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Jahresbericht 

über 

die  Fortschritte 

der  classischen 

AI  terthumswissenscliaft 

herausgegeben 

Conrad  Biirsiaii. 

Diese  vom  Jahre  1874  an  ins  Leben  tretende  neue  Zeitschrift 
hat  den  Zweck,  auf  dem  sich  immer  mehr  ausdehnenden  Gebiete 
der  daBMgcheii  Sprach-  und  Alterthums -Forschung  einen  voUstäu- 
digen  W^preiser  zu  geben,  me  er  bereits  för  Gebiete  der  exacten 
Wissenschaften  besteht,  auf  dem  Felde  der  classlsclien  Sprach-  und 
Alterthums  -  Forschung  indess  vergebens  angestrebt  worden  ist. 
Et  wird  demnach  die  Aufgabe  des  Jahresberichts  darin  bestehen, 
cm  möglichst  objectives  Bild  dessen  zu  geben,  was  in  den  ver- 
tdoedenen  Zweigen  der  Wissenschaft  innerhalb  eines  Jahres  ge- 
leistet worden  ist.  Es  werden  die  in  den  veröffentlichten  Schriften 
enthaltenen  neuen  Resultate  wissenscliaftlicher  Forschung  darge- 
legt, zugleich  aber  audi  die  yerfehiten  Versuche  in  Kürze  gewüiv 
digt,  beziehentlich  zurückgewiesen  werden. 

Demnach  wird  die  Zeitschrift  neben  dem  allgemeinen  kriti- 
schen Theile  ein  Bepertorium  der  neuen  Lesarten,  neugefundenen 
iBM^riften,  neuer  Funde  im  Gebiete  der  Archaeologie  enthalten, 
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imd  dadurch  das  Studium  dieser  Zweige  wesentlich  erleichtern 
und  fördern. 

Als  Mitarbdter  sind  die  bewabrlesten  Kräfte  in  den  Ter- 

scliiedenen-  Zweigen  gewonnen;  für  die  Objectivität  bürgt  der 
Name  des  Herausgebers,  der  mit  seiner  wissenschaftlichen  Ehre 
für  die  Unabhängigkeit  des  Unternehmens  eintritt 

Da  in  den  &eis  des  Unternehmens  nicht  nur  die  Resultate 
der  in  grösseren  Werken  und  Zeitschriften,  sondern  namentlich 
auch  der  in  Monographien,  Programmen  und  Dissertationen  ver- 
öffentlichten Arbeiten  gezogen  werden«  richtet  die  Verlagsbuch- 
handlung auch  an  dieser  SteUe  an  die  Autoren  der  sich  dem 
buchhindlerischen  Verkehr  entziehenden  Sdiriften  die  Bitte,  ihr 
je  ein  Exemplar  möglichst  sofort  nach  dem  Erscheinen  einzusen- 
den. Alle  entweder  der  Yerlagshandlung  oder  der  Kedaction  zu- 
gehenden Bücher  und  Sohxiften  werden  einer  nnparteiliohei  Kritik 
unterzogen,  und  wird  den  Einsende»  ein  Bdeg  zugesandt  werden. 

Die  Emtheilung  des  Jahresberichts  ist  folgende: 

GoBohichte  und  Encyclopädie  der  claBflischen  Alterthomswisflen- 
schaft   (Referent:  Prof.  C.  Bursian  in  München). 

Geographie  und  Topographie  von  Qrieohenland  und  KJAinaaien 
(Prof.  C.  Wachsmath  in  Güttingen). 

Geographie  und  Topographie  von  Unter-Italien  und  SioUien  (Dr.  A. 
Holm  in  Lübeck). 

Geographie  und  Topographie  von  Mittel-  und  Ober -Italien  (mit 
Anscbluss  der  Stadt  Rom),  dem  römischen  Qallien,  Britannien 
und  Hispanien  (Dr.  D.  Detlefsen  in  Glückstadt). 

Topographie  der  Stadt  Rom  (Prof.  II.  Jordan  in  Königsberg  i.  P). 
Orieobisehe  Gesoliiohte  und  cnroaologle  (Prot  H.  Gelaer  in  Heidelboig). 
Bdmiieihe  GeseUohte  und  Oliroiiologie  (Pro!  M.  BAdinger  in  Wen). 
OiiMdiisolie  IdtteratorgMKdiiohte  (Prof.  Ih.  Bergk  in  Bonn;. 
BSmistfhe  Idtteratür^tosoliiehte  (Prof.  O.  Ribbeek  in  Hddelberg). 
Griechische  u.  römische  Mythologie  (Prof.  A.  Preuuer  lu  Gruibwald). 
Griechische  Alterthümer  (DiiTctor  Dr.  H.  Lipsius  in  Leipzig). 
Griechische  Antiquitäten  (Prof.  L.  Lange  m  Leipzig). 
Die  exaeten  WissenBchaften  bei  den  Grieohen  und  Bdmern  (Dr.  A. 
LangkaTel  in  Berlin). 

Ofie^hisobe  BpignsItXk  (Dr.  C  Gwtfiis  in  LQbeck). 

BömlecOie  X^plgraptaik  (Bibliotliekttr  Dr.  C  Zangemeiitsr  in  HeidelbeigX 
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lieliaeoIog:le  mit  Aussohluss  der  Geschichte  der  Arehiteotur  und 

Plastik  (Prof.  B.  Stark  in  Heidelberg). 
MbOIu  Htrtrimnatik  (Dr.  E.  Well  in  B^rUa). 

Oeirtitohte  der  ^rieohiBoh  - r5mis6hen  Arobiteotur  und  FlMtik  (Prot 

C  BoniaB  in  MOndien). 
Otto^öha  Orammatlk  (Dr.  J.  Siegismiind  in  Strassburg  im  Elsaas). 
LaMnlaebe  Orammatlk  (Dr.  H.  Merguet  In  Chimbianen). 

Homer  und  die  Epiker  (vacat). 

Oriechische  Liyriker  und  griechisch-römiBche  Metrik  (Prof.  Sl.  Schmidt 

in  Jena). 

Qrieehische  und  Bomische  Bukoliker;  Horatiue  (Prof.  H.  Fritzsehe 

in  Leipzig). 

Qnachiflche  Trag:iker  und  soenisohe  Alterthümer  (Pro£.  N.  Wecklein 
in  Bambei^). 

QriechtKihe  Komoedie  (Dr.  A.  Ton  Bamberg  in  Berlin). 
HMdot  (Direetor  Dr.  E.  Stein  in  OMenboxg). 
3UBoplu>B  (Pkot  B.  Bflcbeeaeehttx  in  Berlin). 

flrieehliMibo  Historiker  anaaer  Herodot  und  Zenophon  (Ftof.  A-  SchOiia 
in  Erieagm). 

CMediieehe  Bedner  und  Bhetoren  (Prof  F*  Blas«  in  Stettin). 
OriechlBche  Philosophen  bis  AriBtotelee  (Frof.T.  Snsemihl  in  Greifswald). 
Spatere  Griechische  Philosophen  (Prof.  M.  Helnze  in  Basis). 
Plutarch's  M^rf^^iy^  (Dr.  H.  Heinze  in  Marienwerder). 
CMeobieelie  Otaamatiker  (Dr.  O.  Gamntk  in  Oldenburg). 
Bpitere  grtaehleehe  Froeaiker  (Prot  A.  Bbeiliard  in  Migdeborg). 
Baolaa  (Dr.  Avg.  Lorens  m  Berlbi). 

Vnena  und  die  übrigen  rOnleeiea  Dramatiker  anaaer  Flantna  (Dr. 
W.  Wagner  in  Hamborg). 

ISmSaehe  Bpiker  ausafr  Lucretius  und  Ovidina  (Docent  Dr.  B&hrene 
in  Jena). 

Uieretius  (Dr.  A.  Brieger  in  Posen). 

Ofidlne  und  die  lateinische  Anthologie  (Prof  A.  Riese  in  Frankfurt  a.  M.) 

Böaiache  Satiriker  auaaer  I<uoiliua  und  Horatlua  (Prot L. Friedlinder 

in  Königsberg  i.  P.) 

CatnU  TibnU  Propera  nnd  Phaedrua  (Dr.  JL  Biehter  in  Dresden). 
Bteische  Hiatorlker  anaaer  Oaeaar  nnd  Onrtina  (Prof.  K.  Wölfflia  bi 

QMaar  mid  Onrtina  (Fh»f.  A.  Bog  in  Zteicb). 
<Xeaio  nnd  Mmiaehe  Bbetoren  (Fkot  0.  t.  Halm  in  Mflndien). 
nataa  aataraUa  hlatoria  (Prof.  1*  U^lieha  in  Wflrzborg). 
lateinische  Grammatiker  (Prof.  II.  Hagen  in  Bern). 
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Beigegeben  wird  Seitens  der  Verlags-Buchhandlung  eine  Beilage: 


BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CUSSICA. 

Verzeichnifs  der  auf  dem  Gebiete  der  claffifchen  Alter- 
thumswiflenfchaft  erfchienenen  Bücher,  Zeitfchriften,  Difler- 
tationen,  Programm -Abliandlungen,  Auflatze  in  Zeitfchriiten 

und  Receqfionen. 

Diefdbe  enthält  die  Gefanunt- Literatur  der  daflifcheD  Alterthmns- 
wiflcnfchaft  des  laufenden  Jahres  (der  erfte  Jahrgang  demnach  die  Li- 
teratur des  Jahres  1874)  in  (yflemaUfcher  Kintheilung  und  gröfsler 
VolUländigkeit. 

Der  erile  Jahrgang,  wdcher  die  Erfcheinungen  des  Jahres  1873 
behandelt,  erfcheint  in  zwölf  Heften,  von  zufammen  etwa 
120  Bogen.  Der  Preis  demselben  ia  auf  30  Mark  feflgeOeUt;  das 
Beiblatt  wird  auch  ciniehi  mit  2  Mark  abgegeben. 

Alle  BttchhandlUDgen  und  Poftämter  nehmen  Beildlungen  ent- 
gegen. 


S.  CALVARY  &  CO. 

Special- Gefchäft  für  Philologie  &  Naturwiffenfchait 
BERLIN.  W,  Fmixöfifche-Str.  48. 


J.  Dtifm't  BMbdradiMi  (C  reicht).  Bcilb. 
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Vorwort. 


Plan  und  Zweck  des  wiBsenBclKiftlichen  Unternehmens,  welches 
wir  mit  dem  Yorliegenden  ersten  Hefte  eröfi&ien,  sind  in  dem  vom 
Bedictenr  und  Yom  Verleger  gemeinsam  festgestellten  Frospectus 
bsreits  in  ihren  Qmndzügen  bezeichnet  worden.  Der  von  Jahr  zn 
Jahr  sich  emeiternde  Umfang  des  Gebiets  der  classischen  Alter- 
thamü-\Vibi>eDschaft  macht  es  dem  einzehien  Arbeiter  auf  demsel- 
ben immer  schwieriger,  alles,  was  vou  seinen  Mitarbeitern  geleistet 
wird,  zu  überschauen  und  die  Resultate  der  Arbeiten  derselben 
für  die  Strecke,  die  er  sich  speciell  aar  Bearbeitung  gewählt  hat, 
m  Yenrerthen;  und  dodi  ist  eine  soldie  Yerwerthung,  eine  fortr 
wibreade  Umscban  anf  die  mehr  oder  weniger  rüstige  Thatigkeit, 
welche  auf  allen  Strecken  des  weiten  Arbeitsfeldes  herrscht,  durch 
aus  nothwendig,  wenn  die  Bearbeitung  auch  der  kleinsten  Strecke 
za  wahrhaft  ei-spriesslichen  Resultaten,  zu  einem  sicheren  und 
bleibenden  Gewinn  für  die  Wissenschaft  überhaupt  führen  soll. 
Diese  Umschau  allen  unseren  Mitforschem  durch  eine  gedrängte, 
aber  mo^bdist  Tollständige  Uebersicht  des  Gewinns,  welcher  den 
Tersdiiedenen  Disciplinen  unserer  Wissenschaft  aus  den  im  Zeit- 
raome  je  eines  Jahö^s  reröffenilichten  schriftstellerischen  Arbeiten 
«rwachsen  ist,  zu  erleichtern,  ist  die  Aufgabe,  welche  unsere  Zeit- 
schrift sicli  stellt,  eine  Aufgabe,  zu  deren  Losung  sich  mit  dem  unter- 
zeichneten Redacteur  eine  Anzalil  Männer  vereinigt  haben,  vou^ 
denen  jeder  die  Disdplin,  beziehendlich  die  Abtheiiung  einer  Dis- 
dphn,  Air  welche  er  die  Beriditerstattung  übernommen  hat,  in 
idbstäadiger  Forschung  bearbeitet  und  duroh  eigene  Arbeiten  ge- 
ordert hat  Dass  eine  solche  Berichterstattung  nicht  möglich  ist, 
ohne  eine  eingehende  Kritik  der  dem  Berichterstatter  vorliegenden 
Arbeiten ,  welche  die  Spreu  darin  von  dem  Weizen  zu  sondern 
bat,  ist  selbstverständüch ;  aber  diese  Thätij^kcit  ist  ]ii<  lii  der  End- 
zweck, sondern  nur  die  Vorbedingung  unserer  Arbeit.  Dafür,  dass 
<iiese  Kritik  eine  rein  sachhche ,  durch  keine  persönlichen  Rück- 
ttchten  ixigend  welcher  Art  beeinflusste  sein  wird,  leistet  der  unter- 
xeicfanete  Redacteur  Bürgsdiaft. 
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2  Vorwort 

Was  den  Umfang  nnd  die  Eintiieiliing  des  Gebietes  anbelangt, 
welches  nnser  Jahresberidit  umfassen  wird,  so  ist  es  unser  Plan,  dass 
derselbe  sich  anf  alle  zur  Wissenschaft  Tom  classischen  Alterthum  ge- 
hörigen Disciplinen  erstrecken  scHl,   An  die  Spitze  derselben  stellen 
w  ir  als  einleitende  Disciplin  die  Geschichte  der  classischen  Alterthums- 
Wissenschaft  nebst  der  Methodologie  und  Systematik  derselben. 
Zu  dem  materiellen  Theile  unserer  Wissenschaft,  um  diesen  Aus- 
druck Böckh*s  zu  gebrauchen,  rechnen  wir  sodann  die  Ortskunde 
(Geographie  und  Topographie  der  Länder  der  alten  Cultur,  die 
wissenschaftliche  d.  h.  historis<^e  Grammatik  der  griechischen  und 
lateinischen  Sprache,  die  Mythologie  nebst  der  Darstellung  der 
religiösen  Anschauungen  und  des  Cultus  der  Griechen  und  der 
Römer,  die  politische  Geschichte,   die  Staats-  und  Rechts -Alter- 
thümer  und  die  Privat- Alterthümer ,  die  Litteraturgeschichte  und 
die  Lehre  von  der  Rhythmik,  Metrik  und  Musik  der  beiden  clas- 
sischen Völker,  endlich  die  sogenannte  Kunst-Archäologie  d.  h.  die 
Geschichte  d^  griechisch -röniisdien  Kunst  und  des  Kunsthand- 
werkes,  sowie  die  Denkmalerkunde.   Zwar  nicht  als  selbständige 
Discipb'nen,  aber  als  Zweige  unserer  Wissenschaft,  die  aus  prak- 
tischen Giüiulcn  eine  besondere  Behandlung  bedürfen,  betrachten 
wir  die  griechische  und  römische  Epigraphik  und  die  antike  Nu- 
mismatik«   Ausserdem  wird  der  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte in  der  Kritik  und  Exegese  sämmtlicher  griechischer  und 
römischer  Schriftsteller,  mit  Ausnahme  der  Kirchenväter  und  dei 
Rechtsquellen,  theils  einzeln,  theils  gruppenweise  referiren. 

Es  ist  der  Wunsch  der  Redaction,  die  einzelnen  Bericht! 
möglichst  iu  systematischer  Reihenfolge  zu  vcrötieutlichen;  docl 
wird  dies  wenigstens  für  den  ersten  Jahrgang  der  Zeitschrift  nich 
streng  durchzuführen,  vielmehr  die  Reihenfolge  der  Berichte  ein« 
mehr  zufällige,  durch  die  frühere  oder  spätere  Einlieferung  der 
selben  you  Seiten  der  Mitarbeiter  bedingte  sein  —  ein  Uebelstan« 
der  hoffentlich  vom  zweiten  Jahrgange  an  yerschwinden  wird. 

Doch  —  der  Worte  smd  genug  gewechselt,  höre  ich  de: 
Leser  ausrufen,  lasst  uns  auch  endlich  Thaten  sehen!  'Afr^  r^fuo 
-auzu^,  sagen  die  Griechen,  also  frisch  ans  Werkl  Quod  feli 
faustum  fortunatumque  sitl 

München,  den  22.  Mai  1874. 

Die  Redaction  des  Jahresberichte 
¥tot  Dr.  C.  Bursian. 
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Bericht  über  die  im  Jahre  1873  veröffentlichten 
auf  die  Geschichte  der  classischen  Alterthums- 
Wissenschait  bezüglichen  Arbeiten. 

Von 

Pro£  Dr.  C.  Barsten. 


Eine  eingehende  und  yoUfttandige  DaisielliiDg  der  Gesohicbte 
der  dassisdien  Philologie  Tom  Alterthnm  hie  zur  Gegenwart  ist 
eine  Aufgabe,  deren  Losung  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt.  Ehe 

sie  in  würdiger  und  befriedigender  Weise  gelöst  werden  kann,  sind 
noch  zahlreiche  Vorarbeiten  nöthig,  die  nicht  wohl  von  einem 
Manne,  sondern  nur  durch  die  gemeinsame  Thätigkeit  vieler  Ar- 
1)eiter  ausgeführt  werden  können.    Solcher  Vorarbeiten  hat  das 
Jahr  1873  eine  nicht  geringe  Anzahl,  darunter  manche  sehr  dan- 
iMnswetÜie  gebradit  Ehe  wir  aber  an  die  Berichterstattung  über 
^ese  gehen ,  müssen  wir  des  Versuches  einer  kunsen  Uebersicht 
iber  das  ganze  Gebiet  gedenken,  der  freilich,  da  er  weder  eine 
"AirklK  h  neue  Arbeit  ist,  noch  Kesultate  eigener  Forschungen  ent- 
hält, nur  mit  wenigen  Worten  zu  berühren  ist.    Wir  meinen  das 
Schriftchen  des  am  13.  April  1874  verstorbenen  Gynmasialrectors 
imd  Universitätsprofessors  zu  Tübingen  Dr.  Carl  Hirz el,  Grund- 
lage zu  einer  Gesdiichte  der  classischen  Philologie,  2.  Auflage, 
Tübingen,  Verlag  der  C.  Fr.  Fues*schen  Sortiments -Buchhandlung  • 
(46  8^  8.),  ein  fast  gar  nicht  yerilnderter,  nur  mit  einigen  kurzen 
ZuKltzen  (meist  Citaten;  nur  S.  38  ist  zu  den  in  den  in  der  frü- 
heren Ausgabe  S.  34  genannten  neueren  holländischen  PhiloloL^en 
Cübet  hinzugefügt  und  S.  45  bei  der  Erwähnung  der  Frage  über 
die  Entstehung  und  Composition  der  homerischen  Gedichte  neben 
Wolf  noch  Lachmann  genannt)  versehener  Wiederabdruck  der  Ab- 
bandhmg,  welche  unter  gleichem  Titel  im  Jahire  1862  in  einem 
Programm  der  üniTersität  Tübingen  (Verzeichniss  der  Doctoren, 
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Geschichte  der  Alterthumfl-Wiseenachaft. 


welche  die  philosophische  Facultät  der  königlich  württembergiBchen 

Eberhard  -  Karls  -  Universität  in  Tübingen  im  Decanatsjahre  1861 

bis  1862  enuiniit  liat)  veröffentlicht  worden  ist. 

Die  Geschichte  der  philologischen  Studien  im  Alterthum,  für 
welche,  abgesehen  von  kleineren  Arbeiten,  K.  Lehrs'  masterhafte 
Untersuchung  über  die  Pindarscholien  zu  erwähnen  sein  würde 

schliessen  wir  von  dieser  unserer  Berichterstattung  aus,  weil  die- 
selbe in  den  Berichten  über  griechische  und  römische  Litteratur- 
geschichte,  beziehendlich  über  die  Kritik  und  Exegese  der  einzel- 
nen Schriftsteller,  berücksichtigt  werden  wird« 

Für  die  Geschiclite  der  classischen  Studien,  speciell  der 
Schicksale  der  Werke  der  antiken  Schriftsteller,  im  Mittelalter 
sind  die  Cataloge  der  Handschriften  grösserer  Bibliotheken  eine 
wichtige  Fundgrube.  Aus  dem  Jahre  1873  liegen  uns  zwei  dei^ 
artige  Arbeiten  7or^,  nämlich: 

»Tabulac  codicum  manuscriptorum  praeter  jjraecos  et  orientales 
in  bibliotheca  Pahitina  Vindobonensi  asservatorum  edidit  acade- 
mia  Caesarea  Vindobonensis.  Vol.  VL  cod.  9001 — llöOO.  Vin- 
dobonae,c  Preis  3  Thlr.  15  Sgr., 

und 

»Gatalogus  codicum  latinomm  bibUothecae  regiae  Monaoends. 
Secundum  Andreae  Schmelleri  indices  composuerunt  Carolus 
Halm,  Georgitts  Thomas,  Oulielmus  Meyer.   Tomi  I. 

pars  III.  Codices  uum.  5251  —  8100  complectens.  Monachi 
1873.    (251  S.  gr.  8.)«  Preis  1  Thlr.  10  Sgr.; 


1)  K.  Lohrs ,  Die  Pindarscholien.  Eine  kriUsehe  Untenuchiuig  sor  phQo* 
logischen  Quellenkunde.  Leipzig  1873. 

8)  Die  Arbeit  von  Job.  Kelle  über  die  classischen  Handschriften  der 
Prager  Bibliotlieken  (»Die  klassischen  Handbchriftcn  bis  herauf  zum  14.  Jahr- 
hundert in  Präger  Bibliotheken  verzeichnet.  L  1)  üniversitiltsbibliothok ; 
2)  Rililiothek  des  Metropolitunkapitels  von  St.  Veit ;  3)  Ffti-stenbergischo  Bi- 
bliothek. Prag  1872,  aus  don  AbhandUingeii  der  k.  Böhm.  Ges.  d.  \Vis.«ensch. 
VI.  Folge,  V.  Band;  vgl.  die  Inhaltsübersicht  im  Litterarischen  Centraiblatt 
1Ö74,  No.  10,  S.  .30'jf.)  liegt,  da  sie  die  Jahreszahl  1872  trägt,  jenseits  der 
Gränzen  un5<eres  Berichts;  di»^  neuesten  Abtheilungcii  der  lland.'^chriftencata- 
loge  von  Paris,  Venedig  und  München  werden,  als  im  Jahre  lö74  ei-schieuen, 
im  nüchsten  Juhresbericht  zu  behaudelu  sciu. 
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«iidi  mitm'  clem  Titel: 

»CatAlogus  codlcum  manu  scriptorum  bibliothecae  regiae  Mona- 
censis.    Tomi  III.  pars  Iii.   Codices  latinos  continenst . 

Die  Abtiieiluiig  des  Handschriftencatalogs  der  kaiserlichen 

Bibliothek  zu  Wien  enthält  ,  abgesehen  von  einigen  ganz  jungen 
Abschriften  einiger  Werke  der  römischen  Litteratur  und  von  la- 
teinischen Uebersetzungen  griechischer  Werke,  keine  Handschriften 
dassischer  Schriftsteller,  dagegen  verzeichnet  sie  eine  grosse  An- 
lahl  Ton  Schriften  und  Briefen  gelehrter  Aiänner  besonders  des 
16.  Jahrhonderts,  welche  für  Forsdiangen  über  die  Gelehrten- 
Gesdiichte  ein  sehr  reichhaltiges  Material  darbieten,  auf  dessen 
Yerwerilinng  wir  freilich  hier  nicht  eintreten  können. 

In  der  hetretfenden  Abtheilung  der  lateinischen  Handschriften 
der  kr.iiiglichen  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  finden  wir, 
abgesehen  von  einigen  kleineren  Ghmppen,  die  Handschriften  aas 
folgenden  Kbliotheken  Terzeiehnet:  aus  Chiemsee  (n.  5251 — 5479), 
ans  dem  Kloster  Diessen  (n.  5501—5697),  aus  Ebersberg  (n.  5801 
hm  6059),  ans  Freisingen  (n.  6201^832),  aus  dem  Kloster  FOr- 
skenfeld  (n.  f?901— 7147),  aus  dem  Ivloster  Fürstenzell  (n.  7201 
bis  725G),  aus  dem  regnlirten  Augustiner  Chorhcrrenstift  zu  Gars 
(n.  7306—7338),  aus  dem  Kloster  Indersdorf  (n.  7401—7847),  aus 
dem  Cisterzienserkloster  Kaisheim  (n.  7901 — 8073),  endlich  aus 
dem  Franziakanerkloster  zu  Kelheim  (n.  8078 -> 8094).  Aus  dem 
mit  jener  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  yne  sie  bei  einer  unter  Halms 
Leitung  ausgeftihrten  Arbeit  selbstrerstandlich  ist,  angefertigten 
Verzeichnisse  heben  wir  folgende  ältere  Handschriften  römischer 
Schriftsteller  heraus: 

Cod.  6292  (Frising.  92)  saec.  X  |  XI,  der  bekannte 
Misceliancodex,  welcher  unter  anderem  ein  »Florilegium  poeti* 
eomt  (f.  91 — 14d),  Ezcerpte  aus  Persius,  Jurenalis,  Lucanus, 
Gandianns,  Tibullus  (vgl.  E.  Protzen,  De  excerptis  Ttbullianis, 
Greifewald  1869,  p.  3ss.),  Martialis  und  Horatius,  femer  die  Sen- 
tenzen des  Tublilius  Syrus  (vgl.  E.  WöUVlin,  Puhlilii  Syri  senten- 
tiae,  p.  18;  einige  kleine  Nachträge  zu  WolÜlinä  Collation  giebt 


>)  Audi  die  n&chste  Abtheilung  dieses  Catalogs  (Tomi  II.  pars  I.  Codi- 
ces nanu  8101  —  10990  eomplectens)  ist  bereits  erschienen,  bleibt  aber,  da  sie 
^  Jahreszahl  1074  trigt,  unserem  nächsten  Jahresberichte  vorbehalten. 
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A.  Speiigel,  Publili  Syri  ycnteiitiae,  Berlin  1874,  p.  3)  und  die  von 
E.  Wölfflin  unter  dem  Namen  des  Caecilius  Baibus  herausgegebene 
prosaische  SentenzensainnJung  (vgl.  £.  Wölfflin,  Caecilii  Balbi  de 
nugis  philosophorum  qaae  supersimt  p.  17  ss.),  endlich  foL  162 
ein  alphabetisches  Yerzeichmss  der  lateinischen  Ausdrüdce  för 
Laute  und  Töne,  welche  von  Thieren,  Menschen  und  unbelebten 
Dingen  hervorgebracht  werden  enthält,  das  mit  dem  in  Aldhelms 
Schrift,  »de  re  grammatica  et  metrica«,  von  A.  Mai,  Auetor.  class. 
V,  p.  560s.,  herausgegebenen,  von  A.  Reifferscheid,  C.  Suetoni 
Tranquilli  praeter  Caesarum  libros  reliquiae,  p.  248  s.,  wiederhol- 
ten genau  übereinstimmt.^) 

Cod.  n.  6396  (Frising.  196)  saec.  X;  Staüus  Thebais  mit  dem 
Gommentar  des  Lactantius. 

Cod.  n.  6400  (Frising.  200)  saec  X  und  n.  6405  (FiisiDg. 
205)  saec.  XI,  beide  Oicero*s  Büch«  de  inuentiome  enthaltend. 

Cod.  n.  6403  (Frising.  203)  saec.  X  extr.:  die  Khetorica  ad 
Herennium. 

Cod.  n.  6369  (Frising.  169)  saec.  XI:  auf  Macrobius'  »com- 
mentum  in  Scipionis  somnium«  folgt  f.  60:  »Ciceronis  somnium 
Scipionis«;  zu  diesem  Theile  des  Codex  bemerkt  der  Catalog* 
»Liber  bonae  notae  in  editione  Turicensi  curanda  propterea  adhi- 
beri  non  poterat,  quod  in  indicibus  SchmeUerianis  übelli  qui  in 
hoc  codice  inde  a  foL  60  insunt  non  descripti  suntc  Es  fallt 
also  einem  künftigen  Herausgeber  der  libri  de  repubHca  die  Ä^nf- 
gäbe  zu,  diese  Haadscbrifb  für  die  Kritik  des  Somnium  Scipionis 
zu  verwerthen.  • 


1)  Dasselbe  Yerzeiclmias  findet  sich  anch,  etwas  veitalnt,  in  dem  im  Jahre 
1852  von  mir  vergUcfaenen  cod.  Paris,  lat  b.  6060  taee.  XL  Ich  benatee  diese 
Gelegenheit  die  irgend  wie  bemerkenswerthen  Abweidiimgen  der  eodd.  Monac. 
n.  Paris,  von  dem  Mai'schen  Abdruck  (bei  Beüferscheid)  ananftthren:  nel  bam- 
biaant  —  nel  trionnnnt  (trinniont  P)  —  nel  piplunt  —  arietes  erissitant  — 
eygni  dessitant  M  (om.  P)  —  nel  grotolant  M  (uel  eocdant  P)  — •  cord  croc- 
cinnt  —  capri  mittiont  M  (mietiunt  P)  ->  baobant  caais  nenatica  luctit  ^ 
equi  hinniunt  uel  gurgulant  —  gallinae  cacinnant  if  (cracinnunt  P)  —  gracnli 
grintiunt  —  hinmdines  trissitant  —  milui  iungiunt  M  —  zinzUant  —  drindaot 
M  (drindrant  P)  —  roncitant  —  paui  papulant  M  —  pulli  perpitant  M  (per- 
pipant  P)  —  chaomant  M  (chausriont  P)  —  pardi  peliunt  —  sibilaat  — 
claDgunt. 
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Cod.  n.  6392  (Frising.  192)  saec.  XI  enthält  »L.  Ännei  Flori 

EpitomA  de  Tito  Liuiot  mit  zwei  grösseren  Lücken  (es  fehlen 
lib.  I.  c.  27  p.  46,  3  ed.  0.  lahn  bis  c.  33  und  lib.  II  c.  6—11), 
sodann  von  fol.  50—55  unter  dem  Titel  »Lucii  Annei  Flori  epi- 
thoma  de  Tito  Liuio«  die  Periocbae  des  Livius,  aber  leider  nur  von 
Ub.  I  bis  VIL  Der  Catalog  characterisirt  diesen  Iheil  der  Uand- 
achrift  als  »codex  a  TiügarilMia  miiltiim  discrepansf. 

Cod.  n.  6437  (Fnaing.  237)  saec  IX:  zwei  Ton  Herrn  Bau- 
Mwrtont  Karl  2Segler  in  Regensburg  in  dem  Einbände  eines  Wer- 
kes von  A.  Dürer  entdeckte  Blätter  von  der  Handschrift,  aus 
welcher  I.  >licyllus  im  Jahre  1535  die  Fabeln  des  Hyginus  her- 
ausgegeben bat:  s.  K.  Halm  in  den  Sitzungsbcriclitea  der  pbilos.- 
philol.  und  histor.  Classe  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wiss.  1870, 
S.  317fr.;  Hygini  fabulae  ed.  M.  Schmidt,  Jena  1872,  p.  XLVIIs. 

Cod.  n.  6366  (Fiising.  168)  saea  X :  »Flaiiü  Yegeti  Benati 
niri  uL  cowaÜA  epithoma  rd  miUtaris  libri  nnmero  IIUc  (benutit 
von  C.  Lang  für  die  Teubnersehe  Ausgabe  des.  Vegetius,  Leip* 
zig  1869). 

Cod.  n.  f)28]  (Frising.  81)  saec.  X  verschiedene  Schriften  rö- 
mischer Grammatiker  enthaltend.  Wir  setzen  die  Beschreibung 
dieses  Codex  aus  dem  Catalog  vollständig  hierher: 

F.  1  Regula  Aare  Ii  Aagustini  de  nomine.  Cf.  Grammat. 
Iii  ed.  Kflü  V,  496. 

£  27  Ezpontam  ßergii  de  YIII  partibös  orationis;  of.  iMd. 
IV,  486.  —  f.  52  De  litera.   f.  62  De  interiectione. 

163  Prisciani  grammatjci  institutio  de  nomine  et  prono- 
ffline  et  verbo :  cf.  Grammat.  lat.  ed.  K.  HI,  443. 

f.  72  Servii  Uonoratii  de  £nalibus  litteris,  ci.  Grammat. 
lat  IV,  449. 

i  79  Sergi  commentariam  de  litteris;  ibid.  IV,  475. 
i  81  Commentarinm  Mazimiani  (aL  Mamd)  Victorini 
ratione  metrorum,  cL  ibid.  VI,  216.  —  f.  87  ▼  Particula  de 

üguris  dicendi. 

f.  88  Metrorii  Uber  de  finalibus  litteris  uel  syllabis.  Est 
idon  libeUus  qui  nomine  Maximi  Victorini  inscriptus  est  iu  Aua- 
iMlb  grammat  Vindobonensibns  p.  455  s. 

f.  9t  Ars  Foei  (aL  Phocae)  grammatici  de  nomine  et  verbo ; 
cL  Gr.  lat  V,  529.  ^  f.  108  Dedinatiönes  nomintim.  Inc.  lustia 
BOHMQ  appellatimim  etc. 
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f.  114  Ars  Asperi  de  partibns  oraüoius.  CL  quae  mo&iiit 
Keflius  ad  Gr.  lat  V,  529  de  hac  arte  inedita,  sed  admodma 
sterili. 

Endlicli  erwähnen  wir  noch  eine  Anzahl  ältere  Codices,  welche 
verschiedene  Schriften  des  Anicius  Manlius  Severinus  Boetius  ent- 
halten, um  sie  einem  künftigen  Herausgeber  der  Werke  dieses 
Schriftstellers  zur  Beachtung  zu  empfehlen:  es  sind  dies  die  Codd. 
n.  6366  (saec  XI  et  X),  6367  (saec  XI),  6370  (saec.  X),  6371, 
(saec.  X),  6372  (saec  X  |  XI),  6373  (saec.  X  et  XI),  6374  (taeo.1 
IX)  und  6403  (saec.  X  eztr.). 

»Beiträge  zur  (beschichte  der  classisdieii  Stodien  im  IfitteW 
altert  hat  der  Verfasser  dieses  Jahresberichts  veröfl'entlicht  in 
den  Sitzungsberichten  der  künigl.  bayer.  Akademie  der  Wisseu- 
schalten,  philos.-i>hilol.  Classe,  1873,  S.  457 — 518  (nebst  Berich- 
tigungen dazu  S.  597).  Der  erste  der  unter  diesem  Titel  vereinig- 
ten Aufsätze  giebt  eine  Analyse  der  Tom  A.  Mai  (Classieonim 
anctorum  e  Vaticailis  codicibns  editorum  t  VII,  p.  475  — 548) 
herausgegebenen  »Ars  domni  Bonifacii  archiepiscopi  et  martyrisc, 
d.  i.  eines  Yon  Winfried -Bonifacius  wahrscheinlich  noch  während 
seiner  Thätigkeit  als  Lehrer  im  lüoster  Nhutscelle  zu  Schulzwecken 
verfassten  Compendiums  der  lateinischen  (irammatik:  als  Tirund- 
lage  desselben  ergiebt  sich  das  zweite  Buch  der  Ars  Grammatica 
des  Donatus  (Grammatici  latini  ed.  Keil  IV,  p.  372  ss.).  dessen 
einzebie  Abschnitte  Tom  VerÜBSser  des  Compendiums  theils  yer- 
kürzt,  theils  durch  aus  anderen  grammatischen  Schriften,  beson- 
ders aus  Gharisius  Insüt.  grammat.  II  und  Diomedes  Art  gram- 
mat.  I,  entlelinte  Zusätze  enveitert  worden  sind.  Der  zweite  Auf- 
satz behandelt  das  von  J.  Grimm  und  Andreas  Schmeller  iii  den 
»Lateinischen  Gedichten  des  X  u.  XI.  Jahrhunderts«  (S.  *243 — 285) 
unter  dem  Titel  »Ecbasis  cuiusdam  captivi  per  tropologiam«  her- 
ausgegebene Gedicht  eines  lothringischen  Mönches  (aus  dem  Klo- 
ster Toul:  Grimms  Vermuthung,  dass  der  Elostemame  des  Ver- 
fassers Malchus  gewesen  sei,  wird  S.  460,  Anm.  2  zurüdcgewie- 
sen)  als  einen  interessanten  Beleg  für  den  Eifer,  mit  welchem  im 
10.  Jahrhundert  in  den  Klöstern,  insbesondere  Lothringens,  tli( 
Gedichte  des  lloratius,  und  zwar  die  Sermones  und  Epistulae  mb 
Einschluss  der  Ars  poetica  weit  mehr  als  die  Oden  und  Epodeu 
gelesen  wurden.    Ungefähr  den  achten  Theil  nämhch  des  ganzei 
Gedichts  bilden  horaadsche  Verse  oder  Versbruchstücke,  welchf 
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iMh  gam  miTeribidert,  theüs  mit  liebten  Yerändenmgen  anfge- 

riommen  sind.    Diese  von  J.  Grimm  nur  zum  Tlioil  erkannten, 
von  ÖL  Keller  und  A.  Holder  im  zweiten  Bande  ihrer  Ausf^abe 
des  Horatius  unter  den  »Testimonia«  aufgeführten  horazischen 
Rcminiscenzen  werden  in  unserem  Aufsätze  nach  der  Reihenfolge 
dar  Vene  des  miitelalterlichen  Gedichte  nachgewiesen.  Den  Ge- 
gentand  dea  dritten,  nmüuigrdohsten  Aufeatiee  bildet  ein  ganzer 
Cjdi»  Ton  Diditungen,  welche  ein  Mönch  des  Klosters  Tegernsee, 
Met«l]us  mit  Namen,  zu  Ehren  des  Mäi't}Ter8  Quirinus,  des  Schutz- 
heiligen dieses  Klosters,  verfasst  hat.    Dieser  Cyclus  zerfällt  in 
zwei  grössere  Gruppen:  die  »»Odae  Quirinales«,  welche  in  lyrischen 
Versmaassen  die  Schicksale  des  heiligen  Quirinus  von  seiner  Ge- 
bort bia  in  seinem  Märtyrertode,  die  Uebertragung  seines  Leich- 
nam nadi  Bayern  nnd  zahlreiche  Ton  diesem  Zeitimnkt  an  bis  zu 
dm  Zeiten  des  Dichters  selbst  hinab  bewirkte  Wunder  behandeln, 
and  die  »BncoÜca  QairinaÜa« ,  weldie  in  dem  beliebten  Vers* 
maasse  des  Mittelalters,  sogenannten  leoninischeii  Hexametern, 
von  einigen  in  den  Zeiten  des  Dichters  selbst  durch  den  Leichnam 
des  heiligen  Quirinus  am  Rindvieh  bewirkten  Wundern  berichten* 
Die  erstere  Gruppe  schliesst  sich  zunächst  in  Hinsicht  des  Vers- 
maaeeoe  nnd  zum  Theil  anch  der  Worte  und  Phrasen  an&  Engste 
aa  dia  Oden  und  Epoden  des  Horatius  an;  die  zweite  Gruppe 
seigt  ein  ähnliches  Anlehnen  an  die  Eklogen  des  VergiHus.  Aus- 
serdem zeigen  die  Odae  Quiriuales  noch  eine  grosse  Anzahl  an- 
derer Versmaasse,  deren  Kenntniss  der  Dichter  tbeils  aus  den 
Dichtungen  des  Prudentius  und  den  in  des  Boetius  Schrift  »Philo- 
sophiae  consolationis  libri  V«  eingefügten  Poesien,  theils  aus  me- 
tiischen  Handbüchern,  wie  dem  Centzimetrum  des  Serms  oder 
am  dea  Lupus  de  metris  Boeti  libellus  (s.  Boetii  Philosophiae  con* 
lolatioms  libri  V  rec  Peiper  p.  XXY ss.)  geschöpft  zu  haben  scheint 
Dies  wird  in  unserem  Aufsatz  im  Einzelnen  nachgewiesen,  ausser- 
dem die  Frage  nacii  der  Abfassungszeit  der  Gedichte  des  Metel- 
los,  nach  den  Quellen,  aus  denen  er  schöpfte  und  nach  dem  Ver- 
liähnisse  seiner  Dichtungen  zu  anderen  Behandlungen  desselben 
Stoffes  erörtert:  endlich  werden  eine  Reihe  Stellen  der  Gedichte, 
vddie  in  dem  Drucke  hei  U.  Canisius  Antiquae  lectionis  tomus  1. 
Appendiz  p.  35  ss.  (wiederholt  in  L  Basnage's  Thesaurus  monumen- 
t«nm  eodeaiasticorum  et  historicorum  t.  HI,  p.  II,  p.  113 ss.) 
lockenhaft  oder  verderbt  sind,  aus  dem  cod.  Mouacensis  lat. 
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19487  (Teg.  1487)  saec.  XV  ergänzt  iitid  verbessert.  Das  Ercieb- 
niss  dieser  litterar -historischen  Untersuchung,  das  wir  nur  kurz 
berühren  können,  geht  dahin,  dass  Metellus  seine  Dichtungen  in 
der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderte  Terfwt  und  den  Stoff  dtta 
nur  zum  kleineren  Theile  aus  alteren  scbriftlichen  Aufiseiohmiiigen, 
tarn  gröesem  Theile  aus  mündlicher  üeberUefiBmng  geschöpft  hat, 
endlich  dass  der  Verfasser  einer  Ton  Theodor  Mayer  im  Archiy 
für  Kunde  osterreicliischer  Geschiclitsquellen  Bd.  III  herausgegebe- 
nen »Passio  S.  martyris  Quiriiii«,  welchen  der  Herausgeber  Worü- 
ber von  Tegernsee  nennt,  die  Dichtungen  des  Metellus  benutzt 
hat,  nicht  umgekehrt 

Von  nicht  geringem  Interesse  für  die  Kenntniss  der  gelehr- 
ten Stadien  im  neunten  Jahrhundert  ist  der  in  den  Jahren  850 
bis  855  yerfiisste  Brief  des  Mönches  Ermenrich  von  Ellwangen 
(später,  Ton  864—875,  Bischofs  von  Passau)  an  Grimold,  Abt  der 
Klöster  Weissenburg  und  St.  Gallen  und  Erzkanzler  Ludwig  des 
Deutsclien,  welchen  Ernst  DUnunler,  nachdem  er  ihn  sclion  in  sei- 
ner Schrift  9 St.  Gallische  Denkmale  aus  der  karolmgischen  Zeit«, 
Zürich  1859  {Mittheilungen  der  antiquarischen   Gesellschaft  in 
Zürich  £d.  XII,  Heft  6)  im  Auszuge  mitgetheilt  hatte,  in  einem 
Programm  der  Universität  Halle^)  voUsümdig  aus  dem  St  Galler 
Codex  265  saec.  X  Teröffentiicht  hat   Der  Brief,  den  man  fast 
als  eine  Art  Eucyclopudic  der  \Visb.L'n.schafteii  und  Künste  jener 
Zeit  bezeichnen  könnte,  enthält  besonders  ausführliche  Erörterun- 
gen über  Grammatik  (I'ormenlehre)  und  Prosodie  (p.  8ss.),  die 
zum  grössteu  Theile  aus  Priscian,  zum  kleineren  Theile  aus  ande- 
ren spätrömischen  Grammatikern  geschöpft  sind.    Aus  Priscian 
stammt  andi  der  grösste  Theil  der  dassisdien  Gitate,  mit  weldieo 
dieser  Abschnitt  geschmückt  ist;  doch  blaben  auch  abgesehen  too 
diesen  aus  zweiter  Hand  stammenden  Citaten  noch  ziemlich  Tidic 
übrig,  welche  der  Verfasser  des  Briefes  aus  eigener  Leetüre  dei 


1)  Der  vollständige  Titel  dieses  Programms  lautet  so :  »Academiac  Pride 
ridanae  Haleosis  cum  Vitebergensi  consociatae  rector  Aogostiis  An<cliütz  cun 
seaatn  nomina  ciTium  suonua  qui  in  c<>rtf>wm  litterario  in  diem  XXli  Martii 
a.  MDCCCLXXIir  solennium  regia  augustlBsimi  nataliciorum  causa  indicto  prao 
mia  repoitaverunt  renuiitiat  uovasque  simul  quaestioues  iu  auuiim  sequenton 
propositas  promulK^af  Pracmissa  est  Ennenrici  Elwangcnsis  epistola  ad  Gri 
rooldum  abbatcm  ex  codice  S.  Galli  edita  ab  Emesto  Duemmler.  Uaüs  1073 
46  S.   gr.  4. 
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römischen  Classiker  geschöpft  hat  und  die  es  uns  ermöglichen, 
den  ümfftDg  seiner  Belesenheit  zu  constatiren.  Da  linden  wir,  ab. 
gesehen  von  der  lateioiscben  Bibel  und  den  cIh  istlichen  Dichtem 
Pradentaiig,  JavencoB  und  Arator,  natürlich  Yeiiplius^)  mit  seinem 
Eiklirar  Senrins,  nnd  Oridit»,  aber  auch  Lucretins  (de  rer.  nat 
I,  150 — 156  dtirt  p.  20  mit  der  auch  in  unseren  codd.  sich  fin- 
JcDdcii  falschen  Stellung  des  Verses  »et  quo  quaeque  modo  fiunt 
[statt  üant]  opera  sine  diuum«  nach  v.  154),  »Homerus  in  lliade« 
ip.  10)  d.  i.  der  Homerus  latinus  des  sogenannten  Pindarus  The- 
banus  (V.  7  der  hier  tbeilweise  übereinstimmend  mit  der  Erfurter 
Handsdirift  laotet:  »Pertnlenmt  ex  quo  disoordia  pectora  turmas«) 
imd  das  »epitapbinm  filii  Catonis  Censorini«  (p.  10),  d.  i.  das 
Gedidit  Anthol.  lat.  n.  688  ed.  Riese,  welche»  in  den  Handschrif- 
ten bald  als  »opitaphium  filii  Catonis«,  bald  als  »epitapbinm  Vi- 
tahs  mimi«  betitelt  ist  (V^  1  s.  die  hier  lauten:  »Quid  tibi,  mors, 
faciam,  quae  nulli  parcere  nosti.  Nescis  laetitiam ,  nescis  amare 
iocum«)  citirt.  In  dem  den  Scbluss  des  ganzen  Opusculum  bilden- 
den Gedichte  zn  Ehren  des  heiligen  Gallus  (»£pjgramma  unde 
si^iac  p.  448.)  sind  eine  Anzahl  Verse  mit  gans  geringen  Ver> 
indflrungen  ans  der  Mosella  des  Ansonius  entnommen*);  eine  weit 
grössere  ZaU  in  demselben  Gedichte  sind  ans  der  metrischen 
Uebei-setzung  der  Pericgesis  des  Dionysios  durch  Priscianus  ent- 
lehnt^) —  eine  naive  Verwerthung  iremden  Eigentbums,  die  im 


1)  Aaf  diesen  Ist  aitdi,  was  Dfimmler,  der  sonst  die  Besldiungen  auf 
illtte  Schriftwerke  sorgfiUtig  sngiebt,  flbenehen  hat,  der  p.  8  Torkommende 
Aadnuk  »lyeiscaf  ftr  »Hunde  nrfidDRiftthren ;  Tgl.  Yergü  ecL  III,  18. 

*)  Die  sduni  von  DOmmler  notirten  Entlehnungen  ans  der  HoselU  smd 
iblcende:  Y.  61  «=  Anson.  Mos.  418;  83  s  Mos.  480;  848.  «  Mos. 
«41.;  ¥.  88  «nd  «7  »  Mo«.  437  and  488;  76  -77  »  Moe.  901—903; 
f.  18—84  sss  Mos.  238—229.  Anuerdem  enthilt  aneh  ein  froheres  Gedicht 
(pu  87,  T.  51a)  ehie  Remhiiaftens  an  die  MoseUa  898a 

*)  Ans  Priadsn's  Periegcsia  Btanunen  —  was  Dommler  anfflüfiger  Weise 
8Bt  «beraehen  hat  —  folgende  Verse:  Y.  7—9  —  Prise,  t.  839-841;  Y.  10 
Iii  81  (nnt  Ananahme  des  Y.  17)  »  Prise  279-281  and  285-808;  Y.  82  bis 
96  a  Prise.  312—315.  Ans  Priscian  smd  folgende  Conrnptelen  im  St  GaUer 
Cödex  m  emendiren:  Y.  12  liest  oarae  für  clare;  Y.  19  1.  Pencen  statt 
Seocen;  t.  20  1  Dromon  Tauri  statt  Dromontauri;  v.  30  L  Hippe- 
molgi  statt  Hippomelagi.  Ein  Gewinn  für  den  Text  des  Prisdan  ergiebt 
nch  dagegen  ans  dem  St.  Galler  Codex  nicht,  da  die  Abweichnngen  desselben 
aawr  oienbaren  Felilem  und  der  £inschiebnng  euies  Verses,  der  auch  im 
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ganzen  Mittelalter  sehr  hiiufif^.  ohne  das  Jemand  daran  Anstoss 
nahm,  geübt  wurde.  Von  Prosaikern  werden  Plinius  { p,  31 ;  »Inde 
et  Plinius  Secimdus  dicit  leonem  cum  parda  et  pardam  cum  leone 
misceric :  dieses  you  Dümmler  übersehene  Gitat  besieht  sich  auf 
nat.  hist  YIU,  16,  42  s.)«  verscbiedeiie  Grammatiker,  Boetias 
und  Fulgentius  theils  dtirt,  theils  ausgeschrieben. 

Für  die  Geschichte  der  lateinischen  Aussprache  und  Ortho- 
graphie sind  Iblgendc  Stellen  des  Briefes  von  Interesse: 

p.  13  unten:  »Qua  projiter  sciendum.  (juod  inde  mos  excre- 
uit,  dum  commutatio  di  littorae  tantum  in  grecis  uominibus  fuit, 
ut  »baptizo,  prophetizo«,  multi  Latinoram  similiter  cetera  nomina 
di  ante  p^nltimam  hahentia  cum  sono  zetae  litterae  protulere^ 
nt  »hozie,  meriziesc  Item  postquam  ex  anctoribns  artium  haa- 
senmt  qnod  q  littera  quandam  cognatioDem  com  c  habeat,  nsi  sont 
tarn  scripto  quam  etiam  pronuntiatione  eiusdem  sono,  dicentes 
qui  zui,  quae  zue,  quod  zu  od,  alioquin  aliozuin.  Quae 
pronuntiatio  quam  absurda  sit,  ne  dicas  doctos  homines,  uerum  et 
mores  intellegunt«. 

p.  14:  »Nunc  nero  alia  qnestio  mihi  oboritor  in  uerbo  (leg.  ue  r- 
bis)  de  »idoc  et  prepositione  compositis,  ut  »proido,  inido,  reido, 
conidoc^),  unde  qoidam  in  his  uerbis  uelint,  qoidam  nero  nolint  ge- 
minare  i  litteram  et  dicere  »iniido,  obiido,  proiicio,  reüoio,  ootiii- 
cio,  adiicio,  subiicio^,  ueluti  antiquorum  quidam  in  nomine  ucl 
pronomiuc  faciebant  »maiia  peiius  eiius«  unum  i  pro  uocali  alte- 
rom  pro  consonaute  poneutes«. 

Für  die  Aulfassung  des  AVerthes  und  der  Bedeutung  der  cl as- 
sischen Studien  im  Mittelalter  überhaopt  ist  charactenstisch  die 
Aeusserottg  p.  31 :  »£t  quia,  prout  noeti,  sicut  stercos  parat  ag- 
rom  ad  proferendum  satius  fromentum,  ita  dicta  paganorom  poe- 
tarum  licet  feda  sint,  quia  non  sont  nera,  multom  tarnen  adiuuant 
ad  percipiendum  diiiinum  eluquium«. 

Endlieh  wirft  der  Brief  auch  einige  interessante  Streif  Ii  chtor 
auf  die  griechischen  Kenntnisse  seines  Verfassers  und  damit  über- 


griecliisrhiMi  Original  nicht  vorhanden  ist  (V.  17  vom  Istor:  i»Gontf'.s  per  iiarias 
fluitans  triiiomius  [1.  Daiuibin>]  idoin«,  was  nicht  einmal  grammatisch  zu  dem. 
vorausgehenden  foiis  IIi>tri  passt)  sich  auf  Aenderungen  der  Wortstellung, 
die  jedenfalls  auf  Ermenrichs  Conto  zu  setzen  siud,  beschränken. 

1)  Ermeurich  leitet  also  alle  diese  Composita  von  icio  her  statt  von  iacio. 
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haapt  anf  die  Art,  wie  das  Studium  der  giiechischen  Sprache  in 
deo  deuteckeii  Klostendiulen  deB  9.  Jaihrhunderts,  besonders  in 
St  GaDen,  betrieben  wurde  ^).   Wir  sehen  daraus,  dass  man  sich 

im  Weseutlicheu  auf  die  Kenntniss  einer  Anziilil  griechischer 
Worte  und  Phrasen  beschränkte  (vgl.  p.  9  »ut  qiiod  Greciix  kri- 
son  »hoc  Latiui  aurum  nominant«,  und  p.  15:  »uel,  ut  aÜi  uolunt, 
»cleo«  grece  latine  didtur  fleo,  ut  puta  in  eo  loco  ubi  apostolus 
di€it  »flere  cum  flentibusc  apud  Greoos  legitur  xXaieiv  furä  xXüu6y* 
rmr),  aber  selbst  Ton  der  griediischen  Formenlehre  nur  eine  ziem- 
lidi  unklare  VorsteDung,  von  griechischer  Prosodie  keine  Ahnung 
hatte.  Man  vergleiche  als  Üeleg  dafür,  ausser  der  Aeusserung 
p.  9  unten:  »sie  »podagra«  a  »poda«  greco«  besonders  die  drei 
griechisthen  Hexameter,  welche  Ermenrich  zum  Scherz  dem  sei- 
nem Briefe  angehängten  in  Distichen  abgefassten  Gedichte  (p.  35  s.) 
eingefügt  hat.   Wir  lesen  hier  Vers  29 ss.  Folgendes: 

Qiiod  si  non  oesset  lacerans  mea  dicta  sosurro, 
30  Hoc  ipse  exponat  posoo  problema  tibi: 
Oenon  paleon  pi  melin  gallun  eleon,^) 

Et  nou  '^)  nüraris  dulcia  nosse  tua. 
Neon  idc  lalo  rema  sison  ripho  ariston"*) 
Vescere  quis  poteris  tuque  poeta  tuis.^) 
35  Phrontistes  phronimös  phisa  philoponia  necfaros*): 
Hoc  fedt  Christas  primus  in  orbe  deos. 
Sdirdben  wir  die  mit  lateinischen  Buchstaben  geschriebenen 
Worte  griechisch  um,  so  erhalten  wir  f&r  Vers  81* folgende  Fas- 
sung: 

oti/ou  ruAaiüU^  TTt/iSÄY^u^  ydXav  (sie),  iXaiou. 

Zu  Vers  33  können  die  Worte  sison  und  ripho  Bedenken 
erregen;  doch  zweifle  ich  nicht,  dass  der  Vers  folgendermassen 
knien  soDte: 


'>  Vgl.  dazu  auch  Cranier  De  graocis  niodii  ar  vi  studiis  p.  II  (Pro^'ramm 
dymnasiunis  zu  Stralsund  1853)  p.  IG s.  uud  K.  JDuemmler  St.  Gallische 
I^eakmale  aus  der  karolingischcn  Zeit  S.  258  f. 

^)  Ad  marginem:  »uiniim  butyrum  bibe  lac  oleum«. 

*)  Sollte  daüsr  nicht  nos  zu  schreiben  sein? 

*)  Ad  fluffg. :  »Nonmii  aide  loqnor  nerbom  mone  sorbeo  {inuidimnc. 

*)  A4  marg.:  »cuxator  sapiens  niiflat  studiom  mortuust. 
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Vers  35  endlich  enthalt  folgende  Worte,  deren  Znsammen- 

hang  unter  einander  uns  allerdings  unklar  ist: 

Die  ganze  Art,  wie  der  Verfasser  des  Briefes  mit  griechischen 
Brocken  nm  sich  wirft  und  die  griechischen  Worte  behandelt,  be- 
ziehendlich misshandelt,  erinnert  lebhaft  an  den  Mythologen  Fnl- 
gentitts  und  seine  griechischen  Gitate. 

Ein  reiches  Material  für  die  ^Erweiterung  unserer  Kenntniss 
der  griechischen  litteratur  im  Mittelalter  enthält  folgendes 
Werk: 

Bibliotheca  graeca  medii  aevi  nunc  primum  edidit  Constant 
Sathas.    Mzaatwuixr]  ß'.ßAuttH^xr^  iziozuaia  K.  ,\.  2Vi^a, 

von  wolcliera  bis  jetzt  4  stattliche  Bünde  vorliegen  (Paris  Mai- 
sonneuve  et  Cie.,  1872—1874:  Vol.  I.  fCXXXVIIlj,  314  SS.; 
Vol.  II.  p^S  [CLXIV],  637  S.  und  9  lithogr.  Taf. ;  Vol.  III.  per 
[GXIU],  642  S.;  Vol.  IV.  CXIX,  462  S.  gr.  8.).  Preis  3  Thlr. 

Das  auf  10  Bände  berechnete  Werk  soll,  wie  der  um  die 
mittelgriechische  Litteratur  schon  vielfach  verdiente  Herausgeber 
Kon^tantinos  Sathas   an  der  Spitze  des  Vorworts  zum  ersten 
Bande  bemerkt,   »eine  Sammlung  unedirter  Denkmäler«  geben, 
»welche  die  Staats-,  Kirchen-  nnd  litteraturgeschichte  des  grie- 
chischen VoUres  im  Mittelalter  anfhellen«.  Sämmtliche  hier  zum 
ersten  Male  yeröffentlichte  Schriftweilce  sind  Ton  dem  Heraue- 
geber aus  Handschriften  der  Bi])liotheken  zu  Konstantinopel,  Ve- 
nedig, Wien  und  Paris  abgeschrieben  worden;  jedem  Bande  ist 
ein  umfängliches  Vorw^ort  vorausgescliickt,  worin  der  Herausgeber 
in  eingehender  Weise  über  das  Loben  und  die  Schriften  der  Ver- 
fasser der  von  ihm  veröffentlichten  Werke  handelt.   Die  Bedeu- 
tung der  Sammlung  erstreckt  sich  weit  über  die  diesem  Jahres- 
bericht gesteckten  Gränzen  hinaus,  namentlich  kommt  der  Haupt- 
gewinn daraus  der  politischen  und  Kircbengeschichte  Ton  Byzanz 
zu  Gute;  wir  begnügen  uns  also  hier  eine  kurze  Uobersicht  dos 
Inhaltes  der  bisher  erschienenen  Bände  zu  geben  und  gehen  nur 


1)  Wegen  der  Ueberliefenmg  ripho  konnte  man  geneigt  sein  su 
schreiben;  dock  ist  es  sehr  nnwahrsdieinlich,  dsss  Ennenrich  diese  ionisch« 
Nebenfoim  cn  po^^  gekannt  habe. 
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«f  die  in  spedell  philologiaclier  Hinaidit  interessanten  Stücke 
etwas  naher  ein. 

Der  erste  Band  enthält  folgende  Schriftetiicke: 

1)  Letztwillige  Verfügung  des  Michael  Attaleiates  in  Be- 
treff eines  im  März  des  Jahres  1077  von  ihm  begründeten  Armen- 
hauses und  Klosters  (S.  1 — (39); 

2)  verschiedene  Reden  und  sonstige  Schriftstücke  von  Nike- 
tas  Choniatas  (S.  71—136); 

3)  des  Theodoros  Metochites  Rede  znm  Preise  seiner 
Yatentadt  Nikaa  in  Bithynien  (S.  137—153),  desselben  Bericht 
über  eine  im  Jahre  1298  von  ihm  ausgeführte  Gesandtschafts- 
reise an  den  serbischen  Hof  (S.  154 — 195)  und  des  Theodo- 
ros Potakios  Trauerrede  auf  Johannes  Paläoiogos  (S.  196 
Ins  200); 

4)  Stiftangsnrkttnde  des  Klosters  Johannes  des  Täufers  zu 
Serta  in  Makedonien  nnd  Goldbdlen  für  dasselbe  von  Androni- 
kos  n.  nnd  Andronikos  III.  den  Palaologen  nnd  Yon  Stephanoa 
Firsten  von  Serbien  (8.  201—242); 

5)  des  Ilierax  {fiByuhfj  A</yotUz<nj  xt^q  h  Kw)^azavTtvnfjn6let 
HtjoAT^Q  ixxATjaiuQ)  Xfxr^ixbv  Tispi  TT^g  rwu  Toupxwv  ßacutiai  in 
734  pohtischen  Versen  (S.  243—268) ; 

6)  Verzeichniss  der  Handschriften  in  den  Bibliotheken  der« 
iOfOster  aal  dem  Berge  Athos  (S.  269  -284); 

7)  Verseidiniss  der  Handschriften  der  Bibliothek  des  Filial- 
Bosters  des  heiligen  Grabes  in  Eonstantinopel  (S.  285—312). 

Ans  dem  unter  No.  6  an^fahrten  Verzeichnisse  heben  wir 
hervor:  eine  Handschrift,  welche  Werke  verschiedener  Verfasser 
über  Kriegsmasclünen  enthält  {\läii^uato(j  rzepi  /ir^^ai^r^uaTog'  Bi- 
zmyo^  Mazameuij  nokifuxmv  dpxdvfüv'  WnoX/.iKhüoo'j  Tznhopxrjixd' 
'^pw>o^  Krr^mßiotß  ßeXomtfjnxu)  im  Kloster  Batopcdion  (S.  278 f.); 
flandschtiften  mit  Briefen  des  libanios  im  Kloster  des  h.  Atha- 
aasios  nnd  im  Kloster  der  Iberer  (S.  273)  nnd  eine  Handschrift 
i€ndiiedener  Reden  des  libanios  im  Kloster  des  h.  Athanasios 
(ebendaselbst). 

Aus  dem  letzten  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Namen  der 
Schriftsteller  geordneten  Verzeichnisse  scheint  uns  besonders  beach- 
tenswerth  die  mit  der  Bibliotheknummer  20  bezeichnete  Uand- 
schrifl.  ein  Miscellancodex  (Alter  nnd  Material  der  Codices  ist 
lader  nicht  angegeben),  welcher  folgende  Stücke  enthält:  ^Af^" 
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vioiß  /iTjTopad  npoyufJDfdüfiaxaf  'Eppa^iyooQ  ütdattQ  tat  Idiot  fitxa 
a^oXiauß ,  Jtovuülov  'AJUxapyaaaiwg  m/jjpap/iätwv  imro/n^  und 
Btofpdatoo  XofiaxT^ptQ,  Die  Progymnasmafta  das  Aphthon- 
ios  finden  neh  oudi  in  dem  Codex  No.  298.    Der  Codex 

No.  189  enthält  Kleomedes  mp\  fiexewpcoy  ;  jedenfalls  die- 
selbe Schrift  enthält  der  Codex  No.  316,  welcher  in  dem  Ver- 
zeichniss  unter  dem  Titel  »'.-l/j/yra  xuxhxr^Q  öecDpiaQ  iiexicopat.  auf- 
geiiihrt  ist.  Des  Astrampsychos  VustpoxpixtMbv  dta  axi^atv  stehi 
im  Codex  No.  106,  eine  schlechtweg  als  Vuscpoxntxtx/jv  bezeichnete 
Schrift  im  Codex  No.  112,  das  Etymologikon  des  Saidas  im  Codex 
No.  43,  die  Odyssee  mit  Ausnahme  der  drei  eisten  Bücher  im 
Codex  No.  22.  Im  Vorwort  dieses  Bandes  handelt  der  Herans- 
geber über  Michael  Attaleiates  und  in  besonders  eingehender 
Weise  über  Theodoros  Metochites :  von  letzterem  werden  auch  hier 
noch  verschiedene  Inedita  mitgetheilt. 

Der  zweite  Band  der  kleaatwvtx^  ßtßkoiH^jcr^  trägt  den  Spe- 
zialtitel  Xpovoypdipot  ßaadelou  K6iepot}  nnd  enthalt  eine  Beihe 
unediter  auf  die  Geschichte  der  Insel  Eypros  nnter  der  Hensohafi 
der  Fürsten  aus  dem  Hause  Lusignan  bezügUcher  Schriften,  unter 
denen  die  Chroniken  des  Leontios  Machäras  (S.  51  —  409)  und 
des  Georgios  Bustroiiios  (S.  411  —  543)  die  umfänglichsten  sind; 
dankenswerthe  Beigaben  sind  eine  Abhandlung  des  bekannten  Nu- 
mismatikers P.  Lampros  über  die  Münzen  des  mittelalterlichen 
Königreichs  Kypros  (S.  545-596,  dazu  9  Tafeln  mit  Abbildungen) 
und  ein  Tom  Herausgeber  gearbeitetes  Glossar  der  in  jenen  Chro- 
niken vorkommenden  seltenen  Wörter  (S.  597—637).  Im  Vor- 
wort dieses  Bandes  giebt  der  Herausgeber  eine  Uebersicht  der 
Geschichte  der  Insel  vom  ersten  Jahrhundert  bis  zur  Herrschaft 
der  Venezianer,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse, sowie  eine  Zusammenstellung  der  in  griechischer  Sprache 
Teriassten  auf  die  Geschichte  der  Insel  bezüglichen  Schiifben. 

Im  dritten  Bande  sind  eine  Anzahl  auf  die  Geschichte  der 
Griedien  unter  der  türkischen  Herrschaft,  insbesondere  die  der 
griediischen  Patriarchen  in  Konstantinopel,  bezügliche  Schriften  zu- 
sammengestellt: über  die  Verfasser  dieser  und  ähnlicher  Schriften 
giebt  der  Herausgeber  im  Vorwort  nähere  Auskunft. 

Dur  vierte  Band  endlich,  welcher  den  Spezialtitel  führt:  Mc 
yfir^^  yVx/wD  ' ExuxovxasTijptQ  ii'j^auTivr^^  taxoptac  76  — 1077)  ver- 
öffentlicht nach  einer  ausftUirlichen  Abhandlung  über  das  Leben 
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and  die  Sdiriften  des  Michael  Psellos,  welcher  eine  Uebersicht 
über  die  Leistungen  der  Abendländer  für  die  byzantinische  Litte- 
ratur  vorausgeschickt  ist,  das  bisher  ungedruckte  Geschichtswerk 
dieses  vielschreibenden  Byzantiners,  welches  im  Anschluss  an  das 
Weik  des  Leo  Diakonoe  die  Geschichte  des  byzantinischen  Rei- 
chel fom  Tode  des  Johannes  Xzimiskes  bis  zum  Tode  Michaelas  VIL 
behandelt»  ausserdem  (von  S.  901  an)  desselben  Ver&ssers  Grab- 
reden auf  die  Patriardien  Midiael  Eerullaiios,  Konstantinos  Lei- 
cbades  und  Johannes  Xiphilinos  (1043^1075). 

Eine  knrze  ErwahmiBg  Terdient  hier  ancb  das  Ton  dem  Bi- 
bfiodiekar  an  der  griechischen  Nationalbibliotfaek  zn  Athen,  Geor- 

gbi  Kremos,  herausgegebene  posthume  Werk  eines  Griechen,  des 
Georgios  Zaviras  (geboren  am  28.  Mai  [alten  Stiles]  1744  zu  Sia- 
tista  in  Makedonien,  lebte  als  Kaufmann  in  Ungarn,  gestorben 
28.  Aagost  la.  StJ  1804): 

Fimpxioo  Imdwoo  Zaßipa  *A)ßMoTa  (fUfYpdniJLata»  —  Ma  *EkXäQ 
^  EXXr^vtxuv  öiazpnv  ixdohlv  ürJj  rewpj'tou  /7.  Kpifxoo, 
Athen  1872.  6  LLXX]  561  S.  gr.  8. 

£s  ist  dies  ein  chronologisch  geordnetes  neugriechisches  Gre- 
ktoenlencon :  biographische  und  bibliographische  Notisen  über 
die  gdehrten  Griechen,  weiche  in  der  Zeit  Ton  der  Eröbenmg 
KoMtanttnopels  durch  die  Türken  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahr- 
LiiüJerts  gelebt  haben,  sowie  über  die  schriftstellerische  Thätig- 
keit  derselben.  Diese  Notizen  sind  zum  grössten  Theile  aus  be- 
kannten gedruckten  Werken  (Fabricius,  JÖcher,  Heinsius  u.  a.) 
geschöpft;  doch  hat  der  Verfasser  auch  hie  und  da  ungedruckte 
hmdedirülliche  Quellen  nnd  mündliche  Mittheilungen  für  seine 
iibeü  benatzt.  Der  Gebrauch  des  Buches,  das,  soweit  ich  bei 
einer  allerdings  nicht  vollständigen  Durchmusterung  ersehen  habe, 
ftr  die  Geschichte  der  Philologie  keine  bemeikenswerthe  Ausbeute 
iTgiebt,  wird  dadurch  nicht  wenig  erschwert,  dass  der  Heraus- 
geber das  jetzt  der  Universitätsbibliothek  zu  Athen  gehörige  Manu- 
ici^t,  das  der  Verfasser  in  dieser  Form  oü'enbar  gar  nicht  zum 
Dre^  bestimmt  hatte,  mit  Haut  und  Haaren,  d.  h.  ohne  jede 
Ateodernng  nicht  nur  der  sehr  mangelhaften  Anordnung,  sondern 
üdi  mit  allen  orthographischen  und  Interponctions- Fehlem  hat 
iUncken  lassen,  ein  Verfahren,  das  er  in  seinem  eine  Menge 
Becomente  über  höchst  uuerc^uickUche  Zänkereien,  welche  sich  an 
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die  Herausgabe  dieses  Manuscript  angeknüpft  haben,  enthalteDden 
Vorwort  vergeblich  durch  den  Hinweis  auf  das  für  die  Pubhcation 
von  Urkunden  allgemein  angenommene  Verfahren  zu  rechtfer- 
tigen sucht.  Die  Verbesserung  aller  dieser  Fehler  des  Manu- 
Scripts,  sowie  dne  Anzahl  sachlicher  ßerichtigmigen  zu  Zavira's 
Werk  soll  ein  Tom  Herausgeber  in  Aussicht  gestellter  zweiter 
Band  bringen. 

Unter  den  auf  die  Geschichte  der  Philologie  und  ihrer  Ver- 
treter im  Zeitalter  des  Uumamsmus  bezüglichen  Schriften  ist  die 
umfänglichste  und  stattlidiste  die  folgende: 

Erasmus  his  life  and  character  as  shown  in  Iiis  correspon- 
dence  and  works  by  Robert  Blackley  Drummond,  B.  A. 
With  Portrait.  In  two  volumes.  London,  Smith,  Eider,  Co., 
1873.   XI,  413  und  VlI,  380  S.   8.  ^) 

Dieses  mit  'ickt  englischer  solider  Eleganz  ausgestattete,  mit 
einem  Porträt  des  Erasmus  (Heliotyp  nach  einem  Gemäkle  Ilol- 
beins)  gescliniückte  Werk  giebt  eine  sorgfältige  und  anziehende 
Darstellung  des  äusseren  Lohens,  des  Characters  und  der  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  des  grossen  Niederländers,  der  in  noch 
höherem  Grade  als  sein  älterer  Zeitgenosse,  der  Schwabe  Reucb- 
Hn,  maassgebenden  Einflnss  auf  die  Richtung  der  humanistischen 
Studien  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Holland  und  England  aus- 
geübt hat  In  18  Gapiteln  begleitet  der  Verfasser  den  Desiderius 
Elrasmus  von  seiner  Geburt  (27.  October  1466  oder  1467)  und 
Kindheit  an  in  die  Schulen  von  Deventer  und  Bulduc,  in  das 
Kloster  Steyn,  auf  die  Universität  Paris,  auf  seinen  wiederholten 
Beisen  nach  England,  seiner  Keise  nach  Italien,  seiner  Rückkehr 
▼on  da  nach  England,  wo  er  in  Cambridge  eine  Zeitlang  eine 

1)  Das  grosse  Work  von  H.  Durand  de  Laur  (^Irasme  pr^curscur  et  inititi- 
tear  do  Tesprit  mofli  nic  2  Vols.  Paris.  Librairie  academique  1872.  XI 1,  6H4 
niul  r>90  S.  gr.  8.).  (1^^  'H'^'^»  """^  ^^^^  uddi  Abschluss  unsoros  Berichtes  zugo- 
koinnion  ist,  hat  Druniinoml,  wio  er  am  Schhi«;s  soiner  Vorrede  bemerkt,  nicht 
nielir  benutzen  können.  Der  erste  Band  wVic  d'Kriismc«,  behandelt  die  Lebens;, 
geschichte  des  Erasmus  von  der  ^Viege  bis  zum  Grabe ,  der  zweite  Band 
»Oeuvre  d'Erasine« ,  seine  Thätigkeit  und  den  Einflnss,  welchen  er  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  auf  seine  Zeit  ausgeübt  hat.  Von  den  14  Capitehi  die- 
ses Bandes  stehen  nur  das  erste  (>£rasmerlfonDateiir  de  r^daeationc)  und  dai 
iweite  (»illrasmr  propagatear  et  Tulgarisatenr  de  la  Renaissaneet)  in  Besiehimc 
gor  Geschichte  der  Philologie. 
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theoiogiache  Professur  bekleidete,  sodann  auf  seinem  weiteren 
Lebenganges  als  dessen  Hauptstationen  die  Städte  Basel,  Löwen 
ud  Fietborg  zu  betrachten  sind,  bis  zu  seinem  am  12.  Juli  1586 
zu  Basel  erfolgten  Tode;  an  seinem  Sterbebett  entwirft  er  uns 

noch  ein  Bild  des  grossen  Mannes  nach  seiner  äusseren  Erschei- 
nung, seinem  Character  und  seinen  Anschauungen  und  Bestrebun- 
gen. Allerdings  ist  das  Hauptaugenmerk  des  Verfassers  nicht 
aaf  die  philologische,  sondern  auf  die  theologische  Thätigkeit  sei- 
nes Heiden  gerichtet  und  werden  daher  von  seinen  Schriftstellerin 
sdbeo  Arbeiten  die  theologiBch-pliilologisohen  (Anagaben  des  neuen 
Testamentea  nnd  der  KirdienTäter)  und  die  dogmatischen  Streit* 
lehiiften,  besonders  aber  die  humoristisoh- satirischen,  wie  das  * 
Mü}pi(£Q  ^Eyxtufnnv  und  die  Famüiaria  coUoquia,  mit  Vorliebe  aua- 
lysirt  und  gewürdigt,  doch  sind  auch  die  philologischen  Arbeiten 
nicht  vernachlässigt  —  ganz  übergangen  sind,  soviel  wir  bemerkt 
haben,  nur  die  Ausgabe  der  Disücha  des  sogenannten  Cato  und 
der  Sentenzen  des  Fublilins  Sjnms  (London  1514  und  öfter:  YgL 
Fiblilü  Sjri  sententiae  lecensuit  £d.  Wölff  lin  p.  23  ss.)  und  die 
Uebersetiangen  der  Bede  des  Isokrates  an  Nikokles,  sowie  des 
Xenophontisdien  Hienm  — :  am  eingehendsten  sind  die  Adagia 
behandelt  (Vul.  I,  p.  271  ss.),  ausführlich  auch  der  »Ciceronianus 
äve  de  optimo  dicendi  genere  dialogus«  (Vol.  II  p.  285  ss.),  wäh- 
rend die  unmittelbar  vorhergehenden  Notizen  über  den  »Dialogus 
de  recta  latini  graecique  sermonis  pronunciatione«  (ebds  p.  284  s.) 
aDsu  Iran  und  dürftig  ausgefallen  sind,  obgleich  Drummond  die 
bele  BedeotoQg  dieser  Schrift  roUständig  anerkennt,  indem  er 
m  Referat  darüber  mit  den  Worten  schliesst:  »diese  Abhandlung 
alldn  würde  ihrem  Verfasser  Anspruch  geben  auf  einen  hohen 
Kaiig  unter  den  Pionieren  der  philologischen  Wissenschaft«. 

Für  die  Darstellung  des  äusseren  Lebensgauges  des  Erasmus 
snd  seiner  theiis  freundlichen  theiis  feindlichen  Beziehungen  zu 
eiaer  grossen  Anzahl  seiner  Zeitgenossen  hat  Drummond  mit  Recht 
die  Briefe  des  Erasmus  als  HauptqueUe  benutzt  —  »Erasmus 
immer  seiner  eigener  Biograph  bleibenc,  bemerkt  er  am 
Uhuse  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  p.  VII  nach  einer  kurzen 
Ifasterung  der  früheren  Arbeiten  über  das  Leben  seines  Helden 
—  und  zahlreiche  grössere  Stücke  aus  denselben  an  den  betreifen- 
den Stellen  seiner  Darstellung  eingetlochten.  Da  er  sein  Werk 
nicht  nur  Xür  gelehrte  Leser  bestimmt  hat,  so  hat  er  diese  Stücke 
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durchaus  in  englischer  Ueherseizung  gegehen,  wodurch,  so  ge- 
schickt und  geschmackvoll  auch  diese  Uehersetzungen  gemacht 
sind,  doch  der  Hauptreiz  ,  welchen  die  Lectiire  dieser  Bhefe  für 

den  Kenner  des  Latein  hat.  verloren  geht. 

Eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  hietet  die  Sammlung  der 
Briefe  des  Erasmus,  wie  sie  im  3.  Bande  der  Ausgabe  der  Werke 
desselben  von  Clericus  vorliegt,  dem  Biographen  durch  die  häufig 
entschieden  unrichtigen  Daten,  welche  denselben  vorgesetst  dnd 
Drummond  hat  manche  derartige  Irrthümer  gelegentlich  beim  Gi^ 
tiren  der  Briefe  berichtigt;  einige  weitere  Berichtigungen  sowohl 
dieser  Art  als  auch  zu  anderen  Einzelnheitcn  hat  L.  (ieiger  ge- 
•  geben  in  seiner  eingehenden  Anzeige  des  Drummondschen  Buches 
in  den  Güttinger  gelehrten  Anzeigen  1873,  Stück  48,  S.  1908 flf. 
Derselbe  bemerkt  sehr  richtig  a.  a.  0.  S.  19 10 f.:  »Eine  wirkhche 
Bereicherung  unseres  Wissens  wird  erst  dann  erfolgen,  wenn  sich 
ein  künftiger  Biograph  der  mühevollen,  aber  zur  Erlangung  wissen- 
schaftlicher Klarheit  nothwendigen  Aufgabe  unterzieht,  die  eras- 
mischen  Briefe  kritisch  zu  behandeln,  nach  äusseren  und  inneren 
Gründen  die  Daten  zu  bestimmen  und  einem  jeden  den  gebühren- 
den riatz  anzuweisen«.    Wir  lügen,  indem  wir  diese  Bemerkung 
wiederholen,  den  Wunsch  hinzu,  dass  Geiger  selbst,  der  sich  schon 
durch  zalüreiche  Arbeiten  als  einen  gründlichen  Kenner  der  Ge» 
schichte  des  Zeitalters  des  Humanismus  und  der  Reformation  be- 
währt hat,  dieser  ebenso  mühevollen  als  nützlichen  Arbeit  sich 
unterziehen  und  uns  eine  Biographie  des  Erasmus  als  Gegenstück 
2u  seiner  trefflichen  Biographie  Reuchlins  (Dr.  L.  Geiger,  Johaxm 
Eeuchliu,  sein  Leben  und  seine  Werke.   Lpz.  1871)  liel'eru  möge. 

Mit  einem  nur  vier  bis  fünf  Jahre  jüngeren  Zeitgenossen  des 
Erasmus,  Jacob  Locher  genannt  Philomusus  aus  Ehingen  in 
Schwaben,  beschäftigt  sich  folgende  sorgfältige  und  gründlicho 
Abhandlung : 

Der  schwäbische  Humanist  Jacob  Locher  Philomosufl 
(1471—1528),  eine  kultu]>  und  litterarhistorische  Skizse.  Erstei 
Theil.   Von  Professor  Dr.  Hehle.  Ehingen  1878.  (Aus  den 

Programui  des  künigliehen  Gymnasiunis  in  Ehingen  zu  deix 
Schlüsse  des  Schuljahrs  1872—1873.)  40  S.  1  Bl.  4. 

Die  Abhandlung,  welche  in  durchaus  quellenmässiger  Weis« 
das  Leben,  die  Studien,  die  akademische  und  die  litterariscli« 
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Thätigkeit  Jacob  Lochers  bis  zum  Jahre  1502,  also  bis  unmittel- 
bir  Tor  dem  Ausbräche  seines  bekannten  Streites  mit  dem  Pro- 
ftesor  der  Thedogie  Georg  Zingl,  der  seine  Entfenmng  von  In- 
golstadt zur  Folge  hatte,  schildert,  zerföUt  nach  einer  kurzen 
htterarhistorischen  Einleitung  in  10  Abschnitte.  Det  erste  der- 
selben giebt  eine  üebersicht  der  humanistischen  Bewegung  beim 
Auftreten  Jacob  Locher's  und  seiner  Stellung  zu  derselben;  im 
zweiten  weist  der  Verfasser  nach,  dass  Locher  zwischen  dem  23. 
und  31.  Juli  1471  geboren  worden  ist  und  von  seinem  12.  Jahre 
aa  auf  der  lateinischen  Schule  zu  Ulm,  wohin  Lochers  Vater  aus 
Ehingen  übergesiedelt  war,  den  Unterricht  des  Magisters  Hans 
Vetter  Ton  Wildberg  genossen  hat  Im  dritten  Abschnitt  befrei- 
tfll  der  Verfasser  seinen  Helden  auf  die  Universitäten  Basel,  Frei- 
bnrg  und  Ingolstadt,  sowie  nach  Italien,  von  wo  er  im  L;iufe  des 
Jahres  145^)4  in  seine  schwäbische  lleimath  zurückkehrte.  Der 
vierte  Abschnitt  behandelt  den  Beginn  seiner  akademischen  Thä- 
tigkeit  (im  P'rühjahr  1495  als  Lehrer  der  Rede-  und  Dichtkunst 
in  der  Artistenfiacttltat  der  UniTersität  Freiburg)  und  giebt  eine 
aOgemeine  Üebersicht  und  Charakteristik  seiner  litterarischen  Tha» 
tigkeit,  welche  der  Verfasser  in  den  rier  folgenden  Abschnitten 
iiii  Einzelnen  in  chronologischer  Reihenfolge  bis  zu  seiner  Beru- 
fung nach  Ingolstadt  verfolgt:  insbesondere  wird  die  Ausgabe  des 
Uoratius,  die  bedeutendste  unter  den  im  engern  Sinne  philologi- 
schen Arbeiten  Locher's,  die  erste  mit  einem  fortlaufenden  Com- 
mentar  Torsehene  Gesammtansgabe  der  Werke  dieses  Dichters, 
welche  in  Deutschland  gedruckt  worden  ist,  im  achten  Abschnitt 
eingehender  behandelt  Die  beiden  letzten  Abschnitte  handehi 
▼on  Locher's  Berufung  an  die  Universität  Ingolstadt  (die  am  Ende 
des  Jahres  1407  oder  am  Anfang  des  Jahres  1498  erfolgt  ist) 
und  seiner  dortigen  litterarischen  Thätigkeit  (besonders  der  Uebcr- 
setzung  des  Pseudophokylideischen  novQfAa  vouÖszixöu  in  lateinische 
Distichen  und  der  Aufführung  zweier  Ton  Locher  verfasster  latei- 
Mcher  Dramen  durch  einige  seiner  Schüler),  von  der  von  Locher 
m  Leben  gerufenen  »sodaHtas  Philomusea«,  die  freilich  nur  ein 
lehr  kurzes  Dasein  geführt  zu  haben  scheint,  und  von  den  ersten 
Spuren  von  Missgunst  und  Anfeindungen,  die  Loclier  in  Ingolstadt 
zo  erfahren  hatte:  »die  zusammenhängende  Darstellung  der  eigent- 
lichen Sturm-  und  Drangperiode  des  Philomusus  —  so  schliesst 
der  Verfasser  sein  sehr  dankenswerthes  Schriftchen,  dem  als  »An* 
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hange  em  Abdruck  von  5  kürzeren  Gedichten  Locher*t  in  elegi- 
schem nnd  sapphischem  Metrum  nnd  in  HendecasyUabdh  beigege- 
ben ist  —  sowie  des  darauffolgenden  Sonnenscheins  seiner  erneu- 
ten, wahrhaft  clänzenden  Wirksamkeit  in  Ingolstadt  muss  der 
zweiten  Abtheilung  vorbehalten  bleiben,  die  womöglich  im  nächsten 
Jahre  folgen  soll«. 

In  Betreff  des  »Ludicnun  drama  Flaatino  moro  fictnm  a  Ja* 
cobo  Locher  Philomnso  de  sene  amatore,  filio  ccmrupto  et  dotata 

muliere« ,  welches  Hehle,  da  die  Abfassungszeit  desselben  nicht 
festzustellen  ist  (der  Druck,  vier  ungezählte  Blätter  mit  gothischen 
Lettern  in  4.,  zeigt  weder  Ortsangabe  noch  Jahreszahl),  bei  der 
allgemeinen  Uebersicht  der  litterarischen  Thätigkeit  Locher's  (S.  17) 
bebandelt,  hätte  er  beifügen  können,  dass  dasselbe  durch  seineu 
Inhalt,  insbesondere  durch  den  Zug,  dass  der  alte  Gerontins  in 
Gesellschaft  seines  Sohnes  em  Bordell  besucht  hat,  wofür  er  dann 
▼on  seiner  Gattin  Eriphila  tüchtig  gescholten  wird,  speciell  an  die 
Asinaria  des  Plautus  erinnert.  Neben  dem  Ton  Hehle  mitge- 
theilten  versiticirtcn  »argumentum«  des  Stückes  hätten  auch  die 
auf  dem  Titelblatte  unterhalb  des  Holzschnittes  stehenden  Verse, 
die  für  den  Ton  des  Stückes  charakteristisch  sind,  angeführt  wer- 
den können;  sie  lauten  folgendermassoi: 

Curue  senex  naso  fluido  rugoseque  uultn 

Qui  nocuo  pueros  laedis^)  amore  bonos, 
Vilia  scorta  colis  lustrans  geniale  lupanar: 
Hinc  merito  pateris  tu  muliebre  iugum. 

Das  Leben  und  die  schriftstellerische  Th&tigkeit  eines  der 
treuesteu  unter  den  jüngeren  Freunden  des  Krasnius,  des  treff- 
lichen Schlettstädter  Philologen  und  Historikers  Beatus  11  he- 
,  n  a  n  u  s  (Bild  von  Ilheinau)  bilden  den  Gegenstand  einer  lieissigen 
Arbeit  von  Adalbert  Horawitz,  welche  in  drei  Abtheüungen 
in  den  Sitzungsberichten  der  philologisch -historischen  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  (Bd.  LXX,  S.  189 
Bd.  LXXI,  S.  64dff.;  Bd.  LXXU,  8.  328  ff.)  yeröfientUcht  worden 
ist;  dieselben,  die  auch  in  Separatabdrücken  ausgegeben  worden 
sind,  führen  folgende  Titel; 


1)  IHe  SchreiboDg  des  Druckes  ledis  habe  ieh,  ebenso  wie  die  Inteipuno» 
tion,  mit  Rttcksiclit  auf  die  BeqnemUcUieit  des  Lesens  geftodert. 
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Beatus  ^enainis.  Eine  Biographie  von  A.  Uorawitz.  Wien 
1872.   GO  S.   gr.  8. 

Des  Beatus  Rhenanus    litterarische  Thätigkeit  in  den  Jahren 
Von  A.  Horawitz.   Wien  1872.   50  S.   gr.  8. 

Des  Beatus  Rheimiiiis  litterarische  Thätigkeit  in  den  Jahren  1^ 
bis  1547.   Von  A.  Horawitz.  Wien  1873.   58  S.   gr  8. 

In  der  ersten  der  drei  genannten  Abhandlungen  handelt  der 
YerfMser,  nadi  einigen  ViM'bemerkmigen  über  die  von  ihm  benota- 
im  Qnellen,  dber  die  Eltern,  Vaterstadt  und  Kindheit  des  Beatus 
Mienami»;  über  dessoi  Stadien  in  Paris  (wobei  beiläufig  S.  16  f. 
ehnge  l^otiieB  über  des  Rhenanns  Landsmann  nnd  Stadiengenossen, 
Michael  Hummelberger,  beigebracht  werden),  über  seinen  Aufent- 
halt in  Strassburg  und  Basel,  seine  Rückkelir  nach  Schlettstadt 
und  sein  dortiges  Leben,  über  seine  Beziehungen  zu  den  Gelehr- 
ten seiner  Zeit»  ober  seinen  auf  der  Rückkehr  von  einem  Besuche 
der  Heilquellen  zu  Baden  in  Strassburg  am  18.  Mai  1547  erfolg- 
ten Tod,  über  seinen  Charakter,  seine  SteUnog  zum  dems  und 
lor  Beformation,  endlich  über  seine  waime  Begeisterung  für  sein 
deutsches  Vateriand ,  die  in  zahlreichen  SteUen  seiner  »deutschen 
Geschichte«  und  Aeusserungen  in  seinen  Briefen  zu  Tage  tritt. 
Die  ganze  Abhandlung  ist  eine  Frucht  sorgfältiger  Quellenstudien, 
über  welche  die  reichhaltigen  unter  dem  Texte  stehenden  Anmer- 
kungen Kechenschaft  geben. 

Eine  jedenfalls  wichtige  Quelle  für  die  Biographie  des  Rhe- 
Bsnis  hat  Horawitz  leider  für  diese  seine  Abhandlung  nicbt  be- 
nutzen können:  zahlreiche  unedirte  Briefe  desselben,  welche  sich 
im  Archir  zu  Schlettstadt  und  in  der  Bibliothek  des  Antistitiums 
n  Base!  befinden ;  doch  ist  wohl  mit  Sicherheit  zu  hoffen ,  dass 
Horawitz  diesen  Schatz  noch  heben  und  den  Gewinn  daraus  uns 
Bicht  vorenthalten  wird.  ^) 

Bie  beiden  anderen  Abhandlungen  beschäftigen  sich  mit  den 
I^istaqgen  dea  Beatus  Rhenanus  als  Kritiker  und  Herausgeber 


1)  Ans  deo  »MittheOimgeB  der  YerlagsbacUuuidhmg  B.  0.  Teabnsr  m 
Mpifff,  1S74,  No.  1,  S.  7  t  ersehen  wir,  dass  diese  Correspondens  des  B.  Bhe- 
nanos  demnichst  von  Horawitz  in  einem  stattlichen  Bande  unter  dem  Titel 
»Beitrt^  zur  Geschiehte  des  Hamanismns  nnd  der  Beformationc  veröffentlicht 
Verden  irirl  Wir  hoffen,  na  nftehsteo  Jahrgange  UBsam  Zeitschrift  dieses 
Wesk  aoieigea  zn  kennen. 
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▼OD  Werken  classischer  Schriftsteller  und  christlicher  Autoren,  so- 
wie als  Biograph  und  Geschichtsschreiber:  die  einzelnen  Werke 
werden  in  chronologiBclier  Reihenfolge  nicht  mar  mit  bibliogriphi- 
Bcher  Genauigkeit  beschrieben,  sondern  anch  ihr  Inhalt  nnd  die 

▼on  Rhenanus  dafür  benutzten  Quellen  and  Hülfsmittel  eingehend 
erörtert.     Vermisst  haben  wir  die  Krwähnung  der  von  C.  Ualui 
in  seiner  Ausgabe  der  "Rlietores  hitini  minores«  (Leipzig  1863) 
Praei'atio  p.  Vis.  bescliriebenen  Sammlung  verschiedener  Schrif- 
ten römischer  Khetoren  nach  einem  Speierer  Codex  (»Veterum 
aliquot  de  arte  Rhetorica  traditiones,  de  tropis  in  primis  et  sche- 
matis  ▼erbonun  et  sententianim  non  aspemanda  me  herde  opusf 
cnla,  nunc  primum  in  Ineem  edita.  In  indyta  Basilea  an.  M.  D. 
XXI.  c),  auf  deren  Titel  zwar  der  Name  des  Rhenanus  nicht  ge- 
nannt ist,  an  welcher  dieser  aber  nach  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
niss  des  J.  Frohen  in  der  Vorrede  (»Quod  si  quid  hinc  capies 
commodi  lector,  totom  uelim  illud  Dn.  Beato  Rhenano  acceptum 
feras.   Qm  hunc  codicem  ex  Spirensi  bibliotheca  obUteratum  alio- 
qai>  nelnt  ab  infeiis  in  nitam  reduzitc)  einen  wesentlichen  An- 
theU  hatte. 

Zwei  Jugendarbeiten  des  Rhenanus  aus  dem  Jahre  1509, 
welche  Hora^^itz  unbekannt  geblieben  waren,  hat  L.  Geiger  nach- 
gewiesen in  seiner  Anzeige  der  beiden  letzten  Horawitz'schen  Ab- 
handlungen in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1873,  Stück  22, 
S.  868:  die  Aasgabe  eines  Gedichts  seines  Lehrers  Faustus  Andre- 
linns »De  wtntibus  com  moralibus  tum  intellectaalibusc  und  die 
Ausgabe  der  »Epigrammata  et  hymni  Michaelis  Tarchaniotae  Ma- 
rulli  ConstantinopoUtani«. 

Einer  der  begabtesten  unter  den  lateinischen  Dichtem  Deutsch- 
lands, der  Mittelpunkt  des  Erfurter  Humanistenkreises,  der  »Rexc 
des  »Regnum  Eobanicnmc  oder  des  tChoms  Eobanic,  Helius 

Eobauus  H  es  BUS,  ist  der  Gegenstand  zweier  Schriften,  von 
denen  die  umfänglichere,  obgleich  sie  die  Jahreszahl  1874  trägt,  um 
des  Zusammenhanges  willen  gleich  hier  mit  erwähnt  werden  mag; 

Die  Schul-  u.  Uniyersitätsjahre  des  Dichters  Eobanus  Hessus,  geb. 
6.  Jan.  i488,  gest.  5.  Oct.  1540.  1.  Teil.  Vom  Oberl.  Dr.  K. 
Krause.  (Aus  der  Einladungsschrift  des  herzogl.  Franc iseeums 
in  Zerbst  zu  den  öffentl.  Schulprüfungen  am  2.  u.  3.  Aphl  1873.] 
Zerbst  1873.  2  bl  27  S.  4. 
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Helius  Eobanus  Hessus,  ein  Lebensbild  aus  der  Reformationszeit. 

Von  Dr.  Gotthold  SchwertzelL    Halle  a.  S.  Uppertsche 

Bocbbandlung.  1874.  2  BL  128  S.  gr.  8.  . 
Die  Knui8«^8che  Abhaadhuig,  die  sidi  selbst  nur  als  den 
«nlflD  Tlieil  emer  omniogKcberen  Arbeit  bezeidmet,  mnfasst  nnr 
zwei  Capitel,  deren  erstes,  betitelt  »Eobans  Geburt,  Eltern, 
Schuljahre  (1488  —  1504)«,  mit  einer  Revision  der  Streitfragen 
über  das  Jahr  und  den  Ort  der  Geburt  imd  über  den  Familien- 
aaoien  des  Dichters  beginnt.  Als  Geburtstag  wird  mit  Sicherheit 
der  6.  Januar  1488  (nicht  1487),  als  Geburtsort  mit  Wahrschein- 
Iklikeit  (nach  Wigand  Lamers  Zeogniss)  das  Dorf  Halgehansen 
(flidit  Bockendoif ,  wie  -Gameirarias  nacb  einer  Aeosserung  des 
Hemis  selbst,  der  sieb  einmal  im  Scherze  »Tragocomensis«  nennt, 
Tcrmuthet)  festgestellt;  die  Frage  nach  dem  Familiennamen  da- 
«rofien  müssen  wir  auch  nach  Krause's  Ausführungen  (der  sich 
wegen  des  Eintrags  in  die  Erfurter  UniTersitätRmatrikel  i>  Eobanus 
ood  Francoberghisc  für  den  Namen  Koch  entscheidet)  als  eine 
offene  beteichnen.  Nachdem  Krause  am  Schlüsse  des  ersten  Ca- 
pitela  (8.  12  Anm.  3)  nodi  die  Zeit  der  Lnmatricnlaticm  Eoban's 
in  &fart  genaner  bestimmt  bat  (Herbst  IbOi  nnter  dem  Rec- 
torate  des  Johannes  Werner)  handelt  er  im  zweiten  über 
Eobans  Studienjahre  zu  Erfurt  (1504  — 1509),  wobei  besonders 
dessen  Stellung  zu  dem  bekannten  Gothaer  Kanonikus  Mutianus 
Rufus  (Conrad  Muth  aus  Homberg  bei  Fritzlar),  in  welchem  die 
JBrfiirter  Hnmanistea  ihren  Führer  nnd  Meister  yerehrten,  und  su 
dessen  übrigen  Freunden  erörtert  wird;  auch  Eoban's  Jugendge- 
dickte  werden  hier  besprochen. 

Schwertzell's  Buch  ist  eine  vollständige,  mit  Sachkenntniss 
imd  Wärme  gescliriebene  Biographie  Eobans,  welche  sowohl  dessen 
äusseren  Lebensgang  und  seine  Beziehungen  zu  seinen  zahlreichen 
Freunden  —  Feinde  hat  der  milde  liebenswürdige  Mann  kaum 
gehabt  ^  als  auch  seine  litterarische  Thätigkeit  darstellt:  von 
letelerer,  welche  in  Verbindnng  mit  der  eigentlichen  Biographie 
Bsdi  der  Abflsssungszeit  der  einzelnen  Werke  behandelt  wird,  hät- 
ten wir  am  Bdilasse  des  Bnches  ein  etwas  ausgefübrteres  Ge- 
sammtbild  gewünscht,  als  es  der  Verfasser  in  seiner  kurzen  Cha- 
rakteristik Eoban's  als  Gelehrten  und  Künstler  (S.  115)  gegeben 
hat  Ein  dankenswerther  »Anhang«  (S.  11 9  ff.)  bringt  eine  chro- 
ndlogiecfae  üebersicht  der  häufig  gar  nichts  nicht  selten  auch  falsch 
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datirten  Briefe  von  und  an  Ilessus.  welche  in  der  von  Joli.  Dra- 
conites  (Draiiii  herausgegebenen  Briefsammlung  (H.  Eobani  Hessi 
et  amicorum  ipsius  cpistohirum  famiiiarium  libri  XII,  Marburg 
1543),  der  wichtigsten  Quelle  für  Hesse s  Lebensgeschichte,  ent- 
halten sind.  Einige  wichtige  Notixen  über  seine  letzten  Lebens- 
jahre, seinea  Aufenthalt  in  Marburg,  wo  er  mit  Weib  und  Kindern 
am  1.  September  1536  eintraf  und  von  dem  Rector  des  zweiten 
Semesters  1536,  dem  Juristen  Johann  Ferrarius  (Eisermann  ans 
Aiüoeneburg)  als  »poeta  et  orator  facile  princeps«  begrüsst  wurde, 
hat  Schwertzell  aus  dem  Album  der  Universität  Marburg  entnom- 
men; daraus  hat  er  auch  den  4.  October  (Uli  Nonas  Octob.)  als 
seinen  Todestag  festgestellt.  Ein  Versehen  dagegen  ist  es,  wenn 
er  (S.  24)  das  Jahr  1516  als  dasjenige  bexeidmet,  in  welchem 
HessQS  die  IVofessiir  der  Rhetorik  imd  Poesie  an  der  Universität 
Erfiirt  erhalten  habe:  die  als  Beleg  dafür  angesogene  Stdle  ans 
seiner  »oratio  de  studiorum  instauratione« :  »iam  tertins  annns 
est,  j)Ostquam  nostra  erga  me  liberalitate  Stipendium  facio»  ,  be- 
weist, da  die  Rede,  wie  Schwertzell  selbst  bemerkt,  im  September 
1510  gehalten  worden  ist,  dass  Hessus'  Anstellung  frühestens  gegen 
Ende  des  Jahres  1516  oder  erst  im  Jahre  1517  erfolgt  sein  kann. 
—  Die  yon  Schwerteell  S.  22  Anm.  13  nnr  nach  Kampedmlte 
tirte,  als  »ihm  nnbekannt«  bezeichnete  Schrift  »de  generibos 
ebriosorom  et  ebrietate  nitanda«  hätte  SchwertzeU  leicht  ans 
Zamcke's  Schrift  »Die  deutschen  Universitäten  im  Mittelalter« 
(Lpz.  1857),  wo  sie  S.  116 — 154  abgedruckt  ist,  kennen  lernen  können. 

Eine  panegyrische  Biographie  oder  ein  biographischer  Pane- 
gyricns  anf  den  an  Ennst  der  lateinischen  Versification  dem 

Hessus  ebenbürtigen  Arzt  Peter  Lotich  aus  Schlüchtern  (geboren 
2.  Nov.  1528,  gestorben  als  Professor  der  Mediciu  in  Heidelberg 
am  7.  Nov.  1560)  ist  die  folgende  Abhandlung: 

Petras  Lotidiins  Secondos  Solitariensis,  acadoniae  Heidelberg 
gensis  olim  decos.    Scripsit  Gnilelmns  HenkeL  Hersfeld 

1873.  Küthenburg  Vertag  von  Ed.  Hoehl.  24  S.  4. 

Nach  einer  P^inleitung,  welche  die  Bedeutung  der  deutschen 
Dichter,  welche  in  lateimscber  Sprache  gedichtet  haben,  überhaupt 
nnd  des  Lotichins  insbesondere  betont,  schildert  Henkel  in  drei 
Abschnitten  das  knrze  aber  ziemUch  wechselTolle  Leben  seines 
Helden  in  etwas  rhetorisch  gefärbter  Darstellnng,  mit  Einflechtung 
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zahlreicher  Partien  aus  seinen  Gedichten:  zunächst  seine  Schul- 
zeit in  Frankfurt  unter  Leitung  des  Jacob  Micyllus  und  seine 
darch  kurzen  Kriegsdienst  während  des  Schmalkaldischeo  Krieges 
unterbrocheneD  Universitätaatadien  in  Marburg,  Leipzig  und  Wit> 
taBbog;  sodann  seine  Reisen  nadi  Frankreich  und  Italien,  end- 
lich seine  bine  LehrÜiatigkeit  in  Heidelberg.  Wenn  er  hier 
(p.  14s.)  beriGhtet,  dem  LotichiaB  sd  »eodem  fere  temperet,  wo 
er  nach  Heidelberg  berufen  worden,  ein  medicinischer  Lehrstuhl 
Tom  Rector  und  Senat  der  Universität  Marburg  angetragen  wor- 
den, so  ist  dies  nur  durch  einen  sehr  laxen  Gebrauch  der  Worte 
»eodem  fere  tempore«  zu  erklären;  denn  das  von  Henkel  selbst  {p.  15« 
Düt.  1 )  mitgetheilte  Marbuiger  Berafvmgsschreiben  trägt  das  Datum 
XXVm  Septemb.  a.  MDLX,  während  die  Bemfong  nach  Heidel- 
lwig sdion  im  Jahre  1557  erfolgt  ist  In  der  Angabe  des  Todes- 
tages p.  16  befindet  sieh  ein  Druckfehler:  ta.  d.  VH  Non.  (statt 
Idas)  Nov.  15 60 f.  Der  vierte  Abschnitt  giebt  eine  Zusammen- 
stellung der  lobenden  Urtheile  verschiedener  Gelehrten  über  Lo- 
tich's  dichterische  Leistungen,  eine  Uebersicht  seiner  litterarischen 
Arbeiten  und  ein  9stemma  Lotichianumt ;  ein  Anhang  enthält 
•selecta  qoaedam  P.  Lotichü  Secnndi  carmina«  nebst  der  griechischen 
E^pe  des  Joachim  Gamerarins  »in  ohitnm  Petri  Lotichü  Secundic. 

lieber  eine  ausserordentlich  reichhaltige  und  wichtige  Samm- 
lang Ton  Materialien  zur  Gelehrten-Geschichte  des  16.  u.  17.  Jahr- 
konderts  hat  C.  Halm  Auskunft  gegeben  in  seinem  Aufsatz 

»Ueber  die  handschriftliche  Sammlung  der  Camerarii  uud  ihre 
Schicksale« 

in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-philol.  und  histor.  Classe 
der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissensdiaften  zu  München  1873, 

Hsft  n,  s.  ui^m. 

Da  seitdem  das  ebenfalls  von  Halm  verfasste  vollständige 
Verzeichniss  dieser  >collectio  Camerariana«  erschienen  ist  (Mün- 
chen 1874),  so  werden  wir  im  nächsten  Jahresbericht  auf  diese 
Sammlung  zurückkommen  und  bemerken  hier  vorläufig  nur',  dass 
disielbe  ans  drei  wesentlich  Terschiedenen  Bestandtheilen  besteht^ 
riUeh  1)  einem  Theile  d^  Uttsrarisehen  Oorrespondenz  des  be- 
ittaten  Humanisten  Joadiim  (I)  Gamerarins  geboren  12.  April 
1500  SU  Bamberg,  gestorben  17.  April  1574  zu  Leipzig),  seines 
Sohnes  Joachim  II  (geboren  zu  Niixuberg  5.  November  1534,  ge- 
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storben  11.  October  151)8),  seines  Enkels  I.udwip  (geboren  zu 
Dürnberg  22.  Januar  1573,  gestorben  zu  Heidelberg  4.  October 
1(j51)  und  seines  Urenkels  Joachim  IV  (geboren  zu  Heidelberg 
1.  Juni  1603,  gestorben  28.  November  1687):  allein  die  an 
Joachim  I  und  II  gerichteten  Briefe  dieser  Sammlwng  sählen  nach 
Tausenden;  2)  der  politischen  CorreqKmdens  von  Ludwig  Game- 
rarins  nnd  seinem  Sohne  Joadiim ;  3)  einer  systematisdi  angeleg- 
ten Antographensammlung,  die  vom  Anfang  des  16.  bis  zum  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  reicht. 

Dankenswerthe  Beiträge  zur  Geschichte  der  philologische 
Studien  in  Frankreich  in  der  zweiten  Hälfte  des  16«  Jahrhunderts 
gieht  folgende  Abhandlung: 

Der  Jurist  und  Pbilolog  Peter  Daniel  aus  Orleans.  Eine 
littcrarliistorische  Skizze  von  Dr  Hermann  Hagen,  ao.  Prof. 
der  klass.  Philologie  an  der  Universität  Bern.  Mit  einer  Bei* 
läge:  Achtsehn  ungedruckte  Briefe  von  Gelehrten  des  16.  Jahr- 
hunderts enthaltend.  (Programm  zur  Feier  des  Stiftungstagee 
der  Universität  und  der  Inauguration  des  neuen  Rectors  der 
Hochscbule  Bern).   B§rn  1873.    35  S.  4. 

Die  Bibliothek  zu  Bern  besitzt  ausser  einer  beträchtlichen 
Anzahl  yon  Handschriften  aus  der  Bibliothek  P.  Danielas,  welche 
sie  aus  dem  Nachlasse  von  J.  Bongars  ^)  erhalten  hat»  auch  einen 
Theil  des  Briefwedisels  und  der  Papiere  DanieTs,  welche  Hagen 
zur  Berichtigung  und  Vervollständigung  der  bisher  über  denselben 
Torliegcnden  Notizen  benutzt  hat.  Als  sein  Geburtsjahr  giebt  der 
von  einem  gewissen  Pataud  verfasste  Artikel  »P.  Daniel«  in  Mi- 
chaud's  Biographie  universelle  (Bd.  X,  Paris  1833)  das  Jahr  1530 
an'):  Hagen  bemerkt  (S.  9),  dass  eine  sichere  Notiz  darüber  fehle 
und  dass  in  Danielas  Briefwechsel  sich  nur  eine  Stelle  finde, 
welche  eine  ziemlich  allgemein  gehaltene  Andeutung  über  sein 


^)  Eine  Abhandlung  über  diesen  von  II  Hagen  (.Tacobus  Bongarsius.  Kin 
Beitrag  zur  Geschichte  der  gelehrton  Studien  dos  10.  und  17.  Jahrhunderts, 
Bern  1874)  werden  wir  im  nächsten  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  besprechen. 

2)  Dieselbe  Angabe  findet  sich  in  der  jßNouvelle  biographie  gi  nüralo  dopuis 
les  temps  les  plus  recules  publiöe  par  MM.  Firmln  Didot  Frores  sous  la  direc- 
tion  de  Mr.  Ic  Dr.  Iloefer«,  t.  XII  p.  'J46.  In  Jöchers  Allgemeinem  Gelehrten- 
lexicon  u.  P.  Daniel  und  in  Ch.  Saxii  Onomasticon  litterarium  Vol.  III,  p.  408 
ist  das  Geburtsjahr  nicht  angegeben. 
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Alter  gebe,  indem  sein  Freund  Fornerius  im  Jahre  1566  ihn  zu 
der  ihm  übertragenen  Anwaltschaft  der  Kaufleute  toh  Orleans 
bcgiddcwünacht  mit  der  Bemerkung,  es  sei  nicht  gering  anzusehla- 
gen,  dass  er  in  seinem  Alter  mit  einem  so  wichtigen  Posten  be- 
timiil  worden  sei  (»Mihi  crede,  non  postremum  est,  ista  qua  aetate 
es  negotüs  eiusmodi  praefici«).  Gewiss  ist  es  darnach  wahrschein- 
Hcher,  dass  P.  Daniel  damals  erst  am  Ende  der  zwanziger  oder 
am  Anfang  der  dreisaiger  Jahre  stand,  als  dass  er  bereits 
36  Jaiure  alt  war.  Dies  wird  durch  zwei  an  einer  andern  Stelle 
(S.  6)  T<m  Hagen  beigebrachte  Notizen  bestätigt,  wonach  P.  Da- 
uel  im  Jahre  1560  in  Boorgea  bei  Cujados  studirte  und  gegen 
Ende  des  Jahres  1564  in  Orleans  sich  die  Würde  eines  Baocalau* 
reuä  iuris  erwarb  (»Gaudeo  gratulorque  Aureliae  ad  adipiscendum 
iuris  nostri  laureum  candidatum  te  nunc  agere«  schreibt  ihm  sein 
Freund  Joannes  Danisius  in  einem  Briefe  vom  16.  November  15G4): 
darnach  glaube  ich,  dass  P.  DaniePs  Geburtsjahr  näher  an  1540 
als  an  1530  hinan  surücken  ist  Später  rerwaitete  P.  Daniel  ne- 
hoi  seiner  Thätigkeit  als  Advocat  zu  Orleans  und  am  Parlaments- 
gerichtshofe  su  Paris  das  Amt  eines  baiUi  des  Benedictmerldosters 
IQ  Fleury,  desselben  Klosters,  ans  dessen  Bibliothek  die  werth- 
Vüliäten  Handschriften  seiner  eigenen  Bibliothek  stammen:  die 
etwas  dunkle  Geschichte  der  Erwerbung  dieser  Handschriften  ist 
auch  durch  Hagen's  Untersuchung  (S.  6fi'.),  welche  ihn  zu  der 
Vermiithimg  föhrt,  dass  P.  Daniel  von  dem  weltlichen  Abte  des 
Ktesters,  dem  Cardinal  Odo  Coligny  von  Chastillon,  wiederholt 
Handschriften  ans  der  Bibliothek  des  Klosters  zum  Geschenk  er- 
halten habe,  nicht  Tölhg  aufgeklärt.  Ans  Daniel's  späteren  Lebens- 
jahren bis  zu  seinem  im  Jahre  1603  erfolgten  Tode  hat  Hagen 
(S.  9)  nur  sehr  spärliche  Notizen  aufzuhuden  vermocht.  Eingehend 
handelt  er  von  S.  10  an  über  seine  antiquarischen  Studien.  Als 
Beleg  für  den  weiten  Umfang  derselben  giebt  er  ein  Verzeich- 
fom  der  in  der  Bemer  Bibliothek  befindlichen  gedruckten  Autoren, 
a  denen  von  Damel*s  Hand  Randbemerkungen  beigeschrieben  sind, 
die  theils  in  fortlaufenden  Collationen,  theils  in  kritischen  und 
«legetischen  Commentaren  zu  einzelnen  Stellen,  rielfach  auch  in 
Conjecturen  bestehen.  Es  sind  dies  folgende:  Ammianus  Marcel- 
ünus,  Aristoteles,  Asconius  Pedianus,  Censorinus,  Charisius,  Cicero, 
Coznutus  comment.  in  Persium,  Diomedes,  Donati  comment.  in 
Teraitiiim,  Frontonis  differentiae,  Fulgentius,  Gellius,  Isidorus, 
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Lactantn  comm.  in  Statiam,  Lupus  Ferrariensis,  Martialis,  Ora- 
cula  8ib3^a,  Panegyrici  latim,  Petronins,  Phocas,  Porphyrioots 
comm.  in  lioiatiuni,  Probi  catholica,  (Plaiiti)  Qiierolus,  Quintilia- 
nuB,  Serenus  Sammonicus,  Servius,  Statins,  Suetonius,  Sulpicius 
SeveniS;  Symmachus,  Tlieophrastus,  Varro.    Wahrlich  eine  statt- 
liclie  Reihe ,  die  der  Beachtung  künftiger  Herausgeber  der  be- 
tretenden Schriftsteller  empfohlen  sein  möge!   Dann  spricht  Hä- 
gen Ton  den  im  Drack  erschienenen  Arbeiten  Daniels:  der  Ana- 
gabe des  Qnerolus  (Paris  1564:  für  eine  sweite  Ansgabe,  welche 
bei  Plantin  in  Antwerpen  im  Jahre  1566  erscheinen  sollte,  aber 
nie  erschienen  ist,  liegt  das  zum  Druck  vollständig  durchcorrigirte 
Exemplar  auf  der  Berner  Bibliothek)^),  den  erst  nach  Daniels 
Tode  gedruckten  Anmerkungen  zu  Petronius  (in  der  von  Melchior 
Haiminsfeld  Goldast  unter  dem  Namen  Georg  Erhard  »Ueieao- 
polic  d,  i.  Francofurti  1610  veröffentlichten  Ausgabe  des  Petro- 
nius p.  75-'98)  und  der  Ausgabe  des  Virgilios  mit  dem  Commen- 
tar  des  Servios,  Exoerpten  ans  Innins  Philargyxius  m  den  Bnoo- 
lica  und  Georgica  und  Fnlgentius  de  all^oria  libronun  Vhgüii 
(Paris  1600,  fol.)^). 

Es  folgen  (S.  16  f.)  einige  nachträgliche  Bemerkungen  über 
Daniels  sonstige  philologische  Thätigkeit,  wobei  Hagen  ein  selt- 
sames Missveratändniss  pasairt  ist  Nachdem  er  (p.  17)  eine  No- 
tiz des  Florens  Cbristianus  über  eine  von  P.  Daniel  gedichtete 
Bcantinncola«  in  Hendecasyllabi  beigebracht  hat,  fahrt  er  f<Hrt: 
»yieUeicht  ist  diese  identisch  mit  dem  Ton  Pataud  in  Michaud's 
Biogr.  nnivers.  t  X  1,  838  angeführten  angeblichen  Werke  D»- 
niel  s :  Claudii  cantiuuculae  epistol.  ad  Andream  Alciatum,  Orleans 
1561.«  Allein  diese  Notiz  bezieht  sich  ja  ganz  offenbar  nicht  auf 
eine  »cantiuncula«  P.  Daniel's,  sondern  auf  einen  von  diesem  her- 
ausgegebenen Brief  des  Juristen  Claudius  Cantiuncula  (Claude 
Chansonette  [?]  aus  Metz,  Professor  der  Rechte  an  der  Universi- 
tät Basel  Ton  1519  an,  später  Kanzler  der  österreichischen  Be- 
sitzungen im  Elsass,  gestorben  zn  Ensisheim  1560)  an  den  hoch- 


1)  Kin  niiTerinderter  Abdrnek  der  Pariser  Ausgabe  ist  als  besonders  pa- 
ginirter  Anhang  dem  2.  Bande  der  Auagabe  des  Plautos  »Patavfi  1764  ezca- 
debat  losephna  Cominusc  beigegeben. 

*)  Efai  Nachdrack  dieser  Ausgabe  ersehien  (in  Oenf )  lApud  Petnim  et 
lacobom  ChouSt  BfDCXXXVI«  in  4. 
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berühmten  Rechtslehrer  Andreas  Alciatiis!  —  Hagens  Abhandlung 
acliliesst  mit  einer  Zusammenstellung  ehrender  Zeugnisse  vou  Zeit- 
genoarai  über  P.  Daniel.  Der  Anhang  (S.  21  ff.)  enthält  ausser 
emem  Briefe  tob  P.  Daniel  an  Elias  Vinet  (N.  IV)  Briefe  Tor- 
flduedener  Gdehrten  an  enteren,  meist  in  lateinischer,  einige  in 
framdsiecher  Sprache,  die  sich  wesentlidi  auf  philologische  Dinge 
beziehen:  von  los.  Scaliger  (N.  I),  von  El.  Vinet  (N.  II,  III,  V, 
VI,  VII),  von  Ob.  Gifanius  (N.  VIII,  IX,  X),  von  loh.  Brodaeus 
(N.  XI  und  XII),  von  L.  Carrio  (N.  XIII  und  XIV),  von  Theod. 
Canter  (N.  XV),  von  L.  Danaeus  (N.  XVI),  von  I.  üuHelmius  (N. 
XVII)  iind^?<m  Franz,  dem  jüngem  Bruder  P.  Danielas  (N.  XVIU). 

Wir  schliessen  diese  robersicht  mit  der  Betrachtung  des 
Werkes  einer  Dame:  der  Biographie  des  durch  seine  »Geschichte 
von  Griechenland«  von  allen  Freunden  des  griechischen  Alterthums 
gekannten  und  hochgeschätzten  Englandm  Georg  Grote,  Terfasst 
TOB  sdner  Gattin,  Ifrs.  Hairiet  Grote.  Das  mit  riel  Verstandniss 
fiSr  die  geistige  Bedeutung  des  Mannes  geschriebene  Buch,  welches 
auch  auf  manche  Partien  der  neueren  englischen  und  französischen 
Geschichte  interessante  Streiflichter  wirft,  liegt  uns  in  deutscher 
Uebersetzung  vor  unter  folgendem  Titel: 

Geoige  Grote.  Sein  Leben  und  Wirken  aus  FamiHenp^deren, 
Tagebüchern  und  Originalbriefen  zusammengestellt  yon  Harriet 
Grote.    Antorisirte  deutsche  üebersetzung  von  Leopold 

Selig  mann.  Mit  Porträt  in  Stahlstich  und  Facsimile.  Leip- 
zig, F.  A.  Brockhaus.  1874.  XXV,  412  S.  gr.  8.  (Das  eng- 
lische Original  ist  bereits  im  Jahre  1873  erschienen,  daher  wir 
das  Buch  schon  jetzt  hier  besprechen.) 

Wir  müssen  uns  begnügen,  nach  diesem  mit  grosser.  Sorgfalt 

in  allen  Details  ausgeführten  Lebensbilde  hier  eine  flüchtige  Skizze 
zu  entwerfen,  in  welcher  wir  nur  die  Grote's  philologische  Studien 
lud  Arbeiten  betreffenden  Züge  etwas  stärker  hervortreten  lassen. 

George  Grote,  der  Enkel  eines  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
bonderts  ans  Bremen  nach  London  eingewanderten  deutschen 
Ksnftnaniis,  war  geboren  am  17.  November  1794  und  trat,  nach- 
im  er  die  mi  Dr.  Mathew  Baine  geleitete  Schule  von  Charter- 
hoise  durchgemacht  hatte,  in  seinem  16.  Jahre  in  das  Bankhaus 
Grote  und  Prescott  in  London,  dessen  Theilhaber  sein  Vater  war, 
ÜA.   Die  kurzen  Mussestundeu ,  die  iluu  diese  s>eiue  Stellung  ge- 
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wahrte,  benutzte  er  im  Verein  mit  wenigen  Altersgenossen  zum 
Studium  der  deutschen  Sprache,  der  Nationalökonomie,  Geschichte 
und  Philosophie;  von  classischen  Schriftstelleru,  an  denen  er  schon 
in  Charterhouse  Geschmack  gefunden  hatte,  las  er  mit  Vorliebe 
Lucretiiu  und  Aristoteles.  Welche  Reife  und  Selbständigkeit  des  , 
Urtheils  auch  in  philologischen  Dingen  er  sidi  schon  ab  junger 
Mann  erworben  hatte,  beweisst  folgende  Aenssening  über  Lncre- 
tius  aus  einem  Briefe  an  seinen  Freund  G.  W.  Norman  aus  dem  i 
Jahre  1817  (S.  22):   »Zwar  sind  die  Rai.sonnements  meistens  un-  ' 
klar  und  an  einigen  Stellen  unverständüch ;  wo  er  jedoch  seine  dichte- 
rische Ader  ohne  Rückhalt  gewähren  lässt,  da  ist  die  Erhabenheit 
seiner  Ideen,  der  Reiz  und  die  Zierlichkeit  seiner  Sprache  so  gross,  wie 
ich  sie  kaum  je  wieder  erreicht  gesehen.  Er  ist  dem  Virgil  weit  über- 
legen in  jeder  Hinsicht  mit  Ausnahme  der  Keaschheit  nnd  Zart- 
heit des  Geschmacks,  wimn  der  letztere  den  änssersten  Gipfel 
der  Vollendung  erreiclit  hat.«  —  Anlaug  März  1S20  verheirathete 
sich  Grote,  nach  langen  und  harten  Kämpfen  mit  seinem  Vater, 
mit  Harnet  Lewin,  die  ihm  nicht  nur  eine  treue  Lebensgefälutin 
wurde,  sondern  auch  an  seinen  Studien,  denen  er  noch  inmier  alle 
seine  Mnssezeit  widmete,  lebhaften  Antheil  nahm:  sie  war  es, 
welche  ihm  im  Herbst  1823.  den  Vorsehlag  machte,  ein  Werk  übor 
die  Geschichte  Griechenlands  zu  schreiben.  Er  ging  auf  diesen 
Vorschlag  ein  und  veröflPentlichte  als  erste  Frucht  seiner  Stadien 
auf  diesem  Gehiete  im  Aprilheft  1826  der  Westminster-Review  eine 
Recension  von  Mitford  s  Geschichte  Griechenlands,  welche,  wie  der 
S.  59  f.  abgedruckte  Brief  B.  G.  Niebuhr's  zeigt,  auch  dieses  Histo- 
rikers Aufmerksamkeit  erregte.    Während  der  Arbeit  an  seinem 
Werke  betheiligte  sich  Grote  an  der  Ton  der  liberalen  Partei  ins 
Werk  gesetzten  Grriindung  der  Umyersitat  London  und  nahm,  als 
er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (1830)  die  Leitung  des  Bank- 
hauses übernommen  hatte  und  in  den  Besitz  eines  wenigstens  für 
continentale  Begrifie  ansehnlichen  Vermögens  getreten  war,  an  der 
Agitation  für  die  Parlamentsreforni  lehhaften  Antheil,  wie  er  auch 
für  die  französische  Julirevolution  werkthätige  Theilnahme  bewies. 
Nach  dem  Durchgehen  der  Reformbill  trat  er  als  Pariamen tscaji- 
didat  für  die  Gity  Ton  London  auf  und  trug  bei  der  Wahl  (An^ 
fang  December  1832)  mit  einer  Mehrheit  von  924  Stimmen  den 
Sieg  davon  nnd  wurde  auch  nach  den  Auflösungen  des  Pariaments 
Anfang  Januar  1835  uud  im  Juli  1837,  wenn  auch  mit  imiaer 
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kJemercr  Majorität,  w^etlerge^vühlt.  Die  parlamentarische  Thätig- 
keit,  der  er  sich  mit  grossem  Eiler  widmete  —  er  nahm  sogar  zur 
VerYoUkommnung  seines  Vortrags  Unterricht  bei  einem  Lehrer 
der  Beredtsamkeit  —  nalim  von  da  an  ihn  so  in  Anspruch,  dass 
ftm  kaum  Zeit  zur  Arbeit  an  sdnem  Gesddchtswerke  übrig  blieb ; 
Eibobngspaosen  wurden  durch  Ausflüge  nach  dem  Continent 
aasgefüllt.  Erst  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Parlament  und 
seiner  Rückkehr  von  einer  italiänisclicn  Pieise,  welclic  er  vom  Oc- 
tober  1841  bis  März  1842  in  Gesellscliaft  seiner  Gattin  ausfülirte, 
arbeitete  er  wieder  emsig  an  der  Geschichte  Griechenlands  und 
TeröfßenÜichte  als  Resultat  seiner  Studien  über  die  älteste  yorge- 
Bdiicfatlidie  Periode  derselben  einen  Essay  über  griechische  Sagen 
md  Urgeschichte  in  der  Westmlnster  Review  Mai  1843,  No.  77; 
an  sich  dieser  Arbeit  ganz  uiigustürt  widmen  zu  können,  trat  er 
im  Sommer  1843  aus  dem  bis  daliin  von  ihm  geleiteten  Uankge- 
schaft  aus.  Im  März  1846  wurden  endlich  die  beiden  ersten 
Bä&de  der  »Geschichte  Griechenlands«  veröffentlicht  j  der  dritte 
und  fierte  Band  folgten  im  April  1847,  der  fünfte  und  sechste 
im  Beoember  1848:  inzwischen  hatte  Grote  eine  Schrift  über  die 
idiweizerisdie  Politik,  die  Frucht  einer  im  Jahre  1847  aus  poli- 
üschen  Interessen  unternommenen  Reise  nach  der  Schweiz,  erschei- 
nen lassen.  Die  Fortsetzung  der  Geschichte  wurde  zunächst  durch 
die  Veranstaltung  einer  neuen  Auflage  der  Ende  1848  bereits 
Tollständig  vergriffenen  beiden  ersten  Bände  des  Werkes  unter- 
brochen, aber  im  März  1850  wurde  bereits  der  siebente  und  achte 
Baad  aosg^eben,  gegen  Ende  desselben  Jahres  die  dritte  Auf- 
lage Ton  Band  III  und  IV,  im  Februar  1852  der  neunte  und 
zehnte  Band.  Während  der  Arbeit  an  diesen  Bänden  empfand 
es  Grote  wie  einen  schmerzlichen  Verlust,  dass  er  nun  nicht  mehr 
den  Thukydides  als  Quelle  benutzen  konnte,  (»Es  ist  ein  schreck- 
licher Verlust,  vom  Thukydidcs  getrennt  zu  sein,  mit  dem  ich  so 
linge  in  vertrautem  Verkehr  gestanden  hattet  schreibt  er  an  G. 
C.  Lewis  in  einem  Briefe  Tom  16.  September  1850.)  Mit  welcher 
pUologischen  Genauigkeit  er  diesen  Schriftsteller  behandelte,  das 
Wirde,  wenn  es  dafür  neben  den  betreffenden  Bänden  seines  Ge- 
schieht >werkes  noch  eines  Beweises  bedürfte,  die  eingehende  Er- 
örterung beweisen .  weh  he  er  in  einem  Briefe  an  G.  C.  Lewis 
(S.  246       über  die  iiedeutuug  der  Worte  fduxaXoufiSv  fi&z' 
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s'jzehta^  (Thukyd.  II,  40)  anstellt. April  1853  kam  der  eüfta 
Band  heraus:  bald  darauf  wurde  den  Verfasser  yon  der  UuiTer« 
sität  Oxford  die  Wtbrde  eines  Docior  inris  cmfis  (D.  C.  L.)  ter> 
lieben.  Zu  Weibnadit  des  Jalires  lft55  feierte  Grote  mit  semer 

Gattin  in  einem  Landhause,   welches  sie  von  dem  Ertrage  der 
Geschichte  Gricthenhinds  erbaut  und  deshalb  «Ilistory  Hut«  ge- 
tauft hatten,  bei  einer  Punschbowle  die  Vollendung  des  »opus 
ma^um«,  dessen  letzter  (12.)  Band,  damals  eben  in  der  Correo 
tur  beendet,  Anfang  März  1856  ausgegeben  wurde.    Unter  den 
sahireichen  Ehrenbezeugungen,  weldie  ihm  von  wissenschaftHohen 
Corporationen  als  Anerkennung  dieser  seiner  grossartigen  Leistong 
gespendet  wurden,  war  es  besonders  seine  im  Jahre  1864  erfolgte 
Ernennung  zum  auswärtigen  Mitgliede  des  Institut  de  France  (der 
Academie  des  sciences  morales  et  politiques) ,  welche  ihm  hohe 
Befriedigung  gewährte.    In  seinem  Vaterlande  wurden  ilun  wich- 
tige Stellungen  in   der  Verwaltung  wissenschaftlicher  Anstalten 
übertragen,  die  er  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  bis  zu  sei- 
nem Tode  ausfüllte:  1859  wurde  er  unter  die  Zahl  der  Cnxatoireii 
des  britischen  Museums  aufgenommen,  1862  zum  Vicekanzler  der 
Universität  London  und  zum  Schatzmeister  Ton  University  College 
ernannt.    Im  Jahre  1869  wurde  ihm  vom  Premierminister  W.  E. 
Gladstone  die  Peers  würde  des  vereinigten  Königreichs  angeboten, 
er  lehnte  sie  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflichtungen,  welche 
ihm  diese  Aemter  auferlegten,  sowie  auf  seine  wissenschafüicheii 
Arbeiten  ab.  Diese  letzteren  waren  nach  Vollendung  seines  Ge- 
schichtswerkes der  Geschidite  der  griechischen  Philosophie  gewid* 
met;  die  Frucht  derselben  war  das  dreibändige  Werk  über  Piaton 
und  die 'anderen  Genossen  des  Sokrates  (Plate  and  the  other  com- 
panions  oi"  Socrates,  London  1864),  nach  dessen  Vollendung  er 
sich  ganz  in  das  Studium  des  Aristoteles  versenkte,  über  welcheu 
er  ein  ähnliches  Werk  wie  das  über  den  Piaton  abfassen  wollte, 
vor  dessen  Vollendung  ihn  aber  am  18.  Juni  1871  der  Tod  abrief; 
doch  ist,  abgesehen  von  einigen  kleineren  Auftätzen,  eine  Abhaiid* 
lung  Ton  ihm  über  des  Aristoteles  Schrift  TzefA  (^'j^i*  ^  einecn 


1)  Ein  fthnliches  Beispiel  philologiscfaer  Akribie  ist  die  ebenfiüls  einem 
Briefe  an  0.  C.  Lewis  entttommette  Erörterong  Ober  die  Bedeatnng  des  Worte« 
mjAos  S.  271  f.  Ferucre  Erortorungon  phileloflpsGlier  Fragen  in  Briefeo  an  den« 
aclbeu  finden  sich  S.  28öff.  und  S.  315  f. 
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Werke  seines  Freundes  A.  Bain  veröffentlicht  worden ,  welche  er 
Mlbsi  nach  der  Uebeneogang  seiner  Biogrsphin  »als  das  reinste 
Enengniss  ans  dem  Sdunelztiegel  des  eigenen  Geistesc  betraehtet 

bil  (S.  seo). 

Wir  können  znm  Schluss  nur  allen  Verehrern  Grote's  —  und 

welcher  Kenner  des  griechischen  Alterthums  gehörte  nicht  zu  der 
Zahl  derselben?  —  die  Lectüre  dieser  Biographie  aufs  Wärmste 
empfohlen. 


Nachtrag  zu  dem  Bericht  Uber  die  die  Geschichte  der  Philologie 
betreffenden  Schriften  von  C.  Bursian. 

£nk  nach  dem  Abschlnss  meines  Berichtes  ist  mir  nachstehende 
AWbandhmg  sogekommen: 

Victorin  Straubinger,  Kurze  Characteristik  der  Bildungs- 
geschichte des  dassischen  Alterthums ,  sowie  der  christlichen 
Zai  bis  zur  Renaissance.  (Aus  dem  Programm  des  Königlichen 
Gjmnasinms  m  Trier  Ton  dem  Schul^iahre  1872  — 1873).  Trier 
1878.  1  BL,  28  S.  4. 

Als  Zweck  md  Au%abe  seiner  Abhandlung  bezeichnet  der 
Verfinser  (S.  1)  »einen  kurzen  geschichtlichen  Umriss  der  Bildung, 
der  Unterriditsanstalten  und  der  Oeisteswerke  der  beiden  das- 

«bchen  Völker  zu  geben ,  deren  Sprache  und  Wissenschaft  der 
Born  war,  aus  dem  die  Völker  des  Mittelalters  schupften,  wesshalb 
sich  eine  Darstellung  der  classischen  Studien  im  Mittelalter  daran 
ttschliessen  soll«.  Er  hat  demnach  seine  Arbeit  in  zwei  Abthei- 
kngsn  gegliedert^  deren  erste,  »das  dassische  Alterthumc  betitelt^ 
von  der  Metliode  des  Unterrichts  bei  den  Griechen,  mit  besonde- 
nr  Rncksidit  auf  die  philosophiscben  Studien,  und  Ton  den  wich- 
tigsten griechischen  Bildungsanstalten,  sodann  von  der  Erziehung 
unil  dem  l'nterricht  bei  den  Römern  handelt  und  einige  Notizen 
übtr  Bibhütheken  bei  Griechen  und  Römern  bringt  (S.  2—15), 
vährend  die  2.  Abtheilung,  »das  christliche  Zeitalter«,  sich  mit 
den  grammatischen,  rhetorischen  und  philosophischen  Studien  der 
iäristea  in  den  leteten  Jahrhunderten  des  weströmischen  Reiches 
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sowie  mit  den  mittelalterlicheii  Klosterschulen  und  dem  in  densel- 
ben gebräuchlichen  Studiengange  beschäftigt  (S.  15 — 27)  und  mit 
einigen  Bemerkungen  ül)er  die  Wiederherätellung  der  antiken 
Wissenschaften  durch  Tetrarca  und  Boccaccio,  Barlaam,  Leontius 
Pilatus  und  Manuel  Chrysoloras  abs(  hliosst. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  bei  Behandlung  eines  so  umfäng- 
lichen Thema's  innerhalb  des  engen  Rahmens  einer  Programmab- 
handlung keine  nenen,  durch  selbständige  Forschungen  gewonnenen 
Resultate  zu  Tage  kommen«  würden ;   aber  andrerseits  hätte  man 
er^varten  können,   dass  der  Verfasser  sich  sorgtulti^j  hüten  werde, 
bei  seiner  Umrisszeichnung  unsicliere  oder  falsche  Striche  in  An- 
wendung zu  bringen.    In  dieser  Krwartunf;  haben  wir  uns  bei  ge- 
nauerer Prüfung  der  Abhandlung  getäuscht  gefunden,  denn  es  sind 
uns  dann  eine  nicht  geringe  Anzahl  durchaus  unsicherer  oder 
geradezu  falscher  Angaben  anfgestossen ,  die  alle  zu  berichtigen 
hier  zu  weit  fuhren  würde;  einige  Proben  werden  genügen  um 
unser  Urtheil  zu  begründen.    S.  7  wird  die  Existenz  öffentlicher 
Lehranstalten,  sogenannter  Kaiserschulen ,  in  Ratisbona  (^Regens- 
burg)  und  luvavia  (Salzburg)  in  der  spiltern  rümischen  Kaiserzeit 
als  eine  ausgemachte  Sache  dargestellt,  desgleichen  S.  12,  dass 
schon  der  Freigelassene  Spurius  Carvilius  (von  dem  wir  nur  ans 
Plutarch.  quaest.  Rom.  59  wissen,  dass  er  zuerst  in  Rom  ein 
Ypa/ifiaToMcuntaXehv  errichtet  hat)  die  Uebersetzung  der  Odyssee 
▼on  liyins  Andronicus  (als  dessen  Todesjahr  der  Verfasser  des 
Programms   mit   beneidenswei*ther   Sicherheit   220  angieht)  als 
Lesebuch  in  seiner  Schule  eingeführt  habe.    Auf  derselben  Seit43 
weiter  unten  lesen  wir:  »Der  Lehrcursus  ward  beim  rhetor  graecus 
begonnen  uud  heim  rhetor  latinus  fortgesetzt,  daher  sagt  Sueton 
▼on  Cicero:    Cicero  ad  praetnram  usque  graece  dedamitavit,  1»> 
tine  vero  senior  quoque«.  Herr  Straubinger  hat  hier  die  Stelle 
des  Sueton  (de  grammat  et  rhetor.  25  p.  120  ed.  Reifferscheid) 
ungenau  citirt;    sie  lautet:   »Cicero  ad  praeturam  usque  etiam 
graece  decliuiütavit«  etc.,  beweist  also  durcliaus  nicht  was  er  da- 
mit beweisen  will.    S.  21  wird  angegeben,  Walafried  Strabu  habe 
Übel*  seine  Studien  in  Reichenau  ein  Tagebuch  geführt,  »das  in 
neuerer  Zeit  aufgefunden  und  im  Jahresberichte  über  die  Erzie- 
hungsanstalt des  Benedictinerstifies  Maria  £insiedeln  von  1856 — 
1857  verÖ£fentlicht  worden  ist«;  in  einer  Note  dazu  (der  einzigen 
in  der  ganzen  Abhandlung)  verweist  der  Verfasser  auf  eine  dem 


Digitized  by  Google 


Geschidite  der  Alterthams-Wissenacliaft. 


37 


Referenten  unbekannte  Schrift:  »cf.  Kellners  Skizzen  jiag.  140ff.< 
Hätte  Herr  Straubinger  das  von  ihm  erwähnte  Einsiedehier  Pro- 
gramm (dessen  Titel  lautet:  «Wie  man  vor  tausend  Jaliren  lehi-te 
und  killte*,  dargestellt  an  einem  Zeitgenossen  des  heiligen  Meiu- 
rad:  Walaiiied  Ötrabo.   Ein^uedeln  1857)  selbst  angesehen,  so 
hätte  er  das,  was  er  hier  geschrieben  hat,  nicht  schreiben  können, 
sondern  erkannt,  dass  die  Einkleidung  der  Darstellung  in  die  Form 
eines  Jahrbndies  yon  dem  Verfasser  des  Programms  selbst  herrührt. 
Derselbe  schreibt  ausdrücklich  S.  5 :  »Versuchen  mr  ihn  selbst  (den 
Walafried  Strabo)  hier  redend  einzuführen.  Seine  Geschichte  ist  zwar 
nirgends  im  /u>ainmenliange  aufgezeichnet,  sondern  musste  erst 
mühsam  aus  seinen  und  seiner  Zeitgenossen  Schriften  Zug  für  Zug 
zusammengesucht  werden;  allein  die  Mühe  belohnte  sich  mit  jedem 
Schritte  reichlich.    Denselben  Genuss  nun  auch  vielen  Andern, 
und  zunächst  unsem  theuren  Zöglingen  mitzutheilen,  ist  der  Zweck 
der  nadifolgenden  Darstellung.    Der  Kundige  sieht  bald,  dass 
aOes  Erzählte  auch  im  Einzelnen  nicht  willkürliche  Dichtung  ist, 
sondern  auf  urkundlichen  Berichten  beruht;  den  in  solchen  Studien 
weniger  Bewanderten  aber  dürfen  wir  mit  der  Versicherung  beru- 
higen, dass,  bei  aller  Freiheit  in  der  l'orm,  der  Inhalt  doch  durch- 
aus auf  geschichthche  Wahrheit  Anspruch  macht«.  Der  Verfasser 
des  Eünsiedelner  Programms  ist  also  an  jener  angeblichen  £nt- 
deckung  des  Tagebuchs  Walafried's  völlig  unschuldig;  ob  das  Miss- 
▼mtandniss  auf  das  Conto  des  Herrn  Straubinger  oder  seines 
Gewährsmanns  Kellner  zu  setzen  ist,  können  wir  nicht  entscheiden, 
jedenfalls  aber  können  wir  jenem  den  Vorwurf  leichtfertigen  Ar- 
beitens (er  hat  '2\i  Seiten  mit  Excerpten  aus  jenem  angebhchen 
Tagebuch  gefüllt )  nicht  ersparen.  Denselben  Vorwurf  verdient  er  end- 
lich audi  daför,  dass  er  S.  25  unter  den  von  Karl  d.  Gr.  gestifteten 
Sdmlanstalten  »die  Stifisschule  zu  Osnabrück,  die  erste,  welche 
Karl  gründete  und  an  der  hauptsächlich  griechisch  gelehrt  werden 
sollte«  ,  aufführt ,  während  die  Unachtheit  des  auf  die  Gründung 
dieser  Aii-talt  bezüglichen  Diploms  Karls  längst  in  unzweifelhafter 
Weise  dargethau  ist:    vgl  Rettberg,  Ivirchengesdiichte  Deutsch- 
lands II,  &  435  f. 
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graphie von  Unter -Italien  und  Sicilien 

Yon 

Dr.  Ad*  lolM 

in  Lflbeck. 


Für  beide  Länder  zasammen  baben  wir  zu  nennen: 

Fouilles  et  d^couvertes  resumees  et  disciitdes  en  vue  de  I  histoire 
de  Tart,  par  M.  Beule.  II  voU.  Par.  Didier  1873.  432  et 
430  pp.  in  8.  2  TUr.  10  Sgr. 
In  dieser  Schrift  des  bekanntlich  inzwischen  verstorbenen  Ver- 
fassers,  welche  Ninive  wie  Karthago,  den  Bosporus  wie  Kyrcne 
umfasst  und  manches  Interessante  bietet,  sind  auch  Unter-Italien 
und  Sicilien  behandelt.  Im  ersten  Bande  sind  die  Seiten  195 — 31 1 
dem  Abschnitte:  Lltalie  de  1846^1866  gewidmet,  und  swar  unter 
Zugrundelegung  der  Schrift  Ton  FioreUi,  Soorerte  archeologiehe 
&tte  in  Itafia  dal  1846  al  1866.  Kap.  1867.  8.,  welche  ein  Be- 
richt Fiorelli*8  an  den  Unterrichts-Minister  ist.  Es  ist  das  bierin 
Unter- Italien  und  Sicilien  BetretFende  einfach  von  Beule,  ohne 
eigene  Zusätze,  kurz  wiedergegeben  worden,  sodass  wir  diesem 
Auszuge  hier  keine  weitere  Beachtung  widmen  können.  Unter- 
Italien  ist  Yon  S.  293  an  behandelt;  Sicilien  nur  S.  305  und  306. 
Fiorelli  hat  so  wenig  ilber  Sidlien  gesagt,  dass  Beule  p.  305  das 
Urtheil  iailt,  Sicilien  sei  devenu  presque  sterile.  >Le  mouvement 
sdentafique  s'est,  ponr  ainsi  dire,  arrete.c  Das  war  schon  im  Jahre 
1 866  allzu  hart ;  wieviel  seitdem  geschehen  ist,  darüber  giebt  unter 
Andern  unser  folgender  Behebt  Aufklärung. 

Unter-Italien, 

Hier  muss  mit  ein  paar  Worten  aufinerlcsam  gemacht  werden 
auf  folgendes  Werk: 
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A  catalogue  of  tlie  greek  coins  of  tlie  British  Museum.  Italy. 
Lood.  1873.  432  Seiten.  8.   16  Tblr.  24  Sgr. 

Es  ist  eine  genaue  Beschreibung  der  griechischen  Münzen 

Italiens  im  Britischen  Museum ,  mit  vielen  Abbildungen  in  Holz- 
schnitt, nämlich  derjenigen  Münzen,  die  nicht  schon  im  Aes  grave 
del  museo  Kircheriano  oder  in  Carelli's  Numoruni  Italiae  veteris 
tabulae  abgebildet  sind.  Folgende  Indioes  erhöhen  den  Werth 
des  Baches  für  den  Historiker  und  Geographen:  1.  GeographicaL 
Sl  I^pea.  3.  Remarkable  Symbols.  4.  Magistrates'  names. 
b,  Roman  Magistratee'  names.  6.  Engra?e»*  names.  7.  Remaiv 
ksble  inscriptions  and  legends.  Femer  sind  vergleichende  Tabel- 
len der  Gewichte  und  Masse  beigegeben.  Bei  den  Gold-  und  Sil- 
bermünzen ist  stets  das  Gewicht  bemerkt;  auch  bei  den  Kupfer- 
müiusen  müsste  das  in  Zukunft  geschehen.  Angefallen  ist  mir, 
dan  f,  250  die  Beschreibung  der  Münze  94  von  Metapont  mit 
der  dam  gehörigen  AhMdong  nicht  übereinstimmt;  jene  hat 
lüA  T  auf  dem  AverSi  diese  vielmehr  IIAP.  Ich  bemerke  noch, 
dsn  die  Abbildnng  der  Kanloniatisohen  Triquetramünze  auf 
p.  336  der  vorliegenden  Schrift  die  von  mir  in  der  Abhandlung 
La  Triquetra  nei  monunienti  dell'  antichitil  Rivista  Sicula,  vom 
December  1871  S.  494  aufgestellte  Ansicht  über  die  Epoche  der 
Mäoze  durchaus  bestätigt. 

Campanien  ist  der  Gegenstand  der  Scluift: 

K.  Fr  icke,    Die  Hellenen  in  Campanien.    Hildesheim  1873. 

28  Seiten.  4.  (Progr.  des  Andreannms.)  10  Sgr. 
Der  Verfasser  behandelt  zunächst  die  Gründung  von  Cumae 
und  unterwirft  die  über  die  Herkunft  der  Cumaeer  im  Altertimm 
und  in  der  neueren  Zeit  aufgestellten  Ansichten  einer  eingehen- 
den Betrachtung.  Eine  Herleitung  der  Cumaeer  aus  Klein-Asien 
lisst  sich  aus  den  in  Campanien  spielenden  Aeneassagen  deswegen 
■idit  folgern,  weil  diese  Sagen  daselbst  nur  an  die  Stelle  von 
Odytseossägen  getreten  sind;  die  Odyssenssagen  aber  haben  sidi 
n  C&mpanien  geknüpft,  weil  dieses  Land  ein  an  die  homerische 
Kekyomantie  erinnerndes  Todtenorakel  besass;  so  werden  wir  auf 
Thesproticn  als  die  Heimath  der  ältesten  Kolonisten  Campaniens 
geführt.  Da  nun  femer  Thesprotien,  Akaruanien  und  Aetolien  in 
^ter  Zeit  im  Besitse  eaböischer  Hellenen  waren,  ergiebt  sich,  dass 
Hellenen  von  Euboea  in  Wirklichkeit  die  ältesten  Kolonisten 
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Cnmpauiens  sind«.    Der  Verfiasser  hcliandelt  dann  weiter  Comae's 
Einfluss  aaf  Campanien,  Rom  und  Einirien;  die  Beziehungen  der 
Stadt  zu  den  vordringenden  Etruakern,  die  Geschidite  des  Aristo- 
demos,  die  von  Hieron  den  Cumaem  geleistete  Hülfe,  die  Erobe- 
rung von  Cumae  durch  die  Samniter,  endlich  ihre  Schicksale  unter 
der  Römerherrschijft  (S.  20).    Sodann  geht  der  Verfasser  zur  Ge- 
schiclite  von  Neapolis  über.    Nach  ihm  lag  das  eigentliche  Par- 
theuope,  später  Palaeopolis  genannt,  westlich  vom  Posilipo;  dann 
ward,  vielleicht  zur  Zeit  des  Aristodemos,  Neapolis  gegründet,  als 
»Erweiterung  der  Stadt  nach  dem  Vesuv  zuc  (S.  21).  Es  ist  je* 
doch  nicht  klar,  wie  sich  der  Verfasser  das  ursprüngliche  Verhäi- 
niss  von  Parthenope  und  Neapolis  denkt.    Nach  S.  21  Anm.  8 
lag  Neapolis  »von  Anfang  an  ausserhalb  des  unmittelbaren  Macht- 
bereichos  Cumae's,  weshalb  sie  auch  ihre  eigenen  Münzen  prägte, 
während  von  einer  Prägung  iu  Dicaearchia  und  Palaeopolis  oder 
Parthenope  zur  Zeit  als  sie  griechisch  waren,  keine  Spur  ist,  weil 
sie  keine  selbständigen  Gremeinden  bildeten,  sondern  von  Gumae 
abhängig  waren«.   Wie  können  dann  Partiienope  und  Neapolis 
»nur  eine  politische  Gemeinde  gebildet  haben«  (S.  21)?  Die  aller- 
dings auch  durch  Kiepcrt's  Autorität  gestützte  von  Abeken  her- 
rübremle  Annahme,  dass  Tartlienope  westlich  vom  Posilipo  gelegen 
habe,  unterHegt  doch  auch  grossen  Bedenken.  Die  antiken  lieber* 
reste  Neapels  werden  östlich  vom  Toledo  gefunden,  und  vom 
Tdedo  bis  zur  Küste  westlich  vom  Posilipo  ist  eine  Entfernung 
von  einer  deutschen  Meile.  Wir  werden  ohne  Zweifel  Parthenope 
wie  Neapolis  östlich  vom  Posilipo  zu  setzen  haben.   Fricke  be- 
spricht sodann  die  Geschichte  von  Neapel,  die  Verfassung  der 
Stadt  in  griechischer  Zeit,  besonders  die  Phratrien,  die  Kulte,  die 
Spiele ,  endlich  die  Zustände  Neapels  als  römisches  Municipium 
(S.  2G).    Schliesslich  wendet  sich  der  Verfasser  noch  zu  den  von 
den  HeUenen  beeinflussten  campanischen  Städten  unter  Benutsung 
des  Friedländer'schen  Werkes  über  die  Oskischen  Münzen.  — 
Statt  Stephanus  Byzantinus  S.  4  ist  zu  lesen  St.  Byzantius,  und 
statt  Strorablichus  S.  25  Strombichus.   —  Sollte  der  Verlässer, 
was  zu  wünschen  wäre,  weitere  Arbeiten  über  die  Hellenen  Unter- 
Italiens unternehmen,  so  empfehlen  wir  ihm  zur  Orientirung  über 
die  Münzen,  deren  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  er  erkannt  hat^ 
ausser  dem  besprochenen*  KaiaXog  des  Britischen  Museums,  beson- 
ders die  Rccherches  sur  les  monnaies  antiques  de  la  presqa'ile 
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Itdique.  par  L.  Sambon.  Napl.  1870.  4.,  mit  ^4  Tafeln,  wo  der- 
selbe nuinche  nützliche  Thatsache.  manche  Anregiuig  zu  weiterer 
Forschung,  und  manche  Gelegenheit,  die  hiätorischeii  AusfUhruDgen 
Sambons  za  berichtigen,  finden  wird. 

Weitere  wissenschaftliche  Leistungen  für  die  Geographie  und 
LocalgeBchichte  Unter-Italiens  sind  Referenten  ans  dem  Jalire  1873 
meht  za  Gesicht  gekommen.  Doch  lassen  Gräberfunde  in  Garn- 
pamen  nrit  Sidierheit  erwarten,  dass  ans  'denselben  f^r  die  Ge- 
schichte dieser  Landschaft  gezogene  Resultate  im  nächateü  Jahres- 
bericht werden  besprochen  werden  können. 

Sioilien. 

Ich  erwiüine  zunächst  folgende  Reiseberichte: 

La  föcüia.  Dne  Tiaggi  di  E.  Bonrquelot  ed  E.  Reclns,  con 
prefazione  e  note  di  E.  Navarro  della  Miraglia.  Mit  An- 
sichten und  Karten  in  Holzschnitt.  Milano  1873.  208  Seiten 
in  4.    25  Sgr. 

Die  beiden  in  diesem  Bande  yereinigten  Rebebeschreibungen 
smd  im  französischen  Original  in  der  bei  Hachette  in  Paris  er- 
sdieinenden  trefflichen  Zeitschrift:  Le  tour  du  monde  veröffent- 
Hcht,  und  zwar  die  von  Buurquelot  im  Jahre  1860  (Bd.  11).  die 
Ton  Reclus  1&6G  (Bd.  XIIL).  Sie  enthalten  interessante  Schildo- 
ruDgen  aus  Siciliens  Gegenwart;  Eeclus,  ein  sehr  tüchtiger  Geo- 
graph, hat  besonders  den  Aetna  berücksichtigt;  Bereicherungen 
der  antiken  Topographie  darf  man  von  den  frischgeschhebenen 
ffiszen  nicht  erwarten.  Einmal  hat  der  italienische  Uebersetzer 
Redns  Unrecht  gethan.  S.  94  schliesst  Abschnitt  IL:  Mflazzo, 
antica  colonia  dci  (rreci  di  Mylae,  wozu  Navarro  Uemerkt:  Xon 
e  certo  che  Milazzo  sia  colonia  dci  (ireci  di  Mylae.  Das  wäre 
allerdings  nicht  nur  nicht  cei-to,  sondern  Unsinn.  Aber  Reclus 
hatte  ganz  richtig  gesagt:  Tancienne  colonie  grecque  de  Mylae, 
d.  h.  natürlich:  die  alte  griechische  Kolonie  Mylae,  was  der  Ueber- 
sslzer  merkwürdiger  Weise  nicht  yerstanden  hat. 

Von  historischen  Werken  sind  *zwa  umfassenden  Charakters: 

The  history  of  Sicily  to  the  Athenian  war  with  eluddations  of 

the  Sicilian  odes  oi  Pindar.  By  W.  Watkiss  Lloyd.  With 
s  map.    Lond.  J.  Murray.  1872.   396  S.    5  Thlr.  18  Sgr. 
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Von  diesem  Werke  hat  uns  besonders  das  erste  Bach  zn 

schäftigen,  welches  die  Hälfte  des  Bandes  umfasst  und  die  Ge- 
scliicht€  Siciliens  bis  zum  athenischen  Kriege  behandelt.  Sein 
1.  Kapitel,  welelies  kurz  die  Lage  und  ausführlicher  die  mytlüsche 
Geographie  Siciliens  bespricht,  sticht  durch  die  sich  darin  oH'cn- 
barende  Besonnenheit  wohlthuend  von  anderen  neueren  Bearbei- 
tongen  der  homerischen  Geographie  ab,  die  immer  noch  Odysseos  i 
wie  €mea  Marco  Polo  behandeb.  Ihm  ist,  ähnlich  wie  dem  Be> ! 
ferenten,  die  poetische  Schildemng  der  Meerenge  von  Meesma  das 
einzige  deuthche  geographische  Bild  Siciliens,  das  uns  im  Homer 
entgegentritt.  Das  2.  Kapitel  bespricht  sehr  kurz  die  Urbevölke 
rung  und  die  griechische  Kolonisation.  Das  3.  ausfiihrlicher  den 
Geist  dieser  Kolonisation  und  kürzer  die  Geschichte  der  Kolonien 
selbst  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts  vor  Chr.  Das  4.  schil- 
dert die  Zeiten  des  Hippokrates  und  Gelon,  so  lange  dieser  nur 
Gela  beherrschte,  das  5.  Gelon's  Herrschaft  über  Syrakus,  den 
Gonflict  mit  den  Karthagern,  den  Sieg  bei  Himera  und  die  fernere 
Regierung  von  Gelon  und  Theron.  Das  6.  Kapitel  giebt,  als 
Illustration  des  Charakters  der  griechischen  Tyrannis,  einen  Excurs 
über  Aristodemos  von  Kyme,  worauf  das  7.  die  politische  Geschichte 
Hieron^s  behandelt.  Das  8.  schildert  sodann  die  Kultur  der  Zeit 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Hof  Hieron's.  Das  9.  behan- 
delt die  sidlische  Architektur,  unter  spedeUer  Herrorhebung  Ton 
Selinus.  Das  10.  erzählt  den  Sturz  der  Tyrannenherrschaften; 
das  11.  die  Geschichte  des  Sikelerfürsten  Duketios;  das  12.  die 
Schicksale  des  repubhkanischen  Syrakus  bis  zum  ersten  atheni- 
schen lü'iege;  das  13.  endhch  entwickelt  die  sicilische  Philosophie^ 
specieli  Xeuophanes  und  Empedokles  berücksichtigend. 

Das  nun  folgende  2.  Buch,  welches  ausfuhrlich  die  auf  Sid- 
lien  bezüglichen  Oden  Pindars  mit  eingehender  Würdigung  der 
chorischen  Poesie  überhaupt  und  vollständiger  Uebersetzung  der' 
betreffenden  Oden  erläutert,  hier  genauer  zu  besprechen,  kann 
nicht  meine  Sache  sein,  ich  bemerke  nur,  dass  Lloyd  überall 
bei  Piiidar  niü^^lichst  deutliche  Anspielungen  auf  wirkliche  Facta 
aus  der  Geschichte  der  Sieger  oder  ihrer  Familien  sieht.  Ich 
habe  mich  hier  nur  mit  dem  1.  Buch  zu  beschäftigen,  dessen 
13  Kapitel  210  nach  englischer  Weise  splendid  und  weitläufig  ge- 
druckte Seiten  umfossen,  woraus  schon  ersichtlich  ist,  dassi  da 
auch  die  Belege  mit  in  den  Text  aufgenommen  sind,  wir  es  hier 
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ndit  mit  einer  ToUstandigen  Sammliing  der  Thatsacben  und  noch 

weniger  mit  vollständigen  Quellennachweisen,  sondern  vielmehr  mit 
Omer  übersichtlichen  im  besseren  Sinne  populären  Darstellung  des 
Gegenstandes  zu  thun  haben.  Diesem  Zwecke  entspricht  das 
Buch  in  hohem  Grade.  Es  ist  voll  Yon  richtigen,  zum  Theil  geist- 
reich ausgedrückten  Bemerkungoi  über  die  alte  Geschichte  Sici- 
lieBs  und  GiiedienkuulB  überhaupt,  nnd  der  reiche  Stoff  ist  in 
klarer  Weise  dargestellt  Die  schwache  Seite  des  Baches  ist  aber 
die  geographische  nnd  topographisdie;  von  seinem  richtigen  Stand- 
punkte zur  homerischen  Geographie  abgesehen,  zeigt  sich  der  Ver- 
fasser über  die  geographischen  Verhältnisse  der  Insel  und  ihre 
Monument«  nicht  immer  sehr  genau  unterrichtet.  Mangelhaft  ist 
zunächst  die  Karte.  Iiier  liegt  Himera  immer  noch  westlich  von 
Tenuni;  Alontion  und  Agatbymon  sind  unrichtig  angesetst;  ebenso 
Megara,  Kamarina  nnd  Triokala.  Bei  Enna  ist  beigeschrieben; 
Sttsc  col.  sec  Strabonem,  wahrend  Steph.  Byz.  zu  dtiren  gewe- 
-<.'n  vv-ire.  Im  Texte  ist,  um  nur  Einiges  zu  bemerken,  S.  2  die 
Angabe  der  Grösse  Siciliens  10,600 sq,  m.  veraltet;  die  warmen 
Bäder  werden  38  »at  Selinus«  gesetzt;  S.  112  wird  die  Be- 
sünag  der  Demarete,  auf  der  Gela  und  seine  Gattin  begraben 
wmdeOy  und  die  nach  Lloyd  selbst  nur  20  Stadien  ?on  Syrakus 
entfenit  war,  *m  the  territory  of  Leontinic  gesucht,  als  ob  das 
Oehiei  TOB  Leontini  eine  halbe  deutsche  Meile  von  Syrakus  nnd 
noch  dazu  im  Süden  dieser  Stadt,  beginnen  konnte.  S.  163 
spricht  Lloyd  nur  von  einem  einzigen  Tempel  in  Syrakus.  Der 
auf  S.  180  gemachte  Versuch,  einige  der  mit  der  phönicischen 
Inschhft  Motye  bezeichneten  Münzen  Motyon  (Diod.  XI,  91)  zuzu- 
weisen, kann  unmöglich  gebilligt  werden;  wie  sollte  dieselbe  phÖ- 
nioisehe  Inschrift  für  zwei  yerschiedene  sidlisohe  Orte  gedient 
hiheii?  Bemeikenswerth  ist  allein,  dass  Lloyd  als  Geburtsstadt 
des  Dnketios  Mende  annimmt  (S.  179);  übrigens  lässt  er  sich  auf 
eigentliche  topographische  Fragen  gar  nicht  ein. 

iänen  anderen  wichtigen  Abschnitt  der  alten  Geschichte  Sid- 
Bens  behandelt  die  Schrift: 

It.  La  Lumia,  J  Bomani  e  le  gnerre  servili  in  Sicilia.  NuoYa 
Antokigia.  Firenze,  August^Ockober  1872.  90  Seiten  gr.  8. 

einer  kurzen  Einleitung  behandelt  Abschnitt  If.  die 
altere  Geschichte  Siciliens  und  die  Bevölkeruugsverhältnisse  der 
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Insel  bis  zum  1.  punischen  Krieg;   HI.  diesen  Krieg;  IV.  den 

2.  punischen  Krieg  und  den  l'all  von  Syrakus:   V.  die  römischen 
Einriclitungi'n  in  Sicilien;    VI.  die  agrarischen  Verhtältnisse  auf 
der  Insel.    Dann  erzählen  VII  —  XL  den  eräteu  Sklavenkrieg; 
XII.  geht  aul  die  Zustände  Roms  zu  eben  dieser  Zeit:  Oracchöi 
u.  8.  w.  ein ;  XIII — XVIII.  stellen  den  zweiten  sicilischen  Sklaven- 
krieg  dar;  XIX — XXIIL  endlich  schildem  die  späteren  Schick- 
sale Sidliens  unter  der  Römerherrscbaft  bis  znm  Ueberwiegen  des 
Christenthums  und  der  Einwirkung  der  römischen  Kirche  auf  Si- 
cilien.   La  Lumia  hat  in  dieser  Schrift  gezeigt,  dass  er  nicht  we- 
niger in  der  alten  Geschichte  seiner  Heimath  bewandert  ist,  als 
in  der  mittleren  und  neueren,  üher  die  er  bereits  so  viele  ge- 
schätzte Monographien  yeröffenUicht  hat.  £r  ist  auch  hier  der^ 
selbe  gründliche  Forscher,  derselbe  beredte  und  anschanliche  Er- 
zähler.  Seine  Schrift  entrollt  ein  klares  Bild  der  Zustande  des 
römischen  Sicilien  und  führt  die  verschiedenen  Phasen  der  Skla- 
venkriege höchst  lebhaft  vor  die  Augen  des  Lesers.  Sie  ist  über- 
all mit  Rücksicht  auf  die  topographischen  Verhältnisse  abgefasst, 
die  nicht  selten  eine  sehr  glückliche  Darstellung  gefunden  haben. 
Die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  sind  durchaus  richtig  ge- 
würdigt, und  es  darf  in  dieser  Hinsicht  besonders  auf  die  Dar- 
legung der  ersten  Erfolge  der  Römer  auf  der  Insel  und  ihre  Ur- 
sachen (S.  10 ff.)  als  besonders  gelungen  aufmerksam  gemacht 
werden.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  dem  Verfasser  einige  deutsclio 
Forschungen  über  (lcn>elben  (legenstaiid  unbekannt  geblieben  siud. 
Dies  gilt  besonders  von  der  Abhandlung  0.  A.  B.  Siefert's,  Die 
Sklavenkriege.    Programm  des  Altonaer  Gymnasiums.    18G0.  4., 
aus  welcher,  sowie  aus  dem  Aufisatze  von  W.  Lehmann,  Zur  Chro- 
nologie des  ersten  sicilischen  Sklavenkrieges,  PhiloL  22,  S.  711.  12 
der  Verfasser  eine  andere  Ansicht  über  die  Zeit  des  Beginnes  des 
ersten  Sklayenkrieges,  die  er  S.  36  in  das  Jahr  135  v  Chr.  setzt 
die  aber  in  Wirklichkeit  zwischen  141  und  130  ftült,  gewonnci 
haben  würde.   Al)er  freilich,  wie  sollten  deutsche  ScliulprogramuK 
anders  als  ganz  zufällig  ihren  W eg  nach  Palermo  finden !  Icl 
will  bei  dieser  Gelegenheit  zu  S.  50  der  Schrift  von  La  Liumia 
wo  die  Stelle  des  Orosius,  V,  9,  über  die  Eroberung  des  Mamei 
tium  oppidum  citirt  wird,  bemerken,  dass  in  den  N.  Jahrb.  fü 
Philol.  1873.  S.  71,  A.  Schäfer  für  Mamertium  Murgentium  cor 
jicirt  hat.    Bei  einer  neuen  Ausgabe  seiner  Sclirilt,  die  bei  L 
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Lomia  nicht  auszubleiben  pßegt,  wird  der  Verfasser  diese  Bemer- 
kangen  Yklkicht  benntzen  können. 

Sodann  ist  toq  rein  historischen  Arbeiten  noch  zu  nennen : 

Stein,  Res  Syracosa&ae  inde  a  morte  Hieronis  nsque  ad  nrbis 
expugnationem  narrantnr  atque  illustrantnr.  Part  II.  Neuss 

1873.    9  pp.  in  4.    12  Sgr. 

Vorliegende  Schrift,  welche  sich  an  die  von  demselben  Ver- 
fasser 1871  Teröffentlichte  Particula  I  anschliesst,  stellt  die  Vor- 
falle der  Belagemog  Ton  Syrakus  durch  Marcellus  übersichtlich 
dar;  ausfuhrlicher  nur  di^Construction  der  Sambucae  behandelnd. 
Wenn  er  p.  6  sagt:  Acrillas,  oppidnm  haud  procul  a  Syracusis 
ad  Anapum  situm,  so  musste  letzterer  Zusatz  als  Verniuthung  be- 
zeichnet werden,  da  darüber  keine  Nachrichten  vorliegen;  selbst 
Schubring  in  den  historisch-geographischen  Studien  über  Alt-SicF 
lien,  RL  Mus.  N.  F.  28.  S.  130  kann  trotz  seiner  eminenten  Orts- 
keimtniss  nur  wiederholen,  dass  es  unfern  Ton  Syrakus  lag. 

Indem  ich  nun  zu  den  übrigen  Schriften  mich  wende,  in 
denen  Leistungen  für  die  Topographie  und  Localgeschichte  Sici- 
beos  Torliegen,  bietet  sich  als  vortreffliche  Orientirung  Ober  alle 
in  Frage  kommenden  allgemeinen  Verhältnisse  folgender  amtlicher 
Baidu: 

fielazione  sullo  stato  delle  antichita  di  Sicilia,  sulle  soOTerte  e 
sni  ristanii  fatti  dal  1860  al  1872  pel  Dr.  Fr.  Sav.  Gaval- 
lari,  Direttore  delle  antichitit  di  Sidlia.  PaL  Tipogr.  del  giom. 
£  Sic  1B72.  4. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  hier  über  den  Inhalt 
'lieser  Schrift  ausführlich  zu  berichten,  die  ja  nur  eine  dem  Jahre 
1873  vorhergehende  Periode  behandelt.  Wir  haben  jedoch  aus 
dondben  dasjenige  auszuziehen,  was  zum  Verstandniss  des  nun- 
adir  in  Sicilien  fiir  die  Kunde  des  Alterthums  der  Insel  Gesche- 
Iwaden  nothwendig  ist.  Die  bourbonische  Regierung  hatte,  wenn 
rie  auch  nicht  die  Sorge  für  die  Alterthünier  der  Insel  ganz  ausser 
Acbt  Hess  (schon  vor  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  waren 
kündige  Edelleute  zu  Custoden  ernannt  und  ihnen  massige  Sum- 
inen  angewiesen)  doch  nur  unzureichende  Mittel  für  diesen  Zweck 
rar  Verfugung  gestellt  —  nicht  über  7900  Lire  jährlich.  Das 
Königreich  Italien  sorgte  besser  für  die  Erforschung  und  Erhal- 
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tuDg  der  Alterthüiner  eines  seiner  schönsten  Theile.    Im  Jahre 
1863  ward  eine  Summe  von  50000  Lire  jährlich  aus  dem  Staats- 
budget für  die  Alterthiimer  Sidliens  bestimmt,  and  zwar  2M)00 
Lire  für  Anflgrabungen  and  die  nöthigen  Restaorationen  der  top- 
bandenen  Denkmäler  (Tempel,  Theater  o.  a.  w.),  35000  für  die 
Instandhaltung  und  Vermehrung  der  Sammlangen  des  Königlichen 
Museums  zu  Pidermo.    Die  Summen  sind  keineswegs  zu  gross, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Sicilien  nicht  weniger  als  23  griechische 
Tempel  —  alle  anderen  architektonischen  Denkmäler  ungerechnet 
enthält  und  dass  somit  sicher  viel  zu  consenriren  und  wahr» 
scheinlich  viel  fiir  das  Moseom  in  Palemo  au  erwerben  ist  Wenn 
wir  nun  darauf  hinweisen,  dass  unter  den  alten  Kulturstätten  der 
Insel,  um  nur  die  wichtigsten  zu  nennen,  sich  Syrakus,  Akrae, 
Selinus,  Akragas  befinden,  so  vdrd  es  klar  sein,  dass  wenn  auch 
schon  Manches  gefunden  ist,  doch  noch  unendHch  viel  mehr  zu 
finden  bleibt,  und  dass  es  kaum  eine  dankbarere  Aufgabe  für 
einen  kenntnissreichen  und  energisdiien  Mann  giebt,  als  die  Lei- 
tung der  Untersuchungen  an  diesen  antiken  Trfiunmerstatten.  Da 
ist  es  denn  ein  Gluck  för  die  Insel  und  für  die  Wissenschaft,  dass 
gerade  der  Mann,  welcher  den  oben  genannten  Bericht  gesdirie- 
hen  hat,  mit  diesem  Amte  betraut  ist.    Einige  Nachrichten  über 
diesen  Veteranen  der  Wissenschaft,  der  fiir  Sicilien  ist,  was  Fio- 
relli  für  Neapel  und  Rosa  für  Rom,  werden  an  dieser  Stelle  nicht 
unangemessen  sein.    Francesco  Saverio  Cavallari,  ein  geborener 
Palermitaner,  ist  Sohn  eines  tüchtigen  Architekten  und  Profeasors 
der  Architektur,  aber  der  frühe  Tod  seines  Vaters  nöthigte  ihn, 
selbst  für  seinen  Unterhalt  und  seine  Ausbildung  zu  sorgen.  Ge- 
gen geringen  Lohn  beschäftigte  ihn  der  Herzog  von  Serradifalco 
bei  seinem  grossen  Werke;  aber  Cavallari  hatte  so  das  Glück,  als 
JüngHng  fast  alle  alten  Denkmäler  Siciliens  messen,  zeichnen  und 
stechen  zu  können  und  sich  so  eine  umfassende  Kcuntniss  der 
Denkmäler  und  der  geographischen  Verhältnisse  der  Insel  über- 
haupt zu  erwerben.  Dann  wollte  das  Glück,  dass  er  Sartorius 
▼on  Waltershausen  kennen  lernte,  mit  dem  er  den  Aetna  aufiiahm 
und  der  ihn  nach  Göttingen  zog  um  mit  ihm  an  der  Ausfuhrung 
der  grossen  Aetnakartc  zu  arljoiten.    Das  Revolutionsjahr  18-4iS 
rief  ihn  nach  Sicilien  zurück;  natlidem  er  eine  Zeit  laug  seinem 
Vaterlande  gedient,  nalmi  er  eine  Professur  an  der  Bau- Akademie 
zu  Mailand  an,  dann  ein  Direktorat  an  der  polytechnischen 
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Schule  zu  Mexiko.  Nach  der  Befreiung  Siciliens  durch  Garibaldi 
nach  Hause  zorückgekehrt,  ward  er  Direktor  der  Altertkümer  und 
Ausgrabangeo.  Niemand  kennt  die  Insel  besser  als  er,  auch  von 
den  Sidiumern  nichts  die  im  Allgemeiiien  keine  Freunde  des  Re^ 
MM  dnd,  walizend  CaTallari  weder  Hitse  noch  Kälte  abhält^  die 
AaylroDgen  persönlich  zu  leiten.  So  ist  denn  auch  unter  sei- 
ner Leitlinie  bereits  sehr  viel  gefunden  worden  und  die  Ausbeute 
wäre  noch  reicher  gewesen,  wenn  nicht,  um  die  Aufstellung  des 
Museums  in  dem  ehemaligen  Kloster  der  Oratorianer  von  S.  Fi- 
lippo  Neri  (Olivella)  zu  ermöglichen,  ausser  den  für  das  Museum 
ausgeeetitctt  25000  Lire  auch  noch  ein  Theü  der  für  die  Scan 
hartiinrten  25000  fär  diesen  Zweck  hätte  rerwandt  werden  müs- 
MB«  wenater  natürlich  die  Ausgrabungen  litten.  Die  Hanptorte 
der  Thätigkeit  Cavallari's  sind  Akragas,  Taormina,  Syrakus,  Se- 
gesta  und  vor  allen  Dingen  Sehnus  gewesen,  wo,  wie  wir  sehen 
werden  ,  ausserordentliches  von  ihm  geleistet  worden  ist.  Als  Be- 
rekbeningen  des  Museums  zu  Palermo  seit  1860  fuhrt  Cavallari 
in  dem  Torliegbuden  Berichte  51  Nummern  auf;  aber  von  densei* 
hm  OBthak  Ko.  31  80  antike  bemalte  Geftoe,  No.  34  deren  79 
md  Ka  35  120.  —  Bevor  wir  die  Ton  Cavallari  geleiteten  Ent- 
deekongen  der  letzten  Jahre  und  speciell  des  Jahres  1873  an  der 
Hand  seiner  Bullettini  besprechen,  müssen  wir  der  folgenden, 
speciell  über  das  Museum  zu  Palermo  handelnden  Schrift  ge- 
denken: 

Del  real  Museo  di  Palermo  relazione  scritta  da  Ant.  Salin as. 
Con  5  tav.  Pal.  Lao  1873.  74  S.  in  4.  Preis  1  Thlr.  20  Sgr. 

P^ewor  Antonino  Salinas,  der  bdkannte  Archä<4og  und  Nu- 

mismatiker,  ist  auch  MitgUed  der  siciliaiüschen  Commissione  di 
aQticiiitä  e  belle  aiti,  die  aus  einem  Präsidenten  und  vier  Mit- 
gliedern bestehend  sowohl  die  Ausgrabungen  wie  auch  das  Museum 
n  Palermo  zu  überwachen  hat.  Als  solcher  hat  er  über  dieses 
Mmmm  einen  Bericht  geschrieben,  in  welciiem  die  Entstehung  des- 
■Jb»  ersahlt  und  sodann  eine  lehrreiche  Uebersicht  der  verschiede- 
wm  in  demselben  befindlichen  Kategorien  von  Alterthümem  gegeben 
wird.  In  das  Palermitaner  Museum  gelangen  die  meisten  der  in 
Sicilien  gefundenen  antiken  Gegenstände ;  neben  ihm  hat  von  ölTent- 
hcheu  Museen  nur  noch  das  von  Syrakus,  das  aber  Eigenthum 
dtt  Stadt  ist,  Bedeutung,  während  die  städtische  Sammlung  in 
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Girgcnti  noch  um  ihre  Existenz  kämpfen  muss.     Der  Text  der 
Schrift,  auf  deren  speciellen  Lihalt  hier  nicht  eingegangen  werden 
kann,  giebt  uur  in  einem  Punkte  zu  einer  Bemerkung  Veranlas- 
sung.   S.  62  und  63  spricht  Salinas  von  den  in  Giardini  bei 
Taonmna  gefandenen  Alterthümem  höchst  barbarisohen  Charak- 
ters, über  die  Bericht  erstattet  ist  von  CaTallari  im  Bdlettiaa 
deUa  commissione  di  antichitti  e  beUe  aiü  No.  3,  mit  AbbUdnn- 
gen.  Salinas  bemerkt  gegenüber  den  berechtigten  Zweifeln  an  der 
Aechtheit  einiger  derselben,  dass  an  dem  genannten  Orte  zahl- 
reiche sicher  antike  Ueberreste  der  betreffenden  Art  gefundcu 
worden  sind.   Hiernach  muss  ich  annehmen,  dass  nachdem  wirk- 
liche Funde  dort  Yorgekommen  sind,  Jemand  sidi  den  Spass  ge- 
macht bat,  den  schon  sehr  rohen  Charakter  der  gefondenen  Ge* 
genstände  in  eigenen  Fabrikaten  zu  übertreffen,  so  dass,  ehe  man 
einen  dort  gefundenen  Gegenstand  dieser  Art  für  antik  halten 
kann,  man  sich  überzeugt  haben  muss,  dass  Cavallari,  Sahnas  oder 
sonst  ein  glaubwürdiger  Mann  ihn  sellist  hat  aus  dem  festen  Ba- 
den ausgraben  sehen.    Für  die  Geschichte  sind,  bis  nicht  Ver- 
zeichnisse der  Gegenstände  letzterer  Art  Torliegen,  die  dortigen 
Entdeckimgen   einstweilen   noch   nicht   nutzbar   zu  machen. 
Die,  wie  die  ganze  Schrift,  sehr  schön  ausgestatteten  Tafeln 
enthalten:  Tav.  A.  Antike  Schmucksachen.  Tay.  I.  Terracotten 
und  Glassachen  aus  Solunt.    II.  und  III.  Inschriften  (auf  Tav.  IL. 
die  grosse  selinuntinische).    Tav.  IV.  mittelalterhche  Familien- 
münzen. —  Inzwischen  ist  Salinas  selbst  Direktor  des  Museums 
geworden,  das  unter  seiner  kundigen  und  kräftigen  Leitung  bereits 
einen  nmea  viel  versprechenden  AuÜBchwui^  genommen  hat. 

Wir  haben  uns  jetzt  zu  den  speciellen  Leistungen  der  letzten 
Jahre  für  die  sicOische  Topographie  zu  wenden,  die  wir  an  der 
Hand  der  von  der  genannten  Alterthums-Commission  herausgege- 
benen Bullettini  zu  besprechen  haben.  Da  jedoch  der  Gegeiistaiicl 
der  letzten  Bullettini  hauptsächlich  Selinus  gewesen  ist,  so  dürfen 
wir  hier  beide  Gesichtspunkte  vereinigen,  und,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  jener  Bullettini,  spedell  das  für  Selinus  Geleistete 
nunmehr  zusammenstellen. 

Selinus  ist  durch  seine  8  Tempel  (im  Marz  1874  ist  der 
achte  von  GaTallari  entdeckt  worden)  und  die  auf  seinem  Boden 
gefuiulcnen  Gegenstände  die  wichtigste  unter  allen  sicilischeix 
Städten  lür  die  Kunstgeschichte  ^  und  dennocii  lauge  nicht  geuü^ 
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crend  durchforscht.   Die  Entfernung  der  Triimmerstütte  von  niensch- 
iicben  'Wohnsitzen  —  in  Seliuus  selbst  ist  nur  ein  Posten  von  Küsten- 
wächtern  —  die  UnguDst  des  Klimans  —  die  Malaria  gestattet 
liöcfasteiis  4—  5  Monate  im  Jahre  dort  Ausgrabiingen  zu  maohen 
^  endlich  die  ungeheure  Grtae  der  za  beseitigenden  architekto- 
ninchen  Stncke,  haben  verbindert,  dass  bisher  ein  beträchtlicher 
Theil  der  zu  lösenden  Aufgabe  gelöst  wurde.    In  die  selinuntini- 
scht  n  Forschungen  ist  erst  durch  die  Anstellung  von  Cavallaii 
als  Direktor  der  Alterthümer  wieder  rechtes  Leben  gekommen. 
£r  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Behörde  wieder  auf  die  ihm 
sflit  früherer  Zeit  genau  bekannte  Stadt  und  hat  bereits  in  yer- 
sddedenea  Jahren  dort  mit  Erfolg  gegraben:  1865,  1868,  beson- 
dsn  aber  seit  dem  Jahre  1871 ,  seit  welcher  Zeit  jedes  Jahr  in 
Selinus  gegraben,  und  auch  jedes  Jahr  Wichtiges  gefunden  ist 
Im  Frühjahr  1871  ward  im  Innern  des  grössten  der  selinuntini- 
schen  Tempel,  der  sicli  auf  diese  Weise  als  ApoUonion  ausgewie- 
sen hat,  eine  Inschrift  gefunden,  die  um  die  Wette  in  Italien  und 
in  Deutschland  publicirt  und  erklärt  worden  ist;  ich  habe  darüber 
im  Rheinischen  Museum  1872  Bd.  XXVil  S.  353—374  unter  dem 
Titel:  die  Entdeckungen  im  grossen  Tenipcl  zu  Selinus  im  Früh- 
jähr  1871  unter  Beigabe  eines  lithographirten  Facsimile,  Bericht 
tistattet    und  die  gesammten  Kesultate  der  Forschungen  vom 
Frühjahr  1871   in  Selinus  sind  dargestellt  worden  in  dem  von 
Cavallari  und  dem  Referenten  gemeinsam  bearbeiteten  BuUettino 
della  commissione  di  antichitä  e  belle  arti  di  Sicilia  No.  4.  Pal. 
1871.  4.  Pr.  7  Lire,  auf  dessen  Inhalt  ich  hier  deswegen  nicht 
aosfilurlidier  eingehen  kann,  da  es  der  Zeit  nach  zu  sehr  hinter  der 
Epoche  surücldiegt,  welche  uns  hier  beschäftigen  mnss.   Da  es 
indess  meines  W^issens  ausserhalb  Italiens,  zumal  in  Deutschland, 
niemals  Gegenstand  einer  üÖentlichen  Anzeige  geworden  ist,  so 
mag  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  seltenen  Heftes  (ich  bemerke, 
dus  man  die  BuUetüni  kaufen  kann,  wenn  man  sich  an  den  Präsiden- 
ten der  Gommission,  gegenwärtig  HeiTn  Franc.  Dgdulena,  wendet ; 
doch  soQte  auch  in  Deutschland  ein  Depot  sein)  hier  nicht  unan- 
ffliMSiLU  erscheinen.  Es  enthält  Sunto  storico  di  8elinunte  ed 
»imaaginc  del  territorio  Selinuntino,  rom  Referenten.  Tempio  cre» 
,  dttto  di  Ercole  nell'  Acropoli  Selinuntina,  von  Cavallari.  Tempio 
!  creduto  di  Giove  Olimpico  ora  di  Apolline  in  Selinunte,  von  Ca- 
Taflari.   L'iochzione  trovata  uel  tempio  grande  di  Selinunte,  vom 
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Referenten.  Tempio  creduto  di  Giunone  in  Selinuntc,  von  Caval- 
lari  und  dem  Referenten.  Beigegeben  sind  Photographien  von 
selinontinischen  Boinen,  die  Photographie  emee  im  Apollonion  g»- 
fnndenen  Gigantentorso,  eine  Tafel  mit  Grand-  nnd  Aofrissen  Ten 
Theüen  selinantinischer  Tempel  und  die  im  Apollomon  gefondene 
Inschrift  in  photographischer  Kopie. 

Diese  Arbeiten  waren  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Anordnung 
eines  schon  seit  längerer  Zeit  vorbereiteten  Werkes.  0.  Benndorf 
hatte  die  Herausgabe  der  Metopen  von  Selinus  verheissen,  und 
man  erwartete  von  ihm  die  Einreibung  dieser  Denkmale  in  die 
Geschichte  der  griechischen  Kunst  Das  ▼erzogerte  firscheiiiea 
seiner  Arbeit  gestattete  ihm,  die  in  Folge  der  GaTallarisclien  Ent- 
deckungen gemaditen  Untersudinngen  über  Seiinns  sn  Terwerthesi 
nnd  selbst  durch  eigene  Forschungen  zn  erweitem ,  nnd  so  ward 
aus  der  blos  kiinstgeschichtHchen  Arbeit,  ein  umfassendes  Buch, 
ein  auch  in  topographischer  und  historisclier  Beziehung  ^vichtiges 
Werk  über  Selinus,  mit  dem  wir  uns  iiier  zu  beschäftigen  ii&beo. 

Die  Metopen  von  Sehnunt,  mit  Untersuchungen  über  die  Ge- 
schichte, die  Topographie  und  die  Tempel  von  ScHmuit,  ver- 
öffentHcht  von  0.  Benndorf.  Berlin,  Gnttentag,  1873.  82  S. 
in  4.  mit  XIII  Taf.  und  eingedr.  Uolzsclm.   16  Thlr. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  historisclieu  und  topogra- 
phischen Theile  des  Werkes  zu  thun,  das  sich  durch  Schärfe  der 
Methode  und  Concision  der  Darstellung  auszeichnet  und  vom  Ver- 
leger Tortrefflich  ausgestattet  worden  ist.  Von  den  einzelnen  Ab- 
schnitten behandelt  der  erste  S.  3^5  die  Lage  der  Stadt,  wie 
sie  noch  heute  den  Beisenden  nnd  den  Forschem  entgegentritt, 
Abschnitt  II.  S.  6—10  skissirt  in  grossen  Zügen  die  Oeschiohte 
von  Selinus.    Abschnitt  III.  S.  10  —  15  giebt  eine  Uebersicht  der 
Topographie  der  Stadt,  in  welcher  sowohl  die  Monumente  im  All- 
gemeinen besprochen,  als  auch  Fragen,  versdiicdene  wichtigo 
Theile  der  Stadt  betre£[<end  (Lage  der  Agora,  Vorhandensein  eiaoir 
Neapolis),  erwogen  werden.   Abschnitt  IV.  S.  15  — 19  giebt  eime 
Geschichte  der  Entdeckungen  in  Selinus;  V.  S.  20—26  entwidcelt 
den  architektonischen  Charakter  der  Tempel  nnd  ihre  durch  deaoi« 
selben  bedingte  Sonderung  in  zwei  Gruppen.   Abschnitt  VI.  S.  S6 
bis  88  be«cliiifti{:5t  sich  sodann  an  der  Hand  der  Inschriften,  welolio 
an  Ort  und  Stelle  gefunden  sind,  mit  der  ^'ameugebuug  der  leix^. 
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pel,  worauf  Abadmitt  VII.  S.  88 --63  die  Metopen  einordnet  und 

genau  beschreibt.  Abschnitt  VIII.  S.  63 — 72  würdigt  sodann  die 
Knnst  der  Metopen.  Ein  von  dem  bekannten  Münzkenner  Dr.  Imhoof- 
Blnmer  in  Winterthur  verfasster  Anhang  (S.  73 — 81)  verzeichnet  ge- 
naa  alle  d^selben  bekannt  gewordenen  selinuntinischcn  Münzen 
und  eridärt,  soweit  nöthig,  ihre  Typ^.  In  den  Text  sind  Vig- 
■elten  eingedrackt,  nnter  denen  Manchem  die  Abbildung  eines 
E^ichUattes  ans  dem  Selinnethale  besondere  interessant  sein 
wird,  die  fibrigen  aber  ein  Relief  Ton  einer  Vase,  den  im  Apollo- 
tempel  gefundenen  Torso,  l'rotilo  der  Kapitelle,  eine  restanrirte 
Ansicht  der  Ostseite  von  C,  endlich  eine  deiithchere  Ausführung 
emiger  auf  der  Metope  Tafel  VII  (Herakles  und  die  Amazone) 
weniger  leicht  erkennbarer  Details  enthalten.  Von  den  besonde» 
reo  Taieln  stellen  die  elf  ersten  die  erhaltenen  Metopen  (mit  Ans? 
aalnne  einer  fast  zerstörten)  dar,  Tafel  XII  nnd  XIII  geben  Kaiv 
tei  und  Plane  nnd  architektonische  Gmnd«  und  Ausrisse.  ^  In 
Abschnitt  I.  giebt  sich  das  Streben  des  Verfassers  nach  Knapp- 
heit, das  sich  auch  in  der  Anordnung  der  sehr  vollständige  aber 
äusserst  kurz  ausgedrückte  literarische  Nachweise  enthaltenden 
Noten  zeigt,  bereits  darin  kund,  dass  er,  phantastischen  Construo- 
tiooeB  abhold,  in  der  Topographie  nicht  mehr  gelten  lassen  \snll, 
ah  unzwdfelhaft  vorliegt  So  bietet  die  historische  Uebersicht, 
ahfpaohen  tod  einem  bei  den  Inschriften  su  erwähnenden  Funkte, 
wmh  nichts  Neues.  Mancherlei  Neues  findet  sich  dagegen  im 
3.  Abschnitte.  Nachdem  man  früher  die  Stadt  Selinus  meist  nur 
m  dem  nuch  jetzt  ummauerten  Theile  gesucht,  und  erst  Schnbring 
ihre  Ausdehnunc;  über  die  nördlich  von  derselben  sich  hinziehende 
Anhöbe  nachgewiesen  hatte,  ist  Benndorf  dazu  geschritten,  auch 
den  östlichen  Theil,  in  welchem  3  umfangreiche  Tempeiroinen  Ii»- 
gel,  als  rar  eigentlichen  Stadt  gehörig,  anzunehmeui  sodass  deiv 
mttbe  nicht  etwa,  wie  bisher  gewöhnlidi  gemeint  wurde,  eine  spä- 
ter angelegte  Neustadt  gebildet  hätte,  sondern  Ton  Anfang  an  in 
die  ursprüngliche  Stadt  eingesclilossen  gewesen  w.lro.  Selinus  er- 
scheint somit  nach  Bcjuidoif  (S.  14)  »seiner  geschichtlichen  Be- 
«leatung  entsprechend  als  eine  planvoll  angelegte  und  einheitlich 
befestigte  Grosestadt,  im  allgemeinen  Schema  ilbnlich  der  Mutter- 
itedt  Megara,  welche  einen  westlichen  und  östlichen  Burghügel, 
od  fwisdien  beiden  den  Markt  hattec.  Dieser  Ansicht  steht  je- 
dech  die  Natur  des  OsthSgels  nicht  hlUfreich  zur  Seite,  welcher, 
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uiiähulicli  cloni  wirklich  abcjesclilossencn  westlichen .  nach  Norden 
eben  verläutt,  und  also  mehr  wie  ein  Plateau  als  wie  ein  üügel 
za  betrachten  ist,  sodass  eine  abschliessende  Bel'cstigung  dessel- 
ben nnr  schwer  zn  denken  wäre.   Vielleicht  ist  auch  die  £nt- 
Bchiedenheiti  mit  der  Benndorf  diese  Meinang  vorträgt,  noch  doieh 
seine,  nicht  der  Wirklichkeit  mitsprechende  Ansicht  von  der  Na- 
tur des  Thaies  zwischen  Ost-  und  Westtheil  begünstigt  worden. 
Er  sagt  S.  13:   »Ein  aus  zwei  Armen  gebildeter  kkiner  Fluss, 
welchen  viele  Karten  in  demselben  angeben,  ist  iu  ^Virklicldveit 
nicht  vorhanden  und  nur  in  Folge  eines  Irrthums  von  lleinganum 
durch  Uittorff  hierher  versetzt  worden«.   Kote  3  schliesst  Bennr 
dorf  mit  den  Worten:  »den  alten  Irrthum  hat  Cayallari  neuerdings 
wiederholt  in  Bollettino  No.  V.«  Es  ist  aber  die  Annahme  dieses 
Flusses  kein  Irrthum.  Referent  hat  ihn  Ende  Februar  1871  14  Ta^e 
lang   täglich  durchschreiten   müssen,  um   von   seiner  Wohnung 
auf  der  Akropolis  nach  den  Tempehi  der  Osthällte  zu  gelangen. 
Allerdings  ward  das  Flüsschen  jeden  Tag  seichter,  und  im  Marz 
wird  nicht  viel  davon  übrig  geblieben  sein.    Aber  das  ist  ein 
Schicksal,  das  es  mit  vielen  sidlianischen  Flüssen  theilt»  Uebri- 
gens  ist  es  hwsh  auf  dem  von  Benndorf  Tafel  XII,  6  mitgetheü- 
ten  Stacke  der  Generalstabskarte  deutlich  als  ein  ans  zwei  Quell» 
flüsschen  sich  bildender  Bach  zu  erkennen ,  und  die  Oltiziere, 
welche  die  Generalstabskarte  machten,  haben  sicherlich  nicht  Hit- 
torff's  oder  Cavallari's  Karten  bei  ihrer  Aufnahme  der  Gegend 
benutzt. 

Unter  diesen  Umständen  stellt  sich  die  Sache  ein  wenig  an- 
dern. Man  müsste  nun,  wenn  man  die  Benndorf *sche  Annahme 
halten  wollte,  voraussetzen,  dass  ein  Flfisschen,  ausserhalb  der 
Stadt  entspringend ,  sie  von  Korden  nach  Süden  durchfloss ,  die 

beiden  Akropolen  von  einander  trennend.   Wenn  auch  dies  keines- 
wegs unmöglich  ist,  so  wird  duili.  wenn  man  bedenkt,  dass  nun 
zweierlei  gegen  Benndorfs  Annahme  spricht:    1)  der  Mangel  axÄ 
Abgeschlossenheit  des  Ostplateau  s .  2)  das  Vorhandensein  des 
Flüsschens,  jene  Annahme  mehr  nnd  mehr  erschüttert  und  es  bo« 
dürfte  neuer  Stützen,  um  sie  noch  femer  aufrecht  halten  zu  könr- 
nen.   Zum  Schlüsse  von  Abschnitt  IV.  S.  19  habe  ich  noch 
bemerken,  dass,  wenn  die  Angabe  Oavallari's,  der  im  ApollonioTi 
gefundene  Torso  sei  in  Lcbeusgrösse ,  genau  zu  nehmen  ist,  ujji 
eine  Auiätelluug  im  Giebel  schwerlich  zu  denkeu  sein  wiid, 
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selbst  die  Giebelfigaren  des  an  Grösse  dem  Apollonion  weit  nacb- 
stehenden  Parthenon  überlebensgross  sind,  üöhe  der  Säulen  des 
Parthenon:  10,4  m.;  deijenigen  des  Apollonion  yon  Seiinns: 
17,6m.  Breite  der  obersten  Stufe  des  Parthenon:  31  m.;  deije- 
nigen des  Apollonion :  50  m.  Abschnitt  V. ,  der  die  auch  von 
Cavallari  richti^^  erkannte  Eintlieilung  der  seliniintinischen  Tempel 
in  2  Gruppen,  eine  ältere  und  eine  jüngere,  welche  in  construo- 
tiier  Beziehung  durchaus  verschieden  sind,  sehr  genau  im  Ein- 
xdnen  ausfährt,  folgt  in  Betreff  des  Apollonion  den  Theorien  Hi^ 
torff*s  über  welche  unten  noch  einige  Worte  gesagt  werden  sollen. 
Unter  den  nicht  rein  kunsthistorischen  Abschnitten  des  Buches  ist 
der  6.  entschieden  der  bedeutendste.  Er  beschäftigt  sich  mit  der 
Xamengebung  der  Tempel  und  zieht  hier  ziniärlist  die  im  Jahre 
1871  im  grossen  Tempel  gefundene  Inschrift  herbei.  Um  dieselbe 
chronologisch  fixiren  zu  können,  deutet  ß.  den  in  derselben  er- 
wähnten Krieg  auf  den  Ton  Diod.  XI,  86  besprodienen.  Hier 
spricht  Diedorfs  Text  allerdings  von  einem  Kriege  zwischen  Se- 
gesta  und  Lilybaion.  Aber  Benndorf  billigt  die  Conjcctur  Grote*s, 
dass  fiir  Lilybaion  Selinus  zu  lesen  sei,  und  die  Ausdrücke,  in 
denen  bei  einer  späteren  Gelegenheit  (Xll,  82)  Diodor  von  einem 
Kriege  zwischen  Segesta  und  Selinus  spricht:  mfn  ywf/aq  dncta- 

roCi  während  es  XI,  86  heisst:  rroXs/wg  Ttspl  ^<apaQ  t^c  zphq 
7if  MaZäp^  mxafup  —  mit  dem  Zusatz  t^q  ftloxiftiaq  fiij  Xij$tu 
toQ  zoXttc^  welche  Worte  darauf  hindeuten,  dass  Diodor  noöh  ein- 
mal Ton  einem  Kriege  zwischen  ebendenselben  beiden  Städten  zu 

sprechen  haben  wird,  lassen  es  allerdings  als  wahrscheinlich  be- 
trachten, dass  Diod.  XU,  82  von  denselben  Städten  hat  sprechen 
wollen  wie  XI,  86.  Es  ist  dann  die  so  oft  sich  wiederholende 
Gegnerschaft  zwischen  Segesta  und  Selinus,  welche  auch  im  Jahre 
454  bei  Diodor  auftreten  würde.  In  diese  Zeit  passt  allerdings 
»eh  die  Inschrift  ihrem  paläographischen  .Charakter  nach.  Auch 
harn  der  Mazaras  in  seinem  oberen  Lauf  allerdings  als  Grenzfluss 
mischen  cgestaischem  und  selinuntinischem  Gebiete  gedacht  werden. 
Xnr  ist  auf  den  Ausdruck  dfKftfffir^zr^^Ttfwc  nicht  soviel  zu  geben, 
wie  Benndorf  S.  30  zu  thun  scheint.  Das  u.iicf'.nßr^zEh  ist  in  sol- 
chen Fällen,  wie  man  aus  XI,  52  und  65  sieht,  eine  diodoriscke 
Pkrue,  die  nicht  nothwendig  bezeichnet,  dass  dem  eben  be- 
sprochenen Kriege  schon  ein  anderer  zwischen  denselben  Staaten 
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voraufging.    Einen  sehr  lebhaften  Beifall  hat  übrigens  Beiindorfs 
GoDibuiation  gefunden  in  dem  Aufsatze  von  Dr.  Scblie,  Die  Meto- 
pen  Ton  Selinunt,  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1873  No.  177 
bis  179.   Das  wichtigste  Ergebniss  der  Inschrift  ist,  wie  Benndorf 
S.  34  mit  Recht  sagt,  die  Sicherheit,  dass  der  grosse  Tempel  Toa 
Selinus  ein  Apollonion  gewesen  ist.  Ebenso  sicher  ist,  dass  der 
Tempel  E  der  Hera  gewidmet  war  (Benndorf,  34) ;  es  ergiebt  sich 
das  aus  der  dort  gefundenen  Inschrift,  deren  Zeit  Benndurf  nach 
der  Gestalt  der  Buchstaben  als  die  des  1.  Jahrhunderts  vor  Chr. 
bestimmt    Sehr  sinnreich  ist  sodann  von  Benndorf  ausgeführt, 
dass  das  zwischen  Tempel  C  imd  D  gefundene  Inschrift fragment, 
welches  ApoUon  und  Athene  nennt,  einem  Altar  angehört  habe, 
der  diesen  beiden  Gottheiten  gemeinsam  gewesen  sei,  und  dasa  er 
durch  seine  Stellung  darauf  hinweise,  dass  der  eine  der  beiden 
Tempel  der  einen,  und  der  andere  der  anderen  Gottheit  gewidmet 
war.    Denigomäss  erklärt  Benndorf  den  Tempel  C   dem  Apoll, 
D  der  Athene  geweiht.    Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  Ab- 
schnitt VII.  und  \  HL  hier  einzugehen,  und  schliessen  unsere  Be- 
'  spreofaung  des  Buches  mit  einem  Blick  auf  den  von  Dr.  Imhoof- 
Blumer  mit  gewohnter  Sachkenntniss  und  Sorgfalt  gearbeiteten 
numismatisdien  Anhang«  Referent  kann  sich  hier  bei  der  Erklar- 
rang,  welche  Imhoof  Ton  dem  Revers  der  Tetradrachmen,  den 
pfeilschiessenden  Gottheiten,  giebt,  einer  Uebereinstimmung  mit 
der  von  ihm  ausgesprochenen  Ansicht  freuen,  dass  dieses  Schies- 
sen nicht  etwa,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  die  Tödtung 
der  Einwohner  durch  die  Pest,  sondern  im  Gegentheil  die  Ver- 
scbeuchung  der  Pest  bezeichnet.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daas 
die  Sehnuntier  die  Tödtung  ihrer  Mitbürger  durch  Apoll  zum  Ge- 
genstand einer  Darstellung  auf  den  Münzen  gemacht  haben  saUteiu 
Die  sich  auf  den  Didrachmen  befindende  Darstellung  des  den 
Stier  bezwingenden  Herakles  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
auch  auf  den  Tetradrachmen  vielmehr  die  Beseitigung  des  Uebels 
als  die  llervorrufuug  desselben  dargestellt  ist. 

Benndorf  hat  in  seiner  soeben  besprochenen  Schrift  ein  Werk 
benutzt,  über  das  auch  wir  hier  einige  Worte  zu  sagen  haben, 
obschon  seine  Bearbeitung  in  eine  viel  frühere  Epoche  fallt,  und 
auch  seine  Herausgabe,  wenigste  nach  dem  auf  dem  Titel  an> 
gebrachten  Datum,  bereits  ▼or  dem  Jahre  1873  bewirkt  worden 
ist.  Doch  sind  bisher  so  wenige  Exemplare  desselben  nach  Deutscli- 
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land  gelangt,  dass  es  als  ein  noch  ziemlick  uubekauutos  und  imbe- 
BBlstoB  betimchiet  werden  dar£. 

Arcliitcctiire  antiquc  de  la  Sicile.  Recueil  des  monumeiits  de 
S^este  et  de  Selinoute,  mesurees  et  dessindes  par  J.-I.  Ilifc- 
torff  et  L.  Zanth,  suivi  de  recberches  sur  Torigine  et  le  de- 
Teloppenient  de  rarcbitectnre  religieose  chez  les  Grecs,  par 
J.-L  Hittorfl  Texte  ayec  atlas  de  89  planches.  Paris, 
Imprim.  de  £.  Doniiaud.  1870.  4.  et  imp.  fol.  150  fr. 
(50  Tblr.)  • 

Dies  Werk  ist  das  Besoltat  einer  von  Hittorff,  Zanth  und 
Stier  in  den  Jaliren  1823  nnd  1824  in  Sicilien  gemachten  Stndien- 

reise  und  ein  Theil  der  Tafeln  war  bereits  früher  erschienen.  Jetzt 
erst  ist  jedoch  aus  dem  Nachlasse  des  inzwischen  verstorbenen 
Ihttorff  die  Gesammtheit  der  Tafeln  mit  dem  von  Hittorflf  verfass- 
ten  ausführlichen  Texte  Teröffentlicht  worden,  und  es  liegt  nun- 
mehr ein  Werk  Tor,  dem  alle,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der 
antikeB  Konst  beschäftigen,  ein  anfinerksames  Stadium  za  widmen 
haben  werden.  Eine  kurze  Inhaltsangabe  desselben  wird  das  be- 
weisen. Bach  I.  enthält  historisohe  nnd  topographische  Bemer- 
kungen über  Segesta  und  Selinus  ;  Buch  II  -  IV.  die  Beschreibung 
und  Faliiuterung  derjenigen  Tafeln,  welche  die  Monumente  von 
Segesta  und  Selinus  enthalten ;  Buch  V.  die  Erläuterung  der 
Tafeln,  die  die  Geächichte  der  griechischen  Architektur  überhaupt 
betreffen;  Buch  VI.  bespricht  den  Ursprung  der  griechischen 
Afdiitektar;  Bach  VIL  die  Bestandtheüe  der  Tempel;  Buch  Vm. 
dsn  Baa  der  Tempel;  Bach  IX.  endlich  die  Dekoration  der 
Tcnpd.  Die  Talehi  sbd  anf  das  sorgfältigste  gezeichnet  nnd  ge- 
stochen und  das  ganze  Werk  ist  ein  Prachtwerk  im  wahren  Sinne 
des  Wortes.  Hier  kaim  dasselbe  jedoch  nur  aus  eiuem  ganz  be- 
stimmten Gesichtspunkte  zur  Besprechung  kommen:  weil  es  eine 
iassent  sorgfaltige  Publication  und  geistreiche  Restaurationen  des 
grosse  Tempels  G  (bei  Hittorff  T)  enthlUt,  der  eine  so  ausfuhr- 
Ikkb  Behandhing  erfishren  hat,  wie  sie  wenig  anderen  Tempeln 
sa  Thefl  geworden  ist.  Da  non  dieser  Tempel  in  neuester  Zeit 
Gegenstand  erneuerter  Forschung  geworden  ist,  so  ist  es  Ton 
grosser  Bedeutung,  sich  das  Bild  vorzuführen,  das  von  ihm,  nach 
allerdings  bereits  vor  längerer  Zeit  gesammelten  Materialien,  einer 
der  tüchtigsten  Kenner  der  hellenischeu  Architektur  entworfen  hat. 
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Es  ist  specioll  von  Bedeutung,  zu  sehen,  inwieweit  dieses  Bild  in 
den  seitdem  von  Cavallari  geleiteten  Nachgrabungen  bestätigt  oder 
widerlegt  worden  ist.    Hittorff  behandelt  diesen  Tempel,  den  er 
natürlich  noch  als  Zeustempel  auffasst,  auf  pl.  62—79,  im  Text 
S.  199—239.   Seine  Ansicht  über  denselben  geht  dahin,  dass  der 
im  6.  Jahrhundert     Chr.  begonnene  Baa  unterbrochen  und  im 
5.  wieder  anfgenommen  worden  sei;  eine  Ansicht,  die  berdts 
durch  Beule,  der  davon  Kenntniss  erhalten  hatte,  ausgesprochen 
worden  ist;  s.  m.  Gesch.  Siciliens  I.  440.    Hittorff  selbst  äussert 
sich  über  diesen  Gegenstand  S.  200  in  folgender  Weise:  Nous 
avons  et^  le  premier  k  mdme  d'observer  que  la  construction  de 
ce  temple  qni  ne  fht  jamais  achev^,  ayait  M  entrepiise  a  deuz 
^poques  diff4rentes.  U  snffit  pour  s'en  conyaincre  de  oompoeer: 
les  colonnes  de  la  &^e  prindpale,  des  fo^ades  laterales  et  du 
])ronaos  avec  Celles  des  fa<^ades  posterieures  et  du  posticum,  Tar- 
chitrave  avec  le  reste  de  Tentablement,  les  chapiteaux  d'ante  du 
pronaos  avec  ceux  du  posticum.  Les  premieres  colonnes  sont  ex- 
cessivement  diminuees,  le  chapiteau  en  est  lourd,  aux  autres,  la 
diminution  est  beanooup  moindre,  le  chapiteau  est  d'une  mAle 
^^anoe.  Dans  rarehitraye,  la  tSnie  ou  bandeau  offire  la  forte 
sailfie  de  Pepoque  primitiyOy  mais  dans  les  proportions  des  tri- 
glyphes  et  des  metopes,  dans  les  profils  des  moulures  se  retrouve 
tonte  rharmonie  qui  caracterise  la  plus  belle  p(5riode  de  l'art 
liellf'nique.    De  cet  ensemble  de  faits  on  peut  conclure  avec  cer- 
titude  que  le  temple  T  fut  commence  en  meme  temps  que  les 
temples  C  et  D,  puis  abaodonne  et  repris  lorsqu'on  constroisit 
les  temples  A  et  R.  Ich  muss  hier  auf  das  yerweisen,  was  yon 
mir  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXVIU.  S.  356  und  357  über  die  im 
grossen  Tempel  zu  Selinus  sich  findenden  Arten  grosser  Kapitelle 
und  ihre  locale  Vertheilung  gesagt  worden  ist,  wonach  die  Folge- 
rungen Hittorff's  um  so  mehr  hinfällig  werden,  da  nicht  zwei, 
sondern  drei  Arten  grosser  Kapitelle  dort  gefunden  worden  sind. 
So  ist  denn  auch  die  Mehrzahl  der  von  Hittorff  diesem  Tempel 
gewidmeten  Tafeln  als  der  Beziehung  auf  ein  wirklich  vorhandenes 
Object  ermangehid  anzusehen.    Hittorff  führt  nämlich  consequent 
eine  doppelte  Restauration  des  Tempels  durch:   1.  wie  er  sich 
darstellen   würde,  wenn  er  im  6.  Jahrhundert  vollendet  wäre, 
2.  wie,  wenn  er  im  5.  Jahrhundert  begonnen  und  vollendet  wäre, 
wähi'end  die  einzige  der  Wirklichkeit  entsprechende  und  deswegen 
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wÜDSchenswertheste  Restauration  d.  h.  die  Darstellung  des  Tempels 
w seiner Zeratörung,  mit  seiner  MaimigfaltigkeitTon Kapitellen,  fehlt 
Ib  Betreff  des  Inneren  sind  PI.  78  n.  79,  u.  S.  235  des  Textes  lehrreich. 
Wir  sehen  daram,  dass  zwei  Arten  kleiner  Kapitelle  und  ansserdem 
Saolen  sich  daselbst  gefunden  haben,  zu  denen  keines  jener  Kapitelle 
passt.  Hittortf  scbliesst  hieraus,  dass  es  eine  8äuleiistelluiig  von 
drei  Stockwerkeu  in  der  Cella  gab.  Dieser  Scbluss  lässt  sich  be- 
streiten ;  es  können  über  der  unteren  Säulenreihe  an  verschiedenen 
Orten  der  Cella  Terschieden  hohe  Säulen  in  zweiter  Reihe  ge- 
standen haben  und  ein  drittes  Stockwerk  ist  nidit  nothwendig. 
Bemokenawerth  ist  übrigens  noch,  dass  diese  Cellakapitelle  den 
weitaosladenden  Echinus  haben,  der  nach  Hittorff  nur  dem 
6.  Jahrhundert  angehört,  wodurch  nach  Hittorfi"s  Theorie  von 
dem  langen  Ruhen  des  Baues  die  Seltsamkeit  entstände,  dass  das 
ganze  Innere  des  Tempels  etwa  100  Jahre  vor  seinen  westbchen 
Hallen  fertig  geworden  wäre.  Vollständig  wird  jedoch  deijenige 
TheÜ  der  Hittorff'schen  Restauration  des  Innern,  der  den  Ort  der 
BDdsaule  betrifft,  durch  GaTaUari's  Entdeckungen,  welche  das 
Bttflettino  No.  4  mittheilt,  widerlegt.  Wo  nach  HittorfF  das  Götter- 
bild stand,  ist  von  Cavallari  ein  freier  Hofraum  iKicligewiescn.  das 
BDd  stand  also  weiter  im  Westen.  So  erweist  sich  llitturti's  .Ar- 
beit über  den  grossen  Tempel  von  Selinus  trotz  des  ausserordent- 
lichen auf  sie  verwandten  Fleisses  als  einseitig  und  in  wesent- 
licben  Punkten  ungenügend  und  es  ist  um  so  mehr  zu  wünschen, 
dass  die  Ausgrabungen  in  der  Cella  durch  Cavallari  wieder  aufge- 
■Qmnen  werden  möchten. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zur  Besprechung  der  beiden  letzten 
Bollettini  della  commissione  di  anticbitä  e  belle  arti  di  Sicilia, 
grosstentheils  Arbeiten  Cavallari's  enthaltend,  von  denen  allerdings 
das  erste  bereits  im  Jahre  1872,  also  einige  Monate  vor  Benn- 
dorf*8  Werk  erschienen  ist.  Aber  dieses  Werk  war  schon  druck- 
fertig und  so  hat  lieuiulorf  Cavallari's  Arbeiten  nicht  so  eingehend 
benutzen  können,  wie  es  sonst  geschehen  wäre. 

BnUettino  della  commissione  di  antichitä  e  belle  arti  di  Sicilia. 
No.  5.  Agoeto  1872.  Palermo.  Tip.  del  Giom.  di  Sic.  1872.  4. 

36  Seiten  u.  6  Tafeln  in  Lithographie  u.  Photographie.  10  Lire. 

Diese  Bullettini  sind,  wie  oben  gesagt  wurde,  eine  amtliche 
PubBcation.  Die  Bullettini  No,  1  und  2  sind  in  des  Referenten 
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Geschichte  JSicihens  P>il.  I.  Ixiiutzt  und  iiiehil'ach  citirt  worden, 
auf  No.  3  ist  S.  48  dieses  Berichtes  Bezug  genommen;  den  Inhalt 
von  No.  4  endlich  habe  ich  S.  49  angegeben.    No.  5  enthält  zu- 
nächst eine  Topografia  di  SeUnnnte  e  anoi  dintorni  Ton  Sa^.  Ga- 
▼aUeri,  woza  ein  lithographirter  Plan  im  grossten  Formate  gehört: 
Topografia  di  Selinnnte  e  saoi  dintorni,  rilevata  datt*  ingegneie 
Cristof.  Cavallari  nell'  anno  187*2  sotto  la  dirtzione  del  prof.  SaT. 
Cavallari,  direttore  delle  antichita   di  Sicilia.    Die  Abhandlung 
Cavallari's  geht  nacli  einer  kurzen  Einleitung  über  die  bisherigen 
Forschungen  in  selinuutiiüscher  Topograpliie  zur  Beschreibung  der 
Lage  der  Stadt  über,  die  nach  Cavallahs  Entdeckungen  sowohl 
im  Osten  wie  im  Westen  einen  Ha^sn  hatte,  in  der  Kiedmmg 
zwischen  den  beiden  Anhöhen  und  an  der  Mündung  des  Selinna. 
Nördlich  von  diesen  Häfen  führten  Wege  aus  dem  nördlichen 
Stadttheil  in  östlicher  und  westhcher  Richtung ,  in  östlicher  nach 
dem  Tenii)elbezirk,  in  dem  das  Apollonion  hegt,  in  westlicher  nach 
der  von  Cavallari  entdeckten  Nekropolis  von  Manicalunga.  So- 
dann beschreibt  Cavallari  die  Akropolis,  in  der  er  3  Theile  unter- 
scheidet :  den  südlichen,  der  für  die  Herrscher  der  Stadt  bestimmt 
war,  den  mittleren,  der  den  Priestern  als  Wohnsitz  diente,  end- 
lich den  nördlidien,  in  welchem  das  übrige  Volk  wohnte.   In  der 
That  nahmen  die  Tempel  den  mittleren  Theil  ein,  und  wir  haben 
im  Süden  eine  Burg,  im  Norden  Wohnhäuser  vorauszusetzen. 
Auch  die  Agora  setzt  Cavallari  in  die  Akropolis,  indem  er  so  am 
besten  die  Geschichte  der  Eroberung  von  Selinus,  wie  sie  von 
Diodor  XIII,  57  überhefert  ist,  erklären  zu  können  glaubt.  Neben 
dem  liafenrande  östUch  und  westlich  von  der  Akropolis  sind 
Mauerreste  gefunden  worden,  die  Cavallari  als  Vorstädten  ange- 
hörig  auffitfst.    Die  Ostterrasse  mit  den  drei  grossen  Tempeln 
sddiesst  er  nicht  in  die  Stadt  ein.   Er  sagt  in  dieser  Beziehung 
S.  8,  dass  dies  ein  heihges  Gebiet  gewesen  sei,  in  welchem  mau 
die  Feste  des  ganzen  selinuntinisehen  Volkes  gefeiert  habe,  wäh- 
rend die  Tempel  der  Akropolis  nur  der  Aristokratie  zugänglich 
gewesen   wären.    Wenn  Letzteres  auch  zu  schroff  ausgedrückt 
ist  (Cavallari  lasst  ja  selbst  nicht  blos  die  Herrscher  sondern 
auch  das  Volk  auf  der  Akropolis  wohnen)  so  enthält  ersteres  doch 
einen  schönen  Oedanken,  der  vielleicht  noch  einer  w^teren  Eni- 
Wickelung  fähig  wäre.    Kostbare  Tempel  ausserhalb  der  Stadt- 
mauern kommen  auch  bei  anderen  Städten  Tor,  so  war  das  Olym- 
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foeion  vor  Sjrrakus  ungeschützt  und  enthielt  doch  werthvoUc  üe- 
gODfUnde;  auch  die  Tempel  der  Demeter  and  Persephone  befan- 
den sidi  ameerhalb  der  Byraknsanischen  Mauenu  Der  zweite 
Artikel  enthÜt  die  Beschieibiiiig  des  von  Gayallari  entdeckten 
Tlieaters  Ton  Selinus.  Reste  dieses  Gebiiudes  waren  seit  lange 
bekannt;  nordöstlich  von  der  Akropolis  sah  man  in  der  Terrain- 
senkung  Steinblückc,  die  einen  halbkreisförmigen  Fussboden  bilde- 
ten. Referent  hat  sich  wie  Andere  vergeblich  bemüht,  ihre  ur- 
sprüngliche Bestimmung  zu  entdecken;  erst  CavaUah  war  es  Tor^ 
behalteOf  de  za  finden.  Uebrigene  ist  Manches  an  diesem  Theater 
cigenthnoiEch,  erstens,  dass  es,  abweichend  vom  griechischen  Ge- 
brandie  nicht  in  den  Fels  gehanen  ist  noch  sich  dem  Terrain  an- 
gepasst  hat,  denn  es  ist  ganz  aus  Werkstücken  aufgebaut,  sodann, 
dass  es  schon  früh  zu  anderen  Zwecken  umgebaut  worden  ist, 
denn  aui'  den  kreisförmigen  iundamenteu  sind  Mauern  gefunden 
worden,  die  nichts  mit  ihnen  zu  thun  haben,  sowie  auch  zwei 
nater  aidi  Terschiedene  Kapitelle,  ein  Tiiglyph  und  ein  Gesims- 
stGdL  Es  ist  nmi  sehr  bemerkenswerth,  dass  jene  nur  kleinen 
Kapitelle  (Seite  des  Abakus  des  kleineren  0,955)  einen  sehr  weit 
ausladenden  Echinus  haben,  sowie  jene  Einkeblung  unterbalb  der 
Ringe,  welche  den  Tempeln  C,  D,  F  und  einigen  Säulen  des  Ti  nipels  G 
in  Selinus  und  dem  sogen.  Tempel  der  Artemis  in  Ort}  i:ia  eigen 
ist,  während  die  akragantinischen  Tempel,  der  sogenannte  Athene- 
Ifispel  in  Syrakus,  nnd  die  übrigen  sdinnntinischen  Tempel  sie 
nkht  haben.  Dieee  Art  des  Kapitells  würde  hiemach  jedenfalls 
£e  altere  sein  und  Yielleicht  spätestens  der  ersten  Hälfte  des 
5.  JaMionderts  tot  Chr.  angehören.  Allerdings  kommen  beide 
Arten  der  Kapitelle  zusammen  im  grossen  Tempel  von  Selinus 
vor,  und  so  steht  es  nicht  unbedingt  fest,  dass  man  niclit  auch 
noch  später  als  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  vor  Chr.  den 
weit  au&ladenden  Echinus  und  die  tiefe  Einkeblung  angewandt 
haben  könnte,  aber  im  Ganzen  spricht  doch  die  Wahrscheinlich- 
kmt  daliir,  dass  diese  Form  die  ältere  ist  Dann  hätten  wir  also 
iMuiehmen,  dass  sdion  sehr  früh,  also  Tor  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hmderta  vor  Chr.  das  selinuntinische  Theater  zu  anderen  Z  wecken 
•»gebaut  worden  ist,  und  wir  können  hierfür  nur  den  einen 
Grund  vermutben,  dass  es  sich  bei  dem  steigenden  Wohlstaude 
der  Stadt  und  der  wachsenden  Einwohnerzahl  als  zu  klein  und 
dabei  keiner  Erweiterung  fähig  herausstellte.    Eigenthümlich  ist 
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aucli  die  Lage  des  Theaters;  der  Blick  der  Zusdumer  war  aui 
die  Mauern  der  Akropolis,  und  auf  die  über  dieselben  hervoiTagen- 
den  Gebäude  gerichtet;  man  kann  mit  CaTallari  der  Meinung  sein, 
dass  diese  Aussicht  schön  war,  und  dennoch  es  sich  als  wahrschein- 
lich TOrstellen,  dass  eine  freiere  Lage  gewünscht  wurde.  Wohin 
freilich  nach  Aufgabe  dieses  Platzes  das  Theater  von  Stliiius  ver- 
legt worden  ist,  das  ist  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  Caval- 
lari's  dritter  Artikel  handelt  von  den  Nekropolen  Selinuuts.  In 
der  Einleitung  spricht  er  die  Ansicht  aus,  dass  in  der  Nähe  von 
Porto  Palo  östlich  von  Selinunt  noch  Aiterthümer  zu  finden  seien. 
Dann  beschreibt  er  die  Typen  der  in  der  nördlich  Ton  Selinunt 
gelegenen  Nekropolis  (Nekrop.  Galera  und  Bagliazzo)  gefundenen 
Oräber  und  Vasen;  Letztere  haben  gelblichen  Grund  mit  braunen 
Figuren,  die  nie  menschliche  AVesen  darstellen  (mit  einer  p.  15 
berichteten  Ausnahme);  jedoch  shid  auch  schwarze  Vasen  mit 
Kcliefs,  in  Etrurien  Vasi  di  Bucchero  genannt,  dort  gefunden. 
So  kennzeichnet  sich  diese  Nekropolis  als  eine  verhältnissmässig 
alte.  Entschieden  später  ist  die  von  Manicalunga,  westlich  vom 
Selinusflusse,  deren  Entdeckung  ein  ansschliesslicfaes  Verdienst 
CaTallari's  ist.  IBer  sind  auch  Reste  von  oberirdischen  Grab- 
malern gefunden  worden,  was  in  der  nördlichen  Nekropolis  nicht 
der  Fall  war,  besonders  von  Stelen  mit  ionischen  Kapitellen. 
In  citizelnen  Gräbern  wurde  die  Leiche  in  hockender  Stellung 
geiundeu,  einmal  hielt  sie  zwischen  den  Beinen  eine  Lekythos  mit 
schwarzen  Figuren  auf  weissem  Grunde  mit  den  Händen  fest 
Die  in  dieser  Nekropolis  ausgegrabenen  Vasen  sind  theils  mit  ro- 
then,  theils  mit  schwarzen  Figuren.  Auch  finden  sich  hier  Zeichen 
der  Verbrennung  der  Leichen  in  den  die  jüngeren  Vasen  enthal- 
tenden riräbern,  so  dass  Cavallari  aiiuiDimt,  dass  während  man 
anfangs,  l)es(jnders  im  7.  und  6.  Jahrhundert  vor  Chr.  die  Todten 
begraben  hatte,  man  sie  im  5.  verbrannte.  Es  muss  hier  jedoch 
darauf  hinge\ncsen  werden,  dass  nach  v.  Duhn  in  den  Com- 
mentationes  in  honorem  Franc.  Buecheleri  Uerm.  Useneri  ed.  a 
soc.  philol.  Bonnensi.  Bonn.  1873.  8  p.  III  n.  2  und  112  untei 
den  in  Manicalunga  gefundenen  Vasen  solche  des  vierten  Jahr- 
hunderts sind,  so  dass  also  diese  Grabstätte  iiiclit  blos  vor  400 
gebraucht  worden  ist.  Cavallari  nimmt  ferner  an,  dass  die  nörd- 
liche Nekropolis  (Galera- Bagliazzo)  einem  vorgriechischen  Volke, 
das  Selinunt  bewohnte,  aogehört,  und  wahrscheinlich  den  Phöni- 
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dern.  Da  jedoch  Vasen  mit  Thierfigiircn,  wie  in  Galera-Bagliazzo, 
nicht  Mos  in  der  Nekropolis  der  phönicischen  Stadt  ^fotyc,  son- 
dern auch  in  Syrakus  und  anderen  griechischen  Städten  gefunden 
Vörden  sind,  so  beweisen  derartige  Funde  noch  nicht,  dass 
die  Nekropolis  von  Oalera-Bagiiazzo,  in  der  sich  ja  auch 
wenigBteiis  dne  Vase  mit  weiblichen  Köpfen  gefunden  hat, 
den  Phönidem  angehört  haben  müsse.  —  Der  vierte  Artikel  Cbt 
TsnarTs  behandelt  die  von  ihm  in  den  syrakusanischen  Katakom- 
hon  gemachten  Entdeckungen.  Y.r  hat  zunächst  festgestellt,  dass, 
wahrend  die  ruuden  ( )elYnungen  in  der  Decke  der  Katakomben 
wirklich  für  die  Katakomben  gemacht  worden  sind,  die  vierecki- 
gen ursprünglich  für  die  Aquädukte  bestimmt  waren,  woraus  aiich 
ogiebt^  dass  die  Katakomb^  später  angelegt  sind  als  das  System 
der  Aqoädnkte.  Sodaim  setzt  er  auseinander,  durch  welche  Com- 
binationen  er  dazu  gekommen  ist,  gerade  an  einem  Punkte  nach, 
graljon  zu  hiösen,  an  welchem  er  in  der  That  so  glücklich  war, 
einen  der  schönsten  christlichen  Sarkophage  zu  entdecken .  die 
übtrhaupt  vorhanden  sind,  einen  Marmorsarkophag  mit  &2  Figu- 
ren, der  auf  Tafel  VI.  in  photographischer  Reproduktion  darge- 
stellt ist,  ein  Werk,  auf  welches  wir  die  Freunde  der  altchrist- 
lichen Kunst  ausdrücklich  aufinerksam  machen.  Die  Insduift 
über  den  sehr  schonen  Mittelfiguren  lautet  IC  ADELFIA  CF  |  PO- 
SITÄ  COXPAR  I  BALEUI  COMITIS.  Eine  ausführliche  Erläute- 
rung der  biblisclien  Dai-stellungen  dieses  Sarkophages  folgt  dem 
Cavallarischen  Entdeckungsbericht,  aus  der  Feder  des  Sac.  Isidoro 
GannL 

Die  seli  nun  tinischen  Entdeckungen  Cavallari's  in  den  Jaiu'en 
1871  und  1872  bespricht  kurz: 

J.  Schubring,  Die  neuen  Entdeckungen  Ton  Selinunt.  Vor- 
trag gehalten  in  der  Berliner  Archaeologischen  Gesellschaft  den 
9.  Decemher  1872.    Archaeol.  Zeitung  1872.    Mit  1  Karte. 

Schubring  acceptirt  die  Ansicht  Cavallari's  über  die  Agora 
und  hält  in  der  Inschrift  des  ApoUonion  an  der  Ergänzung 
irXfMttoy  in  Zeile  8  fest  Betrachtungen  üb.er  das  Gewicht  der 
belrefiiBiiden  Ooldplatte  machen  den  Schluss.  Die  Karte  ist  eine 

Ueductiou  der  Cavallarischen. 
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Bullettino  della  commissione  di  antichita  e  belle  arti  di  Sidlia. 
No.  6.  Seit  1873.  Palenno,  Tipogr.  del  Giorn.  di  Sic  1873. 
32  Seiten.  Mt  6  photogr.  Tafeln.  Pr.  10  Lire. 

Die  erste  Abhandlang  dieser  Nummer  ist  betitelt:  Le  Um 
ootte  fignrate  di  Megara  Iblea.  Die  Lage  von  Megaia  ist  mm 
ersten  Male  genaa  nachgewiesen  Ton  Sdinbiing  in  seiner  Abhand- 
lung: Umwandemng  des  Megarischen  Meerbusens  in  SicOien.  Ifil 

1  Karte.  Ztschr.  für  allgom.  Erdkunde.  N.  F.  XVII.  S.  434—464. 
Die  Nekropoleii  dieser  Stadt  bat  Cavallari  entdeckt;  es  sind 
wiederiiiii  zwei,  wie  bei  Selinus,  von  denen  die  eine  nur  Vasen 
mit  TbierHguren,  die  andere  mit  menschlichen  Figuren  enthielt, 
gerade  wie  bei  SelinnB,  das  ja  eine  Kolonie  von  Megsra  ist  Die 
in  der  Nekropolis  und  in  der  Stadt  gefundenen  Terraootten,  theib 
im  syraknsaaischen,  theils  im  palermitanisdien  Museum  aufbe- 
wahrt, welche  sowohl  ganze  Figuren,  wie  Köpfe  umfassen,  sind 
der  Hauptgegenstaud  der  Abhandlung  Cavallari's;  es  kommen  zu 
ilmeu  ganz  ähnliche,  welche  in  Syrakus  gefunden,  im  Besitze  des 
Marchese  Mezio  siud.  Diese  Thonfiguren  haben  dadurch  ein  sehr 
grosses  Interesse,  dass  sie  als  Ueberreste  der  in  Megara  geübten 
Kanst  gelten  müssen,  also  einer  Kunst,  welche  über  das  Jahr  485 
zurückgeht,  in  welchem  Megara  Ton  Gelon  zerstört  wurde,  denn 
seitdem  ist  dort  wohl  hin  und  wieder  ein  Kastell  aber  keine  Stadt 
von  wirklicher  Bedeutung  gewesen.  Zunächst  benutzt  jc^docli  Ca- 
vallari diese  (ielegenlieit  um  die  sämmtlichen  in  Sicilien  gefunde- 
nen Thontigureu  zu  classihcirea.  Er  theilt  sie  in  di'ei  Classen: 
J.  Weibliche  Figuren  mit  Thieren  in  den  Händen,  in  Gräbern  und 
ausserhalb  derselben  gefunden,  in  denen  er  Nachbildungen  der 
bei  den  Leichenbegängnissen  vorkommenden  Klageweiber  sieht 
2.  Büsten  und  Köpfe  .der  Schutzgöttinnen;  —  auch  hier  führt  Ca* 
vaDari  wieder  Tbierbilder  an,  sodass  diese  zweite  Gruppe  Ton  der 
ersten  noch  nicht  deutlich  gesondert  scheint.  3.  Porträtköpfe, 
welehe  nach  Cavallari's  bemerkenswerther  Ansicht  die  Gräber  der 
betrelicndeu  Personen  geschmückt  haben.  Diese  sicilischen  Terra- 
ootten sind  aus  verschiedenen  Jahrhunderten,  in  Centorbi  gehen  sie 
bis  in  das  letzte  Jahrhundert  vor  Chr.  herunter.  Hierauf  be- 
schreibt Cayallari  die  von  ihm  auf  3  Tafeln  dargestellten 
rischen  und  syrakusanischen  Thonfiguren,  meist  Köpfe,  welche 
theilweise  von  beträchtlicher,  der  natürlichen  nahe  kommender 
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Grosse  sind.  Er  setzt  einige  dGi*sell)eii  in  das  7. ,  andere  in  das 
f^.,  andere  endlich  in  das  5.  Jahrhundert  vor  Chr.  Er  maclit  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Eutwickelung  der  Thonplastik 
der  SculptttT  in  Marmor  und  dem  Erzgusse  voraufgehen  musste; 
denaoch  glaubt  Referent  nicht,  dass  diese  chronologischen  Bestim- 
muDgen  bereits  das  letzte  Wort  in  dieser  Sache  enthalten.  Jeden- 
bJk  sind  diese  Thonfiguren  hödist  bemerkenswerth  und  einige 
derselben  sehr  eigenthümlich,  theils  wegen  der  Linien  des  Profils, 
theils  wegen  eines  sich  bei  ihnen  findenden  eigenthümlichen  Kopf- 
schmuckes lind  sie  verdienen  in  jeder  Hinsicht  ein  genaues  Stu- 
dium. Die  zweite  Abhandlung  Gayallaris  ist  betitelt:  Particolari 
daUe  scülture  selinnntine  e  confronti  tra  queste  e  le  terre  cotte 
Megaresi.  Der  erste  Theil  derselben  enthält  eine  Polemik  gegen 
öqge  Behaaptongen  Benndorfs  in  seinem  oben  besprochenen 
Bodie  iber  die  selinuntiniscben  Metopen.  So  hatte  Benndorf  Ca  • 
vallari's  liehauptung,  dass  die  halben  Metopen  des  Tempels  F 
nicht  zwischen  die  Triglyphen  der  Ostscite  passten,  weil  sie,  er- 
gänzt, dieselben  überragen  würden,  unbegründet  gefunden.  Caval- 
lari  giebt  auf  Tafel  IV.  eine  photographische  Abbildung  der  be- 
trrfenden  Metopen  swischen  den  in  Frage  stehenden  Triglyphen, 
wonach  allerdings  ein  Zweifel  entstehen  könnte,  ob  die  Figuren, 
asfifa  oben  ergänzt,  nicht  zu  hoch  für  die  Triglyphen  sein  wurden! 
aber  die  Ergänzung  ist  von  Hittorff  auf  Tafel  59  seines  grossen 
Werkes  in  der  Weise  wirklich  ausgeführt  worden ,  dass  die  Figu- 
ren dennoch  in  den  llahmen  der  Metopen  nassen.  Es  müsste  also 
zmor  die  Hittorff 'sehe  Restauration  als  falsch  nachgewiesen  wei> 
da,  ehe  man  die  auffallende  Thatsache  zageben  könnte,  dass 
diese  Metopen  nicht  an  die  Vorderseite  des  Tempels  F  passten. 
Auf  eme  andere  Differenz  zwkehen  GaTallari  und  Benndorf,  in 
Betreff  der  Eintheihing  der  Tempel,  braucht  Referent  deswegen 
hier  nicht  genauer  einzugehen,  weil  Cavallari  bei  ferneren  Ausgra- 
l»nii«jen  in  Selinus  auf  den  Gegenstand  zurückzukommen  verspricht, 
im  Hanpttlieile  seiner  Abhandlung  geht  sodann  Cavallari  genauer 
aaf  die  Eigenthümlichkeiten  der  selinuntischen  Tempel  ein  und 
ftssfc  S.  18  —  28  seine  Untersadiungen  dabin  zusammen:  1.  der 
Ütistd  Tenqpel  —  C  der  AkropoHs  —  zeigt  sich  sowohl  durch 
tone  Arclntektor  als  auch  dnrch  seine  Sculptnr,  die  mit  einem 
Vaso  di  Bucchero  aus  Chiusi,  im  Museum  von  Palermo  befindlich, 
VeiwaudUcbait  zeigt,  als  nicht  rein  griechisch.  Die  ersten  mega- 
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rischen  Kolonisten,  welche  sich  in  Selinus  niederUessen,  bennizten 
fremde  Kunst-Elemente;  Gavallari  weist  darauf  hin,  dass  in  den 

Gräbern  von  Selinus  7  vasi  di  Bucchero  gefunden  worden  siüd. 
2.  Den  Tempel  D  hält  auch  Cavallari  für  später  als  den  Tempel 
C.    3.  Aelter  als  Tempel  D  ist  noch  Tempel  F,  dessen  halbe 
Metopen  Cavallari  für  älter  als  die  Aegineten  erklärt.  4.  Den  im 
Apollonion  gefundenen  Torso  setzt  CaTaUari  um  450  vor  Chr. 
5.  Die  Sculpturen  des  Tempels  E  —  Heratempel  —  betrachtet 
Cavallari  als  durch  die  Kunst  des  Phidias  beeinflusst  —  Die  fol- 
gende Abhandlung  ist  vom  Professor  Ant.  Salinas,  Del  lipo  delle 
teste  muliebri  nelle  monete  di  Siracusa,  auleriori  al  IVsec.  a\. 
Cr.  Sal.  theilt  in  dieser  Abhandlung  das  liesultat  seiner  langjäh- 
rigen Forschungen  über  die  Bedeutung  der  weiblichen  Köpfe  auf 
den  syrakusanischen  Münzen  mit.    Die  ältesten  Münzen  haben 
alle  das  Bild  der  Arethusa,  später  kommen  noch  Pallas  und  De- 
meter oder  Persephone  vor.   Salinas  berichtigt  spedell  die  An- 
sicht violer  Archäologen,  dass  der  Kopf  auf  den  Dekadrachmen 
des  Euainetos  ein  Kopf  der  Arethusa  oder  Artemis  Potamia  mit 
Schilfrohrsclimuck  sei.    Was  man  für  Scliilfblätter  gehalten  hat. 
sind  oÜ'enbar  Kornblätter,  und  die  dargestellte  Gottheit  ist  Per- 
sephone.   Salinas  macht  auf  die  Wichtigkeit  solcher  Studien  für 
die  Geschichte  von  Syrakus  aufmerksam,  und  venq»richt  sie  aus- 
führlicher darzulegen ;  hoffen  wir,  dass  das  bald  geschehen  möge. 
—  Der  letzte  Aufsatz  des  Heftes,  wieder  von  Cavallari,  behandelt 
die  Scavi  e  ristauri  eseguiti  nel  1873.  Zuerst  wird  Selinus  behan- 
delt.   Hier  ist  durch  Ausgrabungen  in  den  beiden  Nekropolen  die 
Zahl  der  Vasen  um  42  vermehrt  worden,  wovon  40  in  der  nörd- 
lichen Kekropole  gefunden  sind,  welche  den  früher  in  dieser  Ge- 
gend gefundenen  Vasen  durchaus  im  Charakter  entsprechen.  Die 
Ausgrabungen  im  Theater  wurden  fortgesetzt,  doch  bleibt  noch 
die  äussere  Wand  desselben  und  somit  seine  völlige  Ausdehnung 
zu  finden.  Andere  Ausgrabungen  fanden  im  Tempel  D  Statt.  Die 
Stufen  der  Vorderseite  und  die  nach  Norden  wurden  aufgedeckt; 
es  ward  constatirt ,  dass  man  bereits  im  Alterthum  den  Tempel 
zu  anderen  Zwecken  umgebaut  hat.    Im  mittleren  Theile,  nahe 
der  Mauer  des  innersten  Ileiligthumes  fanden  sich  in  2  Reihen 
8  kreisförmige  Löcher  von  10  Centimeter  Durchmesser  und  1  Meter 
Tiefe.    Sie  sollten  nach  Cavallari's  Ansicht  die  Stutzen  eines 
Daches  tragen,  welches  diesen  Theü  des  Tempels  bedeckte,  wäh- 
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reod  der  Best  der  Cella  frei  lag.  In  Girgenti  ist  die  Restauratioii 
des  CoDcordientempels  Tollendet  worden.    In  Taormina  ist  die 

Buhnenwand  in  der  Weise  restaurirt,  dass  der  Fortbestand  des 
Vorhandenen  gesichert  scheint.  In  Giardini  bei  Taormina,  wo  die 
sonderbaren  Figuren  (s.  oben  S.  48)  gefunden  worden  sind,  ist 
unter  der  persönlichen  Leitung  Cavallari's  eine  Aasgrabung  yer- 
instaHet  worden,  bei  der  man  nacb  der  Entfernung  von  2  Bäumen 
in  der  Hefe  von  Vit  Meter  vnter  einer  harten  Erdschidit  einen 
stememen  Kasten  von  2  Meter  Durchmesser  gefunden  hat,  in  wel- 
chem bich  den  Iriiher  entdeckten  ähnliche  barbarische  Figuren 
gefunden  haben;  eine  sitzende  Figur  »teneva  ai  piedi  lo  stemma 
delia  Triu4ftcria«.  In  welche  Zeit  diese  Figuren  gehören,  bleibt 
noch  ganz  unklar.  —  Auf  einer  Excursion  nach  Schisö  hat  Caval- 
lari,  wie  er  glaobt,  die  Nekropolis  des-  alten  Nazos  gefunden«  er 
hüBti  dass  es  gelingen  wird,  dort  Ausgrabungen  zu  yeranstalten. 
—  In  Syrakus  wurden  die  Ausgrabungen  im  sogenannten  Bagno 
Baliardieci,  über  welches  man  vgl.  Schubring's  Bericht  in  den 
Monataber.  der  Berl.  Akademie,  Sitzung  vom  20.  Juli  1805,  fort- 
gesetzt. Man  fand  Badezimmer;  besonders  wichtig  für  die  syra- 
kusanische  Topographie  erschien  aber  eine  antike  Strasse,  welche 
das  gesammte  Gebäude  von  der  nördlich  sich  hinziehenden  Süd- 
naoer  der  Neapolis  trennte.  Ca?allari  beabsichtigt  bei  wdteren 
Ausgrabungen  diese  Strasse  zu  verfolgen.  Auf  den  sodann  folgen- 
den Bericht  über  weitere  Entdeckungen  in  den  Katakomben  von 
Syrakus,  der  durch  2  Photographien  erläutert  ist,  kann  Re- 
ferent hier  nicht  weiter  eingehen;  vorgleiche  die  dazu  gehöri- 
gen Tafeln  V.  und  VI.  Den  Schluss  .macht  Ispezione  in  Palaz- 
zolo  Acreide,  in  Buscemi,  c  ricerche  alla  Pinnita  e  nelle  mon- 
tagne  yerso  Noto.  Ich  hebe  hieraus  Bemerkungen  über  einige 
Gilber  benror.  In  der  Nahe  von  Palazzolo  gefundene  enthielten 
Schädel,  die  Ton  den  gewöhnlichen  nicht  abwichen^  was  deswe- 
geo  bemerkenswerth  ist,  weil  gerade  in  dieser  (legend  Italia-Nica- 
stro  (r^iehe  unten)  Schädel  von  ungewuhnlic'ier  Bildung  gefun- 
den hatte.  Dagegen  hat  Cavallari  in  der  Gegend  zwischen  Cani- 
ctttini  und  Noto  Gräber  entdeckt,  deren  Gestalt  dadurch  von  den 
soBst  bekannten  abweicht,  dass  sie  einen  sich  senkenden  Boden 
md  m  halbcylindrisches  Dach  haben;  eins  derselben  war  1,28  m. 
lang,  0,60  breit,  0,45  tief,  mit  einer  Senkung  von  0,33.  —  Auch 
dies  ßullottino  zeigt  wieder,  wie  reich  Sicilieu  an  ungehobe- 
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nen  Schätzen  ist;  hoffentlich  wird  es  CaTallari  geHngen,  noch 
Viele  derselben  ans  licht  zn  fördern;  ein  trefflicher  Anfang  ist 
bereitB  dnrdi  die  Entdedmng  eines  neuen  Tempels  in  Seiinns  ge- 
macht 

Nach  der  Besprechung  dieser  ganz  Sicilien,  speciell  aber  Se- 
linus  behandelnden  Schriften  erwähne  ich  zunächst  die  Anzeige 
des  ersten  Bandes  meiner  Gescliichte  Siciliens  durch  0.  Meitzer 
in  den  N.  Jahrb.  1873.  Bd.  107.  S.  225—2.33,  welche  mehrere 
für  die  Specialgesdiichte  Siciliens  wichtige  Pnnkte,  wie  z.  B.  die 
Gründang  Ton  Halaisa  eingehend  behandelt  nnd 

O.  Meitzer,  Zu  Timaeos  von  Tauromenion.  N.  Jahrb.  1873. 
Bd.  107.   S.  234—237, 

wo  das  Vorkommen  des  Wortes  izixndzzia  als  Bezeichnung  der 
karthagischen  Provinz  auf  Sicilien  verfolgt  wird,  und  wende  mich 
'  sodann  zu  solchen  Schriften,  die  andere  specielle  Punkte  der  Geo- 
graphie oder  Topographie  der  Insd  behanddn.  £b  liegen  hier 
znn&dist  euiige  Arbeiten  ton  Sdinbring  fiber  die  idi  jedoch, 
da  sie  bereits  Tor  dem  Jahre  1873  ersdiienen  sind,  mich  kürzer  ^ 
lassen  muss,  als  ihi*e  Bedeutung  es  erfordern  würde. 

J.  Schnbring.  Historisch-geographische  Stadien  über  Alt-Si- 

cilien.  Gela.  I'iiintias.  Die  südlichen  Sikeler.  Rhein.  Mus. 
N.  F.  XXVUl,  S.  65  - 140  mit  2  Karten. 

Der  erste  Theil  behandelt:  die'Gründnng  und  Lage  ton  Hub- 
tias;  die  geioischen  Inschriften  in  I^intias.  Schabring  stellt  fest, 
dass  nachdem  Gebt  durch  die  Mamertiner  zerstört  wnrde,  Pinn- 

tias  um  281  oder  280  vor  Chr.  gegründet  worden  ist,  dass  Phin- 
tias  das  heutige  Licata  ist,  und  dass  die  in  Licata  gefundenen 
geioischen  Inschriften  (von  denen  er  zwei  neue  beibringt)  sich  da- 
durch erklären,  dass  die  Bewohner  von  Phintias  sich  ihrer  Her- 
kunft wegen  noch  immer  Geloer  nannten.  Der  zweite  Abschnitt 
behandelt  die  Lage  von  Gela.  Schnbring  weiset  nach,  das«  GeU 
das  heutige  Terranova  ist  und  erläutert  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Topographie  der  Schlacht  bei  Gela,  welche  Dionys  L  im  Jahre 
40.1  vor  Chr.  verlor.  Was  Referent  bei  dieser  Auseinandersetzung 
nocli  zu  bemerken  findet .  hat  er  im  2.  Bande  seiner  Geschichte 
Sicihens  S.  429  dargelegt.  Abschnitt  III.  die  Topograplüe  von 
Gela  ist  besonders  reichhaltig;  ich  kanu  hier  jedoch  nur  darauf 
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hinweisen,  ohne  Eiuzeliies  hervorzuheben.  Im  vierten  Abschnitt, 
die  Denkmäler  Ton  Gela,  bespiicht  Schubring  die  Frage  von  der 
Bestimmimg  des  Tempels,  dem  die  umgestürzte  Säule  im  Osten 
Ttm  TerianoYa  gehört  mid  entscheidet  sich  für  Persephone,  und 
gjebt  sodann  eine  üebersicht  der  in  GeU  gefundenen  Gräber,  wo- 
bei er  ftQ9ser  eigeneh  Forschungen  auch  die  Berichte  yon  Ondes- 
Regdo  im  Bullettino  della  commissione  di  antichitä  di  Sicilia 
No.  1  benutzt.  Interessant  ist  auf  S.  100  die  systematische 
üebersicht  der  Gräberformen  von  Gela.  Abschnitt  V.  behandelt 
das  Gebiet  von  Gela,  zunächst  den  Fluss,  dessen  Beiwort  immanis 
bei  Veig.  Aen.  IQ,  703  andi  Schabring  nicht  befriedigend  zu  erklären 
tennag,  sodann  die  Produkte  und  den  Beichthum,  wobei  dem 
Terfiuser  die  genaue  Kenntniss  des  beutigen  Zustandes  der  Ge- 
gend sehr  zu  Statten  kommt,  drittens  endlich  die  Ausdehnung  des 
Gebietes  gegen  die  angrenzenden  Griechen  und  Sikelcr.  In  diesem 
Stücke  (S.  107 — 121)  hat  Schubring  eine  grosse  Zahl  von  Detail- 
ontersnchungen  über  schwierige  Punkte  der  sicihschen  Topographie 
Teteaügt,  deren  Resultate  in  der  Tabelle  S.  117  und  118  zusam- 
mengestellt sind;  besonders  werthToll  ist  die  Auseinandersetzung 
über  eb  südliches  l^elergebiet,  welches  durch  den  Hyrminos  vom 
kamarinaischen  Gebiete  gesondert  ist.  Unwahrscheinlich  kommt 
Ref.  nur  S.  108  die  Ansicht  vor,  dass  in  dem  Ortsnamen  Calvi- 
siana  gleichfalls  Gela  stecken  solle.  Ebenso  werthvoll  durch  De- 
tailforschungen über  die  Lage  wichtiger  sicilischer  Orte  ist  Ab- 
schnitt VI.,  andere  Orte  aus  der  geloischen  Geschichte,  betitelt, 
ffisr  werden  behandelt:  Omphake,  Maktorion,  nach  ScbubringMazzar 
tiho,  Inykos,  nach  Scbnbring  S.  Nicola  westUdi  von  Licata  (Schubring 
mendirt  bei  Vibius  für  Hypsa  secundum  etc.:  haec  ipsa  sec.  be- 
zogen auf  die  alia  pars  des  vorhergehenden  Himera,  eine  sehr 
ansprechende  Gonjectur);  endlich  Ergetion,  Kakyrou,  AcriHae  und 
die  .VaStuaifH  bei  Diod.  XVI,  9.  Der  VII.  Abschnitt  behandelt 
den  Tlimeras  und  die  Städte  des  Delta's.  Hier  finden  sich  ein- 
gehende Untersuchungen  über  den  Charakter  der  Gegenden,  die 
im  Hbneras  durchströmt,  über  den  Beig  Eknomos  und  schliess- 
U  nodi  einmal  über  die  schon  behandelten  Städte  Phintias 
wA  Inykos.  Die  ganze  Abliandhmg,  von  deren  Keichthum 
Ref.  hier  nur  ein  schwaches  Bild  liat  gehen  können,  ist  für  die 
Geograplüe  des  südUchen  Sidlieus  von  grundlegender  Bedeu- 
taag. 
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J.  Schabring,  Kamarina.  Phaologos  XXXÜ,  S.  490-530 
mit  1  lith.  Tafel. 

Diese  Abhandlung  ist  in  4  TheÜe  gesondert.  1.  die  Ge- 
schichte. Schabring  leitet  den  Namen  der  Stadt  von  dem  bei 
derselben  befindlichen  Gewässer  dieses  Namens  her,  wobei  er  die 
babylonische  Stadt  Kamarina  in  geschidrter  Weise  herbeizieht 

Der  Name  des  rinin<kMs  der  Stadt,  des  SjTakusaners  Daskon 
(Th.  VI,  5),  erinnert  Schul)nng  an  den  gleichnamigen  Meerbusen 
bei  Syrakus,  und  wie  er  iii  KamariDa  ursprünglich  phöniciscbe 
Ansiedler  vermuthet ,  so  möchte  er  auch  wegen  des  in  der  Nähe 
des  Daskonbusens  befindlichen  Heraklestempels  an  einen  phönici- 
schen  Ursprung  des  Syrakusaners  Daskon  denken.  Beü  zeigt  je- 
doch in  seiner  Gesch.  Sic.  II,  397,  dass  ein  Heraklestempel  am 
Daskonbusen  nicht  nachweisbar  ist.  Sehr  gut  ist  sodann  die  Dar- 
stellung der  inneren  und  äusseren  (beschichte  Kaniarina's,  das  im 
Jahre  258  vor  Chr.  durch  die  Römer  sein  Ende  fand.  Als  Er- 
satz für  Kamarina  ward  nach  Schubring  zwischen  255  und  249  in 
der  Nähe  von  Kamarina  Kaukana  angelegt;  vgl.  die  scharfsinnige 
Auseinandersetzung  auf  S.  503  fif.  So  ist  Kaukana  sowohl  bei 
Strabon  wie  bei  Plinius,  wenn  Kamarina  genannt  wird,  gemdnt; 
es  lag  am  Cap  Scalambri,  welcher  Name  aus  dem  arabischen  Rfts 
Karani  entstanden  ist.  Auf  den  2.  Abschnitt,  die  Münzen,  kann 
Ref.  hier  nicht  eingehen.  Der  3.  Abschnitt,  die  Topographie,  be- 
ginnt mit  dem  Flusse  Hipparis,  bei  welcher  Gelegenheit  Schubring 
Pind,  Ol.  V,  12—14  erläutert,  geht  sodann  zum  berühmten  Sumpfe 
Kamarina  über  und  bespricht  das  bekannte  Orakel:  AJ^  xhfu  Ka* 
ftdptuau,  wendet  sich  hierauf  zum  Flusse  Rifrisoolaro,  der  nach 
Schubriug  nicht  mit  dem  Oanis  identifidrt  werden  darf,  weldier 
yielmehr  der  Fluss  von  S.  Croce  ist  und  behandelt  schliesslich  die 
Lage  der  Stadt  selbst.  Abschnitt  4,  die  Kamarinaea,  ist  beson- 
ders durch  die  von  Schubriug  nach  eigener  Anschauung  gegebenen 
Nachrichten  werthvoll. 

J.  Seil u bring,  Die  Münzen  von  Gela.  Berl.  Blätter liir Münz-, 
Siegel-  und  Wappenkunde.   VI,  S.  134-149. 

Referent  führt  diese  Schrift  nur  deswegen  hier  an,  weil  auch 
sie  Reitriige  zur  Geschichte  von  Gcla  bietet;  auf  das  rein  numis- 
matische, das  den  grössten  Theil  der  Abhandlung  ausmacht,  ein^ 
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zugehen,  ist  nicht  seine  Sache.  Die  Sosipolis  der  geluischen  Müu- 
zeo  ist  nach  Schubriiig  Persephone. 

Wir  nehmen  mit  dieser  Abhandlung  von  dem  bewährten  Ken- 
aor  Skaliens  für  dieses  Jabr  Abschied ,  in  der  Hofinung  ihm  im 
liädiaten  in  diesen  Spalten  ivieder  zu  begegnen.  Es  wäre  wün- 
sdienswerth ,  dass  alle  Ergebnisse  seiner  Forschungen  Gemeingut 
wfirden;  nach  den  vorliegenden  Proben  ist  er  wie  Niemand  sonst, 
im  Stande,  Sicilien  nach  Art  des  Curtius sehen  Peloponnesos  zu 
bebandeln. 

Unter  den  übrigen  sicilisdien  Städten  ist  Catania  der  Ge* 

genstand  folgender  Schrift  des  Referenten : 

Das  alte  Catania.  Von  Ad.  Holm.  Mit  einem  Plan.  Lübeck 
1873.  48  S.  4.   1  Thbr. 

Die  Schrift  zerfiillt  in  drei  Absclmitte.  Der  erste  behandelt 
die  Lage  der  Stadt  und  ihre  (^schichte  im  Alterllmm  bis  in  die 
römische  Kaiserzeit,  aus  der  fast  allein  die  zahlreichen  antiken 
Uebeireete  herstammen,  welche  im  2.  Abseimitte  beschrieben  wer- 
d«D.  IHeser  giebt  sonach  ein  Bild  des  römischen  Catina  und 
skiszirt  auch  dessen  Ver&ssung,  sowie  er  auch  eine  ganz  kurze 
ücbersicht  des  Beichthums  der  Umgegend  an  antiken  Ueberresten 
za  geben  sucht.  Der  dritte  Abschnitt  legt  dar,  wie  die  Stadt  zu 
verschiedenen  Malen  durch  Naturereignisse  vernichtet  wurde,  und 
wi.-  die  auf  solche  Weise  von  der  Oljcrflaclie  der  Erde  verschwunde- 
nen aaüken  Monumente  allmählich  wieder  entdeckt  worden  sind.  Der 
Anhang  enthält  1.  eine  Uebersicht  über  die  modernen  Leistungen 
filr  die  Topographie  und  Geschichte  von  Katane,  2.  die  Belege 
zoB  Texte,  3.  Znsammenstellung  der  dem  Referenten  bekannt 
gewordenen  Mfinz«!  von  Katane,  4.  Erklärung  des  Planes. 

Zu  dieser  von  der  Kritik  günstig  aufgenommenen  Schrift  ge- 
stattet sich  Referent  hier  (hejenigen  Ergänzungen  zu  gc))en.  welche 
seine  fortgesetzten  Studien  über  diesen  Gegenstand  und  einige 
seitdem  erschienene  Bücher  an  die  Hand  geben.  Zu  den  auf 
8.  29  angeführten  Catinensischen  Würdenträgem  ist  hinzuzufügen : 
Gl  Gramos  Maturus,  welcher  auf  einer  Grabschrift  in  Ostia  als 
patronns  fSabrum  naTalium  Ostiensium  et  (G)atinensium  vorkommt. 
S.  G.  Wilmanns  Exempla  Inscriptionum  latinarum  No.  1725  e,  der 
C.  L.  Vibcunti  in  den  Ann.  d.  Inst.  1859  p.  240  citirt.  Wihnanns 
p.  425  scheint  ihn  für  einen  patronus  Catinensium  zu  halten,  aber 
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der  Mann  war  wohl  nur  patronns  fobnun  navalinm  Gatinensium; 
er  war  dutimvir  Ton  Ostia.  Im  ersten  Abschnitte  des  Anhanges 
ist  unter  Andern  die  Rede  von  dem  Museum  BiscarL    Da  skh 

das  Gerücht  verbreitete,  dass  dasselbe  ins  Ausland  Terkauil  wer- 
den sollte,  so  äusserte  Referent  seine  Aiisiclit,  dass  es,  als  von 
wesentlich  localem  Interesse,  seinen  Platz  am  Besten  in  Sicilieu 
habe,  in  einem  Briefe  an  Dr.  Giuseppe  Pitr^  in  Palermo,  und  die 
Veröffentlichung  dieses  Briefes  in  der  Rivista  Europea  von  Florenz, 
Deoember  1872,  gab  Kennern  der  Gatanesischen  Verhältttisse  Ge- 
legenheit, die  Geschichte  dieses  interessanten  Museums  dem  Publi- 
kum danmiegen.  Es  stehen  mch  bei  demselben  swei  Interessen 
entgegen,  das  der  Familie,  die  natürlich  für  ihre  Scilätze,  da  sie 
nicht  seihst  sie  behalten  kann,  die  vortheilliafteste  Verwendung 
sucht,  womöglich  im  Inlande,  sonst  in  der  Fremde,  und  das  der 
Stadt,  die  eine  ihre  Geschichte  so  tretllich  erläuternde  Sammlung 
nicht  gern  ins  Ausland  gehen  sieht  Den  Standpunkt  der  Familie 
vertrat  M.  Hizzari  in  zwei  interessanten  Au&ätsen  in  der  Biv, 
Europea,  Februar  und  Juni  1873,  den  der  Stadt  Gatania  der 

Oenno  storico  sul  museo  Biscari  Sac.  Pasquale  Casto- 
rina.  Cat  1873.  48  S.  4. 

Diese  von  einer  lebhaften  Anhänglichkeit  an  die  Stadt  Cata- 
^  nia  durchdrungene  Schrift,  in  der  sich  eine  tüchtige  Kenntniss 
ihrer  Geschichte,  besonders  im  Torigen  Jahrhundert  kund  giebt, 
ist  besonders  werthvoll  durch  die  dem  städtischen  Arduv  ent- 
nommenen, vollständig  abgedruckten  Urkunden,  durch  welche  sei- 
nerzeit der  Fürst  von  Biscari  die  Erlaubniss  erhielt,  nach  Alter- 
thümern  zu  graben  und  die  vorhandenen  in  seinem  Museum  auf- 
zustellen.   No.  1  (1743)  enthiiit  die  Schenkung  des  berühmten 
Torso  an  Biscari.    Bedingungen  werden  hier  nicht  gestellt,  aber 
das  Motiv  ist,  seine  Aufstellung  im  Museum  würde  profittevole  al 
decoro  della  comune  madre  (d.  h.  Catania)  sein.    No.  2  (1748) 
giebt  die  Erlaubniss,  ferner  nachzugraben  und  das  Gefimdene  in  sein 
Museum  zu  bringen,  in  Anbetracht,  dass  das  der  Stadt  non  puo 
ai-recare  alcun  piegiudizio.    No.  3  (17()8)  erneuert  diese  Erlaub- 
niss, wo  denn  nun  die  ausdrückliche  Bedingung  liinzugelugt  wird, 
che  tutto  cid  che  anderä  a  scuoprirsi,  debba  sempre  conservarsi, 
c  restar  a  nome  di  codesto  publico  sotto  pero  la  cura  e  direzione 
del  Principe.  Man  sieht,  dass  die  Meinung  der  Stadtbehörde  war, 
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dnt  das  Museum  jföseari  jedeiii£aUa  immer  in  Gi^tania  bleiben 
solle. 

Ich  füge  zn  demselben  Abschnitfce  des  Anhanges  nodi  fol- 
gende Titel  von  Schriften,  die  Cataucsische  Alterthümer  erläuteru, 
hinzu:  D.  A.  Gagliano,  Breve  notizia  dun  antico  cimitero  e  di 
dne  ischzioni  da  esso  estratte.  Cat.  1794.  4.  Gius.  Kccupero, 
Monmnenti  antichi  inediti  della  collezione  Hecuperiana  descritti. 
Cat  1806.  4.  Gins.  Alessi,  Sopra  un  dppo  disotterrato  ne' 
dinlofin  di  Catania;  nelle  Effemeridi  sioole  III.  PaL  1832.  n.  9 
p.  189.  Zu  Absdmitt  2  p.  40,  wo  von  den  äg}  ptisirenden  Monu- 
menten in  Catania  die  Rede  ist,  füge  ich  noch  hinzu,  dass  diesen 
Gegenstand  behandelt:  Gir.  Pistorio,  Lettera,  in  cui  si  assegna 
ragione  per  la  quäle  sianvi  non  pochi  monumenti  egizi  nella  citta 
di  Catania,  nel  T.  XV.  degli  opusc.  d'aut.  sicil.  PaL  1774.  p.  169 
bis  194.  Zorn  3.  Abscbnitte :  Uebersicht  der  Mümsen  Yon  Katane, 
kommen  ,  einige  Kaditrage  durch  eine  lieierang  des  im  Erscheinen 
begnfeoen  grossen  Werkes: 

Le  monete  delle  anticbe  dtU  di  Sicilia,  descritte  ed  illustrate 
da  Antonino  Salines,  prof.  di  archeologia  allaR.  UnrrersilA 
di  Palermo.  Fsadc  V.  Palermo  1873.  (Berlin,  Galvary).  3  Tar 
Mb  und  8  S.  Teil.  Preis  5  FVos. 

Befiarent  kann  luif  dies  in  der  sicilischen  Numismatik 
E^odbe  madbende  WedL  im  Allgemeinen  deswegen  nicht  ein- 
gdien,   da  es ,    wenn  gleich  von   grosser  Bedeutung  auch 

fuT  die  Specialgi'schichte  der  Insel  ,  welche  einen  Gegenstand 
di^r  Besprechungen  bildet,  doch  schon  desNvegen  nicht  in  seinem 
ganzen  Werthe  erkannt  werden  kann,  weil  von  den  Tafeln  erst 
ein  kleiner  Theil  veröffentlicht  ist,  vom  Texte  aber,  der  in  zwei 
Tbede  serfallt,  die  Beschreibung  und  die  Erläuterung  der  Münzen, 
diBser  iweite  Theil  überhaupt  noch  nicht  begonnen  ist,  und  nur 
di»  ein&chen  Beschreibungen  —  für  die  meisten  der  Tafeln  — 
vorliegen.  Referent  kann  deswegen  nur  aus  Tafel  XIX,  der  ein- 
zigen Cataiiia  betreffenden,  deren  Beschreibung  übrigens  auch  nicht 
berausgckommen  ist,  dasjenige  notiren,  was  die  von  ihm  gegebene 
Lebersicht  sm,  erweitem  oder  zu  modihciren  geeignet  ist.  Zu 
Ksb  3  ergeben  sich  aus  den  bei  Sahnas  abgebildeten  Exemplaren 
inlorOBsaiite  Vergleiche  über  die  Art  der  Bew^^g  der  Pferde 
dss  Gespannes  bei  den  mit  0  und  bei  den  mit  versehenen 
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Münzen.  WerthToii  ist  die  Abbildung  der  über  ein  selinnntimsdieB 

Tetradrachmon  geprägten  Münze  von  Katane:  Sal.  XIX,  1.  — 
Zwischen  No.  9  und  No.  10  ist  einzuschieben  als  9  b :  Apollokopf 
nach  rechts  /\A  T.l\A/(J\  Rev.  wie  9.  Sal.  XIX,  16.  —  Zu 
No.  10  ist  zu  bemerken,  dass  das  Exemplar  Sal.  XIX,  25  den 
Kopf  nach  rechts  und  — ON  hat;  sonst  gewöhnlich  -^ßX. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Topographie  Catania's  giebt 
noch  folgende  Schrift  eines  um  Catania's  Alter thümer  viellach 
verdienten  und  vom  Keferenten  in  seinem  alten  Gatania  sehr  häufig 
citirten  Mannes: 

Carta  geologica  della  citta  di  Catania  e  dintomi  di  essa  per 
Carm.  S  c  i  u  t  o  -  P  a  1 1  i ,  prcsentata  all'  Accademia  Giotnia 
nella  seduta  ordinaria  di  Sett.  1872.  Con  atlante  di  otto  ta- 
vole.  Cat.  1873.  80  Seiten.  4.  (Estr.  dagli  atti  dell'  Accad. 
Gioenia.  VoL  VU.  Ser.  lU.) 

Die  8  Tafeln,  deren  Erläutemng  Sciuto-Patti  in  dem  vorlie- 
genden Werke  giebt,  stellen  den  Boden  Catania's  dar:   1.  in  der 
Epoche  vor  den  ersten  Lava -Ergüssen,  2.  in  der  Zeit  der  vor- 
historischen Laven,  3.  in  der  Zeit,  die  Sciuto-Patti  epoca  oscura 
nennt,  und  wohin  er  die  Lava  dei  fratelli  pii  setzt,  4.  in  der  rö- 
mischen Epoche  (122  vor  Chr.),  5.  in  der  naciichristlichen  romi- 
schen Epoche,  6.  im  Mittelalter,  7.  in  der  Gegenwart,  die  8.  Ta^Bl 
enthält  Durchschnitte.    Die  ausserordentiich  fleissige  Arbeit  hat 
allerdings  ihre  Hauptbedeutung  für  die  Naturwissenschaften;  in 
einer  Stadt  aber,  deren  Geschicke  so  sehr  durch  Xaturbegeben- 
heiten  bestimmt  worden  sind,  wie  Catania,  ist  die  Wichtigkeit  der- 
artiger Forschungen  auch  für  die  politische  und  Kulturgeschichte 
gross.   Für  einige  Abweichungen  Ton  Sciuto-Patti  muss  Referent 
auf  sein  altes  Catania  verweisen;  er  hat  daselbst  auseinanderge- 
setzt, dass  ihm  die  Yon  Sduto-Patti  aufgestellte  Chronologie  ge- 
wisser Laven  nicht  mit  den  nach  glaubwürdigen  Berichten  in  ihnen 
vorgefundenen  antiken  Ueberresten  zu  stimmen  scheinen.   Er  will 
deshalb  hier  nur  Einiges  von  dem  hervorheben,  was  nach  seiner 
Ansicht  in  dem  vorhegenden  Werke  für  die  antike  Topographie 
Catania's  besonders  bedeutungsvoll  ist.    Dahin  gehören  die  auf 
S.  26  und  27  übersichtlich  zusammengefassten  Höhenangaben  der 
wichtigsten  Punkte  der  Stadt.   Dahin  gehören  femer  die  Notizen 
über  den  Lauf  der  die  Stadt  durchfliessenden  Gewässer,  besonders 
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des  Amenanos,  S.  29,  31,  42  .  44,  54,  55.    Wir  lernen  daraus, 
diB8  das  Thal  dieses  letzteren  Flusses  sich  Ton  Cifali  nach  Süden 
Uniog,  in  der  Stadt  von  der  Anliöhe  der  Benediktiner  im  Süden, 
deijeägen  der  Kapuziner  im  Nordosten  eingefasst  war  nnd  dass 
och  der  in  diesem  Thale  fliessende  Amenanos,  nachdem  er  die 
Grotten  Ton  S.  Pantaleo  durchströmt,  in  der  Gegend  der  jetzigen 
Piazza  S.  Filippo  in  das  Meer  ergoss.    Nach  S.  21)  gehörte  auch 
der  vor  dem  grossen  Lavaerguss  von  1669  vielgerühmte  See  Nicito, 
Tor  den  Mauern  von  Catania,  eben  derselben  Thalsenkung  an;  er 
ist  also  als  eine  Erweiterung  des  Amenanos  zu  betrachten,  wie 
das  auch  Sdnto-Patti  auf  S.  59  ausdrücklich  sagt,  wo  er  Tcm  den 
Yeiindenmgen  spricht,  welche  durch  die  Lava  der  frateUi  pii  in 
dem  Laufe  des  Amraanos  herbeigeführt  worden  seien.    S.  66 
maclit  Sciuto-Patti  eine  interessante  Bemerkung  über  die  bereits 
im  Jalire  253  durch  einen  Lavaerguss  geschehene  Zerstörung  des 
Aquädukts  von  dem  ein  Bogen  vernichtet  wurde.    Danach  wäre 
die  Blüthe  der  Stadt  mit  dem  Jahre  253  schon  vorbei  gewesen. 
S.  68  wird  dargelegt,  wie  durch  diese  Lava  auch  der  obere  llieil 
des  Amenanos  Terschüttet  wurde,  der  sich  in  der  betreffenden 
Gegend  daselbet  nur  durch  den  Wasserreichthum  der  Brunnen 
kundgiobt.  —  Üeberreste  rumischer  Gebäude  werden  S.  63  und 
71,  72  erwähnt;  S.  74  n.  2  der  Fund  byzantinischer  Münzen  unter 
der  Lava  von  Ognina. 

Zum  Schlüsse  sprechen  wir  den  Wunsch  aus ,  dass  Professor 
Scrato-Patli,  der  durch  seine  Specialkenntnisse  als  Architekt, 
Attarthnmsforscher  und  Naturforscher  wie  kein  Anderer  dazu 
befiOngt  ist,  uns  bald  einen  ausführlichen  Plan  des  alten  Catania 
mit  genauer  Angabe  der  sämratlichen  noch  vorhandenen  oder 
glaubwürdig  nachgewiesenen  antiken  üeberreste  geben  möge. 

Das  alte  Akrae  behandelt  folgende  Schrift: 

Kicerche  per  Fistoria  dei  popoU  Acrensi,  ordinate  dall.  aw. 
Gaetano  Italia-Nicastro,  membro  dello  instituto  prussiano 
di  ooiriapondenza  archedogica,  della  sodeta  di  antropologia  di 
Fnigi  etc.  etc.  Gomiso  1873.  90  Seiten.  8.  • 

Der  Verfasser  geht  aus  von  einer  Beschreibung  der  auf  dvm 
bei  Akrae  befindlichen  Berge  Pinnita,  speciell  an  dem  Ddieri 
(d.  h.  steile  Felsgegend)  genannten  Orte  in  grosser  Zjihl  vorkom- 
nsodea  Felanisdien,  die  in  weiteren  Kreisen  bereits  durch  Schu- 
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bring  bekfumt  geworden  sind.  ItaUa  -  Nicastro  fragt,  welchent 
Volke  sie  angehört  haben  mögen  nnd  koaunt  in  Uingever  AuseiB- 

andersetzung  211  dem  Resultate,  dass  es  die  tyrrhenischen  Pelas- 
ger  gewesen  seien  (S.  27).  Allerdings  wissen  die  Alten  nichts 
davon,  dass  Pelasger  in  Sicilien  wohnten ;  aber  da  solche  in  Fels- 
wände geUübite  Grotten  auch  in  Afrika  uud  Aaieu  und  anderer- 
seits in  Etmrien  Yorkommen,  so  weiss  Verfasser  kein  ander«« 
Volk  anzugeben,  das  so  verbreitet  war,  als  eben  die  Pelaageri 
Ton  denen  er  sich  vorstellt,  dass  sie  durch  die  Naturerdgvusse, 
die  Sicilien  von  Italien  trennten,  veranlasst  worden  seien,  sich  nadi 
allen  Richtungen  liiu  zu  zerstreuen,  und  allen  Ländern  die  Kultur 
zu  hringcn  (S.  30).  Ein  Ueberbleibsel  dieser  zerstreuten  Pelas- 
ger sind  die  Sikauer  (S.  38).  Hierauf  geht  der  Verfasser  auf 
eine  leider  in  allzu  grossen  Zügen  entworfene  Besclireibung 
der  Umgegend  von  Akrae  in  antiquarischer  Beziehung  ein, 
welohe  das  Bedanem  erweckt,  dass  er,  statt  über  die 
Pelasger,  nicht  lieber  über  diese  Gegenstönde  ausführlich  ist 
Wenn  er  z.  B.  S.  48  die  Gegend  von  Sparano  beschreibt:  coi 
molti  sepolcri  a  Ddicri,  a  gallerie,  a  caraerette,  cogli  aiitri  tro- 
gloditici,  cogli  avanzi  di  costruzioni  poligone,  cogli  euormi  dadi 
di  pietra  ordinati  a  ciicoli,  0  alzati  su  sostegui  massicci  0  in 
filari  sgranati,  so  möchten  wir  gerne  über  alle  diese  merkwürdi- 
gen Dinge  ausführliche  Nachrichten  haben.  In  dankenswerther 
Weise  verbreitet  sich  sodann  der  Verfasser  über  die  Topographie 
des  Rückzuges  der  Athener  und  das  Akraion  Lepas;  ich  habe 
seine  Bemerkungen  bereits  Band  II.  S.  400  meiner  Geschichte 
Sicilieiis  benutzt.  In  der  Gegend  des  Kakyparis  wohnten  Sikeler; 
das  fühi't  den  Verfasser  auf  die  Geschichte  des  Duketios  und  er 
stellt  S.  61  die  bemerkenswerthe  Vermuthung  auf  (in  der  er,  wie 
wir  sahen,  mit  Lloyd  zusammentrifft,  s.  oben  S.  43),  dass  die  bei 
Diodor  XI,  88  angeführte  Oeburtsstadt  des  sikelischen  Königs 
nicht  Neae,  sondern  Mendae  hiess.  Er  sucht  dies  Mmidae  ia  dem 
heutigen  Micnnuhi  zwischen  S.  Lucia  und  Aguglia.  —  Die  um 
Akrae  sich  zahlreich  im  Boden  findenden  Gräber,  in  denen  der 
Verfasser  eigenthümliche  Schädelbildungen  entdeckt  hat,  sdueibt 
er  den  Phöniciern  zu  (S.  71),  von  denen  ihm  auch  Strassensporen 
in  Akrae's  Nähe  herzurühren  scheinen.  Bemerkungen  über  die  ^ 
spätere  Qeschichte  von  Akrae  machen  den  Schluse.  —  Wenn 
der  Verfasser  äch  mehr  als  bisher  der  Beschreibung  der  Alter- 
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thömer  seiner  Gegend  widmete,  würde  er  der  Wissenschaft  ent- 
sdnedoi  noch  mehr  nütsen. 

Einen  grossen  Contrast  in  der  Behandlung  des  Stoffes  bietet 
zu  dem  boeben  besprochenen  Buche  die  folgende  Schrift: 

Bioordi  archeologici  di  iin  Tiaggio  eseguito  nel  territorio  di 
Sdcli  neir  anno  1867  dal  Can^  GiOT.  Pacetto.  Ragusa  1872. 
48  S.  in  8. 

Der  Verfasser  bespricht  in  eingehender  Weise  Scicli  und  seine 
togebang  und  zählt  auf,  was  daselbst  an  Alterthümem  unter 
seinen  Augen  gefunden  worden  ist.  Besonders  genau  äussert  er 
sich  über  die  dort  gelundenen  Münzen,  die  er  nach  dem  Torre- 
mnzza'sdien  Werke  bestimmt  Ich  babe  in  meiner  Schrift  über 
das  alte  Gatania  Gelegenheit  gehabt  p.  43  unter  No.  12  eine  Ton 
Pacetto  beschriebene,  meines  Wissens  sonst  nicht  vorhandene 
Katanesischc  Münze  anzuführen.  Die  Angaben  Pacetto's  sind 
stets  einfach  und  idar,  und  wenn  er  am  Schlüsse  ausspricht,  dass 
er  nach  Masagabe  seiner  Kräfte  nur  habe  die  zu  seiner  Kennt- 
auB  gekommenen  Alterthümer  seiner  Geg^d  aufoäblen  wollen,  ao 
haben  wir  aUe  Ursache  ihm  ftür  die  Ansitihrung  dieses  Yorsatzes 
dankbar  an  sein. 

Die  Topographie  von  Palermo  und  seiner  Umgegend  ist 
durch  die  im  Jahre  1870  crscliienene  Abhandlung  Schubring's: 
Der  historischen  Topographie  von  Palermo  erster  Theil.  Lübeck. 

wesentlich  gefördert  worden.  Sehr  eingehende  Untersuchungen 
sind  seitdem  besonders  von  dem  BibUothekar  der  Palermitaner 
iSenatabibliothA,  Gioach.  Di  Marzo,  über  diesen  Gegenstand  an- 
|«tellt  worden,  aber  die  Arbeiten  dieses  s(ffg{IUtigen  Forschers 
nad  nur  zum  kleineren  Theile  in  einer  zusammenhängenden  Ab- 
handlung dargelegt,  die  meisten  Ergebnisse  derselben  finden  sich 
verstreut  in  den  Noten  des  von  ihm  herausgegebenen  grossen 
c^ammelwerkes :  Biblioteca  storica  e  letteraria  di  Sicilia,  dessen 
xiiite  Serie  mit  8tadtbeschreibungen  Ton  Palermo  älteren  Dar 
toM,  aber  von  groeaer  Wichtigkeit  ftür  die  Locidforschung,  begon- 
Mä  hat  Doch  hat  Di  llarzo  die  Ergebnisse  der  neneren  Foi^ 
wfaung  über  Palermo*8  Geschichte  zusammengedrängt  in  der  Pre- 
fa/ione  des  10.  Bandes  jener  Sammlung,  betitelt: 

Opere  storiche  inedite  sulla  citta  di  Palermo  ed  altre  dtta  si* 
dhane.   VoL  L  Pal.  iS72.  d., 
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welcher  die  erste  Hälfte  des  Palenno  restaurato  von  Vinc,  Di 
Giovanni,  einem  Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts,  enthält.  Ich 
liebe  aus  dieser  prefazione  einiges  -wichtige  hervor.  Man  nahm 
bisher  au,  dass  das  Meer  sich  einst  bis  zum  Monte  di  pietä  er- 
streckt liabe.  Dagegen  theilt  Di  Marzo  p.  IX  die  Beobachtung 
des  Professors  G.  G.  Gemmellaro  mit,  dass  in  dem  Boden  der 
ehemaligen  (Üonceria,  jetzt  Piazza  nuova,  die  zwischen  dem  Monte 
di  Pietä  und  dem  jetzigen  Meeresnfer  liegt,  sich  keine  Spuren 
davon  gefunden  haben,  dass  ihn  einst  das  Meer  bedeckte;  es  ist 
also  eine  Ausdehnung  des  Meeres  bis  zum  Monte  di  Pieta  unmög- 
lich ;  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  muhamedanischen  Herrschaft 
konnte  sich  das  Meer  nicht  viel  weiter  aasdehnen  als  gegenwärtig 
(p.  XY).  p.  XII  ist  die  fiemerknng  üher  die  Zeit,  wann  die 
Quellen  Garraffo  und  Garraffello  entdedct  sind,  von  Wichtigkeit; 
nadi  Di  Marzo  geschah  es  bereits  zwischen  dem  10.  und  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  p.  XIV  und  XV  enthalten  über  die 
Nothwendigkeit  ein  doppeltes  Arsenal  anzunehmen ,  wichtige  Be- 
merkungen, und  p.  XV  unten  wird  das  P^rgebniss  der  bisherigen 
Untersuchungen  zusammengefasst.  Von  den  sehr  zahlreichen  und 
werthvollen  Noten,  in  denen  Di  Marzo  die  Nachrichten  Di  Gio- 
vanni*s  fortfuhrt  oder  berichtigt,  mache  ich  als  Ausführung  des 
von  Schubring  S.  6  seiner  historischen  Topographie  Gesagten,  auf 
p.  113 — 120  aufmerksam;  wo  über  die  Gewässer,  welche  den 
Namen  Favara  führen,  sehr  eingehend  und  mit  Beibringung  von 
viel  Neuem  gesprochen  wird.  Man  vgl.  ferner  über  die  Zisa  p.  100 
und  über  die  Cuba  p.  130. 

1873  ist  sodann  als  Band  XIII.  und  XIV.  derselben  Bibliothek 
erschienen  das  Palermo  d'ü^gigiorno,  von  Fr.  Mar.  Emanuele  e 
Gaetaiii,  Marchese  di  Villabianca,  der  im  Jahre  1802  gestorben 
ist,  ebenfalls  mit  Noten  von  Di  Marzo.  Auf  S.  84  dieses  Bandes 
bespricht  Di  Marzo  nach  Aman  die  Nachricht  Ihn.  Haukal's,  dass 
sich  in  der  Freitags-Moschee,  einer  ehemaligen  Kirche,  der  Saig 
des  Aristoteles  mit  seiner  Leiche  befunden  habe,  die  die  Christen 
sehr  verehrten.  Aniari  hatte  au  Kmpedokles  gedacht.  Ueber 
diesen  Gegenstand  hat  sich  neuerdings  geäussert: 

Vinc.  Di  Giovanni,  Storia  della  filosofia  inSicilia  da'  tempi 

antichi  al  sec.  XIX.    2  voll,  in  8.    Pal.  1873, 
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der  auch  im  ersten  Kapitel  des  ersten  Buches,  betitelt:  Le  Origini, 
eine  eingehende  Darstellung  der  alten  Bevölkerungsverhältnisse 
Sialiens  und  der  Kultur  dieser  Bevölkerungen  giebt.  Er  spricht 
ask  gegen  Amari's  Ansicht  aus,  da  man  einen  Heiden  nicht  in 
ciier  chnstlichen  Kirche  verehrt  haben  würde;  und  hält  dafür; 
dass  j«oer  Gvq;«iBtand  entweder  der  Körper  des  Bischofs  Johan- 
nes gewesen  sei,  der  die  Kirche  nm  600  neu  erbaute,  oder  eine 
Statne  des  Papstes  Gregorys  des  Grossen,  der  die  Kirche  beschenkt 
hatte.  Im  übrigen  kann  ich  auf  das  verdienstliche  Werk  des 
Pr)fe>sor3  Di  Giovanni  über  die  siciliamsche  Philosophie  nicht 
geoaoer  eingehen. 

Eine  andere  Arbeit,  die  der  künftige  Topograph  und  Histo- 
riker Palermos  zu  berücksichtigen  haben  wird,  ist  enthalten  iu 
folgender  Zeitschrift,  die  auch  einige  andere  für  uns  ben^erkens- 
wefthe  Artikel  bringt: 

Archivio  storico  Siciliano,  pubblicazioiie  periodica  per  cura  della 
scnola  dl  paleograüa  di  Palermo.  Auno  I.  Pal.  1873.  4.  586  S. 
Preis  12  Lire. 

Diese  von  tochtigen  Kräften  geleitete  Zeitschrift  enthalt 
neben  einer  grosseren  Zahl  von  Aufsätzen,  welche  das  Mittehdter 
tngehen,  doch  auch  einige  auf  das  Alterthum  bezügliche. 

Für  Palermo  ist  von  Interesse: 

Isid.  Carini,  Sul  monastero  di  S.  Giovanni  degli  Eremiti, 
p.  61—78  des  Archivio. 

Dieser  Auftatz  kann  als  Erläuterung  des  von  Schubring  S.  29 
toner  Topographie  von  Panormos  Gesagten  betrachtet  werden. 
Es  bestätigt  sich,  dass  an  derselben  Stelle,  wo  von  Gregor  dem 
Grossen  ein  Monasteriuni  S.  Hermae  oder  Hermetis  gegründet 
wurde,  im  Jahre  1182  von  König  Roger  ein  Kloster  errichtet 
worden  ist,  welches  mit  Benediktiner-Eremiten  von  Monte  Vergino 
in  ApulieD  besetzt,  den  Namen  S.  Giovanni  degli  Eremiti  erhielt. 
Bis  Identität  des  Ortes  geht  besonders  daraus  hervor,  dass,  wie 
ichon  nach  einem  Briefe  Crr0gor*s  des  Grossen  ndt  dem  Kloster 
8.  Hermetis  eine  Kirche  des  heiligen  Georg  verbunden  war,  so 
aoch  im  Jahre  1327  eine  ecclesia  S.  (ieorgii  prope  mouabterium 
S.  Johannis  de  Eremitis  vorkommt. 
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Ein  anderer  hier  nur  ganz  kurz  zu  erwähnender  Aufsatz  die- 
ses Landes  ist  vom  Referenten: 

Intorno  aUa  leggenda  di  GagLielmo  ü  Malo,  lettora  di  A.  Holm 
al  Bar.  Ri^.  Starrabba,  p.  201—205  des  Ardufio. 

Referent  sucht  hier  den  Nachweis  zu  führen,  dass  eine  von 
den  Alten  nicht  üherlicferte  Anekdote  Dionys  I.  betreffend,  sich 
in  der  sidlianischen  Volkssage,  an  den  Namen  König  Wilhelm's 
des  Bösen  geknüpft,  erhalten  hat  Beferent  denkt  den  für  die 
Theorie  der  Tradition  bedeutsamen  Gegenstand  in  einer  deutschen 
Zeitschrift  zu  behandehi. 

Ein  noch  umfänglicherer,  direkt  die  Topographie  berührender 
Artikel  ist  folgender: 

Del  vero  sito  della  vetusta  Sifonia  ricerche  di  A.  Holm  e 
L.  Vigo,  p.  156-173  und  295—308  des  Archivio. 

Es  ist  der  Abdruck  einer  Correspondenz  zwischen  dem  bekann- 
ten in  Ad  Reale  lebenden  Schriftsteller  Gar.  Lionardo  Vigo  und 
dem  Referenten  über  die  Frage  ob  Xiphonia,  wie  Referent  mit 

Schubring  meinte,  am  megarischen  Meerbusen  lag,  oder  wie  Vigo 
mit  Anderen  annahm,  am  capo  dei  Molini  bei  Aci  Reale.  Diese 
Correspondenz  "svurde  in  Folge  einer  Anfrage  Vigo's  vom  Referenten 
ohne  eine  Ahnung  davon  geführt,  dass  sie  gedruckt  werden  sollte, 
er  sprach  rielmehr  den  Wunsch  aus,  dass  Vigo  seine  Untersuchun- 
gen über  diesen  Gegenstand  drucken  lassen  modite,  glaubte  jedoch, 
als  Vigo  auch  des  Referenten  Briefe  dem  I>rudLe  übergeben 
wollte,  sidi  dem  nicht  widersetsen  zu  dürf^ra,  obechon  er  beförch- 
ten  musste,  dass  in  einer  fremden  Sprache  ohne  den  Gedanken 
an  eine  Veröffentlicluing  peschriebenc  Briefe  keine  gute  Fignr 
machen  möchten.  Da  die  Briefe  aber  einmal  gedruckt  werden  soll- 
ten, so  wäre  angezeigt  gewesen,  sie  alle  abzudrucken,  was  jedoch 
nicht  geschehen  ist,  denn  es  fehlt  der  Schlussbrief  des  Referenten. 
Indessen  Hegt  der  Hauptwerth  dieser  Veröffonflidiung  in  der 
That  nicht  in  dieser  Polemik  (die  Sdiwädien  der  Vigo'sohen  Be- 
hauptungen wird  man  auch  ohne  den  nicht  mit  abgedruckten  letz- 
ten Brief  des  Referenten  erkennen),  er  liegt  in  dem  auf  S.  166 
mitgetheilten  ausführlichen  Berichte  Vigo's  über  seine  Krforschnnii 
der  Umgegend  von  Augusta,  aus  der  allerdings  hervorgeht,  dass 
kein  Punkt  derselben  noch  jetzt  mit  dem  Namen  Xiphonia  belegt 
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wird.  Referent  kann  übrigens  an  den  von  ihm  auf  p.  297  zusam- 
mengestellten Resultaten  festhalten,  wonach  einerseits  freilich  bei 
AogoBta  kerne  Rudera  einer  antiken  Stadt  yoikanden  sind,  ande* 
icneite  jedodi  sodi  keine  Stelle  der  Alten  gegen  ein  XJ^honia  am 
megariflchen  Meerbusen  geltend  gemacht  werden  kann,  nnd  Edrisi 
positiv  dafür  zu  sprechen  scheint.  Wenn  "Vigo  einen  vollständigen 
Bericht  über  die  Stadt  am  capo  dei  Molini  geben  wollte,  wozu 
er  am  Besten  im  Staude  wäre,  würde  vielleicht  noch  manches 
Licht  auf  die  vorliegende  Frage  fallen. 

Drittens  nenne  ich  die  VeröffentHchang  von  21  in  den  syra- 
Inwamschen  Katakomben  entdeckten  Inschriften  durch  Isid.  Ca- 
rini,  p.  506-521  des  Archivio. 

Von  diesen  fiischriften  sind  19  griechisch,  von  denen  die  da- 
rrten auf  das  4.  und  5.  Jahrhundert  hinweisen;  eine  (No.  XI.) 
enthält  zwei  Distichen.  No.  XIX.  und  XX.  sind  in  lateinischer 
Sprache;  erstere  enthalt  die  Form  cinque. 

Endlich  habe  ich  noch  anzufühi'en: 

knU  Salinas,  Soorerta  del  nome  fenido  di  £rice.  Lettera  al 
CaT.  Agostino  Pepoli  di  Trapam,  p.  498—502  des  Archivio. 

Auf  grösstentheils  in  der  Gegend  von  Trapani  gefundenen 
kleinen  Silberraünzen ,  die  einen  weiblichen  Kopf,  andererseits 
aber  einen  Stier  haben,  findet  sich  in  phönicischen  Buchstaben  die 
Inschrift  "px,  die  Sahnas  in  Uebereinstimmung  mit  Longperier  Erech 
lieit  Longperier  erinnert  an  das  meBOpotandsdie  Eredi  der  Genesis 
(X,  1(9  nnd  BaUnas  ist  nickt  abgeneigt,  anzonehmen,  dass  der 
Naane  Er  jz  wirklich  orientalischen  Ursprungs  ist  Idi  habe  im 
1.  Bande  meiner  Geschichte  Siciliens  S.  88  meine  Ansiebt  dabin 
ausgesprochen,  dass  der  Name  der  Elymer  mit  Elam  zusammen- 
hängt; wenn  man  nun,  offenbar  ohne  eine  Ahnung  von  meiner 
Behauptung  zu  haben,  dem  Namen  £ryx  den  soeben  angege- 
benen Ursprong  zuschreibt,  so  kann  ich  in  diesem  Zusammen- 
traffisn  mir  eine  Bestätigung  meiner  bisher  mit  einigem  Un- 
^Mmd  aufgenommenen  Anaidit  sehen.  Dass  in  Babylon 
die  Qotllieit  des  Eryx  die  Hauptgottbeit  var,  ist  bekannt; 
sek  finde  in  Lenoraiants  Manuel  d'histoire  ancienne  de  Torient. 
Vol.  H.  Par.  1869,  p.  260,  dass  in  Erech  Bilit  Taauth  besonders 
verehrt  wurde.  —  Die  Münze  selbst  setzt  Sahnas  erst  in  das 
^  Jahrhundert  vor  Chr. 
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In  geringerem  (Jrade  berührt  das  Alterthum  der  übrigens 
sehr  anziehend  geschriebene  und  gelehrte  Aulsatz  des  Professors 
Salv.  Cusa,  La  palma  nella  poesia,  uella  scienza  e  nella  stoiia 
siciliana,  p.  309  -  369.  Doch  findet  sich  p.  344  iOL  Einiges  hierher 
gehörige. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  ich  das  genauere  Ein- 
gehen auf  folgendes  ausserordentlich  Heissig  gearbeitete  Werk: 

Notizie  storiche  sn  Casteltermini  e  suo  territorio  per  6ae- 
tano  Di  GioTanni.  Girgenti  1869  S,  Bisher  6  Lieferun- 
gen in  8., 

auf  die  Zeit  verschieben  muss,  wo  die  dazu  gehörigen  und  ver- 
heissenen  Karten  erschienen  sein  werden.  Dass  der  Text  in  den 
vorliegenden  Lieferungen  noch  nicht  beendigt  ist,  würde  hier  we- 
niger aiumachen,  da  der  das  Alterihnm  betrefiimde  Theil  fertig 
vorliegt;  aber  der  Verfasser  hat  so  genaue  Forschungen  über  die 
gesamrate  Umgegend  der  Stadt  Casteltermini  angestellt,  dass  selbst 
die  Generalstabskarten  zum  vollen  Verständniss  seiner  Angaben 
nicht  ausreichen,  er  vielmehr  im  Stande  gewesen  ist,  dieselben  in 
manchen  Punkten  zu  berichtigen.  So  kann  Referent  hier  nur  die- 
jenigen, welche  über  die  Gegend  nördlich  vom  Halykos  ge- 
nauere Auskunft  wünschen,  auf  die  Schrift  Gaetano  Di  Giovaimi's 
hinweisen,  der  (nidbt  mit  dem  obengenannten  Professor  Vinc  Di 
Giovanni  zu  verwechseln)  die  Müsse,  welche  ihm  sem  Geschäft  als 
Besitser  grosser  Schwefelbergwerke  in  der  betreffenden  Gegend 
lässt,  zu  wcrthvoUcn  historischen  und  geograpbischeu  iVrbeiten  be- 
nutzt. 


liachlrag  zu  dem  Jahresbericht  über  Sicüien. 


In  den  unter  der  Leitung  Cavallari's  im  Frühjahr  IHl-i  in 
Selinunt  veranstalteten  Ausgrabungen  ist  ein  kleiner  Tempel  ge- 
funden worden,  der  in  mehreren  Hinsichten  merkwürdig  ist.  Zu- 
nächst zeichnet  er  sich  durch  den  reichen  Schatz  dort  gefundener 
Statuetten  aus  Ten-acotta  (circu  500)  aus ;  sodann  ist  daselbst  ein 
neues  Rehef  zu  Tage  gefördert  worden:  ein  Jüngling  der  eine 
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Prao  Tcrfolgt,  die  er  an  d«r  linken  Schalter  ergreift  und  endlich 
ist  dort  eine  Inschrift  entdeckt  worden,  die  zwar  nur  kurz  ist, 
aber  doch  die  geringe  Zahl  der  seHnuntinischen  Inschriften  um  ein 
achätzbaxes  Stück  yermehrt  Ueber  diese  Entdeckungen  Uegeu 
kurze  Bericbte  von  Cavallari  vor,  im  Giornale  di  Sicilia  vom 
11.  April  und  13.  Juni  dieees  Jahres.  Da  indess  CSavallari  in  dem 
BidwteDB  za  erwartenden  BuUettino  No.  7  eine  hoffentlidi  recht 
aufthrÜ«^  Beeehreihung  der  gefundenen  Gegenstände  geben  wird, 
so  müssen  wir  hier  auf  eine  eingehende  Darstellung  der  Entdeckun- 
gen verzichten,  und  uns  hegnügen  die  Inschrift  mitzutheilen,  welclie 
bereits  von  dem  Präsidenten  der  Sicilischen  Alterthumscommission 
Dr.  Franc.  Ugdulena,  im  Giornale  di  Sicilia  vom  1.  Juni  pubhcirt 
ud  efgäDst  worden  isti  sowie  femer  mitgetheilt  Ton  Gavailari  im 
Gismale  di  Sicilia  vom  13.  Juni,  indess  durch  diese  Publicationen 
kaum  in  weitere  Krme  gedmngen  sein  dürfte.  Sie  befindet  sich 
auf  einem  Gesimsstück,  dass  eine  Gesammthöhe  hat  von  0,264  M., 
aus  Kalktuff  besteht  und  mit  sehr  festem  Stuck  bedeckt  ist;  der 
Streifen  auf  dem  sie  steht,  ist  M.  0,077  hoch,  0,367  lang.  Die 
Buchstaben»  haben  eine  Höhe  von  l'/2  Centimeter.  Die  linke  Hälfte 
dar  mir  ans  drei  Zeilen  bestehenden  Inschrift  ist  zerstört,  die 
redite  sehr  gut  lesbar.  Die  Buchstaben  sind  die  des  5.  Jahrhun- 
derts Tor  Chr.  aber  jünger  als  die  der  grossen  1871  yon  Oaval- 
lari  entdeckten  seHnuntinischen  Inschrift.   Die  Inschrift  lautet: 

m.  0,367 

m.  0,13       ^  i  i  O     E  N  O  N  Oi 
m.  o,i32<  /VOITAIHEKATAI 
A  9n.  Oyis  E 

Pgdnlena  erginzt: 

 Ea)AEI-IOHENONOZ 

□  APeENOITAIHEKATAl 
ANE0EKEN 

IMe  dritte  Zeile  hat  tJgdulena  wohl  richtig  ergänzt,  in  der 
enten,  wo  das      unwahrscheinlich  ist,  mochte  statt  E  bei  der 

Breite  des  Raumes  ^  zu  ergänzensein,  in  der  zweiten  ist  die  Er- 
gänzung TT  A  PO  EN  Ol  sinnreich  aber  die  Stelkmg  des  Wortes  eigen- 
thämlich  und  der  Baum  wohl  zu  gross  dafür,  auch  scheint  ja  ein 
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C  in  dem  Worte  vorzukommen.  Die  Inschnft  ist  besonders  d*- 
darch  werthvoll,  dass  sie  dieselbe  Eigenschaft  hat,  die,  wie  Benn- 
dorf Metq^  &  ^1  hervorbebt,  bereits  dea  drei  andern  biiAer  be- 
kannten seKnantinischen  Insdiriften  eigen  ist:  aacli  sie  ist  eine 
Votiv-Inschrift  mit  einem  Göttemamen.  So  dfirfen  wir  an«  ihr 
schliessen,  dass  der  neugefundene  Tempel  ein  Hekataion  war.  Er 
steht  westlich  vom  Selinusflusse ,  unfern  vom  Beginn  der  grossen 
Nekropolis  von  Manicalunga,  und  offenbar  haben  bei  ihm  sich  die 
Wege  getrennt.  Ob  das  Gesimsstück,  auf  dem  die  Inschrift  st^t, 
sn  einem  freistehenden  Pfeiler  oder  sn  einen  Antenpfeiler  ge- 
hörte, ist  nicht  sicher,  dodi  ersteres  wahisdieinlioh.  ha  biblSo- 
graphischen  Interesse  möge  noeh  auf  die  Artikel  Ton  N.  Gamarda 
über  diese  Inschnft,  im  Giorn.  di  Sicilia  vom  22.  und  26.  Juni,  als 
auf  Curiosa.  hingewiesen  werden ;  Ugdulena's  Erwiderung  ist  vom 
24.  Juni.  Wir  hoffen  auf  diese  Entdeckungen  Eurückzukonunen 
und  sprechen  hier  nur  noch  unsere  Freude  aus,  dass  die  neue 
Commission  Oavallari  dieselbe  Freiheit  in  der  Wahl  seiner  Unter- 
nehmnngen  Ulsst,  ivie  die  alte,  vom  Cornnt  Daita  geleitete. 

Lübeck,  Ende  Juni  1874. 

Holm. 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  die  die  griechischen  Tragiker 
imd  die  griechischen  scenischen  Alterthümer 

betreffende  Litteratur  des  Jahres  1873. 

Ton 

N.  Wecklein 

in  fi«mberg. 


Onechische  Tragiker. 

Ueber  die  neoere  Litteratur  der  drei  Tragiker  sind  eingehende 

Jahresberichte  im  Phüologus  erschienen  und  zwar  über  Aeschylus 
von  dem  lief,  in  Bd.  XXXT,  XXXII  und  XXXIV,  über  Sophokles 
von  R.  Enger  in  Band  XV,  über  Euripides  von  K.  Öchenkl  in 
Bind  XX.  Der  liohe  Werth  und  das  Interesse  der  griechischen 
Dramen  und  die  grosse  Zahl  der  Fragen,  welche  sich  an  die  Wür- 
digimg nnd  das  Verständniss  derselben  knüpfen,  bat  diese  litte- 
lafcnr  ansserordentlich  reich  gemacht,  wenn  anch  nicht  immer  der 
innere  Werth  dem  äusseren  l'mfange  entspricht.  —  Ich  führe 
nent  eine  Abhandlung  an ,  die  zwar  der  Zeitgrenzc  unseres  Be- 
richts Torausliegt,  aber  doch  aus  verscbiedeuen  Gründen  hier  eine 
Berücksichtiguiig  verdient: 

H.  van  Herwerden,  Studia  critica  in  poetas  scenicos  (Jnie- 
corum.  Insunt  duo  fragra.  Aristophanis  inedita.  Ed.  Acad. 
reg.  disdplin.  Nederl.   Amstelod.  1872.   100  S.  4. 

Hen^' erden  ist  ein  scharfsinniger  Kritiker,  wenn  auch  seine. 
Vermuthungen  sehr  oft  unnöthig  oder  unwaiirscheinlich  oder  auch 
oorichtig  sind.  Die  drei  ersten  Capitel  der  Schrift  behandeln 
Stellen  der  drei  Tragiker;  die  Conjektoren,  von  welchen  ich  be- 
Mktenswerthere  hervorhebe,  sind  folgende:  Aesch.  SuppL  235 
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TiizXotiTi  fi(Ln[itjoniai  xai  anabr^iiaavj  (schon  in  meinen  Studien  zu 
Aeschylus  S.  34  emendiert,  wie  Herwerden  nachträglich  selbst  be- 
merkt), 754  tl  Totads  xai  i^soiaiv  ij^haipoiaro  ^  964  d^iaifTa  Awrc- 
eaffäe,  Sept.  578  dtffüff  uXtor^  xoSyoß  MavoufitvoQ  (nomea  di- 
Tidens  per  duplioem  terminatibnem  Xt>  et  xi^q)^  Pers.  381  ^ixor- 
fiiwn  (fulnerati)  x'jptaaov  layopwQ  ^ßöva^  455  ve6<»v  l^opxe,  Emu. 
300  waze  ftTj  o'j  TJipiqr^'jkr^fxi\>o\^^  720  optXrjütit  itdvj.  —  Soph.  Ai. 
140  f  jJi'JJ*  ojQ  mpa  TTshcd^  ^^'/^  zshta^  schon  Pierson)  und 
vorher  V.  137  ok  ooruu  ^a/tsur^^  r^Xr^jr^  J £ o ?  ^ (wie  schon 
früher  Anal.  Crit.  p.  11  und  mittlerweile  auch  Madvig  in  seinen 
Adv.  Grit.),  269  wj  uoooüvrng  (schon  Hennann  und  M.  Seyflfert), 
376  od  fäp  j'iuoiT  äv  roBä*  oiuoq  oö^  wd*  405  el  xd  fthf 

fSh€t,  fUoif  noXug  otfwt  yilioQt  /itipatQ^  782  /^äp*  ömpijxar 
fitv  {ap^  büXBpi^öujuv  Badham),  El.  409  jraic  roSr'  ijp^ütv^  475 
ä  TtpotpauToQ ,  560  det^m  (schon  Mörstadt),  1287  o^^*  äy  kv 
rä^otg,  Oed.  Col.  544  osuTipaif  InataaQ  y  tTzt  i^oaw  'juairj  (Inter- 
punktion), 773  xi^vdz.  xflyiiog  ':nxnv  {Atj-uoQ  toxo)^,  Sr^aia)^  813  ftap- 
x'jpnpm  To'jad\  o'j  ai^  Trohe  Xi'iyo'jq  <fUo'jQ  oV  d\^Tapeißci,  1570  xaiai 
für  (fuat  (schon  Bergk).  1G58  ifotyia  l^usXXa^  Ant  95  iydpä  dk  x<p 
§üy6yn  nptiQ  dixrfi  east,  227  noXkä  poifv&uftpupii^fp,  351  üßptardv  r' 
«b^ra  xaupov^  417  Xi^ovbQ  Tafot^  (Terrae  filius  Xyphon),  420  /ui- 
üavxtQ  ^  tü^ofitv  dtia  vfuHp  (damsoB  tenebamos  ocolot  propter 
mahiin  diTimtos  immissttin),  569  {a}X)  äpoatpoi  ydp^  731  Ipyay 
Y*  äptOTov  Toug ,  1278  hnxaQ  r^xwUf  Trach.  357  odS*  üit*  '0/i^äXr^ 
Trdvoju,  358  wird  nach  354  eingesetzt.  Thilo  ct.  452  zä  öeV  ips'judfv 
(schon  Schneidewin).  Kurip.  Ale.  G2  l-^ev^. yjl  ni^  ae  dst,  321  o'jo  sie 
Tphou  pot  ipiyx^^Q*  Andr  om.  937  koixUwu  uÄr^/iazwu^  Hec.  236  ai  /xkp 
dpetßeaäat  XP^^^*  ^^^^  Tnjdijüaq,  1270  r^ÖdS*  ixTtXi^ao)  ßloy 

(vitam  solitam,  oonsnetam) ,  Hei.  448  ravra  rcu)r  ini^  xäÄXiaQ 
Xi^Biv  (Heimsoeth  rtidzä  tout*  hctj  itpjiWQ  XixBi^)^  577  xh  ^ayc' 
6ftoloVf  xö  aa^is  fi*  dnuxpintt  (abhortatur  me  ab  ea  opinione 
▼eritas),  773  Iv  <J*  €\itk  xäXXa  irapaXmwy ,  909  /j/idg  3k  xaipito^ 
ph  (steht  schon  bei  Nauck  im  Text),  Elect.  66  i//ov  </'i)'ouT*ß^, 
229  verba  oj  (fiz-azz  non  spectant  euin  qui  adest  Orcstem ,  sed 
eum  quem  Electra  procul  abesse  putat,  444  poyJhrjQ  daTzizn'ji^^ 
641  napiazai  ^'  tovizr^^  QU  ÖBiTj  für  örjffeiy  977  i^qjdw  f^TQVpt 
d\uj  (p6you*,dexag,  1058  oO  dr/f.  o  zf^  cnj  d'  i^äb  npoai^i^üitQ  (pp£>^i, 
1110  päXXßy  ^  ZPV^  P*  ijXao'  siQ  ipY^y  nnctQ,  Heraclid. 
109  idßooXi^  (prae  prudenüa  assiimto  poUore  consilio),  424  clJU* 
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ßtata  ip&  (Gobet  ^vKtp  ädütm  dpS),  irroyaXq  ixpuTTTßv 
Thiip\  885  Tapßo^ma  »ö,  1024  dAifta*  th  yäp  Spwv  (H.  wollte  wohl 
opoja  schreibend,  Herc.  f.  616  rdvi^d^^  ed  ^eipr^u  (Madvig  su 
ffecr^'A  991  nach  978  gestellt,  1159  (pip'  dvu  [fcoTÖg]  xpaxi,  1273 
tVi^za'jpopdn^  zoXspou^  Suppl.  104  zäd*  od  Xijattatj  171  dtlipo 
»afoo  /v  zoda  {^etvat,  547  rdva^atjua  tijg  pfwpj^g,  566  iv  ßpayet 
ttxz^puv^  586  xtvztadai  woJiinf  dfphv  taraaxuZttvxa  (d.  Herc  f.  934), 
HippoL  866  c5  it6im  atffif^vuq^  449  mi  rixtouo^  ipov,  663  U^fm 
fir  ^oftatj  1077  tSi*  tpymf  od  oif^v  ^e,  Iphig.  A.  121  äÜoQ 
ffip  nmdhq  iaiaöfny  &paQ  Op9vaiouQ^  532  x^r'  dmuj^opat  (Naber 
tara  ftUfopat  ^A.  Ö'hi)^),  544  ywQ  in'  ^dtfiarntq^  1375  ^arf^avth  fiku 
iuk  ßidoxrat,  Jon  52  oi       ^jf^'*.  ^7r'  duuXimQ  ajpi^etq^  915 

«r<T«?,  nach  1214  ein  Vers  ausgefallen,  1288  ^//^./'  tyeWtpeai^a  np/h- 
aösu^  o'W%ay  klyot  (sed  fuimus  ante,  possessionem  volo,  non  filium), 
1331  h'iT.t  r  lepä,  1610  oöuex'  oSnoz'  yiilrjat  naid'  ov  oder 
KotdoQ  dxüMmai  rt  (woför  Fraocken  Torscblägt  not*  ^/ce^^ifa), 
Cycl  nach  2d5  xora  r^v  df^ptbv  fiieoif  eine  Lücke,  Med.  996 
üxivoaat  di,  1816  n^v  M  ilo^^Smy  foi^,  Orest  18  Mir- 
iiMSv  0:u,  aj-petfv  Bttiarrj ,  169  ef^^erv  vcv  odaf  üli/^a ,  wenn  nicht 
tBnfa  für  o%^;(r<7^  stehe,  so  dass  der  Chor  das  Erwachen  des  Orestes 
in  Abrede  stelle;  Rh  es.  204  e?*^'  r^vri)/'  ailr^Vy  Troad.  194  xäv 
7jip  zpoitOpoti^  Phoen.  1408  xduTsdwxey.  Fr  gm.  68  Dind.  rov 
wnJy  fth  ixnXr^^iv . . ^ei ^  rn  de  üzop''  itp^ti  pi^.^ßnoXeTcu,  221 
fpovooin€^..^tJxr^Qy  288  nach  Vers  14  eine  Lücke  [ptat- 
9&/  h,  itz  odx  tUttv.  AI  d*  B^pafUu] ,  872  xa(  fm  rb  tip^pw 
BfJtafiß,  et  noptoüoptat^  4fft^  4  ^  ««er*  oppata*^  et^'  f^apev^  ifQ 

899,  2  oXoxtBv,  &g  j-e  ßapßdpo)  //«Äcfv.  —  Das  4.  und  5.  Ca- 
pitel  giebt  Emendationen  zu  Aristophanes  ünd  den  Fragmenten 
der  griechischen  Komiker;  das  6.  und  letzte  handelt  de  versibus 
et  herni^tichiis  spuriis  apud  scenicos.  Als  fremde  Zusätze  will 
llerwerden  ausscheiden:  Aesch.  Prom.  623,  Eur.  Suppl.  11 16 f.  die 
Worte  o-j  fäp..7thdo'jq,  Iph.  A.  746—750  (746—748  hat  schon 
Mook  für  interpoliert  gehalten),  HeL  1668 f.  die  Worte  iivta..i^pwy, 
Eeradid.  530,  fr.  554,  2,  Qr.  941  die  Worte  xod,.xtg  äu,  vddie 
a&  feigSnzung  einer  Lücke  betrachtet  werden. 

Fx:  Hein  so«  ih.  De  intevpolationibns  commentatio  V.  Ind. 
hM.  «est  1878.   Bonn.   16  S.  4. 

tritt  denjenigen  entgegen,  welclie  Interpolationen  ans  formellen 
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Gründen  (Symmetrie,  Stichomythie)  ohne  Nothwendigkeit  von  Seiten 
des  Sinnes  annehmen.  So  riditig  die  Forderung  Heimsoeth's  ist: 
ex  sententiarum  rationibus  de  orationis  conformatione  iudicandum 
est,  und  so  begründet  seine  Bemerkungen  gegen  die  tmgebührlidie 
Ausbeute  der  Zahlensymmetrie  und  gegen  das  Ausschneiden  ?on 
Verstheilen  sind,  welche  beiden  Verfahnmgsweiflen  er  sadi  hier 
wie  anderswo  durch  Anwendung  auf  Stellen  Ton  Gk>ethe  und  Schil- 
ler lächerhch  zu  machen  sucht,  so  müssen  wir  doch  urtheilen,  dass 
Heimsocth  das  formelle  Element  der  antiken  Poesie  zu  wenig  in 
Kechnung  gebracht  hat  und  durchaus  nicht  den  richtigen  Stand- 
punkt einnimmL  Den  deutlichsten  Beweis  dafiir  liefert  uns  seine 
Herstellung  von  Aesch.  Choeph.  529—531,  welche  drei  Verse  dem 
Chore  (Chorführer)  in  folgender  Gestalt  beigelegt  werden: 

iu  (TTTaftyduoiüt  natdhQ  opfiijaav  Sixr^v  *  ^ 

Ebenso  wenig  gelungen  ist  seine  Beweisführung  daför,  dass  \ 
Prem.  966 — 970  zusammen  dem  Prometheus  gehören  und  keine 
Lücke  anzunehmen  sei  oder  dass  die  Trennung  des  Verses  eben- 
dasdbst  980 iS/ioe.  —  T6St>.i7riaTaTai  keinen  Anstoss  habe  (»aüind  j 

est,  si  figura  bemistichomythiae  fingitor     quod  quidem  Aeschjlus  : 

pondum  fecisse  videtur  — ,  aliud,  si  singuli  versus  flagitantibus 
sententiis  inter  duas  vcl  plures  pereonas  distribuuntur«).  Eher 
kann  die  Verbindung  von  Eur.  Iph.  T.  1050  f.  mit  1052—1055  ge- 
rechtfertigt erscheinen.  —  InHec.  759  f.,  welche  beide  derHekabe 
gelassen  werden,  soll  es  ursprünglich  odx  ig  ri  rouTtav  für  oddi¥ 
xt  Tootwv  und  Spa  fot  o/?^q  geheissen  haben.  Soph.  Oed.  T^r. 
1280  ändert  Heimsoeth  od  jn^vou  mxd  in  o6  fimtSütoXay  Oed.  C.  1250 
dvuffojy  ye  /wuung  in  üD^dpCou  anvojiietQ^  Eur.  Hei.  1512  schreibt  er: 
xd/Mazu  a\  wua^,  iu  do/wtq  eupi^xaiu)^.  Ausserdem  werden  noch 
mehrere  Stelleu  des  Theoguis  behandelt 

I 

Ohne  Bedeutung  ist  die  Abhandlung  von: 

i 

Metzger,  Weitere  Beiträge  zu  den  Txagikem.  In  den  filätt 
f.  d.  bayer.  Gymn.  Bd.  IX.   1878.   S.  310—314. 

Die  hier  gemachten  Vorschläge  sind:  Aesch.  Ag.  186  i/iratov 
zu^atoi  (j'juzuiouz'  («der  weise  mit  dem  Geschick  übereinstimmte«), 
213  f.  d/JM  xi\  Äet4toya'j<;  fxif^  qufifta^iuii  dfiupTtü  (was  heissen  soll: 


I 
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»muss  ich  nicht  fürchten,  mich  als  Hüchtiger  au  meiner  Bundes- 
geaossenschaft  zu  versündigen«),  255  eu  ßu^tg,  401  f^xiae  fiir 
^ffpui^  470  ßdXXezai  dt  xpöaaatQ  (so  Schneide win) ,  454  ed^poißQ 
„Ijfipa  (»den  Tod  der  Liehen  Terträgt  man  leicht  und  gerne,  die 
fiberkbenden  Sieger  aber  haset  mand),  681  oSttQ  Sütiq  Spat- 
ftvj  (soQ  heissen  »keinen  gibt  es  unter  nns,  der  dies  nicht  sieht«  1), 
Gm).  61  po7&^  d"*  Imaxorei  dlxag  ra/eta  rotffd*'  6  h  ^det  fierat^- 
fiüft  (Txozo'j  ßpuet.  fiivEi  ynn\/i^(tv7a  d'  ayr^  (»die  einbrechende  Wucht 
der  götthchen  Strafen  stellte  diese  schnell  ins  Dunkol  [nach  K.  0. 
Miller];  der  mitten  im  Lichte  Ichende  hat  Finsterniss  genug;  es 
wartet  aber  lange'  nicht  Ton  dar  Stelle  weichend  das  Geschick; 
M  ond  Ton  ewiger  Nacht  nmüiuigen. «).  Soph.  O.  CoL  7081 
rö  fikv  «dx  iar^  dü  vedCov  dttptabmv  ihwmit  /epi  Ttipaag;  757 
aripzov  för  xp6ipov^  813  To6ad'*f  odxil^*  dtg  itpSaäev  ffihtg^  1075 f. 
'po}ta)»Te6£zai  j-i^w/ia  Tay'  ävzäaetv,  Ant.  613  oudiv^  laj^Biy  äuazöjy 
ßm(f  izayü  nod^  ixzöi  äiaQ. 

!ßcbt  ohne  Interesse  ist  die  Abhandlung  von: 

J.  Rappold,  Das  Beflexivpronomen  bei  Aescbylos,  Sophokles 
md  Euipidee.  Gymnasial- Programm  von  Klagenfurt  1873. 
58  S.  8. 

Idi  hebe  daraus  folgende  Beobachtungen  hervor,  zuerst  in 
Betreff  des  Pronomen  der  I.  und  II.  Person :  die  getrennten  For- 
men ifii-aOTopf  al-a'jTov  werden  bei  den  Tragikern  nie  als  Reflexiv- 
pfOQomina  gebraucht;  der  vereinzelte  Fall  0.  Col.  1417  //^  ai 
M¥  Ml  n6ktiß  dupfdaifi  ist  wahrscheinlich  als  nachträgliche  Er» 
waiieiung,  die  sidi  oft  bei  Sophokles  findet,  z.  B.  0.  G.  951,  anf- 
wfiwen  (?).  —  Wo  das  Yerhaltniss  der  RefleziTitat  stattbat,  haben 
die  Tragiker  beim  substantivischen  Pronomen  nicht  einmal  im 
Drittel  der  Stellen  das  sogenannte  Reflexivpronomen,  beim  adjek- 
tivischen (possessiven)  noch  bedeutend  seltener.  —  In  i/u/'jzoü 
{maxnoü)  hat  das  zweite  Pronomen  fast  in  der  Hälfte  der  Stellen 
teise  ausschlieesende  Kraft.  —  Verhältnissmässig  häußg  steht  das 
pcnonUche  Pronomen  mit  Nachdruck  für  das  reflexive.  Wird 
sba  das  AbhSsgigkeitBTerhältniss  ein  weiteres,  so  tritt  die  Rück- 
baiehang  auf  das  Subjekt  weniger  hervor.  —  Was  die  dritte  Per- 
son betrifft,  ist  der  Verfasser  geneigt  den  (iebrauch  von  dem 
blossen  u'tzoij^  wjzip  als  Reflexivpronomen  für  die  Tragiker  zu 
tUtoiereui  ebenso  den  Gebrauch  von  wjxou  für  i/iauzoti^  asauvou^ 
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weO  bei  den  Tn^em  noch  keine  eichere  Spur  von  der  Veitati- 
schung  der  Pronomina  Torliege  nnd  weil  es  immer  a'3r^  adrau^ 

nur  einmal  aurng  kwjzov  (Eur.  fr.  597  N.)  lieisse.  Die  Hinzufügung 
eines  ioi  Nominativ  stehenden  a'):oc  war  der  erste  Weg,  welchen 
die  Sprache  einschlug,  als  ihr  einlaches  ujzö^  nicht  mehr  genügte. 
Der  «weite  bestand  darin,  das»  sie  zu  jenem  uLto^  das  Personal- 
pronomen hinzufügte,  dann  wurden  auch  beide  Formen  gleichzeitig 
angewendet,  wie  Med.  51  ianjxoQ  avzr^  &peoftivi^  aaoxT^  xaxä  und 
in  d.  a.  St  o^^c  kaurSv,  —  v^v  bat  nirgends  i«deii?e  Bedentnng. 
Dasselbe  gilt  wabrscbeinlidi  anch  tod  cfi  0.  Tyr.  761  nnd  «fttfiy 
0.  Gol.  58.  —  Die  VermntbuDg,  die  der  Verfasser  nebenbei  an- 
bringt, Prom.  344  7^a6-^a!^z  aauzo)^^  kxTtodu))^  ij^iou,  weil  ^a;  mit 
einem  Adverb,  verbunden  intransitiv  werde,  ist  unrichtig. 


a.  Aesohylus. 

R.  Merkel,  Nachtrag  zmn  Programm  Ton  1871.  Ostecpro- 

gramm  des  Gymn.  zu  Quedlinburg  1873.  14  S.  4. 

Guil.  Dindorfius,  Lezicon  Aeschyleum.  üeisc.  prior.  Lipsiae 
1873.  224  8.  8. 

Walt.  Gilbert,  Meletemata  Aeschjlea.  dissert.  Leipzig  1873. 
32  S.  8. 

Merkel,  welcher  unermüdlich  mit  der  handschrifüicheu  Ueber  • 
üeternng  des  Aescbjlus  beechäHigt  ist  und  in  der  splendiden  Qx- 
fiirder  Ansgabe  vom  Jabre  1871  einen  Abdruck  des  Med.  groben 
bat,  der  Herausgebe  der  im  J.  1857  «rsehienenen  »Gotbaer  fimne- 
mdenc,  hat  in  einem  Quedlinburger  Programm  tom  Jahre  1871 
(vgl.  Piniol.  Anz.  V  S.  25)  zu  erweisen  gesucht,  dass  so  ziemlich 
alle  im  Texte  des  Aeschylus  bisher  entdeckten  Lücken  ihre  P^r- 
klärung  in  dem  schadhaften  Zustand  einer  Handschrift  etwa  des 
aebntea  Jahrhunderts  finden,  deren  Paginierung  sich  so  ergebe, 
dass  alle  im  Mediceus  einzebi  oder  yerbunden  sich  Yorfindettden 
Yerskola  in  jenem  archetypus  gesondert  und  in  senkreohter  Ab* 
fdge,  als  Zeilen  sorgsam  bemessener  Seiten,  ungefiUir  in  der  Weiee 
dee  Gburmonter  Fragments  von  Euripidee,  gedacht  imd  in  Rech- 
nung gebracht  werden.  Diese  Beobachtung,  welclie  der  Verfasser 
dort  auf  die  Perser  und  den  Prometheus  angewendet  hat,  wird 
in  dem  Nachtrag  aui  den-  Agamemnon  ausgedehnt.   Neue  Lücken 
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werden  im  Ag.  nach  Vers  541,  575,  647,  81)5  (zwischen  auo  und 
hiatn'^'.nz)  aiicrenonimen.  Ausserdem  werden  Bemerkungen  über 
die  Kolomethe  der  Choigesänge  dieses  Stücks  und  Erklärungen 
ud  EModatumen  in  folgenden  Stellen  gegeben :  251  $  xluotq^ 
Ttfnü&w  nfioimpitm  (twas  da  seiner  Zeit  hören  wint,  Toraeitig 
biM  sn  wollen,  bleibe  Im«),  367  fyoe^iv,  thtmQ  (oder  tanj^ 
chtp)  itfipeoTVß  TAOT  Ift  i^t^eJßoatf  885  ßtota ,  470  ßdAhrat  jap 
J(T^>,  556  xaxooTpifto'jQ  (von  uarpttKr^-  i-auÄi^),  612  ^  ^aAxou 
ßftft);  Totndo'  n  xun7:oQ  (»ich  weiss  so  wenig  von  einem  Makel  der 
Treue,  ab  diese  meine  Rede  Ton  äusserlich  unwahrem  Schmuck, 
Tünche  wie  man  sie  dem  Erze  gibt«.  Färbung  des  Erzes  und 
Scbönfarbiiei  der  Bede  sind  TÖllig -'eatsprediende  Vorstellungen: 
dtqleicte  Terlnndel  Aesoliyhis  öfter  in  der  Form  der  Metapher 
dneb  GeneliTe.  Er  sagt  Vers  416  t'jftnptpmv  toXoüüwv  yuntq  und 
msint  sicher  nicht  die  Schönheit  der  im  Thalamos  aufgestellten 
Statuen,  sondern  die  Schönheit  der  entfremdeten  Helena,  sofern 
sie  jetzt  nur  noch  die  seelenlose  des  Steinbildes  ist.  Er  sagt 
Eum.  866  hinytn'j  oputdo^;  ftd/r^v  und  meint  Kämpfe  der  Parteien, 
die  den  Hahwenkämpfen  gleidten),  692  Ze^6pou  nyiüvoQ  oder  Fi- 
rmfOQ  (if^  za  Hesych.  unter  lijrTp^^%  8^  äUnu  näpoQ  (»in  Gegen- 
«vt  anderer«),  985  ^appia  cdpa^  (das  Uferschilf,  das  daroh  das 
Gewnhl  am  Landungsplatz  vernichtet  wurde,  Hes.  adpa^*  5X7^  t«c 
Sp'Mädr^i)  und  in  der  Antistr.  etwa  E'jyopat  iuf/Q  tH  yüv  iAmSog 
ni,  1057  xpv^  faväg  nopoQ  (d.  L  kariaq  ntaoinpu/jnj  (favai  n'jpog)^ 
11^  Mat  drtvfß  nrwfflpotg^  wobei  $waifUTet  die  Bedeutung  >2U8anunen- 
gibfli«  haben  soll,  1136  niiutmv  pMhxfj^pitov  (gen.  plur.  von 
pämfip^  1129  ieh  k,  r^ov  aot  Xiym.  Alle  diese  Vorschläge 
Ml  iveiMhaller  Nater. 

Ein  wesentliches  Hülfsmittel  f&t  das  Verständniss  des  Aeschylns 
wird  das  Lexikon  von  Dindorf  bieten.  Die  erschienene  erste 
Hälfte  reicht  bis  StUoq.  Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dass  die 
Arbeil  von  Dindorf  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegen  das  Lexikon 
Ni  Wsttaaer  (1880)  boMichnet  Sohhesst  sich  dieselbe  auch  etwas 
u  m%  und  aussdiKesslidi  an  die  f&nfte  Auflage  der  poetae  scouoi 
Miß.  1869  an,  so  ist  doch  bei  den  Vorzügen  dieser  Ausgabe  der 
Nacfatbeil  geringerer  Allgemeinheit  durch  den  Vortbeil  bestimmter 
Onmdlage  fast  aufgewogen  und  die  wesentlichen  Forderungen,  die 
nm  an  ein  solches  Speciallexikon  stellen  kann,  sind  erfüllt.  Zu 
dittsu  gehört  auch  weise  Beschränkung  und  Dindori  ist  gerade 
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derjenige ,  der  bierin  das  rechte  Man  m  treffBn  weiss.  Hiehte- 

destoweniger  ist  sich  Dindorf  oft  zu  sehr  »das  Mass  der  Drage« 
und  kennt  und  erwiihnt  nur  seine  Meinung,  wo  eine  andere  es 
eher  verdient  hätte.    Werden  ja  doch  soizar  die  von  Dindorf  neu 
hiiizugedichteten  Ver$e  sorgsam  sub  voce  berücksichtigt.   Auch  bei 
anderer  Gelegenheit  hätte  oft  die  firwahnoDg  der  entgegenstehenden 
Ansicht  nicht  unterhieiben  sollen.   So  wird  Ag.  3,  wo  Dindorf 
die  Schn^dewin'sdie  Aenderung  ürip^  an^seoommen  hat,  äpm^ 
ohne  weiteres  mit  dvixa^tv,  deeoper  erUart  and  kein  Wort  über 
die  andere  Erklärong  hinzugefügt;  nnd  doch  ist  diese  Erklärung 
absolut  richtig.    Unter  s'jXdßeta  wird  der  ebenso  richtigen  Erklä- 
rung von  iz  vjXa^iiui  Ag.  1024,  die  Meineke  gegeben  hat,  keine 
Erwähnung  gethan,  sondern  nur  von  der  Verderbniss  der  Stelle 
gesprochen.   Dass  Dindorf  seine  Ansicht  über  den  Gebrauch  der 
attischen  Formen  idumy  xdw^  dei  und  dergl.  bei  den  Tragikern 
ändere  nnd  sich  von  deor  Annahme  eines  yersehiedenen  Gebrandis 
bei  den  Tragikern  nnd  Komikern  nberseoge,  dnrflte  man  mdht  er- 
warten. —  Einzelne  Ungenauigkeiten  werden  in  der  Recension  des 
Buches  von  L.  Schmidt  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialweseu 
1873,  S.  893^909  aufgezälüt. 

Gilbert  giebt  Conjekturen  zu  einer  ziemlichen  Anzahl  von 
Stelleu  des  Aeschylus.    Davon  sind  einige  sehr  beachtenswertb 
und  die  ganze  Abhandlung  moss  als  eine  gründliche  und  metho- 
dische Arbeit  gerühmt  werden.  Sept  209  wird  die  WiederhoUuii^ 
Yon  Stoßou  (nach  geringeren  Handschriften)  mit  der  Beobaohtong 
abgewiesen:  qnotiescunque  Aeschylns  in  eodem  Terso  vel  eodem 
ordine  rhythmico  eandem  vocem  geminat  aut  iterat  vel  composita, 
quibus  prior  pars  communis  est,  aut  coniungit  aut  inter  se  oppo- 
nit,  nunquam  praecedentis  vocis  prior  quam  insequentis  syliabst 
ictu  metrico  augetur;  339  dunT^j/ij  ts  rAoysi,  600  f.  xannoQ  nu 
xofuorivQ  fiTT^g  (kpoitpaq,  rf^ad'  att  xapTä^ezat,  ßS4  wird  nach  637 
umgestellt;  680  ai/ua         itaMpawv  odx  iar*  dj^pe»  toDdc  roS 
fitäafiatüQ  (»nam  is  sangnis  non  exstat,  qni  hanc  maadam  niua- 
qnam  senescentem  elnat « )  mit  Answerfong  Ton  Vers  681 ;  789 
mxpä  x'pi  9ton  Xaxtttv^  811  /««Jtomc     füroSröic,  815—817  werden 
getilgt  und  818-819  nach  Vers  821  umgestellt;  893 
]^€ou  ohne  o   (»vae  funestae,  vae  mutuae  necis  imprecationes«)  •  I 
915—921  gehören  im  iMed.  dem  Chore,  also  auch  927—933.  Daim; 
wohl  auch  892—894  und  903-905  und  897-899  und908  -  91O. 
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Im  übrigen  wird  die  Abtheilung  Westphal's  als  richtig  anerkannt. 
Der  matte  Vers  1024  ist  interpoliert.  —  Suppl.  307  XO. 
308  mt  WeUaner  u.  a.  getilgt  309  BA.  311  XO.  310  BA.  312 
XO.  —  852      Ic  dopo,  N9ÜOU  fioäg  tUi  iofä  itöXty  tömß&v^  864 
m&Q  7fa§&v  6k6fitvt  miXd/iatQ  i/tätg^  Ag.  7S  "Apjf  ^  odx  iut^topa 
i.  e.  »Marti  locus  in  eis  non  inest«,  307  tjTzspßdlXovTa^  npbg  \4pa- 
paln'^  atzoQ  mit  Auswerfiing  von  Vers  808;  453  yuaQ  Ihddaq  yaq 
ifiuntpot  xazi'/numv ,  1048  wird  die  Stellung  von  äv  in  hraq  ^ 
h  oica  mit  Aristoph.  Lys.  510  xa\  TtoXXäxtQ  ivSoif  ä\f  ouaai  ijxo'j- 
eaptv  9»  gerechtlertigt;  1065  veaipexoQ  wie  Karsten;  Cho.  237 
vird  aittgeecliiedeii;  zur  Vertheidigiuig  des  wiederholten  gtSpov 
y«  988  f.  iji/ipov  —  r^V  py^rpho)  wird  bemerkt:  nimia  iterali 
grtfitas  lenitor,  si  ant  non  in  fine  ipsius  prioris  versus,  sed  in 
TCTSu  insequenti  interpungitur,  aut  non  eadem  eiusdcm  verbi  forma 
repetitur  aut  alius  inter  utrumque  versum  senarius  inseritur  und 
si  sentenüa  aliqua  praecedentis  sententiae  aut  rationem  ant  expli- 
eiAiaiem  continet,  Aeschylns  saephis,  etiam  ubi  aperta  tis  rheto- 
riet  ncm  affsctator,  id  qnod  ntriqne  commone  est,  eodem  in  nfaraqne 
vttbo  denotat  —  Nadi  Enm.  239  ist  eine  Lücke  Ton  2  Yersen 
und  Vers  240  ist  interpoliert;  385  hat  dkff9m  die  gew5hnliehe  Be- 
deutung »Torfolgenc  und  ?.f2/r^  seil,  ßporcov  bedeutet  »sortes  ho- 
minom  i.  e.  homines « ;   387  ü'jfTnl^nr.atrMla  und  395  xahzo  utto 
/i^ov^I;.   Zu  280  f.  u.  a.  St.  wird  der  Wider^ruch  zwischen  den 
Worten  des  Orestes  und  der  Erinyen  in  Betreff  der  Reimgang 
KMB  Bhtte  des  Mnttennords  gelöst  mit  der  Bemerknng:  Fnriae 
Itstrationem  Orestis  fieri  posse  et  Instratione  facta 
pollvtionem  snblatam  esse  omnino  negant;  447  —450 
werden  als  Interpolation  betrachtet  und  als  Indicium  wird  ange- 
führt: numquam  Aeschylus  quintum  senarii  pedem  cum  quarta 
ÄTsi  ex  Toce  ionicae  mensurae  (usoßj^^ou  in  Vers  450)  constare 
patitor.   Die  dieser  Regel  wider^reitenden  Beispiele  sind  Suppl. 
333,  wo  Wunder  vtodphtTouQ  in  u9adp6noug  Terwandelt  hat,  fr. 
305  D.,  wo  Gilbert  itandXht  in  dtanaXti  ändert,  nnd  fr.  320,  wo 
zapainimf  werdaditig  sem  soll.  Ausserdem  wird  in  Vers  451  xooi 
Är  tmW  gelesen  (jiuaog).  470  rh  TtpSypa  petCov  ij  rtg  ofezat  pAvoq 
^fMxhq  dtxdZttv  (Areopagitas  omiiiuo  non  poterat  aliter  inducere, 
nisi  ut  rem  neque  ab  ipsa  sola  diiudicari  neque  solis  hominibus 
committi  posse  diceret  et  sie  ipsa  cum  civibus  suis  arbitri  partes 
awqwret), 599  ninto^t  (nach  Analogie Ton  oUOf  taät)  für  idntwäu 
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*£nrä  int  ßr^ßai. 

Emendationcn:  10.  duas  tantum  aetates  poetam  alloqai 
aodpiendum  est.  Verba  autem  ita  legenda  sunt  &pav  i^ouä'  ixa- 
aratf  toQ  zb  au/nitpcni^y  Mtt  xrl.  J.  A.  Heilmann  PhüoL  Anz.  V 
S.  617  (theses),  275—278  steHt  Ew.  Dietrich  ebe&d.  VI  S.  61 

(tbeses)  folgenden  Text  her:  nr^kotoiu  aiftwraovTci  fi*  ktniaq  dewv 
§r^ffctu  'fit'iTjwi  otrjoi-h^yif  uyjrng  douoic.  Derselbe  will  Vers  333  f. 
(OfionnoTTotQ  upudfioTToj:/  voat/uoi^  7:po7:af)<niisv  xrk,  lesen.  —  315 
^'j^a>,  fjii/foTzXou  äzav,  341  tu  Sk  xak  Ktjp  poifBi^  342  xnpxnp'jyai 
d*  du*  daroÜQf  irpoxi  <J*  6pxuua  TTopfwTtQ  [xopt}axä)^\i  357  sauTooaTiog  . . 
dfyuvst  xiiwpaQ,  ittxphv  ^'  öfitfta  [rcurec]  ÖüXafop^Xmy  (n^di  SchoL  B) 
sind  heachtenswerthe  Vorschläge  yon  Oberdiek  Zeitechr.  t  dia 
est  Gymn.  1873  8.  795 f.  —  441  driCetv  für  drtCwv  (•droht  zu 
handeln,  er  der  nur  bereit  ist  die  Götter  zu  schmähen*)  Lo- 
winski  in  den  Fleckcisen'schen  Jahrbüchern  1873  S.  216.  Der- 
selbe schlägt  imPhilol.  XXXIU  S.  3731".  iür  Vers  b90  dazcd'  stj- 
toxwQ  viptüv  (nach  Hes.  t^xox&i'  ^dtoiq)  und  Vers  608  xttdtm 
xopi^^  idrox&s  dypsu/AatoQ  TOr.  —  429  wipr^v  nidqt  OM^^&aiß 
dv  TcAä'  äu  ax^^üv  vennuthet  Bergk  Phik)L  XXXU  S.  564. 

0  Hipeat* 

Der  Vorschlag  von  Ober  dick  Zeitschr.  für  öst.  Gymn.  1872 

S.  253  ff.,  Vers  251,  252  an  Stelle  des  als  Glossem  von 
Vers  252  betrachteten  Verses  255  zu  setzen,  sei  hier 
erwähnt,  weil  er  besondere  Beachtung  verdient.  Derselbe  ändert 
ebendaselbst  1873  S.  797  in  der  Hypothesis  zu  den  Persem  xae 
ireCfj  piv  iu  flkaxatatQ  uixijäeiQ  in  m  pkv  iv  ifuzzaXeta  vtxi^f^eiQ. 
—  952  ürt^yiav  icXdxa  nach  dem  Schol.  üzoxv^v  W.  H.  Roscher 
in  den  Fleckeisen'schen  Jahrbüchern  1873  S.  314. 

'IxixtitQ. 

W.  Gilbert  zur  Datiernng  der  Supplices  des  Aeschylnt. 

Rhein.  Mus.  1878  S.  480  ff.  macht  eine  gute  Bemerkung:  Wenn 
Danaos  nacli  Vers  775  in  die  Stadt  geht,  um  Hülfe  zum  Schutze 
seiner  Töchter  herbeizuholen  und  trotzdem  nicht  mit  dem  Könige 
zusammen  herbeikommt  (911),  sondern  erst  nachdem  dieser  und 
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der  Herold  abgetreten  ist,  so  liegt  darin  eine  hangreiiliclie  psycho- 
logvcfeie  Unwahrscheiulichkeit ,  zumal  da  Danaos  Vers  726  selbst 
sagl,  dias  «r  nit  Ventärkiug  ziirückkommen  wolle,  und  doch 
V«iB  980  ism  AttsUttboi  niditadeetoveiiiger  nicht  motiTiert.  Dieser 
FfUer  iet  imefUarlioh,  wenn  der  Diditer  ihn  vermeiden  konnte. 
Abo  «nd  die  Schutzflehenden  vor  den  Sieben  g.  Th.,  vor  Ol.  78,  1 
(468),  wo  drei  Schauspieler  auftreten,  gegeben  worden  und  müssen 
wohl  in  die  früheste  Zeit  der  dichterischen  Thätigkeit  des  Dichters 
g0MUt  werden  wegen  der  Stelle,  welche  der  Chor  hat 

Vera  164  xowm  9*  äfav  yfifisraQ  idas  eifersüchtige  Wesen 

der  Hera«  Referent  Philol.  XXXIl  S.  185.  —  698  ipokdaaot  zd- 
zt-i^it  doTols  70  di^ftiov  Bergk  ebendas.  S.  564. 

Orestie. 

Ferd.  Hütte  mann.  Die  Poesie  der  Orestessage  (Schluss). 
GynuL-Progv.  von  Braunsberg.  1873.  21  S.  4. 

M.  E.  Seyss,  lieber  die  poetische  Composition  der  Eumeuideu 
Ton  A.   Gymn.-Progr.  von  Villach.  1873.  42  S.  8. 

Reinh.  Schnitze,  Adnotationes  ad  A.  Eumenidnm  partem 

priorem  (v.  1—233).  Gymn.-Progr.  von  Königsberg  i.  d.  N. 
1873.  29  S.  4. 

Hätte  mann  hat  in  drei  lesenawerthan,  anregend  und  inter- 
muA  geschriebenen  Abhandhii^en  (Programm  von  1871,  1872 
«d  1878)  die  dramatisdie  Eatwiekekmg  der  Orestessuge  behandelt 
h  den  ersten  Theil  ist  äber  die  Vorbereitung  der  (k^stessage 

tur  die  dramatische  BeluuuUung  gesprochen,  dann  über  die  trilo- 
cisch  verbundene  Schicksalstragüdie  des  Aeschylus.  Als  Iicsultate 
trgeben  sich  dem  Verfasser  folgende  (zum  Theil  bedenkliche)  (ledau- 
keo  :  die  Orestie  ist  ein  ideales  Ganze,  in  welchem  weder  Orest  noch 
KljtämBestra,  sondern  Apollo  die  ideaU  Hauptperson  ist,  demgegen- 
ite  die  KpArup^o^  am^  oder  der  da(/tt»¥  äXdatmp  oder  die  EÜnyen 
dis  MT  Terecbiedene  Namen  fiir  denselben  Begriff,  das  Gegenspiel 
dantelleo.  Apollo  wird  im  Agam.  zum  Kampfe  herausgefordert, 
iu  den  Choephoren  nimmt  er  die  Fehde  auf  durch  Orestes,  er  be- 
siegt nach  neu  entbranntem  Streite  die  Macht  des  Fluches  in  den 
EoaeiadeQ,  indem  er  den  Voliatreeker  seines  Auftrags  vor  der 
V«lD]gsng  jener  errettet  —  Aosserdem  wird  mangdhafte  Indivi* 
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dualisierung  der  handelnden  Personen  und  Mangel  an  rein  innerer 
Caiisalität  neben  Anfängen  einer  psychologischen  Motivierung  be- 
merklich  gemacht.  —  Der  zweite  Theil  behandelt  das  psychologisch 
entwickelnde  £inzeldrama  and  zwar  zaent  die  Eletea  dea  So- 
phokles, in  welcher  neben  den  Fortschritten  psydudoglidier  Moli- 
▼iening,  wirklicher  dramatischer  Bewegung,  einer  nach  Anfang  und 
Ende  zu  abgerundeten  Handlung  der  doppelte  Mangel  übermenscli» 
lieber  Idealität  und  herber  Strenge  der  Charaktere  (insbesondere 
der  Elektra)  und  des  Dualismus  der  Handlung  zu  Tag  treten  soll. 
»Der  Dualismus  zwischen  der  inneren  and  äusseren  Seite  der 
Handlung,  zwischen  psychologischer  Motiviernng  and  thäÜicJiar  Voll- 
streckang  ist  im  Drama  geblieben;  and  so  kommt  es,  dass  aller» 
diAgs  der  erste  Anfang  and  das  Ende  sidi  gat  entsprechen,  aber 
beide  zu  dem  mittleren  Haupttheile,  welcher  die  eigentliche  psy- 
chologische Entwicklung  und  dramatische  Bewegung  enthält,  sich 
eher  verhalten  wie  äussere  Ansätze  als  wie  Glieder  eines  innerlich 
zusammenhängenden  organischen  Ganzen«.  —  Der  oben  verzeichnete 
Schlnss  bespricht  die  hieher  gehörenden  Stücke  des  Euripides  und  die 
deutschen  Bearbeitangen  der  Orestessage,  Qoethe's  Iphig.,  die  Elek- 
tra Ton  Gr.  Konrad  und  H.  Allmers  (man  könnte  nodi  eine  rierte 
nennen).  In  der  Elektra  des  Euripides  wird  als  Fortschritt  die 
Beseitigung  des  Dualismus  und  die  Vermenschlichung  der  Charak- 
tere und  natürliche  Motivierung  der  Handlung,  als  Rückschritt  die 
Abschwächung  der  dramatischen  Bewegung  und  der  Mangel  an 
Idealität  der  Charaktere  und  an  Abrundung  der  Handlung  be- 
zeichnet —  Im  Orestes  von  Euripides  spielt  der  Gonflici  im  Innani 
als  Zweifel  und  Reuesohmerz  weiter,  ohne  zu  einer  befriedigenden 
Lösung  zu  gelangen.  —  In  der  Taurischen  Iphigenie  fehlt  die 
Idealität  der  Handlung  und  der  Charaktere,  namentlich  der  Iphi- 
genie. Die  Lösung  wird  rein  äusserlich  und  gewaltsam  durch  die 
Göttin  Athene  gegeben.  —  Euripides  hat  mit  gutem  Erfolg  Kampf 
und  Schuld  in  die  Seele  der  handelnden  Personen  zu  legen  gesucht. 
Dass  er  die  endgültige  Sühne  nicht  auch  ebendaselbst  zu  finden 
wusste,  das  bedingt^  den  inneren  Widerspruch  seiner  Dramatik, 
welche  die  Handlung  zwischen  der  reinen  Causalität  psychologisdier 
Entwicklung  und  der  Laune  des  Zufalls,  zwischen  dem  Sitteuge- 
setz  der  menschlichen  Vernunft  und  der  souveränen  "Willkür  der 
Heidengötter  hin  und  her  zerrt.  —  Vgl.  die  Besprechung  im  Phir 
log.  Anz.  Y  S.  199  f.  von  L.  G. 


Digitized  by  Googl 


Aeschylus.  95 


Die  Abhandlung  von  Seyss  ist  gut  und  mit  Verständniss  ge- 
aduieben,  bietet  aber  nichts  Bemerkenswerthes.  Ich  hebe  daraus 
mr  einen  Gedanken  hervor :  Für  die  Beurtheilung  der  That  des 
OMtoBf  die  Entsühnimg  des  letsteren  und  die  endliche  Auasöhnimg 

Ei^yeii  konnte  der  Diditer  keine  geeignetere  Form  ersinnen 
sIb  die  Wahl  des  PMMessverÜEkhrens ;  denn  abgesehen  davon,  dass 
die  Form  des  Processes  wesentlich  geeignet  ist  das  Recht  jeder 
Partei  nach  allen  Richtungen  und  Beziehungen  zu  prüfen,  fand 
Aeschylus  in  ihr  die  beste  Gelegenheit,  in  die  in  seiner  tiefsten 
Intention  liegenden  Momente  andere  mehr  äusserer  Natur  in  der 
kmtfoUsten  Weise  mit  ein  zu  beliehen,  so  dass  sich  in  keinem 
iftderen  Drama  der  alten  l^ragödie  die  EntwicUnng  der  Begeben- 
haü  ans  dem  heroisdien  Zeitalter  nnd  die  Besiehung  auf  Znsl^de 
Qod  Ereignisse  des  gleichzeitigen  Staatslebens  so  innig  und  in  so 
kunstgerechter  Form  verschmolzen  finden. 

Behandlung  einzelner  Stellen:  Ag.  216  ist  dpifäv 
T.tptopx&Q  za  ^hrftilt>ft^^,  wo  imöofomf  Glossem  ist,  welches  einen 
SafejektsaocnaaAiT  ine  avdJiov  ^ApfooQ  verdrängt  hat;  V.  308  ist  ans 
Dsbcnbhriften  slra  fXfyooaa  iifxij^ev  und  flia  d^ixMro  entstanden 
od  an  dessen  SteDe  Ist  ans  Ad.  V.  H.  Xni  1  der  Vers  aüaoomt 
i'  i(Uaf^</'ev  d&rpaTrr^Q  dcxr^u  einzusetzen.  Referent  im  Rhein. 
Mus.  28.  S.  625  ff.  W.  Gilbert  macht  in  der  oben  angeführten 
Abhandlung  gegen  diese  Herstellung  des  Textes  den  eigenthüm- 
bchen  Grebrauch  des  Inünitivs  in  nifutoom  (pXofbq  fiiyaoß  nwyiova^ 
nu  lapanttMou  nopäfwo  mtomov  np&v^  öxtpßäJUuy  npdam  geltend, 
kk  ki^  boneikt,  dass  in  flofhQ  ftfyeof  ndyanta  der  Begriff  der 
nUi^Bsit  liege;  dafttt  yerweise  idi  z.  B.  auf  Soph.  Ant.  520  dXX' 
•djjr  i  XP^<^^^  xfloiq^  Xa^etv  laoQ.  Auch  nach  Erüger's  Griech. 
Gramm.  I  §  55,  3,  20  lässt  sich  der  Infinitiv  erklären.  Mein- 
Grund  muss  ich  dem  zweiten  Einwand  »cum  ita  Wnayyainv  aimtq 
e.  %.  8.  com  q,0ow9a  fMrticipio  iungenda  ^t,  collocatio  yerborum 
widit  quae  non  possit  non  yalde  inoommoda  videric  einräumen; 
MB  erwartet  eher  hMyacowta  nnd  idi  kann  kein  Bdspiel 
fk  jsne  Terlnndang  anl&hren,  wenn  man  nicht  facooca  i(üafii/'ev 
iHe  Einen  Begriff  »sie  strahlte  fort«  betrachten  will;  allein  ix^a/i- 
'iu>  kann  auch  wie  M/into  (xaraM/imo)^  (pÄiycu^  fiyyw  transitiv 
oonstniiert  sein  (»entzünden,  beleuchten«):  »und  forteilend  be- 
strahlte sie  wie  Wetterleuchten  die  Arachnäonhöhe,  die  Warte 
Bickit  der  Stadt«.  - 
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Choephoren: 

H.  B  u  c  h  h  0 1 1  z ,  die  Parodos  in  den  Choephoren  des  Aeschjliii. 
Philo!.  XXXm  p.  216-226 

handelt  über  die  Bewegnngen  des  (äon,  den  Rhythmne  und  be- 
stunint  den  Gedankengang  in  üi^gender  Weifet  1.  Str.  Abgesendet  . 

aus  (lern  Hause  komme  ich  um  den  Weiheguss  zu  geleiten;  dem  , 
entsprechend  habe  ich  mich  zerschlagen,  meine  Wangen  sind  von  ; 
meinen  Nägeln  blutig  geritzt,  uumerzu  habe  ich  laut  geklagt,  mein 
Ikustgewand  iit  zerrissen.  1«  Gegenstr.  Und  zwar  ist  eine  fazdit- 
bare  Geisterersoheinung  sn  meiner  Benin  im  Tranme  gakoonen 
nnd  die  Ansleger  haben  gesagt,  die  nnter  der  Erde  grollten  ihrsn  . 
Mörd«m.  2.  Str.  Solcbes  gedrohte  Uebel  abniwenden  sehickl  mA 
die  Herrin.  Und  doch  fiirchte  ich  mich  um  die  Abwendung  der 
Gefahr  zu  beten.  Denn  für  Mord  gibt  es  keine  Lösung;  es  wird 
zu  Ende  gehen  mit  diesem  Ilerrscherhause.  2.  Gegenstr.  Ja  früher 
vor  Agamonnons  Herrschaft  hatte  man  Ehrfurcht^  vor  der  jetzigen 
hat  man  nnr  Furcht.  Kurzachtige  halten  äusseres  WohlecgdM 
für  das  höchste,  för  höher  ak  die  Gottheit;  die  Gereofafti|^eit 
aber  siebt  nicht  nur  den  GlnckMchen,  sondeni  auch  den  bald  te- 
vorbrechen  werdenden  Bestrafer  desselben,  den  Rächer  des  im 
Unglück  und  in  der  Todesnacht  weilenden.  3.  Str.  Und  eine 
bleibende  die  Gerechtigkeit  immer  rufende  Schuld  ist  der  Mord; 
nur  damit  sie  schhmmer  werde,  wird  die  Strafe  verschoben.  3.  Ge- 
genstr. So  gewiss  als  Jungfrauenehre  nicht  wiederhergestellt  wird, 
so  gewiss  würden  alle  Strome  der  Erde  Tereinigt  den  Hotfleofcin 
nicht  von  der  Hand  waschen.  Exodos.  Wr  aber,  da  ich  nnter 
der  Herrschaft  und  sogar  als  SklaTin  stehe,  ziemt  es  gerechtes 
und  ungerechtes  wider  meine  Einsicht  zu  lol)en,  indem  ich  erstarre 
in  heimlicher  Trauer  unter  dem  Gewaiule  verborgener  Thränen  um 
das  Geschick  der  Herren«.  Die  Epodos  wird  »von  Glossemen  also 
gweinigtt :  ifwt  d'  ^  dvdyxav,,  d/i^cTTTohv  |  i^MoK^tnxww  |  naxp^^m 
xä¥d^  iaifyoy  Amt  —  |  d/xoia  xtä  pdj  Sixata  npinov  |  ßif  ^p€vw 
alviaatf  detxputav  bifBtfidtmv  \  fULveuoig  d&nroräv  tu^^am  |  xf>'j^cuots 
irivßemif  na/uou/iiuT^.  —  In  dieser  Erklärung  ist  der  Zusammenhang 
und  Gedankengang  der  zweiten  Gegenstr.  und  dritten  Str.  woraiil 
es  am  meisten  ankommt  in  ungenügender  Weise  dargelegt ;  beson- 
ders enthält  der  griechische  Text  von  Vers  (Uff.  etwas  absolut 
anderes  als  hier  angegeben  wird.  Zu  denselben  Versen  haben 
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vir  bereits  oben  S.  87  eine  unbrauchbare  Erklärung  kennen  ge- 
lernt; eine  dritte  ist  uns  in  dem  ersten  oben  S.  93  erwähnten  Progr. 
TOB  Uöttemaon  S.  20  Anm.  7S  b^egnet:  tder  Gegensatz  besteht 
luer  nicht  etwa  zwischen  den  verschiedenen  Strafen  verschiedener 
fkwal,  sondern  dem  GlöckesgUuiz  der  Frevler  steht  einerseitB 
gegenüber  das  Dimmerdnnkel ,  in  weldiem  die  Rache  langsam 
Issered  gross  wachst,  andrerseits  die  schaurige  Nacht,  welche  jene 
einhüllt,  wenn  sie  plötzlich  die  Rache,  die  langsam  gereift  ist,  er- 
fasst  hat.  Der  Sinn  des  Ganzen  wäre  demnach  folgender:  der 
Begriff  von  Recht  und  Unrecht  wird  bei  den  nicht  unmittelbar 
Mheiligten  Menschen  verwirrt,  weil  sie  den  Bösen  im  Glücke,  den 
GitoB  im  Ui^Hicke  sdnn.  Sie  beten  allzDgem  das  Glück  (ßßa 
Erfolg)  an  als  Gott,  indem  sie  nach  ihm  den  Werth  der  Hand- 
Ingen  hemenen.  Aber  in  den  Betlieiligten ,  den  Mördern  und 
den  Kindern  des  Gemordeten,  lässt  die  waltende  Dike  für  ihren 
Vergeltungsplan  die  natürlichen  Triebe  still  und  mächtig  wachsen 
und  wirken,  in  jenen  das  böse  Gewissen,  in  diesen  Trauer  um  die 
Tedten  und  rachebrütenden  Uass  fegen  die  Thäter«.  Ueber  den 
mhAsB  Sinn  des  Textes  veigL  ausser  meinen  Studien  zu  Aeech. 
&  Mi  die  BemerkoBg  sa  d.  8t.  im  oben  angeführten  xweiten 
TMe  n.  Jahresber.  im  Philol.  XXXIV.      I3%.*0pi4mjv,  TCft^fi' 

Ssmfifv  h  dofxot^,  220  üa'jzY^^  dozXifau  (jufiniroü'j  T(f)  <jw  xupa  ist 
IIIS  Randglossen  entstanden  Referent  Philol.  XXXII 
8.  184  und  181.  —  415.  inaXxiq  rt  Xi^TjQ  \  lipdaoQ  dTziaTTjOcu  ä^oQ 
Zfi^ofavecaäat  fgot  xtMu   Ew.  Dietrich  PhiloL  Anz.  VI  S.  61 

Enmeniden.  R.  Schnitze  hftt  in  dem  angd!»  Programm 
■ebm  schwierige  Stellen  in  angehender  Weise  erörtert  nnd 

folgende  neue  Emendationen  oder  Erklärungen  gegeben:  3.  rA,  id 
quod  apud  scriptores  solutae  quoque  orationis  invenitur,  est  »ergo, 
igitw*.  10.  vwjTtopofjQ  ist  aktivisch  wie  Ear.  Tro.  877;  »Minervae 
ütora  aafes  moventia  Tel  emittentia«.  21.  h  Xoj-otQ  heisst  cum 
imla  q[tiadam  ratione  wie  Clio.  613.  24  -  26  stehen  parraithetisch, 
■üb  BfiopwQ  ist  ^  einsaftigen  nnd  oöfs  för  oBts  za  sdireiben. 
31  jlrfntrvfirtfttfMn».  37.  verba  r/>e/r<;  f^h  /so0(v  nihil  afiod  significant 
«ISMitremebundum  incessum  p er t e r r i t ae  anus  manibus 
tenipli  parietibus  insertis  se  sustentantis.  81.  (nyanrag 
:to>o-  »iudices  de  hisce«,  Furüs.  92.  si  statuimus  cißag  esse 
Owstem,  hic  re  Tera  ix  ¥i»fianf  est  i.  o.  legibus  humanis  -  solutos. 


Digitized  by  Google 


98 


103  f.  In  xapdioQ  aiäty  soll  ai&eu  von  dem  folgenden  ^pi^v  abhängig 
sein.  112.  dpxoaraxiöy  von  einem  sonst  nicht  Yorhandenen  dpxoatdxi^ 
(»ex  mediis  retia  tendentibus  i.  e.  Funisc).  140  £.  Omnino  pio- 
baadam  cenaeo  Hermannianam  bnios  cantici  inter  singiilos  duoraotaa 
diyiaioiiem,  qua  melior  m  ezoo^tari  lidetnr  posse.  188.  />IoSmc 
bedeutet  rigor ;  äxpa  via  (tiiiTe&tatis  fastigiamc  L  e.  flos)  oder 
ijd^  dxfiTj  i/iwu.  189.  Ästp  ^'  ^/lou  /luCouaiu.  195.  nun  opus  est 
correctioiie  (der  Worte  iu  zolade  zAr^aiotot)^  si  Furias  inter  ipsa 
ApoUinis  verba  scaeuam  relinquere  et  in  orchestram  irruere  sta- 
tuimuB,  id  quod  ea  quoque  de  causa  aptisaimum  est,  quod  initio 
orationis  snae  Apollo  Furias  de  templo  suo  cedere  inbet  220.  th 
fi^  '^rn^dau  223.  xpdaaouaaif  dj^pmripa^. 

Fragmente. 

Aug.  Waldeyer,  De  AeecshyH  Oedipodea  (Spec.  II).  Gymn. 
Programm  y.  Leobechütz.  1873.  13  S.  8. 

Wald ey er  hat  in  einem  Programm  von  Neuss  (1863)  die 
Spuren  und  Andeutungen,  welche  in  den  Sieben  g.  Th.  auf  die 
beiden  anderen  Stücke  der  Thlogie  hinweisen,  verfolgt;  in  d«: 
obigen  zweiten  Abhandlung  sacht  er  den  Inhalt  und  die  Handlang 
der  beiden  Stücke  näher  zu  bestimmen.  Die  Art  and  die  Mangel- 
haftigkeit der  Ueberlieferung  gestattete  dem  Verfasser  nicht  über 
die  bisherigen  Ergebnisse  hiuaus  zu  sicheren  oder  emigermassen 
zuverlässigen  Kesultateu  zu  gelangen.  Er  erklärt  Vers  750  xparr^- 
^etg  d'  ix  <fik<ü\f  dßouMaLi  »per  uxoris  amorem  perverso  irretitus 
consilio«  und  leitet  alle  Schuld  des  Laios  von  der  Vernachlässigung 
der  Orakel  ab.  £r  spricht  über  die  fintwicklong  der  ditafvatpurtQ^ 
die  im  Oed.  des  Aesch.  weit  rascher  gewesen  sein  müsse  als  im 
Oed.  Tyr.  des  Sophokles,  über  die  Erklärung  von  Sept  778  ffl, 
worin  er  Hermann  folgt  (Oedipum  statim  post  cognita  piacola  de- 
vovisse  iilius  propter  nefandam  eoruin  origiuem,  non  propter  iii- 
iurias  ipsi  antea  illatas).  Die  Söhne  mussten  zur  Zeit  des  Fluchs 
schon  erwachsen  sein,  da  im  Mittelstück  nicht  bloss  von  dem 
unglücklichen  Loose  des  Oedipus,  sondern  auch  von  dem  Streite 
der  Brüder  und  der  Verbannung  des  Polyneikes  die  Rede  ge- 
wesen sei.  Mit  Aeschylus*  Darstellong  stimme  vielleicht  die  £iv 
zählang  des  Pausan.  IX  5,  6  überein,  dass  Polyneikes  nach  dem 
Tode  des  Oedipas  von  Eteokles  heimgerufen  worden  sei  und  dann 
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wtA  der  Entzwerang  zum  swelteii  Male  das  Vaterland  yerlassen 
habe.  —  Bespruclien  ist  die  Abhandlung  im  Philol.  Anz.  VI  S.  123  ff. 
Ton  C.  Härtung. 

In  fragm.  454  H.  Ttäaa  yap  Tfioia  didopxeu'f^xzopog  "^/^C 
will  M.  Haupt  Herrn.  VI  &  385  ätai  lesen  (Cobet  bereits 

b.  Sopliokles. 

Rob.  Linke,  de  particulae  dk  signiticatione  affirmativa  apud 
Sophodem.   Diss.  von  Halle.  1873.  42  S.  8. 

J.  J.  C.  Donner,  Sophokles.  Deutsch  in  den  Versmassen 
der  Urschrift.  Siebente  verbesserte  Auflage.  2  Bände.  Leipzig 
und  Heidelberg  1873.   355  und  230  8. 

Linke  nimmt  fiir  dk  im  Nachsatz  eine  affirmative  Bedeutung 
in  Anspruch,  indem  er  nach  der  gewöhnUchen  Ableitung  3k  aus 
wie  fiEu  aus  /li^u  abgeschwächt  sein  lässt,  dij  aber  mit  ü.  Curtius 
von  dja,  ja  ableitet  und  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  dk  eine 
demonstrative  oder  affirmati?e  aiminimt.  Von  den  betreffenden 
StaOeD  mfiBsen  £L  294,  Ant  426,  öOI  sowie  alle,  in  ivelchen  Sk 
ugk  pronomiDa  rdatira  stehen  sdl,  ausgeschieden  werden;  an 
jenen  haben  wir  einen  neuen  Hauptsatz,  an  diesen  das  Pronomen 
odt^  wie  aus  Ant.  464,  646  längst  erwiesen  ist.  Es  bleiben  nur 
0.  R.  1267  (nach  einem  Temporalsatz),  El.  27,  Trach  115  (nach 
mem  Ck>mparativsatz)  und  vielleicht  0.  R.  302,  Ant.  23 i  (nach 
einem  hypothetischen  Satze)  übrig,  in  welchen  de  in  ungewöhn- 
heher  Weise  steht  In  Ant.  234  tUog  xt  fiiytm  deüp*  iuuajasu  ptoXetu 
ro  fogdh  i$tfim  fpdm»  d*  BfiOfQ  gehört,  wie  linke  meint, 
mi  sowohl  zu  i$sp&  als  auch  zu  fpäüm  und  d.  i.  xak  (und)  t\ 
ist  dem  ant  nachgesetzt.  (1)  Diese  Bedeutung  von  dk  statuiert  Linke 
dann  auch  für  Fragen  wie  0.  C.  1132,  in  Avelchcn  er  mit  Klotz 
dem  dk  eine  die  Hauptsache  nachdrücklich  hervorhebende  Bedeu- 
\aag  giebt,  für  Erwiderungen  wie  0.  R.  379,  für  die  Stclhing  nach 
eiMBi  Vocativ  und  pron.  pers.  (£1.  1388),  bei  der  Wiederholung 
dsssdben  Worts  wie  Phil.  638  itdyxa  hxxu,  itdvxa  dk  xoXpj^xd 
(»•Des  bringt  er  über  sich  ansznspreehen,  alles  fürwahr  zu  wagen«), 
Ai  350,  KL  105  wo  nicht  Xeuaaw^  sondern  aarpcov  zu  tilgen  sei 
^so  schon  Dobree),  nach  einer  Parenthese  wie  El.  783,  Trach.  252. 
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Für  eine  Veibimlung  wie  v/uyj  nvj  ffoyuc^  ^'/,^'*'^  ''"^  /.ixznfi  (0.  R. 
260)  wird  bemerkt:  quotiescunque  particulae  vlv  et  ok  \-ideiitur 
adhibitae  esse  ad  duas  propositioaes  inter  se  opponeadas,  neuti- 
qnam  putaudum  est  illam  oppositionem  particolas  fiky  et  dk  per 
se  ipsas  indicare,  sed  potios  duae  propoaitioiiee,  äve  sententiamm 
ratione  inter  se  opponontur  sive  exaequantur,  illis  particolis  additia 
magis  confirmantur. 

Die  hohen  Vorzii^^c  der  Donu  er 'sehen  Uebersetzung  sind 
bekannt;  auch  die  neue  Autiage  hat  manche  \'ei besserungen  er- 
hahen.  Es  muss  hier  aber  auch  bemerkt  werden,  dass  an  zahl- 
reichen Stellen  die  Feinheit  des  Sophokleischen  Ausdrucks  und  die 
eigentliche  Pointe  nicht  wiedergegeben  ist  Auch  fehlerhafte  Ueber- 
setzung findet  sich  an  mehreren  Stellen,  an  welchen  der  Gedanke 
dnrcbaus  nicht  streitig  oder  zweifelhaft  sein  kann. 

Aias. 

H.  Mas  eh  eck,  der  Charakter  des  Aias  in  dem  gleichnamigen 
Drama  des  Sophokles.  Programm  des  Gymn.  s.  d.  Schotteo, 

AVien  1873.    52  S.  8. 

Mas  check  erörtert  iu  weitläufiger  Darstellung  die  vielbe- 
handelte Frage,  ob  Aias  in  dem  Monologe  Vers  646  ff.  die  Seinigen 
absichtlich  täusche  oder  nur  eine  xsMpufifäui^  ßäit^  führe,  die  ohne 
Schuld  und  Absicht  des  Aias  Ton  den  Seinigen  missverstanden 
werde,  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  Aiaa'  Rede  als  das 
Ergebniss  kalter  Berechnung  erscheine  und  darauf  angelegt  sei, 
die  Seinigen  über  seine  letzten  Absichten  zu  täuschen,  dass  durch 
die  Annahme  einer  List  und  Lüge  der  Charakter  des  Aias,  wie 
er  vom  Dichter  in  diesem  Drama  gezeichnet  sei,  so  wenig  entstellt 
werde,  dass  mau  sogar  die  Behauptung  aussprechen  könne,  Aias 
habe  sich  untreu  werden  müssen,  um  sich  treu  zu  bleiben,  dass 
endlich  dem  Helden  aus  der  »listigen  Heuchelei«  keine  Gefahr  er- 
wachsen sei,  an  seiner  Verehrung  als  Landesheros  eine  Einbnsae 
zn  erleiden.  Der  Verfasser  giebt  seine  ganze  Zustimmung  der  Ansicht 
▼on  Aldenhoven,  welcher  sich  in  den  Fleckeisen.  Jahrb.  Bd.  95 
S.  735  also  ausspricht:  )'Nach  allem  dem  scheint  es  mir  klar, 
dass  Aias  der  liiuscliung  unumgänglich  bedurfte,  sowie  dass  der 
Dichter  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  den  Helden  tiiuschend  dar- 
stellt, ein  wahres  Meisterstück  geliefert  hat,  und  zwar  nicht  biosa 
darin,  dass  er  vollends  klar  macht,  warum  Aias  nicht  leben  konnte. 
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ml  er  nämlich  das  nicht  war,  was  er  zu  sein  vorgab ,  sondern 
aach  darin,  dass  jener  bei  dem  ^Erniedrigenden ,  das  diese  Un- 
aufrichtigkeit  für  ihn  haben  könnte,  doch  so  gar  nichts  von  seiner 
Grösse  verliert  und  nur  den  Eindruck  hinterlässt,  Aias  bleibt  doch 
nuDor  Aiasff.  — 

Enendationen: 

R.  Rauchenstein,  zu  Soph.  Aias  in  den  Fieckeis.  Jahrb.  1873 

5.  581-88 

macht  folgende  Verbesserungsvorschläge:  61  difT^xitnou  <p(%f*äg, 
80  hS'JÖzu  piuso^  135  ßdtipov  dn<fi<ünu^  170  und  169  umgestellt, 
dazu  r«/'  «v  k~ai<fV7^Q  d\  192  aty'  v/io'> ^  202  fEiteaQ  utt^  'A]o. 
j^Öowtfv,  251  rocof  dxstXoüatu^  332  osiuotg..  ?.i}'£tg  ^l^oyi^v  rou  ä^dpa 
duannoplf^aöat  xaxotQ ,  338  kuTzsiai^ai  dpaxwv ,  382  üf^  i^dov^Q 
^[UQ,  406  6^  zä  /tkv  ^dhetf  fiXmv  d*  ävtu  }^iX<»Q  i^a»,  fmpaitQ  äfpatQ 
tfomi§iMvaq^  44tli.  od  pt^u  in  \  dtxr^v  xar'  äXJiotf  fmrÖQ  &9  Itptr 
Mf»  CO',  540  piXXee  ^po),  549  det  itwlodauintty^  xd-opotovoBat  fuatv, 
621  I~£ff£  peydloiz^  778  r/^o'  ^M'^^^  wie  756  (Bothe),  799 
U::\ei  rpizeo,  801  r^pipa  ^  i^ü^  £r'  wjtoj^  811  kyxovConz'j .  , 
nvi  idpu^  dxpr^  . .  a<p^etu  hiÄovzeQy  869  auvzü^eiv^  890  dXk '  dtpau^ 
rov  audpay  921  wq  evxraioQ  (oder  s'JxatpoQ)  ^ptv  du  pohn^  923  oloQ 
m  ocfi'  966  f.  €l  ^fiol  .  .a&rtß  ^e,  1020  doukoQ  dopunaw^ 

1069  zapsxTtbfovTig,  1129  prj  vuv  atp^  dupafff^g  ^tulg^  1144  odzÜ^v 
i'jpty,  1281  interpoliert,  1311  ^avetu  day/tvzog  nakXo)»,  1339  nv^ 
d'ipdcauL  dv^  1369  or*  f>^v  idaug^  1398  r«//-!«  zd'^za  (indem  mit 
SdiDeidewia  1396  f.  weggelassen  werden).  —  G.  Krüger  vermuthet 
ebendaselbst  S.  192  zu  Vers  5  xrjpo'jp£\^o\f  für  pezpuupeuov^  was 
heissen  soll  »genau  beobachtende  (in  deinem  Interesse).  —  Ur- 
lichft  Rhein.  Mu&  1873  S.  340  zn  Vers  406  ci  xä  pkv  fäivgt, 

Electra. 

Fred.  II.  M.  Blaydes,  the  Electra  of  Sophocles  critically 
revised.  with  the  aid  of  Mss.  newly  collated,  and  explaincd. 
London  and  Edinburgh  (Jena  bei  Fronuuann).  1873.  327  und 
V  S.  8. 

F.  W.  S  c  h  n  e  i  d  e  w  i  n  .  Sophokles.    5.  Bändchen :  Electra, 

6.  Aul  läge,  besorgt  von  A.  >iauck.    Berlin  1873.    189  S.  8. 
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Blaydes'  vo^zugswei^;e  kritische  Sophoklesausgaben  sind 
eigenthümlicher  Natur ;  wo  irgend  ein  Austoss  oder  eine  Schwierig- 
keit sich  zeigt,  werden  Verbesserungen  geboten  und  zwar  nicht 
bloss  eine,  sondern  znr  Auswahl  gleich  oft  ein  gaases  Dutzend 
z.  B.  zu  Vers  451 :  if  äXtitap^  be  the  trae  reading,  it  must  mean 
»neglectedc,  for  the  quantity  of  the  seeond  syllable  alone  ahowa 
US  that  it  cannot  huve  any  coniiection  whit  hzapoq.  Qu.  zr^vSe 
f  dXinanuM  r/nya  (wie  Härtung).  Or  tjJvo'  dUzapu^  V/"* 
Tjji/oe  veoxapr^  (or  yeoxapzou)  zpi^a.  Or  zr^ude  xaxomur^  V/"* 
TT^yde  TAvapav  dr^  t/>'^«-  Or  tjjk?*  (hr;h<s^  ^P^^-  steht  der 
wissenschattliche  Werth  nicht  in  Verhältniss  zu  dem  Fleisse  der 
Arbeit  und  dem  angewandten  Sdharisinn.  Wenn  z.  B. 
v6etv  *ax6u  für  &q  ph  fiiXXtot  xaxov  (Vers  1887)  nnd  »wm  iJit^ 
u6et  Är  Ttohtir*  dftfiivtt  (Vers  1397)  vermnthet  wird,  so  sind  das 
reine  lusus  iugenii.  Noch  weniger  lobenswerth  ist  es,  wenn  an 
die  Stelle  einer  guten  Meberlielerung  fehlerhafte  oder  schlechte 
Verse  gesetzt  werden,  wenn  z.  B.  gleich  Vers  3  r.apuvzi  Xeujaetu, 
&v  irp6äupog  9^at^''  dii  die  Gestalt  erhält:  napir^xi  Xtdactv»  äxeSu- 
ftetQ  ^  (oder  ämäuftwv  dti  (mit  einem  Verstoss  gegen  das 
Por8on*sche  Gesetz  über  den  fünften  Fuss)  oder  Vers  438  heiaaen 
soll  oCd*  Seuiy  i^r*  i/dpäq  ^uuaixoQ  lavdvau  Andere  Aenderungen 
Terstossen  gegen  Methode  und  kiitischen  Takt  wie  die  von  Vers 
147  dXV  ipi  u  azir^neoa'*  dpapz'^  (foha^:  dlX''  irto}  d  ax.  äpa-  j 
pev  (oder  dpsasu)  I/poxur^  oder  1 120  ;tc'>f££>d£j/  avzou  t£u^o^:  xeuöst 
wy  nvxtu(i,  Or  xeuäei  ixshov.  Or  xsTvou  (avtSu)  xtiiht. 
Ich  kann  darum  hier  nicht  objektiv  alle  Coiijektoren  Ton  Blaydes 
aufzählen,  sondern  muss  mich  auf  diejenigen  beschranken,  denen 
ich  einigen  Werth  oder  eine  gewisse  Berechtigung  beilege.  Diese 
sind:  21  f.  toQ  iffniv  y"*  fva  \  ovx  lar^  tr*  dxveiu  spptv,  35  (PotfioQ 
d^zKlaraauL^  113  alxCo^  für  ddixtoQ  wie  Vers  102,  141  ^xpoTTtxxrjaa 
fiir  oxsuu/o'jaa,  250  ipoot  3'  dv  evaißeta^  345  imi  xd  y""  exepou  t)  , 
^pouetu  xaxwg  eXoü,  363  Tovpe  pr^  ^xXeiTxnv  pdvou  ßnaxr^pa^  534  elzv 
ol^f/$o]^  dr^  ffs  xnfjxo  rw5  '//ipiv  \  iäuasv  avxr^u,  601  d  d*  ddtk^hi 
i$at  oder  o  iu  $stnj  ^  Z^^P^t  ^10  di  cot  dba^  (övsaUf  775 
t^C  ^/«?C  raüxpoQ  oder  SattQ  inj^ooQ  r<r^C  ipr^Q  (eher  r^c  ^p^<:  ^t/; 
vT^Suog),  1087  TO  pr^  xaXdv  r'  dizomuüaüa  S6o  oder  rh  pyj  xaXSp  re 
voatpittaffay  1127  pnptfr^q  Vpioxofj^  1162  doaxa\^ifzdxa^  für  d)  Seeuo- 
täxag  ^  1344  oji^  dk  uuu  h/ei  (oder  ojq  iyBi  xd  yDv),  xaAofg  xä  ' 
xWwc/y,  xat  XU  pr^  xuÄw^^  i^c<,  1378  MTxapzl  'jtiaxr^y  ^gpi^  1403  Aij-iaäo^ 
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CM  ^JT-  nn)xov  y^ftnq  )Ab7i  oder  u-^  Xr^aexut  fi  Aiytot^o;  el;  (^o/tofjg 
fmkmt  oder  o  dtüi^dtr^  ft^  X^aemt  (tok^viac^  H16  tlf^  Aiytai^ 
oder  äp/Miv  (sc.  K$jrh^ft£voQ  thj  —  valünaQ)  6fMÜ,  1483  ßäz9 
mt^  di0T(^p\  8aov  td^[iata^  1458  xdvaSttxvuvut  Si/iag  (mit  Froh« 
Ml)  oder  viwv  (nach  dem  Schol.).  Dazu  erwähne  ich  die 
Erklärung  von  uzotTzpo^r^Q  Vers  725 :  as  the  collision  took  place 
just  when  one  round  was  being  completed,  and  another  begun,  I 
coDciude  it  must  have  occurred  at  or  near  the  startijQg-point  or 
äfeatq.  We  must  snppose  tiie  Aeman,  as  he  approached  the 
«rji^,  for  fear  of  Coming  in  contact  wiih  it,  to  have  tomed  his 
noawmj  horees  round  to  the  right  instead  of  the  left,  and  so  to 
kaie  come  in  collision  with  the  charioter  from  Barka,  who  was 
driviüg,  as  perhaps  the  least  experienced ,  on  the  extreme  out- 
side,  und  bemerke  noch ,  dass  das  Werk  ausgezeichnet  ist  durch 
Reichthum  an  Parallelstellen,  die  nur  manchmal  ungehörig,  manch- 
mal auch  ohne  weitere  Gontrole  aas  anderen  Ausgaben  entnommen 
sind,  und  dnrch  Au&ahlong  der  Torgebrachten  Verbesserongsvor- 
«dllige,  die  jedoch  nicht  so  erschöpfend  ist  wie  in  der  Otto  Jahn'- 
Bchen  Ausgabe  nnd  auch  manche  bemerkenswerthe  Vermuthungen 
wie  die  von  M.  Haupt  zu  Vers  162  rroSog  für  Jwq  unerwähnt  lilsst. 

Auch  die  sechste  Auflage  der  Sch neide win'schen  Ausgabe 
der  Elektra  hat  von  Nauck  mannigfache  Ergänzungen,  Berichti- 
pngen  und  Zusätze  erhalten.  Es  verdient  besondere  Anerkennung, 
daas  NaudE  der  fast  ganz  unbeachtet  gebliebenen  Ausgabe  von 
FnUich  (Sulzb.  1815:  Phil.  £1.  Track) ,  auf  welche  L.  Spengel 
mder  anfinerksam  gemacht  hat,  ihr  Recht  hat  widerfahren*lassen. 
Nisue  Emendationen  von  Nauck  sind  folgende:  AOiazopit  für  cjlft 
i?5v,  72  äftyaiorJ.o'jTurj        l'i  xaTaazaTY^v  dofuou  vgl.  Herwerdeu 
Kxerc.  crit.  p.  113,  121 — 123  zai  /lar/jo^  u uazauoTur ag  \  llAEx-ftUy 
Tiv'  äü  xXatstQ  I  olfiofj'äit  dxoptaxov  =  137 — 139  dW  ouroi  zum 
hkifiivoQ  I  irapufhoo  naxip^  duatäauQ  |  i^pr^votQ  ovSk  j-uotatu,  397 
TieDeidit  oig  ipmq  ifycfC  Tpdnoug,  405  ipiwpa  scheint  unrichtig: 
Ware  up  tpipetg  xrephpara]  573  oC  yup  r^^tg  ^w,  726  viel- 
kidit  ixT(i>  TSÄo'juToj)/  (nämlich  ayrwv),  747  xuzst  für  ßpa/et,  11 13  f. 
ffoT^ovTog  wjTirj . .  htif^rv/  iv  xuret  |  onufKp  (fion'^reg  ojg  opfig  dtfiy- 
1389  f.  TO'jpov  (fpz\fwu        ouEipoi^  atwptt'jfieuou  \  o'j  nuxpav 
ix*  dfipiifst  =  1396 f.  xp'j(/'ag  dohn>  axtntp  zpog  wjto  oi^  mp''  ayu 
xippa^  ModMir'  dpfuuet.   Zu  Vers  725  £f.  wird  jetzt  die  Erklärung 
rauben:  die  Bosse  des  Aenianen  gehen  durch  und  statt  nach  der 
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linken  Seite  hinzulaufen,  rennen  sie  gerade  aus  oiler  machen  eine 
Wendung  nach  rechts,  wodurch  sie  mit  dem  Barkäisdieu  Gespann 
zusammeostossen. 

Km  endation  en: 

B.  Todt,  Bemerkungen  zu  Soj^kles'  £lektra  in  PhüoLXXXll 
S.  252—269 

bietet  folgende  Gonjektnren:  222  und  224  ära  fät  i^prd  va\^  ^pfdQ 
für  azuQy  436  />fy''ov  für  xp'jilm^j ,  440  duanv^Bl  für  d'jans'jiU ,  442 
fl'Jr^c,  686  (futrei  ztrj  (TzinnaTo^  ^  Vers  7'2G  ist  nach  728  zu 
stellen  (Passow  wollte  ihn  nach  723  stellen),  614  duuÄeustu  ttuÖsiu^ 
816  unecht,  847  dfi<pt  rr/v  iu  xe'jÖ-i,  872  auv  zdytt  nodoh,  929  xar' 
ohov  irrkj  423—430  sind  der  Interpolation  verdächtig, 

ebenso  940,  941,  973-985,  1005  1008,  1032^1045,  7bl  — 

Metzger  in  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymnas.  W.  IX  S.  161  xn  162  Mq 
goffpovt  nye6fiau  fAokSvm^  192  mvoCk;  3^  dpftmlSi  zpuzi^atQ  und 
172  dwu  für  dfcoi. 

Oidipns  Tyrannos. 

E.  Symons,  Die  Sage  vom  thebanischen  Kreon  in  der  grie- 
chiechen  Poesie.  Diss.  von  Jena.  Berlin.  97  8.  8. 

Bercb,  Nochmals  die  Anthadie  des  Oedipns  Tyrannns.  Zeit- 

sehr.  f.  d.  Gymn.-W.   Berlin  1873.    S.  417—429. 

E.  Porazil,  Die  o'jdTaaiQ  r<7;v  znafiäzm'^  in  Soph.  Oed. 
König.  Programm  des  Gymn.  zu  Wiener  Neustadt  Wien  1873. 
13  S.  4. 

J.  La  Roche,  König  Oedipus  yon  Soph.,  Progr.  d.  Staat»- 
Gymn.  zu  linz  1873.   31  S.  8. 

Lev  is  Camphell  and  Evelyn  Abbott,  Soph.  in  single 
plays  for  the  use  of  schools.  Oedipus  Tyrannos.  Oxford  1873. 
87  S.  8. 

Symons  bebandelt  zuerst  die  epische  Sage,  in  welcher  das 
Auftreten  Kreons  ein  mehr  passives  ist  und  sein  Name  erst  in 

seinen  Söhnen  Hiimon  und  Me{:ar('us  und  in  srint-m  Enkel  Mäon 
zu  höherem  Ansehen  gelangt;  dann  die  griechische  Tragödie  (Sie- 
ben g.  Th.,  Ant.,  Oed.  T}  r.,  Hiket.  des  Eur..  Ras.  Herakles,  Phoen., 
Oed.  Col.).  Leber  Eur.  Phoen.  wird  bemerkt  »so  scheitert  Kreon 
mit  seinen  Plänen;  sagen  vir  riohtiger,  so  ist  der  Dichter  mit 
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Hma  Charakteristik  gescheitert.  Seine  Schöpfung  ist  ein  Zwitter- 
veieB,  wie  es  wohl  in  der  prosaischen  AUtagsweit,  nicht  aber  in 
der  idealen  der  Bühne,  am  wenigsten  in  der  heroischen  Sphäre, 
fei^ODmen  darf.  Die  Neigung  um  jeden  Preis  zu  rühren  ist  dem 

Dichter  bei  weiiij^en  Charakteren  so  verliiinf^iiissvoll  geworden  ^vie 
bei  dem  des  Kreon.  Nebenbei  werden  die  Verse  Phoen.  1320 f. 
als  Interpolation  bezeichnet.    —   Die  Verschiedenheit  der 
Charakteristik  in  den  drei  Stücken  des  Sophokles  ist  in  folgender 
Weise  daigelegt:  In  der  Antigene  sehen  wir  Kreon  von  ernster 
Soige  und  umfassenden  Plänen  für  die  Regenerierung  des  Staates 
Bsch  langdanemder  und  schwerer  Erschütterung  desselben  erfüllt 
und  von  der  Wichtigkeit  seiner  Aufgabe  durchdrungen  auch  die 
Würde  des  Herrschers  mit  Nachdruck  geltend  machen.    Im  König 
Oedipus  entspricht  der  glücklichen  Lage  der  Stadt,  wie  sie  fiir 
eise  lange  Reihe  Ton  Jahren  durch  Oedipus  kräftige  und  weise 
Herrschaft  derselben  gesichert  war,  die  Freudigkeit  des  Wirkens, 
jene  fon  leidenschaftlicher  Sorge  wie  von  gewohnheitsmässigem 
Phlegma  gleichweit  entfernte  massvolle  Haltung.  Wie  ganz  anders 
zeigt  sich  der  Kreon  des  Oed.  Col,  Die  Sicherheit  und  Unbefangen- 
heit seines  Auftretens  kennzeichnet  zwar  den  gewandten  und  er- 
fahrenen Diplomaten;  aber  Kreon  ist  nichts  weniger  als  ein-Staats- 
naim  von  grossem  Schlage ,  vielmehr  eine  klein  angelegte  Natur, 
eine  nicht  mit  geistigem  Gehalt  erfüllte  Persönlichkeit    Wie  seine 
Sendung  misslingt,  so  richtet  and  verurtheilt  die  Entwicklung  der 
HandlaDg  zugleich  seinen  Charakter.  —  Ueber  die  Antigene  des 
Boripides  wird  bemerkt,  dass  seitdem  Heydemann  aus  der  Abbil- 
dunji  einer  Amphora  von  Ruvo  die  Beziehung  von  Hyalin  f.  72 
aut  eine  andere  als  die  euripideisclie  Antigone  nachgewiesen,  die 
Welcker'sche  Hypothese  als  beseitigt  gelten  und  es  bei  der  früheren 
Ansicht  sein  Bewenden  haben  müsse,  welche  aus  der  Ilypothesis 
der  Sophokl.  Antigone  und  dem  Sehol.  zu  Ant  1350  schliesst, 
dies  die  £iiri|Mdeische  Antigone  mit  der  Versöhnung  der  streiten- 
den Ptrieten ,  die  durch  den  Gott  Dionysos  herbeigeführt  wurde, 
und  mit   der  Prophezeiung  des  dem  jun<:cn  Paare  in  Mäon  be- 
schiedenen  Sprüs^linjzs  geschlossen   hat.    Wie  Euripides  in  den 
rhüüissen  Kreon  hinsichtlich  beider  Pläne,  der  Vermählung  des 
Sohnes  und  der  Nichtbestattung  des  Polyneikes,  unterliegen  lässt, 
M  beharrte  hier  der  einseitig  in  seinem  Standpunkt  befangene 
Forst  dem  liebenden  Paare  gegenüber  auf  seiner  Strenge,  bis  der 
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Gott  ihn  umstimmte.  -  Zuletzt  wird  in  einem  Ueberbfick  bemerkt, 

dass  die  verschiedenen  Stücke  eine  durchaus  vei-schiedene  Charak- 
teristik Kreons  aufweisen.    Der  überall  wiederkehrende  Zug  ist 
die  nahe  Beziehung  Kreons  zum  thehanischen  Staate  und  seinen 
Schicksalen.   Vor  und  nach  dem  Kriege  der  Sieben  tritt  Kreon 
immer  dann  auf,  wenn  in  der  Herrschaft  eine  Lücke  auszufiiUea 
ist  Die  vielseitige  Verwendung  war  durch  die  Stellung  des  Kreon 
im  Epos  möglich ,  da  er  in  demselben  nicht  mit  individueller 
Schärfe  gezeidmet  worden.  —  Berch,  welcher  ebendas.  1872 
S.  145  &.  die  Schuld  des  Oedipus  durch  die  zwei  (in  der  Ethik 
des  Sophokles  eng  verbundenen)   Begriffe  wjÖaoia  und  /ta^'j/iia 
(unberechtigtes  Vertrauen  auf  die  eigene  Einsicht  und  trügerisches 
Sicherheitsgefühl,  welches  die  Unbeständigkeit  alles  meuscbHchen 
verkennt)  bestimmt  hat.  rechtfertigt  seine  Auffassung  gegen  Hertel, 
der  ebendaselbst  S.  767  ff.  eine  solche  Schuld  nicht  anerkennen 
will  Berch  bemerkt,  dass  jene  Schuld  mit  Unrecht  von  Hertel 
als  eine  einzelne,  bestimmte  Schuld  oder  em  Vergehen  aufgefoast 
werde,  aus  welchem  das  Schicksal  des  Oedipus  als  eine  Strafo 
resultiere ;  es  sei  nur  eine  Charakterschuld,  vom  Dichter  dazu  be- 
stimmt, das  tragische  Geschick  seines  Helden  zu  begründen  d.  h. 
jeder  Einwirkung  eines  Zufalls  oder  eines  Fatums  zu  entziehen. 
Diese  Charakterschuld  stehe  zwar  in  keinem  Verhältniss  zu  seinem 
Schicksal;  aber  über  tragische  Schuld  und  Busse  entscheide  keine 
Criminaljustiz  und  auf  das  Mass  emer  tragischen  Schuld  komme 
überall  nichts  an.   tKein  dramatischer  Stoff  war  tragischer  als 
das  Schicksal  des  Oedipus;  denn  in  keinem  andern  Stoffe  trat 
die  Einwirkung  äusserer  Verhältnisse  deutlicher  in  den  Vorder- 
grund;   hier  ei-schien  die  freie  Selbstbestimmung  des  Helden  ge- 
radezu erdrückt  unter  dem  Gewicht  eines  fatahstischen  Schicksals. 
Aber  das  Orakel  hatte  den  Oedipus  gewarnt  und  er  hatte  die 
Warnung  nicht  verstanden.    Hier  lag  der  Punkt,  wo  der  Dichter 
anknüpfte,  hier  lag  unscheinbar  eine  Schuld,  welche  die  verhäiig- 
nissTollsten  Folgen  hatte.  An  dem  unberechtigten  SelbstTeriraoen 
sollte  das  Lebensglück  des  Oedipus  zu  Grunde  gehen«.  — 
Porazil  behandelt  die  Composition  des  Stückes  ohne  be- 
merkenswertbes  Ergehniss.    Ich  hebe  nur  einige  Bemerkungen 
heraus:  den  Umstand,  dass  Oedipus,  so  lange  in  der  Ehe  nüt 
Jokaste,  mit  dem  Schicksal  seines  Vorgängers  unbekannt  geblieben» 
hat  man  dem  Dichter  zum  Vorwurf  gemacht  und  darin  ein  äJio^ou 
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erkennen  wollen ;  allehi  man  bedachte  nicht,  dass  es  durchaus  gldch- 
gültig  för  das  Drama  bleibe,  auf  welche  Weise  der  Hintergrund 
der  Handlung  zu  Stande  gekommen :  genug,  die  Thal  ist  einmal 
ToUbracht  worden  und  bildet  die  gegebenen  Verhältnisse,  in  welche 
der  Held  gestellt  wird,  wenn  nur  der  Dichter  von  ihnen  folge- 
liditig  weiter  schreitet  —  Der  Dichter  hat  mit  stafenweiser,  aber 
^ofiktisdie  Gewiseheit  schHessHch  erzeugender  Knust  die  dyaxvm- 
piaii  herbeigefOhrt  nnd  den  nunmehr  folgenden  Umschlag  in  der 
Situation  mit  der  strengsten  Consequenz  aus  dem  eisten  Fehltritt 
des  Helden,  der  hÖsslichen  Art,  womit  er  das  Gesetz  der  Gerech- 
tigkeit gegen  Teiresias  und  Kreon  verletzt,  entwickelt.  —  In  den 
Schhsstroehäen  macht  der  Chor  auf  die  Wahrheit  des  Solonischen 
Spruches  aofinerksam,  dass  kein  Sterblicher  vor  seinem  Ende 
gtoeUidi  SU  preisen  sei.  Nichts  hindert  in  dieser  allgemeinen 
GooDS  andi  den  Grundgedanken  der  ganzen  Tragödie,  neben  der 
Nichtigkeit  des  irdischen  Glücks  auch  die  Hinfälligkeit  des  end- 
lichen Menschen  und  das  Aufgehen  seines  Tagesgeschickes  in  dem 
Ewigen,  Göttlichen  zu  erblicken.  —  La  Koche  legt  in  einer 
güten  und  geschmackTollen  Abhandlung  nach  einer  kurzen  £in- 
leitimg  über  die  Toransliegenden  Begebenheiten  den  Gang  der 
Hindlmig  dar»  um  folgendes  als  Idee  des  Stückes  zu  erweisen: 
daf  Leben  der  Menschen  ist  Toller  Täuschungen  und  was  dieselben 
Weisheit  nennen  ist  nur  Kurzsichtigkeit.  Gott  allein  ist  im  Be- 
sitze der  untrüglichen  Weisheit  und  seiner  Leitung  soll  sich  der 
Mensch  Yertrauensvoll  hingeben:  alles  was  ihm  zustösst,  soll  er 
Als  Götterschickung  hinnehmen  und  dem  göttlichen  Kathschluss 
nidit  vorgreifen  wollen.  Denn  auch  wenn  der  Mensch  sein  Schick- 
sal Toilier  weiss,  kann  er  nichts  an  demselben  ändern,  im  Gegen- 
tbflfl,  wo  er  es  zu  ändern  versucht,  greift  seine  BlincUieit  gerade 
n  den  Mitteln,  die  es  unvermeidlich  herbeiführen. 

Die  kleine  Schulausgabe  Sophoklcischer  Stücke  vou  Camp- 
bell und  Abbott  geht  neben  einer  grösseren  Ausgabe  her  und 
soll  in  gedrängter  Weise  ohne  Diskussion  die  Ergebnisse  der 
glWBCren  geben.  Man  darf  keine  bedeutenden  £rgebnisse  er- 
ivlflo.  In  der  Einleitung  und  in  den  Anmerkungen  soll  auf 
die  bnst  dea  Sophokles  aufinerksam  gemacht  werden:  allein 
^mt Bemerkungen  smd  sehr  gewohnlicher  Art;  hervorzuheben  ist 
höchstens  die  Note  zu  Vers  112  »it  is  stränge  that  Oedipus  should 
be  Ignorant  of  the  historj  of  Laius'  death.   Several  reasons  may 
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be  givcn  for  this.  but  the  iiio.st  pr()])al)lo  is  that  Greek  dramatic 
art  only  required  that  there  ahould  be  iiothing  iinprobable  brought 
on  the  stage.    Of  matters  exiernal  to  the  plot  it  waa  carelesa«. 
In  der  Kritik  ist  die  Ausgabe  eoDserrati?,  aber  sie  erweckt  Hkanch- 
mal  den  Eindmck  desjenigen  ConserTatiTismns ,  dem  Kenntniss 
und  üriheQ  feUt  nm  das  Fehlerhafte  einzosehen.   So  steht  nodi 
Vers  525  wu  zpog  (V  £^«V/>^,  1101  ^  tri  yi  nc  H'^yarr^p,  letzteres 
allerdings  mit  tinem  Kreuz.    Im  übrigen  liabe  ich  folgende  Be- 
merkungen zu  notieren:  31  lan'jnEvi'r^  az  ist  von  i'^nuzatia  iffidtioi 
=^  HpDaiyfui^a  abhängig.    36  Zu  z^i/.'xjog  hat  mau  r^tiaq  zu  den- 
ken und  onnnirj  als  acc.  des  Bezugs  zu  nehmen  (»set  us  free  with 
respect  to  the  tribute«).    182  <h'wj  rjLpa.  ßwnio\>\  a  metapbor  to 
ezpress  the  raised  natiire  of  the  altar:    perhaps  also  implying 
that  the  altar  affords  protection  from  the  sea  of  troubles  (I).  193 
inoupou  »walted  on«.   230  äkXou  i$  äXh^;  •/t%\to<;i  Teiresias  knew 
of  anotber  from  another  land,  who  was  the  murder,  but  Oedipus 
owed  him  small  thanks  for  breaking  sihnice.    246 — 251  There  is 
no  reason  to  place  these  lines  after  1.  272.  u-zn  rolao'  upzitoQ 
ijpaaäuijy  is  justiHed  hy  zhz  TzXzioi^w^  /lezu^  which  makes  it  poa- 
sible  to  use  the  plural.    328  Perhaps  the  best  construction  is 
i]^w  d'  od  fii^  Koze  ra/u*  iM^ijUat^      äv  emw  /nj  tu  cd^  onless  we 
read  oh  fti^  nore  |  tht»  Tdd\  wg  äu  foi  rä     ix^^vm  xaxd,  MO 
'xneipa   h'>yot\   420  d.  L  rcc  xontu^  ovx  iarat  Mfjir^^;    Kot^  oi^i 
Kibatpwv,  The  seeond  nnioq  is  a  repetition  of  the  preceding  one 
by  a  sort  of  attraction.    596  wjv  tSloi  yaipio  »1  am  happy  in  the 
sight  of  all«.    624  f.  a  line  is  probably  lost.    786  The  motive  of 
Oedipus  in  going  to  Delphi  A^as  to  clear  himselt  of  the  reproach, 
not  to  resolve  bis  own  doubt.    873  o^piz  if'jzvjzt  x'jpav\^nv\  »re- 
hellion  is  the  tyranVs  root«.    ityipi^  is  the  rebellion  of  the  pas- 
sions  against  the  reason,  and,  in  Aeschylus  no  less  than  Sophocles, 
is  regarded  as  the  prime  source  of  eviL  91i^)^o9  ybip  mpu\  the 
metaphor  is  from  a  ship  that  rides  too  far  out  at  sea.  1365 
7:ps(TßfjT£pn\f:  cp.  Aescb.  Cho.  631  xaxHiv  dk  TTpsaßsuerat  to  Jr^puun^. 
152(i  werden  drei  Conjekluren  aufgezählt,  darunter  offn^  z>  C>^/o> 
7:o/,iz(ü'^  xfA  z'j/f/.(c  z'zc/zyeuj  und  dazu  bemerkt:  auother  possibi- 
lity  is  thut  a  liue  is  lost. 

Emendationen:  200  top  w  nüp  aaxpar.r^ipupo'y  xpdxzt  \  utiu^ 
pwv  ndrep  Otto  otp  ^äiaov  xtpai/ptp  und  213  fÄfyoyza  imporzt  M, 
Schmidt  Philol.  XXXII  S.  739.  —  329  rpavivq  duunw  Rauchen. 
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Itein  Philol.  XXXII  S.  178.  —  425.  f).  os^twa-t  am  rs  xai  zoi^ 
«MC  xixyotQ  Badham  Eheiii.  Mus.  28  (1873)  S.  173. 

Oidipus  auf  Kolouos. 

Raachenstein,  zu  Soph.  0.  a.  K.  in  den  Fleckeis.  Jahrb. 
1873  S.  177—184 

giebt  folgende  Conjecturen:  47  £//o/  -ot  i^w^iardvai  ..  Jtpiv 
kß  e^eioio  Tc  dpüf^  113  ffiyr^aottat  <JjJ,  xai  üü  i$  odoij  noSay  243 
üi  rof,  306  xd  ßpaSj^  zoda^  362  xarotxoiijg  fiovr^u,  380  rrpog  uvpa' 
ßtßm¥  ist  Tom  Verbrennen  zn  verstehen,  402  ixrhq  wv  für 
i99TV24ov,  453  xd:i  ifitsi^  477  toö  vMe  irX^aas  arw,  522  fiP.  rooratv 
9  ig  km'jTifu  oldiv,  XO.  ÄkX^  ig  riu*;  Ol,  edua  xaxä  n6ltq  oüdhv 
loor/  jdtKoy  rt  ii/io7^(js>  f/'o^  541  iTzaxfelr^aaQ  niftht'j  i^t)ÄaHatj 
Ö47  Ö)Z  dyxo^'  für  xa}  ydn  dht'jQ,  589  »bestehen  mit  Zwang  darauf 
dorthin  mich  zu  schaffen«  (wie  Hermann),  755  if.  »was  unmittelbar 
sich  vor  die  Augen  stellt,  lässt  sieh  nicht  verbergen;  du  nun  ver- 
biig  es,  indem  du  dich  (denn  in  deiner  Person  liegt  xdßfosf^)  in 
die  Hdmat  zorfickbegiebstt ,  800  Sw/vogiu  für  dooru^ttu^  813  rouatf 
•ßc  «6  itpaüxaktiQ  fiXo'jQ,  866  ntürhv  für  ifftXAv^  989  in<fufizi  a  'j^ 
1051  <wy  ist  mit  Hermann  auf  t^^azotarj  zu  beziehen.  1056  zdy^ 
ivnmh  (oder  atnr^atv^)  und  ß<ia  ==  ß*>7^lhia  »mit  genügender  Hülfe*«, 
1077  awuetu  lür  dwoiiu^  1098  Tzpog  txi^wj/ievog,  1118  <^  xac 
zir.panai  zoupj'oi/'  (o^^i/tfA  ßpfJ^/'J^  1135  hiTietpinQ  taoju  (»wer 
gleiches  erfiahren  hat«),  1333  npug  uuu  a'  ixmmo  xaky  1358  Jr' 
h  arißift,  1370  uw  &i  /uii/,  1390  azuj-uftu  ro  icp&xov^  1394  iv 
zam  f&r  xai  Tsäöt,  1482  ävdp^  i^a^v^  1488  i/i<f  y^ai  (mit  Nauck) 
/i/»v^,  1525  doparoQ  inaxxoo^  1585  rhv  äet  jwyßnv ,  1604  tv/  Ipto^ 
'K  rj.r^apftyi^\*,  1640  w  7:at(f  iyu  'jaaq  ^  1650  £7:taxzrS^  für  iziaxur^^ 
1662  a>.!>^r/<v  ßpuz/r^,  1696  xazdiupTZzai  otzog,  —  Bergk  Philol. 
XXXll  S.  564  vermuthet  Vers  547  xai  jr^p  —  dv*  oÖQ  —  iY>t'ii'Soaa. 

Volc.  Hölzer,  über  das  dritte  Stasimon  des  Oed.  a.  Kol.  in 
Z.  für  das  Gjmn.  W.   Berlin  1873.   S.  161-168 

iit  m  der  Beatinunong  der  Scbnld  des  Oedipus  im  Oed.  Tyr.  mit 
Berch  einTerstanden,  welcher  (ebendaselbst  1872  8.  145  ff.)  die- 
selbe im  Weisheitsdünkel  (uvtJa(iia)  gefunden  hat  und  meint,  es  müsse 
dann  auch  die  Auflassung  des  Oed.  im  Oed.  Kol.  eine  andere 
werden;  es  handle  sich  in  diesem  Stück  nicht  um  die  Verklärung 
eines  onschuidig  Tom  Schicksal  verfolgten.   Darnach  verlangt  er 
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eine  andere  Erklärung  des  dritten  Stasimon  Vers  1211  ff.,  welches 
nicht  das  Elend  des  Greisenalten  beklage,  eondem  allein  den 
OedipoB  betre£fe.  Die  ganze  Erklämng  ist  sinnlos.  Von  der 
ersten  Strophe,  in  weldier  die  ersten  Worte  Sen^  tou  nXioyoQ  fii^ 
ffooQ  XPli^^^'  fisTotffj  Tzansiq^  ^(oetv  axatoff'jwiu  arrl.  interpungiert 
und  ^(üsrj  Kuz'jih/Äo^  la-ai  verbunden  werden,  erhalten  wir  die  Er- 
klärung: »wer  zu  vieles  erstrebt,  ist  tbüricht;  denn  mehr  und 
mehr  im  Laufe  des  Lebens  triÖt  ihn  Unglück,  nicht  einmal  der 
Tod  ist  ihm  ein  Retter  (oOJ'  in  Vers  1220  wird  beibehalten  und 
an  der  entsprechenden  Stelle  der  Antistr.  -h  diij  für  r«  rt  ge- 
schrieben). Im  ersten  Vers  der  Antistr.  wird  fwat  rftu  in  fdk* 
adrhu  verwandelt  (t);  der  Sinn  soll  sein:  les  ut  das  beste,  wenn 
er  (Oedipus)  nicht  geboren  wird;  wenn  er  aber  geboren  ist,  mag 
er  sofort  wieder  sterben;  denn  wenn  er  nun  lebt  mitbringeud 
die  Unbesonnenheit  des  Leichtsinns,  von  welchem  Leiden  ist  er 
dann  befreit?« 

Antigene. 

Berch,  über  den  Chor  in  der  Antigene.  Zeitschrift  für  d. 
Gymn.  W.  1873  S.  1  —  15.  Die  Antbadie  des  Kreon  in  der 
Antigene  ebendas.  S.  257—271. 

Martin  Stier,  über  SophokW  Antigone.  &i  Vortrag. 
Pädag.  Archiv  1873  S.  241—266. 

Gnst  Wolff,  Sophokles.  III.  Theil.  Antigone.  Zweite  Aufl. 

Leipzig  1873.    162  und  VI  S.  8. 

Zu  dem  besten,  was  in  neuester  Zeit  über  ästhetische  Fragen 
der  Sopbokleischen  Stücke  geschrieben  worden  ist,  gehören  die 
Abhandinngen  von  Bercb  in  den  letzten  JahigSngen  dei^ Berliner 
Zeitschrift  für  Gymnasien.    In  der  ersten  der  oben  angeführten 

Abhandlungen  behandelt  Berch  die  Frage,  ob  der  Chor  überall 
die  Ansicht  des  Sophokles  selbst  vertrete  d.  h.  ob  Antigone  im 
Sinne  des  Dichters  die  Schuld  trage,  welche  der  Chor  ihr  zu- 
schreibt. Das  Ergebniss  der  Untersuchung,  welches  aus  den  ver- 
schiedenen Aeusserungen  des  Chors  gezogen  wird,  halten  wir  für 
ganz  zutreffend:  »die  Ate,  in  welche  Antigone  geräth,  ist  die  Folge 
ihres  eigenen  freigewählten  Handelns  und  weist  auf  keine  göttliche 
Bethömng,  welche  an  ihr  die  ungesübnte  Schuld  der  Väter  straft 
(den  Worten  Vers  623  Srtfj  ^/jiuag  dti>i  äyst  zf^q  «wtv  erkennt 
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Berch  nar  untergeordnete  Bedeutung  zu,  da  sie  nur  dem  fremden 
GStat  aiigehMen;  ich  halte  die  Beziehung  für  eine  andere,  wie 

ich  in  meiner  eben  erschienenen  Ausgabe  bemerkt  habe ).  Der 
Dichter  hat  ihr  Leiden  und  ihr  Sterben  als  eine  Wirkung  und 
Aeusserung  ihres  leidenschaftlichen  Charakters  dargestellt. 
Darcb  den  Mund  des  Chors  hat  er  die  Sittlichkeit  ihrer  Motive 
anerkannt,  ihrer  ethischen  und  religiösen  Gesinnung  verdienten 
Bei&U  ausgebrochen,  aber  ihrer  Bestattungsthat  und  ihrem  Ver* 
harren  im  trotzigen  und  gereizten  Widerspruch  ein  unirerkenn- 
hires  Zeugniss  der  Missbilligung  gegeben  sowohl  durch  die  Aus- 
spruche des  Chors  als  durch  den  tragischen  Ausgang  ihres  Lebens«. 
In  der  Erörterung  selbst  kommen  einzelne  Punkte  vor,  mit  denen 
wir  nicht  ganz  einverstanden  sein  können,  so  wenn  drei  Motive 
der  Antigene  angegeben  werden,  die  Ehre  des  Hauses,  die  sdasßua, 
der  Gehorsam  gegen  das  göttliche  Gebot,  und  wenn  Berch  die  Be- 
hinptimg  Ton  M.  Seyffiart  (Jahrb.  1863  8.  482)  billigt,  weicher 
neiot,  das  HauptmotiT,  wdches  das  nääoQ  der  Antigene  bedinge, 
sei  nicht  sowohl  die  Bruderliebe  als  vielmehr  die  gekränkte  e'jyi- 
>ifa,  welche  die  dem  Bruder  angethane  Schmach  auf  sich  und 
die  ganze  Familie  übertrage.  Man  dürfte  doch  wohl  mit  dem 
ganzen  Eindruck  unbefangener  Lektüre  in  Widerspruch  gerathen, 
«am  man  nicht  die  Bruderliebe  ab  das  zu  Orund  liegende  Motir 
betrachtet  Auch  der  Beweis,  welcher  aus  der  Sdbstentleibung 
der  Antigone  gezogen  wird,  scheint  nicht  angebracht.  Berch  meint 
nämlich,  wenn  der  Dichter  die  Bestattungsthat  der  Antigone  hätte 
Terherrhchen  wollen,  so  hätte  er  Antigone  entweder  wieder  un- 
versehrt aus  der  Gruft  steigen  oder  sie  tödten  lassen  müssen. 
Mit  der  Zurücknahme  des  Todesurtheils  sei,  erwiesen,  dass  der 
Staat  ihren  Tod  nicht  verlange.  Wir  denken,  davon  darf  nicht 
(he  Bede  sein.  Für  die  That  der  Antigene  ist  die  Art  des  Todes 
gleichgültig;  sie  büsst  ihre  eigenmächtige  Uebertretung  des  Staat»- 
gebotes  mit  dem  Tode.  Sie  muss  so  büssen,  .weil  auf  den  be- 
trcüenden  Ungehorsam  die  Todesstrafe  gesetzt  ist.  Die  Art  des 
Todes,  eine  Folge  des  leidenschaftlichen  Wesens,  hat  eine  öko- 
nomische Bedeutung  für  die  T^estrafung  der  Schuld  des  Kreon.  — 
Hit  dieser  Abhandlung  steht  die  zweite  über  die  Authadie  des 
Kreon  in  engstem  Zusammenhang.  Berch  vertritt  den  Böokh'schen 
Standpunkt  und  macht  die  treffende  Bemerkung,  dass  der  Dichter 
kcme  staatsrechtliche  Frage  und  kein  religiöses  Problem  entscheide, 
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sondern  nur  darstelle,  wie  die  Personen  handeln  und  was  sie 
leiden  unter  dem  Kintluss  des  Principienstreits ,  welchen  sie  nach 
den  innersten  Gesetzen  ihrer  Natur  auskämpfen  müssen,  dass  also 
die  Collision  der  Pflichtea  nur  als  Mittel  zum  /weck  erscheine 
und  die  Antigone  ebenso  wenig  fiir  ein  Prindpiendrama  zu  halten 
sei  als  die  religiöse  und  politische  Moral  für  die  Hauptsache  gelten 
ond  eine  einseitige  Schuld  des  Kreon,  als  ob  er  ab  Tyrann  alles 
göttliche  und  menschliche  Recht  mit  Füssen  trete,  angenommen 
werden  dürfe.     Die  Antigone  habe  nur  eine  allgemeine  ethische 
Tendenz,  die  von  Boeckh  richtig  bezeichnet  worden:  »ungemessenes 
und  leidenschaftliches  Streben,  welches  sich  überhebt,  führt  zum 
Untergang  (.    Die  Antigone  lehre  dasselbe  wie  die  anderen  Stücke 
des  Sophokles,  dass  die  (pptVjr^aiq  der  Güter  bestes  sei  und  dass 
in  allen  Lagen  des  Lebens  das  besonnene  fifass,  die  weise  Selbst* 
beschranknng  und  die  freie  Unterordnung  allein  vor  selbstgeschaffi»- 
nem  Leid  bewahren  könne.  Die  etJiisehe  Schuld  des  Kreon  liege 
nicht  in  dem  Verbot  an  und  für  sich,  sondern  in  seiner  ünföhig- 
keit  dasselbe  zu  widerrufen,  in  seiner  wjHmla^  vermöge  deren  er 
keiner  Selbsterkenntniss  und  Selbstüberwindung  llihig  sei  (vergl. 
VeJs  1028  und  705).  —  Aus  dem  übereinstimmenden  Gepräge  der 
Tiresiasscene  im  Oed.  Tyr.  und  in  der  Ant.  zieht  Berch  den  (man 
darf  wohl  sagen,  jetzt  überflüssigen)  Schluss,  dass  ein  trilogischer 
Zusammenhang  nicht  bestanden  haben  könne.   Die  yielen  Ver- 
gleichungspunkte  zwischen  Oed.  Tyr.  und  Antigone  Teranlassen 
den  Verfasser  zu  der  Bemerkung,  dass  Sophokles  bei  der  Ab- 
fassung des  Oed.  Tyr.  sich  seine  frühere  Antigene  zum  Vorl)ild 
genommen  habe.  —  Werthlos  und  ohne  das  richtige  VerstUndniss 
ftir  die  Sache  abgefa^st  ist  der  Vortrag  von  Stier,  welcher  über 
den  Inhalt,  die  Hauptcharaktere  und  die  Grundidee  des  Stückes 
spricht  Bei  ihm  hat  nur  Antigone  Recht,  Kreon  Unrecht:  twenn 
wir  uns  den  Gegensatz  vor  Augen  stellen,  der  zwischen  der  uner- 
schütterlichen Seelenruhe,  welche  der  Antigone  das  Bewusstsem  un- 
erschrockener Pflichterfüllung  verleiht,  und  der  Unruhe  besteht, 
durch  welche  Kreon  von  seinem  ihn  unaufhörlich  ängstigenden  Gre- 
wissen  gefoltert  wird;  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  freudig 
Antigone  den  Tod  als  das  Kndo  aller  Leiden  begrüsst  und  wie 
Kreon  sich  verflucht  und  mitten  im  Leben  nach  dem  Tode  sehnt : 
so  werden  wir  vielmehr  die  Wahrheit  in  unserem  Stücke  ver- 
herrlicht finden,  dass  nicht  das  Leben  der  Güter  höchstes,  der 
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Tebel  grösstes  aber  die  Schuld  ist.  Wie  könnte  es  auch  einen 
der  Tragödie  würdigeren  Gegenstand  geben  als  die  Darstellung 
der  lliatsache,  dass  auf  Erden  der  Fromme  untergehen  muss  durch 
seine  Frömmigkeit  und  der  Gottlose  die  Herrschaft  hat<(V!). 

Die  swate  Auflage  der  Aasgabe  von  dem  leider  zu  früh  der 
Sdrale  und  der  Wissenschaft  entmsenen  G.  Wolff  hat  mandie 
Zottitse  nnd  Verbesserungen  erhalten.  Diese  Ausgabe  ist  mit 
tnsserordentliehem  Fleisse  und  grosser  Gelehrsamkeit  gearbeitet; 
nur  das  Streben  nach  Neuheit  und  Selbständigkeit  hat  des  Ver- 
fassers Urtheil  manchmal  befangen  gemacht  und  üm  auch  bei 
der  Aufnahme  Ton  Gonjeoturen  nicht  immer  das  richtige  ^^ass 
traffeo  lassen;  wir  finden  manche  unhaltbare  Lesart  vertheidigt, 
SMBdie  höchst  übei€ussige  Conjectur  in  den  Text  angenommen. 
Die  sdilediteste  Conjectur  wohl,  die  im  Texte  steht,  ist  die  yon 
Vers  467  el  züu        i/ir^g  /ij^r^/y^  i^'  ii/oC  z"*  axatpov  uuso^o/it^v 

Emendationen: 

C.  Fr.  Müller  zu  Soph.  Ant.  Phüol.  XXXII  S.  682—690 

spridit  sich  mit  guten  Gründen  g^en  die  Seidler'sche  Umstellung 
fon  Vers  663 — 667  und  668—671  aus  [man  kann  nicht  nur  nach- 
weisen dass  sie  unnüthig,  sondern  auch  dass  sie  unrichtig  ist]; 
ebenso  gegen  die  Tilgung  von  Vers  6G9  (durch  (x.  Wolff),  ver- 
mnthet  in  675  (für  -poza^)  xaTupprjvjai  (»zertrümmert  die 

Entscheidungen,  die  Erfolge  der  Lanze«)  und  in  Vers  680  xtrjx 
cd  ptyatxmy»  —  110  oQ  if\»dfAfd6Ymv  mpfjoja^ '  6  ftkv  oiv  6$ia 
MidCätv  wri.  J.  A.  Heilmann  PhiloL  Anz.  Y  S.  617  (theses). 
311  üoi  Tutna  piCstif  Fr.  Leo  ebendas.  S.  572  (theses).  —  510 
vMe  zofptC  für  uTfvSs  ^toptg  C.  Meiser  Fleckcis.  Jahrb.  1873 
S.  580.  —  575  yufwji;  izt  (=  e-sau)  Wiesele r  Piniol.  XXXII 
S.  .35^.  —  593  ap^äv  xuzu  Jaßdaxiduu  oöpo'ji  opwpai  und 
1342  £.  o7Z^  puv  idw^  7t^  Hiüfittt  xh  TTaw  llyptd  r'  h  yzpn'vj^  zd  r' 

bsi  gpoTt  fiot  Metzger  Blätter  für  d.  bayr.  Gymnasialw.  IX  S.  161. 
-  1118  R.  ünger  PhUoL  XXXIU  S.  343  Tertheidigt  seine  bereits 
for  30  Jahren  in  den  Eiset  Grit  p.  35  ff.  bekannt  gemachte  und 
■rit  der  Bemerkung,  dass  der  Stammort  des  attischen  Dionysos- 
kuhus  und  die  Gehiirtsstätte  der  Tragödie ,  der  Demos  Ikaria, 
envähnt  werden  müsse,  begründete  Conjectur  Ixapiav, 
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Trachinierinnen. 

F.  W.  Sebneidewin ,  Sophokles.    6.  Bändchen:  IVachimc 

rinnen.    4.  AuH.  von  A.  Nauck,  Berlin  1873.    169  S.  8. 

Was  oben  von  der  ueuen  Auflage  der  EIcctra  gesagt  wordei 
gilt  in  gleicher  Weise  von  dieser ;  der  längere  Zeitraum,  der  zwische 
der  vierten  nnd  der  dritten  Anflage  (Ton  1864)  liegt,  macht  sich  i 
dem  hedeatenderen  Umfuig  der  Zosatse  bemerkbar.   Neae  Vei 

muthungen  von  Nauck  sind  folgende:  198  ov^  ^»^v  knooaioK 
334  e'jzpzTirj  für  i^apx^,  345  ^(uzi  äJjQ  ar^/iaii^i  fwt^  398  ueusi^  fü 
vifuiq,  595  diä  tu/o'jq  d'  dfpi^Bxat,  624  —  632  sind  nach  615  z 
stellen,  670  £/>^mi;  ddr^katv  (Blaydes  ip^oo  ddrjXou)^  693  ^äaft> 
dipxofiat  für  Sipxo/iat  (pdtw^  712  f.  sind  überflüssige  und  ungc 
schiclEte  Verse,  729  oi^  araioS,  731 1  eqdof  ^ *  dv  äpfwQ* 
tä  Kkeiov\  &Q  y6voq  ndpe<nt  mit  Weglassnng  von  Vers  732  ,  74^ 
äxpavTov  für  «^  s'vjyrflv  wie  xpav9hf  für  fav&iv^  787  Xdaxmu  UCon 
806  i%r^(Txo'j7*  iaoipsab* j  830  7:a)Q , ,  Xt'jaacoy  |  ^doi  l^nt  ttouwu  )m 
xptiav^  873  Try/a  xavjhv  dyjeXetQ ,  879  aj^ezAiwxaz*  i^ijTpa^eu ,  90 
dtftvtwu        für  xoua  di/Mfia,  1121  xwTUAttQ  für  notxilkui, 

Philoktetes. 

Emendationen; 

J.  Oberdick,  zu  Sophokles.  Zditschrift  für  d.  österr.  Gymn 
1878  S.  798  f. 

Termuthet  Vers  425  (fpoi^^oQ,  wansp  UyoQ,  858  ff.  ixTirara 
M^Z^i  ^tph^  od  nodÖQ  ad  ^pevog  up'/jov  (^dhr^Q  ÜTn/oQ  iaäXö^ 
wird  mit  anderen  weggelassen)  dJUu  ttg  (oq  *Aeä^  zapaxdpevm 
bppiti*  ßk£i:\  c2  xaipuL  aot  ^dfyyopat.  —  Metzger,  Blätter  £  d 
bayr.  Gymnasialw.  IX  S.  161  will  Vers  691  fv*  adrh^  f^y  aixoup4^ 
(two  er  alldm  Besorger  des  Haaswesens  war«)  lesen. 

Fragmente. 

Das  bei  Hesych.  s.  iizixpofjpa  erhaltene  Bruchstück  des  Inacho; 
(fr.  270  Dind.)  izixpo^jpa  j^tiouog  ^ApyeL^  schreibt  Bergk  Fleck 
Jahrb.  1873  S.  37  inUpoop*  "Aprov  ;[dovi*Q  *ApY€iuq  {iidxpoopa  im 
das  Gepräge  der  Münze,  das  Wappen  oder  Symbol  der  Stadt 
so  nannte  der  Dichter  den  Argos,  gleichsam  das  Wahr 
zeichen  des  Argivischen  Landes). 
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o.  Curipides, 

H.  TAH  Herwerden,  adnotationes  criticae  et  exegeticae  ad 
Enripidem.   Amsterdam,  1873.   32  S.  8. 

Voss,  de  prologis  Euripideis.   Progr.  der  lat.  üauptschule 
in  fiaUe.    1873.   24  S.  4. 

M.  Patin,  Stades  sor  lee  tragiques  Grecs.  Euripide.  2  tomea. 
Qaatrieme  ^t.   Paris  1873.   427  nnd  451  S.  8. 

Ed.  Köhler,  die  Philosophie  des  Euripides.  I.  Anaxagoras 
und  Euripides.  G7nm.-Programm  von  Bückeborg  1873.  32  S.  8. 

Herwerden,  von  dessen  stndia  critlca  in  Poetas  scenioos 
Oneoomm  oben  8.  83^  die  Rede  gewesen,  giebt  als  Fracht  einer 
wiedeibolten  Lektüre  des  Euripides  folgende  ConjeCturen:  Rh  es. 
270  o*J  /py-^  yEYüjyCv^  <7'  e'h^evouuTa  (für  s'jrjynu'^ra  cl.  Aesch. 
Eum.  942)  TZotfAvla^  Ale.  180  dzwhaaq  de  /i£  juouou'  npodoüvtu 
(»tu  sola  causa  es  meae  pemiciei«),  565  zd(V  od  06^ m  (ppovtiv 
(for  iA  fpovüy  Soxw)^  641  unecht  (schon  Dobree  nnd  Nauck),  1094 
«C  oikor' ..  MoXug^  Med.  333  man  erwartet  od^  SKotQ  ob  na&aonw 
(sefl.  itSvmy)  statt  xod  ir6vwv  xt^pijfie^a^  Hipp.  145  un(p\  zav  fiXS» 
br^pov  (cl.  Poll.  V  \Z  ij  dk  Ösbg  dypntipa  xat  x'r^rjyiziQ  xau  <ptX6' 
ih^po;)^  1069  xat  (r>j\>o(xo6poug  xaxouQ,  1347  (isAabpoiQ  .  .  ^soßeu 
xarah^TTToig^  Andrem.  593  axhiOT  dauXou  (oder  äauXdjy  Troad. 
30  auf  TflC  /isv  "ApYoQ,  TOS  Sk  BeaaaXoq  Jieats,  958  s^eu  ixSövTOf» 
$pvfm^  1188  liiaMH  r'  äünvot  (schon  Hermann),  Hec.  372  ow/i- 
fMm  Si  fis^  Orest  729 — 731  sind  interpoliert;  übrigens  ist* in 
Yen  729  ^aa^rov  ol  p'  i/prj^t  zu  schreiben;  Phoen.  930  ist  xerc 
(d.  i.  xai  et  i^)  für  xelg  zu  setzen;  916  flnep  7:i<p'jx'  d^'jxra,  1134 
izi  für  iv,  ebenso  1570  in'  'UlixTpaii^  1406  durißauz'  (obnixi)  wie 
1398  xd]^TiSafxtv  für  xdniSwxeu,  1721  waz*  .  .  ij^wv  ist  Eridärung 
Ton  ia6\innov  la^6y  ^  Suppl.  222  äohprß  OTKppta  <rofiifju(aQt 
417  dtop^euwt  JiÄjrotQ^  nach  727  ist  eine  Lücke  und  nachher  muss 
ei  fuffw  ÖfipiazT^v  kabv  heifisen,  845  -jdov  yäp  (canebant  enim 
et  celebrabant«  —  homines),  Heracl.  569  ar^  at  xoiptaadat  xaX&q^ 
776  mXüBtjToQ  fortasse  rarioris  vocabuli  glossema  est,  velut  na- 
^y/>£/Tro,',  902  f.  xoud^  dffiaÖai^  zipdv  Öett^q  •  o  3$  py^  a(p '  ue^oju^ 
919  ^'jpfipezat  Sk  TioXXd^  1015  rov  rs  yuw^i)/  drioxahlv  ^  Herc.  f. 
69  fädvovT^  duiTnaTo  f  so  wolil  auch  Jon  720  (pddvot  für  i^dvni^ 
Herc  f.  272  itßpiZttQ  oder  ii^  ak  oo  paprfit  Jon  589  aäg 
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uoTo'/do)^aQ  (schon  Hermann),   1022  xa\  yvnTjaa  XijtrstQ^  1276  o 
ehioxwQ  iftoif    Helen.  448  ot/iat       e\(f{pips.tv  (oder  lieber  oliia 
itpoafipeiv)  ^  1397  cdtxhy  oht  äp^  ovt^'  'V^wc,  151 2f.  u'^a$^  Tu^ttrcc 
tcfU^  d6fAouQ  iane6ffafi$v,  äiQ  xaiv*  dxoutn^g^  Electra  458  mdUnii 
xofH^fdof,  920  ^dixBt  ii/i;,  1284  fthv  oiv  xdatv  re  o^u  däftapr*  odei 
xSpi^v  riwQ  däpapz'  (hucnsque  virginem),  Iph.  T.  85  &6uv  vSptotmu. 
otatv  ijderat,  431  Eoiraywv  oder  ehndtTtov  für  tlrvaltov,  719,  957  nnd 
12'2G— 1229  sind  interpoliert,  1083  r£X)>oxTovn>j  /sooc,  1408  zu  er- 
klären »alius  autem  tortos  laqueos  ex  nave  aptare  conabature. 
Iph.  A.  34  ßo'jAnpev^  iarh ^  fragm.  175 D.  ^aauv  iaxiv  äältoQ^ 
176  Vers  2  und  5  sind  unecht,  273  oux  TjM^aa'  t^q  vjyrr^  ^' 
SIC  tp^o^y  274  vt^datv^  319  Vers  4  Kpwßun^  Uqi^  823  (Iru/ioc 
äp'')  ^jv  \  yipatv  ttg  cihog  xrL,  347  Vers  4  dxownSu^  M*  (so  ZQ 
interpungieren),  voraus  xätppivtaüa  fiSr  xd^p&Ain^ffa,  388  Vers  8  al- 
poffTayelg  TTpr^arzr^peg  otaouzat  xdzw^  414  rnodzoleh  iäu^  473  Kph 
av  (nv')  ixifXr^vat  pe  xai  paÖsiu  Xöyn'j^  ÖÜ4  Vers  5  «lyopjyrow 
diaXuffetg,  571  psäii^aiv  Tidltv^  637  r^v  ;ra?(?a  y^oaz'yziv  hpw  (oder 
Joxä),  660  Vers  7  npoabe  tou  xedou  [Aaßetvi  Qr^Ttrjaiv,  793 
Vers  5  olä^v  wy  nsiöet  Xfyatv  (i.  e.  t&u       k.  k»)^  922  dpdxant 
pM  y^txai  [nd  Ttph^  9co^a»v]*  rixvov,  ^  (Ton  Naber  eiiigescftst) 
mpixXdxr}^  xxk.  —  Die  Abhandlung  von  Voss,  der  bereits  über  die 
Prologe  in  einer  Dissertation  de  trag.  Graec.  prologis  gehandelt  hat 
(vgl.  Philol.  XXXU  S.343),  enthält  nichts  wesenthch  neues  und  beson- 
ders bemerkenswerthes.    Nach  einer  Bemerkung  von  Boeckii  wer- 
den zwei  Arten  der  specifisch  Euhpideischen  Prologe  d.  b.  der 
Monologe  am  Anfang  des  Stückes  unterschieden,  solche,  wo  Per- 
sonen des  Dramas  sprechen  und  die  Toraosliegenden  Begeben- 
heiten darlegen,  den  Fortgang  der  Handlung  und  auch  den  Aus- 
gang andeuten  ohne  nähere  Bestimmung,  und  solche,  wo  Oötter 
und  andere  überirdische  Wesen  auftreten,  die  dann  im  Drama 
selbst  nicht  weiter  vorkommen.    Als  Mängel  dieser  Prologe  wer- 
den Gleichförmigkeit  und  Eintönigkeit,  weitläufige  (jbuealogie,  lang> 
weilige  und  unnütze  Beschreibung  der  Oertlichkeit,  Ungleichheit 
des  Tons,  der  sich  bald  höher  erhebe  bald  in's  Niedrige  und 
Prosaische  herabMe,  bezeidmei   Durch  die  zweite  Art  der  Pro- 
loge werde  der  innere  Zusammenhang  mit  dem  Drama  aufgehoben 
und  das  dramatische  Element  zerstört.    Dabei  wird  das  Aristo- 
phanische )r^rjbw\>  druühaeu  besprochen  und  nach  Hanow's  Ab- 
handlung hndet  der  Verfasser  alle  möglichen  Dinge,   die  damit 
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geragt  werden  sollen,  die  Gleichförmigkeit,  die  pure  (undrama- 
tiscb«)  £rzähluDg,  die  Verschlechterung  der  Metra  u.  s.  w.  (vgl.  da- 
gegm  meine  Studien  zu  Aristophaoes  Fröschen.  München  1872. 
&  26£).  Die  Besümmung  der  Pirologe  findet  Voss  mit  Fimhaber 
m  der  Absicht,  dem  nngebildeten  Pnbliknm,  welches  durch  Perikles 
Stritt  zum  Theater  erhielt,  das  Verständniss  zu  erleichtem ;  dann 
weil  Euripides  die  inneren  Empfindungen  und  Leidenschaften  dar- 
stellte, mit  0.  Müller  in  dem  Bedürfniss,  gleich  im  Anfang  die 
Zuschauer  über  die  geheimen  Triebfedern  und  inneren  Beweg- 
gründe der  Handlungen  aufzuklären ;  endlich  noch  drittens  in  dem 
Bestreben  nach  Art  des  Sophokles  die  Zuschauer  auf  einen  höheren 
StuM^onkt  sn  erheben  und  dieselben  Tieles  ahnen  zu  lassen  was 
dsn  handelnden  Personen  noch  Terborgen  ist.  Diese  Prologe  seien 
eine  selbständige  Erfindung  des  Euripides;  durch  sie  werde  zwar 
die  Neugierde  aufgehoben,  nicht  aber  die  Spannung,  wie  Eichstädt 
gegen  Schlegel  bemerkt  habe.  In  Betrete'  der  Iphig.  A.  vermuthet 
VosSf  dass  im  ursprünglichen  Stücke  des  Euripides  ein  Monolog 
das  Agamemnon  Torausgegangen  seL  In  Betreff  des  Rhesus  stimmt 
sr  denjenigen  bei,  welche  darin  em  späteres  Machwerk,  idas 
Uebungsstfick  emes  Schillers,  der  Homers  trefflichen  Gesang  dia- 
logisierte« (Fr.  V.  Raumer)  erkennen.  —  Das  bekannte  und  sehr 
respectable  kunstkritische  Werk  von  Patin,  dessen  vierte  Auf  läge 
mit  Euripides  vollständig  geworden  ist,  unterwirft  die  einzelnen 
Stocke  der  griechischen  Tragiker  einer  allseitigen  Beurtheilung, 
bsspricht  dabei  die  Behandlung  d^s  gleichen  Stoffes  bei  anderen 
grieciusdien  T^ragikem,  die  Nachdichtungen  römisdier  Dramatiker 
«od  mit  besonderer  AusfShrBchkeit  die  Nachahmungen  modemer 
Dichter.  Fülle  der  Gelehrsamkeit,  feiner  Geschmack,  treffendes 
ürthefl  machen  die  Lektüre  des  Buches  sehr  interessant.  Wir 
vermissen  nur  manchmal  eine  gewisse  philologische  Akribie  und 
eioe  ¥on  der  äusseren  Motivierung  und  Oekonomie  tiefer  in  den 
inneren  Zusammenhang  eindringende  Beurtheilung.  So  können 
vir  z.  B.  die  Kritik  des  Rhesus,  der  Medea,  der  Uecuba  nicht  für 
genügend  halten.  Bei  der  Besprechung  der  modernen  Nachdich- 
tungen sind  die  französisdien  Werke  mit  Vorliebe  behandelt  und 
wenn  auch  die  Mängel  und  Fehler  derselben  nicht  ungerügt  ge- 
blieben sind ,  so  oft'enbart  sich  doch  auch  wieder  anderswo  eine 
gewisse  Voreingenommenheit.  Z.  B.  sind  die  Mängel  der  Racine'- 
idiai  Iphigenie  durchaus  nicht  vollständig  dargelegt  Dagegen 
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hat  Patin  die  Bedetttnng  und  den  Werth  der  Goethe*8chen  Iphi- 
genie nicht  erkannt,  ine  wir  ohne  nationales  Vomrtheil  hehaap- 
ten  können.    Sem  ürtheil  lantet:  C*est  dans  cette  fl^ration 

d*idees,  dans  cette  richesse  d'images,  dans  un  style  appel6  divin 
par  les  Allemands,  que  consiste  surtout  l'interet  de  riphigenie  de 
Goethe.  Car,  j'ai  essaye  de  le  montrer,  une  action  nulle,  une 
marche  lente,  des  formes  ind^cises,  le  caractcre  r^veur  et  abstraft 
des  sentiments  et  du  langage,  Talteration  des  traditions  et  des 
moenrs,  non  senlement  ne  permettent  pas  de  la  rapprocher  de 
ces  modMes  grecs  que  pent-dtre  eile  pr^tendait  reproddre,  mais 
encore  hii  retirent  cette  vie  dramatique  dont  rauteor,  ayeo  taut 
de  genie  et  de  gloire,  a  m  animer  plus  d*nn  snjet  moderne.  — 
Köhler  verfolgt  die  Spuren  anaxagoreischer  Theorie  und  Lehre 
bei  Euripides  und  sucht  den  Einfluss,  "welchen  der  Philosoph  auf 
den  Dichter  ausgeübt,  näher  zu  bestimmen.  Die  Abhandlung  zeugt 
von  Eleiss  und  Bclesenlieit  und  lässt  nur  manchmal  umsichtige 
Kritik  und  taktvolle  Behandlung  der  Ueberlieferong  vermissen. 
Das  £rgehniss  der  Untersuchung  ist  die  Beobachtung,  dass  £ttii- 
pides,  so  knge  er  es  nur  mit  der  Naturphilosophie  und  den  be- 
züglichen Lehren  des  Anaxagoras  zu  thun  habe,  durchaus  unselb- 
ständig bleibe  und  sich  nur  auf  Reproduktion  beschränke ;  dagegen 
sobald  er  auf  das  ethische  und  religiöse  Gebiet  komme,  selbstän- 
diger werde  und  in  seiner  individuellen  Weise  philosophiere ,  wo 
dann  der  Eintiuss  des  üeraklit  Prodikus  Protagoras  zur  Geltung 
komme. 

Andromache. 

Vers  399  oox  i^ezd^w  (vcrgl.  Dindorf's  Note  in  den  poet.  scen. 
ed.  V)  und  1139  K^di^aac  itidoi  Alb.  Wodrig  PMoL  Anz.  1873 
S.  313  (theses). 

Bakchen. 

Vers  1  scheint  Priscian  t.  II  p.  151,  wo  es  im  Citat  Br^ßaiav 
xazd  heisst,  &7^ßaiav  7:)Am  gelesen  zu  haben:  M.  Haupt  Hermes 
VII  p.  371.  —  Vers  40ßff.  behandelt  R.  ünger  über  den  Fluss 
Satrachus  PhüoL  XXXIH  S.  418-^430;  er  weist  die  Unrichtigkeit 
der  Aenderungen  Memeke's  ^yta  —  äsfofißpov  nadi;  es  sei  etwas 
anderes,  wenn  der  knvdarofioq  norafihQ  mandunal  mXtßo^tdjjg  heisse^ 
während  er  hier  als  ixctrSarofiOQ  norafidg  xar^  i$o^i^v  bezeichnet 
werde;  kein  Schriftsteller  betone  sonst  die  »hundert  und  zahllosen 


ovju.^uu  Ly  Google 


Earipides. 


119 


Kanäle«,  ünger  meint,  es  sei  von  Cypern  die  Rede,  der  Fliiss 
sä  der  von  Nonnus  genannte  Satraclius,  die  Einsetzung  des  Na- 
mens sei  unnöthig;  ausserdem  will  er  Vers  404  tu'  eu^  406  Udfou 
X*  äxaftaxiavonoi^  408  äfL*  oßpcp^  409  alnuiv  ^,  421  Xaav  (wie 
Tor  Hflnnaim  gelesen  wurde),  424  xoumxa  oder  rwix^  odrd  liilst 
lesen.  —  Hogan  in  der  Ausg.  der  Med.  (s.  u.  S.  124)  Termuthet 
Yen  1020ff.  &  Bdxj(9  xhv  dTjpaxpirav  Bax^äv  \  xae  yeX&v  mpi* 
ßaXe  ßpo^ou  iTzl  &äucun  —  |  pov  dyiXav  neaovza  Tau  paiuddüiv, 

Hekabe. 

In  dem  SchoL  zu  Vers  100  (p.  244  Dind.)  /opog  diatpstzat 
Tfiia^  mIq  ardaipa^  elg  Trapodtxä  xat  elg  xoffuxä  ist  zu  lesen:  xat 
MOftftartxd  M.  Haupt  Hermes  VII  p.  371. 

Helena. 

ä  Gron,  Kritisches  und  Exegetisches  zu  des  E.  H.  Zeitsdir. 

f.  österr.  Gymn.  1873.  S.  249—259 
bietet  folgende  Conjekturen  oder  Erklärungen:  151  i^ouq  , . oj^nauet 
(»dein  eigener  Verstand  wird  dir*s  sagen«);  267 f.  ist  zu  erklären: 
»fidiwer  zwar,  doch  erträglich  ist  die  Last  dessen,  welcher  nur 
auf  eoie  einzige  Schicksalsfügung  schauend  d.  h.  in  Rücksicht  auf 
eine  einzige  Fügung  des  Schicksals  von  den  Göttern  geschädigt 
wirdt,  325  ist  interpoliert  und  326  zu  lesen:  i/o'jo*  h  cSlxotg  ndvra 
n  ßUiretg  TTpuaa);  -577  ist  nach  dTroffTepst  ein  Gedankenstrich  zu 
setzen:  Menelaos  wird  von  Helena  unterbrochen  und  fuhrt  in  579 
zwar  den  Inhalt,  nicht  aber  die  Form  der  unterbrochenen  Rede 
fini,  578  axii/fat'  n  Si7;  xtQ  iaxi  aou  ao(fcüTspog\  679  xi  bIq 
tfitoß  oot  T&tvd'  l^x^  'HfM.  Muov;  712  thM  näux^  dmarpiftt^ 
19b  d  9€  fMii  'xifoja'  fy^^  ^  ^fufhv  ^  tbu  <MipoQ  /lei* 

1056  Menelaos  hSlt  den  Vorschlag  seiner  GremahUn  f&r  zwedc- 
massig  und  giebt  sein  Vertrauen  darauf  mit  den  Worten  »denn 
eine  gewisse  Alterthüralichkeit  liegt  in  deinem  Worta  kund ;  Euri- 
pides  wählte  absichtiich  diese  Fassung  des  Verses,  um  anSoph. 
£L  62—66  zu  erinnern,  1074  xat  ued}g  Sp6p(p,  1117  6  d*  ifw  . 
lt...oT'  iSpofig,  1180  iTrmxä  fdrvr^g  (»löst  die  RosQgespanne  TOn 
der  Krq^pec);  1233 — 1237  sind  in  folgender  Weise  umzustellen: 
1233.  1236.  1285.  1234.  1237;  1447  nlW  ä^f^'  iftoa,  1650  oi 
/^v  yäp  dsij  xbu  napopxa  d'  elg  ^povov, 

Elektr  a. 

H.  Prinz,  zu  Euripides  Elektra,  Fleckeis.  Jahrbücher  1873. 
S.  315—317, 
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R.  Haupt,  über  Eur.  EL   Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1873. 
S.  660—669. 

A.  Neumeyer,  parallele  Charaktere  u.  Zustände  in  Eur.  El. 
n.  Goethe*8  natürl.  Tochter.  Gymn.-Pr.  t.  Amberg.  1873.  13  8.  4. 

B.  Prins  hat  in  den  Jahrbüohem  1872  8.  525 ff.  nachgewie- 
sen» dass  die  Elektra  nicht  wieEirchhoff  f^bt,  m  einer  einsigen 
HftndBchrift  enthalten  sei,  sondern  dass  wir  neben  Fknr.  XX^UI, 
2  den  gleich  alten  nnd  wichtigen  cod.  Abbatiae  Florentinae  9664 
(172)  besitzen.  Dieser  hat  z.  B.  allein  ein  Personenverzeichniss 
zur  Elektra  (fol.  '2S  r)  und  zwar  folgendes:  r«  zou  SpdtiazoQ  zno- 
awTtcu  wjxoupY(K  /Jtrjxu]/awg  (sie).  i^Xixzpa.  rzniaßuc,  ^o^rmjg. 
xXfJzatfivTjffTpa.  äj^eXog).  dio(Txnpot.  Dazu  weist  Prinz  neben 
der  CoUation  des  cod.  Flor.  XXXII,  2  von  Fnria  und  der  von 
Kirchhoff  im  Hermes  VI  8.  252  nutgetheilten  Paul  Heyse's  auf 
eine  dritte  Ton  C.  A.  Walberg  im  Jahre  1863  gemachte  nnd  in 
soner  Ausgabe  Enr.  El.  in  nsun  scholaram  acad.  Upsaliae  somp- 
tibus  et  typ.  Schultzii  1869,  Leipz.  in  Com.  bei  A.  Fritasch  (be- 
sprochen im  Plülul.  Aiiz.  V  S.  440 fi'.)  verotfeiitlichte  Collation  hin. 
Weder  die  Collation  von  Ileyse  noch  die  von  Walberg  sei  vollkom- 
men genau.  Die  von  Heyse  mit  yp,  notierten  Lesarten  seien  nicht 
Varianten  der  Handschriit,  wofür  sie  Kirchhoff  gehaiten  hat»  mt- 
dem  Emendationen  der  Neueren. 

R.  Haupt  handelt  über  die  AbfsssongBieit  der  Elektra;  das 
Ergebniss  seiner  Untersuchung  ist  folgendes:  tnach  dem  Metrum 
liegt  die  Elektra  zwischen  430  und  410,  naher  480;  sie  ist  jünger 
als  426,  wo  die  Arhamer  erschienen,  weil  sie  daselbst  Vers  418fF. 
nicht  unter  der  Liimpensammlung  des  Eiiripides  erwähnt  wird; 
doch  gehört  sie  zu  den  älteren  Stücken  und  wird  auch  nicht  viel 
jünger  sein  als  426.  Sie  scheint  denn  aucli  nach  der  Erwähnung 
in  den  Wolken  und  Vögehi  (319,  1445  vgl.  mit  El.  175)  im  J.  434 
bereits  bekannt  gewesen  zu  sein.  Mö^^icher  Weise  ist  ne  bei  einem 
Aufenthalt  in  Sicilien  gedichtet«.  Die  Gründe,  welche  Haupt  hie- 
für  bringt,  nnd  nicht  sicherer  als  andere  Gründe,  welche  für  die 
Aufführung  im  Jahre  419,  415,  414,  413,  412  u.  a»  beigebracht 
worden  sind,  deren  Unsicherheit  Haupt  nachgewiesen  hat. 

Die  Abhandlung  von  Neumeyer  ist  als  »Anleitung  und  Sporn 
für  strebsame  Schüler  der  oberen  Gymnasialklassen«  geschrieben  und 
hat  für  die  ^\issenschaft  keinen  besonderen  Werth.  Zum  Schluss 
wird  bemerkt,  dass  in  beiden  Stücken  das  Streben  der  Dichter 
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wabrnohrabar  sei,  das  bürgerliche  Element,  die  glanzlose  aber 
na4  hhaltif^e.  die  stille  aber  sittlich  reine  Thätigkeit  des  sogenannten 
Mittelstandes  zu  verherrlichen. 

EmendatioDen: 

C.  Haupt  giebt  im  Phflol.  XXXm  S.  374-376  folgende  Gon- 

jekturen:  12  ata^iaTw  /t/ip(p(f^  AlYtadou  yspt),  42  (hrjXÖev^  Iii  xoooQ 
(frjpo'jg,  248  Vitxr^witou^  251  yr^/iopoig  fio/wtg  (»Bauernhaus«),  447 
ffxrfTTtag,  4D8  xaTauiiig,  532  o!j  elQ. ,  axiijftt\  597  dvTtf} (o  (Tujuev^ 
641  <?'  soyi-rr;  (schon  Herwerden  s.  oben  S.  84),  963  ist  ^pat 
richtig  bei  der  Personenbezeichnimg,  wehihe  Camper  ondNauck 
hffgesteHt  haben:  959 ff.  Mektra,  962  Or.,  963  EL  (ri  S*;..6p&i), 
964  Or.  965  Elektra;  Vers  966  ist  wahrscbeinlicb  unecht,  so  dass 
nkilt  mit  Navdc  eine  Lücke  nach  96fi  angenommen  werden  muss. 
—  Vers  1002  hat  die  Handschrift  dz(üXs(TB^  wie  aus  der  Collation 
TOD  Walberg  in  der  oben  angeführten  liecension  der  Ausgabe  mit- 
getholt  ist 

Herakliden. 

Vers  777  ft  knel  üot  noXo^oüzoq  (oder  mXiSeüTog)  dc2  rtfiA 

xpahszaij  etJT^  Izilbr^  pr^Mibv  <p9tväQ  kpipa^  uswu  äjuXlai  yoproy 
..u^suosi^Ti  *'Ap£Ojg  o'  i;r'  oy&w . .  7Ta>u'jytot(Tti>  Otto  zapdii/cou  laxysl 
r«Jtt;y  xpoTinovj  und  iu  Vers  774  dopuaaoevza  Bergk  Phüol.  XXXII 
S.  564.  —  884  xptvotg  ts  Tfj  für  xparotioa  tat  Hogan  in  der  Ans- 
gü»e  der  Medea  (s.  unten  S.  124), 

« 

Hippolgrtus. 

Vers  290  ist  unecht,  566  ri  Ion,  (I>aidpa;  Sstuhu  iu  do/wim 
«jfc;  1039  ist  E'topyr^ma  auf  Theseus  zu  beziehen  und  mit  Tzizoißev 
zu  verbinden  ü.  Cron,  Ztschr.  für  österr.  Gjmn.  XX III  S.  724 f. 

Iphigenie  auf  Taurien. 

Wolfg.  Bauer,  des  Eur.  Iph.  a.  T.  zum  Schnlgebrauche  mit 
eiUarenden  Anmerkungen  versehen.  München,  lindaaer  1873. 
90  S.  8. 

Christoph  Ziegler,  Euxipides^  Iplk  in  T.  mit  kritisdittn 
Bemeikungen.   Stuttgart  1873.   69  S.  8. 

Die  W.  Hau  er 'sehen  Ausgaben  von  Stücken  des  Euripides 
sind  vorzugsweise  für  die  Schule  bestimmt  und  haben  in  ihren 
kH|^peD,  Tor  allem  das  Bedürfhiss  der  Schüler  berücksichtigenden 
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ihrer  Bestimmung  durchaus  angemessene  Einrichtung.    W.  Bauer 
hat  die  Kritik  und  Exegese  des  Stückes  selbständig  behandelt  und 
seine  eigenen  Annahmen  in  dem  Programm  des  Wilhelmsgymna- 
diuns  in  München  1872.  21  S.  4.  zu  begründen  gesucht  »ohne 
Anspruch  auf  endgUtige  Feststellong  des  Textes  oder  auf  Unantist- 
barkeit  seiner  Meinungen  zu  machenc  Diese  Annahmen  sind  fol- 
gende: Vers  36  mrd  kopTr^Q  mit  roSvofia  verbunden  und  auf 
Artemis  bezogen  (»von  der  nur  der  Name  ihres  Festes  schon  klingt«). 
Der  mit  o^Vev  vonmat  angefangene  und  nach  Vers  36  unterbrochene 
Satz  wird  in  anderer  Form  mit  ^vett^  yäp  xzk.  wieder  aufgenom- 
men!      ^AW^  (oder  dipyfxay  ßXe/t/ta)      uuäpwno'j^  71  ut  0otße^ 
nolaif  xijvd'  ig  äpxuv  //'  TjayE:  (mit  fehlerhaftem  Rhythmus),  116 
i^rot  für  oütot^  indem  Vers  1161  an  ihrer  Stelle  belassen -und  dem 
Orestes  gegeben  werden ,  120  r&  rm  ^eou  ^äp  (oder  xak  ^äp  rd 
roD  ^€ou  f)  ahtou  j'evi^treTat,  208  &y  ftvaiifrtü^ftur  K^EUdvaty  «otk 
nptar^ovov  rek,^  290  irirptvov  u/öoq  (»ein  Steinkoloss,  eine  felseit- 
schwere,  zentnerschwere  Lasta),    351  va«  zoüz\  .i^aböpr^'^  zd/.at^ 
447  r^diazu'j  S'  dyye^lau ,  475 f.  wird  construiert:  zig  oz<p  zoiaiSs 
vjj(ai  iaouzai,  olde  {zauzaq)  ^   482  Ittl  bedeutet  »in  Hinsicht  auii 
wegen«,  514  vielleicht  deig  ipr^g,  570 fil  spricht  Orestes  für  sich, 
573  iu  Sk  XstTTercu  datfetu,    654  Ttozepog  oh  piXXet  sc.  dtoXXuffäat, 
782  ra/'  o5y  ipw'  tcwq  d*  elg  änm*  df^opuu  (»aber  wie  werde 
ich  auf  das  unglaubliche  zu  sprechen  kommen  ?c)  oder  zd^  oSu 
ipw  näv*  ek  ^'  äm<n*       832.  833  sind*  der  Iphigenie  su  geben 
und  xazä  Sdxpo    dddxpua  zu  lesen,  wozu  (xaza)  yoog  dpa  X^Pf 
Glossem  ist,  836 f.  vj  zu^tuu  ipou,  zi  <fo);  (»o  du,  der  du  mehr 
als  ich  sagen  kann  glücklich  mich  getroffen«),  xpBtaoov  eu  soll  wie 
päXXov  eu  stehen ;  853  [of]ü/><]  yd)  piXeog  old\  857  elg  xha'iav  alzx- 
rpov  SoXt'  dyopav  (oder  Jr*  dTrajröpav  ohne  SoXiop)^  895  i^püiv 
fär  ^  W,  942  ist  entweder  mit  iviht  (tum  vero)  ein  neuer  Saia  zu 
beginnen  oder  vorher  petadpopaiQ  t*  ^EpafOüfv  zu  schreiben,  so  dass 
mit  iväa  der  Nachsatz  zu  ijre\  beginnt,  1015  äTcayr'  dpa,  1025 
axoToug  (wie  op^pou,  deiXr^g)  laßovxeg  seil.  äyaXpay  1047  ytpoh  Xe- 
Xi^z'ai^  1059  fdzäzou  dk  ff'j-p'dpott,  1149  elg  epiv  Glossem  zu  elg 
dfuUag,    1155  d(oua  Xdprrezat  rtupt,    1181  ^/>£w<Jj/  gehört  zu 
deXeap  wie  Andr.  264,  1218  /i^  7:aXapmhu  (oder  TzaXapvaio'jg) 
fiXino),  1241  f.  XtTTouffa  pazip*  dmaxTiov  {oder  paripa  (naxzwu)  odd" 
tmv^  1318 a^ooc'  'OpiaxT^v^  3v  ToMcxo^aio^ro  bildet  ein 
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lusammcngebüriges  Ganze,  1328  ist  interpoliert,  1352  did  ^epiou 
zpofivijQ  r'  OTTO  Tiovrip  dtdoyreg,  1371  w(n*  ei  ^uudTTTot  xai  auvana- 
tufuty  ftihj,  1386  yaurat  xaya  für  vwjxai  uswg^  1404  vielleicht  j-u/t' ' 
tt^pi  Twu  ^firnv  /i/Mcc,  1461  ^*  SnmQ»  —  Die  Ausgabe 
ist  besprochen  von  Dorschel  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Gymn. 
1874  &  204-210  und  K.  Schenkl  im  PhfloL  Anz.  1873  Suppl. 
I  S.  656—661,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  folgende  Vermuthun- 
gen vorlegt:  15  deivr^Q  dzhjtag  ttvsuuuzco)^  tj^üju  (tzcc'^si^  98  ist  viel- 
leicht ixßr^aöueffda  Glossem  für  dfien/fo/isada  ^  273  f.  unecht,  351 
ist  nach  349  zu  setzen,  352  f.  sind  das  elende  Machwerk  eines  In- 
tetpolaUoB»  452£  xai  yap  dveipotpt  a\ivtb^v  (mit  Kirchhoff)  |  d^i^ 
ToiUt  rt  Ttazfi^^  |  xtpnymv  ßnvwv  (mit  Hermann)  dxoXaietv  xttyav' 
(so  audi  schon  Madvig)  ^dptv  o?.ßofj,  573  iv  dk  Xomlrot  (dadurch 
leidet  der  Rhythmus)  ^iya^  782  r«/'  <>u)>>  zepaiuoua'  slg  artör'  d^i» 
;f>/iae,  907  f.  ffo^wu  ydf)  dvof)ur</  iffu  fxr^  ^xSauTaQ  tu^TjQ  xatnoi/  Xa- 
ßü>Tui  auiks  j^dovaQ  Xaßetu^  1118  iv  ydp  dud^xaig  og  (mit  Fritz- 
ache)  xdft>£c  öuvTfiOfOQ  a»v,  ßaard^st  Suadaifioviav ,  nach  1349  ist 

«Ohl  eine  Lücke  anzonehmen  und  1352  mit  Köchly  nach  1349  zu 
lelien. 

Die  Ausgabe  Ton  Ziegler  Ist  im  Ganzen  der  Abdruck  eines 

im  Jahre  1871  erschienenen  Programms  des  Stuttgarter  Gymna- 
siums und  giebt  zuerst  einen  unter  Benutzung  der  besten,  mit 
Ventändniss  und  Ui-theil  ausgewählten  Coi^jekturen  hergestellten 
Tezt,  darnach  ganz  knappe  Anmerkungen^  welche  zumeist  bloss 
die  Urheber  der  angenommenen  Emendationen  namhaft  machen 
od  nur  hie  und  da  auch  andere  ansprechende  Vermuthungen  an- 
fiüiren  oder  die  Eridämng  berücksichtigen.  Wünschenswerth  wäre 
es  dabei  gewesen,  da^  wenigstens  die  Angabe  der  liandsclirift- 
lichen  Lesart  immer  klar  und  bestimmt  wäre.  Freilich  setzt  der 
Verfasser  Koechly's  Ausgabe  voraus:  diese  wird  also  das  fehlende 
erganzen  sollen.  Als  eigene  Vermuthungen  des  Verfassers  sind 
aan&hreii:  246  n  d*  ovo/i'  i^ownif  oi  $ivoi\  Xfy^y  '^52  fiiQ  pot 
MpoiiQ  fniitov  füj;,  6d3  xaraanpiS^  1809  htXznxoy  für  tpeodwq  Uer 
7fK|  1404 f.  nach  Matthiae  yu/ii^dQ  d'  ixßakovrsg  ^Xivaq  \  iTiio/udoQ^ 
wonach  der  übrige  Theil  des  Verses  ausgefallen  |  xatTzj^  xrk, 

Eyklops. 

Vers  499  ktu  Septviotg  re  d  o  p  6v  M.  Haupt  Hermes  VI 
S.  386|  514  f.  dfifdvit  da^ppatv  |  xopas  wq  vipuva  y&pfa  »auf  die 
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(hochzeitlichen)  Fackeln  wartet  das  Mädchen  wie  eine  zarte  Braut« 
J.  H.  Ileinr.  Schmidt  ebendas.  S.  383  (mit  einem  methsclien 
Fehlerl). 

Mcdea. 

.  John  H.  Hogao,  the  Medea  of  Eur.  witk  introdaotion  aad 
ezplaaatory  noies  for  sdiools.  London  and  Edinburgh,  TVilfiainEia 
and  Norgate.  1873.   XLIII  und  123  8.  8. 

Diese  Ausgabe  hat  kaum  einen  wissenschaftlichen  Werth,  ent^ 
hah  vielmehr  mancherlei  Missverständnisse  und  Fehler,  welche 
mangelhafte  Kenntniss  der  Grammatik  und  des  tragischen  Sprach- 
gebrauchs und  unreifen  Gesdunack  Terrathen.  Bei  einem  Manne, 
der  einen  Trimeter  macht  wie  den  da:  od  nnSdaq  o9c  i^pst/^dur/^ 
xd^iip'jffa  (Vers  1349),  muss  man  nur  die  Kühnheit  bewundem 
eine  so  splendide  und  anspruchsvolle  Ausgabe  zu  vcröfl'entlichen. 
Sinnloses  und  fehlerhaftes  will  ich  übergehen  und  nur  die  wenigen 
selbständigen  Annahmen  erwähnen,  die  nicht  ganz  Terwerflich 
sind:  135  dn^  dfx^tKoXo'j  (»for  1  heard  her  cry  witbin,  Coming 
from  tbe  apartement  with  double  entrancec),  150  raq  dtt^aroo 
xoiraQ  ipoc  so  viel  als  aTrXr^ozoQ  xohaQ  ipoCy  171  iv  rcvi  /nxp<p  sdL 
•/po)/oK  284  TovSe  dtipaxoq  ist  als  gen.  part.  von  ^unßaUerat  ab- 
hängig(!),  348  "my  nature  is  least  of  all  tyrannical,  but  tln-ough 
shewing  mercy  (i.  e.  to  supphants)  I  have  oftcii ,  you  must  know 
(^3^),  hm-t  myself  nuich«  or  «had  my  nature  deteriorated« ,  442 
TTapa  =  TidpecTt  (Schema  Pindaricum),  459  to  abv  dij  für  to  ffhv 
dk^  704  ^uYpfwüta  pky  ror'  ^i/,  778  wird  getilgt  ohne  779  und  m 
777  l/£«v  für  fytt  geschrieben,  1117  ^  dmßijffztm^  .1138  indpj^o 
so  viel  als  opyl^ou^  1181  dve>l^v  xtoXnv  hmke^pov  dpopou,  1266 
d'joGEßrj;  lür  duape-'i^Q  (schon  Nauck),  1269  /-a?«!/,  ai)To(p6vTatQ  rt 
qfy^(H(la  t^c6f*^£u  nhvovz^  ini  dopou^  «i^jy,  (1304  zoi^  tür  poi)^  1307 
ist  interpoliert. 

Fragmente. 

106  ifnt^övx^  ä^opov  für  mlj^övxa  &twp6if  Refer.  Rhein. 
Mus.  28  S.  627.  —  288  zwischen  Vets  14  und  15  ist  eine 

Lücke  (etwa  Äipcp  Teiii^/jgsr^'  al  dviXiriaTni  vr/ai)  M.  Haupt 
Hermes  VII  S.  295  (schon  Herwerden  s.  oben  S.  85). 
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Fragmente  der  Tragiker. 

Diooyniu  fragm.  2  p.  616  ed.  Nanck  eL.fiiXXetv  (für 
ib)  hvHku  Referent  im  Rhein.  Mos.  XXVIII  S.  179. 


Qriecliiflche  scenische  AroMologie. 

Fr.  Heimsoetb,  de  voce  üTToxptzr^g  coxomentarioluä.  Ind. 
scboi.  hib.  1673/74.  Bonn.   14  S.  4.  . 

L  Mjriantheus,  die  Mancblieder  des  griecbischen  Drama. 

München,  Ackermann.    1873.    141  S.  8. 

Rieh.  Amol  dt,  die  Chorpartien  bei  Aristophanes  scenisch 
eiliatort   Leipzig,  Tenbner.   1873.  VI  und  196  S.  8. 

P.  Foucart,  de  collegiis  sceuicoruni  artüicum  apud  Graecos. 
Tbesim  prop.  £ac  litt.  Pahaiensi.  Taris,  Klinckaieck.  1873. 
106  S.  8. 

Heimsoeth  macht  über  das  Wort  'jTznxpirrjQ  eine  treffliche 
Bemerkung.  Nach  kurzer  Rekapitulation  der  bisher  bekannten 
Beddütongen  des  Wortes:  1.  d^^eindzaiv  {zzpdz(oy)  'jTZftxptzi^g  (vergL 
Hcsjch.  ')zoyp(TT^Q-  ftävztg),  2.  dpafidzaty  bTtoxptr^g  (AvztpfVJju 
iphßaaihi)^  3.  9Heudiler<  (in  der  späteren  Grädtat)  geht  er  über 
nf  den  Qebrandb  Ton  bmxptzTjz  in  den  Scholien  zn  Sophokles 
od  Enripides  und  wahrend  er  in  denjenigen  Scholien,  welche 
scemMhe  Fragen  betreffen,  die  gewöhnliche  Bedeutung  »Schau- 
spieler« findet,  weist  er  in  anderen  (zu  Med.  909,  85,  228,  1  fiO, 
•H56,  379),  in  welchen  von  Erklärung  des  Sinnes  oder.  Textkhtik 
die  Rede  ist,  sowohl  an  dem  Sinne  wie  an  der  Art  der  Aussage 
Tpdfottet  oder  rd  rijg  dyrtdtaatoXijQ  fmattMamv  oder  Xfyoumy  rda^ 
Moiieine  neue  Bedeutung  »interpres,  Erklärer,  Gram- 
Bitiker,  Kritiker«  naeb.  Diese  Beobachtung  wird  besonders 
doBSD  willkommen  sein,  welche  bei  den  Interpolationen,  die  in 

Behoben  den  uzoxpizul  zugeschrieben  werden,  ebenso  wie  Ref. 
sich  nicht  zu  erklären  wussten.  quomodo  ii  versus  ex  ore  histrio- 
nnin  in  hbros  poetarum  immigraverint  (Ars  Soph.  emeud.  p.  156). 
Airf  die  Frage  nach  dem  Alter  und  der  Tendenz  der  Interpo- 
Wmmb  wirft  diese  BeobacMong  ton  Heimsöth  neues  licht  Neben» 
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bei  bemerkt  derselbe  zu  Med.  228,  dass  das  Scholion  ol  r}^  utzo- 
xptxat  00  a'jfiTTtpufeonnevot  r</7  TftnKip  kiyo'jai  »puwffXEt)/  xaÄ€oQ€ 
nicht  auf  eiue  andere  handschriftliche  Lesart  hinweise,  sondern 
nur  die  parenthetische  Stellung  des  Inün.  fqywmtaf  xcuUtfC  im 
Gegensatz  zu  der  Verbindung  iv  tß  yäp  /not  ndvta  YqvmaxBOf 
tak&q  betonen  wolle,  und  giebt  von  der  Stelle  die  wenig  an- 
sprechende  Erklärung:  quo  tempore  non  poteram  non  arbitrari 
omnes  res  meas  optime  sese  habere,  Hagitiosissimus  extitit  maritus. 
Zu  Soph.  El.  1008  wird  eine  gute  Emendation  geboten:  ozau  ö^a- 

^pi^^wv  'IQ  etza  fir^ot  zojt''  ij^j^  xaJiut^  (für  kaßeiu);  endlich 
werden  die  Verse  Med.  355  f.  mit  ungenügenden  Gründen  in  Schutz 
genononen.  Besprochen  ist  die  Abhandlung  im  PhiloL  Anz.  VI 
S.  17  —20  Ton  J,  Sommerbrodt 

Um  über  die  Eintheilung  des  griechischen  Dramas  und  be- 
sonders über  die  Bestimmung  der  Parodos  zu  sicheren  Ergebnissen  zn 
gelangen  hat  Myriantheus  auf  Anregung  von  Prof.  Christ  die 
Marschlieder  des  gr.  Dr.  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
zogen und  hat  ausgehend  von  dem  Grundsatz,  dass  dem  Takte 
des  Rhythmus,  der  sich  im  antiken  Drama  als  das  ordnende  und 
massgebende  Elimient  ^geltend  mache,  auch  das  Theaterpersonal 
überall  wo  eine  Bewegung  stattfinde,  habe  folgen  müssen,  die  An- 
wendung der  verschiedenen  Rhythmen  (Anapäste,  Trochäen,  Jamben, 
Janibo-Trochäen ,  Jonici  a  min.,  Choriamben,  Daktylo  -  Trochäen, 
Logaödeo,  Dochmieu)  bei  den  verschiedenen  Bewegungen  des  Chors 
(Parodos»  Epiparodos.  pAodos,  Stellungsänderung  z.  B.  Aufstellung 
zum  Gebete)  und  bei  dem  Auf-  und  Abtreten  und  der  SteUnngs- 
änderung  der  Schauspieler  der  Reihe  nach  behandelt.  Wenn  diese 
Untersudiung  auch  keine  wesentlich  neuen  Resultate  ergiebt  und 
manches  Unannehmbare  bietet,  z.  B.  wenn  jambische  Trimet^r, 
welche  das  Auftreten  einer  Person  ankündigen,  als  Marschrhythmen 
betrachtet  uorden.  so  fällt  doch  auf  verschiedene  Punkte  neue^ 
Licht  und  bietet  sich  iur  manche  da  oder  dort  noch  bestrittene 
Annahme  eine  willkommene  Bestätigung.   Mit  Recht  verlangt  der 
Veriasser  von  dem  Rhythmus,  nach  weldiem  der  Chor  marschieren 
soll,  Gleichmässigfceit  olme  Unterbrechung  des  Taktes,  und  wie  er 
desshalb  in  dem  Grebrauch  der  Logaoden  zum  Marsche  eine  Be- 
stätigung für  die  Theorie  von  der  kyklibchcn  Messung  des  Anapäst 
und  des  Daktylus  erblickt,  so  führt  ihn  die  Khythmisierung  der 
einen  oder  anderen  Parodos,  welche  eine  wiederholte  Aenderung 
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de&  Taktes  zum  Vorschein  bringt,  zu  der  Annahme,  dass  der  Chor 
wAum  TOiher  adiien  Einzug  vollendet  habe,  sei  es  dass  er  von 
Aafimg  an  sogegen  (Philoktet,  Enr.  Hiket  nnd  Bakchen)  oder 
iHQnvnd  der  der  Parodos  Toranfgebenden  Monodie  oder  wahrend 

des  Prologs  im  Stillen  eingezogen  sei.    Letztere  Annahme,  fiir 
wdcbe  der  Prometheus  ein  allgemein  anerkanntes,  freilich  auch 
eigenthümlichcs  Beispiel  bietet,  wird  noch  an  dem  Gebrauch  eines 
Aor.  ?on  einem  Verbum  der  Bewegung  {s/w/ov^  TjXöov)  und  der 
oft  gki<^  im  Anfang  yorkommenden  Anrede  des  Schauspielers  der 
acb  anf  der  Bohne  befindet  zu  erwdsen  gesacht   Die  bekannte 
Defimtion  im  12.  Capitel  der  Poetik  atdaifwv  dk  fdloq  lopoo  xh 
firfö  ivaitaunoTj  xat  Tpnyaiofj  wird  mit  Recht  (vergl.  meine  sce- 
nischen  Studien  Pliilol.  XXXI  S.  4()2)  nur  auf  die  Au5?schliessung 
der  Marschbewegung  vom  Stasimon  bezogen :  anapästische  Systeme 
Ukd  trochäische  Tetrameter  sind  von  dem  Chorgesang  der  Stasima 
ausgeschlossen;  die  den  Stasima  vorau^ehenden  Anapäste  be- 
(ßflüen  iigrad  eine  SteUnngsandemng  des  Chors  (z.  B.  Ag.  355  ff. 
die  Avfttellung  znm  Gebete)  nnd  gehören  nicht  znm  Stasimon.  Für 
&  an  Stelle  eines  Stasimon  stehenden  Anapäste  in  der  Med.  1081 
liwint  der  Verfasser,  weil  er  für  sie  keine  Marschbewegung  findet, 
die  Notiz  des  Pollux  IV  3,  dass  Euripides  in  vielen  Stücken  eine 
Parabase  angebracht  habe,  geltend  machen  und  darin  eine  Art 
Parabase  erkennen  zu  müssen.   Aber  der  Verfiasser  irrt^  wenn  er 
giaiibt,  Medea  sei  zugleich  mit  ihren  Kindern  abgetreten;  auf 
wdche  Marscbbewegung  sich  die  Anapäste  beziehen,  habe  ich  in 
Bflber  Ausgabe  z.  d.  St.  bemerkt ;  von  Parabase  kann  keine  Rede 
5»ein.    Die  vielleicht  unnöthige  Frage,  warum  die  Einzüge  des 
Chors  und  speciell  die  anapästischen  nicht  von  gleichem  Umfang 
sind,  beantwortet  der  Verfasser  richtig  mit  der  Bemerkung,  dass 
da  Chor  beim  Einzüge  bald  grosse  Umwoge  gemacht  habe,  bis 
<r  an  seinen  Standpunkt  gelangte,  bald  vom  Eingang  direkt  dahin 
aandnert  seL    Mit  Recht  auch  wird  die  Frage,  ob  das  erste 
ChorikoD  eines  jeden  Stückes  mit  dem  Namen  ndpoäoc  bezeichnet 
wsfden  müsse,  wenn  der  Chor  auch  schon  vorher  eingezogen  sei, 
bejaht,  da  sich  der  Begriti'  i^ouo^  und  inSifTootou  in  gleicher  Weise 
ausgedehnt  hat.  —  Besprochen  ist  die  Abhandlung  in  der  Jen. 
litz.  1874  Nr.  2  von  M.  Schmidt 

Ganz  besonders  beachtenswerth  und  dxirch  sichere  Methode 
ud  pGndliche  Behandlung  ausgezeichnet  ist  die  Schrift  yon 
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R.  Arnoidt.    Das  erste  Capitcl,  der  Ilaupttheil  der  Schrift,  be- 
handelt die  von  G.  Hermann  angeregte,  aber  in  neuerer  Zeit  wenig 
beachtete  Frage  des  Sprechens  einzelner  Ghoreuten  bei  Aristo- 
phanes.   Die  Uniersachimg,  welche  toq  dem  in  Hermann's  Pro- 
gramm de  choro  Vespamm  Ar.  lips.  1843  an  einselne  Ghoreuten 
Tertheilten  Ghor  der  Wespen  Vers  230—487  anageht^  sadit  wihr 
znweifien.  dass  Stellen,  in  weldien  der  Ghor  am  meisten  selbst- 
thätig  in  die  Handlung,  des  Stückes  eingreift  und  am  lebhaftesten 
mit  den  Personen  der  Bühne  oder  mit  sich  selber  verhandelt, 
solche   Stellen ,   aui  welche  Bamberger's  3atz  ( De  carminibus 
Aeachyl.  a  partibus  choii  cantatis)  passt:  quo  maior  chori  ad 
actionem  usus,  eo  saepius  canninnm  a  partibus  chori  cantatorom 
locum  foisse  consentaneum  est,  an  die  einseinen  Ghoreuten  an 
yertheilen  seien.   Dabei  werden  —  und  darin  geht  Amoldt  über 
Hermann's  Beobachtung  hinaus  —  verschiedene  Gruppen  von  4 
oder  6  Chorreden  unterschieden  und  darnach  den  6  ^jyä  oder 
4  axolytn  des  komischen  Chors  von  '24  Personen  zugewiesen,  womit 
zugleich  ein  Anhaltspunkt  gewomieü  ist  die  betreli'ende  Aufstellung 
des  Chors  zu  bestimmen.   Aeussere  Indicien  für  die  Nothwendig- 
keit  solcher  Vertheilung  sind  Anreden,  Aufforderungen,  Befehle, 
Fragen,  Wiederholung  derselben  Gedanken,  plötzliche  Gedaaken- 
spränge  und  Gegensätze  in  den  Gedanken,  plötzlicher  Wechsel  des 
Metrums,  proodischer  und  epodischer  Bau.    Im  Ganzen  werden 
9  Chorpartien  in  solcher  Weise  vertheilt.    In  den  Wespen  a.  0. 
trennt  Arnoldt.  abweichend  von  Hermann,  die  Kuabeu  vom  Chore, 
giebt  die  jambischen  Tetrameter  230—247  dem  ersten  azoT/ftg  von 
sechs  Ghoreuten  (mit  Personenwechsel  bei  230,  233  ,  236  ,  240, 
242,  246),  die  synkopierten  katal.  jamb.  Tetrameter  248  —  272 
dem  zweiten  «rroTj^oc  (249,  251,  258,  259,  262,  266),  die  daktylo- 
epitritischen  Strophen  273—281  =  282 — 290  dem  dritten  <Tzoi^oQ 
(273,  278.  281,  282,  286,  2i)0),  die  Stroplien  2()1— 302=303— 315 
dem  vierten  (293,  297,  300,  30i),  310,  313),    In  dem  Absclmitt 
334-394,  welchen  Enger  in  334—364«=  365 -394  abgetheilt  hat, 
ergeben  sich  2  örinyoi  mit  Personenwechsel  bei  334,  338,  342, 
346,  350,  354  und  365,  369,  373,  379,  383,  387.    Die  folgenden 
respondierenden  Theile  403-429  =  461—487,  in  welchen  Amoldt 
mit  Heibig  vor  463  den  Ausfall  zweier  trochäischer  Tetrameter 
des  Chors  annimmt  (403 — 429  =  x — 487)  und  Vers  416  dem 
Bdel^'kleou  vollständig  giebt  (?),  kommen  an  zwei  weitere  axul^o'  (403, 
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405,  408,  417  ,  422  ,  428,  dann  x  d.  h.  die  zwei  ausgefallenen 
troch.  Tetrameter,  463,  460,  474,  480,  486).    So  kommt  in  der 
ganzen  Partie  jeder  (rrm^ng  zweimal  zum  Sprecheo  oder  Singeo, 
«ibrend  di«  swischw  den  letsten  req^ondiex^mi  Abschnitten 
ttslunden  Gbortheile  437,  441—447,  453  —455  dem  Chorführer 
iMBer  der  Reihe  nigevieeen  werden.  —  Acham.  204—346  werden 
an  6  C^r«  vertheilt  und  zwar  Strophe  uiul  Antistrophe  204-  218 
=  2VJ-2:i'2  an  das  erste  (204,  210,  219,  225),  dessen  vier  Glie- 
dern auch  noch  die  vier  Verse  280 — 283  beigegeben  werden,  Strophe 
2d4-301  an  das  zweite  (285,  287,  295,  297),  Antistr.  335  —  346 
an  das  eeohate  (336,  338,  342,  344),  die  Mesodoe  302^334  aa 
daa  dritte,  mrte  and  fünfte  (302,  307,  311,  315.  319,  323  ,  324 
i$okfHfir^u — dxaöow,  324  fir^da/jcug  (l/apvtxoL  325  ,  328,  333,  384). 
Wenn  Vers  324  in  wenig  glaul>lichui  Weise  an  zwei  Choreuten, 
nicht  an  einen  Choreuten  und  Dikäopolis  verthuilt  wird,  so  ist 
zu  beachten,  dass  /ir^da/nug  w/apuixot  keine  Antwort  auf  i^nloifnQv 
^  üxotato  sein  kann,  dass  aber  ebenso  gut,  als  bisher  darch  Um- 
iteUung,  durch  Annahme  einer  Lücke  geholfen  werden  kann,  durch 
üldbe  man  das  fahlende  Chorikon  gewinnt.  Die  Verse  234 — 236 
and  238—240  werden  wieder  dem  Koryphaios  ausser  der  Reihe 
xogewiesen.  —  In  Ritter  247  —  497  unterscheidet  Amoldt  mit 
Enger  einen  parodischen  (247—302),  einen  strophischen  (303 — 381), 
einen  antistrophischeu  (382  —  456)  und  einen  epodischen  Theil 
(457^497)  und  giebt  jeden  Theü  einem  'jzolxoq  (247,  251,  253, 
253,  269,  276.  303,  322,  328,^333,  337,  341.  382,  397,402,407, 
421,  427.  457,  460,  467,  470,  482,  485).    Die  Annahme  Ton 
Halbchören  verwirft  Amoldt  als  unbegründet      Ebenso  weist  er 
m  Frieden  die  Annahme  eines  Nebenchors  ab  und  glaubt,  dass 
£e  V  erse,  in  denen  Lamachos,  Böoter,  Megarer  u.  a.  gescholten 
werden,  mit  Rücksicht  auf  anwesende  Gäste  im  Publikum,  nicht 
mit  Rücksicht  auf  ein  stummes  T^apa^opr^fqiia  gesprochen  seien. 
Dw  Chor  301-519  fällt  2x4  axmxm  zu:  die  trochäischen  Tetr»» 
■oter  mit  trochaischem  System  301  -  345  den  zwei  ersten  (301, 
305, 311,  316,  320.  324, 327,  328,  330,  331, 334),  die  Strophe 
346— 360' dem  dritten  (346,  347,  349,  351,  354,  358),  die  Antistr. 
385—399  dem  vierten  aTn\ynz  (,385  a,  385  b,  33f),  390,  393,  39(5). 
Vers  428—430  erhält  der  Koryphäos.  Die  Trimcter  431-458  ent- 
halten (>  Chorreden  (einen  azot^og),  die  Strophen  459 — 472=486 
hk  499  ebenso,  die  Stro|»he  512^519  den  dritten  und  vierten^ 
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indem  die  Ausrufe  w  eia  ela  e2a  vSv  oder  eUi  tia  tla  tzuq  so- 
weit vermehrt  werden,  bis  der  vierte  ero^^og  Tolkählig  wird.  — 
Vögel  310—450  werden  an  4  «To^foc  Tortheilt,  an  den  enten  die 
7  Aussprache  des  Chors  310— 326»  indem  der  vierte  and  ftnfte 
Vers  322  und  323  demselben  Ghoreuten  gegeben  wird,  an  den 
zweiten  die  Strophen  327—335  =  343-  361  (327  ,  333  .  336  ,  343, 
349,  352),  an  den  dritten  die  Tetramcter  364-  385  (364,  365, 
3G'J,  374,  381,  385),  au  den  vierten  die  Chortheile  414,  415,  417, 
427,  429,  432,  während  die  Verse  400-406,  408,  410  i,  442, 
444,  445,  447  der  Koryphäos  ausser  der  Reihe  erhält.  —  Von 
Lys.  254—386  spricht  Vers  254  f.  und  317  f.  der  Koryphäos  ausser 
der  Reihe,  die  dazwischen  liegenden  drei  TheOe  (1.  jamb.  Strophen 
und  Tetrameter  256— 270  271— 285,  2.  jamb.-troch.  Strophe 
286-295  =  296—305,  3.  jambische  Tetrameter  306—316)  fallen 
au  3  :'jra  (256,  266,  '271,  281.  286,  292,  296,  302.  306.  310, 
312,  315).  Der  folgende  Weiberhalbclior  319-351  wird  mit  Enger 
wieder  in  zwei  Halbchöre  getheilt :  3 1 9  f.  spricht  der  Führer  und 
Vers  321  redet  mit  Wxodtxi^  die  erste  Hälfte  des  Chors  eine  Person 
der  noch  schweigenden  Chorhälfbe  an,  welche  335  den  Gesang 
aufiummi  —  Das  folgende  Zankdnett  der  Eusammenstossenden 
Chore  852—386  fähren  beiderseits  6  Ghorenten  (ein  tnoX^oz  der 
MSnner  und  ein '  ortnyog  der  Weiber).  Von  370  an  soll  immer 
nur  Ein  Mann  und  Ein  Weib  sprechen,  Vers  368  f..  und  371  also 
derselbe  Mann  erhalten.  »Walirscheinlich  ordneten  sich  die  Weiber 
nach  erfolgtem  Einzüge  6  Personen  hoch  und  der  Männerchor 
ging  aus  seiner  früheren  Stellung  in  die  der  Weiber  über,  um 
diesen  eine  gleich  lange  Schlachtreihe  entgegenznstellenc.  —  Die 
Tier  Theüe  des  Chors  Lys.  614—705  fallen  4  m^oc  zu  (614,  616, 
619,  626,  630,  634.  636,  638,  641,  648,  652,  656.  658,  662,  665, 
671,  676,  680.  682,  686,  690,  696,  700,  704).  —  Eccl.  478—503 
enthalten  3  C^r^i  indem  im  Proodikon  (478,  479,  480,  481),  in 
der  Strophe  (483,  486,  489,  491),  in  der  Antistrophe  (493, 
496,  500,  502)  je  vier  IV  rsonen  sprechen.  In  Vers  501  f,  wird 
Uli''  izeiyu'j  zum  vorhergehenden  gezogen  und  dzaaa  xui  einer 
neuen  Person  gegeben,  was  bedenklich  ist.  Die  Vertheiluug  an 
3  Cor^i  also  an  einen  Halbchor  führt  den  Verfasser  darauf,  die 
Vermnthung  von  Enger,  dass  in  dem  Stfick  bei  dem  Fehlen  der 
Stasima  nnd  der  Parabase  die  Pansen  doidi  Ballet  ansgefttllt 
worden  seien,  dahin  zu  erweitern,  daas  Aristophanes  bei  der 
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finanziellen  Noth  Athens  für  seine  Komödie  vom  Choregen  nur 
IS  ordentliclie  in  Gesang  und  Deklamation  geübte  Choreuten  und 
ebcDMifiel  TSnser  erhalten  habe.  iSo  erklärt  sich  die  anfGallende  * 
Sdmgsamkeit  des  ersten  Vers  90  ankommenden  nnd  285  ab- 
gehenden Halbchors  der  Stadtfrauen:  es  wurden  dazu  die  Tänzer 
verwandt,  deren  einem  nur  6  leichte  Verse  an  zwei  sehr  mar- 
kierten Stellen  eingeübt  zu  werden  brauchten.    Darauf  betraten 
2^  die  12  ordentlichen  Choreuten  als  Halbchor  der  Landfranen 
inler  Qesai^  die  Ordiestia;  dieselben  kehren  478  dahin  zurück, 
hier  in  der  Rolle  der  Stadtfraaen,  nnd  fiihren  unter  einander  eine 
IKalogpartie  ans".  —  Thesmoph.  655 — 727  werden  yon  zwei  tnoT^ot 
d.  h.  dem  einen  Halbchor  gesprochen  (655,  659,  663,  668,  677, 
686.   699,  705,  707,  715,  719,  726).  —  Als  allgemeine  Gesiclits- 
punkte  für  den  chorischen  Solovortrag  abstrahiert  Arnoldt  gleich 
aas  der  zuerst  behandelten  Stelle  der  Wespen  folgende  vier  Ge- 
Mtee:  1*  in  den  einseinen,  durch  den  Wechsel  des  Metrums  von 
«Baader  gesonderten  Güedem  der  betreffianden  Ghorpartien  ge- 
kpgn  die  einsdnen  Glieder  des  Chors,  bald  die  ^oJj^oi,  bald 
die  (97^,  zum  Sprechen  oder  Singen,  so  dass  wenn  einmal  in  dem 
ersten  metrischen  Abschnitt  6  oder  4  Choreuten  gefunden  werden, 
die  gleiche  Zahl  sich  in  den  folgenden  Abschnitten  wiederholt. 
2.  In  den  antistrophischen  Chorliedern  tritt  an  denselben  Yers- 
äaUen  in  Strophe  und  Antistrophe  Personenwechsel  ein,  wenn  der 
Chor  för  aidi  allein  singt,  nicht  an  denselben  Stellen,  wenn  andere 
FenoMD  daiwisdien  reden.    3.  Ffir  die  epeisodischen  Dialog- 
partien ,  in  denen  Bfihnenpersonen  sich  mit  dem  Chor  unterreden, 
gilt  Jus  erste  Gesetz  mit  der  Modifikation,  dass  mitunter  nicht 
antistrophische  oder  nicht  einander  respondicrende  Abschnitte  nicht 
bloss  ein  Chorglied  ^  sondern  zwei  oder  drei  erhalten.    4.  Der 
Chorführer  wird  wie  in  der  Tragödie  bei  vereinzelten  Chorkommata 
dme  Entqirechnng  bisweilen,  wenn  anch  nicht  eben  häufig,  ausser 
der  Beihe  vefwandi.  —  So  ansprechend  und  beachtensw«rth  diese 
filfebnisse  sind,  so  darf  man  doch  nicht  yergessen,  dass  der  Ko- 
f^phaos  manchmal  die  Rolle  eines  deus  ex  machina  hat,  dass 
durdi  die  Vcrtheilung  an  die  bestimmte  Zahl  der  Choreuten  hie 
and  da  Terbunden  wird,  was  nicht  zusammengehört  wie  Wesp.  416, 
•ad  anderswo  der  Zusammenhang  der  Gedanken  zerrissen  erscheint 
I.  fi.  Lys.  648,  Ach.  219,  dass  der  Weiberhalbchor  Lys.  319-351, 
wekher  den  ^eidien  Charakter  wie  die  anderen  behandelten  hat, 
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nur  deshalb  nicht  vertheilt  ist,  weil  sich  die  geforderte  Zahl  för 
zwei  (TToi^ot  oder  3  &r«  nicht  ergiebt.  So  sehr  darum  die  Ver- 
•  theilmig  an  Eiiiaelpereonen  in  den  behandelten  Pai-tien  erwiesen 
sdidnt^  80  sehr  rniiBs  die  Art  cbr  VerthfiUnng  noob  fraglich  bleiben 
(vergl.  meine  Rea  im  Phüol.  Anz.  VI).  —  Im  «weiten  Capitel 
wird  die  besondere  Thatigkdt  des  Koryphaos  OEortert  Als  Ver- 
treter des  Gesammtchors  hat  er  an  den  Stellen,  wo  nicht  rinr^lne 
Choreuten  mit  dem  Schauspieler  dialogisieren,  das  Gespräch  mit 
den  Personen  auf  der  Bühne  zu  führen.  Nicht  selten  zeigt  sich 
der  Chorführer  auch  weniger  Tom  Schauspieler  abhängig  und 
macht  selbständig  auf  etwas  neues  anfinerksam.  Er  wendet  sich 
an  seine  Ghoreaten  mit  einem  Befehle,  einer  Anffordenmg,  Bsner 
Betrachtung,  yfean  der  Chor  entweder  dnrd^  oder  nur  in 
emzelnen  Scenen  des  Stücks  in  zwei  Halbdiöre  gethdlt  iat,  so 
geschieht  es  bisweilen,  dass  die  beiden  Hälften  des  Chors  mit  ein- 
ander eine  Unterhaltung  anknüpfen.  Dann  müssen,  da  nur  Eine 
Person  mit  Einer  d&k  Dialog  führen  darf,  die  Führer  der  beiden 
Halbchöre  eintreten  mid  im  Namen  ihrer  Partm  sprechen  (Ach. 
557-577,  Lys.  471-475,  781—804  *  805-828,  1014—1042). 
Die  stidiischen  Hexameter  am  ScUnss  der  FVosche  lässt  Axnoldt 
Tom  Chorführer  recitiert,  nicht  Yom  Chore  gesungen  sein,  dis 
äschyleischen  Gesänge,  zu  denen  Pluton  den  Chor  auffordert,  seien 
der  Einbildungskraft  des  Publikums  anheimgegeben.  —  Das  dntto 
•Capitel  behandelt  die  abwechselnde  Thätigkeit  des  Chorfiihrers 
und  Chors  in  der  Parabase,  deren  Vortrag  Amoldt  nach  Hermann 
bestimmt,  welcher  Kommation,  Parabase,  Pnigosi  Epirrhema  und 
Antepirrhema  dem  Chorfährer,  StxK^phe  vnd  Antistrophe  dem 
Chore  zuweist,  dann  in  der  Parodos  der  Frosche,  wo  Axnoldt  in 
nicht  überzeugender  Weise  ein  Weiberp arachoregem  abweist,  in 
dem  Tanzlied  der  Thesmoph.  953 — 1000,  in  dem  hyporchematischen 
Exodikon  der  Wespen  1518 — 1537,  im  Exodikon  der  Ekklesiazusen, 
in  den  Hymenäen  am  Ende  der  Vögel  und  des  Friedens,  wovon 
wir  die  Vertheilung  der  Parodos  der  Frö.  anführen  wollen:  316 
''/ax-/'  &  ^iaxx^  Hemich.  a'  (vta»Ti^i),  Tougf'  Vaigfs  H.  ß'  (nfiMa- 
ß&repot).  Str.  a'  324  H.  a',  Ani  340  H.  ß\  354  -  871  Koiy- 
phäos,  Str.  ß'  872  H.  Antistr.  ß'  377  H.  ß\  3821  Koryphaios, 
Str.  r'  384  H.  Antistr.  r'  380  H.  /9',  394—397  Koryphäos, 
Str.  a'  398  Cur^v  a'  ß'  ^avdpt^i),  Str.  ß*  404  Zufov  y'  ^'  (r«»'«'- 
jrf(  xat  xifiui),  Z^}uy  s*  g'  (yeavurxot)^  414  AiovuaoQ^  416-  418  Ko- 
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r)-phaios,  419-421  Chor,  422—424  Koryphäos,  425—427  Chor, 
42S^dO  KoiTpluMM,  431— 4da  Dionysos,  434-436  Koryphaios, 
410^-444  Korypluttos,  444  447  Dionysos  (mit  Dindorf  vgl  dagegen 
■sine  Stadien  m  den  Fröschen  des  Ar.  S.  5),  448—493  H. 

{nmrtpot),  454 — 459  H.  ß'  {TTpsaßitrspot).  In  der  Besprechung 
TOD  Parachoregemen  und  Paraskenien  wird  die  Bemerkung  von 
Hermann,  dass  in  dem  Gesang  der  Frösche  201) — 269  die  fortlau- 
fende Hede  dem  ChorRihrer,  der  Befrain  dem  Gesammtchor  ge- 
line,  fiir  die  meisten  Parachoregemen  nnd  Paraskenien  bei  Aristo^ 
phanes  aar  Geltang  gebracht,  so  dass.  zur  Ansfilhrung  4er8elben 
k  der  Regel  nnr  Ein  Wortföhrer  d.  h.  der  Koryphäos  nöthig  ist 
—  Das  vierte  Gapitel  über  den  Chor  behandelt  die  Chorika,  welche 
im  Verein  mit  der  Parabase  die  Komödien  in  Epeisodien  zerlegen 
ond  als  Stasima  bezeichnet  werden.  Aus  den  vier  sich  entsprechen- 
den Systemen  Frösche  814  —  817  =  818  —  821  =  822  —  825 
326—829,  worin  das  dritte  System  sich  an  den  Sehluss  des  ersten 
aanilie«  ivivd  der  ScUuss  gesogen,  dass  in  den  Stasima  immer 
dM  Struqpbe  Ton  dem  einen,  die  Antistrophe  Ton  dem  anderen 
Hslbchor  ansgefuhrt  wnrde,  wie  bereits  G.  Hermann  das  Stasimon 
m  den  Wolken  1303—1310  =  1311  —1320  an  Hemichorion  a' 
ond  ß'  vertheilt  hat.  Den  Strophen  des  Stasimon  sind  Ode  und 
Aatode  der  Parabase  coordiniert;  auch  für  sie  ist  mit  Hermann 
der  Vortrag  von  Halbchören  zu  statnieren.  Von  den  Liedern, 
islcfae  Inuie  Antistrophen  baben,  Ach.  490—493,  FrL  582—300, 
V90d  629-636;  F^rösdie  375-883,  EccL  571-580  wird  das 
IM«  dem  ganzen  Chor  zugewiesen,  in  den  andern  Fällen  der 
AnsfinH  der  Antistrophe  vermuthet.  —  Das  fünfte  Capitel  sucht 
die  Chorstellungen  xara  ötoi^ooq  und  xara  O^T'^^  ^^^^  verschie- 
de&tti  Situationen  (Parodos,  Epeisodien,  Stasima,  auf  welche  das 
hfmp*tfT(oKov  beschränkt  wird,  Parabase)  zu  bestimmen  und  durch 
äae  Zeichnong  ansdiaoUch  m  machen.  In  den  £peisodien  stellt 
Ancddt  mit  0.  Müller  den  Koryphäos  auf  die  den  Zuschauern,- 
siAt  mit  Hermann  auf  die  der  Btthne  zugekehrte  Seite.  —  Be- 
sprochen ist  die  Schrift  noch  im  litt.  Ccntralbl.  1874  No.  6  von 
—g  und  in  der  Jen.  Literaturztg.  1874  Nö.  15  von  W.  Christ. 

Einen  interessanten  Gegenstand,  welcher  noch  mehr  das  sociale 
Leben  als  das  Bühnenwesen  der  Griechen  berührt,  behandelt  gründ- 
Ifidi  and  interessant  die  Schrift  von  Fonoarti  welche  besonders 
aa  der  Hand  alter  nnd  neoer  Insduiften,  deren  erste  VerdfEent- 
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lichnng  man  zum  Theil  dem  Verfasser  selbst  rerdankt,  die  Ent- 
widdungy  das  Wesen  und  die  Bedeatnng  der  Schaospieler-Iiiiuingeii 
Terfolgt.  Die  Fragen  welche  besprochen  werden,  sind:  L  Qoae 
iiierit  rei  soenicae  i^ud  Graecos  conditio,  ex  Atheniensinm  legflms 
(besonders  nach  der  Rede  gegen  Midias).  II.  Qdbns  in  loci« 
coivorint  et  quibus  ex  hominibus  constiterint  scemcoriim  artificiim  • 
coUegia.  III.  De  collegiorum  legibus,  concionibus,  sacerdotiis,  ma- 
gistratibus,  etc.  IV.  Quomodo  scenica  coUegia  ab  oraculis  dcorum 
bene  habitä  ipsis  diis  gratiam  habuerint.  V.  Privilegia  ab  Am- 
phictionibus  et  dvitatibas  collegiis  decreta.  VI.  Qua  ratione  collegia 
scenica  certaminibos  sacris  edendis  operam  dederint  VU.  Qaomodo 
artem  ludicram  mnsici,  poetae,  actores  exercaerint  VUL  Qnantom 
bonis  moribns  et  Graeeomm  libertati  artifices  scenid  nocaerint 
IX.  Quomodo  Romani,  liberae  reipublicae  temporibus,  Graecoram 
scenica  collegia  habuerint.  X.  De  collegiis  scenicis  imperatorum 
aetate.  Wir  orhalten  durch  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Nachrichten  und  Notizen  einen  Einblick  in  die  Verwaltung  und 
das  theilweise  sehr  merkwürdige  Treiben  dieser  Gesellschaften, 
welche»  wie  es  sdieint,  znr  Zeit  Philipp's  nnd  Alezander  des  Chr. 
entstanden  dem  Namen  ol  mfA  xhv  Jt^twtv  t^trai  begegnen 
wir  znerst  bei  Aristoteles  —  mit  der  Zeit  als  bd  den  Partfaem 
wie  in  Mauretanien  griechische  Schauspiele  aufgeführt  wurden, 
immer  mehr  an  Ansehen  und  Bedeutung  gewannen,  zu  fremden 
Staaten  ihre  Gesandte  schickten,  um  wegen  der  Uehemahmo  der 
scenischen  Spiele  zu  unterhandeln,  und  denselben  ihre  Bedingungen 
Torschrieben,  auch  wie  ganze  Staaten  in  fremden  Staaten  durch 
7tp6$euot  vertreten  waren.  Wir  kennen  aus  Inschriften  und  anderen 
Notizen  solche  Innungen  mit  dem  Sitze-  in  Athen,  in  Theben,  in 
Axgos  (oi  bIq  ^Mftbv  xdt  Nefiiav  4ie»yreilo5vrec),  in  Teos,  pjpem, 
Alexandria,  Syralras(?),  Rhegion,  NeapeL  Die  Mitglieder  waren 
Dichter  verschiedener  Art,  Epiker,  lyrische  Dichter  von  rrpoffSSta 
und  Dithyramben ,  besonders  aber  Dramatiker,  dann  Musiker, 
Cithariklen,  welche  als  die  vornehmsten  erscheinen,  Aulöden,  die 
verschiedenen  Arten  der  Flötenbläser,  Schauspieler^),  Tänzer,  Direk-  . 

»)  Der  Umstand,  dasa  in  I uschritten  rpa/tfidot  oder  xuynydoi  neben  »Schau- 
spielern einer  nouen  Tragödie  oder  KomOuic«  vorkommen,  klärt  sich  durch  eine 
im  Jahre  18G8  gefundene  Inschrift  von  Thospiä , .  in  welcher  ein  anderswo  als 
xwimooq  bezeichneter  Manu  als  BSchauspieler  einer  alten  Komödie«  erscheint, 
dahin  auf,  dass  rpa/^doi  im  Gegensatz  zu  dem  Schauspieler  einer  ueuca  Tra- 
gödie den  Schauspieler  einer  alten  Tragödie  bezeichnet. 
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toren,  die  didd<TxaXni  gew.  D-^noiddaxriXot  genannt  werden  (der  Ver- 
üttser  meint  «memoria  et  revcrentia  tantomm  poctarum  qui  eodem 
Hnmere  fbngentes  didascali  dicti  fuerant);  endlich  auch  Kostüm* 
Terauether.  Die  GeeeUfichaft  hatte  bestioimte  Satzongen,  ein^  ge- 
«jimaine  Kaaae,  venchiedene  Beamte,  die  j&hrlich  gewählt  wurden, 
ledienschaftBpflkhtig  waren  und  nicht  in  collegialer  Verbindung 
standen.  Der  oberste  Beamte  war  der  Priester  des  Dionysos; 
Inschriften  von  Teos  nennen  einen  u^-wwjäizr^g,  attische  einen  im- 
/ifxjynjc.  Verdiente  Beamte,  welche  sich  in  ilirer  Amts  Verwaltung 
durch  bedeutenden  Aufwand  vom  eigenen  Vermögen  besonders 
^lendid  geieigt  hatten,  wurden  durch  Ehrendekrete  und  Bild^ 
ainlen,  ja  sogar  durch  göttliche  £hren  wie  Dreifius  und  Weib- 
midispeiide  ansgeaekhnet,  damit  sie  Nachahmer  fanden.  Nicht 
ein  Anasdllisa,  sondern  nnr  General-Versammlungen  schonen  Über 
sDe  irgendwie  wichtigen  Angelegenheiten  entschieden  zu  haben. 
Der  Unterschied  von  den  Siaaot  (rchgiösen  Bruderschaften),  von 
welchen  der  Verfasser  in  einer  Schrift  des  associations  religieuses 
chez  les  Grecs,  avec  le  texte  des  inscriptions.  Paris,  Klincksieck, 
1873  besonders  gehandelt  hat,  besteht  Tomehmlich  darin,  dass 
a  den  ^tafot  anch  Fraaen,  FreigelaQsene  nnd  Sklayen  Zutritt 
hshsn  mid  dass  die  Atoyttaumak  o.  a.  einem  fremden  barbarischen 
Oottas  ^^^>^fi»ig«"i  wührend  die  Jiovot/uuuA  r^^rat  nur  dem  grie- 
dnsdieD  GnUns  des  griechischen  Dionysos  dienen.  In  zwei  De- 
kreten der  AmpWktyonen,  welche  im  Dionysostlieatcr  ausgegraben 
worden  sind  (aus  der  Zeit  225 — 189  und  189  —  172),  wird  den 
Mitgliedern  der  scenischen  Collegien  Freiheit  vom  Kriegsdienst 
und  äa^aXua  wie  doukia  in  Krieg  und  Frieden  zugesichert  bes^ 
begtätigi  Auch  einzelne  Mitglieder  wurden  oft  Yon  den  Staaten,' 
welche  ihren  Dienst  in  Anspruch  genommen,  ausgezeichnet;  be- 
londen  worden  sie  gern  mit  dem  Bfirgerrecht  beschenkt  Der 
Veifrsser  steDt  die  Nachrichten  über  die  gewöhnliche  Leichtfertig- 
keit und  das  schwindelhafte  Wesen  der  Schauspieler,  ihre  Ge- 
neigtheit zum  Verrath  des  Vaterlandes  und  ihre  Benutzung  durch 
Philipp  zusammen  und  sucht  die  Gründe  solcher  Corruption  zu 
entwickeln.  —  "Wie  von  Philipp,  wurden  sie  auch  von  Alexander 
dem  Gr.  und  Torzüglich  nachher  von  den  Diadocheu  hoch  in 
Ehra  gehalten«  Die  Römer,  die  fiir  ihre  Schauspieler  geringe 
Aehtaag  hatten«  behandelten  die  griechischen  ihrw  Politik  ent- 
^ndiend  mit  besonderer  Rücksicht.  Als  in  der  Kaiserzeit  durch 
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Nero  das  griechische  Sclianspiel  in  Rom  Aufnahme  gefunden ,  er- 
freuten sich  auch  die  Schauspieler-Innungen,  die  sich  bald  zu  einer 
das  ganze  Bömische  Koich  umfassenden  Gesellschaft  vereinigten 
nnd.  zn  dem  Priester  des  Dionysoe  einen  Priester  des  Kaisers  an- 
nahmen, damit  aber  audi  ihre  MheitUdie  Oigamsation  modift» 
derten,  der  besonderen  Gjonst  der  Kaise^,  erhielten  bei  der  be- 
deutenden Vermehrnng  von  Festen  nnd  Spielen  immer  groseeren 
Verdienst  und  wurden  mit  den  gro>^artigsten  Honoraren  gewonnen, 
bis  endlich  dem  Schauspielwesen  ein  ernstlicher  Gegner  in  dem 
sich  ausbreitenden  Christenthum  erstand. 
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im  Jahre  1873. 

Von 

Professor  Dr.  A.  Riese 
in  Fiankfiirt  a.  IL 


Die  rem  wissenschaftliche  liUeraUur  zu  Ovid  bat  keine  zu- 
laMinenhangeiide  Bearbeitung  aus  dem  Jahre  1873  atiizaweifleii; 
denn  tod  der  kritiMfaen  Ausgabe  dqpselben  durch  den  IMaren- 
ten,  welche  den  Text  auf  einer  weit  'sichereren  Grundlage  con- . 

struirt  als  bisher  geschehen  war,  und  worin  er  zugleich,  wäh- 
rend sie  die  Lesarten  der  besten  Handschriften  in  nöthiger  Voll- 
ständigkeit mittheilt,  auch  die  Emendatiou  des  Textes  nicht 
unwesentlich  gefördert  zu  haben  ho£Et|  ist  der  zweite  Band  schon 
1B72,  der  dritte  erst  1874  erschienen,  die  schöne  erklärende  Ausgabe 
der  Fast!  Toa  H.  Peter  aber  ist  erst  in  letzterem  Jahre  heransge- 
karnmen,  beide  also  fsllen  ausser  den  Rahmen  unseres  Jahresberichts. 
Unsere  Besprechung  beschränkt  sich  demnach  auf  eine  Uebersetzung, 
einige  Schulausgaben^  und  gel^entliehe  Beiträge  zur  Textkritik^). 

1.  OTid's  Metamorphosen  in  funfiehn  Bfiehttn  im  Vers- 
nasse  der  Urschrift  Terdentscht  und  mit  einem  erklärenden 
Namen-  und  Sachregister  Tersehen  Ton  Wilhelm  Tippeis- 
kirch. Berlin,  Peters.  XXXU  u.  354  S.  8.  1  Thlr.  10  Sgr. 

i)No€h  erm  ähne  ich  die  mir  aus  Mflldenor's  Bibliotheca  philologica  bekannten 
Xitel  folgender  Schriften,  welche  kaum  hl  di§  0«U«t  dienr  fietpieehuug  ge- 
tores  d&rften: 

1.  Ii«  Metamorphoses,  Tradnction  fran^aise  de  Qros,  refondae  avee 
k  ph»  graad  Min  ptr  M.  <MMur«t-Diipatj,  et  pfMd6e  d'me  noüoe  mr  Orid« 
pr  M.  ObspcDtior.  %  edüten.  Barii,  Cbnntr.  XVI,  ei9  p.  1&  4  fr.  SO  c 

9.  Metaaorphosea,  SiCnct«  fron.  With  oopSons  notes  by  M'  Bnrney. 
lev  «d.  Griflia.  19.  1  du  e  d. 

3.  Saggio  di  Tenione . .  .da  0.  C.  B.  (PaUade  alla  casa  della  invidia.  Aglanri 
ii  pffllnL  Ovidio,  Metern.,  Kbro  U).  Vittoiia,  üp.  Longo.  16  p.  8. 
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•  Der  Verfasser  dieser  Uebersetzung  (er  ist  Obertribnnakratli, 
also  kein  zünftiger  Philologe,  wohl  aber  ist  er  ein  Mann,  der  sich 
das  Interesse  am  Alterthum  von  seiner  Jugend  her  treu  bewahrt 
hat)  hat  seine  Aufgabe,  der  er  sieben  Jahre  zuwendete,  ernst  ge- 
nommen und  einen  dem  entsprechenden  Erfolg  errungen.  Wie 
sehr  er  bestrebt  war,  die  Schwierigkeiten  der  Bildung  deutscher 
Hexameter  in  jeder  Beziehung  za  eriunnen  um  sie  danach  sa 
überwinden,  zeigt  die  Vorrede,  worin  er  über  aeln  metrisohes  und 
sprachliches  Ver&hren  Rechenschaft  gibt  Li  ersterem  scfaKeart 
er  sich  meist  den  Grundsätzen  an,  welche  sein  Lehrer,  Direktor 
Gotthold  in  Königsberg,  im  Jahr  1820  in  seinen  »Anfangsgründen 
der  deutschen  Verskunst«  aufstellte.  Das  wesenthche  P>fordemiss 
für  einen  guten  deutschen  Hexameter  ist  ja  (ohne  dass  der  Ver- 
iiAsser  selbst  dies  deutlich  ausspräche)  ein  leidliches  Gompromiss 
zwischen  dem  quantitirenden  Frincip  des  antiken  Metrums  und  dem 
aooentoirenden  Frincip  dei^  deutsehen  Verskonst;  diesen  Gom- 

•  promifls  zu  finden  wird  aber  erleichtert  einerseits  durch  die  vier 
rersdiiedenartigen  Accente  deutscher  Silben  —  Silben  mit  Ueber- 

,  ton,  Hochton,  Tiefton  und  tonlose  Silben,  vne  v.  Tippelskirch  sie  be- 
nennt — ,  anderseits  durch  die  sog.  mittleren  Quantitäten,  indem 
Silben,  die  den  Tiefton  haben,  je  nach  Umständen  als  lang  oder 
als  kurz  verwendet  werden  können,  und  indem  auch  der  Positions- 
länge  eine  gewisse  Geltung  unter  Umständen  nicht  abgesprochen 
wird.  Die  Ausfuhrung  dieser,  Ton  Tippelskirch  übrigens  niigoids 
übersichtlich  yereinigten»  leit«iden  Grundsätze  ist  in  den  meisten 
Fallen  die  richtige ;  auch  üb^  die  Anwendung  trodiaischer  Worte, 
deren  zweite  Silbe  den  Tiefton  hat,  anstatt  eines  Daktylus  hält 
das  von  Tippelskirch  Gesagte  die  richtige  Mitte  zwischen  mecha- 
nischem Schematismus  und  aUzu  grosser  Freiheit  Doch  bezweifle 
ich,  dass  es  lichtig  sei,  in  Worten,  wie  »allmächtig«  die  erste 
Silbe  durch  den  starken  Ton  der  zweiten  so  sehr  in  den  Hinter- 
grund drängen  zu  lassen,  dass  sie  als  Kürze  zu  gebrauchen  sei; 
ich  weiss  zwar,  dass  sie  in  deutschen  GMicfaten  nidit  selten  so 
gebraucht  wird,  aber  wäre  dies  nidit  gerade  einer  von  den  Fällen, 
in  denen  die  Positionslänge  zur  Cteltnng  kommen  sollte?  Jeden- 
fialls  stört  diese,  von  Tippelskirch  sehr  consequent  angewendete 
Hegel  —  er  misst  stets  z.  B.  durchweg,  durchschwimmen,  unent- 
deckt  mit  vor  dem  Accent  kurzer  Silbe  —  den  Wohllaut  des 
Ganzen  einigermassen.  Umgekehrt  will  Tippelskirch  in  griechischen 
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Hbmd,  wo  die  von  den  Römern  und  Ton  uns  betonte  Silbe  als 

Lange  gilt,  die  Endung  eus  z.  B.  in  Tydens  als  lang,  in  Mäcareos 
als  kurz  gemessen  wissen.    (Letzteres  Wort  ist  gewiss  schvsierig 
n  behandeln;  aber  eher  noch  scheint  mir  Maolreus  dem  Geiste 
unserer  Sprache  zu  entsprechen  als  Mäcarcus).     Kurz   sei  os 
(Mcitor),  doppelzeitig  e  (Phoebi).  —  Im  fünften  Fuss  will  Tippeis- 
Urdi  siele  dea  Dakfyhe,  im  ersten  bis  vierten  statt  der  Spon- 
desii,  die  in  der  dentsdien  Sprache  nicht  so  häufig  sind,'  oft  Tro- 
chäen setzen  (s.  o.).    Die  Anfangssilbe  des  Verses  soll,  im  Gegen- 
satz zu  Voss,  stets  eine  lange  und  wirklich  betonte  sein,  d.  h.  sie 
müsste  auch  wenn  der  Vers  als  Prosa  gelesen  würde  betont  wer- 
den; eine  richtige  Regel,  die  der  Verfasser  aber  selbst  nicht 
iuMr  beobftditet,  vgL  z.  B.  IV  76  »ünd  doch  danken  wir  dir« 
. . .  ih.  21  »W6  in  des  Ganges  Finthen  die  hräonlichen  Inder  sich 
tnehen«,  VI  föl  »Einen  Entschlnss«  (wo  doch  »einen«  nidht  be- 
tont wird)  u.  a.    Die  Anwendung  von  trochäischen  Füssen  soll 
besonders  auf  den  ersten  und  vierten  Fuss  beschränkt  sein,  ins- 
besondere nirgends  zwei  Trochäen  gleich  auf  einander  folgen,  und 
disBe  Trochäen  sollen  selbst  solche  sein,  deren  zweite  Silbe  tief- 
tonig,  nicht  aber  unbetont  sei,  z.  B.  »Jüngling«,  nicht  aber  auch 
•liiciie«,  nnd  deren  erste  Silbe  überdies  am  besten  nicht  nnr'den 
Hsditon,  sondern  den  Ueberton  habe,  der  dann  von  seiner  Be- 
tatsamkeit  gleichsam  an  die  kurze  Silbe  noch  etwas  mit  abgebe. 
Auch  im  Daktylus  könne  statt  der  zwei  kurzen  Silben  eine  mittel- 
zeitige und  eine  ganz  tonlose  stehen,  deren  Summa  dieselbe  sei 
wie  die  von  zwei  Kürzen  wäre.    Amphibrachische  Worte  seien, 
da  sie  dem  Verse  etwas  hüpfendes,  aUzuleichtes  geben,  mehr  zu 
mkn,  jedenfaUs  dürften  nicht  mehr  als  höchstens  zwei  dessel- 
ben  in  einem  Verse  Torkoftimen:  eine  Regel,  die  »abgesehen  viA- 
kidit  Ton  Voss«  in  dem  dentscfaen  Hexameter  sehr  wenig  beach- 
tet su  werden  pflege.    Noch  folgen  dann  einige,  vielleicht  zu 
strenge,  Gesetze  für  die  Cäsur  des  deutschen  Hexameters,  und 
endlich  sehr  empfehlenswerthe  Worte  über  das  sprachliche  Ziel 
des  Uebersetzers:   es  wird  betont,  dass  er  vor  allem  klar  und 
Ter  ständlich  sprechen  nnd  ausserdem  möglichst  schönen  Aus- 
^mis  sidi  befleissigen  mnss.  Wie  viele  mettische  Uebersetznngen 
gibt  es  dodi,  die  ohne  Kenntniss  des  Originals  stellenweise  kaum 
w  verstehen  sind!   Insbesondere  tadelt  der  Verfasser  den  Miss- 
braach, der  oft  mit  den  af>ostrophirten  Silben  getrieben  wird; 
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auch  hier  lautet  seine  Regel :  die  Apostrophirung  darf  nur  ange- 
wendet werden ,  wo  sie  keine  Undeutlichkeit  hervorbringt ,  also 
z.  B.  kein:  er  sagt',  wohl  aber:  ich  sagt*.  Die  Tropen  des  rhe- 
torischen Ausdrucks  in  der  Poesie  sollen  nach  Tippeiskirch  aul 
eine  dem  Deatschen  TerstKndliche  Art  geändert^  die  HjpaUage  in 
der  Bezielinng  des  AdjecAiTs  mö^^chst  veimieden  werden. 

IMesen  Regeln  gemSss  rerflUirt  nnn  der  Verfiuser  in  seiner 
Uebcrsetzung  (welcher  eine  kurze  Biographie  des  Dichters  voraus- 
geschickt ist) ,  und  wir  dürfen  sagen ,  dass  diese  sorgsame  Aus- 
arbeitung der  Verse,  in  Verbindung  natürlich  mit  einer  glücklichen 
Begabung  des  Voriassers  für  den  deutschen  poetischen  Ausdruck, 
seine  Arbeit  zn  einer  angendhmen,  leioht  Äiessmideii,  niigends 
schwerfiUligen  nnd  allenihalbeo  wirklich  deutschen  leicht  verstitaid- 
lichen  Lektfire  macht,  mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten-  Ans- 
Stellungen.    Dass  hier  und  da  auch  einmal  ein  mehr  prosaischer 
Ausdruck  unterläuft  (wie  I  84,  »während  dass«,  VI  639  »in  Vor- 
aussicht seines  Gescliickest)  gereicht  der  Arbeit,  da  es  ja  im 
Original  selbst  auch  so  vorkommt ,  ebensowenig  sum  Vorwurf  als 
dass  sich  bisweilen,  aber  in  der  That  sehr  selten,  ein  geeigneterer 
Ausdruck  hätte  finden  lassen,  wie  wenn  er  I  2  iexi  animus  lUber- 
setst  :   »strebt  mein  Bnsent,  i^Uurehd  unser  Sprachgebrandi  im 
Busen  den  Sitz  des  Gefühls,  der  Empfindungen,  nicht  aber  den 
des  Willens  oder  der  Entschlüsse  sieht.    Das  Verständniss  der 
Worte  Ovids  ist,  obgleich  dem  Verfasser  die  Kcnntniss  der  philo- 
logischen Litteratur  ausser  den  Commcntaren  von  Haupt  und 
Gierig  ziemlich  mangelt  (er  citirt  von  den  lateinischen  Grammati- 
ken den  Begleiter  seiner  Jugendzeit,  den  alten  Bröderl),  doch  ein 
durchgängig  richtiges  und  auch  die  Feinheiten  des  ovidisdien 
Geistes  und  "V^^itses  werden  darin  passend  gewürdigt  Weniger 
werden  seine  neuen  Erklärungsversuche  Beifall  tinden.  Die  iguotae 
honiinura  figurae  I  88  sind  weder  sachlich  noch  sprachlich  als  »uner- 
klärbare Menschengestalten«  aufzufassen,  sondern  ignotus  ist  wie  no- 
vus:  früher  unbekannt,  weil  noch  nicht  existirend.  Doch  dergleichen 
bringt  der  Verfasser  nur  selten  vor.  Ich  will  zum  Schluss als  Probe 
seiner  Uebersetzung^kunst  (auch  des  yon  ihm  angewendeten  biBweüen 
leichfichen  Masses  Ton  Freflieit)  die  Verse  1 818£  wiedergaben: 


1)  Noch  ist  zu  onvrihnen ,  dass  ein  ziemlidi  umfaiigreiches  mythologischef 
Register  der  UeberseUung  angeh&ogi  ist. 
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Zwhchen  dos  Üetas  Flur  und  Aonicn  lagert  sich  Phocis, 
Fruchtbares  Land,  so  lang'  es  noch  Land  war,  aber  zu  jener 
Zeit  nur  ein  wogendes  Meer,  von  geschwolleueif  Flutheu  gebildet. 
\u>  dem  Gewässer  allein,  das  hier  die  Gefilde  bedeckte. 
Ragte  der  Berg  Paniassus  hervor,  der  mit  dupptiltem  Scheitel 
üebor  die  Wolken  sich  hebt.    Ilit'her  auf  winzigem  Schiff  lein») 
War  mit  der  Gattin  gekommen  Deukalion.  Beide  vereinigt 
Sendeten  fenunes  Gebel  m  Ck>i7cU8  Nymphen,  des  Berges 
Sdratigottbehen,  empor  und  nur  ichicIniBnrttodmdai  Themisi). 
Nie  gab*0  beasere  Minner,  die  je  mit  gr&nerer  Liebe 
Pflegten  dM  BechtS),       Fnuen  so  gotteefbichtig,  wie  diese. 
All  ton  QewUmt  bedeckt  nnn  Joppiter  scfaante  den  Erdkreis, 
Dnaf  mar  den  «tatflgen  Hann,  der  Ton  bansenden  flbrig  geblieben^ 
üad  mir  dM  einige  Weib^  wo  Tansende  waren  verannken, 
Seid'  unsträflichen  Sfamea,  die  Qotliieit  beide  ▼erefarand, 
Bkacb  er  die  Nebel  — 

Von  dieser  erfreulichen  Arbeit  eines  Nichtphilologen  hinweg, 
deren  Gleichen  wir  uns  in  unserer  dem  klassischen  Alterthum  so 
loog  zugethanen  Zeit  recht  viele  wünschen,  versetzen  wir  uns 
miBohr  «iaea  Aufsenbliok  auf  die  Schulbank  des  TertianerB. 

2.  Ovidii  Metamorphoses.  Auswahl  für  den  Schulgebrauch 
mit  sachlicher  Einleitung,  erläuternden  Anmerkungen  und  einem 
Register  der  Eigennamen  von  J.  Mens  er.  Paderborn,  SchÖ- 
idDgb.  X  und  215  S.  8.  16  Sgr. 

Viele  Sdralansgaben  laboriren  an  dem  Fehler  der  Weitachweifig- 

Ui  mid  ziehen  ungehörige  Gelehrsamkeit  herbei.  Von  diesem 
Fehler  hält  sich  Meuser's  Ausgabe  frei ;  sie  ist  kurz,  ja  sehr  kurz. 
Dies  aber  ist  auch  ihr  einziger  Vorzug.  Denn  um  für  »kurz  und 
gBtt  erklärt  werden  zu  können,  müsste  sie  nicht  nur  das  Unnö- 
tUga  ira^aesen,  sondern  auch  das  Köthige  geben,  und  zwar  rich- 
tig geben,  und  es  auch  so  gehen,  dass  es  für  den  T^üaner  von 
TorÜNfl  wSfe,  dass  er  in  sachlicher  oder  sprachlicher  Beaehong 
eise  Uarere  Einsicht  in  das  Gelesene  gewinnen  könnte,  als  es  ihm 
nit  dem  blossen  Text  und  Wörterbuch  möglich  ist.  Aber  in 
allen  diesen  Punkten  lässt  Meuser's  Ausgabe  viel  zu  wünschen 
übrig.  Betrachten  wir  die  Verse  I  1510'.  151  »neve  =  ac  ue« : 
ist  das  SU  sagen  nöthig?   Oder  etwa  152  »Gigantas,  griechische 

>)  latai  Campus  fehlt  —  nam  cetera  tezerat  aeqoor  fehlt  —  qoae  tone 
mialiacbat  frtiH 

^  YMiMlir:  »das  Bsebtet. 
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Form«,  wenn  es  so  einfach  elementar  hingestellt  wird?  Was  liin- 
gegen  in  diesen  Versen,  das  wirkliche  Verständniss  fördernd,  zu 
securior  und  zu  adther  zu  sagen  wäre,  suchen  wir  Tergebena. 
V.  156  obruta  mole  sua  [die  drei  Berge  sind  gemeintj  com  Cor- 
pora dira  iacereat;  hier  findet  der  Schüler  tmole  sna,  von  ihrer 
eigenen  (der  von  ihnen  au^ethünnten)  Mawet ,  eine  Anmeikang 
die  ebensosehr  zor  Fördemng  der  Unklarheit  dient  (moles  ist  hier 
das  Werk,  das  wnchtige  Werk),  wie  die  ^eich  folgende  »imna- 
duisse,  davon  durchdrungen  sein«  (deren  Gleichen  Schulausgaben 
leider  sehi'  oft  bieten)  zur  P^örderung  der  Ungriindlichkeit.  Oder 
es  wird  geradezu  Unrichtiges  geboten:  zu  caelestum  v.  150  wer- 
den wir  auf  moderantum  v.  62  vervriesen  und  finden  dann,  nacb- 
ddm  mt  bemerkt^  dass  es  statt  t.  62  heissen  soll  t.  dd,  die  Be- 
merkung »moderantom,  statt  moderantinm,  weil  letsteres  in  dak- 
tylisches  Versmass  nicht  passt«.  Dass  dies  so  nicht  ziehl%  isl^ 
erkennt  selbst  der  SchtQer,  wenn  er  sich  der  Anwendnag  der  Ell- 
sion erinnert  Vielmehr  vergl.  z.  B.  Bücheler,  lat.  Deklin.  p.  42. 
Und  so  geht  es  das  ganze  Buch  durch.  Unpädagogisch  ist  es 
auch,  dass  den  einzelnen  Erzählungen  ihr  Inhalt  auf  Deutsch  vor- 
angeschickt ist,  denn  es  nimmt  das  dem  Schüler  die  Spannung 
und  verringert  so  sein  Interesse ;  dagegen  ist  es  zu  loben,  dass  die 
weggelassenen  Partieen  ebenfalls  kurz  auf  Deutsch  erzählt  sind, 
und. wäre  es  wohl  zu  empfehlen,  dass  die  Siebelis'sche  Ausgabe  in 
kOnftigen  Auflagen  dies  nachahmte;  da  dieses  VerfiEihren  dem 
Schüler  doch  den  Eindmdc  eines  einheitlichen  Ganzen  giebt 

Neue  Auflagen  sind  1873  erschienen  von: 

3.  .P.  Ovidii  Nasonis  Metamorphoses,  Auswahl  für  Schulen . . . 
von  J.  Siebeiis.  Erstes  Heft,  achte  Auflage,  beeoigt  von 
Dr.  Fr'  Polle.  Leipzig,  Teubner.  XX  und  186  S.  8.  15  Sgr. 

4.  Desselben  Zweites  Heft  [Buch  X  bis  XV],  siebente  Auf- 
lage, .besorgt  von  demselben  ibid.  IV  und  '214  S.  8.  15  Sgr. 

5.  Chrestomathie  aus  lateinischen  Dichtem,  Torzü^^ch  aus 
Ovidius,  für  Gymnasien  und  Realschulen  herausgegeben  und  mit 
einem  vollständigen  Wortregister  begleitet  von  Ferdinand 
Ranke.  5.  Aufl.  Berlin,  W.  Weber.  VUI  u.  240  S.  8.  22»/2  Sgr. 

Hiervon  ist  3.  ein  unveränderter  Abdruck  der  vorigen  Auf- 
lage ;  von  5.  sind  dem  Referenten  die  früheren  Auflagen  nicht  be- 
kannt, 80  dass  er  über  etwaige  Veränderungen  nicht  urthetileii 
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kann;  ubiigeiis  enthält  das  Buch  cur  Texte  (von  Ovid  besonders 
Partieen  aas  den  Metamoiphofies  und  Fasti)  und  ein  elementares 
Wdileiimdi,  aber  keine  Anmerkungen.  Dagegen  ist  4.  za  bespre- 
Aen,  in  weldier  neuen  Auflage  zwar  in  der  Erklärung  sich  nur 
wenige  zu  erwähnende  Neuerungen  gegen  die  vorige  Auflage  fin- 
den, in  der  Textesconstituirung  aber  manches  geändert  worden 
ist.  Polle  ist  z.  B.  den  Lesarten  meiner  Ausgabe  in  nicht  wenigen 
Fällen  gefolgt,  wo  die  bessere  handschriftliche  Traditio^  durch 
toeibe  an's  licht  gezogen  wurde,  ebenso  hat  er  manche  Veiv 
■nymqgea  Ton  mir  in  den  Text  gesetzt,  wie  X  191  hoi^entia 
ititt  haerentia,  XI  293  iam  tum  statt  tantnm  (so  neuerdings  audi 
Ihdrig,  8.  u.)}  XII  350  Lycetum  statt  Lycotan,  XIII  406  oras 
für  auras,  XIV  185  fluctusve  ictusve  füi*  das  fluctus  ventusve  der 
besten  üeberlieferung  (tiuctusve  lapisve  war  bisher  Vulgata),  XV 
'29  omnis  populi . .  turba  statt  omnes  populi . .  matrumque  turba, 
XV  776  en  acni  statt  in  me.  acui,  XY  804  et  Aeneaden  statt  sed 
tsudon  der  Handschriften.  Untor  den  Stellen  hingegen,  welche 
PioOe  8.  150  als  noch  der  Heilung  bedürftig  bezeidmet,  sind 
mmehe,  bei  welchen  in  meiner  Fassuug  weder  der  Sinn  noch  die 
i'uchsuben  der  Tradition  mehr  zu  kurz  kommen,  wie  z.  B.  I  15 
(wo  iut«  ja  nach  Porphyrios  ausdrücklichem  Zeugniss  für  »ubio 
steht),  ebenso  VI  701  (wo  faciendus  ebenso  prägnant  gesetzt  ist 
wie  Vn  37);  selbst  XV  364  glaube  ich  nicht,  dass  delectos  mac- 
titoB  obrne  tanros  zu  ändern  ist,  da  erstens,  wenn  ich  es  auch 
TOB  iwei  Pflirticipien  nicht  nachweisen  kann,  doch  Orid  Mcht  sel- 
ten mit  einem  SabstanÜT  zwm  Adjectire  oder  ein  Partidp  und  em 
A^ectiv  verbindet  (z.  B.  I  165  nondum  vulgata  foeda  cornivia, 
Xin  815  nata  sub  umbra  mollia  fraga,  XV  574  e  caespite  factas  • 
herbosas  aras),  und  da  ausserdem  die  beiden  Participia  nicht 
coordinirt  sind,  sondern  der  Satz  so  zu  vmtehen  ist:  delectos 
(Tonä^che,  und  darum  zum  Opfer  auserlesene)  tauros  macta  et 
obne.  Zu  XI  496  undarum  incursu  will  ich  nur  auf  die  -Ver- 
nämig  L.  Polstei^s  (Jahrbücher  1874,  S.  184)  yentomm  incursu 
liinweisen.  Auch  curvataque  glandibus  ilex  X  94  glaube  ich,  wenn 
auch  der  Ausdruck  hyperbolisch  ist,  durchaus  nicht  verändern  zu 
sollen.  Koch  an  manchen  anderen  Stellen  wäre  wohl  das  in  der 
kritischen  Ausgabe  Gegebene  zu  berücksichtigen  gewesen,  z.  B. 
UV  M7,  wo  HersiHae  crinis  in  Hersilia  e  divis  zu  Terändexn 
w.  Denn  warum  muss  eigentlich  das  Haar  der  Hersilia  genannt 
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sein?  Nirgends  wird  von  ihrem  Haare  bd  alten  Autoren  etwas 
erzählt)  und  wenn  auch  PoUe*s  Conjektor  ein  recht  schönes  Bildj 
gibt,  so  liegt  sie  von  der  Ueberlie&rang  (da  hei  Ovid  nirgends  Traos-i 
Position  in  verschiedene  Verse  nachsnweisen  ist)  doch  allzn  entfernt! 

Nun  genug  der  einzelnen  Ausstellungen ,  wir  sind  gespannt  auf  die! 
Textesveränderungen  in  der  nächsten  Auflage  des  ersten  Bünd- 
chens, da  diese  Ausgabe,  —  wenn  auch  von  ihrem  Anfang  an  und^ 
auch  jetzt  noch  weitiäuiiger  angelegt  als  für  eine  Schulausgabe; 
eigentlich  recht  ist,  —  doch  im  Ganzen  sich  so  ^t  bewährt  hat» 
dass  sie  gewiss  noch  auf  längere  Zeit  hinaus  sich  im  Grebranche  der 
Sdiul^n  erhalten  wird. 

Zur  Besprechung  der  kritischen  Behandlung  einzelner  Stel- 
len des  Ovid  übergehend;  habe  ich  zunächst  über  die  eiuschlägigeü 
Abschnitte  von  *  *  1 

6.  J.  K.  Madvigii  Adversaria  critica,  Vol.  II:  Emen- 
dationes  Latinae.  Hauniae,  sumptibns  librariae  GyldendfJianae 
^pzig,  Weigel)  lY  und  682  S.  8. 
zu  berichten.  An  dieses  neue  Werk  des  berühmten  Gelehrten  tritt 
der  Freund  der  römischen  Dichtkunst,  der  grossen  Verdienste  ein- 
gedenk, welche  der  Verfasser  sich  um  die  Kritik  lateinischer  Autoren 
erworben  hat,  gewiss  mit  Hecht  in  grosser  Erwartung  heran;  zu- 
mal der  Freund  des  Ovid,  wenn  er  auf  44  Seiten  (p.  66—109) 
eine  grosse  Anzahl  von  Vennuthungen  (etwa  40  zu  den  Meta- 
morphosen, 25  zu  den  Herolden,  52  zu  den  übrigen  Gedichten, 
▼on  welchen  der  Verfasser  selbst  zugesteht,  sie  weniger  genau 
• '  durchgenommen  zu  haben)  theils  mit,  theils  ohne  Begründung  tot^ 
findet.    Allerdings  wird  der  Kenner  bald  gewahr,  dass  Madvig 
sich  auf  diesem  Gebiete  weder  im  Mittelpunkte  seines  Wissens 
noch  auch  seines  Könnens  befindet,  und  dass  daher  zwar  einzelnes 
evident  emendirt,  vieles  andere  jedoch  zur  Verwerthung  nicht 
geeignet  ist,  zumal  da  M.  in  der  Metrik  hie  und  da  auffallende 
Schwächen  zeigt  D9ch  ich  ympare  ein  zusammenhängendes  Urthetl 
auf  später  und  werde  zuerst  Madvig's  Conjecturen  aufisählen,  wo 
es  nothig  ist,  mit  kurzen  Bemerkungen  begleitet.    Einige  davon 
.   sind  übrigens  nicht  neu,  sondern  wurden  schon  von  Bentley  und 
Anderen  vor   Madvig  aufgestellt,  was  er  zwar   wo  es  ihm  zur 
Kenntniss  kommt  nachträgUch  anführt,  um  was  er  sich  aber  sorg- 
samer hätte  bemühen  sollen.   Auch  des  Unterzeichneten  Avagßbe 
blieb  ihm  unbekannt,  mit  welcher  er  Her.  3,  132.  Am.  I  €,  23. 


Digitized  by  Google 


LiUeratur  zu  Ovid.  145 

13,  39.   Art.  III  476.  Met.  II  153.  XI  293;  714.  Fast.  VI  434 
zuiamineTitrifH.  —  Madvig  liest  also  Am.  I  6,  23  esse,  qiiod 
optas.  lempora  (richtig  iQterpungirt)  |  6,  25  unquam]  utinam  (mau 
vwirtet  einen  Zeitbeghfif  —  quondam  liest  Bentley  —  auch  steht 
■ünaBi  nickt  in  mit  lic  beginnenden  Wonschsätzen)  |  7,  58  adfecta 
^  nm  I     81  en  aq^cel  dives  amator  te  cnpiit  (richtige  Intern 
{NDiktioii)  ^)  I  13,  19  sponsüm  incantos  (nicht  elegant:,  weder  dem 
Sinne  noch  dem  Versbau  nach)  |  13,  39  quem  mavis  (so  auch 
meine  Ausgabe)  |  II  9,  1  pro  re  (so  Burmann)  satis  indignande 
Capido  ^ialsch,  wenigstens  uunöthig;  denn  indignate  heisst  ja  »du, 
über  den  mein  Unwille  rege  geworden  ist«,  da  speciell  Deponenüen 
dieMT  Bedeutung  Participia  wie  exsecratns  detestatus  mit  passiver' 
Bedeutung  au  haben  pflegen)  |  II  15,  11  ego  te  cnpiam,  domina, 
et  (fidaeh :  denn  der  Ring  ist  in  diesem'  Gedichte  angeredet,  nicht 
die  Geliebte ;  auch  ist  nicht  rathsam,  Eüsionen,  da  sich  Ovid  ihrer 
nnr  sparsam  bedient,  in  seinen  Text  hineinzucorrigiren)  |  III  8,  28 
si  btiles,  possit  (schwerUch  richtig)  |  11,  52  ut,  quam,  si  (statt  qiiam- 
Tis)  nolim,  cogaramare,  velim.  Diese  Emendation  gibt  in  evidentester 
Weise  dorn  Vene  sein  oTidisches  acumen  isurttck.  |  13,  29  ora 
£Meiit  (nein;  su  oie  TgL  fafete  Unguis)  |  14,  42  et  fjBlli'(gut;  aber 
mma  et  ftUas:  kommt  der  besten  Hds.  nodi  näher)  |  —  Heroid. 
%  105  atque  tibi  (wohl  richtig)  |  2,  109 f.  vor  115  gestellt:  ganz 
fsdsch  I  3,  136  tuis]  patris,  nicht  so  nachdrucksvoll.  |  4,  137  ab 
ipsa  (sc.  Venere)  |  5,  3  Pedasis  Oenone  (richtig)  |  6,  100  sese  avet 
(besser  ohne  Elision  Koch:  sc  iubet)  |  6,  140  quodlibct  ad  facinus 
iste  dat  arma  dolor  (ist  jedenfalls  zu  erwägen)  |  6,  156  aque] 
itta,  nelleicht  riditig;  Madvig  stellt  hier  einige  Stellen  zusammen, 
wo  Ovid  ab  för  post  gebraucht  |  7,  31  hat  Madvig  neque  enim 
decbgnor  wie  idi  als  parenthetischen  Satz  gefasst;  sein  quae- 
aniörem  ist  wohl  nicht  so  gut  (da  Amor  vorhergeht,  wird  es  etwas 
mideutlich)  als  mein  qua  (sc.  cura)  —  amare  |  7,  43  (quid  nos  me- 
tiris  inique?)  schwerlich  passend  |  7,  83  di  me  monuere  |  7,  157 
reportat  Mars  fema,  et  —  richtig  |  7,  170  eicctam]  evectam,  pku- 
ubei  I  d,  106  quum  tu  non  esees,  iure  vir  illa  fnk:  wohl  richtig 
:  %  141  letifero]  lenfifero,  falsch,  da  der  Euenus  nicht  sumpfig, 
londem  (cf.  Met  IX  104)  du  rascher  Bergstrom  Ist,  der  gewiss 


1)  ib.  65  liest  Madvig  circa  atria;  circoni  stris,  WSB  idi  nach  N.  Ueinains 
m  dien  Text  aeUte,  konu&t  der  Ueberliefemng  nilusr. 
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keine  Sumpflinsen  erzeugen  konnte.  |  ib.  III  costis,  mit  späten 
Hdss.  I  10,  31  tantum  quia  me  . .  putavi  :  zu  prosaische  Diktion  | 
12,  17  totidem,  quot  semina,  et  bestes  (ich:  totidemqne  et  sein.; 
ems  von  «tieiclen  wird  das  Richtige  sein)  |  12,  8d  ▼anescei  |  18. 100 
properas  |  ib.  72  cadet  |  13,  108  a]  ah,  unrichtig  |  18, 120  refem) 
refeota  richtig;  so  aber  anchBentley  |  14,  14  non  est,  quam  piget 
esse,  pia  —  ebenso  richtig  wie  scharfsinnig,  übrigens  auch  schon 
von  Bentley  vorweggenommen,  und  doch  in  einer  Beziehung  ver- 
dächtig, weil  nämlich  Ovid  nur  ausserordentlich  selten  den  Penta- 
meter mit  einem  kurzen  Vocal  endigen  lässt  |  14,  86  quol  quom  ' 
—  Art  anu  1 114  signa  petita  (so  Bentley)  1 133  soUemni  (üakdi)  | 
n  217  fatigata  praebendo  m;  noverca  |  556  ficto  haam  (pant 
nicht  in  den  Znsammeiihapg)  |  611  attamen]  hant  taiqjBn:  dadurch 
wird  die  Stelle  allerdings  viel  klarer  |  III  232  quam  tenuis]  con- 
temnes  (was  doch  zu  sehr  eine  moralische  \'erachtung  gegen  das 
Fhttergold  des  Theaters  ausdrücken  würde)  und  tegatj  beat  (falsch)  \ 
476  eduro]  e  duro  (so  auch  meine  Ausgabe)  |  591:  Aenderung 
der  Interpunktion  (1.,  c.  q.  n.,  a.  s.)  |  759  et]  es)  —  Bemed.  521 
nbi  si  patientia  deEdt  (sdiweilich  richtig)  |  ib.  566  facto]  &dto 
(»tu,  poeta,  praecipiendo«:  aber  der 'Dichte  ist  hier  nirgends  aih> 
geredet)  und  suo]  suam.    Dem  Sinne  würde  —  wenn  fato  suo 
»zu  seinem  Verderben e  zu  stark  sein  sollte  —  am  besten  durch 
furto  suo  gedient  sein.  |  719  pone  fero  (pones  invitus)  in  igne; 
aber  kann  die  Dichtersprache  etwa  nicht  sagen  in  ignes  ponere?  and 
der  Plural  ist  doch  jedenÜEÜls  poetischer.  |~  Wir  konmien  sa 
Madvigs  Conjectoren  zu  den  Metamorphosen.    II  158  liest 
er  wie  meine  Ausgabe  nun  bietet;  474  Tultaque  minaos  suspiria 
duxit  (kann  man  denn  zugleich  drohen  und  seufzen  ?  yergl.  meine 
Ausgabe)  |  IV  46  natasse,  ohne  über  die  prosodische  Unmöglich- 
keit nur  ein  Wort  zuzufügen!  |  259  nynipha  operum  impatiens: 
recht  elegant  |  505  vcrsata]  mersata,  kann  richtig  sein  |  V  2  fre- 
mida]  trepida  [  VI  203  ite  (sat  est)  propere  a  sacris,  schwerlich 
richtig,  da  man  ire  hier  absolut  stehend  erwartend  |  238  dedncit] 
didud^  wäre  richtig,  wenn  nicht  etwa  deduoere  denselben  l^nn 
haben  sollte,  nämlich  »die  an  den  Raaen  aufgebundenen  Segel 
herabziehen  und  sie  dadurch  cntfiiltenc  — 489  dant  turgida  corpora, 
falsch  I  VII  186  führt  Madvig  überzeugend  die  Lesart  von  Hdss. 
(aucli  L)  durch:  quies  nuUo  cum  murmure  serpens,  von  welcher 
ich  bedauere,  sie  in  meiner  Ausgabe  nicht  angenommen  su  haben  | 
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195  cautus  juc  arti^^que  (  dann  wäre  wohl  auch  194  coepti - nostri 
tu  empfehlen  V)  )  223  et  cerüs  (ich  hätte  atque  Oetes  regionibns 
a  den  Teart  anfbehmeii  sollen)  |  510  hostes.]  hoc  est,  |  558  durfi 
led  tem  pommt  praecordia  (richtig?)  |  612  natommque  patmin- 
qoe,  wie  Heinsiiis  |  687  eeteram]  cedruixi,  auf  672  bezüglich,  sehr 
koDstlich  I  741:  Exclamo  male  victor:  ah,  en  ego  fictus  adulter 
(sie!!)  I  VIII  117  expendimus  orbeni  |  IX  74  redussi,  ein  neues 
\ -  ri  um  doch  nur  zweifelnd  von  Madvig  gesetzt  |  IX  179  vel  si 
ttiserandm  et  hosti,  hoc  est,  si  tibi  sum :  eiue  geistreiche  und  dem 
Sinne  entsprechende  Vermatbnng  |  413  neve  necem  sinat  esse  din 
iltoris  inöttam  (skl  »hiatas  tderabilis  in  ardtl)  |  728  paioere 
■oBent  —  parcere  dehnerant,  —  n  non,  et  perdere  Tellent:  wieder 
mm  geistreiche  und  vielleicht  richtige  Conjectur  |  X  225  ignams 
sceleris  quam:  richtig  |  467  dixitj  dicat  (unnötliig)  |  XI  135  pac- 
tique  fide  |  293  tautumj  iam  tum :  so  auch  meine  Ausgabe  j  328 
patruique  |  394  arce  focus  summa,  fessis  nota  grata  carinis  (das 
leberlieferte  zu  ändern  ist  nicht  nöthig)^)  |  714  wie  meine  Aus- 
pk9\mu  senrat]  signat  |  XIU  832  sei  nnvoUstandig,  dann 
ibige  psraifiietiseh  eingesdialtst  (utque  toi  mihi  sit,  fiat  tihi  co- 
fis  nostri),  w&hrend  die  Lesart  in  meiner  Ausgabe  dem  Sum  so- 
wohl als  der  Ueberlieferung  besser  entspricht  |  Xlll  692  hancnon] 
agmen  |  698  illas  —  per  foi-tia]  per  inerti  —  nicht  gut,  da  pec- 
tura  folgt,  nicht  vulnera,  was  hier  nur  aus  vulnus  im  vorigen  Verse 
eatstanden  ist  |  794  mobihw  dama  |  XIV  56  inqninat  effiisis;  | 
739  et  nmltaj  mata  (zn  ianna  gdiörig;  dieses  acsomen  erscheint 
■ir  nidit  o^diach)  |  XV  155  falsi  tenkda  mimdi  |  271  dansiti 
«isBlk|m  iam  nraHa  treaioribiis  Orbis  (hierför  yermathet  L.  Polst» 
WAb.  1874,  184:  antiqui  tumulata  tr.,  was  recht  ansprechend 
i>t)  j  364  I,  scrobe  deiecti)  mactatos  obrue  tauros  |  839  cum  im- 
puio  siniiles  aequaverit  annos  (Madvig  selbst  fühlt  das  Ungehörige 
<ier  Zusammenstellung  similes  aeqoare;  dazu  ist  anni  imperio  si- 
miles  sehr  könathch  und  kaum  yerständlich).  —  Tristium  1  1, 
112  ßic  9u>que  (fslsoh,  TgL  meine  Anagahe;  herrorzoheben  dass 
^  An  am.  das  Lieben  lehrt,  trotzdem  sie  ungelesen  im  Sehranke 


>)  Za  der  scbnellen  Wiedeiiaolimg  des  Wortes  locus  vgl.  s.  B.  die  Wieder- 
Mag  von  peetos  X  443 f.,  von  vulnus  Y  94f^  von  tego  X  4491,  von  pfthis 
n  Sfi3£,  von  pateo  XQI  Sllf,  csnnen  XI  158f.,  eoipns  XT  456ff.  drefansl, 
«4  M  intlhfige  Beispiele. 
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stehen  nraas,  wäre  zu  gesucht;  der  natürliche  Gegensatz  ist  liel- 
mehr:  sie  lehrt  es,  ob^eich  Niemand  das  Lieben  erst  sn  lernen 
brancht)  |  3,  99  mori]  mali,  richtig?  |  5,  1  post  nnllos  iimqnam, 
fiilsch  I  b,  2B  Rntolo . .  in  hoste  |  10,  1  interi)ungirt  etwa  wie  in 

meiner  Ausgabe  |  II  71)  f.  wie  in  meiner  Ausgabe  ]  'J77  atque  urtuiii 
Vitium  —  arrogat,  wie  icli  nacli  cod.  L  setzte  |  285  in  hoc  (»eo 
consilio« ),  für  die  Dichtersprache  zu  bezweifeln  |  543  irrevocatus  {so 
Bentlcy)  |  III  3,  21  suppressaque  veua  paletur  i  5,  3  nec  me  (so  schon 
schon  Bentley;  idi  nahm  es  in  den  Text)  |  10,  11  dum  yolat  et 
boreas  et  nix,  habitare  sab  arcto  tum  Uquet  has  gentee,  aze  tze- 
mente  premi  (wäre  ungeschickt  gefissst)  |  V  8, 90  com  poenae  Teoiae 
iura  rogata  putat,  eine  redit  schöne  Vermuthung  |  10,  11  Nain 
12  suntque  malis  |  10,  41  inridere,  aliquid  d.  i.,  abn.  g.  a.,  putant; 
dass  die  Barbaren  ghiuben  sollen,  Ovid  wolle  sie  verspotten,  wider- 
spricht allen  sonstigen  Schilderungen  seines  gedrückten  Zustandes; 
er  ist  froh,  wenn  sie  ihm  nichts  zu  Leide  thun.    —  Ex  Ponto 
1  1,  41  Dianae]  dearum  |  7,  6G  causam  ipse  dare  |  9,  46  quodj 
qnoi  (archaistische  Forml)  11  3,  16  verendus  erit  |  5,  67  thymos 
pnlsat  me,  gustata  est  laurea  Tobis  (diese  Vermnthnng  wäie  besser 
unterdrückt  worden)  |  II  6,  23  cedere)  addioere  |  III  1,  152  sed 
si  turbata,  als  Vordersatz,  recht  gut  |  d,  25  cura  acrem  fr.  |  IV 
2,  17  inundans  |  10,  76  vir  tantus  |  16,  33  (nach  praef.  p.  II): 
Tityron  antiquas  |rursus   revoiaretj   ad  herbas  a])tar|iie  veuaiiti 
Gratius  arma  daret,    als  ob  (Jratius  hier  als  kynegetisclier  und 
zugleich  als  bukolischer  Dichter  geleiert  würde;  vgl.  meine  An»-' 
gäbe.  —  Fast.  I  231  posses  sub  imagine  |  542  mentibus  (unpaa* 
send)  1 11  282  adhuc . .  obit  (letsteres  auch  fienUey)  |  Iii  124  bis 
quinto  (mit  Verkennung  eines  nicht  seltenen  poetischen  Sprach- 
gebrauchs) für  bis  quino  |  208  lentae . .  pic  |  451  caesa  gravidae  I 
500  me  tua.  tc  laedis;  ille  pudendus  amor  (nicht  gut,  und  leidor 
ohne  Rücksicht  auf  die  Trosodie!)  |  IV  236  palam  trinas  l  V  230 
neue,  mito  Interpunktion :  Juppiter  hoc,  ut  adhuc,  nesciat  usque, 
precor;  welche  ich  in  meine  Ausgabe  einzutragen  bitte  |  \l  317 
observat  {  313  sola|  tota  oder  solda  j  346  Priapo,  fata:  asini  (all2u 
künstlich)  i  341  ut  institerat  |  396  quaj  quae  |  434  eripuisse  ferunt, 
so  dass  zu  seu-seu  zu  ergänzen  ist  eripuit;  so  auch  ich  in  meiner 
Ausgabe,  für  welche  mir  dieser  Band  der  Adversaria  leider  nicht 
mehr  rechtzeitig  bekannt  wurde  |  557  negatj  negas.  — 

Unter  diesen  /ahlrcichen  C'onjccturen  sind  nun  luauchu,  dio 
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ak  endente  YerbeflseniDgen  wohl  von  jedem  Beurtheiler  erkannt 
vwdflD  dürfUn  (wie  z.  B.  Her.  5, 3.  14, 14.  Am.  III  11,  52.  Art 
I  611.  Mel.  X  m  Pont,  m  1,  152.  Fast.  V  230;  vgl.  auch  Met 

IV  259.  IX  179;  7*28.  Trist.  V  8,  30),  wiihrend  bei  andern  zwar 
eine  scharfsinnige  Veränderung  des  Gedankens  bewirkt  wird ,  die 
jedoch  entweder  dem  Ueberlieferten  gegenüber  nicht  nöthig  ist 
oder  aber  nicht  recht  dem  ovidischen  Stil  entspricht;  ich  erwähne 
s.  B.  Am.  I  13,  19.  Met  VI  203.  VU  637.  XIH  332.  Tr.  V  10, 
41.  es  P.  IV  16,  33.  Andre  Stelkn  wiederom  sind  nach  Mad- 
a^s  Aenderong  nidit  reeht  klar  (z.  B.  Her.  7,  43.  Rem,  566. 
Met  II  774.  XV  839.  Fast.  III  oUO.  Trist.  III  10,  11),  wohl  auch 
zugleich  nicht  geschmackvoll  geändert,  wie  Her.  9,  141.  Am.  II 
15,  11.  Met.  IX  74.  Tr.  I  1,  112;  und  insbesondere  ex  Pouto  II 
5,  67.  Fast.  VI  346.  Aach  kommt  ea  wohl  yor,  wenn  auch  sei- 
tCMT  ak  bei  mandiem  kleineren  Kritiker,  dass  Madvig  die  freiere 
Spiadie  Ond'a  in  allzu  enge  grammatische  oder  logische  Begek 
«nschnnren  will  (Her.  10,  31.  Rem.  719.  Met  X  467.  Fast  III 
124.  VI  396).  Eine  wirkhch  schwache  Seite  von  Madvig's  Leistun- 
gen aber  ist  die  metrisch  -  pro  sodische ,  indem  er  dem  Dichter 
Ven«  und  Messungen  zutraut,  und  dieselben  durch  ganz  ungeeig- 
nete Analogien  belegt,  die  weder  Ovid  noch  ein  anderer  Dichter 
der  Zeit  der  ao^gc^ildeten  Kunst  je  angewandt  hätte  (vgL  Met 
Vn  741.  IX  413.  Fast  IE  500  laedis;  ebenso  zu  CatnlL  64,  45 
p.  28  splendet),  oder  die  wenigstens  als  seltene  Ausnahmen  nicht 
durch  willkürhche  ('onjectur  in  den  Text  eingeführt  werden  soll- 
ten, wie  die  Elision  eines  MonosyUabon  (cum  Met.  XV  839),  deren- 
zleivhen  sich  Ovid  in  allen  seinen  Gedichten  überhaupt  nur  45mal, 
m  den  Metam.  nur  12  mal  gestattet.  Hierhin  gehört  auch  die 
Vemacbläsaigung  der  Quantität  (Met  IV  46)  in  natasse,  und  end- 
lich, um  andi  das  grammatische  Gebiet  zu  berühren,  die  Anwen- 
dung des  archaistischen  qud  (Pont  I  9,  46).  — 

Diese  AnssteUungen  —  auch  die  sehr  starken  zuletzt  aufge- 
fülirteu  —  an  den  Leistungen  Madvig's  spreche  ich  um  so  nielir 
OLgeNcheut  aus,  als  dieselben  ein  dem  Mittelpunkt  seiner  lioclibe- 
deutsamen  Leistungen  ferne  liegendes  Aussenwerk  betretYen,  aus 
wekhem  er  in  seinem  höheren  Alter  noch  alles  je  von  ihm  Ausge- 
dachte  sammeln  und  veröffentlichen  zu  sollen  falschlich  meinte, 
fieDeidit  uneingedenk  der  Wahrheit,  dass  nXiov  rjumt  naißTn^f 
fidlsidit  aber,  oder  doch  hoffentlich,  auch  mit  dem  Wunsche, 
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dass  Andere,  die  noch  mehr  Zmt  vor  sich  hahen,  das  Misslnngene 

daraus  bei  Seite  zu  legen,  das  Grnte  aber  zur  wahren  Förderung 

der  "Wissenschaft  zu  verwenden  wissen  werden;  was  ich  hiermit 
für  Ovid  versucht  habe. 

7.  Die  Besprechung  kleinerer  wissenschat'thcher  Beiträge 
folgt  hier,  nadi  der  Reihenfolge  der  Gedichte  geordnet. 

Zu  Metern.  VI[  159  gibt  Mor.  Haupt  (Hermes  Vn  p.  189 
bis  191)  aus  dem  codex  Monacensis  4610  saec.  XI  oder  XU 
Beispiele  mittelalterlicher  Erldärangen  des  Dichten,  welche  sieh 

bereits  an  die  falsche  Lesart  Naiades  (anstatt  Laiades)  und  an 
den  iiiterpohrten  Vers  »scilicet  alma  Themis  non  talia  linquit 
inultai  anschhcssen.  Der  in  diesen  Scholien  genannte  Manogaldus, 
welcher  sich  in  grammatischen  und  besonders  in  üppigen  mytho- 
logischen Phantasieen  ergeht,  lebte  nach  Haupt  entweder  um  1 150 
in  Paderborn  oder  kurz  Tor  1100  im  Elsass  als  gelehrter  Qeust-^ 
lieber. 

Zu  Met.  Hb.  Xn  mit  dem  Mythus  von  den  Centaaren  ist  hier 

nur  zu  erwähnen,  dass  E.  Plew  (Jahrbb.  f.  Philol.  1873  S.  201) 
die  Namen  von  Centauren  Crenaeus  und  Clanis,  welclie  zuerst  bei 
Ovid  vorkommen,  für  »sicherlicli  keine  alten  Namens  hiilt^),  W. 
H.  Roscher  dagegen  (ib.  p.  705  und  1872  p.  421)  es  für  durchaiia 
unerwiesen  erklärt,  dass  Ovid  selbst  Centaurenuamen  erfundeii 
habe.  Wie  dem  auch  sei,  auf  die  daraus  zu  siebenden  Fcdgemn» 
gen  ist  jedenfells  an  dieser  Stelle  nicht  einzugehen. 

Trist.  I  2,  74  liest  E.  Bährens  (Jahrbb.  fttr  Philoi.  1878 
p.  59)  et  mihi  parcat  hiems  fOr  ut  mihi  paroatis;  do^  ist  letzte- 
res, obwohl  von  Mehreren  beanstandet,  gar  nicht  zu  verwerfen; 
es  ist  Anrede  an  die  im  ganzen  Gedichte  und  noch  zuletzt  v.  71 


i)  Mit  Ilecht  weist  Plew  auf  die  doppelt,  ja  dreifach,  vorkomiueuden  Na- 
men hin,  mit  welchen  Ovid  Centaoren,  Kftmpfer  in  der  Persensschlacht,  Tyr- 
rhenische  Schiffer,  Hundo  des  Aktäon,  Genossen  des  Diomedes  benannte.  Geht 
aber  die  Erfindung  dieser  Doppelnamen  Ton  Orid  oder  schoB  Ton  seinen  Quel- 
len aas?  Vollsündtg  ist  Plew's  VerwicfanlsB  übrigens  bei  Weitem  noch  nidbt; 
man  vgl.  s.  B.  den  Index  meiner  Aasgabe  noch  s.  t.  Ampyz,  Aphareoa»  Bro- 
teas,  Geladen,  Corythus,  Dryas,  Idas,  Pelates,  Phorbas,  wodurch  auch  die  La- 
pithen  nnd  die  kalydonischrn  Jngor  in  den  Bereich  diosor  Hoiiionvmio  gezogen 
wnrdon;  auch  den  zweimaligen  Hundenamen  Lnolaps.  Einigen  Aufschlnss  Ober 
diese  Fragen  ergibt  die  Ycrgleichang  mit  Ilygini  fiibulae. 
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angerufenen  (iütter  des  Meeres,  ist  plcii']i])e(leuten(l  mit  71  »ut 
cuncti  nnserura  servare  velitis«  und  N'ersturkung  zu  v.  73;  ü]>cr- 
Juupt  ist  das  Distichon  73  f.  dem  vorigen  fast  gleichbedeutend, 
«ai  ni»  ftber  in  den  Tristien  noch  nicht  zur  Annahme  von  Inter> 
polation  Teranlassen  darf.  —  H,  561  liest  derselbe  (ib.  p.  60) 
iccipies  für  aspides;  letzteres  aber  bedeutet  hier  das  Schauen 
mit  geistigem  Auge,  das  Bemerken,  wie  bei  Horaz  epp.  I  17,  4 
oud  öfter  und  nicht  selten  auch  bei  Ovid;  accipies  wäre  zu  matt. 

Trist.  I  6,  33  f. :  M  ä  h  1  y  in  der  Oesterreichischen  Gymnasial- 
Zflüschr.  1873  p.  99  f.  stellt  dieses  Distichon  nach  t.  22  um.  Da 
ich  in  meiner  1874  erschienenen  Ausgabe  des  dritten  Bandes  der 
ovidischen  Gedidite  genau  dieselbe,  wie  ich  denke  ganz  evidente, 

Umstellung  vorgenommen  habe,  ohne  damals  Miihly's  Vorgang  zu 
kennen,  so  will  ich  zu  Mähly's  Ausführungen  nur  hinzulügen,  dass 
die  Aehnlichkeit  von  tuae  v.  22  und  tui  v.  31  die  Entstehung 
des  Fehlers  verschuldete;  sowie  dass  nun  v.  19—36  in  drei  klar 
gefiederte  sechsaeilige  Strophen  zerfallen  (welches  System  viel- 
iMcbt  mancher  duxdi  weitere  Umstellung  von  v.  7 — 8  etwa  nach 
V.  16  auf  das  ganze  Gedidit  ausdehnen  möchte  I),  und  dass  diese 
Responsion,  freilich  nur  da  sie  so  ungesucht  sich  darbietet,  immer» 
hin  zu  beachten  ist. 

Zu  Trist.  II  485  erinnert  M.  Haupt  (Hermes  VII  11  f.)  an 
die  bei  Isidor  Orig.  XVUI  69  erhaltenen  Verse  eines  Dichters 
DorcatiuB  »nen  tu  paroe  pilos  vivads  condere  cervi,  unda  donec 
erit  geminam  super  addita  libram«,  die  an  sich  wohl  der  ovidi- 

schen  Zeit  angehören  könnten. 

Ibis  570:  hier  vermuthet  H.  Blümner  (Jahrbb.  ftir  Philol. 
1873  p.  124)  fracta  für  das  unpassende  iacta ;  aber  das  in  meiner 
Assgabe  ans  den  Handschriften  hergestellte  icta  wird  wohl  noch 
besser  sein. 

Ex  Pont.  IV  1,  31:  im  Hermes  VII  18G  verbessert  Haupt 
das  hier  bisher  stets  dreisilbig  gelesene  aeuea  iu  das  uothweudige 
Wort  aerea. 

Fragmentum  XVI  wird  von  Haupt  ib.  p.  376  besprochen,  das 
Tsnmass  der  HendecasjUabi  neu  bestätigt  und  die  Interpunktion 
berichtigt. 

Noch  kann  zum  Schluss  mit  einigen  Worten  auf  die  metrischen 
lotorsochungen  von 
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8.  F.  C.  H  u  1 1  g  r  e  n ,  die  Tecbnik  der  römischen  Dichter  im  epischen 

und  elegischen  Versmaass  (Jahrb.  1.  riiiloL  1873  p.  745  —  772) 

hingewiesen  werden.  Dieselben  bauen  weiter  auf  den  Unter- 
suchungen y<m  M.  W.  Drobisch  (Berichte  der  sachs.  GeseHsdt  der 

Wiss.  1866,  75  ff.  18G8,  16  ff.  138  ff  1871,  1  ff .  1872,  1  ff.)  und 
den  Programmen  Hiiltgren's  (Leipzig;.  "Nikolaigymnasium,  1871  und 
1872)  und  weisen  zunächst  <lio  verschiedene  Häufigkeit  in  der  An- 
wendung der  daktylischen  und  spondeischen  Füsse  bei  verschie- 
denen römischen  Dichtern  nach,  unter  denen  Ovid  sowohl  durch 
die  grosste  Häufigkeit  der  Daktylen  als  durch  ihre  richtige  und 
geachmadnroUe  Anwendung  die  höchste  Vollendung  xeigt  Dies 
ist  in  einer  Anzahl  tou  Tabellen  statastisdi,  prooentweise ,  nadi- 
gewiesm.  Danach  hat  z.  B.  Ovid  unter  je  100  Versfussen  durch- 
schnittlich 56,4  Daktylen  und  43,6  Spondeen,  während  bei  allen  andern 
Dichtern  ausser  Valerius  Flaccus  die  Spondeen  mehr  als  die  Hälfte 
aller  Versfüsse  bilden;  im  1.  Fuss  sind  bei  Ovid  89,1,  im  zweiten 
43,9,  im  dritten  36,8,  im  vierten  46,3  Procent  aller  Verse  dak- 
tylisch. Auch  in  der  Technik  der  Gruppierung  dieser  Versfüsse 
sei  Ovid  der  grösste  Meister.  Von  8.  753  an  wird  untersndit» 
wie  der  Dichter  es  erreichte,  diesen  höchsten  Wohlklang  und 
raschesten  Fluss  des  Hexameters  sich  anzueignen.  Dies  war  ja 
noch  dadurch  erschwert,  dass  lange  Reihen  lateinischer  Worte  — 
sie  werden  von  Hultgren  theilweise  aufgezählt  —  schlechterdings 
nicht  in  den  Hexameter  eingefügt  werden  können.  Kr  erreichte 
es  durch  verständige  und  zugleich  kühne  Anwendung  mancher 
Freiheiten  (wobei  Uultgren  auf  die  Frage  hinweist,  ob  dieselbsn 
durch  die  Umgangssprache  gefördert  worden  seien),  besonders 
Freiheit  der  Wortstellung  —  Anastrophe,  Tmesis  —  und  der  Wort- 
bildung (alituum  bat  in  ähnlichem  Sinne  schon  Lucrez,  militnum 
nach  Fleckeisen's  Anmerkung  schon  Ennius),  u.  a.  insbesondere 
auch  durch  die  Construction  des  Hyperbaton,  dessen  Entstehung 
Hultgren  vielleicht  richtig  auf  diesen  metrischen  Grund  zurückführt, 
das  übrigens  bei  Ovid  wohl  etwas  seltener  vorkommt  als  z.  B. 
bei  Horaz,  während  alle  anderen  nur  denkbaren  Freilieiten  der 
Wortstellung  innerhalb  eines  Satzes  von  ihm  nach  Herzenslust 
ausgebeutet  wurden.  Wichtig  ist  sodann  die  freie  Anwendung  des 
Fluralis,  der  oft  tid  daktylischer  lautet  als  der  Singular  z.  B. 
p6ctora  p^ctoribifs  — ,  »dem  Inhalt  nicht  schadete,  den  Wohlklang 
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des  Rhythmus  aber  uneikUich  fördert««,  und  deshalb  oft  nicht 
logisch  oder  grammatisch,  sondern  ledigUch  durch  die  Rücksicht 
auf  den  Vera  zu  erklären  sei,  wie  in  unsem  grossen  Dichtem 
nanciies  darch  die  Rücksicht  auf  den  Reim.    Femer  die  Neu- 
bildung vou  Adjectiven  wie  vuhiificus  (in  grosser  Menge  S.  764 
aufgezählt) .  die  beliebte  und  doch  stets  massvoll  angewandte  Ana- 
phora der  rhythmischen  Gruppen,  die  sorgfältige  Behandlung  der 
Eigennamen  (cf.  ex  Pont.  IV  12)  in  Verbindung  mit  der  kühnen 
heUenisirenden  Neubildung  derselben  (Oedipodionides,  Lemniasin), 
endlich  im  Yerbum  die  bevorzugte  Anwendung  des  Präsens  (etwa 
57  Prooent  aller  Verbalformen  sind  Präsentia)  und  der  Intensiva. 
So  haben  es  die  Römer  und  besonders  Ovid  durch  Ausdauer  und 
Anwendung  aller  Mittel  dahin  gebracht,  dass  die  Technik  ihrer 
daktyhschen  Verse  die  der  Griechen  übertreffe,  und  weit  entfernt, 
wie  Köne  meint,  nur  durch  unnatürliche  Behandlung  ihrer  Sprache 
ffir  die  römische  Poesie  möglich  geworden  zu  sein,  habe  derdak- 
tjrhscbe  Vera  vielmehr  ein  solches  Gepräge  der  Würde  bei  Veigi], 
der  Anmuth  bei  Ovid  erhalten,  dass  man  wohl  sagen  dürfe,  zur 
Monotonie  neige  eher  noch  der  griechische  Hexameter  hin  als  der 
römische.    Dabei  ist  indessen  zu  beachten  was  A.  Zingerle  in 
einem  sich  an  dieses  Thema  anschliessenden,  jedttcli  nicht  den 
Ovid  zum  Mittelpunkt  nehmenden  Aufsatz  »Wiederholungen 
bn  lateinischen  Hexameter  Schlüsse  und  deren  Entstehung« 
(in  der  Schrift  »Zu  späteren  lateinischen  Dichtern«  j  Innsbruck  1873, 
p.  44^103)  ausfuhrt,  dass  nämlich  gewisse  Wendungen  sich  im 
5.  und  6.  Fusse  des  Hexameters  besonders  häufig  wiederholen 
(z.  B.  sidera  palmas,  sanguino  poenam),  sowohl  bei  Späteren  als 
auch  —  wie  derselbe  Gelehrte  früher  nachgewiesen  hatte  —  bei 
Ofid  und  den  anderen  Dichtern  der  klassischen  Zeit.    Was  also 
dem  Ehythmus  an  Mannigfaltigkeit  zu  Gute  kommt,  wird  in  einem 
givissen,  aber  geringen  Grade  durch  die  Monotonie  der  Worte 
vieder  eingebüsst  Die  Ursache  solcher,  oft  beabsichtigten,  Wieder^ 
bdnngen  bespricht  Zingerle  am  Schlüsse  seiner  Sdirift :  es  wirkte 
diliir  mancherlei  zusammen,  theils  die  von  dem  Referenten  fi-üher 
betonte^)  Nacbalmiung  der  in  den  homerischen  Gedichten  zahl- 


FhiloL  Anseiger  1873,  S.  200;  wieder  «bgi^dnickt  bei  Zingerle  S.  97. 
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reichen  Selbstwiederho hingen,  theils  die  von  Zingcrle  früher  aus- 
Bchlieaalich  betonten  aus  der  Behandlung  des  Daktylus  bei  den 
Römern  sich  ergebenden  Folgen,  Da  Zingerle  jetzt  beide  Ur- 
Badien  neben  einander  anerkennt,  freue  ich  mich  hier  anssprecfaen 
za  können,  dass  ich  nun  Yolktändig  mit  ihm  einTerstanden  bin; 
denn  anöh  die  römischen  Dichter  wurden  mit  oder  ohne  ihren 
Willen,  mit  mehr  oder  weniger  klarem  Bewusstsein  von  der  zwin- 
gendeu  alten  Wahrheit  geleitet:  practica  est  multiplex.  — 
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Bericht  über  die  Litteratur 
der  Anthologia  Latina  im  Jahre  1873. 

Von 

Professor  Dn  A.  Riese 

in  Fnokftirk  a.  M. 


Nachdem  durch  des  Referenten  kritische  Aasgabe  der  Antho- 
kgia  LUina  (lipaiae,  Tenbn.  1869. 1870)  für  weitere  Forschungen 
ncnt  ein  fester  Gnmd  gelegt  war ,  zeigten  die  folgenden  Jahre 
manche  Versache  den  Bau  zu  fördern;  insbesondere  wurden  die 
bncolischen  Gedichte  7*25  f.  vielseitig  und  erfolgreich  behandelt. 
Auch  da^  Jahr  1873  brachte  einige  Arbeiten,  welche  alle  textkri- 
tischer Art  sind.  Weder  litterarische  oder  exegetische  Fragen 
wurden  bearbeitet  noch  wurden  inedita  an's  Licht  gezogen;  auch 
die  Anthologia  der  inschrifthchen  (Gedichte  von  F.  Buchder  wurde 
aodi  fergeblich  erwartet  Jedenfalls  quantitativ  der  umfangreichste 
Venudi  kl  der  Ton  E.  Bäbrcns  in  seiner  »Kritischen  Saturn« 
XXVI f.  (Jahrb.  für  Piniol.  1873  p.  GO — Cu),  welcher  schon  in  seinen 
Lectiones  latina c  (Bonn  1870)  und  in  den  Jahrbüchern  für  Philo- 
logie 1872  p.  45  Ü.  353  £L  mannigfache  Proben  eines  fruchtbaren 
Talentes  zu  leichtem  Conjidren  in  der  lat.  Anthologie  gegeben  hatte, 
vdchee  aber  mit  dem  Gegenstande  dt  mehr  tändelt,  als  daas  es 

wiriüich  beherrschte.  Gerade  an  der  Anthologia  latina  findet 
cm  st^dies  Talent  einen  dankbaren  Gegenstand,  um  die  spröde, 
ja  oft  ungefüge  Rede  unhedeutendcr  später  Dichter  mittelst  klas- 
sischer Reminiscenzen  in  eine  elegantere  Form  zu  bringen.  Da- 
mit mag  der  Schönheit  gedient  sein,  aber  oft  keineswegs  auch  der 
Wahrheit;  ja  hie  und  da  irrt  Bährens  von  der  letzteren  soweit  ab, 
im  seine  Emendation  zwar  schön  klingt,  aber  durchaus  keinen 
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eiirä^sUchen  Sinn  gibt.  Ich  zähle  im  Folgendt'n  lUihrcns'  Conjeo- 
turen  auf,  indem  ich  denen,  welche  mir  als  richtig  oder  doch  mög- 
licherweise plausibel  erscheinen,  da  eine  längere  Besprechung  hier 
meist  nicht  am  Orte  wäre,  in  der  Regel  einfach  einen  Asteriscns 
beifüge.  Er  Termuthet  A.  L.  64,  1.2  Stamine  und  2  vim  quemlae 
linguae  |  83,  1*2  sensus  pangentis  (sc.  caiiiiciii  \  ib.  .'>3  pinnis  :id 
germina  tendens  tuunatürlidi)  \  ib.  (U  *  ot  alunini  temporis  |  ib.  100 
sub  labe  latet  i  der  Satz  ist  wobl  als  Frage  zu  fassen,  in  sublaiide 
steckt  ein  Vokativ)  {  1)9,  0  auctor  statt  audet  (mit  recht  Süchtiger 
Begründung)  |  III,  8  *  inlustrat  vei-sum  (also  versus  für  carmen, 
wofür  auf  meine  praef.  p.  XXIII  verwiesen  sein  sollte)  |  173,  4 
surgit  ab  arte  decus;  aber  »fulget  ab  arte  fides«  ist  yollkommai 
richtig  und  heisst  »die  treue  Wiedergabe  [des  (Segenstandes]  ist 
durch  die  Kunst  [des  Bildhauers]  auch  zu  einer  glänzenden  ge- 
worden« I  183,  4  *  terreret  vivos  borrida  larva  viros  |  198,  1  velut 
captae  (unklar;  cautae  ist  ganz  richtig)  |  ib.  41  cumque  novus 
versos  bellator  fudero  Teucros  (aber  visos  ist  »gerade  erst  gesehen«  ; 
stände  versos  fudero  im  Text,  so  hätte  Bähreos  gewiss  nicht  ge- 
zögert, diesen  »unerträglichen  Pleonasmus«  in  visos  fudero  zu  ver- 
ändern) I  2(y5,  11  *  turpe  os  |  ib.  12  bifidis-natibus^)  |  ib.  13  1. 
plenus  fusorius  est  tibi  guttur.  |  206, 1  *  cui  cenula  |  220,  5  habe- 
bat, quidquid  avet  iuvenis  1  223.  4  pro  als  Inteijection  statt  post 
I  240,  3  foto|  partu  |  ib.  15  stupeat  mox!  (soll  dies  etwa  eine 
lateinisclie  Wendung  sein  V  Es  ist  zu  lesen  stupeat,  vincatur, 
aiihelet!)  |  ib.  Kl  in  vulnera  quaerit.  |  253,  103  '  fulcri  |  ib.  104 
motoque  (wo  doch  totusquc  sehr  lebendig  ist)  |  2s.S  (nicht  258),  10 
pervoles  |  290,  7  *  nec  mea  continuo  sie  p. . .  8  carmine  c.  silet 
(recht  schön,  nur  sie  ist  schwerlich  richtig)  |  406  im  Titel  evoca- 
toris  I  412,  8  nocuum  (richtig?)  |  413,  3  ob  finem  maaor  Cato  (viel- 
leicht richtig)  I  416,  7  haec  peream  nisi  sunt  animi  in  te,  Maiime, 
causae :  ein  schlechter  Hexameter  |  6H5,  1  sacratur  in  omnia  (?)  | 
ib.  6  est|  at  |  ib.  24  quem  quavis  aimum  claudere  i)ar  sit  ^-  — 
(uuuatüriich  und  zum  Theil  unverständlich^),  was  soll  z.  B.  der 


1)  Ich  vemrathe  jetst  hirci  seeessnm  naribiis  efiflas. 

2)  Der  Dichter  weiss  voui  Decembcr  nichts  Rohmhches  zu  sagen  und 
fiberUisst  flun  daher  selbst  die  Wahl  eines  Arguments,  memt  B&brens  recht 
kftnstlicb.    Dachte  er  denn  nicht  an  die  Satnmalien?   Statt  concedo  ist 
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ConjnnktiT?)  |  672,  4  dj  lidtum  |  30  lectus^)  |  687,  29  navigat] 
■nl^gftl  (ganz  nnnotbig)  (  781,  52  orbem]  |  (anmm  totum  protnlit 
Sol  vi  unschön  und  die  Aendemng  zwecklos ;  orbis  kt  die  Sonnen- 

R^heibe;  der  Wechsel  des  Bildes  findet  statt,  wie  v.  43  f.)  |  ib.  67 
securosque,  nicht  nothig  |  ib.  79  hicj  huic  (aber  vgl.  v.  831)  |  ib. 
V.  123 — 150  sei  gleich  nach  58  zu  setzen,  was  einerseits  anspre- 
chend erscheint  und  die  Disposition  des  Gedichtes  klarer  hinstellt, 
wahrend  es  anderseits  künstlerisch  durchaus  berechtigt  ist,  gerade 
nach  der  Wiedergeburt  des  Phönix  die  neue  Pracht  seiner  Erschei- 
nung zn  sehildem ;  und  so  wird  die  Sache  auch  Ton  Riischl  (s.  u.) 
aufgefasst.  |  ib.  163  femina  seu  mas  est  seu  neiitnim:  belua  felix, 
felix..coit  (belua  passt  schlecht  zum  Phönix)  |  742,  13  *  jilenaque 
tegens  nach  Ovid.  Met.  IX  398  |  ib  31  puro  . .  32  ceu  lucent  | 
795,  7  UiacumJ  üico  eum  (auf  Schnelligkeit  kommf  s  da  gar  nicht 
ml)  —  Sodann  geht  Bährens  über  zu  den  Landes  Herculis  (A.  L. 
881),  weldiea  Gedicht  seit  dem  Erscheinen  memer  Ausgabe  ebenso 
wie  der  Phoenix  durch  die  Wiederauffindung  des  Codex  VeronensiB 
163  saec  IX.  durch  Ludwig  Jeep  ^)  bedeutend  gewonnen  hat,  und 
dessen  Claudianischer  Ursprung  dadurcli  unzweifelhaft  festgestellt 
ist,  so  dass  es  zukünftig  aus  der  Anthologie  auszuscheiden  seiu 
wild.  Bährens  ?ermuthet  v.  1  Phoebe,  o,  precor..laeto  (schlecht), 
5  Tisere  6  me  sine;  namque  13  primitiis  21  ferrent  statt  yellent 
59  oompriinis,  hi&c  pressos  lidens  (t)  64  hic]  is  89  in  inm.  scru- 
tatum  (diese  Form  des  Supiunms  ist  nicht  wahrscheinlich  und 
madit  das  Satzgefüge  schwer  zu  verstehen.  Den  Ausfall  eines 
Verses  habe  ich  —  nicht  »die  Herausgeber«  —  wohl  mit  Recht 
angenommen)  125  vincto  127  at-tremescet.  |  Ferner  84,  5  perfe- 
cerat  (sinnwidrig)  |  200,  15  patentes  |  feraces  |  ib.  24  flammisj 
flahris  I  ib.  25  f.  pudorem . .  non  rubebit  solvere  |  26  unico-voto  (=: 
nq^Üae,  ob  richtig?)  |  30  *  sagittaa  exuit.  Also  eine  reiche  Anzahl 
TOD  Conjecturen,  darunter  manche  interessant  aber  nicht  überzeu- 
gend, viele  völlig  verfehlt,  einzelne  evident;  die  Gesammtheit  läset 


Mttilicli  conchido  sa  teaeo,  dsan  ist  der  December  eben  ab  der  Jahiesschlius 
geCderC 

1)  TieUeidit  coltat? 

>)  IXe  Abbandliuig  dieies  Odehrten  trantore  del  poema  Lsndes  Hereolisc 
iü  mk  nieht  n  Gesicht  gekommeii. 
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wünschen,  dass  in  Zukunft  das  dor  OeffenÜichkeit  zu  Bietende 
mit  mehr  Umsicht  ausgewählt  und  sorgfältiger  begrüudet  werden 
möge. 

Ich  will  nun  der  Reihe  der  Gedichte  folijeiid  die  (ihrigen  Versuche 
aufzählen.   R.  P  ei  per  (Jahrbücher  für  Phüol.  1873  p.  diO)  weist 
nach,  dass  debriatns,  eine  im  Mittelalter  Torkommende  uod  an 
sich  durchaus  gerechtfertigte  Nebenform  zu  ebriatos,  c  297  im 
Titel  und  v.  2  nach  der  Hds.  in  den  Text  zu  setzen  und  285,  4 
debria  zu  lesen  sei.  —  407,  7  liest  M.  Haupt  (Hermes  VH  p.  13) 
sanus  cule  (vivus  cole  cod.  tutus  cave  ßälirens;  wahrscheinlich 
tutus  cole;  vgl.  noch  Ovid  ex  F.  IV  2,  49).  —  Zu  485  ( Carmen 
de  figuris)  hat  Haupt  früher  im  Hermes  t.  18,  29,  62,  im  Jahre 
1873  (Bd.  YU  187}  y.  59  behandelt,  wo  er  Hest  Est  drihis,  ver^ 
pus,  tunet  illum  quaeübet  una  (nach  der  Glosse  des  sog.  Cyrillus 
9SptXog  yerpvL6t)^  ferner  (V Hl  181)  v.  69:  Tu  vero  sapiens,  sapiens 
immo  i])sa  Minerva  (nicht  wahrscheinlich).  —  In  c.  661 ,  5  hat 
Haupt  (Herrn.  VII  188)  den  deutschen  Namen  Sagila  evident  her- 
gestellt. —  Die  Gedichte  des  Germanicus  708  und  709  wurden 
im  vorigen  Jahre  von  Alfred  Breys  ig  in  dem  Erfurter  Gymn.- 
Programm  »Miscellanea  critioa  quae  ad  Germanicum  specUnt« 
p.  5£  eingehend  behandelt    Breysig  stunmt  in  Bezug  auf  die 
Glaubwürdigkeit  der  Tradition,  speciell  des  Binetus  und  seiner  Hand- 
schrift, sowie  in  der  Textosconstitution  (ausser  709,  5  dum]  cum) 
ganz  mit  mir  übereiu,  fügt  die  griechischen  Gedichte  des  Germa- 
nicus bei,  und  weist  den  Grund  nach,  aus  welchem  c.  233  (Alcimi) 
falschlich  als  Caesaris  bezeichnet  wurde :  es  steht  nämlich  im  cod. 
Bineti  zwischen  den  2  Credichten  des  Gaesar  Germanicns. 

Das  Gedicht  des  Lactantius  de  a?e  phoenice  (c.  731)  ist  auch 

von  liitsclil  (Rhein.  Mus.  XXVllI  189  ff.)  behandelt,  im  Anschluss 
an  L.  Jeop's  ColJation  des  neu  entdeckten  Veronensis.  Ritsclil 
liest  zunächst  v.  98  in  cineres,  99  in  massam  natura  umore  (für  in 
more)  coactos  und  100  habent,  wodurch  diese  Stelle  wirklich  ge- 
heilt erscheint.  Völlig  evident  ist  nicht  nur  die  Aenderung  133 
Ton  darum  (harum)  in  alarum,  sondern  auch  der  Nachweis,  dass 
diese  Lesart  in  den  Gorruptelen  des  Veronensis  »iris  alisc,  wenn 
sie  richtig  betrachtet  werden ,  noch  vorhanden  ist.   V.  141  wird 
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♦fiiko  distincta  mctallo«  mit  Hinblick  auf  v.  131  getilgt;  der  Vers 
ist  lückenhaft.  —  Daun  folge  c.  774,  wo  Haupt  (Herrn.  Vli  184) 
T.  14  »tenerqae  buculusc  liest,  wieder  unter  Herbeizieliung  einer 
Gloase  des  sog.  Cyrillus :  ^ßotBtov  bnculusc  cl.  Golumella  VIII  2,  4. 
Dendbe  conjtcirt  ebenda  zu  Priapeum  42,  2  facias  dat  tibi  dona, 
dero.  —  Zu  c.  859  fiihre  ich  an,  dass  R.  Peii^cr  (Jahrbücher  fÖr 
I'Lilol.  1873  p.  397)  meine  Schreibung  Tamyris  aus  Handschriften 
rechtfertigt,  und  nochmals  zu  c.  881,  dass  Haupt  Herm.  VHI  881  zu 
T.  80  conjicirt:  »funcra  constrarunt  candcntibus  ossibus  agrost.  — 
Anch  J.  Mähly  hat  die  lateinische  Anthologie  in  einer  Gratu- 
latioDsschrift  der  Universität  Basel  an  die  Theologen  Hagenbach 
ud  8tahelin  mit  dem  Titel  »Observationes  de  Dmsi  atque  Maece- 
iMttis  epicediis  deque  Taciteo  dialogo  criticae«  Basel  1873  (26  S.  4) 
l>eriihrt.  In  Bezug  auf  das  Epiccdium  Drusi  scliliesst  er  sich  mit 
Recht  der  Ansicht  M.  Haupt's  an,  wonach  es  ein  modernes  Werk 
uüt  mühsamer  und  als  solche,  weil  ohne  das  nöthige  Ingenium 
imternommen,  deutlich  erkennbarer  Nachahmung  OWd's  ist;  Mähly 
ncht  nun  einige  Stellen  durch  AbänderongSYorschläge  geniessbarer 
zu  machen.  In  unser  Besprechungsgebiet  schlägt  eigentlich  nur 
p.  13—18  über  Anth.  lai  779—780  ein.  Die  neueste  Ausgabe 
^eser  Mäcenasgodichte  in  meiner  Anthol.  lat.  ist  Mähly  noch  unbe- 
kannt, er  erklärt  p.  14  die  Ribbeck'sche  für  die  jüngste.  Er  ver- 
muthet  nach  t.  4  den  Ausfall  eines  Distichons  mit  dem  Inhalt 
»sie  senex  quoque  .  .  cantu  est  dignusc  Aber  v.  3  ist  einfach 
10  SU  erklären:  deflendus  enim  (est  Maecenas),  ut  iuvenis  ille  tarn 
eudidus  quem  modo  defloTi.  Dieser  Jüngling  »longius  annoso 
virere  dlgnus  avo«  mag  z.  B.  einer  der  beiden  Enkel  des  Augustus, 
Inf  welche  Rom  seine  Hollnuiig  setzte,  gewesen  sein,  Caius  oder 
Lucius  Cäsar;  sie  starben  4  und  2  nach  Chr.  Weiter  verinuthet 
Mähly  V.  10  mollius  hoc  Mavors  (statt  Lollius  hoc  ergol),  40  fortis 
et  (wohl  richtig,  mit  den  älteren  edd.),  31  malus  erat  patuisse 
timen,  nec  Teile,  triumphos,  malus  et  a  magnis  abstinuisse  hiit 
(befriedigt  auch  nicht;  potuisse  ist  zwar  ungeschickt  aber  richtig; 
nin  ergänze  triumphare),  55  hic  tela  (in  profugos  t.  c.  a.)  richtig, 
31  cum  iam  angeret  (cum  rumperet  ist  vorzuziehen),  83  torreret 
letifer  hydrani  (sie),  86  adversas  |  conversas  (wohl  richtig),  106 
Cyaneo«;que  fretiis  (was  soll  diese  den  augusteischen  Dichtern  nicht 
mehr  bekannte  Nebenform?  an  metus  ist  ja  gar  nichts  auszusetzen!) 
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iam  religata  ratis,  114  ergo]  robnr  (sie!);  780,  23  vnus]  mictas: 

diese  Emendation  ist  evident  richtig,  26  pectus]  sensus.  So  ist 
also  einiges  Gute,  aber  mehr  leichte  Waare  in  diesem  Schrift cheu 
zu  linden,  welches  übrigens,  w  ie  es  Gelegenheitsschril'teu  öfter  wider- 
fahrt, sehr  eilig  geschrieben  zu  sein  scheint;  denn  sonst  würden 
mr  doch  auf  p.  16  nicht  lesen  »servanda  est  verborum  ordo«, 
noch  auch  Juvenals  berühmten  Ausruf  »Quis  tuletit  Gracchoe  de 
seditione  querentes?!  p.  4  als  »Horaüanum  illudc  angeführt 
finden. 
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Von 

Prof.  Dr.  B.  ßttchsenschUtz 

in  Berlin. 


Wie  wohl  gar  manche  die  Schriften  Xenophon's  betreffende 
Fnge  kanm  mit  irgend  welcher  Aussicht  auf  Erfolg  in  Unter- 
Bodnmg  genommen  werden  kann,  ehe  die  allgemeinen  Fragen  iiher 
&Dophon*8  Lebenalanf  nnd  seine  schrifkstellerische  Thatigkeit 

migermassen  befriedigend  beantwortet  worden  sind ,  hat  es  auch 
seit  unserem  letzten  Berichte  (Philologus  XVIII — XXIII)  niemand 
imtemehmen  mögen,  eine  solche  allgemeine  Untersuchung  kritisch 
za  fahren.  Den  Ansprüchen,  welche  wir  an  eine  solche  stellen 
lirden,  genügt  nur  in  höchst  bescheidenem  Masse: 

1.  Alfred  Croiset,  Xenophon  son  caractöre  et  son  talent. 
^«tude  morale  et  üteraire.  Paris  1873.   278  S. 

Im  wesentlichen  darauf  angelegt,  eine  Charakteristik  Xeno- 
phon's  in  seinem  allgemein  menschlichen  Verhalten  und  in  seinen 
litterahschen  Produktionen  zu  geben,  hat  sich  die  Schrift  mit 
seinen  äusseren  I^ebens Verhältnissen  nrar  im  Vorbeigehen  beschäf- 
tigt Das  Geburtsjahr  Xenophon's  setzt  der  Verüasser  435  t.  Chr. 
ohne  diese  Ansieht  anders  als  durch  die  Wahrnehmung  zu  begrün- 
den, dass  Xenophon  in  der  Anabasis  dnrchgehends  als  ein  junger, 
im  kräftigen  Lebensalter  stehender  Mann  erscheint.  Dass  nach 
der  glücklichen  Zurückführuiig  der  Zehntausend  Xenophon  nach 
Athen  heimgekehrt  sei,  nimmt  er  als  feststeheiide  Thatsache  au, 
ohne  für  diese  mehr  als  zweifelhafte  Ansicht  etwas  anderes  gel- 
tend machend  zu  können,  als  die  Berufung  auf  Letronne  und 
Grote.  Die  Verbannung  Xenophon's  lässt  er  mit  394     Chr.  be- 
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ginnen  und  mit  3()7  enden  (S.  239,  wHlircnd  or  S.  185  das  Jahr 
368  setzt),  als  Todesjahr  nimmt  er  350  an.  Genauere  Unter- 
suchungen zur  Feststellung  dieser  chronologischen  Verhältnisse 
mögen  für  den  Zweck,  welchen  das  Buch  verfolgt,  von  keiner  be- 
sonderen Bedeutung  sein,  dagegen  sollte  für  eine  Gharaktaristik, 
die  lediglich  aus  den  Schriften  Xenophon's  geschöpft  werden 
konnte,  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen,  dass  bei  einigen  dieser 
Schriften  wohl  begründete  Zweifel  erhoben  worden  sind,  oh  Xeno- 
phon wirklich  der  Verfasser  derselben  ist;  iür  den  Verfasser 
unseres  liuclies  gieht  es  solclie  Zweifel  nicht,  ihm  ist  alles,  was 
unter  Xenophun  s  Namen  überliefert  ist,  durob&us  acht  und  alles 
wird  von  ihm  gleichmässig  vorwerthet,  um  zu  seiner  Charaktenstik 
bedeutsame  Züge  zu  gewinnen.  Diese  Charakteristik  nun  <K?hli6Mit 
der  Ver£asser,  nachdem  er  in  der  Kürze  auseinander  geaetit,  wie 
er  sich  Xenophon  in  seinen  jüngeren  Jahren  nach  seinen  ftusseren 
Verhältnissen  und  seinen  Eägenschaffcen  vorstellt,  an  die  hervor- 
ragendsten Schriften  der  Art  an,  dass  die  Anabasis  zur  liespre- 
cliung  seiner  militärischen  Eigenschaften  und  seiner  Kedefähigkeit 
Veranlassung  giebt,  die  Memorabihen  Gelegenheit  bieten,  sich  über 
seine  Stellung  zur  Philosophie  zu  verbreiten,  während  an  der 
Hand  der  Kyropadie  und  des  Hieron  seine  politischen  AnsichtoM 
entwickelt  werden,  aus  dem  Oekonomikos  ein  Bild  seiner  hSam^ 
liehen  Thätigkeit  entworfen  und  unter  Berfidaichtigung  der  Hel^ 
lenika  seine  Stellung  zu  Athen  und  Sparta  dargethan  wird.  Ein 
besonderes,  seiner  litterarischen  Thätigkeit  gewidmetes  Capitel 
sucht  seinen  Werth  als  Schriftsteller  und  seine  stilistischen  Eigen- 
thümlichkeiten  darzulegen. 

Höchst  anerkennens Werth  ist  es,  dass  der  \'erfasser  sich  be- 
müht hat,  dem  Xenophon  volle  Gerechtigkeit  widerfaliren  zu  lassen 
und  weder  als  ein  blinder  Bewunderer  noch  als  ein  blinder  Tad- 
1er  zu  erscheinen;  die  kurz  zusammenfassende  Beurtheilnng  des- 
selben, welche  er  S.  244  giebt,  wird  als  das  Eigebniss  einer  unbe- 
fangenen Prüfung  gelten  können  und  im  Ganzen  zutreffend  sein, 
aber  man  wird  nicht  eben  finden,  dass  der  Leser  des  Buches  aus 
demselben  ein  schärfer  gezeichnetes  Bild  Xenophon's  erhielte  als 
dasjenige  ist,  welches  G.  Sauppe  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Ausgabe  (I  S.  XHI)  mit  wenigen  Strichen  entworfen  hat.  Im 
Einzelnen  wird  die  Auffassung  des  Verfiusers  nicht  selten  Wider- 
spruch finden  und  dies  um  so  mehr,  als  sein  VerfiEdiren  keineswegea 
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gründlich  genug  kt,  um  entgegengesetzte  Ansichten  zu  entkräften 
and  die  Richtigkeit  der  eignen  Ansichten  überzeugend  zu  beweisen. 
Wir  weisen  z.  B.  auf  die  ürtheile  hin,  welche  der  Verfasser 
über  &enophon'8  AnfEusimg  der  Geschichte  nach  den  Hdlenids 
fiH»  Urtfaeile  die  mA  ^ordiweg  auf  die  AnnfthTne  gründen,  dass 
t$  Hrilemca  eine  grie^ösdie  Gesduchte  im  Sinne  einer  Fort- 
MteoBg  des  Thukydides  seien,  während  doch  diese  Annahme  noch 
zu  sehr  jedes  Beweises  ihrer  Richtigkeit  entbehrt ,  um  auf  Grund 
derselben  Xenophon's  Werk  mit  dem  des  Thukydides  in  Vergleich 
gar  behaupten  2U  dürfen ,  dass  eine  solche  Verglci- 
cfamg  nicht  zu  vermeiden  nm.  Die  Fragen,  weiche  die  £igenthüm- 
lidikal  der  Hellenica  hervoigemto  hat,  sind  nodi  zu  weit  Ton  einer 
flsdgiltigett  LSsoBg  entfenit,  als  dass  man  ans  dieser  Schrift  ein 
üitlMfl  Öber  Xenophon  als  (xeschichtsschreiber  ableiten  könnte. 
Die  Fehler,  welche  der  Verfasser  rügt,  Mangel  an  Einsicht  in  den 
aüfremeinen  Charakter  der  Zeitläufte  und  in  den  inneren  Zusam- 
menhang der  Begebenheiten  so  wie  in  die  verhältnissmässige  Wich- 
tigkait  der  einzelnen  Ereignisse,  erscheinen  als  wirkliche  Fehler 
av  inler  der  Voranssetznng,  dass  Xenophon  in  den  HeUenids 
«ittiidk  eine  Gesdndile  seiner  Zeit  habe  geben  wollen. 

IMe  Stellung,  welche  Xenophon  in  politischer  I^sicht  seinem 
Vaterlande  und  Sparta  gegenüber  einnahm,  erklärt  der  Verfasser 
theils  aus  seiner  aristokratischen  Gesinnung,  die  dui'ch  seine  Her- 
kunft und  aeine  Erziehung  begründet  war,  theils  aus  einer  Bich- 
tug,  die  er  S.  123  als  senliment  de  la  fratemit^  humaine  en 
gMial  et  de  la  fratemite  greoqne  en  particulier  bezeichnet  (jo- 
Mlst  aodiy  Xenc^hon  habe  diese  soletat  angezeigte  Gesinnung  wirk- 
bh  gshal^,  was  in  dem  angegebenen  Umfange  schweriich  einzn- 
iMumen  ist,  so  bleibt  doch  unbegreiflich,  wie  diese  Gesinnung  ihn 
12  einem  treuen  Anhänger  der  Spartaner  machen  konnte,  falls  er 
nicht  gegen  die  Xhatsachen,  die  sich  vor  seinen  Augen  zutrugen, 
föQig  blind  war.  Um  nachzuweisen,  was  Xenophon  an  Sparta 
bivmiderte  vnd  an  Athen  verabscheute,  stellt  der  Yerüssser  die 
WdsB  Sdiriften  Aber  den  Staat  der  Lakedämonier  und  den  der 
iftsBcr  gegenüber.  Gesetzt  auch,  man  dürfte  keinen  Zweifel  dar- 
über hegen,  dass  Xenophon  beide  verfasst  habe,  so  wurde  sich 
^lenfalis  daraus  ergeben,  dass  er  die  lakedämonische  Verfassung 
für  die  beste  hielt,  und  mit  dieser  Ansicht  stand  er  ja  in  seiner 
Zeit  Dicht  allein,  aber  wie  diese  Ansicht  mit  seinem  angeblichen 

IX 


Digitized  by  Google 


164 


XoDophon« 


PanheUenismus  Tereinbar  ist,  das  bedürfte  doch  des  Nach  weises. 
Nimmt  maa  ferner  hinzu,  dass  der  Yerüasser  im  ffienm  und  in 
der  Kyropädie  eine  Empfehlung  der  monarchischen  StaatsverCu- 

ßung  findet ,  wie  dies  allerdings  auch  schon  andre  geglaubt  haben, 
so  lässt  sich  wohl  begreifen,  wie  Xenophon's  aristokratische  Cre- 
sümuug  selbst  iu  der  Vorliebe  für  die  den  Griechen  wenig  zusa- 
gende Monarchie  gipfeln,  aber  nicht  wie  sie  mit  panheUenistLschea 
Ansichten  zusammentreffen  konnte. 

Im  Allgemeinen  ivird  das  Buch  dem,  was  fdr  Ton  einem  wia- 
senschaMchen,  namentlich  Ton  einem  philologischen  Standpunkte 
aus  beanspruchen,  uicht  durchaus  genügen. 

Eine  lebhaftere  Thatigkeit  hat  sich  solchen  Untersuchnngen 
zugewendet,  welche  dahin  gehen,  den  Ursprung  der  Scliriflen  fest- 
zustellen, welche  der  üeberlieferung  nach  als  Werke  Xenophon's 
gelten.  Hier  sind  es  zunächst  einige  von  den  klcii:  ren  Schriiten 
die  schon  früher  durch  ihre  besonderen  Eigenthümhchkeiten  den 
Verdacht  erweckt  haben,  nicht  von  Xeuophon  verfasst  zu  sein. 
Die  Frage,  ob  die  sogenannte  Apologie  des  Sokrates  und  das 
letzte  Gapitel  der  Gommentarien  von  Xenophon  geschrieben  sind 
und  in  welchem  Verhaltnisse  beide  Stucke  zu  einandfir  stehen, 
die  von  verschiedenen  Kritikern  verschieden  beantwortet  worden 
ist,  wird  durch 

2.  Rudolph  Lange,  De  Xenophontis  quae  didtor  apoiogia 
et  eztremo  commentariorum  capite.  Diss.  inang.  Balis  Saz. 
1873.   58  S. 

von  neuem  einer  genaueren  Erörterung  unterzogen.  Der  Verfasser 
sucht  nachzuweisen,  dass  eine  Anzahl  von  Sätzen  der  Apologie 
aus  Stellen  der  Gommentarien  entlehnt,  andere  auf  Platon's  Apo- 
logie zurückzuführen  sind;  dann  unterwirft  er  eine  Beihe  von 
Stellen  der  Betrachtung,  um  zu  zeigen,  dass  deren  Inhalt  mit  dem, 
was  wir  von  Sokrates  wissen,  nicht  wohl  zu  vermnigen  ist  und 
einen  Verfasser  verräth,  der  von  dem  Zeitalter  des  Sokrates  weit 
entfernt  gewesen  ist,  und  endhch  weist  er  von  einzelnen  Ausdrücken 
nach,  dass  tiicselben  einer  späteren  Zeit  angehören.  Er  kommt 
dadurch  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Apologie  in  der  Zeit  vom 
dritten  bis  zum  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  verfasst  worden  ist 
und  zwar  in  der  Absicht,  den  fehlenden  ScUuss  der  Gommentarien 
EU  liefern. 
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Auch  das  letzte  Gapitei  der  Commentarien  spricht  der  Ver- 
ha»  dem  Xenophon  ab,  weil  sein  Inhalt  mit  dem  Plane  der 
GomiMiitanen  nicht  übereinfltimme;  deim  in  diesen  werde  zaerst 
Sobites  gegen  die  Anscholdigimg  en  der  Ankläger  gerechtfertigt^ 
dann  gezeigt  wie  er  dnreh  Wort  nnd  That  seinen  ZohÖrem  genützt 
labe  und  endlich  die  llDterredungen  angeführt,  aus  denen  sich  ergiebt, 
diiss  er  fähig  war  andre  besser  zu  machen;  iu  dem  letzten  Capi- 
tel  dagegen  sei  nichts  derartiges  enthalten,  sondern  nur  gezeigt, 
duB  die  Zeit  seines  Todes  für  ihn  gerade  die  rechte  gewesen. 
fiiNiD  zweiten  Beweis  für  die  Unächtheit  sacht  der  Verlasser 
darin,  dzsa  der  Oekonomikoe,  der  einen  Theil  der  Commentarien 
Ude,  sidi  an  den  jetzigen  Schlnss  nicht  anfügen  lässt. 

Dass  hierdurch  zu  dem,  was  bereits  andere  gegen  die  Aecht- 
heit  des  Capitels  geltend  gemacht  haben,  etwas  von  besonderem 
Gewichte  hinzugefügt  werde,  lässt  sich  nicht  gerade  sagen,  ebenso 
wenig,  dass  der  fieweis,  welchen  der  Verfasser  für  seine  Behanp- 
tnm,  dass  dieses  Caiiitel  sein  Material  aus  der  Apologie  entnommen 
liabe,  sa  fahren  sacht,  ans  besonders  überzeugend  erschienen  seL 
Im  Allgemeinen  mag  manches,  was  in  der  Abhandlang  beigebracht 
bt,  für  die  Entscheidung  der  behandelten  Frage  brauchbar  seiu, 
aber  das  meiste  hängt  doch  zu  sehr  Ton  persönlicher  Auffassung 
ab  und  Üefert  zu  wenig  wirklich  thatsächliches,  um  jene  Sntschei- 
dm^  mit  Sicherheit  geben  zu  können. 

Eine  zweite  Schrift,  welche  die  Kritik  wiederholt  bcvchäftigt 
bat,  ist  der  Agesilaos  mit  seinem  cigenthümlichen  Verhältniss  zu 
den  HeUenids.  Die  HjpoUiese,  welche  H.  Beckhaus  in  seiner  1863 
endhienenen  Dissertation  (vgl  PhUol.  XXIIl  S.  652  ff.)  aufstellte, 
ein  gleichnamiger  i^el  Xenophon's  der  Verfiasser  dieser 
UMaih  sei,  hat  derselbe  Gelehrte  neaerdings  in  der  Program- 
•enabhandlang  •  - 

3.  Xenophon  der  Jüngere  and  Isokrates.  Rogasen  1872. 
sodi  weiter  zn  stützen  versucht.  Seine  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
fiÜJrten  Untersuchuugen  gehen  im  wesentlichen  darauf  aus  zu  zei- 
gen, dass  der  Agesilaos  in  Betreff  des  Inhaltes  und  der  Form  sich 
theils  an  Xenophon  theils  an  Isokrates  anlehne  und  dass  diese 
Eigenthiimlichkeit  eben  auf  jenen  £nkel  Xenophon's  hinführe,  der 
ib  Solittler  des  Isokrates  gewesen  sei ;  namentlidi  sucht  er  za  erwei- 
MB,  dass  in  der  Periodenbildang  sich  gerade  das  besonders  geltend 
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macht,  was  nach  dem  Urtheile  Ton'  Dionysios  und  yon  Longinoa 
für  die  Schule  des  Isokraies  diaraklerislisch  ist  interessaal  isl 
diese  Vergleichnng  immerhin,  nnr  möchten  wir  beswolehi,  dass 

das,  was  der  Verfasser  besonders  hervorhebt,  die  Lust  an  voll- 
tönenden Wendungen  und  an  Antithesen,  so  specifiscli  isokrateisch 
und  nicht  viel  melir  der  gesammten  Schönrednerei  eigenthüinlich 
ist,  dass  man  durch  derartige  Erscheinungen  nothwendig  auf  die 
Schule  des  Isokrates  hingeführt  werden  müsste.  Der  Verfasser 
hat  anch  hier,  wie  hereits  in  seiner  Diraertation  aof  die  auffaUende 
Yorliehe  fiir  Bethenenuigen  und  iushesondere  flir  die  Partikel 
fxi^v  em  grosses  Gewicht  gelegt,  um  so  mehr  ak  Longinos  gerade 
solche  Partikelverbindungen  anwendet  um  den  Stil  der  Tsokrateer 
zu  charakterisieren.  W(  nu  man  nun  in  der  Thal  ein  gewisses 
Recht  hat,  in  diesem  auffälligen  (Jebrauche  jener  Partikeln  Ein- 
*flÜ8se  der  isokratischen  Schule  in  einer  Anzahl  der  kleineren 
Schriften,  die  unter  Xenophon's  Namen  gehen,  anzunehmen,  so 
hleiht  doch  noch  ein  weiter  Sprung  bis  zu  der  Behauptung,  dass 
der  Ver&sser  oder  Herausgeber  jeiiar  Schriften  ein  Enkel  Xem>- 
phon's  sei,  aus  dem  nur  durch  Gombination  auf  Grund  einer  sehr 
bedenklichen  Notiz  in  Photios  Eibl,  ein  Sdiüler  des  Isokrates  ^ 
macht  worden  ist.  Gleich  unsicher  bleibt  wie  für  den  Agesi- 
laos,  so  auch  für  den  Epilog  der  Kyropädie,  das  Buch  von  den 
Einkünften,  die  Schrift  vom  Staate  der  Lakedämonier  und  die 
Apologie,  die  Annahme,  dass  jener  Enkel  der  Verfasser  sei,  wie 
Beckhaus  in  der  Fortsetzung  der  oben  genannten  Abhandlung  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1872  S.  225—267  zu  erweisen  sucht. 
Auf  die  Meinung,  dass  dieser  Enkel  die  Hellenica  nach  dem  Tode 
seines  Grossraters  herausgegeben  habe,  kommen  wir  weiter  unten 
noch  zurück. 

Nach  den  Untersuchungen  Ton  Beckhaus  ist  von  sehr  geringem 
Werthe: 

4.  Gerardus  Terwelp,  De  Agesilai,  qui  Xenophontis  nomine 
fertur,  auctore.   Dissert    Monasterii  1873.    63  S. 

Der  Verfasser  zeigt  zunächst,  dass  die  Zeugnisse  der  alten 
Schriftsteller,  welche  den  Agesilaos  als  eine  Sdirift  Xenophon^a 
anfuhren,  för  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  derselbe  wirklich 
der  Verfasser  ist  oder  nicht,  von  keinem  Belang  sind.  Dann  geht 
er  die  Schrill  vollständig  durch,  um  uachzuweisen,  dass  die  ein- 
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lelnen  Partie  derselben  theils  aus  anderen  Schriften  Xenophon'a 
herübergenommen,  theils  ihrem  Inhalte  nach  in  Uebereinstimmmig 
uiit  anderen  Stellen  xenopiiontischer  Sdiriften  sind.  Diese  Ver- 
gieicbuiig  kann  für  den  beabsichtigten  Nachweis,  dass  Xenophon 
incht  der  Verfasser  ist,  kaum  etwas  nützen,  denn  man  könnte 
äm  Uebereiastunmong  ebenso  gut  benutsen,  um  damit  das  Ge- 
foitbeil  sa  beveisen;  ausserdem  wird  das  eigenthümliche  VeibaH- 
UBB,  m  welchem  die  Hellenica  and  der  Agesilaos  zu  einander 
skleü,  damit  durchaus  nicht  klar  gelegt.  Wenn  ferner  der  Ver- 
Casst^r  eine  Anzahl  Stellen  behandelt,  in  denen  er  Abweichungen 
aad  Widersprüche  gegen  das  findet,  was  Xenophon  in  den  Ilelle- 
üids  vom  Agesilaos  erzählt,  so  finden  wir  audi  darin  nichts  we* 
MDttioh  aeiies  oder  für  die  frage  bedeutendes;  was  er  über  die* 
Gonqiosition  und  die  spraoblidie  DanteUung  beibringt,  um  zu  zei- 
gw,  dass  dies  niebt  die  Weise  Xenopbon's  sei,  geht  andi  kaom 
über  das  hinaus,  was  bereits  andere  angeführt  haben  und  hefeil 
kernen  neuen  Beweis  fiir  die  Unächtheit  der  Schrift.  Ueber  den 
muthma&shchen  Autor  erklärt  sich  der  Verfasser  mit  wenigen 
Worten  dahin,  dass  er  ihn  für  einen  Sophisten  halte,  welcher 
XsMplion  eifrig  asfifageahmt  habe, 

Ueber  die  Abfassimg  des  Buches  von  den  Einkünften  Ueigen 
vm  zwei  Untersuchungen  Tor: 

5.  Joannes  Kanitz,  De  tempore  et  auctore  libelU  qui 
iiisenbitar  nopou  Dramburg  1873.   Dissert  inaug.   21  S. 

6.  Theodor  Gleiniger,  De  Xenophontis  hheHo  qm  7r6pot 
inscribitur.   Dissert.  inaug.   Ilalis  1874.    67  S. 

In  erstsr  lime  hmdelt  es  aidi  b^  dieser  Schrift  darum,  die 

Zot  der  Abfassung  zu  bestimmen,  und  mit  diesem  Gegenstande 
beschäftigen  sich  auch  vorwiegend  beide  Dissertationen,  die  sich 
beide  in  gleicher  Weise  gegen  die  von  Ila^en  (Eos  II  S.  147 ff.) 
gftinacbte  Annahme,  dass  die  Abfassung  in  das  Jahr  346  t.  Chr.  zu 
^en  sei^  .irenden  und  beide  zu  dem  Kosultate  gelangen,  dass  das 
Ml  unnitteUbar  nach  dem  Ende  des  Bundesgenoesenkrieges  go- 
•duisben  seL  Da  Hagen  seine  Beweismittel  vomebmlich  aus  den 
i  40  und  5,  12  erwähnten  Friedensschlüssen  hernahm,  so  richten 
sich  die  Angriffe  beider  Dissortationtiu  hauptsachlich  gegen  die 
Alt,  wie  Hagen  diese  Stellen  auigelasst  und  inteipretiert  hat; 
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beide  vertreten  gegen  ihn  die  Ansicht,  dass  an  jenen  Stellen  nicht 
zwei  verschiedene  Friedensschlüsse  gemeint  seien,  sondern  ein  und 
derselbe,  nämlich  der,  durch  welchen  der  Bundesgenossenkrieg 
beendet  wurde.    Beide  Schriften  ergänzen  sich  dabei  gewisser- 
massen,  insofern  Kanitz  mehr  aus  den  Worten,  Gleiniger  mehr 
ans  den  Thatsachen  die  Unhaltbarkett  jener  Ansicht  zu  erweiaeii 
sncht  Mit  Becht  hebt  der  erstere  herror,  dass  die  Behaaptnog 
Hagen^s,  ans  4,  40  ergebe  sich,  dass  ans  der  Zeit  tot  dem  FHe- 
densschluss  Geld  übrig  sei,  welches  für  den  Staat  verwendet  wer- 
den könnte,  in  den  Worten  keinesweges  begründet  ist,  ebensowenig 
die  Erklärung,  es  sei  in  derselben  Stelle  die  HoflFhung  ausgespro- 
chen, dass  die  Einküirfte  sich  erhöhen  würden.    Wir  werden  mit 
dem  Verfasser  nicht  zugeben  können,  dass  hieraus  geschlossen 
werde,  der  Friede  in  4,  40  müsse  ein  andrer  sein  ab  der  in  5,  12 
erwähnte,  nach  dessen  AbscUnss  sidi  die  Einkünfte  bereits  erhöht 
haben.  Weniger  überzeugend  ist  für  mis  der  Ton  Gleimger  Ter- 
snchte  Nachweis,  dass  die  in  der  Sdirift  gemachten  Andeatnngeii 
von  der  Erschöpfung  Athen's  wohl  auf  das  Jahr  355,  nicht  aber 
auf  346  passen,  und  es  liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
ein  solcher  Reweis  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfsniitteln 
nicht  völlig  überzeugend  geführt  werden  kann.  So  wird  hier  zum 
Beweise,  dass  bis  zum  Jahre  346  der  Wohlstand  erheblich  gestie- 
gen sei,  angeführt,  dass  der  Handel  sich  in  dieser  Zeit  gehoben 
habe;  aber  der  thatsäcUidie  Nachweis,  dass  dies  in  besondera 
fühlbarer  Weise  stattgefunden,  fehlt,  und  wird  sich  auch  sdiwer 
führen  lassen.    Femer,  dass  die  e/i/jy^vm  Sbtae,  die  in  der  Zeit 
unserer  Schrift  noch  nicht  bestanden,  schon  vor  346  eingerichtet 
worden  sind,  ist  aus  den  Ilüchtigen  Erwähnungen  in  den  demosthe- 
nischeu  lieden  mit  Sicherheit  nicht  zu  schliessen.    Endlich  lässt 
sich  aus  den  Worten  6,  1  fjoxoXonptniaxtpoy  filv  in  ^  uuu  kopväg 
ä$of/£i^,  die,  wie  der  Verfasser  meint,  niemand  nach  dem  philokra- 
teischen  Frieden  schreiben  konnte,  weil  ans  anderen  Zengniseen 
bekannt  bt,  dass  man  in  dieser  Zeit  viel  Geld  für  die  Feete  ana- 
gegeben,  gar  nichts  entnehmen,  da  schon  das  Wdrtchen  In  zeigt, 
dass  man  zu  der  Zeit,  wo  jene  Worte  geschrieben  wurden,  in  der 
That  die  Feste  bereits  glänzend  feierte.    So  viel  man  auch  an 
solchen   allgemeinen  Wendungen  interpretiert,  so  wird  es  doch 
niemals  gelingen,  dadurch  eine  so  genaue  Zeitbestimmung,  wie  sie 
hier  gesncht  wird,  zu  gewinnen.  £ben  deshalb  halten  wir  es  auch 
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lir  ein  nnfimchtbarea  Bemiüien  m  nntersachen,  ob  der  ganz  all- 
§Bamn  gehaltene  Satz  von  der  nngerechten  Behandlang  der  Bnn- 

desgenoesen  (1,  1)  mit  grösserem  Rechte  im  Jahre  355  oder  346 
^e>.igt  werden  komite  (Gleiniger  S.  18 — 23).  Die  viel  besprochene 
Stelle  5,  9  von  der  Besetzung  des  delphischen  Tempels  hat  in 
keiner  von  beiden  Dissertationen  eine  neue  Erklärung  gefunden. 

Die  Aehnlichkeit  der  Schrift  von  den  Einkünften  mit  isokrates* 
BedeTom  Frieden  und  dem  Axeopagitikos,  welche  aach  von  fr&> 
heran  Eritikem  nicht  unbemerkt  geblieben  ist,  weist  Eanitz  in 
mar  vmfiagliehen  Gegenüberstellnng  von  Stellen  nach,  nicht  allein 
um  zu  zeigen,  wie  gleichmässig  in  unserer  Schrift  und  in  jenen 
Reden  die  Zeitverhältnisse  geschildert  sind,  sondern  auch  um  zu 
dem  Schiasse  zu  gelangen,  dass  der  Verfasser  der  IJopoi  nicht 
Xenophon  ist,  sondern  in  der  Schule  des  Isokrates  gesucht  werden 
ansB.  Zu  diesem  letzteren  Resultate  ist  auch  Beckhaus  (Zeitschr. 
fiir  Gymnas.  1872  S.  230£)  gelangt,  nur  dass  er  bestimmt  den 
jüngeren  Xenophon  als  den  Verfasser  bezeichnet  und  an  der  Yon 
Hagen  gefundenen  Zeithestimmimg  festhält.  Im  Gegensatz  hierzu 
behauptet  Gleiniger  die  Aechtheit  der  Schrift,  indem  er  ausführ- 
lich zu  zeigen  versucht,  dass  dieselbe  in  den  dargelegten  Ansichten 
oicfats  enthalte,  was  nicht  mit  den  sonst  von  Xenophon  gethanen 
Aflosserungen  sehr  wohl  übereinstimmte.    Wenn  Beckhaus  in 

Schrift  die  Hand  eines  Bewunderers  Yon  Sparta  zu  finden 
glaabt  und  selbst  in  den  praktischen  Vorschlägen  einen  solchen 
erkennen  will,  so  bebt  im  Gegensatze  dazu  Kanitz  S.  20  hervor, 
dass  die  finanziellen  Rathschläge,  die  hier  gegeben  werden,  un- 
mugiich  von  einem  aristokratischen  Bewunderer  der  spartanischen 
Verfassung  herrühren  können. 

In  Betreff  der  sprachlichen  Darstellung  glaubt  Kanitz ;  dass 
Untersuchung  nicht  im  Stande  sein  werde,  eine 
^AaÄM^  Qber  den  Verfasser  der  Schrift  zu  liefern;  Gleiniger 
hi  mnfanglidie  Zusammenstellungen  gemacht ,  um  die  Ueberein- 
itimmung  mit  den  übrigen  Schriften  Xeiiophonls  zu  zeigen,  Beck- 
bans  endlich  weist  die  Uebereinstimmung  der  sprachlichen  Form 
mit  der  der  übrigen  von  ihm  verdächtigten  Schrilteu  nach,  um 
i|r  alle  denselben  Verfasser  zu  gewinnen. 

So  bleiben  auch  nach  diesen  Untersuchungen  die  entgegen- 
fcigtiten  Anflickten  unyermi^telt  neben  einander  bestehen. 
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Yfit  wenden  uns  wdter  zn  derjenigen  kritisdien  Thatigkeit, 
welche  in  Schriften,  deren  xenophonteischer  Urspnmg  nicht  in 

Zweifel  gezogen  wird,  die  umgestaltende  Arbeit  fremder  Hände 
nachzuweisen  sucht.  Es  sind  hier  bekanntlich  vornehmlich  die 
Hellenica  gewesen,  an  welchen  derartige  Versuche  auf  Grund  der 
Ansicht  gemacht  worden  sind,  dass  diese  Scliriil  uns  nidit  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  erhalten  ist,  sondern  mir  als  cm 
Anszng  von  Xenophon's  Werke  TorHegt. 

Wir  haben  swei  Sohriften  ro  reneichnen,  yon  denen  die  euie 
för,  die  andere  gegen  diese  Annaliaie  eintntt: 

7.  Richard  Grosser,  Zur  Charakteristik  der  Epitome  Ton 
Xenophon's  Ilelleuica.    Programm.   Barmen  1873.   23  S. 

8.  Wilhelm  Vollbrecht,  De  Xenophontis  Hellenids  in 
epitomen  non  coactis.  Programm.  Hannover*  1874.  47  S., 

denen  wir  noch  eine  dritte  etwas  früher  erschienene  hinzufügen: 

9.  J.  Hänel,  Besitzen  wir  Xenophon^  üeUeniaohe  Qeeehick» 
ten  nur  im  Anszuge?  Frogrimm  des  Elisabeth^GymnMraiM» 
Breslan  1872.  87  8. 

Da  der  Verfasser  der  an  erster  Stelle  genannten  Abhandlung 
der  hauptsächlichste  und,  wie  es  scheint,  augenbhcklich  einzige 
Vertheidiger  jener  Annahme  ist  und  in  der  Abhandlung  gewisse!^ 
massen  einen  Gesammtüberblick  üb^  den  Stand  der  Frage  ge- 
geben hat,  so  wollen  wir  den  Ghug  derselben  nnserm  Berid^te  za 
Chnmde  legen. 

Die  Einleitmig  giebt  einen  ToUstönd^^  littenurisdwn  BericU 
über  das  Auftreten  nnd  die  bisherige  Entwickelung  der  Theorie, 
welche  unsere  Hellenica  fiir  einen  Auszug  des  ursprünglichen 
Werkes  erkliirt,  sowie  eine  Kritik  der  bisherigen  Versuche,  die 
auliiillige  Gestalt  des  jetzt  vorliegenden  Werkes  zu  erklären.  Wir 
erhalten  femer  den  liachweis,  dass  im  Alterthum  häufig  Auszüge 
ans  Schriftwerken  gemacht  worden  sind,  ein  Nachweis,  der  kaum 
nothwendig  war  und  aus  dem  sidi,  wie  VoUbrecht  xicht^  bemeritt, 
wohl  die  Möglichkeit^  aber  noch  nidit  einmal  die  WahxBcheinliclH 
keit  ergiebt,  dass  jemand  aus  den  Hellenicis  einen  Auszug  gemacht 
habe.  Was  Grosser  über  die  Zeit,  in  welcher  der  Auszug  ange- 
fertigt sein  soll,  und  über  den  Anschluss  an  Thukydides  sagt,  ist 
für  die  Sache  unerheblich,  aber  interessant  ist  die  Art,  wie  der 
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eiljeüthQmliche  Anfang  der  Hellenica  erklärt  wird.  Es  soll  näm- 
Kch  derselbe  Epitomator  den  Thakydides  und  die  Hellenica  bear- 
Met  und  beide  Aussüge  mit  einander  verbundei^  haben,  der 
Aoszog  MS  Tlmkydides  nnd  das  Origiiial  der  Hellenica  aber  ver- 
km'  gegangen  sein.  Einen  rerzweiielteren  Ausweg  hat  bi^er 
aoch  memand  gefonden.  Den  Auszug  sdbst  stellt  sich  Grosser 
mm  so  vor ,  dass  der  Epitomator  dasjenige ,  was  ihm  wichtig  er- 
schien, dem  Originale  wörtlich  bis  auf  kleine  Aenderungen  ent- 
nommen, was  ihm  unwichtig  erscliien,  ausgeschieden  habe;  als  Bei- 
spiel eines  solchen  Auszuges  iührt  er  die  11.  Eede  des  Ljsias 
rerglichen  mit  der  10.  an.  Die  Kriterien,  welche  Grosser  für  eine 
nidie  Epitome  B.  12 1  anfirtellt,  sind  ohne  Bedeutong  för  die 
Fnge,  sie  nadi  den  Eigenth&nfiohkeitoo  einer  soldien  Epitome, 
vis  oe  Grosser  in  den  HdlMdeis  m  finden  meii^  entworfeni  dann 
Datürlich  auf  die  Hellenica  anwendbar  sein  müssen. 

Die  zweite  wichtigere  Hälfte  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  im 
fSszelnen  mit  denjenigen  Erscheinungen,  die  als  Anzeichen  dafür  gel- 
ten sollen,  dass  die  jetzigen  Hellenica  ein  Auszug  sind.  »Der  Gegensatz 
zwiNfaen  den  Urtiieilen  des  Alterthums  und  der  Neuzeit  über  den 
Werth  des  Werkes  lehrt,  dass  bmde  über  Tecschiedene  Redac- 
tioiien  urtheilen«.  (S.  13.)  Von  den  mitgetheilten  Stellen  der 
Alten,  die  Grosser  schon  früher  in  den  N.  Jahrbb.  93  S.  725  be- 
handelt hat,  hat  Hanel  die  dem  Briefe  des  Dionysios  an  Pompe- 
jns  entnommene  einer  höchst  sorgfältigen  Analyse  unterzogen 
16)  und  durch  dieselbe  schlagend  därgethan,  dass  sich  aus 
fiewoi  Urtheil  nichts  zu  Orunsten  der  von  Grosser  vertheidigten 
Aniditeatnelimenlisst.  VoUbreditmaeht  noch  darauf  aufiaiericsaoi, 
vis  wenig  auf  die  Versdiiedeiiheit  derartiger  Uräiefle  su  geben  sei, 
dsB  bewiesen  die  einander  direct  entgegengesetzten  Urtheile,  welche 
die  Neueren,  z.  B.  Niebuhr  und  Dellbrück  auf  Grund  derselben 
Schriftwerke  über  Xenophon  gefällt  haben.  Ausserdem  darf  man  nicht 
übersehen,  dass  Ton  jenen  Urtheilen  der  Alten  kein  einziges  spe- 
dell  die  Hellenica  betrifft,  sondern  alle  im  Al^emeinen  Xenophon 
ili  8dttifi8teH«r,  aidrt  eimnäl  alle  spedeU  als  Historiker  angehen, 
viB  dies  aineh  bei  der  jetzt  Ton  Grosser  nooh  neu  hinzugefögten 
SWtesus  Dio  Chrysost  18  S.  481  der  Fall  ist;  sind  diese  ürtheile 
aber  aus  den  viel  gelesenen  Büchern  Xenophon's  abgeleitet,  so  er- 
gebt sich  aus  denselben  noch  nichts  über  den  Werth  der  wenig 
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gelesenen  Hellenica,  geechweige  denn,  dass  die  Alten  eine  andere 
Becenaion  gehabt  hätten  als  wir. 

Eine  grossere  Bedeutung  schreibt  Grosser  den  unleugbaren 
Bezügen  zu,  die  Plutarch  auf  das  Original  dcv  lleUeuica  nimmt, 
in  der  Weise,  dass  er  diesem,  wo  die  StoÖo  sich  berührten,  in 
Wortschatz  und  Gedankengang  vöUig  folgt.  Zwar  verwahrt  er 
sieh  dagegen,  auf  dem  Wege  der  Divination  zu  viel  ans  Plutarch 
heraus  in  die  jetzigen  Hellenica  hinein  zu  coigiiaren,  und  fohlt 
sich  nur  da  berechtigt,  Plntarch's  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen, 
wo  Gedankengang  und  Wortlaut  beider  so  übereinstimmen,  dass  der 
unbefangene  Leser  ihre  Beziohimgen  erkennen  muss;  allein  ehe 
von  der  Methode  die  Rede  sein  kann,  nach  welcher  ein  Lehrsatz 
in  Anwendung  zu  bringen  ist,  muss  erst  die  Richtigkeit  desselben 
erwiesen  werden,  und  ein  solcher  Beweis  steht  bis  jetzt  noch  ans. 
Denn  um  den  Satz  festzustellen,  dass  Plutarch  die  Hellenica  toU- 
standiger  besessen  habe  als  wir,  muss  bewiesen  werden,  dass  er 
regelmässig  den  Text  Xenophon's  abgeschrieben  hat,  ohne  sich 
eine  Aenderung  zu  erlauben,  und  dieser  Beweis  ist  unmöglich,  denn 
die  Thatsachen  sprechen  dagegen,  unwiderleglich  die  Stellen, 
welche  ich  in  den  N.  Jahrbb.  PhiloL  38  S.  253  £  mit  einander 
▼erghchen  habe.  £s  müsste  femer  bewiesen  werden,  dass  Plutarch 
da,  wo  er  Xenophon  benutzt,  nie  eine  andere  Quelle  berücksich- 
tigt habe,  und  diesen  Beweis  hat  bis  jetzt  niemand  geführt  Es 
bleibt  sonach  immer  noch  die  Möghchkeit  bestehen,  dass  Plutarch 
da,  wo  er  mehr  giebt  als  Xenophon,  entweder  auf  eigene  Hand 
oder  aus  anderen  Quellen  Zusätze  gemacht  hat,  und  so  lange  nicht 
streng  bewiesen  ist,  dass  eine  solche  Möglichkeit  nicht  vorhanden 
ist,  bleibt  die  Behauptung,  dass  Plutarch  in  den  Hellenicis  mehr 
als  wir  gelesen,  ohne  Werth.  Die  Untersuchungen  über  Plutarch's 
Quellenbenutzung  haben  bis  jetzt  nach  dieser  Seite  nicht  das  min- 
deste sichere  Hesultat  ergeben,  ja  sie  haben  zum  Theil,  freOidi 
ohne  Beweis,  den  Grundsatz  verneint,  der  nach  Grosser  des  Be- 
weises nicht  bedarf,  dass  Xenophon  an  unzweifelhaften  Stellen  die 
Quelle  sei.  Wäre  aber  auch  dieser  Grundsatz  unbestritten,  so 
folgte  nach  dem  eben  Bemerkten  für  die  Auszugstheorie  nichts 
aus  demselben,  und  Grosseres  Behauptung,  es  sn  Tor  allen  Dingen 
festzuhalten,  dass  Plutarch  immerhin  selbst  E^itomator  war  und 
an  Ausführlichkeit  die  jetzigen  Hellenica  bald  übertroffen  hat, 
bald  hinter  ihnen  zurückgebheben  ist,  ist  in  ihrem  ersten  Theile 
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rimichtig,  denn  jemand,  der  nach  anderen,  allgemeinen  Geschichts- 
werken  Bio^apbien  Y&^as&i,  wird  dadurck  noch  kein  Epito- 
flütofr. 

Von  noch  gmserer  TragweitOi  erachtet  Grosser  die  historischen 
Lictai,  ÜBgenanigkeiten  nnd  Sprunge  in  den  HellmiiciB.  Dase 
dsr^ekhen  TMrhanden  sind ,  ist  bekannt  nnd  nnbestritten ,  dass 

daraas  ein  Beweis  für  die  Auszugstheorie  hergenommen  werden 
könne,  ist  so  lange  in  Zweifel  zu  ziehen,  als  nicht  der  Zweck 
und  der  Plan  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  welche  Xenophon 
bei  der  Aufzeichnung  verfolgte.  Aus  dem  Werke  selbst  ist  dies 
bii  jetzt  nicfat  möglich  gewesen;  dass  ans  der  Bemerkung  Xeno> 
phon's  IV,  8,  ly  er  wolle  die  erwähnenswerthen  Thaten  nieder- 
«favben,  die  nicht  der  Anföhrung  werthen  übergehen,  nichts  zn 
folgern  ist,  weil  das  Urtheil  darüber,  was  erwähnenswerth  ist,  völlig 
subjectiv  ist,  hat  Vollbrecht  S.  10  richtig  bemerkt.  Hat  Xenophon 
nicht  auf  (irund  besonderer  Forschungen,  wie  Thukydides,  Ge- 
schidite  geschrieben,  sondern  aufgezeichnet,  was  und  wie  es  zu 
soner  Kenntniss  kam,  so  sind  jene  Mängel  zwar  für  uns  bedauer- 
fich,  aber  ToDkommen  begreiflich.  Ebenso  wenig  bewdsend  ist 
im  Ton  Chrosser  gerügte  Regellosigkeit  in  der  genaueren  Bestnn- 
nsQg  der  Personen  durch  patronymische  und  gentilicisdiennd  der 
Orte  dtirch  nähere  geographische  Bezeichnung,  bei  der  man  das 
li^iioben  dos  Schreibers  doch  nicht  controlieroii  kann;  am  aller, 
wenigsten  können  die  chronologischen  Bestimmungen  geltend  ge- 
macht werden ,  da  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist ,  wie  Tie!  von 
4m  Vorhandenen  nberhanpt  anthentisch  ist  nnd  wie  weit  sidi 
lA^diOB  überiiaapt  aöf  dergleichen  eingelassen  hat  Endlich 
Mtüm  die  EigenthiimHohkeiten  im  Sprachgebranch  nicht,  wie 
Grosser  meint,  eine  Handhabe  zur  Entlarvung  des  Epitomators, 
denn  sie  sind  nicht  eben  auffälliger  als  in  den  anderen  Schriften 
Xfloophon's  (vgl.  VoUbrecht  S.  löt). 

Die  übrigen  Beweise  werden  nun  aus  einzelnen  Stellen  ent- 
■onmen,  in  denen  die  Lfickenhaftigkeit  zu  Tage  treten  soll.  Schon 
lyprianos  hatte  eine  reiche  Sammlung  solcher  Stellen  gegeben« 
Grosser  hat  dieselben  noch  Termehrti  Mit  der  üntersuchnng  sol- 
Aar  Stellen  beschäftigt  sich  nun  ein  Theil  der  Abhandlung  von 
Hänel  S.  23 — 33  und  in  ausgedehnterem  Masse  Vollbreclit  S.  21 
Ins  44.  Ein  Eingehen  auf  diese  Einzelheiten  ist  hier  nicht  am 
Orte,  nur  mag  anf  diese  Erörterungen  hingewiesen  werden,  um 
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darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  viel  in  solchen  Dingen  reia 
von  peisönliclier  Auffassung  abhängt. 

Gegen  Grosser's  Theorie  wendet  sich  auch  Beckhaus  in  der 
angefiihi-ten  Abhandlung  (Zeitsclir.  f.  d.  Gymn.  1872  S.  2ö8ff.)  mit 
einigeu  Bemerkungen,  während  er  selbst  annimmt,  daas  die  Halle» 
nica  von  Xanophon  unyoUaDdet  galaasan  nnd  langara  Zeit  naeh 
aeinem  Tode  Ton  Emnem  Enkel  herausgegeban  wOTdan  sind«  IMa 
Hand  dieses  letstaran  auobt  er,  wie  bei  den  übrigen  Bdiriften,  foa 
welchen  er  die  gleiche  Meinung  hegt,  besonders  an  den  EigenthÜm- 
lichkeiten  im  Gebraucli  der  Partikeln  naclizuweisen.  Nebenher 
machen  wir  noch  auf  die  Ansicht  aufmerksam,  welche  E.  v.  Leutsch 
im  Philologns  XXXIIl  S.  97  ausgesprochen  hat,  dass  Xenophon 
die  liet  ersten  Bücher  seiner  MelleoicB  unter  dem  Kamen  Kzatip- 
pos  herausgegeben  habe. 

Wälirend  Grosser  in  unserm  Texte  Xenophon's  das  zu  wenig 
nachweisen  will,  erhalten  wir  einen  Versuch  das  zu  viel  auiui- 
zeigen  in: 

10.    Ernst  Albert  Richter,  Kritische  Untersuchungen  über 

die  Interpolationen  in  den  Schriften  Xenophon's,  vorzugsweise 
der  Anabasis  und  den  Hellenicis.   Besonderer  Abdruck  aus  dem 
sechsten  Supplementb.  der  Jahrb.  für  class.  Philo!.  S.  559 — 781. 
.  Leipzig  1873. 

Der  Qedanka,  daas  die  Schriften  Xenophon's  darch  Interpo» 
lationen  von  yersdiiedenem  Umfiuige  entstellt  sind,  ist  nicht  gerade 

neu,  sondern  sohoo  vor  Cobet  und  seiner  Schule,  die  von  dem- 
selben wohl  die  umfangreichste  Anwendung  gemacht  haben,  bei 
verschiedenen  Veranlassungen  ausgesprochen ,  Interpolation  für 
manche  Stellen  bald  mit  voller,  bald  mit  geringerer  Evidenz  nach- 
gewiesen worden.  Wir  könnten  uns  demnacli,  da  eine  Besprechung 
einzelner  Stellen  in  unserm  Berichte  keinen  Platz  finden  kann,  mit 
der  Mittheüung  begnügen,  dass  nach  dem  am  Ende  des  Bnchea 
gegebenen  Nadiweis  31  Stellen  der  Anabasis,  19  der  Hellemon, 
3  des  fiieron,  2  der  Kyropädie,  eine  der  Schrift  über  die  Bin- 
künfte  als  interpoliert  behandelt  worden  sind ;  aber  der  Verfasser 
verspricht  diese  Interpolationen  in  ein  gewisses  System  zu  bringen 
und  vornehmlich  nachzuweisen,  dass  dieselben  nach  Form,  Inhalt 
und  Art  der  Entstehung  viel  gemeinsames  darbieten,  ferner  daaa 
die  in  den  Ueilenicts  angetroffenen  jedanlaUS|  und  bei  dem  gleichen 
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Charakter  auch  die  in  der  Anabasis  und  den  übrigen  Schriften 
enthaltenen  wahrscheinlich  sehr  alt  sind,  mit  Sicherheit  schon  zu 
PiHtMwh's  Zeiloi  in  dem  Text«  sich  befonden  haben.  Durch  den 
Em»  der  «weiten  Behauptung  meint  der  VeifaMer,  der  eben 
KU  uns  beei»De)ienen  Anaidit,  welche  nnsre  HeUaiiea  für  dnen 
Auszug  erklärt,  eine  Hauptstütze  zu  entziehen.  Wiewohl  ich  diese 
Meinung  nicht  t heile,  da  sicherlich  dagegen  die  Möglichkeit  geltend 
gemacht  werden  wird,  dass  der  Text  vor  Plutarch  interpoliert, 
nach  demselben  excerpiert  und  in  dem  Excerpte  Spuren  der  Inter- 
polation stehen  gehlieben  aein  können,  ao  lohnt  ee  dodi,  auf  dieeen 
Gegenstand  etwaa  naher  einzugehen. 

Der  Verfiuaer  behandelt  hier  snerst  den  Hellen.  III,  1«  2 
imter  Verweisong  auf  die  Schrift  des  Themistogenes  gegebenen 
TeberbHck  über  den  Verlauf  der  Unternehmung  des  Kyros  gegen 
seinen  Bruder.  Er  erklärt  (S.  691  ff.)  denselben  für  interpoliert, 
vornehmlich  gestützt  auf  die  unpassend^  Anknüpfung  mit  fjtku  ouv^ 
die  Aehnhchkeit  der  Darstellung  mit  den  verdächtigen  Reeapita- 
Utioaen  in  der  Anahawia  und  den  Umstand^  data  nach  dieaer  An^ 
phe  Xeaophon  schwerfidi  die  Worte  §  6  inet  H  wHvteQ 
i3taßä>TtQ  uerä  Kopoo  mßvitu^av  a^tp  in  dieaer  Fasanng  gesohnebm 
hüben  könne.  Wenn  der  Verfasser  die  Üebergangsformel  «ev  wjv 
nir  unpassend  erklärt,  weil  sie  sich  von  anderen  Arten  des  Ueber  • 
ganges  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  das  Folgende  als  etwas 
aas  dem  Vorhergehenden  Resultirendes  erscheinen  lässt,  so  er« 
geben  Stellen  wie  Hellen.  VI,  3,  13 ;  Kyrop.  VIII,  3«  37  das  Un* 
hiltbare  dieaer  Behauptung;  wenn  ferner  eine  &8t  i^örtiiohe  Ueber- 
cinstiiDniung  mit  Anab.  II,  1,  1  Torhanden  und  die  Interpolation 
ktiterer  Stelle  wohl  zweifellos  ist,  so  können  darum  doch  unsre 
Worte  acht  und  jene  diesen  nachgebildet  sein.  Die  Erwähnung 
des  Themistogenes  bleibt  ein  Eäthael,  denn  wenn  der  Verfasser 
S.  702  £.  meint,  der  Interpolator  habe,  wenn  er  die  Interpolation 
nicht  Terrathen  wollte,  die  Anabasis  und  den  Xenophon  aus  dem 
Spiele  lasaen  müaaen,  und  es  sei  ihm  niohta  andres  übrig  geblieben 
ab  onen  «ibekannten  oder  noch  besser  einen  fingierten  Besdveiber 
des  Fddsuges  zu  noinen.,  der  dem  Leserkreise  der  xenophonteischen 
Schrift  gar  keinen  Abbruch  thun  konnte,  so  ist  dies  jedenfalls 
das  Unglaublichste,  was  bisher  über  den  räthselhaften  Themisto- 
genes gesagt  worden  ist  und  wir  möchten  wohl  wissen,  auf  welchen 
l^seikreis  der  Interpolator  apeeuliert  hat,  um  ihm  dieaen  aelbat» 
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erfundenen  Themistogenes  aaCzabindenu  Endlich  darf  man  nicht 
übeneheOf  dass  nach  Entfernung  der  in  Bede  stehenden  Stelle 
ein  Sprung  in  der  Erzählung  hervortritt  Der  Yerfiuser  bemfiht 
sich  zwar,  den  Gegensatz,  welchen  das  fortfährende  ftivvot  an- 
deutet, zu  erklären,  sieht  sich  aber  genöthigt,  Gedanken  in  den 
Text  hinein  zu  legen,  die  nicht  darin  sind.  In  §  1  sollen  nämlich 
die  Beziehungen  geschildert  sein,  in  welchen  die  Lacedämonier 
vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  zu  dem  Perserreich  gestanden 
haben;  diese  seien  die  allerbesten  gewesen,  so  lange  sie  durdi 
KyroB  Termittelt  wurden,  hatten  sich  aber  geändert  ab  Tissapbemes 
Statthalter  wurde,  und  dieser  Gegensatz  werde  durch  die  ange- 
gebene Partikel  scharf  hervorgehoben.  Es  erhellt,  dass  dieser 
Gegensatz  weder  ausgesprochen  noch  vorhanden  ist.  Denn  das 
freundliche  Verliiiltniss  in  §  1  bezieht  sich  nicht  auf  das  Perser- 
reich, sondern  persönlich  auf  denKyros,  und  eine  Aenderung  trat 
nicht  durch  die  Statthalterschaft  des  Tissapbemes  unmittelbar, 
sondern  auf  das  Hülftgesuch  der  iomschen  Städte  ein,  und  dieses 
Fehlen  eines  unmittelbaren  Gegensatzes  nach  Entfernung  der  rer- 
dachtigten  Stelle  lässt  die  Toihandene  Satzverbindung  kaum  zu- 
lässig erscheinen. 

Ebenso  wie  die  Bemerkung  über  den  Themistogenes  hat  Plu- 
tarch  die  Worte  II ,  1 ,  23  xai  r^^  i^f^ipag  d^kiju  unzweifelhaft 
▼or  sich  gehabt  Auch  diese  erklärt  der  Verfasser  als  interpoliert, 
weil  er  es  fiir  unmöglich  hält,  dass  die  Flotte  der  Athener  von 
Sonnenan^ang  bis  spät  am  Tage  schlagfertig  den  Lakedämonien 
gegenübergelegen  und  dies  fünf  Tage  hinter  dnander  wiederholt 
habe,  und  indem  er  zeigt  ,  dass  der  Ueberfall  bei  Aigospotamoi 
nicht  zu  einer  späten  Tagesstunde  stattgefunden  habe.  Sehr  über- 
zeugend sind  diese  Gründe  nicht,  einmal  weil  jene  Zeitbezeichnuug 
doch  eine  sehr  relative  ist  und  namenthch,  weil  sich  aus  unserm 
Texte  nicht  ersehen  lässt,  dass  die  Athener  an  den  folgenden 
Tagen  genau  dieselbe  Zeit  eingehalten  haben,  wie  am  ersten. 
Denn  wenn  auch  der  Ver&sser  meint,  es  sei  gerade  wahrscheinlidi, 
dass  sie,  da  ihre  Lage  mit  jedem  Tage  peinlicher  und  ihr  Aerger 
über  die  Hartnäckigkeit  des  Lysandros  grosser  wurde,  die  folgenden 
Tage  etwas  zugegeben  und  länger  auf  die  Annahme  der  Schlacht 
Seitens  des  Lysandros  gewartet  haben  werden,  so  kann  man  mit 
demselben  Kechte  behaupten,  sie  würden,  da  sie  mehr  und  mehr 
zu  der  Einsicht  kommen  mussten,  dass  Lysandros  die  Schlacht 
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aidit  aonefamen  irollte,  mehr  and  mehr  die  Zeit  ihres  Wartens 
abgekfbrst  haben. 

Den  Beweis,  dass  Phitarch  die  Hellenica  bereits  interpoliert 
Tor  sich  gehabt,  können  \vir  nicht  als  dadurch  erbracht  ansehen. 
Was  den  zweiten  oben  angedeuteten  Punkt,  den  Nackweis  eines 
gsvissen  Systems  in  den  Interpolationen,  betrifit,  so  ist  es  zu  be- 
da^flcn,  dass  der  Ver&sser  nicht  einen  zusammenfassenden  üeber- 
bübk  über  die  Eigenthümlichkeiten  gegeben  hat;  der  Mangel  an 
Raum,  mit  dem  er  diese  Unteilassung  entschuldigt,  hätte  sich 
gewiss  durch  Kfhnnmgen  in  den  mitunter  ziemlich  breiten  Er- 
örterungen beseitigen  lassen.  Jetzt  wird  es  dem  Leser  nicht  leicht 
gelingen,  die  an  den  einzelnen  Stellen  gemachten  Andeutungen  zu 
einem  rediten  System  zn  Tereinigen.  Yfir  finden  mehrfach  die 
Asnahme,  dass  es  dem  ^teipolator  darum  zu  thun  gewesen  sei, 
das  was  er  im  Teste  Torland  näher  zu  begründen  oder  Dinge,  die 
Am  wunderbar  und  der  Aufklärung  bedürftig  erschienen ,  zu  er» 
fintern,  so  wie  dass  er  zu  diesem  Zwecke  anderweitig  von  Xeno- 
phon  gesagtos  benutze  und  besonders  später  erwähntes  anticipiere. 
Ms  charakteristisch  für  den  Interpolator  erscheint  seine  Dumm- 
heit|  eine  Eigenschaft  die  ja  bekanntlich  ziemlich  allgemein  den 
Interpolatoren  beigel^  wird  und  die  denen,  wdche  in  den  Schriften 
dsi  Aherthumea  Interpolationen  aufsuchen,  ihrd  Arbeit  so  wesent- 
lidi  eileiclitert  Freilich  findet  der  Verfiisser  auch  gelegentlich 
8.  623  in  einer  eingeschobenen  Bemerkung  einen  denkenden  pban- 
tasiebegabten  Kopf.  Für  den  hier  entdeckten  Interpolator  speciell 
charakteristisch  ist  seine  Neigung  Feuer  anzuzünden,  eine  gewisse 
Pyromaoie  (vgL  S.  608  und  664).  Ueber  die  Zeit,  in  welcher 
tee  Interpolationen  entstanden  sein  mögen,  sowie  über  die  nicht 
iBviditige  Frage,  wie  der  so  interpolierte  Text  der  allein  gang- 
We  geworden,  hat  sich  der  Ver&sser  nicht  ausgelassen. 

ESn  Eingehen  auf  einzelne  Stellen  müssen  wir  uns  hier  ver-  ' 
sagen,  nur  wollen  wir  in  Hinsicht  auf  das  von  dem  Verfasser  be- 
folgte Verfahren  bemerken,  dass  es  uns  bedenklich  scheint,  aus 
Schwieiigkeiten,  die  in  den  Texteaworten  liegen,  auf  Interpolationen 
m  schliessen,  die  nicht  zufällig  aus  etwaigen  Randbemerkungen 
ni  den  Text  gekommen,  sondern-  absichtlich  in  denselben  gesetzt 
dnd,  slso  als  Theü  einer  Ueberarbeitung  angesehen  werden  müssen. 
Gttsde  bei  einer  solchen  Textesrecension  wird  man  eher  annehmen 
dnrfeu,  dass  vorhandene  Schwierigkeiten  beseitigt,  als  dass  neue 
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geschaffen  worden  sind  und  ebenso  dass  der,  welcher  die  Recension 
besorgte,  genug  Griechisdi  Yerstand,  um  nicht  sprechwidrige  Wen- 
dungen, wie  HeUen.  I,  7,  28  die  Kldnng  einer  IH^peifrage  mit 
iav  re  —  idv  re  (S.  7%4t\  zm  gebreochen. 

Von  kritischen  Teztesansgaben  haben  wir  nur  ansnföhren: 

11.  Xenophontis  Ezpeditio  Gyn.  In  osnm  scholamm  ed.  0.  Gh. 
Gebet.  Editio  seciAda  emendatbrLogdanL  Batar.  1878.  XX 

und  295  S. 

Die  Textesändemngen,  welche  Gebet  hier  gegen  die  im  Jahre 
1859  erschienene  erste  Ansgabe  Toigenommen  hi^  sind  am  An» 
fange  des  Buches  susammengestellt  und  bei  einsebien  Ton  den- 
selben ist  eine  kurze  Angabe  des  Grundes  hinzugeRigt.  Im  wosent- 
liehen  beruhen  diese  neuen  Emendationeu  auf  deu  bekannten  Grund- 
sätzen, nach  welchen  Cobet  das,  was  ihm  der  Sprachgebrauch  zu 
fordern  scheint,  im  Texte  herstellt.  \  erhältnissmässig  gering  aa 
Zahl  sind  die  Aenderungen,  welche  Cobet  aus  sachlichen  Gründen 
gemacht  hat  und  diese  sind  nicht  iamier  glüeklich.  Wenn  er  z.  fiL 

I,  2|  10  vpbQ  llundm  x^P^-  ^  Mti^  7L^P9-  achretbt 
imd  daan  bemerkt:  absurdum  est  Cynun  qui  Piaidas  se  petm 
simulauB  Maeandrum  traieeerit  et  Gelaenas  usque  progressua  luerit 
necopinato  in  Mysiae  finibus  apparere.  Non  duetus  literarum  sed 
locorura  situs  et  itineris  ratio  suggesserunt  id  quod  reposui,  so 
hat  er  damit  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Lage  der  Rzpafuay 
dyopd  den  Erklärern  gemacht  hat,  ganz  kurz  bei  Seite  geschoben  | 
wünschenswerth  wäre  es  gewesen,  zunächst  von  ilim  sn  erfahren, 
wo  jener  Ort  liegt,  ehe  man  sich  nach  dem  locorum  sitns  richtete. 

II,  3,  23  mitfemt  er  die  Worte  odd^  adtdw  dnoxrcevou  äy  MlstfiMu 
als  ans  in,  1,  17  und  Vn,  1,  27  inteipoliert  mit  der  Begründung: 
Cyro  mortuo  Graecos  negare  se  regem  ooddere  velle  quam  fatuum 
est  Offenbar  sind  dann  die  Worte  inet  Si  hupog  rifivTjxev^  oute 
ßaatkei  dvitKotoufietia  77^^  ^V'/^^i  welchen  die  ühecheu  ihre 
Rede  beginnen,  noch  alberner. 

Indem  wir  zu  den  Veröffentlichungen  übeigehen,  welche  ror-  . 
nehmlich  der  £rklärung  des  Schriftstellers  dienen,  erwähnen  wir 
zuerst: 
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12.  Xenophon's  Anabasis  erklärt  von  C.  Rehdantz.  Erster 
Band  Bach  I— IH  Dritte  Terbesserte  Auflage.  Berlin  1878. 
LVI  imd  176  S. 

Von  der  Einrichtang  dieser  Ausgabe,  för  deren  Zweckmässig- 
keit das  erscheinen  einer  dritten  Auflage  spricht,  brauchen  wir 
mchts  10  sagen.  Wie  ansehnlich  diese  Auflage  vennehrt  ist,  zeigt 
Utk  sdion  Sasserlich  darin ,  dass  sie  um  mehr  als  zwei  Bogen 
stärker  als  die  vorhergehende  ist.  Die  Erweiterungen  aber,  in 
der  Einleitung  sowohl  wie  in  den  erklärenden  Anmerkungen,  sind 
vonvitgend  der  Art,  dass  sie  mehr  dem  Gebrauche  des  Lehrers 
Als  des  Schülers  dienen ;  es  scheint  demnach  der  Herausgeber  von 
seinem  ursprünglichen  noch  in  dem  Vorwort  der  zweiten  Auflage 
bestimmt  bezeichneten  Plane,  iyu)h  welchem  die  Ausgabe  aus^ 
idifiesslidi  für  Schüler  gearbeitet  war,  einigermassen  abgegangen 
m  sein.  So  nützlich  diese  neuen  Zusätze  auch  dem  Lehrer  sein 
mögen,  so  fürchten  wir  doch,  dass  für  den  Schüler  die  Ueber- 
sichtlichkeit  der  für  ihn  bestimmten  Erläuterungen  durch  diese 
zahlreicben  in  eckige  Klammem  gesetzten  Bemerkungen  nicht  un- 
belziehtlich  erschwert  worden  ist 

Zur  Erklärung  der  Anabasis  bestimmt  ist: 

18.  Felix  Robioui  Itindraire  des  Diz-müle,  6tade  topograr 
phique  avec  trois  cartes.    Bibliotheque  de  Tecole  des  haotes 

etudes  publiee  sous  les  auspices  du  minist^re  de  Tinsiruction 
publique.    Quatorzieme  fascicule.    Paris  1873.    68  S. 

Der  VerÜMser  rerfolgt  den  Zug  der  Zehntansend  TOn  Sardes 
Iii  nsch  Qirysopolis,  um  gestützt  auf  die  älteren  Untersuchungen 
swl  die  Angaben,  weldie'in  neuerer  Zeit  die  genauere  Erforschung 
der  in  Betracht  kommenden  Landschaften  geliefert  hat,  die  Marsch- 
Knie  festzustellen.  Er  sucht  diese  Aufgabe  durch  eine  genaue 
\ergleichung  der  Notizen,  welche  Xenophon  gieht,  besonders  derer, 
wekhe  die  Länge  der  zurückgelegten  Wege  betreffen,  mit  dem 
was  jene  Untersuchongen  über  die  topographischen  Verhältnisse 
cqi^iea  haben,  zu  lösen,  indem  er  zugleich  das  was  seine  Vok- 
fvoger,  namentlich  Koch,  geflmden  hatten,  einer  Kritik  unterzieht. 
Von  dem,  was  sich  bei  ihm  wesentiich  anders  stellt  als  bei  seinen 
Verengern,  wollen  wir  nur  auf  die  Marsclirichtung  im  arnienisclien 
Hochlande  aufmerksam  macheu,  indem  wir  zugleich  noch  auf  eine 
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fmher  erschienene  Abhandlung  Rücksidit  nehmen,  wdfbe  den- 
selben Abschnitt  behandelt,  nämlich: 

14.   Bdivfige  zur  geographischen  Erklärnng  desBfidksngea  ier 

Zehntausend  durch  das  armenische  Hochland  von  W.  Strecker 

und  H.  Kiepert.  Mit  einer  Karte  von  W.  Strecker.  Separat- 
Abdruck  aus  der  Zeitschrift  der  GeseUschat't  für  Erdkunde  zu 
Berlin.   Band  IV.  Berlin  1870.   30  S. 

Während  die  Zickzacklinien,  welche  noch  ^ie  Karte  von  Koch 
zeigt,  auf  den  Kiepert'schen  Karten  mehr  und  mehr  verschwunden 
sind  und  an  deren  Stelle  ein  Weg  getreten  ist,  welcher  vom  Ueber- 
gange  üher  den  Euphrat  an  eine  ziemUch  gerade  nördliche  Richtung 
einschlägt,  dann  bald  nachdem  er  den  Phaflia  Terlaasen  hat,  Mi 
gegen  Westen  und  zuletzt  nördlich  in  gerader  Linie  nach  IVape- 
sust  wendet^  haben  die  beiden  angeführten  Untersucbungen  diesen 
Weg  aufgegeben  und  sich  nach  entgegengesetzten  Richtungen  ge- 
wendet. Strecker  lässt  die  Griechen  nach  dem  Uel ergange  über  I 
den  Euphrat  dem  Laufe  dieses  Flusses  folgen,  den  Bingöl-Dat^li 
westlich  umgehen,  in  schai^er  Wendung  nach  NO.  umbiegen  und 
dann  in  einer  stark  gebrochenen  Linie  mit  allgemeiner  fast  nörd-  I 
lieber  Richtung  auf  Trapezunt  marschieren.  In  dem  Phasis  Xeno- 
phon's  erkennt  er  den  Peri-Su,  den  grössten  nördlichen  Zufluss 
des  östlichen  Euphrat,  in  dem  Harpasos  den  westlichen  Euphrat, 
die  Stadt  Gymnias  setzt  er  westlich  von  Baiburd  an;  das  Land 
der  Phasianen  und  Taochen  erhält  dadurch  eine  viel  westlichere 
Lage  als  man  bisher  angenommen  hatte.  In  den  Gegenbemerkungen, 
welche  Kiepert  dieser  Abhandlung  beigefügt  hat,  legt  er  auf  ctiesen 
letzten  Ümstand  das  grösste  Gewicht,  indem  er  zeigt,  dass  gerade 
die  Kamen  dieser  Völkerschaften,  die  ntk  in  Pasin,  der  oberen 
Thalebene  des'  Arazes,  und  Taikh,  dem  nördlich  daran  grenzenden, 
vom  östhchen  Hauptarme  des  Tschoruk  durchdossenen  Gebirgs- 
lande,  erhalten  haben,  einen  sicheren  Anhalt  dafür  geben,  dass 
die  Zehntausend  nicht  eine  westliche  Richtung  eingeschlagen,  sondern 
die  östhch  vom  Bingöl-Dagh  zu  suchende  Strasse  eingehalten  haben. 
Robiou  hält  nun  allerdings  ebenfalls  an  dieser  UebeieinBtiBisinBg 
der  Namen  fest,  aber  er  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Benennung 
Taikh  in  älterer  Zeit  einem  weiter'  amgedelmten  Landstriche  zu- 
gekommen ist,  ais  heutigen  Tages  und  lässt,  um  «eine  den  Angaben 
Xenophon'b  entsprechende  Länge  des  Weges  zu  erhalten,  die  Grie-  , 
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eben  den  Araxes  noch  nach  seiner  östlichen  "Wendung  eine  Strecke 
»erfolgen  und  dann  ihren  Marscli  in  norcfüstlicher  Richtung  fort- 
setzt n,  der«; estalt,  dass  der  Punkt,  an  welchem  sie  sich  gegen  W. 
weiMiet^D,  beträchüich  östlicher  liegt^  als  selbst  Koch  angeiux&men 
Intte.  Die  Stadt  Gymiias  setgt  er  in  das  Thal  des  AcUara-Sa, 
dnes  NebenfloBses  des  Tschorak,  wddier  kun  tot  dessen  Mündung 
ia  deeselbeD  filUt,  gegen  Kiepert,  welcher  über  die  Lage  diesw 
Stadt  mit  Strecker  übereinstimmt.  Von  dort  würden  dann  die 
Griechen  den  Tschoruk  aufwärts  begleitet  und  den  Katschkar- 
Diigh.  in  welchem  Kobiou  den  Theches-Bei'g  tindet,  überstiegen 
habea  und  durch  das  Thal  des  Djimil-Su  in  die  Küstenebene  ge- 
lugt sein.  Eine  Kritik  dieses  Versuches  mnss  den  Geographen 
foo  Fach  ttheriassen  bkftben. 

\  on  don  HeUenicis  haben  wir  zwei  Yornehmlicb  der  £rklär 
ro^g  gewidmete  Ausgaben  erhalten: 

15.  Xenophon's  Griechische  Geschichte  zum  Schulgebrauche 

mit  erklärenden  Anmerkungen  versehen  von  E  m  i  1  K  u  r  z.  Heft  I. 
Buch  I— III.  '  Mit  einer  Karte.   München  1873.    VIII  und  192  S. 

16:  Xenophon's  UeÜeoika  erklärt  von  Ludwig  Breitenba.ch. 
Enter  Band.  Buch  I  und  II.  Berlin  1873.  LXXXV  und  161  6. 

In  Betreff  der  ersteren  von  diesen  beiden  Ausgaben  rauss  ich 

jich  l)egnügen  auf  die  au^fülirlichere  Anzeige  zu  verweisen,  welche 
kh  in  der  Zeitschrift  lur  d.  Gymn.  XXVll  S.  278  ti".  gegeben  habe, 
'^ewissennassen  als  eine  Kxgänzung  zu  dieser  Ausgabe  lässt  sich 

IPfiChcD! 

17.  Emil  Kurz,  Zu  Xenophon's  griechischer  Geschichte.  Kri- 
tkches  und  Exegetisches.  I.  Theil.  Programm  des  KönigHcheu 
ladwigs-Gymnasiums  zu  München  1873.   16  S. 

In  dieser  Abhandlung  behandelt  der  Verfasser  eine  Anzahl 
idnneriger  Stellen  des  evst^  Buches,  die  er  zuai  Theil  durch 
im  Attalime  you  Interpolatumen,  wie  er  sie  bereits  in  seiner 
^N^sbe  aogesseigt  hatte,'  su  ensendieren  sucht. 

Grössere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Ausgabe  Breitenbach's, 
iie  gegenüber  der  von  demselben  Herausgeber  1803 — 1863  ver- 
öffentlichten Ausgabe  sich  zunächst  TÖrtheilhaft  dadurch  aus* 
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zeichnet,  Jass  der  Zweck,  welchem  sie  dienen  soll,  klar  erkennbar 
und  durchweg  festgehalten  ist.    Sie  soll  allen  denen  ein  llülfs- 
mittel  bieten,  w^elche  die  griechische  Geschichte  der  Jahre  411 
bis  403  V.  Chr.  ans  der  ursprüngüdieii  Qaeile  und,  wo  diese 
mangelhaft  flieset,  ans  anderen,  meist  spateren  abgeleiteten  QaeUen 
etwa  annähernd  yoUstandig  kennen  lernen  wollene  Diesem  Zwecke 
entsprechend  beschäftigen  sich  die  ziemHohomfänglichen  erklärenden 
Anmerkungen  vorwiegend  mit  dem  Historischen,  namentlich  ziehen 
sie  in  grosser  Ausdehnung  das  von  anderen  Schriftstellern  über 
die  von  Xenophon  erzählten  Ereignisse  Berichtete  heran.  Leber 
die  Zweckmässigkeit  des  Umfanges  und  der  Form,  in  welcher 
diese  Anmerkungen  geboten  werden,  werden  die  Meinungen  sicher 
auseinandergehen;  für  das  Verständnis»  des  Textes  selbst  dürften 
diese  nnd  die  übrigen  erklärenden  Anmerknngen  im  Vergleidk  mit 
anderen  Ausgaben  nidits  wesentlich  Neues  bieten. 

Das  Interessanteste,  für  diejenigen  freilich,  für  deren  Oebrauch 
die  Ausgabe  eigentlich  bestimmt  ist,  am  wenigsten  anziehend  und 
brauchbar,  ist  die  Einleitung,  welche  sich  vornehmlich  mit  der 
Composition  der  Ilellenica  und  der  Art  ihrer  Entstehung  beschäftigt* 
Der  Verfasser  hat  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht  etwas  ge- 
ändert, aber  er  hält  als  Gnindlngc  der  kritischen  Behandlung 
daran  fest,  dass  die  ersten  beiden  Bücher  grundTerschieden  toq 
den  übrigen  sind,  dass  die  erstoren  lein  in  Inhalt  nnd  Form  nicht 
zum  Abschluss  gekommenes  Werk  bilden,  bestimmt  die  Gresdiichte 
des  Thukydides  fortzusetzen  und. dass  mit  diesem  Werke  die  in 
den  letzten  fünf  Rüchern  enthaltene  Geschiclite  der  Jahre  400  bis 
362  nur  äusserhch  verbunden  ist.  Für  diese  Behauptungen  deu 
Beweis  zu  liefern  giebt  sich  uuu  in  der  i^auleituug  der  Verfasser  i 
•  riele  Mühe. 

Der  Angelpunkt  der  ganzen  Betrachtangen  ist  der  unerschütter» 
liehe  Glaube  des  Verfassers,  dass  Xenophon  nicht  bloss  da  fort- 
fahrt, wo  Thukydides  endet,  sondern  dass  sein  Anfang  m  das 
Ende  des  Thul^didischen  Werkes  formlidi  eingefügt  erscheint 
(S.  XXXII).  Ueber  einen  solchen  Glauben,  der  auch  in  den  An> 
fangsworten  //sr«  raura  die  Beziehung  auf  die  bei  Thukydides  ' 
zuletzt  erzälilten  Ereignisse  unschwer  erkennt  und  felsenfest  bleibt, 
trotzdem  der  W^rfasser  einräumen  muss,  dass  die  wichtigsten  Dinge 
fehlen,  welche,  den  Anschluss  der  üelienica  an  Thul^rdides  Sdüuss  i 
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femittein  könnten,  über  einen  solchen  Glauben  ist  eine  Disputation 
mmoglich,  für  ihn  sind  handgreifliche  Thatsachen,  wie  sie  von 
ADdem  uid  noch  vor  Kurzem  Ton  J.  Ch.  F.  Campe  (N.  Jahrb. 
1  Fhiid.  1872  S.  701  iL)  gegen  die  Zosammeng^hdrigkeit  geltend 
gmadit  nnd,  nicht  vorhanden.  Wenn  vielee  zum 'Zusammenhang 
Dothwendige  fehlt,  so  findet  der  Verfasser  den  Grund  darin,  dass 
der  Anfang  der  Hellenica  nur  eine  nicht  ausgearbeitete  Skizze 
giebt:  wenn  die  beiden  ei-sten  Bücher  nach  Form  und  Inhalt 
dnrrhaiifi  yod  Thukydides'  Werk  verschieden  sind,  so  folgt  daraus, 
dass  Xenophon  sie  nicht  selbst  veröffentlicht  hat.  Nach  dieser 
Behmdhing  der  Sache  könnfe  man  den  Stand  denelben  etwa  so 
ckmklerisiiiren:  Zwar  scUiessen  die  Hellenica  sich  keinesweges 
so,  wie  es  einer  Fortsetzung  geziemte,  an  des  Thukydides  Bücher 
an,  sie  sind  auch  nach  Form  und  Inhalt  duicliaus  von  denselben 
Terschiedeu,  aber  doch  sind  sie  nothwendig  als  eine  solche  Fort- 
setzung zu  betrachten,  denn  wenn  Xenophon  seine  Skizzen  aua- 
geföhrt  und  die  Ausführung  selbst  veröffentlicht  hätte,  so  wurden 
jm  Mangel  nicht  vorhanden,  d.  h*  es  würde  eben  alles  ganz 
Söders  sein  als  es  ist 

Ifit  diesem  Glauben  hängt  nüh  die'üeberzeugung  zusammen, 
dass  die  beiden  ersten  Bücher  ein  selbständiges  Werk  bilden. 
Zwar  kann  der  Verfasser  den  Einwurf  nicht  unbeachtet  lassen, 
dass  die  in  denselben  enthaltene  Erzählung  über  den  peloponne- 
sischen  Krieg,  also  über  den  Plan  des  Thukydides  hinausgeht; 
aUein  mit  diesem  Einwurfe  wird  er  schnell  fertig,  indem  er  zeigt, 
dass  sich  d%  wo  nach  Thukydides  das  Ende  des  Krieges  zu  setzen 
Mt,  bei  Xenophon  nicht  einschndden  VSaiBt  Für  den  Unbefangenen 
heisst  dies  doch  so  viel,  als  Xenophon  hat  seine  Erzählung  nach 
einem  anderen  Plane  angelegt  als  Thukydides.  So  schliesst  aber 
der  Verfasser  nicht,  sondern  meint,  es  läge  in  der  Sache  selbst, 
was  Xenophon  zur  Ueberschseitung  der  ihm  von  Thukydides  äusser- 
hch  Torgezeichneten  Grenze  nöthigte,  ohne  zu  bedenken,  dass, 
wsm  dem  so  wäre,  dieselbe  Sache  es  auch  dem  Thukydides  un- 
■o^idi  gemacht  haben  müsste,  sich  diese  Grenze  zu  stecken. 
Dss  ^d  aber,  welches  der  Verfasser  S.  XLIX  von  dem  entwurft, 
was  Thukydides  noch  über  die  von  ihm  scharf  gesteckte  Grenze 
binaus  erzählt  haben  würde,  ist  nichts  als  ein  Erzeugniss  seiner 
Kpibildiingakrafti 
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Wenn  demnach  der  Nachweis  der  Zusanimengehürigkeit  der 
HeUeuica  mit  Thukydidcs  Geschichte  nicht  geführt  ist,  und  die 
sich  darauf  stützende  Behauptung,  dass  die  beiden  ersten  Bücher 
<nn  selbatäddises.Werk  säen,  fataiftUig  ist,  so  kann  diese  letBtere 
auch  nicht  da^urcii  gehalten  werden,  dase.der  Ver&seer  zu  ze!g«a 
▼ersucht,  wie  die  äussere  Gestaltung  und  der  Inhalt  der  beiden 
ersten  Bücher  von  dem  der  übrigen  wesentlich  Tersehieden  sei 
Denn  gesetzt  auch,  dass  eine  solche  \'erschiedeiilieit  wirkhch  er- 
wiesen würde,  so  ergäbe  sich  daraus  (h)ch  nur,  woran  wohl  schwer- 
lich jemand  zweifelt,  dass  die  Ilellenica  nicht  in  einem  Gusse, 
sondern  stückweise  gearbeitet  sind;  zum  Nachweise  aber,  dass 
die  beiden  angenommenen  Theile  der  Hellenica  ganz  verschiedenen 
Ten4en2en  folgen,  würden  andere  Mittd  erfotderlich  sein,  als  sie 
der  Verfasser  anwendet.  Die  EigenthfiniHchksiten  aber,  die  der 
Verfasser  in  den  beiden  ersten  Biebern  findet,  lingleidiheit  ui 
der  Behandlung  der  einzelnen  Theile,  Mangel  an  zusammenhän- 
gender Darstellung  des  Ganges  der  Ereignisse,  diese  finden  sich, 
wie  der  Verfasser  zum  Theil  selbst  einräumt,  auch  in  den  letzten 
fünf  Büchern  und  der  ganze  Unterschied  beruht  vielleicht  auf 
einem  Mehr  bder  Weniger  diesei*  Ejgenthümlichkeiten.  Wenn  ferner 
der  Verfasser  die  annalistische  Anordnung  dOr  ersten  b^den  Bücher 
im  GogensatK  zu  den  nbrigen  betont,  so  mnss  dagegen  bemericfe 
werden,  dass  allgemein  anerkannt  wird,  dass  eine  betriwhtkidin 
Anzahl  Notizen,  welche  der  DarsteUong  dieses'  annalistische  €re- 
präge  geben,  einer  fremden  Hand  angehören,  «nd  nwh  moht  fSsst» 
gestellt  ist,  wie  weit  diese  iremde  Ihätigkeit  auf  die  Gestaltung 
unseres  Textes  eingewirkt  hat. 

Die  All;  der  Abfassung  der  beiden  ersten  Bücher  stellt  sich 
nun  der  Verfasser  so  vor,  dass  Xenophon  die  zur  Vollendung  von 
Thukydides'  Geschichte  dienlichen  Materialien  zusammenstellte,  diese 
Arbeit,  die  durch  semen  Aufenthalt  in  Asien  unterbrochen  wur^«, 
nach  etwa  aehn  Jahren  von  II»  3,  1  an  üdrtsetzte  und  das  be- 
reits Aufgezeichnete  dordi  «nzehM  hinzugefügte  Notizen  tervol^ 
standigte. 

Die  Einleitung  bietet  endlich  eine  Abhandlung  über  den  Werth 
Xenophon's  als  Geschichtschreiber  in  den  beiden  ersten  Uüchern 
und  derjenigen  Schriftsteller,  welche  die  Ge.schichte  derselben  Zeit 
behandelt  haben.   Angefugt  ist  eine  Chronologie,  in  welcher  sich 
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der  VctiMser  im  wesentlichen  an  die  tod  Haacke  gemachte  Ein- 
thfldii^  ADsdiUen^  IHe  Begründung  seiner  Aufteilungen  hat  er 
Bchoii  fiuber  is  der  Abhandlnag:  Das  Jahr  der  Eückkehr  des 
AOdbiades  (N.  Jahrb.  ftr  Phild.  1872  8.  TSE)  g^ben.  Der 
Schwerpunkt  der  Anordnung  liegt  darin,  dass  die  Rückkehr  des 
Aikiitiatles  nach  Athen  in  Ja^>  Jahr  408  vor  Chr.  gesetzt  wird. 
Wii-  können  auf  die  Vertheihing  der  vorangehenden  Ik'gehenheiten, 
aas  welcher  dieses  Datum  gewonnen  wird,  und  die  Jjei  derselben 
begangenen  WillkürUchkeiten  liier  nicht  näher  eingehen,  wollen 
jedoch  auf  etwas  hindeuteOf  was  mögliclier  Weise  die  Unrichtig- 
keit des  ürgebnisses  erweisen  kaim.  In  dem  tod  V.  Rose  im 
Hennes  V  S.  357,  7  zuerst  yeröffentlichten  Ozforder  Scholion  zu 
Arist  Ethik  findet  sich  ein  Fragment  des  Androtion,  über  welches 
üscDer  in  N.  Jahrb.  für  Philol.  1871  S.  311  ff.  genauer  gesprochen 
hat.  Nach  dem  von  diesem  letzteren  in  der  Hauptsache  unzweifel- 
haft richtig  hergestellten  Texte  kam  unter  dem  Archonten  Eukte- 
moa  408;  7  v.  Clir.  eine  lakedämonische  Gesandtschaft  nach  Athen, 
welche  auch  die  Auslösung  noch  vorhandener  Gefangenen  bewirkte. 
Wesn  man  nach  der  Analogie  der  Gesandtschaft  schliessen  darf^ 
i«ldi6  nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos  iqit  FriedensTorschlägen 
oidi  Athen  kam  und  dabei  auch  eine  Auswechslung  der  Gefangenen 
mcUng  (Diodor.  XIII,  52),  so  lässt  sich  die  in  Rede  stehende  - 
Gesandtschaft  nur  als  eine  Folge  des  Unglücks  in  Byzanz  ansehen, 
durch  welches  Spartaner  in  athenische  Gefangenschaft  geriethen 
'Hellen.  I,  .3,  21  f.).  Bestand  aber  der  Hauptzweck  dieser  Ge- 
sandtschaft in  erneuerten  Friedensunterhandlungen,  so  muss  die- 
selbe Tor  dem  Erscheinen  Lysanders  in  Asien  nach  Athen  ge-  * 
koomien  sein,  denn  mit  jenem  Auftreten  Lysanders  fieuid  ein  solcher 
Pondüag  in  der  Lage  der  Dinge  statt,  dass  die  Spartaner  nicht 
mdir  an  Friedensvorschläge  gedacht  haben  werden,  ja  ein  solcher 
ÜDSchlag  bereitete  sich  schon  im  Frühjahr  durch  die  Ankunft 
des  Kyros  vor.  Ist  nun  jene  Gesandtschaft  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  (nach  unserer  Zeitrechnung)  in  Athen  gewesen^  während 
Euktemon  Archen  war,  so  ist  dies  das  Frühjahr  407  und  die  Ein- 
nahme von  Byzanz  tailt  in  den  Winter  408, 7,  die  Rückkehr  des 
AUdbiades  in  den  Sommer  407.  Wir  hoffen,  dass  diese  Andeu- 
tugea  genaueren  Untersuchungen  werden  unterzogen  werden. 
Wenn  die  hier  besprochenen  Arbeiten  zeigen,  dass  Xenophon*8 
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Schriften  immer  noch  einen  anziehenden  Stoff  zu  philologiadien 
Untersuchungen  bieten,  so  ist  doch  eben  so  wenig  zu  verkennen, 
dass  in  den  Veröflfentlichungen  des  letzten  Jahres  weder  ein  neuer 
Gesichtspunkt  für  die  Behandlung  der  in  Betracht  kommenden 
Fragen  aufgestellt,  noch  ein  nennenswerthes  Ergebniss  gefunden 
worden  ist,  wenn  anch  nicht  geleugnet  werden  kaim,  dass  jene 
Arbeiten  im  Einzelnen  manches  lur  Klärung  der  Torhandenen 
Zweifel  beigetragen  baben. 
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Bericht  über  die  im  Jahre  1873  erschieneDen 
auf  die  nacharistotelische  Philosophie  bezüg- 
lichen Arbeiten« 

Von 

Professor  Dr.  Max  Helnze 

in  Basel. 


Auf  dem  Gebiete  der  nacharistotelischtn  Philosophie  ist  in 
dem  vertiosseuen  Jahre  litterarisch  nicht  viel  geleistet  worden. 
Von  allgemeineren  Werken,  die  sich  auf  dieseu  /l  itraum  beziehen, 
nniss  ich  wenigstens  erwähnen :  Die  Geschichte  der  i*hilosophie  im 
Gnindriss  von  Friedrich  Christoph  Poet ter,  Elberfeld,  Friedrichs 
1874.  Jedoch  ist  in  dieser  Arbeit  gerade  die  nacharistotelische 
Philosophie  sehr  SQinmarisch,  im  Verhaltniss  zu  dem  Uebrigen  viel 
in  hm;  abgefertigt  worden.  Der  Verfasser  hat  auch  auf  diesem 
Gebiete  kaum  selbständige  Studien  gemacht,  so  dass  etwas  Neues 
beinern  Werke  nicht  entnommen  werden  kann.  —  Ilin/.uwL'isen  ist 
leraer  auf  die  zweite  Ausgabe  der  sehr  anregend  und  geistreich 
Seschxieb«ien  Geschichte  des  Materialismus  von  Friedrich  Albert 
Lange,  die  gegen  die  erste  Auflage  bedeutend  vermehrt  ist. 
Was  die  spätere  griechische  Philosophie  anlangt,  so  ist  hinzuge- 
kommen eine  Besprechung  des  stoischen  Materialismus,  die  freilich 
noch  sehr  kurz  ausgefallen  ist,  weil  die  Stoa  keinem  atomistischen 
Ksterialismus  huldigt,  sodann  eine  riclitige  Würdigung  der  sehr 
emüicheü  Lo^ik  Epikurs,  die  häuhg  mit  Geiiugschätzuug  betrach- 
tet wird. 

Im  Einzelnen  findet  sich  auf  unserem  Gebiete  noch  am  mei- 
sten die  Stoa  bearbeitet,  deren  Bedeutung,  nachdem  Zell  er  dieser 
Schule  in  seiner  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  einen  so 
grossen  Raum  angewiesen  hat,  mehr  und  mehr  anerkannt  wird. 

Id 
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Und  zwar  sind  es  hier  die  Anfange  dieser  Schule  und  einer  der 
eklektischen  Ausläufer  derselben,  die  besonders  berücksichtigt  wor- 
den sind.  Eine  Oeschichte  der  Stoa,  das  Philosophische  in  der 
Einheit  nnd  in  der  Verzweigung  gestaltend,  und  ilumi  Rinflnsis 

auch  in  culturbistorischcr  Bedeutung  auf  die  späteren  Jahrhunderte 
nach  den  verschiedenen  Seiten  verfolgend,  wäre  eine  schöne  Auf- 
gabe und  von  hohem  Werthe.  Ehe  aber  an  eine  solche  in  grosse- 
rem Maassstabe  gedacht  werden  kann,  muss  möglichst  die  Sich- 
tung zwischen  den  Lehren  der  einzelnen  Stoiker  Yorgenommen 
werden,  nnd  vor  allem  Anderen  ist  liier  zu  fragen:  Was  hat  das 
Hanpt  der  Stoa,  Zenon,  gelehrt?  Eine  Frage,  die  schon  Tenne* 
mann  in  dem  4.  Bnche  seiner  Geschichte  der  Philosophie  zu  be- 
antworten suchte.  Jedoch  fehlt  bei  ihm  die  sorgfältige  Scheidung 
der  zenonischen  Lehre  von  dem  später  Hinzugekuiiimenen ,  indem 
er  alle  Sätze,  welche  das  Wesen  des  Stoicismus  nach  seiner  An- 
sicht ausmachen,  dem  Zcnon  zuschreibt,  ohne  hierbei  von  sicheren 
Gesichtspunkten  auszugehen,  sodass  sein  Zweck  nicht  erreicht  ist. 
Auch  Brandis  hat  in  seiner  »Geschichte  der  Entwickelungen  der 
griechischen  Philosophie«  den  schätzbaren  Versuch  gemacht,  Ze- 
non's  Grundlinien  des  stoischen  Lehrgebäudes  zu  geben.  Er  geht 
mit  Vorsicht  zu  Werke,  hat  aber  nicht  das  ganze  Material,  das 
Terarbeitet  werden  musste,  herangezogen,  und  so  blieb  noch  Ar- 
beit übrig.  Neuerdings  haben  sich  nun  derselben  Aufgabe  drei 
Forscher  in  verschiedener  Weise  unterzogen,  von  denen  der  letzte 
zugleicli  den  Kleantlies  mit  berücksichtigt.  Die  drei  Abhandiungeu 
mögen  hier  sogleich  zusammen  genannt  werden: 

Zeno  von  Gittium  und  seine  Lehre.  Ein  Versuch  den  Zeno- 
nischen AntheU  auf  Grund  der  Quellen  auszuscheiden.  Inaugural- 
Dissertation  der  philosophischen  Facultät  zu  Jena  zur  Erlangung 
der  Doctorwürde  vorgelegt  von  Gg.  P.  WeygoldL  Jena  1872. 
Druck  von  W.  liatz.  46  S.  8.  Preis  16  Sgr. 

Die  Philosophie  des  Stoikers  Zenon.  Inangural- Dissertation 

der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Rostock  vorgelegt 
von  Eduard  Wellmann,  Gymnasiallehier.  Leipzig  1873. 
B.  G.  Teubner.  58  S.  8.  Preis  12  Sgr.  i 

Curtii  Wachsmuth  oommentatio  I  de  Zenone  Gitienai  et  ' 
Cleanthe  Assio.  Gottingae.  19  S.  4  Pteis  15  Sgr.  Im  index 
scholarum  der  Georgia  Augusta  für  das  Sommer-Semester  1874. 
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Die  weygoldtsche  Arbeit  fordert  die  Sache  so  gut  wie  nicht. 
Cm  eine  sichere  Basis  zu  gewinnen,  kommt  es  vor  Allem  darauf 
an,  die  Fragmente  des  Zenon  und  die  directen  Hinweise  auf  seine 
Lehre  möglichst  vollständig  zu  sammeln;  hat  man  sich  so  einen 
üesteo  Boden  geschaffen,  so  kann  man  Ton  diesem  aus  weiter  ope- 
neren.  Vgl.  Wachsmuth  S.  4,  der  ganz  das  Bichtige  hierüber 
sagt  Weygddt  begnügt  sich  aber  damit,  die  70  bis  80  allgemein 
bekannten  Gitate,  me  man  sie  leicht  bei  Zeller  findet,  zu  einer 
aidit  fibel  geschriebenen  Darstellung  der  Lehre  des  Zenon  zu  ver- 
arbeiten. Die  Fragmente  selbst,  die  bei  jeder  dürartigen  For- 
schung geboten  werden  müsston,  linden  sich  bei  ihm  nicht,  und 
er  giebt  sich  geflissentlich,  wie  er  selbst  sagt,  Mühe,  die  von  ibm  be- 
nutzten Stellen  nur  den  bekannteren  Schriftstellern,  Cicero,  Plu- 
tsrch,  Sextus,  Diogenes  und  Stobaios,  stt  entnehmen.  Warum,  sieht 
man  durchaas  nicht  ein. 

Zu  An&og  seiner  Abhandlung  stellt  Weygoldt  auf  Grund  der 
chronologischen  Angaben  eine  dreifache  Berechnung  über  Geburt, 
Tod  und  sonstige  Lebensdaten  Zenon*s  auf.  Bekanntlich  hat  bei 
der  Unvereinbarkeit  der  Angaben  ein  einheitliches  Resultat  bisher 
noch  nicht  erzielt  werden  können.  Weygoldt  begünstigt  die  dritte 
Berechnung,  die  sich  besonders  auf  die  Angabe  des  Diogenes  VII, 
176  stützt,  dass  Kleanthes  dasselbe  Alter  wie  Zenon,  nämlich 
80  Jahre,  erreicht  habe.  Demnach  wäre  Zenon  354  geboren,  käme 
aadi  Athen  332,  würde  Sdiüler  des  Krates  324,  gründete  seine 
Schule  304,  und  stürbe  274*  Berücksichtigt  man  aber,  dass  diese 
Lebensdauer  des  Zenon  auf  unsicheren  Lesarten  bei  Diogenes  be- 
ruht, dass  derselbe  Diogenes  VII,  26  berichtet,  der  Philosoph  sei 
98  Jahre  alt  geworden,  und  Persaios,  der  unmittelbare  Schüler  des 
Zenon,  ihn  im  Alter  von  72  Jahi-en  sterben  lässt,  eine  Angabe,  die 
auch  durch  die  Erklärung  Weygoldt's  S.  5  f.  noch  nicht  in  ihrer 
Entstehung  nachgewiesen  ist,  femer,  dass  Kleanthes  nach  anderen 
Belichten  (Luc.  Macrob.  19)  ein  Alter  von  99  Jahren  erreicht  hat, 
10  wird  man  in  dieser  Frage  zu  einer  Gewissheit  noch  nicht  kom- 
men können,  höchstens  die  Ton  Weygoldt  bevorzugte  Berechnung 
sb  vahrsdieinlich  annehmen.  Immerhin  ist  es  dankenswerth,  der 
Aligelegenheit  eine  erneute  Untersuchung  gewidmet  zu  haben. 

Viel  gründlicher  als  Weygoldt  greift  WeHmann  es  an,  um 
die  zenonischen  Bestandtheile  aus  der  Lehre  der  Stoa  herauszu- 
iduUen.   Schon  der  Katalog  der  zenonischen  Schriften  wird  einer 
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genaueren  Besprechang  unterworfen  und  versucht,  wenigstens  den 
Inhalt  der  einzelnen  Schriften  anzugeben.  Das  Richtige  hat  hier- 
über freilich  erst  Wachsmuth,  um  dies  sogleich  hier  zu  erwähnen, 
gesagt^  indem  er  den  Katalog  der  zenonischen  Schriften  bei  Dio- 
genes als  das  Verzeichniss  der  wahrscheinlich  in  der  alezandri- 
nischen  Bibliothek  befindlichen  Werke  des  Stoikers  ansieht,  und 
diese  nach  dem  luhalte,  dem  ethischen,  physischen  und  logischen 
geordnet  sein  liisst.  Demnach  werden  die  Werke  1 — 6  als  ethi- 
sche betrachtet,  7 — 10  als  physische,  so  dass  auch  über  die  Schrift 
/7c/);  oTjffeuov ,  die  bierunter  fallt,  kein  Zweifel  mehr  sein  könnte 
—  Prantl  und  Weygoldt  meinen,  sie  handle  von  den  logischen 
Zeichen  —  und  11— 13  als  logische.  Diesen  seien  dann  noch  Werke 
vielleicht  ans  emer  anderen  Bibliothek  hinzogefügt  Auch  einige 
sehr  beherzigenswerthe  Aenderungen  werden  von  Wachsmuth  in 
dem  Verzeichniss  vorgenommen. 

Was  nun  die  BeliaiuUung  der  zenonischen  Lehre  seihst  an- 
langt, so  gieht  sich  Wellniann  Mühe,  durch  das  ihm  zu  Gebote 
stehende  Quellenmaterial  eine  feste  Basis  zu  schaÖ'en,  indem  er 
die  Fragmente  des  Zenon  und  die  auf  ihn  zurückgeführten  Sätze, 
wenigstens  grössten  Theils,  in*  den  Anmerkungen  giebt  Da  aber 
manches  Stoische  erst  später  auf  den  Gründer  der  Stoa  zurück- 
geführt sein  kann,  so  stellt  Wellmann  zur  Prüfung  der  Glaub- 
würdigkeit folgende  zu  billigende  Gesichtspunkte  auf:  1.  Wörtliche 
Citate  aus  einer  bestimmten  genannten  Schrift  des  Zenon  sind  als 
echt  zu  betrachten,  wenn  auch  die  Glaubwürdigkeit  des  berichten 
den  Schriftstellers  zweifelhaft  sein  sollte.  2.  Wird  der  dem  Zenon 
zugeschriebene  Satz  schon  vorher  bei  einem  seiner  Lehrer  gefuDr 
den,  und  sdieint  er  dem  ganzen  Charakter  des  Zenon  angemessen, 
so  ist  die  Echtheit  wahrscheinlich.  Ist  nun  so  ein  sicherer  Grund 
gelegt,  so  würde  sich,  meint  Wellmann,  auch  mit  grosserer  Be- 
stimmtheit feststellen  lassen,  was  etwa  von  den  übrigen  stoischen 
Lehren  dem  Gründer  der  Schule  zuzuschreiben  sei,  ohne  dass  es 
gerade  iiomineli  niif  ilm  zurückgeführt  werde,  und  hiefür  dienen 
ihm  ebciilalls  zwei  Sätze,  mit  denen  man  einverstanden  sein  kann  : 

1.  Streiten  sich  die  Nachfulger  Zenon's  über  die  Erklärung  eines 
wichtigen  Satzes,  oder  wird  berichtet,  dass  spätere  Stoiker  in 
einem  bestimmten  Punkte  von  dem  Stifter  der  Schule  abwichen, 
so  kann  man  daraus  auf  ein  Stück  zenonischer  Lehre  schliessen. 

2,  Findet  sich  ein  Dogma  bei  aUen  Stoikern,  und  lässt  sich  ohne 
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Mine  urspr&ngliche  Existenz  die  spätere  Gestalt  des  Systems  nicht 
eridären,  so  gebort  es  dem  Zenon  an.   Jedoch  giebt  WeUmann 

selbst  zu,  dass  man  trotz  dieses  Kanons  über  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  hinaus  kommen  werde,  und  dass  trotz  aller 
Vorsicht  bei  scharfer  Kritik  manches  von  ihm  Aufgestellte  wieder 
üalieD  werde.  Auf  Grund  dieser  Sätze,  die  er  mit  Umsicht  und 
Besooneuheit  anwendet,  giebt  er  nun  eine  sehr  lesenswerthe  Dar- 
stdlung  der  Lehre  Zenon's,  ans  welcher  man  za  der  festen  An- 
steht gelangt,  dass  in  Wahrheit  doch  alle  die  wesentlichen  Lehren 
des  Stoicismns  sich  schon  bei  dem  Urheber  der  Schule  finden. 
Dies  im  Ganzen  das  Resultat ,  das  man .  aus  der  wellmannschen 
Sthrilt  ziehen  kann,  durch  welches  also  auch  die  richtige  Würdi- 
gung des  Zenon  ^n'creben  ist.  Im  Einzelnen  weiche  ich  hie  und 
da  von  der  wellmannschen  Ausfuhrung  ab,  so  würde  ich  z.  B.  mit 
Wcygüldt  S.  35  die  Achttheüung  der  Seele  für  zenonisch  halten, 
indem  ich  mich  hier  weniger  auf  TertuUian  De  anima  c»  14  ver 
lasse,  als  anf  Nemedos  De  nat.  hom.  c.  15,  eine  Stelle,  die  Well« 
ninn  merkwürdiger  Weise  gar  nicht  anführt 

BSne  sicherere  Grundlage,  als  seine  jetzige,  würde  Wellmann 
freilich  gelia])t  hahen,  um  nach  mancher  Seite  hin  die  Lehre  des 
Meisters  festzustellen,  wenn  er  ausser  den  Fragmenten  Zeuon's  und 
fleu  Hinweisen  auf  ihn,  die  sich  in  den  genaueren  Handbüchern 
der  alten  Philosophie  schon  finden,  wobei  er  die  Arbeit  von  Bran- 
dis nicht  einmal  ausgebeutet  hat,  auch  die  etwas  entlegeneren 
Qaeüen  ßu  die  zenonische  Philosophie  au^esucht  und  benutzt 
bitte.  In  dieser  Ansicht  ist  nun  Gurt  Wachsmuth  mit  seiner 
mn&ogreichen  C^lehrsamkeit  ergänzend  ein<^ctreten,  indem  er  ein- 
lial  liiehrtreii  Schriften  bestimmte  Frayim  nte  zutheilt,  wobei  er 
auch  noch  auf  die  ir.ta-it)jii  des  Zenon  aufmerksam  macht,  und 
xxlann  15  Fragmente  oder  Anführungen  von  zenonischen  Dogmen 
ethischen  Inhalts,  35  physischen  und  8  logischen  Inhalts,  die  von 
WeUmann  nicht  benutzt  worden  sind,  mittheilt,  und  endlich  noch 
auf  eme  Zahl  von  Apophthegmata  des  Philosophen  hinweist  Der 
k&Dftige  Bearbeiter  der  Lehre  Zenon*s  wird  also  eine  breitere 
Unterlage  haben,  und  es  ist  diese  Ergänzung  von  grossem  Werth. 
KttHrfich  ist  auch  hiermit  noch  nicht  Alles  gethan,  da  sich  hie 
und  da  noch  Spuren  von  Zenon  linden  werden.  Ich  erinnere  nur,  um 
\iideros.  da  die  Ergänzung  nicht  zu  meiner  Aufirahe  gelnirt,  zu  über- 
gübeo,  an  Chalcidius  In  lim.  Plat.  286  Ii'.,  wonach  Zenon  und  Cüryäip- 
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poe  zwischen  essentia  (odoh)  und  sAva  {^Xij)  nntencliieden.  Hiermit 
hängt  aber  das  xotv&Q  notAv  und  ISUag  mi6v  der  Stoiker  zusammen, 

das  also  auch  auf  Zenon  zurückzuführen  wäre. 

Die  Lehre  des  Kleauthes  genau  zu  constatieren ,  wird  von 
geringerem  Interesse  sein,  da  bekanntlich  dieser  Schüler  sehr  ge- 
treu seinem  Meister  folgte,  und  dessen  Sätze  wahrscheinlich  nur 
weiter  ausführte,  so  dass  man  beinahe  Alles,  was  dem  Klean thee 
zu  gehören  scheint,  auch  dem  Zenon  xiuehreiben  könnte.  Natür- 
lich ist  es  aber  fiir  die  .Geschichte  der  Stoa  Ton  Werth,  auch  hier 
das  Specifische  festzustellen,  und  es  ist  darin  bisher  noch  fiwt 
nichts  gethan.  Wachsmuth  giebt  nun  den  Katalog  der  Schnften 
zunächst  an,  wie  er  sich  bei  Diogenes  findet,  lässt  dieselben  in 
der  Reihenfolge  des  Diogenes  wohl  mit  Recht  geordnet  sein  nach 
dem  ffuaixöq^  dem  r^flixoq  und  dem  Aoyixoq  totzoq,  —  wobei  es  mir 
nur  wunderbar  erscheint,  dass  die  Bücher  llspi  ti'/^r^Q  und  IJsfn 
hpiiTfi  ZU  den  physischen  gerechnet  werden,  wahrend  Ilept  ^pptij^ 
bei  Zenon  zu  den  ethischen  gehört,  —  fügt  diesem  Verzeichiiiaa 
aus  andern  Notizen  des  Diogenes  und  aus  sonstigen  Schriftstellern 
noch  7  weitere  Schriften  zu,  so  dass  wir  im  Gkinzen  dem  Klean- 
thes  56  zugetheilt  finden.  Sodann  führt  Wachsmuth  dreissig  Frag- 
mente des  Kleanthes  an  aus  zwiilf  verschiedenen  Schriften  des  Phi- 
losophen, aus  denen  sie  entweder  geradezu  citiert  werden,  oder  denen 
man  sie  doch  mit  Sicherlieit  zuschreiben  kann,  und  es  ist  damit 
eine  ansehnliche  Basis  für  Erforschung  der  eigenthümlichen  Lehre 
des  Kleanthes  gewonnen. 

Haben  wir  es  bei  den  besprochenen  Arbeiten  mit  der  Do^ 
mengeschichte  der  Stoiker  zu  thun,  so  in  der  hier  zunächst  au 
beprechenden  mit  den  Versuchen  der  Stoa,  selbst  Politik  zu  trei- 
ben, und  ihrem  Eiuiiuss  aui'  bedeutende  politische  Persönlich- 
keiten: 

llepi  Bkoüüiao  xak  Jtofthfoug  IpBuvat  xak  eixaaiat  Mdpxoo 
Pevtip^.   *Ev  AetipUf  1873.   204  S.  8.  Preis  1  Thlr.  12  Sgr. 

Anknüpfend  an  spärliche  Notizen  aus  dem  Alterthum,  nach 
denen  der  Mitylenäer  Diophanes,  ein  Rhetor,  und  der  Kumäer 
Blossios,  ein  stoischer  Philosoph,  Lehrer  und  Freunde  des  älteren 

Gracchus  gewesen  sind,  hat  sich  der  Verfasser  die  Aufgabe  gestellt, 

des  Weiteren  darzuthun,  freilich  vielfach  ohne  sicheren  historischen 
Grund,  wie  das  ganze  poh tische  Unternehmen  des  Tiberius  Grac- 
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chus  im  Grunde  durch  die  politischen  Theorien  und  Ideale  dieser 
beiden  Griechen  in  s  Leben  gerufen  wurde.    Für  den  Diophanes 
m  nach  dem  Verfasser  die  athenische  Republik  zu  ihrer  Blütbe- 
isit  das  Muster  eines  Staates  und  Perikles  das  Ideal  eine^  Politi- 
kecB.  Nun  sah  er  in  seinem  Schüler  Tiberius  den  romischen  Pe- 
rikles und  wollte  durch  diesen  sein  Staatsideal  in  Rom  zur  Erful- 
iuug  bringen.   Blossios  dagegen  wollte  den  Staat  dos  Zenon,  wie 
ihn  dieser  in  seiner  Republik  ausführt,  realisiert  haben,  den  Staat, 
der  aufgeht  in  der  KosmopoUtie,  dem  kein  anderer  Staat  gegen- 
übersteht, da  er  alle  Menschen  in  sich  be&sst  wie  eine  Heerde» 
nach  einem  Gesetze  geleitet.   Um  dies  zu  ermöglichen,  mnaste  zn- 
oidist  eine  einheitliche  Herrschaft  geschaflfen  sein;  dies  war  durch 
Rom  geschehen.   Nun  fehlte  nur  noch  ein  grossartig  angelegter 
&mdier  (jieYoXofjTjq  Topauuog),  erfüllt  von  dem  Bewusstsein, 
welche  Mission  die  heilige  Stadt  habe,  der  dann  den  Anfang  mit 
dem  grossen  Werke,  der  Reahsierung  des  stoischen  Staates,  mache. 
Alle  Anforderungen,   die  man  an  einen  solchen  stellen  musste, 
schien  Tiberius  zu  erfüllen.    Nachdem  Blossios  in  Tiberius,  seinem 
Schuler,  die  Persönlichkeit,  die  er  suchte,  gefunden  zu  haben 
giaobte,  brachte  er  ihn  zur  Ausfilhrung  der  grossen  Pläne,  wie  es 
ia  «nserem  Buche  heisst:  imxt^tvog  i^yt  xhv  Ttßiptov  «fe  hfop^ 
rmi  walii**   djfwyoQ  xal  htföaa  adr^  rr^v  fieyakr^y  abxoo 

Das  Werk  ist  mit  viel  Geschick,  j^russer  Wärme  nnd  Lebeu- 
digjkeit,  auch  sehr  verständlich  geschrieben  uiul  zeugt  von  ziemlich 
umfangreicher  Belesenheit  sowohl  in  der  alten  Litteratur  als  auch 
u  den  deutschen  -eiuscblägigeu  Werken.  Der  Verfasser  bezeichnet 
es  selbst  als  »Forschungen  und  Vermuthungen«,  und  allerdings 
überwiegen  die  letzteren  sogar.  Es  ist  gut,  dass  sich  bei  der 
funen  DarsteUnng  der  graochischen  Händel  der  richtige  Stand- 
piakt  hie  und  da  angezeigt  findet  durch  Sätze  wie:  ei  (lij  fit 
htaxa  tpavTaa'm  (S.  8f>)  und  desgl.  In  das  Gebiet  dieser  etwas 
phantasiereichen  \'ermuthungen  gehört  auch  der  Antagonismus 
mschen  Blossios  und  Panaitios  während  ilires  Aufenthaltes  in 
Rum,  zweier  Mitschüler  von  Athen  her,  ?on  denen  der  letztere 
bekanntlich  sich  bei  Scipio  aufhielt,  von  diesem  hoch  geschätzt 
vorde  und  nach  Renieris  diesen  auch  vidfach  in  seinem  Handeln 
bestinunte;  ebenso  der  stoische  Einfluss  auf  den  geistig  schwachen 
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König  Attalos.  Die  wissenschaftliche  Kritik  hat  Bich  an  diesen 
Gebilden  der  Einbildungdcraft  gar  nicht  zu  üben. 

Trotzdem  ist  anzaerkennen,  dass  der  Verfasser,  was  ich  noch 
nirgends  so  scharf  henrorgehoben  gefunden  habe,  nnd  was  uns 

hier  zuuüchüt  angebt,  nachdrficklicli  und  zwar  dabei  auf  festem 
Boden  ^tebcnd,  darauf  binweist,  welche  Bedeutung  den  Stoikern 
als  sogenannten  Gewissensrätben  zukommt.    Wie  die  Herrscher 
der  christlichen  Monarchieen  ihre  »directeurs  de  conscience«  hat- 
ten, so  in  den  letzten  Jahrhunderten  yor  Christi  Geburt  die  Könige 
an  ihrem  Hoie  einen  stoischen  Berather.    Die  Stoiker  werden 
nicht  ganz  mit  Unrecht  in  dieser  fieziehong  mit  den  Jesuiten  top- 
glichen,  indem  sie  es  im  Alterthome  namentlich  sind,  die  eine 
Gasnistik  anfirtellen,  indem  sie  die  Schlüssel  der  Gewissen  haben 
und  sich  aueli  gern  als  Erzieher  verwenden  lassen.   Damit  bangt, 
wie  der  Verfasser  gut  darlegt,  der  gewaltige  EinHuss  zusammen, 
den  sie  auf  die  Politik  der  Herrscher  ausüben  oder  weuigbteiis 
auszuüben  suchen.  Zenon  selbst  wird  schon  von  Antigonos  ge- 
rufen, wie  es  in  dem  vielleicht  unechten,  aber  doch  wohl  aus  dem 
Sinne  des  Königs  geschriebenen  Briefe  an  den  Philosophen  heisst: 
od^  Iv^  iftoo  natSewdj^  iüj^,  näpxmv  dk  MaxMvwv  aMi^ßdijv 
(piog.  yil,  7).   Und  da  Zenon  selbst  seines  Yoi^erückten  Atters 
wegen  auf  den  Vorschlag  des  Königs  nicht  eingeht ,  schickt  er 
wenijrstcns  seinen  Schüler  Persaios,   der  sich  bekanntlich  die 
höchste  Gunst  des  mukedunischeii  lUrrschers  zu  erobern  wusste, 
so  dass  ihn  dieser  sogar  zum  rhrurarchen  von  Akrokoriutb  machte. 
Bei  Kleomenes  in  Sparta  stand  in  grösstem  Ansehen  ein  anderer 
Schüler  des  Zenon,  Sphairos,  und  Benieris  macht  es  ziemlich 
glaubhaft»  dass  dieser  auf  die  politischen  Maassregeln  des  uni^ück- 
lichen  Königs  nicht  unbedeutenden  Einflnss  geübt  habe.  In  dem 
plutarchischen  Lykurgoe  sieht  der  Verfasser .  mit  Ondcen  »die 
Staatslehre  des  Aristoteles«  den  spartanischen  Gesetzgeber,  wie 
er  sich  im  Geiste  des  stoischen  Politikers  gebildet  hatte.  Blossios 
selbst  geht,  als  er  aus  Rom  nach  des  Tiberius  Tode  geflüchtet 
war ,  nach  Kleinasien  zu  dem  Anstonikos ,  und  auch  auf  desse^ 
politische  Unternehmungen  soll  er  .nach  dem  Verfasser  entscheir 
dend  eingewirkt  haben,  bis  er  nach  dem  unglücklichen  Ausgange 
dieses  Usurpators  in  stoischer  Weise  ans  dem  Leben  schied,  und 
es  ist  dieser  Einfluss  auf  Aristenikos  nicht  unwahrscheinlich,  da 
derselbe  einen  Staat  in's  Leben  zu  rufen  suchte,  in  welchem  er 
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Abu  Sdaven  die  Freiheit  gab  und  ein  allgemeiii  menschliches  Recht 
SV  Gettong  bringen  wollte.  Dase  die  von  Aristonikos  nea  ge- 
grtndete  oder  erst  zu  gründende  Stadt  Heliopolis  genannt  wurde, 
weil  nach  Rleanthee  die  Sonne  das  rje/iovtx^  der  Welt  war,  schemt 

mir  etwas  weit  gesucht  und  die  Deutung  Mommsen's,  Rom.  Gesch. 
IL  51,  wahrscheinlicher.  —  Die  äussere  Bedeutung  der  Stoa  ist 
Ton  dem  griechischen  Verfasser  in  das  richtige  Licht  gestellt,  und 
68  ist  SO  von  ihm  auch  ein  brauchbarer  Beitrag  zur  Geschichte 
dieser  Schule  geliefert  worden. 

Mit  dem  Philosophen  Seneea  haben  sich  verschiedene  For- 
scher beschäftigt,  sowohl  mit  seiner  Lehre,  als  auch  mit  seiner 
Sprache.   Zunächst  erwähne  ich: 

Seneca's  Theologie  in  ihrem  Verhältniss  zum  Stoicismus  und 

zum  Christenthum.  Inaugural-Dissertatiou  von  Uudolf  Burg- 
mano.   Berhn  1872.    63  S.    8.  Preis  12  Sgr. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  geht  davon  aus,  dass  Se- 
neea wesentlich  Moralphiloeoph  sei,  dass  aber,  um  eine  sichere 
Basis  fir  Benrtheihing  seiner  Moral  zn  gewinnen,  es  nöthig  wäre, 
HU  erst  Kkurheit  über  das  Wesen  des  Gottesbegrififs  bei  dem 
Philoeophen  zu  yerschaffen.   Nach  Burgmann's  Ansicht  hängt  nun 
Seneea  allerdings  vielfach  als  Stoiker  in  der  Gotteslohre  von  sei- 
ner Schule  ab,  aber  er  soll  doch  wesenthcli,  wenn  auch  nicht  mit 
Toller  Sicherheit,  über  dieselbe  hinausgegangen  sein  und  sich  dem 
GlniskeDthume  genähert  haben.   Zuerst  soll  Gott  nach  Seneea  ein 
ianaterieUes  Sein  zukommen  (S.  16),  und  dies  geht  dem  Verfasser 
besonders  ans  Nat  quaest  I  ProL  14  herror:  In  illo  (Deo)  nuBa 
ftn  extra  animum  est,  totos  est  ratio.  Allein,  worin  hier  das  Im- 
nalerielle  liegen  soll,  kann  ich  nicht  einsehen;  doch  nicht  in  ani- 
mus,  der,  gleich  Tr^eu/u/,  durchaus  materiell  ist,  doch  nicht  in 
ratio,  welche  nach  Seneea  das  Wirkende  im  Gegensatz  zu  der 
gröberen  Materie  als  dem  Leidenden  ist!   Seneea  selbbt  sagt  aber 
£ji.  117,  2:  Quicquid  facit  corpus  est,  also  die  ratio  ist  durchaus 
korperhch,  d.  h.  materiell  bei  ihm  gedacht.    Die  Persönlichkeit 
findet  BmfgmanB  ebenüeüls  deuthoh  bei  Seneea  gelehrt.  £r  glaubt 
dieselbe  ausgesprochen  in  den  Bezeichnungen  Gottes  als  rector, 
CQoditor  omniom,  als  arfoiter  umversi,  artifex,  auctor,  formator, 
«wtos  mundi.    Allein  bekanntlich  legten  die  alten  Stoiker  schon 
Äui  die  7:ftuuoia  in  der  Welt  besonderes  Gewicht^,  die  wir  moder- 
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nen  MenscheD  uns  nur  als  Attribut  einer  Person  denken  können, 
und  wenn  man  den  Hymnus  des  Sleanthes  liest,  in  weloham 
nigstens  ein  deuüioher  TheiBmns  zn  Tage  tritt,  bekommt  man  diA 
Ueberzengung,  dass  Seneca  nach  dieser  Seite  über  die  alte  Stoa 
nicht  hinausgegangen  ist  Uebfigens  wird  weder  dem  Kleanthes 
noch  dem  Seneca  der  Begriff  der  Persönlichkeit,  ebensowenig  wie 
dem  ganzen  Altertluime  aufgegangen  sein.  Es  ist  eine  ganz  gegen- 
standslose Streitfrage,  ob  sich  die  alten  Philosophen  ihren  Gott^ 
ob  sich  Pliilon  seinen  Logos  als  Person  gedacht. 

Dasselbe  was  ich  über  diese  beiden,  von  dem  Verfasser  dem 
Gott  Seneca*s  beigelegten  Prädicate  hier  ansfuhrlicher  gesagt  habe, 
lässt  sich  auch  von  allen  sonstigen  Annäherungen  des  Philosophen 
an  die  christliche  Gotteslehre,  welche  der  Ver&sser  annimmt,  dar- 
tbun.    Auch  wenn  er  dem  Seneca  ein  tieferes  Greföhl  für  das  all- 
gemeine Schuldbewusstsein  zuschreibt  als  irgend  einem  anderen 
heidnischen    Denker ,    möclite    ich    diese  Annahme  bezweifeln. 
Schon  Chrysippos  sagt  bei  Euseb.  Praep.  ev.  VI,  8.  264,  b :  dass  alle 
Menschen  rasen,  ausser  dem  einen  oder  den  zwei  Weisen,  die  es 
gegeben  habe,  und  dass  alles  Gute,  was  die  Menschen  wirken, 
nicht  ohne  die  Gottheit  geschehe,  lehrt  Kleanthes  in  seinem  Hym- 
nus. Weitaus  das  Meiste,  was  der  VerfEMser  als  dem  Seneca  spe- 
dfisch  gehörend  ansieht,  findet  sich  schon  bei  der  alten  Stoa, 
nur  sind  die  sogenannten  moralischen  Eigenschaften  Gottes  bei 
Seneca  seiner  ganzen  Richtung  gemäss  mehr  in  den  Vordergrund 
gestellt,  und  das  rhetorische  l^athos  waltet  bei  ihm  vor.  Wenn 
Seneca  etwas  bringt,  was  die  ältere  Stoa  nicht  hat,  sind  es  An- 
näherongen  an  die  platonische  Philosophie  oder  die  anderer  Scha- 
len, wie  Seneca  ja  überhaupt  bekanntlich  nicht  strenger  Stoiker 
war,  sondern  von  den  übrigen  Philosophen,  sogar  von  Epikur,  so  viel 
in  seme  Lehre  aufnahm,  dass  ihn  Grassendi  noch  für  einen  EpÜnireer 
ansehen  konnte.    Das  Richtige  sagt  der  Verfasser,  wenn  er  memt^ 
es  sei  ein  Schwanken  bei  Seneca  zu  bemerken  zwischen  Natur 
und  Gott,  zwischen  Theismus  und  Pantheismus,  aber  eben  dieses 
Schwanken  gehöit  nicht  ihm  allein  unter  den  Stoikern  an,  und 
ebensowenig  ist  mit  diesem  Nachwds  ein  neues  Resultat 
Wonnen. 

Viel  seltener  als  die  Philosophie  des  Seneca  haben  die  natur- 
wissenschaftlichen Ansichten  dieses  Philosophen  eine  Darstellung 
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nä  Prtfnng  ei^üireQ.  Dieser  An%ibe  unterzieht  sich  wenigstens 
tarn  TheQ  folgendes  Programm: 

Die  geologischen  Anschauungen  des  Philosophen  Seneca,  za- 
sammengeetellt  von  Dr.  phil.  A.  Nehring,  Ord.  Lehrer  am 
henoglichen  Gymnasium  zu  Wolfenhüttel.  —  Separatahdruck 
sas  dem  Programm  des  herzoglichen  Gymnasiums  zu  Wolfen- 
büttel. Ostern  1873.  Wolfenbüttel  £.  Th.  Bindseil  Nachfolger. 
40  S.  4.  Preis  12  Sgr. 

Im  allgemeinen  war  das  Alterthum  «ä  den  Gehieten  der 
Astronomie,  der  Geographie  und  Geologie  keineswegs  so  sehr  zurück, 

T r.  uiau  oft  geneigt  ist  anzunehmen.  Nur  gingen  viele  von  den 
wissenschaitlicht'ii  Resultaten,  die  schon  früh  gewonnen  waren, 
wieder  verloren.  Der  Verfasser  vorliegender  Abhandlung  weiss 
die  Verdienste  der  Alten  auch  auf  diesen  Gebieten  zu  würdigen. 
Von  der  Geologie  hebt  er  zunächst  hervor,  dass  die  Alten  sich 
rar  mit  dem  dynamischen  Theile  dieser  Wissenschaft,  »welcher  die 
Bidang  und  Veränderung  der  Erde,  sowie  die  dahei  wirksamen 
Krifte  in*8  Auge  fiust« ,  beschäftigen ,  nicht  aber  mit  der  petro- 
graphischen  und  historischen  Geologie ,  dass  sie  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Paläontologie  richtigere  Ansichten  hatten,  als  das 
ganze  Mittelalter  und  die  ersten  Jahrhunderte  der  neueren  Zeit 
Zar  speciellen  Aufgabe  hat  er  es  sich  gemacht,  die  Ansichten  der 
Alten  über  die  vulcanischen  Erscheinungen  und  vor  der  Hand 
andi  nur  die  über  die  Erdbeben  im  Anschluss  an  Seneca  darzu- 
Italien,  und  er  zieht  diesen  dem  Plinius  ror,  weil  bei  dem  Philo» 
sophen  die  in  Rede  stehenden  Fragen  Tollstfindiger  und  methodi- 
adber  behandelt  sind  als  bei  dem  eigentlichen  Naturforscher. 

Nehring  stellt  nun  nach  einander  die  V^orboten  der  Erdbeben, 
die  Haupterscheinungen  und  Wirkungen  derselben,  die  Eintheilung 
der  Erdbeben,  ihre  Verbreitung  nach  Raum  und  Zeit,  und  endlich 
ilue  Ursachen  nach  beneca  dar,  und  es  ist  merkwürdig  zu  sehen, 
vie  wenig  Neues  und  Sicheres  die  heutige  Wissenschaft  zu  dem 
m  8eneca  Vorgebrachten  hinznfögen  kann.  Was  z.  B.  die  £in- 
Uhng  anlangt^  so  nimmt  Seneca,  dem  Poseidonios  folgend,  zwei 
Alten  ton  Erdbeben  an,  die  succusdones  und  die  inclinationes 
{ßpdarat  md  kmxXivzai  der  Griechen),  dieselben  beiden  Hauptarten, 
welche  noch  heutigen  Tages  von  den  Geologen  unterschieden  wer- 
den, (indem  nur  die  inciinatorischen  unduiatorische  genannt  wer- 
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den),  und  bei  der  Aiisfiiliiiing  der  Ursachen  bestätigt  sich  das. 
was  A.  V.  Humboldt  in  seinem  Kosmos  sagt,  dass  in  Seneca  (Natur, 
quaest.  VI,  4-  31)  ziemlich  vollständig  der  Keim  von  Allem  liege, 
'  was  man  bis  zur  neuesten  Zeit  über  die  Ursachen  der  Erdbeben 
beobachtet  und  gefabelt  habe.  Der  Philosoph  hält  die  meisten 
und  gefahrlichsten  Erderschütternngen  für  vulcanischen  Ursprungs, 
d.  h.  er  sieht  als  ihre  Ursache  die  Kraft  gespannter  Dampfe  und 
Gase  an,  die  sich  in  grossen  unterirdischen  Hohlräumen  entwickeln. 
Sind  dies  die  inclinatorischen,  so  führt  er  die  succussori>clieii  auf 
Einstürze  zurück,  nimmt  also  die  heiden  Gründe  an,  die  heutigen 
Tages  wieder  für  die  wahrscheinlichsten  gelten.  Während  Aristo- 
teles nun  der  Ansicht  war,  dass  die  Winde  erst  von  aussen  in 
das  Erdinnere  drängen,  ist  Seneca  auf  dem  richtigen  Wege,  indem 
er  die  Dämpfe  in  den  Hohhräumen  selbst  entstehen  lässt  Der 
Verfasser  hat  so  Seneca  in  das  richtige  Licht  von  dieser  natur- 
wissenschaftlichen Seite  her  gestellt  und  sich  ein  entschiedenes 
Verdienst  um  ihn  erwoihen.  Zu  hedauern  ist  es,  dass  er  nicht 
auf  Aristoteles  und  Strabon,  auf  die  pseudoaristotelische  und  be- 
kanntlich stoisierende  Schrift  Ihpi  xnafw)^  sowie  auf  Poseidonios, 
▼on  dem  der  auf  diesem  Gebiete  nicht  sehr  selbständige  Seneca 
entschieden  viel  genommen,  hat  eingehen  können. 

Mit  der  Sprache  des  Philosophen  Seneca  beschäftigt  sich 

A.  Hoppe,   Director  des  Gymnasiums  zu  Lauban:  lieber 

die  Sprache  des  Philosophen  Seneca.  ein  Beitrag  zur  historisefaeD 
Syntax  der  lateinischen  Sprache.  In  dem  Osterprogramm  des 
Gymnasiums  zu  Lauban  1873.    21  S.    4.    Preis  12  Sgr. 

Sind  auch  für  eine  historische  Syntax  der  lateinischen 
Sprache  bedeutende  Vorarbeiten  schon  gemacht,  so  finden  sich 
dodi  auf  diesem  Gebiete  der  Forschung  noch  manche  Lücken. 
Audi  Dräger*s  »Gebrauch  der  Redetheile«,  so  dankenswerth  die 
Arbeit  ist,  bedarf  nach  vielen  Seiten  einer  Ergänzung  und  Berich- 
tigung. So  ist  zwar  Seneca  von  l)räger  vielfach  berücksichtigt, 
aber  wie  man  schon  aus  vorlirgonder  Ahhandlung  sieht,  ist  doch 
noch  Verschictlcnes  nachzuholen.  Weitaus  der  grösste  Theil  vor- 
liegender Arbeit,  deren  Fortsetzung  der  Verfasser  ankündigt,  be- 
schäftigt sich  freihch  nicht  mit  der  Syntax,  sondern  mit  .der  Neu- 
bildung von  Worten  bei  Seneca.  Es  werden  die  Substantivs  und 
Adjectiva,  besonders  die  substantivierten  Adjectiva  und  Partidpia 
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aafgefiihrt.  die  Seiieca  gebraucht,  ohne  dass  sie  sich  bei  Cicero 
ßndesL,  dann  auch  solche,  die  schon  vor  Cicero  nachweisbar  sind. 
Wiewohl  der  Verfasser  auf  diesem  Gel)iete  nicht  überall  VollstÄn- 
digkeit  beanspmcbt,  so  ergiebt  sich  ihm  aus  der  fleissigen  Zosam- 
memtelhmg  doch  Folgendes:  Die  Anzahl  von  Worten,  die  wir 
hd  Seneca  aUein  oder  bei  ihm  zum  ersten  Male  finden,  ist  keine 
grosse,  aber  natürlich  sind  auch  diese  nicht  mit  Sicherheit  dem 
iiuJosoi'heii  ah  ihrem  Schöptcr  zuzuschreiben.  Hieraus  und  aus 
gel^eutiicheii  Aeusserungon  ersieht  man,  dass  Seneca  ein  Feind 
alles  Neuen  und  AuÜiaileiiden  war.  Wo  er  ein  neugebüdetea  Wort 
braucht,  fügt  er  Öfter  zur  Entschuldigung  »utita  dicam«,  hinzu,  so 
bei  si^erficarius  (£p.  88,  28),  bei  grandiscapius  (£p.  86,  21)  und 
bei  emmtiatiTom  (£p.  117,  13).  Wo  er  aber  die  Sprache  der 
Clssgiker  Terlasst,  da  folgt  er  nur  dem  Gebrauche  seiner  Zeit 

Was  die  Ergänzung  des  drägerschen  Werkes  betrifft,  so  be- 
Landelt  Hoppe  vor  der  Ilaml  nur  den  Gebrauch  des  Substantiv's 
und  von  den  Adjectivis  die  Steigerungsformen.  Bei  dem  Substan- 
tiv geht  er  namentlich  auf  den  Plui'al  von  Abstractis  ein,  wobei 
er  nachweist,  dass  Dräger  schon  sehr  viele  Abstracta,  die  bei 
Goao  im  Plural  Yorkommen,  übergangen  hat,  und  dann  241  aut- 
fiihrt,  die  bei  Seneca  sich  so  gebraucht  finden,  von  denen  85  bei 
Driger  entweder  gar  nicht,  oder  an  einer  unrichtigen  Stelle  an- 
geführt sind. 

Eine  andere  Seite  Ton  Seneca's  Sprachgebrauch  erörtert  die 
folgende  Abhandlung: 

Carolus  Naegler,  De  particularum  nsu  apud  Lucium 
Annaeum  Senecam  philosophum.  Pars  1.  De  particulis  couces- 
sivis  et  interrogativis.  Dissertatio  inauguralis.  Halis  Saxonum 
1873.  88  S.   8.   Preis  12  Sgr. 

Eb  laset  sich  nicht  läugnen,  dass  gerade  die  Anwendung  der 
Partikeln  für  die  historische  Grammatik  vt)n  grosser  rxjdeutmig 
i^t,  und  hierfrir  Hefert  der  Verfasser  einen  daiikcnswertlien  und 
branchbaren  Beitrag,  der  freüich  in  nichts  Anderem  besteht  als 
in  Aufzählung  der  Stellen,  in  denen  die  Partikeln  vorkommen. 
Aber  gerade  solche  mechanische  Arbeiten  müssen  ja  das  Material 
bilden  für  den  historischen  Bau,  der  aufgeführt  werden  soll.  Na- 
toriidi  kann  diese  Aufzahlung  bei  den  gewöhnlichsten  Partikeln 
ludit  foMstandig  sein.  —  Aus  den  Untersuchungen  des  Verfassers 
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pi*selion  wir  unter  Aiulerom,  dass  tametsi,  quamlibet  ganz  bei  Se- 
iieca  lehlen,  dass  etsi  aber,  von  dem  liaase  iu  seiner  Aufgabe 
PraeL  ad  toL  III,  S.  XIV  meint :  liaud  scio  an  recte  obserTaveiim 
niiiu)uam  apad  Senecam  legi,  sich  doch  an  einigen  Steilen  findet ; 
dass  qnaie,  welches  nach  Madrig's  Behauptung  (Lat  Gramm.  §492b, 
Anmerk.  2)  nicht  in  der  directen  Frage  vorkommt,  von  Seneca 
oft  in  dieser  Frageform  gehrancht  wird.  Ausserordentlich  häufig 
und  in  mannigfacher  Weise  verwendet  der  Philosoph  die  Partikel 
an,  und  Naegler  führt  des  Weiteren  alle  die  besonderen  Rede- 
weisen aui,  in  denen  sie  sich  äudet. 

Für  die  kritische  Bearbeitung  des  Seneca  ist  auch  Einiges 

geschehen,  und  ich  erwähne  hier  zuerst  eine  Abhandlung  in  den 
Commentationes  in  honorem  Francisci  lUicdieleri,  Heniiaiini  Useneri 
editae  a  societate  philologa  BonnensL  Bounae  apud  Ad.  Marcuui 
1873.   Preis  25  Sgr.,  nämlich: 

Ohserrationes  criticae  ad  L.  Annaei  Senecae  .opera  minora, 
scripsit  Fridericus  Schultess. 

Wir  finden  hier  eine  Anzalil  Bemerkungen  und  Verbesserun- 
gen, die  zum  grossen  Theil  beherzigenswerth  sind.  Ich  muss  als 
besonders  glückliche  Emendation  bezeichnen:  De  brevit  ?itae  8, 
5  und  9,  1,  wo  Schultess  för  potestne  quisqnam  (Haase:  quio- 
quam  )  sensus  hominum  eorum  dico  torsdilägt:  eonun  dici; 
femer  DiaL  I,  4,  1,  wo  er  für  prospera  re  *  *  sed  hei  Haase  lesen 
will:  Prosperae  res  et,  was  einen  sehr  guten  'Sinn  giebt. 
Ebenso  ist  zu  billigen,  wenn  er  De  tranq.  an.  9,  6  die  Worte  ho- 
nestius  inquis,  hoc  te  *  inpensae  quam  in  ("orinthia  pictasque  ta- 
bulas effuderint  ändert  in:  Hon.  inq.  huc  seinp.  etc.  Auch  muss 
ich  die  Emendation  Ep.  103,  4  acceptieren,  wo  er  für  die  Worte ; 
non  te  ne  noceant  corrigiert:  Non  teneo  ne  noceant 

Hierher  gehört  femer: 

L.  Frie  dländer  i  Conjectaneain  Senecae  Saturam  Menippeam 
in  dem  index  lectionum  der  Königsberger  Universität  für  den 
Winter  1873—1874.  2  S.  4.  Preis  12  Sgr. 

Es  finden  sich  in  dieser  kurzen  AblKimllung  einige  kritisclie 
und  erklärende  Bemerkungen  ,  unter  denen  hervorzuheben  ist  die 
Coi^ectur  c.  8  S.  223,  28  (Bücheier),  wo  Friedländer  vorschlägt 
für  »quaret  inquit  »  quaero  enim,  sororem  suam?c  zu  lesen  urec 
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inquit  etc.,  und  die  Erklärung  des  iiiulio  perpehiaiius  in  C.  6 
S.  19,  den  er  gewiss  richtig  ansieht,  entgegen  der  bücheler- 
schen  Meinuiig  als  den,  »qui  peregrinatores  eodem  vehiculo,  eisdem 
ramentiB  qnocunque  ^ellent  deportaret,  etiam  in  locoa  remo- 

t*  * 
mnoa«. 

Sogleich  im  Anschluss  an  die  stoische  Philosophie  sei  es  mir 
gnttttet  eine  Abhandlung  über  den  lli^aq  des  Kebes  zu  bespre- 
dien,  der  ja  bekanntlich  der  Stoa  nicht  so  ferne  steht  Sie  findet 
ach  in  dem  Oster -Programm  1879  des  Gymnastoms  m  Neu- 
Stettin: 

Die  Zeit  des  IIISAE  KtJiHTOl.    Aus  den  Papieren  des  ver- 
storbenen Oberlehrers  D  r  o  s  i  h  n  vom  Prorector  Dietlein.  . 
15  &  4.  Preis  12  Sgr. 

Zwar  haben  noch  in  neuerer  Zeit  Schweighättser  und  auch 
Bsehr  in  der  Real-Encyklopädie  von  Paulj  die  Ansicht  Tertreten, 

die  in  Rede  stehende  Sclirift  stamme  von  dem  Sokratiker  Kebes 
her.  Allein  erwägt  man  nur,  dass  die  Peripatetiker  darin  erwähnt 
werden,  dass  der  Verfasser  die  platonischen  Gesetze  kennt,  so 
irt  es  nicht  möglich,  diese  Meinung  aufrecht  zu  erhalten.  In  vor- 
liegender Abhandlung  werden  nun  die  äusseren  Zeugnisse,  in  denen 
f«  Kebes  9  und  namentlich  Ton  einem  Kebes  als  dem  Verlasser 
des  ObmS,  die  Rede  ist,  aniigesählt,  wird  der  Inhalt  des  Schrift- 
ehens  angegeben  und  die  allegorische  Einkleidung  besprochen. 
SchUesslich  kommt  sie  zu  dem  Resultat,  welches  auch  schon  von 
Anderen  angenommen  worden  ist,  dass  es  das  Product  eines  spä- 
teren Kynikers,  resp.  Stoikers  sei.  Stoisches  findet  sich  allerdings 
<ishQ  Mancherlei,  doch  nicht  mit  der  13estimmtheit,  dass  man 
gandesu  auf  einen  Stoiker  als  Verfasser  schliessen  müsste, 
Iwonders  wenn  man  den  Eklekticismus  der  späteren  Zeiten  be- 
nkUchtigt  Dass  man  den  Kyniker  resp.  Stoiker  Kebes  aus 
Kjnkos,  den  Athenaios  IV,  45  als  einen  Zeitgenossen  der  Deip- 
noeophisten  erwähnt,  für  den  Verfasser  anzusehen  habe,  weist 
Drosilm  deshalb  mit  Recht  zurück,  weil  bereits  um  diese  Zeit, 
nämlich  in  der  "2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  allgemein  der  /7/i/ac 
dem  Sokratiker  Kebes  beigelegt  wurde.  Vgl.  Luc.  De  merc.  cond. 
42;  Ehet  praec.  6.  £s  ergiebt  sich  so  ak  das  Wahrscheinliche, 
dass  ein  anonymer  Verfasser  im  Interesse  seiner  Lehre  die  Schrift 
4sB  Sokratiker  Kebes  untergeschoben  hat,  und  dass  sie  mindestens 
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in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  zurüokzuTerlegen  seL 
Ein  bestimmtes  Resultat  über  die  Zeit  der  AbfMSung  hat  Di^oaihn 
auf  Ghmnd  des  lezicalischett  Bestandes  zn  erzielen  rersacht.  Die- 
ser Theil  seiner  Abhandlung  hat  sieb  aber  unter  seinen  Papieren 

nicht  in  druckfertigem  Zustund  vorgefunden,  und  ist  die  Heraus- 
gabe desselben  wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt. 

Von  den  Arbeiten,  die  sieb  sonst  mit  der  nacharistotelisclieii 

Pliilosophie  beschäftigen,  ist  weitaus  die  bedeutendste: 

Cekus'  Wahres  Wort.  Aelteste  Streitschrift  antiker  Weltr 
anschanung  gegen  das  Christenthum  Tom  Jahre  178  n.  Chr. 
Wiederiiergestellty  aus  dem  Giieddscben  übersetzt,  nntersucht 
nnd  erläutert,  mit  Lndan  und  Minudus  Felix  verglichen  yon  Dr. 
Theodor  Keim,  ordentlichem  Professor  der  Theologie.  Züridi 
1873.    XV,  293  S.    8.    Preis  2  Thlr.  20  Sgr. 

Aus  den  Fragmenten  des  Kelsos,  die  wir  hei  Origenes  in  der 
Schrift  h'aza  Kikcoo  finden,  steht  schon  seit  geraumer  Zeit  fest, 
dass  dieser  Gregner  des  Christenthums  zu  den  kenntnis8reich8t«D^ 
nrtheilsfahigsten  und  aufgeklärtesten  Männern  seiner  Zeit  gehörte, 
der  auch  in  der  Sorgfidt  nnd  dem  Ernste  der  Forschung,  femer 
in  der  dialektischen  Gewandtheit  seines  Gleichen  sucht.  Er  ist 
also  dieser  seiner  Vorzüge  wegen  zu  den  hervorragendsten  Schrift- 
stellern des  zweiten  Jahrlmnderts  zu  zählen.  Dann  ist  aber  seine 
Schrift,  wie  man  neuerdings  mehr  und  mehr  eingesehen  hat,  auch 
deshalb  von  bedeutendem  Werth  und  rauss  auch  weiteren  Kreisen,  • 
nicht  nur  dem  Liebhaher  des  Alterthums,  hohes  Interesse  ein- 
flössen, weil  wir  in  ihr  schon  alles  das  breiter  oder  kurzer  an- 
und  ausgeführt  finden,  was  bis  auf  die  neueste  Zeiten  herab  die 
Gegner  des  Christenthums  von  den  verschiedensten  Standpunkten 
aus  und  in  der  wechsehilsten  Form  vorgebracht  haben,  sogar 
die  Visionstheorie  Ronans  und  Anderer.  Die  Schrift  ist  ein  w»ih- 
res  Arsenal  von  Watten  der  mannigfaltigsten  Art  zum  Angriü'  gegen 
die  cliristliclic  KeUgion. 

Der  Versuch  einer  Wiederherstellung  des  Werkes  zu  einem 
zusammenhängenden  Ganzen  war  bisher  merkwürdiger  Weise  noch 
nicht  gemacht  worden,  und  es  gebührt  Keim  grosser  Dank  dafiir, 
dass  er  sich  dieser  Aufgabe  mit  Hingebung,  Sachkenntniss  und 
besonnenem  Urtheil  unterzogen  hat  Was  zunächst  die  Herstell- 
barkeit selbst  anlangt,  so  weist  Keim  überzeugend  nach,  dass,  was 
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vou  der  Schrift  überhaupt  fehlt ,  nur  kleine  Defecte  sind,  da  Ori- 
genes  der  Reihe  nach  das  von  Kelsos  Vorgebrachte  widerlegt  hat. 
Einzelne  Stellen  sind  allerdings  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
gerissen, nach  deo  Andeutungen  des  Origenes  sind  aber  dieselben 
Bendidi  aicher  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  einzufügen,  und  der 
An&Dg  der  Schrift  ist  nur  in  aphoristischer  Form  erhalten« 
£twas  Wesentliches  wird  aher  entschieden  nicht  yermisst.  Keim 
hat  sich  nun  auf  die  nothwendigen  Ergänzungen  des  Textes  mit 
richtigem  Takte  beschränkt,  und  es  bestehen  seine  eigenen  Ein- 
sätze meist  nur  in  Verbindungen  mit  dem  Vorhergehenden,  sind 
übrigens  in  den  Noten  ausdhicklich  als  solche  angegeben. 

Die  Uebersetzung  selbst,  die  übrigens  noch  mit  werth vollen 
erlaatemden  Anmerkungen  Tersehen  ist,  schliesst  sich  möglichst 
genau  an  das  Original  an,  und  unterscheidet  sich  dadurch  wesent- 
lich Ton  der  mosheimschen  Uehersetzung  der  Bücher  des  Origenes 
gegen  den  Kelsos.  Sie  hat  deshalh  die  Mängel  und  Vorzüge  einer 
wörthchen  Ucbcrtraguug.  ist  aber  für  den  Uebersetzer.  da  er  das 
griechische  Original  nicht  zugleich  giebt,  bei  seinem  Zwecke  das 
Richtige  gewesen.  Was  das  Einzelne  anlangt,  so  würde  ich  im 
Ausdruck  häufig  anders  gegriffen  haben,  namentlich  undeutsche 
Worte  und  Wendungen,  die  öfter  vorkommen,  vermieden  haben. 
Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  darüber  zu  rechten. 

Ein  grosses  Verdienst  hat  sich  femer  Keim  durch  die  genaue 
Inhaltsangabe  und  Gliederung  des  Buches  erworben,  die  er  theils 
lü  der  Uebersetzung  selbst,  theils  in  eigenen  Capiteln  giebt.  Ge- 
genüber den  früheren  missglückten  Versuchen,  das  Werk  des  Rei- 
los in  zwei  oder  in  acht  Bücher,  letzteres  nach  den  acht  Büchern 
des  Origenes,  zu  theilen,  betont  er,  dass  Origenes  immer  nur  von 
einem  Buche  des  Kelsos  redet,  und  zwar  theilt  Keim  diesen  cUi^- 
%  in  das  Vorwort  und  vier  Theile.  Der  erste  Theil  hat 
die  »gesdhichtKche  Widerlegung  des  Christenthums  vom  Stand- 
pinkte  des  Judenthumsc  zur  Aufgabe,  der  zweite  *die  principielle 
Widerlegimg  vom  Standpunkte  der  Philosophie«,  der  dritte  »die 
Widerlegung  der  Einzellehre  vom  Standpunkte  der  Geschichte  der 
Philosophie«,  und  der  vierte  soll  ein  bekehrungsversuch  sein.  £s 
Uegt  in  dieser  so  formulierten  Inhaltsangabe  schon ,  dass  nach 
Kdai  Kelsos'  in  seiner  »wahren  Rede«  über  .die  Christen  nicht 
einen  heftigen  und  vernichtenden  Angriff  auf  dieselben  machen, 
•o&dem  dass  er  eine  unparteiische  Untersuchung  des  Thatbestan< 

14 


^  kju^  d  by  Google 


204 


Naeharistoteliiche  FlukMopliie. 


des  geben  wollte.  Sein  Zweck  9oIl  nicht  sowohl  em  polendflcher 

als  ein  irenischer  sein;  er  will  den  Christen  angeben,  wie  sie  auf 
dem  Wege  der  Mässigung  und  des  Nachlassens  in  ihren  Grund- 
sätzen auch  noch  Duldung  im  römischen  Reiche  erlangen  könnten. 
Die  Christen  sollen  also  geradezu  bekehrt  werden.  Gegen  diese 
Ansicht  Keim 's  spricht  allerdings  die  schneidende  Kälte,  die  Ver^ 
achtung  und  der  Hohn,  der  sich  in  der  Schrift  häufig  seigt,  aber 
dafür  der  Umstand,  dass  Kelsos  noch  eine  zweite  Schrift  schrieb, 
oder  schreiben  wollte,  deren  Zweck  war,  den  Weg  für  diejenigen, 
die  ihm  folgten,  anzugeben,  und  auch  die  Absicht  des  letzten 
Theiles  unseres  dh^hr^Q  )MYoq^  die  Keim  zuerst  klar  dargelegt  hat, 
ist  dieser  ireuischen  Tendenz  des  Ganzen  günstig,  SO  dass  man 
sich  für  sie  entscheiden  kann. 

Was  den  philosophischen  Standpunkt  des  Kelsos  anlangt,  so 
ist  derselbe  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  als  der  platonische 
anerkannt,  und  auch  Keim  befestigt  mit  vollem  Beoht  diese  An- 
sicht dadurch,  dass  er  die  platonischen  Gnmdanschauungen  des 
Philosophen  ausführlicher  darthut,  so  dass  der  Piatonismus  des 
Kelsos  jetzt  als  ausgemacht  gelten  kann,  und  namenthch  der  Epi- 
kureismus  ,  welchen  ihm  Origenes,  freilich  auch  nur  nach  eigener 
Vermuthung,  zuschreibt,  auf  alle  Zeiten  beseitigt  ist.  Keim  macht 
auch  darauf  aufmerksam,  dass,  wie  überliaupt  der  Platonismus 
dieser  ganzen  spateren  Zeit,  so  auch  der  des  Kelsos,  einen  stark 
synkretistischen  Character  trug;  nur  hätte  die  Hinneigung  zur 
Stoa,  die  bei  den  damaligen  Platomkem  beinahe  allgemein  her- 
vortrat, auch  bei  Kelsos  noch  mehr  betont  werden  sollen,  als  dies  I 
Keim  thut.  (S.  211,  namenthch  Anm.,  wo  er  den  bei  Kelsos  sich 
zeigenden  Naturalismus  auf  stoische  Eintiiisse  zurückführt.)  Wenn 
der  Philosoph  sagt  Ürig.  V,  14 :  Idpxa  auavtov  —  dmnprjvai  jrapä  ' 

Tüävtanf  Twv  oyra^v  X6^oq'  oidhf  odv  oi6^i  napä  Aö^a»»  oddt 
irap^  iaurbv  ipjräaafföat,  so  ist  das  nicht  mehr  platoniscfai  sondern  : 
rein  stoisch ,  ebenso  wenn  er  regelmässig  auf  einander  folgende 
Weltperioden  annimmt,  z.  B.  Orig.  lY,  68,  wenn  er  femer  sagt^ 

ebend.  IV ,  69 :    ixaara  tou  o/jrj   (jojTT^ncag  ehexa  puerai  re  xai  | 
dTToU'Jzac.    So  lassen  sich  noch  mancherlei  Anklänge  an  die  stoi- 
sche Lehre,  speciell  auch  an  den  stoischen  Pantheismus,  bei  Kel-  i 
SOS  finden. 

Ueber  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  g^en  bekanntlich 
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Bocfa  die  Meinungen  der  Forscher  auseinander,  insofern  als  die 
Einen  den  Verfasser  des  dXy^fhjQ  Xo^oq  T\\r  identisch  ansehen  mit 
dem  Freund  des  Lucian,  auch  Kel^os  geuaimt,  für  den  dieser  sein 
Buch  über  den  Alexander  von  Abonoteichos  schreibt ,  und  dies 
würde  sich  am  besten  mit  der  Absicht  des  Origenes  vereinigen 
laswn,  während  die  Anderen,  zu  denen  auch  Baur  und  Zeller  ge- 
hören, diese  beiden  Männer  anseinander  halten.   Wieder  Andere 
wagen  ttbeihanpt  keine  Entscheidung,  zu  treffen.  Das  Hauptargu- 
ment gegen  die  Identität  wird  daraus  genommen,  dass  Lucian 
seinen  Freund  als  Epikureer  behandelt,  während  doch  aus  der 
Schrift  unseres  Kekos  deutlich  hervorgeht,   dass  er  Akademiker 
ist.   Keim  tritt  nun  entschieden  für  die  Einlitit  auf,  und  zwar 
entkräftet  er  zunächst  diesen  erwähnten  Einwand,  indem  er  nach- 
weist, wie  Lucian  in  seiner  Schrill  den  Kelsos  zwar  seinen  besten 
Praimd,  doch  nie  direct  einen  Epikureer  nennt,  dass  Kelsos  daher  als 
sokfaer  ans  der- ihm  dediderten  Schrift  nicht  erwiesen  wird.  Fer- 
ner zeigt  Keim,  wie  die  beiden  Kelsos  in  vielen  Pui^cten  gerade 
grosse  Achnlichkeit  oder  volle  Gleichheit  mit  einander  haben.  So 
passt  die  Charakterschilderung  des  Kelsos  bei  Lucian  (Alex.  61) 
auf  den  Kelsos  des  Origenes,  wobei  ich  nur  an  der  yalyjrj  ßlo^j^ 
wenn  diese  auch  dem  Kelsos  des  Origenes  zugeschrieben  werden 
soll,  Anstoss  nehmen  möchte;  ferner  haben  es  alle  beide  mit  der 
Widerlegung  von  Goeten  zu  thun.   Der  Kelsos  des  Lucian  ist 
dessen  Freund,  aber  auch  der  des  Origenes  berührt  sich  Qdt 
Lucian  vielfoch  in  Geistesart  und  Lebenszweck,  und  endlich  leben 
die  beideii  zu  derselben  Zeit  und  theilweise  sogar  an  demselben 
Orte.    Durch  alle  diese  Punkte  wird  es,  wenn  noch  nicht  ganz 
gewiss,  so  doch  höchst  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  zwei  in 
eine  Person  zusammen  fallen. 

Auch  in  BotreÜ'  der  Abfassungszeit  stellt  der  \'erfasser  spe- 
(äellere  Untersuchungen  an,  und  kommt  namentlich  durch  genaue 
Erwägung  der  Anzeichen  auf  politisch -römischem  und  auf  christ- 
lidiem  Gebiete  zu  dem  annehmbaren  Resultate,  dass  die  Schrift 
im  Jahre  178  nach  Christus  verfasst  worden  ist.  Ueber  den  Ort 
der  Abfassung  wagt  er  nicht  Bestimmtes  auszusagen ;  doch 
hält  er  es  für  höchst  wahrscheinlich,  dass  nicht  Alexandrien,  wor- 
auf Anih  re  schlössen,  sondern  Rom  als  solcher  zu  betrachten  ist. 

Man  siebt.  Keim  hat  gründliche,  zum  Iheil  abschliessende 
Untersudiungen  über  Kelsos  angestellt.   Der  Werth  des  Buches 
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wird  dadurch  noch  erhöht,  dass  in  ihm  die  ziemlich  gleichzeitigen 
Urtheüe  über  das  Ghristenthum  von  Lndan  in  seinem  Peregrinos 
and  die  Einwendungen  des  Caedlius  gegen  das  Christenthum  ans 

dem  Octavius  des  Minucius  Felix  zur  Vergleichuiig  herangezogen 
worden  sind,  wobei  es  sich  auch  als  höchst  wahrscheinlich  ergiebt, 
dass  Minucius  den  Kelsos  schon  ziemlich  stark  benutzt  hat 

Mit  dem  letzten  der  antiken  Philosophen  und  zugleich  mit 

dessen  Einlluss  auf  den  grössten  italienischen  Dichter  beschädigt 
sich  die  Abhandlung: 

Boetius  und  Dante  von  Dr.  Gast.  Ad.  Lud w.  Baur.  Leip- 
zig 1873.  Alex.  Edelmann.  44  S.  4.  Preis  12  Sgr., 

in  der  Festschrift  zum  Ke(  toratswechsel  an  der  Universität  Leii>- 
zig.  Der  Verfasser,  der  sich  früher  schon  um  Boetius  verdient  ge- 
macht hat,  führt  die  politische  Stellung  und  die  damit  zusanunen- 
hängenden  Schicksale  der  zwei  auf  dem  Titel  genannten  Männer 
ans  yor  und  zeigt,  dass  sich  bei  beiden  in  diesem  äusseren  Le- 
bensgange schon  viel  Aehnliches  findet  Erfahren  wir  dabm  über 
Boetius  nicht  gerade  viel  Neues,  so  ist  das  kurz  entworfene  Le- 
bensbild doch  sehr  lescnswerth,  besonders  auch  die  Art  ,  wie  der 
Verfasser  den  Gesinnungswechsel  des  Theodorich  gegen  Ende  von 
dessen  Leben  erklärt.  In  die  Alterthumswissenschaft  als  solche 
gehört  nun  freilich  nicht  der  Zusammenhang,  in  welchem  Dante 
mit  Boetius  steht,  aber  dennoch  ist  es  von  Bedeutung  für  die 
Würdigung  des  ganzen  Alterthoms  and  besonders  seiner  philoso- 
phischen Anschauungen,  zu  sehen,  wie  Dante  in  dem  Suchen  nach 
einem  inneren  Halte,  in  den  Bedrängnissen  seines  äusseren  Lebens 
sich  häufig  an  Boetius  wandte,  und  sowohl  in  seinem  Convito  als 
in  seiner  Commedia  deutliche  Spuren  der  Beschäftigung  mit  diesem 
Philosophen  sehen  lässt,  in  beiden  nach  verschiedener  Seite.  So- 
gar der  ganze  Gang  der  Commcdia  ist  schon  in  der  Consolatio 
vorgezeichnet,  indem  an  die  Stelle  der  Philosopbia  die  Beatrice  tritt 
Und  dass  diese  Parallelisierung  keine  willinirliehe  ist,  bezeugt 
Dante  selbst  in  semem  Dedicattonsbrief  zum  Paradiso  (Baur  S.  37). 
Im  Einzeben  weist  dann  Baur  die  Stellen  aui^  in  denen  sich  An- 
klänge an  die  Consolatio  bemerklich  macheu. 

Sehen  wir  hier  die  Einwirkuiip;eii  der  schon  absterbenden 
heiduiüchen  Philosophie  —  denn  auf  Boetius'  Consolatio  hat  das 
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ChtkteDtham  nachweisbaren  Einfluss  nicht  gehabt  ~  auf  einen 
der  grössten  diristlichen  Geister,  so  wird  uns  die.  Bedeutung  der 
grieoliischen  Philosophen,  besonders  des  maestro  di  oolor  che 

sanno,  des  Aristoteles,  für  das  gelehrte  Studium  der  Araber  deut- 
hch  vor  die  Augeo  gestellt  in: 

Die  griechischen  Philosophen  in  der  Arabischen  Ueberliefe- 

rung  von  August  Müller.  Halle,  Buchhandlung  des  Waisen- 
hauses, 1873.  59  S.  8.  Preis  15  Sgr. 

Wir  finden  in  dieser  kleinen  Schrift  die  Uebersetzung  der 
die  griechischen  Philosophen  beireffenden  Artikel  ans  dein  ungie- 
fähr  um  das  Jahr  1000  nach  Christus  von  Mohammed  ihn  Iighaq 
Terfassten  Fihrist.  Dieser  Uehersetzung  sind  in  den  Anmerkungen 
noch  eine  Reihe  anderer  Angaben  üher  griechisclie  Philosophen 
aus  sonstigen  arabischen  Schriftstellern  hinzugefügt.  Auch  hat  es 
och  der  Verfasser  angelegen  sein  lassen,  diese  Notizen,  die  sich 
namentlich  auf  die  Werke  der  Terschiedenen  Philosophen  und  ihre 
üeboriragungen  in  das  Arabische  beziehen*  durch  Benutzung  der 
griechischen  Litteratur  in  ihrer  häufigen  Dunkelheit  möglichst  zu 
erhellen.  Er  giebt  freilich  selbst  zu,  dass  ein  Gewinn  für  die 
Kenntniss  der  Geschichte  der  griechisclien  Philosophie  aus  diesem 
Material  kaum  zu  ziehen  ist;  denn  das  Neue,  das  wir  etwa  darin 
finden,  ist  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe,  z.  B.  wenn  uns  die 
Araber  bei  Piaton  ausser  den  bekannten  Schriften  noch  nennen  ein 
Bach  der  Analogieen,  eins  über  Empfindung  und  Lust,  eins  über 
Substanz  und  Acddens  u.  dgl.  Doch  ist  es  auch  immerhin  fÖr 
des  dassischen  Philologen  Ton  Interesse,  zu  sehen,  wie  sich  die 
Griechen  hei  den  Arabern  spiegelr»,  und  wenn  auch  nichts  für  die 
Kenntniss  der  Ersteren  daraus  gewoimen  wird,  so  doch  ein  gewich- 
tiges Zeugniss  für  die  Bedeutung  des  griechischen  Geistes  in  seinen 
Kachwirkungen  auf  ferne  Jahrhunderte  und  auf  ursprünglich  an- 
ders angelegte  Nationen. 

Kin  einzelner  P»egriff,  der  wenigstens  eng  mit  der  plii]usoj)hi- 
scbea  Ethik  dee  Alterthums  zusammenhängt,  ist  behandelt  in: 

Leopoldi  Schmidtii  commentatio  de  etpatvog  notione 
apud  Aristonem  et  Theophrastum.  12  S.  4.  Preis  Ii  Sgr., 

welche  dem  Verzeichniss  der  Vorlesungen  für  das  Sommersemester 
1873  an  der  Universität  Marburg  vorausgeschickt  ist.  Bei  Aristo- 
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teles  wird  die  tip<avua  erklärt  durch  TTpoonoh^atc  im  xh  eXarrou 
und  als  das  Zuwenig  dem  Zuviel  der  dkaCoveia  gegenübergestellt. 
Die  richtige  üfitte  bildet  dann  die  äXi^Seta,  £th.  Nie.  1108,  a,  19. 

Aristoteles  meint  nun,  die,  welche  mässig  die  elptoveia  verwendeten, 
seien  noch  ynodazzfun  ra  ^/Vjj,  also  ist  der  Btoiou  noch  niclit  durch- 
aus tadeliis-sverth.  In  der  Charakteristik  des  suko'^  stimmt 
AristoD,  der  Peripatetiker,  dessen  Ansicht  wir  aus  Philodemos 
(De  vitiis  IIb.  X,  33,  34)  kennen,  mit  dem  Aristoteles  üherein,  nur  dass 
bei  Ariston  der  mit  in  Frage  stehender  Eigenschaft  bei  Sokrates  ver- 
bundene  feine  UVitz  und  die  schelmisch  anerkennende  Behandlung  der 
Anderen  besonders  hervorgehoben  sind,  während  wir  bei  Theo- 
phraßtos  (Gharact.  c.  1)  eine  andere  Schilderung  dee  Btpütv  finden, 
die  darauf  hinausläuft ,  dass  der  eifno)/  sein  Haben  und  Können 
verläugnet,  um  sich  keine  rnbequeiulichkeiten  und  Nachtheile  im 
Umgange  mit  Menschen  zuzuziehen,  also  durchaus  kein  Lob.  mehr 
verdient  In  Folge  dessen  nahm  man  nach  Casaubonus  überhaupt 
zwei  verschiedene  Bedeutungen  des  etpiov  an,  bis  Petersen  in  sei- 
ner Ausgabe  des  Theophrastos  die  Ansicht  vertrat,  es  sd  kein 
Unterschied  zwischen  dem  dpwv  des  Aristoteles  und  Ariston  und 
dem  des  Theophrastos.  Oegen  diese  Nichtanerkennung  des  Untere 
schiedes  wendet  sich  nun  Schmidt  mit  vollem  Recht  und  schiebt 
Verschiedenheit  der  Schildening  des  £tp€o\f  bei  den  beiden  Peripa- 
tetikern  dem  l'mstande  zu ,  dass  sie  den  Gründen  einer  solchen 
Selbstverkleinerung  nachgespürt  hätten,  und  da  habe  Ariston  nach 
einer  Andeutung  des  Aristoteles  Etli.  Nie.  1127,  b,  27  den  upmy 
als  dkaOtvo^  stdog  aufgefasst,  also  bei  der  Selbstverkleinerang 
gerade  die  entgegengesetzte  Absicht,  als  ee  den  Anschein  hat,  an- 
genommen. Theophrastos  hingegen  habe  den  Orund  für  die  eipan 
ißMta  in  dem  Streben  gefunden,  sich  möglichst  wenig  durch  Andere 
belästigen  zu  lassen.  Daher  mussten  die  verschiedenen  Charakte- 
ristiken rühren,  und  allerdings  lassen  sich  diese  in  ihrer  Differenz 
aus  den  von  einamU  r  abweichenden  Motiven  erklären.  Nur  ist  es 
immerhin  beiremdlic  h ,  dass  Ariston,  der  bei  seiner  Schilderung 
den  Sokrates  gezeiclmet  hat.  diesen  unter  die  d/.aCoi^sc  gerechnet 
haben  soll,  so  dass  für  mich  die  Sache  noch  nicht  vollkommen 
entschieden  ist. 

Von  seiner  Ansicht  aus  sucht  der  Verfasser  noch  einige  der 
Schwierigkeiten,  die  sich  auch  bei  dem  petersenschen  Texte  der 
theophrastischen  Charactere  in  dem  ersten  Capitel  linden,  zu  lösen, 
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and  er  scheint  mir  allerdings  in  einiges  Dunkel  Licht  gebracht  zu 
haben.  Schliesslich  weist  er  darauf  hin,  wie  die  Worte  ilpiovtxoQ 
nd  9ipm¥Wüta^  nichts  mehr  mit  der  Selbstverkleinerang  zu  thun 
hiben,  sondern  nur  das  spottende  Scherzen  bedeuten. 

Am  Ende  dieser  meiner  Uebersicht  habe  ich  noch  zu  ei^ 
wahnen  dne  veidienstliche  Ausgabe  eines  *der  Commentare  des 
PtoUos: 

Prodi  Diadochi  in  primum  Eiiclidis  clementoruni  libriun  com- 
mentarii  e  recognitione  Godolrcdi  Friedleiu.  Lipsiae,  in 
aedibns  B.  G.  Teabneh  1873.  VUI,  507  B.  8.  Preis  2  Ihln 
7  Sgr.  6  Pt 

enduOTen  in  der  Bibliotheea  Scriptomm  Graecomm  et  Romano- 

nim.     Nach  der  Ausgabe  des  Simon  Grynäus   aus  dem  Jahre 
ist  keine  wieder  von  diesem  sowohl  für  die  Mathematik  als 
für  die  Philosophie  wichtigen  Commentare  des  Proklos  besorgt  worden. 
Gryoäus  hatte  aber  nur  einen  Codex  benutzen  können,  und  des- 
halb lasst  seine  Arbeit  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  so  dass  Ba- 
rocins  daräber  nrtheilen  konnte:  Editi  enim  illi  (commentarii) 
ennt,  perinde  ac  si  editi  nunquam  fuissent  Der  neuen  Ausgabe 
liegt  nun  besonders  der  münchener  Codex  427  zu  Grunde,  den 
Friedlein  etwa  dem  11.  oder  12.  Jahrhundert  zuschreibt.  Ausser- 
dem sind,  um  Anderes  zu  übergehen,  an  schwierigen  oder  liicken- 
haftiin  Stellen  zwei  Manuscripte  der  Bibliotheea  Barberina  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhundert  benutzt,  sowie  die  lateinische  lieber- 
Setzung  des  Barocius,  und  eine  auf  der  münchener  Bibliothek  im 
Manoseript  sich  vorfindende  des  Barth.  Zambertus  aus  dem  Jahre 
1539.  Von  sehr  grossem  Werthe  ist  dem  Herausgeber  noch  ge- 
wesen die  Corrector  eines  Exemplars  des  ersten  Druckes,  das  ehe- 
nuJs  dem  Petrus  Victorius  gehört  hat,  jetzt  auch  auf  der  miin- 
cheuer  Bihhütliek  belindlich.    Bemerken  will  ich,  <lass  ein  auf  der 
baseler  Bibliothek  vorhandenes  Exem})lar   dessell»en  Druckes  in 
den  ersten  drei  Büchern  des  Proklos  fast  ganz  diesell)en  Correc- 
turen,  wie  das  münchener  Exemplar,  von  alter  Hand  aufzuweisen 
hat,  nur  wenige  mehr,  während  manche  des  münchener  auch  feh- 
len, so  dass  hierfür  auch  eine  gute  Handschrift  gebraucht  sein 
mas.  —  Dass  die  neueren  Untersuchungen  von  Knoche  und  Hultsch 
und  Anderen  herangezogen  worden  sind,  versteht  sich  von  selbst. 
Mit  diesen  nicht  gerade  bedeutenden  llülfsmittoln  hat  der  Ileraus- 
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geber,  soweit  ich  seine  Arbeit  verfolgt  habe,  in  methodischer  Weise 
einen  siemlich  lesbaren  Text  hergestellt,  indem  er  eigene  Emen* 
dationen  mit  richtigem  Tacte  nicbt  zu  ?iele  giebt,  und  wo  er 
Worte  einfugt,  diese  durch  KUunmem  bemerUich  macht  Der 
kritische  Apparat,  der  hier  und  da,  soweit  ich  ihn  auf  die  Ab- 
weichungen von  Grynäus  angesehen  habe,  etwas  genauer  sein 
müsste,  findet  sich  unter  dem  Text.  Eine  nur  tliiclitigo  Verglei- 
chung  mit  der  Ausgabe  des  Grynäus  zeigt,  wie  viel  auf  jeder 
Seite  —  es  ist  dies  nicht  zu  viel  gesagt  —  das  Werk  nun  ge- 
wonnen hat.  Sehr  dankbar  müssen  die  das  Buch  Gebrauchenden 
dem  Herausgeber  noch  überdies  sein  für  den  genauen  index  no-. 
minum  und  den  ziemlich  umfangreichen  index  rerom  et  verlKniim. 
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Jaliresbericht  über  die  römisclieu  Epiker. 

Von 

Dr.  E.  Bähreis 

in  Jena. 


Dem  Vater  des  römischen  Epos,  Ennius,  hat  das  Jahr  1873 
iwei  neue  Fragmente  gebracht  H«  Usener  hat  im  Rheinischen 
IfoBeom,  Bd.  28,  S.  408 1,  darauf  hingewiesen,  dass  in  den  Worten 
des  Angnstiniis  an  den  heidnischen  Grammatiker  zu  Madaura, 

Maximas,  (Ausgabe  der  Benediktiner  Bd.  II,  S.  20  f.)  »primo  enim 
Olyinpi  inoiitis  et  fori  uvsiv'i  comparatio  fac  ta  est.  quae  iu'>cio  (luo 
pertinuerit,  iiisi  ut  me  coniinniiofacorct  in  illo  nioute  Juiuiu  castra 
posuisse,  cum  aduersus  pati'em  bella  gereret,  ut  ea  docet  historia 
quam  uestri  etiam  sanctam  uocantc  eine  dcutlidie  Bczieluiiii^  auf 
den  Knirianischen  Euhemems  Hege.  Ein  zweites  Ennianisches  Frag* 
menl  weist  Usener  nach  bei  Hieronymus  apoL  aduers.  Rufinum  2, 11 
(Bd.  II,  502  YalL)  »sed  nos  simplices  homines  et  cicures  En- 
aiani  nee  üfius  sapientiam  nee  tnam  qni  interpretatus  es  intelle- 
gere possumus.t  — Anderes  auf  Eniiius  Bezügliches  wird  uutcu 
bei  Süius  Italiens  zu  ht'sj)r('(ht*n  sein. 

Auf  dem  Gebiete  der  Yer^^il- Littci  atur  ist  zu  verzeichiu'ii  die 
4.Aullap*  (l'T  Ausgabe  des  Vergilius  von  Forbigcr  y)ars  II,  Aeiiei- 
dos  hbri  I— VI,  Lipsiae,  Hinriehs).   Die  Brauchbarkeit  dieser  Aus- 
gabe, welche  allerdings  in  dieser  4.  Auflage  noch  durch  gewissen- 
haftere Benutzung  der  neueren  Leistungen  von  Weidner  u.  A.  hätte 
gewinnen  können,  ist  zu  bekannt,  als  dass  wir  uns  länge  bei  ihr 
«•fenhalten  brauchten.    Ebenso  wird  es  genügen,  das  Programm 
▼on  Hermann  Löwe  (Syinholae  ad  eiiarrandum  sermoneni  poeta- 
rum  Lttinoruni.    Pai^s  altera:  de  elocutione  Vergilii,  Griramae  1878) 
koR  erwähut  zu  haben,  da  diese  übiigeiis  fleissige  Zusaouueustcl- 
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lung  weniger  wissonschaftlichen  Weilli  besitzt  als  den  praktischen 
Gesichtepunkt,  die  Jugend  in  die  Lektüre  des  Dichten  eiazofohren, 
yerfolgt.  —  Die  werthToUste  Leistung  ist  sonder  Zweifel:  »P.  Yer- 
gilii  Maronis  opera  a  Mauricio  Hauptio  itemm  recognita,c  lips 

(Hirzel)  1873.   Zwar  für  die  Bucolica,  Georgica  und  Aeneis  Inetet 
diese  zweite  Auflage  weni";  oder  fast  niclits  Neues,  ihren  liaiij)t- 
sächlichsten  und  bleibenden  AVcrtb  aber  orliält  sie  dadurcb,  dass 
Haupt  ilir  das  unter  Nero  vert'asste  Lelirgedicbt  »Aetna«  ange- 
hängt hat  (S.  583— ß07).    Man  kann  füglich  daran  zweifeln,  ob 
die  Sammlung  der  fakchlich  unter  Vergil*s  Namen  laufenden  Ge> 
dichte  (Culex,  Ciiis,  Moretum,  Lydia,  Dirae,  Aetna)  überhaupt  in 
diese  Ausgabe  aufzunehmen  war;  anch  musste  dann  Haupt  conse- 
qnenterweise  die  eben&lls  in  dieser  Sammlung  uns  übericonm&enen 
Priapea  auftiehmcn.    Indessen  liaben  wir  allen  Grund  uns  zu 
fronen,  (hiss  Haupt  sicli  entschlossen  hat,  das  Gedicht  Aetna  auf- 
zunehmen.   Es  gehört  dasselbe  näiuHch  zu  den  verdorbensten  in 
der  gesammten  lateinischen  Poesie;  und  was  die  früheren,  nameatr 
hch  Scaliger,  zur  Verbesserung  beigetragen  haben,  ist  Yerhältniss» 
massig  wenig.  Haupt  hat  faiA  sein  ganzes  Leben  daran  gearbeitet, 
einen  lesbaren  Text  desselben  herzustellen;  schon  seine  mte  Arbeiti 
die  »Quaestiones  Gatullianae«  (1837)  besdiäftigen  sich  damit  und 
dass  er  es  nie  aus  den  Augen  gelassen,  dafür  zeugen  zwei  Berliner 
Univei-sitätsprogramme  (1854  und  1859)  sowie  Hennes  III,  S.  338 
bis  341.    So  unsicher  auch  viele  von  Haupt's  Aenderungen  sind, 
so  ist  doch  im  Gegensatze  zu  der  Aufgabe  des  Eugländei-s  Munro 
ein  sehr  grosser  Fortschritt  nicht  zu  verkennen;  wer  nach  Haupt 
eine  neue  kritische  Ausgabe  des  Gedichtes  unteriümmt,  hat  jeden- 
falls eine  brauchbare  und  solide  Vorarbeit  Haupt's  sämmtliche 
Neuerungen  einseln  zu  besprechen,  ist  hier  um  so  weniger  der 
Platz,  als  ich  in  Bälde  an  anderer  Stelle  eine  grössere  kritische 
Arbeit  über  die  sogenannten  kleineren  Vergilischen  Gedichte  zu 
verüti'entlichen  gedenke.  —  Neben  dem  Gedicht  Aetna  haben  auch 
die  übiigen  Pseudo - Vergiliana  manche  Verbesserungen  erfahren; 
für.  die  Dirae  und  Lydia  sind  dieselben  näher  begründet  im  Her- 
mes, Bd.  VIII,  S.  12  — 14;  für  Culex  und  Ciris  in  den  Monats- 
Berichten  der  Könighchen  Academie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
Im  1873  S.  546—550.   Indem  ich  für  die  ersteren  drei  Gedichte 
auf  die  eben  erwähnte,  demnächst  erscheinende  Abhandlung  ver> 
weise,  bespreche  ich  kurz  Haupt's  Aenderungen  zur  Ciiis.  Vers 
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130  wOLer  schreiben  tprofiierat,  ni  Scylla  nouo  ooirepta  furore,« 
vobei  man  weder  eine  AdTersatiTpartikel  entbehren  noch  überhaupt 
den  Wechsel  der  modi  (»uana  iuisaet,  profaerat«)  billigen  kann. 
Ich  Terbleibe  daher  bei  der  in  mraem,  Haupt  unbekannten,  Auf- 

satxe  iPImcDilationes  in  Cirin«  (Fleckcisens  Jahrbücher  1872,  S.  833 
bis  849)  über  diese  Worto  geäusserten  Ansiclit.  —  In  der  Beliand- 
hug  von  Vers  136  »et  rabidas  docuit  uires  mansuescere  tigrest 
ist  Haupt  in  allem  wesentlichen  mit  mir  zusammengetrofifen;  nur 
bat  er  »nouit«,  idi  »doctns«  für  das  unhaltbare  » docuit <  voTge- 
«cUagen;  »doctos«  erscheint  mir  noch  immer  als  die  leichtere 
Aeadenmg.  —  Y^rs  139  t  schreibt  «Haupt  »cuius  perinria  diuae 
iXm  si  metuere,  diu  perferre  pueüae  non  ulli  liceat«,  was  ich 
durchaus  nicht  zu  billigen  vermag;  vergl.  Eraend.  p.  840,  wo  schon 
»n.t-tucre«  vorgeschlagen  ist.  —  Den  arg  verdorbenen  Vers  175 
»sedibuK  ex  altis  caeli  speculatur  araorema  constituirt  jetzt  Haupt 
»sedibus  ex  aulae  celsisc  Wer  jedoch  die  in  diesem  Gedichte 
MT  Geltung  kommenden  Piincipien  der  Kritik  kennt,  wird  zuge- 
stehen, dass  an  »sedibus  ex  altia«  nichts  zu  ändern  ist  wogen 
j  V«f  .  Aeo.  n,  465.  Auch  hier  muss  ich  denini^h  auf  meiner  im 
j  fifdanken  mit  Haupt  übereinstimmenden  Aenderung  (p.  843)  »se- 
'  dibuB  ex  altis  arcisc  beharren.  —  Vers  197  »gaudete  uagae  blan- 
daeque  uolucres«  hat  Lud wi^j;  Schwabe  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1873, 
>.        1.  behandelt.    Er  hebt  mit  Kecht  hervor,  dass  »blaudae- 
que«  weder  von  Seiten  des  Sinnes  noch  der  Ueberlieferung  empfoh- 
len werde;    die  besten  Handschriften  geben  dafür  »laudate«. 
Sdnrabe  schlägt  »gaudete  uolucresc  tot;  aber  weder  der  Umstand, 
dam  jetzt  »gaudetec  viermal  wiederholt  ist  (fiber  Catull  64,  22  ff. 
I  ^9rijL  Luc.  Müller  praef.),  noch  auch,  dass  so  in  dnem  und  dem- 
I  sdben  Verse  »gaudetec  zweimal  Tereinigt  wird,  können  diese  Ver- 
mutbuiiii  irgendwie  probabel  erschoinen  lassen.    Allerdings  ist  es 
srhu»'r  zu  sagen,  was  unter  dem  handschriftlichen  »laudate«  sieh 
vtibirgt  —  Vers  374  »inde  magno  geminat  (generata)  Joui  Sty- 
giftba  sacrac  schreibt  Haupt  j(>tzt  so  »inde  magni  uenerata  Jouisc, 
I  iat  aber  dabei  nicht  Ton  der  besten  Ueberlieferung  «geminat«  aus- 
I  gegsagsn;  TesgL  £mend.  p.  848.  —  Vers  434  schreibt  Haupt  >aut 
'  efeetro  lacrimpsoc,  richtig,  wie  mir  sdieint  —  Eine  Yortreffliche 
I  VabesseTung  Haupfsr  ist  die  zu  Catal.  5,  7  »et  prostitutae  (turpe) 
contubemin  sororis*. 

Eiiic  Anzahl  Verbesserungen  zur  Aeneis  (und  zu  den  Geor- 
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gica)  hat  Madvig  im  zweiten  Bande  seiner  Adveraaria  critica, 
S.  29 — M),  gegeben.  Beachtenswerth  sind  ganz  beeonden  die 
denselben  yorausgesebickten  allgemeineren  Bemerkungen  über  die 

bei  Vergil  zu  befolgenden  kritischen  Grundsätze.  Diesen  ycm  ge- 
sundem Urtlioilo  zougeiuleu  Ausführungen  wird  man  seinen  Beifall 
nicht  versaiicii  küniien.  Audi  unter  seinen  Conjekturen  sind 
manche  recht  peliingene,  wenngleich,  wie  ich  dies  an  einer  ande- 
ren Stelle  dargelegt  habe,  im  Ganzen  Madvig  die  n<>thige  Ver- 
trautheit mit  den  römischen  Dichtem  zn  sehr  abgeht  als  dass  er 
in  diesen  dasselbe  wie  bei  den  römischen  Prosaikern  leisten  könnte. 

Mit  der  Aeneis  beschäftigen  sich  endlich  zwei  Schulprogramme : 
1)  Programm  der  Klosterschule  Rossleben  (Halle,  1873),  Vergiliana 
von  Herrn.  St  enden  er  enthaltend.  Es  sind  Stellen  des  ei-sten 
Buches,  welche  zur  Besprechung  kommen  und  theils  durch  richti- 
gere Ei'klärung,  theils  mit  Hülfe  der  Conjektur  behandelt  werden. 
Die  Verse  48  f.,  81  f.,  124  f.,  hat  der  Verfasser  gegenüber  den 
neueren  Interpreten  ohne  Zweifel  richtig  aulgefasst.  Mit  seiner 
Kritik  aber  wird  man  sich  schwerlich  einverstanden  erklären  kön- 
nen; so  soll  gleich  im  Prooemiom  der  Vers  mi  snpenim  saenae 
memorem  Junonis  ob  iram«  ^gestrichen  werden;  weshalb,  sieht 
man  nicht  recht  ein.  Freilich  sollte  man  sich  doch  endlich  ein- 
mal von  der  Nothwendigkeit  der  alten  Verbessennig  in  Vers  8 
»quo  nomine  laesa  quidue  dolens«  überzeugen.  —  2)  Beiträge  zur 
Erklärung  des  sechsten  Buches  der  Aeneide  Vergils  von  Andreas 
Schalkhäuser,  Bayr.  1873.  Dies  Schriftchen  enthält  im  Ganzen 
treffliche  und  beachtenswerthe  Erörterungen  Uber  VI,  273—281 ; 
573-577;  601-627  ;  826—835.  Zamal  die  Erklärung  der  bisher 
sehr  ungenügend  behandelten  ersten  Stelle  dürfte  als  gelungen 
bezeichnet  werden;  nur  wäre  die  Berücksichtigung  desjenigen 
Dichters  dabei  zu  wünschen  gewesen,  welcher  dem  Vergil  bei  dieser 
Stelle  wülil  vorschwebte,  nämlich  des  Hesiod  (Tlieog.  211 — 232).') 

Zu  Lucanus,  Valer. Flaccus,  Statins  und  Silius  Italicus 
bringt  ebenfalls  M advig  a.  n.  0.  S.  129—162  Conjekturen,  deren 
Werth  sehr  verschieden  ist.  Es  kann  natürlich  nicht  Aufgabe  die- 
ses Jahresberichtes  sein,  diese  Stellen  sämmtÜch  eingehend  zu  be* 

1)  [Hinzuzufügen  ist  3)  die  im  24.  Programm  des  k.  k.  Staats- Gymnasiums 
zu  Iiiusbruck,  1873,  abgedruckte  Abhandlung  von  Dr.  Heinrich  Dittel  »Der 
Dutiv  bei  Vergil«  (24  S.  4),  von  welcher  die  Redaction  erst  nach  Eiulieferung 
diesem  Berichtes  Kcnntniss  erhalten  hat.j  Anm.  d.  Bed. 
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iModelD.  Die  Ausnutzung  des  von  Madvig  Gebotenen  wird  zu- 
•aiichst  den  ilerausgebern  jener  Dichter  zu  überlassen  sein;  und 
w-im  wir  von  Lucan,  Statins  und  Silius  erst  kritische  Ausgaben 
öhalteü  haben  werden,  dann  wird  auch  die  Zeit  und  Gelegenheit 
gekommen  sein,  Madvigs  Kritik  zu  prüfen.  Für  Valerius  Flaccus 
hiX  Referent  €uiige,  wenn  auch  wenige  braaehbare  Vermuthungen 
CefandeB,  über  welche  er  in  der  Vorrede  seiner  demnächst  eiv 
•dioBenden  Ausgabe  berichten  wird.  —  Za  den  Silven  des  Statins  /tv 
bat  Referent  kritische  Beiträge  geliefert  im  Rhein.  Museum  28, 
S.  250-  263,  sowie  Ludwig  Polster  in  Fleckeisciis  Jahrb.  1H73, 
S.  774  f.  Richtig  hat  derselbe  wohl  silv.  II,  2,  140  »degite  se- 
curii  hergestellt,  lieber  die  beiden  anderen  von  ihm  behaudelten 
Stellen  bin  ich  verscbiedeuer  Ansicht.  Indem  ich  in  Beziig  anf 
13  16  auf  meine  Arbeit  yerweise,  gebe  ich  Polster  gerne  zn, 
disg  I,  3,  62  das  überiieferte  »jgnacpt  •  unhaltbar  ist.  Wenn  er 
Iber  •aTnniic  —  ignoro  —  forsan  nel  lubrica  Naisc  schreiben 
lül,  so  dürfte  dies  »ignoroc  doch  allzu  nfichtem  und  prosaisch 
«ein.  Ich  »lenke,  mit  »sed  nunc  ignauos«  das  Richtige  gutrollen 
zu  haben,') 

Für  Silius  Italiens  ist  zu  verzeichuen:  De  C.  Silii  Italici  cum 
lontibu*)  tum  exemplis.  Dissertatio  inauguralis . . .  scripsit  Ernestus 
^ezej.  Lipsiae  1873.  —  Eine  ebenso  fleissige  wie  gründliche  Ar- 
beit, deren  Beenltate  freilich  zum  grossen  Theile  sehr  problema- 
tischer Nator  sind.  Ohne  uns  bei  dem  ersten  Capitel  aufzuhalten, 
«ddies  6ber  die  ja  hinlänglich  bekaimte  Benutzung  des  Livins, 
Vergil  und  Homer  handelt,  gehen  wir  zu  dem  in  vieler  Hinsiclit 
interessanten  zweiten  Caj)itel,  das  die  Ueberschrift  »Ennius«  trügt, 
cW.  Ilicr  sucht  Wczel  darzuthun,  dass  die  Annaleii  des  Ennius 
»me  durchgehende  Benutzung  von  Seiten  des  Silius  erfahren  haben. 
;  Mit  grossem  Fleisse  werden  alle  Stellen  der  beiden  Dichter,  welche 
in  «pradihcher  und  sachlicher  Hinsicht  Aehnüchkeit  mit  einander 
n  baben  scheinen ,  zosammengestellt  Freilich  müssen  manche 
Unisdie  Fragmente,  um  verwerthet  zu  werden,  es  sich  gefallen 
Iwn,  auf  Thatsacheu  bezogen  zu  werden,  für  welche  iu  den 

1)  [ÜHikmswerthe  Beitrftge  zu  den  Scholien  zur  Thebais  des  Statins  aus 
ciiBttit.  10617  saee.  Z  velXl  giebt  Dr.  Philipp  Kohlmann  »NeneScho- 
i«  m  TMmu  des  Statiost  Posen  1873  (14  S:  4.).  Ygl  auch  den  Aofisats  des* 
lAa  iBehiige  zur  Kritik  des  StatiussehoHasten«  im  PbUoIogus  Bd.XXXlII» 
l»-18a]  Ann.  d.  Bed. 

I 


^  kju^  d  by  Google 


I 


216  Kömische  Epiker. 

Worten  selbst  durchaus  keine  ludicieii  vorliegon.  Manche  gleich- 
artige Ausdrücke,  welche  Nachahninng  des  Ennius  enthalten  sollen, 
würden  sich  ohne  grosse  Mühe  auch  bei  anderen  römischen  L)i(  h- 
tern  nachweisen  lassen.  Ein  Beispiel  möge  genügen.  S.  41  würd 
versichert,  Silius  habe  die  Bezeichnung  des  Pyrrhus  als  Aeacide^ 
Ton  Ennius  (y.  186  u.  187)  entlehnt;  sonst  fände  sich  dieselbe  bei 
keinem  romischen  Dichter.  Ist  es  nun  schon  an  und  für  sidi  eii^ 
gewiigtes  Unternehmen,  bei  dem  mangelhaften  Zustände  unsere« 
Kenntniss  der  römischen  Poesie  daraus  den  Schluss  auf  direkte 
Benutzung  zu  ziehen,  zumal  man  nicht  ahsicht,  wesshalb  nicht 
auch  andere  Dichter  gelegentlich  dies  Beiwort  dem  Pyrrhus  hätten 
geben  können,  so  zeigt  auch  die  von  Wezel  übersehene  Stelle  des 
Claudian  (de  hello  Getico  125)  »Aeaciden  Italo  pepulit  qui  litore 
Pyrrhumt,  dass  dies  in  der  That  gelegentlich  geschehen  ist. 
Dasselbe  gilt  von  Wezel's  Versuch  nachzuweisen,  dass  luich  inj 
sachlicher  Beziehung  Silius  den  £nnius  als  Quelle  benutzt  habe.; 
Wenn  er  dafür  z.  B.  anföhrt,  dass  ausser  Silius  (IV,  763]  nn^ 
Ennius  des  l'mstaudes  Erwähnung  gethan  hahe,  dass  die  Kartha- 
ger den  (lottern  Knaben  als  Opfer  darbrachten,  so  spricht  auch 
hier  gegen  ihn  Dracoutius  (bei  Duhn  V,  148—151).  Und  die 
Sache  war  gewiss  so  bekannt  und  vielbesprochen  im  Alterthume, 
dass  man  es  nur  als  Zu&U  bezeichnen  kann,  wenn  uns  heute  nur 
drei  Dichterstellen  davon  melden.  Um  mein  Urtheil  über  des 
Verfassers  Bemühen,  den  Ennius  als  Quelle  des  Silius  hinzustellen, 
zusammenzufossen ,  so  glaube  ich  nicht,  dass  auch  nur  bei  einer 
einzigen  Stelle  ein  sicherer  und  unumstösslicher  Beweis  dafür  bei- 
gebracht ist;  üherall  sind  den  oben  gezeigten  ähnliche  Möghch- 
keiten  offen.  Damit  fallen  natürlich  Wezers  Versuche,  an  der 
Hand  des  Silius  Ennianischen  Fragmenten  ihre  ursprüngliche  Stel- 
lung in  den  Annalen  wiederzugeben,  zusammen.  —  Desto  dankens* 
werther  sind  die  auf  S.  84—105  gegebenen  Nachweise  der  tod 
Silius  nadigeahmten  Stellen  aus  Horatius,  Oridius  und  Lncanus. 
Denn  wiewohl  diese  Frage  der  imitatio  eine  sehr  heikle  ist  und 
besonders  der  Anfänger  hier  leicht  des  Guten  zuviel  thun  kaoiii 
(worüber  ich  demnächst  ausführlicher  in  der  Vorrede  meines  Va- 
lerius l'laccus  handeln  werde),  so  hat  doch  Wezel  manche  rich- 
tige Beobachtungen  zusammengestellt  und  dadurch  einen  nicht 
unwichtigen  Beitrag  für  die  Charakteristik  des  Dichters  Süias 
geliefert 
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Mit  Claudian  beschäftigen  sich  mehrere  Arbeiten.  Tiidein 
wir  im  Vorübergehen  die  Schrift  von  Cesare  Rosa  »Claudio  Clau- 
diano.  saggio  critico  storico,  Ancona  1873«  erwähnen,  welche,  ohne 
gerade  Neaes  zu  bringen,  in  mehr  populärer  Darstellung  Glau- 
^an's  Leben  and  Schriften  bespricht,  gehen  wir  sofort  zu  derjeni- 
gen Arbeit  aber,  welche  ein  gewisses  Interesse  fiir  sich  in  An- 
ipnwh  nimmt,  sn  dem  Aaftatze  von  Ludwig  Jeep,  »Die  älteste 
Testesrecension  des  Claadianc,  RheinischeB  Museum,  Bd.  28,  S. 
291  —  304.   Davon  ausgehend,  dass  die  Gedichtsaiuiuhing  des  Clau- 
dian, wie  sie  uns  in  den  Ausgaben  und  Handschriften  entgegen- 
tritt, keineswegs  vom  Dichter  selbst  herrühren  könne  (was  haupt- 
sächlich durch  das  unmöglich  dem  Dichter  angehörige  »Carmen 
paachale«  bewiesen  werde),  sucht  Jeep  zunächst  auf  genauester 
ÜBtenachnog  des  Verhältnisses  der  einzehien  Handschriften  zu  ein- 
lader  finsend  annähernd  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welcher  die  uns 
fciliegende  Recension  des  Gaudian  entstanden  sei.  Er  gelangt  S.  297 
m  dem  Schluss,  dass  »das  Alter  des  Codex,  in  dem  die  Ansätze 
zu  den  späteren  Classen  der  Handschriften  noch  enibi  yonartig  ver- 
borgen lagen,  zum  mindesten  in  das  siebente  Jahrhundert  zu 
setzen  seL«    Die  Beweisführung  Jeep's  sowie  seine  Ausfuhrungen 
Iber  die  handschriftliche  Tradition  eingehender  zu  prüfen,  wird 
cnt  dann  möglich  sein,  wenn  ans  seine  Ausgabe  des  Claudian  mit 
dem  Tollständigen  kritischen  Apparat  vorliegen  wird.  Wir  prüfen- 
hier  nor  die  Folgerungen,  welche  er  ans  dem  eben  erwähnten  Re* 
soltat  zieht.   Das  in  sämmtlichen  Handschriften  des  Dichters  be- 
tindli<  be  »carmen  paschale«  (Nr.  95  bei  Gesner)  wird  mit  anderen, 
zum  Theü  christlichen  carnüua  in  Zusammenhang  gebracht.  Es  sind 
dies  vier  Gedichte,  welche  lohannes  Camers  in  seiner  Claudianaus- 
gabe  1510  zuerst  publicirtc:  »laus  Christi,  miracula  Christi,  lau- 
des  Hercalis,  epigramma  in  Sirenas.«    Die  von  Camers  hierfür 
bwitite  Handsdirift  hält  Jeep  für  identisch  mit  dem  von  ihm 
«M  lioht  gezogenen  codex  Veronensis  CLXIU.  Es  ist  dies  schon 
deihalb  höchst  unwahrscheinlich,  weil  »laus  Christi«  nnd  »mira- 
cula Christi«  sich  im  Veronensis  nicht  vorrinden;  denn  an  einen 
Ausfall  dieser  Gedichte  aus  der  Handschrift  nach  der  Zeit  des 
Camers  mit  leep  zu  denken,  hat  doch  seine  sehr  grossen  Bedenk- 
üchkeiten.    Um  diese  Frage  zur  Lösung  zu  bringen,  ist  es  noth- 
wendig,  den  Text  der  »laudes  Uercnlis«  in  der  Camers*schen  Ans-  • 
gibe  mit  dem  im  codex  Veronensis  zu  vergleichen.   Von  grosser 
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Wichtigkeit  wird  es  dann  sein^  ob  die  Worte  Vers  75  f.  tKemeae 

per  lustra*  leonem  ipsa  Cliimacrcae, «  welclie  im  Veronensis  fehlen 
und  (loch  uimiiiglicli  iiitirpulirt  sein  können,  sieh  bei  Camers 
schon  Hnden  oder  nicht,  von  anderen  geringeren  Varianten  abzu- 
sehen. Wie  ich  die  Sache  betrachte,  besass  Camers  eine  vollstän- 
dige Claudianhand^chrilt,  in  welcher  die  oben  erwähnten  vier  Ge- 
dichte sich  befanden  (wahrscheinlich  in  der  von  Camers  bewahrten 
Reihenfolge);  aus  derselben  Quelle,  aus  welcher  dieser  codex  des 
Camers,  ist  auch  der  Veronensis  geflossen,  dessen  Schreiber  jedoch 
nur  eine  Blüthenlese  der  kleineren  Claudianea  veranstaltete,  auch 
die  Reihenfolge  seiner  Vorlage  nicht  innehielt  (»carinen  in  Sire- 
nas«  und  »laudes  llerculis«  sind  von  ihm  schon  getrennt),  endlich 
uiauches  1- remdartige  (Lactautii  Phoenix,  Catonis  disücha)  von 
anderer  Seite  her  aufnahm.  —  Sehen  wir  uns  nun  jene  vier  Ge- 
dichte naher  an,  so  springt  bei  den  beiden  ersten  >laus  Christi« 
und  »miracula  Christi«  der  nicht  daudianische  Ursprung  in  die 
Augen.  Die  beiden  anderen  hatte  bekanntlich  Jeep,  weil  sie  im 
Veronensis  die  Aufschrift  »eiusdem«  tragen,  dem  Claudian  Tindi- 
ciren  zu  dürfen  geglaubt.  Was  die  »laudes  Hercules^  anbetriflpfc^ 
so  hatte  ich  Jeep's  Ansielit  schon  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1872, 
S.  4t>U  ii'.,  zurückgewiesen.  Jeep  nahm  die  Frage  noclmiais  auf 
in  seinem  Aufsatze  *L':uitore  del  poema:  laudes  Herculis«  in  der 
.liivista  di  philologia,  Torino  1873,  fascic  IX.  Hier  tritt  er  aber- 
mals auf  das  energischste  für  Claudian  als  den  Verfasser  des  Ge- 
dichtes ein.  Ich  könnte  mich  damit  begnügen  darauf  hinzuweisen, 
dass  in  dem  später  von  mir  selbst  verglichenen  Veronensis  in  der 
Uebersiliril't  »eiusdcin  laus  Herculis«  das  »eiusdem«  zwar  von 
derselben  Hand,  wiu  scheint,  wie  die  Worte  »»laus  Herculisc, 
aber  jedenfalls  siiäter  als  diese  und  zwar  in  kleinerer  Schrift  und 
mit  blasserer  Tinte  geschrieben  ist;  so  dass  jeder  Unbefangene 
sofort  erkennt,  dass  der  Schreiber  des  Veronensis  nicht  in  seiner 
Vorlage  das  Gedicht  als  dem  Claudian  angehorig  vorÜEind,  sondern 
später  auf  eigene  Faust  demselben  vindidrte.  Was  ich  schon 
früher  monirt  hatte,  dass  die  »laus  Herculis«,  so  anmuthig  das 
Gedicht  auch  ist,  doch  tief  unter  der  Claudianischen  Muse  stehe 
und  im  Sprachschatze  grosse  Verschiedenheiten  von  Claudian  auf- 
weise, das  halte  ich  jetzt  noch  aufreclit.  Darülier  kann  man  sich 
nicht  mit  allgemeinen  liedeusarten  hinwegsetzen,  wie  dies  Jeep 
thut.   Wenn  man  z.B.  in  einem  Gedichte  von  137  Versen  drei- 
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mal,  und  zwar  immer  bei  ähnlichen  Darstolhingen.  das  Wort  »cor- 
npere«  findet  (Vers  57  »coiripis  exiguia  mox  grandia  guttura 
palmis«,  Verft  95  »grandia  corripieDs  eluso  guttura  morsu«,  Vers 
135  »flammasqae  vomentem  corripisc),  so  rniiss  man  eine  Passion 
des  Verfassers  gerade  für'  dieses  Wort  annehmen;  mehr  als  aof- 
iallig  aber  wird  es  stets  bleiben,  dass  sich  dasselbe  in  den  nn- 
zweifelhaft  echten  Gedichten  des  Claudian  nie  tindet.  Es  ver- 
lohnt sich  kaum,  die  übrigen  Entgegnungen  Jeep's  näher  zu  be- 
leuchten: die  Autorschaft  des  Claudian  für  die  »laudes  llorculisa 
ist  aus  äusseren  wie  inneren  Gründen  ganz  unerweisbar.  —  Kehren 
wir  nach  dieser  Digression  zu  den  drei  übrigen  von  Camers  zuerst 
pabhdrten  Gedichtoi  zurück,  so  ist  eines  derselben  »laus  Christi« 
in  einer  alten  Ton  G.  Fabridus  (Comment  in  poet  eccles.  p.  17) 
benutzten  Handschrift  dem  Merobaudes  (»Hispanus  Seholasticus«) 
zogeschrieben.  Ist  diese  Notiz  richtig  (und  es  liegt  kein  Grund 
Tor  an  ihrer  Kichtigkeit  zu  zweiicln),  so  steht  absolut  Nichts  im 
Wege,  auch  die  »miracula  Christi« ,  »in  Sireuas«  und  »>laus  Her- 
cdHsc  als  von  Merobaudes  veriasst  zu  betrachten.  Denn  dass  die 
»Uos  Christic  und  »laus  Herculis«  wenigstens  von  einem  Verfasser 
herstammen,  ist  -für  midi  ausgemacht;  man  TergL  1.  Christi  12  »ut 
posses  monstrare  deum«  mit  L  Herculis  24  »ut  metus  ipse  deum 
BNMistret«,  1.  Christi  9  ff.  »dignatns  iniquas  aetatis  sentire  uices  et 
corporis  hnius  dissimiles  perferre  niodos  hominemque  subire«  mit 
I.  Herc.  24  ff.  »nec  uiuida  caeli  scmina  niortales  nonmt  sentire 
latebras  nec  possunt  sußeiTc  moras.«  Es  ist  an  sich  schon  sehr 
wahrscheinlich,  dass  jene  vier  Gedichte,  von  welchen  drei  nachweis- 
lich nichts  mit  Claudian  zu  thun  haben,  einem  Verfasser  angchö- 
nn,  da  sich  nur  so  ihr  Zusammensein  in  einer  CUudianhandschrift 
efUSren  lasst.  Jeep  freilich,  der  nur  für  die  christKchen  Stucke 
dea  nicht  daudianisdien  Ursprung  anerkennt,  will  das  Vorhanden- 
lein  des  »carmen  paschale«  in  allen  Handschriften  und  das  von 
»laosvund  »miracula  Christi«  im  codex  des  Camers  daraus  erklüreUj 
dass  Merobaudes,  den  er  auch  zum  Autor  des  M  Mrnien  pascliale« 
macht,  den  Claudian  recensirt  und  seine  eigenen  ( hristlichen  Poeme 
den  heidnischen  des  Claudian  beigesellt  habe,  um  von  diesem  den 
Ruf  eines  starren  Hdden  zu  nehmen :  eine  an  sich  ganz  unglaub- 
liche and  in  der  That  durch  nichts  bewiesene  und  auf  nichts  als 
einer  Reihe  zweifelhafter  Folgerungen  sich  stutzende  Hypothese. 
—  Das  »Carmen  pasduilec,  wddies  in  der  Handschrift  des 
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Gr.  Fabridos  dem  DamaduB  zngefichneben  wird  (diese  Notis  ann»- 
zweifeln  liegt  aach  hier  kein  Grand  yor),  ist  lediglidi  dmch  irgend 
einen  ZnfiEdl  schon  frühe  in  den  Archetypas  unserer  Codices  ge- 
kommen; ebenso  sind  durch  ZnfaD  oder  zur  Ausfüllung»  freien 

Raumes  in  eine  spätere  Ilandschriit  (etwa  des  8.  Jahrhuiulertü), 
die  Quelle  des  cod.  des  Camers  und  des  Veronensis,  jene  vier  Ge- 
dichte auijgeuommen,  welche  höchst  wahrscheinlich  von  einem  Ver- 
fasser, Mcrobaudes,  herstammen.  Mit  dieser  Erkenntniss  wird  man 
sich  begnügen  müssen. 

An  Qaadian  werden  wir  passend  das  Epyllion  des  La  et  an- 
tius  »de  aae  Phoenicec  anschliessen,  zumal  dasselbe  deatliche  Spo* 
reu  von  Nachahmung  jenes  Dichters  enthalt  Zunächst  über  den 
Verfasser  einige  Worte.  Riese  glaubt  (Anthol.  lat.  II,  praef.  p. 
XXVI  f.)  als  denselben  den  Ivii'chenschril'tst eller  Lactautius  Firmia- 
nus  bezeichnen  zu  dürfen,  indem  er  sich  auf  den  Traktat  yde 
Septem  miraculis«  beruft,  wo  es  beim  diitten  Wunder »  der  nach 
unserem  Gedichte  erzählten  Wiedergeburt  des  Phoenix,  zum  Schlnsa 
(ÜYid.  Halient  ed.  Haupt  p.  70)  heissl:  »quod  miraculum  nostrae 
resuirectioniB  fidem  adfirmat  et  mamÜBste  ostendit,  qualit^  homo 
luteus  in  puluerem  redactus  itemm  de  ipsis  firaiUis  tuba  canente 
resuscitandus  sit«.  Daraus  möchte  Riese  den  Schluss  ziehen,  dass 
das  Ende  unseres  Gedichtes,  worin  über  die  Wiederauferstehung 
des  Menschen  gehandelt  sei,  verloren  gegangen  ist.  Allein  ganz 
abgesehen  davon,  dass  unser  Gedicht  in  durchaus  würdiger  Weise 
schliesst  und  wir  durchaus  nichts  vermissen,  darf  mau  auch  aus 
den  angeführten  Worten  des  Traktats  nichts  folgern,  da  der  Ver- 
fasser desselben  fast  sammtlioben  von  ihm  erzShlten  »miracolac 
eine  Vergleichung  und  Nutzanwendung  »in  maiorem  dm  gloriamc 
hinzugefügt  hat  '  Wenn  schon  so  Alles  gegen  Riesels  Hypothese 
spricht,  so  lässt  sich  auch  der  positive  Beweis  liefern,  dass  Lactan- 
tius  l  iiniiiuius  der  Verfasser  des  Epyllion  nicht  sein  kann,  da 
Hieronymus  (de  uiris  illustr.  c.  80),  wo  er  desselben  sämmtliche 
Weike  aufzählt,  jenes  Gedichtes  keine  Erwähnung  thut.  Dazu  • 
kommt  die  Nachahmung  von  Claudian's  Gedicht  »de  aue  Phoe* 
nicecy  welche  so  offen  zu.Tage  tritt,  dass  man  sich  wundem  muas, 
dass  dieselbe  noch  nicht  bemerkt  worden  ist  Wer  aber  beide  Ge- 
dichte mit  einander  vergleicht«  wird  zugeben  müssen,  dasa  C9ait> 
dian  nachgeahmt  worden,  nicht  selbst  Nachahmer  ist  Da  der  Name 
•Lactautius«  im  Alterthume  nicht  gerade,  selten  ist,  werden  wir 
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also  in  dem  Lactantius  ( »Lactatiustt  hcisst  er  in  dem  ältesten  cod. 
Veronensis")  unseres  Gedichtes  einen  uns  unbekannten  n.'icli  Claudiau 
lebenden  Namensvetter  des  Kirchenschnltstellers  crblicki  n  müssen. - 
Die'Kiitik  dieses  niedlichen  und  anziehenden  Epyllion  (zuletzt  bei 
Biese,  anth.  lat  Ii.  S.  188— 19B  abgedruckt)  basirte  bisher  auf 
dem  Voedaiiiis  A.  38  saec.  X,  bis  nenerdings  L.  Jeep  es  in  dem 
adioo  mdiT&ch  erwähnten  Veronensis  saec.  IX  üemd:  Tergl.  die 
Begrassungsschrift  för  die  Leipziger  Philologenversammlnng  Seitens 
der  Thomasschule,  1872,  S.  45 — 54.  Dieselbe  Handschrift  ist 
1873  auch  von  mir  theilweise  verglichen  worden.  Beiträge  zur 
Verbcs>erung  des  stark  verdorbenen  Textes  hat  das  Jahr  1873  von 
zwei  Seiten  gebracht:  von  Fr.  Kitsehl,  Rhein.  Mus.  '28,  S.  189  bis 
192,  und  yom  Bei  in  Fleckeis.  Jahrb.,  S.  63  f.  Kitschrs  Beband- 
long  mehrarar  der  Terdorbensten  Stellen  kann  eine  geradezu 
matteiguhige  genannt  werden^  was  ich  um  so  ruckhaltsloser  an- 
eikenne,  als  ich  an  einer  Stelle  seiner  Ansicht  entgegentreten  muss. 
In  der  ScfailderuDg  der  Art  und  Weise,  wie  der  Vogel  Phoenix 
durch  Selbstmord  wieder  zum  Lebeu  ei*steht,  heisst  es  Vers  97  bis 
100  bei  Kiese: 

Aetherioque  procul  de  lumine  concipit  iguem: 
flagrat,  et  ambnstum  soluitur  in  dnerem; 

Qaoe  uelut  in  massam  dneres  in  morte  ooactos 
Gonflat,  et  effeetnm  seminis  instar  habet. 
Bass  mit  den  jüngeren  Handschriften  »sduitnr  in  dneresc  zn 
ksen,  dass  sodann  Vers  99  »cineres«  ganz  überflüssig  und  aus 
dem  vorhergehenden  Verse  eingedrungen,  dass  endlich  für  »in 
more«  (so  die  codd.  statt  »in  morte«)  zu  verbessern  sei  numore«, 
hat  Ritsehl  schlagend  nachgewiesen.  Indem  er  »natura«  au  Stelle 
fon  »dneresc  einsetzt,  schrdbt  er  demnach  die  Worte  so  »quos 
wlnt  in  massam  natura  umore  coactos  conflat« ;  er  fasst  dabd 
>imof»€  als  die  isud  et  odoresc  auf,  welche  der  Vogel  Tor  sd- 
iMr  Verbrennung  (Vers  64,  79,  86,  91)  zusammen  getragen  habe, 
ffieiin  kann  ich  ihm  nicht  beitreten,  da  diese  Ingredienzen  zu- 
gleich mit  dem  Vogel  verbrannt  sind ,  oder  vielmehr  noch  vor 
dessen  eigener  Vernichtung;  vergl.  Dracont.  Medea  108  f.  »sie  nas- 
citur  ignis  ante  alitem  ambrosios  iam  consumpturus  odores«. 
Aber  um  diese  Asche  des  Vogels  und  jener  harzigen  Ingredienzen 
zu  einer  Masse  zusammenzuballen,  bedarf  es  allerdings  der  Feuch- 
tigkeit; und  somit  bldbt  BitschTs  »umore«  trotzdem  bestehen. 
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Nur  ist  unter  »umor«  kein  anderer  zu  vorstellen  als,  um  mit  dem 
Dichter  zu  sprechen,  »umor  ille  quem  serenis  astra  rorant  nocti- 
bos«.  Sollte  sodann  in  RitschPs  Lesung  der  Stelle  »natura«  nicht 
ein  viel  zu  weiter  und  unbestimmter  Begriff  sein?  Wird  dadurch 
nicht  gerade  der  Haapt£aktDr  bei  der  Y^edergebnrt  des  Vogels, 
die  Mitwirkung  des  Phoebus,  übergangen?  Man  veigl.  z.  B.  das 
Gedicht  «in  laudem  Solis«  (Anth.  lat.  R  I  889)  Vers  29  f.  »naai- 
que  docet  Phoenix  busti  reparata  fauillis  omiiia  Phoebeo  uiuescere 
Corpora  tacturt.  Zunächst  haben  wir  also  zu  >'Umore«  einen  Be- 
griß'  hinzuzufügen,  welcher  ausdrückt,  dass  jene  Feuchtigkeit  der 
Thau  der  Nacht  ist.  Da  wir,  wie  Ritscbl  richtig  bemerkt,  die 
Freiheit  haben  jedes  beUebige  sinngemässe  Wort  als  durch  »dneresc 
Terdrängt  anzusehen,  so  schreibe  ich  zunächst  »noctuino  umorec 
Des  Phoebus  Bfitwirknng  kann  sodann  nur  solchennaasen  erwähnt 
werden,  dass  in  Gegensatz  zum  »noctumus  umor«  das  neue  Tages- 
licht tritt.  Sehen  wir  jetzt  die  bisher  gewonnenen  Worte  »quos 
uelut  in  massam  nocturno  umore  coactos  conilat«  näher  an,  so 
fragen  wir  sogleich:  was  will  hier  »uelut«?  genügte  ein  einfaches 
»in  massam«  nicht  ToUständig?  £s  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  der  nothwendige  Begriff  des  neuen  Tageslichtes  in 
«uelut«  steckt.  So  schreibe  ich  denn  die  Stelle  mit  Benutzung 
▼on  Ritschl's  »umore« :  * 

quos  lux  in  massam  nocturno  umore  coactos 
conflat  et  effectuni  scminis  instar  habet. 
Das  Licht  des  neuen  Tages  hat  die  Wirkung  des  »scmen« ; 
wir  werden  durch  diese  Schreibung  der  Stelle  auch  der  weiteren 
Aenderung  EitschPs  »instar  habent«  überhoben.  —  Vorzüglich 
und  kaum  widerlegbar  ist  Eitschl's  Behandlung  des  V.  133  wo  er 
unzweifelhaft  richtig  »alarum  pennas«  heigestellt  hat  und  das 
Uebrige  etwa  so  schreibt  »folgor  coUuminat,  Iris«.  Dass  aber 
im  folgenden  Verse  zu  emendiren  ist  »pingere  ceu  nubes  desuper 
acta  soletff  habe  ich  Khein.  Mus.  29,  S.  201  dargelegt  —  Ebenso 
sicher  seheint  mir  Ritsehl  dargethan  zu  haben,  dass  in  V.  141 
«crura  tegunt  squainae  fuluo  disthicta  metallo«  die  letzten  drei 
Worte  ans  V.  131  wiederholt  sind  und  die  ursj)riingUche  Lesart 
verdrängt  haben.  —  Je  häufiger  man  dies  Gedicht  dorchliesl^ 
desto  mehr  überzeugt  man  sich  Ton  der  tifig^m^in  starken  Vor- 
derbniss  desselben;  es  scheint  im  Mittelalter,  vielleicht  weü  man 
es  für  ein  Werk  des  Kirchenschriftstellers  hielti  sehr  viel  geleaeo 
worden  zu  sein. 
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Zum  Epos  wird  fortan  zu  rechnen  sein  das  früher  unter  dem 
Titel  »satira  Sulpiciae«  cursirende  Gedicht  der  Sulpicia.  Dasselbe 
war  bekanntlich  Ton  dem  Holländer  J.  CG.  Boot  im  Jahre  1868  als 
em  Machwerk  des  Cinquecento  hingestellt  worden.  Zwar  erhob 
sich  Ton  Tersehiedenen  Seiten  Widerspruch  (('arutti,  Hoewen, 
L.  Müller)  gegen  diese  Ausiclit,  indessen  wurde  sie  von  Teuffei  in 
seiner  römischen  Litteraturgescliiclite  acceptirt.  Ic  h  habe  in  meiner 
HabiÜtatiünsschrift  »De  Sulpiciae  quae  uocatur  satira«,  Jena,  1873, 
die  gänzliche  Unhaltbarkeit  der  Boot'schen  Hypothese  nachzu- 
weisen gesucht  Der  Gang  meiner  Beweisführung  ist  etwa  folgenr 
der:  nadi  dem  auf  S.  2—11  die  I^venienz  des  Gedichte»  aus 
einem  alten  codex  BohiensiB,  welcher  entwedw  selbst  oder  in  Ab- 
sdnift  den  baden  ersten  Ausgaben  (Venedig  1498  und  Pai*ma 
1499)  zu  Grunde  lag,  nac]igewi(-<sen  ist,  wird  von  S.  11  — 3li  das 
Gedicht  selbst  mit  steter  Berücksichtigung  der  von  Boot  gemachten 
Ausstellungen  der  eingehendsten  Betrachtung  unterzogen  und  zu- 
^eich  der  Versuch  gemacht,  die  vielen  Schwierigkeiten  desselben, 
sei  es  durch  Verbesserung  des  Textes,  welchen  schon  0.  Jahn  mit 
Bieciit  als  »Ibede  conmptumc  bezeichnet  hatte,  sei  es  durch  liöh- 
tigm  BrUärung  zu  lösen.  Nachdem  sodann  der  berichtigte  Text 
auf  8.  S7— 40  al^edruckt  ist,  folgt  auf  S.  40—42  eine  kurze  Ehv 
örterung  über  die  Abfessungszeit  des  Epyllion,  welche  zwischen 
Ausonius  und  Fulgentius  angesetzt  wird.  —  Es  sind  meines  Wissens 
drei  Recensionen  meiner  Schrift  erschienen:  von  TeuÖcl  (Jenaer 
Litteraturzeitung  1874  S.  22  t),  Enea  Piccolomini  (Riv.  di  tilol. 
anno  II;  p.  574),  von  einem  Anonymus  (Philol.  Anz.  VI  189—195). 
Wählend  ich  aus  der  zuletzt  en^Umten  oberflächlichen  Anzeige^) 
Nichts  habe  lernen  können,  Terdanke  ich  dm  beiden  ersten  manche 
BeMmmg.  ZunSchst  ist  anerkennend  zu  registriren,  dass  Picco- 
lomini durch  eiugt  lu  nde  bibliographische  Studien  für  die  angeb- 
liche Ausgabe  des  Ausonius  mit  Vorrede  von  Georgius  Merula, 

1)  ^  Beigpiel  Yon  vielen  möge  genügen  tun  dies  Urtheil  zu.  motiviren. 
8.  Iik2  Z.  8  heisst  es,  Lucilins  sei  mehrfach  nacbgeahmt  worden.  12  Zeilen 
weiter  wird  aus  diesem  imehrfitchc  schon  ein  »vielfache  und  S.  194  Z.  24  ein 
»ftfterM  gemacht  Es  ist  nun  diese  Ansicht,  Ludlios  sei  nachgeahmt,  dnrch 
absolot  oichtB  bewiesen;  an  der  einiigett  Stelle,  V.  S6,  welche  bisher  eine 
XadkaJuBmif  sn  enthalten  schien,  ist  die  gänzliche  Unmöglichkeit  einer  solchen 
AmmIw^  mir  dargelegt  worden.  Freilich  kümmert  sich  der  Anonymus 
hier  wie  Ronst  wenig  um  meine  Argumentationen  und  opeiirt  rohig  mit  den 
aken  ahgefertigten  Erklärungen  gegen  mich. 
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Mailand  1497,  welche  ich  S.  6  not.  als  eine  »fabula  typographica« 
bezeichnet  hatte,  den  Ursprung  dioscr  »fabula«  schlagend  erwiesea 
hat  Auf  die  aich  leicht  darbietende  Frage,  ob  die  beiden  editiones 
prindpes  direkt  ans  dem  ood.  Bobienais  oder  ans  einer  Absduift 
desselben  geflossen  sden,  bin  icb  nidit  naber  eingegangen,  weil 
sie  eben  so  schwer  ra  entscheiden  wie  übrigens  sach  gleichgültig 
ist;  Piccolomini  vindicirt  iiiui,  was  übrigens  auch  mir  nicht  ent- 
garifjen  war,  der  Veiu'ta  eine  grössere  tides  als  der  Parmensis.  — 
Wie  natürlich  ist  meine  neue  Textesgestaltung  auf  manchen  Wider- 
spruch gestossen.  In  einem  Gedichte  von  nur  70  Versen  lassen 
sich  schwer  feste  Gesichtspunkte  für  die  Beurtheilung  des  Ver- 
fassers nach  seinem  dichterischen  Werthe  gewinnen;  es  können 
hier  nur  allgemeine  Normen  zur  Geltung  kommen.  Je  aacli  dam 
Standpunkte  des  Betrachters  werden  diese  Normen  engm  oder 
weitere  sein;  was  dem  Einen  unerträglich  vorkommt,  wird  dem 
Anderen  noch  zulässig  erscheinen ;  <lie  Gefahr,  des  Guten  zu  viel 
in  der  Vei))essernnp  zu  thun  und  zuweilen  den  Dicliter,  nicht  seine 
Abschreiber  zu  corrigiren,  lag  daher  ziemlich  nahe;  und  ich  ge- 
stehe jetzt  zu,  in  zwei  oder  drei  Fällen  dieser  Ge£ahr  nicht  ent- 
gangen zu  sein.  Diese  Fehler  wieder  gut  zn  machen  und  dem  an 
kritischen  Problemen  so  rdchen  Epyllion  mit  Berficksiditigniig 
des  Ton  meinen  Reoensenten  Beigesteuerten  eine  »zweite  Rerisioii 
angedeihen  zu  lassen,  dazu  wird  sich  seiner  Zelt  in  den  Poetae 
latini  minores  Gelegenheit  finden. 

Eine  weniger  nach  Qualität  wie  Quantität  bedeutende  Be- 
reicheruni^  hat  das  römische  Epos  durch  die  aus  einer  Neapler 
Handschrift  herausgegebenen  kleineren  Gedichte  des  D  r  a  c  o  n  - 
t  i  u  s  erfahren.  Was  wir  bisher  von  diesem  kannten  war  christ- 
lichen Inhaltes,  nämlich  das  Hezaemeron  in  drei  Büchern  und 
die  Satisfoctio  (316  V.)  an  den  Vandalenkönig  Guthamund  (484 
bis  496).  Schon  aus  diesen  Gedichten  lernten  wur  emen  mit  der 
alten  Litteratur  vertrauten  Mann  kennen,  welcher  namentlich  aus 
der  alten  Mythologie  seine  Beispiele  zu  nehmen  liebt.  Mit  den 
erst  jetzt  edirten  kleinereu  Gedichten  desselben  liat  es  eine  eigen- 
thümliche  Bewandniss.  Schon  Cataldo  Janelh  hat  1827  in  seinem 
Cataloge  der  liandschritten  der  königlichen  Bibliothek  zu  Neapel 
auf  die  IV,  E,  signirte  Handschrift  auftaerksam  gemacht,  in  welcher 
sieb  eine  Anzahl  noch  unbekannter  Gedichte  des  Dracontius  be- 
fanden. Janelli  selbst  hatte  1813  eine  Ausgabe  der  interessantesten 
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ttnm  Gedichte,  des  »raptus  Heleuaec  und  der  »Medea«,  vorbe- 
nM;  fliiiige  Bogen  derselben  waren  schon  gedruckt,  als  die  Mis»* 
011111k  des  Ptifekten  der  Bibliothek,  Aug.  Ant  Sootti,  der  Aiu- 
fohnuig  des  Untemelimeiie  hindernd  in  den  Weg  trat  Die  schon 
fsdniekten  Bogen  hat  später  Angelo  Mai  in  seiner  Ausgabe  des 
•nptos  Helenaec  benutzt^  welche  in  der  »Appendix  ad  opera  edita 
ab  Angelo  Maie«.  Rom  1871,  orscliien.  Erst  durch  diese  letztere 
Würde  man  in  Deutschland  auf  die  Neapler  Handschrift  aufmerk- 
sam und  der  Wunsch,  die  sämmtlichen  unedirten  carmina  des 
Dne.  kennen  zu  lernen,  rege.  Im  Sommer  des  Jahres  1872  reiste 
Fr.  T.  Duhn,  ein  Sdiüler  Fr.  Büchelers,  nach  Neapel  und  copirte 
die  Handschrift;  auch  Referent  nahm  theOs  im  Oktober,  tiieils 
in  Deoember  desselben  Jahres  eine  Abschrift  Es  sind  zehn 
Gefidite,  welche  der  ans  einem  alten  Bobiensis  im  15.  Jahrhundert 
abgeschriebene  Neapolitanus  enthält:  1.  Praefatio  Dracontii  dis- 
dpuli  ad  grammaticum  Felicianum.  II.  Hylas.  III.  Praefatio  ad 
Felicianum.  IV.  Verba  llerculis  cum  uideret  Hydrae  serpentis 
capita  puUulare  post  caedes.  V.  Controuersia  de  statua  uiri  fortis. 
VI.  und  Vn.  Epithalamia.  VIIL  Raptus  Helenae.  IX.  Deliberatio 
AdttOis  an  corpiis  Hectoris  nendat.  X.  Medea. 

In  diesen  Gedichten  tritt  nns  Blossias  Aemüius  Dracontias 
(dies  ist  nach  disr  sobecriptio  von  Oed.  V  sein  vollständiger  Name), 
V'lvocat  XQ  Carthago,  als  ein  Mann  entgegen,  welcher  eine  nicht 
jt  niise  dichterische  Begabung  und  besondei^s  eine  liir  seine  Zeit 
^uunen8we^the  Belesenheit  in  der  römischen  Litteratur  besitzt.  Ab- 
gesehen von  Vergil  verrathen  seine  Sdiriften  eine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  Horaz.  Ovid,  Lucan,  Seneca  tragicus.  Valerius  Flaccus, 
Steins,  Javenal  and  Clandian.  Diese  Dichter  hat  er  eingehend 
atodirt  md  solcfaermassen  sich  angeeignet,  dass  oft  dentlicher,  oft 
Tsuledler  herrorbretende  Reminisoenzen  ans  denselben  sehr  riele 
meiner  Verse  aufzuweisen  haben.  Aber  trotz  dieser  guten  Muster  ist 
I'raconiius  ganz  Kind  seiner  Zeit  und  seines  Landes,  deren  Ge- 
schmacke  er  huldigt  und  deren  Einflüsse  er  siclj  niclit  zu  entziehen 
vennag.  Seine  Maasslosigkeit  in  Bildern  und  im  Anhäufen  rhe- 
toriscber  Floskeln  verrathen  den  AMkaner  mit  seiner  wilden,  un- 
gezügelten Phantasie,  die  Behandlung  des  Stoifes,  namentlich  die 
origineOe  Gontamination  von  Mythen  (yergl.  Medea),  zeigen  die 
Ymflderang  seiner  Zeit  in  Gesdunack  und  Bildung.  Interessant 
aber  sind  diese  Gedichte  sonder  Zweifel,  weil  sie  unsere  Kenntniss 
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der  litterarischen  und  socialen  Zustände  in  Afrika  im  5.  Jabp* 
hundert  ergiiiizeii  und  vervollstiindigen ;  und  unter  den  Dichteru 
jener  Zeit,  einem  Luxurius,  Felix,  lloreutinus,  nimmt  DracontioB 
nicht  den  letzten  Platz  ein. 

Nachdem,  wie  schon  bemerkt,  A.  Mai  zuerst  den  »raptua 
Uelenaec  publicirt  hatte,  zu  welchem  Stücke  bald  kritische  Bei- 
träge yon  Büdieler  (Rheinisches  Museum  27  8.  477)  und  Yom  Re- 
ferenten (Fleokeis.  Jahrb.  1873  S.  69)  emohienen,  kam  bald  darauf 
die  Ausgabe  der  gesammten  neuen  Gredidite  heraus:  »Dracontii 
carmina  minora  plurima  inedita  ex  codice  Neapolitano  edidit 
Frideric'us  de  Duhii,  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneii  1873.  In 
meiner  liecensiön  dieser  Ausgabe,  Fleckeis.  Jahi'b.  1873,  S.  265 
bis  271,  habe  ich  meine  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  Duhn 
in  keiner  Beziehung  die  geeignete  Persönlichkeit  für  die  Heraus« 
gäbe  war;  alles  irgendwie  Gate  und  Brauchbare  hat  Bächeier 
darin  geleistet.  Mit  diesem  meinem  Urtheile  stiiAmt  überein  daa 
Ton  M.  Schmidt,  Rhein.  Mus.  29  S. 202,  welcher  namentUoh  auch 
die  L  übt  rstüizung  der  Herausgabo  tadelt.  Gleichzeitig  mit  meiner 
Kecensioü  erschienen  die  kritischen  Beiträge  zu  Dracontius«  von 
0.  Kibbeck,  liliciii.  Mus,  28,  461 — 172,  später  die  Anzeige  der 
Duhn'scben  Ausgabe  von  C.  Scheu  kl,  Zeitschrift  für  östen*.  Gym- 
nasien 1873,  510—522.  Indem  ich  für  meine  eigenen  Verbesse- 
ningsyorsohläge  aum  Dracontius'sohen  Text  auf  die  aogefiihrie 
Recension  (TgL  auch  ebend.  S.  851  f.)  verweise,  bespreche  idi 
jetzt  in  aller  Kurse  die  von  .den  anderen  genannten  Gelehrten  ge- 
lieferten Beiträge.  I  0  »tunc  feras  reliquit  ira,  tunc  pauor  per- 
territas«  >vill  Ribbeck  »tunc  i)erit  ferocitas« :  vergl.  jedoch  meine 
Recension,  wo  der  Ursprung  der  Corruptcl  klar  gelegt  ist.  —  eb. 
lü  will  Ribb.  >  11011  tuas  uirtute  laudest  schreiben:  vergL  meine 
Bor.  —  Ii,  22  stellt  Ribb.  für  »confessus«  her  »cogemus« :  vgl. 
m.  lioc.  —  eb.  29  hat  M.  Schmidt  vortrefflich  mit  Hinweis  auf 
Lucan  VIII  527  verbessert  »uiresque  fatetorc ;  vielleioht  ist  jedodi 
noch  »fugiensc  zu  lesen.  —  eb.  88  vennuthet  Sdienkl  »acc  für 
»nec<;  vielmehr  steckt  der  Fehler  in  »oupiatc:  vergl.  m.  Ree. 
—  eb.  42 — 44  setzt  Ribbeck  ohne  iigeiuhvckhen  Grund  um  44b, 
42,  -43,  44iv.  indem  er  den  Ausfall  zweier  Halbverse  annimmt.  — 
eb.  .')(!  stellt  Sehenkl  hinter  57,  in  welchem  er  »sonat«  schreibt; 
vergL  m.  Ree.  —  eb.  92  ist  »cautac  sinnlos.  Mit  Schenkl's  »terrae 
dara  petant«  ist  ireihch  nichts  gewonnen.  Ich  vermnthete  einr 


^  kju^  jd  by  Google 


Eömische  Epiker. 


227 


mal  »aetheris  alta  petit«;  vergl.  Verg.  Aen.  6,  436;  aus  dem  fol- 
genden ein  »turba«  zu  »petit«  zu  ergänzen,  ist  bei  unserem  Ver- 
skoL  ohne  Bedenken.  —  eb.  103  liest  der  Neap.  »didte  quando 
panm  poero  natiim  natora  dedisset«,  worans  Dahn  »parem  puemm 
ulora«  machte;  besser  ist  mit  Ansmerzong  von  »puerof  zu  schrei^ 
ben  »paiem  natam  natnrac.  —  eb.  106  ist  zu  lesen  liam  taüs 
erst«;  yergL  Valer.  Flacc.  m,  538  sqq.  —  eb.  109  ^ehe  ich 
»cum  niuiiiim  laudatus  Hylasa  vor.  —  eb.  hat  Sclienkl  nach  127 
wohl  richtig  eine  Lücke  angenommen.  In  129  durfte  derselbe 
»pauidusque«  nicht  in  Schutz  nehmen.  —  eb.  147  schreibt  der- 
selbe ohne  Noth  »uocem  deaHercuhs  hausit«.  —  eb.  150  »exutas 
Herculeas  spes«.  Natürlich:  »extinctas«  sagt  Bibbeck.  Weshalb? 

—  Iii,  1  schreibt  fificheler  »fimctibos  apta  qnidem  onnctis  est 
tena  creatrixc  für  das  überiieferte  »creatisc ;  ich  möchte  »creandis« 
Tmehoi.  —  eb.  11  will  Bibbeck  »et  Kmo  se  abdncat  ager  de- 
ceptus  inerti«  :  vergl.  m.  Ree.  —  IV',  18  f.  vermuthet  Kibbeck 
»horresco.  genitor,  te  in  nosniet  pessima  coniunx  compellitc; 
schwerhch  bedarf  es  solch  kräftiger  liemedur:  vergl.  m.  Ree.  — 
eb.  30  ist  wohl  zu  lesen  »nec  Maurus  (im  Sinne  von  »iaculis«) 
idiui«.  —  eb.  37  schreibt  SohenJd  richtige  non  rapit  ecce  mensc. 

—  V,  60  will  Sch.  »ipsa  meretarf :  vergl  m.  Bec.  —  eb.  65  ver- 
■näiet  Sch.  nicht  imwahrsdiei&lich  »paratos«  für  »per  artnsc; 
SBSserdem  ist  aber  »tormenta  cmcist  nnd  66  »camificis  lamnas« 
herzustellen.  —  eb.  68—76  bleiben  auch  uach  Schcnkl  s  Behand- 
lung noch  unverständlich.  —  eb.  86  Sch.  richtig  »optat« ;  in  85 
^ird  wohl  »temnanturt  zu  scjireiben  sein.  —  Die  Verse  92  und 
if3  will  Sch.  von  ihrer  jetzigen  Stelle  entfernen;  wohin  sie  zu 
setien  sind,  weiss  er  freilich  selbst  nicht  Soweit  ich  sehe,  schlie- 
M  sie  sich  passend  an  91  an.  »Niemab  war  der  Arme  mutliigc, 
aagt  Drac,  »denn  wäre  er  tapfer  gewesen,  so  würde  .er  in  stolzem 
Bemustsehi  dessen  jetzt  eine  Belohnung,  nicht  aber  im  Asyl  der 
Vertiagten  Schutz  und  Gnade  gesucht  haben.«  Man  hat  also  zu 
interpuDgiren  »fortis  erat,  saeua  uirtute  superbus  praemia*  und  in 
V.  94  ist  sodann  zu  lesen:  »quin  (quid  der  Neap.)  nihil  admisit: 
crimen  u.s.w<.  —  104  will  Sch.  »tua  flamina  pectosc;  es  scheint 
aber  etwas  Anderes  in  dem  Yerdorbenen  »carminat  zu  stecken. 

—  eb.  50  schreibt  Sch.  »cognoscat  laeta  naporesc;  kaum  richtig. 
Qsgenfiber  meinem  früheren  Vorschlage  mochte  ich  jetzt  »cognoscat 
Ma  ni^oresc  lesen.  —  VII,  24  wiD  Sch«  »et  post  fata  denm 
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faceret  super  astra  senatum Eine  ganz  willkürliche  Aendenmg. 
Wie  auf  Erden,  so  hatte  Quiriuus  auch  im  Himmel  einen  (aus  den 
Göttern  bestehenden)  Senat,  der  über  Kom's  Geschicke  entschied; 
Sch.  mnsste  sich  der  satura  Menippea  des  Seneca  c.  9  erinneim. 

—  eb.  35  Terbessert  Sch.  »Oreades«  und  »Naidesc ;  derselbe  stellt 
dann  44  £  hinter  42.  —  eb.  nimmt  Sch.  nach  70  eine  Lüd^e  an; 
indessen  fallt  der  Nachsatz  zu  69 — 7d  nach  einer  langen  PareiH 
these  (74  -105)  erst  in  V.  106  ff.  Für  unser  Gefühl  ist  das  aller- 
dings ungcheuoilirh :  aber  bei  Dracontius  ist  di6s  noch  zulässig. 
Uebiigens  ist  V.  70  zu  lesen  »carmine  pollicito'f.  —  eb.  stellt  Sch. 
um  134,  13-2,  133.  —  Im  Baptus  Helenae,  wo  hauptsächlich  der 
erwähnte  Aufsatz  Ribbecks  zu  berücksichtigen  ist,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,  die  richtigen  Verbessemngen  dieses  Gelehrten 
anzuführen.  —  V.  13  schlagt  Sch.  »deUbes  nerba  imlato«  tot.  — 
38  hatte  ich  •daxef  dura  Miner?ae«  Termathet,  was  Sch.  mit  den 
Worten  »war  denn  Paris  nicht  Richter?«  zurückweist.  Glaubt 
denn  Herr  Schenkl  wohl,  dass  Jemand,  der  mit  der  Kritik  der 
lateinischen  Dichter  sich  beschäftigt,  Solches  nicht  wisse?  üeber- 
haupt  Hebt  es  Sch.  Conjekturen  anderer  Gelehrten  mit  Erklärungen 
abzufertigen,  welche  diese  wohl  selbst  Tersucht  hatten,  ehe  sie  zu 
Aenderongen  schritten;  aber  man  yermisst  sehr  häufig  bei  Sch. 
das  tiefere  Eindringen.  Wenn  die  drei  Gtöttinnen  den  Paris  som 
Schiedsrichter  wählten,  dann  war  es  natürlich  fnr  diesen  kein 
Wagniss  Recht  zu  sprechen  (ansum  dare  iura),  wohl  aber  war  es 
ein  solches,  durch  ein  ungünstiges  Urtheil  der  Minerva  Leid  und 
Kümmerniss  zu  bereiten.  Ich  verbleibe  also  bei  »dare  dura  Mi- 
neruae«.  —  73  will  Sch.  »muri  pars  uersa  (»certa«  Neap.)  repente 
CODcidittf,  indem  er  das  von  mir  vorgeschlagene  »recta«  als  un- 
verständlich verwirft.  Ich  denke,  »ein  (bis  dahin)  aufrecht  stehender 
Theil  der  Mauer  fiel  zusammen«  ist  ziemlich  verständlidi;  empfohlen 
wird  dies  »recta  repentec  noch  durch  die  bei  Dracontius  häufige 
Allitteration.  Schenkl's  »uersa«  ist  jedenfalls  sdir  matt.  — '  eb.  85 
verwirft  Sch.  ebenfalls  meine  sichere,  auch  von  Schmidt  gebilligte 
Verbesserung  »cetera  natorum  turba  stipata'subibat Wie  er  dies 
als  zuweit  von  der  Ueberlieferung  (stipatus  abibat)  bezeichnen  kann, 
bleibt  unklar.  Jedenfalls  ist  sein  »adibat«  falsch,  da  er  dabei  »ce- 
tera« als  Adverb  (»auf  der  übrigen  hinteren  Seite«!!!)  auffassen  rauss. 

—  eb.  94  verbessert  M.  Schmidt  »et  tu  puer  indolis  almae  Troile 
frater,  io  firatrem«,  Ribbeck.  »tu  niribns«,  Scbenkl  »tu  uirtus«. 
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Mir  scheint  zu  genügen  »et  uiribus  indolis  ahne  Trolle:  frater 
egOi.  —  eb.  104  .«-clireibt  Kibbeck  richtig  merba,  tides,  pietas 
quatiunt«.  —  ob.  '237  schlägt  Sch.  nicht  übel  »freuet«  vor;  wenn 
derselbe  26d  »petens«  verbessert,  so  hat  er  übersehen,  dass  dies 
sdHMl  von  mir  vorgebracht  waj*.  —  eb.  374  hat  Sch.  die  Schwierig- 
keit mit  semem  »lacessit«  beseitigt.  —  eb.  429  ist  durch  Scheiüd's 
»dun«  der  ooirapteii  Stelle  ebenso  wenig  geholfen  wie  durch  die 
Ittsherigen  Vorschlage.  —  eb.  512  ff.  »cnlpare  maritom  coeperat 
al>sentem  quod  iam  pulchen-ima  coniunx  a  tepido  deserta  uiro 
negkrta  uacaret,  sacra  Dionaeae  matris  uel  tenipla  pctisset«. 
Ril»bcck  h;it  richtig  erkannt,  dass  es  nicht  genügt  an  puel  templa« 
b-  rum/uändcrn,  da  auch  so  keine  rechte  Construktion  in  die  Verse 
k  *imiit.  Freilich  mit  dem  von  ihm  angewandten  Mittel  der  Um- 
,  steUoDg  ist  es  auch  hier  nichts ;  ebensowenig  aber  mit  Schenkl's 
I  GoftO  Bcom  tepidoc.  Der  Fehler  steckt  in  »uacaret«.  Für  *iamc 
I  sdureibt  Bibbedc  unter  ScL*8  Billigung  *tam«.   Ich  lese  »quoniam 
!  polcherrima  coniunx  a  tepido  deserta  uiro  neglectaue  carae  sacra 
i  Dionaeae  matris  ueh  templa  petisset«.  ~  eb.  547  will  Sch.  un- 
I  oötldg  »item«  statt  »iter«.  —  624  »non  inuitus  adcst  nec  gaudet 
fortior  Hector«.    Sch.  meint,*  es  müsse  »at  inuitus  adest«  heissen, 
was  wohl  keines  Beweises  bedürfe.   Aber  das  Metrum  ? !  Aller- 
dings ist  zwischen  »non  inuitus«  und  »nec  gaudet«  ein  Wider- 
spnicL  Der  JXeup,  gibt  »nen  gaudet«,  woraus  sich  eigibt  »adest 
'  (oam  gaudet)  fortior  Hector«.   Im  folgenden  Verse  wird  es  heissen 
monen  »inuitus  nec  tarnen  aeger«.  —  IX,  29  will  Sch.  »sphaera« 
oder  »aura  polorum« :  vergl.  m.  Ree.  —  eb.  33  Sch.  "si  inunitis 
Achilles  nec  post  bella  manes«:  vergl.  m.  Ree.  —  35  Sch.  »si 
'  parcis  et  umbris« ;  aber  die  zweite  Person  Plur.  statt  des  Sing, 
i  yt  doch  nicht  ungewöhnlich  (vergl.  »uos«  für  »tu«).  —  eb.  164 
schreibt  Sch.  »dispersa  rotls«,  wie  auch  ich  vorgeschlagen  hatte. 
—  eb.  nach  188  nimmt  Sch.  eine  Lücke  an:  veigL  m.  Ree.  — 
eb.  193  ist  »uerans«,  was  Sch.  für  das  unhaltbare  »uigens«  veiv 
rnnthet,  um  nichts  besser  als  das  Duhn*sche  «uigens«.  —  X  5  will 
SdL  »patrare  Tonantem ' ,  was  etwas  weit  abliegt.  --  Mit  Recht 
liimmt  Sch.  an  32  f.  MÜues  apud  Colchos  Phrixei  uelleris  aurum 
f)elli?>  erat  seruata  diu  custode  draconc«  Anstoss;  aber  aucli  hier 
dürfte  er  mit  seinem  »uelleris  auro  arbor  erat«  das  Richtige  nicht 
getroffen  haben.  —  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  dagegen,  was 
^     herstellt  ?uenusta  suauis«  ;  das  handschriftliche  »uenustas 


^  kju^  d  by  Google 


230  BOmiaehe  Kpiker. 

amorisc  dfirfte  kaum  eineii  YerÜieicüger  finden.  ^  eb.  104  hatte 

ich  vorgeschlagen  »Phoenix  soligena«;  ich  konnte  mit  noch  leich- 
terer Aenderung  »soligenes«  herstellen  (vergl.  VIII,  23  »Musagenes). 
—  eb.  115  venimthet  Sch.  »quem  sequitur«  aber  »blando  feruore 
uaporattt  in  114  geht  doch  auf  Amor.  —  eb.  185  ist  die  Conjectur 
Sch/s  »'stre})itiu  l)eachtenswertlL  —  Der  verdorbene  V.  281  ist 
auch  durch  Schenkl'sc  Scythiam  uacuam  iam  sponte  petebant«  mn 
nichts  besser  geworden.  Weshalb«  denn  »nacnamc?  —  eb.  298  ist 
Ribbeck's  Aenderung  iper  saecola  sortem«  ansprechend.  —  eb. 
440  schreibt  Seh.  »fiindnnt  in  membrat ;  ich  ziehe  »Indnnt  per 
membrac  vor.  —  eb.  441  f.  ist  zn  lesen  »dicanit  mortibns  im- 
pietas,  affectus  fuiiera  praestaut«.  —  eb.  454—56  stellt  Sch.  hinter 
460,  was  manches  für  sicli  hat.  —  eb.  462  liest  der  Neap.  »quo 
steterat  Medea  loco  telluris  hiatus  tinditur«,  was  Sinn  erhält  durch 
die  Aenderung  von  »finditur«  in  »panditur«.  Sch.  will  etwas  ge- 
waltsam »loooc  in  »solumc  ändero,  indem  er  mit  Duhn  »hiatuc 
schreibt. 

Jena,  Pfingsten  1874. 
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Jahresbericht  über  die  antike  Numismatik. 

Von 

K.  \V  eU 

in  Berlin. 


Griechische  und  römische  Numismatik  behandelt: 

Das  Königliche  MfinzkabiDet  Qeschichte  und  üebersicht  der 

Sammhing  nebst  erklärender  Beschreibung  der  auf  Schau-Tischen 
ausgelegten  Auswahl.  Von-  Dr.  Julius  Friedlacn der,  Direc- 
tor,  und  Dr.  Alfred  von  Sallet,  Directorial -Assistent  des 
Königlichen  Münzkabinets.  Mit  9  Kupfertafebi.  Berlin  1873. 
IV,  251  S.   8.  Preis  1  Thlr. 

Das  vorliegende  Buch,  welches  in  dem  numismatischen  Jahres- 
bericht an  erster  Stelle  zu  besprechen  ist,  gehört  in  Üie  Reihe  der 
Kataloge  des  Berliner  Museums.  Es  beginnt  mit  einer  ausführ- 
Ucben  Geschichte  des  Münzkabinets,  welche  Ton  Fziedlaender  nach 
den  ardiiTalischen  Akten  bearbeitet  ist  Wenn  auch  die  ersten 
AnfiiDge  za  dner  Münzsammhing  bereits  unter  Kurfürst  Joachim  If. 
(1535—1571)  und  unter  Oeorg  Wilhehn  gemacht  wurden,  eigent- 
lidier  Begründer  der  Sammlung  ist  doch  erst  der  grosse  Kurfiirst, 
Jsnier  welchem  Spauhtim  und  Beger  für  dieselbe  thätig  waren. 
Dann  wendete  Friedrich  der  (irosse  ihr  seine  Aufmerksamkeit  zu 
und  maclite  Stosch  zum  Voi^steher,  welcher  1795  starb.  Ihm  folgte 
Henry  (—  1830),  von  dem  der  Plan  herrührte,  die  in  den  ver^ 
adiiedenen  Schlössem  serstreuten  Kunstschätze  zu  einem  grossen 
Hamm  zu  Tereinigen ;  als  Assistenten  hatte  er  vom  Jahre  1804 
In  1807  SestinL  Was  Denen  1806  für  seinen  Heim  als  Kriegs- 
Iwite  nach  Paiis  entföhrte,  kehrte  1814  und  1815  nur  theilweise 
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nach  Berlin  zurück,  nm'so  bedeutender  war  aber  das  Anwadiseii 

der  Sammlung  in  den  nächsten  Jahren  nach  den  Freiheitskriegen 
theils  durch  Ankäufe,  theils,  wenn  auch  im  geringeiTu  Grade, 
durch  Funde  im  Inland  (S.  23).  Als  Finder  und  bald  darauf 
Friedlaender  in  die  Verwaltung  eintraten,  begann  eine  neue  Fpoche 
für  das  Münzkabinet,  welches  sich  innerhalb  der  letzten  dreissi^ 
Jahre  den  dritten  Platz  unter  den  europäischen  Sammlungen  er- 
rungen hat. 

Die  MfUizbeschreibuDgenj  welche  den  zwdten  Theü  des  Buches 
ausmachen,  beziehen  sich  auf  dne  Auswahl  der  am  besten  erhal- 
tenen und  historisch  interessantesten  Münzen,  welche  in  Glaskästen 
dem  Publicum  im  Museum  ausgestellt  sind.  Die  jetzige  Auswahl 
befolgt  aber  nicht  mehr,  wie  die  früher  von  Finder  gemachte,  die 
fickheFsche  Anordnung,  sondern  ist  ziicrleich  bestimmt,  dem  Be- 
schauer einen  UeberbUck  über  den  Entwickeiungsgang  der  Plräg- 
knnst  zu  gewähren;  daher  sind  folgende  geographische  Gruppen 
gebildet,  und  innerhalb  derselben  wieder  diia  historische  Anord- 
nung befolgt:  A.  Hellas  und.  die  kleinasiatischen  Colonien  1)  An- 
fange der  Prägung  auf  Aegina  und  andern  Inseln  des  ägäischen 
Meeres,  in  Hellas  und  Klein -Asien,  2)  alterthümliche  Münzen  der 
Inseln,  des  Pcloponnes,  von  Athen,  Böotien,  Phokis,  Epirus,  Thes- 
salien, von  Klein -Asien  und  Afrika,  3)  Münzen  des  vollkümmeueu 
Stils  derselben  Folge,  4)  Münzen  dieser  Länder  aus  der  Epoche 
der  sinkenden  Kunst.  B.  Der  Norden  Griechenlands  1)  Anfänge 
der.Prttgung/  2)  alterthümliche  Münzen,  3)  Münzen  des  Tollkom- 
menen  Stils,  4)  Münzen  der  makedonischen  Könige  bis  zur  Römer- 
herrschaft, der  Diadochen  und  kleinasiatischer  Könige.  C.  Sicilien 
und  Gross-Griechenland:  die  sicilischen  Münzen  in  drei  Gruppen, 
ferner  die  sicilischen  Königsmünzen ;  die  gi'ossgiiechischen  Münzen 
in  drei  Gruppen,  Münzen  der  Italer  und  der  Barbaren.  D.  Per- 
sien  und  die  semitischen  Völker.  E.  Kaisennünzen  aus  Griechenland 
und  Klein -Asien.  F.  Römische  Münzen  1)  römisches  und  italisches 
Schwergeldi  2)  Münzen  der  Bepublik,  3)  der  Kaiserzeit,  4)  Me- 
daillons. G.  Mittelalterliche  und  neuere  Münzen  und  Medaillen 
bis  ins  16.  Jahrhundert.  —  Kurze  Einleitungen,  welche  den  ein- 
zelnen Abtheilnngen  vorangehen,  behandeln  die  Technik  der  an- 
tiken Prägung  und  charakterisiren  die  stilistischen  und  andere 
Eigenthümlichkeiten.  Die  Beschreibungen  sind  überall  knapp  ge- 
halten; Ton  historiscbeu  und  mythologischen  Erklärungen  ist  nur 
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das  dnrcfaaiu  Sicliero  erwähnt.  Die  getroffene  Answabl  der  hier 
beschriebenen  Münzen  föhrt,  indem  sie  eine  Geschichte  der  antiken 

Prägkunst  gibt,  auf  dem  Gebiet  der  Numismatik  wenigstens  vor 
Aogen,  was  heute  bei  der  kunstgeschichtlichen  Betrachtung  der 
antiken  Denkmäler  allgemeiu  erstrebt  wird ,  eine  Sonderuug  der 
Ttrschiedcneu  localen  Stilarteu.  Besonders  lehrreich  ist  hierfür 
die  Vergleichung  von  Reihen,  wie  Ton  Aenos  (n.  20(>— 210  t.  III) 
nil  Emmih  (n.  18.  19.  40.  41.  94-96)»  Athen  (n.  13.  14.  47  bis 
54  il  120  t.  in  175.  176)  oder  den  peloponnesischen,  vor  Allem 
Eiis  (n.  42—  44  t.  I  100— 105  t.  TS) :  von  letzterem  ist  auch  die 
Tierbesprochene  Kupfermünze  des  Hadrian  aufgenommen  mit  der 
Darstollung  der  Zeusstatue  des  Phidias  (n.  640  t.  IX).  N.  113 
ist  das  Didrachmon  von  Kydonia  mit  der  Künstleriusclirift  Aeuau- 
zog  izvet  neben  dem  Kopf  der  Bakcliantin;  n.  416,  die  syrakusa- 
nische  Tetradrachme  des  Kimon  mit  Arethusakopf  von  Yom,  dient 
als  Vignette  S.  UI.  Von  den  beschriebenen  981  Münzen  finden 
ach  etwa  100  (fast  alle  griechisch)  auf  den  beigegebenen  9  Ta- 
feb  abgebildet,  welche  von  C.  L.  Beckar  in  vorzüglicher  Weise 
ausgeführt  sind.  Hierdurch  lässt  sich  das  Buch  auch  ausserhalb 
der  Sammlung  als  numismatisches  Handbuch  benutzen.  Der  un- 
geachtet der  eleganten  Ausstattung  sehr  miissige  Preis  des  Buchs 
war  nur  durch  die  Liberalität  von  Seiten  der  General -Verwaltung 
der  königlichen  Museen  zu  ermöglichen. 

Zu  den  numismatischen  Zeitschriften  ist  im  Frühjahr 
1873  hinzugetreten  die 

Zeitschrift  für  Numismatik.  Herausgegeben  von  Dr. 
Alfred  von  Sali  et.  Erster  Band.  Berlin  Weidmannsche 
Buchhandlung.  1874.  VIT,  402  S.  mit  9  Tafeln.  8.    14  Mark. 

Dieselbe  ist  bestimmt  für  die  Münzkunde  des  Alterthums 
und  des  Mittelalters  einschliesslich  des  16.  Jahrhunderts,  üeber 
die  einzelnen  Aufsätze  wird  an  anderen  Stelleu  des  Jahresberichts 
zn  bandeln  sein.  Durch  dne  Subvention  der  Regierung  und  die 
liberalität  des  Verlegers  konnte  dne  würdige  Ausstattung  der 
ZeitBchnk  erreicht  werden;  die  Abbildungen  antiker  Münzen  auf 
den  Becker^schen  Kupfertafeln  sind  denjeuigen  der  französischen 
und  eugiischeu  Zeitschritten  völlig  ebeubürtig. 
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Ausserdem  kumiten  für  den  Jahresbericht  noch  fo  Igende  uu- 
mismatische  Zeitschriften  benutzt  werden: 

Nnmismatic  Ghronicle  toI.  Xm,  1878. 

Berliner  Blätter  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappen- 
kunde.  Band  VI,  1871—1873. 

Periodico  di  Numismatica  e  Sfragistica  perla 
Sto'ria  d'Italia,  diretto  dal  March.  Carlo  Strozzi, 
voL  IV,  iasc.  1—4. 

Unterbrochen  wurde  durch  den  Tod  des  fierauBgebers  C.  W. 
Huber  die  in  Wien  erscheinende  Numismatische  Zeitschrift, 

welche  bis  zum  III.  Rand  (1871)  gelangt  war.  Der  kürzlich  er- 
schienene 1.  Ilalbband  des  IV.  Bandes  (1872)  muss  dem  Jahres- 
bericht für  1874  überlassen  bleiben. 

Von  der  Revue  Numismatique  Fran^aise  konnte  nur 
das  erst  1873  ausgegebene  Schlussheft  des  Jahrgangs  1869-1870, 
Band  XIV,  Aufoahme  finden.  Die  seit  der  Belagerung  von  Paris 
UTiterbrochene  Herausgabe  dieser  Zeitschrift  nimmt  erst  jetzt  wie- 
der mit  Band  XV,  1874,  ihren  regelmässigen  Fortgang. 

Im  Weiteren  folgt  die  Besprechung  der  erschienenen  Special- 
Arbeiten,  gesondert  nach  den  beiden  grossen  Hauptgebieten  der 
antiken  Münzkunde. 

I.   Orieohiflohe  Nimiiflinatik. 

Beginnen  mögen  hier  zwei  wenigstens  theilweise  der  Metro- 
logie angehörigen  Ansätze: 

L'inscriptiou  TPIH  sur  des  monnaies  grecques  antiques.  Par  | 
F.  Imhoof-Blumer.  (Numismatic  Chronicle  S.  1—18).  i 

Die  Frage,  ob  die  auf  kleinen  gricchistlien  Silberniiinzen  vor- 
kommende Aufschrift  TPIH  Werthbezeichnung  sei,  findet  hier  eine 
sorgfältige  Erörterung,  in  welcher  Imhoof  zu  dem  Resultat  gelangt, 
daas  zwei  Klassen  unter  diesen  Münzen  zu  scheiden  sind:  auf  der 
einen,  die  aus  Münzen  von  Korinth  und  Leukas  gebildet  wird,  ist 
TPIH  Werthbezeichnung  für  das  auf  ein  Durchschnittsgewicht  von 
0;7d  Gramm  ausgeprägte  xpir^ixmß6hov^  entsprechend  dem  densd- 
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ben  Mftnntittten  angehörenden  dimßöhov  mit  der  An&chrift  AlO 
«nd  Alil  ▼on  0,97  Gramm.   Eine  zweite  Klasse  machen  die  ans 

ikkedonien  und  Thrakien  stammenden  Münzen  aus,  welche  dem 
kleinasiatischen  Münzfuss  folgen  und  auf  welchen  TPIH  einen 
nnh<ürftnnti^n  Ortsuameu  bezeichnet. 

Coins  of  Alexanders  .successors  in  the  East.   By  A.  C u n - 
ningham.   (Num.  Chron.  S.  187  Ü.) 

Ans  dem  das  Mnnzsystem  der  griechisch -indischen  Eonige 
behaaddnden  Anfsats  ist  herrorsnheben,  dass  es  Gnnningham  ge- 
langen ist,  unter  den  Münzreihen  der  Könige  Pantaleon  (seit  246 
vor  Chr.),  Agathoklcs  und  Euthydemos  mit  Hülfe  einer  chemischen 
Analyse  Nickelstücke  nachzuweisen,  die  wahrscheiDlich  als  Obole 
gedient  haben;  doch  beschränkt  sich  die  Verwendung  des  Mickeis, 
das  aus  China  in  Indien  eingeführt  worden  sein  mnss,  ansschliess* 
heb  auf  die  Münzen  der  drei  genannten  Könige,  wc^egen  es  weder 
bei  einheimisch  indisdien  nodi  hei  haktrisdien  Münzen  vorkommt 
Das  Ton  Cortius  IX,  30  erwähnte  fermm  candidnm,  wovon  Alezan- 
der 100  Talente  dnrdi  die  Oxydraken  und  Maller  erhielt,  wird 
Ton  Cunningham  auf  Nickel  bezogen.  An  Zinn,  das  den  Griechen 
hinlänglich  bekannt  war,  wird  hier  jedenfalls  nicht  zu  denken  sein, 
vährend  Nickel  wie  Eisen  magnetisch  ist.  Ob  auch  das  Epigramm 
des  Krinagoras  AnthoL  Gr.  VI  261  XäAxeoy  dp^upiw  ue  mr^sixeAov^ 
'Mao»  iprov^  "OJiir^v  xtX,  hierher  an  sdehen  ist,  bleibt  fraglich. 

Hieran  scbliessen  sich  drei  Aufsätze,  welche  allgemeinere 
Diemata  der  griechischen  Münzgeschiphte  behandeln: 

Beiträge  zur  griechischen  Wappenkunde.  Von  J.  ^Brandis. 

(Zeitschrift  für  Nnmismatik  I  8.  42-6a) 

Nach  Analogie  der  herakleischen  Tafebi,  auf  welchen  be- 
stimmte Zeichen,  wie  Blume,  Schiffsschnabel,  Knie,  Kiste  als  Fa- 
auHenwappen  vorkommen,  und  der  knidischen  Thonhenkel,  auf 
wddien  diese  und  ähnliche  Zeichen  nicht  zum  Namen  des  epo- 
lernen  Ifagistmlis,  sondern  an  dem  des  Aidiungsmeisters  gehören, 
ssigt  Brandis,  dass  audi  aof  den  Münaen  die  Beiaeidien  als  Sie- 
gel des  für  die  Prägung  verantwortlichen  Münzmeisters  zu  be- 
trachten sind.  Auf  den  Drachmen  und  Tetradrachmen  neueren 
Stils  von  Athen  also,  wo  das  Beizeichen ,  wie  schon  Beule  (Mon- 

Bsies  d'Aih^es  S.  123)  erkannt  hat,  zum  zweiten  Namen  ge- 
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hört,  moBS  dieser  als  der  des  MünzmeiBterB  ge£asst  werden,  wäh- 
rend der  an  erster  Stdle  stehende  Name  wahrscheinlich  der  einer 
jahrlich  wechsebden,  aber  wieder  wShlbaren'MagistratsperBon  ist, 
der  an  dritter  Stelle  aber  anf  eine  mit  der  Phyle  wechselnde  sich 

bezieht.  Dasselbe  weist  Brandis  ferner  nach  für  die  durch  ihre 
lange  Reihe  von  Magistratsnamen  und  Beizeichen  ausgezeichneten, 
später,  theilweise  erst  gegen  das  Ende  der  röniischen  Republik 
geprägten  Münzen  Yon  Dyrrhachion  (das  NiimHclic  gilt  für  Apol- 
lonia) ,  wo  das  Beizeichen  der  Hauptseite  Siegelbild  des  auf  der 
Rückseite  stehenden  Magistrats  ist,  des  Münsmeisters,  dessen  Na- 
men im  Genetiv  steht,  der  anf  der  Hauptseite  gesohiiebene  Name 
im  NominatiT  dagegen  wahrscheinlich  einen  jährlich  wechselnden 
Magistrat  bezeichnet.  Auf  des  YeriSsssers  letzte  Arbeit  einzu- 
gehen, seinen 

Versttch  zur  Entzifferung  der  kyprischen  Inschriften 
(Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1873  S.  643  -  671), 

wobei  die  Auischriften  der  kyprischen  Münzen  besondere  Wichtig- 
keit gehabt  haben,  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich.  Brandis 
hatte  bereits  Yor  Jahren  die  kyprischen  Inschriften  in  seine  Stu- 
dien gezogen.   An  der  Tollständigen  Entzifferung  sollte  er  nidit 

mehr  Antheil  nehmen  können,  so  wenig  wie  es  ihm  vergönnt  ge- 
wesen ist,  seinem  Münz-,  Mass-  und  Gewichtswesin  Vorder -Asiens 
den  zweiten,  von  ihm  in  Aussicht  genommenen  Band,  welcher 
Griechenland  und  den  griechischen  Westen  umiasst  hätte,  anzu- 
treiben. Auf  die  kyprischen  Münzen  zurückzukommen,  muss,  nach- 
dem inzwischen  für  das  Verständniss  der  kyprischen  Schrift  durch 
die  gründlichen  Forschungen  Ton  M.  Sdunidt  und  von  Deecke  und 
Siegesmund  so  überraschende  Fortschritte  eradt  worden  sind,  dem 
Jahresbericht  für  1874  Yorbehalteii  bleiben. 

Ueber  griechisd»  Golonialmünzen.  Von  £.  Cu'rtias.  (Zeit- 
schrift für  Numismatik  I  8. 1^16.) 

Aus  dem  reichen  Inhalte  dieses  Aufsatzes  kann  hier  nur  We- 
niges hervorgehoben  werden.  In  der  Natur  der  Verhältnisse  lag 
es,  dass  die  Gdonie  bei  ihrer  Gründung  und  in  der  nächsten  Zeit 
darauf^  so  lange  die  Factoreien  der  neuen  Ansiedelung  nur  Filiale 
der  Kauifaiannshänser  in  der  Mutterstadt  waren,  sich  auch  des 
Geldes  der  Mutterstadt  bedienen  musste,  und  wenn  sie  eine  eigene 


Digitized  by  Google 


Antike  Knmianuitik. 


537 


P^-ägüDg  begann,  dieselbe  der  hauptstädtischen  anpasste.  Gleich- 
wohl zeigen  die  Münzen  ans  der  überwiegenden  Anzahl  der  grie- 
chischen Colonien  einen  Unterschied  in  (lewicht  und  Typen  gegen- 
über der  Mutterstadt.  Die  Neuerung  in  dem  Münz^Yescn  war  in 
den  meisten  Fällen  wohl  eine  Folge  der  Losung  des  Bandes  zwi- 
schen Mutter-  nnd  Tochterstadt  und  die  Prägung  des  neuen  Gel- 
des konnte  daher  als  Zeichen  der  Unahbäofpgkeitserklärang  der 
Colonie  gelten,  indem  die  letztere  aof  politischem  me  mercantilem 
Gebiete  neue  Verbindungen  einging.  Korinth  ist  die  einzige  Han- 
delsstadt in  Hellas,  welcher  es  gelang  auf  ihre  Colonien  sich  einen 
dauernden  EinÜuss  zu  erhalten ,  wenigstens  auf  die  im  ionischen 
und  adriatischen  Meer,  und  welche  es  erreiclite,  dass  ihre  Colonien 
auf  die  Dauer  mit  den  korinthischen  Typen,  mitPegasos  und  dem 
behelmten  Frauenkopf,  nur  unter  Beifügung  des  eigenen  Stadt- 
namens, prägten.  Korinth  brachte  es  sogar  dahin,  dass  auch  Co- 
lonien, welche  sich  von  ihm  yöUig  autonom  gemacht  hatten,  wie 
SynJraa  nach  der  Befreiung  durch  Timoleon,  »gleichsam  als  neu 
gegründet«  zu  den  korinthischen  Typen  zurückkehrten;  ebenso 
tauchen  auch  auf  den  späteren  Münzreihen  von  Korkyra  als  ver- 
einzelte «Kenüniscenzen  alter  Zeiti  die  Symbole  der  Mutterstadt 
wieder  auf. 

Redende  Münzen.    Von  A.  von  Salle  t.    (Zeitschrift  für 
Numismatik  I  S.  278-^285.) 

Dordi  die  Aufichxift  AMB$lM^äONA4^  auf  einem  uralten 
Ueinasiatisohen  Goldstater  ist  die  insbesondere  auf  Weihgesehen- 
ken der  archaischen  Kunst  gebräuchliche  Weise,  das  Denkmal  in 
erster  Person  redend  einzuführen,  zum  ersten  Mal  auch  auf  einer 
Münze  sicher  nachgewiesen.  Nach  Analogie  derselben  will  Sallet 
auf  dem  tarentinischen  Didrachraon  mit  TAPANTINÄNHMl 
das  zweite  Wort  ]}/ec4  als  dorische  Form  für  $lfiu  lesen^  und  ebenso 
auf  dem  alten  egestSischen  Didrachmon  mit  ZECECTAXI^EMl 
(rückläufig).  Friedlaender  hatte  in  der  Wiener  Numismatischen 
Zeitsdirift  1870  fiir  die  tarentinische  wie  egestäische Münze  ^/u... 
zu  lesen  vorgeschlagen. 

In  geographischer  Ordnung  lassen  wir  nun  diejenigen  Ai'beitcn 
folgen,  welche  sich  auf  einzelne  Landschaften  beziehen. 
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Unter  •Italien. 
A  Catalogue  of  the  greek  eoins  in  the  British  Moseiim.  Italy. 


1873.  8.  Vin,  432  S. 

Mit  dieaem  Band  beginnt  die  Verwaltung  des  Britischen  Mu* 
senniB  die  Herausgabe  eines  Gesammtkatalogs  ihrer  griechischen 
Münzen,  der  reichsten  jetzt  eristirenden  Sammlnng.  Die  Bearbei- 
tung desselben  haben  übernommen  Reginald  Stuart  Poole,  Keeper 

of  the  Department  of  Coins  and  Medals,  im  Verein  mit  Barclay 
V.  Head,  Assistant-Keeper,  und  Gardner,  Assistant  in  the  Depart- 
ment of  Coins  and  Medals.  Der  vorliegende  erste  Band  des  Ka- 
talogs umfasst  nur  Münzen  von  Italien,  doch  wird  am  Schluss  der 
Vorrede  mitgetheilt ,  dass  bereits  an  dem  zweiten  Band,  welcher 
die  Münzen  von  SicUien  enthalten  soll,  gearbeitet  wird.  Dem  mit 
Seht  englischer  Eleganz  aasgestatteten  Bache  sind  Yon  dem  wdt- 
aas  grossten  Theil  der  nicht  im  Aes  grave  del  Moseo  Kircheriano 
und  bei  Carelli  abgebildeten  Münzen  meist  Tortreffliche  Holzschnitte 
in  den  Text  eingefügt.  Wenn  hierdurch  zu  Carelli  ein  Supplement 
geliefert  wird,  ist  man  für  die  bei  ihm  abgebildeten  doch  nach 
wie  vor  auf  seine  völlig  unzuverlässigen  Abbildungen  angewiesen. 
Der  eigentliche  Werth  des  neuen  Katalogs  beruht  aber  in  der  mit 
grösster  Sorgfalt  und  Genauigkeit  gegebenen  Beschreibung.  Die 
Anordnung  ist  diejenige  fickhels,  bei  den  einzelnen  Reihen  sind 
die  Terschiedenen  Metalle  getrennt  und  jede  dieser  Gruppen  wie* 
der  so  weit  als  möglich  historisch  geordnet;  jedem  Stucke  ist  die 
Angabe  der  Grosse  in  engl,  inches,  das  Gewicht  in  engl,  grains 
beigefügt,  zur  lieduction  auf  Millimeter  und  die  Mionnet'sche  Scala 
dient  die  Tabelle  S.  432,  zur  Reductiou  des  Gewichts  auf  das 
französische  Gramm  die  Tabelle  S.  430  uud  431.  —  Einen  beson- 
deren Heichthum  hat  das  Britische  Museum  an  aes  graye  und 
übertrifft  hierin  wohl  alle  übrigen  Sammlungen.  Zu  der  schon 
bekannten  etmrischen  Silbermünze  S.  12:  Rennende  Goigo  links- 

hin  Bs.  Bad  171-6  grs.  kommt  jetzt  im  Appendix  S.  397: 
Kuhkopf  rechtshin  OEXUE  Ks.  Seepferd  r.  144*9  grs.  aus  der 
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Sammlung  Wigan  (vgl.  Num.  Chron.  1873  Tat.  III  ii.  l)').  Wel- 
chen Reichthum  das  Kabinet  an  Münzen  der  grossgriechischen 
Städte  besitzt,  zeigen  schon  die  folgenden  Zahlen :  Tarent  ist  ver- 
treten mit  32  Goldmünzen,  442  Silbermünzen,  16  Kupfermünzeii| 
im  Appendix  S.  400  n.  3  findet  sich  das  Tiiobolon:  Beiter  r., 
danmter  CARANNAC;  NeapoHs  in  Campanien  zählt  140  Silber- 
münzen, 124  Knpfennünzen ;  Metapont  1  goldene  mit  dem  Lea- 
kipposkopf,  162  Silber^,  43  Kupfermfinzen,  doch  fehlt  das  alte 
Didracbmon  mit  dem  Acheloos. 

S.  221  flf.  werden  16  Kupfermünzen  mit  der  Aufschrift  FPA 
aufgeführt  als  einer  unbekannten  Stadt  Calahriens  angehürig;  im 
BuUetino  Arch.  Napolit.  1854  S.  121  (vgl.  Sanibon,  Rech.  *  S.  229) 
sind  zwei  Exemplare  derselben  Stadt  veröffentlicht,  welche  den 
Namen  ToUständiger  PPASA  enthalten.  S.  395  wird  das  Didrach-  - 
mon  (Wigan):  Nackter  Sikn  1.,  den  Kantharos  in  der  Bechteni 
die  Weinianke  über  die  Unke  Schulter  haltend  ME^  Rs.  Wein- 
ranke  einer  unbekannten  Stadt  Lnkaniens  oder  Bmttinms  hdge- 
legt.  Six  (Num.  Chron.  S.  332)  will  in  dem  2e/o-  den  älteren 
Namen  des  peuketischen  Neapolis  (heute  Polignano)  sehen,  welchem 
auch  die  Kupfermünze  S.  399  des  Katalogs  (abgeb.  Num.  Chron. 
t.  III  n.  4)  angehört.  —  Was  für  die  Mythologie  in  dem  Katalog 
Ton  Wichtigkeit  ist,  ist  bereits  von  Wieseler  in  seiner  Becension, 
Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1873  S.  1801—1885,  herroxgehoben 
md  ndt  gewohnter  Gründlichkeit  behandelt  worden.  Auf  den 
Metapontimschen  Didrachmen  will  derselbe  S.  1828  die  im  Hais- 
abschnitt  stehenden  Namen  wie  hYriEIA,  NIKA,  ebenso  wie  die 
auf  anderen  Exemplaren  im  Felde  stehenden  NIKA,  CflTHPIA, 
hOMONOIA  alle  als  selbständig  verehrte  Wesen  fassen,  nicht 
als  Beinamen  der  Demeter  oder  Kora.  Welche  Ansicht  die  rich- 
tige ist,  lässt  sich  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln 
nidit  entscheiden ;  analoge  Münzaufschriften  lassen  sich  für  die  eine 
RrirlftiTing  go  gut  beibringen,  wie  für  die  andere. 

Ans  dem  Yerzeicfamss  der  Namen  Ton  Stempelsdmeidem 


1)  Wigan  hatte  eins  der  grOssten  Privatsammlungen  antiker  Manzell  in 
»■gl— ^  ^  derselbe  vor  swd  Jahren  starb ,  konnte  das  Britische  Museum 
die  eiste  Auswahl  daraus  machen;  die  wichtigsten  der  damals  angekauften 
Stscke  hat  BmA  Num.  Chron.  Heft  U  and  Heft  IV  t.  lU— Y,  JU— XUI  mit- 
getbeilt. 
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S.  427  Bind  als  MagistratsnameD  zu  streichen:  auf  Münzen  von 
NeapoHs  APTEMI,  FNAIOY,  ZilO^ANOYC,  HAPME,  XA- 
PIAEfl,  vcm  Metapont  wahrscheiidich  TPO«  Auf  dem  Didrach- 
mon  von  Metapont  S.  250  n.  93  mit  dem  epbeobekraiizten  männ- 
lichen Kopfe  r.  ist  POA  im  llalsabschnitt  der  Name  desselben 
Stempelschiieiders,  welcher  anderwärts  etwas  vollständiger  POAY 
zu  lesen  ist,  s.  v.  Sallet,  Künstlerinschriften  auf  griech.  Münzen 
S.  33.  Auf  dem  nächstfolgenden  Didrachmon  n.  94  mit  dem  lor- 
bekränzten  Apollokopf  r.,  in  dessen  Ualsabschnitt  nach  der  Be- 
schreibung £PAYt  nach  der  Abbildung  PA[P?]  stehen  würde, 
scheinen  diese  Buchstaben  undeutlich  zu  sein ;  es  ist  wie  auf  an- 
deren Exempkren  dieser  Münzen  APOA  ™  (Sallet  S.  12), 
der  Name  des  Gottes,  welcher  auf  dem  Exemplar  bei  Raoul- 
Rochette  ausgeschrieben  ist  APGAAflN.  Zwei  weitere  Namen 
treten  dagegen  zu  den  Künstlernamen  hinzu:  1.  auf  dem  schönen 
Didrachmon  von  Pandosia  S.  370  n.  2  (abg.)  Kopf  der  Hera  La- 
kima  von  Torn,  Rs.  Pan  linkshiu  auf  einem  Felsen  sitzend,  neben 
ihm  liegt  rechts  ein  Hund,  links  steht  eine  itbyphallische  bärtige 
Herme,  an  welcher  ein  mit  Tänien  geschmückter  Uermeestab  be^ 
festigt  ist;, im  F.  (|>  [PAN]AO€IN;  an  dem  Hermeopfeiler  ist 
▼on  unten  nach  oben  zu  lesen  MAAYC,  das  C  ist  unsicher,  Tor 
dem  M  hat  schwerlich  noch  ein  Buchstab  gestanden.  2.  wird  auch 
NIKO  auf  den  beiden  kleineren.  Silbermüuzeu  ?on  Pandosia  n.  2 
und  3  Künstlername  sein. 

Eingeritzte  Inschriften,  welche  auch  sonst  auf  unteritalischen 
Münzen  häufiger  als  anderwärts  Torkommen,  bietet  der  Katalog 
zweimal:  auf  einem  Didrachmon  Ton  Metapont  mit  dem  Kopf  der 
^THPIA  S.  257  n.  145:  H^,  auf  einw  Tetradrachme  von 
Rhegion  S.  374  n.  12:  Lowenkopf  von  vom  PAI^CKAO.  (der 
10.  Buchstabe  zweifelhaftj  Rs.  sitzender  bärtiger  Mann  PECINOS 
im  Olivenkranz.  KAAA  eingeritzt  auf  einem  r)i(hachmon  von 
Terina  neben  der  Nike  fand  v.  Sallet  im  römischen  Münzhandel 
(Zeitschr.  fiir  Num.  I  S.  88). 


Sicilien. 

Da  das  für  die  Numismatik  Sidliens  unzweifelhaft  wich- 
tigste Werk: 
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Le  Monete  delle  Antiche  Gitta  di  Sicilia ,  descntte  cd  illu- 
strate  da  Antonino  Saliuas.   Palermo  1870E 

nur  selir  langsam  fortschreitet  und  heute  erst  bis  fssc  V  gediehen 
ist,  glanbt  Referent  mit  einer  Besprechung  desselben  warten  zu 
dürfen,  bis  dasselbe  erst  yollständiger  vorliegt.  Dagegen  sind  für 
die  Münzen  einzelner  Städte  Siciliens  im  Laufe  des  Jahres  mehre 
werthYolle  Untersuchungen  veröfi'entlicht  worden. 

On  the  Chronological  Sequence  of  tlie  Coins  of  Syracuse. 
ßy  Barclay  V.  Head.  London:  John  Russell  Smith,  HC),  Soho 
Square.  Paris :  MM.  Rollin  et  Feuardent,  Place  Louvois,  No.  4. 
1874.  (S.-A.  aus  Nmn.  Chron,  1874.  HeftI).  8.  VIII,  80  S. 
mit  15  photolithographischen  Tafeln. 

Del  lipo  delle  teste  muliebri  nelle  monete  di  Siracusa,  an- 
teriori  al  IV  sec.  av.  Cr.  —  A.  Salinas.  (Bullctino  dclla  com- 
missione  di  antichita  e  belle  arti  di  Sicilia.  n.  6.  Settembre  1873, 
Palermo).  4. 

Mr.  Head,  dessen  schon  oben  bei  dem  Katalog  des  Britischen 
Mnseums  zu  gedenken  wai\  hat  es  unternommen,  das  reiche  Münz- 
weeen  von  Syrakus  chronologisch  zu  sichten  und  zu  ordnen.  Er 
Twtheilt  die  Münxen  der  Syraknsaner  auf  15  Perioden,  von  wel- 
chen die  sedia  ersten  bis  zu  der  Befreiung  der  Stadt  durch  Tuno- 
leon  reichen.  Es  sind  dies:  1.  die  Zeit  der  Geomoren,  in  welcher 
die  Aufschrift  $VRA?O^IOA/^  ist;  2.  des  Gelen,  ihr  werden  zu- 
getheilt  die  ältesten  Tetradrachmen  mit  dem  Viergespann  auf  der 
Rückseite,  über  welchem  aulrcclit  die  langbekleidete,  geflügelte 
liike  schwebt,  während  aui  der  Vorderseite  der  Frauenkopf  mit 
langblättengem  Kranz  in  einem  Reif  sichtbar  ist ,  umgeben  von 
4  Delphinen  und  der  Aufschrift  eY(>A90^0A^.  Die  Rückseite 
bezieht  Head  auf  den  Wagensieg  Gelon's  in  Olympia  (488)>  was 
nadi  dem  Schrifleharakter  ebenfalls  zulässig  ist,  da  die  derselben 
Regierung  augehörigen  Daniaretien  zwar  schon  K  statt  9  haben, 
sonst  aber  der  beschriebenen  Tetradraclime  sehr  nahe  stehen. 
3.  Die  Zeit  des  lüeron ,  4.  der  Demokratie  vor  der  Belagerung, 
die  Zeit  des  Uebergangsstils  466—415,  5.  der  Demokratie  nach 
der  Belagerung  — 406,  6.  der  Tyrannen  —345. 

Als  ältestes  syrakusanisdies  Kupfergeld  betrachtet  Head  die 
Ueinen  Stücke:  Vorderseite  weiblicher  Kopf  r.,  dessen  Haar  auf 
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dem  Scheitel  in  einen  Knoten  zusammengebunden  ist,  Rückseite 
Thunfisch  nnd  .*.  (S.  16.  t.  IH  7.  8).  Mit  Monunsen,  Münzwesen 
S.  81,  iasst  Head  die  Reductionen  der  syrakosanischen  litza  toh 
250  auf  50  und  dann  auf  25  als  jeweiligen  Staatsbankrott ,  Toa 
welchem  das  Werthyerhältniss  des  Silbers  zum  Kupfer  unberührt 
blieb,  so  dass  hiernach  das  Kupfer  als  Zeichenstück,  nicht  als 
Werthstück,  wie  Brandis,  Münzwesen  Vorder  -Asiens  S.  278,  wollte, 
zu  betrachten  ist.  Für  die  ältesten  Goldmünzen  nimmt  Read  die 
kleinen  Stücke  mit  Pallaskopf  und  mit  Herakleskopf  auf  der  Vor- 
derseite und  der  die  alte  incose  Frägung  nachahmenden  Kehrseite 
(S.  17  t.  m  n.  9-11). 

Bei  der  grossen.  YoUsübidigkeit,  in  welcher  uns  die  Mfbzea 
Ton  Syrakus  Torliegen,  sind  sie  zu  kunstgeschichtlichen  Beobach- 
tungen besonders  geeignet,  und  der  Verfasser  hat  deren  eine  ganze 
Reihe  seiner  Arbeit  eingefügt.  Die  ältere  Manier  der  Haarbehand- 
lung mit  punktirten  Linien  ist  bereits  vor  der  Prägung  der  Da- 
maretien  aufgegeben  und  diejenige  mit  Wellenlinien  an  ihre  Stelle 
getreten  (S.  8  1. 1  n.  5.  6).  Das  Auge  im  Profil,  statt  des  alter- 
thümlichen  von  Tom,  encheint  gleich  nach  Beginn  der  Prägung 
des  Hieron  (S.  11  i  II  1.  2).  —  Ueber  die  Zeit  der  ersten  lüui- 
zen  mit  Künstierinschrift  gehen  Salines*  und  Head's  Meinung  ans 
einander:  Salinas  will  sie  in  der  an  zweiter  Stelle  angeführten  Ab- 
handlung schon  um  430  beginnen  lassen,  Head  nach  der  athenischen 
Belagerung.  Von  allen  syrakusamschen  Stempelschneidern,  die 
ihre  Namen  auf  dem  Münzbild  eintragen,  ist  Phrygillos  der  einzige, 
auf  dessen  Münzen  regelmässig  die  Aufschrift  CYPAKO^ION 
Torkommt,  welcher  also  vor  der  Annahme  des  ionischen  Alphabets 
in  Syrakus  thätig  gewesen  ist  Alle  übrigen  gehören  in  die  Jahre 
des  Uebergangs  vom  localen  zum  ionischen  Alphabet,  daher  die 
nur  durch  die  Willkür  der  einzelnen  Stempekchneider  zu  erUSimi- 
den  Schwankungen,  auf  welche  Öallet  (Künstlerinschr.  S.  8  und  23) 
hingewiesen  hat.  Dass  Head  im  Rechte  ist,  wenn  er  den  Künst- 
ler Euametos  um  den  Anfang  der  Tyrannis  des  Dionysios  I  setzt, 
ergibt  sich  daraus,  dass  Euainetos  auch  gearbeitet  hat  für  Katana, 
das  403,  und  für  Kamarina,  das  405  zerstört  worden  ist.  Das 
eine  seiner  kamarinäischen  Didrachmen  hat  den  Kopf  dee  FluBS- 
gottes  Hipparis  en  face,  welcher  aus  den  Wellen  emportaudit 
Hierdurch  wird  es  zugleich  möglich,  die  Zeitför  das  Auftreten  der 
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Köpfe  von  vorn')  auf  dem  Münzbilde  zu  bestimmen.  Denn  auch 
die  von  Herakleidas  und  Choirion  für  Katana  gearbeiteten  Apollo- 
kopie Ton  Torn  gehören  bereite  in  die  letzten  Jahre  der  chalki- 
diMfaeo  Periode  der  Stadt  In  Syrakos  haben  dieselbe  Darstel- 
ImgBweise  angewendet  for  die  Köpfe  der  Arethusa  und  PaUae  die 
ntr  wenig  jüngeren  Stempelscfaneider  Kimon  und  Eokleidas.  Die 
künstlerische  Schwierigkeit  bei  der  Herstellung  und  praktische 
Nachtheiie  für  den  Verkehr  bewirkten  jedoch,  dass  mau  bald  wie- 
der zu  der  Profildarstellung  zurückkehrte. 

Bei  dem  von  Head  seiner  7.  Periode  zugewiesenen  Silber 
ans  der  Zeit  dee  Timoleon  345—317  vermisst  man  das  von  Sallet 
im  dw  Wiener  Nnm.  Zeitsehr.  II  (1870)  8.  277  pubUcirte  Didracb- 
Mi,  welches  neben  dem  Pegasos  das  korinthische  Koppa  enthält 
Li  die  leiste,  15.  Periode,  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft  (nach 
212)  setzt  Head  17  verschiedene  Typen  von  Kupfermünzen.  Das 
für  eine  späte  Entstehungszeit,  wenigstens  eines  Theils  derselben, 
Torgebrachte  Argument  aus  den  Typen,  welche  sich  auf  Isis-  und 
Serapiscult  beziehen ,  ist  jedoch  nicht  haltbar.  Agathokles  hatte 
m  3.  Ehe  die  ägyptische  Prinzessin  Theoxena,  Ptolemäus'  I.  Stief- 
tochter, geheirathet  und  dadurch  waren  damak  ägyptische  Culte 
und  Sitte  in  SicQien  eingeführt  worden,  von  welchen  sich  beson- 
defs  in  Katana,  worauf  Hohn  (das  alte  Catania  S.  11,  44)  hinge- 
wiesen hat,  zahlreidie  Spuren  erhalten  haben. 

Eine  mythologische  Deutung  der  Frauenküpfe  der  älteren 
Münzen  gibt  Head  nicht.  Den  bekränzten  Kopf  der  Damaretien 
wollte  Püole,  Coins  of  Kamarina  p.  10,  für  Nike  erklären.  Nach 
Sahnas  ist  der  ährenbekränzte  Frauenkopf,  welchen  die  Stempel 
von  Phiygillos  und  £umeno6  seigen,  Demeter  (oder  Kora);  für  den 
Aehrenknnz  hat  dann  Euainetos  den  zierlid&eren,  langbUUiterigen 
gewählt,  der  jedoch  nicht  Ton  Schilf-,  sondern  von  Getreideblättem 
gebildet  wird.  Die  den  Kopf  umgebenden  Delphine  sprechen  nicht 
gegen  diese  Erklärung;  sie  befinden  sich  auch  neben  dem  Pallas- 
kopf, sind  also  künstlerische  Zuthat.  Auf  den  übrigen  syrakusa- 
oischen  Münzen  der  älteren  Zeit  ist  der  Frauenkopf  nach  Sahnas 


Für  die  Geschichte  der  Vasenmalrroi  bonutzt  Dnmont  das  Vorkommen 
der  Köpfe  von  vorn  auf  den  Münzen  in  seinen  ri  inturea  ceramiques  de  la 
Givce  propre  S.  48,  doch  geht  or  dabei  von  den  die  syrakuäaaischen  Arethusa- 
k5pfe  erst  aachahinendeii  rharuabazosmüjizeu  aus. 
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immer  Arethnsa.  Die  Athena  mit  dem  BHis  auf  den  Kupfermöii- 
zen  aus  der  Zeit  des  Pjrrhos  (Rückseite  Henüdeskopf  €YPA- 
KOCIAN  deutet  Head  auf  Athena  Aktis,  welche  in  Pella  yer- 

ehrt  wurde.  Dieser  Typus  findet  sich  nämlich  zuerst  anf  den  Ton 
Ptolemaeus  I  in  Aegypten  für  Alexander  Aigos,  welclier  als  recht- 
mässiger Erbe  Makedoniens  aultrat,  geschlagenen  Münzen.  Irrig 
ist  es  aber,  wenn  Head  diese  makedonische  Athena  Aktis  auch  in 
der  als  Promaches  dargestellten  Athena  auf  den  theasalischeii 
Bundesmünzen  sehen  will.  Die  Thessaler  waren  Ton  der  makedo- 
nischen Herrschaft  ehen  befreit  worden,  ak  sie  diese  Pragong  be- 
gannen; ihr  Münzbild  kann  daher  nur  die  bei  ihnen  nnhei- 
mische  Itonia  bezogen  werden.  —  Was  der  schönen  Arbeit  Head's 
noch  einen  besonderen  Werth  verleiht,  sind  15  Tafeln,  worin  die 
Photolithographie  (Autotypie)  zum  ersten  Mal.  und  mit  dem  besten  ' 
Erfolge,  für  antike  Münzen  angewendet  worden  ist.  Die  Originale 
der  hier  in  historisc  her  Folge  abgebildeten  Münzen  gehören  sämmt- 
lich  dem  Britischen  Mosenm. 

Kamarina.   Von  J.  Schub  ring.   (Philoiogus  XXXIl  S.  478 
bis  530.) 

The  nse  of  the  coins  of  Kamarina  in  iUnstralion  of  the  fourth 
and  fifth  Olympian  Odes  of  Pindar.   By  R.  Stuart  Poole. 

(Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature.  vol.  X  p.  III 
n.  s.)  8.  23  p. 

In  der  bereits  oben  S.  68  von  Holm  angezeigten  Abhand- 
lung Schubring^s  werden  im  zweiten  Abschnitt  8.  506  —  518  die 
Münzen  von  Kamarina  besprochen,  von  Poole  am  Ende  des  an 
zweiter  Stelle  angeführten  Aufsatzes.   Schubring  will  die  Torhan- 

denen  Silbermünzen  der  Stadt  alle  der  3.  Periode  derselben  zwi- 
schen 461  und  405  zuweisen;  richtiger  setzt  wohl  Poole  das  Klein- 
silber (Athena  stehend  KAMAPI/VAION,  Rückseite  Nike  schw^ 
bend  in  einem  Lorbeerkranz)  bereits  in  die  2.  mit  der  Neugründang 
durch  (jelon  beginnende.  Das  übrige  Silbergeld  gehört  bis  auf 
ganz  wenige  Ausnahmen  in  die  3.  Periode  der  Stadt;  später  ist, 
wenn  sie  acht  ist,  die  Drachme  Mionnet  S.  1 136  ans  Torremuzsa: 
Frauenkopf  Bückseite  Pegasos  KAMAPINAIilN Der  bei  Leake 


3)  Auch  Eckhol  beschreibt  eine  solche  Münao  des  Wiener  MQnzkabinetli 
freilich  nicht  von  vollkommeaer  Erhaltong  (Sjrlloge  I  17.  Doctr.  I  202). 
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N'nm.  HeU.  Ins.  4  erwähnte  Künstlername  £YM  auf  dem  schonen 
Didraohmon  mit  dem  Ton  Wellen  umgebenen  Kopf  des  Hippaiis 
foo  foo  Tom,  wofür  Salinas  Ber.  Nnm.  1864,  7  EYH€  las,  wird 
fest^esteDt  dnrch  die  bei  Poole  S.  19  beschriebene  und  abgebil- 
dete Münze  des  Britischen  Museums:  EYAI [i^firt^f].  Bei  Erklärung 
der  Typen  macht  es  Sclmbring  wahrscheinlich,  dass  der  kamari- 
itaische  Heraklescult,  welchem  der  Ilaupttypus  der  Tetradrachmen 
eDtnommen  ist,  eine  Fortsetzung  des  pbönüdschen  Melkartdienstes 
war,  indem  der  griechischen  Niederlassung  eine  phönikische  hier 
Tomgegaogen  war  (8.  491—494).  Die  auf  dem  Kleinsilber  dar- 
SMteDte  Athena  wird  gewiss  mit  Becht  mit  der  aus  Rhodos  ge- 
konmenen  Athena  lindia  in  Verbindung  gebracht,  welche  in  Gela 
aicht  nachweisbar  ist,  dagegen  in  Akragas  wieder  aiiftauclit,  und 
in  Kainarina  bei  |Pin(lar.|  Ol.  V  als  die  stadthütende  Gottin  ge- 
nannt wird,  also  wohl  auf  der  Akropolis  den  Uauptcultus  hatte 
tS.  W2.  521). 

Was  Schubring  S.  508  nur  andeutungsweise  erwähnt,  dass 
4ag  Viergespann  der  Tetradrachmen  sich  auf  den  Maulthiersieg 
Pkanmia  von  Kamarina  im  Jahre  452  (Pindar  OL  IV.  V)  be- 
lieht,  bat  Poole  ausführlich  zu  erweisen  yersuchi  Derselbe  hat 

dann  auch  bei  den  anderen  Städten,  auf  deren  Münztypen  Pferde- 
oder Maulthiergespanne  oder  Reiter  vorkommen ,  die  agonistischen 
I'-cziehuDgen  festzustellen  gesucht.  Darstellungen  dieser  Art  finden 
>ich  auf  Münzen  von  Syrakus.  Aiuragas,  Kamarina,  Katana,  Gela, 
llimera,  Leontini,  Messana,  Rhegion,  Segesta;  Tarent,  Kyrene  und 
l'hüipp's  II  ?on  Makedonien.  Die  sicUischen  Städte  haben  sich 
iaaer  mit  besoaderem  Eifer  an  den  Spielen  von  Olympia  bethei- 
bgi  und  die  dort  errungenen  Siege  sind  dann  auf  ihren  Münztypen 
Tflmrigt  worden,  wie  Tor  allem  die  alte,  von  Poole  jedoch  gar 
nidit  ndt  aufgeführte  Tetradraclirae  der  Hiraeräer  mit  der  Beischrift 
PEAOY  über  dem  Gespann  zeigt.  Ferner  ist  für  Auaxilaos  von 
Ivhegion  sowohl  als  für  Philipp  die  Verwendung  des  Gespanns  als 
Muüztypus  in  Folge  von  olympischen  Siegen  gesichert,  für  Syra- 
kus wenigstens  wahrscheinlich.  Alle  weiteren  Vermuthungen  aber, 
^  welche  Münztypen  dieser  Art  mit  bestimmten  Siegen  in  Be- 
»hnig gebiadit  werden,  sind  bedenklich,  zumal  in  SicOien,  wo 
dordi  den  überwiegenden  Einfluss  des  syrakusanischen  Geldes  der 
Typus  der  Quadriga  Mode  geworden  ist  und  Nachahmung  gefun- 
den hat 
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Münzen  Ton  Gda.  Von  J.  Schnbring.   (Berliner  Blätter 
für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  VI  S.  135—149.) 

Der  Verlasser  hat  das  in  seiner  schönen  Abhandlung:  Histo- 
risch-geographische Studien  über  Alt-Sicihen  (Rhein.  Mus.  XXVlll 
S.  66 — 140)  benutzte  numismatische  Material  hier  noch  besonders 
behandelt.  Massgebend  zur  Zeitbestimmung  der  Münzen  von  Gela 
ist  Yon  der  Au&chrift  nur  die  Form  des  Gamma  und  des  O-Lants, 
wogegen  sowohl  die  Bichtung  der  Schrift,  als  die  Foim^  des 
Sigma  C  E  als  Kriterien  für  das  Alter  hier  nicht  Terwendet 
werden  können.  So  ergebi-n  sich  3  Serien:  in  der  ersten  C,  in 
der  zweiten  <  und  F  neben  O,  in  der  dritten  P  und  Q.;  die  erste 
reicht  nach  Schubring  etwa  bis  zum  Jahr  460,  die  zweite  bis  405, 
bis  zur  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Karthager,  die  dritte  von 
der  Neugi*ündung  durch  Dionysios  396  an  bis  zur  Zerstörung 
Gela's  durch  die  Mamertiner,  wird  aber  Torzugsweise  der  Zeit  des 
Timoleon  angehören.  Bedenken  erregen  kann  bei  dieser  Einthei- 
.  lung,  dass  bereits  an  den  Sdilnss  der  ersten  Periode  die  ersten 
Kupfermünzen  gesetzt  werden.  Ob  dies  zulässig  i^t,  hängt  daTmi 
ab,  in  welche  Zeit  man  das  älteste  syrakusanische  Kupfergeld  ZU 
setzen  hat  (s.  oben  S.  247  f.).  Die  Aulsrhrift  PEAAC  darf  nach 
Schubring  nicht  als  Genetiv  des  Stadtnamens  gefasst  werden,  son- 
dern nur  als  Nominativ  des  Namens  des  Flusses,  welcher  »das 
Sinnbild  der  Städte  ist,  und  darum  bald  als  Stier,  bald  als  Jüi^- 
ling  mit  Stierhömem,  znmdst  aber  als  Mannstier  in  der  Protome 
dargestellt  ist;  denn  das  dieser  letztere  sich  auf  den  Flussgott  be- 
zieht, wird  heute  nach  0.  Jahn's  Auseinandersetzungen  (ArdL 
Ztg.  1862  S.  326)  wohl  allgemein  angenommen.  In  der  durch  die 
Beischrift  als  SosipoHs  bezeichneten  Gottheit,  deren  Kopf  auf  klei- 
nen Goldmünzen  vorkommt,  wälircnd  sie  in  ganzer  Figur,  wie  sie 
den  Stier  bekränzt,  auf  Tetradrachmen  erscheint,  sieht  Schubring 
die  Kora*),  welche  nach  Her.  VII,  153  einen  besonders  gefeierten 
Cultus  zu  Gehl  besessen  hat,  vgL  Rhein.  Mus.  XXVIU ,  96.  Die 
dargestellte  Gottheit  nur  mit  dem  Beuiamen  beseidmet  findet  sidi  | 
auf  Münzen  nicht  selten;  auch  die  selinuntische  Weihinschrift 
aus  dem  Apollonion  nennt  Demeter  in  ähnlicher  Weise  Makofo- 


*)  Imhoof  (Wiener  Numismatische  Zeitschrift  Ii  S.  17)  hält  die  Sosipolis 
für  Nike,  die  dann  tingeflOgelt  dargegtelli  wAre,  ebenso  Sallet  (Zeitschrifit  f&r 
Numismatik  I  S.  142). 
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/-'S  lind  Kora  Tlaatxpdxtta.  Als  ein  Heiligthum  der  Demeter  und 
£oift  betrachtet  der  Ver&sser  den  dorischen  Tempel  in  den  Rai- 
nea  Ton  Gela.  Ansprechend  Ist  die  Vermathnng  HoWs,  welche 
jetit  Ton  demselben  in  seiner  (beschichte  Sidliens  II  415  weiter 

ansgefiihrt  worden  ist,  dass  der  auf  einem  Didrachmon  (s.  Imhoof 
und  Berl.  Mk.)  dargestellte  Kampf  eines  Reiters  gcp^on  einen  Fuss- 
kämpfer, welcher  unterliegt,  sich  auf  den  Sieg  über  die  Atheuer 
bezieht,  bei  welchem  die  Geloer  mit  ihrer  auch  sonst  gerühmton 
Eeitmi  (Rhein.  Mus.  S.  97)  betheiligt  waren.  Eine  andere  Hin- 
weisong  auf  den  siegreidien  Ausgang  des  Kampfes  wider  die 
Athener  hat  Holm  in  dem  syrakusanisdien  Didradunon  sehen 
voDen,  wo  der  Kopf  der  Göttin  mit  dem  Lorbeerkranz  geschmückt 
ist  (l^miiet  S.  493.    Torremuzza  t.  76  n.  3.   Head  t.  III  n.  3). 

Die  Münzen  von  Selinunt  und  ihre  Typen.  Von  F.  Imhoof- 
Blnmer.  (Anhang  zu  Benndorf,  Die  Metopen  Yon  Selinunt 
Berlin  Gfnttentag  1873.  S.  78—81.)  gr.  4. 

Das  Verzeichiiiss  der  sclinuntischen  Münzen  ist  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Uebersichtlichkeit  angefertigt  und  von  kurzen  Er- 
läuterungen der  Münzbilder  begleitet.  Die  kleinen  Silbermünzen: 
stehende  Frau  mit  einer  Schlange,  Rückseite  Mannstier,  möchte 
Imhoof  mit  Eckhel  nach  Nonnus  Dionys.  V  564  auf  Persephone 
ud  Dionysos  Zagreus  deuten;  doch  hält  Eckhel  den  Stier  mit 
Menschenkopi^  auch  wo  er  anderwärts  in  Sidlien  und  Unter-Italien 
fodkommt,  für  Dionysos,  während  er  heute  dort  auf  Flussgiitter 
bezogen  wird. 

Das  alte  Catania.  Von  Ad.  Holm.  Mit  einem  Plan.  Lübeck. 
Bolboevener  &  Seelig.  1873.  48  S.  4. 

Helm  bat  in  dieser  sdion  wiederholt  erwähnten  Mono^pbie 

d«i  Münzen  von  Katana  eine  besondere  Berücksichtigung  zu  Theil 
werden  lassen  und  am  Schluss  eine  Uebersicht  dei-selben  gegeben 
S.  41 — 4B.  (Zusätze  im  Jahresbericht  über  Topographie  von  Unter- 
Italien und  Sicihen,  Heft  I,  S.  71).  Bis  zum  Jahre  403,  wo  die 
Erobernng  durch  Dionysios  stattfand ,  dauert  die  Prägung  der 
rhaHridiBchen  Stadt;  in  den  lotsten  Jahren  derselben  erscheint 
das  kmisdie  A^babet,  das  auch  die  wenigen  EupfennUnzen  die- 
ser Periode  haben  (8.  44  n.  19—23),  bereits  in  Tollem  Gebrauch. 
Die  jüngere  Prägung,  nur  in  Kupfermünzen  bestehend,  wird  kaum 
?or  dem  iVnfang  des  3.  Jahrhunderts  eröffnet  worden  sein  und 
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reicht  bis  in  die  rüniisclie  Zeit.  Die  durch  Hieron  verahlasste  Neu- 
gründung  von  Katana  unter  dem  Namen  Aetna  hat  nur  vom  Jahre 
47g — 461  bestanden.  Mit  Sicherheit  werden  ihr  die  kleinen  Sill)er- 
münsEen  mit  Krabbe  (wofifiOfifQ)  und  der  Aufschrift  NTIA  Rückseite 
Rad  snigetheilt  (S.  7).  Andere  mit  Siienskopf  Rückseite  Blits, 
welche  bis  auf  die  Aufschrift  AITNAI«  AITN  mit  denjenigen 
▼on  Eatana  (KATANAION,  KATANAIfiN)  ftbereinstimmen,  sind 
ebenso  wie  die  von  Soutzo  in  der  Rev.  Num.  1869  S.  173  t.  VI 
n.  1  publicirte  Kupfermünze  in  der  hieronisclien  Zeit  nicht  unter- 
zubringen. Will  man  daher  nicht,  was  allerdings  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  annehmen,  dass  Kataua  nach  403  noch  einmal  den 
Namen  Aetna  erhalten  habe,  so  lassen  sich  diese  Münzen  nur  Neu- 
Aetna  (Inessa)  zntheilen  nnd  können  dann  mit  den  katanäischen 
gleichseitig  geprägt  worden  sein  (s.  Cnrtins,  Griech.  Gesch.  11^ 
S.  829  Anm.  98,  vgl  A.     Sallet,  Zeitscfar.  für  Num.  I S.  210). 

Gri»ieclieiilaiid, 

ThraktBche  nnd  makedonische  Münzen.  Von  A.  von  Sallei 
(Zeitscbr.  fnr  Nnm.  S.  183--171.) 

Eine  kleine  Silbermünze  des  Katalogs  der  athenischen  Münz- 
sammlung von  Postolakkas  n.  1097  mit  thasischen  Typen  and  der 
Au&chrift  CAPATOKO  hat  Sallet,  welcher  sie  mehreren  ähn- 
lichen Silhermünzen  anreiht,  als  eine  Dynastenmnnze  erkannt, 
welche  an  die  Scheide  des  5.  und  4.  Jahrhunderte  gesetzt  werden 
muss.  Thasos  braucht  nicht  als  Sitz  dieses  Dynasten  angenommen 
zu  werden,  da  ja  neuerdings  gerade  Tetradrachmen  mit  thasischen 
Typen  und  der  Aufschrift  OPAKHN  (auch  im  Berl.  Mk.)  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  worin  man  nur  eine  irgendwo  in  Thra- 
kien gemachte  Nachahmung  des  thasischen  Geldes  sehen  kann. 
Wer  freilich  Saratokos  war,  ist  ebenso  unbekannt,  als  die  Persön- 
lichkeit des  Ton  Waddington  ^^langes  Numismatiqaes  n  23  f.) 
entdedcten  Dynasten  Eetriporis,  welcher  denselben  Gegenden  an» 
gehört  haboi  mnss.*)  —  Unter  den  Ton  Sallet  bespxodienen  make- 
donischen Münzen  ist  zu  erwähnen  eine  Kupfermünze  der  Golonie 
Pella  mit  dem  Kopf  des  Octavianus,  worauf  dieser  und  ein  sonst 

[Derselbe  isl  ab  thnüdscher  Dynast  jetst  aneh  besengt  dnrek  eise 
sflicnSscbfl  Inaehiift  ans  Ol^p.  106^  1:  s.  *Apx^^f>^^rofi^  ^fWP^  ^* 
N.  486.]  Anm.-  d.  Bed. 
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imbekaiiuter  Arruntius  als  duumviri  fjuinqucimales  genannt  werden. 
Daraus  folgt,  dass  Pella  bereits  vor  727  Colonie  geworden  und 
der  Bemame  Julia  Augusta  ihm  erst  liachträglich  beigelegt  ist. 

Bemerkungen  zu  den  thessalischen  Buudesmünzen.    Von  R. 
W  eil   (Zeitschr.  für  Num.  S.  171—183.) 

In  dtesem  Au&ati  hat  Referent  die  Bnndee-  oder  Land- 
seliaftsmfinzen  der  Theesaler  und  der  yon  ihnen  ahMngigen 
Stamme  der  phthiotischen  Achäer,  Magneten  und  Penhaeber  be- 
sprochen und  für  die  Geschiebte  zu  verwcrtben  gesucbt.  —  Zu 
den  auf  S.  174  aufgezählten  Prägstätten  Thessaliens  ist  inzwischen 
noch MethjdrioD  gekommen;  (s.  unten  S.  254  dieses  Jahresberichts). 
Femor  ist  bei  den  S.  182  rerseiehneten  Strategen  der  Thessaler, 
veldie  bei  EoeehinB  nicht  mit  an^seführt  werden,  ans  der  von  G. 
Wadsanith  nach  Mustozidie  pablicirten  korkynUsohen  Inschrift 
(Bbem.  Mns.  XVUI  S.  840)  naehzntragen  die  zweite  Strategie  des 
lizr.oloyoQ  *Akez'i'^o*j  AaptaaiuQ-  dieselbe  fällt  in  eins  der  niichsten 
Jahre  nach  179;  die  erste  Strategie  des  üippolochos  war  ISl. 

Phokis. 

Wiederholte  Behandlung  haben  früher  durch  Warren  und 
jetst  gleidizeitig  dnich  £.  Curtins,  GriecL  Gesch.  III '  S.  789  und 
aBtflIhrlidier  durch  Friedlaender  in  die  pholoBchen  Kupfennünaen 
ans  dem  heiligen  Kriege  (Sa]let*B  Zeitschrift  S.  296)  gefunden. 

Eü  sind: 

1.  Stierkopf  von  vom  mit  Rs.  ONY 
herabhängenden  Tänien    MAP  in  einem  iüanz. 

XOY 

2.  wien.l  Bs.  4>A 

AAI 
KOY 

8.  PaHaekopf  von  yom     Bs.  wie  n.  2. 

mit  3  Helrabüschen     *  Grösse  0,01 6  mr. 

Bei  Beginn  des  Krieges  stand  Philomelos  an  der  Spitze  der 
Phoker  als  arparg^ÖQ  adtoxpareop:  Diod.  XVI  24,  Onymarch  war 
ihm  beigeordnet  {üwdpyü}v  adzip:  Diod.  31)  und  erhielt  106,  3  sa 
354,  wo  der  entere  bei  Tithora  fiel,  den  Oberbefehl  (i^fefsovia)^ 
den  er  bis  106, 4a  852  Friilgahr  geführt  hat:  einem  dieser  beiden 
Jahre  rnnss  dto  erste  MQnze  angehören.  Auf  Onymarch,  unter 
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welclieni  der  Tempelraiib  seinen  Anfang  nahm  (Curtius  a.  a.  O. 
S.  436,  789),  folgte  Phayllo3,  dem  letzteren  sein  Neffe  Phalaikos 
(wahrscheinlich  107,  2  =  351 — 350),  welcher  im  Oberbefehl  blieb 
bis  zur  Capitulation  am  23.  Skiropherion  108,  2  »346  und  in  sei- 
ner Amtafubnmg  nur  einmal  durch  den  Prozess  wegen  Unter- 
Bchlagmig  TOD  Tempelgeldeni  (Diod.  XVI 56)  Torübergehend  unter- 
brodien  wurde.  Diesen  Jahren  müssen  also  die  Münzen  2  und  3 
angehören.   Unter  den  ftlteren  griechisdien  autonomen  Münzen 
sind  dies  wohl  die  am  genauesten  datirbaren.  Ihnen  gleichzeitig  wer- 
den diejenigen  Kupfermünzen  sein,  welche  bei  gleicher  Vorderseite 
im  Kranz  die  Aufschrift  011  und  <|)XlKEßN  tragen,  so  dass  die 
Strategen  ihren  Namen  an  die  Stelle  des  Volksnamens  gesetzt 
haben.   Das  Gleiche  findet  statt  auf  den  um  Weniges  älteren, 
der  ihebanisdieii  Hegemonie  angehöngen  Didrachmen  und  Drach- 
men, welche  nicht  den  Namen  des  Staats,  sondern  nur  Magistrata- 
namen  enthalten,  also  wohl  «neu  der  11  (oder  8)  Böotarchen,  da 
HI^M  und  EHAM  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  Ismenias 
und  Epaminondas  bezogen  werden,  so  dass  dieses  Geld,  wofür  sich 
auch  noch  andere  Gründe  anführen  Hessen,  als  boeotisches  Bun- 
desgeld zu  betrachten  ist.    Die  auffallende  Erscheinung,  dass  sich 
▼on  den  mehr  als  10,000  Talente  betragenden  Tempelschätzen» 
welche  damals  zur  £inschmdzung  gekommen  sind,  ausser  den 
Kupfermünzen  nur  Diobde  erhalten  haben  mit  dem  Apdllokopf 
des  freien  StQs  und  der  Au&chrift        von  Grossstüclren  in  Gold 
und  Silber  aber  keine  Spur,  findet  ihre  Erklärung,  wenn,  wie  bei 
den  Opuntischen  Lokrern,  welche  damals  gemünztes  phokisches 
Silbergeld  gleichsam  als  Eigenthum  des  Gottes  sammelten  und 
daraus  eine  silberne  Amphora  für  das  Ueiligthum  arbeiten  liessen 
(Plut.  de  Pyth.  orac.  16),  auch  anderwärts  religiöser  Fanatismus 
und  vielleicht  auch  ein  bei  dem  Umprägen  zu  erwartender  Ge- 
winn zur  Einziehung  dieses  Geldes  geführt  hat 

Für  die  Bestauration  des  delphischen  Tempels  von 
Wichtigkeit  ist  eme  Ton  Lnhoof  in  der  Zeitschrift  für  Numismatik 
S.  115  t.  IV  n.  9  a  herausgegebene  Münze  der  Faustina.  Der 
Apollotempel,  dessen  Frontansicht  auf  der  Rückseite  dargestellt 
ist,  zeigt  ähnlich  wie  bei  Mionnet  S.  III  509,  49  sechs  Säulen,  wahr- 
scheinlich konnthischer  Ordnung.  In  dem  Giebelfelde ,  dessen 
reiche  Statuengmppe  auf  dem  engen  Baume  nicht  wiedergegeben 
werden  konnte,  erkennt  der  Herausgeber  als  Mitielfigur  eine 
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kämpfende  Pallas,  rechts  und  links  in  den  Ecken  je  einen  Panther 
mit  erhobener  Vordertatse.  In  dem  besonders  breit  dargestellten 
aittlerai  Intefcolmnninm ,  zn  welchem  drei  Stufen  fahren,  steht 
das  E- 

Peloponnes. 

Zu  den  in  der  Nuraismatik  des  Peloponnes  vertretenen  Städ- 
ten ist  jetzt  auch  Tenea  hinzugekommen,  von  welchem  P.  Lam- 
bros^  Zeitschrift  für  Numismatik  S.  319  f.  eine  Broncemünze  der 
Juha  Domna  veröffenilicht.  Ihr  sind  anzusdiliessen  die  beiden 
anf  Arkadien  bezüglichen  Abschnitte  der 

Beiträge  zur  Münzkunde  und  Geographie  von  Alt-Oriechen- 
land  und  Klein -Asien.  Von  F.  Imhoof-Blumer.  (Zeitschrift 
Ar  Nunismatik  S.  93-162.) 

Bergk  hatte  im  Bulletino  deir  Inst.  Arch.  1848  S.  139  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  EPLQN;  welches  auf  kleinen  arka- 
dischen Silbermünzen  neben  einem  rechts  springenden  Pferde  steht» 
Beisf^ft  und  dialektische  Form  für  ^Aplwv  sei,  wie  das  nach 
arkadischer  Landessage  anf  dem  Felde  Ton  Thelpusa  durch  Posei- 
don and  Demeter  erzeugte  Boss  hiess.  Es  findet  dies  jetzt  seine 
vollsUüidige  Bestätigung  durch  ein  von  Imhoof  bekannt  gemachtes 
Exemplar  einer  Kupfermünze  der  Sammlung  Sis  in  Amsterdam, 
auf  welcher  die  Rückseite  wieder  den  Namen  'Ef/uo^j^  die  Haupt- 
seite aber  den  Stadtnamen  von  Thelpusa  vollständiger  als  die  bis- 
her bekannten  gibt.  —  Dem  arkadischen  Psophis  hat  Imhoof  eine 
ganze  Beihe  kleiner  Silbermünzen  zngetheilt,  deren  An&chrift  seit- 
her fidsch  gelesen  worden  war.  Diese  lantet  %0  und  anderwärts 
XOCDI.  ))(  ist  die  auch  im  Alphabet  der  Ozolisehen  Lokrer 
vorkommende  Form  des  Psi,  von  welcher  die  Münzen  von  Psophis 
noch  zwei  Modificationen  zeigen  ^  und  X. 

Oolonien  am  Pontus  Suxinus. 

Die  Münzen  von  Tyras.  Von  A.  Grimm.  (Berhner  Blätter 
für  Münzkunde  S.  27-44  t  LXV  und  LXVL) 

Da  die  Münzen  der  griechischen  Golonien  in  Süd-Rnssland 

in  den  nicht-russischen  Sammlungen  meist  sehr  schwach  vertreten 
bind,  und  die  in  Russland  erscheinenden  Publicationen  zum  gros- 

17 


252  Antike  Nomianatik 

Ben  Theile  nur  wenig  Verbreitiuig  finden ,  bleibt  für  die  Numis- 
matik dieser  Gegenden  noch  viel  sn  thnn.  Grimm  Kefert  hier 
eine  Zusammenstellung  der  Münzen  von  der  selten  genannten  mi- 

lesischen  Colonie  Tyras,  die  in  der  Nähe  des  heutigen  Akkerman 
gelegen  war.  Abgerechnet  die  bei  Leake  Num.  Hell.  Eur.  S.  109 
beschriebene  Silbcrmünze,  welche  vermuthHch  Uuicum  ist,  sind  für 
Tyras  nur  Kupfermünzen  Torhaadeu,  an  autonomen  werden  Xir 
angezählt,  sämmtlich  einer  spätem  Zeit  angehörig,  an  Eaiser- 
münzen  48,  welche  bis  auf  Alexsnder  Serems  reichen. 

Die  Münzen  von  Chersonnesos  in  der  Krim.    Von  A.  Ton 
Sallet.  (Zeitschrift  für  Numismatik  S.  17—31.) 

Zu  den  Schriften  von  Köhler  und  Köhne  über  die  Münzen 
TOn  Chersonnesos  liefert  der  Verfasser  zahlreiche  Berichtigungen 
und  Ergänzungen,  insbesondere  für  die  alten  dem  besten  Stil  an- 
gehörigen  Kupfermünzen.  Was  die  alterthümliche  Silbermünze 
mit  der  Aufschrift  EMINAKO  betritt,  welche  auf  dem  Boden  des 
alten  Olbia  gefunden  und  von  StmTe  im  Rhein.  Mus.  XXV  (1870) 
S.  367,  dann  von  Frdhner  im  Auctionscatalog  der  Lemm^'schen 
Sammlung  publicirt  worden  ist,  so  weist  Sallet  Frohner^s  Erklä- 
rung der  Aufschrift  mit  Recht  zurück;  eine  sichere  Zutheilung 
dieser  Münze  ist  allerdings  bis  heute  noch  nicht  gefunden.  Die 
Silbermünze  S.  22  t.  I  n.  4  (llerakleskopf  Rückseite  Artemis  den 
Hirsch  erlegend)  liefert  eines  der  äusserst  seltenen  Beispiele  einer 
Ligatur  auf  griechischen  Münzen  HPAKAHEoY  'HpaxXeiTuo.  Zum 
Sdbluss  wird  nadigewiesen ,  dass  die  von  Köhler  und  Köhne  als 
Ksisermünzen  beschriebenen  Kupfermünzen  Ton  Chersonnesos  alle 
unsicher  smd;  wahrscheinlich  edstirt  von  dieser  Stadt  überhaupt 
keine  Kaisermünze,  vielmehr  hat  dieselbe,  gleich  den  bosporani- 
schen  Königen,  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  autonomes  Kupfer  und 
Gold  geprägt. 

Klein  -  Asien. 

Aus  den  bereits  S.  251  erwähnten  Beiträgen  zur  Münzkunde 
u.  s.  w.  von  Imhoof  gehört  hierher  die  S.  142  gegebene  Beschrei- 
bung Ton  Münzen  von  Knidos,  welche  zum  grossen  Theü  in  der 
Choix  de  monnaies  grecqnes  desselben  Verfassers  abgebildet  sind. 

Die  gewöhnliche  Aufschrift  der  jetzt  in  zahlreichen  Exemplaren 
vorhandenen  alterthünihchen  Münzen  von  Knidos  ist  |W)|  \  dem 
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S.  142  und  t.  IV  n.  G  mitgetheilten  alten  Didrachmon  steht  dagegen 
W^l^V.)li  Äüch  das  Berliner  Münzcabinet  besitzt  ein  Exemplar 
dieser  Münze,  jedoch  aus  demselben  Stempel,  wie  das  Imhoofsche. 
Ehe  demnach  das  Zeichen  9,  welchee  hier  wie  in  Melos  für  den 
kmen  O^Laot  gebnmdit  wird  (Kirchho£^  Stadien  zur  -Geechichte 
des  Gtiechisdien  Alphabete  S.  51),  während  Q  d^i^  langen  0-Lant 
bOdet,  anch  auf  anderen  Münz-  oder  Steininschriflen  ans  Knidos 
oder  einer  anderen  Stadt  der  kleinasiatischen  Dorer  nachgewiesen 
ist,  wird  man  sich  auf  etwaige  Schlüsse,  welche  aus  der  angetühr- 
ten  Münzaufschrift  fiir  den  Entwickelungsgang  des  dortigen  Alpha- 
bets gesogen  werden  könnten,  nicht  einlassen  dürfen. 

EfllMEAHTHC  auf  Münzen.  Von  J.  Friedlaender. 
Hermes  VUI  S.  228-230. 

Fnedlaender  gibt  hier  ein  Verzeichniss  über  das  Vorkommen 

dos  Titels  iTzc/isÄT^zr^^  und  der  damit  gleichbedeutenden  Verbal- 
furmen  ir«//e/3j<7aj/rog  und  i-ntfitXrji^ivznQ  auf  Münzen.  Danach 
kommt  der  Titel  der  Curatoren  vor  auf  Münzen  von  Antiochia, 
Mylasa,  Stratonikeia  in  Kaden,  Mastaura,  Philadelphia  in  Lydien, 
Eokarpia  in  Phrygien,  ChaUüs  auf  Euboea^  nnd  zwar  in  der  Zeit 
Ton  Tiberios  bis  Maadminns. 

Bevor  wir  uns  m  den  Arbeiten  über  die  Nnmismatik  Syriens 
wenden,  ist  noch  anf  einige  Aufsätze  einzugeben,  wdche  vorwie- 
gend  der  Geographie  Griechenlands  angehören  und  desahalb  am 
besten  im  Zusammenhang  besprochen  werden  können. 

Damastion,  von  dessen  Lage  Strabo  VII  p.  326  nur  eine  sehr 
ungefähre  V^orstellong  hat,  wonach  es  landeinwärts  von  den  akro- 
keraunischen  Bergen  im  Gebiet  der  Dyesten  und  Encheleer  oder 
SflBarettiier  gewesoi  ist,  wird  von  Imhoof  (Zeitschrift  für  Nomis- 
nslik  8.  99 — lU)  mit  Hülfe  einer  jedenfalls  ans  derselben  Ge- 
gnd  stammenden  Reibe  von  Silbermünzen,  welche  ähnliche  Typen 
führen  wie  die  damastinischen,  aber  die  Aufschrift  nEAAFITIlN 
(einmal  auch  flEAAriTA^) ,  in  der  Weise  zu  bestimmen  ver- 
sucht, dass  er  es  mit  dem  heutigen  Dorfe  Damesi  am  südwest- 
lichen Fuss  des  Asnaosgebirgs  identificii't,  etwa  zwei  Stunden  nörd« 
lieh  von  Tepeleni,  dem  alten  Antigoneia,  wogegen  er  als  Prägort 
der  anderen  Münzreihe  eine  Stadt  F£LAGIA  annimmt  und  sie  bei 
dem  heutigen  Berat  am  Apsoe,  nordwestlich  Tom  Tomarosgebirge, 
ansetzt  Wenn  Berat  mit  dem  alten,  wohl  nach  dem  Sohn  -des 
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Kassander  benannten  Antipatreia  (Liv.  XXXI  27,  Polyb.  V  108) 
identifieirt  wird,  so  spricht  dies  noch  nicht  gegen  Imhooft  Ver- 
muthnng,  da  dieser  l^ame,  wie  die  meisten  der  in  der  makedo- 
mschen  Zeit  neu  benannten  Städte,  bald  wieder  Yertaascht  wor- 
den sein  kann.  Der  alte  Stadtname  Pelagia  —  oder  weldie  Form 
im  Gebrauch  gewesen  sein  mag  —  kann  während  der  römischen 
Herrschaft  wieder  eingeführt  worden  sein  und  sich  in  den  mittel- 
alterlichen Namen  der  Stadt  Belagrita,  Belagrada,  Berat  erhalten 
haben.  Die  Hypothese  verdient  jedenüaUs  Beachtung,  auch  wenn 
ihr  durch  die  Angabe  über  die  Provenienz  der  damastinischea 
MQnzen,  welche  wegen  des  Reichthnms  der  SUbeigraben  Toa  Dar 
mastion  m  Makedonien  sowohl  als  im  inneren  Epiros  und  fllyiien 
gefonden  werden,  keine  Stütze  geboten  werden  kann.  Die  Prä- 
gung der  damastinischen  und  pelagischen  Münzen,  welche  nur  in 
Silber  bestehen,  ist  mit  derjenigen  der  päonischen  Könige  Patraos 
und  Audoleon  etwa  gleichzeitig  und  reicht  nicht  über  das  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  herab. 

Aus  dcrselhen  Gegend  stammt  eine  Silbermünze  mit  der  Auf- 
schrift CAPNOATAN.  Imhoof  (a.  a.  0.)  hat  sie  wohl  mit  fiecht 
dem  sonst  nur  bei  Polyaen  n  2,  i  in  der  Zeit  PhiUpp's  II  erwähn- 
ten Samus  zngetheilt,  weiches  bei  Steph.  Bjt.  als  eine  n^Jitg  *iXXiH 
ptxij  bezeichnet  wird,  ^apvoatwv  führt  freilich  auf  einen  Stadi- 
namen lapWta\  doch  gibt  es  für  Doppelformen  von  Stadtnameu 
Analogien,  so  das  kürzHch  von  Friedlaender  gefundene 
und  laiHünQ  neben  dem  gewöhnlichen  'AaiaoQ. 

Dem  nur  bei  Philoxeuos  erwähnten  Methydrion  (Steph. 
Byz.  s.  V.)  in  Thessalien  hat  Imhoof  (a.  a.  0.  S.  93)  eine  zweifel- 
los dieser  Landschaft  angehörige  Drachme  aeginäischen  Gewichts 
zugewiesen.  Ueber  die  Lage  der  Stadt  wird  weiter  nichts  ange- 
geben; doch  weist  die  Gleichartigkeit  ihrer  Münztypen  mit  demje- 
nigen von  Skotussa  und  Phera  in  die  Nähe  dieser  Städte.  Man 
wird  daher  dem  Herausgeber  beistimmen  dürfen,  wenn  er  Methy- 
drion in  dem  auf  dem  Wege  von  Trikka  nach  Pherä  gelegenen, 
bei  Livius  XXXI I  13  genannten  Eubydrion  sehen  will,  dessen  Name 
in  der  Ueberlieferung  verderbt  ist.  Die  in  diesem  Capitel  vorkom- 
menden Ortsnamen  leiden  mehrfach  an  Fehlem:  so  hat  bereits 
Leake  Trav.  in  North.  Chr.  IV  493  erkannt,  dass  das  dort  erwähnte, 
aber  durchaus  unbekannte  Iresiae  in  Piresiae  zn  ändern  ist  (ebenso 
Postolakka  Ann.  d.  Inst.  1866  p.  331 ,  wogegen  zweifelt  Bursiaa 
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Geogr.  1  S.  75).  —  In  der  Pelasgiotis  und  zwar  in  der  Gegend 
von  Skotassa  wird  wahrscheinlich  der  Prägort  der  auf  S.  173  der 
Ztttschrift  iur  NumismAtik  beschriebenen  Kupfermünze  mit  der 
Aofedunft  EYPEAIAN  zu  rocihen  sein. 

Auf  den  südlichsten  Theü  Thessaliens  bezieht  sich  ein  Anf- 
sati  des  Referenten  (Hermes  YII  981  ff.),  worin  unter  Benutzung 
der  Müiizi'ii  gezeigt  wird,  dass  Malier  und  Oetäer  zwei  von 
eioander  unabhäugige  Gemeinwesen  gebildet  haben.  Den  Oetiiern, 
welche  wiederum  von  den  zu  beiden  Seiten  des  oberen  Sperchoios 
wohnenden  Aenianen  zu  unterscheiden  sind,  gehörte  seit  dem 
Jabre  B70  das  trachinische  Herakleia. 

Stateren  des^kleinasiAtischen  Fnsses  mit  der  Aufschrift  POC 
gibt  bnhoof  (Zeitschrift  für  Numismatik  S.  153)  der  Stadt  Po- 
seid ion  auf  Kaipathos  (Ptolem.  Y  2).  In  den  athenischen  Tri- 
butlisten findet  sich  der  Name  Poseidion  nicht  vor,  dagegen  wer- 
den dort  als  auf  Karpathos  befindlich  genannt:  Üf)>jxo'j'>-:iot,  Kap- 
zd^oj  \4pxiazta^  Kanzddun  und  ^£xtoxap7tdi^ioi\  für  den  Sitz  der 
letzten  hält  Imhoof  Poseidion. 

Was  schliesslich  Unter-Itahen  hetrifit,  so  ist  die  Frage  nach 
dem  Frilgort  der  pandosimschen  Münzen  nun  endgültig  entschie* 
den  durcb  das  aus  der  Sammlung  Wigan  an  das  britische  Museum 
gekommene  Didracbmcm,  auf  dessen  Rückseite  der  Flussgott  mit 
der  Aufschrift  KPA0IM  dargestellt  ist  (Catal.  of  Brit.  Mus.  I  370 
n.  1.  Xum.  Chron.  1873  t.  III  n.  8.  Sambon,  Recherclies Das 
achäische  Pandosia  war  demnach  am  oberen  Krathis  zwischen 
den  Gebieten  von  Terina  und  Kroton  gelegen,  während  das  andere 
ans  den  herakleischen  Tafeln  bekannte  am  Akiiis  nur  von  gerin- 
ger Bedeutung  gewesen  zu  sein  scheint 

Syrien  und  Aegypten. 

F.  De  Saulcy,  membre  de  Flnstitut  —  Numismatique  de 
la  Tme  Sainte  description  des  monnaies  autonomes  et  imperiales 

de  la  Palestine  et  de  l'Arabie  P^trec  ornee  de  25  planches  gra- 
vees  par  L.  Bardel.  Paris  Rothschild  editeur  13  rue  des  Saiuts- 
—  1874.  XVI,  406  S.   25  Kupfertaieln.  4. 

Nadidem  der  Verfasser  in  seinen  1854  erschienenen  Becher- 
dies  sur  la  numismatique  judaique  die  jüdischen  Münzen  behan- 
delt hatte,  bringt  er  in  dem  hier  Yorhcgenden  Bande  eine  Bear- 
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beitung  der  autonomen  und  Kaisermünzen  der  Städte  Paliistina's 
und  des  peträischen  Arabiens  und  verspricht  als  einen  weiteren 
Band  auch  noch  einen  catalogue  raisonne  der  jüdischen  Königs- 
münzen.  Das  jetzt  erschienene  Werk  behandelt,  indem  es  sich 
der  Reihenfolge  im  Synekdemos.des  Hierokles  uiBchlieast:  1.  Pho- 
nikien  am  Libanon  {inap^la  0otuUijg  Atßaur^atag)  mit  Tiaodikeia  am 
Ubanon ,  Heliopolis ,  Lenkas ,  Damaskiu ,  Demetrias ,  Palmyra ; 
II.  Palästina  I  mit  Jerusalem-Aelia  Capitolina,]  Apollonia,  Cae- 
sarea, Dora,  Sykaminon,  Ptolemais,  Diospolis,  Nikopolis,  Joppe, 
Askalon,  Gaza,  Agrippaion-Anthcdon,  Raphia,  Eleutberopolis,  Nea- 
polis,  Sebaste,  Azotos;  III.  Palästina  II  mit  Nysa-SkjthopoliSt 
Pella,  Gadara,  Kapitolias,  Abila,  Panias,  Sepphoris-Diocaesarea 
Dabora,  Tibenas«  Gaba»  Hippon;  IV.  Palaestina  III  mit  Pet^^ 
Babbat-mdba;   Y.  PetaräischoB  Arabien  mit  Bostra,  Adraa,  Dion, 
Oerasa,  Philadelpliia,  Essebon,  Philipp opolis,  Eanatha.  Das  Bnch 
hat  die  Form  eines  erweiterten  Katalogs  :  bei  jeder  einzelnen  Stadt 
wird  eine  kurze  Einleitung  histori-schen  oder  geographischen  In- 
halts vorausgeschickt ;  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Münzen 
werden  dann  die  weiteren  Erläuterungen  gegeben  über  Darstellun- 
gen auf  den  Münztypen,  Jahreszahlen  u.  8.  w.,  und  hierauf  gerade 
hat  der  Verfasser  besonderen  Fleiss  verwendet,  ohne  sich  aller- 
dings anf  umfangreichere  Ezcurse  einwilassen.  Für  seine  auf  wie- 
derholten Reisen  in  Palästina  erworbene  genaue  Kenntnisa  des 
Landes  findet  er  daher  vielfach  Verwendung,  wovon  hier  nur 
einige  Beispiele  angeführt  werden  können.    So  zeigt  er  auf  S.  20, 
dass  Abila,  die  Stadt  des  Tetrarchen  Lysanias,  identisch  ist  mit 
dem  am  Chrysorhoas  gelegenen  Leukas.    Arka-Caesarea  am  Liba- 
non, welches  von  Andern  bei  dem  Dorfe  Arka,  am  Wege  von  Trir 
polisnach  Qalaat-el-Heusn  angesetzt  wird,  östlich  von  dem  alten 
Orthosia,  sucht  De  Saulpy  etwas  südwärts  von  Sarfent,  wo  sich 
der  Name  von  Kaisarieh*  in  demjenigen  des  Bachs  Nahr-Hassarani 
erhalten  haben  soll.   Die  Lage  von  Dora  wird  S.  142,  von  Syka- 
niiüou  S.  14i)  besprochen.     Hervorgehoben  zu  werden  verdient 
noch  auf  S.  247,  wo  die  Münzen  der  Stadt  Neapolis,  des  alten 
Sichem,  behandelt  werden,  die  Stelle  über  den  Berg  Garizim. 
Der  heilige  Berg  der  Samaritaner,  gekrönt  von  dem  in  griechischer 
Weise  gebauten  Tempel,  ist  nämlich  auf  Münzen  von  Neapolis 
dargestdlt,  weldie  von  Antoninus  bis  auf  Volusianus  reichen. 
Das  Biaterial  für  die  Numismatik  des  heiligen  Landes  haben 
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    « 

De  Sanloj  neben  den  liieren  Sammelwerken  geliefert:  die  reichen 
Sftmmlongen  des  Pariser  Cabinets  und  des  britischen  Museums, 
ferner  eine  Reibe  in  Deutschland  nur  wenig  bekannter  Privat- 
sammlungen,  Walcher,  Moustier,  Clermont-Ganneaii,  Wigan,  Vogüd 
und  besonders  sciue  eigene  zum  grossen  Theil  in  Palästina  selbst 
zusammengebrachte.  Was  die  von  De  Saulcy  aufgestellten  neuen 
Zutheilungen  betrifft,  so  betrachtet  Fricdlaender ,  Zeitschrift  für 
Komismatik  S.  393,  die  dem  phönidschen  Apollonia  zugewiesene 
(S.  III)  fax  ülyrisch;  auch  die  Zutbeilung  der  auf  S.  151  beschrie- 
benen Mfibizen  nadi  Sykaminon  ist  zweifelbalt;  richtig  dagegen 
wohl  diejenige  der  Münze  des  Elagabal  nach  Debora  (S.  332). 
Ir'ür  nicht  palästinensisch  hält  der  Verfasser  mit  Ivecht  die  bisher 
nach  Demetrias  (S.  57),  Azotos  (282)  und  Moka  (402)  gegebenen 
Stücke.  Im  Einzelnen  wird  für  manche  eine  von  De  Saulcy  ab- 
weichende Bestimmung  getroffen  werden  müssen,  wie  z.  B.  Fried- 
laender  die  S.  173  t.  VI  3  aufgeführte  Münze  von  Nikopolis  für 
epirotisGh  hiUt  (Zeitschr.  für  Nnmism.  S.  393),  die  8.  96  n.  2  unter 
Adia  Gapitolina  beschriebene  des  Severus  nacb  Ganrhae  gehört 
Selir  nnaidier  ist  es,  wenn  die  S.  157  erwähnte  Münze  »des  Ca- 
ligula  oder  des  Tiberius«  mit  dem  Pcrseustypus  nach  Ptolemais 
gegeben  wird  (abgeb.  t.  VII I  n.  5).  Einige  weitere  Berichtigungen 
liefern  Merzbacher  imd  y.  Sailet  in  der  Zeitschriit  für  Numismatik 

Obwohl  der  Verfasser,  indem  er  sich  auf  die  französischen 
und  englischen  Sammlungen  beschrankt  hat,  seiner  Numismatik 
Ton  Palastina  keine  eigentliche  Vollständigkeit  geben  konnte,  bringt 
er  dodi  eine  grosse  Anzahl  wichtiger,  nocb  unedirter  Münzen, 
Hieriier  gehören  die  beiden  Legionsmünzen  der  legia  decima  Fre- 
toiisis  (S.  83  f.  t.  V  3.  4),  die  beiden  auf  die  Besiegung  Judaea's 
bezüglichen  Münzen  des  Vespasian  (S.  70),  diejenige  des  Piscen- 
nins  Niger  mit  COL.  AEL.  CAP.  COMM.  P.  F.  (S.  95  t.  V  n.  7) 
wogegen  die  des  Commodus  (S*  94),  welche  nach  De  Saulcy  den 
Beinamen  der  Gdonie  Gommodiana  ebenÜEÜls  enthalten  soll,  nur 
Yon  mangelhafter  Erhaltung  und  auf  den  Tafeb  auch  nicht  mit- 
getheilt  ist;  endlich  die  Münze  des  üranius  Antoninus  Yon  Aelia 
Capitolina  (S.  104  t.  V  8).  —  Die  Benutzung  der  Tafeln  wird  da- 
durch dem  Leser  erschwert,  dass  nirgends  im  Text  auf  sie  Bezug 
genommen  ist  und  die  Reihenfolge  der  Städte  auf  den  Tafeln  mehr- 
fach Ton  der  im  Text  befolgten  abweicht 
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Numismatique  Palmyi*ienne.   Par  F.  De  Saulcy.  Revue 
arch6ologiqae  XXII  S.  291—303. 

Die  hier  beschriebenen  Münzen  von  Palmyra  sind  auch  in 
die  Num.  de  la  Terre  Salute  mit  aufgenommen  S.  57 — 66  t.  XXIV 
5—10,  t  XXV  1—36. 

Eugenius  Merzbacher   De  siclis,  nummis  antiquissimia 
Judaeorum.   Dissertatio  iuauguralis.   BeroL  1873.   31  S.  8. 

Gegenüber  den  abweichenden  Ansiehten  Ewald's  nnd  De 

Satilcy's,  von  welchen  der  letztere  noch  in  der  Reme  arcb^logiqu« 
1872  S.  2fl'.  die  jüdischen  Sekel  (mit  Kelch  und  LiUenzweig)  in 
die  Zeit  Esras's,  also  c.  450  v.  Chr.,  setzen  will,  vertritt  der  Ver- 
fasser die  früher  aufgestellte  Ansicht,  dass  diese  Münzen  der  Pe- 
riode der  jüdischen  Autonomie  angehören,  weiche  mit  173,4  der 
Selßukidenära  =  140,39  v.  Chr.  ihren  Anfang  nimmt,  und  sie  sich 
somit  den  Sekehi  Ton  Alezander  Bala,  Demetrivs  U  nnd  Tiyphon 
anBchliessen.  Er  gibt  dann  das  Verzeichnuie  der  Typen  der  Sekel 
und  ihrer  HalbstUcke  nebst  Gewichtstabelle  nnd  eine  genaue  pa- 
liiographische  Tafel  über  die  auf  den  jüdischen  Münzen  vorkom- 
menden Buchstabenforraen  in  chronologischer  Folge,  wobei  das 
Alphabet  der  Mesa  -  Inschrift  zur  Vergleichung  gegenüberge- 
stellt ist 

Jüdische  Aufstandsmünzen  aus  der  Zeit  Nero's  und  Hadrian's. 
Von  E.  Merzbacher.  (Zeitschriit  für  Numismatüc  b.  219—237.) 

Behandelt  wird  hierin  die  schwierige  Frage,  welche  der  vor- 
handenen jüdischen  Aufstandsmünzen  dem  ersten  Aulstaiid  unter 
Nero  66—70  und  welche  dem  zweiten  des  Barkochba  unter  Ha- 
drian zuzutheüen  sind. 

F.  De  Saulcy  —  Numismatique  des  reis  Nabatheens  de  Petra. 
Auch  unter  dem  Titel:  Lettre  a  M.  Chabouillet  conservateur  du 
cabinet  des  m^daiUes  sm*  la  numismatique  des  rois  Nabatheens 
de  Petra.  Annuaire  de  la  Societd  Frangaise  de  Numismatique 
et  d'Arch^logie.  [1873.]  Paris  au  si^e  de  la  sod^t^,  58  rue 
de  rUniversit^.  35  S.  mit  2  Tafeln  von  Dardel.  8. 

Die  Reihe  der  iiabuthäischen  Königsmünzen  erhält  mehrfache 
Bereicherungen.   S.  32  wird  aus  der  Sammlung  Clermont-Ganneaa 
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ein  gut  erhaltenes  Didrachraon  von  König  Malchus  I  (seit  145) 
mitgetheilt,  das  im  Gewicht  wie  Typus  die  Didachmen  der  Pto- 
lemiier  Epiphanes  und  Philometor-Euergetes  11  nachahmt  (Taf.  11), 
zugleich  die  älteste  der  bis  jetzt  bekannten  Nabathäermünzen. 
Die  Nachahmung  der  ptolemäischen  Didraohmen  haben  dann  fort- 
geeetet  Kömg  Obodas  I  (S.  18  n.  22,  t  I  n.  2,  vgl  LeTy.in  der 
Wiener  Numifimatigohen  ZeitBchnft  HI  8.  445)  und  Aretas  IV  Pbi- 
lodemos  (S.  21  n.  85,  i  I  n.  10).  —  Erwähnt  sei  hier  nodi  die 
in  Deutschland  wenig  bekannt  gewordene  Arbeit  desselben  Ver- 
fassers über  die  Daten  der  Seleukidenmünzen:  Memoire  sur  les 
monnaies  datees  des  Seleucides  (VI.  80.  Mit  einer  Tafel  der  Mo- 
nogramme), erschieueQ  im  Jahrgang  1871  des  Annuaire  de  la  soc. 
d6  Hmniwiigtique^ 

Monnaies  des  uomcs  de  rifigjpte  par  Jacques  de  lioug^. 
Paris  1873.  Extrait  de  la  Revue  nomismatique.  N.  S.  tomeXIV 
1869—1870  (8.  oben  S.  234).  71  S.  Mit  2  Kapfertafeb.  8. 

Die  ägyptischen  Nomenmünzen  finden  hier  zum  ersten  Mal 
eine  austührliche  Behuiidliiiig  durch  einen  Aegyptologen ,  welcher 
nicht  einen  alles  numismatische  Detail  umfassenden  Katalog  liefern 
will ,  wohl  aber  die  für  die  Geographie  nnd  Religionsgeschichte 
Aegyptens  in  so  vielfadier  Hinsicht  interessanten  Typen  eingehend 
.  eiUäii.  Bong^  gibt  fär  die  einzeben  Nomen  die  Sgyptisdien 
Kamen,  ihren  Hanptort  in  der  ägyptischen  und  koptischen  Namens- 
form,  bezddinet  in  Kürze  den  dort  ansässigen  Hauptcult,  um  sich 
dann  zur  Erklärung  der  einzelnen  Münzbilder  zu  wenden.  Ober- 
A^pten  umfasst  S.  4—32,  Unter-Aegypten  S.  33—71. 

n.  Bdmiflohe  Nnmismatik. 

üeber  den  innem  Gehalt  und  den  Metallwerth  griechischer 
und  römischer  Siibermünzen  nach  preussischem  Oelde.  Von  A. 
T.  Baach.  (Zeitschrift  für  Numismatik  S.  32--42.) 

Die  zur  Ermittelung  des  Feingehalts  vorgenommenen  Schmel- 
zungen, über  welche  hier  berichtet  wird,  erstrecken  sich  zum  klei- 
neren Theil  auf  griechische,  zum  grösseren  auf  römische  Münzen. 
Bei  ersteren  eigibt  sich,  dass  im  Allgemeinen  die  älteren  Münzen 
iBiner,  die  jüngeren  etwas  minderfaaltig  sind.  Während  nämlich 
eine  Tetnidrachme  toh  Syrakus,  ein  Didrachmcm  von  Aegina,  yon 
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KsnlamA,  von  Kroton  960  Tansendtheile  Sflber  enthält,  fiefim 

jüngere  Drachmen  von  Velia  und  Herakleia  nur  930 ,  ein  Diobol 
und  Obol  von  Herakleia  920,  ein  Obol  von  Tlmrioi  915,  von  Ta- 
rent  910  Tausendtheile.  Untersucbungen  dieser  Art  sind  natürlich 
vielfachen  Zufälligkeiten  ausgesetzt,  insbesondere  bei  griechischen 
autonomen  Münzen.  Zufällig  nuig  es  sein,  wenn  ein  jüQgera  Di- 
■drachmon  von  Taient  nur  880  Tausendtheile  8über  eigab»  wihiend 
ein  älteres  948  gehabt  hatte.  Den  niedrigsten  Fdngehalt  lieferte 
eine  Tetradrachme  des  syrischen  Königs  Philipp  mit  678  T. 
den  höchsten  eine  des  Königs  Antiochos  I  von  Syrien,  990  T., 
was  in  heutigem  Oelde  29,7  Sgr. ,  oder,  wenn  die  Erhaltung  der 
Münze  eine  durchaus  vollkommne  ist,  genau  1  Thlr.  entspricht. 
Der  Feingehalt  der  römischen  Münzen  ist,  wie  auch  durch  die 
früher  von  Rauch  nnd  Schiassi  vorgenommenen  Schmelzungen  be 
stätigt  wird  (Mommsen,  Komisches  Münzwesen  S.  385  Anm.  59), 
ein  etwas  höherer  als  derjenige  der  griechischen,  bei  95  Stacken 
von  55  Familien,  davon  87  Denare,  der  Dnrchschnittsgehalt  966 
Tansendtheile ;  Angaben  über  das  Resultat  bei  den  einzehien  Stödron« 
welche  eine  erwünschte  Ergänzung  zu  den  firüheren  Untersuchun- 
gen bieten  würden,  werden  nicht  gemacht.  Den  Werth  des  Denars 
der  republikanischen  Zeit  berechnet  v.  Rauch  auf  5,985,  bei  ganz 
vollkommener  Erhaltung  auf  6  Sgr.  Das  Ergebniss  dreier  ge- 
schmolzener Goldmünzen  betrug  für  Nero  993,  für  Titos  996,  für 
Veras  990  Tansendtheile  Gold. 

Les  Types  mon^taires  de  la  guenre  sociale  —  etude  numisma- 
tique  par  H.  Ferdinand  Bompois.  Paris  A.  Detaille, 
tenr  1878.   116  S.  Mit  8  Tafeln.  4. 

Friedlaender's  Schrift  über  die  oskischcn  Münzen,  in  welcher 
den  Münzen  der  Italer  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  ist,  war 
dem  des  Deutschen  unkundigen  Verfasser  nicht  zugänglich;  daher 
kommt  es,  dass  er  Vieles,  was  von  dem  deutschen  Numismatiker 
dargelegt  ist,  vortragt,  ohne  auf  diesen  Bezug  nehmen  zu  könn^ 
Hier  kann  nur  auf  emen  Punkt  der  Bompois'schen  Abhandlung 
hingewiesen  werden.  Bekanntlich  existirt  unter  den  Bundesgenos- 
senmünzen eine  jetzt  dem  Pariser  Cabinet  angehörige  Goldmünze, 
dem  Gewicht  des  attischen  Staters  entsprechend.  Mommsen,  wel- 
cher (Münzw.  S.  406)  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  knüpft 
daran  die  Vermuthung,  dass  die  Italiker^  vidleicht  in  Folge  ihrer 
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Beziehungen  zu  Mithradates,  ihre  wenigen  Goldstücke  dem  gewöhn- 
lichen *xriechischeii  Goldfuss  angepasst  haben.  Dies  findet  seine 
Beslätigong  durch  den  von  Bompois  gelieferten  Nachweis,  dass  in 
der  italischen  Goldmünze  (epheubekränzter  Kopf  rechts,  Rückseite 
iMikcfaiache  Cäste  nebst  dem  mit  Xämen  geschmückten  Thyisos) 
eine  uiTerkemibare  Nachahmong  der  derselben  Zeit  angehörigen 
Kopfermfinzen  Ton  Amisos,  der  Beddens  des  Mitfaradates,  vorliegt 
(St.  28  ff.  t.  III  n.  1.  2).  Danach  wird  der  Aureus  der  Italiker 
mit  dem  Denar  zusammenzustellen  sein ,  in  dessen  Darstellung 
Friedlaender  (Oskische  Münzen  S.  84)  den  Hinweis  auf  die  von 
Mithradates  den  Italikem  in  Aussicht  gestellte  Landung  auf  ita- 
liscbem  Boden  erkannt  hat  ^ommsen  S.  587  n.  216  g.  Bompois 
t  ni  n.  5). 

Systeme  monetaire  de  la  rSpubliqne  romaine  ä  T^poque  de 
Joles  Cesar  par  F.  De  Saulcy,  membre  de  Tlnstitat.  —  £z- 
trait  des  m^moires  de  la  soci^t^  frangaise  de  numismatique  et 
d*aidi^logley  section  d'attribntions  nnmismatiques,  publik  sous 
la  diredion  de  A.  Lemaitre,  membre  titulaire.  Paris  an  siege 
de  la  socidt^  etc.  1873.    IV,  32  S.   Mit  10  Tafeln,   gr.  4. 

Diese  Arbeit  verdankt,  wie  im  Vorwort  mitgetheilt  wird,  ihre 
Entotehmig  einem  Auftrag  des  Kaisen  Napoleon ,  und  ist,  da  sie 
nach  dem  Starz  des  Kaiserthnrns  keine  weitere  Verwendung  mehr 
ftndy  jetzt  vom  Verfasser  d^  Oeffentlicbkeit  übergeben  worden. 

Auf  eine  Uebersicht  über  das  römische  Münzwesen  zu  Gäsar's  Zeit 
folgt  die  mit  kurzen  Bemerkungen  versehene  Beschreibung.  Ver- 
dienstlich ist  die  chronologisch  geordnete  Zusammenstellung  der 
hierher  gehörigen  Münzen  auf  10  treÖ'lich  ausgeführten  Tafeln. 
Tafeil  die  Denare  aus  dem  Jahre  705 f.  mit  der  Aufschrift  CAE- 
8AB  oder  CAESAR  IMP.  Tafel  U  Denar  des  Allienus,  die  Gold- 
sticke  und  Denare  aus  der  2.  und  3.  Dictatur  Yon  707  und  708, 
die  Goldstflcke  des  Hirtius  tou  708.  Tafel  VI  folgen  auf  die  De- 
nare des  Clodius  und  Flaminius  auch  die  Silbermünzen  der  gal- 
lischen Häuptlinge  Duratius  und  Togirix.  Tafel  VII  zu  Rom  und 
in  der  Provinz  geschlagene  Münzen  mit  dem  Divus  Julius.  Tafel  X 
die  auf  Cäsar's  Tod  bezüglichen  Denare  der  republikanischen  Par- 
tei und  restitairte  Cäsarmünzen  tou  Tngan. 
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Der  kaiserliche  Oberpontiticat.  Von  Th.  Mommsen.  (Zeit- 
schrift für  Numismatik  S.  238—244.) 

Die  bevonragte  SteUung,  welche  der  Oberpontificat  unter  den 
kaiserlichen  Würden  einnahm,  brachte  es  mit  sidi,  dass  der  Kai- 
ser dieses  Amt  nicht  gleich  bei  seinem  Regierangsantritt,  sondern 

in  der  Regel  etwas  später  übernahm,  indem  dabei  der  für  die 
Priesterwahlcn  vorgeschriebene  Termin  inne  gehalten  wurde.  Wo 
daher  auf  Münzen,  welche  die  vollständige  Titulatur  des  Kaisers 
geben,  der  Oberpontificat  fehlt,  lässt  sich  zwar  nicht  mit  völliger 
Sicherheit,  aber  doch  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  behaupten, 
dass  als  diese  Manzen  geprägt  worden,  der  Kaiser  den  Oberpon- 
tificat noch  nicht  flbemommen  hatte.  In  dem  ▼oiliegeaden  Anf> 
.  satz  wird  nun,  was  sich  Ober  die  Annahme  des  Oberpontificata 
bei  den  einzelnen  Kaisem  aus  Autoren,  Inschriften  nnd  MOnsen 
ergibt,  zusamiiu  ngestellt.  Dabei  zeigt  sich,  dass,  von  ganz  verein- 
zelten Ausnahmen  aus  der  Regierung  des  Vitellius  und  Vespasian 
abgesehen ,  der  Senat  mit  seiner  Kupferprägung  erst  begonnen 
hat,  nachdem  der  Kaiser  auch  pontifex  maximus  geworden  war. 
Der  letzte  Kaiser,  von  dem  es  sich  nachweisen  lässt,  dass  er  erst 
nachträglich  den  Oberpontificat  flbemommen,  ist  Domitian.  Zorn 
Schluss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  der  Titel  pontifex  maximna 
seit  141  auf  Mflnzen  des  Antoninus  Pius  und  dann  des  Marcos 
Aurelius  gar  nicht  mehr  genannt  wird,  sondern  erst  wieder  unter 
Commodus. 

üeber  einige  römische  Medaillons.  Von  J.  Friedlaender. 
Aus  den  Abliandiungen  der  königlichen  Akademie  der  Wissen- 
scliaften  zu  Berlin  1873.  Mit  einer  Tafel.  Berlin  1873.  In 
Commisäion  bei  F.  Dümmler's  Verlags-Buchliandlung  (IlaiTwitz 
und  Gossmann).  S.  05  —  77  des  Jahrgangs  1873  der  Abhand- 
lungen der  Piulosophisch-historiscben  Klasse.  4. 

Die  hier  beschriebenen  prachtvollen  Medaillons  gehören  zu 
den  187*2  für  das  Münzkabinet  erworbenen,  welche  erst  im  Besitz 
des  Grafen  Tyskiewicz  gewesen  sind,  dann  in  der  Sammlung  Bie- 
dermann in  Wien.  1.  Das  grosse  Goldmedaillon  des  Kaisers  Phi- 
lippus mit  dem  Kopf  des  Kaisers,  der  Otacilia  und  ihres  Sohnes 
PhiUppus  GONCORDIA  AVGVSTORVM,  auf  der  ROckseite  mit 
einer  Darstellung  des  Circus  Maximus  SAECVLARES  AVGG. 
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Die  auf  den  beiden  Münzen  des  Trajan  und  des  Caracalla  (diese 
▼ergröBsert  auf  der  Tafel  zu  1)  Torkommende  DarsteUung  des 
GncoB  imterBdieldet  sich  Ton  dem  Medaillon  des  Philippus  da- 
dmdk,  daas  sie  die  Langenansicht  vom  Palatin  aus  giht.  Auf  dem 
Medaillon  ist  der  Gircns,  wie  auf  dem  Relief  von  Fuligno  (AnnaH 
d.  lii^t.  Arch.  XLII  1870  S.  232 ff.  t.  L.  M.)'^),  vom  Aveutiu  aus 
aufi]:eDominen,  nur  ist  die  dem  Beschauer  zunächst  liegende  Lan^- 
seite  weggelassen,  während  links  die  carcereä,  rechts  die  porta 
triumphalis  sichtbar  ist.  Die  Spina,  die  auf  den  beiden  Münzen 
den  bekannten  Obelisk  Yon  Heliopolis  in  der  Mitte  enthält,  wird 
anf  dem  Medaillon  in  abwdchender  Fom  dargestellt,  welche,  weil 
auf  den  Gontorniaten  aus  dem  4.  Jahrhundert  wieder  die  gewöhn- 
lidie  Torkommt,  wohl  nur  Torübcrgehend  gewesen  zu  sein  scheint. 
An  Stelle  des  Obelisken  steht  nämlich  ein  kolossaler  Palmbaum, 
die  raetao  sind  nicht  die  drei  Spitzsäulen,  sondern  tempelförmige 
nach  der  Arena  zu  abgerundete  Bauwerke.  Au  der  Langseite  er- 
scheint links  hinter  dem  Paimbaum  das  auf  Säulen  ruhende  Pol- 
nnar.  2.  Unedirtes  Broncemcdaillon  des  Galerius  auf  seinen  Sieg 
über  den  Perselkönig  Naises  397  mit  der  Aufschrift  YICTOBIA 
PER8IGA.  3.  Ein  Gddmedaillon  der  Fansta,  der  Gemahlin  Ck>n- 
8teiiftin*8  des  Grossen:  die  Kaiserin  thronend,  den  Nimhus  um  das 
Haupt ,  mit  einem  Kinde  auf  dem  Schoss ,  zur  Seite  Providentia 
und  Felicitas,  zu  ihren  Füssen  je  zwei  Genien  mit  Kränzen.  Co- 
hen*s  ^leinung,  auf  dem  Medaillon  sei  die  Maria  mit  dem  Cbri- 
stuskind  dargestellt  (Med.  Imp.  VI  182  Anm.  1)  wird  von  Fried- 
laender  S.  73  f.  widerlegt,  welcher  zeigt,  dass  hier  eine  der  der 
antiken  Welt  angehörigen  Darstellungen  Torliegt,  welche  erst,  und 
noch  dazu  recht  spät,  in  anderer  Bedeutung  auf  das  Ghristenthum 
überingen  worden  sind.  Das  Medaillon  ist  geprägt  316  vor  Ge- 
bart des  zweiten  Sohnes  der  Fausta.  4.  Grosses  Goldmedaillon 
des  Constantius  II,  40,95  gr.  wiegend,  also  nahezu  9  solidi;  auf 
der  Kückseite  der  Kaiser  als  Triumphator  mit  dem  sechsspännigen 
Wagen,  von  Tom  gesehen  rechts  und  links  schwebt  eine  Victoria 


■')  Das  auf  dem  Relief  innerhalb  der  Arena  dargestellte  Tempelchcn  am 
Fxisa  des.  Aventin,  welches  nach  Z angoincister  das  Ileiligthum  der  Venus  Mur- 
da  ist,  erscheint,  wie  FriedLundcr  bemerkt,  auf  den  beiden  Münzen  an  sei- 
ner richtigen  Stelle,  eingemauert  in  die  äitzreilieU|  wo  die  Kimdung  des  Circus 
beginnt 
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heran,  das  mit  dem  Nimbus  umgebene  Haupt  des  Kaisers  zu  be- 
kränzen. D  N  CONSTANTIVS  VICTOR  SEMPER  AVGVSTVS; 
AN  im  Abschnitt  zur  Bezeichming  der  Pragstatte  Antiodiia.  Im 
Abschnitt  befindet  sich  aach  ein  mit  Geldst&cken  geföUtee  Gefäsa, 
welches  dem  in  der  Notitia  Dignitatom  (ed.  Bedang  II  S.  46*) 
unter  den  Insignien  des  Comes  sacranun  largitionum  gezeichneten 
eutspricht  und  dort  bisher  noch  nicht  richtig  erklärt  worden  war. 
5.  Silbermedaillou  des  Hadrian,  auf  der  Rückseite  Felicitas 
stehend. 

Pertinax  Caesar,  Sohn  des  Kaisers  Pertinax.    Von  A.  von 
Sailet.   (Zeitschrift  für  Numismatik  S.  314-318.  t.  IX  n.  2.) 

Nach  Gapitolinns  (p.  108,  28  ed.  Peter)  ist  bei  Emennnng 
des  Pertinax  zum  Augustus  durch  den  Senat  seiner  GemaUin 

Flavia  Titiana  der  Titel  Augusta,  seinem  Sohne  F.  Helvius  Perti- 
nax der  Titel  Caesar  beigelegt  worden,  beides  habe  aber  der  Kai- 
ser bescheiden  abgelehnt.  Obwohl  nun  diese  Ablehnung,  wenn  sie 
wirklich  stattgefunden,  unmittelbar  nachdem  der  Senatsbeschluss 
bekannt  geworden  war,  erfolgt  sein  wird,  zeigt  doch  eine  in  Mets 
gefundene  Inschrift,  welche  Ton  dnem  Sdaven  des  kaiseriiol&eii 
Hauses  gesetzt  worden  ist,  Titiana  und  Pertinax  im  Besiti  ihrer 
Titel  neben  dem  Kaiser  (Schopf  lin,  AlsaÜa  I  586  «  OreUi  895). 
Denselben  Pertinax  weist  nun  Sallet  nach  auf  einer  Alexandriner 
Potinmünze  mit  der  Aufschrift  HePTINALHl  KAICAP.  Ist  die 
Ablehnung  erfolgt,  so  muss  man,  bevor  dieselbe  noch  bekannt  war, 
in  Alexandria  sich  beeilt  haben,  auch  mit  dem  Bild  des  jungen 
Pertinax  zu  prägen,  gleich  nachdem  die  Nachricht  derEmenuung 
eingetroffen  war.  Ob  freilich  Capitolin's  Angabe  unrichtig  ist,  er* 
weist  natfirlich  die  Inschrift  eines  Ftovincialen  so  wenig  wie  der 
Alexandriner,  denn  das  Cäsarenthum  des  Pertinax  mnwte  mit  der 
Thronbesteigung  des  Didius  Julianus,  also  nach  Verlauf  Toa  kaum 
zwei  Monaten,  ein  Ende  nehmen. 

De  la  signification  des  lettres  OB  sur  les  monnaies  d'or  by- 

zantines  par  M.  Pin  der  et  J.  Friedlae  nder.  —  Seconde 
Edition  augmentee  d'un  appendice  par  J.  Friedlaender.  —  Ber- 
lin 1873.  8. 

Bei  der  Mflnzreform  Constantin's  d^  Gfrossen  wurde  das  Ge- 
wicht des  Solidus  auf      Pfand  Qold  bestimmt,  und  in  Folge 
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kierron  findet  sich  auf  einigen  seiner  GoldmOnsen  (Cohen  VI  112 
n.  123)  sowie  auf  Bolchen  seines  Sohnes  Constaas  I  im  Felde  der 
Rflcfcaeite  LXXH  bdgeschriehen  (Cohen  VI  255  n.  65),  was  allg»- 
mtin  als  Werthbezeichnong  behraditet  zn  werden  fliegt  Das  Mflnz- 
geaetz  des  Constantin  ist  alsdann  eriRuert  worden  dnrch  eine  Ver- 
ordnung des  Kaisers  Valentinianus  I  und  seines  Mitregenten  Valens; 
ein  Jahr  darauf,  3G8,  erscheint  auf  Goldmünzen  des  Valentinian 
zum  erster  Mal,  und  zwar  ebenfalls  aof  der  Eückseite  im  Felde 
Siehend,  OB«  welches  Zeichen  nun,  wenn  auch  je  nach  den  ver- 
sehiedenen  Pragstätten  des  Reichs  in  Terschiedener  Weise,  bald 
ia  die  ümachrift  angenommen  wird.  Von  Finder  und  Friedländer 
ist  saerst,  unter  Znrflckweisnng  der  froheren  ErldamngsTersnche, 
OB  als  Zahlzeiclien  gefasst  worden,  gleichbedeutend  mit  dem  auf 
den  conbtantiriischen  Goldmünzen  stehenden  LXXII,  und  wo  es 
sich  in  späterer  Zeit  auf  Theilmünzen  des  Solidus  oder  auch  auf 
grösseren  Stücken  findet,  war  damit  die  Bezeichnuug  der  Währung 
nach  dem  72.  Münzfuss  gegeben.  Als  diese  Erklärung  namentlich 
bei  den  fransösischen  Nomismatikem  Widersprach  fand,  begrün- 
deten die  Urheber  derselben  ihre  Ansicht  ausführlich  in  der  im 
Jahre  1851  erschienenen  ersten  Auflage  der  vorliegenden  Schrift. 
Dieselbe  hat  inzwischen  fast  allgemeine  Billigung  gefunden  ausser 
in  Frankreich,  wesshalb  es  Madden  unternahm  im  Num.  Chron. 
1861  und  1862  die  von  dort  aus  geltend  gemachten  Einwündo 
znrückziAreisen.  Cohen's  Polemik  (VI  392  und  112  Anm.),  dazu 
die  neuerdings  erfolgte  Veröfientlichung  eines  Solidus  aus  der 
Zeit  des  Kaiser  Zeno,  wobei  der  Herausgeber  Graf  BrambiUa  in 
der  Auftchrift  OBRV  Bestätigung  der  älteren  iBrklärung  . 
OBBYzum*  gefunden  zu  haben  glaubte,  veranlassten  Friedlaender  zu 
der  zweiten  Auflage  seiner  Schrift,  welcher  ein  wider  die  neueren 
Entgegnungen  gerichteter  Anhang  S.  29  —  44  angeschlossen  ist. 
Cohen  hatte  behauptet,  OB  finde  sich  auch  auf  Silber-  und  Kupfer- 
münzen; dem  gegenüber  wird  gezeigt,  dass  diese  StückC;  wie  zahl- 
reidi  sie  auch  zu  sein  scheinen,  entweder  auf  Beschreibungen  von 
üteieB  Numismatikem  zurückgehen,  wie  Mezzabarba,  Banduri, 
Tudni,  und  desshalb  fSae  unzuverlässig  gelten  müssen,  oder  auf 
modeinen  Fälsdiungen,  insbesondere  auf  Silberabgüssen  von  Oold- 
münzen  beruhen.  Die  weitere  Behauptung  Gohen's,  dass  griechi- 
tche  Zahlzeichen  auf  Münzen  nie  durch  das  Münzbild  voneinander 
getrennt  vorkämen,  wird  durch  den  Hinweis  auf  die  bekannten 


^  kju^  d  by  Google 


266 


Antike  NnmismfttilL 


Jahreszahlen  der  Alezandriiier  ans  der  Kaiserzeit  widerlegt.  W&m 
so  die  wider  die  ErUSmng  der  deutschen  Kumismatiker  vorge- 
brachten Gninde  wenig  stichhaltig  sind,  stellt  Cohen  ihr  die  fol- 
gende Erkliiruiig  gegenüber,  dass  OB  iiQ  Felde  Name  einer  uns 
unbekannten  Priigstätte,  etwa  OlBiopolis  sein  möge,  im  Abschnitt 
aber  seine  Bedeutung  unbekannt  sei.  Diese  Deutung  ist  jedoch 
aus  doppeltem  Grunde  unhaltbar:  weil  sie  weder  auf  die  hier  vor- 
liegende  MUnzreihe  und  die  Weise,  in  welcher  die  Siglen  angeord- 
net werden,  Rücksicht  nimmt,  noch  daranf^  dass  ja  aach  Ghiffsm 
der  Ftägatätten  hald  im  Münzfelde,  hald  im  Abschnitt  erscheinen. 
Die  zwdfellose  Richtigkeit  der  Friedlaender*schen  ErldSrong  zeigt 
am  besten  folgende  chronologisch  geordnete  Reihe  der  Aufschriften, 
welche  ergibt,  wie  die  Wertbbezeichnung  mit  den  Sigeln  des  Präg- 
orts verbunden  erscheint: 


SHAN~    CÖNS    CONOB    TROB    CONOB  GORMOB 


Was  den  Solidns  des  Zeno  betrifft,  so  enthält  derselbe,  wie 

die  unsymmetrische  Vertheihing  der  Schrift  anzeigt,  einen  Stempel- 
fehler, welcher  wahrscheinlich  dadurch  hervorgerufen  wurden  ist, 
dass  durch  die  zu  gross  gerathene  Victoria  dem  Stempelschneider 
kein  Platz  mehr  für  die  Prägstätte  geblieben  ist  und  er  daher 
das  RV,  die  Sigle  von  RaYenna,  in  die  Umschrift  bringen  musate, 

woraus  dann  das  (jQyQßj^y  ^i^tstaad.  —  In  der  Revue  Numia- 

matique  Beige  5.  s^r.  toI.  V  S.  478  f.  befindet  sich  eine  Reoen- 

sion  der  Friedlaender'schen  Schrift,  unterzeichnet  H.  S.,  also  wohl 
von  II.  Sabatier,  welcher  für  die  Ansicht  seines  Vnters  eintritt. 
Der  Recensent  scheint  übrigens  nur  durch  Klügmanii's  Anzeige  im 
Bulletino  d.  Inst.  Arch.  1873  S.  94  if.  Kunde  erhalten  zu  haben 
von  der  Existenz  der  neuen  Auflage ;  auf  die  hierin  vorgetragenen 
Auseinandersetzungen  nimmt  er  wenigstens  keinen  Bezug,  ebenso 
wie  er  auch  offianbar  Finder  bei  dem  Wiedererscheinen  der  Schrift 
für  betheiligt  hält 

Early  Christian  Numismatics,  and  other  antiquarian  tracts 
by  C.  W.  King  M.  A.,  ifuthor  of  Aniique  Gems^  London  Bell 
&  Daldy  1873.  8. 

Der  auf  dem  Ge])iete  der  GemniLiikunde  so  thätige  Verfasser 
begegnet  uns  hier  mit  eiuem  Baudo  vermischter  Abbandlungen, 
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vorwiegend  numismatischen  Inhalts.  Die  erste  und  umfangreichste 
derselben:  Early  Christian  niiinisjiiaties,  S.  1  —  94  umfassend,  be- 
ginnt mit  dem  ins  Kngli>clie  übersetzten  Aufsatz  Garrucci's  aus 
der  Revue  N um.  1866:  les  signes  de  christianisme  qui  se  trouvent 
sor  les  monnaies  de  Constanün  et  de  ses  fils  avant  et  aprbs  la 
mort  de  Xicinius  (bei  King  S.  1 — 35),  woran  dann  weitere  Erör- 
temngen  geknflpft  werden;  Eing  sildht  vielfach  Begehungen  anf 
das  Christenthmn  in  den  Münztyp en,  wo  dieselben  heate  nur  noch 
▼on  Wenigetf  anerkannt  werden,  so  auf  dem  Denar  der  Salonina, 
der  Gemahlin  des  Gallienus,  was  schon  De  Witte  Kev.  Num.  1857 
S.  71  zurückgewiesen  hatte.  Vergleiche  über  diesen  Gegenstand 
die  Bemerkungen  Friedlaendcrs  Abb.  der  Beil.  Ak.  1873  S.  73  f. — 
Auch  der  Aufsatz  über  die  Contorniatenprägung  S.  253—62  bietet 
nichts  Neues.  —  Ferner  hat  der  Verfasser  ein  Paar  kürzere  Ab- 
handlungen über.  Gemmen  beigefögt  Für  die  Geschichte  der  Er- 
gänzung der  Laokoongruppe  ist  nicht  ohne  Interesse  das  von  King 
mitgethdlte  Siegel  des  Priors  Thomas  Golyns  von  Tywardreth  (in 
Comwallis)  mit  einer  Darstellung  der  Gruppe,  aus  dem  2.  oder 
3.  Decennium  des  16.  Jahrhunderts.  S.  263  veröffentlicht  er  eine 
schöne  archai>^chc  Gemme  der  Sammlung  Demidoff  mit  einer  Nio- 
bide,  welche  den  vor  ihr  auf  den  Knien  liegenden  Bruder  mit  dem 
Gewand  schützt.  Bei  dem  S.  265  ff.  besprochenen  grossen  Sar- 
donjfx  der  Marlborough-Sammlung  ist  die  Deutung  auf  Gommodus 
ond  Ifarda  jedenMs  nur  in  ihrer  ersten  Hälfte  zulässig;  denn 
dass  auf  dem  bekannten  Medaillon,  welches  den  Kopf  des  Gommo- 
dus neben  der  als  Amazone  dargestellten  Roma  zeigt,  die  letztere  * 
das  Porti'ät  derMarcia  enthalte^  ist  noch  keineswegs  sicher. 
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Jahresbericht  über  die  auf  die  attischen  Redner 
bezüglichen,  im  Jahre  1873  erschienenen 

Schriften. 

Von 

Professor  Dr.  F.  ßlass 
in  Königsberg  4.  Pr. 


Wir  begumen  unsere  Uebersicht  mit  einem  der  Litteratiuv 
geschichte  gewidmeten  und  sich  auf  eine  grössere  Anzahl  Redner 
erstreckenden  Werke: 

Georges  Perrot,  P61oquence  politique  et  judiciaire 
k  Athene s.  Premiere  partie:  les  pr^curseurs  de  IMmosthene. 
Paris,  librairie  Hachette  &  C\  1873.  8.  405  p. 

Wir  können  über  dieses  Bach  "kurz  sein.  Es  ist  eine  hübsche 

und  angenehm  zu  lesende  Verarbeitung  des  bereit,  liegenden  und 
vordem  zugerichteten  Materials,  mit  Verstäiidniss ,  Wärme  und 
Geschmack  verfasst;  aber  neue  wissenschaftliche  Ergebnisse  sind 
•darin  nicht  zu  suchen.  Der  Verfasser  kennt  die  ältere  deutsche 
Litteratur  zu  den  Rednern  und  benutzt  namentlich  überall  0. 
Müller;  das  Buch  des  Referenten  über  den  gleichen  Gegenstand 
ist  ihm  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Was  mir  die  Hauptsache 
war,  die  Entwickelung  des  rednerischen  Stils,  fesselt  sein  Interesse 
in  geringerem  Grade ;  hingegen  holt  er  'gelegentlich  sehr  weit  aus, 
wie  bei  Antiphon,  wo  er  eine  genaue  Beschreibung  der  Oertlich- 
keit  von  Klianums  und  seines  eigenen  Besuches  derselben  liefert,  oder 
er  schweift  weit  ab,  wie  bei  Isaios,  wo  er  aufs  umständHcliste  das 
attische  Erbrecht  auseinandersetzt.  Er  schätzt  auch  an  Isaios, 
wiewohl  er  den  Kunstwerth  seiner  Reden  nicht  Terkennt  uud  mit 
Wäntie  darlegt,  doch  den  Bechtsgelehrten  fast  noch  mehr  als  den 
Bedner.   Schwierigere  kritische  P^hleme  werden  kurz  und  ohne 


Digitized  by  Google 


Altische  Bedner.  269 

scharfes  (Jriheil  behandelt,  so  auf  S.  248  die  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung des  lysianischen  Epitaphios,  den  er  mit  Jules  Girard  (sur 

TautheiiticitL'  de  Foraisoii  iuncbre  de  Ly^ias,  Klvliu  arclieolog.  juin 
et  juillet  1872)  iiir  eclit  zu  halten  wenigstens  geneigt  ist 

H.  Sauppe,  Symbolac  ad  eniendandos  oratoresAt- 
ticos.  Göttinger  Uuiversitäts-Programm  1873 — 1874.  4**.  14  S. 

In  dem  YorUeg^den  Programme  sind  zn  der  Mehrzahl  4ler 
attisdien  Bedner  kritische  Beiträge  geliefert:  es  fehlen  nämlich 
nur  Aeechines,  Lykurg  und  Deinarchos.   Die  Ordnung  ist  durch 

dir  Zeitfolge  bestimmt.  —  Antiphon  5,  13  ti'.  will  Saiippc  den 
ganzen  §.  13  nath  §.18  umstellen,  unter  Tilgung  des  auch  in  der 
6.  Rede  vorkommenden  §.14,  doch  so,  dass  das  xahm  §.  14  bei- 
behalten und  dafür  ouuoq  §.15  iiüt.  gestrichen  wird.  Umstellungea 
sind  in  dieser  Rede  freilich  schon  mehrfach  nöthig  gewesen;  von 
der  Nothwendigkeit  der  hier  vorgeschlagenen  indes  kann  ich  mich 
mcht  übmengen.  Denn  die  Fessdong  {kXtXoftrjv  §.  13)  geschah 
in  Folge  der  angewandten  Klagform  der  .dzaycoyij  (§.  8 — 12),  und 
▼cm  der  Unbilligkeit  dieser  Form  wird  im  zweiten  Theil  des  §.13 
auch  wieder  gehandelt,  so  dass  der  Zusamnienliang  nicht  gestört 
ist.    ^E'/.EhjjLT^v  aber  bezeichnet  nicht  die  Lösung  aus  schon  ange- 
legten Fesseln  —  von  einer  Lösung  ist  auch  §.  17  nicht  die  Rede; 
das  Stellen  der  Bürgen  liätte  die  Fesselung  überhaupt  verhindert  — , 
sondem  den  Zustand  des  Gelöstseins  und  der  Freiheit  Der  §.14 
aber  erscheint  freüicfa  etwas  nachlässig  eingefugt,  aber  er  ist  Ge- 
meinplatz, and  diese  Gemeinplätze  des  Antiphon  stechen  in  der 
6.  Bede  noch  viel  mehr  Tom  übrigen  ab ,  so  dass  man  ae  dort 
erst  recht  tilgen  müsste.  —  Ebend.  44:  xat  fir^)^  ttoUoj  tt/Jov 
dp/osiu  i(TTt  i/6xT(t)p  ^  nelP  r^nipau,  irc'  dxrr^g  ^  xa-d  7:nhv^  wo  ich 
in  meiner  Ausgabe  fiir  ye  dyuoetu  nach  Cobet  /-s^-r^ji/Sfv  geschrieben 
habe.    Sauppe  findet  dabei  das  nUov  anstössig,  mit  Recht,  aber 
irenn  er  mm  die  Conjektor  jtoXXif!  iKt  7:}Jou  yt  3rj  ms7u  lau  der 
fon  Cobet  entgegenstellt,  so  Uust  sich  ja  das      auch  bei  dieser 
eÜBcbieben,  und  sie  ist  dann  nicht  schlechter  als      ^  vatlv, 
NoMtv  ist  zo  mibestimmt,  da  doch  vom  Hören  alldn  die  Bede  ist  — 
or.  VI,  17:  alzuoyrai  dl  ohrm  /ih  ix  zouzwv,  ehg  oürog  xeXeöffeee 
TTtiiv  ro>  zaJda  zh  <fdf»fiaxo\t  ^  i^uuy-xaffev  ^  Idwxev.  Saui)pe  nimmt 
an  oitzoc  gegründeten  Anstoss:  ob  seine  Herstellung:  wg  fu-wQ  Ttg 
ixiJLtuce  xre.,  das  Kichtige  triÜt|  wage  ich  uicht  zu  entscheiden.  — 
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Audok.  2,  16:  odx  zattv  5^xt  irepoi^  Inyov  rc/)£  tt/.^iouoq  iTTotounT^v 
9  xtL,  wo  im  cod.  A  hepov  erst  durch  Gorrektur  hinanigefögt  ist. 
Ich  Termuihete  in  meiner  Aasgabe,  dass  ifi^ov  zu  tilgen  sei ;  Saiqppe 
will  sowohl  inpov  als  Ip^ov  streichen,  vielleieht  mit  Recht.  — 

Ebend.  §.12:  oö  itspi  rou  atotrat  zag  *ABr^vaQ  h  xhdüvog  whotg 
naXhrj  ^  r^o;  Tin  firfi^  wjzouq  aioHr^^jai.  Sauppe  beweist,  dass  h  xt>d. 
in  dieser  Wendung  entbehrt  werden  kann,  und  völlig'  ])assen(l  ist  es 
hier  auch  nicht;  vielleiclit  also  ist  es  mit  ihm  zu  tilgen.  —  or.  I,  78 
(Psephisma  des  Patrokleides)  schreibt  Sauppc:  —  —  ^  Otto  twu 
ßaauiütv  [^]  int  ipovfp  rig  iau  ^o^-Tj,  ^  {^äpamg  xaTsyvwaÖTj  ^ 
ofafs^at^ß  ^  TupdvvotQ.  Drqysen  (de  Demophanti  Patrodidis  lisameni 

poptdiscitis,  Berl.  1878)  wiÜ  dagegen:  ^  i(  *Apeloo  icdqfoo  xattor 

dtxatr&etütv  (idaäaSr^  ^  codd.)  Ond  rmv  ßamX,  hu  <fny(p  rig  ian 
iptrp^  ^  aifayaiacj  vjpavvidt^  die  letzten  Worte  nach  Kirchhof 
Sauppe  versteht  die  (fithtßamXeiQ^  Dr.  die  Archonten  des  Namens. — 
Lysias  XXII,  22:  reor  tik)^  yap  twv  uOxo'j  zCov  docxtj'juzfuu^  oT£ 
dtxd^tivzai^  oEt  Tzapä  zwu  xazr^p'/pcov  TzuiHal^at.  Sauppe  der  die  ün- 
mö^lielikeit  dieser  Lesart  vortrefflich  erweist,  ändert  oze  in  uznu^ 
wobei  mir  dann  nur  noch  dtxdZovzat,  =  angeklagt  sem,  anstössig 
ist  —  XXV,  7  tilgt  Sanppe  die  Worte  xak  bpug  pftomaBt,  was 
eine  befriedigendere  und  nicht  schwerere  Heilung  für  die  Terdorbene 
Stelle  ist  als  die  bisher  vorigesclilagenen.  —  Xin,  5  xä  TTpayfiara 

zh  iu  rrj  7:o?.£i  uahe'^iazspa  iysyii^r^zo  Sauppe,  bisher  ohne  das 
zweite  ra.  Der  Ausdruck  ist  freiUch  auch  so  noch  nicht  klar  und 
bestimmt  genug.  —  Ebend.  67:  ixshiBu  ds  TzauHnxr/^  dazr^Q  i^äywu 
{iiaj-aywu)  äliaxerai  die  Ausgaben  nach  C;  der  Palat.  hat  für 
darr^Q  wjznq,  und  darnach  Sauppe  ayfkQ.  —  Ebend.  90:  odSiva  yap 
Spxov  oi  i»  iletpatet  tocq  iv  dattt  wpoaeof  tiberliefert;  Baiter  schob 

^  yor  Totg  iv  ä,  ein;  Sauppe  will  jetzt:  ol  iy  U.  (tdtQ  iv  II, 

dXXä  pnvov)  wig  hf  d*  &poifWf,  Fast  ebenso  Scheibe  (Praefl  edit  II), 
der  lediglich  das  pnvov  nicht  hinzufügt.  —  Bei  Isokrates  recht- 
fertigt Sauppe  zunäclist  die  Ueberheferung  or.  VIII,  8  gegen  Ritsehl; 
dann  schlägt  er  XV,  285  für  dpsÄr^aauzc^,  welches  schon  eine  ganze 
Reihe  von  Conjekturen  hervorgerufen  hat,  d-EÄdoavzsg  vor,  weil 
gleich  darauf  uTzeXauuszs  folgt.  Aber  vergleicht  man  das  Vorher- 
gehende (284),  so  erscheint  dneXdaavreg  doch  ab  wenig  entsprechend. — 
Ebend.  198  ätaylktptülhu  xdt  fipftoUat  ^tipoug^  gerechtfertigt  durch 
241,  was  Sauppe  selbst  anfüfft:  dta^^itpopivoi^  xtä  nour^pobQ 
pyvo/iiuoug.   An  jener  Stelle  bat  der  Urb.  xdk  xtfv^odat  ^.  Yom 
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Correktor  an  Stelle  yon  nur  6  Buchstaben,  d.  h.  es  stand  ursprünglich 
bloss  x,^H^^^  indem  xai  yiyv.  wegen  des  gleichen  Ausgangs 
abersehen  war.  Sauppe  aber  will  statt  xat  yiyv.  y.  schreiben  zuv- 
tmq,  —  Ebend.  122:  rr/T  r^bsi  Tcfj  auznu  r^v  E'j'^mw^  r/^v  ztovi 
u/Jw>  TTrjoaYjysTo.  Den  Hiatus ,  den  Benseier  durch  Tilgung  von 
Tip  auTüü  entfernte  —  was  nicht  gebilligt  werden  kann  —  beseitigt 
Sauppe  auf  etwas  bequeme  Weise  durch  Kinschiebung  von  — 
I säen 8  IV,  10:  touto  adt^  ^  ^  rwu  xpr^fidxwv  xXi^povoja:^' 

aovTt  ^  TO  luudlov  darbv  mi^aoim,  Sauppe  will:  Todzo  k  ^^v  ai^ 
xtf  tiMtfC»  ^  —  xXijpoyofir^aaifXt  ^  —  Ttoir^ffavu ,  was  mir  keineswegs 
der  Tulg.  vorzuzi^en  schant.  —  VI ,  44  steUt  Sauppc  wohl  mit 
unzweifelhaftem  Rechte  '//yr^/iovog  für  (Pi?.oxTY,/tfr^og  her,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  emendirt  er  zwei  Stellen  andrer  Autoren,  wo 
gleichfalls  Eigennamen  verwischt  sind :  Xenoph.  Hell.  I,  2,  8  oi  ix 
77^ Q  TtokiotQ  ißor^djjaay  a^iaiy,  ot  re  o6/i/iayot  xtL,  wo  Vur  a^iinv 
^Efiüioi  zu  schreiben,  und  Polyaen.  6.  18, 1 :  SzaaaXobQ  ^  äXXoDq. — 
l8a6.X,2d:  imditxmim  xsMm  t\  dtxalmQ  ra  kaotou*  toUvoYäp 
dbtat&y  iütt,  In^  cod.  A.  ist  tl  mt  Tom  2.  Coirektor  hinzugefügt, 
demselben,  der  bei  Antiphon  so  viel  verkehrt  emendirt  hat,  und 
es  ist  mit  Sauppe  zu  schreiben:  in,  xbä,  xai  tu  kauToü,  — 
Demosth.  XVIII,  110  will  ßauppe:  to  yar)  iog  zä  apiazd  re  Ir.pazzoy 
{xat  iXeyo'^)  xat  Std  Tiauzog  e'juoug  elfu —  3sdrj).cöaÖai  ttot  i^tj/u^o)^ 
mit  Vergleichung  von  §.  57  und  59.  —  Ebend.  151 :  wq  ff  ol  fjkv 
odx  7jaSou,  ol  ff  iXÖSvzeg  o'j3h  ijroiouu  Tulg.;  in  2'  und  im 
Lanr*  fehlt  von  erster  Hand  ei  iAä6mg^  woraus  Sauppe  auf 
eine  alte  Ludce  achliesst  und  lieber  ol  ff  ^Xdoy  ergänzt,  was  leicbter 
ausfallen  konnte.  —  or.  XXX,  4  stellt  Sauppe  für  yuwtnaäg  Sn 
ipfwatd^  ort  oder  fywottai  du  die  Ausgaben)  unzweifelhaft  richtig 
j-xixTsaÖai  ozt  her.  —  Ebend.  18  schreibt  er:  o'i  ydfj  iu  zuanuTii) 
Xpoxo  xai  (upBtXrjOai  xat  aKodouvai  xat  ZTjX/  yui^alx'  d~(tÄtz£lu 
xai  ou  xofLtaäaäat  (xai  od  xo/i,  xat  xr^v  dn.  Yulg.)  —  ^aai^ 
Tiwg  od  fuvtpbv  ixxoo  npdj- /laxoQ  ort  r«  xazayvwa 
bf  Ofiwv  än^tp^üoi  fit  (t^xwatv  (mit  £in8chiebnng  von  x&^ 
sonst  nach  £,  wälürend  die  vnlg.:  Sxt  npoüxdvxeg  xou  npä^p.  xä 
rytoaHvt^  xxk.)  Die- Umstellung  ist  unzweifelhaft  richtig.  —  or.  XLI, 
19:  xazä  /lev  xooff  bfüv  odx  itfxtv  dno^^taaadat  Inoodhü  vulg., 
aber  2'  hat,  statt  arzocf'.,  xai  zo  (/'r^<f.,  und  ursprünglich  nicht 
Zzuufitou  sondern  l'uotjSt  .  . ,  woraus  Sauppe  herstellt :  oux  iazt 
duutiatQ  ^^iaa<föai  Inoudiqi,  —  Xiilll,  41  tilgt  er  uudk  d^udypou 
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zou  ^Ayviou  und  §.  4&  tou  du£(/nou  tou  ^Ayvioo,  wo  Andre  Andres  vor- 
geschlagen hatten.  —  LVIII,  65  tilgt  er  amZtt»  hnt  und  foj^hß  ' 
na^scv,  welche  Worte  die  Satzoonstroktion  sehr  Terwirrt  aiachen; 
andrerseits  sehen  sie  nidit  eben  wie  Interpolationen  ans,  da  sie 
mit  einander  nnd  mit  dem  folgenden  duotnufBat  einen  guten  ParalleUs- 
mus  geben.  —  Endlich  Hypereides  c.  Doroth.  Frg.  100  (llSTurr.) 
ist,  wie  schon  H.  Hagor  gesehen  (de  Graccitate  Hyperidca,  in 
Curtius'  Studien,  p.  108),  mit  einem  neuen  von  E.  Miller  (Mtlaiif^es 
de  litteratuie  Giecque  p.  121)  hervorgezogenen  Fragment  zu  ver- 
binden, in  welchem  Sauppe  iiir  dua/j^taßi^rr^fTavToQ  der  Handschrift 
(dft^tffßj^T^4favTa  Miller)  dfiftaßiix^aat  vorschlägt 

Lysias. 

Emil  Gottkold  Sachse,  Quaest.  Lysiac  specimen. 
Doktordissertation  Halle  1873.  8.  49  S. 

(R.  Schoell,  Quaeet.  fiscales  iuris  Attici  exLysiae 

oratiüuibuä  illustratae.   Berlin  Weidmann  1873.) 

Die  zweitgenannte  Schiift,  deren  Ziel  auf  einem  andern  Ge- 
biete liegt,  mnss  gleichwohl  hier  mit  berücksichtigt  werden,  da  sie  in 
ihrem  ersten  Theüe  dieselbe  Rede  wie  -flie  Sachse'sche  Dissertation, 
die  18.  über  die  Güter  des  Enkrates,  bdiandelt  8cho^ 

giebt  fiir  die  Stelle  dieser  Rede  §.  14  f. ,  woraus  der  voriiegende 
Fall  wesentlich  bestinnnt  werden  muss,  folgende  Ver])essening : 
xat  Trent  T(>''jt(üi>  dr^  a/KfoTiftcov  'AÖr^vaun  Tzapavo fiioQ^  (fBuyovxoQ 
(statt  napaWtfxwv  ^eujrovTog)  zou  aoun  dudpog,  Tdvauzia  aftaiv  oih' 
Totg  iiffi^fieavTo.  Der  fsofätu  ist  nach  ihm  Eukrato^^;  gegen  den- 
selben ist  schon  früher  von  einem  Andern  derselbe  Confiskations- 
prozess,  wie  gegenwärtig  von  Poliochos,  angestreiigt  worden,  damals 
indess  habön  die  Richter  die  Klage  abgewiesen,  nnd  zwar  durch 
den  EinflnsB  desselben  Poliochos;  darum  in  der  Rede  gleich  vor- 
her: zoTZ  fiku  yiAuii^  dpaynau  s^r^  ftiwae  tov>  /'i(i'jÄoKEi>ov  rrjv 
ijjtezipau  yfjV  m^nomu.'^  zuvr^aai.  Ob  nun  iZy^fi'unnz  >\irklieli  in  dieser 
Weise  zu  schützen,  oder,  wie  vorlängst  vorgeschlagen,  in  kCr^niwauzz 
zu  ändera  ist,  will  ich  uicht  erörtern;  davon  hat  Schoell  mich 
jedeuialls  nicht  gänzhch  überzeugt,  dass  P.  bei  dem  früheren  und  wie- 
derum bei  dem  -gegenwärtigen  Prozess  als  aoUn^eog  (delator  fis-  * 
calis)  fungirte.  Seine  Herstellung  des-§.  16:  8n  oSratg  t^Stj  ok 
nSXewQ  npdrrovnQ  dtäxstyrat  (codd.,  Sdieibe  tilgt  oi  und  npdzr.)^ 
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(IXä  cLif'  wv  UV  a'jzot  xsoSai'vstv  /liÄ/.wffi  ^  [zaura  uutiQ  fp7^(fi^eaÖe\^ 
ist  härter  als  die  von  Scheibe  and  beweist  trotzdem  nicht  Was 
sie  soll,  d&s8  Poliochos  Magistratsperson  ist.  Hingegen  die  Conjektur 
KOfHut/tfiöiQ  ist  aller  Beachtung  werth;  sie  lasst  freilich  in  Bezug 
auf  den  Becbtsfall  immer  nodi  yerschiedene  .Möglichkeiten  offen, 
indem  roo  adroh  dvdftuq  auf  Eukrates  und  auch  auf  Poliochos  be- 
zogen werden  kann. 

Sachse  min,  fler  im  1.  Capitel  (S.  7 — 28)  gleichfalls  den  Kechts- 
£all  behandelt,  kommt  hinge  zu  keinem  festen  Resultat,  doch  ist 
'  er  zuletzt  geneigt  (s.  S.  22),  die  Eede  als  eine  Art  Anklagerede, 
nämlich  in  einer  napecfpaf-^ ^  zu  fScMsen,  jene  Worte  aber  etwa 
mit  Meier  in  icapay6ftwv  dmxamQ  xeä  fsifowoQ  tou  whoiß  dvdp6Q 
lu  emiendfren.  An  iOjfuwee  hilt  er  fest;  demnach  stand  hei  der 
früheren  Anklage  Poliodios  den  Söhnen  des  Eukrates  zur  Seite.  Eine 
Tzapaypaipri  indess  kann  hier,  in  einer  Criminalklage,  nicht  vorliegen, 
und  dazu  stimmt  auch  weder  das  rMOfMi^nnwu  noch  der  Titel  xazä 
riohöyo'jy  den  Oalen  der  Rede  giebt.  Man  muss  schliesslich  sagen : 
non  liquct;  durch  Sachse  sind  wir  in  dieser  Frage  nicht  weiter 
gebracht,  und  —  ein  Vorwurf,  den  man  ihm  nicht  ersparen  kann  — 
in  Folge  seiner  breiten  und  Terwirrten  Schreibweise  und  des  nicht 
besondem  Lateins  kostet  es  schwere  Muhe  zu  erkennen,  was  er 
will  ui|d  wieweit  er  es  wilL 

Das  2.  Capitel  der  Dissertation  (28—49)  behandelt  die  Form 
und  die  Kntik  der  Rede.  Verdienstlich  ist  es,  dass  er  S.  30  tf. 
auf  die  bisher  noch  nicht  beachtete  wörtliche  Uebcreinstimmung 
mancher  Stellen  mit  Isokrates'  Rede  über  das  Gespann  aulmerksam 
macht.   Für  die  Kritik  ist  nichts  Erhebliches  geleistet. 

Scboell  sieht  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  noch  zwei  an- 
dere Beden  hinein,  die  XXL  und  die  XXVIL  Jene  ia^  nach  seiner 
Annahme  (S.  11  ff.)  eine  Vertheidigang  gegen  eine  dnoYfmifij^  in 
dieser  bestehen  Epikrates  und  Genossen  einen  Rechenschaftsprozess 
filr  das  iVmt  vou  aA/.oj-eJi, 

Friedr. Kirchner,  de  vicesima  Lysiae  oratione.  Gym- 

nasial-Programm  Ohlau  1873.  XVIII  S. 

Die  Schzift  scheint  veranlasst  durch  ein  Programm  Ton  Uoff- 
meister  (Stazgard  1872),  worin  die  20.  lysianische  Bede  (für  Poly* 
Stratos)  im  einzelnen  dufchgenommen  und  als  des  Lysias  ganz 
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unwürdig  erwiesen  wird.  Kirchner  will  dagegen  den  Verfasser  nach 
Möglichk^t  reohtfertigen  und,  wenn  auch  nicht  mit  aller  Bestimmt» 
heit,  die  Bede  als  echtes  Werk  des  Lysias  halten.  Da  nun  in  der 
Verworrenheit  des  ersten  Theils  und  der  ünklaiheit,  in  welcher 
wir  Üher  die  eigentliche  Sache  gehalten  werden,  ein  Hauptara;ument 
gegen  die  Echtheit  liegt,  so  sucht  Kirchner  durch  gi'osse  Um- 
stellungen hcidem  abzuhelfen,  indem  er  §.13  — 15  Tztoc  o'  fl>  — 
idu^uv  dotxeiu  zwischen  §.  2  und  3,  den  Satz  §.  15  aber:  ridjg  o'jx 
devjfi  Tidayoifnv  nach  §.  4  einschiebt.  Nun  nimmt  er  die  Befehls- 
haberstelle, die  nach  §.15Foly8tratos  im  Kampfe  bei  Eretria bekleidete, 
als  das  Amt,  Ton  dem  er  hier  Rechenschaft  giebt,  und  bezieht 
darauf  die  Worte  §.  2:  ipi^T^  bnb  x&v  foX^vwv^  mitBerofimg  auf 
Schoemann  Gr.  Alterth.  I,  435.  Aber  Schoemann  sagt  darchans 
nicht,  dass  ein  Strateg  von  jeder  Phyle,  sondern  dass  wahrscheinlich 
einer  aus  jeder  Phyle  gewühlt  sei.  Wenn  also  es  sich  auch  wirk- 
lich hier  um  Rechenschaft  für  ein  Strategenamt  liandelt,  und  wenn 
man  ferner  die  grossartige  Umstellung  als  mögüch  zulässt,  so  ist 
•  der  Verfasser  der  Rede  noch  nicht  gerechtfertigt ;  denn  er  beginnt 
nicht»  wie  er  sollte,  mit  der  Strategie,  und  handelt  auch  §.13  noch 
nicht  davon,  sondern  erst  §.  14,  und  zwar  nm  gleidi  darauf  wieder 
abzuschweifen.    Nun  aber  wird  niemand  jener  Umstellung  bei- 
pflichten wollen ,  zumal  da  ol  fth  yap^  &oxovvre^  dätxety  (§.  15) 
nicht  etwa  einen  jetzt  nicht  vorhandenen  Gegensatz  wie  o^jtoq  ds 
§.  3  fordert,  sondern  den  Gegensatz  ot  d\  ddcxtrrjzac,  in  §.15  selber 
findet.  Auch  dass  ein  Rechenschaftsprozess  jetzt  vorliege,  und  eine 
Klage  Sr^/wü  xaTa?/j<7£(og  —  wie  Uarpokration  .die  Rede  dr^twu 
xaraL  betitelt  —  bei  dem  früheren  Prozesse  vorgelegen  habe,  hat 
Kirchner  keineswegs  bewiesen;  denn  es  ist  durdiaus  nicht  noth- 
wendig,  §.  13  (xataXuotHre  rhu  ^fiou)  auf  den  früheren  Prozess  zu 
J)fiziehen,  §.  ^0  aber  (/Mytarr^fttou)'  auf  den  gegenwärtigen,  während 
yeyiuYjVTac  voraufgeht  und  gleich  darauf  von  den  früheren  Anklagen 
die  Rede  ist.    Auch  §.17:   ndura  nulhtv  y.aTr.yop(ti)aiu      elg  zr^u 
"/V^^'  hefert  noch  keinen  Beweis;  denn  eben  wegen  des  Amtes 
konnte  er  auch  in  anderer  Weise  belangt  sein. 

Glücklich  ist  der  Verüasser  in  der  Zurückweisung  manches 
Tadels,  den  im  Einzelnen  namentlich  Francken  und  Hoffineister 
gegen  die  Bede  gerichtet  haben.  Aber  mag  sie  immerhin  viel 
besser  sein  als  jene  sie  machen,  den  Namen  des  Lysias  verdient 
sie  doch  nicht,  und  wenn  Kirchner  von  einem  Jugendweike  spricht, 
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iDdem  der  eben  ans  Thnrioi  zurfickgekehrte  I^as  erst  22  Jahre 
gezäUt  habe,  so  weiss  ich  nicht,  wer  des  Bedners  Greburt  in  das 

Jahr  433  setzt.  L'luube  aber  beweisen  zu  könucu,  dass  er  gauz 
bedeutend  älter  war. 

P.R.Müller,  des  Lysias  Rede  ge  gen  Evander.  Gym- 
nasial-Programni.   Merseburg  1873.  25  S. 

DasProgramin  enthält  eine  Ausgabe  der  XXYI.  Rede  gegen 
Eoandros  mit  kritischem  Gommentar  anter  dem  Text,  sodann 
(S.12->20)  kritische  Ansföhrongen  zu  einzelnen  Stellen  dieser 
Rede,  nnd  als  Anhang  (S.  20 — 25)  solche  zu  Stellen  verschiedener 
andrer  Reden.  Ich  zähle  die  hauptsächlichsten  Conjukturen  kurz 
arif.  —  ^.  1  .  .  .  rjd'jftv^fiC  —  r.inr^aaabat  X\  <rjx  a'>\  yf.  —  -nt/^- 

caaöat  Müller.  Wenn  aber  nach  Sauppe's  Angabe  in  X  vor  //f  . 
anscheinend  odd^  steht,  warum  nicht  dieses  aufiiebmen  und  mit 
Tajlor  jutt^ataäat  schreiben?  —  indeXijüäm  xai  ouä'  thfofiin^ 
9^gu§at  iifiouQ  aÖTwv  yoptiCuQ  X%  ivUoy  aÖtohQ  gutM.  —  §.3 
ttr  vovf  oMv  dxoüofttv  bn^  x&y  —  xaxrjxopoufiivatv  —  dTwXo- 
pratadat,  *Am6w  pkv  Scheibe,  äxottto  fiiXXnv  M.  Aber  Scheibe 
scheint  die  Corruptel  in  ihrem  Ursprünge  riclitig  erkannt  zu  Iwihen; 
imr  ist  f/sv,  welches  man  ungern  entbelirt,  nach  fjTzif»  einzusetzen 
i^ie  auch  llauclienstein  in  der  Recensiou  derselben  Schritt,  Phil. 
Anz.  V,348,  ausspricht).  —  §.  6  r«^'  ivdfj/ir/*fr^T£ ,  du  xzk.:  x6& 
der  den  Sprachgebrauch  init  rielen  Belegstellen  begründet  — 
i'l  üdk  xäuxa  ivhlf  outoq  &an  f€viadcu  dtatcinpoxratf  xi  npoa- 
du  doxtfiaaHvi  adthy  Ttoti^aeiv;  Mit  Recht  bezeichnet  Mfiller 
deo  Vordersatz  als  Ittckenhafty  da  der  Gegensatz  zu  doxtjn,  fehlt; 
ob  er  mit  wa-rz  uoywy  ysuiaifat  das  Wahre  getroffen,  ist  noch  die 
Frage. —  g.  10:  el  oi'  oug  dr^ttoxfujLz'ia  xaz£?MS7o^  duzot  a'jzrl 
'  f^  Tjihzzia  Tjih^^  äft^oDOu  'Elf  wjTfj  Tauzr^  ^-  ^"i^^  ähnlich 
wie  schon  Dobree:  zf^  «vrj  noX.;  etwas  derartiges  ist  gewiss 
lu  schreiben.  —  §.  10  fangt  an:  el  fih  ßooXeuffow  xzk.  X,  sl  /ih 
^  ß'  C.  Nachdem  man  früher  C.  gefolgt  war,  hat  Scheibe  zuletzt 
sich  an  angeschlossen.  Aber  eine  Coigunktion  muss  stehen; 
^anm  gut  MllIkT  xal  el  fih.  ~  Ebend.  5xe 

fvr^Sk  ßsßouXe'Jxwg  dX^Xä  xai  elg  ro  nXr^^oq  i^r^/tapzr^xajg  (f  aivzzai. 
Müller  tilgt  //^  tf/r^rr^  bis  ohne*  Nothwendigkeit.  —  g.  11 

zv,Tfwtaviazn;  r7j>,  Müller  vermuthet  r.  a'jxoQ  or^.  —  §.  21  streicht 
i-r     auxf^  dnokoYT^aeTatt  wie  schon  Tlnygers  vorgeschlagen.  Die 
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Nothwendigkeit  dieser  ultima  ratio  scheint  noch  nicht  erwiesen.  — 
(Anhang).'  Or.  I  de  caede  Erat  21  rtov  nphq  ifi"  wfioknp^fihwyi 
M.  mit  Taylor  i&v  Kpoeioiwhtxr^fiiviov*  —  or.  III,  4  »<c  äTsafltv  itf 
ito9^v  iutn  yzyiuTjZat  limav  obtoüiy  tag  iyw  onh  dTTodei^w,  M.  tilgt 

azarrt'^  iiacli  otg  lind  setzt  zflatv  uach  i-jro)  ein;  dass  es  in  tliostT 
Fonnel  üblich,  belegt  er  mit  vielen  P»eis})ielen.  Allerdings  ist 
nach  oig  recht  anstüssig.  —  Beiläuhg  ändert  er  Isaeus  i.\  45; 
äitaat  Toig  uuä/ßwnotQ,  wo  änaat  wieder  sehr  unpassend,  dasselbe 
in  änoiot.  Aber  man  sagt  ja  nicht  uTzattn  roig  dväpwxtftg^'Wmdeam 
toIq  änaxm  x&v  di^l^pwxwp.  Ich  habe  änam  xoIq  djre^iai  vermuthet, 
nach  Harpoor.  t.  d^ev^g.  —  or.  m,  39:  inuntij^aedat  ele  bfiäQ. 
M.  Maag  0/iäg,  unnöthig,  da  die  Wendung  durch  das,  was  er 
selbst  anführt,  genügend  belegt  ist.  —  Eb'end. :  dzau  ipCom  xat 
dzoa'tpCoviai  erAtt'jtiouai  xai  a'jyxoTiwat^  wo  Ep(om  xat^  wohl  mit 
Recht,  zu  streichen  vorgeschlagen  war.  M.,  indem  er  dTTuvjyj^auwacu 
mv  vor  ip.  einschiebt,  vervollständigt  das  Giossem.  —  or.  X  (c 
Theomn.)  7  will  M.  nach  övopdTm  einschieben  at/rwy,  ohne  Noth. — 
XXII,  7  toX  fiaxp^pw  slnsw,  wo  schon  Cobet  fuutpoxipa  wollte; 
M.  richtig  dtä  fiaxpoHpm  nach  dem  oonstanten  Spradigebranch.  — 
XXV,  33:  rjoupeuot  vuu  pkv  dtä  Toitg  ix  Ilstpat&g  MtuäowtßQ  aövoiQ 
i$£tuat  notehf  d^u  äv  ßo^ktovrau  Müller  dtä  robg  ix  JL  dxtvd6vmc, 
wobei  indes  das  Adverbiuni  zicnihch  niüssig  sein  würde.  —  XXVII, 
2  :  itfiu'uog  TMfiä  toju  u.otxuU'yTCi))/ ynr^tiaza  hi(t^iib^n')ai  \  Müller  r.apa  zCov 
nr^(jku  doixd'jvTiO'j.  Indes  die  Ueberlifferuiif;:  »sie  nehmen  Geld  von 
den  Schuldigen  und  lassen  diese  dadurcli  entschlüpfen,  so  dass  der 
Staat  überall  zu  kurz  kommt«  (§.  3),  ist  dem  Gedanken  nadi  durch- 
aus correkt;  bei  M.'s  Herstellung  geht  der  Zusammenhang  mit  §.  3 
YÖUig  Terloren. 

H.  Usener,  Lysias'  Hede  über  die  Wiederli  erst  ellu  iig 
derDemokratie.  In  den  neuen  Jahrbüchern  f.  Philologie  1873, 
HeftlU.  u.  IV.  S.  I4Ö-174. 

Die  in  mehr  als  einer  Beziehung  verdienstvolle  Abhandliuig 

giebt  zunächst  eine  genaue  Üebersicht  der  liaiidschriftlichen  Ueber- 
lieferung  von  Dionysios  rhetorischen  Sclmllen,  in  denen  uns  die 
34.  IJede  des  Lysias  erhalten  ist.  Ks  folgt  der  Text  der  Rede, 
mit  vollständig  hinzugefügtem  kritischen  Apparat,  und  alsdanu  eine 
Reihe  längerer  oder  kürzerei*,  theils  kritischer,  theils  sachlicher 
Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen.  —  §.  1  und  ebenso  §.  3  u.  8.  £ 
hat  Usener  statt  i  ^Adijumot  gemäss  dem  lysianischen  Gebrauch, 
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des  er  nnständlich  darlegt^  avSpeg  ^A&.  geschrieben,  indem  er 
die  Abbreriator  der  ältesten  Handschrift  (o»  mit  flhergesehr.  0) 
ebenso  wie  im  Angiistanus  des  Demoethenes  in  dieser  Weise  auf- 
lest, d —  §.2  7MV  flsipatei  zpayfifhcoxf  die  beiden  ersten  Hand* 

schriftenklassen ;  darnarh  Ü.  oisxüiQni  zov>  IhiooKn  zn.,  statt  Reiskc's 
Conjektur  r^Jiv  ix  flstoaioig  Trnayti.^  die  von  den  Herausgebern  auf- 
geuouimcD  war.  —  ebend.  statt  aareog  uach  -der  ältesten  Hand- 
schrift (F)  aateatQ  Us.,  der  die  ansschliessliche  Berechtigung  dieser 
Form  bei  Attikem  nachweist  —  §.3  hatte  Sauppe  ergänzt:  {outt 
oM^)  yivti  dK$Xaotß6fieißog\  Usener  bessert  nach,  indem  er 
hinter  noch  ein  rwu  xaevwu  oder  r^c  noXtreias  ausgefallen 
sein  UM,  was  man  allerdings  ungern  entbehrt.  Vielleicht  iiidees 
fehlt  auch  noch  ein  dem  drreL  entsprechendes  und  gleich  ausgehen- 
'If^  Parficipium,  wodurch  die  Lücke  besser  erklärt  wird.  —  ebcnd. 
xa:  TU  ^//r^/iaza  xui  au/i/iä^oug  überliefert;  U.  streicht  mit  Recht 
den  Artikel  vor  xP^para.  —  §.  4  u.  5  schreibt  Cobef  män^af^e  statt 
ztid^ötie,  wa^  Usener  als  hier  unzulässig*  zurückweist;  ebenso 
§.4  Cobet*8  ßtßui&Tgpoy  statt  ßeßalwQ,  —  Zu  bitXhaQ  noXXouQ  §.  4 
!  entwickelt  ec  sehr  gut,  wie  irnliänfe  des  pelop.  Krieges  allmählich 
seefa  die  Theten  mm  Hoplitendienste  zugelassen  worden  waren. 

ebfiid.  die  Handschriften:  zr.iaz(iat}E  yap  zatQ  i<f'  rjiwv  (diyap^ 
•/taig  }'£y:'y7frz.>ri(^  y.a\  trj  zooQ  yr^'j  x£XZ7^fti\^o>jg  lyovzaQ  zijv  rJt/.cj 
/rj. ;  mau  hatte  nach  Markland  und  J.  Franz  xdt  vor  nu  gestrichen 
und  dafür  jrciv  vor  ra?g  eingesetzt.  Usener  erweist  diese  Herstel- 
lung als  unzulänglich,  indem  kein  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden  da  ist;  was  er  schreiben -möchte:  In.  yap  (nXtioua^ 
?i»iee  c*ffifopäQ  iy)  ra^  i^pt,  d/.iy.  yzxevTjfdvoQ  (so  pr.  F.),  *ak 
«'5  «rf.,  kann  ungefähr  richtig  sein.  —  Zu  §.  5:  obq  6  S^pog  ««- 
raj'tq'w)/  rjfttv  pku  xtL  liefert  er  einen  tretllichen  längeren  Exkurs, 
in  Welchem  er  nachweist,  wie  die  gegenwärtige  Volksversammlung 
aus  den  nach  der  letzten  gesetzlichen  Feststellung,  dem  Fse- 
phisjoa  des  Drakontides,  berechtigten  Bürgern  bestanden  habe, 
mit  Ausscblus';  der  unvermögenden  Klasse,  um  deren  Schicksal  es 
^ich  hier  bandelt.  —  §.7  i^youfuii  .^äp,  iäu  pkv  neii^w  xtL  die 
Handschrift,  wobei  dem  pkv  nichts  entspricht.  Usener  ändert 
xtiam  und  ninmit  dann  nach  xtvStßuov  eine  Lücke  an.  Ich  glaube, 
wcmi  man  bei  dp^ozipotg  die  Lakcd.  und  Athener  versteht,  so  ist 
Ai»  letztere  durcliaus  unnöthig.  Ebend.  schreibt  U.  ehui  xot)/ov 
Tüvdtjvov  nach  corr.  F.,  statt  xutvbv  iiuai  r.  x.j  er  hebt  her- 
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vor,  wie  sich  bei  jener  Stellung  der  Ausfall  des  Artikels  besser 
erklärt  —  §.  8  ergänzt  er  nach  tauat  ydp  die  Worte  ot  .iaxsSat- 
fi6vm\  ebend.  schreibt  er  rodtooQ  {oddk)  xaradouüioaaaäai  (mit 
Sylbnrg  für  —  0eadat\  welcher  Lesart  ich  die  Seheibe*8che  r.  oi 
xaxaiooXmatüdai  weitaus  vorziehe.  —  10  ist  s^ine  Emenda- 
tion:  mtn'euouTag  ftkv  toIq  {^boiq  xat  iXmCovzug,  ize)  (codd.  im)  rh 
^ixacoi/  fisza  t(o>  docxo'j/iixou  lazai  (cudd.  iazohai)  jedenfalls  ver- 
fehlt; die  Vcrdcrbiiiss  liegt  tiefer,  indem  os  selbstverstiindlicli  ist, 
dass  das  Keclit  auf  Seiten  der  ddixoü/ieuw.  sein  wird,  zu  hoffen 
dagegen,  dass  auch  die  Götter  e»  sein  werden«  Im  Rhein.  Mus. 
XXI  S.  283 £.  habe  ich  vorgeschlagen:  m<n.  fxkv  np  dtxai<gt^  iAxi- 
CovTOQ  dk  xtu  zoÖQ  ÖeoifQ  fierä  xxk*\  dieser  Sinn  echeint  mir  auch 
jetzt  der  allein  richtige. 

• 

Isokrates. 

Krnst  lleinr.  Haupt,  de  Isocratis  epist ulis  p r i ni a. 
sexta,  octava.   Leipziger  Doktor-Dissertatiou.  Zittau  bei  K. 
*    Menzel  1873.  8.  41  S. 

.  Im  ersten  Gapitel  dieser  Schrift  (S.  5 — 19)  wird  för  einen 
Theil  der  isokratischen  Briefe:  I,  VI,  VH'l,  der  Nachweis  der  Bcht- 

heit  geführt.  Der  Verfasser  zweifelt  auch  an  den  übrigen  nidit, 
und  überhaupt  ist  ja  im  allgemeinen  die  Echtheit  dieser  Briefe 
anerkannt,  wiewohl  gerade  der  erste  von  V.  Vater  in  einer  in 
Deutschland  wenig  bekannt  gewordenen  Schrift  (Quaest.  histor. 
fasc.  1.  de  Is.  qui  fertur  epistulis,  P.  I  Kasan  I84G)  als  eine 
Fälschnng  angefochten  ist  Immerhin  ist  es  nicht  ohne  Verdienst, 
dass  EL  die  Uebereinstinunung  der  Briefe  mit  den  Reden  im  Sprach- 
gebrauch and  überhaupt  in  der  Form  ausführlich  dargethan  liat. 
—  Von  Conjektureu  werden  (S.  10 f.)  folgende  gegeben:  6,  10  dt 
wv  ToifT  (statt  raDr')  Iz^pyaadi^azTai^  kaum  nclitig.  da  das  Pron. 
auf  TU  7(tü  h'qoo  fiipr^^  nicht  auf  W  sich  zurückbezieht;  ebend.  13 
streicht  er  x<j)  itpdqffAan  imd  8,  10  a'jzoig,  beides  ohne  rechten  i 
(jrund;  8,  4  will  er  fuziayovTaQ  oder  fiters^oyrag  für  /tsTao^AuraQ-  ' 
Das  zweite  Capitel  (S.  20—41)  erörtert  die  Zeit  der  Ab- 
fassung der  drei  Briefe.  H.  setzt  den  sechsten  Brief  Ende  Som- 
mers 373,  indem  er  ohne  jeden  auch  nur  scheinbaren  Grund  und 
dem  gerammten  Inhalt  zuwider  den  lason  als  lebend  annimmt  i 
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Di\<  Sc]irift>^tü(  k  fiillt  vielmehr  nach  Ale^andcr's  Erniordiiiig  (um 
vgl.  lies  Kef.  Attische  liereds.  II,  272,  wo  ich  leider  über- 
-theii  habe,  das»  Tisiphonos  Lykophrau  Peitholaos,  die  il(3rder 
Alexandersy  eben  die  Söhne  Jason's  sind.  —  Beim  ersten  Brief 
komnit  H.  zu  einem  richtigen  Besnltate,  doch  hätte  sich  dasselbe 
snftiel  korzerem  Wege  erreichen  lassen.  Den  achten  setzt  er  zwi- 
schen 354  nnd  352,  indem  er  annimmt,  dass  in  Mitylene  damals. 
Demokratie  bestanden  habe,  wegen  der  Ueberschnft  rolg  Mizt/r^-' 
>ai(ü>  uoyojat^  an  die  liehüiden  (Arclionten  Haupt)  von  Mitylene. 
Unifrekehrt:  in  keiner  Demokratie  stand  den  l>ehördeu  die  Uück- 
beruluiig  von  Verbannten  zu;  also  war  damals  Oligarchie,  und  der 
Bnef  iaUt  um  350  (Att.  Bereds.  U  303). 

Carl  Reinhardt,  de  Isocratis  aemulis.   Bonn  (Max 
Cohen  &  Söhne)  1873.  44  S. 

Die  Fv  BUcheler  nnd  H.  Usener  gewidmete  Schrift  behandelt 
!iach  einander  die  einzelnen  Männer,  die  sich  als  Nebenbuhler  des 
Isokrates  bezeichnen  lassen,  in  ihrem  Verhältniss  zu  diesem. 
Ueber  Lysias  (S.  2  —  4)  liess  sicli  nicht  viel  imd  noch  weniger 
sicheres  beibrinc(  n.  Es  folgt,  um.  das  Unwichtigere  zu  übergehen, 
Aliddamas  (S.  6 — 24),  gegen  den  snnächst,  vie  R.  auszuführen 
Bsdit,  ]iB.'s  Rede  gegen  die  Sophisten  zum  Theil  .gerichtet  ist  Es 
wei:den  dort  an  zweiter  Stelle  oi  xobQ  tcoXiuxoöq  Xo^^uq  buta^vouiAByat 
ftogegrififen,  weil  sie  verhiessen  die  Rhetorik  mit  gleicher  Sicherheit 
^ie  die  Kenntniss  der  Buchstaben  l)eizubnngen,  während  doch, 
wie  I.  au>lührt,  zur  Beredsamkeit  Naturanlage  das  Erste,  Uebung 
das  Zweite,  Theorie  und  Unterricht  erst  das  Dritte  ist.  R.  unter- 
sucht, wie  Is.  zu  dieser  geringen  Schätzung  des  letzten  Moments 
komme;  mir  scheint  der  Grund  kein  anderer  zu  sein,  als  dass 
diese  Schätzong  die  richtige  ist  und  dass  Is.  seine  Kunst  Yerstand. 
Der  Veigleich  mit  den  Buchstaben  wird  S.  11  f.  richtig  erläutert; 
der  Beweb  aber,  dass  Alldd.  ihn  gebraucht  nnd  dass  überhaupt 
l8.'s  Angriff  gegen  diesen  gehe,  ist  nicht  ausreichend  geführt. 
Denn  die  Erklärung  von  Alk.  Soph.  83:  xoiq  vjb'jfLT^jLaai  xai  rrj) 
'ti^tt  fitza  zpoyniaQ  r^y(t6fi£Öa  (hh  ynr^nhat  zobQ  fn^ToftaQ  ^  wonach 
die  r.ftu'^nia  nicht  auf  Meditiren,  sondern  auf  Kenntniss  der  loci 
gehen  soll,  halte  ich  nicht  einmal  für  zulässig ,  nnd  andrerseits 
9ridit  dieser  Redner  Yon  den  geschriebenen  nnd  gelernten  loci 
ttmumues,  wie  sie  Gorgias  gebrauchte,  durdians  nicht  mit  beson- 
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derer  Werthscbiitznng  (§.  .14).    Die  Beziehungen  in  dieser  Rede 
endlich  auf  Isokrates'  liede  gegen  die  Sophisten,  die  R.  zu  finden, 
meint  (S.  15),  sind  ganz  undeutlich.  —  Dagegen  ist  es  ein  glün-l 
zendes  Ergebniss,  wenn  er  weiterhin  (S.  16)  Isokr.  Paneg.  11  auf; 
die  J^ede  des  Alkid.  (§.  121,  6)  bezieht  und  damit  die  Abfa8*| 
soiig9zeit  letzterer  Rede  —  vor  380  —  feststellt.  Die  Äiiffoasaiig 
des  Is.  Tom  Wesen  der  Bbetonk'Vird  gut  entwickelt;  um  aberj 
auch  hier  zwischen  ihm  und  Alk.  einen  Gegensatz  zu  erkennen,! 
mangelt  uns  das  Material,  als  welches  icli  späte  Scholiasteunotizen ' 
nicht  anerkennen  kann.    Auch  darin  geht  R.  zu  weit,  wenn  er  die 
lunltheilige  argumentatio  des  Cornificius  bei  Alk.  wiederfindet :  in 
dem  angezogenen  Beispiele  §.  15—17  ist  weder  der  erste  langaus- 
gefubrte  Satz  detuöv  d*  ioxk^^aivea&at  propoeitio  des  Folg^den, 
noch  der  dritte  Satz  Srav  ydp  nf  iäiaäfj  —  iidxpooBev  yh^Tot^ 
der  eine  Einheit  bildet,  in  confimatio,  exemplum  und  eondusio 
zu  zerlegen.  —  Von  S.  24—- 28  handelt  der  V«r£  Yon  Antisthenes, 
aui  den  er  mit  Ueberweg  den  ersten  Theil  der  isokr.  Rede  gegen 
die  Sophisten  bezieht,  nach  meiner  Meinung  mit  Unrecht ,  indem  [ 
üeb.  mit  nichten  erwiesen  hat,  worauf  es  zumeist  ankommt,  dass  ; 
A.  sich  für  seinen  Unterricht  habe  bezahlen  lassen.   R.  ist  über-  | 
haupt  im  Schliefen  und  Deuten  allzu  schnell  und  allzu  sicher:  | 
die  £rklämng  der  Stelle  des  Aristoteles  bei  Gia  Brut  48:  cum  ex  : 
eo  (dass  Isokr.  gerichtl.  Reden  schrieb)  saepe  ipse'in  iudicmm| 
▼ocaretnr,  was  er  nach  Usener  auf  Antisth/s  Gegenschrift  wider 
den  Amartyros  bezieht,  ist  zum  mindesten  ^villkürlich  und  gewalt- 
sam.   So  sind  der  scheinbaren  Resultate  bei  ihm  weit  mehr  als  > 
der  wirklichen,  zumal  auch  bei  der  nun  folgenden  Darstellung  de>  > 
Verhältnisses  zwischen  Isokr.  und  Plato  (28 — 39).    Wie  kann  mau 
denn  solche  allgemeingültige  Stellen  wie  Phaed.  p.  82:  ol  zrjv 
fioxtx^y  rs  xäk  mktttx^^v  dpixi^v  imT€Tijdeu*6TSQt  r^v  äij  xaXown  cm- 
fpoaoviiy  re  -arai  dtxawaovi^v  ^  i$  iÖouQ  re  xtä  fteXinjg  fefoyoiay 
äv€u  ftkoao^laq  re  xa\  vou^  gerade  auf  Isokrates  beziehen?  ünd 
wenn  er  Rep.  III,  410 B:   nl  xadtardvxBQ  /louinxfj  xeu  pf/tuaffrixi  ^ 
Tzaiov'jztv  xri. ,  auf  Isokr.  Antid.  181  deutet,  so  vernachlässigt  er  = 
gänzlich,  dass  Isokr.  gar  nicht  von  im'jatxrj^  sondern  von  (fthttnufU 
spricht,  ist  aber  doch  seiner  Sache  so  sicher,  dass  er  unbedenk- 1 
lieh  diesen  Theil  des  Staats  nach  der  Antidosis,  also  nach  353,  | 
geschrieben  sein  lässt.      Totaoz'^  ärra  p^para  ifesr^n^ec  äJUigJioic 
&fwmfiiva  (Rep.  VI,  498  D)  geht  nicht  etwa  auf  Is.'s  AreopagitikoSi 
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wie  R.  meint  (S.  81.)),  sondern  anf  das  oben  vorher  dem  Sokr.  ent- 
schlüpfte i*aromoion:  }'SuouBi/ou  zo  uDv  XeyuiiEvrrj.  — Zum  Scliluss 
(S.  40 — 44)  wird  über  Aristoteles  und  Speusippos,  sowie  über 
Kflphisodoros  und  andere  Isokrateer  einiges  beigebracht 

l>ezno8theiies. 

U.  Weil,  Ai^fAoaäkyooQ  al  diißi^xopiat^  Lee  karan* 
goes  de  D^m.,  texte  Grec  pnblie  d'apr^s  les  travaaz  lea  plus 
recents  de  ]a  philologie,  avec  un  commentaire  critique  et  expli- 
catif,  uuc  introduction  gen6rale  et  des  notices  sur  cliaquc  dis- 
courä.   Paris,  Ilachette  &  Cie.  8.  482  S. 

Das  Werk  wird  am  Schlnss  als  L  Band  bezeichnet  und  vor 
iem  THelblati  eine  Anagabe  der  plaidoyers  politiqnes  de  D.  Ton 
demselben  Ver&sser  angekündij^.  —  Die.  allgemeine  Einleitung 

lerfallt  in  zwei  Abschnitte:  la  vie  de  D.  (I— XXXV)  und  le  texte 
de  D.  (XXXVI — LI).  Jede  Kode  sodann  bat  ibre  besondere  Ein- 
leitung, die  sieb  gelegentlich,  wie  bei  der  4.  Pbilippica,  bis  über 
10  Seiten  ausdehnt.  Die  Folge  der  Reden  ist  nicht  die  überlie- 
ferte, sondern  die  historische.  Unter  dem  Text  steht  zunächst 
der  kritische  (Kommentar,  der  sich  indes  im  allgemeinen  auf  die 
Angabe  der  Lesarten  von  2*  (bez.  2^  nnd  L),  sowie  der  Tnlgata 
Tor  Renke  nnd  Bekker  beschribikt.  Darunter  der  erklärende  Com- 
Bioitar,  manchmal  die  Hälfte  der  Seite  und  mehr  einnehmend;  es 
wird  indes  nur  solches,  was  auch  für  Kundigere  der  Erklärung  be- 
darf, darin  berücksichtigt. 

Die  Ausgabe  rechtfertigt  im  allgemeinen  durchaus  die  hoben 
Erwartimgen,  mit  denen  wir  an  einen  Wcirschen  Demosthenes 
herantreten:  überall  Klarheit  der  Darlegung,  Geschmack  und  Ur- 
tbefl,  neuer  Gedanken  nnd  Vennuthnngen  die  Fülle.  —  In  der 
boberen  Kritik  zunächst,  von  der  hier  sehr  viele  Fragen  zur  Er- 
örterung kommen  mnssten,  zeigt  sich  W.  so  conservatiy  wie  es 
nur  irgend  angeht :  gleichwie  er  in  der  allgemeinen  Einleitung  ge- 
lejrentlich  die  Rede  gegen  Olympiodoros,  eine  der  schlechtesten  in 
der  ganzen  Sammlung  der  Privatreden,  als  demosthenisch  in  Schutz 
ninunt  (S.  Xf.),  so  sucht  er  auch  bei  den  Ötaatsredeu  überall, 
wenn  nicht  die  Urheberschaft  des  Demosthenes  zu  retten,  so  doch 
<he  dagegen  Torgebrachten  Gründe  möglichst  abzuschwächen.  So 
opÜBrt  er,  ausser  den  Reden  über  Halonnesos  und  über  die  Ver> 
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trii«^c  mit  Alexander,  als  Fälschungen  nur  die  Kedc  von  der  An- 
ordnung und  den  gr<)s>ten  Theil  der  Rede  gegen  rhilii)p\s  Uriel 
(§.  7—23);  er  hält  dagegen  als  demosthenisch  den  Anfang  letzterer 
llcde  und,  wenn  auch  nicht  mit  Ent>cl)iedenheit,  die  ganze  vierte 
Philippika,  ausserdem  die'  in  1'  fehlenden  Stücke  der  dritten ;  als 
echt  gilt  ihm  auch  Philipp's  Briefl  Nun  ist  es  ja  richtig,  dass  in 
diesen  letzteren  Fällen  die  Torhandenen  Schwierigkeiten  durch  die 
Einschiebung  einer  unbekannten  und  beliebig  constmirten  Grösse, 
des  Fälschers  oder  Rhetors,  nur  scheinbar  beseitigt  werden.  Diese 
Fälscher,  deren  Geistesarmuth  auf  der  einen  Seite  durch  ihr  Ab- 
schreiben und  Zusammenflicken  aus  andern  Reden  sich  erweist, 
sollen  andrerseits  wieder  Leute  von  genauen  historischen  Kennt- 
nissen gewesen  sein,  und  femer,  was  in  den  Reden  nicht  abge- 
schrieben ist,  mitunter,  wie  Weil  darlegt,  nach  Inhalt  und  Form 
tadellose  und  sogar  Tortreff liehe  StüdLS,  wird  alles  'unbedeo^ch 
demselben  geistesarmen  Fälsdier  'beigelegt  Wenn  man  da  nun 
meint,  durch  eine- solche  ungeheuerliche  Construktion  die  Entste- 
hung der  Iiede  erklärt  zu  liaben,  so  ist  das  eine  eigenlhüjuliche 
Selbsttäuschung.  Es  ist  als(»  durchaus  anzuerkennen,  wenn  Weil, 
statt  auf  solche  Weise  die  Schwierigkeiten  hin  wegzuschieben,  lieber 
auf  andern  Wegen  sich  abmüht ;  bezüglich  der  vierten  Philippika 
freilich  ist  es  eine  Uhmöglichkeit,  dass  sie,  als  Ganzes  und  nadi 
jedem  ihrer  Theile,  Ton  Demosthenes  herrühre. 

In  der  Wortkritik  halt  sich  Weil  Ton  jenem  Cultus  des  Co- 
dex £  gebührend  fem  —  c'est  de  la  superstition,  bemerkt  er  zu 
Chers.  50  gegen  Voemel  — ,  doch  räumt  er  demselben  etwas  mehr 
als  Dindorf  ein.  Seltsame  und  harte  Lesarten  in  -  weist  er  oft 
trctieiid  als  durch  Irrthum  entstanden  nach  und  entzieht  ihnen 
dadurch  die  uugebühreude  Autorität.  Ferner  erkennt  auch  er, 
dass  von  Interpolationen  und  sonstigen  alten  Verderbnissen  selbst 
die  beste  Handschrift  nicht  frei  ist,  imd  das  darauf  sich  gründende 
Becht  der  Goigektur  bringt  er  nicht  selten,  theUs  zu  Ckmaten 
fremder,  theils  eigener  Vermuthungen,  zur  Geltung.  Idi  hebe  mne 
geringe  Anzahl  Stellen  heraus.  Rh  od.  15  die  Handschriften:  zl 
mou  TS  zoÜT^  etTTsh  T(fj  a'jvayortvjn'i^Tt  zj]  aiozr^rtia  a'3rwy,  mit  fehler- 
haftem lüatus.  W'eil  nach  E.  Toumier  glückhch:  —  —  eItzsIv 
auTiou  aui^u}-.  zjj  aconjpta,  —  Ebend. :  7:u/wu  wjto'iq' l'jlr^ai  xai  ßeX- 
Ttnmv  wjTwv  itfity  i$  taou  aopfiaj[6tv  1\  die  vulg.  hat  ufüv  vor  adzänf» 
Weil  setst  es  nach  Touraier  in  Klammem,  wohl  mit  BechL  — 
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Ein  ähnlicher  Fall  Olynth.  3,  10:   elfft  yap  unh  ixavfii  Tulg.,  I 

—  —  ixa./in  üfth  mit  Hiatus.  Weil  folgt  der  viilg. ,  besser  wäre 
es  gewesen  auch  hier  y/ilv  zu  tilgen,  —  de  pace8 lässt  2' izotr^aaro 
nach  7:nlsnto'jg  aus;  Weil  set^t  TrotoujusvoQ  dafär  ein,  welches  nach 
roh/Houg  leicht  ausfiülen  konnte  (Tronjadfievog  wollte  Toucnier). 
Die  Lesart  von  £  ist  unmöglich,  die  yulg.  fehlerhaft,  die  Aendening 
WeiTs  sehr  trefibiid,  &lls  nicht  die  von  Toumier  noch  Torzaziehen 
ist  —  PhiL  II,  20  XfyovTo^  &f  rtvoQ  mtnetiffat  «itetr^e  S  mit  BBa- 
tüs.  Weil  vermuthet,  dass  meahe^  welches  schon  vorher  vorkommt,  zu 
tilgen  sei.  Wohl  mit  Recht;  in  der  vulg.  ist  die  Interpolation  zu 
n-jx  oizaÖi  geworden.  —  Halonn.  7  hrjtre  yun  die  Handschriften, 
husozz  dl  Weil.  Die  vulg.  enthält  eine  Nachlässigkeit,  indem  dem 
foraufgehenden  npStrov  filv  nichts  entspricht;  aber  auch  oiznxs  Sk 
entspricht  nur  mangelhaft,  und  wir  thnn  besser  hier,  bei  Hegedp- 
pos,  nichts  zu  ändern.  —  Ebend.  83  St*  inunoftum/  f/ftoQ  ifTj  über- 
liefert, mit  nidit  geringer  Härte;  Weil  nach  Toumier  So*  imüro- 
fUHif,  lip7)y  ijftuQ.^t  i^^^  ^  e?/)3j^57  xhrjTat^  nümf^*  &fiSg  djra^  nnt^" 
üitv.  Die  Conjektur  ist  jedenfalls  glänzend.  —  Chers.  G7:  ix  dk  . 
Tf/v  TO'jTtou  oÄtytopwQ  lyivj  xai  iäu  Taura  (fipsadat  vulg.;  2^  hat 
raöra  axipea^ai.  Weil :  Que  dire  des  cditeurs  qui  ont  pensö  que 
itfv  üxipzaHat  etait  grec!  Er  selbst  schreibt  rawTjy  tpipza^ai^  zu 
welcher  trefflichen  Vermuthung  ihm  Phil.  IV,  69,  wo  in  derselben 
SteUe  es  xohxov  t^y  xp6'«oy  ^ipeaBm  heisst,  die  Grundlage  gab. 

—  PhiL  IV,  52  tou  7tp<oT66saf  ävTtxowouTai  ph  ndvzeg*  äftarätn 
9  hßmt  vulg.;  Weil  wieder  Tortrefflich  ä^Müram  S'  ipyaj^  Weiter: 
xdi  ^öo'jojae  xat  (l::iaz(rj<7iv  wjxoiq^  ofjj^  wq  löst.  Weil  o'jj^  otg  sdet^ 
wohl  ohne  Frage  richtig.  —  Ebend.  53:  dW  d/wjg  elg  znaaTna 
tiinr  —  oi7jprj'ti>(f)i'  rd)'j  '^IOJr^)^txmy  TzpaYfuhiüv^  die  letzten  drei 
Worte  kehren  zwei  Zeilen  darauf  wieder.  A,  Schäfer  führt  diese 
angeschickte  Wiederholung  unter  den  Beweisen  für  die  Unechtheit 
der  fiede  auf;  richtiger  denkt  W.  an  VerderbnisB.  Er  schlägt 
m,  die  drei  Worte  hier  zu  streichen;  doch  genügte  es  ra»v*£U;^ 
MN»  zu  schreiben. 

IHeee  Auszüge  reichen  wohl  hin,  die  Bedeutung  der  vorlie* 
genden ,  übrigens  hübsch  ausgestatteten  und  correct  gedruckten 
Aasgabe  darzulegen. 

Demosthenes'  ausgewählte  Reden,   erklärt  von 
Cb  Rehdantz.  Erstes  Heft:  I— HL   Olynthische  Reden. 
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IV.  Erste  Rodo  gegen  Philippos.  Vierte  verbesserte  Auf- 
lage. Leipzig  Teubner  1873.   8.    158  S.. 

Der  bedeutende  Werth  der  Rehdantz'schen  Demostbenes- Aus- 
gabe, deren  Hauptziel  es  ist,  die  Werke  des  Redners  als  Kunst- 
werke im  Ganzen  tind  im  Einzelnen  darzulegen,  bedarf  wobl  keiner 
weiteren  Einweisung,  zumal  da  die  allgemeine  Anerkennung  aneh 
äuBserlich  in  der  raschen  Folge  der  Auflagen  sich  zeigt  Es  ge- 
nügt also  zu  bemerken  ,  dass  der  Verf.  auch  in  dieser  Auflage 
sorgsam  bemüht  gewesen  ist,  überall  nachzutragen,  was  entweder 
in  der  inzwischen  erschienenen  Litteratur  oder  sonst  irgendwo  sich 
Brauchbares  noch  zu  bieten  schien.  Somit  ist,  gegenüber  den 
130  Seiten  der  II.,  und  den  Ul  der  III.  Aufl.,  die  gegenwärtige 
bis  zu  158  angewachsen,  und  reigleicht  man  im  Einzelnen,  so  fin- 
det man  &st  auf  jeder  Seite  sowohl  der  Einleitung  ine  des  Com- 
mentars  Bereicherungen.  Principielle  Unterschiede  von  den  firfiho" 
reu  Auflagen  sind  natürlich  nicht  Torhanden. 

O.Gilbert,  die  Rede  des  Demosthenes  mpl  izapor 
nptfrßsiaQ.    Berlin  Weidmann  1873.  8.  131  S. 

Gottir.  Römbeldt,  zur  Disposition  der  Rede  des 
Demosthenes  von  der  Truggesandtschaft*  In  den  neooi 
Jahrb.  L  Phüologie  1873,  Heft  X  u.  XI,  S.  729—744: 

Die  scheinbare  oder  wirkliche  Unordnung,  welche  in  der  19. 
Rede  des  Demostlienes  au  mehreren  Punkten  hervortritt,  hat  schon 
zu  einer  ganzen  Reihe  von  Herstellungsversuchen  Anlass  gegeben, 
wobei  die  verschiedensten  Mittel  der  Kiitik:  Umstellungen  im 
grössten  Massstabe,  Annahme  bedeutender  Lücken,  Streichung 
längerer  Stücke  in  Anwendung  gebracht  worden  sind.  Dasselbe 
geschieht  nun  auch  in  den  beiden  Torliegenden  Schriften,  von  denen 
die  erste  nicht  bloss  dem  Um&oge  nadi  weitaus  die  bedeutendere 
ist.  Gilbert  rechtfertigt  zuerst  sehr  gut  und  genügend  den  ganzen 
Haupttheil  der  Rede,  bis  181,  als  in  sich  völlig  geschlossen  und 
allen  Anforderungen  entsprechend;  er  lässt  sich  auf  Controversen 
dabei  nicht  ein,  sondern  entwickelt  einfach  den  Plan  und  Zusammen- 
hang. Römheldt  dagegen  ist  geneigt,  mit  Dahme  (N.  Jalirb. 
1865  S.  129)  eine  bedeutende  Lücke  im  Hauptbeweise  anzunehmen', 
in  welcher  ein  dritter  Punkt  desselben.  Aber  die  Theilnahme  des  Ae- 
schines  am  Frieden  des  Philokrates,  ausgefallen  wäre.  Die  Wider* 
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legung  dieses  Eiiifiills  giebt  R.  selber  (S.  781  f.) ;  er  b&tte  ihr  nur 
Okmben  schenken  sollen.  Daneben  nimmt  er  an,  dass  §.  91—97 
von  Dem.  erst  nach  dem  Prozesse  eingeführt  scnon.  mit  wenig  ent- 
scheidenden Gründen,  und  weist  dann  mit  ivec  ht  die  Meinunsr  von 
Dabms  zurück,  dass  nach  §.  181  wieder  ein  bedeutender  Auslall 
stattgefunden  habe.  —  Weiterhin  nun  beginnen  auch  für  Gilbert 
.die  Schwierigkeiten^  denen  er  durch  Annahme  höchst  umfang- 
reicher Intepdationen  eines  Rhetors  zu  begegnen  sucht  Hier  ist 
mm  allerdings  Ton  neuem  principielle  Verwahrung  einzulegen  gegen 
die  nur  zu.  häufig  geübte  Praxis,  bei  schwierigen  Problemen  ohne 
weiteres,  gleichwie  einen  deus  ex  machina,  den  Interpolator  oder 
Fälscher  einzufahren,  um  den  Knoten  zu  zerhauen.  Es  liegt  hier 
geradezu  ein  philologischer  Aberglauhe  zu  Grunde,  indem  man 
beliebig  viele,  wenn  nicht  über-  so  doch  unnatürliche  Existenzen 
snnimmt,  die  sich  gleich  einem  Proteus  in  alle  Gestalten  wandeln, 
nach  Bedflrfiiiss  und  Belieben  des  Kritikers.  Der  Interpolator 
6/s  hat  »im  allgemeinen  seine  Sache  nicht  ganz  ohne  Geschick 
pachte  (S.  53.  118.  121.  123);  er  hat  sich  femer  »in  Dem.'s 
Stil  und  Iledeweise  so  eingelebt,  dass  er  wirklich  im  Stande  war, 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  ihm  zu  erzielen«»  (S.  56) :  sogar 
manches  Schone  konnte  er  gelegentlich  hervorbringen  (S.  118). 
Aber  dann  laufen  auch  wieder  Dummheiten  mit  unter,  an  denen 
er  sich  verräth;  G.  legt  ihm  unter  anderm  eine  fast  ungeheuerliche 
Verwechsdung  der  Verwflstung  von  Olynth  mit  der  Ton  Phokis 
bei,  so  dass  or  den  Aeschines  fttr  jene  verantwortlich  mache  (S.  91  f.). 
Endlich  aber  sieht  er  sich  veranlasst,  noch  einen  Interpolator  des 
Interpolators  anzunehmen.  Ich  meine,  ehe  G.  uns  zurauthete  der- 
artiges zu  glauben,  musste  er  auf's  Erschöpfendste  und  (irijn(llicli>te 
darlegen,  dass  eine  Erklärung  auf  natürlichem  Wege  nicht  vor- 
handen sei.  Denn  ehie  Vereinigung  von  Dummheit  und  grüsstem 
Genie  in  demselben  Menschen  ist  doch  wohl  nicht  natürlich,  und 
flberhanpt  der  geniale  Fälscher  ist  etwas  Unnatürliches  und  Un- 
lesles;  ein  Genie  aber  gehörte  dazu,  einen  Demosthenes  täuschend 
nachzuahmen  und  im  Wetteifer  mit  ihm  sogar  Schönes  zu  leisten. 

Also  die  Erklärung,  zu  der  G.  seine  Zuflucht  nimmt,  ist  prin- 
cipiell  abzuweisen,  wenigstens  bis  zum  Moment  der  höchsten  Noth. 
Es  sind  ihm  nun  folgende  Stücke  anstüssig:  §.  187  (den  Kömheldt 
S.  740f:  umstellen  möchte),  dann  §.  201—236;  endlich  fi.  329-340. 
h'ach  Ausscheidung  dieser  Partien,  meint  er,  ergebe  sich  ein  un- 
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tadeligcs,  ebenso  schön  als  reich  gegliedertes  Kuustwerk.  Römheldt 
hingegen  will  g.  188  —200  umstellen,  vor  die  §.  177  heginiiciule 
liecapitulation  (so  jcduch ,  dass  199  f.  erst  nachträglich  von  D. 
eingefügt  sei),  und  zwischen  diesem  Stück  und  der  Recapitulatiou 
soll  noch  der  Abschnitt  315 — 381  seinen  Platz  erhalten.  P'.ndlich 
§.  332—336  ist  nach  ihm  Tom  Vf.  später  eingeffigt  und  mit  dem 
schon  früher  Torhandenen  Stücke  §.  337 —  340  verwebt.  Dass  nim 
Umstellungen  in  diesem  Maasse  nicht  eben  zu  den  erlaubten  Mitteln 
zählen,  hat  Gilbert  S.  107  f.  gegen  Spengel  und  Voemel  sehr  richtig 
erörtert.  Die"  Annahme  hingegen,  dass  Dem.  nach  stattgehabter 
Tertheidigung  des  Aesch.  Einzelnes  neu  hinzugeiiigt  habe,  ist  an 
sich  volllvommen  zulässig,  und  betrefi's  der  §§.  332  tf.  ist  auch  Gil- 
bert der  Meinung,  dass  sie  mit  Kücksicht  auf  Aeschines'  V^erthei- 
digung  zugefiigt  (interpolirt)  seien.  Idi  will  die  sehr  schwierige 
Frage  betreffis  des  £püog8  nicht  weiter  erörtern  —  dass  hier  ge- 
gründete Anstösse  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  frag- 
lichen Partien  seien,  ist  Idar  —  und  will  nur  noch  über  die  erste 
grosse  Interpolation  G/s  ISniges  bemerken.  Der  Hauptgrund  der 
Ausscheidunt^  ist,  dass  diese  Partie  ileu  Zusamnienliang  stört;  es 
kommt  hinzu,  dass  sie  sich  im  Inhalt  und  auch  namentlich  nacli 
Anfang  und  Schluss  mit  dem  vorhergehenden  Abschnitt  (§.  188—200) 
vollkommen  deckt ;  sodann  als  äusseres  Kennzeichen  des  Einschubs, 
dass  cod.  2.  bei  §.  201  die  Randbemerkung  hat :  aztot'Jev  hhst  y^ßäQ 
Itag  Tou  hfjLoioo  ffijfieioOf  das  entsprechende  Zeichen  ist  gleich- 
wohl nicht  aufzufinden.  Diese  Gründe  sind  anzuerkennen^  was 
aber  Gilbert  ausserdem  zum  Beweise  des  fremden  Ursprungs 
dieses  Stückes  mühsam  zusammenstellt  und  weitläuftig  aus- 
fiihrt,  hat  grösstentheils  wenig  zu  bedeuten.  Denn  für  Härten 
und  Dunkelheiten  iles  Ausdrucks  ist  erstlich  die  Conjektur  da, 
die  z.  B.  die  Anakoluthie  §.  217  i^sräffauzeg  (für  —  Tag)  längst  be- 
seitigt bat,  und  dann,  ist  denn  wirklich  in  Dcmosthenes*  anerkannten 
Erzeugnissen  gar  nichts  dunkel?  Wenn  femer  Dem.,  wie  G.  S.  63 ff. 
zu  beweisen  sucht,  zur  Zeit  des  Prozesses  immer  noch  bns6Bovoi  war, 
so  beweist  das  nichts  gegen  §  211  f.,  wo  nur  gesagt  wird,  dass  er 
Rechenschaft  habe  geben  wollen.  Und  die  §.211  erwähnten  fiup- 
ropeg  sind  solche,  wie  man  sie  bei  Protesten  immer  zuzog.  Ferner, 
ist  es  wirklich  ein  geschichtlicher  Verstoss,  wenn  §  230  Phalaikos' 
Heer  auf  10,000  Ilophten  und  1000  Reiter  angegeben,  wird ,  wäh- 
rend Diodor  nur  von  8000  spricht,  und  wenn  Dem.,  um  der  Ver- 
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schärfung  und  um  einer  Antithese  willen,  sagt,  dass  diese  Truppen 
Philippus  Kh^gi^efangene  geworden  seien,,  wahrend  sie  nach  den 
Historikern  auf  freien  Abssng  capitulirten?  Und  doch  nimmt  G., 
der  eben  nach  weiteren  Verdachtsgrunden  sucht,  hieran  so  sehr 
Anatoss,  dass  er  eine  Nachahmung  yon  §.  265  ff.  darin  findet,  wo 
für  das  11t  er  der  01}iithier  die  gleiche  runde  Zahl  und  für  die 
Hüllte  der  Reiter  das  gleiche  Schicksal  angegchen  >Yird;  der  In- 
terpolator  habe,  in  jener  schon  erwähnten  Geistesverwirrung,  auch 
hier  an  Oljnth  gedacht  —  Namen  sind  nämlich  nicht  in  der  Stelle 
genannt  —  und  daher  auch  den  Ausdruck  r7/ok  ronov  gebraucht, 
der  auf  Olynth  passe,  {luf  Phokis  nicht.  Ganz  im  G^entheil: 
z^oQ  heisst  Land  und  passt  auf  Phokis,  nicht  aber  auf  Olynth. 
—  Mehr  Berechtigung  hat  es,  wenn  (3t,  an  §.  208  Anstoss  nimmt» 
wo  Philokrates  wie  noch  in  der  Stadt  befindlich  erwähnt  wird, 
während  er  doch  zur  Zeit  des  Prozes  es  schon  Üüchtig  war.  Aber 
dies  und  die  andern  wirkHclien  Schwierigkeiten  und  Wn'dachts- 
grüude  nöthigen  höchstens  zu  der  Annahme,  dass  wir  an  dem  frag- 
lichen Abschnitte  ein  Stück  der  ersten  Redaktion  haben,  welches 
Ton  dem,  wasD.  ^äter  an  die  Stelle  setzte,  zwar  zurück-,  aber 
nicht  hinausgedrängt  worden  ist  Solche  stehengebliebenen  Beste 
einer  Terschiedenen  Redaktion  finden  sich  auch  in  Isokrates'  Anti- 
dosis,  §  222  ff.  und  anscheinend  auch  §.  230—236  (vgl.  meine  Att* 
Berods.  II,  285.  Anni.),  welches  letztere  Stück  sich  mit  §.  SOd  Ü\ 
inhaltlich  deckt.  In  dieser  Weise  mudilicirt,  ist  G.'s  Aufstellung 
jedenfalls  sehr  beachtensw  erth.  Was  die  §§  213  f.  und  *234  If.  be- 
trifft, ilic  er  als  Interpolationen  iu  der  Interpolation  betrachtet^ 
so  sind  die  dafür  angebrachten  Gründe  wenig  bedeutend.  Dem. 
benutzt  beidemal  die  Zeit  zwischen  seinem  Aufrufen  der  Zeugen 
und  dem  Auftreten  derselben,  um  kurze  anderweitige  Ausführungen 
einzuschieben:  eine  Weise  die  ihm  auch  sonst  nicht  fremd*  ist  — 
ein  Beispiel  de  Corona  §.  219  f.  —  und  die  zur  Lebendigkeit  und  dem 
Anschein  von  Zwanglosigkeit,  der  sich  für  die  gesprochene  Rede 
eignet,  das  Ihrige  beiträgt.. 

Job.  Sigg,  der  Verfasser  neun  angeblich  von  De- 
mo s  t  h  e  n  e  s  fü  r  A  p  0 1 1  0  d  0  r  g  e  s  c  Ii  r  i  e  b  c  n  e  r  R  e  d  e  n.  Beson- 
derer Abdruck  aus  dem  VI.  Suppl.-Bandc  der  neuen  Jahrbücher 
L  klass.  Phüologie.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1873.  8.  S.  397-434. 

Diefie  kleine  Abhandlung  kann  in  vieler  Beziehung  als  ein 
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Muster  einer  kritischen  Üntersnchung  bezeichnet  werden,  und  sie 
ist  für  ihren  Gegenstand,  der  zuvor  schon  oft,  zuletzt  Ton 

A.  Schäfer  und  Franz  Lortzing  (de  orationibus  quas  Dem.  pro 
Apoüodoro  scripsisse  fertiir,  Berlin  1863)  behandelt  worden ,  so 
ziemlich  erschöpfend  und  abschliessend.  —  Sigg  sucht  den  oder 
die  Verfasser  der  betr.  Reden  (45 — 47;  49  —  53;  59)  nach  drei 
Arten  von  Kriterien  zu  ermitteln:  I.  Ueberlieferung  (S.  399 — 402); 
II.  StoÜ'  (a.  chronolog.  Verhältnisse,  402 — 408,  b.  persönUche  Ver- 
hältnisse, 408--4I0,  c.  sachliche  Verhältnisse,  410— 4U);  liL  Be- 
handlungsweise  (a.  Anlage  414-^16,  b.  Tropen  und  Figuren,  417 
bis  423,  c.  natürlicher  Stil,  428  -431)..  Unter  I.  weist  S.  auf, 
dass  die  Ueberlieferung  einer  Rede  unter  Dem.'s  Namen  noch 
wenig  Sicherheil  bietet;  IIa.  ergibt,  dass  die  Reden  gegen  Kallip- 
pos  und  iS'ikostr.  für  Dem.  zu  alt  sind;  IIb.  behandelt  das  per- 
sönliche Verhältniss  zwischen  Dem.  und  Apollodor,  IIc.  die  Güte 
der  in  den  Reden  vertretenen  Sachen,  und  es  werden  nach  b.  und 
c.  die  Reden  gegen  Stephanos  I.  IL  und  gegen  Neaera,  nach  b. 
die  Rede  iur  den  trierarchischen  Kranz  verworfen.  In  der  An- 
lage (III  a)  steht  nur  die  I.  gegen  Stephanos  den  Demosthenischen 
nicht  nach.  Recht  gründlich  werden  Illb.  und  c.  behandelt;  unter 
natürlichem  Stil  versteht  S.  das,  was  nach  Abzug  des  künstlich 
aufgelegten  Schmuckes  (b)  als  unmittelbares  Erzeugnis«  des  indi- 
viduellen Sprachsinns  übrig  bleibt.  Ich  gestehe,  dass  ich  die  Schei- 
dung von  b  und  c  nicht  billigen  kann.  S.  hat  nun  hier  für  ge- 
wisse grammatische  Erscheinungen  und  sprachliche  Wendungen 
eine  Statistik  aufgestellt,  mit  der  er  die  Unechtheit  der  Reden  zu 
erweisen  sncht.  Erstlich  liebt  Dem.  sehr  den  substantivischen  Ge- 
brauch des  Infinitivs  mit  Artikel,  und  hat  ihn  in  den  Privatreden 
etwa  auf  5  §§  einmal;  hingegen  von  diesen  Reden  haben  nur  gegen 
Steph.  I  und  f.  d.  trier.  Kr.  einen  annähernd  gleichen  Gebrauch. 
—  Zweitens  setzt  I).  selten  zu  Eigennamen  den  Artikel,  etwa  nur 
einmal  unter  lünf  Fällen;  anders  diese  Reden,  ausgenommen  gegen 
Steph.  1  und  Ii  und  1'.  d.  trier.  iirauz.  —  Drittens  führt  Dem. 
die  Verlesung  von  Zeugnissen,  Gesetzen  u.  s.  w.  meistentheils  mit 
einer  Form  von  Xafißävttv  ein;  von  diesen  Reden  hat  nur  die  I 
gegen  Steph.  den  gleichen  Gebrauch.  —  Hier  ist  mm  freilich  zu  be- 
merken: erstlich,  dass  dies  drei  beliebig  herausgenommene  Kri- 
terien neben  sehr  vielen  andern  sind,  und  zweitens,  dass  die  7  Pri- 
vatreden (gegen  Aphob.  I  II  Onetor  I  Ii  Konon  Phormion  Eubulideä), 
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nach  denen  S.  bestimmt,  kaum  zahlreich  genug  und  jedenfalls  nicht 
ausschliesslich  berechtigt  sind,  einen  Massstab  zu  liefern.  Z.  B. 
die  Bede  gegen  Pantainetos,  die  mir  so  echt  wie  iigend  eine  SQheint^ 
nird  von  Sigg  ausgeschlossen:  in  ihr  kommt  nämlich  XttfißdvBtu 
in  jenem  Falle  minder  häufig  tot.  So  gut  wie  S.  sie  darum,  wie 
es  scheint  —  nehen  andern  OrBnden  vielldcht  —  yerwirft,  kann 
ich  umjiekehrt  mit  dieser  Rede  das  Gesetz  umstossen.  Besonders 
aber  kann  man  doch  unmögUch  in  solcher  Beziehung  die  or^nuaun 
Äopjt  von  den  iduouxoi  völhg  trennen:  nun  kommt  z.  B.  iu  der 
Rede  gegen  Aristokrates  unter  24  Fällen  nur  4  Mal  kafißd]/tiv  vor. 
El  heisst  in  ^er  That  zu  weit  gehen,  durch  Zählungen  von  Infini- 
tiren  und  nach  der  Bevorzugung  dieser  oder  jener  Formel,  wenn 
doch  Demosth.  überall  auch  andre  daneben  gebraucht,  über  die 
Echtheit  einer  Rede  zu  erkennen.  Die  Statistik  ist  ein  Tortreff- 
hches  Mittel,  aber  sie  muss  sehr  vorsichtig  gebraucht  werden. 

Die  schliesslichen  Resultate  S.'s  sind  folgende:  keine  der 
9  Reden  ist  von  Dem. ;  7  sind  höchst  wahrscheinlich  von  Apoll, 
selbst,  die  gegen  Steph.  I  dagegen  nicht  von  ihm,  sondern  von 
einem  Sachwalter ,  und  von  einem  andern  Sachwalter  die  Rede 
fax  den  trierarchischen  Kranz.  Diese  Besultate  scheinen  auch  mir 
genügend  festzustehen. 

Für  die  griechischen  Rhetoren,  die  in  diesem  Jahresbericht 

mit  umfasst  sein  sollten,  ist  mir  keine  neue  Litteratur  zu  Gesicht 
gekommen,  ausser  einer  englischen  Esel sl »rücke  zu  Longinos  r^ept 
^oug,  über  welche  zu  schweigen  besser  ist.') 


1)  (Die  dem  Beferenten  vSdti  zngekoiiiiiiene  Sehrift:  Dionysii  Hali» 
earatssensis  scriptomm  ihetoricomm  fhigmeuta  ooUegit,  disposuit,  praefnp 
tu  eit  Ctrolos  Theodoras  Roessler.  Mitweidensis.  Dissertatio  philologica 
ad  summos  in  philosopbia  honoros  rite  impetwidos  scripta.  Lipsiac  1873. 
43  S.  iB^  wild  im  nidisten  Jahiesbencht  besprochen  werden.]  Amn.  d.  Bed. 
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Director  Dr.  H.  Stein 
in  Oldenbiurg. 


In  den  hmdotisdien  Stadien  ist  aus  dem  Jahre  1873  - kein 
irgend  erheblicher  Fortschritt  zu  berichten.   Weder  zur  Prüfung 

der  neuen  kritischen  Grundhige ,  wie  sie  seit  einigen  Jahren  in 
meiner  Ausgabe  vorliegt,  noch  zur  Feststelhing  des  Dialektes,  noch 
endlich  zur  Besserung  verderbter  oder  verdächtiger  Stellen  liegt 
ein  grösserer  Beitrag  vor.  Dagegen  hat  die  durch  A.  Kirchhof 
in  zAvei  akademischen  Abhandlungen  (»die  Abfassungszeit  des  he- 
rodotischen  Geschichtswerks«.  Bwlin  1868)  und  (»Nachträgliche 
Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  über  die  Abfassongsseit  des 
rodotischen  Geschichtswerks  c  Berlin  1872)  unter  neue  Gesichts- 
punkte gestellte  Frage  nach  Zeit,  Ort  und  Art  der  Abfassung  des  Wer- 
kes einige  weitere  Losungsversuche  angeregt,  die  sich  zu  den  Resulta- 
ten Kirchhüft's  mehr  oder  weniger  al)lehnend  verhalten,  und  zu 
einer  systematischen  Darstellung  der  herodotischeu  Syntax  ist  ein 
erüreuücher  Anfang  gemacht  worden. 

Eine  sehr  gründliche  Kenntnis«  des  Autors  und  ein  feines 
Verstäudniss  seiner  Eigenthümlichkeit  bekundet  die  Arbeit  von 

0  tto  Ni  e t z  seh ,  Pir.  Dr.,  Abhandlung  über  Herodot:  1)  Spu- 
ren alterer  Redaction  im  Herodoi  2)  Ueber  den  Schluss  des 

herodot.  Werkes.  (Aus  dem  Jahresberichte  über  das  Gymna- 
sium und  die  Realschule  1.  0.  zu  Bielefeld.)  Bielefeld  1873. 
16  S.  4. 

Der  erste  dieser  beiden  Aufsätze  enthält  einen  mit  vielem 
Scharfsinn  durcbgefiihrten  Versuch,  mittelst  einer  sprachlichen  Beob* 
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achtuDg  einen  Einblick  in  die  Redactionsweisc  des  Autors  zu 
eröflbeü.  Herodot  bedient  sich  ziemlich  häufig  gewisser  Rück- 
weisonga-  oder,  nach  dem  Ausdruck  des  Verüassers,  Kecapitulations- 
fonnebi,  um  za  ermnem,  dass  er  bereits  an  einer  früheren  Stelle 
dasselbe  gesagt  oder  besprochen  habe,  wie  &q  xcu  nporepdv  ftot 
ii^Unat^  &4mp  dXtftp  zpuzspov  e^xa,  roS  xeik  d/Jj-co  xi  zpirB' 
p9}f  rwvütv  ft'^r^nr^''^  vnd  äbnl.,  und  zwar  meist  in  einer 

dem  natürlichen  Gefühle  entsprechenden  Weise,  d.  h.  »nicht  be- 
vor eine  gewisse  räumliche  oder  zeitliche  Entfernung  des  Wieder- 
holten eine  Wiedercrinncrung  begiiiiuh't«.  »Indess  kommen  in  dem 
vorliegenden  Texte  einige  Stellen  vor,  in  welchen  dieses  nicht  der 
Fall  ist  und  Erinnerungen  an  bereits  Erzähltes  auflallend  schnell, 
ja  unmittelbar  der  ersten  Erwähnung  ^olgenc  In  solchen  Fällen 
dränge  dch  die  Frage  auf,  ob  nicht  in  einer  früheren  Teztesge- 
ikakung  zwischen  der  ersten  Erwähnung  und  der  auf  sie  bezoge- 
nen Zurückweisung  etwas  gestanden  habe,  was  später  aus  irgend 
einem  Grunde  herausgenommen  wurde,  oder  auch  etwas  gelehlt 
hat.  was  später  eingefügt  worden«.  Solcher  Stellen  glaubt  der 
Verfasser  überhaupt  füni"  gefunden  zu  ha])eu,  denen  ungefälir 
dreissig  gegenüber  stehen,  in  welchen  der  Gebrauch  jener  Wendun- 
gen nichts  Auffallendes  hat.  Jene  Stelle  sind  I  18,  lY  16,  79| 
V  35  und  n  14.  Bei  der  Prüfung  der  ersten  kommt  er  zu  dem 
Schlüsse,  dass  in  einer  ersten  Redaction  in  c  17  vor  den  Worten 
^fiosivafv  yup  ...  die  Erzählung  des  Krieges  zwischen  Alyattes 
und  Kyaxares  gestanden  haben  mtKhte,  welche  jetzt  c.  73  f.  gele- 
sen wird,  will  aber  auch  die  Müglielikeit  zugeben,  dass  die  ganze 
Stelle  (c.  18).  welche  eben  die  auliiinige  Wiederholungstbrniel  ent- 
euthälty  rd  piv  vov  £^  Irea*—  TiuAepov  coydtTjueucav,  erst  zugesetzt 
sei,  als  jene  Erzählung  herausgenommen  ward.  Ebenso  habe  ur- 
sprünglich zwisdien  IV  15  und  IV  16  der  Abschnitt  von  den  Hy- 
perboreem  (IV  32--d6.ad^ev  mveopewc)  gestanden.  Hingegen 
IV  79  seien  die  V?orte  piXXovn  di  (A  bis  httriXiau  r^v  reien^v, 
und  ebenso  V  35  die  Stelle  o  yap  ^ftntatog  bis  xaro/r^u  zr^u  iv  £o6' 
aom  erst  später  bei  der  Verarbeitung  in  das  Gesamnitwerk  lün- 
zugekomnien.  Weniger  anstössig  sei  die  Anwendung  der  Formel 
11  14,  unmöglich  aber  auch  hier  nicht,  dass  der  Abschnitt  von 
c  13  doxiooai  xi  pot  bis  zu  Ausgang  des  14.  cap.  erst  später  in 
den  Zusammenhang  angenommen  sei  —  Alle  diese  Annahmen 
nad  Aushülfen,  die  mit  guten  Gründen  bestreitbar  smd,  beweisen 
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meines  Erachtens  vielmehr  die  Unhaltbarkeit  der  engen  Grenzen, 
welche  der  Verfasser  jenen  Formeln  setzen  möchte.  Z.  B.  ist  die 
Formel  IV  79  für  das  genaue  Verständniss  geradezu  unentbehr- 
lich, weil  ohne  sie  der  Leser  die  Identität  der  olxia  mit  der  jrw- 
p^o^  Mtj^  M^^^  TtoAUTMoQ  nicht  erkennen  könnte,  ond 
doch  greift  sie  nirgends  aof  eine  so  geringe  Entfenrang  smrCldc  als 
hier.  DaSs  sie  etwas  hreit  und  zndrmglich  ins  Ohr  fällt,  soll  nicht 
bestritten  werden,  aber  etwa  breiter  als  jene  zahlreichen  Epana- 
lepsen  und  Wiederholungen,  wie  z.  B.  11  140  twjzy/^  zr^u  u^aou.., 
III  Gl  (n  ddeAipzüQ..^  IV  92  aTzodi^ag  ^(opov,  VI  52  uzo^iadat 
äudpa  MeaoT^utov^  VI  58  i^ouog  dk  zolai  Aaxedat/wvcoiat?  Dagegen 
in  I  18  liegen  die  vom  Verfasser  mit  zutreffender  Schärfe  ent- 
wickelten Schwierigkeiten  des  vorliegenden  Textes  keineswegs  in 
der  verfrühten  Anwendung  der  Formel  allein  oder  nur  vorzngB- 
weise,  ond  darin,  glaube  ich,  hat  er  die  Wahrheit  herflhrt,  daas 
er  in  den  Worten  rd  fdv  vov  hea . .  eine  spätere  Zuthat  des 
Autors  vermuthet.  Diese  Zuthat  reicht  aber  nur  bis  zu  den 
Worten  zpomr/e  ivTSTafiivüjg ;  denn  der  folgende  Abschnitt,  den  der 
Yeifesser  auch  noch  dazu  rechnet,  Tuiac  de  Mihjaiotat  bis  auudtr^' 
vcexai^,  stand  ursprünglich  in  enc^er  Verknüpfung  mit  der  Erzäh- 
lung von  den  Niederlagen  der  Milesier.  Derartige  Zusätze,  bald 
wie  hier  berichtigenden  und  ergänzenden,  bald  mehr  beUanfigen 
und  episodischen  Inhaltes,  in  der  Regel  erkennbar  an  der  loeeii 
oder  störenden  Einfügung,  zeigt  der  überlieferte  Text  in  ziemfidi 
grosser  Zahl  (s.  meine  Note  zu  IX  83),  und  sie  beweisen  allerdings 
wenigstens  die  Anfänge  einer  späteren  Ueberarbeitung.  —  Neben- 
her wird  S.  4  die  Aufstellung  Scholl's,  dass  die  drei  letzten 
Bücher  in  ihrer  ersten  Form  vor  den  sechs  ersten  Büchern  ?er- 
iässt  seien,  ausführlich  bestritten. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  (S.  11  —  16)  bekämpft  der  Verf 
die  zuletzt  wieder  von  Eirchhoff  angenommene  Ansicht,  dass  Her 
sein  Werk  nicht  bis  zu  dem  von  ihm  beabsichtigten  Ende  fortge- 
führt, sondern  unvollendet  hinterlassen  habe.  Seine  Ghründe  sind 
folgende.  Her.  habe  seine  Aufgabe  auf  den  ^Jr^dixog  zohfiog  oder 
T«  MTjdixd  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  auf  den  gemeinsamen  gegen 
Xerxes  geführten  Yertheidigungskrieg  beschränkt;  mit  dem  liück- 
zuge  des  Xerxes  und  dem  Angri£hkrieg  der  Athener  habe  der 
Kri^  den  panhellenischen  Krieg  verloren,  und  weil  eben  Her.  den 
panheUeniscfaen  Standpunkt  in  seinem  ganzen  Werice  entachieden 
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dimehme  und  conseqnoDt  festhalle,  so  habe  er  ein  volles  Recht 
mit  der  Einnahme  von  Sestos  abzuschliessen,  mit  welcher  die  pan- 
heDeDische  Epoche  des  Krieges  zu  Ende  gieng.    Auch  müsse  es 

auffallen,  wenn  Her.  die  Erzählung  bis  zum  Stillstand  (466)  oder 
völligen  Ahschhiss   des   Krieges  (449)  fortzuführen  beabsichtigt 
liiitte ,  dass  er  auf  diese  spiiteru  Partie  seines  Werkes  nirgends 
vorgreife  und  verweise.  Das  Scblusscapitel  sei  wohl  geeignet  durch 
deoContrast,  in  welchen  es  die  Perser  des  Xerxes  zu  den  idealen 
Penern  des  Kyros  stelle,  einen  abschliessenden  Rückblick  auf  die 
Geschiehte  des  Xenes  zu  Termittehi,  und  die  ganze  Oekonomie 
des  Werkes,  das  mit  der  Katastrophe  des  Xerxes  seinen  tragischen 
Höhepunkt  erreiche,  mache  einen  neuen  Anlauf  nach  derselben 
ganz  undenkbar.    Diesen  Gründen  gegenüber  erscheine  das  Beden- 
ken verhältnissmässig  gering,  dass  VII  213  die  Erzählung  des  An- 
Ltsses  zum  Tode  des  Verräthers  Epialtes  iu  zinm  oziaa)  loyoiat 
versprochen  wird,  ohne  dass  in  dem  vorliegenden  Texte  dies  Ver- 
sprechen erfüllt  werde.    Es  sei  dies  mit  demselben  Rechte  als 
ein  Versehen  des  Autors  anzusehen,  wie  das  unerfüllt  gebliebene 
Versprechen  der  *Aaü6pwt  X^r^^tt  wenn  man  nicht  lieber  darin  einen 
stdien  gebliebenen  R^t  eines  frttheren  Textes  von  Vortragen  er- 
kennen wolle,  welche  vor  der  Conception  des  Gesammtwerkes  vor 
«Icn  asiatischen  und  eumpliischen  Griechen  gehalten  wurden.  Da- 
gegen ist  nun  zu  bemtrkcn.  dass  die  \4<7aupioi  Xoyot  innerhalb  des 
aufgestellten  Rahmens  Platz  linden  koimten,  wenn  Her.  iKcht  nach- 
träglich verzichtet  oder  vergessen  hätte  sie  auizunehmen,  während 
der  Tod  des  Epialtes  jenseits  der  vom  Verf.  angenommenen  Grenze 
lag.  Auch  gegen  den  ersten  Gmndi,  so  probabel  er  sonst  schei- 
nen  mag,  ist  einzuwenden ,  dass  er  zuviel  beweist  Der  gemein* 
ame  panhellenische  Krieg  endigte  mit  der  Schlacht  bei  Mykale, 
die  Kin nähme  von  Sestos  war  der  ei'ste  Act  des  neuen  athenischen 
Angriffskrieges  (s.  Her.  IX  114.  Thukyd.  I  89).  So  hätte  das  Werk, 
nach  dem  Sinne  des  Verf.,   schon  mit  c.  118  schliessen  müssen 
(eine  Bemerkung,  die  auch  Woods  in  seiner  später  anzuführenden 
Ausgabe  p.  XXXV  gemacht  hat)-    Und  endlich,  wie  nahe  lag  es, 
statt  der  Worte  c.  121  xat  xaxa  xo  hoq  touto  oddkv  in  nXiov  rou- 
rmy  ^tro,  wenn  nichts  weiteres  erzählt  werden  sollte,  eine  defini- 
tiT  abschliessende  Wendung  zu  gebrauchen. 
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Emen  theilweise  yerwandten  Inhalt  hat  die  folgende  akade- 
mische Abhandlung: 

Zur  egyptisclien  Forschung  Herodots.  Eine  kritische  Untor- 
sncbuDg  von  Max  Biidinger.  (Abdruck  aus  den  Sitzungsbe- 
richten der  phil.-liist.  CLisse  der  kaiserL  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien,  Bd.  LXXU,  S.  563  ff.)   Wien.  26  S.  1873. 

Dieselbe  enthält  eine  Anzahl  ziemlich  flüchtig  ausgeführter 

Bemerkungen  in  sechs  Abbchiiiltcii.  Im  ersten  (»Gesammtanlage 
des  Werkes^  )  wird  gegen  die  Voraussetzung  KirchhoÖ''.s  »dass  die 
Arbeit  auch  in  der  uns  vorhegenden  Reihenfolge  ilu*er  Stücke  durch- 
geführt sein  müsse  und  die  so  häufigen  Anspielungen  auf  gleich- 
zeitige Ereignisse  (?)  als  entscheidende  Beweise  für  die  Entstehung  (^?) 
der  einzelnen  Theile  anzusehen  seieuf,  geltend  gemacht,  dass  der 
Beginn  des  siebenten  Buchs  eine  selbständige  Darstellung  anleitet, 
tweil  hier  eine  ganze  Reihe  Yon  Personen,  die  der  Leser  aus  den 
vorbeigehenden  Theilen  längst  kennt,  wie  DareioS;  Artabanos,  Mar- 
donios,  Demaratos.  noch  einmal  wie  Unbekannte  mit  dem  Namen 
ihrer  Väter  genannt  sind«,  und  noch  einmal  an  die  Verbrennung 
von  Sardis  erinnert  wird.  Von  Gewicht  und  wirklich  schlagend 
ist  ein  zweiter  Einwand.  Wenn,  wie  KirchhoÜ"  annimmt,  Herodot 
die  beiden  ersten  Bücher  und  die  grössere  Hälfte  des  dritten  zu- 
erst um  445—443  in  Athen  verfosst  und  veröffentlicht,  und  daför 
'  um  dieselbe  Zeit  auf  Veranlassung  des  Perildes  vom  athenischen 
Rath  den  erstaunlich  hohen  Ehrenlohn  von  10  Talenten  erhalten 
hat,  so  bleibt  unbegreiilich,  wie  solche  Auszeichnung  durch  den 
Lihalt  jener  ;Bücher  gerade  in  Athen  begründet  werden  konnte. 
(Kirchhoff  scheint  übrigens  diesen  Einwand  vorempfunden  zu  haben, 
Abfass.  S.  11,  aber  die  Wendung,  >dass  das  Werk  augenschein- 
lich darauf  angelegt  war,  die  politische  Mission  Athens,  wie  sie 
die  perikleische  Zeit  auffasste,  zu  verherrlichen«,  enthält  eine 
starke  Uebertreibuiig  und  verhüllt  nur  die  Schwierigkeit;  denn 
eben  jene  Partien  [V— IX],  die  sich  vielleicht  so  deuten  Hessen, 
sind  nach  K.  erst  seit  430  verfasst).  Der  Verfasser  bezieht  die 
Belohnung  vielmehr  auf  die  Bücher  VII — IX.  mit  deren  Vorlesung 
Her.  bald  nach  445  die  Athener  begeisterte.  —  §  2.  »Charakter 
des  zweiten  Buchs.«  Auch  dieses  bilde  vom  2.  Cap.  an  eiu  ge- 
schlossenes Ganze,  das  erst  später  in  den  Rahmen  des  Werkes 
eingefügt  worden.    Im  Schlusssatz  von  II  1  sei  der  Unwille  (?) 
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über  die  Heeresfolge  seiner  Landslente  (Vofvoc  /civ  ncä  A}oXiag  ätg 
MlatK  itaTfHotoug  iovtoQ  ivofuCs)  onTerständlidi,  der  Satz  müsse 
TOD  späterer  Hand  nmgeformt  sein.  Einer  späteren  Hand  gehöre 
«ich  die  Insulte  gegen  die  Hellenen  in  II  2  ('f^Ur^usQ  Sk  Uyaoatv 
u/ia  'i  nä'u'ji  tjiDA  au!  —  In  §.3  wird  die  Zeit  der  aegyp- 
tischcn  Reise  in  eine  der  beiden  »Friedensepochen«  verlegt,  welclie 
Aegypten  vor  456,  während  der  Ilerrschall  des  Inai'os  und  der 
Athener,  und  nach  der  Schlacht  von  Salamis  (449)  genossen  habe, 
und  zwar  lieber  noch  in  die  erste  (460^456),  »denn  die  Land- 
me88iuigen(?)  hatten  damals  für  die  Athener  ein  praktisches  mili- 
tärisches Interesse«  u.  s.  w.  —  Im  §.4  »die  Liste  der  Königec 
hat  der  Verf.  ans  Herodot  herausgelesen,  dass  sich  derselbe  gegen 
<fie  chronologischen  Listen  und  Zahlen  der  aegyptischen  Priester 
aMehuenJ  verhalten  und  dagegen,  gleich  dem  edlen  milesischen 
Forsclier  liekataios«,  chronologische  Daten  aus  griechischer  Special- 
c^schiclite  geltend  gemacht  hat  Aber  solcher  Unglaube  und  Gleich- 
gültigkeit blieb  nicht  ungestraft.  Denn  dass  er  auf  Moeris  un- 
mittelbar den  Sesostris  folgen  lässt,  ist  nur  eine  Folge  davon.  7- 
§.  5  handelt  Ton  der  aethioptschen  Dynastie.  Nach  der  liste  der 
I^iester  hatten  Ton  Menes  (richtiger:  Min)  bis  Moeris  330  Könige, 
daronter  18  Aethiopen,  regiert  (II  100).  Diese  18  Königsnamen 
habe  Her.  »unter  den  zehn  oder  elf  nach  seinem  Moeris  genannten 
nicht  mehr  unterbringen  können«.  NatürHch  seien  dieselben  aber 
keine  anderen  als  die  drei  Könige  der  25.  Dynastie.  Ilerodots 
Irrthum  erkläre  sich  dadurch,  dass  er  in  seiner  thebanischen  Auf- 
zeichnung die  Zahl  der  Aethiopen  durch  Striche  markierte,  die  er 
bei  der  Ausarbeitung  für  /  //  d.  i.  18  laS;  ein  Versehen,  das  bei 
taner  halikanassischen  Schreibweise  des  Jota  leicht  entstehen 
konnte.  Zur -Strafe  für  seinen  Unglauben  habe  er  dann  »in  aller 
Üinchtdd«  doch  von  dem  diitten  jener  xiethiopischen  Könige  aus- 
fülirlicli  erzählt.  (Nicht  auch  von  dem  ersten  II  137?)  Demi 
jener  Kömg  der  Ammonier  Etearchos  (II  32  f.)  sei  offenbar  kein 
anderer  als  der  Tehark  der  Inschiifteu,  der  J'apxoQ  od.  Tapaxo^ 
des  ManethO;  der  Thirhaka  der  Bibel.  Unzweifelhaft  also,  dass 
bei  Her.  statt  ^Aftfitavlmv  und  'Afifimvioo  zu  lesen  sei  AlMnatv  und 
MBwKoQ,  —  In  letztem  §.  »die  Fyramidenkönige«  wird  ein  ge- 
strei^  und  ^1  lehrtes  Gericht  gehalten  über  die  L^enden,  die 
adi  Her.  von  seinem  Periegeten  über  die  grossen  Pyramiden  und 
iliie  liischiüteu  habe  autbindeu  lassen. 
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Ziu'  Frage  über  dou  Dialekt  eutliält  die  Abbaudlung  von  i 

Adolfus  Fritsch,  de  yocaUum  graecamm  hyphaeresi  (in  | 
Cnrtitts*  Studien  zur  griech.  und  latein.  Grammatik.   Bd.  Yl 

p.  87-138)  I 

einen  kleinen  Beitrag.  Statt  der  überlieferten  hderi  xazadsä 
dxXeä  verlangt  der  Verf.  Mia  xaToäia  dxJiia ,  mit  Hyphaeresis 
des  e  aus  Msia  cet.  Weil  überkaupt  im  »neu-ioniscbenf  Dialekt 
ea>  nach  jedem  Vokal  in  w  verkürzt  werde,  so  müsse  nicht  bloss 

ßopico  Epniu)  u.  ä.,  sondern  anch  ^AtAto  (st.  ^Atrfeat  IV  45),  flarrrjat , 
(st.  /Iax7!je(ü  I   158)  horgestellt   werden.     Audi  das  überliet'ei-te  : 
ysuciiou  {Ii  1-42.  VI  98),  welcbes  ich  festgelialten  ,  sei  eine  Inter- 
polation der  Abschreiber  st.  ^iiicüu:  wobei  vom  Verf.  sowohl  der 
£influas  des  Accentes  unbeachtet  geblieben  ist  als  die  dem  Aut^ir 
gewiss  bcwusste  Nothwendigkeit  das  Wort  von  Y^vitav  {]fivoQ)  zu 
unterscheiden.   Endlich  wird  unter  Widerspruch  gegen  meine  Aus- 
führung praefat.  p.  XXXm,  die  verkürzte  Verbalendung  im  st 
itcu  {<foßiat-(poßUat)  auf  Grund  der  Analogie  von  io  st.  ieo  \ 
((ÜTio'idtUo)  vertheidigt  | 

! 

•  Brandt,  Oberlehrer,  De  modorura  apud  llerodotum  usu, 
Partt.  I.  II.  (Aus  dem  Programm  des  iierzogi.  Gymnasiums  zu 
Göthen  1872.  1873).   31  und  23  S.  4. 

Ein  sehr  dankenswerther  Beitrag  zur  systematischen  Dar- 
stellung der  herodotischen  Syntax.  Das  ganze  Material  wird  in  ' 
guter  Ordnung  vorgelegt,  unter  steter  Rücksicht  auf  den  ent- 
sprechenden Gebrauch  einerseits  des  Homer  und  anderseits  der 
Attiker.  Indem  dabei  die  schwierigen  oder  zweifelhaften  Stellen 
geprüft  und  fast  durchgängig  mit  zutreffendem  Urtheil  erledigt 
werden,  bleibt  auch  die  Kritik  und  Exegese  nicht  ohne  mancherlei 
Ertrag.  Vielleicht  entschliesst  sich  der  Verl,  diese  Moduslehre 
zu  einer  vollständigen  aber  gedrängten  Darstellung  der  herod. 
Syntax  zu  erweitern,  und  so  wieder  eine  mehr  historische  Be- 
trachtungsweise der  griechischen  Syntax  überhaupt  anzuregen,  im 
Gegensatz  zu  der  ziemlich  engen  und  kurzsichtigen  Dogniatik  un- 
serer attischen  Puristen.  —  Verwunderlich  ist,  dass  dei'  Verf.,  der 
sich  mit  dem  Stande  der  Kritik  sonst  wohl  vertraut  erweist,  doch 
gewisse  unzweifelhafte  Interpolationen,  im,oÜpoQ  (st  ^/>oc),  odvo- 
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/ufCto/  (st.  (j)/oadQuii)^  ßm&iuit  (st  ßmi^ttv),  'Aprofipin^  (8t  ^Ap' 
xofpimfQ)  noch  oonserviert 

Die  in  ihrer  sachlichen  Bedeutung  schwierige  und  oft  be- 
handelte Stelle  V  71  von  der  Ermordung  der  Kyloneer:  xouxooq 
dmräat  ftku  ol  npurävieQ  rwv  vmntpdpwv^  of  nsp  iuefiov  rSze  täg 

'AlquwftSaij  wird  Ton 

Wecklein,  der  Areopag,  die  Epheten  und  die  Naukraren, 
(Sitzongs-Ber.  der  bayer.  AkAdemie  der  Wias.  Pliilo6.-philoL 
Gkuae  1873  £) 

S.  92—35  ins  richtige  licht  gestellt  Herodot  gibt  die  den  Alk- 
neoniden  günstigere,  ihre  Schuld  am  uyo^  KuXi&vbwv  vertuschende 
Darstellung,  wie  er  sie  zu  Athen  in  der  Umgebung  des  Pcrikles 
empfangen;  der  Zusatz  nl  r.tp  l^^tno^j  znxz  rag  \4}^7j\faq  soll  die  ganze 
Verantwortung  von  den  Archonten  (Megakles)  auf  die  Prytanen 
abwälzen.  Thukydides  I  126  bekämpft  diese  Tendenz,  indem  w 
die  damalige  Stellung  der  Archonten  nachdracklich  betont 

Ich  schHesse  den  diesjälmgen  Bericht  mit  einem  kurzen  Hin- 
weis auf  zwei  Schulausgaben  von  sehr  ungleichem  Umfang  und 
Werthe. 

Herodotns.  With  english  notes  and  introduction  by  Henry 
Oeorge  Woods,  11  A.,  FeUow  and  tator  of  Trinity  College 

Oxford.  London  1873.  Book  I.  II.  LXXU  u.  369  S.  (Aus 
der  Catena  Classicorum  vou  Uolmes  und  Brigg,  Verlag  von 
Rivingtons). 

'Upodoxou  ixkofoL  Recits  d'Herodote  (texte  grec)  pr^cädes 
d*imoonimentlure  aar  le  dialecte  Jonien  et  accompagn^  de  notes 
Ustoriqnes,  littdnures  et  grammaticales.  Par  M.  Gh.  Lebaigue, 
prafesseor  an  Lycee  Charlemagne.  Paris  (ohne  Jahr).  XX  nnd 
189  S. 

Die  Ausgabe  von  Woods,  soweit  sie  bis  jetzt  vorliegt,  ent- 
^richt  in  ihrer  ganzen  Anlage  und  Haltung  ungefähr  den  Aus- 
gaben der  Weidmannschen  Sammlang,  und  ist,  mit  einiger  Be- 
sdirankong,  als  eine  dnrdiweg  respectable  Leistung  zu  bezeichnen. 
Emen  erhdbUchen  Fortsduitt  der  Exegese  enthalt  sie  nicht,  sie 
>tdk  die  Resultate  der  Vorgänger  in  bündiger  Kürze  zusammen, 
Mhr  häufig  mit  wörtlicher  Benutzung,  aber  fast  immer  auch  mit 
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gewissenhafter  Bezeiclinimg  ihrer  Quelle ,  und  niemals  ohne  selb- 
ständiges Uriheil.  Die  aubführliche  Einleitung  behandelt  das  Le- 
ben, den  Stil,  den  Dialekt  des  Autors,  und  die  Textgeschichte. 
Uebcr  den  Stil  macht  der  Verfasser  einige  feine  Bemerkungen 
(z.  B.  p.  XXXVII.  Ue  bas  a  streng  appredation  of  »smartness«, 
both  in  Speech  and  action.  The  anecdotes  which  he  teils  with 
the  greatest  gusto  are  those  which  turn  on  some  clever  trick  or 
Bharp  saying).  Das  Capitel  ftber  die  Textgeschichte  ist  in  seinem 
Inhalte  grösstentheils  veraltet,  was  um  so  auffälliger  ist,  als  der 
Verf.  die  3.  Aull,  meiner  commcntierten  Ausgabe  (1870 f.),  welche 
auf  den  Text  der  kritischen  (1869  —  1871)  gegründet  ist,  in  dem 
Capitel  über  den  Dialekt  und  in  den  erklärenden  Noten  durchweg 
benutzt  hat.  Die  kritische  Seite  ist  überhaupt  die  schwächste  der 
Ausgabe ;  der  Text  ist  im  Ganzen  noch  der  sog.  Bähr'sche.  Eine 
Notiz  Uber  die  vom  Ver£  geprüften  drei  Handschriften  der  Bod- 
leiana  in  Oxford  (p.  LX)  bestätigt  das  Urtheil  über  den  geringen 
Werth  derselben.  Von  dem  grammatischen  Standpunkte  der  Er- 
klärung gibt  die  liciufuiig  auf  Devarii  liber  de  giaecae  linguae 
particulis  (neben  Madvig  und  Krüger),  sowie  Noten,  wie  die  fol- 
gende zu  I  1  rrj  rs  a/JJ^  '/.^PJi  £ö'a~£xi/££fTda«  »Bähr  and  Ivrüger 
following  one  MS.  strike  out  y/opr^^  because  rjy  äXh^  is  a  common 
adTerbial  pbrase,  and  the  dat.  aller  iaaxtxv,  would  be  «ungram- 
maticaic.  But  why  should  not  a  dat.  alter  a  verb  of  motion  be 
es  grammatical  as  ig  with  the  acc.  after  a  Terb  of  rest?c  —  eine 
bedenkliche  Andeutung.  —  Was  die  französische  Auslese  anbetrifft, 
80  genüge  es  zu  bemerken,  dass  für  den  Herausgeber  die  Ge- 
schichte des  Textes  mit, der  Dindorfiana  (1844)  abschliesst,  und 
dass  der  gan/.(^  Zuschnitt  unseren  Chrestomathien  aus  der  Mitte 
des  voiigen  Jahrhunderts  ähnelt. 
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Jahresbericht  über  die  die  griechischen  und 
römischen  Bukoliker  betreffenden  Schriften  « 

aus  dem  Jahre  1873. 

Von 

Hofrath  Professor  Dr.  H.  Frllisehe 

in  Leipzig. 


I.  Tlieokritos. 

1)  Commentatio  in  Theocriti  carmen  undecixnum  Scr.  Th. 
Bors  der     Programm.  Jaaer.  22  S.  4. 

Ein  sehr  beachtenswerther  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklärung 
des  Tlieokrit,  in-  welchem  auch  die  Feinheiten,  welche  Theokrit  in 
der  Anwendung  des  milderen  und  härteren  dorischen  Dialekts  liat, 
ganz  klar  durchschaut  sind  (p.  3).  Recht  sinnig  wird  der  Gegen- 
Sfttx  ii  doüQ^  V.  15,  und  uuxtöq  datpif  V.40,  markirt  (ut  appareat 
insaniae  amantis  Cyclopis  fuisse  quandam  quasi  oonstautiam), 
Inf  die  Wirknog  des  wiederholten  &v$xa  (V.  30,  31)  anfinerksam 
genadit,  das  Komische  in  ftia  dfpüQ  (V.  32)  im  Gegensatz  zn 
Mipa  ^vo^pug  (Id.  VIII,  72)  henrofgehohen  und  die  Wirkung  des 
am  Schlüsse  des  Verses  gesetzten  Epitheton  fmxpd  (V.  32)  als 
ieht  Theokritisch  bezeichnet.  Eine  evidente  Besserung  ist  V.  51 
vr«  aTToow  für  Vulg.  Ü7:o  arjmcp  ,  welche  durch  llias  VIII,  14, 
Damentlich  aber  durch  Odyss.  IX,  375  {aoyAoi^  utzo  ar,oooii  r^laaa 
xttUrj^)  deshalb  geschützt  wird,  weil  die  Anklänge  an  Homers 
k'tfMltmta  in  dieser  Idylle  un?erkennhar  sind. 

2)  Blätter  für  das  Bayr.  Gymnasialwesen.  1874  p.  117.  Zet- 
tel, an  Theokiit  XVIL 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  vertheidigt  XVII,  4  den  Su- 
perlativ TtpofepioTazoQ  uuOpwu,  den  zuletzt  Paley  mit  älteren 
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Herausgebern  geschrieben  hat,  während  Ahrens  u.  A.  mit  cod. 
Vat  9  und  Paris.  M.  den  Comparativus  Ttpo^tpia-epoQ  (praestan-  i 
tior  quam  alii  omnes)  geben,  welcher  ganz  der  Diction  Theokrit's 
entspricht;  TgL  XV,  139.  XII,  32.  XXV,  48.  lU,  48.  Z.  sagt,  die  | 
Hannonie  der  Darstellung  verlange  den  SuperlatiT  und  Theokiit 
beobachte  zwar  nicht  immer,  aber  doch  gewohnlich  diese  Harmo- 
nie.  Aber  Ton  Harmonie  kann  hier  schwerlich  die  Rede  sein,  da 
blos  V.  2  ein  Superlativ  («V/f^rroi/)  steht,  der  dort  vom  Zeus  noth-  ' 
wendig,  oder  doch  typisch  ist,  weiter  aber  weder  Superlativ  noch  , 
Comparativ  sich  im  ganzen  Prooemium  finden.    Giebt  aberZ.  zu, 
das3  Theokiit  diese  Harmouie  nicht  immer  befolge,  so  liegt  der 
Einwurf  nahe,  dass  er  sie  hier  —  zugegeben,  dass  eine  statt  finde 
—  eben  auch  nicht  befolge.  -  i 

XVn,  10  nimmt  Z.  Anstoss  an  den  Worten:  naxrahfet,  nap^ 
tSvTog  uSt^u^  TtSi^eu  afj^sTat  ipfoo,    tOb  Ton  namahi»  ein  indi*  ; 
recter  Fragesatz  abhängig  sein  darf,  weiss  ich  nicht ;  bisher  ist  es  ! 
mir  nicht  gelungen,  solche  Stellen  ausfindig  zu  machen.    In  der  j 
Regel  wird  das  bezeichnete  Verbum  mit  «//^p/,  «i/a,  xard  tc  — 
mit  einer  adverbiellen  Ortsbezeichnung,  z.B.  Tiuuzrj  oder  mit 
einem  Satze,  der  /ir^  einleitet,  verbunden«.    Ref.  trägt  Bedenken,  i 
deshalb  die  Worte  Theokrit's  zu  Terdächtigen.  ^So  gut  nämlich  j 
z.  B.  Aesch.  Prom.  334  nämaivs  /ii^  ^  steht,  so  gut  ein  AdTer- 
bium  des  Ortes;  nävTj^^  bei  naxzalyat,  stdiet,  eben  so  gut  kann  j 
diesem  Verbum  des  Schauens  ein  abhängiger  Satz,  der  mit  dem 
Adyerbium  des  Ortes  Ttd^ev  eingeleitet  ist,  folgen,  so  gut  wie  | 
in  dem  ganz  nahe  liegenden  Beispiele,  Theokr.  XVI,  16,  dem  Ver-  i 
bum  des  Schaucns  ddpiw  ^  dasselbe  Adverbium  des  Ortes  , 
mit  einem  Satze  folgt:    ddpel* Trodsv  (naszut  unyjpov.   Consequen-  | 
ter  Weise  wäre  denn  auch  XXV,  2  28  sprachwidrig  gesagt :  deoey-  ' 
fUvoQ  oTTKoß'  cxotTo.    Gfosscs  Bedenken  erregt  es  aber,  wenn  Z.  \ 
ans  dem  Vorhandensein  der  ihm  anstössigen  Construction  TtaKzaivet 
iMtv  —  folgert,  dass  das  ganze  Gedidit  XVII  unächt  sei.  £r 
schreibt:   »da  überhaupt  in  diesem  Enkomion  viele  Wörter  Tor- 
kommen,  die  Theokr.  nicht  zu  brauchen  pflegt,   so  gewinnt  die 
Ansicht  immer  mehr  Boden,  dass  das  Gedicht  einen  andern  Ver- 
fasser habe«.    Gegen  diese  Folgerung  ist,  ähnlich  wie  oben,  einzu-  ; 
wenden,  dass  der  Begriff  des  Pflegens  ein  so  dehnbarer  ist,  dass 
mit  demselben  in  Fragen  über  Aechtheit  nicht  operirt  werden 
kann.  Denn  pflegt  der  Dichter  Wörter  nicht  zu  haben,  so  bat  i 
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er  sie  (loch  maiiiiigmal.  Wie  oft  darf  er  sie  uun  haben?  Ausser- 
dem kaun  ia  einem  Zusammenhange  wie  hier  bei  dem  relativ  klei- 
nen Umfange  der  theokritischen  Gedichtsammlung  von  Pflegen 
nidit  die  Rede  sein;  ja  es  sind  eine  Ilasse  Wörter  bei  Theokrit, 
die  er  der  Natur  der  Sache  nach  nur  einmal  brauchen  konnte, 
m  z.  B.  blo8  dmnal  in  der  fra^^chen  Stelle  das  Wort  blux6fioQ 
(XVII,  9)  vorkommt,  da  anderwärts  keine  Veranlassung  war  von  Holz- 
hauern zu  reden.  Beim  blossen  Blättern  wird  man  in  den  un- 
zweii'elhaft  ächten  Gedichten  eine  Masse  Belege  linden ,  wie  z.  B. 
XIV,  6  d'^-j-nor^Toq  oder  IV,  56  duahzog ^  weil  von  Barfüsslem 
nicht  anderwärts  die  üede  ist;  II,  66  xaua^opaQ  u.  s.  w. 

So  viel  Ref.  weiss,  ist  übrigens  die  Aechtheit  von  No.  17 
noch  Ton  Niemand  bestritten  worden.  Im*  Gegentheil  steht  das- 
selbe mit  No.  14  and  No.  15  in  solcher  inneren  Verbindung,  dass 
man  es  beinahe  für  Thedkritisch  halten  würde,  wenn  es  erst  jetsst 
in  irgend  welchem  Miacellencodex  nnter  irgend  welcliem  Versgute 
entdeckt  würde.  Eingehende  Belege  filr  die  Aeqhtheit  liegen  ausser- 
halb der  Grenzen  dieses  Berichtes. 

3)  Jahrbücher  für  classische  Philologie  von  Fleckeisefl  1873, 
XIX  p.  57 f.    Ch.  Friedr.  Sehrwald,  zu  Theokr.  Id.  XVIII. 

Theokrit  XVnL  11  ist  dem  Verl  noUv  aostossig,  selbst  wenn 
man  eine  Ellipse  von  uiyou  zu  noXCv  zugebe ;  or*  ss  Sre  aber  kann 
nach  seiner  Ansicht  nicht  gut  erklärt  werden.    Er  conjicirt  ^  //« 

-/iov  zi  f  iTTtyeg^  d  r*  £tg  £vi/t>v  xazißaÄkE'^  \  ungefähr  =  »oder  hast 
du  vielleicht  einen  Schluck  zu  viel  gethan,  der  dich  (rs  für  al) 
auf  das  Lager  niederstreckte?«  Gäbe  man  auch  alles  Andere  zu, 
so  ist  doch  zu  entgegnen,  dass  xk  als  Accusativ  nie  encUjtisch  ist, 
also  nicht  J  geschrieben  werden  könnte,  ausserdem  aber  es  keine 
Stelle  giebt,  wo  dieses  seltene  xh  elidirt  ist.  VgL  Re£  über  den 
Doriamas,  ed.  III  p.  290.  Dass  aber  die  Ellipse  von  ohuy  bei 
»»itfv  mdit  ohne  Analogie  ist,  hat  Hickie  ad  h.  1.  nachgewiesen. 
Vgl.  Enr.  CycL  569:  Hüuq  äv  niuj)  mUv.  Endlich  darf  ot'  nicht 
als  elidirtes  oze  betrachtet  werden,  weil  der  Dorisnius  hier  oxa 
verlangt.  Vielmehr  ist  es  das  elidirte  wie  XI,  79.  Vgl.  lief, 
zu  XI,  54  ed.  raai.  Mcinekc  zu  Mosch.  II,  156. 

XVIII,  25  wird  Köchl^'s  Conjectur  rav  od  judu  —  empfoh- 
len, wofür  V.  35  od  fiäu  —  spreche.  Bef.  scheint  auch  jetzt  noch 
▲hrens*  Emendation  das  Einfachste  —  räv  od  Jäte.  Vgl.  IV,  17. 

20» 


Digitized  by 


302  Griechische  und  römische  Bukolikcr. 

XVIII,  26  wird  für  'Awq  conjicirt  dXX^  wg,  wie  frülier  von 
Büchel  er.  So  verlockend  auch  die  ästhetischen  Begründungen 
dieser  Vermuthung  sind,  so  steht  ihr  doch  das  Wesen  der  Parti- 
kel dAXä  entgegen;  deren  Eintritt  nur  dann  motivirt  wäre,  wenn 
man  am  Schlosse  von  V.  25  Komma  setzte.  Dem  widerstrebt 
aber  wieder  die  Abnmdung  der  einzelnen  Sätze  dieses  Gedichtes, 
am  nicht  zu  sagen  die  Stropheneintheilong. 

XVin,  38  Termnthet  S.  cMttq  für  olxing^  weil  Letzteres 
nicht  heissen  könne  »Gattin«,  tür  welche  Bedeutung  die  Lexica  blos 
unsere  Stelle  bringen.  Deshalb  ist  jedoch  noch  nichts  zu  ändern, 
da  in  dem  Worte  olxizig  hier  etwas  Neckisches  gefunden  werden 
kann,  wie  Anderes  derart  in  dem  Brautliede  XVIII  ist:  »du  ge- 
hörst mm  in 's  Haus,  holdes  Mägdlein  (nicht  mehr  auf  die  Renn- 
bahn), du  bist  mm  Haasgenossin  (Aesch.  Ag.  733  ohren^Ci  vg). 
Odyss.  XYU»  533)c  —  was  aaf  Bettgenossin  hin  spielt — am 
nicht  freier  zu  übersetzen:  ade  mm,  Jugendlast;  da  bist  nan  eine 
Haasanke. 

XVIII,  48  ist  S.  Jwfßirr'i  [uistössig;  dafür  conjicirt  er  ottov' 
üatat,  was  mit  aeßoo  zu  verbinden  sei.  Abgesehen  von  der  völli- 
gen Verschiedenheit  der  Charaktere,  ist  es  schwerlich  griechisch 
zu  sagen  aißeaÖui  rfv«  anovdaiQ.  Refer.  wird  sich  freuen,  wenn 
er  eines  Besseren  belehrt  wird.  Anders  ist  z.  B.  Find.  OL  Y,  5 — 7. 

4)  De  carmine  Theocriti  quod  dicitur  Aeolico  tertio  scripsit 
£  d m.  Schneidewind,  phil.  doctor.  ,  Gymn.  Isenaceusis 
praeceptor  ordin.  Eisenach ,  Hof  buchdruckerei.  1*4  S.  4.  (Wis- 
senschaMche  Beigabe  zum  Jahresbericht  über  das  Karl-Fried- 
richs-Gymnasium in  Eisenach  1873.) 

Der  Text  des  von  Ziegler  im  cod.  Ambros.  75  entdeckten, 
seit  Bergk  (Halle  1865)  wiederholt  behandelten  Gedichtes,  wel- 
ches Ref.  als  No.  30  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat^  ist  so 
Terderbt,  dass  jeder  Emendationsversuch  willkommen  sein  mass, 
sollte  er  auch  nicht  ^iel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  da  oft 
eine  kleine  Aenderung  in  dem  angebahnten  Wege  zur  Endenz  fahrt 
Die  Aechtheit  des  Gedichtes  glaubt  Ref.  in  seiner  grossen  Aa»- 
gabe  p.  262 f.  dargethan  zu  haben;  Sehn,  hegt  noch  Zweifel  dar- 
über: quaestionem  de  auctore  carminis  satis  dilricilem  et  prius- 
quam  redintegratum  sit  vix  bene  absolvendam  instituere  non  est  in 
animo  (p.  2).   Da  aber  über  eine  Anzahl  Stellen  die  Ansichten 
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stets  variiren  werden,  wenn  uiclit  ein  giinstigiT  Fund  in  einer  noch 
vtrborgenen  Handsclirift  Licht  bringt,  so  würde  die  Frage  muth- 
masslich  stets  offen  bleiben. 

Die  vier  ersten  Verse  emendirt  Sehn,  so: 

Htm  T&  ^aXixta  xahfOfi6pio  rwde  voai^fiatoQ'  vi  Top  Tat,  rbv 
i^ft  natSo^ipatQ  e^vxa  [lege  eöpra]  ^epak$pov  xäXwt  fiBAXtj^pSm, 
aa6X*f  S  x6dov  wmazt  Tisppi^ei,  aüyaQ  tooxo  /äpes^  rate  Sk  Tca^ 
paaatQ  yluTto  pttäktt. 

Es  wäre  zu  wünschen,  diiss  der  Verf.  eine  vollständige  Ueber- 
sctzung  dieser  Conformatiou  des  Textes  gegeben  hätte. 

V.  5  wird  conjicirt  —  zkamaöiaQ  (fpiuaQ\  V.  7  —  zaic; 
Uttza  pe  kdttptoQ\  V.  10  —  xat  rh  zoi^io  ßiXog;  V.  11  —  (^u/jiou 
ipauToo  ^lixui^^  lywv\  V.  12  xi  dr^z  wjte  7:o&7^q\  V.  XZ  dtr^fTti'  fiir 
und  natürlich  r/o^ac,  wie  Th.  Fritz  sehe  zuerst  schrieb 
und  worauf  Jeder  angenbficklich  TerfaUt,  trotz  Bergk's  rploQ^  sciL 
xpv/oQ  »weisst  du  nichts  dass  du  schon  drei  weisse  Haare  hast?« 
wogegen  schon  Ahrens  einwendete:  quemyis  nunc  cogitare  de  tri- 
bub  ilbä  capillis,  unde  nunc  salus  Germaniae  suspensa  est.  V.  14 
—  jTj  p  aXiftq  ^  wo  Huf.  u.  A.  prj  tu  vioQ  (cod.  pij .  .iviog).  V.  16 
ibdht^  TO  —  für  üAÖetTo,  V.  17  —  ipcoTiov  ttou  yr^pat.  V.  18 
pku  yap  ßioq  Ipntt  pa  yttvatQ  la^  iXdfw  ÖuatQ  wäre /6a  schwer- 
lich Tom  Dichter  gesetzt  worden.  V.  1^^  aaXiei  «r'  Ipa  nnv- 
nmdpijv  wptov  wpnopoQ»  V.  20  —  w^&tpov  äßaq  TteXia»  A6xa) 
piltu  Y.  21  ^r.  tat).  Y.  23  hnauxonz^  das  Uebiige  wie  Bef. 
Y.  24  —  itolXmv  x6x'  ipov  xxL  Y.  29  i^adi  wie  Th.  Fritzsche 
u.  A.  Y.  32  dviXofv  aha  ipopet  vSxoq.  Ausserdem  recipirt  Sehn, 
die  vom  Ref.  gegebenen  theils  eigenen,  theils  anderen  Gelehrten 
verdankten  Conjekturen. 

5)  Jo.  Madvigii  Adversaria  critica  ad  scriptores  graecos 
et  laünos.    Vol.  I.    Ilavuiac  1871.  8. 

Dass  Ton  den  Theokrit  zugeschriebenen  Idyllen  einige  unächt 
sind,  wird  heutzutage  wohl  Niemand  bezweifehi.  Id.  XIX,  der 
Honigdieb;  Id.  XX,  der  verschmahete  liehhaber;  Id.  XXI,  die 

Fischer;  Id.  XX Vif,  das  Liebesgespräch,  sind  sicher  nicht  von 
dem  Verfasser  der  ersten  17  Idyllen;  noch  weniger  XXIII,  der 
unglückliche  Liebhaber.  Referent  gewinnt  immer  mehr  die  Ucber- 
zeuguDg,  dass  No.  XIX  und  XX  von  Moschos  herrühren,  während 
er  für  die  Aechtheit  ?on  No.  XXII  und  XXV  neue  Belege  gefunden 
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zu  haben  glaubt.  Es  wäre  ein  Verdienst  gewesen,  wenn  M.  p.  172 
seine  Behauptung  ausfuhrlich  begründet  hätte,  dass  Gedichte  in 
dem  corpus  Theoer.  theil weise  aus  byzantinisdiem  Zeitalter  seien, 
oder  wenigstens  dieselben  bezeichnet  hätte.  Früher  hat  man 
wohl  No.  XX Vn  einem  verliebten  Möndie  zuschreiben  wollen« 
aber  Eleganz  der  Diction  nnd  des  Versbaves  sprechen  fBr  die 
Richtigkeit  yon  Hermann 's  Ansicht,  dass  das  Gedicht  einen 
guten  Dichter  älterer  Zeit  zum  Verfasser  habe.  Und  das  Schlüpf- 
rige V  —  Wird  et>  nicht  durch  des  Longiis  Pastoralia  überboten? 
Dass  Ovid  die  XXIII.  Idylle  kannte,  behauptet  Ref.  auch  jetzt 
noch  (vgl.  besonders  V,  16 f.  und  Met  XIV,  71 6 f.);  ja,  auf  die 
Gefahr  hin,  eine  alucinatio  zum  Besten  zu  geben,  fügt  er  hinzu,  dass, 
so  oft  er  den  Schloss  von  Aeneis  X  und  den  Anfang  Ton  Aeneis  XI 
liest,  es  ihm  immer  ist,  als  wäre  Yergil  bei  Ab&ssung  jener 
Partien  recens  yon  der  Leetüre  dieser  Idylle  gekommen.  Man 
▼ergl.  V.  43  mit  Aen.  X,  903—904,  V.  2Ö  mit  Aen.  X,  881  und 
V.  44  mit  Aen.  XI,  97 f.,  wonach  die  Stelle  vielleicht  zu  emen- 
dircii  ibt.  Jedenfalls  ist  in  Aen.  X  Vieles,  was  an  Theokrit  lebhaft 
erinnert,  z.  B.  X,  607  =  Thookr.  XVII,  130; 

Aen,  X,  727  =  XXII,  17'2; 

Aen.  X.  745  =  XXÜ,  204  (lliad.  XI,  241); 

Aen«  X,  763—764  =  VII,  54; 

Aen.  X,  814^815  »  I,  139-140; 

Aen.  X,  835  addinis  »  m,  38  dxoxXtvdgtQ; 
'  Aen.  X,  873  =  XHI,  58. 

Aen.  X,  891  bellatoris  equi  =  Theokr.  XV,  52  rat  rjtXefnazat 
iTnifftf  und  sofort  Aen.  X.  892  tollit  se  arrectum  quadrupes  =  op- 
{^oQ  duinza  o  TT'jppn^,  Iheokr.  XV,  53. 

Die  von  M.  behandelten  Stellen  des  Theokrit  sind  folgende: 

Theokxit  I,  140  wird  in  Abrede  gestellt,  dass  j^oog  vom 
Acheron  verstanden  werden  könne,  obwohl  der  Zusammenhang 
▼on  selbst .  darauf,  führt  "Eßa  wird  mit  disoessit  evanuit  erklärt, 
analog  £ur.  Suppl.  1163.  Dann  interpungirt .  M.  hinter  efla  und 
▼erbindet  fiSoo  Siva,  Dagegen  wäre  aber  zunächst  einzuwenden, 
dass  der  Dorisnms  wenij^stens  fföco  verlangt,  noch  mehr  aber  ein 
metrisches  Bedenken.  Denn  nirgends  hat  Theokrit  einen  Vei*s  mit 
folgenden  zwei  ausserordentlichen  Einschnitten:  ix  Mmpäv  —  yu» 
AdfytQ  eßa  —  poou  ixXutn  di)/a,  so  dass  das  Wort  nach  der  cae- 
flura  ifäijfiep^g  sammt  den  übrigen  Wörtern  zum  Sinne  des 
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nächsten  Verses  gehörte,  während  nichts  liäufiger  ist  als  der  Ab- 
schloss  des  Gedankens  uüt  der  bukolischen  Cäsur  und  Uebergang 
der  letzten  Worte  in  den  nächsten  Vers  (I,  2—3).  Madvig  könnte 
neUeicht  U,  108  aofUhren  oddi  u  ftovaam  dovdfio}»  —  o^d*  8üüo¥ 
hß  fncvtft  xmßQ&iyTai  — .  Aber  dieser  Vers  gebort  in  die  Eat^orie 
der  T(ni  Theokrit  gero  angebracbten  Vene,  vo  das  den  Vers  be- 
gnmende  Wort  nacb  der  caes.  k^örjfi,  viederkebit,  ine  I,  74; 
XVII,  76;  wozu  IX,  17  {cacuouzat  —  TioXlaQ  fikv  ocg,  ttoA/olq  3k 
Itfiatpaq)  oder  XV,  5  und  II,  38  kommen,  wo  der  Sinn  trotz  der 
xofiTf  in  der  zweiten  Arsis  oder  vor  derselben  mit  dem  Verse  ab- 
schliesst.  Zur  Erklärung  und  Rechtfertigung  der  Ucberlieferung 
beruft  sich  Ref.  auf  Bursian,  lit.  Centralbl.  1856  No.  46. 

V,  109  sucht  M.  die  Yulgata  kwßdoT^a'  t  zu  schützen,  obwohl 
nach  der  Ueberzengung  des  Bef.  Ahrens  katßaauadE  völlig  be- 
gründet hat;  PhiloL  VII  p.  444  und  adn.  crit  p.  42.  Zn  — 
nnnuie?  vgl.  Theokr.  V,  74  nnd  Reil  zu  XXX,  15  p.  275  ed.  mai. 

VI,  30  wird  für  aozäQ  conjicirt  ASya^j  freilich  mit  dem 
naiven  Zusätze:  sed  de  Auga  a  Cyclope  aniata  nihil  usquam  repperi. 
Madvig  hat  vergessen,  dass  die  ganze  Idylle  sich  an  Philoxenus' 
Cyclops  anlehnt,  der  Dichter  aber  auch  ohne  das  fingirt,  dass 
Galatea  vorher  einmal  —  wär's  nur  um  den  Polyphem  zu  necken 
—  auf  dem  Lande  gewesen  war,  worauf  Vers  14  fuhrt,  abgesehen 
Ton  Idylle  XI ,  Vers  22—23.  Auch  Theokr.  XI,  26  kommt  ja 
Galatea  mit  der  Mutter  des  Polyphem  in  die  Berge  zum  Blumen- 
pflfieken»  wo  Polyphem  den  angeuehment  Führer  macht  Konnte 
dtzmnal  nicht  anch  das  Hlindlem  sie  beschnopem?   Vgl.  VI,  30  - 

^Ctro  TTor'  IfJ^io.  f^oy-j^üQ  eyoiaa,    (M.  schreibt  p.  293  ohne  Wei- 
teres iyouca  gegen  alle  Codices). 

VII,  70  conjicirt  M.  auatg  iv  xitUxeaai  xai  ig  Tp'jya  ysV.ng 
ipeidfov  für  a'jTotatu,  Er  beachtete  nicht,  dass  darauf  schon  Heinr. 
Schäfer  ISOd  gekommen  war,  der  freilich  correcter  schrieb  auatg  h 
KtJmaoi  tmd  mit  gewissem  Scheine  des  Rechten  Hör.  Od.  I,  85, 
26  Teii^lich.  Die  handschriftliche  Lesart  hat  Ameis  sattsam  in 
8chatE  genommen. 

Vni,  68  soll  Theokrit  geschrieben  haben:  kMclq'  oön  xaftfu&& 
zdXtv  fJfJe  ^'jT^rat   »noii  dcfatigabimini  laboraudo,    ut  haec 
denuo  crescat.«  Subridicule  pastor  oves  opere  rustico  liberas  esse 
significat.    Was  das  heissen  soll ,  ist  nicht  verständlich.  Theokrit 
erhält  hier  eine  neue  Partikel,  oxqL,  ut    Ihre  £xistenz  mosste 
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wenigstens  belegt  werden.  Theokrit^  oder  vielmehr  die  Metrik  der 
Alten,  erhält  zugleich  dne  neue  Art  Hexameter,  nämlich  onen 
mit  Trochäus  im  dritten  Fasse. 

IX,  21  conjidrt  M.  r&c  för  f  was  längst  Ton  Hermann,  Vor- 
rede zu  Sophocles  cd.  Schäfer  1810  p.  VlII  vindicirt  worden  ist 

Zu  XI,  60  schreibt  Madvig:  suspicor  timide  vuv  {kv^^  w  xnputy^ 
d'jvet'^  zftxd  TS  (uid  ebiiut.    Vor  allen  Dingen  war  gegen 

Gebet,  Varr. lect. p. 42,  das  angebliche  Futurum  /iaöeü/iat  zu  be- 
legen. Vs/mtisii/tat^  wie  auch  cod.  m.  in  Zi  cgier 's  neuester  Col- 
lation  hat,  hält  Meineke  ed.  III  mit  Recht  fest,  obwohl  er  za 
rasch  dimretv  aus  Hermann's  Goigectar  für  vtcv  (v5v  aivAfa  vccv) 
au&ahm. 

In  der  dreizehnten  IdyUe  tilgt  M.  Vers  61,  der  allerdings  im 

Cod.  k  fehlt,  und  verlangt:   Seßpou  (fhzy^anivaq'S'       iu  oupem 

TotovTog.  Theokrit  soll  also  im  dritten  Fusse  des  Hexameter 
einen  Antibacchius  ( —  uag  wg  iv)  statt  Daktylus  gebraucht 
haben!    Oder  soll  wq  eine  Kürze  sein? 

XV,  7  cox^cirt  M.  tu  d*  kxaavipai  ofittu  dmixeiQ  gegen  den 
ductus  elementorum.  Eine  correctio  palmaris  bleibt  aber  trotzdem 
die  von  Meineke:  tv  9  ixaaTipw,  &  piX^  dsmtxtSg. 

XV,  127  ist  die  Ueberlieferung  iaTpmrat  xXha  riß  *A9mvtdt 
T^l  xa^y  AAAA  (aUa  Ziegler).  Wenn  irgend  etwas  gewiss  ist., 
so  ist  es  das,  was  Ahrons  gesehen  hat  AMA  ('V^''^')  und  ed.  185H 
p.  VI  ganz  sachgeniäss  erklärt:  noster  —  a  nobis  paratus  —  est 
lectus  Adoiii (ii  stratus;  Iccti  stragula  ex  optima  laua  Samia  facta  sunt. 

XVI,  38  wird  für  ivdtuaaxov  conjicirt  ivStezaatrov,  Die 
Bücherler*sche  Besserung  {Ippzviq  V.  39)  hält  Eefi  noch  jetzt  für 
gelungen. 

XVni,  27,  in  der  crux  eritic.,  vermuthet  M.-,  dass  die  Worte 
9r«$wry<av&^  Reste  eines  auf  die  Eos  gehenden' Epitheton  seien,  was 

den  Sinn  von  ungefähr  ypuüdpTt'j^  gehabt  hab'e,  indess  wagt  er 
nicht  zu  substituir(Mi  -fyrv«//rv$  oder  r.'jprhinz'j^.  Referent  hält 
auch  noch  jetzt  Ilcrmann's  Fmendatiou,  die  er  im  Texte  gegeben, 
für  das  Treffende.    Vgl.  oben  p.  302. 

XX r,  16  wird  für  itdyz^  conjicirt  ndxr.  Allein  ndvra  kann 
doch  nach  dem  Zusammenhange  heissen:  omnia,  quae  in  Univer- 
sum homines  ad  custodiendam  domum  fadunt,  vduti  ianua  dan* 
denda,  canis  foribus  adliganda  cet. 
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XXI,  39  wird  iv  f^erügt  und  daför  ii^  yermuihet,  was  aber 
in  dusem  Zvsaomienliaiige  nicht  heissen  kann:  obdomuTi  marinis 
hboribus  uiterdiii  perfbnciiis.   *£v  (in  medüs  laboribns,  Am  eis) 

paraphrasirt  Eob.  Hessus  gut  mit:  per  maie  desumpti  cum 
txiipora  fessa  laboris  deposui. 

XXII,  C)C}  berichtet  M.,  dass  er  in  der  ed.  Comm.  seine  Ver- 
muthuüg  bereits  gedruckt  sehe,  nämhch  o/i/iava  opöfji,  »sublata 
iiuunic(!).  Vielmehr  ist  mit  cod.  9  Ahr.  6pt%g  zu  lesen,  wenn 
man  nicht  uftfjtaxa  9  dpiki  mit  Ahrens  ans  ed.  Jnntina  vorzieht. 

Dass  XXIfT,  42  die  alte  Ynlgata  od  duva/iot  C^v  —  .nicht 
rtichhaltig  sei,  hat  Briggs  nnd  Ref.  De  poetis  Gr.  buc.  p.  68  nach- 
gewiesen. Godd.  18  nnd  c  haben  in  Einklang  mit  Aid.  I  —  etv, 
den  Rest  eines  ausgefallenen  Verbum.  Ahrens  vermuthet  o'j  d'j- 
>auai  ai>£i>  as,  Madvig  dagegen  o'j  duyanat.  fuaeh  as.  Dies  scheint 
im  Widerspruche  mit  dem  Zusammenhange  zu  sein,  da  vorher- 
geht —  fis  fußai^f^i,  Ref.  hat  bereits  De  poetis  buc.  1. 1.  ver- 
muthet ivj^'jvafi''  dyxupdCiv^  wie  Meineke  ed.  III  hat  drucken  lassen. 
Ein  derartiges  Wort  verlangt  jedenfiüis  der  Sinn.  Welches?  läset 
ach  nidit  mit  Sicherheit  emiren. 

XXY,  116  ist  die  nnnöthige  Aendemng  ov  iiiC  äoXX&v  für 
o^dt  diif  ßXXwv  Torgeschlagen.  Das  ist  gegen  die  Bedeutung  iron 
tioür^i.   Conferantur  lexica. 

XXVI.  27  glaubt  M.  den  Schaden  durch  folgende  Acnderung 
heilen  zu  können:  ot/  dHytu  /ir^d'  uAkoq,  dTze/Jh'invjni  Jcou6a(o, 
c/>«vrrv^>«,  /^Jj«^'  £1  /aÄeTzwzepa  Tatuo"^  iuop^aav.  Die  evidente  Besse- 
mog  von  Kreussler,  Emend.  II  p.  18  mnss,  M.  fremd  geblieben 
Bein.  Siehe  Fr.  ed.  lU  p.  241. 

XXVil,  27  oonjidrt  M.  fiäUov  det  xpatiouai  xw*  fj  Tpofäaoat 
VMuMtQ.  Dieses  ist  ganz  gegen  den  Sinn  des  zärtlichen  lieb- 
babers ;  der  teirtns  receptns  dagegen  enthält  eine  schmeichelhafte 
Aoerkenuuug  der  Fraueumacht. 


IL  Biion. 

6)  Gebet,  Mntoosyne,  nova  ser.  II,  1,  p.  110  conjidrt  Bion. 
M,  11  ed.  Mein,  x6xa  pot  ^apitüaa  dtä  tnAparoQ  fiia  avdäfai 
xut  tom  pot  yaifjoufa  —  i^Sd  bei  Stobaeus.  Arj  x6xa  war  schon 
Henaann  in  den  Sinn  gekonmien;  das  Natürlichste  ist,  mit  Mei- 
neke zu  j>chi*eibeu  i^ai  zöku^  oder  eine  Lücke  auzunelmieu,  d.  h.  den 
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Wegfall  eines  folgenden  Verses,  wo  dem  mt  ein  zweites  unk  ent- 
sprach. Dass  yalpotüa  nicht  anzufechten  sei ,  liat  schon  Mi  iiicke 
p.  421  khir  dargethan.  Lebrigens  wollte  schon  Lennep  j^uftieaau 
lür  yaifunaa. 

Ebendaselbst  behandelt  Cobet  BioB  IX,  8  ed.  Mein.,  wo  er 
fiir  <LU'  zpaM  lesen  will  äXk'  Ipafuti^  »Vehementer  sospecta  est 
forma  kpdi».  Quam  commode  inter  se  baec  componnntar:  d>U' 
Ipojtai^  xailiiv  di  r'  ipaaaafiiwfi  awfipaobm.  Et  apnd  Hömemm  et 
apud  tragicos  forma  Ipanat  notissima  est«.  Bis  auf  Schafer  wurde 
gelesen  coytpaaHau  Meineke  Termuthet  mtvapiaihu,  opitulari, 
favere:  »ineptum  est  enini  aliquem  amanti  faccm  praeferentum  o'jvi- 
fniabai  dici«.  Ziegler  hat  <T'j:/'^///c'<T<Vaf  aufgenommen.  Aber  Theokr. 
1,  78  lehrt,  dass  (rr^soaahai  f^esaprt  werden  konnte  (s.  Ref.  Anm. 
ed.  III).  Der  Dichter  gelallt  sich  nach  alexandrinischer  Art  in  der 
Spielereil  nach  welcher  die  Formen  variirt  werden :  i/xiw,  ipaaaa^ 
pivtp  —  mtvtpäadat,  Dass  die  Präsensform  kpdof  keineswegs  »Te- 
hementer  sospecta«  ist  ergiebt  sich  aus  Soph.  AntSg.  1336  &v  ipw, 
Theogn.  696  —  oSrt  ab  pouvoQ  ipd^  und  andern  bei  Ellendt  Lex. 
Sopli.  p.  268  ed.  II,  Dindorf,  Lex.  Äesch.  p.  131  n.  s.  w.  langst 
VL']  /Li(  Imeten  Stellen.  Selbst  Pindar  Ol.  1,  82  (128)  ist  ipwuzaQ 
festzuhalten  statt  des  Glossems  pvaaz^paq, 

HI.  VergüiiiS. 

7)  Ueber  das  Verhältniss  von  VergiTs  Eklogen  zu 
Theokrit's  Idyllen.  Von  Ernst  BüttnerJ  Progr.  Inster- 
l>urg  1873.   22  (50)  S.  4. 

Ohne  vorausgeschickte  Einleitung^)  giebt  der  Verf.  gleich 
auf  der  ersten  Seite  und  dann  weiter  eine  Zusammenstellung  von 
Versen  des  Vergil,  denen  gegenüber  \'erse  des  Tlieokrit  abgedruckt 
sind.  Der  Zweck  dei*selben  scheint  zunächst  der  zu  sein,  dem 
Schüler  bei  der  Leetüre  der  Eclogen  sofort  Parallelstellen  des 
Theokrit  an  die  Hand  zu  geben  und  durch  gewisse  Charakteristi- 
ken dem  Anfönger  für  Vergil  und  Theokrit  Interesse  dnzuflöBsen. 


1)  Abgpsolipn  von  den  ersten  Worten,  dass  Vergil  Ecl.  VI.  1  (Priraa 
Syriiciisio  dignata  est  ludere  versu  —  ThaUa)  voruehmüch  auf  Theokrit  als  sein 
Vorbüd  hiuweiise. 
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Dass  der  Verfasser  nicht  Fiichgolehi*te  bei  Abfassung  des 
Pro^ramius  vor  Augen  hatte,  lasst  sich  wenigstens  aus  der  UiivoU- 
>tiindigkeit  der  Parallelstelleü ,  aus  del"  Anordnung,  welche  viel- 
leicht pädagogische  Zwecke  hat,  aber  nicht  streng  wissenschaftlich 
ist  (Ed.  n  ist  doppelt,  p.  3 f.  und  nochmals  p.  10  behandelt;  an- 
dcf«,  s.  &  Ed.  U,  37  =  Theokr.  V.  8;  IV ,  30  p.  10,  ist  in 
Kotcfl  bdiandelt,  wo  es  Kienumd  sacht),  endlich  aus  der  Art  fol- 
gern, wie  üher  Vergil  und  Theokrit  YieliBd  von  den  bekanntesten 
Dingen  (p.  8,  p.  17  f.)  gegeben,  das  Metrische  aber  und  das  Rhe- 
torische p.  21  auffallend  kurz  abgemacht  wird. 

Kann  man  auch  über  yiele  Stellen  streiten  und  wird  sich 
von  denselben  nie  mit  Bestimmtheit  behaupten  lassen,  dass  Vergil 
(iea  Iheokxit  mit  Bewusstsein  imitirt  oder  mit  iimi  gewetteifert 
babe.  ist  es  vielmehr  oft  glaublich,  dass  es  nur  eine  mehr  oder 
mader  dunkle  £rinnemng  war,  wekshe  dem  Römer  Torschwebte 
«od  in  Wort-  oder  Versbau  ein  trttberes  Abbild  des  Originales 
berfoiriei^  so  haben  wir  doch  eine  grosse  Anzahl  Stellen,  wo  Ab- 
fldtiidikat  des  Dichters  erident  ist,  so  dass  Teuf  fei,  Römische 
Literaturgesch.,  in  gewisser  Beziehung  befugt  ist  zu  sagen,  Vergil 
habe  den  Theokrit  übersetzt.  Manches  dieser  Art  ist  schon  über- 
'1  htlich  in  Ribbeck's  Ausgabe  des  Vergil,  I  p.  235  und  III  p.  421  f. 
verzeichnet;  neuerdings  hat  Schaper,  De  eclogis  Vergilii  inter- 
pretandis  Pos.  1872,  4.,  höchst  Beachtenswerthes  veröffentlicht.  Bei 
Bibbeck  DI  p.  424  ist  z.  B.  ganz  überzeugend  zu  £cL  II,  36 
est  mihi  disparibus  —  Theokr.  V  104  tbttdi  /loixtL  Terglidien, 
ebendas.  EcL  II,  51  mit  Theokr.  m,  10  in  Verbindung  gebracht 
^WM  eine  Contamination  von  Ecl.  III,  70  keineswegs  ausschliesst), 
ebendaselbst  I  ]).  ^38  zu  Ed.  II,  48  mit  Recht  auf  Theokr.  VII, 
(Hörem  iongit  bene  olentis  anethi  —  dvr^tiyoy  azi^uyou)  ver- 
wiesen. 

Dieses  und  Aehnliches  sucht  Ret  yeigeblich  in  der  Schrift 
Büttner's.  Die  ausdrückliche  Bezeichnung  vieler  metrischer  Fein- 
heiten hat  der  Verfasser  vielleicht  dem  Unterrichte  aufbewahrt, 
^vibeiid  sie  dem  Leser  Im  der  hier  gegebenen  Zusammenstellung 
<>%eben,  z.  B.  EcL  H,  56,  wo  der  Anfang  des  Verses  mit  dem 
Chorismbus  Rusticus  es  —  von  Schaper  De  ecl.  Verg.  p.  19 
Äeneugend  als  Nachahmung  von  Theokr.  XX,  3  ffo'jxoÄog  oju  — 
t>^zeichn6t  wird,  so  gewiss  als  der  daktylische  Anfang  Ecl.  II,  66 
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Aspice  —  seine  Parallele  bei  Theokr.  II,  38  Wt^e  —  hat  (jetgl 

Schaper  1.  1.),  u.  s.  w.  "  ■ 

l'iir  Ecl.  IV  bringt  der  Verf.  p.  1*2  aus  Theokrit  nur  eine  einzige 
Parallele:  IV,  21  =  Theokr.  XI,  12.    Ref.  fügt  nur  Einiges  hinzu, 
dessen  Kichtigkeit  der  Leser,  welcher  freilich  den  Theokrit  in  sucumj 
et  sanguinein  aufgenommen  haben  mnss,  prüfen  möge.  Gleich  der; 
Anfang,  Ecl.  IV,  i,  Sicelides  Masae  erinnert  —  auch  wegen  der 
Haltung  der  bis  zur  caes.  neuihffi.  geföhrten  Worte  —  an  Thedcr. 
X,  24  JUtbüai  flupldt^.  Den  Ausschlag  giebt  Mosch,  m,  8  ed« 
Ziegler:  £tneXtx(ä  . .  Moiaatj  dazu  Psendotheokr.  IX,  8  Bo'jxohxdii 
Mo'iaat.    Ecl.  IV,  W)  Errantis  hederas  passim  cum  baccare  ist  An- 
klang an  Theokr.  I,  30 — 31:   hederae  =  xtaanz.  errantis  =  £>.ff 
e'ih'iTac^  baccar  =  xnnzuc.    In  der  Schilderung  des  künftigen  fried- 
lichen Zeitalters  (vgl.  Lactant.  Insüt.  VII,  24)  sagt  Vergil  V.  22:  nee 
magnos  metuent  armenta  leones.    Wollen  \nx  niclit,  wie  verschie- 
dene Theosophen,  den  Propheten  Jesaia  XI,  6,  LXV,  25,  mit  in's 
Spiel  bringen  >  so  dürfen  yra  wohl  eine  bestimmte  Erinnerung  an| 
Theokrit  hier  annehmen,  welcher  Id.  XXIV  unter  Teiresias*  Vati- 
dnien  über  das  Wunderkind  Herakles  V.  84—85  auch  sagen  Itet: 

\axai  drj  r»5r'  ^jtap^  bTnjvixa  vzßphv  kv  edva  xan^anot^wv  ahsaHm 
lowu  //>y.n:  it'jy.  zhzli^azt.  —  Mit  Ecl.  IV,  34 — 35  ist  unbedingt  zu 
vergleichen  Theokr.  XIll,  18,  21  T.anäv  ix  tzoUcov  npohlsYfiivm 
—  Ic  quae  uehat  Argo  delectos  heroas.   EcLIV,  29  steht, 

im  Zusammcnliang  mit  Theokr.  I,  132  (aber  schwerlich  Anklaiv:: 
bei  Hör.  Epist.  I,  16,  9),  rielleicht  auch  £cL  IV,  57  mit  Theokr. 
XXIVy  103—104,  um  Anderes  hier  zu  übergehen. 

8)  Die  zehn  Hirtenlieder  des  Virgil  in  freier  Uebertragnng | 
Ton  Dr.  W.  Kopp,  Direktor  des  Gymn.  zu  Freienwalde  a.  0.  i 
Berlin,  Spnnger,  1873.  53  S.  kl.  8. 

Es  ist  dankenswert h  wenn  Gelehrte,  welche  einen  classischtMi 
Dichter  in  Folge  langen  Studiums  völlig  in  sich  au^enonimeu  har : 
ben,  den  Regenerationsprocess  in  sich  vorgehen  lassen  und  die  an- 1 
tike  Dichtung  in  solch  einer  gebundenen  Form  ihrer  Muttersprache  j 
wiedergeben,  dass  selbst  der  Fachgelehrte  das  Original  auf  einen 
Augenblick  vergisst  um  es  im  Spiegelbilde  mit  frisdiem  Oenuss 
wieder  vor  sich  zu  sehen.    Wer  den  wahren  Werth  der  hier  an- 
zuzeij^enden  l'ebersetzungen  von  Vergil's  Eclogen  ganz  würdigen 
will,  der  lese  eiiuual  wieder  HöUy's  uuvergleicliliche  Idylle  »das  i 
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Feuer  im  Walde«  (Zween  Knaben  hüteten  die  Pferde  u.  s.  w.) 
und  nehmea  dann  K.'s  Vergilübersetzung  zur  Hand.  Das  Conge- 
'  iäle  zwischen  Hölty  und  dem  Uebersetzer  wird  er  sofort  mit 
Vergnügen  empfinden.  Wie  Hölty  den  freiem  iambischen  Vers, 
der  uns  in  Thomson's  Seasons  und  ähnlichen  englischen  Dichtun- 
geo  amnnthei,  in  jener  Idylle  hat^  so  hat  ihn  K.  in  seiner  Ueber- 
tngimg  des  Vergil.  Gerade  diese  Form  aber  fuhrt  den  Inhalt 
des  flirtenliedes  dem  modernen  Culturmenschen  wahrhaft  zu  Ge- 
miithe,  während  z.  B.  Vossens  rumpelige  Hexameter  heutzutage 
Niemand  mehr  lesen  mag  und  man  durch  dieselben  ein  ganz  fal- 
sches Bild  von  dem  Meister  in  der  Form,  Vergil,  bekommt.  Das 
Boeh  ist  keine  Damenlectüre.  Das  einzelno.  Wort,  was  der  Verf. 
mit  Bewossisein  gesetzt,  giefot  dem  Philologen  zu  denken  und  hilft 
oft  ««iter  als  Heyne*sdie  Commentarphrasiin.  Ein  unangenehmer  . 
Dniekfehler  in  dem  deganten  Buche  ist  p.  50  Trauben  für  Tauben 
—  Bon  caoimiifl  snrdii. 

9)  Mi  Beeilen  su  Vergilius.  Von  W.  Kloucek.  (Jahres- 
bericht des  Ober-Gymnasiums  zu  Leitmeritz  für  das  Schuljahr 
1873.  Leitmeritz,  Verlag  des  Ober-Gymnasiums.  S.  18—25). 

Der  Vers  Ed.  IV,  23,  hat  nach  der  Ansicht  von  K.  seine 
^ahre  Stelle  vorher,  unmittelbar  nach  V.  20,  sodass  mit  einer 
Anaphora  anf  einander  folgten: 

Ipsa  tibi  blandes  fundent  cunabula  flores. 
Ipsae  lacto  domum  refiarent  distenta  ca|iellae 

Ubcra  — . 

Dann  sclilösse  sich  auch  fundent  in  V.  23  sehr  natürlich 
aafuüUet  in  V.  20  (mixtaque  ridenti  colocasia  fundet  acantho). 

Die  Auseinandersetzung  des  Verf.  hat  in  der  That  viel  Veiv 
lockendes.  Aber  Kef.  giebt  zu  erwägen,  ob  eine  Umstellung  In'er 
nicht  eben  so  gewagt  kt,  wie  z.  B.  Hör,  Od.  I,  36,  wo  die  Ver- 
natlnng  nahe  liegt,  dass  V.  15 — 16  (neu  desint  epulis  rosae  neu 
nfix  aphrai  neu  breve  lilium)  hinter  V.  1 1  gehören,  so  dass  die 
ErvShnaDg  der  Damalis  V.  18  und  17  in  Einem  fort  ginge.  Kel- 
ler und  andere  neueste  Herausgebor  haben  sich  aljer  nicht  täuschen 
lassen  und  die  Tradition  festgehalten.  Auch  das  scheinbar  Uner- 
wartete oder  von  unserem  Gellihle  Abweichende  hat  in  der  Hand 
^es  «Künstlers  am  rechten  Orte  seine  Berechtigung. 

Zu  EcL  VII,  11  bemerkt  KL  zonfichst  ganz  treffend,  dass 
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der  redend  eingeführte  Meliboeus  niclit.  wie  Ladewig  in  die  Ein- 
leitung sagt,  als  Kuhhirte  betrachtet  und  dock  V.  Ii  die  »SUer- 
herde«  des  Daphnis  mit  iuyenci  gemeint  sein  kaoiii  sondern  cUus 
V.  11  die  Bede  Ton  den  Stieren  des  Meliboeus  sei,  den  man 
als  Besitzer  sowohl  einer  Ziegenherde  als  dner  Binderiierde  be- 
trachten muss.  Dann  möchte  Kl.  Vers  11  hinter  Y.  18  ateUen. 
Der  ästhetischen  MotiTirung  des  an  sich  recht  plansibeln  Vor- 
schläge können  wir  auch  hier  nur  das  oben  Gesagte  entgegen 
lialten.  Die  trefifende  Bemerkung  über  die  Einleitung  der  Sätze 
durch  huc  —  hie  (vergl.  Ecl.  X,  41—42)  ündet  übrigeoa  ihre 
Stütze  bei  Theokrit  V,  45  f.,  1,  106-107. 

10)  YergiTs  Georgica  nach.  Plan  und  Motiven  erklärt 
von  Eriedr.  Bockemüller.  Stade,  Verl.  von  J.  Steudel  seu. 
1874,  84  S.  8. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfiissers  sind  die  Georgica  Vergil's 

kein  blosses  Lehrgedicht  über  den  Landbau ,  sondern  eine  iiidi- 
recte  [oder  directe?]  Polemik  gegen  den  Epikureisnius  des  Lucrez, 
durcli  welche  »der  von  den  Römern  hochgehaltene  Glaube  an  die 
nationalen  Götter,  welche  die  Welt  ausdrücklieh  zur  Wohlfahrt 
des  Volkes  umgeschaffen  hatten  und  welche  das  Geschaffene  in 
fest  geregelten  Bahnen  zusammenhielten,  mit  anem  Schlage  be- 
seitigt war  und  die  Grossthaten  der  Väter  im  lichte  der  impor^ 
tirten  Lehre  als  eine  zusanunenhängende  Reihe  von  Thoiheiten  er- 
schienen.« »Angnstus  musste  ein  Grausen  überlaufen  bei  dem 
Gedanken  an  diese  Weisheit,  welche  nothwendig  immer  mehr  Ver- 
breitung finden  musste,  so  lange  die  sechs  Bücher  über  die  Natur 
der  Dinge  das  beste  Lehrgediclit  der  römischen  Literatur  blieben 
u.  8.  w.c  Vergilius  war  daher  für  Augustus  »der  rechte  Mann, 
einen  Antilucretius  zu  schreiben«,  gleichviel  ob  der  erste  Ge- 
danke Ton  Maecenas  oder  Augustus  selbst  ausgegangen  ist  (p.  12). 
So  findet  denn  B.  in  den  Geoigids  nicht  eine  Sammhing  »locker 
verbundener  Banemregeln,  welche  als  Noth-  und  Hülfebüchleiii  för 
den  Landwirth  zusammen  gestellt  waren«,  sondern  »einen  jeuer 
zaldi'eichen  Proteste,  welche  in  einem  gesunden  Gemeinwesen  jedes- 
mal dann  auf  dem  Eundamente  des  volksthümlichen  Glaubens  er_ 
folgen,  wenn  ein  gclelu-ter  Kosmopolit  den  Vei'such  macht,  durch 
eine  neue  Wissenschaft  und  einen  neuen  Glauben  das  nationale 
Bewusstsein  zu  stören . .  Das  neue  Reich  —  unter  Augustus  —  erhob 


L.iju,^uu  üy  Google 


Vergilius. 


313 


"ifincn  feierliclien  Protest  durch  den  Mund  Vergirs  in  diesen  vier 
Üucliern  über  die  Landwirthschafta  (p.  84). 

Eine  überzeugende  Widerlegung  dieser  profunden  Auffassung 
der  Georgica,  die  derjenigen  der  Mystiker  nahe  steht,  welche 
io  der  mrten  Edoge  Vaiicimen  auf  Christus  finden,  würde 
ein  starices  Bach  ffiUen.  Hier  genüge  ein  BHck  auf  die  Art,  wie 
der  Ymhmer  das  fierte  Buch,  heeonden  den  Mythus  Ton  Anstaeus 
am  Schlüsse  desselben  erklärt.  tDas  Bienenlehen  ist  Beleg  für 
die  Unterblichkeit  der  ätherischen  Seelena  und  —  »als  Welten^ 
innerhalb  deren  dem  Menschen  verwandte  Geister  ilirer  weiteren 
Bestimmung  entgegen  gehen,  haben  wir  z.  B.  das  Wasser  und 
die  Unterwelt  anzusehen«.  So  lautet  denn  der  Grundgedanke  von 
Bach  4  also :  >  tUnd  der  Lohn  für  alle  Mühen,  welche  der  fleissige 
Albeiter,  der  getrene  und  wackere  Sohn  seines  Vaterlandes  in 
diesem  Leben  sa  tragen  und  za  bestehen  hat,  wartet  seiner  auf 
d«r  Stufe,  die  diesem  Leben  folgt,  denn  die  dem  Aether  ent- 
$(pr#ssene  Seele  ist  unsterblich  und  entwickelt  sich  innerhalb  der 
verschiedenen  Lebensstadien  zu  der  liir  sie  von  vornherein  aus- 
ersehenen Vnllenilung.  Und  auf  unserem  Lebenswefie  düi'fen  ^vir 
schon  den  Weisungen  iblgen,  die  uns  von  Seiten  der  erprobten 
Säuger  zugehen«  «• 

11)  De  Georgicis  a  Vergilio  emendatis  scripsit  C.  Schaper. 
Berol.  apud  Calvary  eiusque  socium.  IHTd,  72  S*.  gr.  4. 

Der  wackere  Ifetriker  und  Erklarer  des  Vergil  lässt  seiner 
Schrift.  De  eclogis  Vergilii  interpretandis  etemendandis  (Pos.  1872) 

die  {»k'ich  wichtige  Schrift  über  die  Georgica  folgen,  hei  deren 
Anzeige  die  Rücksicht  auf  den  Kaum  uns  nöthigt,  nur  die  Haupt- 
momente hervorzuheben  und  die  Leser  wegen  der  vielen  klaren  und 
Üaoen  Observationen  auf  das  Buch  selbst  hinzuweisen. 

Vergil  Terfaeste  die  vier  Bücher  Georgica  innerhalb  der  Jahre 
717-724  p.  nrb.  a  Ak  aber  GaUne  728  bei  Cäsar  in  Ungnade 
gafiüleB  war  nnd  selbst  Hand  an  sieh. gelegt  hatte,  so  änderte 
ts^gil  den  Sdiluss  des  vierten  Bndies,  in  welchem  er  den  Gallus 
verherriieht  hatte  (Schaper  p.  2)  und  fügte  statt  jenes  Encomium 
die  Erzählung  über  Aiistaeus,  Orpheus  und  Eurydice  (IV,  315 — 
55öj  als  Schluss  hinzu.  In  dieser  zweiten  Umarbeitung  verüflfent- 
lichte  Vergil  die  Georgica  im  J.  729  (Schaper  p.  72).  Neuerdings 
ist  um  namentlich  von  Bibbeck  angenommen  worden,  dass  Vergil 
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eine  dritte  Bearbeitung  beabsichtigt  und  Aendeiningcn  in  seinem 
Exemplare  der  Georgica  angemerkt  habe,  welche  durch  Plotiiis 
Tucca  in  den  uns  erhaltenen  Text  gekommen  seien.  Mit  ausser- 
ordentlicher Gründlichkeit  beleuchtet  nun  Seh.  die  circa  90  SteUen 
der  Georgica,  an  denen  Bibbeck,  Peerlkamp  u.  A.  sdche  ippovrlärnQ 
Ssurepat  gefunden  und  am  Zusammenhange  oder  dem  Ausdrucke 
Anstoss  genommen  haben  (p.  9 — 32)  und  deckt  die  Willkühr  auf, 
mit  welcher  hierbei  der  Ueberlieferung  keck  entgegengetreten  wird, 
z.  B.  I,  100  —  104,  wo  nach  Schaper's  überzeugender  Auseinander- 
setzung die  vier  Verse  umida  solstitia  cet.  voUstäudig  und  einzig 
richtig  am  Platze  sind,  während  Kibbeck  sie  in  Klammern  ge- 
schlossen und  proiegg.  p.  32  mit  puren  Scheingründen  verdächtist 
hat  Wer  sich  emsUich  mit  Vergil  beschäftigt,  kann  die  klaren, 
eingehenden  Widerlegungen,  in  welchen  Soh.  Meister  ist,  nidit  ent» 
bohren.  Die  Dichtung  in  (bedanken,  Ausdruck,  Vers  lehrt,  dass 
Alles  ächter  Vergil  —  wie  er  es  729  war  —  heute  sei.  *  Vergilius 
qua  erat  sollertia  et  assiduitate  sine  dubio  operam  dedit  ut  Car- 
men quam  emendatissimum  evaderet.  Quod  si  non  perlecit,  hoiuo 
fuit;  nee,  si  qua  in  re  iustac  reprehensionis  ansam  dedit,  a  se 
descivisse  putandus  est.«  Weiter  unterwirft  Sch.  (p.  33 f.)  die  an- 
geblichen Zeugnisse  der  Alten  einer  Kritik,  auf  welche  hin  Bibbeek 
eine  Anzahl  Stellen  der  Geoigica  zu  verdächtigen  sucht,  wo  Ribbeck's 
Folgesätze  und  Prämissen  als  nichtig  bezeidmet  werden.  Die 
summa  der  Beweisfiihrung  lautet  p.  89 :  nullnm  igitur  non  solum 
testimonium,  sed  ne  levissinium  quidem  iudicium  paratae  a  Ver- 
gilio  tertiae  editionis  remanet. 

Einen  Schatz  von  Beobachtungen  giebt  nun  Sch.  in  dem  Fol- 
genden (p.  39,  sqq.),  wo  er  darthut,  dass  aus  metrischen  Gründen 
sich  bei  Vergil  Etwas  für  Verschiedenheit  der  Zeit  argumenturen 
lasse.  Hier  beherzige  Jeder  die  goldenen  Worte  p.  40:  si  veram 
quaerimus,  non  eidem  poetae  eadem  Semper  plaöiere;  sed  tem« 
pore  progrediente  mutatoque  aurium  indicio  ingeniosissimus  quia» 
que  a  rudimentis  primae  artis  longissime  discessit  cet.  So  werden 
dann  die  Feinheiten  im  Versbau  der  Oeorgica  dargelegt,  zunächst 
in  der  Auweuduug,  resp.  Bescliränkung  der  Elision  (p.  41  f.)  und 
in  den  Vers  st  eilen,  wo  sich  der  Dichter  Elisionen  gestattete. 
Dann  spricht  der  Verf.  über  diejenigen  Vokale,  welche  Vergil  zu 
elidiren  wagte  (p.  51  f.),  und  zwar  auch  je  nach  der  Gestalt,  in 
welcher  das  Wort  als  Fyrrhichius,  lambos,  Trochaeus  n.  s.  w.  er- 
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scheint  (p.  55  f.);  über  die  Häufung  der  Elisionen  in  einem  Verse 
an  bestimmten  Versstellen,  z.  B.  vor  der  zweiten  Arsis  bis  zur 
Haiq^tcäsnr  IV,  331 :  ure  sata  et  doram  —  in  Titis  molire  bipen- 
Mm.  Dabei  stellt  sich  heraas,  dam  in  den  ersten  Büchern  der 
Oeoig.  Yergil  weniger  genaa  war  als  im  Tieften  Buche  (z.  B.  sogar 
dm  Efisioiien  I,  218  tempns  hnmo  legere  et  iamdndnm  incumbere 
aratris.  III,  109.  III,  289,  III,  505  n.  a,;  p.  59).  Nicht  minder 
zeiijt  Buch  IV  bedeutende  Beschränkungen  des  Hiatus  (p.  GO). 
Dann  werden  die  einzehien  Versglieder  einer  eingehenden  Sichtung 
unterworfen;  wir  erwähnen  nur  die  Anwendung  des  choriambischen 
Wortes  im  Anfange  des  Verses,  weiches  sich  an  den  Yorigen  Vers 
mit  Krafl  anschfiesat:  II,  338  —  aliumve  habuisse  tenorem  cre- 
diderim;  11,272  -  nstittfant;  U,  811  —  incabuit;  U,  868  — 
enerint  n.  8.  w.  |k  61) ;  -was  in  dem  umgearbeiteten,  letaten, 
Tbefle  des  nertm  Budies  nur  dreimal  vorkommt :  einmal  mit  dem 
Verbum  (—  aspidunt,  IV,  555),  zweimal  mit  Nom.  propr.  (IV; 
372  —  Eridanas;  483  —  Eumenides).  Nicht  minder  unterliegen 
die  verschiedenen  Cäsuren  einer  strengen  Gesetzmässigkeit  (p.  63  f.)  i 
eine  besondere  Eleganz  ist  die  Dreitheilung  des  Verses  wie  I,  467. 
1,  412  u.  s.  w.  —  II,  469.  IV,  222  u.  s.  w.  (p.  66  f.)  ;  der  wohl-, 
berechnete  Wechsel  ?on  Spondeen  und  Dactylen  macht,  dass  der 
Yefs  immer  wieder  neu  und  jung  erscheint  (p.  69f.)»  wie  z.  B.  in 
der  aniySstischen  Fonn  I,  62  —  DencaHon  yacuom  lapides 
iaaetttfit  in  tabem  u.  a. 

• 

ISO  PkilologuB,  Heraoag.  Ton  £.     Leutsch.  Band  82. 
(1878). 

Verg.  Georg.  I,  83  wird  von  E.  Glaser  in  Giessen  inaratae 
als •  Participium  von  inarare,  beackern,  gefasst .  Hierdurch  wird 
der  GedaidM  dieser:  die  Felder  ruhen  bei  der  Wechselcoltur  aus, 
fddodt(necnnHaV.88im  Anschlmifle  an  V.  82  requiescnnt)  bringt 
dar  beackerte  Boden  aoeh  eridedUichen  Erlrag  (PhOoL  p.  748). 
Kidi  dem  Zusammenhange  des  Ganzen  scheint  es  nät&ilicher, 
inaratus  ungepflügt  zu  tibersetzen.  Interessant  ist  es  übrigens, 
das>  der  Aufeatz  über  diese  Stelle  (ausgenommen  einige  Wörter) 
buchstäblich  auch  zu  lesen  ist  in  Fleckeisen's  Jahrb. 
1873  (XIX)  p.  329-330. 

Georg.  IV,  819  erklärt  E.  v.  Leutsch  caput  amnis  von  der 
Mündung  des  Flusses  und  Tersucht  dann  eine  Interpretation  Ton 
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T.  829 1  (PMol.  p.  405),  auf  die  Re£  nur  hinweist»  ebenso  wie 
apQf  VhSkü.  p.  441,  wo  über  Georg.  IV,  333  £,  gesprodien  ist 

18)  Jo.  Nie  Madyigii  AdTeraaria  eritica  ad  seriptoreB 
graecos  et  latinos.  VoL  n.  Hamiae  1878.  8. 

Indem  Ref.  das  von  Madvig  über  VergU's  Aeneide  Vorge- 
brachte der  Benrtheilung  seines  Faohgenossen  überlässt;  beschränkt 
er  flieh  hier  nur-  auf  das  die  Eoiogen  und  Qeergica  Betreffende. 

EeL  m,  110,  wo  Ladewig  Bibbeck's  Goiqectur,  wenn  anch  i 
mit  anderer  Orthographie  aa^enommen  hat  (—  et  quisqnis  amo- 
res  han  temnet  dnhas,  haot  experietnr  amaros),  glaubt  M.  die  ; 
überlieferte  Lesart  durch  andere  Constniction  als  gewolinlich  ge- 
schieht, retten  zu  können.    Die  Vulgata  ist  —  et  quisquis  amores 
aut  metuet  dulcis  aut  experietur  amaros.    »Non  quisquis,  sagt  er, 
in  amore  infelix  est  aut  ne  sit  metuit,  dignus  iUo  praemio  (vitula) 
dici  posse  ndetor,  sed  quisquis  eam  infelicitatem  certo  modo  fert 
solatorqne,  Tehit  cantando  lenit.«  Dieser  Sinn  liege  in  dem  Worte  | 
dnleis,  wenn  man  dasselbe  nioht  —  wie  gewöhnlich  gesdiieht  —  , 
als  Aocnsativus  PlnraL,  sondern  als  NominatiYus  Sing,  nehme.  Die  i 
Dehnung  der  Endung  —  is  als  Nominatiy  Terf^mcht  M.  mit'  Aen.  1 
I,  478  (pulvis)  und  Aen.  XI,  69  (langueiitisj.    An  ersterer  Stelle  ' 
steht  die  Endung  in  der  Arsis  des  vierten  Fusses  und  könnte  also 
wohl  füglich  verglichen,  wohl  auch  ~  was  Ref.  hinzufügt  —  auf 
TibolL  I,  6,  66,  wo  sanguis  vor  der  Caesur  des  Pentameter,  hinge- 
wiesen worden.    Aber  auf  Aen.  XI,  69  (seu  langnentis  hyacinthi)  j 
darf  M.  sich  nicht  berufen,  weil  dort  die  Dehnnng  in  der  Arsis 
des  fünften  Fasses  dnrch  die  PrärogatiTe  gereditfertigt  ist,  welche  | 
bei  Vergil  n.  a.  die  griechischen  Wörter  hyadnthas  und  hymenaeus  ' 
haben,  wie  z.  B.  EcL  VI,  58  —  fultus  hyadntho,  Aen.  X,  720  —  ' 
profugus  hymenaeos,  Catull.  LXII,  4.    Vgl.  Ref.  zu  Hör.  Serm.  I, 
8,  13.    Trotz  der  Möglichkeit  dulcis  als  Nominativus  zu  verthei- 
digen,  bleiht  aber  der  Sinn  immer  dunkel,  da  man  für  dulcis  viel- 
mehr facilis  erwartet,  wie  Tib.  I,  3,  57 :  sed  me,  quod  facilis  te-  | 
nero  sum  Semper  Amori,  ipsa  Venus  campos  ducet  ad  Elysios. 
Referent  ist  der  Ansicht,  dass  die  überlieferte  Lesart  richtig  sei, 
wenn  man  sie  nur  mit  Anderen  so  erklart:  nnd  Jeder,  welcher 
der  Liebe  in  der  rediten.  Weise  dienet,  im  Glück  Wechsel  fürchtet 
—  metuit  dulcis  —  im  Liebeseide  Standhaftigkeit  bewahrt,  den 
Kampf  nicht  scheuet;  wie  es  vom  Daphnis  Theokr.  I,  93  heisst: 
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rhv  auTüt  äv^js  nixpov  (hier  amaros)  ipatra^  wo  Kef.  mit  Beib&. 
haltung  der  Verse  zu  seiner  früheren  Erklärung  zurückkehrt  (er 
fohrte  den  Kampf  mit  der  Liebe  bis  zoiii  £nde).  Duicis  eximiert 
an  Theokr.  IL  118  r^xog  "'JEf^Q,  an  Hör.  Od.  I,  9,  15  dnlds 
•mores.  Eros  heisst  ja  selbst  bd  Sappho  xXoic&mxpov  Spjnrov  (Bergk 
poet  lyr.  Gr.  III,  p.  890). 

Georg.  I,  320  wird  Heyne's  Conjectur  ut  für  ita  in  über- 
zeugender Weise  empfohlen.  Die  von  Ladewig  gegebene  Erklärung 
hat  das  gegen  sich,  dass  stipulae  da  steht,  und  nicht  palea  — 
Stoppeln,  wie  Ladewig  erklärt;  —  ygl.  gleich  vorher  Vers  315 
stipola  viridis.  Dazu  kommt,  dass  culmus  hier,  wie  anderwärts, 
mr  den  Aehrenhalm  »auf  dem  Stamme«  bezeichnen  kann;  yer;^ 
Hör.  Sermon.  II,  2,  124  Ceres  .  .  cnhno  susgeret  alte.  Ferner 
fwiiigt  das  za  biemps  gesetzte  Verbum  ferret  uns,  hiemps  hier 
▼am  Sturme  zu  verstehen,  wie  Aen.  IV,  52  u.  a.  Endlich  hat  der 
Vci^eich,  den  L.  anninnut  (»nicht  anders  als  ob  im  Winter  ein 
Wirbel  leichtes  Stroh  und  fliegende  Stoppeln,  die  vom  Stoppel- 
mähen zurückgeblieben;  umhertriebe«),  das  gegen  sich,  dass  das 
ünbedeutende  zur  Yersinnlichung  des  Hedeuteuden  —  gravidam 
Iste  segetem  .  .  sublimem  expulsam  eruerent  —  angewendet  würde. 

Georg,  n,  247  zieht  M.  die  Variante  amaro  tot.  Aber  v]^. 
RShbeck  ad  h.  L,  mit  welchem  amaror  zu  schreiben  ist 

Georg.  II,  267  wird  für  ante  locum  simflem  exquirunt,  ubi 
prima  paretur  arboribus  seges  et  quo  mox  digesta  feratur  con- 
jicirt:  —  ei  quo  mox  digesta  und  dazu  aus  cod.  Pal.  ferantur 
empfohlen.  Liesse  sich  ei  einsilbig  auch  rechtfertigen,  so  ist  doch 
die  Aenderung  darum  unnöthig,  weil  similis  locus  hier  selbstver- 
ständHch  ist  =  ein  Boden,  der  dem  ähnlich  ist,  wo  der  Wein- 
•tock  künftig  stehen  soll.  Allen  Zweifel  nimmt  der  Zusatz  V.  268 
«eg:  ne  ignorent  snbito  mutatam  matrem. 

Georg,  ni,  391  Mnnere  sie  niveo  lanae  —  Pan,  te  Luna,  fe- 
ftflit  Für  sie  Termutbet  M.  snb  —  wir  wollen  nicht  sagen,  im 
AnklaDgc  an  Ileyne's  Note:  sub  specie  Candida  arietis ;  aber 
nach  unserer  Ansicht  ohne  genügenden  Grund.  Denn  sie  schliesst 
sich  mit  einer  gewissen  Kürze  der  Gedankenverbindung  an  das 
Vonge  an,  wie  z.  B.  Hör.  Od.  III,  27,  25  sie  et  Europe  mit  der 
vom  Ref.  zu  Theokr.  VIII,  52  gegebenen  Erklärung  und  wie  (üq 

bd  Theokr.  Vm,  52,  VU,  45.  In  gewisser  Beziehung  lässt  sich 
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noch  vergleichen  Hör.  Epist.  II,  1,  157.  Liv.  I,  5.  Munere  im  Zu- 
Bammenhange  der  SteUio  .  erinnert  an  Thedor*  XV,  127,  mit  Ahrens' 
Emendation  äfid. 

Qtwsg.  IV,  89  ist  M.  iaoo  amrtöBsig,  wofür  er  die  alte  V»- 
riaate  bei  Heyne  sncco  (soco)  empfiehlt,  welche  jeden&Us  nor 
Goi]jectar  ist.  Diese  liegt  zwar  sehr  nahe,  jedoch  ISsst  nch  fhcus, 
gleichsam  Putz  (wie  der  Maurer  z.  B.  Kalk  als  solchen  benutzt), 
nach  Analogie  der  Phrase  fucum  facere  u.  8.  w. ,  erklären,  wenn 
man  es  eng  mit  dem  folgenden  floribus  als  Hendiadys  verbindet. 
Harz  (Mühlmann  thes.)  darf  man  freilich  nicht  übersetzen.  Noch 
weniger  kann  yon  Seetang  die  Rede  sein. 

14)  Der  Dativ  bei  Vergil.  Von  Dr.  Heinr.  Dittel, 
k.  k.  Gymnasial-Professor.  Im  Programm  des  k.  k.  Staats-Gym- 
nasiimi  zu  Innsbruck,  Sommersem.  1873.  Innsbruck,  Wagneri- 
sche UniTersitätsbnchdr.  24  (40  8.)  4. 

Der  Verf.  giebt  eine  sehr  genaue  Uebersicht  über  die  ver- 
schiedenen Arten,  in  welchen  Vergil  den  Dativ  anwendet,  aus  den 
Eclogeu,  Georg,  und  Aeneide.  Jedem,  welcher  sich  nicht  ober- 
flächhch  mit  Vergil  beschäftigt,  wird  diese  mühsame  Arbeit  will- 
kommen sein,  mit  deren  Hülfe  namentlich  die  Frage,  ob  an  ge- 
wissen Stellen  der  Dativ  oder  der  Ablativ  anzunehmen  sei,  oft 
glücklich  entschieden  wird.  Das  undis  in  evadere  nndis,  Aen.  IX, 
99,  ist  z.  B.  als  Dativus  geschützt  durch  die  Analogie  Aen.  XI, 
702  evadere  pugnae.  Iiigleicheii  ist  auimo  in  exciderant  animo, 
Aen.  I,  2(3,  nicht  Ablativ,  sondern  Dativ.  Während  coUo  Aen.  II, 
236  (stuppea  vincula  coUo  intendunt)  von  Ladewig  als  Abi.  in- 
strum.  bezeichnet  wird,  unterUegt  es  nach  den  Analogien,  welche 
p.  13  gegeben  werden,  keinem  Zweifel,  dass  es  auch  nach  Vergil's 
Sprachgebrauch  (vgL  Hör.  Od.  IH,  23,  1  u.  a.)  der  Dativ  Sem 
muBs.  In  der  Stelle  Georg.  II,  141  baec  loca — invertere  —  dentUraa 
nahm  Ladewig  satis  als  Dat.  Commodi:  Ref.  bringt  den  Ausdruck 
in  Verbindung  mit  solchen,  wie  Hör.  Senn.  II,  8,  39 :  invertunt  AlH- 
fanib  vinai'ia  tota.  —  Georg.  II,  206  ist  mit  Forbiger  iuvencis  als 
Dat.  zu  betrachten  nach  Analogie  von  Georg.  III,  170  (illis)  und 
ähnlichen  p.  22  verzeichneten  Ausdrücken,  obwohl  man  geneigt 
sein  köimte,  einen  Abi.  instr.  anzunehmen,  wie  Haase  bei  Hör.  S. 
I,  6,  116  (pueris)  mit  Becht  thnt  Die  SteUe  Aen.  I,  79  konnte 
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alkrdiqgi  p.  8  sa  den  Stellen  wie  Aen.  I,  65  (tibi  mulcere  dedit 
incte)  genaimt  werden,  insofern  als  zu  das  der  Dai  mihi  zu 
tappliien  ist,  es  wäre  aber  anzugeben  gewesen,  dass  sie  wegen 
socombere  epulis  nochmals  unten,  p.  16,  ihren  Platz  findet  Dass 

Aen-  XI,  374  (habes)  mit  Her.  Serm.  I,  3,  3  (habebat)  in  Verbin- 
dung zu  bringen  sei,  bezweifelt  Ref.,  da  hoc  habe  bat  bei  Horaz 
\ielmehr  heisst :  Tigellius  hätte  so  die  Manier,  die  Art,  wie 
Cic.  Phil.  II,  32 :  habebat  hoc  Caesar.  Vergl.  Eef.  zu  d.  St.  £iu 
Dmcyahkr  ist  p.  23  ita  für  it 
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Yon 

Dr.  H.  Heinze 

in  Marienburg  W./Pr. 


Der  von  Volkmann  in  der  Einleitung  zum  2.  Theile  seines 
Buches  über  t> Leben,  Scbriüben  und  Philosophie  des  Plutarch  von 
Chaeroneac  Berlin.  1869.  p.  IX  ausgesprodiene  Wunsch,  dass 
»seine  Schrift  daza  beitragen  möge,  dem  gemüthyollen,  liebens- 
wQrdigen  Plutarch  recht  zahlreiche  Freunde  znznfnhren«  scheint 
sich  in  der  That  zu  Terwirklichen;  das  beweist  die  Zahl  der  seit 
jenem  Jahre  erschienenen  Plutarchea,  von  denen  einige  von  hoher 
Bedeutung  für  die  Erforschung  und  Erkliining  der  Moralia  gewor- 
den sind.  Auch  das  Jahr  1873  hat  eine  grössere  Anzahl  Plu- 
tarch-Arbeiten  aufzuweisen,  unter  denen  obeuansteht: 

Max  Treu,  Der  sofronannte  Lamprias-Catalog  der  Plutarch- 
Schriftcn.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Waldenburg  i.  SchL 
54  S.  8.0 

Der  YerfiMser  beginnt  seme  Abhandlung  mit  dem  Abdindc  des 

227  Nummern  umfassenden  //rWf  selbst  (p.  7 — 16),  vor  welchem  der 
griechische  Dedicationsbrief  eines  ungenannten  Solmes  eines  nicht 
näher  bezeichneten  Plutarch  an  einen  ungenannten  Freund  steht 
(TgL  p.  32).  Vor  den  Titeb  der  Plutarch-Schiifben  findet  sich  die 


^)  üebcr  diese  Abhandlung  ist  im  Band  VI  des  philologischen  Anzeigers 
(1874)  p.  174—178  von  C.  Härtung  ein  Referat  gegeben,  mit  welchem,  da  es 
ganz  sachlich  ist,  mein  Ketcrat  in  vielen  Punkten  uothweudig  übereinstim- 
men muää. 
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Benidmiing  dee  betreffenden  Codex  mit  den  Buchstaben  A— E|  in  dem 
der  Titel  steht,  wobei  unter  dem  Text  die  Varianten  der  Tersehiedenen 
Codd.  abgedruckt  sind.  —  Der  Haupttheil  der  Abhandlung  be- 
schäftigt sich  zunächst  mit  der  Ueberlieferung  des  Lamprias- 
Cataloges  und  zwar  auf  p.  17 — 27.  Zuerst  mit  der  handschrift- 
lichen: 

Cod.  A.  c==  BnrbonicnB  III  B  29.  Darin  ist  der  Gatalog  hinter 
Laertioa  Diogenes  Ton  einer  späteren  Hand  am  Ende  des  XIV. 

Jahrb.  auf  p.  246  und  47  verzeichnet.  Bekannt  ist  derselbe 
schon  durch  C.  Wachsmuth  im  Philologus  XIX,  577  f.;  nach 
dessen  Mittheilung  hat  der  Codex  theilweise  sehr  gehtten  und 
das  Verzeichniss  am  Ende  ist  unYollständig,  da  es  mit  No.  222 
abschliesst. 

Cod.  B.  =  Paris.  1751.  Dieser  Codex,  dessen  Vprgleichung  von 
Jules  Soury  für  Treu  besorgt  wurde,  ist  sowohl  identisch  mit 
dem  Cod.  des  Erzbischofe  M.  de  Montchal  von  Toulouse,  als 
auch  mit  No.  3392;  denn  No.  1751  trägt  auf  dem  vorgehefteten 
leeren  Blatte  ausser  dieser  Nummer  auch  die  alte  BibUotheksnum- 
mer  3392.  Geschrieben  ist  cod.  1751  in  der  letzten  Zeit  des  XVL 
Jahrb.  Ton  ^aunnf^  6  JSapttafuaipac,  Beide  Mss.  sind  ans  A  nn- 
genan  abgeedirielMni,  den  die  Abschreiber  sdion  in  demselben 
schiediten  Znstande  Torfimden,  me  er  jetzt  ist 

Cod.  C  =  Marcian.  481  ist  verhältnissmässig  am  Werthvollsten; 
Treu  bat  ihn,  sowie  die  beiden  folgenden  D  und  E,  selbst  vei> 
glichen.  Geschrieben  ist  G  von  Max.  Plaaudes  mit  der  Zeitan- 
gibe:  September  1302.  Eine  Beschreibnng  dieses  Cod.  findet 
ödi  in  einer  Schrift  G.  Snkel's,  des  Entdeckers  des  Cod.,  iDie 
Ueberlieferung  der  Paraphrase  des  Evangeliums  Johannis  Ton 
Noüüos.«  Zürich  1870.  p.  5ft'.  Planudes  bringt  nicht  den  voll- 
standigen  sogenannten  Lamprias  -  Catalog ,  wie  er  dem  Schrei- 
ber von  A  vorlag,  sondern  er  giebt  nach  ihm  vorliegenden  Plu- 
tsich-üandschriften  zuerst  die  Titel  der  Vitae  und  dann  die  der 
in  ihnen  enthaitmiftn  moralischen  Schriften,  schliesslich  aus  dem 
Cstakg  mir  die  Titel  deijemgen  Schriften,  welche  nadi  seiner 
Meinimg  mdit  meta  vorhaaden  waren.  Dieser  ans  dem  Lam- 
priai-Galalog  entnommene  Theü  in  G  kann  nicht  ans  A,  auch 
incht,  als  er  noch  unversehrt  war,  stammen,  vielmehr  beruht  C 
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auf  einem  YoUatändigeren  Esemplar,  irie  A,  YermtitUicli  dem- 
selben,  «ob  welchem  A  selbst  entnommen  ist. 

Cod.  D.  =  Marcian.  186,  aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrb.,  sehr 
leserlich  und  von  einer  Hand  geschrieben.   Der  Cod.  ist  ent-  i 
schieden  aus  G  abgeschrieben  mit  Ausnahme  des  letzten  Theilee. 
Die  Abweichungen  Ton  C  beliehen  skli  nur  auf  die  Ortho- 
graphie* 

Cod.  E  =  Marcian.  248  —  ein  sehr  schöner  Pergamentfoliant 
von  der  Hand  des  kretischen  Priesters  Joannes  RhosuS;  nach  der 
Unterschrift  am  1.  Februar  1455  vollendet  Ihm  liegt  D  voll- 
ständig SU  Grunde  und  er  hat  wie  D  nur  die  moralischen  Schrif- 
ten. (Die  Vitae  Ton  Bhosu^  Hand  bflden  den  Cod.  Marcian.  884 
und  sind  laut  Unterschrift  erst  am  25.  October  1467  ToUendei.) 
Interessant  ist  der  Nachweis  eines  Lrrtirams  \m  Rhesus,  wie  ihn  I 
Treu  giebt:  Rhesus  hatte  die  in  D  befmdlicheu  Kreuze  nicht  i 
richtig  verstanden  und  die  Titel,  vor  denen  sie  standen,  ganz 
fortgelassen.  Dann  hat  er  die  Ueberschrift  in  D  h'ou  ac  (Ji»«></>£tg 
etc.,  die  sich  nur  auf  vier  Titel  bezog,  80  verstanden,  als  ob  sie 
sich  auf  alle  folgenden  bezöge  und  so  ist  er  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen, als  wenn  von  allen  den  Schriften,  die  er  als  Terloren 
gegangene  bezeichnet,  ouvS^etQ  Torhanden  gewesen,  aber  auch 
▼on  diesen  nur  die  Titel  erhalten  ir^km,  Ifit  dieser  ErUä- 
rung  Treu*s  fällt  Wyttenbach's  von  Vielen  adoptirte  Hypothese 
einer  byzantinischen  Excerptensammlung  der  Plutarchschriften 
über  den  Haufen. 

Dann  behandelt  Treu  p.  27-- 80  die  Ueberliefomng  des  ühaf 
durch  den  Druck.  H.  Stephanus  wofienttiehte  die  wesentliohan 

Bestandtheile  des  Catalogs  zuerst  in  seiner  in  Genf  1572  erschiene- 
nen Plutarch  Ausgabe ;  er  hat  aus  A  oder  'aus  einer  der  beiden 
Abschriften  des  Fulvius  Ursinus,  aus  denen  B  stammt,  geschöpft. 

Darauf  edirte  Dav.  Uoeschel  1597  in  Augsburg  den  Catalog, 
wozu  er  das  Ms.  von  dem  gelehrten  Jesuiten  Andreas  Schott  er- 
hielt. Treu  zeigt,  dass  Schott  nur  die  beiden  Abschiiften  des 
FuIt.  Ursinus  benutzte;  das  Ms.  stammte  also  meht  ans  A,  wie 
Wacfasmuth  und  Schaefer  meinen.  Schaefer's  Notiz,  dass  der 
Catalog  sich  in  einem  Florentiner  Cod.  befinde,  ist  falsch;  sie  be- 
ruht auf  Westermaiin,  der  sich  auf  Joan.  Jonsius  stützte,  letzte- 
rer aber  hatte  eine  Bemerkung  des  PhiL  Labbeus  falsch  verstan- 
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den.  Endlich  ist  der  ganze  Catalog  D  noch  abgedruckt  von  Har- 
les in  der  II.  Ausgabe  von  Fabricius'  Biblioth.  gr.  V  p.  1G7  bis 
171,  auf  Grund  einer  von  Prof.  Siebenkees  in  Altdorf  yeraii8talt&- 
teo  —  aber  sehr  mangelhaftea  —  Y^^Sicichung. 

Sodann  wendet  sich  Treu  zur  BeBprechung  der  Entstehung  und 
dtt  WerthM  des  Dwa^  und  swar  tritt  er  raent  der  Angabe  der  lieber» 
fi^iBniqg  entgegen,  daas  der  Catalog  Ton  Lampriae,  einem  Sohne  Pla- 
tacdi'a,  Ter&88t  ed.  Diese  ganze  Angabe  bemlit  nur  auf  Suidas  (seine 
Beweisführung  kann  ich  übergehen,  da  er  sich  mit  A.  Schaefer, 
Comm.  de  libro  vit.  X  oratorum.  Dresd.  1844  p.  23  ff.  in  Ueber- 
einstimmung  befindet).     Aber  auch  die  Ansichten  der  Neueren 
über  die  Entstehung  sind  nach  Treu  unhaltbar  und  darin  hat  er 
acher  Recht    Wyttenbach  kam  zu  keiner  bestimmten  Ansicht; 
der  Brief  galt  ihm  allerdings  als  gefälscht ,  ob  aber  auch  der 
/Smi^,  darüber  war  er  im  Zweifel;  jedenfidk  glaubte  er,  geetutxt 
auf  eine  füsdi  Terstandene  Stelle  des  J.  Bhoeua,  daas  Auszüge 
fOB  allen  plut  Schriften  Torfaanden  gewesen  seien.   Seine  Ver- 
mothongen  über  die  Ablassungszeit  widersprechen  sich.   Die  An- 
acht  Schaefer's   über  .diese  Frage  ist  auch  nicht  richtig;  letz- 
terer glaubte,  ^dass  der  Catalog  nicht  viel  vor  dem  Zeitalter  des 
Suidas  Ter£asst  sei.   Treu  zeigt  nun  ganz  richtig,  dass  Schaefer 
BOT  das  eine  bewiesen  hat,  dass  der  Catalog  nicht  aus  der  Zeit 
nmnittelbar  nach  Plutarch  sein  kann;  dass  aber  der  erste  Theil 
das  Cataloga  Tom  anderen  zu  trennen  sei,  wie  Schaefer  ghiubt^ 
iit  dnrdi  dessen  Beweisführung  nodi  keineswegs  sicher  (?gL  p«  85  £)• 
!b«u  Hiadit  dann  die  16  Titel  erhaltener  plut  Schriflen,  die  im 
Index  fehlen,  namhaft  (p.  38  f.)  und  zeigt,  dass  von  denselben  drei 
wahrscheinlich  unecht,  füui'  walirscheinlich  oder  gewiss  durch  ent- 
sprechende Titel  zu  erklären,  fünf  in  Bruchstücken  vorhanden  seien 
e3  bleiben  also  nur  drei  Titel  übrig,  Ton  denen  No.  2  (ji8/k  w/^c) 
wohl  wegen  seines  geringen  Umianges  fibersehen  werden  konnte, 
Na  16  {n€fk  aapxofairias)  Ton  siahr  zweifelhafter  Besohaflenheit 
ist  und  das  nmfuigreiche  Werk  No.  12  (2ofAnocwtxw¥  npoßkif- 
fidxm  ßtßUoL  b')  fest  nur  in  besonderen  Mss.,  getrennt  Ton  den 
übrigen,  gefunden  wird.    Auf  p.  40  —  42  beschäftigt  sich  Treu 
mit  den  Fragmenten  von  Schriften,  deren  Titel  durch  den  Index 
liicht  zu  belegen  sind.    Was  endUch  die  Ansicht  Volkmann's  über 
den  Lamprias  -  Catalog  anlangt ,  so  hat  sich  derselbe  ganz  dar- 
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auf  beschränkt,  Wyttenbach*«  und  Schaefer's  Ansicliten  zu  wieder- 
holen. 

In  Treues  »Bemeriraogen  za  eiiier  neuen  Vermnthvng  über 
die  Entstehung  des  Gatalogst  hebst  es,  dass  auch  seine  Ansfoht 
nur  als  eine  Hypothese  gelten  kann ,  wddie  aber  —  und  hierin 
stimmen  inr  ihm  gern  hei  —  den  grössten  Schein  der  Richtigkeit 

für  sich  hat.  Für  ihn  ist  die  Art  der  Aiionliuing  entscheidend,  da 
der  ganze  Catalog  sich  deutlich  in  drei  streng  geschiedene  Gruppen  zer- 
legen lässt:  Nü.  1 — 41  alle  rein  biograpliisclien  Schi'iften ;  No.  42 
bis  62  nur  mehrere  Bücher  umfassende  Werke;  No.  63  bis  zum 
Sclduss  nur  iio\f6ßtßla  nicht  biographischen  Inhalts:  innerhalb 
jeder  Gruppe  ist  die  Reihenfolge  üsst  ganz  willkürlich,  nur  in  der 
dritten  Gruppe  ist  im  An&nge  der  Versuch  gemacht^  VerwandteB 
zusammenzustellen.  Da  diese  Anordnung  keine  absichtslose  and 
zufallige  sdn  kann,  so  liegt  för  Treu  der  Grund  dersdhoB  nur  in 
einer  bibliothekarischen  Anordnung;  es  ist  für  ihn  also  derLam- 
prias-Ca  talog  nur  e  in  Verzeichnis  s  der  in  irgend  ei  n  er 
grossen  Bibliothek  unter  Plutarch's  Namen  zusam- 
mengestellten Werke.  Die  Richtigkeit  der  Treu'schen  Ansicht 
wird  die  Probe  bestehen,  wenn  1.  untersucht  wird,  welches  das 
Verhältniss  der  überlieferten  Plutarch  -  Schriften  zu  diesem  Ver- 
zeichmss  ist,  oh  die  Anordnung  derselben  in  den  Mss.  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  der  des  Gatalogs  aufweist,  2.  nadigewiesen  wird,  wie 
die  ganze  sonstige  Besdiaffenheit  des  Gatalogs  dal&r  spricht  Die 
erste  Frage  ist  niclit  /u  entscheiden,  da  es  vor  Allem  noch  an 
einer  kritischen  Geschichte  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
fehlt;  die  zweite  Frage  dagegen  beantwortet  Treu  dahin,  dass 
allerdings  die  Beschaffenheit  des  Gatalogs  für  seine  Annahme 
spreche,  da  die  Besitzer  grosser  Bibliotheken,  darauf  bedacht«  ihre 
Sammlungen  nur  immer  mehr  zu  yervollständigen,  jeden  neuen 
Zuwachs  freigebig  bezahlten;  namenlos  überlieferte  Schriften,  nicht 
gering  der  Zahl  nach,  Reden  aller  Art  waren  für  solche  literar 
risdie  Betrügerei  hesonders  geeignet.  Diese  und  andere  von  Treu 
(p.  4C  —  51  )  nachgewieseneu  Miingel  des  Gatalogs  finden  ge- 
rade in  dem  Werke  desselben  ihre  Erklänmg  und  sind  hinrei- 
chend, den  Grad  der  Zuverlässigkeit  als  in  vieler  Beziehung  sehr 
gering  hinzustellen;  auf  keinen  Fall  aber  darf  man  sich  auf  die 
Autorität  des  Gatalogs  als  einen  Beweis  für  die  Echtheit  eines 
plut  Werkes  berufen;  hikshstens  kann  man  behaupten,  daaa  eine 
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(khn  aafgeführte  Schrift  Plutarch  schon  firüh  beigelegt  sei.  Trotz- 
dem ist  der  Werth  dieser  Zusammenstellang  nicht  gering,  da  sie 
ja  Mch  die  Titel  der  meisteii  echt  platarch.  SohrifteQ  enthält^  von 
«ekfaen  Trea  p.  51—58  haadeH. 

Die  Zeft  der  Ab£u8iiiig  wagt  der  yer£user  nidit  mit  SicheE^ 
hflit  za  bestimmen:  man  könnte  meinen,  er  sei  erst  nax;h  dem 
Ncuplatoniker  Plutarch  von  Athen  (c.  350 — 433)  zusammengestellt  . 
worden,  allein  diese  Ansicht  ist  ihm  nicht  recht  glaublich,  da  sich 
keine  von  dessen  Schriften  mit  Sicherheit  im  Catalog  nachweisen 
lässt  und  Treu  es  für  undenkbar  hält,  dass  ein  Grammatiker  die 
Schriften  des  Ghaeroneers  unter  der  einfachen  Bezeichnung:  Dlott' 
tifqpn  ßtßUmv  ithfoi  hätte  anizählen  können,  wenn  schon  die 
Sdriften  etnee  anderen,  sehr  bedeutenden  SehriftstellerB  dieses 
ÜHnena  im  Umlauf  waren.  Nach  Treu  ist  der  Gatalog  im  8.  oder 
4.  Jshrhimdert  angefertigt  worden,  eine  Ansicht,  der  ich  mich  als 
der  wahrscheinlicheren  anschliesse,  während  C.  Härtung  in  dem 
in  der  Anmerkung  auf  S.  320  genannten  Referat  die  erstere,  von 
Treu  aufgestellte  und  wieder  verworfene  Ansicht  annimmt.  Es 
ist  aber  schliesslich  ziemlich  gleichgültig,  welche  Ansicht  man 
benmngt,  da  man  hier  doch  über  Yermuthungen  nicht  hinaua- 
kommen  wird* 

Georg  Hofmann,  Ueber  eine  von  Plutarch  in  seiner  Schrift 
»de  £Mie  quae  in  orbe  lunae  appareatc  erwähnte  Sonnenfinster- 
UM.  Ptofframm  des  k.  k.  Gymnas.  in  Triest  29  S.  8. 

Aus  der  Einleitung  dieser  Programm -Abhandlung  scheinen 
mir  zwei  Puncte  besonders  beachtenswerth :  einmal  belehrt  uns 
der  durch  vielfiEUshe  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Mathe- 
mitik  und  Astronomie  des  Alterthums  bekannte  Verüasser  dar- 
über, daes  Fhitai«h,  der  rieh  zwar  selbst  mit  semen  mathematisdien 
StaidEnn  rfihmt  und  der  überall  toU  des  Lobes  ist  fttr  Astronomie 
uod  Hatbematik ,  diesen  beiden  Fächern  und  den  Naturwissen- 
schiften  gegenüber  nur  Dilettant  gewesen  sei  —  ein  Urtheil,  wel- 
ches das  von  Volkmann  I  p.  27  seines  Buches  über  Plutarch  Ge- 
sagte wesentlich  rectüScirt.  Andererseits  ist  für  den  Leser  dieser 
plot  Schrift  die  Besprechung  der  Quellen,  aus  denen  Plutarch 
schöpfte,  interessant  (p.  4:  Aristarchos  von  Samos  und  Hippar- 
fShm).  Die  Abhandlung  selbst  enthält  Wichtiges  ftbr  die  Phitarch- 
Fondmag  nur  im  L  Theile  (p.  7— U).  ZmuUshst  zeigt  H.,  dass 
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die  im  Cap.  XIX  der  oben  genannten  Schrift  erwähnte  Sonnen- 
linsterniss  nach  Flutarch's  Darstellung 

1.  in  Gnechfinland  beotiMhtet  wurde;  dann  die  ErBchflimmg 
wird  als  ein  Ereigmss  liingesteUt»  welches  toh  allen  bei 
der  Unterhaltung  anwesenden  Personen  beobachtet  wurde; 

2.  total  gewesen  sei,  »da  nur  bei  einer  totalen  Sonnenfinster- 
niss  viele  Stenie  an  vielen  Puncten  des  Himmels  sichtbar 
werden  und  die  Luft  eine  Färbung  gleich  der  Dämmerung 
annehmen  kannc; 

3.  bald  nach  Mittag  beobachtet  wurde. 

H.  zeigt  nun  durch  sorgfältige  Berechnung  aller  ekliptischen 
Conjunctionen  des  Mondes  der  Jahre  59 — 120,  dass  in  diesem 
Zeitranm  nur  die  am  30.  Apiü  59  den  von  Plutarch  gegebenen 
Anzeichen  entspreche.  Dabei  Ist  Tor  Allem  das  Interessanteste» 
dass  diese  Sonnenfinstemiss  dieselbe  ist,  welche  Tadtus  (Annal. 
XIV,  12),  der  ältere  Plinius  (H.  n.  II,  70)  und  Die  Casdus 
(LXVII,  16)  erwähnen,  dass  also  drei  von  einander  unabhängige  Be- 
richte über  diese  eine  P'insterniss  vorhanden  sind. 

Der  IL  und  III.  Theil  der  Hofmann' sehen  Abhandlung  be- 
sohäftigt  sich  mit  Flutarch's  Leben  und  enthält  einen  Versuch, 
eine  chronologische  Reihenfolge  der  Plutarchschriften  aufzustellen. 
Dass  H.,  gestntst  auf  seine  Entdednuig  der  Sonnenfinstemiss,  jetet 
das  Geburtqabr  PL's  aufs  Jahr  40  p«  Chr.  datirt,  kt  wold  an- 
nehmbar; auch  Volkmann  I  p.  27  entschied  sich  sel&on  mehr  f&r  40, 
als  für  50.  Dann  erzählt  uns  H.  von  PL's  Leben,  seinen  Brüdern, 
seinem  Lehrer  Animonius,  vom  Sossius  Senecio,  seinen  Aemtem, 
seiner  Familie  etc.,  dabei  giebt  er  in  gedrängter  Kürze  ungefähr 
dasselbe,  was  YpUuuann  ausführlich  bespricht  S.  18  spricht  iL 
noch  immer  von  einer  Enkelin  PL's  in  Tanagra  (napä  r^c 
tptä^)  obgleich  Ton  Volkmann  I  p.  29  schon  naidigewiesen  isl^  daaa 
das  Wort  hier  nur  >Niditec  heissen  kann.  Dass  H.  noch  inuner 
am  Lampriasmäidien  festhält^  ist  wnndeibar  genug:  »möglicher- 
weise ist  einer  dieser  späteren  Söhne  PL's  jener  Lamprias,  von 
dem  uns  Suidas  ein  Verzeichniss  der  Schriften  seines  Vaters  mit- 
theilt <;  da  H.  Volkmann's  Buch  kannte  und  es  selbst  citirt,  so 
mufiste  er  schon  aus  I  p.  28  wissen,  dass  diese  Suidasnotiz  in*s 
Bereich  der  Fabel  gehöre.  Nöch  willkürlicher  Terlährt  H.,  wenn 
er  als  PL*s  Söhne  nur  Autobnlus  und  Fkvianus  (Eroticus)  und 
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Soclarns  (De  and.  poet.  I)  erwähnt  (p.  19):  den  Tielbeetrittenen 
Flayianiis  kennt  er,  aber  Chäron  (Consol.  ad  nzor.  5  genannt) 
«nd  Plntarchns  (dem  er  de  aimn.  procreat  eTimaeo  widmete) 
kennt  er  aidit?  PL's  Todesjahr  setst  H.  noch  Tor  118. 

Von  8.  20  an  beginnt  der  in.  Theil;  hier  hat  H.  ebenso- 
wenig etwas  Sicheres  gefunden,  wie  andere  vor  ihm  (vgl.  Volkmann  I 
p.  78).  Es  gicbt  ja  nur  wenige  Schriften  PI. 's  mit  irgend  einem 
Datum  als  Anhalt  für  die  Entstehungszeit ;  es  ist  aber  ganz  gleich- 
gültig, ob  der  eine  Plutarchforscher  eine  Schiiit  Pl.*8  für  früher 
geschrieben  hält,  als  ein  anderer;  das  wenige  positiv  Sichere 
steht  bei  Volkmann  L  L  und  hierza  kommt  noch  der  Anhalt^  den 
E's  üntersnchnng  über  De  fitcie  in  orbe  hmae  fiefert,  wodorch 
das  Ton  Volkmann  I  p.  79  Gesagte  modifidrt  wird.  Uebrigens  zeigt 
E  in  diesiem  Theile  seiner  Abhandlung  noch,  dass  er  in  Betreff 
der  Frage  über  Echtheit  und  Uiiechtheit  plutarch.  Schriften  mit 
anderen  Plutarchforschern  nicht  übereinstimmt;  so  hält  er  die  Con- 
solat  ad  ApoUon.  für  echt,  ebenso  das  VIT.  Sap.  convivium,  wäh- 
rend Volkmann  I  p.  129  if.  und  p.  188  E  den  Beweis  der  Unechtheit 
beider  Schriften  geliefert  hat:  auch  andere  sind  dieser  Ansicht; 
80  hidt  Wyttenbach  die  Gonsolatio  für  unecht;  Berthold  Müller 
in  Breslau  bSlt  beide  für  unecht;  Schellens  spricht  von  der 
CoosoL  als  sehr  Terderbt,  Treu  meint,  dass  sie  wahrscheinficih 
unecht  sei  etc.  Wenn  nun  H.  anderer  Ansicht  ist,  warum  giebt 
er  die  Gründe  dafür  nicht  an?  Uebrigens  will  ich  mit  diesen 
gegen  Theil  II  und  III  gerichteten  Bemerkungen  die  Bedeutung 
des  L  TheilcB  der  Abhandlung  durchaus  nicht  herabsetzen. 

Berthold  Müller,  Plutarch  über  die  Seelenschöpfung  im 
Timaeas.  —  Plrogramm  des  Gymn.  ni  St.  EUsabet  in  Breslau. 
55  S.  4. 

Die  Ansichten  früherer  Plutarchforscher  von  der  Lückenhaftig- 
keit des  Textes  in  De  anim.  proer.  haben  seit  MüUer's  im  Hermes  IV 
S.  390 ff.  gefiihrten,  auch  handschriftlich  beglaubigten,  Nachweis 
einer  Blättervertauschung  keine  Geltung  mehr.  Diese  plut.  Schrift  ge- 
hört hinsichthch  der  Ueberlieferung  im  Gänsen  zu  den  besser  er- 
haltonen.  Die  für  diese  Schrift  Yorhandenen  Handschriften  sind 
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Paris.  1672  (Wyttenb.  E),  verglichen  von  Wyttenbach,  dann  von 
dem  Neugriechen  Kontos  (Grundlage  der  Didot'schen  Ausgabe) 
und  fiir  Müller  Terglichen  von  Dr.  Prinz. 

Parian.  1675  (Wyttenb.  B),  Saec  XIV  oder  XV,  Teq^icheii  toh 
Wyttenbach  und  Kontos. 

Parisin.  1042.    Miscellancodex  des  XVI.  Jahrb.,  der  diese  Schrift 

als  einzige  plut  enthält,  TeigUchen  Ton  Kontos. 
Ozoniensis,  nur  diese  Sclurift  entlialtendi  von  Wyttenbach  benntst. 

Wyttenbacbs  Angabe,  den  Codex  Venetus  Marcian.  248  be- 
nutzt zu  haben,  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  einem  anderen 
Cod.  Venet.,  da  nach  Treu's  Angabe  dieser  Codex  nur  die  £pi- 
tome  zu  De  aoim.  procreat.  enthalt 

Marcian.  184  (Ma.),  Platocodex  des  XV.  Jahrb.  fol.  486  t— 494  v 

enthält,  die  zu  mehreren  Stellen  der  Schrift  gehörigen  geome- 
trischen Figuren.  Treu  hat  ihn  zum  Theil  verglichen  und  die 
Figuren  daraus  abgezeichnet. 

Hardan.  187  ^b.).  auch  Platpcodex,  fol.  141  r— 153  v,  nach  Za- 
netti  aus  dem  Jahrb.  XV,  von  Tren  ebensoweit  vergUchen. 

Marcian.  523  (Mc.)  nach  Zanetti  XV.,  Miscellancodex.  fol.  208  r 
bis  224  r,  mit  Figuren;  der  Anfang  auch  von  Treu  verglichen. 

Die  drei  Veneti  stimmen  im  allgemeinen  mit  dem  Texte  des 
Parisin.  E;  die  Abweichungen  sind  Uieils  einfiache  Schreibfehler, 

theils  betreffen  sie  das  längere  Citat  aus  Plate  im  Cap.  L  —  Noch 
zu  erwähnen  ist  eine  Florent.  Miscellanhandschrift  der  Laurentiaiui 
plut.  70  cod.  5.,  die  nach  Bandini  unter  No.  22  unsere  Schrift, 
am  Rande  mit  geometrischen  Figuren  verseheU;  enthält  und  aus 
Saec  XV  stammt.  Da  die  'Enaofiij  xoo  nepi  zr^Q  h  Tifiatifj  (fiu;ro' 
jovlaq  grosstentheils  eine  wörtliche  Wiederholung  der  cap.  22—25 
der  Schrift  selbst  ist,  so  sind  auch  ihre  Mss.  zu  beachten. 
2  Parisini  B  und  E,  von  Wyttenbach  für  die  Epitome  aliein  bemitst 
Paris.  1671.  (Wyttenbach  A). 

Venet.  Marcian.  248  Saec.  XV,  in  der  Reihenfolge  der  eiiuehien 
Abhandlungen  genau  mit  Par.  E  fiber^stimmend,  aber  nicht  so 
vollständig.  ■** 

Venet  Platooodex  Saec.,  XII.  in  der  ungedruckten  Appendix  ad 
codicee  Graeoos  als  dm.  IV  Cod.  1.  beseichnet 
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Laanttt  phit  80  cod.  5  Saec  XIV. 
»  >  80  >  21  >  XV. 
»       »     80   »    22    »  XIV. 

»     80    .    30     .  XV. 

.     59    »      1     .     XIV.  • 

«     85    ^      9     .  XIU. 
die  beiden  letzteren  geselleD  die  Epitome  dem  platomachen  H- 
maeoB  bei. 

Als  inchtigBtor  Codex  för  die  Moralia  überhaupt  gilt  seit 
Wyttenbach  der  Paris.  E.,  über  dessen  Alter  zwei  sehr  abweichende 
Angaben  Yorhanden  sind,  deren  eine  (von  Baehr  vertreten)  dahin 

geht,  dass  der  Codex  dem  XVI.  Jahrb.  angehöre,  während  er  nach 
ViUoison  ins  XIII.  Jahrb.  gehört.  Dagegen  giebt  die,  allerdings 
dürftige,  Geschichte  des  Codex  E  den  Zeitpunkt  an,  über  den 
herab  er  nicht  gerückt  werden  darf;  danach  stammt  der  Codex 
ans  dem  XIII.  Jahrb.,  keinesfalls  aber  aus  einer  späteren  Zeit,  als 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.  (p.  5 —  7).  Villoisons  Angabe, 
dass  die  Schrift  im  ganzen  Codex  Ton  einer  Hand  sei,  ist  nicht 
richtig;  nach  |einer  Angabe  von  Kontos  und  der  genaueren  Be- 
merkung von  Prinz  ist  bis  znm  Ende  unserer  Schrift,  also  bis 
fol.  875 y,  im  ganzen  Cod.  dieselbe  Hand;  daliinter,  d.  h.  iu  den 
Sjmposiaca,  eine  zweite  und  später  noch  eine  dritte. 

Die  von  Wyttenbach  aufgestellte  Ansicht,  E  sei  aus  A  ab- 
geschrieben, ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich;  im  Gegen- 
theil  liefert  eine  Vergleichung  der  Ordnung  des  Inhalts  beider 
Mas.  mit  der  im  Paris.  G  und  den  beiden  Florent.  Laurent.  80,  5 
und  80|  22  befolgten  den  positiren  Beweis,  dass  letztere  mit  E 
naher  Torwandt  sind,  als  A.  —  Müller  giebt  dann  auf  p.  8  —  11 
die  Tabelle  des  Inhalts,  aus  der  sich  folgende  Thatsachen  ergeben: 

1.  von  den  78  in  E  enthaltenen  Abhandlungen  hat  A  nur  69 
und  diese  sind  in  ganz  verschiedener  Ordnung,  die  andern 
neun  aber  bilden  in  E  den  Schluss; 

2.  dieselben  69  Schriften,  die  A  und  E  gemeinsam  sind,  finden 
sich  auch  im  Laurent.  80;  5  und  Marcian.  248  und  zwar 
genau  in  derselben  Reihenfolge,  wie  in  £; 

3.  mehrere  kleinere  handschriftliche  Moraliensammlnngen 
schHessen  sich  mit  geringen  Abweichnngen  gleichfalls  dieser 
Reihenfolge  an  und  halten  sich  innerhalb  desselben  Kreises 
Yon  69  Schriften. 
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Demnach  muss  im  XIII.  Jahrb.  eine  abf^eschlossene  Sammlung 
existiii  liaben.  welche  jene  69  Schriften  in  der  in  E  vorliegenden 
Ordnung  umfiisste,  Dass  aber  die  Reihenfolge  von  E  die  ursprüng- 
liche ist,  ergiebt  sich  aus  der  Zahl  der  Mss.,  die  ihr  folgen,  und 
ans  dem  Mangel  eines  darin  herrschenden  Prineips  der  Anordnung, 
während  der  Schreiber  von  A  die  Scbriftea  ordnete,  allerdings 
nicht  mit  besonderer  Conseqnens  und  Genauigkeit,  aber  doch  dem 
•  Inhalte  nach  in  gewisse  Kategorien  eintheilend,  so  nach  Pädagogik 
Lebensregeln,  Geschichte,  Theologie  etc.  Uebrigens  mnss  die  aa 
der  Spitze  von  E  befindliche  kleine  Sammlung  ethischer  Schriften 
schon  viel  früher  als  solche  vorhanden  gewesen  sei,  da  die  in  der- 
selben beobachtete  Ordnung  in  mehreren  älteren  Mss.  ganz  ebenso 
wiederkehrt,  wie  die  von£.  Auch  scheint  es,  dass  jene  neun  Schriften, 
die  erst  in  E  den  übrigen  zugesellt  sind,  vorher  eine  solche  kleine 
Sammlnng  bildeten,  da  auch  sie  eine  feste  Ordnung  haben.  Die 
Ton  Müller  dal&r  gegebene  ErkUirang,  dase  De  anim.  prooreat  so- 
wohl im  Excerpt,  als  anch  in  unTerkiirzter  Gestalt  in  E  Anfhahme 
fand,  übergehe  ich  als  eine  dem  Verfasser  selbst  noch  unsichere. 

Alle  von  De  anim.  procreat.  bekannten  Mss.  stammen  aus 
einer  Quelle,  deim  sie  enthalten  alle  im  Wesentlichen  dieselben 
Verderbnisse  des  Textes  und  besonders  die  Umstellung  zweier  an 
UmfjBtng  gleicher  Abschnitte.  Ihr  bester  Repräsentant  ist  £,  denn 
wo  Terschiedene  Lesarten  Torliegen,  erweist  sich  die  seinige  finst 
immer  als  richtig  oder  doch  am  wenigsten  Terdorben;  er  ist  anoii 
wohl  der  älteste  Codex  för  unsere  Schrift  und  steht  endlich  jenem 
Exemplar,  in  welchem  die  Blättervertauschung  yor  sich  ging,  d.  h. 
der  gemeinschaftlichen  Quelle  aller,  noch  so  nahe,  dass  Spuren 
der  richtigen  Ordnung  sich  in  ihm  erhalten  haben.  Von  den 
Ausgaben  hat  nur  die  Aldina  den  Werth  eines  Ms.  und  zwar  steht 
sie  £  nahe.  Ausserdem  hat  Müller  noch  vergUchen  die  Basileensis 
Ton  1542,  die  edit.  von  H.  Stephanus  Genf  1572,  die  Francofortana 
Ton  1599  und  die  Wyttenbach'sche;  eine  Sepamt-Au^gabe  unserer 
Schrift  hat  Müller  kennen  gelernt»  die  Athen  1848  erschienen,  Ton 
MaurommaftoB  ohne  neues  handsduiftUcheft  Material  ediit  ist 
Schliesslich  kommt  M.  sur  ffiatusfrage:  auch  er  glaubt,  dass  Pia- 
tarch  den  Hiat  bis  auf  gewisse,  bestimmten  Gesetzen  unterworfene 
Fälle  sorgfältig  vermieden  hat;  allein  M.  meint,  und  hierin  kann 
man  ihm  wohl  beistimmen,  dass  die  für  die  Frage  nach  der  Echt- 
heit oder  Unechtheit  ganzer  Schriften  ohne  Zweifel  höchst  wichtige 
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ffiatfrage  dodi  bei  der  Kritik  des  Textes  nur  mit  grosser  Vorsicht 
angewandt  werden  darf  and  dass  man  namentlicb  nicht  berechtigt 

ist,  eine  Stelle,  lediglich  eines  Hiatus  wegen,  zu  emendiren;  denn 
einmal  sind  die  Hiatgesetze  bei  Plutarch  noch  durchaus  nicht  mit 
der  Döthigen  Sicherheit  festgestellt,  zumal  da  für  die  Moralia  die 
oaentbehrliche  Grundlage  hierzu,  ein  ausreichender  kritischer  Ap- 
parat» mangelte ;  auch  ist  noch  nicht  festgestellt,  ob  nicht  zuweilen, 
Hefa  wo  wir  nichts  davon  ahnen,  einzelne  Sätze  oder  Wendungen 
las  anderen  Scbriftstellem  entlehnt  sindf  denn  Plutarch  hat  oft 
flimefaie  S&tee  oder  Wendungen  aus  den  alten  Klassikem,  deren 
Kenntniss  er  bei  seineu  Lesern  voraussetzen  durfte,  ohne  Nennung 
der  Quellen  in  seine  Darstellung  aufgenommen  und  zwar  nicht 
selten  als  integrierenden  Theil  seiner  eigenen  Sätze.  —  Im  Fol- 
genden fügt  Müller  zu  den  bekannten  sieben  Hiatiallen  bei  Plutarch 
(fgi.  £.  Rasmus  De  Plutarchi  qui  inscribitur  de  communibus  notitiis 
eommentalio,  Franci  a.  0. 187^  Progr.  p.  3  und  mein  Referat  da- 
nber  Philolog.  Anzeiger  1872  No.  7  p.  335)  noch  einen  neuen 
imsn,  nämlich  die  Hiatzulaasung  nach  dem  Diphthong  at  (nicht 
nar  m-o  und  in  gewissen  Fällen  e,  sondern  auch  a  c  sind  elidirbar). 
Der  Diphthong  at  findet  sich  also  vor  einem  vokahsch  anlau- 
tendenden Worte  A  in  Verbalendungen  {lai — zai — vra« — a&at 
(fugt  hinzu  De  üerod.  maligii.  13  ßouAeaöat  adToQ)^  im  Inf.  Aor.  Act., 
imlufin.  auf  vat;  B  in  Nominalendungen,  sowohl  unbetont,  als 
betont  Die  von  Müller  zahlreich  angeführten  Beweisstellen  aus 
den  Viten  und  Moralien  lassen  es  als  unzweifelhaflb  erscheinen, 
dan  der  Hiat  nach  at  Yon  Plutarch  nicht  vermieden  wurde;  nur 
über  die  FSUe,  wo  Oxytona  auf  at  vor  Vocalen  stehen,  läset  sich 
wegen  ihrer  geringen  Anzahl  nicht  mit  Sicherheit  urtheilen.  Eine 
Erklärung  dieser  Hiaterscheinung  findet  Müller  mit  Recht  in  der 
Aspiration  des  zweiten  Vocals,  die  namentlich  nach  Lahmeyer  dann 
eintritt;  wenn  vorher  e  steht;  dß&  ai  wurde  aber  schon  zu  Flut. 
Zeiten  nicht  sehr  verschieden  von  £  ausgesprochen  und  hierin  liegt 
wohl  der  Hauptgrund  der  Hiatzulässigkeit  Ton  au  Den  Schluss 
der  Abhandlung  bildet  der  Tezt  der  Schrift  De  an.  proer.  mit  den 
Varianten  des  Paris.  E  und  der  Aldina;  eine  Rechtfertigung  des 
Teztes  und  einige  erläuternde  Bemerkungen  yerspricht  M.  bei 
einer  späteren  Gelegenheit  zu  geben.  M.'s  Programmarbeit  ist  fiir 
PL's  Moralia  yon  hoher  Bedeutung,  denn  sie  enthält  den  Anfang 
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EU  einer  kritischen  Geschichte  der  handschriftlicheu  Ueberheferuog 
der  Moralia. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  ,die  von  M.  Treu  in  der 
oben  besprochenen  Schrift  p.  45  su  Mülier's  Arbeit  gegebenen 
Addenda  aufmerksam  machen. 

Hermaniii  Sauppii  Commentatio  de  amphictionia  delphica 
et  hieromnemone  attico.  Index  schol.  in  acad.  Georgia  Auguata 
per  Bern.  aest.  a.  MDCCCLXXUi  habendarmn.   16  S.  4. 

Aus  dieser  liir  die  Geschichte  des  delphischen  AmphictioneD- 
bundes  höchst  wichtigen  Abhandlung  ist  für  unseren  Zweck  nur 
p,  12  von  Bedeutung.    Nachdem  der  Verfasser  auf  p.  11  aus- 
einandergesetzt bat,  dass  die  Hierom nemonen  den  Kalender  ge- 
setsfflässi^  sm  ordnen  hatten,  dass  der  Hieromnemon,  wie  die  Ar- 
chonten,  jährlich  und  dorch^s  Loos  gewählt  worde,  und  dass  mög- 
licherweise die  zehnte  Tribus,  die  bei  der  Archontenwahl  niclits 
za  thun  hatte,  den  Hieromnemon  in  Athen  wählte,  zeigt  er,  wäh- 
rend \V.  Vischer  diese  Wahl  als  jähriiche,  durclfs  Loos  statt- 
findende, für  die  Zeit  des  Kleisthenes  zugiebt,  alk  in  für  die  spä 
tere  Zeit  eine  Ernennung  durch  Abstimmung  in   der  Volksver- 
sammlung und  zwar  eiue  Ernennung  auf  Lebenszeit  annimmt,  dass 
dies,  gestutzt  auf  Plut.    An  seni  ger.  sit  resp.  cap.  20  gar  nicht 
nach  Athen  gehört.  An  der  genannten  Stelle  steht  . . . .  xoc 
Jia  rb  npöaj^igfta  tijc  ^^fi^tMWOvlas^  ij»  oot  dtä  rov  ßbi^  taxmhQ  ff 
naxptQ  difaHBeat  x,  r.  L   Dieses  üot  würde  sidi  dann  auf  den 
Athener  Euphanes  beziehen;  aber  Plutarch  will  ja  seinen  Freund 
dahin  hringen.  dass  er  nicht,  unter  dem  Vorwand  des  Greisen- 
alters, sich  ganz  vom  öffentlichen  Leben  zurückziehe,  und  hierzu 
beruft  er  sich  auf  sein  eigenes  Leben.    Und  an  einer  anderen 
Stelle  derselben  Schrift  (cap.  17)  sagt  Plutarch  zum  Euphanes: 
du  weisst  ja,  dass  ich  dem  pythischen  Apollo  schon  seit  vielen 
Pythiaden  gedient  habe  etc.  Hätte  nnn  Euphanes  aach  in  Delphi 
ein  gleiches  Amt  bekleidet,  so  hätte  Plutarch  dies  hier  erwähnen 
müssen;  er  thnt  dies  nicht,  sondern  setzt  seiner  delphischen  Thatig- 
keit  die  Würde  des  Euphanes  in  Athen,  die  Präsidentschaft  des 
areopagitischen  Raths,  entgegen.    Demzufolge  muss  sich  das  in 
cap.  20  über  die  Ehre  der  Amphictionie  Gesagte  auf  Plutarch 
beziehen,  nicht  auf  Euphanes,  und  es  ist  demnach  dort  zu  schreiben 
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p^i  Sti  Tou  ßiou  Travrhg    nazpiQ  di/arißetxe.  Es  ist  also  falsch, 
was  von  Volkmann  Up.  214  über  Euphaues  gesagt  ist. 

R.  Volkmann  Observationes  miscellae  XXXV  —  LX.  Pro- 
gramm des  städt.  ev.  Gyrnn.  zu  Jauer.    21  S.  8. 

XXXV.  \'olkmann  venmoht,  auf  Grand  einer  brieflichen  Mi^ 
thabmg  des  FroL  G.  Hofinann  in  Triesti  nach  welcher  die  im 
cap.  19  der  phit.  Schrift  De  &de  in  orbe  lonae  erwähnte  totale 
Sonnenfinstemiss  auf  das  Jahr  118  n.  Chr.  datirt  wird  (Hofiosann 

hatte  zuerst  nur  die  Jahre  70 — 120  in  Betracht  gezogen,  erst 
später  ging  er  von  70  rückwärts  bis  50),  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  sich  das  ganz  gut  mit  dem  vereinigen  lasse,  was  man  sonst 
über  Pl.'s  Lebensschicksale  wisse.   Diese  Mittheilung  sowohl,  als 
aach  alle  daran  von  Volkmann  geknüpften  Muthmassungen  er- 
weisen sich  als  nicht  zutreffend,  da,  wie  schon  oben  gezeigt  ist, 
Hofinaan  die  fragficfae  Sonnenfinstemiss  anf  das  Jahr  59  fizirt  hat 
XXXVn  giebt  Volkmann  an,  dass  bei  Origenes  im  V.  Buche 
seines  Werkes  contra  Celsitm  (p.  268  ed.  Spencer.)  sieb  eine  Stelle 
finde,  die  über  Plut.  verlorene  Schrift  Trept  (^'u^r^Q  spreche,  es  werde 
zwar  damit  kein  Fragment  gewonnen,  aber  angegeben,  dass  der 
Inhalt  dieser  Schiift  sich  mit  zapddo^a  npdyftaTa  beschäftigt  habe. 

XXXVIII.  Volkm.,  der  schon  in  seinem  Buche  über  Plu- 
tarch  I  p.  9*2  darauf  aufmerksam  machte,  dass  die  Angabe  des 
Job.  Saiisberiensis,  PL  sei  der  Lehrer  des  Trajan  gewesen,  in*s 
Bereidi  der  Fabd  gehöre,  zeigt  hier,  dass  aus  eben  desselben 
Aaftora  PoJicratic.  ein  gewisser  Fronte  als  neuer  Enkel  des  Flu* 
tardi  zu  Tage  komme,  was  ebenfalls  unrichtig  sei. 

XL  giebt  einige  Addenda  zu  Volkmann's  Ausgabe  der  unter 
Plutarch  s  Namen  gellenden  Schrift  De  rausica. 

XLI  endlich  spricht  über  die  handschriftliche  Ucberlieferung 
fon  De  musica  und  fiigt  zu  den  bekannten  Mss.  noch  zwei  andere 
Venediger  hinzu,  die  M.  Treu  an  Ort  und  Stelle  collationirt  hat 
•  018  entere  der  beiden  Mss.  scheint  im  XilL  Jahrb.  geschrieben  au 
sni,  es  war  das  Eigenthum  des  Franc.  Barbatus;  in  diesem  Mis- 
edlancödex  ist  Plutaroh's  Name,  der  auf  der  ersten  Seite  Ton  De 
musics  TOD  einer  anderen  Hand  hingeschrieben  war,  ausradirt,  so 
dass  hier  die  Schrift  als  das  Werk  eines  Anonymus  sich  findet. 
Der  andere,  ebenfalls  auf  der  St.  Marcusbibliothek  befindliche 
Codex  entliält  De  musica  neben  verschiedenen  anderen  auf  Musik 
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bezüglichen  Schriften,  nach  Treu  in  die  erste  Hälfte  des  XV.  Jahrb.  i 
gehörig ;  er  war  im  Besitz  des  Cardiuals  Bessarion.  Schliesslich, 
giebt  Volkmann  die  Lesarten  beider  Codd.,  des  Barb.  und  Bessar«, 
soweit  sie  Ton  der  Tauchnitz'schen  Ausgabe  abweidien,  and  fögt 
die  Bemerkung  hinzu,  dass  beide  Godd.  aus  ein  und  derselbeii  ' 
Quelle  stammen,  einer  Quelle,  auf  welche  auch  der  von  Volkmann 
in  seiner  Ausgabe  benutzte  Vaticanus  zurückgeht.    Die  übrigen  ' 
Nummern  dieser  Programm -Abhandlung  beschäftigen  sich   mit  | 
anderen  Autoren.  j 

Hermann  Heinze,  Sachlicher  Commentar  zu  Phitarch  Trsot 
ddoXea^iag,  Programm  des  Gymnasiums  zu  Marienburg  W.-Pr. 
20  S.  4.  I 

Der  Verfasser  giebt  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 

zunächst  eine  Disposition  der  Schrift,  durch  welche  er  dem  Nicht-  ' 
kenner  derselben  den  Inhalt  logisch  geordnet  klar  zu  legen  ver- 
sucht (p.  1 — 5).    Im  Cap.  II:  j)Zwei  logische  Fehler  bei  Plutarch«  ' 
versuchte  ich  zwei  Begrifiseintheilungen  Plutarch's  als  unlogisch  zu  | 
erweisen,  ein  Verfahren,  das  ich  jetzt  als  verfehlt  erkannt  habe ;  I 
seit  der  Abfassungszeit  dieser  Programmabhandlung  (Mich.  1872) 
habe  ich  mich  eingehender  mit  PL's  Logik  und  Philosophie  be-  j 
sdulftigt  und  so  fieuid  ich  Volkmann^s  Urtheil  immer  mehr  be-  j 
stätigt  (I  p.  13:   »Ebensowenig  war  Plutarch  als  Philosoph  ein  i 
systematischer,  streng  logischer  Denkera).    Die  eigentliche  Arbeit  | 
p.  8  —  20  giebt  einen  sachlichen  Commentar  zu  einer  bis  jetzt 
commentarlosen  Plutarchabhandluug,  dem  ich  hier  einige  kurze  , 
Addenda  beifügen  will.    Zunächst  bin  ich  E.  Rasmus  für  sein 
wohlwollendes  Referat  über  diese  und  eine  frühere  Arbeit  von 
mir  (imPhilolog.  Anzeiger  1873  Heft  Ii  p.  535  —  541)  sehr  ver- 
bunden, nur  wäre  es  wohl  nicht  nöthig  gewesen,  so  gar  polemisch  j 
gegen  die  Dichotomie,  die  ich  in  der  Disposition  des  Inhalts  be- 
folgte (eigentlich  doch  nur  einer  Nebensache  bei  der  Arbeit)  auf-  I 
zutreten;  abgesehen  hiervon  bin  ich  ihm  auch  sehr  dankbar  für  ■ 
die  unzweifelhaft  richtige  Conjectur  in  Cap.  III  6  rjjpoq  elq  äpyiXov 
xazafit'j^Öe'tQ  statt  etQ  dj-fetov  xaTaxlziat^zig.  —  Zu  p.  9  u^yctou  kann 
noch  verglichen  werden  Vit.  Pericl.  6  wo  d^siou  (  jedes  natür-  | 
jiche  oder  künstliche  Behältniss)  Uimkammer  bezeichnet.  —  Eb.  zu 
dem  Citiren  des  Aristoteles  ist  zu  vergleichen  Volkmann  II  p.  %l 
und  besonders.  22.  —  Zu  p.  11  zu  Leaena  vgl  Polyaen.  VIII 45  und 
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E  JaoofaL  Jahrb.  för  PhfloL  1873  p.  366  ff.,  endlich  zu  p.  17  über 
£6  Ktkz'.ßr^pzQ  vgl  Martial.  IV  55,  XH  18 ;  Strabo  DI  p.  148  und 

162  ff.  Das  Vorkommen  mehrerer  Druckfehler  und  der  oft  unge- 
schickte Satz  der  griechischen  Worte  sind  z.  Th.  dadurch  zu  er- 
klären, dass  hier  zum  ersten  Male  mit  griechischen  Buchstubeu 
gedruckt  wurde. 

AlbiDus  Haebler,  Quaestiones plutarcheae  duae.  Disser- 
tat  inaugur.   Lipaiae.   60  S.  4. 

Von  den  beiden  von  Haebler  behandelten  Fragen  interessirt 

den  Berichterstatter  nur  die  erste:  De  auctore  libri  qui  inscribitnr 
T.sn\  TT^Q'HnodoTou  xaxor^tiziac  p.  1 — 21;  die  andere  Frage  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Quelleuuiitcrsuchung  zu  Phitarch's  Vitae  des 
Themistocles  und  Aristides.  Als  H.  sich  mit  dieser  letzteren  Frage 
beschäftigte»  fand  er,  dass  ein  grosser  Theil  jeder  einzehien  der 
beiden  Vitae  mit  dem  bei  Uerodot  Erzählten  derart  übereinstimme, 
dass  Phttarch  ans  Herodot  Tieles  entnommen  zu  haben  schien.  Die 
Sdirift  De  Herodoti  maügn.  betreffend,  bemerkt  H.  zuerst,  dass 
der  Autor  derselben  sich  in  Faseleien  selbst  überboten  habe ;  alle 
Anschuldigungen  des  Herodot  seien  längst  als  falsch  zurückgewie- 
sen, daher  denn  auch  schon  oft  und  lan^e  die  Ansicht  aufgetreten 
dass  ein  solclies  Geschreibsel  vom  gelehrten  und  gebildeten 
Plutarch  nicht  herrühren  könne,  eine  Meinung,  die  namenthch  von 
Cretuser,  Baehr,  Westermann  und  Roscher  vertreten  wurde.  1848 
idirieb  auf  Anregung  der  Göttinger  Umversität  Gustav  Lahmeyer 
Mine  preisgekrönte  bchrift  De  libelli  Plutarchei,  qui  de  maligni- 
tafte  Herodoti  inscribitnr  et  auctoritate  et  auctore«  worin  er  die 
AnUffschaft  des  Plutarch  als  ausser  Frage  stehend  darstellte. 
Baehr  hess  sich  dadurch  nicht  überzeugen,  während  andere,  wie 
E.  Curtius,  Dinse,  Dunker,  Berg,  der  Ansicht  Lahmeyer's  beipflich- 
teten ,  noch  andere  endlich,  wie  Doeliner  und  VolkmanU;  ein  be- 
stimmtes Urtheil  sich  noch  nicht  bildeten.  Da  also  die  Frage  noch, 
oieht  allseitig  entschieden  ist,  entschloss  sich  H.  dieselbe  zu  lösen, 
znmal  sie  ihm  den  Weg  bahnte  zur  Behandlung  der  zweiten 
Fnge.  Nachdem  H.  die  von  Plutarch  im  Cap.  2—10  aufge- 
iteOten  X^jj  wtä  ^ucopia/iara  xaxo^&oug  (iiTjyr^aewQ  angegeben  hat, 
leigt  er,  daas  der  Autor  von  De  Herod.  malign.  den  Herodot  auch 
der  Lüge  beschuldige,  freilich  auch  ohne  jeden  Beweis  für  seine 
Behauptung.    Von  p.  5  an  wendet  sich  H.  zu  der  Frage,  wie 
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es  denn  gekommen  sei,  dass  Plutarchkeiiner  diese  Schritt  ah  plu-  ! 
tarcheiscbe  anerkennen  konnten.   Zunächst  bemerkt  H. ,  dass  die 
Aafiuhrung  der  Scfaiift  De  Herod.  mal  im  sogenannten  Catalog 
des  Lamprias  nur  von  geringer  Bedentang  sei  (de  steht  übrigens 
in  allen  Godd.  A-^E.  Ko.  122;  YgL  Treu  in  der  oben'  besprocbenen  j 
Schrift  p.  12).   Sodann  wendet  sich  H.  gegen  das  Cap.  IV  der 
Lahmeyer*8chen  Abliandlung  (De  Plutarchei  nominis  veritate  deque  | 
universo,  quod  auctor  in  scribcndo  hoc  libello  sccutus  est,  consilio. 
p.  81  ff.).    Bis  p.  11  rccapitulirt  H.  alle  von  Lahmeyer  als  Stütz-  I 
punkte  seiner  Ansicht  erbrachten  Beweismittel,  als  Citate  ähnlicher  ' 
Stellen,  Hiatfrage  etc. ;  von  da  an  beginnt  eigentlich  erst  des  Ver- 
rissen eigene  Arbeit,  indem  er  alles  von  Lahm,  pro  Angefahrte 
in  contra  umzustimmen  versncht;  und  dieser  VersnCh  ist  nicht  ! 
immer  Ton '  glücklichem  Erfolge  be^^eitet.    Wenn  H.  behanptef^  | 
Plntarch  sei  gar  nicht  so  yaterlandsliebend  gewesen,  wie  ihn  Lahm, 
darstellt,  so  ist  aus  dem  für  seine  Behauptung  aufgestellten  Argu- 
ment, dass  in  der  Vita  des  Pelopidas  davon  sich  keine  Spur  linde,  ! 
ja  dass  man  in  ihr  nicht  einmal  herausfühle,  dass  sie  ein  Boeoter 
geschrieben  habe,  nichts  abzuleiten  (vgl.  vielmehr  das  von  Volkmann 
über  Plutarch's  Localpatriotismus  Gesagte  1  p.  53  und  54).  Nicht 
minder  irrelevant  ist  das «  was  IL  gegen  Lahm,  darauf  vorbringt. 
Lahm,  hatte,  um  die  Echtheit  dieser  Schrift  zu  erweisen,  ähnliche 
Redensarten,  Stellen,  Citate  aus  anderen,  als  echt  anerkannten 
Schriften  Pl.*8  gesammelt  und  sie  den  in  De  Herod.  mal.  sich  fiiH 
denden  entgegengestellt;    auf  diesen  Beweis  giebt  11.  nichts,  und 
doch  ist  gerade  diese  Art  von  Beweisführung  von  anderen  Phitarch-  ; 
forschem  wiederholt  angewandt  worden,  da  es  als  ausgemacht  gilt,  ' 
dass  PL  sich  sowohl  hinsichtlich  des  Inhalts,  als  namentÜch  in  i 
der  Form  in  seinen  Schriften  oft  widerholt ;  so  erinnere  ich  mich 
z.  B.,  dass  M.  Dinse  in  seinem  mir  jetzt  nicht  zu  Gebote  stehen- 
den Plrogramm  De  libello  qui  inscribitur  yuwux&u  dperai  einen 
Hauptbeweis  f&r  die  Echtheit  der  Schrift  aus  einer  derartigen  i 
Vergleichung  entnimmt;    auch  E.  Kasmus  beobachtete  dasselbe  i 
Verfahren  mit  Glück  in  der  Comraentatio  de  comuiunibus  notitiis 
Stoicorum.   Ueber  andere  Gründe  von  Lalini.  geht  11.  kurz  hinweg, 
oft  auf  Baehr's,  dem  Lahmeyer's  entgegenstehendes,  Urtheil  sich 
stützend.   Sind  nun  die  bis  jetzt  von  H.  aufgestellten  Argumente 
nicht  von  der  Art,  um  uns  von  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht  zu 
überzeugen,  so  hält  er  uns  allerdings  von  p.  18  an  Argumente 


Digitized  by  Google 


Plotareb'g  KonU*. 


aitgegen,  die  uns  in  unserem  Urtheil  wohl  schwankend  zu  machen 
im  Stande  sind.  Das  sind  Stellen,  wie  Cap.  2  verglichen  mit 
Hot  Nie.  2  und  7  oder  Cap.  5  veiglichen  mit  Them.  23  oder 
C«pitd  7  Teiglichen  mit  A«m.  PanL  Capitel  12.  Vor  Allem  aber 
fiUlt  -iii*8  Gewicht  die  Yon  H.  zum  ersten  Male  als  Argument  mit 
nei  Geschick  verwandte  Stelle  ans  Non  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  10,  • 
aus  welcher  hervorgeht,  wie  sehr  PI.  die  Geschichtsschreibung  des  He- 
rodot  sowohl  dos  Inhalts,  als  der  Form  wegen  gelobt  habe.  Aus 
die^n  Stellen  will  H.  beweisen,  dass  PL,  der  so  oft  von  Herodot 
mit  Achtung  spricht^  unmöglich  eine  Schrift,  wie  DeHerod.  mal., 
terlasst  haben  könne.  Im  Folgenden  bespricht  H.  Wyttenbach's 
Ansidbt,  der  die  Schrift  für  eine  Jagendarbeit  PL's  hielt,  die.  nach 
Art  der  Rhetorenarbeiten  abgefasst  seL  Die  Ansicht  W.'e  Stt 
scbetnber  gans  acceptabel,  allein  die  Schrift  habe  so  wenige  Hiate; 
demnach  müsste  sie,  da  PL,  je  älter  er  wurde,  um  so  sorgfaltiger 
die  Iliate  vermied  (V),  in  seinen  späteren  Jahren  geschrieben  sein; 
dem  widerspricht  wieder  jene  Disharmonie  im  Inhalt,  folglich  ist  sie 
anecht.  Kanu  man  auch,  wie  schon  bemerkt,  nicht  überall  und 
namenthch  nicht  in  dem  gegen  Lahm.  Angeführten  ü's  Ausführun- 
gen beitreten,  so  mnss  man  doch  zugestehen,  dass  er  durch  die 
geschickte  Benutzung  neuer  Argumente  die  ZweiM  an  der  Echt- 
heit der  Schrift  bedeutend  vermehrt  hat:  ein  abschliessendes  Ur- 
theil habe  ich  wenigstens,  auch  durch  H.*s  Arbeit  noch  mxht  mir 
bilden  können. 

Den  Schluss  des  Jahresberichtes  möge  die  Besprechung  eines 
Bndies  bilden,  welches  sowohl  seinem  Inhalt,  als  auch  der  Katto- 
ntlität  des  Ver&ssers  nach,  aUen  bis  jetzt  besprochenen  entgegen- 
Mki;  es  ist  dies: 

Plutarch.  His  hfe,  bis  lives  and  his  morals.  Four  lectures 
hj  Bichard  CheneTix  Trench.  D.  D.  Archbishop  of  Dublin. 
London,  Macmillan  and  Co.   131  S.  8..  1  Thhr.  12  Sgr. 

Der  Verfasser  wollte  in  einer  litterarischen  Gesellschaft  eine 
Vorlesung  über  Plutarch  halten  und  während  der  Arbeit  wuchs 
ihm  der  iStofF  zu  vier  Vorlesungen  an.  Diese  Vorlesungen  treten 
uns  hier  entgegen,  nicht  eine  streng  wissenschaftUche  Arbeit  ent- 
haltend, sondern  als  £ssays.  Die  erste  Vorlesung  p.  1 — 2SgiebtzU'* 
nächst  die  Quellen  von  PL's  Leben,  erzählt  uns  von  seinem  Ge-. 
butsort,  seinen  Studiei^  seinen  Belsen,  seiner  politisdien  Stellung; 
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behandelt  die  Freunde  Pl/s  sowohl  in  der  Heimath,  als  auch  iu 
Bom;  sehr  anziehend  ist  das  BihL  welches  uns  der  Verfasser  von 
der  ganzen  plutarch.  Zeit  überhaupt  entrollt.  Er  schildert  uns 
diBtk  PL  als  Schriftsteller  und  namentlich  als  Biographen,  sagt^ 
daas  er  nie  Vergil  oder  Orid  dtiie,  die  doch  sehr  passend  in  den 
Fragen  über  römische  Geschichte  hätten  va  Rathe  gezogen  werdoi 
können,  dass  überhaupt  nie,  nur  mit  einer  Ansfiahme  (Horaa 
in  der  Vit.  Luculli  XXXIX)  ein  römischer  Dichter  von  PI.  citirt 
werde;  ebenso  unbekannt  sei  vr  mit  der  prosaischen  Literatur  der 
Römer  gewesen,  nur  zwei  Stelh  ii  im  Leben  Ciceru's  könnten  allen- 
falls eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  dessen  philosophischen  Schriften 
Termuthen  lassen;  sie  könnten  aber  auch*  aus  Tiro's  Lebensbe- 
Schreibung  sein,  einem  Buche,  dem  PL  sonst  noch  viel  verdanke. 
Dann  schildert  er  uns  den  PL  als  Repräsentanten  einer  edlen 
Partei,  welche  die  alte  Religion  retten  wollte  gegenüber  dem  Sitteo- 
▼erfiill  ihrer  Zeit;  er  wundert  sich,  dass  ihm  das  GhristenÜium 
so  ganz  unbekannt  gewesen  sei.  dass  er  auch  nicht  einmal  von 
ihm  spreche,  und  findet  eine  Erklärung  nur  ilaiün,  dass  er  es,  vnc 
auch  andere  Schriftsteller,  wahrscheinlich  nur  fiir  eine  Secte  der 
Juden,  von  denen  er  oft  spricht,  gehalten  habe  (die  Stelle  Praec 
conjug.  19  bezieht  er  auf  orientalische  Gebräuche).  Dann  er- 
aählt  er  uns  von  den  späteren  Leben^ahren  des  Plutarch,  die  er 
in  Chaeronea  zugebracht  habe«  und  wie  er  überall  in  Griechen- 
land bekannt  gewesen  sei,  in  Sparta,  Delphi,  Theben  etc.  Die 
Symposiaca  sind  ihm  ein  Beweis,  dass  PI.  nicht  Phantasieproducte 
uns  hinterlassen  hat.  sondern  zum  grossen  Theil  wirklich  gehaltene 
Gespräche;  endlich  kommt  er  noch  auf  seiue  Familien  Verhältnisse 
zu  sprechen. 

Ein  eigenthümliches  Versehen  passirt  dem  Verf.  auf  p.  24; 
unter  den  Localitäten,  in  denen  die  Tischgespräche  gehalten  worden, 
nennt  er  zweimal  Galepsus,  sowohl  im  Text,  als  in  einer  Note,  in 
der  er  sich  auf  Symp.  IV,  i  bezieht  und  die  dort  stehende  an- 
ziehende Schilderung  des  Badeortes  Aidepsos  übersetzt:  Galepsus, 
a  town  of  Euboea  etc.  (das  kleine  Galepsus  in  Macedonien  wird  ' 
nur  einmal  im  ganzen  Plutarch,  in  der  Vita  Aem.  Pauh  23  genannt). 
Den  Schluss  der  ersten  Vorlesung  bildet  der  sehr  gut  verwandte 
Trostbrief  PL's  an  seine  Frau.  Die  zweite  Vorlesung  p.  29  bis 
72  handelt  nur  von  den  Vitae  des  Plutarch.  Nachdem  er  unter  Be- 
rufung auf  Vit  Aem.  PauL  1  über  das  Ziel  und  den  Plan  der 
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Biographic  gesprochen,  theilt  er  mit,  wio  beliebt  Pl.'s  Biographien, 
die  eigentlich  allein  seinen  Ruhm  begründet  hätten,  da  die  Mo- 
latien  leider  den  Meisten  unbekannt  wären,  zu  allen  Zeiten  gewesen 
nien;  Heinrich  IV.  won  Frankreich  habe  sie  hoch  geschätzt;  dann 
verthddigfc  er  ihn  gegen  den  Vorwurf  der  Aneodotenjägerei,  rühmt 
üni  in  seiner  ansdianlichen  Schilderung  und  kommt  auf  die  älteste 
englische  Üebersetzung  der  Vitae  zu  sprechen,  welclie  von  Sir 
Thomas  North  aus  dem  Jahre  1579  stammt,  ein  Buch,  welches 
dadurth  den  höclisten  Anspruch  auf  Ehre  erlangt  habe,  dass 
Shakespexire  es  liir  seine  drei  RÖmerdramcn,  Coiiolauus,  Julius 
Giesar.  Antonins  und  Cleopatra  benutzt  habe;  hierbei  zeigt  ert 
was  Shakespeare  darans  entnommen  und  was  er  hinzugedichte, 
habe.  Aber  auch  Milton  hat  in  seinem  verlorenen  Paradies 
549-559  nicht,  wie  die  Ausleger  meinen,  Thucydides  V  70,  son- 
dern Phit  Vit.  Lycurg.  22  vor  Augen  gehabt.  Den  Schluss  dieser 
Vorlesung  bildet  das  Lob  der  Unparteilichkeit  Pl.'s. 

Die  dritte  und  vierte  Vorlesung  p.  73—100  und  101  —  131  bo- 
ßchäiUgen  sich  mit  den  Moralien.  Die  Moralien  sind  eine  Er- 
gänzung der  Vitae,  die  letzteren  sind  ohne  die  ersteren  nicht 
überall  verständlich;  sie  sind  ihrem  Inhalt  nach  hauptsächlich 
eüusch,  daher  der  Name.  Auch  yon  den  Moralia  eziatirt  eine 
aUe  encßische  üebersetzung  vom  Jahre  1603,  des  Arztes  Philemon 
Holland  in  GoTentr} .  Nachdem  Trench  den  Unterschied  zwischen 
Philosophen  und  Sophisten  zur  Zeit  Pl.'s  klargelegt  hat,  sagt  er, 
dass  Pl.'s  Vorlesungen  nicht  Schaustellungen  seien,  sondern  ernst- 
hafte Anstrengungen  eines  Scelenarztes ;  dann  spricht  er  von  Pl.'s 
Hinneigung  zum  Plato,  nennt  ihn  einen  Neuplatoniker  mit  orien- 
tahschem  Anstrich,  beruft  sich  dabei  auf  die  Dai-stellung  Zeller's 
in  der  Philosophie  der  Griechen  III  p.  141—152,  dann  bespricht 
er  FL's  Stettang  zu  den  Epikureern  und  Stoikern  und  würzt  seine 
Darstellung  mit  vielen  wörtlich  aus  PL's  Schriften  übersetzten 
Stellen.  Die  vierte  Vorlesung  gicbt  uns  Analysen  plutaroh.  Ab- 
handlungen; von  De  garnilitate  sagt  er,  dass  diese  Schrift  ein 
Commentar  sei  zu  den  Worten  des  Psalniisten:  Ein  Mann  voll 
von  Worten  soll  nicht  gedeihen  auf  der  Erde!  So  analysirt  er  De 
cnriositatey  De  vit.  peud.,  zeigt,  wie  PI.  oft  von  Geistlichen  benutzt 
worden  sei,  vom  heil.  Basilius,  aber  auch  von  Montaigne  und  dem 
&i§^der  Jeremias  Taylor.  Dann  analysirt  er  De  adulat.  et  amico, 
De  superetit,  wobei  er  auf  p.  115  in  der  Note  eine  philologische 
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Anmeikimg  über  PL*8  philosophisdie  Terminologie  madit.  Endlicli 
geht  er  auf  De  sera  nnm.  Tind.  über,  spricht  über  Orakel  und  Inspi- 
ration mit  Berücksichtigung  von  De  Pyth.  oi  acul.  und  De  tranquill. 
aiiim.  und  scliliesst  mit  einem  Gesanini turtheil,  in  welchem  er  Plu- 
tarch  als  Optimisten  darstellt,  ab.  Eigenthümlich  ist  dem  mit 
grosser  Liebe  für  PI.  geschriebenen  Buche  das  sehr  starke  Her- 
Tortreten  des  christlichen  Standpunktes  des  Verfassers;  man  fühlt 
auf  jeder  Seite,  dass  ein  Theologe  dasselbe  geschrieben  hat 

[N.  S.  Ans  einer  Notiz  in  Calvary's  Bibl.  phil.  dass.  s.  i 
Plttt  ersehe  ich,  dass  von  diesem  Buch  Trendi*s  im  Magurin  für 

die  Literatur  des  Auslandes  No.  4  schon  eine  Recension  gegeben 

ist;  ich  habe  dieselbe  leider  nicht  erlangen  und  einschen  können. 
Auch  gebietet  mir  die  Pflicht  der  Dankbarkeit,  hier  zu  bemerken, 
dass  mir  der  Inhalt  des  Treuch'schen  Buches  imr  durch  die  liebens-  j 
würdige  Unterstützung  meines  verehrten  Herrn  Collegen  Kirsch- 
stein  zugänglich  geworden  ist.] 
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Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus. 

Von 

Gymnasial-Lehrer  August  Lorenz 
in  Berlin. 


Die  nbmnis  mche  und  so  Terscbiedene  Anslchteii  repräsen- 

tirende  Litteratur  der  beiden  letzten  Decennien  macht  es  noth- 
wendig,  vorerst  die  wichtigsten  Erscheinungen  derselben,  auf  welche 
der  folgende  Jahresbericht  fortwährend  Bezug  uehnieu  wird,  in 
einem  kurzen  Resümee  zusammenzufassen. 

In  der  fast  vierzehnjäbngeu  Pause,  iu  welcher  Bit  sohl  nach 
dem  Stocken  semer  kritisdieu  Gesammtausgabe  (18M)  sich  haupt- 
sidiHcfa  dem  Studium  altlateinischer  Inschriften  zuwandte  und  nur 
gel^entlidi  wieder  auf  den  Plautus  zurückkam machte  sich  das 

1)  In  den  Flrooemien  sn  den  Bonner  Lectionsveraeiobnimen :  lB64ß6 

(äber  naugae  nogae  nugae  und  iurigare  iurgare\  1855/56  (Udem  als  Noin.  Sing.), 
1856  (Onoxnatologischps  zum  Poenulus),  1858/r>9  (Restitntirm  eines  Theiles  von 
Poen.  I  2),  1865  (desgl.  von  Poen.  II).  Von  den  epigrapbischen  Aufsätzen  im 
tRheini>«chpn  Museum  für  Philologie«  ist  für  Plantu=;  der  vierte  dor  «cjjigra- 
phisclieu  Briefe«,  Bd.  XIV  (1851)),  Ober  Abfall  der  Eiulconsonauten,  vnu  hoson- 
derer  Wichtigkeit ,  s.  besonders  S  394-401  Mit  Bd.  XXIII  (1808)  Ix  giiint 
auch  hier  wieder  RitschPs  eigene,  unifa>s('iult'  Thiitigkeit  auf  Plauiiui^chem 
Gebiete:  neben  den  später  zu  nennenden  kritischen  Beiträgen  und  den  Artikeln 
iZttT PUtotoalftteraturg  (XXIII  S.  660ff.,  XXVI  S.  4S3ir.,  640,  XXVII  S.333ff., 
XlViii  8b  150  ff.)  ist  Tor  Allem  wichtig  die  Anseinandersetenng  des  »Canticum 
OBd  DSreilmimc  XXYI  8.  599-087  (Nnchirftge  dazu  XXVU  S.  186ff.  852), 
dem  Benhnt  um  so  eher  als  ein  sicheres  und  sofort  als  Oemetogat  in  die 
Ifiniichaft  antoiehmendes  beieiehnet  werden  darf,  da  auch  zu  gleicher 
Zeit  Th.  Bergk  unabhängig  nnd  ohne  die  handschriftlichen  Sch&tze  Ritschl's 
m  beaitieB  su  wesentlich  ganz  demselben  gelangte,  s.  die  »LOsongenc,  1,  im 
lUMogos  XXXI  8.  229—246. 
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Bedürfniss  zar  Aa£Qndaiig  conseirativerer  Gesichtspunkte  in  der 
Kritik  desselben  immer  mehr  geltend.  Solche  Yerfocht  entschie- 
den W.  Gorssenin  seinem  bekannten  Werke  über  tAnsspradie, 

Vocalianras  nnd  Betonung  des  Lateinischen«,  dessen  erste  Auflage 

1858 f.  erschien,  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Prosodie  und  Metrik; 
Th.  Bergk,  der  von  Anfang  an  die  kritische  Gesamnitausgabe 
mit  einer  Reihe  vorzüglicher  Recensionen  in  der  Zeitschrift  für 
Alterthumswissenschaft  1848 — 1855  begleitet  hatte,  verlor  auch 
jetzt  nicht  den  Plautus  aus  den  Augen,  wie  die  Prooemien  zu  den 
Haller  Lectionscatalogen  bezengen');  endlich  traten,  zum  Theil 
Yon  Bergk  angeregt,  mehrere  jüngere  Gelehrte  hervor,  die  in  klei- 
neren Monographien  sich  bemühten,  auch  für  die  Ganticä  dorch 
genaueres  Erforschen  der  metrischen  Lioenzen  und  durch  Au&nöhen 
seltenerer,  bis  dahin  zum  Theil  unbekannter  Versarten  einen  weit 
engeren  Anschluss  an  die  Ueberlieferung  zu  crmögliclien,  als  Ritsehl 
und  Fleckeisen  für  rathsam  erachtet  hatten.  Dem  Hiatus,  den 
diese  Gelehrten  bekanntlich,  ausser  bei  Personenwechsel ,  Gedan- 
kenpausen und  Diäresen  gewisser  Metra,  unbedingt  beseitigt  hat- 
ten, wurde  ebenfalls  um  die  Ueberlieferung  mehr  zu  schonen  ein 
möglichst  weiter  Spielraum  gelassen«  So  namentlich  von  Andreaa 
Spenge!  in  seiner  diss.  inaug.  ^de  uersuum  crttieorum  usu  Plau^ 
(tno«,  Berol.  1861,  und  im  »jT.  3ftu:eiu8  Plautus,  Kritik,  Proso- 
die,  Metrik ii.  (Göttingeri  18f)5)^);  von  Wilhelm  Studemund  iu 
der  diss,  inaug.  ^'(/e  cndiri^  Plauthns«^  Ilalis  1804  und  von  Os- 
car S  c  y  f  f  e  r  t  in  seiner,  gleichzeitig  erscliienenen  diss.  inaug. 
^quaestionum  nietrirarum  pnrtirula:  de  hacchiojcorum  uersxium  xisu 
Flantinnd ,  Berel.  1864.  Ihre  Ansichten  übten  grossen  Einflass 
auf  die  Textesgestaltung  in  den  bald  nachher  erschienenen  Aas- 
gaben einzelner  Komoedien  mit  deutschen  Einleitungen  und  An- 
merkungen: Ton  Julius  Brix,  der  Studemund's  Dissertation  eine 
lobende  und  gehaltvolle  Besprechung  gewidmet  hatte  in  den  »Neuen 
Jahrbüchern  f.  Fbilol.t.  Bd.  XCI  (1865)  S.  58flf.,  in  drei  Band- 


2)  1858/59  {de  I-lqutiuis  /'abuhx  emeJidavdis),  18G0  (quaesfioues  Ennia- 
nae),  18G2  (de  cantico  Menafchm.  IV  2;  V.  .")78sqq.),  1802/G3  (emendd  in  Me- 
naechm.) ,  zum  2.  August  1862  (zu  verschiedoneu  Komoedien),  1864  (Pacligiii- 
8che  Inschriften),  1866  (dt  «Imom  et  apkaeresi  in  uocabulU  Plautmis)^  1867 
(Anschlass  an  das  vorletzte  Pr.) 

3)  Hierzu  eine  sehr  wichtige  Besprechung  von  W.  Stüde lu und  in  den 
K.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  XCIII  (18G6)  S.  49-64. 
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chen:  Trhummys  (1864),  Captini  (1865,  zweite  Auflage  1870), 
Menaechmi  (1866,  s.  zur  lliatuslrage  daselbst  die  Kinl.  S.  iM'.); 
und  vom  Referenten,  in  zwei  Bäiidclien :  MosUilaria  (18()(>)  und 
Miles  gloriosus  (1869).  Zurückbalteiidcr ,  namentlich  in  Betreff 
der  Zolässigkeit  des  Hiats,  zeigte  sich  Wilhelm  Wagner  in 
seiner  Ausgabe  der  Auiiäaria  •with  notes  critical  and.exegeti'cal 
and  an  introducHon  on  Plautian  prosody*^  Cambridge  ld66^),  und 
A.  Spengel  scheint  in  der  Ausgabe  des  Tructdtniu»  (cum  äppa" 
roltf  eriHco  Gvil.  Studenrnnd  et  e/ßisiula  ehudem  de  codir.%9  Am- 
hrosiani  reliqutis,  Gottingae  1868)  ebenfalls  schwankend  gewor- 
den zu  sein,  da  er  in  den  Anmerkungen  fast  stets  die  Mittel  zur 
TilgoDg  des  Uiats  angiebt. 

Ritsehl  wies  indessen,  als  er  1868  seine  Arbeiten  tzu  Plmh 
lue  find  lateinischer  Sprachkunde*,  in  einen  Band  vereinigt  und 
mit  vielen  Znsätzen  versehen,  als  vol.  Ii  der  opuecula  phüologiea 
ersdieinen  liess,  &st  alle  jene  Bestrebungen  und  Ansichten  ent- 
sdiieden  zurück,  in  der  Vorrede  sowohl  wie  gelegentlich  in  den 
Opuskeln  selbst,  und  zeigte  bald  darauf  in  den  *  Neuen  Plauti- 
niichen  Kxcursem  (Heft  1 :  » Aufilanfcndcs  d  im  alten  Latein. <i 
Leipzig  1869)  ')  und  in  der  zweiten  Bearbeitung  des  Trimwimus 
(Tomi  1  fasciculus  1  der  Gesammtausgabe ,  Lips.  1871),  dass  er, 
wenn  auch  die  epigraphischen  Forschungen  seine  Ansichten  über 
einige  prosodische  Fragen  und  über  die  inne  zu  haltende  Ortho- 
graphie geändert  haben,  doch  im  Grossen  und  Ganzen  den  Plan- 
tos  nach  den  früher  verfochtenen  Grundsätzen  herzustellen  geson^ 
neu  ist:  unter  stäter  Beobachtung  des  im  fünfzehnten  Capitel  der 
proleijomena  priora  (vor  der  ersten  Ausg.  des  Trin.,  Bonn  1848) 
dargeh\!5ten  lEinÜusses  des  W^ortaccentes  auf  den  Versbau«,  in 
den  C  antica  nach  den  rythmischen  Sätzen  Ilermann'scher  Metrik, 
und  mit  unerbittlich  strenger  Tilgung  des  Hiatus.  Nur  soll  dieser 
nicht  mehr  wie  früher  durch  Umstellungen,  fiinschiebsel  und  dgL 


<)  Die  handschriftliche  Grundlage  diosor  Komordio,  im  Codex  B  wie  ira 
D,  bat  RefereDt  veröffenUicht  im  Programm  des  Kölimschcn  Gymnasiums, 
Berlin  1872. 

Ä)  Hierzu  kommen  die  Curae  $ecundae  im  Rhein  Mus.  XXIV  8.  482  — 
492«  und  die  Vorschläge  über  cubi  cuuäe  euMqumn  euter  und  Aehnl.  ffit  ub 
o.  1.      cbendas.  XXY  (1870)  S.  306-  312. 
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entfernt  werden,  sondern  durch  Einführung  alter,  durch  das  Stu- 
dium der  archaischen  Inschriften  gewonnener  Ueugungs-  und  an- 
derer Wortbildungsformen,  und  zwar  wo  möghch  überall,  selbst 
an  solchen  Stellen,  wo  er  nach  den  früher  {/'roff(j(j.  prtora  pag. 
GLXXX VUI  sq.)  aufgestellten  Ansichten  geduldet  werden  konnte.  So 
wird  denn  zuerst  jenes  auslautende  ablativische  df,  das  Bitsjchl 
früher  nur  in  med  und  ted  anerkennen  wollte*),  nicht  blos  för 
ein  entsprechendes  sed  und  überhaupt  für  das  ganze  Kominalge- 

biet  {eod^  (juod,,  qundy  quirf^  utro(f^  illod^  botwd,  meaii^  equod^  lan- 
ternnd,  tribud^  red ,  arfafed,  Inctaiitoil)  in  Anspruch  genommen, 
sondern  auch  für  Adverbia  auf  a,  o,  w,  c,  die  auf  einen  nominalen 
Ablativ  zurückzuführen  sind  (interead^  propteread,  modod^  ergod^ 
noctud^  diudf  planed^  hodied\  dazu  noch  §.  24:  quodsss  »wohin«, 
wtrod^  tUtrod),  für  einige  Präpositionen,  wie  prod^  praed^  sed  » 
sine^  anud^  posüßd  (§.  28),  endlich  für  den  Imperativ  auf  o,  z.  B. 
aaluetod  (§.  29).  —  Auch  andere  archaische  Casnsendungen  wer- 
den schliesslich  §§.  32  —  34  als  Hiatustilger  empfohlen,  so  Gen. 
Sing,  auf  ai^  —  as  ')  lind  Nom.  Phir.  auf  as  und  is\ 

Dass  der  all"  diesen  Vorschlagen  zu  Cüriinde  liegende  Ge- 
danke, der  in  vorzüglicher  Darstellung  und  mit  grosser  dialektischer 
Gewandtheit  vorgeführt  wird,  überaus  ansprechend  ist,  fulilt  jeder 
Kenner  altlateinischer  Dichter:  er  wird  hierdurch  an  manche  ver- 
krüppelte  Verse  erinnert,  die  durch  ein  «opientia»  für  — ta«,  «t- 
mitu  für  Mmu/,  potarier  für  6t&t,  congredibor  für  — iar  und  Aehn- 
Hches  mit  einem  Schlage  gesund  wurden.  Die  Vorschläge  haben 
denn  auch  in  den  vier  Jahren,  die  seit  ihrem  Erscheinen  verflossen 
sind,  eine  überraschend  schnelle  Ausbreitung  und  Erweiterung  ge- 
funden. So  hat  Otto  Kibbeck  in  der  zweiten  Auflage  seiner 
Scaenicae  liomanorum  poesis  fratjimnta  (I:  1871,  II:  1873)  viele 
archaische  Formen  in  den  Text  gesetzt,  sogar  bei  Accius  (84  sq., 
181,  644).  H.  A.  Koch  hat  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  um- 
sichtigem f  leisse  fiitschl's  Bestrebungen  fortgesetzt  und  im  Rhein. 
Mus.  XXV  S.  617—622,  wie  auch  in  den  Neuen  Jahrh.  f.  Philol. 


Frolegg.  priora  p.  XCI:  gmarütian  hoc  definiri  potttt  ul  exptoraiii»' 

mum,  tn  Piautinam  art$m  e»  a$Uiguitati§  eontusUtdine  aaia  med  et  ted  pronomma 

trofume  nuüo  aUattui  MeutainUqu»  «iwermtne»  oloif  uode  eodem  iiufremento 

auetae  nutffiM  ud  fidem  ud  ue9liigium  eite,  ne  ^ametta  qindem  ted  feinem  eS' 
eepta 

0  Froher  gleichlaUs  aufs  EoUcluedenste  verurtheUt:  1.1.  p-CCCXYlUsq. 
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Bd.  Cl  (1870)  S.  283ff.,  685  ff.,  Bd.  CHI  (1871)  S.  826-828,  eine 
Anzahl  mehr  oder  weniger  sicherer  archaischer  Formen  ans  licht 
gezogen,  die  entweder  einen  Hiat  tilgen  {fostis  für  hostts,  fariola 
Hur  ortoZa,  uoxor  ffir  uscor  n.  a.)  oder  sonstige  prosodische  und 
metrische  Schwierigkeiten  beseitigen  (ulam  =  uofam,  vluntaa  = 
uoinniaft,  ucare  =  iiocare,  fcxe  =  ferisse^  cepse  =  c"i>iss'\  austin 
autlisti\  sequc  —  8f(/uere^  ohfuot,  taminc,  nec  für  tiuales  und 
intorrojiatives  ne  u.  a.  m.).  Brix  hat  sicli  in  der  zweiten  Auf- 
lage seiiitr  Bearbeitungen  von  Menaechmi  (1873)  und  Trinummus 
(1873)  dei-selben  Richtung  angeschlossen  und  den  Text  danach 
gestaltet  (s.  besonders  zu  Irin.  10,  539, 158),  wenn  er  auch  praed^ 
prod  und  Aehnliches  nebst  aaluetod  bei  Seite  lässt^  bei  Anderem 
die  Yerschreibnngen  der  Handschriften  gebührend  ins  Gewicht 
faDen  lässt  (zu  Trin.  35,  krit.  Anm.  zu  924,  S.  127)  und  beson- 
nen geiiii^  ist,  den  Hiatus  Ijei  (gewissen)  metrischen  Abschnitten 
und  bei  Sinnespausen  nicht  anzutasten  (Einl.  z.  Trin.  S.  11)  i"., 
Anm.  zu  185  extr.).  Einer  der  jüngsten  Schüler  Bitschl's,  Paul 
Mohr,  conjicirt  in  seiner  diss.  inaug.  *de  iamhtco  apud  Floutum 
9eptenarto*^  Lips.  1873,  für  Tersehiedene  Stellen  ein  peridod^ 
impanitodi  impunßd  u.  A. 

Bd  so  raschem  Fortschreiten  aaf  einer  kaum  er5flheten 
Bahn,  deren  Sicherheit  noch  keineswegs  von  allen  Seiten  geprüft 
worden  ist,  erscheint  es  als  ein  Glück  für  die  Wissenschaft,  dass 
sich  auch  warnende  Stimmen  urtheilsfähiger  Mäuiier  dagegen  er- 
hoben haben.  C.  F.  W.  Müller,  der  bereits  in  seinem  grossen 
Werke  über  «Plautinische  Prosodie«  (Berlin  1869)  S.  215  Annu  ^ 
gegen  die  Einführung  des  Korn.  Plur.  auf  iß  von  Substantiven 
(denn  ki$ee  ist  sicher)  in  den  Plantustezt  Bedenken  erhoben  hatte, 
spradi  sich  in  den  »Nachträgenc  zu  derselben  (Berl.  1871)  nodi  weit 
entschiedener  gegen  jenen  Nominativ  wie  gegen  den  auf — as  (S.  47  £ 
Anm.)  aus,  desgleichen  gegen  ein  neben  sese  völlig  überflüssiges 
sf'l  (S.  Il3f.\  gegen  Ablative  auf  J  im  Nominalgebiete  (S  72  bis 
80),  ja  selbst  gegen  eine  zu  häutige  Anwendung  des  übrigens 
sicheren  med  und  ted  (S.  11^ — Iii)).  Seine  Verneinung  stützt 
sich  auf  Thatsäcliliches,  nämlich  auf  die  Resultate  der  mit  uner- 
müdlicher Geduld  und  ausserordentlichem  Fleisse  unternommenen 
Untersuchung  der  Ueberliefemng,  welche  sich  durch  die  Zusam- 
menstellung der  für  jede  Frage  in  Betracht  kommenden  Beispiele 
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als  eine  so  unzuverlässige  erweiset,  dass  wir  durch  ihre  Zeug- 
nisse allein  nicht  dazu  berechtigt  werden  jene  archaischen  For- 
men in  den  Text  einzuführen.  Denn  einerseits  Hesse  sich  mit  die- 
sem Mittel  zumal  in  Hiatusangelegenheiten  alles  Mögliehe  beweisen, 

andererseits  giebt  es  eine  Menge  von  indirecten  Beweisen  gegen 
jene  Formen:  denn  oft  sind,  \yo  sie  den  Hiatus  hätten  tilgen  kr)ii- 
nen,  ganz  andere  Mittel  dazu  angewandt.  —  Wir  müssen  uns  also 
nach  ganz  anders  sicheren  Belegen  für  die  zur  Zeit  des 
Piautas  noch  in  der  Volkssprache  erhaltenen  Archaismen  umse- 
hen: nur  wenn  solche  beigebracht  werden  können,  sind  wir,  CTen- 
tuell  mit  Hinzuziehung  handschrifUicher  Zeugnisse  und  Spuren, 
berechtigt  die  bezuglichen  archaischen  Formen  in  den  Text  zu 
nehmen.  Da  aber  gerade  diese  nothwendige  Vozbedingung  überall, 
ausser  für  med  und  teJ  (Accus,  wie  Abi.) ,  fehlt ,  so  vernemt  T  h. 
Bergk  in  seinen  »Beitrügen  zur  lateinischen  Grammatik,  I:  Aus- 
lautendes d  im  alten  Lateina  (Halle  1870}  entschieden  die  Berech- 
tigung der  Einführung  dieses  d  in  sed  und  in  allen  folgenden 
Beispielen  aus  verschiedenen  Sprachgebieten.  Er  verfolgt  in  die- 
sen »Beiträgen«  Bitschl's  Abhandlung  auf  Schritt  und  Tritt,  er- 
kennt den  Vorzug,  der  in  dem  vorgeschlagenem  Verfiüiren  Hegt, 
willig  an,  hebt  aber  hervor,  dass* die  Zahl  der  inschriftlichen  Zeug- 
nisse aus  der  Plautinischen  Zeit  selbst  so  gering  sei^),  das  Still- 
schweigen der  Grammatiker  so  auillillig  und  jede  handschriitliche 
Spur  so  vcnvisclit ,  dass  man  das  Vorkommen  jenes  d  selbst  in 
der  bcgiiuieiulen  römischen  Litteratur  nur  in  geringem  Masse  an- 
nehmen dürfe,  in  der  Volkssprache  zur  Zeit  des  Plautus  aber 
.  gar  nicht. 

Eium  denn  nun  auch  diesem  »Universalmittelc  zur  Tilgung 
lästiger  Hiate  ausser  fttr  m$d  und  ted  nur  noch  in  sonst  ganz 
unerkläriichen  Fällen  eine  nachwirkende  Kraft,  etwa  wie  die  des 
anlautenden    bei  Homer,  beigemessen  werden,  so  ist  doch  damit 

s)  Und  sneh  diese  besiehen  sich  nur  auf  das  Nomlasl*  und  AdTeibialgebiet 
Das  ^vad  (9iim0>  das  Beigk  scbon  m  Bitsehl  verarathungsweise  als  alten 
Ablativ  eikumt  hatte,  beseichnet  er  jetit  selbst  (S.  53—68)  als  tmsiciier,  und 
swar  ans  mehreren  Orflnden,  die  Bris  in  den  Anm.  ,au  TVin.*  85  und  807 

(8.  12G}  wiederholt;  die  TöUige  Unznverl&ssigkeit  der  Handaduüten  bewM 
auch  hier  wieder  durch  grosse  Sammhmgen  K.  F.  W.  Müller,  Nachtr.  z.  PI. 
Fr.  S.  31  —  3r>.  —  In  der  Litteratur  haben  wir  ein  einziges  sicheres  Beispiel, 
Kaeuius  bell.  Fun.  8  Y.:  ^'octü  Troiäd  exibant  edpitiiüt  opdrH§, 
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kemesw^  denselben  em  weiterer  Spielraum  eröffnet  Möller,  der 
in  Miner  Proeodie  8.  481—766  erschöpfende  Zusammenstellnngen 
aller  möglichen  FaBe  liefert,  bekämpft  jeden  Hiat ;  Bergk  ist  so- 
weit davon  eDtfernt  ihn  unbedingt  in  Schutz  zu  nehmen,  dass  er 
selbst  einige  Möglicbkeiten  andeutet  (S.  ITiftV),  wie  die  altrömi- 
scben  Dichter  ihn  vermieden  hätten:  auslautendes  ?/j  sei  mehrfach 
nicht  eUdii't  worden,  ja  habe  sich  damals  vielleicht  noch  gefunden 
in  mehreren  Verbalformen,  die  es  später  einbüssten  (vgl.  S.  97); 
ein  »  sei  mehi&ch  als  phonetischer  Zusats  im  In-  und  Auslaut 
aadiivweisen  (ß,  119 f.);  die  schon  Mher  an's  Licht  gezogenen 
alten  Formen  Aocedü  (Zdtschr.  för  Alterthums-Wissenschaft  1855, 
S..  291  f.)  und  hämo  —  onis  (Philol.  XVII  S.  56)  könnten  öfter 
eingesetzt  werden;  bei  ubi,  usquam,  ut<;r  und  Aehnlichem  habe 
vielleicht  noch  der  ursprüngliche  Anlaut  c  (vgl.  all  cnbu  ali-ctmde^ 
xüaoQ,  xocog^  xiog  etc.)  nachgewirkt.  In  den  letzten  Annahmen  be- 
hndet  Bergk  sich  in  erfreulicher  Uebereinstimmung  mit  Ritsehl: 
s.  für  hocedie  neben  hodied  dessen  Neue  Plautin.  £zc  I  §  27; 
fir  hanuy^ms  ist  das  zweite  Heft  derselben  in  Aussicht  genommen; 
f&r  «ii^t  u.  s.  w.  Rhein.  Mus.  XXV  (1870)  S.  306—312;  desgl. 
mit  Brix,  s.  z.  Trin.'  158  und  Men.'  89.  Möller  dagegen  verhält 
sich  sehr  zweifelnd  auch  diesen  archaischen  Formen  gegenüber 
(über  hoino-T'utSy  Pros.  S.  502  Anm.  1,  Nachtr.  S.  80f.,  öfter  helfe 
ein  /lömo  der  Ver>inoth  ah:  Pros.  S.  (Kit  Anni.,  Nachtr.  S.  105  f.; 
über  hocedie  Nachtr.  S.  92  Anm.,  118 f.  Anm.,  131  f.;  über  cubi 
Nachtr.  S.  29  Aum.  45)  und  erschöpft  sich  zur  Tilgung  des  Hiats  in 
den  früheren  Einsdiiebseln,  Umstellungen  und  anderen  Möglichkeiten, 
dn  VerÜBhren,  das,  bei  manchen  glüddichen  Resultaten  im  Einzel- 
nen, dennoch  im  Grossen  und  Ganzen  dem  Leser  nur  das  unbe- 
hagfiche  Gefühl  haltloser  Unsicherheit  emflössen  kann. 

Es  geht  aus  Allem  hervor,  dass  zwar  in  dieser  brennenden 
Frage  noch  lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  ist,  dass  aber 
fast  alle  Plautusforscher  sich  mehr  und  mehr  von  weitgehenden 
Hiathcenzen  abwenden;  dass  der  Hiat  im  Flusse  des  Dialogs 
durch  Einsetzung  alter  und  erwiesen  Plautiuischer  Formen  oder 
dudi  wahrscheinliche  Nachwirkung  solcher  getilgt  werden  wird, 
und  dass  somit  Ritschl's  frühere  Ansicht,  wonach  er  überall  ver- 
pont  ist  ausser  in  (gewissen)  metrischen  und  Sinnespausen,  wahr- 
scheinlich den  Sie^  davon  tragen  wird.   Ob  zu  diesen  metrischen 
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Pausen  anch  die  Haaptcäsor  des  iambisclien  Senars  zu  zählen  sei, 
ist  noch  streitig :'Bergk  scheint  es  a.  a.  0.  S.  113  festzuhalten; 
von  anderen  Seiten  fehlen  noch  gewichtige  Stimmen;  Brix  ist  in 
der  zweiten  Auflage  seiner  drei  Komoedien  zu  den  früheren  An- 
sichten Uitschrs  zurückgekehrt,  und  Referent  selbst,  der  sich  schon 
187U  damit  einverstanden  erklärt  hatte  (Philol.  Anz.  II  p.  246, 
520;  Philul.  XXX  S.  5841.).  wird  sich  in  der  Fortsetzung  seiner 
Ausgabe  denselben  anschliessen. 

Von  anderen  bedeutenden  Erscheinungen  des  letzten  Deoen- 
niums  nennen  wir  noch  die  durch  Fleiss  und  Scharfsinn  ausgezeich- 
neten kritischen  Arbeiten  0.  S  eyf  f  e  rt *s  (PhüoL  XXY  und  £  Bände) 
und  das  schon  mehrfach  genannte  grosse  Werk  Hüller's.  Ate 
eine  in  nicht  wenigen  Partien  das  richtige  Resultat  ganz  oder 
annähernd  treffende,  im  Eiiizehien  manche  schöne  Beobachtung 
und  klare  Emendation  liefernde,  stets  aber  gründliche  und  er- 
scluipicnde  Materialsammlung  ^vird  es  lange  seinen  Werth  behaup- 
ten, aber  seine  prosodisch-metrischen  Theorien  iallen  völlig  in  sich 
zusammen,  weil  sie,  im  merkwürdigen  Gegensatze  zu  Müller's  son- 
stigem Verfahren,  aus  der  Ueberlieferung  abstrahirt  sind  nnd  nicht 
auf  der  einzig  richtigen  Grundlage  jedes  Yolksthnmlidien  Schau- 
spiels au%ebant  wd:  auf  der  ToUrätfaümlichen  Umgangsspradie 
zur  Zeit  des  Dichters  selbst,  eine  Grundlage,  die  durch  Insdirif- 
ten,  Granimatikerzeugnisse  und  andere  Hülismittel  historisch  zu 
erforschen  Männer  wie  Ritsehl,  Heckeisen,  Corssen,  Bergk  schon 
lange  glücklich  versucht  ha])cn  und  noch  versuchen. 

Vor  Allen  jedorli  hat  Wilhelm  Studemund  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gelenkt,  nachdem  er  im  Hermes  I  S.  281—311 
durch  seine  »Plautin.  und  unplautin.  Wortformenc  die  ersten 
Früchte  mehrjähriger  Beschäftigung  mit  dem  cod.  A  bekannt  ge- 
macl^t  und  darin  nicht  blos  einen  seltenen  Grad  energischer  Ans» 
dauer,  sondern  auch  kritische  Genialität  und  glänzende  Gombina- 
tionsgabe  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Seine  späteren  Publicationen 
haben  dieses  Urtheil  im  vollsten  Masse  bestätigt;  leider  sind  sie 
aber  ))is  jetzt  noch  gering  au  Zahl  und  Umfangt),  auch  läset  der 

9)  t»Dcr  Phiutm.  Trin.  im  Cod.  Ambr.«  Rhein.  Mus.  XXI  S.  574  -  621  ; 
»Zur  Kritik  tlos  Plautus«  im  Festgruss  der  philol.  Gesellschaft  zu  Würzburg 
an  die  XXYl.  rhiloluj^'cnver.samijiluug,  Wörzburg  1868,  S..38— 76;  zwei  Prooe- 
mien  zu  den  Grcifswalder  Lectionskatalogen :  1870  -  71  Cummeniatio  de  Vidw 
lario  PlauHna,  1871-72  £^ttetwia/»0iMt  itefäiM. 
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längst  in  Auflacht  gestellie  Abdruck  des  A  noch  immer  auf  äch 
warten. 

In  jüngster  Zeit  jedodi  hat  der  bereits  so  hoch  Terdiente 

Gelehrte  ein  Unternehmen  begonnen,  das  wir,  besonders  nach  dem 
Erscheinen  des  ersten  Bandes  desselben,  mit  den  froliesteu  Erwar- 
tungen begrüssen  dürfen,  und  das  wir,  als  das  jedenfalls  bedeu- 
tendste und  ausgiebigste  Erzeugniss  des  Jahres  1873,  uns  freuen 
an  die  Spitze  der  Bevne  desselben  stellen  zu  können.  Es  sind  die 

Studin  in  priscos  scriptores  Latinos  coUata.  Vol.  J  fase* 
prior.  Auch  unter  dem  Titel:  Studien  auf  dem  Gebiete  des 
arekaieeken  Lateine; herauegegeben  wm  Wilhelm  ßtudemund^ 
Band  7,  Bef$  I.  Berlin,  Weidmannsche  Bachhandlang,  1873. 
Vm  und  316  pp.  8.-2  Thhr., 

eine  Sammlung  je  nach  der  Zweckmässigkeit  lateinisch  oder  deutsch 
geadiriebener  Monographien,  in  welchen  unter  Studemund's  Lei- 
tung und  mit  ünterstützung  aus  seinen  GoUationen  zwdfelhafbe 
Partien  der  altlatemischen  Grammatik,  Prosodie,  Metrik  Ton  seinen 
SchQlem  bearbeitet  werden.  Auch  eigene  Beiträge  stellt  der  Her- 
ausgeber in  Aussicht,  so  für  das  zweite  lieft  des  ersten  Bandes: 
Quaesiiones  metricae. 

Wir  werden  den  reichen  Stoff  so  vertheilen,  dass  zuerst  über 
die  Leistungen  von  allgemeiner  Tragweite  auf  den  ver- 
aehiedenen  Gebieten  des  Plautasstudinms  referirt  wird  (und  zwar 
über  die  Geschichte  des  Piautas  und  seiner  Komödien,  Gram« 
matik,  Prosodie,  Metrik,  Sprache),  alsdann  die  kritischen 
und  exegetischen  Beiträge  zu  den  einzelnen  Komödien 
aufgezählt  werden. 

1.  Geschichtliches 

ober  den  Diditer  und  seine  Leistungen  hat  das  vergangene  Jahr 
nicht  gebracht:   denn  nur  als  lächerliches  Guriosnm,  hingeworfen 

von  einem  höchst  unwibseaden  und  afi'ectirten  Schwätzer,  kann  be- 
zeichnet werden 
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Plauto  ed  il  suo  Uatro.  Sceue  Roma» f.  SftiJio  stortco  per 
ü  liste  Bar  hie  ri,  Milano,  Carlo  Barbini  editore,  1873.  8.  mm. 
109  pp.  —  Vj2  Sgr., 

eine  phantastische  Novelle:  Plautus  kömmt  verarmt  nach  Rom, 
tritt  bei  einem  iiistor  in  Dienst,  wird  durch  dessen  Härte  ge- 
zwungen sich  dem  Theater  zuzuwenden,  hat  nebenbei  ein  rühren- 
des, fast  platonisches  (1)  Liebesverhältniss  —  und  was  des  Unsinns 
mehr  ist 

2.  GrammatiBches. 

Den  ersten  Platz  in  Studemund's  oben  erwähnten  »Studien« 
behauptet  unstreitig  die  p.  113 — 314  enthaltene  Arbeit 

De  syntaxi  interrogationum  obliquarum  apud  prUcoe  scrip' 
torea  Latinoe.    Scripeit  Eduar dus  Becker. 

Erschöpfender  Fleiss,  gute  Ordnung  des  Materials,  stroige 
Methode  in  der  Behandlung  desselben  und  meistens  glticklicshe 

Handhabung  der  Kritik  machen  diese  Abhandlung  zu  einem  wirk- 
lichen Fortschritt ;  kann  auch  nicht  sofort  jede  Einzelheit  erklärt 
werden  und  bleibt  auch  der  Sprachgebrauch  in  melirercn  Fällen 
schwankend,  so  ist  er  doch  im  Wesentlichen  jetzt  festgestellt  und 
die  AuDahme  einer  beliebigen  Modusvermischung  des  alten  Lateins 
in  indirecten  Fragesätzen  zurückgewiesen  ^%  Wir  folgen  dem 
Gange  der  Untersuchung  und  theilen  die  ^sststehenden  Resultate 
derselben  mit,  die  daraus  folgenden  nothwendigen  Emendationen 
sogleich  mitnehmend,  andere,  die  nicht  direct  mit  dem  Thema  in 
Verbindung  stehen,  unter  die  einzelnen  Komödien  verweisend. 

Im  ersten  Capitel  (p,  120 — 211)  behandelt  der  Verfas- 
ser die  als  »eigentliche«  ('/?ro;)/- /a^^i  bczeiclineten  Fragesätze, 
d.  h.  diejenigen  Fragen,  die  nach  </ic,  loquere^  ^oijo^  uolo  acire^ 
uiso^  cogilo  und  ähnlichen  Ausdrücken,  quibus  aliquo  modo  noe  de 
aliqua  re  certiorrs  feri  uelU  indicatur  (p.  121),  folgen,  also  TOn 
einem  wirklich  eine  Frage  ausdrückenden  Hauptsätze  abhängen. 
Hier  ist  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  die  Verbindung 

10)  Eine  kurs  vorher  crschioncne  Abhandlung  von  Carl  Fuhrmann: 

»dor  Indicativ  in  den  sogenannten  iiid'recten  Fragesätzen  bei  Plautus«  (Neue 
Jahrbücher  für  Philologie.  Band  CV,  1872,  S.  809  flf.),  niuss,  obwohl  auch  ein« 
rcspecUbie  Arbeit,  doch  hinter  der  Beckcr'ächeu  zurückstehen. 
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?wi>chen  Hauptsatz  und  Fragesatz  so  locker,  dass  sich 
ersterer  olme  Eiubusse  für  den  Sinn  entbehren  Lesse,  und  dem- 
nach  die  parataktische  Construction,  d.  h.  der  Indicativ  im 
Fiigesatse,  Platx  greifen  kann  (§.  1,  p.  121—165).  Dergleichen 
HanptBaIce  sind  solcbe,  die  nur  eine  Aufforderung  enthalten,  dem 
Fragenden  die  folgende  Frage  zu  beantworten,  also  Imperative 
(üe  mihi,  die  ohne  mihi,  loquere,  eloquere^  cedo,  responde  mihi, 
response  ohne  mihi\  expctU^  narra^  memora,  apcri,  doce,  indica^ 
oj'ta,  tdi^serta^  uuJe^  rcsjnce,  circumspicej  und  Ausdrücke,  die  dem 
Imperativ  gleichkommen  (rogo^  quaero^  uolo  scire,  sehe  e  rficto,  fac 
,<ciam,  fac  ine  eerium,  fac  me  consciujn).  Daher  auch  mit  den 
Hindacfarifien,  gegen  die  Aenderungen  der  Heraasgeber,  der  Indi- 
cstnr  in  halten  ist  Gas.  Y,  2,  SOsq.  JEloquere  —  Num  radia  fuiL 
Pocn.  Y  2,  26:  nam  gm  scir§poimi  (poti$  svm,  pasaum)f  die  mihu 

Rud.  11 5()  IMceduntf  In  co  ensicxdo  Utteraruin  qu(d  est.  ||  Mei 
htmh  pafris.  ibid.  1160  est  für  sit.  Bacch.  1157  srd  qui  nihi- 
lif,  id  mfmora.  Mil.  glor.  809  R.  sed  quid  meminisse  refert^  id 
rog«  u  tarnen  (mit  Luchs,  Herrn.  VI  p.  269).  Gas.  V  2,  22: 
Hoh  memorare  te  quid  factumat  (p.  147 — 150).  —  Auch  gegen 
die  Handschriften  mnss,  aus  mehreren  Gründen,  das  infuerit  Gist 
iV  2,  69  in  inerat  g^dert  werden;  ob  aber  auch  an  den  nodi 
I  fibrigen,  etwa  80  beträgenden  und  snm  allergrössten  Theil  un¥er> 
;  deiU  überlieferten  Stellen  überall  mit  Gewalt  entweder  ein  Indi- 
cativ hergestellt  oder  eine  andere  Deutunj^  des  Conjunctivs  herbei- 
gezogen werden  niuss  (p.  151  —  165),  müchte  Referent  bezweifeln, 
iiier  liegt  viel  eher  das,  auch  in  anderen  Fällen  wahrnehmbare, 
beginoende  Schwanken  des  Sprachgebrauch  es  vor,  der  sich 
spater,  mehrfach  schon  bei  Terenz,  fast  ausschhesshch  dem  Con- 
pmctir  zuneigte.  Mit  weniger  bedeutenden,  den  fraglichen 
ConjnnctiT  nidit  betreffisnden  Schreibfehlem  smd  überliefert 
Umc  199,  Poen.  Y  2,  151,  Pseud.  951 :  die  ersten  beiden  werden 
üm  bei  Bitsehl  und  Geppert  stehende  Fassung  behalten  müssen, 
uod  den  dritten  hat  glücklich  hergestellt  Brix  in  den  Emend. 
Plaut.  Brieg  1847  p.  4  sfj,  Sed  mihi  propera  monstrare^  ubi  sit 
"j  lenoniif  aedium ;  die  trochäische  Messung  beginnt  passend  grade 
hier  mit  der  neuen  Wendung  des  Gesprächs,  und  os  aediutn  ist 
ein  durch  das  Folgende  gesicherter  komischer  Ausdruck  für  ianua, 
l'eber  Stich.  118  s.  j?:  St%chu$.  Es  sträuben  sich  gegen  jede 
Aendenuig  die  allem  Ansdieine  nach  richtig  nberliefiarten  Yerse 
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Merc.  503,  Most.  166  R.,  Aul.  III  2.  17,  Rud.  125  (p.  164).  — 
Von  den  anders  gedeuteten  Conjunctiven  ist  das  ueli« 
sehr  hübsch  ah  ()i)tativus  gefasst  (('as.  II  4,  8,  p.  165;  Merc.  389, 
Pseud.  278,  Cas.  II  4.  2,  Cure  457,  Cist.  1 1,  ö8:  EUqutre  fM^^mm- 
que  nöbis:  Ei  quid  tibi  st  et  quid  uelis  nostram' ^eram  ^  ut  not 
aeidtnus.  Cas.  U  6,  1 :  ueUt;  Capt  270  mauelts)  und  dvrcii  Ver- 
gleichung  mit  dem  damit  nur  aus  metnsdieB  Granden  wechseln- 
den fiis  ganz  sicher  gestellt;  zuweilen,  doch  nicht  immer,  nöthig 
ersclieincn  die  condicioualen  (Rud.  1322,  1329,  Pers.  590),  pot^n- 
tiulen  (roen.  IV  2,  74,  Cist.  II  3,  60,  Epid.  III  4,  69,  Aul.  III 
6,  27,  Auipli.  609,  "Rud.  991)  und  jussiven  Conjuuctive  (Pseud. 
709,  1305,  Bacch.  745,  Asin.  537,  MiL  glor.  1025  p.  163). 

Wenn  dagegen  die  Verbind nng  swisohen  Hauptsatz 
und  Fragesatz  enger  ist,  so  tritt,  wie  in  f.  2  p.  165 — ^188 
entwickelt  wird,  der  Conjunctiv  ein.  Solche  Verbindung  wird 

ganz  besonders  erzielt  durch  die  bekannte  r.puAri^'tq,  die  das 
Subjcct  des  abhängigen  Satzes  als  Object  in  den  Hau])tsatz  hin- 
übernimmt und  fast  immer  unmittelbar  vor  die  Frage  selbst  stellt : 
man  kami  also  wohl  sagen  diCf  quia  homost  i  nicht  aber  die  homi- 
wct«,  quis  est  für  die  hominerny  quis  sit.  llieigegen  streiten,  von 
dem  lückenhaften  Verse  Mero.  892  abgesehen,  nur  Pseud.  1184 
Chlamydem  hone  ammemora^  quanti  ewdueiattf  wo  die  kfihift 
Aenderung  gui  eonduota  sit  Toi^esdilagen  wird,  und  Tiin.  877, 
wo  der  Verfasser  das  handschriftliche  Fac  m«,  «t  seiB,  esrtiarm 
hosce  homines^  tibi  habltent^  pater  halten  zu  können  glaubt  [??  ccr« 
(iorein^  hisce  h.  u.  h.  Cameraiius,  Ritsehl,  Brix].  —  Ferner 
durch  die  Einkleidung  des  Hauptsatzes  in  Frageform:  quiii  dici.<. 
diciane^  etiam  diciSf  posmvi  scire,  licetne  scire;  denn  durch  den 
in  solchen  Fragen  ausgedrückten  Zweifel,  ob  der  Gefragte  auch 
wirklich  antworten  werde,  wird  dem  Hauptsatze  das  grössere  Ge- 
wicht beigelegt,  und  er  dominirt  den  Inhalt  der  folgenden  Frage 
selbst  Daher  audi  mit  den  Handschriften  das  tim  MiL  glor. 
1184  R.  und  das  sit  Pers.  278  zu  halten  und  der  unTollsföndige 
Vers  Truc.  IV  3,  47  zu  Anfang  etwa  so  zu  ergänzen  sein  wird: 
Etiam  hhjiure  (Quin  tu  eloquerc)  ^  filicun  hie<nn  qui  inteijram  sin- 
j)ranf  rt'fy  Cas.  III  5,  25  ist  höchst  unsicher  überliefert,  s.  7^,  ('7- 
sina.  —  Auch  dann  ist  die  Verbindun^^  zwischen  regierendem 
und  abhängigem  Satze  eine  engere,  und  also  der  Conjnncti?  e^  j 
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ferderiich,  wenn  enterer  entweder  mit  einem  dritten  Sats  genan 

verbunden  ist  (Most.  172  Quin  me  dspice  et  conUmpla,  ut  haic  me 
d^ceat^  so  richtig  Camcrarius;  Kud.  028),  oder  von  einem  solchen 
abhängig  ist  durch  ein  ut  (Rud.  (535,  Merc.  170,  Cure.  629,  wo 
Becker  gut  ein  te  zwischen  quaeso  und  niifii  dicaa  einschiebt) 
."1er  fri  (Pseud.  1—2)  oder  nUi  (Pers.  234,  Aul.  IV  10,  81,  Truc. 
H  2,  12).  —  Endlich,  wenn  der  Redende  die  Aufmerksamkeit 
des  (ahefragten  anf  die  noch  fragliche  Sache  hinlenkt  (Bnd.  114d, 
Tm^  IV  3,  5)^^),  oder  ihn  aoffordertdch  durch  eigenes  Nachsehen 
oder  Kachforsdien  Kenntniss  yon  derselben  zu  yerschaffen:  so  nach 
mV«,  perspidio^  nise,  spectato^  ajjpella^  f'oga,  royita  nicht  selten 
and  ohne  Ausnahme. 

Es  werden  schliesslich  p.  189—211  noch  drei  Arten  eigent- 
heber  Fragesatze  besprochen,  in  denen  fast  ausnahmslos  der  Con- 
janciiT  harscht  Die  erste  Art  (p.  189—198)  umfasst  diejeni- 
gen Fragesatze,  in  welchen  der  Redende  die  spätere  Absicht  oder 
aherhanpt  den  Wnnsch  nnd  das  Streben,  Etwas  in  Erfahrung  zu 
bringen,  ausdruckt.  Sie  sind,  wie  die  der  zweiten  nnd  dritten  Art, 

abhängig,  1.  von  uerha  quaerendi  et  consulendi,  z.  B.  Capt.  951 
Interihi  —  7/0/0  eroijitare  ^  meo  minore  rjuid  sit  factum  ßlio  (aus 
Bacch.  6f).J  sq.  scheinen  zwei  Indicative  nicht  entfernt  werden  zu 
können,  p.  192);  2.  von  uerba  uisendi  et  obaeruandi^  z.  B.  Pseud. 
1063  Viso^  'luid  rertim  m^us  UHxes  ^gerit'y  gegen  die  Handschrif- 
ten ist  AuL  I  1,  26  8Üne  mit  Pylades,  End.  592  agat  mit  Becker 
zm  lesen,  Men.  349  in  Videarnwy  qui  hinc  egreditur  eine  Gormp- 
tel  aBZonehmen;  —  3.  Ton  U9rha  eogHandiy  meditand^  experiendi^ 
z.  B.  Trin.  841  Quam  hte  rem  gerat,  animaduortam ;  —  4.  yon 
auicult^re:  Cure.  279,  Bucch.  404,  Mil.  glor.  993,  Poen.  IV  1,  6'=^). 
Die  zweite  Art  p.  198—204  umfasst  die  Sätze,  in  denen 


11)  Doch  könnten  diese  iwei  von  dieüo  und  ttoloieire  abhftngigen  Con* 
joncthe  anch  den  oben  S.  351  genannten  30  Ausnahmen  beigezählt  werden; 
jwlwliih  wird  Bnd.  M6  Qium  pmt  efogiMiv  quid  vis  stehen  bleiben  mOssen. 

tl)  SteOea  wie  Osa.  in  4,  1  V*h  huc,  amattr  ai  a  foro  rtdüt  domum^ 
Bncch.  £28,  Men.  1^  Pen.  834,  Trin.  748,  763,  wo  fiberall  ri  mit  dem  Indi- 
catir  nach  tu  ttMom,  tarn  munh,  «tele  stdit,  scheinen  zu  zeigen,  dass  st  noch 

nicht  völlige  Fragcpartikcl  ;jroworden  war,  sondern  die  condicionale  Bedeutung 
behaupten  konnte  Stellen  wie  Aal.  II  1,  54  und  Ter.  Phorm.  899,  Ad.  154 
sogen  den  Uehergaog. 
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ein  Anderer  als  fragend  eingetührt  wird,  z.  B.  Bacch.  118  Roga-  \ 
bU  me,  uht  sit;    Most.  556  Quid  nünc  fnciundum  c4nsesf  ||  J*^o  \ 
fluid  e^naßamf  Daher  auch  hmustellen  Most  907  plaeeant  (wk  : 
schon  das  Metram  fordert,  mit  Cameraiius)»  Poen.  I  2,  140  Quor 
im  haSe  iraioHf  ||  Quör  tthi  Aaee  iräta  sUf  mit  Beickei',  Bacch.  561 
Qind  sitf  desgl.  —  Mil.  glor.  995  qui  aueupet  me^  quid  at^am, 
—  Amph.  688  an  pertcHtamini,  Quid  animi  haJxamJ  —  Hierher 
gehören  auch  die  Fälle,  wo  Jemand  das  angiebt,  wonach  er  sich 
zu  einer  anderen  Zeit  erkundigt  habe :  z.  B.  Stieb.  3(jü  Diim  per- 
contor  pörtitores ,  ecquae  nauis  tienerit,  ibid.  328  ego,  quid  me  \ 
uelleSf  uiseham^  Mil.  glor.  1336  Tempiabam^  apirdnt  an  non,  ' 

Die  dritte  Art  p.  204—208  umfasst,  wie  die  p.  185—187 
angegebene,  indirecte  fVagesatze  nach  einem  Imperativ  oder  einer  { 
imperatiTisdien  Redensart,  9qui6^s  altquia  §ei§citari  aUquid  uel 
amfiderare  iuhetur  wl  admtmetw^  aUamm  nm  ita,  ut  is,  qui  lo-  i 
quitur^   rem  de  qua  agitur  ipae  compertre  studeat«.  Beispiele: 
Poen.  II,  53  l(o(jdto^  seruoa  luneritne  ad  eüm  tuos :  Mil.  glor.  536 
Vide^  sitne  istaec  uostra  infus;  auch  Bacch.  901  herzustellen:  i, 
uide  sitne  ihi  (mit  Fuhrmann,  de  partic,  comparat.  uau^^laut.^ 
diss.  inaug.,  Gryphisw.  1870,  thes.  IV),  oder  uisBy  sitne  ihi  mit 
Becker;   —  Psend.  1007  Pirge  opera  üsperirierf  Quid  episiufa 
Uta  närret}  Gapt.  292  proinde  cdiis  ui  credat^  uide  (as  eonsidera 
wie  Merc  270);  über  Stichus  633  s.  jB,  Siiehue,   —  Schliesslixdi 
werden  noch  die  hierher  gehörigen  Stellen  aufgezahlt,  wo  der  Con-  ; 
junctiv  als  ein  absoluter  zu  fassen  ist  (p.  208—211),  sei  es  als 
ein  deliberativer  (uide  quid  agas  und  Aelml.  Epid.  I  2,  58 ;  Most. 
381,  1068;  Pseud.  48,  379;  Poen.  III  2,  18;  Gas.  11  8,  64;  cogito, 
aahiiter  btdnditcrne  dd/oquar  Pseud.  1290;    Merc.  247,  645,  857, 
Men.  887,  Stich.  75,  Mil.  glor.  198,  Amph.  197,  Most  85,  689,  j 
-  Epid.  U  3,  7;  ähnlich  nach  conaulOf  medüor^  ratiocinor  und  ver- 
wandten Redensarten;   Quid  agas^  rogitae  etiam7  Bacch.  1195, 
ganz  ähnlich  Most  368,  Mil.  glor.  1097,  Rad.  379,  Merc  633, 
Epid.  V  2,  82)     sei  es  als  ein  potentialer  t   Capt.  proL  35,  Peis. 
325,  Rud.  917,  Trin.  119,  oder  condicionaler :  Amph.  914. 

Das  zweite  Capitcl  p.  211  — 30l^  bandelt  über  die  un- 
eigentlichen Fragesätze,  d.  b.  solcbe,   die  von  einem  Verbum  ab- 
hängen, das  an  und  für  sich  keine  Frage  ausdi-ückt.    Sie  sind  , 
wirkliche  Objectssätze,  nur  in  Frageform  gekleidet,  und  stehen,  da 
hier  eine  genaue  Verbindung  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz 
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fliatlfiiidei,  in  der  Regel  im  ConjuneiiT.  Sie  zerfidlen  in  drei  Glas- 

sen,  je  nachdem  das  regierende  Verbum  einfach  yerneinend  oder 
bestätigend  Etwas  aussagt,  oder  in  Frageform  gebraucht  ist;  oder 
in  imperativischer. 

Die  erste  Classe,  §.  1,  p.  213  —  269,  enthält  also  eine  ^eiii- 
ftche  Aosaage  von  dem  Inhalt  des  Objectssatzes:  neset»  (neacit 
Q.  8.  w.,  aber  nicht  tutcio^  s.  n.)  ut  res  sit,  quidnegoti  Ht^  quid 
adwus  nm  iL  8.  w.  Da  in  dner  sehr  gjroesen  Zahl  von  Beispie- 
len nach  neseüf  fton  edepol  seio,  non  n<nti  o.  dgl.  p.  213 — ^217  der 
Conjonctiy  sicher  steht,  muss  er  anch  mit  den  Handschriften  er- 
halten werden  Ilud.  1040  (tulerit^  die  Handschriften  tetulerit)^ 
Epid.  III  4,  25 sq.  Non  edepol  scio,  Molesfum  necne  sit  (vgl. 
E^icu8)f  Mil.  glor.  514  sqq.  {ut  maciam)  Utrum  —  aequom  siet. 
An  —  uideaiur  (vgl.  Ii,  Miles  ghrwiw);  die  letzte  Form,  uidea- 
iMr,  ist  gegen  die  Handschriften,  aber  nach  dem  utrum  —  siei 
gBwiss  nicht  so  entbehren,  wie  man  auch  sonst  die  überaus  schwie- 
rig» Stelle  herstellen  wilL  Zweifelhalter  scheinen  Merc.  431  Ah 
iMta«,  quid  dicturuB  tum  (doch  wohl  nm),  Mil.  glor.  1074  (haheam 
fat  habeo?)  und  namentlich  Pers.  515  {nescis^  quid  te  instet  boni^) 
Neque  quam  tiln  Fortuna  faculam  lucrißca  adlucere  iwlf,  wo,  wie 
auch  sonst  öfter,  ein  ulit  =  uelit  (?  ?)  aushelfen  soll.  —  Andere 
negative  Hauptsätze,  wie  non  inteUego^  ineertumat,  non  curo^  non 
CQgito,  nü  paenitet,  non  possum  dicere  u.  s.  w.,  fordern  ebenfalls 
oonstant  den  CoojnncfciT,  p.  221—224  (der  also  auch  mit  den  Hand- 
schriften zn  halten  ist  Amph.  172  non  r^titot,  laborU  quid  dt); 
desgleichen  die  einen  negatiren  Sinn  enthaltenden  miror  (quid  siet^ 
quid  rerum  gtrai  n.  s.  w.),  demirar  nnd  ähnliche,  metuo^  timeo 
und  ähnliche,  er/o  Mil.  glor.  793,  jjoenitet  Trin.  321,  Poen.  I  2, 
71 ;  daher  auch  das  handschriftliche  Nimis  miror  quid  hoc  sit  ne- 
goti  sicher  ist  Men.  384. 

Stets  aber  wird  der  Indicativ  gesetzt,  wenn  nes  c  io  quis  oder 
,%e$eio  quid  so  eng  za  4inem  Begriffe  werden,  dass  sie  fast  wie 
ein  unbestimmtes  Pronomen,  aUqu%$  aliquid^  gebraucht  erscheinen, 
das  nescio  seine  Bedentang  einbüsst  und  aller  Nachdruck  auf  das 
Pronomen  &llt;  dasselbe  gilt  Yon  Verbindungen  wie  neacio  «6^ 
ne$e%o  quo  pacio^  nescio  quo  modo^  nescio  quoia  (z.  B.  uox  ad 
auris  ini  aduolauit  Merc.  864);  getrennt  erscheinen  nescio  und  das 
Pronomen  nie,  ausser  durch  pol:  Anl.  I  1,  32  und  Epid.  I  1,  59. 
Dieser  engen  Verbindung  entspricht  auch  die  schon  Yon  A.  Luchs 
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im  Hennes  \\  S.  264 flf.  enviesene  Prosodie  der  Redensart:  sie 
bildet  einen  Choriambus  und  könnte  als  ein  Wortäiss  betracbtet 
werden;  desgleicben  das  völlige  Fehlen  eines  Verbums  in  29  Bei- 
spideii«  während  ein  Indicativ  in  20  überliefert  ist:  p.  228—236. 
»  BolMild  jedoch  nudo  die  volle  Kraft  des  VerbomB  bewahrt  hat^ 
tritt  in  diesen  Verbindungen,  wie  in  den  übrigen  einer  indirecien 
Frage  (ut,  utrum  —  an,  ne  —  an,  uter  u.  s.  w.),  d«r  OonjnnctiT 
ein :  '20  Beispiele ,  wozu  noch  gegen  dio»  Handschriiten  Men.  744 
arbitrere  kommen  nmss;  auch  bewahrt  nescio  alsdann  seine  kreti- 
sche Messung,  (p.  236—240,  eil.  p.  213 — 221,  wo  von  nfscis,  nes- 
eit,  nesciam^  neseibam,  hausdo  and  Aehnlicfaem  die  Bede 
war) »). 

Bis  jetzt  worden  die  negatiren  Formen  der  Aoasage  (des 
regierenden  VerbomB)  dorehgenommen;  es  folgen  p.  240^262  die 
affirmatiyen:  fnoueo,  «nemoro,  eanio  ond  andere  usrba  dioemdij 

uideo^  audio,  scis  (seit  u,  s.  w.,  über  scio  s.  u.),  teneo^  inUllego^ 
in  mcDtem  uenit,  iioui\  memini,  fd.ro  scies  und  iilinliche  ,  sentisj 
reputo,  ref'.rt.  Hier  ist  in  der  grossen  Zahl  von  Beispielen  p.  241 
bis  255  der  Conjunctiv  so  überwiegend,  dass  in  den  wenigen  wider» 
sprechenden  fast  überall  Verderbniss  angenommen  werden  musB. 
So  ist  sicher  Merc.  783  nach  Anleitung  des  Ambrosianos  sn  lesen 
dieam  id  quod  esiy  Most  1040  ist  überfaaopt  Tersehiieben  und  nodi 
nicht  geh^t,  Fäeod.  262 sq.  ebenso  ond  überhaupt  verdiditig« 
Troc.  n  5,  11  wird  dorch  bessere  Interpundion  beseitigt;  Bacoh. 
201  und  Trin.  165  allein  sind  schwer  zu  ändern.  Siebe  das  Ge» 
nauere  über  diese  sechs  Stellen  im  Abschnitte  -ß,  zu  den  betref- 
fenden Komödien  ;  vgl.  iiber  noch  für  die  beiden  letzten  Stellen  das 
Referat  über  cap,  III.  —  Die  Form  scio  wird,  wie  oben  nescio,  p.  256 
bis  262  iiir  sich  bebandelt,  weil  in  der  Tbat  bei  Plautus  (bei  An- 
deren nicht)  ein  Beispiel  vorkommt,  in  dem  9eio  mit  folgendem 
InterrogatiTom  in  den  Begriff  eines  Indefinitoms  verschmolsen  zu 
sein  scheint:  AuL  II  1,  52  Seio  quid  dieturt^M  (»  Seio  quid  die 
iura  Hb:  dietura*8  e.  q.  s.).  Doch  sieht  sich  der  Yeifinser  ge- 
nöthigt  auch  an  sechs  anderen  Stellen  den  Indicativ  nach  too  an- 


^  In  Besog  anf  ntaci»  fim,  ne$eio  quU  gehmgte  Mch  Fahr  mann  in 
der  Anmerlrang  10  geoinnten  Abhandlung  selbststSodig  m  demselben  Beeoltate 
wie  Luchs  und  Becker:  8.  8111  üngenflgend  dagegen  ist  die  Bespreehong 
(ebendaselbst  8.  812-  814)  von  tem  «imi;  mm  fium  o.  dgl  mehr. 
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zuerkennen:  Man.  433,  Stich.  112,  Most.  877,  969,  Mil.  glor.  36, 
Baccb.  78;  wohl  auch  Truc.  IV  3,  11  (p.  2ö2);  in  etwa  25  Bei- 
spielen dagegen  steht  der  Conjunctiv  sicher,  der  bei  Terenz  aus- 
nahmalos  herrscht  —  Am  Schlosse  des  §  1,  p.  263—269,  werden 
noch  diejenigen  hierher  gehörenden  in<ärecten  Fragesätze  anfge- 
zahlty  in  welchen  der  Conjunctiv  anders  gedeutet  werden  kann 
oder  mnss,  wie  auch  schon  p.  257  Persa  730  SewqtUd  uelis  als 
Optatiy  gefasst  war. 

Es  folgen  in  der  zweiten  Classe  §  2,  p.  269  —  290,  dieje- 
nigen indirecten  Fragesätze,  die  von  einem  in  Frageform  gebrauch- 
ten, aber  an  und  für  sich  keine  Frage  ausdrückenden  Verbum  ab- 
hängen. Hier  werden  zuerst  die  von  einem  audin,  uiden,  sein  ab- 
hängigen in  Betracht  gezogen,  p.  270—282:  sie  stehen  meist  im 
IndicatiT,  denn  der  Znsammenhang  zwischen  der  indirecten  Frage 
und  jenen  drei,  gewöhnlich  keine  wirkliche  Frage,  sondern  einen 
Ausruf,  eine  Aufforderung,  einen  Befehl  oder  eine  Ermahnung  zur 
Aufmerksamkeit  ausdrückenden,  Verben  ist  ein  ganz  loser;  mit 
uiden  und  uidetin  wechseln  sogar  uiJe  und  uidete  ohne  Sinnes- 
onterschied^  sie  könnten,  wie  die  Imperative  vor  den  propriae  in- 
UfTogatMmB  (cap.  I  §  1 ,  s.  oben),  auch  ganz  fehlen  oder  durch 
ein  «m,  tcee,  ersetzt  werden,  und  das  «nunHaJtum  secundariumy  das 
sich  stets  anf  etwas  wirklich  im  Angenhlicke  Wahrnehmbares  be- 
zieht und  daher  gewöhnlich  mit  ut,  quam^  quantum  anhebt,  als 
ein  Ausruf  dez  Verwunderung  oder  Entrüstung  gefasst  werden. 
hau  8cm  verliert  in  Wendungen  wie  sein  quid  te  oro^  sein  quid 
iiofo,  sein  quid  est  und  in  den  Drohungen  sein  quam  oder  quo- 
modo  (Pers.  139,  Poen.  V  5,  39,  Aul.  I  1,  8)  seine  Bedeutung 
und  verbindet  sich  in  den  erstgenannten  wiederum  mit  dem  quid 
za  einem  Indefinitom,  ganz  wie  jenes  häufige  nesdo  quid  und  ein- 
malige seio  quid,  (Gewiss  ist  hiemach  Amph.  671  und  Baoch.  594 
9mn  für  mm  und  siem  zn  schreiben,  während  das  sem  quidfaeiat 
Pers.  154,  Mil.  glor.  1034,  Men.  947,  Gas.  II  8,  54  und  das  ver- 
.  einzelte  sein  quo  pacto  me  ad  te  iutro  abducas  Bacch.  1177  un- 
gezwungen als  jussive  Conjunctive  gefasst  werden  können. 

Sobald  dagegen  (p.  282 — 289)  audin  und  sein  wiederum  die 
Bedeutung  einer  wirklichen,  auf  Antwort  zielenden,  Frage  behaup- 
ten, steht  der  Conjunctiv:  Irin.  373,  Pseud.  1178,  Asin.  703,  Men. 
5d0;  wie  aach  naöh  an  »ei$,  eequid  memmiiii,  nouistm  nnd  nach 
negativen  Hauptsätzen:  non  «u2m,  an  fiMcw,  non  tu  «cm,  qutacio 

24 


Digitized  by 


858 


T.  Macdos  Plaatns. 


an,  ^id  %d  ad  me  attinet^  quid  rMa  refert^  quid  iu  eura»^  pae^ 
niiet  tef  Die  wenigen  widersprechenden  Stellen  werden  entweder 
glücklich  geheilt  (M erc.  722 ,  Pen.  385 ,  Most.  81 1 ,  s.      zn  den 

respectiveii  Komüdieii)  oder  sind  arg  verschrieben,  wie  Merc.  879 
(p.  286);  nur  Rud.  355  sq.  scheiuen  uoluit  und  inpoaiuU  bleiben 
zu  müssen  Qd.  288). 

Die  dritte  Classe,  §  3,  p.  290  —  302,  die  von  einem  nicht 
fragenden  Imperativ  abhängigen  indirecten  Fragesätze,  nmfasst 
namentlich  die  von  einem  uide  (cupice,  apeeta^  ohierua)  regierten, 
welches,  wie  ohen  gesagt,  ganz  wie  das  imperatiTische  uident  za 
henrtheilen  ist  und  daher  nie  den  Gonjunctir  mit  sich  ffthren  kann. 
Dieser  ist  dagegen  nothwendig,  wenn  der  Inhalt  des  Fragesatzes 
sich  niclit  auf  etwas  sofort  mit  den  Augen  (z.  B.  Vide,  caesaries 
quam  decet  Mil.  glor.  64)  oder  im  Geiste  (nach  vorangegangener 
Erzählung:  Vid4te  quaeso  quid  potest  pecünia  Stich.  410)  Wahr- 
nehmbares bezieht,  sondern  sich  erst  aus  dem  Folgenden  er- 
giebt,  so  dass  ein  starker  Nachdruck  auf  das  uide  (fast  audi^ 
dieam  tibi)  fallt:  Merc.  103,  Most  198  (unsicher  wegen  starker 
Yerderbniss),  Pseud.  497,  Amph.  prol.  88,  Trin.  prol.  10.  Ebenso 
ist  der  ConjuuctiT  nothwendig,  wenn  Jemand  einer  dritten  Person 
Etwas  zu  sagen  den  Befehl  erhSlt:  Most  1136,  1151,  Capt  376, 
395,  (Kud.  1211?  s.  das  Referat  über  cap.  III),  und  nach  cogita 
(Most.  72r,,  Mil.  glor.  1364,  Tnic.  IV  4,  15,  Epid.  III  3,  5)  und 
ähnlichen  Ausdrücken:  Poen.  V  4,  108,  Aul.  III 6,  Men.  972. 

Das  kurze  Schlusscapitel,  III,  p.  303  -314,  behandelt 
die  nicht  seltenen  Fälle,  wo  ein  den  aufgestellten  Regeln  wider- 
sprechender Indicativ  überliefert  ist,  aber,  wie  angenommen  wird, 
nur  in  Gorrelativ-  und  RelatiTsätzen,  die  so  leicht  mit  indirecten 
Fragen  Terwechbelt  werden  können.  Die  wahre  Beschaffenheit 
dieser  Sätze  soll  erwiesen,  und  damit  der  Indicativ  gerechtfertigt 
werden,  zuerst  für  C or relativ sätze,  p.  305 — 311,  duuu  für  Sätze 
mit  dem  relativen  Pronomen  selbst,  p.  311  — 313.  Für  jene 
wird  zuerst,  wohl  mit  Hecht,  geltend  gemacht,  dass  in  Sätzen  nüt 
ut,  quamodOf  quemadmodutn  das  Subject  oft  zugleich  Object  des 
Hauptsatzes  ist  und  nur  diesem  beigesetzt  wird,  sodass  der  näiier 
erklärende  correlatiTe  Satz  gleichsam  als  Appositom  hinzutritt: 
Bemul  hone  r«m,  ui  faeta9i^  eloguar  Amph.  1129  und  in  7  ganz 
ahnlichen  Beispielen;  etwas  freier,  aber  ohne  Anstoss  Men.  679: 
uaor  reaciuit  rem  omfi«m,  ut  factumei,  ordme;  Bacch.  1097  ofn- 
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miagye^  vt  gmcqiM  aeiunut^  mmarauü}  Tnic  IV  3»  17,  Amph. 
589  ,  441.  Das  Schwanken  des  Spraohgebrauchs  aber,  worauf 
der  Verfasser  selbst  p.  303  sq.  und  318  sq.  aufinerksam  maohi, 
mAt  man  ans  Men.  519  Vkori  rem  omnm,  ttt  net  gesta,  eUh 

guaTf  Ejjid.  III  2,  41  (cfr.  p.  252)  Ilaec  scitis  iam^  ut  fuiura 
»int;  Trin.  236  (vgl.  p.  244)  amoris  artes  elo(juar,  quemadmodum 
se  expediant ;  um  nicht  von  den  regelrechten  Conjunctiven  Rud. 
prol.  64  (vgl.  p.  242)  und  Marc.  212  zu  sprechen  (p.  308).  — 
Nicht  so  klar  scheint  uns  Becker  correlatiTe  Siatzbeschaffenheit 
erwieeen  m  haben  an  10  Stellen  (p.  307 sq.),  wo  das  Object  des 
Hauptsatzes  taUraeUonü  artifido  w  ncmimoHuum  muUOuB  ei  ad 
muRtiatum  $«eundarium  relatuet  sein  soll:  Trm,  830  »eia  ordine^ 
ut  aequomst,  tractare  homines  gehört  wohl  gar  nicht  hierher,  und 
kaiiii  man  auch  Bacch.  1063  dico  itt  res  ae  habet  und  an  den  ganz 
ähnlichen  Stellen  Trin.  749,  Merc.  351,  Rud.  1211  zur  Noth  ein 
rem  zu  dicOj  edoctum  und  eloquere  als  Object  ergänzen,  so  ist  es 
doch  viel  natürlicher  die  anzuredende  Person  hinzuzudenken;  wer 
wird  aber  Amph.  573  resqae  /acto  dieo;  ibid.  1042  re«- 

qu€  ut  faetoBt^  doqwir;  Men.  808  lam  ego  ea  hoe^  faetumst, 
seibo;  oder  gar  Men.  119  nune  adeo^  vi  faeturui  (sdL  tum  oder 
ttm),  dicam;  Asin.  376  Dico  ^  ut  UäU8[t]  fiei-i.  ||  Dico  hercle  ego 
guoque^  ut  facturus  sum;  ein  rein  oder  me  suppliren?  Will  man 
sich  daher  nicht  durchaus  an  ein  hinzuzudenkendes  ifa  halten,  so 
müssen  hier  indirecte  Fragesätze  statuirt  und  die  Indicative  als 
Ausnahmen  von  dem  nach  uerba  dicendi  und  sciendi  sonst  domi- 
nirendoi  Conjunctiv  (cap.  II  §  1  B,  p.  240  —  244  ;  247)  geiasst 
werden  (Rnd..  1211  tritt  als  Ausnahme  zu  II  §  3,  2  p.  298); 
Cist  II  3,  23 :  Sed  ut  ni,  de  ea  re  eloquar  kann  besonders  ver- 
glichen  werden.  —  Ebenso  wenig  gereditfertlgt  erseheint  die  An* 

nähme  eines  Correlativsatzes  Most.  459 sq.,  wo  tarn  im  Hauptsatze 
ergänzt  werden  soll,  Cist.  I  1,  84,  Men.  714,  Amph.  prol.  17,  50, 
Rud.  430,  958,  965,  1297,  Most.  149,  Pseud.  262,  Pers.  108,  Capt 
206,  wo  id  oder  eum,  Pseiicl.  599,  Stich.  541,  Trin.  938,  Aul.  I 
1,  24;  IV  8,  7,  Epid.  III  4,  1,  wo  ein  localer  Begriff  vor  mW  oder 
quo  fehlen  soll.  Die  eigene  Unsicherheit  Becker's  bekunden  meh- 
rere Versndie  den  Goi^uncAiv  zu  restituiren  und  weitgehende 
AenderusgSTorschlage  zu  Capt  206  und  Amph.  pr.  17.  —  Es  fol- 
gen schliesslich  12  •enuntiata  relainta^  quae  propterea  tnierrogoi' 
tionum  obliquarum  sj^eciem  praebei^t,  guod  nomen  subatantiuum 
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üUrMioiMm  €m  mantiaio  demonatraUuo  m  reUUnum  r$c^tum 
eaUf  2.  B.  uideo  quam  rem  agis  Ifen.  685,  aewHo  quam  rem  agitie 
Capt.  207,  Stich.  105,  Mü.  glor.  877.  418,  Rad.  968,  Baocfa.  698, 
Amph.  417,  Pseud.  20,  MoBt.  505,  Poen.  V  4,  12,  Tnic  V  89. 

Weim  wir  uns  auch  hiermit  nicht  einverstanden  erklären  und  also 
im  Grossen  und  Ganzen  gegen  das  dritte  Capitel,  als  das  schwächste, 
Widerspruch  erheben,  so  ist  es  doch  weit  davon  entfernt,  dass  die 
hier  aufgezählten  circa  40  Beispiele,  die  als  Ausnahmen  den  im 
cap.  n  dargelegten  Regeln  einzuordnen  wären,  diese  Regeln  we- 
sentlich enchüttem  nnd  somit  ,  den  Werth  der  trefflichen  Arbeit 
Terringern,  sie  seigen  nur  noch  mehr  die  Wahrheit  ddr  Worte,  die 
Becker  am  Schlüsse  semer  mühsamen  Untersuchung  p.  818  aus- 
spricht: itquam  dif fidle  fuerit  prtseis  teriptoribus  in  re  noua  certas 
et  constäuere  ingeniöse  et  conatanter  observare  leges  ayntacticM*.» 


De  Latini  pronominis  relatiui  syntaxi  prisca,  Diss.  inaug., 
quam  scripsit  Frid.  Paetzolt.  Vratisl.  1873.  IV,  46  pp. 
—  12Sgr. 

Da  der  Yer&sser  zwar  die  archaischen  Inschriften  fleissig  be- 
nutzt, Tom  Plantns  aber  Tier  Komödien  bei  Seite  gelassen  nnd 

Ribbeck's  Fragmontensammlungen  nie  ht  lierbeigezogen  hat,  ist  sein 
Versuch  weit  davon  entfernt  eine  auch  nur  annähernd  vollständige 
Materialionsammlung  zu  bieten.  Die  Behandlung  des  Gebotenen 
ist  ohne  hinlängliche  kritische  üülfsmittel ,  z.  B.  bei  den  von 
Ritsehl  nicht  edirten  Komödien  ohne  Benutzung  der  zweiten  Pa- 
reana,  unternommen,  und,  was  schlimmer  ist,  ohne  kritische  Ein- 
dringlichkeit und  Schärfe,  mit  zahlreichen  Spuren  der  Unreife  und 
UnselbststSndigkeit  Da  Yon  Eigenem  und  Neuem  gar  Ißchts  ge- 
boten wird,  was  auch  nur  den  Schein  der  Probabilität  hätte,  und 
in  Bezug  auf  die  Moduslehre  Holtze's  Resultate  nur  bestätigt 
worden,  ist  die  Dissertation  als  werthlos  und  völlig  entbehrlich  zu 
bezeichnen. 

De  ahlatiui  casus  formis  Plautinis.  Scripsit  Fr  anciiGue 
Butk  Leopoli  Pomeranorum  1873.  II,  27  pp.  8. 

Dieses  Schriftchen  verdient  in  noch  höherem  Grade  als  das  eben- 
genannte den  Vorwurf  der  Uebereilung  und  Unreife  und  muss  von 

der  Kritik  aufs  Entschiedenste  zurückgewiesen  werden.    £s  ist 
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ein  Versuch  die  Folge  der  Plautinischeu  Komödien  chronologisch 
zu  bestinunen  je  nach  den,  neben  den  vocalisch  auslaiiteiideii, 
mehr  oder  minder  häufigen  Ablativen  anf  d.  DaTon,  dass  deren 
JBidstenB  im  Plaatnstezte  überhaapt  sehr  zweifelhaft  ist,  scheint 
der  Yer&Bser  keine 'Ahnung  za  haben:  er  nennt  weder  Bergk 
nodi  MtUler;  nnd  ebensowenig  scheint  er  Kenntniss  zu  be- 
sitzen Ton  den  sonstigen,  auf  ganz  anderer  Basis  ruhenden,  Unter- 
suchungen über  die  Chronologie  der  Komödien,  deren  Resultate 
er  doch  mit  den  seinigen  hätte  vergleichen  sollen.  Ihm  stehen 
Bitschl's  Behauptungen  in  den  N.  PI.  Exc.  I  so  fest,  dass  er  so- 
gar alle  von  diesem  als  unsichere  bei  Seite  gelassenen  Verse  mit- 
niniait  nnd  noch  durch  neue  yermehrt^  die  sich  nur  irgendwie  für 
ein  d  ausbeuten  lassen :  so  wird  z.  B.  Mil.  glor.  965  Quid  pacto 
pctU  als  gute  Waare  f&t  Qito  pacto  potis  genommen.  Doch  es 
genügt  zur  Verwerfung  wohl  völlig  die  Erinnerung  an  Ritschrs 
eigene,  besonnene  Mahnung  a.  a.  0.  §  38  S.  124—127,  wo  er, 
experto^  vor  jeder  auf  sprachlichen  Archaismen  beruhenden  Zeit- 
bestimmung warnt 

3.  Prosodisches. 

Index  lectionum  in  academia  theolog.  et  philosoph.  Monaste- 
xiensi  per  menses  hibemos  a.  1873—1874  habendarum.  Prae- 
missa  est  P.  Langeni  QuaeaUunoula  grammatiea.  6  pp.  4.  — 
10  8gr. 

Der  Verfasser,  der  schon  früher  gelegentlich  kleinere  Bei- 
träge zur  Tezteskritik  der  Palliaten  lieferte  (z.  B.  im  Rhein.  Mus. 
XII  S.  426--433,  Phüol.  XXX  &  434 ff.),  hat  im  Yeiflossenen 
Jalire  mdit  bloa  den  Menächmen  seine  Anfinerksamkeit  zugewandt 
(8.  B,  Menaeehimi)  ^  sondern  auch  in  TOretehender  quautmneida 
eine  Frage  augeregt,  deren  hier  vorgeschlagene  Lösung,  wenn  sie 
erst  aul'  eine  gründliche  Behandlung  und  erschöpfende  Beispiel- 
sammlungen  basirt  sein  wird ,  einen  prosodischen  Fortschritt  be- 
zeichnen dürfte.  Referent  darf  die  Hof&iung  aussprechen  im  näch- 
sten Jahresbehchte  eine  Arbeit  dieser  Art,  von  'tüchtiger  Hand 
herrahrend,  anmelden  zu  können  und  beschränkt  Bich  deshalb  hier 
auf  ein  kunes  Besum^  des  Langen'schen  Vorsdilages  mit  Hinzu- 
Higang  der  dnrdi  denselben  wahrscheinlich  geheilten  Verse. 
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Im  Änschlnss  an  Ritschl's  UnteraucbiingeB  über  die  Terschie- 
denen  Messongen  tod  üUub^  üHum  n.  8.  w.  in  den  Ojinsc.  II  p.  678  ff. 
wird  nicht  nnr,  mit  Demselben,  ein  daktylisches  t^HiUe  Terworfen, 

sondern  auch,  gegen  Denselben  (p.  681 — 683,  vgl.  Corssen,  Aus- 

spr.  II  ^  S.  624),  ein  tribrachisches  tlUüs  mit  dem  Ictus  auf  der 
ersten  Silbe;  denn  positionslange  Silben  können  unter  demselben 
keine  Verkürzung  erleiden.  Da  endlich  auch  ein  Wjus,  wie  C.  F. 
W.  Müller,  Plaut  Pros.  S.  Sil,  YorschlSgt,  kaum  annehmbar  ist, 
scheint  für  die  hier  in  Frage  kommenden  Verse  die  Annahme  einer 
zwischen  iiUus  und  Uli  stehenden  Mittelform  des  Genetivs  geboten, 
nämlich  eines  iliius^  gesprochen  illis  und  spondeisch  gemessen, 
welches  denn  auch  durch  die  bekannten  Analogien  nus^  cuius  hnius 
und  andererseits  durch  das  nacli  Abfall  des  Schhiss-.v  entstandene 
guoimndi  (=  quoiusmodiy  RitschFa  Opusc.  II  p.  721  zu  vergleichen) 
gerechtfertigt  wird.  Hiemach  wäre  also  zu  lesen  Cure.  716:  lA- 
hera  Kaie  e9t^  hie  huius  frdter  ht,  hofc  adUm  iUiuB  saror  (?  doch 
wohl  huiu§  für  iüius  mit  dem  Bec.  im  PhiloL  Anz.  VI  S.  46,  da 
hie  durchweg  in  716  und  717  herrscht);  Psend*  1196  Quem  4go 

hominim  nullius  colöris  nöui}   Mexe.  51:  Lacerdri  ualide  «uom 

rem:  üSis  augMer;  endlich  könnte  auch  für  die  drei  bei  Ritsohl 

a.  a.  0.  S.  691  f.  besprochenen  Verse  ein  isUuemodi  in  Betracht 

gezogen  werden:  Most  746:  Patnfne,  ealue,  NU  m^ermiietüu' 

modi  cluSntis',  Merc.  144  Apage  isHuamodl  salütem^  cum  crucidtu 
quae  dduenit;  £pid.  I  2,  16:  Mdlim  istiuemodi  mi  amicos  fümo 
mersoa  guäm /oro, 

4.  Metrisches. 
Quaestienee  metrieae,  scripeit  Augueiua  JLuehs, 

Diese  Abhandlung,  von  der  ein  Theil  bereits  1872  als  Inau- 
gural-Dissertation  in  Greifswald  publicirt  wurde,  ist  jetzt  voUstäii- 
dig  dem  ersten  Bande  der  Studemund'schen  Studien,  p.  1 — 75, 
einverleibt  worden.  Sie  ist  nächst  der  Arbeit  Bed^er*8  die  wich- 
tigste Erscheinung  des  Tergangenen  Jahres,  theilt  mit  dieser  die 
rtthmtichst  anerkannten  Vorzüge  des  gründlichsten  Fleisses  und 
der  guten  Ordnung,  und  zeigt  ein  beachtenswerthes  kritisches  Ta- 
lent, von  dem  übrigens  der  Verfasser  schon  in  seiner  ersten  Arbeit 
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(•Beiträge  zur  Kritik  des  Plautus«  Hermes  VI  S  264  -281)  und 
besonders  in  einer  späteren  (»Beiträ^^e  u.  s.  w.«  ebendas.  VIII 
S.  105 — 124)  hübsche  Proben  geliefert  liatte.  In  jener  landen  wir 
bereits  die  richtige  meti-ische  und  grammatische  Auffassung  des 
nescto  quia^  ygl.  oben  S.  356,  aus  dieser  werden  w  im  Abschnitte 
B  eine  Anzahl  gelungener  Emendationen  zu  den  einzelnen  Stucken 
anzuführen  haben. 

In  vorliegender  Abhandlung  geht  nun  Luchs  aus  von  einer 
Bemerkung  des  Diomedes  über  die  Häufigkeit  desSpondeus 
im  fünften  Fusse  des  i  am  bischen  Senars,  und  weist  zu- 
erst nach,  dass  der  Verfasser  der  »Tragödien  Seneca's«  den  lam- 
bus  in  diesem  Fusse  nur,  wenn  längere  sch^vierige  Eigennamen 
ihn  nicht  Tenneiden  Hessen,  zugelassen  habe  (vier  Mal,  Med.  515 
scheint  nnacht,  Troad.  1090  ist  wohl  faaligio  für  eacumiM  zu 
lesen),  und  dass  in  ähnlicher  Weise  alle  IHditer  tou  Liuius  An- 
dronicas  an  bis  etwa  in  das  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  hinein 
weh  ihn  nur  dann  gestatteten,  wenn  ein  viersilbiges  oder  den  Cre- 
ticus  (oder  den  Päon  cjuartus)  bildendes  Wort  den  Vers  schloss: 
peperceränt^  cöntumäiuit  ^didisso  dicihlr.    Die  Scaeniker  (p.  13 
bis  18)  fügen  hierzu  noch  zwei  andere,  auch  für  den  Ausgang 
des  trochäischen  Septenars  und  des  iambischen  Octonars  gelt^de, 
Fälle,  wo  der  lambus  ^numerorum  uärieiaie  rythmigw  celeritaU 
qwui  furtim  se$e  msinuatt^  nämlich  die  Aufeinanderfolge  1.  eines 
den  vierten  Päon  bildenden  imd  eines  iambisdien  Wortes  (r^e- 
niunt  domü/n,  sdcrnficem  mihi,  Speruit  foris)^  und  2.  eines  nach 
kurzer  Silbe  folgenden  anapä^tischen  und  eines  iambischen  Wor- 
tes: a,  eyo  etidm  pniis^  ddte  operdm  modö^  habe  animiini  bonüm 
und  noch  15  ähnliche  Beispiele,  wodurch  auch  Persa  733  die  hand- 
sduiftliche  Lesart  gesichert  wird;  —  ß*  in  €diüm  dUm^  üt  abeda 
i&MmSm,  dt  eUdm  par4m  und  noch  7  Beispiele;  —  operdm 
darS  und  5  ähnliche  Stellen.  Auch  an  Versausgängen  wie  <d  ab 
t6  pHds  Cure.  66,  Juppiter.  Ego  itdm  tioWibid.  27.  diceri  quid  edat 
opus.'  Amph.  345,  aliquid  ad  eüm  „wihhn  Men.  211  wird  dann 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  der  den  Anapästen  bildenden 
Wörtchen  kein  Anstoss  zu  nehmen  sein. 

Nie  aber  haben  die  römischen  Dichter,  und  zwar  alle  oben 
gonzDiiten,  in  jenen  drei  Versarten  im  vorletzten  Fusse  den  lam- 
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bns  geduldet,  wenn  dnrch  denselben,  in  den  beiden  letzten  Füssen, 
ein  iambisches  Wort  auf  ein  anderes  iambisches  oder 

anf  ein  den  Oreticns  bildendes  (oder  auf  den  Creticus  aua- 
lauteudes)  Wort  folgen  würde  —  »id  quod  iam  demonstraturi 
8umus€  (p.  8). 

Nur  R  c  h  e  i  n  b  ar  e  Ausnahmen  (p.  1 8 — 2 1 )  bilden  die  mit  be- 
kanntem Hiat  zu  lesenden  Verse  Pseud.  800  ai  eras  coqu6$  und 
Poen.  I  2,  77  amit  potSat^  die  in  änen  Begriff  und  daher 
gleichsam  in  din,  düambisches,  Wort  Torschmelzenden  Wörtchen 
hond  fidi  Truc  II  7,  30  und  hondn  fidi  Most  670,  und  die  ebenso 
aulzufassende  Redensart  (ire  in)  maldm  crueim,  deren  Gleichstehen 
etwa  mit  mahnn  oder  Acheruns^  wie  Dombart  und  Brix  zu  Capt.  • 
466  bcincrkcu ,  sowohl  das  öftere  Fehlen  des  in  als  das  häufige 
Hinzutreten  eines  zweiten  Adjcctivs  (magnam,  maxutnani)  zeigen. 
Sie  kömmt  in  den  fraglichen  Vei-sausgängen  23,  sonst  noch  6  Mal 
Tor  und  ist  nnzweifelhaft  richtig  hergestellt  Men.  849  von  Ritsehl, 
und  Rud.  1162  von  Müller,  Plant.  Pros.  S.  123  dnrch  i  fax  üs. 

Bei  der  nnnmehr  beginnenden  Mnstemng  der  zahfareichen 

Stellen  im  Plautustexte,  die  diesen  Regeln  in  der  That  wider- 
sprechen, stellt  sich  sofort  heraus,  dass  der  weitaus  gi'össte  Theil 
derselben  nicht  auf  handschrifthcher  Grundlage,  sondern  auf  Acn- 
derungen  neuerer  Kritiker  beruht,  die  dadurch  einen  fehlerhaften 
Hiat  beseitigen  (p.  21 — "21),  Lücken  ausfüllen  (p.  34—43),  anderes 
Metrum  einfuhren  (p.  43—49)  oder  sonst  Unrichtiges  corrigiren 
(p.  27—34,  74 sq.)  wollten,  zuweilen  aber  Richtiges  entstellten, 
wie  MiL  492,  624,  Pseud.  286,  Capt  981.  Yen  diesen,  selbstrer- 
stöndlich  aller  Beweiskraft  gegen  die  fraglichen  Regeln  entbehren- 
den, Stellen  werden  wir  bei  den  einzelnen  Stücken  diejenigen 
mitnehmen ,  die  der  Verfasser  genauer  bespricht  und  selbst  oder 
mit  Studemund's  Hülfe  zu  heilen  sucht;  hier  können  wir  sofort 
auf  den  kleineren  Theil  übergehen,  der  in  den  Handschriften 
mit  jenem  Terpönten  Versausgang  überliefert  erscheint  und  vom 
Verfiuser  p.  49 — 62  behandelt  wird. 

Von  diesen  sind  durch  richtige  Messung  oder  durch  einleuch- 
tend nöthige  Aenderungen  schon  beseitigt:  As.  759,  779,  Cure.  614 
(aUe  drei  von  I  leckeiseu,  an  letzterer  Stelle  wäre  noch  einfacher : 
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abduu  isii  für  ahduxtt)^  Cure.  461  von  Müller,  PI.  Pr.  S.  4.  Most. 
1006  und  Poen.  V  2,  124  von  Camerarms,  Pers.  234  von  Botho, 
>fost.  583  (wo  der  A  nach  dico  hat  ahi  domum)  von  Ritsehl, 
lien.  854  TOn  Demselben  Opusc.  II  p.  479,  Ps.  702  nach  dem  A 
TOD  Stndemimd  im  HermeB  I  S.  296;  MiL  glor.  204  sq.  wird  jetzt 
^  51)  Ton  Demselben  asnm  TheQ  nach  Ä  wnA  imter  Vergleidiniig 
ina  Amph.  1030  so  bergesteOt:  fendt  fenrnr  Dixierum:  Ha  uehe- 
fli^fer  tctV;  Rud.  883  schlägt  Luchs  für  semel  vor  svM  U  oder 
9ohu\  Epid.  V  1 ,  51  faaeuiuit  senex  der  AJ  ist  mit  Dousa  zu 
lesen  saeuibwit  senes;  Aul.  I  2,  40  postidea  mit  den  älteren  Aus- 
gaben, nicht  postidem;  Epid.  III  3,  23  nimium  für  nimis  mit 
Luchs,  der  aueh  Aul.  IV  2,  9  gut  durch  audiui  fiir  audio  heilt; 
Tmc  I  1,  27  ist  durch  das  itidem  des  Cameraiias  noch  nicht  her- 
gestellt —  Hiernach  ist  auch  die  Entscheidung  m  treffen  in  Fal- 
ko, wo  die  verschiedenen  Klassen  der  Handschriften  von  einander 
sbweichen:  der  A  hat  das  Richtige  Stich.  643:  Qut  herdt  Ula 
causa  öcius  nihilö  uenit  [abgesehen  vom  Hiat;  vgl.  Büchcler  im 
Rhein.  Mus.  XII  S.  132],  Gas.  prol.  60:  ffliitm  sensit  .suum^  Epid. 
I  1,  22:  reddetur,  vielleicht  auch  Stich.  509  credetur\  die  Pala- 
tinische  Recension  dagegen  Stich.  341  percepU  (feraipü  Af)^ 
Trin.  438:  mAtuöm  meedm  facU,  Gas.  III  3,  13:  cAn  malö  magn6 
tso  (Gepperfs  ood.  Paris,  falsch),  Men.  176 :  idm  foris  feridt  Feri; 
Pen.  161 :  tdkü  hor4no  seio  (so  hor^e  mhÜ  sdo  CD).  Ifit 
Recht  hat  also  Bothe  Poen.  pr.  119,  V  %  120,  Merc.  973  die  Um- 
stellungen vorgesehlagen  sibi  pro  filio,  ßlio  reddi  bona^  filio  fuerat 
tito^  und  ist  wohl  mit  Luchs  umzustellen  Epid.  III  4,  86:  Ler/um 
dtijue  iurtim  conJiior  fictor  cluety  »nisi  forte  poetam  in  coudltor 
l^gum  et  conditor  iurum  lusisse  existimass  (p.  55). 

Es  sind  nunmehr  von  den  Versen,  die  auf  einen  kretischen 
nod  einen  iamlnschen  Wortfuss  aa4gehen,  noch  fünf,  von  denen, 
&  auf  zwei  iambische  Wortfösse  ausgehen,  noch  zwölf  übrig. 
Lochs  erUSrt  alle  17  f&t  Terderbt,  schlagt  thettwdse  sehr  kühne 
Aendeniugen  vor  und  beruft  sich,  wenn  er  bisweilen  keine  finden 
kann,  auf  die  misera  condicio  der  Plautinisehen  Handschriften 
übciliaupt  (p.  62).  Von  jenen  fünf,  die  p.  55—59  behandelt  wer- 
den, ist  Amph.  157  die  Umstellung  iit  mi  auxüi  für  auxüi  siet 
(das  mihi  steht  in  den  Handschriften  an  falscher  Stelle)  hart,  völ- 
lig unwahrscheinlich  aber  die  Vertauschung  zweier  Vershälften 
As.64sq.  Ueberraachend  kühn,  aber  nach  dem  dargelegten  Sprach- 
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gebrauche  yielleicbt  richtig,  ist  die  Emf&hnmg  des  Plnr&lis  fnrfi^ 

rihus  Capt.  807  (und  furfures  Gell.  XI,  7,  5) ;  nnbegiündet  er- 
scheint uns  das  wegen  der  Bedeutung  des  griechischen  Wort4?5 
gegen  Pseud.  700:  e'jobtt^q  mihist  erhobene  Bedenken:  man  ver- 
gleiche mit  dem  von  Luchs  selbst  angeführten  Verse  Men.  902 
{Meu9  ülixes)  die  ganz  gleiche  Benennung,  die  selbst  Simo,  mit 
halb  nimllkürlichein  Interesse  an  dem  kecken  und  klagen  Sklaveii, 
diefiem  beilegt  1063  und  irird  dann  wohl  nicht  mehr  an  Galidor's 
obiger  Bezeichnung  Anstoas  nehmen;  eine  Syncope  wie  die  AuL 
n  4,  46  angenommene:  T4n  tridm  Itttrdrum  homö  ist  wohl 
nur  in  Anapästen  zulässig.  —  Auch  von  den  noch  übrigen  12  Ver- 
sen, wo  zwei  iambische  Wörter  auf  einander  folgen  würden  (p.  59 
bis  62),  sind  nur  die  wenigsten  leicht  zu  ändern:  Men.  480  mit 
Bothe  und  Kitschl,  Stich.  537  mit  Lachmann  und  lUtschl;  sonst 
müssen,  unter  stätem  eigenen  Schwanken,  mehr  oder  minder  kühne 
Umstellungen  (wie  Capt.  526  mit  Hiat  in  der  Diäresis  [wie  Cure 
178]:  in  uidm  peaUm  maldm;  Trin.  583:  qnoüu  iüe  fAü  ager; 
Poen.  I  8,  38  quändo  iähet  amdr),  Einschiebsel  (Merc.  585  apud 
m4d  erU\  Gas.  II  6,  43  Tu  vi  lucrificat  [??1;  Men.  750  \eyas 
7n4  liuuisse.^  lu'fjas  nouisse  meum  patrem?)  oder  andere  Aende- 
rungen  vorgeschlagen  werden  (Rud.  TTf)  ('ihn  malö  ma(jn6  suö  iur 
Mdanimo  malö  suö;  Cure.  477  ganz  unwahrscheinlich  mdleuoU  sU' 
perd  lacum) ,  wenn  nicht,  wie  Tseiul.  877,  alle  Hülfsmittel  yer- 
sagen.  —  Müssen  wir  denn  auch»  wie  ähnlich  oben  bei  Bockerts 
Arbeiti  zuweilen  gegen  das  zu  kühne  Streben  des  Verfassers,  alle 
widersprechenden  Stellen  seiner  Regel  aocommodiren  zu  wollen.  Be- 
denken äussern,  so  behalt  doch  diese  (die  bei  Terenz  kaum  einem 
Zweifel  unterliegt)  in  ihrer  Allgemeinheit  auch  iür  Plautus  ent- 
schiedene Gültigkeit:  die  schon  von  Diomedes  beobachtete  >Iiäutig- 
keit  des  Spoudeus  im  fünften  Fusse  des  Senars«  ist  jetzt  durch 
eine  methodische  und  gründliche  kritische  Untersuchung  gut  aaf- 
gehellt  worden,  und  die  Coiyecturalkritiker  dürfen  die  hier  gege- 
bene neue  Lehre,  dass  Plautus  die  Teipönten  VersschlüM  thunr 
liehst  gemieden  habe,  auf  keinen  FaU  mehr  ignoriren. 

jDe  iambico  apud  Plautum  septenario*    Diss.  inaug. ,  quam 
^  scripsit  Faulu$  Mo  kr.  Ldpsiae  1873.  32  pp.  8.  ~  10  Sgr. 

Dass  der  Verf.  der  Ansicht  Ritschl's  über  die  grosse  Trag- 
weite des  auslautenden  ablativischen  d  unbedingt  huldigt  und  durch 
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Conjectur  eine  Anzahl  neuer  Beispiele  für  dasselbe  schaffen  möchte, 
ist  bereits  oben  S.  345  erwähnt.  Um  eine  Hauptlehre  Ritschl's,  die 
TOD  der  Uebereinstimmung  des  Wortaccentcs  mit  dem  metrischen, 
bekanntlich  dargelegt  im  fünfzehnten  Gapitei  der  ersten  Prolegomena, 
dreht  sich  denn  anoh  der  wichtigste,  zweite,  Theil  der  Dissertar 
ttoD,  die  mit  Heisa,  aher  in  wenig  rontinirter  Darstellang  und  in 
flcUeditem  Latein  gesdmeben  ist  nnd  mehrfach  (znm  Beispiel 
diene  p.  22  ein  HercuU  als  iuniter  Fuss  des  iambischcn  Septenars!) 
\  ersehen  zeigt.  Dennoch  dürfen  wir  diesen  Versuch  zur  Losung 
einer  der  wichtigsten,  von  den  hervorragendsten  Kräften  in  dia- 
metral verschiedener  Weise  beantworteten  Jb'rage  der  I'laatuskntik 
mit  Freuden  willkommen  heissen;  denn  er  schlägt  den  unseres 
fiiachtens  einzig  richtigen  Weg  ein,  den  der  Statistik:  sorgfaltiger, 
TOD  besonnener  Kritik  nnterstütztery  Zahlung  aller  hier  in  Betracht 
kommender  Verse.  Im  Toriiegenden  Falle  nun  ist  die  Au%ahe 
noch  YttliSltnissmSssig  leicht  gewesen;  denn  iambisehe  Septenare 
zeicbnen  sich  überhaupt  durch  einen  strengen  Bau  aus  und  sind 
im  riautus  nur  etwa  1 300  an  Zahl ;  auch  werden  die  in  den  Can- 
ticis  zerstreut  vorkommenden  mit  gutem  Grunde  von  der  Unter- 
suchung ausgeschlossen,  da  sie  ja  kritisch  oft  im  höchsten  Grade 
unsicher  sind  und  licenzen  darbieten  würden,  wie  sie  die  sicher, 
in  continnirenden  Scenen,  überlieferten  nie  zeigen.  Sehr  zu  wün- 
schen wfire  es  aber,  dass  auch  der  iambisehe  Senar  und  der 
trodiaisehe  Septenar  in  ähnlicher  Weuse  Ton  tüchtigen  jungen 
Kräften  bearbeitet  werden  möchten,  und  zwar  von  solchen,  die, 
unbestochen  von  allem  Autoritätsglauben  und  ohne  Jagen  nach 
dem  zweifelhaften  Ruhme  eines  »feinluhligen  Gehius«  und  »geist- 
Toller  Verbesserungsvorschläge c,  nur  die  Thatsachen  im  Auge  be- 
halten, das  Seltnere,  wenn  sonst  unverdächtig,  eben  als  solches 
nhig  gelten  lassen,  und  blos  das  unwiderleglich  Verderbte  zu  hei- 
In  sudieo  oder  bei  Seite  schieben.  Eine  in  den  mebten  Fällen 
^ssen  Wünschen  entsprechende  Arbeit  über  ein  kleineres  Gebiet 
war  ja  die  eben  gewürdigte  von  Luchs. 

Die  Mohr'sclie  Dissertation  nun  handelt  in  ihn  in  ersten 
Abschnitte  p.  ()— 14  über  die  Cäsuren.  Nach  Wiederholung  des 
Allbekannten  über  erlaubten  Hiat  und  Syllaba  anceps  (auf  je  sie- 
ben Verse  etwa  ein  Mal,  wie  die  Beispielsammlung  aus  dem  Miles 
gioiiosos  zeigt)  und  reinen  vierten  Fuss»  der  auch,  wie  Mü.  glor. 
1278,  Asin.  427  und  Truc.  I  2,  52,  durch  Abwerf  ung  eines  s  finale 
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erzielt  wird,  kömmt  die  Rede  auf  die  von  Reiz  und  G.  Her- 
mann entdeckte,  sehr  seltene,  sogenannte  »trochäiscbe«  Caesur 
(p.  10 — 13),  die  nach  der  Anakrusis  des  fünften  lambus  eintritt 
und  im  vierten  Fusse  den  Spondeos  (Rud.  318)  und  den  Dacty* 
los  (Asin.  720)  xeigt»  mit  Eliakm  Tor  der  Anakrusis  dieselbai  Fisae 
Bad.  886  uid  Afiin.  588.  Aber  sonst  findet  sich  diese  Caesar  in 
den  continairenden  Scenen  nar  noch  Asin.  589,  Bad.  1296,  Gare 
526;  die  übrigen  sechs  Stellen  zieht  Mohr  zu  TorschneD  heibei; 
Asin.  432,  Rud.  3'29,  700  sind  lückenhaft,  Asin.  492  und  720  er- 
lauben doppelte  Messung,  resp.  Herstellung:  Mcritu  meo  neque  me 
älter  est  Athinia  hodie  qu(squam  (Bot he,  Fleckeisen)  oder 
if.  m.  n.  mest  Athinis  alter  L  q,  (Mohr,  nach  Rud.  1281)**);  Opia 
(d  quod  ut  cöntingdt  tibi  uis  —  (Flecke isen)  oder  Opta  (d  quod 
4t  eontingat  tibi  vm  —  (Mohr,  kaam  richtig).  Rud.  349  endlidi 
darf  die  einfache  Aenderong  perieido  für  das  handschriftliche 
rieh  nidit  einem  perielod  za  Idebe  abgewiesen  werden.  Wohl 
mit  Beeilt  dagegen  will  Mohr  Asin.  718  mit  den  Hiandschriftea 
lesen:  Licet  laiidem  Fortundm^  tarnen  ut  ni  Salutem  cülpem  (Fleck- 
eisen weniger  ansprechend)  und  ebendas.  689:  0  Libane,  mihi, 
patrone  mi^  wo  die  Handschriften  mip.mihi  geben;  auch  werden 
p.  12  bei  Besprechung  der  die  regelmässige  Caesur  nicht  hindera- 
den  Elision  lesbarer  gemacht  Asin.  469  (te  auf»  fiir  aufer  leX 
Poen.  Vj  4,  61:  Sed  üUc  quidem  wUui  dkere  —  Immo  dUi,  quod 
«o/ltfdam,  and  ebendas.  79  durch  ein  Enirn  für  iSiM.  —  Aadi  der 
dritte  Abschnitt,  p.  26--82,  ttber  die  metrischen  F&sse,  enthilt 
meistens  Bekanntes:  derTribrachys  steht  überall  für  den  lambus, 
namentlich  im  zweiten  und  sechsten  Fusse;  der  Proceleusmaticus 
ebenso,  namenthch  im  ersten  und  fünften,  doch  im  siebenten  höchst 
selten:  Men.  978,  wohl  auch  Asin.  430,  Cure.  121.  Von  Dactylen 
und  Anapästen  gilt  bekannthch  dasselbe,  oft  folgen  zwei«  ja  drei 
aaf  einander;  aoch  kann  Dac^lns  aof  Anapästen  folgen:  w  | 
i  w  V«  nie  aber  amgekehrt:  i  ^  w  |  w  w  i :  deshalb  ist  mit  Bitsehl 
Asin.  678  binfaid  für  biiußM  za  lesen,  und  der  Vers  ebendas. 


(M  miit  mortdU  wttmior,  qui  ubiat  aHttr  Udiaf  —  Aber  andere 
f&r  Bothels  und  Fleckeiaeii*!  HefsteOiuig  (die  sidi  anch  fai  Lomaa^  Speci- 
men  Grit.*litL  p.  24  findet)  sprediende  FandlelsteUen  hat  Mobr  Obenehen, 
B.  dieselben  bei  Lücke  im  Hermes  TÜISi  1061  Die  Haadidiriften  iteUen 
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634:  Quas  hödie  adulesoens  Diabulus  ipai  daturus  dixü  in  seiner 
enten  Hälfte  wohl  für  comipt  zu  halten. 

\ieL  enger  begrenzt  sind  die  Freiheiten  in  der  Anwendung 
der  Terschiedenartigen  Wortfosee  an  den  Tenchiedenen  Verostellen, 
worüber,  wie  edhon  gesagt,  im  zweiten  Abschnitte,  p.  14—26, 
de  uerborum  accenius  cum  numerorum  rationibus  consociatione^ 
gesprochen  wird.  In  der  ersten  Dipodie  zeigen  die  dritte 
und  die  erste  Versstelle  grosse  Freiheit  in  Zulassung  verschiede- 
ner Wortfiisse:  jene  bietet  spondeische  etwa  80  Mal,  molossische 
etT\  a  f^O,  anapästische  etwa  20,  choriambische  etwa  13,  kretische  etwa 
6  Mal,  iambische  dagegen  nnr  Asin.  654,  wo  der  Verl  ein  <t6i  för 
»oodi  keineswegs  bewiesene  erklärt,  ohne  yon  A.  Spengel's  rei- 
dwr  Beispielsammlnng,  T.  Maoc.  Plant,  p.  55->69,  Notiz  zu  neh- 
men, Poen.  1223  G.  latrdni  (was  durch  Berufung  auf  Ritschl's 
Parerga  p.  382  unmöglich  widerlegt  werden  kann)  und  Mil.  glor. 
1259,  wo  die  von  allen  Folgenden,  auch  von  Ritscbl,  aufgenom- 
mene  leichte  Umstellung  der  Wörtchen  uidet^  die  Camera- 
rius  vorschlug,  verschiedenen  gezwungenen  Herstellungen,  fiir  die 
selbst  ein  guaimde  nicht  Teischmäht  wirdj,  weichen  solL  Der  in 
den  beiden  TeKtesreoensionen  verschiedenartig  überlieferte  Vers 
IfiL  i^or.  874,  über  welchen  vgl.  B,  z.  Si,  kann  hier  nicht  in 
Betradit  kommen.  —  Die  erste  Versstelle  lässt  iambische,  spon- 
deische, anapästische,  daktylische,  sogar  (7—8  Mal)  trochiiische 
Wortfiisse  zu;  von  letzten  findet  sich  auch  an  zweiter  Stelle  ein 
Tereinzeltes  Beispiel,  Rud.  1*297  (p.  20:  Meum  hSrcle  ülic  homo 
tddulum),  das  nicht  zu  corrigiren  ist.  Sonst  bieten  sich  hier  mei- 
stens iambische  Wortfüsse  dar,  doch  auch  spondeische  und  ana- 
pästische nadi  stärkerer  Interpnnction«  Die  eine  solche  nicht 
darinetenden  Stellen  sind  meistens  schon  von  IVühersn  geändert, 
denen  der  Verf.  p.  18 sq.  beitritt;  ob  mit  Recht,  ist  woU  eine 
Ändere  Frage.  Ist  auch  in  dem  mit  einem  Glossem  behafteten 
Verse  Asin.  449  Fleckeisen's  Herstellung  richtig,  mag  Most.  192 
Ritschl's  und  Fleckeisen's  Umstellung  Di  deaique  me  omnes  besser 
seia  als  das  handschriftliche  Di  d.  omnea  me^  mag  endlich  Epid. 
d29  G.  (HI  2,  2)  FIeckeisen*8  Per  hone  ditam  qfSko  Hbi  Ucst 
me  (8.  Neue  Jahrb.  t  Phüol.  Gl,  1870,  S.  76)  die  frfiheren  Mes- 
simgen  weit  hinter  sich  lassen,  so  bleiben  doch  noch  zurüdc:  Most 
171  mrnea  (denn  eine  Verkürzung  der  ersten  Silbe  dieses  Wortes 
bezweifeln  mit  Recht  A.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  79 f.,  und 
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Bergk,  Neue  Jahrb.  für  Piniol.  10.  1869,  S.  478  Anm.  1,  vergL 
Plrooem.  lectt  HaU.  1866.  p.  VI),  Aain.  421 :  Quai  nümguam  unam 
rem  mS  licei  (FleckeiBen  und  Hohr  nehmen  Umstellungen  TOr), 
Pen.  282:  CaBÜre  hodU  tu  rStiUnu  (RitscU;  C.  tu  hodie  r.  Mohr), 
ihid.  847  (den  der  Verf.  seihst  entschtildigen  möchte),  Asin.  571 : 
Uln  eris  damno  molSstine  (Fleckeisen,  Bothe  und  Mohr  dnmno  et 
—  Entschieden  verunglückt  sind  die  p.  20 sq.  unter  Beihiilfe 
Ritschl's  gemachten  Versuche  eine  andere  metrische  Licenz,  den 
molossischen  Wortfuss  an  zweiter  Stelle,  zu  entfernen.  Hier  hat 
selbst  Fleckeisen  in  den  Neuen  Jahrb.  i  Philol.  CVIl  (1873) 
S.  501—504  Einsprach  erhoben  und,  indem  er  mgleich  anf  ein 
Paar  Versehen  des  Verf/s  aufmerksam  macht,  betont,  dass  höch- 
stens Cure  502  die  Umstellang  Nm  quCsguam  uobi§cum  in  foro 
(für  Nec  uShtseum  quisguam  {n  f.)  vorgenommen  werden  dürfe, 
da  IMautus  quisquam  fast  immer  gleich  hinter  der  Negation  habe, 
dass  aber  Rud.  1284,  Asin.  561,  Asin.  555  nicht  angerührt 
werden  dürfen;  für  den  letzten  Vers:  Vi  pügnando  (vgl.  j8,  MiL 
^or.  267  R.)  periurits  nostris  euge  potiti  lenkt  Fleckeisen  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Aufmerksamkeit  auf  Bücheler's  treffliche 
Verbesserung  in  den  Neuen  Jahrb.  für  Philol.  LXXXVII  (1863) 
8.  772:  fugoB  f&r  eugw  (so  cod.  B),  und  weist  den  alten  Irrthum 
über  ein  euge  kurz  zurück.  Auch  der  lonicus  a  minore  Epid. 
III  2,  44:  Afj/ue  dliquanto  luhhitius  wird,  obwohl  ganz  vereinzelt, 
nicht  anzutasten  sein. 

In  der  zweiten,  katalektischen,  Dipodie  des  Septenars,  die 
p.  21 — 25  beliandelt  wird,  bietet  die  fünfte  Versstelle  dieselbe 
Mannigfaltigkeit  der  Wortfüsse  dar,  wie  oben  die  erste,  selbst 
daktylische  (MiL  glor.  1281,  Most  746,  wozu  jedoch  Langende 
oben,  S.  362,  erwähnter  Vorschlag  zu  Tergleichen)  und  troohaische 
(Mü.  glor.  1257,  Hud.  1808,  Pers.  46)  finden  sicL  —  Die  sechste 
wird  um  so  strenger  gehalten:  selbst  oxytomrte  iambische  Wörter 
sind  hier  kaum  in  20  Beispielen  nachzuweisen,  ein  spondeisches 
nie:  Asin.  555  heilte  Bücheler.  Gas.  fil5  G.  ist  die  Palatinische 
Recension  der  Ambrosianischen  vorzuziehen  (Quid  seruo  opust  tarn 
7}^qnam?);  ein  trochäisches  nur  Pers.  540,  ein  anapästiscbes  nur 
Capt.  510  B.  (513  Fl.),  wenn  man  mit  Brix  den  Handschriften 
folgt,  doch  empfiehlt  sich  die  Umstellung  «1  lieeat  Mi  uitUrt^ 
molossische  Wortfüsse  smd  verboten:  über  Gist  IV  2, 79  s.  Ritsehl 
in  den  Opusc  II  p.  686,  Mil.  glor.  385  ist  berichtigt  von  Bothe, 
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ebendas.  010  tod  Lindemann,  dem  Ritsehl  folgt.  —  Im  sie- 
benten Fasse  sind  die  oxytonirten  iambischen  Wörter  noch  sel- 
tener (ca.  15  Mal);  zwei  solche  nach  einander,  die  die  antike 
VeEakmist  im  Analaat  überhaapt  gemieden  za  haben  scheint  (vgl. 
die  Abhandlmig  von  Luchs),  stehen  wohl  nur  Epid.  EI  2,  22:  i» 
ap4d  fanSm  fnanit  m«  und  Pocn.  V  4,  71 :  tu  utiic  probrüm  pe- 
nU  no9.  Ein  spondeischer  Wortfbss  scheint  nur  Pers.  854  voi^ 
zukommen:  fateör:  manus  uoMs  do,  obwohl  der  Spondeus  sonst 
hier  erlaubt  ist  und  allerlei  Auflösungen  vorkommen.  —  Schliess- 
lich werden  die  wenigen  Beispiele  für  oxytonirte  pyrrhichische 
Wortfasse  gesammelt:  im  fünften  Fusse  i\iil.glor.  373,  Cist.  I  1,  55| 
im  zweiten  Psead.  160;  desgL  für  längere  oigrtonirte  W^örter, 
nach  denen  aber  immer  zwei  korze  Silben  folgen  müssen:  Asin.  382 
nnd  Poen.  I  2,  30  im  zweiten  Fasse,  Psead.  155  im  sechsten, 
wenn  man  mit  Bitwshl  Bothe's  plagigmda  anfiummt 

5.  Sprachliches. 

Ad  Trinvmnmm  ei  Sacchidea  glossarii  pars  prior.  ScripsH 
Dr.  G.  L.  Straub.  Progr.  des  Kgl.  Gymn.  in  Ellwangen  znm 
Schlüsse  des  Schuljahres  1872 — 1873.    8  maj.    24  pp.    7  Sgr. 

In  der  (wohl  kaum  in  Erföllong  gehendenl)  Hoffiiong  »haud 
ita  proeul  fare  diem,  quo  nt  opiimm  poeta  ex  aUquot  eaeeuhrum 
ejtüio  redux  in  gymnasia  noetra  priaHnamque  dignitaiem  iuam 

recupereti  (p.  3)  stellt  der  Verf.  zum  Gebrauche  für  Schüler 
aus  den  genannten  zwei  Komoedien  die  Wörter  und  Wortformen 
zusammen,  die  bei  den  Schriftstellern  des  goldenen  Zeitalters  ganz 
oder  theilweise  unbekannt  sind,  und  erklart  sie  1.  nach  den  ortho- 
gnathischen Abweichongen ;  2.  nach  ihrer  Derivation  and  Gom- 
poeitkm;  3.  nach  ihrer  Fleziim.  Alles  ist  fleissig  and  sorgsam 
nadi  BitscU's,  Fleckeben's  and  Gonsen's  einschlagenden  Forschan- 
gtn  CTsammengearbeitet,  aber  ohne  jede  eigene  Zothai 

O.  Rehlings    Vertuek  einer  Charakterietik  der  rSmieehen 
Umgangssprache.   Vor  dem  »Jahresbericht  über  die  Kieler  Ge- 
lehrtenschule von  Ostern  1872  bis  Ostern  1873«.  27  pp.  4. 
10  Sgr. 

Eine  Behandlang  der  römiadien  Umgangsspradie,  selbst  eine, 
die,  wie  die  yoriiegende,  »nnr  diehaaptsächlicbsten  sich  darfaieten- 
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den  Gesichtspunkte  angeben  und  dieselben  mit  einer  entsprechen- 
den Anzahl  von  Beispielen  belegen  und  kennseichnent  will  (p.  20), 
geht  selbstrerständlich  weit  über  das  streng  abgegrenste  Feld 
Plautimscher  Eigenthümlichkeiten  hinaus.  Eben  deshalb  hat  anch 
der  Ver£  zum  Ifittelfelde  seiner  Untersuchungen  das  goldene  und 
silberne  Zdtalter  gewählt  und  macht  yon  da  aus  Streifzüge  rarftdk 
auf  das  Gebiet  der  älteren  Komoedie,  vorwärts  auf  das  der  Ar- 
chaisten ,  indem  er  hierdurch  theils  die  Lücken  seiner  auf  jenem 
Mittelfelde  gewonnenen  Resultate  auszufüllen  versucht,  theils  aus 
eben  diesen  Schlüsse  nach  i-ückwärts  und  vorwärts  zieht.  Aber 
die  Umgangasprache  ist  ja  für  die  Komoedie,  das  Abbild  des  täg> 
liehen  Lebens,  Ton  so  ansserordentlioher  Wichtigkeit  und  bisher 
so  wenig  hearheitet,  dass  der  Freund  jener  keinen  Beitrag  zur 
Charakteristik  derselben  unbeachtet  lassen  darf,  am  Wenigsten 
einen  wie  den  hier  vorliegenden,  der  trotz  seines  fragmentarischen 
Cliarakters  und  der  etwas  flüchtigen  und  unklaren  Anordnung  doch 
unverkennbar  auf  gründlichem  Studium  und  umfassenden  Samm- 
lungen beruht,  mehrfaches  Anregende  enthält  und  überhaupt  eine 
recht  erspriessliche  Vorarbeit  büdet  Eine  noch  ganz  anders  her- 
vorragende freilich  hat  uns  das  soeben  erschienene  erste  Heft  von 
Philologus  XXXIV  gebracht:  es  ist  £.  Wölfflin*s  Au&atz  »Be- 
merkungen über  das  Vulgärlateinc  S.  137—165«  Selbiger  greift 
zwar  auch  nur  vereinzelte  Partien  aus  dem  ausserordentlidi  um- 
fassenden Materiale  heraus  ,  behandelt  sie  aber  so  vorzüglich, 
stattet  sie  mit  so  belehrenden  Beispielsammlungen  und  geistvollen 
Bemerkungen  über  Einzelheiten  aus,  dass  wir  schon  jetzt,  vor  der 
ausführlichen  Besprechung  in  nächster  Jahresrevue,  uns  nicht  ver- 
sagen können,  dem  Verfasser  fUr  diese  schone  Leistung  zu  danken 
und  gelegentlich  auf  dieselbe  zu  verweisen,  zumal  da  sie  anch 
seihst  auf  Bebling's  Programm  Bezug  nimmt  Von  letzterem  wol- 
len wir  den  Gang  der  Untersuchung  in  Kürze  angeben,  das  zur 
Aufhellung  Plautinischer  Eigenthümlichkeiten  Beitragende  aber 
genauer  mittheileu. 

Der  Verf.  will  in  allgemeinen  Zügen  die  syntaktischen, 
lexikalischen  und  phraseologischen  Eigenheiten  der 
Umgangssprache  sdüldem  (für  die  Tocalischen  li^Schu. 
chardt's  bekanntes  Werk  vor)  und  sucht  sich  zuerst  der  Gren* 
zen  bewusst  zu  werden,  innerhalb  deren  die  Untersuchung  gehalten 
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woden  huub  (p.'5).  Denn  mit  einer  blossen  »Angabe  der  Ab- 
«lidniiigen  yom  klaHBWchen  Spracbgebrawsliec  igt  es  noch  nicht 
gMhan:  tbeide  Spnehformen  miUBten  in  vielen  Fällen  allmählich 
in  cmander  übergehen,  und  inneifaalb  der  Sprache  des  Volkes 
•elbet  walteten  grosse  Verschiedenheiten  obc  (ebd.).  Einige  soldie 
werden,  Ton  der  untersten  Stufe  an,  angedeutet,  und  »allmählich 
aufsteigend  gelangen  wir  zu  einer  Sprache,  welche  auch  von  den 
Gebildetsten  der  Nation  gesprochen  wurde,  besonders  dann,  wenn 
sie  sich  gehen  Hessen  und  in  ihrer  Rede  hinabstiegen  zu  dem  be- 
quemen und  ihnen  doiohaus  nicht  etwa  fremden  Umgangstonc 
(pL  6).  Diesa  Sprache  war  ni6ht  ohne  Geschmack  nnd  Foimen- 
■an,  ja  stand  in  rein  foimeiler  Bedehnng  der  Uassisdien  Sprache 
woU  glsidi,  handhabte  aber  die  S3mtax  nnd  die  Phraseologie 
ktimer.  Und  eben  dieser  »freieren  Sprachform  <  entlehnt  sind  un- 
zweifelhaft manche  Wendungen  und  Wortbedeutungen,  die  in  den 
an  Umfang  geringeren  Schriften  (welche  sich  auch  nach  Zeit,  Zweck, 
IndiTidualität  des  Verfassers  mehr  oder  weniger  der  Volkssprache 
nibera)  yerhältnissmäsaig  häafig  Torkommen,  in  der  streng  klas- 
sischen Litteratar  aber  nnr  sehr  spärlich,  meistens  formelhaft, 
saftreten  (p*  7).  Hienn  gehören:  der  Gebraoch  von  bene  bei 
A^ectifsn,  wie  noch  im  Italiänischen  nnd  Franiösisdien  (Genaneres 
dirttber  giebt  Wölfflin,  a.  a.  O.  B.  I40f.);  ^ele  Ckmipositionen 
mit  eon  (Genaueres  ebendas.  S.  158tf.j  ;  der  erweiterte  prädicative 
Gebrauch  der  Adyerbia  bei  esse  (und  ßeri).  Denn  während  satis^ 
ahunde^  necesse,  frustra^  prnrsto  bei  esse  auch  in  der  klassischen 
Sprache  als  reine  Prädioatsbegrifi'e  gefiihlt,  wurden,  aliter  und 
po/am  ei$€  schon  seltener  und  eigentlich  nur  der  Komoedie  recht 
gelsafig  waren,  finden  sich  sonst  in  strengerer  Prosa  nur  Terein- 
»lls  Beiq^e  (eonwlsr  €$  ivmnde  esae  Cic  pro  Oejot  7,  19), 
teo  mehr  aber  in  den  Briefen  Cicero's^)  nnd  in  anderen  Schrif* 


15)  In  Bezug  auf  diese  macht  schon  der  Kecou-ont  iui  Littrr.  Contralbl. 
1873 S.  846  daiauf  aufmerksam,  dass  keineswegs  alle  al->  Donkmäler  des  sermo 
cotidianus  aafgefasst  und  benutzt  werden  dürfen.  Es  gelte  dieses  zwar  ohne 
Zweifel  von  den  Briden  an  Paetiis,  sonst  aber  gerade  von  den  wenigsten  der 
sogenannten  epist.  ad  jamiiiares  und  am  allerwenigsten  von  denen ,  welche  Ci- 
coo  bei  Lebzeiten  selbst  noch  habe  Teröffentlichen  wollen,  dagegen  sicher  Ton 
i«  IMosdil  der  Briefe  sn  Atticii«.  Dieselbe  Beobachtung  macht  nnd  belegt 
■h  mtlbgkikm  Btiq^en  WOlfflin,  a.  a.  0.  &  1301 

25 
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teiif  die  den  Umgangston  wiedelgeben:  hme^  widtus  est  alieui^ 
Mo  etM  (sonst  «ehr  selten),  reois  me  (sonst  mir  die.  Brat  96, 990). 

Dissen  mtsio  eotHiaimu  nun,  dessen  saeb  die  gebfldelen  B5- 

mer  in  der  leichteren  Untsriudtang  bedienten  vnd  der  Tom  Mrmo 

urbanus  nur  dinen  Schritt  entfernt  war,  ja  oft  an  den  Grenzen 
mit  ihm  zusammenfloss ,  will  der  Verfasser  näher  betrachten,  in- 
dem er  »Ausdrücke  sammelt,  die  Gemeingut  aller  Römer  und  la- 
teinisch Sprechenden  waren ,  wohl  bekannt  und  oft  gehört  in  der 
gesprochenen  Rede,  die  aber,  weil  nicht  aufgenommsn  in  die 
Sdufiftsprsche,  in  unserer  Ueberliefdrang  mehr  od«r  wsniger  znrfiok- 
tretenc  (p.  8).  Es  werden  dann  die  QaeUen  aniJsetihlt,  aber  mdii 
m  ersdu^fender  Weise,  wie  schon  der  Anm.  15  erwähnte  Reoen* 
sent  bemerkt  vnd  der  erste  Absdmitt  Ton  Wöifflin's  Arbeit  viel- 
fach beweist ,  der  Nutzen  der  Untersuchung  erwiesen  und  die  Ur- 
sachen des  zwischen  Urbanität  und  Plebeität  sich  entwickelnden 
Unterschiedes  in  allgemeinen  Umrissen  ansprechend  dargelegt;  auch 
wird  mit  Recht  der  conservative  Charakter  der  letsteren  Ton 
Torn  herein  stark  betont  (p.  8—10). 

Für  die  altlateinische  Volkssprache  sind  wir  mm 
Torsn^Bweise  anf  die  Komoedioi  besonders  Plantos,  angewiesen. 
Sie  repräsentirt  zwar  niöht  im  strengsten  Sinne  die  pruca  kMmi' 
faß,  hat  aber  doch  natürlich  Vieles  ans  ihr  erhalten  vnd  ist  grade 
recht  dazu  geeignet  den  conservativen  Charakter  der  Volkssprache 
zu  beweisen.  Denn  viele  der  Komödie  eigenthümliche  Ausdrücke 
erscheinen  ja  wieder  in  der  späteren  und  spätesten  Litt^ratur, 
als  der  strenge  Ciassicismus  TerüaUen  war;  und  müssen  auch  manche 
derselben  auf  Rechnung  einer  bewnsst  ardiaisurenden  Richtung 
(Fronto,  Gellius  n.  s.  w.)  gesetst  werden,  so  seigsn  sieh  dennodb, 
▼on  einseinen  directen  Zengwissen  (wie  über  praHerpropier  bei 
.Oellins  XIX,  10)  abgesehen,  noch  zdiheichere,  in  der  Sprach« 
der  Juristen  (die  ja  gerade  för  das  Verstandniss  der  Masse 
berechnet  war)  und  später  in  den  romanischen  Sprachen 
umgestaltet  auftauchende,  als  uralte  Elemente  frühester  Volks- 
spraclie.  Hierzu  gehören  viele,  in  der  eigentUch  klassischen  Periode 
gar  nicht  oder  nur  ganz  vereinzelt  vorkommende,  Adverbia: 
'actuiunif  impmdiOi  ingraHia,  oppido,  praefiscinij  msque  deg%&^ 
tnt6t,  mtertÜ,  poftUn  n.  a.,  s.  die  Leodca;  £iniges  wird  noch  hm- 
ZDgefugt  Ton  dem  Recensenten  im  litt  Centralbl.  1873,  S.  8i6, 
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worunter  für  Plautus  wichtig  das  pleonastische  rerwn:  Mil.  glor. 
98^7,  FMad.  1063  uod  ^t»,  ebeoBo  bei  GatalL  28,  4  quid  rerun, 
geriiU;  TgL  Wölfflm,  a.  a.  0.  8. 148.  Dann  dne  Reihe  Ton  Ye^r- 
doppeluDgen,  namentlich  auf  dem  Pronominalgebiete ,  wie  das 
adioii  Ton  Priscian  aus  Ter.  Ad.  394  angeRihrte  qitantusquantua 
s=  quantHscunque^  auch  Phorm.  904,  Plaut.  Poen.  III  4,  29,  Cic. 
ad  Att  XII  23  ,  3  ,  Corp.  Inscr.  Lat.  IV  No.  3061 ,  in  Deminu- 
tirfonn  Apul.  Met.  IX  36  extr.  Hier  hätte  wohl  auch  au  ubiubi^ 
wndmnde  (vgl.  ApuL  Met.  V  30  und  dazu  Hilde  b  ran  dt),  drcum' 
drca  (g.  Forcell.),  praeterpropter(6.o,)f  ageage  u.  Aehnl.  erinnert  wer- 
te kennen.  Femer  der  Gebrauch  von  muUum  (ital.  moUo)  zur  Stei- 
gvong  eines  PositiTs:  Plant  AnL  II  1,  5,  Stich.  206,  MiL  443; 
QufL  272  nnd  «öfter,  Tereinzelt  bei  Cicero  (s.  Drage r,  Hist  Syni. 
i  lat  Spr.  I  p.  110),  Horaz  (Orelli  zu  Sat.  I  3,  57),  Plinius 
(Forcell.  Lex.) ,  dann  wieder  bei  Petronius  Fragm.  43 ,  7  Buech. 
Corde  »von  Herzen,  herzlich«  für  das  acht  klassische  ex  animo 
gehört  in  Verbindungen  wie  corde  amare  (Capt.  417Brix),  spernere 
(Irin.  660),  diligere  (Corp.  Inscr.  Lat  I  No.  1007),  propitia  (ibid.  IV 
No.  2457)  und  ähnlichen  bei  Ennins  Ann.  44,  49,  460  entschieden 
(kr  Volkssprache  an,  rg^  die  romanischen  Sprachen  nnd  das  in 
tanlbsn  wiedeikehrende  plautinische  eordoUum  (Cist  1 1,  87  nnd 
öfter,  auch  Apnl.  Met  IX  21).  Endlich  hteuUntiu  »  /ormom, 
I.  B.  Mil.  glor.  958,  Terenz,  Martial,  auch  CJorp.  Inscr.  Lat.  IV 
No.  2048,  2247  ;  apud  se  esoe^  z.  B.  Mil.  glor.  1345,  wieder  bei 
Petronius,  tecum  habeto,  z.  B.  Pers.  246,  auch  Cic.  ep.  ad  fam.  V 
ad  Att.  IV  15,  6^«). 


M)  Wenn  BdiKiig  lüennf  (p.  12—18),  und  tumreifelliafl  mit  Beeht,  aas 
Knehdanngen,  die  in  kla— iicher  Zeit  spirlich  und  nur  in  Schriften  plebeisdien 
Chuikten,  ip&ter  aber  saUieiek  wiederkehren,  einen  BaekaehloM  anf  die 

^olksspruche  froherer  Zeit  machen  will,  so  liegt  doch  fai  dem  einzigen  Beispiel, 
^  hier  fta  Plautns  in  Betracht  kommt,  ein  MiiBverständniss  vor.  Die  bei 
dem  ganz  ungebildeten  Vcri.  des  bell.  Hispan.  zwei  Mal  yorkommende,  seit 

Hadrian'?  Zeit  allgemeine  Construction :  guod  för  acc.  c.  inf.  (Nippordey, 
Qoap'tt.  Caos.  p.  27),  soll  schon  einmal  bei  Plautus  vorknmnion.  Hiormit  kann 
Dar  dio  Stelle  Asin.  52 sq.  (I  1,37)  gemeint  sein:  EquicUm  scio  iam,  jUiiis  quod 
mui  meut  Uidnc  merdrieem  e  prdxumo ,  Philinium.  —  eine  crux  interpretnmf 
wie  Gronov's  Anmerk.  in  der  Vulg.  und  Holtze's  Synt.  prisc.  Script.  Lat.  I 
p.  244  beweisen.  Aber  gnod  amat  ist,  wie  Brix  zum  Trin.  ^  242  bemerkt, 
lÜnAfB  Umaebreibong  der  amka^  wie  gm  mmt  oft  mmSmu,  Meie.  744, 
Ose  ITOi.  Ebenso  Foen.  TV        es  findet  sich  anch  guad      Qan,  186  vni 
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Nach  diesen  mebr  auf  äuaserliche  Zeugnisse  gestützten  Bei- 
tragen zur  Gestaltung  der  einstigen  römischen  Volirasprache  sucht 
der  Verl  p.  13—15  nach  inneren  Momenten,  welche  auf  dieselbe 
Einfluss  gehabt  haben  mögen.    Es*  wird  da  zunächst  anfioierk- 

sam  gemacht  auf  die  derselben  innewohnende  Fähigkeit,  die  gege- 
benen Elemente  zu  neuen  Formationen  zusammenzufügen,  For- 
mationen, welche  für  eine  Schrift  ernsten  Inluilts  nicht  Würde  ge- 
nug zu  haben  schienen.  So  finden  wir,  um  von  den  Deminutava 
(über  welche  Wölfflin  p.  153 — 156  handelt)  und  den  nur  komi- 
schem Effect  dienenden  plautinischen  Bildungen  abzusehen,  bei 
den,  jetzt  sattsam  bekannten,  hierher  gehörigen  Ver&ssem  Substan> 
tirbÜdungen  auf  — monia  {aegrinumia,  falsfmoniaf  trisHmonia^  ea- 
stimonta)  oder  — monium  (mereimomum^  gaudimomum^  tristimontum, 
regimomum,  Corp.  Inscr.  Lat.  IV  No.  918  u.  a.),  auf  — ela  (cusfo- 
clela  suadela  nitela  luela  fugela  sutela  tiirhela  cautela  medela ,  in 
Prosa  auch  tutela),  auf  — astevy  Mil.  glor.  50  L.  Sehr  reichhaltig 
waren  ferner  die  Adjectivbildungen  auf  — hilis  und  die  entsprechen- 
den Adverbien  auf  — biliter :  utibüis  alibilis  condueibüis  cruciahilis. 
Mehr  Corp.  Inscr.  Lat.  IV  No.  659,  3034  mit  der  annot,  Most.  24, 
Pseud.  950,  Epid.  IV  2,  35;  MIL  glor.  259  L.  543  L.  1 134  L.,  Capt  ' 
54  Brix;  desgleichen  transitiye,  von  Nominalstfimmen  abgeleitete 
Verba  auf  —  are,  namentlich  — ßcare^  auch  Adjectiva  auf  —  atus, 
wie  ebriolatus,  j'ullatus.^'') 

Sehr  zu  kurz  gekommen  sind  die  darauf  berührten  syntak- 
tischen Eigeuthümlichkeiten  der  Umgangssprache  (p.  15):  freiere 
Verbindung  der  Wörter  zu  Satztheilen,  Parataxe  für  Hypotaxe 
und  deigL 


amas  Gorc.  32,  138.    Demnach  wftre  mit  einem  Komma  nach  meus  die 

Uebersetzung  gesichert :  »ich  kenne  schon  die  Geliebte  meines  Sohnes,  nämlich 
jene  u.  s.  w.a  —  wenn  nicht  der  Conjunctiv  amet  Anstoss  orregto.  Wo  dieser 
sonst  in  vorliegender  Umschreibung  vorkömmt,  ist  er  durch  allbekannte  sprach- 
liche Gesetze  gerechtfertigt:  Cure.  29,  Cas.  III  3,  3,  Epid.  V  1,  46;  da  diese  hier 
nicht  zutreffen  und  der  Conjunctiv  nur  iu  einem  objoctiven  Fragesatze  gerecht- 
fertigt wäre  (nach  Beckers  oben  besprochener  Abhandlung  p.  247— 254,  wo 
ich  diese  Stelle  nicht  finde),  scheint  entweder  quid  amet  oder  (lieber)  quod  ameU 
goloflon  werden  in  mOasen. 

17)  Das  hierzu  aus  Flautus  angeführte  heUntulus  ist  nicht  richtig:  es 
ward  trflher  gelesen  Om  I?  4, 28;  Stade  mund  hat  aber  im  Hermes  I  p.  300 ff. 
nach  dem  A  hergestellt:  hetUatuleh 
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Gut  gesammelt  imd  in  gedrängter  Kürze  angedeaitet  rind  da^ 
gegen  die  phraseologischen  Eigenthümlichkeiten  p.  15  —  17. 
Als  das  Verständniss  fördernde,  durch  Accent,  Mienen,  Gesten 
miterstützte  Mittel  der  gesprochenen  Rede  werden  hervorgehoben 
die   bekannten  Yerbindongen   von  ecce  mit  den  drei  directen 
Demonstratiya  und  mit  t«,    sowie  die  nachdrückliche  Wieder- 
iioliiQg  eines  Wortes  oder  SatsstheUes  dnzoh  letiteres  oder  dnroh 
ein  entsprechendes  Adverlniim:  Poen.  V  2, 109,  Rnd.  849, 1201, 
Asin.  arg.  7,  vgl.  Holtze's  Syntax  I  p.  357  und  Madyig  za  CSc 
finn.  V  8,  p.  652;  ita  bell.  Afr.  17,  sie  Apul.  Met.  III  1 ;  15;  IX  32; 
Cic.  tarn.  XÜI  70;  i^i  Ciurc.  480sq.  102,  Mü.  glor.  1175,  Ter.  Hec. 
128,  Enn.  ann.  261 ;  u/itiir  Most.  125  L. :  post.  Brix  zum  Trin.*  417. 
Die  Neigung  zum  Herrorheben  betonter  Wörter  oder  BegrifiPe 
fahrt  femer  nicht  bloa  znm  häufigen  Gebrauche  von  kräftigeren 
Negationen  {nuUus  für  fum),  Yon  Frequentativa  für  Simplida 
(saUreiche  erhalten  In  den  romanischen  Sprachen,  s.  Wölffün 
a.  a.  0.  S.  157  f.),  von  imMmigfft/»ii«p  7iinft.niTOAnB«fanngftn  mit  Prae- 
Positionen,  deren  Bedeutung  zwar  wie  die  der  FrequentatiTa  nach 
und  nach  verblasste,  die  aber  dennoch  bheben  und  oft  gar  das 
Simplex  yerdrängten  (wie  wiederum  die  romanischen  Sprachen 
zeigen:    s.  WölffHn's  reiche  Sammlungen  S.  159 — 165),  sondern 
auch  zu  starken  Emphasen:  m'mü  für  multum^  und  zu  hyperboli- 
schen Ausdrücken,  wovon  ans  Gicero's  Briefen  sane  quam  allbekannt 
vif  TgL  damit  mmw  quam,  appido  quam,  wUde  quam,  admodum 
ffum,  miirs  quam,  oppido  perquam  pauci  beU.  Afr.  47;  Most.  72  L. 
Ml  <  28  Brix.  Die  zahbeichen  Asyndeta  begrißsverwandter  Wör- 
ter hatten  hier  nicht  übergangen  werden  sollen  (Mü,  glor.  200  L.). 
Endhch  gehören  auch  hierher:    die  durch  den  häufigen  täglichen 
Gebrauch  eingetretene  Abschwächung  der  Bedeutung  manclier  ur- 
sprüngüch  viel  mehr  intensiver  Verba  (uexarey  enecare^  occidere, 
moUstus^  odio9u$  ans  Phiutos  bekannt);  der  Ersatz  des  ire  durch 
mbulare^faeesaere^  sefaoeasere^  se  eapeuere,  $e  ducere  (Bacch. 
583  a.  ö.,  CSciain.  X  32),  m  amolM  (Peead.  657  n.ö.),  m  ripor- 
tar«  (beD.  BS8p.40,  2,  Apul.  Metam.  I  25),  inira  Urnen  m  faeere 
(■sich  machen«  Apul.  Metam.  V2);   der  des  faeere  oder  reddere 
durch  concinnare:  Rud.  I  2,  8,  Cic.  fam.  XU  16,  3,  Afran.  374,  ApuL 
Alet.  Ul  13  u.  ö. 
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Die  Untei^ucbung  wendet  sich  alsdann  (p.  18  —  20)  zu  der 
Frage,  aus  welchen  Kreisen  des  wirklichen  Lebens  und 
der  Anschauungen  die  Volkssprache  besonders  ihre  Ausdrücke 
holt,  und  giebt  auch  hier  eine  Reihe  treffender  Andeutungen.  Sie 
wählt  natürlich  drastische  und  concrete,  ein  hervorsteohendee,  Binn- 
üoh  ^rlBsebares  Moment  beseidmende  Ausdrücke:  mandueare 
eeaeiii  tUeollare     köpfen,  insulare  «  tödten  (belL  HiBpan.), 

ssa  latrare^  eerehrum  =  Verstand,  Heftigkeit;  rottrum  und  • 
eörium  werden  in  sprichwörtlichen  Redensarten  yon  Thieren  auf 
Menschen  übertragen,  bucca  —  Mund  {(jarrire  quicquid  in  buccam 
uenü  u.  Aehnl.  z.  ß.  Cic.  Att.  I  r2extr.)"*).  Die  Uebereinstimmung 
mancher  dieser  Ausdrücke  mit  unserer  eigenen  ungekünstelten 
Volkssprache  springt  in  die  Augen;  sie  könnten  noch  zahlreich 
Termehrt  werden,  aus  der  Komödie  z.  B.  mit  dictum  faelum^  numt^ 
»aremam  MipoiMrf,  extentatum  Most  339, 415,  57*7  L.;  ans  Pe- 
tronins  mit  gaiMmanio  dianUre;  hoe  a  dita  mmdmut,  ut  im  §ola 
marte  caniungereiUf  ans  Gellius  IV  1, 11  mit  praomamderß.  Auch 
elfiptisdke  Wendungen,  wie  sie  in  der  Kürze  und  Nonchalance  der 
vertraulichen  Unterhaltung  auch  unter  Gebildeten  vorkommen,  sind 
in  beiden  Sprachen  ganz  ähnlich:  esse  ad  alqm  =  bei  Jemandem 
sein,  Jemand  besuchen;  uelle  alqm  =  Jemand  wollen,  nämlich, 
heirathen  wollen,  Cic.  Att.  XV  29,  2;  vgl.  m.  glor.  1062  L.,  1373  L. ; 
Romam  uelle  »nach  Rom  woUen«;  uelle nlci  bene  oder  tno/e,  Pseud. 
283  u.  ö.,  Ter.,  Petron. 

Besonders  häufig  ah«r  waren  Redensarten,  in  denen  bekannte 
ooncrete  Begriffe  drastisch  in  aUgemeiner  Bedeutung  angewandt 

wurden  ;  als  Beispiel  dienen  die  mit  manus.  So  manum  de  tabtUa 
Cic.  fam.  VII  25,  1  ;  manus  manum  lauat;  plena  manu  Cic.  Att. 
II  25,  Petron.  64,  Sen.  Rhet  IV  praei  2,  Sen.  apocoL  4;  breui 


18)  Die  msadiffit  aoldidii  We&cbmgeii  «npronglich  anhaltende  verftcht- 
licihe  Mter  hnminteUadie'Nebeiibedeiitong  verlor  steh  blsweileD:  so  steht  m  «Ah 
Mrs  adiOD  Ter.  Hee.  UT  8^  4  im  ematen  Sinne  [und  wohl  aaoh  Amph.  1043 
Jäm  me  ad  ngem  r4eta  duemn  ritgu»  uf  fettmd  Moqmmri  entaehiedea  Terichtlich 
dagegen  Bacch.  593  tmd  Cic  fam.  X  32,  1,  spudiaft  AnL  IV  8^  8]  und  is  den 
romanischen  Sprachen  babm  z  B.  die  von  buccoy  roairum,  caballus,  tetta  stam- 
menden Wörter  jenen  Nebensinn  abgestreift ;  muttire  ^ost.  388,  vgl.  lül.  gUnr. 
310L.)  bedeutete  wahrscheinlich  schon  früh  einCMh  BSprechenc,  dahüT  mmtimm, 
rom.  moUOf  $raiu.  mot^  s.  Diez,  Lex.  1  282. 
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Mm,  iamga  manu,  vgL  Imi  hntoMo^  moUi  bracehio  Gic  Ati  lY 
16,  6;  II  1,  6;  prae  manu  »zur  Haadt  Baocb.  622,  Ter.  Ad:  980, 

die  Archaisten  und  Juristen;  sub  manu  in  derselben  Bedeutung 
Plancus  bei  Cic.  fam.  X  23,  2,  sub  manu^  quod  aiunt,  nascatur 
mmilmm  Sqq.  epist  71,  vgl.  Nipperdey^s  Quaestt.  Caes.  p.  19;  sub 
wumuM  mi§oeder€  MiL  glor.  866 L.;  bekannt  sixid  die  Bedeosarten 
nifc     numu  in  wuuum^  m  immti^  ini&r  momw,  per  numui^  ad 

Ans  eben  dieser  alle  AbeteMtum  Termeideiiden  AnwohMilidi* 
keit  entspringt  die  Aufiiahme  zahlraGher  technisclier  Ansdrai^e, 

die  in  irgend  einer  (meistens  humoristischen)  übertragenen  Bedeu- 
tung so  allgemeine  wurden,  dass  man  kaum  noch  an  ihre  ursprüng- 
liche Geltung  dachte.  Ausser  den  in  den  neueren  exegetischen 
Ausgaben  (Oapt  ^  263  Brix,  MiL  glor.  927L.  u.  ö.)  behandelten 
Meta|üioren  werden  hier  noch  einige  interessante  Beispiele  herbei- 
guogen:  ans  der  jurietischeii  Sphäre  das  wohl  der  Volksspradie 
SBlrtaninieiide,  in  CSoero'B  Baden  flbegyyngene  dare  oImim  dammm 
(Tnie. n  1,  16,  Ter.  Andr.1 1,  116)  und  das  in  die  Volksspraohe 
übergegangene  turare  (periurare)  uerM»  eonneptU  Fseild*  858  und 
noch  vier  Mal,  i.  u.  concepiiastmis  Petron.  113,  133;  aus  der  me- 
dicimschen  dsiS  Jacere  »gut  sein  fürt,  z.  B.  guicquid  ad  saliuam 
faeit  Petron.  48;  aus  der  Technik  der  Agrimensoren  das  ärcare^ 
des  in  den  romanischen  Sprachen  nur  isuchen«  bedeutet 

Es  werden  endlich  die  fremden  ^nflüsse  kurz  angedeutet, 
denen  die  YoUnsprache  mehr  aosgesetit  war  als  die  dnroh  pnri- 
sMie  Beelaralmngen  aemlifili  rein  gehaltene  proeaisohe  Sdiiift- 
sprache.   Zu  den  aus  der  PalHata  bekannten  Verba  anf  mo  « 

welches  Suffix  ja  auch  in  den  romanischen  8pradien  oft  er- 
halten ist,  werden  noch  gefügt  gargarizo  (Varro),  hetizo  und  lacha- 
«MO  August  bei  Suet  Aug.  87,  und  das  falsch  gebildete  hilarisso 
bei  Isidor.  Orig.  I  4.  Von  anderen  Wörtern  muss  petra  sehr  häufig 
gmiosen  twi",  nicht  nur  =  säxum,  sondern  auch  =  lapis^  welches 
Wort  es  in  den  romanischen  Spradien  ganz  Verdrängt  hat. 

Znm  ScUnsse  sieht  der  Yeri,  un  auch  etwas  Ganzes  sn 
bieten,  welches  der  Gesammtnntenndinng  zn  Gute  kommen  könne, 
das  Werk  des  älteren  Seneca:  Sent,  diui$,  eol.,  das  in  denLesdciB 
bisher  wenig  Berücksichtigung  gefunden  habe,  in  Betracht :  p.  20—27. 
Wir  heben  hieraus  nur  das  für  Plautus  Interessante  hervor.  Ne 
aMUM  Contr.  II  5  init,  TgL  Livius  Ui2,d      timete  und  zahkeiche 
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Beispiele  ans  den  Komödien.  Bene  habet  (zuweilen  mit  hoc^  res, 
fartuna)  »sdhon  gntc  Gontr.  Ym  4  nnd  XXXIV  10;  Psend.  9d6(?), 
Gas.  n  5, 80,  Epid.  Y  2, 81,  lims  VI  85«  8»  Vm  6, 4;  9, 1;  85,  8 
n.  ö.,  C.  1.  Lat  n  No.  1182,  4815;  anch  bme  hab€r4m  Anl.  II  8,  2, 
und  ebenso  mit  persönlichem  Snbjeot  Gic  üeuh.  IX  91,  bell.  Hisp.  32. 
Intermi  =  tarnen^  jnhtlomiuus,  wie  unser  »indessen,  unterdessen« 
Suas.  Ilextr.,  IV  praef.  6;  Beispiele  dafür  aus  Plautus  und  anderen 
Verfassern  giebt  Hand,  Turs.  III  p.  428,  und  ebendas.  p.  416 
fiir  itUerea  in  derselben  Bedeutung.  Das  aus  dieser  Bedeutung 
hervorgegangene  sed  interim  findet  sich  Stich.  705  u.  ö.,  Apul.  Met. 
VI  21;  aber  interim  &a  mUrdum^  me  Gontr.  Xfin.  in  Ovid's  be- 
kannten Worten  steht  (aubai  mUrim  dmmliorm  faeUm  esse  ms 
^ua  aUquia  iMMuot  Mid»se<),  kSmmt  hier  woU  zmn  ersten  Male 
vor,  vgl.  Hand  a.  a.  0.  S.  427;  sowohl  Truc.  IV  4,  29  wie  (Sis. 
pro  Rose.  Am.  29,  80  wird  jetzt  interdum  gelesen.  —  Was  als- 
dann bemerkt  wird  über  ergo  —  »eben,  gerade,  ja«,  um  einen 
Begriff  recht  nachdrücklich  hervorzuheben,  wie  Contr.  VIII  2 :  hoc 
ergo  me  exanimat  quod  etc.,  ist  nicht  glUkz  genaa;  Befl  erlaubt 
sieh  anf  Philol.  XXXn  S.  295—297  zu  verweisen. 

Ans  lezicali Schern  Gebiete:  Gontr.  XI 21  iUud  domi 
wie  MiL  glor.  191 L.  Gontr.  XU  18  mahm  hahM»,  wie  Amph.  721 
Verum  fti  mahm  kabebüy  de  Att  Vn  2,  4,  de  fin.  II 

22,  71,  de  leg.  I  14,  41.  Contr.  XXXIV  18  eadem  opera  »eben 
so  gut«.  Contr.  II  7  sine  gratia  =  ingratiis  »wider  Willen«,  vgl- 
Ter.  Audr.  4*22  cum  gratia  »gutwillig«,  Mil.  glor.  971 L.  Contr. 
VUI  n,  IX  37,  X  4:  non  possum  pati  ^  n,  durare,  oft  mit 
hinzugefügtem  sme  altquoy  vgl.  unser  »ich  kann  es  nicht  aushal- 
ten c  fast  S3  »ich  kann  nicht  leben« ;  hanfige  Bedensart:  Enn.  trag. 
261V.,  Aul.  IV  9,  16,  Enn.  52,  Nonns  19,  Pomponius  178,  mit 
folgendem  quin  Haut.  761  sq.,  bdL  Afr.  84,  mit  hinzngelugtem  am- 
pUus  Hygin.  Poet.  astr.  II  25 ;  auch  Verg.  Ecl.  X  53,  Ovid.  Me- 
tam.  X  2,')  u.  ö.  bei  Dichtern.  —  Contr.  II  2,  III  1,  VII  5:  id 
detrat^  nt  =  »»das  fehlte  noch,  dass«,  eine  Ironie  und  Indignation 
vereinigende  Redensart,  auch  luvenal  IV  128  hoc  defuit  unum 
Fahritio  —  ut\  in  gleichem  Sinne  Cic.  Att  XIIT  13  hereU  re- 
stahat,  Ter.  Ad.  190  Nam  herele  eUamhoe  restat,  Cic.  fragm.  bei 
Prisdan  p.  792  P.  hoc  reettUrtU  eHam^  uL  Aehnlich  Vexg.  Aen. 
X  29,  Hör.  Sat  I  9,  28,  und  gr.  toor*  M'  Mlnmov.  —  RkudU 
iKebenbuhler»  (amulvu)  ist  bekannt  ans  den  Palliaten  (BaoclL 
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1210.  Stich.  434,  727,  Cure.  arg.  3.  riuvws  Asin.  arg.  6,  Eun.  268, 
354,  1072),  aus  Catiill  und  Ovid;  in  Prosa  findet  es  sich  einmal 
bei  Cicero  (s.  u.),  öiter  bei  Sueton,  Columella,  endlich  Sen.  Contr. 
XII  5,  XIV  9,  12;  XX  7,  wo  es  als  uerhum  cotidianum  bezeichnet 
mgd\  luMonit  stimmt  seiiie  Amfendang  in  der  sprichwörttichen 
BodwoMt  WM  rwaU  $e  mnar«  de.  ad  (^lant  fr.  m  8,  4,  Hör. 
9L  p.  444;  das  weiBzelte  rimOUaa  Gie.  Tose.  IV  26  ,  56  dient 
DV  war  ErUSmng  der  «teioM  4umulaiio.  Das  Wort  sdieint  nadi 
Coiitr.  XrV  12  nicht  blos  vom  Nebenbuhler  in  der  Liebe  gebraucht 
worden  zu  sein,  sondern  schon  im  weiteren  Sinne  (wie  in  den  ro- 
manischen Sprachen  und  im  moderneu  Gebrauche) ;  dass  es  eigent- 
lich ein  term.  techiL  war  (Gell.  XIV  1,  4;  Digest)  und  wohl  scherz- 
haft übertragen  ward,  ist  bekannt 


Andere  umfangreichere  Arbeiten  über  plantinisdie  Sprache 

sind  nicht  erschienen;  ein  Aufsatz  »Die  lateinische  adnominatio€ 
von  C.  Härtung  im  Philologus  XXXIU  (1873)  S.  148-155  ent- 
hält nicht  eben  sehr  reiche  Sammlungen  und  bietet  für  Plautus 
jedenÜaUs  nichts  Neues. 


B.  Die  einsäen  Komödien. 

Von  Ausgaben  mehrerer  Komödien  ist  nur  erschienen 

Jbf.  Aeeii  (sie)  FlauU  Comoediae,  Cum  ' mmoiaUomlnt»  ei 
eümmmUarUs  Thomae  Vallaurii,  Augustae  Taaiinomm  ez 
offidna  regia  1873.   576  pp.   8maj.  —  10  lire. 

Ob  diese  typographisch  sehr  schön  ausgestattete  Ausgabe 
eine  neue  Auflage  derjenigen  ist,  die  Ritsehl  in  der  Vorrede  zum 
zweiten  Bande  seiner  Opuscula  philologica  p.  XVI  sqq.  erwähnt 
und  über  deren  Herausgeber,  als  Pliilologen,  M.  Hertz  Aufschlüsse 
gpeht  im  -»Diasertationu  de  PlauH  poetae  wminibus  epimeirum* 
(Knooem.  ind.  lectt  Vratisl.  hib.  1667— 1868)i  weiss  Befer.  nicht, 
da  das  Htdblatt  Ißchts  darüber  enthält  Was  den  Inhalt  betrifft, 
so  Inrancht  man  nur  ^ine  der  mit  dem  Sehten  Hochmnth  der  Un- 
wissenheit (gepaart  mit  unverkennbarem  Hass  gegen  alles  Deutsche) 
geschriebenen  »Dissertationen«  {axpodüEtQ)  oder  einige  Blätter  des 
Textes  (Aul.  Men.  Mil;  Irin.)  anzusehen,  um  sofort  der  vernich- 
tenden Yeraithflilnng  Ritschl's  vollkommen  beistimmen  und  sich 
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mit  WiderwiUion  T<m  diesem  denden  Madiwefke  abweideft  n 
kÖBnen. 

Nicht  bei  allen  italiänischen  Philologen  ist  aber  deutsche 
Gelehrsamkeit  so  schlecht  angeschrieben.  Vallauri  selbst  sagt 
einmal:  Non  dubüo  yore  nonmUloaf  qui  Germanorum  rebus  plus 
aequo  addieti  lange  a  sententia  mea  dißotdant,  und  diese  Ahnung 
hat  sich  schon  im  laufenden  Jahrgange  der  Rivista  di  Filologia 
ed  MlrtMiond  dtutiiea  hennrahrheitet.  iDieee  in  Deotsohlaiid  wohk 
noch  wenig  gekaaote  und  gewürdigte  ZeLtsclinft  (erst  kOizüch  fin» 
den  sich  im  PfaOoL  Anz.  VI  S.  819  einige  anerkennende  Worte)  *), 
die  unter  der  Oberleitung  des  Prof.  Jos.  Müller  in  Turin  steht, 
bringt  in  ihren  drei  ersten  anni  (die  bis  December  1874  reichen) 
auch  einen  kleinen  Beitrag  zum  Plautus,  nämlich 

Osa^rvazumi  erüiehe  iniemo  aU  argomenio  aeroatieo  dei 
Mies  glorio9Us  di  Flauto  del  pro/.  Q.  B,  Gandine.  (BttraUe 
dal  fascieolo  IX  della  Bivista  etc,)  Roma  Toiino  Firenze,  Er- 

manno  Loescher.  1873.  19  pp.  8  maj.  (Separat -Abdr.  10  Sgr.). 

Wird  auch  das  Resultat,  zu  dem  Gandüio  gelangt: 

5.  Suum  dr  sese  arcessit  erum  Athenis  St  forat 
Gemmia  communem  cldm  parietem  in  aidihus^ 
Lidret  qua  ire  et  cdnuenire  amdniibus, 
OedäMsa  euetos  hds  uidet  de  tiguUs» 

(ar  =  ad  p.  8  sq.,  osclantem  auch  288  und  320  p.  17)  kaum  viel 
Anklang  finden,  so  zeugt  doch  sein  Versuch  ganz  unverkennbar 
von  gründlichem  Studium  und  gesundem  Urtheil,  so  dass  wir  ihn 
^  als  erste  Annäherung  an  unsere  eigenen  Bestrebungen  wohl  lobend 
erwähnen  dürfen.  —  Dass  eine  solche  Seitens  eines  französischen 
Gelehrten,  £.  Benoist,  sdion  seit  Jahren  stattfindet,  wenn  aadi 
nicht  mit  grossen  Resultaten,  so  doch  mit  reger  Theilnahme  und 
fleissiger  Verfolgung  der  reichen  einschlägigen  Litteratur,  ist  aus 
den  SpedalauBgaben  desselben  von  Gistellaria  und  Rudens  bekannt, 
noch  mehr  vielleicht  aus  der  anerkennenden  Erwähnung,  die  Ritsehl 
in  der  Vorrede  Opusc.  II  p.  XVIII  sq.  seinen  Bestrebungen  zu  Theil 
werden  lässt.   Von  eben  Demselben  erschienen 

Flaute^  Moreeaux  ehoisü,  publUs  avee  une  prifaee^  «me 
mtiße  eur  la  tfie  de  Flaute^  des  remarguee  eur  la  praeodU  ei 

*}  [Vgl.  jetit  andi  Jen.  Littentontg.  1874^  No.  60^  8. 7961  Anm.  d.  Red.] 
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la  miirtque^  des  arguments  et  des  notes  en  frangais  par  E.  B  e- 
noisi.  Paris,  libraire  Hachette  et  Cie.  1871.  XXXYI,  288  pp. 
g  mm.  —  20  Sgr. 

Enthalfc  auch  die  priface  p.  I— XVIII,  zumal  nach  der  um- 
fiuDgreichereii  deeselbeii  Herausgeben  zum  Radens,  nichts  Neues, 
80  ist  es  dodi  weder  ohne  Interesse  noch  ohne  Nntzen  zn  heob- 

acbten,  wie  ein  mit  Sachkeiintniss  und  Urtheilskraft  versehener 
Ausländer  die  Streitigkeiten ,  in  deren  Mitte  wir  befangen  sind, 
beurtheilt.  Namentlich  seine  Bemerkungen  über  die  allzu  grosse 
Unduldsamkeit  Kitschl's  und  seiner  unbedingten  Anhänger  frem- 
den Einwänden  und  Ansichten  gegenüber  sind  ja  wohl  begründet» 
md  mnr  zn  treffend  ist  es,  wenn  er  über  den  Ton,  worin  von  den- 
ssUnd  anf  allen  Gebieten  des  alten  Drama's  pdemisurt  wird,  be- 
nedi:  Quelguefoit  cn  at  terait  eru  au  XVI.  $MU  en  Usant  Ui 
ij^^tes  et  les  imputations  hieasantea,  que  se  renvoyaient  dea  kommea 
(Tune  science  Jistinguee  (p.  XIII).  —  Die  Auswahl  der  Scenen- 
reihen  ist,  mit  sorglaltiger  Vermeidung  alles  Anstossigen,  erfolgt 
aus  Ampbitruo,  Aulularia,  Captiui,  Menaechmi,  Hudens,  Stichus, 
Iziaammus;  der  Inhalt  der  nicht  mitgenommenen  wird  in  Kürze 
aogedeatet^  Die  knappen  Anmerkungen  sind  nur  dem  Bedürfiuss 
der  Schüler  angepasst  und  entziehen  sich  also  der  Besprechung 
m  emer  wissenschaftlichen  ZeitschrifL  Doch  darf  sich  der  Erklä- 
nr  der  PalBaten  die  Durchsicht  derselben  so  wenig  wie  die  des 
grossen  Naud  et 'sehen  Commentars  schenken;  denn  abgesehen 
?on  den  Vergleichungen  mit  ihrer  eigenen  Komödie  und  der  oft 
gerade  hierdurch  erzielten  richtigen  Auffassung  des  Komischen,  und 
▼on  gelungenen  Uebersetzungen  (selbst  Vallauri  bat  in  diesen  Be- 
liehungen  zuweilen  Beachtenswerthes  aus  der  commedia  erudita)  wird 
sr  im  Detail  manche  treffende,  ja  geistvolle  Bemerkung  finden. 

Indem  wir  noch  anf  Ritsohrs  letzte  bio-bihliographisdie 
Bflüriige  zu  den  Plaatosstndien  des  Gameranus  aufinerksam  machen 
^tber  Yeit  Werler,  im  Rhein.  Museum  K.  F.  XXVm,  1878, 
8. 150 — 170),  wenden  wir  uns  zur  Grundlegung  des  nachfolgenden 
Repertoriums  der  neu  vorgeschlagenen  Lesarten  und  Erklärungs- 
versuche in  den  einzelnen  Komödien:  zur  Aufzählung  der  in 
Zeitschriften,  kleineren  Schriften  und  grösseren  Wer- 
ken zerstreuten  Beiträge.  Von  jenen  kommen  hier  in  Be- 
tracht: 
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1.  Hermes  VÜI  S.  105-124"»):  »Beiträge  zur  TeileBkritik 
des  Plautusc,  toh  A.  Luc  Ii  8. 

2.  Die  übrigen  deutschen  Zeitschriften,  deren  Artikel  suis 
locis  angeführt  werden  sollen.  Von  den  ausländischen  sind  die 
skandinavische  {Tidaskrift  for  Philologie  og  Pädagogik  X),  die 
batavische  {Mnemosyne^  noua  series^  I  und  II  ä  4  Hefte)  und 
die  engÜBchen  (Tke  Journal  of  Philologe  <,  bis  VoL  V  No.  10, 
TraneaethnB  o/  ihe  philohg.  awsitiy  für  1873  —  1874,  Part  1, 
2y  3)  ohne  plantimsches  Intereese.  Desgleichen,  die  Bediner  und 
die  österreichische  Gymnasial  -  Zeitschrift,  die  Terschiedenen  Be- 
richte der  Akademien  der  Wissensch. ,  die  Acta  societ.  philoL 
Lipsiensia^  vol.  III,  herausgegeben  von  F.  Ritsehl,  und  die 
von  G.  Curtius  herausgegebenen  »Studien  zur  griccli.  und  lat. 
Gramm.«  Vol.  V;  doch  lenken  wir  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
im  letzten  Buche  enthaltenen  Wiederabdruck  des  Kieler 
Universitätsprooemium  von  G.  Curtius:  De  aoriaii  LaUni  r&- 
li^iü  p.  431  sqq.  (fuamt  attigaa^  |Bta). 

3.  J,  N.  Madvigii  Aduerearia  crittca^  vol.  II  p.  ö — 12, 
wo  einige,  leider  nicht  sehr  zahlreiche,  theilweisc  aber  vorzüg- 
liche, VerbesserungSTorschläge  m  Ci^  Men.  Most  Mil.  glor. 
vorgetragen  weiden. 

4.  II.  A.  Kochii  Emendationes  Plautinae,  Numburgi  1872. 
18  pp.  4.  (Gratulationsschrift  des  Lehrercollegiums  von  Schul- 
pibrta  an  G.  Bernhardy  zum  50jahrigen  Doctojjubüäum). 
Wir  glauben  dies  wohl  nur  wenig  verbreitete  Schriftchen  ans 


!•)  Im  letzten  Hefte  dieser  Zdtsehrift  S.  478—487  ist  em  Aafints  von 
F.  Schmidt  enilialten:  sDie  Plnnlformcn  des  Pronomen  kic  bei  Plautus  und 
Torenz«,  und  zwar  wird  fOr  Ersteren  ohne  Mitnahme  der  später  zu  führenden 
Beweise  dasselbe  Resultat  in  Anspruch  genommen,  das  die  sorgsam  durcligc- 
führto  Untersuchung  für  Tercnz  ergiebt.  Wir  theilcn  daher  dasselbe  kurz  mit. 
In  der  Bedeutung  oder  im  nachdrücklichen  Hervorheben  des  demonstrativen 
Begriffes  scheint  kein  Unterschied  zwi-cheu  den  verschiedenen  Formen  zu  herr- 
schen, dieselben  werden  nur  nach  dem  folgenden  Anlaute  gew^lt,  indem  vor 
Consonanten  stets  Ja  hae  horum  harum  his  hos  heu  stehen  (Neutr.  Flur,  stets 
haee,  falsch  aber  z.  B.  haec  nuptiae  Andr.  656,  wie  Donat  giebt,  ha»  richtig 
die  Handschriften,  Tgl.  Hec.  101),  vor  Voealen  und  tot  h  stets  die  anf  «  oder 
es  andantenden  Foimen  Awee  nnd  Aom  im  Nom.  Plnr«,  hcnaw  Aonme  JUmb 
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einem  früheoren  Jahre  nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  da  der 
Verl,  aach  sonst  mit  Eifer  und  Erfolg  auf  plantimschem  Ge- 
hiele  benniht,  mehrere  beachtenswerthe  Vorsohlage  mittheüt. 
Ändere  sehon  Ton  Früheren  gemachte  nebst  einigen  -verfehlten 

oder  docü  sehr  unsicheren  (namentlich  unter  den  archaischen) 
weist  ein  Receiisent  im  Philol.  Anzeiger  V  S.  250  —  254  nach; 
Koch  hat  soeben  mit  einigen  Worten  »zur  Abwehr«  im  Philo- 
logos  XXXIII  S.  703—708  geantwortet. 

5.  IKe  oben  besprochenen  Arbeiten  von  La ohs  nnd  Becker 
in  StodemBnd*8  Stadien  I,  woza  jetat  nodi  tritt  die  dritte  eben- 
dasdbst  p.  77-^111  enthaltene: 

Leop.  Reinhardt,  De  retractaiia  fabulU  FlauHnü.  Zu- 
erst 1872  als  Grei&walder  Doctordissertation  erschienen. 

Sie  handelt  p.  80—93  De  prologo  Mercatoris^  p.  93—103  De 
compositione  Truculenti,  p.  103 — 108  De  EpidicOj  woran  sich 
p.  109 — III  einige  Bemerkungen  über  den  Poenulus  schliessen. 
^Vir  werden  über  diese  einzelnen  Abadmitte,  wie  über  einige 
sich  nur  aufbin  Stück  beziehende  Monogn^hien,  anter  den  be- 
treffanden  Komödien  berichten. 

Um  indessen  diesem  Jahresberichte  nicht  eine  onTerhältniss- 
aÜMige  Aasdehnang  za  geben,  werden  die  zahlreichen  kritischen 
imd  ezegetischen  Bdtriige,  die  seit  1851  (Bitschl's  ed.  mal  foL  II) 

Pseudolus 

geliefert  worden  sind,  nach  gebührender  Sichtung  in  die  kritischen 
Anmerkungen  des  vierten  Bandes  {FseueL)  der  Ausgabe  des  Refe- 
renten (bereits  druckfertig)  angenommen  werden;  desgleichen  die 
ttch  ziemüdi  zahlreichen  (vgl  oben  A  S.  356  and  358,  zu  V.  811, 
ipiO)ziir 

MosteUaria  ^ 

im  Anschluss  an  die  im  Mil.  glor.  S.  274  fiP.  bereits  gesammelten, 
bis  1869  reichenden,  Nachträge.  Ebendaselbst  wird  genauer  be- 
iprochen  werden  die  höchst  beachtenswerthe  Ausgabe: 

Plautus^s  Mo$tellaria.  Udgivet  af  Sophus  Bug  je,  oversat 

•I  Fr.  Gjert94n.  Kristiania.  P.  T.  Malling's  Boghandel  1873. 

IV,  116  pp.  —  20  Sgr., 

ftof  welche  wir  schon  hier  die  Aufmerksamkeit  lenken. 
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Traoolentas. 

VofBdiläge  Toa  J.  Maehly  in  den  »BUitorn  för  das  baje- 
ffoehe  GTiimasialBohiilwesenc  Bd.  IX     118—127.  I  1,  8:  SmU 

quot  pericla  amdnda;  »wer  liebt,  muss  eben  auch  Gefahren  fieibai, 
d.  h.  muss  sie  mit  in  den  Kauf  nehmen  und  sie  sich  gefallen  las- 
sent.  Ibid.  16:  Si  impleuit  rite  (=  feliciter).  Ibid.  27  soll  nach 
29  gestellt  werden  und  ahri  in  t7Zt,  d.  h.  der  meretrix,  geändert 
werden,  pottor  »bevorzugte  Ibid.  30  muss  Etwas  wie  Ita  mos  est 
oder  Ita  regula  gestanden  haben;  31  ist  Subject^aa  parat  das 
Mcortum  y.  25,  »  t^^  27.  Ibid.  43 :  FatBimu»  Unonum  41  soar- 
forum  p6$t  «wim.  82:  amanti.  —  12^.  115—118).  T.  II 
eomedunt  »TerpraBsen«  fiaraedunt;  1 2 /ortore«  za  halten^  1$ probe 
für  pol  uos;  14  curae  für  pu^nae;  28  8ed  quid  agt9  ütiet  ftr 
Sed  quid  aisf  f falsch,  wie  die  Antwort  Quid  uis?  hätte  lehren 
sollen];  33  an  notios  amatorf  noch  von  Diniarchus  gesprochen**); 
51  Quom  et  Uli  et  [Tribrachys !  VJ  hic  perodiosus  es  (Wortspiel  mit 
otiosus  50);  59  Tti  a  nShis  sapien.<t  7iihil  habet  nequärn,  no$  abs 
t€  hahimus  [?  ?] ;  78  ztt  streichen ;  90  neque  inoMluamuM  ira  d.  h. 
»während  wir  im  Zorn  über  ihre  Lügen  anfbransen  soUtont.  Vgl. 
Eies9ling  in  den  N.  Jahrb.  för  PbfloL  ICVn  (1888)  8.  827: 
neque  aeatuamur  tVo,  Bfix  in  der  Epistula  ad  Andr.  Spengd 
p.  8:  utut  aeatuamuB 

n  1,  4  (p.  119):  ajmd  nos  dS  bonis  dixit  nSnidm  »mit  me- 
trischer Elision  der  ersten  Silbe  von  bonis  ^  wie  V.  14«  (warum 
nicht  Abschwächung  des  iambischen  Wortfusses  zu  einem  Pyrrhi- 
chius?);  14 sq.  Bonis  isse  oportet  dSntibus  lendm  probam,  adr^ 
dSre  Qnisquis  uentat,  blande  ddloqut,  male  cörde  conmltärem  — 
II  4,  75:  jDIN.  Qtdcquid  udmorU^  itoni  ednmddo.  £beo80,  nnr  ol- 
iuUrii  för  ttmarU^  Hanpt  im  Heimes  m  S.  2281,  Kiessling 
a.  a.  0.  S.  882,  Brix  episi  p.  10.  —  II  8,  4  0»-  120):  e/dm  tos» 
für  faul  nnd  miUo  für  multi,  Letzteres  schon  Kiessling  a.  a.  O. 
S.  633  und  Bergk,  Beiträge  zur  lat.  Gramm.  I  b.  139;  20  Quid 
ego  ad,simulem  me  ddmonitura'sf  23  Uöi  für  Quomj  26  iam  itat 

SO)  Ganz  ebenso  Büchel  er  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CV  (1872)  S.  571 
und  ähnlich  schon  Guyetus  nouome  anuUorf  was  H.A.  Koch  in  den  Einend. 
Plaut,  (s.  oben  No.  4)  p.  XYIII  ffir  richtig  hftlt  Dms  die  Worte  anf  keinen 
Fall  Ton  der  Astaphium  gesprochen  weiden  kDoneiiy  bemeifct  aaeh  Emst 
'  Boeekel:  Euraitit  Fkotfn.  specinBa  (disa  laaaa.  Caritndie  1091)  ^  6iq.  . 
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4d  Ugiomtm^  iäm  qume  »polm  rSikdüf  99  «ftfjiiM  me  (=s  aque  me) 
ttr  tiqu«  mb$  me;  58  QmS  «iHt  etiam  msüper  adducas,  —  II  7,  5: 

Domist  is  fadt  qui  tmprobS  Jacta  amdtor ;  19  quom  mdum  eat, 
appdret ^  sed  {Iii  [??];  35  w<  huc  ueniat  illuin  obsecrato;  die 
untor  eigenem  Zweifel  vorgetragenen  Vorschläge  zu  den  folgenden 
Versen  übergehen  wir,  wie  auch  mehrere  andere,  hinter  früheren 
TOD  Brix,  KiMBÜng  v.  A.  (mit  denen  Mahly  woug  wtraatist) 
nriokstelieBde. 

in  2  0^.  122sq.)  nnd  6  und  7  nmsiisftelkn  [ao  Selm  Aei- 
d«li«8  DifimL  Phuitt  p.  547,  Fleckeisen  in  d«n  N.  Jakrb.  f. 
FUloL  a  (1870)  S.  616ft]  «nd  m  lesen:  Quid  uis?  quSd  o^f 
A3T\  ^%tam  ixapecto  trucuUntiam.  S7*R,  Jam  nön  swn  ita  tru- 
eul^fttus  etc.  —  IV  1,  12:  Quia  nihil  häheOj  hoc  ünum  animum 
mouet:  omnia  agam  precdrio.  —  IV  2,  4:  Nunc  dum  isti  subdst, 
temptu  6i  rei  »ecundumst  (das  dum  habet  gestlichen  ab  Glosse  zu 
dmn  isti  subeii);  61  ßo  impudens  zn  halten:  »ioh  habe  jede  Böok- 
lifliit  mtorait ;  52  Nie  miiki  eet  id  ktkm  pemei  fu^  umi  eapiam 
edlpflü,  wo  kilmm  »  fmDqmmf  yfß.  bnins  Ann.  14  neque  dü» 
pemdi  faeU  kihmt^  dso  »es  ist  mir  gans  eineilei,  idi  frage  Niobts 
dvnaeh,  noldie  Maflrieren  (wddien  Ton)  ich  aonehmey  wie  ich 
anftrete«  (caleei  bekanntlich  in  Rom  eines  der  Rangzeichen,  hier 
ealc^os  capere  in  leichter  üebertragung).  —  IV  4,  10  mecum  agere 
für  et  mete  amare;  25  quom  unde  für  quando.  —  V  10  matri 
itdmque  ei  qnae;  14  opust  farma,  püUe  opuet;  18  Addam  mir 
nam  mina/e  ieiie  po$i\  21  auri  amore  fiir  amoHf;  4^wq^  '3TRÄT. 
(h  kMimmat^  eine  me  pirfrui.  8TRAB.  Apage  dko^  mai  iam 
witme  ei  eememUtm  irfi,  im  komoi  9ß  et  tu  eure  eige  eae  meeumi 
^  ioeHkef  egone  d^M  poeteMr  deÜf 

Ym  dieser  Answidil  ans  6ea  im  Ckmeen  sdemKch  dürftigen 
Bemerino^^,  die  aber  bei  dem  verderbtesteu  aller  Stücke  nicht 
Temachlässigt  werden  durften,  wenden  wir  uns  zu  den  an  neuen 
und  genialen,  zuweilen  yielleicht  etwas  zu  kühnen,  Gedanken  rei- 
chen  Emendationen  des  ausgezeichneten  Kritikers  Sophus  Bugge, 
Teröffentlicht  (nach  einer  früheren  kleineren  Anzahl  im  Philologna 
XXXI  a  258—262)  in  den  Neuen  Jahrb.  för  Pbüd.  OVn  (187^ 
&  dlM— 419.  .  • 

FtoL  5  mü  Geppert  Mmor  iqmäem  uoHe  me  äbiaiunm 
eAee  wtera:  »ich  werde,  sag'  ich  Euch,  Ton  Eomn  ZugestandnisB 
ebne  Zögern  Gebrauch  machen minor  scheint  gewählt  um  die 
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Ausführung  al»  eine  sogleich  beTorstehende  henrorzubebttBU  — 
FzoL  20  (mit  ZoruckBAhme  dar  Pbilol.  XXXI  S.  m  voEgeBoiil»- 
genen  UmstdloDg  vnd  unter  Annahme  einer  Lftoke  tov  Y.  18,  in 
der  die  drei  liebliaber  suent  genannt  waren) :  Qmd  mÜUtt  Irw» 

ut  cUxei\  pereunt  mülterem, 

I  1,  3  educet  mit  den  ilaudschriften.  Ducere  > rechnen,  be- 
rechnen«, rationem  rei  alcjs  ducere  »Etwas  berechnen«  Cicero;  ex 
»erschöpfend,  genau«  wie  in  edoceo^  edomOy  elugeo,  enarro^  und  so 
auch  hier:  sonst  hätte  Plautus  subducere  gesagt.  —  8:  Sunt,  qudt 
subUcUmUntOy  Tgl.  sublecto  MiL  glor.  1066,  deUeUmmtmik  Terens^ 
inUUamentum  ApiUeiaB,  oblectammibum.  —  9  ^  p&ritrmämmMti 
prcieoiandmntt^  waa  got  nun  folgenden  hohu  paaeti  rfjL  mbmm  ahi  . 

Nadi  9  ist  A«***^^»^  einer  Lücke  mcht  dsrdiana 
nöthig,  da  die  freiwilligen  Gaben  und  €te8chenke,  mit  denen  der 
Liebhaber  das  Mädchen  bei  guter  Laune  zu  erhalten  sucht,  durch 
munera  allein  hinlängUch  bezeichnet  sind  im  Gegensatz  zu  der 
ausbedungenen  merces  annua  10  uud  den  sonstigen  Forderungen 
11  sq.  —  36  Quod  ddre  deldbeat  üaque  amtm*  ioortö  sxto,  vgl.  das 
qwk  uique  ^  semper  Cure.  204,  usque  —  numquam  Most.  957  sq. 
—  64  mnss,  wie  Bächeier  in  den  N.  Jahrb.  f.  F]akL  CV  (1872) 
S.  569  bemerkt,  mit  658q.  (mit  Ponetom  nach  müiiem)  Yedbiniden 
werden  imd  nach  Bugge's  Yenmithnng  den  Sinn  gehabt  habeft: 
»hat  sie  denselben,  den  damnosioremy  als  ihren  intimsten  Freund 
angenommen«;  etwa  illum  ixin  summo  hahuit  loco.  Quem  antehäc 
odi'oaurn  sfbi  esse  memorahdt  mala^  Babuloniensem  milüern.  Düü 
antehac  odiotum  65  mit  Bücheler  a.  a.  0.;  exin  nach  po$tguam 
findet  sich  sonst  nicht,  doch  ubi  —  esinde  Curo.  363^  uot  $ummo 
loeo  Tgl.  1  1,  61;  2,  6dBq.;  IV  2,  15. 

I  2,  79  9Amdn  mafc  n  fiiod  ddJbo  non  ut,  mn  dtdiei  for 
Mdfi;  »Ihr  habt  ottich  gelehrt  nnr  mit  einem  Geschenke  in  dar 
Hand  an  Euch  Ton  liebe  m  redenc  —  90  (p.  404)  iweite  HiUle: 
ne  in  eds  utamur  ira  »geschweige  dass  wir  sie  schelten c  Hier 
ist  zunächst  ein  objectiver  Ausdruck  statt  eines  subjectiven  gesetzt : 
ne  nos  in  eas  ira  uti  existumes  (vgl.  Amph.  330,  Mil.  glor.  1273  sq.), 
und  dann  die  Elhpse  eines  uerbum  dicendi  zu  merken,  von  dem 

fi6  eigentlich  abhängen  sollte:  id  quad  dUo^  ne  exittumea^ 

Te^gL  besonders -ijun.  319  Bäbeo  opuicr  /dmiliarem  Urgum^  ne 
qmaerdm  forist  sonst  steht  das  Verbnm  nach  im  in  der  sweiten 
PeiBon.  Vgl.  über  dieaen  Qehranch  des  ne  Elots  s.  Andr.  IV 
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2,  23:  C.  F.  W.  Müller  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  LXXXIU 
(1861)  S.  273£L  and  in  den  ^achtr.  z.  Plaut  Pro&  S.  88i: 

II  1,  4  extr.  stellt  Bugge  nach  Festus  p.  161  M.  ein  dornt 
her  md  hält  [gegen  Mähly,  8.  oben  S.  386]  4a8  ds  bomt  (bamt 
ohne  de  Spengel,  dem  Bngge  sonBt  folgt)  för  enfbehrfich:  mamam 
dietn  aleieei  an  und  für  ndh  Uar  nnd  gewiss  ächt  YolkstbOmlicIi,  vgL 
»rninirt  werden«.  —  13  wird  der  Schreibfehler  püaculum 
m  B  für  piaculum  auf  die  alte  Schreibung  piiaculum  zurückge- 
fährt,  vgl.  PIIVS  in  zwei  Inschriften;  an  die  Beispielsaramlung 
aus  den  Plautushandschriften  für  diese  orthographische  Eigenthüm- 
lichkeit  knüpft  Fleckeisen  (Anm.  auf  S.  406)  noch  einigolitto- 
laniofae  Maobweise  nnd  die  Vermnthnng,  dass  auch  sie  za  den 
Befittmen  des  bekanntlich  auch  gnunmatiscb  thSligen  L.  Aocius 
fehort  habe,   der  bierduidi  die  %  ansdrfioken  wollte 

(eiia  Bacch.  630  =  eja  oder  heja),  während  der  lange  Vocal  i 
durch  ei  ausgedrückt  wurde.  —  15  tritt  Bugge  im  Ganzen  der 
Herstellung  Fleckeisen's  bei  in  den  N.  Jahrb.  f. Philol.  CI  (1870) 
S.  851 :  Ridire  ut  ^isque  ueniat,  hlandegue  dcUoquif  nur  scheine 
das  adloqui  ancih  ein  adridere  (so  die  Handschriften)  und  ein 
oAmiat  za  Terlangen,  nnd  ^  nach  blande  sei  falsch  wie  1 2,  27 
{A)  md  Most  144;  also  Adridere  tU  quisgue  ddueniat^  bkmde 
Adloqui,  vgl.  liaUj  oben  S.  386.  —  25  neileicht  spatere  Varia- 
tion von  20.  —  34  wird  das  demum  im  Ä  neUeicht  durch  eine 
Glosse  des  Placidus:  *  demum:  Uim^  deincepst  erklärt;  wenigstens 
giebt  ihiiicepa  »der  Keihe  nach^  der  Eine  nach  dem  Andern«  treff- 
kfihen  Sinn. 

11  2,  2  hat  Spengel  unter  Vergleichung  von  Amph.  1021 
nchtig  bemerkty  dass  Stcatnllax  mit  seinem  Qiiuj  »«^o«  ?  so  ant- 
worte, als  ob  Ton  Aataphium  als  Name  genannt  wäre.  Bngge 
wSl  diesen  ecnrrilen  Witz  durch  ein  mim  »n«  ~  c^o«  ttidedr  tUdf 

was  gleichfalls  Stratullax  spricht,  fortgesetzt  wissen:  »das  komisch 
gebüdete  ne  —  ego  verhält  sich  zu  ego  wie  7iemo  zu  homo,  nefas 
zu  fas  u.  3.  w.  Möglich  scheint  auch  ein  anderer  Ausdruck  für 
denselben  Gedanken:  nön  'ego'  uideör  tibif^  —  1680.  Quian  tibi 

..  .poUnkgm^  An  eo  beiladet  quta  cUjpu  Übt  dmUüae^  an  eö  Fem»*«? 
od^  noch  eher  an  4o  Helena^et  Hierzu  bemerict  H.  A.  Koch 
in  demselben  Bande  der  Neuen  Jahrb.  S.  772,  dass  dieser  zweite 

Oberäatz  nach  dem  ersten  An  eo  hellus  nichts  Neues  besage  und 

26 
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Plautns  eher  an  ed  te  amat7  geedirieben  haben  dürfe.  Ueber 
96  amare  in  der  Umgangsspradie  s.  oben  S.  381 ;  Koch  fahrt  noch 
an  Gic.  Att.  IV  16, 10:  diees  »1«  ergo  haee  qwmodo  fer$*7  Belle 

mehercule  et  in  eo  me  nalde  amo. 

II  3,  19 sq.  billigt  Biigge  Fleokeiscirs  Herstellung  in  den 
K.  Jahrb.  für  Philol.  CI  (1870)  S.  61 7  f.  ^fe  noSnu  magis  resjyf- 
CMfit,  ubi  iste  huc  uSnerit^  Quasi  abhinc  ducentos  dnnos  fuerivi 
möriuos]  doch  würde  nihi/o  für  noenu  dem  handschriftlichen  rdmio 
viel  naher  Hegen.  Vahlen,  Zeitsdir.  £  die  Österreich.  Gymnas. 
Jahrg.  XXn  (1871)  S.  27,  vertheidigt  das  überlieferte  Me  nimo 
magis  resptetet. 

II  4.  37  Quem  propter  »durch  wenc  für  quaproptsr^  vergl. 
Araph.  1016.  —  52  quae  mercede  sSse  alitf    53  T>IX.  Noui. 
PHM.   Haie  ad  operam  circuit  per  fdmilias.    Ad  operam,  seil. 
mercennariam,  und  drcuit  p.  f.  stimmt  gut  mit  mercede  sese  alit. 
H.  A.  Koch  dagegen  vermathet  ebendas.  S.  419 f.  im  Anschluss 
an  Fleckeisen's  Aaffassung  N.  Jahrb.  CI  (1870)  S.  616f.,  dass 
in  dem  V.  52  auf  tonetrieim  Suram  NowCsH  nastram  folgenden 
Relativsätze  ein  Gedanke  enthalten  gewesen  sei  wie  »die  mir  treu 
und  ergeben  ist«.   Darauf  hin  wird  versacht:  qudm  era  ßdam 
ergd  se  habet;    die  era  ist  die  47  genannte  mater  ^  dp.  IV  3  die 
einfacli  ancUla  genannte  tomtrix  ausdrücklich  als  die  Dienerin 
zweier  Herrinnen,  der  matrr  und  Her  ßlia  (V.  *25sqq.),  bezeichnet 
wird.    V.  53  will  Koch  data  opera  für  ad  operam.  —  ibid.  64 
vielleicht  Immo  vor  ubi  einzusetzen,  73  poscis  Hir  poscee.  —  II 
5  (7)  vielleicht  pro  matre  für  prima,  —  II  6,  4  wird,  wenn  auch 
nur  schüchtern,  vennuthet  6t  Homert  Iii a dam  it  posHUa  mÜle 
memorari  potis.  Gedacht  wird  an  Aias,  den  Sohn  des  Oflens,  der, 
wenn  auch  nicht  wegen  erlogener  Schlachten,  so  doch  wegen  sei- 
ner Prahlerei  von  den  Göttern  bestraft  wurde.    Aber  Olliadam 
ist  hier  metrisch  unmöglich ,  vielleicht  dürfen  wir  daher  an  die 
rorm  Ihddr^q  denken,  die  sicher  bezeugt  ist:  s.  Lohrs,  De  Ari- 
starchi  stud.  Homer.  ^  p.  177,   Schneidewin  zu  Pind.  Olymp. 
9,  112.   Fl  eck  eisen  glaubt  (in  einer  Anm.  S.  410£)  ein  vier- 
silbiges 0  Uta  dam  annehmen  zu  dürfen,  das  Plautns  ans  dem 
Original  herübergenommen  habe:  denn  im  attischen  Dialekt  hiees 
Hemelns  *0tXs6q  zweisilbig  OVls&q  (Eurip.  Rhes.  159,  Iph.  AuL  198, 
263)  und  ein  viersilbiges  OUtddr^g  findet  sich  in  Aristot.  Peplos  ep. 
J6.       Ibid.  38s<i.  bringt  Bugge  seine  frühere,  ia  der  scandinav. 
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Zatodbr.  f.  Philol.  VII  S.  30  vorgeschlagene,  EmendatioB  in  Er- 
nmerang:  Quique  mUd  ntagni  doloria  pir  uohtptaUm  tu/om  Cönr 
plmigH  c6rpu9 ,  vgl.  Amph.  1016  QuU  fumity  quem  propter  eor- 

pus  suom  stupri  conpleuerit.  —  ibid.  47  Si  pol  me  für  Si  plane. 
Hiermit  trifft  zusammen  A.  Luchs  im  Hermes  VIII  S.  109:  »Es 
wird  St  pol  (Mil.  1239 R.)  oder  uel  me  zu  schreiben  sein,  falls 
man  nicht,  weil  BCD  sxh  geben,  Si  hercle  me  vorziehen  will«. 

n  7,  1  nach  den  Spuren  der  Handschriften  Ite^  ite  hac  n- 
wtfilf  mulif  trtt  damniginH  (die  zwei  letzten  Worte  schon  rich- 
tig eiittnnt  Ton  Kesding).  MuU  werden  die  Sklaven  angeredet, 
woQ  sie  wie  Maultfaiere  hepadct  sind;  es  ist  aber  anch  ein  Schelt- 
wort: Most.  864  L.,  Gatoll  83,  3:  »Dummkopfe  —  (5)  Domi$t 
improbe  qui  facit  facta  amdtor.  —  5sq.  y^rn,  MUU  übt  in  püplico 
ca^num  inmiaidissumum^t ;  vgl.  Bacch.  384,  Persa  407.  —  (19 — 21) 
der  Sinn  erfordert  nach  dem  V.  (17  sq.)  begonnenen  Vergleiche 
der  meretrix  mit  dem  Meere  etwa  at  aaltem  $mr%»ai  marei  guad 
ilH  subest,  ei  adparet^  wobei  jedoch  ein  Object  zu  ««ni^  vennisst 
wird.  Zwei&hid  versncht  Bugge  zwei  Trim.  bacch.  acat  At  (so 
Cb)  tdhem  »erudt  mare  comiHum;  Quod  ilH  wbdst^  et  adpdret, 
—  (20)  JDSs  quantim  knie  «t»,  wtsquam  apparei  etc.  Das  Arne 
ist  von  Cb  über  vis  geschrieben,  dieselbe  Hand  conjicirte  12,  31 
und  II  7,  41  richtig  eampse  und  suspiritum.  —  (21)  Vilut  haec 
meretrij:  meum  erum  misevum  hkinditia  intulil  (oder  inpuUt)  pau- 
phiem.  Hierzu  folgende  beachtenswerthe  Anm.  S.  413:  »Mehrere 
transitive  Verba,  die  mit  in  zusammengesetzt  sind,  werden  bei 
Plautos  mit  zwei  Accnsativen  verbunden,  deren  einer  von  in  ab- 
kiogt:  vgl.  Capt  548  M  tu  quod  tetie  fdbuUiur  wS/rU  immUde 
taot;  Tmc.  IV  2,  49  ego  manwn  te  tniciam;  Pers.  70  übi  qudr 
impUxtor  quSmpiam  iniejBU  manum  (vgl.  Bergk  im  PhiloL  XVII 
S.  49 f.  r  leckeison  in  den  krit.  Mise.  S.  34);  Merc.  321  hoc 
non  uoluntas  me  inpulit  (wo  Andere  hoc  als  Inic  verstehen)«.  Aehn- 
lich  vielleicht  in  Analogie  mit  animnin  aduorto  ciHquid  einige 
Verba  mit  ad^  Merc.  334  Ne  hie  illam  me  ani'mum  adUcisse  ali- 
fut  edntiat  (so  Bergk,  ad  illam  Ritsehl,  illo  Müller),  Most. 
138  fremäkMm  im  imbrices  aUulit  (Bugge);  aas  anderen  Dich- 
tem vgl.  man  noch  das  inainuare  ee  alqm  Lucr.  I  117,  V  44,  73, 
sad  Si  minus  kaec^  Ntptune^  tuaa  infundimue  auriB  Val.  Cato  63. 

m ,  Et  no»  e«,  CuatM  für  Noater  Geta,  vgl.  Cist  IV 
2,  58  sq.  Mil.  glor.  1267.  —28  Grata  acceptaque  hdbeo  ecaator. 
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▼gl.  II  7,  56;  IV  1,  6.  —  29»  6equid  auditis  haec  quaS  tarn  in» 
p^nse  ÜRperol?  —  36  wird  Luchs  (Hermes  VI  8.  279)  in  der 
Behanptnng  Recht  gegeben ,  dass  die  Schlnsssilbe  tob  ilUc  und 
UHe  immer  kurz  sei,  und  Tcrsudit  84d  quU  üUe  nam  komo9i, 

Fleckeisen  glaubt  (Anm.  auf  S.  414)  eher  an  einen  aus  aswei 
hypercatalectischen  trochäischeii  Tripodien  zusammengesetzten 
Vers:  Sid  quisnam  illic  homosty  qui  ipsus  se  comestt  vgl.  Spen- 
ge Ts  riautys  S.  1511".  —  38  sq.  huiua  pater  pueri  illic  esi^  qui 
hodie  huc  dttulit  Tüs  et  pallulam:  aHscultauit  etc.  —  50 
(um  Anschluss  an  Kiessling,  N.  Jahrb.  ICVU,  1868,  S.  636): 
niA$iie  0rö  tu,  inprohe,  hie  maledieere  a^deif  Ein  kie  ähnlich 
n7,  58. 

II  8,  9  sq.  Das  aliarum  AcidaTs  für  das  handschriftliche 
auarum  wird  als  richtig  empfohlen  und  zur  Erlangung  eines  Ge- 
dankenzusammenlianges  mit  dem  Folgenden  der  Ausfall  eines  Ver- 
ses angenommen :  Num  quidquam  aliarum  mütat  mores  mtilierumf 
iQuod  p4rwnißUumf  Üa  ut  amiea  wSne  meo,]  Fastqudm  fUMum 
p^erüy  anünoM  äÜBtulü,  Snbject  zu  nmtai  ist  quod  parhmt 
ßUum. 

ni  1,  5  ist  qu%  AblatiTy  auf  arffenium  rieh  bestehend.  —  III 

2,  22  Heu  edepol  hominem  nihili:  denn  hier  wird  eine  ^affirmatio 
cum  indignatione  coniunctat  erfordert;  eu  dagegen  ist  entweder 
Ausdruck  der  wirklichen  Bewunderung  oder  ein  ironisches  »Bravo«, 
was  aber  zum  folgenden  nihUi  nicht  passt;  die  Handschriften  ver- 
wechseln oft  Beides. 

IV  1,  12:  Quia  nü  habeo,  unde  dnimum  moueam  illi^ 
dmnia  agam  pr^cdrio;  zu  unde  vgl.  Men.  prol.  53,  Haut  534, 
Livius  qu€ierere  unde  se  iueri  poseet,  —  2,  3  mit  Geppert  A^fi^, 
dum  isti  lubet,  tfmpus  et  rti  secundumst.  —  ibid.  4  theils  nach 
Kiessling  theils  nach  Müller  PI.  Pr.  S.  699:  Pröme  uenusta- 
lim  tuam  amanti^  ut  gaüdeat  quöm  pereit  oder  gaudeat^  guom 
^  pereit,  die  fehlende  Silbe  bleibt  unentschieden.  —  ibid.  6  leHe 
dum  eie  fäoiat  bonum  (gen.  plur.)  äd  te  eaagdgam,  vgl.  bonorum 
eoßagogae  II  7,  2.  —  ibid.  10 1>  narem  mit  den  Handschriften,  wie 
ViduL  fr.  II,  15  im  il,  vergl.  Bücheler  in  den  N.  Jahrb.  CV 
(1872)  S.  118  f.  —  ibid.  34  quod  opsonatumst  ftir  do  oheomi, 

IV  3,  32 sq.  Ut  farilius  dlia  quam  illaec,  unde  est  puer,  ut 
nünc  patet^  Uaic  labore  aliino  puerum  p^erü  eine  doUribus! 
Ueber  den  Pleonasmus. imcZe  est  puer  und  puerum  vgl.  Holtze's 
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Syntax  I  p.  343.    Etwas  anders  H.  A.  Koch  ebeudas.  S.  772: 

Ut  facihus  dlia  puerum  quam  illa  unde  eat  iterüm  paritl  

IV  4,  3 sq.  wird  bewiesen,  dass  dem  Sinne  nur  genügt  werde, 
wenn  man  den  Ausfall  eines  Verses  nach  3  annehme,  der  das  ent- ' 
kalten  habe,  was  die  iWMtrix  gesagt  hatte  und  was  V.  4  durch  m 
angedentet  ist;  zugleich  wird  aus  dem  digit  ebendas.  ein  dixe 
€t  maat  (dixe  auch  Poen.  V2,  1),  und  der  Satz  meum  .  .  .  filium 
▼Oft  mthi  dimdtaest  abhängig  gedacht:  also:  Ndm  mihi  dhii'diaht, 
tcnstricem  meäm  sie  mulcatdm  male  [CullicH  guae  scire  uelUl  di 
nepotulo  6mma\  Ea  dixe^  et  meum  Jhniarchi  piierum  tnuentim 
füium.  —  ibid.  6  fand  auch  Bugge,  wie  Müller,  lubet  adirt,.'^ 
ihid.  10:  Med  haud  uim  (?gl.  Irin.  948)  nee  mite  amatepoetw 
hm  (mit  Müller,  FL  Pr.  8.  217  Anm.).  —  ibid.  17  yielleicht 
NeqmB  f&r  Q^ia  oder  Qua  und  earet  fax  gerit  (earere  mit  dem 
AOBL  auch  Cure  136,  turpil.  32);  leichter  ist  MüUer's  Quin  — 
partt.  —  ibid.  35  ist  die  Annahme  einer  Lücke  unwahrschein- 
lich, weil  apstulimus  mit  auf  er  o  34  correspondirt;  man  lese: 
Qmintumquctntum  apstülimua^  hau  tantÜlum  apparet^  quud  dar 
tmmsi,  und  vgl  11  7  (20) ;  zn'tantillum  II  6,  56;  IV  2,  52;  über 
gmantufpumhu  s.  oben  S«  875.  —  ibid.  89  eonfe^^  nicht  con- 
/adm. 

V  1  ist  Bugge  mit  0.  Seyffert  (Phüol.  XXVII  S.  472)  darin 
susammengetroffen,  dass  er  in  Hinblick  auf  V.  8  in  dem  hand- 
schriftlichen mihi  amare  ein  min  am  auri  erkannte;  zu  Anfang 
schreibt  er  Ifoc  d.  h.  huc,  Seyfiert  Eo,  als  Verbum.  —  8  si  vii- 
ni/.v  rredis,  vgl  Mil.  glor,  601,  875 sq.  Poen.  prol.  27.  —  16  pueri 
ut  alii  exdticier.  —  31  ntst  «4?  <e  für  nisi  tu,  vgl.  Men.  677.  — 
87  ne  amßm  kunc,  Siratopkanes.  49  (zweite  Hälfte)  und  50 
(erste)  siad  noch  nicht  reconstmirt ,  doch  können  darüber  >nnr 
sehr  unsichere  Vermuthungenc  aufgestellt  werden.  —  63  zwmte 

Hälfte:  nummoe  non  Babulo  nios,  (64)  Pecua  dcftro^ 

(65 j  Quai  dabo  iam.  Das  letzt«  mit  Koch,  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
CV  (1872)  S.  368;  zu  Bahtdonios  vgl.  II  5,  11),  es  stimmt  gut 
mit  tu  peregrinu's  63  und  dem  60  erwähnten  (  idde. 

In  demselben  Bande  der  »Neuen  Jahrbücher «  finden  sich 
noch  folgende  Vorschläge  von  Koch  und  Fleckeisen.  Von 
Jenem  8.  420  zu  IV  3,  58  sq.  uerum  qui  inprohust  ei  e^fMM 
S(ue  adeo  carit  iemtum]^\^  woran  wir  gleich  aus  den  Emend. 


Digiiizea  by  LiOü^ic 


394 


T.  MacciuB  Plautus. 


Plaut,  p.  XVIII  anreihen  II  2,  58:  Ndmque  is  tuo  ipse  gSsttt 
tergo  cögere  examen  inali  (von  tergo  an  mit  Acidalius;  is  ist 
der  aenexy  der  schon  längst  erbittert  ist  und  gerne  die  jetzige 
Gekgenheit  zur  ßache  ergreifen  wird)  und  IV  3,  12,  der  ganz 
dem  Diniarch  za  geben  ist:  Nisi.quia  a liquid  timeo  tarnen  ego 
4i  quid  peeeaui  $eioi  iamm  ego  ebenso  dem  Verbum  nachgestellt 
Gapt  m  4, 55,  znm  zwdten  Satze  YgL  Mil.  glor.  1325  nnd  Phorm. 
21$*^).  ^  Von  Fleckeisen  8.  504—506  zn  I  2,  85:  Per  Umpue 
euhuenatis  mihi,  sed  quid  ais,  Staphiumf  —    Quid  uis?  An  der 
Vulgata  Per  timpua  subuenistis.  sed  quid  ais^  Astaphium? — Quid 
WM?  die  das  in  BCD  vor  sed  stehende  (in  A  aber  felilende)  mihi 
streicht,  nimmt  Fleckeisen  ans  zwei  Gründen  Anstoss:  1)  weil  vor 
der  letzten  Arsis  der  ersten  rythmisohen  Reihe  starke  Inteipunc- 
tbn  sei  nnd  das  tu  arei  stehende  Wort  dem  Sinne  nach  zur  fol* 
genden- Reihe  gehöre;  denn  dieses  dürfe  in  der  ersten  Dipodie 
des  iambischen  Septenars  so  wenig  stattfinden  wie  es,  in  Bezng 
auf  den  Inhalt  eines  Satzes ,  mit  einem  Monosyllabum  nach  dem 
Ausgange  des  iambischen  Senars  (deshalb  Truc.  I  1  8  zu  Anfang 
comipt)  und  des  trochäischen  Septenars  (MiL  glor.  402  daher  das 
von  Studemund  aus  dem  A  eruirte  iam  zu  streichen,  Hiat  in  der 
Diärese)  erlaubt  sei;  2)  weil  immer  bei  der  Redensart  per  teng^ue 
=1  opportune  ein  Dativ  (mihi)  stehe:  Bacdi.  844,  Men.  139,  Gas. 
n  1,  16  (mit  Koch,  N.  Jahrb.  f.  Phüol.  GV,  1872,  S.  638).  Die 
Palatinische  Recension  sei  demnach  festzuhalten  in  der  ersten  Vers- 
hälfte, für  die  Aussprache  subuenstis  vgl.  das  ebenfalls  von  Fleck- 
eisen vorgeschlagene  fccsti  in  den  N.  Jahrb.  f.  Pliilol.  CI  (1870) 
S.  76  f.  Anm.  7,  mehr  Beispiele  iiir/exH  und  f exe  giebt  Koch  ebendas. 
CIU,  1871,  S.  826  f.  In  der  zweiten  Vershälfte  müsse  die  nun  über- 
schüssige Silbe  hinweggeschafit  werden,  entweder  durch  Tilgung 
des  sed  oder  dnrch  Annahme  einer  Nebenform  zu  Astaphium:  Bta- 
phium^  gebildet  yon  ara^tg,  wie  jenes  Yon  darafcg  (uva  paesa  »Ro- 
sinchen«), vgl.  azdyuQ  neben  ätrra^og,  azeponi^  neben  daTepoTrr/  u.  a. 
Mit  derselben  könnte  auch  I  2,  27  im  Wesentlichen  die  Ueber- 


31)  lieber  diesen  schwierigen  Vers  s.  auch  Becker  in  Studemund's  Studien 
I  p.  262,  der  nach  Aufzählung  der  Emendationsvcrsuchp  Anderer  entweder 
quia  iimeo  tdmcn  [egomet^  f/uum  quod  peccanl  scio  oder  (juUl  prccan'm  scio 
verlangt.  Gegen  Koch 's  Vorschlag  lilsst  sich  dasselbe  geltend  macheu,  wie 
gegen  Spengel  's:  ynDiniarchu»  potius  cuipae  cunscius  alquc  proptetea  in  timore 
est.  Jmumm  igUer  smtmiSeinm  «rrftiwm  mttro  iure  cxpectemuM€. 
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üefemiig  des  A  erhalten  werden:  Brnte  dieU^  hmtigmB  uoeda^  Star 
pkium,  —  Ämdbo,  TgL  Merc.  949  heM  uoeat,  benigue  ücm;  V.  28 
Ueibt  dmnn  wie  in  Spengel*B  Ausgabe  und  wird  mit  Brix  und 

Kiesaling  ebenfalls  als  bacch.  Tetr.  gemesseu. 

IV  4,  29  sucht  Th.  Bergk,  Piniol.  XXXII  S.  566,  in  der 
verderbten  Ueberlieferuiig  ein  iniutcrduatinu  »noch  alterthümlicher 
als  itUerduaiimy  was  Festus  p.  IHM.  aufühit« :  Interduatm  et 
inUraiim  dicebatU  anti^ui^  quod  nunc  interdtm  et  intenm. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  im  ersten  Bande  der  Stnde- 
miuid*8chen  Studien  voigetnigenen  £mendationen.  Lucha-hat  in 
seinen  QnaestL  metr.  p.  88  eq.  nur  für  zwei  Stellen  Vorachläge: 
for  IV  3 ,  55 ,  wo  für  ^  neqwt  genüge  gut  non  quit  oder  qui 

neteit,  und  für  V  65—67.  wo,  nachdem  SpengeTs  Herstellungs- 
versuch widerlegt  ist,  folgender  von  Studemund  mitgetheilt  wird: 

STRdB*    üt  destrinxi  hommml  intro  mütar,  (oder  üt  eubaboJ) 

8TRÄT.  immo  ego  varo,  qui  dedu  (66).  PER.  fmtro  amabo, 
tu  irgo  mecwn :  erds  (oderpc^^e)  tu  eris  mecüm  quidem.  (67)  STRA  T. 
Quid  tu7  quid  ais'?  cum  höcine'?  ergo  ego  pSsterior  ero,  qui  dedil 
oder  cum  höcine  hodie,  crds  mecum  aut  postridie?  —  Auch  Becker 
hat  nicht  viele  Beiträge.  I  1,  3  (p.  223)  wird  educet  mit  den 
Handschriften  gehalten,  was  auch  Luchs  p.  34  für  möglich  er- 
küri  hatte,  vgl  oben  S.  388  Bugge's  Begründung.  ^  Zu  II  4, 
3iq.  wird  p.  290  not  3  mn  Vorschlag  Studemund's  erwähnt:  V4r 
nUk  üt  idta  fioret  (ohne  Interpunction  nach  uide)  4t  oUt,  ut  niHdS^ 
«ÖW/  tut  liberiore  structura  uer  accusativus  exfloret  (et  simul  aliqua- 
tenus  ex  oUtJ  pendeat,  cfr.  Cist.  ap.  Studera.  inind.  lectt.  Gryphisw. 
1871 — 72  p.  13:  Venerem  meram  haec  aedes  olenti.  —  II  5,  1 1  sq. 
wird  p.  246,  da  die  gewöhnliche  Interpunction  ein  incedam  erfor- 
dern würde,  ein  anderer  Vorschlag  Studemnnd's  in  Erinnerung 
gebracht  (Zeitachr.  l  d.  Gymnaaialw.,  Berlin  1864,  Bd.  XVUI 
8.  540):  Va$wUi  tarn  md4ti§z  ut  dmata  ineido^  Fuirpeno  egd 
mme  ms  [fnedT]  i9»e  aegram  adsimulo,  wo  dier  Satz  mit  ut  natür- 
lich bedeutet:  "dem  Costüme  nach,  iu  dem  ich  auftrete«.  —  IV 
4,  .38  (p.  275)  wäre  vielleicht  in  Spenge  Ts  Herstellung  besser 
interpungirt :  Viden  eumpse  adire?  ut  coepit^  dd  me  recia  se  te- 
net  ;  doch  scheine  der  Vers  noch  nicht  geheilt,  so  wenig  wie  V  49: 
p.  131  not  4. 
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Wir  kommen  schliesslich  zu  Reinhardt *s  Bemerkungen 
über*  die  Gompoflition  des  TmciüentiiB  (e.  oben  S.  385  No.  5,  S.  93 
bis  108).  Ans  der  UnwahrBcheinüdikeit  der  Angabe  in  der  ersten 
Soene  V.  68  — 74  (der  eben  ans  Lemnos  zurückgekommene  und 

jetzt  zum  ersten  Male  bei  der  Phronesium  vorsprechende  Diniar- 
chus  weiss  schon  das  ganze  Geheimniss  derselben)  schliesst  der 
Verf.,  dass  eben  diese  Scene  der  wahre  (ursprüngliche)  Prolog 
sei;  denn  sobald  Diniarchus  (mit  V.  77,  gleich  vor  II  1)  in  seine 
Rolle  eintritt,  weiss  er  Nichts  davon,  sondern  erfährt  es  erst 
Yon  ibr  selbst  II  4,  namentlich  47^57,  ygL  83  sq.  Recht  passend 
werden  bierza  die  ScblossTerse  aus  dem  Prologe  zum  Mil.  glor. 
147—158  Ter^ehen.   Ausserdem  zeige  der  jetzt  sogenannte  Pro- 
logus  seine  Unächtheit  sowohl  durch  die  Namensnennung  des  Plau- 
tus  V.  1  als  durch  unverkennbare  Entlehnungen  aus  dem  ächten 
Prologe:  18  =  I  1,  68 sq.,  12  =  I  1,  58;  obwohl  auch  dieser 
selbst  nicht  frei  von  Interpolationen  sei :  als  solche  habe  bereits 
Th.  Bergk  in  den  Beitr.  z.  lat.  Gramm.  I  S.  129  die  Verse  491 
bezeichnet  —  Dass  Lücken ,  nnd  zwar  nicfat  unbedeutende,  im 
l^colentoB  Torbanden  srnd,  ist  längst  eriomnt,  nnd  sie  rnnssen 
ans  sehr  alter  Zeit  berstanunen,  da  schon  Donatus  das  Stfick  nur 
in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  gekannt,  und  der  cod.  Ä  keinen 
erhebhch  grösseren  Umfang  als  die  Palatinische  Recension  gehabt 
zu  haben  scheint    Priscian's  Citat  aber  I  101 H.,  das  jetzt  kaum 
unterzubringen  ist,  und  die  im  höchsten  Grade  auffäUige  Aende- 
rung  der  truculentia  des  Stratullax  (von  112  bis  III  2),  die  durch, 
seine  Worte  III  2,  14  sq.  Beu§  td^  tarn  poat^uam  in  4rhim  ere- 
bro  edmnm^  IHüdm  mm  fachu^  idm  sum  eaulatdr  pro&iw  keinea- 
wegs  eiklirt  wird  (denn  zum  häufigen  Kommen  tn  urhem  war  in 
der  Oekonomie  des  Stückes  keine  Zeit  gelassen),  und  die  schon 
Donat  ad  Ad.  V  9,  29  bemerkt  hat,  zeigt  unwiderleghch  den  Aus- 
fall ganzer  Repliquen  und  Scenen,  für  welch'  letztere  ein  Interpola- 
tor  vielleicht,  wie  Eeinhardt  glaubt,  die  beiden  eben  dtirten  Verse 
eingesetzt  hat.  —  Unbegründet  erscheint  dagegen  die  p.  102  sq. 
behauptete  Unächtheit  von  n  1>  5—18. 
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Milea  gloriosus. 

Im  AnscUiiss  an  die  Tom  Refer.  im  Pliilologas  XXX  S.  578 

bis  614  und  XXXII  S.  270—317,  406^  441,  mitgetheilten  «Bei- 
träge zur  Kritik  und  Exegese*  dieses  Stückes  folgen  liier  die  seit- 
dem in  den  Zeitschritten  (vgl.  Philol.  XXX  S.  580  Anm.  2)  und 
sonst  veröfientlichten  Emendationen.  Die  zahlreichsten  und  besten 
rühren  hier  wiederum  von  Bug  g  eher  (»Beiträge  zur  Texteskritik 
der  PkutimscheD  Komödien  i  Philologus  XXX  S.  636—652).  Eine 
an  die  Aasgabe  dee  Referenten  sich  anschliessende  Inaogiural-Dls- 
sertaüon  tod  C.  Schütt 

tfi  uocohdU  muntiatcrumque  partihuB  coüoeemdiB  ars 
M  fabula,  quae  interiUtur  Müe9  glariosus^  demcmtreiur,  Jeoae 

1872.  29  pp.  8. 

ist  sehr  fleissig  gearbeitet,  liefert  aber  nichts  Neues.  Wir  zählen 
die  neuen  Le^ai-teu  im  Anschluss  an  Eitschrs  Verszahlen  der 
Rohe  nach  auf. 

4  hält  auch  Bngge  p.  6d68q.  ädern  in  deUHd]  hdtHbus  für 
dtB  aUein  Richtige  nnd  beweist,  wie  Ref.  selbst  ebendas.  S.  593 

bis  595,  durch  eine  Beispielsani mlung  die  Unrichtigkeit  der  Be- 
hauptung Ritschl's,  dass  derselbe  Bcgiifif  in  einem  und  dem- 
selben Satze  nicht  mit  gleichem  Accent  wiederholt  werden  dürfe. 
iL  A.  Koch,  ßhein.  Mus.  XXV  S.  617 f.,  sucht  den  Iliat  nach 
aeie  zu  entfernen  durch  die  Form  foMuB^  denn  foaUa  für  hMtü 
•iMHuU  oHtiquit  nach  Paullas  Fest.  p.  84,  5,  auch  Trac  I  2, 
68  könnte  ein  (übrigens  eilaabter)  Blat  durdi  foitüü  for  hoaUUa 
getilgt  werden.  —  24  veriangt  Lachs  Qaaestt.  metr.  p.  87  insa- 
num  hene  für  insane  bene.  —  69  findet  Bugge  p.  637 f.  das 
orant  amlae  et  ohsecrant  nach  66 sq.  allzu  matt,  auch  könne  wegen 
der  Präsentia  69  sq.  nicht  mehr  von  den  hcidt  n  Weibern  diefiede 
sein,  quae  here  pallto  me  reprehenderunt  (59  sq.) ;  hier  müsse  TOn 
Weibern  überhaapt  gesprochen  werden,  also  (tiuAt)  Moldstae  sunt 
mtiHen»:  orant,  dmbnmt  mit  Entfetnnng  des  Gloasems  chaeerant 
—  Geppert  giebt  im  zweiten  Hefte  seiner  »Piaatinischen  Stadienc 
(Beilin  1871)  nicht  wenige  Nachträge  zu  den  Lesarten  des  cod.  A-^ 
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Yon  denen  zur  ersten  Scene  kann  der  Text  vielleicht  aus  dreien 
Gewinn  schöpfen:  p.  21  sq.  y.  88  P.  Hah4$f  A,  Tahella^  nh 

gare:  habeo,  St  stilum.  P.  11  sq.  v.  43  in  Scythofatronia  (erstes 
o  unsicher,  am  Ende  — lam),  44  Sardos,  45  vielleicht  zu  Anfang 
ein  IJi  ausgefallen ;  66  itane  aib . . . ,  was  auf  aibat  iiihre.  —  105 
ßd  amkam  erilem  für  ad  iÜam  amicam  eri  mH  Luchs  QuaesU. 
metr.  p.  37,  der  Schluss  des  unvollständigen  und .  Terschhebenen 
Yenes  könnte  z.  B.  dum  UU  abeat  gelautet  haben.  —  148  sq.  Zu 
dem  Ausdrucke  eum  ita  faeiemua^  wt  —  neuiderU  kann  besonders 
verglichen  werden  Most.  376 sq.  L.,  dann  Bacch.  II  2,  48  und  Capt. 
III  5,  79;  die  Stellen  sind  angeführt  von  Luchs  im  Hermes  VIII 
S.  113  Anm.  —  164  glaubt  H.  A.  Koch,  Rhein.  Museum  XXV 
S.  621  f.,  das  handschriltliche  nec  für  we  als  Archaismus  halten 
zu  können,  desgl.  343  und  1260,  als  Hiatustilger  könnte  es  ohne 
handschrifUiche  Gewahr  gebraucht  werden  vor  XBtam  983,  vor  m 
1400,  hoo  Most  540.  —  176  erfordert  die  von  Luchs  im  Hermes 
VI  S.  270 f.  nachgewiesene  Messung  von  neado  entweder  die  Strei- 
chung des  ita  oder  die  ümstellung  Nisdo:  ita  repents  ahrtpuü. 
—  182  hat  der  A  nach  Geppert  S.  23f.  75775,  was,  mit  dem 
Sis  der  anderen  Recension  verglichen,  auf  ein  ursprüngUches  ISEIS 
führe  und  als  7  seis  (=  sis)  in  den  Text  zu  setzen  sei.  —  185  b 
(und  290,  cfr.  Ps.  201,  Poen.  897)  vertheidigt  Geppert  S.  13  i 

nodi  immer  das  viel  besproch^e  FröfMo^  wo  »eine  betonte  Länge 
in  einen  Jambus  aufgelöst«  sei,  und  verwirft  das  von  Fleck- 
eisen  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CI  (1870)  S.  784  Anm.  für  die 
vier  Versanfänge  vorgeschlagene  Corgo,  —  217  aÄ,  feriatus  ne  sü^ 

heue,  Palaästrio;  221  Anteuenito  aliqua  illos  aut  tu  ctrcumduee 
exireüum  (tu  im  zweiten  Gliede  wie  Hör.  od.  I  9,  16»  Ovid.  Met 

n  293) ;  22Sfnterelwh  iiir  imimieü^  dt  tu  tibimoeni  uiam:  Mad- 

vig  p.  7sq.  —  227  ist  SpengeTs /tic^a  ut  facta  nS  sient  (Dis- 
sert.  iuaug.  de  uers.  cret.  thesis  VI)  richtig:   Luchs,  Quaestt 

metr*  p.  37.  —  238  Ut  Philocomasio  hdc  sororem  etc.  Bugge 
p.  638,  ähnlicher  Dativ  £pid.  V  1,  22.  —  260  »Der  erst  noch  zu 
ermittdnde  Sklave,  welcher  dem  Affen  nacfagehiufen  war,  konnte 
wohl  m\%  hämo,  mmmennehr  aber  mit  Mc  homo  bezeichnet  wer- 
den. Vielmehr  ist  hominem  und  kuic  [so  die  Handschriftenl  ganz 
richtig  gesagt,  wenn  wir  nur  huic,  wie  es  der  Sprachgebrauch 
erfordert,  auf  den  Peripiecomenus  beziehen  (diesem  d.  h.  der 
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so  eben  weggeht)  und  inuesfujando  als  Ablativ  fassen,  zu  dem 
danu  hominein  natürlich  Object  ist«.  Brix,  N.  Jahrb.  f.  Pliilol. 
Cl  (1870)  S.  769.  —  262  billigt  Bugge  S.  638  Mülle r's  Vor- 
schlag pote  für  potuit,  263  vertheidigt  er  »esi  durch  Stich.  249, 
Paend.  750,  Poen.  V  2,  66  gegen  Eoch'e  AeDdenmg  in  den  N. 
Jehrb.  t  ThSkl  Gl  (1870)  S.  ßl  :  de  am(ca  mriU  [die  Handschrif- 
ten eri^  vgl.  zn  105],  si  uid(9$e  eam.  —  267  let  pugnandad  (pug- 
nandoque  die  Handschriften ,  Verwechselung  von  D  und  Q  leicht 
möglich  wie  so  oft  die  von  D  und  Oj,  vgl.  ui  pugnando  Asin.  555, 
Men.  1054,  Amph.  414,  Vatinius  bei  Cic.  fam.  V  10  b  sex  oppida 
ui  oppugnando  cepi:  Fleck  eisen  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CVU 
(1873)  S.  502.  —  277  liest  Geppert  S.  24  nach  dem  cod.  A: 
ant  fmid  hie  ntgoU  m<?  —  290  8.  oben  an  185  b:    Cdr§o  uidL 

—  TlÜifi?  —  Egomet  ^  düblms  his  ocuUs  meis.  Fleck  eisen.  — 
298  It  cru/n  p  er  i  e  r  IS ^  si  id  uerumst^  tu  ei  custos  ädditus  H.  A. 
Koch  Emendd.  Plaut  p*  XII. 

308  erkennt  Bagge  p.  639  in  der  Verschreibung  der  Hand- 
schriften hec  oder  haec  eine  alte  Form  der  (selbstetändigen)  Prä- 
position es,  nämlich  ee,  ganz  ebenso  1338  nnd  anch  sonst  nicht 
selten;  in  den  flantnshandschriften  steht  tot.  9  gewöhnlich  exi 
sehen  e.  Was  dann  p.  6408q.  über  den  Versausgang  dedit  (oder 
tdidif)  fords  bemerkt  ist,  wird  jetzt  nach  dem  Residtate  der  Quaestt. 
luetr.  von  Luchs  zu  moditiciren  sein.  Letzterer  vermuthet  p.  42 : 
illaec  se  subito  hospitio  edii  joras.  —  309  emm  für  nuiM  und 
310  Credo  hercle  hasce  aedcs  sustoUat  tötas  atque  me  in  cruoem 
Fleckeisen  in  den  N.  Jahrb.  f.  PhüoL  OV  (1872)  S.  71  f.  Denn 
mr  aedee  sind  die  anf  e  nnd  ee  aifslantenden  Formen  constant 
(kaee  huee  harune  kigee),  wie  Fleckeisen  schon  in  Bd.  LX  (1850) 
S.245  der  Jahn*schen  Jahrbücher  behauptet  hatte  und  jetzt  auch 
Ritsehl  (Irin.  2  3,  124,  177,  402,  1080,  1127)  anerkennt;  und  das 
blosse  Aic  für  htc  homo  =  ego  ist  sehr  selten,  in  den  Palhaten 
wohl  nur  Andr.  310,  daher  das  hunc  hier  in  me  geändert  wurde. 

—  313  macht  Luchs  im  Hermes  VIII S.  108 f.  es  wahrscheinlich, 
daas  Ritsfihra  frühere  Bestitation  tn  terra  te  äUer  est  auddeior 
die  richtige  sei;  denn  für  die  Stelhmg  des  AUatiYB  te  tot  aUer 
sprechen  ^er,  für  in  terra  sieben  andere  Plantnsstellen.  —  323 
•rfm  ego  illam  tndi  domi  oder  nam  intus  eccilldm  dornt  Luchs, 
Quaebtt.  metr.  p.  37.  —  325.  Mit  Bc  zu  lesen  Tum  »wenn  dem 
so  ist«  Tgl.  1014;  Bugge  S.  642.  ^  328.  &C±:L.  Sid  J'orea  cre- 


Digiiized  by  Google 


400 


T.  Maccius  Piaatas. 


pudrunt  nostrae;  at  igo  illic  (oder  illäs)  ohsenif  fores.  M  advig 
p.  8  (obser-ui  =  obseraut^  von  obserere^  vgl.  conserere^  inserere  se- 
ram).  —  Geppert  theilt  aus  dem  A  mit  S.  28:  in  355  fehlt  ut^ 
wird  bestätigt  deeem  edocebo,  364  üte  est,  365  emtün  (^ftt)  kie 

mihi  dimü  ptiiem^  366  me  richtig,  368  quidem  hereU  oetdU^ 

870  ^  Miulia  et  mora  mmkum  (p.  24—27),  379  fehlt  Ate  (p.  29), 
393  u^fiUmU  ohne  tn  (p.  14).  —  374  i^on  inat  mim$  po8i4nt  imU 
kiBCB  6culx8  exfodiiri  Mohr  De  iamb.  ap.  PL  septen.  p.  16;  Non 
pössunt  mihi  mindciis  tuis  hice  oculi  exfodiri  M advig  p.  9.  — 
395.  Ueber  das  Futurum  cenaeho  vgl.  die  Bemerkungen  Teulfers 
in  den  N.  Jahrb.  L  PhiloL  CV  (^1872)  S.  668  und  831  f.  —  400 
hat  Camerarias  richtig  giiam  $%miU;  das  doppelte  Fragewort 
{ut  und  qyam)  aneh  Stich.  570  und  A«^.  581:  Brix  in  den  N. 
Jahrb.  t  PhfloL  CI  (1870)  S.  778,  t^.  zu  431. 

402 :  8.  oben  S.  394,  zu  Truc.  I  2,  85.  —  405  optinuisse  für 
obstitiaae  Bugge  p.  642.  Das  neutrale  tenere  entspricht  dem  tran- 
sitiven tendere  und  bedeutet  ursprünglich,  wie  dies  zumal  aus  per- 
tinere  transtinere  henrorgeht,  »aofigeapamit  sein,  sich  eratreckea«, 
cptinere  ist  daher  ivor  Etwas  gespannt  sein,  vor  £twa8  sich  er- 
strecken, fiegenc.  Bei  üvins  XXIX  27:  noctsm  inaeqitmUem  eadmn 
eaUgo  oMitttle  ist  oftimtit^  wohl  nor  •  dauerte  fort«,  im  Angnsteiedien 
Zeitalter  aber  wurde  gesagt  nebulam  ohUndtre^  obtenta  noeUy  toro» 
obtentu  frondia  inumbrare,  obtentus  nubium.  —  430  id  für  hoe 
(die  Handschriften  hic)  Bugge  ebendas.  —  431  verdächtigt  Brix 
in  den  N.  Jahrb.  1.  Philol.  CI  (1870)  S.  779  die  Aenderung  qui- 
piam  (»eine  schwerlich  von  Plautus  gebrauchte  Bildung,  s.  zu  Capt^ 
123«)  för  das  handschriftliche  qutspiam  und  vertheidigt  letzteres 
neben  dem  folgenden  aliqida  432  durch  eine  Reihe  analoger  £r- 
schemungen  in  der  stets  auf  möglichst  yoäe  Ansprigong  einee  Ge- 
dankens gerichteten  Volkssprache,  die  znweilen  Terschiedeae  Mo- 
mente nach  einander,  aber  in  demselben  Satze  zur  Anschauung 
bringt,  wie  oben  400  erst  das  »wie«,  dann  im  Rahmen  desselben 
Satzes  das  »wie  sehr«.  Vgl.  zu  649.  —  467  incauto  für  cautc 
Bugge  p.  642,  vgl.  Bb  CD.  —  515—517  versucht  Becker,  der 
mit  Ritsehl  die  Abhängigkeit  von  needam  514  annimmt,  wenn 
auch  zweifelad,  so  henostellen: 
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Ütr4m  wie  igpa»lMi4T$  iteum  aequdm  Mti, 

9%  Utate  nan  est  kdee,  n»gue  haee  uiiäet  «itAf, 

Tibi  ispurigare  me  haSc  uideatur  (Uquius, 

Für  neque  haee  Tielleicht  quae  prws.  Madvig  dagegen 
wfli  p.  9: 

Utrum  me  exposiuldre  tecum  aequömat  prius, 
Si  istaic  non  est  haec  neque  uiaast  isttUc  mihi^ 
wd»  ne  ixpurgare  tibi  uidetur  aiquius* 

(W  as  num,  eH  fSr  §ii),  —  540.  Im     1a«  Geppert  S.  14  fBr 

FuL  eher  TOC,  was  er  aus  HOC  Terachrieben  glaubt  —  &5l8q. 
billigt  auch  Fuhrmann  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CI  (1870) 
S.  68d  die  Lesart  Aqua  aeque  sumi  und  erklärt  ganz  ähnlich  wie 
Referent  selbst  im  Phüologos  XXXIl  S.  314f.  ~  d74  Geppert 
&  28  nach  Ai  lia  fäoere  artum  etU  SSd  satine  orat^et  Abi 
—  579  betätigt  A  das  camprekmdor  des  Aoidalias,  ifie  208 
aätt  eapfvmeii  584  hat  er  Nam  unt(f)  and  am  SchluBse  phu 
nimia  merui  malt:  Geppert  S.  29,  15.  —  588  Quoi  id  adir 
maiur^  ne  id^  guod  uidit^  uiderit  Madvig  p.  9. 

Zwischen  600  und  601,  die  auch  im  A  auf  602  sq.  folgten, 
rtanden  nacb  Geppert  S.  3*2  noch  zwei  andere,  jetzt  verschwiin- 
dene  Verse.  —  603  quin^  m  inim(ci$  üsu9i^  obfudt  tibi  H.  A. 
Koeliy  Bhein.  Mas.  XXY  S.  621.  Andere  ardiaische  Fonnen, 
ÜB  Denelbe  aorä«li,  sind:  609  uoUumMn  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Gl 
(1870)  S.  686  f.  ;  699  Mi  uoaSre  (neben  Mid  ux6re  oder  Mb 
4xori(%)  bei  Kit  sohl,  N.  PL  Exc.  I  S.  43),  932  Ä  lud  uoxöre 
(neben  A  ludd  ujcöre  Ritsehl  a.  a.  0.  S.  68),  1402  uoxorem  eben- 
das.  S.  286;  628  tamtne  Rhem.  Mus.  XXY  S.  618;  631  senet 
ebendas.  S.  620,  veigL  oMt  Mero.  755;  692  fariolas  ebeadaa 
&  617£.«) 

eeo  asflm  »  cetU  (Marc  965)  Im,  Emendd.  Plant  p.  XU, 
wiheidigt  im  Philol  XXXm  8.  706£    Hiensn.  tritt  noch  649 

Nique  ego  cumquam  (Ritsehl,  Rhein.  Mus.  XXV  S.  311),  wofiir 
Brix,  8.  KU  431,  doppelte  Negation  herstellen  möchte:  Neque 


si)  Ib  denBelben  Vene  wird  nach  K.  E.  Georges,  Fliflotogas  juuu 
&  610^  die  Toa  LftBkines  vennathete  Fenn  pr^ttmiatrici  empfohlen  dnreb 
AafUtiD.  cnanmt.  in  ptatan.  127,  Ko.  11:  ftattmutooirm  €t  yraeoßmtainta. 
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ego  uumquam^  ebenso  mit  cod.  A  Pseud.  136,  mit  cod.  B  Men. 
1027,  ohne  handschriftliche  Gewähr  Men.  1117,  Rud.  219;  vgl.  im 
Allgemeineii  Kitschl's  Opusc.  II  p.  335 sq.  —  613.  Num  geremus 
rem  ßeck^r  in  Studemnnd's  Stadien  I  p.  142.  —  624  faxis  oder 
faeioB  ist  jeden&Us  za  halten  gegen  C.  F.  W.  Müller 's  faeia^ 
PI.  Pros.  S.  205,  9€mn  non  agaiur  de  re  quae  /tat,  sed  potiut  de 
facMnda  «t<c  Luchs  ebendas.  p.  28.  —  630  pemix  pe- 
dibiis^  manihus  mohilis  ist  der  Alhtteration  wegen  mit  Guy  et  zu 
schreiben,  pedum  pemicitas  Men.  857,  Liviiis  XXII  59:  Bugge 
S.  643.  —  639  schlägt  Madvig  p.  9  vor  Tüte  apud  te  etc.,  ähn- 
lich schon  Müller  Plaut.  Pr.  S.  5611«  Tute  ut  apud  te.  Am 
Schlüsse  des  Verses  erkennt  Luchs  a..a.  0.  p.  35  schar&inug  in 
der  lückenhaften  UeberlieiBning  iM..a«  n.  s.  w.  ein  neq\ras  d.  h. 
na  (dies  schon  Müller  a.  a.  0.)  ^tiaera«,  was  durch  die  vior 
gdaz  ähnlicben  Stellen  BacdL  648,  Asin.  819,  Gist  II  1,  2,  AoL 
II  6,  9  zweifellos  gesidiert  wird. 

700  hat  der  A  nach  Geppert  S.  \bi.  jtfopiti  nam  hercle, 
was  auf  D(  tibi  propitU  sunt :  nam  hercle  ti  Utam  aemel  äm^seris 
führe;  707 sq.  (S.  16—18); 

MSa  bona  mea  morU  cogmti»  didan^  tator  et»  pdrtiami 

JSRT  opudfM  admaii^  mi  eurabunt^  tii$€nt  quid  agam^  ecqutd 

uelim, 

Bindemnnd,  Stadien  n.  s.  w.  I  p.  202:  uüent,  guid  agam^ 
quid  uelim,  Ueber  die  ursprüngliche  Grestaltung  der  ersten  Hälfte 
vergl.  noch  Bücheler  in  den  N.  Jahrb.  für  Philol.  ICIX  (1869) 
S.  486.  —  721  hat  der  nach  Geppxrt  S.  18 f.  an  für  aut; 
dass  seine  darauf  ge.stützte  Vermuthung  unhaltbar  sei.  hat  schon 
ein  Becensent  H.  A.  K.  im  Philol.  Anz.  V  (1873)  S.  89-91  be- 
merirt;  mit  fiecht  aber  wird  utui  eH  ans  dem  A  724extr.  S.  21 
geschützt;  791  hatte  A;  ad  matronarum  modum  (S.  27).  —  752 
Ntm  proUtari  (gen.  sing.)  aemume  Bergk,  N.  Jahrb.  für  PhiloL 
d  (1870)  S.  880f.  —  764  ist  nach  Brix  ebendas.  S.  789  daatw* 
aus  Versehen  aus  765  hereingekommen;  denn  an  den  12  Stellen, 
wo  Plautus  otium  est  oder  Aehnl.  hat,  tritt  zwar  zuweilen  ein 
persönlicher  Dativ,  nirgends  ahi-r  ein  sachlicher  (Genetiv  oder) 
Dativ  hinzu,  auch  würde  man  als  solchen  ei  rei,  nicht  rei,  erwar- 
tet haben.  Man  setze  also  764  mihi  statt  rei  ein  ond  nehme 
letzteres  hinüber  in  765,  wo  es  sn  huie  sehr  willkommen,  ist,  »da 
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der  Dativ  von  hoc  nur  huie  rei  lautet,  wie  ei  rei  und  isti  rei  (Mil. 
1093)  von  id  und  ütud.t  —  7d7  vermutbet  Bugge  S.  643  fa- 
tidolae  für  famoB  «uae;  798*-800  stellt  er  ebenclas.  so  her:  FE. 
A4diö  (Ni  mt  «<  turdb  uirheraMis  aAr%$)  ego  reeti  meU,  FA. 

Übt  dabo  ^  a  tud  mi  uxore  dieäm  delätum  St  datum.  Rede  au- 
dure  igutes  Gehör  haben«  opp.  surdum  esae;  meis  »meine  Ohren 
80  wie  ich  sie  habe«,  opp.  aures  hominis  surdi.  —  H.  A.  Koch 
erklärt  seine  (von  Bugge  verworfene)  Vermuthung  recttsstme  (sdL 
n  dako  anulum)  jetzt  im  Philologus  XXIII  S.  708  Anm.  durch 
fohne  aUe  Gefährde«  nnd  vergleicht  dare  idct  lüteras  rede  Cic  Farn. 
I  7,  1;  Att  IV  h  1;  ähnlidie  Ausdrucke  Fam.  I  9,  28;  H  5,  2. 
—  801  üle  fmumodi est)  eupiei  unter  Madvig  p.  9 sq.  —  805 
Erijo  adcura^  sed  propere  opus  est  Brix,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CI 
(1870)  S.  769f.;  817  te  uocat  Falaeatrio  Ders.  ebendas.  S.  770 
(vgl.  900,  Epid.  I  2,  23,  Cist.  IV  1,  93).  —  809  meminisse  rSferi, 
id  rogo  U  tarnen  Luchs,  Herrn.  VI  S.  272,  dem  Becker  (»Stu- 
dien c  n.  8.  w.  I  p.  149 sq.)  beitritt  —  843  Lureio  Aupximiß^ 
v^  A6pwog  —  IOC  —  te)  für  Lucrio  Fleckeis  en  in  den  Neuen 
Jahrb.  f.  Philol.  CI  (1870)  8.  846—848.  —  8M)sq.  HwtU  ÜU 
erthro  edptU  äüuhdnt  eadi  Bugge  S.  644,  der  auch  aus  den  von 
Ritsehl  entfernten  »Glossemen«  nach  855  einen  Vers  eruirt:  Ea 
plina  Bacci  ijisanafieri  mdxume.  (nach  die  855  nur,): 
plena  Bacei  doppelsinnig:  »mit  Wein  gefüllt«  und  »von  Bacchus 
begeistert«  wie  Hör.  od.  III  25,  1;  ea  wiederholt  855  sq.  wie  ts 
Andr.  1 3, 158qq.  —  874  stellt  Studemand  (»Studien«  I  p.  299  not) 
die  Worte  so:  Bern  mimhn  HH^  Aerotdedliim.  —  878  vermutbet 
Bugge  S.  646,  da  Aerele  im  Munde  emes  Weibes  jedenfalls  nicht 
«riaobt  sei,  etwa:  mecdstor  maauma  haSe  $ü.  —  882 sq.  Quin  ego^ 
nifriistror,  Friusquam  ddbihere  etc.  Madvig  p.  10. —  917 
hatte  der  verlorene  Schluss  ungefähr  folgenden  Sinn:  ubi  probt 
fabri  non  desunt  oder  ubi  fabri  ddiuiiant  periti;  919  Adsünt 
jährt  arehiticti  ego^  tu  aique  haic  haud  inperiti.    Das  archv» 

tecii  geben  die  Handschriften,  es  ist  Genetiv,  Formen  nach  der 
dritten  Dedination  nur  Most  760  und  Poen.  V  2,  150. 

1004  entfernt  Bugge  S.  650  das  von  Bit  sc  hl  eingesetzte 
hote\  1005  vermuthet  Derselbe:  FA,  FHu$ne  quam  iUam  oculis 

uidistif  FE.  Ideo,  id  quod  credö  tibi  (d.  h.  ^ideo  iam  adlubesctt^ 
guod  id  credo  tibi  =  quod  eredo  tibi  de  ea  re:  eram  ancillulae 
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viimium  lepidam  nimisque  nittdam  feminam  esBet.  cfr-  1003,  wo 
üla  ipsa  sich  auf  die  Herrinn  bezieht;  iam  adluhescit  »ich  fange 
schon  an  Terliebt  sn  werdenc);  1006  TWm  hUe  cdoeuia  iäam  ab^ 
MmUem  Migit  me  iU  amem.  Tum  mit  Bothe»  k<Me  edoeiUa  iMch. 
986  und  Palmerins;  die  ganze  Aensserung  zeigt,  dass  dem 
Miles  auch  die  Zofe  gefallt,  darum  Palaestrio  1007  Herde  hanc 
qutdem  nil  tu  amassis.  —  1025  — 1029  schliosst  sich  Bugge 
S.  647  —  649  an  die  Erkliiriing  Ladewig 's  im  Philologus  XVII 
S.  258  an  und  schreibt:  (1025)  Quo  pdcto  obsidium  occipiam^ 
(1026)  Velim^  ${a,  feräs  ad  me  consiliuvi.  PA.  Quasi  hünc 
pereat  ^  An.  Teneo  istuc  Zu  ooeipiam  vgl.  1362,  Stich.  75;  nacli 
d^^ereoi  ist  Unterbredrang  der  eifrigen  Zofe,  aber  keine  Lficke; 
1029  ist  «elera  mit  den  Hsadschiiftai  zn  halten.  —  1049  mochte 
Bugge  8.  649  ein  fAa  (vgl.  105d8q.)  vor  ftit  einsetzen.  —  1040 
stellt  Brix  in  den  N.  Jahrb.  für  Phüol.  CT  (1870)  S.  770f  um: 
aliae  muitae  idem  istuc  cupiunt,  gewiss  richtig,  da  alii  multi  wie 
alii  omnes  {aXhn  -KoXXoi  —  7:dvT£Q)  dio  gewöhnliche  Stellung  war, 
ja  in  den  Komödien  die  ausschliesslich  herrschende,  von  Most. 
1052  plurumi  alii  abgesehen.  1072  me  hau  spresti  (■=  spre- 
matt)  H.  A.  Koch  in  den  N.  Jahrb.  t  Phüol.  GIH  (1871)  S.  8271:, 
nach  Gnyet;  1091  gurnabunt  Derselbe  ebendae.  S.  828,  vgl.  gur^ 
tuOor  SB  guhemaU»r  Titin.  128,  gumado  Vezg.  Aen.  V  176  cod. 
Rom.;  1124  uluntate  für  noluntate  Derselbe  ebendas.  Gl  (1870) 
S.  686;  1107  Cühi  Kitsehl  im  Pthein.  Mus.  XXV  S.  .309.  —  1148 
liest  Geppert  S.  28  mit  Dousa  Omnia  dat  dono,  a  se  ut  abeat 
(«  cod.  D)  denn  auch  der  A  habe  donaaeutabeat.  —  1153  niJiU 
eefUrt  potent  huius.  Bugge  S.  651,  vgl.  für  ecfieri  Pers.  761,  für 
huia$  Ter.  £un.  V  6,  10  Quicquid  huius  factumit^  culpa  mn  fao- 
UmH  msa;  Biaut  III  3,  10  nü  me  iaiiu9  faeturum,  —  1184  iist 
das  nm  der  Palatinischen  Recension  dem  iwn  des  Ä  Vonraziehen : 
Becker,  »Studien«  I  p.  175,  not  1. 

1242  Ii  Esse,  quod  Ritsehl  adiecit,  propter  numeros  aptius 
post  uideo  additur«  Reck  er,  »Studien«  I  p.  291  not.  1,  vgl.  zu 
1272.  —  1247  tarn  inulieres  ut  amarent  Brix  in  den  N.  Jrhrb. 
f.  Philol.  CI  (1870)  S.  771  f.,  vgl.  1202;  ebenso  Bugge,  Tidsskr. 
for  Philol.  og  Pädag.  VI  S.  12  f.,  der  auch  58  und  1264  vergleicht 
-—  1260  ist  Quid  üd?  wie  Ritsehl  audi  hat,  jedenÜEÜls  die  rich- 
tige Betonung,  s.  die  Beispielsammlung  Ton  Luchs  im  Hmrmes  VHI 


Digitized  by  Google 


4Ö5 


S.  114.  —  1262  ist  mit  Becker,  «Studien«  I  S.  225,  zu  inter- 
poDgiren:  Non  tddeo»  uhi8t7  denn  N<m  uideo,  ubi  würde  ein  dt 
erfordern.  —  1263  quam  ego  amem^  si  per  te  liceat^  Brix  in 
den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CI  (1870)  S.  772 :  ame  liegt  verborgen  in 
mea,  was  aus  ame  versetzt  ist,  vergl.  CD.  —  1272  (vergl.  1242) 
möchte  Becker  a.  a.  0.  p.  291  not  1  das  von  Kitsehl  einge- 
setzte €Me  Heber  nach  uideo  stellen,  um  eine  ungewöhnHche  Cae- 
sar zu  Termeiden,  also  Leudndum  marhum  mdlieri  uideo  Ssse, 
Vid$  ut  exUmuU.  Die  Handschriften  haben  aber  uiden  ut  trmnU 
at^  txHmutt,  und  Becker  sucht  in  den  von  Ritsehl  gestrichenen 
Wörtern  tremit  atque  eher  eine  verscliri ebene  Paronomasio  nach 
Art  des  tacäus  iace  Poen.  IV  2,  84  (Kpid.  V  1,  44)  und  timidm 
trepidas  Epid.  I  1,  59,  etwa  (uideo,)  Vide  ut  iimida  (ir^pidd) 
ejctimuit.  —  1306  Quid  istüc  esty  quaeso?  quid  oculo  factümst 
tuof  0.  Seyffert  im  Philologus  XXK  S.  433 f.,  yergl.  Asin.  705, 
Gas.  n  5,  9,  MÜ.  glor.  420,  Andr.  721  quid  istws  obiecroatf  Da 
zahlreiche  andere  Stellen  aus  den  Palliaten  sowohl  das  häufige  est 
in  dieser  Redensart  als  auch,  wenn  dieselbe  Person  zu  reden  fort- 
fühlt,  eine  immer  darauf  folgende  zweite  Frage  sicher  stellen, 
schreibt  Seyffert  ebendaselbst  auch  1331:  Quid  istuc  quae  sost? 

—  Quia  aba  te  ahit,  animö  male  e.  q.  8.  —  1309  billigt  Brix 
a.  a.  0.  S.  772  RitschPs  Herstellung  in  den  N.PL  Eza  I  S.  11, 
nur  dürfte  statt  amors  zu  setzen  sein  omorem,  da  aipttinere  re  aU- 
qu€i  im  Plautus  nicht  nachweisbar  sei;  6o  sei  entbehrlidi.  ^  1313 
schlagt  a  Koch  in  den  N.  Jahrb.  für  Philologie  Cm  (1871) 
S.  S27  die  Verkürzung  des  handschriftlichen  audistin  in  austin 
vor,  desgl.  Andr.  975,  Haut.  684.  —  1319  quamquam  i'nuita  fa- 
cio,  inpietas  sit^  nisi  edm.  —  Sapis,  Brix  a.  a.  0.  S.  772.  Da- 
gegen facio^  ni  pietaa  cogut,  —  Sapis,  Madvig  p.  10  (nach  facio 
hinzuzudenken:  iiec  faciam^),  —  1335  labra  ab  labellis  fer  mifti 
(mit  Bothe),  nmUa,  cdue  tnalumi  Bugge  S.  651,  zu  labra  ab 
labeäü  fer  TeigL  Pseud.  1259  und  Bacch.  480  (wo  rielleicht  zu 
lesen  sei:  — papWaa^  a  labillia  labra  nusquam  auf  erat)  ^  zunauta 
1430,  zu  caue  malum  z.  B.  Bacch.  147.  —  1336  epiraretne  Becker 
»Studien«  I  p.  160  not.,  204;  1337  retineas.  —  Adflio  miser 
Luchs  ebeudas.  p.  74sq.  doch  zweifelnd;  Bugge  S.  641  riiine, 

—  Adßeä  nUeir  >ich  muss  dabei  weinenc ;  1388  lÜio  ipeua  eue 
nach  der  gewöhnlieheu  Stdlung  des  iiptue  Luchs  ebeudas.  p.  47; 
1380  billigt  Derselbe  p.  45  Fleckeisen *s  Umstellung  seMx  etat 
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In  statu.  ~  1366  tilgt  Brix  a.  a.  0.  8.  772f.  das  Ton  Ritschl 
nach  saepe  gesetzte  Komma  und  &S8t  uerum  ak  Adjectiv  sni  emem 

nach  perspexi  hinzuzudenkenden  te.  »Denn  abgesehen  davon,  dass 
die  Conjunction  hier  ziemlich  befremdlich  und  müssig  neben  dem 
der  Hervorhebung  schon  genügend  dienenden  tum  maxime  stünde, 
ist  der  Sarkasmus  des  folgenden  tterum  factum  (sdL  me)  ja  ganz 
und  gar  auf  das  vorhergehende  masGolimsche  uems  gegründet  und 
ohne  dieses  nicht  yerständlich.  Pyrgopolinices  sagt:  »ich  weiaa  es 
(wer  mir  treu  ist)  und  habe  dich  oft  als  wahr  erfanden,  wie  frü- 
her, so  namentlich  heate.c  Darauf  erwidert  PalSstrio:  »Daweisst 
es?  im  Gegentheil,  in  Zukunft  wirst  Du,  dafür  stehe  ich  Dir 
(faa-oj,  molir  sagen,  dass  ich  Dir  heute  wahr  geworden«  d.  h.  »in 
meinem  wahren  Wesen  erschienen  bin«.  —  Nach  ist  im  A 

ein  Vers  ausgefallen,  der  mit  TA  begann:  Geppert  S.  32;  1405 
fehlt  im  A,  während  von  1403  sq.  und  1406  noch  deutliche  Reste 
sichtbar  sind,  Ders.  ebendas.  S.  19 f.;  1430  stellt  der  A:  ob  ooHr 
lum  lanam  und  lässt  1435  ganz  ans:  ebendas.  S.  29.  —  1480 
illequidem  (4m  Wort)  Luchs  im  Hermes  VI  8.  277  unter  Yer- 
weis  auf  spätere  Begründung:  dasselbe  sei  herzustellen  Capt.  288, 
573,  Most.  1081,  Epid.  II  2,  72;  V  2,  8}  iste^idem  Poen. 
in  1,  11. 

Tnnummas,  MenaechmL 

Von  diesen  beiden  Komödien  liegt  ans  dem  yerflossenen  Jahre 
die  zweite  Auflage  der  Ausgabe  von  Bris  Tor;  da  zu  beiden  ein 

kritischer  Anhang  gegeben  ist,  der  die  bis  dahin  erschienenen  kri- 
tischen und  exegetischen  Beitrcöge,  nebst  eigenen,  in  Auswahl  mit- 
theilt, resp.  heurtheilt,  können  wir  uns  hier,  die  genauere  Bespre- 
chung der  neuen  Auflagen  einem  anderen  Orte  vorbehaltend,  aal 
Anführung  des  seitdem  hinzugekommenen  Wenigen  beschränken. 

Trinummns.  147  Noenust  d.  h.  ne  owm»  quülitm  ui  0. 
Ribbeck,  Rhein.  Mus.  XXVII  S.  178«  vgl  Truc.I2,  8;  II  6,  62. 
—  163  verlangt  Becker,  »Studienc  I  p.  245,  die  Interpunction 
QtitW  tihi  ego  dicamf  wiederhergestellt;  denn  das  folgende  (=3 
quomodo)  würde,  wenn  mit  ih'cnm  verbunden,  165  den  Conjunctiv 
dcderit  erheischen,  den  aber  das  Metrum  nicht  zulässt.  Vielleicht 
sei  für  qui  zu  schreiben  quin  (?  =  qtiine?).  —  525  möchte  Der- 
selbe p.  240  not.,  da  apage  sonst  nicht  allein  steht,  den  ganzen 
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Yen  dem  Philto  geben :  Apage :  Acckeruruis  öaüam  in  u  o  siröat 
agra,  —  9Sd  vielleicht  Froperasne  an  non  properas^  vgl.  Aul.  III 
3, 17,  Derselbe  p.  160  not.  —  H.  A.  Koch  will  in  den  N.  Jahr- 
Iriidieni  £  HifloL  CVII  (1873)  8.  841  im  V.  211  nach  den  Spn- 
reo  des  il  dn  personliches  lubeant  herstellen,  wie  Wagner  Aul. 
in  5,  1 7  mit  Berufung  auf  Priscian  XI  p.  922  P. ;    789  vermuthet 
Derselbe  Emend.  Plaut,  p.  XVII  sq.   Non  drhitraris  eu?n  intellec- 
htrum  änuli  Patimi  Signum  non  essef  {adolescentem^   was  die 
Handschriften  zwischen  eum  und  anuli  bieten,  sei  zur  Erklärung 
des  mm  beigescfarieben  worden  und  habe  das  den  Acc.  cum  Infin. 
muH,., Ute  regierende  Verbnm  Terdräugt).  —  ^20  Aee^sHuj  943 
«Mit  (wie  Merc  393),  1166  uluntaU:  Ders.  in  den  N.  Jahrb.  für 
PlnkL  cm  (1871)  8.  827,  CI  (1870)  8.  686.   —  Th.  Bergk 
stallte  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phüol.  CI  (1870)  S.  824  in  den  V.  169f. 
dieselbe  Interpunction  her,  die  gleichzeitig  auch  R  i  t  s  c  h  1  in  seiner 
zweiten  Ausgabe  befolgte,  während  Bergk  ebendas.  S.  823  von 
der  in  V.  318  von  Ritsehl  hergestellten  abweicht,  vgl.  hierzu  noch 
0.  Bibbeck  in  der  praeü  zur  zweiten  Ausg.  der  Tragikerfrag- 
BMite  p.  XXX  und  XXXV.  —  Ebendaselbst  S.  823  hält  Bergk 
das  handschriftliche  Eo  ego  igiiur  818  aufrecht  und  ändert  Phi- 
lologus  XXXn  8.  566  These  42  seine  frühere  Conjectur  et  Nerei 
et  Portumno  820  in  et  Neri  ei  Neptuni  (ebenso  gut  auch  Nerie 
oder  Neriae;  darauf  beziehe  sich  eine  Glosse  bei  Vulcanius  p.  143: 
Seriem.  i$oüata  ÖakdacrrjQ).    Sonst  hat  der  um  den  Trinummus 
vie  um  den  ganzen  Plautus  so  hoch  verdiente  (jelehrte  nach  dem 
cnten  Hefte  seiner  »Beiträge  zur  latein.  Gramm.f  nichts  auf  die 
Terteskritik  anseres  Stückes  Bezügliche  Teroffimtlicht;  nur  im  AQ- 
gneinen  erklart  er  sich  gegen  BitschTs  HerstelluDg  von  71 7,  wo 
«in  Perfect  (mit  den  Handschriften,  die  ahUi  bieten)  durchaus 
nothwendig  sei  (N.  Jahrb.  für  Philol.  CV,  1872,  S.  128  Anm.  6), 
Welches  auch  Brix  in  der  krit.  Anm.  z.  St.  und  Fleckeisen  in 
den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CHI  (1871)  S.  811  durch  Streichung  von 
fnidem  oder  Zierde  sicherstellen  wollen.    Ueber  die  Ton  Letzterem 
schon  in  Bitachl's  annot  crit  angeführten  Vermuthnngen  zu  843 
n.  848  B.  jetst  die  Jahrb.  Gl  (1870)  S.  847 f.  Anm.  n.  784.  —  Meh- 
rare, wenn  andi  nicht  sichere,  so  doch  beachtenswerthe  Vorschläge 
hat  Brix  unerwähnt  gelassen:  so  von  0.  Bibbeck  im  Rheinischen 
Mus.  XXVII  177  ff.  die  Vermuthungen  zu  240  und  347,  die  Ver- 
dächtigung von  562— 5ü8,  desgl.  von  797,  die  ansprechende  Per- 

27» 
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soneDTertheilung  765  "770;  hierzu  kamen  noch  später  prfteL  ad 
Bcaen.  Born.  poes.  reL  I*  p.  83  sq.  und  58  Vorschlage  zu  258, 
294,  1180,  wie  von  Bücheler  im  Rhein.  Mus.  XXVII  S.  477  zu 

82  und  283.  Auch  ein  Recensent  der  zweiten  Ritschl'schen  Auf- 
gabe im  Philo!.  Anz.  III  (1871)  S.  310-315  vermutliet  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  dass  50:1  id  für  Itoc  und  828  ^sf  twUlifi  apud 
homines  zu  lesen  seien,  dass  vor  722  eine  Lücke  und  763  oder 
764  unächt  sei;  880  emptiehlt  Luchs,  »Studien«  I  p.  2()3,  die 
Streichung  von  simul,  wodurch  rogitas  gehalten  worden  kann; 
1127  Tertheidigt  auch  G.  Roeper  im  PhüoL  XXX  (1870)  S.  577, 
wie  Drix  selbst  z.  St,  den  daktylischen,  einen  Trochäus  ersetzen* 
den,  Wortfuss  aedihwt,  — >  Dass  651  wahrscheinlich  in  Udu  za 
lesen  sei,  wird  zu  Amph.  513  dargelegt  werden;  hier  folgen  noch 
schliesslich  verschiedene  Bemerkungen  und  Vorschläge  von  W. 
Teuf  fei.  GOf)  vertheidigt  Ders.  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CV 
(1872)  S.  668  und  S.  831  f.  das  handschriftliche  yion  credibüe  di- 
ces  durch  Stellen  wie  Cic.  pro  Mur.  58  {deprecahor)  und  63  (foi^ 
tebor),  WOZU  Ovid.  Ibis  129  (putabo),  dial.  de  orat.  16  {interro^ 
gabo)^  CBMebo  und  aperabo  Mil.  glor.  895|  I209|  iubebo  Hör.  Epist. 
II  8,  817,  eonueniet  Hör.  od.  III  8,  69,  od  ipB&au  yi  fu  Ariat. 
Nub.  261  Terglichen  werden.  »Callides  setzt  Yorans,  dass  die  An- 
gabe des  Stasimus  nicht  sein  letztes  Wort  sei:  hoc  si  dt'cea,  non 
erit  er  edihilf.  Aehnlich  wir  bei  einer  unwahrscheinlichen  Angabe 
eines  Anderen;  'Du  wirst  mir  das  nicht  weis  machen',  tooz*  ou  /is 
neiaetg*,  —  725  ^gonut  autem^  guom  mi  extemplod  aürum  et 
gägifas  sumpsero,  Rhein.  Museum  XXVII  (1872)  S.  485  f.  —  Das 
undeutliche  Personenzeichen  des  Cod.  JB  in  lU  3,  das  hier  den 
Megaronides,  sonst  aber  den  Philto  bezeichnet,  eridärt  TeuffSd  in 
den  N.  Jahrb.  t  PhüoL  GV  (1872)  S.  108  sehr  wahrscheinlich  für 
ein  corrigirtes  a  (//),  das  für  die  zuerst  auftretende  Person  des 
Stückes  ja  am  Nächsten  lag,  und  wodurch  jeder  der  beiden  seties 
sein  Zeichen  behalten  wird;  hiernach  modihcirt  sich  Ritscld's  An- 
nahme in  der  praef.  Irin.  ^  p.  LVsq.  —  871  quid  istas  pultoB^ 
heiis,  fores  Rhein.  Mus.  XX VIII  (1873)  S.  344  f.  [aber  ist  diese 
Stellung  des  heus  erlaubt  V|;  879  (ebendas.  S.  345  f.)  ist  zu  strei- 
chen, als  ein  duich  die  Gewissensfragen  878  veranlasster  fremder 
Witz,  dessen  Ton  weder  mit  877  noch  mit  880sqq.  stimmt;  das 
iurator  steht  nur  nodi  in  dem  unächten  Poenulusprologe  57; 
889-891  wird  ebendas.  S.  347  die  Umstellung  Meier's  gebilligt 
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und  ihre  Möglichkeit  gut  motiTirt;  924  wird  ebendas.  S.  346  für 
eine  spätere  Dittograpliie  des  verlorenen  ächten  Verses  gehalten; 
929  (ebendaselbst),  Tor  welchem  ein  Ters  fehlt,  scheint  ebenfalls 

einer  auf  1)36  sq.  bezüglichen  Dittographie ,  die  zwei  ächte  Vei'se 
verdrängte,  anzugeliüreu,  wie  schon  Lad  ewig  ghiubte;  Brix  scheint 
keinen  Anstoss  geuommcn  zu  haben.  liitschl  hält  umgekehrt  936 
(fon  Bed  ego  an)  nnd  037  liir  eine  Dittographie  von  929,  wogegen 
sich  sowohl  Teoffel  wie  Bris  in  der  iuit.  Anm.  erklären. 


Znr  Verbessening  des  Textes  der  Menaechmi  macht  Lan- 
gen, ohne  noch  die  zweite  Auflage  der  Ausgabe  von  Brix  zu 
kennen,  im  Philologus  XXX III  S.  708—713  folgende  Vorschläge:  • 
85  R.  »  d.  h.  nach  den  handscliriftlichen  Spuren  statt  des  ge- 
Yöluüichen  aut  vor  anum  einzusetzen,  vgl.  Amph.  prol.  107;  96  sq. 
qtti  idm  diu  Sum  üidicatus,  Ultro  eo  e.  q.  8.  211  aut  laridam 
aal  perncnidam  (nach  Ä)}  359  dami  üt  stt  nosirae  pötUsimiu; 
452  ^1  »wodurch«  für  quae;  500  cert%  »jedenfalls«;  554  profer 
(p.  710 sq.,  ebenso  Brix);  572  maüesuitM  mit  Loman;  607  PE, 
Perge  tu\  aufreizend  zur  Frau,  831  sqq.  wird  die  handschriftl.  Ord- 
üUDg  der  Verse  vertheidigt,  schwerUch  mit  Recht,  S.  712 ;  971  scitumst 
i^sUuuutt,  »klug  ist«;  1081  wird  datia  gehalten,  S.  712;  1084  sq. 
i^mambos  uoh^  Sed  eum^  uter  e.  q.  B.  1097  dtxti:  hie  ibidem 

esL  1121  <St  mierpellae,  tdceo.  —  Potius  igo  taceho, 
946  «t  guid  faeturu\  face  Luchs  im  Hermes  VUI  S.  1181» 
ganz  ahnlich  Pers.  146;  Mü.  glor.  1186»  1299,  Poen.m  1,  8  und 
Fragm.  Cistell.  bei  Festus  p.  372  b,  18  (Quin  is,  siitura^e)  ähnlich 
mit  ire ;  Cas.  IV  4,  11  mit  dare;  Pers.  397  mit  ducere\  vgl.  zu 
Epid.  II,  2,  99.  —  Men.  1041  hält  Luchs  ebendas.  S.  120,  wie 
Brix,  das  handschriitliche  nimia  mira  dui'ch  Parallelstellen  auf- 
recht; auch  stimmen  Beide  in  der  Vertheidigung  der  haudschriftr 
lieben  Lesart  689  (»Studien«  I  p.  27)  überein;  Erwähnung  hätte 
wobl  noch  verdient  der  auf  Bothe  und  Loman  gestützte  Vor- 
scUag  von  Luchs  ebendas.  p.  31  zu  451 :  Qüt  illum  dt  [deaeque] 

umnet  perdant^  prtmus  rjui  comuu'ntxis  est.  —  Madvig's  zwei 
^  erbesseruiigen  hat  Biix  noch  in  einem  Nachtrage  S.  94  mitneh- 
n.en  kuuiicii;  das  pes.suh  152  fand  zu  gleicher  Zeit  selbstständig 
Kerd.  Huppe,  N.  Jahrb.  f.  rhüol.  GVII  (1873)  S.  244,  noch 
irüher  aber  F.  L.  Lentz  in  den  »Vaiiae  Itictiones«  p.  25  (Gym- 
m-Plrogr.  Königsbelg  1852),  wie  M.  Hertz  mittheilt  N.  Jahrb. 
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CIX  (1874)  S.  250.  K  o  c  h  's  Vcvschläge  in  den  Emend.  Plaut 
[B.  oben  No«  4]  lasst  Brix  mit  Ansnahme  4mw  (fraglidieD,  zn  988) 
unerwähnt.  —  Anch  den  Prolog  liat  P.  Langen  nniersadit  in 

der  vor  dem  »Index  lectt.  in  acad.  theolog.  et  philos.  Monaste- 
riensi  per  aest.  1873  habendarum«  stehenden 

Conmuniatio  de  Menaeekmorum  fahuUu  PiauHnae  prologo* 

9  pp.  4.  —  10  Sgr. 

£r  Bucht  hier  durch  Entfernung  nnächter  Verse  (22  sq.  43 — 48. 
51—56.  72—76)  aus  der  breit  ansgesponnenen  EczShUmg  17 — 76 
zur  ursprünglichen  kurzen,  den  Eingangs versen  1 — 6  entsprechen- 
den, Fassung  des  Prologs  zu  gelangen  und  tritt  also  der  Ansicht 
Vahlen's  entgegen,  welcher,  wie  Brix,  im  Rhein.  Mus.  XX\TI 
S.  173  ff.  die  Verse  1 — 6  für  den  Anfang  des  jetzt  verlorenen, 
kürzeren  Prologs  hält,  alles  Uebrige  dagegen  für  eine,  andere, 
Inhaltsangabe  des  bis  auf  Anfeuig  und  Ende  erhaltenen  ausführ- 
licheren. Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Terschiedenen  Mei- 
nungen ist  hier  überflüssig,  da  es  bereits  in  umsichtiger  und  gründ- 
licher Weise  stattgefunden  hat  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  GVII 
(1873)  S.  833  —  839,  wo  der  Gelehrte,  der  sich  nach  Ritsehl 
unzweifelhaft  die  grössten  Verdienste  um  die  Prologe  der  Palliaten 
erworben  hat,  Karl  Dziatzko*^),  im  Princip  dem  Verfahren 
Langen^s  unbedingt  zustimmt  und  durch  noch  strengere  Sichtung 
dem  kurzen  (in  uerba  pauctasuvM  [6]  zusammengedrängten)  Pro» 
löge  aus  der  gegenwärtigen  Argumenterzählung  nur  17^20,  24—37 
(38 f.?),  40-44,  57  (58 f.?),  60-62,  67—71  zuweist. 

Wer  sich  für  die  Nachbildungen  der  Menächmenfahel  durch 
neuere  Dichter  interessirt,  findet  sowohl  bei  Vallauri  mehrere 
Parallelen  zwischen  Plautus,  Goldoui  und  Regnard,  als  auch  eine 


*3)  Die  Inaugural  -  Dissertation  JJe  prol.  Flaut,  et  Terent.  und  ein  Pro- 
gramm über  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  von  welchen  man  bei  der  Beur- 
theiluüg  derselbeu  ausgehen  muss,  sind  gewürdigt  Philol.  Anzeiger  II  (^1870) 
S.  146  —  149;  von  Special-Untersachungeu  sind  bis  jetzt  erschienen  die  ober 
den  fiodenBinolog,  Bhein.  Mus.  XXIT  8.  670—684»  über  den  Mereitorprclog, 
ebendiB.  uVi  8.  481  —  440,  und  neoeidiiigs  die  Aber  den  Tracnlentosprolog 
ebendas.  XXIX  (1874)  8.  61  £,  woran  sich  ein  Nachtrag  mm  Hercaterprolog 
schlieast,  der  gegen  Beinhardt^a  Beatitation  desselben  in  den  Btndemimd- 
schen  8tadien  1  p.  80—03  gerichtet  ist  nnd,  mit  letsterer  aogleicb,  in  nftohster 
JabresreTue  besprochen  werden  soll. 
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ma^sAßade  Darlegmig  der  Benntzung  derselben  durch  Shakspeare 
(Com^  nf  errcTM)  in  einer  it»d»\ 

Fkmie  imiti  par  MoOhe  et  par  Shakspeare^  par  W»  Klin" 
gelhö/fer,   32  pp.  4.  —  12  Sgr.  —  (Beigabe  zum  Programm 

des  grossberzoglichcn  Gjmnasinius  zu  Darmstadt,  llerbst  1873). 

Sie  Terbreitet  sich  zuerst  p.  4  — 15  über  Moliere's  Behand- 
hmg  der  Aulularia  in  l'Avare,  dann  über  den  englischen  Dichter 
p.  16 — 24  und  vergleicht  schliesslich  das  Verfahren  Beider  p.  24 
bis  32,  wobei  sieb  das  wobl  nicht  wegzuleugnende  Resultat  ergiebt: 
que  Mohäre  Va  empörte  sur  Shtiktpeare  en  imitant  Plante  (p.  31). 
Die  DanteUnng  ist  lebhaft  und  seugt  von  guter  Urtheilskraft  über 
das  Bühnengerechte  wie  ?on  grosser  Belesenheit  in  dramaturgischen 
Schriften;  der  Mangel  philologischer  Erudition,  der  für  unseren 
Plautus  nichts  Neues  herauskommen  lässt,  wäre  es  unbillig  dem  Ver- 
fasser vorzuhalten,  da  sein  Zweck  ein  ganz  anderer  war. 

Captiui. 

Da  die  zweite  Auflage  dieser  auch  von  Brix  edirten  Komö- 
die 1870  erschien  (zwei  Beurtheüungeu  im  Philol.  Anz.  II  S.  246 
bis  250)  und  des  kritischen  Anhanges  noch  entbehrt,  gestalten 
lieh  unsere  an  dieselbe  anknüpfenden  Supplemente  etwas  umfang- 
radier. 

Prol.  46,  47,  49  ed.  uulg.  stammen  vieUeicht,  so  gut  wie  48 

nd  51,  aus  einer  ganz  anderen  Fassung  als  das  Stück  35 — 45; 
V.  50  gehört,  wie  Brix  gesehen,  nach  34,  und  r)2  schliesst  sich, 
ADes  zusammenfassend  und  beendigend,  gut  an  35—45  an:  Ref. 
im  Philol.  XXX  (1871)  S.  432f.  —  11  iile  twltumus  11.  A.  Koch 
K.  Jahrb.  £.  Philol.  CI  (1870)  S.  687;  68  B.  (auch  im  Folgenden 
Vonahlen  nach  Brix)  inueatM  Ders.  ebendas.  S.  686  ;  87  FotU 
pomäui^  firdngi  auxillas  hi  capwt  Ders.  Rhein.  Mus.  XXY  S.  619 
(atatOa,  oUa  paruuia  Pauli.  Fest.  24,  17 ;  auch  herzustellen  Capt. 
843,  Cure.  368);  343  ulis  Ders.  N.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  685;  351 
vielleicht  duis  für  desy  wie  446  dtiwi  zur  Tilgung  des  Hiats  für 
dem  Ders.  Emendd.  Plaut,  p.  VII ;  aeuitemum  desgleichen  lur 
Mtemum  Den,  Rhein.  Mus.  XXV  S.  620,  vgl.  Priscian  p.  595  P.; 
dai  di  eom  poaiatem  Ders.  N.  Jahrb.  f.  Phüologie  CUI  (1871) 
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S.  828..  postat em  —  potestatair  wie  auch  zu  schreiben  Fers.  344 
tua  Utaec  postas  est,  Rud.  1341  ispte  in  postatem  tuto  tneamper" 
ueMtit.  —  237 sq.  ßitschl,  Rhein.  Mus.  XXIV  S.  484: 

7.  AudTo.  —  P//.  £t  propterea  sadpius  ttd  üt  memiaei  Is  inunco: 
Non  4go  erua  tibi^  aed  a^ruos  sum,  nunc  öpaecro  te  hoc  ünum 

(zwd  iamb.  Septen.  freieren  Baues,  weil 

her  auch  dieSynizese  Audw^  wogegen  Müller,  Nachtr.  S.  68,  sich 
erklärt);  366  Ders.  ebondas.  483  Ad  ted  at(pie  ülum  (vgl.  Mül- 
ler a.  a.  0.  S.  78);  507  mei  cuhi  sunt  alii  captiui  und  952  cubi 
ipa  Vermeidung  eines  nhi)  Ders.  ebendas.  XXV  S.  309;  hiergegen 
Müller  a.  a.  0.  S.  29  Aom. 

70 sq..  ndm  9wm  in  eanuhtio  Süd  amdtor,,,aeortum  imtoeat 
0.  Seyffert  Philol.  XXIX  S.  986,  bezweilelt  Ton  Luchs,  Qoaest. 
metr.  p.  42.  ~  108  Hai  für  Hü  H.  A.  Koch  Einend.  Plant, 
p.  VI;  122  nach  ibo  zu  interpungiren,  das  Folgende  mit  Vüam 
123  zu  verbinden,  vgl.  455,  id.  ibid.  —  170  Quia  uii  hic  natalist 
dies  Luchs  Hermes  VIII  S.  106,  vgl.  Pseud.  179.  —  198  In  re 
mala  erklärt  Luchs  Quaest.  metr.  p.  26  not  für  corrupt;  da  es 
sonst  immer  heisse  mala  res  (auch  in  mala  re  in  der  Parallel- 
stelle  Pseud.  454)  und  sucht  durch  Umstellung  zu  helfen:  Ammo 
(n  mala  re  ai  bono  utare,  ddiuuat  oder  Bimo  In  mala  reeianimo 
u.  d.  —  204  quam  rem  agis  M filier  Nachtr.  su  Plaut.  Pros. 
S.  BBl  —  246  Sdo  cguidem  Luchs  Hermes  VI  8.  277,  weü 
equidem  statt  quidem  nach  gewissen  Wörtern,  wie  e])eii  nucli  scio^ 
Regel  sei;  257  si  Jane  abcämus^  si  fudt  occdsio  mit  Fl  eck  eisen 
Ders.  Quaest.  metr.  p.  31.  —  260  Secede  ad  me  huc  II.  A.  Koch 
Emend.  Plaut,  p.  VI  sq.,  vgl.  357,  Men.  432,  Merc.  555,  Aul.  IV 
10,  16;  11  2}  26.  —  274  Die  guo  gmere  e.  q.  8.  nach  Brix 
Becker,  »Stndienc  I  p.  145.  —  879  TY,  Nam  pater  (seil,  mma) 
e.  q.  8.  Madvig  p.  5sq.;  898  Me  hie  ualere.  Et  tdte  audacier 
dhito,  Tyndare,  inier  nde  fuisee  ingMo  hau  dteeorddhili^  Niqua 
te  commeruisse  culpam  nique  te  aduorsatum  mih  i  Ders.  p.  6sq.  ' 
(Letzteres  auch  Brix;  7ws  vor  inter  nos  fxiisse  leicht  zu  ergänzen, 
wie  in  salutare  inter  se).  —  405  quin  manu  emittat  te  grdtiis 
Luchs  Quaest.  metr.  p.  46,  vgl.  Pers.  483.  —  460  cüpidust 
Fleckeisen  N.  Jahrb.  für  Philol.  CI  (1870)  S.  430—432,  dem 
gegenüber  auch  Müller  a.  a.  0.  8.  98  Anm.  und  145  Anm.  das 
frfihere  evpiü  anseht.  ^  473  Quam  in  trihu  guomapirto  copite 
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Müller  a.  a  0.  S.  124.  552  atque  is  id  profuil  Ders.  eben- 
das.  S.  84  Anm.  (»vielleicht,  vgl,  Lac  hm.  z.  Lucr.  p.  262«).  — 
568 sq.  Tyndarum  esse  U  negas?  —  ^^gOy  (nquam,  —  Jktn  te 
FkUocraiem  Msse  aisf  —  Aio,  —  I^e  huie  eredisf  —  Plüs 
quidem  quam  tün  taU  nUki.   Fleckeisen  N.  Jahrb.  für  PhüoL 

cm  (1871)  S.  818       570  iUequidem  (später  zu  beweisen)  Luchs 

Hermes  VI  8.  277,  auch  Most.  1081,  Mil.  glor.  1430;  761  quia 
mts  miaeret  nemittcm  Ders.  ebeiKlas.  S.  274;  ebendas.  S.  268  wird 
folgender  metrischer  Tvestitutionsversuch  Stüde mund's  für  829 
bis  834  nütgetheilt  (zwei  iambische  Octouare;  ein  kretischer  Te- 
trameter; ein  anapästischer  MoDometer;  ein  kretischer  Dimeter 
Terbunden  mit  katalektischer  trocbäischer  Tripodiej  ein  iambischer 
Septenar) :  * 

Fwldbet  kune  haminem  cdnloquu   Ergdgäe,  —  Ergasilum  qui 

uocatt  — 

Bupice,  —  Fortuna  qu6d  tän  nee  fdeit  nee  faeieif  mi  iahes, 

S4d  quis  est?  —  lUspice  ad  me:  Uegio  sum,  —  0 

mihi 

Quantümst  hanUnum 

umorum  optume^  tu  Umpore  ddumi».  — 
Needo  quem  ad  partum  ndnetue  m,  ubi  eSnes:  eo  faeHdü. 

—  862  lieber  hunee  und  ähnlidie  Formen  vergl.  jetsi  Müller 
a.  a.  0.  S.  180  ff.;  947  empfiehlt  Derselbe  ebendas.  S.  41  seine 
sdion  von  Brix  z.  St.  erwähnte  Gonjectur  noch  durch  Verglei- 

chiing  mehrerer  Stellen,  namenthch  Stich.  154.  —  023  Quomque 
kunc  in  pot^siate  conspicis  nöstra  A.  Spengel  Pliilologus  XXIX 
S.  183.  —  961  id  die  quid  fers  Becker  »Studien«  1  p.  129 
not  2v  cfir.  p.  148  ad  Bacch.  1157. 

Amphitnio. 

In  den  CammentaHones  mi  honorem  F,  Bu  eeheleri  ei 
&  Ueeneri  editae  a  eocietaU  phüologa  Bonnenei  (Bonnae,  apud 
Ad.  Ifarcom,  1878.  IV,  114  pp.  8.  ^  25  Sgr.)  macht  Oscar 

Brugman  in  seinen  Observatwnes  Plautinae  et  Terenttanae  (p.  94 
bis  96)  auf  die  Declination  bchis  — ft  s  aufmerksam,  die  nicht 
blos  durch  die  spätlateinischen  Wortformen  lectuariua  —  ualis 
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angedeutet  werde,  sondern  anch  in  mehreren  handschriftlichen 
Spnren  nachweishar  sei  Irin.  651  föhrt  die  Verschreihnng  im  B 
wtelUeiu  anf  m  leetuy  Haut.  125  die  im  Vaticanns  auf  lectuM  Aoc. 

Plur.;  Elm.  503  deuten  die  Varianten  auf  in  lectu  conlocarunt^ 
vielleicht  sind  auch  Ad.  285  und  Cic.  Catil.  I  4,  9  leclus  (Acc. 
Plur.)  und  lectu  verdrängt  worden,  wie  im  Eunuchusverse ,  durch 
Formen  von  lectulus.  Unzweifelhaft  ist  aher  die  Form  nach  der 
vierten  Declination  Amph.  513 ,  wo  cod.  B  und  Priscian  IV  73 
(p.  257,  48q.  Herts)i  der  anch  einen  Nom.  Plur.  Uchu  ans  Com>- 
fidns  anfthrt,  übereinstimmend  geben  iVttw  ahU  quam  leetu$  uH 
eubuüH  eonealuit  U>eu$',  nur  ist  mit  Bothe  [nnd  Lindemann] 
des  Verses  wegen  umzustelleu  ubi  cubuiati  lectus  c.  L 

Eine  ganze  Reihe  von  Verbesserungen  rührt  anch  hier  von 
A.  Luchs  her,  theils  in  den  Quaest,  metr.,  theils  im  Hermes  VIII- 
Aus  ersteren  sind  anzuführen:  Prol.  46  Sed  ilUc  mos  morus 
med  patri  numquäm  fuit,  vgl.  Men.  571,  Irin.  669,  p.  34;  ibid.  81 
Dein  Mü  quoque  etiam  mihi  in  mandatis  dSdit  pater  oder  mihi 
ilU  in  mandatU  dedit,  p.  35;  ibid.  104  mit  Fl  eck  eisen,  p.  27. 
—  157  (p.  55)  B.  oben  8. 865,  158  (ibid.)  Nee  qultquam  nt^  qum 
mi  malo  erueidtu  dignum  dSpMtent^  mit  Streidinng  des  zor  Er- 
klärung von  deputent  beigeschriebenen  omne«;  malo  erudatu  dignu» 
wie  Bacch.  1055,  esse  ausgelassen  wie  Haut.  135.  —  1086  (p.  24) 
vielleicht  ohne  esse:  titam  tibi  iixorem  tit  scios  (die  drei  letzten 
Wörter  jedenfalls  so^  mit  den  Handschriften).  —  545  (p.  16  not) 
ddero.  habe  animüm  bonum^  derselbe  Versausgang  Mil.  glor.  804| 
1857,  Psend.  925,  Os.  U  6,  85,  woU  anch  Epid.  IV  2,  81  M<ro 
aftt,  Adhe  oiitniifm  homm  (ebenso  Brix,  N.  Jahrb.  fBr  PhitoL  Ci, 
1870,  8.  767).  —  Im  Herrn.  VIU  S.  107 f.:  209  For€  f&rDare, 
235  uolnerum  ui  uiri  [vgl.  0.  Seyffert  im  Philol.  XXV  S.  441 
uolneria  vi  laVil;  S.  122;  308  ßet  für  feret^  vgl.  398,  Stich.  754; 
S.  114 f.:  316  Alia  forma  oa  iaae  oportet^  quem  tu  pugnia  leerig^ 
Ygl.  817  sq.,  814  etiam  fibr  haeo  tarn;  S  120f.:  616  Nunia  mtra 
memorae  wie  1105,  897  Sed  eeeummdeo,  ebenso  B alias,  Gramm. 
Plant  spec.  I  (de  partic  copnlat.)  p.  81.  —  Becker  in  den 
»Studien  auf  dem  Gebiete  des  archaischen  Lateins«.  I  p.  224 : 
172  laboris  quid  sit  mit  den  Handschriften,  vergl.  Stüde mund 

De  cant  Plaut,  p.  27 ;  p.  238  not.  1 :  354  vielleicht  Ai  sein  (für 
Neeeio)  quam  tu  fdmiUarie  eie  [vgl  Luchs  im  Herrn.  VI  S.  2701i 
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p.  230  :  424  vieUeicbt,  nach  Stu d em und,  Ne$ciocuude,  wie  Aul. 
II  1,  55;  p.  292  not.  5:  507  vielleicht  nach  den  Handsclmften 
Ohseruatüte,  [huic]  quam  blande  mulieri  palpdhitur  ^  Futurum  wie 

360,  Men.  472,  Pers.  291;  p.  291)  not.:  599  vielleicht  omnem  rtm 
fir  omnia  (pmne  B,  omnem  D) ;  p.  280:  671  sum  für  «m,  wenn 
m  nicht  potentialer  GoiyunctiT  ist ,  ^e  kabeat  Eon.  599  [?  7\; 
p.  S37:  1038  mit  Umpfenbach  Melet  Plant  p.  11  Quid  apuü 
Mi  aduoeätOy  <^ui\  uiri  iim  dduocaius,  niseio7 

Asinaria. 

Luchs  im  Hermes  VIII  S.  113 f.:  505  ist  der  Sinn  »Oder 
glaubst  Du,  Du  wärest  bereits  frei  von  dem  imperium  Deiner  Mut- 
ter?« (508,  Haut.  233)  und  demnach  jedenfalls  der  Singularis  die- 
ses Wortes  beizubehalten:  ut  gm  esepert  matris  imperio  ne$  (die- 
sdbe  Constroction  bei  expera  Amph.  713,  Ajnn.  45,  Pers.  509)  oder, 
weniger  wahrscheinlich,  ut  qui  expers  imperi  matrü  «ie«  (Amph. 
170,  Pseud.  498).  —  Derselbe  Quaest.  metr.  p.  74:  prol.  11  Mac- 
eis,  Nom.  Sing.,  nach  Stüde m und  [ebenso  B  ergk  in  den  N. 
Jahrb.  für  Philol.  CI,  1870,  S.  844,  vgl.  Prooem.  ind.  lectt.  Ha- 
leoss.  aest  1864,  p^YU,  Pomponius  181  Ribb.];  p.  42:  856  meum 
uirmn  antehae  rata  probum  im  Gegensatz  zu  nunc  dehincvaiä 
wtmumi  preti  ^S,  —  Becker,  »Studienc  u.  s.  w.  p.  271:  598 
vieneicht  Audm  tu  kwie,  wie  Andr.  342. 

Aulolaria« 

H.  A.  Koch  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CVII  (1873)  S.  839 
Ins  842:  I  1,  1  hercle  ixeundum  hinc  ist  tibi  mit  Streichung  des 
foras,  16sq.  Ähscede  eiiam  nunc,  Hiam  nunCf  oh4  aat  est  (wie 
Eon.  706),  Istic  adatato.  Hierzu  fügt  Fleckeisen  in  einer  An- 
Berit  seinen  eigenen  Vorschlag:  ^tiam  nime,  etiam  dmpliu»^ 
Ok,  i$t(e  a$täio,  und  erinnert  an  einen  im  Philol.  Anz.  IV  (1872) 
S.  391  anonym  gemachten:  Hiam  «mite,  etiam,  4tiam^  che,  — 
n  2,  10  bene  zu  streichen,  da  qui  uitam  colas  auch  Trin.  700 
ohne  dasselbe  steht;  IV  10,  41  nicht  mit  Guy  et  tecum  zu  strei- 
chen, sondern  res,  das  leicht  aus  40  ergänzt  werden  kann.  —  II 
S,  66  Mtd  ubi  hie  est  homol  mit  Gayet  und  Bothe.  —  3,  7 
Atftt  audii  oeclude  aidU^  vgl.  Pseud.  666,  Trin.  7998q.  —  5,  4 
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Vos  ceteri  tte  huc  dd  wo«,  vergl.  7,  ebenso  Luchb  im  lieriues 
VIII  S.  110 f..  der  noch  Cas.  III  4,  6  vergleicht;  6  At  tibi  nunc 
dabüur;  12  (mit  Punctum  nach  ea  V.  11)  Piget  riete  facere^ 
qudndo  quod  facida  periL  —  III  5,  17  lubeant,  vgl.  zu  Trio.  211; 
6,  5  das  6  zu  streichen,  denn  nor  ineo  quidem  animo  ohne  e  sei 
plantinisch;  zur  Venneidong  des  Hiats  in  der  Hauptcäsar  nnd 
eines  Prooeleosmaticas  wird  dann  Termuthet  Tamm  meS  guidem 
antmod  aliquam  fada»  rieHu»*  des  ah'guam  auch  Cic.  Verr.  IV 
§  56,  ApuJeius.  —  ibid.  6  sq.  mit  Gronov  Pro  nitorem  et  glo- 
r tarn  pro  copia,  Qui  haheut^  mcrnitifrunt  e.  q.  s.  —  III  6,  16 
meis  für  mihi,  wodurch  15 sq.  mit  III  2,  23 sq.  fast  conform  wird; 

49  Ne  in  nU  mutassis  nomen  mit  den  Handschriften,  nur  tu  vor 
tw  gestrichen.  —  IV  1,  9  Qudsi  qui  puert  zur  Vermeidung  des 
Pn>oeleusmaticos,  vgl.  8.  —  IV  4,  9  mit  Guy  et  ein  i/o«  vor 
auferre  einzusetzen,  Tgl.  11 ;  III  3, 1 ;  IV  6,  4;  8, 12;  Pseud.  1315. 

—  ibid.  19  gehören  die  Worte  mue  adeo  abtiuUsae  ueltem  dem 
Strobilus,  der  sie  seiner  Betheuerung  di  me  perdani  e.  q.  s.  heim- 
lich hinzufügt;    so  auch  Guy  et,  Bothe,  Müller  PI.  Pr.  S.  574. 

—  ibid.  31  hmid  male  arjit  hic  gratin^.  —  IV  10,  66  quod  et/o 
facinus  ex  ted  audio'i  vgl.  IV  2,  9;  V  14;  Mil.  glor.  289;  Truc 
II  4,  31. 

Derselbe  in  den  Emend.  Plaut,  p.  Vsq. :  prol.  12  mit 
Guy  et  zu  streichen;  II  8,  25  Qu»  tu  rS  tali  aln$  idm  subue^ 
nisU  dntidhae,  vergl.  Epid.  I  1,  88;  III  5,  2  Eudiam»  ßlta  als 
Appositum  zu  de  eondieione  hae  »über  diese  Partie«,  so  dass,  wie 

bei  uns ,  » Partie «  von  der  Braut  selbst  gesagt  werde.  V.  3  ist 
ein  Satz  für  sich :  Pauddnt  sapientes  factum  et  consiHo  bona, 
II  2,  73:  imperofjue  ourtortjup  sum  ut  me^  ohne  /«,  ibid.  p.  X.  — 
Luchs  Quaest.  metr.  p.  24:  arg.  I  2  vielleicht  Dornt  suai  dejos- 
sam  mdUis  cum  opibus  in  foco;  p.  43:  IV  2,  12  huius  erus 
^am  antat  uirginia  (ss  Müller,  Nachtr.  zu  PI.  Pr.  S.  121) 
oder  muUerU.  —  Becker,  »Studien«  u.  s.  w.  I  p.  279  not.  1: 
I  1,  9  /Si  h^reU  hodte  nach  Studemund;  p.  260sq.:  II  2,  81 
At  seio  uoay  quo  aoleatia  pacto  — ;  p.  129  not.  1  wird  IV  9,  9 
mit  den  Handschriften  als  Septenar  gefasst;    p.  142 sq.:    IV  10, 

50  sq.  geliören  die  Worte  nuitc  tjuid  m/.v,  id  uo/o  Noscere  ex  te 
jedenfalls  uucli  dem  Eucliu,  Nvie  schon  Bothe  sah;  für  das  ver- 
schriebene Jmmo  vielleicht  mit  Wagner  Intua, 
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Bacchides. 

E  1.  K  o  c  h  Emend.  Plaut,  p.  YIII :  10498q.  Quid  itHet 
%t  quod  perdiindumst^  properem  pärctere,  Binde  • . .  •  icferam*  — 

Luchs,  Ilcrmes  VIII  S.  123  f.:  941  Tum  quae  Me  sunt  acrtpta» 
lUterae^  höc  in  equö  quae  insünt,  sunt  milites;  Derselbe  ver- 
theidigt  Quaest.  metr.  p.  30  das  handschriftliche  mifii  dederlt 
uiHm  334,  selbst  wenn  der  Proceleuaknaticus  durch  ein  mi  zu 
heben  eeL  —  Becker,  »Studien«  u.  s.  w.  I  p.  254:  202  Sein 
i4t  (oder  8eito:  oder  Scie  tu:)  cmfringi  uäe  eito  jSomnSm  eolet, 
dft  sprichwortfiche  Redensarten  direct  angeführt  zu  werden 
pflegen:  Bud.  382,  Most.  72,  Cure.  53,  Amph.  703,  Asin.  177,  215. 
—  ibid.  p.  280 sq. :  594  sum  für  niem  (mit  Hiat  beim  Personen- 
vrechselj,  vgl.  Pers.  139,  Poeu.  1308.  —  ibid.  p.  127  sq.  not.  3: 
716  die  mi.  ||  Coctum  s  i  erit  prdndium^  denn  die  mihi  ist  constant, 
nicht  mihi  die  oder  gar  dice^  und  ein  id  ganz  überüiissig.  —  ibid. 
p.  261:  795  Ai  ecio^  quam  rem  gerat,  ebenso  Luchs  Hermes 
VI  8.  272. 

Casina. 

Argura.  1  duo  conserut  una  ixpetunt  Luchs  Quaestt.  metr. 
p.  27,  von  dem  auch  folgende  Vorschläge  herrühren:  Prol.  47 
vielleicht  qui  für  ut  p.  23 sq.;  II  2,  34 sqq.  nach  Studemund, 
im  Anschluss  an  die  Versabtheilung  der  Handschriften,  beispiel- 
weise ein  anapästischer  Septenar  und  ein  Oktonar  (p.  143):  Satin 
9dmi*§t  nam  tu  quidem  aduoreue  tuam  ietaie  rem  loguere,  MY, 
hu/ffum^  Sen^ir  tu  huie  uerbo  uiUOo  ahe  tuo  niro.  CL,  Quai 
tU9{fof  MY.  Ei  fdrae,  mulier.  ^  II  3,  13  quid  tu  dgief  OL.  Abi 
dtqae  auf^r  manum  oder,  da  Abi  afque  kaum  richtig  sei,  quid  t& 
agii^  Adfer  hinc  vianum  (p.  48);  III  2,  31  wird  die  handschrift- 
liche Fassung  vertheidigt  gegen  Gcppert  p.  33j  III  5,  59  FA. 
Safpicule  peccaa.  LY.  Timor  praepedit  uerba.  verum  obsecru  die 
p-  44;  V  1,  16  Quae  uelie^  libere  pröioqui.  —  2W  (Dim.  cret  und 
Trip,  tioch.  cai)  Studemund  nach  dem  ^  p.  44;  V  3,  3  geben 
die  Handschiiften  2  Trip,  troch.  cat.  dmnibue  modie  6eeidi  mieer 
ibid.,  V  4,  13  gehört  das  Timee  eeaetor  der  Gleostrata,  dann  ver- 
ninthet  Studemund  nach  dem  A:    Egone ^   mentire  hercle,  — 
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Nam  palU»  male  p.  35 sq.;  ibid.  25  muBS  nach  ddndam  eiii> 
weder  ein  ei  eingeschoben  and  mit  AB  Foßiam  üi  iubee  behalten 
oder  ohne  Dativ  Fdeiam  ita  4t  iuhee  gelesen  werden  (p.  25).  — 
ni  5,  10  giebt  der  A  nach  Studemund  in  den  »Stndient  I 

p.  139  not.  2:  QUIPERISTI  \\  PERJIETTUPERIS^TI  \\  PE\RI 
II  QUIDITA,  wodurch  das  beispiellose  Aperi  quid  tibi{ai)  der 
Palatinischen  Recension  nicht  gestützt  zu  werden  scheint.  —  Zu 
III  5,  25  stellt  Becker  ebendas.  p.  178—180  genaue  Untersuchung 
über  den  Gebrauch  von  quid  (ütue^  hoe)  negoUet  und  quid  eit  (koe) 
neqoti  (id  negoti,  quid  ^siet  xl  s.  w.)  an,  wodurch  negoH  a,  a.  0. 
als  Glossem  erwiesen  wird.  Der  Vers  dürfte  demnach  gelautet 
haben  Poasüm  seire  ego  istuc  ex  ti  quid  siif  \\  Dieam,  Die  fünf 
ersten  Worte  und  das  Dicam  in  derselben  Zeile  werden  durch  den 
A  sichergestellt,  dazwischen  steht  [TE\Qü[IDN]EGOEST:  das 
(^aid  est  vor  Posaum  fehlt.  Den  folgenden  Vers  schreibt  S  tu  de- 
mund  ebendaselbst  mit  dem  A  :  Tua  dncilla^  qudm  tu  tu6  uilicS 
«tt.  —  811 G.  steUt  Bergk  PhüoL  XXXII  S.  566  tot  810  und 
sdireibt  ßSrde^  apinor^  redpee  experior  iqa  iUue  nune  uerb4m 
ueiue:  Hde  lupi,  hao  canee^  denn  das  Sprichwort  lautete  eben  j 
Hac  lupus^  hac  canta  urguet  Hör.  Sat  II  2,  64.  —  Ebendaselbst 
S.  366 f.  emptiehlt  A.  Spengel  die  (durch  coepis  Men.  960,  coe- 
piat  Truc.  II  1 ,  21  und  ähnl.  wohl  gesicherte)  Perfectform  coe- 
pt'tft,  zwar  nicht  für  iambische  Senare,  aber  doch  für  die  Vers-  ' 
arten  der  Cantica,  besonders  im  Ausgange  derselben  (wo  auch 
eßfodirij  impoHui  und  ähnliche  Formen  gewöhnlich  sich  finden). 
So  Gas.  in  5,  23  Tua  dndüa  koe  pdcto  exordiri  eo^duit,  ibid.  57  j 
Nam  edr  tum  eqo  id  perpetrhn  quod  eoepknf  Cist.  IV  2,  19  8ed 
pirgam  ut  coepini^  tamhi  quaeritdho:  Merc.  533  Ecdstor  iam  bi^'  i 
mumsty  quam  mecum  rem  coejnuit.  An  den  meisten  dieser  Stellen 
las  man  früher  co'cpij  wogegen  sich  Spengel  schon  in  seinem 
T«  Maccios  Plautus  S.  89  entschieden  erklärte. 

Cistellaria. 

I  1,  66  vielleicht  Quid  tto  für  Quid  id  Becker  »Stadienc 
I  p.  189  not  1 ,  p.  151  not  1 ;   II  1 ,  4'2  würde  man  erwarten 
Anne  «ftam,  quid  covsultura  «w,  8ciam\    aber  die  Handschriften  j 
sind  in  sehr  schlechter  Verfassung  (id.  ibid.  p.  253);  II  3,  35  die  ' 
ixkx  duc  ibid.  p.  147;  IV  2,  6  jedenüalls  «it  zu  halten  p.  237;  ztt 
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IV  2,  8sq.  wird  in  den  Addenda  p.  315  die  Lesart  des  B  nach 
StademuDd  genau  mitgetheilt  und  anapästischer  (?)  Rythmas 
TBimiithet;  ibid.  83  Tieileicht  unde  haee  naU  tibi  loci  (for  eito^ 
TOD  mde  abbSagig)  er^pundia  nach  Stademnnd,  p.  138  not.  3; 
ibid.  106  bat  der  nach  Demselben  p.  171  not  richtig  Sed  quid 
JMMn  eH  ttum  Dominatt 

Oarpnlio. 

200  Pötinefieri  ut  inmodestia  tui s  moderere  möribus?  (tuu 
mit  0.  Seyffert  im  PhüoL  XXIX  S.  387)  wenn  nicht  noch  viel 
imhnere  Aendenmgen  nöthig  sind,  wie  etwa  Pötme  ut  istis  itt- 
moduÜMädmoderere  («sldü.  glor.  1073)  mMbua?  [Einen  Voncfalag 
TOB  Brix  siebe  in  den  Neuen  Jahrb.  für  Philologie  CI,  1870, 
S.  764] ;  21 1  Stquidem  hereU  rSgmm  dehtr  ohn  e  das  handsohrift- 
liehe  mtAi,  das  prosodisch  unmöglich  ist  und  auch  Merc.  841  bei 
derselben  Redensart  fehlt;  zwischen  quidem  und  hercle  darf  es 
nicht  gestellt  werden,  da  diese  beiden  Wörter  stets  zusammen 
stehen,  wie  auch  quidem  und  edepol^  wonach  Most.  1081  umzu- 
stellen nam  ellequidem  edepol  kaiid  negat;  243  Nondum  für 
Nunedum  (daher  242  sn  inteipongiren  i«^':)  Luchs  im  Hermes 
Vm  S.  116,  1211,  116f.  —  818  Ldcrumarum  hahm> 
dtmiu  pimo»^  dem  Toiiiergehenden  protpicio  parwn  nnd  namentp 
lieb  dem  folgenden  lippiunt  fauces  Jame  entsprechende  launige 
Uebertragung  eines  eigentlich  nur  auf  die  Augen  passenden  Aus- 
druckes: H.  A.  Koch  Emend.  Plaut,  p.  VII sq.  —  549 sq.  (iu6d 

wmda$iif  tut  ut  honoris  grdiia  nüntium  ne  apSmerem] 

ui,.,.ne  ebenso  Rud.  634,  Irin.  689,  MiL  glor.  227,  Poen.  I  2, 
180:  Luchs  a.  a.  0.  S.  1111 

SpidiouB. 

III  4,  b7  frdgCa  nugacUsume  Qui  me  Smunxisti^  nach  G.  Her- 
rn an  n's  Herstellung  von  Trin.  819,  Umpfenbach  im  Pbilologus 
XXXil  S.  068.  —  m  4,  17  tV^tim  für  wmm  H.  A.  Koch  Emend. 
Pknt  p.  VIU^  II  2,  988q.  ni  grauetur  gu6d  udü  uelU  AP. 
Mi  $api8%6t  plaest  id.  ibid.;  dagegen  folgt  Luchs  im  Hermes 
Vlll  8.  118£  Geppert*s  Herstellung  qu6d  ueUa,  AP,  Nimiiim 
fopia,  II  Sät  plactt,  und  schreibt  dann  in  den  Worten  des  Epidi- 
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cus  gewiss  richtig  (vgl.  oben  S.  409,  zu  Men.  946]  Tum  tu  iyüur 
calide^  ai  quid  acturü'Sf  age, 

Luchs,  Quacst.  metr.  p.  44,  stellt  mit  Studemund  im 
Anfange  Ton  II  2  iambische  Vene  her: 

St! 

Tacete^  habete  animüm  bonumi 
Liquido  exeo  auspidö  foraSy 
AiU  ainütra. 

—  II  2,  94  möchte  Derselbe  p.  25  ein  earji  uach  urbe  eioschieben, 
»qnamqnam  hiatuB  in  dihaeresi  minime  offendit«.  —  II  2,  110: 
»Lacana»  qnae  est  ante  dihaeresin,  uariis  modis  expleri  potest^ 
atqne  nidetur  inserendnm  duce  Bb  (in  margtne)  Ulue  uel  lUaeet, 

—  «In  fine  nenas  reetituendnm  erat:   gudnti  emi  minumS 

potesH.  id.  ibid.  p.  36.  —  IV  1,  40  sq.  Fdc  uideam,  si  viea^  si 
aalua  viea  sit.  PE,  Eho  istinc^  Cdnfhara^  Jdhe.  Telcstldem  hue 
prodire  filiam  ante  aedis  meam  (p.  439 — 41).  Den  ersten  Vers 
hat  Studemund  aus  dem  ^  hergestellt;  im  zweiten  bietet  diese 
Handschriflb  wie  die  übrigen  irrthümlich  Aeropolutidem  (ohne  vor- 
hergehendes  Jube^  das  B  dem  ersten  Verse  anreiht)  für  TeU^tidem. 
Die  fidieifM  aber,  die  Epidicus  als  angebliche  Tochter  des  Peri- 
phanes  gekauft  hatte  und  die  im  Hause  desselben  war,  hiess  zwar 
mit  wahrem  Namtu  Acropolisfi'.i,  musste  aber  doch,  so  lange  sie 
für  die  Tochter  Tclestis  galt,  auch  deren  Namen  führen  und  konnte 
also  Ton  dem  Alten  nur  so  gerufen  werden.  Ein  aufmerksamer 
Leser,  der  die  verschiedenen  weiblichen  Rollen  genau  unterschei- 
den wollte  und  wusste,  dass  jetzt  nicht  die  wirkliche  Tdettis^  son- 
dern die  angeblidie  ans  dem  Hause  treten  werde,  schrieb  den  wah- 
ren Namen  der  Letzteren  hinzu:  daher  die  Verwechslung  in  un- 
seren Handschriften.  —  V  1 ,  48  wird  p.  27  die  handschriftliche 
Lesart  vertheidigt,  und  V  *2 .  3  wird  p.  "28  im  Wesentlichen  die- 
selbe befolgt:  Tdce  sis.  sine  modu  homiuem  aplscar.  [modo  sine  mc 
h.  apiaei^  codd.J  Vico  egö  tibi  iam  üt  sciaa  £=  codd.] 

Reinhardt  bespricht  in  seiner  Dissertation  [s.  obenS.  385] 
p.  103—111  die  Frage,  ob  der  Epidicus  contaminirt  sei,  und 
untersucht  zu  diesem  Zwecke  genauer  die  Stellen,  die  durch  gegen- 
seitigen Widerspruch  zu  dieser  Vermuthung  Anlass  geben  konnten. 
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I  1,  44—46,  die  durchaus  gegen  I  1,  56 — 57  streiten,  dazu  noch 
I  1,  47,  der  aus  Poenulus  III  5,  9  entlehnt  ist,  werden  ohne  Um- 
ftfode  entferDt,  mmal  da  43  sich  gut  an  48  anschliesst.  —  We- 
oj^ir  entsdueden  TflcfiUirt  der  VerfEuaer  an  den  anderen  Stellen: 
m  Befog  auf  m  2,  30  nnd  ddsq.  vermag  er  aoh  nidit  mit 
Rieliard  Htiller  »De  Plaati  l^idicoc  [einer  guten  Dissert  in- 
ÄUg..  Berol.  18ü5J  p.  8 — 12  zur  Streichung  zu  entschliesaen ,  ob- 
wohl er  für  Vers  30  keine  Erklärung  zu  geben  weiss  und  für 
Vers  33  sq.  nur  eine  sehr  ungenügende ;  V  2 ,  52  sq.  wird  ohne 
Glück  die  handschriftliche  Fassung  und  Ordnung  vertheidigt  gegen 
Aeidaline,  Bothe  and  B*  Müller;  II  2, 109|  in  einem  anschei- 
ntad  geeanden  Ycne,  Iiat  noch  Niemand  des  Bichtige  gefanden; 
m  nacheten  kömmt  demselben  vielleicht  ein  Becensent  im  PhiloL 
Anz.  IV  (1872)  S.  395,  der  den  Fehler  in  huc  ad  te  sucht  and 
dafür  hunc  ad  eum  vorschlägt,  d.  h.  Ego  illuiii,  conueniam  ätque 
adducam  hunc  dd  eum,  quoiast  fidicinaj  wobei  allerdings  illum 
und  eum  sich  auf  dieselbe  Person,  den  Zeno,  beziehen  müssen; 
hmc  =  Äpoecxden,  —  Erscheint  der  Epidicos  demnach,  nach 
Mnller's  (nnd  Beinhardt's)  richtiger  Behanptong  gegen  Lade- 
wigy  auch  niclit  eben  als  contaminiri^  so  ist  es  dodi  ganz  sicher, 
dass  er  ans  als  eine  fabula  retraetata  d.  h.  in  einer  doppelten 
Recension  vorliegt,  und  zur  Souderung  der  verschiedenen  Bestaud- 
theiie  ist  noch  viel  zu  thuu  übrig. 

Becker  in  den  »Stadienc  I  p.  218:  III  4,  25 sq.  Non  ede- 
pdl  scükf  Molistum  neene  sit^  nisi  dicia  quid  uelia;  die  erste 
Hüfte  Ton  26  steht  nach  Stade mnnd  so  in  il,  die  aweite  so 
in  irährend  der  Ä  nihü  and  quod  &r  nüi  and  quid  hat  <>— 
m  4,  68  wird  ebenfalls  nach  Stndemand  ans  dem  A  supplirt 

Übt  hdbitet,  dicere  ddmodum  incerte  scio  (p.  216);  69  ist  libera- 
uerit  mit  Bb  (liberauit  »4  et  2?a,  ut  uidetur«)  zuhalten  und  als 
Potentialis  zu  fassen:  »wer  sie  wohl  befreit  haben  sollte«  (p.  161 
not.,  180  not  2);  IV  1,  5  hat  acto  auch  der  A  (p.  216) ;  ibid.  11 
fieOeicht  neaeio  eubi^  vgl.  oben  zu  Amph.  424,  AuL  II  1, 55  (p.  233 
not  3);  ibid.  10  glaabt  Becker  p.  191  sq.  out  strichen  oder  mit 
hic  vertaosdien  sa  mfUnen,  damit  eum  Aomttiem,  proleptisch  als 
Ol^ect  in  den  Hauptsatz  herübergenommen,  auch  Subject  im  ab- 
häogigeu  Satze  (hie)  ubi  habüet  werde. 

2d 
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Mercator. 

^6  Euge^  tü  papae^  »wenn  man  mdit.mit  Gay  et  und 
Ritscbl  Hiatus  beim  Personenwechsel  annehmen  und  eugepae 

corrigiren  will«,  Fleckcisen  in  den  N.  Jahrb.  fiir  Philol.  CVII 
(1873)  S.  503f.  —  82  tandeui  für  ut,  vgl.  Aul.  II  7,  1 ;  197  sal- 
SIS  für  «aeuM,  vgl.  Trin.  821  ;  308  Dectde  coilum  stdntif  sifal- 
snm  loquar.  vergl.  Q.  Cicero  de  petit.  consul.  10  [ebenso  schon 
Bergk,  Hall.  Progr.  z.  2.  August  1862,  p.  5];  573  mit  Guyet 
mägia  für  minua;  886  in  gauHum  anti^uom  €i  ««ftit;  960  tko  f« 
lottere  in  «omfittt:  H.  A.  Koch,  £mend.  Plaut,  p.  Xlllsq.;  ge- 
gen die  zu  573  vorgeschlagene  Aenderung  macht  der  Recensent 
im  Phil.  Anz.  V  (1873)  S.  250 ff.  geltend,  man  könne  leicht  ein 
faciea  zu  minus  hinzudenken,  worauf  Koch  antwortet  im  Philolo- 
gus  XXXIII  S.  707;  derselbe  Heceusent  schlägt  S.  251  Air  Vers 
542  vor  sequere  818.  huncme  diem  unum  orautt^  vergl.  Men.  950, 
Moet  238,  Pseud.  283,  381,  Müller  in  den  N.  Jahrb.  f.  PhüoL 
LXXX  (1861),  8.  264. 

521  tarn  inde  ä  tnatdra  aetdU  Luchs  Henn.  VUI  S.  1091; 
886  (vgl.  Koch  oben)  in  gaüdio  dntiquo  4t  n$8  Derselbe  ebendas. 

S.  106 f.;  89  wird  das  ipsus  des  Camerarius,  das  auch  Ritsehl 
aufgenommen,  als  das  nichtige  erwiesen  durch  den  Sprachgebrauch 
der  Komiker,  der  vor  dem  Reflexivum,  selbst  wenn  einige  Wört- 
chen dazwischen  treten,  stets  tpsua  hat,  das  daher  auch  Pseud. 
884  (mit  Dousa),  Men.  309  und  öfter  bei  Terenz  hersostellea 
ist:  Derselbe  Quaest.  metr.  p.  46 sq.;  331  sq.  hoc  miki  tmne  uUo 
opustf  Huic  pirnuidere  quö  ntpdo  potia  «Im,  mihi  (dolo^  dolia 
Studemund)  üt  illam  uendat  e.  q.  s.  Derselbe  ebendas.  p.  86; 
692 sq.  Paniinne  sit  mala^.rei,  quod  amat  DSmt'pho^  Ni  sümptuo- 
sus  insuper  etidm  siet?  —  Becker,  »Studien«  I  p.  264,  theilt  zu 
268  Studemund 's  Lesart  aus  dem  ^1  mit:  atque^  eos  esse  quos 
dicamfhausdo'j  722  sind  dieBeplikeu  so  zu  vertheilen  Vin  dicam? 

D.  QttOta«<?  X.  —  ilUi  ed^  —  wi  mihi  (p.  286);  782  ist 
nach  dem  A  zu  lesen  dicam  id  guod  tut  (nur  steht  quid  für  quod 
in  A)^  d.  h.  uera  dicam,  vgl.  Epid.  I  1,  17,  Brix  in  den  Neuen 

Jahrb.  CI  (1870)  S.  762,  zu  Amph.  792  (p.  245);  879  ist  instet 
wahrscheiuhch,  sonst  aber  die  handschriitliche  Lesart  noch  unent- 
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räth>elt  (p.  286) ;  892  vielleicht  (denn  der  Vers  ist  lückenhaft) 
Ulsecro      eloguere  amicani^  übi  ait^  ubi  eatn  uideiia. 

Moritz  Voigt,  Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873)  S.  61  f.  mit  der 
Amn.,  adbreibt  und  erklärt  V.  87  folgender  Mawen: 

CommUce  mulsum,  st  acte  a  eluta  dppara^ 
JBene  ui  tn  scutris  concdleantf  et  calamum  mi'ce. 

Bei  PliB.h.iuXIV  13,  92 sq.  heisst  es:  ^Lauiisaima  apud  priacos 
wma  erant  murrae  odifre  eondtta,  ut  apparttin  Flauti  fabula^ 
ftwe  Fer»a  üucribitur^  guamgMom  in  ea  H  ealmmum  addi 
rnbtU,  Nach  dem  Conmiece  mul$wn  mvm  also  die  Erwahmiiig 
der  mmrflka  gefolgt  aeiii,  imd  gerade  die  beste  Art  dieses  Harzes 
ist  die  Stada,  ürarrfj,  die  bei  Plinius  oft,  bei  Piautus  zuweilen 
erwähnt  wird  [Most.  297  L.];  an  vorliegender  Stelle  liegt  eine  Neu- 
bildung vor,  stacteum  oder  auch  staciicum,  araxux/tu;  eluta  be- 
zeichnet das  Aufiöeen  des  Harzes  durch  Erwärmung  in  Wasser 
[die  Handschriften  weichen  freilich  weit  von  Beidem  ab].  Calamum 
«nee  ist  woU  mir  ein  satirischer  Znsatz,  »nm  die  überhand  neh- 
■sade  ^tte  sn  geissein,  der  Weinbowle  alle  mo^chen  Aroma's 
sosnsetienc  (8.  62): 

H.  A.  Koch  Emend.  Plaut,  p.  XV sq.  schlägt  662  vor  me 
ut  ames  für  ut  emas,  »quocum  comparandum  est  amabo  te  et  quae 
mit  ämilia;  Germanice  uertas  »um  dir  einen  Gefallen  zu  thonc, 
»Ol  dich  mir  zu  verbinden«;  700  SA.  Rospes  (wie  604),  ^tior 
wmm  rogatf  BecJ^er  »Btodienc  I  p.  279:  140  Numquam  hSrcU  tu 
iodU  kie  prhu'ede»^  m  frAatira  n»  nach  der  handschriftlichen  Wort- 
m2e :  ebenso .  nur  hooedie  för  tu  hodie,  jetzt  Ritsehl  in  den 
N.  PI.  Kxc.  IS.  93  ;  385  S(|.  noti  tu  nunc  hominum  moris  uides? 
Quöiu  i smodi  hic  cum  fdina  facile  imlitur  (zum  I  heil  nach  Aci- 
dalins  und  Guy  et,  p.  286);  515  ulit  (eine  von  H.  A.  Koch  vor- 
geschlagene ältere  Nebenform  zu  uelü)  für  uoU^  das  neben  dem 
panUelen  vMtet  in  514  unerträglich  sei;  sonst  wie  Haupt  im 
Hermes  III  p.  387  (TgL  Bücheler  in  den  N.  Jahrb.  ftir  PhiloL 
UXXVn,  1863,  8.  788)  nach  dem  A  hersteltt:  NSqu»  quam  tibi 
Fmrt^Ma  facuUm  lüer^Ua  adheire  uolt:  p.  2208q. 

28* 
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Foeniüiu. 

« 

PtoL  29  sq.  Dami  proeurent^  üt  quam  dpeetahm  ddferant^ 

Ne  et  epsae  sitiant^  wie  II  33  üt  ad  fundas  uiscus  ne  adhcterSs- 
ceret,  vgl.  zu  Cure.  549:  Luchs  Hermes  VIII  S.  112.  —  Pro!.  57 
Locus  drijmnento  cen  send  ist  (oder  iürandisi^  nacli  dem  58 
und  Irin.  871)  vorkommenden  iuratores)  prosc4nium,  »das  Argu- 
mentum selbst  tritt  zum  eidlichen  Fatiren  auf«:  Teuf  fei  Rhein. 
Mus.  XXVIII  S.  346.  Abgesehen  von  der  kaam  denkbaren  Ver- 
derbniss  des  handschriilHohen  eH  ratim  nbü  (sdbU)  in  omuendi»$ 
kann  letzteres  auch  sprachlieh  nicht  gerechtfertigt  werden:  »nm 
censirt  zn  werden«  (vgl.  Centus  quom  §um  Trin.  879)  ist  ja  nadi 
arguvien  t  o  eine  unmögliche  Uebersetzung,  eher  wäre  noch  zu  ver- 
stehen argument  i  ( — um)  censendist.  —  I  1,  45  Non  txl  8cis7 
zur  Vermeidung  des  Hiats  nach  dem  folgenden  Non  hercle^  wie 
Amph.  703,  Mil.  glor.  1150,  Merc.  476,  Men.  713,  911,  vielleicht 
auch  302  und  Stich.  606:  H.  A.  Koch  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phi- 
loL  CVU  (1873)  S.  241.  —  I  2,  81  Näm  ^id  c|w«?  wo- 
durch man  im  Folgenden  den  erforderlichen  RjÜrnnis  et  tibi 
erhält;  für  das  Nam  vergl.  Y  3,  3,  Merc.  441,  Most  868,  Amph. 
1040:  mit  Fleckeisen  Derselbe  ebendas.  S.  241.  ^12,  141 
Bucht  Umpfeubach  im  Philol.  XXXII  S.  367f.  das  handschrift- 
liche namque  istaec  ma<jis  mea  est  curatio  zu  halten  durch  An- 
nahme eines  Woiispieles  Cur  —  Cur  —  (140)  Cur  ego  id  cm- 
r^m?  namque  Utaec  magis  meast  curatio.  »Warum  sie  dir  ex^ 
zürnt  ist?  Warum  soll  ich  dafür  Sorge  tragen?  denn  das 
Warumsagen  ist  endlich  einmal  an  mir«.  —  II  bog.  J^ropUimm 
V0Mrem  fdecre  tU  mi  e$set  Ik^stiis],  TgL  IV  2,  25—28:  H.  A. 
Koch  a.  a.  0.  8.  241;  Lachs  Quaestt  metr.  p.  88  glaubt,  daas 
die  inhaltsleeren  Worte  ut  esset  mUti  (so  die  Handschriften)  das 
Aechte  verdrängt  haben.  —  II  49  darf  tum  tu  tgitur  nicht 
geiüulert  werden,  denn  diese  Wortverbindung  bildet  stets  einea 
Choriambus;  den  Fehler  des  Verses  zeigt  der  Hiat  die  bono  — - 
Aphrodisüs^  der  leicht  durch  ein  hoc  ausgefüllt  wird,  denn  eben 
heute  sind  die  Aphrodisien:  I  1,  63 ;  2,  45;  III  5,  12 ;  Y  8«  14: 
Luchs,  Hmaes  YUI  S.  104f.  —  III  1,  57  hque  ut  m  (fdr  m 
iU)  Luchs  Hermes  VIII  S.  106  Anm.  —  ibid.  64  tarn  properaie 
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quam  potis,  weil  die  Advocati  stets  im  Pluralis  angeredet  werden; 
tarn  quam  potis  auch  MiL  glor.  457,  Stich.  454,  Men.  1063  (po- 
tesi  die  Handschriften),  quam  potts,  tarn  MiL  glor.  781:   }L  A. 
Koch  a.  a.  0.  S.  24l£  —  III  2,  11  J)i  te  p&rdant.  —  VSb  ^p- 
4hm  kerele^  quö  modo  eumque  qui  tarnen  ötc    »BGlphio  giebt 
seinen  Be^^eiteni  ihre  Yerwünschimg  zurück,  indem  er  jedoch  zu- 
gesteht, dass  sie  durch  die  Hülfe,  die  sie  seinem  Herrn  erweisen, 
sich  einiger  Maassen,  wie  man  es  nun  ansehen  möge,  um  ihn 
verdient  machen«.    Ganz  ähnlich  herzustellen  III  1 ,  33  Sed  tor 
mcHj  q\io  modo  cumque  [uobis^^  quamquam  etc.    Ders.  ehendas. 
8.  242.  —  ibid.  13  vielleicht  quid  stet?    Omne  ordine  Becker 
»8tadiea€  I  p.  299  not,  wo  die  handschxifUichen  Varianten  zo 
aameben  werden:  OMNEINOEDINEM  m  ordine 

BO)a,  omnem  ordm€  De.  —  ibid.  16  Enim  für  Emn  Tor  uolo^ 
wie  Pers.  612,  H.  A.  Koch  a.  a.  0.  —  III  3,  12  Illtc  ist,  die 
Handschriften  Istic  est,  Luchs  Quaestt.  metr.  p.  3i  not.  —  ibid. 
15  Eum  opörtet  quaeriidre  comüem  amnem  sibi^  28  honum,  85 
scis  —  uiam  (wie  14  imiiii  nwdi)^  87  ist  Guy  et 's  Vermu- 
thung  beachtenswertii  edentulo  usiuatate  aetatem  inriges:  H.  A. 
Koch  a.  a.  0.  S.  242.  -  ibid.  92  Quüt  idm  für  Quid  ita,  III 
4,  8  Ihi  quai  [«un^]  relieua  dlia  'fahuldhmur,  vgl.  Gstell.  I  3, 
40;  n  1,  29;  ibid.  14  Apüd  eum  mit  Streichung  des.  folgenden 
vo$,  vgl.  lU  5,  16 sq.  21.  28 sq.  32:  H.  A.  Koch  a.  a.  0.  S.  243. 

—  IV  2,  34  M,  Apage,  neacio  quid  utri  sts.  S.  Malus  sum.  M. 
Tibi  «w,  U  uolo  Becker,  »Stndient  I  p.  238 sq. not.  Die  Bich- 
tigkflü  dieser  Personenvertheilnng  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass 
tipoge  ztetz  eben  begründenden  Satz  bei  sich  bat,  vergL  zu  Trin. 

525;  die  beigegebene  Erklärung  von  V.  32^34  erscheint  dagegen, 
namenthch  in  Bezug  auf  das  Quomodo?  Milphio's  etwas  gezwun- 
gen. —  ibid.  83  Mira  memoras^  wie  Amph.  1117,  £pid.  IV  1,  26, 
Men.  1104,  Haut.  896:  Luchs  Hermes  VUI  119f.  —  V  1,  21 
Sed  hie  Antidama  ms  dntidhac  hosph  fuüi  Ders.  Quaestt.  metr. 
p.  46;  V  2,  26  nam  quifiori  poti$  Ml,  die  mihi  Ders.  Herrn. 
Vm  S.  117£;  ibid.  60  bat  der  nach  Studemund's  Mitthei- 
hmg  niti  quid  id  oHdd  sapis^  Derselbe  Quaestt  metr.  p.  23  not.; 
ildd.  96  potia  eat  für  potuit  (wie  26  für  potui^  vergl.  Müller, 
PL  Pr.  S.  427,  Nachk.  S.  145;  Stich.  II  1 ,  29  mit  Ritschl's 
anoot):   Ders.  Hermes  VIU  S,  117  —  wohl  Alles  unzweifelhaft 
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richtig.  —  ibid.  115  OHinde^  inspieiam.  a,  pirü  g  audio,  dt  quo 

%d  est  (vergl.  Stich.  582,  Trac  I  2,  24),  Alles  von  Hanno  ge- 
sprochen, worauf  Agoraötocles  einfällt:  Mi  pdtrue  salue:  H.  A. 
Koch  a.  a.  0.  S.  243;  das  a  perii  schon  Gruter.  —  ibid.  151  sqq. 
ändert  Becker,  »Studien«  I  p.  153  — 156,  die  Personenverthei- 
theiluDg  80,  dass  Milphio  151,  Ipsa  ea  est  152,  154  spricht,  üaimo 
152,  ausser  jenen  Worten,  und  153;  in  Y.  151  soll  das  qtia  iit 
dneDi  qua  orat  weichen,  ein  Beoensent  (W.  W.)  im  litt  Central» 
blatt  1878  S.  947  schlägt  qwdioi  Yor.  —  V  4,  75sq.  sind  die 
GonjunctiTe  faciaii$  und  haboaUa  nach  Stndemnnd's  lfitthei> 
lung  ebendas.  p.  244  erhalten  respective  in  AB  und  ACD;  in  75 
ist  uos  zu  streichen.  —  V  4,  94  audemus  für  uidemur}  7,  23 
nam  meaS  [quidem\  prorsus  nön  sunt  (vergL  6,  12);  ibid.  29 
M4um  uti  tarn  für  Ütinam:  H.  A.  Koch  a.  a.  0.  S.  243 £. 


Budons. 

H.  A.  Koch,  Emend.  Flaut  p.  XII:  709  TUh  Ugirupa 
una  hh  nohiacum  db  io  faeere  pöshdas^  [vergl.  hierzn  Dens,  im 
Philo!.  XXXIII  S.  707];  ibid.  p.  XVI:  509  ist  quondam  zn  hal- 
ten, wenn  antepositast  mit  Camer arius  in  adposita  geändert 
(und  das  st  dem  Tereo  angehängt)  wird;  umgekehrt  ändert 
Ritsehl  Opusc.  II  p.  599  Men.  212  adposita  in  anteposita; 
842  ist  umzustellen  Aul  fiistem  aut  lapidem  cdperes-j  1399  könnte 
die  Lücke  tibi  tnu  am  Yersschlusse  nach  MiL  gbr.  223  ergänzt 
worden  OH  mims  ituun. 

FtoL  79  ist  Sed  ftr  Et  nothwendig  nach  den  dnrdiaiis  par- 
allelen Stellen  Amph.  148,  Merc.  109,  Mil.  glor.  154  und  den 
vielen  Scenenwechseln  vorhergehenden  stereotypen  Ankündigungen 
der  alsbald  erscheinenden  Personen:  Luchs,  Hermes  VIII  S.  121. 
—  592  agat  für  agit  Becker,  >Studien«  I  p.  195;  1093  Vidon 
oeolestum,  ut  aäeupaturf  id.  ibid.  2948^.  mit  Stiidemaiid, 
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118  ist  altera  wohl  mit  Ritsehl  iür  ein  Glossera  zu  halten, 
durch  welches  vielleicht  ein  hier  sehr  passendes  mmc  verdrängt 
ward:  dge  nunc  tu:  utra  sit  condicio  j^^nsior?   Kitschl  dge  tu 
die,  utraat  e,  p.   Das  handschriftliche  utra  sit  dp.  kann  condi« 
ckttal  erklärt  werden:  sciL  n  uxcrem  dumerim;   da  aber  in  den 
Tttrhergehenden  ahnfichen  Fragen  der  In  dl  catiyherrscht^  scheint 
\aa  am  BatUichsten  dge  mtnc,  td  die  dira  eondieiost  pinsiwf 
Becker,  a.  a.  0.  p.  163 sq.   —   175  widerspricht  die  Stellung 
mde  iam  a  dem  sonstigen  Sprachgebrauche,  vgl.  oben  Merc.  521 ; 
entweder  muss  mit  Guy  et  mde  oder  mit  Bot  he  iam  gestrichen 
werden:    Quia  tnde  d  pausüh  püero    —    Luchs,  Hermes  VIII 
S.  109  f.  —    256  könnte,  wenn  man  Ritsch  Ts  Herstellung  (die 
•Dein  den  richtigen  Sinn  m  treffen  scheint)  nicht  völlig  hilligt, 
namentlich  nicht  die  sweite  Hälfte  (Nega  isae  guod  dem  mihi, 
nec  quod  uoH  tndtuom)^  u.  a.  yersncht  werden  Nega  ml  esse 
qwod  dem  mütuom,  neque  trtticum  Neque  aliud  qiddquam  — , 
wenn  nur  dieses  zweite  Glied  mit  Neque  sein  entsprechendes 
erstes  in  256  erhält:    Derselbe  Quaestt.  metr.  p.  74 sq.  — 
262 gq.  sind  die  zwei  Verse,  die  Bitsehl  nach  den  handschnft- 
fichen  Sporen  mit  Recht  herstellen  wollte,  vielleicht  eher  so  zu 
«^ginsen:   CM.  Makm  Uli  di  dent  Imguae^  quae  dicdt  ^eedot* 
*  fOder  Maldm  tibi  di  deiU  cum  lata,  q.  d.  e.)  GE.  Maldm  quidem 
n  «tt,  Ao^c  eadem  dieit  udahot,    id.  ibid.  p.  28  sq.  —  527  Pom- 
phüum  una  (Ritsehl:  meum)  ^    wie  582  Pamphilum  una  cum 
fratrt  Epignomo  (Ritsehl:  P.  cum  fratre  suo  E.)\  507  vielleicht 
et  ted  et  (Ritsehl:    temet  et,  die  Handschriften  te  et):    H.  A. 
Koch  Emend.  Plant,  p.  XVIl.  —  583  ixoptate  Pämpküippe,  o 
apis  mea  Lachs  a.  a.  0.  p.  29  sq.  (exoptate  wie  Cure.  305  sqq., 
Gift  1005,  Amph.  654;  Tfß.  Amph.  65S,  Andr.  583,  Haut.  407 sq.; 
aadi  eapeetat»  wäre  möglidi  nach  Most.  441,  Amph.  658sq.,  679, 
Haut  406,  Pacuv.  232).    —   606  Non  tu  scis  mit  BCD  auch  A 
nach  Studemund,  dann  ut  mit  Guy  et  oder  quantum  mit  Kamp- 
mann  zn  schreiben;    efflictentur   liat  auch  der  -.1:  Becker, 
»Stodienc  I  p.  287  not,  1.  —  620  vielleicht,  nach  Sey ffert^s  Vor- 
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gaDg,  Tdntillum  loci,  catellus  ubi  cuhet^  sat^  ere,  68t  mihi  Luchs 
a.  a.  0.  p.  45.  —  632  sq.  sind  nach  dem  einen,  in  A  und  BCD 
yerRchiedenartig  gefassten  Verse «  von  Ritsehl  hergestellt;  die 
Fassung  des  A  giebt  Studemund  abweichend  tod  Bitschl  so  aa: 
Jamne  abiermu  0€la$me  uide^  nune  eonnUo  eofo  opu$t\  ans 
BCD  scUiesst  Becker  a.  a.  Ö.  p.  208  auf  Jdmne  Müf  QM- 
•tme,  uide^  quid  sit  eaptwrw  dmüL  —  551  Curaett  («s  Omrae 
est)  Studemund  ebendaselbst  p.  195,  vergl.  Bacch.  1078,  Men. 
761,  Merc.  120  (nach  Bitsehl),  Hec  1078. 
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besonders  Terenz. 

Von 

Pn)f688or  Dr.  W.  YfMgnw 

in  Hamburg. 


L 

Den  Ton  meinem  verehrten  Freimde  A.  Lorenz  oben  in  seinem 
Berichte  über  die  plautioische  Literatur  des  Jahres  1873  gege- 
benen Aasfuhrong^n  kann  sidi  eine  BeurtheiloDg  des  in  jüngster 
Zeit  für  die  Fragmente  der  ttbrigen  Komiker  und  der  Tragiker 
Geleisteten  mn  so  ungezwungener  anachHeesen,  als  Tieles  ▼on  dem 
dort  Gesagten  eich  ohne  Weiteree  auf  dieees  Gebiet  übertragen 
Bist,  weil  sich  ja  bei  syntaktischen  und  metrischen  Untersuchungen 
Plautus  von  seinen  älteren  und  jüngeren  Zeitgenossen  nur  zum 
Schaden  der  Sache  trennen  liesse :  mau  muss  hier  stets  nicht  bloss 
den  einen  Schriftsteller,  sondern  die  ganze  Epoche  in's  Auge  fassen. 
Diew  Methode  ist  einerseits  auch  von  den  Verfassern  der  Ton 
Loraiz  besprochenen  Werke  und  Abhandhingen,  die  das  syntak- 
tache  Grebiet  betreffen,  insofern  inne  gehalten  worden ,  dass  die 
anschlagenden  Stellen  der  nur  fragmentarisch  erhaltenen  Dichter 
stets  berücksichtigt  werden;  und  andrerseits  ergibt  sich  bei  der 
neuen  Ausgabe  der  bekannten  Fragmentsammlung  von  0.  Kibbeck: 

Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta.  Vol.  I:  Tragicorum 
fragmenta.  1871.   VoL  II:  Comicorum  fragmenta.  1873. 

m  80  mtmer  Zusammenhang  der  zu  besprechenden  Fragen  mit 
den  neuerdings  für  die  plautinische  Kritik  aufgestellten  Ansichten, 

diSB  auch  mein  Bericht  öfter  auf  dieselben  Bezug  nehmen  und 
ich  selbst  zu  gewissen  Fragen  hier  Farbe  bekennen  muss. 
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Bibbeck's  Arbeiten  dfurfen  im  Allgemeinen  ak  bekannt  Toraiis- 
gesetzt  werden;  wenn  yon  ibren  Verdiensten  bier  weniger  die  Rede 

sein  und  mehr  auf  das  hingewiesen  werden  wird,  was  wir  an  den- 
selben wohl  noch  anders  wünschen  könnten,  so  liegt  das  in  der 
Natur  der  Sache  selbst. 

Es  soll  aber  zuerst  anerkannt  werden,  dass  die  mannich- 
facben  Versehen  der  ersten  Ausgabe,  um  derenwillen  Ribbeck 
▼on  vielen  Seiten,  von  Niemand  mebr  als  von  L.  MüUer  in  dem  , 
Bucbe  De  re  metrica  p.  1.,  angegrifien  wurde,  selbstFerstiadr 
lieb  aus  der  zweiten  Ausgabe  verschwunden  nnd:  so  findet 
man  natürlich  jetzt  kein  lepöris  mehr  statt  leporis  Pompon.  163, 
und  die  Besserung  L.  Müller's  detritum  st.  retritum  steht  Naev. 
(com.)  127  im  Text,  wenn  auch  CorolL  p.  XIX  ein  schwacher 
Versuch  gemacht  wird  retritum  durcb  dne  Hinweisung  auf  die 
alte  Form  red-  am  vertbeidigen:  was  uns  an  F.  fiyssenbardt's  Ver-  | 
sucb  ^  der  prael  zum  Ammian.  Marc  p.  XI)  erinnert,  das  bar- 
bariscbe  repperio  als  ein  red^perio  zu  erklären.  Gut,  dass  Bibbedt 
dies  selbst  »excusatio  quaedam«  nennt:  er  hatte  sie  scbwerlidi  im 
Sinne,  als  er  im  J.  1855  retritum  drucken  liess^)! 

Ferner  hat  sowohl  in  den  Tragikern  wie  in  den  Komikern 
der  Text  häufig  eine  andere  Gestalt  gewonnen  durch  das  Be- 
streben, Worte,  welche  in  der  firäberen  Fassung  durcb  Annahmen  | 
von  Lücken  auseinander  gerissen  waren,  wieder  in  passender  Weise  ^ 
zusammenzubringen.  Wenn  es  z.  B.  in  der  ersten  Ausgabe  Naer.  | 
(com.)  21  biess: 

Qufs  heri  apud  te?  —  Praenestini  6t  Lanuvini  hospites.  — 

Suopte  utrosque  d^cuit  acceptos  cibo, 

Alteris  indnem  bulbam  ma<iidam  dari, 

Altena  nuc^  in  proclivi  profündere, 

so  lautet  es  jetzt  (und  das  mag  als  ein  Beispiel  der  durchgreifenden 
Umgestaltung  der  zweiten  Recension  genügen): 

Quis  heri  apud  te?  /T* Praenestini  et  Lauvini  hospites. 

/7~Su6pte  utrosque  d^cuit  acceptös  cibo, 

Altris  inanem  volvulam  madidam  dari, 

AltHs  nuces  in  prödivi  .profundier. 


1)  »Nur  DmdEfehler  ist  docb  wolil  Tmjß.  182  pScolis  flir  pocHs?«  Bec 
in  V.  Lentach's  Fliil  Ans.  6,  188.  Das  Wort  feblt  in  der  Buidkhrift,  ond  iit 
von  Bibbeck  an  der  betieifeiidea  Stelle  jetJtt  «au  Oosdeetor  aegewtit 
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Freilich  ist  hier  recht  Vieles  nach  dem  Rathe  von  L.  Müller  De 
re  m.  252,  und  im  Allgemeinen  muss  zugestanden  werden,  dass 
die  immerhin  herbe  und  oft  hämische  Kritik,  mit  welcher  L.  Müller 
die  Fehler  der  ersten  Ausgabe  Ribbeck  vorgehalten  hatte,  diesen 
recht  eelir  nun  erneuten  £rwägen  und  Prüfen  Teranlasst  haben 
nag:  Dank  ist  also  Bibbeck  eigentlich  aneh  diesem  Kritiker  schul- 
dig, wenn  er  sich  auch  über  die  Art  und  Weise  der  Zurechtweisung 
an  yielen  Stellen  beklagt  (zum  Theil  in  einer  recht  komischen 
Manier).  Ferner  aber  ist  mit  dem  zweimal  angenommenen  altris 
leicht  die  Anknüpfung  an  die  einf:^ehende  Erörterung  Bitsclil's  in 
dem  z\^  eilen  Bande  der  Opuscula  gegeben. 

£8  kann  nun  nicht  unsere  Absicht  sein,  auf  die  einzelnen 
fSB  fiibbeok  und  seinen  Freunden  Bücheler,  Usener  und  A.  Kiess- 
fing  voigeaommenen  Textferiinderungen  einzugehen;  das  biesse 
einen  naoan  Band  über  einen  Band  schrdben  und  wir  würden 
dann  (sehr  gegen  ansern  Willen)  dazu  kommen,  die  grosse  .  Reihe 
unsicherer  Conjecturen,  die  in  diesen  F'ragmcnten  leider  beinahe 
nothw endig  erscheinen,  durch  eigene  Vermuthungen  zu  vermehi-en; 
aber  allerdings  müssen  wir  eine  allgemeine  Kritik  des  ganzen  Ver- 
&hrens  geben  und  über  einzelne  allgemeine  Punkte  wollen  wir 
darcbans  nicbt  mit  unserer  Meinung  aurnckhalten. 

Es  ist  euM  eigene  Sache  um  die  Kritik  von  Fragmenten: 
eiBsrBeito  ist  die  ausserste  Vorsieht  geboten ,  andrerseits  ladet 
aber  gerade  die  fragmentarische  Gestalt  der  Worte  zum  Conji- 
dren,  oder  besser  gesagt,  zum  Rathen  ein.  Jede  Seite  der  beiden 
Ribbeck 'sehen  Bände  und  die  beiden  CoroUaria  an  vielen  SteUen 
liefern  Belege  für  die  Divinations-  und  Ariolationskraft  Kibbeck's 
und  seiner  Freunde;  doch  gebührt,  wie  billig,  Kibbeck  selbst  die 
Fahne.  Oft  bringt  er  drei  und  noch  mehr  VorscKüäge  zur  Her- 
Mnag  eines  Fragments,  und  oft  weiss  man.  nachdem  man  seme 
▼ewdriedenen  Versuche  und  die  semer  Freunde  überdacht  hat, 
lödit  das  Geringste  mehr  als  zuvor:  man  fühlt,  dass  die  Sache 
^ine  res  conclamata  ist,  und  dass  es  schliesslich  reines  Glück  ist, 
weim  Jemand  noch  einmal  eine  eiiüeuchtende  Emendation  für  eine 
solche  Stelle  findet.  Wir  leugnen  nicht,  dass  Ribbeck  und  seine 
Freasde,  anoh  andere  Gelehrte,  viele  glückliche  Griffe  gethan 
haben  —  es  wäre  leioht  Beispiele  anzuführen,  —  aber  wir  können 
das  Aussdiütten  aller  mögUchen  und  unmöglichen  Vennuthungen, 
die  zum  Theil  blosse  Uebungen  des  Scbar&mns  sind  und  auf 
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wissenschaftlichen  Werth  nur  einen  höchst  zweifelhaften  Anspruch 
haben,  nicht  für  rathsam  halten,  und  möchten  nicht,  dass  diese 
Sitte  in  der  philologischen  Literatur  weiter  um  sich  griffe.  Dazu 
kommt,  dass  bei  Ribbeck  ganz  subjectire  Vermuthungen  oft  ohne 
Weiteres  im  Texte  stehen.  Wir  schlagen  aufs  Gerathewohl  auf: 
Caecal  141  pimU  mUi  eorhdam  lantet  die  Ueberliefemi^  vdlfig 
fragmentarisdier  Woite;  bei  Ribbe«^  steht  jetst  taUH^  d.  h.,  wie  uns 
die  Kote  beiebrt,  »dnrit:  dazu  (soli)  »genetivmn  esse  posse  monet 
Büchelerus« ;  warum  denn  nicht?  Aber  man  darf  doch  wohl  fragen: 
Hesse  sich  denn  hier  beweisen,  dass  von  hartem  Brote  die  Rede 
ist 2),  oder  dass  bloss  von  Brot  gesprochen  wird?  Handelt  nicht 
Bothe,  der  Yielgcschmähte,  viel  vernünftiger  imd  geradezu  me- 
thodischer als  Bibbeck,  wenn  er  #oU,  was  doch  als  Fehler  der 
Ueberliefernng  nachsu weisen  schwer  sein  dürftet  so 
gat  es  gehen  wül,  ni  erklären  versndit?  Ist  es  nicht  nnsere  erste 
Pflicht,  das,  was  wir  als  Ueberliefernng  vorfinden,  zu  erklären,  und 
mir,  wenn  das  sich  als  unmögHch  herausstellt,  zur  Conjectur  zu 
greifen?  Um  selbst  zu  vermuthen,  hätte  nicht  der  ganze  Vers 
beispielsweise  so  lauten  können:  qui  panis  soli  corbulam  [totam 
occupastis  avide]:  Andere  hätten  auch  dran  Theil  haben  soll^ 
nicht  ihr  allein.  Wer  reprodadrt  uns  denn  die  Soene,  den  Zn- 
sammenhang,  in  welchem  diese  Zeile  urspffiaglich  stand?  —  Ein 
anderes  Beispiel  liefert  die  zweite  Zeile  des  Baches:  Liv.  (com.)  2 
heisst  es  jetzt: 

corruit  quasi  ictus  secena.  Jf  jsicine?]  ff  hau  multo  secus. 

In  der  ersten  Ausgabe  war  ticm»^  das  in  den  Handschriften  fehlt, 
gleichfalls  schon  zugesetzt,  aber  noch  noena  beibehalten;  die  drei- 
silbige Form  wird  von  Bibbecknach  dem  Voigange  Gesnei's  aus  der 
Bemerkung  des  Festns  p.  818  M.  »scena  —  a  quibusdam  sacena« 

erschlossen  und  im  CoroU.  p.  VII  in  ansprechender  Weise  mit 

|/sec  —  in  secare  in  Verbindung  gebracht  Zugestanden,  diese 
Herleitung  sei  richtig,  so  bleibt  doch  sicher,  dass  auch  eine  kürzere 
Form  Seena  schon  existirte,  und  diese  überliefert  uns  Festus. 
Haben  wir  nun  das  Recht,  eine  durch  blosse  Conjectur  (sei  sie 
auch  noch  so  probabel)  erschlossene  Form  ohne  Weiteres  in  den 
Text  zu  setzen?   Ausserdem  bemerkt  aber  der  Recensent  der 


2)  Ich  verkenne  hierbei  durchaus  nicht,  dass  ein  feines  Gefühl  für  latei- 
nische Wortstellung  Ribbeck  zuuadist  zu  semer  Conjectur  veranlasst  haben  m<f' 
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Ribbeck'schen  Komiker  in  Leutsch  s  Philul.  Anz.  Bd.  S.  185  mit 
Recht,  dass  zur  Einschiebung  Yon  steine  nicht  der  i^oringste  Grund 
foiäegi:  er  citirt  Plaut.  Poen.  825  und  Titiii.  181.  Wamm  hat 
rnäumm  Bibbeck  nicht  mit  beliebter  Panaoee  (iv)  carruit  guasi 
iäus  seimad')^  kau  muUö  teeu»  geschriebea?  Wir  kcniimen  durch 
tee  Frage  auf  em  ganzes  Kapitel  seiner  Kritik. 

Ribbeck  schliesst  sich,  wie  schon  oben  von  Lorenz  bemerkt, 
den  jüngsten  Entdeckungen  Ritschl's  (in  den  Neuen  Plautinischeu 
Exciirsen  und  im  Rh,  M.)  ohne  Rückhalt  an  und  hat  in  den  neuen 
Ausgaben  seiner  Fragmentsammlungen  eine  ganze  Reihe  Verse 
demgemäss  hergestellt.  Ich  habe  mich  in  einer  Anzeige  des  Tra- 
gikerbandes  im  lit  Centnübl.  1872,  Ko.  16,  S.  423  gegen  die 
Einföhning  des  AUatiT-«?  in  die  Fragmente  der  nachplaotimschen 
Diditer  «nsgesprocihen;  ich  hiül>e  absichtlich  damals  von  Plantos 
selbst  geschwiegen,  obgleich  ich  mich  in  dem  Vorwort  meiner  Aus- 
gabe des  Trinummus  (Cambridge  1872)  auch  für  Plautus  den  Pro- 
testen von  C.  F.  W.  Müller  und  Corssen  gegen  diese  neue  »Ent- 
deckung« Ritechl's  angeschlossen  habe.  Aber  zuvörderst  möchte 
fit  aadi  hier  nicht  schwer  sein,  eine  Einigung  über  die  Methode 
des  gameii  Verfahrens  za  ersielen.  Gesetzten  Falls,  Ritsehl  hätfce 
die  Znlasmgkeit  des  AblatiT-d  für  Plautus  bewiesen,  so  steht 
dsdi  noch  weit  mehr  sieher,  dass  Terens  dieses  d  so  wenig  kennt, 
dass  er  nicht  einmal  med  und  ted  braucht.  Es  ist  also  ganz 
sicher,  dass  dieses  Ablativ -J,  wenn  überhaupt  vor  184 
Chr.  noch  zulässig,  schon  159  v.  Chr.  verschwunden  war. 
Nun  führt  es  aber  Ribbeck  ohne  Anhalt  der  Ueberliefening,  aus 
seibsteigener  Vollmacht»  auch  in  den  Text  des  PacuTius  und  Accius 
«n;  ja  in  den  Komikeni  erscheint  Pomponius,  der  94  v.  Chr.* 
UIhte,  noch  mit  meree<^  (wo  allerdings  die  Handschriften  mer- 
oede  lesen)  116,  und  desubitot?  und  snbitocl  124  und  126.  Die 
zwei  letzten  Verse  haben  nicht  die  geringste  Beweiskraft.  124  ge- 
steht Ribbeck  selbst  zu,  dass  sich  deaubitod  durch  die  einfache 
Umstellung  tristis  hilarua  vermeiden  lasse;  dazu  kommt  der  un- 
achere  Anfang  des  Verses,  den  Bücheler  zu  einer  ganz  andern 
Famoog  benntst,  und  dasu  kommt  noch  ein  Vorschlag  Bergk'si 
freflkh  »perfersa  sententia«  (Bibbeck).  Jedoi&Us  muss  am  Ende 
(«ie  Büeheler  und  Bergk  meinen)  ridena  rtngitur  Torbunden  werden. 


Oder,  üHi  das  e  kurz  ist,  secenad? 
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weil  gerade  darin  das  acumen  des  Ausdrucks  liegt,  flet  scheint 
ein  Vorschlag  für  fit  zu  sein,  mit  dem  man  allerdings  nicht  viel 
weiter  kommen  kann,  und  beides  flet  fit  zu  verbinden  (wie  Bücheler 
thut)  scheint  nicht  methodisch.    Es  liesse  sich  also  vermuthen: 

fit  desobito  em  hüaro  tristis:  dUtat:  ndens  rmgitcir. 
Er  ist  also  erst  ansgelasaen,  wird  dann  ernst,  kehrt  dann  mit 
dem  Tanzen  wieder  zur  heiteren  Stimmung  soräck,  vnd  mischt 
Beides  in  seltsamer  Weise,  wenn  er  ridens  riogitur.  Aber  wir 
sind  weit  entfernt  unsere  Vermuthung  für  absolute  Wahrheit  zu 
halten:  sie  wird  hier  bloss  als  Möglichkeit  angeführt  und  soll 
dazu  dienen,  den  Eindruck  zu  verstärken,  wie  wenig  wir  eigent- 
lich berechtigt  sind,  gegen  alle  sonstige  Evidenz  eine  in  der  Zeit 
des  Fomponins  veraltete  Form  einem  aus  dem  Zusammenhang  geris» 
senen  Fragmente  ao&udrangen.  In  dem  darauf  folgenden  Verse  125 : 

. .  nisi  mmc  aliquis  snbitoc?  6bviam  occurrit  mihi, 
entkräftet  Ribbeck  sein  nthitod  durch  die  in  der  Note  beigefugte 
Bemerkung:  man  könne  auch  subito  properans  lesen.  Wohl 
kann  man  das,  und  man  kann  noch  manches  Andere:  nur  bedürfte 
es  eines  Oedipus,  um  uns  zu  enthüllen,  was  denn  Pomponius  selbst 
geschrieben  hat.  Indessen  das  Negative  steht  fest:  sabitod  hat 
er  nicht  geschrieben! 

Endlidi  hat  meines  Erachtens  Bergk  das  Biditige  gesehen  in  Be- 
tre£fdes  V.  116  des  Pomponius:  in  gra6camerceidilicociir&vintoo> 
cuparem,  für  mereede  der  Handschrift:  id  steht  nach  echt  plautini- 
scher  Weise  zur  zusammenfassenden  Bezeichnung  der  ganzen  Summe. 

Es  hiesse  indessen  leeres  Stroh  dreschen,  wollten  wir  die 
andern  Fälle,  in  welchen  es  dem  Herausgeber  in  der  neuen  Au^ 
läge  beliebt  hat  ein  Ablativ-e^  einzuschwärzen ,  in  derselben  aua- 
führhchen  Weise  durchgehen;  wir  wollen  vielmehr  davon  Act  nehmen, 
dass  selbst  in  diesem  Punkte  sich  in  dem  Komikerbande  eine 
grössere  Behutsamkeit  erkennen  lässt  als  in  den  direct  nach  den 
Neuen  Plautinischen  Excursen  veröffentlichten  Tragikern,  in  welchen 
die  neue  Entdeckung  natürlich  im  gröbsten  Umfang  zu  verwertheu 
war.  In  den  Komikern  wird  sogar  mehrmals  eine  sonst  leichte 
Gorrectur  vennittels  des  d  abgelehnt.  So  heisst  es  CaeciL  214 
[n&m]  ab  amico  am^nte  argentnm  acdpere  meretrix  no^n  voll, 
(nam  setzt  schon  die  erste  Ausgabe  zu,  nunc  neoolt  die  erste  Ausgabe 
mit  ebenso  grosser  Wahrscheinlichkeit  wie  mmu  vo/t,  zu  welchem 
man  GorolL  trag.  ed.  sec.  p.  XXVIII  sqq.  vergleiche).  Dazu  lautet 
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diaKoto:  »ib  amieod  am&nte  non  oommendaTerimc ;  freiUoh 
mMi%  bier  auch,  da  Bibbeck'a  Obt  sebr  fem  zu  sein  pflegt,  ein  rhyth« 
■naeber  Grand  mitgewirirt  baben.  Ebenso  Afran.  260  sq. : 

Quae  nos  solemus  facere  festiTO  die, 
Coti'diano  (tu]  opere  promisce  omnia  — 
wo  tu  von  Hermann  eingeschoben  und  von  Ribbeck  mit  Recht 
(schon  allein  wegen  des  starken  Gegensatzes)  angenommen  ist;  die 
Note  besagt  ausdrücklich  »cotidianod  opere  non  ansimc:  es 
wiie  auch  Wk  Wagniss,  einem  Zeitgenossen  des  Terenz  eön  eoH- 
Ütmod  anfirabfiMenl  Aber  warum  wagt  es  denn  Bibbeck,  dem 
so  mel  jüngeren  Atta,  der  bekanntlich  c.  78  t.  Chr.  starb,  ein 
lucid  zuzumuthen,  in  einem  Verse,  den  man  leicht  von  dem  Hiatus 
auf  anderem  Wege  befreien  kann?  V.  8:  cum  primo  lud  hodie 
ut  exomata  sit.  I^t  es  nicht  in  Anbetracht  der  späten  Zeit  des 
Atta  yiel  wahrschemlicher,  dass  man  hier  mit  Bergk  hocedCe  zu 
ksen  bat^  eineForm^  Ton  der  selbst  Kitsobl  N.  Plant.  Eixe»  1«  S«  91 
tagesteht,  daaa  de  bei  Plaotos  »nnabweisUcbc  sei? 

TJm  auf  das  PronominalgelHet  überzugehen,  so  tritt  uns  hier 
die  Form  quod  entgegen,  welche  Rilscbl  N.  Plant.  Exc.  1 ,  S.  57 
md  58  fiir  Plaut us  annimmt,  und  Ribbeck  in  zwei  Versen  des 
Titinius  jetzt  angebracht  hat.  Das  erste  Fragment,  V.  45  sq., 
das  auch  deshalb  bemerkenswerth  ist,  weil  es  ein  Beispiel  der  ur- 
qnÜDglichen  Länge  der  Dativ-  und  Ablativendung  -bus  gewähr^ 
ist  indessen  so  sn  sehreiben: 

F&raaitoa  amövi,  lenonem  aMbSs  abst&rrui: 
IMsnen  ne  quo  4d  cenam  iret  4xtra  consiliAm  menm. 
Für  den  ersten  Vers  yerweise  iöb  auch  auf  meine  Bemerkung  Rh. 
Mus.  XXII  422  f.:  lenonem  geben  die  meisten  Handschriften,  der 
leno  kommt  in's  Haus  und  macht  seine  Offerten:  man  hat  also 
wohl  nicht  nöthig,  mit  Ribbeck  Imomim  eum  zu  schreiben.  Der 
zweite  Vers  steht  jetzt  bei  Ribbeck  iambisch:  dtsuM  ne  guod 
ed  e.y  die  Ueberlieferung  schwankt  zwischen  guo  und  quod :  es 
kann  aber  sebon  Ans  metrisdien  Gründen  kein  Zweifel  in  der 
Wahl  bestehen.  —  Die  zweite  Stelle  ist  Titin.  165:  <Mtr4dulenti 
{dd\  äliqmd  quod  pectdm  sedens;  wo  Ribbeck  (die  Richtigkeit  des 
von  Hermann  herrührenden  da  vorausgesetzt)  <jao<J  als  Ablativ  iu 
Anspruch  nimmt  ,  obgleich  er  iiectam  nicht  verstehen  zu  können 
zugibt:  »pro  quo  sive  pascam  sive  pascar  sive  vescar  scri- 
bitur,  qnod  aocasatiyus  esse  non  potest«.  Ich  bin  soweit  derselben 
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Ansicht ,  dass  ich  auch  pectam  für  verkehrt  erachte,  hin  aber  tob 
der  absokteii  Nothwendigkaiti  quod  für  mnm  AMatzr  m  halten, 
durchaus  nicht  dnrbhdmngen,  halte  auch  kdne  der  ?im  Bibbeek 

Torgeschlagenen  Gonjectnren  für  richtig.    Ich  fime  p  als  einen 

Irrthum  für  p,  und  verbinde  cl  tu  d,  wodurch  ich  peredam  er- 
halte: ein  u.  a.  von  Terenz  gebrauchtes,  hier  ganz  passendes  Wort, 
welches  den  Accusativ  regiert.  Ich  kann  demgemäss  die 
beiden  Kibbeck'schen  Beispiele  eines  quod=  quo  nicht  anerkennen  "*). 

Die  Ausstellungen,  welche  ich  in  Betreff  der  übertriebenen 
Einführung  des  in  den  Tragikerfragmenten  am  Lit  Centralblatt 
a.  a.  0.  gemacht  hatte,  worden,  wie  ich  jetst  ans  Bibbeok's  Corol* 
larium  in  den  Com.  firagm.  p.  CVI  sq.  ersehe,  in  ähnlicher  Weise 
anch  von  dem  Recensenten  in  Lentsch's  Phil.  Anseiger  1872 
S.  286  sq.  erhoben :  für  diesen  Recensenten  hält  Ribbeck  ümpfen- 
bach,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  ist  ja  ziembch  gleichgiltig.  Von 
ihm  heisst  es  >*hic  totus  in  eo  versatur  ut .  .  ablativos  in  d  exe- 
uutes  iastidio  nesdo  quo  undecumque  potcst  ezpellere  conetur« ; 
ich  wünschte  Ribbeck  überzeugt  su  haben,  dass  nicht  eine  unbe- 
stinmite  Ayersion  gegen  diese  Formen  midi  für  seine  Neuerungen 
ungünstig  stimmt,  sondern  eine  einflsche  nnd  berechtigte  historische 
und  methodische  Betrachtang  der  ganzen  Sache.  Für  Acdas  ein 
praed  TOrzuschlagen,  wenn  auch  noch  so  hesdieiden  (p.  CVm), 
halte  ich  einfach  für  unmethodisch  und  über  alle  Grenzen  der 
Müglichkeit  hinausgehend,  selbst  wenn  für  Plautus  ein  praed  er- 
wiesen wäre  —  was  ja  lange  nicht  der  Fall  ist.  Wenn  Ribbeck 
solche  Conjecturen  macht  und  sie  dann,  wenn  man  ihn  auf  das 
Unmögliche  eines  solchen  Verfahrens  ruhig  aufmerksam  macht, 
damit  Tertheidigt,  dass  er  Grobheiten  drucli^n  läset  und  bemerkti 
er  wisse  recht  gut,  seine  Goigeeturen  seien  eben  —  Gonjectnren, 
und  Grewissheit  habe  er  nie  für  sie  in  Anspruch  genommen ,  so 
läset  sich  darauf  Nichts  mehr  erwidern.  Wenn  er  aber  bemerkt 
>(ex  bis)  fluctibus  ut  emergamus  paulatiin  non  negando  et  timendo 
perveniemuS;  sed  periclitando  circumspecte  ac  fortiterc, 


*)  Iiier  darf  auch  noch  auf  ein  handschriftlich  fiberlicfertes  quod  =  quo 
boi  Publ.  Synis  sent.  120  hingewiesen  wordrn.  Man  darf  diesem  doch  keinen 
Al)l:itiv  ijiiod  mehr  zutrauen.  Was  aber  bei  ihm  einfacher  Fehler  der  Hand- 
schriften ist,  wird  auch  an  anderer  Stelle,  bei  älteren  Dichtem,  nur  Fehler  einer 
späten  Ueberlit'ferung  sein.  —  Ucbrigens  habe  ich  obige  Conjectur  und  Anderes 
das  hier  wieder  berührt  ist,  schon  im  Lit.  Centralbl.  Iö7^,  S.  24  vorgetragen. 
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80  üsst  sich  erstens  (ragen:  ob  die  Wissenschaft  wirklich  etwas 

gewinnt  durch  die  Eintuhrung  einer  Reihe  zweifelhafter  Formen, 
(üe  erst  für  Ritsehl  und  einige  seiner  Schüler  Probabilität  besitzen, 
von  ganz  vortrefilichen  Gelehrten  aber  für  unerwiesen  gehalten 
werden  ?  Und  selbst  Ritsehl  würde  schwerlich  ein  Ablativ-^^  noch 
über  das  Jahr  100  n.  Chr.  hinaus  einfuhren  wollen!  Nein:  blinder 
nnr,  und  dies  ist  blinder  Eifer.  Dazu  kommt>  dass 
Bibbeck's  ganzes  »periditaric  in  diesem  Punkte  wirUidi  mehr  forti- 
tado  als  eircomq>eGtio  zeigt:  wovon  ich  schon  Beispiele  gdiefSsri 
n  haben  glaube. 

Indessen  seien  kurz  noch  einige  andere  neuerdings  eingeführte 
Archaismen  berührt.  Dazu  gehören  cubi  und  cumquam,  die  bei 
Weitem  grössere  WahrscheinUchkeit  besitzen  als  die  Ablative  auf 
d ;  aber  auch  über  deren  Zulässigkeit  in  den  Fragmenten  hängt 
du  Endoriheii  wen  der  Entschddong  der  plantiniachen  Kritik  ab. 
Doch  anch  hier  möchte  ioh  beaweifebi,  dass  dem  relatiT  spaten 
Pomponiiis  ein  eumquam  zugetraut  werden  darf,  wie  Ribbeck  thnt 
V.  97. 

Aber  gerade  Pomponius  bietet  eine  so  bedeutende  Anzahl 
tnffallender  Formen,  dass  sich  an  seinen  Namen  von  selbst  die 
liiörieruog  des  Nom.  plur.  der  ersten  und  zweiten  Declination  auf 
^9  aaschliesst  Schon  oft  ist  die  Stelle  des  Pomponius  141: 
qodt  laetitias  insperataa  mödo  mi  inrepsere  in  simun,  * 
in  welcher  »der  arge  Tropf  Noninac  (der  Ansdrack  Ritsdü's  N. 
Haut  Ezc.  1,  117)  »accosativus  pro  nominatiToc  erkennt,  discatirt 
worden,  und  nachdem  Ritsehl  früher  die  Sache  auf  ein  Missver- 
^tandriiss  des  Nonius  zurückzuführen  unternommen  hatte,  hat  er 
neuerdings  eine  willkommene  Bestätigung  seiner  Ansichten  in  einem 
NoiD.  plur.  UuiUiM  iii^eratas  gefunden.  Ich  hatte  mich  Geppert 
SQg^hlossen  und  gelesen: 

qpot  laetitias  insperatasl  modo  mi  inrepsere  in 
Dagegen  bemerkt  Ribbeck  jetzt:  »in  exdamatione  qnidem  latinnm 
erst  tot  laetitias  insp.  modo  mi  inrepsisse  in  sinnm.« 
Gans  richtig;  das  wäre  gutes,  prosaisches  Latein;  sollte  aber  das 
Andere  absolut  zu  verwerfen  sein?  Ich  glaube  nicht,  sondern 
meine,  dass  die  Ellipse  quot  laetitias  insp.  (teneo,  habeo)  eine  so 
natürliche  und  leichte  ist,  dass  daran  nicht  leicht  Jemand  Anstoss 
nehmen  dürfte. 

Der  Nom.  plor«  auf  « in  der  zweiten  Declination  ist  für  higce  be- 

fl9 


Digiiizea  by  LiOü^ic 


438 


BOmische  Dramatiker. 


zeugt,  8.  oben*),  aber  das  rechtfertigt  die  Annahme  äbolicher  Plural- 
bildongen  aaf  dem  sabstantivischeii  Gebiet  nocb  iMige  nicht  Daas 
das  Ton  Ritsehl  N.  Flaut.  Ezo.  1, 114  f&r  GaeciL  81  empfohlene  emuh 
iuria  Mft»  schon  ans  dem  Omnde  bedenklich  sei,  wdl  sich  noch 

manches  Andere  denken  lasse,  sagt  Ribbeck  in  seiner  Kote  ganz 
riclitig.  Dagegen  lässt  Ribbeck  den  von  den  Handschriften  des 
Nonius  in  einem  Verse  des  Turpilius  (159)  gebotenen  Nom.  ocults 
im  Texte  (»nolui  oblitterare  quam  vis  metro  non  flagitatam«),  zeigt 
aber  durch  eine  beigefügte  Vermathung  (»et  fortasse  ocnli  ex 
corrigendumc)  sein  Misstranen  gegen  diese  Form. 

Eine  besondere  Bedentnug  mnss  den  GoroUariis  der  beiden 
Ribbeolc'schen  Bände  beigelegt  werden:  sie  enthalten  eme  Mo^e 
feiner  und  eingehender  Bemerkungen  und  regen  selbst  da  an,  wo 
man  ihren  Resultaten  nicht  beistimmen  kann.  In  dem  Corollarium 
zu  den  Komikern  geht  Ribbeck  ausfuhrlich  ein  auf  die  seinem 
ersten  Bande  gewordenen  Besprechungen  und  läast  seine  Kritiker 
reichlich  ihre  Verwegenheit,  ihn  meistern  zu  wollen,  entgelten: 
Umpfenba<di(?),  der  Ver&sser  des  TorHegenden  BeriditeSt  und  be- 
sonders Bengk,  der  im  Philologus  Bd.  83  eine  weiÜänfige  und 
allerdings  recht  gehässig  geschriebene  Besprechung  der  Tragicorom 
fragmenta  hatte  drucken  lassen,  bekommen  manch*  hartes  Wort 
zu  hören,  während  die  einer  freundlichen  Gesinnung  entsprungene, 
aber  ganz  unkundige  Recensiou  von  Rob.  Ellis  (dem  Herausgeber 
des  Catull)  in  der  Academy  1872  p.  177  als  Ausdruck  der  hu- 
manitas  des  Recensenten  anerkannt  wird,  ohne  dass  Ribbeck  den 
Ansichten  Ton  EUis  trotz  dem  besten  Willen  irgend  welchen  Werth 
beilegen  kann.  Es  ist  unnothig  hier  weiter  auf  die*  YorscUSge 
Ton  Bergk  und  Andern  einzugehen,  da  sie  alle  von  Ribbeck  auf-  ! 
gezählt  werden  und  ihre  Wiederholung  an  dieser  Stelle  also  unnütz 
wäre.  Kbenso  wenig  ist  es  hier  nüthig,  auf  den  Theil  von  Madvig's 
Adversaria  critica  einzugehen,  welcher  Verbesseningsvorschläge  zu 
den  Fragmenten  der  Tragiker  und  Komiker  enthält;  auch  diese 
sind  von  Rihbeck  Coroll.  p.  GIV  sqq.  aufgezählt  und  gewürdigt; 
sie  sind  in  der  lliat  von  keiner  Bedeutung;  doch  rechtfertigt  das 
nicht  die  sehr  harten  Ausdrücke,  in  denen  Ribbeck  a.  a.  0.  voa 


Es  schemt  jedoch  der  Korn.  plur.  his  Pompon.  151,  wo  die  Handschriften 
has  geben,  sehr  unsicher;  sollte  nicht  doch  das  in  der  ersten  Ausgabe  ge- 
wählte hae  noch  mehr  WahrscheiiUichkeit  haben? 
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Madvig  spricht  »pudet  fere  puerilia  saepe  principis  in  arte  qui 
haberi  vult  commenta  in  medium  proferrec,  und  »vir  . .  numero- 
rum  praeter  dactjlicos  erubescendum  in  modum  rudisc  Es 
gilt  eben  auch  yon  diesen  Vorschlägen  Madvig's  dasselbe ,  was 
A.  Rieae  oben  (S.  149)  von  seinen  Ovidconjecturen  Qrtheüt,  nur  . 
m  noch  ezhohtem  Maasse,  nnd  die  starken  Ansdrücke  hätte  sich 
gerade  Ribbeek  sparen  können,  dessen  Verstösse  durch  das  Buch 
De  re  metrica  der  Nachwelt  überliefert  werden. 

Eine  besondere  Stelle  nimmt  in  dem  Komikerbande  die 
oene  Ausgabe  der  Sentenzen  des  Publilius  Syrus  ein.  In  der 
cnten  Ausgabe  hiess  er  noch  Publius  Syrus ;  den  richtigen  Namen 
heigestdlt  zu  haben,  ist  bekanntlich  ein  Verdienst  Wölfflin's.  Anf 
der  Arbeit  dieses  Gelehrten  fusst  auch,  me  recht  und  billig, 
Bibbeck's  nene  Recension,  doch  in  ganz  selbständiger  Weiterfilhrang, 
nnd  dies  ist  der  Theil  des  Buches,  bei  welchem  lobende  Aner- 
kennung und  Freude  über  sicheren  Fortschritt  ara  unverhohlensten 
geäussert  werden  darf.  Es  wird  rathsam  sein,  sogleich  zur  Ver- 
gleichuDg  heranzuziehen: 

Publili  Syri  seutentiae,  rec.  A,  SpengeL    Beroliui,  apud 
Weidmannos  (50  S.  8.); 

denn  wenn  dieee  Ansgabe  anch  die  Jahreszahl  1874  tragt,  so  ist 

doch  noch  dem  Herausgeber  Ribbeck*s  Arbeit  vor  der  Veröflfent- 
hchung  seines  Büchleins  zugegangen,  wie  das  addeiidnm  der  letzten 
Seite  beweist.  Spengers  Arbeit  ist  thatsächlich  neben  der  Ribbeck'- 
schen  Ausgabe  überflüssig,  denn  die  immerhin  recht  beachtens- 
werthen  Verbessenmgen ,  welche  sich  darin  finden,  hätten  sich 
ebenso  gnt  in  einer  Zeitschrift  yeröffmtlichen  lassen ,  und  nach 
dem  maoe  der  Weidmännischen  Teztausgaben  enthält  Spengel*8 
Ausgabe  nnr  eine  ansgewählte  Tarietas  lectionis,  während  Ribbeckis 
apparatus  criticus  geradezu  erschöpfend  ist.  Indessen  sind  zwei 
Umstände  als  die  Spengel'sche  Recension  besonders  kennzeichnend 
hervorzuheben  —  um  nur  nebenbei  zu  erwähnen,  dass  sich  in  der- 
selben die  jetzt  allgemein  üblichen  ictus  nur  durch  ihre  Abwesen- 
heit bemericlich  machen.  £rstens  halten  wir  es  für  einen  ent- 
sdriedenen  Yordieil,  dass  bei  Spengel  die  zwei  Quellen  der  Ueber- 
lieferung  der  Sentenzensammlung  durch  den  Druck  schon  äussere 
lieh  hervorgehoben  werden.  Spengel  macht  praef.  p.  11  darauf 
aufjuerksam^  dass  die  aus  dem  cod.  F(risingcusis)  hinzuicommeuden 
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Vene  am  Ende  jedes  einzelDen  Alphabets  als  eine  unabhängige 
Znthat  endiemen  nnd  nicht  den  übrigen  ordnangRgemaas  einge- 
zeflit  sind.  Daraus  schliesst  er,  dass  sie  als  eine  ans  ganz  an- 
derer Quelle  stammende  Zutbat  m  der  ursprünglichen  Sammlung, 

welche  uns  in  den  andern  Handschriften  vorliegt,  zu  betrachten 
sind  und  liisst  sie  in  kleinerem  Druck  erscheinen,  um  sie  selbst 
dem  flüchtigen  Leser  kenntlich  zu  machen.  Allerdings  scheint  Spen- 
gel  anzunehmen,  dass  der  übrige  Theü  der  Sammlung  (PH)  wirk- 
lich Ton  Publilius  herrühre.  Ich  schliesse  mich  hier  den  Au^ 
föhmngen  Ribbeck's  Coroll.  p.  XCVI  sq.  an,  nach  welchen  in  dieser 
Sammlung«  welche  dann  (Tielleicht  nach  der  Hauptmasse)  den 
Kamen  des  Publilius  Syms  erhielt,  eine  &rrago  tou  Sentenzen, 
die  von  allen  Ecken  und  Enden  und  aus  ganz  verschiedenen  Schrift- 
steilem  zusammengetragen  wurde,  vorliegt.  —  Zweitens  aber  weicht 
Spengel  in  der  Schätzung  der  Handschriften  von  Wölfflin  und 
Ribbeck  ab :  während  diese  nämlich  den  Cod.  B(asiliensis ,  geht 
bloss  bis  y.  296)  am  höchsten  stellen,  hält  Spengel  die  beiden 
Pariser  Handschriften  Pa  und  Pb  für  die  besten;  »prozimus  ao> 
cedit  B  (Rheinaugiensb),  hic  illic  yerum  senrarit  C,  ad  deleriorse 
libros  adjBcribendus  cnius  scriptor  cum  pleromqne  quod  intellegi 
posset  scribere  conaretor  pauca  emendarit,  multa  peccayit,  omnia 
suo  ingenio  fecit«  (p.  4).  SpengePs  Hauptbeweis  für  diese  An- 
nahme liegt  in  V.  33:  aleator  quanto  in  arte  est  potior  tanto 
est  ndquior;  wo  potior  Spengel  s  und  Bücheler's  (auch  von  Ribbeck 
mit  »fort,  rectecr  belobte)  Conjectur  ist  statt  dotior  C  (woraus  man 
früher  verkehrt  und  uumetrisch  doctior  machte) ,  meli'or  B  m.  sec 
Buprascr.  die  übrigen  Handschriften  lassen  das  Wort  aus.  Wir 
gestehen,  dass  wir  nicht  umhin  können,  der  Ansicht  Spengel's  bei- 
zupflichten, fMÜor  sei  ein  blosser  Versuch  des  Recensenten  tou 
B  dem  Verse  aufzuhelfen:  aber  da  das  Wort  erst  m.  sec.  bei- 
geschrieben  ist,  so  begründet  dies  noch  nicht  den  Vorwurf  »omnia 
suo  ingenio  fecit«  gegen  die  manus  prima.  Wir  müssen  also  eine 
Reihe  anderer  Stellen  ansehen,  ob  in  diesen  vielleicht  sich  die 
Ueberlieferung  von  C  als  besser  herausstellen  wird.  Wir  wollen 
dabei  überhaupt  die  Verschiedenheiten  einer  Anzahl  Verse  in  Rib» 
beck's  und  Spengels  Lesung  angeben;  so  wird  sich  am  ehesten 
ein  Urtheil  über  die  Leistungen  bilden.  3.  tuto  ingredi  Bibbeck: 
tuto  B  m.  sec..  tutus  C,  also  tutus  gradi  Spengel.  Wir  neben 
die  Bibbeck'sche  La.  ?or.  9.  aspicere  oportet  quod  [so  B;  quid 
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C]  possis  fpossit  R]  perdere  die  Ueberlieferung.    Ribbeck  nimmt 
gerechten  Anstoss  an  aspicere,  das  Spengel  ohne  Note  stehen  lässt 
(üxoreh  kann  es  nicht  heissen),  and  wir  finden  Ribbeck*B  aiicere 
wieder  sehr  treffend.   In  der  zweiten  Hälfte  schlieeeen  wär  nne 
akr  Spengel  an,  welcher  quod  te  poasii  perdere  (mit  Benutzung 
der  La.  von  R)  schreibt.  10.  Ebenso  wenig  wie  der  Torhergehende 
Vers  spricht  dieser  zu  Gunsten  von  C.    Iiier  wird  das  richtige  si 
nicht,  wie  Spengel  angibt,  von  C  allein  gegeben;  sondern  si  steht 
sowohl  in  B  wie  in  C  in  einer  Rasur,  nur  dass  in  jenem  die  manus 
sec.  (welche  wir  schon  als  eine  willkürliche  erkannt  haben)  vel  • 
nid  überschreibt   31.  Bibbeck  richtig  nach  6  xpmaoQ  mt  läaevat: 
amorü  vobtue  idem  sanat       faeU,  wahrend  Spengel  die  band« 
sdliriftlidie  Stellung  idem  qui  sanat  faeit  beibehSlt.   82.  ad  paen^ 
iendum  provoeat  qui  vindicat  Sp.,  weil  vindicat  C,  dagegen  provocat 
bloss  Pb,  und  auch  C  liest  properat  cito.    Auch  dies  zeigt  nicht 
irgend  welche  VorzügUchkeit  der  Ueberlieferung  in  Pb  und  C;  es 
wäre  erstens  zu  wünschen  gewesen,  dass  Spengel  seine  Schreibung 
erklärt  hätte;  zweitens  ist  uidicat  und  uidicat  kaum  verschieden, 
ud  drittens  bestätigt,  wie  Bibbeck  bemerkt,  V.  254  (in  iudi- 
cando  criminosa  est  oeleritas)  die  Bachtigkelt  der  von  ihm  auf- 
genommenen Leenng  ad  paenitendnm  properat  cito  qui  iudi- 
cat.  3j.  Es  lässt  sich  nicht  absehen,  dass  SpengePs  Conjectur  nedum 
wahrscheinlicher  sei  als  Gruter's  mhiime,  was  die  übrigen  Heraus- 
geber annehmen.  40  schreibt  Spengel  metrisch  gefällig :  amoris  la- 
entma  ah  ocuUs  in  peetue  eadit,  aber  ist  der  Sinn  nicht  gar  zu 
nbedeutend?  Man  sollte  meinen,  dass  jede  Thräne  ab  oculis  in 
peetos  cadit,  wenn  sie  nicht  abgewischt  wird.   Die  Handschriften 
geben  oeuHe:  sollte,  da  wirklich  der  Yers  zu  nel  Sylben  hat,  nieht 
sk  ursprünglichste  Fassung  angenommen  werden: 

ut  lacrima  ab  oculis  oritur,  in  pectüs  cadit, 
wozu  amor  als  Subject  in  dem  ursprünglichen  Zusammenhang  zu 
denken  oder  aus  dem  dort  vorhergehenden  Verse  zu  entnehmen 
war.  Zum  Gedanken  yergleiche  man  auch  das  reizende  Lied  in 
Shskesp.,  Merchant  of  Yen.  III  2,  63  Teil  me,  where  is  üancy 
bved  Or  in  the  heart  or  in  the  head?  ...  It  is  engender*d  in 
tbe  e  y  es.  44.  6t«  gratwnstf  tdtro  st  quod  opus  est  obferas  Spengel 
für  quod  opus  est  si  nitro  der  Handschriften.  Dies  ist  viel  ge- 
falliger als  das  Ribbeck'sche  r/uo  dato  opus  est  vitro  si  ojfe- 
ro«,  wo  ausserdem  dato  gezwungen  erscheint,  eher  ginge  etwa 
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aoch  quod  d ATI  opus  est  si  ultro  id  oß.  46.  Die  Ton  Erasmus 

und  Bentley  yorgenommene  Umstellung  dare  qui  neseit  ist  sehoner 
als  die  von  Spengel  beliebte  qui  neseit  dare.  49.  Spengel  ohne  Grund 
aliqui  statt  alitui.  liier  ist  gerade  das  von  C  gegebene 
alii  ein  unzweifelhaftes  Glossem  zu  alicui  in  der  Bedeu- 
tung »mindestens  irgend  Jemandent.  Vergleiche  das  englische 
Sprichwort  »it*s  an  ül  wind  that  blows  good  to  no  onec  50  hätte 
Speogel  Ritsehl  folgen  sollen  und  schreiben:  bis  est  morL  Bian 
kann  wohl  bis  mori,  aber  nicht  bis  emorL  52  halt  Spengel  f&r  un- 
echt, wie  er  denn  überhaupt  ähnliche  Sentenzen  nicht  neben  ein- 
ander bestehen  lassen  will,  weil  beide  zugleich  Publilius  nicht  ge- 
schri(>])en  liaben  könne.  Dies  ist  aber  ein  Grundsatz,  der  sich  bei 
einem  Jblorilegium  überhaupt  gar  nicht  befolgen  lässt,  und  nach 
dem,  was  wir  oben  ün  Anschluss  an  Kibbcck  über  den  Ursprung 
dar  Sentenzensanunlong  gesagt  haben,  darf  man  ein  solches  Ver> 
fsduren  gar  nicht  zulassen. 

Doch  wir  glauben  mit  der  Durchmusterung  dieser  Vene  un* 
serer  Aufgabe  genügt  uüd  das  Material  zur  Beurtheilung  der  beiden 
neuesten  Ausgaben  des  Publilius  gegeben  zu  haben.  Wir  können 
(denn  dasselbe  würde  sich  bei  andern  Versen  zeigen)  iSpengel  in 
seiner  Schätzung  der  Handschriften  nicht  beistimmen,  und  halten 
anch  eine  bedeutende  Anzahl  seiner  Conjectnren  für  wfehlt  So 
möchten  wir  als  ganz  besonders  unglücklich  die  Schretbong  tob 
y.  163  hervorheben:  ex  lite  multo  gratia  mfit  firmior,  wo»  um  von 
dem  trivialen  Gedanken  zu  schweigen,  infit  gerechte  Bedenken  er 
regt.  Aus  dem  handschriftlichen  ex  hte  multa  gratia  fit  formosior 
ergibt  sich  die  von  Kibbeck  gefundene,  entschieden  echte  Lesung: 

ex  lite  inulta  gratia«^  formosior. 
Ausserdem  lässt  Spengel's  Ausgabe  an  Correctheit  des  Druckes 
manches  zu  wünschen  übrig:  z.  B.  praefl  p.  11,  Z.  6  ton  unten 
steht  longo  st  longa:  p.  15  2  von  unten  Macrobio  emn  statt 
liacrobium  eo»  und  im  Texte  selbst  V.  154  muss  es  sepulcrost 
heissen.  (Im  Uebrigen  ziehen  wir  in  diesem  Verse  Spengel's  Schrei- 
bung der  Conjcctur  Ribbeck's  vor.) 

Wir  haben  noch  zu  bemerken,  dass  ein  ganz  besonderer  Vor- 
zug der  liibbeck'schen  Bände  in  den  genauen  indices  verborum 
besteht,  und  wir  haben  uns  an  mehr  als  einer  Stelle  überzeugt» 
dass  dieser  Theil  einer  ebenso  eingehenden  Revision  unterworfian 
worden  ist  wie  die  Fragmente  selbst 
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Don  Uebergang  zu  Terenz  mag  ein  Werkchen  bilden,  das  auf 
wissenschaftlichen  Werth  zwar  keinen  Anspruch  macht,  aber  doch 
der  Vollständigkeit  halber  hier  besprochen  werden  soll.  In  der 
TOD  dem  Eev.  W.  Lucas  CoUios  im  Verlage  von  W.  Blackwood 
&  Sons  in  Edinburgh  herausgegebenen  Sammlung  »Andent  Classics 
Int  Eocfliah  Readerac  hat  der  Herausgeber  selbst  auch  Plautiu 
md  Terens  behandelt: 

Plautus  and  Terence.  By  the  Rev.  W.  Lucas  Collins, 
M.  A.  W.  Blackwood  &  Sons,  Edinburgh  &  London  1Ö73. 
Ibb  pp. 

El  mag  merst  im  AUgemeinen  bemerkt  irerden,  dass  die  ganze 
Rammhing,  die  sich  bis  jetzt  auf  16  Bände  belänft  (Homer,  Hero- 

dot,  Cäsar,  Vergil,  Horaz,  Aeechylus,  Xenophon,  Cicero,  Sophokles, 
Pliiiius,  Euripides  ,  luvenal,  Aristophancs ,  Hesiod  und  Theognis) 
sich  in  England  einer  günstigen  Aufnahme  erfreut,  und  allerdings 
erfüllen  die  meisten  Bändchen  (nur  der  Cäsar  soll  miserabel  sein) 
den  Zweck»  in  plaudernder  Weise  dem  allgemein  gebildeten  Leser 
sine  Idee  Ton  den  Werken  des  Alterthums  na  geben,  ohne  dass 
er  «dl  der  Mfihe  m  unterziehen  bran<^t»  dieselben  wirkHch  zu 
IsBSD.  Die  Dramatiker  und  Epiker  eignen  sich  ja  zur  Populari- 
sining,  zur  »Verwässerungc,  am  Meisten,  und  mit  ein  wenig 
schick  kann  man  aus  einer  Komödie  des  Plautus  und  Terenz  eine 
ganz  nette  Erzählung  drechseln.  Terenz  ist  seit  alter  Zeit  ein 
Liebling  der  Engländer  und  wird  auf  ihren  Schulen  regelmässig 
geieaen,  freilich  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein,  ohne  dass  man  sich 
vm  das  Metrum  im  Geringsten  bekümmerte  —  wie  denn  auch  bei 
äm  Auff&hnmgmi  terentianischer  St&eke  in  der  Schule  von  Weet- 
ttfaister  das  Metrum  einfiich  ignorirt  wird.  GolHns  behandelt  Terenz 
▼id  ausführlicher  als  Plautus,  wenn  er  auch  in  Bezug  auf  drama- 
tischen Effect  diesem  den  Vorrang  einräumt.  Die  Erzählung  ist, 
▼SS  man  engUsch  »chatty«  nennt,  und  natürhch  weiss  der  Ver- 
fsiser,  der  ja  ein  »Reverend«  ist,  immer  auch  die  Sache  decent  zu 
widen.  Der  Eunuch  heisst  bei  ihm  »the  £thiopian  slave«  und 

Dabei  führt  aber  der  Verfasser  doch  die  passende  Parallele  aus  Shake- 
tpeare's  Twelfth  Night  I,  2  an,  wo  Viola  sagt:  Pll  serve  this  duke;  Thou 
shalt  present  me  as  an  eunuch  to  him.  Shakespeare  denkt  natürlich  nicht 
u  Terenz,  sondern  entlehnt  diesen  Zug  italienischen  Novellen. 
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Chaerea  »elopesc  mit  dem  MädcheiL    Von  Hetären  eifShrt  man  ; 

aus  dem  Büchlein  so  gut  wie  Nichts,  und  eine  gans  besondere 
Kunst  zeigt  sich  gerade  in  dem  Vertuschen  dieser  unliebsamen 
Wesen.  Wir  halten  das  für  unnöthig  prüde,  wollen  aber  dem  Ver-  j 
fasser  daraus  keinen  Vorwurf  machen;  doch  hätte  er  sich  selbst 
für  ein  populäres  Buch  mit  den  neuesten  Arbeiten  über  die  beiden 
Dichter  bdcannt  machen  dürfen.  £r  behandelt  aber  die  Prologe 
der  plaatinisdien  Komödien  als  entschieden  echt  (ß.  34),  schreibt 
die  Snetonische  vita  des  Terenz  dem  Donat  zu  (S.  95)  nnd  bleibt 
ruhig  dabei,  dass  Terenz  während  seiner  Reise  mehr  als  100  Stficke 
des  Menander  übersetzt  habe.  Es  wäre  dem  Verfasser  ein  leichtes 
gewesen,  sich  durch  die  Benutzung  neuerer  Ausgaben  des  Terenz 
Tor  diesen  Fehlem  zu  hüten. 

Gleichfalls  allgemeinere  Tragweite  besitzt  die  folgende  Arbeit: 

Das  altrömische  Theatergebäade.  £ine  Studie  Ton  Dr.  Bern- 
hard Arnol d.  Programm  der  KönigL  Stadien-Anstalt  zn  Wüis- 
burg  znm  Schlosse  des  Schuljahres  1872/73.  Wtbrzburg,  F.  K 
Thein*8che  Buchdruckerei.  24  S.  4.  Mit  einer  Tafel. 

Es  ist  dies  eine  klare  und  mit  genauen  Quellennachweisen  Ter-  i 
sehene  Darstellung  des  römischen  Theatergebäudes,  hauptsächlich 
im  Anschluss  an  die  wichtige  Beschreibung  Vitruvs  V,  3,  zu  der 
die  ganze  Arbeit  so  zu  sagen  einen  Gommentar  liefert;  jedoch 
werden  die  Siteren  hölzernen  und  nur  filr  den  jedesmaligen  Ge- 
brauch aufgeführten  Bauten,  soviel  die  Quellen  es  gestatten,  von 
den  steinernen  Theatern  unterschieden.  Bei  Gelegenheit  des  Al- 
tars, der  auf  der  Bühne  placirt  war  (S.  17),  hätte  auch  ge- 
rade zur  Unterstützung  der  Annahme,  dass  derselbe  ein  Altar  des 
Apollo  war,  die  Stelle  Plaut.  Merc.  675  sqq.  angeführt  werd^ 
sollen;  ebenso  wird  auch  der  Altar,  auf  den  sich  Tranio  zu  Ende 
der  Mostellaria  zurildtzieht,  einer  des  Apollo  sein,  wodurdi  die 
y.  1103 1  einen  Bezug  auf  das  delphische  Orakel  bekommen  (wie 
auch  Lorenz  m  seiner  Anmerkung  andeutet).  Uebrigens  scheint 
der  Verfasser  in  der  Auslegung  der  auf  die  Hervorbringuug  des 
Donners  im  Tlieater  bezügHchen  Worte  des  Festus  p.  57,  10,  die 
er  passend  mit  Pollux  IV,  130  vergleicht,  nicht  richtig  %coHectus 
lapidumt  =  daxal  ^i^fmv  ifinktot  Sico^xtofiiifot  zu  fassen;  nach  PoUiiz 
wird  der  Donner  so  herrorgcbracht^  dass  man  ganz  mit  Steinen 
gefüllte  Schläuche  gegen  Erz  anprallen  liess;  der  dumpfe  Wider- 
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hall  war  dauii  der  Düiuict.  Nud  fehlt  bei  Festus  der  Schlauch, 
aaxu^^  and  der  ist  am.  Eude  für  die  Sache  mcht  wesentlich;  das 
and  aber  die  Steine  und  das  Anprallen,  ohne  welches  ein  Ge- 
linsch  flicht  denkbar  ist  Man  schreibe  also  ecnwelus.  Gleich 
dacanf  beisst  es  eoieerentur. 

Einige  Fragen«  die  sich  auf  die  äusseren  Anordnungen  bei 
den  Anfiahmiigen  der  terentiamschen  Stücke  bezieheni  bdiandelt 
der  iblgeode  An&atz: 

De  actorum  in  fahulis  Terentianis  numero  et  distrihuttone, 
seripsit  Cur  tius  Steffens ,  Dresdeneis  {in  Acta  soci'etatie  phi' 
klogae  UpeimsU  ed.  Frid.  EUeeheUus,  t.  II.  p.  107—158). 

Der  Ver&sser  gebt  Yon  der  Vemmthiing  Ritschl's  (praef.  ed.  alt 
Tnn.  p.  LV)  ans,  dass  die  in  dem  cod.  B.  des  Plantns  an  manchen 

Stellen  und  in  den  besseren  Handscbriften  des  Terenz  durchgehends 
zur  Personenbezeichnung  verwandten  griechischen  Buchstaben  als 
Anzeichen  der  Vertheilung  der  Rollen  an  die  verschiedenen  Schau- 
spieler zu  betrachten  seien,  wodurch  man  allerdings  auch  ein  Kri- 
tenon  für  die  Bestimmung  der  Anzahl  der  wirklieb  Terwendeten 
Scbaospieler  gewinnen  würde.  Dies  ist  ein  gknz  anderes  und, 
wie  es  uns  scheint,  historiscb  mehr  berechtigtes  Ver&bren  als  das 
TOD  F.  Schmidt  in  der  Abhandlung  »Üeber  die  Zahl  der  Schau- 
spieler bei  riautus  und  Tcreuz«  (Erlangen  1870),  der  ganz  allein 
aus  den  Stücken  selbst  zu  bcstinimen  sucht,  wie  viele  Schauspieler 
zu  der  AufiTührung  erforderlich  seien.  Denn  der  Gedanke  Kitschl's, 
wenn  aoch  zunächst  blosse  Vermuthung,  trägt  doch  seine  Berech- 
tjpmg  in  sich  aelbat  nnd  erweist  sich  auch  in  der  Durchführung 
ak  zutreffend:  derselbe  Bucbstabe,  Wenn  von  Terscbiedenen  Per- 
sonen gebraucht,  bezeichnet  denselben  Schauspieler^  wie  dies  Steffens 
Ansfdhmngen  jedenfalls  beweisen.  Noch  in  einer  andern  Sache 
wird  man  dem  Verfasser  ohne  "Weiteres  beistimmen  dürfen,  dass, 
80  weit  man  aus  Terenz  urtheilen  kann,  nicht  mehr  als  7  Schau- 
spieler verwandt  wurden,  wohl  aber  gelegenthch  weniger.  Es  ist 
mm  durch  die  Untersuchungen  von  Bitsehl  und  Dziatzko  immer 
mdir  zur  Gewissbeit  geworden,  dass  unsere  Ueberliefemng  des 
flaatas  und  Terenz  schliesslich  auf  eine  Becension  zurQckgehti 
wddie  sich  selbst  auf  Theaterexemplare  stutzte:  nebenbei  bemerkt, 
ganz  dasselbe  Resultat,  welches  auch  in  einem  vielfache  Analogien 
darbietenden  Gebiete,  in  der  Shakespeare-Kritik,  immer  allgemei- 

.1   i/äf  \ 


446 


BOmiaelie  Dramatiker. 


nere  Anerkemraog  findet.  Unter  diesem  Gedchtepnnkte  gewianfc 
diese  ganze  Üntersuchung  ein  besonderes  Interesse;  indem  sie  uns 
gestattet,  einen  Blick  auf  die  Aufiührungen  der  terentianischen 
Stücke  im  siebenton  (oder  achten)  Jahrhundert  der  Stadt  zu  werfen. 

Man  wird  freilich  in  vielen  Einzelheiten  den  Ausführungen 
des  Verfassers  nicht  beistimmen  können,  sobald  es  sich  um,  die 
offenbar  auch  nicht  ganz  fehlerfreie  Ueberliefemng  dieser  Personen- 
bezeichniingen  in  den  Terensbandschriften,  besonders  dem  ood. 
Bemb. ,  handelt  "Wir  finden  sein  Yer&hren  öfter  etwas  ansserlich 
und  zum  Theil  willkflrlich.  Es  hatte  ihm  doch  sehr  anffiülen 
müssen,  dass  in  mehr  als  einem  Falle  eine  und  dieselbe  Person 
in  verschiedenen  Scenen  mit  verschiedenen  Buchstaben  bezeichnet 
ist;  wobei  denn  unser  Yeriasser  regelmässig  versucht,  diese  Dis- 
crepanz  auf  eine  oder  die  andere  Weise  los  zu  werden  und  durch 
Annahme  eines  Fehlers  der  Ueberliefemng  nur  einen  Baehstaben  als 
den  echten  henosteHen.  Dieser  Ponkt  ist  schon  von  Kail  Dmaftako 
Jen.  Lit.  Ztg.  1874  S.  29  mit  Recht  als  dn  Mangel  der  Arbeit 
von  Steffens  hervorgehoben  worden;  es  hätte  nicht  nur  in  dnem 
Falle  die  Annahme  gemacht  werden  sollen,  dass  eine  und  dieselbe 
Rolle  in  verschiedenen  Theilen  des  Stücks  verschiedenen  Schau- 
spielern anvertraut  wurde.  P.  135  nimmt  nämlich  Steffen  selbst 
an,  dass  ein  Theil  der  Bolle  des  Fha$dria  im  Eunuchus  von  einem 
andern  Schauspieler  übernommen  worden  sei  als  die  vorheigehende 
Partie.  Dass  gerade  hierauf  als  auf  ein  sicheres  Indidum  m  achten 
ist,  möge  an  einem  Beispiele  nachgewiesen  werden.  Wir  sind  nam- 
lieh  überzeugt,  dasä  sich  diese  »Tliuilung  der  Arbeit«  bei  den 
Schauspielern  jener  Zeit  noch  weiter  erstreckte,  als  es  uns  nach 
unsem  künstlerischen  Vorstellungen  zunächst  zulässig  erscheinen 
will;  das  ergibt  sich  aus  einer  schematischen,  ohne  jedes  Vor-  , 
urtheil  Torgenonmienen  Betrachtung  der  in  dem  ood.  Bemb.  an- 
gewandten Zeichen.  Man  wird  sich  allerdings  wundezoi  wie  sehr 
eine  Rolle  dabei  zerstückt  werden  kann,  man  wird  aber  aoch  sehen,  * 
dass  eine  gewisse  Rücksicht  auf  die  Lungen  und  KiUfte  der  Schau- 
spieler bei  dieser  Vertheilung  ein  leitender  Gedanke  ist.  Wir  haben 
den  Phonnio  gewählt,  den  wir  an  der  Hand  des  Bemb.  folgender- 
maassen  unter  die  uns  zu  Gebote  stehenden  iieben  Schauspieler 
vertheilen : 
A  Antipho  153—178.  179—230. 

Phwmo  315-347.  348—440. 
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Äniipko  465—484.  485—533. 

Geta  591-605.  606-681.  682—712.  713—727.  766-783. 
841—883. 

B  Daios  35—50.  51—152.   (Actscbluss,  dann  zu  AnioDg  des 
2.  Acts) 

I^aOria  158-178.  179—280.  281 -8U. 

Ani^ko  606-  681.  682—712.  820-828.  829-840.  841—888. 

(Vielleicht  Nausistrata  990—1055?) 

r  Geta  51-152.  179—230.  231—314. 
Hegio  348—404. 
Fkatdna  485—533.  534-566. 

Piarmio  829—840. 841—883. 884—893. 894—989.990- 1055. 

E  Geta  315-347.  348—464.  465-484.  485-533.  534—566. 
Chremes  567—590.  606—681.  713—727.  728—765.  795-819. 
894—989.  990-1055. 

Z  Demipko  231-314. 348-404. 567—590. 606—681.  713-727. 
766-783.  784—794.  796—819.  894-989.  990—1055. 
\        Dario  485—533. 

r  Cratinus  348-464. 

(Naunftrata  784—796,  795-819  (ob  990-1055?). 
^    #  Orüo  348-464. 

JSopkrtma  728—765. 
Bei  dieser  VertheiluDg  ist  bemerklich,  dass  die  iiinf  ersten  Acteurs 
bt'i  weitem  die  schwierigste  und  mühsamste  Aufjgabe  haben;  wäh- 
rend 2'  und  iP  nur  untergeordnete  Partien  spielen.  Dann  muss 
banorkt  werden,  dass  wir,  der  Annahme  Ton  Steffens  gemäss^ 
Crih  mkd  Sopkr&na  einem  Schauspieler  (mag  er  nun  0  oder  9 
boneDy  der  Bemb.  schwankt)  ingeÜieilt  heben.  Im  Einzelnen 
wir«  noch  amsogeben:  1)  V.  179  muss  es  wohl  im  Bemb.  heisseu: 
4  Ajutipho^  Ii  Phaedria  (einfache  Wiederholung  der  Ueberschrift 
zu  V.  153),  r  Geta.  2)  V.  231:  Z  Demipho  (der  neu  hinzu- 
kommende), B  Phaedria^  f  Geta  (die  beiden  dagebliebenen).  3)  Dann 
vi  V.  465.  485.  534.  B  ein  Fehler  für  A'  Geta.  4)  485  soll  es 
beiflsen:  A  Antipko,  E  Geta,  f  Fhaedria,  Z  Dario.    5)  784  und 

T  Nouaittra^a.  ffier,  wo  die  BoQe  der  Nansistzata  noch 
vnbedeiitend  ist,  wird  ne  einem  der  Nebenactenrs  anvertrant; 
SfriUer  gehört  sie  nach  dem  Zeugnisse  des  Bemb.  in  ihrem  letzten, 
%  die  Handlung  des  Stückes  bedeutenden  iheil  dem       6)  329 

i 
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und  von  da  an  F Fhormio^  da  sich  kein  Anderer  der  Ilauptacteurs 
für  diese  Rolle  an  dieser  Stelle  des  Stückes  Terwenden  lasst  Wer 
an  moderne  Theaterverhältnisse  und  unsere  Begriffe  von  Konst  sich 
hält,  md  —  das  seh'  ich  wohl  Torans  —  zu  dieser  Verthefliing 
den  Kopf  schütteln,  und  doch  hHte  ich  jeden  einfach  an  der  Hand 
des  Bembinus  die  Rechnung  so  zu  machen,  dass  er  die  sieben 
Schauspieler  nach  dem  Gange  des  Stückes  und  den  Angaben  der 
Handscluiften  mit  ihren  Autheilen  versehe,  und  es  wird  schwerlich 
anders  gehen.  Dass  ich  aber  ein  ganz  anderes  Resultat  auf  meinem 
Wege  erreiche  als  Steffens,  mag  man  bei  ihm  selbst  ersehen,  p.  134. 
In  dieser  Weise  würde  ich  aber  durchgehends  ?on  ihm  differiren. 
Doch  es  genfigt  dies  an  einem  Stacke  gezeigt  zu  haben. 

Noch  auf  einen  Punkt,  den  Steffens  in  einem  Ezcnrs  behandelt, 
soll  hier  eingegangen  werden:  den  Gebrauch  der  Masken.  In  der 
Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  des  lJauto?i  dworumefios  hatte  ich 
mit  Berufung  auf  Cic,  de  or.  III  59,  221  ausdrücklich  angenommen, 
dass  »weder  die  plautinische  noch  die  terenzische  Zeit  Masken 
kannte«  —  eine  nach  Steffens  p.  156  in  der  (mir  unbekannten) 
Abhandhing  Yon  Hölscher  »De  peraonarum  vsu  in  htdU  scenUis 
apud  BomwMBt  gleich&lls  angezogene  Stelle.  Wenn  non  Steffens 
die  Worte  Gicero*s  ^quo  meUw  no9tr%  Uli  aenes^  qui  peraonatum 
ne  Roscium  quidem  magno  opere  laudahanU  deutet  »den  Roscius 
in  der  Maske«,  so  dass  also,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe'),  per- 
sonatus  beinahe  =  histrio  zu  fassen  wäre ,  so  scheint  mir  das 
doch  sehr  gezwungen  und  gegen  den  ganzen  Zusammenhang  der 
Stelle,  welcher  darauf  hinführt,  dass  selbst  ein  so  bedeutender 
Schauspieler  wie  Roscius  durch  den  Gebrauch  der  Masken  Ter- 
loren  hatte.  Wie  konnten  aber  jene  mam  den  Vergleich  machen, 
wenn  sie  nicht  *  entweder  andere  bedeutende  Schauspieler  ohne 
Masken  hatten .  agiren  sehen,  oder  am  Ende  gar  den  RoBcius  selbst? 
Und  so  ergäbe  sich  aus  dieser  Stelle  doch  der  Schluss,  dass  man 
bis  auf  Roscius  meist  ohne  Masken  gespielt  hätte.  Dass  ver- 
einzelte Versuche  m  i  t  Masken  zu  spielen  vorgekommen  sein  mögen, 
lässt  sich  nicht  bestreiten;  zur  Zeit  des  Terenz  hat  man  aber  noch 
keine  Masken  angewandt  Es  hat  also  Diomedes  III  p.  489,  10  K. 
die  St^e  Cicero's  ganz  richtig  au%e£ust  und  sein  Zeugniss  sollte 


7)  Er  sagt :  %ideo  Cicwo  Bo9cium  nominai  .  . .  juta  eximim  modsiine^ue  lau- 
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idion  deshalb  nicht  so  leicht  bei  Seite  geschoben  werden,  wie  es 
Steifens  p.  157  thut,  weil  es  die  Auffassung  der  alten  Gramma- 
tiker enthält.  In  Bezug  aul'  die  auf  Minucius  Prothymus  bezüg- 
lichen Notizen  stimme  ich  Dziatzko  L  c.  p.  29  bei,  dass  dieselben 
jeden&Us  toh  späteren  Aufiühningen  zyi  verstehen  sind^. 

Die  Abhandlung  von  Steffens  ist  in  einem  Eiessenden  Latein, 
iher  hoehst  weitschweißg  geschrieben :  ein  gewöhnlicher  Fehler  in 
den  Arbeiten  junger  Leute,  der  freilich  Männern,  welche  ihre  Zeit 
zu  Rath  halten  müssen,  die  Leetüre  solcher  Abhandlungen  oft  zu 
einer  lastigen  Aufgabe  macht!  Wir  können  diese  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  weil  wir  uns  diesmal  mit  einer  Jßeihe  von  Erstling»- 
weiken  zn  befassen  haben. 

Es  folge  zunächst: 

Quaestumu  TarenUana»^  Di$$erUiiio  inaugwaUa  quam  •  •  in 
ünwerntate  FHderieiana  HaUfui  .  .  die  XX,  menaU  Mai  a, 

MDCCCL XX III  publice  defendet  Aemilius  Rummler ^  Sir 
Itiiua.    (42  pp.  ohne  Titel,  vita,  und  Thesen.) 

Von  Quintilians  Urtheil  (X,  1,  09  f.)  »m  eomaedta 
acamu$9  kommt  der  Verfasser  auf  der  zweiten  Seite  zor  conkh 
WMlib,  setzt  nns  zum  Ueberflnss  die  Etymologie  von  eonUhmnar^ 
auseinander,  nnd  nach  einigen  (irrigen)  Bemerkungen  über  die  Yer- 
vendung  dieses  Ausdrucks  im  Munde  der  Gegner  des  Terenz  zeigt 
er,  dass  durch  eine  Reihe  von  Gründen  unser  Dichter  zur  Ver- 
schmelzung mehrerer  griechischer  Stücke  in  ein  römisches  getrieben 
wurde,  dass  sein  Hauptzweck  aber  war«  die  Lebhaftigkeit  der  Hand- 
hmg  zu  erhöhen  und  lange  Reden  der  griechischen  Vorlage  fort- 
nschaffen.  Diese  Auseinandersetzung  bietet  uns  freilich  nichts 
Nenes.  Er  geht  dann  p.  10  zur  üntersnchnng  der  Indiden  der 
Gontamination  über,  weiss  aber  audi  hier  in  weitschweifiger  Bede 
nur  Bekanntes  vorzubringen.  P.  20  kommt  er  auch  auf  die  Anzahl  der 
Schauspieler,  wo  die  bekannte  Stelle  des  Euauthius  angeführt  wird 


^  Bertthii  weiden  mnss  auch  die  Frage,  ob  die  durch  die  BochatabeB- 

bezeiclmung  unserer  Handschriften,  namentlich   des  BembinuSi  angezeigte 

Roll^oTertheilung  bis  auf  die  Aufführungen  zu  des  Dichters  eigener  Zeit  za- 
rucks^Lf.  Ich  j?('-trhf'  indessrn  ,  dass  ich  mich  kauDi  der  Annahme  ent- 
schlagf'D  kann,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Bühnenarrangement  zu  thun  haben, 
welches  am  leichtesten  sich  mit  Masken  ausführen  iicss  und  deshalb  wohl  eiaer 
^Ateren  Zeit,  Tielleicht  noch  dem  Kude  des  siebenten  Jahrhunderts,  angehört. 
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und  im  Uebiigen  die  Resultate  von  F.  Schmidt  angenommen  werden. 
Dabei  heimt  es  koteweg  (p.  21) :  subintslUgendum  autem  eH  toMitm 
pertonam  ah  eodem  kittriane  per  Udam  fahUam  aeUm  e$$ß^  aUUr 
autem  rem  se  hahuitee  nuRo  loeo  fradttur  (?  wenn  man  mit  der 

Buclistabenbezeichnung  des  Bembinus  nicht  ganz  willkürlich  ver- 
fährt, so  wird  es  allerdings  überliefert!)  nec  si  tradiium  esseL,  pro 
vero  accipi  posset.  Warum,  theilt  uns  der  Verfasser  nicht  mit. 
Er  schliesst  mit  der  nnerwiesenen  Behauptung,  dass  wo  mehr  als 
i&nf  Schauspieler  zur  Verwendung  kommen,  wir  berechtigt  seien, 
auf  Contamination  zu  sdifiessen.  In  dem  dritten  Abschnitte  seiner 
Arbeit  unternimmt  es  der  Verfiasser  den  Beweis  zu  fUhren,  dass 
der  Phormio  contaminirt  sei.  Sich  auf  die  bekannte  Anmerkung 
Donat's  zu  Phorm.  prol.  25  stützend,  nimmt  der  Verfasser  an, 
es  habe  zwei  Komödien  Apollodor's,  'Emdtxa^^opEvoQ  und  ^mdixa- 
Cofiivijf  gegeben:  *Terentii  autem  fona  sine  dubio  erat  JEpidicamh 
menoa,  n  nan  per  totam  fabulam^  tarnen  per  maximam  eiue  partem: 
extremam  enim  eamoediae  partem  mutuatuf  eet  , , »  ex  Epidieor 
MfiMntfc  (p.  34).  Der  hyperkritiBche  Guyet  verwarf  Ton  990  an 
alles  als  fremden  Zusatz,  und  ihm  schliesst  sich  Herr  Rummler 
insofern  an,  dass  er  alles  von  V,  7  an  »cum  nova  res  in  iis  agaturt 
(nämlich  Nausistrata  erfährt  Chremes'  Untreue!)  aus  der  Epidi- 
cazomene  entnommen  sein  lässt:  »scenae  inde  a  V  7  extra  argu- 
mentum sunt  negue  quidquam  valent  ad  tnateri'am  propoeitamj 
mutuatue  verö  eas  est  Terentiue  ex  Apollodori  Epidieasomene*, 
Die  ganze  Annahme  schwebt  so  sehr  in  der  Luft,  dass  man  sich 
unseres  Erachtens  gar  nicht  emstlich  auf  die  Widerlegung  der- 
selben dnzulassen  braucht.  Die  Entstehung  der  Verschiedenheit 
^EmScxa^ofisum;  und  'Eztdtxa^onhrj  liat  schon  Meineke  Fragm.  com. 
gr.  I  4G5  (von  Rummler  selbst  p.  31  f.  citirt)  so  einleuchtend  er- 
klärt, dass  man  sich  billig  wundern  müsste,  wie  Jemand  danach 
noch  einen  offenbaren  Irrthum  als  Grundlage  für  eine  natürlich 
unhaltbare  Hypothese  benutzen  mag,  wenn  es  nicht  bekannt  wäre, 
dass  man  in  Doctordissertationen  sehr  häufig  auch  das  Unmög- 
lidie  dodi  bewiesen  und  durchgeführt  findet.  Die  Beweisffihmng 
aus  dem  angenommenen  Charakter  der  Komödien  des  ApoUo- 
doros,  der,  wie  Herr  Kummler  meint,  all"  seine  Stücke  in  der- 
selben Weise  beschlossen  hat  wie  die  IJecyra^  ist  in  ihrer  Art 
klassisch.  Dazu  kommt  der  lateinische  AusdiTick,  schlottrig  im 
höchsten  Grade,  und  die  Incorrectheit  des  Druckes,  endlich  Dinge 
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wie  DofioM  progrMsug  est  p.  16 ,  nnd  der  elegante  QenitiT  Do- 
riae  p.  18.  HoffiButUch  erspart  uns  der  Verfasser  andere  Ar- 
beiten nnd  Stadien  über  Terenz,  falls  er  solclie  noch  in  petto 

liat:  wir  haben  genug  an  der  einen,  mit  welcher  er  am  20.  Mai 
1873  zu  Halle  promovirt  hat 

Eine  andere  Dissertation  ninunt  unsere  Aufmerksamkeit  in 
Ansprach: 

ÄnaUcta  criiica,  Disseriatio  inauguraiis  quam  die  XIV 
menets  Max  a.  MDCCCLXXII def endet  Adolphue  Steubing^ 
Vubaden&U,   Marburgi  CaUantm  1872.   52  pp.  und  2  pp.  #m- 

• 

Da  ich  diese  Abhandlung  schon  in  £.  v.  Leutsch^s  Philidogischem 
Anzeiger  1874  No.  1  S.  46  besprochen  habe,  so  mag  es  mir  ge- 
stattet isein,  hier  nur  in  Kürxe  zu  wriederholen,  was  dort  ansein- 
andeigesetxt  ist  Der  Yerfasser  bespricht  eine  Rdhe  der  von  nnsem 
heutigen  Handschriften  yerschiedenen  Lesungen  terentianischer  Stel- 
kn  bei  Cicero,  Varro  und  Hieronymus.  Eun.  539  wird  bei  Cicero 
Ep.  ad  Att.  VII  3,  10  mit  in  Firaeum  citirt,  was  der  Verfasser 
in  UebereinstimmuDg  mit  Beutley  verwirft;  ja  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  hat  Cicero  selbst  in  IHraeo  geschrieben  (wie  auch 
Wescnberg  in  seiner  neuen  Ausgabe  drucken  lässt),  so  dass  der 
9UBS  Fehler  bloss  den  Handschriften  znr  Last  &Ut  Wenn  sich 
d^^PB  der  Yerfemer  bemlOitt  das  Ton  (Xa  De  iwenL  I  19^  27 
^deseoe  damüane  Ad.  60  als  nnberechtigt  zu  erweisoi»  so  steht 
4e&i  die  Autorität  des  Bembiiius  und  des  Donatus  entgegen.  Ich 
habe  also  1.  c.  p.  47  vorgeschlagen,  so  zu  schreiben:  venit  dd  me 
saepe  Mmitans:  quid,  Micio?  Es  folgt  dann  eine  Behandlung 
der  Stelle  Phorm.  850  mit  Bezug  auf  Varro  bei  Festus  p.  372  M., 
mit  Benutzung  von  Mommseu's  Mittheilung  (Abb.  der  Berh  Acad. 
1664  p.  60i.)i  ohne  dass  jedoch  der  Text  des  Terens  davon  irgend 
vslcte  Gewinn  söge.  Andereiseits  wird  man  dem  Yerlssser  bei- 
stusmen  müssen,  dass  die  LA.  seortatur  (Ür  obeonat,  welche  Varro 
Ds  L  1.  Vn  84  ausdröcklich  gibt,  doch  bl  üss  ein  Gediichtnisslehlur 
ist  —  das  war  freilich  wiederum  Bentley's  Ansicht;  —  Varro  ver- 
wechselte nämlich  offenbar  V.  117  und  102.  Ad.  1 12  schlägt  der 
Verfasser  vor  tu  me  hämo  adigia  ad  tnedniam  mit  Berufung  auf 
Bitichl  ProlL  Irin.  CCLI  sq.;  die  Betonung  wäre  aber  yollständig 
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unterentianisch ,  so  dass  Ritsehl  selbst  dieselbe  nicbt  billigen  und 
sich  nur  wundern  würde,  wofür  er  citirt  werden  kann.  Es  ist  an 
der  Stelle  gar  nichts  zu  ändern.  Von  p.  32 — 52  behandelt  der 
VerÜGiBser  eine  St^  der  Beeyra,  V.  201,  wo  er  Tonchlägt,  aus 
Hleronymiis  (e.  UmpfenbacVs  Note)  die  Worte  gmd  est  hoe  (fnor 
lidh  liest  Hieronymus  quid  hoe  e$t)  aufzunehmen  und  sie  der  So- 
8trata  als  Unterbrechung  der  Rede  des  Laches  zuzutheilen.  Danaeb 
würde  der  ganze  Vers  heissen:  SO.  quid  est  hoc?  LA.  itaque 
adeo  ihio  animo  omnns  öderunt  socrüa  nurus^  während  die  Hand- 
schriften lesen  socms  oderunt  nurus.  Es  ist  indessen  schon  aus 
dem  einfachen  metrischen  Grunde  sicher,  dass  hiemit  die  Heilung 
dieser  Steile  nicht  gefunden  ist,  weil  hoc  üa^u*  |  adeo  im'  | ,  d.  Il 
ein  THbracbys  Yor  einem  aus  zwei  Wörtern  gebildeten  Anapäst 
in  der  alteren  Verskunst  unerhört  ist.  Auch  bemerkt  Umpfen- 
bach  in  seinen  jüngst  erschienenen  Analecta  Terentianap.  22  richtig: 
%quod  Hüron.  utroque  loco  praernittü  quid  hoc  est  vel  quid 
est  hoc  fecvise  videtur  qnod  citanti  ea  memoria  obversabatur  ejt 
primo  verm  scaenae  quod  hoc  genus  estt.  Die  Coiyectur  Fleck- 
eisen's  an  der  betre£fenden  Stelle  der  Hecyra  (cmnu  soerus  om^ 
nes  9ua$  odermt  nuruB)  widerlegt  der  Verfsaser  ganz  mit  Recht; 
sehr  schön  und  ansprechend  erscheint  uns  der  Vorschlag  Yon 
ümpfenbach  a.  a.  O.  oderuni  zu  rerdoppeln,  was  auch  mit  einer 
bekannten  rhythmischen  Beobaclitung  gut  liarmonirt: 

itaque  däeo  uno  animo  omnis  aocruä  oddrunt^  oderünt  nurus: 

doch  können  wir  auch  noch  diesen  nicht  för  wahr  haltm,  weil 
es  an  der  betreffenden  Stelle  darauf  anzukommen  scheint,  dass 
der  Haas  wechselseitig  sei,  was  in  Umpfenbach's  LA.  nidit 

deuthch  ausgedrückt  ist.  Aus  den  aententiae  controiersae  lieben 
wir  den  Vorschlag  des  Verfassers  zu  Euu.  560  aus:  A.  quid  taces? 
Ch»  0  fistus  di<8  hui  US  hominis,  a  amice,  salve^  dem  wir  jedoch 
nicht  zustimmen  können.  Schliesslich  soll  auch  an  dieser  Stelle 
noch  einmal  die  Weitschweifigkeit  dieser  Abhandlung  gerügt  wer> 
den,  deren  Wortschwall  zu  den  gewonnenen  Resultaten  in  keinem 
Verhiltniss  steht 

Aus  den  von  der  Bonner  Societas  philologa  herausgegebenen 
wackern  Commentationes  in  honorem  Francisci  Buecheleri ,  Her- 
mannt  Vseneri  (Bonnae  apud  Adolphum  Marcum  1673)  haben  wir 
hier  Bezug  zu  nehmen  auf  die: 
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Ohsti'i'ationes  {Flautinae  et)  Terentianae,  scripsü  0.  Brug- 
«an.  (p.  i>5— 98): 

dort  wird  im  Anschlass  an  Prisdan,  VI  73  (I  p.  257  H.)  in  Plaut 
Aaiphitr.  513  der  Gen.  Uetus  (nach  der  Tierten)  durch  Annahme 

der  schon  von  Bothe  empfohlenen  Umstellung  quam  uhi  cuhuiati 
hctus .  gehalten,  da  auch  der  Vetus  lectvs  liest,  nicht  lecd. 
Ebenso  stellt  der  N'erlasser  Trin.  651  in  Irrfit  nach  den  Spuren  . 
des  Vetus  her.  Dann  gibt  Ter.  Hautont  125  der  Cod.  Vatic. 
Ua6s  (acc.  plur.)  statt  leeios,  und  aus  den  yerschiedenen  Lesarten 
dar  Handachriflten  erglht  sich  Eun.  598  als  das  ursprüngliche  »i 
kau  amloearwa^  was  schon  Faemus  vermuthete.  Femer  dtirt 
Probna  Cathol.  p.  29  K.  Ad.  285  et  Ueto»  9temi  iube  ei  parari 
cetera^  wo  die  Handschriften  et  lecfuhs  itthe  Sterin  nohis  et  p.  c, 
lesen:  Brugman  vermuthet,  et  lertus  sei  die  urs])rüngliche  LA.  ge- 
wesen, ohne  jedoch  hierauf  viel  Gewicht  zu  legen.  Für  ein  lectus 
nach  der  vierten  weist  er  noch  richtig  auf  die  Bildungen  lectuariua 
md  Uduaiia  hin.  Es  ist  dies  eine  kleine,  fein  ausgeführte  Beob- 
icfatBOg.  Dann  schlagt  er  Phorm.  175  vor,  retmere  an  aU  amitr' 
dne,  cf.  y«  507.  Wur  finden,  dass  C.  'Dziatzko*s  Besserung  in 
aoner  soeben  erschienenen  Ausgabe  des  Phormio:  reitnere  eam 
aime  amUierf\  den  Vorzug  verdient.  Schlies.^lieh  wird  Hec.  493 
statt  des  entschieden  fehlerhaften  sanu^  siesv.  mit  Benutzung 
der  Lesungen  der  Caiiiopius 'sehen  Uaudächhften  vorgeschlagen:  »i 

« 

Wir  gehen  nun  zur  Mittheilung  der  Terenz-Conjectuieu  Mad- 
vig's  über,  in  dem  zweiten  Bande  seiner 

Adversdria  CrtUea;  ad  ecriptorea  Uuinoe.  Hatmiae 
MDCCCLXXIII  p.  12—22. 

Amlr.  512  erklärt  Madvig  den  Indicativ  faeio  in  dem  Relativsatz 
fiir  barbarisch,  und  sehreil)t  faciam.  —  ih.  G19  en  oder  cvi  statt 
hm.  —  ib.  973  mit  Bentley;  solus  es  f/uem  dilujaiü  di.  —  Eun.  307 
wird  metrisch  unrichtig  fe^^  nstmd4s  vermuthet;  warum  oä<<^- 
derii,  was  Fleckeisen  nach  Bentley  geschrieben  hat,  wmulto  minue 
apta  verhi  forma*  sei,  theilt  uns  Madvig  nicht  mit:  wieUdcht  war 
ibm  der  den  Komikern  eigene  Gebrauch  des  fut  exact.  statt  des 
fiit  sini}tL  entfallen.  —  ib.  312  wird  prosodisch  fal'ich  vermuthet: 
iuddeö:  digtia  res  est  etc.  —  ib.  5'2Ü  ganz  unnöthig:  credo  ei 
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plaeerß  hoe^  iperasse  (Handschrift  sperat  se)  a  me  andlere. 
(Durch  Ironie  des  Satzes  sieht  die  prosaische  Bemerkung  nam 

' speras 86  est  in  apem  veniasc,  njyem  cepisse  so  nnter  dem 
Vers  godruckt,  dass  man  sich  versucht  fühlt  anzunehmen,  sie  solle 
anch  einen  Vers  bilden !)  —  ib.  722.  Statt  nescis  schreibt  Madvig 
nesci:  ^poterat  ferri  iiesciea;  nescis  ferri  nequitt.  Dass  dabei 
gerade  das  Komische  des  Ausdrucks  verkannt  wird,  liegt  auf  der 
Hand.  —  ib.  847  rut  statt  fui,  —  ib.  1003  quomodo  für  quod  modo. 
Wäre  MadTig  ein  Bekenner  der  —(^Theorie,  so  hätte  er  ^i^fnr 
einea  Ablati?  angesehen  I  ^  ib.  1019  M.  *findet  verum  ftr  Pythias 
unpassend  nnd  theilt  die  Worte  $%  quidem  —  herele  ohne  Unter- 
brechun^^  Paimeno  zu.  —  Haut.  tim.  112  belle  für  hdU.  Sane 
hella  coniccUira!  —  ib.  148  dmn  vivam  miser  \  aber  das  hand- 
schriftliche ßam  ist  einfach  reticxiv  zu  übersetzen  =  dum  me 
faci'am  miserum,  —  ib.  205.  Die  Worte  paulo  qid  est  hämo  toU~ 
rahVis  sollen  (wie  es  schon  in  meiner  1872  erschienenen  Ausgabe 
geschehen  ist)  mit  den  rorhergehenden  verbunden  werden;  M.  er- 
klart >eiiM  iudieio^  gut  paulo  toterahilU  eH  nee  omnia  »euere  exi* 
git,  proHomine  relativo  graeea  eonsuetudine  av)  lamue  adiuneto 
.  .  tolerahilem  autem  Terevtius  dtxit  pro  toleranti  et  pattenti^ 
iit  alihi  placahilis  active  pofutita.  So  hatte  schon  Mad.  Dacier 
die  Stelle  gefasst:  man  sehe  meine  Note.  —  ih.  2Sd  nulla  711  a  l  as 
arte  exjjolitain  mulicbri  »ut  signijicarentur  ge.nae  et  malae  ^fuco 
earentes€f  eine  Verbesserung,  von  der  ihr  Urheber  sagt:  *€ertam 
audeo  dieere:  Aehnlich  hatte  schon  Ladewig  Termuthet  nuUa 
arte  maiae  eapolüae  muliebri,  was  schon  deshalb  den  VorKQg  ver- 
dienen würde,  weil  der  griechische  Accnsativ  vermieden  nnd  die 
rhythmische  Bewegung  besser  wäre;  Umpfenbach  vermnthet  in 
seinen  ausführlich  erst  im  nächsten  Jahresbericht  zu  besprechenden 
Aualrcta  T(rentiana  p.  17  höchst  unwahrscheinlich:  nullaartefacies 
expolifa  muUeris,  Bei  Ladewigs  Conjectur  Hesse  sich  auch  wohl 
mit  Recht  fragen,  ob  die  Phrase  malas  arte  expolire  sich  belegen 
lässt  Wir  glauben,  ohne  eine  sichere  Emendation  angeben  zn 
können,  dass  mala  re  zu  halten  ist,  während  ee^e  wohl  blosse 
Dittographie  der  ersten  Silbe 'des  darauf  folgenden  Wortes  (e«) 
ist.  Die  Annahme  einer  Lücke  würde  ich  jetzt  nicht  mehr  stützen. 
Gegen  die  Vermuthung  Madvig's  zu  V.  297  et  horridam  (für  et 
sordidam)  erlaube  icli  mir  auf  meine  Note  zu  verweisen.  —  ib.  402 
hahitu  in  einer  sehr  schweren  Stelle ;  dann  wird  duraa  (sc  aurea) 
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nrtkeid%t«  man  könne  auch  allenfalls  an  iurdas  denken)  ^seä 
mtffafkme  opxu  tix  Bsit.  —  ib.  458  ansprechend,  aber  unseres  Er- 
sclkteDS  nnnoihig!  hui,  dicens,  asperum  ete,  —  ib.  5S8  qyip- 
pini,  weil  das  Tersichernde  gut  bei  Terenz  sich  so  nicht  mehr  finde. 

—  ih.  r)03.  *valde  in  com  inclino  sententiam ,  ut  scribcndiim  pu- 
tem  :  non  tute  iucommodam  rem  ^  vi  tpiarrpie  est,  ita  aniimun  in- 
duetx  pati  ?«  wird  in  der  Bemerkung  zu  Ad.  597  beiläufig  vermuthct. 
—ib.  645  mit  Aubert :  animus  natua  gravior,  ignoseentiar,  —  ib.  818 
dieaimf  Hbi  litavtsti^  mihi,  —  ib.  1006  uüamne  st  ntiilanine 
mt  Cod.  Biecard.  —  ib.  1018  sqq.  »scriptum  fuertU  ad  hone 
formami 

Sed  cum  magU  credundum  stet, 
indid&m  e$9e  oriundnm  4d  quod  est  eonsimilt  morihus^ 
convinces  facüe  ex  te  esse  natutn',  7iain  tui  similis  est  probe. 

—  ib.  1027  quid  peto  aut  volo?  parentea  etc.  —  Phorm.  501 
«oH  Tör  miseritumst  der  Name  Antiphos  gestrichen  werden,  so 
dass  der  Kappler  selbst  sage,  solche  Dummheit  thue  ihm  wahr- 
haftig leid.  —  ib.  519  sollen  die  Worte  neque  ego  negiie  tu  An- 
tipho  zugetbeilt  werden :  man  sehe  Dziatzko's  Anmerknng  zu  der 
Stelle.  —  ib.  1021  eupio  misera  una  hac  re  iavi  defungier,  eine 
C'»njectnr,  welche  der  neueste  Herausgeber  jedenfalls  hätte  an- 
rühren dürfen.  —  Hec.  247  soll  etsi  gestrichen  w-erden,  wodurch 
d^m  freilich  die  Messung  herauskommt:  P/ndippe,  egö  mei»  me 
omMuB  Q.  8.  w.  —  ib.  273  eine  unmögliche  Goiyectttr:  nam  est 
guod  me  irtmaire  ad  forum  iam  cporteat,  LA,  tecum  una;  denn 
«0  Itet  sich  in  der  Antwort  nicht  so  ohne  Weiteres  auslassen. 
Dodi  hat  M.  darin  Hecht,  dass  der  Gonj.  oporieat,  den  auch  der 
Bemhious  bietet,  jedenfalls  von  der  Grammatik  gefordert  wird. 

—  ih.  740  iniuriam  immcrenti  tili  et  inifpwinst.  —  ib.  779  nam 
si  compcrerit  crimen  tua  sc  uxör  secüs  crcdidissp  —  sehr  ele- 
gantes >fptruml  An  crimen  eredere  kann  ich  trotz  M.'s  Autorität 
nicht  glauben;  ich  würde  das  von  den  Handschriften  gebotene 

eredere  für  richtiges  Latein  halten.  ^  ib.  874  tarnen  auB' 
eito  Ego  hune  ab  orco  mortuomi  »videt  Parmeno  ex  ceterorum 
aumma  laetitia,  »e  Pamphih  vnaperaium  htmum  et  aalutem  attw 
linse.!  quo  pacto  id  fccerit,  quoeritt.  —  Ad.  278  f.  non  tarn  ^wf^ 
dera  quam  vis,  zwar  an  und  für  sich  ganz  liübsch,  aber,  du  die 
LA.  der  Handschriilcn  sich  clicnso  gut  erklären  lässt,  vollständig 
onnöthig.  —  ib.  313  soll  geschrieben  werden:  saiis^mihi  id  habeäm 

30* 
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Moldtty  dum  {Uo8  ülcücdr  modo  —  was  M.  fiir  eineii  terenüani- 
schen  Vera  halten  kann.  —  ib.  350  quidf  isto  accedo,  utmdiut 
dieasf  mit  Yiel  WahncheiDlichkeit)  da  auch  die  Handschiütea  ae- 
eedo  lesen.  —  ib.  597  wird  aoBprediend  yennothet:  ol,  minmei 
numquam  te  (diier^  atque  es^  €B9€  animuim  tnäuximeum.  ib.  828 
M.  bemerkt  mit  Recht,  dass  scires  (Lachmann's  Vermutbung)  bier 
ein  Solücisnius  ist  statt  des  zu  erwartenden  scias.  Seine  eigene 
Vermuthung  freiücb,  siria  (*=  etiamsi  aiveria  libere  iÜos  movent) 
ist  durchaiis  nicht  überzeugend. 

Eine  der  interessantesten  Partien  der  terentianiscben  Kritik 
bildet  den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung: 

Prologi  Heeyrae  iermtia$M  grammalliea^  erUusä^  hütoficn 
raHone  pertractantur.   DtsiertaHo  uumguralü  quam  .  •  tu  dma 

literarum  universitate  Georgia  Augusta  Gottingensi  .  .  .  scripsit 
Otto  Am  dohr  ^  Silesius.  Francofurti  ad  Viadrum^  typii 
eapress.  Trowitz^ch  et  fil,  a.  1873.  33  pp.  ohne  vita. 

Der  VerfjBSser  yertheidigt  nmächat  im  ersten  Prologe  mit 
einigem  Rechte,  den  handschriftliGli  ttberlieferten  Korn«  Eseyra  gegen 
Bitechl  tmd  Fleckdsen,  nnd  achlägt  dann,  nm  den  mierlanbten 

Biatus  zu  beben,  statt  der  von  den  neueren  Herausgebern  ge- 
billigten Umstellung  vor,  mit  Beibehaltung  der  bandscbriftlicben 
Stellung  haec  in  quae  zu  verwandeln.  Im  zweiten  Verse  verwirft 
der  Verfasser  sowohl  die  Ansicht  von  JBrix,  der  gemäss  noch  ein 
sonst  Terenz  ganz  fremder  NominatiT  novd  anzunehmen  wäre,  so- 
wie Bentiey's  Coig.  fiova  ti  novom  iL  8.  w.  Freilich  hat  aeine 
eigene  Vermnthmig  (sumo,  novum  %  ta  inUnmU)  noch  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit. Nach  unserer  Ansicht  ist  zn  lesen: 

Hecyra  ist  hme  fdbulM:  haec  quom  aetdtt  nava, 

novom  intervenit  subito  Vitium  et  cdlamüas  — 
wobei  es  sieb  von  selbst  versteht,  dass  subito  bloss  exempli  causa 
gesetzt  ist.  Es  liesse  sieb  auch  an  novae  novom,  intervSnit  vitium 
et  cdlamitas  denken.  Der  Verfasser  erklärt  sich  dann  gegen 
Dziatzko's  geistreiche  Versetzung  der  Verse  7—9  desJPrologs  zum 
Hautan  Hmorummm  in  den  enten  Prolog  der  Hecyra;  doch  wird 
es  sich  kaum  yerlohnen,  ihm  hiebei  in  seine  Gegengrunde  zn  fol- 
gen: es  gibt  nämlich  gewisse  Dinge,  welche  nicht  einzusehen  ein 
einfaches  Unglück  ist,  das  in  Geduld  getragen  werden  muss,  ohne 
dass  man  es  abstellen  kann  —  und  dieser  Fall  tritt  hier  ein.  Man 
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▼ergL  meine  Bemerkungen  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1865  8.  282  f. 
Zu  V.  2  des  zweiten  Prologs  wird  bei  Gelegenheit  von  siyiite  exo- 
rator  sim  =  exorem  {vos)  die  richtige  Bemerkung'  gemacht,  dass 
Terenz  solche  Verbabubstantiva  auf  — or  mit  esse  einfach  als  Um- 
sdnreibung  des  Verbums  verwende ;  er  habe  offenbar  solche  Wörter 
nun  Thfiil  selbst  erst  gebildet  («um&or,  oommtMofor,  Mtwnfor,  p6r- 
fBcUr^  liffor,  adiutrix^  guhematrimf  »ervatruB)  und  manche  seien 
Arai  tlpT^fiiva  (pramnonBtraior  ^  eaarator,  eonU>rtor)y  manche  er* 
schienen  erst  wieder  bei  späten  Autoren  (extortor  Cyprian,  inesptor 
Avian,  compotrix  Sidonius).  Weshalb  der  Verfasser  im  ersten 
Verse  2d\  omatu  (das  er  als  einen  modalen  Ablativ  versteht)  An- 
stoes  nimmt,  ist  uns  nicht  recht  klar  geworden :  würde  er  Anstoss 
genommen  haben,  wenn  vetU  jnvlogi  da  stände?  Ebenso  merk- 
wfirdig  versteht  der  Veriasser  partim  V.  7  als  »pro  ahkuivo  pth 
Hiwnt,  es  ist  ganz  echteri  ursprünglicher  Accosathr,  me  leicht  sa 
sehen.  —  V.  15  bifligt  er  Bentlej^s  Conj.  atgue  arte  ab  mustca^ 
damit  nicht  labor  atque  ars  musica  als  ^in  Begriff  gefasst  würden. 
Gerade  das  scheint  uns  der  Dichter  zu  beabsichtigen.  —  V.  16 
wird  die  Bentley'sche  Conj.  scriptorem  gebiUigt.  —  V.  26  wird 
verworfen  (mit  Grautoff:  warum  hat  der  Verfasser  nicht  fundm- 
ImU  quo  aec€$Ht  ooigicirt?  Das  war  doch  leicht!)  —  V.  27  wird 
$tr^üu9  gsliiHigt;  in  Bezug  anf  eomUum  eammtus  sagt  der  Yer- 
fittser  p.  18:  ^fitnamhulus,  pugilea  aliaque,  qua0  ad  id  genuB  1%- 
dorum  spect€mt^  illo  tempore  in  Circo  maonmo^  qui  tnter  montem 
Palatinum  et  Aventtnum  situs  est^  spectari  solebaut  ( cf.  antiqu. 
Roman.  Becker-Marquardt  IV  p.  519  ss.)  Quae  cum  ita  sint,  fac- 
tum esse  apparet^  tU  populua  Hecyra  exacta  de  monte  Palatino  ad 
ludiera  illa^  quihus  meucinu  deleetabatur^  spectanda  magno  tu- 
maUm  eito  deeimderit;  neqae  cmitee  o  multeribus^  quae  ludoe 
eeamicoe  a  tirie  seiunetae  epeetare  eolebant,  clamore  areeesitoe 
nen  eese^  eo  prohahüwe  est,  quid  eanstat  ludtcra  eireeneia  a  viris 
mmlierßuegue  usque  ad  Claudi  Caesaria  aetatem  epectata  esse  pro* 
miscue  (Becker-Marquardt  1.  c.  IV  p.  497.  extr.  p.  531.  adn.  3.)€. 
—  V.  31  wird  primo  actu  richtig  erklärt  »im  Anfange  der  Auf- 
führung«; an  «Acte  als  Eintheilung  des  Stückes  sei  dabei  nicht 
zu  denken  (hat  das  schon  jemand  gethan?).  —  V.  41—43  werden 
hier  für  ursprünglich  und  im  Prologe  zum  Hauten,  tim.  für  ein- 
gBsdu>ben  erldart  (wie  ich  sie  denn  schon  Torher  in  meiner  Aus- 
gsbe  weggelman  hatte,  woron  der  Verfasser  Nichts  weiss):  die 
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handschriftliclie  Bestätigung  (der  Bembüuis  Vbst  48  und  49  im 
Haut.  tim.  aofi)  erwähnt  der  Verfiuser  nidit  Der  Verfiuser  wende* 

sich  dauu  zu  allgenioiiien  BctrachtuDgen  über  die  tituli  j>ronun- 
tiatio  (wo  er  erkUirt.  dass  Donatus  sich  ^Vlles  aus  den  Fingern 
gesogen  habe;  auch  bicr  geht  er  gegen  Dziatzko),  den  Zweck  der 
Prologe,  den  Charakter  und  das  Leben  des  Ambivius,  die  Bezah- 
lung der  Stücke  —  wo  aber  Alles  so  oberflächhch  abgehandelt 
wird,  dass  ynr  dayon  schweigen  können^).  Die  Bemerkungen  über 
die  Didaskalie  und  die  aetoret  sind  theils^  alt»  theils  Terkebri.  Im 
Ganzen  ist  auch  diese  Arbeit  für  den  dürftigen  Stoff  viel  zu  weit 
ausgesponnen.- 

Es  ist  schliesslich  noch  eine  grammatische  Arbeit  za  Ter- 
zeichnen: 

De  coniugationis  latinae  formis  apud  Terentiuin  tarnm<j[ue 
origine.  Von  dem  Gymnasiallehrer  Dr.  Albert  Bönspiess« 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Gulm.  1873.  (30  pp.  4.)  ' 

Anf  8.  2  fasst  der  Verfksser  exercirent  Haut  143  für  eine  Focm 
▼on  ex&reerey  Ton  dem  ef  weislich  bemerkt,  dass  es  sonst  nach 

der  zweiten  Conjugation  gehe!  Ferner  lesen  wir  bei  ihm  S.  3: 
sini  Andr.  I.  2.  17,  t/nod  verlum  praeter  haue  prorsus  insolitam 
formam  etiam  perfectum  vulgare  fomiat.  Bei  Umpfenbach  stekt 
moi,  mit  der  Bemerkung  »sini  Guil ielmiu9  ex  Coloniensi ^o)<. 
Wenn  schon  daraus  allein  erhellt,  von  welchem  Kaliber  d,ie8e 
Arbeit  ist,  so  zeigt  sieh  S.  5  noch  dentücher,  wie  rasch  trnd 
flüchtig  dieselbe  zusammen  gestoppelt  ist;  dort  dtirt  nämlich 
der  VerÜEUser  vier  aeschyleische  Belege  für  ßiXzzpoQ  und  ßiJLTuroQ 
und  viermal  schreibt  er  in  seinem  Latcm  Aijich.l  Ebendaselbst 
hören  wir  von  einem  griechischen  rjiawQ  vquod  in  lingua  venia- 
cula  significat  ^IIqtv\.  Doch  genug  des  grausamen  Spiels:  man 
entschuldige  uns,  wenn  wir  eilen  bekennen,  nicht  über  die  fünfte 
Seite  der  Rönspiess'schen  Abhandlung  hinaus  gekommen  zu  sein. 
Aber  können  nicht  die  Directoren  etwas  vorsichtiger  sein,  ehe  sie 
solche  Arbeiten  zun  Dmck  zulassen? 

')  Hierüber  vergleiche  man  jetit  iimächst  Bsiatsko'ft  Einlehnng  sn  seiner 
soeben  erschienenen  Ausgabe  des  PkoTmio^  von  welcher  in  nnBerem  «irfigf^n 
Berichte  gehandelt  werden  soll. 

Sini  steht  allerdings  auch  in  Fleckeisen's  Ausgabe;  doch  war  es  Pflidll 
des  Verüusers,  die  handschrifoliche  QewAhr  fOr  diese  Fom  smogebeQ. 
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Ganz  zum  Schlüsse  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  in  den 


ObMervati'ones  müeellae  (2.  Theil),  von  Dr.  R.  Y olkmann, 
Programm  des  (rymnasiams  zu  Jauer,  1873, 

S.  19  richtig  bemerkt  wird,  dass  bei  Donat  ad  Uec.  206  zu  lesen 
sei:  non  ita  me  di  bene  €ment\  »et  quia  verba  non  ita  me  di 
hen^  ament  per  m  speetaia  aliquid  male  ominati  habent^  quod 
eupktmUmo  adhibito  mntandmn  ease  doeeni  rhetorea.  recU  adnota^ 
n#  Donatus  täte  personaius  eüphemsmum  hoe  loeo  a  poeta  negle^ 
etum  esse^  vt  in  aliia  xaxifi<paxov^  velut  Audr.  933.  Ad.  215«. 

Die  Ausbeute  der  terentiaiiischeu  Studien  des  Jahres  1873 
ist,  wie  wir  iK'fürchten  müssen,  keine  besonders  grosse.  Indessen 
liegen  uns  für  uuseru  nächsten  Beiiclit  bereits  eine  Beihe  lobens- 
verther  Arbeiten,  die  im  Laufe  des  Jahi-es  1874  erschienen  sind, 
TOT,  nnd  soeben  ist  eine  neue  Recension  des  Terenz  von  Fleck- 
eisen  dorch  die  Tenbnei^sche  Buchhandlung  angezeigt  worden. 
Eine  solche  ist  jetzt,  wo  die  ümpfenbacVsche  Ausgabe  schon  seit 
lüijf  Jahren  den  Apparat  dazu  darbietet,  unabweisbar  geworden; 
denn  weder  der  Text  meiner  englischen  Ausgaben ,  in  denen  ich 
auch  nur  lückenhaft  mit  der  handschriftlichen  Grundlage  bekannt 
war,  noch  der  einer  andern  Ausgabe  kann  jetzt  genügen.  Am 
allerwenigsten  freilich  der  von  Umpfenbach  selbst,  der  neulich 
erst  ganz  nach  Verdienst  von  G.  Dziatzko  in  den  seiner  Ausgabe 
des  Phonnio  angehängten  kritischen  Bemerkungen  S.  100  gewür- 
digt worden  ist  Ich  darf  dabei  wohl  auf  meme  im  Wesentlichen 
übereinstimmende  Besprechung  der  Umpfenbacli'schen  Ausgabe  in 
der  enghschen  Zeitschrift  Academy  verweisen:  I  (1870)  p.  IDGff. 
Ich  habe  dort  auch  gezeigt,  wie  wenig  man  der  von  A.  Fritsche  für 
Umpfenbach  besorgten  Collation  der  Pariser  Handschrift  trauen 
darf,  was  neuerdings  bestätigt  worden  ist.  Es  ist  sehr  zu  be- 
klsg^  dass  sich  Fleckeisen  ?on  der  Veröffentlichnng  einer  grösse- 
no  Ausgabe  des  Terenz  durch  diese  oder  jene  Umstände  hat  ab- 
hatten lassen;  selW  ans  der  in  Ritscbl's  Besitz  befindlichen  Col- 
lation des  Bembiiius  wird  sicli  noch  Manches  gewinnen  lassen,  denn 
an  Umpfeubach's  Geuauigkeit  habe  ich  mehr  ahs  einen  Grund  zu 
zweifeln. 
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m. 

Zu  den  Tragödien  des  Seneca,  nm  auch  diesen  Theil  des 
römischen  Dramas  noch  zu  berühren,  hat  uns  das  vorige  Jahr 
Arbeiten  Ton  grösserem  Umüange  nicht  gebracht,  wenn  nicht  allea- 
ÜEdls  eine  uns  bloss  dem  Titel  nach  bekannte  schwedische  Arbeit 
als  eine  solche  anzusehen  ist: 

Sandström,  C.  £.,  De  Annaei  Senecae  tragoediia  com' 
fMntatio.  (Aus  t  ütnveraiteia  ArBikrtft*),  Upsala,  akad.  Bncb- 
handlong.  112  S.  gr.  8. 

Ebenso  ist  uns  nnbekannt  geblieben  ein  Produkt  der  italie» 
nischen  Philologie: 

La  Medea^  esaminftta  da  Pio  Majna,  Piacenza^  Up.  2d- 
deschL   64  p. 

Da  Ulis  also  über  diese  Arbeiten  kein  Urtbeil  zusteht,  so 
beschränkt  sich  unser  diesjähriger  Bericht  auf  die  Vorscldäge  Mad- 
vig's  in  sei  neu  Adver  saria  critica  II  109 — 127  und  eine  interessante 
kleine  Publication: 

Anecdoton  LiKjchoiense  eclo(jas  e  traijoediis  Scnecap  contineris^ 
edidit  Fridericus  J.eo.  In:  Cominentatioites  in  honorem  F.  ßue^ 
eheUri  H,  Vaeneri  editae  a  eoe,  phü,  Bonn.  p.  29 — 60. 

Es  ist  dies  amrdüion  eine  in  der  Levdenei  ILuidschritt  191  Bbe- 
findliche  Seutenzenlese  aus  den  Traj^udien  des  Seneca,  die  indessen 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  direct  aus  den  Tragödien  geHossen, 
sondern  aus  einer  älteren  Excerptensammlung  mit  mancherlei  Ver- 
sehen abgeschrieben  ist  Die  Lesarten  dieser  Sammlung  stimmen 
in  der  Bogel  mit  den  mmder  guten  Handschriften,  nidit  mit 
und  dasselbe  gilt  von  der  Reihenfolge  der  excerpirten  Tragödien, 
doch  kommen  die  Phoenissae  hinter  dem  Oedipus,  nicht  hinter 
dem  Thycstes.  Die  Octavia  fehlt.  Zuerst  werden  stets  die  ran- 
ticd,  dann  die  divfrlia  exccrpirt,  bei- dem  zweiten  Hercules  fehlen 
aber  die  Auszüge  aus  den  letzteren.  Freihch  bieten  diese  Ex- 
cerpte,  so  interessant  sie  für  die  Geschichte  der  Ueberlieferong 
der  classischen  Literatur  im  Mittelalter  auch  sein  mögen,  wenig 
kritische  Ausbeute  (nur  Th.  1107  möchte  Leo  die  Lesart  der  Ex- 
cerpte  quid  petuae  der  handschriftlichen  guü  peneai  Torziehen), 
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imd  stehen  darin  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Ezcerpten,  welchen 
Vincentius  Ton  Beauyais  in  seinem  Spea,  doctr,  ei  natur,  gefolgt 
ist  Der  Verlasser  weist  indessen  überzeugend  nach,  dass  diese 
beiden  Sammlungen  vollständig  Terschiedenen  Ursprungs  sind. 

Wahrend  Leo  dankbar  den  kritischen  Apparat  der  beiden 
neuesten  Herausgeber  benutzt,  untcrlässt  er  doch  nicht,  p.  32  seine 
Missbilhgung  ilirer  Kritik  auszudrücken;  namentlich  in  ihren  Athe- 
tesen  stimmt  er  ihnen  durchgängig  nicht  hei,  mit  Ausnahme  des 
einen  Verses,  Med.  515»  dessen  Unechtbeit  durch  einen  metrischen 
Fehler  erwiesen  wird. 

Audi  Madfig  hebt  mit  begründeten  Ausstellungen  gegen  Pei- 
peFs  und  Richter's  Kritik  an.  Erstlich  erklärt  er  sich  gegen  die 
wunderlich  und  oft  mit  grösster  Gewaltthätigkeit  durchgeführte 
strophische  Eintheilung  des  Dialogs :  eine  Marotte ,  die  eine  Zeit 
lang  dankbaren  Stoff  zu  vielen  Dissertationen  herleihen  niusste  und 
jetzt  noch  in  der  Kritik  der  Erotiker  spukt,  aber  gerade  bei  Se- 
neca  am  übelsten  angebracht  war.  Ueber  diese  ganze  Zahlen- 
theohe  nrtheiit  Madvig-  streng,  aber,  wie  mir  scheint,  gerecht.  Wo 
och  eine  harmonische  Composition  in  dieser  Weise  auch  äusser- 
lidi  auf  Zahlen  zurückfuhren  läset,  ma^  das  immerhin  als  ein 
Ueiner  Beitrag  zum  Verständniss  derselben  dankbar  aufgenommen 
werden;  aber  keinen  Falls  darf  man  einer  vorgefassten  Meinung 
zu  Liebe  und  um  eine  solche  arithmetische  (strophische)  Compo- 
sition erst  berbeizufUhien,  zu  den  gewaltsamsten  Mitteln  der  Kritik 
greifen.  Ebenso  entschieden  erklärt  sich  Madvig  gegen  die  An- 
nahme Peiper^s,  dass  unsere  Ueberlielerung  des  Textes  der  Tra- 
g5diffli  auf  ein  mit  Correcturen  und  latüren  gesegnetes  Urexmplar 
zurückgehe  und  dass  uns  in  den  abweichenden  Lesarten  der  Hand- 
sdiriften  oft  zwei  Schreibungen  des  Dichters  selbst  erhalten  seien. 
flJis  itaque  oyinionuin  cvriunentis  dimissis  eiectisque  transpositio' 
nibuM  infinitisj  lacunarvm  notis^  coniecturisque  cum  quae  hinc  na- 
tae  sunt,  tum  aliia  praeter ea  permultis  inutilibus  et  partim  ah- 
ntrdU,  ufamnr  Petperi  et  Bichteri  copiist  (p.  III).  Wir  theilen 
jetzt  Madvig's  Vorschläge  mit  Herc  für.  27  aUt  für  aget  (hübsch, 
doch  schwerlich  nothwendig);  350  regalie  richtig  für  reffoli,  die 
Prinzessin  soll  sich  ihm  yerbinden  und  durch  ihr  adliges  Blut  seine 
noetttu  heben;  663  niota  für  tota  (tmota  Aetna*:  faeibus  ex  Aetna 
acrensis);  697  wird  in  ff/nfta  ein  Adjectiv  vermuthet,  etwa  foedus 
oder  fal9U8\  797  einleuchtend  hvüerque  für  eiuterque\  1203  viel- 
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leicht  Hum  quaero;  V20b  mit  Benutzuug  der  Lesung  von  ^t- 
nuare  nervös  rite  cedentes  mihi:  1290  wird  ignave,  wie  die 
Handschriften  j^eben,  richtig  gegen  Grouov's  /(/?4ara  gehalten,  1294 
Bothels  atU  angenommen,  und  dann  etwas  prosaisch  cum  homimr 
bus  für  ctun  domibus  der  Handschriften  geschrieben,  wenn  auch 
der  Gegensatz  cum  deis  scheinbar  daför  spricht:  indessen  wie  un- 
terschieden sich  hommes  von  dominit  B.  Schnddt*s  cum  famulU 
sdiafit  einen  richtigen  Gredanken.  —  Th.  49  f.  cum  mieant  a^ta« 
polo  Flammae  atque  servant  eqa.;  255  moc/ws  für //joc^mwi  (mög- 
lich, doch  nicht  nothweudig):  314  wird  richtig  iuterpungirt :  na- 
scutitur,  isiud^  qttod  vocas  saevum^  asjiennn;  486  schhigeud  rich- 
tig: decipi  c  au  tu 8  timea;  819  munia  für  limina;  921  merum  für 
meum  (im  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  mijBtum),  —  Phoen. 
55  mit  richtigem  Gefühl  magno  fnr  magni  {»rcgnt  magnitudo  in 
kac  aententia  ad  rem  pertinetn) ;  431  sei  nach  432  zu  stellen.  — 
Phaedr.  274 f. /ama  übt  ex  verofavet7  Peiua  merenii  melior  esi^ 
peior  bono;  1031  rupes  lumen  epidauri  dei  (so  dass  das  euripi- 
deische  ofip'  ä^pT^pibr^  elaotxiv  zum  Ausdruck  kommt).  —  Oed.  19Gfl'. 
nach  fatifjaut  Komma,  nach  sinit  Punct.  Dann  petit  at  fontes\ 
286  &  wird  Peipers  Umstellung  verworfen  und  289  emendi^t  amr 
nie  Eneni  vadum^  715  dimiseue  odit.  CR,  omne,  quod  pium  est, 
eai;  Sie  odia  ßunt,  0£,  odia  eqe.;  719  nimmt  Peiper  mit  Un» 
recht  dem  Green  die  Worte  metue  in  auctcrem  redit^  972  eiira 
ratem:  »hoe  eet^  ita  ut  nd  mferoe  non  deeeendae  nec  Charonie 
ratem  eonscendas*;  975  fundunt;  977  di  ffir  hi  (nnvoeat  quos 
incebto  latserat  ut  poenam  adiuvent») ;  992  factuin  im'  tantuni. 
—  Troad.  255f.  placida  nunc  subito  prohas  Priaviique  natam; 
288  utinam  für  etiam  der  Handschrilten,  wobei  Swoboda's  Con- 
jector  Troiam  als  irrig  nachgewiesen  wird,  —  dies  ist  ganz  über- 
zeugend; 798  wird  vermuthet,  dass  in  dem  pauces  von  E  der 
Name  einer  Farbe  stecke  {^etai  glaueoe  in  puero  laudari  oculaa 
mirorc);  854  in  dem  handschriftlichen  veri  stecke  ein  Verbum, 
▼on  dem  die  folgenden  AccusatiTe  abhängen  sollen  (pergamf  vi- 
samf)^  über  Peiper's  Behandlung  dieser  ganzen  Stelle  wird  in  einer 
Anmerkung  auf  das  l}itterste  geklagt;  977  grata  ata.it  gnata^  wo- 
bei wiederum  liichter's  von  Peiper  angenommene  Umstellung  misa» 
billigt  wird;  10291  tolle  felices:  miserum^  licet  ait^  Nemo  ae  cre- 
det}  remonete  multo  eqs.j  1182  infantibus  nec  lenta  v.  far  oto- 
lenta  der  Handschriften  mit  unstatthaftem  Anapäst,  :b  nec  m> 
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fanübus  nee  virgwibus  lenta,  von  welchem  Gebrauche  Belege  bd- 
gdbradit  werden.  —  Med.  345  (»sed  dubitot):  epargeret  areis  n»» 
beegue  ^sas  eq»,;  369  regumque  ferens;  401  meiire  für  imttare* 
412  ferhuit  (fervuit)  für  fervebit  besser  als  lipsius'  ferveaeit; 

518  lA,  quid  facere  possim  loquere:  prome  vel  scelus.  Hincrex 
et  ülinc,  vergl.  524,  wo  die  Worte  propior  est  hostis  Creo  von 
Richter  verkehrter  \Yeise  der  Medea,  satt  lason  zugetheilt  wer- 
den. —  Agam.  208  HU7n  conaris;  563  complejcm  ignea  traxü 
(schlagend!).  —  Here.  Oet.  123  fanis  für  eiamus  der  Hand* 
Bchiifteo;  315  /»are»  eamue^  nm  erit  votie  opu»;  384  übt  laeta 
iibw.;  902  eeelere  te  miaeram  arguia  ^hoe  eat,  arguia  te  aeeUre 
et  culpa  miaeram  eaaet;  948  quae  quiaquam  auaua  eat;  1007 
angue  Yerderbt,  aber  nicht  leicht  zu  verbessern,  dann  wohl  tem- 
foribus  aptas  statt  atras  der  Handschriften ;  1179  forte  inte r- 
ire  statt  rnorte  ferire  der  Handschriften;  1312  Titanaa  in  me, 
quae  manua  Pin d o n  f erat  Aut  te,  Oaaa,  quae  me  monte  pro^ 
npto  cpprimat}  1334  naaeatur  oiium  (»vovet  Hereulea^  ui  waio- 
fiuR  medieina  et  interitua  atatim  aimul  naacaturt);  1756  r^etit 
ffir  fepedü      reeijnt  der  Ausgaben. 

Wer  sich  die  Mühe  nehmen  will,  diese  Yorschläge  eingehen- 
der zu  prüfen,  wird  darunter  eine  Reihü  entschieden  wahrer  und 
manche  höchst  beachtenswertlie  Vcrmuthung  finden:  so  dass  also 
hier  von  Madvig's  Leistung  mit  der  grüssten  Anerkennung  zu  ur- 
theilen  is|.  •  Noch  bedeutender  freilich  sind  seine  Verbesserungen 
in  den  Prosaschriften  Seneca's  und  in  den  Controversen  des  Vaters 
ßeneca,  wie  dies  A.  Siessling  in  seiner  Vorrede  rühmend  herror- 
hebt  £•  freut  ans,  mit  dieser  Anerkennnng  des  hochverdienten 
Ibnnee  schKessen  zu  können ,  in  Betreff  dessen  wir  oben  schon 
gegen  übermässig  hai'te  Urtheile  in  andern  Gebieten,  in  welchen 
derselbe  weniger  zu  Hause  ist,  Protest  einzulegen  uns  gedrungen 
fohlten. 


« 
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Jahresbericht  über  Horatias. 

Von 

Hofrath  Professor  Dr.  H.  Fritzsehe 

in  Leipzig. 


A.  Litterarhistorisches. 

1)  Die  Stellung  des  Horas  zur  Philosophie,  Ton  A.  Kirch- 
hoff. (Separat -Abdruck  aus  dem  Programm  des  Gymnasium 
Joseph,  in  Hildesheim  für  1^73.  Hildesheim,  Druck  von  A.  Lax. 

2)  HorazeDs^  Welt-  und  Lebensanschaaung  auf  Grand  der  in 

seinen  Dichtungen  enthaltenen  Aussprüche  dargestellt  von  Bob. 
Chr.  Riedl.  Programm  des  k.  k.  Gymnas.  in  Triest,  XXIU. 
Jahrg.    Triest,  Druck  von  C.  Amati  Söhne.   S.  29—74.  (8.) 

8)  HorasB  in  seinem  Yerhältniss  'm  Lncres  vnd  in  seiner 
koltaigeschichtlichen  Bedeutung  Ton  Dr.  Ant  Jos.  Reisacker. 
( Separat -Abdnick  ans  dem  Jahresberidite  des  kgl.  kathoL  St 

Maithias-Gymn.  zu  Breslau  für  1872—1873.  Druck  von  Nisch» 
kowiäky,  lircälau.    36  S.  4. 

Das  Thema  über  Horas  als  Denker  ist  zwar  oft  behandelti 
bietet  aber  immer  noch  neue  Seiten  der  Betrachtung  dar,  wie 
die  drei  Schriften  beurkunden ,  über  die  gemeinsam  lu  berichten 

ist,  da  sie  einander  in  gewisser  Beziehung  ergänzen. 

Lessing  nannte  den  Horaz  einen  philosophischen  Dich- 
ter; in  Lessing's  Munde  ein  Lobspruch,  so  gewiss  als  Lessing  sel- 
ber ein  philosophischer  Dichter  ist  Hundert  Jahre  später  ist  die 
Bezeichnung  im  tadelnden  Sinne  wiederholt  auf  Horaz  angewendet 
worden.  Freilich  gehörte  er  keiner  bestimmten  Philosophenschole 
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in  —  nulliiui  addictos  iviare  in  yerba  magistri;  freflidi  bidt  er 
aidi  aach  Ton  metaphysiaclien  und  lofl^chen  Fragen  fem*  Aber 
dafor  beschäflagte  er  sieb  um  so  emstbafter  mit  den  Fragen 

der  praktischen  Philosophie,  gleichviel  ob  Epikureer  oder  Stoiker 
die  Sache  behandelten.  Sein  Zweck  war  »verac  mimerosqiic  mo- 
dosque  ediscere  vitae«  (Epl.  II,  2,  144);  er  trachtete  nach  richtiger 
Gestaltung,  nach  harmonischem  Einklang  des  Denkens  und  Han- 
delns. Dies  fuhrt  Kirch  hoff  in  anziehender  Weise  durch  um  die 
Stellung  des  Horas  zur  Pbilosopbie  im  Allgemeinen  zu  kennzeidi- 
nen.  Li  Atben  batte  Horas  scbon  als  Jüngling  sieb  gründlicb  mit  . 
Pbilosopfaie  bescbäftagt  Er  blieb  der  Bescbaftigung  treu  aueb  im 
boheren  Lebensalter.  Seine  Stellung  zum  Stoicismus  und  Epiku- 
reismus  charakterisirt  K.  p.  3 f.  und  zeigt,  dass  trotz  der  Persi- 
flage stoischer  Tugendschwätzer ,  S.  II,  3 ;  II,  7  u.  a.,  Horaz  doch 
kein  Feind  oder  Verächter  der.  Stoa,  der  ächten  Stoa,  war,  eben- 
sewenig  als  er  des  alten  Epikur  Lehren  verfolgte,  trotz  derSa- 
tiram  auf  die  Kücbenweisbeit  S.  H,  4  u.  s.  w.  Insonderbeit  Ter- 
dankt  Honus  seine  Mb  religiöse  Anscbauung,  die  Tom  Volksaber- 
^anben  emandpirt  war  (S.  I,  5,  101),  dem  Studium  der  epikuri- 
schen Lehren,  trotz  der  Benutzung  der  Götternamen  als  recipirter 
allegorischer  Figuren  in  den  Oden  (S.  die  Ausführung  bei  K.  p.  7  f.).  In 
Betreff  der  Psychologie  behauptet  K.  p.  12,  wie  K  ei  sack  er  in  der 
unten  zu  besprechenden  Schrift  p.  XXVII,  Uoraz  habe  —  ent- 
sprechend dem  epikurischen  Materialismus  —  eine  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode  des  Menseben  nicht  angenommen.  Das ' 
aigomentom  es  silentio  scheint  aber  Rel  hier  um  so  weniger  ge- 
lingend, als  trotz  Zeller  bei  K.  p.  11  u.  A.  der  Ausdruck  divinae 
fsräcula  aurae,  S.  II,  2,  79,  nach  dem  ganzen  Zusammenbang 
der  Stelle  auf  eine  stoisirende  oder  platonisireude  Fassung  zurück- 

Der  "Schwerpunkt  wird  nun  die  so  oft  bekrittelte  Lebens- 
philosophie des  Horaz,  welche  p.  }3f.  behandelt  wird.  Sein 
bödisteB  Gut  ist  die  Ruhe  des  Gemüthes,  die  innere  BeMedigung 
des  eigenen  Wesens.  Allein  nicht  fragile  Aussendinge,  Reichtbü- 
mer  n.  s.  w.,  gewäbren  dieselbe,  sondern  die  Herrschaft  des 
Menschen  über  sich  selbst  und  über  die  Aussenwelt. 
Genügsamkeit  aber,  wie  sie  Horaz  empfiehlt,  schliesst  nicht 
Genuss  aus,  wie  p.  19  treffend  durchgeführt  ist.  Die  Summe 
der  Untersuchung  gipfelt  sich  in  dem  Gedanken:   Uorazen's  Lo- 
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bensphilosophie  —  ■weder  rein  stoisch,  noch  exclusiv  epiku- 
risch —  ist  eine  Philosophie  des  gesunden  Menschen- 
verstandes, die  ohne  Systematik  sieh  in  Freiheit  üher 
dem  philosophischen  Denken  der  damaligen  Zeit  auf- 
gebaut hat  und  die  sich  0X9  widersprucldoBB^  einheitliche  Lebens^ 
anschauung  einte  denkenden^  und  eich  klar  gewordenen  Mannee  dav 
etelU  (p.  22). 

Mögen  philosophische  oder  theologisdie  Zeloten  dies  Egois- 
mus, Quietismus,  Eudaemomsmus  oder  sonst  wie  nennen,  für  den 

Cnlturhistoriker,  für  den  denkenden  Christen  ist  das  hoch- 
wichtig, womit  K.  das  Ganze  schliesst.  Horaz  bracli  mit  dem 
Heidenthume,  er  brach  »mit  der  antiken  Staatsidee  1.  »Damit  kam 
die  Menschheit  auf  ihrer  Bahn  zu  liohercr  Cultur  um  ein  mäch- 
tiges Stück  vorwärts.  Die  Idee  der  Berechtigung  und  Bedeutung 
des  Indiyidaoms  und  des  individuellen  Lebens  als  soldien,  die  hn- 
manistaschen  und  kosmopolitischen  Ansiditen  —  die  Vori&iifer  des 
wahren  Ghristenthums,  fügen  wir  hinzu  —  haben  für  alle  Zeiten 
siegreich  die  Welt  erobert».  IMe  Perlen,  welche  Horaz  der  Nach* 
weit  überliefert,  sind  es,  welche  ihn  zum  Liebling  der  Edelsten 
aller  Zeiten  machten  und  Jeder  wird  KirchhofT s  Worte  unter- 
schreiben: »so  kann  der  JüngHng  in  des  Herzens  ungestümen 
Drange  bei  dem  unsterblichen  Dichter  Mässigung  und  Selbstbe- 
herrschung, eine  höhere,  edelere  Auffassung  des  Lebens  nnd  Le- 
bens^^ttckes  lernen;  w&hrend  der  gereifte  Mann  unter  der  Jahre 
wechselnden  Freuden  nnd  Mühen,  Hofihnngen  und  Enttanschangen 
gern  wieder  bei  dem  alten  Sänger  einkehrt,  um  in  seinen  geist- 
Tollen  Liedern  Erhebung  und  Genuss  zu  suchen  und  zu  finden. t 

Während  Kirchhofes  Schrift  auf  die  Quellen  der  hurazi-» 
sehen  Lelu-en  zui-ückgeht,  giebt  T^iedl  in  der  nun  zu  besprechen- 
den Schrift  das  Fertige  bei  Horaz  in  einer  willkommenen  Form. 
Wir  haben  hier  kein  Spruchbuch  aus  Horaz,  wie  verschiedene  zn 
Terschiedenen  Zeiten  erschienen  sind,  sondern  ein  schönes  Ganze 
in  glattem  Flnss  und  Guss,  worin  gezeigt  wird,  nicht  wie  Horazens 
ethische  Worte  ,  lauten,  sondern  was  sie 'bedeuten.  Es  sind  »nicht 
kalte  Anschauungen,  welche  gefühllos  und  rauh  das  Leben  zersetzen, 
sondern  aus  der  Fülle  von  Anschauungen  und  Erfahrungen  schaut 
uns  innner  wie  aus  einem  Spiegel  das  Bild  des  edlen  Mannes 
entgegen,  der  frei  und  rein  zu  fühlen,  wie  zu  bandeln 
wnsstec. 
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R.  gebt  aus  von  der  Bildungsgcschichte  des  Horaz  (p.  30), 
zeigt  die  Bildungsquellen  von  Homer  ab  bis  zu  den  Koryphaeen 
der  hellenischen  Philosophie,  welche  in  LebensphHosophie  bei  Horaz 
Ilmgestaltet  wurde.  Der  Kem  aller  praktischen  Philosophie  ist 
das  nil  admirari  (Epl.  I,  6).  Das  hilft  über  alle  Versnchmigea 
imd  Lockungen  von  Aussen  hinweg  (p.  39).  Daraus  eigiebt  sich 
die  so  oft  em])fohlene  aurea  mediocritas.  Diese  bewahrt  den  Men- 
schen vor  den  gemeinsten  der  Fehler,  Habsucht  und  Geiz  (p.  43). 
Der  Dichter  fühlt  sich  glücklich  in  seiner  Genügsamkeit  und  Ein- 
fachheit des  Lebens  (p.  49.  62);  die  stille  Freude  am  Landleben 
tritt  in  ihr  hellstes  Licht  (p.  54),  wie  denn  bei  der  rechten  Ge- 
msthsrerfasBung  der  Mensch  überall  glücklich  sein  kann  (p.  57), 
wenn  er  nur  Oleichmuth  der  Seele  bewahrt,  welche  sich  mit  Froh- 
ann  und  Heiteikeit  paart  (p.  61).  Wie  aber  bei  Aristoteles  (Etb« 
Nie  VÜl— K)  die  Freundschaft  ein  Tugendmittel  ist ,  so  ist  bei 
Horaz  die  Freundschaft  das  schönste  Mittel  zur  Veredlung  und 
Verschönerung  des  Lebens  (p.  58),  ihr  Ideal  das  Verhältniss  des 
Dichters  zu  Mäcenas.  Doch  solche  Freundschaft  ist  nur  möglich 
üüter  Guten.  Die  Tu  gen  d  soll  der  Mensch  üben  im  Leben  (p.  67), 
sie  gewährt  in  reinster  Menschlichkeit  Harmonie  aller  Seelenthätig- 
keften,  die  Stutze  und  den  Ttost  in  allen  WechseliäUen  des  Lebens. 
INsse  und  die  damit  zusammenhängenden  Gedanken-  sind  auf  die  • 
▼on  Horaz  in  den  rerschiedenen  Dichtungen  ausgesprochenen  Cte- 
danken  basirt,  die  zu  citiren  der  gemessene  Kaum  unserer  Blätter 
verbietet. 

3)  Den  im  Vorstehenden  behandelten  Gedanken  begegnen  wir 
Tum  Theile  in  anderer  Verbindung  wieder  in  der  Abhandlung  des 
rühmlichst  bekannten  Lucrez  -  Forschers.  Reisacker  geht  aus 
▼on  dem  Einflüsse,  welchen  seit  Ennius  die  griechische  Philosophie 
Mf  die  Römer,  insonderheit  auf  die  romischen  Dichter  übte,  und 
^'eichen  dieselbe  namentlich  bei  Lucrez  und  Horaz  gewonnen  hat. 
Fussen  nun  beide  —  auch  Horaz,  mehr  als  oft  geglaubt  worden  — 
auf  Epikur,  so  ergeben  sich  daraus  interessante  Parallelen,  welche 
R.  ülüeklich  durchiührt.  Die  Lebensverhältnisse  und  die  Lebens- 
erfahrungen beider  Männer  wirkten  divergirend.  Horaz,  der  in 
Aognsttts  d&i  Retter  Roms  erkannte  und  nur  durch  Besserung 
der  Sitten  eine  Hebung  des  Volkes  ftir  möglich  hielt  (p.  XH),  er- 
wartet  nach  R.*s  Ansicht  dieselbe  rorzuglich  durch  die  Yerbrei- 
tong  von  Epikur's  Moral,  nämlich  der  ächten  epikurischen,  wie  sie 
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auch  Cicero  De  Fin.  II,  25  ehrt  —  nicht  der  z.  B.  Hör.  S.  II,  4 
n.  a.  persiflirteii.  Gegenüber  dem  allgemeioeii  Haachea  nach  Sdiätoen 
erUaren  sowohl  Ijicrez  als  Horas,  duB  der  wahre  Beichthum  des 
Menschen  in  dem  zufriedenen  Leben  mit  Wenigem  bemht  und 
dass  dieses  Wenige  nie  mangelt :  Quod  si  qms  Tera  vitam  ralaone 
gubeniet,  Divitiae  grandes  homini  sunt  vivere  parce  Aequo  animu: 
neque  enim  est  umquam  pcnuria  parvi,  Lucr.  V,  1115  =  vivitur 
parvo  bene,  Hör.  Od.  II,  16,  13  coli.  S.  II,  2,  1.  Iloraz  beleuchtet 
die  Unnatur  des  Lebens  seiner  römischen  Zeitgenossen  im  Gegen- 
sätze zu  der  Einfachheit  und  Unschuld  des  Naturlebens  durch  den 
Hinweis  auf  nndvilisirte  Naturrölker,  wie.  Scythen  und  Geten,  Od. 
ly,  24,  9  f.,  ganz  wie  Lucrez  sich  auf  Völker  beruft,  welche  sich 
noch  mit  den  freien  unmittelbaren  Gaben  der  Natur  begnügen, 
Lucr.  V ,  17 :  Ut  fama  est  ahquas  etiam  nunc  Tivere  gentis 
u.  s.  w.  Die  stille  Freude  au  der  Xatur.  wie  sie  Iloraz  wieder- 
holt ausspricht,  ist  auilallender  Wiedcrklautr  von  Lucrezen's  Worten 
II ,  29 :  Cum  tarnen  inter  se  prostrati  in  gramine  molli  Prop- 
ter  aquae  livum  sub  ramis  arboris  altae  Non  magnis  opibus 
iueunde  corpora  curant  coU.  Hör.  Epod.  II,  23  f.  u.  s.  w.  (p.  XXV). 
Beide  Dichter  bekämpfen  die  unbändige  Gier  nach  Genuss  (p.  XX.VII), 
welche  doch  das  Grauen  yor  dem  Tode  nicht  bannoi  kann  (Tgl. 
.die  Ausführung  p.  XXVI);  beide  lehren,' dass  die  Ursache  der 
Qual,  welche  den  Menschen  verfolgt  in  ihm  selber  liege,  dass  er 
immer  nur  sich  selber  zu  fliehen  strebe  —  patriae  quis  exsul  se 
quoquc  fugit?  Od.  II.  16,  19,  vgl.  Lucr.  III,  1055:  Haut  ita 
vitam  agerent,  ut  nunc  plerumque  videmus  Quid  sibi  quisque  Telit 
nesdre  et  quaerere  semper  Commutarc  locum,.  quasi  onus ,  depo- 
nere  possit  Hör.  £pl.  I,  1,  82  £  (p.  XXVIU).  Wer  ruhig  das 
Leben  und  die  Welt  betrachtet,  der  kommt  dann  auf  .das  alte 
nrl  admirari,  Epl.  I,  6,  1  sqq,  coli.  Lucr.  II,  1040.  V,  1202  sqq. 
Die  Aussendinge  sind  unbeständig;  der  Tod  ist  Allen  gewiss.  Auf 
diesen  Gedanken  l>aiit  Horaz  eine  Fülle  VVeisheitslelu'en  auf,  welche 
R.  p.  XXXI  f.  anziehend  zusammenstellt.  Während  aber  Lm  roz 
es  nicht  vermochte,  sich  über  eine  ernstere  Stimmung  zu  erheben, 
ja  selbst  den  Eintritt  in  das  menschliche  Dasein  beklagte-  (Lucr. 
V,  226  Vagituque  locum  lugubri  complet  —  infans  — %  ut  aequum 
est  Cui  tantum  in  vita  restet  transire  malorum),  bewegt  Horas 
sich  auf  einem  höheren  und  lichteren  Standpunkte'  und  giebt  sich 
harmlos  der  Freude  der  Natur,  des  Lebens  und  der  Gesellschaft 
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Un.  So  kommt  andi  R.  za  dem  Satze:  es  ist  der  wesentliche 
Gnmdnig  ymi  Horazens  Lebensweisheit,  ein  Dasein  zu  führen 

in  ungestörtem  Einklänge  mit  sich  selber,  in  Frieden 
und  Versöhnung  mit  der  äusseren  Welt  und  mit  dem 
Geschicke.  Seine  höchste  Lust  aber  findet  er  indem  dichte- 
rischen Schaffen.  Freilich  eine  absolute  Sitthchkeit  war  auch 
Honi  nach  seiner  ganzen  Weltanschaunng  anmögiifih.  »Für  die 
in  Gennsssiicht  Tersnokene  Menschheit  bedurfte  es  eines  machr 
tigen  Hebels,  der  Lehre  und  des  Beispiels  des  Erlösers.  Wie 
Dtnte  treffend  sich  ansdrückt,  kam  auch  mit  dem  Erlöser  zuerst 
die  wahrhafte  Armuth  in  die  Welt,  und  treu  ausharrend  stieg  sie 
mit  ihm  zum  Kreuz  hinauf  (Farad.  XI,  64). 

4)  De  Vera  epodon  Horatianorum  indole.  Scripsit  Const. 
Beck.  (Aus  dem  Progr.  des  Staatsgymu.  zu  Troppau  1873). 
Druck  Ton  Alf.  Trasslio,  Troppau.  8  S.  4. 

Nadi  Znrackweisang  dar  offenbar  falschen  ErUäningen,  welche 

in  früherer  Zeit  Jul.  Caesar  Scaliger,  Torrentius  u.  A.  von  Epe  de 
gegeben  haben,  und  nach  Besprechung  des  Inhaltes  der  einzelnen 
Epoden  und  ihrer  Form  kommt  der  Verfasser  auf  die  Erklärung: 
»fi^odica  nobis  dicenda  sunt  carminai  quibus  singuh  et  cerü  ho- 
mines  perstringnntor  vel  etiam  res  certae  sale  et  facetüs  spe- 
cteotiir  (sie),  composita  metris  ad  Archilochi  esemplnm  oonfor* 
Bstis,  iambids  ?el  epodidsc 

Sichtig  unterscheidet  der  Yerfisuser  allerdings  den  Ton  der 
horazischen  Satiren  und  der  Epoden  (»im  Allgemeinen«  müssen 
wir  nach  unserer  Ueberzeugung  liinzufiigen)  so,  dass  in  den  Sa- 
tiren der  hiirmlose  Scherz  über  allgemeine  menschliche  Dinge  v  o  r- 
henscht,  während  in  den  Epoden  die  Bitterkeit  charakteristisch 
kit  ndt  welcher  (»in  vielenc  fügen  wir  hinzu)  der  Dichter  sich 
über  bestimmte  Personen  ausspricht  Allein  Ref.  kann  dem  Ver- 
fittser  nicht  sngeben,' dass  der  rothe  Faden,  welcher  dnrch  alle 
^loden  sieh  siehe,  ^  h/ißtxrj  Idia  sei,  d.  h.  Spott.  Zwar  sagt 
Horaz  Od.  I,  16,  2  criminosi  iambi.  Aber  dies  kann  doch  nur  auf 
Epode  V  und  XVII,  die  Witze  über  Canidia,  bezogen  werden. 
Schwerlich  wird  das  philologische  Publikum  dem  Verfasser  Hecht 
gebeu;  wenn  er  sogar  in  Epode  I  eine  irrisio  oder  ludibrium 
findet:  *hoc  epodo  Maecenas  ipse  ludibrio  habetur,  Teramtamen 
per  se  intelligitur  irrisionem  tani  lenem  esse  nt  yix  sentiatur. 
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Kam  bic,  qnamvis  oommoditati  et  luxoriae  deditus  esset,  'com  Oo- 
taviano  contra  Cleopatram  et  Antomnm  proficiscl  statuerat,  sed 
mos  depoiito  oonsilio  praefectos  nrins  remaosit  Romae.  Hoc  est 
illad  qaod  Horatius  leniter  deridet«.  Würde  Horas  wirUieh  solobe 

verdeckte  Malicen  dem  Mäcenas  vorgetragen  und  sie  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben  haben?  Vollends  gleich  zum  Anfange  der  ganzen 
Gedichtsammlung,  die  wir  als  Epodi  bezeichnen?  Ref.  findet  in 
diesem  Gedichte  nur  eine  der  Sammlung  vorausgeschickte  Wid- 
mung, ganz  so  wie  Od.  I,  1  der  Reigen  durch  Mäoenas  atavis  — 
eröflbet,  Sat.  I,  1  und  £pist.  I,  1  aa  Mäoenas  gerichtet  wird« 
Auch  Epode  III  enthält  nach  Beck  eine  lenis  catülatio,  ja  Epode  IX 
eine  irrisio  deTictoram.  Redit  fugen  woUbd.  sich  der  gegebenen 
Definition  freilich  nicht  Epod.  XI  und  XIV,  welche  als  nugae  in- 
geniosae  bezeichnet  werden.  Noch  weniger  will  sich  Epode  XIII 
(p.  7)  fügen  (»tantum  semel  poeta  contempto  die  frigido  et  nivali 
»  »amicosc  «  epode  XIII  invitavit  ad  tempus  epulis  fallendum«). 
Referent  glaubt  daher,  dass  T  eu  f  f  el ,  Rom.  Literaturg.  p.  474  £,  das 
Richtige  getroffen  habe,  wie  Bei.  selbst  längst  unabhängig  von 
Tenffel  auf  dasselbe  gekommen  ist  IMe  äussere  Form  wurde  Ver- 
anlassung, dass  die  Grammatiker  das  betreffende  Buch  Dichtangen 
Epodi  nannten.  Der  Inhalt  ist  «war  numerisch  yorherrschend  ag- 
gressiver Natur  nach  Art  des  Archilochus,  aber  keineswegs  durch- 
gebend. A  potiori  fit  denominatio.  So  hatten  denn  auch  die 
harmlosen  Dichtungen  I.  III.  XI.  XIV.  XIII.  ihre  Berechtigung  in 
der  Sammlung,  und  wäre  dieselbe  nicht  schon  geschlossen  gewesen, 
SO  hätten  die  Gedichte  der  Odensammlungen  I,  4.  I,  7.  I,  29. 
IV,  7  ihrer  metrischen  Form  nach  ebenüsdls  in  derselben  ihren 
Platz  finden  können.  Tenffel's  Ansicht  war  nach  8.  7  —  8  dem 
Verfiiflser  bekannt,  er  weist  sie  aber  zurück,  weil  nach  seiner 
Meiuung  das  Metrum  allein  nicht  den  Ausschlag  gebe. 

5)  De  Horatii  satirarum  ratione  et  natura.  SoripsitH.  Kol- 
ben heyer.   Im  Programm  des  E.  E.  Staats -Gymnasiums  n 

Bielitz.    Bielitz  1873.    S.  3-10.  (51  S.)  8. 

Bei  der  Bescheidenheit  und  Anspruchslosigkeit,  mit  welcher 
der  Verfasser  seinen  Au&atz  dem  Publikum  übergiebt,  ist  es  billig, 
nicht  streng  über  denselben  zu  urtheilen,  obschon  im  Ganzen  nidits 
Neues,  und  das  Bekannte  nur  allzu  kurz  geboten  wird.  Der  Ver- 
fasser geht  aus  von  dem  Befremden,  über  das  selbst  Bernhard^, 
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BSn.'Iiteratiifg«8diidite,  mdit  hinweg  kommt,  und  in  Folge  dessen 
wohl  Mancher  fragt,  wie  die  fünfte  Satire  und  die  siebente  des 

1.  Buches  eigentlich  in  die  Sammlung  der  Sermonen  koinine.  Die 
Antwort  glaubt  Ref.  in  seiner  jetzt  erscheinenden  Ausgabe  der 
Sermonen  p.  16  £  gegeben  zu  haben.  Einen  etwas  anderen  Weg 
sdilägt  Kolbenhejer  ein,  indem  er  einen  kurzen  Ueberblick  über 
den  Inhalt  der  Sermonen  giebt,  welcher  freilich  ein  gar  Tersdde- 
dner  ist  Dies  fuhrt  ihn  auf  die  alte  römische  Satnra,  wo  die 
«iehtige  Stelle,  üt.  VII,  2,  kurz  behandelt  wird.  Den*Namen 
satnra  erklärt  der  Verfasser  durch  die  Ellipse  von  actio  ohne  ' 
weitere  Begründung.  Allenfalls  konnte  er  Cic.  de  Or.  III,  26,  102, 
?gl.  ad  fam.  V,  12,  6,  nennen,  obgleich  aus  diesen  Stellen  ein 
sicherer  Beweis  nicht  abgeleitet  werden  kann.  Unmotinrt  ist  es 
aber,  wenn  er  mit  satnra  auch  den  Namen  versus  Saturn ius 
in  Verinndnug  bringt  Dann  werden  in  der  Periode  des  Schrift, 
dnrns  die  satnrae  des  Enmna,  des  M.  Ter.  Varro  nnd  des  Lnd- 
liv  vnterBchieden  nnd  gezeigt,  dass  Horaz  spedell  dem  Lncüins 
als  Muster  folgt ,  und  wie  Letzterer  Dichtungen  verschiedenen 
Inhaltes  in  seine  Saturae  aufnahm,  so  war  es  auch  Horaz  nicht 
verwehrt,  das  iter  Brundisinum  und  den  Process  des  Rupilius  Rex 
mit  Pecsios  mit  in  die  Sermonen  aufzunehmen.  Ref.  sagt  Ser- 
sonen.  Der  Verfasser  hält  dagegen  den  Titel  Saturae  für  rieh. 
%.  Mit  Holder  ist  Referent  überzeugt,  dass  Sermones  der  von 
Horaz  gewählte  Ausdruck  seL  VergiL  die  Einleitung  zu  Hör.  Serm. 
p.71 

6)  Horatius  qnatenua  recte  de  Lucilio  iudicayerit. 
Diss.  inaug.  quam  —  defendet  Mart  Adam.  Herwig.  Halls 

Sax.  1873,  46  S.  8. 

Der  Titel  dieser  Dissertation  würde  passender  lauten:  Ho- 
ntios  man  de  Tersibus  Lucili  recte  indicaverit  Denn  die  Art, 
irie  IBforas  in  der  aneilBenneiidsten  Weise  über  LueiUns  als  seinen 
Mlirtsr  in  der  Satire,  Ton  dem  er  nur  lernen  könne  (Hör.  S.  H, 

1,  99.  n,  1,  48),  sich  ausspricht,  die  Achtung  vor  dem  wahren 
Talente,  dem  Freimuthe,  womit  bei  Lucilius  Hohe  und  Niedere 
gerügt  werden  (S.  II.  1 ,  75.  —  1 ,  10,  4.  II,  10,  60),  dem  feinen 
Witze  (S.  4,  7.  I,  10,  64),  ist  nur  nebenbei  erwähnt  (p.  36  u.  a.), 
obwohl  Alles  hinaus  kommt  auf  Horazen's  Worte:  neque  ego  illi 
dstrahm  ausim  hamntem  capiti  muUa  cum  laude  coronam  (S.  U, 

81« 


Digiiized  by  Google 


472 


Hontinfl. 


1,  48).  Nicht  bewiesen  ist  es,  wenn  der  Verfasser  p.  3  sagt, 
Horaz  habe  weder  accnrate  ubiqae  nodi  aeqye  fiber  liodlins  ge- 
nrtheilt  und  jngendüdi  übertrieben  igt  es,  wenn  Heras  von  dem 
Ver&Bser  ein  tamO)  acer  Ludli  vitoperator  genannt  wird.  Dm 
Ganze  ist  im  Hanptthdl  die  Aosf&bning  einer  Note  Ton  Lacian 
Müller  zu  Lucil.  frg.  p.  291.  Hieraach  wird  von  dem  Verfasser 
in  Abrede  gestellt,  dass  Horaz  berechtigt  gewesen  sei,  von  Lucilius 
zu  sagen :  durus  componere  versus  (S.  I,  4,  8).  Deshalb  zählt  der 
Verfasser  die  Fälle  wo  iu  den  Fragmenten  des  Lodlios  die 
Synizesis  vorkomme  (p.  5);  dann  die  Fälle,  wo  Lncilins  die 
finddlben  gedehnt  habe  (p.  6).  £b  sei  nidit  nimia  aadacia, 
wenn  Lncflios  mit  gedehnter  ultima  gesagt  habe  noheris,  oon- 
temnit;  crissabit  und  debneris  aber  werde  »entschnldigtc  durA 
den  Abschluss  des  Sinnes.  Der  Verfasser  hat  hier  übersehen,  dass 
diese  Längen  die  ursprünglichen,  aus  der  alten  Latinität  erhaltenen, 
sind  (dixeritis,  Plaut.  Mil.  862,  dederitis,  Enn.  Ann.  200.  Vahlen ; 
Brix,  Eml.  Plaut  Irin.  p.  19  u.  a.),  deren  Beste  noch  Uoraz 
selbst  hat  (Heinr.  Müller,  Quaestt.  Hör.  p.  11  u.  a.),  während 
bei  iadmns  (LudL  IX,  XIV,  24  p.  46  Müller)  nebnehr  eine  Wir- 
knng  der  ArsiB  im  Spiele  ist,  so  gewiss  wie  Hör.  Senn.  I,  7,  7, 
wo  confidens  tumidns,  nicht  tomidusque ,  gesichert  ist  Dann  sSUt 
der  Verfasser  die  Stellen  anf,  wo  bei  Lndlins  sich  finde:  der 
Hiatus  (p.  6),  Elision  langer  Vocale  (p.  8),  Verse  ohne  legi- 
time (! !)  Cäsur  (p.  9).  Ferner  handelt  er  über  die  Ausgänge  der 
Hexameter  namentlich  mit  mehreren  einsilbigen  Wörtern,  z.  B. 
et  ad  tc  (p.  127  Müller),  über  den  Tersos  spondaicus  (p.  10),  wo- 
bei übersehen  ist,  dass,  abgesehen  Ton  Hör.  A.  P.  467,  sich  spon- 
deische  Ausgänge  aach  finden  Epod.  XVI,  16.  XVI,  29,  fiber  den 
sogenannten  versns  bypermeter  (p.  11),  der  nur  einmal  bei  Lu- 
cilius nachweisbar  sei  (XVII,  VI  bei  MWet  —  magna  oesa  laeer- 
tique  adparent  homini).  Dann  werden  Parallelen  gezogen  und  ge- 
zeigt, dass  Synizesen  u.  s.  w.  sich  auch  bei  Horaz  in  den  Satiren 
finden,  woraus  gefolgert  wird,  dass  Horaz  nicht  befugt  war,  des- 
halb Lucihus'  Verse  schiecht  zu  nennen.  Als  ob  dies  Horas 
gethan  habel 

Vor  Allem  bat  der  Verfiisser  nidit  beachtet»  dass  Synizesen, 
Hiatus  u.  s.  w.  an  sich  gar  kein  Fehler  im  eleganten  latdnisohen 
Verse  sind  und  Ton  den  besten  Dichtem  (von  Horas  weist  er 

eä  selbst  nach)  oft  mit  Bewusstsein  angewendet  sind:  monstrum 
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kmendiim  iolorme  ingens^  cui  lumen  ademptum  (Aen.  III,  658). 
Imnat  aber  ist  es  Tbatsache»  dasB  ein  lateiiiisoher  Vers  schlecht 
mkä  kaim,  wenn  in  ihm  auch  Synizesen,  Hiatus  n.  s.  w.  nicht  nach- 
«äshar  aincL  Nehmen  wir  gleich  den  dritten  Vers  in  Müller's  Ausgabe 
desLndlins,  wie  er  bei  Cornific.  IV,  12,  18  erhalten  ist:  Has  res 
ad  te  scriptas,  Luci,  misimus,  Aeli.   Freilich  Müller  p.  1  ändert 
ihn  so:  has,  Aeli,  scriptas  res  ad  te  inisimu'  Luci,  wo  scriptas 
vor  res  obendrein  einen  falschen  Sinn  giebt.    Dass  auch  Müller 
Yen  in  der  Ueberlieferung  nicht  schön  Torkam,  zeigt  seine 
Bsmerknng  p.  194:  »sie  placuit  oonstitui  haec,  quo  et  traiectio 
forbonim  misoa  sdita  effioeretnr  [weil  Gonul  sagt:  —  si  verbo- 
rem  tndeetionnn  Titabimus,  quo  in  vitio  est  Ludlius  adsiduus, 
obwohl  das  Beispiel  sich  nur  auf  die  Trennung  der  Namen,  Luci 
Aeli,  bezieht!  et  gratia  pararetur  numeris«.    Gegen  diese 
Willkür  im  Aendern  der  Leberlieferung  muss  die  besonnene  Kritik 
enfflgiftch  protestiren.    Sagen  wir  vielmehr,  so  sehr  sich  auch  Ur. 
Herwig  und  Luc.  Müller,  Lucil.  p.  XXXil  dagegen  sträuben,  dass 
68  hei  dem  Urtbefle  Mommsen's»  rom.  Geschichte  II  p,  494  ed.  ÜI 
icia Bewenden  bat^wdoher  die  »Lotterigkeitc  der  Verse  deeLu- 
oEdb  ndt  deotscbea  EmttelTerten  in  «ne  Reibe  stellt  Referent 
«eht  ab  von  der  Au£älilung  anderer  offenbar  holpriger  Verse  des 
LudUus,  spricht  nur  sein  Befremden  darüber  aus,  dass  der  Ver- 
fasser einen  Umstand  ganz  übergangen  hat,  nämHch  die  Unmasse 
der  Verse,  in  welchen  Ludlius  am  Schlüsse  der  Wörter  das  s  ab- 
geworfen hat:  dignu*  locoque  (p.  22  Müller),  optima'  multo 
(ibid.)«  polmombu'  aiato,  longm'  quicqnam  (p.  23)  u.  s.  w. 
Diss  sdcbe  Verse  dem  gebildeten  Obre  des  Horaz  und  seiner 
Zaftgeaoesen  missfallen  mussten,  liegt  auf  der  Hand.  Gegenüber 
dem  Verfasser  muss  Lucilius  in  Schutz  genommen  und  in  Abrede 
gestellt  werden,  dass  es  ein  metrischer  Fehler,  ein  Fehler  über- 
haupt sei,  wenn  Lucilius  die  Worte  Luci — Aeli  und  Tubulus — Lu- 
äm  (p.  HO  Müller)  getrennt  habe.    Schrieb  doch  ganz  analog 
Horaz,  S.  I,  2,  17  maxime,  quis  non,  Juppiter  exdamat.  VgL 
Soph.  Oed.  CoL  1415  S  fdtdxij,  rb  noiop,  \4vnr^.  Iliad.  XV,  14 
i/4x^t,  aÖQ  döJLog,  "f/pr^.   Theokr.  XVI,  104.  Theokr.  V^  68  rö 
Jt  ^Üe,  fir^T'  iue,  Voomov.    Find.  Isthm.  VI,  49  (VII,  49). 
Noch  weniger  ist  zu  unterschreiben  (p.  13):  tpraecipue  traicien- 
dis  relativis  audax  extitit  Lucilius«,  z.  B.  IX,  XXI  p.  48:  s  no- 
stnun,  etiam  Graece  quod  didmu'  sigma.   Abgesehen  von  Dich- 
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lern  (Catull.  LXVJ,  17—18.  Aen.  II,  663,  llor.  Carm.  saec.  9. 
Od.  IV,  2,  6  0.  B.  w.)  haben  wir  die  gleiche  Erscheinang  häufig 
bei  Cicero,  z.  B.  de  Fin.  I,  7,  24  putant,  recta  et  honesta  qnae 
eint,  ea  faoere  laeütaam;  CHc  de  Or.  I,  7,  24  Tenisee  eode», 

socer  eius  qui  fuerit,  Mucius  dicebatur. 

Zur  Rechtfertigung  des  Horaz  musste  viel  mehr  Gewicht  auf 
Horazens  Worte  gelegt  werden,  als  dies  der  Verfasser  thut,  na- 
mentlich auf  S.  I,  10,  56:  quid  vetat  et  nosmet  Ludli  scripta  le- 
gentie  qnaerere,  num  illios,  mim  rerum  dura  negarit  versicoloe 
natura  magia  iactoe  et  eontia  moUios.  —  Für  die  Zeit,  iro 
LncOins  lebte,  konnte  man  nichts  besseres  veilangen  (rnigenan  ist 
darüber  p.  21  referirt).  Den  sehr  begrandeten  Tadel  (Hör.  S.  I, 
10,  21),  dass  LndHns  griechische  Tocabeln  imd  Phrasen  In  sein 
Latein  gemengt,  sucht  der  Verfasser  p.  26  zu  widerlegen:  inteUi- 
gitur  ex  reliquiis  admisisse  Lucilium  talia  (graeca)  et  in  rebus, 
quae  ad  eruditionem  e  Graecis  fontibus  petitam  pertinent,  et  eo 
consilio,  ut  derideret  poetarum  i^tin^n^m  affectationem  graecanicae 
artis  atque  delicatulos  quosdam  homines,  et  adductam  Yersus 
necessitate.  Ob  Andere  sich  damit  zufrieden  geboi  werden? 

Die  Arbeit  würde  gewonnen  haben,  wenn  der  Verfasser  die 
schwierigen,  verschieden  erklärten  Stellen  des  Horas,  welche  hier 
einschlagen,  sprachhch  genauer  erörtert  hätte;  so  gleich  S.  I,  4,  8 
das  durus  componere  versus,  was  Lehrs  neuerdings  wunderlich 
übersetzt :  versteift  auf  Versemachen.  S.  I,  4,  6  bezieht  der  Ver- 
fasser hinc  auf  libertas.  Das  nichtige  sagt  Teuffei,  Rom.  Litterar 
turgeschichte  p.  201  ed.  II:  »von  der  alten  Komödie  ist  Loch 
lius  abhängige.  Unangenehm  berührt  der  Ton,  in  welchem  der 
Verfasser  p.  22  sagt:  ineptiae  nonnollorum,  yeluti  Wielandi  (Hör. 
S.  p.  143  ed.  1804).  Ineptiae  sind  die  Urtheile  derer,  weldie 
die  Verse  des  Lucilius  für  rasch  hingeschrieben  erklären!  Druck- 
fehler sind  p.  21  vitorum,  p.  35  vorletzte  Zeile  101  für  201, 
p.  13  pubescendis.  Auch  das  Latein  ist  nicht  immer  gewählt, 
was  durch  Beispiele  zu  belegen  hier  nicht  der  Ort  ist 
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B.  Ausgaben. 

7)  Le  Odi  di  Oxazio  Flacco  pablicate  aecondo  i  migliori 
testi,  oon  im  oommento  da  G.  Trezza,  Profi  di  litteratiira 
mU*  loBtitato  Saperiore  di  Firenze.  Firenze.  Sacoessori  le 
Momuer.  1872.  395  S.  8. 

Der  Herausgeber  hat  die  Werke  der  Damhafteaten  deutschen 
Gelehrten  f&r  Realien  und  Grammatik^  z.  B.  die  Ton  Preller, 
Schwegler,  Gorssen,  gelehrt  yerwerthet,  bei  der  ErUämng  aber 

ds8  Bedürfniss  von  italienischen  Schülern  vor  Augen  gehabt,  so 
dass  der  Massstab  eines  Gymnasiums  des  deutschen  Reichs  nicht 
daran  gelegt  werden  darf,  wie  denn  z.  B.  Od.  III,  3,  28  Hectoreis 
opibiis  als  Ahlat.  instrum.  bezeichnet,  Od.  III,  12,  I  der  Genetiv 
b«  est  (miseranim  est)  behandelt  wird.  Jedoch  ist  das  Ganze, 
oanmtlich  die  Einleitung,  ganz  anziehend  durofagefährt. 

Der  Text  ist  im  Allgemeinen  etwa  der  von  Orelli  oder  Stall* 
baam.  Die  dnrdi  KeOeii-Holder  festgestellte  Orthographie  findet 
adi  noch  nicht  hier,  also  z.  B.  vultus,  Od.  II,  2,  20;  cothumo 
Od.  n,  2,  12  u.  8.  w. 

8)  Oeuvres  d'Horace,  traduction  nouveüe  avec  le  texten 
regard —  par  M.  Patin  de  l'Acadtoie  fran^aise.  tom.  I.  Paris 
1872,  439  S.  8.  (Oden  und  £pod.),  tom.  U.  Paris  1872,  492  S. 
8.  (Serm.  und  Epist.). 

Der  Text  dieser  Ausgabe  ist  bis  auf  die  Orthographie  der 
tttHuirte  (der  Heransgeber  schreibt  z.  B.  indytus,  Serm.  Ü,  3, 197 ; 
hnddom,  Od.  H,  12,  18:  omnes  für  omnis  II,  9,  6.  14  u.  s.  w.), 
^  Uebersetzung  sehr  lesbar,  aber  nach  französischer  Art  frei, 

bald  paraphrasirend,  bald  Gedanken  einscliiebend.  So  lautet  z.  B. 
Od.  II,  13,  13  Quid  quisque  vitet:  De  quels  dangers  se 
garderV  On  ne  le  peut  savoir  ä  tous  les  instants  de  sa  vie  etc. 
Kecht  hübsch  macht  sich  Od.  I,  23,  5  (nam  seu  mobilibus  veris  in- 
Ittnroit  adventus  foliis  cet.)  quo  les  premiers  souffles  du 
printempa  fr^miasent  dana  le  feuillage  mobile,  que  le 
paange  d*nn  Itourd  d^phice  une  ronce,  aon  coeur  tremble  cet  Mei- 
Mb  VL  A.  haben  jetzt  die  Conjectur  von  Muret,  Bentley  u.  a.  vep  ris 
iobomiit  ad  ventum  foliis  aufgcnojmneu.  Tatiu  iühlte  die  Schön- 
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heit  der  nicht  anzufechtenden  Ueberlieferung,  welche  Nauck  richtig 
erklärt.  Der  Frühling  ist  als  Person  gedacht  (»willkommen,  schöner 
Jüngüng,  du  Wonne  der  Natorc,  Schiller),  wie  Ond.  Met  27: 
Verque  noTom  stabat  dnctnm  florente  Corona,  etabat  nnda  Ae- 
stas  —  stabat  et  Antamnus ;  vgl.  Hör.  Epod.  II,  17.  Der  Frfiii* 
ling  naht,  sein  Fuss  schreitet  leicht  über  die  jungen,  zarten, 
bewejdichen  Blätter  hin,  oder  wie  Nauck  sagt:  »das  Nahen  des 
Frühlings  schauert  auf  mit  dem  regsamen  Laube«.  Ist's  doch, 
als  hätte  Horaz  an  Alcaens  gedacht:  }^po(;  ävt^efiotyzoq  inätou  ip- 
XOfiiuoto  (Ale.  fragm.  45  p.  946  Bergk).  Anderes  ist  freilich  tof- 
feiüt,  z.  B.  Od.  I,  37.  4  nnno  Saliaribns  omare  pnltinar  deo- 
rum  Tempus  erat  dapibns»  sodales:  G*e8t  maintenant  qnH 
faut  bohre  —  qn*ü  faut,  comme  aux  repas  des  Sailens,  charger 
de  mets  splendides  la  table  des  dieux:  le  temps  en  est  enfin 
venu,  6  mes  compagnons.  In  dem  Anhange  ist  namentlich  die 
Widerlegung  von  verschiedenen  Ansichten  Walckenaer's  (Hist.  de 
la  vie  et  des  poesies  d'Hor.  ed.  II.  Par.  1858)  beachtenswerth, 
welcher  z.  B.  II  p.  III  stn  beweuBen  sucht,  daes  Horaz  in  Athen 
sich  in  die  eleosimschen  Geheimnisse  habe  emwefhen  lassen,  und 
dass  darauf  Od.  III;  2,  25  f.  ziele.  Dagegen  Patin  p.  414. 

9)  Quintns  Horatins  Flaccns.  Noavelle  ^tion  dassiqne  — 
aTOc  des  aignments  et  des  notes  en  fran^^  —  par  A.  M»> 
terne.  Paris,  Garnier  Fr^res  1873,  516  8.  U.  8. 

tCette  nouvelle  Edition  dassiqne  d'Horaoe  a  M  fidte  en 
grande  partie  d'apr^  le  savant  commentaire  latm  d'OrelK,  de 
Zürich,  dont  la  r^pntation  est  nniversellement  oonsäer^e  (Q.  Btor. 

Flaccus.  Turici  1844)«.  Dieses  ist  der  Anfang  der  Vorrede  ,  wo- 
nach dem  Herausgeber  das  seit  den  letzten  drei  Decennien  für 
Horaz  Geleistete  fremd  geblieben  ist.  Die  Ausgabe  ist  eine  editio 
castrata.  Nicht  bloss  Epode  VIII  und  XII  fehlen,  sondern  sogar 
Od.  I,  5.  I,  13.  I,  19.  I,  23.  m,  10,  die  unschuldigen  Oden 
Vitas  hinuleo  me  similis  Chloe,  und  Donec  gratus  eram  tibi,  n»- 
tSrlich  auch  die  pathologische  Partie  Senn.  I,  5,  82—85  und 
SemL  I,  2  Yon  Vers  28  an,  so  dass  auf  25  Zeilen  reducirt  diese 
Satire  mit  dem  Verse  schliesst:  Pastillos  Rufillus  olet,  Gargonius 
hircum.  Die  französische  Jugend  muss  da  doch  bei  Benutzung 
dieser  Ausgabe  keusch  und  züchtig  leben  in  Worten  und  Werken. 
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Mben  des  Comiiientares  seiea:  Epist  II,  2,  33  adiecere  bonae 
ptido  plM  arÜB  Atbenae.  Daza;  »bonae  se  rapporte  k  Athenaet. 
Garm.  III,  9  (13)  14:  »Me  dicente  cavis  impositam  ilicem  saxis«: 
cavis  saxis,  la  grotte.  Carm.  II,  11  (13),  31:  »sed  magis  pugaas 
et  exactos  tjraimos«  —  ezactos,  chasses. 

10)  üoraz*  sämmtlichc  Werke.  Text  nebst  metrischer 
Uebersetzung  anfigewäblt  von  Dr.  Th.  Obbarius.  Dritte  Aus* 
gßhe.  2.  'Thefl:  Satiren  und  Episteln.  Paderborn,  F.  Schöningb. 
1872.   121  S.  16. 

Das  Buch  bat  iiur  den  literarbistoriker  vielleicht  insofern 
Werth«  als  er  hier  einige  in  Zeitschriften  oder  Programmen  zer* 
strente  dentache  Uebersetznngen  findet  Im  Uebrigen  ist  es  nur 
Noth-  nnd  Hnlftbücblein  für  faule  Primaner,  welche  sich  nicht 

präpariren  und  ein  Blatt  aus  dem  Buche  mit  der  »Versage«  in 
ihren  Teubuer'sühen  Text  legen.  Die  Textrecension  ist  eine  verjährte. 

O.  Monographiea  zur  Kritik. 

Der  Totaleindruck,  welchen  das  Studium  der  im  letzten  Jahre 
erschienenen  Horai^Programme  auf  dem  Felde  der  Kritik  macht, 
ist  die  immer  Iscnter  werdende  Entröstong  der  deutseben  Philo- 
logen über  die  Wiffldlr,  mit  weldier  neoerdings  Peerlkamp,  Gruppe, 
Bibbeek,  Ldurs  die  Dichtungen  des  Horaz  nach  ihrem  subjectiven 
Beheben  zugeschnitten,  rerschnitten,  theilweise  ganz  weggeschnitten 
haben.  Wir  führen  als  charakteristisch  dafür  nur  die  Aeusserung 
Madvig's  an,  welcher  Advers.  crit.  II  p.  50  (siehe  unten)  Fol- 
gendes schreibt:  >Quae  in  Horatii  opera  noii  ita  multos  abhinc  annos 
imit  prayitas  et  Hbido  Hofman  —  Peerlkampii,  de  ea  quid 
m^atem  dijd  toI.  I  p.  93  [»Hofman-Peerlk.  cum  snaa  Horatio  poesis 
kges  seripoBset  et  multoe  in  sententiis  et  Terbis  inteUigendis  er- 
fwes  et  pnm  de  rebus  ad  latinum  sermonem  pertinentibus  iudi* 
eia  adiecisset,  Iloratium  laniavit«]:  nec  ab  eo  iudicio  seiungo 
illam,  quae  nuper  prorupit  Lehrsii  et  Ribbeckii.  Contra  quos 
•^i  dicere  vellem,  longa  ordienda  esset  de  fide  historica  et  proba- 
bihtate  disputatio  ,  cuius  illi  legcs  onmes  cavillando  caiumnian* 
doque  et  fingendo  ita  spemunt,  ut  numquam,  quid  fieri  aodde- 
reqoe  in  hoc  genere  et  unde  baec  formae  teetimonüs  confirmatae 
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ooostantia  nasoi  potaerit,  serio  aat  sefere  oogltaase  videanftor.  Kimc 
aüa  nküd  agend»  timt,  lioetqne,  opioor,  haee  aomnia  praeierirai 
quae  aut  intra  paueos  annos  «oblivioni  tradita  eranti 

aat  totom  hoc  antiquarum  literarum  Stadium,  tamquam  exhansta 
utiliter  quaerendi  materia,  inaniter  et  proterve  ludens  cum  taedio 
8ui  senescet  et  iuteribit«. 

Die  einzelnen  Schriften,  die  wir  hier  zu  besprechen  haben, 
aind  folgende: 

11)  De  interpolationibus  Horatianis.  Particula  I.  Scripsit 
Th.  Fritzsche.  Programm  der  Domschule  zu  Güstrow  1873. 
28  (40)  S.  4. 

Diese  Abhandlung  bildet  den  T.poofiofioq  zu  einer  eingehenden 
Darlegung  der  Grundsätze  und  Gründe,  aus  denen  die  besonne- 
neren Kritiker  der  neuesten  Zeit  einzelne  Verse  des  Horaz  für 
unächt  erklärt  haben,  während  nach  des  Verfassers  Urtheile  (p.  17  f.) 
die  andere  Gruppe  der  jüngsten  Horaabearbeiterf  Gmppe,  Bibbeck, 
Lehrs,  einen  Weg  eingeschlagen  haben,  der  in  seiner  WiUknbr  und 
Masslodgkeit  alles  Haltes  entbehrt.  Der  Verfasser  föhrt  den  Leser 
auf  historischem  Wege  zu  seinem  Ziele.  Er  handelt  zunächst  über 
die  Handschriften,  in  denen  die  Dichtungen  des  lloraz  uns  er- 
halten sind,  und  legt  dabei  (p.  2  f )  mit  Fug  gegenüber  Bergk  u.  A. 
einen  besonderen  Werth  auf  die  codd.  Bland.  Daran  knüpft  sich 
die  Frage  über  das  muthmassliche  Alter  der  im  Horaz  anzuneh- 
menden Inteipolatioiien.  Aebnlich  wie  Luc  Müller  stellt  er  den 
Satz  auf,  dasa  schon  Ende  dea  1.  Jahrhanderts  post  Chr.  der  Teoit 
des  Horaz  im  Allgemeinen  so  gewesen  sei  wie  jetzt,  die  Interpo- 
lationen also  in  jene  früheste  Zeit  gehören.  &  stützt  sich  dabei 
namentlich  auf  das  Citat  bei  Quintüian  IX,  3,  18;  doch  sind  die 
Beweise,  welcbe  nach  Erscheinen  von  Fr. 's  Schrift  Hoffmann 
in  dem  sogleich  zu  besprecheudeu  Programm  für  die  Aechtheit 
der  von  Neueren  wiederholt  obelisirten  Strophe  Od.  I,  12,  37— -41 
Torgebracht  bat,  überzeugend. 

Im  andern  Capital,  p.  14£,  legt  der  Yei&sser  dar,  wie  seit 
Lambin  ZweiÜBl  über  Aechtheit  einzelner  Verse  immer  mehr  an- 
geregt wnrden,  bis  in  den  letzten  Decennien  dieser  Skeptidsmiis 
seinen  liöchsten  Grad  erreicht  hat.  Sehr  beherzigenswerth  ist  das» 
was  der  Verfasser  p.      gegen  deses  gesetzlose  »Schalten,  Walten 


H<ftfitiwf 


479 


vid  Gebalir6D<  Torinriiigt  EineD  intereasanten  Ueberblick  gewälurt 

die  Tafel  p.  24£.,  auf  welcher  die  sämmtlichen  Verse  Ton  Od.  I, 

1,  2  an  bis  Od.  IV,  15,  25— -28  so  bezeichnet  sind,  dass  man  sofort 
sieht,  über  welche  Veerse  und  Oden  von  Guyet  bis  Gruppe  u.  s.  w, 
das  Anathema  ausgesprochen  ist.  Die  vollste  Spalte  h&bea  na- 
tarüch  Peerlkamp  und  der  Veiüasser  des  HöUenrichters. 

12)  Vindiciae  Venusinae.  Quibus  viri  doctissimi  cla- 
rissimi  Julii  Zastro  . .  gymnasii  reg.  cathol.  Nissensis  regimine 
per  XXV  aimos  &ii8te  per^cti  solenmia  cal.  Maüs  1873  rite 
oelebranda  ooUegamm  nomine  . .  indicit  F.  A.  Hoffmann,  pli. 
Dr.  ei  Pto£  Nissae,  typls  Baer  1873.  16  S.  gr.  8. 

In  dieser  in  elegantem  Latein  geschriebenen  Abhandlung  be- 
spricht der  Verfasser  zunächst  die  Strophe  Hör.  Od.  1,  6,  13—16 
(fma  ^^rUm  tunica  tectum  adamantina  cet.),  welche  S.  Heyne- 
mtm  De  interpolationibiia  in  canninibna  Hmttii  oerta  ratione  di- 
infcaiidis  (Bonn  1871)  p.  14  ss.,  wie  Mbur  Haupte  fiir  nnecht  er* 
Uirt^  leigt,  dass  die  Ton  Heynemann  Torgefaradiken  Yerdächtigungs- 
gründe  ganz  unhaltbar  sind  und  thut  dar  »Horatium  non  ineptias 
temerarias  ridicule  blateravisse ,  ut  fingit  Heynemannus,  sed  sub- 
tihter  plane  silique  constanter  scripsisse«,  ja  dass  Horaz  kaum  fei- 
nere und  gewähltere  Beispiele  von  Helden  der  Dias  habe  bringen 
können  als  den  Führer  im  Kampfe  selber,  den  Mavors,  und  den 
Meriones  dTtUoMtoy  'Apifi%  nnd  den  Tydiden,  der  den  Kampf 
■Bt  den  Gdttom  anfaahm.  Daran  let  also  eben  so  wenig  Anstoos  in 
mIhmd  nie  an  der  noch  mcht  angefochtenen  Stelle  I,  15,  26 
In  28,  wo  dieeelben  HeMen  anftreten  (ReflnreDt  fttgt  mit  beson- 
derer Hinweisung  auf  Pindar  und  dessen  Vorliebe  für  Erwähnung 
des  Herakles  hinzu,  dass  jeder  grosse  Dichter  sich  unwillkührlich 
einige  ideale  Heldengestalten  ausprägt,  auf  die  er,  bewusst  oder 
imbewnsst,  wie  Analoges  bei  Schiller  und  Götbe,  gern  bei  ähn- 
lichen Aalünen  zurückkommt;  und  wer  sich  emstlich  mit  Psycho* 

beaehafiigfc  bat,  der  siebt  die  Uzsaohen  dafür  ohne  ein  weit- 
liaftig  £xpoa6  von  nns  ein]«  Ja  es  ist  niebt  insolsnm  bei  der  Er- 
wihnnng  des  Mars  an  Angnstns,  bd  Meriones  nnd  Diomedes  an 
Agrippa  zu  denken.  Dazu  kommt  dies  factum:  quemadmodum 
Agrippa  et  Caesar  ad  Actium  navium  maxime  velocitate  victoriam 
adepti  sunt,  ita  apud  Homerum  Meriones  maximam  gloriam  sibi 
pcperit  pro  Graecorom  navibus  fortissime  dimicando. 


480 


Hontiiii. 


Eben  so  für  alle  Zeit  die  Sache  abmachend  sind  die  Be- 
weise, mit  denen  der  Verfueer  p.  9£  dartfant,  dftss  Haopt  und 
mit  ihm  sein  Schüler  Heynemann  die  Strophen  1, 12,  37 — 44  (Re- 
gulum  et  Scauros  Ms  et  aTitne  apto  [nicht  arto]  com  Lave  loiidBa 

ohne  jede  Berechtigang  getilgt  haben.  Cum  totam  rerum  romar 
nanim  meinoriam  usque  ad  ßua  tempora  deductam  comprehendere 
vellet  Horatius  [und  das  musste  der  Dichter,  wenn  der  Schluss 
die  kernige  Wirkung  haben  sollte,  welche  beabsichtigt  warl,  Ro- 
mnlo,  Numa  PompiUo  et  Tarquinio  laudatis,  aetatem  liberae  quam 
dicimt  civitatis  aeqno  brenus  praeddere  videretor  nno  CatOTie, 
aoerrimo  sane  lihertatis  propugnatcre,  commemorato.  Qaem  qni- 
dem  nedecta  temporom  ratione  propterea  regnm  Romanorom  ul- 
timo continuo  subiunxisse  existimandus  est,  quod  contraria  iuxta 
se  posita  magis  elucescunt.  Nequaquam  autem  reipublicae  rem. 
liberae  diuturnitati  conveniret,  si  longissimam  et  magnorum  riro- 
rum  feracissimam  imperii  rom.  aetatem  uno  Catonis  nomioa  ia- 
signiTisset.  Quid?  qnod  indeoorom  atque  infausti  ominia  vidad 
oportoit  MaroeUi  nomen  etatim  [nämlich  nach  Tilgong  der  Vene 
87—44]  Catonis  nobili  leto  saUoere.  Qois  antem  est^  qni  daio- 
rom  firorom  nomina,  quae  strophis  deeima  et  ondeoima  pvaedi- 
cantur,  aptissime  electa  esse  infitiari  possit,  cum  illi  civitatis  prin- 
cipes  optima  reip.  rom.  tempora  in  memoriam  revocent?  Tantum 
igitur  abest  ut  strophae  illae  interpolationem  prae  se  ferant  ut, 
nisi  exstarent,  desideraii  aliquid  et  splendidissima  reip.  rom. 
aetas  brevios  quam  par  erat  praecidi  videretor.  Qaod  autem  didt 
Heynem.,  nimiam  nominnm  moititadinemi  qua  lue  de  viiis  inhwt»- 
bos  locos  paene  abondet,  a  reüqoo  cannine  absonam  videri,  in» 
tegre  ineorropteque  qni  lodicare  folent,  üs  e  oontrar 
rioaptissimumvidübitur,  postquam  ducentorum  quadraginta 
quattuor  annorum  spatium,  quo  reges  rei  rom.  praefuisse  feruntur, 
tribus  nominibus  complexus  est/  paene  quinque  saecula,  quibus 
libera  resp.  stetit,  Septem  amplissimoram  Tirorum  nominiboa  in- 
signiri.  Neqoe  enim  deorom  heroomqoe  paudtatem  hnc  reÜBne 
debebat  Heynem.,  qoia  Tiros  com  viris,  non  homines  com  dm 
heroibnsqoe  conüarri  consentaneom  foit. 

In  gleich  überzeugender  Weise  vindidrt  der  Verfasser  p.  11  £ 
dem  vorjusiiiischen  Dichter  die  Strophen  Od.  I,  31,  9 — 16  (premant 
Calena  —  me  cichorea  levesque  malvae),  welche  Peerlkamp  u.  a. 
theilweise  mit  kindisdien  Einwänden  (z.  B.  über  die  »Oichoiieii 


Digiiized  by  Google 


Bomtitts. 


481 


«■4  Mal? «Dc  )  Terdächügt  haben,  so  wie  die  Strophe  Od.  II,  20, 
9— IS  0am  iam  reüdimt  oet)  wdche  Peerlkamp  und  Meineke  ans- 
idieidMi  ab  »indecora«  [was  soll  das  heissen?]  transmutationis  in 
tOkm  descriptione  foimidalnlem,  wie  Meineke  p.  XVI  ed.  II  sdireibt 

13)  Quaestdones  Horatianae  quum  de  carminum  forma  Te- 
tusta  generatim  tarn  separatim  de  cann.  I,  22.  III,  8  oondicione 
inBütniae.  IMssertatio  philologioa  qnam  —  defendet  Alfr.  Ruhe, 
Gaestphalns  BheinensiB.  Monasterii  es  offioina  Asehendorf  1873» 
47  8.  8. 

Um  sich  den  Weg  zur  Vertheidiguiig  der  Verse  in  Hör.  Od.  [I,  22 
und  der  Ode  III,  8  zu  bahnen,  spricht  der  Verfasser  zunächst  im 
Allgemeinen  über  die  Schönheiten  der  horazianischen  Poesie ,  wie 
sie  z.  B.  Lessing,  Sehr.  VI  p.  134  ed.  Lachm.  anerkannt  hat,  und 
dam  über  die  Wortstellung  und  die  figurae  yerhomm  bei  Üoraz. 
9Ubi  maa  aacb  diesem  Tbeüe  an,  dass  der  Ver&sser  selbstständig 
hmk  gesammelt  hat,  so  Terlieren  dooh  dadurch  die  Arbeiten  ton 
Gedenbach  de  aDiterationis  apnd  Hör.  nsn  und  namentlich  die  feinen 
Beobachtungen  von  Dillenburger,  quaestiones  Horatianae,  keineswegs 
ihre  Geltung.  Der  Hauptzweck  ist  unserem  Verfasser  die  Po- 
lemik gegen  Peerlkamp  u.  a.,  zunächst  in  Od.  I,  22,  wo  Peerl- 
ksmp  und  Meineke  die  vierte  Strophe  (quäle  portentum  —  arida 
notriz)  streichan,  wShrend  Lohrs  die  ganze  Ode  auf  8  Zeilen  redu» 
ait,<ye  Verse  13 — 16  inssonderheit  »lächerlidi  gräidichc  nennt 
(sk  ob  nicht  aodi  Horas  —  was  wir  hier  nicht  zugeben  —  efai* 
■tl  etwas  Lacheriiches  und  Gräuliches  hätte  schreiben  können, 
s.  B.  trotz  Goethe's  Versen  auf  Napoleon  :  »am  jüngsten  Tag«  etc.]. 
Die  faden  Einwände  Peerlkamp'3  beseitigt  der  Verfasser  p.  25  f. 
schlagend  und  bringt  dann  zur  Erhärtung  der  Aechtheit  sehr  über- 
zeagende  Gründe,  die  er  namentlich  aus  der  Wortstellung  bei  Horaz 
ableitet  (militaris  —  Dannias  «  Od.  I,  31,  3  opimae  —  Sar- 
^inse;  Od.  III,  8,  13  amict  sospitis  u.  s.  w.,  dann  latis  alit 
aescaletis  a«  Od.  I,  33, 10  und  das.  DiHenburgor;  I,  5,  13—14 
s.  i.  w.,  ygl.  Ruhe  p.  16).  Dass  ohne  diese  Strophe  die  Har- 
monie des  ganzen  Gedichtes,  dessen  Trichotomie  evident  ist,  keine 
wäre,  haben  andere  betont  und  fügen  wir  hier  hinzu.  Weniger 
glückUch  ist  der  Verfasser  in  der  ästhetischen  Bekämpfung  der 
Ansicht  von  Lohrs,  und  zwar  deshalb,  weil  er  —  wie  neuerdings 
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auch  andere  =  die  Erzählung  Ton  dem  Wolfe  als  eine  scherz- 
hafte  Eictioii  betrachtet.  Dagegen  sind  p.  31  f.  die  AoeeiDSDder- 
BetKongen  über  die  Bedeweise  v.  s.  w.  im  gamen  Gedichte  so  über- 
zeugend, dass  man  fühlt,  wie  anch  diese  Dinge  nnsece  Altvordern 

zur  Schwärmerei  für  das  dnlce  ridentem  Lalagen  amabo,  dulce 
loquentem  unbewusst  mit  hinführten.  Die  ganze  achte  Ode  des 
dritten  Buches  (Martiis  caelebs  — )  erklärt  Peerlk.  für  unächt.  Die 
Art,  wie  von  Buhe  Peerlkamp's  seichte  Einwände  abgewiesen 
werden,  ist  überzeugend  und  namentlich  das  Sprachliche  für  die 
Aechtheit  p.  39  £  vorgebrachte  beaohtenswerth. 

14)  lieber  die  Ars  poetica  des  Horaz.  Progi-amm  der 
k.  Studien- Anstalt  Passau  für  das  Studienjahr  1873/74  von  Reger, 
Studien-Director  und  Professor.  Druck  der  Keppler'schen  Buchdr. 
in  Passau.   15  S.  4. 

Der  Verfasser  kämpft  sehr  glücklich  gegen  die  Art,  wie  Bibbeok 
mit  dem  überlieferten  Texte,  dem  tSchntthanfent ,  der  Ars  poetica 
(p.  210)  umgeht,  die  Ordnung  der  Qaellen  ^nsUch  anfallt  md 
die  einzelnen  Parthien  nach  den  von  ihm  wilUcfihrlidi  angenom- 

menen  Gesichtspunkten  zusammenstellt.  In  der  sogenannten  Lehre 
von  den  Charakteren  stellt  Ribbeck  die  Verse  so  nebeneinander: 
153-178.  309—322.  86—98.  220-250.  99—152.  333—346.  179 
bis  219.  251 — 274.  Reger  thut  nun  dar,  dass  Ribbeck  hier  Di&- 
parates  eingemengt  habe,  indem  die  Partie  220^250,  welche  offen- 
bar nnr  die  Diction  des  Satyrspiels  zum  Oegoistande  habe,  in 
die  Lehre  Ton  den  Charakteren  gebracht  werde.  Eben  so 
erscheint  es  als  etwas  höchst  Gewaltsames,  in  diese  Lehre  Mieh 
V.  99—127  einzureihen,  da  in  diesen  Versen  eben  ausgeführt  ist, 
dass  die  Aflfecte  zu  wahrheitstreuem  Ausdruck  gelangen  und  die 
Reden  jeder  Person  ihrem  Schicksale,  ihren  Erlebnissen,  ihrer 
gesammten  Lebensstellung  entsprechen  müssen. 

Das  zweite  Hanptstück  ist  nach  Bibbeck  (p.  253)  »der  Stoff 
des  Drama,  die  Wahl  und  Behandlmig  desselben  ,  Verbindmig 
des  stofflidien  mit  dem  tieferen',  moralischen  Interessec ,  nSinli<A 
V.  128—152.  333  —  340.  Hiergegen  wendet  Reger  ein,  dass  es 
nicht  logisch  sei,  erst  die  Lelu*e  von  den  Charakteren  und 
dann  die  Wahl  und  Behandlung  des  diamatischen  Stoffes  vorzu- 
nehmen; naturgemäss  müsse  —  wie  es  auch  in  dem  überliefartea 
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Texte  der  Fall  ist  —  der  letztere  Abschnitt  dem  ersteren  voran- 
gehen. Jeder,  der  logisch  denkt,  muss  dem  Verfasser  beipflichten. 
Will  Jemand  zu  Ribbeck's  Verth eidignng  einwendeiii  dem  Dichter 
dirfe  man  es  mit  da*  Logik  nicht  so  genau  nelimen,  so  fällt  dnrcb 
diesen  Einwand  das  ganse  Gebande  rasammen;  denn  der  Pbilolog 
▼on  gewöbHchem  Schlage  wird  sagen,  ihm  gefe,lle  das  nngenirte 
Sichgehenlassen  des  Dichters  und  habe  diesem  jedenfalls  auch 
geüallen. 

Alles,  was  nicht  in  der  Einleitung  oder  im  dramaturgischen 
Theile  untergebracht  wurde,  wird  von  Kibbeck im  Schlüsse  pla- 
tut,  der  dann  eine  Ausdehnung  von  130  Versen  erreicht  und  80> 
BÜ  an  Um&ng  nicht  bloss  seihet  die  Bibbeck'sche  Einleitong  weit 
übertrifft,  sondern  andi  dem  HaapttheQ  nicht  viel  nachsteht  Aber 
Bibbeck  hat  aach  hier  Partien  placirt,  die  nnmöglicli  im 
Schlüsse  Yorkommen  können,  z.  B.  275  f.,  wo  von  der  Angabe  der 
Hauptmomente  der  griechischen  Dramatik  übergegangen  ist  auf 
die  römischen  Nationaldramen.  Als  Bestandtheil  des  Epilogs  kann 
die  Partie,  welche  Ton  der  Mittelmässigkeit  handelt  (366  —  385), 
schon  Termöge  ihrer  Ausführlichkeit  nicht  erscheinen,  indem  nicht 
UosB  fiber  die  Mittehnassigkeit  als  etwas  nicht  zu  Verstattendes 
dar  Stab  gebrochen  ist,  sondern  auch  Grande  angegeben  werden 
^8d.  d84),  ans  welchen  solche  Mittelmässigkeit  bei  den  Römern 
rieh  breit  macht.  Trotz  der  Freiheit  aber,  die  sich  Ribbeck  in 
Aneinanderreihung  der  einzelnen  Partien  erlaubte  ,  sind  keine 
Tebergänge  gewonnen,  gleichsam  Brücken  ,  die  von  einer  Partie 
ZOT  andern  hinüber  fuhren ,  und  »ist  der  Wunsch,  solche  zu  ge- 
whmeD,  dorch  die  mit  ganzlichem  Absehen  von  den  Handschriften 
ganz  nach  freiem  Ermessen  gemachte  Bibbeck^sche  Anord- 
mng  keineswegs  befriedigt  wordene;  vgl.  V.  99  gleich  hinter  250; 

Tor  179!  V,  275  gleich  auf  332!  »Jedoch,  selbst  wenn 
die  Art  und  Weise,  wie  Ribbeck  die  einzelnen  Partien 
an  einander  reihet,  ein  'vollständig  abgerundetes,  in 
seinen  einzelnen  Theilen  eng  verbundenes  Ganzes  gewähren 
Wörde,  so  wäre  es  doch  za  theaer  erkauft  um  den  Preis 
des  gänslichen  Verlassens  der  Handschriftenc  Reger 
giebt  mm  seine  eigene  Ansicht  (8.  6 1)  über  den  Zusammenhang 
der  Gedanken  an  der  Hand  der  Ueberliefernng,  welcher 
ein  recht  planes  Ganze  giebt.  Auf  diesen  Haupttheil  können  wir 
die  Freunde  des  üoraz  nur  als  höchst  beachtenswerth  hinweit^eu} 
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da  derselbe  in  Kürze  sich  nicht  übersichtUch  referiren  lässt.  Nur 
in  einem  Puii]^t  ftümmt  Ree.  mit  Eibbeck  überein.  £r  scheidet 
y.  391—407  ans  und  nimmt  an,  dass  diese  Partie  in  Epist  1, 1, 
nach  V.  125  gehöre.  Mit  welchem  Bechte?  mögen  andere  ent- 
acheideo. 

15)  Jo.  Nie.  Madvigii  Adversaria  critica.  VoL  II.  Har- 
niae  1873.  8. 

Madyig,  dessen  allgemeines  Urtheil  über  die  neueste  Hyper- 
kxitik  oben  mitgetheilt  worden  ist,  polemisirt  p.  51 1  sehr  über- 
zeugend gegen  die  Art^  wie  neaerdings  oft  angenommen  worden 
ist,  dass  hd  Horaz  ein  Vers  von  Interpolatoren  getheiltnnd  darein 

ein  neues  Strophenstück  geflickt  worden  sei,  wie  z.  B.  Od.  IV,  4, 
18—22  Viudehci  —  quibus  —  omnia,  sed  —  diu.  Ref.  bekennt, 
dass  er  als  Student  sich  sehr  güireut  hat,  als  er  seinen  Commili- 
tonen  die  Entdeckung  gerade  dieser  scheinbaren  Interpolation  mit- 
theilen  konnte;  später  aber  dieselbe  als  einen  sehr  billigen  Einfall 
verworfen  hat;  lUs  einen' billigen,  seit  er  gesehen,  dass  schon 
Gnyet  (Lambin)  u.  a.  auf  denselben  gekommen  sind.  Madng 
nimmt  an,  dass  Horaz  den  nns  widerstrebenden  Zwischengedanken 
qnibus  mos  unde  deductus  cet.  ausgesprochen  habe  im  Hinblick 
auf  einen  uns  nicht  bekannten  Autur  (  lloratio  all  um  lortasse  scri- 
ptorem  tangenti  hoc  iutcrponere  in  nienteui  venit).  Referent  fügt 
hinzu,  dass  namenthch  im  vierten  Buche  der  Oden  das  Streben 
des  Horaz  ei*sichtHch  ist  zu  ampliticiren  oder  zu  exempliticiren. 
Der  enkomiastische  Inhalt  dieses  Buchs  macht  es  glaublich ,  dass 
Horas  in  jener  späteren  Lebenszeit,  wo  er  Buch  4  aof  Augustes 
Wunsch  dichtete,  sich  mit  Pindar  vielfiEU^h  beschäftigt  und  ihm 
nachdfemd  Erweiterungen  angebracht  habe,  die  uns  nicht  stets 
anmuthen.  Nahm  doch  auch  Gottfried  Hermann  an,  dass 
Pindar  Partien ,  die  uns  wunderlich  erscheinen ,  eingefügt  habe, 
um  das  Mosaik  der  übrigens  lerügen  Ode  in  volles  Gefüge  zu 
bringen. 

P.  51  f.  spricht  sich  M.  über  die  vielfach  angefochtene  Ode 
IV,  8  aus.  Dass  bloss  der  strophischen  Viersahl  su  liebe  die 
Vers^  28  und  83  bei  Meineke  u.  a.  haben-  fallen  müssen,  legt  er 
klar  an  den  Tag  (—  detrahunt  versus  28  et  88  ntrumqne  inno- 

ccutissimum  —  und  sogar  praeclarissimum ,  wollen  wir  hinzu- 
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fugen  —  quod  hi  8oli  aliquo  modo  sine  ceterorum  ruina  ex- 
secari  possunt,  p.  32).  Oanz  überzeugend  deckt  er  ferner  die 
Willkür  auf,  mit  welcher  Meineke  u.  a.  Vers  15  halb,  V.  IG— 18 
ganz,  Vers  19  halb  ausgestossen  habeiL  Excerpiren  lässt  sich 
die  RchlAgende  Beweisführung  nicht;  wir  müssen  auf  das  Buch 
selbet  TflnraiBen  (p.  51).  Madvig  für  seine  Penon  hält  V.  17 
und  18  (medaeqne  retrorsun  —  Cartiiaginis  impiae)  f&r  unacht, 
flduretht  für  eeleres  V.  15  mit  oodd.  A  B  i  bei  Keller  celeris 
nnd  reconstmirt  das  Ganze  so: 

Kon  indsa  notis  marmora  pnblicis, 
Per  quae  spiritns  et  Tita  redit  bonb 
Post  mortem  dncibus  non  celeris  fugae 

Eius,  qui  domita  nomeii  ab  Africa 
Lucratus  rediit,  clarius  indicant 
Landes  quam  Calabrae  Pierides, 

so  dass  zu  verbinden  ist :  vita  non  celeris  fugae  =  vita  non  fugax 
et  brevis.  Schwerlich  wird  dies  Jemand  non  monitus  verstehen. 
Ausserdem  will  Referent  bedünken,  dass  die  Wiederholung  von 
non  in  demselben  Satze  (non  incisa  in  V.  13  nnd  non  celeris  fugae  in 
Y.  15)  für  den  Leser  etwas  Störendes  hat,  ausserdem  der  Ausdrack 
non  oeleris  fogae  wegen  foga  den  ominösen  Nebengedanken  ervedct, 
daas  derRnlun  nicht  ewig  sei  —  im  Gegensätze  zn  V.  28  dignun 
lande  Timm  Hnsa  to tat  mori.  Vgl.  dazn  Od.  in,  80  5,  (f u  ga  tem- 
ponun),  Theokr.  XVII,  117—118  (touto  —  xUng  —  xaVAzpeidaurt 
liivBt).  Theokr.  XVI,  42  f.  und  Hör.  Od.  IV,  9,  25  f. 

Od.  1,  32,  15  conjicirt  Madvig  —  mihi  iunge  »salve«  rite 
focanti:  »Mutuo  sibi  salve  reddi  a  testudine  vult,  ut  canendi  so- 
ciat  partes  tneantar«. 

Od.  m,  4,  10  wird  ooigicirt  altrids  extra  limina  villnlae, 
worauf  auch  Herbst  gekommen,  welcher  präef.  p.  II  genannt  wird. 

Od.  ni,  8,  25  wird  das  Komma  hinter  nedegens  getilgt  und 
Terbonden  populus  neclegens. 

Od.  III,  14,  10  ist  in  beneidenswerther  Weise  das  Wahre 
getroffen.  Madvig  setzt  nämlich  hinter  puellae  noch  et,  so  dass 
angeredet  sind  pueri  —  pnellae  —  matronae  (h.  e.  iam  vinun 
eipertae). 

Carm-  saea  65  ooi^dzt  M.  hic  fär  si,  also:  hic  Palatinns 
Tidei  aeqns  aroes.    Beferent  kann  dch  nicht  von  der  Ansicht 
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trennen,  dass  s  i  ganz  so  stehe  wie  vorher,  carm.  saec.  37  Roma  s  i 
vestniin  est  opus,  wenn  —  d.  h.  so  gewiss  als.  So  braucht  auch 
der  Grieche  el  zur  Angabe  einer  nicht  zu  bezweifelnden  That- 
sache:  Iliad  h  39-40 ;  Find.  OL  IX,  26  el  vi^opat ;  PincL  OL  III,  42 
mit  Anspidmig  auf  OL  I,  1 ;  Aristoph.  £qq.  764  vu  a. 

Epod.  I,  29  vird  die  Variante  superne  bei  Holder  statt 
snperni  mit  grosser  Wahrscheiolichkeit  vindicirt  »Sapeme  nrbis 
moenia  tangit  villa,  quae  in  coUe  vicino  adiacet«. 

Epod.  V,  87  £  wird  so  geändert; 

Venena  maga  fas  nefasque  non  valent 
'  Convertere.    Humana  vice 
Diris  agam  tos  cet 

Humana  vice  übersetzt  M.  »durch  menschliche  Vergeltang«. 

Epod.  VIII,  8  wird  conjicirt  equina  qualia  abera.  Denn 
quales  sei  und  bleibe  ein  Solöciamiis  trota  ßuddimann  II  p.  391 
ed.  Stallbaum. 

Epod.  IX,  25  wild  coqioirt  ^  neque,  [EommaQ  Afrioani 
cni  super  Carthaginem  virtns  sepnlohmm  condidit  Der  Sinn  soll 
sein:  nec  eo  bello;  quod  Africani  virtus  super  Carthaginem  se- 
pelivit  et  in  perpetuum  sustulit.  Madvig  beruft  sich  auf  Cic.  imp. 
Pomp.  30  bellum  eins  adventu  sublatum  ac  sepultum.  i 

Epod.  XV,  7  ist  es  unbedingt  hart,  dass  in  dem  Verse: 
dum  pecori  lupus  et  nautia  infestos  Orion  torbaret  [nicht  tarbar 
rit,  wie  Madiig  mit  Recht  tadelt]  hibenram  mare  —  m  lapaB 
dnh  xotvoo  infestos  genommen,  daau  aber  esset  supplirt  werden 
solL  während  im  zweiten  Oliede  des  Satzes  infestos  das  Verbum 
turbaret  habe.  Madvig  schlägt  daher  andere  Interpunction  vor, 
nämhch  Komma  hinter  Orion  (dum  pecori  lupus  et  n.  inf.  O.), 
80  dass  dann  construirt  werde:  aura  turbaret  hiberuum  mare  io- 
tottsosque  agitarct  Apollinis  capillos. 

Epod.  XVI,  15  nimmt  MadTig  zunächst  einen  Ausruf  an:  i 
Forte  quid  ezpediati  soviel  als  forte  aliqood  remedioml  Dann 
jbsst  er  das  Folgende  15 — 16  als  Frage:  oommuniter  ant  melior 
pars  midis  carere  qnaeritis  laboribus  ?  Dann  lässt  er  die  Antwort 
folgen;  uulia  sit  hac  potior  seutentia:  nämlich  Piiocaeorum  velut 
profugit  —  ite,  (so  V.  21  statt  ire)  pedes  quocunique  ferent. 

iSerm.  I,  3,  69  Ü.  schlägt  Madvig  die  auch  von  auder<$u  ge- 
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machte  Interpunction  vor:  amicus  dulcis  —  vitiis  bona;  pluiibus 
iiiaoe  —  inclinet.   Amari  si  volet  hac  lege,  in  trut.  cet. 

Senn.  II,  1,  55  wird  die  Variante  petat  für  pctit  in  Schutz 
genommeiL  Petit  hält  Befmat  in  seiner  Auagabe  üest,  auf  die 
er  Tenreist. 

Serm.  II,  3,  208  mtheidigt  M.  die  Vaiiaate  veris  statt 

veri  (Horkel).  Vgl  über  die  schwierige  Stelle  namentlich  Teuf- 
fei ad  h.  1. 

Senn,  ü,  3,  300  theilt  M.  die  Worte  so  ab:  Stoice  post 
damnnTn  —  sie  vendas  omnia  pluris  —  qua  me  cet.  »Sic  demum 
in  Stoict  appellatione  aliqnid  est  leporis;  in  addito  voto  nihil  loci 
bebet  post  damnumc  Wegen  der  Erklärung  des  teztos  reoep- 
tm  verweist  Ref.  auf  eeine  Ausgabe. 

Serm.  II,  5,  48  yermuthet  M.  nt  ei  scribare  für  nt  et  scri- 
bare.  He i n  d o  rf  wollte  uti.  Vgl.  jedoch  Ür elli.  Uebrigens  ist  der 
Datifus  ei  dem  Gebrauche  des  Horaz  fremd. 

Senn.  II,  5,  89  wird  die  Cox\|ectur  opera  für  operae  em- 
pfebkn. 

Serm.  II,  6,  59  conjidrt  M.  mergitur  filr  perditnr.  Das 
oft  angefiochtene  perditor  wird  aber  volUg  geschüttt  durch  die 
Beiqnele  bei  L.  Müller,  Jahrb.  1866  S.  864.  Kaan  überhaupt  die 

FIrBBe  lux  mergitur  belegt  werden? 

Serm.  II,  8,  6.  Nach  Tilgung  der  Unterscheidungszeichen 
schreibt  Madvig:  in  primis  Lucanus  aper  leni  fuit  Austro  captus 
und  Gonstruirt:  in  primis  (prima  esca,  V.  5)  fuit  aper  captus  leni 
Austro.  Ret  glaubt  auch  jetzt  noch,  dass  dieser  an  sich  nnni^ 
tnjicben  Wortstellung  namentlich  der  Zusatz:  ut  aiebat  cenae 
pater  widerstzebti  welcher  TÖUig  berechtiigk  ist,  wenn  man  inter- 
puDgirt:  in  primis  Lucanus  apw:  leni  fiüt  Austro  captus.  Fuit 
sagt  Fundanius ,  indem  er  getreulich  die  Rede  des  Gastgebers 
berichtet. 

Epist.  I,  14,  39  —  40  will  M.  interpuiigiren,  wie  nacli  Porph. 
auch  einige  im  Alterthum  thaten:  rident  vicini  glaebas  et  saxa 
moTentem  cum  serris.  Urbana  diaria  rodere  mavis.  Wäre  dies 
nohtigi  so  entstände  aber  eine  Schwierigkeit  in  dem  folgenden 
Verse:  horam  tu  in  numerum  Toto  ruis,  wo  herum  schwerlich 
auf  diaria  gehen  kann,  während  es  natürlich  auf  senris  bezogen 
wird,  weiiii  muu  Diit  Krüger  u.  a.  schreibt:  rident  ricini  gl.  et 
s.  moventem.   Cum  servis  urbana  d.  r.  m.  Horum  cet. 

32* 
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Epist.  I,  6.  7  mtd  EeQer's  Iiiterpimction  gebilligt:  quid 
maris  —  Indicra?  quid  plansns,  und  Indicra  Spielsachen 

übersetzt  (vgl.  unten  L.  Müller).  Dafür  Hesse  sich  allerdings  Epist. 
I,  1, 10  anführen:  versus  et  cetera  ludicra  pono.  Indessen  scheint 
die  gewöhnliche  Verbindung  ludicra  —  plausus  angemessener,  na- 
mentlich wegen  £pi8t  II,  1,  180  und  des  sonstigen  Sprachge- 
hraoches. 

Art  poet  52£  will  M.  sdiielbai:  —  habehnnt  Terha  fidem, 
et  81  Qraeoo  fönte  oadent  Die  Beortheilang  dieses  Voncfalages 
und  anderer,  oben  nieht  weiter  besprochener  übeilSsst  Bat  ab- 
sichtlich den  Fachgeuossen. 

16)  Luciani  Mnelleri  Leetienes  Horatiaaae,  in  Mäanges 

Greco-Rom.,  tires  du  bulletin  de  FAcad.  Imp.  de  St  Peters- 
bourg.  tom.  III  p.  688  f. 

Dieser  Anftate  ist  Vorlänfer  einer  neuen  eleganten  Horas- 
aasgabe, weldie  Tor  Karzern  bei  Teabner  erschienen  ist  Der 
Verfasser  bespricht  folgende  Stellen,  weldie  er  fiadert,  becidient- 

lieh  für  unächt  erklärt: 

Od.  I,  2,  22  audiet  cives  iacuisse  ferro  für  acuisse  ferrum: 
Conjectur  von  Baehrens. 

Od.  I,  6,  2  mit  Passerat  aliti  für  alite.  Noch  lieber  möchte 
M.  aemulo. 

Od.  I,  20,  9  mit  Kröger  ta  liqaes  für  ta  bibes. 

Od.  I,  22,  18^16  qoale  portentnm  —  arida  natrix  wird 
aasgeworfen:  »Neqne  erat  heroole,  cor  atrodtatem  hipi  sibi  oblati 
tanto  verborum  strepitu  [?]  persequeretur  Horatius,  cum 
huius  beluae  ut  infestissimae  rapacissimaeque  et  ipse  et  alii  scrip- 
tores  latiui  saepe  iniciant  menüonem  nullis  additis  amba- 
gibus«. 

Od.  I,  32,  15  wie  schon  in  der  Ausgabe  von  1871  medi- 
cum'que  für  mihi  comque.  Vgl  oben  Mad?]g  S.  485. 

Od.  n.  4,  9—12  .wird  ab  onacht  bezeidmet  (mon  poterit 
[quidni?]  negari- condnnitatem  omnem  tolH  sententiaromc). 

Od.  II,  4,  10  —  altricis  extra  limina  pergulae  coig.  for 
limen  Apuliae.    Vgl.  oben  S.  485  Madvig. 

Od.  III,  24,  39  polo  conj.  für  solo  mit  dem  starken  —  Ref. 
aber  nicht  erschütternden  —  Trumpfe  »solo  plane  supervacaneam 
esse  et  importunum  post  BenÜeii  disputationem  qui  itenim  com- 
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probare  Tolnerit,  ne  Die  actam  rem  agcre  merilo  dicetnrc  Auch 

Meineke  z.  B.  hat;  wie  andere,  solo  drucken  lassen. 

Od.  III,  29,  6—7  Aefulae  declive  contempnatur  ,  Ae- 
lolae  allerdings  mit  einigen  Hülfsmitteln  (Kellerp.  147,  vgl.  jedoch 
FliiL  H.  N.  III,  3,  69  u.  a.)  für  ;AesuIae,  contempnatur  für  con- 
tenq^leris.  Allein  schon  die  Schreibweise  contempnatur  scheint  gegen 
dSese  Coigectar  zu  sprechen.  Vgl.  temnere  Hör.  Serm.  1, 1,  IIS, 
n,  8,  38  ed.  Holder  und  damnum,  rncht  dampnnm,  hei  ,Horazi 
nnd  dazu  Tgl.  des  Ref.  Anmerkung  zu  Hör.  8enn.  I,  I,  80. 
'  Epod.  Vni,  17  inliterati  niun  magis  nervi  rigent?  aus  Con- 
jectur  fiir  minus.  Minus  sei  aus  V.  18  gekommen.  Umgedreht 
wollte  Guyet  magis  in  V.  18. 

Epod.  XYI,  61—62  werden  hinter  V.  52  gestellt,  wie  schon 
Gemer  wollte. 

Senn.  I,  2|  13  wird  als  ans  A.  P.  421  eingeschmuggelt 

getilgt 

Serm.  I,  3,  85  quod  nisi  acerhus  wird  für  Einschiehsel 
von  einem  erklärt,  der  V.  86  am  »Asyndeton c  Anstoss  nahm. 

Serm.  I,  5,  92  in  Klammern  mit  Bentley. 

Serm.  II,  2  werden  mit  Peerlkamp  V.  12  und  13  mit  Aus- 
wwfiing  der  Worte  moUiter  anstenun  nnd  pete  cedentem  aera 
disco  in  einen  Vers  zusammengezogen:  sen  te  discus  agit  stadio 
ftUente  laborem. 

Senn,  ü,  3,  294  wird  för  nnacht  erUart:  »Hysteronproieron, 
qnod  continetur  ultimis  duohus  verbis,  indignum  plane  esse 
lioratio  rectissime  Peerlkampium  existimo  monuisse«.  Peerl- 
kamp schrieb  p.  191  allerdings  nur:  »hysterologia  mihi  hic  non 
ferenda  videtur«.  Der  von  Schaper  über  Vergil  ausgesprochene 
Satz  »homo  fuit  Vergiliusc  möchte,  wenn  die  Hysterologie 
wirklich  so  anffiülig  ist,  andi  hier  seine  Anwendong  finden. 

EpL  I,  6,  7  erklärt  Ii.  lodicra  mit  dem  firanzösischen  les 
VjßfaL  und  Yerlrindet  es  wie  lladvig  nach  Keller's  Vorgange  mit 
dfltt  vorhergehenden  Verse:  quid  maris  extremos  Arabas  ditantis 
«k  Indes  ludicra?  Vergl.  jedoch  oben  Madvig  S.  488.  Vers  8 
aber  quo  spectanda  —  ore  enthält  bloss  dummes  Zeug  (nugas) 
ud  wird  mit  Nauck  für  unächt  erklärt. 

Epl.  I,  7,  3  si  me  vivere  cei  wird  mit  Nauck  für  unächt  er- 
kürt (»mnds  qmppe  timidi  et  alnecti  esset  animi  Horatins,  si 
aeto  fiitnri  morbi  advenam  valetadinem  contractomm  se  dicerett). 
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Epl.  I,  7,  24  dignum  cet.  wird  ausgestosseii  mit  Nauck,  der 
auch  V.  25—26  entfernt  wissen  will.  Dasselbe  Schicksal  erfahren 
die  Verse  Epl.  II,  1,  155  ad  bene  dioendnm  cet;  £pL  I,  7,  38 
andisti  cet.;  EpL.I,  7,  79  et  sibi  dum  reqniem  cet;  Epl.  I,  19, 
48 — 49  Indus  emm  gemut  —  ftmebre  belhim;  Epl.  n,  1,  141  cor- 
pus cet,  indem  II,  1,  140  enhantes  für  le^antes  conjidrtwird. 

Aus  zwei  Versen  wird  mit  Nauck  einer  gemacht  Epl.  1,  10, 
4 — 5,  wo  quicquid  negat  alter  et  alter,  adnuimus  pa- 
riter  getilgt  wird;  desgleichen  Epl.  I,  11,  18—19,  wo  cam- 
pestre  nlTalibus  auris,  per  brumam  Tiberis  gßtil|^  wird. 

A.  P.  wird  V.  92  hinter  V.  98  gestellt. 

Epl.  U,  2,  70  wellte  schon  Froehlich  hand  sane  för  humane 
lesen.  MQIler  scbreilit  hau  sane,  denn  hnmane  (Intemüla  ndea 
humane  commoda)  entbehre  jedes  Sinnes.  Referent  beeweiÜBlt 
dies.  Mit  Recht  betrachten  DiUenborger  u.  a.  humane  ah  ironisch 
gesagt  und  übersetzen  »hübsch  bequem«,  noch  passender  im 
Anschluss  an  das  lat,  humane  kann  man  das  Ironische  dem  Ge- 
fühle nahe  bringen  durch  die  Uebersetzung :  ganz  charmant 
bequeme  Distanzen. 

EpL  I,  2,  52  soll  mit  Bonhiert Omenta  für  fnnenta  gelesen 
werden.  EpL  I,  10,  41  wird  nescins  for  nesciet  coi^pciit,  EpL 
ly  16,  58  ta  mhü  adndtds  (codd.  admittes)  notae  fttr  in  te; 
EpL  n,  1,  90  Orais  för  Graeds.  Eine  aosföhrliche  Angabe  der 
Beweise,  warum  diese  Aenderungen  und  Annahmen  von  Interpo- 
lationen in  Frage  zu  stellen  sind,  würde  die  Griinzen  dieses  Blattes 
überschreiten.  Es  genüge  hier  nur  noch  an  Haupts  "Wort  zu  er- 
innern :  »im  Horaz  darf  nur  mit  der  höchsten  Vorsicht  geändert, 
ja  höchstens  ein  Buchstabe  geändert  werden«. 

Dagegen  ist  die  Lesart  tecta  fibido  S.  I,  2,  38  fnr  taetra 
libido  mit  Recht  empfohlen,  wahrend  8.  I,  8,  107  taeterrima  fest 
sn  halten  ist  IHe  Gründe,  ans  welchen  M.  das  Wort  taeter  bei 
den  eleganten  Dichtem  der  augusteischen  Zeit  als  anstössig  be- 
zeichnet, sind  nur  suhjectiver  Natur.  Und  wäre  auch  die  That- 
sache  im  Allgemeinen  wahr,  dass  man  sich  scheute,  das  Wort 
taeter  in  den  Mund  zu  nehmen,  so  ist  es  doch  hier  geschützt  durch 
das  Torhergchende,  sicher  nicht  salonfähige  Wort  cnnnns:  nam 
foit  ante  Helenam  cunnus  taeterrima  belli  cansa,  die  schenaa- 
Mchste,  ganz  thierisdie  Yersnlassang  zun  Eiiege  war  —  das  fol- 
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gire  Kraftwort  denke  sich  Jeder.  Anständiger  redet  Tlieognig  1231 : 
i/^ii'  "Epwq  —  *l3iiou  dxp^hg. 

S.  I,  2,  100  stimmt  Ref.  mit  M.  dahin  überein,  dass  pluri- 
maque  für  plurima  quae  zu  schreiben  ist 

17)  Notes  de  critique  et  d'ex^gese  sur  Horace,  sud^me  ssr 

tiie  da  premier  lim  (Analyse  et  bat  de  la  satire;     7 — 22. 

71-88  et  122—123).  Par  P.  Willems,  Prof.  k  rUmversit^ 

de  Loavain  cet  Brozelles,  J.  Hajez.  1873.  68  S.  8. 

• 

Das  Bleibende  dieser  Scbrift  sind  die  im  AnscUass  an  Hör. 

S.  I,  6,  75  gegebenen  numismatischen  Untersuchungen.  Der  Verf. 
häh  die  von  Holder  jetzt  aufgenommene  Lesart:  ibant  oc- 
tonos  referentes  idibus  aeris  fest  gegenüber  der  Vulg. :  ibant 
octonis  referentes  idibus  aera  (p.34f.).  Octoni  aeris  sind  auch 
nach  ihm  (cf.  Holder,  ad  h.  1.)  =  octoni  asses  aeris  sdl.  gravis. 
Das  Schalgeld,  welches  die  hochgeborenen  Knäblein  ihrem  Schul- 
meister in  Yennsia  monatlich  entrichteten,  waren  nach  Willems 
Rednclion  drca  40  Gentimes.  Vgl*  auch  Haltsch,  MetroL  S.  205  £. 
Durch  die  Lesart  und  Erklärung  octonos  ref.  id.  aeris  erledigen 
sich  die  früheren  Streitigkeiten  von  C.  F.  Hermann,  Disputatio 
de  loco  Horatii  serm.  I,  6,  74 — 76.  Marb.  1838  u.  s.  w. 

Ohne  Bedeutung  sind  die  Conjectui'en,  welche  W.  zu  Serm. 
1,  6  bringt.  Er  interpungirt  V.  14  —  Hcuisse.  Notante  iudire 
quo  nosti  populo  cet  mit  Dziatsko,  Rhein.  Mus.  1870  p.  dld 
JL  während  das  Richtige  nor  die  Ton  H  older  u.  a.  festgesetzte  In- 
tflipmictioii  sein  kann:  onins  assis  non  omqoam  pretio  phiris  li- 
cnisse,  notante  indice  quo  nosti  populo  wie  dies  Ribbeck  im 
ind.  schol.  hib.  Kiel  1863.  p.  VI  dargethan  hat.  Nun  nimmt  aber 
W.  Anstoss  an  V.  19  namque  esto  populus  Laevino  mallet  ho- 
norem quam  Decio  mandare  novo  —  und  conjicirt:  namque  est: 
ei  populus  Laevino  cet.,  was  heissen  soll:  car  cela  est;  il  n'y 
a  pas  k  en  douter:  le  peuple  pre£drerait  confier  une  magistra* 
ture  k oe LMnos  plat6t  qa*a  an  homo  no ?as,  f&t-il  an  D^cius  etc. 
Die  Coigectar  est  glaabt  W.  gerechtfertigt  durch  Epod.  VII,  17 
s»  est  and  Stellen  wie  Gic.  Lad.  2:  sant  ista,  Laeli.  Dies  kann 
eben  so  wenig  zugegeben  werden,  als  dass  das  einsilbige  gebrauchte 
ei  geschützt  werde  durch  das  einsilbige  dein  oder  das  zweisilbige 
deinde  Hör.  S.  1,  3,  101.  Uor.  S.  II,  8,  b5,  oder  gar  duich  die 
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YocatiYe  Pompei,  Ydftei  (Od.  II,  7,  7, 5.  Epl.  1, 7, 91).  Uebrigens 
miiaBte  es  wenigstens  heissen  haic,  nicht  ei 

ünnöthig  und  verfehlt  ist  schliesslich  die  S.  I,  6,  122  Tor- 
gesclilageiie  Aenderung:  ad  quartam  iaceo;  poöt  haue  vagor  aut 
lego;  lecto  aut  scripto  cet.  lür  —  aut  ego  lecto  cet.  Die  Ver- 
kürzung des  auslautenden  o  in  lego  ist  hei  Horaz  unerwiesen  und 
nicht  geschützt  durch  die  Analogien  volo  (S.  1,  9,  17)  yeto(l,  1, 104) 
nesdo  (I,  9,  2)  dixero  (1,  4,  104)  und  ähnliche.  Aosseidem  w&re 
•bei  dieser  Aenderung  der  Bdativsatz  qnodmet  invet  ong^schiekt  an- 
gebracht Ant  ego  ist  eben  so  nchtig  wie  TibnU.  I,  3,  17  aut 
ego  sum  cansatas  aves  oder  sive  ego  S.  II,  3,  87  u.  s.  w. 

Namentlich  gestützt  auf  die  zwei  letzten  Verse,  findet  W. 
in  der  ganzen  Satire  die  Erklärung  des  Horaz,  dass  er  nicht  Lust 
habe,  als  Candidat  für  die  Quästur  aufzutreten.  Der  Grundge- 
danke Hegt  vielmehr  in  den  ersten  Versen»  an  welche  sidi  V.  130 
bis  131  anschliessen,  —  non  . .  naso  suspendis  adonco  ignotos 
ttt  me  cet 

18)  Philologns.  Heransg.  von  E.     Lentsch.    Bd.  32. 
(1873). 

Hör.  Od.  I,  9,  9 — 12  permitte  divis  —  orni  wird  von  P.  Lan- 
ge n  in  Münster  in  überzeugender  Weise  dem  Horaz  vindicirt  gegen- 
über der  Athetese,  welche  Lehrs  behebte  (pag.  XLV).  Minder 
glücklich  scheint  Ref.  die  für  Epist  II,  2, 171  voigebrachte  Con* 
jector  —  vidna  exclndit  iuxgia  für  refugit  —  BentL  refigit  — 
(PhiloL  8.  154). 

Her.  Od.  in,  19,  22  —  sparge  rosas.  C.  Härtung  in 
Sprottau  weist  zunächst  die  Erklärung  von  Campe  (Philo!.  XXXI 
S.  689)  zuiück,  welcher  ideale  Rosen«  unter  rosas  versteht  = 
»freuet  euch  des  Lebens« ;  dann  stellt  er  zwei  Erklärungen  auf^ 
zwischen  denen  er  die  Wahl  lässt.  Entweder  wirkliche  Rosen 
sollen  gestreut  werden.  Dass  diese  trotz  der  Winterkälte  (V.  8) 
zu  haben  wareui  wird  aus  Seneca  Epist  122,  8  (non  vivunt  contra 
naturami  qui  hieme  concupiscunt  rosam)  u.  a.  nachgewiesen.  Oder 
rosa  könne  sein  s  Rosensalbe,  welche  im  Zimmer  ausgesprengt 
Wohlgeruch  verbreitet.  Das  Erstere  scheint  Rof.  das  NatürÜche 
(Philol.  S.  572—573). 

Od.  IV,  2,  2  conjicirt  Roh.  Unger  in  Halle  ire  für  Jule 
(»quisquis  Pindarum  imitari  studet»  is  ire  tamquam  Icams  oeratis 
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pennis  mtiftor).  Im  Vorbeigeheii  wird  Od.  I,  4,  16  Yorgeschlageii 
Fabola  anne  Manes  Et  domus  boBb  Plutoma?  ak  Fragesats. 

(Phüol.  S.  748).   Ref.  hält  jede  Widerlegung  Äir  unnöthig. 

Senn.  II,  1,  86  will  Th.  Bergk  in  Bonn  dass  man  lese: 
Sohentur  bis  sex  tabulae  für  Solventur  risu  tabulae.  »Wie  aus 
BIS  VI  durch  ein  lächerliches  MissTerständniss  EISV  entstehen 
konnte»  liegt  auf  der  Hand,  schwerer  begreift  man,  wie  man  den 
cfinbarcii  Fehler  nicht  schon  langst  berichtigt  hatc  (PhiloL 
8.  Vor  aUen  Dingen  war  zn  erhärten,  dass  Horas  oder  sein 

Sdraber  statt  bis  sex  mitten  im  Verse  Zahlzeichen  gebraucht 
haben.  Wie  würde  sich  da  in  Horazen's  Exemplar  Epist.  I,  1,  58 
aasgenommen  haben:  sed  quadringentis  sex  Septem  müia  desunt? 

19)  Jahrb.  für  dass.  PhiloL  herausgegeben  von  A  1fr.  Fleck- 
eisen.  Bd.  CIX  (1873). 

J.  Bartsch  in  Lnokan  bespricht  S.  275  £  Hör.  Od.  I,  3» 
Es  sdieuie  keines  langen  Beweises  sn  bednzfen,  dass  Ode  I,  3 
wm  zwei  ireradiiedenen ,  aller  Verdnigung  widerstrebenden  Ele- 
menten zusammengesetzt  sei,  nämlich  V.  1  —  8  auf  der  einen 
Seite,  V.  9  bis  Schluss  auf  der  anderen.  Diese  zwei  Partien  lassen 
sich  nach  B.  in  keinen  »vernünftigen«  Zusammenhang  bringen. 
Zwischen  V.  1—8  und  dem  folgenden  V.  9  (illi  robur  et  aes  tri- 
ples)  liege  »eben  eine  Kluft,  die  dnrch  keine  Ergänzung  irgend 
weldier  Art  ftberbrückt  werdet.  Vers  21  f.  wird  die  Schiffiahrt 
sb  sin  Frefsl  gegen  die  Gottheit  hingestellt  —  auch  Vergil 
frevle  also  in  strafbarer  Weise  und  am  Schlosse  müsse 
tei  Dichter,  wenn  er  nur  einigermassen  consequent  sei,  der  un- 
^ückselige  Gedanke  auf  dem  Grunde  des  Herzens  schweben :  »s  o 
unternimm  denn,  Vergilius,  diese  sündhafte  Fahrt! 
Die  Götter  werden  Dir  Deine  frevelhafte  Thorheit 
schon  heimzahlenc.  Das  Sophisma,  mit  welchem  B.  Gedanken 
flinsdnebt,  um  zu  seiner  Schlussfolgemng  zn  gelangen,  ist  ein  neues 
Bn^iel  zu  AUibn's  Antibarbarus  logicus.  Dasselbe  nicht  zu- 
gegeben,  iült  andh  das  Uebrige,  auf  welchem  B.  fortbaut  und  zu 
dem  Resultate  kommt,  dass  V.  1 — 8  für  sich  ein  Abschiedsgedicht 
bilde  und  V.  9  bis  Schluss  wieder  ein  selbständiges  Gedicht  geben, 
obendrein  mit  klarem  symmetrischen  Strophenbau. 

Od.  II,  11,  5-^6  erklärt  B.  die  Worte  fiigit  retro  levis  iuven- 
tes  so:   »Jugend  und  Schönheit  sind  hinter  uns  auf  der 
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Flocht,  d.  h.  sie  haben  uns  längst  verlassen  und  der  Zwischen- 
ranm  zwischen  uns  nnd  ihnen  irird  iauner  grössere.  Re£  gianbii 
dass  so  in  das  Praesens  fngit  eine  Bedeutung  hüeingelegt  wird, 
die  ihren  Ptatc  hätte,  wenn  das  Periectum  stSnde.  Vergleicht  man 

die  nächste  Sentenz  (non  semper  idem  floribus  est  honor  vcmis 
cet.),  so  ist  es  einfacher,  den  Satz  als  allgemeine  Wahrheit  aus- 
gesprochen zu  denken,  analog  dem  »Nichts  kann  ewig  bestehn« 
in  Od.  IV,  7)  7:  so  ist  nun  einmal  der  Welt  Lauf:  die  Jugend 
flieht  u.  s.  w.,  uns  hat  sie  verlassen,  wie  sie  Andere  verläaat. 
Doch  darum  die  'grauen  Haare  nicht  noch  grauer  gemacht!  cangs 
oderati  capUlos  dum  licet  cet 

Od.  IV,  10,  2  coiqicirt  Ant  Lowinski  plaga  für  pluma 
(Jahrb.  S.  256).  Müller,  Holder  u.  A.  geben  mit  Recht  das  über- 
lieferte pluma.  Der  erste  Flaum  muss  schon  dem  exoletus  uner- 
wünscht und  demüthigend  sein.  Arist.  Ban.  Ö16  i^ßükktwaat  xäpzt 
napazeuÄ/dvat. 

fifiist  I,  20,  24.  W.  Herbst  in  Pforta  nimmt  Anstoss  an 
soUhus  aptnm,  wofür  fiibbeck  lusibns  aptum,  andere  anderes 
coigicirten.  Er  schlägt  vor:  soMbus  ustum.  Fleckeisen  macht 
daiu  auf  das  Sdiolion  des  Piwph.  aufinerksam:  solitam  iaoere 

sub  sole  et  chroma  facere,  welches  die  Conjectur  llerbst*s  bestätige 
(Jahrb.  S.  831).  Diese  Worte  des  Porph.  (er  macht  Teint  —  wie 
der  alte  Student,  der  mit  offener  Brust  Stundenlang  in  der  Sonne 
lag,  um  schwarz  zu  werden)  lassen  sich  aber  eben  so  gut  zur 
Bestätigung  von  soHbus  aptum  anführen,  was  dem  hypochondrischen, 
Wesen  des  Horaa  ganz  entspricht  fiuchstäblich  können  wir  von  einem 
frostigen  Mensdien,  der  Art  wie  ihn  der  Brasilianer  f  riorento  nennt, 
sagen:  hicsolibnsap tue  est,  der  passt  fttr  die  Sonne  —  der  passt 
für  die  Ofenhölle.  Krüger  erklärt  also  richtig  =  wer  viel  Wärme 
vertragen  kann  und  (deshalb)  sie  gerne  hat.  Pindar  sagt  Nem.  IV,  14 
freilich  in  anderem  Zusammenhange:  rrar^/?  !^afiEuEt  aAttp  ii^dk- 
Tzezo.  Nicht  nur  alten  Leuten,  sondern  auch  wohl  frühalten  —  prae- 
canum,  solibus  aptum  —  thut  es  wohl  in  der  Sonne  zu  sitzen 
sie  sind  aprici,  wie  senes  i^zid  bei  Pers.  V,  179,  vielleicht  in 
Hinblick  auf  unsere  Stelle,  wie  ja  die  ganze  fünfte  Satire  massen- 
weise Beminisceozen  aus  Horaz  hat,  spedell  auch  die  Verse  Vf 
177—184  noch  mehr  Horatiana  haben;  V.  177  »  Senn.  II,  3,  182  j 
V.  184  «»  Serm.  1,  9,  69-70. 
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»Ein  Glaubensbekeniitiiiss  des  Horaz«  ist  die  Ueberschrift 
eines  Aufsatzes  von  Th.  Plüss,  Jahrb.  S.  Ulf.  Der  Schluss 
lautet:  Gottmensch,  Heros  ist  Octavianus  dem  Horaz  und  seiner 
Zeit;  Heroeo,  Gottmenschen  sind  ja  auch  die  meisten  andern  Götter 
kent zutage.  Als  Oottmeiuch  steht  er  zwisohen  dea  Menschen 
und  Zeus,  »beugt  sieh  aber  unter  Jupiter  und  sein  Beichc  *£nfym. 


D.  Beitr&ge  rar  Erklftning. 

20)  lieber  einige  Stellen  in  Horazen's  Oden.  Zweite  Ab- 
theilang.  Von  Prof.  Dr.  Herrn.  Middendorl  Jahreeber, 
dte  K.  Panlinischen  Gymnasimns  za  Münster.  Münster,  Druck 
Ton  Coppenrath  1873.   13  (25)  S.  4. 

Od.  I,  18,  13  —  non  ego  te,  candide  Bassareu,  iuvitum  quar 
t  i  u  m  nimmt  M.  Mitscherlich's  Erklärung  in  Schutz :  non  sacra 
tua  quatiain,  während  Nauck  quatere  gegen  den  Gebrauch  erkläre : 
rütteln,  reizen.  Die  yariis  obsita  frondibus  können  nur  die  my- 
stischen, mit  Weinlaub  und  Epheu  bedeckten  Körbe  oder  Kisten 
sein.  Die  Richtigkeit  dieser  £rkläning  erhärtet  namentlich  ein 
Yer^eich  von  Jahn,  Hennes  m  S.  819. 

Od.  n,  9,  28  macht  nach  M.  Horaa^,  so  wie  Od.  II,  20,  19; 
ni,  4,  35,  die  Gelonen  zu  Repräsentanten  der  nomadischen  Scythen, 
verwechselt  sie  aber  mit  den  Budinen  (Herod.  IV,  108  —  109; 
IV,  21  f.). 

Od.  UI,  30,  14.  Superbiam  wird  gegenüber  anderen  neueren 
£rklärungen  sehr  passend  gefasst  =  Gegenstand  des  Stolzes,  d.  i. 
nadi  dem  folgenden  der  Lorbeerioanz,  also:  >same  soperbiam 
s  nimm  den  durch  Verdienste  etmngenen  stolzen  Lohn  u.  s.  w. 
AesdiyL  Vnm,  46  fincot ,  äyaX/ia  rr^g  b7tepTtXo6Tou  x^t^^  lässt  sich 
hiennit,  wie  Ref.  zur  Befestigung  der  Fassung  hinzufügt,  Ter- 
gleicben.  Dazu  Eurip.  Suppl.  373,  entfernter  auch  Find.  Ol  II,  49 
yipaQy  Ol.  lU,  13  ylwjxuypoa  xSapov  iXeuuQ,  Mit  der  Metonymie 
irgL  Theokr.  I,  103  und  das.  Ref. 

Od.  IV,  3,  22  hat  Nauck  hinter  praetereuntium  Kolon  ge- 
setzt. M.  erklärt  und  vindicirt  grammatisch  und  sachlich  die  üb- 
liche Verbindnng  in  der  einleuchtendsten  Weise:  totnm  muneris 
hoc  toi  est,  quod  monstror  digito  praetereuntium  Romanae  fidicen 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


496 


lyrae;  quod  spiro  cet.  =  dir  allein  hab'  ich  diea  2a  «^ftnVflUi 
daas  die  Vorübergehenden  anf  mich  mit  dem  Finger  zeigen,  als 
den  römiBchen  T4tnteiManger.  Daas  ich  Dichterhancli  habe  und 
gefiüle  —  ist  dem  Werk.  Hierbei  giebt  Ret  nur  za  erwägen,  ob 
die  letsEte  ZeQe  (trotz  qnod  V.  22)  nicht  sinniger  so  zu  faooon 
wäre:  was  ich  athme,  was  ich  gefalle,  ist  dein  Werk. 

Od.  II,  6,  7  —  sit  modus  las  so  maris  et  viarum  militiaeque 
war  schon  Düntzer  auffällig,  wenn  lasse  auf  Horaz  ginge,  mihi, 
lasso  (Mit  Scherl,  u.  a.).  Middendorf  unterstützt  dieses  BedenkeDi 
da  es  »dem  Septimins  hätte  wahrhaft  lächerUch  erscheinen  mfiaaen,  j 
wenn  [jäor.  in  dieser  sehr  ernst  gehaltenen  Ode  mt  modus  oet  Ton  aidi  | 
gesagt  hätte,  daas  er  also  in  seinem  Greisenalter  ansmhen  : 
wolle  Ton  semen  Kiiegs-Strapatcen  sn  Wasser  nnd  an  Lande,  da  | 
er  doch  nur  als  Jüngling  unter  Brutos  gekämpft,  dann  aber  für  j 
immer  dem  Kriegsgotte  den  Rücken  gekehrt  hatte«.    Es  sei  viel- 
mehr, nimmt  M.  an,  der  Satz  sit  modus  —  militiaeque  auf  Sep-  | 
timius  zu  beziehen,  der  auch  £pl.  I,  9  als  Kriegsmann  erscheine,  j 
Wie  Alles  in  der  Ode  ernst  gehalten  ist,  so  kann  doch  aber  wohl  I 
anch  Horas  im  £ni8te  ton  sich  sagen:  ich  habe  das  Exi^gerileben 
sattsam  kennen  gelernt  hatte;  er  es  doch  mit  Einschlnss  der  \ 
Niederlage  bei  Philippi.  Wollte  Jemand  einen  Anklang  an  TibnlL  : 
I,  1,  26  finden  ( —  nec  semper  longae  deditus  esse  viae),  so  läge 
dies  —  nebenbei  gesagt  —  zu  weit  entfernt.    Wohl  aber  zwingt 
der  Fluss  der  Rede  Jeden,  der  das  Gedicht  zum  erstenmale  hört 
und  also  jiicht  wissen  kann,  was  später  folgte  mihi  zu  sit  modus 
lasso  an  suppliren.     Denn  Y.  1  steht  mecnm,  V.  6  meae 
sedes  senectae,  worauf  sofort  V.  7  sit  modus  lasso  folgt. 
Den  Ausschlag  aber  giebt  die  f^eicih  folgende  Strophe:  unde  ai  ; 
Parcae  —  et  regnata  petam  Laooni  mra  mialantho.  Ginge  daa 
obige  lasso  maris  auf  Septimius,  so  müsste  es  heissen  petas. 
Denn  der  Sprung  von  dem  Angeredeten  auf  den  Redenden  wäre 
hier  unmöglich.    Sophistisch  könnte  man  dann  in  petam  dies 
hineinlegen:    dorthin  gehe    ich  allein  ,   du  bleibe  in  Tibur. 
Vor  allen  Dingen  bedürfte  hier  die  EUipse  von  tibi  —  in  diesem 
Zusammenhange  zumal  —  Belege;  während  die  von  mihi,  me 
sich  zahbeioh  finden.  Vgl.  Bef.  zu  Senn.  I,  ö,  83.   Wollte  man 
z.  B.  Od.  I,  17,  25  »male  dispari  incontinentte  inioiat  manuac  an- 
führen, so  ist  dort  tibi  selbstTersföndlich,  weil  Torher  ging:  nec 
metues  —  Cjrum.   Aehnlich  ist  Od.  II,  8,  5  crederem. 
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Od«  IV,  4,  14  wird  endent  dargeÜian,  daas  Nandc*»  Gon- 
strnction  nicht  baltbar  und  £e  folya  mater  nicht  die  Rehziege, 

deren  Kalb  entwöhnt,  sondern  die  Löwenmutter  ist,  mit  deren 
Kinde  der  jugendkräftige  Held  verglichen  wird.  Referent  fügt, 
ganz  Middendorfs  Ansicbt  theilend,  hinzu,  dass  das  Epitheton 
fnlTae  ganz  besonders  yon  Belang  ist,  bei  dessen  Nennung, 
zomal  da  leonem  folgt»  der  Römer  imivillkührlich  an  die  Farbe 
der  JJSmea  denkt  Bei  Yergil  lesen  wir  Aen.  ym,  552  Mya 
leonis  peHia,  Aen.  II,  722  und  IV,  159  Myns  leo,  Georg. 
IV,  408  fnlya  ceryice  leaena,  and  so  fast  in  constantem  €tobraacb: 
Tibull.  in,  6,  15  fulva  leaena.  Ovid  Fast.  U,  339.  Ovid.  Herold. 
X,  85  fiilvus  leo,  von  der  Mähne  fulva  iuba,  Met.  X,  698.  Senec. 
Oed.  919.  Bei  Pindar  Frgm.  222  p.  365  Bergk  $av»oQ  Uwv,  neben 
Diad.  X,  24  aBotv  oder  Iliad.  X,  23  daipotuog.  Freilich  sind  die 
Nüaocen  des  fulyns  zahlreich,  der  Wolf  und  andere  Thiere  heissen 
fnlms  (Aen.  VII,  688,  Tgl.  Ifang,  De  nsu  epithet  ooloree  signif. 
Bromberg  1857  p.  9),  ja  auch  der  Dammhirseh  Ovid.  HaL  64, 
wenn  man  dort  damma  nicht  geradezu  vom  Rehe  yersteben  will. 
Horaz  hat  nur  noch  fulvus  vitulus,  Od.  IV,  2,  60,  und  fulvus  La- 
con,  Epod.  VI,  5. 

Od.  IV,  5,  10—12  wird  cunctantem;  was  Lachmann  und 
andere  als  sonderbar  oder  anstössig  bezeichneten ,  gesichert  durch 
Boascha's  Erklärung,  wonach  dieses  Participinm  mit  duld  distinet 
a  domo  za  yerbindea  ist,  mcfat  mit  Gaipathii  trana  maria  aequora. 
Also  Gonctati  spatio  longius  annno  »  abesse  longius  anno  et  non- 
dam  redire.    Die  liebende  Mutter  fragt:  quid  cunctaris? 

Od.  IV,  5,  13  übersetzt  Düntzer  ominibus  mit  » Erwar- 
tungen«, Nauck  mit  »Vorschau«.  Allgemeine  Verbreitung  verdient 
dagegen  M.'s  Erklärung:  omina  sind  solche  Zufälligkeiten,  welche 
die  Hebende  Mutter  sich  zu  glücklichen,  die  baldige  Heimkehr 
des  Sohnes  yerkündenden  Vorzeichen  maeht,  indem  sie  ihn  auch 
durch  diese,  wie  durch  ihre  Gelübde  und  Gebete,  zorftckrufen 
wüL  Ibycus  sagt  bei  Schiller:  »zum  guten  Zeichen  nehm*  ich 
eachf.  Das Gegentheil  ist,  fügt  Ref.  noch  hinzu,  Tibull.  I,  3, 16 f.: 
quaerebam  tardas  anxius  usque  moras.  Aut  ego  sum  causa- 
tus  aves  aut  omina  dira  —  o  quotiens  ingressus  iter  mihi  tristia 
dixi  offensum  in  porta  signa  dedisse  pedcm.  Eurip.  Phoen.  858 
olwubv  iöifopf  xaUiuixa  üä  ari^y  was  Sokrates  bei  Plato  am 
Schlüsse  yon  Aldb.  II  wiederholt  (p.  151  B  G).  t 
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Od.  IV,  5,  18  schrieb  BeiiÜey  nutrit  farra  Geres,  andere 
co^jicirteii  anderes  (reii^.  Keller  p.  164).  Middendorf  seigt» 
dass  rora,  dl>wolil  es  auch  im  Verse  vorher  steht,  gans  ange- 
messen und  treffend  ist:  »Sic|ier  dnrch wandelt  der  Stier  die 
Fluren  [nämlich  der  Pflugstier,  nicht  der  weidende];  es  nährt 
die  Fluren  Ceres  u.  s.  w.t 

Od.  IV,  14,  51 — 52  kann  nach  des  Verfassers  Erörterungen 
nur  auf  die  Demüthigung  der  Sigambem  und  ihrer  Gränznachbam 
im  J.  16  gehen. 
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Jahresbericht  über  die  Litteratur 
Q.  Cartins  Rufas. 

Von 

Protessor  Dr.  ArnoH  Hag 

in  Zürich. 


I.  Haadsolurifaiolie  Ueberlidfenmg« 

1)  Ring,  Dr.  Michael,  Bericht  über  die  Curtius-Handschrif- 
ten  dee  UDgarischen  National- Mnseams.  Budapeefe.  Ludwig 
Aigner.  1873. 

2)  He  dicke,  E.,  Anzeige  der  obigen  Schrift  ia  Jahrbücher 
für  Phüologie  109  (1874)  p.  639—648. 

AIb  Gnindlage  für  die  Gestaltang  des  Testes  unseres  Anten 
ogaben  sieh  nach  den  Forschungen  der  neueren  Zeit,  insbesondere 
seit  der  Ausgabe  Hedicke's  (Berlin  Weidmann  1867),  zwei  Haupt- 
quellen: die  vorher  schon  bekannten  sogenannten  optimi  (BFLV) 
oder  deren  consensus  (C)  einerseits,  der  von  Hedicke  neu  an's 
licht  gezogene  Paris.  5716  andererseits.  Die  übrigen  Codices, 
die  sogenannten  interpolati  (I),  irarden  blos  etwa  so  benutst,  wie 
msa  eine  Ausgabe  gelegentlich  m  Rathe  sieht  Hierüber  hecrsdite 
Finstimnilglreit,  ebenso  aber  anöh  darüber»  dass  die  Familie  I 
aidit  direct  ans  den  optimi,  sondern  aus  einer  Ton  denselben  un- 
abhängigen Handschrift  stammt.  Hedicke  hat  mit  Recht  p.  642 
der  obigen  Anzeige  dem  Herrn  Ring  mit  Bezug  auf  seine  Aeusse- 
rung  p.  12  »man  geht  noch  immer  Ton  der  Ansicht  aus  etc<  be- 
wiesen, dass  er  hier  lediglich  gegen  Windmühlen  kämpft.  Zum 
fcweise  hk£lat  und  snm  Beweis,  dass  Bing  überhaupt  wenig  Ver- 
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Q.  Ooftias  BnfiuL 


trantiieit  mit  der  neueren  litteator  über  Cnrtius  zeigt»  möge  aadi 
noch  neben  den  Ton  Hedioke  angeführten  Stellen  hingewiesen  wer* 

den  auf  bezügliche  Aensserungen  des  Referenten  Rhein.  Mos.  XX 
p.  126,  und  Quaestiones  Curtianae  (Zürcher  Universitäts-Programm 
von  1870)  p.  3.  Nur  über  die  grossere  oder  geringere  Werth- 
schätzimg  der  beiden  Hauptquellen,  optimi  und  P,  hat  sich  ein 
Streit  erhoben,  indem  Referent  wie  Hedicke  in  der  Ausgabe  selbet 
mehr  die  Gleichstellung  befürworteten,  so  dass  bei  Discrepanzen 
innere  Grande  entscheiden  müssten,  i^ttuend  Enssner  nnd  Vog^ 
Ton  Yornherein  dem  ParisinnB  tröts  seiner  anerkannt  schlech- 
ten Beschaffenheit  die  Hauptstimme  einräumen.  Hedicke  hat  sich 
dann  später  in  seiner  Abhandlung  De  Curtii  codicum  fidc  1870  mehr 
nach  der  Seite  Eussner's  ausgesprochen;  indessen  notirt  Referent 
mit  Vergnügen  aus  der  oben  angeführten  Anzeige  von  Hedicke 
p.  642  die  Aeusserung:  »so  lange  nämlich  der  Parisinus,  der  (ab- 
gesehen Ton  ftingAlnAti  korzen  Fragmenten)  einzige  Repräsentant 
einer  Ton  BFLV  abweichenden  Qasse  ist,  ist  es  nnmöglieh 
zn  entscheiden«  ob  eine  abweichende  Lesart  dessel- 
ben ans  dem  Archetypen  stamme  oder  dem  Schreiber 
zur  Last  falle«.  Das  ist  ganz  im  Sinne  des  Referenten  ge- 
sprochen ,  der  überhaupt  diesen  Streit  noch  keineswegs  für  abge- 
schlossen ansieht,  aber  vorläufig  (siehe  unten)  Waffenstillstand  hal- 
ten will.  Ueber  die  frühem  Acten  dieses  Streites  mag  auf  den 
gründlichen  Jahresbeiidit  yon  Eossner  im  Phildogos  XXXU  be- 
sonders p.  165  £  hingewiesen  werden. 

Bing  berichtet  mm  in  der  oben  genannten  Sofaiift  über  swei 
Curtius-Handschriften' im  Ungarischen  National-Musenm:  l)No.  139, 
nach  seinem  Besitzer  als  Jankowichianus  bezeichnet,  auf  Perga- 
ment geschrieben  in  Mailand  1444.  Der  Codex  wird  von  Ring 
selbst  als  für  die  Kritik  bedeutungslos  bezeichnet,  und  gehen  wir 
auf  die  Frage  hier  nicht  ein,  ob  derselbe  aus  den  optimi  stammt 
nnd  eine  Handschrift  der  9Gla88e  HIc  (Flor.  GEH,  Bern.  B,  Von.  2) 
beim  Gopuen  beigezogen  wurde.  2)  Viel  grtoere  Wiehti|^^  mber 
legt  Ring  einem  zweiten  Godez,  No.  157,  bei,  den  er  sdiinrMwug 
Budensis  nennt.  Derselbe  ist  noch  jünger  als  der  andere ,  er  ist 
durch  Petrus  Cenninius  14G7  für  den  König  Matthias  Coruinus  an- 
gefertigt. Ring  führt  nun  allerdings  gründlich  und  überzeugend 
den  Beweis,  dass  dieser  Codex  besonders  mit  Flor.  G  Verwandt- 
'  Schaft  zeigti  jedoch  so,  dass  er  wieder  nicht  direct  aus  demselben 
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stimmen  kann.  Die  bessere  Familiö  der  interpolati  (Cl.  II  nach 
f  oss)  theilt  sich  ihm  in  zwei  Zweige :  aus  y  stammen  Flor.  G 
ufid  QAser  Budensis,  aus  72:  Flor.  DFJ,  Pal.  1.  Aber  nachdem 
■iB  diese  fleissige  Beweisführung  gelesen  hat,  fragt  man  sich 
ismer  noch  coi  bono?  und  gibt  sich  die  Antwort:  für  die  Textes- 
gwfciltang  des  Gnrtias  gewinnen  wir  ans  diesem  jungen  Codex 
inciitB,  wenn  anch  für  die  Geschichte  des  Textes  einiges  dabei  ab- 

wie  die  allgemeine  Beobachtung,  dass  die  Interpolation  am* 
Cnrtius  successiv  durch  melirere  Jahrhunderte  vorgegangen  ist. 
Wir  stimmen  völhg  der  Schlussbemcrkung  Hedicke's  bei;,  aus  den 
interpolati  Hesse  sich  blos  für  die  Controlle  von  P  und  den  op- 
timi,  and  blos  dann  ein  Gewinn  ziehen,  wenn  neben  Bad.  und 
Fkr.  G  Tor  allem  Flor. DFJ,  PaL  1  yon.nenem  sofgfiUtig  ver- 
tfidMa,  besiehnngsweise  ihr  eensensns  oonstatirt  würde.  Anna- 
band  lübnen  wir,  fuge  ich  hinsn ,  zu  ähnlichem  Resultat,  mma 
»sn  einen  altern  guten  Vertreter  der  interpolati  fände.  Auf 
ein  paar  Sonderbarkeiten  und  Unbegreifhchkeiten  in  dem  von 

gegebenen  Stemma  der  Codices  hat  Hedicke  in  seiner  An- 
zeige p.  646  aufmerksam  gemacht.  Bei  der  Gelegenheit  gibt  der- 
selbe noch  p.  646  Note  5  ein  paar  kleine  Nachträge  au  den  von 
dflB  Refareolen  seiner  Zeit  y^ffentlichten  Gollationen  dee  Rhet- 
aM«r>  nnd  Einsiedlerfragmentes ;  die  Nachträge  zn  der  Bheinauer- 
ooflation  dnrch  Herrn  Dr.  Kinkel  sind  richtig;  nur  mnss  ich,'  st 
tanti  sit,  Hed.  p.  185,  13  auf  ignobiles  quod  beharren,  wofiir  eine 
Abbreviatur  im  Codex  steht. 

3)  Schuessler,  Otto,  De  Q.  Curti  Rufi  codice  Oxoniensi. 
Lipsiae,  sumptibus  Teubueri.  1874.  (Programm  der  K.  Kloster- 
schule Ufeld). 

Diese  Sehrift  (bereits  von  Enssner  angezeigt  in  der  Jenaer 
LHteratnrzeitQBg  No.  45;  p.  708)  hat  eine  ähnliche  Tendenz  wie 
disforige:  der  Erfolg  ist  jedenfalls  etwas  höher  anzuschlagen. 
knxh  Schüssler  berichtet  uns  von  zwei  bis  jetzt  vernachlässigten 
Oxforder  Ilandschrirten  des  Curtius.  Kr  widerlegt  zunächst  die 
iietiauptung  Zumpt's,  dass  Thomas  Burgess  in  dem  conspectus 
Masei  Oxoniensis  diese  zwei  Codices  verglichen  habe :  die  dort  an- 
gegebenen Varianten  stammen  yielmehr  aas  einem  Codex  Rawlin«- 
tonianos.  Von  diesen  zwei  Oxforder  Codices  wird  der  eine 
(Ozon.  B  SB  Cod.  Mem.  142.  Can.  Lat.  306)  als  aus  dem  späten 
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Jahre  1420  stammend  Ton  Schüssler  selbst  nicht  als  der  Berück- 
äcktigung  Werth  erachtet,  desto  grössere  AufineilcBamkeit  aber  dem 
sweiten  sugewendet  Oxon.  A  »  Cod.  Mem.  Gfta.  Lat  1B6.  Sdito- 
ler  bezeiehnet  ihn  als  netmstior,  aber  Tergeblich  defatmansidi 

auch  nur  nach  einer  approximativen  Schätzung  des  Jahrhunderts, 
dem  dieser  Codex  angehört,  um,  was  man  denn  doch  in  einer 
wissenschaftlichen  Schrift  mit  Fug  erwarten  sollte.  Man  muss  sich 
in  dieser  Beziehung  also  noch  gedulden,  obschon  das  Urtheil  hie- 
dureh  erschwert  wird. 

Dass  dieser  Ozon.  A  an  der  Glesse  der  interpolirten  ge- 
h6rt,  gibt  Sdhüsaler  selbst  sofort  su  (p.  8);  er  hat  auch  sam  Thefl 
die  Zus&tze  aus  Justin  (Si^üssler  p.  20),  so  IV,  11,  21  nach  for- 
tuna  est,  zum  TheQ  allerdings  aoch  nicht,  so  lY,  11,  16  die  nach 
Dareo  und  naturae  meae.  Gerade  günstiges  Vorurtheil  flir  den 
Codex  wird  in  der  That  nicht  erweckt  durch  die  Masse  der  gros- 
sentheils  schlechten  Lesarten,  welche  Schüssler  von  p.  23  an  aus 
ihm  anftihrt,  sie  mit  den  Worten  einleitend:  postremo  hoc  bre- 
nissime  dicam  me  aliquam  mihi  bonam  gratiam  uideri  em  re  con- 
ciliare,  quod  plerasque  lectionee  in  mdgoa  notas  et  uetnstioiüyas 
propiiaa  ao  perpetnaa  editoxibns,  quarum  primae  origineB  reperiri 
aofi  potuerint,  in  hoc  libro  inueniri  demonstrem.  ESn  TbeQ  der-  : 
selben  ist  übrigens  auch  in  anderen  Codices  (der  schlechten  GJat- 
tung)  zu  finden ,  so  III  1 ,  6  sese  ipsos  in  Voss.  2 ,  III  1 ,  8  cir- 
cumsederi  in  Pal.  3  (auch  im  Parisinus  nach  meiner  Collation). 

Von  p.  16  —  22  in  dem  Abschnitt  0=1  fuhrt  Schüssler 
den  Nachweis ,  dass  der  Oxoniensis  A  Tiel&ch  mit  der  Tradition 
der  interpolirten  übereinstimme,  am  meisten  mit  dem  Flor.  G. 
Der  Ver&sser  hätte  hier  besser  gethan,  sich  ganz  auf  solche  Bei- 
spiele zu  beschranken,  in  denen  Oxon.  A  mit  den  inteipolirten 
gegen  die  andern  stimmt:  statt  dessen  fuhrt  er  uns  auch  solche 
Fälle  vor,  wo  von  einem  Theil  der  andern  dieselbe  Lesart  gemel- 
det wird;  p.  16:  III,  6,  7  hat  auch  Leid,  incubabat  (nach  der  zu- 
verlässigen Collation  von  Holder,  die  in  meinen  Händen  ist)  ;  p.  17  , 
wird  von  Scbüssler  selbst  angegeben,  dass  auch  der  Leid.  IV,  11, 
11  antea  hat;  ich  fuge  hinzu  (gegen  Zumpt),  dass  audi  im  Ben. 
antea  steht  Dasselbe  ist  zu  sagen  Yon  dem  p.  18  angefltotaa  > 
Beispiel  III  4,  11 :  quod  Pjle  appellantur,  wo  zu  dem  Zeugniss 
▼Ott  Lpy  wiederum  B  hinzuzufügen  ist  Es  ist  ftbrigena  aadi 
dieser  Abschnitt  Beweis  genug,  dass  auch  unser  Codex  schon  be- 
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deutende  Interpolationeu  und  willkürliche  Emendationen  hinter  sich 
hät^  anr  eine  geringe  Minderzahl  von  Lesarten  ist  mit  Gewissheit 
aof  nrsprongliche  Tradition  surnokzufuhren»  so  III  1,  22:  Henetif 
m  2«  13:  tegit,  HI  18.  16:  pecnniae.  Freilidi  Tenucht  esSdiilBS- 
kr  an  mdirmn  Stellen«  gagrOndefe  auf  die  Autorität  des  Oxon.  A. 
dea  LeBarten  der  Gasse  I  grössere  Aehtong  sii  wscbafton:  HI 
3, 5  hat  auch  der  Ox. :  quidam  non  i  ta  augurabantur,  wobei  sich  der 
Verlaööer  für  die  bekannte  Conjectur  von  Foss,  nach  ita  das  Wort 
laeta,  einzusetzen  erklärt ;  eine  Emendation,  die  wegen  der  Schwer- 
fälligkeit des  Ausdruckes  nicht  Tiel  Wahrscheinlichkeit  hat.  P.  21 
empfiehlt  Schüssler  die  Lesart  des  Oxon.  A  IV  12,  7 :  clattdebant 
pedites  II  plarimum  g^ntiam  non  inunixtoa,  sed  snae  qnisqne 
aaüoais  raDzecat  cofka  gegenüber  der  gewöhnUchea  pttdites  Jkis 
plnriam  gentium  tu  s.  w.  ünd  doch  Terlangi  das  Yerbnm  imi- 
gere  einen  Dativ  als  Object,  albo  bis,  ond  der  Ausdruck  suae  quis- 
que  nationis  passt  nur  für  eine  Zahl,  die  grösser  ist  als  2.  P.  19 
wird  zu  IV  7,  29  die  Lesart  des  Oxoniensis  sicut  uideri  po- 
tuissent  statt  der  der  übzigensi  uideri  pot  zur  Grundlage  einer 
neuen  Goiviectiir  dis entere  gemacht,  während  Jeep  si  uideri  n 
•ledere  verwandelte,  Einstweileii  gilt  uns  der  GonsenBiiB  der 
Qftimi  «ad  P  noch  melir  ab  der  Ozonieasis. 

Worin  besteht  nun  aber  der  Werth  des  wieder  entdeckteu 
GodsK  ans  mcbt  näher  bestimmter  Zeit?  Das  bisher  von  uns  Ge- 
sagte wäre  noch  nicht  im  Stande,  uns  allzusehr  für  ihn  zu  inter- 
essiren.  Das  Hauptgewicht  ist  zu  legen  auf  die  früheren  Ab- 
schnitte in  Schüssler's  Schrift.  Zunächst  der  Abschnitt  0  =  P, 
p.  9—11-,  belehrt  uns  an  der  Hand  einer  Reihe  von  Beispielen  aus 
dem  UL  und  IV.  finohe,  anf  welche  beiden  Bücher  der  Verlasser 
«M»opt  seme  Angaben  Im  jetst  besefaränkt  hat,  dass  unser 
Codes  mehrfarh  die  einsebistebenden  Lesarten  des  Parisinns  in 
erwiasGiitflr  Weise  bestätigt.  Doch  hat  Schüssler  audi  hier  Les- 
arten eingemengt^  die  P  nicht  aUein  hat,  sondern  die  auch  durch  die 
opümi  bestätigt  werden,  so  p.  9  III  12,  20  orientem  t am. moderate, 
welche,  wie  ich  in  den  Quaestiones  Curtianae  p.  14  berichtet  habe, 
nicht  bloss  in  P  V  (und  jetst  0),  sondern  auch  in  B  und  L  stehtt 
wie  Herr  Schtissler,  wenn  er  auch  meine  Arbeit  nid&t  kennt,  aus 
seiner  diseeten»  von  ihm  dtirteni  Quelle:  Eussner  im  Philologns 
IXXn  p.  176  hätte  entnehmen  können.  Folgendee  sind  die  wich- 
tigrten  Bestätigungen  der  Lesartttä  des  Parisinas  im  UL  BuchSi 
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welche  ilim  durch  den  Oxoniensis  zu  Theil  werden  III  3,  23:  qnae 
edacabaut  r  0,  qui  ed.  C,  III  6,  12:  quo  maxime  modo  P  0,  quo 
modomaxime  C,  III  6,  19:  militari  PO,  in  re  militari     III  IG,  1  : 
teli  iactum  P  0,  teli  iam  tum  C,  III  10,  2:  qnantamcumqne  P  O, 
quantomoomque     III  10,  5 :  uictoria  aperiri  P  0,  nictori  i^Mriri  C, 
III  12,  18:  ad  Hellesponto  P  0,  ab  Hellesponto  G,  III  13,  15:  fide 
uiolata  PO,  fide  non  uiolata  C,  wobei  übrigens  III  12,  18  bewenen 
mag,  dass  auch  in  Fehlern  V Übereinstimmung  sein  kann.  Die  Trag- 
weite dieser  Uebereinstimmungen  wird  übrigens  von  dem  Referen- 
ten vollkommen  anerkannt,  und  begreift  er  die  Freude,  die  £uss- 
aer  in  seiner  Anzeige  gerade  über  diese  empfindet,  vollkommen. 
—  Ein  weiterer  Abschnitt  p«  II  — 16  ist  übevscbriöben  0  b  Bi 
FLP  S  y.  (A.  nel  C.  ap.  Hed.).    Statt  dessen  bätloa  mr  mm: 
einen  Abschnitt  0  »  G  gewünscht  (gegen  P);  so  nnn  müssen  wir; 
etwas  mühsam  das  für  unsem  Zweck  dienliche  ausscheMen  nnd 
stossen  auf  Wiederholungen  von  sclion  Bekanntem.    Referent  hat 
sich  dieser  Miilie  unterzogen  und  begegnete  circa  60  Beispielen  im 
IlL  und  IV.  Buche,  in  denen  CO  gegen  P  stimmt.   Ich  hebe  fol- 
•gende  aus  dem  III.  Buche  hervor:  III  1,  17:  ne  in  omen  CO,  ne 
nomen  P^  III 2, 12:  subieoere  GO,  subicere  P,  III  d,  1 :  est  a  nga: 
nt  GO,  a  rege  P,  III  8,  16:  sacrauerant  GO,  sacranenerant  P,  HI 
5,  5:  deiectam  CO,  iectum  P,  III  6,  6:  aociderit  CO,  acddere  P, 
III  6,  11 :  amisso  metu  CO,  omisso  metu  P,  III  6,  12:  looattis  00, 
elocutus  P,  III  10,  7:  iam  tot  urbes  CO,  tot  urbes  P,  III  11,  23: 
qui  cum  Daren  CO,  qui  Dareo  P.  Von  diesen  Lesarten  von  P  hatte 
allerdings  in  liedicke's  Ausgabe  nur  III  6,  11,  III  6,  12  und  HI 
11,  23  im  Texte  BerücksiGhtigung  gefunden,  aber  bereits  gingen 
Eussner  und  Vogel  weiter  nnd  nahmen  auch  solche  Verschreibun- 
gen  wie  III  8,  16  sacraa^erant  (worüber  vgl  Jeep  nnten)  oder 
die  Auslassung  von  iam  in  III  10,  7  als  die  ursprüngHohe  Tra- 
dition an  oder  als  Reste  derselben,  Wie  z.  6.  Sussner  aus  dem  sa- 
craueneraut  ein  eam  sacram  auem   uenerantur  eruiren  wollte. 
Hoffentlich  wird  man  jetzt  so  gerecht  sein  und  künftig  ebensogut 
dem  Consensus  CO  gegen  P  ein  Gewicht  einräumen,  wie  es  dem 
Consensus  PO  gegen  C  unbedingt  einzuräumen  ist.   Dies  alles  be- 
merkt Referent  nur,  um  zu  zeigen,  dass  erd  ie  Waffen  noch  nicht 
zu  strecken  gedenkt,  den  Waffenstallstand  will  er  aber  halten,  bisi 
eine  vollständige  GoUation  des  Oxon.  A  vorliegen  wird,  zn  der  er 
Herrn  Schüssler  in  der  That  ermuntern  möchte.   Der  Hauptwerth, 
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derselben  dürfte  ebeu  in  der  ControUe  lißgea^  welche  der  Codex 
fowohl  an  P  als  an  C  üben  wird. 

Von  dflm  Abschnitt  O  archetypus  p.  7— >9  ist  als  beson- 
fas  interessant  die  Notiz  herrorznheben,  dass  schon  oDser  Ck>des 
IV  8^  6  oütoi  i&r  nrbem  aofweist;  orbem*  hat  in  neuerer  Zeit 
Jeep  scharfirinnig  conjicirt.  Manches  andere  ist  weniger  yerwun- 
derlich,  denn  einzelne  Emendationen  sind  so  nahe  liegend,  dass 
jeder.  «U-r  einmal  emendiren  wollte,  sie  finden  musste;  so  gewisse 
Correcturen  Ton  Eigennamen,  antecedentium  IV  7,  15  halte  ich 
nach  wie  ?or  für  eine  falsche  Emendation ,  cedentium  der  optimi 
und  P  f&brt  anf  daoentiam,  wie  Vogel  auf  meinen  Vorschlag  in 
den  Text  aofiialiin. 

Für  die  Geschichte  des  Textes  ist  ferner  Ton  Interesse  der 
Absehnltt  0  «  Modianns  p.  2—6,  d.  h.  dei*  überzeugend  geführte 
Nachweis,  dass  Modius  uiisern  Codex  für  seine  Ausgabe,  in  ziem- 
lich schlauer  Weise  seine  Quelle  verdeckend,  benutzt  habe.  Am 
wenigsten  befriedigend  sind  die  einzeln  von  Schüssler  eingestreuten 
Conjectnren,  von  denen  die  wesentlichsten  unter  dem  pr  et  lösen 
Titel  »haec  coniectura  perspeximns«  am  Schlüsse  noch  enamal  aa%e- 
fiifart  werden.  III  Id,  3  cum  res  fngiene  ipsum  reliquisset- ist 
ladi  dem  Zusammenhang  unmö^ch;  m  18,  7  tunicas  et  pic- 
tas  nestes  femer  Hegend  als  die  Emendation  Ton  Acidalins;  spe- 
ciöser  ist  IV  1,  3:  iam  rectius  tum.  IV  6,  2  wüsste  ich  nicht, 
va.s  Bactrianorum  Satrapen,  quam  für  per  quam  der  Hand- 
schriften voraus  hätte  vor  der  Emendation  von  Gronovius:  prae- 
torem,  quam;  die  letztere  ist  paläographisch  sehr  leicht,  da  für 
praetor  aadi  pr.  in  Abbremtor  erscheint,  was  leicht  als  »per«'  ge- 
lesen wurde.  In  IV  6,-6:  nec  magnam  rem  magis  snstineri  posse 
(das  ansttaige  magis  steht  andi  im  Bern.,  was  gegen  Zumpt  zu 
hemeiken  ist)  wül  Schüssier  magis  in  reges  verwandeln.  Allein 
es  handelt  sich  nicht  um  eine  Meinung  der  Könige,  sondern  um 
eine  gemeinsame  Anschauung  der  Perser. 

n.  Emendation. 

4)  Justus  Jeep,  Zur  Kritik  des  Q.  Curtius  Rufus.  Jahrb. 
für  dassische  Philologie  1873  (üeit  2)  p.  127--U1. 

Jeep  bewährt  auch  hier  wieder  den  Rnf  eines  ausgezeichne- 
ten Emendators;  seine  Conjecturon  haben  fast  durchweg  etwas 
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Bestechendes,  anch  da  wo  bei  näheren  Zusehen  sachliche  oder 
sprachliche  Bedenken  die  Annahme  derselben  erschweren.  Zo- 
nächst  heben  wir  hervor  die  Vertheidigung  des  handtcfanftlich 
überliefertall  (jetet  auch  dnrcli  Oxon.  ▲  beslstigtoD)  mennma^ 
in  9,  16,  wo  aus  der  Gorroptol  des  Panämu  sacnKieiiarBiit  (defae 
oben)  fast  abentouerlioli  ni  neimeade  Goqjeotaven  hevausgeepoiiMtt 
worden  sind.  Jeep  weist  nach,  dass  die  Hinzufügung  oder  Wie- 
derholung einer  gleichen  oder  ähnlichen  Silbe  zu  der  im  Parisinus 
sehr  gewöhnlichen  Classe  von  Schreibfehlern  gehört.  Einige  der 
von  Jeep  vorgetragenen  Conjecturen  sind  schon  von  Andern  vor- 
weggenommen worden:  III  3,  5  quidam  damnam  angurabantiir 
für  handschriftlich  quidam  non  aognrabantor 
Bdtr&ge  rar  Kritik  lal  Flfos.  p.  U;  V  2,  19  doao  se,  q«aa  do> 
cerent,  dare  steht  schon  so  in  der  Ausgabe  Ton  Foes;  ebenso  VH 
5,  25  esse,  enius  vioteriaai  för  bandsduifUicli  iasecutos  nieto- 
riam,  was  auch  Vogel  aufnahm.  X  1 ,  41  regna  auxerat  fiir 
handschriftlich  r.  reduxerat  rührt  von  Grünauer  her  (Beiträge 
ror  Texteskritik  des  Q.  Curtius  Rufus,  siehe  Philol.  Anzeiger  1870 
p.  464) ;  Vogel  modificirte  diese  Gonjectur  dahin ,  dass  er  reddi- 
derat  et  auxerat  einsetzte.  Sehr  hübsch  sind  folgende  neue  Vor- 
schläge III  3»  6:  qno  dnce  regnn»  Asiae  ocenparent:  habir 
tarn  esse  band  ambigiiae  rei  tat  handschriftiicii  qoodne  ngtmm 
Asiae  occnpare  baboisset  band  amb.  r«;  IV  16,  18  intenutteneft 
iur  bandschriftlich  permitteret,  mit  Beibebaltong  Tmi  baadsohrift- 
lich  ne;  V  1,  7;  causam  ansamque  belli  für  causamque  belli; 
V  7,  7:  igniariam  materiam  für  igni  aridam  m.;  V  12,  9:  di- 
lapsi  sunt  motu,  armatis  iiir  dilapsi  sunt,  tum  arm.;  VI  11,  5: 
nunc  eum  —  uelle  für  necom  —  uellet;  VII  1,  28.  aadAciam 
fiir  ad  alia;  IX  9,  16  initnm  esse  (oder  fuisse,  was  mir  we- 
niger einfencbtet)  statt  nusse. 

Beaditenswerfb,  wenn  aneb  niobt  obne  Bedenken:  VI  1,  21 
non  initnm  f&r  finitam,  wodnrcb  allerdings  ein  bistorisober  Irp> 
thum  und  Widerspruch  bei  Curtius  beseitigt  würde.  Man  erwar- 
tet aber  an  dieser  Stelle  doch  eher  eine  Zeitbestimmung  über  das 
eben  beschriebene  Ende  des  Krieges;  V2,  19  aeque  ftlr  quo- 
que(?);  V  13,  3:  equidem  uiuum  für  eq.  uinctum;  VI  11,  30: 
expers  reus  sum  für  handschriftlich  express  sum,  wie  auch  der 
Bern.  hat.  IV  8,  15  belle  in  ntrumque  legem  oonuerso  nach  jün- 
geren Handscbriflen,  wobei  belloaaf  den  Piratenkiieg  geben  soll(?)* 
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X  1,  42:  ad  ultimum  ita  in  externum  ab  semet  ipso  degene- 
ranit  nt  sni  quoDdam  auersatus  libidinem  animi  u.  s.  w.  für 
handschriftlich:  ad  ultimum  traiectum  ab  semet  ipso  degenerauit, 
at  in  quodam  aduersus  libidinem  ammL 

VIII  5,  19  sei  score  im  Sinne  von  »festsetzenc  statt  hand- 
wdbaBätk  diaoace,  welebes  aar  dnxeh  Freinbeiii's  Eigiaaniiig  a  uistis 
«M^fidi  iräide;  der  fblgende  Sati:  qiiot  eqiddem  uicteres  esse 
eooflksor,  et  ab  lUis  legibus,  quis  omaiiivs,  aodpiiBiis  bilde  biem 
des  Sul^ject  Dieser  Satz  macht  aber  mit  seiner  Länge  und  sei- 
nem hinzugefugten  Bedingungssatz  kaum  den  Eindruck  einer  blos- 
sen Umschreibung  des  Subjects.  Wir  schlagen  daher  vorsciscere 
uictos;  quos  eq.  etc.  zu  lesen;  uictos  konnte  leicht  vor  quos  weg- 
iiUfln.  Mit  Becht  hat  Jeep  auf  das  Ungehfirige  in  VIU  1,  51 
sofinerkBaai  gsnaflht :  et  ille  iam  non  snae,  eed  rogis  irae  nemor; 
hidtt  Olitns  an  den  Zoin  des  KSmge  gedacht,  so  h&tte  er  eher 
«Milimii  m  entfliehen  gesucht  Jeep  schlägt  dalier  Tor  statt  sed : 
lee  «11  lesen.  -  Da  aber  seme  Antwort  ofifenbar  trotzig  ist,  so  ist 
mir  auch  non  suae  irae  memor  unverständlich,  und  würde  ich  da- 
her Torschlagen:  et  ille  iam  non  suae,  sed  regis  irae  immemor. 

Auf  Irrthum  beruht  der  Vorschlag  VI  9,  28  statt  neminem : 
quem  zu  schreiben,  da  neminem  in  den  älteren  Handschriften 
ftUs.  Mamtifc— n  fehlt  in  den  optimi  nicht  tor  ad  comugem,  son- 
dm  vor  in  pahTam,  wo  es  im  Volgattezt  noeh  einmal  wiederholt 
«ar.  III  10,*  8  deditae;  bis  fär  haadsohrifUidi  dedita  eis» 
Znpt:  deditis.  Deditae  soll  sieh  auf  ab  bis  gentibns  surfickbe- 
Mno,  was  mir  unverständlich  ist,  da  ja  dieser  Ausdruck  auf  die 
Perser  sich  bezieht.  Ebenso  sind  zu  verwerfen  VII  3,  9:  lumen 
sditaedium  für  handschriftlich  ad  medium;  der  gen.  aedium  zu 
hunen  ist  zu  aoffisUend  proleptisch ;  ebenso  wenig  gefallt  der  Vor- 
schlag, niues  yor  nites  im  Folgenden  einzusetzen;  wäre  nur  vom 
Schnee  die  £ede,  so  enthielte  das  Folgende  eine  imerträgliche 
TMologie.  VmS,  18  madit  Jeep  mit  Becht  auf  das  Ungehörige 
«SB  eoram  aufiDDerinam  (vidleioht  ist  daf&r  eztemomm  su  schrei- 
bie);  wenn  er  aber  ohne  weitere  Ergänzung  eorum  durch  inde- 
eorum  ersetzen  will,  so  können  wir  ihm  hierin  nicht  folgen, 
ebenso  wenig  wie  1X5,  5,  wo  er  comminus  ii]  handschriftlich:  »nam 
cum  comminus  unum  procul  tot  manus  peterent,  nemo  tamen 
aodebat  propius  aocederec  in  quamnis  Terwandelt,  wobei,  da 
An  bsQrindead  is^  doch  änderet  erwartet  werden  müsste. 
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VIII  8 ,  8  wo  für  confuuflimus  von  Eussncr  und  Grünauer 
confundi  uidemus  geschrieben  wird,  schlägt  Jeep  vor  confun- 
dit  uis.  Einfacher  erscheint  uns  immer  noch  Mützeirs  Emeoda- 
tion  confunduntur,  die  auch  paläographisch  sehr  leickt  ist^  wenn 
man  sich  der  Abbreviatona  fiir  beide  Formen  erinnert. 

Kaum  hatte  Referent  diese  Bemerkongen  abgBBcbloMen,  als 
ihm  dmHn  die  Güte  Fleckeisen's  aus  dem  nodi  nicht  ausgegebenen 
10.  und  11.  Hefte  der  JahiMdier  för  chmiBche  Pfaflologie  1874 
Yon  demselben  unermüdlichen  Jeep  weitere  Beiträge  zukamen,  die 
hier  ebenfalls  noch  besprochen  werden  können.  j 

5)  Justus  Jeep,  Zu  Q.  Curtius  Ilufus.  Jahrb.  f.  classische 
Philologie  1874,  p.  745—754. 

Treffend  sind  hier  wieder  folgende  Vorschläge:  III  1,  7  sei* 
ret  für  sdre,  III  8,  6:  nt  fere  solet,  soUicitodo  fibr  hand- 
schriftlich ut  fere,  soUidtado,  III  5, 15:  soUicitaretur  för  sd.- 

licitaret,  so  dass  hostis  auf  den  gedungenen  Mördern  sich  bezidit; 
V  5,  8  wird  bloss  die  Interpunction  geändert:  ut  uero  Jouem  illi 
tandem  Graeciae  ultorem  aperuisse  oculos  conclamauere  omnes 
(pari  supplicio  adfecti  sibi  uidebantur),  rex  abstersis  —  iubet.  IV 
1,  22  hesternisque  itir  aeternisqne.  IV  1,  2S  ablatus  fiir  ab-* 
Intus.  VI  3,  5  mit  Vergl.  von  {  8:  denicimns  för  dmnnisiiia. 
VII  1,  29  si  non,  prope  modum  nach  den  Handschriften  and  in 
tna  nerba  peccatari  für  handsohrifUich:  tao  nerberata  eL 

Beaditenswerthe  Vorschläge  sind  III  5, 13  i  m  belllae  für  belli; 
III  9,  12  proelii  ritu  et  ordine  lur  pluribus  ordine  (warum  nicht 
einfach  proelii  ordine?);  bestechend,  aber  doch  wegen  des  zu  verächt- 
lichen Ausdnickes  unwahrscheinlich  VII 5,  7 :  a  b  d o  m  in  i  b  u  s  für  ho- 
minibus ;  X  2,  3  folgt  Jeep  den  Spuren  des  Parisinas,  welcher  cum 
weglässt  und  agitant  aufweist:  quod  consilium  dam  agitanti  , 
üttme  reddontor,  und  schlägt  für  die  in  den  Handsdiriften  fol- 
genden Worte:  qnibus  interceptum  truddatom  a  qpiodam  atictore 
interemptum  per  insidias  mit  weniger  Gewaltsamkdt,  als  die  Znmpt- 
sehe  Conjectur  enthält,  vor:  quibus  interceptum  aut  trucidatum  ' 
quodam  auctore  etc.,  vor.  Miisste  dann  nicht:  a  quibus  interceptum 
gesa^^t  werden?  Unnothig  scheint  VI  2,  13  altnm  für  alium.  da  es 
bei  dieser  rein  geographischen  Bemerkung  daiauf  nicht  ankommt^ 
nnwahrscheinlich  IV  14,  7  si  qfui  dissimiles  coram  «ssent  oder, 
si  9ui  dissimilea  coram  essent,  wobei  cortm  für  eorom  des 
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ftadiclirifieii  gesellt  worden  boU;  ebenso  IX  4^  7  hostes  ezi* 

tinm  caaebant  ftir  handscbriiUicb  extinguebant  (Modins  defen- 
Jebaiit);  der  vorgeschlagene  Ausdruck  könnte  doch  nur  von  dem 
den  Feinden  selbst  drohenden  exitium  gebraucht  werden. 

IV  10,  21  nimmt  Jeep  wie  Referent  seiner  Zeit  Kritische 
Botnge  p.  19  an  mutui  doloris  Anstoss  und  will  mutae  do- 
lore schreiben,  während  Beferent  matni  d.  h.  matemi  daför 
TOfseUiig.  YI  11 »  40  kritisui  Jeep  mit  Recht  die  von  Hedicke 
und  Vogel  eingoeotiton  Ooigectoren  für  handschriftlich  etiam  ne- 
que  Philotas  amicorom  misericordiam  meruit.  Er  selbst  schreibt 
etiam  nece  Philotas  amicorum  misericordiam  non  eruit.  Ein- 
fiacher  erscheint  mir  auch  jetzt  noch  wie  N.  Rhein.  Mus.  XX  p.  128 
die  Weglassung  von  Philotas,  dessen  Nennung  erst  im  zweiten 
QHMb  onmotiTirt  ist,  und  die  Veränderung  von  etiam  in  iam: 
ism  netioe  amicormn  miserioordiam  meruit 

6)  Madvigii  Aduexsaria  critioa.  Vol.  II  p.  530—53^ 

Dass  Madvig  auch  mit  der  Texteskritik  in  Curtius  sich  be- 
schäftigt  hatte,  wusstc  man  bisher  blos  aus  Zumpt's  grosser  Aus- 
gabe (1849)  p.  334,  wo  zu  VII  7,  28  für  handschriftlich  ad  alia 
die  Coigector  Madvig  s  taiia  mitgetheüt  ist.  Wir  erfahren  aber 
jetit  von  ihm  selbst  Aduersaria  critica  p.  530  Note  1 ,  dass  er 
Zumpt  hciefUoh  eine  Reihe  Vorschläge  gemacht,  beziehungsweise 
Conjectaren  Anderer  empfohlen  hatte,  darunter,  was  Znmpt  ohne 
Ksmrang  Madvig's  aufnahm,  das  unzweifelhaft  richtige  quo  subire 
för  handschriftlich  quos  in  VIII  11,  25 ,  ebenso  die  Einschiebung 
von  ei  vor  quoque  V  2,  19.  Ein  Theil  der  übrigen  fand  denn 
(aber  wieder  ohne  Nennung  des  Namens)  Gnade  in  den  Augen 
Aog.  Wilh.  Zumpt's,  welcher  sie  in  die  zweite  Auflage  der  Schul- 
ausgabe 1864  stillschweigend  aufnahm.  Jetzt  liegen  die  Madvig- 
sehen  Vorsdilage,  znm  grössten^Theile  Bestätigungen  anderer  oder 
zofiffligeB  Znsammentreffen  mit  solchen,  in  der  obengenannten 
Schrift  gesammelt  vor. 

Von  den  eigenen  Conjecturen  Madvig's  notiren  wir  ausser  den 
obengenannten :  die  Vertheidigung  von  V  2,  6  in  disciplina  quoque 
mihtaris  rei  a  maioribus  pleraque  summa  utihtate  mutauit  gegen 
die  Ergänzung  der  interpolirten  Handschriften  tradita,  adoptirt 
von  A.  W.  Zumpt;  IX  3,  21:  XXV  millibus  fiir  bandschiifüich 
XXV  miiia:  von  A.  W.  Zumpt  eben&Us  mit  Recht  au%enommen; 
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IV  3,  4  EiDSchiebung  von  imae  vor  Macedonum  turres.  Yil  3,  8: 
latere  a  primo  für  handschriftlich  latere  primo  (besser  Fxeiiis- 
heim  und  jetzt  Vogel:  ab  imo);  ibid.  quia  sterilis  est  terra  ma- 
teriae,  nudo  etiam  montis  dono  für  handscfanftlidi  iMteria  in 
nndo;  materiae  in  alten  Ausgaben;  auch  Vogel  bat  in  mit  Becht 
eingeklainmert  X  7, 5  wird  nacb  destinabatnr  eine  grtoere  Licke 
angenommen. 

Am  wenigsten  einleuchtend  ist  III  13,  >  ad  regem  mittit 
für  handschriftlich  remittit  mit  Weglassung  von  ad  proditorem; 
denn  dadurch  wird  der  Zusammenhaog  mit  dem  Folgenden  ganz 
unklar. 

Mit  Anderen  gemeinsam  bat  Madvig  Folgendes:  III  11, 4 
die  Annahme  einer  grösser»  Lücke  naob  Persamm,  so  dass  r^gem 
als  Object  su  egregie  tnebantnr  zn  denken  ist  Ünabhingig  Ton 

Madvig  kam  auch  Vogel  zu  dieser  Annahme,  IV  9,  2  iametför 
nam  et  nach  Acidalius  (ebenso  Vogel);  IV  9,  23  miratio  für 
ratio,  nach  Freinsheim,  welcher  admiratio  vorschlug;  IV  10,  23 
tantae  für  tantum  nach  Bongai*sius  (A.  W.  Zumpt,  Vogel);  IV 
14,  1  praetereuntibus  für  praeeuntibus  mit  Modius  (Vogel); 

V  1,  29  snfficiens  fiir  suf&ciendo  mit  Jeep  (Vogel);  VII I,  15 
respondisset  mit  Heuainger  f&r  respondisse  (ebeitto  Vogel); 
VH  5,  81  occorentibas  Brandudis  für  Brancfaidas,  mit  den  jQiir 
geren  Handsobriften  nnd  Modius  (besser  als  oeeorentis  Brancbidas 
Vogel):  ebendaselbst  35  adeo  für  et  ideo  et  mit  Juriius;  adoptirt 
von  A.  W.  Zumpt;  VIII  11,  5:  qui  faller  et  mit  Freinsheim  fiir 
qui— faller  ent  (besser  jetzt  Halm  :  (luo—  fallerent).  Zweifelhaft  ist 
IX  10,  18:  solo  mit  Modius  für  haudschrifkl.  sola.  —  Auch  diese 
Vorschläge  mögen  beweisen,  wie  viel  in  Curtins  nocb  zn  tbun  bleibt. 
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Bericht  über  die  im  Jahre  1873  erschienenen 
Arbeiten  über  griechische  Philosophie  und  grie- 
ohische  Philosophen  bis  auf  Aristoteles. 

Yon 

¥toL  Dr.  Fr.  SismIU 

in  Chrailiwald. 


Das  Jahr  1873  ist  an  Httenrischen  Erzeugnissen,  welche  die 
gnednache  Phfloeophie  angehen,  ein  sehr  frachthares  gewesen. 
Begnmen  wur  mit  der  nm&asendsten  Sphäre,  so  treten  uns  von 
Arei  Weriran  tbsr  Geschklite  der  Philosophie  überhaapt  nene  Auf- 
lagen entgegen: 

1)  Greschichte  der  alten  Philosophie  von  George  Henry 
Lewes,  Verfasser  von  Goethe's  Leben.  2.  Auflage.  Berlin, 
Oppenheim.  1873.  533  S.  gr.  S.  (Erster  Band  der  Geschichte 
der  Philosophie,  nach  der  dritten,  1867  erschieneoen  Auflage 
des  Originals.) 

2)  Kritische  Geschichte  der  Philosophie  von  ihren  Anfängen 
bis  zur  Gegenwart.  Von  Dr.  E.  Dühring,  Docenten  der  Phi- 
losophie und  der  Staatswissenschaften  an  der  Berliner  Uni- 
versität. Zweite,  vermehrte  Auflage.  BerÜn,  L.  Heimaan.  1S73. 
Xm  und  551  S.  gr.  8. 

3)  Gkacindite  des  Materialraras  und  Kritik  seiner  Bedeutung 

in  der  Gegenwart.  Von  Friedrich  Albert  Lange.  Erbtes 
Buch.  Geschichte  des  Materialismus  bis  auf  Kant.  Leipzig  und 
Iserlohn,  Bädecker.  1873.  XIV  und  434  S.  gr.  8.  Vgl.  die 
BeoenaioB  von  £.  Pfleiderer,  Jenaer  N.  Littztg.  1874.  Nr.  38. 

FBr  den  Fertsohxitt  der  philologischen  Wissenschaft,  um  . 

den  es  sich  hier  allein  handelt,  sind  indessen  diese  Bücher  kaum 
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nennenswerth,  wie  man  auch  im  Uebrigen  über  diesell)en  urtheilen 
möge  und  obwohl  das  von  Lange  sich  auch  durch  strenge  philo- 
logiacfae  Sachkenntniss  vortheilhaft  vor  den  beiden  anderen  aus- 
sdchnet  Der  Standpankt  der  Betrachtmig  »t  bei  alleo  drei  Ves^ 
fassem  ein  Kw»g«gltfttt  Terwandter,  um  ihre  Eigebmase,  so  T«r- 
schieden  de  auch  in  vielem -Betracht  ana&llen,  dodi  zn  denen  von 
Zeller,  die  w  bisher  im  Allgemeinen  als nmstergiltig  anzusehen  • 
gelernt  haben,  meistens  in  einen  entschiedenen  Widerspruch  zu 
setzen;  wir  unsrerseits  indessen  vermögen  beim  besten  Willen  in 
diesen  Abweichungen  nur  Kückschritte  zu  erbhcken.  Mögen  wir 
nns  nnn  hierin  irren  oder  nicht»  in  denjenigen  Kreisen  freilich,  in 
welchen  die  Plaudereien  von  Lewes  nnd  die  Rasonnements  und 
Schimpfreden  von  Dühriag  QUlcfc  gemacht  haben,  werden  sie  es 
ohne  Zweifel  anch  femer  thnn.  Ueber  die  ersteren  hat  schon  Teichr 
mfiller  (Stadien  zur  Geschichte  der  Begriffe,  Berlin  1874.  S.  217 f.) 
mit  Recht  geurtheilt,  dass  sie  die  schwierigeren  Probleme  der  Wissen- 
schaft entweder  gar  nicht  anrühren  oder  mit  einer  leichten  Re- 
flexion vom  Comte'schen  Standpunkt  abmachen.  Wenn  er  aber 
findet,  dass  das  Buch  durch  seinen  geschmackvollen  Stil  das  In- 
teresse für  Philosophie  auch  bei  den  bequemeren  Köpfen  zu  ver- 
breiten geeignet  sei,  so  möchten  wir  bezweifeln,  dass  die  Beschäf- 
tigung mit  der  Philosophie  nnd  ihrer  Geschichte  übeihaupt  Sache 
der  »bequemeren  Köpfe«  sei  und  in  die  Boudoirs  männlicher  und 
weiblicher  Damen  hineingehöre.  Ebensowenig  hat  sie  aber  andi 
mit  den  Fuhrmannskneipen  zu  schaffen,  in  deren  Atmosphäre  sie 
in  Dühring's  bogenlangen  Schimpfereien  nicht  selten  von  der  un- 
fläthigsten  Art  gegen  Fichte,  ScheUing,  Hegel,  Herbart,  Schleier- 
macher, Trendelenburg,  Hartmann  u.  A.,  in  denen  selbst  seine 
eigenen  persönlichen  Begegnungen  mit  Trendelenburg  eine  Rolle 
spielen,  Tersetzt  wird.  Jedoch  die  Zahl  der  Freunde  des  Skan- 
dals, zumal  des  mit  »Gesinnungc  prunkenden,  ist  stets  eine  grosse 
gewesen,  und  jener  Terkommene  Haufe,  wdcher  heutzutage  die  Mdup* 
zahl  der  Schopenhauer'schen  Anhänger  ausmacht,  wird  sich  durch 
die  von  Dühring  auch  gegen  ihn  geschleuderten  Pfeile  im  Genüsse 
von  dessen  Werke  nicht  stören  lassen.  Mag  sich  Dühring  auf 
anderen  Gebieten  wissenschaitliche  Verdienste  erworben  haben,  so 
gross  wie  sie  immer  seien ,  das  Alles  kann  hieran  Nichts  ändern. 
Und  noch  sonderbarer  ist  es,  dass  zwar  Schopenhauer,  Comte  und 
Feuerbach  ron  ihm  hoch  geprieseUi  dabei  ab^  ztigle^  mit  einer 
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Kritik  bedacht  werden,  welche  in  Wahrheit  dies  Lob  als  schwer 
begreitiich  erscheinen  lässt  Ueber  das  Buch  von  Lewes  äussert 
Dühniig  seinerseits  (S.  509)  sich  dahin,  es  sei  »vor  den  gewöhn- 
lichen  professoralen  Erzeugnissen  als  etwas  Terhältnissmässig  Mo- 
dernes und  für  das  PaUikiim  (1)  Geniessbares  ausgeseiohnetc,  ob- 
schon  allerdings  der  Verfasser  »in  die  feineren  dialektischen  Fragen 
ond  Wendungen  mit  hinreichendem  Veratandniss  einzugehen  nicht 
im  Stande  gewesen  sei  und  sich  vielfach  im  alten,  namentlich  durch 
arLstotelische  Sympathien  und  oit  durch  die  Abhängigkeit  von 
oberflächlichen  Erscheinungen  der  deutschen  Litteratur  getrübten 
Element  der  Gefühlscharakteristik  gefallen  habe«. 

Dies  Letztere  bezieht  sich  darauf,  dass  Lewes  allerdings  noch 
nicht  dahin  gekommen  ist,  im  Namen  des  Verstandes  den  V^er- 
stand  so  weit  todt  zu  schlagen,  dass  er  den  Aristoteles,  wie  Düh- 
liqg  tbat,  inr  einen  verhältnissmässig  unbedeutenden  und  gar  nicht 
originalen  Denker  erklären  sollte,  sondern  noch  immer  die  Schwach- 
heit begeht  denselben  für  den  grössten  Philosophen  des  Alter- 
thums zu  halten.  Nach  Dühring  sind  nur  die  vorsophistischen 
Philosophen  im  strengen  Sinne  sämmtlich  originale  Denker,  und 
in  Piatons  Ideenlehre  steckt  wenigstens  noch  ein  originales  Element, 
Aristoteles  dagegen  ist  reiner  Scholastiker.  Aber  auch  Lange,  als 
Schutzredner  des  Materialismus,  dem  er  wohl  eine  erhebliche 
Sduranke  zuschreibt,  so  aber,  dass  ihm  diese  Schranke  mit  der 
der  Wiflsenscfaaft  selber  zusammenfallt»  findet  in  rein  Wissenschaft- 
Hdier  Hinsicht  in  der  ganzen- sokratisch-platonisch-aristotelisohen^ 
Begriffsphilüsüphie  Nichts  als  eine  grosse  Verirrung,  so  sehr  er 
nach  anderer  Seite  ihre  Grösse  aufrecht  zu  halten  bemüht  ist. 
Auf  den  Gipfel  der  wissenschaftlichen  Entwickelung  stellt  er  viel- 
mehr iu  der  Zeit  bis  auf  Alexander  den  Demokritos,  was  von 
Dühring,  der  mit  Becht  hervorhebt,  dass  »die  antike  Atomen- 
lehre mit  unserer  modernen  naturwissenschaftlichen  Atomistik  nur 
die  Grandform  des  Denkens  und  einige  allgemeine  Charaktere  der 
Begriffiibestimmung  gemein  hatc,  keineswegs  so  ohne  Weiteres  ge- 
schieht. Und  sogar  in  Epikuros  entdeckt  Lange  noch  einen  neuen 
wissenschaftlichen  Aufschwung.  Mit  Recht  aber  weist  er  im  Gegen- 
satz zu  dem  gewülmliclien,  auch  noch  bei  Dühring  vorhandenen 
Yorurtheil  von  der  angeblichen  wissenschaftlichen  Unfruchtbarkeit 
des  alezandrimschen  Zeitalters  auf  die  bedeutenden  Leistungen  des- 
selben sowie  der  Römerzeit  in  Terschiedenen  Einzelwiasenschaften 
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hin,  die  gerade  jetzt  nach  dem  Verblühen  der  Philosophie  ihre 
Kraft  zu  entfalten  begannen.  Er  erkennt,  wie  billig,  offen  an, 
dass  Ton  den  grossen  Erfindern  und  Entdeckern  des  AlierthmiiB» 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Demokritos,  kaum  ein  einslger  be- 
stimmt der  materialistischen  Schule  angehört ,  wohl  aber  manche 
einer  möglichst  entgegengesetzten  Richtung;  dennoch  meint  er, 
dass  die  bedeutendste  Anregung  zu  allen  diesen  Fortschritten  in 
der  indirccteu  aufklilrenden  Wirkung  des  demokritischen  Systems 
zu  suchen  sei,  die  sich  in  der  einfachsten  und  nüchternsten  Be- 
trachtung der  Dinge,  welche  sich  unserm  Denken  darbieten  könne, 
an  der  Auflösung  des  bunten  und  Yeränderlichen  Weltganzen  in 
unveränderliche,  aber  bewegliche  Theile  Tollzogen  habe  und  der 
ganzen  Nation  zu  Gute  gekommen  seL  Den  kolossalen  Erfolg  des 
Aristoteles  auf  dem  Gebiete  der  Logik  können  natürlich  auch  Lange 
und  Dühring  nicht  in  Abrede  stellen,  und  gerade  Dühring  gehört 
zu  denen,  welche  den  Misserfolg  von  dessen  Gegner  Baco  von  Ve- 
rulam  mit  seinem  novum  organon  in  recht  grellen  Farben  zeichnen. 
Aber  da  der  Jude  doch  einmal  verbrannt  werden  muss,  so  hilft 
sich  hier  Dühring  (S.  117)  mit  der  allgemeinen  Redensart,  man 
dürfe  sich  nidit  der  unnatürlichen  und  unhistorisohen,  gegen  aUe 
Entwickelungsgesetze  Terstossenden  Voraussetzung  hingeben,  Ari- 
stoteles habe  auch  nur  den  grössten  TheÜ  dessen,  was  er  hier 
Torträgt,  selbst  erfunden.  Dem  ständen  eine  Menge  innerer  Gründe 
entgegen,  und  es  möchte  doch  auch  das  Alterthum  von  dem  Neuen, 
"welches  plötzlich  in  einem  solchen  Umfange  hervorgetreten  wäxe, 
einige  Notiz  genommen  haben  (gerade  als  ob  dies  nicht  bekannt- 
lich im  vollsten  Masse  geschehen  wäre!).  > Dagegen  wäre  es  nicht 
undenkbar  (I),  dass  die  Bildung  der  drei  Schlussfiguren  das  eigenste 
Werk  des  Darstellers  gewesen  sein  könnte«.  Nicht  wesentlich 
anders  verhalt  sich  aber  auch  Lange  (S.  60  f.  ISb  f.)  den  unleug- 
bar in  den  Schriften  des  Aristoteles  vorhandenen  wirklichen  Be- 
Dbachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  gegenüber, 
um  die  »noch  vielfach  verbreitete  Meinung,  als  sei  derselbe  ein 
grosser  Naturforscher  gewesen«,  radicaler,  als  es  bisher  geschehen 
sei,  zu  bekämpfen.  Er  benutzt  die  allerdings  unbestreitbare,  neuer- 
dings von  Eucken  klar  dargelegte  Thatsache,  dass  derselbe  sich 
vielfach  fremde  Beobachtungen  und  Forschungsergebnisse  still- 
schweigend aneignet,  und  eine  von  Mull  ach  hingeworfene  Vermu- 
thung,  dass  Manches  von  diesen  dem  Demokritos  angehören  möge, 
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im  den  Schein  zu  emfen^  als  ob  Aristotdee  so  gat  vie  gar 
Nichts  anf  diesen  Gebieten  selbst  beobachtet  habe  nnd  das 
Meiste  und  Beste  ton  dieser  Art  dem  grossen  Atomiker  verdanke. 
In  Wahrheit  nennt  crsterer  den  letzteren  oft  genug,  und  die  Epi- 
kureer haben  sich  ja  im  Bereiche  der  Natur  so  eng  an  Demokritos 
angeschlossen,  dass  die  Unbekanntschaft  mit  den  Einzelheiten  von 
dessen  Naturbeobachtung  durchaus  nicht  so  gross  ist,  nm  die 
Schmückung  seines  Hauptes  mit  einem  derartigen  hypothetischen 
Qlttrienschein  n  rechtfertigen.  Und  wenn  es  ▼ollends  demselben 
mm  Böhme  angerechnet  wird,  dass  wir  keine  Spnr  davon  haben, 
als  ob  andi  er,  »welcher  gleichfalls  den  ganzen  Umfang  der  Wissen- 
schaften seiner  Zeit  und  vermuthhcli  (!)  mit  grösserer  Selbständig- 
keit und  Gründlichkeit  als  Aristoteles  beherrschte«,  gleich  Aristo- 
teles >  alle  diese  Kenntnisse  unter  das  Joch  seines  Systemes  ge- 
bengt habec,  so  weiss  man  vollends  nicht  mehr,  was  man  hierzu 
sagen  solL  Aach  Lewes  (S.  274)  bemerkt,  auf  den  ersten  Blick 
gohienen  die  TorBokratiscfaen  Denker  der  »positiTenc  Wissenschaft 
näher  ak  die  nachsokratischen  nnd  Piaton  nnd  Aristoteles  gläo- 
lende  Irrliditer  zu  sein,  welche  die  Menschen  ▼on  dem  sichern 
Piade  der  »objectiTenc  Forschung  ableiten.  Aber  er  setzt  sofort 
im  vollen  Einklänge  mit  den  früheren  Geschichtschreibern  der  grie- 
chischen Philosophie  hinzu,  eine  genauere  Prüfung  verwerfe  diesen 
»Einfalle.  Piaton  und  Aristoteles  seien  ihren  Vorgängern  wirklich 
vorausgeeilt,  weil  erstere  gründlich  von  der  Nothwendigkeit  der 
Kritik  nhefieiigt  seien,  letstere  aber  die  Quellen  des  Irrthums 
mfäat  i>mia«glti»l>  gewahr  wurden.  Trotzdem  aher  lasst  Lewes 
■einerseits  im  Gegensatz  sa  Dühring  wiederum  seiner  Abneigung 
gegen  Piaton  vollen  Laa£  Er  wiederholt  die  alte  wunderliche 
Behauptung,  die  sich  in  abgeschwächter  Form  auch  bei  Dühring 
wiederfindet,  dass  derselbe  kein  System  gehabt  habe,  er  findet 
die  skeptische  Ader  in  ihm  weit  stärker  als  die  dogmatische, 
er  bekämpft  mit  Recht  diejenigen ,  welche  in  Piaton  fast  noch 
mebr  den  Dichter  als  den  Denker  erblicken  wollen,  aber  er  über- 
trotbt  dies  zu  einer  völligen  Verkennung  des  dichterischen  Ele- 
ments nnd  seines  Einflusses  in  diesem  Denker,  und  die  Folge 
davon  ist ,  dass  er  überaU  die  Darstellungen  desselben  buchstäb- 
hch  beim  Worte  nimmt  und  so  in  dessen  Schriften  natürlich  bei- 
nahe Nichts  als  ein  Gewimmel  von  Widersprüchen  entdeckt  und 
unter  ihnen,  so  weit  sie  in  das  Verzeichniss  des  Tbrasyllos  auf- 
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genommen  waren,  gleich  Grote  keine  einzige  unächte  zu.  erkennen 
▼ermag.   Auch  ist  es  kein  Wunder,  dass  ihm  unter  solchen  Um- 
senden  die  Leetüre  dieser  Schriften  »eine  höchst  langweOige  Arbdtc 
gewesen  ist  (S.  337).  Ohne  Zweifel  hatte  er  von  seinem  Stand- 
punkte ans  gut  gethan  seine  Zeit  interessanter  ansnwenden.  Ein 
Jeder  gleicht  eben  nur  dem  Geiste,  den  er  begreift !    Freilich  ist 
auch  Dühring's  Liebe  zu  Piaton  nur  eine  sehr  platonische  in  der 
neueren  Anwendung  dieser  Bezeichnung:  es  ist  nur  die  eine  Seite 
der  platonischen  Idee,  nämlich  die  typische,  welche  er  nach  Scho- 
penhaner's  Vorgang  allein  schätzt  und  als  das  ganze  Wesen  der 
letzteren  erschöpfend  hinzustellen  yergebens  sich  ahmüht  Un- 
historisch  genug  findet  er  aber  auch  schon  bei  Empedoldes  die 
Vorspuren  des  Schopenhauerthums,  indem  Ton  ihm  des  ersteren  Liebe 
und  Hass  bereits  als  eine  dunkle  Vorahnung  des  letsteren  anfgefasst 
und  ein  hewusster  Gegensatz  gegen  alle  Erklärung  der  Welt 
aus  vernünftigen  Kräften  in  dieselben  hineingelegt  wird.  Hierin 
allein  besteht  nun  aber  dasjenige,  was  Dühring  als  das  Originale 
in  der  Lehre  dieses  Philosophen  bezeichnet.   Schlimmer  noch  ist 
es,  dass  er  das  alte,  längst  gründlich  aufgedeckte  Missverständnisa 
wiederholt,  als  habe  Anfizagoraa  Homöomerien  oder  Atome  von 
einer  ganz  absonderlichen  Art  gelehrt  Mit  der  Beseitigung  dea- 
selben  ergiebt  sich  aber  sofort  die  Herldtung  der  eigenthümfichen 
Gestalt  seiner  Materie  aus  seiner  Lehre  Tom  Geist  bei  Dühring 
statt  des  entgegengesetzten  Verfahrens  bei  Zeller  als  eine  Umkehr 
der  Wahrheit.    Aehnliches  zeigt  sich  bei  Lewes,  mit  dessen  eige- 
nen »Verificationen« ,  so  viel  er  auch  in  der  Einleitung  von  der 
Wichtigkeit  der  »Verification«  für  die  Wissenschaft  redet,  es  viel- 
fach recht  übel  bestellt  ist,  so  dass  man  von  der  Anwendung  der 
»objectiTenc  Methode  bei  ihm  selber  gerade  keinen  besonders  gjSn- 
zenden  Begriff  bekommt.  Um  von  den  leicht  nachweisHöhen,  äem- 
lidi  zahlreichen  Sdmitzem  im  Einzelnen  zu  schweigen,  welche  da- 
durch entstanden  sind,  dass  Lewes  die  Quellen  selbst  entweder 
gar  nicht  oder  nur  höchst  ungenau  oder  kritiklos  angesehen  und 
die  besten  Hiilfsmittel  eben  so  flüchtig  und  leichtfertig  benutzt 
hat, so  reisst  er  ohne  die  geringste  Beachtung  von  Zeller  ^s  Gegen- 
bemerkungen mit  Ritter  den  Anaximandros  zwischen  Thaies  und 
Anazimenes  heraus,  kümmert  sich  eben  so  wenig  um  Zeller^s  Nadir 
weis»  dass  Diogenes  Ton  Apollonia  seine  Lehre  erst  mit  Beiog- 
nalune  auf  die  des  Anazagoras  gestaltet  hat,  und  oonstmirt  (risdi 
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darauf  los  als  Glieder  der  ersten  Eniwickelungsphaae  die  beiden 
Bflüien  der  Physiker  (Thaies,  Abazimenes,  Diogenes)  und  der  Ma- 
thematiker (Anaximandros  und  Pythagoras),  zu  denen  er  dann  als 
eine  dritte,  aber  zugleich  als  Fortsetzung  der  zweiten  die  Eleaten 
gesellt.  Das  Wahre  hieran  dürfte  nur  dies  sein,  dass  allerdings 
nicht  bloss  Anaximenes,  sondem  in  entgegengesetzter  Richtung 
anch  Pythagoras  an  Anarimandros  angeknüpft  haben  wird.  Unter 
den  Eleaten  ist  übrigens  Ton  Melissos  bei  Lewes  mit  keiner  Zeile 
die  Bede,  ebenso  wenig  von  der  doch  so  hodist  charakteristischen 
Weiterentwickehmg  der  kyienäischen  Lehre  na^h  dem  Tode  ihres 
Stifters,  auch  nicht  nnter  den  Sophisten  yon  der  Lehre  des  Gor-  ' 
gias,  dem  Atheismus  des  Prodikos  und  der  Behauptung  des  Hip- 
pias,  dass  Blutschande  nicht  wider  das  göttliche  Gesetz  sei,  ver- 
muthlich  weil  alle  diese  Dinp^e  nicht  recht  zu  dem  übertrieben 
vortheilhaften  Bilde  stimmen  wollen,  welches  Lewes  von  den  So- 
phisten entwirft  Anch  wird  mit  keinem  Worte  von  ihm  Leukippos 
ab  Vorgäiiger  des  Demokritoe  erwähnt,  so  dass  der  Schein  eni> 
stdMD  nmss,  als  ob  erst  letzterer  der  Begrfinder  der  Atomenlehre 
sfli  Bdbumtlioh hat  ferner  Zeller  nlt  grösster  Bündigkeit  gezeigt^ 
dass  die  erkenntnisstheoretischen  Lehren  bei  den  Eleaten,  Hera- 
kleitos, Empedokles,  Demokritos,  Anaxagoras  die  Folge  und  nicht 
die  Grundlage  ihrer  Realprincipien  waren.  Unbekümmert  hierum 
bezeichnet  Lewes  die  zweite  Epoche,  welche  er  von  Herakleitos 
durch  Anaxagoras  und  Empedokles  zu  Demokritos  gehen  lässt, 
ab  eine  durch  das  Fehlschlagen  der  kosmdogisdb^  Speculationen 
fsraalassto  Binwendnng  aof  die  psychologisohen  Probleme  von  dem 
Ursprung  nnd  den  Grenzen  der  Erkenntniss  nnd  nimmt  damit  dem 
Protagoras  dasjenige  vorweg,  was  gerade  dessen  eigenthttanliches 
Verdienst  war.  Was  soll  man  aber  gar  zu  seiner  Behauptung 
(S.  212)  sagen,  Zell  er  betrachte  den  Demokritos  als  Vorläufer  des 
Anaxagoras!  Sehr  Toriheilhaft  sticht  das  Feinste  und  Beste  in 
DÜbring^s  Buch,  so  weit  dasselbe  die  griechische  Philosophie  an- 
gehti  seine  Wnrdignng  der  Argumente  des  Eleaten  Zenon,  gegen 
die  höchst  obeiflächliche  Behandhing  derselben  Sache  bei  Lewes 
sb.  Hätte  nur  nicht  Dühring  zugleich  sich  bemüht  ans  anzureden, 
die  Eleaten  auch  seit  Parmenides  hätten  fort  und  fort  das  Viele 
oder  das  veränderliche  Dasein  nicht  für  etwas  absolut,  sondern  nur 
für  etwas  in  letzter  Instanz  Nichtseiendes  gehalten!  Beachtens- 
werth  ist  bei  Lan^  (S.  128  f.)  die  Bemerkung  über  das  Zeitalter 
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des  Demokritos:  da  AristoteLes  (t.  d.  TlieiL  d.  TL  1,  1.  642a,  28ffl) 
•agi,  Tor  Sokrates  finden  sich  einige  AneStie  za  BegrifEBbesÜB- 

nrangeD  schon  bei  Demokritos,  so  könne  letzterer  schwerHcli  etwa 

10  Jahre  jünger  als  ersterer  gewesen  sein.  Ein  eingehender,  unsers 
Erachtens  viel  zu  günstiger  Bericht  über  das  Lewes'sche  Buch  findet 
sich  übrigens  im  Philol  Anzeiger  Y.  1873.  S.  420  —  425  von 
C.  Liebhold. 

Selbstverständlich  nur  ganz  flüchtig  kann  hier  berührt  werden : 

4)  Die  Geschichte  der  Philosophie  im  Unuiss.  Von  Frie- 
drich Christoph  Pötter.  Erste  Hälfte:  die  griechische  Phi- 
losophie. Elberfeld,  Friderichs.   1878.  VI  und  137  8.  gr.  8., 

da  natürlich  von  einem  solchen  kurzen  Leitfaden  keine  wissen- 
schaftlichen Fortschritte  zu  erwarten  sind.  Doch  leidet  das  Büch- 
lein auch  an  manchen  Fehlern  und  zwar  nicht  bloss  den  vom  Be- 
censenten  M.  H(einse)  litt.  Centralbl.  1874.  S.  1197  aufgeführten. 
Wollte  der  VerÜAsser  eines  solchen  Leitfisdens  die  Behauptung  einer 
Verschiedenheit  des  platonischen  Gottes  Tcn  der  Idee  des  Guten  wie* 
der  ans  der  htterarischen  Rumpelkammer,  in  die  sie  nachgerade  aOem 
hineingehört,  henrorholen,  so  musste  er  wenigstens  deutlich  sagen, 
dass  er  damit  eine  jetzt  sehr  vereinzelt  stehende  Meinung  ausspreche. 

Femer  ist  mit  Ansseidmung  su  nemran: ' 

5)  Die  griechische  Philosophie  in  der  arabischen  Ueberliefe- 
rung.  Von  August  Müller.  (Besonderer  Abdruck  aus  der 
Festschrift  der  Francke'schen  Stiftungen  zu  Bemhardy's  50jäh- 
rigem  DoctoqubiUiam).  Halle,  Waisenhaus.  1878.  60  S.  gr.  8. 

Der  VerfiMser  giebt  eine  üebersetrang  von  den  Abschnitten 

über  griechische  Philosophen  in  dem  etwa  1000  n.  Chr.  verfassten 
*  Fihrist  des  Muhamed  ihn  Ishaq  und  ergänzt  dieselbe  in  den  sorg- 
faltigen Anmerkungen  aus  andern  arabischen  Quellen.    VgL  die 
Anzeige  von  M.  H(ein2e)  litt  GentralbL  187a  S.  486. 

'  Die  vortreffliche  kleine  Schrift: 

6)  Die  astronomische  Geogrsphie  der  Griechen  bis  auf  Era- 
tosthenes.  Von  Dr.  H.  W.  Sch&fer,  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium in  Flensburg.  Berlin,  Calvary  &  Co.   1878.  82  S.  4., 

geht  uns  hier  natürlich  nur  in  so  weit  an,  als  sie  sich  mit  den 
kosmischen  Vorstellungen  der  griechischen  Philosophen  beschäftigt 
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Der  Verfasser  gie])t  nicht  bloss  eine  überaus  klare  geschichtliche 
üebersicht,  sondern  entwickelt  auch  einige  neue  Ansichten,  welche 
eine  sorgfältige  Prüfung  yerdiexien.  Bedenkt  man,  dass  Thaies 
noch  die  Erdscheibe  auf  dem  die  gafize  untere  Himmelskugel  er- 
fftUenden  Wasser  sdndinmen  und  noch  Xenophanes  die  £rde  nach 
miten  ridi  ins  Unendliche  aasdehnen  lasst,  so  konnte  wohl  noph 
stUer,  als  es  Ton  Schäfer  geschieht,  herrorgehohen  werden,  welcher 
Fortschritt  darin  liegt,  dass  in  der  Zeit  zwischen  beiden  Denkern 
Anaximandros  bereits  die  Erdsclieibe  als  frei  in  der  Luft  schwebend 
bezeichnete,  s.  T ei  chmü  11  er  Studien  zur  Gesch.  der  Begriffe  S.  36 ff. 
603.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  die  neuesten  scharfsinnigen  Untersu* 
chuDganüber  die  astronomischen  Systeme  des  Anaximandros  und  Ana- 
nmeiies,  nämlich  die  Teichmüller'  s  in  dem  angeffihrteni  semem 
HanptiiiliaH  nadi  freilich  nnsers  EraehteosTerfehlten  Bache,  erstnadi 
Sdiifer^s  Sehrütdien  erschienen  dnd  Denn  gerade  SohSfer  der 
geeignete  Mann  gewesen,  die  von  seinen  eigenen  so  weit  abwei- 
chenden Ergebnisse  derselben  sachverständig  zu  prüfen  und  ent- 
weder die  letztern  mit  Aufgeben  der  erstem  durch  sein  Einver- 
ständniss  zu  bestätigen  oder  aber  bündig  zu  widerlegen.  Hoffen 
wir,  dass  er  diese  Prüfung  nachträglich  anstellen  und  uns  vor- 
legen wirdi  Einerseits  nJimlich  wird  berichtet,  Anazimenes  habe 
skii  die  Sterne  wie  Nagel  am  EtystaUhimmcl  befestigt  gedadit 
(^Xanß  ibapf  tarmtnnffivat  r<p  xpumtUoetdtt  Flut.  Plac  II,  14. 
Stob.  Ecl.  I,  510),  nnd  dieser  äusserste  krystallartige  Himmels- 
umkreis  soll  sogar  auch  wieder  als  erdartig  von  ihm  bezeichnet 
sein  (tiyw  itzpitpopav  tt^v  l^wrdzcü  yr^br^v  elvat^  Galen,  bist.  phil. 
c.  12.  p.  269.  vgl.  Stob.  I,  500.  Plut.  Plac.  II,  11  und  dazu  Zell  er 
•PhiL  d.  Gr.  P.  S.211.  Anm.  1).  Dies  hält  nun  Teichmüller  für 
fiditig  und  erklärt  danach  den  Anaadmenes  für  den  Ersten,  der 
em  Rnnament  und  feste  Wdtkoiper  annahm,  wogegen  Zeller  hier  ^ 
eine  Yerwedisehmg  mit  einer  anderen  Lehre  des  Anaadmenes, 
nimlich  vom  erdigen  Kern  der  Gestirne,  Schäfer  aber  eine  Veiv 
wechselung  des  Anaximenes  mit  Anaximandros  vermuthet,  bei  dem 
er  schwerlich  mit  Grund  (s.  Teichmüller  a.  a.  0.  S.  34f.)  die  in 
Rede  stehende  Vorstellung  für  nicht  unwahrscheinlich  hält  (S.  11. 
Anm.  1).  Andrerseits  nämhch  heisst  es  wieder,  Anaximenes  lasse 
die  Sonne  und  die  übrigen  Sterne  platt  wie  Blätter  auf  der  Lnft  ' 
schweben,  Hippol.  I,  7.      dl  y^v  idaxtuof  «2vai  kn*  dipoc  S^'^U' 
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yäp  noptva  uvza  ijzo^elffßat  züj  dipi  diä  TiXarog,  vgl.  Plut.  Plac. 
II,  22  TTlaTuv  wg  TiiraXov  rov  ijhau.    Diesen  Widerspruch  sucht 
nun  Teichmüller  durch  die  Vermuthung  zu  heben,  dass  unter  zä 
äXXa  aaxpa  nur  die  Planeten  zu  verstehen  seien,  so  dass  also  jene 
Anheftung  am  Hinunelflgewöibe  sich  nur  auf  die  Fixsterne  be- 
zöge  und  Anazimeiies  snent  den  Unterschied  zwischen  Fixstetneü 
nnd  Planeten  erkannt  hStte.   Und  eben  darauf  deutet  er  aUtta 
Anscheine  nadi  mit  Redit  anch  die  ferneren  nach  der  ErUanuig 
von  ZeUer  nnd  Schäfer,  nach  welcher  Anaximenes  die  Kreisbe- 
wegung der  Gestirne  aus  dem  Widerstand  der  Luft  hergeleitet 
haben  soll,  gleichfalls  widersprechenden  Stellen  Flut.  Plac.  II,  23. 
ntpt  xpoTtwv  ijXiou,    'Ava^ipivTjQ  bnb  jzsKUXi^ütpiuou  äipog  xat  avrr- 
Tunoo  ifm^üaßat.  Stob.  £cL  I,  524.  Jtuptvov  oitap^etv  zhv  ^xiov, 
önb  mimxim/difou  6k  dipoQ  3tat  dvmvnoei  ifmdoufuya  xä  äavpa  rAc 
tptmäQ  noutiüdm  idatbv  9*  tbm      ^fiaxu  indem  er  die  xpovmi 
nnd  das  Uatduadoi  fiehnehr  anf  die  Abweichung  der  Sonne  und 
der  Planeten  Yon  der  Kreisbewegung  bezieht,  so  dass  also  Anaxi- 
menes den  Thierkreis  schon  kannte  und  »die  tägliche  Drehung 
der  Sonne  mit  ihrer  Bewegung  in  demselben  durch  mechanische 
Ursachen  zu  erklären«  suchte.    Wenn  nun  aber  weiter  als  Lehre 
des  Anaximenes  berichtet  wird,  ou  uuäiai^at  unb      zä  äazpa^  dXXä 
'    mpk  Y^v,  diOTrepet  Ttepi  rr^u  i^/ievipav  X9faJi^y  axpiftrai  xb  ndio^t 
xp^fnxtüdai  rt  r^v  ffitoit  od/  bnb  xipf  x^v  ynßifutfOVf  äJÜiä  bnb  xmv 
T^c  T^C  tifiTjhnipm^  pmp&v  (nttnSfUuov,  xtä  M  xi^  uMnta  ^fimv 
€bMS  ytvoaivTjv  datirmatat  (HippoL  a.  0.  TgL  Stob.  EcL  I,  510 
0^1  bith  vriv  -p^v  dXXä  nepi  adri^v  arpi^ea^at  xobg  daripag)  oder 
etwas  abweichend  xtueiat^at  zä  äazpa  od^  unhp  yr^v  dXXä  irept 
(Diog.  La.  II,  3),  so  vermögen  wir  dies  trotz  aller  Einreden  Teich- 
müller's  nur  mit  Schäfer  (S.  10)  so  aufzufassen,  dass  die  Drehung 
der  Himmelskagel  um  die  Erde  horizontal  »wie  das  Henundrebeii 
des  Hutee  um  den  Kopf«  von  Ost  nach  West  geschehe,  so  dass 
die  Kreise,  welche  die  Gestirne  beschreibeni  der  Erdflache  paralldi 
sind.  FrdHch  kann  dann  die  entschieden  anders  lantende  Nach- 
licht  bei  Plot  PUms.  II,  16  SpoioK  ^  ri^^^  r^v  xak  mpi  oMjv 
axpifptat^ai  zoug  dazipag  nicht  richtig  sein. 

Den  Bericht  über  Demokritos,  j^v  diaxoeidrj  fikv  tcp  TtXdxEt^ 
xodr^v  di  zb  fiiaov  (Plut.  Plac.  III,  10.  12)  erklärt  Schäfer  (S.  14. 
Anm.  2)  mit  Hecht  so:  die  Gestalt  der  Erde  ist  nach  diennm 
Denker  eine  in  der  Mitte  etwas  vertiefte  Kreisscheibe,  etwa  wie 
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mB  Tamburin,  aber  nicht  »iu  ihrem  Innern  hohl«,  wie  Zell  er 
a.  ».  0.  S.  721  will.  Vortrefflich  weist  er  femer  (S.  16  f.)  nach, 
daw  lUcyeDigen  Recht  haben,  welche  dem  Pythagoras  seihst  noch 
^iaa  gewöhnEche  geooentrische  Weitstem  zuschreiben  und  die 
Centralfenerlehre  erst  ans  seiner  Schule  hervorgehen  lassen^). 
Wenn  sich  femer  die  Urheber  dieser  letzteren  Lehre  wirklich  Erde 
und  Gegenerde  als  Kugeln  dachten,  so  inuss  man  ihm  (S.  19 f.) 
auch  darin  beistimmen,  dass  nach  diesem  kosmischen  System  die 
Erde,  da  sie  bei  ihrem  24  stündigen,  den  Wechsel  von  Tag  und 
^acht  erzeugenden  Umlauf  von  West  nach  Ost  um  das  Central- 
feiler,  während  ihre  Achse  senkrecht  zur  Ebene  der  Bahn  steht« 
dem  Wdtmittelpunkt  bestandig  dieselbe  Seite  zuwendet,  sich  in 
dendben  Zeit  einmal  um  ihre  Achse  drehen  muss  und  ohne  diese 
Adisendrehnng  die  im  System  yerlangte  Bewegung  und  Lage  zu  der 
Gegenerde  und  dem  Centralfeuer  unmöglich  ist.*  Leider  ist  aber 
die  letzte  Erörterung  Böckh's  über  diesen  Gegenstand  (Kl.  Schrif- 
ten in.  S.  320—342)  seiner  Aufmerksamkeit  entgangen,  in  welcher 
die  Schwierigkeit  vielmehr  ausdrücklich  durch  die  Annahme  ge- 
löst wird,  dass  Erde  und  Gegenerde  zwei  Halbkugeln  seien,  idie 
ihre  Plattseiten  einander  zuwenden  und  einen  Zwischenraum  zwi- 
schen ach  haben«.  Ob  Böckh  Becht  hat  oder  Scha&r,  wagen  wir 
nicht  zn  entscheiden.  Umgekehrt  bestreitet  letzterer  die  Kugel- 
form der  Erde  bei  Piaton  (S.  21  —  23).  Allein  jedenfalls  ist  es 
ein  grosser  Missgriff,  wenn  er  mit  Anderen  im  Tim.  55  D  viel- 
mehr die  Würfelgestalt  derselben  ausgesprochen  findet:  nach  dem 
ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  ist  in  ihr  gar  nicht  vom  Welt- 
körper, sondern  vom  £lement  Erde  die  Rede  und  lediglich  die 
Mokculen  des  letzteren  werden  als  Kuben  bezeichnet.  Vor  Ab- 
fsssnng  des  lünaos,  meint  Schafer  femer,  habe  Piatön  wahrschein- 
lidb  die  Scheibenform  des  enteren  festgehalten,  ja  wohl  gar  noch 
die  alte  Vorstellung  von  dem  die  Erdscheibe  umströmenden  Flusse 
Okeanos.  Allein  in  der  hiefür  angeführten  Stelle,  Phäd.  112 E, 
umfliesst  dieser  Fluss  nur  die  Tieferde,  nicht  die  sie  umgebende 
Hocherde.  Zieht  man  also  das  offenbar  Phantastische  von  dieser 
Darstellung  ab,  zu  welchem  eben  auch  die  des  Oceans  als  eines 
Flusses  gehört,  so  widerspricht  sie  der  im  Tim.  25  A  nicht,  nach 
welcher  Europa,  Asien  und  Afrika  nur  eine  Insel  in  dem  Tom 


1)  &  unten  Anm.  5. 
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wahren  Festland  umgebenen  Ocean  als  Weltmeer  sind,  s.  Martin 
Stüdes  sur  le  Timde  de  PL  1.  S.  312  £F.  Ganz  übersehen  zu 
haben  aber  scheint  Schäfer  die  sö  gut  wie  ausdrücklich  die  KngcJ- 
gestalt  der  Erde  aussprecheiide  Stelle  Phäd.  110  B.  kifttai  . . . 
^  yij  adzi^  Merv,  ff  ric  &ßaf0€V  ^^TOy  &üntp  ai  dwdexäaxvrot 
o^a'tpau  Neben  den  Planeten  erscheint  toier  aach  die  Erde  ab 
eine  der  innerweltlichen  Gottheiten,  Tim.  40  B.  C,  den  kosmischen, 
»gewordenen«  Göttern  aber  eignet  nach  platonischen  Grundsätzen 
auch  die  allein  göttliche  Gestalt,  die  der  Kugel,  die  selbst  dem 
menschlichen  Kopfe  noch  als  Träger  einer  vernünftigen  Einzel* 
seele  im  Gegensatz  gegen  den  thierischen  zukommt,  Tim.  44  D. 
91  £.  Und  die  von  Schafer  wiederholte  Behauptung  Book  ha  (Plat 
koem.  Syst  8.  59.  73),  dass  die  Erde  dem  Piaton  ansdrildEfidli 
kein  Gestirn  sei,  ^t  bereits  tob  Snsemihl  (Plat  Phil.  IL  S.  8751 
mit  Anm.  310)  als  ungenau  erwiesen,  so  dass  Tim.  40  6.  G  Sc'* 
dnXav^  twv  äazpcjv  ...  xa  dk  zpeTiofieva  xai  nXdvTjv  TOiaun^v  T<r^ovTa 
.  . .  yf^i^  de  X.  T.  X.  von  den  beiden  grammatisch  möghchen  Deu- 
tungen diejenige,  nach  welcher  die  Erde  nicht  den  beiden  Classen 
von  Sternen  als  leichtstem,  sondern  jenen  beiden  andern  als  allein 
eine  dritte  Classe  von  Sternen  bildend  entgegengesetst  wird,  die 
richtige  sein  dürfte.  Was  endlich  die  Vorrtidrong  der  Tag-  imd 
Nachtgleichen  anlangt",  so  schreibt  auch  Schafer  (S.  20.  Anm.  3. 
S.  29)  deren  Entdeckung  erst  dem  Hipparchos  zu,  und  mindestens 
lässt  sich  wirklich  aus  dem  von  Suse  mihi  (a.  a.  0.  S.  218.  Anm. 
1026.  S.  360 f.  Anm.  1272.  Philologus  XV.  S.  424 f.)  bei  seiner 
übrigens  richtigen  Polemik  gegen  Steinhart  verkannten  Umstände, 
dass  Piatons  grosses  Jahr  (Tim.  39  D)  mit  der  Präcession  zusam- 
menhängt, nicht  folgern,  dass  er  selbst  von  diesem  Zusammenhang 
mne  Ahnung  hatte.  Ein  sinnstörender  Druckfehler  ist  S.  22.  Anm.  3 
die  Zahl  16  statt  27. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Specialschriften  über  vorsokra- 
tische  Philosophen,  so  sind  Kunächst  die  Pythagoreer  höchst  um- 
fibigiich  bedacht  worden  in  der  folgenden; 

7)  Pythagore  et  la  philosophie  Pythagoricienne  contenant  les 
fragments  de  Philolaus  et  d'Archjtas  traduits  pour  la  premiöre 
Ibis  en  fran^s  par  A.  Ed.  Chaignet,  professeur  de  litte- 
rature  andenne  i  la  faculte  des  lettres  de  Poitiers.  Ouvnge 
couronn^  par  Institut  (acadWe  des  sdences  morales  et  poh- 
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tiques).  Piuis,  Didier.   1873.  Band  L  XXVIII  und  354  & 

Bd.  2.   393  S.  gr.  8. 

Man  muss  einerseits  dem  Fleiss,  der  Gelehrsamkeit  und  dem 
Geist  des  Verfassers  volle  Anerkennung  zollen,  andererseits  aber 
um  so  mehr  bedauern,  dass  es  ihm  trotzdem  nicht  gelungen  ist, 
unser  Wissen  und  Verständniss  irgendwie  zu  erweitern  oder  zu 
berichtigen  oder  aach  nur  zu  klären,  so  dass  sich  dem  I.  S.  333 
bis  351  beigegebenen  Gutachten  von  Nonrrisson,  auf  (hrund 
dessen  dem  Werke  der  Preis  zuerkannt  worden  ist,  leider  weit 
mehr  im  Tadel  als  im  Lobe  beistimmen  lasst.  Das  Ganze  zerfSllt 
in  5  Theile.  Der  erst«  (I.  S.  1 — 154)  handelt  in  4  Capiteln  von 
dem  allgemeinen  Charakter  der  Lehre  des  Pythagoras,  von  der 
Kritik  der  indirecten  Quellen,  vom  Leben  des  Pythagoras  und  vom 
pythagoreischen  Bunde;  der  zweite  (L  S.  155  —  332)  gleichfEdls 
in  4  Capiteln  Ton  der  philosophischen  Schule  der  Altpythagoreer, 
von  den  ihnen  zugeschriebenen  Werken  und  ihrer  Aechtheit  oder 
Unichiheit  im  Allgemeinen  und  Ton  den  Fragmenten  unter  dem 
lUmen  des  Archytas  und  des  Philolaos  im  Besondem,  der  dritte 
(n.  S.  1 — 214)  von  der  philosophischen  Lehre  dieser  Schule,  der 
vierte  (II.  S.  215—350)  von  dem  Einfluss  dieser  Lehre  auf  die 
Folgezeit,  der  fünfte  endlich  (IL  S.  351— 380)  enthält  eine  Kritik 
derselben.  Chaignet  betrachtet  den  Pythagoras  zuvörderst  als 
einen  sittlich -politischen  Reformator,  der  aber  eingesehen  habe, 
dsss  Sittlichkeit  und  Politik  auf  eine  religiöse  Doctrin|»  letztere 
Sflibit  aber  auf  philosophische  Erkenntniss  sich  stutzen  müsse, 
iUan  zu  diesem  angeblidien  Zusammenhang  der  pythagoreischen 
Fittlosophie  mit  den  praktischen  Bestrebungen  des  Pythagoras  und 
seber  Anhänger  passt  es  schlechterdings  niclit,  dass  auch  der 
Verl'asser  hernach  mit  Recht  dabei  stehen  bleibt,  die  pythago- 
reische Philosophie  sei  im  Wesentlichen  nur  Naturphilosophie  ge- 
wesen. Indem  er  sich  zii  den  drei  Uauptquellen  für  die  Geschichte 
des  Pythagoras  und  seines  Ordens  wendet,  Terräth  er  sofort  den 
Maagel  an  Einsidit  dessen,  dass  das  Orunderfordemiss  derartiger 
Untennchungen,  durch  wdches  sllein  sje  fruchtbar  werden,  die 
Zvrtckfiihning  solcher  späterer  Berichterstatter  auf  ihre  unmittel- 
baren Quellen  und  sodann  wieder  dieser  letzteren  auf  die  ihren  und  so 
fort  ist.  Die  in  dieser  Weise  ausgeführte  Nachforschung  N  i  e  tz  s  c  h  e's 
Osch  den  Quellen  des  Diogenes  Laertios  (Rhein.  Mus.  XXill.  1808. 


uiyui^L-ü  Ly  Google 


524 


OriechiBche  Fliilofoplüe. 


XXV.  1870)  ist  ihm  anbekannt  gebfieben,  und  er  schemt  noch 
aOes  Enwtee  za  glauben,  dass  Diogenes  die  sämmtlicben  Ton  ihm 

angeführten  Schriftsteller  selber  benutzt  habe.  Die  ähnliche  werth- 
volle Arbeit,  welche  E.  Roh  de  an  den  beiden  anderen  hier  in 
Betracht  kommenden  Machwerken  des  Porphyrios  und  namentlich 
des  lambhchos  vorgenommen  hat  (Rhein.  Mus.  XX VL  1871.  S.  554 £ 
XXVII.  1872.  S.  23  ff.),  ist  erst  nach  der  Abfassung  von  Ghaignet*8 
Soluift  erschienen  vatd  auch  bis  zun  Abschlüsse  des  Drucks  ihm 
g)eich&]ls  nicht  bekannt  geworden.  Damit  ist  aber  dem  ganzen 
ersten  Theil  seines  Unternehmens  bereits  das  Urtheil  gesprochen. 
Er  ist  nämlich  im  Gegensatz  zu  Zell  er  und  andern  verhältniss- 
massig  gläubig  gegen  die  Ueberlieferung^) ,  aus  Rohdens  Unter- 
suchungen aber  geht  so  viel  unzweifelhaft  hervor,  wie  wenig  Grund 
hiezu  vorhanden  ist,  und  dass  sogar  umgekehrt  Zell  er  hie  und 
da  unseren  Zeugen  noch  viel  zu  viel  vertraut,  wie  namentlich  dem  Apol- 
lonios  von  Tyana,  der  es  gerade  am  Wenigsten  verdient  So  ist 
es  namentlich  Chaignetso  wenig  gelungen,  Zeller*s  Hinabriickong 
der  Pythagoreerverfolgung  in  das  sokratische  Zeitalter  za  wider* 
legen,  dass  man,  wie  Roh  de  zeigt,  sogar  noch  weitergehen  und 
auch  die  Verlegung  des  Beginnes  der  kylonischen  Unruhen  in  Kroton 
bereits  bald  nach  der  Eruberung  von  Sybaris  (510  v.  Chr.)  und  zwar 
im  ursachlichen  Zusammenhange  mit  derselben  als  eine  schlechte, 
erst  von  Apollonios  gemachte  Erfindung  streichen  muss.  Nicht 
minder  dürfte  die  Unächtheit  der  dem  Aristoteles  beigelegten  Schrift 
über  diePythagoreer  gegenüber  der  künstlichen  Auskunft  Zell  er  *s 
(a.  a.  0.  P.  S.  2$5.  Anm.  8.  vgl.  S.  412.  Anm.  2)  nunmehr  durch 
Roh  de  wohl  hinlänglich  festgestellt  sein«  und  man  wird  sich  schon 


>)  So  erklärt  er  den  Aufemhalt  des  Pythugoras  in  Aogypten  fttr  'eine 
unzwciielhafte,  authentisch  Oberliefcrte  Thutäuche.  £i  geuiigi  dagegen  auf 
Zell  er  mi  verweisen,  der  mit  Becht  bemerkt,  dass  sich  sndereneitt  die  Un* 
mögliehkeit  derselben  allerdings  tauch  nicht  darthmi  lasse.  Bretsehneider 
Die  Qeomelrie  und  die  Qeometer  vor  EnkUdes,  Lei|ttig  1890»  nimmt  an,  da« 
Pjriliagoru  seine  mathematischen  Kenntnisse  nor  aas  Aegypten  haben  konnte. 
Dieser  Punkt  bedarf  einer  genauem  Untersuchung  Die  bekannten  Worte  des 
Uerodotos  (II,  81)  SfwXoj'iauat  raora  rolat  VpftMoT<n  *alMo/»i¥w<n  xal 
Bax^cxottrif  ioutn  Aij^oxt(ot<rt,  xal  ll'j''^ajroptiot<Tt  erklärt  Zeller  a.  a.  0.  P. 
S.  260.  Anm.  1  richtig,  was  aber  Chaignct  (I.  S.  45)  and  Huit  (De  prio- 
nim  Pythagoreomm  doctiina  S.  18)  nicht  hindert,  sie  tob  Neuem  falsch  sn 
cousu'uiren. 
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zti  der  Annahme  entschliessen  müssen,  dass  Aristoteles  bei  dem 
Selbstdtat  Met.  I,  5.  986  a,  12  dtdüpiarat  8k  nept  zo6z(üu  h  kvipoiQ 
ijfWf  ixpißiaxtpov  wahrscheinlich  denn  doch  De  coel.  II,  13  (was 
Zelle r  a.  a.  0.  IP,  2.  S.  48.  Anm.  1  selbst  zuzugeben  nicht  ab- 
geneigt ist),  jedenÜaUs  aber  nicht  diese  Schhft  im  Sinne  hat.  Frei- 
lidi  Termögen  inr  Rohde  nicht  mehr  zn  folgen,  wenn  er  ans  der 
lliateacfae,  dass  Aristoteles  nie  Ton  physischen  und  ethischen  Lehren 
des  Pjthagoras  seihst,  sondern  immer  mir  Ton  den^  der  Pythar 
goreer  oder  eines  Theils  derselben  spricht  und  Aristoxenos  mit 
ähnlicher  oder  noch  grösserer  Vorsicht  verfährt,  den  keineswegs 
bundigen  Schluss  zieht,  dass  beide  den  Pythagoras  überhaupt  nicht 
für  emen  eigentlichen  Philosophen  gehalten  hätten,  und  dass  er  es 
mch  in  der  That  nicht  war.  Denn  jener  Umstand  erklärt  sich  eben 
so  gut  dnrch  die  Annahme,  durch  die  man  ihn  bisher  zu  erklären 
gesodit  hat,  Aristoteles  und  Aristoxenos  hatten  eben  nur  nicht 
mehr  gewusst ,  wie  viel  Ton  den  Lehren  der  Schule  bereits  dem 
Heister  zukomme  oder  nicht.  Glücklicherweise  ist  es  aber  mit 
jenem  ürtheil  Rohde's,  mit  dem  auch  H u i t  ( De  prior.  Pythag. 
doct.  S.  34  f.  )  übereinkommt,  bei  dem  ersteren  auch  nicht  so 
gar  ernst  gemeint  Denn  bald  darauf  lesen  wir  bei  ihm,  *dass 
jene  retigiöse  Lebensweise,  zu  der  Pythagoras  seine  Anhänger  be- 
geisterte, doch  jedenfEÜls  einen  Keim  wissenschaftlichen  Interesses 
enÜiielt^  Tennutblich  die  An&nge  zu  jenen  mathematischen  und 
Busikalischen  Studien,  die  später  den  Charakter  der  pythagoreisdien 
Phflosophie  so  wesentlich  bestimmten«,  und  dass  der  Vorwurf  des 
Heraklcitos  (bei  Diog.  La.  VIII,  6)  Il'jtiayopTjQ  Mur^adp^oü  tazupir^v 
r^axT^aeu  dvifpioniüv  pdXiaza  Tidvuou^  xai  ixXe$dpe\^oQ  zauzag  zag 
ct/lfpofOQ*)  iKoh^aey  iwuTou  ao^c^v^  noXupaihibqv^  xaxox^vbqy  zwar 


')  Aber  wte  kann  denn  eine  »religiöse  Lebensweisec  einea  solcheii  Eeim 

e&üialteti? 

♦)  Die  Worte  hXt^dfiEvo^  —  mjYYpa<pdq  können  nur  entweder  so  er- 
J!!irt  werden,  wie  es  Zeller  a.  a.  0.  R  S.  2Ö3.  Anm.  3  (vgl.  Cbaignet  I. 
ö  jö.  Bergk  Grioch.  Littgesch.  I.  S.  399.  Anm.  245),  pder  so,  wie  es  Schuster 
Heraklit  S.  64  gethan  hat.  Im  letztem  Fülle  hätte  os  also  doch  einst  eigene 
Attizeichnungen  des  Pythagoras,  wenn  auch  keine  »in  sich  geschlossene  Schritu 
deoelben  gegeben.  Aber  auch  wenn  Yielmehr  die  erstere  Erklärung  die  rich- 
tige ist,  darf  die  Stelle  nicht,  wie  Bergk  Terrnnthet,  mit  Schot.  Eorip.  Ale.  983 
'  dl  fvfo^  *Bpa*ilMi9fii  tX^at  Sptwq        «a»ilfac  md^  Vpyims  jrpäf^v  oBtm^" 
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nicht  einen  reineu  Phüoaophen  treffen  konnte ,  aber  auch  nicht 
einen  reinen  Mystiker,  sondern  nur  einen  zwischen  Mysticismus 
und  allerlei  wissenschaftlichen  Studien  getheilten  Denker.  Wir 
unsererseits  halten  aus  den  von  Zeller  a.  a.  0.  P.  S. 
dargelegten  Gründen,  die  Rohde  zu  entkräften  nidit  einmal  Ter» 
Backt  hat,  mit  Zeller  daran  fest,  daas  wir  jemea  auf  I^ythagoraB 
Belbet  zoruckztifiihreiiden  »Keim«  der  pythagoreischeii  Philosophie 
nicht  hlo88  in  dem  allgemeinen  Satz,  daas  alle  Dinge  aus  ZaUen 
heetehn,  und  dessen  vermeintlicher  Bewährung  durch  die  Ent- 
deckung der  Grundverhältnisse  der  musikalisclien  Harmonie  und 
deren  phantastische  Auwendung  auf  die  Astronomie  oder  die  so- 
genannte Harmonie  der  Sphären^) ,  sondern  auch  schon  in  der 
Lehre  zn  finden  haheiii  dass  der  Gegensatz  des  Geraden  und  Un- 
geraden, des  UnToUkommneren  nnd  Vollkonunneren,  d/es  Unbe- 
grenzten nnd  Begrenzten  (ine  wir  gegen  Zelle  r's  Meinung  hinsa- 
setzen),  in  den  Zahlen  nnd  eben  damit  in  allen  Dingen  vereinigt 
sei.  Dies  erhellt  aus  dem  aus  Aristoteles  selbst  (Met.  I,  5.  986  a, 
27  ff.  vgl.  Zell  er  a.  a.  0.  S.  421.  Anm.  2.  3)  zu  folgernden  An- 
schluss  des  Alkmäon  von  Kroton  an  eben  jenen  Pythagoras,  seinen 
älteren  Zeitgenossen,  in  der  Lehre  von  den  das  menschliche  Leben 
durchziehenden  Gegensätzen  und  der  durch  ihre  Harmonie  hervor| 
gebrachten  Gesundheit^.  Das  Gerade  und  Ungerade,  das  Unbe- 
grenzte und  Begrenzende  in  Folge  dessen  ausdrucklich  für  die 
Elemente,  aus  welchen  die  Zahlen  noch  wieder  selber  entspiingeni 
zu  erklären,  war  ohne  Zweifel,  wie  Zell  er  nachweist,  erst  ein  wei* 
terer,  erst  nach  Pythagoras  gethaner  Schritt,  doch  möchten  wir 
nicht  mit  Zell  er  das  Unbegrenzte  und  Begrenzende  im  Gegensatz 


9x00  &§  Ttpoe  iv  oav(atv  dvcqrpa^i  elvat  ^atnv  in  Verbindong  gebracht  werden, 
wenigstens  zweifle  ich  sehr  daran ,  ob  hier  mit  C  o  b  e  t  'HpaxXei&rjg  in  'ffpd- 
xXstToq  und  nicht  vielmehr  f^omxdg  in  üoyrtxds  zu  ändern  ist^  vgl.  Schuater 
g.  a.  0.  S.  393  f. 

^)  Gleich  Sch&f  er  nehmen  wir  abweichend  von  Zeller,  Chaignet  und  an- 
dern an,  dass  die  Sphärenharmonie  mit  dem  goocentrischen  Weltsystem  zu  ver- 
binden ist,  halten  es  aber  für  recht  wohl  TiH>glich,  dass  Parmenides,  wenn  er 
sein  Gedicht  erst  spät  schrieb,  bei  Abfassung  desselben  schon  die  Centralfener. 
lehre  bei  den  Fythagoreem  kennen  konnte. 

f)  Chaignet  IL  8.  501  schliesst  ans  dieser  Stdle  in  Folge  der  aller- 
dings nngenanea  Ausdrocksweise  des  Aristoteles,  dass  Alkm&on  die  bekannten 
10  bestimmten  Qegensatapaare  eines  Theils  der  ^ythagoreer  auch  aeineneiti 
gelehrt  liabe.  Das  Gegentheü  erhellt  ans  Z.  33  iF. 


Pytliagnreer.  Wt 

mm  Geraden  und  Ungeraden  für  die  spätere  Fassung,  sondern 
bade  Fonneln  als  gleichseitig  schon  bei  Pjthagoras  sdiber  anr 
sehen,  weil  es  uns  unwahrsdieuilich  dünkt,  das  Unbegrenzte  und 
Begrensende  in  der  pythagoreisdien  Philosophie  seuiem  historischen 

Ursprünge  nach  ausser  Beriehnng  zu  dem  Unbegrenzten  des  Anaxi- 
mandros  zu  setzen,  mit  dessen  Lehre  doch  der  »Vielwisser«  Pytha- 
goras  schwerlich  unbekannt  war.  Femer  aber  scheint  es  uns  klar, 
dass  diejenigen  Pythagoreer,  welche  neben  den  übrigen  Bestrebungen 
ihres  Meisters  auch  die  Philosophie  in  dessen  Geiste  betrieben, 
dwn  dadorch  beiahigter  waren  in  besonnener  Weise  auch  seine 
veGpoeen,  diätetischen  nnd  moralischen  Satzangen  ohne  Ueber- 
treibongi  Vergröbemng  nnd  VerfiUschung  tren  zn  bewahren,  und 
dass  eben  desshälb  die  erweislich  aas  ihren  Kreisen  henrorgegan- 
genen  Ueberlieferungen  über  eben  diese  Satzungen  und  auch  über 
das  Leben  des  Pythagoras  im  Allgemeinen  die  zuverlässigeren  sind. 
Dann  aber  fehlt  uns  auch  keineswegs  so  völlig,  wie  Rohde  be- 
hauptet, der  Massstah,  um  mit  Wahrscheinlichkeit  bei  dem  Wider- 
spruche gleichzeitiger  Nachrichten  über  diese  Gegenstände  die 
Kntflcheidnng  zu  treffen.  An  einem  Schwachen  Stamm  wiridich  ge- 
schidillioher  Ueberiiefernng  über  die  Lebensgeschioke  des  Fythar 
goras,  an  seiner  Uebersiedlang  nach  Eroton  und  seiner  dortigen 
Wirksamkeit,  an  seinem  frühem  Aufenthalt  in  Samos  imd,  wie  es 
scheint,  auch  an  seiner  mutbmasslichen  dortigen  Geburt  und  seinem 
muthm asslichen  Ableben  in  Metapontum  zweifelt  doch  wohl  Rohde 
selber  nicht.  Kaum  weniger  zweifellos  aber  steht  fest,  dass  er 
schon  Yor  semer  Auswanderang  ein  gereifter,  in  seinem  Heimatb- 
lande  weit  und  breit  bekannter  Mann  war,  der  schon  dort  eine 
ihnfidie  Rdle  wie  hernach  in  Kroton  gespielt  hatte  (s.  Zeller 
a.  a.  O.  8.  26df.).  Dass  diese  Auswanderung  wegen  der  Herr- 
sefaaft  des  Polykrates  erfolgte,  kann  blosse  Vermuthang  sein,  aber 
ganz  wahrsdieinlich  ist,  dass  diese  Vermuthung  sich  auf  gute  Ueber- 
Hefening  davon  gründete,  dass  dies  Ereigniss  zur  Zeit  jener  Herrschaft 
erfolgt  sei.  Endlich  ist  auch  die  allgemeine  Nachricht,  er  habe 
sin  hohes  Alter  erreicht,  sichwerlich  aus  der  Luft  gegriffen.  Nimmt 
man  dies  Alles  zusammen,  so  entfernt  sich  diejenige  Berechnung 
ssiaer  Lebenszeit,  weksber  im  Weaentüchen  Zell  er,  Chaignetund 
Andere  folgen  und  welche  Rohde  mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Apol- 
lodoros ,  der  bei  derselben  an  Aristoxenos  anknüpfte ,  zuschreibt, 
süiwciiicii  weit  von  der  Wahrheit  i  doch  möchten  wir  lieber  ver- 

35 
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nnfUidi  etwas  genaiur  in  noideii  ZMm  etwa  570^490 amelM^. 
Aber  auch  das  dünkt  uns  nnwahndieiolicli,  da»  irgend  eiMii» 

den  Thätigkeitsrichtungen  der  Pythagoreer  ohne  bestimmte  An- 
knüpfungspunkte bei  ihm  selber  gewesen  sein  sollte.  Mag  also  immer- 
hin, wie  Roh  de  vermuthet,  vielleicht  erst  Dikäarchos  seine  poli- 
tische Thätigkeit  stärker  ausgemalt  haben,  and  müssen  wir  auch 
ohne  Zweifel  auf  jedee  beatmuntere  Wissen  über  die  Art  derselbea 
weifllioh  wncliteii,  ao  konaen  wir  dook  im  AUgeaftaiiien  niaht  daiaa 
iweifeln,  daae  die  Arutokratia  der  IntoUigms  vad  Togend  imd  der 
künde  Qehowam  dar  Begiarten  aein  poBHaobea  Ideal  war  md 
dass  er  dasselbe  durch  Grewimniiig  politiaek  ainiaaBrekher  Mnnner 
in  Kroton  auszuführen  sich  bemühte. 

An  ähnHchen  Gebrechen  wie  der  erste  Theü  von  Chaignet's 
Werk  leidet  nun  aber  auch  das  Uebrige.  Obwohl  er  nicht  leugnen 
kann,  dau  alle  nachweialichan  Schriften  unter  dem  Namen  daa 
Pythagoras  Fälacfanngen  waren ,  lat  er  doch  nicht  abgeneigt  an 
^aaben,  daaa  ea  achoa  von  dieaam  aalbar  &ohte  üttaranaolia  Qeiatea- 
eraeogniaae  gab,  and  die  gleicha  Hallimg  beobaditet  er  andh  den 
aonst^en  wirUioben  oder  angeUklieii  altpyihagQreiBehen  Sehriftoi 
and  Bruchstücken  gegenüber:  er  sucht  zu  retten,  was  sich  irgend, 
und  mehr  als  sich  retten  lässt.  Wir  stimmen  ihm  darin  bei,  dass 
keineswegs  die  Unächtheit  aller  philolaischen  und  archyteischen 
Fragmente  bisher  wirklich  bewiesen  ist,  wir  bedauern,  dass  weder 
er  noch  irgend  ein  Anderer  die  tumultuarische  Behaaptung  S  ch  aar- 
aohmidt's,  daaa  mit  der  Unächtheit  einea 
Brnchatücka  bereite  die  aller  fihrigen  daigetliaa  aei,  dnrch  die  ent- 
acheidende  Frage  abgefertigt  hat,  ob  denn  Schaarachmidt  wid^ 
Mdi  nicbta  davon  weiss,  daaa  ee  von  Terscfaiedenen  der  Slteeten 
Historiker  spätere  Ueberarheitungen  gab  und  wir  in  Folge  dessen 
mehrfach  unter  dem  Namen  eines  und  desselben  zum  Theil  ächte 
und  zum  Theil  unächte  Fragmente  besitzen.  Aber  Chaignet  hebt 
wenigstens  mit  fiecht  hervor,  man  müsse  jedes  Bruchstück  für  aich 
prüfen,  und  er  verspricht  dies  an  thun,  allein,  wie  schon  Nonr- 
riaaon  bemerkt  hat,  dies  Verapcechea  hat  er  mcht  erftUt,  nnd 
nar  hie  aiid  da  aieht  man  ana  dem  Znaammenhange  oder  gelegent- 
Hohen  epiteien  Beaurinmgen  (IL  S.  54.  16a  178)  über  diee  oder 


V  Xeaophaafli,  etwa  6^-i70b  Ub«dabla  bfiksBBOiflb  daa  f^thaaons. 
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jenes  der  genannten  Fragmente,  dass  er  dasselbe  für  verdächtig 
oder  unächt  hält.  Und  so  hat  er  denn  natürlich  auch  in  seiner 
Darstellung  des  Systems  zwar  meistens  die  späteren  Zuthatea 
fem  gehalten,  so  dass  sie  sich  gerade  nicht  allzu  weit  von  der 
übrigens  nel  klareren  und  besseren  Zell  er*  8  entfernt,  aber 
doch  keineswegp  doxdiweg.  So  glanbt  er,  nm  nur  ein  Beispiel 
aninföhren,  gleich  Lewes  nodi  immer,  dass  die  Definition  der 
Seele  als  einer  sidi  selbst  bewegenden  Zahl  bereito  von  den  Pythago- 
reem  herstamme,  und  doch  bedarf  es  nur  einer  einigermassen  auf- 
merksamen Leetüre,  um  zu  erkennen,  dass  Aristoteles  (Psych.  I,  2. 
404  a,  20  ff.)  die  Urheber  dieser  Definition  ausdrücklich  von  den 
letzteren  unterscheidet  Wo  Chaignet  gegen  Zell  er  polemisirt  (wie 
L  S.  160.  IL  S.  39.  50f.  97.  m.  171  f.  179),  bat  ev  ihn*  tet 
fsIpelniSiag  aa&Uend  miinpei  ntandnii 

Trotz  dem  Allen  steht  nun  aber  Chaignet's  Werk  immerhin 
hoch  über  der  folgenden,  schon  oben  erwähnten  achtilerhaften  Arbeit: 

8)  De  priorom  Pythagoreomm  doefarina  et  ecriptis  disqui- 
aitao.  Hanc  thesim  proponebat  Facultati  litterai  um  Paiisienai 
C.  Huit  Lutetiae  Parisiorum,  Thorin.  1873.  119  S.  gr.  8., 
mit  welcher  wir  uns  um  eben  dieser  ihrer  Eigenschaft  willen  auch 
nicfat  im  Mindesten  weiter  sn  beschäftigen  haben.  Denn  das  kam 
in  UHem  Angenden  VeifiMsernnmöi^ch  als  einen  sdhäi&m Kritiker 
ksmaeidmen,  wenn  er  eeinmeits  viehnehr  alle  philolaischen  Fn^ 
nwte  (^ch  allen  aichyteisohen  mit  Schaarsohmidt,  Rothen* 
biicher,Bywater,üeberweg  verwirft  und  doch  zugleich  die  Fäl- 
schung pythagoreischer  Schriften  erst  mit  dem  ersten  Jahrhundert 
n.  Chr.  beginnen  lässt^  ohne  zu  bedenken,  dass  Z  c  1 1  e  r  mindestens 
die  £iistenz  des  philolaischen  Werkes  schon  vor  ^eanthes  nnd 
Timan  Ton  Phlh»  ausser  Zweifel  gesetst  hat,  oder  wenn  er  sich 
gmr  nni^äabig  gegen  die  Ueberüefomig  geberdet  nnd  doch  (S.  18) 
Bidkl  daiaa  mMi,  daae  Fythagoraa  in  Aegypten  gewesen  seivnd 
noliTen  da  wahraehehdioh  die  Kenntniss  von  allerlei  schonen  Dingen 
geholt  habe,  die  mit  folgenden  Worten  beschrieben  werden:  con* 
stituendae  scholae  formulam  a  sacerdotibus  illius  regionis  eum  com« 
perisse  veriaimile  est:  a  quibus  quum  silentium  rudibus  discipulis 
indictum,  quotidianae  consnetndimft  constantiam,  publicae  alterius, 
altenaa  secralae  doctrinae  discrimen  sampeisset,  in  Italia  posthao 
aat 

86^ 
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Desto  fruchtbringender  sind  die  über  Herakleitos  und  Demo- 
kritos  erschienenen  Studien  gewesen.  Auf  den  erstem  bezieht  eich 
die  Schrift: 

9)  Heraklit  von  Ephesns.  Ein  Versuch  dessen  Fragmente 
in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  wiederherzustellen.  Von  Dr. 
Paul  Schuster,  Privatdocenten  der  Philosophie  in  Leipzig. 
(AuB  F.  Ritachelii  Acta  societatis  Graecae  Lipsiensis,  toin.  IIL) 
Ldpsig»  TeobiMr.   1873.  X  und  394  S.  gr.  8. 

Dieselbe  hat  bereits  zwei  eingehende,  in  den  wesentlichsten 
Punkten  der  Anerkennung  und  der  Bekämpfung  erheblich  über- 
einstimmende Recensionen  von  £.  B(ohde?)  im  litt.  Centralblatt 
1873.  S.  1025-1031  und  Ton  Suse  mihi  in  J«hn>  Jahrb.  CVn, 
1878.  S.  718—728  gefimden.  Beide  BeoeDBentea  wenen  den  Ver- 
Boch  des  Ver&ssers  surfick  darznthun,  da»  Herakleitos  nicht  eine 
mumterhrochene,  keinen  Augenblick  stille  stehende  Veraademng 
aller  Dinge,  sondern  nur  den  endlichen  Untergang  eines  jeden  ge- 
lehrt habe.  Beide  bezeichnen  als  die  Glanzpartie  dieses  Buches 
die  wenigstens  in  dieser  Bestimmtheit  noch  von  Niemandem  ge- 
machte Beobachtung  und  Darlegung  des  eigenthümlichen  Paral- 
ieUsmiis  zwischen  Welt  und  Mensch,  Makrokosmos  und  Miktth 
fcosmoB  bei  Heraldeitos.  FmUdi  ist  dicgenige  Anffiusiing  der  Vor- 
BteOnogen  des  AiummandroB  fiher  die  Gestinie,  welcher  Schnsler 
folgt  und  mit  welcher  er  die  entsprechenden  Meimingen  des  He* 
rakleitos  in  Zusammenhang  setzt,  neuesteus  durch  die  oben  ange- 
führten Untersuchungen  Teichmüller's,  um  vorläufig  nicht  zu  viel 
zu  behaupten,  mindestens  stark  in  Frage  gestellt  worden.  Beide 
Kecensenten  erkennen  femer  an«  dass  Schuster  sich  um  die  Er- 
klärung und  Kritik  der  einzelnen,  durchweg  auch  deutsch  von  ihm 
wiedetgegebenen  herakleitischeii  Fragmente  Tiel&ch  verdient  ge- 
macht habe.  Bdde  hestareiten  dagegen,  dass  es  ihm  gefangen  mi, 
seiae  Behauptung,  in  welcher  er  mit  Lewes  überemkommi^  Hera- 
ldeitos habe  ausdrücklich  und  zuerst  alle  Erkenntmss  auf  die  Wahr- 
nehmung begründet,  zu  erweisen ;  während  jedoch  E.  R.  die  bisher 
gangbare  Auffassung  festhält,  nach  welcher  Herakleitos  das  Zeug- 
niss  der  uns  den  Schein  eines  beharrenden  Daseins  vorspiegelnden  < 
Sinne  ganz  verworfen  haben  soll,  glaubt  Susemihl  zugeben  zu  ^ 
müssen,  dass  der  Gegensats  dieses  Denkers  gegen  die  Sinne  ein 
so  scharfer  nicht  war,  nimmt  vielmehr  an,  dass  derselbe  sich  Uber- 
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lumpt  die  Frage,  ob  und  wie  weit  unser  Wissen  aus  der  Erfahrung 
oder  aus  der  Vernunft  entspringt,  noch  gar  nicht  vorgelegt,  ja  das 
Toüe  Bedürfiuss  einer  streng  methodischen  Forschung  noch  gar 
nicht  empfanden,  Tielmehr  seinen  eignen  Aussprüchen  zufolge,  in 
denen  er  och  mit  der  Sibylle  oder  Pythia  vergleichl^  sich  als  eine 
Art  rar  gDtCb^gsistertem  Propheten  geföhlt  habe.  Hiermit  hingt 
die  Frage  nach  der  ?ielleidit  doch  Ton  HeraUettoe  selbst  beab- 
sichtigten Dunkelheit  seines  "Werkes  zusammen.  Beide  Recensenten 
geben  diese  von  Schuster  behauptete  Absicht  des  Schriftstellers 
einigermassen  zu,  verwerfen  aber  den  von  ersterem  angenommenen 
Zweck  des  letzteren  sich  auf  diese  Weise  vor  Verfolgung  xa,  schützen. 
Vielmehr  nimmt  £.  R.  als  seinen  wahren  Zweck  an  sein  Werk 
dadurch  Unbemfenen  fem  sn  halten,  Snsemihl  dagegen  meint,  He- 
xaldeitoe  habe  diese  »andentendec  Orakelspraofae»  da  er  sich  m 
Beditfertigang  derselben  anf  keinen  Geringeren  als  eben  »den 
Herrn  in  Delphi«  und  seine  Prophetinnen  beruft,  gerade  fiir  die 
eigentlich  sachgemässe  und  seinen  »Offenbarungen«  adäquate  ge- 
halten. Jedenfalls  war  sie  die  ihm  natürliche  und  seiner  geistigen 
Eigenart  entsprechende.  Beide  Beurtheiler  billigen  es  endlich, 
dass  der  Verfasser  die  alte,  mit  Unrecht  verworfene  Eintheilnng 
des  beraUeitisGhai  Werks  in  einen  ftb«r  das  All  handebdeni  einen 
politisdien  und  einen  theologischen  Theil  (Xfyog)  bei  Diog.  La. 

5  wieder  am  Etaea  bringt  und  semem  BeoonsbnotioDSfmiehe 
za  Grunde  legt;  beide  aber  verwerfen  seine  Hypothese  über  den 
angeblichen  Inhalt  des  dritten  Theils  als  eine  etjrmologische  üm- 
deutung  der  griechischen  Göttornamen  im  Sinne  der  herakleitischen 
^lilosophie,  und  Susemihl  meint  überdies,  dass  diese  nicht  schon 
Ton  Herakleitos  selber  herrührende  Eintheilung  immerhin  dahin 
m  beriehtjgen  sei,  daae  der  swdte  und  dritte  Theil  in  Wahrheit 
ab  Ühterabtheilangen  des  zweiten  Haaptabschnitts  sa  bezeichnen 
gewesen  wSren,  der  Tom  Menschen  nnd  seinem  Denken,  Streben 
und  Glauben  handelte,  wie  der  erste  Tom  All.  Susemihl  bezweifelt 
aus  diesem,  E.  R.  verwirft  aus  einem  anderen,  noch  durchschlagen- 
deren Grunde  die  Richtigkeit  der  Anordnung  Schusters  die  sämmt- 
lichen,  von  Erkenntniss,  Wahrnehmung  und  dergl.  handelnden  Aus- 
sprüche  des  Herakleitos  in  die  Einleitung  seines  Werkes  zu  ver- 
Mteen.  Susemihl  stimmt  der  Zerlegung  des  ersten  Theils  in  die 
beiden  Sitae  von  der  steten  Yerindenmg  und  vom  mmbänderiiohen 
Exwbuif  derselben  bei,  K  R.  dagegen  zweifelt  wohl  mit  Beoht 
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eine  so  scharfe  logische  Trennung  beider  in  der  herakleitischen 
Schrift  an.  Auch  im  Einzelnen  bleibt  natürlich  in  der  von  Schuster 
aufgestellten  Aufeinanderfolge  der  Fragmente,  wie  er  sich  selber 
nicht  verhehlt,  Vieles  problematisch,  ohne  dasB  dämm  der  ganse 
Yenach  Beinen  grossen  Werth  verliert. 

Ein  YerseiclimflB  der  (mm  Theil  glfiokUoh)  emeodirleB  Sldkn 
ist  6. 892  beigegeben.  AocliliatderVerfiMBerdenNataenseuiesBiielM 
noch  erbSbt  dordi  rieben  demsdben  angehängte  Escnne  (8.  851  ft) 
über  die  alte  und  neuere  Litterator  über  Herakleitos,  femer  über 
dessen  Leben,  über  die  Chronologie  des  Herakleitos  und  Panne- 
nides, über  die  vier  von  ersterem  getadelten  »Vielwisser«  Hesiodos, 
Pythagoras,  Xenophanes  und  Hekatäos,  über  die  Dauer  seines 
Weltjahrs  y  über  seine  politische  BoUe.    Der  von 
delnde  siebente  £zcars  mithält  msnche  mindestens  recht  gewagte 
Combinationen,  verfolgt  fibngens  zimäclist  die  ganie  Gescbichte 
Yon  Ephesos  bis  aof  HeraMdto.    Die  von  derselben  gegeben 
Barstdlimg  ist  jetst  nach  der  Abbandlnng  Ton  E.  Curtins  Bei-  ' 
träge  zur  Geschichte  und  Topographie  Kleinasiens,  Abhandlungen 
der  Bcrl.  Akad.  1872.  S.  1  fif.  hie  und  da  nicht  unerheblich  theils 
näher  zu  bestimmen,  theils  zu  berichtigen.    Die  Annahme,  dass 
Herakleitos  seine  Schrift  erst  im  Alter  bald  nach  469  abgefas&t 
habe,  wird  vom  Ver&sser  (S.  80.  Anm.  2)  schar&innig  begründet, 
fiihrt  aber  anch  an  mancherlei  von  SuHemihl  daifdegten  Sohfrie- 
lii^eilen.  Endliob  über  die  BibjUa  bei  HecaUdtos  ist  die  üato^ 
sndrang  Sdinster^s  TennatUiGfa  bereits  dnrob  den  ?on  Bergk 
(Griech.  littgesch.  I.  S.  342.  Amn.  90)  geführten  Nachweis  über  < 
den  Haufen  geworfen,  dass  Heraklei  tos  unter  ihr  wahrscheinlich 
keine  Andere  als  die  Pythia  verstand. 

IKe  gediegene  nnd  lehnreidie  Abbandhing: 

10)  Ueber  die  ethischen  Fragmente  Demokrits.  Vom  Ober- 
lehrer Dr.  Lortzing  (Programm  des  Sophien  -  OyrnnasiiimB). 
Berlin,  1878.  34  8.  4. 

bescbaftigt  ndi  snW>rderBt  mit  -den  eiiiischen  SchrifteB  des  Demo- 

kritos  (S.  3 — 7),  dann  mit  den  Quellen  seiner  ethischen  Fragmente 
(S.  7 — 27)  und  weist  endlich  erfolgreich  die  Angriffe  gegen  die 
Aechtheit  der  letzteren  zurück  (S.  27—30),  wobei  es  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  wird,  dass  der  angebliche  Hipparchos  'Trsfi 
«^^tf/uo^  die  ^leichaamijge  demokiiteisehe  ßehrift  benatet  ba^  Die 
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bääM  Ton  Thrasyllos  angeordneten  ethiaehen  Tetnüogjen  des  D»- 
BokritoB  (Diog.  La.  IX,  46)  aalst  Lortnng  ao  nuammen:  ITuAa- 

fiifua,  Ttepk  MpoqfadirjQ  (mit  dem  fipätem  Zusatz  ^  nepi  dper^g), 
^AfiaXÖ&tTjQ  xipaq^  nepi  eo^upcr^g^  unopvT^pdrwv  ij^kxäfv  (vielleicht  mit 
Beiliigimg  yod       indem  er  da^  auf  diese  Weise  fehlende  achte 
Glied  aus  dem  Zusatz  ^  ^äp  Edearw  o'jy  ebpiaxerat  gewinnt,  so 
krh  Thrasyllos  dies  irrthümlich  für  ein  anderes  Werk  als  Tzspi 
dlflytq^  gehalten  und,  obwohl  er  es  eben  desshalb  nicht  vorfand, 
damodi  ana  emem  älleni  VeneiehmBB  in  daa  aeine  lunüberge- 
aoBmen  habe.  Knn  gebort  abar  die  Bcbiift  mpk  tmv  ^iMoo 
oligladi  dieselbe  acbweiilch  bloia,  ine  Lortaing  meint»  ran  Sehens 
iode  handelte"),  doch  ihrem  Inhalt  nach  schwerlich  zu  denjenigen 
Werken,  welche  zu  den  ethischen  Fragmenten  erhebHch  beige- 
steuert haben,  die  Unächtheit  der  Ono/iurj/iaTa  war  längst  erwiesen, 
Hubujopr^Q  und  TpiTOfiueia  sind,  wie  der  Verfasser  zeigt,  zuai 
Mindesten  höohat  bedenklich,  über  nept  dydpayaÖhjQ  lässt  sich  kein 
Urtheil  fiUlen,  mpi  MhfitfQ  ist  got  beglaubigt,  xipac  'ApuMtb^ 
kann  weoigatens  nnter  dieaem  Titel  nicbt  ton  Demokritoa  bei^ 
ittbnn,  iat  aber  wabraobemliob  mit  den  bei  Eoaeb.  P.  S.  XIV, 
27,  5.  8.  782  a  angefahrten"  $9ro#iJfxar  eineklei  So  kommt  der  Vei^ 
&Bser  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  moralischen  Bruchstücke  des 
Demokritos,  wie  es  scheine,  im  Wesentlichen  aus  zwei  Werken 
eDtDommcn  seien,  der  kleinere  Theil,  meist  umfangreichere  Bruch- 
ilöoke  von  demonstrirendem  Charakter,  aus  ntpi  euifuph^g,  die  wei:^ 
ans  grössere  Zahl  kurzer  Sentenzen  ana  den  unoä^xat.   Allein  ao 
«ahndiemlicb  nna  allaa  üebxige  md  namentüch  aiieb  die  Einer- 
kihiit  dea  wifiOQ  ^Jfi^^JtMj^  ab  einer  epäteni  Beadcbnang  mit  den 
ÖKo^xat  dünkt,  00  aiebt  nna  doob,  wie  awsh  adion  Papenoordt 
(De  atomicorum  doctrina  S.  23)  artheilte,  der  letztere  Titel  selbst 
weit  eher  bereits  wie  dar  einer  älteren  moralischen  Blütenleee 


8)  Vielmehr  nach  dem  richtigen  ürtheil  ten  Brinks  Philologrns  XXIX, 
1870.  S.  605  ff.  auch  von  der  Fürsorge  für  den  Scheintod,  wahrscheinlich  aber 
indi  fiberbaupt  Ton  den  falschen  and  richtigen  Vorstellangen  Ober  den  Tod 
ood  den  Zustand  nach  demselben  und  der  thörichten  Todesfurcht  der  Menschen. 
Aehnlich  auch  schon  Mull  ach.  Wie  hätte  Thrasyllos  sonst  darauf  verfallen 
sollen,  die  Schrift  unter  die  ethischen  m  setzen,  wenn  sie  nicht  dergestalt  we» 
mg&teoi  tlieil-  und  beeiehun^pweue  wirJdich  unter  dieseUieii  gehörte? 
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AHB  den  demolrateiflclieii  Sdiriftai  ans.  EnuMbe  BeHrige  in  äam 
aolchen  koontoi  auch  nkfat  dnreliweg  etliisdie  Schriften  liefern, 

was  LortziDg  ganz  ausser  Acht  lässt,  obgleich  es  schon  ten  Brink 
(Philologus  XXIX.  1870.  S.  605 ff.)  von  Tzept  rcou  h-  'Aidew  und 
dem  dritten  Buche  des  Trepe  Äo^rtxwv  xauwu  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht  hat.    Desto  rückhaltloser  stimmen  wir  der  ferneren  Unter- 
suchung des  Verfassers  bei.    Bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  be- 
ireffenden Brnchstnoke  stammt  bekanntlich  ans  Stobäos,  der  Sen- 
tewiensaininlwng  nnter  dem  Namen  des  Demokrata  nnd  denen  des 
llazimQB  nnd  Äntonins.  Keine  dieser  Sammlvngen  hat  mehr  die 
Werke  des  Demokritos  selbst  vor  sich  gehabt,  aber  StobSos  nnd 
Pseudo-Demokrates  haben,  wie  Lortzing  zeigt,  die  nämliche  ältere 
und  umfassendere  Excerptensammlung  ausgeschrieben  und  sind 
daher  gleich  zuvorliissig.   Der  ionische  Dialekt  ist  hier  beibehalten, 
aber  vielfach  yerwischt  und  mit  attischen  Formen  durchsetzt  Bei 
Äntonins  nnd  Mazimus  hat  dagegen  die  Beilegung  rein  attischer 
Senftenien  an  Demokritos  nidit  die  mindeste  Gewähr,  umgekehrt 
aber  scheinen  ,  sich  hier  ioniscbe  Formen  nnr  hei  JDemokritoe  sn 
finden,  und  jede  Sentens  mit  Resten  deiselhen  gehört  daher  hier 
wahrseheinHöh  ihm  an,  anch  wo  sie  ihm  nicht  zugeschrieben  wird. 
Mull  ach  hat  fälschlich  das  entgegengesetzte  Verfahren  einge- 
schlagen.   Nur  ein  Bruchstück  bei  Stobäos  (Ecl.  eth.  p.  74 f.)  ist 
aus  einer  andern  Quelle  entnommen,  nämhch  aus  Areios  Didymos. 
Jeder  Versuch  aus  andern  erhaltenen  Sammlungen  die  Zahl  der 
Bruchstücke  zu  yermehren,  wie  s.  B.  der  ten  Brinks  Phikilogos 
VI.  1851.  S.  577  ff.,  ist  Terfehlt 

Den  Sdiluss  der  Abhandlung  Lortang's  hüden  drei  Exenne 
(S.  30  iL)  über  die  BertickBiditigung  des  Demokritos  hei  den  nach- 
folgenden Schriftstellern,  über  die  Unvollständigkeit  der  MuUach'- 
sehen  P'ragmentsammlung  und  über  die  Textgeschichte  des  Sto- 
bäos, Maximus,  Antonius  und  das  Verhältniss  des  florilegium  Lau- 
rentianum  zu  ihnen.  Möge  uns  der  Verfasser  bald  mit  der  S.  30 
versprochenen  Fortsetzung  seiner  Arbeit  er£:euenl 

Dagegen  enthält  die  über  Leben,  Schriften  und  Lehre  dee 
Demokritos  sich  verbreitende  Abhandlung: 

11)  De  Democrito  philosopho.  Haec  apud  facultatem  littera* 
rum  Parisiensem  disputabat  L.  Liard,  olim  scholae  normalia 
alumnufi.  Parisiis,  Ladrange.   MDGCCLXUL   61  S.  gr.  8. 
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aUlis  äk  bekaanto  Dinge,  and  wo  der  Ver&sser  etwa  eine  neae 
Anoelit  aa&ieUt,  s.  B.  dam  den  dmokriieiBchen  Atomen  an  sich 

keine  Schwere  zukomme,  und  dass  der  Philosoph  anbeschadet  der 
Folgerichtigkeit  seiner  Lehre  wohl  eine  eigentliche  Weltseele  in 
Gestalt  einer  sphaera  ignea  habe  annehmen  können,  ob  er  dies 
mm  wirklich  gethan  haben  möge  oder  nicht,  da  fällt  dieser  Ver- 
ndi  so  aas,  dass  er  kaam  einer  Widerlegang  bedarf. 

Mit  den  Sophisten  beschäftigen  sich  folgende  Schriften: 

12)  £L  Sidgwick  The  sophists.   Im  Joarnal  ni  philology 
IV.  1872.  S.  288-806.  V.  1873.  S.  66—80. 

13)  Versuch  einer  sittlichen  Würdigung  der  sophistischen 
Redekunst  Von  Dr.  W.  Bei  he.  Stade,  Pockwits.  1873. 
77  S.  8. 

14)  W.  0.  Friede!,  De  sophistarum  studiis  Homericis.  In 
Dissertationes  pbilologae  Haienses.  Tom.  L  1873.  lüemejer. 
8.  130—188. 

Sidgwick  Tertheidigt  mit  grossem  Scharftnm  in  sonen  beiden 
Abhandlungen,  denen  nocli  eine  dritte  folfien  soll,  Grote' s  Beur- 
theilung  der  Sophisten,  mit  welcher  bekanntlich  auch  die  von  Lewes 
übereinstimmt.  Was  er  dabei  zu  Anfang  wider  enghsche  Gegner 
bemerkt,  ist  völlig  zutreffend.  Auch  erkennt  er  an,  dass  Grote 
oft  mehr  als  Advocat  denn  als  Siebter  spricht,  und  dass  Prota- 
goras,  Gorgias,  Hippias  weder  geistig  noch  sittlidi  so  Tonitgliche 
Leate  waren,  dass  man  sich  über  ihren  gaten  Raf  am  ihrer  selbst 
>  wiBea  so  ganz  besonders  za  erhitzen  braache.  Aber  Ton  ihrw 
richtigen  Würdigung  hänge  auch  die  des  Sokratcs  und  Piaton  ab, 
die  eben  desshalb,  wie  Sidgwick  in  der  dritten  Abhandlung  zu  be- 
weisen verspricht,  Zeller  und  Andern  nicht  hinlänglich  gelungen 
sei.  Treffend  bemerkt  er  auch,  dass  Grote  (und  das  Gleiche  gilt 
wieder  von  L  e  w  e  s)  in  den  gegen  Piaton  gerichteten  Anschuldigungen 
der  Parteilicfakeit  and  Kankatnr  stark  übertreibt,  and  dass  am- 
gekidurt  die  Stirke  Toa  Grote's  Sache  gerade  in  der,  wenn  aach 
nidit  schlechtbin,  so  doch  wesentiicb  wahrheitsgetreaen,  Terhali- 
nissmässig  günstigen  Darstellung  des  Protagoras,  Gorgias,  Hippias, 
Prodikos  bei  Piaton  hege.  Dagegen  ist  seine  Behauptung,  Grote*8 
Erörterungen  seien  auf  die  deutschen  Darstellungen  ohne  allen 
Einfluas  gablieben,  völlig  ungegründet.  Wie  sehr  vielmehr  der  von 
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sprönglich  nie  üo^öq  allgemeine  Bezeidmimg  jeder  Art  tob  Genlee- 

tüchtigkeit,  sei  hernach  insbesondere  auf  die  neu  sich  bildende 
Classe  von  Leuten,  welche  eine  höhere  Art  von  Erziehung  für  das 
Wirken  in  Haus,  Staat  und  Gesellschaft  zu  ihrem  förmlichen  Be- 
ruf und  Gewerbe  machten,  angewandt  worden,  nachdem  zuerst 
einer  von  ihnen,  Protagoraa,  etwaa  ruhmredig  sich  selber  ihn  bei» 
l^gte,  wie  Behr,  sagen  wir,  dieser  Sata  in  Deatschland,  wenn  audi 
vwiEinsefaien,  wie  Steinhart  (a. nnten),  noch  immer  Terhannt,troti- 
den  im  Ganzen  snm  Gemeingat  geworden  ist,  daTon  kann  adum 
ein  Blick  in  die  neueste  Auflage  von  Passow's  Lexikon  unter  den 
Worten  aotpiarrjQ  und  autpiafia  einen  Jeden  überzeugen.  Aber  wie 
es  denn  kam,  dass  mit  dieser  scheinbar  doch  so  ganz  unverfäng- 
lichen Bedeutung  sofort  der  erweislich^)  von  Piaton  bereits  vor- 
gefimdene  gehässige  Nebensinn  des  Trugschlussmachers ,  Wahr- 
heitsTerdrehers  ,  Rabulisten  und  Ao&chneiders  sich  verband,  so 
daas  ausser  Frotagoras  Niemand  gern  sidi  selber  einen  S^^hiaten 
nennen  oder  nennen  lassen  mochte,  darüber  sind  ons  Grote  and 
Lewes  die  Eridarnng  schuldig  geblieben  und  bleibt  sie  auchSid- 
gwick  uns  schuldig.  Auch  verschweigt  er  ganz,  dass  lange  vor 
Grote  bereits  Hegel  eine  richtigere  und  günstigere  Auffassung 
der  Sophisten,  die  freilich  nicht  bis  zu  G rote's  Uebertreibungen 
fortgeht,  begründet  hat,  und  dass  wesentlich  in  diesem  Geleise 
sich  auch  Zell  er  bewegt,  weit  entfernt  davottt  wie  seltsamerweise 
Bethe  (S.  2)  behauptet,  in  dem  Sinne dea gegen  Hegel  reagirenden 
Ritter  Einflass  an  üben.  Ja  nooh  mehri  anch  naeh  der  Dar- 
stellang  Sidgwid»  nutssto  man  sogar  glaaben,  dass  Zeller  vielmehr- 
behauptet  h&tte,  alle  Sophisten  oder  dodi  erheblich  viele  hllitaB 
den  ihnen  zuströmenden  Jungen  und  Alten  unverhüllt  solche  im- 
morahsche  Gnmdsätze  vorgetragen,  wie  Kallikles  und  Thrasymachos 
bei  Piaton  sie  aussprechen.  So  sehr  läuft  die  Erörterung  Sid- 
gwicks  schliesslich  in  die  freilich  nicht  schwierige,  aber  wenigstens 
für  jeden  irgendwie  Stimmfähigen  in  Deutschland  auch  völlig  tiber^ 
flüssige  Widerlegong  einer  sokhen  Behauptung  hinana,  nnd  so  sehr 
heftet  er  sich  an  einzelne,  von  ihm  aas  dem  Zusammenhang  g»> 
xissene  Ansdriicke  Zeller* s,  wie  »sophistische  fitliikc  nnd  dergl., 
nnd  verschweigt  dessen  unverhohlene  Anerkennung,  dass  die  übrigen 
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fiten  8<9p1iwteB  nklft  tJlat  nidit  9o  weit  wie  Polos  nacl  Thrisyt^ 
mmdios  gingen,  sondern  vielfach  schöne  oder  doch  völlig  unver- 
fängliche sittHche  Vorstellungen  vortrugen.   Wenn  Grote  lehrte, 
die  Sophisten  seien  ein  Berufsstand  und  keine  Schule  gewesen,  so 
war  Ersteres,  wie  gesagt,  sehr  verdienstlicH,  Letzteres  aber  kaum 
etwas  Nenes.    Denn  für  eine  Schule  wie  die  Akademiker  oder 
Pai^patetiker  oder  aadi  anr  wie  die  Eleatea  wl&rde  am  dodi  andi 
w6tl  ohne  diese  Erinnerong  niemand  halten  wollen.  Jedermann 
weiss  nadigceade,  dass  der  SensaaHsmns  des  Protagoras  nnd  der 
Nünlismus  des  Gorgias  ans  ganz  verschiedenen  Quellen  stammen 
und  weder  Protagoras  für  den  letztem  noch  Gorgias  für  den  erstem 
noch  irgend  ein  anderer  Sophist  für  eins  von  beidem  verantwort- 
lich ist.   Folgt  denn  aber  daraus,  dass  überhaupt  keinerlei  G&- 
oMinschaft  in  der  Denkrichtong  aller  dieser  Männer  war,  die  ons 
teeohtigen  könnte  dennoch  Ton  einer  sophistischen  Philose^^iie 
m  ii^redien?  Ist  es  etwa  rein  zufällig,  dass  ins  mehr  oder  we- 
■igor  skeptische  nnd  erisüsche  8Mtse  andi  von  Antqkhcn,  Sothy«- 
demoe ,  Lykophron  bekannt  sind?    Oder  liegt  vielmehr  nicht 
jenes  Gemeinsame  in  dem  negativen,  mehr  oder  weniger  alles  Ob- 
jective  eemagenden  Subjectivismus,  der  freilich  seine  volle  histo- 
rische Berechtigung  hatte  und  bereits  in  der  Zeit  lag,  von  dem 
die  Sophisten  selber  erst  ins  Leben  gerufen  vmrden  und  nicht  um- 
gekehrt^ den  sie  aber  allerdings  erst  zum  selbstbewnssten  Ausdruck 
haMm  nnd  eben  damit  weitorföiderton?  Nor  ?en  dieser  Anf- 
^Msnug  aus  wird  qob  jener  sofortige  üUe  Nehensinn  des  S^^ihisten*' 
nMMos  begreiffich,  iSnd  selbst  bei  Fkwiikos  stinunt  seide  religiöse 
Aui'klärerei  und  bei  Hippias  seine  von  Sidgwick  einfach  todtge- 
schwiegene,  aber  doch  gewiss  nicht  mehr  sittUch  unverfängUche 
Anwendung  des  Unterschieds  von  natürlichem  und  positivem  Ge- 
•etz  aaf  die  Rechtfertigung  der  Blutschande  so  völlig  zu  derselbe^ 
dass  es  eben  nur  eme  Inconsequenz  war,  die  vielleicht  dem  Hsrzeni 
jeAmfaHn  aber  nicht  dem  Kopfe  dieser  beiden  M&mer  EhKslnlMhli 
wenn  sie  weit  davon  entfemt  waren,  sich  fibr  eine  al]gememe,jed* 
gemeingültige  Wahifaeitserheanftniss  bestrestoide  Theorie^  irie  die 
des  Protagoras  oder  Gorgias^  zu  erklären.  Aber  nicht  anders  steht 
es  auch  mit  Protagoras  und  Gorgias  selbst,  so  fem  sie  nicht  ein- 
sahen, dass  die  nothwendige  Consequenz  einer  solchen  Theorie 
eine  gemein  egoistische  Moral  ist,  die  in  Sätzen  wie  denen  des 
Poles,  Kailikles,  Thrasymachos  gipfelt  nnd  eben  jener  Folgeriohtig- 
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keit  wegen  recht  wohl  wn  Zeller  mid  Andern  als  die  tsophistischeff 

bezeichnet  werden  darf,  obwohl  nur  ein  kleiner  Theil  der  altem 
Sophisten  sich  mit  Bewusstsein  zu  ihr  bekannte.  Wenn  dagegen 
Sidgwick  den  unbequemen  Gast  Thrasymachos  dadurch  los  zu 
werden  sucliti  dasa  er  ihn  nicht  als  einen  >  eigentlichen c  Sophisten 
gelten  lassen  will,  so  ist  dies  wohl  selber  etwas  sophistisch.  Auch 
die  Art,  wie  er  die  Sache  des  Staatemanna  KalHUea  im  platoni- 
achen  Qorgias  tob  der  der  Sophisten  za  trennen  aich  bemfihtt  ist  • 
aehwerUch  m  hilligen:  yielmehr  TerwSchat  das  Gesprlch  des  Sokraftee 
mit  jenem  nur  dann  mit  dem  voraufgehenden,  dessen  Theilnehmer  zu- 
erst Gorgias  und  dann  Polos  ist,  und  so  der  Dialog  mit  sich  selbst 
zur  inncrn  Einheit,  wenn  Piaton  darlegen  wollte,  dass  zwischen 
Khetorik  und  Sophistik  kein  piindpieller  Unterschied  sei,  die  un- 
sittlichen äossersten  Consequenzen  der  dieser  sophistischen  Rhe- 
torik an  Grande  liegenden  Frindpien  aber  allerdingB  nicht  aowohl 
fon  den  Vertoetern  derselben,  ala  von  den  aophistiach  gebildfiten 
Staatsmännern  gezogen  wMen,  ao  sehr  dieselben  anch  die  IGeoo 
annähmen  die  Sophisten  zu  yerachten.  Der  gründlichsten  Prüfung, 
für  die  hier  leider  kein  Raum  ist,  würdig  ist  dagegen  Sidgwicks 
äusserst  scharfsinniger  Versuch  darzuthun,  dass  sich  in  den  ver- 
schiedenen Dialogen  Piatons  auch  zwei  ganz  verschiedene,  unver- 
einbare Bilder  des  Sophisten  fanden,  das  des  angeblichen,  in  langen 
Beden  sich  ergehenden,  snr  wiaaenschafUiohen  Geq^rachführong 
aber  nntfichtigen  Togendlehrera  nnd  das  des  Idopffediteriachai 
(eristiBdien)  DisputirkünatlerB,  daaa  solche  Künstler  erst  tfoa  der 
Sokratik  hervorgegangen  seien  und  desshalb  die  Dialoge,  welche 
das  letztere  Bild  enthalten,  als  die  späteren  angesehen  werden 
müssten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  Sidgwick  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  wie  Andere  von  andern  dazu  gelangt,  Theätd- 
tos,  Euthydemos,  Sophist^  Philebos  als  jünger  denn  den  Staat  zu 
setzen.  Zwischen  den  wahrscheinlich  bald  nach  Sokratea  Todfi 
geschriebenen  Ooigiaa,  dem  anch  er  den  Protagon»  Torangehen 
läast,  nnd  den  Staat  yerlegt  er  den  Menon. 

Viel  weniger  erheblich  ist  das  Schriftchen  von  Bethe,  in  wel- 
chem das  gleiche  apologetische  Bestreben  sich  auf  einem  beschränk- 


i^O  Ihm  ndi  onter  dsn  Vwndaideai  im  platonfachtti  EnÜ^ydeaMS  auch 
soldie  .finden,  die  dem  AntisdiSDeB  aagehOrea,  hat  maa  Ja  fteiBoh  schon  lia^ 
erkannt. 
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teren  Gebiete  zum  Ausdruck  bringt.  Der  Verfasser  hat  gleich 
Grote  und  Lewes  nicht  beachtet,  dass  das  Grundprindp  der  ge- 
BMninten  Bhetorik  tot  PlaUm  und  Aristoteles,  welches  Protagoras 
in  dem  8atie  zospitKte,  der  Redner  babe  das  Unwahreeheinlidie 
(rbv  fjtrm  XSj'ov)  wahracheinHdli  ro  machen ,  in  Wabibeit  doch  nnr 
auf  dem  Fdde  der  gerichtHchen  Beredsamkeit,  welches  diese 
ältere  Rhetorik  bis  auf  Isokrates  und  Piaton  denn  freilich  auch 
ansschliessHch  ins  Auge  fasste,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wirk- 
lich berechtigt  ist,  dagegen  auf  dem  der  berathenden  heillos  und 
verderblich  erscheinen  mnsste  und  auf  dem  der  epideiktischen  zur 
Behandlung  jener  albernen  paradoxen  Themen  führte,  wie  beson- 
ders Alkidamaa»  Polyhrates  nnd  Zoilos  in  ihren  TadeU  und  Lob- 
xeden  sie  hebten«  nnd  dass  selbst  in  der  gedchüichen  Bede  ans 
der  schrankenlosen  Anwendung  jenes  Gnmdsatses  bei  den  Griechen 
nnd  Römern  jener  widerwärtige  Grad  von  Verlogenheit  und  Ra- 
bulistik,  der  alle  Mittel,  wenn  sie  nur  zum  Ziele  fuhren,  gleich 
recht  sind,  erwuchs,  welcher  auch  die  schönsten  Geisteserzeugnisse 
beider  Nationen  auf  diesem  Felde  kennzeichnet. 

Im  Grunde  findet  sich  in  dem  Scbriftchen  nur  ein  einziger  wirk- 
lich frnchtbazar,  aber  allerdings  auch  sehr  frachtbarer  Qedanke^'^), 
nimHoh  der  des  Gegeosataes,  in  welchem  Aristoteles'  AnfEusong 
der  Bhetorik  and  ihnir  Anwehdung  zn  der  Ptatons  in  Annahemng 
an  die  der  froheren  Rhetoren  steht.  Doch  ist  auch  dieser  Gedanke 
nicht  richtig  ausgeführt.  Die  Kluft  zwischen  Aristoteles  und  den 
letztem  ist  grösser,  die  zwischen  ihm  und  Piaton  geringer.  Auch 
Piaton  erkennt  in  Wahrheit  ein  grosses  Gebiet  an,  auf  welchem 
nicht  Erkenntniss,  sondern  nur  mehr  oder  weniger  richtige  Vor- 
.  iteHnng,  also  Ueberrednng  möglich  ist»  nnd  ein  grosser  Theil  seiner 
eigenen  DarsteOongsn,  nSmlidi,  nm  es  kurz  ansindrOcfcen,  alle 
mehr  oder  weniger  mythischen,  haben  ausgesprochenermaasen  nor 
letztere  zum  Zweck,  sind  nach  seinen  eigenen  Erörtemngen  nicht 
dialektisch-wissenschaftlich,  sondern  bloss  rhetorisch  im  ISinue  der 
»wahren«  Redekunst.  Dies  hat  R.  Hirz  ei  Ueber  das  Rhetorische 


11)  Denn  der  Versuch  dem  Protagoras  statt  einer  philosophischen  Schrift 
drei,  Mi^»9s«a,  KaraßdUayret  und  rcepi  roO  ^vto«,  zuzueignen  ist  zwar  originell, 
wird  aber  doch  wohl  schwerÜch  irgendwo  Billigung  finden,  ebenso  wenig  die 
BehAuptmig,  Protagoras  habe  keineswegs  bestritten,  dass  es  eine  absolute  Wahr- 
heit gebe,  aondeni  aoti  daas  der  Meiiäch  au  üir  Theil  habe. 
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nnd  seine  Bedeutung  bei  Plato,  Leipzig  1871.  8.  gut  nachgewiesen. 
Daa  Ueberspaonte  ia  Piatons  Ansicht  Hegt  mir  daxin,  dass  nack 
ihr  audi  diese  »wabret  Bedekunst  allein  von  dem  Philosophen 
geftbt  werden  kann.  Den  im  Phädroe  amgefthrtea  Gedanken,  daaa 
aDe  biBheiigen  Lefarb&oher  der  Rhetorik  in  flurar  BeBchriÜknng 
anf  die  Lehre  Ton  der  Anordnung  und  im  StO  nnd  m  der  Ein- 
wirkong  auf  die  Afifccte  der  Zuhörer  und  dayon,  wie  der  Redner 
seine  Person  als  glaubwürdig  und  die  seiner  Gegner  als  unglaub- 
würdig oder  von  vorne  herein  verdächtig  hinstellen  kann,  bei  vei> 
hältnisamässigen  liebendingen  stehen  geblieben  seien  und  gerade 
die  Banptsache  yergessen  hätten,  hat  Aristoteles  voUstandig,  den 
feineren  der  Begründung  aller  wahren  Bedekunst  auf  Dial^ 
.  klik  nnd  Fi^jehdogie  wemgrtens  faia  m  einem  gewiBoen  Grade  im 
GegensatK  zu  allen  früheren  Bhetorikem  ridi  angeeignet 

Die  Dissertation  Ton  Priedel  endlich,  welche  nach  einander 
die  homerischen  Studien  des  Protagoras,  Hippias,  Prodikos,  Gor- 
glas,  Alkidamas,  likymnios,  Polos  bespricht,  bietet  zwar  begreif- 
licherweise wenig  Neues  dar,  kann  aber  doch  als  eine  klare,  ver- 
ständige und  sorgfältige  UebenBoht)  wie  man  sie  in  dieser  Art 
noch  nicht  besitzt,  empfohlen  werden.  Henroienheben  ist  die  ailem 
Ansehflin  naeh  liditige  YmmAmg,  Vit  Horn.  VL  &  aO£  WeBler> 
mann  6  dk  Aoftdar^  xek  Simxmß  «Mv  dxA  ihoeako  fi^ 
yhnzt  sei  nidii,  wie  G.  Mflller  Fragm.  hist  Gr.  IL  a  66  will, 
äafjLaaxr^Q  in  lupf^^  sondern  Mouaaioo  in  ^OpipiwQ  zu  ändern  ^^). 


M>  Eise  nnnOthige  Sdiwierigkeit  hat  sich  Priedel  tn  Besag  auf  Ariitot. 
Foet  e.  ao^  146aiv  8ft  und  e.  91,  14B7S,  %\t  beroHet   Wenn  ArbloCelss 

an  der  erstem  Stelle  die  ModaÜt&ten  der  Amstge  (ay^ra  rijq  Xi$tmg)  ans 
der  Theorie  der  Poede  in  die  der  Vortragskuist  Terweist  nnd  doch,  am  die 
Verbalflexion  definiren  zu  können,  an  der  letxtem  auch  die  auf  diese  Modali- 
tftten  bezagliche  Art  derselben  mit  ins  Auge  zn  fassen  genöthigt  ist,  so  liegt 
darin  schwerlich  ein  emsthafter  Widerspruch.  Eine  scharfe  Unterscheidung 
zwischen  Imperatiy  und  Optativ  brauchten  darum  noch  weder  Aristoteles  noch 
gar  Protagoras  zu  haben.  Allerdings  tadelte  Protagoras  den  Homeros,  dass 
er  die  der  Göttin  gegenüber  unpassende  Befehlform  angewandt  habe  statt  der 
Wunsch-  oder  Bittform,  allein  erstere  wie  letztere  kann  ja  bekannthch  auch 
durch  den  IndiaitiT  ausgedrückt  werden  (»ich  befehle  dir,  dassc  und  »ich  bitte 
dich,  dasBc).  Aristoteles  erwidert  nit  andern  Worten,  der  ImperatiT  sei  nioliit 
astlnrandig.  BeMilfonn,  fiefaseir  Je  naoh  dna  Ton  das  Tartnasadsa  fcHans 
ebfli  so  fat  BW«,  als  BeftU  dudk  dsmelben  mm  Aasdnisk  gelangen. 
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Wir  wenden  uns  zu  Sokrates.  Ihm  ist  folgendes  Werk  ge- 
«idaaet: 

15)  La  Philosophie  de  Socrate.  Pai-  Alfred  Fouillee, 
maitre  de  Conferences  ä  l'ecole  normale  sup^rieure.  Ouvrage 
cooronnö  par  Tacademie  des  sciences  morales  et  politiquos. 
Paris,  Ladrange.  1873.  T.  L  XX  und  432,  T.  U.  567  S. 
gr.  8. 

Fast  1000  Seiten  über  einen  so  vielfach  und  so  gründlich, 
nachgerade  bis  zum  Ueberdruss  behandelten  Gegenstand!  Das  war 
der  Gedanke,  mit  welchem  wir  dies  Buch  zur  Hand  nahmen,  aUem 
die  Lectflre  settMi  hat  dies  ungiUigtige  Vomrtheil  sodaon  sam 
IhflQ,  aber  andh  Mfich  nur  nun  Thell  bei  mu  beeeitigt  Ohne 
Zwdftl  ist  der  Verluser  ein  bedeutender  Kopf,  der  tUiieran  in 
die  Tiefe  zn  dringen  bestrebt  ist,  aber^  wie  es  scheint,  von  diesem 
Streben  nicht  selten  auch  über  die  in  der  Natur  der  Sache  lie- 
genden Schranken  hinausgetrieben  wird  ,  und  bei  welchem  die 
reconstmirende  historische  Phantasie  stärker  ist  als  der  nüchterne 
kritische  Verstand.  £s  gereicht  diesem  Manne  zu  nicht  geringer 
£hre,  dass  er  ernem  so  abgedroschenen  Stoffe  in  der  That  noch 
«nige  beachtenswerthe  neae  Seiten  abzngewinnen  wmoclit  hat, 
aber  ein  Gnmdmangel  bei  flun  ist,  dass  er  die  nenere  deatsche 
Ütterator  über  diesen  Gegenstand  allzn  wenig  kennt  oder  be- 
achtet Bei  Weitem  der  grösste  Theil  dessen,  was  er  vorbringt, 
Stehtimmerhin  bei  Zell  er,  den  er  etwa  zweimal  anführt,  schon 
eben  so  gut  und  vielleicht  besser  zu  lesen.  Hätte  er  nun  eben 
desshalb  sich  begnügt  dies  Alles  nur  in  möglichster  Knappheit 
SB  wiederholen ,  statt  dass  er  jetzt  die  allbekanntesten  Dinge  mit 
Mtri^Uohar  Weitschweifigkeit  breit  tritt,  h&tke  er  tener  auch 
bd  der  Darstelhing  der  wirUich  neuen  Gesichtspnnkte  sich  saoh- 
gnasser  Kluse  befleissigt,  so  w9rde  man  seinem  dergestalt  etwa 
auf  ein  Drittel  seines  jetzigen  Umfanges  zurückgeführten  Buche 
die  mancherlei  sachUchen  Unrichtigkeiten  und  Ueberspannungen 
um  der  unleugbaren  Vorzüge  willen  schon  verziehen  haben.  Das- 
selbe ist  zu  dieser  monströsen  Ausdehnung  namentlich  aber  auch 
dadurch  angeschwollen,  dass  fortwährend  seitenlange  Partien  aus 
Xenophon,  Piaton,  Aristoteles  in  französischer  UebeEaetBang  wört- 
heb  mügetheilt  veorden.  Diese  Methode,  mag  für  den  Leser  ihr 
Bequemes  haben,  aber  Ar  den  gewisteahAfteA  Leser  mfiasla' 
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n  dieser  Bequemlichkeit,  damit  er  wirklich  von  ihr  Nutzen  hätte, 
Doch  die  weitere  der  Beifügimg  dee  griechischen  Urtextes  hinnif- 
kommeiit  um  den  Ver&sser  nadi  ihm  controliren  zn  können,  und 
eine  solche  Gontrole  ist  Fonill^e  gegenüber  zuweilen  recht  nöthig"). 
Endlich  ist  derselbe  zwar  nicht  ganz  so  abergläubisch  wie  Grote, 
alle  im  Verzeichniss  des  Tlirasyllos  dem  Platoii  zugeschriebene 
Werke  für  acht  zu  halten,  obgleich  er  selbst  noch  auf  den  siebenten 
Brief  dies  Vertrauen  ausdehnt,  aber  auf  den  Gedanken  einer  wirk- 
lichen späteren  Fälschi^ng  kommt  er  doch  nur  bei  dem  Dialog  von 
der  Tugend  (1.  S.  332),  und  heim  Theages  ist  er  freilich  dem- 
selben Gedanken  nahe,  hält  ihn  aber  nicht  fsst  und  kann  der 
Lockung  nidkt  widerstehen  die  in  diesem  Gespräch  enthaltenen 
furchtbaren  Uebertreibungen,  obwohl  er  sie  im  Grunde  selbst  als 
solche  erkennt,  dodi  in  seiner  Darstellung  mit  zu  verwerthen  (II. 
S.  304  ff.).  Im  Uebrigen  bleibt  er  dabei  stehen,  solcherlei  Mach- 
werke wie  den  Minos  und  Hipparchos  mit  BÖckh  dem  Sokratiker 
Simon  und  anderes-  Aehnliche.  wie  etwa  die  Nebenbuhler ,  wenig- 
stens im  Allgemeinen  nnmittelbaren  Schülern  des  Sokrates  zuzu- 
weisen, ohne  die  Möglichkeit  einer  späteren  Unterschiebung  audi 
nur  in  Frage  zu  bringen.  Und  doch  haben  die  neueren  deutschen 
und  niederiandisdien  Untersuchungen  wohl  hinlänglich  gelehrt,  daaa 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vielmehr  eine  solche  anzunehmen  ist 
und  auch  die  beiden  Alkibiades,  der  grössere  Hippias,  der  Klei- 
tophon,  die  Briefe  solche  untergeschobene  Fabrikate  halbphiloso- 
phischer Rhetoren  aus  der  Zeit  des  Alexandros  und  des  ersten  Ptole> 
mäos  sind.  Tilgt  man  sie  aber  sonach  aus  der  Zahl  der  zuver- 
lässigen Quellen  far  die  Lehre  des  Sokrates,  so  muss  man  eben 
damit  aodi  die  langen  ans  ihnen  gezogenen  Partien  und  Fdgerun- 
gen  in  Fouül^e's  Werice  ffir  euoe  theOs  überflüssige,  theils  scbfid- 
liche  Zuthat  erklSren.  Aber  selbst  seine  richtige  Methode  zunSchst 
den  Xenophon  als  huchstabentreuen  Berichterstatter  zu  (xrunde 
zu  legen,  aber  dabei  mit  Hülfe  des  Piaton  und  Aristoteles  dessen 
häuhge  YerwechBelttog  des  Haupt-  und  Nebensächlichen  zu  bo- 

i>)  Zum  Beleg  hief&r  genfigen  zwei  Beispiele.  Mem.  II,  6,  21  rd  r< 
aitrd  xaXd  xal  ijSia  uofxi'CovTeg  wird  ra  a'jTd  als  Prädicat  gefasst  und  da- 
durch der  Sinn  völlig  verkehrt  (I.  S.  IM  ff.  II.  8.  36  f.  488).  Moch  toller  ist 
es,  dass  Mem.  I,  1,  14  xai  Totg  ßkv  o>)d'  iv  ox^tp  x.  r.  k.  auf  die  Naturphilo- 
sophen  statt  auf  dio  AYnbri^^injaigen  bezogen  wird.  Daza  sind  die  Zahlen  ia 
den  Citaten  mehrtach  UJbxk. 
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wtigtti  und  d0A  Ton  ilim  thdls  Bkbt  wkamitoiiy  tiieib  auch  ge- 
radezu missTerstandeDen  tieferen  Sinn  des  sokratischen  Philoso- 
phirens  zu  entwickeln,  ist  so  neu  nicht,  wie  Fouillee  glaubt.  Auch 
sie  ist  vielmehr  schon  von  Zeller  befolgt,  nur  dass  dieser  die 
mit  ihr  yerbundeue  Gefahr  der  Eixuuischung  platonischen  Eigen- 
thams  durch  möglichstes  Festhalten  am  Buchstaben  Xeuophon's 
doch  wohl  in  höherem  Grade  als  FouiU^  yennieden  hat  £8  be- 
lielit  aloh  dies  namentUoh  anf  die  Fragen,  ine  weit  Sokratee  das 
aittüdi  Grote  aheolot  bestimmt  hat,  und  wie  weit  er  sich  der  yer- 
schiedenen  Seiten  seines  dialektischen  Verfahrens  bereits  selber  be- 
wußst  war.  In  Bezug  auf  die  erstere  haben  wir  uns  jüngst  (Phi- 
lologischer Anzeiger  V.  1873.  S.  77 ff.)  bereits  Ri})bing  gegen- 
über so  darüber  ausgesprochen  ^^),  wie  wir  es  auch  1?  ouillee  gegen- 
über nur  wiederholen  können,  warum  wir  meinen  allerdings 
sngeben  sa  müssen,  dass  Zeller  die  Rehitivität  alles  Guten  bei 
Sokrates  m  weit  getrieben  hat,  andrerseits  aber  dodi  auch  daran 
IssÜialteii  SU  müssen,  dass  es  letzterem  nicht  griungen  ist  eine 
wirkliche  Bestimmung  dalttr  zu  geben,  worin  denn  eigentlich  das 
unbedingte  Gut  oder  der  absolute  Lebenszweck  des  Menschen  be- 
stehe, ja  dass  er  in  seinen  Erörterungen  sogar  oft  genug  diesen 
Leitstern  auch  nur  als  einen  zu  suchenden  aus  den  Augen  verloren  hat. 
Sokrates  hatte  sehr  Recht,  wenn  er  Mem.  IV.  4,  10  sein  Leben 
als  die  beste  Definition  der  Gerechtigkeit  bezeichnete :  in  der  That 
ging  dasselbe  über  die  Mängel  seiner  XiChre  hinaus.  Mit  Grand 
swar  macht  es  zum  ersten  Male  Fouillee  mit  Entschiedenheit  gel- 
tend, dass  Sokrates  in  eben  diesem  Gespräch  mit  Hippies  bei 
seiner  Bestimmung  des  Gerechten  sls  des  Gesetzlichen  ausgesproch- 
nermassen  zunächst  und  im  strengsten  biiiiie  nur  die  umgeschriebe- 
nen, Ton  den  Göttern  selbst  gegebnen  Gesetze ,  die  also  nur  einen 
Theil  der  Naturgesetze  selber,  wie  er  sie  auffasste,  oder  der  teleo- 
logischen Weltordnung  bilden,  im  Auge  hat.  Allein  Fouillee  über- 
aiaht  dabei,  dass  die  teleologische  Weltbetrachtnng  selbst  bei 
Sokrates  nur  noch  jene  ganz  änsserliche  Teleologie  war,  in  weU 
cher  der  Weltzweck  schliesslich  auf  den  Nutzen  des  Menschen 
hinanslinli  Damit  kommt  also  die  Sacka  doch  wieder  auf  den 


M)  Leider  Bind  hier  swd  dmntSrende  Felikr  stehen  geblieben:  8.  77. 
2.  9  wo  ftUt  »ümc  hinter  Musag«,  and  safdenNlbcn  Seite  mom  es  Um,  I7| 
^  g  ststt  Sem.  IV,  S»  8  heisMo. 
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alten  Fleck.  Fouill^e  selber  wirft  (I.  S.  286  ff.)  die  Frage  auf,  ob 
nicht  doch  die  ganze  Ethik  des  Sokrates  schliesslich  in  dem  Cirkel 
ende,  das  höchste  Gut  sei  das  Wissen  vom  höchsten  Gut,  und 
giebt  sich  Mühe  zu  zeigen,  dass  dies  gar  kein  Cirkel  sei;  allein 
darauf  genügt  die  Antwort,  dass  es  doch  Piaton  ausdrücklich  als 
einen  solchen  anerkennt  (Staat  YL  505  B)  nnd  eben  auf  dieeeo 
Ifangel  die  Nothigung  weiter  zu  gehen  oder  mit  andern  Worten 
seine  eigne  Erörterung  der  Idee  dee  Qnten  begründet,  als  deren 
blosse  Erscheuiuiig  auch  das  höchste  sittlich  Gute  zu  betrachten 
ist.  Aber  freilich  macht  er  dabei  kein  Hehl  daraus,  dass  auch 
diese  seine  eigene  Erörterung  noch  mangelhaft  ist  (506  C  -  E.  TgL 
504  D«  £).  Die  giiechiache  Ethik  ist  eben  überhaupt  eine  Giiter- 
lehre  geblieben ;  nur  wo  vielmehr  die  Pflichtenlehre  den  Ausgangs- 
pnnkt  bildet,  kann  der  absolnte  Massstab  wirkUdi  m  seiner 
YoUen  Geltang  kommen.  In  Bezng  anf  die  dialektische  Methode 
lemer  hat  Sokrates  neben  der  indnetiTon  Begriftbildnng  auch 
schon  die  Eintheilung  und  auch  die  induetive  Urtheilsbildung,  den 
directen  und  besonders  den  indirecten  Beweis  angewandt,  ja  den 
letztern,  die  deductio  ad  absurdum,  schon  ?on  Zenon  überkommen, 
aber  dass  er  von  dem  Gegensatze  des  auf-  und  absteigenden  Ver- 
fahrens in  der  Begriffs-  und  in  der  Urtheilsbildung  schon  einen 
klaren  Begriff  gehabt  habe,  sucht  Fouill6e  TergebenSi  wie  uns 
scheint,  ans  Mem.  IV.  6*  13^15  su  erweisen.  Wir  würden  ea  ftr 
erwiesen  halten,  wenn  Xenophon  selbst  hier  nett  und  klar  dieeen 
Unterschied  ausspräche.  Aber  in  Wahrheit  ist  hier  nur  Ton  dem 
Unterschiede  zwischen  der  Prüfung  fremder  unbewiesener  Behaup- 
tungen (äueu  drjid^i^ewq)  und  zwischen  der  eignen  Gedankendar- 
legung seitens  des  Sokrates  die  Rede.  Die  erstere  nahm  er,  sagt 
Xenophon,  durch  die  Zurückführung  (hau^Ymi)  anf  den  Begriff 
der  Sache  als  Grundlsge  oder  Yoranssetsnng  {im  n^y  ösR^stf») 
▼or,  bei  der  letetem  ging  er  Ton  dem  allgemein  Zugestandenen 
aus.  Ob  dies  Ausgehen  aber  zur  Definition,  Indoetion  oder  De^ 
monstration  fuhren  sollte,  davon  steht  Nichts  da.  Immeriiin  wird 
hiernach  dem  Sokrates  schon  eine  einigermassen  klare  Vorstellung 
davon  zugeschrieben  werden  müssen,  dass  die  Definition  die  notb- 
wendige  Grundlage  der  Demonstration  oder  Beweisführung  (dno- 
deiqtQ)  sei,  im  Uebrigen  aber  ist  nach  wie  vor  als  die  wesentliche 
Entdeckung  desselben  die  induetive  Begriffsbildung  zu  bezeichnen, 
vu  welcher  mit  Uazem  Bewusstsein  erat  Platon  die  Riwtheihiag 


545 


aIb  Eii^aiurang  yeilangte,  mn  so  mehr,  da  Foidllee  selbst  seigi, 
daes  Sofarates  in  der  DefinitioD  hohem  Werth  auf  den  Cktttungs- 

begriff  als  auf  die  specifische  Differenz  legte,  worin  ihm  selbst 
Platoii  durch  seine  Höherstellung  des  Allgemeinen  gegenüber  dem 
Besonderen  in  einem  gewissen  Grade  gefolgt  ist.  Im  Uebrigen 
sind  aber  die  Erörterungen  des  Verl'assers  über  die  yerschiedenen 
Seiten  der  sokratischen  Methode,  ihre  Mängel  und  ihre  Vorzüge 
auch  nach  Allenii  was  schon  früher  über  diesen  Gegenstand  ge- 
idiriaben  ist,  nodi  immer  besonders  lehrreich.  Ein  Gleidies  gilt 
Jon  denen  über  den  Ünterschied  der  platonischen  Tugendlehre  von 
der  sokratischen  (I.  S.  196 — 258),  bei  welchen  nur  zu  wünschen 
gewesen  wäre,  dass  der  Verfasser  klarer  erkamit  hätte,  welche 
Veränderung  der  von  Piaton  in  seiner  letzten  Schrift,  den  Gesetzen, 
eudgenommene  Standpunkt  gegenüber  seinem  früheren  in  sich 
schliesst:  Piaton  hält  zwar  im  Princip  anch  hier  noch  den  sokra- 
tischen  Satz,  dass  Sünde  Unirissenheit  sei,  fest,  giebt  demselben 
aber  hier  eine  AnsfÜhnmg,  welche  den  ursprünglidien  Sinn  des- 
selben  nahesa  anfhebt.  Sdnitt  für  Schritt»  so  scheint  es,  hat  er 
also  das  sokratische  ausschliessliche  Wissensprincip  in  der  Moral 
immer  stärker,  stärker  noch,  als  es  der  Verfasser  hervortreten 
lässt,  ermässigt.  Gut  ist  die  Bemerkung  (I.  S.  204  ff.),  dass  in 
der  nik.  Ethik  des  Aristoteles  VII.  3.  1145  b,  22fiL  der  histo- 
rische Sokrates,  Z.  30  ff.  unter  den  ztusg  aber  Piaton  verstanden 
seL  fieachtenswerth  ist  aodi  öet  Abschnitt  über  die  politischen 
Aneduwmngpn  des  Sokrates  (II.  S.  57£),  in  welchen  Fonill^  neben 
der  axistokratischen  Ader  anch  eme  demokratische  nachznweisen 
sncht,  sehr  verunglückt  dagegen  die  Behauptung  (II.  S.  55),  dass 
Piaton  die  Sklaverei  verworfen  habe.  Völlig  w^illkürlich  aber  ist 
es,  dass  der  Verfasser  im  Folgenden  (II.  S.  79  —  170.  239 ff.)  es 
§ar  eine  blosse  Accommodation  erklärt,  wenn  Sokrates  neben  dem 
einen,  die  ganze  Welt  regierenden  Gott  auch  noch  eine  Vielheit 
ihm  onteigeordneter  GOtter  stehen  lässt  (Mem.  IV.  3,  13),  nooh 
wiDkfirliefaer,  dass  er  QL  8.  259)  meint,  höchstens  habe  derselbe 
sie  Tielleidlit  als  Mittelwesen  zwischen  Gott  mid  Mensdiy  als  Di- 
monen  anerkannt.  Den  aimähemden  Monotheismus  neben  dem 
Polytheismus  finden  wir  ja  auch  ganz  ähnlich  bei  Aescliylos.  Die 
Aufzählung  der  platonischen  UnsterhUchkeitsbeweise  ferner  gehört 
nicht  zur  Sache,  denn  sie  sind  dem  Sokrates  fremd,  welcher  die 

Unsterblichkeit  nur  für  das  Wahrscheinlichere  hielt  Neu  und  gut 
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aber  ist  wieder  der  Hinweis  darauf,  wie  sehr  Sokrates  in  der  Ein- 
sicht in  die  Darstellung  des  Seelenlebens  durch  Bildhauerei  und 
Malerei  den  grossen  Meistern  dieser  Künste  in  seiner  Zeit  über- 
legen war  (Mem.  IV.  10),  und  wie  seine  Zurückfiihrung  des  Schönen 
auf  das  Zweckmässige  zufolge  der  gd^geuilichen  Iromie,  mit  der 
er  dieselbe  behandelte  (Xen.  Symp.  5)«  immerlun  je  na/oh  der  Be- 
lativität  des  jedesmaligen  Zweckes  zu  bemessen  sei  (II.  S.  171  £)• 
Iii  die  Üntersuchung  über  das  Dämonion  des  Sokrates  (TL  S.  2^fL) 
sind  manche  dieser  Materie  fremdartige  Elemente  hineingemischt, 
denn  dasselbe  war,  wie  im  Ganzen  auch  Fouillee  einsieht,  nichts 
als  eine  gelegentliche  unwidei^tehliciie,  instinctive  Antipathie  gegen 
gewisse  einzelne  Handlungen,  die  Sokrates  selbst  oder  einer  seiner 
nächsten  Freunde  bereits  auszuführen  im  Begriff  stand.  Doch 
hebt  Fouill^  gut  hervor,  dass  die  Behandlung  desselben  bei  Platon 
viel&ch  eine  scherz-  und  schalkhafte  ist  Schlagend  ist  die  'Wider- 
legung einer  Reihe  Ton  Behauptungen  Oro te  's  zu'  Gunsten  der  So- 
phisten, über  die  Fouillee  selbst  mit  richtiger  Mässigung  urtheilt, 
nicht  wesentlich  anders  uls  Zell  er,  den  er  fälschlich  eines  zu  un- 
günstigen Urtheils  anschuldigt  (II.  S.  319 ff.).  Die  Behauptung, 
dass  Aristophanes  selbst  nicht  an  die  Volksgötter  geglaubt  habe 
(II.  S.  Bb^)f  ist  in  dieser  Form  völlig  unhaltbar,  diQ  Verbindung 
der  Terschiedenen  Ursachen  der  Anklage  des  Sokrates  mit  den 
verschiedenen  Seiten  seines  Philosophirens  (IL  S.  866  ff.)  anasent 
gekünstelt,  der  erneuerte  Versuch  Dämon,  Prodikos  (bei  dem  er 
wahrscheiidicli  nur  ein  einziges  Mal  einen  kurzen  Vortrag  über 
Synonymik  gehört  hatte).  Parmenides,  Archelaos  zu  Lehrern  des 
Sokrates  zu  machen  (1.  8.  3  ff.)  keiner  Widerlegung  bedürftig. 
Wie  weit  endlich  der  im  Phädon  S.  96  ff  geschilderte  Entwicklung»- 
gang  der  des  Sokrates  oder,  da  er  mit  der  Ideenlehre  endet,  der 
des  Piaton  sei,  scheint  uns  noch  immer  nicht  so  bestimmt  eot* 
schieden,  ja  Tielleicht  nicht  einmal  so  genau  entscheidbar,  dass 
yrit  das  oberflächliche  Verfahren  Fonill^es  (I.  S.  24  ff.)  ihn  ohne 
Weiteres  ganz  dem  Sokrates  zuzuschreiben  billigen  könnten.  Der 
Verfasser  schliesst  mit  einer  Untersuchung  über  den  histurisclien 
Einfluss  der  sokratischen  Lehre  und  den  Grad  ihrer  absoluten 
Wahrheit  (II.  S.  439  ff'.).  Beigegeben  ist  ein  Auszug  aus  dem  Be- 
richt von  V acher ot  als  Grundlage  des  dem  Buche  ertheilten 
Pkeisea  (L  S.  391  ff.). 


BtHanUn,  Piaton. 
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Die  anregende  und  lehneiche  Schrift:  . 

16)  üntersuchuDgen  zur  Philosophie  der  Griechen.  Von  Dr. 
Hermann  Siebeck,  Privatdocent  der  Philosophie  ander  Uni- 
Tenität  sa  Halle.  Halle »  fiariheL  1873.  Vm  nnd  289  S. 
U.  8. 

enthält  vier  Abhandlungen  über  Sokrates  Verhältniss  zur  So- 
pfaistik,  Platon's  Lehre  Ton  der  Materie,  die  Lehre  des  AristoteleB 
vm  der  £wigkeit  der  Welt  und'  den  Zusammenhang  der  aristo- 
teÜBciian  nnd  stoischen  Nnturphilosophie.  Die  erste  und  dritte 
liieten  swar  begreiflicherweise  nidit  riel  Neäee,  wohl  aber  treff- 
liche, selbst  für  den  speciellsten  Sachkenner  immer  noch  inter- 
essante und  nützliche  üebersichten  dar.  Die  zweite  und  vierte  sind 
zugleich  von  hohem  originalen  Werth.  In  der  vierten  wird  ge- 
zeigt, dass  die  stoische  Naturphilosophie  nur  die  consequente,  in 
der  aristotelischen  Schule  schon  angebahnte  Weiterentwicklung  we- 
senthcfaer  Momente  der  aristotelischen  war  und  sich  nur  nach 
llassgabe  hierron  anch  an  Henddeitos  ansohloss.  Die  zweite,  an 
den  Beweis  Ton  Zeller  und  Snsemihl,  dass  die  platonische  Ma* 
terie  der  Raum  ist,  sich  anschliessend  und  ihn  noch  veryoUstän- 
digend,  verfolgt  die  Entwicklung  der  Lehre  von  dieser  den  Ideen 
gegenüberstehenden  Materie  und  von  deren  Analogen  in  den  Ideen 
selbst  mit  grosser  Selbständigkeit,  Sorgfalt.  Schärfe  und  Sachkennt- 
oiu  durch  die  platonischen  Dialoge  hindurch.  Was  dem  Ver- 
ftsser  dabei  weniger  geglückt  su  sein  scheint,  ist  in  der  Anzeige 
von  Snsemihl  PhiL  Ans.  VL  1874.  S.  452  —  457  daxgelegt. 
Eine  andere  anerkennende  BeurtheQnng  von  J.  Walter  steht  in 
der  N.  Jenaer  Litteraturzeitung  1874.  S.  502 — 505,  eine  dritte 
▼on  P.  Schuster  in  lichte's  Zeitschr.  f.  Philos.  LXVL  1875. 
S.  109-118. 

Die  Üebersicht  über  die  speciell  den  Piaton  betrefienden 
Sdnifken  beginnen  wir  sachgemSss  mit: 

17)  Platon's  Leben.  Von  Karl  Steinhart  Leipzig,  Brock- 
bans.  1873.   vm  und  331  S.   gr.  8 

Dies  letzte  Werk  eines  reichen  und  Uebenswürdigen  Geistes, 
auf  das  noch  eine  zusammenhängende  Erörterung  über  Aechtkeit 

1*)  Der  Text  acUiesst  mit  8.  261 ,  von  da  ab  folgen  Anmerkungen  2U 
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und  Zeitfolge  der  platonischen  Schriften,  über  die  stilistische  Knnst 

und  über  das  System  Piatons  folgen  sollte,  durfte  die  Anerkennung 
beanspruchen,  welche  es  bei  seinen  Beurtheilem,  M.  H(einze)im 
Litter.  Centraiblatt  1873.  S.  929  f.,  E.  Alberti  Göttinger  Gel.- 
Anz.  1873.  St.  33.  S.  1281  ff.,  0.  Heine  Jahnas  Jahrb.  Cm 

1873.  S.  321—331,  M.  Vermehren  in  der  N.  Jen.  Litt.  Ztg. 

1874.  S.  230—232,  G.  Liebhold  Pbü.  Anz.  VL  1874.  S.  288 
—  286  n.  a.|  im  Allgemeinen  gefunden  hat,  aber  andi  die 
im  Besondem  yon  ihnen  gemachten  Ausstellungen  sind  meistens 
berechtigt  und  lassen  sich  noch  Termehren.  Am  Eingehend- 
sten ist  die  Recension  von  Heine,  der  wir  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nur  beistimmen  können,  indem  wir  zugleich  noch  einige 
eigne  Bemerkungen  hinzuthun.  Steinhart  giebt  zunächst  eine  Ueber- 
sicht  über  die  mittelbaren  und  unmittelbaren  Quellen  für  das  Leben 
Piatons,  die  im  Grossen  vnd  Gänsen  bei&llswürdig  ist,  aber  doch 
dnrch  die  Nichtbenutzung  der  UntenudinngeD  Nietssche*s  über 
Diogenes  Laertioe,  die  aulUlenderweise  auch  Heine  unbekannt 
geblieben  zu  sein  scheinen,  einige  empfindliche  Mängel  und  Lücken 
erhalten  hat.  Ausserdem  sind  einzelne  von  Steinhart  gefällte  Urtheile 
theils  bedenklich,  theils  entschieden  unrichtig.  Aus  dem  blossen 
Titel  der  Schrift  des  Speusippos  kyxmixtov  JlXdrwuog  wird  ohne 
Weiteres  geschlossen,  dass  dieselbe  in  sdiwungroUer,  die  Grenzen 
der  Poesie  berührender  Bede  abgefust  gewesen  zn  sdn  scheine 
(8.  7),  und  ihre  dialogische  Form  auf  die  blosse  Analogie  von  Lu- 
kianos  fyxt&fitov  JrjfioaHvooq  hin  ▼ermnthet,  vollends  ohne  jeden 
Anhalt  die  Darstellung  von  Platon*s  Eingreifen  in  die  syrakusischen 
Verhältnisse  als  der  walirscheinHche  INIittelpunkt  dieser  Schrift  hin- 
gestellt (S.  259).  So  ei*scheint  dieselbe  denn  dem  Verfasser  als 
muthmassliche  Uauptquelle  des  siebenten  Brieies,  und  die  Angaben 
des  letzteren  bekommen  dadurch  für  ihn  ein  Gewicht,  welches  sie, 
wie  Heine  mit  einer  richtigeren  Begrenzung  ihrer  Glaubwürdig- 
keit, als  wir  sie  bisher  erhalten  haben,  ausführt,  nicht  beanspruchen 
können  und  welches  doch  auch  Steinhart  sdbst  hernach  ihnen 
vieliach  nicht  einräumt.  Die  Vermuthung  C.  F.  Hermann' s ,  bei 
Diog.  Laert.  III,  2  Izcuaczzo^  o'  iu  nu  iT.tyn(L{p(}^i)ju)  UXaTOJvoo, 
Ttepideim^cp  xat  Klianyo:;  iu  rcp  ffh/rfDuoc  iyxcunco)  seien  die  Namen 
ÜneuatTinoQ  und  KAiap^og  mit  einander  zu  vertauschen,  scheint  uns 
nicht  so  sicher  wie  Steinhart;  s.  Zell  er  a.  a.  0.  U^,  1.  S.  66L 
Anm.  L  Wenigstens  musste  die  andere  Vermuthung,  mpidmyov 
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sei  der  eigentliche  Titel  der  Lobschrift  des  'Speusippos  gewesen, 
in  80  fem  dieselbe  die  Form  von  Lobreden  auf  Piaton  bei  dessen 
I<iiriiflnmfthl  gehabt  habe,  und  in  ihr  habe  man  die  dem  Spen- 
nppos  Ton  Plntaiohoe  (Qu.  symp.  Prooem.  3, 472  d.  e)  zogeschriebnen 
wupii  w6to¥  ^tif6fitim  XSpH  za  erkennen,  dooh  auch  erwähnt  werden. 
8o  bitte  ne  aDeidings  eine  Art  Ton  I^og  nach  Art  von  Pkton's 
Otfltmahl  gebildet  Flaton  soll  schon  in  ihr  als  Sohn  Apollon's 
bezeichnet  worden  sein  (Diog.  Laert.  a.  a,  0.).  Steinhart  verwirft  diese 
Angabe,  st^ht  aber  rathlos  da,  wie  er  ihre  Entstehung  erklären 
soll.    Uns  dünkt,  diese  Bezeichnung  ist  als  blosse  rhetorische  Wen- 
dung in  jener  Schrift  redit  wohl  denkbar  (s.  Philologus  Suppl.  L 
&  105),  und  wir  gewinnen  damit  sngleich  die  Erklärung  für  den 
aistai  Ursprang  der  gansen  betreffimden  Sage,  ans  welchem  bereits 
Klearcfao»  veigrobemd  dieselbe  beraosinarbeiten  begann.  Eben  so 
wenig  sdieint  uns  Steinhart's  Zweifel  an  Xenokratee  Leben  Piatons 
dadurch,  dass  dieser  Titel  im  Verzeichniss  der  Schriften  bei  Dio- 
genes fehlt,  bei  dem  bekannten  Charakter  dieser  Verzeichnisse  ge- 
nügend begründet    Das  Bild  des  Pontikers  ilerakleides  würde 
femer  der  treflOiche  Verfasser  S.  8.  220  f.  261  f.  325  nicht  so  ver^ 
leichnet  haben,  wenn  er  die  entscheidenden  Auseinandersetzungen 
im  Böckh  Plat  kosm.  Syst  S.  127  iL  beachtet  und  nicht  die 
widitigen  nenen  Nadirichtcni,  wdohe  nns  ans  dem  anonymen  Auf- 
sati  fiber  die  Akademiker  in  den  berknlaniscben  Rollen  engekommen 
rind,  80  ganz  unbenutzt  gelassen  hätte.    Statt  diejenige  Ueber- 
lieferung,  welche  diesen  Mann  zum  Schüler  des  Aristoteles  macht, 
einfach  abzuweisen,  bildet  er  sich  willkürlich  und  Allem,  was  wir 
von  dessen  Lehre  wissen,  zuwider  aas  demselben  eine  Art  von 
FiaUmisches  und  Aristotelisches  znsammenriüirenden  Eklektiker 
nedit  Wie  die  fidsche  Naduiobt  über  denselben  bei  Diog.  Laert 
V,  86  if^y^tfi  3k  napißaU  npwtoiß  fthf  JSmuaaat^  entstand,  haben 
usen  Erachtens  weder  Steinbart  noch  Böckh  noch  Zeller 
(a.  a.  0.  S.  646.  Anm.  3)  richtig  erkannt.    Denn  es  folgt  der  Zu- 
satz, dass  er  schon  früher  ein  Anhänger  Piatons  war,  xai  rä  [DA- 
Tüjvo;  l^TjXcüxet.   In  Wahrheit  also  blieb  er  nur  Mitglied  der  Aka- 
demie auch  noch  unter  der  Leitung  des  Speusippos,  und  erst  als 
er,  wie  jener  anonyme  Aufeatz  uns  erzählt,  bei  der  Wahl  von 
teen  Nachfolger  dem  Xenokratee  hnr  mit  wenigen  Stimmen  er- 
%en  war,  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  snrück  nnd  gründete  dort 
äne  eigne  Schnle.  Nor  ein  Uossee  Yorortbeil  ist  ea  daher,  welches 
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StdDharfc  die  Nachricht  des  Suidas,  dns  schon  Piaton  selbst  wah- 
rend seiner  dritten  stkelisehen  Beise,  auf  der  ihn  ja  Spenfappoe 
nnd  Xenokrates  begleitet  haben  sollen,  diesem  Manne  die  intari- 
mistiflche  Latung  der  Akademie  fibertragen  habe,  miglanbüdi  op- 

ßcheiDen  lässt.  Und  so  blind  macht  ihn  dies  Vorurtheil,  dass  er 
S.  225  f.  ohne  Weiteres  behauptet,  die  verdrehende  und  gehässige 
Aeusserung  des  Aristoxenos  (Aristocl.  b.  Euseb.  P.  E.  XV.  2,  3. 
S.  462  c),  welche  Zeller  a.  a.  0.  IP,  2.  S.  9.  Anm.  2  in  der  That 
wahrscheinlich  genug  hierauf  bezieht,  in  Platon's  Abwesenheit  sei 
ihm  Yon  Fremdoi  eine  andere  Schule  (mpbtatoQ)  entgegenerriditei 
worden  (dyrotModofteiv),  würde  mir,  wie  schon  im  spSlem  Alter- 
thnm  geschah^  auf  Aristoteles  gedeutet  werden  können.  ABerdings 
Hess  Herakleides  die  Ideenlehre  fallen,  aber  das  that  auch  Spea- 
sippos,  trotzdem  dass  Steinhart  (S.  218  f.)  seltsamerweise  das 
Gegentlieil  behauptet.-  Dass  ei-sterer  dem  Thespis  Tragödien  unter- 
schob, war  nach  Böckh's  richtiger  Bemerkung  ein  Scherz,  der 
uns  nicht  berechtigt  ihn  auch  in  aeinen  historischen  Arbeiten  mit 
Steinhart  zum  Fälscher  sn  machen.  Er  war  nur  leiohtgiäwhig, 
und  so  hat  denn  audi  Bohde  (Ethein.  Mus.  XXVL  8.  557  ü)  aen- 
lich  sicher  gestellt,  dass  er  in  Bezug  auf  Pythagoras  eben  mr 
einer  schon  damals  vorhandenen  Fälschung  unter  dessen  Namen 
{xazdßaatQ  etg  Atdoit)  gefolgt  ist.  Auch  Böckh's  letzte  Schrift 
über  die  8onnenkrei8e  hat  Steinhart  nicht  berücksichtipt.  Sonst 
hätte  er  gewiss  nicht  (S.  136.  198.  311)  so  leichthin  den  Eudoxoe 
vollends  ganz  aus  der  Zahl  der  Platoniker  gestrichen,  während  in 
Wahrheit  die  Nachricht,  dass  derselbe  zum  zweiten  Male  mit  sei- 
nen Schfileni  sich  in  Athen  der  Akademie  anschloss,  zwmfelkM 
sicher  ist  Um  so  seltsamer  ist  es,  dass  Steinhart  umgekehrt 
(S.  16.  268)  den  Gegner  des  Herakleides,  den  Chamäleon,  als  einen 
wahrheitliebenden,  kritischen  und  nüchtern  verständigen  Mann  be- 
zeichnet^') und  ebenso  von  dem  Kallimacheer  Hermippos  (S.  270) 
urtheilt,  wäre  sein  Leben  des  Pythagoras  auf  uns  gekommen^  ao 
wurden  wir  der  historischen  Wahrheit  in  Bezug  auf  Pytbagoraa 
naher  stehen.  Dem  gegeniher  hat  Bohde  (a.  a.  0.  8.  562)  dar- 


16)  Derselbe  Ausdruck  ntpi-naTOi,  auf  den  Steinhart  so  viel  Gewicht  legt, 
ist  z.  B.  auch  in  jener  Nacbricht  Aber  die  eigne  Schale  des  Herakleides  bei 
dem  Anonymes  gebraucht. 

17)  Man  sehe  dagegen  jeut  auch  Kaib  elJabn»  Jahrb.  CV.  1873.  &  78ftf. 
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gel^^  dass  von  allen  Alexandrinern  gerade  Hermippos  der  Ein- 
ige war,  welcber  die  Pythagoradegende  mit  eignen  Zutfaaten  ans- 

In  der  Yerwerthnog  der  erbaltenen  Lebenroadirichten  sdhUlgl 
Stomliasrt)  wie  Heine  mit  Recht  sagt,  im  Gänsen  gleich  Zeller 

«wischen  blindem  Glauben  und  dem  eben  so  bHnden  und  unkri- 
tischen Unglauben  v.  S t e i n ' s  und  Schaars cJimidt's,  auf  deren 
Irrgänge  er  mehrfach  ein  vernichtendes  Schlaglicht  wirft,  einen 
l^ckUchen  Mittelweg  ein,  hätte  aber  doch  zum  Theil  noch  etwas 
zweifelsüchtiger  sein  sollen  und  hat  hie  und  da  die  starken,  wirk- 
lich Torbandenen  Lücken  mueres  Wissens  mit  eignen  Phantasien 
aaegef&Ih.  Ganz  unhaltbar  ist  ancfa  seme  Anfihssnng  der  Söpfaistik 
(S.  61)  ab  einer  Popolaiirimng  der  Besoltate  der  Torsokratisdlien 
Ktttnrpliiloeophie,  schon  weil  sie,  rem  allem  Andern  abgesehen, 
auf  Männer  wie  Hippias  und  Prodikos  auch  nicht  im  Allermin- 
destcn  passt.    Dass  man  in  Bezug  auf  Platon's  Geburtsjahr  dem 
Hermodoros  folgen  müsse,  hat  nicht,  wie  man  nach  dem  etwas 
uai^auen  Ausdrucke  Steinhart's  (S.  284)  und  dem  noch  unge- 
tanem Liebhold's  glaube  aoUte,  Ueberwegi  sondem  Zeller 
(De  Hetmodoro)  saerst  geltend  gemacht  Gegen  die  angeblichen 
iveimaligen  Jugendpline  des  Piaton,  wie  sie  der  7.  Brief  berichtet» 
mt  Betheiligung  am  athenischen  Staatsleben  glauben  wir  im  Wi- 
derspruch mit  Steinhart  ebon  so  misstrauisch  wie  Heine  sein  zu 
müssen.    Gegen  alle  Einzelheiten,  die  über  Piatons  poetische  Ju- 
gendsünden erzählt  werden  sind  wir  es,  hierin  auch  im  Gegen- 
satz mit  Heine,  gleichfalls,  und  es  scheint  uns  sehr  möglich,  dass 
sie  lediglich  der  Sage  angehören,  die  sich  an  den  poetiscb-drami^ 
ÜMtei  Ghaiiafcter  seiner  Dialoge  angesetat  hat   Dass  nach  dem 
Tode  des  8ciaateB  kemer  von  dessen  answärtigen  Schülern  mit 
naohMegara  gegangen  sei,  behaupten  Steinhart  (8. 121)  nnd  Heine 
eben  so  grundlos  wie  zuYersichtlich:  dass  wenigstens  Aristippos 
mit  dort  war,  erhellt  aus  Diog.  La.  II.  62.  Als  Grund  dieses  Um- 
zugs wird  nach  Hermodoros  angegeben:   dstaaureg  xij'j  wnozrjza 
tmv  Tupdvvüiv  (Diog.  La.  IL  106).  Steinhart  (S.  120  ff.)  und  Heine 
meinen  nach  andern,  dass  diese  Begründung  nicht  wirklich  von 
Hermodoros  stammen  könne.  In  der  That  ist  dies  möglich,  aber 
Venn  ja  die  Bemfimg  Zeller's  darauf,  dass  doch  anch  bei  Xe- 
nophon  (UeD.  IV,  4,  6)  die '  demokratischen  Machthaber  üi  Ko- 
rinfthss  e{  tupoMißw&oyxtQ  genannt  werden,  nicht  genügen  soll,  so 
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ist  doch  der  ähnliche  im  7.  Brief  (325  B)  auf  die  Ankläger  des 
Sokrates  angewandte  Ausdruck  SuvaareuovziQ  ui^eg  zu  erwägea, 
der  den  Gedanken  nahe  legt»  dass  schliesslich  beide  Ausdräcke 
auB  denelbea  Quelle,  also  ans  HermodoroB,  der  aeuenata  einen 
dritten,  Terwandten,  aber  beaser  beieiclioendea  und  weniger  nuaa- 
TentändUchen  gewählt  haben  wird,  geflqeaen  seien.  Ein  entacfaie- 
denea,  ehemals  mit  ünredit  Ton  ims  angezweifettes  Verdienst  SteiiK 
hart's  ist  es,  dass  er  schon  früher  auf  die  -  Unwahrscheinlichkeit 
davon  hinwies,  als  wäre  Piaton  die  nächsten  12  Jahre  nach  So- 
krates Tode  unaufhörhch  auf  Reisen  gewesen.  Wenn  derselbe  aber 
wahrscheinHch  sogar  die  grösste  Zeit  derselben  in  Athen  war,  so 
durfte  Steinhart  um  so  weniger  die  Annahme,  dass  Termuthlich 
schon  damala  allmählich  ein  Kreis  Gleiehgeeinntetr,  der  Kenn  seiner 
nachmaligen  Schule,  sich  um  ihn  sammette,  einftdi  mit  8101- 
sdiweigen  übergehen.  Die  Reise  nadi  Kyrene  mag,  wie  Heine 
ausführt,  fraglicher  sein,  als  Steinhart  annimmt,  die  nach  Aegypten 
ist  wahrscheinlich.  Geradezu  unbegreiflich  aber  ist  es,  dass  der 
Verfasser  den  Piaton  schon  zum  altern  Dionysios  mit  der  Absicht 
reisen  lässt  seinen  Idealstaat  theilweise  durch  den  letzteren  zu 
Terwirklichen.  Die  ohne  jede  weitere  Begründung  yon  Steinhart 
Terworfene  Ersahlung,  dass  der  Tyrann  etwa  auf  Dion'a  Antrieb 
den  Philosopbea  berufen  habe,  scheint  Zeller  und  Heine  wohl  mit 
Recht  die  einzig  vernünftige.  Dann  aber  war  Piaton  damals  schon  ein 
namhafter  Mann,  was  für  die  Frage  nach  der  Zeit  des  Beginns 
seiner  Lelu:-  und  Schriftstellerthätigkeit  von  Bedeutung  ist.  Neu 
und  erheblich  ist  Steinhartes  Nachweis,  dass  alles  über  Platon's 
Rückkehr  von  dieser  ersten  sikelischen  Reise  Erzählte  Fabeleien 
sind,  als  deren  Kern  allein  festauhalten  ist,  dass  Piaton  auf  dieser 
Rückkehr  auf  irgend  eme  Weise  ' nach  Aegina  in  knne  SklaTcrei 
und  auch  wohl  Lebensge&hr  garieth.  Sehr  richtig  aber  seigt 
Heine,  dass  derVer&sser  des  7.  Briefes  fiber  die  MotiTe  Plafond 
bei  der  ersten  und  dritten  Reise  und  über  die  Art  und  die  Gründe 
von  seiner  Entlassung  bei  der  zweiten  keine  Nachrichten  hatte, 
und  dass  um  so  mehr  auch  wir  über  die  Einzelheiten  aller  dieser 
Reisen  nichts  Sicheres  mehr  wissen  können.  Gewundert  haben  wir 
uns  über  die  Schönfärberei,  die  Steinhart  (S.  181  ff.  320  f.)  nocb 
immer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  Isokrates  aogedeihen  sa 
ktssen  yeraucht,  und  dass  er  noch  immer  der  Nadiweisang  SpeiH 
gePs,  dar  ungenannte  Redensohrciber  am  Schhuse  des  EuÜhjde- 


Platon. 


553 


mos  sei  kein  anderer  als  jener,  widerstrebt:  vgL  -Susemihl 
Uebers.  des  Euthydemos  S.  836  ff.  Den  Philebos  setzt  er  jetst 
(8.  282)  in  Platon's  ktste  Zeit  umnittelbar  vor  die  Gesetze,  Xemo* 
phon's  GastmaU,  dessen  Aechtheit  er  aber  anzweifelt,  nadi  dem 
plalonisdien  (S.  800  £).  Auch  wOl  er  (S.  14.  266)  den  AntisChe* 
nes  von  dem  Vorwurf  befreien  wirklich  der  Verfasser  der  schmutzi*- 
gen,  gegen  Platon  gerichteten  Schmähschrift  Id^cov  gewesen  zu 
sein,  wozu  aber  die  von  ihm  beigebrachten  Gründe  schwerlich  hin- 
reichen. Ein  sinnstörender  Druckfehler  ist  S.  19d.  Z.  10  Ton  unten 
der  Ans&ll  von  »Hermlas  Tonc  tot  »Atarnenst. 

Die  meister-  und  musterhafte  Abhandlung: 

18)  Ueber  die  Anachronismen  in  den  platonischen  Gesprächen. 
Von  £.  Zell  er.  Ans  den  Abhandlangen  der  Berliner  Akademie 
1873,  pliikw.-lii8t.  CL  8.  79—99.  DOmmler.  gr.  4., 

über  welche  Schaarschmidt  in  der  N.  Jenaer  Littztg.  1874. 
No.  9.  S.  131  f.  und  M.  H(einze)  im  Litterar.  Centralbl.  1874. 
S.  1085  f.  berichtet  haben,  weist  nach:  1)  dass  die  dem  Gorgias 
zu  Grunde  gelegte  Zeit,  so  sehr  dies  von  Susemihl  u.  a.  be- 
stritten ist,  vor  420  fällt,  alles  davon  Abweichende  Zeitverstoss 
ist,  2)  dass  im  Staat  die  Zeit  der  Handlnng  mit  Böckh  nnd 
Susemihl^*)  nach  412,  etwa  408  oder  407  amrasetien  und  Olaa- 
knn  und  Adeimantos  dort  wie  im  Parmemdes  als  Platon's  Brttder 
anzusehen  sind,  wie  dies  jetzt  schliesslich  auch  Steinhart  ein- 
gesehen hat,  und  dass  dann  dort  kein  nennenswerther  Anachronis- 
mos  bleibt,  3)  dass  überhaupt  abgesehen  von  den  Gesetzen  nur 
im  Protagoras,  Gorgias,  Menon,  Gastmahl  sich  Anachronismen  ünden 
and  im  Paimenides  um  der  rein  erdichteten  Zusammenkunft  des 
Psnnenides  mit  dem  Sokrates  wiUen  alle  Zeitbestimmungen  ab- 
sichtlich in  em  gewisses  nebelhaftes  Halbdunkel  gehallt  sind,  4)  dass 
aber  auch  in  diesen  Dialogen,  zu  denen  nach  der  eben  erwähnten 
Identität  des  Redenschreibers  zu  Ende  des  Euthydemos  mit  dem  Iso- 
kratesauch  etwa  noch  dieses  Gespräch  hinzuzufügen  gewesen  wäre  ^^^)^ 
Platon  sich  solche  Freiheiten  nur  erlaubt,  wo  dieselben  entweder 
ganz  untergeordnete  Punkte  angehen  oder  in  bestimmten  höheren 
konstlerischen  Bücksichten  ihre  genügende  Begründung  findeui 

J^)  Die  ausführliche  Erörterung  Susem i h  1 ' s  Philologus  Suppl.  1.  S.  97 ff. 
ht  der  Aufmerksamkeit  Zeller  s  offenbar  ganz  entgangen. 

isb)  s.  iadessen  Zeller  Phü.  d.  Gr.  U»,  l.  S.  4161  Anm.  3. 
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5)  dasB  also  die  ZeitbeBÜmmimgeii  bd  Flaton  keiiMBwegB,  wie  maa 
wohl  hie  und  da  behauptet  hat,  fiberfaaapt  nicht,  aber  allerdings 

nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind.  6)  Den  dieser  Beschränkung 
spottenden  Zeitverstoss  in  den  Gesetzen  1.  642  D  ist  Zeller  ge- 
neigt erst  auf  Rechnung  des  üerausgebers  Philippos  von  Opus 
zu  setzen.  Daniber  wollen  wir  nicht  rechten,  möchten  aber  jeden- 
fsUs  nicht  die  für  Platon's  späteren  Standponlrt  gerade  entsehieden 
cbarakterietische  boee  Weltseele  uns  anf  eben  dieselbe  Weise  beran»- 
streicben  lasseui  indem  wir,  wie  Zeiller  TOiaohlägt,  X.  896  £  i^Soy 
Tthiotfg  —  898  D  ro  noiov  gleichfalls  erst  als  Zutbat  des  Heran»* 
gebers  ansähen. 

Grammaftiscber  Natur  ist  die  Doctordissertaction: 

19)  De  enuntiationum  interrogativarum  natura  generibusque 
psychologorum  rationibus  atque  usu  mazime  Platonico  illustrar 
tis.  P.  I.  Scripsit  Theodoras  Imme.  lipaiaei  typis  AndraeL 
1873.  MS.  gr.  8. 

Der  Verfasser  dieser  interessanten  Arbeit  beschäftigt  sieb 
zuerst  im  Allgemeinen  mit  einer  genauen  Feststellung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Fragesätzen  (S.  1 — 28)  und  behandelt  dann 
genauer  die  rhetorischen  und  halbrhetorischen  sowohl  überhaupt 
als  insbesondere  die  pronominalen  nach  ihren  beiden  Hauptclassen, 
so  fem  sie  entweder  Ansdraek  einer  Vemeinang  oder  einer  Stei- 
gerong  bis  ins  Grenzenlose  hinein  sind,  namentHob  an  platoniacheii 
Beispielen.  In  der  erstem  Gasse  untersebeidet  er  diejenigen  Falle, 
in  denen  sich  eine  ruhigere  und  in  denen  sich  eine  effectvolle 
Seelenstimmung,  und  zwar  entweder  Trauer,  Verzweiflung  oder 
umgekehrt  Stolz,  Zuversicht  in  starkem  oder  aber  gemildertem 
Masse  auf  diese  Weise  ausspricht.  Hoffentlich  liefert  Imme  uns 
bald  die  Teraprociiene  Fortsetsong. 

Nicht  philologischer  Natur,  wie  schon  der  Titel  zeigt,  ist: 

20)  Bratüschek,  Die  JBedentnng  der  platomsehen  PbikMO- 
plue  f&r  die  religiösen  Fragen  der  Gegenwart  Eki  Vortrag, 
gehalten  im  wissensdiaftlichen  Verein  zn  Solingen.  Berlin,  1873. 

36  S.  gr.  8., 

und  es  genügt  daher  hier  auf  die  Keceusiou  ?on  M.  H(einze) 
latL  Centralbl.  1873.  S.  1347  f.  zu  verweisen. 
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Die  platonische  Philosophie  oder  bestimmte  Theile  derselben 
behandeln : 

21)  Ueber  Flaton's  Metaphysik.   Inangoraldissertatioii  Ton 

Thomas  Acbelis.   Gdttingen^  1873.   48  S.   gr.  8. 

S3)  De  PlatooiB  arte  dialectioa.  Scripsit  Herrn.  Olden- 
berg.  Conunentatio . . .  praemio  regio  emata.  Oottingae  1873. 
65  8.  4. 

28)  Dr.  Jacobii  Kurze  DarsteUung  der  platonischen  Seelen- 
lehze.  '  Frogrammabhandlupg  dee  GymnadimiB  zu  Emden.  Em- 
den 1S78.  18  S.  4. 

24)  Beitrage  sor  Geschichte  der  Psychologie.  1.  Ol)  Plate 
ein  BegehnmgSTenaögen  angenommen  habe.  Von  Dr.  I.  Wil» 
daner.  In:  Pbiloe.  Monatshefte  1878.  8.  229—245. 

25)  Darstellung  und  Beurtheilung  der  Ansicht  Flaton's  über 
das  Wesen  der  Seele  und  ihr  Verhältniss  zum  Leibe.  Von 
£.  Trommershansen.  Leipziger  Doctordissertation.  Bonn, 
1878.  8. 

28)  Wie  verhält  sich  der  Tngendbegriff  bei  Schleiermacher 
in  dan  platoniaobea?  Erörterung  um  Dr.  J.  Schmidt,  <MrdentL 
Lduer  an  der  Bealschnle  L  Ordnung  zu  Ascherstoben.  Pro- 
grammabhandhuig.  Asdiersleben»  1878.  15  S.  4. 

27)  Der  platonische  Wissensbegriff  im  Dialog  »Theätet«.  Vom 
Gymnasiallehrer  Dr.  Oscar  Schulze.  Programmabhandlong 
des  Kaombnrger  Gymnasiums.  Naumburg»  1878.  20  S.  4. 

Die  kleine  Schrift  von  Achelis  geht  über  das  Gebiet  philo- 
logischer Betrachtung,  mit  dem  wir  es  hier  allein  zu  thun  haben, 
Inaam,  denn  ihr  wesentlicher  Zweck  ist  eine  nicht  bloss  historische, 
sondern  namentlich  philosophische  Kritik  der  platonisdien  Ideen- 
lehre, und  wir  dürfen  uns  daher  hier  mit  der  allgemeinen  Bemer- 
kung ])egiiügen,  dass  sie  diesem  Zwecke  in  höchst  aclitungswerther 
Weise  entspricht.  Nur  hätte  der  Verfasser  niclit  verkennen  sollen, 
dass  doch  auch  Piaton  die  sinnlichen  Qualitäten  keineswegs  schon 
als  solche  den  Objecten  an  sich  zutheüt,  und  dass  Aristoteles  an 
4m  platonischen  Ideen  nicht  die  ZweQknrsache,  die  ihnen  in  der 
Ihalf  wenn  schon  nicht  ausreichend,  so  doch  immer  noch  aa 
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Meisten  lukommt,  Bondem  die  wirkende  Umdbe  —  und  mit 

Kecht  —  vennisst. 

Die  Abhandlung  von  Trommershausen  ist  uns  nur  dem  Titel 
nach  bekannt  geworden,  die  von  Jacobi  ist  obue  wissenschaftliche 
Bedeutung,  die  von  Schulze  steht  zwar  ungleich  höher,  kann  jedoch 
als  irgendwie  erheblich  in  den  Fortschritt  der  Untersuchungen  über 
die  Ton  ihr  berührten  Probleme  eingreifend  auch  nicht  beseiohnei 
werden,  die  yon  Schmidt  dagegen  behandelt  ihren  C^egenstand  in 
geistYoUer  nnd  eindringender  Weise.  Da  sie  jedoch  nicht  sowohl 
die  Tugendlehre  Piatons  durch  Vergleichung  mit  der  Schleier- 
mach er 's  erläutern  will  als  vielmehr  umgekehrt,  so  ist  zu  einer 
nähern  Besprechung  von  ihr  nicht  hier  der  Ort. 

Der  verdiensthche  Aufsatz  von  Wildauer  weist  überzeugend 
nach,  dass  der  Begriff  des  Seins  als  Vermögens  (doyafitq)  zu  wir^ 
ken  und  ni  leiden  keineswegs,  wie  diejenigen  meinen,  welche  bwipi- 
säoUich  aus  diesem  Grunde  den  kolossalen  Missgriff  begehen  die 
Aechtheit  des  Sophistes  zu  yerdaditigen,  diesem  Dialog  anssdiliesa» 
lidi  eigenthümlich  ist,  sondern  sich  unabtrennbar  durch  die  ganse 
platonische  Weltanschauung  liindurchzieht,  ferner  dass  und  in  wie 
weit  Piaton  in  seiner  Auflassung  von  oOwintQ  im  Sinne  von  Ver- 
mögen oder  auch  thätiger  Krait  bereits  vielfach  dem  Aristoteles 
Torgearbeitet,  dass  er  die  einzelnen  Sinne  als  Vermögen  beseichnet 
und  allgemeiner  ein  Empfindnngs-,  ein  VorsteUuQgs-i  namentlich 
aber  auch  gerade  ein  EikenntnissTennögen  anerkannt  umL  die  drei 
Sedentheile  geradezu  als  SedenTermögen  charakterisirt  hat»  dann 
aber  in  der  nahem  Ausfilhrang  dabd  stehen  geblieben  ist,  sie  tot- 
zugsweise  als  drei  Arten  von  13 cgeluungs vermögen  zu  charakteri- 
siren,  und  die  dadurch  entstehenden  Lücken  und  Schwierigkeiten 
nicht  beachtet  hat.  Man  sieht  also  aus  dieser  Darlegung  deutlich^ 
dass  Platon  der  erste  Urheber  der  Lehre  von  Seelenvermögen,  und 
dann  andi,  wie  weit  er  in  der  Ausführung  dieser  Lehre  gdcooi- 
men  ist 

Höchst  bedeutend  ist  die  Abhandlung  Ton  Oldeobeig  durch 
eine  Selbständigkeit  und  Reofe  der  Untersuchung  und  des  UrtheQs, 

die  bei  einem  noch  so  jungen  Manne  überraschen  und  auch  für 
die  Zukunft  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigen,  mögen  auch 
immerhin  die  neuen  hier  von  ilmi  autgestellten  Lehren  vor  einer 
gründUchen  Prüfung  nur  zum  Theil  bestehen.  •  Zu  einer  solchen 
kann  innerhalb  der  uns  zugemessenen  Grenzen  nur  ein  eobwafiker 
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Anfang  gemacht  werden.  Wir  verbinden  denselben  aus  Gründen, 
die  im  Folgenden  genügend  erhellen  werden,  zugleich  in  diesem 
einen  Falle  abweichend  von  dem  Plane  dieser  Berichte,  welcher 
fOfgreifend  auch  schon  Erscheinungen  aus  dem  Jahre  1874  genauer 
mit  lu  betrachten  eigentUeh  nieht  gestattet,  mit  der  Beepredrang 
ton  Hegenden  beiden  tüchtigen  Sohriftdien: 

28)  Platon's  Theaitetos  und  dessen  Stellung  in  der  Reihe 
seiner  Dialoge.  Jenaer  Inauguraldissertation  von  Waldemar 
Berknsky.  Jena,  1873.  92  S.  gr.  8. 

29)  Die  Widerlegung  der  sophistischen  Erkenntnisstheorie  im 
platonischen  Theätet.  Von  Dr.  E.  Schiiippel.  Programmab- 
handlung des  Geraer  Gymnasiums.   Gera,  1874.   20  S.  4. 

So  sehr  auch  die  bekannte  Zergliedening  des  Theätetos  Ton 
Boniis  in  maadiem  Betracht  f&r  das  Verstfindnias  dieses  Dislogs 
spodiemachend  gewesen  ist,  so  geht  doch  schon  ans  den  werth- 
foQen,  nach  derselben  erschienenen  Arbeiten  von  Michelis  und 
Ribbing,  ferner  von  M.  Schnei dewin  Disquisitionum  philoso- 
pharum  de  Piatonis  Theaeteti  parte  priori  specimen,  Gott.  1865, 
Kleinpaul  Der  Begriff  der  Erkenntniss  in  Plato's  Theätet,  Gotha 
)867,  Sehn  hart  lieber  den  sweiten  nnd  dritten  Hauptabschnitt 
des  Ftaton.  Thefttet,  Weimar  1869,  Peipers  PhiL  Anz.  L  1869. 
8.  108  ft  JL  a.  hervor,  dass  Benitz  seinen  Nachfolgern  noch 
Mtndies  zu  thun  übrig  gelassen  und  zum  Theil  doch  auch  das 
von  seinen  Vorgängern  schon  richtig  oder  annähernd  richtig  Er- 
kannte falschlich  bestritten  hat.  Einen  weiteren  Schritt  auf  diesem 
Wege  bezeichnen  nun  auch  die  letztgenamiten  beiden  Abhand- 
loQgen,  so  sehr  auch  ihre  Verfasser  meist  mit  Bonitz  gehen,  und 
zwar  Berimsky  auch  über  die  Grenzen  des  Wahren  hinaus. 

Die  ganz  eigenthtbnHche,  dem  Theätetos  allein  im  scharfirten 
Untenddede  von  aBen  andern  Dialogen  zukommende  Einkleidung 
sdl  ohne  Zweifel  dieser  freien  Dichtung  den  Schern  historischer 
Treue  verleihen.  Aber  wunderlich  genug  ist  es:  Berkusky  sieht 
nicht  ein,  dass  sich  eben  daraus  die  weitere  Frage  erhebt,  wa- 
mm  es  denn  dem  Piaton  gerade  hier  so  besonders  an  diesem 
Scheine  lag,  und  dass  sich  auf  diese  schwerlich  eine  andere  ver- 
iufiige  Antwort  geben  lässtals  die  von  Suse  mihi  (Plat.  PhiL  L 
8. 175)  aagebüdli  bloss  »hmeingeheimnisstec. 

Schon  im  ersten  Abschnitt  des  eisten  Haupttheils  wird  der 
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Yorläufigen  Begründmig  der  heraUeHtsch-protagordsdlifiii  Lehre 

S.  152 C — 154 C  gegenüber  auch  eine  vorläufige,  schou  von  154 B 
ab  eingeleitete  und  154E-— 155C  ausgeführte  Kritik  gegeben*^). 
Berkusky  sucht  nun,  zum  Theil  im  Anschluss  an  Schleiermache 
sa  zeigen,  das»  jene  Begründung  noch  nicht  dieser  Lehre  eelbeti 
sondern  nur  noch  erst  der  ihr  za  Grunde  liegenden  Leognong  be- 
ziehongaloa  Torhandener  Qualitäten  gelte,  und  dass  diese  Tenneiiit- 
lidie  Kritik  Tielmehr  umgekehrt  die  Bedeutung  habe  za  Gunsten 
solcher  Leugnung  zu  zeigen,  dass  gewisse  ihr  widersprechende 
Sätze  des  gewöhnlichen  Bewusstseins  auch  andern  gleichfalls  dem 
gewöhiüichen  Bewusstsein  angehörigen  Instanzen  (^154  C)  nicht  min- 
der widersprechen.  Schnippel  bemerkt  dagegen  richtig,  dass  auch 
bei  Berkosky's  Auslegung  des  ersten  Arguments  der  Begründung 
dasselbe  nicht  einmal  zum  Scheine  das  beweisen  wurde,  was  es 
nach  Berkusky  soll,  geschweige,  denn  die  übrigen  Ton  Berkuaiv 
ganz  unerwähnt  gelassenen,  und  hebt  die  Bezeichnung  des  So- 
phistischen hervor  j-XatTra  äuiXs^xzoQ,  dk  (fpr^v  odx  äsfiXej-xroQ 
154  D  vgl.  aotptartxiüQ  ebend.),  welche  zum  Theil  jener  Begründung 
wenigstens  indirect  gegeben,  und  die  des  gesunden  Menschenver- 
standes {az£  Iduüzai  154E),  welche  dieser  Kritik  zu  Theil  wird. 
Dennoch  hat  Berkusky  nicht  ganz  Unrecht.  In  Wahrheit  soll  hier 
zwar  zu  Ungunsten  des  Protagoras  sein  Widerspruch  mit  dem  ge- 
sunden Menschenrerstande,  aber  auch  zu  seinen  Gunsten  der  Wi- 
derspruch  des  letztem  mit  sich  seihst  hervorgdioben  werden  (ju^ 
jlfsrae  adtä  obtotQ  I55B). 

Im  weitem  Verlauf  des  ersten  Haupttheils  zeigt  sich  nun, 
wie  auch  andere  schon  vor  Berkusky  und  Sclmippel  bemerkt  haben, 
deutlich,  dass  die  protagoreische  Lelire  doch  nicht  so  einfach  mit 
der  Annahme  des  Theätetos,  Wissen  sei  Wahrnehmung,  zusammen- 
fallt, soudem  auch  das  Gebiet  der  Vorstellung  mit  ergreift,  wor- 
aus sich  auch  nach  Berkusky's  und  n^f»^^ntJp5?b  Schnippel'a  dcb- 
tiger  Bemerkung  allein  erklärt,  warum  Piaton  nadi  der  Wider- 
legung des  Protagoras  und  HeraUeitos  dodi  noch  eine  besondero 
des  Theätetos  nöthig  hat.  Wie  weit  der  Tadel  wegen  des  Feh- 
lens einer  scharltn  Unterscheidung  der  sich  in  dem  doxoi»'^  kxdaztp 
des  Protagoras  vereinigenden  al^i^i^avi^^)  und  do^a^  welchen  Ber- 


1*)  V|^  Deuschle  Uebenetnng.to  Theit  &  UMK 

nicht  foißtatfa^  wie  Berkiuiqr  fnrtliAmfich  tdoeibt.  8.  das  Folgende. 
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kiakj  (8.  17 £)  gogen  Flaton  erhebt,  berecbtigt  sei,  mag  hier«im- 
«Blemiolit  bleiben.  Aogedeatet  wenigeteiiB  ist  von  Yorn  bereui« 

dass  die  ^amatria  auch  noch  ein  nicht  mit  der  atadr^atg  zusammen- 
fallendes Gebiet  hat,  <pauxaaia  xcu  ataÖT^atg  zaurou  ev  ze  l^sp/ioig 
xat  Tzäat  Totg  zoiootoiq  x.  t.  A  152C.  Allerdings  weist  Piaton 
so,  wie  Berkusky  sagt,  in  der  Widerlegung  des  Protagoras  aus- 
führlich nach,  dass  es  auch  falsche  Vorstellung  giebt,  während 
dies  im  Aii£uig  des  zweiten  Hanpttheiis  als  eine  gar  keines  NaolH 
weises  bedfiifiige,  aUgemein  aneitomte  Tbatsaebe  bingestellt  wird. 
ABeia  ist  denn  mdit  am  Ende,  wie  Peipers  scbon  bemerkt  bat, 
eaB&cfa  jener  schon  Torher  geführte  Nachweis  die  »Basis«,  auf 
welcher  allein  Piaton  so  Etwas  hier  behaupten  konnte,  und  auf 
welcher  er  nun  im  Folgenden  weiter  fortbaut?  Jedenfalls  mit 
bestem  Erfolg  vertheidigt  aber  Schnippel  (S.  16)  die  völlige  Trif- 
tigkeit des  169  D — 171D  entwickelten  Arguments  gegen  das  ab- 
fiülige  Urtheil  Ton  Steinhart  und  Berkusky  (S.  18 f.).  Desto 
treffender  aber,  wie  aadi  Bebnippel  nrtheilt,  ist  die  Darlegung 
des  letsteren  (8. 19 ff.),  dass  die  Zurückweisung,  welebe  Bonits 
dem  Versneh  SusemihTs,  die  innem  Beziehungen  der  Episode 
172C — 177  C  zum  Voraulgehenden  und  Nachfolgenden  zu  ent- 
wickeln, bat  angedeihen  lassen,  eine  völlig  unverdiente  war*^). 

Nicht  minder  erkennt  er  (S.  29)  im  Gegensatz  zu  Benitz 
an,  dass  schon  die  Hauptmasse  des  zweiten  Haupttheils  (187D 
bis  200  D)  eine  indirecte  Widerlegung  der  Identität  des  Wissens 
mit  der  richtigen  Vorstellnng  enthält^.  Er  findet  ümst  in  der 
obigen  Episode  binlängUdi  klare  Andeutungen  von  Platon's  eigner 
Ansidit  tber  das  Wesen  der  Erkenntniss'  (S.  28f.),  er  zeigt ,  dass 
die  Bekimpfung  der  herakleitiscben  Bewegungstheorie  ( 179D  bis 
184  A)  keine  absolute  sein,  sondern  nur  den  Zweck  haben  könne 
auf  die  Noth wendigkeit  fester  Punkte  hinter  dem  unaufhörlichen 
Iflttss  zur  lijndöglichung  der  Sinneswahmehmungen  selbst  hinzu- 


M)  Dm  PItton  das  Böse  nidit  ans  den  Ideen,  Bondem  am  der  flunn 
entfegeiigeeettteB  Materie  berieitet,  giebt  er  auch  ia  dieser  Episode  ITSA 
deatliab  geong  sa  veratebea,  a  Siebeok  a  a.  0.  &  134.  Um  ao  weniger 
kann  die  in  ihr  scheinbar  aufgestellte  Idee  der  Ungereebtigfceit  ebne  Weiteres 

■nt  Z  e  1 1  e  r  und  Berkusky  für  PlaloiA  wahre  Meinung  angesehen  werden. 

»)  S.  darüber  jetzt  auch  Suse  mihi  Litt.  Centralbl.  1874.  S.  537 f,  wo 
aber  8.  538.  Z.  31  ein  sinnentstellender  Druckfehler  »immen  statt  »Dimmerc 
äeb  findet,  und  Zeller  a.  a.  0.  II,  1.  S.  493f.  Anm.  3. 

37 
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weisen,  und  dass  diese  Punkte  sogar  bestimmter  in  der  Entwicke- 
lang  einer  über  die  aumliobe  HüUiB  Idnaosgeheiiden  Deakthitiy' 
'  keif  und  ibzer  Objecto,  auf  weldie  die  den  enten  Hrapttlieil  «b* 
BcUiessende  Unterecbeidnng  der  Erkenntmas  Ton  der  Wabmeli- 

niQDg  (183D— 187B)  führt,  gegeben  sind  (S.  25 ff.);  er  räumt  end- 
lich ein,  dass  im  dritten  Haupttheil  die  versuchte  Unterscheidung 
zwischen  oÄou  und  zäv  nur  darum  misslingt,  weil  nicht  zu  den 
waliren  Elementen  (^rot^cca),  den  Ideen,  gegriffen  wird,  von  deren 
jeder  in  der  Tbat  das  hier  vom  dXov  Gesagte  gelte  (S.  37).  Nur 
ein  Mangel  an  folgeriohtigem  Denken  ist  es,  wenn  er  trotedem 
(S.39£)  verkennt,  daae  Steinhart nndSnsemihl,  lOTieHaek  sie 
auch  scsist  geirrt  haben  mögen,  doch  im  Gegeneats  an  Bonitt  mit 
Recht  einen  bloss  negativen  und  kritischen  Zweck  des  Dialogs  be- 
stritten haben.  Sein  Pochen  auf  Platon's  eigne  im  Sinne  eines 
solchen  am  Sclilusse  abgegebene  Erklärung  ist  sehr  übereilt:  Pia- 
ton liebt  bekanntlich  gerade  ein  gewisses  Versteckspielen,  und 
B  o  n  i  t  z  und  Berkusky  (S.  44)  selbst  haben  beim  Sophisten 
nicht  umhin  gekonnt  als  Nebensache  anzusehen,  vas  Platon  als 
die  Hauptsache  beseiohnet  Dass  die  Belehrung,  nach  Platoa  eat- 
stehe  die  Erkenntniss  nicht  aus,  soadem  nur  miftftetot  der  Wahr- 
nehmung durch  die  Wiedererinnemng  an  die  Idee,  zwar  Stein- 
hart,  aber  kaum  Susemi  hl  gegenüber  nöthig  war,  hatte  Ber- 
kusky bei  etwas  weniger  Sylbenstecherei  vielleicht  denn  doch 
aus  der  Darstellung  des  letzteren  entnehmen  können.  Aber  ge- 
rade wenn  der  Theätetos  lehrt,  dass  auch  die  vetfeinertste  Empi- 
rie noch  keine  Erkenntniss  ergiebt,  so  liegt  darin  ja  zugleich  das 
po6iti?e  Resultat,  dass  folglich,  wenn  Erkenntuss  überiMwyt  mög- 
lich sein  soll,  sie  über  das  empunsche  Dasein  hinansgreitede  Ob- 
jecto haben  muse.  Der  Dialog  enthält  mithin ,  wie  aach  Zeller 
richtig  einsieht,  die  Begründung  der  Ideenlehre  aus  der  Erkennt- 
nisslehre, und  auch  am  Beweise  dafür,  dass  eine  Erkenntniss  mög- 
lich sein  muss,  fehlt  es  nach  dem  von  Berkusky  selbst,  wie  ge- 
sagt, richtig  Bemerkten  in  ihm  durchaus  nicht  so  ganz. 

Nun  führt  der. Sophist  in  der  That  die  Ergebnisse  des  Theä- 
tetos unmittelbar  weiter  fort,  und  so  firagt  es  sich  dem«  ob  die 
Ton  Berkusky  8.  71  ff.  zum  Theil  im  Anschhns  an  Ueberweg 
dafiir  geltend  gemachten  Oründe,  dass  der  erstere  Dialog  eine 
spätere  Entwicklungblorm  der  Ideenlehre  als  z.  B.  selbst  noch  die 
Republik  und  der  Phädon  enthalte/  wirklich  zwingend  sind.  Dar- 
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aber  eio  begründetes  Urtheil  abzugeben  ist  hier  uicht  der  Raum, 
m  BOSS  dies  der  apätem  Forsduing  vorbehalten  bleiben.  Sind  sie 
«8,  SO  wird  nch  gegen  die  Tom  Bericosky  (S.  53  ff.)  ToigescMagene  Bei- 
heaftjge  der  Dialoge  Lysis,  Charmides,  Laclies,  Protagoras,  Apor- 
logie,  Kriton,  Euthjphron,  Gorgias  als  erster,  Phädros,  Menon, 
Grastmahl,  Phädon,  Staat,  Timäos  und  Kritias  als  zweiter,  Kraty- 
los,  Theätetos,  Sophist,  Staatsmann,  Philebos  als  dritter  Gruppe, 
denen  sich  dann  noch  die  Gesetze  anreilien,  vielleicht  im  Einzelnen 
noch  Manches"),  aber  im  Grossen  und  Ganzen  nichts  Wesent- 
licbee  mehr  einwenden  lassen. 

Nun  gelangt  aber  Oldenberg,  zu  dem  wir  hiermit  zurück- 
kehren,  n  einem  swar  theQweise  ahnlichen,  theilweiae  aber  auch 
knunahreü  Terschiedenen  Ergebniss.  Seine  Schrift  zerföUt  in  drei 
Theüe:  De  priore  artia  dtalecticae  forma  (S.  1 — 36),  De  posteriore 
artia  dtalecticae  forma  (S.  36 — 58)  und  Quid  valent  dialecfica  ars 
ad  verum  cognitionem  augendam  (S.  58  —65).  Im  ersten  Theil 
geht  er  von  der  Besclireibung  der  doppelten  Seite  des  dialektischen 
Verfahrens,  der  Induction  oder  vielmehr  genauer  der  inductiTen 
Bildong  des  GattiuigBbegii&  nnd  der  fantheilang,  ans  und  unter- 
lifllit  sodann  die  Anwendung  der  Induction  und  des  Beispieb 
bei  Piaion  einer  lehneichen  erklärenden  nnd  kritisdien  Erorte- 
mng.  Dies  fttbrl  ihn  denn  auch  auf  die  Parallelstelle  im  Phädroe 
265  D  ff.,  in  welcher  gleichfalls  die  beiden  Aufgaben  des  Dialekti- 
kers beschrieben  werden,  und  seltsam  genug  glaubt  er  zu  finden, 
dass  die  eine  Aufgabe,  die  richtige  Eintheilung,  zwar  in  beiden 
Stellen  die  nämhche,  die  zweite  aber  im  Phädros  eine  andere  sei, 
niofai  die  Induction  im  obigen  Sinne,  sondern  die  Definition,  und 
ivar,  wie  daa  Ton  PkUm  selbst  angeführte  Beispiel  seiner  Ab- 
hnndlimg  der  liebe  im  Vorangehenden  zeige,  Torzngsweise  wieder 
doch  Eintheünng,  deren  Unentbelirlichkeit  und  Wichti^eit  für  die 
Definition  Ton  Piaton  ja  auch  sonst  bekanntlich,  wie  der  Verfasser 
genauer  ausfuhrt,  auf  das  Entschiedenste  in  Anspruch  genominen 
wird.   Allein  deutlich  werden  ja  auch  hier  beide  Aufgaben  viel- 


>3)  So  gehört  unscrs  Erachtens  der  Menon  vor  don  Phädros»,  da  im 
enteren  die  Erkenntniss  durch  Wiedereriiinerung  noch  goflissontlich  von  ihrem 
Zusammenhang  mit  der  Ideenlehrc  fem  gehalten  ,  im  letztern  dagegen  dieser 
Zosammenhang  und  damit  der  eigentliche  Sinn  dieser  Theorie  klar  dargelegt 
wird,  wenn  auch  noch  in  mythischer  Form. 
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mehr  als  Gegensätze  bezeichnet  {zo  Tzdkiv  xa\  x.  z.  ?..),  und 
allerdings  ist  zwar  der  Begriff  der  wahren  und  falschen  Liebe,  wie 
Piaton  angiebt,  zunächst  durch  £intheiluiig  von  ihm  aus  dem  des 
rechten  und  verkehrten  Wahnsinns  ausgesondert,  dann  aber  dieser 
80  ausgesonderte  Begriff  durch  Induction  formirt  worden«  Da  nim 
aber  freilich  der  Begriff  überiiaupt,  wie  Yorhin  bemerkt,  nach 
platonischer  Lehre  nicht  ans  der  Er&hning  geschöpft  werden  kann, 
so  meint  Oldenberg,  dass  eben  desshalb  nach  derselben  müh 
die  Induction  zur  Auffindung  desselben  untauglich  sein  müsse  und 
vielmehr  nur  da  ihre  Stelle  habe,  ^il^i  explicandmn  erat^  qua  ra- 
tione  homines  et  cofjitonJo  et  agendo  societateni  cum  idei's  tnirent 
(S.  12).  Doch  auch  dies  ist  ein  Irrthom:  die  fortgesetzte  Erfah- 
rung bleibt  für  Piaton  immerhin  das  unentbehrliche  Hül&mittel 
für  die  immer  klarere  Wiedererinnerung  an  die  Idee. 

Weiter  zeigt  nun  Oldenberg,  dass  es  bei  Piaton  an  Ab- 
weichungen und  berechtigten  Abweichungen  von  seiner  gewöhn- 
lichen Methode,  zuerst  den  Begriff  der  Sache  festzustellen,  nicht 
fehle,  wie  z.  B.  im  Phädon  ohne  solche  vollständige  Feststellung 
in  Betreff  der  Seele  ihre  Unsterblichkeit  dcmonstrirt  wird  aus  ge- 
wissen wesentlichen  Eigenschaften  von  ihr.  Piaton  selbst  setzt 
hiemit  die  Beschreibung  der  von  ihm  angewandten  hypothetischen 
Methode  in  Verbindung  (100  A  101  Dff.),  und  mit  dieser  Beschrei- 
bung stimmt  auch  die  Schilderung  und  Ausübung  im  Menon  (86  B  ff.), 
aber  nicht  mehr,  wie  Oldenberg  zum  ersten  Male  anleuchtend 
gegen  Zeller,  Susemihl  u.  a.  zeigt,  die  in  der  Republik 
(VI.  511  Aft'.  VII.  533C.D.)  und  im  Parmenides.  Er  hiitte  hinzu- 
setzen sollen,  dass  im  Menon  das  hypothetische  Verfahren  des 
Dialektikers  als  einerlei  mit  dem  der  Mathematiker  bezeichnet,  in 
der  Hepublik  aber  aufs  Schärfste  von  diesem  unterschieden  wird. 
Im  Menon  und  Phädon  besteht  es  nur  darin,  dass  unter  Annahme 
der  Richtigkeit  einer  Voraussetzung  auch  die  logisch  richtig  gezo- 
genen mit  ihr  übereinstimmenden  Folgerungen  für  richtig  erklärt 
werden  und  dann  erst  die  Richtigkeit  der  Voraussetzung  selbst 
durch  Zurückführung  auf  eine  weitere  Voraussetzung  und  zuletzt 
auf  eine  nicht  mehr  anfechtbare  (iVai/ou  zi)  geprüft  wird,  wie  denn 
eine  solche  für  den  Schlussbeweis  des  Phädon  die  Ideenlehre  selbst 
ist  Im  Staat  und  Parmenides  handelt  es  sich  dagegen  gar  nicht 
um  die  Richtigkeit  der  Folgerungen,  sondern  um  den  Rückgang 
von  Voraussetzung  zu  Voraussetzung  als  solchen:  die  Mathematiker 
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Ufliben  bei  gewiasen  YmniflsetKimgen  stehen,  die  nicht  die  letzten 
sind,  die  Dialektiker  dagegen  steigen  bis  zur  letzten  auf,  die  keine 
weitere  mehr  hinter  sich  hat  (dvfjznf^szou),  d.  h.  zur  höchsten,  ab- 
soluten Idee  des  Guten,  indem  sie  alle  andern  Voraussetzungen, 
die  aus  ihr  erst  Folgerungen  sind,  zu  diesem  Zwecke  als  Auf- 
tiiUe  nnd  Schwungbretter  benutzen.  In  diesem  Sinne  iiiesst  also 
dtm  lijpothetisdie  Veifiüiren  hier  mit  jener  einen  aufsteigenden, 
ndnetnen  Seite  der  Thatigkeit  des  Dialektikers  zusammen,  so  aber, 
daas  d>en  äkaat  die  Beschribikang  derselben  auf  die  blosse  Be- 
griffisbildung  überschritten  wird,  und  eben  so  bestreitet  denn 
Oldenberg ,  dass  die  andere ,  absteigende ,  synthetische  Seite ,  die 
hier  als  der  Weg  von  jener  letzten  Voraussetzung  als  Anfang  zum 
Ende  bezeichnet  wird,  in  der  blossen  Eintbeilung  erschöpft  sei. 

Er  zieht  nämlich  nunmehr  im  zweiten  Theii  die  allem  An- 
adbeine  nach  nnfeimeidliGhe  Folgerung  ans  diesen  Ergebnissen, 
data  gegenüber  dem  Menon,  Phadros,  Philebos  nnd  Phädon  der 
8te«t  und  Parmenides  eine  spätere,  der  Empirie  noch  viel  schrof* 
fer  entgegengesetzte  Auffassung  der  Dialektik  darstellen,  welche 
letztere,  wie  die  Kepublik  sagt,  im  Gegensatz  gegen  die  Mathe- 
matik oiiue  sinnliche  llülfsmittel  rein  von  Begritfen  durch  Begriflfe 
zu  Begriffen  oder  Ideen  gehen  soll.    Und  zu  dieser  spätem  Phase 
rechnet  er  nun  auch  den  Sophisten,  indem  er,  wie  es  scheint, 
wiederum  mit  Erfolg  darthnt,  dass  Zeller  a.a.  0.  II',  1. 
8.  395.  Anmeiknng  1  (II*,  1.  S.  522£  Anmerkung  2)  in  seiner 
Bekämpfung  von  H  e  y  d  e  r  nicht  glücklich  gewesen  ist,  nnd 
dass  in  der  That  die  dem  Dialeküker  hier  25dBff.  gestellte  Auf- 
gabe bei  Weitem  nicht  ohne  Rest  in  die  Begriirsbilduiig  und  Be- 
griffstheilung  aufgeht.    Von  den  vier  in  dieser  schwierigen  Stelle 
aufgezählten  Fällen,  /liau  tdiav  diä  tio/j.wv,  kuog  kxuarou  xetfiinoo 
yüfp'tQ^  ndißXTß  dtaxizofiiv/jv  9  xai  TiolXäq  kupag  dX?.rjX(ü>  o-zo  fuoQ 
i^wÖtv  rrtpts^ofiivaq^  x€u  fdaof      dt  SXatv  tzoXXCjv  iv  k)n  ^uvijfifiiinjv^ 
Mok  noMQ  x^f^  näyxji  dmpiiafdvaii^  ist  der  vierte  klar,  der  dritte 
dvdi  Bonits  aiB%eldärt,  die  Yermathungen  von  Benitz  über 
den   ersten  nnd  zweiten  sucht  Oldenberg  zu  widerlegen  nnd 
giebt  selbst  zweifelnd  die  in  der  That  höchst  wahrscheinliche  Er- 
klärung, der  zweite  bezeichne  die  Verbindung  mit  dem  Gattungs-, 
der  erste  die  mit  einem  gemeinsamen  Eigenschaftsbegriff  (z.  B. 
»der  Hund  ist  ein  Thier c  und  »der  Hund  ist  gelehrig«).  Man 
kann  nicht  einwenden,  dass  doch  der  nächstfolgende  Dialog,  der 
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Staatemano,  S.  285  A  wieder  nur  von  BegrübtnUiiiig  «nd  Eiiiliieifaaig 

beim  Dialektiker  spricht,  denn  es  geschieht  nicM  so,  dass  noth- 
weudig  damit  dessen  ganze  Aufgabe  erfüllt  wäre.  Jedenfalls 
übertreibt  Oldeuberg  den  Gegensatz  beider  Entwickelungsphasen, 
indem  er  aus  einzelnen  Stellen  der  Republik,  denen  doch  andere, 
gewichtigere  gegenüberstehen,  schliesst,  Piaton  habe  schon  bei  der 
Abfassung  dieser  Schrift  von  der  thatsächhcfaen  Ausfohrbarkeit  des 
in  ihr  medergelegten  Staatddeals  gana  abgesehen.  Genaner  ninmt 
er  übrigens  an,  der  Sophist  sei  Tor  dem  Pannenides  nnd  Mde 
▼or  der  RepabUk  abgefasst 

Die  Gemeinschaft  des  »hypothetischent  Verfahrens  in  der  Re- 
publik mit  dem  im  Parmenides  ist  ein  sehr  entscheidendes  Moment 
für  die  Aechtheit  des  letzteren  Dialogs  und  wird  denn  auch  Ton 
Oldenberg  zur  Rechtfertigung  derselben  eingehend  verwerthet. 
Doch  können  wir  der  Art,  in  welcher  er  diese  Rechtfertigung  aus- 
führt, nur  theilweise  beitreten  nnd  glaoben,  dass  er  selber  noeb 
von  der  Annahme  snrilekkommen  wird,  als  enthielte  die  AnÜtli»- 
sb  der  ersten  Antinomie  Tollständig  und  nnveridint  Plaion's  e%ne 
Ansicht. 

Im  dritten  Theil  zeigt  Oldenberg,  dass  von  der  dialekti- 
schen Kunst  bei  Piaton  nur  diejenige  Seite  der  Ideen,  nach  wel- 
cher sie  das  Allgemeine,  nicht  aber  die,  nach  welcher  sie  das 
Ewige  und  Unveränderliche,  noch  die,  nach  welcher  sie  das  Voll- 
kommene sind,  abhängt,  und  dass  dieselbe  ohnmächtig  für  die 
Natnrerklämng,  aber  höchst  fruchtbar  fSr  die  Ethik  war. 

Einen  neuen  Angrüf  gegen  den  platonischen  Ursprung  des 
Parmenides  enthält  nun  dagegen  die  Sdirift: 

dO)  De  Tanthentidt^  du  Parmenide.  Th^e  presentee  k  Is 

lucultd  des  lettres  de  Paris  par  C.  Huit.  Paris,  Thorin.  1873. 
VIII  und  211  S.  gr.  8. 

Sie  ist  zwar  ungleich  hesser  als  die  oben  unter  No.  8  auf- 
geführte Arbeit  desselben  VerfiEttsers  nnd  sekfanet  sich  dmeh 
grosse  Belesenheit  in  der  litterator  über  den  betreffenden  Qegen» 
stand  aus,  aber  sie  enthält  nichts  Wesentliches,  was  nidit  aadi 
schon  Ueberweg  gesagt  hätte.  Vergl.  die  Recension  von  Suse- 
mihl  rhilolügisciieu  Anzeiger  VII.  1875.  S.  20ff. 
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In  dem  kleinen  Aufsatz: 

31)  Zu  Platon's  Symposion.  Von  W.  Teuf  fei  Im  Rhein. 
Mnaeiim.  XXXUL  1873.  S.  342  £. 

macht  Tenffal  auf  einige  seiner  Ansicht  nach  noch  übersehene 

Feinheiten  in  der  Charakterzeichnung  des  Agathon  und  des  Eryxi- 
machos  im  Symposion  aufmerksam. 

Von  der  Pariser  Geeammtansgabe  des  Piaton  ist  der  dritte 
Theü  nnter  dem  Titel: 

32)  flAATQS'.  riatonis  opera.  Argumenta  dialogorum  cum 
indice  nomiuum  et  rerum  nec  non  indice  philosophico  absolu- 
tissimis  condidit  I.  H  u  n  z  i  k  e  r.  Accedunt  prolegomena  et 
scholia  Graeca  in  Platonem  ex  recensione  Fr.  Duebneri. 
Volumen  tertium.  Parisiis,  editore  Finnin-Didot  MDCGCLXIII. 
U  imd  350  &  Lex.  8. 

herrorgetreten.  Wie  weit  cBe  Ansiehten  über  die  Gomposition  der 

platonischen  Dialoge  noch  immer  auseinandergehen,  kann  man 
recht  deutlich  daran  erkennen,  dass  liuuziker  in  der  Vorrede  zu 
dieser  seiner  sorgfältigen  und  nützlichen  Arbeit  schreibt:  Inter 
permuUoa  tarn  huius  aetatia  interpretes  Platonicoa  facile  ptimum^ 
mihi  videtur,  loam  ohtinei  Susemihiius  .  .  .  quem  nos  ducem 
nacii  m  phuimii  probatittimitm  vhieungue  dereUnquendum  tnOr 
etufimms,  raiioiM$t  cur  iia  faetum  «t^  suo  looo  eapimku  invenie»^ 
während  Berkas ky  a.  a.  0.  8.  92  meint,  so  hoch  auch  die  gei- 
stige Kraft  zu  achten  sein  möge(!),  welche  Steinhart  und  Suse- 
mi hl  an  die  Erklärung  Platon's  gesetzt  haben,  die  Entdeckung 
des  wirklichen  Inhalts  der  platonischen  Schriften  sei  vielleicht 
durch  sie  mehr  gehindert  als  gefördert  worden.  Die  Wahrheit 
freilich  wird  wohl  auch  hier  in  der  Mitte  liegen.  Im  Uebrigen  YgL 
die  Becension  von  H.  Sanppe,  N.  Jen.  Litt-Ztg.  1874.  S.  704—706. 

Ausgaben  einzelner  platonischer  Werke  sind  folgende  er- 
schienen: 

33)  Flatonis  Goigias  syllogismo  Socratico  nna  com  gramma- 
tica  dnoe  emendatns  atqne  illnstratus  nec  non  prolegomenis  et 

indice  instructus.  In  nsnm  studiosae  inventutis  edidit  R.  B. 
H  i  r  s  c  h  i  g.  Traiecti  ad  Rhenum,  ap.  Kemink  et  Iii.  MDCCCLXXIII. 
XL  und  164  S.  gr.  8.  Vgl  die  Becension  Ton  A.  £.  Litt  Cen- 
CalblaU  1873.  S.  1261  f. 
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34)  Platon's  Enthypliron.  Für  den  Scholgebraach  erklärt 
▼on  Dr.  Martin  Wohlrab,  ProfeMor  tm  Oyrnnashim  zum 
lieOigen  Krens  in  Dresden.  Zveitee  Heft  dee  dritten  Thflile  von 
Philon*8  ansgewShHen  Sobxiften  ftr  den  Sdndgebrandi  eiUSrt 

Ton  Christian  Cron  und  Julius  Deuschle.  Leipzig,  Tenb- 
ner.  1873.  VI  und  42  S.  gr.  8.  Vgl.  die  Recensionen  Philol. 
Anz.  V.  1873.  Supplem.  S.  668—670  und  von  M.  H(einze)  LiU. 
Centralbl.  1873.  S.  973. 

35)  Platon's  ausgewählte  Dialoge  erklärt  von  Hermann 
Sauppe.  Zweites  Bändchen.  Protagoras.  Berlin,  Weidmann. 
1873.   187  S.  gr.  8. 

Dazu  kommen  noch 

SB)  nXäTOfvog  Kpitmv  c2c  ti^v  xaßmfidj^ftivi^v  flm^mw  fiM" 

Ar^^tr^zp to 0  Pou uap \4ÖrjuTjaf  TUXOtQ *JißdpitfU  Kopopa^XSL  187^ 
37  S.  gr.  8. 

nnd  folgende  Besprechungen  einzelner  Stellen: 

37)  Martin  Wohlrah,  Zn Platmis Ettthyphron.  InJahn's 
Jahrb.  CVIL  1873.   S.  33  f. 

« 

38)  H  e  r  ni  a  iHi  Schmidt,  Zu  Platon's  Theätetos  (156  A). 
Ebend.  S.  209—215. 

39)  Gottfried  t  riedlein,  Zu  Platon's  Theätetos  (148  A). 
£bend.  S.  215f. 

40)  Christian  Friedrich  Sehrwald,  Zu  Platon's  Enthy* 

demos.    Ebend.  S.  490-492. 

41)  Friedrich  Hnltsch,  Zn  Platon's  Timaoe  (31  C£). 
Ebend.  8. 493—501. 

42)  Rudolf  Bobrik,  Zu  Platon's  Apologie  (37D).  Ebend. 
S.  712. 

43)  C.  Liebhold,  Zu  Piaton.  Im  Philologus  XXXIll.  1873. 
S.  697-702. 

44)  B.  Horcher^  PJato  Protafforas  S.  3UAt  Im  Hermes 
VU.     467  f. 
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45)  C.  Badham,  Goniectanea.  Im  Rhem.  Mus.  XXVUL 
1873.  8.  174—176.  490—493. 

46)  A.  Hag,  Polamisches  zu,  Plato.  Ebend.  S.  628-  630. 

47)  I.  Bywater,  Two  passages  in  Plato's  liepublic.  Im 
Journal  of  philology  V.  1873.   S.  122—124. 

Worauf  R.  B.  Hirschig  bei  der  Textkritik  platonischer  Werke 
jetzt  vor  allem  Anderen  sein  Augenmerk  richtet,  hat  er  bekaimt- 
lich  bereits  in  mehreren  kleineren  Druckschriften^)  ausgeführt 
und  legt  es  jetzt  in  um&SBenderem  Masse  in  seiner  Ansgabe  des 
Gorgias  dar.  Nidit  ganz  mit  Unrecht  findet  er  nämliobi  dafls 
dieie  Kritik  noch  immer  Tid  za  wenig  auf  die  Beobadhtoiig  der 
kgiaclieD  Argnmentatioii  gegrSndet  imd  in  Folge  deesen  manche 
Fehler  übewehen  werden.  Doch  nrtheilt  er  dabei  entschieden  über 
Äe  grosse  Mehrzahl  seiner  Vorganger,  von  denen  er  hier  keinen 
nennt,  weil  ihm  dies  für  eine  Schulausgabe  unangemessen  scheint, 
zu  geringschätzig  und  von  der  Richtigkeit  seiner  eigenen  Leistun- 
gen oft  Yiel  zu  zuversichtlich.  Wer  nicht  mit  ihm  glaubt,  daas 
Piaton  eich  immer  der  logisch  alleigenausten  Ansdrudraweise  be- 
diineQ  rniiaSf  imd  dass  die  eokratiBchen  Syllogismen  bei  ihm  alle, 
10  zu  sagen,  nach  einer  dergestalt  beetinmiten  Schablone  einge> 
tiditai  sind  f  »ni  meiri  intiar  nthvmiiant  eritieae*  oder  gar  »oer- 
tiores  duces «  als  das  Metrum  bei  der  Dichteremendation  abgeben 
(S.  VI),  den  wird  der  scharfsinnige  und  gelehrte  Verfasser  mehr- 
fach von  der  Nothwendigkeit  seiner  kritischen  Operationen  nicht 
überzeugen.  £in  zweites  Hauptmoment  derselben  sind  seine 
groGsentheils  fdnen  Beobachtungen  über  Partikeln.  Am  Schwäch- 
sten ut  seine  diplomatiadie  Kritik:  er  schwebt  nodi  immer  in 
dem  Wahne,  dass  die  dentschen  Kritiker  der  Mehrzahl  der  Codi- 
ces zu  folgen  pflegen  und  neht  noch  immer  nicht  ein,  dass  die 
Abweichungen  der  schlechten  Handschriften  von  den  guten  blosse 
Conjecturen  sind.  Rein  aus  den  im  Gorgias  angewandten  Syllo- 
gismen meint  er  ferner  S.  XXV  —  XXXVI  als  Grundgedanken 
dieses  Dialogs  den  folgenden  erschliessen  zu  müssen:  iustitia  et 
teM|Mrafi<ta  reUquaqite  virtus  vera§  felieUatU  ac  sakUu  /om  9t 


werden  seine  schon  in  denselben  mitg»^theiltcn  und  jetzt  wie- 
tehollen  Ooqtceluren  un  Folgenden  auch  onareneits  mit  auffohren. 
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singtilis  homviihua  et  tiniiersae  civitafi^  der  uns  übrigens  keines- 
wegs SO  weit  wie  ihm  selber  von  dem  von  Bonitz  (Plat.  Forsch. 
LS.  34 f.)  und  ähnlich  schon  von  Schleiermacher  angenomme- 
nen, dies  Grespräch  solle  die  Philosophie  nach  ihrer  ethischen 
Sdte  oder  als  sittiiche  LebenakaiiBt  im  Gegeosati  gegm  die  Rhe- 
torik als  Organ  der  politisdien  Thädgkeit^  oder  dem  von  Stein- 
hart imd  Susemihl  angestellten,  es  solle  die  Philosophie  als  die 
wahre  ethisch-politische  Lebenskunst  im  Gegensatz  gegen  die  sophi- 
stisch-rhetorische Theorie  und  die  ihr  entsprechende  gewöhnliche  po- 
litische Praxis  darstellen,  entfernt  zu  sein  scheint  Ebenso  entwickelt 
der  Herausgeber  die  Gliedemng  des  Dialogs  rein  nach  dem  Inhalt 
(S.  XIII— XXV);  allein  wenn  auch  letzterer  dabei  in  der  That  die 
Hanptsacfae  ist,  so  scheint  vns  doch  das  vielseitigBre  Verfahom, 
wie  es  am  SehSx6ten  nnd  Bestimmtesten  Bonits  einer  derartigsn 
üntersndrang  Torgeseichnet  hat,  das  allein  riditige.  ffindug 
nimmt  nicht  weniger  als  7  Haupttheile  an,  von  denen  der  zweite 
(480A— 481C),  vierte  (519B  — 521),  fünfte  (521A-D),  sechste 
(bis  526  D)  und  siebente  (bis  527  E)  oder,  wenn  man  den  sechsten 
nodi  ausnehmen  will,  wenigstens  die  übrigen  von  wahrhaft  winzi- 
gem Um£Ange  im  YerhältniA  zum  ersten  xmd  dritten  sind«  Uns 
scheinen  nach  wie  vor  diejenigen,  weldie,  wie  Susemihl  wnd 
Deuschle  (Dispos.  plat  DiaL  S.  28ff:X  noHUtet  swsi  oder,  wie 
Bonits  nnd  Cro  n,  freilich  in  sdur  ▼snehiedener  Weise,  suriUdist 
drei  Hanpttiieäe  mit  mehreren  Unterahtheilnngea  ontersdne- 
den  haben,  ungleich  mehr  im  Rechte  zu  sein;  doch  mag  die 
Sache  immerhin  mit  Rücksicht  auf  Hirschig's  Darstellung  noch 
eine  erneute  Prüfimg  verdienen.  Unzweifelhaft  falsch  aber  ist  es, 
dass  er  S.  XXXIX  als  Soene  des  Dialoge  das  Hans  des  j|£aUikies 
heaeichnet**). 

Wir  stellen  nnn  die  sümmtüchen  Verbesseranggvmchliga 
ffiisofaig's,  so  weit  sie  sich  nioht  schon  im  1.  Bande  der  Krinsr 
Ausgabe  vom  Jahre  1856  finden  und  so  weit  sie  den  Goifias  an- 
gehen ,  ohne  weitere  Bemerkung  zusammen :    447  G.  kM^w  yoSiy 

uüu  dtj  ipcoxäu  -laOrouy^  449 D.  )-£  -{aou)-  [räq  dr.oxpiasiQ],  450  D.  wv 
fiir  mfii  dui  (e  quarum  numero  FicinnB),  451 A.  wu  i^po/iiju  für  ^ 


SB)  Panl  im  Festgnus  der  Eieler  Gelelirteniehiile,  Eiel  1860.  &  19ft 
midaCroB,  Bdtrige sa Flatoa*! Gorf^ Lolpsig  18m  assft,  «elober  such 
&  8#  sas  to  Schveigea  Snsemihl^  den  liditigeD  ScUsm  gcsofn  hsl. 


f 


Platon.  569 

^pttfijji^^  B.  [au]  kxdrspa  TUj-j^ävei,  452  E.  [itxaffrag]  —  [ßnoAevTag]  — 
[iMxJb^auunoQ] —  [xai]  od^  auxtp^  453  B.  xdfjLl  -{ulfiaty  ehai^  dann  \9jv 
olßiat  at  Xiyitv  xai  rrepi  oiv],  C.  dij  ivexa  für  ivem  J^,  454  B.  dJÜliä  [&a] 
fi7^  öaufjuiCs(?),  D.  dijXw  [ad],  455 A.  ffimum^  für  nüttxbq^ 
£•  [ta  ^A^vaknt  mi  ^  xmv  XifUimu  xaramtmj^l^  456  A. 
(so  woU  scholl  Ficimu),  457  D.  [XtnduprjdhfUQ  rt  xuk]  (Gobet), 
S.  [to5  xcTttfav^C  revitf^O»  456  D.  [i/o<vvSy  J  n  rtq  ßo&k9Tm\^ 
4590.  npoQ  h'tyoy  ^  460  C.  xhy  [prjzoptxftv  dtxatov  shai^  tov  Sh"]  St- 
xatou  ßooAeatiat  '{dt^  (s.  aber  Deuschle  Jahn's  Jahrb.  LXXXI. 
1860.  S.  502),  D.  -ijATj  dpßwgy  ^pijzui  (etwas  anders  in  der  Pariser 
Ausgabe),  461 B.  eldwQ  vor  iXör^,  462 A.  [dua^ipeuoQ  o  u  aoi  doxtt\, 

D.  dXXa  rc,  ^döt  Doch  dem  SoloatM,  fi^fii  dij  dem  Polos  und  wie- 
der xhßoQ  noch  dem  Sokrates,  fi^fä  ^  dem  Polos  siisiiUm»> 
len,  464A.  l/eev  Sk^  465R  ^onoax^  [xoJiaMäa]^  466E.  fir 
lip^Ct  dann  dnü3$i$üg  nnd  467 A.  HiUr^etg^  468  B.  iroctti»*  ou\ 
für  Ttouuu  ij  pT^\  oder  Trotetv  ^  oJ;  D.   [zuj^duet  <J'  ;irax(oi/], 

E.  ^TjXohjq  ovzt\>''  dv  tÖT^g  [nval.  469 A.  CT^XwTog  fiir  ^TjXtozov^  C.  et^ 
-((i5)>  c£j<if£(y,  470 A.  -{r«;)^  TTpdzzouzi  ä  doxec  ^adTip}  ^  dami  [r*]  ehat 
Ixai  xoüTo,  dfQ  iotxeu^  iazi  zö  piya  duvaffÖat]  und  [xdi  afuxpöv  du- 
MW^ac],  471 B.  zhv  x^r^atnv  [zou]  und  l^rer^,  472  C.  (r^edov  tt 
tmatna,  ntpt^  D.  6  dk      däawy  für  ditMmv  dk  i^,  £•  {fie^k  tv^ 

xtpmpittii  iBtMmv]  nnd  \niä  torx^^fi  474B.  o^r'  ijui 

^«fo  «Ä^,  C*  W  a&^ov  x^rt/oov,  475 D.      [/MbUon]  sräf- 

«*w  «tl  Tt^  ma^tay  (abveidiend  Ton  der  Pariser  Ausgabe),  476  E. 
{xula^^ptvo^  dixTjv  dtdooQf  477  A.  [ij  yäp  rfiia  jj  w(fih{ia\^  D.  ^  -{ror^ 
u>iapozaz6v  —  [roüra>>]^<Triy  ;J  ß^dßr^  ^  a/i^«re/)o{g(s.aber  Deuschle 
a.a.O.  S.  502f.),  47  8  C.  dpa  (hinter  pe^dXou)  für  jrdp  und  l&ozs 
XuntreAet  —  slyai],  dann  rour'  l^fv  fiir  ro5r*  ^i/,  479  A.  [/i^rc  «nic^ 
D.  r«r  ddtxou^za  dtSövat  dixi^y  för  ^urctv  (s.  dagsgen 
Desschle  a.  a.  0.  8.  501X  460B.  [dSaeodm^ol ,  C.  fdaaut^  8$  mt 
MffdmQt  481 dwbUirxj;  [rar],  D.  z<p  iziptfj,  482 B.  [r^i/  i4^MiWtt»v 
#sdv],  488 A.  [r^  ddaaitüdat^  v6pup  M  nft  de^fjrttv]  nach  Dobree, 
484 A.  Ttpidpaaza  Dach  Valckenaer  für  xpdftfxaxa^  D.  [iw  to?c 
aupßoXa  'um;]^  E.  [xazaj-iAuaToi  ejVJ,  485  E.  ;f«/o;/  für  taraw^v,  486  B. 
/i37<?*  ayrov  für  pr^z^  auzuu,  E.  e^rrat  für  iaziv,  487 B.  für 
D.  ta£/ra  (Fidnus)  für  täDtä  ,  E.  [avYycopTjffttq  äv] ,  488  E.  [xpstr- 
zAißmy  f  «n^rofv] »  489  A.  <{xac)'  ^  ala/ovapeuof  (nach  Paris.  V), 
490G.  Irmy  mtimy]  and     >9t;iT^;  ^  KäkkbtXMK*  iTiii. 
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fÖr  äiTOTtdfivwmVj  dann  al  zo'jvavziov  nach  Handschriften  für  <fo5  r., 
C.  ^iywu  für  e/(ui/,  492  A.  [wv  du  uet  ^  imß'j/ica  yiyurjzat],  B.  auTo'tc  — 
IxauolQ  für  wjToüQ  —  ixavouQ^  dann  ^äu)'  eirj^  endlich  d  (in  der  Pa- 
riser Ausgabe  tn)  für  oIq^  493 B.  [to  dy.n/aaznv  —  areYavo)f\  nach 
Ast,  ferner  \fh\  ehv  und  [zETprjdvm]^  E.  {xai  /lerä — ^a?.£Z(by] 
ixKOfiiCtciku^  494  B.  \kn9tday  7(hipanrß\  (anders  in  der  Famer  Aus- 
gabe), Q,[jim\Buvdfnvov  nXi^pwu  [ra  ^aipouta  9Ödaift6yotQ  C^y],  495 B. 
Moxk  xcä  (naöh  den  Scholien?)  för  nohä  xai,  E.  re  »at  nach  einer 
Handschrift  för  fy^t  xa),  496  C.  iner£c]-[ihat]''[erwr£],  497  A. 

Harold  und  uyaöifu  -^xat  tu  ui/iapou  tou  xaxouy ,  C.  aTZoxpt- 
\^()>j.  [et]  o'jy  —  rjdofi£uoc[    D.  (Jmä  pyjv  twv  ^j-y  und  [zwu  nh 
fäp  äfia  —  ro<c  xaxoiQ ;},  498  B.  [xat  ol  ä^poveg  —  i/a/],  C.  napazAT^- 
üioiZ  apa — \ot  xaxoi JatoQ  dk  xai  päA?.ou  ol  xaxot^]  KAA.  <pr^fu  und 
pakkoy  [dj'aM  —  i^i/J  (anders  in  der  Pariser  Ausgabe),  I).  '{robQ)- 
dk  aMuo^  '{waaeob^^  E.  ro^  dwmvhouQ  für  xobQ  nojiobQi  499A.a.  £. 
ftakhy  [dxadhQ\^  500C,  [tooxo],  fSvttua^  D.  Imv  Tmiro»  ffir  &nr^ 
502 E.  {/api^£a§m — ippovzi^o'j<Ji\/\  503  C.  xh  (ß  ph  für       a?  pkv^ 
E,  [/^/^.£7rr>vr£C  ;r/>/>g  n>  auTwv  iffj'O]^],  dann  tis/  zpo(T<pip7^  für  2  izpoO' 
<pip£i  und  appozzov  (nach  Handschriften),  504 E.  vielleicht  atüua- 
zog  fKr/Ör^niaq  oder  [Wj^i^r^pou  aotpazoQ^  505 C.  [;ffl^.aC'V'svac]  nnd 
xazaXoaoiuy^  506  A.  L<9oü^e<T<5^e]  und  ^(?3y  tur       507  B.  |  (f£\)X£iv  xat 
dwxetv]f  D.  [xa<  xoXaatioy}^  508  D.  SoTtep  far  SauQf  £.  cana  m2 
[iv  n>(C  ipatpoüdt  löj^ts]  (anders  in  der  Pariser  Ai34gabe),  509 A. 
[^C  r^^v  Sv  d6(9uu  o&TtüoH^  E.  nW  ^  für  nW  ^y,  D.  ri  dk  ^ 
'^diEii^  foD  {fii^y  ddtxeiv;  510B.  izaxxdXioq  fSatndyo  xaXmg  und  &ön$p 
für  o\/7Z£p  f    51  IE.  vielleicht  [awaaa  a  ]/>jv  —  Xifiix^a]  Sob  dpayuag 
[i7:pd^azo\  512  A.  ßuüzov  eazat  —  dv:^(7£t^  E.  violleicht  i^eaziau  (oder 
üxemio)i)  für  iaziou,  513  D.  [oudetu  —  diaaa'/op£\^ou\,  dagegen  E. 
Tohg  TzoXizag  nicht,  wie  in  der  Pariser  Ausgabe,  zu  tilgen,  514 G. 
[Idt^  ^fiwu\t  £.  [eig  zoffouzov — w(TZ£]  npiu  —  napoxaddu;  [odoe  dv^^ 
t6»  4un — icpdttTUif\^  516  A.  [d^hv^övrool^  C.  t2(  obtAy  [dv — .^00- 
km]  (anders  in  der  Pariser  Ausgabe),  517 B.  Sütk  nach  einer 
Handschrift  för  ^,  519 A.  KifAmva^xak  MandSi^u),  520  G.  [ävto 
ptaBoo],  D.  Hij  ßpaduzr^zt  für  rjy  ßpaduzr^zi  (anders  in  der  Pariser 
Ausgabe),  522  C,  el  £v      ix£tvo  für  £l  £x£tvu  f  h  (anders  in  der 
Pariser  Ausgabe),  D.  [xai  akktp]^  523 A.  vielleicht  xai^£<no>g  fiir  iv 
deotg^  C.  oipidiv  für  oipiv^  D.  itauaiQ  auzoug  für  ar.  odrSv,  E.  viel- 
leicht xazahnouüOif  för  xazaXirJtvza ,  524  B.  [^i'ff)^— rt  m/iaj 
^aro^)-  v^v  fOüOf^  G.  xa<  eif  -{uq)^  aö,  dann  xot  odJläc  [^1^] 
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7nj<:  Tcapa  xbv  Alanhy)-  nach  Paris.  V  und  kxäarrj  [r^] ,  525B.  [i^ir' 
dJilott — ßthuM  Yfyviaßat  xai]  -^iJS  dann  [7u'  äXXot  —  ^-fVi/^yw«], 
ftmer  [rt  xoe  diw^v — o^toc]  und  [SfimQ  dnaJJiaxna^},  D.  tobQ 
noXXebq  •^ro^nvi»^  that  [rode  to6tim  t&y  ^apaB^tYfidtatv\  —  [/^O" 
ii^c]>  [o^  T^p  —  ^  ^^>^]<  526  B.  ixeiuwv  fSat  ixtHitog  und  x«} 
TouToy  nach  Par.  V  für  roDro,  D.  dffxatv  für  axo::(bv  und  [i;rer^«iu 
ttr^^/Vvjryrjrrfj],  527  C.  [xo/a^o/><£vow]  (hdouTUf  D.  ^6t^/>€£  [jrara^afj  und 
[xai]  nj>  (Jtxatoff'jvr^v  (Bodl.  ?). 

Ueher  die  Leistungen  Wohlrab's  hat  ausser  dem  angefiihrten 
Recensenten  im  Philologischen  Anzeiger  auch  H.  Heller  in  sei- 
nem Jahresbericht  über  Piaton  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymna- 
sialw.  XXVni.  1874.  S.  790£  ein  ziemlidi  eingehendes  Urtheil 
gefSnt,  nnd  wenn  wir  auch  weit  günstiger  als  der  letztere  über 
diese  Arbeit  denken,  so  wird  es  doch  hier  genügen  einfach  über 
die  von  Wohlrab  selbst  (S.  42)  zusammengestellten  Abweichungen 
TOm  Hermannschen  Text  zu  berichten,  von  denen  er  vier  (3E. 
zweimal,  6A.  8E.)  in  dem  unter  No.  37  aufgeführten  Aufsatz  be- 
gründet: 8E.  udr^Xnu  ^TiavTty  tt^v  (nicht  in  den  Text  gesetzt)  und 
e6  (Fischer)  für  «ra  re,  4A.  u  dai;  (Bekker)  für  H  dk; 
B.  Itfn  Sk  ^  (Bodl.  Tabing.)  iür  im  Sk,  5B.  dMtnovu — modt^ 
rouvTt^wläCoyTe  (M advig  nach  jüugem  Handsdiriften) ,  D.  not 
-^ne)"  TO  nach  Handschriften,  6A.  und  7B.  (s.  n.)  Besdtigung  von 
Hermann's  Unächtheitsklammern ,  8E.  n%  vuv ,  9D.  szauontM' 
ftsßjL  nach  den  meisten  und  besten  Handschriften,  IOC.  n  :ifi<f^£t 
(BodL  Tub.)  für  zi  zdayst  n,  D.  otto  tistou  (Bodl.  Tub.)  für 
uzo  rm»  ^iüu,  UE.  det^ui,  ottioq  du  fjL€  ^«Ja'^aiC  (B  e  k k  e  r),  13C. 
Tilgung  von  Hermann's  Unächtheitsparenthesen,  15 C«  ij  /#d  fU* 
fjMf^am  (Bodl.  Tob.)  für  ^  oddl  fäfii/fi^im  nnd  TQgmig  des  von 
Hermann  vor  äXlo  eingesetzten  a^x. 

Aber  anch  Alles,  wodurch  sieh  Sanppe*8  •  dritte  Ausgabe  des 
Protagoras  von  der  zweiten  unterscheidet,  ist  schon  von  Heller 
a.  a.  0.8.793  f.  übersichtlich  zusammengestellt  und  die  unablässig 
bessernde  Sorgfalt  des  Herausgebers  gebührend  ans  Licht  gesetzt 
worden.  Wir  beschränken  uns  daher  darauf  hervorzuheben,  dass 
derselbe  jetzt  323  B  z.  £.  dixamaovrjv  für  ein  Glossem  zu  halten 
geneigt  ist  und  dagegen  383 D  das  früher  beanstandete  Sn  dätMoS- 
durch  eine  andere  Erklärung  rechtfertigt,  feiner  jetzt  314B. 
xoaohxöy  (vergl.  Schanz,  Not.  comm.  Plat  S.  3)  empfiehlt-  und 
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331 B.  TavTov  iaxt  (Bodl.  und  andere  H&Ddschriften),  338  A. 
^/aIv  (nach  Handschriften),  346  C.  dvrjainokofy  fAWfiijaofiat^  i^ktMm» 
(Dich  den  Handschriften  statt  der  in  der  2.  Auflage  aufgenom- 
menen Formen  mit  a),  d60G.  (B.  Schöne)  für  oS  nnd  d68A 
wieder  ^fwf  (naoh  einer  Handaohnft)  schreibt  nnd  346G  s.  £.  bei 
Sunomdes  {lim  nicht  bei  Piaton)  entweder  Bergk's  Herstettong 
M  r'  5fifuv  oder  die  auf  Pierson 's  Bemerkung  (Rhein.  Mos.  XL 
S.  420)  gegründete  i7:i  oi^  jwj  für  nothwendig  erklärt. 

Die  Arbeit  von  Gunares  ist  unerheblich.  Der  neue  Erklä- 
rungsversuch der  schwierigen  Stelle  Tlieät.  156  A  von  H.  Schmidt 
ist  auch  in  dessen  1874  erschienene  gesammelte  kleine  Schriften 
über  Piaton  angenommen  nnd  bleibt  daher  sweckmaasiger  dem 
nfichnten  Jahresbericht  Torbehalten.  Das  Wesentliche  deqenigen» 
weldien  Holtsoh  mit  der  nicht  minder  sdiwierigen  Stelle  Tim.  81  Gl 
Torgenommen  hat,  lässt  sich  in  einigermassen  kurzem  Auszüge 
schwerlich  wiedergeben ,  und  wir  müssen  daher  hier  unmittel- 
bar auf  die  Darstellung  des  Verfassers  selbst  verweisen,  die 
uns,  wenn  sie  richtig  ist,  den  Piaton  als  Mathematiker  in  einem 
weit  bedeutenderen  Lichte  zeigen  würde,  als  in  welchem  er  bis- 
her ersoheinen  konnte.  Hng  TCitheidigt  seine  in  der  Di^ntatio 
de  proTerfaio  Graecomm  aM/iatat  ^'  d^^oM.  äfalfmv  M  dm- 
TOQ  Ittooßf  Zürich  1872|  ansgesprochne  Ansidit^  dass  diejenige  Fonn 
des  Sprichworts ,  anf  wdche  Piaton  Oastm.  174  B  sich  bezieht, 

dj-aöoi  dyaäwu  und  nicht  dyaiim  deddtu  gewesen  sei,  gegen  Rettig 
(Vindiciae  Platonicae,  Bern  1872).  Inzwischen  hat  aber  in  an- 
derer Weise  auch  Th.  Fritzsche  in  einer  Recension  von  Hug's 
Disputatio  Phil.  Ans.  V.  1873.  S.  602—610  jene  Ansicht  ansföbr- 
lich  bekämpft. 

Alles  anf  Kritik  einieber  Stellen  BesügUche  tragen  wir  nun- 
mehr nach  alphabetischer  Folge  der  Dialoge  zusammen. 

Aldb.  I.  128  G.  Huschig  (S.  124)  naput^Uatt  f&t  ndyo  noUn^.-^ 

Apol.  22  B.  Hirschig  (S.  6)  [dklyoul  26  E.  Hirschig  (S.  124) 
wiederum  nafiKoUou.  37  D  wird  von  Bobrik  gegen  die  Anfech- 
tungen von  Her  tiein  Jahn's  Jahrb.  CY.  1872.  S.  808  vertheidigt. — 
Grat  399  B.  Hirschig  S.  53  begründet  seine  Aendeningen  in 
der  Pariser  Ausg.  —  Grit  43  B.  Htisohig  (S.  5)  [ditf^vo^yoc]. 
51 D.  Hirsding  (S.  28)  i^^M»  —  [din^voi].  —  finthyd.  Sehrwald: 
271 A.  n^npou  ^  iptmfQ  Mnpov  xot  i.  G.  d»c 
ßo¥  ivtMhf  nodtv^  tl^  t  dt^  kftpiiat^  ivtwM»  mSiv  ilaaf  (von 
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Heller  mit  Recht  bestritten).  972  D.  üDfifpoirfjöetQ ,  dk  für 
au/npoita'  tamQ  6k.  273  E.  w>v  yz  /ii^y^  r^v  iyalj  für  oiov  l<pTjv 
X.  r.  275  B.  In  dt  vsoq  für  iau  x,  r.  X,  277  D.  fiaXaxi^^nfivjov 
für  ßaruCo/isuoy.  305D.  Badham  [ehat  fiku  yäp  —  ao^fozÜTouQl  und 
ro?c  IdiotQ  —  xoXoüiaäac  vor  C.  wart  Jtapä  näaof»  —  Euthyph. 
7  B.  Heller :  c^ro«  yäp  hinter  o£lra»c  Z^^''  '>^>^-  C.  Hirschig 
(8.  S91)  M  tboQ  wpim»  för  i.  Toid  X.    15  G.  Hirschig  (S.  21) 

;]• — Gorg.  461 C  Liebhold  ixaipooQ  mu  6fmc  (ab  AceosativI).  — 
LadL  186  a  der  Reoensent  Philolog.  Ans.  Y.  1873.  8.  669 f.  [xai] 
inidee^ae  (abhängig  von  dsi),  —  Leg.  800 A.  Hirschig  (S.  16)  [ij-pyj- 
P^po^i].  C.  Hirschig  (S.  6)  [ffxeSuv  dXq-oul  869  D.  empfiehlt  Hir- 
schig (S.  7)  Tzäuta  (Vatic.  ß)  für  rä  zäuza.  934  B.  Hirschig  (S.  16) 
Tofjg  vofioÖiTOQ^  xoitQ  yo/iO{/C und dixr^v  azo^a^ntäat  fiir  <7.  n.  960  CD. 
Radhere-;  ri^v  "Avpoisoy  {di}  xpin^v  cmxtipav.  twv  -{de}  Ji^äiyTCMf 
ixumfgäi^  tj  row  MAm^diurant  ümz^piqL  (so  schon  Hermann) 
v^v  äpndarpo^oy  dxtpj^OiftMda  dovofuy^  el  Si^  xeä  koUtwu;  d$t 
pi}  p6ifov  oj-Uiav  xeA  ömxffplay  {iy}  xoiq  jr.  tv  i.  — -  Phaed.  71  A. 
Hirschig  (S.  106)  [xat  p-^v  i$  —  Tiduo  r^l  73B  Hirschig  (S.  116) 
auTo^  ok  zouzo  für  wjto  d.  r.  100 D.  Badham:  [^hal  zapnuaia^  etTS 
xomouta  eiW  —  Tzpoay^vopiyrj  (wohl  entschieden  richtig).  101 D. 
^aipttv  i<fnjg  äu  [xat  oux  dTroxpiuato^  i<üQ  äv\  zä  ut:^  ix€iy']jQ  f^ppyj' 
i^iuza  \0xii/'aio]  (schwerhch  liohtig)«  £.  ^opotQ^fupoto,  —  Phaedr. 
246  £.  Hirsebig  (8. 26)  yüaxp^  xeä  muf  xai]  roc^  \ä  >  hmnuHU,^ 
27 ID.  HuBoUg  (8.  10)  ifox^v  für  ^/;^.  -  Phileb.  14 B.  Hkiobig 
(Sb  28)  cxomopev  für  xolpwptv,  15  B.  Badham  5pt*»<;  -{jJLi^  dmu 
18  E.  Hirschig  (S.  126)  alpezov.  20  B.  Hirschig  (S.  17)  pur^pr^v 
zi}^äj>  für  p.  ztuä  und  (S.  16)  vielleicht  -{urrapy  [iTP^jT^P*'*^]'  23  B. 
Hirschig  (S.  17)  oudeii  nod  für  oudtlq,  r.üi.  34  C.  Hirschig  (S.  Ul) 
ouj^r^i  fiir  tya  pc^  xigu.  37  A.  Hirschig  (S.  20)  z6  r*  i^f'}^' 
45  B.  Badham  nuvxtuu  fiir  nu¥xa  nnd  $uvz£tvo]/Tat  Tue  iufjiyuovzai, 
ütm/r  (k  fti^  ßt  ^uuf6w  ifiiinSp  46D.£. 
Badham:  iiUxay  {Sy  —  iioxk  fipouxeg  —  todvauxbv  fitxaßäUoitxt^^ 
dmpimc  i^xt  dpr^j^ävoug  [yjdoudQ].  50  B.  Hirscbig  (8.  41)  Spou 
far  äpta.  52  C.  Badham  {a<fodpo}Q  —  ippexpiav]^  dann  [irpoaäwpev 
auzäi<i]  und  zäq  dk  [jirj]  nach  Bodl.  50 D.  Badham  zi  Kpnzepov  ypi^ 
fpdvau  TzpÖQ  dXj^detav  ^xat  zh  xa^ou)-  ehat,  zo  xadapou  ze  —  p^T^ 
[xai  TU  Ixavoy].  60B.  Hixscbig  (S.  85)  hinter  ehai ,  Badham 
▼or  pkv^  indem  er  ausserdem  zouz'  in  rotir^  ändert.  C.  Hirschig 
(8.  85)  ^xat}  xiUmxaxoy.    D.  Hirschig  (8.  85)  ti  {x^^} 
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E.  Hirschig  (S.  86)  ycDpiq  -irzdar^g}  ^povr^ffeox;^  Badham  vielmehr 
fierd  Ttutou  r^douaiv]  und  \/(optg  ippour^astoQ  /läkAov  rj\.  62  D.  Bad- 
ham mg  yup  für  yap.  63  B.  Hirschig  (S.  62)  ndarig  {ftäXXoy}, 
D.  fiadham  [dta  fu/vaas  l/SovaQl.  65  A.  Hinchig  (S.  11)  iftdmQ 
für  dpdAtat'  ^v,  Badham  bih  die  Stdk  ftar  scbwer  wdfldit 
67  B.  Badham  [xar  robg  ^/imvm  —  ^^z;-«;!;].  — -  Polit  280  D.  Hir- 
schig (S.  118)  ßtacoog  für  ßta.  302  B.  Hirschig  (S.  16)  [Ivex«].  — 
Protag.  314  A.  Hercher  [.T«^>a  zou  xa-ri^ht'j  xat  ipizopo'j].  323  D. 
Hirschig  (S.  142  f.)  [tva  pr^  mwuTot  cjar^,  dW  iXEooatv].  337  D. 
Hirschig  (S.  77)  [fi  3k  vopoq  —  ßtd^erat]  (schwerlich  richtig). 
d58C.  Hirschig  (S.  21)  will  hinter  dXXo  u  elfy  ~~  t^iHu  ein  Frage- 
seiehen.  —  Rep.  d40£.  Hirschig  (8.  22  £)  i/uv  ^  and  dxaj^thßw 
0dai  naxsk  HaadsdirifteiL  841  B.  ffirachig  (8.  28)  [>a^  iloMv]. 
C.  HvBdiig  (8.  23)  [xtä  üuxo^pmtntv  Spauwpia/ou].  418  E.  ffirsofaig 
(S.  93)  [äv]  &v  —:{äuy  ttf),  458 D.  Hirschig  (S.  11.63)  [dtatpipei], 
466  A.  Hirschig  (S.  93)  m,  i^ou  für  ok  i$ov.  476  A.  Bywater  dXX*  aJiXwv 
für  6(//.3j^.a»v.  533  E.  Bywater  dr^Xol  [npaq]  Zfjv  i^tu  -{Triog  ^/Bt}  aatpi^' 
ustag  d  Uj-ctg  iv  </'uyjj  mit  Zeichen  der  unterbrachenen  Rede.  544  E. 
Hirschig  (S.  127)  oddap6deu  für  oddapdJg.  574  E.  Hirschig  (S.  16) 
liu  ünu^l.  584B.  Hirschig  (8.  17)  xmQ  äi^  &ae  kou  d^.  —  8oph. 
217B.  Hirschig  (8.  88)  radxä  für  mr«.  D.  HirsdHg  (8.  4S)  [äm^ 
piQXfjvetv],  8ymp.  180C.  Hirschig  (S.  45)  cMv  för  t&oc  (anders 
in  der  Par.  Ausg.).  208 D.  Liebhold  dv^roroe  für  dytOikrrat.  907 D. 
Liebhold  «/et^-evjjc  eri^a^  für  «re;  t/>  ehai  (Bodl.),  welches  letztere  Heller 
durch  distributive  Fassung  des  ah\  vertheidigt,  indem  er  jedoch  even- 
tuell für  dasselbe  xat  zu  Yorschlägt.  209  E.  Liebhold  n>jdeyog  iizog  oder 
oödiyi^  oöd*  snog  für  oddeWßg  nw,  212  A.  Liebhold  ixeivo  ob  <Jc7, 
wogegen  Heller,  der  mit  Recht  alle  diese  Goi\iectiiren  LiebhokL's 
terwirft,  findet,  dasa  Bekker  richtig  MöHt  ihj  geecfanahen  habe. — 
The&t  148A.  z.  E.  Eriedlein  legi  dar,  dass  p^xog  und  ioyäftuQ 
unhaltbar  seieii  nnd  man  dafür  Adjeetife  erwarte,  Ifisat  aber  dahin* 
gestellt,  ob  dieselben  etwa  pr^xelg  und  duuapetg  (von  pr^xug  und 
duvapug)  gelautet  haben.  158  C.  Hii-schig  (S.  16)  dtaXi^ea^at  für 
dtyjxtiai^at,  —  Tim.  35  A.  Liebhold  Phil.  Anz.  V.  S.  450  piao\^  rt 
för  iv  piatp  und  dann  twjtou  für  ai^xdiv  ((tdrou  Proklos),  dagegen 
Susemild  ebendaa.  8applh.  8.  872,  der  aber  eine  tiefere  Verdarb- 
niss  der  gesammten  Worte  fürchtet,  bloss  adt^  f&r  letstera.  880. 
Schuster  (HerakL  8.  179.  Anmeric.  8)  {fita  revi^%  Zfi^i' 
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Hirsebig  (S.  77)  theilt  die  Yermuthung  Valckenaer's  pijxioy 
für  dpjtxioy  mit,  er  selbst  will  lieber  icxriov. 

Nur  aus  dem  Berichte  Heller' s  keimen  wir: 

48)  Die  platonisohen  Mjrthen.  Von  £.  Forst  er.  Beilage 
zum  Gjmnasialprogranim.  Bastatt»  1873.  56  S.  gr.  8. 

49)  Darlegung  der  im  platonischen  Dialog  Gorgias  vorkom- 
menden Argumentationen  und  ihrer  Eesultate.  Von  Ad.  Baar. 
Im  Programm  des  Znaimer  Gymnasiums.  Znaim,  1873.  4. 
S.  1—12. 

50)  Ueber  die  Rede  des  Protagoras  im  gleichnamigen  Dialog*^). 
Von  Franz  Schmied.  Im  Programm  des  Teschener  Gym- 
naaiimis.  Teschen^  1873.  S.  1—16. 

51)  Composition  des  Dialoges  Phaidon,  von  Piaton.  Von 
Amaiid  Paudler.  Im  Gyxnnaaialprogramm  von  Bömisch- 
Leipa  1873.   S.  1—30., 

«nd  desgleichen  nur  ans  dem  Beriefat  über  Lysias,  welchen  in  der- 
selben Zeitschrift  XXVIU.  S.  775  ff.  Jacob  gegeben  hat,  folgende 
Abhandlung : 

52)  Sind  BeaelnuigeQ  swischen  dem  SpitapMoe  im  Menese- 
aoe  und  dem  aoganannten  lywanlsciien  nachniweisen?  YonKnölI. 
Programm.  Krems,  1873, 

in  welcher  die  im  Titel  ausgedrückte  Frage  verneinend  beantwortet 
wird.  Nach  dem  von  Heller  Mitgetheilten  will  es  uns  übrigens 
kanm  scheinen,  dass  Forster  seinen  Gegenstand  wisseasdmltlioh 
gefördert  habe,  oder  dass  bei  Baar  etwas-  sonderiich  Neues  m 
holen  seL  Dagegen  Terdient  Paadlec^s  Zergfiederung  der  Haupt- 
masse desPhSdon:  I)  64A— S4B.:  1)  — 69E,  2)  — 80D:  a)— 75!D, 
b)  — 77B,  c)  78B— 80D;  3)  — 84B.  II)  84C-114C:  1)  — 90D; 
2)  — 98B:  a)  — 95A,  b)  — 98B;  3)  — 114C  trotz  mancher  Be- 
denken immerhin  Erwägung.  Und  nicht  minder  scheint  die  Er- 
örterung Ton  Schmied  verdienstlich  zu  sein,  welche  die  Rede  des 
Protagoras  in  zwei  Theile  (den  Mythos  320  0  —  325  0  und  den 
Mffiodm  k6fo^  federt,  dann  den  ganseii  übrigen  Ibeii  des  Bia» 

Avt  Heilerts  MltlhiOang  lint  M  nicbt  endiai,  ob  der  TItct 
fiMi  8»  eder  efcwai  sates  lastet  • 
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logs  als  Ausführung  der  Rede  des  Protagoras^  aber  io  d  e  r  Weise 
darzustelleu  sucht,  dass  dabei  der  tiefgreifende  Unterschied  der 
sokrotisdiieQ  und  der  sophistischen  Methode  dergestalt  hervortrete, 
dass  in  ihm  das  ganze  Gespräch  gipfele,  und  schliesslich  die  sti- 
listische Eigenthümliclikeit  der  protagoreisoheii  Bede  behandelt. 

Noch  kommt  der  Auüsatz: 

58)  Qua  vice  Nestoris  et  Ulixis  personae  in  arte  ihetorica 
Amctae  sint.  Scripsit  Carolas  Reinhardt  In  den  Conunen- 
tationes  in  honorem  F.  Buecheleri  et  H.  Useneri  editae  a  scxäe* 
täte  philologa  Bonuensi,  Bounae  ap.  A.  Marcum,  MDCCCLXXJ.il. 
S.  12—19, 

in  Betracht  Derselbe  enthält  nämlich  eine  anregende,  weaa  scdum 
nicht  ganz  folgerichtig  zu  Ende  geführte  Erörterung  von  IHat 
Phädr.  261 A-G.  Sokrates  fragt  hier,  ob  nicht  die  Beredsamkeit 
tiberbanpt  eine  Leitung  der  Seelen  durch  Reden  sei,  nidit  Uoss 

in  den  Gerichtshöfen  und  in  den  andern  öffentlichen  Versammlungen, 
sondern  auch  bei  privaten  ZusammenkuiifLeu.  Phädros  hat  oatür- 
lich  von  einer  Ausdehnung  der  Redekunst  auf  den  dritten  Fall 
Nichts  gehört,  sondern  nur  von  den  beiden  ersten  Fällen,  der  ge- 
richtlichen Rede  und  der  berath  enden  Staatsrede,  den  einzigen 
beiden  Kedegattungen,  welche  die  rhetorische  Theorie  vor  Aristo- 
teles erkannt  hatte.  Darauf  fragt  ihn  Sokrates  wieder,  ob  er  denn 
nur  von  den  Redekünsten  (ri^vac  m/A  Idyaiv)^  welche  Nestor  und 
Odjsseus  Yor  Troia  in  ihren  Mussestunden  zusammenschrieben, 
und  nicht  auch  von  denen,  welche  Palamedes,  gehört  habe.  Phä- 
dros antwortet,  auch  nicht  von  denen  des  Nestor  (und  Odysseus), 
Sokrates  raüsste  denn  den  Oorgias  so  als  eine  Art  von  Nestor  zu- 
richten wollen  und  Thrasymachos  und  Theodoros  so  als  eine  Art 
Odysseus*  Dem  entsprechend  wird  dann  im  Folgenden  (D)  auch 
eui  neuer  Pahuuedes,  nämlich  Zenon,  eingefiihrt  Beinhardt  be* 
merkt  nun  mit  Recht,  dass  hiemach  schon  bei  Piaton  im  Scherl 
wie  später  bei  dem  Rhetor  Telephos  im  Emst  Nestor  als  Urbeber 
der  berathenden,  Odysseus  der  gerichtlidien  Beredsamkeit  erscheine. 
Aus  der  Antwort  des  Phädros  aber  geht  hervor,  was  der  Verfasser 
nicht  sagt,  dass  dieser  Scherz  Piatons  eigne  Erfindung  ist  und  er 
nicht  etwa  diese  Herhntung  schon  bei  irgend  Jemandem  vorfand. 
Der  Grund  derselben  ist  in  Bezug  auf  Nestor  klai,  in  Bezug  auf 
Odysseus  findet  ihn  Reinhardt  (S.  19)  mit  Recht  in  dessen  riden 
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Stzeitii^eiten  (contoDtioiies)  mit  den  übrigen  Heroen,  die  neue, 
dritte»  namentHch  aoch  im  Dienst  der  Wissenschaft  stehende  €ktttung 
föhrt  sdiersend  Flaton  auf  Pelamedes  ziirüdr,  weil,  wie  Beinhardt 

wiederum  richtig  sagt  (S.  14),  ille  heros  sapientiae  inter  homines 
inventor  hahebatur.  Die  dem  »eleatischen  Palamedes«  Zenon  von 
Piaton  beigelegte  riyyrj  bezeichnet  nur  die  in  seiner  Schrift  ge- 
zeigte  dialektische  Kunstfertigkeit,  und  eben  so  wenig  können  mit 
den  T^pßot  mfit  Xo'jrwn  jener  anderen  »rhetorische  Lehrbücherc  ge- 
meint sein,  es  sind  vielmehr  ihre  Beden  und  die  in  diesen  ent- 
-widmlten  Bedekönste,  auch  darin  hat  Beinhardt  ToUkommen  Becht 
Aber  wenn  er  nun  weiter  meint  (S.  18),  jener  Scherz  Piatons  habe 
gar  keinen  Sinn,  wenn  man  nicht  annehmen  wolle,  dass  wirklich 
dem  Nestor  schon  von  den  lledekünstlern  der  sokratischen  Zeit 
berathende  und  dem  Odysseus  gerichtliche  Reden  untergelegt  wur- 
den, wie  denn  in  dieser  Art  von  Hippias  ja  in  der  That  die  Er- 
mahnungen des  Nestor  an  Neoptolemos  (Pseudo  -  Plat.  Hipp.  mai. 
228)  nachweislich  sind,  so  ist  vielmehr  emmal  nicht  abzusehen, 
wesshalb  denn  nicht  jene  obige  Erklärung  dieses  Scherzes  TÖUig 
ausreichend  sein-  soUte,  und  fürs  Zweite  wiurde,  wenn  Piaton  bei 
demselben  Tielmehr  dies  im  Auge  gehabt  hätte,  die  Antwort  des 
Phädros  ja  keinen  andern  Sinn  haben  können,  als  dass  die»wahren 
Urheber  dieser  Reden  Nestors  Gorgias  und  des  Odysseus  Thrasy- 
machos  und  Theodoros  von  Byzanz  seien.  Allein  von  solchen  Reden 
dieser  Rhetoren  hören  wir  nirgends,  und  der  wahre  Smn  von  Phä- 
dros Antwort  ist  daher,  dass  er  etwa  den  Gorgias  für  den  wirk- 
lichen Urheber  einer  wahrhaft  kunstvollen  berathenden  und  die 
beiden  anderen  etwa  für  die  einer  wahrhaft  kunstvollen  gericht- 
lichen Beredsamkeit  hSlt  In  wie  fem  dazu  die  Beden  des  Gor- 
gias und  namentlich  die  olympische  einen  Anhalt  boten,  liegt  auf 
der  Hand,  dem  Theodoros  aber  werden  wenigstens  im  Allgemeinen  /</- 
yot  ii^aj-föutoi  von  Dionysios  De  Is.  c.  VJ  zugeschrieben,  in  der  Be- 
merkung desselben  a.  a.  0.  c.  20  über  Thrasymachos  dtxauixoug 
^  (T'ßfißo'jh'jrcxotfi  oöx  d7:oXiXoi7:e  Xoyo'jQ  aber  hat  schon  Blass 
(Att.  Bereds.  bis  Lysias  S.  245)  mit  Recht  eine  TeztTerderbniss 
Tormuthet»  und  Reinhardt  stimmt  ihm  bei. 

Endlich  erübrigt  noch  die 

54)  Kritik  über  Platon's  Apologie  und  Gorgias.    Von  Pro- 
fessor Heinrich  Baumanu.    In  dem  Jahresbericht  des 

38* 
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Wiener  Gymnasioms  der  innerea  StadL  Wien,  1873.  8. 
S.  1^7. 

Der  Verfuaer  suelit  die  übertriebene  Bewnnderang.  wekiie 

Piaton  namentlich  von  Steinhart  gezollt  wird,  mit  dem  best^ 
Erfolg  auf  ein  richtiges  Mass  zunickzufuhren.  Er  legt  zu  diesem 
Zwecke  dar,  wie  in  der  Apologie  eine  trübe  und  widersprechende 
Vermischung  des  wirklich  von  dem  historischen  Sokrates  einge- 
nommenen und  des  erst  Piaton  selbst  eigenthümlichen  Standpunktes 
und  in  Folge  dessen  keine  der  beiden  allein  yemünftigen  Formen 
dm  Veithflidigang,  weder  die  Widerlegung  der  in  der  Anklage  be- 
faaepteten  Thatsacben,  noch  das  Zugeständniss  ihrer  Wahrheit  mit 
dem  Geltendmachen  ihrer  höheren  Berechtigung,  dch  findeit^  imd 
macht  auch  sonst  noch  auf  eine  Ileihe  formeller  und  sachlicher 
Schwächen  dieser  Schrift  aufmerksam.  Am  Gorgias  sodann  hebt 
er  hervor,  dass  der  Namengeber  dieses  Dialogs  nur  dadurch  in 
Widerspruch  mit  sich  selbst  gebracht  wird»  indem  er  sich  ohne 
Weiteres  die  sokratisch-platonische  Aneicht,  Tugend  sei  Wiasen  des 
Outen,  unterschieben  lässt,  und  dass  es  ein  Verstoss  wider  die 
historisdie  Wahrheit  sein  dürfte,  ihn  als  einen  so  schwachen  Diar 
lektiker  hinzustellen  ja  dass  nicht  einmal  von  jenem  sokratiacii- 
platonisdien  Standpunkte  ans  der  Scblnss,  wer  das  Gerechte 
lernt  hat,  werde  nie  Unrecht  thun ,  haltbar  ist,  so  fern  ja  jenes 
Grelernthaben  doch  nocli  kein  absolutes  Wissen  ergiebt,  und 
dass  die  von  Piaton  angewandte  Folgerungsweise  nicht  auf  dixatoQ^ 
sondern  etwa  auf  dtxaptMog^  analog  dem  rsxmi^txoQ,  lavptMOQn  fitouat" 
x^Q  föhre,  dass  ferner  in  Wahrheit  Piaton  in  Widerspruch  mit 
sich  selbst  gerathe,  indem  er  dem  Qoigias  das  Recht  wegdisputirt, 
^e  VerantwMtuug  llir  das  spatere  sddechte  Benehmen  sein^ 
Schüler  von  eich  absulehnen,  wihrend  er  den  Sokrates  in  der  Apo- 
logie 88  B  das  gleiche  Recht  für  sich  in  Anspmdi  nehinen  ISest, 
dass  aber  auch  die  Niederlage  des  Polos  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
von  475  A  ab  durch  eine  £r8chleichung  mit  bestimmt  werde,  und 

^)  Hierüber  muchten  wir  indessen  doch  noch  nicht  so  rasch  abortheilen, 
eben  so  wenig  wie  über  die  sonstigen  von  Baomann  dem  Piaton  Schuld  ge- 
gebnen Parteilichkeiten  gegen  die  Sophisten.  Die  dialektische  Schärfe  von 
Qorgias  eignen  nihilistischen  Argumentationen  braucht  eine  solche  Schwache 
Dich  anderer  Richtung  hin  mcht  aoszuschliessen,  eben  so  wenig  wie  der  grone 
Brfolg,  dun  er  SB  iefamr  2Ssit  nü  teiBer  Reilsininrt  hatte,  hakMiatHdi  teea 
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ftm,  in  welchem  es  heisst,  wenn  man  aber  den  Feinden  Ueblee 
zufügen  wolle,  müsse  man  durch  Hülfe  der  Redekunst  Straflos!^ 
keit  für  sie  zu  erwirken  suchen  (480 E f.),  nur  ein  rhetorisches 
Mittel  sei  den  Werth  der  Rhetorik  herabzusetzen ,  so  fern  die 
Möglichkeit,  dass  man  je  so  verfahren  dürfe,  in  dem  frnberen  hin- 
länglich abgewiesen  ist.  £ndlich  weist  Baumann  auch  noch  die 
Ungerechtigkeit  des  namentlich  im  G<»gias  über  die  grosBCi  athe- 
nisdien  Staatemiimer  geföUten  harten  Urtheib  aaeh  imd  deckt 
an^  worin  die  Verkehrtheit  der  Grundhigen  deaselkeB  bestellt,  and 
wie  Piaton  anch  hierin  durch  die  Ton  diesen  (htmdlagen  ans  völlig 
uumotivirte  Ausnahme  des  Aristeides  sich  selbst  widerspricht,  ganz 
davon  zu  schweigen,  dass  sein  Urtheil  in  andern  Dialogen,  wie  im 
Menon  und  I^hädros,  ofifenbar  milder  und  günstiger  sei.  Dieser  letzte 
Funkt  hätte  übrigens  wohl  einer  genaueren  Begründung  bedurft 

Den  natürlicbtn  Uebergang  von  Piaton  zu  Aristoteles  machen 
wir  mit  leichmüller's  ^chrift: 

55)  Aristotelische  Fovsdiuiigen.  Von  G.  TeiobmülUr. 
ni.  Geschichte  des  Begriffs  der  Pamsie.  Halle,  BartheL  1878. 
XYI  and  188  a  kl.  8. 

Teichmüller  überrascht  mit  derselben  seine  Leser,  da  die 
beiden  ersten  Bände  seiner  aristotelischen  Forschungen  von  der 
Kunattheorie  handelten  und  man  nun  die  weitere  FortMtKUBg  hie* 
Ton  erwartete,  durch  die  Einschiebimg  eines  gaos  andm  Themas^ 
Er  behandelt  nfimlkh  hier  in  hödwt  anregender  Weise  fiameaft» 
Kch  eiBMi  Theil  der  FV«ge,  welchen  Beitrag  die  griechisclie  Phik^ 
Sophie  rar  Ausbfldnng  des  christliehen  Dogmas  geliefert  hat.  8o 
viel  Lehrreiches  und  Treffendes  diese  Untersuchungen  nun  aber 
auch  enthalten,  so  will  uns  andrerseits  wiederum  vielfach  die  Sicher- 
heit ihrer  Ergebnisse  nicht  einleuchten,  und  es  scheint  uns,  daas 
die  Replik  Teicbmüller^s  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe  S.  624  ff. 
die  Einwendungen  seines  Recensenten  M.  H(einze)  Litt.  GentralbL 
1873.  8.  1587—1589  in  der  Hauptsache  nicht  entkräftet  hat 

In  der  ersten  Abhandlung,  GescUohte  des  Begrift  der  Pani« 
sieS-XIH—Xyi.  1  --94,  mit  der  sich  sein  sweiter  BeoenssiitH.  Sie« 
heck  Fichte's  ZeiiBchr.  f.  Philos.  LXVI.  1875.  S.  91-102  aHerdings 
TÖUig  einverstanden  erklärt,  zeigt  der  Verfasser,  dass  der  Ausdruck 
xapouaia  »Anwesenheit«  erst  von  Piaton  zu  einem  philosophischen 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


^  OriecUKhe  FhOMtpUe. 


Konstwiflciniek  «ugqiragt  worden  ist,  um  die  logM»  Tmmanen« 
des  Allgerndnen  im  iäniehien,  der  Idee  in  der  Ersdieiaiii^  la 

bezeichnen,  und  dass  dann  auch  Aristoteles,  wiewohl  sehr  selten^ 
die  Actualität  oder  "Wirklichkeit  {hipyua)  als  die  » Anwesenheit c 
der  Form  in  der  Materie  bestimmt.  Wenn  er  aber  so  weit  geht 
zu  behaupten,  dass  das  ipyw  izapohca  bei  Fiat.  Phädr.  272  A  (im. 
Gegensatz  von  Xtif^)  den  AristoteleB  auf  seinen  fiegriff  der  Mfi- 
X-tta  geführt  habe,  so  will  ons  dies  nicht  ubenengen.  Dagegen 
hat  er  darin  wieder  gans  Bedit,  dass  die  46vafuQ  und  hßfyfuoL 
im  aristotelischen  Sinne  schon  hei  Panlns  gangbare  MQnse  siad^ 
und  dass  napotwkt  auch  im  neuen  Testament  nnd  bei  den  Ktrehen- 
Vätern  nie  etwas  Anderes  als  »Anwesenheit«  bedeutet  und  nur  in 
diesem  Sinne  sowohl  in  der  Vergangenheit  auf  die  Fleischwerdung 
Christi  als  in  der  Zukunft  auf  seine  Wiederkunft  angewandt  wird, 
allem  Anscheine  nach  aucli  daiin,  dass  er  im  ersten  Capitel  des 
zweiten  Petrusbrieies  gegen  Huther  u.  a.  die  erstere  Bedeutung 
als  die  allein  zutreffende  nachweist  und  hiemach  den  ganzen  Ge- 
dankengang dieses  Briefes  darlegt.  Bndlich  ist  auch  die  Veiv 
wandtschaft  zumal  jener  ersteren  Bedeutung  mit  dem  platonisch- 
aristotelischen Begriffe  unleugbar,  und  der  Hauptunterschied  ist 
nur,  dass  bei  ihr  die  ganze  Fülle  des  göttlichen  Logos  als  in  einem 
einzigen  menschlichen  Einzelwesen  zur  Anwesenheit  gelaugend  ge- 
dacht wird.  Dass  aber  dieser  christhche  Gedankenkreis  sich  unter 
dem  Einflüsse  jenes  platonisch -aristotelischen  gebildet  habe,  ist 
darum  immer  noch  zwar  möglichi  aber  nicht  gewiss.  Denn  ein- 
mal liegt  die  analoge  Uebertragung  Ton  der  sinnlichen  Grundbe- 
deutung des  Wortes  ans  so  nahe,  daas  man  .sie  sich  f&glidi  audi 
ohne  solche  Vermittlung  denken  kann,  und  ^Irs  Zwdte,  was  damit 
zusammenhängt,  ist  und  bleibt  Tzaponaia  an  sich,  wie  Teichmüller 
selbst  hcrvorliebt,  ein  sehr  unbestimmter  Begriff,  der  daher  bei 
Aristoteles  stark  zurück-  und  bei  Piaton  im  Verhältniss  zu  andern 
Begriffen,  wie  fdi^t^iQ^  xotyofvia^  nur  wenig  hervortritt^).  Umge- 
kehrt aber  drängt  er  sich  in  .der  christlichen  Anschauung  viel- 
mehr gerade  in 'den  Yordei^grund.  Dies  scheint  nidit  eben  filr 
eine  s<dche  Abhängigkeit  zu' sprechen.  Dass  die  christlidie  Logos 
lehre»  nach  welcher  in  der  That  der  Logos  Weltsweck  ist,  der 
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9Am  yw  der  IMI  hetlelity  aber  doch  In  der  WelfentwicUnng 

und  schliesslich  der  Incarnation  in  Jesas  sich  erst  erfüllt,  auf  die 
christlich  -  jüdische  Philosophie  zurückgeht,  wird  schwerlich  zu 
leugoen  sein,  aber  ob  gerade  die  aristotelische  hzeXiyeta^  wie  Teich- 
müller wiedenuu  meiiit»  mit  ihrem  gleichfalls  kreisläufigen,  Anfang 
und  Ende  in  Eins  zusammffliiielieiiden  Charakter  dabei  eine  besondere 
Belle  gespielt  bat^  scbeint  nne  Tcm  ibm  keineiwegB  erwiesen  zu  sein. 

Die  zweite  Abhandlimg ,  Begriff  mid  ElTmologie  der  Ente- 
ledne  (8.  95—123),  wdet  mit  dem  besten  Erfolg*')  nach,  dass 
Meilfyrfa,  die  Gontinuirlichkeit  in  der  Zeit,  sebr  entfernt  so  him- 
melweit, wie  Trendelenburg  meint,  von  hTskiysta^  der  Wirk- 
hchkeit  des  zeitlosen  Wesens,  bei  Aristoteles  verschieden  zu  sein, 
Tielmehr  nach  ihm  das  nächste  und  zutreffendste  Bild  derselben  ist. 
Jedoch  miaebraacht  Teichmüller  Cic.  Tusc.  I,  10,  22,  um  ein  Zeug- 
mas dafür  zn  gewinnen,  dass  Aristoteles  mit  seiner  Ausbildnng 
des  letztem  Ennstaosdracks  auch  wirklich  nor  diese  Metapher 
ToDzogen  habe.  Denn  die  Stelle  lantet:  e<  nc  ipnm  animum  iv* 
deXi'/etav  appeliai  novo  nomine  qutut  quandam  eontmuatam  m<h 
tionem  et  perennetn  und  nicht,  wie  er  angiebt,  iuxeXi^etav.  Sie 
beweist  also  vielmehr,  dass  Cicero  glaubt,  Aristoteles  habe  die 
Seele  hoEXi-^eia^  nicht,  wie  wir  in  unseren  Texten  lesen,  iuzeXi^eta 
genannt^  und  dass  ersterer  seinerseits  sich  nun  in  seiner  Weise 
diese  neue  Benennung  für  dieselbe  als  eine  nur  figürlich  zu- 
trsffmde  zarecht  zu  legen  sncht  Immerhin  aber  stimmt  dies  zu 
den  Zeugnissen  des  Greg.  Gorinth.  nnd  des  im  Gegensatz  zn  Tren« 
.  delenbnrg  Ton  Teichmniler  xiohtig  erläuterten  Lucian.  lud. 
Toc.  10,  nach  denen  ivSeXi^eta  nnd  hft9Jiify%m  dasselbe  Wort  sein 
sollen,  letzteres  nach  Greg,  die  attische  Aussprache.  Dürfte  man 
sich  nun  hiebei  beruhigeu,  so  wäre,  wenn  man  mit  Teicbmüller 
ausserdem  noch  annimmt,  dass  Aristoteles  in  irrthümlicher  Ety- 
mologie dabei  an  riXoQ  gedacht  habe,  Alles  wohl  in  Ordnung,  nun 
aber  führt  Teicbmüller  für  sich  das  Urtheil  Leo  Meyer^s  ins 
Feld,  nach  welchem  an  eine  solche-  bloas  dialektische  Verschieden- 
heit nicht  wohl  zn  denken  ist  In  Wahrheit  würde  damit  das  ge- 


S9)  Mit  Ausnahme  jedoch  der  Terfehlten  Benutzung  (S.  115  f.)  von 
Met  IX,  3.  1047a,  SOffi,  wo  Verfasser  durch  B  e  k  k  e  r  's  fohlerhaftp  Inter- 
puDcüon  verleitet  »ail  M  xä  iXJia  Aui  xpdg  r^if  4>rc^c«av  statt  auf  rwtß 
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imneott  lieht  ivMbr  ändwchen,  denok  wenn  M 6;f  er  mcnt«  diHT 
AnsMelM  noh  cUs  Wort  iviti^Mi  tm  MMgma  wOMOkh  - 
rocht  gelegt  habd,  wie  die  Theologen  Sündflat  aas  Sintflvt»  so  fer> 

gisst  er,  das»  dabei  doch  nicht  dieselben  zugleich  Sintflut  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  fortgebraucht  haben  wie  Aristoteles  ii^ 
dikt/r^Q  und  iuSeXe/ofg,  und  dass  ein  solches  Verfahren  auch  in 
der  That  erst  recht  undenkbar  ist.  Jedenfalls  also  ist  das  leiste 
Wort  in  dieser  Sache  noch  nicht  gesprochen. 

In  der  dritten  Abhandlung  über  den  Begriff  des  ewigen  Lebeoft 
im  Neaen  Teetament  (ß.  126—161)  sacht  TfikhmtUlar  andi  filr 
diese  christliche  Anschaming  unbeschadet  ihrer  Originalität  ge- 
wisse Anknüpfiingspunkte  schon  bei  Platmi  und  Aristoteles  m  ge- 
winnen, und,  wie  es  scheint,  ist  ihm  dies  hier  mit  grösserer  Sicher- 
lieit  gelungen,  da  sich  hier  Philen  als  Mittelglied  brauchbar  erweist. 
Umgekehrt  indessen  urtbeilt  Sieb  eck  a.  a.  0. 

Eine  Anzahl  werthToUer  Terbessemngsrersuche  Ton  Stellen 
Terschiedener  aristotelischer  Schriften  findet  sich  in  dem  Greifr- 

walder  Gymnasialprogramm: 

56)  Observatioues  criticae  in  aliquot  locos  Aristotelis.  Scripsit 
M.  Hayduck.   Greifswald  1873,   16  S.  4. 

Eine  Angabe  derselben  ist  indessen  hier  übeifiüssig,  da  sich  eine 
*    solche  bereits  in  der  Ansdge  von  Susemihl  Phil.  Ans.  V.  1873. 
Snpplh.  S.  680—683  findet 

Gdien  wir  nim  an  den  einaelaen  philosophischen  Disdplixien 
und  den  aof  sie  beaifigliehen  aristoteKsohen  Werken  über  «nd  be- 
ginnen mit  der  Logik,  so  haben  wir  folgende  Arbeit: 

57)  De  hermeneuticis  apud  Syros  Aristoteleis  lo.  Georgius 
Em.  Hoff  mann  scripsit  adiectis  textibus  et  glossario.  Editio 
secunda  immatata.  Lipsiae,  Hinrichs.  1873.  IX  und  218  S. 
gr.  8. 

zu  Terzdehnen,  gUCuben  aber  auch  bei  ihr  nns  eines  Eingehens 
auf  den  Inhalt  überheben  zn  dürfen,  da  wir  es  ndt  einer  nny  er- 
änderten zweiten  Auflage  zu  tbun  haben. 

Auf  die  metaphysischen  Grundprincipien  des  Aristoteles  be- 
zieht sich: 

58)  Darstellung  und  Wüi'diguug  des  Begriü's  der  Materie 
bei  Aristoteles.    Jenaer  Inauguraldissertation  ?on  Johannes 
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Seherler»  Lehrer  der  höheren  Töchterschule  zu  Potsdam. 
Potsdam  1873.   30  S.  8. 

Aber  auch  über  dieses  Schhitchen  kömien  wir  uns  sehr  kurz 
fimen,  da  es  zwar  viel  Richtiges,  aber  nichte  Neues  darbietet 

Für  diQ  Physik  kommt  nur  in  Betracht  der  Aufsatz: 

59)  Zur  Phjailc  das  Aristoteles.  Yoii  Emil  Gotschlicli» 
In  Jahn's  Jahrb.  CVIL  8.  109f., 

in  welchem  vorgeschlagen  wird,  IV,  11.  219b,  12  das  von  Tor» 
strik  (Philologus  XXVI.  S.  467)  mit  Recht  verworfene  fjtezpei 
nidit  durch  das  in  £  hinter  dem  uumittelbar  folgenden  ^  np6te» 
pov  Ttfit  5ffzepov  eingesetzte  ^pt^et,  wie  Tor  strik  wollte,  sondern 
durch  Staipei  zu  ersetzen,  zu  welchem  Gotschlich  jenes  hplZu  als 
eine  Glosse  betrachtet  ' 

Ausserdem  hat  derselbe  Verfasser  noch  folgende  Abhandlung 
geschheben: 

00)  Arisfeotelee  von  der  Embeit  nnd  yerscbiedenbeit  der 

Zeit.    Von  E.  Gotschlich.    In  den  Philos.  Monatsh.  1873., 

die  uns  aber  durch  einen  unglücklichen  Zufall  jetzt  nicht  zur 
Hand  ist,  so  dass  wir  uns  vorbehalten  müssen  dieselbe  erst  im 
Jahresbericht  für  1874  mit  zn  besprechen. 

Mit  der  Psychologie  beschäftigen  sich: 

61)  Die  Embeit  des  Seelenlebens  ans  den  Prindpien  der  an- 
stolelischen  Pbiloeopbie  entwickelt  Ton  J.  Hermann  8 che  11, 

Dr.  phil.  Freiburg  im  Breisgau,  Sobeuble.  1873.  XIU  und 
269  S.    gr.  8. 

62)  Das  Vergängliche  und  Unvergängliche  in  der  mensch- 
lieben  Seele  nach  Aristoteles.  Yen  Dr.  Const antin  Schlott» 
mann,  ord.  PtoH.  der  Theologie.  Osterprogramm  der  üni- 
msitSt  Halle -Wittenberg.    Halle,  Waisenbaus.   1873.   57  8. 

gr.  8. 

63)  Zur  Erklärung  einiger  Stellen  aus  Aristoteles'  Schrift 
fiber  die  Seele.  Von  H.  Bonitz.  Ln  Hermes  VIL  S.  416 
Ui  436. 

So  achtungswerth  auch  die  wissenschaftliche  Kraft  ist,  welche 
in  dem  Buche  von  Schell  sich  ausprägt,  so  sehr  wird  doch  ihr« 
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IVirkBamkeit  bettoftiiclitigi  dudi  tem  Uofermögen  zu  demjenigen 
Grade  Ton  Klarbeit  der  Darstellung,  welchen  sein  Gegenstand  zu- 
lässtf  und  durch  seine  schon  von  seinem  Recensenten  M.  H(ein2e), 
Litt.  Centralbl.  1873.  S.  11 58  f.,  mit  Recht  getadelte  schwerfällige 
scholastische  Ausdrucksweise.  Uebrigens  gehört  seine  Schrift  und,  irre 
ich  nicht,  auch  nach  seiner  eigenen  Absicht  in  das  Bereich  der 
philologiaohen  litteratar  nur  iheilwelse  hineiD.  Dem  piiü<dogiedi 
miUBte  die  Frage  nicht  gesteUt  werden,  wie  weit  nach  arietoteli- 
sdiea  Prindpien  dne  Einheit  des  Seelenlebens  möglich  ist,  aon- 
dem  wie  wdt  Aiistotelee  diese  Einbdt  anefa  wiridich  aelber  er- 
kannt und  durchgeführt  hat,  und  es  ist  klar,  wie  auch  dies  schon 
M.  H.  bemerkt  hat ,  dass  selbst  im  günstigsten  Falle ,  wenn  die 
Beantwortung  der  ersteren  Frage,  welche  Schell  in  einem  für 
Aristoteles  äusserst  vortheilhaften  Sinne  giebt,  dordiweg  haltbar 
sein  sollte,  damit  für  die  der  letzteren  noch  wenig  gewonnen  ist 
Im  (}egentheil  möchte  man  bei  aUzo  nnbedingtem  Ausgehen  Ton 
jener  leicht  Gefahr  laufen  die  nur  Sdiell  angeh<nrenden  Erwägun- 
gen in  die  des  Aristoteles  hineinzutragen  und  eo  TieUeidht  mit 
einem  scheinbar  befriedigenderen  Ergebniss  ein  bescheidneres,  aber 
die  Grenze  des  historisch  in  Wirklichkeit  Wissbaren  und  Nicht- 
wissbaren  schärfer  ziehendes  zu  vertauschen.  Und  dieser  Gefahr 
ist  schon  Schell  selbst  allem  Anschein  nach  nicht  entgangen,  denn 
wer  möchte  wohl  so  kühnen  Schlüssen  folgen  wollen,  wie  s.  B. 
dem  S.  107  au^gesprochnen,  die  sämmtUchen  neuerdings  von 
Hartmann  entwkikelten  und  ?on  Schell  8.  94  107  darge- 
legten und  S.  lU  — 143  kritieirten  Gründe  daför,  dass  das  ae- 
wusstsein  durdiaas  nicht  alle  psychiadien  Acte  und  insbesondere 
nicht  alle  Vorstellungen  begltite,  sondern  nur  eine  accessorische 
Accidenz  zu  ihnen  sei,  seien  schon  dem  Aristoteles  im  W^esent- 
lichen  nicht  unbekannt,  weil  er  den  directen  Beweisen  für  die  An- 
nahme eines  Sinns  der  Sensation  (oder  Gemeinsinos)  Psych.  III,  2. 
426b,  8  ff.  noch  einen  indirecten,  von  der  Thatsache  der  Veiglei- 
chung  und  Unterscheidung  des  durch  die  vielen  Sinne  au%enom- 
menen  Inhalts  hergeleiteten  Beweis  hinzufoge!  Auch  darin  aber 
hat  M.  H.  Tollkommen  Recht,  dass  in  der  Thai  die  Hauptechwie- 
rigkeii,  wie  nämlich  der  präexisthende  und  allein  unsterbliche 
Seelentheil,  der  von  aussen  her  in  den  Leib  gekommene  thätige 
Verstand,  mit  den  übrigen  Seelentheilen  zu  einer  Einheit  ver- 
schmelaen  soll,  durch  den  Yerüasaer  nicht  im  Mindeeten  beaeitigt 
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ist  und  sich  in  der  That  auch  schwerlich  heseitigen  lässt.  Trotz 
aller  Polemik  gegen  Zeller  hat  also  Schell  denselben  nicht  wider- 
legt. Freilich  mag  er  glauben,  dass  gerade  nach  dieser  Richtung 
hin  schon  F.  Brentano  in  seiner  Psychologie  des  Aristoteles, 
Mainz  1867,  auf  den  er  mit  voller  Beistimmung  gerade  rückaiohtr 
lieh  dieeer  Lehre  ran  tliätigen  Verstände  (S.  18  vgl«  26711)  Ter» 
Wenk  und  sja  dessen  Dantellnng  überhaupt  die  seine  meist  nor 
eine  Er^bonag,  nidit  eine  Berichtigung  bilden  soll,  genug  gethan 
habe.  Wie  sehr  aber  ganz  im  Gegenthefl  am  Meisten  serade  m 
Bezug  auf  diese  Lehre  Brentano  sich  vergriflfen  hat,  haben  wir 
Phil.  Anz.  V.  1873.  Supplh.  S.  685  ff.  dargelegt. 

Andrerseits  ist  es  nun  freilich  nicht  unrichtig,  wenn  der  Ver- 
ÜMser  (S.  YU)  seine  Abhandlung  gewissermassen  als  einen  Com- 
mentar  zu  Psych.  III,  2  and  de  sens.  7  bezeichnet,  zu  welchem  er 
darch  sein  Bestreben  eine  ähnliche  wirkende  Kraft  der  sinnlichen 
VststeDnog«  in  der  empfindenden  Seele  bei  Aristoteles  nachau- 
iraisen,  wie  es  bei  demselben  jener  tbätige  Verstand  för  die  Denk- 
secle  ist,  gefuhrt  wird.  Auch  bringt  er  in  der  That  mancherlei 
Erwägungen  bei,  wie  sie  ein  Ausleger  jener  Capitel  anstellen  niuss 
und  die  einem  solchen  hiemit  zum  nützlichen  Gebrauche  em})f(jh- 
len  seien,  allein,  wie  schon  das  obige  Beispiel  lehrt,  auch  Vieles, 
was  ein  besonnener  philologischer  Ausleger  mit  genügender  Sicher- 
heit nicht  als  Qedanken  des  Aristoteles ,  sondern  nur  als  die 
ScksQls  über  Aristoteles  bsMichnen  kann. 

Die  hübsche  kleine  Schrift  Ton  Sdilottmann  nntenaekt  die 
fibe&>  berührte  aristotdische  Lehre  Tom  wurkenden  und  leidenden 
InttUect  einer  erneuten  Erörterung.  Sie  zerfällt  in  zwei  Theile. 
In  dem  ersten  (S.  3 — 23)  bringt  der  Verfasser  seinen  Gegenstand 
dem  lebendigen  Interesse  der  Gegenwart  näher,  indem  er  durch 
eine  anziehende  Vergleichung  jener  Unterscheidung  bei  Aristoteles 
mit  der  zwischen  dem  intellectuellen  und  dem  empirischen  Ich  bei 
Kant  nntar  gleichzeitiger  Heranziehung  von  verwandten  Ans- 
flprücben  und  Gesichtspankten  Oöthe's,  Schleiermacher's, 
Trendelen  barg's  nnd  Ton  aUeilei  anderen  Momenten  jene  tbä- 
tige Denkkraft  bei  Aristotdes  als  eine  zwar  unvollkommene,  aber 
immerhin  grundlegende  Fassung  des  Apriorischen  und  recht  eigent- 
lich Göttlichen  im  Menschengeiste  darthut.  Der  zweite  Thcil  zieht 
dann  zunächst  die  von  Aristoteles  bereits  vorgefundenen  Anknüpfungs- 
punkte  iur  diese  seine  Lehre  in  Betracht  (S.  23—39)  und  ent« 
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widtelt  hienuif  die  letztere  selbst,  wie  Schlottoianii  sie  aufiasst, 
namentlich  durch  eine  genaue  Auslegung  von  Psych.  III,  5.  In 
ersterer  Beziehung  nun  scheint  uns  der  Verfasser  weniger  glück- 
lich gewesen  zu  sein,  indem  wir  als  wirklich  wesentliche  Vorstufe 
nar  Piaton  anzuerkennen  und  die  früheren  mehr  oder  weniger 
rohen  Sedenwanderongstheorien  und  was  Schlottmann  weiter  an- 
fährt namentlich  nach  dieser  Bichtang  hin  nicht  sonderlicfa  liooh 
annucUagen  Termögen.  Ueberdies  aber  scheint  uns  Epichanm 
kemeswegt  so  dnrch  nnd  dnrdi  getrfinkt  mit  pythagoreischer  Wei»- 
heit,  wie  der  Verfasser  glaobt,  indem  das  demselben  zugeschrie- 
bene Lehrgedicht  in  trochäischen  Tetrametern,  wie  Leop.  Schmidt 
uns  sattsam  gegou  Lorenz  erwiesen  zu  haben  scheint,  in  Wahr- 
heit eine  Ton  jenen  vielen  Fälschungen  unter  dem  Namen  dieses 
Dichters  war,  wie  sie  schon  Aristozenos  und  Philochoros  kannten 
(Ath.  XiV.  648  d),  eine  Fälschnng,  durcdi  die  eben  auch  EiuiiDt 
getauscht  ward  nnd  aus  welcher  wahrscheinlich  auch  die  beiden 
Ton  8chlottmann  besonders  benntiten  Verse  (Fr.  B,  8  Lor.  b.  Plnt 
ConsoL  ad  ApolL  B.  1 10  a)  stammet.  Auch  hat  Schlottmann  tchweg^ 
lieh  Zell  er 's  Leugnung  einer  förmlichen,  sei  es  auch  noch  so 
materiell  gedachten  Weltseele  bei  den  Altpythagoreem  widerlegt, 
wenigstens  giebt  es  für  die  letztere  bei  der  zweifellosen  Ln- 
ächtheit  des  angeblich  philolaischen  22.  Fragments  (bei  Stob.  EcL 
I.  S.  418  ff.)  kein  einages  wiriclich  unzweifelhalkes  Zeugniss.  Ueber- 
haupt  aber  hält  er  sich  nicht  frei  von  nnliistorischer  Ideaüsining 
der  altpythagoreisohen  Weltanschauung*^. 

Desto  beachtenswerther  ist  wieder  seme  Anflhssang  der  thft- 
tigen  und  leidenden  Vernunft  nach  der  Lehre  des  Aristoteles 
selbst,  und  er  scheint  darin  Recht  zu  haben,  dass  die  letztere, 
obwohl  sterblich,  doch  erst  unter  dem  Einfluss  der  von  aussen  in 
den  Körper  eintretenden  unsterblichen  ersteren  auch  ihrerseits 
sich  bildet   Wenn  er  aber  im  Gegensats  au  Z  aller  u.  a.  aUea 


Bftt  idtssaies  MtereisUUidiiias  Zeller  gegenaber  begeht  Sdiloti- 
maan  8.  80.  Ams.  1:  Zeller  a.  a.  O.  I<.  8.  883f.  G**  &  SS8)  eikenH  aot- 
diedkhdian,  dtm  Arittotelti  Payeh.  I,  9  swei  TsnoliiedBiis  AaflasMu^cn  M 
den  Pythsgoreeoi  telNt,  die  Soanenttinbchen  seien  Seelea  and  fielsnhr  du 
die  enteren  Bewegende  seien  Seelen,  nnteneheidet,  beaeiA^t  daim  aber  &  ase 
(306)  vollkommen  richtig,  dass  Aristoteles  seinerseits  erst  aus  dieser  Auffaesiukg 
nicht  ohne  Mohe  achlieate,  die  Pythagoreer  bitten  die  Seele  Ar  das  bewegende 
Prineip  gehalten. 
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Denken  ohne  Ausnahme  ihr,  so  fern  sie  unter  dem  Einfluss  der 
ersteren  aus  der  Potanz  in  die  Actualität  tritt,  zuschreibt,  so  kön- 
nea  wir  ihm  ^arin  schon  desshalb  nicht  folgen,  weil  wir  nicht  nb- 
xQBdieii  vermögen,  mit  welobem  Rechte  er  dann  der  Consequenz 
enigdien  will  die  thätige  Venranft  ohne  alle  Einschränlrang  mit 
den  Scholastikern  nnd  F.  Brentano  als  eine  nicht  erkennende, 
sondern  ledigUcb  Erkenntniss  wirkende  Kraft  zu  betrachten.  In 
welchem  Gedankenzusammenhang  die  Worte  430  a,  19  —  "22  to 
o'  auTo  iavtv  ij  xar'  i'Apyeiav  emazrjfxrj  T(p  TZfif/j-ttau  x.  r.  P..  mit 
den  Yoraufgeh^nden  stehen  ,  diese  schwierige  Frage  lässt  Schlott- 
mann ganz  nnerörtert,  indem  er  übrigens  mit  Recht  die  actuelle 
Erkenntniss,  von  der  sie  sprechen,  der  wirkenden  Vernunft  bei- 
legt, obwohl,  wie  er  richtig  bemerkt»  in  dem  eich  unmitfeelhar  an- 
nehHoiwendon  if  ik  woxa  d6va/uv  itporipa  hf  iyl  die  der  leiden- 
den angehörige  blosse  Potentialitat  des  Erkennene  deijenigen 
Actualität  desselben  entgegengesetzt  wird,  in  welche  die  erstere 
natürlich  gleichfalls  in  der  leidenden  Vernunft  unter  der  Einwir- 
kung der  thätigen  übergeht.  Denn,  wie  Schlottmann  abermals 
richtig  erkennt,  in  dem  zunächst  folgenden  (ZXwq  Ss  oj^k  ypovtf} 
ist  trotzdem  wieder  die  actuelle  Erkenntni^^s  der  thätigen  Subject 
im  Gegensatz  gegen  die  potentielle  der  leidenden.  In  den  nach- 
tien  Worten  dkX*  od^  Svk  fthß  vo«?,  M  d*  od  von  nimmt  der  Ver- 
fa—mr  dkl*  im  Sinne  too  •sondemc  mid  hfilt  dadnrdi  die  von 
Toretrik  Terworfiie  Negation  oi^  aafrecht  Hiemit  wird  näm- 
lich der  Grund  SusemihTs  (Phil.  Anz.  a.  a.  0.  S.  689 f.)  gegen 
dieselbe  hinfällig,  es  fragt  sich  aber,  ob  Aristoteles  von  der  thä- 
tigen Vernunft  behaupten  konnte,  dass  sie  stets,  also  auch  im 
Erdenleben  ununterbrochen  denkt.  Sehr  künstlich  erklärt  dann 
aber  Schlottmann  das  n'j  /tvj^/wvt^juv  (Z.  23),  indem  er  es  über  die 
smiiMslHt  maogehenden  Worte  x^p*^^  d'  iaü  fdvov  twö^  Sntp 
iadf  Md  foCfo  /i^iwy  d§dißaxoy  tak  iSdtQv  (Z*  221)  zorQck  anf  jene 
obigen  booMit)  duch  »wir  haben  kein  Bewusstaein  Ton  der  al]ge- 
Min  genommen  aaoh  seitliohen  Pimitiit  der  actadlen  Erkennt- 
uiss  des  thätigen  Intellects«,  nnd  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass 
die  folgende  Begründung  on  touto  fiku  uTraöeg^  o  dk  Trai^r^uxoi^  vouq 
ip9aftThq^  xai  äytu  tootoo  oiSh  uosi  (Z.  24  f.)  im  Sinne  von  »weü 
all  unser  Bewusstsein  hier  im  Erdenleben  nur  dem  vergänghchen 
und  immer  erst  von  dem  wirkenden  Intellect  aus  der  blossen  Po- 
tent ia  den  Actos  Tersetiten  leidenden  Intellect  angehörte  nch 
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dieser  Erklärung  fügt,  so  kommt  doch,  von  allen  andern  Beden- 
ken abgesehen,  Aristoteles  durch  die  letztere  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch.  Denn  wenn  überhaupt  dem  Menschen  von  jener 
Priorität  kein  BewoBstsem  möglich  ist,  woher  hat  es  denn  Aristote- 
les? Dieser  Widersprach  fiUlt  dagegen  sofort«  wenn  inx  fonifumitofm 
in  seinem  beschrankteren  natörlidien  Wortsinne  fiusen,  so  fem  ja 
eben  nicht  all  unser  Wissen  unmittelbar  aus  der  blossen  Erinne- 
rung stammt.  Und  ferner,  vorhin  hat  sich  für  Schlottmann  ergeben, 
dass  die  thiitige  Denkseele  stets ,  und  jetzt  kommt  heraus ,  dass 
sie  im  Erdenleben  gar  nicht  denkt!  Mindestens  müsste  also  oben 
dann  doch  das  o%r^  gestrichen  werden.  Und  ist  es  wohl  glaublich,  dass 
Aristoteles  auch  das  Sichselbstdenken  im  Erdenleben  nur  der  leiden- 
den, nicht  der  thätigen  Vernunft  zugeschrieben  hätte?  Und  endlich 
lauft  denn  nicht  auch  dieEridimng  Sdilottmann*s  aller  an^ewandleii 
Künste  ungeachtet  in  Wirklichkeit  doch  auf  dies  ton  ihm  Terponts 
Sicbnichterinnern  an  die  Präexistenz  der  thätigen  Denkseele  hin- 
aus V  Denn  wenn  der  Verfasser  in  bedenklicher  Annäherung  an 
Averroes  den  Gedanken  »einer  Art  von  schöpferischer,  substan- 
tieller (nicht  im  averroistischen  Sinn  bloss  actueller)  Ausstrahlungt 
derselben  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Leib  aus  der  Gottheit  offen 
erhslten  will,  so  möge  er  uns  erst  zeigen,  wie  sich  eine  sokhe 
Vorstellnng  mit  dem  luastotelischen  Gottesbegriffe  vertragt  I  Ds 
ist  es  nun  doch  wohl  dn&cher  und  natfirlicher,  mit  Trend  eleo- 
bürg  lieber  gleich  jenes  Sichnichterinnem  an  die  Präexistens  un- 
mittelbar im  Anschluss  an  die  näcbstvorhergehenden  Worte  und 
ohne  weiteren  Umschweif  für  den  richtigen  Sinn  zu  erklären. 
Aristoteles  ist  in  diesem  Capitcl,  wie  Scblottmann  wiederholt  her- 
▼orhebt,  ein  starker  Wortsparer:  »wir  erinnern  uns  an  unsere 
eigne  Unsterblichkeit  nicht« ,  dieser  Ausdruck  genügt  ihm,  wsfl 
man  sich  nur  des  Früheren  erinnern  und  Unsterblichkeit  daher  aufs 
Erinnern  bezogen  nur  Präezistenz  und  nicht  Posteiistens  bedeu- 
ten kann.  Freilich  sieht  sich  Snsemihl  a.  a.  0.  S.  091  auf  diese 
Weise  genöthigt,  indem  dann  die  thätige  Vernunft  Subject  zu  wm 
Z.  25  wird,  ^jox/)-  d.'uv)  oder  ^vt5y  ittiyn<^  avev  zu  vermuthen.  Eben 
derselbe  meint  (S.  690),  dass  hinter  «/J.'  -{n'jx}  ort  /ikv  —  oi  i>or. 
Z.  22  vielleicht  die  Z.  5  versprochene  Begründung  ausgefallen  sei. 

Benitz  zeigt,  dass  I,  1.  403  a,  12  f.  unter  T<p  e€i^£}  nicht,  wie 
Torstrik  nach  Simplidus  und  Philoponos  thut,  das  sinnlioh con- 
crete  (Gerade,  sondern  mit  ThemiBtios  ^as  Gerade  in  abstracto  n 
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fttstehen  und  Z.  14  oStoj  aus  £  aufzunehmen,  dass  c.  2.  405  a, 
4f.  sa  äxnJt^fafftv  ab  Object  rijif  ^u^^v  hinzozndenken  und  xd 
«MpiAv  xaxä  foanf  xmv  npwrmv  als  Ptidicat  anzusehen  ist:  »sie 
befrachteten  die  Seele  als  dasjenige  unter  den  Prindpien,  wdches 
sauer  Katar  nadi  bewegende  Kraft  besitzt«.  Dann  Termathet  er 
c  3.  406  b,  2  mit  Anknüpfung  an  die  alten  Ausleger  tAkov  fiir 
To  auitia  und  Z.  3.  et  dk  roTjzo^  iuSi^na*  -{au}  und  vertheidigt 
Z.  4 f.  TouTw  —  ^(pü)u  gegen  die  Verdächtigung  T  r  e  n  d  e  1  e  n  b  u  r  g  's. 
Endlich  weist  er  nach,  dass  der  kritische  Theü  des  ersten  Buchs 
(ad — 5)  im  Einzelnen  nicht  durchweg  znm  historischen  (c.  2) 
stimmt,  indem  selbst  bedeutende  im  letztem  verzeidmete  Ansichr 
ten  (s.  B.  die  platonischen  404b,  16—37)  im  erstem  nicht  behan- 
delt und  andrerseits  im  erstem  Ansichten  erst  noch  zum  Bebufe 
der  Kritik  bktoiisch  erwähnt  werden  (z.  B.  di^  platonische  406b, 
25  —  407b,  13),  die  im  letztem  unberührt  geblieben  sind,  dass 
femer  der  fünfte  Beweis  gegen  die  Betrachtung  der  Seele  als  Har- 
monie (c.  4.  408  a,  5—23)  sich  zu  dem  ersten  (407  b,  33— 35)  als 
Ausführung  zur  Skizze  verhält^  dass  die  von  Torstrik  408a,  18 
bis  29  gesetzte  Parenthese  nur  bis  Z.  23  zu  rechtfertigen  ist,  und 
dass  fieilioh  das  Folgende,  Z.  23 — 29,  nicht  in  den  ganzen  Zu- 
nuamenhang  passt,  dass  dies  aber  audi  eben  nur  ein  neues  Zei- 
chen daton  ist,  dass  Aristoteles  ftberhaupt  408  a,  5—29  gar  nicbt 
für  diesen  Zusammenbang ,  sondern  für  eine  Aporienerörtening 
geschrieben  hat.  Mit  Recht  folgert  Bonitz  schon  hieraus  gegen 
Torstrik,  dass  wir  auch  in  der  Psychologie  kein  von  Aristoteles 
fertig  ausgearbeitetes,  ja  wohl  gar  stilistisch  revidirtes  Werk,  son- 
dern die  Kedaction  eines  Aristotelikers  aus  seinem  Nachlasse 
haben,  eine  Ansidit,  die,  wie  uns  dünkt,  durch  den  Zustand  des 
diitten  Buches  Ton  vom  herein  hätte  an  die  Hand  gegeben  wer- 
"den  Hissen.  Auch  die  » W  gemni*  in  demselben,  so  weit  es  mit 
ihnen  überall  seine  Richtigkeit  hat,  kSnnen  dodi  im  Grunde  nur 
för  dieselbe  sprechen,  und  so  hat  denn  auch  Susemihl  a.  a.  O. 
8.  673,  freilich  noch  ohne  Begründung,  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
^vohl  Aristoteles  bei  eic^ner  Schlussredaction  die  beiden  Partien 
III,  3.  427  b,  14—27  (oder  bis  29?)  und  428a,  1  —  429  a,  9  würde 
neben  tuender  haben  stehen  lassen. 
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Die  kleine  Schrift: 

64)  Anstoteles'  Lehre  von  der  Seele  nach  ihren  GrundsügeD. 
Von  Partzoch.  Dresden  1873.  8. 

ist  uns  leider  hisher  noch  nicht  zugänglich  geworden. 
Die  Ethik  ist  G^enstand  der  beiden  Abhandlungsn 

65)  Uebsr  eine  falsche  Auffassiii^^  des  vo9c  ttfiaxnx^  Vor- 
bemei^Eungen  zur  Einleitung  in  das  sechste  Buch  der  aiko- 
machischen  Ethik  des  Aristoteles.  Von  Dr.  Jnlius  Walter. 
Jenaer  Habilitationsschrift.    Jena  1873.    IV  und  94  S.    gr.  8. 

66)  Commentarius  ad  Aristotelis  Ethicorum  Nicomacheorum 
librum  octavum  et  nonum.  Von  Dr.  £.  Bösser.  Gynuuhsial* 
Programm.   Eutin  1873.    24  S.  4. 

Walter,  in  welchem  den  aiistotelischen  Studien  offenbar  eine 
bedeutende  neue  Kraft  zugewachsen  ist,  zeigt  in  seiner  gelefartea, 
eindringenden,  liehtroll  und  aittpreohend  gesduiebenen  Arbeiti  dir 
Vorläuferin  einer  umfönglicberen,  seitdem  auch  bereits  erscbieoe' 
nen  Schrift,  dass  nach  Aristoteles  auch  die  ethische  Wissenschaft 
wie  alle  Wissenschaft  Sache  der  theoretischen  und  nicht  der  prak- 
tischen Vernunft  ist,  dass  erstere  allein  sowohl  die  Zwecke  denkt 
.als  auch  andere  Begriffe,  sie  den  schon  erkannten  Zwecken  lo- 
gisch subsummirend,  als  zweckmässig  denkt,  während  letzten 
lediglich  die  Zweckdienlichkeit  einer  zu  unternehmenden  ffiandlnng 
überlegt  oder  berathschlagt  und  so  die  Handlung  bestimmt,  die 
reale  Subsumtion  vollzieht,  und  dass  die  Klugheit  (^pSvi^treg)  mäA 
von  dieser  praktischen  Vernunft  zu  scheiden,  sondern  ihre  einzige 
Bethätigung  ist.  Er  thut  dar,  dass  die  entgegengesetzte  Auffassung 
erst  von  Albertus  Magnus  herstammt,  indem  dieser  in  der 
nikom.  Eth.  VI,  12.  1143a,  35 fil  xcu  b  vovq  rwv  ia^aTwv  in*  dft- 
yoTSfia*  xait  fäp  rwif  Ttpmtmiß  Sfm»  wtä  rmu  ia^urmf  vo^  imx  «v 
Ol)  Ji^i^oQ^  Witt  8  /tiv  waxä  x^q  dnoäMl($iQ  t&v  dx^^rmSpmf  jmiI  npm" 
ra»y«  9  iu  tmg  npaxrmSg  roß  i^4nw  Me;(o/iiitQö  jeai  r^i* 
kripag  npordnetQ*  dp;(at  j-äp  too  ob  iMxa  oBrof  iw  r&iß 
ixaaza  yap  rh  xaf^oXou '  toutwv  ouv  ej^etv  Sät  alat^Tjatv^  aur^  S '  iffTt 
vouQ  in  Folge  eines  Missverständnisses  der  Uebertragung  von  xolö 
ou  ivexa  durch  eius  quod  est  ciuus  gratta  in  der  vetusta  transla- 
tio  aus  diesem  Ausdruck  das  Mittel  statt  des  Zwecks  henwisks") 

31)  Sicher  ist  Walter  im  Irrthum,  wenn  er  mehr  geneigt  ist  diesen 
Inliliim  schon  dem  Uebersetzer  selbst  zuzuschreiben:  jeder,  der  den  »Jaxgoo« 
dieser  Tetutse  tnnslAtiones  genauer  kennt,  wird  uns  darin  beistimmen. 
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vnd  in  Folge  dessen  unter  3  ftkv  den  theoretischen,  unter  o 
aber  den  praktischen  verstand,  während  in  Wahrheit  in  bei- 
den Fällen  nur  der  erstere  in  seiner  entgegengesetzten  Thätigkeits- 
richtung  gemeint  und  von  dem  praktischen  überhaupt  an  dieser 
Stelle  keine  Bede  ist,  dass  dann  neuerdings  dieser  Irrthum  nament- 
fich  dnzch  Trendelen bnrg^  systematisch  ausgebildet  und  durch 
dessen  Darstellung  neben  Brandis  sogar  auch  Zeller  in  der 
9.  Auflage  seiner  Philosophie  der  Griechen  verleitet  worden  ist, 
und  dass  auch  Harten s  t ein trotz  seines  richtigen  Gegensatzes 
gegen  Trendelenburg  doch  den  wahren  Sachverhalt  verkannt 
hat.  Die  Polemik  des  Verfassers  wider  Trendelenburg  ist 
scharf,  aber  nicht  ungerecht 

Besser  sucht  zunächst  zu  zeigeUi  dass  das  8.  und  9.  Buch 
der  nikom.  Ethik  kdne  ufsprünc^ch  selbs^dige  Abhandlung  ge- 
wesen sei,  und  bespricht  dann  eine  Beihe  einselner  Stellen.  Er 
steckt  aber  noch  in  dem  Irrthum,  als  ob  II*  der  Bekker  vor- 
zugsweise leitende  Codex  sei,  und  hat  noch  immer  nicht  bemerkt, 
dass  Bekker  vielmehr  H*  und  N''  nur  zu  einzelnen  Stellen  ver- 
liehen und  mithin  nur  vier  Handschriften  K**  0^  durch- 
weg benutzt  l^t.  So  beruht  denn  1155  a,  17  sein  Text  np^  th 
ftfwwniidyw  Tip  ^-evvijaaifn  mt  irphg  rb  few^aeuß  ^twi^^vu  auf 
einer  ComblnaÄum,  indem  das  erste  Glied  in  K^,  das  zweite  in 
L*»  0**  fehlt.  Bösser  spricht  sich  für  die  Weglassung  des 
zweiten  aus.  Femer  sucht  er  darzuthun,  dass  Fritzsche  im 
Gegensatz  zu  Bekker  1155h,  20f.  1156b,  20f.  22.  31  f.  1157a, 
22.  b,  27  £  36.  1160a,  23.  1161a,  33.  b,  7.  10.  17.  1163a,  2. 
1264a,  28  (wo  aber  mit  £^  auch  0^  stimmen),  b,  5.  261  32 
(wo  jedoch  Bosser  meinte  dass  vielleicht  «ol  mit  Argyropylos  hin- 
ter Smmp  zu  stellen  sei).  1165a,  23  (wo  jedoch  auch  in  0^ 
feldt  und  Tiehnehr  ^vr^/^c  hat).  26.  1166a,  16.  b,  30.  1167a, 
34.  1169b,  7  (an  welchen  beiden  Stellen  aber  auch  L*»  M*»  mit 
K*  stimmen).  22.  1171a,  1  mit  Unrecht  K**  gefolgt  sei.  Schwer- 
lich ist  ihm  dies  durchweg  gelungen.  Auch  1165b,  15  f.  und 
1166b|  12  yertheidigt  er  den  Bekkerschen  Text  gegen  Fritz- 
sohe, ebm  so  1156  b,  17.  1157b,  9f.  1158a,  14.  1159a,  8. 
1164ay  22.  11688, 7  gegen  Fritzsche  oder  Michelet  oder  beide, 

»)  Historische  Beiträge  zur  Philosophie.  II.  Berlin  1«55  S.  365-386. 
33)  Ucbcr  den  wissenschaftlichen  Werth  der  aristotelischen  Ethik.  Ber. 
der  lacbft.  Ges.,  phiL  GL  XI.  S.  49-106. 
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stellt  dagegen  lir)r)a.  30  und  1167  a,  29  den  Text  von  K»»  her 
9iid  behandelt  rein  exegetisch  il5Sa,  25.  33  &  XI 65  b,  6. 

Hieam  kommt  noch  der  Autetz: 

67)  Aristotelui.  Von  I.  Bywater.  Im  Jonznal  of  phüology  V« 

1873.  S.  115 -m. 

Derselbe  beschäftigt  sich  nämlich  zunächst  mit  der  Erklämng 
von  Eth.  Nie.  V,  10.  1135b,  33 fl'.,  dann  wird  Eth.  End.  II,  S>. 
1225  b,  2  ff.  uü  hexa  {iuioTe  jap  —  m  Ur^XiddsQ'  to  ort  fikv  — 
ohfoVy  TO  r/^  xw'jsutv)  Ttp  r*?']  (fyvoouvta  und  Pol.  III,  14.  r285a,  9 
i»9xa  SetÄtaQ  für  iv  tm  ßaaUeta  vorgesdilageB*^).  Hierauf  folgt 
«ine  Reihe  Ton  CQ]\jecturen.zur  Poetik. 

Die  Politik  hat  im  Uebrigen  folgende  Arbeiten  hervorgerufen : 

68)  Die  staatswirthschaftlichen  Lehren  in  der  PoHtik  des 
Aristoteles.  Vom  G^mnaeiallehrer  Schneider.  Zweiter  TheiL 
Programmabhandlung.  Neu-Buppin  1873.   24  S.  4. 

69)  Tirocinia  critica  in  Aristotelis  Pohtica.  Spedmen  litte- 

rarium  inaugurale.   Scripsit  B.  J."*  Polenaar.   Lugduni  Bata- 

voruin,  llazenberg.  MDCCCLXXUI.    83  S.    gr.  8. 

70)  Francisci  Susemihl  de  Politicis  Aristoteleis  ^oae- 
stionum  criticarum  particula  VI.  Accedit  de  Poeticorum  capite 
duodecimo  et  de  paracataloge  commentarudum.  Proömium  znm 
Winterkatalog.   Gryphiswaldiae  MDGGCLXXUI.   20  S.  4. 

71)  Zu  Aristoteles'  Politik  III,  17.  1288a,  12f.  VonR.Her- 
cher.    Im  Hermes  VII.  S.  467. 

Schneider  bespricht  in  diesem  zweiten  und  letzten  Theile 
seiner  Monographie,  deren  erster  als  Deutsch* Croner  Gymnasial- 
Programm  1868  erschien,  als  dritten  und  vierten  Abschnitt  des 
Aristoteles  Lehren  Ton  der  Vertibeilung  der  Güter  im  Staate  od«r 
▼om  Eigenthum  und  vom  Consum  der  Güter. 

Polenaar  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  zur  Zeit  des  Apel- 
likon  von  Tcos  kein  zusammenhängendes  Exemplar  der  aristote- 
lischen Pohtik  mehr  übrig  gewesen  sei  und  dass  erst  dieser  Mann 
die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Bruchstücke  sehr  häufig  wider  die 
Ton  Aristoteles  selbst  beabsichtigte  Ordnung  mit  Fücken  und  Lap- 

3*)  Da  By  water  ersichtlich  die  Ausgabe  SuscmihTs  schon  kennt,  so 
begreift  man  nicht,  wesshalb  er  die  Aendening  t<v<  [ßatrdsia]  gerade  B  e  r- 
nays  zuschreibt,  da  doch  eben  so  gut  Susemihl  selbständig  su^leich  mit 
Bernaya  auf  dieselbe  verfallea  ist. 
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pen  ans  eigner  Fabrik  m  dem  heute  vorliegenden  Auszug  ziisam- 
mengenälit  habe.  Wie  wenig  es  ihm  aber  gelungen  ist  den  Be- 
weis wkHdi  811  fthren,  dass  diese  nnd  jene  Partien  in  Wahr- 
heit an  eine  gans  andere  Stdle  gehören»  hat  an  einem  Beispiele 
bereits  Susemihl  dargethan. 

Letzterer  bespricht  nämlich  mehrere  Stellen  des  ersten  und 
zweiten  Buchs  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Uebersetzung  von 
Bernays  und  die  Dissertation  von  Polenaar,  indem  er  theils 
Vertheidigimgen,  theils  Berichtigungen  seines  eigenen  Textes  giebt: 
1254a,  21  £  1256  b,  26ff.  1257a,  23  (vielleicht  kripmv  ^irtpot 
i^TzApoüv}  ?).  b^  7—10  (wo  übrigens  S.  8  Z.  6  v.  o.  hinter  v.  7  tq. 
ausgefallen  ist:  et  dth  irepk  to5t*  ehat  rjju  yprjftatTtaTtxrjv  tat  -^efi/af)-  T7)y 
xa-r^hxTi'j  v.  i)  sq.).   28 — 31  (gegen  die  VCD  Susemibl  aufgenommene 
Umstellung  M.  Schmidt's).    1258b,  31  {'j/,oT(t/ua  richtig,  nicht 
das  von  demselben  aufgenommene     laTonia).  33  (  dij  für  bei 
der  nöthigen  Umstellung  des  Satzes).    1260a,  2-23  (Z.  21.  Tidv- 
rmpy  nicht,  wie  Susemihl  geschrieben  hat,  ändvxwv).  40  (Zurück- 
nalune  seiner  Oonjectur).   1261a,  22 ff.  (gegen  Polenaar  und 
Bernays;  Z.  29  ohv  4yo^^}'>^)  Z.  30 vielleicht  riveadat).  1262a,  1  ff, 
(gegen  Bonitz  Hermes  VII.  S.  102 — 108,  dem  Susemihl  in  seiner 
Ausgabe  Prolcgomena  S.  LXIX  beigetreten  war,   doch  sei  Z.  3 
Toij  Seii^(>:  oder  vielleicht  tou  oehoQ  mt'ic.  Z.  8  >r//K  nicht  ^  richtig, 
Z.  12  ^  liinter  cndznpa  mit  den  Handschritteu  wegzulassen,  Z.  7 
aber  vielleicht  die  Aenderung  n/)o<Ta^o/9ee/ovra  ausreichend).  1272  a, 
22—26  (Zurücknahme  seiner  Aenderung  und  Umstellung).  Schliess- 
fidi  entwickelt  Susemihl  seine  Auffassung  des  12.  Capiteb  der 
Poetik  im  Yerhaltniss  zu  derWestphal's  in  dessen  Prolegomena 
zu  Aeschylus.    Bei  der  Bemerkung  über  die  Parakataloge  hat  er 
übersehen,  dass  schon  Westphal,  Geschichte  der  alten  und  mit- 
telalterlichen Musik  S.  U6Ü.  selber  die  betreffende  Schwierigkeit 
hinlänglich  erkannt  und  zu  beseitigen  gesucht  hat. 

Hercher  will  1288a,  12  f.  iv  —  Troh/iixou  tilgen,  während  doch 
das  KoXsfuxov  zur  Charakteristik  der  Pohtie  unentbehrlich  ist:  die 
Wcgiawmng  von  juä  h  mit  und  Hayduck's  Verbesserung 
TOB  TXrjdoQ  in  ^^o;  stellen  völlig  den  erforderllehen  Sinn  her. 


»)  Falsch,  8.  Dittenberger  Gött.  gel  Anz.  1874.  8.  Id76ff. 
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Es  ernbiigt  jetast  nocli  die  Poetik.  Wir  beginnen  mit: 

72)  AristoteUs  Bhetorica  et  Poetka  ab  ImmAnaele  Bek- 
kero  A.  MDCSOCUX  tertanm  editae  mmo  iteratae.  Berofini, 

typis  et  impensis  G.  Reimen.  A.  1873.    206  S.   gr.  8. 

Dieser  unveränderte  Abdruck  von  Bekker^s  dritter  Ausgabe 
ist  nicht  zu  loben,  da  inzwischen  für  die  Rhetorik  Vieles  gesch^ 
ben  und  die  Textkritik  der  Poetik  geradezu  auf  eine  neae  Gnmd- 
]age  gestellt  ist,  auch  mehrere  der  von  Bette  an^senommenen 
Conjecturen  als  unrichtig  oder  unnotliig  erwiesen  sind. 

Der  Verfasser  der  Abhandlung: 

73)  Der  Zweck  der  schönen  Kunst.  Eine  aristotelische  Stu- 
die. Jenaer  iDAugurai  -  Dissertation.  Von  Carl  Altmüller, 
Bibliothekar  der  Mnrhard'schen  Stadtbibliothek  zu  Cassel  Gas- 
sei, 1873.  40  S.   gr.  8. 

will  mit  derselben  die,  übrigens  in  sich  abgeschlossene  und  selb- 
ständige Einleitung  einer  grösseren  Arbeit  über  die  aristotelische 
Ansicht  vom  Wesen  des  Kunstgenusses  und  insbesondere  des  tra- 
gischen Genusses  geben.  Dies  geschieht  nun,  indem  er  durch  eine 
genaue  Auslegung  des  zweiten  Theils  vom  Schlusscapitel  der  aii> 
stotelisdien  Poetik  unter  gleichzeitiger  Benutzung  aller  andern  ein- 
schlägigen Stellen  dieser  Schrift  naehwdst,  dass  Aristotdes  keinen 
andern  Zweck  aller  nachahmenden  (oder  schönen)  Kunst  kennt 
als  die  Lust  des  ästhetischen  Genusses  und  da  nun  der  Zweck 
eines  Dinges  nach  Aristoteles  das  Ziel  und  der  Abschluss  seines 
Werdens  ist,  so  finde  darnach  in  dessen  Sinne  die  künstlerische 
Thätigkeit  noch  nicht  im  objectiTen  Kunstwerk ,  sondern  erat  in 
der  gemessenden  Auffassung  desselben  in  der  Seele  des  Kunst- 
freundes  ihre  Vollendung.  Dies  habe  selbst  noch  Teichmnller 
yerkannt,  indem  er  in  der  Au£&ssung  den  eigentlichen  Zweck  und 
im  Genuss  nur  etwas  zu  derselben  Hinzukommendes  erblicken 

M)  Seltnm  iit  die  Polemik  AltmaOer*!  gegen  SasemikPs  Deutung  der 
Worte  Tijs  räjpfns  iflrv  1458b,  181  auf  die  speeifische  Anfjpbe  der 
TmgOdie  und  des  l^os,  denn  da  mit  dem  Toraa^seiiandin  tl  oSy  Tm^mir  tt 
dta^ipet  Ttäffi  nach  AltmOUei^  eigner  Bemedang  alles  Torise»  was  die  Tn^ 
gödie  dazu  befähigt  den  gemeinsamen  Zweck  aller  nachahmenden  Knnit, 
das  ästhetische  Vergnügen,  besser  als  das  Epos  za  erreichen,  aanunmengesetst 
wird,  so  gewinnt  der  Zoaata  xal  in  —  ipj'tf)  ja  bei  Snsemihl's  Den- 
tong  allein  Oberhaupt  einen  Sinn,  und  so  erst  passt  der  Nachsatz  ^vsp^  Srt 
xfttirrmy  ä»      /idi-  Aoif  roS  tiloui  myx^bfoueet       immoUas  (Z.  141). 
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wolle,  ja  irohl  gar,  weim  nicht  etwa  nur  eine  ungeschickte  Aus- 
drncksweise  anzunehmen  sei,  in  enterer  den  objectiven,  in  letzto- 
tm  den  anljeotiTeii  Zweck,  wfihiend  doch  in  WahilieEt  jene  nur 
Ifittd  sn  diesem  als  Zwecke  seL  Bernays  aber  gar,  wie  sdum 
Teichmüller  angedeotet  hat,  bewege  sich  trotz  aller  Polemik 
gegen  L  e  s  s  i  n  g  's  dem  Aristoteles  untergeschobne  moralische  Ab- 
zweckung  der  Tragödie  doch  innerhalb  desselben  Gesichtsfelds. 
Zwar  nicht  moralisch  hesseri  aber  doch  vorübergehend  psychisch 
gesonder  sdle,  wenn  man  Bernays  glauben  wolle,  nach  Aristo- 
tdfls  die  Th^^die  machen;  abgesehen  davon,  dass  nach  Bernays 
die  letztere  nnr  für  die  »dumpf  dahin  wandehide  Menget  am  sehn 
Mfasnie,  indem  die  edleren  Gemttther  als  Anfrichtungsmittel  gegen 
den  sDrack  vom  All  her«  ja  Philosophie  und  Religion  haben,  be- 
stimme er  das  momentane  Loswerden  dieses  Drucks  als  den  eigent- 
lichen Zweck  der  Tragödie,  das  »lustvolle  Schaudern«,  unter  dem 
es  geschehen  solli  nur  als  eine  Accidenz,  wodurch  denn  der  Be- 
nf  der  Tragödie  psychiatrisch  werde;  spotte  er  also  über  das 
»aonlisdie  Gorrecticöiahaiisc,  in  das  Lessing  die  Tragödie  Ter- 
«ndle,  so  könne  man  eben  so  got  diesen  Spott  gegen  ihn  selber 
dahm  wenden,  dass  sie  bei  ihm  als  eme  moralische  Baderstube 
erscheine,  welche  lur  gewisse  »Gemüthsbeklenunungen«  das  »zu- 
träghche  Besserungsverfahren  in  Bereitschaft  zu  halten  habe«. 
Ohne  uns  hier  auf  eine  weitere  Kritik  einzulassen,  hemerkeu  wir, 
dass,  wenn  auch  wirklich  der  ästhetische  Grennss  £ndzweck 
isl^  doch  im  Uebrigen  Aristoteles  nicht  bloss,  wie  man  nach  der 
Aigmnenftaftionsweise  des  Ver&ssers  glauben  müsste,  sagt  nXem 
Ä  f^v  Mpfetav  ij  ijdir^r^^  sondern  hinzufügt  odj[  mq  i$tQ  huizdp' 
ip^oa^  ojg  iTnj-t^uo/Jieuou  u  riXoq  olou  toJq  dx/ioioig  wpa  (üik. 
m  1174b,  31  iL). 

74)  F.  Susemihl  Studien  zur  aristotelischen  Poetik,  fünftes 
Stück,  im  Bhein.  Mus.  XXVÜI.  1873.  S.  305—336 

bshandeli  das  17.  Gapitel  namentlioh  im  Gegensats  zu  Teicb- 
mftller,  dann  das  18.  namentlich  im  Gegensate  zn  Yahlen, 
wobei  insbesondere  jetzt  die  Umstellung  von  1456  a,  3.  fiaXtara 
—  7.  onepßdXhiv  hinter  10.  xpazeiaHat  von  ihm  befürwortet  wird, 
und  widerlegt  endlich  Leop.  Schmidt's  Hypothese,  dass  das 
12.  Gapitel  und  der  Schluss  des  18.  versprengte  Trümmer  einer 
und  denclben  Hngerai  Aaseinandersetznng  seien«   Dasu  bietet  i 
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dann  die  später  gescbriebne  unter  No.  70  aafgeföhrte  Abhandlung 
noch  einige  fieriditignngen. 

75)  J.  Vahlen  Zu  Aristoteles'  Poetik,  ebend.  S.  183—185 

bespricht  eingehender  den  Anfang  des  8.  Capitels,  um  die  alte 
Conjectur  T(fj  ht  1451  a,  17  als  Neutrum  zu  erhärten  und  theilt 
no<^  mehrere  Vermuthungen  zu  andern  Stellen  mit 

76)  F.  Susemihl  Zu  Aristoteles*  Poetik,  ebend.  S.  630—632 

vertheidigt  dem  gegenüber  moditicirend  seinen  eignen  Berichtigungs- 
versuch jenes  Capitelanfangs  und  bespricht  mit  Rücksicht  auf 
üsauer's  Abhandlung  ebend.  S.  417 £L  genauer  c.  5.  1449b,  5ff., 
wo  Usener  mit  Susemihl  in  der  Tilgung  von  ^Em/apring  xai  ^dp^ 
fitQ  zusammentriffi;,  Susemihl  aber  dadurch  allein  die  SteUe  nock 
nicht  für  geUart  hält 

77)  E.  Herzog  Zu  Aristoteles'  Poetik,  Philologus  XXXIII. 
1873.  S.  376-379 

nimmt  ausgehend  von  der  sdnrerlich  xiditigeB,  wenn  aneh  weil 
verbreiteten  Hypothese,  als  sei  nnaere  heutige  Poetik  toq  einca 
%Homator  zugestatit,  an  mehreren  Stellen  kkinere  Limken  an. 

78)  J.  Vahlen  Zu  Aristoteles*  Poetik,  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
östr.  Gymn.  XXIV.  1873.  S,  658  f. 

,  yerbreitet  sich  über  mehrere  Stellen.  Eine  Zusammenstellung 
seiner  und  aller  andern  1873  der  Poetik  gewidmeten  kritischen 
Versache  ist  indessen  hier  überflüssig,  da  sie  inzwischen  in  der 
9.  Auflage  von  SasemibPs  Bearbeitung  dieser  Schrift  sidi  alle 

aufgeführt  finden. 

Noch  kommen  in  Betracht: 

79)  Aristophanes  und  AristoteleB  oder  über  ein  ai^geblidNa 

Privilegium  der  alten  attischen  Komödie.   Von  E.  Brentano, 

Dr.  phil.  Abdruck  aus  dem  Programm  der  Selectenscbule  in 
Frankfurt  am  Main.   Berlin,  Weidmann.    1873.    56  S.  4. 

80)  Pathos  und  Pathema  im  aristotelischen  Sprachgebrauch* 
föne  Erläuterung  von  Axistoteliss*  I>efinition  der  Tragödie  dai^ 
gelegt  von  Hermann  Banmgart,  Qymnasiallehzer  am  Fii*- 
dricbs^CoUegium.  Königsberg  i.  Pr.,  Koch.   1878.  60  8.  8. 

E.  Brentano  sucht  in  dieser  wider  den  Recensenten  seiner 
»Untersuchungen  über  das  griechische  Drama«  im  phil.  Anz.  lY. 
1&72*  S.  27  £  Cb.  M(uff)  gerichteten  Streitschrift  nachzaweiaMi, 
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h»  Aristoteles  (nadi  c.  3.  1448  a,  25—27)  den  Aristophaues  für 
den  grössten  Komödiendichter  gehalten  habe  und  die  Ansicht 
fisdsch  sei,  nach  welcher  derselbe  vielmehr  der  sikelischen  Komödie 
UDd  ihren  Fortbildungen,  nämlich  der  durch  Krates  und  Phere« 
kiiteB  Teiiretnen  Nebearichtiuig  der  alten  attischen  Komödie,  und 
dar  neaeien  den  Vorzug  vor  der  Hauptricbtong  der  ersteren  ge- 
geben bitte*  Warum  ans  dieser  Versuch  nicht  überzeugt,  haben 
vir  m  unserer  eben  erwähnten  swelten  Bearbdtung  der  aristote- 
li>cheü  Poetik  in  Uebereinstimmung  mit  der  Recension  von  Muff 
Phil.  Anz.  V.  1873.  S.  661—605  eingehend  dargelegt. 

Baumgart  bemüht  sich,  im  Gegensatz  gegen  die  von  Bonitz 
behauptete  aristotelische  Gleichsetzung  von  ndör^  und  Tiai^ijfAaza  zu 
erhärten^  daas  in  allen  Bedeutungen  beider  Wörter  bei  Aristoteles 
«rffec  stets  der  weitere,  näihjfia  der  engere  Begdff  sei  und  na« 
■eallidi  in  der  Bedeuftang  Aflect  mä^^juara  die  unfollkommenen 
Erscheinungsformen  der  Affecte  {ndi^jj)  bezeichne.  Wie  wenig  ihm 
dies  aber  trotz  mancher  einzelner  verdienstlicher  Bemerkungen 
gelungen  ist,  haben  bereits  die  Recensenten  M,  H(cinze)  Litt. 
Centralbl  1873.  &  1091  f.  und  Susemihl  Jeu.  Littz.  1075.  &  60£. 

Die  folgenden  Uebersetzungen: 

81)  Aristoteles'  Werke.  Das  Organen  des  Aristoteles  über- 
setzt von  Hermann  Bender,  Professor  am  Gymnasium  zu 
Tübingen.    Stuttgart,  Hoffmann.    1873.    375  S.  16. 

82)  Aristoteles'  Werke.  Die  Metaphysik  übersetzt  von  fl.  Ben- 
der. Stuttgart,  Hoffiooiann.   1873.  875  S.  16. 

83)  Die  kleinen  naturwissenschaftlichen  Schriften  (Parva  na- 
turaha)  des  Aristoteles.  Uebersetzt  von  H.  Bender.  Stuttgart, 
Hoffinann.   1873.    117  S.  16. 

84)  Aristoteks'  Werke.  Naturgeschichte  der  Thiere.  Deutsdi 
Ton  iL  Karsch.  1.  und  Bändehen  (Bueh  1—5).  Stuttgart, 
Hoffimaan.   1878.   136  und  139  S.  16. 

85)  Die  eudemische  Ethik  übersetzt  von  £L  Bender,  ^(«utt- 
gart,  Hotfmann.   1873.    136  S.  16. 

86)  Die  grosse  Ethik  übersetzt  Ten  IL  Bender^  ßtuttgarti 
Hoffinann.   1878.   108  S.  16. 

•  . '  •• » 

mögen  hier  einfach  registrirt  werden,  da  unser  Jahresbericht  ohne- 
hin bereits  weit  über  das  Mass  des  Erlaubten  augeschwollen  ist. 
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Recensirt  wurden  M.  Heinze  Die  Lehre  vom  Logos  in  der 
griechischen  Philosophie,  Oldenburg  1872  von  C.  Liebhold  PhiL 
Am.  V.  1873.  S.  81-~89,  G.  M.  Rechenberg  Entwickelang  des 
GottesbegrifieB  in  der  griechiflchea  Philosophie,  Leipsig  1872  toh 
Fr.  Sasemihl  ebend.  S.  846^48,  J.  Jahnel  Ueber  den  Be- 
griff Gewissen  in  der  griech.  Phfloe.,  Glalx  1873  Ton  0.  Lieb- 
hold ebend.  S.  541—544,  S.  Ribbing  Sokratiache  Studien,  Üp- 
sala  1870  von  F.  Susemihl  ebend.  S.  75—79,  J.  Steger  Pla- 
tonische Studien  I.  Innsbruck  1869  von  C.  Liebholdebend.  S.  79 
— 81  und  nebst  den  beiden  folgenden  Heften  von  Wildauer 
Phüos.  Mmiaftsh.  1873.  S.  535  —  540  ,  3.  IL  Innsbruck  1872  Ton 
M.  H(einse)  litt.  CentralbL  1873.  a486£,  G.  Schneider  Dm 
materisle  Prindp  der  platonisdien  Metaphysik,  Qm  1872  von 
Fr.  Snsemihl  Phil.  Ans.  a.  ft.  0.  8.  834^839,  H.  Wohlrab 
Quid  Plate  de  animae  mundanae  elementis  docuerit,  Dresden  1872 
von  C.  Liebhold  ebend.  S.  648 — 652  und  von  Fr.  Susemihl  ebend. 
Supplh.  S.  670—673,  R.  Eucken  Die  Methode  der  aristotelischen 
Forschung,  Berlin  1872  von  C.  Liebhold  ebend.  S.  339  —  346, 
yon  C.  Thnrot  Re?ne  critiqne  1873.  No.  4  und  Ton  M.  fi(einse) 
litt.  CentralbL  1873.  S.  865—867,  J.  Yahlen  Aristotelische  Auf- 
s&tce.  L  n.  Wien  1872  Ton  Fr.  Susemihl  PhiL  Ans.  a.  a.  O. 
Supplh.  S.  673—676  (vgl.  oben  No.  63),  A.  Krohn  Zur  Kritik 
aristotelischer  Schriften.  I.  Brandenburg  1872  von  Fr.  Susemihl 
ebend.  S.  676—680,  M.  Hayduck  Bemerkungen  zur  Physik  des 
Aristoteles,  Greüswald  1871  von  Fr.  Susemihl  ebend.  S.  680 
— 683  (vgl.  oben  No.  56),  F.  F.  Kampe  Die  Erkenntniastheorie 
des  AriBtoteles,  Leipzig  1870  und  G.  t.  Bertling  Halene  und 
Form  und  die  DaisteDnng  der  Seele  bei  Aristoteles^  Bonn  1871 
Ton  Fr.  Susemihl  ebend.  8.  684—692  (mit  ansf&hrficher  Be- 
sprechung von  Psych,  in,  4.  5,  vgl.  oben  No.  61.  62),  Aristotelis 
Politica  rec.  F.  Susemihl,  Lipsiae  MDCCCLXXII  von  C.  Thurot 
Rev.  crit.  1873.  S.  17—19,  von  R.  Eucken  Jahn's  Jahrb.  CVII- 
1873.  S.  49—57,  von  M.  V(erm ehren)  Litt  Centralbl.  1873. 
S.1166— 1168  und  von  Weishaupt  Wiener  aUg.  Littz.  1873.  S.  4L 
Von  Sehuster's  HeraUit  (s.  No.  9)  ist  während  des  Drucks  die- 
ses Berichtes  noch  eine  dritte  Reoension  von  E.  Zeller  Jenaer 
Littz.  1875.  &  93—95  erschienen. 
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Bericht  aber  die  im  Jahre  187ä  veröffenthchteii, 
auf  die  nachhomerischen  griechischen  Epiker 

bezüglichen  Arbeiten. 

Von 

Dr.  I.  PUeh 

in  Tübiugeiu 


L  Hesiodos. 

Sententia  feratur  de  Hesiodiae  qualis  ab  antiquis  censebatur 
poesis  natura  etongine.  Vom  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Fink en- 
brinck.  Programm  der  Bealschule  L  Ordnung  zu  Mülheim 
an  der  JEUdir.  4.   17  S. 

Das  Erstaunen  oder  die  Freude  darüber,  dass  auch  die  clas- 
aacben  Philologen  der  deutschen  Realschulen  ernste  philologische 
Fragen  in  ihren  Programmen  behandeln,  wird  nach  der  Durchsicht 
dfla  in  Bede  atehendnn  eimgeanaasan  abgekühlt  durch  daa  aller- 
dfaigi  harte  Urtheil,  der  Verfaaaer  bitte  besaer  gathan,  mit  der 
YcrOfibndi^Mnig  aeiner  Arbeit  zu  warten,  bia  aich  aeine  Anaicht 
elwaa  befestigt  l^tte  imd  er  wenigstena  im  Stande  gewesen  wäre, 
ciae  Neuigkeit  zu  briugen.  Dass  eine  solche  in  der  Abhandlung 
nicht  gefunden  wird,  scheint  mir  der  erste  und  grösste  Fehler  zu 
sein,  denn  es  drängt  sich  unwillkürlich  die  Fragü  auf,  für  wen  das 
Programm  geschrieben  ist.  Für  die  Schüler  oder  Lehrer  einer  Real- 
schule, daa  läset  aich  bei  dem  gewöhnlichen  Zustand  der  daasischeu 
Phikihigie  nnf  den  dentscshen  BealBchnlen  nicht  A««Alinmn.  für 
Fhilalogeii?  Die  lernen  danma  nidita,  und  daaa  der  Aotor  sich  in 
disser  oder  jener  Frage  diesem  oder  jenem  Vorgänger  ansdiliesst, 
ist  für  den  Stand  der  Dinge  gleichgültig.  Wer  sich  mit  einer  kri- 
tischen Frage  beschäftigt,  in  welcher  Philologen  ersten  Ranges, 
wie  Lehre,  Schoemann,  Bemhardy  und  Bergk,  eine  sehroffe  Partei- 
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Stellung  eingenommen  haben,  der  darf  nicht  an  jeder  Stelle  nur 
oftmals  Torgebrachte  Gründe  wiederholen  und  immer  den  Refrain 
gebfaacfaen:  »Meine  Ansicht  ist  die«  oder  »ich  schliesse  mich  jenem 
anc,  Sonden  der  miue  im  Stande  sein,  wenigstenB  nadi  einem 
Gesiditspiinlt  etwas  Neoee  ^onabriqgen.  Aber  die  Arbelt  hat 
noeh  emen  sweiten  groeseii  FeUer,  der  ivar  in  Dinevtalfeiian  vnd 
atndentiselien  Arbeiten  Teneiblicb  ist,  bei  Programmen  höherer  Lehr- 
anstalten aber  einen  energischen  Tadel  verdient,  nämlich  die  un- 
geheure Fülle  von  zum  Theil  sinnentstellenden  Druckfehlern,  die 
den  Leser  schon  auf  der  ersten  Seite  mit  Widerwillen  erfüllt.  Um 
zunächst  die  grössten  hervorzuheben,  so  lesen  wir  S.  5  Pellopon- 
nesi  nnd  Boeociae,  S.  6  piaecipisse  und  in  qna  hnmanitate  tut 
hnmilitato,  controrenia  et  oontentia,  8.  11  nU  collocaüonem  pio- 
oroationem  Nootia  et  Erebi  defendit^  8.  18  wird  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  der  Dichter  Heeiod  drca  annnm  octogesimam  ante 
Chr.  n.  gelebt  habe,  ebendaselbst  citirt  der  Autor  Procellus  (für 
Proklos)  in  den  Scholien  zu  den  Werken  und  Tagen.  Als  Beweis 
der  Flüchtigkeit  darf  ferner  gelten,  dass  der  Verfasser  beim  Titel 
die  Form  Hesiodius  gebraucht,  sonst  Hesiodeus,  dass  er  S.  11 
citirt  Schoemann  p.  445,  ohne  dass  Torher  irgendwo  ein  Werk 
Schoemann's  genannt  ist,  oder  dass  z.  B.  auf  den  ersten  beiden 
Saiten  allein  12  Drackfdiler  sind.  Und  in  dieaerOberfliehliohkflit 
bewegt  sich  die  ganse  Arbeit,  wem  auch  anmerinainen  ist,  dam 
der  Verfasser  das  gewöhnliche  Material,  das  man  etwa  im  Bern* 
hardy  findet ,  durchgenommen  hat.  Die  Arbeit  selbst  zerfallt  in 
einen  allgemeinen  Theil,  der  über  Zusammenhang  und  Ursprung 
der  hesiodischen  Gedichte  handelt,  und  in  einen  spedoUen,  der 
in  einzelnen  Paragraphen  die  Analyse  der  beiden  Hauptgedichte 
Hesiod's  zu  geben  beabsichtigt.  Als  Hauptcharakter  der  heeiod^» 
sdien  Poesie^  wie  die  Alten  ihn  erkannt  ond  eine  Reihe  Ton  Gto- 
dichtea  desshalb  auf  heeiodiBchen  Uxwpmng  SBrftdkgefiihrt  haben, 
wird  die  Tendenz  angegeben,  entweder  dnrdi  LebensregelB  odar 
dmrch  mehr  oder  minder  unbekannte  Thaten  die  Maischen  sa  qb- 
terrichten,  und  während  hier  dieser  Charakter  in  den  meisten  der 
sogenannten  hesiodischen  Gedichte  anerkannt  wird,  ist  S.  13  der 
erste  Grund,  die  Theogonie  dem  Dichter  der  Werke  und  Tage  ab- 
zusprechen, dass  dieses  Gedicht  wesentlich  didaktisch  ist,  jenes  nicht. 
Ebenso  erscheint  hier  als  Inhalt  des  Ai^ifitoq  res  quaedam  ex 
histona  deomm  d^romptae«  8.  17  Mythos  antem  stiipis  Doiica« 
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memoriamque  migrationnm  complectebatar.  CbaraltteristiBeik  fÖr 
den  Verfasser  ist  in  diesem  Theil  das  absprechende  Urtlieil  über 
Hansen  und  Vollbehr,  weil  die  Gedichte  dazu  dienen,  das  Gemüth 
des  Menschen  zu  ergötzen,  nicht  ängstlich  forschende  Kritiker  zu 
üben  und  zu  beschäftigen,  und  die  Darstelluiig  des  ältesten  Cultes 
in  Griedienland  und  Boeotien,  wobei  erstens  »vires  ingentesc  ange- 
fibrt  frardm,  die  als  Gegdostaad  der  Verehnuif  dienten,  durch 
^  s.  B.  Berge  gehäuft,  Felsen  zerspalten  waren,  zweitens  »vires 
bemgnae«,  welche  för  die  Früchte  und  Heerden  der  Landleate  fa 
sorgen  püegten.  Alles,  was  ferner  über  den  Zusammenhang  der 
thrakischen  Poesie  mit  der  boeotischen,  des  Linos,  Orpheus  und 
Musäus  mit  Hesiod  vorgebracht  ist,  beruht  auf  nicht  zu  erweisen- 
den Hypothesen;  die  Schilderung  von  Hesiod's  Lebensverhältnis- 
sen, dass  sein  Vater  Askra  verlassen,  weil  ihm  die  Bewohner  das 
BQigeRecht  verweigert,  nnd  dass  Hesiod  selbst  wie  sein  Vater  in  den 
dürfügsten  Verhiltnissen  gelebt  hätten,  entspricht  den  historischen 
Thstsaehen  nicht.  Aber  der  Verfasser  ist,  wie  inner,  nit  seiner 
Keweisfiihning  zufrieden,  denn  er  schliesst  fast  jeden  Paragraphen 
mit  den  Worten  causas  —  satis  iliustrasse  mihi  videor  oder  ähn- 
lichen. 

In  dem  Spedaltbeil  stellt  sich  der  Verfasser,  was  die  Ent- 
stehung der  Werke  und  Tage  anbetrifft,  auf  den  gemässigten 
Standponkt  Bemhard/s,  weldier  die  Ifitte  hält  zwisdien  den  ra- 
ttalen  Versuchen  von  Twesten,  Thiersch  nnd  Lohrs  nnd  den  con- 
serrativen  Bestrebungen  von  Klausen,  Ranke  und  Vollbehr,  und 
hierbei  sind  ihm  die  Alexandriner  Autorität,  wie  ihm  gleich  dar- 
auf die  ganze  Frage,  ob  Hesiod  dieses  Gedicht  verfasst  habe,  durch 
das  Zeugniss  des  Pausanias  erledigt  scheint,  nach  welchem  die 
Bewohner  des  Hehkon  das  Gedicht  als  echtes  anerkannt  haben. 
Ebenso  kurz  ist  die  Deduction  fiber  die  Quellen  Hesiod's  —  denn 
Tiettes  erzahlt,  dass  Henod  das  orphisdie  Gedicht T^r«  xäk^Hfdpm 
vor  Augen  gehabt  nnd  einiges  audi  ans  Melampus  geschöpft  habe, 
Md  das  darf  doch  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dem 
Verfasser  leuchtet  femer  ein,  dass  Opp.  370  von  dem  ältesten 
König  Troezene's,  Pittheus,  herrühre,  weil  dies  Plut.  Theseus  2  er- 
zählt, und  dass  einzelnes  in  so  knapper  Form  oder  80  verbraucht 
erscheint,  dass  es  nur  vom  Volk  und  nicht  von  einem  gelehrten 
Dichter  gedichtet  sein  kann,  bei  welcher  Beweisführung  der  Leser 
an  jene  Berlinerin  erinnert  wird,  die  im  Theater  hei  den  Worten 


Oigitized  by  Google 


603 


Nadibomefiidie  EpOrar. 


»daran  etkenn'  kh  meine  Pappenheimer  U  ihrer  Nacbbaiin  so- 
fiOsterte:  »Gottt  wie  komite  Schiller  solch  eiiien  Chwneliiplati  fe> 
hraaoheiic.  80  gdit  Beweisföhmiig  mid  Schlasafolgenrng  in  einem 

Zug  weiter.  Bei  der  Benrtheilung  der  Sprache  und  des  Dialekts 
in  den  Werken  und  Tagen  ist  dem  Verfasser  Hauptquelle  Bem- 
hardy's  Litteraturgeschichte,  der  er  überhau j)t  das  Meiste  verdankt, 
daneben  Gerhard  und  die  Vorrede  Goettling's;  Special -Arbeiten 
darüber,  die  doch  in  ziemlicher  Anzahl  Yorhanden  sind,  sind  ihm 
völlig  unbekannt  gehlieben. 

Dae  ai|8ge&hrane  Geleisei  in  welchem  die  Mnse  des  Antm 
bei  der  Besprechung  dieses  Gedichts  sich  bewegt,  wird  noch  brei- 
ter in  dem  Theil,  welcher  der  Theogonie  gewidmet  ist.  Hier  wirft 
der  Verfasser  z.  B.  (S.  12)  mit  Urtheilen  um  sich,  dass  die  Fröm- 
migkeit, wie  sie  dem  Dichter  der  Werke  und  Tage  eigenthümlich 
ist,  dem  Dichter  der  Theogonie  gänzlich  iehle,  ja  sogar  sein  Ta- 
lent und  seine  Kunst,  denn  quis  enim  est  —  ruft  er  pathetisch 
aus  —  qnin  cmdeUtate  feiitateqne  Groni  patrem  erirantis  liberos- 
que  deroranüs  offandatur?  Die  Sprache  in  der  Theogonie  (§  11) 
hat  för  ihn  weder  das  Alter,  welches  die  Sprache  des  ersten  Ge- 
dichtes zeigt,  noch  die  Aeolismen;  freilich  werden  keine  Grande 
dafür  angeiiihrt,  aber  —  es  ist  einmal  so.  Der  Dichter  dieses 
Gedichts  ist  nicht  identisch  mit  dem  der  Werke  und  Tage ,  denn 
erstens  ist  dies  ein  didaktisches  Gedicht,  jenes  nicht,  zweitens  der 
Dichter  der  Werke  und  Tage  ist  offenbar  ein  einfacher  Landmann, 
dieser  ein  durchgebildeter,  philosophischer  Kopf,  drittens  die  Sprache 
ist  in  beiden  Gedichten  TerschiedeD,  viertens  auch  Pausamas  hat 
so  geurtheüt  cujus  scriptoris  Judicium  in  hac  re  plurimum  rakX, 
Bei  der  Frage  aber,  ob  die  Theogonie  das  Werk  eines  oder  meh- 
rerer Dichter  sei,  stellt  sich  der  Autor  auf  die  8eite  Welckers  und 
verwirft  die  Ansichten  der  Strophentheoretiker  und  Schoemann's, 
denn  erstens  kann  man  nicht  eine  grössere  Partie  herauswerfen, 
ohne  den  ganaen  Zusammenhang  zu  stören,  zweitens  zeigt  auch 
das  Princip,  namentlich  der  genealogischen  Aufzeichnung,  dass  nur 
ein  Dichter  dies  entworfen  hat  Dagegen  sind  kleinere  Partieen 
als  entschieden  unecht  zu  verwerfen;  und  zwei  Arten  von  Einsdue- 
buiigen  zu  unterscheiden,  eine  dichterische,  umfangreichere,  und 
eine  rhapsodische,  kleinere.  Zu  der  ersten  gehört  das  Congloincrat 
von  Hymnen  im  Prooimion,  die  Geburt  der  Giganten,  Eiinven, 
melischen  Nymphen,  der  Aphrodite  (warum,  wird  natürhch  nicht 
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erörtert),  die  Geburten  der  Nyx  und  Ens,  das  Geschlechtsregister 
des  Pontos,  einzelne  Theile  aus  der  Schilderung  des  Tartaros  va  b.  w. 
Gut  ist  die  Dednctioii  über  den  Hekatehymnns  (S.  15),  aber  was 
darnber  gesagt  ist,  baben  scbon  Andere  vorber  gesagt  —  Das 
PkDgramm  scbliesst  mit  Anfeablnng  und  korzer  Inhaltsangabe  der 
verloren  gegangenen  hesiodischen  Gedichte,  wobei  der  Verfasser  sieh 
auch  in  Bezug  auf  den  Katalog  der  Ansicht  derer  anschliesst,  die  ihn 
för  unecht  halten,  wie  ich  glaube  ohne  Grund,  denn  die  sprachhchen 
und  histonschen  Gründe,  von  denen  gesprochen  wird,  beziehen  sich 
nur  auf  die  Eoeen,  deren  ünechtheit  Niemand  bestreiten  wird.  — 
Wir  können  schliesslich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  man 
die  Litteratur  über  einen  Schriftsteller  nicht  mit  Arbeiten  so  dürf- 
tigen Inhalts  unnütz  bereichere  und  überfülle,  und  desswegen  ist 
diese  Besprechung  länger  ausgefallen,  als  die  Arbeit  selbst  Ter- 
dient. 

Hesiod  and  Theognis  by  the  Rev.  James  Davies,  M.  A. 
WiUiam  Blackwood  and  Sons.  Edinburgh  and  London  1873. 
8.   166  S. 

Eine  frischere  und  gesundere  Luft  weht  uns  in  dieser  Schrift 
entgegen,  die  auf  S.  l — 1^  in  sechs  Kapiteln  hesiodische  Fragen 
erörtert,  und  zwar  im  ersten  Kapitel  das  Leben  des  Dichters,  im 
zweiten  die  Werke  und  Tage,  im  dritten  seine  Philosophie  in 
Sprüi  liwürtern,  im  vierten  die  Theogonie,  im  fünften  das  Scutum 
und  im  letzten  die  Nachahmer  Hesiod's.  Von  dem  grössten  In- 
teresse  ist  das  erste  Kapitel,  welches  zum  ersten  Mal  in  sehr  aus- 
iohrhcher  Weise  alles  berührt,  was  wir  über  das  Leben  Hesiod*s 
wissen.  Mit  Recht  nimmt  der  Verfasser,  der  mit  den  neuesten 
Hesiodkritikem  in  der  Bestimmung  von  Hesiod's  Zeitalter  ganz 
fibereinstimmt,  an,  dass  nur  die  Gedichte  selbst  uns  Aufschluss 
zu  geben  im  Stande  sind.  Seine  einleitende  Charakteristik  ist 
ausgezeichnet:  »'Hesiod  stellt  sich  mit  der  ganzen  Naivität  der 
Wirklichkeit  selbst  in  den  Vordergrund  und  fuhrt  uns  hinein  iu 
die  traulichen  boinmisse  seiner  Familienangel^nheiten,  seiner 
Hoffnungen  und  Befürchtungen,  seiner  Bestrebungen  und  £nt- 
muthigung^,  er  giebt  uns  Nachricht  Ton  seinen  Erfolgen  und 
den  Hindernissen,  die  ihm  im  Weg  stehenc  Weiter  wird  mit 
Recht  behauptet,  dass  Hesiod  und  Perses  in  Boeotien  geboren 
waren,  und  dass  «ihr  Vater  lebhafte  und  persönliche  Erinnerungeu 
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und  Andenken  an  die  heroische  Dichtkunst  von  Asien  nach  Grie- 
chenland  gebracht  hattet.  Vortrefflich  ist  die  Schilderung  der 
geograplusdien  Uxogebung,  in  welcher  der  jugendliche  Diditer  an 
Askra  heranwuchs.  >  Die  Thäler  und  Al»bänge  dea  Helikcm,  sagt 
der  Buohof  foa  Liiioolii,  aind  bewaehaen  mit  Wäldern  Toa  OUt»-, 
WaUnufls-  und  Mandelbäunen;  em  FfiDe  Ton  Steineicbap  und 
Erdbeerbanmeii  nert  die  höher  gelegenen  Ebenen;  Oleander  nnd 
Myrte  schmücken  die  Ufer  der  zahlreichen  Bäche,  welche  aus  dem 
Boden  sprudeln  und  in  glänzenden  Kaskaden  die  Abhänge  her- 
unterstürzen in  die  Ebene  hinein,  welche  zwischen  ihnen  und  dem 
kopaischen  See  liegt.  Auf  dem  Helikon,  fügt  er  hinzu,  wurde  dem 
alten  Glauben  gemäss  kein  schädliches  Kraut  gefunden.  Hier 
blühte  auch  die  erste  Narzisse.  Der  Boden  ist  prächtig  geachmüokt 
mit  Blnmen,  welche  einen  heirliohen  Gemch  yerbreiten,  er  hallt 
wieder  Ton  dem  fleissigen  Gesumme  der  Bienen,  der  Musik  der 
Hirtenflöten  nnd  dem  Rauschen  der  WasserfäUe«.  Wenn  Hesiod's 
Schmähungen  seine  Heiraath  in  einem  so  andern  Lichte  erscheinen 
lassen,  so  wird  der  Grund  dafür  mit  Recht  in  seiner  subjectiven, 
durch  Ekel  und  Verstimmung  erzeugten  Auffassung  gesucht.  Der 
Verfasser  geht  über  zu  der  bekannten  Musenweihe,  welche  er  für 
alt  und  schön  hält,  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann;  über» 
hanpt  eneogt  die  fehlende  Detaalkritik  die  meisten  Mängel  seiner 
Dazstellung.  Diese  Weihe  war  Ursache  seiner  dankbaren  Empfin- 
dung gegen  die  helikonischen  Musen.  Die  gottUche  Inspvation 
und  die  Reminiscenzen  der  asiatischen  Heimath  machen  Hesiod 
zu  einem  Dichter,  »der  in  dem  praktischen  Ton,  den  er  anschlägt, 
seine  Muse  und  Gedanken,  sein  Beobachtungs-  und  Erkenntuiss- 
vermögen  bekundet«;  sein  ländliches  Leben  trägt  dazu  bei,  ihn 
zum  Dichter  der  Werke  und  Tage  zu  machen,  einer  Art  Yon  boeo- 
tischem  Hirtenkalender,  der  Torwebt  ist  mit  allegorischen  Fabeln 
und  persönlicher  Geschichte.  Mit  klarem  Blick  beweist  der  Ver- 
fiuaer,  dass  Theogonie  und  Werke  und  Tage  ton  einem  Dichter 
herrühr«i  im  Gegensatz  zu  »den  Sonderlingen,  welche  weder  einen 
individuellen  Hesiod  noch  einen  individuellen  Homer  ertragen  kou- 
nenc.  Dass  Hesiod  keine  Reisen  gemacht  hatte,  wird  zum  Theü 
bewiesen  aus  der  geringen  Zahl  griechischer  Flüsse  im  Flusskata- 
log g^enüber  so  vielen  asiatischen »  deren  Erwähnung  die  Remi- 
niscenz  veranlasste ;  aber  dieses  Aignment  beweist  gar  nichts,  denn 
ee  fehlen  alle  boeotiBchen  Hüsse  im  genannten  Katalog,  die  Hesiod 


Digitized  by  Google 


005 


— Mfiillwfl  gekami  habeA  wmm;  leb  habe,  in  Mfam  Sjttan 

4»  Tiditige  ErUanmg  dieser  Thatsache  gegeben.   Anöh  die  Reiie 

iiacli  Chalkis,  welche  doch  schon  von  Plutarch  aus  den  ^'Epya  ge- 
strichen wurde,  ist  für  den  Verfasser  noch  eine  historische  Thai- 
sache. Im  Verlauf  der  Behandlung  werden  die  einzelnen  Phasen 
des  Prozesses,  welchen  Hesiod  mit  seinem  Broder  führte,  ausführ- 
lich erörtert,  nnd  endlich  die  £rzählung  von  seinem  nnnatiirlichfiB 
Ue  in  Oinoe  för  eine  Fabel  erblfirt  Ab  ocber  wird  aogenom- 
mm,  dasB  Heaiod  wegen  der  UnTertrSglicbkeit  mit  seinem  fonder 
«ni  der  üagere^ti|^eit  eeiner  Biohter  in  seinem  späteren  Leben 
Aikra  mit  Orchomenos  vertauscht  hat,  während  doch  aus  der 
Darstellung  Bergk's  in  seiner  Litteraturgeschichte  hervorgeht,  dass 
der  spätere  Aufenthalt  in  Orchomenos  eine  durchaus  zweifelhaite 
Sache  ist  Beigk  selbst  nimmt  Naopaktos  als  den  Ort  des  zweiten 
Admtbalts  an,  wSbrend  ich  (Hermes  VIII  S.  457  £)  den  Naob- 
«äs  n  üibren  geeadii  habe,  dasa  dies  AnUs  gewesen  ist  Ancb 
die  Qrabednift  des  IMcbteis  Gbersias,  wekbe  Pansaniaa  anfobtt, 
wM  ab  ein  Beweb  bier(&r  geltend  gemacht,  während  mr  doch  in 
allen  auf  Hesiod  bezüglichen  Notizen  dieses  Schriftstellers,  selbst 
in  den  Berichten  über  die  Ansichten  der  Boeoter  vom  Helikon,  nur 
den  Ausfluss  jüngerer  kritischer  Gelehrsamkeit  erkennen  dürfen. 
Zuletzt  betont  der  Verfasser,  welcher  die  ^/^^r^  die  Tbeogonie  und 
ä0jttQ  für  die  Vertreter  der  drei  heaiodiiohen  Bicbtnngen,  der  di* 
dshtitcben,  biatenscb-genealogbeban  nnd  mytbologboben  halt,  das 
Ate  des  ktiten  Gediohies,  in  dem  er  un  Gegeosats  zu  dem  aeo* 
fiscb-boeoliaobeii  der  beiden  erstgenannten  den  aeolboh^aaiatiscben 
Cbtmkter  erkennt,  der  von  Homer  ausgegangen  war;  der  Ver- 
fasser verkennt  dabei  vollständig  den  jüngeren,  nur  durch  Imita- 
tionen entstellten  und  unkenntlich  gewordenen  Ursprung  dieses 
Fragments.  Das  Urtheil  über  dies  Kapitel  wird  also  lauten,  dass 
trotz  der  fesselnden  Darttellnng  fast  in  allen  Punkten,  wo  einge- 
bmdsre  ExiMk  aicbi  «ngangen  werden  konnte,  diese  Termieden 
irt,  10  dass  kaam  ein  neues  Resultat  der  ^[»edalforschnng  herans- 
bmml,  manches  wiwsenschaiftBch  sdion  goncbtete  aber  wieder  anf> 
genommen  ist. 

In  dem  zweiten  Kapitel  S.  21  —  55  werden  drei  Theile  der 
Werke  und  Tage  unterschieden:  V.  11—383  mit  überwiegend  ethi- 
schem Charakter  (V.  1^10  unechtX  V.  384—764  praktische  Vor- 
Mhliife  nnd  Verhatengwnassrggehi  feiBcbiedener  Aft»  endbch  der 
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unglückliche  Tage.  Eigenthümlich  ist  in  der  i^kiiixung  des  Pan- 
doramjrthus  die  Vermuthung,  dass  der  Dichter  mit  Prometheus 
sich  selbst  gezeichnet  habe,  mit  dem  thörichten  Epimetheus  aber 
seinen  Bruder  Perses.  In  der  Betrachtung  der  einseinen  Welikr- 
alter  steht  Davies  auf  dem  Boden  Pal^e,  der  von  ihrer  üebereiii- 
stimiming  mit-  der  mosaischen  Schilderaiig  ducchdnuigeii  iBt  Im 
üebrigen  beediriakt  nob  der  Verfoeser  in  diesem  Gapitel  auf  eiMii 
Gommentar  des  Gedichts.  —  Im  dritten  Kittel,  &  56 — 68,  wxd 
eine  Analyse  der  Sprüchwörter  vorgenommen  mit  einigen  Streif- 
blicken  auf  die  proverbiale  Litteratur  anderer  griechischer  Dich- 
ter. —  Wichtiger  ist  der  folgende  Abschnitt  über  die  Theogonie, 
S.  70—94,  bei  welcher  der  Dichter  nach  des  Verfassers  Ansicht 
»systematisch  verarbeitete  und  consolidirte  die  Menge  von  Ueber- 
lieferungen,  welche  in  seine  Hand  Juunen,  eine  mehr  oder  woiiger 
gesichtete  nnd  yerdrehte  Sammlnng  von  primitiTen  nnd  fast  gaas 
legendenhaften  Ersählongenc.  £r  theflt  die  Theogonie,  abgesebeii 
Ton  der  Einleitong,  in  drei  Theile:  die  Koemogonie  oder  Erschaf- 
fung der  Welt,  ihrer  Kräfte  und  ihres  Bau's;  die  eigentlidie  Theo- 
gonie mit  der  Geschichte  der  Dynastieen  desKronos  und  Zeus;  eine 
fnigmentarische  Genealogie  der  Heroen,  deren  Geschlecht  entstanden 
war  durch  den  Verkehr  der  Sterblichen  mit  den  Unsterblichen,  wobei 
ebenso  wenig  ine  in  dem  andern  Gedicht  der  Versuch  gemaobt 
wird,  eine  höhere  Kritik  an  dem  Gesammtekoff  der  Ueberüeleniiig 
auszuüben.  Bei  der  folgenden  Darstellmig  der  Kotmogonie  nimmt 
der  Verfasser  daran  Anatoss,  dass  die  Hesperiden  in  der  Gesell» 
Schaft  des  Todes,  Schlafes  und  des  Trübsinns  eu  Kindern  der 
Nacht  gemacht  werden  :  » vielleicht  mag  der  ^Schlüssel  hierzu 
darin  gefunden  werden,  dass  Hesiod  eine  Ahnung  hatte  vom  Siin- 
denlall  und  seinen  Folgen,  weil  Tod  und  Elend  verbunden  waren 
mit  dem  Pflücken  der  Früchte  von  jenem  verbotenen  Baum«,  alao 
dieselbe  Verbindung  mit  der  Genesis,  weiche  Paiey  wiedeibecnH 
stellen  sucht,  nachdem  sie  in  Deutschland  schon  seit  geramneor 
Zeit  überwunden  ist  Auf  GdtOingsdiem  Standpunkt  steht  dsr 
Verfasser,  wenn  er  bei  den  Namen  der  Okeaniden,  Europa,  Asia» 
Doris  und  Persia,  an  Landschaften  und  Erdtheile  denkt,  Ganz 
eigenthiimlich ,  um  nicht  zu  sagen  absurd,  ist  die  Betonung  des 
Gottes  Plutos  iu  der  Theogoiiie  (S.  71),  der  für  den  Verfasser  zu 
einem  der  Beweise  dient,  dass  die  Urhebei:  beider  Gedichte  iden- 
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tiNb  äad:  »denn  diese  Benroihebnng  des  Gottes  Plutos  ist  über- 
fisstimifsid  mit  der  erbliehen  und  persönlichen  Antipathie  gegen 
Armuth  und  ihre  Heimsuchungen,  welche  so  in  den  Vordergrund 
tritt  bei  dem  Sänger  der  Werke  und  Tage«.  Das  Kapitel  schliesst 
mit  den  Worten:  »Die  vorausgehende  Skizze  wird,  wie  ich  hoffen 
darf,  eo^ische  Leser  in  den  Stand  gesetzt  haben,  in  Hesiod's 
Theogonie  nicht  einen  rein  prosaischen  Katalog  za  entdecken,  son- 
dem  eine  systematische  Erzählung  Ton  der  Entstehung  der  grie- 
dnohen  Gotter,  die  belebt  wird  durch  ausserordentliches  Detail, 
dordi  ^übende  Sdiildmngen,  lärmende  Schlachtscenen,  edle  Bil- 
der und  liebbche  Einfalle.  So  wie  sie  war,  scheint  sie  eine  aus- 
gedehnte Verbreitung  und  Aufnahme  in  Griechenland  gefunden 
zu  haben  und  unter  den  Griechen  die  Hauptquelle  gewesen  zu 
sein  für  die  Belehrung  über  die  Gottheiten  des  Alterthumst.  In- 
dflm  inr  dieser  Hoffiiung  gleichfalls  Ausdruck  geben,  müssen  wir 
dagegen  Bedenken  tragen,  ob  durch  die  Darstellung  des  Verüss- 
86»  dieser  Zusammenhang* in  der  Theogonie  wirklich  erwiesen  ist. 

Das  ftnfte  Kapitel  irird  mit  der  Tagen  Behauptung  eröffiiet, 
dssB  das  Gedicht  dairfc  wenigstens  derselben  Zeit  angehöre,  wie 
die  beiden  andern  hesiodischen  Gedichte.  Nach  dem  bisherigen 
Uang  der  Abhandhing  ist  es  begreiflich,  dass  der  Verfasser  die 
einschlagenden  deutschen  Arbeiten  über  echte  und  unechte  Bestand- 
theile  der  Schildbescbreibung  nicht  kennt,  sondern  nur  Einzelheiten  . 
dann  für  unecht  hält,  wenn  er  auch  seltsamer  Weise  zugesteht,  dass 
das  Gedidit  mit  Vers  57  beginnt  und  am  Schluss  jüngere  Zu- 
sStee  hat  »So  endet  unsereinziges  Beispiel,  welches  wir  von  den 
bmen,  epischen  Gedichten  besitzen,  die  das  Alterthum  dem  Hesiod 
zuschreibt.  Mit  allen  seinen  Wiederholungen  und  Interpolationen 
ist  darin  ein  Kern  echter  Poesie,  welcher  glücklich  der  Verwüstung 
der  Zeit  entgangen  ist.  Selbst  als  »eine  Üüchtige  Ballade«,  wie 
es  Mure  bezeichnet  hat,  ist  es  zu  gut.  um  verloren  zu  gehen ;  und 
obwohl  wir  nioht  wagen,  es  zuversichtlich  dem  Hesiod  ssuzuschrei« 
bon,  hat  der  «Schilde  seinen  Platz  in  der  dassischen  litteratur, 
vom  wir  es  andi  nur  als  hesiodisch  betrachten  konnenc. 

Das  letzte  Kapitel  behandelt  die  griechischen,  rdmisohen  und 
englischen  Nachahmer  der  didaktischen  Poesie  Hesiod's,  nament> 
lieh  Aratus,  Manilius  und  Vergilius.    Wir  können  schliesslich,  wie  . 
Ott,  nur  das  Bedauern  aussprechen,  dass  die  enghschen  Gelehrten, 
die  sich  gewöhnlieh  durch  Schärfe  des  Blicks,  durch  grossartigere 
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auszeiciiuen ,  die  neuere  Litteratur,  namentlich  die  deutsche,  gar 
nicht  zu  berücksichtigen  gewohnt  sind. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  den  Dichter  Theo- 
gms  in  drei  Kapiteln:  erstens  Theognis'  Jugend  und  Wohlergehen, 
zweiteog  Theognis  in  der  Opposition  ^  driUene  den  Dichter  in  der 
Yerhannnng.  Der  Ver£ueer  haginnt  mit  einen  Yeci^baieh  HenodTt 
und  Theognis,  die»  ohwohl  hekle  teselnd  gende  doidi  floe 
Snhjeetifitat,  doch  darin  nnendlidi  versohiedett  sind,  dass  bei  dem 
ersten  die  Politik  ganz  in  den  Hintergrund  tritt,  bei  Theognis 
selbst  die  socialen  und  religiösen  Beziehungen  durch  sie  eine 
untergeordnete  Rolle  erhalten,  wodurch  der  Fortschritt  in  der  Ent- 
wickelung  der  alten  Welt  dokumentirt  ist.  Trennen  wir  die  Poli- 
tik Yon  dem  Leben  des  Theognis,  so  Teiüert  das  übrig  bleibende 
die  Hälfte  des  Interesses,  und  ebensowenig  dfirfisn  wir  den  DiiAler, 
wie  die  Griechen  es  gelhan  haben,  allein  als  den  Lehrer  der  Weis- 
heit und  Tugend  betrachten.  Wahrend  die  andern  Elegiker  ihre 
Kunst  benutzten,  um  ihre  Mitbürger  durch  ihre  Gefühle  zu  be- 
geistern und  durch  Gesänge  von  Krieg,  Patriotismus,  Pohtik  und 
Liebe  anzuregen,  gebraucht  Theognis  die  Elegie  zu  einem  Gesang 
nach  dem  Bankett,  der  Ton  der  Flöte  begleitet  war,  und  er  rich- 
tet ihn  nicht  an  die  ganse  Gesellschaft,  aoodieni  an  imrine  Gäste. 
Kur  eine  Elegie  ist  an  die  sidlischen  Megarer  gerichtet,  die 
Uß  Jahre  483  dnrdi  Gelon  aas  ihrer  Vaterstadt  wtrieben  wor- 
den. Dass  der  ursprfinglidie  T3rpns  dieser  Gedidite  wiidergeftm- 
den  ist,  verdanken  wir  zunächst  »dem  deutsdien  Herausgeber 
Welcker«  und  der  »geistreichen  Restitution  von  Hookham  Frere». 
Zum  bessern  Verständniss  der  Biographie  wird  ein  kurzer  pohti- 
tischer  Abnss  gegeben.  Die  Vaterstadt  des  Dichters,  Megara, 
'war,  nachdem  sie  sich  von  der  Herrschaft  Korinth's  befreit  hatte, 
nnter  die  Herrscbalt  des  dorischen  Adels  ge&lleB.  Das  oligar* 
dusche  Regiment  des  Theagenes  machte  einer  Volksherrschaft  Fiats, 
die  so  anarchischer  Nator  war ,  dass  die  rerbannten  Edlen  bald 
in  ihr  Vaterland  zurückkehrten.  Aus  dem  Anfang  der  demokra- 
tischen Herrschaft  datiren  die  Elegien  des  aristokratischen  Theog- 
nis, der  etwa  570  v.  Chr.  geboren  wurde,  in  denen  er  die  Leiden 
seiner  Partei  und  die  Gemeinheiten  der  Volkspartei  schildert.  Jene 
sind  für  ihn  immer  »die  Gutent,  diese  »die  Schlechten«.  Einige 
Zeit  behauptete  der  Dichter  eine  gewisse  Hentalität,  die  ihm  ton 
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keiner  Seite  Ehre  einbrachte,  denn  bei  einer  kurzen  Abwesenheit 
wurden  seine  väterlichen  Güter  confiscirt  und  an  die  Armen  ver- 
thflüt  Seit  dieser  Zeit  steht  er  in  ununterbrochener  Beziehuag 
zu  Kymos,  einem  jmigen  Adligen»  der  als  idinftiger  Bette  seiner 
Ftfta  betnMsbtet  wnrdey  dessen  V  erschwdrang  aber«  wie  es  scheini, 
mkt  naeh  vateidriickfc  worde.  Dar  adelstolsa  IHditer,  der  aUein 
seiae  Abslainiimiig  ton  »dem  Tomelmien  Aethonc  ftlr  genügend 
hält,  um  seinen  Mitbürgern  seine  Ueberlegenheit  zu  beweisen,  be- 
zeichnet als  Ideal  seiner  Jugend  die  Bankette  seiner  Gesinnungs- 
genossen, welche  mit  Gesängen,  die  von  Flöte  oder  Leyer  begleitet 
waren  y  gewürzt  zu  werden  pflegten.  Seine  Neigung  zum  weib- 
lichen GresoUecht  konnte  keine  grosse  sein,  nachdem  der  Gegen- 
stand seiner  ersten  liebe  dnrch  die  £lteni  an  einen  Plebejer  vep- 
hflimtbet  war;  dennocb  war  er  verbeiraibet  In  seinen  Elegieen 
spiegelt  sidi  ein  gewisser  Fatalismus,  den  man  wiedelgeben  könnte 
durch  die  Worte:  »Lasst  uns  essen  und  trinken,  denn  morgen 
sterben  wir«,  auf  dessen  Bechnung  er  auch  die  Katastrophe  des 
iüpparch  schiebt. 

Theognis  war  Mitglied  des  aristokratiscben  Clubs ,  dessen 
Vorsteher  ein  gewisser  Simonides  war,  und  eingeweiht  in  die  po- 
Htischen  Bewegungen  weissagt  er  die  BeTolntion  des  Kymoa,  anf 
den  der  Adel  alle  seine  Hoffirangen  setite.  In  diese  Zeit  Mi 
dis  Confiscation  seiner  Güter  und  die  Bitterkeit  der  GefüUe,  welcbe 
ihn  darauf  ergriff,  beweist  das  eine  Wort,  idasser  einen  Tag  nur 
Blut  trinken  möchte«.  Da  brach  die  verunglückte  Revolution  aus, 
und  Theognis  floh  nach  Euböa,  wo  ihm  aber  die  aristokratischen 
Gesinnungsgenossen  nicht  zusagten.  Desshalb  gieng  er  in  kurzer 
Zeit  nach  Theben,  wo  ihn  theils  yomehme  Belustigungen  im  Hause 
eines  Gastfreundes  besobäflagten,  tbeils  Pläne  lur  Bückkebr  in 
ssin  Vaterland.  Hier  diöbtete  er  jene  Vene,  in  denen  er  sieb 
mit  OdiBseoB  fernsieht  (V.  1128—1128).  Aber  suletrt  überkommt 
ihn  die  Verzweiflung,  und  die  Hoffnunglosigkeit  der  aristokratischen 
Sache  giebt  ihm  die  schönsten  Verse  ein,  aber  Verse  der  Resig- 
üAtion  und  des  Jammers.  Als  eine  Einladung  an  Kyrnos  frucht- 
los blieb,  vertauschte  er  Theben  mit  Sicilien,  wo  er  bei  Gelegen- 
heit eines  Krieges  swiscben  Hippokrates,  dem  Tyrannen  von  Gela, 
^  den  SjzaknaaDttn  akib  zur  Sacbe  der  Freibeit  bekannte  und 
dadmdk  sieb  die  Bttokkebr*  in  seine  Vateratadt  anbabnte.  Dort 
^«Uite  er,  gsUebt  von  seinem  trangebUebenen  Weibe,  »seiner 
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Penelope«,  die  letzten  Jahre  des  Lebens  in  Frieden  und  Ruhe,  aU 
ein  eifriger  und  der  Politik  und  Aufregung  der  Tagesereignisse 
abgewandter  Diener  der  Mosen.  Es  steht  fest^  dass  er  noch  den 
Beginn  der  Perserkriege  erlebt  hat 

Die  Hesiodische  Theogenie  mit  Piolegomenaf  heransgegeben 
▼on  Dr.  H.  Flach.  Berlin,  Weidmann.  1873.  8.  106  8. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  in  dem  Prolegoraena  (S.  1 — 64), 
welche  die  Basis  der  späteren  Hesiodausgabe  bilden ,  ausschliess- 
lich mit  dem  Hiatus  und  Digamma  in  den  hesiodischen  Gedichten 
und  Yersncht  zunächst  im  Gegensatz  zu  den  Definitionen  Ton 
G.  Hermann  nnd  Hofimann  festzustellen,  was  ein  Hiatns  ist»  oder 
specieller,  welcher  Hiatns  in  der  ältesten  griechischen  Spradie 
unangenehm  war  und  desshalb  Ton  den  ältesten  Dichtem  Termie- 
den  worden  ist.    Bei  der  Beobachtung  der  zahlreichen  Verbindun- 
gen, bei  denen  ein  Zusaramenstoss  zweier  Vocale  unumgänglich 
nothwendig  erschien,   ersieht  sich,  dass  eine  einfache  Collisioii 
zweier  Vocale  niemals  als  Hiatus  aufge£a88t  worden  ist.  Wenn 
femer  ein  Zusammenstoss  von  Vocalen  in  der  Composition  aus- 
nahmslos Termieden  wird,  bei  der  Suffigirung  aber  nicht,  so  ist 
der  Schlttss  berechtigt,  dass  nur  die  Aussprache  des  Hauchs,  d.  h. 
die  Beibehaltung  des  Spiritus  bei  dem  Anfangsrocal,  Unbequem- 
lichkeiten Terarsachte.   Ferner  constatirt  der  Verfosser,  dass  auch 
der  Umstand,  ob  ein  Gedicht  zum  Singen  oder  zur  Declamation 
gedichtet  wurde,  von  grossem  Einfluss  auf  das  Empfinden  eines 
Hiatus  gewesen  sein  muss,  so  dass  man  annehmen  darf,  dass  ein 
principielles  Vermeiden  desselben  erst  mit  den  recitirtcn  Gedichten 
angefangen  hat,  also  mit  Hesiod,  bei  dem  diese  Erscheinung  zuerst 
sichtbar  ist   Während  demnach  bei  ihm  die  ersten  puristischen 
Bestrebungen  in  metrischer  Beziehung  erkennbar  sind,  ist  der 
Gipfelpunkt  dieser  Tendenz  beim  Yer&sser  des  Hermeshymnus, 
der  etwa  der  pisistrateischen  Zeit  angehört,  erreicht.  Nach  diesem 
einleitenden  Excurs  über  das  Wesen  des  Hiatus  versucht  der  Ver- 
fasser drei  Frai^cii  zu  benntworten:    1)  Lässt  sich  für  die  älteren 
oder  echten  hf^siodischen  Gedichte,  d.  h.  zunächst  für  Theogonie 
und^AJo^«,  der  Nachweis  führen,  dass  das  Digamma  darin  noch  eine 
consonantische  Kraft  gehabt  hat?  2)  In  welcher  Ausdehnung  zeigt 
sich  der  Gebrauch  des  Digamma's,  wenn  sein  Vorhandensein  con- 
statirt ist?  8)  Durch  welche  Umstände  sind  so  zahlreiche  Yerletznn- 
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g«D  dee  IMgainiiia's  in  uosere  Texte  gekommen?  Das  Vorbanden- 

sein  des  Digamma's  in  den  echten  hesiodischen  Gedichten  wird 
durch  eine  Reihe  von  Erscheinungen   nachgewiesen.    In  erster 
Linie  steht  hier  die  Composition,  welche  bei  Homer  und  Hesiod  in 
keinem  einzigen  Fall  (das  zweifelhafte  äoxuoQ  ausgenommen)  eine 
Verletznng  des  Digamma's  aufweist,  während  die  Composita  der 
Zeit,  in  welcher  notorisch  das  Digamma  yerschwunden  ist,  zahl- 
rdche  VerletsnngeD  dieser  Art  zeigen.  In  einer  Ueheigangsperiode, 
die  nach  Hesiod  fallt,  heginnen  die  Verletzungen.  Der  Schluss 
ist  berechtigt,  der  ersten  Periode  dieser  Composita  eine  constante 
Kraft  des  Digamma's  zuzuschreiben.   Den  zweiten  Grund  bilden  für 
den  Verfasser  die  noch  so  zahlreich  vorkommenden  sogenannten 
metrischen  Freiheiten,  d.  h.  Verlängerungen  kurzer  Vocale  oder 
Silben  vor  digammirten  Wörtern.    Der  dritte  ist  das  Verhält- 
niss  der  Stellen,  in  denen  Digamma  wiederhergestellt  werden 
kann,  zn  denen,  in  welchen  es  nicht  gelesen  werden  kann,  das  in 
der  Theogonie  mit  dem  oormmpirten  Text  wie  4:1  ist,  in  den 
jüngeren  Hymnen,  z.  B.  im  Hermeshymnus,  wie  5 : 7,  im  Demeter- 
hymnus wie  1:1.    Auch  hier  werden  drei  Perioden  angenommen, 
von  denen  erst  die  Uebergangsperiode  Beweise  von  Schwankungen 
giebt,  die  hesiodische  Zeit  noch  nicht,  die  dritte,  zu  der  nament- 
lich Orphiker,  Hymnendichter  und  Genealogen  gehören,  das  Digamma 
gar  nicht  kennt.    Viertens  beweisen  aedische  Inschriften  mit 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Hesiod's  Gedichte  auch  das  Digamma 
gehabt  haben.  -  Fünftens  fuhren  auch  die  Gesetze  des  Hiatns  dar- 
sol  Denn  da  wir  in  der  Lage  sind,  fest  bei  allen  unangenehme- 
ren Hiateu  der  Theogonie,  d.  h.  bei  denen  nach  einem  kurzen 
Vocal  oder  nach  einer  langen  Thesis,  eine  Verderbniss  des  Textes 
zu  constatireu,  was  schon  G.  Hermann  gethan  hatte,  so  ergiebt 
sich  daraus  eine  derartige  Strenge  im  Gebrauch  des  Hiatus,  dass 
es  wunderbar  sein  müsste,  wenn  ohne  consonantische  Kraft  des  Di- 
gunma's  diese  Gesetmüssigireit  Tollstündig  Ternichtet  würde,  in- 
dem zahlreiche  Hiatus  Tor  digammirten  Wörtern  hinzukommen. 
—  Im  zweiten  Theil  der  Arbeit,  S.  27^7,  werden  die  Wörter 
und  ihre  Ableitungen  aufgezählt,  bei  denen  ein  consequenter  Ge- 
brauch des  Digamma's  nachzuweisen  ist.    Allerdings  stehen  fast 
iinmer  einige  Ausnahmsilille  im  Wege,  aber  entweder  ist  die  Ver- 
besserung dann  eine  so  einfache,  dass  sie  selbstverständlich  ist,  oder 
der  Vera  trägt  Spuren  einer  Verderbniss  oder  eines  jüngeren  Ur- 
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spniDgSf  80  dass  für  die  ganze  Frage  diese  AuBnahmen  von  keiner 
Bedeutung  za  Min  söheinen.  Nach  den  Besnltaten  der  Sprach- 
Teri^eiehtiiig  bleib«i  dann  Mfieh  einige  onprüngUcli  digammifte 
Wörter  übrig,  weldie  im  Hesiod  kein  Digamma  se^en,  nnd  tuo- 
fem  ist  ein  gewisses  Schwanken  sn  constatiren,  indem  sokdie  Wör- 
ter thatsächlich  bereits  das  Digamma  yerloren  haben,  wie  nament- 
lich anlautendes  Jod  oder  Sigma  in  noch  mehreren  Fällen  und  viel 
früher  verloren  gegangen  ist;  ein  Schwanken  aber  in  dem  Sinne, 
dass  der  Dichter  das  Digamma  bei  einem  Wort  bald  gebraucht, 
bald  nicht  gebraucht  je  nach  seinem  Bedürfniss,  wird  f&r  Heaiod 
zorückgewiesen.  —  Im  letzten  Thefl  wird  im  AUgsmeinen  gezeigt, 
dass  der  hesiodische  Text  nicht  immer  die  Gestah  gehabt  haben 
kann,  in  welcher  wir  ihn  besitzen,  nnd  hierbei  werden  drei  Ter» 
sehiedene  Glassen  Ton  Verderbnissen  oder  Yerbesserangen  ange- 
nommen, von  denen  die  ältesten,  einfachsten  und  besten  bereits 
auf  die  Rhapsoden  zurückgehen,  welche  nach  dem  Aul  hören  des 
Digamma's  sich  einzelne  Stellen  mundgerecht  zu  machen  suchten. 
Die  zweite  Art,  von  der  uns  die  wenigsten  Spuren  erhalten  sind, 
besteht  ans  einzelnen  Verbesserungen  der  Alexandriner,  die  Tor- 
zngsweise  einen  wissenschafUichen  Charakter  zeigen,  wenn  sie 
andi  fttr  nns  keine  überzengende  Kraft  haben.  Die  dritte  Glaase 
▼on  Verderbnissen,  die  wegen  ihrer  Grösse  nnd  ihrer  Gesdimack- 
losigkeit  uns  am  unangenehmsten  berührt,  ist  Ton  den  Abschreibern 
des  Mittelalters  ausgegangen,  und  hier  wird  ein  vollständiges  System 
klar  gelegt,  wie  man  auffallende  liängen  oder  Hiaten  zu  behandeln 
pflegte.  Der  Verfasser  zeigt  nach  dem  handschrillhchen  Material, 
dass  diese  Verderbnisse  im  Wesentlichen  erkennbar  sind  an  der 
Häufung  Ton  Partikeln,  an  der  Einschiebung  einsilbiger,  apostro- 
phirter  Partikeln  oder  audi  eines  einsilbigen  Wortes,  an  der 
Apostrophirung  mnes  EndTokals  überhaupt  (z.  B.  Opp.  40  p^^m 
ndd'  F<nz<fe  för  odSk)  nnd  an  der  Umstellung  zwder  Wörter.  Wenn 
unser  überaus  dürftiges  handscliriftliches  Material  im  Hesiod,  das 
hier  zum  ersten  Mal  zu  solchem  Zweck  ausge])eutet  ist,  so  viel 
charakteristische,  absichtliche  und  oft  ganz  kindische  Verderbnisse 
darbietet,  so  ist  der  Srhluss  berechtigt,  dass  die  eigentliche  Zahl 
aller  Stellen  mit  yerletztem  Digamma  eine  weit  grössere  sein  mnss, 
mit  andern  Worten,  dass  auch  die  Alexandriner  einen  weit  reine- 
ren Text  des  Hesiod  besessen  haben  mfissm,  als  wir.  Es  verdient 
noch  henrofgehoben  zu  weiden,  dass  der  Yerfissser,  welcher  dmrch- 
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ist,  Bich  S.  45^47  ablehnend  gegen  eine  Eininhrung  des  inlauten- 
den Digamma's  verhält,  welche  ihm  vorläufig  verfirüht  und  durch 
Vorarbeiten  zu  wenig  unterstützt  erscheint.  Von  grösseren  Athe- 
tesen  im  Text  der  Tbeogonie  sind  herrorzuheben  das  Prooimion 
im  Allgememen,  von  dem  der  Verfasser  swei  Tenddedene  Anfänge 
fir  ah  hSlft,  ohne  sieb  sn  entsdieiden,  treleher  der  eohie  sei  (Vers 
Vers  36-^,  während  die  übrigen  Verse  für  Hymnei^- 
■NBte  JL  s.  w.  erldirt  werden,  der  Hekatehymnus  nnd  der  ganze 
Schluss  (V.  963 — 1022).  Von  kleineren  Athetesen  hat  namentlich 
die  Gattung  der  sogenannten  rhapsodischen  Erweiterungen  eine 
ao^erksamere  Beachtung  gefunden  als  bisher,  und  desshalb  sind 
besonders  Heroenabenteuer,  wie  Vers  526 — 534,  oder  offenbar 
MSScbmöckendeZathaten,  wie  Vers  576 — 584^  unter  den  Text  yer- 
wiesen.  Ansserdem  aber  weiden  fOr  aneoht  erklärt  Vers  IIS, 
1^146,  186,  196,  199—200,  218,  218—219,  224,  271—272, 
138-824^  886,  408,  457—458,  465,  470, 486,  496,  501-506,  684, 
642,  659,  671—673,  G86,  707—708,  719,  722—725,  731,  743-745, 
747,  755—757,  759—761,  768,  774,  780—782,  806—828,  846, 
850—852,  866,  86S,  900,  908.  942—944,  947-955.  Von  eignen 
Coigektoren  hat  der  Verfasser  in  den  Text  aufgenommen  V.  154 
o09Ot  d'  155  oÖToc  detuoTarot,  182  hcOm'  dfi*  ixfoyt,  232  8te 
t(Q  x§  mifv,  250  d^ox^ir^  fiUdnta^  295  o^k  WotxAq^  869  ßpottß 
Mjpl  hnan^^  459  9at9  Hxamc^  466  ro&utx*  '548  dfitStUm 
Itmy^  619  ^t6/ietog  ldk  HtWog^  645  Sq  rthw^  784  Zebq  r^e  wipw, 
859  xwn  ntXwpot}.  Recensionen  in  den  Wissenschaftlichen  Monats* 
blättern  1  No.  3  und  in  Zarocke's  Centraiblatt  1873  S.  1073. 

Der  Florentinisdie  Tractat  über  Homer  nnd  Hesiod,  ihr 
Geschlecht  und  ihren  Wettkampf,  von  F.  Nietzsche.  Bhein. 
Museum  1870  S.  528-540,  1873  S.  211—249. 

Der  Yerteer,  der  die  Ehre  hatte,  RitseU^e  AcU  Socielalis 
PhOoL  LipaieneiB  1871  mit  einer  neaen  Ausgabe  dee  Certamen, 
die  genau  nadi  nochmaliger  Crollation  der  Florentiner  Handschrift 
veranstaltet  war,  zu  eröfinen,  giebt  in  diesen  beiden  Artikeln  kri- 
tische Aufschlüsse  über  die  Form  des  Wettkampfs,  über  den  Rhe- 
tor  Alkidamas  als  Urheber  des  Wettkampfs,  über  das  Museum 
dieaee  Ehetore,  über  die  Resultate,  die  daraus  iür  das  Leben 
Henod's  sa  gewinnen  dnd,  nnd  über  die  Ueberliefiarung  dee  Tez- 
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tes.    Nietzsche  beweist  also  zunächst .  dass  die  Form  des  Wett- 
kampfs, wie  sie  in  uDserm  Tractat  vorli^y  Sparen  einer  excer- 
pirenden  Thätigkeit  zeigt,  daas  es  also  eine  vollständigere  Form 
deeselbea  gegeben  haben  miiBS.  Anaaerdem  wird  als  Beweis  biov 
für  das  fivoQ  'ffmoäoo  von  Job.  Tzeties  angefiibrt,  das  bei  der 
Schildening  des  WetticaDip&  (8.  47  Westennaim,  S.  17  Gaiafind) 
eine  Quelle  batte  (vermuthlich  dieselbe,  wie  der  Verfasser  des 
Certamen),  in  der  »eine  weit  grössere  Zahl  von  Versen  als  das 
Schönste  der  liomerischen  und  hesiodischen  Poesie  hervorgehoben 
war,  etwas  was  gewiss  an  sich  natürlicher  und  walirscheinlicher  ist, 
als   die  Darstellung  im  Florentinischen  Tractat«.    Der  Trac- 
tat aber  bietet  einen  Anhaltepnnkt  fiir  dieses  Excerpiren,  da  in 
der  oitirten  homerischen  Stelle  Ton  D.  xni,  133  auf  339  geapnui- 
gen  wird,  in  d^r  hesiodisdien  aber  die  notiliwendigen  Schfaias- 
▼erse  Opp.  392 — 395  gar  mcfal  citirfe  werden ,  so  dass  die  Ver- 
muthung  nahe  liegt,  dass  im  vollständigen  Wettkampf  II.  XIII, 
126  —  344  angefiihrt  war  »die  Aufreizung  der  beiden  Aias  durch 
Poseidon  und  das  darauf  folgende  Schlachtenbild« ,  von  Uesiod 
aber  mindestens  Opp.  383 — 694,  d.  h.  die  Vorschriften  über  Land- 
bau und  Schififahrt.   Abgesehen  von  dieser  UnvoUständigkcit  ent- 
halt aber  der  Tractat  die  aasfilhrlichste  Schilderung  jenes  Wett- 
kampis.   Vortrefflich  ist  die  Behandlimg  der  abwaidienden  Schür 
derung  des  Wettkampfe  im  Pseadoplat.  Gonm.  Sept.  Sapienüiim. 
»Jeden&Os  erkennen  wir  in  umet  Ersahlung  entweder  eine  wUl- 
kürliche  oder  unwillkürliche  Entstellung  und  Verdrehung  jener 
einzigen  Urform,  deren  deutlichstes  Bild  wir  im  Florentinischen 
Tractat  erkennen«  und  so  neigt  Nietzsche  Cap.  10  zu  Bergk's  Ver- 
besserung der  Stelle  juu  xpoußaXoP^      f^^f  Mooaa  u.  s.  w.,  statt 
der  Ueberlieferung  tat  rrpooßdlofiev ^  &q  ^r^m  ^iäp^  oder  andern 
weiuger  wahrscheinlichen  Conjecturen  zu  folgen.  —  Was  den 
«weiten  Punkt  anbetrifft,  so  irird  suerst  geseigt,  dass  der  Yerüns» 
ser  nneeres  Traotats,  der  nach  Hadrian's  Zeit  gelebt  hat,  nioht 
Dichter  des  Wettkampfs  ist,  sondern  Referent,  «der  im  erstell 
Abschnitt  (über  Heimath ,  Eltern  und  Zeit)  kurz  die  verschieden- 
sten Ansichten  neben  einander  stellt,  alles  Folgende  aber  nach 
einer  einzigen  Quelle  erzählt  (nur  bei  dem  Tode  Hesiod's  ^ird  ein« 
abweichende  Version  berichtet)«.    So  stellt  sich  >iietzsche  in  dia- 
metralen Gegensatz  zu  den  bisherigen  Kritikern  des  Certamen: 
»die  Selbständigkeit  liegt  in  dem  Nebeneinanderstellen  von  geldhrten 
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Ansichten  in  der  Einleitung,  das  Folgende  ist  einfach  abgeschrie- 
ben (doch  in  verkürzter  Foim)«.  Die  Selbstthätigkeit  dee  Autors 
idigt  ach  bei  der  Schfldemng  vom  Tode  Hesiod's,  wo  ein  gelehr- 
tes Zengniss  angeführt  wird,  und  zwar  'AXxtdäfmQ  iv  UooctUp^  und 
ah  Gegenzeugniss  ^EpaxoadivrjQ  iv  'HmSitp.  >  Der  Verfasser  nimmt 
weiter  an,  dass  Alki'lamas  nicht  nur  als  Quelle  für  den  Tod  Hesiod's 
ciürt  wird,  sondern  dass  er  Urheber  der  grossen  eingeschobenen 
Doppelvita  (die  ihren  Kernpunkt  in  der  Erzählung  des  a^'oii/  hat) 
ist,  und  dass  dies  richtig  ist,  beweist  das  Citat  des  Stobaeus  flor. 
ecL  120«  wo  ^AkxtddfimnoQ  Mownhu  zwei  Vene  dtirt  werden, 
die  aadi  im  Tcactai  vorkommen.  Aus  der  Eigensdiaft  des  Im- 
proiisirens,  wddie  der  Rhetor  Alkidamas  so  stark  gegen  Isokrates 
betont ,  wird  nun  der  natürliche  Schluss  gezogen ,  dass  der  erst-  * 
genannte  Rhetor  wirklich  Verfasser  des  Wettkampfs  gewesen  ist, 
dessen  Pointe  etwa  darin  wurzelte,  dass  »der  NichtstegreilVcdner 
aur  durch  Ungerechtigkeit  siegen  kann«.  Nietzsche  erkennt  daher 
in  miserm  Machwerk  nicht  nur  den  Typus  der  Gorgianischen  Be- 
redsamkeit, sondern  auch  Ooigianische  Form,  Ansdrücke  und  den 
naiv-eUnschen  Charakter  seiner  Philoeophie.  Nach  einer  glücklichen 
Widerlegung  Ernstes  r,  Leatsdb,  welcher,  Philologns  90  8.  202  fr.,  " 
bestritten  hatte,  dass  die  beiden  von  Stobaeus  citirten  Verse  im 
Museum  des  Alkidamas  gestanden  haben,  wendet  sich  der  Verfas- 
ser zur  Erklärung  des  fiouaelou,  wobei  ihm  als  Hauptbeweis  für 
den  vollständigen  Titel  der  Schrift  des  Alkidamas  dient  Arist. 
Rhetor»  III  c  3.  Dort  werden  die  Worte  xa)  odj^t  fwtßanoy  dXXä  th 
f6mt»Q  vapakaßmv  fwomSov  gegen  Vahlen^e  Dentong  so  erklärt, 
daas  napalaßwv  Wort  des  Aristoteles  ist  und  abhängig  von  ad 
ffip  xp^Tat  (^AXxiSdpa^) ,  d.  h.  AUddamas  sagt  nicht  poo' 

atmv  sondern  zo  rijQ  tpuatmq,  fiouatiov  »Schule  des  Talents»  (wo- 
bei aber  nach  meiner  Meinung  im  Text  des  Aristoteles  wenigstens 
eine  Umstellung  der  Worte  napakaß6>v  und  pouaehv  nothwendig  ist). 
Die  Bedeutung  pooaetov  =»  Schule  wird  durch  Beispiele  der  gleich- 
seitigen L^tentnr  bewiesen.  Hier  ist  eine  Schule  der  Rede  ge- 
mont  »Es  ist  jener  Wettkampf  das  grosse  iänleitongsstilok  im 
Lebilrach  des  AUddamas,  in  dem  durch  das  berühmteste  mythi- 
sche Ezempel  das  Wesen  der  Gorgianischen  Beredsamkeit  als 
uralt  dargesteUt  werden  sollte.  Der  grösste  und  weiseste  Dichter, 
Homer,  wird  als  Zeuge  und  Repräsentant  jeuer  Kunst  des  Extem- 
poxirens  a^tduiZßw^  der  Redemanieren  dtä  ßpaj^utdxmVf  Siäpfwfi&v, 
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dt^  ahixfidrmv  u.  8.  w.  Torgefölirt,  nach  der  aadi  sonst  übfidiea 

Sitte  der  grossen  griechischen  Neuerer  und  Entdecker,  sich  durdi 
Homer  gleichsam  sanktioniren  zu  lassen«.  —  »Die  ganze  Anord- 
nung nach  rhetorisch-sophistischer  Manier  zeigt,  wie  frei  Alkida- 
mas  hier  erfunden  hat.  Zuerst  die  Frage:  was  ist  für  Sterbliche 
das  Beste  und  was  gilt  ihnen  dafür?  Dann  die  Lösung  von  dimptat^ 
dann  die  dfififiokm  pß^pm^  dann  das  Beohenezempel,  wie  nel 
Griechen  waren  bei  Troja?  dorch  ein  neues  MultipHkationsexem- 
pel  beantwortet,  dann  Probleme  ethischer  Art  dta  ß/ja^urdtm^  ge- 
löst, endlich  ro  xdXXt<nov  ix  rwv  Idiatu  noojfjtdrtoVy  alles  Zeugnisse 
für  die  Geistesgegenwart  des  Improvisators  Homer  —  diese  ganze 
Anordnung  verräth  die  Nachwirkung  des  Gorgias  —  und  nichts 
dürfte  unwahrscheinlicher  sein,  als  dass  dies  alles  ein  Auszug  aus 
einem  alten  epischen  Gedichte  sei,  wie  dies  Bergk  einmal  ange- 
nommen hatc.  Diese  Hypothese  Nietssohe's  über  die  Urheberachait 
des  d^itfv  ist  .ebenso  geistreich  wie  kühn  und  hat  ansserdem  vor 
den  andern  ausgesprodienen  Vermuthnngen  Sauppe's,  Vahlen's 
und  Bergk's  das  eine  Toraus,  dass  sie  zweifellos  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit  enthält;  ich  habe  daher  keinen  Augenblick  Bedenken 
getragen,  sie  für  erwiesen  anzunehmen.  Ausgezeichnet  scheint 
mir  auch  die  Vermuthung,  dass  Diog.  Laert  VIII  56  für  'Ahador 
fWQ  d'  iv  r(p  ipixwup  sa  lesen  sei  iv  x<p  ^üoeatc  potfot^. 

Weniger  gelungen,  weil  in  den  Fiinselheiten  grössere  Zweifri 
erregend,  erscheint  uns  der  folgende  Abschnitt  über  den  Tod  He- 
siod's  nach  der  Darstellang  des  Alkidamas.  Der  YerlMBaer  geht 
von  der  gewiss  richtigen  Thatsache  aus,  dass  aus  der  ganzen 
Rolle,  welche  dem  Ilesiod  im  Wettkampf  zugetheilt  ist,  sich  die 
.  grosse  Abneigung  des  lUietors  gegen  den  Dichter  ergiebt,  der  es 
auch  zuzuschreiben  ist,  dass  nach  seiner  Darstellung  die  Brüder 
der  geschändeten  Ktimene  mit  ihrem  Verdacht  im  Rechte  warat 
Nach  Alkidamas»  den  Aiistotelee  iv  rj  *Opxofuvlanf  nolnügL  benntrt, 
war  Stesichoros  ein  Sohn  des  Heeiod,  nach  andern,  a.  B*  Gioero 
de  rep.  2,  10,  ein  Enkel,  d.  h.  Sohn  der  Cüiariepe  (wie  achol.  Opp. 
268  zu  verstehen  ist),  der  Tochter  der  verführten  Ktimene.  »Es 
scheint  demnach,  dass  alle  UeberUeferungen  in  Betreff  des  Vaters 
des  Stesichoros  (oder  der  Mutter)  an  Hcsiod  anknüpfen,  entweder 
direkty  insofern  sie  Uesiod  geradezu  als  seinen  Vater  bezeichnen, 
oder  mit  gemildertem  Anachronismus,  indem  sie  Hesiod  lomi 
Grossvater  des  Stesichoros  machen.   Der  Name  des  daswiachen 
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itefaenden  Hesiodkindes  schwankt;  aber  alle  Varianten  umschrei- 
ben den  Begriff  »Sänger«,  der  als  der  wohl  redende,  anmuthig 
sprechende,  schön  tönende,  Rnhm  Terleihende  charakterkirt  wird«. 

Gegen  diese  Darstellung  Nietzsche's  hat  F.  Susemihl  in  FK'ckeisen's 
Jahrbüchern  1874  S.  GGOff.  mit  Recht  Protest  erhoben.  « Nietzsche's 
Bemerkung,  Rose  scheine  zu  glauben,  dass  unter  Stesichoros,  dem 
Sohne  Hesiod's,  ein  beliebiger  anderer  Stesichoros  zu  verstehen 
sei,  nur  nicht  der  Meliker,  den  doch  das  ganze  Alterthum  meinte, 
ist  mn  gewaltiger  Missgriff;  oder  weiss  uns  Nietzsche  etwa  zu  sagen, 
wddie  bestimmte  historische  Personen  denn  unter  Mnaseas,  Ene- 
pos,  Archiepes  ii.  s.  w.  oder  der  Archiepe  oder  Chariepe  zu  ver- 
stehen seien,  die  doch  mit  Stesichoros  ganz  auf  einer  Linie  stehen? 
Soll  etwa  Mnaseas  der  lokrische  Dichter  dieses  Namens  sein  ?  Ge- 
rade Nietzsche  hat  treiTend  bemerkt,  dass  es  ja  erst  eine  späte 
Cmdeutung  sei,  die  den  Euepes  oder  Eukleides  u.  s.  w.  zum 
Vitsr  oder  die  Archiepe  oder  Chariepe  zur  Mutter  des  Stesichoros, 
den  HedodoB  aber  erst  zu  seinem  Grossvater  machte,  um  den 
Anaduponismus  zu  verkleinem.  Dieser  Anachronismus  entstand 
aber  eben  erst,  indem  man  die  Sache  genau  auf  den  berühmten 
Lyriker  Stesichoros  bezog.  Folghch  haben  wir  hier  ursprünglich 
keine  historische  Sage  und  keine  auch  nur  sagenhaften  Persönlich- 
keiten, sondern  eine  etymologische  litteraturgeschichtliche  Allegorie 
snd  deren  abstracto  Personificationen  vor  ims,  wie  sie  uns  in  den 
Nachrichten  über  griechische  Dichter  und  Schriftsteller  so  zahl- 
reidi  begegnen.  Der  »Dichtere  hat  denjenigen  zum  Sohn,  der 
seine  Dichtungen  irgendwie  zürn  Vortrag  bringt,  den  »gedachniss- 
starkent,  den  »wohlredenden«  oder  »schüusiugenden«,  den  > Chor- 
steller«. 

Bei  der  weiteren  Darstellung  Nietzsche's  scheint  mir  das  Mo- 
wamm  Alkidamas  die  Mörder  Hesiod's,  nämlich  die  Brüder  der 
Ktimene,  nach  Kreta  entkommen  lässt  —  »dort  würde  ihre  That 
gebilligt  worden  sein,  dort  in  dem  sittenstrengen  Kreta,  dem  Heerde 
der  Franenverehmngc  —  weit  hergeholt  und  unwahrscheinlich. 
Idi  habe  in  dem  genannten  Aufsatz ,  Hermes  VIII  S.  465 ,  diese 
Flucht  einfacher  und  natürlicher  in  Zusamnicnhang  gebracht  mit 
dem  Ariadnefest,  bei  welchem  der  Mord  begangen  wurde,  wie  ich 
überhaui)t  den  Nachweis  zu  führen  versucht  habe,  dass  alle  Un- 
deutlichkeiten  und  Widersprüche  in  dem  letzten  Theil  der  Bio* 
gnphie  Hesiod's  darauf  zurückzuführen  sind,  dass  zwei  Sagen 
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existirten  und  vermengt  wurden,  eine  opuntische  und  eine  ozo- 
liche.  Auch  die  Verbesserungen  Nietzsche's  habe  ich  ausführlicher 
besprochen  und  mit  Anerkennung  der  meisten,  die  eine  hd 
npottpijQfdifi^  Mq.  dytüdutac  (für  dytMvtac)  zurfickgewieaen.  — 
Einen  entsobieclenen  Gegensats  zur  Schüdenmg  des  AUddamas 
bildete  die  Darstellnng  des  EratosthencHS  in  sdnem  Gedicht  ^ffah- 
SoQ  ^  ^AvttpivüQ  (für  welchen  Titel  übrigens  im  Certamen  0.  Schnei- 
der in  den  Jahrbüchern  für  class.  Philologie  1873  S.  220  verlangt 
h  i7:txr^dei(f)  sc.  'Haiodou^  d.  h.  nicht  einen  Titel,  sondern  Inhalts- 
angabe); »hier  ist  alle  Schuld  vom  Dichter  genonunenf  dagegen 
die  Frevelthat  der  Mörder,  sammt  ihrer  Bestrafung,  nach  dem 
Vorbilde  der  Kraniche  des  Ibykos,  nnd  mit  der  i^eicfaeii  mora- 
lischen Absicht  in  den  Vordergrand  gerückt.  Es  war  desshalb  von 
dem  Urheber  unseres  Gertamen  (oder  semer  Quelle)  recht  gethan, 
neben  die  Erzählung  des  Alkidamas,  in  der  Hesiod  so  schlimm 
bedacht  war,  die  rektificirende  Darstellung  des  Eratosthenes  zu 
setzen«.  Wenn  Nietzsche  aber  betont,  dass  der  Verfasser  des  Con- 
vivium  sept.  sapientium  —  gleichviel  ob  Plutarch  oder  ein  ande- 
rer —  Eratosthenes  und  ihn  allein  als  Quelle  för  seine  Erzählung 
kennt,  und  dass  nicht  die  geringste  IMskrepanz  zwischen  jenem 
Bericht  und  unsenn  im  Gertamen  eriialtenen  übrig  bleibt,  so  hat 
Snsemihl  a.  a.  0.  mit  Rücksicht  auf  Hiller,  Eratosthenis  carmi- 
num  reliquiae  S.  85  mit  Recht  gezeigt,  dass  solche  Differenzen 
doch  vorhanden  sind,  da  nach  Plutarch  die  Morder  lebendig  in's 
Meer  gestürzt,  nach  Eratosthenes  vom  Seher  Eurykles  den  gast- 
lichen Göttern  geopfert  worden.  Die  grösste  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  Darstellung  des  Alkidamas  und  des  Eratosthenes  er- 
kennt Nietzsche  darin,  dass  dort  die  Mörder  Amphipbanes  und  Gih 
nyktor  Söhne  des  Fhegeus  sind,  hier  Ktimenos  und  Antipbos, 
Söhne  des  Ganyktor,  wonach  der  Hesiod  des  Eratosthenes  unge- 
fähr dreissig  Jahre  später  als  der  des  Alkidamas  gelebt  haben  muss. 
Ausführlich  ist  die  folgende  Besprechung  der  Ereignisse  nach  dem 
Morde,  über  die  geographische  Bestimmung  des  Ortes  bei  Nau- 
paktos  an  der  Mündung  des  Momopotamos  und  über  die  Episode 
mit  des  Dichters  Hund,  wobei  jedoch  wieder  die  unwahrscheinliche 
und  Yon  mir  a.  a.  0.  S.  464  ausführlich  besprodiene  Goiyeiktar  ge* 
madit  wird,  dass  der  korinthische  Meerbusen  im  Gertamen  genannt 

war  xh  ptBTa^b  t^c  Dotwua^  (für  Eußolao)  xai  zr^Q  AoxpiSoQ  Tdlayo^. 
Die  Thesen,  welche  Nietzsche  am  Schluss  dieses  Abschnittes  auf- 
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steDi,  nnd  folgende:  1)  Der  Erzählung  des  Alkidamas  ist  durch- 
aus Aristoteles  gefolgt ,  der  in  der  Tzohrda  'Op^ofievimv  Tod  und 
Begräbniss  Hesiod's  nach  dem  Museum  des  Alkidamas  referirte. 
2)  Gar  oichts  mit  Aristoteles  und  Alkidamas  hat  der  Bericht  im 
GonviTium  zu  thun:  dieser  ist  fielmehr  der  Dichtung  des  Erato- 
rthenes  nachensählt  imd  kann  also  sammt  Plutaroh  De  sollert 
anim.  und  PoUux  benntst  werden,  mn  das  Bild  jener  Dichtung 
wiederzugewinnen.  3)  Der  Verfasser  des  Certamen  hat  das  Con- 
vinnm  sept.  sap.  nicht  benutzt  (während  Rose  behauptet,  das 
Convivium  sei  die  wesentUche  Quelle  für  den  auctor  certiiminis). 
4)  Job.  Tzetzes  schöpft  nicht  direct  aus  unserem  Certamen,  son- 
dern hat  mit  ihm  eine  verloren  gegangene  Schriffc,  beispielsweise 
etwa  die  laroptm  des  Pergameners  Charax,  gemeinsam  benutzt 

Im  letzten  Theile  der  Abhandlang  wird  zuerst  die  durch 
V.  Boee  wiederentdeckte  Handsdirift  —  codex  Laorentianus,  plut. 
LVI  c.  1 ,  —  die  Michael  ApostoUos  nach  Italien  brachte  und 
H.  Stephanus  wahrscheinlich  im  Jahre  1553  benutzte,  genauer 
beschrieben.  Dann  wendet  sich  der  Verfasser  zu  der  eigenhändi- 
gen Abschrift  des  H.  Stephanus,  die  sich  in  Leyden  befindet,  und 
bei  welcher  er  zwei  Tinten  unterscheidet,  die  eine  des  Textes,  die 
andere  in  den  Randnoten.  Diese  eigenhändige  Abschrift  ist  für 
die  editio  princeps  in  der  Dnickeni  benutzt  worden;  sie  erschien 
in  Genf  1573.  Die  Ausgabe  Kietzsche^s  an  der  oben  angeführten 
Stelle  hat  den  von  jetzt  ab  massgebenden  Apparat,  d.  h.  die 
E.  Rohde'sche  Collation  des  Florentinus;  und  um  die  Geschichte 
des  Textes,  insbesondere  die  Leistungen  Stephanus',  in's  Licht  zu 
fletzettf  ist  soviel  aus  dem  apographum  Leidense  (S)  und  der  edi- 
tio princeps  (£)  aufgenommen,  um  Venehen  des  Stephanus  als 
Versehen,  Go^jektnien  «Is  Coi^dctoren  erkennen  zu  lassen.  Dann 
kommen  nacbtrigliche  Verbesserungen  und  Erklärungen  jener  Aus- 
gabe und  einzelner  Stellen,  welche  gleich  vortrefflich  sind,  und 
wir  können  dem  Verfasser  nur  beistimmen,  wenn  er  sagt:  »Ueber- 
haupt  sind  mehrere  Htterarhistorisch  bedeutsame  Angaben  des 
Certamen  und  insbesondere  der  Begriff  und  die  Geschichte  der 
ganzen  Wettkampf -Vorstellung  noch  werth,  emstlich  überlegt  zu 
weraen;  wozu  freilich  früher,  so  lange  das  Vorurtheil  gegen  dies 
Schriftchen  herrsdite,  nichts  auffordern  mochtec.  'Wir  scheiden 
von  der  Abhandlung,  die  eine  bedeutende  Stellung  in  der  Hesiod- 
litteratur  einnimmt,  mit  der  Hoffnung,  dass  der  begabte  Verfasser 
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seine  am  Schluss  ausgesprochenen  Pläne  in  Betreff  einer  Ausein- 
andersetzung der  heaiodisch  -  homerischen  Verwandtschaftslisten 
recht  bald  realisiren  ünd  seiner  jetzigen  Zukuaftamusik  und  Zu- 
kunffcsphilologie  den  Rücken  kehrräi  möchte. 

R.  Schöll,  Kleinigkeiten.  Hermes  VU  S.  231—235. 

Eine  Besprechung  der  eben  angeführten  Ausgabe  Nietzsclie's 
in  den  Acta  Societatis  philologae  Lipsiensis  hat  Schöll  an  der 
genannten  Stelle  vorgenommen  und  diese  Besprechung  mit  den 
sachgemässen  Worten  eingeleitet:  »Was  eine  Variante  ist,  sdieini 
bei  den  Fortschritten  unserer  pbilologisch-krittBcheb  Routine  eine 
nicht  aufzuwerfende  Frage:  dennoch  berechtigt  manches  neaere 
und  neueste  Beispiel  kritischer  Apparatsammlung  zu  der  Bitte  an 
die  Herausgeber,  sich  jene  Frage  vor  der  Veröffentlichung  mög- 
lichst bestimmt  zu  beantworten«.  Mit  Recht  polemisirt  Schöll, 
indem  er  die  grosse  Gewissenhaftigkeit  2^ietzsche's  in  der  Angabe 
der  Varianten  und  der  Uebereinstimmung  unserer  drei  Quellen 
des  Certamen  lobend  hervorhebt,  gegen  die  Richtung  der  philolo- 
gischen Herausgeber,  (die^  wie  es  scheint  nodi  immer  im  Zuneh- 
men begriffen  ist)  bei  wdcher  Fülle  des  Apparats  für  YoUstön- 
digkeit  angesehen,  ferner  der  einfachste  Schi-eib-  oder  Accentfehler 
als  Variante  angeluhrt  wird,  ohne  dass  der  Herausgeber  sich  die 
Mühe  giebt  in  das  Wesen  dieses  Fehlers  einzudringen.  So  con- 
statirt  Schöll,  dass,  wenn  kleine  Abweichungen  in  Accenten  und 
Spiritus  als  Varianten  angezahlt  werden  soUteu;  Nietzsche  den 
Apparat  aus  dem  Florentiner  Codex  noch  beträchtlich  Termehren, 
auch  einiges  mit  Unrecht  Gesetzte  fortlassen  konnte.  Anderer- 
seits fehlt  in  Nietzsche*s  Apparat  eine  Anzahl  bemerkenswerther 
Varianten  der  Handschrift,  und  desshalb  giebt  Schöll  schliesslich 
das  Fehlende  aus  einer  1868  gemachten  Kollation  des  Florentinus 
mit  dem  Abdruck  iu  Westermann's  Dioypdifoi^  im  Ganzen  28  Va- 
rianten. Wir  lassen  dahingestellt,  bis  ein  neuer  Herausgeber  des 
Tractats  erscheint,  ob  auch  diese  Varianten  alle  bemerkenswerth 
sind ;  in  jedem  Fall  geht  aus  diesem  Bericht  hervor,  dass  die  Aus- 
gabe Nietzsche's  nicht  in  allen  Stücken  ein  treues  Bild  von  der 
Ueberliefenmg  giebt  und  dass  desshalb  die  diplomatische  Arbeit 
in  dorn  Ccrtanicu  als  durchaus  nicht  abgeschlossen  betrachtet 
werden  inuss.  Wir  können  aber  die  IlofVnung  aussprechen,  dass 
der  iiath  SchöU's  beherzigt  werde  und  dass  man  von  Seiten  der 
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Pidologen  pfaflologteclie  Kritik  nnd  Fälligkeit  des  Abschreibens 
anfhören  möchte  zu  identificiren.    Und  wenn  Lehrs  bei  seinem 

Jubiläum  unter  den  zehn  philologischen  Geboten  das  eine  ange- 
führt hat:  »Du  sollst  nicht  vor  Handschriften  niederfallen«,  so 
fenrolktändigen  wir  es  dahin:  »Du  sollst  nicht  die  Ausgaben  mit 
iniiitiem  Apparat  von  gleichgültigen  Varianten  und  Schreib&h- 
Im  aniiillai«. 

MisceUen  von  Iheod.  Bergk.  Philologus  1873.    S.  563 
bis  567. 

Losungen  Ton  Demselben.  Pfailologas  1873.  S.  669-681. 

Unter  den  erstgenannten  Ferienergüssen  Bergk's  befindet 
sich  nur  ein  auf  das  griechische  Epos  bezüglicher.   No.  27  ent- 
halt nämlich  eine  Conjector  zn  Hes.  Theog.  252  C^mu  för  das  über- 
lietete  Codmvy  welches  nnedit  ist,  aber  schon  Ton  E.  Scheer  im 
Rhsin.  Moseom  XXm  S.  685  sehr  geschmackroll  in  Cs^pijwu  ver- 
boMcrt  war.   Unter  den  Lösungen  findet  sich  eine  Erklärung  und 
Conjectur  zur  hesiodischcn  Prometheussage,  die  ich  bereits  im 
kritischen  Anhang    meiner  Hesiodausgabe    berücksichtigt  habe; 
ich  beschränke  mich  daher  darauf,  das  dort  Gesagte  zu  wieder- 
holen.  Im  höchsten  Grade  verunglückt  ist  die  Verbesserung  zu 
nieog.  563  MtMf^  för  das  schon  von  H.  Stephanus  geschriebene 
(oder  Terbesserte)  und  Ton  allen  Herausgebern  aufgenommene  /tt» 
UotoL    Denn  abgesehen  von  der  abenteuerKchen  Gonstmction, 
welche  der  Dichter  leicht  vermieden  hätte,  wenn  er  das,  was  Bergk 
will,  hätte  sagen  wollen,  in*t  Bergk,  -wenn  er  die  handschriftlicli 
gut  verbürgte  und  von  Koechly  aufgenommene  Lesart  fieXioiat  im 
Vergleich  zu  der  Lesart  ftsÜjgat  für  einen  Schreibfehler  hält,  denn 
sr  hätte  das  sehen  müssen,  dass  der  Scholiast  ebenso  ptslbtm  er- 
Uärty  nicht  ftM^m^  worauf  doch  wahrlich  die  Erklärung  h 
Mikth  ijivovto  yuptf&y  nicht  passt   Zweitens  ist  die  Behauptung 
durchaus  unerwiesen ,  dass  in  dem  homerischen  Scholion  K  480 
mit  o\  vswzepot  die  Tragiker  gemeint  sind,  da  z.  B.  Schol.  Theog. 
338  den  Beweis  liefert,  dass  Aristarch  auch  gerade  Hesiod  im 
Gegensatz  zu  Homer  S  vemrtpoQ  genannt  hat,  was  auch  schon 
Mützell  p.  74  ans  den  üomerscholien  bemerkt  hatte.  Drittens  hat 
H.  Stephamis  das  ganze  SohoHon  Theog.  563  genauer  gelesen,  als 
Tb.  fiefgk,  denn  ofilsnbar  hat  er  jutUotat  verbessert,  weil  der  Satz 
odx  idmjm  ttnc  dv^^jmcc  tö  nup^  &<mtp  oddk  tdv  9d^ep^  ßiov  ein 
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fieUotm  zur  Voraussetznng  hat  (was  auch  Muetzell  entgangen  ist). 
Viertens  ist  damit  auch  die  von  Bergk  gegebene  Verbesserung  des 
eigenthchen  Scholions  ^youu  für  rjzoi  unmöglich  gemacht;  denn  es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Compofliior  der  Scholien  drei  Er- 
klärungen T(Hrgefnnden  hat»  Yon  denen  die  älteste  und  beste  ijtm 
TotQ  dpäpi&TtotQ  die  alte  und  richtige  Lesart  ftiMotat^  welche  unsere 
Codices  nicht  mehr  haben,  erUart,  während  nach  analogen  Bet- 
spielen zu  urtheilen,  die  beiden  anderen  erst  durch  neuplatonische 
Einflüsse  entstanden  sind.  p.ui*iai  sowohl  wie  /leXir^ac  sind  ent- 
weder Verbesserungen  oder  Sclireibfehler.  Fünftens  aber  muss 
der  Kenner  der  hesiodischen  Theogonie  fragen,  wie  die  melischeu 
Nymphen,  die  Ahnmütter  des  unter  der  Regierung  des  Kronos 
entstandenen  Menschengesdiledits,  im  Zeitalter  des  2eus  Tcskom- 
men  können.  —  Die  Ansfuhrlidikeit  dieser  Be^reohiing  möge 
entschuldigt  werden  durch  die  Bedeutung  des  Namens,  welchen 
jene  Voraclilägc  au  der  Spitze  tragen. 

Theodor  Bergk,  Hesiodos  und  die  Greife  in  »Lesefrüchte«, 

Jahrb.  f.  class.  Pliilologie,  1873,  S.  38—41. 

Im  SchoL  Med.  zu  Aesch.  Prom.  803  findet  sich  die  kune 
Bemerkung  np&rog  ^ffaiodoQ  ittpati&aato  touq  TP^nac»  für  welchen 
Namen  Haupt  nach  einer  Goiy'ectur  von  Reis  und  mit  Rncksidit 

auf  Berod.  III  116,  IV  13  und  27  "Hpodoroq  verbessert  hat  Da 
nun  llerod.  IV  13  als  eine  Quelle  über  die  Greife  seinen  Gewährs- 
mann Aristeas  von  Prokonnesos  nennt,  so  zieht  Bergk  mit  Hecht 
den  Schluss  daraus,  dass  der  Scholiast  des  Aeschylos  in  diesem 
Fall  nicht  Herodot,  sondern  Aristeas  als  die  älteste  Quelle  vom 
Mythus  der  Greife  genannt  haben  würde.  Schwieriger  ist  die  po- 
sitive Lösung  des  SchöHon*s,  wo  Hesiod  jenen  Mythus  berührt 
hatte.  Auch  hierbei  ist  die  Vermuthung  Bergk's  geistreich  und 
nicht  iinwahrscheinhch ,  dass  auch  nach  Herod.  IV  32  Hesiod  die 
Hyperboreersage  behandelt  hatte,  vermutlilich  im  dritten  Buch  des 
xaräXoyttq  y!juatx(üp^  das  wegen  der  zahlreichen  geographischen  No- 
tizen rr^Q  Tzepiudog  genannt  wurde  (v.  Strabo  VII  302),  und  dass 
die  Greifensage  mit  jenem  Mythus  in  ^ny^y^TnAnl^tt■ng  stand.  Dik 
bei  wird  der  Möglichkeit  Raum  gelassen,  dass  die  alten  Grammsr 
tiker  die  hesiodischen  Greife  in  dem  Namen  'ffpbtwfcQ  (Strabo 
I  48)  zu  erkennen  glaubten,  die  mit  Maxpoxi^odot,  fJoyfiatot^  K<t' 
xo'jdfWH  (s.  Haipokrution :    utzo  zt^v  f^v  olxo>jvTei)  ein  Vierblatt 
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fabelhafter  Völker  gebildet  haben  sollen,  wobei  freilich  der  von 
fi«gk  compouirte  Vers  entbehrlich  ist: 

ntt^fitabog  tB  xat  'üftixuvaQ  xeä  Maxpojxfdkkouq 

Gans  unhaltbar  aber  und  in  keiner  Beziehnng  beweisend  scheint 

uns  am  Schluss  des  Aufsatzes  der  Versuch  aus  den  Bruchstücken 
des  Philodemos  zspi  euaeßsiag  S.  10  die  Erwähnung  der  Greife  zu 
entwickeln  durch  folgende  Herstellung:  [od]d'  'Uatodlw]  fxr^  r[«c 
i\\)[f]eAa^  OQ  flponatv  x]at  [outü])/  ^  [xui  t]cou  KaTouda[t(üu  x]at  rwu 
nu{jffÄ]ai\(nv  fiV7^/:iov€uet\^  mit  Rücksicht  auf  die  Eselsopfer  der 
Hyperbofeer.  Uebngens  glaabt  Bergk^  dass  Pindar  PyiL  X  nicht 
Hflood  gefolgt  sei,  sondern  einem  jüngeren  Dichterwerk,  nämlich 
dem  arimaspischen  Epos  des  genannten  Aristeaa. 

n.   Spfttere  didaktisohe  nnd  epische  Dichtungen. 

Jacob  Mähly,  Za  Theognis.  Jahrbücher  für  Philol.  1873. 
S.  95-96. 

Beigk  achreibt  Theognis  287  f.  iv  ydp  tot  nSUt  &d%  naxo^dj-^ 
Mdvu  oädiv'  I  *0g  rd  üSaat  ol  noSÜto^  dvokßoTepm,  allerdingB 
indem  er  für  den  zweiten,  sinnlosen  Vers  einen  Verbesserungs- 
vorschlag macht,  nämlich  otg  de  xoawq  aki  tt.  d.  Mähly  wendet 
sich  gegen  diesen  Vorschlag  und  andere  zu  dieser  Stelle,  welche 
ihm  in  der  Luft  zu  hängen  scheinen,  und  verbessert  selbst  ot^  di 
nc,  alet  tt.  d,  ut  Toro  aliquis  (placet)  ita  plerique  sunt  mise- 
riorea.  »Unter  dem  ric  Terstäit  namüch  der  Dichter  den  Allein» 
hemcher,  den  fwouup^og^  von  dem  er  sagt  (V,  52):  jiouvapj^oQ  dft 
K6lst  /ii^  TToze  rfjSe  ädou,   Conjectur  Ton  sehr  zweifelhaftem  Werth. 

V.  828  wird  verbessert  ^auäfjg  fjat  xopatg  für  ^audfjatu  re 
xofiatg.  Am  besten  scheint  uns  die  Verbesserung  in  V.  898  zu 
sein  "jrtywaxojy  xai  vohv  für  wg  uoiju  ^  was  allerdings  keinen  Sinn 
giebt.  Endlich  verbessert  Mähly  V.  936  x^fnjv  olxoiiaiu  oder  x^'^PlS 
iyotModmiß  tond  die  als  seine  Altengenoesen  im  Lande  wohnenc 
fir  z^PV^  d/eooaof.  »Der  Dichter  dassificiert  die  ndvTMC  in  die 
aas  Homer  bekannten  viot  waAawi:  dazwischen  liegen  die 
Zeitgenossen  (m  xar*  wjtov)  im  eigentlichen  Sinne,  die  witkUchen 
Altersgenossen«.  Gegen  diese  Conjectur  lässt  sich  Folgendes  ein- 
wenden: 1)  Heisst  fti  xut'  auTou  ^(üprju  olxouatu  niemals  die  Alters- 
sondern  nur  die  Zeitgenossen.  2)  Ist  die  Dreitheilung  der  Alters- 
kkuaen  mit  Bncksieht  aof  Tyrtaios  Fr.  12  V.  37  jravrcc  f»iy  ttfiw- 
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avf  bfjL&Q  viot  itaXaiot  im  höehstoii  Grade  bedenkÜdL  3)  Scheut 
desshalb  der  Fehler  in  den  Worten  of  n  Mar*  aMit  m  etoeken, 
da  x^PV^  dxotHroff  daa  nach  Mähly's  Ansicht  keinen  Sinn  giebt, 
nicht  so  schwer  zu  erklären  ist. 

M.  Haupt,  Conjectanea.  Hermes  Vü,  S.  7£  S.  176 £ 

Theognis  1098  lautet:  ix  XiptvTjQ  iitxdXrjq^  äifäpa  xaxöv  npoftrfmv. 
Die  ersten  Worte  haben  verschiedene  Gonjectnran  veranlasst,  indem 
man  bald  kx  Ji6/i^  ftMfdkqQ^  bald  ix  Xofi^  fitj'dhfQ^  bald  ix 
wfiXi^  Terbessezt  hat  Hanpt  benutzt  die  Conjectnr  G.  Hennaim's 
ix  ^o^fjyjQ^  hfilt  aber  iizjdXr^g  für  unnütz,  und  will  statt  dieses  At- 
tributs entweder  Tzuxivr^g  mit  Rücksicht  auf  Od.  XIX  439  oder 
noch  lieber  fieadzr^Q  =  medio  e  fruticeto. 

An  derselben  Stelle  verbessert  Haupt  einen  vom  Scholiasten 
zu  Sias  IV  147  erhaltenen  Vers  des  Pisander.  Die  Ueberliefe- 
rung  lautet  (aifdox6fajQ^  fify^  i^t  fAwxdfifuao^  äpn  nap9tqi  \  Ao^' 
fidCo^y^  tSxirgjitoQf  woför  Meineke  XvotäCi»if*  Haupt  dagegen  schreibt 

S.  176  wird  die  ansprechende  Vennuthung  ausgesprochen, 
dass  das  Preoimion  der  Batrachomyomachie  geschlossen  habe 
mit  V.  7  YYjtviwu  dudpwv  /ai/iou/uvoi  Bpya  FcfdvTcav  und  die  Er- 
zählung begonnen  mit  dem  allgemein  als  Schlussvers  betrachteten 
V.  8      inoQ  iy  ^toiatv  Jt^*  tvo^p  d'  ij^w  ^^PX^*  Aföff  irort  n.  a»  w. 

Die  Sprache  der  ersten  homerischen  Hymnen  verglichen  mit 
derjenigen  der  Ihas  und  der  Odyssee.  L  Theil.  Vom  Gymna- 
siallehrer Dr.  Eberhard.  Programm  von  Husum.  1873.  4. 
24  S. 

In  der  Einleitung  spricht  der  Verfasser  von  den  Verdienaten 
Baumeister's  um  die  Erklärung  der  homeiischen  Hymnen,  der  je- 
doch manches  versäumt  habe,  wie  die  Nachweisung  der  zahlreiehen 
homerischen  Formehi,  die  sich  in  den  Hyinnen  finden,  ja  sogar 
diejenigen  ganzer  der  Hias  oder  Odyssee  entnommener  Verse. 
Ferner  aber  hat  Baumeister  zu  wenig  handschrifthches  Material 
gehabt,  omd  dies  z.  B.  bei  den  Pariser  Handschriften  zu  ungenau 
behandelt,  wie  Aug.  Guttmann,  De  hymnorum  homericorum  historia 
critica,  Gryph.  186!),  nachgewiesen  hat.  Die  bedeutendsten  ita- 
lienischen Handschriften  D  und  L  hat  Verfasser  selbst  genau 
glichen  und  für  die  beiden  ersten  Hymnen  ausserdem  ame  Golkp 
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Üoii  des  Dr«  Hermann  Hollander  benutzt  Nachdem  nun  mit  An- 
erirennung  von  den  vorausgegaiigenen  Arbeiten  Fietkau's  (1866) 

und  Windisch's  (1869)  und  der  sorgfältigen  Zusammenstellung  ho- 
nierisclier  Verse  in  Bücheler's  Hymn.  Cereris  homericus  (18(V.))  ge- 
sprochen ist,  geht  der  Verfasser  zum  Sprachgebrauch  in  den  bei- 
den ersten  Hymnen  über.  Von  den  178  Versen  des  ersten  Hym- 
niB  und  den  hcMuerischen  Gedichten  unverändert  16  Verse  entlehnt» 
mehrere  sind  den  homerischen  nachgebildet,  haben  aber  grcräsere 
Veränderungen  er&hren.  Weit  zahlreicher  sind  jedoch  die  ent- 
lehnten Verstheile,  von  denen  als  grössere  aufgezählt  werden  T6(a 
rtzahet^  rrarpog  kow,  si(7E'>  ayouaa^  daiao)j£Q  uXXotj  uiou  ctixtsv  u.  s.  w. 
Dann  folgen  die  entlehnten  Substantiva  am  Ende  des  Verses,  wie 
capsTfiT^y^  ui^i/iotaiVf'Jf^i^cüy,  einzelne  Adjectiva  und  Pronomina, 
PirtiGiina,  Verba  und  Adverbia.  Auch  solche  Verse  giebt  es, 
deren  erster  Theil  den  homerischffli  Gedichten  entnommen  ist, 
X.  E  y.  12  iv»a  xadtCoumv,  Y.  15  *An6jiXanfa  r'  duaxru,  V.  52 
0oißoo  *AnSUww>Q^  V.  58  ivdäd'  dretpdftevot  u.  s.  w.,  femer  Sub- 
stantiva, Adjectiva  u.  s.  w.  an  erster  Stelle  des  Verses.  Hieran 
reihen  sieh  Stellen  in  der  Mitte  des  Verses,  die  an  derselben 
Versstelle  wie  bei  Homer  sich  finden,  andrerseits  aber  auch  For- 
men, die  bei  Homer  stets  an  einer  anderen  Versstelle  sich  finden, 
md  grossefe  Verstheile,  die  bei  Homer  an  anderer  Steile  erschei- 
nen. Dann  zahlt  der  Ver&sser  die  Epitheta  auf,  die  bei  Homer 
den  betreffenden  Personen  und  Gegenstanden  nicht  beigelegt  wer- 
den, und  diejenigen  Vocabeln,  die  sich  bei  Homer  nicht  finden, 
von  denen  zuerst  Erwähnung  finden  die  welche  überhaupt  sonst 
nicht  vorkommen,  dann  die  welche  hesiodisch  sind.  In  der  For- 
menlehre wird  constatirt,  dass  der  Hymnus  fast  durchweg  mit 
Homer  übereinstimmt,  in  der  Constmktion  finden  sich  vereinzelte 
Abwächungen.  In  Bezug  auf  das  Frincip  der  Entlehnung,  wel- 
dies  Windisch  und  Eberhard  in  so  ausgedehnter  und  detaillirter 
Weise  annehmen,  habe  ich  meine  Ansicht  in  der  Recension  der 
vorstehenden  ^Vi'beit  (Wissenschaftliche  Monatsbliltter  II  S.  99) 
und  in  der  Vorbemerkung  zu  meiner  Ilesiod -Ausgabe  (Weidmann 
1874)  dahin  ausgesprochen,  dass  bei  diesem  Verfahren  ein  leben- 
diger, epischer  Apparat,  der  besonders  in  den  älteren  Hymnen 
ooBstatirt  werden  muss,  vollständig  negirt  wird  und  Gedichte 
eisten  Banges  auf  eine  Stufe  gestellt  werden  mit  Erzeugnissen 
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etwa  der  pisistrateischen  Zeit,  welche  überhaupt  nur  todtes  For- 
melwerk zeigen. 

Anhangsweise  werden  metrische  Fragen  erörtert,  worin  wie-  | 
derum  meistens  eine  Uebereinstimmung  mit  den  homerischen  Ge-  i 
dichten  stattfindet;  einzekie  Ausnahmen,  2.  B.  dass  in  diesem  Hym^  1 
noB  drei  Verse  mit  Tier  Spondeen  und  einer  mit  fünf  dch  finden,  ' 
sind  unbedeutender  Natur.  Beim  Digamma  wird  nachgewiesen, 
dass  der  Gebrauch  auf  homeiiscJie  Formeln  sich  beschränkt  und 
dass  erhebliche  Verletzungen  desselben  sich  finden;    beim  Hiatus 
finden  sich  mehrere  Beispiele,  wo  der  lange  vocahsche  Auslaut, 
der  gewöhnhch  beim  Zusammentreffen  mit   vocalischem  Anlaut  j 
Terkürzt  wird,  die  Länge  beibehält;  Synizesen  finden  sich  sechs.  | 

Im  zweiten  Hymnus  auf  ApoUo  sind  der  Dias  neun  Vene^  \ 
der  Odyssee  einundzwanzig  Verse  entlehnt;  acht  finden  sich  in  | 
beiden  Gedichten.   Sehr  gross  ist  wiederum  die  Zahl  der  entlehn-  ; 
ten  Verstheile,  der  Substantiva,  Adjectiva  u.  s.  w.    Unter  den 
368  Versen  finden  sich  nur  25  Versschlüsse  aus  Homer,  die 
Verse  aber ,  die  auf  homerische  Formeln  ausgehen,  bilden  unge-  | 
fahr  die  Hälfte.   In  derselben  Reihenfolge,  wie  beim  ersten  Hym- 
nus, werden  dann  einzelne  Verstheile,  SubetantiTa  u.  s.  w.  an%e- 
zäMt,  die  bei  Homer  sich  finden,  wobei  Uemere  Beobachtungen 
mitgethmlt  werdet.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  den  Werth  dieser 
Zusammenstellung,  von  welcher  der  Verfasser  eine  Fortsetzung 
verspricht,  hoch  anschlagen  zu  können,  da  blos  constatirte  That-  j 
Sachen  ohne  Folgerungen  und  ohne  Bedeutung  fvir  die  Textkritik,  1 
auch  abgesehen  von  den  fehlerliaften  Prämissen,  mir  ziemlich  werth-  j 
los  zu  sein  scheinen.  i 

Ueber  das  erste,  zweite  und  elfte  Buch  der  Sibyllinischen 
Weissagungen.  Inaugural-Dissertation  von  H.  De  che  nt.  Frank-  j 
furt  am  Main.  August  Osterrieth.  1873.  8.  88  S. 

Der  Verfasser  dieser  nicht  gerade  übersichtlichen  und  durch- 
weg klaren  Abhandlung  berührt  zuerst  kurz  die  Hypothesen  Fried- 
Heb's,  Thorlacius',  Bleek's,  Ewald's  u.  s.  w.,  um  aus  ihrem  Wider- 
spruch die  Möglichkeit  zu  erklären,  eine  neue  und  richtige  Ansicht  ! 
über  die  Weissagungen  aufimsteüen,  wobei  als  Hauptzweck  der  Ab-  j 
handlung  erklärt  wird  (S.  4)  »nachzuweisen,  dass  auch  in  der  zweiten  ; 
Hälfte  von  B  II  sich  noch  Theile  des  von  Friedheb  angenommenen  | 
ursprünglichen  Sibyllenwerks  finden«.  So  erklärt  sich  der  Verfasser 
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dafür,  dass  B.  I  1—828  von  dnem  jüdischen  Dichter  her- 
rührt, weil  ein  Christ  manche  Stellen  in  ganz  anderer  Weise  be- 
handelt und  verwerthet  hätte.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Partie, 
welche  für  die  Priorität  gegenüber  den  Parallelstellen  aus  dem 
siebenteD  Buche  spricht  (S.  12),  zeigen  die  Verse  324—400  nicht 
nur  eben  christlichen  Standpunkt,  sondem  ue  haben  Stellen  der 
buuniiflchen  ETangelien  &8t  wörtlich  eingeflochten.  Koch  über^ 
emstimmend  mit  Friedlieb  ist  das  Zngestandniss,  dass  B.  II  6 — 88 
denselben  Charakter  wie  die  erste  Partie  zeigt  und  desshalb  als 
Schluss  des  älteren  Orakels  zu  betrachten  ist.  Dagegen  können 
B.  11  34  —  55  und  149  —  153  nicht  jüdischen  Ursprungs  sein. 
Scheidet  man  diese  Stücke  und  56—148  aus,  welche  Ermahnungen 
ans  dem  pseado-phokylideischen  Mahngedicht  enthalten,  so  dass 
154  an  83  anschliesst»  so  erhalten  wir  ein  jüdisches  Gedicht  und 
die  Fortsetenng  der  Weissagungen  Yon  B.  I  1^828,  B.  II  6—88. 
S.  87  wendet  sich  dar  Verfasser  zur  Frage  nach  der  Abfassungs- 
zeit des  ursprüngHchen  Orakels  und  erklärt  zunächst  den  Umstand, 
dass  Lactantius  diese  älteste  Weissagung  niemals  citirt,  daraus, 
dass  B,  II  Ideen  enthält,  die  an  Origenes  erinnern  und  dieser 
Name  schon  durch  Methodius  (f  311)  in  Verruf  gebracht  worden 
war.  Im  Ganzen  ergiebt  sich  als  negatives  Resultat,  dass  die 
Grunde,  die  gewöhnlich  für  die  spate  Ab&ssungszeit  der  beiden 
ersten  Bücher  angeführt  werden,  nidit  von  grosser  Bedeutung 
sind;  als  positives,  dass  sie  wahrscheinlich  in  der  Blüthezeit  des 
alexandrinischen  Judenthums  und  zwar  zu  Christus  Zeit  abgefasst 
sind,  woiiir  auch  später  ungewöhnliche  Combinationen  heidnischer 
Mythen  und  alttestamentlicher  Erzählungen  sprechen  und  der  Um- 
stand, dass  der  Antichrist  noch  nicht  in  der  Gestalt  Nero's  er- 
scheint, wie  in  den  Sib jUenschriften  des  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hunderts. Die  üeberarbeitung  aber  und  die  Interpolationen  dieser 
Bücher  stammen  wahrschemlich  ans  der  Zeit  nach  Lactantius,  aus- 
genommen B.  n  881 — 339,  welche  von  einem  Origenianer  im  drit- 
ten Jahrhundert  beigefügt  zu  sein  scheinen.  S.  49—88  bespricht 
(ItT  Verfasser  das  durch  Angelo  Mai  1838  veröffentlichte  elfte  Buch. 
Von  den  Hauptgründen  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  dieses* 
Buchs  sind  besonders  anzuführen  der,  dass  keine  Beziehung  darin 
Toihanden  ist  auf  Nationen,  die  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert 
mit  den  Bömem  in  Streit  geriethen,  ferner  dass  jede  feindliche  und 
freundliche  Beziehung  auf  das  ChristenÜium  fehlt,  was  bei  einem  Jur 
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den  des  zweiten  Jahrhunderts  unbegreiflich  wäre,  und  dass  die  Macht 
des  römischen  Staates  mit  einer  Hohe  und  Objectivität  dargestdlt 
wird,  wie  sie  ein  Jude  nach  dem  Falle  Jerosalem's,  d.  1l  »lUMdi 
der  Vernichtung  der  glühendsten  Hoffnungen  des  ireiheitliebdnden 

Volkes«,  nicht  besessen  haben  kann.  Diese  Gründe  scheinen 
dem  Autor  zu  beweisen,  dass  B.  XI  vor  dem  Jahr  70  n.  Chr.  ver- 
fasst  ist,  und  zwar  in  der  ersten  Zeit  des  julianischen  Kaiser- 
hauses, obgleich  der  Dichter  in  seinen  Weissagungen  mit  29  vor 
Chr.  abbricht.  Dieser  Umstand  jedoch  wird  als  Absicht  erklärt^ 
iweü  der  Dichter  den  Wunsch  gehabt,  dass  seine  Schrift  für  dne 
Weissagung  der  Ton  Vergil  erwähnten  Seherin  gehalten  werde,  die 
nach  seiner  Ansicht  mit  der  delphischen  identisch  warf.  Die 
Prophezeihungen  aber  in  der  Aeneis  enden  alle  mit  dem  Siege 
des  Augustiis  über  Antonius.  Auch  die  sprachlichen  Untersuchun- 
gen beweisen  ebenso  wenig,  wie  bei  der  erst  behandelten  Partie, 
dass  dieses  Buch  einer  späteren  Abiassungszeit  zuzuschreiben  ist. 

Orpheus  Argonautenzug  im  Versmasse  der  Urschrift  über- 
setzt von  Dr.  Karl  Seidenadel,  Professor.  Bruchsal,  J.  Gross- 
mann, 1873.  Beigabe  zum  Piragramm  des  Ph>gymna8inms.  8. 
61  S. 

Der  Verfasser  bespricht  in  der  Einleitung,  S.  1  —  16,  den  In- 
halt des  orphischen  Gedichts  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Dar- 
stellungen des  Argonautenmythus  im  Alterthum,  führt  dann  kurz 
die  Textverbesserungen  an,  denen  er  bei  der  Uebersetzung  gefolgt 
ist,  wobei  ausser  G.  Hermann  vorzugsweise  Wid,  ObserratioDee 
in  Orph.  Arg.  Bonn.  1858  benutzt  wird,  und  motivirt  endlich 
einige  Umstellungen  (namentlich  die  Reihenfolge  V.  1211,  1250 
bis  1253,  1248—49,  1212flf.,  die  ohne  Zwang  durchgeführt  \vird) 
und  einige  ganz  brauchbare  eigene  Coiyecturen,  von  denen  nameut- 
lieh  V.  24  fiatvoidvoü  'HpaxXrjoQ  und  V.  314  itopxatfj  xariÖr^xa 
Anerkennung  verdienen.  Dann  folgt  die  Uebersetzung  des  Gedichts, 
mit  welcher  der  Verfasser  immer  Dank  einernten  mag,  wenn  auch 
dem  Gedicht  selbst',  das  in  kulturgeschichtlicher  Beziehung  ron 
grosser  Bedeutung  ist,  ein  höherer  poetischer  Werth  abgesprochen 
werden  muss;  doch  da  unseres  Wissens  dies  seit  Voss  die  erste 
deutsche  Uebersetzung  des  Gedichts  ist  und  mit  ihr  einem  fühlbaren 
Mangel  abgeholfen  wird,  so  verdient  sie  eine  kleine  Besprechung. 
Dem  Uebersetzer  muss  das  Zengniss  g^eben  werden,  dass  er  mit 
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groMter  Sorg&it  und  Geschicklichkeit  die  oft,  namentlidb  wo  eine 
Hiniiing  Ton  Volks-  oder  llGUinernamen  stattfindet,  sehr  schwie- 
rigen  Partieen  des  Gedichts  behandelt  hat,  so  dass  auch  meistens 

eine  gewisse  Glätte  und  Anmuth  der  Sprache  nicht  vermisst  wird. 
Auch  genaues,  wenn  auch  nicht  pedantisches  Anschliessen  an  den 
Lrtezt  kann  der  ganzen  Arbeit  rühmend  nachgesagt  werden,  wie 
auch  kein  Kritiker  darüber  rechten  wird,  dass  bisweilen,  z.  B. 
V.  1099,  eine  Lücke  in  der  üeberüefemng  dordi  einen  passenden 
Yen  m  der  Uebersetsong  des  Zusammenhangs  wegen  ausgefüllt 
ist  BoQte  jedodi  der  Ueberseteer  geneigt  sein,  später  sämmtÜche 
orphische  Gedichte  zu  übersetzen  und  in  irgend  einer  Sammlung 
erscheinen  zu  lassen,  was  gewiss  eine  daiikenswerthe  Aufgabe  ist, 
so  möchten  wir  ihn  auf  einige  Einzelheiten  aufmerksam  machen, 
die  uns  bei  der  Lektüre  aufgefallen  sind.  Es  macht  keinen  guten 
Eindruck,  wenn  V.  57  nnd  282  gesagt  wird  ider  Aesonide«,  sonst 
aber  immer  »üsonc;  Ausdrücke, -wie  »Lyrameisterc,  V.  7,  oder 
»sdbBflndnndirasterHmklesc,  Y.  24,  orsdieinen  uns  schwerfilllig 
mid  mpoetisch;  metrische  Unebenheiten  sind  unverkennbar  in 
V.  32.  »Auch  der  Aegyptier  Klagen  und  heil'ge  Osirisopl'er», 
V.  124  »von  der  Thespier  Volk  von  Permessos'  Wassern«,  V.  135 
»des  Myrmidon  Tochter«,  V.  916  »Lorbeer  und  Komelkirsch  auch 
Bad  schlanke  Platanen«.  Unschön  ist  die  Schilderung  V.  189  »den 
m  geschwängerten  Leibes  dem  Herrscher  Apollo  geborent ,  V.  196 
»gebar  die  nmarmete  Jnngfranc,  Y.  477  »an  Gestaltnng  die 
ackiate  der  Wdberc ;  ungeschickt  V.  651  ^if^  unsterblidi  so- 
wohl, als  alle  die  Tage  nicht  alternd«;  eigenthümhch,  aber  vielleicht 
dialektisch  (?)  der  wiederkehrende  Gebrauch  von  Gestrüm  fiir  Strom, 
V.  1112  »Gütergesegneten  hin,  die  viel  traun  Jahre  durchleben«, 
nnd  V.  1356  »zur  Syrtis  verstürmetc.  Von  Interesse  ist  wohl  schliess- 
lich eine  Probe  der  üebersetzung.  Die  Schlnssvene  V.  1377  bis 
laSikoten: 

Nmuoehr  segelten  sie  stormschnell  nach  der  sdiönen  Jolkos; 
Dodi  ich  selber  begab  mich  zu  luftigem  Tainaron  weiter, 
Dass  den  erhabenen  Herrschern  ich  darbrächt'  blutige  Opfer, 
Welche  die  Schlüssel  bewahren  zu  untersten  Tiefen  des  Abgrunds. 
Aber  von  hier  autbrechend  durcheilt'  ich  die  schneeige  Thrake 
Zn  dem  Gebiet  Leibethra's  hin  nach  der  heimischen  Erde; 
Und  mm  trat  idi  hinein  in  die  herrliche  Grottenbehansnng, 
Wo  Budi  die  Matter  geboren  im  Lager  des  stolzen  Oiagros. 
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Arthur  Ludwig,  Beiträge  zur  Kritik  des  Nonnos  tod  Pa- 
nopolis.  GratulationsBchrilt  des  Kön^^ichen  Fdedridw-CoU^g» 
zum  Lehrsjubiläum.  Königsberg  1873.  4.  144  S. 

Der  fleissige  Verfasser,  der  sich  bereits  durch  mehrere  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiet  des  griechischen  nachchristlichen  Epos  be- 
kannt gemacht  hat,  moti?irt  in  einer  kleinen  Vorbemerkung  sein 
Interesse  fiir  Nonnos,  der  för  eine  Beihe  nachdiristlicher  Epiker 
ebenso  als  Vorbild  gedient  hafc,  wie  Homer  fiir  die  vordiristlidien; 
er  betont  dabei,  dass,  wenn  auch  das  sacbMcbe  Interesse  ein  geringes 
sei,  das  sprachliche  sehr  in  Vordergrund  trete,  denn  z.  B.  ein  BHck 
auf  den  Reichthum  au  emphatischen  Beiwörtern  errege  unser  Erstau- 
nen über  die  wuchernde  Ueppigkeit  der  Phantasie  des  Dichters. 
In  der  That,  es  ist  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung,  dieser  Mann 
an  der  Grenze  der  griechischen  Epik,  der  es  verstand  nicht  durch 
die  Macht  des  poetischen  Gehalts,  sondern  durch  die  originale 
Form  seiner  Dichtung  keine  geringe  AnsaU  bewnndenider  und 
nachstrebender  Schüler  su  erwerben.  Nach  einigen  anerfcenneii" 
den  Worten  über  die  hervorragenden  Leistungen  von  Gräfe  und 
namentlich  von  Koechly  bringt  der  gelehrte  Autor,  S.  1  — 114, 
zahlreiche  Verbesserungen  zu  den  Dionysiaka,  S.  114 — 133,  zur 
Paraphrase  des  ETangelium  Johannes.  Dem  Autor  war  es  mög> 
Uch  durch  eine  ausgebreitete  Beherrschung  des  ganzen,  namentlich 
metrischen  Materials,  für  das  er  gana  besonders  baimbrecfaende 
üntersuchttiigen  angestellt  hat,  Goqeotnren  au  machen,  Ton  deoien 
wohl  die  meisten  zur  Au&ahme  in  die  Texte  berechtigt  sind  wnd 
durch  welche  der  Autor  gewissermassen  auf  eine  Warte  gestellt 
wird,  von  der  aus  er  alle  gleichzeitigen  Nonnoskritiker  beherrschen 
und  verfolgen  kann.  Wir  gestehen,  dass  fast  alle  beigebrachten 
Gesetze  dieser  Art  eine  Feinheit  der  Beobachtung  verrathen,  welche 
einerseits  für  den  beobachtenden  Kritiker,  andererseits  für  die  litte- 
rarische Thätigkeit  und  sorgfältige  Technik  des  Nonnoa  uns  mit 
gerechtem  Erstaunen  erfüllt  8o  bewebt  der  Autor,  8«  9,  im  Ge- 
gensatz zum  homerischen  Gebrauch  das  nonmsohe  Gesetz:  bei  zwei- 
silbigen Wörtern,  deren  erste  Silbe  durch  Position  von  Muta  mit 
Liquida  lang  ist,  fallt  der  Vei^accent  auf  die  erste,  d,  i.  die  po- 
sitionslange Silbe,  und  widerlegt  dadurch  die  Verbesserung  Koechly 's 
2,  473  oöd^  bypbv  axoittai*  Von  den  sieben  Beispielen  im  Nonnos, 
die  dieser  B^gel  im  Wege  stehen,  werden  drei  zweiMos  lidi- 
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tig  als  absichtliche  Malerei  des  Dichters  erklärt,  nämlich  1,  458, 
2, 114  und  374;  34,  99  wird  für  i$  utzi^oD  verbessert  iS  €'3u^c,  und 
üb  ibnigeB  drei  Fälle  werden  unentschieden  gelassen.  Mit  dem- 
«Bmb  Oeoote  nud  Koeohly's  Verbesseniog  m  2,  387  lud  G.  Her- 
«an*8  Sil  41 1  97  zurftckgewieBen.  Ebenso  scharf  ist  die  gegen 
Lt  Rodie,  Horn.  Cnters.,  geriöhlete  Bemeikimg,  dass  konse  Silben 
m  der  Thesis  vor  einem  zweisilbigen  Wort,  das  mit  Muta  und 
Liquida  anlautet,  keine  Positionslänge  erleiden,  dass  die  beiden 
Beispiele  davon  in  den  Dionysiaka  homerisch  sind,  endlich  dass 
das  Wort  Xpiardg  das  einzige  bei  Nonnos  ist,  welches  bald  den 
kmien  Vocid  der  Tbeeis  TerliSiigert,  bald  nicht.  Im  Anschlnss 
ttim  felgendeB  Geeets  für  Konnos  ao^esteiUt:  »die 
dmh  Mola  «nd  Liquida  gebildete  Positionslfinge  darf  nicht  in 
der  Thesis  stehen,  sondern  mnss  den  Versaeeent  haben,  sowohl 
vor  ein-  und  zweisilbigen  Wörtern,  wie  innerhalb  derselben«.  Sehr 
nichtig  für  die  Textkritik  sind  femer,  S.  16,  die  scharfsinnigen 
Beobachtungen  über  die  Elision  der  Pronomina,  Substantiva,  Ad-  . 
jeeliva  und  der  Yerbalformen ,  welche  bei  Nonnos  rnizfilSflsig  ist; 
m  sndieiiit  anr  bei  27  Partikehot,  wodurch  das  ▼on  WeEmdkOi 
T^lpUod.  261,  anigeBtellte  Gesetz  ergänzt  und  berichtigt  wird; 
wd  dieselbe  Erscheinung  wird  dann  geprfift  bei  Tryphiodor,  Ko- 
hrthos,  Musaios,  Christodoros,  Johannes  von  Gaza,  Paulus  Silen- 
tarius.  Mit  grosser  Sorgfalt  stellt  der  Verfasser  femer,  S.  40,  die 
Heimischen  Verse  zusammen,  die  nach  homerischem  Vorbild  aus 
zwei  auch  sonst  bei  Nonnos  vorkommenden  Ualbversen  bestehen 
und  betont  dabei  die  schon  von  Naeke  erkannte  Wichtigkeit  für 
die  Kritik,  wonach  z.  B.  Koechly's  Goiqector  zn  14,  889  angefoch- 
tea  wttden  mnss.  Avdi  die  eigenthtimliche  Art^  wie  der  Dichter 
aa  mdk  selbst  -ein  Plagiat  zu  Torttben  pflegt,  wird  dabei  in  Bo* 
tracht  gezogen,  wofür  namentlicli  das  29.  Buch  im  Vergleich  zum 
14.  einen  glänzenden  Beweis  Üefert.  Mit  erstaunlicher  Fülle  des 
Materials,  bei  dem  es  nur  auffallend  erscheinen  kann,  dass  es 
von  den  Vorgängern  onberücksichtigt  gelassen  ist,  wird  dann  20, 
die  Uebaüefeniiig  lyytxt  fmu^  und  die  Verbessenmg  Koechly's 
bck»  fmv^u  ak  anmSglich  dargestellt  und  aas  dem  Sprachge» 
biaach  des  Nonnos  der  KachweiB  gefuhrt,  dass  nnr  ipoivijv  dar 
gestanden  haben  kann,  ebenso  wie  24,  220  nur  <pptxTä  Spajunndmy 
für  dpaxouroxofiüju  oder  SpaxoutofSptov,  Von  Bedeutung  sind 
ieroer  die,  S.  79,  mitgetheilten  Beobachtungen,  dass  Nonnos  von 

42  ' 
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den  Wörtem  der  eraton  DeduBAtion  auf  a  «nd  av  »nr  die  Fwti- 
dpia  auf  ouaa^  ocMtov  und  €taa  (Nom.  und  Aoc  Sing.)  m  der  lete- 
ten  SteUe  des  Venes  sngelaseen  hat,  und 

nur  die  Properispomena ,  dass  kein  neutrales  Substantivum  der  ^ 
dritten  Declination  auf  a  einen  Vers  schliessen  darf  (ausser  der 
Formel  «,  /li^^a  i^abfia)^  sondern  nur  Accusativformen  mit  der  De- 
dinationsenduDg  a,  und  auch  nur  Properiapamana ,  wonach  also 
VerBBChlilflBe  ine  aifaxza,  SoyaTpa,  xax^TT^Ta^  fiirawa  U.  8.  w.  als 

▼eipönt  aamseheii  und,  daee  imar  alle  Verbalfonun  (Paitkipia 
ausgenommen)  auf  a  im  Yersansgang  dardiaus  unstattiMift  sind, 
weeslialb  18,  342  d^pdmoomof  hn&a  feUerliaft  ist,  endttdi  nbor- 

haupt  Adverbia,  Conjunctionen  oder  andere  auf  a  ausgehende 
Redetheile  (ausgenommen  höa  xat  ivöa)  am  Versende  unstatthaft 
sind.    Bei  Gelegenheit  des  ü(pdo<p(no  34,  223  wird  23,  191  das  ; 
b^tk6fo>u  loftTfOtv^  das  bei  einzelnen  Kritikern  Anstoss  erregt  hat 
durch  eine  Keihe  von  Beispielen  solcher  Wiederholungen  desselben 
Wortatamms  bei  NoimoB  ecldMi  und  dadurch  das  schon  yon  Bekr 
ker,  Horn.  Blät.  I,  214ff.,  aogeföbrte  Haleifal  beträobftlich 
mehrt  Da  der  Yeifasser  aber  selbst  die  abdditiidien  elTmalo- 
gischen  Spielereien  davon  wohl  unterscheidet  (S.  83),  so  nMAra 
wir  kaum  das  bei  einigen  der  ersten  Beispiele  angenommene  Prin- 
dp  der  dichterischen  Spitzfindi^eit  gelten  lassen,  sondern  eher  \ 
eine  dem  Homer  nachgeahmte  »naive  Sorglosigkeit«  (?.  Lehrs,  i 
Axist  458)«   Schätzenswerth  ist  ferner,  S.  85>  die  Sammlung  der  I 
▼Ott  Nonnos  mit  Yodiebe  gebrauchten  Fonnen  und  lishtiagabfl*  ; 
dongen  aof  d6v  bei  Gelegenheit  der  Yerbessening  an  3^  488  atfw- 
vofdifmv  für  ^oßofdvmt.  S.  89  maoht  der  Autor  einen  mjttuikh 
gischen  Excurs  gegen  Preller  und  gegen  eine  kindliche  EtUanmg 
von  Otto  Gilbert  im  Philologus  XXXIII  S.  190,  indem  er  nüt  ; 
gutem  Recht  den  sclion  von  Hermann  für  orphisch  erklärten  ach- 
ten homerischen  Hymnus  sIq  "Apta  darstellt  als  ein  *  spätes,  aus 
nonnischem  Wortgepränge  und  Mft^iaffb^T"  Gedankenkreise  ent- 
standenes Machwerkt;  dadurch  werden  die  EinaeUieiten  dann, 
namentlich  Y.  6  «opatf^r^a  w&iüIüv  ü^ia^wß  und  Y.  8  tptiäx^  öttkp 
äifTuro^  aXkv  fyoum  mit  Bfiebdeht  auf  MooBoa  88,  222ft  fibep> 
zeugend  erklärt  gegen  die  vagen  Ungereimtheiten  Gilberts,  und 
schliesslich  das  Resultat  erzielt,  dass,  wie  bei  Nonnos,  so  auch  in 
diesem  Hymnus  nur  vom  Planeten  Mars  die  Rede  ist,  aber  nicht 
Ton  einem  »Sturm-  und  Wolkengott,  der,  indem  er  den  Mond  toq 
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allen  Seiten  mit  eilendem  Gewölk  umgiebt,  ihn  selbst  in  raschere 
wildere  Bewegiiiig  m  Temtzen  echeintt.  S.  99 — 105  wird  eiiie 
Menge  daefylischer  J^dmigeii  un  Nonnoe  angeifihrt,  weldie  der 
A«tor  mit  folgenden  Weiten  einleitet:   lAn  gewissen  Kategorien 

▼on  Wörtern  des  Dichters  Vorliebe  für  tleu  dactylischen  Kythmus 
zu  beobachten  und  auch  auf  so  begrenzten  Gebieten  sein  grosses 
wortschöpferisches  Talent  zu  prüfen,  ist  interessant  und  einer 
ausfuhrlicheren  Behandlung  werth,  als  mir  hier  vergönnt  ist. 
Gewiaee  Con^ositions-  nnd  AbleitongBelemente,  ganz  besonders 
geei8ii0t  zur  Bildnng  von  Werten  mit  dactylischem  Fall,  aehen 
eich  dmnoh  beide  Gedidite  hin.  Ans  der  ▼orhandenen  reichen 
Ffille  Ton  Beispielen  solcher  Wortkategorieen  greife  ich  nur  einige 
Ton  denen  heraus,  die  der  Dichter  mit  besonderer  Vorliebe  in 
seinen  Spraclischatz  gezogen  und  zum  Theil  durch  völlig  neue  Bil- 
dungen bereichert  hat«.  Im  Zusammenhang  mit  dieser  Erschei* 
HDg,  nämlich  mit  dem  Streben  nach  dactylischem  Wortiall,  wird 
dum  auch  die  grosse  Aniahl  der  anf  <cc,  ädoQ^  auslantenden  Wör* 
ter  bei  Nonnoe  erklärt,  welche  der  Vei&sser  nach  seiner  eoig* 
fiUligen  Sammlung  alphabetisoh  geordnet  au&äMt  Ebenso  ein- 
gehend ist  endlich  die  Untersuchung  über  die  Declination  von 
ue6<:,  wodurch  wieder  die  Conjectur  Koechly's  48,  81  er:}  yöouog 
uuj^  dpoOpr^Q  für  unmöglich  erklärt  wird,  da  dieser  GcneUv  bei 
Nonnos  nicht  vorkommt. 

In  den  Verbesserungen  zur  Metaphrase  giebt  der  Verfasser 
bei  Gelegenheit  der  Coigectur  Stmve^s  ssn  J  155  \Aondxmp  fat  f  e- 
hifKixmp  aUe  Gomposita  bei  NonnoS|  die  mit  fik  znsammengesetst 
nnd,  cm  den  Beweis  zn  liefern,  dass  allerdings  diese  Anfangssilbe 
dann  stet«  kurz  gebraucht  wird.  Freilich  scheint  er  uns  dann 
nicht  consequent  und  namentlich  nicht  seiner  durchgreifenden 
Methode  gemäss  zu  handeln,  wenn  er,  abgesehen  von  dem  Ver- 
werfen der  unglücklichen  Conjectur  Struve's,  trotzdem  für  die 
Uebecüeferung  ipdoTzartop  kämpft,  weil  1)  einem  so  eifrigem  Naoh- 
ahner  des  ümipides,  wie  Nonnoe  es  war,  sehr  wohl  hier  Oreet 
1005  imd  Iphig.  AnL  638  als  Vorbild  dienen  konnten,  2)  weil  der 
Dichter  m  der  Metabole  in  der  That  etwas  laxer  seine  Geeetse 
handhabt,  als  in  den  Dionysiaka,  und  3)  weil  er  an  drei  Stellen 
iipiXaro  zuHess.  Im  Vergleich  zu  der  »überwältigenden«  Zahl 
jener  Gomposita  wo  tpiX  immer  kurz  gebraucht  ist,  scheinen  diese 

Gründe  keine  Kraft  zn  haben,  wenn  man,  wie  Ludwig  es  stets 

42« 
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Ümi,  den  Spradigebrandi  bis  in  die  gr6flrtea  Details  hinein  Ter- 
folgt  und  danach  die  Bichtigkeit  einer  üeberliefening  asn  benr- 

theilen  pflegt.  Eine  Co^jediir  zn  Eq  Oipauytvt  für  b^dvrujt  yeran- 
lasst  ihn  ierner  zur  Zusammenstellung  aller  nonnischen  Composita 
mit  ü(lf  u.  wobei  constatirt  wird,  dass  das  Adjectiv  o<frT^X6Q  selbst 
dem  Dichter  völlig  fremd  ist.  Vortrefflich  ist  endlich  die  Ver- 
beasemng  zu  ^  186,  wo  statt  der  Ueberliefening  Jn  labQ  (ntodpi^ 
iowaiß  ktaipt»y  und  statt  der  geistvollen  Verbessening  G.  Hermann's 
^nodp^atam^  die  anidi  Lobeck  und  Lehn  plausibel  endiieib 
beigestellt  wird  ÖKorpöC^mv  itaipwu  ndt  RHoksicbt  auf  die  Worte 
des  Eyangelisten  and  yu^juafibg  nepc  adrou  noidc  toTq  o^Xoig 
und  die  Glossen  des  Uesychioä  ÜKozpuZet^  ujtoßäXXei,  uKo^i^upi^et, 
^üjjuC^i  u.  s.  w. 

Der  Eindruck  des  Fleisses,  der  Sorgfalt  und  der  Genauig- 
keit, den  die  ganze  Abhandlung  macht,  wird  auch  nicht  bei  den 
Stellenregistem  vermisst,  die  von  einem  Sach-  und  Wortregister 
begleitet  smd,  welche  die  Arbeit  schMessen.  Im  Garnen  liefert 
diese  Arbeit  einen  neuen  Beweis,  wie  viel  dasa  gebort,  selbst  bei 
einem  einzigen  Schriftsteller  einzelne  Ponkte  nnd  G^esetze  festza- 
stellen,  die  bedeutungSToll  und  bahnbrechend  für  die  Kritik  des 
Textes  sind,  und  wie  oft  heute  eine  solche  Kritik  versucht  wird 
von  Nichteingeweihten,  die  nicht  einmal  im  Stande  sind,  die  kleinste 

Spedalnntersuchong  selbständig  anzustellen. 

* 

Quaestionum  Nonnianarum  specimen.    Dissertatio  —  Uen- 
ricns  Tiedke.  Berolini,  GustaTus  Lange.  1873.  8.  58  S. 

Die  Abhandlung,  die  einen  tüchtigen  £indrack  madit  und 

die  Beobachtungen  vervollständigt,  welche  von  Lehrs,  Elew  und 
Rigler  über  den  Hexameter  bei  Nonnos  angestellt  worden  sind, 
enthält  einige  gelungene  Beobachtungen  über  Cäsuren,  die  nicht 
trochäisch  sind,  und  über  die  Diärese  bei  Nonnos,  wobei  der  Autor 
unabhängig  Ton  Ludwig  in  der  Paraphrase  Z  186  auf  dieselbe 
Coi\jectar  önorpöfjeonv  ftbr  6nodfn^  ftnuu  aas  metcisehen  GrfindeB 
▼erfSllt,  was  ihm  nur  zom  Lobe  gereichen  kann  (S.  28).  Ebenso 
betrachtet  er  17  86  die  Verbesserung  Wemioke^s  ^ui^u  für  /p67^¥ 
als  nothwendig,  wie  Hermann,  Lehrs  und  Ludwig,  wogegen  er 
A  202  die  Anaphora  <fu  Xpiaroq  oTrapyeiQ  (Hermann  ab  dh)  für 
ausreichend  hält,  um  eine  Ausnahme  zu  gestatten  von  dem  Gesetz, 
dass  Yor  der  bukolischen  Diärese  immer  ein  Dactjlus  steht.  Der 
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VerfiMser  beweist  femer  das  Gesetz,  daae  Nonnoe  in  der  Gasor 
kurze  Silben  nur  dann  Terlängert  bat,  wenn  sie  mit  dnem  Gon- 
sonanten  schliessen;  ebenso  sorgfältig  ist  die  Beobachtung  über 
die  Hephtemimeres ,  bei  der  gezeigt  wird,  dass  sie  niemals  mit 
folgendem  Einschnitt  erscheint,  wenn  nicht  Yorhergehen  entweder 
die  Partikeln  di^  /liv,  y^p  oder  Conjonctionen  Jri,  Sn,  Snwg  u.  s.  w. 
oder  P^positionen  nnd  Adverbia  oder  Plronomina,  Relative  nnd 
Poeooosiva.  Ansnabmen  Ton  diesem  Gesetz  zeigen  entweder  im 
letzten  Fuss  ein  nomen  proprium  oder  eine  leicbte  Spielerei  mit 
Wlederbolmig  eines  Woristamms,  wie  IV,  125,  118,  XXXVI,  124, 
XLII,  456  u.  s.  w.  oder  homerische  Formeln.  Weniger  genau, 
wie  Öfters,  ist  auch  hier  dies  Gesetz  in  der  Paraphrase  beobach- 
tet Auf  Grund  dieser  metrischen  Beobachtungen  macht  der  Ver- 
fasser eine  Reibe*  vortrefnicher  Verbesserungen  und  endet  schliess- 
lich mit  dem  schon  von  Ludwig  behandelten  Gresetz  über  die 
Wiederhohmg  desselben  Wortes  in  dnem  Verse  cnm  qnodam  band 
raio  acomine ,  welches  ihm  zn  einer  gslnngenen  Conjectnr  Veran- 
lassung giebt  Da  nämlich  diese  Wiederholung  meist  in  Verbm- 
duDg  mit  äUoQ  oder  ivepog  auftritt,  so  wird  Par.  2'  115  verbes- 
sert dpytepebq  krip(p  (fiir  krdp(p)  üXayjLivo'j  (für  7:£(poprjtii)^ov)  dp- 

j|rtt/9^i.  Die  fleissige  Schiift  ist  Hermann  Bonitz  gewidmet 
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Jahresbericht  zu  den  griechischen  Grammatikern. 

Von 

Professor  Dr.  0.  Carnath 

ia  Oldenburg. 


Der  Thatsacbe  gegenüber,  dass  eine  Geseliidite  der  griechi- 
schen Grammatik,  eine  Geschichte  der  philologischen  Studien  im 
Alterthum  erst  dann  möglich  sein  wird,  wenn  die  colossale  Lite- 
ratur der  griechischen  Grammatiker  in  gründlicher  Weise  durch- 
gearbeitet, wenn  jenes  äusserst  umfangreiche  Gebiet,  das  die  Grie- 
cben  bis  in  die  spätesten  Zeiten  mit  der  grössten  Vorliebe  bebau- 
ten, in  allen  seinen  Theflen  erforscht  worden  ist,  müssen  wir 
leider  eingestehen,  dass  wir  mit  den  hierzn  erforderlichen  Arbeiten 
noch  weit  im  Rückstände  sind,  ja  dass  noch  Vieles  ganz  wüst  da- 
liegt und  der  Bearbeitung  durch  fleissige  Hände  harrt.  Und  doch 
sind  der  Arbeiter  im  Verhaltniss  zur  Grösse  der  Au%abe  nur 
wenige! 

Um  so  freudiger  moss  es  uns  berühren,  dass  wir  von  kun- 
diger Meisterhand  im  vergangenen  Jahre  ein  Buch  erhalten  haben, 
welches  ebenso  wie  das  vor  40  Jahren  erschienene,  epochemachende 
Werk  desselben  Verfassers  for  ganze  Partien  des  in  Rede  stehenden 

Gebietes  trotz  der  riesengrossen  Schwierigkeiten  Bahn  gebrochen, 
Licht  und  Aufklärung  gebracht  und  festen  Boden  geschaffen  hat, 
von  dem  aus  weiter  fortgeschritten  und  lortgearbeitet  werden  kann. 
Mögen  sich,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede  wünscht,  bald 
Genossen  finden,  die  durch  die  Schwierigkeiten  weniger  abgeschreckt 
als  gereizt  von  der  Nothwendigkeit  und  Reichhaltigkeit  der  Auf- 
gabe sich  herangezogen  fühlen,  der  Au%ahe  und  der  Angaben, 
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die  für  £rforschang  der  späteren  und  spätesten  Jahrhunderte  der 
grieefaiichen  Philologie,  durch  welche  unsere  Wege  in  die  früheren 
Zfliten  geheo,  beUänifig  sich  ergeben  haben,  ja  förmlich  ans  dem 
Boden  oder  noch  besser,  möge  der  Mann,  der  diese  Auf- 

gabe als  der  am  besten  ihr  gewachsene  übernommen  hat,  sie  auch 
noch  vollenden  können! 

Das  erwähnte  Buch  ist: 

Die  Pindarscholien.  Eine  kritische  Untersuchung  zur  philo- 
logischen Quellenkunde  von  K.  Lehrs,  Professor  in  Königsberg. 
—  Leipzig,  S.  Hirzel  ld7d.   6  M.  80  PI 

Der  Gang  der  mostergüHigen  Untersnofanng  ist  km  fol- 
gender : 

Wie  die  Entstehung  der  älteren  Pindarscholien  zu  denken 
sei,  erläutert  der  Verfasser  S.  16  ;  er  nimmt  zuerst  eine  erklärende 
Arbeit  über  Pindar  an,  bestehend  aus  Paraphrase  nebst  Commen- 
tac,  einem  mit  Angaben  aus  früheren  bedeutenden  Commentatoren 
gelehrt  mid  reichliGh  wsehenen  Commentar.  Eine  Handschritt 
fon  dieser  Arbsit  eodstirt  für  uns  nicht  mehr.  Es  wurde  aber 
daraus  ein  yerkürzter,  immer  noch  sehr  reicher  Auszug  gemacht, 
auch  noch  immer  reich  an  Citaten  von  jenen  älteren  Commenta- 
toren, der  die  ununterbrochene  Paraphrase  beibehielt.  Diese  Ar- 
beit ist  die  Grundlage  der  uns  erhaltenen  älteren  Scholien.  Die 
üni^chmässigkeit,  die  sich  in  der  Paraphrase  sowohl,  wie  in  dem 
Cemirtiiisi'  zeigt,  ist  entweder  auf  Rechnung  des  die  alte,  grosse 
Arbeit  ablSraenden  Bedactors  oder  Epitomators  zu  setzen,  oder 
sie  ist  erst  aSmablidi  entstanden ,  indem  jene  Arbeit «  die  för 
uns  die  Grundschrift  ist ,  wieder  weiter  abgeschrieben  ward 
und  theils  durch  Abschreiber,  theils  aber  auch  durch  wieder  ab- 
sichtlich kürzende  Redactoren  oder  Epitomatoren  verkürzt  wurde. 
Abgesehen  von  der  Verschlechterung  durch  diese  Art  und  Weise 
der  Fortpflanzung  ist  ausserdem  noch  jede  unserer  jetzigen  Hand- 
adiriftea  durch  Abschreibnngen,  Zuschrelbungeii,  Einschreibungen 
aas  anderen  Handschriften  wüster  und  wüster  geworden  und  so  eine 
ungemeine  Verderbung  und  Verwirrung  der  pindarisohen  Scbdien 
entstanden,  von  der  uns  der  Verfasser  in  dem  ersten  Capitel  ein 
lebendiges,  anschauliches  Bild  giebt.  Diese  Confusion  ist  durch 
die  Böckhsche  Auagabe  zum  Theil  noch  grösser  geworden.  Wäh- 
rend nämlich  die  soholia  vetera  und  receutiora  in  der  ediüo  Bo* 
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mana  von  Kalliergus  ganz  getrennt  wurden,  weil  sie  ans  ▼enchie- 
denen  Handsohriften  geflosaen  sind,  die  niehi  wieder  znm  Yor- 
schein  gekommen,  sind  jetsst  jene  beidei^  Arten 
einander  geschrieben  mud  nur  dmdi  den  jedesmaligen  Znaati  Vet 

nnd  Ree.  beseicimet  Dies  wurde  ^on  Bedr  eingeföhrt  imd  imm 

Heyne  und  Böckh  nicht  zweckmässig  oder  zum  Yortfaeü  der  Sache 
beibehalten. 

Schlimmer  ward  die  Sache  dadurch,  dass  Böckh  aus  dem 
Vrat.  A.,  den  er  unter  anderen  als  neoen  Apparat  benutzte,  zu- 
Tiel  hinzufügte.  Vor  der  üeberschätznng  dieser  Handschrift  wird 
▼om  Yer£sss6r  S.  6  dringend  gewarnt  Ans  ihr  sind  mcfat  nur 
übecflteige,  sondern  anch  sdüecbte  Zas&Ue  recht  riele  gekomr 
men ;  dadurch  aber  erhalten  wir  nur  noch  grösseren  Wust,  sliftt 
die  Masse  zu  verringern.  Denn  der  Vrat.  A.  ist  in  seinem  Grund- 
bestandtheile  ein  Codex,  der  aus  demselben  Commentai*  mit  zu- 
gehöriger Paraphrase  geflossen  ist,  wi»  jener  Codex,  aus  welchem 
die  römischen  alten  Schohen  gedruckt  sind.  Nun  ist  das  Werk 
der  Absdureiber  im  Vrat.  A.  von  der  Snssersten  Verderblichkeit 
gewesen:  er  ist  woU  noch  schlechter  geschrieben  als  der  romi^ 
sehe  und  als  irgend  einer  der  bekannten  Codices.  Dagegen  bat 
er  aUein  eine  Anzahl  guter  Notizen  erhalten,  die  in  der  Romana  bei 
der  Fortpflanzung  bereits  verschwunden  waren.  (Proben  davon 
S.  7.)  Es  kann  auch  einmal  aus  Vrat.  A.  ein  ausgefallenes  Stück- 
chen Paraphrase  ergänzt  werden.  Leider  haben  aber  auch  diese 
wichtigen  Bemerkungen  unter  dem  Abschreiberelend  wieder  sehr 
gelitten,  besonders  die  Aatomamen,  Es  .giebt  Stellen  im  Vrat.  A. 
nnd  in  der  Komana,  wo  es  mit  gamEor  Sioheriieit  noch  mogUcb  ist» 
den  Inhalt  heranszolesen,  den  WorÜant  aber  hsfsiisteOen  Tamfinl- 
tiger  Weise  aufgegeben  werden  muss.  Es  giebt  andere,  wo  man 
sich  vielleicht  noch  darauf  einlassen  kann,  auf  das  eine  oder  das 
andere,  aber  nur  mit  dem  Bekenntniss  grosser  Fraghchkeit.  Aber 
wohl  muss  man  sich  hüten  aus  der  grossen  Verderbniss  Verstände 
niss  oder  gar  Wortlaut  forciren  zu  wollen,  wie  Böckh,  der  über* 
dies  mit  seinen  Sdieidnngs-Versachen  bei  Schoben,^ die  nicht  an- 
sammenzustnnmen  sdiemen,  nicht  glncUidi  ist 

S.  12  f.  giebt  der  Verfasser  Beispiele,  wie  massenhaft  Worte, 
die  aus  grösserer  oder  kleinerer  Nähe  stammen,  an  falscher  Stelle 
in  unseren  Texten  zwischeugew orfen  sind,  und  warnt  vor  dem 
Glauben,  dass  eiu  äUw^,  ^  oötw^  die  verschiedenen  Ursprünge 


Digitized  by  Google 


FlndandioUeiL 


689 


dar  «iigehicn  SchoUeD  anzeigen.  Sie  mtoen  als  leitende  Sterne 
angegeben  werden,  wir  müssen  uns  vor  ihnen  yielmehr  als  misslei- 
toideii  Irrlichtern  hüten. 

Der  einzige  untrügliche  Halt  ist  der  ursprüngliche  Commen- 
tar  mit  der  zugehörigen,  durchgängigen  Paraphrase,  die  sich  durch 
iDen  Schutt  hindurch  erkennen  läaet 

An  den  Sdieiien  snr  9.  olympSschen  Ode  weist  nun  Lehn  • 
dsrdi  herroistediende  spraddiche  und  stilistiadlie  EigentliimlidH 
Mten  drn  Findarparaphrasen  nach,  die  BöoUi  Terkannt  und  da- 
her auseinandergerissen  hat. 

Der  Verfasser  der  ersten  Paraphrase  will  nicht  eine  vom 
poetischen  Text  unabhängig  zu  lesende  Umsetzung  des  Pindar  in 
Prosa  geben,  sondern  eine  dem  Text  parallel  gehende,  und  zwar 
überwiegend  so,  dass  er  das  pindaiiflehe  Wort  selbst  hinschreibt 
und  die  Paraphrase  dazn  setzt  Aber  anch  gar  moht  selten  setit 
er  statt  des  pindarisdien  Wortes  gkidi  ein  anderes,  gewöhnliche-  ' 
ns  oder  rerständlicheres,  'das  er  dann  aber  auch  oft  wieder  durdi 
andere  noch  hinzugefügte  weiter  aufklärt.  Das  pindarische  Wort 
wird  fast  immer  gleich  seiner  dialektischen  Form  entkleidet.  Die 
Partikeln  und  Kedeformen,  mit  denen  dieser  Paraphrast  die  Pa- 
raphrasen an  die  pindarischen  Wörter  fugt  und  die  appositionellen 
ZasitM,  die  bei  lindar  selbst  gegebenen  oder  seine  eigenen,  sind 
M  TOfif,  fr^&v,  totttiatt^  Terhkltnissmassig  seltener  ^roc,  feiner 
sAr  binfig  di^AovSn,  Xij'ta,  Das  leiste  in  so  sehr  baofiger  An- 
wendung, wie  bei  diesem  Paraphrasten,  ist  auch  sehr  bezeichnend 
tür  ihn  und  unterscheidend  von  den  übrigen  auch  pindarischen 
Schohen,  in  welchen  man  vielmehr  Xtfco  di)  finden  wird  und  ks^m 
a.  Gar  selten  findet  sich  statt        rni),  t^jouv  etc.  xai. 

Der  zweite  Pan^brast  ist  auffallend  gleich  dadnrch  unter- 
schieden,  dass  das  paraphrasirende  Wort  an  das  paxaphrasirte 
statt  dea  dvri  mS,  ^f^y,  rooxiüu  der  ersten  Pazapbrase  der  Regel 
nadi  und  ganz  überwiegend  angeschlossen  wird  dnrdi  xai,  nnd 
eines  von  jenen  dem  xai  gegenüber  nur  selten  kommt,  ohne  na- 
mentlich bei  zusätzlichen  Erläuterungen  ganz  ausgeschlossen  zu 
sein.  Der  zweite  Paraphrast  stellt  fast  regelmässig  pindarisches 
Wort  nach  pindarischem  un4  begleitet  dasselbe  mit  einem  und 
zwar  dnrdi  mu  Terbnndenen  paraphrasirenden  Wort  £r  schliesst 
dabei  die  gewobnlidisten  Dialektfoxmen  nnd  sonstige  bekannteste 
Wörter  nnd  Wertformen  nicht  ans. 
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Auch  die  dritte  Paraphrase  bedient  sich  des  xaL  Sie  geht 
den  pindiiriBcheii  Text  entlang,  fährt  grosBentheUs  das  pindansche 
W<Krt  nicht  mit  auf,  mn  es  dann  durch  ein  ndt  nai  whnndenei 
sa  beaCimmen,  sondern  letat,  wihrend  sie  bei  einem  gangbaren 
Worte  des  pindarischen  Textes  auch  wohl,  und  nicht  gar  zu  selten, 
dieses  selbst  beibehält,  an  Stelle  des  pindarischen  Wortes  gleich 
ein  paraphrasirendes,  verständücheres,  prosaischeres,  zugängliche- 
res, oft  ein  dem  pindarischen  sich  einigecmassen  noch  anschmie- 
gendes, auch  wohl  etymologisch  anschmiegendes,  tmd  diesem  fiigt 
sie  dann  nicht  selten  noch  ein  zweites  eriaatemdes  bei,  nnd  swar 
überwiegend  mit  Anwendung  des  xo/.  EigenthiimliGh  ist  dem  dritt^ 
Paraphrasten  gegenüber  dem  zweiten,  dass  er  das  pindarisdie  Wort 
erst  hinter  dem  xai  folgen  liisst,  nachdem  er  sein  paraphrasiren- 
des Wort  hat  vorangehen  lassen.  Einen  pindahschen  Positiv  giebt 
ßr  Öfter  mit  einem  Superlativ. 

Die  dritte  Paraphrase  vA  die  hervortretende  in  den  schoL 
▼et,  nicht  bloss  in  den  olymp.,  sondern 'auch  in  den  übrigen.  Sie 
bat  der  Veifasser  snr  9.  olymp.  nnd  sur  4.  pytL  voUständig  aof- 
gewiesen  nnd  Torgelegt. 

Die  andere  Paraphrase  mit  xai  stellt  sich  nur  stückweise  ein; 
sie  ist  vielleicht  nur  stückweise,  aber  mitunter  auch  in  recht  lan- 
gen Stücken,  aus  den  Händen  des  Veriassers  seinem  Commentar 
eingeBigt  worden. 

Zur  Unterscheidung  von  2  und  3  kommt  noch  ein  äusseres 
Hälfsmittel;  die  erstgenannte  Paraphrase  ndt  mi  steht,  ebenso 
aadi  jene  ra  aUerent  besprochene  mit  dvti  tm  in  den  sdioL  ree., 
diese  andere  mit  xai  dagegen  in  den  soboL  vet. 

S.  25 — 32  folgt  die  Paraphrase  von  Olymp.  IX;  die  bei  dem 
Paraphrasten  hervorgehobenen  Eigenthümlichkeiten  sind  durch 
Zeichen  dem  Leser  vor  die  Augen  geführt. 

Im  dritten  Capitel  zeigt  Lehrs,  wie  Böckh's  Unterscheidiuig 
und  Scheidung  der  Scholien  unzurerlässig  ist  Er  erkemit  mmat" 
bin  an,  dass  Böckh  an  scheiden,  an  trennen  versnobte^  aber  wir 
haben  ans  klar  n  werden,  welches  Yertrauen  wv  ibm  sdieiilBBn 
dürfen.  Der  Yer&sser  findet,  dass  Böckb  nns  keine  enugennaflaan 
verlässliche  Sicherheit  bietet,  wedey  in  der  Unterscheidung  der 
Autoren,  noch  in  der  Scheidung  und  Trennung  der  einzelnen  Stücke, 
sei  es  in  den  neueren,  sei  es  in  den  älteren  Scholien.  Lehrs  zeigt 
zu  diesem  Zwecke  S.  35  f.  unwidariegUch,  wie  dnrob  die  too  Böckb 
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eingefSbrten  Sonderaugszeioben,  den  Paragraphen,  das  Kreuz,  Aus- 
dröcke  wie  äXXwg,  aovta^tq  die  Verwumng  nur  üiiiner  noch  grösser 
geworden  ist,  da  diese  Zeichen  ausserordentlich  häufig  fehlen,  wo 
sie  stehen  sollen,  und  häufig  an  ganz  falschen  Stellen  sich  finden« 
Mit  Unrecht  setst  femer  BScIdi  die  älteren  Scholien  ftsr  Flutareh. 
Es  mag  immer  sein,  dass  die  Namen  angeführter  Grammatiker  und 
Historiker  alle  vor  Plutarch  lallen,  aber  dass  die  citirten  Dichter- 
steilen,  dass  eine  Menge  Erklärungen  ihrer  Beschaffenheit  nach, 
dass  Ausdrucksweise  und  Sprache  überwiegend  den  Eindruck  vor- 
plntarohtBcher  Zeit  und  der  Berechnung  für  ein  vorplutarohisches 
Publicum  machen,  das  wird  man  nidit  sagen.  (Proben  S.  46—47). 
Fir  das  SpradJiche  macht  Lelirs  auf  den  Gebrauch  der  8.  Per* 
8on  des  Perfectums  statt  des  Aoristus  im  Singnlaris  wie  im  Pki- 
ralis  aufmerksam,  was  sicher  nicht  auf  vorplutarchische  Zeit  deu- 
tet. Aucli  die  Anwendung  des  y  \  des  ar^/iewu  welches  in  den 
SehoL  vet.,  und  nur  in  diesen,  wiederholentlich  vorkommt,  als  ein- 
ziges Zeichen  für  alles,  ist  wohl  ziemlich  neu  zu  setzen.  Böckh 
ist  über  dieses  Zeichen  im  grossen  Inrthum.  Wo  es  einmal  am 
Bande  älterer  Handschiiften  erscheinen  sollte,  ist  es  wohl  T<m 
wpSUaer  Hand  hinzugefügt,  (cap.  VII  bd  Lehn.) 

Im  sechsten  Capitel  characterisirt  der  Verfasser  die  neueren 
Scholien  iiiul  weist  ihre  Verfasser,  Moschopulos  und  Triküuios,  nach. 
Die  eine  Paraphrase  der  neueren  Scholien  ist  nämlich  voUkoninien 
gleich,  wie  aus  den  Augen  geschnitten,  deijenigen,  welche  wir  zu 
den  Erga  des  Hcsiod  haben  unter  dem  anerkannten' Namen  des 
Moechopulos,  Und  eben  so  unTcrkennbar  sieht  die  andere  fßadk 
dem  Trädimos  sum  Scq^holdes.  Auch  jene  moechopuleiscben  Scho- 
lien zu  den  Erga  enthalten  die  zusammenhSngende  Paraphrase  des 
Gedichts,  und  jene  sophokleischen  enthalten  zwar  nicht  eine  zu- 
sammenhängende, aber  doch  häufig  eintretende,  nicht  selten  lange 
Stellen  umfassende  Paraphrase,  gerade  wie  die  pindarische.  In 
beiden  Paraphrasen  erkennt  man  die  oben  aus  den  pindarischen 
beschriebenen  Eigenthümlichkeiteu  völlig  und  einleuchtend  wieder» 

Ii oschopuk»  ist  der  nüchtemste,  im  guten  Sinne  gesagt,  und 
ungeachtet  mancher  aclit  byzantinischer  Wunderlichkeiten,  die  in 
mancher  ErU&mng  oder  Erkfönmgsart  zur  Erscheinung  kommen, 
der  veniünftigste.  Er  ist  der  am  wenigsten  geschwätzige,  ja  mei- 
stens sich  ohne  Längen  an  das  für  die  Sache  Noth wendige  hal- 
tende |  und  deijenige,  der  nicht  beüisaen  ist,  seine  Persönlichkeit 
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eitel  hervorzuheben  und  dagegen  die  Verkehrtheit  und  Unwissen- 
heit anderer  Erklärer  bemerklich  zu  machen. 

Dagegen  ist  des  Triklinios  triviale  Ansfuhrliohkeit  wie  für 
ein  schwer  begreitodes  Publikum  nicht  gering,  seine  Spitifindig- 
keiten  dem  Moscbopnlos  gegenüber  sind  viel  herrortretender,  sein 
Selbstbewnsstsein  und  seine  Selbsterhebung  gegen  Andere  recht 
gross.  »Die  so  construiren,  verstehen  weder  die  Syntax  noch  das 
Metrum.  —  Andere  dyi^oouureQ  oder  dtiadziQ  nehmen  es  so:  ich 
aber  sage«.  Dergleichen  ist  bei  ihm  recht  beliebt. 

Die  Zutbaten  des  Moschopulos  zur  Paraphrase  sind  meistens 
kunsy  und  zwar  im  Pindar  noch  kürzer  als  im  Hesiod.  Seine  Er- 
klärungen sind  zwischen  die  Paraphrase  eingeschoben,  bisweilen 
eine  Notiz  vorläufig  vorangenommen  oder  naditräglich  hinzugefügt^ 
um  nicht  zu  unterbrechen.  Zu  bemerken  ist  hierbei  noch,  dass 
Moschopulos  sowohl  zu  Pindar  als  zu  Hesiod  ganze  Stelleu,  gram- 
matische Beigaben  aus  seiner  Sylloge,  in  sonst  in  der  Pindarerklä- 
rung ungebräuchHcher  Ausführlichkeit,  ja  principieller  Darlegung 
eingefügt  bat.  (Proben  davon  bei  Lohrs  S.  76  —  77 ,  der  in  den 
Berichtigungen  und  Zusätzen  S.  191  wie  vorber  schon  Eitschl  dar> 
auf  aufinerksam  macht,  dass  eine  eingehende  Untersuchung  dieser 
Sylloge  dringend  zu  wünschen  und  ein  sehr  zu  empfehlendes 
Thema  ist.) 

Darauf  folgen  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  des  Triklinios 
S.  78—87,  besonders  über  nozanÖQ^  das  auch  häufig  in  den  Aeschy- 
losscholien  B  angetroffen  wird,  so  dass  man  annehmen  könnte, 
dass  dies  vielleicht  die  triklinianischen  sind,  da  ja  Triklinios  auch 
den  Aeschylos  commentirt  hat  Hierfür  scheinen  noch  manche 
andere  S.  85  angeführte  Bemerkungen  zu  spredien.  Und  docfa 
geboren  die  Scholien  B  zum  Aeschylos  ihrem  Hauptbestande  nadi 
nicht  dem  Triklinios.  Aber  das  ist  sehr  möglich,  dass  ihr  Autor 
den  Triklinios  bereits  vor  sich  hatte  imd  aus  ihm  einiges  ganz 
aufnahm,  anderes  so,  dass  er,  auch  nur  seine  Ausdrucksweise  etwas 
annehmend,  sie  dennoch  afficirte. 

Lehrs  versichert  beim  Schluss  dieses  Capitels,  dass  in  den 
neueren  Scholien  sehr  selten  ein  Zweifel  bleibt,  was  dem  Moscho- 
pulos, was  dem  Triklinios  gehöre.  Audi  traut  er  sich  zu,  wo  ein- 
mal etwas  hinzugekommen  ist,  was  keinem  von  beiden  ahnlidi  rieht, 
dies  angeben  zu  können.  Solche  Zusätze  sind  ungemein  selten. 
Zwei  grössere  OL  VI,  27  und  V,  U  sind  die  auffallendsten^ 
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Die  in  den  neueren  Scholien  enfhahenen  Urwptai,  meistens 
mythologische,  bisweilen  historische  oder  antiquarische,  mehr  oder 
weniger  ausführliche  Darlegungen,  gehören  dem  Triklinios.  Sie 
sind  meist  aus  den  älteren  Scholien  mit  geringer  Aendening  selbst 
in  den  Worten  entnommen.  Doch  kann  es  auch  Torkommen,  daas 
er  die  Mythen  ausbessernde  Bemerkungen,  enemerisirend  oder 
allegarisirend  hin  und  wieder,  wiewohl  sehr  selten,  Torbringt 
OL  VIU,  1  haben  wir  ein  Zeugniss  tob  einem  der  Autoren  der 
neueren  Sdmlien  über  sich  selbst.  Schon  BSckh  ▼ermnthete  rich- 
tig darunter  Triklinios,  der  II,  48  ausdrücklicii  genannt  wird. 

Es  folgt  die  Besprechung  der  Schneiderschen  und  Mommsen- 
schen  Scholien.  Schneider  hat  1844  aus  dem  Cod.  Vrat.  E.  her- 
aosg^eben  Thomae  Magistri  et  Demetrii  Triclinü  scholia  in  Pythia 
qnatnor  prima.  Hier  ist  Thomas  falschlich  genannt;  er  hat  mit 
diesen  Scholien  gar  nichts  zq  schafSan,  dieselben  sind  viehn^ 
TUUimosechQlien,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Anzahl  Stellen,  in 
weidieii  gesagt  wird:  hier  wird  das  ar^fielov  y  gesetzt  deshalb  etc., 
denn  dies  Zeichen  kommt  nur  in  den  älteren  Scholien  vor.  Und 
so  steht  nun  auch  bei  den  hier  vorkommenden  Stellen  am  Rande 
dabei  zaÄai6u,  (an  7  Stellen,  an  den  4  übrigen  ist  es  wohl  nur 
aUmahhch  fortgeblieben.) 

Der  Gelehrte»  welcher  sich  die  Trikliniosscholien  abschrieb 
nad  exoerpirte,  setzte  statt  der  griechischen  oft  lateinische 
W^ier. 

Momoisen*s  Scholien,  heransgegeben  unter  dem  Titel:  Scholia 

recentiora  Thomasio  -  Tricliniana  in  Pindari  Nemea  et  Isthmia  e 
cod.  antiq.  hoc  hbro  primum  eduntur.  Francof.  I8G5,  sind  bis 
Nem.  III  nichts  weiter  als  ein  Auszug  aus  den  nakatd^  deren 
Sprache  and  Ausdrucksweiae  sogar  beibehalten  ist.  Sie  selbst 
wollen  auch  nichts  anderes  sein,  wie  ihre  Ueberschrift  zu  Nem.  I 
und  II  iir  rmv  mdm&u  üj^oMmu  beweist,  nnd  mit  Recht  darf  man 
tadk  dartber  wandern,  dass  der  Heransgeber  keine  Silbe  darflber 
feiliert  Von  Nem.  XU  an  finden  wir  in  diesen  Anszttgen  nnr 
vereinzelte  erkennbare  Uebereinstimmung  mit  denedirten  Scholien; 
überwiegend  weichen  sie  in  Paraphrase  und  Erklärung  von  den- 
selben ab,  theils  in  der  Sache  und  besonders  auch  im  Ausdruck. 
Was  wir  darin  vor  uns  haben,  trägt  ein  sehr  neues  Gepräge.  An 
Moscfaopulos  oder  Triklinios  erinnern  ae  kaum  einmal.  Auch  für 
Thomas  sind  sie  za  geringfügig. 
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Zum  SchluBS  giebt  der  Verfasser,  gleichsam  als  Probe  für 
das  gdaaden^  Resultat  seiner  Untersuchungen,  die  ältere  Parar 
pbrase  toh  Pyth.  IV  susammenhängsnd  aus  dem  damit  verbände» 
Ben  Cknunentar  des  Pan^hrasten  ausgesogen,  und  von  Pjth.  IX 
den  gansen  Gommeatar  des  älteren  Paraplirasten  nebet  seiner 
Paraphrase  zusammenhängend,  und  die  daran  gefugten  Auswüchse 
und  Ansätze  anderen  Ursprungs  davon  geschieden  S.  120 — läb. 
Links  steht  alles ,  was  dem  älteren  Paraphrasten  angehört ,  sein 
Commentar  nebst  seiner  Paraphrase.  Die  Paraphrase  ist  jedesmal 
eingerückt   Rechts  steht  alles  übrige  aus  den  Scholien^ 

Es  erscheint  dem  Eeferenten  nicht  unpassend,  hier  das  Ur- 
thal des  Becensentoi  im  Lit.  GentralbL  &  d02t  Jahzg.  1874  su 
wiederiiolen :  »Und  si^  man  nun  die  praktisdien  AusfiUmmgen 
an,  dann  wird  man  wohl  überrascht  durch  die  lesbaren,  von  dem- 
selben Geiste  getragenen,  in  einheitlicher  Sprache  verlaufenden 
Darstellungen,  die  nun  an  Stelle  des  wüsten  Chaos  getreten  sind- 
Ja  man  kann  ein  Erstaunen  nicht  unterdrücken,  wie  es  doch  ge- 
konmien,  dass  bisher  kein  Heransgeber  den  so  endenten  Zusam- 
menhang gefonden  hat  Gewiss,  erst  wenn  eine  derartige  Sonde- 
rang  möglkhst  überall  durchgeführt  sein  wird,  werden  die  Ldrtun- 
gen  der  alten  Grammatiker  wahren  Werth  erlangen,  und  es  wird 
sich  die  Spreu  von  dem  Getreide  sichten  lassen.« 

Eingefügt  in  die  üntei>>ucliungen  über  die  Pindarscholien 
sind  excursartige  Austlihrungen  über  auvto^iq  (S.  39 — 45),  über 
die  Ausbreitung  der  Dichterparaphrase  und  ihre  Verkannung 
(Rhetorische  Paraphrase.  Grammatische  Paraphrase.  Pan^hiase 
dmchflochten  mit  Commentar.  Zerbröckelte  Glossen  aus  ursprüng- 
lich zusammenhangender  Paraphrase  S.  49—72),  über  omaSw, 
i/inpoaätv,  Tzpcarjv  bei  den  Byzantinern  (S.  101  — 104),  über  tä 
injfitiov  Yj  über  ^rjTzirat  (S.  104  f.)  und  über  den  technisch-gram- 
matischen Gebrauch  von  Uyetu  und  ypaipeiv  (S.  191 — 197)  ,  alles 
vortreffliche  und  reife  Früchte  der  umfassendsten  Studien,'  die  der 
Verfasser  in  freigebigster  Weise  mittheilt,  überall  anleitend-  und 
dsn  Weg  fiir  feinere  Untersuchungen  seigend.  Ein  ebenso  treff- 
lidier  Beitrag  zur  philologischen  QueUenkunde  ist  der  Anhang 
Uber  den  falschen  Hesycfaius  Milesius  und  den  falschen  I^emoo, 
Ton  denen  der  erste  Aufsatz  bereits  18G2,  der  andere  1872  erschie- 
nen waren. 

Zu  besprechen  sind  sodann  zwei  Arbeiten,  die  einzelne 
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Punkte  in  dem  groasartigen  Werke  von  August  Lentz:  Herodiani 
tedmici  leliqniae  sn  berichtigen  untomebmeiL  Je  fastor  wir  über- 
wmgt  dnd,  dass  die  Arbeit  von  Lents  aUen  neoereD  Forachiiogen 
iber  die  (Seochichte  der  alten  Grammatik  za  Grande  gelegt  wer- 
den moss,  und  je  mehr  wir  in  Folge  dessen  hoffen,  dass  sein 
Werk  immer  fleissiger  benutzt  werden  wird,  um  so  sorgfaltiger 
müssen  wir  von  allem  Akt  nehmen,  was  den  Anspruch  erlieht  die- 
MQ  abschliessenden  Leistungen  gegenüber  im  Einzelnen  als  berich- 
tigaid  oder  weiter  atsfUhrend  anbeten  zu  können.  Die  erste 
dieser  Arbeiten  ist: ' 

Ob  Arcadius  oder  Theodosius ?  von  C.  £.  Geppert  — 
fiennee.  7.  Bd.  (1873).  S.  251—257. 

FRr  die  Wiederherstellung  der  xat%)ktx7j  irpoawdia  des  Hero- 
dian  ist  ein  Auszug  aus  dem  vollständigen  Werke  desselben  wich- 
tig, der  Ton  einem  Theile  der  Handschriften  dem  Theodosius,  von 
andern  dem  Arcadius  zugeschrieben  wird.  Bis  vor  Kurzem  war 
SB  aUgemeiner  pfailologiBcfaer  GebcMudi  den  Aroadins  ab  den  eigent- 
lidien  Yerfuser  dieser  Epitome  sa  beseidmen.  Freüieh  hatte 
der  neueste  Herausgeber  derselben,  M.  Sehnidt,  weil  er  sieh  we- 
der für  Theodosius,  noch  für  Arcadius  zu  entscheiden  wagte,  die 
iTttrofiij  TTjQ  xaf^oXixrjq  7:pna(pdiaQ  ' llpcodiavoo  ganz  ohne  jegliche 
Bezeichnung  des  Autors  erscheinen  lassen.  Doch  zeigte  Leutz 
(S.  CXXXIU),  der  Schmidt  deswegen  tadelt,  nach  sorgfältiger 
£rwagiiiig  aller  Gründe,  dass  an  Aroadins  festzuhalten  sei  (qnare 
Ofttmim  dnoo  epitomen  Caiholieae,  nt  ab  aUis  eompendiis  Tdst 
Joannis  Alesandrini  discemator,  sab  Aroadü  nomine  etiam  in 
posterom  Tenditari  neqne  Arcadii  nomen  a  Schmidtio  in  fronte 
hbri  omissum  probo). 

Gegen  diese  Ansicht  trat  zunächst  E.  Hiller  in  seiner  sehr 
ausführhchen  Recension  des  Lentzschen  Herodian  • —  Fleckeisen, 
Jahrbücher.  103.  Bd.  S.  51 6 f.  —  auf  und  that  dar,  dass  Theo- 
desios  ab  Verfasser  der  £pitoaae  besser  beglaabigt  sei;  seine 
Astofsduilt  werde  nur  dnich  die  Uebersduiften  der  beiden  Pari* 
asr  Handsehriften  2103  und  3008,  der  sehledbtesten,  welche  wir 
foa  dem  Auszuge  haben,  zweifelhaft  gemacht. 

Denselben  Gegenstand  behandelt  nun  noch  einmal  (ieppert 
in  dem  zu  besprechenden  Aufsätze,  ohne  auf  seinen  Vorgänger 
HiUer,  mit  dessen  Ansichten  er  mehrfach  übereinstimmt,  Rücksicht 
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SU  nehmen.  £s  scheintf  dass  ihm  die  erwähnte  Becenaion  nicht 
bekannt  geworden  ist. 

Geppert  hat  dem  Streite  über  deo  Yerihner  dadudi 
eine  nene  Wendnng  nnd  naeh  der  Meinung  des  Referenten 

einen  genügenden  Abschluss  gegeben,  dass  er  die  Frage  nicht 
stellt,  ob  Arcadius  oder  Theodosius  der  Verfasser  der  vorlie- 
genden Schrift  ist ,  sondern  vielmehr ,  ob  in  der  That  diesen 
beiden  genau  derselbe  Text  zugesdiheben  werden  kann,  oder 
ob  der  Inhalt  ihrer  Schriften  wenigstens  dem  Um&nge  nach 
ein  Tcrschiedener  war.  Dies  Letztere  geht  aus  den  Codices 
dentlidi  herror.  Die  Handschriften  der  imto/jci^  zerfidlen  nSm- 
lich  in  zwd  Klassen.  Zu  der  ersteren,  welche  die  alteren  und 
besseren  codd.  enthält,  gehören  der  Hauuiensis,  Matritensis  und 
Bodleianus.  Alle  drei  erstrecken  sich  über  alle  Bücher  des  Hero- 
dian,  das  20.  ausgenommen,  und  führen  den  gemeinsamen  Titel 
xasßSif$Q  r^c  xa^oXix^Q  npootpSiag  tou  aotpwTdrntj  ^Hpmdiavou^  o8c 
neptitefie  9eoS6atog  ö  ypaftfiatabQ  f^ld$aQ  xb¥  dpv^fiiby  x&y  ßtßÜwv. 
Vorher  geht  ein  Inhahsreneidmiss  und  Tor  diesem  steht  eine  Vciy 
rede  des  Epitomators:  i^Ioioq  olftai  Btodoohu  ik  toitc  weoßdißas 
xfjQ  xadöXtx^Q  TrpoafpSiaQ  Tou  aofofi  ^Hpwdtawni.  Die  sweite  G9bsse| 
die  schlechtere  Textesüberlieferung,  repräsentiren  die  beiden  P»- 
risini  2102  und  2603,  von  denen  der  erste  allein  von  allen  einen 
freilich  nur  sehr  dürftigen  Auszug  auch  aus  dem  20.  Buche  des 
Herodian  enthält.  Hier  wird  die  Epitome  dem  Arcadius  zuge- 
schrieben. Auch  im  Paiisinus  2608  lautet  der  Titel  ^Apvadho 
Ypafifiotat^  t  doch  enthalt  er  nur»  wie  die  drei  suerst  genamften 
Handschriften,  das  1^ — 19.  Buch. 

Lentz  stiesB  nun  hauptsächlich  an  jenem  nlpat  im  Prolog  an;  i 
er  glaubte  hieraus  offenbar  abnehmen  zu  können,  dass  die  ganze 
Epitome  nur  durch  Vermuthung  dem  Theodosius  beigelegt  würde 
und  iüelt  deshalb  an  dem  durch  die  geringere  Üandschrifien-Classe 
genannten  Arcadius  fest  Hiergegen  machte  Hiller  zuerst  darauf 
aufrnerksam,  wie  der  Umstand,  dass  in  der  besseren  Tezteenber-  i 
lieferung  das  Vorwort  nur  mit  emem  unsidieren  ofytat  dem  Theo- 
dosius sugesohrieben  wird,  Ton  keinem  Belang  sei:  in  der  im  dem 
ersten  Buche  stehenden  Ueberschrift  heisst  es  ganz  bestimmt  o85 
Tteptireps  Geoddowg^  und  jenes  ol/iai  habe  der  Schreiber  der  dem 
Hannienais,  Matritensis  und  Bodleianus  zu  Grunde  Uzenden  Hand- 
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Schrift  wohl  nur  darum  gesetzt,  weil  er  das  Vorwort  ohne 
Titel  fand. 

Dasselbe  thut  Geppert,  gleichzeitig  hebt  er  aber  den  bereits 
Toriun  erwähnten  Unterschied  in  dem  UmÜBDge  der  Epitome  bei 
dem  beiden  Handsduifkoi  -  Graben  hervor  und  kommt  dabei  zu 
folgendem  Resoltate  (S.  852):  Theodosiiis  Tsrftaste  einen  Auszug 
ans  der  m^oAtxr)  npootodUi  des  Herodian,  von  dem  aber  der  zum 
20.  Buch  entweder  nicht  von  ihm  angefertigt,  oder  vielleicht  auch 
verloren  gegangen  ist.  Arcadius,  der  den  Herodian  wahrscheinlich 
überhanpt  nicht  mehr  gekannt  hat,  denn  sonst  hätte  er  jenen 
selbständig  excerpirt  und  nicht  die  Afibeit  des  Theodosiiis  mit 
bedistäblieher  Abkängigkeit  wiedelgegeben,  maohte  bier?on  ene 
ftdcenhafte  und  inconecte  Abschrift,  die  er  ninSchst  mit  einem 
Akseknftt  ans  der  Grammatik  des  Theodosias  terbend,  wonwf  er 
dsnn  den  Auszug  eines  unbekannten  Verfassers  von  dem  20.  Bnch 
des  Herodian  folgen  Hess  ,  denn  ein  so  berühmtes  Werk  ist  im 
Alterthum  von  melireren  Grammatikern  excerpirt  worden,  nicht 
allein  vom  Theodosius,  wenn  schon  es  auch  nicht  unmöghch  ist, 
dass  Arcadius  noch  die  Epitome  des  20.  Buchs  vom  Theodosins  in 
Binden  gehabt  nnd  eopiii  hat,  die  m  unseren  Handsdiriften  des 
Theodoeins  fehlt  Das  Einage,  was  dabei  aus  seiner  Feder  flosa, 
war  die  therkitende  Bemerkung,  die  die  heterogenen  Tlisfle  mit 
einander  verknüpfle.  Sein  Verdienst  war  daher  ein  möglichst  ge- 
ringes und  wir  verdanken  ihm  allein  nur  die  Abschrift  des 
20.  Buchs  der  xaiioXirrj  Ttpoawriia.  Man  kann  ihn  daher,  wenn  es 
sich  um  die  ihm  zugeschhebeue  Schrift  nepi  wvcov  handelt,  nur 
unter  die  Zahl  der  Compüatoien,  nicht  emmal  unter  die  der  £pi- 
tomatoren  rechnen.  Wenn  er  es  aber  wagte^  an  die  Stelle  dea 
Iheodosras,  der  in  allen  älteren  und  besseren  Handschriften  als 
Vertuser  der  hnrofiii  angegeben  wird,  semen  eigenen  Kamen  zu 
selMii,  so  hegt  darin  eine  Fälschung. 

Im  Folgenden  beweist  der  Verfasser  seine  Behauptung,  dass 
des  Arcadius  Abschrift  von  der  Epitome  des  Theodosius  eine 
lückenhafte  und  incorrecte  sei,  durch  eine  Vergleichung  der  bei- 
den Parisini  mit  dem  Haumensis,  besonders  aber  mit  dem  Matri- 
tensis,  der  stellenweise  sogar  einen  besseren  Text  bietet  als  der 
Hannieneis.  Es  ist  sehr  wfinsdienswerth,  dass  der  Yerüssser  die 
anderen  Tersprochenen  IfittheQungen  aus  dem  Matritensis  bald 
folgen  lasse. 

48 
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Die  zweite  hier  zu  neimende  Arbeit  ist  von 

Benedictas  Niese,  De  Stephani  Byzantü  anctoribns. 
Commentatio  prima,  diae  1873.  Schroeder  &  Co.   80  F£ 

Der  VerfiMser  TorUegender  mit  eingehender  SacfakenntmsB 
und  soharftinnigem  Fleisse  gearbeiteter  Abhandlwng  geht  toq  dem:- 
selben  GMchtqmnkte  ans,  welchen  Hiller  in  der  oben  bereits  er- 
wähnten Recension  des  Lentz'schen  Herodian  gehabt  hat  Referent 
moss  zunächst  auf  diesen  mit  einigen  Worten  eingehen. 

Vor  Lentz  hatte  bereits  Ritsehl  (De  Oro  et  Orione  S.  51) 
bemerkt,  dass  in  den  Ethnika  des  Stephanus,  dem  nach  seinem 
mgf&rvm  Zeagmas  S.  463,  1  verschiedene  Exemplare  des  Herodian 
Tcriagen,  die  grammatischen  Bemerkungen  grössten  Theils 
diesem  Antor  entnonmien  seien;  Stephanus  £raüich  Imt  seine  QneUfl, 
wie  es  scheint  absiohtlich,  oft  Terschwiegen  nm  mit  der  angeln 
lieh  eigenen  OelehrBamkeit  sn  glSnsen.  Dieses  VeriiSltnisB  hat 
dann  Lentz  S.  CXXXXIsq.  im  einzelnen,  besonders  an  den  Regeln 
über  die  Bildung  der  Gentilia,  an  der  Declination,  der  Orthogra- 
phie, der  Accentuatiou  gründlich  und  überzeugend  bewiesen. 

Soweit  hat  Lents  keinen  Widerspruch  erfahren.  Doch  ging 
.er  nel  weiter,  indem  er  S.  CXXXVII  seuie  Ansicht  über  Stepha- 
nns  kons  in  die  Worte  sosammenfasste,  dass  dessen  Ethnika  fast 
ganz  ans  Herodian  abgeschrieben  seien«  Stephanns  habe  die 
Schriften  Herodian's,  besonders  die  »aöoXucrj  Tipnafpdla^  nadh  geo- 
graphischen und  sprachlichen  Gesichtspnncten  ezoerpirt,  die  Ex- 
cerpte,  die  auf  dasselbe  Land,  Volk  etc.  sich  bezogen  und  die 
Herodian  an  ganz  verschiedenen  Stellen  behandelt  hatte,  zu  einem 
Artikel  zusammengeschweisst  und  dann  das  Ganze  alphabetisch 
geordnet. 

Hiergegen  richtete  sich  nun  mit  grosser  Entschiedenheit  Hil- 
ler, indem  er  henrorhebt,  dass  nns  dann  Stephanns  ieJs  ein  Plar 
giaiins  der  Viggi^*fam  Art  ersdieinen  würde«  nnd  dass  es  kaum 
zu  begreifen  sei^  wie  er  sich  als  ein  sokher  Plagiaiins  die  Sadie 

so  ausserordentlich  unbequem  nnd  mlihselig  gemacht  hätte,  wäh- 
rend ihm  doch  die  Ethnika  des  Oros,  die  er  jedenfalls  benutzte, 
ein  80  bequem  und  leicht  zu  benutzendes  Material  darboten.  Ich 
übergehe,  um  nicht  zu  lang  zu  werden,  alles  das,  was  Hiller  noch 
anföhrt,  um  zu  zeigen,  wie  Lentz  in  der  Herbeiziehung  des  Ste- 
phanns wohl  zn  weit  gegangen  sei  Das  Resultat  seiner  Unter- 
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«Dehlingen  lautet  a.  a.  0.  S.  529  folgendennassen :  Nach  alle  dem 
scheint  mir  die  Beantwortung  der  Frage  nach  den  Quellen  des 
Stephamia  keineewegB  so  ein&ob,  irie  sie  es  nach  Lents  sein  wfbrde» 
und  die  Annahme,  dass  seine  Ethnika  &8t  nur  anf  Herodian  be- 
mhen,  seliwer  haltbar.  Stephanns  war  ein  Ck>mpilator,  dies  wird 
Niemand  in  Abrede  stellen,  aber  die  Zahl  der  Werke,  die  er  com- 
pilirte ,  war  wohl  nicht  so  klein ,  wie  Lentz  meint ,  und  es  scheint 
ihm  bei  seinen  Ethnika,  denen  er  TTporeyynXoxijfiaTa  wahrscheinlich 
speziell  grammatischen  Inhalts  vorausschickte,  in  der  That  anf 
möglichst  grosse  Sorgüdt  nnd  VoUständigkeit  angekommen  zn  sein. 

Yen  dieser  Uebersengong  geht  nnn  anch  Niese  in  der  tot- 
H^genden  Arbeik  au.  Er  seigt  in  dem  ersten  llieile,  dass  ansser 
Herodian  sonüehst  aneh  Hecataens,  Herodot,  (S.  15)  Polybins 
(S.  17)  und  Strabo  (S.  21)  im  Original  von  Stephanus  benutzt 
seien  (S.  26:  hanc  opusculi  mei  partem  finio,  qua  id  demonstra- 
tum  esse  confido  non  paucos  scriptores,  imprimis  Hecataeum,  He- 
rodotnm,  Folybium,  Strabonem  ab  ipso  Stefdiano  non  modo  lecti- 
taloa  esse»  sed  etiam  ezcerptos,  nominaque  eomm  geographica  in 
Htterarom  aeiiem  recepta).  üeber  Strabo  finst  er  sidi  ktoer, 
weil  Lents  selber  8.  OTjXXTX  einrSiunt»  dass  Stsphaons  direct 
manches  ans  ihm  entnommen  habe. 

Weniger  sicher  ist  sich  der  Verfasser  über  Theopompus,  Phle- 
gon,  Charax,  Alexander  u.  a. 

Der  zweite  grössere  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich 
von  S.  26  ab  bis  gegen  £nde  mit  Philo,  dem  praedpnos  fons  des 
Stepham»,  de  qno  non  minimam  partem  riTolom  svom  deduxit 
^  40).  Zoniehst  berichtigt  der  Verftsser  die  ehronolcgische 
üebei^iefeiiing  fiber  diesen  Grammatiker,  gestüst  «nf  Ton  Out- 
eduttid  nnd  Hnebner.  Kach  Saidas  ist  FbOo  M  rwv  xpo^fiov  iy^ 
ybq  SiptovoQ  geboren  und  stand,  als  Herennius  Severus  Consul 
war,  im  78.  Lebensjahre.  Clinton  setzte  dieses  Consulat  ins  Jahr 
119  p.  Chr.  und  lässt  demnach  Thilo  42  n.  Chr.  geboren  sein, 
was  doch  der  ausdriickUchen  Bemerkung  des  Snidas,  Philo  sei  ge- 
boren iiA  x&v  ypiivmv  iyyhq,  MptowtQ  direct  widerspricht.  Ueber- 
diea  ist  119  nicht  Herennius  Sevems,  sondern  L.  Catilins  Sereras 
Oonaol  gewesen.  Demnach  hat  sich  Clinton  offanbar  Tcrsehen. 
Nnn  findet  sieh  in  einer  Instdirift  bei  Grater  (182,  4)  und  bei 
Pauvinius  fast  S.  225. 

T.  HOENIO.  SEVERO. 

43* 
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welche  absurde  Namensform  Gutschmid  in  Herennius  geändert  bat, 
ein  Verfahren,  welches  durch  eine  andere  Inschrift  bei  Ligorius 
(Tanr.  ToL  15.  fol.  15.  16)  gestütst  wird,  wo  deneibe  GoBBiüiiaiiie 
90  gwcfarieben  »t 

0.  THOraENIO.  SEVERO. 
W«Dii  man  faior  das  C  tilgt,  so  entslebt  am  THOFHEMIO  ml 
kiditer  T.  HERENNIO  als  T.  HOENIO.   In  bdden  biw^ftn 

wird  ein  M.  Peducaens  als  College  des  Severus  genannt.  Diesem 
können  wir  mit  Sicherheit  das  Jahr  141  p.  Chr.  zuweisen,  also 
miias  Philo  64  p.  Chr.  geboren  sein,  als  Nero  noch  regierte. 

Dieser  Philo  nun  hat  ein  Buch  lUfii  7t6U(ov  xai  oBg  kxäanj 
adrwu  ivd6(ooQ  rjvej-xe  Terüaast,  welches  von  Stephanus  in  der  aus- 
gedehntesten Weise  benntat  worden  ist,  wie  der  Verlasser  mont 
Danmf  loommt  auoh  Hfller  8.  527  au  ^[»rechen  und  hebt  henor, 
dass  weder  in  der  Sdirill  Herodiaa's  jnpl  Vhaxr^^  zpoa(pdtag,  ittfA 
St^pAvwv  und  ntpk  fiov^potßQ  U$£(üg,  noch  bei  Ghoeroboscns  und 
Theognostus,  noch  in  den  Fragmenten  rrefA  naÖwu  Philo  jemals 
citirt  wird.  Es  hätte  auch  wenig  WahrscheinUchkeit,  dass  Hero- 
dian  das  Werk  eines  so  späten  Autors  in  so  ausgedehnter  Weise 
sollte  zu  Bathe  gesogen  haben,  da  ihm,  vielleicht  die  pbönikischen 
Namen  ausgenommen,  dieselben  Qoellen  m  Gebote  geataaden 
hätten.  Für  Stephaons  dagegen  mnsste  es  ein  toserst  erwünsch- 
tes Httlftmittel  sein.  Man  würde  daher  woU  alle  diese  Steüsn 
der  xadoXtxrj  npooipdfa  entsiehen  müssen. 

S.  30  meint  Niese,  dass  iiiMsr  100  Stftdte  und  deren  be- 
rühmte Männer  aus  diesem  Philo  von  Stephanus  entnommen  seien. 
Ebendaher  stammen  dann  auch  die  Quellenangaben  hei  Stephanus, 
welche  über  diese  iydo$oi  gemacht  werden,  so  z.  B.  Eudoxus,  Plate, 
Didjnnis,  Pliilenion  (Philon),  Neanthes,  Apion,  Dionysius  von  Ha- 
UcBrnasBos.  Ferner  sind  auch  die  mWaetc,  die  bei  Stephanus  zu- 
weilen erwähnt  werden,  dem  Philo  zoniweisen  (8.  81). 

Was  St^hanns  an  msddedenen  Stellen  über  die  Demen  der 
Athener  giebt,  ist  stets  In  derselben  Art  und  Weise  abgefasst,  and 
muss  daher  wohl  von  einem  Grammatiker  herrühren.  Didymus 
hat  zwar,  wie  M.  Schmidt  S.  352  meint,  eine  ävajpaipTf  dijpwv 
Terfasst,  doch  ist  es  schwer  glaublich,  dass  Stephanus  den  Didy- 
muB  noch  gelesen  hat.  Auch  hier  wird  wohl  nach  des  Verfassers 
Meinung  Philo  die  Mittelsperson  gewesen  sein,  ans  welcher  Stephar 
uns  seine  Weisheit  schöpfte. 
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Ja  auch  die  oft  bei  Stephanus  genannten  Metonomasiai  wer* 
den  (S.  37)  dem  Philo  zugeschrieben,  der  sie  seinerseits  wieder 
Ton  einem  Nicanor  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  bekannten 
alezandrinischen  Grammatiker  h  lux/iaua^)  entnommen  hahea, 
8dl  (S.  40)f  80  dass  also  auch  die  sdieinbareii  Cätate  aas  ^toem 
dennoch  ans  Pbflo  hergeleitet  sind. 

Zum  SchliuB  stellt  oodi  der  Verteser  die  Behauptung  wai^ 
Stephanus  habe  bei  der  Abfoeenng  eehier  Bthnika  dnen  alphabe- 
tischen Städtecatalog  benutzt,  ganz  ähnlich  dem,  welchen  Frangois 
Leuormant  Philologus  XXV  S.  147  herausgegeben  hat  und  der 
bei  Müller  Histor.  graec.  fr.  V.  S.  LXVI  abgedruckt  ist.  Bei  der 
Gelegenheit  macht  Niese  auch  darauf  aufmerksam,  dass  die  Sch<^ 
hea  sum  Plato,  wo  sie  Geographisches  enthalten,  gleichfalls  einem 
aokhea  alphahetisGhen  Index  entnommen  n  sein  scheinen.  Di^ 
a«  Stidtecatolog  Tersetate  Stephanns  noch  mit  allerlei  sachlidhan 
Netiten  nnd  Gitaten  ans  anderen  Quellen,  so  dass  es  öfter  tov» 
kommt,  wenn  gleichiütmige  Städte  unter  einem  Lemma  angeführt 
sind  und  gesagt  wird,  wie  viel  es  deren  giebt,  dass  der  eigent- 
liche Artikel  über  die  genannte  Zahl  hinaus  noch  andere  Städte 
enthält,  eben  die  Zusätze  des  Stephanus  aus  anderen  Quellen  zu 
dem  abgeschriebenen  Städtecatalog.  Die  hinzugefügten  Städte 
wrden  aber  nicht  weiter  gesähli,  sondern  mit  Im  xm  anga* 
figt»  ein  Yer&hren,  wie  es  eines  Herodian  ToUig  unwürdig  sdn 
wtude. 

Der  Verfasser,  welcher  S.  50  das  Resultat  seiner  Arbeit  mit 
folgenden  Worten  zusammenfasst :  hoc  demonstrasse  videor  non 
eam  Tiam  ingrediendam  esse,  Lentzius  qua  praeivit,  sed  ita  melius 
Mm  institui  posse,  ut  collatis  cum  Stephane  pximum  eis  scriptori- 
boB»  qni  aetatem  tulerunt»  deinde  eis,  quorum  sola  fcagmenta  gmt 
tant,  ad  aoos  qnaeqne  ancfeores  reftrantnr  —  beseiohnet  seina 
Aibeit  als  eine  Commentatio  prima  und  Tersprioht  auf  dem.dben 
besttchneten  Wege  fernere  Untersnchnngen  über  Stephanus  Bjw 
zantms,  so  dass  wir  ein  endgültiges  Urtheil  über  die  durch  manche 
noch  zu  bestätigende  Hypothese  gefundenen  Resultate  bis  zum  Ab- 
schluss  und  zur  Vollendung  des  Ganzen  aufschieben  müssen.  Her- 
forheben  wollen  wir  aber  hier  zum  Schluss  noch  einmal,  wie  alles, 
was  bei  der  grossartigsn  Leistung  von  .Lenis  und  bei  den  zahl- 
feiofaen  aicheDaii  Besnltaten  seinsr  Aibeit  ihn  im  Einielnen  beridi- 
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tigen  kann,  von  uns  mit  der  grössten  Dankbarkeit  aufgenommen' 
werden  muss,  und  dass  wir  daher  Niese's  weiteren  Arbeiten  über 
Stephanus  mit  grossem  Interesse  entgegensehen.    Besprochen  ist- 
die  Abhandlmig  im  littecamoheii  CentndbL  Jahrg.  1873  S.  IMl 
von 

Einen  weiteten  Beitrag  inr  Erfomhiing  nnseirer  phflologiBdien 
QneiOen  haben  wir  in  der  nachfolgenden  Ideinen  Abhandhmg,  wekh»- 
Lehn  in  seinem  50jährigen  Doctorjubiläum  gewidmet  wurde: 

De  Etymologict  Magni  foutibaek  Scripsit  Otto  Carnnthy 
Dr.  phiL  Berolini  1873.  Bomtra^ger.  (E.  Eggers.)  1  M.  60  PL 

Der  YerfEiBser  leigt  in  diesem  ersten  Theü  seiner  Untennicfann- 
gen  über  die  Qoellen  des  E^ym.  M.,  wie  Ton  demselben  des  Ari- 
stonicos  Schrift  mpk  ^Aptatdf^oo  ar^ixtimv  ^fxfipoo  benntit  wor» 
den  ist. 

Das  Etym.  M.  citirt  den  Aristonicus  selber  5 mal;  daran 
schliessen  sich  2  Stellen,  die  nach  dem  Zeugniss  des  Etym.  Gud. 
aus  den  unüfivYjfiuTu  desselben  Autors  entnommen  sind.  Hiervon 
handelt  der  Verfasser  im  1.  Abschnitte;  im  2.  werben  die  Stellen 
angeführt,  die  wörtlich  aus  Aristonicos,  ohne  dass  dieser  genannt 
wird,  abgeschrieben  sind.  Deren  sind  15.  Ihnen  folgen  im 
3.  Gapitel  SO  Stellen,  in  wdchen  aristoniceische  Bemerkungen  mit 
Notizen  ans  anderen  Quellen  susammengefloesen  sind.  Doch  hat 
der  Verfasser  jene  durch  sorgföltige  Vergleichung  mit  dem  sicher 
gestellten  Eigenthum  des  Aristonicus  von  diesen  überall  wieder 
geschieden.  Unter  No.  IV  behandelt  derselbe  sodann  88  Stellen, 
in  denen  —  bei  weitem  der  schwierigste  Theil  der  ganzen  Unter- 
snchung  —  dem  Inhalte  nach  aristarchische  Lehren  enthalten  sind* 
die  wohl  der  Vermittelong  des  Aristomcos  ihre  Au&ahme  in  das 
Etym.  M.  Terdanken»  obgleich  hier  TiiUige  Sicheriieit  in  dem  Be- 
weise, dass  dieselben  gerade  Ton  Aristomcos  herstammen,  nidit 
überall  möglich  gewesen  ist  Den  Sohhiss  der  kleinen  Abhand- 
lung bilden  5  Stellen,  die  nach  dem  Zeugniss  des  Etym.  M.  dem 
Aristarch  angehören,  wohl  aber  dennoch  demselben  Buche  des  Ari- 
stonicus entnommen  sind. 

in  den  vier  ersten  Capiteln  sind  überall  die  in  den  üomer- 
scholien  enthaltenen  ächten  Fragmente  des  Aristonicus  den  ein- 
zelnen Artikeln  des  Etym.  AL  gegenübergestellt  und  dadurch  der 
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Teit  d0B  letateeo  an  mehreraD  Stellen  Terbeesert;  im  5.  Gapifeel 
var  dies  aidit  mogHoh,  da  die  dort  erwilinten  BemerkuDgen  des 

Etjm,  M.  in  den  Scholien  keine  Parallelen  haben.  Ein  genauer 
Index  über  alle  behandelten  Wörter  und  Stellen  schliesst  das 
Ganze  ab. 

Dieser  Untersuchung  wird  sich  eine  Reihe  anderer  anschlies- 
•eo,  ivorin  zunächst  das  Verhaltniss  der  übrigen  Aristarcheer,  be- 
Kmdera  des  Didjmns  und  Herodian,  zu  dem  Etym.  M.  kkr  ge- 
stellt und  sodann  eine  Fjrofang  der  anderen  Qoellen  groben  wer- 
dn  soll.  Reoenrionen  fiber  diese  Abbandhmg  sind  ersdnenen  in 
den  Wissenschaftlichen  Monatsblättem  Jahrg.  1873  No.  3  von  Lch., 
im  Litterarischen  Centraiblatt  Jahrg.  1873  S.  1166  von  Cl.  und  im 
Philologischen  Anzeiger  Jahrg.  1874  S.  143  von  Georg  Schömann. 

Zn  nennen  ist  dauA  noch  folgende  Ausgabe  des  Ammonius: 

\4nnüjuio>j  nept  ofioiiov  xat  dtatpSpwv  Xi^eatv,    ßtßXiov  dvoqf- 
JUuuzaTüV  Tiäat  zoIq  r^v  "^Ekkqytxrjv  Tzaideiau  anouddQuoat  fterä 

'A^vatQ.  runoxp»  iV.  PoooaonooXoo  1873. 

Dieselbe  ist,  wie  der  Verfasser  in  der  sehr  knappen  Vorrede 
selber  sagt,  nichts  weiter  als  ein  Wiederabdruck  der  im  Jahre 
1813  in  Venedig  nea  aufgelegten,  jetzt  selten  gewordenen  Aldina 
waX  Znsitmi  ans  Herenmns  Philo  und  Thomas  Magister.  Ansaer- 
dem  finden- sich  noch  unter  dem  Texte  eine  Reihe  biographischer 
Kotisen  über  die  dtirten  Schriftsteller,  doch  weiss  man  nicht 
recht,  für  wen  dieselben  bestimmt  sind.  Referent  meint,  dass 
jeder,  der  den  Ammonius  gebraucht,  doch  auch  wohl  wissen  wird, 
wer  Alkman,  Menander,  Diphilus,  Callimachus,  Sappho,  Dinarch, 
Eohulus,  Antiphon,  um  diese  herauszugreifen,  gewesen  sind  und 
ivann  sia  nngefiihr  gelebt  haben.  Was  soll  man  zu  folgender  No- 
tis  (8.  49)  sagen?  MufWQ  6  imvopaur^t)Q  Xahimpoc  ilit^* 
9p9itg  ^xpcufB  Tfß  15.  M»  X*  ffuuij'patfie  napnoUa,  &Q  Ifyouat,  auf' 
Xpdppara,  aw^ovrat  dk  fiSuav  rh  /uxpä  Xeyofieva  aj^SXta  eiQ  r^v  xoo 
'Ofi.  7/i.  xai  Vouaa.  Was  der  Verfasser  sonst  für  Ammonius  ge- 
than,  sagt  er  nicht ;  um  andere  Ausgaben,  speziell  die  von  Valcke- 
naer,  scheint  er  sich  nicht  gekünunert  zu  haben.  Um  ein  Beispiel 
aozttfiihren,  ist  S.  67,  12  die  evidente  Correctur  Valckenaer's: 
Apmdinmc  i»  ^nopat^pMxt  ^Exaki^  kn\  axi^w  »öMpjv  injmda  AcUa- 
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ipou<i€  <prja\v  oÜTQfg^  oXtp^v  fitxpdu  etc.  gar  nicht  berücksichtigt,  da- 
für steht  wieder  der  alte  Unsinn  der  Aldina.  Der  Verfasser  zieht 
es  vor  in  der  Einleitung  zum  Kaufen  seines  BucheSy  das  nicht  be* 
sonders  ausgestattet  ist,  einzuladen  TTpbg  •  dadtm^  t&v  i^^mf* 
fiefereat  konnte  dasselbe  nicht  eingehender  prfilBn,  da  er  es  gaas 
knrs  vor  AbschluBS  dieses  Jahresberichts  erhielt,  und  ihm  jene 
Yenetisdie  Aiaqgabe  mcfai  cur  fiUuid  war;  er  behttt  sich  aber  m 
eventaeü  anf  dasselbe  im  nächsten  Jahresberichte  znrOdankoniiiimLi 

Schliesslich  sind  noch  einige  Verbesserungsvorschläge  zu  den 
griechischen  Grammatikern,  zunächst  zu  den  Homeracholien  xu 
nennen: 

1)  Hercher  zu  griechischen  Prosaikern  (Hermes  Jahrg.  1873 
S.  468)  schreibt  in  dem  Scholion  A  Ü  zu  B  494  —  S.  80  b,  4  — : 
ij  dk  (die  Kuh  des  Kadmos)  die^toüaa  näaav  ßotwxiau  dxv^^aaaa 
difBxAiihj  statt  dxiß^miaa  ^xAdaaatu 

2)  In  dem  Scholion  BL  zu  J  147  —  S.  127  b,  30  —  wer- 
den aus  Pisander  folgende  Vei-se  ciüert: 

Da  äpu  und  XoxiuKmv  nicht  gut  zu  einander  passen,  aadi  XAgfoi 
sieh  Tom  Barte  nnr  einmal  im  komischen  Sinne  bsi  Äristopbanea 
findet,  dem  epischen  Sprachgebrandi  also  firamd  ra  sdn  sdiemt, 

hatte  Meineke  zum  Tbeokrit  S.  318  vorgeschlagen  äpxt  napstäc 
XuoidCciiu  zu  lesen.  Haupt  Coniectanea  LXIV  (Hermes  pro  1873 
S.  7)  corrigirt  mit  grösserer  litteraler  Aehnlichkeit  äpu  xctpeiäu 

3)  Das  Scholion  Victor,  zu  E  230: 

*  *  *  loxt  r<c  Y^ittou  KoXtQ»  '  dvri  tou  u^aog»   ol  d^  dvti 

ergänzt  Cobet  in  seinen  Misceilanea  philologica  et  critica  —  Mne- 
mosyne,  nova  series  vol.  primum,  pars  HI  S.  234  —  sehr  schön 
aus  einem  Scholion  des  Aristophanes  Byzantinus  zu  Aristoph.  Pac. 
T.  250:  Sxt  ndXi^  cJne  x^v  ütxeXtav  v^aov  oöaeoß^  xou  "OpTjpoQ  xoXXd- 
joQ  ntc  vi^üiws  if^lus  Mbltc,  diQ  x^  pAf^ftuay  ^*  titfaftovt  iMoß 
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i^äow  Ooa^ToQt  —  £  230  — .  xat  UtvdapoQ  dk  ne/A  T^g  Aij'ivr^'S  »a 
pk»  xoAiQ  Jküuäay*  xcu  £äfnmdr^g  (Jon.  297)  »Eöfim'  'Ad^vatQ  iaxi 
füC  ttirmv  MtQt,  Den  zweiten  Theil  des  Scholions  hat  Meineke 
nm  QUiflhManm  BjEntöm  S.  718  geheilt:  tltg  iv  ^pi^fhfiaTt^  8  «o- 

4)  Roemer  zu  den  Odysseescholien  (Fleckeisen's  Jahrbücher 
Jahrg.  1873  3.  u.  4.  Heft)  schlägt  vor,  in  dem  Scholion  des  cod.  H 
sa  X  580  —  S.  522,  24  — :  v6&w  ^du  xw¥  xokdatmy  toc  o^rcoC 
statt  fttiy  xDi«£9caiy  SU  lesen  r^c  xoia^tA»c»  Diese  Bemerkung  kann 
sich  nämlich  nnr  anf  die  Strafe  des  Tityus  beziehen  V.  550  bis 
551 ,  weil  in  dem  Folgenden  die  Ursachen  fiir  die  Strafen  des 
TaDtalos  und  Sisyphus  vom  Dichter  nicht  angegeben  werden. 

5)  In  der  ErUärong  des  apoUinischen  Beiwortes  hivrffhfi^ 

steht  bei  Eostathius  zu  J  101  S.  448:  dih  xai  'Akoä),wvi  xazä  /i5- 
öo)^  6  X'jxoQ  atusiTo.  Da  abetzo  hier  keinen  Sinn  giebt,  so  hatte 
bereits  O.  Jahn  in  seiner  Ausgabe  der  Soph.  Electra,  Bonn  1861, 
S.  24  duixeizo  vermuthet,  was  dem  Sinne  nach  jedenfalls  richtig 
ist,  aber  von  der  Ueberliefemng  zu  sehr  abweicht.  Roscher 
(ileckeisen's  Jahrbücher  Jahig.  1873  Heft  5)  schlägt  daher  das  nd 
näher  Hegende  dyceroTor. 

6)  Haupt  Coniectanea CXII  —  Hermes  Jahrg.  1873  S.  371  — 
bemerkt,  dass  iu  dem  Scholion  zu  £urip.  Hec.  V.  100  —  S.  244 
Dind.  —  statt  x**P^  duupuxm  ds  tpia^  elg  araaifia^  elg  napodtxä 
im  c2c  xüffttxd  zu  lesen  ist  aro/i/ectrcxif  oder  vielleicht  xofißitxa. 
xoftfiaxtxd  steht  aoch  in  der  MdtmQ  der  Perser  des  Aesdiylas 
imd  bei  PoUnx  IV,  83. 

7)  Handschriftliche  Verbesserungen  von  C.  E.  Geppert 
Hennes  Jahrg.  1873  S.  365.  In  der  vita  des  Herodian,  welche  aus 
dem  Paris.  2603  Osann  som  Phil.  8.  306  hat  abdrucken  lassen, 
und  die  auch  Lents  Herodian  8.  VI  wiederholt  hat,  müssen  die 
Worte  rtp  ^ivit  dk  UXtiavSpBÖQ  bis  h&a  xeA  itd^r^  auf  den 
Apollomus,  nicht  auf  Herodian  bezogen  werden,  wie  der  Cod. 
No.  97  der  Nationalbibhothek  in  Madrid  beweist. 

8)  Derselbe  m  den  griechisehen  Grammatikem  L  c  S.  365. 
Mänake  Gomki  graed  8.  1235.  2.  Bd.  hat  ein  Scholion  ans  Grsr 
mei's  Aneodota  Paris,  abdrucken  lassen  über  die  altsandrimschen 

Griuuuiatiker  zur  Zeit  des  Ptolemaeus  Philadelphus  und  die  von 
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ihnen  verwaltete  Bibliothek.  In  diesem  hat  Meineke  einen  Satz 
ausgelassen,  der  schon  bei  Gramer  steht,  und  den  auch  Geppert 
im  cod.  Toletanns  102,  35  geleeea  hat.  Die  Worte  sind  nach  xaät 
Aux6^p(ov  Stmp^mawfto  anigelaaien  und  lanften:  zäQ  &i  f9  xoe§tt- 
MäQ  ZiqMoTOQ  np&Tw  Mtä  ^9npo¥  ^AptatofigoQ  AoiyiMMTo.  Ahmt» 
dem  macht  Geppert  daranf  aofmerksam,  dass,  wo  ee  bei  Gramer 
S.  1241  Ton  der  Ansstattung  der  Soene  heiset  elq  zSnov  hpmv^  und 
Meineke  öpibv  geschrieben  hat,  der  Toletanus  bdSiv  giebt. 

Cobet's  Verbesserun  gs  vor  schlage  zum  Suidas  und  zu  den 
Scholien  des  Plate  aus  der  Mnemosyne  wird  der  nächste  Jahres- 
bericht bringen. 
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Bericht  über  die  im  Jahre  1873  yeröffentUchten 
auf  die  lateinische  Grammatik  bezüglichen 

Arbeiten. 

Von 

Dr.  H.  Mergaet 
in  KOnigtbeig  in  Fnanen. 


Ueber  die  lafteiiiiiclie  Formenlehre  handeln  folgende 
Sdinftens 

1)  Genetive  der  2.  Declination  auf  -am;  Ton  £.  Wölfflin 
^okigos  Bd.  d3  S.  66). 

Der  Ver&sser  will  an  zwei  Stdlen,  Sali,  hist  2, 22  nnd  per. 

Li?.  21,  aus  handschriftlichen  Varianten  Saguntimiin  statt  Sagunti- 
norum  herstellen,  ebenso  triarium  in  einem  Fragment  des  Sempro- 
oius  Asellio. 

2)  Umbnsche  Studien;  von  J.  Savelsberg.   (Zeitsdur.  for 
TergL  Sprachf.  Bd.  21,  S.  97—237). 

In  16  Abschnitten  ist  eine  Anzahl  Laatwandlnngen  im  Um- 
MidieB  erörtert,  wekhe  dem  Veriksser  Yeranlassnng  zu  mitunter 
redit  weitgreifenden  Form  dafür  und  Worterkläningen  geben.  Es  ist 
besprochen  der  Lautwandel  von  n  in  m,  der  Abfall  von  n  und 
m,  die  Umwandhing  von  n  in  1,  die  Verdoppelung  des  n,  die  Schrei- 
bang einfacher  Gonsonanten  statt  doppelter,  die  Krasis,  die  aus 
i  nnd  u  entwickelten  Hilfslaute  j  nnd  T,  der  Vorschlag  eines  i  vor 
andern  Vocalen,  hanpteäehlich  vor  a  nni  n,  das  Nachtönen  eines 
i  aai^  v,  das  Encheinen  Ton  i  statt  ni,  ^e  Beaeichmmg  des  ▼ 
daroii  (  der  Lantwandel  von  y  in  h.  Namentiich  dieser  letztge- 
aante  Abschnitt  enthSlt  eine  Reihe  neuer  auch  das  Lateinischei 
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Griechische  und  andre  Sprachen  betreffender  Erklärungen.  Auf 
Grund  der  dialektischen  Conjugations formen  mit  v  und  h  wie  osk. 
tribarakavum,  sakahiter,  umbr.  stahu  u.  a.  nimmt  der  Verfasser 
nämlich  an,  dass  die  Stämme  sämmtlicher  lateimacher  Verba  auf 
-are,  -ere,  -Ire,  ebenso  auch  die  der  dialektischen  und  griechischen 
Analoga  nrspr&nglidi  auf  t  endigten.  Er  sieht  daher  in  dem  nm* 
brischen  ah,  eh,  ih  und  aha,  ehe,  ihi  nicht  wie  Aufredit  und  Kirohr 
boif  eine  LIngenbeseidnmng  oder  ZeMlehnang,  sondeni  die  alten 
Gestalt  der  Stämme  mit  Umwandlung  des  urspriingliclien  v  in  h. 
Auch  in  einer  Anzahl  griechischer  Formen  glaubt  er  noch  dieses 
stammauslautende  f  zu  erkennen.  Aus  diesem  v,  das  später  frei- 
lich meistens  geschwunden  sei,  habe  sich  dann  auch  das  b  der 
Imperfect-  und  Futurendung  -bam,  -bo  und  des  Suffixes  -bun* 
dus  entwickelt.  Da  diese  Annahme  wegen  ihrer  weitgreifandeo 
Bedeutung  und  wegen  des  umüusenden  zu  ihrer  Begründung  bei- 
gebrachten Materials  eine  eingehende  Prüfung  der  (Erfinde,  auf 
welche  sie  gestützt  ist,  erfordert,  so  kann  hier  nur  kurz  erwähnt 
werden,  dass  bei  ihr  der  Vocal  hinter  dem  h,  den  der  Verfasser 
theils  Binde-,  theils  Biidungsvocal  nennt,  unerklärt  bleibt;  dass 
ferner  dann  den  verschiedensten  Formen  in  älterer  Zeit  gleiche 
Gestalt  zuzuschreiben  sein  würde,  z.  B.  dem  hier  angenonuneoen 
Conj.  Fut.  I  auf  -Terim  und  dem  Coiy.  Ped  auf  -venm.  Beat»- 
verit  ans  Propertius  und  implicav^t  ans  Unna,  die  der  Vcr« 
fasser  fttr  solche  Goi^.  Fut  I  hält,  sind  dooh  woU  nur  nach 
scher  Analogie  gebildete  Perfectformen.  Ferner  zeigt  sich  eine 
gewisse  Inconsequenz  darin,  dass  für  Imperf.  und  Fut.  I  auf  -bam, 
-bo  die  Zusammensetzung  mit  einem  Hilfsverb  als  unerwiesen  be- 
zweifelt wird,  worauf  dann  die  Herleitong  des  b  aus  v  folgt,  bei 
den  altlateinischen  Futuran  auf  -so  aber  von  ihrer  »unbestrittenen 
Zuaammensetsung  mit  dem  Uül&verb  eesec  geaprochen  ist.  Baas 
Be&rent  wiederholt  aueigefilihrt  hat,  wie  jede  Awnahmn  ainsr 
solchen  Zusammensetzung  von  VerKuilatamm  und  HÜftveribalfiom 
durchaus  unhaltbar  ist,  bleibt  dabei  gäuzlich  unberücksichtigt.  Be- 
sonders auffallend  ist,  dass  trotz  des  angenommenen  stammhafleii 
V  das  -vi  des  Perfectums  doch  auch  wieder  aus  fui  hergeleitet 
wird;  danach  müsste  denn  also  amavi  aus  *amaTn  oder  *amarifi 
oder  dergleichen  entstanden  sein.  JedenüsUs  zu  billigen  ist  es, 
dasa  die  an  den  abenteuerlichsten  Annahmen  ftthrende  Abkitung 
Ton  £tto,  fimm  u.  a.  w.  aus  dem  Pedectom  aufgegeben  ist  ood 
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die  Formen  als  Bildungen  vom  Pritoensstamm  aufgefasst  werden, 
nämlich  faxo  als  Fut.  I  und  faxim,  faxem  als  dessen  Conjunctiv. 
Referent  moss  jedoch  dabei  bemerken,  dass  er,  was  hier  ebenfalls 
TÖlHg  unberücksichtigt  geblieben  ist,  schon  vor  längerer  Zeit  (Ent- 
wickehmg  der  latein.  Fonnenbildang,  1870.  S.  224)  dieselben  als 
Fomien  mit  Friiaalflstaiiim  eridfirt  hat,  jedoch  mit  der  Abweiehimg, 
da»  fiudm  mid  laxem  ah  differenzirte  Nebenfonnen  des  Gonjnnctiy 
Aor.  I  angesehen  mtrden.  —  Den  ScUnss  bilden  Abschnitte  über 
den  Lautwandel  von  1  in  r  (rs),  von  s  in  r,  in  r  oder  rs.  der  auch 
schon  dem  altem  Umbrisch  zugeschrieben  wird,  und  endlich  über 
die  Aphäresis  des  s.  Neben  dem  vielen  Beachtenswerthen ,  was 
die  Abhandlung,  enthält,  scheint  der  Verfasser  doch  zuweilen  in 
saasn  ComhinatioDen  zu  weit  zu  gehen  und  namentlidi  die  Con- 
ssqnongen,  weldie  eich  danms  für  andre  Formen  ergeben,  nicht 
namer  ansnichend  in  berllokuc&tigen. 

3)  Miacellanea;  Ton  H.  Kern  (Zaiteohnft  fnr  ragL  Siuradif: 
Bd.  21,  S.  240—242).  No.  2. 

In  der  Endung  -tte  des  oskischen  Perfectums  vermuthet  der 
Verfasser  die  Contraction  eines  Imperfectums  -tede,  doch  ist  diese 
so  wie  jede  andre  Erklärung,  welche  ein  Hilfsverb  an  den  Verbal- 
staaun  treten  lasst,  bedeatongslos»  so  lange  idcht  die  Möglichkeit 
sner  aoiahen  ComposiüoD  selbst  nadigewiesen  ist  in  No.  B  ward 
sskiseh  Inratom  «■  latsunsch  gratam  und  eadeis  gotinsoh  haHs 
QEÜärt. 

4)  •Etraskische  Stadien;  von  Johann  Gustav  Cano  (Neue 
Jahrb.  £  PhiloL  und  Päd.  Bd.  107.  S.  649-  695). 

Der  Verfasser  fuhrt  zunächst  aus,  dass  das  Etraskische  eine 
iiMlugwnianlsihe  Spradie  sei  mid  dem  Keltischen  imd  Umbrischen 
am  aidutsn  steh»,  wofür  als  Beweis  eine  Ansahl  gleicher  BSl- 
diiigeB  in  Ortsnamen  und  Fleadonsformen,  wie  auch  Ueberein* 

stimmendes  aus  den  Sitten  und  Gebräuchen  dieser  Völker  beige* 
bracht  wird.  Nach  dieser  Einleitung  ist  in  13  Abschnitten  eine 
Reihe  von  etruskischen  Wörtern  und  Formationen  behandelt.  Die 
grosse  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  aus  einzelnen  sich  zufiUlig  dar- 
bietenden Spuren  eine  Handhabe  für  die  Erklärung  zu  gewinnen, 
ist  wohl  ab  die  Ursache  davon  anaoseheni  dass  der  Verfasser  ro- 
walen  in  seinen  eliymologisQhen  Eatwickelimgen  weiter  geht,  alt 
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man  ihm  zu  folgen  vermag,  und  dass  seine  Ableitungen  mitunter 
eine  wenigstens  sehr  subjective  Auffassung  zeigen.  Trotzdem  ge- 
winnt man  aus  der  Abhandlung  nicht  nur  oiiiB  TOQ 
der  Gestalt  der  etrusldschen  Inschriften,  sondern  wax^  ein  aUg^ 
jneineB  Bild  Yon  der  Beaehafianheit  der  Spra/ebe  imd  von  gwiiMi 
häufiger  iriederkehrenden  Wort-  imd  FlexumsfiinBeii. 

5)  Quaestiunoiila  gnmmatioa;  von  P.  Langen,  6  S.  4. 
(Ind.  lect  acad.  Ifonast  Wintersemester  1873). 

Der  Verfasser  hält  Ritschrs  Annahme,  dass  illius,  istius  auch 
als  Tribrachys  gelesen  werden  könne,  nicht  fiir  statthaft;  ebenso 
wenig  will  er  die  von  Müller  vorgeschlagene  Aussprache  illjns 
gelten  lassen,  sondern  meint,  dasa  nach  Analogie  der  eineylhigen 
Anfliprache  von  eins,  hnins«  cuns  eher  swei^Unge  Formen  flÜB, 
istiSy  nnlliB  für  die  hetreffenden  Stdlen  aaziuiehiMii  seien.*) 

Ausserdem  sind  etjmologisdhe  Fragen  noch  in  den  unter  No.S, 
11,  14  angeführten  Schriften  behandelt 

Mit  der  Wortbildung  beschäftigt  sich: 

6)  Facere  und  fieri  in  ihrer  Composition  mit  andern  Verbis;  i 
von  Dr.  W.  Deecke.   47  S.   8.   (Programm  des  Ljceums  zu 
Strassburg.  1873). 

Wie  bei  ilioet,  aoOioet,  ^delioet  findet  der  VerfMBer  aiieh  im 
ersten  Thflü  dar  meiBten  Compodta  von  ÜMio  und  fio  eines 
stttmnieltett  InfinitiT.  Der  blosse  Stamm  könne  es  wegen  dertDÜeii 

Entstehung  dieser  Zusammensetzungen  nicht  sein.  Das  Romanische 
zeige  in  seinen  Conjugationsformen  vielfach  Verbindungen  des  In- 
finitiv mit  andern  Verben  (die  jedoch  sämmtlich  das  r  der  Endung 
-re  bewahrt  haben)  und  im  Lateinischen  finde  sich  facio  nicht  selten 
mit  dem  Infinitiv  construirt,  ein  Gebrauch,  der  sich  wahracheiiH 
lieh  aus  der  Volkssprache  in  das  Bomanieohe  Cnipfianite.  Es 
folgt  ein  Veneichmss  der  CSompoäta  mit  ihren  Ableitungen  und 
Torwandten  Wörtern^  und  swar  sind  sunichst  diijMiigen  angeführt, 
welche  neben  sich  Stammverba  auf  -ere  haben  (No.  1^44),  dann 
solche,  neben  denen  nur  eins  der  1.  oder  3.  Conjugaliuu  vorhanden 
ist  (No.  45  —57;  dabei  ist  eine  Reihe  von  Fällen  eingefügt  fiir 
die  Ableitung  ?on  -ere  zu  -idus  zu  -idere,  die  freilich  zum  grossen 


*)  [Vgl  oben  8.  861  £]  Aanu  der  Red. 
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Theil  nur  aus  verwandten  Bildungen  gefolgert  werden) ;  femer  solche, 
auf  deren  frühere  Existenz  der  Verfasser  aus  den  vorhandenen 
Adjectiven  auf  -ficus  und  Verben  auf  -ficare  meint  schliessen  zu 
dürfen,  obwohl  er  auch,  die  Möglichkeit  der  unmittalbaren  Analo^pie- 
iMldung  mit  Ueberspringiing  der  Mittelstufen  wenigstess  fBr  einen 
Hmü  deoelbeii  aelbrt  zogiebt  (No.  6S— 81).  In  mefaieran  andam 
änsaeriiGh  iÜmhVhwi  Mdungen  sei  dagegm  der  erste  Theil  vor 
-fiMsero  und  -fioos  ein  Adverb  oder  Adjectiv;  reine  Ifissbildnngen 
seien  prodefacere  und  scarifieri.  Durch  Beispiele  aus  dem  alten 
Latein  und  aus  der  Volkssprache  werde  die  ursprüngliche  Selb- 
ständigkeit beider  Theile  erwiesen.  Bei  ihrem  spätem  Zusammen- 
wachsen sei  das  e  in  Stanun  sue-  stets  lang  geblieben  (zugleich 
sind  die  Stämme ,  deren  e  nicht  Conjugationscharakter,  sondern 
Staaunanalant  ist,  «uammengestellt);  far  die  übrigen  Gomposita 
mit  ÜMwre  gelte  das  Ton  Ritsohl  gefimdene  Gesete,  dass  t<»i  den 
DraiBatikem  nur  bei  karter  Stammsylbe  das  e  gekürzt  wird;  bei 
den  daktyEsdien  Dichtem  kann  es  aber  anch  kmg  bleiben,  wäb. 
rend  es  nach  langer  Stammsylbe  nie  verkürzt  wird.  Die  Ver- 
schmelzung beider  Theile  erscheine  endlich  abgeschlossen  durch 
die  gänzliche  Unterdrückung  des  e  (arüacere,  calfacere,  olfacere). 
—  Ein  fühlbarer  Maogel  der  Arbeit  liegt  darin,  dass  der  Ab* 
fall  der  InfinitiTendong  -re  (in  einzelnen  Fällen  Passivmn  -ri) 
einlach  MigMmm««i  jgt,  ohne  dass  auf  die  Möglidikeit  oder  Wahr- 
flcheinlichkeit  einer  sölchen  Eürznng  in  formeller  ffinsieht  naher 
eingegangen  wird.  Es  war  dies  aber  um  so  nothwendiger,  als  die 
S.  8  angeführten  romanischen  Neubildungen  mit  dem  Infinitiv  durch- 
weg gerade  das  r  jener  Endung  bewahrt  haben  (über  die  Spuren 
von  Infinitiven  ohne  -re  im  Lateinischen  und  im  Sanskrit  vergL 
Eef.  »Fpnnenbildnng«,  S.  248  f.).  Die  angeführten  Todisohen  Ver- 
bindungen der  Wurzeln  kar,  dhi  und  bhi  biaten  zwar  interessante 
Analngien,  sind  aber  Yom  Lateinisehen  dodi  so  unabhängig»  dass 
ab  keinen  Beweis  tax  dieses  fiefem  können.  Sehr  dankenswerih 
dagegen  ist  die  reichhaltige  Sammlung  aller  dieser  Gomposita  sammt 
ihren  Ableitungen,  da  man  erst  hieraus  sowohl  die  weite  Verbreitung 
solcher  Bildungen  zu  übersehen,  wie  auch  die  Gebiete  der  Sprache, 
in  welchen  sie  sich  hauptsächlich  finden,  zu  erkennen  vermag. 
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Von  den  Arbeiten,  welche  die  S  y  ntaz  betreffen,  ist  zmiaebet 
anznfiihren: 

7)   Histocische  Syntax  der  lateinischen  Sprache;  von  Dr. 
A.  Draeger.  3  TUe.  Le^ng  1S72--1874.  XXXn  o.  696  &  6. 

Das  Vorwort  giebt  Aiuknnft  Iber  die  Entetebmig  dee  Boches;, 
die  Ehikitang  enrHiSIt  dne  Ueberaicht  über  die  lexikafisöhe  mid 

grammatische  Entwickelung  der  lateinischen  Sprache;  der  1.  Theii 
behandelt  die  Anwendung  der  einzelnen  Redetheile,  d.  h.  es  sind 
bei  den  verschiedenen  Wortarten  die  Erscheinungen  durchgegangen, 
welche  das  einzelne  Wort  betreffen:  so  beim  Substantiy  1)  di» 
appositionelle  Verbindung  des  Piorals  der  Goncreta  mit  dem  Singa* 
lar;  2)  das  Nomen  steht  statt  eines  gen.  portit  im  AppositioDS» 
wUtttniss;  8)  coUeetirer  Singular  der  Goncreta;  4)  Flnral  der 
Goncreta  statt  des  Singular;  5)  Flnral  der  Oonereta  hei  IMdhtem; 
6)  genereUer  Plural  der  Goncreta;  7)  Plural  der  Abstracta  ,  8)  ab- 
fitractum  pro  concreto;  9)  pluralis  modestiae.  In  entsprechender 
Weise  ist  das  Vorkommen  der  bezüglichen  Erscheinungen  bei  den 
übrigen  Redetheilen  durchgegangen.  Die  für  jeden  Fall  beige- 
brachten Beispiele  sind  mm  Theil  nach  den  einzelnen  Schriftstellern 
mit  Angabe  der  Stellen,  znm  Theil  nur  nach  den  Sprachperioden 
ohne  SteUenaogabe  geordnet;  am  Schlnss  der  einselnai  Abschnitte 
ist  nicht  selten  eine  ans  den  angeftifarten  Beispirien  entnommene 
Regel  anfgestellt.  Der  2.  Theil  behandelt  sodann:  A.  PrSdicnt 
und  Subject;  B.  Ellipse  des  Prädicats;  C.  Tempora  und  Modi; 
D.  die  Form  der  directen  Frage;  E.  prädicatives  Adjectiv;  F.  Casus- 
lehre ;  G.  die  Präpositionen ;  H.  das  Attribut.  Es  ist  dabei  weniger 
auf  eine  schärfere  Definition  und  ein  innerlicheres  Yerständnisa 
der  Constructionen  abgesehen,  als  auf  eine  änsserliche  Darlegung, 
wann,  bei  welchen  Sehriftstellem  nnd  wie  oft  sich  die  betttgUchen 
E^nchdnnngen  finden.  Ebenso  wenig  ist  im  I.  Theil  anf  das  Wesen 
der  dort  behandelten  Formatbnen  eingegvuigen,  wo  s.  B.  (&  99) 
die  im  alten  Latein  so  hftnfige  Bildung  der  Adteribia  avf  •i&t 
von  Adjectiven  auf  -us  kurzweg  eine  >unrichtige«  genannt  wird. 
Daher  sind  am  Anfang  der  einzelnen  Abschnitte  meistens  nur  die 
zur  Behandlung  kommenden  Erscheinungen  nach  Art  der  gewöhn- 
lichen Grammatiken  kurz  angegeben  und  ist  dann  sofort  zur  Auf* 
Zählung  der  Beispiele  übergegangen.  In  diesen  letzteren  liegt  dem- 
nach der  eigentliche  Werth  der  Arbeit,  so  dass  sidi  eine  Bear» 
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theilung  des  Buches  vorwiegend  mit  ihnen  zu  beschäftigen  hat. 
Wenn  die  Kritik  sich  darüber  bisher  meistens  nicht  so  günstig 
geanssert  bat,  wie  man  nach  der  Reichhaltigkeit  der  Sammlungen 
erwarten  sollte,  so  hat  Menn  ohne  Zweil^  anch  der  Verfasser 
ssUwt  dadnroh  Veranlassung  gegeben  ,  dass  er  durch  die  Fassnng 
seiner  Darstellung  Vollständigkeit  und  Abgeschlossenheit  des  Ma- 
terials zu  verbürgen  scheint.  So  stellt  er  z.  B.  §  7  S.  9  seine 
Aufzählung  der  Plurale  von  Abstiacten  als  sicher  und  erschöpfend 
dar;  S.  107  heisst  es:  per  an  Adverhia  gefügt  »kommt  nur 
Torc  u.  s.  w.  und  noch  häufig  kehrt  eine  ähnliche  auf  Yollstän- 
digkeU  Anspruch  maehende  Ansdmcksweise  wieder.  Dass  die 
Sammlangen  jedocb  keineswegs  erschöpfend  sind,  sondern  oft  sogar 
rseht  bedeutende  Lücken  zeigen,  ist  snm  Thefl  sdion  nachgewiesen 
(vgl.  z.  B.  die  Anzeige  von  F.  Hoppe,  Wissenschaftl.  Monatsblätter 
2.  Jahrg.  No.  10,  S.  174—176),  zum  Tlieil  lässt  sich  der  Beweis 
mit  Leichtigkeit  führen.  So  giebt  Draeger  z.  B.  S.  367  für  die 
Verbindung  id,  iliud  aetatis  aus  den  Reden  des  Cicero  die  4  SteUen 
an:  dnent.  c  51;  Flacc.  c  41;  Phil.  Vlll,  c.  2  (illud  aet.)  und 
XI,  c  7;  es  fehlen  die  ö  Stellen:  Sex.  Rose.  §  64;  Verr.  I,  §  66; 
n,  $  37.  91;  dorn.  §  118.  8o  wichtig  es  nnn  f&r  die  riöhtiige  Be- 
flütsiing  des  Buches  ist,  darüber  orienthrt  m  sein,  dass  man  nicht 
eine  erschöpfende  und  in  jeder  Hinsicht  zuverlässige  Sammlung 
vor  sich  hat.  sondern  nur  ein  recht  umfassendes  Verzeichniss  von 
Beispielen,  und  so  unerlässlich  daher  für  die  Kritik  die  Forderung 
war,  hierüber  vollständige  Klarheit  zu  schaffen,  so  wenig  ist  daraus 
dem  Verfhsaer  oder  dem  Buch  ob  abaoluter  Vorw9rf  an  machen. 
Haas  bei  ao  nmftaanndnn  Sammhmgen  manches  ttbenehen  wird, 
dirfte  jedem  lekiht  TevstSndlich  sein,  der  sieh  mit  Ümlidlien  Ar- 
bflitea  beoehäftigt  hat;  dass  das  Buch  aber  darum  nnbranchbar 
sei,  wird  kaum  jemand,  der  sich  auch  nur  flüchtig  mit  dem  trotz- 
dem gebotenen  Material  bekannt  gemacht  hat,  behaupten  wollen. 
Sicherlich  wäre  eine  absolut  vollständige  historische  Syntax  er- 
wünschter; da  sich  eine  solche  jedoch  erst  dann  zusammensteUen 
lässt,  wenn  eine  genügende  Anzahl  spedeller  Vorarbeiten  über  die 
einadnen  Sehriftateller  Torimiiden  sein  wird,  so  wird  man  bei 
gfimmatischen  Stadien  oft  genng  Vetanbunong  haben,  es  mit  Dank 
•anerkennen,  dass  inzwiseben  doch  sdion  das  hier  gebotene  reiche 
31atehal  dem  bequemen  Gebrauch  zugänglich  gemacht  worden  ist. 
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Die  fdlgenden  Schriften  beechaftigen  aidi  mit  emzelnea  A1>- 

schnitten  der  Sjntax,  nämlich: 

8)  Der  Dativ  rar  Bezeichnung  der  Richtung  in  der  latei- 
nischen Dichterspmdie;  ▼«m  G.  Sohroeter.  Sagan.  15  S.  4. 
(Jenaer  Doctor  Diaeertation). 

Nachdem  der  Verfasser  die  ihm  nicht  genügenden  bisherigen 
Erklärungen  dieses  Dativs  angeführt  hat,  stellt  er  zunächst  die 
sämratlichen  Beispiele  dieser  Constniction  zusammen.  Da  er  nun 
meint,  dass  eich  dieser  Grebraach  mit  der  sonstigen  Anwendung 
des  DatiT  meht  weinigen  lasse,  so  erklärt  er  die  angeführten 
Formen  anf  -ae,  -o,  -i  als  LocatiTe,  deren  niaprüni^cheB  4  ebenao 
wie  in  den  AdTerlnen  anf  -o  (ea,  qno,  hnc,  älter  hoc  jl  a.  w.) 
in  der  2.  Dedinatlon  vnterdrnckt  seL  Der  GegensaAs  derer  md 
-o  zu  den  bekannten  Locativen  anf  -i  sei  wobl  so  zn  wstelien, 
dass  -o  mit  der  Bedeutung  der  Richtung  in  älterer  Zeit  entstand, 
bei  häufig  gebrauchten  und  bei  manchen  mit  religiösen  Vorstel- 
lungen zusammenhängenden  Formen  im  Gebrauch  blieb  und  dann 
von  den  epischen  Dichtem  als  eine  für  ihre  Stoffe  passende  Alter- 
thümlichkeit  namentlich  bei  Ausdrücken,  welche  Himmel,  Erde, 
Meer,  Unterwelt  bezeichnen,  wieder  angenommen  wurde»  währsnd 
sich  die  Fmn  auf  4  fSr  die  Bezeichnung  der  Bnhe  dnrofahüdelei 
die  anch  noch  in  einer  Anzahl  acheinharer  Dati?e  der  3.  Dedi- 
nation,  ebenso  in  Formen  anf -ae  der  1.  Declination  vorliege.  Denn 
es  scheine  der  Locativ  ursprünglich  sowohl  zur  Angabe  des  Orts 
wie  der  Richtung  gedient  zu  haben,  so  dass  sich  gesonderte  For- 
men für  beide  Bedeutungen  aus  ihm  entwickeln  konnten.  Eine 
Bestätigung  seiner  Ansicht  findet  der  Verfasser  in  den  Formen 
Cordubae  und  Romae  bei  Cäsar  (jenes  b.  c.  II,  19,  dieaea  b.  c 
in,  108^.  Von  den  am  Scfafaiaa  angef&hiten  PlnralfoiitteiL  dieaer 
Art,  die  Sdiroeter*  ftr  ein&che  Nachahmungen  jener  aingularai 
hält,  lassen  sich  manche  woU  auch  ala  gewöhnliche  Dative 
klären  (z.  B.  sedibus  hunc  refer  ante  suis,  Verg.  Aen.  VI,  152, 
nicht  hunc  refer  suis  sedibus,  wie  der  Verfasser  citirt);  ebenso 
bedarf  es  für  den  Dativ  des  Zwecks  wohl  nicht  erst  einer  zu 
Grunde  liegenden  Locativbedeutung. 

So  ansprechend  die  Erklärung  jener  Formen  auf  -ae,  -o,  4 
als  Locative  mit  der  Bedeutung  der  Bichtung  auch  asm  mag,  so 
scheint  es  doch  fraglich,  ob  man  dem  Locabv  trotz  seines  fruhtti 
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Absterbens  in  den  classischen  Sprachen  eine  solche  Entwickelung 
Iiischreiben  darf,  dasa  er  sich  noch  in  zwei  Formen  für  die  bei- 
den Bedeutungen  »wo«  und  »wohin«  iheilte.  Auch  fehlt  der  Nach- 
weis der  vom  Verfasser  angenommenen  althergebrachten  Formen, 
weklie  den  Dichtern  Veranlaaenng  zor  weitem  Anshildang  dieaeB 
Qebrmiciis  gegeben  haben  soUen;  denn  die  Ad?ert»ia  wie  qnp,  eo 
niditen  dodi  woU  kanm.hin,  um  mm  wamsk  caelo,  Ooeano 
u.  8.  w.  ZU  gestatten. 

9)  Die  Gonstmction  der  lateinischen  Zeitpartikeln;  Ton 

Emanuel  Hoffmann.  2.  Auflage.  Wien  1873.  XVIU  und 
206  S.  8. 

In  der  Vorrede  wdet  der  Verfaaaer  den  Ton  £•  littbbert 
gegen  ilin  anagesprodienen  Tadel  snr&ck  nnd  bemerkt,  daas  jetct 
Gaesar,  Nepos,  Sallnatina,  Velleius,  Tacitüs,  Flonis,  Livins,  Cicero, 
Horatius  vollständig  ausgebeutet,  andere  Schriftsteller  gelegentlich 
benutzt  seien.  Der  Gebrauch  von  cum  mit  dem  Conjunctiv  ist, 
wie  aus  den  in  der  Einleitung  hierüber  aufgeführten  Zahlen  hervor- 
geht^ um  mehr  als  das  Zehnfache  ausgedehnter  als  der  des  Indi- 
CBÜT.  Beror  jedoch  der  Verfasser  anf  die  Erörterung  diesea 
letaleren  eingeht,  mitersncht  er  die  Conatmetion  der  übrigen  Con- 
jiniction0&  der  Zeit,  nämlich  postquam  (postea  quam),  nbi,  nt, 
nmwl,  flimnl  ae,  antequam,  priusquam,  dum,  donec,  qnoad.  Diesen 
allen  sei  es  geraeinsam,  dass  sie  sich  nur  mit  dem  Ind.  der  Haupt- 
zeiten  verbinden,  von  den  Nebenzeiten  aber  nur  den  Conj.  annehmen, 
d.  b.  »dass  sie  eigentlich  nur  dazu  bestimmt  seien,  selbständiges 
nod  eich  coordinirtes  in  temporale  Beziehung  zu  einander  zu 
•teUen,  dasa  sie  dagegen  für  die  Beziehung  und  Verknüpftmg 
TOB  mcbt  coordinirtem,  also  far  die  Verknüpfiing  eines  Faotoms 
fldft  untergeordneten  Umstioden  sich  entweder  gar  nicht  eignen, 
oder  dass  sie  dann  den  Conjunctiv  bedingen.«  In  der  damit 
scheinbar  in  Widerspruch  stehenden  Verbindung  einiger  dieser 
Conjunctionen  mit  dem  Ind.  Imperf.  und  Plusquamperf.  seien  diese 
Tempora  nicht  relativ,  sondern  absolut,  d.  h.  sie  bezeichnen  den 
Zustand.  Das  Imperf.  erscheine  hier  also,  und  zwar  nicht  selten 
in  Verbindung  mit  dem  Perfect,  ebenso  gebraudit  wie  in  selb- 
aliiidigen  S&teen.  Nicht  anders  verhalte  es  sich  hierbei  mit  dem 
Plnsquamperfect.  Dieses  Tempus  habe  fiberhaupt  dem  Perfeet  ent* 
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sprechend  eine  aoristische  und  eine  logische  Bedeutung  und  in 
dieser  letzteren'  finde  es  hier  Anwendung ,  stehe  also ,  namentlich 
Ton  Verben,  vdche  den  Beginn  einer  Haadlnng  bezeichnen,  gleiob- 
sam  mit  Imperfectbedeatong  (oognoverat  «  sdebftt).  Hienron 
seien  aber  die  Fälle,  wo  quam  nach  post  mit  einem  Zeitcama 
flteht^  streng  zu  scheiden.  Das  n&mliche  logische  Plusqnamperfect 
sei  dann  ferner  auch  dem  logischen  Porfect  entsprechend  bei  Angabe 
der  stetigen  Wiederholung  gebraucht.  Dienen  diese  Tempora 
dagegen  aoristisch  zur  Angabe  eines  der  Haupthandlung  subordi- 
nirten  Factums,  so  stehe  der  Conjunctiy. 

Diesem  Ergebniss  entspreche  nun  auch  die  Construction  von 
cum:  der  Ind.  kann  nnr  stehen  bei  voller  Selbständigkeit  und 
voller  Zeitgkiöhheit  der  anf  einander  bezogenen  Glieder.  Bei  den 
Verbindungen  un^^eicher  Tempora,  nämlich  von  Präs.  und  Fut, 
Präs.  und  Perf.  u.  s.  w.  liege  der  scheinba]!«  Widersprudi  nur 
im  grammatischen  Ausdruck,  nicht  in  der  natürlichen  Zeitlage  der 
Thätigkeit.  Es  werden  sodann  die  P'älle  erörtert,  in  denen  cum 
den  Ind.  hat  bei  scheinbar  relativer  Zeitgebung  des  Temporal- 
satzes, d.  h.  wo  der  Ind.  Imperl  und  Plusquamperf.  gesetzt  ist. 
Auch  hier  seien  diese  Tempora  nicht  Ausdruck  der  Unterordnung 
des  Temporalsatzes  unter  den  Hauptsata,  sondern  sie  beaeicfanen 
den  Zustand,  der  als  ooordinirt  an  den  Hanptsats  angescUoMn 
ist  Hierauf  wird  die  Bedeutung  des  indioativisdien  und^conjuneti- 
vischen  cum-Satzes  entwickelt,  wobei  sich  ergiebt,  dass  nur  in 
gewissen  Fällen  der  Ind.  nothwendig  ist,  häutig  dagegen  die  Wahl 
des  Modus  von  der  jedesmaligen  Aulfassung  des  Schriftstellers 
abhängt.  Sodann  sind  die  verschiedenen  Gebrauchsarten  von  cum 
in  der  Nachstellung  durchgegangen  und  endlich  die  hierher 
gehörigen  Fälle  des  partitiven  oom  —  tum  besprochen. 

Der  Anhang  enthält  die  gegen  L&bberfe  Buch  »Die  SynlaK 
▼on  quomc  gerichteten  Untersuohun^Bn  über  den  LmL  Imperl  ottd 
Plusquamperf.  bei  Plautus  und  Terentlus,  wobei  sich  das  von 
Lübbert  angenommene  gänzliche  Fehlen  des  Conj.  bei  cum  für 
die  ältere  Zeit  nicht  bestätigt,  und  eine  Begründung  des  Gonj. 
bei  relativer  Zeitgebung  im  Temporalsatz. 

Die  aufgestellten  Grundsätze  stützen  sich  auf  ein  sehr 
umfassendes  Material  und  die  zum  Theil  schwierigen  grammatiaohea 
Bestimsumgeo  und  Unterscheidungen  sind  mit  Schärfe  und  Klai^ 
heit  gegeben  (v|^  S.  15  u.  1U£).   Die  Besoltale  dieser  Untei^ 
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sochungen  sind  zugleich  für  eine  Anzahl  Stellen  kritisch  verwerthet, 
deren  Verzeichnias  sich  am  Schluss  befindet. 

10)  De  syntaxi  interrogationum  obliquanim  apud  priscos 
scriptores  Latiiios  scripsit  Eduardus  Becker  (Studemund, 
Studien  auf  dem  Gebiet  des  archaischen  Latein.  1.  Bd.  Berlin, 
1873.   S.  112— 314).') 

Im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  der  Indi- 
cati?  in  indirecten  Fragesätzen  eine  willkürliche  Unregelmässigkeit 
sei,  leitet  der  Verfasser  diesen  Gebrauch  als  einen  berechtigten 
mit  Uaase  aus  der  einfachem  und  mehr  coordinirend  als  subordi- 
nirend  YerlalirendeR  Volkssprache  her  und  unternimmt  es  dann, 
die  Gesetze  za  ermittelii,  nach  welchen  der  Ind.  and  der  Gonj. 
in  dieser  Art  von  Sitzen  Im  ältem  Latein  Anwendung  findet  Zu 
diesem  Zweck  sind  sämmtfiche  Beispiele  ans  den  Sehriftstelleni 
jener  Zeit  gesammelt  und  in  folgende  Kategorien  getheilt: 

Im  1.  Capitel  sind  die  eigentlichen  Fra^^en  besprochen: 
Man  will  entweder  (A)  selbst  etwas  erfahren  und  fragt  (I)  jemanden 
danach,  dessen  Antwort  man  erwartet,  oder  (il)  man  richtet  diese 
Frage  an  keine  bestimmte  Person;  oder  (B)  man  führt  eine  zu 
andrer  Zeit  gestellte  Frage  an;  oder  (G)  man  giebt  einem  andern 
auf  etwas  za  fragen.  Bei  der  ersten  Art  steht  nun  der  Indicatb, 
wenn  das  regierende  Verb  gleich  einer  Inteijection  den  Angers» 
deten  gleichsam  nur  aufmerksam  machen  soll ;  so  bei  Imperativen 
wie  die,  die  mihi,  loquere,  eloquere,  cedo,  responde,  expedi  u.  a, 
und  bei  Verben,  die  einem  solchen  Imperativ  gleichkommen,  wie 
rogo,  quacro,  volo  scire  u.  a.  Scheinbare  Ausnahmen  beruhen 
darauf,  dass  der  Conjunctiv  nicht  wegen  des  Fragesatzes,  sondern 
Mlbständig  gesetzt  ist  als  inssivns,  condidonaUs,  potentialis,  optap 
tbas.  Dagegen  erfordert  der  Fragesatz  den  Coig.,  wenn  eine 
SBgere  Verbindung  zwisdiett  Hanpi-  und  Nebensatz  stattfindet, 
wenn  nämlich  das  Subject  des  Nebensatzes  proleptisch  Object  des 
Hauptsatzes  ist,  und  wo  der  Hauptsatz  nicht  bloss  die  Aufmerk- 
samkeit des  Angeredeten  hervorrufen  soll,  sondern  für  den  Sinn 
dadurch  bedeutsam  ist,  dass  entweder  in  ihm  ein  Zweifel  hegt, 
oder  er  mit  einem  andern  Satz  verbunden  ist,  oder  der  Gefragte 
dn  Sachverhalt  erst  kennen  lernen  muss,  ehe  er  antworten  kann. 


*)  [^gl«  oben  S.  3d0ff.J   Anmerk.  der  Ked. 
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—  Die  unter  A,  II  behandelteii  Fragen,  welcbe  nidit  an  eine 
andre  Pereon  gerichtet  sind,  sondern  einen  ZweÜel  des  Redenden 
ansdr&cken  oder  eine  Ton  diesem  für  später  beabsichtigte  Frage, 

haben  den  Conj.    Derselbe  Modus  steht,  wenn  (B)  die  Frage  eines 
andern  angeführt  wird,  oder  wenn  (C)  ein  anderer  eine  Frage  zu  | 
thon  beauftragt  wird,  ohne  dass  der  Redende  die  Antwort  wissen 
will.    Auch  bei  dieser  Art  von  Fragen  steht  nicht  selten  der 
absohlte  Goiyuncti?. 

Im  2.  Capitel  sind  die  uneigentlichen  Fragen  behandelt, 
d.  b.  ObjectiTsätze  mit  Frageconstmction,  welche  yon  einem  Ana- 
sage- oder  Fragesatz  oder  Imperativ  abhängen.  Sie  haben  den 
Conj.,  jedoch  steht  der  Ind.  bei  nescio  quis,  quid,  wo  beide  Wörter 
gleichsam  nur  ein  pronomen  indefinitum  bilden;  ähnlich  auch  bei 
scio,  obwohl  hier  der  Gebrauch  bei  Plautus  schon  zu  Gunsten 
des  Conj.  schwankend  geworden  und  bei  Terentius  der  Coig. 
bereits  durchgedrungen  ist  Unter  den  Fragen  haben  die  unechten 
mit  audin,  viden,  sein  den  Ind^,  d.  h.  wo  diese  Wörter  nur  d«n 
Sinn  eines  Ausrufe  haben,  so  dass  für  sie  auch  häufig  der  Impe-  * 
rativ  steht.  In  derselben  Weise  steht  der  Ind.  denn  auch  bei 
dem  Imperativ  vide  u.  dgl. 

Im  3.  Capitel  endlich  sind  diejenigen  Ausnahmen  behandelt, 
welche  eigentlich  als  Belativsätze  aufzufassen  sind  und  daher  den  ; 
Ind.  haben,  in  denen  jedoch  durch  Auslassung  des  Demonstrativs  | 
oder  durch  Attraction  des  Substantivs,  welches  zu^ch  Object 
im  Hauptsatz  und  Subject  im  Nebensatz  irt,  die  Constructiqn  der 
Fragesätze  entstanden  ist 

Das  Bestreben,  das  gesammelte  Material  mö|^chst  genau  zu 
ordnen  und  auch  die  feinern  Unterschiede  der  Bedeutung  klar 
darzulegen,  verdient  um  so  mehr  Anerkennung,  je  schwieriger  es 
war,  eine  so  bedeutende  Anzahl  von  Stellen,  wie  sie  hier  angeführt 
werden,  gehörig  zu  übersehen  und  zu  sondern.  Zugleich  ist  der 
Ver£user  bemüht,  die  gewonnenen  Resultate  auch  för  die  Kritik 
zu  verwerthen  und  die  widerstrmtendcn  Stdlen  zu  emendiren. 


11)  De  infinitivi  lingnamm  sanscritae,  bactricae,  peraicaei 
graecae,  oscae,  umbricae,  latinae,  goticae  fixnpa  et  usn  scripsit 
Eugenius  Wilhelmus.  Isenad.   VIII  u.  99  S.  8. 

Nachdem  in  der  Einleitung  die  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Natur  des  Infimtiva  kurz  angeführt  sind,  handelt  der  Verfiissor  im 
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Btahangen  desselben,  die  sämmtlich  Gasusformen  sind,  in  der 
Weise  vor,  dass  neben  der  sanskritischen  jedesmal  die  entsprechen- 
den der  verwandten  Sprachen  angegeben  werden;  so  die  sanskr., 
ombr.,  latoiD.  Fomeii  auf  -tum,  daneben  sanskr.  -tave,  -tavai, 
•tos;  fenier  eaukr.  -am,  umbr.«  oek.  -um,  -am,  -o;  eanskr.  -e,  -ai, 
baktr.  -o;  skr.  -she,  grieoh.  nnu;  sanakr.  ^aee  von  SubetantireD 
laf  -ae,  baktr.  -adhe«  An  diese  sind  dann  als  analoge  Bfldnn- 
die  tat.  Infinitive  anf  -e  angescblossen,  nämlich  die  des  PrSs. 
auf  -re  nebst  esse,  velle,  ferre,  in  denen  der  Mittelvocal  aus- 
gefallen sein  soll,  die  des  Perf.  auf  -isse  mit  Annahme  eines 
speciell  lateinischen  Perfectthema's  auf  -is-,  die  alten  Formen 
wie  dixe,  decesse,  welche  Wilhelm  als  synkopirt  ansieht,  und  die 
Inf.  des  Fot  anf  -assere.  Hierbei  ist  jedoch  nicht  nur  das 
PerfBctthema  anf  -i»-  eine  durchaus  willküriiche  nnd  nnhaltbaxe 
VoranssetsDng,  sondern  man  wird  auch  6.  Meyer  (Zeitschr.  f.  vgL 
Sprf.  XXII,  336)  darin  beistimmen,  dass  weder  in  esse,  volle,  ferre, 
noch  in  dixe,  decesse  die  Annahme  späterer  Kürzung  begründet 
ist  (vgl.  Ref.  »Entwickelung  d.  lat.  Formenbildung«,  S.  228.  248). 
Bei  der  darauf  folgenden  Besprechung  des  lateinischen  Inf.  Pass. 
auf  -ier  versucht  der  Verfasser  die  bisher  nicht  überwundenen 
Schwierigkeiten  dadurch  zu  beseitigen,  dass  er  dessen  -ie-  als 
dss  sanakr.  Passivsufifiz  ya  erUfirt;  er  scheint  jedoch  dadurch  die 
Bähe  der  hiaherigen  unwahrscheinlichen  Erklärungen  nur  um  eine 
ebensolche  vermehrt  zu  haben.  Es  folgen  die  sanskr.  Infinitive 
auf  -mane,  baktr.  -maine,  griechisch  -/lei^ac,  -/^ev;  femer  -va«, 
-£{v,  -TjU ,  die  auf  sanskr.  -ane  zurückgeführt  werden;  dann 
unter  andern  die  vedischen  auf  -dbyai,  baktr.  dbjäi,  denen  die 
griech.  anf  ^aiku  entsprechen.  Wenn  auch  in  diesen  Ableitungen 
sstbsfe  meistens  bereits  bekanntes  wiederholt  ist,  so  sind  doch 
aamsntliGh  den  indischen  und  baktrisdien  Formen  sehr  umfassende 
Beispiebammlungen  beigegeben. 

In  dem  zweiten,  dem  HaupttheQ  der  Arbeit,  wird  dann  der  Ge- 
bfauch  des  Infinitive  auf  Grund  seiner  Form  entwickelt.  Die  meisten 
Infinitive  haben  Dativform  ;  die  Grundbedeutung  dieses  Casus  sei  die 
Hinneigung  oder  lUchtung  nach  etwas.  Nachdem  hierfür  zahl- 
reiche Beispiele  aus  den  verschiedenen  Sprachen  angeführt  sind, 
kt  ab  verwandt  die  Bedeutung  des  Erfolges  und  Zwedn  an- 
nsohlossen.  die  suih  zeum  im  Twf.  hei  skr.  kar  und  dh&.  lat. 
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facere,  griech.  rotziu  u.  s.  w.,  ferner  bei  skr.  as  und  bhü,  womit 
lat.  usui  sum,  solvendo  sum  u.  a.  und  est,  iftri  c.  inf.  verglichen 
ist.  Es  folgt  der  Inf.  mit  finaler  Bedeutung  bei  einer  grossen 
Anzahl  Verba  von  verschiedenem  Begriff,  die  zumlheil  die  intran- 
sitive oder  transitive  Bewegung,  aber  aoch  die  Buhe,  das  Be- 
schaffen, Entstehen,  Anregen,  Verlangen  xu  a.  bezeidmen.  Sodann 
sind  A^jectiva  und  SabetantiTa  angefahrt,  deren  Begriff  duidi 
den  Inf.  ergüizt  wird.  Das  Supinnm  auf  — n,  wdehes  ach  in 
solcher  Verbindung  noch  häufiger  findet,  erklärt  der  Verfasser  für 
einen  Dativ;  vielleicht  ist  darin  eher  eine  indiÜercnt  gewordene 
Vereinigung  des  Dat.  mit  dem  Abi.  zu  sehen.  Darauf  folgt  der 
Gebrauch  der  Intinitivc  mit  Locativ-  und  Accusativform,  wobei  die 
erst  später  entstandene  Gonstruction  des  accusativus  cum  infinitiTO 
wohl  richtig  in  d^  Weise  erklärt  wird,  dass  der  Accusatiy  ur- 
sprünglich Objeet  gewesen  sei,  an  den  der  Begriff  der  H^niiiimg 
angefügt  wurde. 

Nachdem  bis  hier  die  InfinitiTe  behandelt  sind,  deren  Form 
mit  ihrem  Gebrauch  übereinstimmt,  geht  der  Verfasser  zu  den 
Verbindungen  über,  in  welchen  der  Inf.  ohne  Rücksicht  auf  seine 
Form  gesetzt  ist;  so  als  Accusativ  bei  den  Hilfsverben  »wollen, 
können,  müssen,  versuchen,  pflegen,  anfangen,  thun,  streben,  auf- 
hören, wünschen,  verlangen,  hoffen,  fürchten,  einsehen,  sagen, 
lernen,  befehlen,  versprechen,  erlanben,  hindemc  u.  a.;  tener  ab 
Nominativ  bei  unpersönlichen  Verben,  als  Locativ,  Dativ  und  Ge- 
netiv nach  Verben, '  Substantiven  und  Adjectiven.  Den  Gebraodi 
des  infinitivus  historicus  erklärt  der  Verfasser  für  später  entstan- 
den, den  imperativischen  hält  er  für  ursprünglich.  Den  Schluss 
bilden  Bemerkungen  über  das  Objeet  beim  Infinitiv. 

Wie  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  und  die  beigegebenen 
sehr  umfassenden  Beispielsammlungen  zeigen ,  dass  der  Verfasser 
mit  grosser  Sorg&lt  gearbeitet  hat,  so  wird  man  audi  seinen 
Urtheil  in  wesentlichen  Punkten  beistimmen  können;  so  s.  B. 
darin,  dass  die  der  Casusform  entsprechende  Gasusbedeutung  in 
dem  ältesten  Gebrauch  noch  ausgeprägt  war,  später  aber  erloschen 
ist,  so  dass  in  diesen  Formen  nur  der  allgemeine  Verbalbegriff 
übrig  geblieben  ist  und  sie  sogar  declinirt  wurden.  Ob  man  indess 
überall  noch  eine  Empfindung  der  ursprünglichen  Casusbedeutung 
anzunehmen  hat,  wo  der  Verfasser  eine  solche  voraussetzt,  scheint 
zweifelhaft;  sicher  ist  sie  im  spedeUen  Grieob.  und  Lat.  aiolit 
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mehr  Torhanden  und  hat  daher  auch  auf  die  fernere  Entwickeluiig 
des  Inf.  in  diesen  Sondersprachen  nach  der  Trennung  keinerlei 
Einfluss  mehr  üben  können .  Auch  ist  die  Reihenfolge  der  luit 
dem  Inf.  Terbundenea  Verba  wenig  übersichtlich. 

Denselben  Gegenstand  behandelt 

12)  Die  Syntax  des  InfinitivB;  von  Ernst  Herzog  (Nene 
Jahrb.  för  Phfl.  und  Päd.  Bd.  107,  S.  1—33). 

Nachdem  die  bisherigen  verschiedenen  Erkliirungsweisen,  die 
entweder  vom  Urspmng  des  Infinitivs  oder  von  dem  fertigen  Sprach- 
gebrauch ausgehen,  erwähnt  und  ihre  Mängel  angegeben  sind, 
handelt  der  Verfasser  xnnächst  vom  einfachen  Infinitiv  und 
goht  dabei  von  der  am  meisten  verbreiteten  Form  auf  -tum  aus. 
Ab  ältester  Charakter  des  einfachen  Inf.  ergiebt  sich  seine  ver- 
ciudte  Gasusform,  das  spätere  Erlöschen  der  Casusbedentong, 
seine  Indifferenz  gegen  den  Unterschied  der  Tempora  und  des  Actiy 
und  Passiv,  seine  mit  dem  Verb  übereinstimmende  Rection  und 
seine  adverbiale  Stellunc?  neben  dem  Verb.  Viel  weiter  aber 
gehen  die  einzelneu  Sondersprachen.  Im  Sanskrit,  Germanischen 
and  Slaviscben  erscheine  er  nur  beim  Präsens  die  Spuren  einzel- 
ner Ansätze,  ihn. von  andern  Tempora  zu  bilden,  seien  unsicher. 
Auch  finde  er  seine  eigentliche  Verwendung  nur  in  der  Unter- 
<»dnttng  unter  das  Verb;  sein  Gebrauch  als  Subject  sei  wohl  im 
Gotbischen  Nachahmung  des  Griechischen,  im  Litauischen  das  Er- 
zeugniss  späterer  Zeit.  Dagegen  haben  die  classischen  Sprachen 
ihn  schon  in  den  ältesten  bekannten  Sprachdenkmälern  sowohl 
über  die  verschiedensten  Tempora  ausgedehnt  und  ins  Passiv 
abertragen,  wie  auch  als  Subject  gebraucht«  und  im  Griech.  habe 
er  durch  Zutzitt  des  Artikels  die  Bedeutung  eines  vollständigen 
Ahstnctoms  erhalten. 

Auch  die  Verwendung  des  accusativus  cum  Infinitive,  mit 
welchem  sich  der  2.  Abschnitt  beschäftigt,  erscheine  im  Sanskrit, 
Genn.,  Slav.  noch  sehr  beschränkt.  Er  hänge  liier  entweder  von  sol- 
chen Verben  ab,  welche  ausser  dem  äussern  Object  den  Inf.  noch  als 
zweites  Object  annehmen  können,  oder  das  regierende  Verb  nehme 
euMD  vennittdnden  Begriff  in  sich  auf,  der  die  genannte  Gon- 
sInetioB  lulässt  Nie  aber  erscheine  er  als  Subject  Ganz  anders 
verfahren  die  daasischen  Spradien:  hier  habe  der  acc.  c.  in£ 
flchoB  in  der  ältesten  Zeit  den  Charakter  eines  selbständig  ge* 
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dachten  Satzes,  und  dieser  Umstand  habe  wohl  auch  das  Bedürf- 
aies  nach  Unterscheüiiuig  der  Tempoca  ond  des  Activ  und  Passiv  her- 
▼orgerufen.  Mithin  sei  die  feinere  syntaktische  Ansbüdnng  dir 
Sprache  die  Ursache  dieser  bedeateoden  Formmmelining,  ebenstf 
nie  sie  die  Yermebnuig  der  Modosformen  bewirkt  habe.  IMe 
Bedentang  eines  eignen  Satzes  beim  aoc.  a  inf.  rnhre  wohl  daher, 
dass  man  diese  ursprünglich  aus  doppeltem  AccusativyerhältnisB 
entstandene  Construction  zunächst  in  einigen  Fällen  einem  Satz 
mit  »dass€  (<Jn,  wq^  quod)  gleichbedeutend  fand  und  dafiir  ein- 
treten Hess,  später  diese  Substitution  immer  weiter  ausdehnte  und 
von  den  Objectsätzen  dann  auch  auf  die  Subjectsaize  übertrug. 

Die  Abhandlung  ist  mit  Klarheit  und  besonnener  Benutzung 
der  durch  die  veigleidiende  Sprachforsdiang  gewonnenen  Ergeb- 
nisse geedirieben. 

13)  Ueber  den  Genetiv  des  Gerundiums  und  GerundiTums 
in  der  lateimschen  Sprache;  Ton  Dr.  Job.  Earl*Witt  1.  TL 
30  S.  4  (Progr.  d.  Gymnasiums  in  Gumbinnen.  1873). 

Bei  der  Erörterung  des  in  diesem  1.  Theil  behandelten  Ge- 
branchs  des  genetivus  gerundii  und  gerundivi  als  gen.  object.  und  bei 
der  Anordnung  der  zahlreichen  Beispiele  theilt  der  Verl  zunädut 
die  SubstantiYa,  nach  denen  dieser  Genetiv  steht,  in  solche,  deren 
zugehöriger  Yeibalbegriff  den  Gen.,  Dat,  AbL  oder  Acc  verlangt 
und  in  solche,  bei  denen  diese  Construction  auf  einem  erweiterten 
oder  freien  Gebrauch  des  gen.  obj.  beruht,  d.  h.  wo  er  das  Ziel, 
die  Beziehung  u.  s.  w.  bezeichnet.  Besonders  gross  ist  die  Classe 
der  Substantiva,  welche  auf  ein  Verb  mit  dem  Acc.  zurückgehen. 
Die  dieser  Abtheilung  beigegebenen  Anmeriningen  enthalten  Bei* 
spiele  für  den  gen.  subject.  neben  dem  gen.  object  gerund.,  so 
wie  für  den  daL  ger.,  ad  &  acc.  ger.  und  den  infin.  nach  Bedens» 
arten,  welche  mit  Substanthren  gebildet  sind,  die  f&r  sich  alkb 
den  gen.  ger.  annehmen.  Die  in  entsprechender  Reihenfolge  auf« 
geführte  Zahl  der  Adjectiva,  mit  welchen  dieser  Genetiv  verbunden 
erscheint,  ist  bedeutend  geringer,  und  für  das  Verb  vermag  der 
Verfasser  nur  drei  Beispiele  aus  Tacitus  beizubringen. 

Obwohl  man  über  die  Zweckmässigkeit  der  Eintheilung, 
namentlich  bei  dem  erweiterten  und  freien  Gebrauch  des  Gen.  bd 
Substantiven,  verschieden  urtheilen  wird,  auch  zu  wunsdien  ge* 
wesen  wire,  dass  der  Yerfiuser  angegeben  hfttto,  ob  und  wekiM 


Digitized  by  Google 


Syntax. 


673 


Schriftsteller  er  vollständig  berücksichtigt  zu  haben  meint,  so 
bietet  doch  die  Sammlung  so  zahlreiche  Belege  für  die  Anwen- 
dung des  gen.  gerund,  nach  den  verschiedenartigsten  Wörtern, 
daas  ne  jedem,  der  sich  darüber  zu  unterriGhten  wünscht»  will- 
koBmea  sein  wird. 

Syntax  und  Sprachbildung  zusammen  behandelt  der  Aufsatz 

14)  £rörterangen  zor  lateimschen  Grammatik)  Ton  Anton 
Meiring.  25  S.  4.  (Programm  des  Progymnasioms  zu  Sieg- 
barg. 1873). 

Der  Verfasser  will  eine  Menge  sprachwissenschaftlicher  und 
grammatischer  Probleme  erklären.  Wie  er  dabei  zu  Werke  geht, 
mögen  folgende  Proben  beweisen:  Ueber  die  Construction  des  acc. 
c  infin.  sagt  er  (S.  23):  »Wie  .  .  der  Infinitiv,  ich  möchte  sagen 
eine  Negation  der  AnsBageform  ist,  so  ist  der  Accusativ  der  Gegen- 
ems  des  NominativB  und  tritt  überall  dort  für  den  Nominativ 
ain,  wo  die  SaUform  au^eboben  wird.«  Ferner  (8.  9  ff.)  über 
die  Entstehung  der  3  Pers.  Sing. :  »Der  ürmensdi  sieht  anf  seinem 
Jagdzuge  einen  ruhig  dahin  fliessenden  Waldbach.  .  .  .  Die  leb- 
haft erfolgende  Perception  bringt  sich  zur  Erscheinung  in  dem 
Laute  »flu«,  »fliess««.  £r  sieht  dann  das  Blut  aus  der  Wunde 
des  erlegten  Hirsches  fliessen  und  wendet  denselben  Laut  an: 
»Die  Form  der  Prädicatsetsung  ergiebt  sich  ans  der  den  Er- 
kwmtaissalrt  breitenden  deiktiscben  Armbewegnng,  mit  welcher 
nch  der  nah  liegende  Zungenlaut  da  Terbindet.  .  .  .  Der  De- 
monstrativlaut  »da«  .  .  .  wurde  unter  verschiedenen  Modificationen 
seiner  Form  (griechiscli  oder  lateiniscii  und  germanisch  t) 
zum  blossen  Zeichen  des  abgeschlossenen  Erkenntnissaktes,  zum 
Suftix;  und  so  wurde  allmählich  aus  dem  formlosen  »fiiess — da< 
das  fonngerechte  Verbum  finitnm  (es)  »fliesstc« 

Die  beiden  folgenden  Abhandlungen  beschäftigen  sich  mit 
besonderen  Schattirungen  der  Sprache: 

15)  Versuch  emer  Charakteristik  der  römischen  Umgangs- 
■psadie;  tou  Dr.  0.  Rebling.  27  S.  4.  (Jahresbericht  der 
ffifller  Gelehrtenschule.  1873.)*) 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  folgende  üebersicht:  Die  rö- 
mische Umgangssprache  hat  einerseits  die  strenge  Schriftsprache 

*)  [VgL  oben  S.  S71iE.J  Anmerk.  der  Bed. 
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neben  sich,  andrerseits  sind  von  ihr  einzelne  individuelle  Verwil- 
derungen zu  sondern.  Formell  ist  sie  von  der  classischen  Sprache 
katim  verschieden,  nur  folgt  sie  freieren  syntaktisdien  Gtesetien. 
Ansaerdem  gehört  dam  eine  Menge  an  ndi  erlaabter,  aber  in  der 
SdurifUprache  zurücktretender  Ausdrücke.  VielfiMh  hat  sie  Alter- 
thümlidies  bewahrt,  aber  anch  häufig  Ausdrücke  in  das  Romanische 
hinübergeleitet,  so  dass  man  aus  diesen  auf  jene  scbliessen  kann. 
Sodann  aber  zeigt  sie  eine  grössere  Freiheit  in  der  Wortbildung, 
Kürze  und  Lockerheit  in  der  syntaktischen  Verbindung,  die  Prä- 
positionen sind  freier  gebraucht,  Begriffe  durch  demonstrative 
Pronomina  und  Partikeln  wiederholt  und  verdeutlicht.  FJ)en80 
zeigt  sich  das  Streben  nach  Lebendigkeit  und  Kraft  der  Hede  in 
der  Wahl  starker  und  sogar  übertreibender  Ausdrucke;  der 
sinnlichen  Vorstellung  entstammende  Wörter  finden  vielfach  An- 
wendung, ursprünglich  auf  Thiere  bezügliche  werden  auf  den 
Menschen  übertragen;  recht  bekannte  Wörter  dienen  zur  Bildung 
zahlreicher  Redensarten.  Daneben  bewirkt  die  Lebhaftigkeit  der 
Rede  aber  auch  elliptische  Wendungen.  Die  Volkssprache  hat 
häutig  eigne  Tropen,  benutzt  auch  in  gewissem  Umiang  technische 
und  juristische  Ausdrücke,  und  zwar  zunächst  in  humoristischor 
Weise.  EndUch  finden  die  Fremdwörter  bei  ihr  leichter  Eingang 
als  in  der  Schriftsprache. 

Nachdem  der  Ver&sser  diese  verschiedenen  Gesichtspunkte 
durchgegangen  ist  und  zu  jedem  einige  Beispiele  angeführt  hat, 
wendet  er  sich,  um  etwas  vollständiges  zu  bieten,  zu  den  suasoriae 
und  controversiae  des  ältern  Seneca,  aus  welchen  er  unter  Her- 
beiziehung  von  Analogien  aus  der  übrigen  Litteratur  folgende 
Eigenthümlichkeiten  als  vermuthlich  der  Umgangssprache  entnom- 
men anfiihrt:  hortavit;  ubertim;  piissimus;  indicina;  mercedarins. 
—  Aus  der  Syntax:  Der  freiere  Gebrauch  des  Reflexiv,  der  AbL 
und  Gen.  statt  des  Acc.  der  Zeit;  ne  metne;  supplico  o.  aoc; 
bene  habet  statt  se  habet;  Interim  »  tarnen  und  ss  interdom; 
ergo  zur  Hervorhebung  eines  Begrifißi.  —  Lexikalisches:  domi  est; 
malum  habere;  eadem  opera  =  »eben  so  gut«  ;  sine  gratia  = 
ingratiis;  dispendium  ;  pati  absolut;  vehm  nolim ;  vis  tu?  pudo- 
rem  habere;  plena  manu;  habeo  necesse;  rivalis  und  redivivus, 
die  ursprünglich  technisch  seien;  deiunctorie;  oommunioo  com 
ohne  Object;  id  deerat  ut;  quid  do  ut  oder  ne  nebst  einigen  an- 
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Jern  VerbinduDgen,  über  welche  der  Verfasser  jedoch  keine  £nt- 
8cbeidttng  wagt. 

16)  Ansdiflcke  des  Banernlateiiis;  von  H.  Jordan  (Hermes, 
Bd.  7.   S.  193—212). 

Im  ersten  Abschnitt,  »Drei  Worte  auf  oberitalischLii  Iii- 
schrüten«  wird  tegurium  aus  C.  I.  L.  5,  1,  5005  als  lautliche 
yrbenform  von  tugurium  au%e£a88t,  womit  hier  eine  gemauerte 
Kapelle,  ein  Dach  auf  Pfeilern  gemeint  sei;  femer  werden  unter 
Anfohrnng  analoger  Fälle  conlustrium  und  hanstrum  als  bäurische 
Nebenformen  von  conlustratio  und  hanstus  erklärt.  Der  2.  Ab- 
schnitt: »Das  Statut  des  Tempels  des  Jupiter  Liber  zu  Furfo« 
( rliiutert  den  Inhalt  und  Ausdruck  einer  Inschrift  vom  Jahre  69G 
(C.  I.  L.  1,  603).  In  dieser  findeu  sich  mehrere  Wörter  und 
Redensarten,  welche  der  Verfasser  der  Bauernsprache  zuschreibt: 
cumulare  leges,  endo  als  Adverb ,  tabulamenta,  mandare  (?);  die 
Coostruction  sei  unbeholfen,  uti  mit  dem  Imperativ  verbunden. 
Dagegen  gehören  die  Formen  und  die  Orthographie  meistens  jener 
Zat  an,  nur  finde  sich  huc  ais  acc.  neutr.  und  dnzelnes  (olleis, 
oetei)  sei  aus  alten  Formehi  entlehnt. 

Ein  "Nachtrag  (ib.  S.  367 — 368)  behandelt  die  Wörter  aque- 
ductium  aus  dem  Stadtplan  von  Aulkng  des  3.  Jahrhunderts  und 
terrimotium  aus  Probus;  beide  seien  wohl  durch  Ableitung  mit 
der  bäurisch  beliebten  Neutralendung  aus  dem  zunächst  zusammen- 
gerückten aquae  ductus,  terrae  motus  entstanden. 

lieber  Metrik  handelt  folgende  Schriit: 

17)  Qnaeetionee  metrioae ;  seripeit  August  us  Luchs  (Stüde* 
■and,  Studien  auf  dem  Gebiete  des  ardiaisdien  Lateins,  1.  Bd. 
Berlin,  1873  (8.  1  — 7Ö).*) 

Diomedes  sagt,  dass  im  komischen  Senar  der  vorletzte  Fuss 
ein  Spondeus  sein  könne,  im  tragischen  sein  müsse.  Diese 
Begel  sei  wenigstens  zum  Theil  richtig:  in  den  Tragödien  des 
SeDsca  finden  sich  nur  6  Verse  mit  dem  Schluss  ^  m-^,  und  zwar 
bei  viersylbigen  Wörtern;  die  übrigen  Diditer  von  li^vius  Andro- 
nioiB  bis  zum  2.  Jahrb.  n.  Chr.  lassen  den  lambus  im  f&nften 
Fü88  zu:  1)  wenn  ein  viersylbiges  Wort,  2)  wenn  ein  Wort  mit 
der  Messung  -  v>  -  oder  v  w  w  _  den  Versschluss  bildet  Dagegen 

*)  [Vgl  oben  S.  3&2iL}  Anmerk.  der  Bed. 
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stehen  nie  zwei  iambische  Wörter  oder  ein  cretisches  und  ein  { 
iambiscbes  am  Versende.  Dies  gelte  sowohl  für  den  iambischen  Senar  | 
wie  für  den  trochäischen  Septenar  nnd  den  iambischen  Octonar» 
welche  daher  In  der  folgenden  UnterBachnDg  nicht  geschieden  sind* 
Indem  die  Dichter  der  Anthologie  und  die  Nachahmer  der  Griecben  | 
wie  Horatios,  Catnlh»  u.  a.  unherQiMditigt  bleiben,  werden  die  , 
diesen  Regeln  widersprechenden  Verse  einer  Prüfung  unterzogen  ' 
und  ihre  Verbesserung  versucht;  zunächst  die  des  Publilius  Syrus 
und  des  Lucilius;  den  überwiegend  grössten  Raum  aber  nehmen 
Plautus  und  Tereutius  ein.  Für  diese  beiden  gelte  noch  die  Regel, 
dasB  der  Jambus  an  der  fünften  Stelle  erlaubt  ist,  wenn  am  Ende 
Wörter  stehen  mit  der  Messung  J  w  w   I  w    und  w  |  w  w   |  w  i 
Nachdem  för  dieselbe  die  vorhandenen  Belege  angefahrt  sind,  wird  I 
zu  der  Fjr&fung  der  Verse  übergegangen,  welche  den  Terhotenen 
Schluss  o  -  (  V—  und  -  V  -  I  w  -  aufweisen.    Davon  sind  auszu- 
nehmen: 1)  die  Fälle,  wo  die  fünftletzte  Sylbe  ein  einsylbiges  Wort 
mit  Hiatus  ist  (si  eras  coquos);  2)  der  Schluss  malam  cruc^m, 
dessen  häufige  Wiederkehr  beweist ,  dass  man  mala  cruz  wie  ein 
Wort  auffasste;  3)  mit  bona  fide,  womit  es  sich  ebenso  verhält.  \ 
Dann  sind  zunächst  die  Verse  durchgegangen^  in  welche  der  Schluss 
v.M.  und  .  .  ^  .  erst  durch  Coi^jectur  gebracht  ist  (dabei  8. 28 
eine  Bemerkung  über  den  Hiatus  Tor  der  letzten  Dipodie,  wenn  ' 
-  I  o    oder    o  I  o    oder   «  -  yorhergeht) ;  nicht  selten  bieten 
die  Handschriften  das  Richtige.    An  diese  schliesst  sich  die  Reihe 
der  Verse,  in  welchen  jener  Schluss  auf  Verderbnis«  der  Hand- 
schriften beruht,  wo  oft  schon  der  mangelhafte  Sinn  den  Fehler 
andeute;  mitunter  genügen  leichte  Aenderungen  zur  Herstellung 
des  Richtigen.   Bei  Tcrentius  stehen  ausser  Heaut.  304  alle  solche 
Ausgänge  an  handschriftlich  Terdorbenen  Stellen;  auch  in  die 
Fragmente  der  Sceniker  sind  sie  erst  durch  Goi^dctur  gelcommen. 
Hiemach  habe  man  auch  in  den  widerspredienden  8teUe&  dea 
Varro  entweder  andre  Versarten  oder  Prosa  zu  sehen. 

Wenn  auch,  wie  der  Verfasser  selbst  zugiebt,  unter  der 
Menge  versuchter  Emendationen  manche  zweifelhaft  erscheinen  (so 
scheint  z.  B.  littrarum  statt  litterarum  durch  Formen  wie  altra, 
deztra  doch  nicht  genügend  gestutzt  zu  werden),  so  ist  doch  nicht 
nur  das  methodische  Veriahren  anzuerkennen,  welches  namentlixdi 
da  hervortritt,  wo  Verbesserungen  auf  Grund  emes  durch  eine 
Anzahl  Beispiele  belegten  SpraebgebrauchB  gemadit  werden  (z.  B. ; 
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S.  52  postidea  statt  postidem,  S.  53  nimiüm  statt  nimis,  S.  56 
furfuribüs  statt  furfuri  u.  a.),  sondern  es  finden  sich  zuweilen  auch 
andre  interessante  Bemerioingen  eingestreut,  wie  z.  B.  (S.  47)  die 
durch  eine  grosse  Zahl  Yon  Beispielen  belegte  Wahmehmimg,  daas 
die  Komiker  beim  BcifleziT  nicht  ipae,  sondern  ipens  gebranditen. 

Die  folgenden  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  der  Text- 
kritik: 

18)  Grammatische  Bemerkungen;  yon  Hermann  Usener 
(Neue  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Päd.  Bd.  107,  S.  398—400). 

Unter  fierofaug  auf  den  in  älterer  Zeit  nur  intransitiven 
Gebrauch  von  praedpitare  werden  zwei  Stellen  (Terent  Ad.  575 
und  Gato  B.  B.  32,  2)  emendirt  nnd  die  Biditiglrait  von  ee  prae- 
dpitaTemnt  bei  Gaeear  (b.  G.  IV,  15)  bezweifelt  (also  an  dner 
SteDe,  deren  Verderbmss  eehon  durch  den  in  diesem  Zneammen- 
hang  völlig  unverständlichen  Ausdruck  reliqua  fuga  genügend  be- 
kundet wird). 

II.  Das  unpersönliche  est  mit  dem  Plural  des  Relativs  sei 
bei  PlantoB  PsendL  245  durchaoB  anatatthaft  und  dafür  em  sa  lesen. 

19)  Zu  den  Tironischen  Noten;  von  Wilhelm  Schmitz 
^Uiein.  Museum  Bd.  28,  S.  339). 

Ko.  14  Anaxagoras,  Anaxagorastes;  die  letztere  Form  wird 
aas  den  Varianten  der  Ueberlieferung  erschlossen  nach  Analogie 
von  nu(faptpiarfj<;, 

No.  15  handelt  über  die  Versetzung  einzelner  Noten,  welche 
nicht  in  die  Reihenfolge  passen,  über  die  wiederholte  Hinweisung 
der  Isidorischen  Glossen  anf  die  Tironischen  Noten,  und  «dilagt 
chamn  »  dorisdi  xijt^  ^Is  Bezeicbnong  eines  FlftssigkeitsmasseB 
fir  camea  tot;  doch  könne  es  TieUeicht  anoh  Ton  öhama  eine  lat 
Weüerbildung  chamea  gegeben  haben. 

Endlich  sind  noch  zwei  Schriften  rdn  pädagogischen 
Inhalts  anzni&hren: 

20)  Repetitorium  der  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik 
von  I>r.  U.  Menge.  2  Theüe.  VII  nnd  400  S.  8.  Brann- 
schweig,  1873. 

Das  Buch  ist,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  mittheilt, 
nunittelbar  aus  der  Erfahrung  desselben  beim  lateinischen  Unter- 
richt hervorgegangen.   £s  behandelt  im  ersten  Theil  die  Formen- 
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lehre,  im  zweiten  die  Syntax  in  der  iibliclien  "Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Abschnitte,  nur  sind  die  Tronomina  den  ConjugationoD 
nachgestellt.  Die  erste  Hälfte  jedes  Theiles  entiiält  die  Fragen, 
die  sweite  die  zugehörigen  Antwortoit  Die  ereteren  bestellen 
iheils  aus  Sätzen  oder  ConstmctioneD,  bei  denen  eine  grmnnuttisobe 
Regel  zu  befolgen  ist  und  deren  Uebersetznng  man  unter  Himm- 
fügung  dieser  Regel  in  der  zweiten  Hälfte  angegeben  findet,  theüs 
ist  nach  der  Regel  selbst  gefragt,  theils  sind  fehlerhafte  Sätze 
mit  der  Frage  nach  ihrer  Richtigkeit  vorgelegt,  worauf  die  Antworten 
in  der  zweiten  Hälfte  ebenfalls  erfolgen.  "Während  im  ersten  Theil 
meistens  kurze  Antworten  genügen,  gestalten  diese  sich  im  zweiten 
Theil,  wo  die  Frage  oft  einen  ganzen  Abschnitt  der  Syntax  oder 
Stilistik  umfaset  (z.  B.  N.  605  Gebrauch  des  Imperfect;  613  Arten 
des  GonjnnctiT  in  Hauptsätzen;  639  Grundregeln  der  lat.  Wort» 
Stellung),  zu  ausföhrlichen  syntaktischen  oder  stiüstisclien  Erörte- 
rungen, die  jedocli  beständig  von  einer  Anzahl  Beispielen  zur  Ver- 
deutlichung des  (lesagten  begleitet  sind.  Fragen  wie  Antworten 
haben  eine  bestimmte  und  klare  Fassung.  Durch  den  beigegebenen 
•genauen  Index  ist  das  schnelle  Auffinden  der  gesuchten  Nummer 
ermöglicht.  Die  Reichhaltigkeit  der  Sammlung  ist  schon  aus  der 
Zahl  der  655  Nummern  ersichtlich,  welche  grossentheils  wieder 
nicht  einfache  Fragen,  sondern  Zusammenstellungen  einer  grossem 
Anzahl  von  Uebongssätzen  enthalten.  Wenn  auch  hauptsachlidi 
für  die  Repetition  in  der  Prima  bestimmt,  so  werden  die  bezüg> 
liehen  Abschnitte  doch  auch  häufig  schon  in  frühern  Classen  zur 
Einübung  der  gelernten  Kegeln  verwendbar  sein. 

Mag  man  nun  auch  einen  Theil  des  gebotenen  Materials  für 
weniger  brauchbar  halten  —  vielleicht  dürften  namentlich  die  zur 
Correctur  gegebenen  fehlerhaften  Sätze  mit  Vorsicht  zu  benutzen 
sein,  da  Sohfller  bekanntlich  das  Falsche  stets  Imcfater  behalten 
als  das  Richtige  — ,  so  wird  doch  jeder  bei  ao  reicher  Auswahl 
trotz  einzeber  vom  Ver&sser  selbst  im  Vorwort  zum  zweiten 
Theil  erwähnter  Lücken  noch  genug  finden,  was  seinen  Anforde* 
rungen  entspricht 

21)  lieber  lateinische  Genusregeln;  von  Dr.  Ferdinand 
Heer  de  gen.  22  S.  4.  (Programm  der  Studienaustalt  zu 
Erlangen,  1873.)  • 

Der  VerfiMsec  Tertfandigt  den  Qebranch  der  fiehnregeb  zor 
Eriennmg  dea  Gem»,  und  allerdingB  ist  meht  ahaoaehep,  wann 
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man  diese  so  einfache  Hilfe  für  das  Gedächtniss  beseitigen  will, 
während  man  sonst  oft  mit  Aengstlichkeit  jedes  Mittel  zu  benutzen 
bemüht  ist,  tun  den  Lernstoff  dem  Schüler  üasslicher  zu  gestalten. 
Auch  darin  wird  man  dem  VerÜEisser  beistimmen,  dass  trotz  der 
eriieUichen  bereits  erfolgten  EinHchränlning  der  frühem  Weit^ 
«diiditigjteit  noch  immer  manches  entbehrt  werden  kann.  Ansser- 
dem  aber  sacht  derselbe  sie  anch  noch  durch  zweckmässigere 
Gmppii  uiig  namentlich  in  der  3.  Deel,  zu  vereinfachen  und  dürften 
seine  Vorschläge  wohl  Beachtung  verdienen.  Angefügt  ist  ein  Ver- 
sach, auch  das  griechische  Genus  in  Versregeln  zu  bestimmen. 


46- 


Jahresbericht  über  die  exacten  Wissenschaften 
bei  den  Griechen  und  Römern. 

Ton 

Dr.  B.  Lanfi:kaYel 

in  Berlin. 


Wie  doich  die  Entdeckungsreisen  zahlreicher  Forscher  in 
diesem  oder  jenem  speciellen  Gebiete  des  Wissens  die  weissen 
Stellen  auf  unsern  Landkarten  mehr  und  mehr  verschwinden,  andere 
Partien  verbessert  oder  genauer  dargestellt  werden,  so  wollen  auch 
die  jetzt  üblichen  Jahresberichte  in  Kürze  nachweisen,  was  wäh- 
rend einea  Jahres  in  der  betreffenden  Wisaenschaft  oder  Kunst 
geleistet  vnrde«  Ein  erster  Bericht  setst  gewöhnlich  hei  den  Le- 
sern gleiofasam  ein  Bild  Torttos,  das  sie  dorch  das  letate  epodie- 
machende  Werk  in  der  betreffenden  Wissenschaft  gewonnen  haben. 
Der  nachstehende  Bericht  aber  kann,  falls  er  nicht  bis  auf  Hum- 
boldt oder  Cuvier  zurückgreifen  will,  solch  ein  Werk  zu  seiner 
Basis  nicht  voraussetzen;  er  muss  hoffen,  dass  aus  der  grossen 
Anzahl  von  Werken  specielleren  Inhaltes  der  Leser  sich  ein  sol* 
ches  Bild  selber  geschaffen  habe.  JDie  griechischen  und  römischen 
Autoren  nebst  den  Erklarungsschriften,  welche  hier  umfasst  wer- 
den, gehören  nidit  zn  den  sogenannten  Speculatücnspapieien 
(Schulansgaben  etc.),  aber  für  die  Erkenntniss  des  Aiterthnms  sind 
Ptolemaeus  Athenaeus  Galen  u.  a.  doch  ge\\iss  gleichwerthig  mit 
ihnen;  sie  erfordern  zu  ihrem  Verständniss  jenes  Maass  mathe- 
matischer und  naturhistorischer  Kenntnisse,  ohne  welches  be- 
deutende Seiten  des  antiken  Lehens  und  Webens  nicht  zu  Ter- 
stehen  sind. 
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I.  Math.ematil£  und  Astronozrue. 

Prodi  Diadochi  in  primum  Euclidis  Elemeiitoruni  librura 
commentarii.  Ex  recognitioiie  Godofredi  Friedlein.  Lip- 
siae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXIIL  8.  YUI, 
607  S.*) 

Der  Ausspruch  Semperas  (Der  Stil,  Frankfurt  18G0,  I,  150,  219) 
über  die  hellenische  Kunst,  dass  sie  eine  secundäre  Schöpfung  sei, 
dass  nicht  der  Stoff  neu  sei,  wohl  aber  die  Idee,  die  sie  belebt, 
dieser  Aussprach  gilt  jetzt  auch  wohl  von  der  ganzen  Kultur  des 
griechischen  Volkes,  das  nach  jeder  Bichtong  hin  an  das  von  den 
Barbaren  Ueberiieferte  'anknüpfte.  Auch  die  alten  griechisdien 
Jfathemadker  Thaies,  Oinopides,  Pythagoras,  Demokritos,  Piaton, 
Eudoxos  hatten  ihren  Rohstolf  der  Fremde  entlehnt,  der  alten 
ägyptischen  Kultur.  (Vgl.  Roth,  Geschichte  der  abendländischen 
Philosophie.  Bd.  2.  Cantor,  Mathematische  Beiträge  zum  Cultur- 
ieben  der  Völker.  Halle  1863  und  Bretschneider,  Beiträge  zur  Ge- 
schiebt«  der  griechischen  (Geometrie*  Programm.  Gotha  1869. 
S.  1.)  Aber  aosser  einsehien  aerstrenten  Notizen  in  den  platoni- 
admii  und  aristotelischen  Schriften  sind  wir  für  diesen  Abschnitt 
derCtoediidite  der  Mathematik  bis  auf  Piaton  besonders  hingewie- 
sen auf  Eudemos  von  Rhodos,  von  dem  sich  werthvolle  Fragmente 
namentlich  in  diesem  Werke  des  Proklos  befinden.  Dass  Thaies 
eine  Methode  gekannt  habe  zur  Messung  der  Entfernung  der 
Schiffe  auf  dem  Meere  vom  Lande,  finden  wir  (in  dieser  Ausgabe) 
S.  352,  14 f.,  seinen  Satz  von  der  Gleichheit  der  Scheitelwinkel 
8.  299,  3,  ebenso  die  Au%aben  des  Oinopides,  von  einem  Punkt 
anf  eineGerade  eine  Senkrechte  zu  fallen,  und  an  eine  Gerade  in 
einem  Punkte  einen  gegebenen  Winkel  abzutragen  S.  283,  7. 
883,  5,  den  Satz  aus  der  pythagoraeischen  Schule,  dass  die  Win- 
kelsumme in  jedem  Dreiecke  gleich  zwei  Rechten  S.  379,  2  (vgl. 
Apollonii  conica  ed.  llalleji  S.  9);  über  den  sogenannten  pytliago- 
xaeischen  Lehrsatz  (Vitruv.  de  archit.  IX  praof.  Diog.  VIII,  12,  22. 
Cicero  de  nat.  Deor.  III  36.  Porphyr,  de  vit.  Pyth.  36)  S.  426, 
6—9,  aber  absichtlich  so  unbestimmt;  Eudemos*  Nachricht  über 


•)  [Vgl.  oben  S.  20yf.J   Anmerk.  der  Red. 
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die  Namen  Parabel,  Hyperbel,  Ellipse  S.  419,  16—19,  über  die 
Lehre  vom  Irrationalen  S.  65,  19,  über  den  ausdrücklich  dem 
Plato  zugeschriebenen  Satz  in  Arist  Topic  IV  11.  liS^  29  ßek. 
auf  S.  103 f.,  über  Piaton  als  Erfinder  der  sogenannten  analytischen  , 
Methode  S.  199f.  vgl  Diog.  III  24,  über  die  drei  KegelacliniUe  des 
Mennechmos  S.  III,  21.  Die  geschichtlich  sehr  bedeutende  Stelle 
S.  65,  7  f.  gab  ansfohrlich  schon  Fabridns  (Bibl.  gr.  ed.  ueL  II 
385  sq.)  »ueluti  breuem  quandam  geometriae  ante  Euclidem  histo- 
riamt .    Ueberblicken  wir  ausserdem  noch  den  von  Fabricius  ibid.  ' 
382  f.  gegebenen  Index  scriptorum  laudatorum,  so  können  wir  dem  j 
Verf.  nur  dankbar  sein,  dass  er  dies  Werk  des  Proklos  uns  lesbar 
gemacht  hat    In  der  Vorrede  erhalten  wir  den  Beweis  dafür, 
dass  onmes  qnoe  scimas  Codices,  in  qnibos  Prodi  oommentani  le- 
gnntor,  ex  nno  eodemque  exemplari  esse  ortoe.    Die  Kotanun 
EiEplicatto  gibt  die  Beschreibnng  der  einzelnen  Mannscripte,  Anf* 
llihrung  der  alten  Ausgaben  nnd  die  neuere  litteratur.   Die  Ter- 
schicdenen  Lesarten  sind  unten  auf  jeder  Seite  des  Textes,  der  | 
bis  S.  436  reicht,  verzeichnet.    Sodann  folgen  2  Seiten  Addenda 
mit  behutsamen,  oft  recht  evidenten  Conjecturen.    Der  Index  no-  | 
minum  bis  S.  442  liess  uns  bei  wiederholtem  Nachschlagen  kein 
Wort  Yermissen.   Der  Index  rerom  et  uerbomm  reicht  bis  S.  507. 
Wenn  der  Verfasser  8.  VII  sagt:  alias  qnoqne  peenüaria  asva  est 
dicendns  sea  Ftodi  solins  sen  aeni  md,  qnod  sdfioet  eadem  Uttem 
dnas  res  significat,  so  wollen  wir  als  ScfahisriMmerkung  nur  nodi 
hinzufügen,  dass  solche  ungenaue  Bezeichnung  wir  auch  schon  bei 
Aristoteles  bemerken,  der  ausserdem  bisweilen  eine  Linie  in  seinen  ; 
Figuren  mit  nur  einem  Buchstaben  bezeichnete. 

Geschichte  der  Himmelskunde  von  der  ältesten  bis  auf  die 
neueste  Zeit  von  Dr.  I.  H.  v.  Mädler.  2  Bde.  Brauuschweig^ 
Westermann,  1873.   8.   X  und  528  und  590  S. 

Bd.  I,  S.  48  spricht  der  bekannte  Verfasser  den  Grondaats 
ans:  »Sollen  die  Worte  eines  SchriftsteDers  etwas  grSndlich  be- 
weisen, so  muss  nicht  nur  die  bestimmte  Absicht  von  dem  frag- 
lichen Gegenstande  zu  sprechen,  sondern  auch  eine  richtige  Ein- 
sicht in  das,  was  darzustellen  war,  vorausgesetzt  werden  können, 
und  diejenigen,  die  einseitig  vom  Standpunkte  der  Philologie  aus  | 
alte  Autoren  commentiren,  Tezgessen  nur  gar  sn  häufig  dieaa 
notbwendigen  BedingnngeQ.c  ' 
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Datier  wird  kons  behandelt  die  Astronomie  der  Griechen 
Ton  8.  85  —  51 ,  die  der  Alezandrinischen  Schule  his  S.  85.  Im 

zweiten  Bande  beziehen  sich  auf  das  Alterthum  besonders  die  Ab- 
schnitte über  die  Geschichte  der  Optik  von  S.  314  an.  Hätte  der 
Verfasser  nur  die  verschiedenen  griechischen  Namen  für  die  Farben 
bei  Göthe  Bd.  39,  S.  49  oder  Bd.  40,  S.  22  L  au^eschlagen,  so 
bitte  er  nicht  jenen  schon  öfter  gethanen  Ansspmch  auf  S.  315  wie- 
dethdleo  können:  »Dass  Pythagoras  das  Bbiu  nicht  erwähnt^  hat  er 
mit  dem  gesammten  Alterthmn  gemein.  Weder  die  Bibeli  noch 
Homer  und  Heeiod,  noch  Virgil  und  Ovid  haben  me  Andeutung 
des  Blau,  und  so  hat  es  in  der  That  den  Anschein,  als  sei  das 
Blau  für  das  Auge  der  Alten  gar  nicht  vorhanden  gewesen. o  lieber 
die  freilich  schwankenden  Ausdrücke  für  die  Farben  genügt  es  hier 
hinzuweisen  auf  S.  290  f.  der  Anmerkungen  zu  Plat.  Timaeus, 
Grieefa.  and  Dentschf  Lpa.  Fffig'ftl"»<>^»"  1853  und  Prantl,  Aristote- 
les Uber  die  Farben.  Von  Akyanobleprie  einzelner  ist  hier  nicht 
die  Bede.  Vgl.  Göthe  B.  37 ,  8.  49.  HdmholtK  Populäre  wibb. 
Vortrage  H.  2,  S.  47.  Nagel,  Der  Farbensinn,  in  Virdiow  und 
Holtzendorflf  Sammlung  Serie  IV,  S.  25. 

Ueber  das  für  Hiero  angefertigte  Planetarium  des  Archimedes 
geht  der  VerL  viel  zu  kurz  hinweg ;  seinem  oben  angeführten  Grund- 
aata  getren  sagt  er  I.  S.  57 :  wir  besitzen  darüber  nur  zwei  Aeusse- 
nmgen  der  Dichter  Ovid  und  Claudian,  denen  vir  eine  gründliche 
Kemntniae  der  Sache  nicht  zuschreiben  dürfen.  Hatte  er  die  bei« 
den  Frogr.  Abhandl.  von  Schick  gekannt:  Ueber  die  ICmmels^oben 
des  Anaximander  und  Archimedes,  Hanau  1843  und  1846,  er  hätte 
gründlicher  diesen  Gegenstand  besprochen. 

Das  Verhältniss  von  Piaton  zu  Philolaos  hätte  Verfasser  I, 
40  anders  aufgefasst,  hätte  er  berücksichtigt  Simplic.  Comm.  ad 
Arist.  de  Coelo  11,  S.  120  oder  von  neueren  Houdolf:  Die  astron. 
uid  kosmischen  Anschannngen  der  altem  Zeit  bis  auf  Arist  Neuss 
2866.  8.  15—19.  Bei  der  Erdmessong  des  Eratosthenes  finden 
vir  nicht  borttcksichtigt  MüUenhoff,  Deritsche  Alterthumskunde  I, 
859  f.  und,  den  auch  dieser  unbeachtet  liess,  Abendroth,  Dar- 
ateliung  und  Kritik  der  ältesten  Gradmessungen,  Dresden,  1866, 
S.  19  f.  Das  ürtheil  des  Verfassers  über  Aratos  I,  55  erinnert 
sehr  an  den  Schluss  des  einseitigen  Urtheils  bei  Quintil.  inst.  orat. 
X,  1,  55.  Im  ersten  Bande  S.  64  erwähnt  Verfasser  des  £uripi- 
dfis;  es  fallt  ihm  aber  nicht  ein  auf  seme  Vorliebe  für  astrono- 
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miBclie  Kenntnisse  einzugehen,  und  doch  hatten  der  Sdiol.  ad 
Alcest.  962  und  Longin  desnbl.  c.  15  darauf  hingewiesen,  der  Sch(^. 

ad  Phoeu.  V.  1  ohne  weiteres  eine  Kenntniss  der  Ekliptik  darin  gefun- 
den und  Georg  Hofmanii  in  »Astron.  der  Griechen  bis  auf  den 
Dichter  Euripides  und  seine  Zeitgenossen«,  Triest  1865,  ihm  meh- 
rere Seiten  gewidmet.  Bd.  II,  S.  450  bemerkt  der  Verfasser  nur 
ganz  korz,  dass  bei  Hiob  nnd  Homer  Sternbilder  erwähnt  werden; 
bei  Homer  aber  findet  sidi  die  einzige  SteUe,  in  der  sie  Torkommen, 
in  Ilias  18,  nnd  dies  Buch  schied  schon  Lachmann  (Betrachtnngea 
über  Homers  Ilias  S.  80)  Ton  den  andern.  Sternbilder  also  fehlen 
auch  bei  Homer.  Die  Deutung  der  Sternbilder  gibt  er  nach  Ideler, 
er  hätte  aber  neuere  besonders  mythologische  und  etymologische  For- 
schungen dabei  ausnutzen  müssen-  Es  ist  doch  z.  B.  nicht  anzuneh- 
men, dass  die  der  Natur  und  dem  Leben  der  Thierwelt  viel  näher 
stehenden  alten  Bewohner  Griechenlands  den  korzgeschwänzien 
Baren  als  Sternbild  mit  onTerhaltnissmässig  langem  Schwänze 
sollten  ausgestattet  haben,  ähnlich  manchen  modernen  Diditem, 
welche  die  Tanne  auf  einsamer  Höhe  tranem,  den  Löwen  anf 
GiraÜcnrücken  durch  die  Wüste  reiten  lassen.  In  der  orienta- 
lischen Vorstellungsweise  war  wolil  ein  anderes  Thier  gemeint. 
Aber  seltsamer  Weise  nannten  die  Irokesen  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung Amerikas  dies  Sternbild  auch  Okuari  (Bär),  vgL  Ausland 
1873  S.  974:  Das  Sternbüd  des  grossen  Bären  in  Vergangenheit 
und  Zukunft. 

Ueber  eine  von  Plutarch  in  seiner  Schrift:  De  fade  quae  in 
orbe  lunae  appareat  erwähnte  Sonnenfinstemiss.  Von  Georg 
Hof  mann.  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Triest  1873. 

8.   29  S.*) 

Wenn  gleich  der  Anfang  dieser  interessanten  Plutarchischen 
Schrift  Terloren  gegangen  ist,  so  enthält  das  übrige  doch  so  ziem- 
lich alles,  was  die  Alten  über  die  Beschaffenheit  des  Mondes 
wussten  oder  rermutheten.  Plutarch  röhmt  zwar  seine  mathemsr 

tischen  Studien  (de  el  delphico  Cap.  7),  ist  überall  des  Lobes  iur 

Mathematik  und  Astronomie  voll,  aber  astronomischen  Fragen  gegen- 
über bleibt  er  zu  sehr  Dilettant,  um  etwas  anderes  als  eine  Compi- 
lation  fremder  und  manchmal  unrichtig  verstandener  Meinungen 

*)  [YergL  oben  S.  d36f.J  Aamerk.  der  Bed. 
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iMtaD  sa  können.  Bei  aller  Abhängigkeit  jedcKdi  von  den  For- 
eofaiiDgeB  anderer  und  manchen  einseitigen  üriheQen  bleiben  seine 
Weilce  dodi  immer  eine  Fondgmbe  des  mannigfaduten  Wissens, 

und  gerade  wegen  solcher  einzelnen  Notizen  ist  auch  diese  Jugend- 
arbeit Plutarchs  den  werthvollsten  ihrer  Art  beizuzählen.  Für 
unsere  Schrift  benutzte  Plutarch  besonders  Aristarch  von  Samos 
und  Hipparch;  von  wem  aber  die  Angabe  über  die  Entfernung 
des  Mondes  Ton  der  Erde,  von  allen  ansserirdischen  Dimensionen 
die  genaueste,  weldie  das  Alterthnm  gefanden  hat,  herrührt^  das 
sagt  er  ims  nicht  Er  spricht  (Cap.  22)  Tom  Durchmesser  des 
Ifoides  und  deutet  den  Weg  an,  aof  dem  die  Alten  zn  diesen 
Zahlenwerthen  gelangten.  Diese  Methode,  die  Zeit  zu  messen, 
welche  der  Mond  bei  einer  totalen  Verfinsterung  braucht,  um 
durch  den  Schattenkegel  der  Erde  zu  gehen,  und  durch  welche 
sich  bei  wiederholten  Beobachtungen  ziemlich  gute  Besultate  er- 
sifllen  lassen,  ist  wenig  bekannt  und  wird  deshalb  vom  Veriasaer 
genaaer  besprochen.  Was  Plntarch  über  die  Entstehung  Ton 
Somien-  und  Mondfinsternissen  yorbringt,  ist,  Tom  Standpunkt  des 
ptdemadsdien  Systems  betrachtet,  meist  richtig;  dass  er  aber 
dem  Aristoteles  die  Behauptung  nachschreibt,  Mondfinstemisse 
seien  häufiger  als  Sonnenfinsternisse ,  ist  ein  Irrthum  der  Quellen, 
aus  denen  er  schöpfte.  Ebenso  ist  es  mit  der  Angabe  (cap.  20), 
dass  von  465  Umläufen  der  ekliptischen  Vollmonde  404  sechs 
Monate,  die  übrigen  nur  fünf  Monate  betragen.  Gap.  21  spricht 
über  die  bei  totalen  Mondfinstenüssen  anftretenden  Farben  der 
Terdnnkelten  Mondscheibe,  Gap.  19  erwähnt  schon  der  in  neuester  Zeit 
so  fleissig  beobachteten  (Corona.  In  diesem  Capitel  kommt  anch 
die  Stelle  vor,  welche  den  nächsten  Anlass  zu  dieser  Abhandlung 
gegeben  hat:  ort  /Au  yäp  otjdki/  ouzioQ  rwv  nepi  tou  ^hou  j-evoriivcov 
ofiotou  iüTiu ,  (OQ  IxXetipiQ  r^Xiofj  duüct  x.  t.  Aus  diesen  Worten 
£oJgt|  dass  hier  von  einer  totalen  Sonnenfinstemiss  die  Rede,  und 
dass  der  Beginn  derselben  in  Griechenland  bald  nach  Mittag  be- 
obachtet worden  sei.  Solche  Anhaltpunkte  genügen  ToUkommen, 
um  über  die  Identität  einer  alten  Finsteiniss  endgiltig  urtheilen 
ta  können.  Durch  eine  langwierige  und  mühsame  Bechnungsarbeit 
ist  nun  der  Verfasser  zu  der  Gewissheit  gekommen,  dass  die  von 
Plutarch  gemeinte  Finsterniss  nur  die  vom  30.  April  59  n.  Chr. 
sein  könne,  weil  bei  ihr  alle  Umstände  die  obigen  Bedingungen 
in  einer  Weise  erfüllen,  die  nicht  besser  gewünscht  werden  kann. 
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Weder  bei  Petatnis  noch  bei  Zedi  nodi  bei  den  HennBgeb« 

dieser  plutarchischen  Schrift  ist  über  das  Datum  dieser  SennenfiBster- 
niss  die  geringste  Notiz  zu  finden.  Diese  Finsterniss  ist  dieselbe,  von 
welcher  Tacitiis  (annal.  XIV  12)  und  Cassius  Diu  (LXVII,  16) 
gelegentlich  der  Ermordung  Agrippinas  erzählen,  und  die  nach 
Plinius  (h.  n.  II  70)  auch  in  Armenien  beobachtet  worden  ist 
Nach  diesoi  Stellen  hatten  sie  schon  Petaiins  und  Zeoh  untersodifci 
doch  nur  fiir  Campanien  und  AraMBien,  wo  sie  nur  partial  wsi, 
berechnet»  ohne  sich  am  die  Gar?e  der  Gentralitöt  weiter  sa  be- 
kOmmem.  Die  Untersadrang  in  dieeer  Abbandlnng  liefert  den 
Beweis,  dass  dies  die  dritte  von  obigen  Autoren  völlig  unabhängige 
Erwähnung  einer  und  derselben  Sonnenfinstemiss  ist,  was  bei 
keiner  andern  aus  dem  Alterthum  überlieferten  mehr  der  Fall  ist 
Von  Seite  15  an  wird  sodann  unter  genauester  Berücksichtigung 
aller  Stellen  bis  Seite  29  untersucht,  wie  sich  die  gewöhnlichen 
Angaben  über  das  Leben  des  Plutaroh  zn  den  Efgebniasen  dieeer 
Rechnungen  verhalten.  Wir  können  für  ihn  kein  beetimmteB  Ge- 
burt^ahr  angeben;  das  willkürlich  angenommene  Jahr  50  ial  et 
nicht  gewesen;  der  Wahrheit  wird  man  jedenfalls  näher  kommen, 
wenn  man  um  10  Jahre  zurückgeht.  Das  letzte  feststehende  Da- 
tum im  Leben  des  Plutarch  ist  wohl  der  Feldzug  des  Trajan  nach 
Dacien  in  den  ersten  Jahren  des  2.  Jahrhunderts.  Unzweifelhaft 
ausgesprochen  ist  jedoch  in  seinen  Schritten  kein  späteres  ab  der 
Tod  des  Domitian  am  18.  September  96. 

Klinkerfues  über  einen  glänzenden  Sternschnuppenfall  aus 
dem  Jahre  524  p.  Chr.  in  Göttinger  Nachrichten  1873  No.  10. 

Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  gab  Theophanes  Chrono- 
graphia  ad  a.  524  S.  286  der  Bonner  Ausgabe  der  Scriptt.  bist. 
Byz.  über  darifHow  dfiofioQ  ttoXuq  und  Michael  Glykas  AnnaL  pars 
4  p.  500  der  Bonner  Aasgabe. 

Histoire  de  la  Geographie  et  des  Decouvertes  Geographiques 
depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'ä  uos  jours  par  M. 
Vivien  de  Saint-Martin.  Accompagne  d'un  Atlas  liistorique 
en  douze  feuillee.  Paris,  Librairie  Hachette  et  Gie.  1873.  8. 
615  S. 

Da  Untersuchungen  über  die  sogenannten  alten  Geographen 
nicht  minder  in  das  astronomische,  geologische,  naturhistonache 


Oigitized  by  Googl( 


MAthematik.  Astronofliie. 


687 


Gebiet  gehören  als  in  das  speciell  geographische,  so  können  wir 
nicht  unterlassen  an  dieser  Stelle  auf  die  ersten  220  Seiten  dieses 
Werkes  des  bekannten  Verfassers  aufmerksam  zu  machen;  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  über  Herodot,  Eratosthenes,  Aiisto- 
teleB,  StraboD,  Plinins,  Ptolemaeos  und  alle  andern  hierher  gehöri- 
gea  Aatoren  siod  su  wichtig,  als  daas  sie  nicht  eindringliches 
Sludiom  eitodeni  sollten. 

Die  astronomische  Greographie  der  Griechen  bis  auf  Erato- 
athenea.  Von  Oberlehrer  Dr.  H.  W.  Schäfer.  Programm  des 
Gjrmnasiams  zu  Flensburg.  1873.  4.   82  S. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Himmelsbeobachtungen 
dsr  Torgiiechischen  Zeit,  der  Chinesen ,  Inder,  Babylonier  nnd 
Aegypter  und  endet  mit  den  seltsamen  Anschauungen  vom  gold- 
nen  Zeitalter  der  Wissensdiafken,  wie  es  bekanntlidi  Letronne 
(Analyse  ontiqne  des  repr^sentations  zodiacales  de  Dend4ra  et 
d'Esn<5)  in  den  M^moires  de  Tlnstitut  XVI  2,  S.  106  so  treffend 
charakterisirt  hat.  Der  kurze  zweite  Abschnitt  bespricht  die  my- 
thischen Anschauungen  des  hellenischen  Volksglaubens  und  wie 
beim  Begiim  des  Mittelalters  man  zu  diesen  Anschauungen  wieder 
zurückkehrte.  Der  dritte  Abschnitt  von  S.  9 — 23  hat  die  specu- 
lativen  Behauptungen  der  Philosophen  zum  Vorwuri  Ausfuhrlich 
und  mit  ToUstSndigem  literatnmachweis  und  erUarenden  Noten 
bespricht  der  VerfiEnser  suerst  die  Kosmologieen  der  Torsokratischen 
Zeit  und  dann  Sokrates  und  Piaton.  Der  vierte  Abschnitt  führt 
uns  auf  die  wissenschaftlichen  Forschungen  der  Mathematiker,  be- 
sonders des  Eudoxos,  Aristoteles,  Dikaearchos,  Timocharis,  Aristyl- 
lus,  £okleides  und  Archimedes.  Mit  dem  umfangreichen  geographi- 
schen Werke  des  Eratosthenes,  seiner  verbesserten  Erdkarte,  sei- 
ner berühmten  Gradmessnng,  wddie  die  Ausgangspunkte  für  die 
weitere  Entwidrahug  der  astronomischen  Geographie  wurden,  he* 
sefaUeest  der  Verfasser  seine  lehrreiche'  mit  Lust,  liebe  und  Yer* 
ständniss  geschriebene  Abhandlang.  An  sie  würde  sich  aus  Mtfl- 
lenhoti"'s  deutscher  Alterthumskunde  der  Absbnitt  über  die  Erd- 
messung des  Eratosthenes  anschliessen.  Die  darin  S.  273  aufge- 
stellte Behauptung,  dass  Eratosthenes  auch  eine  Gradmessung 
zwischen  Meroe  und  Syene  ausgeführt  habe,  hält  Verfasser  fiir 
uabewttsbar  und  höchst  unwahrscheinlich. 
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Deux  morceaux  inedits  de  Georges  Pachymere  rar  Parc-en- 
ciel  par  Ch.  fimile  Ruelle.  Prix :  1  franc  50  c.  ]*aris. 
Adolphe  Labitte,  Libraire.  1873.  (Extrait  de  l'Annuaire  de 
TAssociatioD  pour  rencoaragement  des  Stüdes  grecques  en  France» 
—  Annee  1873). 

Der  Verfasser  obiger  Abhandlung  von  82  Seiten  ist  dem 
Publikum  schon  vortheilhaft  bekannt  durch  folgende  Schriften  : 
£tude  sur  un  passage  d'Aristote  relatif  a  la  Mecanique  (Revue 
archeologique  1857),  £tude  sur  Aristox^ne  et  son  ftcole  (ibid.  1858), 
Les  Cimm^ens  d'Homere  (Revue  de  rOrient  1859),  Le  philosophe 
Dfmasdus  (Reyue  arcfaeologiqae  1860—1861),  Les  Clements  har- 
jDoniqnes  d'Aristoxtoe.   Oavrage  oonroim^  par  l'Associatioii  pour 
rencouragement  des  etudes  grecqnes.  Paris  1870,  Notioe  d*tin  Mar 
nuscript  greo  relatif  k  la  mnsique,  qui  a  peri  pendaai  le  bombar- 
dement  de  Strasbourg  (Compte-rendu  de  l'Academie  des  Inscrip» 
tions  et  Belles-Lettres  1871).   Er  fand  in  dem  Manuscript  No.  2450 
der  Bibliolh^que  Nationale  unter  Werken  von  Nikoniachos,  Theoii 
Smyraaeos,  Ptolemaeos,  Porphyrios,  Proklos  und  Theoplirastos  als 
drittes  die  Abhandlung  über  den  Regenbogen  von  Georgios  Pachy- 
mores  und  scbloss,  weil  sie  unter  dessen  Namen  in  Fabricius  Bibl. 
Graeca  nicht  angeführt  war,  aus  der  grossen  Aehnlichkeit  mit 
Arist  Meteor,  m  anfanglich  auf  ein  Bruchstüdc  einer  zweiten 
Recension  dieses  aristotelischen  Werkes,  wie  es  aus  Stohaeos  (edog. 
phys.  1,  42)  und  Seneca  (quaest.  nat.  7,  5,  3)  schon  J.  L.  Ideler 
(praef,  ad  Meteor.  S.  XII)  gefolgert  hatte.    Eine  genauere  Einsicht 
jedoch  ergab ,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Werke  des  Georgios 
Pachymeres  zu  thun  haben.    Der  Verfasser  führt  auf  den  näch- 
sten Seiten  sodann  die  Werke  des  Georgios  Pachymeres  auf,  die 
edirten,  nicht  edirten,  Terlornen  und  snppoidrteD.   In  einer  An- 
merkung auf  S.  18  bildet  ein  längeres  Gitat  ans  Kaemtz  Meteoio» 
logie  die  Einleitung  zu  der  demnächst  angeiiihrten  Stelle  ans 
Aristoteles.   Dass  Ruelle  dann  sogleich  über  Alhazen  spricht,  ist 
völlig  gerechtfertigt;  denn  trotz  seiner  weitläufigen  Besprechung 
des  Regenbogens  sind  wir  durch  Seneca  in  der  Erklärung  dieser 
Erscheinung  doch  nicht  um  einen  Schritt  weiter  gekommen,  und 
seit  der  Aufstellung  der  zwei  Grundgesetze  bei  Ptolemaeos  schlum- 
merten die  Untersuchungen  über  Optik,  bis  Alhazen  sie  wieder 


Digitized  by  Google 


Physik.  .  689 


aufnahm.  Der  Pole  Ciolek  (lat.  Vitellio  oder  Vitello)  gab  auf  474 
enggedruckteu  Folioseiten  ausser  einer  lichtvolleren  und  geordne- 
teren Darstellung  der  Lehre  des  schwer  verständlichen  Alhazen 
auch  aosführlich  alles,  was  Ptolemaeos  und  Euklid  hierüber  ent- 
halten. Raelle  fuhrt  von  diesem  Werke  aber  nur  die  Ausgabe 
wm  1572  an,  und  doch  ist  die  erste  Ausgabe,  welche  Georgias 
Tanstetter  1535  veranstaltete ,  inchtig  wegen  der  Inschrift  dessel- 
ben und  wegen  der  Widmung  an  Wilhelm  de  Morbeta  oder  Mor- 
beka.  Von  neueren  historischen  Untersuchungen  über  den  Regen- 
bc^n  vermissen  wir  ausser  Mäclk  r,  Geschichte  der  liiinmelskunde 
II  3*20  u.  a.  Kuüze,  Zur  Geschichte  der  Theorie  des  liegenbogens. 
Programm.  Kisenach  1870  und  die  lichtvolle  mathematische  Ab- 
handlung des  Prof.  Kolomann  Resch,  Wien  ISfJ^K  In  dem  nun 
folgenden  Texte  des  Aristoteles  (Meteor.  Ul  5.  S.  375  16-29 
ed.  Bk.)  smd  Ton  neueren  Lesarten  unberücksichtigt  geblieben  1.  24 
uKh  f9r  iii}  r^y,  I.  27  rb  om.  «,  1.  28  oTzkp  yr^i  für  yf^v  (vgl.  Euchen, 
Spradigebraneh  des  Aristoteles  über  Praepositionen,  8.  48).  Der 
vier  Seiten  langen  Paraphrase  des  G.  Pachynieres  folgt  dann  eine 
gute,  erklärende  Uebcrsetzung  ,  und  ehcnso  für  die  zweite  aristo- 
telische Stelle  (Meteor.  III,  5,  S.  376'»  12— 22Bk.)  die  Paraphrase 
von  einer  Seite  nebst  Uebersetzung.  iiii^edofo  und  iTti^sdi^  wer- 
den richtig  ^klärt  in  der  Anmerkung  auf  S.  30  und  ebenso  iitey^ 
Tfiämjüte  für  das  bekanntere  imvrpdvunq.  Den  Schluss  der  lehr- 
reidien  Abhandlang  bilden  zehn  den  Manuscripten  entnonunene 
mathematische  Figuren  auf  drei  Tafeln. 

Sandreczki,  lieber  die  Nacht-  und  Feuer-Telegraphie  der 
alten  Griechen,  in  Globus  1878.  Bd.  24.  Ko.  18.  S.  278—281 

mit  2  Abbildungen. 

Der  reine,  nur  selten  durch  Nebel  verdüsterte  Himmel  Grie- 
chenland's,  meint  der  Yer&sser,  war  Bir  diese  Art  von  Telegraphie 
besonders  günstig,  und  Polybios,  der  selbst  in  diese  Kunst  mit 
Erlbig  angriff  und  wohl  schon  bei  den  HirtenTölkem  seiner  Hei* 
math  Beobachtungen  angestellt  hatte,  gibt  darüber  genauen  Auf- 
schlubS.  Sodann  liefert  der  Verfasser  eine  wörtliche  Uebersetzung 
des  betreffenden  Abschnittes  über  wjpaüa  X,  42  f.  mit  guten  Er- 
klärungen und  zwei  recht  instructiven  Abbildungen  des  ganzen 
Apparates.  Ohne  Wiedergabe  dieser  Abbildungen  ist  ein  spedel- 
lersr  Aussng  nicht  möglich. 
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In  der  Abhandlung  über 

Spreogmittel  und  deren  Anwendung  auf  Torpedo's  von  Dr. 
Schellbach,  Programm  der  Andreas-Schule,  Berlin  1873 
finden  sich  auf  den  ersten  swei  Seiten  einige  historische  Nctiien 
über  Erfindung  und  Alter  des  Sduesspulvers,  fiber  eine  Stelle  in 
Philostratos  Leben  des  Apoll.  T^an.  über  den  sogenannten  Ifaicos 
Graecus,  den  KallinikoB,  die  aber  unmittelbar  oder  durch  einige 
Media  entnommen  sind  aus  Beckmann's  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  Erfindungen  Bd.  V  S.  569  f.  und  deshalb  hier  als  selbständige 
Forschungeu  nicht  weiter  beachtet  zu  werden  brauchen. 

in.  Gheologie. 

Die  geologischen  Anschaonugen  des  Philosophen  Seneca  m 
Dr.  Nehring.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Wolfenbütkel, 
Ostern  1873.  4.  40  S.*) 

Die  als  Motto  seiner  Abhandlung  vorgesetzte  Sentenz  aus 
Seneca  (nat.  quaest.  VII,  30,  5):  Multa  uenientis  aeui  populos 
ignota  nobis  seiet  Multa  seculis  tunc  futuris,  cum  memoria  nostri 
ezoleuerit,  reseruantnr  führt  der  Verfasser  in  der  Einleitung 
weiter  aus.  Die  Leistungen  des  Altertfanms  in  den  Naturwissen- 
schaften würden  uns  noch  bedeutender  erscheinen,  wenn  nicht 
gerade  die  naturwisseuscbaftliclien  Schriften  wegen  der  Vernach- 
lässigung, welche  sie  im  Mittelalter  erfahren  haben,  meistens  sehr 
unvollständig  auf  uns  gekommen  wären.  Das  Mittelalter  war  ara 
wenigsten  dazu  angethan ,  die  Naturwissenschaften  weiter  zu  fur- 
dem.  Viele  wissenschaftliche  Resultate,  welche  die  Alten  auf  dem 
Gebiete  der  Astronomie,  Geographie«  Geologie  n.  s.  w.  längst  er- 
rungen hatten,  gingen  wieder  YoUständig  yerloren.  Unter  denen, 
welöhe  nach  dem  Wiedererwachen  der  dassischen  Studien  mit 
Vorliebe  der  (Geologie  sich  zuwandten,  ragt  besonders  (}eorg  Agricola 
hervor.  Auch  die  Nachfolger  Agricola's  verschmähten  nicht  zu 
den  antiken  Quellen  hinabzusteigen.  Humboldt's  Hinweisungen  im 
Kosmos  I  443  auf  die  Leistungen  der  Alten  sind  zu  zerstreut,  als 
dass  man  dadurch  ein  vollständiges  Bild  von  den  geologischen 
Komtmssen  der  Alten  gewinnen  könnte,  im  zweiten  Bande  (S.  170i) 

*)  Uergl.  oben  &  1971]  Anmerk.  der  Red. 
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aber  die  zusammenhängende  Schilderung  üher  die  Naturforschuiig 
der  Alten  zu  allgemein  gehalten,  die  geologischen  Anschauungen 
nur  nebenbei  berücksichtigt.  AehnÜch  steht  es  mit  den  Schaller- 
achen  Briefen  über  diese  Abschnitte  des  Kosmos.  In  dem  gedie- 
fBoen  Werke  K.  £.  A.  tob  HofTs,  Geschichte  der  natürlicben  Ver* 
indenrngea  der  Erdoberflache,  sind  viele  BelegsteUen  ans  alten 
Anioren,  die  sicli  anf  geologische  Phänomene  bezielien,  angeführt, 
aber  wir  gewinnen  daraus  kein  zusammenhängendes  Bild  von  den 
geologischen  Anschauungen  eines  einzelnen  Schriltstollers,  weil  die 
Stellen  nach  anderen  Gesichtspunkten  geordnet  wurden.  Für  die 
wichtigsten  griechischen  Autoren  genügt  allenfalls  Fr.  Hofünann's 
Geschichte  der  Geognosie  S.  25 — 33,  aber  Lucretins  und  Seneca 
lind  fast  gar  nicht  berücksichtigt  Von  den  ▼erschiedenen  Aus- 
gaben des  Seneca  ist  nach  der  Bnbkopftcben  die  Eölerscbe  die 
einzige,  wddie  den  Inhalt  der  Nat.  Quaest.  mit  Liebe  nnd  Ver- 
Btfindniss  vom  Standpunkt  der  Naturwissenschaften  in  den  ersten 
Decenuien  dieses  Jahrhunderts  behandelt.  Plerique  omnes  in  Nat. 
Quaest.  minore  cura  uersati  esse  uidentur,  argumenti  credo  natura 
deterriti  (Hase  Vol.  II  praef.  V). 

Von  Seite  13  an  beschäftigt  sich  der  Ver&sser  mit  grosser 
Umsklit  und  gewissenhafter  Benutmng  des  Torbaadenen  MateriaLs 
wn^Bweiae  mit  dem  dritten  nnd  seebsten  Bncbe  Seneoa's;  er 
beqpridit  die  Vorboten  der  Erdbeben,  die  Hanpteisdieinangen 
and  Wirkungen,  die  Eintheilang  der  Erdbeben,  Verbreitong, 
Dauer,  Häutigkeit,  Ursachen  derselben.  Die  Alten  haben  sich  be- 
sonders mit  der  dynamischen  Geologie  bescliiiftigt ;  Seneca  scheint 
neben  Strabo  die  gründlichsten  Beobachtungen  über  Erdbeben  ge- 
macht und  die  richtigsten  Schlüsse  daraus  gezogen  za  haben,  er 
lebt  der  Hoffnung  (VII,  25,  4):  neniet  tempus,  qno  ista,  qnae 
nonc  latent,  in  looem  dies  eztrahat  et  longioris  aeoi  diligentia. 

Znm  Scfalnss  können  wir  nicht  umhin  zu  wfinsohen,  dass 
der  Verteser  redit  bald  mit  dem  zweiten  Theile,  8eneca*s  Beob* 
schtongen  und  Untersuchungen  über  die  Vulkane  und  über  die 
Thätigkeit  des  Wassers  auf  der  Erde,  das  philologische  und  natur- 
wissenschaftliche Publikum  beschenken  möge. 

Anlisslich  der  Sturmflut  in  der  Ostsee  las  Prof  H  a  a  k  b  (Sitzung 
der  wttrttemb.  Ges.  für  Anthropologie  n.  s.  w.  vom  (28.  Deobr.  1872) 
über  alle  ihm  bekannten  zahlreichen  Besprechungen  der  von 
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S  tr  ab  o  n  (VII  S.  292)  für  mythisch  erklärten  Sturmflut,  welche  den 
Anstoss  gab,  dass  die  Cimbern  ihre  Wohnsitze  vcrliessen  und  sich 
über  Europa  verbreiteten.  (Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Ge- 
sellschalt für  Anthropologie,  £thDologie  und  Urgeschichte  No.  2. 
Februar  1878). 

Der  Timaeus  wurde  im  ATterthnm  ak  Katurwunder  ange- 
staunt; wir  brauchen  nur  Vergil  Aen.  I,  244  f.  und  Eclog.  VIII  6 
mit  den  Erklärern  nachzuschlagen.  Schon  vor  mehr  als  20  Jahren 
wurde  in  der  Cotta  sehen  Vierteljahrsschrift  1851  Heft  3  S.  62 
über  den  Karst  eine  im  ganzen  beiriedigeude  Erklärung  vom  uatur- 
historisohem  Standpunkte  aus  gegeben.  In  dem  neuen  Werke  von 

C.  Frhr.  v.  C zornig:  Das  Land  Görz  und  Gradisca.  Geo- 
graphisch-statistisch-historisch dargestellt.  8. 1010  S.  mit  1  Karte. 
Wien,  Braumüller  1873.   8  Tbk. 

werden  aber  besonders  eingehend  die  merkwürdigen  Veränderun- 
gen im  Laufe  des  Flusses  und  in  der  Gestalt  der  Lagune  erörtert 
und  naturwissenschaftlich  erklärt,  weshalb  wir  uns  erlauben  die 
Philologen  auf  diese  Schrift  besonders  aufmerksam  zu  machen. 
Die  Tiefebene  bei  Görz  und  Gradisca  zeigt  trotz  aller  Zerstörun- 
gen und  Stürme  der  Völkerwogen  noch  beute  denselben  Indien- 
den  Anblick,  dieselbe  unerschöpfliche  Fniciitbarkeit«  wie  sie  sebon 
Herodian  bewunderte  und  beschrieb. 

W 1  e  b  e  1 ,  Die  Insel  Kephalonia  und  die  Meermühlen  Ton 
Argostoli.   Hamburg  1873. 

Der  Schwerpunkt  und  das  liauptverdienst  dieser  Abhandlung 
besteht  darin,  lür  das  so  überaus  merkwürdige  Phaenomen  der 
Meermühlen  eine  einlache  physicahsche  Erklärung  gefiindea  la 
haben,  welche  ausserdem  den  Beiz  der  Erscheinung  noch  erhöht 

Das  Salz.  Eine  kultur-historische  Studie Ton  Victor  Hehn. 
Berlin  1873.  Gebr.  Bomträger.  Ed.  Eggers.  8.  74  S.  12  Sgr. 

Ebenbürtig  reiht  sicli  diese  Abhandlung  dem  fi-üheren  Werke  des 
Verl.  «Kulturptianzen  u.  Ilausthicre«  an.  Im  gleichen  Maasse  wie  das 
Werkeheu  belehrend  ist,  regt  es  bei  jedem  neuen  Lesen  zu  neuen  For- 
schungen an.  Zu  den  historischen  Notizen  über  die  uralte  Salafactorei 
im  Salzkammergut  stellen  sich  dem  Leser  unwillkürlich  tos  nalor- 
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histurischer  Seite  die  SchilderuDgen  von  Geisberger,  Simony  und 
besonders  des  Freiherrn  von  Sacken,  von  denen  in:  Wilhelm  Baer, 
Der  vorgeschichtliche  Mensch  S.  387 — 396  ein  guter  Auszug  nebst 
Abbildungen  sich  findet.    Salzmangel  hat  die  stärksten  Festen  in 
die  Hände  des  belagernden  Feindes  geliefert;   durch  Entziehung 
TOQ  Salz  worden  im  Mittelalter  Gefangene  qnalyollem  Tode  ent- 
g^engefnhrt,  wie  man  heut  zu  Tage  durch  eine  süsse  Tortur 
(Gedrat,  CaeiM),  Zucker,  Goyavapasteten)  sdion  am  vierten  Tage 
die  in  der  Kathedrale  zu  Call  eingesperrten  Reichen  zum  Oeffiien 
ihrer  Börsen  zwang  (vgl.  Zeitschr.  Globus  1874  Bd.  XXVI  S.  114). 
Der  Inhalt  der  Schrift,  nach  Auslassung  der  zahlreichen  Citate 
aas  den  alten  Autoren,  ist  folgender:   Mit  der  Entwicklung  der 
Civilisation  wurde  der  täghche  Genuss  des  Salzes  um  so  unent- 
behrlicher; Salz  und  Brod  gilt  für  die  einfEushste,  gleichsam  die 
ürspeise.    Beides  darf  man  keinem  verweigem.   Bald  Terwob 
ach  hiermit  der  Begriff  alter  Sitte,  Treue,  Gastlichkeit,  Freund- 
schaft.   Erklärung  des  sprichwörtlichen  Scheffels  Salz.    Der  Salz- 
bund im  Alten  Testamente.   Das  so  woLlthätig  empfundene  Natur- 
produkt erhielt  das  Prädikat  Ö£cf/g,  ebenso  das  salinum.   Das  Salz 
ist  heilsam;    nihil  esse  utilius  aale  et  sole.   Belege  für  den  G&- 
hranch  bei  den  alten  Aegyptem  und  Semiten,  für  ihre  Bezugs* 
quellen.  Auch  die  über  die  Küsten  und  Inseln  des  westhohen 
llittelmeers  Tcrhreiteten  Libyer  und  Iberer  machten  yom  Wüsten- 
und  Lagnnensalz  zu  ihrer  Nahrung  Gebrauch.  Die  Finnen  haben 
die  Namen  för  Salz  erst  Ton  den  Indogermanen  und  zwar  den 
Slaven,  also  in  später  Zeit,  erborgt.    Aber  in  ihrem  Ursitz  am 
liülur-Tagh  wussten  allen  Anzeichen  nach  die  Indogermanen  noch 
nichts  vom  Salz,  erst  auf  der  Wanderung  lernten  sie  es  kennen. 
Parenthetisch  wird  hier  ausführlich  Plin.  31  (nicht  wie  gedruckt 
41),  74  und  75  besprochen  und  die  Bedeutungen  von  sal,  aäJioQ, 
iJts^  dmska.  Die  alten  Bewohner  an  der  Nord-  und  Ostsee  ge- 
wannen kümmerlich  unreines  Material  durch  eine  Art  roher  Ab- 
dampfung, ähnlich  die  Hermunduren  und  Chatten.    Die  Gelten 
waren   diesen  Völkern  auch  in  der   Salzgewinnung  überlegen. 
Seite  40  beginnt  die  Geschichte  des  Salzes  bei  den  Germanen  und 
ErkLirung  des  Wortes  Halle,  Seite  58  bei  den  europäischen  Rus- 
sen.  Den  Schluss  bildet  die  Geschichte  und  der  Name  des  eigent- 
lichen Salzfisches,  des  Herings.    Eine  ausführliche  Besprechung 
des  Schxifichens  findet  sich  im  Ausland  1873.  S.  409—414. 
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L'Ocean  des  Aiiciens  et  las  peuples  pr^historiques  par  A-  C. 
Moreau  de  Jonn^s.   Paris,  libraihe  academique, 

Mehr  als  ein  Jongleur  leisten  kann,  leistet  der  Verfasser. 

Die  Mythulogie  der  Aegypter,  Grieclion,  Rumer,  Skandinavier  u.  a. 
wird  auf  geographische  und  historische  Data  zui-ückgelülirt.  He- 
rodot,  Homer,  Strabon,  Plinius,  Diodor  und  die  Geographi  mino- 
res sind  seine  breite  Grundlage,  aber  (S.  108)  ils  ne  visitaient 
guere  les  lieux  dont  ils  parlaient.  Auf  den  Werth  der  Quellen 
kommt  es  nicht  an.  Den  Trojanern  kam  die  Amazonenkönigin 
Penthesileia  zu  Hülfe,  Homer  hat  dies  mchtige  historische  Factum 
vergessen,  Vergü  aber  nicht.  Auf  Grund  seiner  historischen  Auto- 
ritäten, des  Josephus,  des  Propheten  Ezechiel  und  des  heiligen  Hiero- 
nymus kommt  der  Verf.  »avec  pleine  confiance«  zu  dem  Schluss, 
dass  im  Kaukasus  die  Wohnsitze  der  Aegypter,  Libyer,  Aethiopier 
viele  Jahrhunderte  hindurch  gewesen  seien  (S.  88).  Sein  »Oc^an  des 
Anciensc  mag  ungefähr  so  ausgesehen  haben,  wie  zur  Zeit  des  Di- 
luviums oder  der  ihm  unmittelbar  Torhergehenden  Periode.  S.  243 
belehrt  uns,  dass  zwischen  der  ogygisehen  Flut  und  der  denkar 
lionischen  248  Jahre  Terflosseni  erstere  ins  Jahr  2576  vor  Chr. 
falle.  S.  57  beweist  uns,  dass  die  Pyramiden  durch  Umgestaltung 
kleiner  Berge  entstanden.  S.  274  charakterisirt  die  »archeologues 
allemands«  und  zeigt  dabei  die  chauvinistische  Selbstüberhebung 
des  VerÜEissers. 

IV.  Zoologie. 

Histoire  de  la  Zoologie  depuis  les  temps  les  plus  recol^ 

jusi^u'a  nos  jours  par  Ferdinand  Hoefer.  Paiis ,  Librairie 
Hachette  et  Cie.    1873.   8.   412  S. 

Das  Buch  ist  gerade  so  angelegt  wie  die  1872  erschienene 

Geschichte  der  Botanik,  Mineralogie  und  Geologie  desselben  Ver^ 
fassers.  Eigene  Forschungen  linden  sich  nicht  darin.  Das  erste 
Capitel  bis  S.  43  handelt  von  den  Hausthieren,  und  eine  halbe 
bis  anderthalb  Seiten  genügen,  um  ein  Thier  nach  wenigen,  zufäUig 
erhaschten  Notizen  zu  besprechen.  Cap.  II.  bis  S.  51  bespriclit 
die  Zoologie  der  Griechen,  Aristoteles  mit  einbegriffen,  Cap.  III  die 
der  Römer,  des  Plinios,  Aelian,  Oppian  und  Atiienaet»,  Gap.  IV 
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simmt  bis  S.  152  verschiedene  Notizen  der  Alten  über  die  wilden 
Thiere  auf,  die  natürlich  ebenso  kurz  und  oberflächlich  als  die 
Hausthiere  behandelt  werden.  Das  2.  Buch  handelt  vom  Mittel- 
alter, das  3.  von  der  Neuzeit,  zwar  etwas  aasführlicber,  aber  nicht 
gründlicher  als  das  erste  Bach. 

Aristoteles  Naturgeschichte  der  Thiere.  Zehn  Bücher.  Deutsch 
Ton  A.  Kar  sc  h.  Stattgart  Krais  &  Hoffinann. 

Bis  jetzt  ist  erst  das  erste  bis  fünfte  Buch  erschienen,  im 
Jahre  1873  so  viel  wir  wissen  nur  ein  Heft.  Wenn  wir  ausnahms- 
weise dieser  üebersetzung  hier  erwähnen,  so  geschieht  es  beson- 
ders wegen  der  zahlreichen  und  recht  gründlichen  Anmerkungen. 
Auch  hat  der  Verfasser  manche  ansprechende  und  von  genauer 
Kenntnifw  des  Aristoteles  zeugende  Emendationen  den  Anmer- 
knngen  eingestreut.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  die  1866  begon- 
nene üebersetzung  so  langsam  vorschreitet. 

Dr.  A.  Praetorius,  Die  Elephanten.  Abhandl.  in  der  Zeit- 
schrift *Der  Zoologische  Garten«.   1873.   S.  444  f. 

Die  Seite  448  gegebenen  historischen  Bemerkungen  über  Er- 
wähnung der  Elephanten  bei  den  Klassikern  sind  unbedeutend, 
ebenso  die  Seite  452  über  die  indischen  speciell.  Die  statistischen 
Kachrichten  über  Verbrauch  des  africanischen  Elfenbeines  von  Ho- 
mers  Zeiten  an  sind  entnommen  aus  Globus  VI  32  f.  Seite  455 f. 
womit  die  Abhandlung  schliesst,  enthalten  einige  historische  Noti- 
sen über  Elephas  africanus. 

M.  V.  Reit  schütz.  Studien  zur  Entwickelungs-Geschichte 
des  Schafes.  Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  Culturgeschichte. 
Zweites  Heft.  Danzig.  Kaiemann.  1873.  IV  und  214  S.  8. 

Von  diesem  Hefte,  das  die  Germanen  und  ihr  Schaf  bis  zur 
Entdeckung  Amerikas  behandelt,  gehören  nur  die  ersten  zwanzig 
Seiten  in  diesen  Bericht,  und  erwähnen  wir  das  Werk  nur  deshalb, 
weil  darin  anders  als  in  Miillenhoffs  Alterthumskunde  (d.  h.  nicht 
gut)  Pytheas,  die  Cassiteriden  und  Britannien  zu  Caesars  Zeit  be- 
sprochen werden. 
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Die  Benennung  des  Löwen  bei  den  Indogermanen.  Ein  Bei- 
trag zur  Lösung  der  Streitfrage  über  die  Heimat  des  indoger- 
maniscben  Urvolkes  von  Dr.  Carl  PaulL  Münden.  1873. 
8.  21  S. 

Gegen  die  Zmückführung  der  IndogermAnen  auf  Asien  hatte 

mau  geltend  gemacht,  dass  in  der  Sprache  der  in  Europa  wob- 
nenden  indogermanischen  Völker  sich  nicht  die  Spur  eines  Ur- 
namens  für  die  bedeutendsten  asiatischen  Raubthiere,  Löwe  uud 
Tiger  (Benfey,  Einleit.  zu  Fick,  indogerm.  Wb.  *  IX)  fände.  Dem 
VerfasBer  scheint  diese  Behauptung  in  Bezng  auf  den  Löwen  nicht 
haltbar,  er  stallt  sich  gegen  Beii£sy  (griech.  W.  L.  II,  I),  Geiger 
(Uxspr.  des  Spr.  I,  464)  u.  a.  «nf  die  Seite  von  OmtiaB  (ybi^. 
Gnmdzüge  der  griedi.  Eiym.    S.  869).  Die  Wnnel  Ih  (lu)  »grau- 
gelb  sdnc  hat  sieh  sonst  noch  erhahm  in  lat  lltnm,  liror,  Hbci- 
dus  (ob  Xeupog,  ?.£toQ^  levis?),  in  livör,  liveo,  lividus,  in  ob-liTio; 
wo  aber  eine  Wortgruppe  ihr  evidentes  Etymon  findet,  da  ist  auch 
ihre  Heimat  und  deshalb  eine  Entlehnung  aus  den  semitischen 
Sprachen  (vergL  Hehn,  Kulturpfl.  ^  S.  61)  nicht  glaublich.  Die 
Herausbildung  eines  Ausdrucks  für  den  Löwen,  so  schliesst  der 
VerÜBusser,  iallt  in  eine  Zeit,  die  der  ersten  Spaltong  der  Indoger- 
manen weit  yoransliegi  Es  wäre  Sache  der  Gegner  nachsaweiaen, 
sei  es  auf  palaeontologischem,  sei  es  anf  historischem  Wege,  dass 
es  in  Podolien,  Wolhynien,  in  Deutschland  oder  Frankreich  Löwen 
gegeben  zu  einer  Zeit,  die  ungefähr  mit  derjenigen  stimmte,  die 
man  als  die  Zeit  vor  der  ersten  Trennung  der  Indogermanen  an- 
zusetzen hätte.  —  Referent  bezweifelt,  dass  für  die  Urheimat  hier- 
durch etwas  gefolgert  werden  könne.   Denn  die  Verbreitongaimie 
des  Löwen  noch  in  historischer  Zeit  war  so  gross,  wie  sie  von  we- 
nig andern  Thieren  nachgewiesen  werden  kann.  Ansser  meinen  No- 
tizen im  Index  Aristotelicns  s.  h.  y.  und  Ritters  Abhandlung  in 
seiner  Erdkunde  verweise  loh  auf  Cuvier  (Hist.  des  sdences  nat 
I,  123  f.),  Humboldt  (Asien  I,  82,  II,  56),  Carus  (Gesch.  der  Zool. 
41),  Schmarda  (Geogr.  Verbreitung  der  Thiere  I,  210),  in  denen 
ausführhch  (und  besser  als  bei  Lenz)  die  Stellen  der  griechischen 
und  römischen  Schriftsteller  besprochen  sind,  dann  auf  v.  Martens 
und  Weinland  (Zool.  Garten  X,  309  f.  und  II,  175  f).  Dass  win- 
terhche  Kälte  und  Schnee  dem  Löwen  nicht  hinderlich  sind,  be- 
wies Jnles  G^rard  in  einem  Briefe  an  Humboldt  (Zeitsdizift  ffir 
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aOg.  Erdkunde,  Berlin,  III  42).  Er  kam  in  der  Steinzeit  in 
Deutschland  vor  (Höhle  bei  Blaubeuern,  vergl.  Bär,  Der  vorgeschicht- 
liche Mensch  S.  128),  zur  Zeit  der  Höhlenmenschen  (Virchow  und 
T.  Holtiendorff  SammlaDg,  Serie  YII,  S.  834),  er  verschwand  hier 
wie  am  einem  grossen  Tlieile  AsieDB  (Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde, 
neae  Folge  XII,  41.  ZeitBchr.  d.  Ges.  für  Erdkunde,  fittün^  IX, 
Yefliaadlangen  8. 85,  36).  Zum  Schlnss  wollen  wir  noch  den  Verf. 
yerwmmia  auf  Pesdiels  Ydllcerlnuide  8.  545  f.  und  Diefenbach, 
Vorschule  der  Völkerkunde,  Frankfurt,  1864,  S.  334.  Eine  kurze 
Anzeige  der  Schrift  findet  sich  Ausland  1873,  S.  439. 


Venanliiis  Fortunatus  schwerfällige  und  gedrechselte  Verse 
sind  reich  an  Kenntnissen,  für  die  Gultoigeechichte  aber  in  vielen 
Beaehangen  eine  bedeatende  Fondgmbe. 

4  * 

Seine  Verse; 

Ardennae  an  Voeagi  oemi,  caprae,  hdicis,  ursi 
caede  sagittifera  sylua  fragore  tonat, 
seu  validi  bubali  ferit  inter  cornua  campum, 
nec  mortem  differt  ursus,  onager,  aper 

gpben  Girard  za  gründlichen  historischen  Untersuchiingen  Verao- 
laemiDg  und  ans  dem 

Rapport  Sur  les  reclierches  de  Mr.  Gerard  sur  la  faune  histo- 
rique  des  mammiferes  sauvages  de  TAlsace,  presente  a  la  societe 
d'histoire  naturelle  de  Colmar  par  M.  Charles  Grad  in 
Bnlletin  de  la  soe.  dabist  de  Cohnar  12»*  et  14"*  ann4e  1872 
p.  224 

gab  Dr.  Stricker  in  der  Zeitschrift  ZooL  Garten,  1873,  S.  42ä£ 
ein  aosifährlichee  ReÜBrat  Der  Onagor,  welchen  der  Uansmeier 
▼OB  Anatraaiea  jagte,  ist  nach  der  Ansicht  des  Yerfiusers  nnd  das 
Befoenten  das  wilde  Pferd.  Die  Riesenochsen  der  Yorwelt  iDonnten 
dort  nur  leben  als  noch 'das  Wasgaugebirge  ein  einziger  wohanngs* 
loser  Waldstreifen  war,  wie  das  Jtinerarium  Aiitonini  und  die  Peutin- 
gersche  Tafel  es  darstellt.  Die  Alten  unterschieden  die  beiden  Arten : 

1,  plouaaoQ  (Aristoteles),  bison  (Seneca),  jubatos  bisontes  (Plin.  VUI 
1 5),  Wisent  (Nibelungen),  Bos  priscus  (Bojanus),  Bos  bison  (Brandt). 

2.  Urus  (Caesar  b.  g.  VI ,  28 ,  Plin.  Seneca) ,  Bos  primigenina 
(Bojanna),  Anerocha  (Brandt).    Die  Chronisten  des  Mittelalters, 
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sogar  noch  Cuvier,  Lai*tet,  Gervais  haben  beide  Thiere  mit  einan- 
der verwechselt.  Als  bubalus  bezeichnet  Venantius  Fortunatus  den 
Ochsen,  welchen  Gogon  jagte,  so  auch  nennt  Grcgorius  Turon. 
(bist,  franc.  X,  10)  das  Thier,  wegen  dessen  unbefugter  Erleguig 
im  Wasgan-Walde  ein  Kämmerer  des  Königs  CKmtram  gehangen 
und  gesteinigt  wurde. 

Zur  Geschichte  des  Hanshnhnsi  von  L.  H.  Jeitteles,  Prot 
in  Salzburg.  In:  Zoologischer  Garten,  1873«  S.  55—63,  88 
bis  97,  130—138. 

Aus  dieser  lesenswerthen  Abhandlung  geben  wir  im  folgenden 
nur  daSy  was  in  diesen  philologischen  Jahresbericht  gehört;  wir 
übergehen,  was  darin  in  Ansohluss  an  die  epodbemachenden  Werice 
Darwins  über  Gallus-Arten  der  Tertiiii^,  der  altem  und  jttngem 
Quartemar-Zeit  beriditet  wird.  In  dem  Abschnitte:  »Darstellung 
des  Haushuhns  auf  alten  Sculpturen,  Gemälden,  Münzen«  erwähnt 
Jeitteles  nach  dem  sogenannten  Harpyien-Monument  der  Akropolis 
von  Xanthos  eines  dem  ältesten  Stil  angehörigen  zierlichen  Sky- 
phos  im  Wiener  Antiken- Cabinet  mit  2  Hähnen  aus  Aegina  (Sacken 
und  Kenner,  Die  Samml.  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes, 
Wien,  1866,  S.  245).  In  demselben  Cabinet  ist  eine  edel  stiiisirte 
Sdiale  alten  StiJs  (also  sicher  filter  als  432  Chr.)  ndt  einer 
Darstellung  Ton  Bahn  und  Henne  (Sacken-  und  Kenner,  S.  162. 
Laborde,  description  de  la  Coli,  de  Vases  grecs  de  Mr.  le  comte 
de  Lamberg,  Paris,  1812,  T.  I,  p.  83,  vign.  XVI)  und  eine  Leky- 
thos  mit  2  Streitliilhiieu  aus  derselben  reriode  (Sacken  und  Kenner, 
S.  226.  Laborde,  I,  79,  XV,  II,  45,  No.  3G).  In  der  Vasensamm- 
lung der  kaiserlichen  Eremitage  zu  Petersburg  befinden  sich  4 
Vasen  ältesten  Stils  (No.  180,  185,  186,  187)  ans  Nola  mit  Dar- 
stellungen von  Hähnen  (Stephani,  I,  S.  96,  98,  99),  eine  ans 
Campanien  (5.  JahrL  Chr.),  auf  der  em  fliehender  Jüngling 
dargestellt  ist,  der  einen  Hahn  in  der  Hand  hält  (Stephani,  II, 
S.  199).  Im  Museum  der  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich  ist 
ein  griechisches  Thongefäss,  auf  dem  zwei  um  eine  Schlange 
kämpfende  Hähne  dargestellt  sind  (nach  briefi.  Mittheilungen  des 
ProL  Bursian  etwa  aus  dem  5.  Jahrh.  t.  Chr.). ') 


*)  [Dm  Oeflte,  eine  mnde  Lekythos  mit  idiwanen  Figom  (mit  auf- 
gesetstem  Braonrotb)  auC  gelbem  Grund,  ist  von  dem  Bedacteur  dieies  Jahm- 
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Münzen  von  Himera  mit  einer  Henne  aus  dem  6.  Jahrb.  v. 
Chr.  in  der  Sammlung  des  Dr.  Imhoof- Blumer  in  Wiiiterthur ;  da- 
selbst auch  eine  Münze  aus  Selious  mit  dem  Flussgotte  Hypsas 
und  einem  Hahn  als  Weihgescbenk ,  eine  von  Solos  SidUae  mit 
^nem  Hahn  und  punischer  Inschrift  auf  dem  Rerers  (abgebildet 
in  Berliner  Blätter  für  Müns-,  Si^-,  Wappenkunde,  H.  VIII, 
1869,  Tafel  LIY,  No.  17),  eine  Abbildung  eines  gegossenen  Aes 
grave  Ton  Hatna  mit  einem  Halin.  Die  Mfinzsammltmg  der  8tadt> 
bibliothek  in  Zürich  besitzt  3  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  stammende 
süditalienische  Klein-Bronzen  mit  sehr  schönen  Darstellungen  hoch- 
beiniger Hühner  (Carelli.  Numi  veteris  Italiae,  Leipzig,  1850, 
Tafel  65  und  68;  ebenda  sind  auch  abgebildet  Münzen  mit  Hüh- 
nern von  Teanum).  Dr.  Heinrich  Meyer  in  Zürich  machte  dem 
Verfasser  die  brieflidie  Mittheilnng,  dass  der  Kopf  eines  Hahnes 
audi  als  MifitanBeichen  auf  Goldmünzen  der  HelTetier  TOfznkom- 
men  scheine.  Hähne  aus  gebranntem  Thon  und  aus  Bronze  aus 
römischen  Gräbern  der  Umgebung  von  Trier  befinden  sich  im 
dortigen  Gjrmnasial  -  Museum.  Das  Baseler  Museum  besitzt  aus 
den  Ruinen  von  Augusta  Kauracorum  einen  Hahn  und  eine  Henne 
aus  Bronze  (Schmidt'sche  SammL),  einen  Hahn  aus  Bronze  mit 
Stift  (Haarnadel?)  und  ein  ehernes  Hahnbild.  Reich  an  Hahn- 
lemootten  ist  das  Museum  zu  Salzburg  (aus  der  keltisch-rom. 
BegräbniisstiUte  am  Birglstein);  ahnliche  Hahnhilder,  eben  dahw, 
ans  B weisser,  kreideartiger  Masse«  rind  in  den  Sammlungen  des 
k.  Antiquariums  in  München  (W.  Christ  und  Lauth,  Führer  durch 
das  k.  Antiquarium  in  München,  1870,  S.  81).  In  dem  zweiten 
Abschnitte:  »Erwähnung  des  Haushuhns  in  alten  Schriftwerken«, 
Yemussen  wir  die  zahlreichen  Stellen  bei  Fabridus  Bibl.  gr.  ed. 

ans  Nicander,  ans  Athenaeus,  der  noch  nie,  weder  zoologisch 
noch  botanisch,  genau  untersucht  ist,  nnd  aus  den  griechischen 
und  römischen  Aerzten.  Bei  Erwähnung  der  paleae  hei  Varro 
und  Gdnmella  (die  sogen.  Glocken)  vermissen  wir  die  Erid&rung 
von  Michaelis  (Die  Paliken,  Progamm  des  Vitzthumsclien  Gymna- 
siums. Dresden,  1856,  S.  66).  Curtius,  Grundzüge  der  griech. 
£tym.,  S.  289,  übergeht  die  Bedeutung  gleichfalls.   Zeuss  Gram. 

berichts  im  Jahre  1854  in  Eorinih  erworben  worden.  Siehe  9Die  AntikMl  WH 
ZOrichc ,  beschrieben  von  Otto  fieandori,  in  den  Mittheilungen  der  antiqnsri- 
Mben  Gesellschaft  in  Zflrich,  Band  XVII,  Heft  7,  a  lAS  (31),  No.  819.]  An^ 
Berk.  4er  Bed. 
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Celtica  (S.  1074  ed.  Ebel)  finden  mr  gleichfalls  nicht  citirt.  Die 
nächsten  Abschnitte  über  die  Namen  des  Haushuhns  in  Mittel- 
Europa,  seine  VerbreituBg  in  AMca  etc.  übergehen  wir  als  ausser- 
Jmib  BeMichee  dieses  Berichtes  liegend.  Ausführliche  Be- 
qpMte&g  mit  Doneii  Notken  auch  im  AualMid,  IWId,  S.  573  bis 
576»  589  bis  5M. 

Geschichtliche  Mittheilimgen  über  den  Handel  mit  Papageien 
und  die  Zähmung  derselben  in  Europa  bis  srom  Ende  des  Mittel- 
alters von  Dr.  W.  Stricker  in  der  Zeitschrift:  Zoologischer 
Garten,  1873,  S.  266  f. 

Nach  dem  geschichtlichen  Üeberblick  des  bekannten  Werkes 
Ton Otto  Filsch:  Die  Papageien,  3  Bde.,  Leyden,  1867,  und  den  hislo-  i 
riscfaen  Notizen  in  der  Isis  von  Oken,  1830,  S.  832,  nach  Vigors  ! 
im  ZooAsgLoal  Jonmal,  1825,  Bd.  2,  Heft  5,  S.  87  gab  der  Ver- 
fimer  dieses  Anfeatses  cohorlnstortsche  Mittbeilungen  über  diese 
Vögel  und  Ergänzungen  aus  einigen  andern  Quellen.  Nach  aus- 
führlicher Besprechung  der  aristotelichen  Stelle  (vgl.  meine  Notizen 
im  Index  AristoteHcus,  S.  862'»,  4h—  56  und  Zeitschr.  Zool.  Garten 
VI,  470),  geht  er  zu  Diodorus  Siculus  über  und  hält  den  dort 
(in  4)  erwähnten  Papagei  für  Palaeomis  torquatus;  auf  ihn  passe 
auch  die  Besohreibnng  bei  Plinius:  India  hanc  auem  mittituirideoB 
toto  ootpore  torque  taotnm  miniato  in  oeniice  distinctain.  Unter 
den  aadem  Stdlen  aus  Aelian,  Orid,  Perius,  Bfartial,  Apicius, 
Aelius  Lampridius  vennisst  man  das  hübsche  Gedicht  bei  Statins 
(silu.  11,  4)  und  Fabricius,  Bibl.  Gr.  II,  689  ed.  vet. 

Aristoteles  (de  generat.  IV,  3,  770»  24)  berichtet:  ijSr^  Sk  xat 
öifiQ  wTzrai  dixitfaXoQ^  dem  ich  im  Index  Aristotehcus  550*  39  ge- 
genüber stellte  eine  andere  Steile  aus  bist,  an,  V,  4,  550^  3  oBrm 
dk  9f6dpa  oi  ofttQ  nBpttAtrzovTot  «LUi^ioic,  doxtiv  kvoq  ofew^ 
itmfäkQif  s&^if  xh  anfJLa  änav>  Dass  eine  solohe  Miasfaihluig  bei 
Sehümgen  selteAer,  war  aaoh  der  Beobachtung  des  Stagfariten  mdit 
entgangen.   In  einer  Abhandlung  von 

Dr.  Dorner:  Eine  Kreuzotter  mit  2  Köpfen,  in  der  Zeit- 
sdhrift  Zoologisdier  Garten,  1873,  S.  407  f. 

wird  dieser  aristotelischen  Stelle  rühmend  gedacht;  Aldrovandi, 
Redl,  Isid.  Geoffirey  fuhrt  der  Ver&sser  ak  Beobachter  ähnlicher 
Fälle  auf. 
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Dr.  W.  Kobelt:  Von  den  itaHenischeii  Mnscheliiiarkteii«  Ab* 
handhmg  in  der  Zdtschntt  der  Zoolog.  Garten,  1878,  S.  2011. 

^eabt^  dasB  die  von  den  Römern  so  boohgeschätzte  Cochlea  maxima 
iUjrica  (Varro  de  re  mstioa  in,  14)  nidit  die  grosse  Heüz  Pou- 
solä  aas  Dalmatien  sei,  wie  Gantraine  behauptet,  sondern  die 

noch  jetzt  dort  für  einen  Leckerbissen  gehaltene,  noch  grössere 
Ilelix  secerneuda  Kossm.  —  Für  die  essbaren  Seeconchylien,  die 
fnitte  di  mare,  ist  Taranto  ein  klassischer  Boden;  schon  Horaz 
spricht  von  den  pcctinibus  patulis  des  moUe  Tarentum  und  meint 
damit  ohne  Zweifel  die  grosse  Jacobskammmuschel,  Pecten  jaco- 
baeoB,  die  auch  Ulysses  von  Salis  als  Leckerbissen  rühmt  —  In 
der  Meerenge  Ton  Messina  finden  sich  wegen  des  groben  Kies- 
bodens  and  der  beftigen  nnd  rasch  wechsehden  Strömungen  nnr . 
wenig  Gonchjlien.  Aber  in  den  beiden  Salzseen,  die  am  Eingange 
der  Meerenge  in  der  Nähe  des  Fischerdorfes  Faro  liegen,  ist  seit 
alten  Zeiten  die  Wohnstätte  der  schöngefärbten  Psammobia  vesper- 
tina  L.,  die  zwar  überall  an  den  italienischen  Küsten  Yorkommt, 
aber  wohl  nur  hier  häufig  genug  ist,  um  als  regelmässiges  Jagd^ 
object  zn  dienen.  Schon  die  Römer  kannten  diese  Muschel  aus 
den  Lagvnen  am  Cap  Pelorum  und  schätzten  sie  wegen  ihrer 
Farbenpracht  und  ihres  Wohlgescbmacks.  Hier  ist  also  das  merk- 
würdige Beispiel  eines  häufigen  Lokalvorkommens,  das  sich  schon 
über  zwei  Jahrtausende  erhalten  hat,  obwohl  durchaus  uicbts  ftir 
ihre  Hegung  und  Fortptiauzung  geschiebt. 

Die  Ton  Aristoteles  (de  generat  I,  18,  S.  724%  5)  als  Dege- 
neration aufgefasste  Erscheinung :  j-htrat  ifk  xa}  od  xoloßä  ix  xoXoß&v 

(verpl.  Lewes,  Arist.' übersetzt  von  Carus,  S.  351),  die  autonomische 
Entwickelung,  bestätigte  Dr.  Richarz  in:  vierte  allgemeine  Ver- 
sammlung der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  zu 
Wiesbaden  15.— 17.  September  1873,  S.  iL 

Zur  Gesdncbte  der  Wörter:  mvrtxoi  (vgl.  ot  fiueg  o\  tlovtntoi 

Index  Arist.  S.  478^  29—37,  Zeitschrift  Zoolog.  Garten  VllI,  221), 
und  xdza  vergl.  Theodori  Prodromi  Catomyomachia  ex  rec.  Ru- 
dolfi  Hercheri,  Leipzig  1873,  welches  sprachwichtige  Werk- 
cfaen  V.  Hehn  in  der  neuen  Auflage  seiner  Kulturpflanzen  und 
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Hausthiere  bei  der  Abhandlung  über  die  Katze  nicht  Imück- 
sichtigt  hat. 

Die  Homerischen  Realien  von  Dr.  E.  Buchholz.  Erster 
Band:  Welt  und  Natur.  Zweite  Abtheilung:  die  drei  Natuneiche 
(Homerische  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie).  Voran  geht  eine 
Abhandlung  über  die  homerische  Katuranschauung.  Leipzig, 
Verlag  Ton  W.  £Dgelmanii,  1873.  8.  XII  und  376  S. 

Referent  glaubt  aus  mehrfachem  Nachschlagen  und  Gebrauch 
schliessen  zu  dürfen,  dass  das  Buch  eigenthch  nur  für  Philologen 
geschrieben  sei,  obwohl  doch  andererseits  die  neuern  bahnbrechen- 
den etymologischen  Werke  nicht  in  den  Kreis  der  Untersochoog 
gezogen  sind.  Für  die  erete  Abtheilang,  der  Mensch,  hätten  unse- 
rer Ansicht  nach  überall  Tomemlidi  benutzt  werden  sollen  Darens 
berg^s  La  m^edne  dans  Homte  und  £tat  de  la  m^ecme  eatn 
Homere  et  Hippocrate,  ohne  deren  gründlidies  Studium  wir  uns 
nur  einbilden  zahlreiche  Stellen  im  Homer  zu  verstehen.  In  den 
Abtheilungen  über  Thiere,  Pflanzen,  Mineralien  hat  der  Verfasser 
gewiss  unter  den  einzelnen  Artikeln  alles  daliin  gehörende  ver- 
einigt; aber  wir  vermissen,  und  das  ist  eben  ein  Hauptvorzug  in 
den  homerischen  Citaten  bei  Victor  Hehn,  strenge  Sonderung  der 
Terdächtigen  Verse,  Beachtung  der  einzelnen  Bücher,  Rückiwdit 
auf  die  Lokalität  Wollten  wir  z.  B*,  und  der  Vetj^eidli  biidrt 
wegen  der  VerÜBuner  und  der  Zeit,  nach  unsem  Notizen  ans 
Göthes  Werken  (in  40  Bänden,  Cotta)  nur  ein&ch  auffuhren,  was 
er  über  die  Nelke  sagt,  wann  er  das  Wort  gebraucht  (1,  153,  248, 
306.  6,  154.  20,  41.  24,  74.  36,  32,  44.  36,  56  f.,  68,  89), 
oder  über  das  Veilchen  (1,  37,  92,  143,  153,  305.  2,  106,  342. 
6,  81.  8,  92,  93.  34,  222),  oder  über  den  Löwen  (2,  295.  4, 
165,228.  19,  403.  36,  247,  260,  300,  301,  316,  360,  361,  36?), 
mehrt  sich  dadurch  unsere  Eenntniss  dieses  odor  jenes  Thiera 
oder  Pflanze,  wenn  nur  die  Stellen  an  einander  gereiht  werden? 
Müsste  nicht  jede  Stelle,  in  der  fiuxj^g^  üihvov,  nimpt  bei  Athe- 
naeus  vorkommt,  genau  nach  Zeit  ungi  Ort  geprüft  werden?  Der 
Verfasser  hat  gewiss  anderes  beabsichtigt,  wir  aber  hätten  gern 
in  dem  fleissigen  Buche  noch  anderes  gefunden. 
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V.  Anthropologie. 

Präsident  Mantegazzalas  in  der  Decembersitzong  der 
«ütiiropologiBGlieii  QeseUsdiaft  in  Florenz  eine  Abhandlung  Nicco- 
liifid's  über  die  antiiropologischen  .Charactere  der  Latiner.  Die 
sdKm  öfter  geänsserte  Ansicht,  dass  die  heutigen  Römer  ein 

b«nmtergekommener  Stamm  seien,  ist  nicht  begründet,  die  Schä- 
delfonn  der  jetzigen  Bewohner  Latiums  ist  in  nichts  von  der  der 
alten  verschieden,  die  Charactere,  welche  die  antiken  Bildwerke 
der  Römer  zeigen,  kommen  im  Ganzen  auch  noch  den  heatigen 
n.  Veigi.  Aasland,  1873,  S.  120. 

Das  alte  £trarien.   Ausland,  1873,  S.  454—458. 

Wegen  des  eben  erschienenen  Werkes  Gorssens  wollen  wir 
aof  diese  Abhandlung  aufmerksam  machen ,  welche  für  das  Fac- 
tum, dass  der  Mensch  in  Italien  mit  ausgestorbenen  Thierarten 
zusammenlebte  und  zwar  vor  den  letzten  Ausbrüchen  der  ausge- 
brannten Vulkane  Latiums,  aus  anthropologischen  neuern  Werken 
ond  Zeitschriften  das  Erforderliche  gesichtet  zusammenstellt  und 
ebenso  über  die  Terschiedenen  Völkerstämme  der  HalbinseL 

Nach  einem  Programme  von  Dr.  E.  Eichhof  zu  Duisburg 

ph  der  Herausgeber  vom  Ausland,  1873,  S.  511  f.  historische  No- 
tizen über  die  Blutrache.  Den  Römern  scheint  sie  fremd  gewesen 
zn  sein;  sie  wird  sogar  für  dieselben  ausdrücklich  geleugnet  von 
Cicero  (pro  Lig.  4,  11:  externi  ist!  mores  usque  ad  sanguinem 
indtari  &iio  aut  leuium  Graecorum  aut  immanium  barbarorum). 
Bei  Homer  findet  eine  religiöse  Mordsühne  noch  nicht  statt;  der 
Meid  gilt  nur  fllr  ein  Verbrechen  gegen  die  Mensdien.  Zuerst 
zeige  sich  das  religiöse  Moment  in  der  Aethiopis  des  KyUikers 
Alktinos  yon  Milet.  Dann  folgt  eine  Erklärung  der  verschiedenen 
griechischen  hierher  gehörigen  Wörter:  fiafjyaM^^ei]^  ^  juaaua,  xd- 
ffanaiq,  )/jnaxay  izp/ippr^oK;^  (hdxpiaig.  Mit  Plato  (leg.  IX,  8)  schliesst 
die  Abhandlung.  Plato  hebt  die  Selbstrache  gänzlich  auf,  legt  die 
Veiigeltung  für  Mord  ganz  in  die  Hände  der  Staatsgewalt.  Das 
ist  auch  die  höchste  Beschränkung  und  Ueberwindung  des  rohen 
Malnrtriebes  der  Blntradie,  sü  welcher  sich  das  grieeldsche  Alter- 
thmn  ohoben  hat 
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Mit  dem  bekaanten  Ansdrocke  bei  Aristoteles  (Meteor. 
II,  9.  Seite  869%  32)  "ffyawrou  r^käv,  über  den  ausser  Ide- 
ler m  dieser  Stelle  Lobeck  Aglaoph.  II,  895  und  Brandis  Handb. 

der  Geschichte  der  Griech.  Rom.  Phil.  III,  1,  121  nachzulesen 
sind,  verglich  äusserst  treffend  Felix  Liehrecht  (Zur  Cultur- 
geschichte,  in  Zeitschr.  für  Ethnologie  B.  V,  1873,  S.  82)  das 
Räthsel  der  südairicanischen  Zulus  (angeführt  von  £dw.  B.  Taylor, 
Die  Anfange  der  Cultiir,  S.  91):  Errathet  einea  Mann,  welchen 
die  Mensehen  nicht  gern  lachen  sehen,  weü  mas  weiss,  dass  aein 
Gelächtor  ein  sehr  grosses  Uebel  ist,  welchem  Jammer  folgt  and 
ein  Ende  der  Freude. 

Ausland,  1873,  S.  989: 

In  den  Schohen  zu  Pindar  Ol.  IX,  150  ed.  Boeckb  heisst  es: 
iy  *£Aeuatut  ayerat  tu  JrjuijTpta.  rnoxov  Ök  npwTov  dj-iovaty  ^adot 
ehat,  fiträ  yäp  xo  eupsä^vat  tou  Jif/t^ptou  xopitdu  edpoHniae  imdet- 
$tv  int3tt$äfievot  i^wutCouto  xal  TtxpaKodurA  xonäliu  neptitatouytiQ 
ävimjaav  xak  dpofony  i^j-antiQßifTQ.  Dies  letzte  hängt  wahrscheinlich 
in  irgend  welcher  Weise  mit  den  eleushuschen  Mysterien  zusam- 
men :  es  wurde  gelehrt,  wie  die  Menschen  in  Folge  des  Acker- 
baues unter  andern  Fortschritten  auc  h  zum  aufrechten  Gange  ge- 
kommen seien,  eine  im  Munde  der  üeüeneu  gewiss  merkwür- 
dige Ansicht. 

In  einem  Vortrage  über  das  Zwergvolk  der  Akkä  im  Innern 
Afinkas  sprach  Dr.  Schweinfurth  über  die  durch  die  Sdiöpto- 
gen  griechischer  und  römischer  Poesie  und  Wissenschaft  gehende 
geheimnissTolle  Rede  von  Pygmaeenvölkem  in  diesem  Welttheile; 

er  erklärt  die  Wahrheit  dieser  Sage  und  dass  schon  Aristoteles 
ihre  Wohnsitze  richtig  an  die  Quellen  des  Nils  verlegte  (vgl.  Zeit- 
schrift der  Ges.  iiir  Erdkunde  zu  Berlin.   B.  VIII,  S.  102). 

Frederik  Schiern,  Prof  üeber  den  Ursprung  der  Sage 
von  den  goldgrabenden  Ameisen.  Vortrag  in  der  kgl.  dänischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  vom  2.  Decemher  1870.  Aas 
den  Verhandlungen  der  kgl.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften übersetzt.  8.  53  S.  mit  1  Karte.  Kopenhagen,  Uran 
(Leipzig,  Alfred  Lorentz)  1878. 

Das  bedeutende  literarische  Material  über  die  goldgrabenden 
Ameisen  stellt  Schiern  recht  dankenswerth  zusammen  i  sichtet 
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die  Yerschiedenen  Deutungen  bei  Herodot,  Strabo,  Plinius  und 
i?pät€ren  und  findet  die  Lösung  dieser  offenen  P>age  in  Tibet; 
denn  die  Schilderung  der  vom  Major  Montgomerie  ausgesandten 
Pandits  voa  den  Goldfeldern,  den  Goldgräbern,  ihren  Wohnungen  und 
ihrer  Lebenswcne  stimmt  auffaliend  mit  den  Andeutungen  der  alten 
SohnftiteUer  ftberein.  Fast  alte  soheinbar  widerspredienden  und 
widnsiDn^en  Nachrichten  erklärt  der  VerfiMser  in  höchst  scharf 
snnalger  Weise.  Unter  den  Ameisen  wiren  seiner  Ansicht  nach 
die  goldgrabenden  Tibetaner  selber  zu  verstehen,  manches  über 
sie  ausgesagte  bezöge  sich  auf  ihre  grossen  Hunde.  Vergl.  Peter- 
manns  Geogr.  Mittheilungen  1873,  S.  396,  Globus  1873  B.  24  S. 
233—236.  Ausland  1873,  S.  765—769.  lieber  einige  Bemerkun- 
gen, welche  Felix  Liebrecht  in  der  Zeitschr.  für  Ethnologie,  Bd. 
VI,  S.  100  L  giebt,  wird  der  nächste  Jahresbericht  zu  referiren 
haben.  T.Bür  in  dem  sogleich  zn  besprechenden  Werke:  Historische 
Fragen  8.  216  deutet  die  Ameisen  auf  die  Schädel  des  fossilen 
Nariioms,  die  man  zuweilen  in  den  Goldsanden  findet. 

Cnningham,  Antiquities  of  India.   London,  1873. 

In  diesem  Werke,  das  eine  Zusammenfassung  der  ausgedehn- 
ten Arbeiten  ist»  die  die  Lebensaufgabe  dieses  thätigen  Forsdiers 
bildeten  (?ergl.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  V,  S.  116)  werden 
in  fietceff  der  Ethnologie  der  Indo-Scythen  folgende  wichtige  Sälae 
M%0Btelli:  The  Dahae  Scsythians  were  essentially  the  same  people 
as  the  Ifassagetae  and  Saeae  Scythians.  All  three  belonged  to 
the  widely  spread  race  of  Sus  or  Abars.  The  Sacae  and  Massa- 
getae  Scythians  were  the  Sus  of  the  Chinese,  who  occupied  Sog- 
diana  in  163  b.  C.  The  Dahae,  and  specially  the  two  tribes  of 
Medi  and  Mandmceni,  and  Jatii  or  Zantbii,  must  have  accompa- 
nied  the  Sacae  and  Massagetae  on  their  foroed  migration  to 
Aoana.  The  bnlk  o£  the  Sacae  or  Sakas  most  probaUy  xemained 
in  Axiana,  and  ga?e  their  name  to  the  prorince  of  Sakastene, 
white  ihe  great  bodj  of  the  Dahae,  or  MedH  and  Jatö  continued 
their  march  to  the  valley  of  the  Indus,  where  they  settled  and 
gave  their  name  to  the  colony  of  Indo-Scythia. 

Historische  Fragen  mit  Hülfe  der  Naturwissenschaften  beant- 
wortet Ton  Dr.  K.  £.  v.  Baer,  mit  einem  Kärtchen  in  Kupfer- 
üMh  nnd  drei  in  den  Tect  gedruckten  Holsschmfcten«  St.  Petes- 
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bürg,  1873.  Verlag  der  kais.  Hofbachhandlung  H.  Schmitzdor£ 
8.  XIY  und  385  S.  3  Thlr. 

Obigw  Werik  Inldet  den  dritten  TheU  der:  »Beden  gehaitsn 
in  wissensoh.  Versamml.  nnd  IcL  AuMtie  ▼mniscliten  Inhaltec  des 
bekannten  Nestors  der  rassischen  Gelehrten.  Mit  emem  Ghrnnd* 
satze,  der  schon  längst  bei  zahfa^chen  Emendationsrersnchen  in 

griechischen  und  römischen  Autoren  hätte  beherzigt  werden  sollen, 
beginnt  das  Vorwort:  »Wenn  in  irgend  einem  historischen  Bericht 
naturhistorische  Verhältnisse  vorkommen,  sollte  man  bei  einer 
zweifelhaften  Deutung  auf  diese  naturhistorischen  Angaben  besonden 
Gewicht  legen;  denn  die  historischen  Ueberlieferungen  können  von 
dem  Beriditerstatter  fiüsch  ao^efassti  ihm  falsch  hinterbradit 
oder  sonst  oormmpirt  sein,  nnd  es  giebt  dann  kerne  ll^glidikeit, 
einen  trenen  Bericht  des  Vorgangs  herznstdlen.  Er  kann  nnr  mit 
andern  Berichten  verglichen  werden,  und  stimmen  diese  nicht  mit 
ihm,  so  ist  selten  mit  Sicherheit  zu  entscheiden;  auf  welcher  Seite 
der  Irrthum  sich  findet.  Die  Natur  bleibt  aber  immer  controUir- 
bar.  Ist  in  Bezug  auf  diese  eine  Angabe  falsch,  so  ist  wenigstens 
der  Fehler  erkennbar.«  Als  eins  der  bekanntesten  Beispiele  föhit 
dann  der  Verl  die  Erzählung  bei  Plinios  (IX,  58,  §  1 19sq.)  an  Ton  den 
Ferien  der  Eleopatra,  die  in  Essig  sidi  sollten  ao^elöst  haben 
wie  ein  Stück  Zucker  im  Kaffe.  Wie  K.  HfiUenhoff  seine  deutsche 
Alterthumskunde  mit  der  Untersuchung  über  den  Schwanengesang 
beginnt,  so  ist  auch  in  diesem  Buche  die  erste  historische  Frage 
die,  was  von  den  Nachricliten  der  Griechen  über  den 
Schwanengesang  zu  halten  ist.  Aus  übergrosser  Achtung 
vor  den  griechischen  Autoritäten  hatte  J.  H.  Voss  in  seinen  my- 
thologischen Briefen  1794  alle  Stollen  sorgfältig  snsammengetragen, 
welche  den  Schwanengesang  ▼eriierrlichen  und  auch  die  andern, 
die  ihn  bespötteln  wie  Lndan  nnd  Aristophanes«  J.  GL  Voss  aber 
blieb  zweifelhaft  in  seinem  Urtheil;  erst  während  der  2.  Auflage 
der  Briefe  1817  fragte  er  zwei  Naturforscher  nach  dem,  was  jeder 
Landmann  dort  ihm  hätte  sagen  können.  Schon  um  1650  hatte 
der  dänische  Naturforscher  Bartholin  einen  Singschwan  zergliedert 
und  nachgewiesen,  dass  seine  Luftröhre  in  das  Brustbein  hinein- 
steigt, was  bei  den  gewöhnlichen  Schwänen  des  westlichen  Europa 
man  nicht  ÜMid.  Diese  letitem  sind  die  stummen  Schwine, 
C^gnns  olor,  mit  rothem  Schnabel  und  schwanem  Höcker  auf 
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der  Schnabelwurzel;  der  Singschwan,  Cygnus  musicus,  hat  eineu 
vorn  schwarzen  liinteu  gelben  Schnabel.  Er  bringt  nur  eineu 
höhem  and  einen  tiefem  Ton  hervor,  und  deshalb  ist  der  Schwa- 
nengesang  stets  ein  Concert  von  mehreren.  Der  Sing^wan  ist 
im  höhern  Norden  der  häufigere,  ebenso  in  Ost-Europa  und  Sibi- 
risD,  beim  Begimi  des  Winters  sieht  er  bis  in  nnsere  Gegenden, 
die  ans  OslrEaropa  nach  dem  schwarzen  Meere  nnd  auch  nach 
GriedMDlaiid.  Lindermayer  (Die  Vögel  Griedienlands,  Passan, 
1860,  S.  156)  fand  ihn  brütend  auf  dem  Kopais-  und  Likari-See, 
auf  den  Seen  Euboeas  und  Akarnaniens.  Dieses  Factums  ist  we- 
der bei  Baer  noch  bei  Müllenhof  Erwähnung  gethan;  es  fehlt 
auch  in  den  meisten  ornithologischeu  Handbüchern. 

Zu  der  zweiten  Frage,  Ton  S.  13—61,  »wo  ist  der  Schau- 
plats  der  Fahrten  des  Odysseus  zu  finden«  gehört  der 
Stahlstich,  welcher  die  Fahrten  yeraoschanlicht,  nnd  drei  Holz- 
schnitte: die  Backt  von  BalaklaTa,  Gaeta,  am  Caput  Lilyhaemm. 

Der  Inhalt  ist  in  der  Kürze  folgender:  Der  Geologe  Dnbois 
de  Montpereux  hatte  S.  III,  Bd.  VI  seiner  Voyage  autoui-  da 
Caucase  et  en  Crim^e  die  Aeusserung  gethan:  Wenn  ich  eine  Be- 
schreibung der  Bucht  von  Balaklava  zu  geben  hätte,  so  würde 
ich  kaum  eine  mehr  wahre  und  mehr  klare  Schilderung  derselben 
geben  können,  als  die  Schilderung  im  Homer  (Odyss.  X,  80—133) 
ist  Boer,  der  1863  dort  war,  fand  alle  Angaben  ToUkonunen 
mlnffend.  Die  Laestrygonen  konnten  nur  hier  gehaust  haben; 
neck  Strabo  (VII,  4,  2)  spräche  so  Ton  den  Skythen  am  £ofiß6^ 
luv  h^iTjv.  Die  Bucht  von  Gaeta,  wohin  mau  später  diese  home- 
rische Locahtät  verlegt  hat,  habe  einen  4  Meilen  weiten  Eingang; 
was  wolle  man  da  mit  Steinwürfen  ausrichten  ?  wo  bleibe  die  Fels- 
mauer, über  die  Odysseus  klettert?  die  Bucht  von  Marsala  passe 
noch  viel  weniger  (vgl.  aber  Schubring  in  der  Zeitschrift  der  Ge- 
seUBchaft  fiir  Erdkunde,  Berlin,  IX,  380).  Weü  die  Kirke  eine 
Sdnrester  des  Äeetes,  dieser  aber  in  Mingrelien  wohnte,  so  w£re 
ihre  Insel  auch  dorUiin  zu  verlegen;  nur  dort  kämen  so  grosse 
Hirsche  vor.  Auch  Dubois  (Voyage  III,  52 — 61)  bestätige  dies 
iü  allen  Einzelheiten ;  der  Hippos-Fluss  bei  Plin.  u.  Steph.  v.  Byz. 
sei  der  jetzige  Zcheni-Zcheli  (=  Pferdefluss,  vgl.  S.  187).  Aus 
den  zahlreichen  Schlammvulkanen  auf  beiden  Seiten  der  Meerenge 
von  Kertech  entnahm  die  Phantasie  der  Griechen  die  Bilder  von 
den  schwanen  flnthen  desStyx,  Kokytos,  Aoheron,  Pyiiphlege- 
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thon.  Der  Asphodelus  auf  der  Wiese ,  die  Weiden  und  Pappeln 
sprechen  gleichfalls  für  diese  Gegend.  In  der  Episode  von  den 
Sirenen  ist  so  wenig  Natur,  dass  man  keinen  Anhalt  finden  kann, 
sie  irgend  wohin  zu  versetzen.  Die  Irrfelsen  liegen  wahrscheinlich  | 
redits  zur  Seite  der  Hauptströmung  der  Meerenge  von  Konstanti- 
nopeL;  in  diese  5  Meilen  lange  Meerenge  hat  man  auch  wel  die 
Sage  von  der  SkyUa  nnd  Gharybdis  zu  verlegen.  Thiinalda  bei 
Homer  wäre  nicht  SiciHen,  was  schon  Vbldm  (Homerische  Geo- 1 
graphie  S.  119)  bewiesen,  sondern  wahrsdieinlich  Imbros.  Der 
Schauplatz  für  das  10.,  11.,  12.  Buch  der  Odyssee  ist  also  Baers 
Ansicht  nach  das  schwäre  Meer  (über  diese  Bücher  vgl.  Kirchhof, 
Die  Composition  der  Odyssee,  1869).  Schon  Neumaufif  Die  Helle-  ^ 
nen  im  Skythenlande  I,  336—338,  fand  die  Nachweisongen  von 
Dtthois  »sachlich«  sehr  treffend  (anders  natürlich  bei  MoUenhoff  | 
Deut  Alterthnmsk.  I,  46 — 58.  Wegen  der  Kimmerier  verweisen  vir  | 
auf  die  mnsterhaften  kritischen  Untersnchungen  des  Banm  de 
BeUogaet  im  4.  Bande  seiner  Ethnog^nie  gaohnse).  Der  dritte 
Abschnitt  bespricht  den  Handelsweg,  der  im  5.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  durch  einen  grossen  Theil  des  jetzt 
russischen  Gebietes  ging.  (Die  Bemerkungen  des  Keferen- 
ten  stehen  für  diesen  Abschnitt  in  Klammem).  In  Herodots 
4.  Buch  sind  nach  Ansicht  des  Verfassers  die  natorhistorischen  An- ; 
gaben  noch  nicht  richtig  gedeutet,  das  Ziel  des  Weges«  dm  dsr 
Handel  nahm,  deshalb  auch  nicht  richtig  erkannt  In  HeEodoti  I 
Angabe  über  den  (Jerrus  moss  sich  ein  MissTerstSndniss  einge- 
schlichen haben,  falls  dort  nicht  eine  sehr  bedeutende  geologische 
Veränderung  vorgegangen  ist.  Auf  der  östlichen  Seite  des  Bory- 
sthenes  ist  ;y  ^Ykairj  (vergl.  Humboldts  Heise  in  die  Aeq.  Geg.  III, 
270,  Ausland  1872,  S.  65).  Früher  war  die  Waldregion  weiter 
ausgedehnt,  vergl.  den  Bericht  des  Reisenden  Rubrnquis  ans  den 
12.  Jahrhundert»  Bergeron,  Toyage  en  Asie  17d5,  Bnbmqois  8. 27; 
davon  spricsht  auch  schon  Gonstant  Porphyr,  de  admimstr.  imp. 
8.  180  Bk.;  für  die  Waldlosigkeit  der  Nordgestede  des  Pontns 
spricht  aber  als  ältestes  Zeugniss,  dass  in  den  Wäldern  der  Süd- 
küste der  Krym  keine  Eichhörnchen  vorkommen  (vergl.  Petermaiins 
Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  37).  Das  Gebiet  der  ackerbauenden 
Skythen  ging  bis  an  den  Fluss  Panticapes,  jetzt  Konskaja;  der 
untere  Theil  des  Grerrus  ist  der  jetzige  Molotschniya.  Äpi^fn^ 
jetzt  Taganrog;  rassisch  nennt  man  solche  Abstürse  »Jarc;  das 
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deutijche  Wort  » Klippe t  giebt  nicht  den  richtigen  Begriflf.  Die 
Alten  waren  geneigt  in  höheren  Breiten  das  östlich  Gelegene  nach 
Norden  zu  verrücken,  weil  es  nach  Osten  immer  kälter  wird;  da- 
her hat  aucli  noch  bei  Ptol.  das  Asowssche  Meer  seine  8pitze 
niioh  Norden.  In  der  Richtung  nach  NNO.  von  der  Mündung  des 
Don  hat  die  siidnuasche  Steppe  ihre  groeste  Breite;  mo  duroh- 
achailt  der  Handebwfg  io  15  Tagereuen  75  geogr.  Meüen. 
Die  Samomatea  (TergL  anch  Cap.  110*- 117  and  Gomspondens- 
Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  1874,  S.  38, 
Ausland  1871,  S.  723),  die  es  bewohnten,  sind  mit  den  Sarmaten 
späterer  Zeit  identisch.  Dass  die  Filiale  der  Griechen,  Gelonos, 
im  Lande  der  Budiner,  nicht  die  von  Herod.  Cap.  108  angegebene 
OroBse  gehabt  haben  könne,  beweist  der  Verfuser  S.  79  f.  Die 
Aifani  fitfähi  Tt  wak  isnk^  xoi  iloQ  Mal  xtUofioQ  XBfii  a&r^v  Cap. 
109  ed.  St^  mit  den  Tlderen  darin  kann  nur  bei  Niahne-Nonr- 
gorod  gewesen  eein»  vie  geologische  Untersnchungen  TerdentUdiai. 
IMe  waldreiche  Gegend  sind  wol  die  Moromschen  WSlder.  Die 
l'htheirophagen  erklärt  v.  Baer  gerade  so  wie  Ritter,  Vorhalle 
Europ.  Volk.  S.  154,  459,  460  (vergl.  meine  Botanik  der  späteren 
Griechen  S.  99,  Oberdieck  Etym.  von  Obstnamen  Progr.  Breslau 
1866  S.  8»  17,  19);  sie  aasen  Zirbelnüsse,  aber  jene  bei  Strabon 
XI,  499  erwähnten  genossen  die  Früofate  einer  Fichtenart,  weil 
sie  in  engen  Gebirgsschlnditen  wohnten.  Ungeßhr  40  Meikn 
hinlar  den  Bndinem  wohnten  die  Thyssageten  (?ergl.  Grinun  Gesolk 
der  dent.  Spr.  S.  156.  Diefenbach  Origines  Europ.  S.  84  f.), 
dann  die  Jyrken  (Diefenbach  S.  208);  dann  kam  man  zu  einem 
Stammsitz  der  Skythen,  dann  zu  den  kahlköpfigen  Argippaeem, 
wahrscheinlich  mongoHschen  oder  kalmückischen  Priestern,  die  in 
einer  Art  Kloster,  kalmüok.  Ghurul,  wohnten ;  dann  zu  ziegenfussi- 
gen  Menschen,  dann  zu  den  sechsmonatlichen  Sciiläfern  (vgL 
MiUenhofi;  Dent.  Alt  I,  5  und  493).  Die  Beschreibnng  des  iwiß- 
ttM&if  bei  Herod.  IV ,  2S  spricht  nicht  für  Heerens  Deutung  in 
illen  Punkten,  für  Prunus  Padns;  es  passt  in  jeder  Besiehung 
mehr  auf  Elaeagnus  augustifolia,  wie  der  Verfasser  von  S.  95  an 
ausführlich  beweist.  Deshalb  stand  diese  Kolonie  der  Argippaeer 
vielleicht  an  den  obeiii  Zuflüssen  des  Syr-Daija  (nicht  am  westl. 
Abhang  des  Ural,  wie  Bahr  Herod.  U,  430  neue  Aufl.  Termuthet). 
Die  vorhin  erwähnten  Jyrken  haben  vielleicht  Bezug  auf  das 
jetnge  Jarkend  im  chin.  lurkestan  und  sind  vielleicht  für  ein  tür* 
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kisohes  Volk  halten  (Ueber  dib  Jagd  der  Jyrkeo  mit  Pferd 
und  Hund  vergl.  Middendorflb  Sciulderung  der  Barabinnkiachen 

Steppe  in  Mein,  de  St.  Petersbourg,  VII.  Serie,  Tom.  XIV). 

Aus  dem  vierten  Abschnitte  (S.  112  —385)   »wo  ist  das 
Salomonische  Ophir  zu  suchen«  können  wir  als  hierher  ^ 
gehörig  nur  kurze  Notizen  geben. 

Herod.  4,  42  über  die  Umschifiong  Afrikas  wird  8.  132  und  | 
144  eingehend  besprochen;  aber  Jnnker,  Die  Ümscbiffhng  libyens  i 
\      dnioh  die  Phoeniker  Leipzig  1863  finden  wir  nicht  berfidcdchtigt  I 
Der  Verfasser  ist  auch  der  Ansicht  (vgl.  Herod.  7,  89)  dass  die 
Phoenizier  ursprünglich  am  erythraeischen  Meer  gewohnt,  dann 
erst  später  nach  der  syrischen  Küste  Colonien  entsendet  hätten, 
S.  141,  325  f.  —  §  3  dieses  Abschnittes  behandelt  die  von  Ophir 
mitgebrachten  Naturproducte  (vergl.  Vinson ,  Sur  Forigine  du  mot  , 
thuki*im,  »paons«  de  la  fiiblei  in  fievne  de  Linguistique  par  Ho-  i 
▼elacque  1873  Tom.  6.  Fase.  2),  §  4  wie  viel  Gold  die  OphirCahrt 
heimbrachte  und  weldien  Werth  es  hatte.   Die  meisten  Ausleger 
hätten  in  der  grossen  Masse  keine  Schwierigkeiten  gefunden  nnd  ! 
doch  schienen  sie  fast  unüberwindlich.    Boeckh  gab  das  Gewicht 
eines  hebräischen  kikkar  zu  87 Va  Zollpftind,  zieht  man  ^/lo  vom 
ganzen  als  Beimischung  ab,  so  blieben  33,000  Zollpfund,  wovon 
beim  Schmelzen  (in  Russland  im  Verhältniss  von  5:6)  so  viel 
verloren  geht,  dass  27,500  Zollpfand  »  12,900,000  Thlr.  bleiben.  ! 
Durch  Berücksichtigang  der  Untersachungen  von  Brandis  Qlüia-y  j 
Maass-  nnd  Gewichtswesen  in  Vorder-Asien  bis  Alezander  d.  Gr. 
S.  97 ;  vgl.  Ewald ,  Eintheflnng  der  babylonischen  Mine  in  S&el,  ' 
Nachr.  von  der  kgl.  Ges.  der  Wissensch,  in  Göttingen  1873  No.  21, 
22)  würde  sich  diese  Summe  noch  auf  circa  ^/b  reduciren.    §  5 
beweist ,  dass  es  sehr  unwahrscheinlich  ist ,   dass  das  heimge- 
brachte Gold  durch  Handel  erworben  worden  sei,  dass  maa 
es  durch  eigene  Gewinnung  an  seiner  Lagerstätte  erhalten  habe,  j 
Die  folgenden  Paragraphen  suchen  zu  beweisen,  dass  Ophir  nicht  i 
in  Spanien,  nicht  in  Arabien  gelegen  haben  luinne  (auch  hierbei 
bleibt  Jnnker^s  Abhandlang  unberücksichtigt),  auch  nicht  in  Sud-  i 
ost-Africa  (vgl.  Mauch  in  Petermann's  Geographischen  lüttheilnii-  | 
gen  1872  S.  121  f.).    Auch  Alex.  Cunninghiuus  Ansicht  (The  an-  i 
cient  geography  of  India  I  1871  S.  6  und  497—499),  dass  Ophir  . 
in  Gentral-Indien  gelegen,  ist  zu  verwerfen.  Mit  Hülfe  von  Emnier- 
son  Tennent's  Ceylon  verlegt  der  Verfasser  das  älteste  Tarsis  der 
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Phoenizier  nach  Ceylon.  (Tennent  hat  in  diesem  Werke  I  S.  332 
und  334  auch  das  Sanscrit-Epos  Ramayana  mit  Stellen  aus  Ho- 
mer Terglichen ;  die  Episode  mit  der  KirkOi  mit  den  Sirenen  sei 
ao  anfifaUend  ähnlich  erzählt;  dass  man  lüuim  an  einer  Ueb^ 
togong  iweifehi  könnte,  möge  die  Sage  durch  die  Phoenirier  Yon 
den  Griechen  nach  Geyion  gebracht  sein  oder  umgekehrt  Als 
Sdtenstück  wollen  wir  noch  hinzufügen,  dass  H.  Jacobi,  De  astro- 
logiae  indicae  hora  appellatae  originibus  Bonn  1872,  nachwies, 
dass  die  Beziehungen  der  indischen  zu  den  griechischen  Astrolo- 
gm  nicht  durch  Bekanntschaft  mit  den  Werken  derselben,  sondern 
nur  durch  mündlichen  Verkehr  mit  ihnen  vermittelt  zu  denken 
and.)  §  15  gibt  Beweise  Ton  uralten  UandelsTerbindungen  der  west- 
hdiea  Welt  mit  der  östlichen  unter  BeriickBichtigung  Ton  Airiaos 
PeriphiB,  dann  eine  ansiührliche  Besprechung  über  das  Zinn  im 
Aherthnm,  seine  Gewinnung,  den  Ort  der  Gewinnung,  über  die  Cas- 
siteriden  (Müllenhoff,  Deutsche  Alterthumsk.,  nicht  berücksichtigt). 
§16  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Halbinsel  Malakka  (Malaga 
in  Spanien  darnach  Tielleicht  benannt)  nach  ihren  liaturverhält- 
nisBen  den  meisten  Anspruch  habe,  das  Hiram-Salomonische  Ophir  . 
n  sein.  Die  Fahrt  des  Annins  Plocamus  wird  wiederholt  in  die 
üntersnchung  gezogen,  ebenso  die  Angaben  des  Josephus,  und 
scUieaalich  Beispiele  anwählt;  wie  öfter  sehr  weite  Reisen  ohne 
Compass  and  mit  geringen  Mitteln  gemacht  worden  seien. 

VI.  Medicin. 

Wir  beginnen  diese  Ahtheilung  mit  der  Erwähnung  des  letz- 
ten grösseren  Werkes  über  Geschichte  der  Median,  obgleidi  das- 
eelbe  eigentlidi  ausserhalb  der  Gränzen  dieses  Jahresheridits  Hegt: 

Dunglison  History  of  medicine  from  the  earliest  ages  to 
the  commencement  of  the  19.  Century,  arranged  and  edited  by 

Richard  D.    Philadelphia  1872. 

Gap.  2  behandelt  die  Medidn  der  ältesten  Griechen^  Gap.  8 
die  der  Römer  bis  Gato,  Gap.  6  die  Median  der  Skythen,  Gap.  7 
dee  BSppokrates  und  seiner  Nachfolger,  Aristoteles,  Theophrast, 
die  alexandriniscbe  Median,  die  römische  nach  Gato  bis  Gelsus, 
Aietaeus  and  Gtden. 

47 
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C.  Pauckeri  Emendationes  in  Ptinio  Valeriano.  Bulletin 
de  TAcademie  Imperiale  dm  Sciaaoes  de  St  P6teriboiic|^  Tome 
&IX.  No.  1,  8.  76—83. 

Üeber  diese  medicinisch  -  diätetische  Excerptensammlung  aus 
verschiedenen  Schriften  stellten  ausser  Choulant,  Geschichte  und 
Literatur  der  älteren  Medicin  S.  218,  219,  430,  in  letzterer  Zeit 
besonders  K  Mejer,  Geschichte  der  Botanik  II  S.  398  f.  und  Rose, 
Anecdota  graeca  et  graecolatina  II  S.  105  f.  Untersuchungen  an. 
C.  Paucker  gibt  auf  den  vorbezeichneten  Seiten  eine  Reihe  ton 
Emendationen,  wodurch  der  Text  in  vieler  Beziehung  leebaM 
wird.*  Ob  Otto  Sperling's  Gommentar  aus  der  Kopenhagener  K- 
bliothek  benutzt  wurde  habe  ich  nicht  notirt  gefunden. 

Oenms  d*Oribaee,  texte  grec,  en  graade  partie  inMit,  ttA- 

lationne  sur  les  manuscrits,  traduit  pour  la  premiere  fois  en 
fran^ais,  avec  une  introduction ,  des  notes,  des  tables  et  des 
planches,  par  les  docteurs  Bassemaker  et  Ch.  Daremberg. 
Tome  cinqui^me.  Paris,  imprime  par  autorisation  du  gouver* 
nement  k  rimprimerie  nationale.  MDGiXLXXUL  &  VU  et 
956  8.  Frm  4  Tfab*. 

Vielleicht  ist  bei  keinem  Schriftsteller  aus  dem  Alterthum e 
eine  genaue  Kenntniss  der  wichtigeren  Ausgaben  und  Uebersetzun- 
gen  Döthiger  als  gerade  bei  Onbasios,  weil  keine  ihn  bis  jetst 
ganz  erhielt,  immer  nur  ein  Bmchatück  nach  dem  andern,  oft  sogar 
nur  in  lateinischer  Uebersetzung  veröffentlicht  wurde.  ISn»  neue, 
sorgfältig  nach  den  Handschriften  gearbeitete  Ansgabe  oscfaien  ent 
von  diesen  beiden  grSndHchen  Kennern  der  alten  Aerzte,  aber 
leider  in  sehr  grossen  Zwischenräumen.  Der  erste  Band  wurde 
herausgegeben  1851,  der  zweite  1854,  der  dritte  1858^  der  vierte 
1862.  Die  enggedruckten  Noten  nebst  Scholien  dieser  4  Bände, 
in  jeder  Beziehung  eine  wichtige  Fundgrube  fiir  die  Philologie, 
umfassen  gegen  350  Seiten.  Seit  1862  ruhte  die  Herausgabe; 
Bussemaker  und  Darembeig  sind  gestorben,  hatten  aber  ftr  die 
noch  übrigen  2  Bände  eine  grosse  Menge  von  Bemsricongea,  Am- 
Zügen,  Abschriften  und  Besehreibongen  der  Codices  M  4mkk^ 
tig  hinterlassen. 

Auf  Veranlassung  der  Verleger,  MM.  J.  B.  Bailli^re  et  fils^ 
sichtete  sie  M.  Auguste  Molinier  und  gab  zum  ersten  Male  grie- 
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duBch  in  dieson  5.  Bande  heraus  die  Synopsis,  jenen  Ton  Oribasios 
Ar  seinen  Selm  Enstatfrios  bestimmten  Aussog  ans  den  wvayaifäk 
larpuai,  äm  er  wabsschflinlioii  90  Jaluns  spftler  als  die  äntUdien 
ßammlangen  veröffentlichte,  weil  er  ja,  wie  bekannt,  erst  nach  der 

Rückkehr  aus  der  Verbannung  sich  verheirathete.  Auf  die  Synop- 
sis folgen  von  Seite  557  an  die  Euporista  ad  Eunaiiium,  gleich- 
falls zum  ersten  Male  griechisch,  in  4  Büchern  bis  S.  797;  wo 
bestimmte  Capitel,  and  das  Jcommt  ziemlich  oft  vor,  mit  den  be- 
beireffenden  ans  der  Synopsis  odor  OolL  med.  völlig  übereinstim- 
me, ist  auf  diese  einüsch  verwissen  worden,  Abweichungen  irgend 
waldier  Art  aber  wurden  genau  notirt  Von  Seite  799  an  begin- 
nen in  zwei  Colnmnen  die  alten  Uebersetzungen,  welche  aneh  den 
6.  Band  ausfüllen  werden;  in  diesem  liinften  sind  3  Bücher  der 
Synopsis  enthalten,  üeber  das  hohe  Alter  dieser  Uebersetzungen 
gibt  die  Vorrede  auaführlichen  Bericht  Ganz  abgesehen  von  den 
bedeutenden  Bereicherungen  fiir  die  Geschichte  der  Naturwissen- 
schaften und  besonders  der  Mddicin  ist  auch  dieser  Band  sehr 
ans^faig  ftr  griechisdie  Lexikologie;  ich  unterlasse  Belege  za 
geben,  weil  bald  nach  Ersdhsinen  des  sechsten  Bandes  ich  em 
schon  lange  angefangenes  ausfiihrliches  Lezicon  zu  Oribasios  her- 
auszugeben gedenke. 

Diese  alten  lateinischen  Uebersetzungen  und  Umsclireibungen 
sind  auch  iiir  die  Lehre  von  der  Aussprache  der  Vocale,  für  die 
regelmässige  und  anregelmässige  Lautvertretung  von  ganz  beson- 
derer Bedeatong.  Besonderheiten  bekannterer  Art,  wie  sie  z.  B. 
Zeaasi  Gram.  Gelt  ed.  Ebel  8.  XVI  Anm.  aufHlhrtt  übergehe  ich; 
anf  jeder  Seite  sind  davon  reidiUche  Sammlungen  zu  veranstalten. 
Von  anderem  zum  Schlüsse  noch  weniges:  flevotomiae,  flevotomus 
flevotomare  S.  812  »22.  813  MO,  16,  21.  vgl.  Curtius,  Grundzüge 
der  griechischen  Etym.  1873  S.  303.  anc  für  haue  800  »1  (das  h 
fehlt  oft  bei  diesem  Pronomen)  Curtius  S.  672.  hutilis,  hutiUter, 
hntilissima  866,  21.  867,  8,  14.  habundat,  habundantius  811 
821  ^32.  etadte  (^tate)  801  ^9.  mnccos,  moccos  806,  21.  epafere- 
ein,  ^^eiisis  (iarofo^^tetfc)  813  *24,  ^28.  linogusten,  lynugusteos 
(icM>C»maic)  817  *  26,  ^25  vgl.  StepL  Magnet  13.  B.  Lobeck  Pa- 
raKp.  450.  Fahr.  BibL  gr.  ed.  vet  XII  589.  fydonia  id  est  colo- 
quenteda  {atx'jwvia)  818*^3.  itracoco  ytropicis  819^2.  frigdore, 
infrigdatoria  824  »  11.  866,  15.  remaccinare  867,  18.  galvanu  (xaJl' 
ßäyi^i}  866,  12.  aer^Yjas  id  ^t  henru,  aerus  {ip^ifiog)  891  *  19^  ^  14. 
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Dr.  Fried r.  Willi.  Müller,  Die  venerischen  Krankheiten 
im  Alterthum.  Quollenmässige  Erörterungen  zur  Geschichte  der 
Syphilis.   Erlangen  1Ö73.   Enke.   XVI,  U8  S.  8. 

Rosenbanm  (Die  Lustseache  im  Alterthami  Halle  1849  S.  341) 
hatte  sdion  mit  vielem  ScharMnn  die  Stelle  bei  Hippoer.  (Aphar. 

IV  82)  oxnauiniv  h  rfj  o^jpi^^pr]  (potiaxa  (fUEzut^  Toitriniat  dtaTzor-- 
ffavToQ  xat  ixpaylvroQ  ),'jcTig^  von  der  Celsus  (II  8)  eine  genaue 
Uebersetzung  gibt,  auf  die  Blennorhagie  bezogen,  Littre  (Bemer- 
kungen über  die  Syphilis  im  13.  Jahrhundert  in  Janus  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Literatur  der  Medicia  I  1846,  S.  585—598) 
stimmte  ihm  darin  vollkommen  bei  wid  verglich  noch  aus  den 
Fraenotiones  coacae  (Y  463)  die  Stelle  über  (f^j/m  Tzept  riju  xöavjv. 
So  ist  auch  wohl  ohne  Zwmfel  die  Dysurie  auf  den  Tripper  zu 
beziehen,  die  Cicero  (ad  familiäres  7,  26)  mit  der  aus  der  Schwel- 
gerei hervorgogangenen  Ruhr  zusammenstellt  und  die  der  ekelhaf- 
testen Uumiissigkeit  zugeschrieben  wurde.  In  obigem  Werke  hat 
nun  der  sehr  belesene  Verfasser  sich  gegen  die  von  Simon  und 
Geigel  vertretene  Ansicht  sehr  bestimmt  ausgesprochen  und  ans 
zahlreichen  Stellen  nadigewiesen,  dass  die  Meinung,  die  Syphilis 
sei  erst  mit  dem  Jahre  1495  in  Europa  angetreten,  eine  irrige  sei 

Dr.  Ackermann,  Ueber  die  Ursachen  epidemischer  Kraidt- 
heiten,  in  Sammlung  gemeinverstSndl.  wissenschaftlichar  Vorteige 
herausgegeben  von  Virehow  und  v.  Holtzendorft   VIII.  Serie. 

Heft  177.   Beriin  1873. 

In  »Einheitsbestrebungen  in  der  wissenschaftlichen  Median,  ! 
Berlin  1849ff  hatte  Virehow  S*  46  gesagt:  »Lange  Zeit  hat  das 
Gewaltige  und  Grässliche  in  den  Ersdieinungen  der  Seuchen  die 
Geister  gelähmt,  und  in  dem  vernichtenden  Geföhl  der  Kraftlosig- 
keit hat  sich  der  Sinn  der  Menschen  zur  Transcendenz  gewandte. 
So  wird,  erklärt  der  Verfasser  obiger  trefflich  geschriebenen  Ab- 
handlung, in  der  Ihas  Apollon  der  Bringer  der  Seuche,  er  vernich- 
tet die  Marpessa  mit  ihrer  ganzen  Nachkommenschaft,  er  erlegt  i 
mit  seiner  Schwester  Artemis  die  blühende  Einderschaar  der 
Niobe.  Bei  Sophokles  fleht  der  Chor  den  Apollon  Lykeios  an,  die 
Pest  von  Theben  zu  wenden ;  bei  der  athenischen  Pest  hiess  das 
delphische  Orakel  die  Eleonaeer  einen  Bock  dem  aufgehenden  He- 
lios opfern  (Welcker,  Griechische  Götterlebre  I,  S.  539),  ein  Ora- 
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kelspruch  die  Athener  die  dem  Apollon  geheiligte  Insel  sühnen 
(Thukyd.  III  104).  Im  Verlauf  der  AbhandluDg  wild  sodann  die 
Besduneibnng  der  Seuche  beiThnkydidee  nnd  Diodor  genauer  erörtert. 
Befersnt  erianbt  sich  am  Schlnes  dieser  Anzeige  auf  eine  etwas 
SHm  AUiandlmig  aufmerksam  zn  macheii:  Vthet  die  in  Attika 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  herrschende  Pest,  von  Dr. 
Landsberg,  in  Jauus,  Ceutral-Magazin  für  Geschichte  der  Medicin. 
Bd.  II  S.  257,  weil  sie,  selbst  streng  philologisch  gehalten,  von 
Philologen  zur  Eridärung  des  Thnkydides  noch  nie  durchgehends 
beautst  wurde. 

Index  scholarum  hibernarum  publ.  et  piiv.  in  uniuersitate 
HL  Jenensi  1873  —  1874  habeadamm.  Praemissum  est  frag- 
mantnm  medicnm  graecum  aConrado  Bursian editnm.  4« 
14  P. 

Blatt  17  des  Codex  Lipsiensis  No.  175  enthalt  uaria  prae- 
cepta  ad  artem  medendi  pertinentia.  Zu  dem  Satze  des  Verl :  »qoam- 
ms  antem  mihi  pemiasom  sit  fore  ut  grataosiis  medicormn  ordo 
omnia  haec  praecepta  flooci  non  fiKsiat,  tamen  ea  in  mm  et 
eonon  hominom  qm  lingaam  nolgarem  Giaecoram  neglegendam 
non  esse  existimaiil  et  eonim  qui  nel  ineptissimas  uolgi  opiniones 
cognitione  non  omnino  indignas  esse  censeut,  quantum  fieri  potuit 
emendata  e  codicis  tenebris  in  lucem  proferre  uisum  est«  können 
wir  aber  mit  bestem  Fug  und  Recht  hinzufögen,  dass  auch  für 
die  Geschichte  der  Botanik  recht  Werthvolles  und  manches  Neue 
die  wenigen  Seiten  des  Testes,  sehr  Beacbtenswerthes  die  9  Sei> 
tea  Erklärungen  enthalten. 

VII.  Botauüt. 

Bhemisdies  Mosenm  i&r  Philologie.  Nene  Folge  XXVIII  1873. 
Aelins  Promotus  —  (Archigenes)  von  Erwin  Rohde.  S.  264 

bis  290. 

Nicht  allein  literarhistorisch  wichtig  ist  diese  Abhandlung, 
sondern  auch  für  die  betreffenden  Abschnitte  der  Geschichte  der 
Zoologie  und  bes<»ders  der  Botanik  von  grosser  Bedeutung.  Ein- 
sdnes  hier  anxoÜhren  ist  nicht  möglich,  ohne  dem  Ganzen  zu 

schaden. 
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Die  Rose.  Geschichte  und  Symbolik  in  ethnographischer 
und  kulturhistorischer  Beziehung.  Ein  Versuch  von  Ä|.  J.  Schlei- 
den, Dr.   Leipzig  1873.   8.  VI  und  322  S. 

Bei  den  Worten  des  Borat:  mitte  eeeteri,  rosa  quo  looonoi 
•era  moretar  wird  gewiee  memand,  der  die  Natur  der  Lander  nn 

das  Mittelmeer  kennt,  die  prosaische  Erklärung  Orelli's  gutheissen 
können;  auch  der  kann  es  nicht,  der  selbst  ohne  naturliistorische 
Kenntnisse  die  treffliche  dritte  Abliandlung  Ernst  Friedrich  Wüste- 
mann's  in  seinen  Unterhaltungen  aus  der  alten  Welt  für  Garten- 
nnd  Blumenfreunde,  Gotha  1854,  gründlich  Btudirt  hat.  In  noch 
höherem  Grade  wird  obiges  Werk  des  bekannten  Ver&ssers  grönd> 
licherd  Kenntniss  der  alten  Schriftsteller  snmal  der  Dichter  schif- 
fen. Der  Werth  von  Monographien  solcher  Art  ist  ein  ftberans 
grosser,  fördernd  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin.  Der 
erste  Abschnitt :  Einleitung  und  Urzeit  der  Rose,  schhesst  mit  der 
ältesten  Kunde  Ton  der  Rose  bei  den  Griechen  und  der  Rose  im 
Yolksmnnde.  Der  zweite  Abschnitt:  das  Alterthum  und  naiver 
Gennss,  handelt  von  der  Rose  bei  Griechen  und  Römern,  der  dntle 
Uber  die  römisdieKaiserseit  und  das  Ghristenthnm,  der  Yieiie  von 
der  Boso  bei  den  Gemanen  (die  anderen  Absdmitte  berühren 
diesen  Jahresbericht  nioht).  Am  Schloss  eines  jeden  AbsohnitteB 
befinden  sich  ausfuhrliche  Anmerkungen  und  genaue  literarische 
Nachweise  oft  von  grossem  Werthe.  Wir  können  das  mit  grosser 
Liebe  zur  Sache  geschriebene  Werk  nur  aufs  angelegentlichst« 
empfehlen.  Zum  Schluas  wollen  wir  noch  verweisen  auf  H.  Christ, 
Zur  Rosenflora  Italiens  in  Flora,  redigirt  vool  Singer  1873  No.  22 
bis  24. 

Kleine  Beiträge  znr  lateinischen  Lexicographie  und  Wortbü- 
dnngslehre  Ton  .C.  Fanojcer  in  Bulletin  de  FAcad^mie  Impe- 
riale des  Sdenoes  de  St  Pötersbourg.  Tom.  XIX  No.  2.  8«  100 
bis  112. 

Aus  diesen  allen  Philologen  bekannten  Beiträgen  heben  wir 
hier  för  die  Botanik  nor  zwei  Stellen  heraus:  calthula  (demin.  a 
ealtha):  [Fa]g.]  senn.  69  (solent  infantnli  coronam  sibi  üsoeie  ex 
florihns  rabentem)  et  eroceis  oalthnlis  innoona  o^ta  eoronare. 
Es  ist  auch  damit  Calendula  arrensis  L.  gemeint  (vergl.  Fraas, 
Synopsis  S.  216  und  meine  Botanik  der  späteren  Griechen  S.  75), 
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aber  nicht  Caltha  palustris,  wie  Heyer  und  Kossmann  vermuthetea 
im  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  fiir  Natur-  und  Heil- 
kunde No.  8,  9,  10.  —  diacalaminthoB:  Plin.  Val.  (A.  S.  20),  Dy- 
nain.  n  38  ex  ea  (nepeta)  fit  aatadotnm,  qiiod  diacalamtis  didtiir 
(sie  oalamtis  pro  calaminthe  ib.  »ealamtis  hoc  est  nepetae  foliac, 
37).  Zu  den  von  Fraas  angeMvten  Stetten  Üwt  ddi  noch  hin- 
zufügen: Fabr.  Bibl.  Gr.  ed.  vet.  XII  612.  Notices  et  Extraits 
des  manuscrits  de  la  Biblioth^que  nationale  XXIII  Paris  1872 
S.  534.  Schneider  Nicandrea  II,  9.  Albertus  magnuft  ed.  Jessen 
S.  4^.  Lobeck  Phryn.  458.  Paralip.  373. 

Histoire  du  ebene  dans  Tantiquite  et  dans  la  nature,  ses  ap- 
plicatioDs  a  T Industrie,  aox  Gonstroctions  navales,  aux  Sciences 
et  aux  Arts,  etc.  par  A.  Coutange»  Pharmacien-Professeur 
de  la  Marine,  ProUBsaeur  d'histoire  naturelle  4  T^le  de  m^de- 
cme  navale  de  Breet.  Paris,  BaiUi^ie  et  fik.  1873.  8.  555  S. 

Wegen  des  Abschnittes  »le  chöne  dans  lantiquitö«  brauch- 
ten wir  in  diesem  Berichte  das  Buch  nicht  besonders  aufzuführen, 
denn  er  ist  im  höchsten  Grade  mangelhaft;  es  finden  sich  aber 
an  den  fenchiedensten  Stellen  so  manmgftcha  Gitato  ans  Griechen 
nad  BSmem  darin,  so  sahireiche  spraohUehe  nnd  etymolc^sche 
Bemeriningen,  daes  wir  deshalb  einiges  zu  nottrsB  haben«. 

Der  Verfasser  stellt  folgende  sechs  Wurzeln  auf,  die  wir,  mit 
einigen  Umstellungen  der  Kürze  halber,  hier  anführen. 

I.  Anglo-Saxoo:  ao. 
dafon:  Swed.  ek. 


Engl  —  oak. 
(Ossian)  —  erse. 

Deutsch  —  eiche. 
HoUänd.  —  eiken. 
Dan.  —  ege-tree« 


IL  Celüque:  quer. 

danm:  Lat  ^  qaercns. 

qnermis,  casnos.^) 
Altfiranz.  —  chesne,  chaine. 


1)  Lepelletier  will  quercus  ableiten  vom  Celt. :  ciirz  oder  Breton,  gwez. 
Hoch  jetzt  heingt  Eichenwald  in  Frankreich:  la  fortt  de  Cuise.  Euftoe  FoSr- 
aier  leitet  es  her  yoin  sanskrit.  arka,  Nahrong. 
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Franz.  —  chöne. 
Türk.  —  chascha'). 
ItaL  — '  QiiiBraa. 
Berber.  —  keroo. 
SptoL  —  eodna. 
Annen.  — >  gasni. 
Portug.  —  carvalho. 
Japan.  —  cacino-quL 
HL  Sauscrit:  dam,  dru. 

davon:  Giiech.  —  dpoQ*), 

Eimro-Breton.  —  dem,  dero. 
Kmro-GalL  —  derw,  derTennie^). 
Gaelliland.  —  daire. 
GaSl-Schott.  —  dair,  dear. 
Pers.  —  diracht*). 
Russ.  —  dub. 
IV.  Celt:  rove«). 

davon:  Span.  —  roble. 
Lat.  —  lobor. 
V.  Dan.  baUnt 

Arab.  —  belnÜL  • 
VI.  Sanscrit:  bhug. 

davon:  Pers.  —  buk. 
Worauf  ist  breton.  tann,  plur.  tannen  Eiche  zurückzuführen  ? 
tan  breton.  noch  heutigen  Tags  =  feu  de  bois.  Von  celt.  tacuzen, 
grüne  Eiche,  kommt  tauzin,  Quercus  toza  (bei  Nantes  und  Angers 
8.  S.  71).  Ana  der  altem  Abhandlung  von  Ahrens  »dpuQ  und  seine 
Sippe«  Hannover  1866|  ans  Heldreich  Nutapianzen  Griechenlanda 
S.  16  f.  und  Gnrtins  Grnndsüge  dar  griediiacben  Etymologie  hatte 
der  VerÜKSscr  leidit  obige  Tabelle  TervollBtSadigen  und  verbeseem 


«)  kerftsti  8. 336. 

')  Allgemein  Baum,  daher  <pelX6dpu^  ähnlich  wie  unten  deva  —  dam. 
Vgl  auch  S.  486.  Holzhauer  in  der  j^rovence  bezeichnen  mit:  droois  die  Spe> 
cies:  Quercus  pseudo  suber. 

*)  Junger  Baum. 

5)  Allgemein  Baum,  z.  B.  deva-daru,  devdar  Cyprosse,  jul  —  dam  Apri- 
kose, aze  —  diracht  azederach  nach  Lajard;  ähnlich  heisst  aunamitisch  der 
Baum  cay,  daraus  cay-d6  BUche. 

6^  quer  «ad  fove  vielieiclit  von  einer  aaaskiititdUB  WuioL 
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koniieD.  Ueber  danr,  dam«  dem,  derw,  danianch,  dernoe  gebeE 
wir  MB  Zeus  Gramm.  Geh.  ed.  Ebel  die  HinweiBey  welohe  ra  sei- 
nen Indicee  ftfüflii:  S.  7,  8,  68,  259;  261,  295,  296,  791,  850, 
855,  1077. 

Die  folgenden  Capitel  behandeln  kurz,  aber  nicht  ohne  fran- 
zösischen Geschmack,  die  Eiche  bei  den  Juden  und  Griechen,  bei 
den  alten  Galliern  und  Germanen ,  bei  den  (französischen)  Dich- 
tem, in  Emblemen  und  Wappen.  Aus  dem  bedeutend  grösseren 
Abechmtte  le  chAne  dans  la  natnre  nur  noch  folgende  Bemerkun- 
gen: S.  76  hmsat  die  Anmerkung:  le  mot  charronnage  Tient  du 
grec  adpnv  un  des  noms  du  ch^ne;  les  Druidto  ^taient  auasi  d^ 
signes  sous  le  nom  de  saronides  (ähnlich  S.  324).  S.  86  Quercus 
ilex,  ebene  yeuse;  le  mot  yeuse  vient  du  celtique  iw  qui  signifie 
vert.  S.  324:  le  gui  (Viscum  sp.),  appeld  en  kimrique  gwydd  ou 
wydd  (c'est-ä-dire  plante  par  excellence).  S.  335:  In  mehreren 
Sprachen  kommen  die  Wörter  für  Schiffsbauholz  her  vom  sanskrit. 
dem  oder  alaTiscfaem  drer,  so  bulgarisch  und  wallachisch  dereck, 
roasiach  dereTO,  polnisch  drzewo;  ähnlich  iUyrisdi  dj^evo,  unga- 
risGli  dered[-hi^. 

8.  90.  Die  bei  Theophrast  (b.  pl.  3,  8,  2  ed.  Wim.)  erwähnte 
Eiche  Tj/ie/nQ  hält  Verfasser  für  die  ballota  Desf.  Sollte  es  nicht 
eher,  nach  dem  jetzigen  Namen  tj/iepudi,  Dalechampii  Ten.  sein? 

Seite  95  bespricht  die  Verbreitung  der  Quercus  coccifera 
in  den  Ländern  am  Mittelmeere,  das  Thier  selbst,  der  Coccus 
infectorius  des  Plin.  Theophr.  Dioskor.,  wird  behandelt  S.  312 
474,  50it  Die  Anmerkung  auf  S.  412  über  feunua,  ischia,  vera 
quercia,  oerro  würde  ganz  anders  ansge&llen  sein,  hatte  der  Ver- 
ÜMser  beachtet,  was  Anguillara  in  seinen  SempHci  über  die  italie. 
nischen  Eichen  S.  68  sagt 

In  Ausland  1873  S.  637f.  gibt  Dr.  Sandreczki  ausführ- 
liche naturhistorische  besonders  botanische  Skizzen  über  Pantelaria 
(Cosyra  Phn.  3  §  92.  5  §  42),  Lampedosa  (Lopadusa  Plin.  ibid.) 
und  Linosa. 

Antike  LandwirthschafL    Ein  Beitrag  zur  landwirthschaft- 
lichen  Archaeologie  Ton  Paul  Oemler.  Hamburg  1872.  59  S. 

Wenngleich  die  Erforschung  des  wirthschaftlichen  antiken 
Iiebens  sehr  interessant  ist,  so  ist  doch  die  Zahl  der  Forscher  auf 
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auf  diesem  Gelnete  im  Verhältniss  zu  den  andern  Seiten  des  an- 
tiken Lebens  eine  geringe.  Seit  den  meisterhaften  Leistungen  Wilh. 
Roscher's  (über  die  Landwirthschaft  der  Ältesten  Deutschen.  2.  Auf- 
lage. Leipzig  1861)  ist  wenig  nur  auf  dem  noch  immer  sehr 
dunklem  Grebiete  geleistet  worden;  eben  'deshalb  heben  wir  eine 
ansführliche  nnd  gründliche  Besprechung  obigen  Werkes  hervor, 
die  im  Ausland  1878.  S.  298-^297  sich  findet.  VergL  eben 
daselbst  S.  754. 
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Jahresbericht  über  die  Topographie  von  Rom. 

Von 

P^£  Dr.  H.  Jordai 

 ■ 

in  K6Dig8t»erg. 


Der  Bericht  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  To- 
pographie von  Rom  kann  sich  weder  streng  an  die  Jahresgrenze 
halten  noch  systematisch  und  gleichmässig  alle  Erscheinungen  des 
Jahres  umfassen.  Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  werde  ich 
möglichst  dea  Grundsatz  festhalten»  die  seit  1870  (zum  Theil  seit 
1867)  fortgeaetsten  Entdecknngen  in  ihrem  ZnsaimiieDhaiige  sa  er- 
örtern, was  den  sweiten,  so  ist  es  ^begreiflich,  dass  den  en  Widi- 
tigkeit  alle  ftbrigen  weit  überragenden  Entdeckungen  auf  dem  rö- 
mischen Forum  auch  in  dem  Bericht  die  ausführlichste  Besprechung 
zu  Theil  wird,  unter  ihnen  wieder  jenem  in  seiner  Art  einzigen 
Funde,  den  bildlichen  Darstellungen  des  Forums  selbst.  Ich  werde 
zuerst  die  »Quellen«,  dann  »Ausgrabungen  und  Fundberichte«,  end- 
Hch  anhangsweise  »Untersuchungen,  Darstellungen«  besprechen, 
ohne  mit  dieser  Eintheflnng  eine  streng  systematische  Behandlang 
dea  Sto£b  zu  beabsichtigen.  Aüsgeschlossen  bleiben  die  zahllosen 
ephemeren  Ersdieinungen  von  populären  Berichten  in  Zdtungen, 
BrochOren,  TcuhstenskizzeD  und  dergleichen* 

L  QueUen. 

Unter  den  Quellen  verstehe  ich  die  Beschreibungen  oder 
Darstellungen,  so  wie  die  gelegentlichen  Erwähnungen  aus  dem 

Aiterthnm.   Ich  schliesse  denselben  die  Abbildungen  des  15.  und 

48  ^ 
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16.  Jahrhunderts  an.  In  dieser  naturgemässen  Eintheilong  U^gt 
es,  dasB  ich  mit  der  Nenimng  einer  eigenen  Arbeit,  der  neoen 
Ausgabe  des  wichtigsten,  weil  authentischen  Denkmals,  des  capl- 
toUnischen  Plans  nnd  der  Notitia  nrbis^  beginnen  moss«  deren 

Beurtheüang  andern  obliegt: 

1)  Fonna  urbis  Bomanae  regionnm  XIUl  ed.  H.  Jordan, 
Borolini,  apnd  Weidmannos.  1874.  37  Uthogr.  Tafeb.  70  S. 
Text,  FoL 

Die  Bruchstücke  des  bekannten  capitolioischen  Stadtplans 
habe  ich  anf  Tafel  I— XXXUI  in  lithographischen  im  Maassstab 
Ton  1  : 4  nach  den  Abklatscheo  Teridemerten  Abbildungen  gege- 
ben. Durch  Tersdiiedeue  Tone  sind  die  Originale  Ton  den  moder- 
nen Ergänzungen,  beide  Yon  den  vaticamschen  Zeichnungen  unteiv 
schieden.  Geordnet  sind  die  Fragmente  so:  1)  nach  den  Regionen 
die  bestimmbarQn ,  2)  fragmenta  litterata  incerta,  3)  die  übrigen 
opera  publica,  vici,  fragmenta  minora.  —  Der  Text  enthält  zu- 
nächst die  Prolegomena,  8  Kapitel;  1)  historia  oritica  frsgmunto^ 
ran»  2)  de  ongine  et  artificio  fonnaii  3)  de  circis  theatria  amphi- 
theatcis,  4)  de  km  basilidsque  et  maoeUis,  5)  de  porticibaB 
et  de  septizomo,  6)  da  thennis  balneis  horrris  hartis  ripia  nun^ 
Ubus,  7)  de  aedKficiis  priTatis  dcque  urbis  umTersa  spede,  8)  de 
notitia  urbis  imperante  Constantino  scripta  (einschliesslich  des  aus 
Curiosum  und  »Notitiat  reconstruirten  Originaltextes).  Es  folgt 
die  Enarratio  et  adnotatio  tabularum,  welche  die  Resultate  jener 
Untersuchungen  für  die  einzelnen  Stücke  resumirt  oud  den  kriti- 
schen Zustand  derselben  bespricht,  die  Synopsis  fragmentomm 

neuen  Anordnung,  mit  .den  alten  Bellori^  Fic»- 
nesi's,  Canina's),  endlich  Indices.  —  Diie  Taüeln  der  Appendix 
XXXIV— XXXYn  enthalten  die  iabiifBn  Beste  löousoher  Gnoid- 
risszeichnungen,  Aufriss  der  Mauer,  an  welchem  der  Plan  hing 
(nach  Lanciani),  Grundriss  des  Gebäudes,  zu  welcher  diese  Mauer 
gehört  (zum  Theil  nach  demselben) ,  allerlei  Grundrisse  zur  Elr- 
läuterung  der  Prolegomena,  endlich  den  Versuch  einer  Reconstruc- 
tion  des  Plans  aus  den  sicher  bestimmbaren  Stücken.  Da  es  nicht 
möglich  ist,  über  die  Hauptfragen,  welche  in  den  Prol^omena 
behandelt  sind,  hier  zu  berichten  cdme  zu  urtheilen,  so  beschranke 
ich  mich  anf  Äe  Angabe,  dass  ieh  in  der  QrientimngBfinige  adnä 
nicht  der  Hypothese  Ton 
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A.  Trendelenburg,    Zur  Orientirung  des  capitolinischen 
StadtplüUä,  Aich.  Zeitimg  1873, 

babe  anschlieasen  können.  Derselbe  hat  Tersacht  die  Orienttnmg 
nadi  Osten  dar  SMorientining  m  sabstitmren.  Die  von  ihm  da^ 
für  TOrgebitebten  und  die  für  die  Südorientining  sprechenden  Ton 

ihm  nicht  berücksichtigten  Argumente  sind  Proleg.  II  15  erörtert 
worden.  Ich  halte  an  der  Südorientirung  fest,  nicht  ohne  die 
gegen  dieselben  möglichen  Bedenken  hervorzuheben.  —  Augen- 
blicklich ist,  wie  es  scheint,  die  Aussicht,  dass  eine  nochmalige 
Nachgrabong  neue  Stücke  des  Plans  zu  Tage  fördern  wird, 
wieder  mehr  in  die  Feme  geschoben  und  so  mag  immerhin  die 
Publication  des  bisher  bekannten  in  treuen  Abbildungen  eine  Zeit 
lang  nützen.  Die  Entdedtung  neuer  Stöcke  kann  natOrlich  auch 
unser  ürtheil  über  die  Orlen tiruugbirage  ändern  und  ist  auf  alle 
Fälle  sehr  erwünscht :  je  länger  je  mehr  stellt  sichs  heraus,  dass 
wir  es  in  diesem  Plan  mit  einer  Hederlichen  Copie  einer  amt- 
lichen forma,  also  mit  einer  authentischen  Plandarsteilun^  Eoms 
ans  dem  3.  Jahrhundert  zu  thun  haben. 

2)  Die  gelegentlichen  Erwähnungen  antiker  Gebäude  in 
der  litteratur  und  auf  Insduifien  haben  inanche  Berdchemng 
oder  Berichtigung  erfahren.  Die  Acta  fratrum  aryafinm  Ton  Henzen 
(Berlin  1874)  enthalten  für  die  Topographie  wichtiges:  1)  Klüg- 
mann's  richtige  Beobachtung  (S.  239),  dass  in  dem  Kalender  die 
Sacra  nach  den  Lokalen,  diese  aber  alphabetisch  geordnet  sind. 
Damit  ist  manche  Schwierigkeit  gehoben :  es  bleibt  zu  untersuchen 
und  wird  anderwärts  geschehen,  ob  und  in  wie  weit  die  Redactoreo 
der  Kalender  sich  erlaubt  haben  ein  und  denselben  Ort  mit  Ter- 
schiedenen  Namen  su  benennen.  2)  Benzen's  Versuch  nachzu- 
weiaen  (S.  94),  dass  der  Tempel  der  Salus  nach  dem  Brande 
.unter  GLmdhis  wahrscheinlich  nicht  wieder  aufgebaut  sei:  der 
Salus  publica  p.  R.  i^.  wurde  auf  dem  Kapitol  geopfert,  pro  sa- 
lute  et  reditn  Neronü  auf  dem  Forum  August's.  ^lir  sclieint  der 
Beweis  nicht  zwingend  und  ich  glaube  den  Tempel  bis  in  die  Zeit 
der  Antonine  verfolgen  zu  können.  Hier  muss  ich  auf  die  Beweis- 
fnhrung,  welche  eng  mit  der  I^e  über  die  Lage  des  Tempels 
verbunden  ist,  Terzichten.  —  Zu  den  bisher  bekannten  von  mir 
Top«  2,  WtfL  gesammelten  Namen  der  ist  em  neuer  binsu^ 
gekommen  (Bullettino  munidpale  1873, 154):  magiiatri)  viei  colilis) 

48» 
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Vimin{alis).   Auch  aus  der  christlichen  Grabschrifl  vom  Jahre  375 
.  bei  de  Rossi  Boliettino  cristiano  1871, 75  f. :  de  regione  Villi  a  la<m 
cunicU  kann  man  den  Namen  eines  vicus  locus  aimcuU  mit  Wahr- 
sohdnliclikeit  enohlieflBen.  —  Bei  dieser  G^kgenheit  mag  erwälwt 
werden,  dam  snr  Entadieidang  der  Fh^je  über  die  sogenanntem 
Idrchliöhen  Regionen  Berns  (Top.  2,  315  ff.)  sowoU  die  angefahrte 
Inschrift  als  folgeiulc  Zeugnisse  hinzugekommen  sind:  Häuser  der 
Kirche  St.  Susanna  gelKirig  (alte  6.  Region)  regione  quarta,  Bulla 
Sergii  I  hei  de  Rossi  Bull,  crist.  1870,  94  III.  —  tuxta  thermas 
Diocletianas  regione  IV  (alte  6.  Region)  Regestum  Honorii  vom 
Jahre  625  (Deusdedit,  coUatio  canonum  ed.  Martinucci  p.  294)^ 
die  Handschrift  hat  nicht  reg,  A  sondern  (nach  de  Rossi)  J»/F. 
Diese  Zeugnisse  eridären  wiedemm  ein  schon  bekanntes,  nach 
welchem  8.  Agata  (alte  6.  Region)  regum  IV  lag»  entkrafion  aber 
nicht  die  frfiher  aufgestellte  Ansicht  Ton  der  Identitit  der  alten 
und  mittelalterlichen  Regionen  resp.  der  Verraischong  der  Gren. 
zen  benachbarter.    Indessen  wird  ja  im  Lauf  der  Zeit  vielleicht 
eine  weitere  Vervollständigung  der  Zeugnisse  Gewissheit  bringen. 
Endlich  sind  hier  von  den  letzten  epigraphischen  Arbeiten  de 
Rossi's  swei  zu  erwähnen :  BulL  crist  1874,  49  ff.  über  die  auf 
den  sogenannten  Halsbändern  der  Mm  fugUmi  stehenden  Inschzi^ 
ten  mit  BcEeichnnngen  rihnischer  Lokalitäten,  10  an  der  Zahl:  öi 
orea  CaXU^  m  regione  Vm  arM  Maeariy  in  hatiUea  Pauli  (mM 
die  Kirche!),  in  clivo  TriartOy  in  Caelimontioy  in  foro  Traiani  in  pur» 
puretica^  in  foro  Martis,  in  septis^  in  via  (oder  Ina)  lata^  sämmt- 
lich  aus  der  Zeit  Constantin's.    Für  die  Topographie  wichtig  ist 
die  Bemerkung  (S.  53),  dass  damals  auf  dem  Forum  des  Augast 
{Marti»)  die  mtHqwmi  ad  bihliothecae  Codices  componendos  vd 
pro  vetu$§atB  eeparandot  (CJod.  Theod.  14,  9,  2  Tom  Jahre  873) 
thätig  waren.  Noch^  belangreicher  ist  die  T<m  demselben  fireilioh 
schon  un  Jahre  1871  (Bull  crist  1871,  Iff.,  41  £)  geführte  ü^sr* 
Buchung  über  das  merkwürdige,  in  seinen  Grundmauern  zum  TheÜ 
noch  erhaltene  Gebäude  bei  S.  Antonio  auf  dem  Ksquilin:  S.An- 
drea cata  barbara  patricia.    De  Rossi  stellt  zunächst  die  in  der 
Apsis  des  Gebäudes  noch  spät  erhaltene  Inschriit  wieder  her: 
lunius  Bassus  v.  c,  conml  Ordinarius  propria  inpensa  a  solofeeU 
et  dedicavit  feliciter  und  weist  diesem  CJonsul  seine  Stelle  im 
Jahre  317  an.   Weiter  wird  geseigt  wie  Flamm  VaiUa  Tkeodo- 
nu8  mag.  ytrtvsgue  miliHae^  dem  das  Gebäude  dann  gehörte^  rar 
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Zeit  Papsts  Simplicius,  welcher  zuerst  dem  heiligen  Andreas  in 
Rom  eine  Kirche  baute,  es  zur  Kirche  bestimmte,  welche  nun  in 
dem  Beinamen  cata  harhari  patricii  die  Erinnerung  an  den  Ge- 
ber bewahrte.  Eine  Beschreibung  des  Baus  von  Panvinios  und 
ose  langst  bekannte,  aber  bisher  nie  erkannte  Abbildung  einer 
mit  meikwürdigen  Mannormosaiken  geschmückten  inneren  Wand 
aas  SangaUos  barberinischem  Skizzenbnoli  nmden  die  Gesehichte  des 
Gebandes  sn  einem  Bflde  ab,  wie  es  selten  mit  ähnlichem  Glück 
und  Geschick  von  einem  antiken  Monument  entworfen  worden  ist. 
Es  bleibt  nichtsdestoweniger  die  ui'sprüngliche  Bestimmung  des 
Gebäudes  unsicher.  An  den  Wänden  scheinen  die  Flavier  als  Gen- 
tilen  des  Kaisers  Constantin  dargestellt  gewesen  zu  sein.  £iu 
iSmphim  gentis  Flaviae  war  es  nicht,  aber  doch  ein  Bamn  be- 
stimmt an  festlichem  Goltns  des  Kaisers? 

Ich  konmie  aa  den  Abhildimgcn  (künsflerischen  Darstellmi- 
gen)  ans  dem  AlterÜram: 

3)  Die  Reliefs  vom  Forum.  Unweit  der  Phokassäule 
sind  im  September  1872  zwei  einander  parallele  Marmorschranken 
(ich  gebrauche  den  unten  näher  zu  erläuternden  Ausdruck)  gefun- 
den worden,  aufrecht  stehend  auf  Travertinbasen,  innen  und  aussen 
mit  Beliefe  geschmückt,  deren  Hintergrund  die  Gebäude  des  Fo- 
nm»  darstellt.  Sie  haben  bereits  eine  weitlänfigCi  wenn  aadi  in 
Deiitsdiland  wenig  bekannte  litteratnr : 

a.  Amilicher  Bericht  der  Sopraintendenza  in  der  Gazzetta 
ufficiale  14.  September  1872.  —  Dazu  andere  Zeitungs- 
berichte von  Augenzeugen:  *Tocco  im  Osservatorc  romiiuo 
19.  September,  2.  Octoher  1872.  *Montauara  in  der  Voce 
della  verita  24.  Octoher  1872.  Klügmann  im  Neuen  Reich 
1873  S.  58  £  Die  mit  *  bezdchneten  kenne  ich  nur  aus 
Referaten. 

b«  Bavioli ,  B  soggetto  esposto  dalle  fignre  e  dal  iondo  nei 
dne  basdrilien  del  foro  Bomano.  Rom  1672.  (Estratto 


dal  Bullettino  universale  della  corrispondenza  scii 


Roma  per  l'avanzamento  delle  scienze,  aimo  25  No.  14.  15). 
23  S.  8.  und  eine  lith.  Tafel :  s.  unten, 
c.  Henzen»  Bullettino  dell'  instituto  1872,  273  ff.  (Zustim- 
mender Bericht  darüber  von  Boiler,  BcYue  arch.  1873. 
Inin  S.  42dff.). 
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d.  Bmio,  Äimaü  deß'  instieato  1872,  309£  mit  3  Phot  tar. 

d'agg.  P.  und  Mon.  d.  i.  Vmi  t.  XLVUf. 

e.  Visconti,  Deux  actes  de  Domitien  en  qualite  de  censeur 
represeDtes  dans  les  basrelieüs  du  double  pluteus  decou- 
yeri  en  1872.  Bom  1873.  38  S.  8.  3  lith.  Tafeln  (nadi 
den  Phot.  d). 

L  Rosa,  Relazione  (s.  uuten  Ausgrabungen)  1873.  S.  Q^fL 
Nicht  im  HandeL 

g.  Gardthausen  im  Hermes  1874  8.  129 £ 

Die  Photographien  d  =  e  sind  vorzügHch,  aber  leider  nach 
der  unten  zu  besprechenden  Restauration  des  Denkmals  aufge- 
nommen; und  zwar  geben  sie  die  eine  der  beiden  identischen 
Innenseiten  und  die  beiden  Aussenseiten ;  der  Standpunkt  der 
Aufnahme  ist  in  der  Mitte  der  Rehefs  gewählt.  Nicht  so  die 
Umrissseidmnng  der  Ostschranke  b  (die  der  Westschranke  iden- 
tisch  mit  d),  welche  nach  einer  tot  der  Bestaoration  nnd  zwar 
von  der  Nordecke  ans  sdiräg  aufgenommenen  Photographie  ge- 
macht ist.  Diese  Photographie  selbst  besitze  ich  —  sie  giebt  gerade 
durch  die  schräge  Stellung  manche  Details,  welche  auf  den  übri- 
gen nicht  hervortreten  — ,  ausserdem  eine  von  der  Nordecke  des 
Monuments  dasselbe  ganz  und  in  der  Diagonale  darstellende  eben- 
falls bald  nach  der  Auffindung  aufgenommene  sehr  werthvoUe 
Photographiei  die  man  hätte  publidren  sollen.  Dazu  kommen 
in  der  Belazione  (I)  zwei  Photographien,  eine  des  Forums  mit  dem 
Monnment  mid  eine  zweite,  kleine,  welche  das  Monument  nach 
der  Restanration  und  so  darstellt,  dass  man  von  der  Südecke 
in  dasselbe  hinein  sieht.  Hiernach  ist  es  wenigstens  mögUch,  sich 
eine  vollkommen  klare  Anschauung  der  Lage  desselben  zu  ver- 
schafiPen.  Endlich  lag  mir  eine  Beschreibung  der  Originale  von 
Pro£  G.  Wilmanns  durch  Mommsen's  gütige  Mittheilung  Tor.  Lei- 
der eriaubt  der  Zweck  dieses  Berichts  nicht  äine  Zeichnimg  bei- 
zugeben. Ich  verweise  vorläufig  auf  die  Publication  des  InstitatB. 
Ich  selbst  habe  Ton  den  Originalen  nur  ein  kleines,  von  sdnem 
ursprQnglicben  Platz  getrenntes  Stück  (April  1872)  gesehen.  Die 
Notizen,  welche  ich  mir  über  dieses  Stück  gemacht  habe,  gebe  ich 
unten. 

Zuerst  ist  zu  beklagen,  dass  der  amtliche  nnd  die  übrigen 
Berichte  über  den  fundbestand,  die  Lage  und  Maasse  eines  so 
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aanerordentfioliAii  MomunontB  gam  nogenitgende  Angaben  g^Uofert 
baben.  Die  ento  und  ^ditigsto  Frage  —  mssa  diente  das  Mo- 
nument ?  —  ISflit  sieb  nacb  dem  erliegenden  Material  kaum  difi- 

cutiren.  Ich  bin  genÖthigt,  diese  Berichte  einer  eingehenden  Kri- 
tik zu  unterziehen.  —  Der  amtliche  Bericht  über  die  Auffindung 
sagt  (a) :  si  rinvennero  tre  grandi  lastre  di  marmo  Vuna  contißi*a 
alt  aUra  e  ehe  origmariamente  erano  cmmesae  fra  loroformando 
un  solo  mommmio  di  iunghMBa  MaU  di  quan  eingite  metri  e 
«toiUgta  1)  39.  gu€9t$  lastre  $i  irovar&no  'fitte  e  probabümmte 
mom  laniamQ  dal  loro  potfa  primiHvo  poggianH  90vra  tm  ^oMiiMfilo 
di  fraoertkio  <^  di  poöo  i^ehffa  sul  piano  dd  forq*  nel  modio 
evo  vi  fu  costrutta  sopra  ?üia  fabbrica  laterizia  che  porta  tutti 
f  caratteri  (Tuna  torre.  Die  bald  nach  der  Auffindung  angefertigte 
Photographie  des  ganzen  Monuments  hilft  nach.  Es  waren  zwei  paral- 
lele Marmorschranken,  deren  jede  ursprünglicb  aus  Tier  senkrecht 
aneinandeigefügton  Stücken  bestand ,  aber  der  zaerst  g^mdenen 
östücben  fthlte  und  fehlt  noch  jetzt  das  nerte  und  letzte  gegen 
Korden.  Udrar  Jeder  Schnnke  lag  aunerdem  ein  ans  besondecen 
Staden  geavbdtetir  genmsartiger  Anftata,  nur  daas  yon  jenen 
je  vier  ungleich  breiten  Stücken  die  beiden  längsten  —  je  eines 
von  jeder  Schranke  —  nicht  die  ganze  Höhe  der  Schranke  hatten, 
sondern  so  gearbeitet  waren,  dass  der  obere  Theil  aufgesetzt  war 
und  zugleich  den  oberen  Theil  der  Reliefdarstellung  imd  den  Auf- 
sais bildete.  Von  diesen  beiden  langen  Streifen  ist  der  der  Ost- 
scbnttb»  gehörige  bis  auf  ein  kleines  Fragment  bisher  nicht  ge- 
fimden  w(»den  and  ?ennntblich  gana  serstörti  der  der  WeetBohrambe 
gehörige  war  schon  im  April  1872  gefunden  worden  (er  stand  da- 
mals an  der  »via  sacra«)  und  ich  bin  in  der  Lage  seine  Maasse  voll- 
ständiger zu  geben  als  es  Brizio  (Bull.  1872,  S.  234)  gethan  hat:  lang 
2,55  (wie  Brizio),  hoch  0,55,  dick  (unter  dem  Aufsatz)  0,22,  in  der 
obersten  Fläche  desselben  breit  0,55.  Hiemach  an  einer  der  grossen 
Photographien  gemessen  ergiebt  sich  für  die  Westschranke  die  Höhe 
1,39  (wie  Bosa)y  die  Länge  5^50.  Anssendem  bemerkte  ich  aal 
der  eberen  Flache  Löcher,  welche  nun  Yerklainmem  oder  Be* 
festigen  von  Gegenständen  gedient  haben  und  eben  solche  sehe 
ich  auf  der  oberen  Fläche  eines  kleinen  Stücks  des  Aufsatzes  auf 
jener  Photographie.  Nach  eben  derselben  muss  man  sich  die 
Travertinbasen  ungefähr  0,35  vorspringend  und  etwa  0,25  bis  0,30 
hoch  denken;  allein  diese  Schätzungen  sind  natürlich  unsicher* 
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Man  sieht  ferner  die  aus  Gussmasse  bestehende  Mauer  des  »Thurms« 
auf  beideii  Schranken  aufliegen  und  sich  über  den  Zwischenraum 
hinwegwölben:  diesen  scheint  nur  Erde  und  Schutt  gefüllt  zu  har 
ben.    Jetst  ist  der  mittelalterliche  Ban  beseitigt   Die  Breite 
swischen  den  SchrankeD  wird  gar  nicht  angegeben,  die  Sdiätamig 
auf  2—3  Meter  bleibt  nnsicfaer.  Ziemlich  deatüdi  endlich  glaabe 
ich  zu  erkennen,  dass  die  Fläche,  auf  welcher  die  Figuren  des 
Reliefs  stehen,  der  ganzen  Länge  nach  unregelmässig  abgebrochen 
ist:  sie  müsste  geradlinig  abschliessen  und  vielleicht  —  siehe  unten 
legte  sich  unmittelbar  daran  eine  dünne  Mannorbekleidung  der 
TraTertinbasen,  von  der  aber  nichts  erhalten  zu  sein  scheint. 
Sporen  einer  Bförtelschicht  zwischen  Bi»is  ond  Bebels  glanbe  kh 
eben&Us  ro  erkennen:  schade,  dass  über  alles  dies  keine  Andeu- 
tung gegeben  wird.  —  Dass  nun  »eimgec  Stfioke  faUri  pezzi,  sagt 
der  amtliche  Bericht,  aleimi  Brizk)  S.  310),  also  doch  wohl  nur 
die  beiden  Fragmente  jener  langen  Streifen,  sicher  nicht  die 
grossen  Stücke,  von  dem  Standort  der  Schranken  entfernt  gefun- 
den sind,  soll  (nach  dem  amtlichen  Bericht,  Brizio  und  BaTioli  b 
S.  10)  beweisen ,  dass  das  Monument  mcht  seinen  ursprünglichen 
Flata  habe.  Dazu  komme  femer,  dass  ein  so  prachtiges  lionu- 
ment  eine  hue  tueoi  piu  noHU  e&s  «cm  icno  %  grtMvi  hhcM  di 
trai90rimo^  sii»  ^aH  ti  travarono  eoüoeati^  Terlange.   Dass  diese 
hlocchi  mit  Marmor  bekleidet  gewesen  sein  können  und  diese  Be- 
kleidung wie  von  anderen  Bauwerken  so  von  diesem  abgerissen 
worden  sein  kann,  davon  kein  Wort:  auch  nicht  wer  das  Monu- 
ment versetzt  habe.  Dem  Erbauer  des  mittelalterlichen  Thurms 
wird  niemand  zutrauen,  dass  er  die  Schranken  erst  säuberlich 
auf  Basen  gesetzt  habe  um  das  ganze  dann  als  Fundament  zu 
benutzen«  So  blieb  nichts  übrig  als  eine  Versetzung  in  der  letz> 
ten  Epoche  der  Kaiserherrsöhaft  anznnelunett,  etwa  als  man  Kai- 
ser Fokas  die  Säule  errichtete  (so  Ravioli  a.  a.  0.).    Dass  dies 
auch  nur  wahrscheinlich  genannt  werden  könne,  bezweifle  ich;  be- 
wiesen wird  es  nicht  dadurch,  dass  wir  heut  nicht  einschen,  zu 
welchem  Gebäude  die  Richtung  der  Axe  des  Denkmals  in  Bezie- 
hung stehe  oder  was  es  überhaupt  wolle.  Wie  dem  auch  sei; 
man  traut  kaum  seinen  Augen,  wenn  man  auf  den  Photographien 
des  Instituts  deutlich  sieht  und  es  zum  Uebeifluss  noch  bezeugt 
liest  O^sconti  S.  4),  dass  die  Sopraintendenza  sich  seither  d» 
gewünschte  haae  nobile  sclbbt  fabrizirt  hat,  indem  sie  die  Reliefs 
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▼on  ibror  alten  Basis  abgerissen  und  zwisdien  beide  eine  bobe 

moderne  Marmorplinthe  gelegt  hat  —  freilich  wohl  ohne  zu  ahnen, 
dass  schon  im  Jahre  darauf  ein  Gelehrter  (Gardthausen  g  S.  1 32) 
die  Interpolation  fiir  den  richtigen  Text  halten  würde.  Hatte  das 
Fabriziren  der  fehlenden  Schwellen  der  basilica  Julia  etwas  recht 
bedenkliches,  so  ist  dieses  Verfahren  allerdings  so  unerhört,  dass 
66  nicht  blo88|  wie  Visconti  sieb  ausdrückt^  schlechten  (xescbmack 
TenrStb;  ancb  d^  Fremden  mnss  es  gestattet  sein  gegen  eine 
solche  Verstümmelung  lant  zn  protestiren. 

Die  Lage  des  Monuments  scheint  nach  der  Pliotographie  des 
Forums  hei  Rosa  (Relazione,  f)  zu  schliessen  in  Biideker's  Forumplan 
(nnten ,  » Ausgrabungen t)  richtig  angegeben  zu  sein.  Ich  verweise 
wie  für  das  folgende  auf  die  unten  II,  3  gegebene  Planskizze. 
Die  Westschranke  steht  genau  in  der  Verlängerung  der  Ostlinie 
des  Unterbaus  der  Fokassanle  nach  Norden,  die  Ostsdiranke 
weiter  gegen  Osten.  Von  der  Fokassanle  einerseits  scbmt  das 
Denkmal  etwa  10  Meter,  von  der  dnrdi  den  Sevemsbogen  gelegt 
ten  die  Nordseite  des  Forum  begrenzenden  Strasse  etwa  5  Meter 
entfernt  zu  sein.  Von  dieser  ist  ein  Stück  in  nächster  Nähe  ge- 
funden worden  (Visconti  S.  3  Anm.  und  Bädekers  Plan).  Dem- 
nach haben  wir  einen  schmalen  Durchgang  zwischen  zwei  etwa 
bis  an  die  Brust  reichenden  Schranken  vor  uns,  welcher  zwar 
wnmthHcb  im  rechten  Winkel  anf  die  Front  der  Curie  nnd  dem- 
nach das  Comitium  führte  (Visconti  S.  35) ;  indessen  fehlen  bis 
jetst  weitere  Anhaltpunkte  um  ans  seiner  SteUung  seine  Bestim- 
mung zn  erschliesseu.  Es  ist  aber  wichtig  festzuhalten,  dass  die 
Hypothese  einer  Versetzung  durch  nichts  erwiesen  und  an  sich 
unwahrscheinhch  ist.  —  Die  Aussenseiten  der  beiden  Schranken 
tragen  in  mässig  erhobenem  ReUef  grosse  historische  Darstellungeu. 
Es  gebührt  Henzen  das  Verdienst  sie  richtig  gedeutet  zu  haben, 
wenn  aodi  gleidizeitig  die  Hauptsache  Ton  anderen  (de  Rossi, 
G.  WUmanns,  zum  Theil  Biizio :  Henzen  8.  279)  erkannt  worden 
ist  Anf  der  Westscbranke  —  gegen  das  Capitol  gewendet  — 
steht  links  auf  der  Rednerbühnc  der  Kaiser  (Kopf  zerstört)  mit 
Freunden  und  Lictoren  und  spricht  zu  einer  vor  ihm  stehenden 
bewegten  Menge  von  Männern  und  Jünglingen  (über  die  Tracht 
8.  unten),  welche  den  ganzen  Raum  des  Forums  bis  zum  Ende 
des  Reliefs,  rechts,  füllt.  Hier  schliessen  (weiter  unten)  der  rumi* 
naüsche  Feigenbanm  nnd  der  Marsyas  das  Bild.  Diese  Menge 
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wird  nur  nnterlnrocheD  dardi  eine  allegorisdie  DursteUmig:  wieder 
der  Kaiser  (Kopf  zerstört)  sitzend ,  Scepter  links  (abgebrochen), 

zu  ihm  tretend  eine  Frau  im  linken  Arm  ein  Kind  ihm  darrei- 
chend ;  an  der  rechten  Seite  stand  ihr  (weggebrochen)  ein  halb- 
wachsenes  Mädchen:  Kaiser  und  Frau  befinden  sich  auf  einer 
grossen  quadratischen  Basis  ohne  Stufen,  genau  so  gebildet  wie 
die  Basen  des  Feigenbann»  und  des  Marsyas  rechts  am  Ende  — 
worüber  nntim.  Es  ist  nicht  beachtet  worden,  das»  die  rechts  d»- 
Ton  stehenden  Männer  mit  cBeser  Gruppe  gar  nichts  zu  thon  habeo, 
sondern,  wie  gesagt,  nur  die  links  von  derselben  vor  den  Rostren 
stehenden  Menge  mit  gleichen  Geberden  und  Haltung  wie  diese 
fortsetzen.  Es  ist  die  Verkündigung  der  von  Nerva  begründeten, 
von  Trajan  vollendeten  Stiftung  der  pueri  et  pueilae  alt'mentartae 
durch  den  Kaiser  selbst  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Rom  im 
Jahre  99  (Dio  68,  5);  die  aUegorische  Darstellttiig  aägt  uns  die 
Italia  mit  ihrrat  Kindern  tot  dem  Wohlth&ter,  genan  ao,  wie  sie 
auf  den  Münzen  Trajans  (Ckkhen  308  ^  805)  mit  der  Umaduift 
altmfenia)  Ital(tae)  erscheint;  dieselbe  Gruppe  hat  auf  einer  Ha- 
driansmünze  (Cohen  065  PI.  IV)  die  Unterschrift  libertaa  resli" 
tuta.  —  Auf  der  Ostschranke  —  gegenüber  dem  Gaesartempel  — 
haben  wir  rechts  die  zerstörte  Figur  des  Kaisers  auf  der  erkenn- 
baren Rednerbühne  sitzend  (das  letzte  Stück  nach  rechts  fehlt). 
Aus  seinem  Gefolge  tritt  einer  hervor  mid  hielt  vornübergebeugt 
mit  der  Rechten  eine  Fadcel  (abgebrochen)  auf  mnen  Haufen  über- 
einandergescfaichteter  sehr  grosser  fo&ii2ae;  solche  tMUu  in  nir 
sammengesdmtbrten  Bündeln  tragen  von  links  her  in  scfaneUein 
Schritt  zahlreiche  militärisch  gekleidete  Miimier  (s.  unten)  herbei 
und  werfen  sie  zu  den  daliegenden ;  links  am  Ende  wieder  Marsyas 
und  der  Feigenbaum.  Es  ist  Trajan,  der  die  rückständigen 
Steuern  —  die  vigesirna  hereditatum  —  erlassen  hat  und  die  Ur- 
kunden und  Listen  auf  dem  Forum  verbrennen  lässt  (vor  dem 
Jahre  100  nach  Plin.  Pan.  40:  s.  Henaen  S.  281).  —  Beide  Hand* 
longen  hat  andi  Hadrian  vollzogen  und  Bxiaio  {^nbte  anfinglich 
an  diesem  festhalten  au  müssen,  obwohl  die  Verbrennung  nnter 
Hadrian  sicher  auf  dem  Trajansforum  stattfand,  der  Hintergrund 
unserer  Reliefs  aber  das  grosse  darstellt.  Später  hat  er  seinen 
Irrthum  erkannt  (S.  327). 

Während  die  Aussenseiten  zwei  der  ersten  Regierungsacte 
Trigans  darstellen,  ist  auf  den  beiden  Innenseiten  das  Opfer  der 
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Suovetanrilien  dargestellt,  nach  Henzen  S.  277  f.,  bei  den  verschie- 
denartigsten Gelegenheiten  dargebracht  und  schwerlich  ausschliess- 
lich Lustrationsopfer.  —  Der  Stil  der  Reliefs  stimmt  nach  Henzen 
za  der  angenommenen  Zeit:  Bartlosigkeit  und  Haartracht  der 
Männer,  kräftig  realistische  Darstellung,  lebendige  Gruppinmg 
und  —  nach  Philippi  —  die  drei  Flächen  doB  Belie&  bieten  sichere 
Kennzeichen  der  Zeit  ^  Von  den  enl^^enstehenden  Deatong^ 
Terdienft  kaum  Erwähnung  diejcuige  Ravioli*8  (S.  5—7) :  die  Wesi- 
schranke  stdle  die  Verkündigung  der  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts an  die  ProTinzialen  durch  Antoninus  Pius  (citirt  wird  »Sal- 
matius  in  Ael.  Spart,  notao  de  Hadriano« !  soll  heissen  Casaub. 
zu  Spart.  Hadr.  21),  die  Ostschranke  das  Verbrennen  der  instru- 
menta dehitorum  fisci  unter  Marc  Aurel  (Chronograph  von  354 
S.  647|  9  Mo.)  dar.  In  der  That  genügt  es  auf  das  bisher  ge* 
sagie  za  rerweisen.  —  Auf  eine  Meite  £rklarang,  diejenige  Tocco's 
(a),  hat  Henzen  S.  278  seihst  geantwortet  Indessen  tritt  sie  jetzt 
anspmchsToller  aufgeputzt  als  Polemik  gegen  ihn  irieder  anf  in 
Visconti's  Arbeit  (e).  Nach  dieser  soll  das  Denkmal  unter  Domi- 
tian errichtet,  auf  der  Westschranke  das  Edict  desselben  gegen 
die  Castration,  auf  der  Oatschranke  die  Vernichtung  der  libelli 
famosi  durch  denselben  dargestellt  sein.  Visconti  stützt  sich  zu* 
nädist  auf  stilistische  Gründe  (S.  12) ,  und  allerdings  dürfte  jene 
Theorie  der  drei  Flächen  als  entscheidendes  Kriterium  fiir  die 
Zeit  Trajan's  nicht  nnbedenklidi  sein.  Wae  er  aher  positiT  für 
diejenige  Domitian's  heibringt ,  die  überladene  Omamentimng  des 
Gesimses,  welche  mit  den  Ornamenten  des  Titusbogens  und  des 
domitianischen  forum  transitorium  übereinstimme  und  von  dem 
geläuterten  Geschmack  der  Ornamente  des  Trajansforum  so  stark 
abweiche,  dagegen  genügt  der  einfache  Hinweis  darauf,  dass 
nichts  hindere,  die  Entstehung  des  Denkmals  unmittelbar  auf  die 
daigeeteUten  Acte  (99/100)  folgen  zu  lassen,  d.  h.  in  eine  Zeit  zu 
Tenetzen,  in  welcher  die  damals  disponihlen  Kräfte  in  der  Kunst- 
weise  der  domitianisdien  Zeit  arbeiteten  und  ApoUodoroe  sein 
grosses  Werk,  das  forum  Ulpium^  noch  gar  nicht  begonnen  hatte. 
Dasselbe  gilt  gegen  den  Einwand,  dass  Trajan  doch  wohl  auf 
seinem  eigenen  Forum,  Domitian  auf  dem  von  ihm  restaurirten 
grossen  das  Denkmal  errichtet  oder  dessen  Errichtung  veranlasst 
haben  würde.  Und  was  hätte  es  auf  dem  trajanischen  zu  schaffen 
gehabt  ?  Aber  das  sind  ja  üherhaopt  alles  ?age  Hin-  und  Henedereien. 
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Was  den  Stil  anlangt,  so  wollen  wir  uns  hüten  den  Facharchäo- 
logen ins  Handwerk  zu  pfuschen,  die  recht  gut  wissen,  wie  weit 
sie  noch  von  der  Sicherheit  entfernt  sind,  stilistische  Details  auf 
50  Jahre  genau  abzuschätzen:  die  augenfällige  Aohnlichkeit  unse- 
rer mit  anderen  Reliefs  der  trajanischen  Epoche  hat  Uensen  xidir 
tig  henrorgehobeiL  Es  bleibt  der  Nothanker  der  ganzen  Hypo- 
these, die  SaoTetanxilien.  Sie  sdlen  und  müssen  nach  Y.  ein 
LnstrationBopfer  sein  nnd  dem  eeimr  perpetutu  Domitiaii  aSein 
zukummcD,  zum  Trotz  der  von  Uenzen  angeführten  Thatsachen: 
M,  Henzen  glisse  bien  legerement  mr  ce  point^  Hest  man  mit  Stau- 
nen S.  14,  nachdem  Henzen  mit  gewohntem  Fleiss  so  verschieden- 
artige Anlässe,  bei  denen  suovetaurilia  maiora  und  minora  darge- 
bracht wurden,  au^ezählt  hat.  —  Was  über  die  einzelnen  Darstellun- 
gen gesagt  vird  ist  zmn  giössesten  Theil  verkehrt.  Die  Westschraoke 
(S.  18£):  die  Yolksrersammlnng  trage  die  ^amda  oder  das  pal- 
Htm,  also  seien  es  Sklaven,  also  die  durch  das  Edict  des  Dcnm- 
tian  gegen  die  Castration  zu  meist  betroffenen.  Man  denke  nur, 
eine  feierliche  contio  von  Sklaven  auf  dem  Forum  Romanum  und 
der  Kaiser  vor  solchem  Publicum  mit  allem  Pomp  eine  aUocutio 
von  den  Rostren  haltend!  Damit  nicht  genug,  dem  Wolilthäter 
dankt  die  Fecundüaa  und  der  Kaiser  nimmt  die  Kinder  der  der 
Ge£shr  der  Castration  entgangenen  in  Emp&ngl  Hoffentlich  brandie 
ich  die  Sklavenversammlnng  nidit  weiter  zu  wideil^;en;  die  Aige- 
mentation  gegen  die  Erklärung  der  »allegorischenc  Gruppe  als 
Italia  läuft  darauf  Linaus,  dass  die  Verwendung  derselben  auf 
der  Hadriansmünze  mit  der  Beischrift  Liberias  restituta  und  die 
Aehnlichkeit  der  Darstellungen  der  Fecunditas  auf  Münzen  der 
jüngeren  Faustina  (und  späteren)  beweise,  es  handle  sich  um  einen 
t^e  de  Convention  gut  se  pretait  a  rendre  phtsiwrs  sttjets  ana- 
logues  (S.  21):  die  Münzen  Tr^jan's  können  also  nicht  bewei- 
sen, dass  die  Gruppe  auf  dem  Rdief  die  Italia  darstellt  Dass  in 
dem  Einwurf  bei  allem  schiefen  auch  wahres  liegt,  werden  wir  am 
Schluss  sehen.  Natürhch  aber  kann  die  Verwendung  der  Gruppe 
zur  Zeit  der  Antonine  nichts  für  die  Epoche  des  Domitian  bewei- 
sen. Es  wäre  zu  beweisen  gewesen,  dass  vor  Trajan  dieselbe  Dar- 
stellung in  anderer  Bedeutung  vorkomme.  Auf  die  Gruppe  konune 
ich  zornck.  Was  nun  die  Kleidung  jener  zur  cantto  versammelten 
Leute  angehti  so  ist  es  richtig,  dass  wenigstens  die  in  der  Torde- 
ren  Reihe  stehenden  kleineren  Männer,  abgesehen  von  den  svei 
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ersten,  ein  der  paenula  ähnliches  Kleidungsstück  tragen.  Die  bei- 
den enton  und  die  Männer  der  zweiten  Reihe  scheinen  mir  aber 
iogtiH  zu  sein.  £8  ist  ferner  der  Unterscbied  beider  Reihen  zu 
beaehton:  der  vierte  Ton  vom  in  der  hinteren  Reibe  und  der  letzte 
denetben  tragen  in  der  linken  eine  Bolle.  Von  den  kleineren 
der  ersten  Robe  bat  der  Tierte  in  der  Lniken  einen  Gegenstand, 
den,  soviel  ich  sehe,  kein  Erklärer  erkannt  hat.  Die  meisten  schwei- 
gen, Visconti  hält  ihn  für  einen  Korb  —  wieder  ein  Beweis  für  die 
Sklaven !  Ein  Korb  ist  es  sicher  nicht.  Ich  glaube  den  Gegenstand 
mit  der  Lupe  sehr  deatlicb  so  zu  sehen  (ich  pooktire  das  zu  er- 
ginzende): 

.r^-.^^  er  ist  nidkt  breiter  ab  die  Hand  selbst,  Ton  vm 

..^JL  gesehen,  ein  längUcbes  Viereck,  mit  gerader  Flaohe, 
lil^^S  niobt  sebr  dick,  nnd  wird  an  einer  ans  ziv^i  Riemen 

bpstehenden  Handhabe  gehalten,  in  welche  drei  Finger  der 
Hand  leicht  hineingreifen.  Demnach  ist  es  doch  wohl  ein 
massiger  codex  amattis,  wie  wir  ihn  aus  Abbildungen  der  No- 
titia  nnd  dem  Namen  nach  zuerst  aus  dem  sardinischen  De- 
crat  kennen  (Mommsen,  Hermes  2,  117).  Vielleicht,  dass  einer 
oder  der  andere  aas  der  vorderen  Reibe  äbnlicbe  trogen: 
die  linken  BSade  fisblen  sonst  Nimmt  man  die  Rollen  der 
binteren  Reibe  dacn,  so  mScbte  man  glauben,  dass  die  Vater 
und  die  jungen  Sühne  (bis  zu  18  Jahren)  aus  den  durch  die  Stif- 
tung betrotfenen  italischen  FamiÜen  mit  ihren  Codices  und  librt 
aus  dem  Hausarchiv  erschienen  sind.  Wenn  sie  aber  geladen  oder 
herbeigeeilt  auf  den  Ruf  der  bevorstehenden  PubUcation  des  Edicts 
in  Reiaekleidem  (paenulati:  Marquardt,  Friv.  Alt  2,  170)  erscbet- 
nen,  eo  kann  docb  das  Verbot  des  Angostus,  auf  dem  Forum  an- 
dere Kleider  als  die  ioga  zu  tragen,  nnmöi^icb  ibre  Eigensdiaft 
sls  SUayen  bezengen  nnd  ibnen  die  Qualität  von  Munidpalen  ab- 
sprechen. Dass  das  Edict  Domitians,  die  Castration  betreffend, 
schwerlich  je  den  welterschütternden  Eindruck  gemacht  hat,  den 
die  Hofdichter  ihm  beilegen  (die  Stellen,  sehr  fehlerhaft  bei  Vis- 
conti, s.  bei  Rein,  Criminalrecht  S.  423  und  sonst),  hat  schon 
Uenzen  bemerkt ;  die  ganze  Hypothese  ist  verunglückt.  —  Ebenso 
steht  es  mit  den  libelli  famo$i  der  Ostscbranke.  Znnäcbst  sind 
die  selir  grossen  mit  Rändern  yersebenen,  in  Paketen  znsammen- 
gsbimdenen  iaJMw  eben  keino  If^t  nnd  Visconti's  Bebauptung, 
dass  der  hinter  dem  Haufen,  der  hingeworfenen  uMaiä  stellende 
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Mann  auf  der  Schulter  ein  Bändel  volumina^  nicht  wie  Henzen 
will  (S.  280)  Holzscheite,  trage,  mindestens  sehr  fraglich;  dass  der 
Künstler  znr  Belehmng  des  Beschauers  die  beiden  Äxten  der 
»Bticherformen«  habe  darstellen  wollen,  geradero  similoe;  wenn 
es  nun  aber  volwmina  sein  sollten,  so  würde  dar  eine  mit  voUsmima 
belastete  Mann  gegen  die  Masse  der  tabula«  nichts  beweiran;  er 
würde  nur  ein  Räthsel  mehr  sein,  lieber  den  Unterschied  von 
Urkunden,  tahulae  und  volumina,  libeUi\  hätte  Visconti  bei  Momm- 
sen  a.  a.  0.  das  nöthige  finden  können.  Nur  eine  Bemerloins 
mag  richtig  sein,  beweist  aber  gar  nichts  für  Visconti  und  gegen 
Henzen.  Die  Träger  der  Pakete  sind  uniformirt :  sie  haben .  die 
Tonica,  das  dnffultm  nnd  die  in  der  lütte  herabhängenden  me- 
tallbeschlagenen  drei  Lederstreüisn,  rechts  das  Schwert,  an  den 
Füssen  £e  ans  Riemen  geflochtenen  Sandalen  (nhet  alles  dies 
Hühner  im  Berl.  Winkelmanns  Programm  1866).  Demnach  sind  es 
Soldaten,  nach  Visconti  Yielleicht  die  zum  städtischen  l^olizeidienst 
verwendeten  vigiles. 

Die  beiden  Akte  aus  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Tra- 
jan's  spielen  auf  dem  Forum  Romanmm:  der  Hintergrund  der 
Relieis  stellt  dasselbe  dar,  wie  die  rostra  zonächst  Terdentlichen. 
Wenn  wir  die  noeh  jetzt  erhaltenen  Gebinde  des  Fornma  ver- 
gleichen» so  haben  wir  als  nach  der  Epoche  des  Tnyan  ^tslan- 
den  den  Faustmentempel ,  den  Sevemshogen  nnd  die  Fokassanle 
hinwegzudenken.  Ueber  die  Benennung  der  übrigen  in  Betracht 
kommenden  Gebäude  herrscht  unter  Einsichtigen  Uebereinstim- 
mung.  Die  Westseite  begrenzen  die  Tempel  der  Concordia,  des 
Vespasian,  des  Saturn  —  in  dieser  Folge  von  N.  nach  S.,  die 
Südseite  die  Basilica  Julia  und  der  Cäaartempel,  die  Ostseite  der 
CäsartempeL  Anf  der  Nordseite  müssen  wir  gegenüber  der  Basi- 
lica Jnlia  dis  Aemilia  sn  finden  hoffen  (worüber  nnten),  dann  die 
Gnzie  (S.  Adriane?  S.  Iffartma?),  daTor  das  comitmm  mit  den 
alten  ro$tra.  Wir  müssen  bedenken,  dass  die  Errichtung  des  Se- 
verusbogens ältere  Denkmäler  verrückt  oder  beseitigt  haben  kann 
und  es  vorläufig  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  das  südlich  an  den- 
selben anstossende  Bauweck  mit  Recht  als  die  zweite  Rednerbühne 
betrachtet  wird. 

Man  ist  bei  der  Erklärung  des  Hintergrunds  bisher  nadi 
Rosa's  Voxgang  Ton  der  YotanssetEung  ausgegangen,  dass  .der 
Künsfler,  wenn  er  die  Aufgabe  losen  wollte»  einen  rund  130  Me- 
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ter  langen  imd  80  resp.  60  Meter  breiten  Plate,  das  Forum,  aaf  zwei 
Ton  einander  abgewandten  5,50  langen,  1,39  hohen  Tafeb  dartor 
stellen,  nicht  anders  konnte  als  Ton  den  Langseiten  des  Platxes  je 
eine  auf  jeder  Tafel  entrollen  und  an  den  Enden  jeder  Tafel  die 

Schmalseiten  so  gut  es  ging  perspekti\asch  verkürzt  anschliessen. 
Dieser  natürlichen  Voraussetzung,  aus  welcher  die  Einzelheiten  sich 
ungezwungen  erklären,  glaubt  Gardthauseu  allein  (g)  eine  andere 
sabstituiien  zu  müssen:  da  das  Monoment  selbst  in  der  Queraxe 
des  fonnas  stehe,  meint  er,  habe  man  die  beiden  Sdunalseiiaa 
doosolben  zum  Hauptgagenstand  der  Daratellnng  machen  müssen. 
Er  Itat  alsQ  den  Künstler  die  Ansseneeiten  des  Denkmals  etwa 
wie  Spiegel  bebandeln,  weldie  die  Bilder  der  Wirklichkeit  anf- 
fuigen,  oder  wie  in  Gemäldegallerien  als  Kupferstiche  neben  die 
Originale  stellen,  als  ob  nicht  der  ganze  Hintergrund  ein  neben- 
sächliches Beiwerk  und  ein  Beschauer  auf  dem  Forum  wie  an 
jedem  andern  Ort  im  Stande  gewesen  wäre  sich  auf  einem  Forum- 
bilde zn  Orientiren,  wenn  es  nur  an  sich  anschanHch  die  Haupt- 
linien hervQihoh.  Ahes  angaben,  ein  alter  Künstler  hätte  sich 
selbst  nicht  anders  zn  helfen  gewnsst  oder  seinem  Poblicom  nnr 
so  helfen  in  können  geglaubt:  wie  stimmt  die  nene  Annahme  zu 
den  Thatsachen?  Ich  setze  znnächst  die  Topographie  des  Forams, 
soweit  sie  hier  in  Betracht  kommt,  als  bekannt  voraus.  Gardt- 
hansen  stellt  den  Beschauer  mit  dem  Rücken  gegen  die  südhche 
Langseite  und  lässt  ihn  nach  Norden  gewendet  hnks  und  rechts 
nach  den  Schmalseiten  hinüber  bUcken.  Aber  nicht  bis  zu  den  Gren- 
aen  des  Fomms  gelangt  der  Blick :  nicht  sieht  er  westlich  die  Tem- 
pel wntsr  dem  Capitol,  mdit  östlich  den  Gäsartempel  imd  selbst- 
Tmtindlich  mcfat  hinter  lidi  die  mächtige  hasilica  Julia,  sondern 
die  im  engsten  Baume  eben  Thefl  des  Comitiums  begrenzenden 
Gebäude,  links  Curia  und  Rostra,  rechts  die  »hasilica  FuWia- 
Aemiliat,  die  hier  ihre  Front  dem  Severusbogen  zukehrt;  nichts 
also  von  den  dominirenden  und  gewissermassen  den  Charakter 
des  orumsbildes  bildeudeo  Gebäuden  der  West-;  und  iSüdseitei 
welche  doch  auch  die  Versammlung  auf  dem  Comitium  einrahmen 
konnte  und,  denke  ich,  musste.  Aber  auch  das  als  möglich  su- 
gtgeben:  unmöglich'  ist  die  Annahme^  dass  die  beiden  langen  Ar- 
kadenreihen, welche,  auf  jeder  Tafel  eine,  über  die  Hälfte  dersel* 
ben  füllen,  nicht  etwa  die  beiden  Basiliken  der  beiden  Langseiten 
des  Forums  seien,  die  also  dem  in  der  Mitte  des  Forums  stehen- 
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den  Domitian  zu  beiden  Seiten  ragten  nach  der  trefflichen  Be- 
schreibung des  Staüus: 

at  laterum  passus  hinc  Iitlia  tecta  tuentur^ 
iUinc  beüigeri  mblimis  regia  PatUit 

sondern  die  beiden  Seitenhallen  emes  und  desselben  GebSndeSy  des 

an  der  Curie  stehenden  ehtdcidicum,  in  wdches  der  Beschauer 
hineinsieht.  Ist  es  schon  unmöglich,  dass  ein  verständiger  Künst- 
ler einem  Beschauer  zumuthet,  auf  zwei  von  einander  abgewende- 
ten Tafeln  je  eine  Seitenhalle  eines  dreiseitigen  ofifenen  Hofes  zu 
erkennen  und  sich  die  dritte  beide  Terbindende  zu  denken^  so  ist 
das  einzige  sichere,  was  mx  Ton  dem  Gebäude  wissen,  mit  der 
Darstellang  der  Reliefe  unTereinbar.  Denn  curiam  ei  continem 
ei  ehakidieum  baute  AngostaSi  za  deutsch  das  ekaleidiemn  lebnte 
sieb  an  die  Curie  an,  wie  in  der  sWasse  Haus  an  Haus.  Nadi 
Gardthausen  stand  jenes  östlich  von  dieser,  die  Cime  und  die  west- 
liche Seitcnhalle  des  chalcidicum  stellt  die  Westschranke  dar. 
Unglücklicherweise  aber  ist  hier  zwischen  beiden  Gebäuden  ein 
breiter  leerer  Raum,  breiter  wie  die  Curie  selbst.  Während  nun 
dieses  gerade  Gegentheü  von  continentia  im  Text  auch  nicht  ein- 
mal erwähnt  wird,  finden  wir  auf  dem  beigegebenen  Plan  die  West» 
balle  des  diaXciäimm  dennoch  angelehnt  an  die  Ostwand  der  Gniiel 
Der  Leser  musste  doch  auf  diese  Incongmenz  anfinerksam  gemacbt 
werden.  Statt  dessen  muthet  uns  der  Verfasser  abermals  zu  por- 
ticus  curiae  bei  Cassiodor.  Var.  4,  30  für  richtig,  Urlich's 
Verbesserung  curvae  für  falsch  zu  halten,  obwohl  ich  doch  Her- 
mes 4)  247  mitgetheilt  habe,  dass  curbaej  nicht  curtae  überliefert 
ist«  —  Dies  ist  der  Angelpunkt  der  Erklärung;  dass  nun  femer 
die  rasira  veUra  gegen  Norden  gerichtet  werden,  wieder  ohne 
Erklärung,  wie  das  mit  den  Zeugnissen  Yereuibar  sei,  daaa  weiter 
über  ihr  Verhältniss  sn  den  übrigen  Rostren  ohne  Kenntniss  der 
darüber  jüngst  gefÜbrtm  Untersuchungen  gesprochen ,  ja  dass  die 
Frage  über  das  Tribunal  mit  Benutzung  von  Dernburg's  Behaup- 
tungen und  ohne  Kenntniss  von  Mommsen's  Widerlegung  derselben 
behandelt  wird,  das  erwähne  ich  nur,  um  mein  Urtheil  daiiin  ab- 
geben zu  können»  dass  der  Herr  Verfasser  den  vielen  verwickelten 
Detailfragen,  welche  eine  Erklärung  der  ReUefs  berühren  muss, 
wohl  erst  bei  dieser  Gelegenheit  nahe  getnten  ist,  eine  eingehende 
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Pdleiiiik  gegen  seine  Aufstellungen  demnach  ala  der  Sache  nicht 
nützlicli  bei  Seite  gelassen  werden  muss. 

Die  übrigen  ErkläruDg^verouche  stimmen  im  wesentlichen 
mit  dem  Hosa'schen  überem,  nach  nnzähligen  Versuchen  bin  auch 
ich  bei  seinen  Haaptannahmen  stehen  geblieben..  Ihm  gebührt 
das  Verdienst  der  richtigen  ErUämng  nnd  ich  luse  mich  daher 
aber  das  einzelne  so  kurz  wie  möglich.  Um  den  Mangel  einer 
Abbildung  einigermaassen  zu  ersetzen  gebe  ich  folgende  Beschrei- 
bung nebst  tabellarischer  Uebersicht  der  bisherigen  Ansichten;  die 
Benutzung  eines  neuereu  Forumsplaus  muss  ich  voraussetzen: 

Hordecke.  Wettsohranke.  Südecke, 

nsttaks    A  Bogen        CTempelfront    D  Gebäude Ton       £F  ficaa,  Musyas 
Brostift        (6  kor.  Stolen)       7  Bögen 

F  Basis  mit  allego- 
rischen Figuren 
(Stiftung  der  paeri  et  puclke  alimcntanac) 

)ots  ABitiiii8»iD8ti«  Caenstos  D  basDica  Aemilia  \ 
laTioli     9  arcns  Tibe-  »tConoordiae  »baaiUcaAemi]i(^| 

rii,rostim  EFficns,  Harsyas 

fitnmü    »  arcus,rosti«  »enria  » batUicaAemUia  J 

CapitoUna 

Ostsehraake. 

«iwMb  AsentOfi    CaTenpelfiroiitYonekor.San«    DOebiodevon  FBHarsyas, 
Brost»         leii,dannbBogen»cTempel-      6B0gea  ficas 
front  TOD eion.  SAiilen 

(Verbrennung  der  Steuerregister.) 

ßotia        Brostra     Ca  Concordia,  b  tabulanum,  basUica  Julia 

c  Saturn 

lavioli      »  rostra     Ca  Vespasian  ,  b  arc.  Tlberiii  »porticus«  Julia 

c  Satom 

%eoDti    »roitfB     CttVespasian,  bportapandsiia»  basilica  Julia 

cSttoni 


FE  Marsyas, 
ticuä 


Die  Identität  der  Monumente  B  und  EF  auf  beiden  Seiten 
liisst  erwarten,  der  Künstler  werde  beidemal  in  der  Richtung  der 
Hauptoxe  des  Forums  die  Monumente  verfolgt  haben.  Da  auf 
beidea  Bildern  auf  den  rostra  der  Kaiser  steht  oder  sitzt,  ihm 
zugewandt  die  eontio  ist,  ihm  entgegen  die  Soldaten  mit  den  Ta- 
lein eilen,  so  ist  es  för  den  Beschauer,  der  ja  anch  xa  den  Hand- 
lungen des  Kaisen  an&cbauen  soll,  natürlich  sich  mit  der  Meng<» 
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zu  ihm  zn  wenden,  zu  ihm  fortzuflchreiten.  Diee  ist  aber  über* 
haupt  die  natürliche  Betrachtungsweise  des  Forums:  das  erhabene 

comitium  am  Westende  mit  Curie,  rostra  (wovon  unten),  und  dem 
Capitol  ist  das  caput  fori,  zu  welchem  man  aut blickt  von  dem 
infimum  forum  —  der  Gegend  des  Cäsartempels  —  wie  ich  schon 
einmal  (Hermes  4,  201)  hervorgehoben  habe.  Nicht  ganz  richtig 
ist  demnach  Rosa's  Annahme  (f  S.  64 f.),  der  Künstler  stehe  im 
Mittelpunkt  des  Forums  und  beschreibe  sich  T(m  links  nach  rechts 
wendend  die  vier  Seiten.  Wenn  es  nun  sidi  bestittigen  sollte,  dass 
das  Monument  noch  jetzt  an  seinem  ursprünglichen  Platze  steht« 
so  würde  dies  vollends  die  Absicht  des  Künstlers  rechtfertigen: 
war  dies  Monument  überhaupt  ein  Zugang  zu  Comitium  und  Curie, 
so  war  Eingang  und  Anlang  an  der  Südecke,  und  von  dieser  Ecke 
aus  Hess  der  Künstler  auf  jeder  Seite  den  Beschauer  der  Curie 
zugehen,  d.  h.  in  der  Kichtung  derer,  die  zwischen  den  Schran- 
ken gingen.  Wenn  auf  den  Innenseiten  die  SuoTetaurilien  einmal 
nach  Norden  einmal  nach  Süden  schreitend  dargestellt  werden,  so 
mag  das  vielleicht  nur  zur  Vermeidung  der  Einförmigkeit  gesdie- 
hen  sein.  Indesfen  möge  man  sich  erinnern,  dass  sie  um  das 
Grundstück  und  die  Feldmark  herum  geführt  wurden:  vielleicht 
auch  um  das  Comitium?  —  Gehen  wir  nun  von  den  sicheren 
Centren  der  beiden  Haupt darstellungen  aus,  so  haben  wir  auf  der 
südlichen  Langseite  die  basüica  Julia  —  es  ist  lur  uns  gleich- 
giltig,  dass  Ravioli  dafür  den  Namen  porticus  Julia  zu  brauchen 
fortfahrt  —  dargestellt  durch  eine  Arkadenreihe,  deren  architekto- 
nische Gliederung  in  sehr  flachem  Relief  andeutungsweise  behan- 
delt ist  Der  obere  eingesetzte  Theü  des  Stücks,  welcher  über  den 
Pfeilercapitellen  abschneidet,  fehlt  (s.  oben)  bis  auf  ein  kleines 
Stück,  welches  glücklicherweise  noch  das  obere  Stück  eines  dori- 
schen Pilasters  nebst  Gebälk  und  von  den  zwei  dazu  gehörigen 
Bögen  etwa  je  ein  Viertel  darstellt.  Diese  Details  stimmen  genau 
mit  der  Gliederung  des  auf  der  Westschranke  entsprechenden 
Gebäudes  überein,  welches  wir  als  basilica  Aemilia  erkennen  wer» 
den.  Die  Details  der  Architektur  dieser  letzten  kennen  wir  nidit, 
wissen  nur,  dass  sie  zweistockig  war,  von  der  iuüsdien  Basilica 
steht  es  jetzt  fest  (s.  meinen  Bericht  Hermes  7,  988),  dass  sie  nach 
dem  Forum  zu  im  unteren  Stockwerk  aus  einer  Halle  von  17  Bö- 
gen bestand:  die  Pfeiler  waren  mit  dorischen  Halbsiiulen  verziert 
und  diese  trugen  vgrmuthüch  das  Gebälk,  auf  welchem  das  dieses 
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Gebäude  krönende  zweite  Stockwerk  aufgesetzt  war.    Wir  müssen 
annehmen,  dass  auch  die  aemilische  Halle  im  dorischen  Stil  ge- 
baut war,  um  so  mehr  als  bei  dem  Neubau  derselben  eine  Gleich- 
förmigkeit der  Umgebung   des  Foi-ums  erstrebt  und  durch  die 
prächtigen  Vorhallen  der  Basiliken  die  alten  Taberncn  ersetzt 
worden.  Ja  es  wird  aich  weit^hin  zeigen,  dass  für  diese  Unifor- 
ndtSi  sich  die  schlagendsten  Beweise  beihringen  lassen.  Auch 
unterscheidet  ja  an  den  übrigen  Gebäuden  der  Künstler  genau  die 
aichitehtonischen  Ordnungen.   Dass  statt  der  Halbsäulen  Pilaster 
erscheinen,  wird  niemand  bei  der  Flachheit  der  Darstellung  als 
Untreue  des  Künstlers  ansehen,  noch  weniger  die  Zahl  von  sechs 
statt  siebenzehn  Bögen :  die  Zahl  einzuschränken  verlangten  geradezu 
die  gegebenen  Verhältnisse  des  Beiiefs.  —  An  der  Westecke  der 
Rairilika  mündete  zwischen  dieser  und  dem  Satumtempel  —  wir 
mtaen  abermals  Herrn  Ravioli  überlassen  die  acht  Säulen  auch 
jetzt  noch  den  Vespasians-,  die  drei  den  Satumtempel  zu  nennen  und 
haben  in  der  Tabelle,  wo  es  sich  nicht  um  die  Namen  handelt, 
gleich  die  richtigen  gesetzt  —  es  mündete  hier  in  das  Forum  eine 
sehr  kurze  Seitenstrasse :  noch  vor  diesem  compitum^  d.  h.  östlich, 
stand  über  der  Hauptstrasse  längs  der  Basilica  der  Bogen  des 
Tiberius,  der  nach  dem  Raum  und  anderen  Indicien  nur  einthorig 
sein  konnte.   Dann  folgt  der  Satamtempel  mit  der  Front  um  ein 
geringes  von  der  linie  der  Basilica  nordwärts  abweichend,  durch 
üm  für  den  Beschauer  von  Westen  mit  seinen  zwei  letzten  (süd- 
Udien)  Säulen  verdeckt  der  gegen  das  Foram  gewendete  Vespa« 
sians-,  neben  ihm  der  Concordienterapel.    Es  steht  die  Vorhalle 
des  Saturntempels,  vermuthlich  restaurirt  im  5.  Jahrhundert  (acht 
ionische  Säulen),  drei  Säulen  des  von  Severus  und  Caracalla  re- 
staniirten  Vespasianstempels  (drei  korinthische  Säulen),  der  Unter- 
bau des  Ton  Tiberius  gebauten  und  nach  Ausweis  der  Inschrift 
9&ter  (ungewiss  wann)  restaniirten  Concordientempels.  Dass  die- 
ser kmutbifcher  Ordnung  war  steht  durch  die  Reste  der  architek- 
toniBchen  Glie^r  fest:  er  hatte  die  Eigenthömlichkeit,  dass  die 
Vorhalle  schmäler  war  als  die  Cella ;  sie  hatte  sechs  Säulen  in  der 
Front.    Abzusehen  ist  von  der  immer  wieder  gebrauchten  Dar- 
stellung einer  Münze,  welche  falsch  ist  (Eckhel  6,  185).    Es  ist 
üenier  hervorzuheben,  dass  der  Saturn-  und  Vespasiantempel  un- 
gefiUir  eise  gleiche  Giebelhöhe  gehabt  haben,  den  Concordientem- 
pel  hftt  man  wohl  niedriger  zu  denken.   Zwischen  dem  Saturn 
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und  Vespasian  steigt  der  Clims  empor,  zwischen  dem  Ve(ipa«ft]i 

und  der  Concordia  liiult  ein  ganz  enger  Gang,  schmaler  als  die 
Spannweite  der  Bogen  des  dahinterliegenden  Tabulariuni.  -  Auf 
unserem  Kelief  sehen  wir  durch  einen  geringen  Raum  von  der  Ba- 
süica  getrennt  zaerst  eine  TempelfroDi  toq  seclis  ionischen  Säulen, 
weiterhin  bis  hinter  die  rostra  eine  nur  wenig  schmälere  gleich 
hohe  von  sechs  korinthischen  Säulen.  Der  Raum  zwischen  beiden 
ist  mal  so  breit  als  der  zwischen  der  Basilica'  und  dem  ioni- 
^hen  Tempel.  In  der  Höhe  der  Gebilke  beider  Tempel  ist  mn 
Bogen  gespannt,  dessen  Pfeiler  oder  Säulen  fehlen  und  nnr  durch 
flüchtig  gezeichnete  Pihisterkapitelle  angedeutet  sind ;  eben  so  Hiich- 
tig  schliesst  eine  gerade  Linie  denselben  oben  ab.  Es  ist  schlech- 
terdings daraus  für  Bestimmung  und  Architektur  des  Bogens  nichts 
zu  schliessen:  nur  das  ist  klar  beabsichtigt,  den  Bogen  als  hinter 
beiden  Tempelfronten  stehend  darzustellen.  Einfach  unrichtig  ist 
Gardthansen's  Angabe,  er  rohe  auf  den  Säulen  beider  Tempd 
(S.  146).  Wie  sollte  das  auch  ein  Bogen  machen?  Weiter  ist  zu 
beachten,  dass  das  letzte  Stttck  des  Reliefe  verloren  ist.  Die  Er- 
wägung all  dieser  Umstände,  ganz  besonders  aber  die  erhebliche 
und  charakteristische  Weite  des  Zwischenraums  zwischen  beiden 
Tempeln,  scheinen  mir  gegen  Rosa  (Saturn -Concordia)  und  für 
EaTioli  und  Visconti  (Saturn- Vespasian)  zu  sprechen;  dann  aber 
kann  natürlich  in  dem  grossen  Bogen  nicht  die  Andeutung  des 
Tabulariums,  auch  unmöglich  der  vor  und  anter  dem  Saturn  ste*  i 
hende  Tiberiusbogen,  sondern  nur  ein  Bogen  auf  der  Höhe  des  j 
elivu$^  oberhalb  und  zwischen  beiden  Tempeln  gedacht  werden. 
Dies  scheint  nur  Visconti  richtig  erkannt  zu  haben  und  auf  die 
freilich  mehr  als  bedenkliche  Benennung  porta  jmndn/ia  legt  er 
selbst  keinen  Werth.  Wir  kennen  ans  älterer  —  der  gracchischen 
Zeit  —  gerade  in  dieser  Gegend  den  fornix  Calpumius  (Oros.  5,  9),  ; 
der  über  dem  clwufi  gestanden  haben  kann  und  wissen  aus  dem 
capitohnisdien  Plan,  dass  man  auch  über  den  sealae^  wdche  m 
den  Beigen  hinaufflUirten,  solche  fondceB  errichtet  hat  (meine  Aus- 
gabe Fr.  114).  Natürlich  müssen  wir  verzichten  den  Nameii*die» 
ses  forma  zu  finden,  seine  Existenz  scheint  das  Relief  zu  beeen- 
gen.  —  Unmittelbar  neben  der  Ecksiiule  des  korinthischen  Tempels 
schneidet  das  Relief  ab:  es  fehlt  das  letzte  Stück.  Die  Berichte 
sagen  nicht  einmal  wie  viel  fehlt,  und  da  die  Photographien  beide 
Reliefs  in  verschiedenem  Massstab  geben,  so  ist  man  au&  Bechnen 
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angewiesen.     Auf  ilen  liistitutsphotographien   ist  das  westliche 
BaÜef  hoch  0,1 15,  laug  0,450,  das  östliche  verstümmelte  hoch  0,145, 
lang  0,450,  müsste  aher  0,567  lang  sdn,  wenn  ee  YoUständig  wäre. 
Verloren  also  ist  ein  Stttdc  lang  0,117.   Da  die  Front  des  korin^ 
thiscben  Tempels  0,060  Breite  )iat,  so  ist  es  klar»  dass  auf  dem 
Terioreren  Stäck  mindestens  noch  ein  Tempel' Platz  gehabt  hat, 
Tor  dem  die  Rednerbühne,  von  der  wir  nur  ein  schmales  Stück- 
chen haben,  stehen  konnte.    Dass  die  rostra  auf  beiden  Reliefs 
vorkamen,  war  notli wendig;  schwerlich  aber  wiederholte  mau  andere 
Gebäude.   Nähme  man  nun  an,  die  korinthischen  Säulen  wären 
der  C!oncordientempel ,  so  wäre  nicht  begreiflich ,  was  auf  dem 
teeiten  fehlenden  Stuck  Hintergrund  gestanden  haben  könnte,  da 
^die  sehr  nahe  demselben  folgenden  Bauten  auf  dem  zweiten  Relief 
stehen:  mit  Ravioli  ansunehmen,  dass  der  Goncordientempd  der 
tuulsäulige  Bau  auf  dem  zweiten  Relief  sei,  scheint  mir  schon  des- 
halb unmöglich,  weil  der  Künstler  ihn,  der  sich  eng  an  den  Vespa- 
sianstempel  anschl.esst,  doch  von  diesem  nicht  wohl  losreissen  und 
an  seiner  Stelle  einen  1    Tempelfronteu  breiten  Raum  leer  lassen 
konnte.  —  Das  fehlende  Stück  hat  von  allen  Erklärem,  soviel  ich 
flehe,  nur  Visconti  beachtet^  seine  Grösse  niemand« 

Wenden  wir  uns  su  der  Westachranke  und  beginnen  wir 
wieder  mit  dem  Hauptgebäude,  der  banliea  AemiHa,  Auf  die 
Bunsensche  Hypothese  von  der  fulvisch-aemilischen  Doppelbasihca 
zurückzukommen,  würde  ich  nach  Becker  keine  Veranlassung  sehen, 
wenn  nicht  Gardthausen  S.  147  dieselbe  durch  Gründe  gestützt 
zu  haben  glaußte,  welche  den  nicht  näher  mit  der  Frage  bekann- 
ten blenden  könnten.  Leider  hat  er  sich  dabei  selber  versehen. 
Nach  jenem  berühmten  Briefe  Cicero's,  in  welchem  von  dem  Bau 
der  affliilifichftn  Basilica  in  fnedh  Jaro  und  einer  anderen  (nach 
Becker  der  iulischen)  die  Rede  ist  (ad  Att.  4,  16),  schreibt  Yano 
de  I.  1.  6 ,  4  . . .  tf<  Praeneste  vneitwn  in  eolario  vidi,  solarium 
dictum  id  in  quo  horae  in  sole  inspiciebantur  (Imperfectura !),  quod 
Conitlhis  in  basilica  Aemilia  et  Fidvia  inumbravit.  Dazu  bemerkt 
Gardthausen :  »V.  spricht  hier  von  einer  Sonnenuhr,  die  CorneÜus 
Sulla  nach  der  Erobening  Präneste's  in  Rom  aufstellte«.  Da  voe 
alle  dem  bei  Varro  kein  Wort  steht,  auch  meines  Wissens  bei 
sonst  niemandem,  will  ich  nur  auf  die  wie  es  scheint  Gardthan- 
sen unbekannten  Stellen  des  Plinius  h.  n.  7,  215  und  Gensorinus 
23;  7  verweiseUf  welche  bezeugen,  dass  P.  Comeliua  Scipio  Nasica 
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Ccnsor  595  159  ex  aqua  fecit  horarium^  qnod  et  ipsum  ex  con- 
metudine  noacendi  a  sole  horas  solarium  coeptum  vocari  (Cens.), 
idque  horologium  sub  tecto  dicavit  a.  u.  DXCV  (Plin.),  also 
20  Jahre  nachdem  von  den  Censoren  M.  Aemilius  Lepidas  und 
M.  Fulvius  Nobilior  der  letztere  den  Bau  TerdiiDgeii  haAte:  (locor 
Vit)  hoitUoam  poat  arffentaria»  naviu  (Lay,  40,  51).   Daas  die  B*- 
sflica  mchtsdeatowemger  den  Namen  beider  Genaorea  erhielt,  hat 
ficbon  Becker  bemerkt  Es  folgt  das  hat  mit  Nothwendigkeit  dA- 
raus,  dass  100  Jahre  später  die  Basilica  Aemitia  heisst,  mit  dem 
ersten  der  beiden  Namen.    Denn  damals  676/178  hing  M.  Aemi- 
lius Lepidus  in  basVim  Aemilia  Schilder  auf,  nach  Plinius  35,  13: 
höchstens  könnte  angenommen  werden,  dass  Plinius  nicht  wosate, 
dass  das  Gebäude  damals  noch  den  Namen  Fulvia  allein  trag,  zu 
welcher  Annahme  nichts  berechtigt  Diese  Ausschmfiekong  ist  ab- 
gebildet und  deutlich  erkennbar  auf  dem  Denar,  Termuthlich  des 
TriumTirn  Lepidus  um  693,  mit  der  Beischrift  M,  Lepidu9  — 
Aimilia  ref(ecla)  (Mommsen  Münzw.  S.  275  Anm.  488.  490V  Bs 
handelt  sich  nun  um  die  Bauten  des  Bruders  des  Triumvirn  Le- 
pidus, L.  Aemihus  Paullus  Lepidus.  Becker's  Beweisführung  scheint 
doch  auch  andere,  wie  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  3,  72,  überzeugt 
zu  haben  und  ich  halte  mich  snr  Wiederholung  nicht  yerpflichtei 
g^enüber  einem  einÜBchen  non  plaoet  Dieser  Paullus  s^  vor» 
dingt  699/156  die  spätere  baolica  lulia  mit  Cffi8ar*s  Geld,  gleidi- 
zeitig  ist  er  beinahe  fertig  mit  der  »mit  den  alten  Säulen«  in  ms- 
dio  foro  gebauten.  Wenn  nun  Plutarch  Cäs.  29  sagt,  er  habe  in 
seinem  Consulat  704  50  von  Cäsar  Geld  bekommen  und  damit  r^v 

aav  (npogexoa/ir^aeu  ist  richtige  Verbesserung,  überliefert  ist  zpotrerfU 
piaevj  man  findet  bei  Gardthausen  dies  nicht  erwähnt,  wohl  aber  für 
die  Lage  der  Basihca  ans  der  falschen  Coi\jektur  «p&QtxöJJa^oß  wich» 
tige  Schlüsse  geiogen),  so  hat  ja  schon  Becker  den  Zei^unkt  ak 
falsch  erwiesen:  vielleieht  liegt  einfach  eine  bei  Plutarch  so  begreif- 
liche Verwechslung  mit  dem  Sohn  des  Paullus  vor,  welcher  als 
Consul  den  Bau  des  Vaters  verschönert  dedicirte  (Dio  49,  42). 
Damit  füllt  aber  jiuch  für  diejenigen ,  welche  zwischen  einer  von 
Paulus  restaurirten  Aemilia  et  Fulvia  und  einer  an  deren  SteUe 
gebauten  neuen  Aemilia  Pauli  unterscheiden,  jeder  Anhalt  fort: 
ganz  .  zu  geschweigen,  wie  höchst  nnwahrsohdnlich  es  ist,  dass 
derselbe  Hann  enormes  Geld  im  Jahre  699  zur  Herstellung  eines 
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Crebäodes  aufgewendet  und  fünf  Jahr  später  ein  dem  ähnlRhes 
von  Grund  aus  neu  gebaut  haben  soll.  Durch  den  Umbau,  wel- 
cher im  Jahre  699  im  Gange,  aber  noch  nicht  fertig  war,  wurde 
oon  der  Doppelname  Aemäia  et  Fulvia  beseitigt:  niemand  nennt 
ihn  sonst;  jeder  sieht,  dass  auch  Varro  ihn  als  nicht  mehr  vor- 
banden  (nach  710)  bei  Gelegenheit  einer  idten  äesehichte  einfliöht 
Die  weiteren  Schidnale  der  mneu  und  von  jeher  einen  hamUca 
AemiHa  (die  erwähnte  Herstellnng  durch  den  Sohn  im  Jahre  720, 
die  abermalige  nach  dem  Brande  740,  die  dritte  durch  den  Enkel 
im  Jahre  775)  brauche  ich  nicht  ausführlicher  zu  behandeln. 
Wenn  Statius  sie  helliijeri  rcf/ia  Fault  nennt,  so  geht  aus  der  be- 
sprochenen Gründuugs-  und  Eestaurationsgeschichte  des  Gebäudes 
«nr  Genüge  hervor,  dass  daraus  unmöglich  mit  Sachse  (1,  308) 
geechJoesen  werden  darf,  dass  der  Ueberwinder  Maoedoniens  sie 
gebaut  habe,  Wohl  aber  ist  es  sehr  möglich,  dass  der  Dichter 
anspielt  auf  eine  Statae,  Büste,  Trophäe  oder  sonstige  Erinnerung 
an  den  grossen  Aemilier,  welche  in  oder  an  dem  Gebäude  ange- 
bracht war.  —  Und  damit  wollen  wir  denn  von  der  todtgcglaub- 
ten  Bunsenschen  »DoppelbasiUca« ,  welche  auf  unseren  Reliefs 
(Ostschranke)  leibhaftig  erstanden  sein  soll,  ein  für  allemal  Ab- 
schied nehmen,  mag  sie  auch  fernerhin  in  täuschenderer  Maske 
wieder  omgehen  als  in  dar  zweier  Tempel,  der  Tempel  des  Saturn 
nnd  Vespasiaa. 

Die  hoB^a  Amüia  stellt  sidi  uns  also  der  Julia  ganz 
gleich  dar:  sie  wird  nach  dem  Forum  zu  eine  breite  Halle  wie 
jene  gehabt  haben,  in  der  Architektur  jener  entsprechend.  Die 
alten  Tabernen  waren  durch  diese  Vorhallen  verdrängt  worden, 
und  da  Dionys  von  Halikarnass,  welcher  seine  Archäologie  7  Jahre 
nach  der  Wiederherstellung  des  Jahres  740  publidrte,  nach  Schnei- 
ders richtiger  Bemerimng  3,  21  .mit  der  Mpa  naaräg  des  Marktes 
die  Vorhalle  der  BanUca  Inlia  meint,  so  präsentirten  sich  ihm 
die  beiden  Basilioen  als  die  zwei  Hallen  längs  des  Maiktes.  Da  die 
Wiederherstellung  von  740  T<fj  ipytft  von  Augustus  herrührte,  wel- 
cher auch  die  iulische  Basilica  vollendete  (Dio  54,  24),  so  ist 
vielleicht  die  uniforme  Architektur  der  Fronten,  welche  wir  bereits 
anerkannt  haben,  sein  Werk.  Zweistöckig  wie  die  iulische  ist  auch 
die  aemilische  Basilica  gewesen :  so  erscheint  sie  ja  schon  auf  der 
Tor  dem  ersten  grossen  Umbau  des  Paulus  geschlagenen  Münze.  Ihr 
Platz  kfum  sar  nördlieh  Ton  der  durch  den  Sevemsbogen  lanfen- 
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den  Strasse  gewesen  sein,  eine  der  iulischen  ähnlich  hinge  Seite 
inusste  sie  dem  Forum  zuwenden  und  dem  Reiterstandbild  Domi- 
tians zur  Seite  seia.    Dass  dieses  etwa  die  Mitte  des  Forums 
einnahm,  wusste  man.   Ende  1872  hat  man  die  Reste  wahrschein* 
Uch  gefonden  (Roaa  Belasione,  S.  71).  Noch  kein  Plan  giebtdie 
Stelle  an,  aher  aas  dem  von  Rosa  (a.  0.)  pnbEdrten  photogr&r 
pluschen  von  der  Höhe  des  Casaitempels  genommenen  Bilde  des 
Forums  ergiebt  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  mit 
ihrer  Längenaxe  auf  der  Längenaxe  des  von  drei  Seiten  von  Pflaster-  i 
Strassen  eingeschlossenen  Platzes  an  dessen  östlichem  Ende  stand 
und  zwar  so,  dass  ihre  Queraxe  nach  der  Basilica  lulia  verlängert^ 
die  mittlere  der  auf  der  östlichen  Schmalseite  stehenden  drm 
Pfeilerreihen  trefien  würde.   Ueber  ihre  Bimensiotten,  die  Sicher»  ! 
heit  der  Benennung  unten  bei  den  Ausgrabungen.  Hier  erwähne  j 
ich  die  Lage,  weil  es 'klar  wird,  wie  die  Statue  b^de  Baailikeii, 
die  sieh  nicht  gerade  gegenüber  lagen,  su  »den  Seiten«  haben  j 
konnte:  von  der  iulischen  hatte  sie  das  östliche,  von  der  atmi-  ^ 
lischen  das  westliche  Ende  zur  Seite.    Denn  wenn  es  auch  nicht  j 
wahrscheinHch  ist,  dass  die  Kirche  S.  Adriano  die  alte  Curie  ist,  i 
so  steht  sie  doch  sicher  auf  Grundmauern,  welche  älter  sind  als 
der  Untergang  der  Basilica.    Nun  stand  aber  östlich  neben  S. 
Adriano  noch  zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  ein  kleines  antikes  Gebäude  , 
mit  nach'  dem  Forum  geöffneter  Säulenhalle,  dessen  Frontlänge 
uns  Toh  Labaoco  auf  ca.  13  fif.  angegeben  wird.  Nehmen  wir 
nun  an,  dass  die  Halle  der  Basilica  ähnUche  Dimensionen  hatte 
wie  die  der  iulischen  (dass  jene  auf  unsern  Reliefs  7,  diese  Bo- 
gen hat.  daraus  folgt  für  ihre  wahren  Dimensionen  gar  nichts),  so  | 
würde  sie  bis  an  die  Stelle  des  erst  später  gebauten  Faustiueo- 
tempel  gereicht,  d.  h.  nur  mit  ihrem  westlichen  Dhtttheü  »zur 
Seite«  des  Domitian,  mit  dem  östlichen  bereits  ganz  längs  des 
Cäsartempels  gestanden  haben.    Indessen  ist  was  über  jenes 
kleine  Gebäude  bekannt  ist,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  sehr  ' 
sicher:  auffidlend  dass  die  Kapitelle  der  Säulen  desselben  genau 
den  Kapitellen  der  Halbsäulen  der  iulischen  BasiHca  entsprechen.  ' 

Canina  und  andere  haben  das  Gebäude  für  einen  der  drei  ^ 
iant  am  Forum  gehalten.  Sind  Labacco's  und  Bramantinos  Zeich- 
nungen nur  irgendwie  treu,  so  ist  diese  Annahme  unmöglich  (vgL 
unten). 

War  es  ein  Stück  der  aemilisoiien  Basilioa  oder  eine  Feffl> 
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•etzung  ihrer  Aussenhatle?  Aul  keinen  Fall  ist  einzustehen,  wie 
sonst  die  aemilischc  Basilica  bis  an  S.  Adriano  habe  beraomcben 
könneD«  wie  gewöhnlich  angenommen  wird. 

Haben  wir  die  baMUea  Aemilia  mit  Rosa  richtig  erkannt, 
so  ist  es  klar/dasB  nnn  an  deren  westlichem  Ende  eine  breite 
Strasse  folgt,  wie  die  Erklärer  richtig  sagen,  die  grosse  Strasse, 
welche  über  das  Forum  transitorium  nach  den  Hügeln  führte. 
Wenn  von  dort  kommend  die  Reiter  des  Otho  diä  zr^q  T(vj  /7«y- 
)m*j  ßaaiAixTjQ  das  Forum  betraten  (Plut.  Galba  26),  so  kann  das 
nur  seinen  Grund  in  der  Verbarrikadirung  der  S.trasse  gehabt 
haben  —  wenn  nicht  etwa  die  lateinische  Quelle  secunduni  basi' 
Ueam  F.  fmtm  tfrumpunt  hatte  (/.  t.  sagt  Tadtiis  Bist  I,  41) 
«iid  dies  ungenau  wiedergegeben  wurde.  Auch  hier  macht  wiedsr 
8.  Adriano  Sdiwierigkeiten.  Wo  mündete  die  Strasse?  Die  heu- 
lige  \'ia  Bonnella  entspricht  nicht  einer  alten  Strasse,  das  steht 
fest;  eine  über  das  »Durchgangsforura«  laufende  Strasse  nach  dem 
Esquilin  musste  an  der  Ostseite  von  S.  Adriano  hing  laufen,  und 
sie  livar,  wie  ich  Top.  2,  475  f.  nachgewiesen  habe,  noch  im 
12.  Jahrh.  erhalten.  Nach  dem  was  oben  gesagt  wurde,  ist  nun  - 
die  Annahme  unausweichlich,  dass  auf  dem  Relief  das  jenseits  — 
westlieh  —  dieser  Strasse  stehende  Gebäude  die  Curie  ist,  die 
doch  auch  schwerlich  auf  Bildern,  welche  alle  charakteristischen 
Gebäude  des  Forums  darstellen,  fehlen  kann.  Wir  sehen  eine  von 
den  dargestellten  Tempeln  durch  nichts  unterschiedene  Siiuleufront 
mit  Giebel,  5  koriiitliische  S.iulen.  Sie  erheben  sich  über  einer 
Treppe  von  4  Stufen ,  diese  aber  setzt  nicht  auf  der  Fläche  au^ 
auf  wekfaer  die  Menschen,  die  roatra^  Mai*syas  und  der  Feigenbaum 
stehen,  sondern  ist  um  etwas  mehr  als  die  Treppenhöhe  über 
dieser  Flache  erhaben:  ihre  unterste  Linie  ist  mit  der  oberen 
Flüche  der  ro$tra  gleich  hoch,  die  vordere  Fläche  des  unter  der 
Treppe  befindlichen  Stückes  ganz  platt.  Ist  damit  die  Höhe  des 
Comitium  angedeutet?  Es  steht  fest,  dass  das  Senatsgebiiude  des 
Domitian,  die  wieder  hergestellte  curia  lulia,  am  Comitium  stand. 
Zu  der  curia  Julia  führten  Stufen  hinauf:  denn  diese  hatte  Dio- 
nys in  der  Archäologie  (publicirt  747)  vor  Augen,  als  er  dasEnd^ 
des  Servius  Tulhus  erzählte  und  ihn  xarä  tmv  7t($i^nidm  too  ßot^ 
UwTfptou  xmv'di  xh  UxXiimacx^pwv  ipepdvtmv  herabstürzen  Hess; 
diese  Livius,  als  er  in  der  ersten  Dekade  (publidrt727— 729)  den  Red- 
ner die  Senatoren  ex  guperiore  locoinc<mitio8tantem8airadeii  liess  und 
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von  der  Statuo  des  Attiis  Navius  sagte,  sie  habe  früher  in  (jradi- 
bu$  ipsis  ad  laevam  curiae  gestanden  —  ein  Ausdruck,  der,  so 
klar  wie  er  ist,  zu  den  abenteuerlichsten  Deutungen  Veranlassung 
gegeben  hat.  Ich  verweise  auf  die  durchweg  trefifende  Darsteiiimg 
Beckers  Alterth.  2,  2,  410  t  418.  Es  geht  ans  diesen  Stellen  zu- 
gleich hervor,  dass  die  Treppe  eine  erlieblidie  Höhe  gehabt  haben 
siiiiss.  Es  darf  also  angenommen  werden,  dass  Domitian  diese 
charakteristische  holie  Position  der  iulischen  Curie  nicht  geändert 
hat  und  sie  findet  sich  auf  unsenn  Relief,  wo  die  Treppe,  obwohl 
nur  vier  Stufen  angedeutet  sind,  im  Verhältniss  zu  dem  Gebäude 
eine  bedeutende  Höhe  hat.  Est  steht  feruer  fest,  dass  die  curia  lulia 
die  Qualität  eines  templum  hatte:  Augustus  hatte  darin  die  ara 
ViUariae  dedicirt  Unter  den  mancherlei  Anspielungen  auf  diese 
Qoalitibt  ist  wohl  die  bestunmteste  die  bei  Gapitolinus  (Pertin.  4): 
€um  ad  sentOum  vemnet  et  edlam  eairioB  uunsMt  aperiri  negne 
mveniretur  aedituus^  in  templo  Coneordtae  resedit  —  dem  nächsten 
Tempel.  Also  hat  eine  Tempelfront  nichts  auflfallendes.  Fünf 
Säulen  konnte  sie  nach  der  Analogie  der  Tempel  nicht  haben: 
ein  Versehen  des  Künstlers  (statt  vier  oder  sechs  S.  ?^  nehmen 
denn  auch  Rosa  (f.)  und  andere  an.  Ein  gleiches  scheiiit 
der  Verfertiger  des*  capitolinischen  Plans  bei  Entwerfen  des  Grund- 
risses rielleidit  des  Tempels  des  Angnstos  begangen  m  haben. 
Der  Fehler  ist  um  so  entschuldbarer,  als  &8t  die  Halfle  der 
Front  sich  hinter  den  vor  ihr  stehenden  Figuren  bis  aui  die  Ka- 
pitelle verbirgt. 

Wir  sind  bei  der  schwierigsten  Frage  angelangt.  Welche 
rostra  sind  hier  abgebildet?  Wie  stehen  zu  ihnen  Marsyas,  der 
Feigenbaum  und  vielleicht  das  Tribunal?  Es  ist  einigermaassen 
Mrgerlich  über  diese  Dinge  zu  reden,  da  es  Sitte  geworden  ist, 
dass  immer  dieselben  Fragen  mit  den  alten  Argumenten  hin  und 
her  besprochen  werden  und  nicht  einmal  die  Pflicht  zu  bestehen 
scheint,  auf  die  unmittelbaren  Vorgänger  Rücksicht  zn  nehmen. 
So  entdeckt  Reber  (Ruinen  S.  96  f.)  das  graecostadium  der  Kaiser- 
zeit in  der  geradlinigen  Terrasse  vor  dem  Severusbogen  und  Weck- 
lein entdeckt  es  noch  einmal  (Hermes  6,  190);  dieser  meint  die 
rostra  tria  seien  die  alten,  die  iulischen  und  die  auf  dem  Kapitol 
(das.  8.  198),  Gardthausen  meint  es  noch  einmal  (S.  135),  und 
vor  beiden  hatte  die  Möglichkeit  Becker  erwogen  aber  geleugnet 
(8.  860).  8chlimmer  freilich  ist  es,  dass  unmögliche  Hjppothesen 
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immer  von  neuem  empfohlen  und  immer  wieder  bekämpft  wer- 
den. Zu  diesen  gehört  eine,  die  wir  uns  hier  eben  als  unmöglich 
wo,  bezeichnen  begnügen:  die  Hypothese  einer  späten  Verlegong 
das  Gomitinm  an  das  Ostende  des  Markts,  welche,  nachdem  Momm* 
■en  die  Lage  des  alten  Gomitinm  am  Kordwestende  festgestelli 
bitte,  lediglich  ersonnen  ist,  am  einige  Schwierigkeiten  sa  besei- 
tigen ,  die  bei  Bestimmung  des  prätorischen  Tribunals  entstehen. 
Demburg  war  der  erste ,  der  sieh  darüber  vernehmen  Hess  (Zeit- 
schrift für  Kechtsgeschichte  2,  671);  Momrasen  wies  ihn  zurück 
(Jahrb.  des  gemeinen  deutschen  Rechts  6,  389  ff.),  gleichzeitig  aach. 
ich  (im  Bull.  delP  inst.  1863,  S.  38  f.),  ohne  davon  Notiz  zunehmen 
abermals  Gardthansen  (S.  133).  Jetit  hören  wir  (Visoonti  S.  29  f.) 
dass  rar  Zeit  Domitians  die  Gnrie  nicht  mehr  am  Gomitmm  lag,' 
dieses  am  Ostende  des  Fomms,  nnd  dass  das  anöh  eigentlich  yon 
Plutarch  bezeugt  werde,  da  er  Romulus  den  mundus  graben  lasse 
Tzepi  TO  yuu  xo/hugu  (Rom.  11).  Das  Vorbild  dieses  Interpreta- 
tionskunststücks ist  der  Beweis  der  Verlegung  der  nova  via  aus 
den  Worten  0?ids  ubi  nunc  iuncta  foro  est.  Wie  gesagt,  wir 
müssen  von  einer  Widerlegung  absehen  und  sind  überzeugt,  dass 
dieselbe  Sache  wiederholt  werden  wird,  anch  nachdem  ein  Senats- 
beschlass  ans  »hadrianischer  Zeitc  gefonden  worden  mit  dem  Ver- 
merk in  tomitio  tn  emia  (Mommsen,  Hermes  9,  291).  —  Vor  der 
Curie  also  lag  das  Comitiam.    Wo  standen  damals  die  rostral 

Im  Jahre  708  wird  die  durch  Faustus  Sulla  wieder  aufge- 
baute Curie  des  Sulla  niedergerissen,  der  Bau  einer  neuen  «geplant, 
nicht  an  derselben  Stelle,  auf  der  die  suUanische  stand,  aber  auch 
am  (^omitium.  Im  Jahre  710,  nm  dieselbe  Zeit  als  der  Platzt 
das  nachmalige  MarceUnstheater  angekauft  nnd  geräumt  wurde^ 
wird  die  alte  Rednerbühne  durch  Cäsar  verlegt  und  mit  den  Sta* 
tuen  des  Sulla  und  Pompeius  geschmückt^  wdche  vier  Jahre  Yor^ 
her  von  der  älteren  Rednerbühne  fortgenommen  worden  waren: 
zo  ß^fia  Tipt'ixzpoy  fdaa)  Tino  zijq  dyopäc;  ou  ig  tou  vou  zor.nv  dvt- 
ywpi<r&r^.  Das  schreibt  (unter  Severus  Alexander)  Dio  43 ,  41)  (vgl. 
42,  18).  Unter  Claudias  oder  Nero  schreibt  Asconius  zur  Milon« 
(8.  4S):  erant  enim  tunc  (sur  Zeit  des  Prozesses  des  Milo)  rvstra 
non  €0  loco  uin  nunc  «tm^,  §0d  ad  eomitium  fwope  itmcta  euria» 
•  (der  sullaniscfaen).  Sie  waren  also  nicht  mehr  m  media  faro^  wo 
die  BasUica  Aemüia,  wo  das  prätorische  Tribunal  (unten)  su  suchen 
ift,  auch  nicht  mehr  unmittelbar  an  der  Curie  am  Comitium. 
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Wohin  veraotztc  sio  Cäsar?  Ich  bin  früher  mit  Urlichs  (Top.  in 
Leipz.  S.  21)  und  Detlet'sen  (Ann*  1860,  153)  der  irrigen  Ansicht 
gewesen,  Cäsan  neue  Rostren  seien  die  rostra  Julia.  Und  aller- 
dings drängte  n  dieser  Amialinie  die  bisher  ganghare  AoffitaeiiDg 
ton  der  Verbrenntuig  der  Leiche  Casars:  diese  hat^  nach  Li?,  epit 
116  »vor  den  Rostren«,  nach  App.  dv.  2,  148  »bei  der  Regia« 
stattgefunden.  Wäre  dies  richtig,  so  könnten  damit  freilich  nicht 
die  rostra  aedis  divi  Juli  gemeint  sein,  welche  überhaupt  erst 
nach  der  Schlacht  von  Actium  entstanden,  uiul  die  Annahme,  dass 
an  dieselbe  Stolle  Cäsar  die  Kednerbühue  im  Jahre  710  versetzt 
habe,  dass  sie  aber  bei  der  Verbrennung  der  Leiche  zerstört  wor- 
den sei,  ist  ohne  Halt  Becker  ist  aus  diesem  und  andern  Grün- 
den geneigt  anzunehmen,  dass  erst  Augustus  di«  Vmetzung  der 
Bühne  bei  der  Dedicati<m  der  curia  luUa  foigenommen,  und  dass 
Oäsars  Leiche  vor  den  alten  r&tira  verbrannt  wurde,  welche  nach 
seinem  System  mit  dem  Comitium  in  der  Gegend  der  Regia  standen 
(S.  337  f.).  Dieses  System  ist,  wie  Mommsen  gezeigt  hat,  faL>ch. 
Demnach  kann  die  Leiche  Ciisai*s  nicht  vor  den  Rostien  und  bei 
der  Regia  verbrannt  worden  sein.  Aber  das  wird  auch  von  Appiaa 
in  seiner  ausführlichen  Darstellung  der  Vorgänge  gar  nicht  bezeugt: 
nach  ihm  wurde  die  Bahre  aufgestellt  und  die  Leichenrede  gehal- 
ten Tor  den  rostra^  d*  h.  den  yon  Cäsar  nach  Niederreiaattng  der 
suUanische  Curie  Tom  Comitium  f>rt  Terlegten  Rostra,  dann  wurde 
die  Bahre  aufs  Kapitol  gebracht,  aber  man  kehrte  mit  ihr  auf 
das  Forum  zurück  und  verbrannte  die  Leiche  vor  der  Regia,  weil 
hier  das  Tribunal  Material  an  Holz  lieferte.  Was  der  Aufzug 
aus  Livius  berichtet,  corpus  ante  rostra  crematum  est^  ist  demnach 
einfach  filseh  und  beruht  auf  einer  jedenfalls  dem  Epitomator, 
moht  Liriiis  zur  Last  £sllenden  Verwechslung  mit  der  Ausstellung 
der  Lekhe.  Also  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  dass  Cäsar  die 
Bühne  Tersetzt  hat:  es  ist  ja  auch  nicht  glaublicfa,  dass  nach 
Mederreissung  der  sullanischen  Curia,  wodurch  eben  der  Abbruch 
der  alten  Rostren  nüthig  wurde,  und  elie  die  rostra  Julia  standen, 
der  Markt  lange  keine  rostra  gehabt  habe :  und  wo  blieb  man  so 
lange  mit  all  jenem  Schmuck  von  ötatuen  welche  die  alten  Rostra 
trugen?  Demnach  ist,  was  Cicero  in  den  philippischen  Reden 
von  den  rottra  schlechthin  sagt  zu  Yerstehen  von  den  von  Cäsar 
versetzten  ro§ira.  Aber  wieder  fragen  wir,  wohin  waren  sie  ver- 
setzt worden?  Ich  habe  schon  erinnert,  dase  die  fräher  gang- 
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bare  Antwort  aus  Sucton  Aug.  100  pro  rostris  suh  veferihus  durch 
Roths  Text  pro  rostris  veteribus  beseitigt  ist.  In  der  Notitia  nuu 
werden  uns  an  der  Spitze  der  8.  Region  r09tra  tria  genannt. 
Darunter  Terstand  man  1)  die  Ton  Cäsar  TeraelKten  (jetit  ihrer 
Lage  nach  nngewissen)  ro$tra  der  RcpoMik,  2)  die  n>sira  aedU 
ä.  luH,  3)  eine  tot  dem  Sevenisbogon  noch  jetst  stehende  Terrasse. 
DSeee  dritten  Rostren  hatte  Brosen  die  flanschen  getauft,  jetzt 
heisseii  sie  in  der  Kegel  die  capitolinischen.    Dass  kein  Schrift- 
steller sie  ausdrücklich  erwähnt,  ist  bekannt.    Canina  aber  wies 
darauf  bin ,  dass  sie  auf   einem  Relief  des  Constantinsbogens 
«wischen  dem  Severusbogen  und  dem  Tiberiusbogen  stehend  dar- 
gestellt seien.  Wegen  des  Schweigens  der  Sohriftstelier  lag  es  nahe 
n  fragen,  oh  denn  nicht  die  dritte  Bühne  der  Notitia  mlleicht 
die  ro9fm  auf  der  H^e  des  Capitols  seien,  welche  «n  einziges* 
mal  Ton  Cicero  in  den  Briefen  ad  Bmtom  1,  3  endLhnt  werden. 
Autgeworfen  hat  diese  Frage  Becker  S.  SflO  aber  zugleich  verneint: 
»es  ist  weder  wahrscheinlich,  dass  diese  noch  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts  bestanden  noch  kann  füglich  das  Vcrzeichniss 
sie  an  dieser  Stelle  nennen,  c    Eine  Erwähnung  der  Rostreo  vor 
dein  Seremshogen  gebe  es  vielleicht  doch :  genium  p,  R,  w  roBtra 
pomU.    Die  von  Becker  yerworfene  Ansicht  hahen  sieh,  wie  tdion 
hemerli:t,  neuerdings  Wecklein  und  Gardthausen  au  eigen  gemacht, 
ohne  anch  nur  mit  einem  Wort  Beckers  Bedenken  zu  widerlegen 
oder  zu  fragen,  ob  denn  die  einzige  Stelle,  in  welcher  die  »capito- 
linischen Rostren«  vorzukommen  scheinen  unantastbar  ist.  Das 
ist  sie  nicht    Cicero  erzählt  in  der  am  22.  April  711  gehaltenen 
14.  PhiÜppica  (5,  12)  von  der  Tags  zuvor  ihm  gewordenen  Ovar 
tion:  enm  hutemo  die  • .  um  ovanUm  et  prope  irmmphantefn  papu* 
hu  Ramanme  in  CapitoUum  domo  tuUrit,  domum  inde  redummiL 
Auf  das  Capitol  hat  er  sich  begehen  um  den  Göttern  zu  danken. 
Dieselbe  Sache  beschreibt  Cicero  in  jenem  Briefe:  nctm  taniae  mul" 

ttfufftnis  quantom  capit  urhs  vostra  concursus  est  ad  me  factua^ 
a  qua  (so  Cratander  nach  seiner  Handschrift,  ea  cum  der  Mediceus) 
usque  in  Capüolium  deductus  maximo  clamore  et  plausu  in  rostria 
eoUocatus  mm,  Dass  dieser  Ueberlieferung  nicht  ganz  zu  trauen 
sei,  hat  sdion  Emesti  gefühlt  und  deductus  es§em  vorgeschlagen. 
Wer  kann  wissen  oh  (Äceto  —  und  die  Echtheit,  des  Briefes  be» 
hauptet  wohl  Nipperdey  mit  Recht  -~  nicht  gesdurieben  ab  eqqwe 
n9fe»  in  CapitoUum  deduetuo  et  maaimo  u.  s.  w.?    Es  entspricht 
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der  Situation  viel  mehr,  das^;  die  Menge  ihn  zum  Tempel  auf  dem 
Gapitol,  dann  zonick  auf  daa  Forom  za  der  gewöbnlielien  Stätte 
aemer  Beden,  dann  nadi  Hans  auf  den  Palatin  begleitet  Ea  iit 
fbmer  nicht  anbedingt  richtig,  dase  die  Venammlongen  auf  der 
ar€a  Capiiolma  eine  ständige  Rednerbfihne  erheiecben  nnd  auf- 
fallend, dass  die  detaillirten  Beschreibungen  der  letzten  von  Ti. 
Gracchus  dort  gehaltenen  contio  zwar  die  hölzeneni  subsellia^  nicht 
aber  die  Rednerbühne  erwähnen  (Rhetor.  ad  Her.  4,  55  u.  a.; 
Hermes  7,  81  f.).  Aber  selbst  wenn  es  eine  solche  gegeben  und 
noch  im  4.  Jahrhundert  gegeben  hat,  so  ist  Beckers  Bedenken 
gegen  die  Erwähnung  in  der  Notitia  Yollkominen  berechtigt  Die 
Beechretbung  der  Chrenze  der  8.  Regbn  geht  aus  von  dem  oberen 
Forum;  weiterhin  erschemt  unt^  den  Grenzpunkten  auch  das  Ga- 
pitol.  Nur  als  Monumente  des  Forums,  welche  dieses  charakte- 
risiren,  können  »die  drei  liednerbühnen«  genannt  und  der  einen 
am  Senat  stehenden  Bühne  die  beiden  andern  angeschlossen  sein. 
Ja,  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird,  ist  roBtra  in  der  späteren 
Kaiserzeit  geradezu  gleichbedeutend  mit  forum  geworden ,  ganz 
abgesehen  davon,  dass,  wie  ebenfalls  nachgewiesen  werden  soll, 
die  Lesart  rottra  tria  nicht  nuTerdächtig  ist  Nun  hat  WecUein 
femer  behauptet,  die  repubfikanischen  ragtra  hätten  in  der  ganzen 
Kaiserzeit  fortbestanden,  seien  überall  zu  verstehen,  wo  einlach 
rostra  genannt  werden,  seien  die  roatra  vetera  des  Sueton,  das 
ß^fia  oder  {i7jfirjnptxu\^  ßw^  Dio^  seien  endlich  die  von  Ca- 
nina  in  der  Terasse  am  Severusbogen  erkannten  »kaiserlichen 
Rostren.c  Ausser  diesen  habe  es  auf  dem  Forum  nur  die  iuliachen 
des  Gäsarentempels  gegeben.  In  dieser  ganzen  Ausemdersetzung 
ist  von  den  zwei  Hauptstellen,  welche  die  Ortsveranderung  der 
Rostren  (durch  Cäsar)  bezeugen,  die  des  Asconius  überhaupt  nicht 
zu  finden,  die  des  Dio  scheint  —  denn  ich  verstehe  die  Worte 
des  Verfassers  S.  191  nicht  recht  —  auf  die  rostra  Julia  bezo- 
gen, von  denen  nicht  die  Hede  sein  kann.  Was  weiter  dafür  bei- 
gebracht wird,  dass  die  Rostren  am  Severusbogen  die  Stelle  der 
atten  vorcäsarischen  einnahmen,  muss  demnach  hinfällig  sein  und 
wir  brauohen  dabei  hier  nicht  zu  verweilen.  Richtig  ist  an  der 
Sache  soviel,  dass  T09tra  ohne  Zusatz  in  der  Kaiserzeit  ein  nnd 
dieselbe  Rednerbühne,  vermuthlich  die  von  Cäsar  versetzte,  wegen 
des  Neubaus  der  Curie  versetzte,  aus  deren  unmittelbarer  Nähe 
entrückte,  von  Augustus  und  Domitian  an  ihrem  Platz  belasaeae 


Digitized  by  Google 


Beliefis  Tom  Forum. 


751 


Bühne  bedeutet    Dies  hätte  sogar  noch  bestimmter  nachgewiesen 
werd^  können.    Ich  ehimere  hier  nur  an  die  Ao&tellung  von 
Statuen  verdienter  Männer  in  rotfrit  in  der  Zeit  vor  der  cäsari« 
aofaen  Versetsnng.    Dies  seist  voraus ,  dass  der  Suggestos  der 
Boetren  aosgedelmt  war.    Die  Statuen  müssen  mit  ihren  Basen 
•of  einer  Art  Podinm  gestanden  haben.   Es  waren  sogar  Reiter^ 
Statuen  aufgestellt  (Sulla  und  Pompeins,  oben).    Nach  der  Ver- 
setzung der  Rostren  durch  Cäsar  ist  ihnen  an  der  neuen  Stelle 
der  alte  Schmuck  gegeben  worden  und  neuer  ähnlicher  hinzuge- 
kommen.    Dahiu  gehört  die  Statue  des  Juristen  Ser.  Sulpicius, 
deren  AafsteUung  m  roHrü  Cicero  in  der  9.  Piiilippica  (7,  ]6) 
dem  Senat  empfiehlt  Dies  geschah  denn  auch:  statuam  ei  p.  R, 
fro  roHrü  potuü^  hodieque  tmetai  pro  roetris  Augusti^  sclüeibt 
SeztoB  Pomponius  (de  orig.  iuris  §  43)  unter  Hadrian,  also  zu 
derselben  Zeit,  in  welcher  Sueton  von  der  Rednerbühne  pro  aede 
dtvi  luHi  die  rostra  vetcra  unterscheidet,  und  der  regierende 
Kaiser  auch  von  den  iulischeu  Rostren  zu  sprechen  ptiegte,  wie 
die  Darstellung  seiner  Münze  beweist»   Sind  die  rostra  Augusti 
die  von  Cäsar  versetzten,  aber  erst  von  Augustus  mit  der  Curie 
dedicirteii,  mid  behielten  sie  bis  in  jene  Zeit  daher  diesen  Namen? 
Man  wird  dies  wohl  annehmen  müssen;  es  bleibt  aber  immer 
sehr  aoffiülend  und  mnss  die  in  der  Regel  übersehene  Stelle  für 
weitere  Untersuchungen  im  Auge  behalten  werden.   Auch  später 
werden  Statuen  in  rostris  gesetzt:  so  dem  Kaiser  Claudius  (Tre- 
bell.  PoUio  Claud.  3),  dem  Honorius  und  wahrscheinlich  dem  Sti- 
hcho  (Eph.  epi^rr.  1872,  122;  Or.  1134).  Die  Schriftsteller  der  Zeit 
von  CoDstantin  bis  auf  Theodositts  sprechen  nicht  selten  von  den 
fotfr«.    Noch  immer  trägt  dieser  wüemnü  contumi^  locus  sei- 
nen Schmuck,  die  Schifischnabel  (Mamertin.  OenethL  19,  4*6). 
ffier  spridit  der  Kaiser  imd  spredien  seine  Reichsbeamten,  wie 
SS  mehrfach  Claudian  schildert.   So  24,  198  ff.:  überall  empfängt 
Applaus  den  Stihcho  im  Circus  wie  im  Amphitheater,  solio  seu 
fultus  eburno  cingas  iure  forum  densi  seu  t urbine  vulgi  circum' 
fusa  tuae  conscendani  rostra  secures  —  man  sehe  auf  unserem 
Belief  den  Kaiser  mit  den  Lictoren  auf  den  Rostren;  von  Ho- 
Bonos  (28,  587  ff.):  hie  est  Hie  puer  gm  nune  ad  rostra  Quirites 
eseeat  ei  solio  fuUus  genitoris  dmmo  gestarum  patrihus  causas 
«s  ortUme  renm  epentusque  refert;  in  der  Curie,  wo  der  Altar 
der  Victoria  seit  Augustus  steht:  a</  fuit  ipsa  suis  ales  Victoria 
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templis  und  darauf  zieht  er  über  die  sacra  via  nach  dem  Palast. 
Desgleichen  heisst  es  von  dem  £inzug  des  Theodosing  in  Rom  bei 
Pacatns  (pa^g.  47,  8):  g^km  te  urH  cUm  primu»  unwerit^  fuii 
in  curia  fueris^  guis  in  rowtrtt.  Also  die  erste  Anrede  in  der 
Cnrie,  nnd  vor  derselben  an  das  Volk.  Ebenso  macht  es  bri  sei 
nem  Einzüge  Theodorich  (exe.  Val.  §  65):  ingressus  urbem  venii 
ad  senatum  et  ad  pnlmam  populum  adlocutu^  etil,  nur  das3  der 
Erzähler  hier  statt  der  rosfra  selbst  den  damals  vulgären  Namen 
für  die  Nordwestecke  des  Forums  palma  aurea  oder  domus  palmala 
▼erwendet,  wo  die  rostra  standen  (davon  genauer  Arch.  Zeitong 
1871,  69);  ebenso  endlich  Constantios  nach  Ammianos  16»  10, 18: 
promde  JRamam  ingreB9U$  imperU  virtutumgu»  rnnnmm  lartm,  ewn 
ventBMt  ad  rostra,  perapeetissimum  pri$ea€  poieniiae  forum^  obwHh 
puit  perque  omne  latus  quo  se  oculi  contuliasent  mtraculorum  den- 
sitate  praearictus^  adlocutus  nobilitatem  in  curia  populumque 
[e^tribunali^  in  palatium  receptus^  also  er  zieht  über  die  sacra  via, 
ganz  wie  Honorius.  Ohne  die  übrigen  Schritlsteller  derselben 
£poche  zn  Rathe  zu  ziehen,  meint  nun  Gardthauaen  (S.  149  f.) 
ans  dieser  nnd  7  andern  Stellen  des  Amnuan  schliessen  an  miisaeD, 
dieses  Tribunal  sei  das  prätoriscbe,  im  4.  Jahrhandert  bitten  die 
Kaiser  nicht  Ton  den  Rostren  gesprochen.  Welche  Folgerungen  sidi 
ihm  hieraus  für  die  Erklärung  der  Reliefs  ergeben,  ist  uns  nadi 
dem  früher  gesagton  gleichgiltig:  seine  Behauptung  aber  ist  aii 
sich  falsch,  ja  unbcgreiÜich,  da,  wie  er  selbst  andeutet,  jene 
7  Stellen  gar  nicht  vom  Tribunal  auf  dem  römischen  lorum,  son- 
dern* Ton  dem  im  Lager  oder  im  campus  in  den  Provinzen  errich- 
teten irihunal  handeln.  Sie  gehören  nidit  hierher.  £s  bleibt 
also  Jene  eine  SteUe  übrig,  die  einzige  Erwähnung  der  rosfro  bei 
Ammian,  welche  beslfttigt,  was  wir  sonst  wissen.  Sie  ist  aber 
von  Gardthausen  missverstanden  worden.  Er  meint  nehrolich  die 
rostra  selbst  werden  hier  perspectissimum  foruni  genannt  und 
Ammian  habe  die  Etymologie  forum  a  fando  im  Kopf  gehabt.  Dies  ist 
nicht  wohl  denkbar,  auch  sind  ja  die  Rostren  nicht  das  Symbol  der 
alten  Macht.  Die  »Rostren«  bezeichnen  vielmehr  das  forum  Ro- 
mammf  im  Gegensata  au  den  Kaiserforen,  und  die  Beschreibung  der 
Kotitia  begfamt  mit  diesen  im  weiteren  Sinn  dem  forum  Eomamun 
synonymen,  im  einzehien  die  damals  noch  benutzten  roBtra  be- 
zeichenden  Worte.  Ich  will  hieran  eine  Frage  knüpfen,  deren 
Berechtigung  mix*  jeder  einräumen  muss,  der  die  Ueberlieferuug 


Digitized  by  Google 


Aelieüs  vom  Forum. 


763 


der  Notitia  kennt.  Schon  in  dem  Archetypus  heider  Recensionen  stan- 
den folgende  Fehler:  area  apoUinis  et  f  spletiis,  aquam  f  cernentem 
(UeB  /erventem)^  aquae  f  «mma  atüea  und  alseatina  f  aetina  (dies 
au  den  «mm  hereingekommen) :  ist  es  denn  undenkbar,  dass  roHra  f 
kia  gmmm  p,  R,  ebeoMb  verdorben,  dass  ina  ans  -tra  wieder- 
holt ist?  Dies  angenommen,  so  fiUit  das  Kreoz  der  Rosfarenfrage 
üort  imd  wir  haben  m  forum  Romanum  eontinet  rostra,  genium  p, 
ü  etc.  einen  viel  verständlicheren  Anfang  der  Eegionsbeschrei- 
bong. 

Wir  hahen  für  das  4.  und  5.  Jahrhundert  die  Benutzung 
einer  noch  mit  Sohi£EBSchnäbehi  Terzierten  Rednerbühne  in  der 
Nähe  des  Sevemsbogens  nadigewiesen.  Ganina  hat  ToUkommen 
lidiljg  erkannt,  dass  diese  Bnkae  aof  dem  Relief  des  Gonstantins- 
bogons  «wischen  (rechts)  dem  Seremsbogen  und  (links)  dem  übe- 
rinsbogen,  dem  sich  wieder  (nach  links)  die  Basilica  Julia  an- 
schliesst,  dargestellt  ist.  Ravioli  (S.  19)  bemerkt,  dass  sogar 
die  Rosetten  unter  den  Halbsäulencapitellen  der  Basilica  Julia 
richtig  dargesteUt  sind.  Die  Lage  stimmt  genau  zu  der  der  so- 
genannten capitolinischen  Rostra.  Dass  man  die  Sohifibschnäbel 
mdit  sieht,  ist  begreiflich:  man  sieht  ja  die  Btthne  ganz  von  vom 
md  da  h&tten  sie  sich  bd  der  Kleinheit  der  ganzen  Darstellnng 
nur  als  kleine  senkrechte  Striche  darstellen  lassen.  Wir  sehoi 
Tom  ein  Gitter,  die  ganze  Breite  der  Estrade  voll  Menschen,  da- 
hinter Säulen  mit  Statuen.  Ohne  näher  auf  die  noch  ungenügend 
analysirte  Construction  der  Ruine  am  Severushogen  einzugehen, 
lässt  sich  volle  Sicherheit  nicht  gewinnen.  Aber  wie  die  Kach- 
richten über  die  letzte  fijüserzeit,  so  stimmen  auch  die  aus  der 
Z«t  der  Antonine  zu  diesem  Ort,  ganz  besonders  die  tre£Qiche 
Besohreibong  der  kaiserlichen  Leichenfeier  bei  Herodian  4,  2. 
Vor  dem  Kaiserhanse  anf  dem  Palatin  wird  die  Bahre  dtä  t^q 
lepäi;  SSoo  ig  ri^v  dp^atav  dj-opav  gebracht  und  niedergesetzt  Iv^ 
ol  'Ptü/jauüv  äp^ovTSQ  aTTo/iutjuTat:  das  ist  vor  der  Curie.  Wir  dür- 
fen also  mit  Visconti  annehmen,  dass  die  zweimal  auf  unsern  Re- 
liefe dargestellte  Rednerbühne  mit  den  Rostreu  tief  unten  (vergl. 
Plin.)  die  von  Cäsar  versetzte,  wahrscheinlich  die  noch  erhaltene 
vor  dem  Sevemsbogen  ist  —  wahrscheinlich ,  denn  erst  die  Ans- 
grabongen  vor  8.  Adriane  können  nnd  werden  Gewissheit  geben. 

Was  mu  den  Bogen  anlangt,  durch  welchen  das  Gefolge  des 
Kaisers  zu  den  Bostren  hinaufsteigt,  so  müsste  derselboi  wenn  die 
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Perspektive  einigermaAssen  beachtet  wäre,  etwa  am  untern  Ende 
dea  elimta  argentaritu  gestanddü  haben.  Die  Mirabilien  erwähnen 
einen  arous  CeäarU  et  senatorum  inter  ßdtm  Qmcordie  «1  ttmplum 
fataU^  welchen  die  jüngere  Bedadum  mnU  «.  MairtiMitm  wnX. 
Allem  diet  ist  wahncheiiilioh  der  Bogen  des  SeferoB.  Die  Iden- 
tität eines  armt  argmiarionm  in  der  ffüacfaen  Bnlle  Johanne  IIL 
mit  dem  Bogen  Marc  Aurels,  dessen  Inschrift  die  Einsiedler  Samm- 
lung (38)  giebt,  ist  behauptet  worden,  bleibt  aber  zweifelhaft 
(Top.  2,  414).  Ist  sie  nicht  richtig,  so  wissen  wir  nicht  was  es 
für  ein  Bogen  war;  ist  sie  richtig ,  so  kann  derselbe  nicht  auf 
unserem  Relief  dargestellt  sein.  Dass  der  Zug  über  den  elimu 
argmUarius  zu  den  Rostren  kam  ist  sehr  anwahrscheinlich. 

Es  bleiben  nns  die  Statoe  dee  Manyas  nnd  der  Feigenbanm, 
welche  auf  beiden  Belieis  das  den  Rostren  entgegengesetzte  Ende 
des  Bildes  einnehmen,  auf  dem  Westbilde  das  vermeintliche  prfr*  ! 
torische  Tribunal.  Es  ist  wiederum  nSthi^  die  Zeugnisse  zu  prü- 
fen, welche  fort  und  fort  falsch  interpretirt  werden.  Wir  begin- 
nen mit  dem  Feigenbaum,  dessen  Stelle  sicher  ist.  Nach  der  De- 
dicatiou  der  curia  lulia^  welche  wir  in  dem  Gebäude  bei  den 
Bostren  erkannt  haben,  schreibt  Dionjsios  über  die  Statue  des 
Augur  Attus  Navius  71  s.  K):  ^  aea^  tfc  iftk  ijv  npb  roo  ßo*^  | 
Itort^plou  xstfäuif  «Xigahv  t^c  i*päe  aumfg;  »nahe  dabei«  sei  das 
puieal;  ungefähr  zur  selben  Zeit  ist  de  nadi  Gonon  c.  48  ixi  tfc 

dj'opaQ  .  .  TOü  ßouXtOTTjpio'j  xtyxXiat  yaXtaiQ  nepteipyaafiivrj:  dass 
{TTfw]  T(V)  ß.  zu  schreiben  ist,  werden  wir  sehen.  Der  Baum  stand 
dort  noch  zur  Zeit  des  Plinius  (15,  77):  colitur  ficus  urbor  in  foro 
ipso  ac  coiiiitio  Romae  nata,  sacra  fulguribus  ibi  conditis  (das  ist 
das  puteal)  .  .  nec  sine  praesagio  aliquo  arescit  rurtui^ue  cura 
Macerdohm  seritur.  Das  letzte  bezieht  sich  auf  das  Ton  Tadtns 
anter  dem  Jahre  58  berichtete  Prodigiam:  aoch  er  nennt  den 
Baum  in  comitio  (Ann.  18,  58).  Wenn  nun  nidit  Gonon  und  Bio- 
nysios  über  Dingo,  die  sie  gesehen,  gelogen  oder  gar  den  Baum 
nicht  gesehen  haben  sollen,  so  folgt  unausweichlich,  dass  der  Fei- 
genbaum in  der  unmittelbarsten  Nähe  eben  jener  Curie  gestanden 
hat.  Da  aber  auf  unseren  Bildern  der  Baum  durch  die  ganze 
Länge  des  Forums  von  der  Stelle  der  Curie  getrennt  ist,  so  folgt 
daraus  weiter  unausweichlich  was  ich  schon  im  Jahre  1873  ange- 
deutet habe,  dass  der  Baom  auf  den  Reliefs  nicht  mit  der  Ab- 
sicht dargestellt  ist,  ihn  topographisch  sa  fixiren,  wie.  die  Gebende 
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des  Forums.  Unausweichlich  wird  freilich  diese  Folgerung  für 
die  »Topographent  auch  femer  nicht  sein,  welche  zu  glauben  schei- 
nen, dass  Schriftsteller  und  Künstler  des  Alterthums  nichts  ande- 
res im  Kopf  gehabt  haben,  als  für  sie  möglichst  genaue  Orts- 
angaben zu  redigiren;  yielleicht  aber  für  emsichtige  Philologen 
md  AichaologeiL  Sie  ist  aber  andli  anderweitig  sa  eriiärten. 
Woraof  steifat  denn  der  Baom?  anf  einer  Baefe,  irelche  geoan  der 
des  Marsyae  nnd  (nnr  dass  die  VerbSltnisse  anders  sind)  derjeni- 
gen entspricht,  welche  die  allegorische  Gruppe  des  Kaisers  und 
der  Italia  trägt.  Also  ein  lebender,  bald  verdorrender,  bald  wie- 
der ausschlagender  Baum  auf  einer  steinernen  Basis?  Da  es  ein 
heiliger  Baum  war,  so  hat  er  sich  jedenfedls  eines  Schutzes  erfreut 
Den  Schutz  konnte  ein  sa^tum  gewähren:  eine  steinerne  Einfae* 
sang,  wdcbe  ein  Gitter  trog.  Ein»  solche  mit  den  Sparen  des 
dienudigen  (Zitters  sehen  wir  nodi  jetrt  neben  dem  Gastortempdi 
das  sogenannte  puUal  Ubom»  (ich  habe  es  beschrieben  Hermes  7, 
S.  285).  Auch  aus  diesem  Grunde  ist  nothwendig  bei  Conon  mit 
Heyne  zu  schreiben:  [npb\  tou  ßooXe'jzr^piou  xtj-xXtai  ^alxaiQ  tw- 
putpYaafiivTj.  Wenn  die  Curie  von  einem  Gitter  »umgeben«  war, 
so  konnte  es  doch  schwerlich  anderswo  als  an  dem  Steinbau  selbst 
(zwischen  den  Säulen,  auf  der  crepido)  angebracht  sein,  wie  wir 
es  I*  B.  iiir  den  Gäsartempel  ans  dertrefiOichen  MUnae  des  Hadrian 
wissen.  Und  wie  konnte  da  der  Banm  innerhalb  der  Schranken 
stehen?  Ein  solches  jiMplimi  also^  wie  wir  es  fSr  einen  heiligen 
Baum  auf  dem  Comitium  erwarten,  stellt  unser  Relief  nicht  dar 
und  niemand  wird  hoffentlich  auf  den  Gedanken  verfallen,  dass 
es  ausser  diesem  bald  absterbenden ,  bald  wieder  ausschlagenden, 
bald  neugepflanzten  Baum,  wie  ihn  Plinius  und  Tacitus  schildern, 
etwa  ein  ehernes  Bild  desselben  gegeben  haben  könne,  welches  unsere 
Reliefe  anf  einer  Basis  darstellten.  Noch  ein  anderer  Umstand  fallt 
auf:  das  eine  Belief  (weetHch)  liest  den  Marsyas,  das  andere  (M- 
fich)  den  Feigenhaam  der  area  des  Foroms  sagewendet  stehen,  . 
Dobh  stellen  wir  snnliehst  fest,  dass  der  Feigenbanm  hier,  was  er 
in  Natur  nicht  konnte,  auf  einer  Steinbasis  steht  und  in  Wahr- 
heit in  einem  saeptum  vor  der  Curie  stand.  Die  ganze  Streitfrage 
über  das  Verhältniss  zu  dem  Baum  auf  dem  Palatin  geht  uns  hier 
nichts  an.  —  Ueber  den  Marsyas  glaubt  man  im  Reinen  zu  sein. 
»Die  übereinstimmenden  Zeugnisse  des  Seneca  de  benef.  6,  32; 
Dio  Caas.  55,  10;  Plin.  21^  3,  6  [§  S.  91c,  meinte  Becker  (lopo- 
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graphie  S.  321 ;  Antw.  S.  42),  nöthigten  ihn  in  die  Näl  le  der  rostra, 
d.  h.  nach  der  damaligen  Auffassung  auf  die  Südseite  des  Forums 
zu  versetzen.    Für  »unzertrennlich  vom  Tribunalt  hielt  ihn  Urliths 
(Topographie  in  Leipzig  S.  25)  und  die  Erklärer  unserer  Rehefe 
—  abgesehen  von  Gardthausen,  dem  wir  hier  wiederum  nicht 
nachzugehen  brauchen  —  sehen  nim  fast  ««gtiimnig  in  der  Nach- 
harachaft  des  Feigenbaums  eine  Bestätigung  der  angeblichen  Zeug- 
nisse für  die  Än&telliuig  bei  oder  gar  auf  den  Rostren.    Ich  habe 
schon  emmal  (Hermes  7,  S.  293)  meinen  Unglauben  bekannt :  kein 
glaubwürdiger  Zeuge  bekundet  diese  Thatsache.    Die  angeführten 
drei  Zeugen  sprechen  von  ein  und  derselben  Thatsache,  von  einem 
Skandal,  den  die  Tochter  des  Augustus  erregt  hatte.   Am  nüch- 
ternsten wenn  auch  kurz  Die:   sie  habe  solchen  Unfug  gelneben 
&OTe  xae  iv      drop^  xat  in'  adrou       toü  ß^foatoQ  xak  xta/idZw 
v6xmp  xat  üoftni^toß.    Die  beiden  andern  Zeugen  geböi  Detafls 
ganz  verschiedener  Art.  Seneca  nennt  als  flagitia  der  Julia:  ad- 
ini$908  gregatim  adufterOM,  pererratam  noctumls  comessafiombm 
eMtaUm,  forum  ipsum  ac  rostm,  ex  quibus  pater  lerjem  de  adul- 
ieriis  tulerat,  filiae  in  stupra  piacuisse  —  bis  hierher  fast  wört- 
lich wie  Dio  — ,  cotidianum  ad  Marayam  concuraum,  cum  ex  admir 
tera  in  quaestuariam  versa  iua  omnis  HeenHae  $uh  ignoto  admltero 
peteret.   Plinius  spricht  über  die  bei  den  Römern  verpönte  Sitte 
öffentlich  bekränzt  herumznschwärmen:   ein  P.  Monatins  sei  von 
der  Polizei  veriiaftet  nnd  von  den  Volkstribnnen  nicht  befreit  wor- 
den  als  er  einen  Blumenkranz  vom  Haupt  des  Marsyas  genommen 
und  sich  aufgesetzt  habe.    In  Atlien  sei  das  comisaari  selbst  vor 
Mittag  (ante  vieridievi)  üblicli  gewesen:  apud  no»  exemplum  licen- 
Hae  fnnua  non  est  aliud  quam  filia  divi  AvrjusH,  cuius  luxwia 
noctihus  coronalum  Marsuam  Htterae  ilHus  f  M  gemunt  (degemmU 
Deüefeen:  aevi  gemuntr)  Plinius  also  wiU  sagen:  die  lulia  und 
Ihr  Tross  hatten  Nachte  im  Uebermutii  auf  dem  Forum  ihre  Kränze 
aufgesetzt,  und  es  folgt  für  die  Stelle  des  Monuments  nichts  an- 
deres daraus,  als  dass  es  ngendwo  auf  dem  Markt  stand :  Seneca 
unterscheidet  die  auf  den  Rostren  begangenen  Liederhchkeiten  von 
.dem  täghchen  Zusammentreffen  am  Marsyas  mit  ihren  zahlreichen 
Buhlen:  hier  will  sie  gewissermassen  durch  die  Menge  derselben 
und  ein  offenkundig  prosütuirtes  Leben  die  Straflosigkeit  für  den 
Ehebrucli  als  Recht  in  Anspruch  nehmen  (v^.  Bein  Grümnal-Beclit 
S.  UU  863),  Das  Ganze  ist  eine  rhetorische  üebertreibung,  deren 
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Bildliclikeit  aber  in  dem  iua  petere  ad  Marayam  liegt    Dies  wird 
Tollends  klar,  wenn  man  das  bekannte  ohetmdus  Martya  des  HoraB 
(Sat  1,  6,  120)  yergleicht  und  Martials  /om  Utibw 
ipse  potest  fieri  Martya  '  eauiidieus  (2,  64«  TU).    Demnach  hat 
UrUdis's  Annahme,  der  Marsjras  habe  in  der  Nähe  des  präto- 
rischen  Tribunals  gestanden,  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Sehen 
wir  mm  in  die  Schuhen  zum  Horaz,  so  berichtet  Porfirio  über 
den  Ort  nur  dies:    in  foro  vadimonium  sistendum  apud  aignum 
Marsyae.   Aus  dem  Gewirr  des  Apparats  bei  Hauthal  dürfte  fol- 
gendes als  die  Fassung  der  sogenannten  Acron-Scbolien  zn  folgern 
sein  (Becension  f)  *  Martya  dieitur  locus  m  roitrxa  in  quo  solebamt 
ßue  aeeu9ator€$^  guia  ibi  aniea  eausoB  agebaniur;  nam  ew  skthta 
heu9  aeeeperat.  Für  jeden  der  dieee  Scholien  mit  Porfirion 
jemals  verglichen  hat,  ist  dies  nnn  ein  Beweis  dafür,  dass  der 
Verfasser  derselben  wieder  ins  Gelache  hinein  spricht:  aber  auch  an 
sich  ist  es  ja  klar ,  dass  die  Behauptung  »früher  hätten  die  An- 
kläger sich  bei  den  Kostren  aufgehalten«  Unwissenheit  bekundet^ 
und  dass  die  Statoe  dem  Ort  den  Namen  gegeben  habe,  ist  eben 
auch  ans  ohtundui  gefolgert    Natürlich  ist  die  auf  tAcronc 
haarende  Fassung  des  sogenannten  commentator  Gmqoianns, 
Miatua  er€U  pro  roBtriSf  gar  nichts  werth.  Sollte  es  wohl  sn 
erwarten  sein,  dass  man  hiemach  einräumt,  es  gebe  kein  Zeugniss 
für  die  Aufstellung  des  Marsyas  bei  den  Hostren  ?    —  Ohne  auf 
die  archäologische  Frage  einzugehen,  muss  ich  doch  bemerken,  wie 
es  die  Erklärer  der  Reliefs  natürlich  gethan,  dass  die  Figur,  so- 
weit sie  erhalten,  genau'  dem  Bilde  auf  der  Münze  des  L.  Marciiis 
Censorinos  entspricht  (ein  gutes  Exemplar  derselben  besitze  ich). 
Porfirion  und  Sernüs  Aen.  4,  58  bezeugen,  dass  er  den  Ann  er- 
hob, wie  es  die  Mftnze  zeigt  Diese  ist  geschlagen  zwiadien  668 
mid  673  (Mommsen,  Münzwesen  8.  603) ,  mithin  ror  der  Erbau- 
ung der  sullanischen  Curie.    Auf  dem  Münzbikle  steht  hinter  dem 
Marsyas  eine  Säule,  darauf  eine  Statue  (laugbckleidet?    sehr  un- 
deutlich).   Cavedoni  glaubte,  es  sei  dies  die  Statue  des  vom  Blitz 
erschlagenen  Schauspielers  in  Vokanali  quod  est  supra  comitium 
(Fest.  290),  Mommsen  erinnert  auch  an  die  eolwnna  Mamia% 
deren  Stdle  in  der  Nähe  des  Comitium  zu  suchen  ist  Indessen 
fceiiie  dieser  Vermuthungen  ist  sicher,  oh  die  Säule  nach  Sulla 
überhaupt  noch  gestanden  hat,  ebenfalls  ungewies  und  es  Ist  des» 
halb  nicht  tbimlich  das  Münzbild  zur  Ortsbestimmung  zu  verwer» 
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then.  Während  ein  Zeugniss  für  die  Nähe  bei  den  rostra  fehlt, 
ist  die  Nähe  des  prätorischeii  Txibunals  wahrscheinlich:  mehr 
irage  ich  nicht  zu  sagen. 

Das  prätorische  Tribimai  befindet  sich  schon  zur  Zeit  (Xcero*! 
in  der  Nähe  dee  YeBtatempeb  und  der  Regia.  Wir  haben  hier 
nicht  za  wiederholen  was  darfiber,  wie  oben  bemerkt,  znletzt  nodi 
Mommsen  kons  und  klar  auseinandergesetzt  hat.  Nun  erkennt 
Gardthausen  —  von  seiner  topographischen  Ausetzung  sehen  wir 
wieder  ab  —  das  oder  ein  Tribunal  in  jener  breiten  Basis,  welche 
auf  dem  Westrelief  die  allegorische  Gruppe  trägt.  Die  vier  Män- 
ner, welche  hinter  demselben  stehen,  giebt  er  für  das  Grefolge  des 
Kaisera  aus.  Wir  haben  gesehen,  dasa  dieselben  in  der  tot  den 
Bostren  stehenden  oontio  gehören. 

Es  ist  nun  umsweifelhaft,  dass  wir  es  mit  emer  aUegorisdhen, 
riobüger  idealen  Darstellung  der  Folgen  jenes  Aktes  ra  tfaun 
haben;  welcher  auf  und  vor  den  Rostren  sich  abspielt.  Die  Menge 
sieht  nicht,  was  neben  ihr  zwischen  der  Göttin  und  dem  Kaiser 
vorgeht.  Brizio  liatte  gefragt,  ob  etwa  eine  Statuengruppe  dort 
aufgestellt  gewesen  sei.  So  aller  Widerlegung  unwerth,  wie  be- 
hauptet wird,  ist  das  nicht  Viehnehr  fordert  die  Uebereinstim- 
mung  der  Gruppe  mit  jenen  Münzbildem  die  Annahme  eines 
nachgeahmten  Bildwerks.  Wir  mttssen  hier  nodh  einmal  auf  Heii> 
sen's  Deutong  zurttckkommen.  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  be- 
streitet Visconti,  dass  die  Frau  mit  den  Kindern  die  Italia  sei. 
Die  Beischrift  der  Münze  Trajans  alimenta  Italiae  beweist  doch 
nur,  dass  die  Gruppe  sich  auf  die  Alimentenstiftung  bezieht.  Eine 
solche  Beziehung  aber  könnte  doch  auch  die  Verwendung  eines 
damals  bereits  bekannten  Typus,  z.  B.  der  Pietaa  haben.  Unter 
diesem  Bilde  könnte  die  Dankbarkeit  Italiens  dargestdlt  gewesen 
sein.  Für  eine  Italia  vermisse  ich  irgend  ein  charakteristisches 
Zeichen.  Es  kann  mm  allerdings  nicht  an  eine  auf  dem  Markt 
stehende  plastische  Gruppe,  darstellend  den  Dank  Italiens  gedaidll 
werden,  von  welcher  freilich  etwas  bekannt  sein  würde. 

Doch  welche  Darstellung  auch  zum  Grunde  liegen  mag:  es 
ist  entschieden  zu  bestreiten,  dass  wir  hier  das  Tribunal  vor  uns 
haben.  Davor  hätte  schon  die  Münze  Hadrians  warnen  sollen»  auf 
welcher  der  Kaiser  auf  dem  Tribunal  sitzt,  die  Frau  vor  demsd« 
ben  steht  Die  Darstellung  ist  hier  realistisch.  Das  dankende, 
körende,  empfangende  Poblikmn  steht  immer  vor  dem  Tribunal, 
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viciit  auf  demselben.  Man  vergleiche  die  Münzen  des  Domitian 
(307.  I.  T.  XVII  bei  Cohen)  und  des  Marcus  (429,  II.  T.,  XVI). 
Der  Künstler  hat  also,  indem  er  in  die  Formen  eines  vorhandenen 
Kunstwerks  die  Idee  des  Dankes  Italiens  kleidete,  diese  eeine 
Scfaöpiong  wie  ein  wirklich  vorhandenes,  das  Ereigniss  feierndes 
^mstwerk,  auf  einer  Bads  mitten  m  die  reale  Wirklichkeit  hioeiii- 
gBsehoben.  Mir  sdiemti  dass  damit  der  Gedanke  angedeutet  sein 
kann,  daas  ein  solchea  Monnment  zum  Andenken  an  das  Ereigniss  er- 
ridiftet  werden  sollte.  Idi  erinnere  daran,  dass  in  ähnlicher  Weise  nach 
der  Bemerkung  Schöne's  oder  Benndorfs  (Lat.  S.  233)  der  Verfertiger 
des  Reliefs  vom  Hateriergrabe  insofern  vert'aliren  ist,  als  er  zur  Be- 
zeichnung der  Nähe  gewisser  Heiligthümer  die  Götter  derselben  auf 
Basen  an  Stellen  dargestellt  hat,  wo  keine  Statuen  derselben  stehen 
kennten.  Hat  er  sich  aber  diese  künstlerische  Freiheit  genommen,  so 
ist  es  nicht  n  Terwuidem,  wenn  er  auch  den  Feigenbaum  auf 
cme  Basis  gestellt  und  Ton  seinem  Fiats  geruckt  hat  Wir  haben 
gesehen  1.  dass  die  rostra  unserer  Reliefs  ^rw  der  Curie  am  Kord- 
westende des  Markts  zu  suchen  sind,  2.  dass  in  eben  dieser  Ge- 
gend, vor  der  Curie,  sich  der  Feigenbaum  befand,  den  unsere  Re- 
liefs durch  die  ganze  Länge  des  Forums  von  den  liostren  trennen, 
3.  für  die  Stelle  des  Marsyas  konnten  wir  aus  den  £rwähnungen 
der  SciniffcsteUer  ein  sicheres  Ergebniss  nicht  gewinnen.  Es  folgt 
hierana,  dass  die  Stellung  des  Marsyas  und  der  Ficus  an  den  den 
Bestien  entgegengeeetsten  Enden  der  Belie&  für  deren  topogra>> 
pbisdie  Bestimmung  ?öllig  werthlos,  well  lediglich  von  dem  Künst- 
ler zu  besserer  Einrahmung  der  Darstellungen  ersonnen  ist.  Ge- 
geben waren,  wie  wir  sahen,  als  Zielpunkt  auf  beiden  Bildern  die 
Uostren  in  der  Nähe  der  Curie:  während  der  Blick  links  luid 
rechts  nach  den  Langseiten  des  Forums  hinüberschweift,  findet  er 
gegenüber  den  Rostren  den  Buhepunkt  bei  swei  Monumenten  von 
hoher  Bedeutung«  dem  Zeugen  der  Entstehung  Roms,  dem  Feigen- 
haom,  dem  Huter  der  Freiheit,  dem  Manyas.  Sollte  auch  dieser 
^  wie  es  tou  jenem  gewiss  ist  —  in  der  Nähe  der  Bostren  ge- 
ltenden haben,  so  sind  beide  Bilder  anschaulich  entrollt  und  mit 
echt  künstlerischer  Empfindung  gedacht.  Aus  dem  Rahmen  der 
nächsten  Umgebung  der  Kostren,  des  Comitiums,  wird  hiiiuusge- 
schaut  zu  den  mächtigen  Linien  der  Gebäude,  welche  das  Forum 
bogremen. 
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4)  Zwei  andere  bildliche  Darstellungen  mögen  hier  kui-z 
erwähnt  werden.  Die  jetzt  in  Koburg  befindliche  Sammlung  von 
Handzeichnimgen  nach  römischen  Monumenten,  welche  der  zu  früh  i 
Tentcnrbene  Mats  beschrieben  hat,  enthält  No.  d6  eine  Abbüdang,  | 
welche  m  der  arch.  Zeitung  1872  publidrt  und  Ton  E.  Schulze  | 
8.  9 — 11  besprochen  ist.  Man  sieht  anf  diesem  BrochstSLok  eines  I 
Reliefs  zwischen  zwei  aus  Quadern  gebauten  runden  Thürmen  em 
Stadtthor  (oline  Gallerie),  einbogig;  die  Thürme  haben  fenestrae 
und  Zinnen,  letztere  befinden  sich  auch  über  dem  Thore.  Den 
Bogenschluss  bildet  ein  Eberkopf,  in  den  Zwickeln  sieht  num 
Schilde  verschiedener  Form  mit  Schildzeichen  und  Helmfln,  ange- 
ordnet wie  es  auf  l^phäen  und  Trinmphbögeb«  und  swar  adion 
in  früher  Kaiserzeit  zn  geschehen  pflegt  Der  HenHisgeber  hatte 
unter  anderem  anf  Caristie's  Monnments  antiqnes  d'Orange  ver- 
weisen müssen.  Links  neben  dem  Eberkopf  sieht  man  ein  »grosses 
zweihenkliges  Gefäss«,  nehmlich,  was  wieder  dem  Herausgeber 
entgangen  zu  sein  scheint,  den  dem  Hercules  heiligen  sci/plnis.  Die 
untere  Hälfte  ist  derart  zerstört,  dass  man  von  einem  wie  es  scheint 
das  Thor  passirenden  Zug  Soldaten  nur  das  Ende  eines  comu  und 
einer  tuba  sieht:  in  dem  Bogen  ist  eine  Gnirlande  aufgehängt 
Ueber  nnd  hinter  dem  Thor  hat  man  Seiten-  und  Fronftansicht 
eines  Tempels  nadi  rechts  gewandt  Die  Seite  besteht  ans  einer 
Qnadermauer,  die  Front  ist  yiersäuUg.  Im  Giebel  Bogen  und  Keule 
über  Kreuz  gelegt.  Beigeschrieben  ist:  ad  clivü  Capitolij  edibus 
privatis  —  templü  llercuUs  victoris  ad  porta  tri(jeini7\ä  Macro- 
biu8.  Dieser  gelehrten  Eikläi'ung  püichtet  der  Herausgeber  bei  , 
und  benutzt  De  Rossi's  bekannte  Untersuchung  über  die  ara  maxima  j 
(Ann.  1854),  welcher  nachgewiesen  hat,  dass  es  zwei  Tempel  des 
B.  vieior  gab,  einen  an  der  aratnaaßkna  am  Gircos,  einen  zweiten 
an  der  ara  lavis  nwetUoris  bei  porta  triffemina ,  restenrirt  oder 
—  wie  Schulze  wohl  nicht  mit  Recht  annimmt  —  gegründet  von 
Antoninus  Pius.  Der  letztere,  meint  Sch.,  sei  hier  dargestellt.  Dass 
das  Thor  nui*  einen  Durchgang  hat,  während  aus  dem  Namen  tri- 
gemina  in  der  Kegel  auf  drei  Durchgänge  geschlossen  wird,  diese 
Schwierigkeit  wird  mit  der  Bemerkung  beseitigt,  dass  in  diesem 
Fall  eben  nur  ein  Theil  des  Thors  dargestellt  seL  Dies  ist  un- 
richtig; denn  man  hat  bei  dreibogigen  Thoren  nicht  die  Pfeiler 
zwischen  den  drei  Durchgängen  mit  runden  Thilrmen  beweihtt 
Indessen  ist  die  Erklärung  des  Namens  trigemina  unsicher.  — 
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Ich  halte  es  fiir  höchst  fraglich,  ob  der  Gelehrte  des  16.  Jahrhun- 
derts, welcher  die  Notiz  aus  Macrobios  im  Kopf  hatte,  sie  mit 
£echt  auf  dies  Relief  bezogen  hat  Das  ganze  ist  ein  Fragment, 
TkUfiicht  gehörig  sn  einem  der  zerstörten  Triumphbogen.  Wer 
sagt  denn,  dass  hier  überhaapt  ein  8tadtthor  Roms  dargestellt 
ist?  Indessen  mnss  idi  hier  daraof  yerzichten,  eine  Vermuthnng 
über  das  dargestellte  Gebäude  zu  begründen.  —  Die  zweite  aus 
derselben  Sammlung  stammende  Zeichnung  (das.  T.  57,  S.  1  flf.) 
(ziebt  den  Giebel  des  capitoünischen  lupiterterapels  nach  dem 
noch  im  Seuatorenpalast  befindlichen  grossen  Relief.  Der  Heraus- 
geber bespricht  die  Abweichungen  von  dem  Original  vnd  Tersndit 
eine  Deotnng  desselben,  die  i^  hier  übergehe. 

An  die  antiken  Darstellnngen  schliesst  sich  eine  Sammhmg 
von  Stadien  ans  dem  AnÜADg  des  16.  Jahrhunderts  an: 

5)  Le  rorine  di  Roma  al  prindpio  del  secolo  XVL  Stadl 
del  Bramantino  (Bartolomeo  Snardi),  da  nn  manoscritto  dell' 

Ambrosiana  di  80  tavole  fotocromolitografate  da  Angelo  della 
Croce  con  prefazione  e  note  di  Giuseppe  Mongeri.  —  Milano 
(Xapoli,  Pisa),  IL  Hoepli  1875,  —  edizione  di  200  esemplari 
nuineratL  —  28  S.  £inleitung,  SO  Tafeln  put  je  einem  Blatte 
Text. 

Nach  den  Untersnchuiigen  von  De  Pagave  und  denen  des 
Herausgebers  hat  der  Maler  und  Architekt  Bartolommeo  Suardi, 
genannt  il  Bramantino,  gelebt  ungefähr  1455  (?)  —  nach  1536  zu 
Mailand.  In  Folge  der  politischen  Ereignisse,  welche  Lodovico 
MoiO  herbeiführte,  ging  er  (1499?)  mit  anderen  Mailänder  Künst- 
lein  anf  knrse  Zeit  nach  Rom.  •Zurückgekehrt  nach  Mailand  ist 
er  bereits  1503  (S.  22,  A.  32).  Auch  15i3  findm  wir  ihn  in 
Mailand.  Zwisdien  diese  beiden  Jahre  Wlt  nach  dem  Heraus- 
geber (S.  14)  ein  zweiter  römischer  Aufenthalt:  während  desselben 
sei  die  vorliegende  Sammlung  entstanden,  und  zwar  vor  1508,  bis 
zu  welchem  Jahre  Julius  IL,  seit  1503  Papst,  den  Titel  eines  Car- 
dinais von  S.  Pietro  in  rincoli  führte,  welchen  B.  ihm  beilegt.  £r 
scheint  nicht  alle  Zeichnungen  an  Ort  und  Stelle  nach  -den  Ruinen 
selbst  entworfen  su  haben.  Auf  Tafel  LVIl  giebt  er  den  Grund- 
rias  eines  GebSades,  dessen  innerer  Raum  em  Octagon  darstellt: 
nacb  aussen  ist  es  kreisrund,  der  Kreis  aher  wird  Ton  8  halb- 
kreisförmigeu  Nischen  unterbrochen.   Die  eine  Hüllte  des  Grund« 
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risses  zeigt  diese  Kischen  gegen  das  Innere  geschlossen,  die  andere 
durch Oefinongenmitdemselben verbunden.  Darübersteht:  Queatom 
Vno  tempio  laquaUra  irnio  Libero  ekea  M^LUmurdo  ek^  fu  ekwH^  \ 
aroma  doqmHU  wm  axma  trowUo  io  e  ^ftpl^mtMpaem  IVoma  onlkh 
cwihao  foTB  la  forma  ekomo  aiera  me»a  eho  Liporie  medesemch 
mente  e  da  Latra  handa  acrive  el  meparire.  Daneben:  Jo  mi 
dicho  che  nome  pare  chomodo  a?iesüo  besono  Alnando  taute  portt 
e  no  chredo  chenauese  nomauna  (so  das  Facsimile;  d.  h.  no,  im 
atfia,  der  Herausgeber  liest  roma  una,  was  sinnlos  ist)  e  Lialtr  \ 
me  fusene  in  treghe  (so  das  Facsimüe,  nur  dass  Li  nach  aUr 
wiederholt,  aber  dann  gestriohen  ist:  H  alir  vio  liest  der  Heraus» 
geber,  was  wie  mir  echeint  weder  den  Scfariilnigen  eokapoM 
noch  Terständlidi  ist;  me  ▼erstehe  ich  freiMch  andi  nlcbt)  ekomo 
sta  quelabada  senata  a  Letera  A.  Man  sieht  es  handelt  sich  um 
einen  von  Lionardo  gegebenen,  von  B.  corrigirten  Grundriss.  Zu-  i 
gleich  sei  dies  eine  Probe  des  zwar  schön  geschriebenen  aber  ' 
wegen  seiner  lombardischen  Provinzialismen  nicht  selten  schwieri- 
gen Textes,  für  dessen  Erläuterung  der  Herausgeber  nach  Kräften 
gesorgt  hat  —  Das  Buch  ist  im  Jahre  1660  Ton  dem  Ingenieur 
Biduni  dem  Grafen  Arofainto  geschenkt  Wie  es  in  den  Besitc  des 
Bichini  nnd  dann  der  Ambrosiana  gelangt  ist,  ist  anbekannt  — 
Die  römische  Topographie  nun  geht  leider  nnr  ein  ganz  geringer 
Theil  des  Buches  an.  Weitaus  die  meisten  Blätter  enthalten 
Grundrisse,  selten  Aufrisse  von  römischen  Grabmälern  ausserhalb 
der  Thore  Roms  und  weiter  im  Albanergebirge  bis  nach  Velletn 
(Tafel  XL,  XL VIII,  L,  LH).  Es  liegt  mir  fem,  anf  diese  Denk- 
mäler einsugehen.  Daawisohen  aber  finden  sich  awei  DarsteUan- 
gen  eines  nwh  erhaltenen  und  eines  jetzt  verschwondeoen  Monn^ 
mento  der  Stadt«  weldie  nm  so  mehr  herrorgehoben  werden  mosseui 
als  der  Herausgeber,  welcher  sich  denn  doch  etwas  mehr  nm  dis  > 
Denkmäler  der  Hauptstadt  senies  Landes,  die  er  publicirt,  hätte 
bekümmern  sollen,  sie  nicht  einmal  erkannt  hat.  —  Tafel  X:  Ge-  ' 
bände  bestehend  aus  einer  mit  vier  dorischen  Pilastern  verzierten 
Wand,  zwischen  den  beiden  mittleren  eine  Thür.  Ueber  den  FSr 
lästern  Fries  yon  Stiers<diädeln  und  Kranzgewinden  (der  Fries  nur 
skizzirt).  Das  Ganze  anf  einem  litten  Sockel  etwa  Ton  der  hal- 
ben Höhe  des  Oberbaues.  Darunter  liesst  man:  Ä  Lomagielo  de 
chorbe  (nicht  charbt)  eelpuUura  toschamdo  (so).  Der  Heransgeber  ist 
rathlos:   uatiirhch  ist  gemeint  allo  maoello  de  cor  vi,  sepuüura^ 
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toschanico^  das  Monument  ist  das  noch  jetzt  erhaltene  Bibulus- 
denkmal.  Die  Darstellung  ist  leidlich  treu;  die  Inschrift  auf  dem 
Sockel  fehlt.  ^  Tafel  XXXY:  Theil  eines  Gebäudes.  Drei  can- 
neDirte  Säulen  mit  dorischen  Kapitellen  nnd  ein  solcher  Eok- 
pihster  rechts  tragen  das  Gebälk  einer  Halle:  im  Fries  zwischen 
den  Triglyphen  abwechselnd  Stierschädel  nnd  Opferschalen  (?  un- 
deutlich). Der  Stylobat  raisst  der  Höhe  der  Säulenschäfte,  die 
Rückwand  der  Halle  ist  in  der  unteren  Hälfte  glatt,  in  der  oberen 
in  Quadern  getheilt.  Beide  Hälften  trennt  ein  reich  gegliedertes 
Mesähnlicbes  Band.  Ueber  dem  Ganzen  ist  ein  zweites  Stock- 
weik  angedeutet  Darunter  st^t:  Amarfolio  dmrmptcio  ALmreho 
qftuH  uane  ano  asere  una  teuH  manoka.  Der  Herausgeber  schweigt. 
Aber  es  ist  klar,  dass  es  dasselbe  Gebäode  ist^  weldies  Labaooo 
(libro  appartenente  all*  ardutettura,  Born  1557  f.  17)  gestochen 
hat :  dove  ^  al  presente  la  ckiesa  dt  aanf  Adriano  quivi  da  maiC 
sinistra  verso  7  tempio  d'' Antonino  e  Faustina  v'era  un  edißtio  in 
forma  quadra  u.  s.  w.  *  Die  Abbildung  zeigt  ein  im  Grundriss 
quadratisches  Gebäude:  eine  HaUe  von  4  mal  4  Säuleu  und  4  Eck- 
pilastern  (Kapitell,  Oannelirung,  Basen  genau  entsprechend  der 
Skizze  B.*b)  umsdiliesst  ein  fenstertoses  Haus  mit  Thür  in  der 
Front  Üeber  dem  E^pistyl  der  Front  em  Giebel  Die  weoontlkhen 
Yencbiedenheiten  von  der  Zdöhnnng  des  B.  sind:  eben  disseir 
Giebel,  Fehlen  des  hohen  Stylobaten,  an  dessen  Stelle  Stnfen. 
Auch  würde  man  bei  B.  zwischen  der  2.  und  3.  Säule  in  der  be- 
schriebenen "Wandfläche  die  Thür  erwarten.  Es  ist  also  unzweifel- 
haft, dass  von  dem  Gebäude  nur  geringe  Reste  vorhanden  waren 
(mindestens  Kapitell  und  Basis  einer  Säule  und  wohl  Spuren  der 
ganzen  Form)  und  es  danach  restaurirt  wurde.  Nach  Labaceoe  Ab* 
bfldmig  maasB  die  Front  Oresp.  Seite)  des  GebSubes  26,666  braoc 
Tose  =  13,525  Meter.  Es  ist  bekannt,  dass  Ganina  (Indic  244) 
das  Gebinde  iür  emen  der  tarn  des  Forums  hielt  Darauf  gehe 
idi  hier  nicht  ein.  —  Die  Beischrift  ist  nicht  ganz  verständlich: 
a  Marforxo  derinpetto  alC  arco  (des  Severus);  questi  vani  hanno 
a  sera  una  testata  mancante  erklärt  der  Herausgeber  nicht  un- 
wahracheinlich.  Ueber  die  topographische  Bestimmung,  welche 
Uar  ist,  weiss  er  nichts  zu  sagen.  Es  ist  oben  die  Ueberein- 
iteaniig  der  Sänlenkapitelle  mit  den  Kapiteillsn  der  Halbsäulen 
hsrfoigehobea  nnd  daran  eine  Frage  geknüpft  wordm.  Diese  habe 
idi  beschrieben  Hennes  7,  288,  jene  giebt  Labacco  diesen  ent- 
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sprechend,  nns^r  Zeichner  macht  statt  der  Boeetten  muregehnäsaige  , 
Punkte:  eine  Nachläasigkeit  —  Tafel  LXXIY  vermag  auch  ich  nidit  j 
genügend  zu  erklären:  Hälfte  des  QnmdrisBes  eines  kreisniiiden 
Cteh&odes  mit  freiem  Mttelraum,  welcher  von  Säulen  umgeben  ist 

Um  diesen  liaum  Constructionen,  welche  allerdings  mit  den  Unter- 
mauerungen, Pfeilern  und  Trägern  der  Sitzreihen  eines  Theaters 
entfernte  Aehnlichkeit  haben :  von  aussen  dreifache  Pfeilerhalle. 
Der  Herausgeber  denkt  an  freie  Yerwerthung  ?on  Studien  über 
das  Marcellustheater  und  Colosseum.  Aber  eine  kleine  Skizze 
neben  dem  Grundrias  giebt  einen  Aufriss:  da  sehen  wir  ein 
kreisnmdes  Oebände,  bestdiend  aus  4  sich  veijüngenden  Stock* 
werken  resp.  Bogengängen,  oben  darauf  eine  Kappel,  der  aber 
der  Abschluss  fehlt.  Man  denkt  unwillkürlich  an  das  Mausoleum 
des  Augustus.    Allein  es  ist  zweifelhaft  ob  dieses  gemeint  sei.  ' 

Den  Beschluss  machen  Tafel  LXXV — LXXX  Triumphbögen.  | 
Tafel  LXXV :  eiubogig  mit  zwei  korinthischen  Säulen  und  Epistyl, 
ohne  Attica  oder  sonstigen  Schmuck  bza  12  di  nrnto^  d.  h.  12 
Srocda  lichte  Weite.  Ich  kann  ihn  so  wenig  bestimmen  wie  der 
Heraosgeber.  Tafel  LXXVI:  QuMto  e  andando  da  jicrmtia  apixa 
eaafrddiwaeto  La  uoUa  in  meto  La  faeata  dddando  paniaro  mo- 
telopo.  Das  Letzte  mir  so  wenig  verständlich  wie  dem  Heraus- 
geber: einbogig  ohne  Säulen,  zwei  Fenster  zu  beiden  Seiten  des 
Bogens.  Ein  antiker  Bogen  ist  dort  nicht  bekannt.  —  Tafel 
LXXVII:  andando  de  piacadecero  a  smaria  de  lo  populo  hngho 
bza  50,  Dreibogig:  in  der  Mitte  wie  zu  beiden  Seiten  aediculae 
Ton  korinthischen  Säulen  getragen  über  den  Bögen  in  drei  Ab»  I 
thdlimgen  wie  zur  Aufiiahme  von  Inschriften  bestimmt  ein  Auf* 
satz;  nicht  ausgeföhrt.  Das  Ganze  sieht  genau  ans  wie  porta 
maggiore,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  welcher  eine  Verwechs-  ' 
lung  von  p .  del  popolo  und  maggiore  annimmt,  piaza  decero 
(Herausgeber  phantasirt  von  Caere,  Ceri  u.  s.  w.)  ist  mir  unver-  | 
ständlich.  Tafel  LXXVIU:  ohne  Beischrift;  einbogig  mit  2  ko- 
rinthischen Säulen.  Auf  der  Attica  zwei  Kriegerstatuen.  Nicht 
ausgeführt  Unbestimmbar,  vielleicht  Phantasie.  Ta£sl  LXXIX: 
unter  einem  dreibogigen  Triumphbogen  steht  mairfoUo  (jparola 
smMa  sigmficaio  nach  dem  Herausgeber,  der  raefgemen  hat,  daas 
er  das  Wort  zu  Tafel  XXXV  verstanden  hat).  Der  Zeichner  meinte 
also  den  Severusbogen,  nicht,  wie  der  Herausgeber  will,  den  Con- 
stantinsbogen.  Das  Gebäude  ist  nur  in  Hauptliuieu  und  Umrissen 
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dtigeitoUt  Die  sor  Aii&alune  der  über  die  drei  Bogen  durch- 
laufenden Ineehiafk  bestimmte  Front  der  Attica  passt  ancb  nicbt 

fSi  den  letzteren.  Genau  aber  ist  die  Zeichnung  überhaupt  nicht. 
—  Tafel  LXXX  ohne  Beischrift,  nach  dem  Herausgeber  der  Titus- 
bogen, wohl  richtig,  wie  die  Victorien  in  den  Zwickeln  und  der 
Bogenschliissel  beweisen.  Uebrigens  ist  nur  der  antike  Theü  der 
Ostfront  abgebildet   Der  Fries  fehlt. 

Est  ist  schade,  dase  diese  erste  Prachtpubiication  einer  Samm- 
famg  von  Handaeiehnangen  so  wenig  des  wichtigen  för  die  Topo>  . 
graphie  enthalt  Bei  einer  nnr  dreitägigen  und  noch  dasu  ohne 
die  nöthige  Vorbereitung  nntemommenen  Dnrchmnstemng  der 
Zeichenbücher  Peruzzi  s  und  Sangallo's  in  Florenz  im  Jahre  1872 
ist  mir  so  viel  unbenutztes  vorgekommen ,  dass  ich  nur  wünschen 
kann,  dass  ein  in  Rom  gründlich  Bescheid  wissender  Architekt  oder 
Archäolog  sich  der  Fublication  derselben  —  welche  nicht  ein 
Prachtwerk  zn  werden  brauchte  —  unterziehen  möchte.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Barberinischen  Bndi  Sangallo's,  den  Zeichnni^ien  in 
Turin  und  Siena,  welche  aUe  nnr  nothdürftig  bekannt  sind.  Nicht 
einmal  die  Stiche  des  16.  Jahrhunderts  und  ihr  VerhSltnise  unter- 
einander und  zu  den  Handzeichnungen  sind  genügend  bekannt  und 
werden  nicht  selten  von  Architekten ,  Kpigraphikern  und  Topo- 
graphen wie  sie  gerade  zur  Hand  sind  ohne  Kritik  benutzt.  Es 
gelingt  vielleicht  an  einem  anderen  Orte  eine  kritische  Uebersicht 
über  dieses  Material  zu  geben.  Hier  nur  noch  die  Notiz,  dass 
die  architektonischen  Blätter  in  einigen  Sammlungen  von  Uand- 
leidmnngen  auch  yon  Mats  in  den  Gottinger  Nachriditen  1872, 
No.  4,  45  ff.  übergangen  und  dass  yon  Carlo  Pini  in  dem  Werke 
La  scrittura  di  artisti  Italiani  riprodotta  con  la  fotografia  (Florenz, 
i869ft.)  in  der  Dispensa  3  eine  Nachricht  über  B.  Peruzzi's  Stu- 
dien ?on  der  Hand  seiues  Sohnes  Saliustio  veröffentlicht  ist 

II.  Ausgrabungen  und  Fundberichte. 

Seit  der  Gründung  unseres  Instituts  (1829)  haben  die  Be- 
richte über  topographische  Funde  von  Deutschen  und  Italienern 
in  den  Jahresberichten  desselben  ihr  Centraiorgan  gehabt.  Frei- 
hch  ist  daneben  einzolnos  in  den  römischen  Zeitungen  verborgen 
geblieben,  was  seinen  iSanimler  noch  erwartet.  In  neuester  Zeit 
und  besonders  seit  1870  hat  sich  neben  den  Institutsschiiften 
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wieder  in  Zeitungen  und  Zeitscbiiiten  eine  ansehnliche  Menge  tob 
Berichten  angesammelt,  von  denen  das  Bullettino  nicht  Notiz  ge- 
nommen hat  Ein  Theü  dieser  Berichte  ist  freilich  von  urtheils- 
iosen  Leuten  geechrieben;  indessen  enthalten  sie  immerhin  manches 
beaohtenswerthe  thatsächliche  Material.  Zu  diesen  ortheilslosaii 
gehorea  die  Genossen  H.  Parker  und  F.  GoiL  Ersterer  hat  eme 
Reihe  von  Ansgrabangen  auf  Kosten  der  yon  ihm  geleiteten  anh. 
GeseDsdiaft  madien  lassen  nnd  dar&her  mehr&ch  beriditet:  so 
in  den  Proceedings  of  the  society  of  antiquaries  of  London  se- 
cond  series  III  (1864—67)  S.  360—365;  in  der  Archaeologia  or  misc. 
tracts  relating  to  antiquity  publ.  by  the  society  of  anticiuaries  ol 
London  vol.  XLII  1869;  im  Archeological  Journal  XXVIII  (1870). 
41  S.  73  ff.  219  ff.  Das  meiste  findet  man  jetzt  in  seinem  grossen 
Baohe  Archeotogy  of  Borne  wiederholt  (s.  unten).  Sein  Freand 
Fabio  Gori,  ihm  y^lig  ebenhfirtig  (s.  Palatm),  hat  sowohl  in  der 
Zeitschrift  II  Bnonarotti  in  den  letiten  10  Jahren,  als  andi  im 
Osservatore  Romano  1865-1870  (vergl.  Buonarotti  1871  S.  117) 
topographische  Berichte  geschrieben.  Inschriften  kann  er  nicht 
lesen  und  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  über  Maasse  und 
Construction  von  Gebäuden  habe  ich  an  zwei  Beispielen  (Cäsar- 
tempel und  Saepta  Julia)  als  höchst  zweifelhaft  erwiesen  (Forma 
urbis  S.  25.  36).  Ebenso  steht  es  mit  Parker.  Wer  wie  er  bei- 
qiielsweiBe  in  den  bei  ponte  rotte  an  einem  Stfick  der  ahen  Uftr- 
sohalong  erhaltenen  drei  Lowenkdpfen  einen  lEtmscan  oharaoter 
probably  of  the  time  of  Gamillns«  entdeckt  (Proceedings  a.  0. 
S.  365),  wer  in  dem  Tempel  der  Venus  und  Roma  die  porticus 
Liviae  sieht,  trotzdem  der  alte  Grundriss  der  letzteren  erhalten 
ist  und  mit  jenem  Gebäude  gar  keine  noch  so  entfernte  AehnUch- 
keit  hat  (vergl.  Bull,  doli'  inst  1868  ,  67,  113),  wird  auch  als 
Berichterstat^  über  Ausgrabungen  kein  voUgUtiges  Zengniss  ab- 
legen dürfen.  —  Glücklicherweise  ist  seit  einiger  Zeit  für  dieses 
Gebiet  dvrch  kundige  Männer  gesorgt  Freilich  Bosa's  Yerdienste 
liegen  im  Anlecken  der  Monnmente  nnd  darin  ist  er  Meister. 
Seine  Berichte  erscheinen  sparsam  und  sind  keineswegs  exact. 
wofür  schon  oben  ein  Beleg  gegeben  worden  ist.  Sein  erster  Be- 
richt über  die  Ausgrabungen  des  Forums  ist  leider  mit  Recht  von 
seiuen  Gegnern  sehr  übel  beurtheilt  worden.  Es  ist  trotzdem  zu 
bedauern,  dass  sein  erster  grösserer  Bericht  gar  nicht  in  den  Fach- 
handel gekommen  ist: 
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1.  Sülle  scoperte  archeologiche  della  citta  e  proviiicia  di 
Roma  pegli  anni  1871—72.  Relazione  presentata  a  S.  E.  il 
Miüistro  di  istruzione  pubblica  dalla  R.  Sopraintendenza  degli 
Kati  della  prorinda  di  Roma.  Roma,  Tipografla  reale  1873, 
14S  SS.  8  mit  Photographien,  ohne  Plane.  (Boai,  nach  Begio- 
iien  geordnet,  S.  1*87.) 

Ungleich  besser,  ja  vortrefflich,  sind  die  Berichte  von  Rodolfo 
Laociani,  ehemals  bei  der  Sopraiutenza,  jetzt  bei  der  Commissione 
ueh.  mnnicipale  beschäftigt  Er  hat  früher  nach  dem  Muster 
Vacca*8  und  Fea's  in  unserem  BuUettino  berichtet  (1869,  225  ff., 
1870  46£,  1871  240  ff.,  257  ff.),  nenerdingB  in  dem  von  ihm  und 
Visoonti  herausgegebenen 

2.  Bnllettino  deila  commissione  archeologica  mnnioipale  I, 
1873,  II,  1874  (No.  1—3),  mit  Planen  und  Abbfldungen. 

Er  und  er  allein  giebt,  wie  man  es  heutzuge  verlangen  muss, 
gmne  Beschreibungen  und  Messungen,  moht  Pläne  und  Grund- 
rine.  Die  genannte  Zeitsofarift  ist  augenblicklidi,  wenn  nicht  die 
cim^e,  80  doch  die  wichtigste  Qnelle  för  die  Kenntniss  der  neuen 
topographisdien  Entdeckungen.  f>anciam  ist  em  sachkundiger 
Architekt  und  weiss  sicii  in  den  Schriftquellen  zurecht  zu  finden. 
Wir  verdanken  ihm  auch  zwei  grössere  Arbeiten,  die  treffliche  Be- 
schreibung der  Reste  der  servianischen  Mauer  (Annali  delF  inst. 
1871)  und  die  Beschreibung  der  Ruinen  des  Palatin  (unten).  Es 
i&t  sehr  schade,  dass  er  mit  der  Sopraintendenza  nicht  mehr  in 
Verbindung  steht;  wir  würden  sonst  ohne  Zweifel  rasch  und  voll- 
ständig nber  die  von  dieser  m  Tage  geförderton  Monumente  nn* 
toriehtet  werden.  Wir  haben  yroa  ihm  jedenfidls  in  nächster  Zdt 
Dod)  sehr  lehrreiche  Arbeiten  zu  erwarten.  —  Änch  Viscontis 
Artikel  sind  oft  nicht  ungeschickt,  die  wenigen  des  Architekten 
Grafen  Vespignani,  eines  geschmackvollen  Mannes,  lassen,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  sonderbarer  Weise  gerade  Genauigkeit 
in  Maassangaben  vermissen.  —  Es  ist  endlich  auch  das  BuUettino 
chstiano  von  De  Rossi  zu  erwähnen,  in  welchem  sich  eine  Reihe 
TOD  Artikeln  über  römische  Topographie  befinden,  deren  ich  schon 
oben  gelegentlich  gedacht  habe.  Dass  De  Rossi  gegenwärtig,  wie 
sehr  andi  seine  Studien  dem  altduistlichen  Bom  zugewandt  sind, 
der  eiste  Kenner  auch  der  altrömiscfaen  Topographie  ist,  wird  nie- 
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mand  bezweifeln,  der  seine  Arbeiten  von  den  Prime  raccolte,  der 
Ära  massima  und  dem  Arco  Fabiane  an  verfolgt  hat.  Gerade 
die  letzten  drei  Jjahrgänge  enthalten  aber  nichts  in  unser  Gebiet 
gehöriges. 

Ich  beginne  meinen  Bericht  über  die  «iefatigeren  neuen  Aus- 
grabungen nnd  Funde  mit  dem 

F  0  r  n  m.   Noch  immer  fehlt  nns  ein  TollstSndiger  Bericht 

und  vor  allem  ein  guter  Plan.    Ich  versuchte  im  Jahre  1872 
(Hermes  7  S.  261  flf.)  die  Beobachtungen  eines  kaum  dreimonat- 
lichen Aul'enthalts  zusammenzufassen  und  durch  eine  Planskizze 
zu  erläutern.   Auf  diese  Skizze  verweist  auch  ein  neuerer  kurzer 
Bericht  von  Roller  im  Jonihefb  der  Revue  arch^ologiqne  1873 
(Fomlles  da  Fomm  1872-1878,  datirt  April  1873)  S.  422--428. 
Ein  Plan  in  Umrisslinien  ist  auch  der  karzen  aber  brandlbaren 
Beeehrdbong  in  der  4.  Auflage  Ton  Bädeker*s  Mittd-Itafien  (1874) 
heigegeben.   Beide  schweigen  über  die  unten  besprochenen  neuen 
Entdeckungen  (Basis  des  Domitian,  »Vestatempel«).  Zur  Erläuterung 
des  heutigen  Standes  der  Ausgrabungen  diene  nebenstehende  flüchtige 
Skizze  (S.  769).  Nichts  enthalten  über  das  Forum  die  letzten  Bäade 
unseres  Bullettino  und  das  nene  mnnidpale,  mancherlei  interessantes 
Bosa's  Belazione.  Idi  erinnere  kurz  an  die  Fnnde  bis  1872.  —  Es 
war  anf  der  Südseite  die  Basilica  Julia,  der  GKsartempel,  zwisdi^ 
beiden  eine  Pflasterstrasse,  an  der  Ostomte  der  Casartempel,  die 
area  mit  ihren  sieben  grossen  Basen  längs  der  via  sacra,  östlich 
vom  Cäsartempel  das  sogenannte  »puteal  Libonis«  entdeckt  worden. 
Seitdem  ist  das  oben  besprochene  Monument  bei  der  Fokassäule 
nebst  einem  Stück  Pflaster  der  durch  den  Severusbogen  laufenden 
Strasse  hinzugekommen.   Ueber  die  Entdeckung  eines  halbkreis- 
förmigen älteren  Ban's  in  den  rostra  aedis  d.  lulii  (s.  meinen  Be- 
richt S.  282),  welchen  der  Plan  bei  Badeker  im  Grrundriss  und 
die  Relazione  in  halber  Vogelschau  photographirt  darstellt,  finde 
ich  noch  immer  keine  genaue  Nachricht,  ausser  dass  Roller  (Re- 
vue S.  423)  angiebt,  ein  Rest  von  »»pavage«  habe  sich  darauf  er- 
halten, wodurch  die  »hauteur  exacte«  der  Rostren  zu  drei  Meter 
festgestellt  werde.  Ich  möchte  bezweifeln,  dass  diese  Zahl  eine 
exacte  Messung  repr'asentire ,  ungefähr  stimmt  sie  zn  meiner 
Schätnmg  S.  280 £.  Der  ganze  Bericht  der  RelaKione  über  das 
Formn  8.  60fL  bringt  an  nenem  Material  nnr  1)  die  Maasse  des 
CäsartempdSi  welche  ich  Hermes  9  S.  851    za  Terwerthen  ge- 
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SHclii  liabe.  üebenehan  ist  dort,  dass  Boiler  a.  a.  0.  die  Basen 

n  1»16»  die  Interadmnmen  za  3,98  beredmet  und 

B^loe  aanimmi    Ich  rnnss  auf  meiiie  Berechnung  verweisen. 


Zeichen:   ...z:zrz.  muthmudSchcr  Strassenlauf,  m.  Geb&ode. 
fSä^  erhaltenes  Strassenpflaster. 
?      uuaichere  Trammer,  x  mittelalterlicher  Bao. 

2)  Die  Notiz,  dass  auf  den  Werkstücken  des  Castortempels  Stein- 
meteieirJien  Tarkommen.  Denn,  wenn  Bosa  sagt:  tUlie  IßUer^  m 
pwta  forma  rotnana  U  quaU  piu  che  marehe  di  eava  Mmbramo 
9lu§ui€  dtgH  §te$$i  laocraian  (S.  54),  so  wird  man  das  sohwes«- 
Udi  glauben.  Warum  bildet  man  die  Zeichen  nicht  ab,  ehe  sie 
sa  Gnmde  gehen?  Andi  die  StdmnetsseidieD  anf  den  T^Ukto 
eines  Gebäudes  des  Palatin  hat  man  nicht  des  Pubhcirens  für 
Werth  erachtet  (s.  unten).  Aehnhehe  scheinen  sich  auch  auf  den 
Blöcken  der  Servinsmauer  zu  £nden  (Bull.  mun.  iö74  No.  UI 
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T.  m  Xni).  8)  die  Notiseii  über  die  Basis  des  Doniilnn  (Mh 
M  BSdeker).       Bei  dieser  blabe  iofa  gleich  stehen.   Dmb  dss 

Reiterstandbild  des  Domitian ,  welches  Statius  (Silv.  1 ,  1)  und 
Martialis  (9,  24,  vgl.  8,  44,  7)  beschreiben,  in  der  Mitte  des  Mark- 
tes gestanden  haben  müsse,  d.  h.  auf  der  Längenaxe  desselben 
zwischen  den  Basiliken,  ist  schon  oben  erwähnt  worden ;  auch  dass 
zu  dieser  besonders  aus  Statius  sich  ergebenden  Ansetz ung  die 
Lage  einer  grossen  Basis,  welche  Rosa  beschreibt  (S.  71),  wohl 
passe.  Indessen  ist,  wie  mir  scheint,  trotzdem  die  Identität  dwselbeo 
sehr  unsicher.  Nadi  Bosa  besteht  der  erhaltene  Kern  aoa  w- 
klammerten  TraTerÜnblöcken  mid  ist  hoch  1,15,  lang  7,20,  breit 
4,20.  Von  aussen  war  die  Basis  ehemals  mit  Marmor  bekleidet, 
ein  »Podium«  von  Marmor  hoch  0,60  lief  herum.  Mit  der  Mar- 
morbekleidung möge  der  Umfang  10x6  gewesen  sein.  In  näch- 
ster }iähe  ist  (vgl.  b.  58)  ein  Stück  einer  Inschrifttafel  gefunden 
worden,  welche  nach  Ilcnzen's  Eiganzung  (BulL  dell*  inst,  1872 
S.  285)  so  ausgesehen  haben  muss: 


Ich  gebe  das  Fragment  (links)  genau  nach  einer  guten  Photogra- 
plüe  in  der  Relazione.  Bei  Henzen  a.  a.  0.  ist  der  letzte  Buchstabe 
der  ersten  Zeile  O ,  die  zweite  und  dritte  sind  nicht  eingerückt. 
Die  Maasse  sind  die  der  Ruchstabenhöhe:  darnach  und  nach  der  riio 
tographie  lässt  sich  die  Höhe  des  Fragments  mit  Sicherheit,  die  Höhe 
und  Länge  der  Tafel  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  bestimmeD. 
Nach  Henzen's  Ergänzungen  wäre  das  Monoment  84  errichtei 
Die  Eiglnzung  beruht  auf  folgenden  Schlüssen:  die  Buchstaben- 
formell  gehören  dem  ersten  Jahibundert  an ;  demnach  kann  der 
Beiname  zwischen  Aug,  und  trib,  nur  Germanicus  sein.  Die  Vor- 
anstellung von  nnperafor  schliesst  Gaius,  Claudius  und  Nero,  die 
von  Caesar  auch  Vitellius  aus.  Dies  führt  auf  Domitian,  welcher 
zuerst  Germanicm  heisst.   In  'demselben  Jahre  wurde  er  «es- 
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j0r  p0rp€iuus:  für  diesen  Titel  ist  Zeile  2  nicht  Banm«  yermath« 
Mch  ist  also  das  Ifonmnent  84  in  Anfang  bei  Gelegenheit  des 
Mumphs  über  die  Chatten  (Dio  67,  4)  gesetzt  Es  scheint  za- 
gegeben werden  zn  müssen,  dass  die  Bedication  dem  Domitian 

gilt;  dass  sie  in  das  Jahr  84  gehört  ist  weniger  sicher.  Er  über- 
nahm nach  den  Münzen  die  censoria  potestas  Ende  84  (Eckhel  6, 
378.  396),  wurde  cenaor  perpetuus  nach  dem  5.  September  85 
(G.  Wilmanns  JQzempla  zu  925).  Freilich  ist  richtig,  dass  Zeile  2  für 
die  Erwähnung  der  Gensur  neben  dem  Pontificat  kein  Baum  ist: 
wire  die  Auslassung  dieses  Titels  undenkbar  (vgL  Wihnannsa.  a.  G.)  ? 
Nadi  den  angegebenen  Maassen  kann  die  Inschrift  an  der  Schmal- 
Seite  der  gefundenen  Basis  gesessen,  diese  eme  Reitorstatne  ge» 
tragen  haben.  Ja,  man  kann  sogar  sagen,  dass  die  erhaltene  Ba- 
sis nach  dem  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  nur  eine  Reiter- 
statue getragen  haben  kann  und  dass  die  in  der  Nähe  gefundene 
Inflchrift  es  fast  zur  Gewissheit  macht,  dass  sie  die  des  Domi- 
ÜMi  trug.  Nichtsdestoweniger  ist  diese  Gewissheit  nicht  ToUstän- 
dig.  Das  Gedicht  des  Statins,  erst  91  geschrieben,  zeigt,  dass  der 
Kaiser  die  Bedite  gegen  den  Palatin  ausstreckte,  auf  der  Linken 
hielt  er  seine  Patronin,  die  Minerra.  Das  Boss  schritt  in  rascher 
Gangart;  unter  .seinen  Huftn  lag  der  Vater  Bhem  (V.  50f.): 

tfOGuae  pro  eaupiu  terrae 
aenea  eaptioi  erinem  terü  ungula  Skenu 

Die  Statue  war  also  nach  dem  Chattenfeldzug  84  gesetzt. 
Auf  den  Münzen  des  Jahres  85  erscheint  Domitian  stehend  im 
FeMhemiaozQg,  döi  rechten  Fuss  auf  den  hegenden  Ffaissgott 
gestellt  (Eddiel  a  880  =  Cohen  No.  489.  490).  Eine  Darstellung 
dee  Beiterbildes  fehlt  Früher  geschlagene  Münzen  zeigen  den  Kai- 
ser reitend,  mit  ausgestreckter  Rechten,  in  der  Linken  das  Scepter. 
Aus  den  Versen  des  Statins  7  und  27  zu  schliessen,  dass  das  Bild 
nach  den  Dacierkriegen  gesetzt  sei,  ist  nicht  nothwendig:  diese 
Anspielungen  kommen  auf  Bechnung  der  späteren  Abfassung  des 
Gedichts.  Aber  es  ist  die  Frage,  was  sich  aus  der  Inschrift,  ab- 
gesehen Ton  der  wahrscheinlich  richtigen  Bestitution  des  Jahres, 
eoliHeseeii  ISsst  Ehrendenkmäler  der  pUhe  urbana  pflegen  die 
Dankbari^eit  f&r  Gongiarien  zu  bezeugen.  Domitian  hatte  dreimal 
ein  solches  gegeben  (Sueton.  Dom.  4.  Chronogr.  von  354  S.  646, 
30  MomiQäeuj.  In  dem  zu  Anfang  94  herausgegebenen  achteu  Buche 
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sagt  Marüal:  während  des  Triumphs  über  rannonien  (d.  h.  über 
die  Dader,  nach  HieronymoB  92)  sei  das.  dritte  eongiarium  ffi^ 
ben  worden: 

€t  diiant  LaUa»  tertia  dona  inbu$. 
Das  zweite  würde  schon  ins  Jahr  73  üülen,  wenn  eine  Manss 

mit  dem  Revers  e<mg(iarum)  II  eo».  II  »,  e  (Domitian  auf  dem 

Tribunal,  neben  ihm  die  Liberalitas ^  davor  eine  das  congiorivm 
empfangende  Pei-son  )  ganz  unverdächtig  wäre.  Nach  Cohen  No.  302 
=  Eckbel  6,  370  scheint  das  nicht  der  Fall  zu  sein.  Ist  sie  echt, 
so  würde  die  Weihung  der  Plebs  nicht  als  immittelbaite  Folge 
eines  der  Congiarien  zu  betrachten  und  könnte  nach  dem  ersten 
germanischen  Triumph  erfolgt  sein.  £s  bleibt  also  die  Zugehöiig- 
keit  der  Inschrift  zu  der  Basis  zweifelhaft  und  aufiUlend,  dam 
das  Gedicht  des  Statins  keine  Anspielung  auf  das  Volk  als  Geber 
des  Bildes  enthält.  Endlich  wird  die  Statue  meines  Wissens  spa- 
ter nicht  mehr  erwähnt.  —  Leider  wird  uns  durch  diese  Unsicher-  ' 
heit  für  die  Bestimmung  des  lacus  Curtiua  ein  wichtiges  Argument 
entzogen;  derselbe  befand  sich  nach  Statins  unmittelbar  bei  der 
SUtue. 

Die  angeführten  Schriften  enthalten  noch  keine  Andeutung  über 
den  weiteren  Fortschritt  der  Ausgrabui^en.  Ein  donkeka  Zor 
tungsgerucht  meldete  von  der  Entdeckung  des  Yestatempels.  Ge- 
naueres erfahre  ich  darfiber  zuerst  aus  einer  brieflichen  Mitthei- 
lung des  Herrn  Dr.  de  Boor  vom  8.  December  v.  J.,  welcher  aiw- 
drücklich  bemerkt,  dass  er,  seit  kurzem  in  Rom,  im  Beschreiben 
der  Ruinen  noch  ungeübt  sei.  Nichtsdestoweniger  enthält  der  IJe- 
richt  mehr  thatsäclüiches  und  brauchbares  Material  als  mancher 
amtliche.  Etwa  6,50  M.  südöstlich  von  dem  «^rgftniffln^n  puteal  Ur 
bonis  beßndet  sich  der  Mauerkern  aus  Gussmasse  dnes  krosian- 
den  Gebäudes  »56  massige  Schritte  im  Umüsng:  das  wann  etva 
37  Meter,  also  Durchmesser  12,  wobei  zu  bedenken,  dass,  wie  ss 
scheint,  die  äussere  Bekleidung  fehlt.  Man  kann  also  den  Durch- 
messer des  Gebäudes  auf  15  Meter  schätzen.  Von  der  Bekleidung 
aus  Tuflfquadern  sind  Reste  vorhanden,  ebenso  an  der  südösthchen 
Seite  Reste  einer  sechsstufigen  Treppe  aus  Tuff  mit  Marmorbe- 
kleidung. Von  Säulenbasen  wird  nichts  gesagt«  Die  Dimensionen, 
so  wenig  genau  sie  feststehen,  gestatten,  ja  —  es  scheint  —  fo^ 
dem  das  erhaltene  Gebäude  für  einen  Bundtempel  zu.  halteok 
stelle  die  Dimensionen  einiger  solcher  hier  zusammen«  Sie  sind 
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afinmllidi  Peripteri  (mit  GeDa  und  Säulennmgang)  oder  >unge- 
ribiltd«  BotondeD:  denn,  wie  es  scheint,  ist  die  Annahme,  dass 

5.  ein  Monopteros  sei,  unrichtig.  Ich  gebe  den  Durchmesser  des 
ganzen  Gebäudes,  d.  h.  der  Peripherie,  welche  die  Säulen  ein- 
schliesst.  Von  dem  inneren  Durchmesser  (dem  der  Gella  ohne  die 
tischen)  jkann  für  diesen  Zweck  abgesehen  werden: 

(Meter.) 

1)  Rom,  ditoB  Ronrahn  (SS*  Gosma  e  Damiano)  nach 
Landam'a  Plan  BuU.  orist  1867,  S.  76  (ungenau)  9,398 

2)  TiToH,  »Sibyllec,  nach  Desgodetz  89  .......  18,480 

3)  Rom,  S.  Teodoro,  nach  Caristie's  Forum ;  ungesäulte 
Rotunde  13,495 

4)  Rom,  Mater  Matuta?  (S.  Stefano  alle  carrozze). 
Isabelle  Parallele  des  Salles  rondes  (2.  Auü.  1863) 

Taf.  3  S.  25   14,348 

5)  Pozzuoli,  »Serapisc.  lorio  Pozz.  T.  5  14,500 

B)  Rom,  bei  S.  Nieda  a*  Cesarini ,  »Herooles«  oder 

»Mars«?  Isab^e  a.  a.  0.,  damit  übereinstimmend 
Ganina  Edif.  Taf.  LXVI,  der  ihn  zum  Peripterofl 
macht.  (Isabelle  ist  mir  augenblickhch  nicht  mehr 
zugänglich)  15,984 

7)  bei  Rom,  Dea  Dia  (falsch  Cäsareum),  gemessen  an 
Lanciani*s  Plan  bei  Henzen,  Sca?!,  T.  lY  .  .  .  .  19,250 

8)  Rom,  Hercules  victor  am  Circue,  nach  Pemzziz 
Angabe  der  Breite  des  Umgangs  zu  sieben  (vicen* 
tii^chen?)  Fuss  (de  Rossi  Ann.  1854),  wenn  die- 
ser nadi  anderen  Analogien  des  Durchmessers 
maass  (also  sehr  unsicher)  19,600 

9)  Nazzano,  Feronia,  Lanciani  Bull.  delP  inst.  1870, 

31 :  il  diamctro  non  oltrepassava  i  metri   20,000 

10)  Ostia,  »Portumnus«,  Texier  Archit.  byzant.  S.  lOOf.  26,360 
Mehr  leidUch  sicher  gemessene  Rundtempel  sind  mir  augen- 
bfiekBch  nii^t  erreichbar.  £ine  exacte  Aufiiahmc  des  Thatbestan- 
des  wftre  sehr  erwttnscht  Man  sieht,  unter  den  kleineren  Rund- 
tempdn  ist  der  neugefundene  nicht  der  kleinste.  Wir  wissen  aus 
den  Münzdarstellnngen ,  dass  der  Vestatempel  eme  Säulenhalle 
hatte  ;  dass  er  eine  Cella  hatte  und  nicht  Monopteros  war,  stellen 
die  Schriftstellerzeugnisse  (besonders  Ovid.  fast.  3,  143)  fest.  Ob  un- 
ser Tempel  Peripteros  war,  wäre  also  zunächst  zu  ermitteln.  Ob 
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68  d«r  VMtatempel  in  der  That  ist,  kann  nicht  eher  ausgemaohl 

werden,  bis  die  Regia  gefunden  ist.   Es  mag  hier  nur  soviel  be- 
merkt werden,  dass  die  Identificirung  des  Vestatcmpels  mit  8. 
Maria  Liberatrice  (s.  Topographie  2,  511  ff.)  das  gegen  sich  hat, 
daas  der  Tempel  an  der  Hauptstrasse  lag,  was  für  jene  Lage 
nicht  zuzutreffen  scheint  Wäre  sie  dennoch  richtig,  so  müsste  fiir 
unseren  Rundtempel  ein  anderer  Name  gefunden  werden.  £b  fehlt 
nicht  an  llügUcfakeiten:  sie  jetzt  auszusprechen  wäre  fiberdlt 
Das  Ctobäude  Hegt  dem  Fanstinentempel  gegenüber;  vor  demsel- 
ben steigt  die  Strasse  gegen  Osten  »allmählicht  an  (gegen  die 
Velia):  »es  sind  noch  Reste  von  Pflaster  da,  aber  Marmor-,  Tra- 
vertin-  und  Lavaplatten  so  durcheinander,  dass  es  wohl  schwerlich 
so  gefunden  ist«.    Die  Strasse  divergirt  von  der  Linie  der  Front 
des  Cäsartempels  um  weniges  nach  Osten.    Zwischen  ihr  und  dem 
Fanstinentempel  hat  sich  ein  Marmorfussboden  von  10x5  M.  Grösse 
Ungewisser  Bestimmung  unmittelbar  hinter  dem  Cäsartempel  und 
etwas  höher  ak  derselbe  gefiinden.  Es  ist  nun  zunächst  fotzu- 
halten,  dass  diese  Trömmerstätte  in  den  Jahren  1540—1546  duicii- 
wühlt,  dass  damals  viele  noch  gut  erhaltene  Reste  zertrümmert, 
und  das  werthvolle  Material  fortgetragen  worden  ist.    Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  die  Inschriften  des  arcus  Fabianus  gefunden. 
Hierüber  hat  nach  de  Rossi  (AnnaU  1859  S.  307  ff.)  noch  einmal 
genau  und  mit  Benutzung  eines  bis  dahin  ungedruckten  Berichts 
Ligorio's  Landani  gehandelt  (BulL  dell'  inst.  1871  S.  262  C).  Der 
trostlose  Zustand  der  Trfimmer  ist  hiemach  sehr  eridarlieh.  Für 
uns  eigeben  sich  nun  zwei  Hauptfiragen:   1)  welches  war  der 
Strassenlauf?  2)  wo  stand  der  Fabierbogen?  Idi  habe  schon 
früher  (Hermes  7  S.  282)  die  bestimmten  Beweise  dafür  gegeben, 
dass  der  Platz  vor  dem  Castortempel  in  allerspätester  Kaiserzeit 
derartig  umgepflastert  worden  sein  muss,  dass  der  frühere  Stras- 
senlauf dadurch  zerstört  worden  ist.  Dafür  scheint  die  neue  Ent- 
deckung Bestätigungen  zu  geben.   Die  grosse  Strasse  längs  der 
Basilica  lulia  bricht  am  Castortempel,  statt  vor  ihm  weiter  gegen 
die  Yelia  zu  laufen,  im  rechten  Winkel  nadi  Nordosten  ab  und 
wird  in  die  Tom  Semusbogen  nach  dem  Fanstinentempd  lautode 
Strasse  einmünden.   An  der  Ostseite  des  Castortempels  liegt  ein 
Stück  Pflaster,  welches  einem  vom  Palatin  her  ins  Forum  einmün- 
denden Weg  gehören  muss.    Es  bricht  aber  beim  Puteal  ab ;  hier 
beginnt  wieder  die  Iravertifttäfehmg.   Ist  die  vor  dem  »Yesta- 
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tempelc  gefundene  Pflasterstrasse  der  Rest  der  vor  dem  Castor- 
tempel  ehemals  in  grader  Richtung  auf  das  Capitol  za  laufenden 

ivia  Sacra?  —  Nach  den  angeführten  Untersuchungen  müsste  der 
Fabierbogen  gerade  auf  dem  jetzt  wieder  frei  gelegten  Stück  ge- 

I  standen  haben,  auf  keinen  Fall  an  der  Ecke  der  Basilica  Inlia» 
wohin  ihn  die  Sopraintendensa  (Rosa  Rd.  8.  58,  Brizio  Bnll.  1872 

\  8.  233  £)  versetzt  Hommsen  hat  gezeigt,  dass  die  Erwähnungen 
der  Alten  dem  Fabierbogen  ebenfaUs  die  gedaclite  Stelle  anweisen, 
am  bestimmtesten  (nach  sicherer  Verbesserung)  TrebeUius  Pollio 
Salonin.  1 :  aiatua  in  pede  moniis  Jiomulei  hoc  est  ante  sacram 
tiam  inter  (intra  die  Handschriften)  templum  Fauatinae  ac  Vestam 
(fm$imae  aduentam  die  Handschriften).  So  schreibe  ich  nach 
Monunaan^s  Voigang,  welcher  (Annali  1859  S.  178)  ae  Vestae 
foncfahig. 

Genanere  Unftersnchnngen  an  Ort  und  Stelle  werden  vielleicht 

Sicherheit  bringen.  Ich  erwähne  zum  Schluss  eine  Hypothese, 
welche  ich  von  einem  Gelehrten  schon  im  Jahre  1872  in  Rom 
äussern  hörte  und  jetzt  in  der  übrigens  sorgfältigen  Beschreibung 
der  Triimmer  im  Bädeker  S.  185  gedruckt  finde.  Die  sieben  ko* 
lossalen  Postamente  an  der  Südseite  der  grossen  Area  seien  ehe- 
ttils  durch  Gitter  verbunden  gewesen,  welche  den  Zweck  gehabt 
hüten  den  Platz  bei  Volksveraaminlnngen  absnschliessen :  dieser 
Pkts  aber  ven  drei  Strassen  und  im  Westen  von  den  zostra 
graut  sei  ^  das  Comitium.  Man  muss  hoffen,  dass  andenHMs 
eine  Begrüiuluiig  dieser  Ansicht  gegeben  wird,  welche  uns  nöthigen  » 
würde  das  urkundlich  bis  nach  Domitian  nachweisbare  Comitium 
vor  der  Curie  auszudehnen  bis  an  den  Ciisartempel,  d.  h.  das 
Forum  überhaupt  verschwinden  zu  lassen.  Auf  alle  Fälle  aber 
wird  es  got  sein  abzuwarten,  bis  fünf  Quadratmeter  Schutt  vor 
&  Adriaao  ausgehoben  sem  werden,  was  zn  thun  nützlicher  wäie 
als  im  Ckilossettm  die  Soutenains  abormals  zu  durchwühlen,  Uebii- 
§■»  habe  ich  in  dem  Travertingetöfel  Yon  Lochern  zur  Befesti» 
gang  von  Eisenstäben  nichts  entdecken  können. 

Palatin.  Guida  del  Palatino  compilata  da  G.  L.  Visconti 
e  R.  A.  Lanciani.   Rom  1873.  137  S.  8.  mit  Plan. 

In  diesem  sauberen  Büchlein  liogt  uns  eine  sorgfältige  Be- 
schreibung der  Trümmer  vor.  Dazu  gehört  ein  brauchbarer  zum 
Xheil  auf  Bcaa'a  zum  Theil  anf  eigenen  Au&ahme  beruhender 
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Plan,  der  dem  im  Bädeker  gegebenem  sn  Onmde  liegt.  Das  wi- 
derwärtige Buch  Tim  Gori  (Edifisi  Palatiiii  R.  18^,  welchee  fea 

Unrichtigkeiten  wimmelt ,  macht  es  entbehrlich  und  be&iedigt 
ein  dringendes  Bedürfniss,  da  Rosa  sich  noch  immer  nicht  zu  einer 
zusammenhängenden  Darstellung  entschlossen  hat. 

Die  geringen  Fori^chritte  der  letzten  Jahre  Terzeichnet  Rosa's 
Relaiione  S.  75  ff.  Dazu  kommt  der  schon  des  kleinen  Maassstefan 
wegen  wenig  befriedigende  V ersnoh  einer  arobilektomBciiem  Beeten^ 
raÜon  des  domitianiBchen  Pakets  ▼on  Dntert  &n  JaBoar— Joni» 
bände  der  I^Tue  ardi^logique  1873  mit  T.  II  (Grandrifle),  Dl 
(Längendarchschnltt  und  Hauptfa^ade).  Endlich  habe  ich  im  Her- 
mes 1873  S.  482  ff.  die  Steinmetzzeichen  der  Werkstücke  eines 
alten  an  dem  wahrscheinlich  richtig  als  scalae  Casi  bezeichneten 
Treppenaufgang  vom  Circus  her  belegenen  Gebäudes  publicirt. 
Alle  wesentlichen  Resultate  sind  vor  der  Ton  uns  tn.  behandeln- 
den Zeit  festgestellt  worden.  —  Ein  ganx  beeonderes  latereooe 
nimmt  das  wohl  erhaltene  Ton  den  Trümmeni  des  »ttberianluheB 
Palastesc  eingeschlossene  FriTathans  in  Ansprach  (entdeckt  Frfil^Jakr 
1869).  leh  win  deshalb  über  diesee  hier  knrs  i^eiiren.  Die  photogr»* 
phische  Publication  Rosa's  »Plan  et  peintures  de  la  maison  patemelle 
de  Tib^re«  hat  dasselbe  wenig  bekannt  gemacht.  Die  merkwürdigen 
Wandgemälde  sind  ausserdem  in  der  Revue  arch.  Juni  1870,  Oc- 
tober  1871  (vgl.  Illustration  19.  August  S.  1231),  der  Grundnss 
und  Querschnitt  des  Hauses  in  dem  unten  zu  besprechenden  Bach 
▼on  Parker,  Archeology  of  Rome  I  Taf.  Vi,  der  Gnmdiias  amh 
in  der  Revue  arch.  1870  Tafel  XIV  nnd  nadi  Beea  verUdnert 
TOI  nur  im  Anhang  des  Stadtplans  Talbl  XXXVI  pablioirt  wor- 
•  dea.  Rosa's  -Meiniuig  —  er  bat  sie  meines  Wissens  anefttlnficher 
nirgend  begründet,  indess  kann  ich  leider  die  Relazione  jetit 
nicht  mehr  darüber  consultiren  —  war,  dass  dies  Haus  das  von 
Sueton  Tib.  5  erwähnte  des  Vaterg  des  Tiberius  sei.  In  den  Per- 
tinenzen  des  Hauses  sind  ßleiröhren  gefunden  worden,  die  eine 
mit  der  Inschrift  IVLIAE  •  AVG  unter  einem  nach  dem  Palast 
Domitian's  führenden  bedeckten  Gange,  in  einer  späteren  Ver- 
zweigung desselben  eine  zweite  IUP  DOMETIANI  CAESAR 
AVG-SVB  .  GVRA  ||  EYTYCHI  L  •  PROG  •  FEG  •  HYMNVS// 
CAESAR  K  SER  auf  einer  dritten  nnter  dem  Perislyi  des  Hau- 
ses entdeckten  steht:  L  PESCENNIVSEROS  •  CAESARVM.  So 
nach  Rosa  s  Mittheilung  Renier  BeTue  1870  Bd.  1  S,  328  SL  Nur 
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1  und  2  in  der  Onida  S.  123  (nicht  gans  komkt).  Die  erste  In- 
schrift hat  Rosa  auf  die  Gemahlin  des  Augustus  gedeutet,  welche 
nach  dem  Tode  des  Augustus  das  Haus  ihres  ersten  Mannes,  des 
Vaters  des  Tiberins  bewohnt  habe,  welches  auf  dem  Palatin  stand 
(Säet  Hb.  5).  In  der  Gaida  (a.  0.  und  S.  40)  wird  darauf  auf* 
meAnm  gemacht «  dass  anch  die  Mutter  des  Titus  gemeint  sein 
klSnne:  mdiftsdeetoweniger  sei  die  Annalime  wahrscheinlich  und 
spifter  habe  Germanions  dieses  Hans  bewohnt  (Joseph.  19, 1,  15). 
2b  dieser  Zeit  stimme  der  8ti]  der  WandgemSlde.  Es  sei  über 
diese  bemerkt,  dass  die  Restaurationssucht  auch  sie  angetastet 
und  wie  mir  glaubwürdige  Personen,  welche  sie  bald  nach  ihrer 
Auffindung  gesehen  haben,  berichteten,  theilweise  verändert  hat.  Die 
Abbildungen  geben  die  restaurirten  Bilder.  Aber  schon  Renier 
in  dem  den  Verfassern  der  Guida  unbekannten  Aufsatse  v.  J»  1870 
hat  geseigt,  dass  Li?ia  nidit  wohl  das  Haus  des  Mannes,  von  dem 
aie  geschieden  war,  geerbt  haben  könne.  Anch  mache  der  Name 
damu$  lUeriana  ea  wahischemHch,  dass  das  Hans  des  Vaters 
dee  Kaisers  abgebrochen  nnd  an  seiner  Stelle  der  Palast  gebaut 
sei.  Es  sei  also  wohl  eines  der  von  Augustus  auf  dem  Palatin 
gekauften  Häuser  (Vell.  2,  81),  welches  seine  Wittwe  bewohnte 
und  welches  nach  Ausweis  der  zweiten  Inschrift  unter  Domitian, 
nach  Ausweis  der  dritten  zur  Zeit  des  Severus  und  Caracalla  (der 
film  sei  Freigelassener  eines  Verwandten  des  Pescennius  Niger  ge» 
woeen)  sorgfiUtig  erhalten  wnrde.  Im  Oansen  scheint  mir  diese 
Aidbssnng  wahncheinlidi,  so  sehr  anch  im  Einzeben  Bedenlran 
bleiben.  Die  neuerdings  Ton  Parker  geansserte  Vermuthong  (a.  O, 
und  Text,  Appendix  S.  54  ff.),  es  sei  das  Haus  des  Hortensius,  ge- 
hört zu  den  diesem  Schriftsteller  geläufigen  keiner  Widerlegung 
würdigen  Träumereien.  Wir  können  gleich  eine  zweite  hierher- 
gehörige verzeichnen :  es  ist  die  Entdeckung  des  Lupercal^  welche 
wir  den  vereinten  Kräften  der  Herren  Parker  und  Gori,  des 
Verfasseis  des  erwähnten  Buchs  über  den  Palatin  verdanken,  oder 
xiehliger  zanächst  dem  letiteren.  Der  Architekt  Gioonetti  Ittt  für 
Plwker  eben  38  Palm  nnter  dem  heotigen  K ivean  befindliehen  ge- 
mauerten Kanal  an  der  Südwestecke  des  Ptdattns  bei  S.  Anastasia 
aufgenommen  (Bull.  delP  inst.  1867,  157  ff),  ohne  zu  ahnen,  dass 
in  diesem  auch  in  alter  Zeit  unterirdischen  Wasserlauf  Gori  das 
Lupercal  entdecken  werde  (das.  S.  104  ff.  und  im  Buonarotti  1867, 
145  iL);   Auch  war  damals  (S.  158)  Parker  so  wenig  von  dieser 
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Entdedning  übeneogi,  wie  Yisoonti  und  wir  Boderen,  die  wir  im 

Mai  1867  durch  einen  Stollen  auf  einer  Leiter  in  diese  feuchte 
und  enge  Einöde  hinabgekrochen  sind  und  iiiclits  anders  als  Back- 
steiüwände  mit  Bewurfresten  und  fliessendes  Wasser  gesehen  haben. 

Jetzt  ist  es  Herrn  Parker  gelungen,  an  Freund  Gori's  ip/icuov 
zu  glauben  (Text  S.  93  flf.)  und  er  sorgt  durch  Veröffentlichung 
TOB  CiooniieUi*8  Plan  und  Durchschnitt  menschenfireondlich  dafür» 
da89  andere  nioht  mit  ihm  ku  Rauben  brauchen  (T.  ¥.)•  Letgterv 
hat  schon  ausgeführt,  dass  wir  es  mit  einem  »conceptacnkm« 
oder  einer  »piscina«  zu  thun  haben  und  hat  die  ihm  Ton  Visconti 
nachgewiesenen  alten  Zeugnisse  über  das  Lupercal  richtig  benutzt, 
auch  das  des  Augustus,  dessen  Bau  des  Lupercal  vermuthlich  ein 
sacellum  neben  der  ursprünglichen  Grotte  schuf.  Hierzu  stimmt 
vortreffllich  die  mir  von  De  Kossi  im  Jahre  1872  mitgetheilte  be- 
riditigte  Lesung  dea  Senatsbeschlunes  an  Ehren  dee  Dnisoa  (ßmt' 
sen  5381,  1) 

EQVESTRIS    QVOQ  •  Ordo  

LEM     DOLOREM  PVB  

NENDI  .  PLVRIMOS  ET  

DRVSI    CAESARIS    CONSEcro  .*.  .  . 
GA£S  *  IN  .  LVP£BCALl  •  Pofiarefur  (?)  ^ 

Man  las  früher  IN  .  LVPERGALlBti«:  dass  es  sich  um  Auf- 
stellung irgend  eines  Bildwerks  oder  einer  ara  in  dem  augustisdien 
Li^Hrcal  handelt  ist  Uar,  die  Ergänzung  unsicher.  Uebijgena 
aeheint  nach  Rosai's  Mittheilung,  was  beiläufig  bemerkt  werden 
kann,  die  Benennung  des  Brususbogen  nahe  der  porta  Appia 
als  richtig  zu  erweisen:  der  genannte  Senatsbeschluss  (jetzt  C.  1. 
L.  6,  912)  ist  in  der  Nähe  desselben  gefunden.  Bei  Sueton  Claud.  1 
heisst  es,  der  Senat  habe  dem  Dnisus  marmoreum  arcum  cum  tro' 
paeis  viA  Appia  bewiUigt^  bei  Tadtus  Ann.  6,  9;  memoriae  Dnui 
ßodem  gwa/B  in  Germamcum  deeemmimr  u.  8.  w.  und  2,  83  ¥on 
den  dem  Gennanicua  bewilligten  Ehroi:  areu$  adäki  üoewe  H 
ap^  ripam  Bheni  ei  in  mcnie  Snriae  Amano.  In  den  Beaten 
dea  Senatsbeschlnsees  (Bens.  5882  =  G.  I.  L.  6,  911)  wird  ein 
alier  und  tertius  ianus  erwähnt.  Auch  die  Construction  des  Bo- 
gens weist  auf  diese  Periode  (Ilelbig  Unters,  über  die  camp.  Wand- 
malerei S.  46).  Wir  können  also  getrost  den  arcus  Drusi  der 
ersten  Begion  (Noüt)  für  den  erhaltenen .  ansehen  und  der  itkim 
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gewesen  sein  (vergl.  Top.  2,  114).  —  Noch  mag  endHeh  ein  graffito 
vom  Palatin  hier  Platz  finden,  welchen  Zangeraei8ter  in  der  Ephe- 
meris  epigr.  1  ,  54  publicirt  hat:  omnia  formonsis  cupto  donare 
pusUts^  S€i  mihi  de  popu/o  nulla  puella  placet.  Ein  dipinto  Tom 
Esquilin  wird  weiter  unten  mitgetheilt  werden. 

Unter  den  Aiugnbitngen  in  den  übrigen  Stadttheilen  neb- 
me&y  abgeeeben  von  den  mir  nur  am  Zeitongwotuen  bekann- 
tem a»f  dem  Platte  Tor  dem  Pantheon  ond  im  Colosseom,  die 
erste  Stdle  diejenigen  ein,  welche  durch  die  Neubauten  in  der 
5.  und  6.  Region  veranlasst  worden  sind.  Mit  wehraüthigem 
Gefiilil  wird  jeder,  der  Rom  vor  und  nach  dem  Jahre  1870  be- 
sucht hat,  wahrgenommen  haben,  wie  hier  in  kurzer  Zeit  der  letzte 
Rest  der  mittelalterlichen  oder  doch  der  Stadt  Sixtus'  V.  anter- 
gegangen,  Tbäler  ansgeföllt  und  Höhen  abgetragen  worden  und 
nber  die  ediöne  Einode  grüner  Vignen,  Villen  und  Kloetergirten 
em  laagwefligea  Straaaelmetz  gelegt  ist  Ein  kOidiob  ansgegebo- 
ner  Plan 

Pianta  di  Roma  anneesa  alla  goida  di  Roma  del  oomm. 
Leone  Affairous  1874  (1:8772) 

xeigt  uns  mit  sdireiendem  Rothdraok  die  projectirten ,  zum  Theil 
in  Angriff  genommenen  Neubauten^  welche  namentlich  die  Monti  in 
eine  Art  Berüner  Friedrichstadt  an  Terwandehi  bestimmt  sind« 
aber  aach  die  grnne  stOle  Ebene  am  den  Idassiaehen  cinutero 
protestanto  und  den  monte  testaedo  nnd  das.  Thal  swisdien  Co- 
losseum  und  Lateran,  wo  Campanas  Villa  und  ihre  Rosenbeelren 
auf  der  einen,  S.  demente  auf  der  andern  Seite  zu  ernster  Be- 
trachtung einladen,  mit  lärmendem  modernen  Leben  überziehen 
sollen.  Den  liberalen  Italienern  ist  die  Freude  darüber  nicht  zu 
f  erdenken  ond  wir  sind  weit  entfernt  die  Rückhehr  des  alten  Re- 
gimes zu  wünschen.  Aber  die  Topographie  büsst  manches  ein, 
freilich  nm  anderes  zn  gewinnen. 

Die  neaen  Entdeckungen,  welche  besonders  die  trefflichen 
Plane  im  BaQ.  mim.  1873  Sett  ^  Ott  T.  I  tmd  1874  Genn.  — 
Marzo  T.  V.  VI  veranschaulichen,  sind  zum  Theil  von  so  weit- 
greifender Bedeutung,  dass  ich  mich  auf  eingehende  Beurtheilung 
nicht  einlassen  kann.  Sie  fuhren  uns  von  den  Zeiten  der  Könige 
bis  zu  denen  der  Antonine  hinab.  Ich  referire  kurSi 
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Die  Gegend  zwischen  dem  servianischen  Wall  und  den  castra 
praetoria  so  wie  andererseits  vom  Wall  nach  Westen  innerhalb 
der  alt^n  Stadt  ist  von  Micbele  de  Rossi  im  Buonarotti  1874 
S.  79  ff.  eingehend  in  Besag  anf  ihre  Erdschichten  imtenndit 
worden.  Schuttmassen  der  yersdiiedensten  Zeiten  lagem  aooh 
hier,  wachsend  gegen  das  Pxfttorianeriager  hin  (hie  sn  10  nnd  1$ 
Meter  hoch).  Die  Bauten  Siztns'  V.  werden  wieder  nicht  snm  ge- 
ringsten Theil  dazn  beigetragen  haben.  In  der  f^mi  vergine  glanbt 
De  Rossi  die  Sporen  von  in  die  argüla  fluviale  eingegrabenen 
Hütten  entdeckt  zu  haben;  Eisen  habe  sich  in  dieser  Schicht  so 
gut  wie  gar  nicht,  sonst  Reste  von  Werkzeugen  und  Geräthen  ge- 
funden ähnlich  den  unter  der  Lava  des  Monte  Cavi  entdeckten. 
Er  glaubt  diese  Reste  Y<m  Wohnungen  in  die  Zeit  des  Servius 
ToUins  d.  h.  der  Erbauung  des  Walls  TcrsetKen  zu  können  und 
erinnert  an  Vitruvs  Darstellung  des  priniitiTen  HansbaoB:  dies 
ireilidi  wieder  einmal  ohne  su  fragen,  welcher  Quelle  sie  entlehnt 
ist  Aber  die  Entdeckung  ist  um  so  wichtiger,  als  auch  die  Spn* 
ren  einer  uralten  ^ekropolis  in  jener  Gegend  gefunden  worden 
sind  (unten).  Rossi's  Beobachtungen  und  thatsächliche  Angaben  I 
sind  durchaus  glaubwürdig.  Die  Zeitbestimmung  ist  abhängig  von 
der  Bestimmung  des  letzten  Ausbruchs  des  mons  Albanus,  worüber 
die  ansfiihrlichen  Verhandlongen  im  BulL  dell*  inet  1871,  84 
38  ff.,  42  ff.,  96  KU  lesen  sind.  —  Der  ügg»  SBmamu  ist  uns  in 
seiner  gansen  Ausdehnung  vom  Gallienusbogen  (porta  Esquilina: 
unten)  bis  zur  poria  CoHma  bekannt.  An  der  Südseite  von  m 
porta  Pia  nahe  der  via  del  Macao  sah  ich  die  Reste  desselben  1872 
ausgraben.  Hier  in  der  Nähe  musste  das  Thor  stehen,  ausser- 
halb desselben  war  das  von  Cicero  allein  (legg.  2,  23,  58)  genannte 
Heiligthum  des  Honor  extra  portam  Collinam.  in  der  Tia  del  | 
Macao  35  M.  von  den  Resten  des  Walls  fand  sich  eine  IVavertiD* 
talel  mit  der  Inschrift 

M    BICOUEIO  .  V  .  U  •  HONORE 
DOKOM  •  DEDET  •  MEBETO 

S.  Uenzen  B.  d.  i.  1873,  89  ff.  Die  porta  Viminalü,  welche  man 
bald  in  der  Mitte  des  Walls,  bald  weiter  gegen  das  südliche  Ende 
desselben  suchte,  ist  nördlich  Ton  dem  Eisenbahnhof  (stazione 
centrale)  zu  setzen.  Hier  ist  ein  Stück  einer  alten  Strasse  in 
perpendiknläm  Biditung  auf  den  Wall,  und,  wenn  auch  schon 
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sa  alter  Zeit  verbaut,  der  Stein  des  inagftster)  vtct  colflis)  Vi- 
m6a((äü)  gefimdaB  wordoo  (Bull.  man.  1878,  154,  231).  Umnittel- 
iMor  (28  M.)  Tor  der  poita  VimiBalia  ÜEuid  man  eine  Stetne  der 
Fortena  mit  der  Inachcift  anf  der  Plinihe  For^mae  womm  \  Cla»' 
dime  lu^tae  und  eine  ara  mit  der  Inschrift  C,  IvUum  \  Oetnumus  | 
9eterfanus)  AugfusH)  nfostri  \  et  Aur(elta)  Gratia  (so!)  |  et  Iul(%a) 
Germana  \  filia  eorum  \  Fortune  \  Primigeni  |  ae  aram  ex  |  voto 
posueru  \  nt  numini  \  eius  .INB.  eiua  \  privato.  (INB  hält  Vis- 
conti für  ein  Versehen  des  Steinmetzen  und  liest  impfer io).  Bull, 
man.  1873,  201.  211.)  Eines  der  drei  Fortonenheiligthümer,  welche 
der  G^end  den  Namen  ad  tres  Fortanas  gaben,  lag  pramÜM 
pariam  CoUmam  (Vitr.  8,  3,  2),  ^ Fortuna pMiM in  eoUe^miM 
m  v4Ül€  Qmrmi  (Orid.  iiut  5,729),  die  valUs  Qmrmt  ist  eine  Er- 
findong  auf  Grand  sweier  bischer  Lesarten  (bei  Orid  a.  0.  nnd 
loT.  2,  134).    Was  ich  darüber  in  der  archäol.  Zeitung  1871, 

5.  77  ff.  gesagt  habe^ist  den  Herausgebern  des  Bull.  mun.  unbe- 
kannt. Die  neuen  Entdeckungen  bestätigen  dies  vollständig.  In- 
dessen halte  ich  es  noch  nicht  lur  so  sicher,  wie  es  Lanciani  that 
(a.  0.  S.  233),  dass  die  Heiligthümer  ausserhalb  des  WaUs  stan- 
den.   Derselbe  sucht  die  Beschreibung  der  Begionsgrenxe  der 

6.  B^gion  an  der  Hand  der  neoenFonde  ÜBstmieUan  (S.  224 
Ich  kann  darauf  hier  nicht  naher  wngftly»»-  —  Unter  den  übfigen 
Entdecknngen  in  dieser  Gegend  (vergl.  a.  0.  8.  6^  ff.,  108  £) 
verdient  hervorgehoben  zu  werden  die  Wiederentdeckung  des  Ton 
Bramante  für  den  Bau  der  Cancelleria  zerstörten  Bogens  des 
»Gordianus«  (S.  103  mit  t.  II  und  S.  235  f.)  zwischen  den  contra 
j^aetoria  und  den  Diocletiansthermen.  Ausser  Bruchstücken  der 
architektonischen  Glieder  haben  sich  auch  solche  von  in  Hochrelief 
daigeeteOten  Trophäen  and  Kriegncenen  (die  Menschen  '/i  Nap 
tor)  scUeohtan  Stils  gefunden.  Mit  Hülfb  dieser  Beste  hat  Graf 
Ves])ignani  a.  0.  eine  Bestauration  des  Monuments  yersacht.  — 
Nicht  minder  bedeutend  sind  die  Entdeckungen  im  Gebiet  der 
5.  llegion:  sie  liegen  besonders  östhch  von  der  Linie  via  quattro 
fontane  —  s.  Maria  maggiore  —  via  s.  Eusebio  und  greifen  hier 
über  den  servianischcn  Wall  hinaus  (Bull.  mun.  1873,  1  ff.,  66  ff. 
1874|33ff.l37  ff.).  Ich  übergehe  die  bedeutenden  Iuschriftenfunde,aacll 
den  merkwüdigen,  Grundrisse  eines  Gebäudes  mit  beigesohriebenm 
Maassen  darstellenden  Mosaikfhssboden  eines  unbestimmbaien  Ge^ 
bandes  (vergl.  meine  Forma  urbis  Bomae  T.  XXXV^.  Doch  er* 
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wähne  ich  das  duich  Henzea  8  Biief  (Boll  man.  1874,  61  fi.)  «- 
lanterle  wichtige  VeneichnnB  der  ersten  Cdboite  der  rai  Seiera 
reorganiBfften  Flrätorianer  Tom  Jahre  209.  Von  den  lahlTuMwn 
alten  Strassenresten  nenne  ich  ein  hedenteodee  ISngg  der  Front 

von  S.  Antonio  Abbate,  der  von  De  Rossi  erkannten  basilica  lunii 
Bassi.  Zu  den  wenigen  Üesiderien  gegenüber  den  Berichten  Lan- 
ciani's  gehört,  dass  derselbe  die  Breite  der  Strassen  nicht  angiebt 
(ein  Stück  Bull.  1873 ,  No.  1 ,  T.  VII  misst  sich  zu  M.  4,50,  ein 
anderes  gieht  er  das.  S.  74  als  zwischen  4  und  6  M.  TanireDd 
an,  die  erwähnten  Pläne  sind  som  Nachmessen  nicht  geeignet). 
Es  ist  sehr  mühsam  auch  nnr  eine  geringe  Zahl  Ten  Msaanon  id- 
mischer  Strassen  ans  Fnndherichten  znsammensuhringen.  Bier 
wäre  eine  Zusammenstellung  vieler  und  genauer  Messungen  mög- 
lich und  sehr  wichtig  gewesen.  —  Innerhalb  des  Walls  ist  zwischen 
dem  Platz  vor  der  Nordfront  von  S.  Maria  maggiore  und  der  via 
Farini  ein  wichtiges  Privatgebäude,  das  Bad  des  Neratius  Cerea- 
lis  Consul  358  entdeckt  worden  (BulL  mnn.  1874,  84  ff.:  Inschrift 
Natraihu  Cerealü  «.  e.  eotu,  ord,  conditar  bitineartm  temtuU), 
Der  Name  ist  den  Toa  nur  Form,  nrhis  Proleg.  c  6  an^esähtten 
hinznsnf&gen.  Ueher  andere  PriTathämer  in  dersdben  Gegend 
(bei  Villa  Massimi)  berichtet  aneb  Rosa  Relazione  S.  28  £  — 
üeber  den  vielbestrittenen  Lauf  der  via  Tiburtina  ausserhalb  des 
esquilinischen  Thors  haben  die  neuen  Strassenfunde  noch  immer 
keine  Gewissheit  gebracht.  Lanciani's  vorsichtige  und  überstürzten 
Hypothesen  abgeneigte  Art  zeigt  sich  auch  bei  dieser  Gelegenhot 
(Bull.  man.  1874,  45  f.).  —  Ausserhalb  dieses  Thors  sind  bekannt 
lieh  die  jmltettü,  die  alten  Begräbnissplätse  des  niedereo  VoikB, 
später  die  Villen  nnd  Gärten  der  Yomdunen  zu  sttchen.  Beide 
sind  gefunden  worden,  üeber  jene  siehe  Bnll.  mnn.  1874,  49  ff. 
(yergl.  auch  de  Rossi  im  Anhange  zur  Roma  sott.  1,  41).  An 
der  Westseite  von  S.  Eusebio,  zwischen  dieser  Kirche  und  dem 
Wall;  hat  man  eine  Reihe  von  ceile  rettangolari  di  varia  gran- 
deMMOf  Orientale  quasi  per  a»  ammUe  nUla  linea  meridiana  gefimden. 
Sie  sind  anf  dem  Felsboden  ans  nnregelmässigen  Stucken  des  in 
der  Nähe  gebrochenen  sogenannten  eappeUaecio  gebani  Kaocben- 
reste,  Asche,  allerlei  sersetite  Substanzen  lagen  darin,  üntw  die> 
sen  Kammern  fand  man  eine  unterirdische  Felsenkammer  1,98  breit, 
3,80  lang,  mit  einem  0,53  breiten  Gange  in  der  Mitte,  zu  beideu 
Seiten  0^70  breite,  0,80  hohe  aus  den  Felsen  gearbeitete  Bänke. 
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Darauf  lagen  4  »cadaverit,  die  Füsse  gegen  die  Thür  gewendet; 
S  andere  lagen  in  entgegengesetster  SteUang  auf  der  Bank  links, 
ein  dritter  auf  der  rechte.  Die  Beechreibang  der  daxin  gefonde* 
nen  Thongefitese  nnd  Bronseet&ckehen,  aueii  der  Ueberbleibsel  einer 
Halskette  von  Tergöldeten  Glaskogelu  6.  a.  0.  S.  50.  Der  weitere 
Fortgang  dieser  Entdeckung  einer  ältesten  Nekropolis  ist  abzu- 
warten. —  lieber  die  Gärten  und  Villen  s.  a.  0.  S.  53  ff.  Wir 
kannten  in  dieser  Gegend  ausser  denen  des  Mäcenas  die  Pallan- 
tiani.  Zwei  neue  Namen  (den  von  mir  Forma  urbis  Proleg.  c.  6 
gesammelten  der  horti  hinzuzufügen)  giebt  ein  nördlich  und  in 
nächster  Nähe  jener  Grabstätten  gefmidener  nodi  an  seinem  alten 
Platz  aufrecht  stehender  dppus  mit  der  Inschrift  (8.  57)  eippi  ki 
fimmnt  \  korUfs  \  Caijfelan(o)s  |  ei  Taurümot;  einige  dreissig  Meter 
weiter  ndrdüeh  ^d  sieh  >un  altro  in  totto  mmilei,  ebendaselbst 
eine  bleierne  Wasserleitung  mit  der  Aufschrift  Vetftii)  Praetextat(i) 
(S.  58).  Man  schwankt,  ob  jene  Gärten  in  den  Besitz  dieses  be- 
kannten Mannes  übergegangen  oder  ob  er  in  der  Nähe  einen  an- 
deren besessen  habe.  —  Die  wichtigste  Entdeckung  ist  die  eines 
wahrscheinlich  zu  den  Gärten  des  Mäoenas  gehörigen  Gebäudes 
(Viaconti  und  Yesplgnasi  im  Bull  mun.  1874,  137  ff.  T.  XI  bis 
XVIII).  Es  ist  oben  gesagt^  dass  der  Gallienusbogen  die  Stelle 
der  porta  Esquilina  einnimmt.  Dies  ist  nach  Laaciani*8  Ausföh- 
rung  (Ann.  dell*  inst.  1871,  66  ff.)  gewiss.  Von  hier  lief  die 
Stadtmauer  fast  genau  in  südlicher  Richtung.  Ein  Stück  ist  an 
der  Südseite  des  vicolo  di  sette  sale  dicht  an  der  Einmündung 
desselben  in  die  via  Merulana  entdeckt  worden  (s.  a.  0.).  Das 
ißeich  za  besprechende  Gebäude  soll  nun  dieselbe  Serviusmauer 
nordöstlich  Ton  diesem  Stück  durchschneide.  Mir  ist  die  Angabe 
Veapignani^s  nicht  ganz  klar  und  sein  Gmndriss  gestattet  wegen 
der  KU  geringen  Ausdehnung  der  dargestdlten  Umgebung  nichts  die 
8ld!e  genau  zu  bestimmen.   Er  sagt,  dassdbe  sei  enfro  la  vÜla 

cjili  Cattani  e  precisamente  alla  sua  eittremith  verso  la  via  Merw 
lana  gefunden  (S.  138),  und  zwar  ca.  180  M.  vom  Gallienusbogen, 
und  nicht  so  weit  (ad  una  distanza  ancke  minore)  von  S.  Martino 
ai  monti  (S.  166) ;  es  schneide  die  Serviüsmauer  so,  dass  der  grö- 
ssere Theil  innerhalb,  der  kleinere  ausserhalb  stehe  (S.  141).  In 
diesem  Fall  würde  die  Mauer  an  dieser  Stelle  einen  einspiin^^ndeii 
IV^nkel  bilden,  wenn  nehmlich  tilla  Gaetani'  ^  viUa  Caserta  ist, 
wekfae  auf  der  Ostseite  der  via  Merulana  liegt,  während  jenes 
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Mauerstück  westlich  derselben  gefunden  ist.  Indessen  auch  Lan- 
ciani's  Angabe  über  dieses  (in  vicolo  sette  sale  vergl.  Plan  Mon. 
d.  inst.  Villi  T.  XVII,  7)  macht  Schwierigkeiten :  wenigsten»  kann 
ich  die  Behauptung,  dass  der  Gallienusbogeii  anf  der  Linie  zwischen 
dieMBi  Stück  und  den  EDdpunkfte  des  agger  stehe  (ä.  66),  aadi 
dem  groeaeo  Geampka  nidit  Tenteheo«  Wie  dem  mm  sein  mofe 

—  es  handelt  sich  sei  es  ub  ein  MissTerstaiidnisB  meineiseits  odmr 
eine  Ungenauigkeit  der  genannten  Angaben,  wodarch  wesentliches 
nicht  geändert  wird  —  das  Gebäude,  ein  Saal  für  Recitationen, 
war  zu  einer  Zeit  construirt,  als  die  Stadtmauer  nicht  mehr  in 
Stand  erhalten  wurde ;  es  steht  zwischen  den  Trajansthermen  und 
den  beschriebenen  durch  Gartenanlagen  verdrängten  puticuli,  seine 
Construction  und  Ausschmückung  tcagen  die  sichersten  Kens- 
•lekhen  dar  angnstjadben  oder  der  mmiittelbar  IbIgeBden  Zeit  aa 
alch:  dia  Yermuthong  dar  genannten  Manner  (Visconti  hat  wohl 
den  antiqnarisdien  Theil  aUeia  hearheitet),  dass  es  an  den  Girten 
des  Mäcenas  gehöre,  ist  wohl  begründet.  Inschriftliche  Zeugnisse 
von  Wichtigkeit  sind  nur  zwei  gefunden:  auf  der  Aussenwand  ist 
mit  schwarzer  Farbe  auf  den  Kalkbewurf  das  Epigramm  des  Kalli- 
machus  Anth.  Pal.  12,  18  (42  Mein.)  geschrieben,  leider  nur  noch 
zum  Theil  lesbar.  In  dem  lesbaren  Theil  finden  sich  Varianten 
(8.  162):  V.  2  dpa]  €AI  .Ooohtig?)  4  awfpova  ^opw  J^ccn] 
///€THAN£AN  6  ddksd]  A^(ül.  Man  wird  for  V.  4  wohl 
eine  nochmalige  Untexanohnng  dea  glüddich  in  die  Sammlnng  der 
Commissione  mmddpale  geretteten  StSoks  erwarten  müssen.  Indessen 
will  ich  nicht  verschweigen,  dass  von  befreundeter  Seite  mir  die  Ver- 
muthung  geäussert  wurde,  dass  der  Schreiber  den  Schluss  von  V.  2, 
nach  ihm  [r^i^  zponixet\av  ia  falsch  wiederholt  habe:  7:po7:]eT7jau 
tav.  Demnach  würde  dieses  wie  die  Citate  aus  Dichtern  auf 
den  Wänden  Pompejis  werthka  für  die  Kritik  sein.  —  Beir 
läufig  mag  der  künftige  Hecaosgeber  der  Wandiaschnften  Roms 
anf  das  Ton  F^a  puhlidrte  Gitat  ans  Virgil  (A.  7,  605)  GOLO 
GALATHISQVE  MBÜERVAE  (Varietii  di  notiaie  S.  XXVII)  anf- . 
merlwam  gemacht  werden,  welches  auch  Ribbek  entgangen  ist 

—  Zweitens  ist  ein  Stück  einer  Inschrift  in  bester  Schrift  (siehe 
T.  XVIII)  innerhalb  des  Saales  gefunden  worden.  Die  Herauae* 
geber  lesen: 

parU  m  TERIORE  CONVu/^a 
S£GOjNTIiu  ? 
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Indessen  hat  Mommsen  gesehen ,  dass  [Hispania  ci]  terwrs 
darin  stecken  muss.    Das  Gebäude  selbst  beschreibe  ich  kurz: 
es  ist  ein  rechtwinkliger  Saal,  gross  19,10  X  10,60  M.,  bis  zu  dem 
noch  erkennbaren  Ansatz  der  gewölbten  Decke  hoch  7,40,  bis  zur 
Wölbung  etwa  13,00.   An  diesen  Saal  schloss  sich  auf  der  Seite 
innerhalb  der  Stadt  eine  balbkreislörmige  mit  7  Stufen,  irie  ein 
Tbeafter,  yersehene  Ezedra,  so  dass  die  Lange  des  gansen  Raums 
innea  in  der  Mitte  24,40  betrug.  An  den  beiden  Langseiten  be- 
finden sich  je  6  quadratische  Nischen ,  hoch  etwa  2,80 ,  tief  etwa 
1,50,  welche  Fenstern  ähnlich  1  M.  über  dem  Fussboden  die  Wände 
zu  durchbrechen  scheinen.    Die  Täuschung  wird  hervorgebracht 
dadurch,  dass  ihre  Fonds  Gailen anlagen  darstellen,  zu  denen  man 
auszublicken  meint.   Aehnlicha  Fenster  sind  in  dem  Halbkreis  in 
der  Höhe  über  den  Stufen  angebracht.  Das  ganze  Gebäude  musste 
nadi  Vespignani  sein  Licht  von  oben  erhalten.  Jene  12  Nisdien  anf 
den  Seiten  schliessen  sich  dem  Halbkreis  an,  füllen  aber  mdit 
&  gamsen  Langseiten;  vielmehr  liegt  gegenüber  dam  Halbkreis 
ein  um  die  Tiefe  der  Nischen  breiterer  Raum,  eine  Art  ron  Vesti- 
bulum,  breit  etwa  16,  tief  5  M.,  welches  zwei  Seitenthüren  hat. 
In  der  Mitte  der  Schmalseite  (ziemlich  zerstört)  hat  ein  erhöhter 
Platz  gestanden.  Das  Gebäude  lag  7  Meter  unter  dem  alten  Fuss- 
boden; man  gelangte  zu  demselben  von  der  südlichen  Langseite 
her  mittels  einer  in  zwei  Absätse  getheilten  cordonata.  Die  nr- 
sprün^iche  Constniction  war  sdiones  opns  reticolatum  ans  kleinen 
Toffirteinen,  ganz  ohne  Ziegel;  Ausbesserungen  in  Ziegeln,  besonders 
an  den  Stnfen,  Spuren  eines  über  den  ursprünglichen  Mosaikfhss- 
boden  gelegten  marmornen  sind  erkennbar  (S.  147  f.  vgl.  140, 
158  A.).    Die  erwähnten  Gemälde  in  den  Fenstern  zeigen  ganz 
ähnlich  wie  die  Wände  des  Zimmers  in  der  Villa  der  Livia  exo- 
tische Gewächse  auf  dem  blauen  Hintergronde  des  Himmels ;  Vögel 
fliegen  darüber  hin.  Die  Wandfarbe  ist  purpurn.  Unter  den  Nischen 
sind  in  zierlichsten  Formen  Gartenanlagen «  Frauengestalten  mit 
Amphoren,  Thyrsen  u.  dgl.  gemalt  (S.  142  ff.).  Wir  müssen  hoffen, 
dasa  der  Plan  diese  reizenden  Decorationsarbeiten  der  besten  Zeit 
Tollständig  in  genügender  Grösse  zu  publiciren,  zur  Ausführung 
komme  und  dann  die  Villa  der  Livia  nicht  vergessen  werde.  — 
Dass  das  Gebäude  kein  Odeon,  sondern  für  Kecitationen  bestimmt, 
ein  audüorium  sei,  haben  die  Herausgeber  aus  dem  Theater  am 
Ende  geschlossen  und  lassen  sich  über  die  Kecitationen  ausföhr* 
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lieb  hören  (S.  150  ff.).  Es  lässt  sich  nichts  dagegen  einwenden. 
Auf  den  Stufen  sassen  die  Vornehmen,  in  dem  Saal  die  übrige 
Geselkchaft  auf  Holzbänken.  Jene  berechnet  man  aof  58«  diese 
auf  280  Plätze  (S.  161).  Das  puhinar  des  Vortragenden  stand 
an  der  Schmalseite  gegenüber  dem  Halbkreis. 

Noch  ein  Wort  über  die  Grenzen  der  5.  und  6.  Region.  Gleicb- 
zeitig  mit  meiner  Untersuchung  Top.  'i,  121  ü".  hat  Lanciaui  Ann. 
1871,  70  die  Ansicht  ausgesprochen,  die  5.  Kegion  habe  ganz  ausser- 
halb der  Serviusmauer  gelegen.    Darauf  verweist  er  jetzt  (BulL 
mun.  1874,  42)  und  giebt  als  Grenze  zwischen  der  5.  und  6.  Re- 
gion eine  Strasse  an,  welche  in  gerader  Linie  von  porta  cbiuBa  j 
durch  die  parte  VimintUi»  so  lief^  dass  sie  die  Südecke  der  Diode-  j 
tiansthermen  berührte;  südlich  Ton  daeaer  Strasse  läset  er  die  ' 
4.  Region  bis  an  die  parta  VimmaHt  und  die  Serviusmauer  heran»  ' 
treten  (das.  S.  228  ff.  mit  T.  I.).    Ich  bedaure,  dass  giade  Lan-  ' 
ciani  sich  nicht  darüber  ausgesprochen  hat,  ob  und  aus  welchen 
Gründen  meine  a.  0.  begründete  Ansicht,  1.,  dass  die  Regionsbe- 
schreibung keineswegs  überall  den  ganzen  Umfang  der  liegionen  , 
verfolgt,  2.,  dass  sie  in  der  5.  wie  in  der  1.  Region  gar  nicht  den 
Umfang  angiebt,  sondern  in  gerader  Linie  eine  diese  Begionen 
durchschneidende  Strasse  verfolgt,  zu  verwerfen  ist  üebrigN» 
treffen  wir  darin  zusammen,  dass  die  Um&ngszahlen  der  Noütia 
als  dnrehaus  zuverlässig  zu  betrachten  sind,  dass  mithin  Canina 
für  die  5.  liegion,  welche  15,600  V.  haben  soll,  ganz  mit  Unrecht 
19,000— '20,000  angenommen  hat.   Wir  differiren  darin,  dass  Lan- 
ciani  die  Region  im  Westen  beschneidet,  ich  im  Osten  und  8üden. 
£r  hat  sich  über  beide  Punkte,  wie  mir  scheint,  getäuscht.  Seine 
Beseitigung  der  durch  die  Kirche  S.  Lucia  in  Seloe  gegebenen  Be-  i 
Stimmung  des  lacus  Orphei  und  der  Ine  pairieia  im  vietu  pairiemt 
scheint  mir  haltlos,  sehr  bedenUkh  die  Ausdehnung  dcör  Region 
his  snim  4»mphith€airum  ca$tr0n§e.  Da  er  sich  fibet  die  hiervon  nieiil 
zu  trennende  Frage  der  Ausdehnung  der  1.  Region  bis  zum  Almu 
und  über  das  le  galuzze  genannte  Gebäude  nicht  näher  erklärt^ 
mnss  ich  einstweilen  auf  meine  Auseinandersetzung  verweisen. 

Nur  wenig  erhebliches  ist  von  den  übrigen  Regionen  zu  be* 
richten.  Gehen  wir  von  den  colles  nach  Westen.  Ich  habe  schon 
Forma  urbis  S.  87  erwähnt»  dass  wahrschdnlich  ein  Stück  der 
breiten  von  der  porticos  liviae  nach  dem  Amphitheater  fühlenden 
Strasse,  welche  auch  auf  dem  capitolinischen  Plan  eisoheiiit,  aia- 
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destens  6,15  breit,  in  via  del  Colosseo  in  der  Richtung  von  piazza 
defle  carrete  auf  dieses  1,30  unter  dem  Fussboden  gefunden  wor- 
den ist  (Rosa  Rel.  S.  16).  —  Vor  S.  Cesario  an  der  via  Appia 
(Gabelung  der  Appia  und  Latina),  imd  zwar  auf  dem  kleinen  Platz 
zwischen  der  Kirche  und  der  Strasse,  2,40  entfernt  von  der  Schwelle 
der  KirchthüTi  sind  2,65  tief  einige  Maaem  entdeckt  worden,  che 
iembroMmo  aoerfarmaio  una  etUa  quaäraia^  darin  das  Bruchstück 
eSnes  koloesalen,  orsprünglich  6,86  langen  Ifannorfosses  auf  hoher 
mit  Rdief  geschmückter  Sandale  (Visconti  Bull.  mun.  1873,  33  T.  I.), 
oder  nach  V.  vielmehr  der  nicht  gebrochene  vordere  Theil  eines 
Kusses,  der  zu  einer  lud/.erncn  oder  bronzenen  vergoldeten  weib- 
lichen Kolossalstatue  gehoii:  habe :  worüber  nur  Autopsie  c  ntschei-' 
den  kann.   Auf  der  Sandale  sind  ringsum  Tritone  und  Delfine,  auf 
Delfinen  reitende  Eroten  abgebildet.  V.  meint,  es  sei  eine  Kolossal- 
staiue  der  Hafen  und  Handel  beschützenden  Isis  gewesen,  die  IsU 
Aikmodotia  der  Grenzbeschreibung  der  12.  Region,  ein  Werk  des 
KSnstlers  Athenodoros,  wie  er  gegen  Preller  annimmt  Hierin 
möchte  ich  beistimmen.    Nur  hätte  V.  für  die  römische  Sitte, 
Statuen  nach  dem  Künstler  zu  benennen  (nicht  nach  dem,  der  sie 
geschenkt  hatte),  eher  an  Cicero's  Hercules  Polyclis  als  an  den 
Jupiter  Fhidiacus  der  Dichter  und  die  Venus  Praaüelia  des  Pli- 
nius  erinnern  sollen.  Die  ganze  Vermuthung,  obwohl  ansprechend, 
ist  nosicher:  topographisch  fügt  sie  sich  der  übrigens  auch  nicht 
gsos  ndieren  Bestimmung  der  B^gionsgrenze  (Top.  \  109).  — 
Auf  dem  übrigen  Stadtgebiet  wüsste  ich  keine  erheblichen  Ent- 
dedtungen  zu  verzeichnen,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  früher  un- 
Tollständig  bekannten  Tempels  der  9.  Region  zwischen  via  de' 
specchi,  via  di  S.  Salvatore  und  piazza  di  S.  Salvatore  in  campo 
i  Vespignani  Bull.  mun.  1873,  212  fi.  T.  V.  VI.).    In  der  Flucht- 
linie des  kürzeren  Arms  der  via  di  S.  Salvatore,  welcher  auf  Ca- 
moa's  grossem  Plan  um  18^  östlich  von  der  Nordsüdlinie  deklinirt, 
stshen  noch  jetzt  in  den  Kellem  der  Häuser  No.  9.  10  sichtbar 
5  8ao]en  eines  Pjknostjlos,  welche  Ganina  nach  dem  Vorgänge 
des  französischen  Architekten  Baltard  als  Säulen  der  Langseite 
«nes  Peripteros  ansah  —  nach  ihm  des  Marstempcls  des  Brutus 
Callaicus.    Auch  von   der  gegenüberliegenden  Langseite  glaubte 
Baltard  eine  Säule  gefunden  zu  haben:    die  Existenz  derselben 
bczweüelt  V.  nach  genauer  Untersuchung  und  hält  die  genannten 
^^ulen  filr  die  der  Front.   Der  Tempel  also  —  etwa  zwischen 
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dem  Theater  des  Pompeias  und  dem  des  Balbns,  nahe  dem  drcns  FIa- 
miniuB,  würde  in  der  angegebenen  Weise  orientirt  gewesen  sein.  Die^ 
Front  des  Hexastylos  würde  nach  Vs.  Plan  16  M.  betragen,  der 

Tempel  sich  auf  (J  Stufen  erhoben  haben.  Ich  verstehe  nicht  recht, 
wie  die  Glaubwürdigkeit  eines  Architekten  so  ohne  zureichenden 
Grund  bezweifelt  werden  kann.  Sein  Zeugniss  wird  freilich  nicht 
durch  Reber  Ruinen  S.  223  f.  verstärkt,  in  dessen  Buch  leider  in 
seltenen  Fallen  unterschieden  wird,  was  der  Verfasser  in  den  £di- 
fisi  gelesen  und  an  den  Tafeln  dieses  Bachs  gemessen  und  was  er 
selbst  gesehen  hat  Man  wird  eine  nähere  Begründung  erwarteo 
müssen.  —  Auch  Canina*s  Benennung  verwirft  Vespignani,  wefl 
der  Tempel  des  Mars  apud  circum  genannt  werde-,  was  doch  für 
eine  Entfernung  von  mindestens  200  Metern  nicht  wolil  passe.  Eben- 
sowenig sei  Rebcr's  Meinung  haltbar,  der  Tempel  gehöre  der  Bel- 
lona;  denn  das  scnaculum  bei  deniselben  schaue  nach  dem  oberen 
Ende  des  Circus  (prosptcit  a  tergo  summum  hrevis  area  ctrctm 
0?id.  fast  6,  205),  dieses  aber  befinde  sich  unter  dem  Kapitol;  denn 
die  gemeine  Ansicht,  der  summus  curcns,  d.  h.  der  Halbkreis  habe 
in  der  Nähe  von  S.  Gaterina  ai  fonari,  dem  eoiUUum  aurevm 
des  Mittelalters  gestanden,  sei  falsch:  einmal,  weil  der  Name  ea- 
steUum  deutlich  das  oppidum  bezeichne,  zweitens,  weil  Andreas 
Fulvius  eben  diesen  Theil  caput  drei  nenne,  was  nicht  von  dem 
Halbkreis  gelten  könne.  In  der  That  eine  wunderliche  Verschlio- 
gang  von  nichts  beweisenden  und  falsch  verstandenen  Zeugnissen, 
die  ich  dem  Leser  zu  beurtheilen  überlasse.  Die  gewöhnliche  Ansicht 
steht  übrigens  auch  nicht  völlig  sicher.  Hier  will  ich  noch  erinnern, 
dass  die  Ausdehnung  des  Gircus,  welche  Canina  annahm,  dordi 
neue  Ausgrabungen  nicht  bestätigt  wird,  worüber  die  Prolegomena 
zum  Stadtplan  c.  3  zu  vergleichen  sind.  —  V.  selbst  hielt  den  Tem- 
pel für  der  Fortuna  equestris  ad  theatrum  lapideum:  diese 
topographische  Angabe  würde  allenfalls  passen  (immerhin  sind  es 
80  M.).  Das  einzige  was  wir  sonst  wissen  passt  nicht,  dass  die 
Intercolumnien  2  Diameter  weit  waren,  denn  sie  sind  an  diesem 
Tempel  »molto  minori«.  Warum  ist  nicht  das  Maass  angegeben? 
Die  kleinen  Plane  lassen  den  Diameter  etwa  auf  1,20,  das  Inter- 
oolumninm  auf  1,50  schätzen,  nicht  mdurl  Die  Skizze  des  stato 
attuale  T.  VI.  ist  evident  ungenau.  —  Ich  enthalte  mich  weiterer 
Verniuthungen,  da,  wie  mir  bekannt  ist,  von  kunstarchiiologischer 
Seite  eine  sehr  ansprechende  Beueimuug  iu  nüchster  Zeit  versucht 
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werden  wird.  Vielleicht  ist  es  aber  deshalb  eben  nicht  unnütz  darauf 
hinzuweisen f  dass  Y's.  Behauptung,  er  h&be  die  Tempelfront  er- 
kannt, durchaus  nicht  einfach  zu  glauben  ist;  femer,  dasä  die 
Ausdrucke  in  cireo  Flaminio  und  aq^ud  oder  ad  cireum  Fiaminnmi 
^eichbedeatend  sind  und  Becker  mit  Unrecht  jenen  zum  Beweise 
^enonmien  bat  dafür,  dass  die  so  bezeichneten  Heiligthümer  inner- 
halb des  Gebäudes  des  Circus  gestanden  hätten  (S.  620).  Dafür 
wird  im  nächsten  Heft  der  Ephemeris  epigraphica  der  Beweis  aus 
der  Terminologie  der  Kalender  geliefert  werden.  —  Endlich  ent- 
nehme ich  Rosaus  Relazione  noch  drei  Notizen:  1.  dass  bei  einer 
Nachgrabung  am  Mausoleum  des  Augustus  am  Eingang  des  palazzo 
Corea  ora  della  Porta  die  Dicke  der  Umfassungsmauer  3,75  gefon- 
den,  aber  kein  Pflaster  entdeckt  worden  ist;  2.  dass  Reste  eines 
grossen  Gebändes  bei  palazzo  Massimi  —  m  de'  baullari  —  8.  Lo- 
renzo  in  Damaso  (hier  GipottinsSnlen  al  posto  Diam.  0,66),  3.  dass 
in  der  Nähe  des  Hauses,  bei  welchem  De  Rossi  die  Basis  des  M. 
1  olvius  gefunden  hat,  ein  Stück  Mauer,  gehörig  der  ^orticus  Fäippi, 
gefunden  worden  ist. 

nL  Unterauohongen  und  Darstellimgeii. 

Eine  ToUstandige  Topographie  ist  seit  Becker  nicht  geschrie- 
ben wurden.  Auf  den  Namen  einer  solchen  hat  das  kleine  Büch- 
lein von  Dyer,  Ancient  Rome,  1864  (besonders  abgedruckt  aus 
ömith,  Dictionary  of  Greek  and  Roman  Geograph}')  keinen  An- 
spruch. In  allem  wesentlichen  ist  es  eine  mit  selbständigem  Ur- 
thefl  gemachte  Bearbeitung  Becker's  in  kurzer  Fassung,  nützlich 
wegsn  seines  Namenrindez.  Ein  Eingehen  auf  die  Monumente  und 
ihre  litteratur  fehlt  Die  bekannten  Bücher  Ton  Reber  und  Bnrn 
habe  ich  luer  nicht  zu  beurtheilen.  Sie  behandehi  gerade  die 
Monumente  aiisfü lirlich;  Bcurtheilung  und  Vervollständigung  der 
litterariscben  Ueberlieferung  ist  auch  bei  ihnen  nicht  über  Becker 
hinaus  gelordert.  Einen  Anfang  zu  einer  grossen  Monumenten- 
beschreibung  macht,  ist  aber  höchstens  als  eine  Untersuchung  über 
einige  technische  Fragen  zu  erwähnen,  das  Buch  yon 

J.  H.  Parker,  Archeology  of  Rome  (Oxford  u.  London  1874) 
ToL  L  (Teit)  und  I.  Part.  iL  (Abbildungen). 

Das  Werk  enthalt  im  Textbande:  chronological  tables  (S.  1 
bis  22)  —  eine  Chronologie  der  Bauten  vom  Jahre  1  d.  St.  bis  auf 


I 
I 
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Constantm,  —  Imüdings  in  Borne  repreaented  on  roman  coins 

(S.  23—26:    Beschreibung  der  Münzbilder  mit  Angabe  der  Le- 
gende) ;   dann  drei  Kapitel  (jedes  besonders  paginirt) :  I.  the  pri- 
mitive fortifications  (1—122),  II.  walls  and  gates  of  Rome  (I  bis 
198),  III.  construction  of  walls  (1 — i)2j.    Die  Abbildungen,  nicbt 
dra"chlaufend  bezeichnet,  unerträglich  unbequem,  80  dass  ein  Ci-| 
tireii  der  Blätter  ohne  die  grössten  Weitläufigkeiten  gar  nicht  mög-! 
lidi  ist,  geben  zum  grössten  Theil  photolitographiache  Dar8teDiin-| 
gen  der  Manem  und  Thore  und  zaÜreidier  Theile  von  Ifaoerweil: 
ans  aDen  Jahrhunderten  bis  auf  die  firtlhmittdalterfichen  biiiah. 
Zu  jeder  Tafel  gehurt  eine  Seite  Erklärung.  —  Alles  philologiscb- 
historische  in  dem  Buclie  ist  völlig  unbrauchbar;  der  Verfasser 
(und  sein  PVcuud  Gori)  sind,  wie  oben  schon  gezeigt  worden,  un- 
fähig eine  StcUe  eines  alten  Schriftstellers  richtig  zu  benutzen. | 
£s  wäre  ein  billiges  und  ganz  überflüssiges  Unternehmen,  auch  nur 
eine  Blumenlese  der  gröbsten  Schnitzer  zu  geben.  Statt  aller  siehe 
ein  Beispiel  hier.  Die  *porta  Metia€  ist  bekanntlich  durch  BitsdiTs 
Abhandlung  vom  J.  1842  (jetzt  KL  Sehr.  2,  875  ff.)  beseitigt:  der 
Name  beruht  auf  falschen  Lesimgen  des  Plautustextes.   Man  hat 
sich  in  einer  Sitzung  des  Instituts  bemüht,  Herrn  Parker  dieses 
sichere  Resultat  einer  eiiüeuchtend  richtigen  kritischen  Unter- 
suchung klar  zu  machen  (s.  Bull,  dell'inst.  1868,  113  f.).  Vergebens! 
Der  Name  steht  jetzt  bei  Herrn  Parker  c  1  S.  81  in  Reih'  und 
Glied  neben  der  Feneatdia  und  Fwentma  —  denn  Beckers  Bücher 
sind  zwar  für  die  Terständigen  Italiener  jetzt  auch  der  Eekstem 
geworden,  aber  für  Heim  Parker  nur  zum  Citiren,  nicht  zum  Ver- 
stehen gesdirieben  —  und  wird  mit  folgenden  Worten  empfohlen: 
»Dyer  considers  this  name  to  be  oiily  a  false  reading  of  Plautus, 
but  the  ground  for  this  is  not  apparent.«  —  Demnach  hat  das 
ganze  Buch  nur  den  Werth  eines  recht  theuern  Bilderbuclis  und 
auch  diesen  nur  in  beschränktem  Maasse.  Jahre  lang  hat  aichi 
Parker  damit  beschäftigt,  Photographien  nach  Monumenten  auf- ! 
nehmen  zu  lassen,  weldie-  für  die  Technik  des  Quader-  und  Back- 
steinbaues und  deren  Qeschidite  wichtag  sind.  Sie  waren  in  Boia 
im  Jahre  1872  (ob  noch  jetzt^  weiss  ich  nicht)  Via  Felioe  27  kanl^ 
lieh  und  beschrieben  in  einem  Katalog  unter  dem  Titel: 
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Ilistorical  photographs,  a  catalogue  of  upwards  ofeigtheen  hun- 
dred  photographs  of  the  aiitiqmties  of  Roma.  Oxf.  1870.  Part 
n  Qxf.  1872  (2403  Nommern).  Vergl.  fiuU.  deU*  i  1868,  82. 

Inwieweit  die  Arclieology  diese  ganze  Sammlung  wiederholen 
resp.   publiciren  soll  weiss  ich  nicht.    Der  Gedanke  eine  Serie 
von  exakten  Abbildungen  meist  wexug  bekannter  oder  beachteter 
Trümmer  sowie  der  Details  der  grosseren  und  bekannteren  zu  ge- 
ben, war  gewiss  ein  sehr  lohenswerther  and  die  Ausdauer  mit  der 
dtoses  Ziel  ▼erfolgt  worden-  verdient  alle  Anerkennung.  Allein 
die  Ausfihrung  ist  sum  Theil  misslungen.  So  sind  s.  B.  die  in 
eebr  kleinem  Massstabe  aufgenommenen  Bilder  der  aurelianischen 
Mauer  und  ihrer  Thore,  der  Palasttrümmer  des  Palatins  völlig  un- 
brauchbar.   Unbrauchbar  —  häufig  wegen  des  schwarzen  Tons 
und  der  Verwischung  —  sind  auch  eine  Reihe  von  Blättern,  welche 
Details  darstellen.    Dies  ist  bei  einigen  sehr  zu  beklagen :  so  giebt 
in  den  Tafeln  zum  1.  Kapitel,  Appendix,  T.  2  die  alte  Quader» 
maner  auf  dem  Palatin  mit  den  St^nmetaseidien  (s.  oben) ;  allein 
de  sind  mdit  lesbar.  Dagegen  bieten  die  Tafeln  zum  3.  Kapitel 
in  grosserem  Maassstab  eine  Reihe  woUgelongener  und  brauehbarer 
Details,  welche  demjenigen,  welcher  die  Trümmer  nicht  kennt,  eine 
gate  Anschauung  von  den  verschiedenen  C'onstnictionsweisen  giebt 
und  auch  fiir  den,  der  sie  gesehen,  von  Nutzen  ist.  Einige  Stücke 
kommen  hier  überhaupt  zum  ersten  mal  zu  authentischer  Dar- 
stellang,  wie  s.  B.  ein  Stück  Mauer  und  Bogen  von  der  Ruine 
des  sogenannten  Emporium,  welche  nach  Piranesi  niemand  be- 
•ckrieben  oder  abgebildet  hat    loh  habe  anderwSits  über  die 
Uninganglichkeit  der  Vigna,  in  weldier  sie  steht,  Klage  geflUirt: 
Herr  Parker  hat  auch  hier  die  Hindemisse  glücklich  zu  beseitigeii 
gewusst.    Für  diese  und  andere  Abbildungen  also  sind  wir  ihm 
dankbar.    Es  mag  noch  ein  Wort  über  die  baugeschichtlichen 
Theorien  des  Verfassers  hinzugefügt  werden,  welchen  die  Abbildun- 
gen wesentlich  als  Illustrationen  dienen.  Das  3.  Kapitel  des  Buchs 
handelt  über  die  Verschiedenheit  des  Baumaterials  und  der  Bau- 
weiee  in  den  Terscfaiedenen  Zeiten.  £s  ist  schon  ohea  bemerkt  wor* 
den,  dass  Rosa  und  andere  gelegentlich  in  einer  Sitzung  des  In- 
stitots  gegen  die  Ansichten  des  Terfiusers ,  yon  denen  die  neuen 
nicht  richtig  und  die  richtigen  nicht  neu  seien^  protestirt  haben.  Man 
ist  darüber  mit  Recht  zur  Tagesordnung  übeigegaugen.  liier  wird 
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Dun  alles  früher  gesagte  noch  einmal  in  sehr  anspruchsvoller  und 
sehr  schiefer  Fassung  wiederholt.    Von  thatsächlichen  Beobach- 
tungen ist  kaum  eine,  welche  man  nicht  früher  bei  Nibby,  neuer- 
dings hei  Tianciani,  und  zwar  bei  diesen  viel  genauer  fände.  Was 
8.  13  fiher  die  Yerwendung  von  Holzweric  bei  der  Congtrnction 
des  als  »concretec  bezeichneten  Guaewerks  gesagt  wird,  ist  xidiü- 
ger  bei  Landani  Gtdda'  8.  72  und  ohne  die  fthdien  histoiiBchen 
Folgerungen  zu  lesen,    lieber  die  schwierigen  Fragen  nach  dem 
Alter  der  Anwendung  des  Mörtels  und  der  Erfindung  des  Bogen- 
schnitts  wird  S.  8,  9,  14  mit  einigen  allgemeinen  Redensarten  hin- 
weggegangen ;  statt  von  der  Abwesenheit  oder  dem  YcH-handensein 
des  Mörtels  an  den  zahhreichen  erhaltenen  repabUkanischen  Bauten 
Bom's  wird  Ueber  ?om  salomonisdien  Tempel  und  den  ErsählniH 
gen  der  »travellersc  über  die  aegyptischen  Pyramiden  geredet; 
die  »german  ediool  of  antiquariesc  wird  (8.  8  A.  1)  belehrti  daes 
ihre  Bedenken  über  das  Alter  unberechtigt  seien  —  und  weshalb? 
weü  ein  Gang  des  mamertinischen  Gefängnisses  ja  auch  gewölbt 
sei,  freilich  ein  Gang  den  ausser  den  Herren  Parker  und  Gori 
niemand  für  einen  Theil  des  Gefängnisses  und  einen  Bau  der 
Königszeit  hält.    Endlich  entwickelt  er  seine  barühmte  Theorie 
über  die  Backsteinoonstroction  (8.  21).  Die  Dicke  der  Ziegel 
nehme  Yon  Augnstos  bis  auf  Cronstantin  detgestalt  ab«  dieDickeder 
Möriellagen  zu,  dass  auf  den  Fuss  im  1.  Jahrhundert  10,  im  2.  8, 
im  3.  6,  im  4.  4  Ziegel  »mortar  included«  kämen  und  denmach 
jedes  sonst  unbestimmbare  Mauerwerk  nach  dieser  Scala  auf  das 
Jahrhundert  bestimmt  werden  könne.    Wie  schon  bemerkt  wurde 
haben  genaue  Kenner  der  öache  in  diesem  Zahlensystem  keine 
Bereicherung  unseres  Wissens  erkennen  können.    Alles  übrige 
war  längst  bekannt  Wie  viel  exaeter  «•  B.  ist  über  die  Coa- 
stmction  des  drcus  Maxentü  (richtiger  Romufi)  bei  filanoom-Fea 
8.  Cyni  gehandelt  als  bei  Parker  a.  0.  und  wie  ungleich  lehr- 
reicher ist  die  alles  Detail  analysimde  Abbildung  dort  (T.  XVIII) 
als  die  Photographie  bei  Tarker  (zu  c.  3  T.  13)!  —  Doch  ich 
breche  liier  ab.    Die  Archoology  of  Rome  wird  nicht  das  letzte 
Bach  sein,  welches  die  Topographie  einer  alten  Stadt  behandelt 
ohne  das  ABC  ihrer  Geschichte  zu  kennen.*) 

1)  Ich  nenne  hier  noch  die  neueste  Arbeit  eines  Sachverständigen  Ober 
die  Technik  des  rümischen  Ziegelbaues:  A.  Choisy,  L'art  de  bätir  chea  les 
Bomains,  Paris  1Ö73.  Eines  Unheils  darüber  muss  ich  mich  enthalten. 
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Ebenfalls  zu  den  für  die  Topographie  wichtigen  Untersuchun- 
gen gehört  die  von  Nissen  aufgestellte  Orientirungstheorie,  beson- 
ders die  Theorie  der  Tempelorientirung.  £r  hat  dieselbe  bekannt* 
lieh  zaeant  in  seinem  »Temphun«  entwickelt»  dann  neuerdings  auf 
die  aHen  diristUohen  Kirohen  weiter  ausgedehnt: 

Ueber  Tempelorientirung,  1.  Artikel  N.  Kh.  Mus.  28,  513  £t., 
2.  Artikel  das.  29,  369  ff. 

Leber  die  Theorie  selbst  enthalte  ich  mir  hier  jedes  Urtheils  an- 
gesichts der  Versicherung  des  Verfassers  (2.  Art.  S.  433),  dass 
die  allgemeinen  aus  dem  Material  zu  ziehenden  Gesichtspunkte 
»im  F<Mrtgang  der  Unteisuchungc  gegeben  werden  solkii.  Wir 
»taen  also  abwarten  und  können  nur  mit  Befriedigong  obnatatn 
xen,  daas  den  »Topographenc  dodi  aoch  noch  ibr  Theil  an  der 
Bestimmung  Yon  Tempeln,  ja  zuweilen  —  wenigstens  hei  dnem  Di- 
lemma —  ^das  entscheidende  Wort«  (1.  Art.  S.  548)  belassen 
wird.  Auch  jetzt  schon  brauchbar  und  ganz  besonders  wichtig 
für  die  Verbesserung  der  für  solche  Dinge  sehr  unbrauchbaren 
neuem  Stadtpläne  ist  die  grosse  Menge  der  von  dem  Verfasser 
mitgetheilten  Orientirungen  von  alten  römischen  Kirchen,  welche 
ja  wenigstens  aum  Theil.  den  Plata  antiker  Tempel  eingenommen 
babeiL 

Ich  hebe  schliesslich  aus  der  Zahl  der  populären  oder  zu  Be- 

lehrongszwecken  —  ton  Bädeker  ist  eben  gesprochen  worden  — 

Terfassten  Beschreibungen  der  alten  Stadt  eine  einzige  hervor: 

* 

C.  Ziegler,  Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Rotu 
mit  erläuterndem  Text  für  die  Schulen  herausgegeben,  Stutt« 
gart  1873  (Heft  I)  1874  (Heft  U  Abtheilung  1.  2).  Zwei  Hefte 
Text. 

Die  bis  jetzt  ersdiienenen  Hefte  geben  in  Tafeln  in  Bunt- 
druck (Heft  I)  den  Plan  der  alten  und  der  neuen  Stadt,  den  des 

Forum  und  der  Kaiserfora  (Heft  II),  Panorama  des  Forum,  Ta- 
bularium,  die  Tempel  am  Capitol  und  der  Faustina,  das  Tullianum, 
den  Tempel  der  Venus  und  Roma,  die  basilica  Constantini  und  den 
Titusbogen:  neben  dem  heutigen  Zustand  die  Restauration.  Ein 
üebelstand  war,  sollte  mit  der  Publication  nicht  eingehalten  wer* 
den,  dass  weder  für  das  Panorama  noch  für  den  FUin  des  Forum's 
die  Ausgrabungen  seit  1871  benntst  werden  konnten,  die  ja  aller- 
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dings  unsere  Kenntniss  so  wesentlich  umgestaltet  und  erweitert  haben. 
Indessen  wird  es  vielleicht  möglich  sein  in  einem  £f4genden  Heft 
eine  Skizze  derselben  nachsnliefem.  Dass  der  Herr  Herausgeber  sieh 
f&r  die  BeetaanUMmen  wesentlich  an  Ganina  gehatten  hat  ist  na» 
tfirlich  und  für  den  Zweck  der  Schale  gewiss  nicht  zn  hemängeln. 
Der  erläuternde  Text  zeigt  denselben  vollkommen  vertraut  mit  der 
wissenschaftlichen  Litteratur  über  den  Gegenstand  und  die  Art 
und  Weise  wie  er  selbständig  urthcilend  dieselbe  benutzt  und  das 
wichtigste  herauszuheben  gewusst  hat  verdient  alle  Anerkennung. 
Ueber  einzelnes,  wie  z.  ß.  über  seine  Missbilligung  der  Mommseii- 
schen  Brückenhypotheeei  liesse  sich  streitm.  Nicht  dem  Schüler 
allein,  sondern  audi  dem  Lehrer  wird  die  mit  liebe  unternommene 
und  mit  Sofg&lt  ausgeführte  Arbeit  wülkommen  sein  und  kann 
nur  auf  das  wärmste  empfohlen  werden. 


Blicken  wir  zurück,  so  dürfen  wir  mit  Genugthuung  consta- 
tiren,  dass  eine  neue  Aera  unserer  Untersuchungen  begonnen  hat. 
Seit  1863  hat  die  Aufdeckung  des  Palatin*s,  des  Forum*8,  zum 
Theil  der  Gegend  der  eolUs  eine  solohe  EfiUe  von  neuen  gaeichep- 
ten  Thatsachen  zu  Tage  gefordert,  dass  der  Schwerpunkt  der  to- 
pographischen Forschung  allerdings  augenblicklich  in  die  Analyse 
der  Trümmer  aller  Jahrhunderte  verlegt  ist.  Wer  aber  den 
Blidc  auf  die  Reconstruction  des  Gesammtbildes  richtet,  mrd  er- 
kennen« dass  gerade  in  dieser  Wendung  der  Dinge  die  erneuerte 
Mahnung  liegt,  die  unverrückbare  Grundlage  unserer  Kenntniss, 
die  schriftliche  Ueberlieferungf  nidit  als  ein  Nebending  zu  be- 
trachten. Ist  est  schwer  —  und  ich  darf  nach  langer  Beschäfti- 
gung mit  dem  Gegenstande  wohl  aus  eigener  Erfitdirung  sprechen 
—  in  dieser  Beziehung  Bockerts  Arbeit  zu  ergänzen,  so  ist  es  doch 
m6(^ch  bei  dem  Stande  der  heutigen,  seit  1843  so  wesentlich  in 
ihren  Grundsätzen  veränderten  philologisch -historischen  Wissen- 
schaft. Neben  der  Verzeichnung  der  »monumentalen  Thatsachen« 
bleibt  auch  der  philologischen  Kritik  auf  diesem  Gebiete  eine  wich» 
tige  Aufgabe  gesichert  und  es  ist  erfreulich  zu  sdien,  wie  auch 
in  Italien  diese  Ansicht  mehr  und  mehr  in  den  besseren  Köpfen 
sieh  Maetat  Wenn  das  wiedererwaohte  Nationalgeftihl  gleichaei 
tig  eine  gewisse  Abneigung  erzeugt,  noch  ferner  ton  den  Fremden 
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sich  belehren  zu  lassen,  so  dürfen  wir  hoffen,  dass  dieselbe  allmäh- 
lich der  Einsicht  Platz  machen  wird,  dass  eine  gemeinsame  Arbeit 
der  gemeinsamen  Sache  nur  förderlich  sein  kann  und  dass  es  211- 
nachst  an  der  dentsdien  Wissenschaft  ist,  ihre  Ergebnisse  auf  die- 
sem Gebiete  fruditbar  zn  machen.  Wir  hoffen,  dass  namentlich 
unser  dentsches  archäologisches  Institut  der  schönen  Aufgabe  auch 
fernerhin  gerecht  werden  wird,  jener  Einsicht  in  Kom  Geltung 
und  Verbreitung  zu  yerschaüeu. 

Königsberg,  April  1875. 
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Jahresbericht  über  die  Geographie  der  nörd- 
lichen Provinzen  des  römischen  Reiches. 

Von 

Professor  Dr.  D.  Detlefeen 

Ja  GlOdutadt 


Für  die  Geographie  der  Nordhälfte  des  römischen  Reiches 
ist  neuerdings  ein  wesentliches,  wenn  auch  nur  zum  Theil  neues, 
so  doch  zum  ersten  mal  so  vollständig  gesammeltes,  gesichtetes 
und  geordnetes  Material  vorgelegt  in  den  Bänden  dea  Coipoa 
inscriptionom  latinarnm.  Es  sind  davon  im  Jahre  1873  er> 
schienen: 

Vol.  in  pars  prior,  auch  nnter  dem  Titel:  Inscriptiones 

Asiae,  provinciarum  Europae  graecarum,  Illyrici  latinae.  Consilio 
et  auetoritate  at  ademiae  regiae  borussicae  edidit  Theodorus  Momm- 
sen.  Pars  prior  inscriptiones  Aegypti  et  Asiae,  inscriptiones  pro- 
vindaruro  Europae  graecarum,  inscriptionum  Illyrici  partes  I— V 
comprehendens.  Berolini  apud  Georgium  Reimemm  MDCCCLXXUL 
pagg.  XXXIV,  34*  nnd  1—586  in  FoL 

VoL  m  pars  posterior,  inscriptionom  niyrici  partes  VI,  VII, 
res  gestas  divi  Augusti,  edictmn  Diodetiam  de  pretiis  remm,  pri- 
vilegia  militum  veteranorum(|ue,  instrumenta  Dacica  comprcliendens. 
Berolini  apud  G.  Reimerum  MDCCCLXXIÜ.  pagg.  587  —  1197 
in  Fol. 

Diejenigen  Abschnitte  des  Bandes,  über  ^velche  hier  zu  be> 
richten  ist,  beginnen  im  ersten  Theile  mit  S.  153,  lllyricum,  das 
in  die  7  Provinzen  Dada,  Moesia  snperior,  Dalmatia,  Pannonia 
inleripr,  Pannonia  snperior,  Noricnm  nnd  Raetia  zerfiUlt,  von  de- 
nen die  beiden  letzten  im  zweiten  Theile  enthalten  sind.  Ueber 
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die  Eintheilung  des  Gesammtmaterials  schreibt  M.  in  der  praef. 
S.  V:  Fundamentum  divisiönis  proTindae  florentis  imperii  sunt, 
id  est  aetatis  fere  Tnganae,  nt  de  stata  eamm,  qui  antea  fiiit 
postea  &ctu8  est,  in  ezordio  monerem.  Singidamm  provindar 
nun  titolos  ad  res  publicas  potissimnm  qnae  fbenint  distribni,  nt 
municipii  coloniaeve  cuiusvis  tituli  urbani  suburbarii(iue  omnes 
eodem  capite  comprelienderentur.  Sed  ea  lex  cum  iieque  apta 
esset  territoriis  municipiorum  in  provinciis  saepe  late  admodum 
patentibus  et  raro  satis  certa  ratione  definiendis  neque  regionibus 
non  ad  Italicam  consuetudinem  ordinaüs  civitatram  popnlorumqne, 
in  his  repertos  titnlos  ita  fere  disposuit  nt  non  tarn  oertam  legem 
aeqnerer  qnam  hoc  agerem,  sna  natura  coninncta  ne  diveUerentur, 
disdta  ne  coninngerentur.  Indess  bescbi&nkt  sieb  Mommsen  nicht 
darauf  das  epigraphiscbe  Material  abzudrucken,  sondern  ausser 
Erläuterungen  zu  schwierigeren  und  wichtigeren  Denkmälern  fügt 
er  den  einzelnen  Kapiteln  noch  einen  durchlaufenden  geographi- 
schen Coramentar  bei.  Er  schreibt  darüber  S.  VII:  Sed  praeter 
anbitarias  explicationes  unum  genus  fuit,  quod  statum  esse  Yolni 
coique  multom  laboris  impendi,  dico  cborograpbiam  reiqne  mnid* 
dpatis  per  singnlas  res  publicas  illnstrationem.  Ad  graecas  sane 
provindas  id  non  penrenit.  .  •  Ät  in  operis  parte  quam  Tere  per- 
traetavi,  singulis  proyindis  exordia  addidi,  nbi  de  omnsfis  earum 
constitutione  divisione  finibus,  denique  de  re  militari  disputaretur, 
singulis  municipiis  territoriisque  exordia  siniilia,  ubi  eius  regiouis 
Status  antiquus  explicaretur  itinerariis  maxinie  cum  iis  quae  ex 
titalis  colliguntur  compositisi  denique  rerum  pubUcarum  origines 
magistratusque  similiaque  ezponerentur.  In  der  That  ist  die 
FüUe  geographischer  Daten,  die  in  diesen  Einleitungen  enthalten 
ist^  über  Erwarten  gross,  so  dass  es  schwer  wird,  das  WesenÜidie 
ans  denselben  auszuziehen.  Und  nicht  allem  die  Vollständigkeit, 
mit  der  aus  den  verschiedenartigen  Quellen  das  Material  beigebracht 
wird,  sondern  mehr  noch  die  bis  in's  Kleinste  gehende  Sauberkeit 
und  zugleich  der  Scharfsinn,  welcher  aus  diesen  Bruchstücken  der 
Ueberlieferung  meist  klare  und  überzeugende  Resultate  zu  gewin- 
nen weiss,  reissen  zur  Bewunderung  dieser  lliesenarbeit  hin. 

im  Folgenden  yersuche  ich  eine  Uebersicht  der  für  die  Geo- 
graphie der  Tier  ersten,  sämmtlich  ansserdeutsdien  Provinzen  lUj- 
ricnms  nch  ergebenden  Thatsachen  vorznlegen,  indem  ich  die  drd 
übrigen  für  den  nächsten  Jahresbericht  mrOddege.  Bemerkt  sei 
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nur  nodi,  dftss  Momnuen  alle  jeoe  Provinzen  mehrfiMb  «Beeer 
Stadien  weg^n  Belbst  beniet  hat^  vnd  daas  dem  Bande  äoeaerai 

saubere  Karten  derselben,  von  der  Hand  EiqMrts  gezeichnet^  bei- 
gefügt sind. 

Dacien  (vol.  UI,  p.  153-261,  921-960,  1013-1018). 

Für  keine  Provina  des  Römerreiches  bietet  das  C.  I.  L.  in 
geographischer  Beziehuag  eine  solche  Fülle  neoen  Materials  nnd 
nener  Resoltate  als  filr  die  Grenzpiovins  Dacien.  Dias  Gebiet 
hat  in  Europa  der  römisehen  Herrschaft  am  knnesten  gehorchti 
nnr  Tom  Jahre  107  bis  höchstens  275,  nnd  die  Sdiriftqnellen,  die  nna 
über  dasselbe  berichten,  sind  äusserst  wenige.  Die  Tabula  Peuting. 
giebt  drei  grössere  Strassenzüge  in  der  Provinz  au,  im  Itin.  Anton, 
fehlen  dieselben,  sie  kehren  aber  wieder  im  Geogr.  Rav.  und  zwar 
mit  Ergänzungen,  zum  Theil  aber  auch  mit  wesenüicheu  Verschie- 
denheiten. Eine  Reihe  Ton  Ortsnamen  mit  geographischen  Posi- 
tionen enthält  PtolemäoB;  ans  andern  SchriftqneUen  kommen  aber 
nnr  wenige  Angaben  bestfttigend  nnd  eigSniend  hinan.  Nirgendwo 
sind  irir  mehr  auf  die  Daten  der  Inaduriften  aagewieeen  als  hier. 

Wie  schon  die  Römer  bei  der  Eroberung  des  Landes  einen 
Vertilgungskampf  gegen  die  Einwolmer  geführt  haben  (in  keiner 
andern  Provinz  bieten  die  Inschriften  wolü  so  wenig  einheimische 
Personennamen  wie  hier),  so  ist  nach  ihrem  Abzüge  das  Land 
?on  den  Zeiten  der  Völkerwandemng  bis  zu  denen  der  Kreuzzüge 
hin  nnd  noch  darüber  hinaus  so  viellachen  nnd  schrecklichen 
VerwüBtnngen  dnrch  allerlei  Völker  auagesetat  gewesen^  daaa  aller 
Znsammenhang  mit  den  ronuschen  Zeiten,  abgesehen  Ton  der 
Sprache  eines  TheÜB  der  Einwohner,  völlig  zerrissen  ist  Freüidi 
war  die  Zahl  der  Städte  zur  Rümerzeit  nur  eine  geringe,  die 
meisten  Namen  der  Peuting.  oder  des  Rav.  gehören  nur  Castellen 
oder  Mansionen  an ,  aber  keiner  derselben  ist  auf  die  heutigen 
Ortschaüten  übergegangen,  nur  eine  Anzahl  Flussnamen  lassen 
flieh  aus  den  römischen  Ortsnamen  ableiten. 

Von  besonderer  Bedentoi^  ffir  die  geographiflche  Beoon* 
atmction  der  Flrovins  ist  daher  die  voHntandige  nnd  gesiditeta 
Sammhmg  ihrer  Inscliriften,  die  Mommaen  im  CLL.  III  vorlegt, 
und  die  Provinz  ist  besonders  reich  an  solchen;  ihr  gehören  die 
Nummern  786—1640,  6245—6288  und  dazu  die  S.  921—960  mit- 
getheilten  2^  merkwürdigen  Wachsurkundeu  an.  Auch  hat  Mommaen 
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ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  geographische  Ausbeutung  der- 
selben gerichtet.  Er  hat  selbst  das  Gebiet  der  Provinz  bereist, 
und  neben  ihm  hat  sich  besonders  für  den  nördlichen  Theil  H. 
Jorma  durch  gewissenhafte  Untersuchung  verdient  gemacht  Die 
beigefiigte  Karte  von  Kiepert  veranschaulicht  in  klarster  Weise 
die  gewonnenen  Besiütate.  Ich  stelle  im  Folgenden  die  wichtig- 
slea  Fortschrittei  die  gemacht  sind,  zusammen. 

Es  standen  bmits  durch  frühere  Funde  fest: 

Die  Colotiie  Sarmizegetusa  =  V&rhely,  wallach.  Gredistje  im 
liatzeger  Thal  zwischen  dem  Eisernen  Thor-  und  dem  Vulcany- 
Pass  (s.  S.  228). 

Die  Colonie  Apulum  =  Carlsburg  an  der  Maros  (s.  S.  1 82). 
Das  Munidpium  Tibiscum  in  der  Nähe  von  Karansebes  beim 
Zueammeiiflass  der  Temes  und  Bistra  im  Banat  durch  die  Inschrift 
No.  1&50. 

Dazu  kommen  jetzt: 

Die  Colonie  Drobeta  »  Tümn  Severinu  an  der  Donau  durch 
die  Inschrift  No.  1581,  in  besserer  Abschrift  S.  10)8. 

Die  Colonie  Potaissa  oder  Patavissa,  durch  den  Meilenstein 
No.  16*27  auf  Torda  nördlich  von  Apulum  am  Aranyos  bestimmt^ 
wohin  früher  die  Station  Salinae  gelegt  wurde  (s.  S.  172). 

Die  Colonie  Napoca,  durch  die  Inschriften  No.  862  und  869 
mit  Klausenbnig  identificirtf  wfiJirend  man  es  früher  in  die  Nähe 
Tcn  Mara-Vasarbely  verlegte  (s.  S«  169). 

Damit  ist  die  Mehrzahl  der  Haupt4Mrte  der  Ph>vinz  festgelegt, 
und  es  handelt  sich  nun  darum,  die  Stationen  der  Verbind ungs- 
fimen  aus  der  Peuting.  und  dem  Rav.  zu  bestimmen.  Auch  in 
dieser  Beziehung  bietet  Munimsen  reichliche  Resultate ,  wodurch 
die  frühere  Unsicherheit  in  manchen  Theilen  beseitigt  ist.  Die 
Kiepect'sche  Karte  giebt  die  viae  publicae  popuii  RA"fMW»i  an, 
einige  als  oertae  et  exploratae,  andere  als  certae  sed  nondum 
eiploratae,  noch  andere  als  incertae.  Em  Hauptknotenpunkt  ist 
Apuhim.  Von  hier  geht  eine  Strasse  nordwärts  erst  am  rechten 
Ufer  der  Maros  hinauf  bis  Salinae,  von  da  über  Potaisn  nach 
Napoca.  Diese  Strasse  giebt  die  Peuting.  mit  ihren  Stationen  an, 
die  der  Kav.  4,  7  in  derselben  Reihenfolge  wiederholt:  Napoca 
XXIIII.  i'atavissa  XII.  Salinis  XII.  Rrucla  (Brutia,  Ray.)  XII. 
Apula.  Zwischen  Napoca  und  Patavissa  ist  bei  Ajton  der  einzige 
dacische  Meilenstein,  ein  tnyaoischer  vom  Jahre  iÜ9/iiO  gefunden 
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mit  der  Angabe  A  POTAISSA  NAPOCAE  M  P  X  (damak  war 
Potaissa  also  ein  vicus  von  Napoca).  Die  Station  Salinae  setzt 
Mommsen  mit  Wahrscheinlichkeit  nach  Felvincz  an  der  Maros, 
Brucla  nach  Nagy-Enyed.  An  beiden  Steilen  sind  Inschriften  ge- 
fimden,  indesB  keine  mit  dem  Ortsnamen.  Nach  der  Karte  ist 
die  directe  Entünniaiig  toh  Carlsburg-Apiiliim  bis  Salinae  min- 
dettena  27  Meilen,  nicht  24,  wie  nadi  der  Penting^  so  dasa  Iner 
doch  einiger  Zweifel  über  die  Töllige  Richtigkeit  der  Anaätie  bleibt 
Von  Napoca  fiihrt  Mommsen  die  auf  der  Peuting.  angegebene 
Strasse  nach  Porohssnm  nicht  im  Thal  der  Szamos,  sondern  nord- 
westlich, indem  er  nach  Tormas  Vorgarif^  Porohssum  mit  Mojgrad 
identiücirt,  einem  Orte  an  der  siebenbürgisch-ungarischen  Grenze, 
ein  weoig  westlich  von  dem  Punkte,  wo  die  Szamos  Siebenbürgen 
Terltet  Sowohl  die  Straaae  wird  in  ihrer  nordlichen  Hälfte  ▼<» 
Kiepert  als  certa  et  ezplorata  besdchneti  als  auch  die  Ana&tee 
der  Stationen  nnd  von  Poroliaanm  als  gesichert.  Zwar  hat  aich 
hier  keine  Inschrift  gefunden ,  die  einen  dieser  Namen  angäbe, 
indess  ist  in  Mojgrad  die  No.  836  ausgegraben  vom  Jahre  157, 
wonach  Antoninus  Pius  das  dortige  Amphitheater  durch  seinen 
Procurator  wieder  hergestellt  hat.  Die  Existenz  eines  solchen 
Gehau  des,  wie  die  Erwähnung  eines  kaiserlichen  Procorators  sind 
nach  Mommsen  starke  gründe  für  die  Annahme,  dass  dort  ein 
Hauptort  der  Provina  gewesen,  der  kein  anderer  als  PoroUssnm 
mn  könne,  das  seit  der  nach  Mommsen  8.  160  ungefiUur  168  ein- 
getretenen Theilung  Daciens  in  drei  Profinzen  Hauptstadt  Ton 
Dacia  Porolissensis  wnrde.  Aach,  die  in  der  Peuting.  angegebene 
Entfernung  von  Napoca  stimmt  genau.  Danach  werden  von  Na- 
poca aus  die  Stationen  der  Peuting.,  die  sich  auch  im  Rav.  IV,  7 
finden ,  Optatiana  XVI  Milien  nach  Magyar  Gorbo  (S.  168), 
Largiana  XV  Milien  nach  Zutor(S.  168),  Gertia  (Gersie,  Peaüng. 
Certie,  Bayenn.)  XVII  Milien  nach  Bomlot  (S.  167)  angeeetit; 
Ton  Gertia  nach  Porolissom  sind  dann  noch  4  Milien.  Die  Karte 
giebt  alle  diese  Namen  als  sidier.  Im  Texte  8.  168  bestimmt 
Mommsen  noch  das  allein  Yom  BaT.  swischen  Napoca  nnd  Opta- 
tiana genannte  Macedonia  nach  Szucsag,  indess  unter  Beifügung 
eines  Fragezeichens.  An  all  diesen  Punkten  finden  sich  Ueber- 
reste  römischer  Castelle.  Bisher  legte  man  (s.  Ukert  3,  2,  619) 
diesen  ganzen  Strassenzug  von  Salinae,  das  man  bei  Thorda  tat- 
nahm,  aufwärts  in's  obere  Thal  der  Maros,  oder  Ton  Klansenbrng 
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fiber  SzamoB-UjTar  läogs  der  oberen  Ssamos.  Zu  letzterem  Zweck 
filsdite  man  selbst;  die  Inscbrift  No.  34  unter  den  Falsae  sollte 
beweisen,  dass  die  letztgenaniite  Stadt  mit  Napoca  zusammen  fiDe. 

Auf  beiden  Linien  finden  sich  indess  wirklich  Römerstrassen 
und  vielfache  Reste  von  Castellen  und  Ansiedelungen,  auch  lassen 
sich  aus  den  Ziegeistempeln  und  Inschriften  die  militärischen 
Corps  namhaft  machen,  die  dort  lagen;  indess  giebt  keine  Inschrift 
den  Namoi  der  Ortschaften  selbst  an,  ausser  dass  No.  827,  gefunden 
in  Alsö-Koe^ly  an  der  Szamos,  die  Ortsnamen  SAMVM  GVM 
REGKione)  [tr]ÄNS  VALLVM  nennt  Den  Wall  glaubt  Torma 
zwischen  Kis  Sebes  und  Mojgrad  nachgewiesen  zu  haben,  den 
Namen  Samus  erklärt  Mommsen  mit  Recht  fiir  den  der  südlich 
vom  Walle  gelegenen  Gegend  und  findet  in  ihm  den  jetzigen  Fluss- 
namen wieder.  Hoffentlich  werden  spätere  Funde  hier  noch  mehr 
Licht  geben.  Aufzuklären  bleiht  inshesondere  noch  der  sonst 
TöUig  unbekannte  Strassenzug  beim  Ray.  IV,  5,  wonach  aus  der 
Gegend  der  Donaumündung  Ton  der  Station  Tirepsum  (sa  Tirem- 
snm  V,  11)  ein  Weg  wahrscheinlich  durch  die  Moldau  längs  des 
Hierasas,  j.  Sereth,  nach  Ptol.  3,  7  der  Ostgrenze  Daciens,  dann 
über  das  Gebirge  nach  Porolissus  iührte,  dessen  Endstationen 
Urgum,  Stumm,  Congri,  Porolissum,  Certie  sind.  Uebrigens  ist 
aus  der  Moldau  bisher  keine  einzige  lateinische  Inschrift  bekannt 
geworden. 

Von  Apulum  führt  westwärts  eine  Nebenstrasse  römischen 
ürspnmgs  das  Thal  des  Ompoly  hinauf,  dessen  Namen  Mommsen 
nach  der  Ton  ihm  festgestellten  Lesung  des  Steines  No.  1308 

(vgl.  No.  1293)  von  dem  Orte  Ampelum,  j.  Zalatna,  herleitet, 
nach  den  Goldgruben  von  Verespatak  am  oberen  Aranyos.  Die 
von  den  Römern  bereits  ausgebeuteten  und  bei  der  Aufgabe  Daciens 
▼errammelten  Bergwerke  sind  die  Fundstätte  der  eigenthiimlichen 
Wachsurkunden  aus  dem  zweiten  Jahrhundert.  Aus  ihnen  geht 
hervor,  dass  der  Hauptort  der  Gegend  Albumus  mi^or  ein  ?icu8 
ans  Dalmatien  herbeigezogener  Pumster  war;  ausserdem  werden 
die  Orte  Hartum«  Immenosum  majus,  Deusara,  Kavieretium  ge* 
nannt,  die  der  Nachbarschaft  anzugehören  scheinen. 

Cine  andere  Strasse  führt  von  Apulum  ostwärts  das  Thal 
der  grossen  Kokel  hinauf  bis  Sz<5kely-Udvarhely ,  von  da  nach 
Süden  an  die  Aluta  und  diese  abwärts  an  den  liothenthurmpassy 
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an  de686n  nördlichem  Fnsse  sie  sich  mit  der  von  Apnlmn  komp> 
menden  Haiiptstrasse  yereinigt;  über  die  so^eicb  zu  reden  ist 

Diese  Gegend  enthält  zwar  Inschriften,  und  es  finden  sich  Ruinen 
von  Castellen,  indess  bisher  sind  keine  alte  Ortsnamen  Torge- 
kommen. 

Die  Hauptstrasse  führt  von  Apulum  über  den  Bothenthurm- 
pass  südwärts  und  geht  nach  der  Peuting.  an  die  Donau  bei  Dra- 
beiae;  ihren  Anfang  kennt  auch  der  Ray.  IV,  7.  Die  Strasse  ist 
nur  eine  gans  kurze  Strecke  genau  bestimmt,  so  wie  der  Bethen* 
thurmpass  liberschritten  wird,  unsidier.  Kiepert  föhrt  sie  Uüigs 
der  Aluta  bis  westlich  von  deren  Einmündung  in  die  Donau  nach 
Tscheleju  gegenüber  der  römischen  Kolonie  Oescus,  j.  Gigen,  und 
lässt  sie  von  da  im  spitzen  Winkel  nach  Nordwest  auf  Tumu- 
SoTerinu,  das  alte  Drobetae,  geben.  Auf  dem  ganzen  Wege  indess, 
wie  überhaupt  in  der  Wallachei,  sind  kaum  Inschriften  gefunden 
(s.No.  1588 — 1595),  und  keine  einzige,  durch  die  eine  jener  Stationen 
bestimmt  würde;  nur  spricht  einige  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass 
der  Name  der  letzten  Station  Amutria  im  Motru»  einem  Neboiflnss 
des  Schyl,  wieder  zu  erkennen  ist.  Mommsen  meint  S.  251,  dieser 
ganze  Strassenzug  sei  auf  der  Peuting.  völlig  verwirrt  und  nur  von 
weiteren  Funden  mehr  Gewissheit  zu  hoflfen.  Eine  einzige  in 
Recka  bei  Karakal  westlich  von  der  unteren  Aluta  gefundene  In- 
schrift No.  1588  scheint  einen  Ortsnamen  CO(lonia)  NARBOSN£I 
zu  enthalten,  aus  dem  indess  bei  der  schlechten  Gopie  nichts  zu 
entnehmen  ist 

Eine  zweite  Hauptstrasse  führt  Ton  Apulum  an  der  Maros 
abwärts,  die  Strasse  ist  certa  et  ezplorata  auf  dem  linken  Ufer 

und  etwa  von  der  Grenze  Siebenbürgens  an  incerta,  über  Arad 
hinaus  bis  Nemet  Czanad  nicht  weit  vom  Einfluss  der  Maros  in 
die  Theiss.  Hier  ist  der  äusserste  Punkt  der  Provinz  im  Westen, 
an  dem  Legionsziegel  und  eine  Inschrift  No.  6272  gefunden  sind. 

Eine  Parallelstrasse  läuft  von  Apulum  am  rechten  Ufer  der 
Maros  hinab,  überschreitet  dieselbe  etwa  beim  Einfluss  des  Strebl 
und  führt  an  diesem  hinauf  nach  Sarmizegetusa.  Sie  gQt  längs 
der  Maros  für  certa  sed  nondum  ezplorata.  An  ihr  sind  bei 
Czikmö  Inschriften  zu  Tage  gekommen,  deren  eine  metrische 
No.  1395  die  MoeNITaE  MOENIA  GERMISAIIAE  nennt,  welchen 
Ort  daher  Mommsen  in  den  Ruinen  eines  benachbarten  Römer- 
castells  wieder  findet.  Denselben  Ort  nennt  die  PeutiDg.  Qermizera 
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ab  Station  der  Strasse  von  Apula  nach  Sarmizegetusa,  beim  Ray. 
IV,  7  erscheint  er  als  Germigera,  yielleicht  bei  Ptol«  d  als 
Z^ffcC^^a.  Auf  dem  Wege  nach  Sarmizegetosa  fmd  sidi  weiter 
bei  Kis-KaUui  die  Inschrift  No.  1407,  die  einen  pagus  Aquenais 
nennt,  den  Hommsen  mit  der  dortigen  Station  Ad  aquas  der 
Peuting.,  Aquas  des  Ilav.,  "Tdara  des  Ptol.  identificirt.  Die  Lage 
von  Sarmizegetusa  endlich,  der  alten  Hauptstadt  der  dacischen 
Könige,  späteren  Colonie,  oben  im  Hatzeger  Thal,  nicht  weit  vom 
Eisemen  Thor-Pass,  ist  seit  lange  bekannt.  Indess  machen  die 
Stationsentfemongen  der  Peating.  Schwierigkeiten.  Mommsen  stellt 
S.  225  rasammen: 

Peuting. 

Äpolnm  ma  Garbbuig 


I  VUI  m.  p. 
Blandiana 

I  Villi  m,  p. 
Germizera  ss  Ci 

I  VUU  m.  p. 
Petris 

I  xni  m.  p. 

ad  Aqnas  aa  Eis-Kalan 


XXV  m.  p. 


XIV  m.  p. 


I   XIIII  m.  p.  I  XXI  m.  p. 

Sarmategte  (=  Sarmizegetusa)  =  Varhely. 
Dass  die  Route  der  Peuting.  hier  unvollständig  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  zwischen  Germizera  und  Blandiana  ein  Knie 
der  Strasse  gezeichnet  ist  mit  der  blossen  Meilenzahl  VIUI,  wäh- 
rend Germizera  ohne  Meilenzahl  ist  Wir  werden  also  zwischen 
jenen  Orten  eine  anagefoUene  Station  annehmen  dürfen.  Monmisen 
mochte  am  dem  Bav.  IV,  7  etwa  Burticum  hier  einschieben  (es 
ist  ein  Irrthnm,  wenn  er  es  bezeichnet  als  post  Blandianam  me- 
moratum;  es  steht  vielmehr  vorher).  Es  heist  da:  Item  iuxta 
ipsam  Cedoniam  est  civitas  quae  dicitur 

Burticum, 
Blandiana, 
Germigera  n.  s.'w. 
Wenn  nun  Cedonia,  die  zweite  Station  anf  dem  Wege  von 
Apnion  dnrdi  den  Bothenthnrmpass,  39  Meilen  von  dieser  Stadt 
entfernt,  ungefähr  bei  Hermannstadt  angesetzt  wird,  so  scheut 
BnrUcum  auf  der  Liuie  von  da  nach  Alvincz,  dem  alten  Blandiana 
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zu  sucbeiii  wohin  es  auch  Tomasdiek  (Zeitsdirift  fär  6«t6rreidi. 

Gymnasien  1867,  709)  setzt,  in  der  Nähe  wn  Klem-Pold  nnd 
Reussmarkt ,  die  Hauptstrasse  von  Cedonia  nach  Apulum  aber 
mit  demselben  über  das  Thal  der  Kokel  zu  ziehen.  Indess  können 
darüber  nur  weitere  Funde  Sicherheit  bringen. 

Zwischen  Ad  aquas  und  Sarmategte  fehlt  in  der  Peuting.  ein 
Verbindongsstrich,  indess  beweisen  die  sicheren  Spuren  einer 
Strasse  zwischen  beiden  Punkten,  dass  er  zu  erganzen  isL  Momm- 
sen  meint,  dass  zwischen  ihnen  Tielidcht  noch  eine  Station  anzu- 
setzen, oder  die  Distanz  XIIII  in  XXIIII  zu  Sndem  ist  Etwas 
westlich  von  pagus  Aquensis  bei  Vajda  Ilunyad  fand  sich  noch 
der  Stein  No.  1405,  der  einen  pag(us)  Mic  .  .  .  nennt,  dessen 
Name  nicht  weiter  zu  bestimmen  ist.  Beide  gehörten  zum  Gebiet 
Ton  Sarmizegetusa,  wie  ringsum  gefundene  Inschrifben  Ton  Magi- 
straten der  Colonie  beweisen. 

lieber  die  letzere»  die  alte  Königstadt  and  wieder,  wenigstens 
im  dritten  Jahrhundert,  die  Hauptstadt  ganz  Daciens,  eine  reidie 
Fundstatte  Ton  Inschriften,  handelt  Mommsen  ansfnhilich  S.  228 
f.  und  Add,  S.  1016,  bei  welcher  Gelegenheit  eine  Reihe  von  Fäl- 
schungen mit  geographischen  Namen  (praef.  ripae  Tibissi  Danuvii, 
populus  plebsque  Sergidavensis ,  praef.  m.  Dacorum  Jassiorum) 
zurückgewiesen  werden,  die  bisher  bei  den  Geographen  eine  RoUe 
spielten. 

Die  Strasse  an  der  Maros  abwärts  Tom  Einfloss  des  Strehl 
an  ist  gesichert  über  Deva  und  Yeczel  Unans  bis  Dobra,  an  erste- 
ren  beiden  Punkten  hat  sie  Ruinen  Ton  Gastellen;  indess  nur  eine 

Inschrift  No.  1351  aus  Deva  nennt  eine  Oertlichkeit ;  sie  ist  gesetzt 
von  einem  kaiserlichen  se(rvus)  vil(icus)  statio(nis)  ront(is)  Aug 
(usti).  Eine  gloichnainigc  Station  giebt  die  Peuting.  an  auf  der 
Strasse  von  Sarmategte  nach  Tiviscum,  15  MiUen  vom  ersteren 
Punkte.  Ob  die  Inschrift  auf  diese  sich  bezieht,  oder  ob  bei  Den 
eine  gleichnamige  Station  lag,  bleibt  unentschieden.  Die  Stationeo 
im  Thal  der  unteren  Maros  und  der  Endpunkt  der  Strasse  sind 
noch  TÖUig  unbekannt. 

Die  Hauptstrasse  der  Peuting.  ist  die  eben  genannte  Ton  Sar- 
mategte nach  Tiviscum,  deren  Endpunkte  gesichert  sind.  Die 
Strasse  selbst  ist  noch  nicht  genügend  untersucht,  Inschriften  ieh- 
len  bis  auf  eine,  No.  1547,  gefunden  bei  Marga,  wohin  Mommsen 
die  obige  Station  Pons  Augusti  der  Peuting  verlegt.  Die  Entfemting 
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der  Endpunkte  (SCationen:  Ponte  Angasti  XV,  Agnaviae  VIII,  Ti- 
viBco  XXnH)  stiinmi  Beim  Rar.  IV,  7  folgen  sich:  Sannazege, 

Augmonia  (Ptol.  3,  8,  10:  'Axfiovtu)^  Augusti;  dass  die  Ordnung 
der  beiden  letzten  Namen  nach  der  Peuting.  umzudrehen  ist,  be- 
weist IV,  14,  wo  der  Anschluss  der  Strasse  von  Drubetis  mit  den- 
selben Stationen,  wie  auf  der  Peuting.  und  folgenden  Worten  bei 
der  Schluflsstation  bezeichnet  wird :  Tibis  (=  Tibiscum)  qoae  con- 
ioDgitar  com  civitate  Agnumia  patriae  Mysiae.  (Der  Ray.  yerlegt 
IV,  7  die  ganse  Strasse  ton  Porolissos  bis  Angmonia  in  Mysia 
infoior). 

Die  Lage  des  Municipium  Tibiscum  steht,  wie  oben  gesagt,  jetzt 
lest.  Es  lag  an  der  Temes,  und  dadurch  ist,  wie  Mommsen  S.  247 
bemerkt,  es  ausgemacht,  dass  dieser  Fluss,  und  nicht  die  Theiss, 
bei  den  Itömern  Tibiscus  geheissen  hat.  £r  bildete  nach  PtoL  3 
7,  8,  die  westliche  Grenze  der  Provinz  Dacien.  Von  Tibiscum 
lobrte  eine  doppelte  Strasse  an  die  Donatt.  Dies  ergiebt  sich  ans 
der  Pevting.,  auf  welcher  Titisco  zweimal  vorkommt,  einmal  als 
mit  Thnrmen  Terzierte  Endstation  einer  Strasse,  die  von  Lede- 
rata  auf  dem  Südufer  der  Donau,  gegenüber  dem  Einfluss  des  Ka- 
ras  (auf  der  Peuting.  Apo),  ausgeht,  und  dann  als  Station  auf  der 
Strasse  von  Tiema  am  linken  Donauufer  nach  Sarmategte.  Beide 
Strassen  finden  sich  mit  Abweichungen  auch  beim  Rav.  IV,  14. 
Die  erstere  ist  in  ihrem  genaueren  Verlaufe  noch  völlig  unbekannt, 
Insohriften  ans  dieser  Gegend  sind  höchst  spärlich  (s.  S.  247)«  Die 
No.  1555  ans  Denta  nenntvielleicht  einen  D  (ecuio)  C(oloniae)  M  • . 
welcben  Kamen  Mcmmisen  nicht  zu  eigänzen  weiss.  [Ist  es  nicht 
«rlaitbt  hier  an  die  colonia  Maluensis  zu  denken,  die  bisher  nur 
aus  dem  Militärdiplom  No.  LI  S.  893  bekannt  ist,  die  Hauptstadt 
der  späteren  Provinz  Dacia  Maluensis?  Man  vermuthet  allerdings 
dieselbe  gewöhnhch  im  Osten  Daciens  (Mommsen,  S.  160.  Mar- 
quardt^ röm.  Staatsy«,  1,  153),  indess  scheint  dazu  kein  zwingender 
Grand  Yorzuliegen.] 

Unter  den  Stationen  zwischen  TIbiscam  nnd  Lederata  stellt 
Mommsen  Bersovia  mit  dem  j  e  tzigen  Flnsse  Berzava,  einem  Znflnss  der 
TemeS;  zusammen,  wie  schon  Tomaschek  in  der  Zeitschr.  für  österr. 
Gymnasien  1867,  709  f.,  der  auch  andere  Stationen  dieser  Route 
zu  £xiren  sucht. 

Deutlicher  ist  die  zweite  Strasse,  über  die  Mommsen  S.  248 
bandelt  Ihre  Stationen  heissen: 
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Peutmg.  Rflv. 
Tivifloo  Tilns  qaae  ooniungitnr  n.  s. 


o.) 


I  Aiiii  in.  p« 

I  XI 

Gaganis  Gazauam 


IX 

Ad  pannonios  Panoiün 
I  IX 

Pretorio  .Fketorieli 

1  xim 

Ad  mediam  Medilas 


I  XI 

Tierna  Drubetis. 

Sicher  entspricht  der  Station  Ad  mediam  das  jetzige  Mehadia 
mit  seinen  Herculesbädem,  das  eine  Anzahl  von  Inschriften  bietet; 
Tierna,  Tsienia  (s.  Inschrift  No.  1568)  oder  Zema,  eine  schon 
von  Tngan  gegründete  doionie,  hat  dem  Flusse  Gzema  seinen 
Kamen  gegeben  und  iHid  von  Ifonunaen,  obgleich  nodi  keine  In- 
schriften Ton  da  zu  Tage  gekommen  sind,  an  die  EinmUndnng 
desselben  in  die  Donau  nadi  Orsora  gesetst  Die  Maasse  sÜmmen. 
Dass  der  Rav.  statt  dessen  Drubeta  nennt,  ist  ein  offenbarer  Feh- 
ler. Hier  mündete  die  Strasse,  die  vom  Rothenthormpass  kam 
(s.  0.)- 

Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  noch  einen  Theil  der 
Inschrift  No.  1486  an,  in  der  uns  mehrere,  wahxscheinlich  dieser 
ProTinz  angehörende  Etlmica  leider  Terstlfaaunelt  eihalten  sind; 

sie  ist  einem  PATRO  |  no  MVNIG.  POROL.  Et  |  IGIOR. 

ITEMQVE  I  ISARVM  gesetst   (Endlieh  berichtige  icb 

noch  den  Irrthum  Marquardts,  Rom.  Staatsv.  I,  155,  der  dieser 
Provinz  eine  Colonie  Aequum  zuschreibt.  Allerdings  \snrd  sie 
mehrfach  auf  dacischen  Inschriften  erwähnt,  allein  sie  gehört  Dal- 
matien  an;  s.  Mommsen  S.  360,  vergL  214.) 

Moesia  superior  (voL  Hl,  p.  263—270,  1020-1024). 

In  der  Einleitung  S.  263  giebt  Mommsen  die  Ausdehnmg 
der  Prorine  an;  sie  entspricht  ungefähr  dem  heutigen  Serinoi 

unter  Uinzuiügung  von  Theilen  Bulgariens  ostwärts  bis  zum  Flusse 
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Ciabrus,  j.  Cübru,  RameMens  südwärts  Iiis  za  den  Qa«]leii  des 
Margns,  j.  Moraya  nnd  des  Axius,  j.  Vardar.  Das  Gebiet  gehört 
zu  denen  des  römischen  Reiches,  die  bis  jetzt  am  wenigsten  In- 
schriften hergegeben  haben,  wofür  Mommsen  den  Grund  nur  in 
der  Gleichgültigkeit  der  Einwohner  gegen  diese  alten  Denkmäler 
findet.  Mommsen  führt  die  64  hierher  gehörigen  Inschriften 
(No.  1641— 170da)  nnter  13  Kapiteln  an.  Wir  heben  nur  heraus, 
was  geographisch  von  Bedeatong  ist 

C  I  (8*  268)  Golonia  Baüaria  Beiiaria,  j.  Artscher  an 
der  Denan,  von  der  trilnis  Papiria.  Eine  Insdirifl  No.  1641  ans 
Widdin,  dem  alten  Bononia,  (s.  It  Anton.  S.  219)  nennt  die 
coL  Hat. 

C.  IV  (S.  264)  Viminacium,  j.  Kostolatz,  ein  wenig  unterlialb 
des  EinÜusses  der  Morava  in  die  Donau.  Die  Stadt  heisat  auf 
älteren  Inschriften  mnnidpium  Aelium  Yim.,  auf  Münzen  ?on  240 
bis  255  wie  anf  späteren  Steinen  Colonie.  Dass  sie  Hal^)tBtand• 
ort  der  7.  Legion  war,  beweisen  ausser  den  Münzen  (vgl.  PtoL  8, 
9,  3,  It  Anton.  8.  188)  dort  gefundene  Legionssiegel.  Bemerkens- 
werth ist  eine  Station  des  vectigal  lllyricum  zu  Kulitsch  am  lin- 
ken Donauufer,  nicht  weit  von  Semendiia,  festgestellt  durch  die 
Inschrift  No.  1647. 

C.  VU  (S.  266)  Municipium  (?).  Das  it.  Ant.  S.  133  setzt 
18  Milien  von  Viminacium  auf  dem  Wege  nach  Naissus,  d.  i.  die 
Mbnm  aofirärts,  die  Station  Municipium.  Darauf  deutet  Momm- 
sen die  Siglen  D£C(uiio)  M(unidpii)  auf  einer  allerdings  schlecht 
copirten  In  dieser  Gegend  gefundenen  Inschrift  No.  1672. 

C.  IX  (8.  268)  Ulpiana  (?)  Remesiana  (?).  Südöstlich  von 
Nissa,  dem  alten  Naissus,  liegt  das  Dorf  Mustapha  Pascha  Pa- 
lanka.  Dasselbe  stimmt  ungefähr  zu  der  Station  Remesiana,  die 
öfter  in  den  Itinerarien  und  sonst  erwähnt  wird.  Zwei  dort  ge- 
fundene Inschriften  No.  1G85  f.  nennen  jedoch  eine  r(es)  p(ubli- 
ca)  SaaO  .)  Ulp(iana).  Ein  Ort  Ulpiana  gehört  zur  späteren 
Pronnz  Dardama  (HierooL  §  16,  vergl.  Kot  or.  c  9.  PtoL  3, 
9,  6) ;  dabin  gelangte  man  nach  Jordanes  Get  o.  56  über  Castrum 
Hercolis,  das  die  Peuting.  als  erste  Station  auf  der  Strasse  von 
Naissus  nach  Scodra  in  Dalmatien  angiebt.  Dort  scheint  eine 
Strabise  nach  Scupi,  j.  Scoplje  oder  Üsküb,  der  Hauptstadt  Dar- 
daniens,  abgezweigt  zu  sein,  und  auf  diese  Strasse  setzt  Mommsen 
jenes  Ulpiana  als  erste  Station. 
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Die  in  C.  XII  (S.  269)  mitgetheilten  beiden  auf  Strassen- 
bauten  bezüglichen  Inschriften  geben  für  die  Geographie  der  Pro- 
vinz nichts  weiter  aas. 

Dalmatien  (?oL  III,  p.  271—401,  1206-1038). 

Die  Provinz  Dalmatia  nmfluste  ausser  dem  jetzigen  Dal- 
matien einen  TheQ  Albaniens,  Montenegro,  üast  ganz  Bosnien,  dnen 

grossen  Theil  Kroatiens ,  von  dem  die  Gegend  an  der  Save  zu 
Pannonia  inferior  gehörte,  und  den  östlichen  Abhang  der  istrischen 
Halbinsel.  Inschriften  aus  den  jetzt  türkischen  Gebieten  sind  sehr 
ßpärUchi  reichhch  dagegen  die  aus  den  Küstenstädten,  besonders 
Saiona  and  Jader. 

Mommsen  handelt  S.  279  £  de  provinciae  Dalmatiae  <nigine. 
Der  ilteste  Naiile  ist  bei  den  Römern  Hillnzicam,  dann  HiDyiiGam, 
Djrieam,  Illyricam,  auf  Münzen  des  Traiamis  Dedns  endlidi  liis- 
weilen  Inlyricum.  Erst  seit  dem  Jahre  14  n.  J.  G.  war  die  Pro- 
vinz Dalmatien  von  den  übrigen  Theilen  lllyricums  gesondert  und 
bheb  so  in  der  Folgezeit.  Ihre  Grenzen  sind:  im  Süden  gegen 
Epirus  der  Fluss  Drilo,  im  forden  gegen  Italien  der  fluss  Arsia. 
Die  Provinz  hiess  bisweilen  soperior  provinda  Qlyricum,  so  das» 
Pannonien  inferior  p.  L  war.  Seit  den  Zeiten  der  Flavier  wird 
nadi  Mommsen  der  nördliche  Theil  Dahnatiens  vom  Arsia  bn  aom 
Flass  Titins  libumien  genannt,  der  südliche  eigentÜdi  Dalmatien 
(s.  Phn.  3,  149  ff.  Ptolem.  2,  16).  In  guter  Zeit  kommt  der  Name 
Delmatia  neben  Dalmatia  vor. 

Ein  weiterer  Abschnitt  S.  280  ff.  behandelt  die  Truppen, 
welche  im  Laufe  der  Zeit  in  der  Provinz  standen,  ihre  Namen, 
die  Dauer  ihrer  Anwesenheit,  ihre  Aushebungsbezirke. 

Dahnatien  hat  die  Inschriften  No.  1704—8219,  6888—6487 
geliefert,  die  Mommsen  in  48  Kapitel  eintheili  Et  beginnt  im 
Süden: 

C.  I.  (S.  288) Lissus  jetzt  Lisso  oderLjes  amDrilo,  nachDiod.  15, 
13  eine  Gründung  des  Dionys  von  Syracus.  Phn.  3,  144  nennt  die 
Stadt  Lissum,  oppidum  civium  Romanoi-um.  Hinzu  kommt  S.  1026 
eine  Inschrift  No.  6338  (vergl.  S.  1028  No.  1731)  aus  Butua,  j. 
Budua  an  der  Küste,  bei  Scylax  §  ^4  and  Steph.  s.  v.  Boo§^, 
PtoL  2,  16,  5  Bo6Jiooa,  and  Plin.  3,  144  genannt  Auch  leirtere 
Stelle  scheint  verderbt ,  die  Handsdiriften  bieten  Botoanom  oder 
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Biituamum,  was  Tomaschek  (Zeitschrift  lur  österr.  Gjmn.  1867, 
701)  vorzieht  [vielleicht  ist  Butua,  latinum  Olcinium  zu  lesen]. 

C.  II  (S.  283),  Doclea,  (Ptol.  2,  16,  12)  die  Stadt  der  Do- 
cleates  (Plin.  3,  143,  berühmt  durch  ihren  Käse  11,  240),  j.  Dukla, 
Duke^  bei  Podgoritza  am  rechten  Ufer  der  Moratza  beim  Einfluss 
der  Seta,  an  der  Sädgreose  von  Montenegro,  festgestellt  durch  die 
ludixift  No.  1705. 

C.  in  (S.  984),  das  jetzige  TascUrdsdia  oder  Plewle  an  der 
Techehotina,  einem  Nebenfluss  der  Driiia  in  Bosnien,  scheint  nadl 
Inschrift  No.  1708  =  6343  im  Altertbum  ein  m  (unicipium)  S  . .  . . 
gewesen  zu  sein,  was  Mommsen  S.  1026  auf  den  Ort  Stanecli  der 
Peating.  bezieht. 

C.  IV.  (S.  284.)  Ob  das  alte  Acravinm  gleich  dem  jetzigen 
Gattaro,  bleibt  sehr  nnsiofaer. 

G.  V.  (S.  285.)  Bisinimn  j.  Bisano  Ton  der  tribns  Sergia, 
Das  Ortsadj.  ist  auf  einem  Ifilitiirdiplom  No.  VII  Risinitanus  ge- 
schrieben, auf  einer  Inschrift  von  Lambaese  (Renier  36  =  Henzen 
7416/)  steht  Risinni  nioenia,  bei  Plin.  3,  144  Rhizinium,  bei  den 
Griechen  Pi^aty  (Polyb.  2,  11,  daher  üt.  45,  26  n.  a.),  hei  andern 
noch  anders. 

C.  VI.  (S.  287).  Epidaurum  (colonia?),  j.  Ragusa  vecchia 
TOD  dertribttsTromentina.  Die  Scbreibnng  Epitaumm  ist  vieUeicht 
die  ricbtigere;  sie  findet  sidi  anf  einem  Militairdiplom  des  Vee- 
pasian  (No.  VII).  Die  Lage  der  Stadt  ist  bestritten,  da  sie  liel&ch 

auf  Grund  der  Itinerarien  nach  Prevlaka  an  die  Mündung  der 
Bocche  di  Cattaro  gesetzt  wird.  Mommsen  entscheidet  sich  fiir 
Ragusa  veccliia  wegen  der  zahlreichen  und  bedeutenden  Reste  des 
Alterthums,  die  sich  dort  finden,  meint  aber,  dass  früher,  noch 
bis  in  die  Blüthezeit  des  Kaiserthums  hinein,  ein  älteres  und  ur- 
sprttn^iches  £pidanmm  in  P^laka  gelegen  habe,  das  dann  an 
jenen  Ort  verlegt  sei«  Die  Inschxiften  geben  keine  Sicherheit.  In 
den  Itinerarien  mnss  der  Ort  bei  Pre?laka  angesetzt  sein,  wie  die 
Distanz?ergleichung  nordwärts  in  C.  VII  (S.  290)  zeigt. 

C.  VIII  (S.  291)  Narona  colonia,  j.  Viddo  an  der  Narenta. 
Der  schon  von  den  Griechen  besuchte  Ort  (Scylax  §  24,  cf.  Strab. 
7,  5,  9  S.  317)  war  nach  Ausweis  der  Inschriften  schon  früh  von 
den  Römern  besetzt,  zuerst  als  vicus  (No.  1820  vergl.  Cic.  ad  fam. 
5,  9,  10),  dann,  Tielleicht  seit  Angnstns  (s.  No,  1769),  als  Colonie 
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(Plin.  8,  143.  PtoL  2,  16,  12.  8,  7,  7).  Unter  den  Add.  &  1029 
f.  werden  eine  Ueihe  von  Steinen  mitgetheilt  aus  den  Orten  nörd« 
lieh  von  Narona  am  Trebischat,  welche  Moxninsen  auf  die  mansio 
Bigesta  bezieht. 

C.  X.  (S.  302.)  Novae  j.  Runovich,  im  Innern  an  der  Strasse 
TOn  Karona  nach  Pons  Tilui  (Tilnnua,  j.  die  Gettina).  Die  Fiad* 
rang  dieser  aaf  der  Penting.  und  beim  Rav.  4, 16  genannten  Slar 
tion  vird  durch  mehrere  Inschriften  gesichert,  die  das  mudcipiQm 
Norensiiim  nennen. 

C.  XI.  (S.  303).  Epetium,  j.  iStobrez,  4  Meilen  von  Salona 
nach  der  Peuting.,  auf  deren  Auctorität  Mommsen  die  Ansetzung 
stützt,  genannt  auch  von  Polyb.  32,  18  als  den  Issäern  gehörig 
und  von  Ptol.  2,  16»  4,  wähnand  Plin.  3,  142  die  £petini  unter 
den  Inselbewohnern  nennt  Die  am  Ort  gefundenen  Inschriften 
geben  keine  Aufklärung.  Kiepert  liat  die  Ansetrang  nicht  in  seine 
Karte  aufgenommen.  Der  auf  der  Inschrift  von  Glissa  bei  Salona 
No.  2386  genannte  Ort  in  Epetina  ist  nach  Mommsen  gans  Ter- 
sohieden.  Die  No.  9423  aus  Spalatum  hat  den  Namen  Epetinus, 
ebenso  No.  2388  aus  Salona :  EPETI  .  .  . 

C.  XII.  (S.  304.)  Col.  Martia  Julia  Salonae,  j.  Salona  von 
der  tribus  Sergia  oder  Tromentina,  bei  den  Griechen  IdAatv  oder 
XdXwv€^^  bei  den  Hörnern  Salona  oder  Salonae  (das  Adj.  nnr  Sa- 
lonitanus).  Es  war  die  irichtigste  Stadt  DalmatLens,  Hauptstüti- 
punkt  der  Börner  in  den  dortigen  Kriegen,  auch  im  Frieden  sei- 
nes Hafens  und  des  Handels  wegen  seit  den  Zeiten  der  Repabhk 
▼on  grosser  Bedeutung,  so  dass  die  römischen  Bürger  der  Froirins 
dort  schon  zu  Cäsars  Zeiten  einen  conventus  hatten  (s.  bei.  dv. 
3,  9.)  Die  Stadt  hielt  im  Jahre  706  zu  Cäsar  (a.  0.  u.  Die  42, 
11)  und  blieb  auch  später  Sitz  eines  juridischen  Conventes  mit 
dem  Kange  einer  Colonie,  der  ihr  von  August,  wie  der  Beiname 
Julia  beweist,  vor  dem  Jahre  727  zu  Theil  wurde.  Plin.  3,  141 
nennt  die  Gemeinden,  die  dort  ihr  Bechtsförum  hatten.  Unter 
Tiberius  wurden  von  da  Strassen  in*s  Innere  gel&hrt,  worfiber 
unten.  Die  Stadt  war  Sitz  der  Hauptadministration  der  Frovins, 
wie  die  Inschriften  beweisen,  die  oft  den  Legaten  und  den  Procu. 
rator  nennen,  \vie  auch  die  Beamten  der  vigesiraa  hereditatium 
und  der,  aurariae  Dclmatae  (Mommsen  vermuthet  S.  214,  dass  die 
Goldgruben  vorzugsweise  im  Gebiete  der  I'irustae  sich  gefunden 
hätten;  vergl.  Plin.  h.  n.  33,  67).  Die  Blüthezeit  der  Stadt  aber 
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fällt  unter  und  nach  Diocletian.  —  Neun  Milien  nordwärts  an  der 
Küste  langSiculi  (Plin.  3,  141.  Peuting.  Rav.  4,  16.  5,  14.  Ptol.  2, 
16,  4),  dessen  Inschriften  Mommsen  nicht  Yon  den  salonitanischen 
Mmdert. 

EigenthfbnJioh  ist  die  Enohdniiiig,  dass  bald  die  trüras- 
Sergia,  bald  die  IVomentina  auf  den  Inschriften  ▼orirommt,  selbst 
einmal  (No.  S074)  ein  Vater  mit  dem  Siteren  Sohne  der  letsteren 

angehört,  während  der  jüngere  jener  zugeschrieben  ist.  Nach 
Mommsen's  Vermuthung  hätten  Salona  und  die  nicht  weit  entfernte 
Insel  Issa  das  Privileg  gehabt,  dass  ihre  Bürger  nach  Belieben  in 
die  Tribus  der  einen  oder  der  andern  Aoäiahme  gefunden  hätten. 

C.  XIII.  (S.  355.)  Tragurium,  j.  Trat,  einst  den  Issäem 
gehörig,  nach  Plin.  3,  141  drinm  Bomanorom.  Nach  Mommsen 
ist  es  sweiftlhafti  ob  der  Ort  je  eine  eigene  respnblioa  gehabt  hat 

C.  XIV.  (8.  358.)  Dehnimnm,  j.  Gardun  bei  Trigl  an  der 
Cettina.  Die  Feststellung  des  Ortes,  an  dem  viele  Reste  des  Al- 
terthums sich  finden,  ist  nacli  Mommsen's  Meinung  durch  die  In- 
schrift No.  3202  gegeben.  Die  früher  bedeutende  Stadt,  von  der 
die  Provinz  den  Namen  hat,  wurde  im  Jahre  598  durch  den  Con- 
wl  C.  Fignlus  und  59!)  durch  P.  Nasica  erobert  und  hart  mit- 
genommen. (Strab.  7,  5,  4  S.  315.  App.  HL  11.  Flor.  %  25.) 
Sp&ter  wird  sie  nnr  von  PtoL  2,  16,  II  genannt  Den  jetrigen 
Flofls  Cettina  identifidrt  Mommsen  mit  dem  in  den  Itinerarien 
genannten  TSlurius,  der  in  der  obigen  Inschrift  Hippius  genannt 
werde. 

C.  XV.  (S.  360.)  Col.  Claudia  Aequm  oder  nach  No.  2026 
Aequitas,  j.  Citluk  bei  Sign,  von  der  tribus  Tromentina.  Die  Fixi- 
ruog  wird  in  Uebereinstimmung  mit  It.  Anton.  S.  369  durch  die 
Ebrenbaais  No.  2732  gewonnen,  welche  die  Aequenses  einem  Mit- 
büiger  setzten.  Ausser  auf  Inschriften  wird  die  Stadt  nnr  noch 
bei  PtoL  2,  16,  11  nnd  anf  der  Penting.  genannt,  wo  die  Entfer- 
mmg  Ton  Salonae  fökehlich  anf  XVI  statt  anf  XXI  m.  p.,  wie 
im  It.  Ant.,  angegeben  wird.  Westlich  von  da  fuhrt  eine  alte 
Strasse  nach  Andetrium  und  über  Promona  (s.  c.  XVII  und 
S.  1035  und  0407)  nach  Scardona. 

C.  XVI  (S.  361.)  Andetrium,  j.  Much.  Den  Namen  giebt 
die  Inschrift  No.  3200  in  Uebereinstimmung  mit  Plin.  3,  142,  der 
den  Ort  ein  castellnm  nobilitatom  proeliis  nennt,  worauf  Die  56, 
12  1  *AvSijfitov  bezogen  wurd.  Andero  Schreibungen  geben  Strab. 
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7,  5,  5  p.  315,  Ptol.  2,  16,  11,  die  Peutiiig.,  der  Rar.  4,  16.  Die 
Fixirung  ist  durch  die  Peuting.  gewonnen.  Der  Ort  gehörte  viel- 
leicht als  vicus  zum  Gebiet  von  Aequum. 

C.  XIX.  (S.  363.)  Municipium  Riditarum,  j.  S.  DaniUo  nicht 
weit  von  Sebenico,  ausser  auf  Inschriften  nur  genannt  beim  Rav. 
6,  14,  wo  Mommsen  den  Namen  im  comimpirten  Rider  nachweist 
Die  Inschrift  No.  2774  stellt  den  Ort  fest  £r  heisst  auf  den 
Lraohriften  mnnidpium;  die  Namen  einiger  Deoorionen  deaadben 
(in  No.  2773  und  2775)  dnd  jedoch  barbarisch,  woraus  Mommeen 
ßcliliesst,  dass  der  Ort  doch  nicht  zur  Klasse  der  latiiiischen  Ge- 
meinden geordnet  gewesen;  er  fuhrt  analoge  Fälle  au. 

C.  XX.  (S.  365.)  Munic.  Flavium  Scardona  (so  die  Inschrift 
No.  2802)  von  der  tribus  Sergia.  Hier  beginnt  mit  dem  Fluss  Ti- 
tius  oder  Titus  (so  PioL  2,  16,  3  imd  die  Inschrift  No.  6418), 
j.  Kerka,  derliburaien  genannte  nördHcfae  Theil  Dalmatieo^  dessen 
YerbaltnisB  sum  eigentlichen  Dalmatien  Mommsen  S.  1030  lu 
No.  1919  mit  dem  Greta's  zur  Gyrenaica  Torgleicht.  Der  Name 
der  Stadt  wird  mit  demselben  Wechsel,  wie  bei  Salona,  Ixdpdmv 
Scardona  Scardonae  (Inschrift  No.  2810)  geschrieben.  Die  Stadt 
war  Sitz  des  conventus  iuridicus  von  Libumien  (Plin.  3,  139), 
was  durch  die  Inschriften  No.  2808  f.  bestätig  wird,  und  nach 
No.  2810  war  dort  von  den  Libumem  dem  August  ein  Altar  er- 
richtet (TgL  Marquardt,  de  provr.  rom.  condlüs  et  saoerd.  in  der 
£phem.  epigr.  1872  S.  200  £). 

G.  XXI.  (S.  367.)  Bumum,  j.  Archi  Bomani  bei  IvosoTai  an 
der  Kerka.  Die  Lage  wird  mit  Hülfe  der  Itinerarien  bestimmt 
Der  Ort  wird  von  Ptol.  2,  16,  10,  Procop.  b.  Goth.  1,  16,  Pliu. 
3,  139  und  141  fjenannt,  an  letzterer  Stelle,  die  aus  irgend  einem 
Annalisten  entnommen  ist,  fälschhch  in's  eigentUche  Dalmatien  ge- 
legt  Die  Inschrift  No.  2809  nennt  die  Bumistae. 

G.  XXIL  (S.  369.)  fiadra,  jetst  Medvigge«  nach  der  Peuting. 
festgestellt 

G.  XXÜL'  (S.  370).  Asseria,  jetxt  Podjraje  beiBenoovas,  in 

Uebereinstimmung  mit  der  Peuting.  fixirt  durch  die  Inschrift  No.  2850, 
welche  auch  die  bei  Plin.  3,  139  gegebene  Namensform  sichert. 

C.  XXIV.  (S.  371.)  Nedinum,  j.  Gradino  bei  Nadin,  von  der 
tribus  Claudia,  ausser  von  PtoL  2,  16,  10  nur  genannt  von  der 
Peuting.  und  dem  Rav.  Die  Inschriften  nennen  die  Stadt  Neditae 
oder  Naeditae. 
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C.  XXV  (S.  373.)  Corininm,  j.  Karin,  auf  dort  gefundenen 
Inschriften  genannt,  sonat  bei  Plin,  3,  21,  140,  PtoL  2,  16,  3,  dem 
Rar.  4,  22.  5,  14. 

C.  XXVI.  (8.  374.)  lader,  j.  Zara,  Ton  der  iribns  Seigia. 
Der  öfter  b«  Schriftstellern  nnd  auf  Inschriften  vorkommende 
Name  scheint  indeclinahel  zu  sein,  das  Adj.  lautet  ladestiiius  (so 
ist  auch  bei  Hirt.  b.  Alex.  42  nach  den  Handschriften  zu  schrei- 
ben, nur  bei  Veget.  5,  3  steht  ladertinus),  auf  einer  griechischen 
Inschrift  "faf^amvoQ.  Noch  Mannert  (7,  331)  setzte  lader  nach 
Zara  Tecchia^  das  weit  Büdlicher  liegt;  sowohl  die  Distanzangaben 
der  Itinerarien  nnd  des  Plin.  3,  140  f.,  als  anoh  die  Inschriften- 
ionde  beweisen  seine  Lage  am  Orte  des  jetzigen  Zara.  Die  Stadt 
war  anf  Seiten  Casars  gegen  Pompeius,  Angustns  fthrte  nach  der 
Inschrift  No.  2907  eine  Colonie  dahin  (vergl.  No.  2909). 

C.  XXVI.  fS.  381.)  Aenona,  j.  Nona,  selten  genannt,  wich» 
Ug  durch  Inschriften  der  Volusier  aus  der  ersten  Kaiserzeit. 

C.  XXVII.  (S.  384.)  lapydia  inter  Hadram  et  Aropiom.  Momm- 
sen  giebt  in  der  Einleitung  eine  Restitution  der  hier  in  Unordnung 
gerathenen  Anfeeicbnnngen  der  Itinerarien,  durch  deren  Vergleichung 
unter  eniander  er  es  höchst  wahrscheinlich  macht,  dass  auf  der 
Strasse  Ton  Adra  nach  Senia,  die  durch  das  Innere  des  Landes 
führt,  zwischen  den  Stationen  Epidotium  und  Arupium  eine  Strasse 
nordostwärts  nach  Siscia,  j.  Siszek,  an  der  Save  führte,  welcher 
Strassenzog  indess  von  Kiepert  nicht  in  die  beigegebene  Karte  auf- 
genommen ist.  Diese  ganze  Gegend  ist  noch  wenig  erforscht. 
Auch  die  Namen  der  Stationen'  Ton  Hadra  bis  Arupium  werden 
TOD  den  Alten  selten  erwähnt  (App.  Dl.  16.  Strab.  4, 6, 10  8.  207. 
7,  5,  4  S.  214,  beide  nach  Mommsen  aus  gemeinsamer  Quelle); 
keine  derselben  ist  bisher  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Nach  An- 
leitung der  Itinerarien  setzt  Mommsen  jedoch  in  die  Nähe  Ton 
Ottochatz,  wo  grosse  Ruinen  sind,  Arupium,  während  in  der  Nähe 
Ton  Josephsthal  eine  andre  alte  Stadt  gelegen  zu  haben  scheint. 
C.  XXVIII  (S.  386)  giebt  die  Inschriften  von  Arupium,  C.  XXXI 
(S.  388)  die  von  Josephsthal. 

C.  XXIX  (S*  387.)  Lopsica.  Mommsen  stellt  die  Ton  Plin. 
3,  140,  Ptol.  2,  16,  2,  3,  dem  Rav.  4,  22  »  5,  14  genannten 
Städte  der  unwirtUichen  Kfiste  lapydiens  von  Gorinium  (s.  G.  XXV) 
bis  Senia,  j.  Zengg,  zusammen.  Keine  derselben  ist  sicher  nach* 
weisbar;  mit  Wahrscheinlichkeit  jedoch  setzt  er  Lopsica,  die  Stadt 
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der  bei  Plin.  3»  139  (lerf^  Scylax  21)  genaonten  Lopsi,  wekbe 
ins  Italicum  hatte  (vergl.  G.  I.  L.  Y  No.  577  das  zweimal  wieder^ 

kehrende  gentilicium  Lopsius),  bei  S.  Georgen  am  Meer  etwas  süd- 
lich von  Zengg  an,  wo  eine  römische  Inschrift  gefunden  ist.  Den 
Namen  des  Grenzflusses  lapydiens  im  Süden  schreibt  er  (wie 
schon  W.  Tomaschek  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gjnmaaialw. 
1867,  701)  bei  Plin.  3,  140  (u.  Ptol.  2,  16,  2)  Tel&nus,  worauf 
die  HandachriAea  weiaeo.  £b  iat  die  jetzige  Cermaiija. 

C.  XXX.  (S.  387.)  Senia,  j.  Zengg,  wird  mehifSBuOi  auf  dea 
dort  gefundenen  Inacbriften  genannt 

0.  XXXII.  (S.  388.)  Tarsatica,  j.  Tersatto  bei  Fiume. 

C.  XXXIII.  (S.  389.)  Flanona,  j.  Fianona.  Der  Name  kommt 
bei  alten  Schriftstellern  und  auf  einer  stadtrömischen  Inschrift 
(Or.  6863,  wo  fälschlich  Flanonia  gedruckt  ist),  dann  im  G.  I.  L 
III  No.  1940  vor;  V,  60  steht  REIF.  FLAnatiVM,  welche  Form 
auch  bei  Plin.  3,  139  vorkommt  Das  Adj.  heiaat  ebeadaaelbst 
129  nnd  in  der  Feuting.  Flanaticna,  bei  Stepb.  a.  t.  0Jimwya6Q 
nnd  0Xa3fütvki^,  Die  Stadt  hatte  nach  PL  3,  139  ina  Italieom. 
Ob  aie  zu  Oonatantina  Zeit  zu  Hiatrien  oder  zu  Dalmatien  gehörte, 
ist  zweifelhaft. 

C.  XXXIV.  (S.  390.)  Albona,  j.  gleiches  Namens,  von  der 
tribus  Claudia,  bei  Plin.  3,  140  u.  a.  Alvona  genannt,  während  die 
obige  Form  auf  einer  spätem  Inschrift  No.  3049  ateht  Es  war 
nach  den  Inschriften  ein  municipium. 

G.  XXXV.  (S.  392.)  Die  Inael  Melite,  j.  Meleda,  froher,  wie 
ea  acheint  (a.  Agathemeraa  G.  23)  bedeutender,  Ton  Angoat  Ter- 
wüatet  (App.  Hl.  16),  aeitdem  yerlaaaen. 

G.  XXXVI.  (S.  392).  Die  Insel  Nigra  Corcyra,  slavisch  Kar- 
kar, ital.  Curzola,  einst  Colonie  der  Kuidier,  von  August  zugleich 
mit  Melite  verwüstet. 

C.  XXXVII.  (S.  393.)  Die  Insel  Issa,  j.  Lissa,  Colonie  der 
Sjfracusaner  (Scymnus  v.  414),  seit  524  im  Besitz  der  Römer,  für 
die  aie  in  den  illyriachen  Kriegen  von  groaaer  Bedeutung  war. 
Sie  erhidt  im  Jahre  577  die  Immunität  (üt.  45,  26),  apätw  daa 
Bürgenecht  (Plin.  8,  152).  Bedeutende  Trümmer  der  alten  gleich- 
namigen Stadt  sind  übrig.  Mommsen  meint,  dass  ausser  Epetiura 
und  Traguhum  (s.  C.  XI  und  XIII)  auch  die  Inseln  Solentium 
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(über  die  8.  G.  XL  S.  396),  j.  Solta,  und  Boa  ihr  attribnirt  ge- 
wesen seien. 

a  XXXVUI.  (8.  394.)  Die  Insel  Pilaris,  slaTisoh  Hvar, 
itaL  Leeimiy  ▼<»&  den  Griediea  0dpoQ  genannt,  eine  Golonie  der  . 
Fteier.  Rainen  der  gleidmamigen  Stadt  eind  im  jetzigen  Citta> 
Tecchia  übrig,  aus  denen  griechisdie  und  lateinische  Inschriften 
herrorgegangeui  erstere  mit  dem  Namen  der  Stadt,  letztere  unbe* 
deutend. 

C.  XXXIX  (S.  395).   Die  Insel  Brattia,  j.  Brazza,  wenig  ge- 
nannt, doch  ziemlich  reich  an  Inschriften. 

G.  XLIII.  (S.  397.)  Die  Ineel  Arba,  j.  Arbe.  Jenen  Namen 
gieU  ansser  Plin.  3,  140.  PtoL  2,  16,  13  ancb  die  Inschiift 
No.  2931.  Die  Blauem  nnd  Thftrme  ihrer  Stadt  lieas  naeh  Inechrift 
Ko.  3117  Angnstos  errichten. 

C.  XLIV  (S.  398).  Die  Insel  Curictae,  slav.  Krka,  ital.  Ve- 
glia,  mit  der  Stadt  Curicum.  Die  Insclirift  No.  3126  nennt  die 
dvitas  Curictarum.  Bei  Caes.  b.  c  3,  8  findet  sich  die  Bezeich- 
nung  ad  Curici  portam,  bei  Strab.  2,  5,  20  S.  123  Krjfutxuxij,  7, 
5,  5  S.  315  ij  Kopixxixii,  bei  Plin.  3,  139  Gurrictae,  bei  Ptol.  2,  16, 
13  kaüppoa  und  der  Stadtname  Ko6paov,  anf  der  Penting.  Gnriea, 
beim  RaT.  5,  24  Gorrieos.  Im  Jabre  706  wurde  G.  AntoniuB  dort 
Yon  den  Pompejanem  gefangen  (Flor.  2,  18.  Curictico  litore,  wo- . 
nach  bei  Lucan  4,  406  gente  Curictum  statt  Curetum  zu  schrei- 
ben und  bei  Caes.  b.  c.  3,  10  das  überlieferte  ad  Corcyram  zu 
ändern  ist).  Dass  die  Stadt  das  ius  Italicum  hatte,  sagt  Plin. 
a.  a.  0.  und  bestätigen  die  Insohrüten.  Ptol.  nennt  auf  derselben 
Ineel  eine  zweite  Stadt  0oukfivtoy  oder  0oupfiytoVp  womit  Momm- 
aen  die  bei  Plin.  3,  139  for  den  Gurictae  genannten  Fertinatee 
saeaaanenstellt»  welcher  Name  rielleidit  in  Ferfinates  oder  Furfi- 
natee  zu  Sndem  sei. 

C.  XLV.  (S.  399).  Die  Inseln  Apsoros  von  der  tribus  Claudia 
und  Crexi,  oder  die  insulae  Absyrtides,  jetzt  Ossero  und  Cherso, 
öfters  von  den  Alten  genannt  in  Verbindung  mit  der  Medeafabel. 
Statt  Crexi  schreibt  Ptol.  2,  16,  13  Kpitpat  was  Mommsen  in 
Kpi^  ändern  möchte. 

a  XLVIL  (&  406)  behandelt  die  Meileneteine  Dahnatieoa. 
Die  ersten  vier  (No.  3198—3201)  gehören  in  den  An&ng  der  Be- 
giemng  Tibers  und  sind  Tom  Legaten  P.  DoUbella  in  Salonae  ge* 
setzt   Trotz  der  zum  Theil  schlechten  Erhaltung  (besonders  die 
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darin  enthaltenen  Ortsnamen  sind  mehrfach  nicht  zn  enträthseln) 
gewinnt  Mommsea  aus  ihnen  die  Thatsache,  dass  Dolabella  eine 
Reihe  von  Strassen  von  Salonae  aus  in's  Innere  DalmatifliiB  er* 
öffiiete.  Fünf  derselben  lassen  sidi  nntersoheiden »  die  knne  ¥ia 
Qabimana  von  Salonae  nach  Andetrinm  (s.  c  XYI.),  daim  fier 
andere,  welche  wahrschdnlich  bis  an  die  Grensen  der  ProTins 
reichten.  Die  erste  führte  in*8  Gebiet  der  Ditiones,  eines  öfter 
genannten  Volksstamms  Liburniens  (Ptol.  2,  in,  8)  im  salonitani- 
schen  Convent  (Plin.  3,  142),  auch  auf  Inschriften  (bei  Brambach 
No.  741  und  C.  I.  L.  V  No.  541)  vorkommend,  und  hatte  eine  Länge 
▼on  78  .oder  178  Milien;  ist  letztere  Zahl  richtig,  so  wäre  die 
Lage  des  Volksstammes  an  der  dalmatisch-mösiBchen  Grenze  sa 
suchen.  Die  zweite  Strasse  iiihrte  zn  dnem  Gastell  der  DaeeitiaABB 
(anf  einem  Teapasianischen  llilitairdiplom  No.  VI.  findet  sich  die 
Schreibung  Desidiati  im  Dativ;  s.  Plin.  3,  143,  Strab.  7,  6,  3 
S.  314),  nach  Plin.  im  Convent  von  Narona;  diese  Strasse  hatt^ 
156  Milien;  Mommsen  setzt  den  Volksstamm  in  die  Nähe  der  Di- 
tionen.  So  wenig  die  Endpunkte  und  der  Lauf  dieser  Strassen  zu 
bestimmen  sind,  so  dunkel  ist  überall  das  Verhältniss  der  beiden 
letzten  Strassen.  Zweck  ihrer  Erbauung  war  offenbar  die  Siche- 
rung des  Besitzes  des  Binnenlandes.  —  Der  Stein  No.  8202,  ge- 
funden bei  Trigl  am  rechten  Ufer  der  Gettina,  berichtet  die  Wie- 
derherstelluDg  einer  Brficke  über  den  Hippius  (s.  c  XIV.)  im 
Jahre  184,  zu  der  die  Novenses,  Delminenses  und  Riditae  bei- 
steuerten, Gemeinden,  die  auffallend  weit  von  einander  entfernt 
liegen  (s.  c.  X.  und  XIX),  so  dass  der  Grund  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit für  diesen  Zweck  nicht  erkennbar  ist  Die  übrigen 
Meilensteine  ergeben  keine  weiteren  Daten  für  die  Geographie, 
ebenso  wenig  wie  die  c  XLVIIL  zusammengestellten  Inschriften 
des  instmmentum. 

Sonst  werden  noch  hie  und  da  in  den  Inschriften  genannt 
folgende  dalmatische  Völkernanien :  auf  einer  Insclirift  aus  der 
Gegend  von  Burnum  (s.  c.  XXI.)  No.  6418  ein  Veteran  oecisus 
finibus  Varvarinorura  in  agello  secus  Titum  flumen  ad  Petrara 
longam.  Jenen  Namen  nennt  Plin.  3,  139  unter  den  Gemeinden 
des  scardonitanischen  Conventes,  die  Stadt  VarvariP  Ptol.  2,  16,  9 
und  die  Inschiiften  bei  Kellermann  No.  99a  und  Ordli  8687. 
Die  Lage  bestimmt  Mommsen  zwischen  Scardona,  Bumum  und 
Finmona* 
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Das  Militairdiplom  Vespasians  No.  VII.  ist  einem  Maezeius 
ausgestellt,  die  Inschrift  No.  6383  aus  Salona  einem  tinibus  Maezeis 
gestorbeaen  gesetzt.  Bei  Plin.  3,  142  werden  die  Maezaei  zum  salo- 
mtanischen  Gonvent  gezogen;  bei  Strab.  7,  5,  3  &  314  heissen  sie 
iVoCisttoi, bd PtoL  2, 16, 8 in  den Hand^  IbreLage 
ist  nicht  za  bestimmen. 

Das  Diplom  Domitians  No.  XVI.  ist  für  einen  DAVERSus; 
dieselbe  Namensform  wird  aus  den  corrumpirten  Handschriften 
bei  Plin.  3,  143  herzustellen  sein;  Livius  45,  26,  14  nennt  die 
Daoraei;  s.  die  sonstigen  Erwähnungen  bei  Weissenborn  zu  dieser 
Stelle. 

Die  Frau  des  obigen  Daversers  wird  im  selben  Diplom  eine 
DSRAMISTa  genannt;  derselbe  Name  eracheint  bä  Plin.  a.  0.  in 
der  Form  Deraemesta.  Ueber  den  Wohnort  des  Stammes  ist  mohts 
bdcannt. 

Zur  Erklärung  der  Dalmatien  eigenthündichen  Eintheilung 
der  Stammesgemeinden  in  decuriae  (s.  PUn.  3,  142  f.)  ist  auf- 
merksam zu  machen  auf  die  J^chrift  No.  2107  und  S.  363  L 

Pannonia  inferior  (C.  I.  L.  III.  S.  413-^475,  1040—1043.) 

£ioe  Einleitung  (8.  415  f.)  stellt  die  Daten  tüber  die  Ein- 
ncfatmig  der  ^mma,  beginnend  mit  dem  dalmatischen  Kriege  im 
Jahre  720,  über  ihre  Eintheilnngen  und  die  in  ihr  stationirte  Le- 
gion zusammen.  Dann  folgen  die  Inschriften  No.  3220—3775, 
6438—6473,  in  27  Capitel  eingetheilt. 

Im  südöstlichen  Winkel  der  Provinz,  von  wo  aus  Mommsen 
die  Reihe  derselben  heginnen  lässt,  war.  die  wichtigste  Stadt  Sir- 
mium«  ein  Hauptknotenpunkt  der  Strassen,  durch  Inschriftenfiinde 
laagßt  auf  liitrofica  an  der  Save  bestimmt  Ausser  Strab.  7,  5,  3 
8.  314  ist  PHn.  3,  148  die  älteste  Quelle,  die  den  Ort  neimt: 
alter  amnis  Baenntinis  in  Saum  Sirmio  oppido  infinit,  ubi  dvitas 
Sirmieiisium  et  Amantinorum.  Mommsen  hält  S.  418  die  Worte 
Sirmio  oppido  für  ein  späteres  Einschiebsel,  durch  dessen  Ent- 
fernung allerdings  die  mehrfachen  Schwierigkeiten  der  Stelle  ge* 
hobeu  werden,  besonders  die  Erwähnung  des  oppidum  Sirmium  un- 
mittelbar neben  der  cintas  Sirmiensium  und  die  Ansetzung  des 
Bacnntiiis  bei  Sirmium,  das  jetst  2  Meilen  östlich  tou  der  Mttn- 
dang  des  jetzt  Boasnt  genannten  Flusses  an  der  Sare  liegt  Letz« 
tece  Schwierigkeit  gUubte  Mannert  3^  677  durch  die  Annahme  zu 
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beseitigen,  der  Bacuntius  habe  in  der  seichten  sumpfigen  Gegend 
seinen  Lauf  geändert  Den  Sumpf,  der  sich  mehr  auf  der  Süd- 
seite als  ostwärts  Yom  Bossut  auf  Kieperts  Karte  geseiehnet  findet» 
nennt  die  letstere  Hinloa  palos  (s.  die  Bdogptdkn  bei  Mommsen 
S.  423),  während  llannert  8.  680  und  gesttttct  aaf  anderweitige, 
von  Mommsen  nicht  angeführte  Stellen  Tomaschek  in  der  Zeit- 
schrift für  österreichische  Gymnasien  1867,  710  ihn  an  den 
südlich  von  der  Drave  bei  Vucovar  in  die  Donau  fallenden  Fluss 
Ylca,  jetzt  Vuka  setzt.  —  Zu  der  Erwähnung  der  oben  genannten 
Amantini  in  dieser  Gegend  stimmt  die  in  der  Nähe  Yon  Putinoe 
östlich  Ton  Sinnium  gefundene  Inschrift  No.  3224,  die  einen 
Amantinns  nennt 

Von  Sinmum  ftthrt  eine  Strasse  oetwürts  Aber  TannmuB, 
den  letzten  Ort  in  der  Provinz,  nach  den  Itinerarien  bei  Semlin 
angesetzt,  nach  Singidunum,  jetzt  Belgrad,  in  Obermösien.  l'nter 
den  Stationen  dieser  Strasse,  die  Mommsen  S.  417  behandelt,  ist 
die  civitas  Bassiana  die  bedeutendste.  Als  Beleg  wird  unter  ande- 
ren die  Inschrift  No.  3336  angeführt,  welche  die  regio  Bassianensis 
nennt  Der  Ort  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  PetroTce  £Bsfe* 
gestellt 

Eine  sweite  Strasse  führt  Kiepert  nordwärts  Ton  ferroium 

nach  Malata  an  der  Donau.  Sie  wird  in  den  Itinerarien  und  auf 
der  Peuting.  nicht  angegeben,  ergiebt  sich  aber  aus  den  von  Momm- 
sen S.  421  beigebrachten  Stellen  des  Ammian.  21,  9,  6  und  31, 
11,  6,  wie  aus  der  Lage  der  Orte.  Malata  war  Station  der  Donau- 
n&rstrasse,  die  von  Taurunum  aufwärts  führte,  und  welche  Momm- 
sen in  c  III.  und  IV.  (S.  420  f.)  behandelt  Sie  ist  im  It  Ant 
S.  242,  anf  der  Peuting.  und  Ton  Acumincom  an  beim  Rar.  4, 20 
angegeben.  Danach  wird  Acuminioum  anf  Slankemen,  der  Thrins 
mündung  gegenüber  fizirt,  wenn  auch  Inschriften  weder  diese,  noch 
eine  sonstige  Station  bis  Taunmum  bestätigen. 

Eigeuthümhch  sind  die  Funde,  welche  aufwäi-ts  an  der  Theiss 
bei  Titel  gemacht  sind,  von  Inschriften  zum  Theil  entfernter  Pro- 
venienz ,  'unter  ihnen  No.  3255 ,  die  eine  COL(onia)  PRAP  .  .  . 
oder  PRAD  .  .  • ,  bisher  unnachweisbar,  nennt,  und  Meilensteine 
der  Strasse  von  Aquincum  nadi  Masa.  Mommsen  nimmt  8.  420 
mit  grosser  Wahrsoheinliofakeit  an,  dasa  sie  bei  der  Armuth  jener 
Gegend  an  Steinen  dundi  Attila  dorthin  geschleppt  seien,  der  nach 
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Priscus  S.  85  Müller  sich  dort  vou  eiuem  sirmieusischen  Archi- 
tekten ein  Bad  bauen  Hess.* 

Stromaufwärts  von  Acumincum  ist  die  Station  Cusum  = 
Peterwardein  durch  drei  dort  gefundene  Meilensteine  No.  3700  Ö*. 
gesicheri,  welche  die  Bezeiohniuig  a  Malata  Custtin  m.  p.  XVL 
liaben.  Anffiülender  Weise  wurde  bisher  (z.  B.  von  Maimert  3,  670  £) 
der  Fundort  mit  Malata  identifidrt,  ganz  gegen  den  durchstehen- 
den Gebrauch  der  Meilensteine.  Durch  obige  Fixirung  wird  das  um 
IG  Milien  aufwäits  angegebene  Malata  (Bononia)  nach  dem  Orte  Ba- 
nostor  verlegt.  Dass  nach  Ausweis  der  Itinerarien  an  die  Stelle 
des  Namens  Malata  später  Bononia  trat,  hatte  schon  Mannert  be- 
merkt. Mommsen  erklärt  ihn  S.  421  ansprechend  nach  Analogie 
te  ^ite  eben^i^Uls  Bononia  genannten  portus  Gessoriacus,  j.  Bou* 
kgne  in  Gallien«  als  Einschiffungsort  fiir  die  von  Sizmium  Kom;* 
menden.  Der  Gebirgszug,  welcher  hier  am  Südnfer  der  Donau 
entlang  läuft,  ist  längst  (s.  Mannert  S.  678)  als  mons  Alma  er- 
kannt, die  Identificirung  desselben  mit  dem  mons  Claudius  (Vellei. 
2,  112.  Plin.  3,  148),  welche  Mommsen  S.  415  für  mögUcb  hält, 
bleibt  doch  sehr  unsicher  (s.  Mannert  S.  566  £.).  Auch  am  jen- 
seitigen Donauufer  hatten  die  Römer  Befestigungen,  die  im  Jahre 
294  angelegt  worden,  wie  Mommsen  S.  421  aus  der  Notiz  der 
Faati  Idatiani  zu  diesem  Jahre  schliesst  Die  Not  Imp*  S.  91 
nennt  hier  das  castellum  Onagrinum  contra  Bononiam  in  barbarico. 
In  der  That  ist  die  Inschrift  No.  3266  in  dieser  (regend  bei  Pe- 
toovacz  gefunden.  Kieperts  Karte  verzeichnet  grössere  römische 
Wallanlagen  im  Winkel  zwischen  Theiss  und  Donau. 

Die  weiteren  ^Stationen  der  Uferstrasse  aufwärts  bis  zum 
Einfluss  der  Drave  in  die  Donau  sind  nur  muthmasslich  nach  den 
Itineraiien  zu  bestimmen.  Mommsen  setzt  S.  421  Cucd  nach  Illok, 
&  428  Tentibnrgtnm  ein  wenig  südlich  von  der  Drave  bei  Dalya 
und  Almas  an,  wo  auch  Inschriften  gefiinden  sind,  indess  olme 
Ortsnamen  und  städtische  Ehrenbezeichnnngen ;  die  meisten  gehören 
Soldaten  an,  die  hier  auf  Grenzposten  standen. 

Eine  dritte  Strasse  geht  von  Sirmium  west-nord-westlich  nach 
Cibalae  oder  Cibalis,  das  in  Uebereinstimmung  mit  den  Itinerarien 
durch  den  Fund  der  Inschrift  No.  3267,  die  einen  dec(urio)mun 
0eipii)  Cib(alensis)  nennt,  nach  Viokovce  an  der  nördlichsten  Bie- 
gnsg  des  Baountius,  jetzt  Bossut,  festgelegt  ist  (wie  schon  yon 
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Mannert  S.  G80  ohne  Kenutniss  der  Inschrift).  Die  Zwischttil- 
stationen  sind  bisher  durch  keine  Funde  auifeeklart. 

Schwierig  sind  die  StrassenzSge  wertwarts  tob  dbalae  ro 
bestimmen.  Zwischen  dem  It  Ant  S.  260  und  268  und  der  Pen- 

ting.  ist  kein  Einklang,  die  Station  Marsonia  ruft  hier  Verwirrung 
hervor,  die  im  It.  Ant.  fehlt  und  beim  Rav.  IV,  19  wieder  an 
anderer  Stelle  auftaucht.  Mommsen  lässt  sich  S.  422  nicht  auf 
Schlichtung  dieser  Streitfrage  (s.  Mannert  S.  703  f.)  ein,  stellt 
jedoch  die  Station  Urbate  mit  dem  Fluss  Urpanus  (Plin.  3,  148) 
zusammen,  dessen  Identität  mit  dem  jetzigen  Verbas,  einem  redi- 
ten  Zufluss  der  Save,  schon  früher  angenommen  wurde.  An  die 
Stelle  des  Einflusses  Terlegt  er  daher  ürbate  (vgl.  S.  417),  und 
danach  ergiebt  sich  nach  dem  It.  Ant.  und  der  Peuting.  23  oder 
24  Mihen  weiter  aufwärts  an  der  Save  die  Station  Servitium,  von 
wo  dann  die  Strasse  einerseits  weiter  liinauf  nach  Siscia  ftihrte, 
andrerseits  südwärts  das  Thal  des  UrpauuB  hinauf  nach  Salooae 
in  Daluiatien.  Kiepert  setzt,  hierauf  fussend,  die  Station  Mai^ 
sonia  von  Urbate  abwärts  an  der  Save  Termntfauogsweise  nach 
Brod  und  lässt'  im  Anschluss  an  die  Peuting.  und  den  Rav.  IV,  19 
Ton  dort  eine  andere  Strasse  nach  Sirmium  am  Sddufer  der  Save 
entlang  gehen,  auf  der  die  Station  Ad  Basante  (Bassantis,  Rav.) 
mit  dem  jetzigen  Fluss  Bosna  und  Drinuni  beim  Rav.  mit  dem 
Fluss  Drina ,  südhchen  Zuflüssen  der  Save .  identificirt  werden. 
Inschriften  finden  sich  hier  wenig,  und  keine  giebt  etwas  aus  fiir 
Ortsbestimmungen.  Ebensowenig  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Strassen- 
zuge  von  Certissa,  das  zwischen  Marsonia  und  Gibalae  nach  Diakovar 
Terlegt  wird,  und  Incero  auf  der  geraden  Strasse  von  Sisda  nach 
MuTsa.  Erst  bei  letzterer  Stadt  kommen  wir  in  sicherere  Gegend, 
ihr  entspricht  das  heutige  Eszeg  an  der  Drave.  Die  Stadt  hiess 
vollständig  colonia  Aelia  Mursa  und  war  nach  Inschrift  No.  3279 
von  Hadrian  gegründet  und  zwar,  wie  Mommsen  aus  der  Inschrift 
No.  3280  vermuthet,  durch  die  legio  II.  adiutrix.  Ihre  Tribus 
war  die  Sergia.  Die  Stadt  war  nach  No.  3275  und  3281  Sitz 
eines  kaiserlichen  Procnrators  und  nach  der  Not.  S.  92  dea  Prär 
fecten  der  histrisdira  Flotte;  s.  S.  423. 

Von  Mursa  führt  eine  Strasse  nordwärts;  24  Milien  entfenit 
lag  nach  dem  It.  Ant.  S.  232  und  243  die  Station  Antiana,  die 
Mommsen  in  die  Nähe  von  liaan  setzt,  und  wo  nach  der  Peuting. 
und  dem  Kav.  4,  20  die  von  Teutoburgium  kommende  Uferstrasse 
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einmündete.  Die  Inschriften  ergeben  Nichts,  als  dass  nach  der 
schwer  verständlichen  No.  3294,  welche  Weinberge  verschiedener 
Sorten  zu  nennen  scheint,  und  No.  3295  die  Gegend  wohl  reich  an 
Wein  war.  Weiter  aufwärts  finden  sich  fast  nur  Soldateniuschriften 
und  einige  Meilensteine  der  Ufarstrasse,  die  mit  den  Angaben  der 
Itinerarien  in  Einklang  stehen;  b.  Mommsen  S.  426.  Danach  wird 
die  Station  Altinum  ungefähr  nach  Mohacz,  Lugio  in  die  G^nd 
▼an  Szekczö  gesetzt,  Alisca  in  die  Nähe  von  Bonyhad,  Alta  Bipa 
nadi  Tolna. 

Eine  andere  Strasse  führte  von  Mui-sa  nach  Sopianae,  j. 
Fünfkirchen,  das  ausser  in  den  Itineraiien  genannt  wird  bei 
Anmiian.  28,  1,  5  als  Sitz  des  praeses  der  späteren  Provinz  Valeria; 
8.  S.  425,  427. 

Wieder  an  der  Uferstrasse  liegt  Lussoninm  bei  Kömlöd  nach 
Ausweis  der  Itinerarien,  yergUohen  mit  der  Zahl  eines  dort  ge- 
fondenen  Meflensteins  (s.  S.  428);  die  Station  Annamatia  wird  in 
die  Nähe  von  Alsö-Szent-Ivan  gesetzt.  Diesen  Ort,  der  etwas  seit- 
wäi'ts  von  der  Strasse  selbst  liegt,  bestimmt  Mommsen  S.  429  nach 
der  dort  gefundenen  Inschrift  No.  3325  als  Sitz  der  Aravisci,  eines 
auch  öfter  als  Eravisci  bezeichneten  Volksstammes,  auf  den  auch 
Münzen  mit  der  Legende  RA  VIS  oder  RAVSCI,  die  in  dieser  Gegend 
geldnden  werden,  zurück  zu  gehen  scheinen.  Weiter  wird  Interdsa  . 
S.  430  auf  das  jetzige  DonsrPentele  fixirt,  theOs  nadi  den  Itine- 
rarien, theUs  nach  einem  Meilensteine.  Die  Inschrift  No.  3327  be- 
weist ,  dass  dort  eine  Zollstätte  war.  Die  Station  Vetus  Sahna 
wird  S.  431  nach  gleichen  Quellen  auf  Adony  bestimmt.  Endlich 
wird  die  Station  Matrica  von  Mommsen  S.  430  nach  dem  jetzigen 
Batta  gelegt,  von  Kiepert  auf  der  Karte  etwas  südlicher  nach 
Erczin,  in  deren  Nähe  bei  £rd  die  Inschrift  No.  3385  gefunden 
ist^  nach  welcher  Commodns  im  Jahre  185  ripam  omnem  burgis 
a  sdo  extnictis  item  praesidis  per  loca  opportuna  ad  dandestinos 
latmncalomm  transitus  oppositis  munivit»  während  nach  No.  3387 
Serems  im  Jahre  194/7  dies  praesidium  Tetastate  coll(apsum)  mu- 
tato  loco  manu  militum  restitui  iussit.  In  dieser  Gegend  ist  die 
Inschrift  No.  3400  gefunden,  die  einen  Scordiscus  nennt .  welcher 
paoDonische  Völkername  mehrfach  bei  den  Schriftstellern  vorkommt. 

Ueber  die  Strassenzüge,  die  von  Sopianae,  jetzt  Fünikirchen, 
§m  durch  das  Innere  der  Provinz  führten«  handelt  Mommsen  S.  432. 
Bia  jetzt  sind  ihre  Stationen  noch  sehr  unsicher.  Ein  hervorragen- 
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der  Ort  ist  nach  den  Inscbriftfunden  das  jetzige  Stuhl weissenburg 
gewesen;  wo  Mommsen  einen  Mittelpunkt  des  Kaisercultus  der  Pro- 
vinz verrauthet  (doch  vgl.  die  Inschriften  No.  3485,  3626,  6452); 
Kiepert  setzt  auf  der  Karte,  freilich  zweifelnd,  den  Namea  Hercolia 
danebeo,  der  im  It  Ant  S.  264  als  Station  d«r  Stnsse  tod  So- 
pianae  sach  Bregetio  ersolieint  Die  dort  gefimdenen  Insdiriften 
No.  8347,  8854  beweisen,  dass  der  Ort  zum  Gebiete  der  Cdonie 
Aquincum  gehörte. 

C.  XIX.  (S.  439)  behandelt  die  colonia  Aelia  Septimia  Aquin- 
cum, jetzt  Alt-Ofen,  dessen  Geschichte  Mommsen  an  der  Hand  der 
sehr  zahlreichen  dort  gefundenen  Inschriften  erzählt.  Entstanden 
scheint  die  Stadt  aus  den  Niederlassungen  der  Geschäftsleute  und 
Veteranen,  die  sich  an  ein  dortiges  Standlager  der  legio  IL  adintxix 
anschlössen,  als  monidpiQm  begründet  von  Hadrian  (die  älteste 
dath^  Insdirift  ist  yom  Jahre  188),  Tergrossat  und  Tielleicht  erst 
zur  Colonie  erhoben  von  Septimius  Severus,  blühend  besonders 
im  dritten  Jahrhundert. 

Auch  Ofen  gegenüber,  in  der  Gegend  von  Pesth,  sind  römische 
Inschriften  gefunden,  die  Mommsen  S.  456  auf  die  Station  Trans 
Aquincom  bezieht.  Sonst  sind  in  diesem  nördlichen  Theile  der 
Fiovins  nnr  wenige  Orte  bbstinunbar.  Die  Inschrift  Ko.  8626,  ge- 
fonden  bei  Beys-Megyer  oder  Bottendorf,  setit  dorthin  einen 
sonst  nnbekannten  Ticns  Yindonianns.  Die  No.  8687,  gefunden  bei 
Cöiv  zwischen  Szantu  und  Neudorf,  gesetzt  zur  Zeit  Elagabals  von 
einem  propraetor  provinciae  Pannoniae  inferioris,  beweist,  dass  die 
Provinz  sicher  bis  dorthin  reichte. 

Die  Uferstrasse  von  Aquincum  aufwärts  Terfolgt  Mommsen 
in  c.  XXII.  (S.  458),  wo  nach  den  Itinerarien  und  Meilensteinen 
das  jetzige  Szent-£ndre  mit  der  alten  Station  Uloisia  castra  iden- 
lafidrt  wird,  nnd  XXm.  (S.  459),  wo  die  Station  Cirpi,  KdpnK 
bd  Ptol.  2,  11,  4.  2,  15,  4  in  die  Nähe  Yon  Bogdany,  undSalva, 
laXoua  bei  Ptol.  ibid.,  Solva  in  der  Not.  dign.  S.  95  in  die  Nähe 
von  Gran  verlegt  werden.  Die  Inschrift  No.  3635,  gefunden  in 
der  Nähe  von  Gran,  nennt  dort  einen  burgus,  cui  nomen  Com- 
mercium, der  im  Jahre  371  angelegt  wurde,  wozu  Mommsen 
mehrere  Stellen  des  Ammian,  besonders  29,  6,  3  vergleicht  End- 
lich wird  c  XXIV.  (S.  460)  die  Station  Gromemm  anf  Nendorf 
bestimmt. 

Ans  den  Inschzüten  nngewissea  Fundorts  (S.  461  ff.)  ist  noch 
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wvgeo  ems  Ortsnameng  anznf&hreii  No.  8678,  welohe  die  vicam 
fiMoretenses  nennt 

Unter  den  Meilensteinen  der  Provinz  (S.  464  flf.)  ist  von  be- 
sonderem Interesse  No.  3705  des  Constantius  II.  vom  Jaln-e  354, 
der  die  Strasse  von  Atrans,  jetzt  S.  Oswald  zwischen  Cilli  und  Lai- 
bach, bis  zur  Mündung  der  Save  in  der  Länge  von  340  Milien 
(das  It.  Hieros  S.  412  zählt  362  Milien)  mit  neuen  Meilensteinen 
beselate,  und  swar  mit  lapidea  quinarii,  d.  h.  alle  5  Milien  mit 
einem  Steine;  man  mag  in  diesem,  hier  bisher  allein  Torkommen* 
den  Anadnidr  bereits  einen  Uebergang  zu  dem  späteren  Meilen-  * 
maass  der  Deutschen  finden. 

Die  zehnte  Region  Italiens  (Venetien  nnd  Histrien). 

Corpus  inscriptionum  latioanun  voL  V.  pars  prior,  auch  unter 
dem  Titel:  Insciiptiones  Galliae  cisalpinae  latinae ;  edidit  Theo- 
doma  Mommsen.  Pars  prior  insoriptiones  regionis  Italiae  deoimae 
cemprehendens.  BeroL  apad  O.  Beimeram  MOCGGLXXII.  pagg. 
58*  und  544  in  fol 

Der  fünfte  Band  des  C.  I.  L.  fahrt  anch  den  Titel  Insorip- 
tiones Galliae  cisalpinae  latinae;  der  erste  bisher  erschienene  Theil 
umfasst  die  Inschriften  der  zehnten  italischen  Region  des  Augustus, 
Venetiens  und  Histriens.  Es  sind  ihrer  5091,  die  in  55  oder  viel- 
mehr 57  Capitel  zerfallen  (Capitel  X.  und  XXI.  sind  aus  Versehen 
zweimal  gesetzt),  yon  denen  die  Meisten  als  Ueberschrilt  den  Na- 
men der  römischen  Städte  tragen,  in  deren  Gebiete  die  Region 
sich  aerlegte,  während  die  Fälle  selten  sind,  wo  kein  antiker  Name 
zn  Gebote  stand,  sondern  moderne  Namen  allein  znr  Bezeichnung 
des  betreffenden  Gebietes  angewandt  werden  mussten.  Im  Ganzen 
ist  ja  die  Lage  der  alten  Städte  in  dieser  Region  bekannt;  denn 
die  meisten  Namen  haben  sich  mit  geringer  Veränderung  auf  die 
Gegenwart  vererbt;  nur  im  östlichen  Theile,  in  Histrien,  und  im 
nördlichen,  den  Alpenthälem,  ist  das  Dunkel  noch  nicht  überall 
angeheilt  Indess  nicht  allein  für  diese  Gegenden  bringen  die  In- 
schriften nnd  die  den  einzelnen  Gapiteln  Torgesetzten  Einleitungen 
manche  geographische  Einzelheit,  sondern  selbst  für  die  GeograjDliie 
der  sonst  bekannteren  Po-Ebene  wird  insofern  Neues  geboten,  als 
Mommsen  ein  besonderes  Augenmerk  darauf  richtet,  den  Umfang 
des  Gebietes,  welches  zu  jedem  Municipium  gehörte,  möglichst 
genau  zn  bestimmen.   Das  Mittel  dazu  gewähren  hie  und  da  ler- 
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minalcippen ,  vorzugsweise  jedoch  die  in  weiterem  Umkreise  um 
die  Städte  gefundenen  Inschriften ,  besonders  Grabsteine,  welche 
die  Angabe  der  Tribus  der  genannten  Personen  oder  der  städti- 
Bchen  Aemter,  welche  sie  beÜeideten,  enthalten.  Unter  der  Vor* 
anssetznng,  dass  die  Gräber  Beweis  dafür  smd^  dass  das  Grund- 
stück, auf  dem  sie  liegen ,  dem  Bestatteten  gehörte ,  ergiebt  sidi 
aus  Grabschriften  der  bezeichneten  Art,  zumal,  wenn  deren  eine 
grössere  Anzahl  einander  benachbart  gefunden  ist,  mit  grosser 
Wahrscheiiihchkcit  die  Zugehörigkeit  der  Grundstücke  zu  den 
Municipien,  deren  Tribus  oder  Aemter  sie  nennen,  und  damit  sind 
Anhaltspunkte  gegeben  für  die  Ausdehnung  des  Gebietes  derselben. 
Aosser  diesen  Angaben  enthalten  die  Einleitungen  noch  mit  grosser 
Vollständigkeit  die  überlieferten  Nachrichten  über  die  Gesdiichte 
der  Städte.  Bewundemswerth  ist  nicht  nur  die  Masse  des  ge- 
sammelten Stoflfes ,  sondern  eben  so  sehr  der  Schai'fsinn  in  der 
Ausnutzung  desselben  und  die  Klarheit  der  daraus  gewonnenen 
Besultate. 

Mommsen  beginnt  an  der  Ostgrenze  der  Region  und  giebt 
zunächst  S.  1  eine  Einleitung  über  Histrien,  die  Halbinsel  zwischen 
den  Flüssen  Fonnio  und  Arsia.  Bis  zum  Triumvirat  A.  712  habe 
Teigeste  noch  zu  Ittyricum  gehört  (so  bei  Mela  2,  5,  7,  vgl  55.  61); 
auf  die  etwas  östlich  Tom  Tima^ns  anzusetzende  frühere  Grenze 
bezieht  Mommsen  S.  75  noch  die  Zolleinnahmestation,  welche  durch 
zwei  auf  einen  Minerventempel  bezüghche  Dedicatiouen  von  Sclaven 
oder  Freigelassenen  der  socii  portitores  angedeutet  wird.  Damals 
sei  der  6  Milien  seitwärts  mündende  Fluss  Formio,  jetzt  Bisano 
(beim  BaT.  4, 36  Rusaao)  zur  Grenze  Ton  Gallia  dsalpina  gemadit 
(Plin.  3,  127.  PtoL  3,  1,  27);  endlich  habe  Augustus  bei  der  Ein- 
theUung  Italiens  in  Regionen  das  Land  von  da  bis  zum  Fluss 
Arsia  zur  zehnten  Region  gezogen,  und  diesem  Gebiete  komme 
nun  der  Name  Histria  (so,  nicht  Istiia,  schreiben  die  guten  Quellen 
und  Inschriften)  zu;  s.  Hin.  3,  44,  129.  132.  150,  Strab.  7,  5,  3 
S.  314  vgl.  5,  1,  1  S.  209.  5,  1,  9  S.  215.  Ptol.  3,  1,  27.  Rav.  4, 
31.  Tergeste  gehöre  bei  Plin.  3,  127  und  Strab.  7,  5,  2  S.  314 
nicht  zu  Histrien,  wohl  aber  bei  PtoL  3,  1,  27,  und  so  sdieine 
es  später  geblieben  zu  sein. 

Danach  folgen  die  Inschriften  capitelweise.  Capitel  I  S.  2 
Nesactium?  enthält  die  östhchsteu.  ¥m  die  genauere  Bestimmung 
der  Lage  von  Arsia  (tab.  Peuting.  und  Kav.  4,  31.  5,  14)  und 
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Ne<actium  (ebendas.  Plin.  3,  129.  140.  Ptol.  3,  1,  27.  vgl.  Liv. 
41,  11)  ergiebt  sich  aus  den  Inschriften  Nichts. 

C.  n  S.  3.  Golonia  Pietas  lulia  Pola,  das  jetzige  Pola,  in 
die  Argonautensage  hineiiigezQgen  achon  bei  Lycophron  V.  1021  ff. 
Die  Ausdebnung  seines  Gebietes  ist  sehr  imsidier,  selbst  die  Tri- 
hoa  nicht  hinreichend  festgestellt,  wahrscheinlich  die  Velina.  Die 
Inschriften  geben  nur  den  nackten  Städtenamen.  Nach  diesem 
fällt  die  Gründung  der  Colonie  vor  das  Jahr  727,  in  welchem  Octa- 
Tian  den  Beinamen  Augustus  annahm.  * 

C.  III  S.  33.  Das  jetzige  Rovigno  entspricht  Ruigno,  Rugi- 
nio,  Revingo  beim  Raven.  4,  30.  31.  d,  14.  Die  Inschriften  sind 
ohne  Bedeutimg. 

C.  lY  S.  34.  Im  Innern  Istriens  sind  keine  antiken  Orts- 
namen bekannt,  Überhaupt  wenig  Inschriften  gefunden. 

C.  V  S.  35.  Cülonia  lulia  Parentium,  jetzt  Parenzo,  bei 
Plin.  3,  120  nur  ein  oppidum  civium  Romanorum,  in  der  Inschrift; 
No.  335  eine  Colonie,  welche  Eigenschaft  die  No.  331  auszuschlics- 
sen  scheint.  Des  Beinamens  wegen  hält  Mommsen  sie  für  eine 
gleichzeitige  Gründung  mit  Pola.  Die  Tribus  ist  die  Lemcmia. 
Ueber  den  Umfang  des  Gebietes  ergiebt  sich  Nichta. 

C.  VI  S.  39.  In  der  Oegend  des  jetzigen  Abrega  haben 
kalseriiohe  Guter  gelegen,  wie  die  Inschriften  beweisen. 

C.  VII  S.  39.  Neapolis,  jetzt  Cittanuova,  nur  vom  Rav.  4, 
30.  31.  5,  14  genannt.  Da  diesem  eine  Karte  aus  der  Zeit  des 
Septimius  Severus  zu  Grunde  liegt,  scheint  der  Ort  sclion  damals 
bestanden  zu  haben ;  ob  er  aber  selbständig  war,  oder  zu  Tergeste 
gehörte,  ist  unentschieden. 

G.  Vin  S.  41,  Der  vom  RaT.  4,  36  genannte  flnss  Nen- 
gone  scheine  der  Station  Ningum  im  It.  Ani  8.  271  nnd  mithin 
dem  jeteigen  Flnss  Quieto  zn  entsprechen  (so  schon  Finder  und 
Parthey  zum  Rar.). 

C.  IX  S.  44.  Piquentum,  jetzt  Pinguente  im  Innern  Istriens, 
nur  vun  Ptol.  3,  1,  28  genannt.  Die  Identität  wird  durch  den  Stein 
No.  428  bewiesen.  Die  Gegend  ist  merkwürdig  durch  die  eigen- 
thümlichen  barbarischen  Personennamen  auf  -icus,  -ocus,  -inns 
n.  a.9  die  eine  Analogie  zumeist  in  spanisch-lusitanischen  finden. 

C.  X  8.  48.  Auf  der  Strecke  zwischen  Farentinm  und  Ter- 
geste wird  bei  Plin.  3,  129  nur  Agida  (so,  nicht  Aegida,  ist  nach 
allen  guten  Handschiiften  zu  schreiben)  genannt,  völlig  unsicherer  ^ 
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Lage.  Ausserdem  giebt  uur  der  Rav.  4,  30.  31.  5,  14  Ortsnamen 
an,  Ton  denen  Humago  =  Umago,  Piranon  =  Pirano,  Silbio  oder 
Silbonis,  wahncheiiilich  s  Salfore  ist;  die  Inschxiikeii  ergeben 
Nichts. 

C.  X  S.  49.  Das  jetzige  Capodistria  ist  das  mifttelalterUclie 

Instinopolis,  genannt  naeb  Iiistin  II  (565—578).  Die  Insohriften, 
welche  Agida  oder  Aegida  dorthin  verlegten,  setzt  Mommsen  un- 
ter die,  falschen  (No.  12  f.). 

C.  XI  S.  53.  Tergeste  colonia,  jetzt  Triest.  Dass  es  eine 
Colonie  gewesen,  sagen  Plin.  3,  127  und  Ptol.  3,  1,  27;  die  In* 
Schriften  schweigen  darüber  auffalliger  Weise.  Die  Stadt  war 
wichtig  als  Ansgaagapiiiikt  der  Haadelsstrasse  nacfa  Pannoiiien. 
Die  Tiibns  ist  die  Papinia.  Die  Aasdehnmig  des  Stadtgebiets  ist 
unbestimmt.  Kadi  der  Inschrift  No.  582  waren  die  Gami  und 
Catali  schon  von  Augustus  der  Stadt  attribuirt.  Mommsen  be- 
stimmt deren  Lage  genauer.  Nach  Plin.  3 ,  127.  133.  Strab.  7, 
5,2  S.  314  liege  Tergeste  im  Gebiet  der  Carni  selbst,  ihre  Grenze 
sei  also  im  Osten  wahrscheinlich  der  Fluss  Formio,  die  alte  Grense 
Italiens.  Im  eigentlichen  Histrien  nenne  Plin.  3,  133  von  Pola  an 
der  Reihe  nach  die  Fecnsses,  Sabocrini,  CataUi  MenoncaleBi,  an 
die  sich  die  Gami  und  neben  ihnen  die  Norici  anscfalösBeiL  Die 
Catali  werden  dann  ins  Gebiet  des  in  Gap.  VII  bebandelten  Nea- 
polis  gesetzt,  die  Carni  seien  die  Einwohner  der  Berge  oberhalb 
Tergestes. 

C.  XII  S.  75.  Ager  inter  Tergeste  Aquileiam  Alpes  Julias. 
Drei  resp.  vier  Strassen  werden  unterschieden,  die  von  Triest  und 
Aquileia  über  die  iulischen  Alpen  fährten:  1)  eine  Aar  von  Strab. 
7,  5,  2  S.  314  und  Yeil.  2,  110  genannte  von  Tergeste  über  das 
Gebirge  Ocra,  den  jetzigen  Bimbaomer  Wald  nördlich  von  Adebberg 
(vgl.  Strab.  4,  6,  1  S.  202.  §  10  S.  207.  4,  7,  3  S.  211 ;  G.  I.  L.  V 
S.  75;  unterhalb  des  Gebirges  werden  also  wohl  die  obengenann- 
ten Suboerini  anzusetzen  sein;  Phn.  3,  131  nennt  eine  zerstörte 
Stadt  der  Camer  Ocra)  nach  Nauportus,  jetzt  Ober-Laibach,  und 
Pannonien;  2)  eine  Strasse  von  Aquileia  nach  Nauportus  und 
Emona,  jetzt  Laibach,  deren  Stationen  das  It.  Anton.  S.  128,  das 
It  Hieros.  nnd  die  Tab.  Penting..  aum  Theil  mit  Terschiedenen 
Namen  angeben ;  3)  eine  Strasse  ostwärts  von  Aqniloa  nedi  dem 
Timavus,  die  sich  dort  theilt,  so  dass  ein  Zug  längs  der  Küste 
nach  Tergeste,  eiu  anderer  durch  das  Innere  Histriens  nach  Tharsa- 
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tica.  jetzt  Tersatto  bei  Fiume,  fuhrt  (It.  Anton.  S.  273).  lieber 
den  Lauf  der  Strasse  von  Tergeste  nach  Nauportus  ist  nichts  Ge- 
naueres bekannt.  Im  C.  I  L.  III,  I  S.  572  werden  derselben  zwei 
Mflileosteine  No.  4613  f.  zngeechrieben ,  die  iodess  aaf  der  beige- 
gebeneo  Karte  von  Kiepert  viehnebr,  und  mit  Reeht,  der  Strasse 
TOD  Aquleia  nach  Nauportus  zngereohnet  werden.  Diese  ffthrt 
von  Aqnileia  erst  den  Sontius,  jetzt  Isonzo,  hinauf,  verfolgt  dann 
dessen  linken  Zufluss,  den  Fluvius  Frigidus,  jetzt  Wippach,  und 
überschi'eitet  die  iulisclien  Alpen  in  dessen  Fortsetzung  ostwärts 
auf  Ober-Laibach  zu.  Die  Stationen  sind  bis  jetzt  nicht  nachge- 
wiesen. Der  dritten  Strasse  gehört  auf  der  Küstenlinie  das  von 
Plin.  3,  127  genannte  eastellum  Pucinum  an,  dessen  Lage  nicbt 
genau  bekannt  ist  Die  von  FBn.  ebendaselbst  angegebene  Ent- 
femnng  von  XXXm  Milien  zwischen  Tergeste  und  Aqnileia  wird 
för  falsch  erklärt ;  nach  dem  It.  Ant.  8.  270  sind  es  24,  nach  der 
Peuting.  26,  auch  stimmen  die  thatsächlichen  Maasse  nicht  mit 
jener  Zahl.  Die  Stationen  der  Strasse  nach  Tharsatica  sind  eben- 
falls noch  nicht  nachgewiesen.  Die  einzig  sicheren  in  dieser  Ge- 
gend sind  der  pons  Sonti  und  der  fons  Timavi.  Die  Inschrift 
No.  698,  gefunden  im  Dorf  Materia,  zwei  Stunden  Ton  Triest  auf 
der  Straase  nach  Ftnme,  handelt  Ton  der  unter  Kaiser  Qaudius 
ausgeführten  Verlegung  einer  Strasse:  TRAN8LATAM*A  BVNDIG- 
TIBVS  IN  FINES  C  •  LABCANI  B ASSI ;  von  den  Rundictes  ist 
aber  sonst  nichts  bekannt;  vergl.  zur  Endung  den  pagus  Laebao 
üum  Cap.  XXII. 

G.  XIU  S.  77  enthält  Inschriften  unbekannten  Fundorts  aus 
Istrien. 

Die  Inschriften  von  Nauportus  und  Emona.  jetzt  Ober -Lai- 
bach und  Laibach,  ffihrt  Mommsen  bereits  Bd.  III,  1  8.  48df.  und. 
488  fil  an.  Zur  Zsit  des  Augustns  gehörten  beide  zu  ItaUen. 

C.  XIV  8.  83.   Aquileia.   Mommsen  giebt  eine  ausffthrliche 

Geschichte  der  wichtigen,  im  Jahre  573  gegründeten  Colonie,  die 
in  Folge  der  lex  lulia  Municipium  wurde  und  als  solches  bis  in 
die  späte  Kaiserzeit  Hauptort  der  Gegend  blieb.  Es  lag  im  Ge- 
biet der  Camer.  Die  Tribus  ist  die  Velina.  Das  Gebiet  der 
Stadt  dehnt  Mommsen  bis  über  den  Isonzo,  nordwärts  bis  gegen 
Udine  aus. 

C.  XV  S.  163.  Forum  lulium,  jetzt  Cividale  d^Austria  oder 
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Patria  ili  Friuli,  nach  Ptol.  3,  1,  29  Stadt  der  Cariior.  Mommsea 
schreibt  sie  gegen  Grotefend  der  Tribas  Scaptia  zu. 
C.  XVI.   Friulanae  incertae. 

G.  XYII  S.  167.  Ad  trioesimiim, . jetst  Trioesimo.  Momm- 
sen  zeigt  aus  der  ZiuammenstelliiDg  des  It  Ani.  S.  276  mit  der 
Pentiiig.,  dass  ein  Sh^ssenzag  yon  Aquileia  nordwärts  hieher 

*  führte,  der  sich  dann  in  zwei  Arme  theilte,  deren  einer  mehr  öst- 
lich die  Alpen  überschritt  und  nach  Virurum  bei  Klagenfurt 
führte,  während  der  andere  (It.  Ant.  S.  279)  mehr  westlich  nach 
Aguontum,  jetzt  Lienz  im  Pusterthal  ging.  Eine  dritte  Strasse 
führte  westwärts  von  Ad  tiioesiinum  nach  Bellunum.  Die  hieher 
gefaöiigen  Meilensteine  werden  erst  im  folgenden  Bande  mitgetbeilt 
werden  (Mommsen  yerbessert  nach  dem  cod.  Escor,  im  It  Ant.: 
yiam  Bellono  statt  Beloio).  Der  Ort  selbst  wird  nach  Maass- 
gabe der  in  den  Inscliriften  häufig  erscheinenden  Tribus  Claudia 
nicht  zu  Aquileia,  sondern  zu  Gemona  gezogen. 

0.  XVIII  S.  169.  Gemona?  das  seinen  Namen  unverändert 
behalten  hat,  hegt  nördlich  von  Tiicesimo  auf  der  Strasse  nach 
Yirunum.  Der  alte  Name  wird  nur  bei  Paul.  Diac.  bist.  Long. 
4)  38  erwähnt.  Die  Inschriften,  besonders  No.  1812,  beweiaen, 
dass  der  Ort  bereits  snr  Römerzeit  eine  QemeindeTer&ssimg  lialte. 

*  In  den  Itinerarien  (s.  oben)  yermnihet  Mommsen  eine  Ucke  zwi- 
schen den  Stationen  Ad  Silanos  der  Peuting.  und  Lacire  (Larice, 
wahrscheinhch  Saifnitz  in  Kärnthen)  des  It.  Ant.  S.  276.  Dasselbe 
Capitel  giebt  die  Inscliriften  des  benachbarten  Osopus  (genannt 
von  Vcnant.  Fortun.  vita  8.  Martini  1.  IV  S.  471,  ygL  PauL  Diac 
2,  13),  jetzt  Osoppo  am  Tagliamento. 

Als  Grenze  der  zehnten  Region  wird  Mer  die  Hohe  der  Alpen  ' 
bei  Fontebba  angesetzt. 

C.  XIX  S.  172.  Gel.  Inlium  Camicum,  jetzt  Zuglio,  an  der  . 
oben  genannten  Strasse  nach  Aguontum,  erst  ein  vicus  (s.  Inscluii-  i 
ten  No.  1829 f.),  dann  von  PHnius  3,  130  eina  Stadt  der  Carner  j 
genannt ,  seit  vor  dem  Tode  des  Kaisers  CLaudius  iudess  schon 
Colonie  (s.  Inschriften  No.  1838.  1841  f.).  Mommsen  hält  es  für! 
einen  Inthum,  die  Stadt  für  eme  iuhsche  Golonie,  d.  h.  dedwärt ' 
yor  dem  Jahre  727,  zn  erklären;  dann  hätte  sie  lolia  Garnica  ■ 
heissen  müssen,  nicht,  wie  sie  stets  (Ptol.  2,  13,  4.  8,  7,  5.  Ii.  i 
Ant.  S.  279)  genannt  wird,  lulium  Carnicum.  Auch  widerspricht  i 
riiuius  a.  a.  O.  dieser  Annahme.    VermuthUch  habe  Octavian, 
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ehe  er  den  Namen  Augustas  erluelt,  sie  als  forum  lulinm  Gami- 

cum  zur  Stadt  erhoben,  welcher  Name  dann  der  Colonie  blieb. 
Ihre  Tribus  ist  die  Claudia.  Die  Inschrift  No.  1863,  mit  anderen 
in  den  lebenden  Fels  auf  der  Höhe  der  Pleckcnalpe,  oder  des 
Monte  della  Croce  eingehauen,  beweist,  dass  hier  die  alte  Strasse 
nach  Agaontom  hinüberfiihrte.  An  diesem  Punkte  nimmt  Momm- 
seil  die  Grenze  der  Region  gegen  Noricom  an. 

Die  folgenden  Gapitel  fähren  nns  wieder  der  Küste  nnd  den 
Städten  m,  tber  deren  Iiage  nnd  Geschichte  weniger  Zweifel  ob- 
walten. 

C.  XX  S.  178.  Col.  luha  Coucordia,  jetzt  Concordia,  wahr- 
scheinlich vor  727  deducirt.    Ihre  Tribus  ist  die  Claudia. 

C.  XXI  8.  185.  Portas  Liquentiae,  genannt  Yon  Phn.  3,  126, 
am  Ausfluss  der  Livenza  in  der  Gegend  von  Gaorle. 

Gl  XXI  S.  186.  Opitergiam,  jetEt  Oderzo,  ?on  der  Tribus 
Papiria.  Znr  Geschichte  des  Ortes  bringt  Mommsen  ein  wichtiges 
▼on  üsener  pnblicirtes  SchoUon  zu  Lncan.  4,  462  bei. 

C.  XXII  S.  191.  Pagus  Laebactium,  jetzt  Castello  Lavazzo, 
oberhalb  Belluno  im  Thal  der  Piave,  festgestellt  durch  die  luschriit 
No.  2035,  sonst  unbekannt. 

C.  XXIII  S.  192.  Bellunum.  So  schreibt  Mommsen  nach  zwei 
Inschriften;  im  It.  Ant.  S.  276  steht  Bellono,  bei  Ptol.  3, 1, 30  Bi/oovov,  • 
bei  Plin.  d,  130,  wo  der  Anfangsbuchstabe  durch  die  alphabetische 
F<^  der  NamenBste  gesicfaert  ist,  Velunum.  £s  ist  eine  Stadt 
der  Veneter,  Ton  der  Tribus  Papiria. 

C.  XXIV  S.  195.  Feltria  (so  die  Inschrift  No.  2071  und 
It.  Ant.  S.  280;  beim  Rav.  4,30  Filtrio),  auch  Feltriae  (auf  zwei 
stadtrömischen  Inschriften),  jetzt  Feltre,  nach  Plin.  3,  130  (wo 
statt  Fertini  mit  Harduin  Feltrini  zu  lesen  ist,  wie  auch  Cassiod. 
▼ar.  5,  9  schreibt)  rätischen  Ursprungs.  Die  Tribus  ist  die  Mo- 
nenia.  Die  dort  gefundene  Inschrift  No.  2071  erwähnt  eines  pa- 
troims  eollegionun  &bnun  centonariorum  dendrophororum  Feltriae 
Uemque  Bemens(ium).  Letzterer  Name  whrd  tou  Plin.  3,  130  mit 
den  Feltrini  und  Tridentini  zusammen  als  Kaetica  oppida  der 
zehnten  Region  genannt.  Er  findet  sich  auch  in  einer  stadtromi- 
Bchen  Inschrift  bei  Henzen  6791  und  vielleicht  in  der  von  Aquileia 
Ko.  947:  Q.  Yetüdius  Q.  F.  Cla.  Beda.  Mommsen  stellt  sie 
8.  587  zusammen,  ohne  die  Lage  der  Stadt  Berua  nadiweisen  zu 
können.  Auch  die  Inschrift  No.  2072  enthalt  zwei  geographische 
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NameD,  die  CIARNE(nses  ?)  und  die  HERCI^anenses),  beide  zweimal 
genannt,  wahrscheinlich  pagani  der  Umgegend,  sonst  unbekaimt. 

G.  XXVI 198.  Acelom  ?,  jetat  Asolo  swischen  Feltte  und  Tre- 
?i8o;  die  Identifidmiig  mit  der  alten,  nur  von  Flin.  3, 130  PtoL  8, 1, 90 
CAndov)  und  Päd  Diac.  bist  Longob.  3>  26  (Acilinm)  genammien 
Stadt  der  Veneter  ist  zweifelhaft;  die  Inschriften  geben  keinen 
Anlialt.  Fünf  Milien  von  Asolo  entfernt  fand  sich  die  Inschrift 
No.  2090,  welche  von  den  paganis  Misquilen  (sibus?)  redet,  womit 
der  Name  des  nahen  Dorfes  Musile,  angeblich  früher  Misquüe,  in 
Verbindung  gebracht  wird. 

Weniger  Zweifel  bieten  C.  XXVU  S.  201  Tarrisium,  jetat 
TreviBO,  von  der  Tribns  Oaiidia,  und  C.  XX  VlU  S.  205  Ahiimm, 
jetat  AUano,  am  Nordende  der  Septem  maiia,  ktzteree  ein  linm- 
cipium,  nicht  Colonie,  der  Veneter,  von  dar  Tribns  Scaptia. 

Schwieriger  ist  die  Geographie  des  Mündungsgebietes  der 
Brenta,  der  Etsch  und  des  i*o  wegen  der  mannigfachen  Verände- 
rungen, die  der  untere  Lauf  dieser  iiüsse  erhtten  hat.    Dies  in 
C.  XXIX  S.  219  behandelte  Gebiet  gehörte  grössten  Theila  an 
Patavinm  dessen  Hafen  am  Meduacus,  jetzt  Bacchiglione,  lag.  ! 
(Strab.  5, 1, 7  S.  213).  Plin.  3, 121  giebt  ihm  den  Namen  Aedco  | 
oder  Edro  tmd  lässt  ihn  durch  dieMednad  dno  (jetit  Brenta  und 
•  BaiCchigHone?)  nnd  die  Foesa  (3odia  gebildet  werden,  von  der 
man  den  Namen  des  heutigen  Chioggia  ableitet,  wälirend  der 
südhcher  hegende  porto  di  Brondolo  dem  alten  portus  Brundulus 
entspricht.    Die  Distanzen  der  hier  liegenden  Ortschaften  giebt  ' 
die  Peuting.,  die  wenigen  Inschriften  weisen  das  Gebiet  zu  PataTitun. 

G.  XXX  S.  220.  Atria  (jetzt  Adria),  ohne  Aspiration  in 
aohreiben,  die  dem  picenischen  JEiadria  ankommt,  grieduBcben  Ur- 
sprungs, wie  nooh  durch  aablreiohe,  dort  gebundene  gcieohiBdie 
Vasen  bezeugt  wird.  Es  war  ein  Mumdpinm  und  gehörte  zur 
Tribus  Camilia.  Die  Ausdehnung  des  Gebietes  ist  schwer  be- 
stimmbar. 

C.  XXXI  S.  225.  Das  heutige  Ferrara  mit  seinem  Gcbietei 
mitten  in  der  Niederung  der  PomündungeU;  lässt  bis  jetzt  nur 
wenig  Identificirungen  au.  Plin.  3,119  und  die  hier  Uickenhafie 
Peat^.  sind  die  Hanptquellen  für  die  alte  Zeit  Mommsen  reduet 
allelnscfaxiften,  die  südlich  Tom  Po  di  Pximaro  gefunden  sind«  nnoh 
Rayenna,  abo  anr  achten  Region;  indess  wagt  er  nicbty  die 
Grenzen  zwischen  dieser  Stadt  und  Atria  genau  zu  ziehen. 
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C.  XXXII  S.  236.  Ebenso  unsicher  ist  die  Zutheilung  von 
Rovigo  und  seinem  Gebiet  zwischen  Etsch  und  Po;  hier  süessen 
die  Territorien  von  Atria,  Ateste  und  Verona  zusammen. 

C.  XXXm  S.  240.  Col.  Ateste,  jetzt  Este,  Stadt  der  Veneter, 
wahncheiiiiich  eine  iulische  Colonie  und  gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Actiiim  aus  den  negreiclien  Legionen  deduoirt,  wie  die  In- 
adiriften  beweisen.  Sie  gehörte  zor  Tribos  Bomilia.  Ueber  die 
groflse  Avsdehnung  ihres  Gebietes  sind  wir  besonders  dnrcb  Grenae- 
steine  unterrichtet.  Nach  Süden  reichte  es  bis  über  die  Etsch 
in  die  Gegend  von  Lendinara,  nach  Westen  scheint  die  Etsch  die 
Grenze  gegen  Verona  gebildet  zu  haben ;  nordwärts  gegen  Vicetia 
stand  ein  Grenzstein  No.  2490  vom  Jahre  619  bei  Lobia  in  der 
Nähe  ¥on  Lonigo,  zwei  andere  gegen  Pataviumj  No.  2491  f.,  wie 
m  scheint,  vom  Jahre  61d  bei  Teolo  und  aof  dem  Monte  Venda 
in  den  enganeischen  Bergen.  —  Unbestimmt  bleibt  der  Ortsname 
in  der  Inschrift  No.  2546  ungewissen  Fundorts:  eaput  ümitis  Lon- 
trieonis  permutatam  ex  d.  d.  (Man  möchte  darin  einen  Flosa* 
uameu  erkennen,  wie  der  Rubico). 

C.  XXXIV  S.  267.  Patavium,  jetzt  Padua,  angebüch  Gründ- 
ung des  Antenor,  wie  schon  Cato  (bei  Plin.  3,  130)  erzählte. 
Mommsen  bringt  alle  darauf  bezüglichen  Notizen  bei,  znr  Inschrift 
Ko.  2787  auch  die,  welche  sieh  «if  dreissigjährige  Festspiele  zu 
Antenon  Ehren  beriehen,  und  entwickelt  die  früheren  Schicksale 
dar  wichtigen  Stadt  Sie  wurde  ohne  Zweifel  im  Jahre  705  rö- 
misches Manicipinm  und  blieb  ein  solches.  Ihre  Tribus  ist  die 
Fabia.  Dass  die  Grenzen  ihres  Gebietes  ostwärts  bis  an's  Meer 
gingen,  ist  schon  gesagt  (s.  C.  XXIX),  auch  die  Südgrenze  ^:^egen 
Ateste  angegeben.  Gegen  Altinum  ist  sie  weniger  sicher,  gegen 
Vicetia  giebt  das  It.  Hieros.  S.  559  die  Station  Ad  finem  auf 
10  Milien  Ton  Patavium,  11  von  Vicetia  an.  Auf  S.  271  wird 
«nsammengestellt,  was  übw  die  wannen  Quellen  des  AponuSi  jetst 
Abano  in  der  Nihe  der  Stadt  bekannt  ist  Im  C.  I.  L.  I  8. 267 
sind  bereits  die  sortes  mitgetheUt,  die  Mommsen  mit  Wahrschein* 
lichkc'it  auf  ein  benachbartes  Orakel  des  Geryones  bezogen  hat. 

C.  XXXV  S.  306.  Vicetia,  jetzt  Vicenza,  von  der  Tribus 
Menenia.  Dass  jenes,  und  nicht  Vicentia,  die  feststehende  Schrei- 
bong  sei,  wird  mit  zahlreichen  Beweisen  belegt.  Die  Stadt  war 
Tenetischen  Ursprungs.  Seit  705  war  und  blieb  sie  ein  Munici- 
piim.  Ihr  Gebiet  sttesSf  wie  es  scheint,  in  der  Gegend  von  Ar* 
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zignano  aii*s  veronensische ,  nordwärts  bei  Sdno  aa's  tridenti- 
lüsche;  uugewiss  sind  die  Grenzen  gegen  Feltria  und  Tarvisium. 

C.  XXXVI  S.  327.  Verona  von  der  Tribus  rublüia.  Bei 
Strabo  heisst  aie  Stadt  Our^ptou,  das  P^thnicum  ist  Veronensis,  selten 
Veroniensiß.  Nach  Plin.  3,  130  ist  Verona  eine  Stadt  der  Raeter 
und  Euganeer»  wShrend  Ii?.  3,  35.  lustin.  20,  5,  8.  PtoL  3,  1,  31 
(vgL  GatnlL  67, 34)  sie  den  oenomanischeo  Galliern  zoschroiben. 
Latiniache  Golonie  wurde  sie  665,  Mnmcipiinn  705;  PHn.  L  a  nennt 
sie  ein  oppidum,  Tac.  bist.  3,  8,  vielleicht  ans  Versehen,  eine  CSo- 
lonie;  mit  Unrecht  ziehe  Borghesi  (oeuv.  5,  2G9)  sie  zu  den  augu- 
stischen Colonien.  Erst  in  der  Inschrift  No.  3329  vom  Jahre  205 
sei  sie  mit  dem  Namen  einer  Colonic  bezeichnet.  Das  Gebiet  der 
Stadt  ging  südwärts  bis  nach  Hostilia,  jetzt  Ostiglia,  am  Po  (Tac 
iiist.  3,  9.  U.  21.  40.  2,  100.  Plin.  n.  h.  21,  43.),  ostwärto  bis  in 
die  Nähe  Ton  Lobia.  Das  nördliche  Gebiet  wird  in  den  naubatan 
Capiteln  bebandeli  Die  Insehriften  No.  3249  nnd.  3448  onbekaim- 
ten  Fundorts  nennen  die  eine  die  pagan(i)  Verat(es),  die  andre 
die  plebs  urbana  et  Veratium  (vgl.  No.  3449),  die  sonst  nicht 
bekannt  sind.  Keine  andre  Stadt  der  Region  kann  mit  Verona 
an  Zahl  der  Inschriften  wetteifern^  in  ihnen  erscheint  die  ganze 
Beibe  mnnicipaler  Magistrate,  Priester  höheren  und  niederen  Kalles, 
Augnstalen,  Collegien  in  reicber  AaswabL 

.  C.  XXXVIL  8.  390.  Arusnatiiam  ]mgas,  jetit  Fomane  in 
Val  PolioeUa.  Mommsen  yereinigt  hier  die  dnrdi  eigqntbuinHiJie 
(Gottheiten  rätischen  Ursprungs  (s.  No.  3927)  merkwürdigen  In- 
schriften (No.  3931  f.  nennen  einen  flam(en)  mannisnavius ,  der 
ebenso  unerklärt  ist,  wie  die  Bezeichnung  udisna  Augusta  für  ein 
Gebäude  in  No.  3926)  eines  pagus,  der  nach  Maassgabe  einer 
Reihe  von  Inschriften,  welche  städtische  Magistrate  erwähnen,  zu 
Verona  gehört  hat.  Seinen  Namen  enthalten  drei  Inscbriften 
(No.  3915,  3926,  3928);  er  ist  sonst  nnbekannt 

C.  XXXVm.  S.  398.  Ager  inter  Benacnm  et  Atbeaiii  a 
Bardolino  ad  RoTeretnm.  Wie  weit  hier  die  Grenien  des  yero- 
nensischen  Gebietes  gegen  Tridentum  und  Brixia  sich  erstreckten, 
ist  ungewiss.  Die  Stationen  des  It.  Ant.  S.  275  und  der  Peuting. 
auf  der  Strasse  von  Verona  nach  Trient  sind  nur  vermuthungs- 
weise  festzustellen.  Die  Inschrift  No.  3991  nennt  einen  Glau- 
dienB(is),  wohl  den  Bürger  eines  sonst  unbekannten  pagus,  der  in 
Ck>la  di  PacQgno,  etwas  nördlich  ton  Peschiera  am  Gardasee  lag« 
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C.  XXXIX.  S.  400.  Arilica,  jetzt  Peschiera,  und  Sirmio,  jetzt 
Sermione,  an  der  Südseite  des  Gardasees.  Die  in  der  Peuting.  als 
Aiiolica  beseichnete  enie  Station  der  StraBse  Ton  Verona  nach 
finzia  ist  Üieik  dnroh  die  Distanzangabe  i  theils  durch  Inschrift- 
fniide  fisdrt  Sennione  nennt  das  It  Ant  S.  127  als  mansio. 
DasB  beide  Orte  ram  Oebiet  von  Verona  gehörten,  beweiaen  für 
jenen  eine  Inschrift  mit  Tribusbezeichnung  und  Plin.  N.  h.  9,  75, 
für  diesen  Catull  31,  der,  ein  Veronenser,  dort  seinen  Wohn- 
sitz hatte. 

C.  XL.  S.  403.  Ager  inter  Benacum  Mincium  OUium  Clesmn. 
Hier  treffeir  sich  die  Gebiete  Ton  Maotnai  Verona  und  fizijda, 
deren  Grenien  bisher  nicht  gezogen  werden  können. 

C.  XLL  8. 406.  Mantoa  von  der  Tribns  Sabatina.  Die  im 
AHerl  Sium  nicht  bedeutende  Stadt  wird  Ton  Plin.  3,  130  und  Virg. 
Aen.  10,  198  (mit  den  schol.  Veron.  und  Serv.)  eine  Gründung 
der  Tuscer  genannt,  von  Ptol.  3,  1,  31  den  Cenomanen  zugewiesen. 
Von  Augustus  wurden  hier  nach  dem  Kriege  mit  Brutus  und 
Casaiua  seine  Veteranen  angesiedelt,  bei  welcher  Gelegenheit  auch 
Virgil  sein  £rbgut  verlor.  Das  Stadtgebiet  scheint  klein  gewesen 
zu  sein,  indess  sind  die  Grenzen  unbestinimbar.  Die  Lage  von 
Andes,  daa  nach  Prob,  ad  Virg.  ed.  S.  6  Keil  80  Milien  von 
lianiiiA  entfernt  war,  ist  trotz  Dante  (purgai  18,  83)  u.  a.,  die 
es  nach  Pietole  in  nächster  Nähe  von  Mantua  legten,  bis  jetzt 
unbekannt. 

C.  XLII.  S.  411.  Das  Gebiet  zwischen  Mantua  imd  Cre- 
mona;  Betriacum  beim  jetzigen  Calvatone.  Mommsen  hat  über 
letzteren,  durch  die  Doppelschlacht  vom  Jahre  69  berühmten  Ort 
«asfiihrHffher  bereits  im  Uermee  5,  163  £  gehandelt  Tac.  bist 
S,  38  und  dar  scboL  ad  luren.  2,  99  nennen  ihn  einen  vicus, 
Fiat  Otho  S  mlix^T^.  Er  gehörte  zum  Gebiet  Ton  Cremona.  Was 
för  einer  Ortschaft  die  in  der  nicht  weit  entfernt  davon  gefundenen 
Inschrift  No.  4088  genannte  luventus  Artanorum  angehört  hat,  ist 
anbekannt. 

C.  XLIU.  S.  413.  Colonia  Cremona  von  der  Tribus  Arnicnsis. 
Die  Colonie  wurde  nach  Unterjochung  der  Insubrer  im  Jahre  536 
mit  latinischem  Recht  dcducirt,  im  Jahre  564  durch  neue  Colo- 
nisfeeii  Tecstäikt  37 ,  46  £).  Römisches  Bürgerrecht  erhielt 
sie  wohl  durch  die  lex  Inlia  von  664;  wogen  ihrer  Neutralität 
im  Kriege  gegen  Brutus  und  Gassins  (so  Prob,  ad  Virg.  ed.  S.  6 
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Keil»  richtiger  als  Ser?.  praef.  ad  BucoL  und  ad  Aeu.)  wurde  je- 
doch ihr  Gebiet  im  Jahre  713  den  Veteranen  Octavians  zugetheilt 
Daher  heiast  de  fortan  (bei  Plio.  8,  130,  Tac  hist  8,  19.  32, 
PtoL  3,  1,  31)  Colonie.  Im  Kriege  zwischen  Vespasian  und  Yi- 
tellius,  69,  wurde  rie  völhg  niedergebrannt,  doch  unter  dem  Schlitz 
Vespasians  wieder  aufgebaut.  Indess  scheint  die  Stadt  hinfort  sehr 
an  Bedeutung  verloren  zu  haben,  wie  auch  die  Inschriften  erkennen 
lassen.  PUnius  und  rtulemäus  a.  0.  rechnen  die  Stadt  den  Ceno- 
mauen  zu.  In  einer  Anmerkung  führt  Mommseu  den  Beweis,  dass 
der  bei  Polyb.  3,  32  genannte  Fluss  KXn6atoQ  der  Ollius,  jetzt 
Oglio,  nicht  sein  Zufluss  Glesns,  jetzt  Chieea,  ist,  und  dass  jener 
im  betreffenden  Jahre  531  die  Ghrenze  zwischen  den  Insubrem  und 
Cremona  und  den  Cenomanen  mit  der  Hauptstadt  Brizia  war. 

G.  XLIV.  S.  419.  Ager  inter  Cremonam  et  Briziam.  Die 
Grenze  zwischen  beiden  Städten  ist  recht  schwer  festzustellen. 
Eine  in  Pedcrgnaga  gefundene  Inschrift  No.  -4148  erwähnt  eines 
pagus  Farraticanorum;  ein  gleichnamiger  pagus,  doch  mit  dem  Zu- 
satz in  Placentino,  erscheint  auf  der  tab.  alimentaria  von  Veleia  3, 48 
und  neuerdings  ein  pagus  Faraticanus  auf  einem  Ziegel  von  Ca- 
steggio,  dem  alten  Gastidinm.  Doch  hält  Mommsen  sie  nichl  for 
identisch. 

C.  XLV.  8.  439.  Golonia  GiTica  Angusta  Brizia,  jeCst  Brescia, 

von  der  Tribus  Fabia.  Die  Eigenschaft  einer  Colonie  schreibt  Plin. 
3,  130  der  Stadt  zu,  und  die  Inschriften  bestätigen  sie  und  geben 
die  Beinamen  schon  für  die  Zeit  des  Augustus  (No.  4307) ;  Momm- 
sen  setzt  ihre  Deductiou  des  Beinamens  Augusta  wegen  nach  dem 
Jahre  727.  Der  Name  Civica  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  keine 
Veteranen  dorthin  gefuhrt  wurden,  und  das  Fehlen  von  Yeteranen- 
inschriften  scheint  dies  zu  bestätigen.  Ur^r9ngilich  war  Brizia 
Hauptstadt  der  mit  Bom  Terbündeten  Genomanen,  Gatoll  67,  84 
nennt  es  Mutterstadt  von  Verona.  Mommseu  rechnet  das  Gebiet 
mit  Sicherhoit  ostwärts  von  Salo  am  Gardasee,  dessen  Südseite 
von  Lonato  au  zu  Verona  gezogen  wurde.  Die  Südgrenze  ist  un- 
sicher, westwärts  sind  der  Olhus,  jetzt  Oglio,  und  der  lacus  Iseus  die 
Grenze;  im  Val  Trompia  endet  das  Gebiet  bei  Concesi.  Genannt 
werden  auf  der  Inschrift  No.  4488,  gefunden  in  der  Nähe  von 
Brescia,  ein.vicus  Herc(u]ius?)  und  ein  casteUum  IngeDan(Qram?) 
unbekannter  Lage,  nnd  auf  drei»  an  weit  getrennten  Oiten  ge- 
fundenen Steinen  No.  4421,  4450  f.  ein  vicus  IfinerriiiB.  In  die 
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Nahe  Ton  Erbusco  südlich  Tom  Iseo  legt  Mommsen  die  Station 
TeteUns  dee  it.  Hieros  S.  558;  doch  ist  ihr  Ort  nicht  genau  be- 
stunrnbar.  Die  Inschrift  No.  4484,  etwas  nördlich  von  Bresda  in 
Urago  jenseits  der  Hella  gefunden,  ist  emem.patronus  dvitatium 

Vardagatensium  et  Dripsinatium  gesetat.  Ersteren  Namen  bezieht 
Mommsen  auf  das  bei  Pün.  3,  49  in  der  neunten  Region  genannte 
Vardacate,  die  Dripsinates  sind  sonst  vöUig  unbekannt.  Eigen- 
thüQÜich  ist  das  Verhältniss  der  nördlich  von  Brixia  ansässigen 
mr  Gemeinden,  deren  Inschrüten  in  den  4  nächsten  Capiteln  zu- 
sammengestellt werden.  Sie  waren  Brizia  attribuirt,  hatten  jedoch 
eine  gewisse  Selbständigkeit 

C.  XLVL  S.  507.  Die  Benacenses,  deren  Hauptort  nordlich 
Ton  Salo  an  der  Westseite  des  Gardasees  gewesen  zu  sein  scheint. 
Der  alte  Name  kommt  in  den  Inschriften  No.  4313,  4866—9  vor. 
Mehrfach  nennen  die  Steine  brixianische  Beamte.  Eigenthümhch 
sind  die  einheimischen  Personennamen.  Die  Inschrift  No.  4883 
ist  sogar  zur  Hälfte  in  einheimischen  Schriftzeichen  und  Sprache 
abgeflssst  (s.  Mommsen  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen 
GeseUschaft  in  Zürich  B.  7  S.  210  Ta£  2  No.  17).  Aehnliohe 
Zeichen  scheinen  auf  No.  4717,  4858  Torzukommen ;  vgl.  No.  4897. 
Die  Inschrift  No.  4871  aus  Toscolano  nennt  eine  gentilitas  Argenia. 

C.  XLVn.  S.  512.  Val  Bona,  das  Thal  des  Clesus  (Kav.  4, 
36;  Cleusis  in  der  Peuting.,  jetzt  Chiesa)  und  Val  Sabbia,  das  Thal 
der  Sabini.  Der  Name  dieser  Völkerschaft  ist  nur  durch  die  dort 
gefundene  Inschrift  No.  4893,  die  einen  princeps  Sabinor(um)  nennt, 
uberliefert  Der  Name  des  kleinen  Sees  von  Idro,  durch  den  die 
Gbiesa  flieast,  und  des  gleichnamigen  Ortes  ist  vielleicht  in  der 
No.  4891  erhalten,  an  deren  Schiusa  dn  Ethnicum  Edrani  Torzu- 
lioittmen  scheint  Die  Inschrift  No.  4905  aus  Boamo  oder  Vobemo 
nennt  ebenfalls  den  alten  Namen  des  Ortes,  Voberna,  gelegen 
fiuibus  Italiae.  Auch  liier  kommt  mehrfach  die  Tribus  von  Brixia 
vor,  .auch  dortige  Ehrenämter. 

*  C.  XLVllI.  S.  515.  Trumplini,  jetzt  ValTrompia,  das  Thal 
des  Flusses  Hella  (s.  CatulL  67,  33.  Virg.  georg.  4,  278  mit  den 
sdioL  des  Serv.  und  Philarg.,  wonach  er  ans  dem  mens  Bremms 
entspringt,  Rav.  4,  86;  der  fluss  hat  seinen  Namen  behalten). 
Die  hier  ansässige  Völkersdiaft  wird  in  den  Inschriften  Trumpilini 
oder  Trumplini  genannt,  und  so  ist  bei  Plin.  3,  134.  136  zu  schrei- 
ben, wo  dieselben  zu  den  eugancischeu  Stämmen  gerechnet  werden. 
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Dass  aach  sie  n  Bfuda  gehörten,  beweisen  dort  rai  ihnen 
Betete  Ehiendenkmiler  No.  4810  und  4313  and  di»  in  ihrem  Ge- 
biet öfter  Torkommende  tribns  Fabia.  Momnuen  aohreibt  ihnen 
nach  Plinius  latmisches  Recht  zn;  dass  sie  nicht  VoUbürger  ge- 
wesen, beweisen  theils  die  einheimischen  Namen,  theils  das  Vor- 
kommen einer  cohors  Trumplinorum  in  No.  4910  aus  augusteischer 
Zeit.  Dieselbe  in  Bovegno  gefundene  Inschrift  giebt  das  alte 
Ethmcum  des  Ortes  Voben(en8is),  ebenso  eine  andere,  No.  4924, 
aus  Zenano  das  entsprediende  Gennanas.  Endlich  werden  in 
No.  4909  ein  pagos  linns  und  in  No.  4911  ein  pagna  Iapi](o8?) 
genannt 

G.  XLIX.  S.  519.  Gamnnni  in  Tal  Camonica.  Die  Schrei* 

bung  mit  doppeltem  n  steht  fest  dnroh  die  Inschrift  No.  4957 
und  durch  Plin.  3,  134.  136;  bei  Strab.  4,  6,  8  S.  206  steht  Ka- 
fiouXot.  Sic  werden  als  von  Augustus  unterworfen  auf  dem  Tro- 
päum  von  74 Vs  bei  Plin.  3,  136  aufgeführt  und  wurden  durch  ihn 
einer  benachbarten  Stadt  attribuirt  (ebd.  134).  Dass  diese  Brixia, 
und  nicht  Bergonnun  (das  nach  Plin,  124  ja  anch  bot  11.  Re- 
gion geborte)  gewesen,  acfaliesst  Monunsen  besondera  ana  der  In- 
schrift No.  4957,  nadi  der  eine  nnd  dieselbe  Person  zugleidi 
EhrensteUen  bei  den  Oammmi  nnd  in  Brixia  bekleidete.  Anf- 
fallend  ist  aber,  dass  die  bei  jenen  vorkommende  Tribus  die  Qui- 
rina  ist,  nicht  die  Fabia  von  Brixia,  noch  die  Voturia  von  ßergo- 
mum.  Indess  will  Mommsen  dies  so  erklären,  dass  die  Camunni, 
die  nach  Plin.  3,  134  latinischen  üechtes  waren,  erst  dann  in  eine 
Tribus  eingeschrieben  wurden,  wenn  sie  ein  Amt  in  ihrer  Gemeinde 
bekleideten,  nnd  dass  diese  l^bns  nicht  nothwendig  dieselbe  sein 
musste  mit  deijenigen  der  Stadt,  welcher  sie  attribnirt  waren. 
Ans  den  Inschriften  (unter  denen  besonders  merkwürdig  No.  4953 
ein  Kenotaph  des  Drosos,  Sohnes  des  Germanicus,  worüber  Saet 
V.  Tib.  54.  V.  Gai  15.  Dio  59,  3  verglichen  werden)  folgert  Momm- 
sen, dass  in  älterer  Zeit  zu  Rogno  im  unteren  Thal ,  später  zu 
Cividate  im  oberen  der  Hauptort  des  Stammes  gewesen.  Die  vi- 
cani  Grebiae  auf  einem  an  letzterem  Orte  gefundenen  Steine 
No.  4962  sind  unbestimmbar. 

C.  L.  S.  524.  Biva  am  Gardasee  nnd  Valle  Gindicaria. 
Mommsen  weist  ans  den  Tribnsangaben,  Gottheiteni  Ehrenamten, 
die  in  den  Inschriften  ersdieinen,  nach,  dass  der  obere  Theil  des 
lacus  Benacus  mit  letztgenanntem  Theil  zu  Brixia  gehörten,  wie 
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der  untere  zu  Verona.  Von  den  Inschriften  nennen  No.  5005,  ge- 
fuutlen  zu  Doblino,  einen  actor  praediorum  Tublinat(ium),  ausser- 
dem einen  fuudus  Vettianus,  dessen  Namen  man  in  dem  des  Dorfes 
Vezzano  wieder  findet,  No.  4992  und  5008  einen  Palariacus,  die 
leistete  ausserdem  einen  Ihcalianos,  wohl  Ethnica  sonst  onbe- 
kannter  pagL 

G.  LI  S.  530.  Col.  Tiidentom,  jetzt  TrentOi  Trient,  von  der 
Tribua  Papiiia.  Neben  Tridentom  findet  sieh  die  Form  Tddente 
(bei  Ptol.  3,  1,  31,  in  der  Peuting.  und  auf  Inscbriflen).  Die 
Stadt  wird  von  lustin.  20,  5,  8  eine  Gründung  der  Gallier  ge- 
nannt, von  Plin.  3,  130  eine  rätische,  von  Ptol.  1.  c.  den  Ceno- 
manen  zugeschrieben.  Dass  sie  nicht  mit  Zumpt  (Comment.  epig. 
1,  403)  zu  Rätien  zu  rechnen  sei,  sondern  zu  Italien,  wird  aus  den 
angeführten  Stellen  wie  aus  Phlegon  53  Müller  gefolgert.  In 
einem  £dict  des  Kaisers  Claudioa  Tom  Jahre  46,  No.  5050,  heisst 
sie  mnmdpiam ;  dasa  sie  später,  nngewiss  wann,  Golonie  geworden, 
beweist  der  nidit  Tor  Marc  Anrel  gesetzte  Stein  No.  5036  vnd 
eine  Inschrift  Ton  Venafrum  (Henz.  6517)  aus  der  Zeit  des  Se-  ' 
verus  und  Caracalla.  Bevor  liätien  zur  Provinz  gemacht  wurde, 
im  Jahre  739,  scheint  dort  eine  Legion  gestanden  zu  haben 
(a.  No.  5025).  Die  Grenzen  des  Gebietes  gegen  Verona  und  l'eltria 
sind  unsicher,  gegen  Rätien  eigeben  sie  sich  weiter  unten. 

C.  LII  S.  536.   Ausugum,  jetzt  Boigo  di  val  Sugan.  Der 
Ansata  ist  gemadit  nach  dem  It  Anton.  S.  280. 

C.  Lm  8.  537.  Anauni  im  Val  di  Non.  Ein  merkwürdiges 
dort  bei  Gles  gefundenes  Edict  des  Glaadins  vom  Jahre  46,  No.  5050, 
ist  von  Mommsen  bereits  ausführlich  im  Hermes  4,  99  ff.  behandelt. 
Es  nennt  dasselbe  die  Anauni,  während  bisher  nur  bei  Ptol.  3, 
1,  32  'Aua'jviou  als  eine  der  vier  Städte  der  ße^^ouvot  erschien  und 
bei  Aogustin  ep.  139,  2  Anannenses  oder  Anabuenses  erwähnt  wur- 
den^  deren  Namen  man  hierher  bezog.  Die  ausserdem  im  Edict 
genannten  Tiüllasses  nnd  Sindunni  sind  völlig  unbekannt  Dass 
erstere  nicht  wohl  mit  Kiepert  auf  Dolas  in*s  Thal  der  Sarca  ge- 
setzt werden  dfbrfen,  folgert  Monmisen  S.  524  daraas,  dass  alle 
drei  Völkerschaften  im  Edict  als  Tridentmn  attribnirt  oder  doch  be- 
nachbart angegeben  werden,  jenes  Thal  aber  zum  Gebiet  von  Brixia 
zu  rechnen  ist.  Ausserdem  wird  im  p]dict  von  Streitigkeiten  zwi- 
schen den  Comenses  und  Bergalei  gesprochen.  Erstere  liegen  an 
der  Grenze  der  elften  Begion,  wohin  letztere  zu  setzen  sind  ist 
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völlig  zweifelhaft;  anderswo  geschieht  ihrer  keine  Erwahnoiig. 
Endlich  erwähnen  die  sa  Verrö  gefundenen  Inschriften  No.  d059 
der  castellani  Venrasses,  No.  5070  eines  vic(us)  Aug(ustus). 

C.  UV  S.  542.  Das  Thal  der  iSsack,  Soblano,  jetast  Sehen, 
Vipitennm,  jetzt  Sterzing.  Die  Identificinnig  dieser  Punkte  iriid 
erst  in  einem  weiteren  Bande  nachgewiesen  werden  In  der  Zusam- 
menstellung der  Meilensteine. 

C.  LV  S.  543.  Das  Etschthal  oberhalb  Trient  hat  die  In- 
schi-ift  No.  5090,  die  einen  Augustonini  lihortns  praepo.sitiis  stat 
(ionis)  Maiens^is)  quadragesimae  Gall(iarum)  nennt.  Die  Station 
kann  nach  Mommsen  nicht  auf  den  Ort  Mais  bei  Meran  boEOgen 
werden,  sondern  ist  die  statio  Maiae  zwischen  Chnr  und  Bre^ensi 
über  die  er  im  C.  I.  L.  HI,  707  gehandelt  hat 

An  einzelnen  Daten,  die  für  die  Geographie  der  hier  zu  be- 
sprechenden Theile  des  imp.  rom.  einige  Bedeutung  haben ,  mögen 
noch  folgende  aus  dem  gehaltreichen  Bande  zusammengestellt 
werden. 

Die  Inschrift  No.  68  aus  Pola  enthält  den  Namen  C.  Plae- 
stinus  C.  F.  Petillianus.  Dasselbe  Gentihdum  findet  sich  noch 
im  C.  L  L.  I  S.  471  t.  58  und  ist  abgeleitet  Ton  den  Plestini  in 
Umbxien;  s.  Plin.  8,  114. 

No.  101  Yon  ebenda  nennt  eine  Aeflania  Isias;  der  Name 
hätte  von  Hübner  (Ephem.  epig.  2  S.  30)  mit  dem  Gentilicium 
Aefolanus  zusammengestellt  werden  können,  das  er  von  der  La- 
nerstadt    Aefula  oder  Aefulum  ableitet. 

Was  es  mit  den  späten  aquilejensischen  Inschriften  der  milites 
de  numero  Cadisiano  No.  1500  und  de  numero  Misacorum  No.  1699 
auf  sich  hat,  ist  unbekannt  Die  Inschrift  No.  1908  aus  Concordia 
nennt  einen  Noricus  Tlten8ian(u8),  dessen  Heimath  ebianfidls  un- 
bestimmbar scheint 

Zwei  tabulae  honestae  missionis  aus  Cremona  nennen  corsi- 
sche  Flottensoldaten,  No.  4091  einen  Corsus  Vinac(enus),  den 
Mommsen  auf  die  0')avaKr^\^tn  bei  Ptol.  3,  2,  6  bezieht;  [ob  viel- 
leicht die  Grabschrift  eines  Flottensoldaten  in  Padua  No.  2833 : 
P  •  MARIO -N- 1  GRY  -  CORVI  |  NA  NICON  u.s.  w.,  an  deren  Er- 
klänmg  Mommsen  Terzweifelt,  auf  einen  Stammesgenossen  zu  be- 
ziehen ist?  freilich  wäre  sie  völlig  regellos  abgefiisst];  und  No.  4092 
einen  Opinus  ex  Gors(ica),  dessen  Heimath  ebenfalls  bei  Ptol  a.  0. 
und  §  7  *'Onivov  heisst 
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Kaum  geziemt  es  sich,  neben  so  ernsten  und  gründlichen 
Arbeiten  eine  gleichzeitige  italienische  Publication  zu  erwähnen, 
die  dasselbe  Gebiet  Oberitalieos  betrifft;  der  Ck>ntra8t  tritt  zu 
tchneideiid  herror.  Es  ist  das 

Manuale  topografico  archeologico  dell'  Italia,  compilato  per 
Opera  di  Luigi  Torelli,  senatore  del  regno.  Fase.  1.  Venezia 
1872  (Abdruck  aus  vol.  I  ser.  IV  der  Atti  dell'  Ist.  veneto  di 
sdenze,  lettere  ed  arti). 

Der  Heransgeber  stellt  den  Plan  anf,  eine  Actiengesellschaft 
zu  gründen  zum  Zweck  von  Ausgrabungen  z.umeist  iu  den  zer- 
störten oder  verlassenen  Städten  ItaHens.  Die  gemachten  Funde 
sollen  theils  unter  die  Tlieilhaber  verloost,  theils  in  einem  Museum 
▼ereinigt  werden.  Der  Herausgeber  glaubt,  dass  das  dazu  ver- 
wendete Geld  Yortheilhaft  angelegt  sein  werde.  Zunächst  aber 
mtoe  die  Wissenschaft  die  Funkte  angeben,  wo  zn  graben  seL 
Zn  dem  Ende  ist  dnrdb  Vermittelnng  des  Tenezianischen  Institats 
eine  Reihe  von  Localgelehrten  gewonnen,  die  Monographien  über 
einzelne  Städte  geliefert  haben,  in  denen  die  Stadtgeschichte  vom 
Alterthum  her  durch's  Mittelalter  bis  auf  die  Gegenwart  kurz  dar- 
gestellt, dann  die  noch  erhaltenen  Alterthüraer,  die  gemachten 
Ausgrabungen,  die  Museen  und  Sammlungen  mit  ihren  Schicksalen, 
zuletzt  die  Autoren  aufgezählt  werden,  die  darüber  gehandelt  haben. 
In  diesem  mten  Heft  wird  Ton  Aqnüeia,  lulium  Camicum,  Forum 
Infii,  Concordia  und  den  übrigen  Hauptstädten  der  Provinz  Venezia 
gehandelt.  Die  Abhandlungen  sind  jedoch  durchaus  dilettantisch 
abgefasst,  meist  wohl  nur  Auszüge  aus  Torhandenen  Localgeschich- 
ten,  ohne  genaue  Quellenkunde  und  Kritik,  so  dass  höchstens  die 
Mittheilungen  über  heutige  Sammlungen  neu  sind,  lieber  die  rö- 
mische Zeit  wird  nichts  Neues,  wohl  aber  viel  Ungenaues,  Lücken- 
haftes und  Falsches  geboten,  wie  der  Vergleich  jedes  einzelnen 
Abschnittes  mit  den  entsprechenden  Untersuchungen  Mommsens 
im  C.  I.  L.  V  zeigt.  Indess  ist  der  unmittelbare  Zweck  des  Buches 
ja  ancii  kern  wissenschaftlicher»  sondern  ein  praktisdier,  und  im- 
merbin bleibt  zn  wftnschen,  dass  zunächst  das  Interesse  an  den 
einheimischen  Denkmälern  bei  den  Italienern  dadurch  mehr  und 
mehr  geweckt  werde. 


Jahresbericht  über  die  römischeo  Alterthümer. 

Von 

Professor  Dr.  Lldwig  Llise 

in  Iifl^piig» 


Da  die  Wissenschaft  von  den  römischen  Alterthümern  sich 
vielfach  mit  der  römischen  Geschichte  und  der  romischen  Rechts- 
wissenschaft, mit  der  Topographie,  der  Archaeologie,  der  Epigra- 
phik  und  der  Numismatik  berührt,  da  femer  selbst  die  Kritik  und 
£rklänmg  vieler  römischer  imd  grieohiBcher  SchiiftsteUer  nicht 
selten  za  Resoltaten  fuhrt,  welche,  in  Anmerkungen,  Ezcmnen  imd 
Endeitangen  niedergelegt,  derselben  su  Chite  kommen  können,  00 
ist  es  äusserst  schwierig,  eine  feste  Grenze  zu  ziehen  für  die  in 
einem  Jahresberichte  über  die  römischen  Alterthümer  zu  bespre- 
chenden Hterarischen  Erscheinungen.  In  Rücksicht  auf  meine  be- 
schränkte Zeit  und  im  Einverständniss  mit  der  Iledaction  habe 
ich  mich  daher  auf  die  Schriften  beschränkt,  welche  unzweifelhaft 
a  potiore  dem  Gebiete  der  römischen  Alterthümer  angehören  und 
nur  hie  und  da  die  Goncession  gemacht,  Werice  und  AMiandlon» 
gen  zu  besprechen,  die  ihrem  Titel  und  Hauptinhalte  nadi  ande- 
ren Disciplinen  angehören. 

In  der  Art  des  Referats  und  der  Beurtheilung  habe  ich  einen 
Unterschied  machen  zu  sollen  geglaubt  zwischen  Werken,  die  all- 
gemein bekannt  und  Jedermann  zugänglich  sind,  und  solchen, 
welche,  weil  sie  dies  nicht  sein  können,  Toraussicbtlich  vielfiM^h 
übersehen  werden  würden.  Bei  jenen  habe  ich  mich,  anml  wem 
sie  in  neuer  Auflage  erschienen  sind^  kurz  ge&sst;  bei  diesen  da- 
gegen habe  ich  -den  wesentlichen  Inhalt  angegeben  und,  wo  es 
mir  nöthig  schien,  meine  abweichenden  Ansichten  näher  begründet. 
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Ich  beginne  mit  den  theils  systematischen  theils  lexikalischen 
Werken,  die  das  ganze  Gebiet  der  römischen  Alterthümer  zu  um« 
fniwon  streben. 

An  die  Spitze  unseres  Berichts  gehört  nicht  bloss  aus  diesem 
Grande,  sondern  auch  seiner  YorzügUchkeit  wegen: 

1)  Joachim  Marquardt  und  Theodor  Mommsen, 
Haadbndi  der  rSmiseben  Alterlhtmer.  Vierter  Band.  Rdnd- 
sehe  Staats verwaltimg  von  J.  Marquardt.  1.  Leipzig  1873. 
XIV  und  524  S.  8. 

Dieser  Band  der  neuen  Auflage  des  Becker-Marquardtschen 
Handbuches ,  welcher  zunächst  auf  den  schon  1872  erschienenen 
erstai  Band  des  römiaohen  Staatsrechts  you  Th.Monmi8en  folgte, 
entepricht  dar  ersten  AbtheQung  des  dritten  Theils  der.  ersten 
Auflage,  der  1851  von  Marquardt  selbst  herausgegeben  worden 
war.  Von  388  Seiten  ist  der  Umfang  auf  524  Seiten  angewach- 
sen,  was  durchaus  nicht  zu  verwundem  ist,  wenn  man  bedenkt, 
wie  bedeutend  in  den  22  zwischen  beiden  Bearbeitungen  liegen- 
den Jahren  das  Material  vermehrt  worden  ist.  Die  Disposition 
des  Stoffes  im  Ganzen  und  Grossen  ist  dieselbe  geblieben,  aber 
der  ganze  Inhalt  dieses  Bandes  ist  mit  Rücksicht  auf  die  früheren 
und  folgendsB  Bände  unter  die  Ueberschiift:  L  »Organisation  des 
ronuBchen  Beichsc  gestellt  Es  hängt  diese  mit  der  Eintheilung 
dos  ganzen  Werits  in  Staatsrecht  und  Staatsrerwaltong  zusammen, 
eine  Eintheilung,  die  ich  insofern  nicht  für  berechtigt  halten  kann, 
als  der  grösste  Theil  des  vorhegenden  Bandes  ebensowohl  zum 
ius  publicum  populi  Romani  gehört,  wie  der  luhalt  der  von  Momm- 
sen  bearbeiteten  Bände.  Im  Einzelnen  ist  natürhch  Vieles  theils 
▼erändert,  theils  erheblich  erweitert,  was  Punkt  für  Punkt  durch- 
zugehen hier  ebenso  unmöglich  wie  unnohtig  ist.  Versteht  es  sich 
dodi  Ton  selbst,  dass  ein  Gelehrter  von  so  hervorragender  Bedeu- 
tung, wie  Marquardt,  nichte  Terabsäumt  hat,  um  sein  Werk  auf 
die  H5he  des  gegenwärtigen  Standes  der  Wissenschaft  zu  erheben. 
Schade  ist,  dass  die  lex  coloniae  luliae  Genetivae  nicht  einige 
Jahre  früher  bekannt  geworden  ist,  der  Verfasser  also  das  von 
ihr  gebotene  neue  Material  für  seine  Darstellung  der  Städtever- 
fassung  noch  nicht  benutzen  konnte.  Sehr  zu  loben  ist  übrigens, 
daaa  Marquardt  bezüglich  der  A*yl^^^r^«g  der  neueren  Ldteratur 
den  TOu  Moromswi  im  Staateechte  gegebenen  Beisj^ete  der  ab- 
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sichtlichen  Ignorirung  derselben  nicht  gefolgt  ist,  vielmehr  mit 
grösster  Gewissenhaftigkeit  und  Vollständigkeit  alles  Einsohlägige 
Ycrzeichnet  hat.  Ueberhanpt  dürfte  MarquardfaStaatsyerwallmg 
durch  die  groasere  Objedifitat  der  DarBteUmig  des  in  den.QueOeB 
TorliegendeE  Materials  den  Vorzng  vor  Mommsen's  Staatsredit 
Terdienen,  das  namentlieh  in  den  Partien ,  in  wichen  es  sich  nm 
die  Definition  staatsrechtlicher  Grundbegriffe  handelt,  nicht  frei 
ist  von  den  Fehlern,  die  mit  einer  stark  entwickelten  Subjectivi- 
tat  verbunden  zu  sein  pflegen. 

Mit  Marquardts  Werke  contrastirt  sehr: 

2)  Florido  Zamponi,  Roma  aatica  nei  snoi  monomenti, 
istitusiom,  tasi  e  costomL  Opera  deetinata  ad  iUostrare  la  sto- 
ria  Romana  e  ad  agevolare  Tinterpretazione  dei  dassici  latinL 

Firenze.  Fehce  Paggi  Libraio- Editore  1873.   327  S.  8. 

Dieses  Handbuch  gehört  zu  einer  bibüoteca  scolastica  und 
handelt  in  neun  Abschnitten: 

1)  Dell*  Italia  prima  dei  Romani. 

2)  Dei  piü  grandiosi  monumenti  dei  Lazio  di  Roma  antica 
e  deUe  sue  adiaoenze. 

8)  DeUe  istituziom  pdiiiehe  e  dvili  di  Borna  nelle  epodie 
dei  re,  della  republica  e  dell*  impero. 

4)  Deila  costituzione  gindiciaria,  delle  magistrature  e  della 
loro  amministrazione. 

• 

5)  Deila  costituzione  religiosa,  dei  ministri  dei  culto«  delle 
ceremonie  nei  saerifid  e  ddle  feste  sacre. 

6)  Dei  giuochi  pubblici,  delle  rappresentanze  sceniche  e  delle 
naumachie. 

7}  DeUe  istituzioni  militari. 

8)  Dell'  industria  e  delle  arti,  che  i  popoU  stranieri  esercita- 
rono  in  pro  di  Roma,  dei  ricco  commercio,  die  esd  feoero 

col  popolo  Romano,  e  delle  prede  che  subirono  per  opera 
delle  sue  legioni  e  dei  suoi  pubblicani  e  goveriiatori. 

9)  DeUe  usanze  e  consuetudini  dd  popdo  Romano  nd  lifcro 
domestico  e  dvile. 

Weim  audi  die  Wissensdiaft  Ton  einem  Haadbndlie,  das  so 

vielerlei  auf  einem  so  geringen  Räume  abhandelt,  keine  Förderung 
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erwarten  darf,  so  würde  es  doch  erfreulich  sein,  wenn  man  con- 
statiren  könnte,  dass  dasselbe  auf  dem  Grunde  wissenschaftlicher 
Fonchnng  ruhe.  Wie  wenig  diese  der  Fall  ist,  mögen  zwei  beim 
DarchUattem  des  Bache  gefundene  Proben  zeigen.  Auf  S.  94 
folgt  anf  einen  kurzen  Bericht  über  die  drei  Tribus  der  Bamnee, 
Tities  und  Luceres,  welche  letztere  der  Veilzaeer  für  Etmaker 
hält,  Folgendes: 

Onde  Roma  e  la  sua  prima  vita  civile  nacquero  e  crebbero 
dall'  unione  di  tre  popoli,  Latini,  Sabini  ed  Etruschi.  Diversi  di 
hngua,  d^  ingegno  e  di  costumi,  formarono  dui  sette  colli  un  naoYO 
composto,  che  fu  ü  gran  popolo  romano,  il  quäle  ebbe  dai  pastori 
del  Lazio  ia  yigorosa  energia,  dai  Sabini  Tausterita,  la  forza  virile, 
e  dagU  Etruschi  la  gentilezza,  il  genio  e  la  scienza.  Mirabile 
compostof 

Auf  S.  101  wird  berichtet ,  Servius  TuUius  habe  das  Stadt- 
gebiet in  4,  das  Land  in  26  Tribus  getheilt,  aus  den  Plebejern 
jeder  Tribus  eine  Corporation  gebildet,  deren  Vorstände  das  Recht 
gehabt  hätten,  die  Plebejer  zu  den  comitia  tributa  zu  versam- 
meln. Dann  werden  S.  102  die  Censusclassen  aufgeführt  mit  Er- 
wähnung der  80,  20,  20,  20,  dO  Centurien  und  darauf  heiset  es: 
£  dietro  alle  dnque  dassi  finalmente  foiono  aggiunte  quattro 
centnrie  separat!  e  suppIementarL  Le  due  prime  si  oomponenmo 
di  dttadini  die  non  ayevano  12500  asei,  ma  piüi  di  1500;  e  qnesti 
furoiio  detti,  accensi  velati  e  fors'  anche  relati\  accensi  perchö 
aggunti  al  censo,  e  relati  perche  riportati  in, (^uesta  centuria per 
ponizione. 

La  prima  delle  altre  due  centurie  era  composta  dei  cittadini 
die  aTeraio  meno  di  1500  assi,  ed  era  detta  dei  pr  oletarii; 
e  la  seconda  di  quelli  che  non  ayerano  piü  di  875  assi;  e  dua- 
mayasi  dei  capite  censi,  oyyero  dei  piü  picooli  posddenti,  coi 
qoafi  ei  chindeya  il  capitolo  del  oenso. 

E  quelli  finalmente  che  non  potevano  entrare  neppure  in 
quest*  ultima  centuria  supplementaria  erano  detti  aerarii. 

Danach  ist  es  wohl  klar,  dass  dem  Verfasser  die  neuere,  ins- 
besondere die  deutsche  Literatur  auf  dem  Gebiete  der  Alterthü- 
mer  eine  terra  incognita  geblieben  ist.  Dies  wird  denn  auch 
bestätigt  durch  die  Art,  wie  er  in  der  Vorrede  yon  Gioyan  Bät- 
tista  Vioo  imd  Gimgio  Bartoldo  Niebbnr  (siel)  spridit,  und  wie 
er  «la  yon  Niebuhr  angeregt  ad  iUostere  ogni  punto  delle  storie 
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e  dflUe  lettere  romane  in  der  Anmerkung  nennt :  »Gaglielmo  Sdile- 
gel  Wachsmuth,  Eisendecker,  Mommsen,  Lernier,  Giorgio  Lewil 
Comewall;  Savignjr,  Gibbon,  Montesquieu«. 

3)  Kopp,  Römische  Literaturgeschiclite  und  Alterthümer  hii 
höhere  Lehranstalten  bearbeitet.  2.  3.  4.  lieft  (Staatsaltertliü- 
nier,  Khegsalterthümer,  Privatalterthümer).  2.  Aufl.  BerL  187^ 

Hier  genügt,  da  die  ente  Auflage  seit  1858  bebumt  ist,  dk 
Gooataliirang  der  Thatsacbe  des  ErecfaeiBeni  einer  zweiten  Auflage. 

4)  Bictionnalre  des  antiquit^  grecquee  et  romaines  d'afirb 
les  textes  et  les  momunents  oontenant  Fexplication  des  tennes 

qui  se  rapportent  aux  nioeurs,  aux  institutions,  ä  la  religion, 
aux  arts,  aux  sciences,  au  costume,  au  mobilier,  k  la  guerre,  a 
la  marine,  aux  metiers,  aux  mouDaies,  poids  et  mesures  etc.  etc 
ouvrage  redige  par  une  sodete  d'ecrivains  sp^iaux,  d'archeolo- 
goes  et  de  professeurs  sotts  la  direction  de  MM.  Ch.  Darem- 
berg  et  £dm.  Saglio  avec  dOOOFigures  d'apree  Tantique  dessi- 
nto  par  P.  SeDier  et  gravto  par  M.  Bapine.  P^mier  faBOGule 
(A— AGB),  Deudeme  Aadcule  (A  O  R  — A  P  0).  Paris.  1873. 
320  S.  gross  4/) 

Dieses  Werk,  welches  auf  ungefähr  20  Fascikel  berechnet  ist 
deren  jeder  5  Frcs.  kostet,  wird  für  Frankreich  etwa  das  sein,  was 
für  uns  die  Pauly^sche  Realencyklopädie  leistet.  Freilich  uIlte^ 
scheidet  es  sidi  von  derselben  durch  die  im  Titel  beseichnete  Be- 
sdiranbing  auf  das  antiquarische  und  archaedogisciie  Gebiet,  also 
durch  Ausschluss  des  literaturgesdiichtlichen,  geschichtlichen,  geo- 
graphischen und  der  andern  Gebiete,  auf  welche  die  Pauly'eche 
Encyklopädie  sich  mit  erstreckt.  Die  einzelnen  Artikel  aber  sind 
ju  ähnlicher  Ausführlichkeit,  mit  Angabe  der  Quellen  und  der 
neueren  Literatur  gearbeitet  und  erweitem  sich  bisweilen  zu 
Monographien,  z.  B.  bei  aerarium,  alphabetum.  Nach  der  von 
Saglio  geschriebenen  Vorrede  ist  der  Gedanke  des  Werks  Ton  Da- 
remberg  ausgegangen  dem  es  noch  Teigönnt  war,  den  Bruck  der 
ersten  Bogen  des  ersten  Heftes  zu  edeben;  Saglio  ist  indess  schon 
fr&h  als  Mitredadeur  eingetreten. 

*)  [Auch  das  dritte  Heft,  weldiM  mit  dem  SeUoM  des  Artikeb  Apoll« 
anhebt  und  mitten  in  den  Artikel  Astronom ia  MUiOilk,  Hegt  Jetst 
Pam  1874.]  Aam.  d.  &ed. 
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£b  ist  natürlich  nnthunlich  alle  einzelnen  Artikel  des  Wer- 
kes sa  reoensiren.  Neae  Besultate  eigener  Forschung  zu  bieten, 
konnte  nicht  der  Zweck*  sein.  Da  es  sich  bei  einem  Wiorke  dieser 
Alt  um  Zosammelifassang  der  bereits  gewonnenen  Besoltate  nnd 
um  übersichtliche  Darstellnng  handelt,  so  wird  die  Versicherung 
genügen,  dass  die  Artikel  im  Ganzen  sachverständig  und  geschickt  ge- 
arbeitet sind,  so  dass  auch  für  uns  dieses  Werk  neben  der  Pauljr*- 
schen  Encyklopädie  brauchbar  ist.  Die  meisten  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Artikel  sind  Ton  G.  Hambert,  der  das  Gebiet 
ier  Staats-  und  Rechtsalterthümer  übernommen  hat;  die  Artikel 
der  sacralen  nnd  privaten  Alterthümer  sind  meist  von  £.  Saglio; 
die  miUtSzisdien  Ton  Masqueles;  ausserdem  erscheinen  als  VmL 
einer  kleineren  ZaU  von  Artikeln:  E.  GolUanme  (abaoos,  aerarinm), 
de  la  Berge  (accensi,  acta  militaria,  actuariae  na?es,  ala,  annales 
aiaximi),  Üaudry  (accessio,  adiudicatio,  adoptio,  adrogatio,  agnatio, 
alluvio),  Morel  (accubitum,  adversitor,  aes  manuarium,  amussis), 
Vinet  (acerra),  Roschach  (adlocutio),  Lenormant  (adventus,  aes  grave, 
aes  rüde,  alphabetum),  W.  Gart  (aes),  De^ardins  (alimentarii), 
Hnnsiker  (ambarralia),  Bamee  (angiportus). 

Das  Format  ist  für  die  Bequemlichkeit  des  Gebranchs  etwas 
n  gross;  der  Drack  in  2  Cohmmen  «of  jeder  Seite  nnd  die  Ab- 
biUhmgen  im  Texte  sind  gnt.  Unsaträ^ohkeitett  in  der  alphabe- 
tischen Anordnung  finden  sich  selten;  aber  es  war  doch  eigentlich 
nicht  nöthig  die  Reihe  der  Artikel  über  aes  alienum,  confessum, 
equestre  u.  s.  w.  durch  den  Artikel  Aesculapius  zu  trennen,  der 
mitten  hineingeBtellt  ist  zwischen  aes  confessum  und  aes  equestre. 

5)  Rieh,  Anthony,  a  dictionary  of  Roman  and  Greek  anti- 
quities.  With  nearly  2000  engravings  on  wood  irom  ancient 
Originals,  illustrati?e  of  the  industrial  arts  and  social  lifo  of  the 
Greeks  and  Romans.  Sd  edition  revised  and  improved.  1873 
Longmans  IV.  756  8.  8. 

Da  dieses  Wörterbuch  sogar  durch  eine  deutsche  Bearbeitung 
Ton  Dr.  Carl  Müller  bekannt  ist,  so  genügt  es  auf  die  Thatsache 
des  Erscheinens  einer  dritten  Auflage  hinzuweisen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  emigen  Abhandlungen,  wekhe  die 
^erfMmingwgBfw^hiflhtit  des  römisohen  Staats  betraffisn. 

Hier  Terdienen  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden  die  anti- 
quarischen Abhandhmgen  des  igeeehichtlieben  Weikes  Ton: 
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6)  Octavius  Clason,  Römische  Geschichte  seit  der  Ver- 
wüstung Roms  durch  die  Gallier.  Erster  Band  (a.  u.  d.  Titel 
A.  Schweglers  Römische  Geschichte  fortgefiirt  von  Octavius  CIä- 
son.  Vierter  Baad).  Berlin  1873.   XXVIII  und  428  S.  8. 

Indem  ich  voraussetze ,  dass  dieses  Werk  von  dem  Bericht- 
erstatter über  römische  Gescliichte  besprochen  werden  wird,  be- 
gnüge ich  mich,  zumal  da  ich  mein  Urtheil  darüber  bereits  im 
Liter.  Centralbl.  1874.  S.  1073  ausgesprochen  habe,  die  antiquari- 
schen Abhandlungen  kurz  zu  verzeichnen.  Es  sind:  Buch  1.  Gap.  4 
Beurtheilimg  des  Ständekampfes  (S.  26 — 35),  in  welchem  Ab- 
Bchnitt  der  Yer&sser  in  der  Rechtfertigong  des  patridschen  Par- 
teistandpnncts  meiner  Uebeneugung  nach  zu  weit  geht;  ßiadoL  2, 
Gap.  1.  Politische  und  militärische  Lage  Roms  und  seiner  Nach- 
barn zur  Zeit  des  gallischen  Brandes  (S.  36—57),  wo  besonders 
die  Erörterungen  über  das  Armeewesen  von  Interesse  sind;  Buch 
2,  Cap.  6.  Zur  inneren  Geschichte  vom  gallischen  Brande  bis  zu 
dem  lidnischen  Gesetzesconfiict  S.  99 — 105,  in  welchem  Abschnitt 
der  Verfasser  zu  weit  geht,  wenn  er  die  Schuldennoth  der  Plebejer 
aar  Zeil  dee  M.  Manlins  und  nachher  als  nur  sehr  geringfogig 
darstellt;  Bach  ,8.  Der  lidmsch-seaEtische  Verfossuogsconflict  S. 
III — 185,  eine  kritische  Erdrtenmg  desselben,  die  man  nicht  ohne 
Interesse  lesen  wird;  Buch  4.  Die  Gesetze  des  Licinius  und  Sextius 
S.  186 — 228.  Iiier  stellt  der  Verfasser  das  Schuldengesetz  in  Con- 
sequenz  seiner  Ansicht  über  die  verhältnissmässig  unbedeutende 
Noth  der  Plebejer  als  ziemlich  werthlos  für  die  Plebejer  dar;  bei- 
läufig nimmt  er  an,  dass  der  gesetzliche  Zinsiuss  der  Zwölftafeln 
trotz  des  entgegenstehenden  Zeugnisses  von  Tacitus  das  Doppelte 
des  undalen  Zinsfusses  gewesen  sei  Das  AdLermassgesetz  sucht 
der  Terfasser  mit  Unrecht  als  ein  Luzusgesetz  darzustellen,  und 
noch  dazu  als  eine  lex  imperfecta.  Im  5.  Buche :  Die  Folgen  der 
licinischen  Gesetzgebung  S.  229 — 264,  sind  die  Prätur  und  die 
curulische  Aedilität  ausführlich  behandelt.  Aus  dem  siebenten 
Buche  endlich  gehören  die  ersten  fünf  Capitel  liieher,  nämlich  1. 
Die  Magistraturen  und  der  Kampf  darum  S.  340  369,  2.  die  Fi- 
nanzTerhältnisse  S.  369—877,  d.  Poltzeüiche  Massregeln  und  £in- 
zelgesetze  (S.  378-891),  4.  Neue  Stände-  und  Parteihildnugea 
(S.  891—418),  5.  Die  neuen  Tiribus  und  saerale  Angelegeoh^ten 
(S.  413—424).   £s  wird  dies  genügen,  um  zu  zeigen,  da^s  der 
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Verfasser  im  Ganzen  ähnlich  wie  Schwegler  die  antiquarischen 
ir  ragen  im  liahmeu  der  Geschichte  eingehend  zu  erörtern  unter- 
sommen  hat  Wenn  seine  Auffassungen  im  Prindp  nnd  im  E&i* 
xdnen  mcht  unerheblich  Terschieden  sind  Ton  denen  Sdiwefi^erBt 
80  terdienen  ne  doch  unbedingt  BerQcksichtagang  von  Seiten  aller 
deijenigen,  weldie  sich  für  die  gescbichtUohe  Entwioldnng  der  ro- 
flUBdien  StaatsYerfassung  interessiren.  —  Leider  ist  der  Verfsisser 
am  18.  März  1875  in  Kom  dem  Typhus  erlegen. 

Von  Monographien  gehören  hieiher: 

7)  J.  F.  Schult ze,  die  tarqninischen  Könige  in  Rom.  Eine 
hi8tori8ch*antiqnariBche  Abhandfang.  Erster  Theil  (Separatabdr. 
•08  dem  Osterprogr.  des  Magdalenen-Gymnas.  m  Breebn^  [1878]. 
Nach  einer  Einleitung  über  die  bei  der  Beurtheilung  der 
Tradition  über  die  Königszeit  zu  befolgenden  Grundsätze  bespricht 
der  Verfasser  1.  die  Herkunft  der  Tarquinier  (S.  3  ff.)  Er  hält 
die  etruskische  Abstammung  fest,  aber  mit  der  Modification,  dass 
der  Ahn  des  Geschlechts  lange  Tor  Ancos  Mardus  eingewandert» 
und  das  Geschlecht  langst  romanisirt  gewesen  sei,  als  der  erste 
ans  demselben  nun  König  erhoben  wnrde.  Sodann  folgt  ein  Ab- 
aehniit  ftber  die  gens  Taiqmnia  (S.  8£f.).  Hier  wird  die  Frage 
erörtert,  ob  die  späteren  Tafqaüii  mit  dem  im  ersten  Jahre  der 
Bepublik  vertriebenen  Tarquiniem  verwandt  seien.  Die  Notiz  des 
Festus  S.  363  s.  v.  Tarquitias  scalas  und  den  Mag.  eq.  L.  Tar- 
quitius  Flaccus  von  298  u.  c.  hält  der  Verfasser  wohl  mit  Recht 
für  nnhistorisch.  Die  Tarquitii  des  7.  Jahrhunderts  aber  behaup- 
teten von  den  Tarquiniem  abzustammen,  waren  auch  wahrscheinlich 
stoloschen  Ursprungs  und  hingen  wohl  mit  den  in  Caere  nach- 
Smesenen  Tarchnas  zusammen. 

Der  dritte  Abschnitt  8.  12  führt  die  Ueberschitit  iDie  Tai^ 
qoimer  als  Könige«.  Hier  wird  a)  ihre  Wahl  besprochen.  Der 
erste  Tarquinier  gelangte  in  vollkommen  legitimer  Weise  zur  Kö- 
nigsherrschaft; was  von  ehrgeiziger  Bewerbung  und  Anwendung 
schlechter  Mittel  dabei  erzählt  wird,  erklärt  der  Verfasser  für 
spätere  Zuthat.  Unter  b)  Zahl  der  tarquinischen  Könige  (S.  13) 
spricht  der  Verfasser  im  Gegensata  zu  Ihne,  der  nur  einen  Tar- 
<pnmer  in  der  ichten  Sage  gelten  lassen  wül,  die  nicht  neue  Yer- 
mnthangaua,  dass  mehr  als  swei  Könige  aus  diesem  GeecUechte  re- 
gittt  hätten;  die  Sage  habe  nnr  den  An&ng  und  das  Ende  fest- 
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gehalten.  Unter  c)  die  Politik  der  Tarciuinicr  behauptet  der  Ver- 
fasser, dass  die  Tarquinier  weder  die  Patricier  noch  die  Plebejer 
bevorzugt,  sondern  über  den  Parteien  stehend  die  absolute  erb- 
liche Monardiie  vi  begründen  Tersuoht  hätten.  Dabei  ist  aber 
übersehen,  dass  dies  aller  Analog»  nt  Fdge  nicht  geadiehen 
konnte  ohne  eine  wenigstens  inr  Behau  getragene  Begjinntignng 
dee  geringen  VoUn.  Im  Uebrigen  sind  die  traditionellen  Züge, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Tarquinier  für  den  Glanz  ihres 
^  Hofes,  fiir  die  materielle  Wohlfahrt,  für  die  Civilisation  ihrer 
Unterthanen  sorgten,  gut  zusammengestellt.  Den  Schluss  macht 
die  DaisteUoDg  ihrer  auswärtigen  Politik,  in  der  die  Gewinnung 
der  Hegemonie  Über  Latium  besonders  hervortritt. 

Die  Tom  aaüqiiarisehen  Standpnncte  beeondera  bedeatsamen 
Fragen  nach  den  Tendenaen  der  auf  TarqnininsFrisons  and8er?ins 
TnUius  rarüdcgefahrten  VerCsssungsreformen  hat  der  Vetüuner 
der  Besprechung  an  einer  andern  Stelle  vorbehalten. 

8)  Karl  Radda,  kritische  üntersuchung  über  die  Einsetz- 
ung des  Consulates  und  der  Dictatur.  Teschen  1873  (30  S.  8. 
Erster  Jahresbericht  über  die  Communal-Unter-Realschule  in 
Teschen  für  die  Schuljahre  1871,  1872  und  1873). 

Der  Yerfiuser  berichtet  soniUihst  die  Tradition  Yon  dem 
Storae  der  KonigsherTSchaft  und  den  Gonsnln  des  ersten  Jalires 
der  Republik.  Seine  Kritik  derselben  leitet  er  S.  7  mit  der  Be- 
merkung ein:  »Im  Allgemeinen  kann  man  nach  der  neuesten  For- 
schung als  bestimmt  gelten  lassen,  dass  die  Personen  historisch 
sind,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  als  handelnd  aufgeführt 
werden,  der  historischen  Wahrheit  nicht  entspricht«.  Die  Kritik 
selbst  besteht  lediglich  in  der  Hervorhebung  yon  BedenkeUi  die 
schon  Andere,  namentlich  Schwegler  und  Ihne,  ausgesprochen  har 
bea.  Ebenso  ist  die  pontive  Constmction,  inso£em  sie  eine  Art 
Dictatur  in  die  Mitte  zwischen  Königthum  und  Gonsulat  stellt, 
nicht  neu.  Neu  ist  eigentlich  nur  der  Gedanke,  dass  Brutus, 
Collatinus,  Poplicola  nacheinander  als  Inhaber  einer  solchen  dicta- 
torischen  Gewalt  an  der  Spitze  des  Staates  gestanden  hätten  und 
erst  von  Poplicola  das  Gonsulat  eingeführt  worden  sei.  Die 
Beweise  dafür  entnimmt  der  Verfasser  theils  aus  der  Tradition, 
namentUdi  ttber  die  Valerier»  theils  ans  der  Analogie  der  Vor* 
ftssongsentwicklung  der  lateinischen,  etniskischen  und  griecfaisdien 
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Staaten,  namentlich  aber  aus  der  ganz  unsicheren  Tradition  über 
die  Einsetzung  der  Dictatur.  Dass  alle  diese  Beweise  keine  eigent- 
lichen Beweise  sindy  liegt  auf  der  Hand;  sie  können  höchstens 
dazu  dienen,  die  Tom  Verfasser  aufgeBtellte  Hypothese  als  eine 
Mö^Miikcit  iiebeii  andeni  Möglicfakeiteii  erscheinen  zu  lassen.  Wenn 
aber  der  Verl  S.  1 8  in  der  senatus  lectio  des  Valerius  Poplioola  einen 
Beireis  seiner  dietatorischai  Macht  nelit,  »da  in  dem  Kriege  gegen 
Hannibal  zur  Ergänzung  des  Senats  eigens  ein  Dictator  gewfiblt 
werden  musste«,  so  hat  er  nicht  beachtet,  dass  das  Letztere  eine 
Ausnahme  gegenüber  der  censorischen  lectio  senatus  ist,  und  dass 
Tor  der  lex  Ovinia  die  senatus  lectio  stets  von  Gonsuln  und  Consular- 
tribanea,  niemals  von  Dictatoren  geübt  ist  Wenn  femer  der  Ver* 
teer  S.  22  die  von  liv.  7,  d  erwähnte  lex  yetnsta,  ot  qm  praetor 
naadnnis  sit  idibns  Septttnbribos  davom  pangat  gar  als  dn  po- 
■tires  Zeugniss  daför  ansieht,  dass  die  Dictator  der  üebergang 
Tom  Königthum  zum  Consulat  gewesen  sei,  so  hat  er  nicht  be- 
achtet, dass  nicht  bloss  die  Dictatoren,  sondern  auch  die  Consuln 
praetores  maximi  sind,  wie  die  griechische  Bezeichnung  derselben 
als  azpan^xot  oTrarot  beweist.    Noch  weniger  hat  es  zu  bedeu- 
ten, dass  Plutaich  Popl.  1  sagt»  das  Volk  sei  eine  Zeit  lang 
der  Meinang  gewesen,  &a  j^stpotov^Kif  äutk  flaaUiwQ  ütpar^Snf, 
Denn  darin  liegt  sidher  ächt  eine  Beminiscenz  an  die  hypo- 
thstiiche  Diotfttnr  (wie  Vedsmet  Seite  17  annimmt),  sondern 
«ne  ganz  natürUche  Reflexion  des  Plutarch  oder  seiner  Quelle. 
Es  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler,  wenn  Seite  5  Collatinus  als 
Cegnomen  des  P.  Valerius  erscheint.  Ein  ganzer  Satz  scheint  S.  9 
Z.  1  ausgefallen  zu  sein,  wenn  nicht  etwa  eine  stilistische  Nach- 
lässigkeit zu  statuiren  ist  Eine  solche  ist  es  jedenfalls,  wenn 
€8  gleich  darauf  hcisst;  »dies  berechtigt  zn  dem  Schlüsse,  dass 
üe  Befoktian  nickt  so  sehr  der  Person  des  Tarquinins,  ab  dem 
toDslfindigen  Bruche  nnt  dem  Königthmn  galt  (der  Yer&sser  wollte 
sagen:  »als  dem  Königthum«).  Ebenso 8. 13:  »so  würde  es  ein  voll- 
ständiger Widerspruch  gewesen  sein,  wenn  man  die  Consuln,  ohne 
das  Imperium  von  den  Curien  erlangt  zu  haben,  gewälilt  hättet. 
Was  der  Verfasser  meint,  ist  nur  dann  klar,  wenn  man  den  Satz, 
der  mit  »ohne»  beginnt,  gleich  hinter  »manc  stellt.  Ebenso  S.  15: 
»eine  Hypothese,  die  in  mehreren  Poneten  rielen  Ansprooh  aui^ 
Wahrheit  bedtatc  Inooirect  ist  S.  10  die  Beaeichmmg  der  ple^ 

«6 


üigiii^ca  by  Google 


b^lidiMi  Iimii  ab  (gm  Inma.  Undentoeli  dm  »Sbemmgc  £L  21 
steitt  »gmg  fibcrc. 

,     Ganz  am  Sehlnas  der  Abbandloiig  S.  29  fiadeii  mk  einige 

Wunderlichkeiten.   Dass  der  Diciator  im  Frieden  kein  Pferd  be- 
steigen durfte,  scheint  dem  Verfasser  »desshalb  eingeführt  worden 
zu  sein,  weil  es  allzusehr  an  die  Könige  erinnerte,  die  stets  be- 
ritten erschienen«.   Nach  Sulla  erhielten  dem  Verfasser  zu- 
folge »die  Coneuln  die  dictatorische  Gewalt,  ohne  dass  der  dem 
Velke  80  sehr  Terhaaete  Titel  erwähnt  worden  wäre«;  waa  ja  al-  , 
kcdingB  von  dem  dnroh  das  Senatoa  eonaoltun  nUumim  in  enn 
zeioen  Fällen  befoUmäohtiigfeen  Conauln  mit  einem  gewiaaen  B«dito  I 
gesagt  werden  kann,  so  aJlgemeip  lunfeateHl  aber  mtnchieiMi  I 
falsch  ist  , 

9)  Garolns  FHdericns  Hermannns  Bich t er,  de  P.  Valerie 

Poplicola  legislatore.    Gorhcii  1873.    31  S.  8. 

Dieae  Abhandlnng,  welche  sich  anf  dem  .Titd  ab  eine  Got- 
tmger  InaagaraldiBBertation  beseidmet,  ist  in  sehr  wenig  elegantem 
Latein^)  geschrieben  nnd  wimmelt  in  einer  selbst  das  bei  I>octQr- 
dissertationen  übliche  Maass  überschreitenden  Welse  Ton  Dmek- 

fehlem.^)  Auch  entspricht  sie  dam  Titel  nur  unvollkommen,  denn 
S.  3—23  handeln  von  der  Provocation,  von  dem  Provocationsge- 
setze  des  Poplicola  und  von  den  IVovocationsprocessen  bis  zur 
Decemviraigesetzgebung;  alle  übrigen  Gesetze  werden  S.  24—26  in 
2  Seiten  und  7  Zeilen  abgemacht;  den  Schluss  bildet  S.  27 — dl 
ein  über  den  Plrocess  des  Goriolairas  handelndes  epimetnm.  » 
Wem  deigjeidien  Themata  monographisch  behandelt  werden,  so 
sollte  Tor  allen  Dmgen  die  Tradition  krilisch  geprüft,  nnd  Ton  dem 
so  gewonnenen  Standpunkte  die  Ansichten  der  Neueren  gewürdigt 
werden.  Ersteres  wird  gänzlich  vermisst;  in  letzterer  Beziehung 
charakterisirt  es  die  Arbeit,  dass  der  VerfMiser  längst  widerlegte 
Ansichten  von  Niehuhr  nochmals  widerlegt,  dagegen  a.  R  auf  die 
Ansichten  Ton  A.  W.  Zumpt  im  Giiminalredit  der  Börner  gar  Une 

1)  Z.  B.  igitur  an  aiebeiiter  und  schtsr  Stelle  auf  8.  Si.  laUtpwtiri 
passivisch  auf  S.  30.  Dazu  auf  8.  29:  et  quibas  in  ^om^tfff  qnaesloies  omti  | 
nmt?  qeid,  in  tribatis?  minima  nee  in  curiatis  potest  conclndi  j 

>)  Den  CbqjtmettY  baberänt  naeh  qida  8.  5  nnd  diclalori  intetenit  8. 21  i 
wM  nsn  doch  kanm  als  DracUabler  gehen  bmn.  Terdadhtig  Ist  aadi 
qnaeafoies  seoni  cresti  (a  22^  exsmpla  nobis  pnwsta  (8.  2S9. 
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Rücksicht  nimmt.  Selbst  Schwegler  wird  nur  im  epimetron  einige- 
mal citirt,  bei  der  Gesetzgebung  des  Poplicola  aber  gar  nicht  be- 
rücksichtigt. —  Wie  wenig  der  Verfasser  einem  solchen  Thema 
gewachsen  war,  zeigt  die  Unkenntniss,  die  sich  darin  verräth,  dass 
er  behanptet  (S.  16.  29),  die  Quästoren  seien  in  Centuriatcomitien 
geinOilti  die  Patrider  seien  in  der  ersten  serriiuiischen  Glasse,  die 
Pleb^er  in  den  vier  übrigen  gewesen  (S.  19),  Dionysius  von  Hali- 
kamass  liabe  die  Ausdrüdce  hixlr^ta  ko'/ixtQ  meist  Ton  Coiiat- 
comitien  gebraucht  (S.  21)  und  darin,  dass  er  unter  andern  nicht 
technischen  Ausdrücken  z.  B.  von  den  Tribus  sagt:  quum  nondum 
eae  habebant  ius  comitiorum  (S.  12).  Neu  ist  in  der  ganzen  Ab- 
handlung wohl  nur  der  S.  10  hingeworfene  Gedanke,  dass  die 
Börner  den  Antrieb  zur  Ansbüdung  und  Erweitenmg  der  Provo-' 
eatioB  Yon  den  Griedien  bekommen  haben  möchten,  ein  Gedanke, 
in  dem  man  sdiwerlich  eine  Berdeherang  der  Wissenschaft  er- 
kennen wird. 

10)  IL  Isler,  über  das  poetelisdie  Gesetz  de  ambita,  in 
Rhein.  Mns.  N.  F.  Bd.  28.  1878.  &  478-478  mit  einon  ha-. 

zen  Nachtrage  daselbst  S.  510. 

Der  Verftsser  bespricht  die  nns  nur  ans  Liv.  7,  15  bekannte 
lex  Poetdia  de  aminta  Ton  896  der  Stadt  und  bekämpft  mit  Recht 
die  Ansiditen  ^n  Peter  und  Zompt,  welche  das  Gesetz  als  aus 

patridscher  Anregung  henrorgehend  und  gegen  die  Plebejer  ge-  • 

richtet  denken.    Seinerseits  stellt  er  die  Vermuthung  auf,  dass  es 

von  den  Plebejern  ausgegangen  und  gegen  die  Wahlumtriebe  der 

Patrider  gerichtet  gewesen  sei.    Indessen  sind  die  historischen 

Voraussetzungen  dieser  Vermuthung  in  mehrfacher  Beziehung 

^Iseh,  und  die  grammatische  Interpretation  der  Worte  des  livius: 

et  de  *ambitQ  ab  G.  Poetelio  tribuno  plebis  anctoiibus  patribus 

tarn  primvm  ad  populnm  latum  est,  eaque  rogatione  nororum 

nanme  hominum  ambitionem,  qui  nundinas  et  condHabula  obire 

•olitierant,  compressam  credebant,  wonach  der  Relativsatz  »qui  — 

soHti  erantc  nicht  auf  »novorum  hominum«  gehen,  sondern  Subjects- 

stelle  zu  credebant  vertreten  und  eine  Umschreibung  des  Begriffs 

patricii  sein  soll,  ist  durchaus  willkürlich.  Alles  erklärt  sich  dagegen 

historisch  und  grammatisdi  gans  eiafiidi,  wenn  man  mit  mir 

^sndb.  n\  88)  annimmt,  dass  das  Gesetz  Yon  den  emdchtigen 

FUb^jem  ausging  und  gegen  &  Uiddugheit  der  in  yid  m  grosser 

öC* 
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Zahl  ndk  um  die  Aemter  bewerbenden  bominee  novi  gedditel  war. 
Ich  habe  die  Anncht  leler*»,  der  meine  Analofat  gar  nicht  gdauint 
zu  haben  scheint,  in  das  Detail  seiner  Argamenftatien  eingehend, 

widerlegt  im  Rheinischen  Museum  Bd.  29,  S.  500^505. 

11)  Emile  Belot»  hisioire  des  cberaliers  romains  con»- 

d6r4e  dans  ses  rapports  avec  celle  des  differentes  constitutions 
de  Roma.  Depuis  le  temps  des  Gracques  jusc^u  la  division  de 
l'empire  Romain  (133  av.  J.-C.  —  395  ap.  J.-C.).  Paris  1873. 
434  S.  8. 

IMeses  Werk  bildet  den  sweiteD  Theil  der  hiatoire  des  die- 

valiers  Romains,  deren  erster  Theil  schon  1866  erschiraien  ist,  und 
desshalb  hier  nicht  mehr  besprochen  werden  kann. 

Der  Verfasser  betrachtet  den  Kampf  der  Plebs  mit  den  Pa- 
triciem  als  einen  Kampf  zweier  Ariatokratieni  was  ja  in  gewiasem 
Sinne  richtig  ist;  aber  wenn  er  nun  weiter  in  den  Zeiten  nach 
GraochoB  die  atädtische  Nobiliät  ala  patricische  Aristokratie,  den 
Bittorstand  als  die  Aristokratie  der  plebs  rostioa  anfbsst,  so  wer» 
den  wir  ihm  darin  schwerUoh  folgen  kennen.  Denn  die  städtische 
Nobilität  bestand  grösstentheils  aus  plebejischen  Elementen,  und 
der  geschichtlich  constatirte  Parteigegensatz  der  optimales  und 
populäres  berührt  sich  zwar  mit  dem  Gegensatze  der  Senatspartei 
(nicht  des  Patridats)  und  des  Bitterstandesi  fallt  aber  keineswegs 
damit  rasammen. 

Im  zweiten  Gapitel  wird  der  Nachweis  Tersncht,  dasa  das 
Patriciat  von  jeher  ein  städtischer  Adel  gewesen  sei  Dikbci 
wird  die  Ansicht  Mommsen's  adoptirt,  dass  die  Patrider  Nadi- 
kommen  der  ursprünglichen  Senatoren  seien ;  der  Verfasser  modl- 
ficirt  die  Ansicht  Mommsen's  jedoch  insofern,  als  er  neben  den 
ursprünglichen  Senatoren  auch  die  Geutilen  derselben  als  Vorfahren 
der  Patricier  betrachtet  und  das  Patriciat  nicht  bereits  mit  der 
Vertreibung  des  Tarquinius  Superbns,  sondern  erst  bei  Gelegenheit 
der  ersten  Secessio  geschlossen  werden  läset  Seine  Definition 
des  Patriciats  huitet  danach  S.  54:  »le  patriciat  romain  se  oomposa 
de  tootes  les  fiunilles  de  race  lihre  (ingenuae)  etabües  dans  la  riDe 
de  Rome  avant  Finstitution  du  tribunat  de  la  pl^be,  et  dont  la 
GENS  avait  avant  cette  epoque  fourni  un  ou  plusieurs  senateurs 
au  S^nat  romaine.  Das  in  den  Worten  »etabHes  dans  la  ville  de 
Bomec  enthaltene  Moment,  das  dem  Veriasser  von  besonderer 
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l?nditigkeit  ist,  um  das  Patiiciat  als  städtischen  Adel  darstellen 
xa  können,  sncht  er  dann  zu  leeliifertigen,  indem  er  die  Einthei- 
hng  der  Stadt  In  vier  Tribus  durch  Senius  Tidlins  als  eine  le- 
diglich die  Patrider  der  Ramnee,  Titiee,  Lnoeres  angehende  Sache  zu 

deuten  sucht,  indem  er  ferner  nachweist,  dass  die  patricischen  Gentes 
Uiiuser  in  der  Stadt  gehabt  hätten,  was  Niemand  bestreiten  wird, 
und  indem  er  endhch  alles,  was  die  Tradition  von  dem  agricolen  Cha- 
rakter der  alten  i'atricier  sagt»  für  spätere  Erfindung  eridärt.  Es 
ist  wohl  loinni  nöthig  daran  zu  erinnern,  dass  die  Namen  der 
ältesten  16  tribns  maticae  von  patridsdhen  Gentes  entlehnt  sind« 
ohne  Zweifel  dodi  desshalb,  weil  de  ihr  Grundeigentiram  dort 
hatten,  und  dass  in  der  Ver&ssung  des  Servius  TnSins  die  Pa* 
tricier  so  gut  wie  die  Plebejer  als  assidui,  locupletes  und  pecu- 
uiosi  erscheinen;  wie  man  angesichts  dieser  Thatsachen  das  Pa- 
triciat  tür  einen  städtischen  Adel  im  Gegensatz  zu  dem  länd- 
lichen Adel  der  Plebs  auffassen  kann,  ist  mir  unverständlicL 

Im  dritten  Capitd  S.  80£  wird  der  Munidpaladel  der  romi- 
sdien  Ritter  equo  private  besprochen.  Hier  geht  der  VerCsaser 
von  gewissen  Sätzen  über  die  GensusrerfiusnDg  ans,  die  er  im 
ersten  Band  bewiesen  zu  haben  glaubt,  die  aber  durchaus  nidit 
bewiesen  sind.  So  spricht  er  in  der  Ueberzeugung,  dass  der  Census 
der  ersten  Classe  schon  seit  der  ersten  Einrichtung  der  Rittercensus 
für  die  18  Centurien,  seit  400  v.  Ch.  auch  für  die  otjuites  equo  private 
gewesen  sei,  von  70  Centurien  der  Kitter  equo  private,  von  denen 
62  den  tribus  msticae,  8  den  tribus  urbanae  angehört  hätteui 
und  betrachtet  es  als  eine  unnmstösaUche  ThatsachOi  dass  der 
Census  der  ersten  Gasse  im  Jahre  240  ▼.  Gh.  yon  100,000  Ffimd- 
aasen  auf  eine  Ifillion  Seztantarasse  erhöht  sei.  Ebenso  wenig 
kann  man  seinen  Beweis  für  erbracht  halten,  dass  die  römischen 
Ritter  bis  zur  Zeit  des  Augustus  in  der  Legionsreiterei  gedient 
hätten.  Was  dann  weiter  über  den  Zusammenhang  der  Entwicke- 
hmg  des  fiitterstandes  mit  der  Ausdehnung  des  römischen  Bürger- 
rechts gesagt  wird,  ist  im  Allgemeinen  richtig,  insofern  wenigstens, 
Als  durch  emen  Theil  der  neuen  Bürger  die  Elemente  der  römi- 
schen Bürgerschaft  Terstokt  wurden,  aus  denen  der  Bitterstand 
seit  den  Gracchen  bestand.  Aber  was  der  Ver&sser  eigentlich 
beweisen  will,  dass  die  Begrifi'e  des  municipalen  Adels  und  des 
ordo  equester,  d.  i.  nach  seiner  Ansicht  der  Bürger  erster  Classe, 
ittch  decken»  und  zwar  schon  seit  400  vor  Christo,  hat  er  nicht 
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bewiesen,  und  konnte  es  auch  nicht  beweisen  durch  die  Thatsadw, 
dass  der  Ursprung  bekannter  Ritterfamilien  in  verschiedenen  Mu- 
nicipien,  Colonien  und  Präfectorea  Italiens  sich  nachweisen  lässt 
Sehr  ausfuhrlich  wird  Cicero  besprochen,  der  dem  Verfuser  naifir- 
lidi  >ehef  de  FatistoeraAie  immicipale  des  ohevalienc  (8. 133)  ist 

Von  dieser  Ghnmdlage  ans  behandelt  der  Verfiuneriiii  vierteil 
Gapitd  die  publieaiii.  Bier  ist  die  Belesenheit  des  TerCassefS  m 
den  Quellen  anzuerkennen;  auffallend  dagegen  seine  Unkenntniss 
der  Ergebnisse  der  neueren  Forschung.  So  wird  z.  B.,  um  nur 
weniges  zu  erwähnen,  S.  150  das  fenus  unciarium  mit  den 
usurae  centesimae  identificirt,  S.  162  die  lex  Flaminia  mit  der  lex 
Claudia  yerwechselt;  das  Ackergesetz  Tom  Jahre  III  y.  Cb.  vird 
S,  188  mit  der  lex  Tboria  des  ApjNan  und  Cicero  ide&tifidrt 

Im  5.  Capitel  (S.  197—342)  besprieht  der  YerfiEuaer  die 
römiscben  Ritter  in  den  Gerichten  und  giebt  dabd  eine  Geedudite 
der  leges  iudiciariae  von  den  Graccheu  bis  auf  Caesar.  Was  der 
Verfasser  hier  S.  202  über  die  Zeit  der  Entstehung  der  einzelnen 
quaestiones  perpetuae ,  und  S.  203  in  der  Anmerkung  über  die  Ver- 
theüimg  derselben  unter  die  8  Prätoren  im  Jahre  66  v.  Cb.  sagt, 
ist  u^^enaa.  Unbewiesen  aber  ist  die  Behaiiptang,  dass  die 
tribimi  aerarii  die  Bürger  der  iweiten,  die  dncmarii  die  Büig« 
der  dritten  Gensnsclasse  seien.  Der  später  S.  277  Tersncbte  Be- 
weis ist  keiner,  da  die  Schlüsse  des  Yer&ssers  anf  der  Yoraiii* 
Setzung  beruhen,  dass  der  census  equester  von  400,000  Sestenen 
der  der  ersten  Classe  gewesen  sei.  Auch  in  dem  Abschnitte  über 
die  centumviri  und  über  die  causae  pubhcae  finden  sich  manche 
willkürliche  Annahmen;  um  Anderes  zu.  übergehen,  hält  der  Ye^ 
&8S6r  die  erhaltenen  Fragmente  euier  lex  de  repetondis  noch 
immer  für  Bmchstücke  der  lex  Serviliai  wäbrend  sie  nur  lex  Acüia 
gehören.  Wer  dies  thut  und  aosserdem  annimmt,  dase  die  ks 
Servilia  (Caepionis)  iudidaria  durchgegangen  sei,  kann  tmmöglidi 
die  historische  Ent Wickelung  des  Kampfes  um  die  Gerichte  richtig 
schildern.  Dazu  kommt,  dass  der  Verfasser  in  der  Deutung  der 
einzelnen  Nachrichten  sehr  willkürhch  verfährt  und  seiner  Phan- 
tasie häufig  die  Zügel  schiessen  lässt,  ohne  da^enige  zu  beachteo, 
was  seinen  Phantasiegebilden  geradezu  entgegensteht.  Wie  wenig 
die  feststehenden  Thatsachen  vor  der  willkürlidiea  Kritik  des  Ve^ 
fassers  sicher  sind,  zeigt  der  S.  320£  versuchte  Nachweis,  disB 
die  Altersgranze  zwischen  den  centuriae  iuniorum  und  senionus 
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nicht  das  45.,  sondern  das  35.  Jahr  gewesen  sei.  Und  wie  wenig 
genau  er  es  mit  der  Ueberlieferung  nimmt,  zeigt  die  Art,  wie  er 
S.  323  Suet.  Oct.  32  dabei  benutzt.  Er  hält  nämUch  die  überlieferte 
Lesart  tricesimo^)  fest  und  yermittelt  dadurch  die  Behauptung,  dass 
das  richterliche  Alter  vorher  35  Jahre  gewesen  sei,  eine  Bestim- 
mimg,  die  mir  ans  der  lex  Pompeia  tom  Jahre  55  herrühren  kdnnei 
weldbe  die  Bkhter  ans  den  oentnriae  sentomm  zu  wählen  ange* 
ordnet  habe  (für  welche  lebste  Behanptong,  beiläufig  bemerkt,  Ascon. 
S.  Ui  gleichfalls  nicht  beweisend  ist).  Eine  andere  Probe  von  der 
Leichtfertigkeit,  mit  der  falsche  Lesarten  zu  weitgehenden  Folge- 
rungen benutzt  werden ,  findet  sich  S.  328  ff. ,  wo  der  Verfasser . 
bei  Cic.  ad  Att.  8,  16  DCCCL  (statt  CCCLX)  festhält  und  darans  ii| 
Yerbindnng  mit  VeU*  2,  76  feiger^  daas  das  Albnm  indicom  nadl 
der  lex  Pompda  800  eqoites  imd  490  trihuni  aerarü  enthalten 
habe.  Daran  schliesst  sich  denn  die  Yermuthnng,  dass  Pompejus 
nur  200  Senatoren  anf  das  Albnm  iudicum  gesetzt  habe,  trotedem, 
dass  aus  Cic.  fam.  8,  8,  5  hervorgeht,  dass  300  Senatoren  auf 
der  gewöhnhchen  Liste  standen.  Aber  freiheh  schliesst  Belot  aus 
dieser  Stelle  (in  welcher  er  das  corrupte  sex  als  Abkürzung  von 
sezaginta  erklären  möchte),  dass  das  Zeugenverhör  vor  100  Se- 
natoren, 100  Bittoni,  100  Aerartribnnen  stattg^Eonden  habe. 

Das  sweito  Bnoh  (les  ohevaUen  Romains  depnis  la  dictatnre 
de  Ctor),  viel  kflner  als  das  erste,  behandelt  im  1.  Gapitel 
(S.  343)  die  Richterdeearien  unter  dem  Kaiserreiche;  im  2.  Capitel 
(S.  355)  die  römischen  Ritter  im  Theater  und  im  Circus  (lex 
Koscia,  annulus  aureus);  im  3.  Gapitel  (S.  366)  die  Ritter  in  der 
Administration  und  in  der  Armee;  im  4.  Capitel  (S.  391)  die 
18  Ritter centurien  equo  pnblico  im  letzten  Jahrhundert  der  Re- 
pablik  und  der  sex  tnrmae  unter  dem  Kaiserreiche.  In  diesem 
ktaton  Gleitet  ist  die  der  hekannten  Stelle  Cio.  de  rep.  4,  2  ge- 
gebene Deatnng  befremdlich:  der  Verfosser  meint  nämlich,  dass 
ein  Theil  der  Senatoren  ans  Sparsamkeit  im  eigenen  Interesse  den 
equus  pubhcus  hätte  abgeben  wollen ,  während  doch  ohne  Zweifel 
das  plebiscitum  reddendorum  cquorum  von  denen  ausging,  welche 
ans  Sparsamkeit  im  öffentlichen  Interesse  die  unnütze  Staats -Aus- 
gabe beaeitigan  woltten.  Noch  befremdlicher  aber  ist  die  Eridä- 


')  Die  Correctnr  viceslmo,  welche  schon  von  Cuiacios  herrfihrt,  ist  ohne 
Zweifel  richtig  j  vgl.  Zumpt,  Chminalprozefls  S.  23y  Aam, 
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ruDg  der  Zahl  von  5000  equites  equo  publice  (Dion.  6,  13)  unter 
Augustas.  Nach  dem  Veriasaer  erforderte  nämlich  die  »Logik  der 
römischen  VerÜBssiiDg«,  dass  die  sex  centariae  in  deoiBelbea  Yer- 
haltiuBse  yerstarkt  wurden,  wie  der  Senat  Mithin  nunrte,  da 
Caesar  den  Senat  aof  die  Zahl  Ton  900  gebracht,  also  Tecdsei- 
facht  hatte,  anch  die  Mitgliederzahl  jener  6  centariae,  d«  i.  1200, 
verdieifacht  werden ;  das  ergiebt  3600  und  mit  Hinzurechnung  der 
1200  equites  der  12  jüngeren  Centurien  4800.  Aus  dem  chokirenden 
Missverhältnisse  der  6  Centurien  a  600  Mann  zu  den  12  Centurien 
ä  100  Mann  wird  dann  auch  erklärt,  dass  schliesslich  die  12  Gen- 
.tonen  in  den  6  Centarien  gan^  an^segangen  seien  nnd  daher  ia 
der  Kaiserseit  nur  yon  sex  tnnnae  nnd  Ton  serizi  als  Anföhrern 
derselben  die  Rede  seL 

Das  Werk  schliesst  mit  einer  Betrachtang  des  Wendepnncts 
seiner  Geschicke,  an  dem  Rom  stand,  als  es  sich  nach  Beendigung 
des  hannibalischen  Krieges  zu  entschliessen  hatte,  ob  es  den  Krieg 
gegen  Philipp  von  Macedonien  erklären  wollte  oder  nicht. 

Deutsche  Leser  werden  dieses  französische  Werk  mit  Inteir- 
esse  lesen,  weil  die  aUgemeioen  politischen  Baisonnements  aa- 
ziebend  geschrieben  sind;  bei  der  Benntanng  des  Wedces  aber  fär 
die  darin  besprochenen  Thatoacfaen  ist  die  grosste  Vorsidiit  ge- 
boten. Der  Verfasser  ist  belesen,  aber  es  fehlt  ihm  an  der  stren- 
gen Methode  in  der  Interpretation  der  einzelnen  Stellen;  er  ist 
geistreich,  aber  es  fehlt  ihm  an  der  Fähigkeit|  eine  Combination 
nach  allen  Seiten  hin  zu  prü&n. 

12)  P.  0.  Schjött,  zur  Erklärung  dos  Polybius  6,  20  (Se- 
paratabdruck aus  Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger 
for  1873.  S.  435—454).  20  S.  8. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  zunächst  mit  den  Worten 
des  Polybius  Stuv  ffixXi^toai  rb  npoxeifieyop  ttX^öoq  —  fierä  taura 
Toi^S  iTtntSC  tb  fikv  icakatbv  boxipouQ  tlMwcat  ionftä^uif  hd 
TOfQ  nrpwMxähtQ  dtaxoü(oic^  vuy  dk  npotipoog,  lülautbßdipf  eiMt» 
Xtr^i^Q  ^  ^  ttpi^roo  xij^  ixlay^i,  erweitert  sieh  aber,  wie 
das  ganz  natihrlich  ist,  zn  einer  Skizze  der  Entwickelang  des  In- 
stituts der  Rittercentiiricn  und  der  Reiterei  überhaupt.  Nicht  be- 
friedigt von  der  bisherigen  Erkläi'ung  der  Worte  des  Polybius 
(vgl.  meine  Komischen  Alterthümer     S.  419),  geht  dar  Vfirfannor 
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dayoD  aus,  dass  das  für  die  ältere  Sitte  als  Gegensatz  von  Tikoo" 
ziy&ifv  hinzozadenkende  dpunMti^v  nur  von  den  Patriciem  verstan- 
den werden  könne,  ohne  wie  es  scheint  zu  wissen,  dass  schon  Niebnhr 
1,  456  dieae  Ansicbt  anfgesteUt  hal^  Demnach,  mnunt  er  an, 
daas  die  18  Bitteoentarien  des  Serrins  Tnlliiis  rein  patricisch  ge- 
wesen seien,  und  dass  aach  die  400  Plebejer,  welche  Ton  P.  Va- 
lerius Poplicola  den  equus  publicus  erhielten  (Dion.  Hai.  6,  44), 
zugleich  in's  Patriciat  aufgenommen  seien.  Bis  zur  Belagerung 
Ton  Veji  sei  die  Reiterei  ausschliesslich  patricisch  gewesen  und 
hätten  die  Patricier  nur  in  der  Reiterei  gedient;  zur  Zelt  der  Be- 
.  lagenmg  von  Veji  (Ii?.  5,  7)  habe  man  angefimgen  ans  den  xei* 
eben  Plebejern,  die  eqno  aao  xa  dienen  bereit  waren,  dme  Be- 
serre  för  die  Beiterei  ro  bildeii,  von  der  dann  immer  mehr,  n»> 
mendlidi  im  zweiten  pnnisohen  &iege,  Oebranch  gemadit  worden 
sei.  Die  Veränderung  in  der  Aushebung  der  Reiterei,  von  der 
Polybius  spreche,  erkläre  sich  daraus,  dass  zur  Zeit  der  Nobilität, 
als  nicht  mehr  patricische  Geburt,  sondern  nur  der  Keichthum 
zum  Reiterdienste  qualificirt  habe,  »kein  formeller  Grund  es  hin- 
derte, daaa  dkgemgen  Mitglieder  der  begüterten  Familien,  die  zum 
Boflsdienst  nicht  heraogezogen  wiirden,  ab  Fosaaoldaten  in  den 
Legionen  dienten.c 

Diese  Ansicht,  sowie  die  Beweisführung,  erscheint  mir  durch- 
aus verfehlt.  Das  Tiputrov  <peudog  ist  die  Argumentation  aus  dem 
von  Polybius  nicht  gebrauchten  dpiazrjdif^u,  das  übrigens,  selbst 
wenn  es  Polybius  gebraucht  hätte,  nach  dem  Sprachgebrauch  des- 
selben (TgL  z.  B.  6,  10,  9.  6,  24,  1)  nicht  nothwendig  gentilicisch 
zu  Terstehen  sein  würde.  Als  Gegensatz  zu  fdootivdTju  schwebte 
dem  Polyfaitts  ohne  Zweifel  vor  die  Aushebung  ans  den  2200  equi- 
tea  eqno  publieo,  die  nicht  idatrcbdtjv  (aber  auch  nicht  äpunMh^v 
im  strengsten  gentiHcischen  Snme  des  Wortes)  den  18  oentoriae 
equitum  und  dem  von  Poplicola  geschaffenen  Corps  zugewiesen 
waren.  ^)  Gar  nichts  beweist  die  vom  Verfasser  stark  urgirte 
Analogie  der  Solonischen  Einrichtung  für  den  ausschliesslich  patri- 
dschen  Charakter  der  römischen  Reiterei  in  älterer  Zeit;  ohnebin 
durfte  der  Ver£u8er  mit  der  Behauptung,  dass  die  neiftajunnofd* 


*)  Meine  Erörterung  dieser  Stelle  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  18öl  S.  1890 
scheiDt  dem  Yeriasser  twbekannt  geblieben  zu  sein. 
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difivot  und  die  InittiQ  des  Selon  nur  aus  dem  eupatridischen  Adel 
bestanden,  so  ziemlich  allein  stehen.  Nicht  wahr  ist  es,  daae  in 
Born  zwischen  dem  Fussvolke  und  den  Centmiai  eineneBs  «nd 
der  Beiterei  und  den  8tabBo£kiere&  (Tribnneii)  mademdis  eine 
feste  Gmse,  eine  sodale  Kluft  ezistirt  halbe.  Der  yeraxmto  P»- 
trid^  Tarqnithis  diente  in  Fnss  (Lir.  d,  27),  und  die  lex  nili- 
taris  Tom  Jahre  413  d.  St.  ne  quis,  ubi  tribunus  müitum  fuisset, 
postea  ordinum  ductor  esset  (Liv.  7,  41),  würde  sich  nicht  erklä- 
ren, wenn  nicht  schon  vorher  Centurionen  zum  Militairtribunat 
avancirt  wären  und  gewesene  MiUtairtribunen  auch  gelegentHch 
wiedenun  als  Centurionen  ^girt  hätten.  Falsch  ist  «ach  die  Be- 
hauptung, daas  die  eqmles  in  ihrer  Gesammtheit  aum  Kriegvatfa 
tobeigeaagen  aeiim;  denn  die  Yenamnlung,  die  Gato  naidi  lir. 
34^  13  zusammenberief,  war,  wie  schon  Weissenbom  richtig  bo- 
merkt,  kein  Eriegsrath.  Wäre  sie  es  aber  auch  gewesen,  so  würde 
diese  Thatsache  für  die  Ansicht  des  Verlassers  nichts  beweisen,  da 
ja  auch  Centurionen  zum  Kriegsrath  zugezogen  werden.  Ganz 
¥erwerflich  ist  femer  die  Art,  wie  der  Verfasser  aus  Liv.  5,  7, 
wo  Livius  den  Aosdraok  ordo  pedcster  gebraucht,  schliesst :  »plehs 
wird  hier  sjnonym  mit  pedester  ordo  gebraucht,  wird  den  eqnites 
oder  dem  ordo  eqnester  gegenübergesteUtc  Was  der  Yecfiuaer 
8.  8  £  ober  die  servianiscbe  Ver&asnng  sagt,  nmnto,  um  einiger- 
maassen  plausibel  zu  erscheint,  viel  eingebender  und  unter  sorg- 
fältigster Benutzung  der  Ansichten  der  Neueren  behandelt  sein. 
So  ohne  Weiteres  wird  Niemand  zugeben,  dass  die  Classeneintheilung 
des  Serrius  sich  nur  auf  die  pedites,  also  nach  dem  Verfasser  nur 
auf  die  plebs  belogen  habe.  Ganz  unglaubUch  ist  die  Annahme, 
dasB  die  Ton  Serrina  TnUina  neu  gesohaf^Bnen  6  Centnriep  (m 
Wahriieit  sind  es  18)  den  alten  Namen  der  Bamnes»  Tiüea,  La- 
eeres  hStten  fcnrtpflanzen  müssen.  Unbegründet  ist  endlich  «neh 
die  Behauptung  (S.'H)  »dass  in  unseren  QueOen  in  der  Abstim- 
mung der  comitia  centuriata  ein  Unterschied  zwischen  den  angeb- 
lichen 6  patricischen  und  den  12  plebejischen  Rittercenturien  nicht 
angedeutet  Avird.«  Wenigstens  hätte  der  Verfasser  sich  über  Liv. 
43,  16  und  Cic.  PhiL  2,  3d  naher  erklären  mnssenf  wenn  er  Glaih 
ben  fiir  seine  Behauptpig  Terlangte. 
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Mit  den  Magistraten  beschäftigen  sich  folgende  Schriften: 

IS)  QmxoIub  deBooT^haämoaooL  DMgertatioiiMHigmeaiig 
Mflloriea.  BerüM  1873. 

Diese  von  der  Kritik  sehr  günstig  aufgenommene  Dissertation 
zeichDet  sich  in  der  That  durch  sorgfältige  Sammlung  des  Mate- 
rials, kritisches  Urtheü  und  feine  Combinationsgabe  aus.  Die  Ab- 
handlung beginnt  mit  mner  Einleitung  imt  zwei  Seiten,  in  der  die 
frfiheore  literatnr  Toneiohiiet  ist;  wir  nsndam  danmtor  die  Ab- 
haadlimg  Ton  A.  W.  Zumpt,  üeber  dto  Laetara  der  Bdmer,  Bheio. 
ifas.  85|  465.  26,  1,  wekdie  der  Verfaflser  kennen  arasete  und  mdht 
elilhchweigend  als  nicht  Torhanden  betrachten  durfte.  Auf  die 
Einleitung  folgen  S.  3 — 33  die  eigentlichen  Fasti.  Sie  sind  so 
eingerichtet,  dass  bei  jedem  Census  die  Namen  der  Consuln  voran- 
gestellt sind,  die  der  Censoren  (in  yerschiedenem  Druck,  je  nach- 
dem sie  auf  den  capitolinischen  Fasten  erhalten  sind  oder  nicht) 
folgen  und  die  Testimonia  den  Schluss  machen.  Anf  &  34 1  lolgt 
ein  Index  alphabeticosy  der  die  Namen  der  Ceneeren  mit  den 
Jalveaialikn  derselben  enthlttt.  Anf  8. 36  beginnen  die  conuneft- 
taiil  in  iMtoe  oeneories,  in  denen  einzeke  controTerse  Poncte 
abgehandelt  und  die  Ansichten  des  Verfassers  gerechtfertigt  werden. 

Im  Caput  primum  (de  origine  censurae)  S.  36 — 45  hält  Boor 
die  überlieferte  Ansicht,  wonach  die  Censur  zur  Zeit  der  EinsetsB- 
ung  des  Militärtribunals  eingesetzt  ist ,  gegen  Mommsen  fest,  wie 
dies  auch  bereits  Andere ,  mit  ausfHhrlicher  Begründong  as.  B. 
A.  W.Zvmpt  a.  a.  0. 25, 481  gethan  hatten.  Mea  ist  nnr  dieEkw 
Uirang,  wie  es  gekommen  sei,  dass  die  ersten  Censoren  aaeh  ak 
consnles  snffecti  des  Jahres  310  erscheinen.  Boor  meint  nämlich,  die 
Censur  habe  schon  310,  nicht  erst  311  begonnen,  und  so  seien  die 
in  einem  alten  Verzeichnisse  hinter  den  Namen  der  Consuln  des 
Jahres  310  stehenden  Namen  derselben  irrthümlich  für  die  ?on  consules 
suffecti  gehalten.  Ferner  vermuthet  Boor,  dÜB  Censur  habe  Anfangs 
im  MOB  durch  die  lex  Aemilia  auf  18  Monate  beschränkt  sei,  drei 
Jahre  gedanert  IMe  üeberhetenng  Ton  der  Sjihrigen  Dauer  ec^ 
Uirt  er  ans  einer  üehertragnng  des  sp&ter  ihBohen,  hutrom  ge- 
nannten quinquennium  zwischen  zwei  Lustren  auf  das  gleichfieüls  In- 
strum genannte  ursprüngliche  triennium.  Mommsen's  Ansicht  aber, 
dass  die  Censur  vom  Anfang  an  nur  18  Monate  gedauert  habe  und 
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er  mit  sehr  gaten  Gründen  ab.  Für  eine  nrsprünglicli  dregaluige 
Dauer  der  Censiir  wird  der  Umstand  geltend  gemadit,  dass 
sich  drei  Fülle  nachweisen  lassen,  in  denen  der  Zeitranm  swi- 

sehen  je  zwei  Censuren  nur  drei  Jahre  betrug,  und  dass  die  Cen- 
8ur  des  Appius  Claudius  Caecus,  der  sich  bekannüich  um  die  lex 
Aemilia  nicht  kümmerte,  nicht  fünf  Jalire  sondern  nur  drei  Jahre 
gedauert  habe.  Als  »Vermuthungc  verdient  diese  Ansicht  das 
Prädicat  »plausibel«.  Evident  ist  sie  nicht,  da  der  Beweis  aof 
chronologisch  unsicherem  Fundamente  au^ebaat  ist  An£  falscher 
Inteiyretation  aher  beraht  es,  wenn  Boor  in  der  Stelle  des  liins 
d4, 15,  9  petentibos  (censoribus)  nt  ex  institnto  ad  sarta  teeta  en- 
genda  et  ad  opera  quae  locassent  probanda  auni  et  sex  mensum 
tempus  prorogaretur,  Cn.  Tremellius  tribunus  (intercessit)  einen  Be- 
weis dafiir  findet,  dass  die  Prorogation  ad  sarta  tecta  exigenda  u.s.w. 
aof  18  Monate  stattgefunden  habe,  und  in  dieser  Tbatsache  selbst 
sodann  einen  Beweis  für  die  orsprünglich  dregährige  Amtsdaner 
m  haben  §^bt  Denn  anni  et  sex  mensnm  tsmpns  ist  die  Zeit 
der  Ämtsgewalt,  die  Terlangert  werden  soll,  nicht  die  Zeit,  vm 
welche  oder  für  welche  die  .Amtsgewalt  verlängert  werden  sdlL 
Wäre  letzteres  gemeint,  so  liätte  Livius  ein  anderes  Subject  gesetzt 
und  >in  anni  et  sex  mensum  tempus c  gesagt. 

Das  Caput  alterum  (S.  45— 81)  de  censuris  usque  ad  aonum 
660  gestis  zerfallt  in  3  Paragraphen,  von  denen  der  erste  de  cen- 
smis  ante  Bomam  a  Gallis  captam  gestis  handelt  Hier  wider- 
legt Boor  znnichst  mit  Becht  Schweglers  Yermuthung,  nadi  wel- 
dier  in  allen  den  Jahren,  in  denen  nur  drei  Tribuni  ndfitum  ge- 
wählt worden  sind,  daneben  zwei  Censoren  gewälilt  worden  wären. 
Sodann  werden  die  einzelnen  Censuren  besprochen.  Ob  die  zwei- 
ten Censoren  C.  Furius  Pacilus  und  M.  Geganius  Macerinus,  wel- 
che im  Jahre  319  die  villa  pubUca  fertig  übernahmen,  im  Jahre 
319  oder  316  ihr  Amt  antraten,  wird  unentschieden  gelassen ;  ebenso 
bleibt  es  sweifiBlhaft,  in  wehshem  der  Jahre  821—324  die  Ton  Cic 
de  rq^  2,  35,  00  erwähnten  Censoren  ihr  Amt  antraten;  sicher  ist 
die  Censnr  des»  Jahres  336;  nothwendig  ist  eine  weitere  Censur 
in  den  Jahren  340—344  anzusetzen,  da  im  Jahre  311  das  Ute, 
im  Jahre  361  das  16.  Lustrum  vollzogen  ist,  also  vier^)  Lustra 


s>  Eb  ist  ein  Teneiieii,  wenn  8.  46  fedmdck  iit:  itaqiio  in  quadngiBto 
amiMniin  tgtiäo  tria  loiln  aobii  coDociDda  mnt  (osunB  hflüien  ^uattaoi). 
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daiwlaclien  gefallen  sein  mtaen,  Von  denen  drd  mit  Wabradbem- 
fiohkeit  in  die  Jahre  819.  324.  S96  gesetzt  werden.   Auf  S.  9% 

geht  der  Verfasser  zu  den  Censuren  und  Lustren  der  Zeit  nach 
351  über  und  geht  dabei  von  der  vielbesprochenen  Stelle  des  Festus 
S.  364  M.  aus.  Er  bezieht  die  proximi  XV  anni,  in  denen  census 
actus  non  erat,  nicht  auf  die  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande, 
sondern  mit  Huschke,  Marquardt,  Schwegler  anf  die  Zeit  Torher. 
Die  dieser  Ansicht  inderspredhende  Kotis  Ton  einem  in  den  Jaharm 
361  und  862  gehaltenen  Oensns  beseitigt  der  VerfiEUser  durch  die 
Annahme,  dass  dieses  Lnstmm,  weil  in  demselben  Rom  von  den 
Galhem  erobert  ward,  nachträglich  für  infelix  und  die  censori-' 
sehen  Acte  ebenso  wie  im  Jahre  6ß5  für  ungültig  erklärt  worden 
seien.  Dabei  bleibt  nach  dem  Verfasser  nur  die  Schwierigkeit, 
dass  das  Lustrom  von  362  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  aie- 
benzehntes  gezahlt  worden  ist^  während  das  Lustrom  Ton  665  gar 
meht  mhgeiahlt  worden  sein  kann,  wenn  B<»ghesi  Bedit  hat»  dass 
im  Ganzen  nidit  75,  wie  Censorin.  de  die  nat  18  angiebt,  sondern 
nur  72  Lustra  gefeiert  sind.  Indessen  diese  Schwierigkeit  möchte 
ich  nicht  so  hoch  anschlagen,  da  man,  sei  es  dass  man  an  der 
von  Censorinus  überlieferten  Zahl  festhält,  oder  sie  in  73  oder  74 
corrigirt,  auch  dem  Lustrum  Yon  665  eine  bestimmte  Zahl  belassen 
kann/)  Viel  grösser  erscheint  mir  die  Schwierigkeit,  die  darin 
liegt,  dass  bei  jener  Combination  von  Boor  die  Notiz  des  Festus 
BslbBt  nicht  richtig  ist;  denn  wer  da  wusste,  dass  in  den  Jahren 
361  und  862  ein  Gensus  stattgeftmden  hatte  und  bis  Wi  oder  365 
in  OüHigkeit  geblieben  war,  konnte  unmöglich  sagen,  dass  proxi- 
mis  XV  annis  census  actus  non  erat.  Ich  glaube  daher,  dass  in 
der  Stelle  des  Festus  der  Fehler  zu  suchen  ist. 

Der  zweite  Pt^ragraph  (S.  62 — 70)  handelt  de  censnris  ab  a.  361 
usque  ad  a.  391  gestis.  Nach  den  capitolinischen  Fasten  fand  im 
Jahre 891  das  20.  Lustnun  statt;  es  fragt  sich  also,  in  weldie  Jahre 
des  didssigjähxigen  Zeitraums^  das  aditzehnte  und  nennzehntis  zu 


')  A.  W.  Zumpt  hält  in  der  oben  erwähnten  Abhsuidlang  die  Zahl  76 
tat;  nsn  kam  die  Bereditigung  davon  niebt  hoitwiteD,  ssUmI  wenn  es  nUbi ' 
gefingen  soUte,  sSanalUehe  76  liattia  tidiar  an  Ibdrea;  ton  dssa  ist  assBie 
Uekriiefemng  seUwt  Ober  die  spitaren  Zeiten  seit  SM,  in  welchem  Jahrs  nach 
den  capitoUniBchen  Fasten  das  68.  Loatrom  stattiand,  au  Iflckenhait 

^  8.  02  steht  ans  Yenehen  Ultra  hos  qnadraghita  anno«  Ar  triginta. 
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setzen  sind.  Die  374  und  376  eingeseteten  drei  Censuren  wurden 
bekanntlich  nicht  zu  Ende  geführt.  Mit  Recht  nimmt  daher  Boor 
S.  63  in  den  Jahren  365—367  eine  Ceosor  an,  welche  anoh  ich 
bereits  in  meiiiMii  Haadbnohe  I'  672  wegen  dar  Einrichtung  von 
YierTiibiia(IiT.6,  ö)aiioifcaiiiifchaito»  Die  Namen  der  betaffiBoden 
Gensoveii  erndtlelt  der  Vet&aser  dmeh  eine  geeduekle  Gombui»- 
tlon  aus  dem  YmeicbiilBBe  der  Gonsulartribonen  bei  IMod.  15,  32 
nach  der  Lesart  des  Codex  von  der  Insel  Patmos.  Das  neun- 
zehnte Lustrum  verbindet  Boor  in  den  fasti  selbst  mit  einer  Gen- 
BOT,  die  er  ohne  Zeugnisse  in's  Jahr  377  oder  378  setzt;  in  den 
comm.  aber  ist  er  geneigt,  es  doch  lieber  den  Censoren  von  388 
snnweiBeii,  obwohl  einer  derselben  nach  IAy.  7, 1  an  der  Pest  ge> 
starben  sein  solL  Dieser  Ansats  konnte  richtig  sein;  denn  da  die 
fuä  Capit  bei  888  den  Tod  des  Censors  nicht  erwähnen,  so  ist 
die  Annahme  fast  nothwendig,  dass  Livius  sich  geirrt  und  cen* 
Sorem  für  censonum  geschrieben  habe :  eine  Vermuthung,  die  übri- 
gens schon  A.  W.  Zumpt  a.  a.  0.  20,  23  ausgesprochen  hat.  Aber 
dann  bleibt  das  fehlen  der  Zahl  XVIUI  bei  jenen  Censoren  be- 
denklich. Wenn  es  Boor  durch  die  Annahme  erklärt,  es  sei  dieses 
Lnsfemm  wegen  der  nachfolgenden  Pest  nacfatriglioh  fiir  infohz  und 
mgfiltig  erfcttrt,  so  genügt  das  nichti  da  das  stebensehnte  Lnstnim 
trotcdem  gesSUt  wurde.  Man  wird  also  annehmen  müssen,  daes 
die  Zahl  XVIUI  aus  Versehen  ausgelassen  ist  (wofür  auch  der 
Umstand  spricht,  dass  auch  die  Notiz  lustrum  non  factum  fehlt). 

Der  dritte  Paragraph  (S.  70 — 81)  handelt  de  censuris  ab 
a.  391  usque  ad  a.  550  gestis«  Das  einundzwanzigste  Lustrum 
fallt  in's  Jahr  396,  in  dem  zwei  neue  Tribus  eingerichtet  worden ; 
das  sweinndxwansigste  in's  Ji^  408,  bduumt  dnrdi  die  ento  ple- 
bqische  Censor  (des  C»  Mairoins  Bntüns);  das  dreinndswanngste 
setet  Boor  wegen  des  Ten  EoselnaB  mid  Htefonymns  zu  414  und 
415  erwähnten  Census  in  eines  dieser  Jahre,  eine  Annahme,  für 
die  auch  die  damals  gegebene  lex  Publilia  ut  alter  utique  ex  plebe 
censor  crearetur  spricht  Als  Censoren  vermuthet  Boor  die  bei- 
den Scipionen,  welche  nadi  Vell.  2,  8  als  firaires  germani  das 
Ami  bekleideten^  eine  Thattsaehe,  die  natürlich  nnr  ?or  der  lex 
Pnblflia  stattgefimden  haben  kamou  Des  Tierandswaiifigste  Ln- 
strom  ist  Ton  Q.  PnblÜias  Philo  nnd  Sp.  Poetnmins  Albinns,  welche 
422  ihr  Amt  antraten,  gehalten;  die  nach  den  capitolinischen  Fasten 
im  Jahre  435  gewählten  Censoren  führten  ihr  Amt  aus  unbekaon- 


» 


tan  Gcanden  mM  vk  Eide;  das  Lostnmi  der  Oenemii  von  486" 
aber  und  die  folgenden  LnBtrsn  Üb  zum  dreiadgeten,  das  460  slatlh 
haä,  anid  aidier  bezeugt,  so  dasa  aie  za  keinen  amfiibriidieren  Er- 
örterungen Veranlassung  geben.  Der  Verfasser  constatirt  jedoch 
S.  75,  dass  von  den  26  Censuren,  die  nach  Livius  10,  47  seit  311 
stattgefunden  und  von  denen  20  mit  dem  Lustnun  abg^chlos- 
sen  hatten,  uns  drei  unbekannt  bleiben. 

Daa  dl.  Laatram  fand  kurz  Yor  der  secessio  plebia  statt; 
die  CaBBorai  von  471  dankten  nnrerricliteter  Sache  ab;  yon  den 
Genaoren  dea  Jahrea  474  iat  nnr  Gn.  Domitina  Galvinoa  Maiimaa' 
bakannfe,  ak  den.  andern  ▼ennnthet  Boor  nicht  Q.  FalMos  Ifaadmns 
Gurges,  den  er  vielmehr  der  Censur  des  31.  Lustrums  zuweist, 
sondern  auf  Grund  eines  sehr  verstümmelten  Artikels  des  Festus 
V.  portorium  (S.  237 M.)  einen  Cornelius;  die  nun  folgende  Censur 
dea  FabncLUs  wird  478,  die  des  M\  Curius  Dentatus  482  gesetzt 
Die  dann  folgenden  Censuren  und  Lustren  bis  550  sind  gröaaten- 
theik  dnroh  die  ci^itolinizchen  Faaten  gesichert 

Dazadbe  gilt  in  noch  höherem  Grade  Ton  den  Genauren  der 
Zeit  nach  550,  wessbalb  der  YerfiMaer  im  dritten  Gi^itel  (S.  82 
bis  100)  sofort  zu  den  Censuren  nach  dem  Jahre  618  übergeht. 
Hier  streicht  er  mit  Recht  die  für  628  von  Einigen  angenom- 
mene Censur  des  Q.  Metellus  Calvus  und  Q.  Fabius  Maximus 
Scrvilianus ;  ob  er  mit  gleichem  Rechte  646  den  Q.  Fabius  Maximus 
Allobrogicus  streicht  und  denQ.  Fabius  Ebumna  an  deasenStelle  setzt, 
ist  mir  zweifelhaft,  wie  anch  Henzen  im  Gommentar  zn  den  capitoli- 
mBthoA  Fasten  an  AUobrogicns  trotz  Mommsen's  Zweifel  festgebahen 
hat  Auf  A.  W.  Znmpt*s  Ansicht,  nach  welcher  sowohl  662  als 
auch  665  ein  Lustrum  stattgefunden  und  auch  Sulla  als  Dictator  674 
ein  solches  gehalten  haben  soll  (durch  welche  drei  Lustra  Zumpt 
die  Zahl  von  75  Lustra  herausbringt),  geht  Boor  natürlich  nicht 
ein,  da  Zumpt's  Abhandlung,  wie  schon  bemerkt,  überhaupt 
nicht  vorhanden  für  ihn  ist  Dass  690  neben  Cotta  M'.  Acilius 
Glabno  Gensor  gewesen  sei,  wie  Bosgbeai  ana  einer  Stelle  dea 
Fionto  geschlossen  hatte,  bestreitet  Boor  mit  beaohtenawerthen 
Orttaden.  Ebenso  bekämpft  er  die  Ansicht  Borghesi's,  daas  die 
Censoren  des  Jahres  704  im  April  gewählt  seien,  und  setzt  die 
Wahl  in  den  Juli  oder  August.  Ich  glaube  indessen,  dass  die 
TOrhandeuen  Aeusserungen  in  Cicero's  Briefen  sich  mit  der  Ansicht 
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?artrai;en,  daas  die  Gensorai  xwar  mdit  Im  April,  aber  dooh  lohoB 

im  Mai  gewählt  worden  sind  (Handbuch  III,  389).  Kurz  werden 
sodann  die  Censuren  von  712  und  732,  sowie  die  von  Augustus 
726,  746,  767  gehaltenen  Census  erwähnt;  ausfuhrlicher  wird  die 
Censur  des  Kaisers  Claudias  (800)  und  die  des  Yespaaiaaus  und 
Titos  (825—827)  besprochen. 

Es  ist  zu  bedaneni,  daes  eine  nach  Inhalt  und  Methode  ao 
aohatoDSwerthe  Dissertation  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfidt  ooTa- 
girt  ist  Ich  habe  mir  als  Dmdcfefaler  notirt:  oensurum  statt 
censuram  (S.  39),  dictatur  statt  dictator  (S.  43,  A.  13),  livo  statt 
Livio  (S.  47,  A.  20) ,  memcria  statt  memoria  (S.  56) ,  Itirt.  statt 
Hist.  (S.  56,  A.  39),  temporicus  statt  temporibus  (S.  62),  censori 
statt  censorii  (S.  63)  luttrum  (S.  65)  und  lustsum  (S.  78)  statt 
Instrum,  firadunt  statt  tradunt  (S.  69),  deveri  igitor  lustri  tri- 
cesimi  primo  anno  statt  de  Tero  igUnr  lustri  trioesimi  primt 
anno  (S.  76),  argneri  statt  aiguere  (S.  86),  625  slatt  645  (ß.  88). 
Auch  die  Latimtät  Itot  sn  wünschen;  abgesehen  yon  den  in 
Doctordissertationen  fast  gewohnheitsrechtlich  eingebürgerten  üeber- 
setzungen  deutscher  Wendungen  findet  sich  bisweilen  ein  fal-  ' 
scher  Gebrauch  des  Conj.  plusq.  (z.  B.  S.  48  interpolassent), 
ferner  der  Dativ  uno  (S.  72)  und  ein  passiTCS  testator  (S.  94). 
Sachliche  Fehler  sind  seLteUt  so  z.  B.,  ausser  den  oben  erwahateii 
Yersehen  tria  &t  quattnor,  quadraginta  f&r  triginta,  8.  ^  wo  die 
Bede  ist  Ton  der  Oratio  Glandi  in  lapide  eenrata  statt  in  aeve. 

m 

14)  G.  F.  Unger,  Der  römiscfae  Jahresnagel,  im  Phildcgns 
Band  32.  1873.   S.  531—540. 

Ich  erwälme  diese  Abhandlung  hier  und  nicht  unter  den 
sacralen  Alterthümern ,  weil  in  derselben  weniger  die  sacrale  Be- 
deutung des  Acts  als  die  Ausfahrong  desselben  durch  Cionsiiltt  i 
und  besonders  durah  dictatores  dafi  figendi  causa  Ton  Intoroaao 
ist  Uebrjgens  könnte  sie  andi  von  dem  BericfateEBtatter  tber 
iSmiscfae  dhronologie  enHQmt  werden. 

Bekanntlich  hat  Mommsen  in  der  Chronologie  S.  178  ff.  die 
Sitte  des  Nageleinschlagens  (clavum  figere)  als  eine  jährlich 
am  13.  September  zu  vollziehende  geleugnet  und  die  Hypothese 
aui^estelit,  dass  die  römische  Gemeinde  nach  der  grossen  Pest 
des  Jahres  2di  ihren  Gottern  gelobte  in  diesem  und  fortan  In: 
jedem  hundertsten  Jahra  am  13.  September,  als  dem  Tage  der 
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Weihe  des  Stadttempels,  in  die  Wand  der  Kapelle  der  Minerva 
einen  Säculamagel  einztiscblagen,  was  dann  391  und  491  von  be- 
sondem  ad  hoc  ernannten  dictatores  clavi  figendi  causa  geschehen 
fid.  Der  Verfasser  widerlegt  diese  Hypothese,  indem  er  die  TOn 
Feet  ep.  p.  56  ausdrücklich  becengte  Bedeutimg  des  emgeschlage- 
nsn  Nagels  als  Jahresnagel  festhalt,  znn&chst  durch  eine  sorgfäl- 
tige Interpretation  der  Haaptstdle  Liv.  7,  3,  in  der  nur  die  Worte 
intermisso  deinde  more  diejenigen  Schwierigkeiten  machen, 
durch  die  Mommsen  zum  Aufstellen  seiner  die  Schwierigkeiten 
übrigens  nicht  völlig  beseitigenden  Hypothese  bewogen  worden  ist. 
Der  Verfasser  corrigirt  jene  Worte  in  sehr  plausibler  Weise  in 
intermisso  dein  tempore.  Sodann  weist  er  die  Annahme 
Mommsen*«,  dass  gerade  100  Jahre  tot  891,  d«]L  also  291,  oder 
Tnlmelir  292,  die  Sitte  entstanden  sei,  als  eine  Töllig  willkürliche 
nadi,  da  die  Sitte,  einen  Dictator  cÜayi  figendi  cansa  zn  ernennen,  nach 
linns  bei  (Gelegenheit  irgend  einer  früheren  Pest  entstanden  ist, 
wahrend  nichts  nöthigt  anzunehmen ,  dass  damit  die  weder  erste 
noch  bedeutendste  Pest  des  Jahres  291  gemeint  sei,  dieselbe  viel- 
mehr dadurch  ausgeschlossen  ist,  dass  bei  ihr  nicht  ein  Dictator, 
sondern,  wie  Mommsen  selbst  annimmt,  ein  Consul  den  Nagel  ein- 
geedilagen  hat.  Ansserdem  macht  Unger  mit  Recht  geltend,  dass 
die  Kageleinschlagnngen  Tom  Jahre  428  (liv.  8, 18)  und  441  (Ut. 
9,  mit  Unrecht  Ton  Mommsen  Verdächtigt  werden,  natürlich 
aber,  wenn  man  sie  festhält,  die  säcolare  Anfifassnng  des  Jahres- 
nagels nnmÖgUch  machen.  Somit  ist  denn  auch  kein  Grund  vor- 
handen, an  der  mit  der  säcularen  Auffassung  sich  nicht  vortragen- 
den Nageleinschlagung  des  Consuls  Horatius  im  Jahre  245  der  Stadt 
zu  zweifeln.  —  Es  zeigt  diese  Abhandlung  in  schlagender  Weise, 
auf  welche  Irrwege  die  höhere  Kritik  fuhren  kann,  wenn  sie  die 
Dienste  Terschmäht,  welche  die  mit  scharfer  aber  unbefangener 
Interpretation  Terbondene  niedere  Kritik  2a  leisten  vermag. 

Ebenso  wie  die  vorher  erwähnte  Abhandlung  ist  von  zugleich 
dironologiachem  und  antiquarischem  Interesse: 

15)  fiL  Fr.  Stob  he,  IMe  Tribnnenjahre  der  römischen  Kaiser, 

im  Philologus.  Bd.  32.  1873.  S.  1—91. 

Eckhel  stellte  in  seiner  Abhandlung  De  tribunicia  potestate 
(D.  N.  8,  S.  391  ff.)  den  Satz  auf,  dass  die  Zählung  der  Jahre 
dar  tribunicia  poteetas  der  Kaiser  bis  in  die  Mitte  des  zweiten 
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JahrhoncUrts  «Is  ZähluDg  vom  Tage  des  Begiemogumtritts  (dias 
imperii)  ai^  zu  verstehon  aei,  daas  aber  seift  AatoDimt  Fi««,  und 
swar  Termuthlich  seit  154|  aammtliehe  Kaiser  ihr  zwoitos  Jakr  | 
▼om  1.  Jan.  gezSlüt  liStteii,  so  dass  dieses  und  die  folgenden  des  i 

bürgerlichen  Jahren  parallel  verliefen.  Dieser  Satz  hat  bisher  als  rich- 
tig gegolten,  nur  dass  Borghesi  und  Mommsen  den  Zeitpunct  der  An- 
nahme der  zweiten  Zähluiigsmethode  früher,  Borghesi  in  die  Zeit 
Uadrian's,  Mommsen  in  die  Trajan's  legten.   Anüverksam  gewoi>  | 
den  durch  die  Nichtanwendbarkeit  der  ZäUvog  vom  1.  Januar 
auf  Thatsachen  der  BegiernDgjBseit  des  Soferas  und  GaraoaUa  lial  | 
der  Yerfisttser  das  sek  £ckhel  bedeutend  refmdirte  Material  nocb- 
m^s  gesichtet,  um  daran  EcUiel*s  Sats  zu  prüfen.   Das  Ergebniai 
dieser  Prüfung  ist  zunächst  insofern  ein  negatives,  als  danach  der 
Eckheische  Satz  als  nicht  zutreffend  erscheint,  es  sich  vielmehr 
herausstellt,  dass  die  Tribunenjahre  weder  vom  1.  Januar  (es  sei 
denn  zeitweise  zufällig),  noch  von  einem  andern  ein  für  allemal 
dafür  bestimmten  Kalendertage  datirt  worden  sind.   Sodann  abtf 
auch  ein  positiTOs,  indem  der  Verüasser  S.  20L  die  Hypothaas 
an&teUt,  »dass  die  tribtwicia  potestas,  welche  den  römisohaii  Xaa- 
sem  bald  naoh  dem  Begiemi^pBaiitritt  ertheOt  wurde,  erateas  jihs^ 
lieh  an  demselben  Tage  oder  dem  dies  imperii  proro- 
giert  und  daher  ihre  Jahre  (Tribunenjahre)  gezählt  wurden,  und 
dass  zweitens  eine  Er  neuer  ung  dies  er  ü  eb  ertrag  ung  durch 
Ernennung  eines  Mitregenten  nothwendig  wurde  und  dieses  eine 
Verschiebung  des  Anfangstermiues  zur  Folge  haben  konnte«  (wenn  i 
nämlich  nicht  gerade  der  Tag  der  Prorogation  der  pot  ink  nr  ' 
EmemuiDg  eines  Mitregantea  benmUt  wurde)«  Bar  Variasssr  w-  i 
hdüt  sich  nicht,  dass  auch  dieser  SatSi  dar  allerdingn  Mshi  o-  | 
mittelbar  aus  den  Quellen  bewiesen  werden  kann,  nur  mm  Hypo- 
these ist,  aber  er  glaubt,  dass  sie  yor  Eckhel's  Hypothese  vier 
Empfehlungen  voraus  hat.  Darüber  sagt  er  selbst  (S.  4) :  »1)  setzt 
sie  einen  Zusammenhang  zwischen  Wesen  und  Bedeutung  der  tri- 
bunicia  potestas  und  dem  Acte  ihrer  Erneuerung  voraus;  2)  leitet  | 
sie  die  Verschiebung  des  Anfangs  der  Tribunetgabre  innerhalb  der 
Chrenzen  einer  RcgiBrung  ans  diesem  Zusammenhange  her,  so  dass 
eine  solche  bis  cum  Ende  des  enteil  Jahrhilndsrts  fJbaM  wöhln^te 
EeUwl'sSats  imOam^nXW^  lufiOSgarveise  mht  eiii- 

treten  durfte,  dann  aber  unter  gewissen  änsserlidieii  Bedmgim^sn 
mit  Kothwendigkeit  orfolgeu  mudfite;  3)  lässt  sidh  die  ätabüitÄt 
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ihres  Princips  durcli  die  ganze  Kaisorzeit,  soweit  ü])erhaupt  Nach- 
richten über  die  Zählung  der  Tribunenjahre  auf  uns  gekommen 
sind,  d.  h.  von  Augustus  bis  auf  Gratianus  nachweisen ;  4)  endlich 
löton  nch  mit  ihr  so  manche  Probleme,  für  welche  bis  jetzt  ent- 
weder gar  keine,  oder,  wie  mir  scheiiit,  keineswegs  besam  Erklär 
rangen  Tersacht  worden  sind,  wibrend  sich  die  Zahl  der  uniiig- 
samen  Daten  his  auf  wenige  verringert«. 

Ob  die  dritte  und  vierte  Empfehlung  der  Hypothese  des  Ver- 
fassers wirklich  zur  Seite  steht,  das  nachzuweisen  und  zu  beur- 
theilen  muss  Referent  den  Numismatikern  und  C'hronologen  von 
Fach  überlassen ;  rücksichtlich  der  ersten  beiden  Puncte  glaubt  er 
selbst  competent  ssu  sein,  und  steht  nicht  an  zu  erklären,  dass 
die  dieselben  vorbereitende  Auseinandersetaong  S.  10—20  (Wesen 
und  Oeetaltong  der  römischen  Kaiseigewalt),  von  Dingen  abgesehen, 
die  die  vorliegende  Frage  Nebendinge  sind,  durchaus  probabel 
ist  Nachdem  der  Ver&sser  8.  5—10  eine  kurze  Kritik  von  Eck- 
hrf*s  sieben  Regeln  vorangeschickt  hat,  in  der  er  den  Werth  der 
Inschriften  neben  den  Münzen  höher  als  Eckhel  anschlägt  und 
die  Berechtigung  des  Schlusses  auf  den  I.  Januar  als  Anfangs- 
termin aus  dem  Nichtvorkommen  verschiedener  Iterationszitfern 
innerhalb  desselben  Kalenderjahres  mit  Recht  bestreitet,  wirft  er 
die  Frage  anf ,  was  für  eine  Bewaadtniss  es  denn  so  recht  eigent* 
heb  mit  der  »Emenerungt  der  tribunidapotestas  und  mit  den  »Ite- 
rationszifEemc  habe.  Gewöhnlich  sdbliesst  man  aus  Dio  Gass. 
b$,  17  (^r*  adr^g  xac  ij  i^aptd/ir^atg  twu  irwv  rr^^  ^'^f^'/M  «'5''^''» 

ßai^ti)^  dass  die  Zählung  der  Tribunatsjahre  zum  Zweck  der  Be- 
rechnung der  Regierungsjahre  behebt  wurde.  Aber  der  Verfasser 
wgiert,  wie  unwahrscheinlich  die  Annahme  einer  so  willkürlichen 
Benutzung  bei  einer  von  vom  herein  auf  Lebenszeit  verlieHenen 
pelestas  sei,  und  findet  die  Erklärung  der  Zählung  der  Tribunate- 
jihre  vielmehr  darin,  dass  trotz  der  Verleihung  auf  Lebenszeit  eine 
Art  von  jährlicher  Prorogation  in  der  Natur  der  tribunida  potestas 
begründet  gewesen  sei.  (Das  sage  auch  Dio  Gass.,  wenn  man  des- 
sen coQ  lafißavovxiüxf  übersetze:    quia  accipiebant,  quippe  qui 

acciperent.)  Sie  sei  darin  aber  desshalb  begründet  gewesen,  weil 
es  sich  bei  der  Verleihung  der  tribunicia  potestas  um  ein  Privileg 
gebandelt  habe,  das  dem  Kaiser  ertheilt  wurde;  er  sollte  die  be- 
deutsamen Rechte  eines  Amtes  gemessen,  weldies  selbst  er  ala 
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Patrider  nicht  übernehmen  konnte.  iNnr  in  dem  Umstandet  sagt 
der  Verfiwser  8.  15 ,  daas  die  tribonida  potestaa  anmittelbar  an 
die  Stelle  des  anmöglichen  Volkstribanats  traten  sollte  nnd  danadi 
Braach  ond  Herkommen  der  Tribonenwahl  anf  sie  angewendet 

wurde,  vermag  ich  die  äussere  NÖthigung  zu  einer  scheinbar  jäh- 
rigen Befristung  und  der  desshalb  jährhch  erneuten  Prorogation 
zu  finden,  und  da  eine  solche  die  Zählung  der  Tribunenjahre  mit 
eich  brachte,  welche  auf  andere  Weise  eine  nur  einigermassen  be- 
friedigende £rklärttng  nicht  findet,  so  dürfte  die  Annahme  der 
jährlich  erneaten  Prorogation  darch  das  Faktum  der 
Zählung  als  genügend  gesichert  betrachtet  werden 
dürfen.  Dass  keine  Notiz  über  soldie  Proeedor  sidi  eilialten 
hat,  kann  kaum  befiremden,  weil  es  keines  Vorschlages,  keiner 
Abstimmung  im  Senat  bedurfte,  sondern  etwa  der  betreffende  An- 
trag des  Consuls  einfach  durch  Acclamation  angenommen  wurde 
und  höchstens  —  um  aller  Form  zu  genügen  —  die  Renuntiation 
in  den  Comitien  sich  daran  schlösse  Nachdem  der  Verfasser  so- 
dann gezeigt  hat,  dass  anfangs  der  Tag  der  £rtheilang,  seit  Vespa- 
sianas  aber  der  dies  imperii  zur  erstoi  Prorogation  der  tribanida 
potestas  benntzt  wurde,  sacht  er  auch  den  Wechsel  des  Proroga- 
tionstages  innerhalb  der  Regierung  eines  und  desselben  Kaisers 
aus  der  Natur  des  Instituts  zu  begründen.  Weil  nämlich  die  An- 
nahme eines  Mitregenten  zur  Folge  hatte,  dass  nunmehr  nicht  ein, 
sondern  zwei  Träger  der  kaiserlichen  Gewalt,  insbesondere  der 
tribunicia  potestaa  da  waren,  so  schien  es  einer  neuen  Consütoi- 
rung  dieser  kaiserlichen  Gewalt  auch  für  den  bisherigen  einzigen 
Inhaber  derselben  zu  bedürfen.  Es  war,  fBge  ich  hinzu,  eine  mu- 
tatio  formae  rei  publicae,  ähnlich  wie  es  eine  mutatto  formae  rd 
publicae  war,  als  das  imperium  von  den  beiden  Gonsnln  auf  die 
decemyiri  legibus  scribundis,  oder  auf  die  drei  tribuni  mihtuni 
consulari  potestate  übertragen  wurde.  Ueberhaupt  aber  mögen 
sowohl  bei  der  jährlichen  Prorogation  der  tribunicia  potestas,  als 
auch  bei  der  Erneuerung  derselben  in  Folge  der  Annahme  eines 
Mitregenten  uns  nicht  näher  bekannte  gesetzliche  Bestimmungeni 
sei  es  der  les  sacrata,  sei  es  anderer  auf  die  tribunicia  potestas 
bezüglicher  Gesetze  mitgewirkt  haben,  welche  die  Kaiser  Hoimell 
um  so  genauer  beobachtet  haben  werden,  je  mehr  sie  dieselben 
als  Patricier  materiell  übertraten. 
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Der  dritte  Abschnitt :  die  Tribunenjahre  der  römischen  Kaiser 
von  Augustus  bis  auf  Gratian  (S.  21  —  91)  enthält  in  28  Paragra- 
phen das  Material  nebst  den  Versuchen ,  die  von  demselben  dar- 
gebotenen Schwierigkeiten  mittelst  der  obigen  Hypothese  zu  lösen, 
imd  macht  durchans  den  Eindruck  einer  soliden  und  gewissenhaf- 
ten Arbeit  £e  ergiebt  aioh  hieraus  z,  B.,  daas  die  Annahme  des 
Tiberios  und  spiler  des  Titus  als  If itregenten  keine  Verschielnmg 
bewii^te,  weil  in  beiden  Fallen  der  Tag,  an  dem  ohnehin  die 
rogation  der  potestas  tribnnicia  stattgefunden  haben  wurde,  zur 
Erhebung  der  Prinzen  zu  Mitregenten  benutzt  wurde ;  dagegen  die 
tribunicia  potestas  III  des  Nerva  erklärt  sich  trotzdem,  dass  er 
nnr  vom  September  96  bis  Ende  Januar  98  regierte,  sofort,  wenn 
man  mit  dem  Verfasser  annimmt,  dass  vor  Ablauf  der  potestas 
tribnnicia  II  die  Annahme  des  Trajanus  als  Mitregenten  zur  Ver- 
leihnng  der  potestas  tiibnniciA  III  fahrte.  Wie  der  Verfasser 
weiter  seigt,  kann  die  dnr«h  die  Mitregentsdiaft  des  Tnjßxi  her- 
beigeführte Prorogation  erst  im  Januar  98,  2—8  Wochen  tot 
Nervas'  Tode  stattgefunden  haben.  Wenn  nun  aber  gleichwohl 
dieses  Jahr  98  für  Trajan  selbst  als  tribunicia  potestas  II  gezählt 
wird,  während  es  doch  factisch  das  erste  ist,  so  erklärt  der  Ver- 
fasser dies  unter  Anwendung  eines  auch  schon  Yon  anderen  ange- 
wendeten Auskunftsmittels  daraus«  dass  bei  der  Verleihung  der 
tribttnicia  potestas  dieser  Verleihung  rückwirkende  Kraft  Terhehen 
worden  sei  für  die  seit  Tngan's  Adoption  verflossenen  zwei  Mo- 
nate (November  97  Ins  Jasoar  98). 

Dass  trotz  der  Hypothese  des  VerfiMsers  Räthsd  übrig  blei- 
ben, leugnet  derselbe  nicht;  gleich  bei  Hadrian  z.  B.  begegnet 
ein  solches.  Die  potestas  tribunicia  desselben  wird  anfangs  vom 
11.  August  (dem  dies  imperii)  gerechnet,  seit  129  aber  vom  Fe- 
hniari  und  zwar  wahrscheinlich  Yom  25.  Februar,  wofür  der  Ver- 
fasser keine  Erklärung  weiss. 

Anf  jeden  Fall  wird  diese  Abhandlung,  welche  die  sehr  com- 
pficirte  Ehnptfinge  nnd  die  Tiellaoh  ebenso  complidrten  Neben' 
fragen  mit  grosser  Klarheit  darstellt,  bei  allen  einschlägigen  Un- 
tersuchungen benutzt  werden  müssen. 
• 
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Gleichfalls  in  die  Kaiserzeit  werden  wir  geführt  durch: 

16)  £.  Leotard,  De  praefectura  urbaiia  qoaxto  poBt  Chrif 
gtam  Baeculo.  Paris  1873.   105  S.  8. 

Im  Prooeminm  erklärt  der  Verfasser)  dass  er  sich  auf  die 

Zeit  von  Constautin  bis  Theodosiiis  beschränken  wolle  und  führt 
dann  die  Quellen  und  Ilülfsmittel  auf,  die  er  benutzt  hat.  Mit 
der  deutscheu  Literatur  über  den  Gegenstand  ist  er  wohl  vertraut. 
Der  Stoff  ist  zweckmässig  auf  zehn  Capitel  Tertheilt ;  aock  ist  aa- 
suerkennen,  dass  der  Verfasser  das  ans  den  Quellen  zu  Ermit» 
tdnde  klar  und  übersichtlich  zusammengestellt  hat  Auch  die  Lik 
tinitat  verdient  das  Lob  der  perspicnitas;  nur  sehen  finden  sidi 
Verstösse  gegen  den  Sprachgebrauch,  ine  S.  9  postquam  explo- 
ravissent,  S.  38  postquam  immigrayissMit;  häufig  ajc  Tor  Vocalen 
u.  a.  m. 

Im  ersten  Capitel  de  praefecti  diguitate  et  insignihus  ist  mir 
zweifelhatt,  ob  der  Verfasser  mit  Recht  dem  praefectus  urbi  auch 
für  die  früheren  Zeiten  die  toga  zu-  und  das  dngulum  militare 
abspricht.  Dass  wenigstens  in  Domitian's  Zeit  der  praefectus  urfai 
nicht  die  toga,  sondern  den  Kriegsmantel  trug,  folgt  tzots  der  Ge> 
genbemerkungen  des  Verfassers  aus  Iut.  4«  76ff.|  da  aboUa  schwer- 
lich hier  in  genere  pro  omni  yestimento  acdpitur.  Und  das  ein- 
gnluiii  militare  nuiss  er  nach  dem,  was  wir  über  die  Bedeutung 
desselben  im  Civildienst  wissen  (s.  unten  Müller,  Cingulum  mih- 
tiae),  auch  später  noch  getragen  haben.  Das  zweite  Capitel  han- 
delt de  praefecti  electione,  das  dritte  de  iuris  dictione.  In  diesem 
wird  die  Frage  über  den  Unterschied  der  regiones  urbioariae  und 
suburbicariae  erörtert,  aber  nicht  entschieden.  Das  vierte  Capitel 
ist  de  administratione;  hier  hätte  der  Verfosser  die  sarkastische 
Bezeichnung  des  praefectus  als  vilicus  urbi  (Iut.  4,  77)  nicht  ohne 
Weiteres  neben  ehrenden  Prädicaten  wie  Tutor,  Rector,  Moderator, 
Curator  erwähnen  dürfen.  Das  fünfte  Cap.  handelt  de  epistolis  et 
relationibus  praefecti  ad  Augustos ;  das  sechste  de  officiis  minoribus 
et  o£ücialibus;  in  demselben  wird  das  Verhältniss  des  praef.  urbi 
zu  dem  praef.  annonae,  praef.  vigüum  und  anderen  ihm  unterstell- 
ten Beamten  besprochen;  femer  werden  die  Stellen  in  seiner  Kam* 
lei  aufgezählt,  wobei  beiläufig  bemerkt  werden  mag,  dass  der  Ver- 
fasser irrt,  wenn  er  S.  78  behauptet,  die  vier  cohortes  urbanae 
seien  als  Xf.  XII.  XIIL  XIV  bezeichnet,  da  die  Numerirung  der^ 
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Silben  vielmehr  init*X  begann.  Von  den  folgenden  kürzeren  Gar- 

piteln  handelt  das  siebente  de  annonis  praefecti,  das  achte  de 
rationibus  a  praefecto  reddendis,  das  neunte  de  praefecto  Constan- 
tinopolitano,  das  zehnte  de  vicario  urbis  Romao.  Im  Epilogus  end- 
lich werden  die  Spuren  d^r  Fortezisteuz  der  praefectura  urbis  im 
iiktolaitor  verfolgt 

Für  den  Senat  haben  wir  folgende  Abhandlungen  zu  ver- 
zeichnen: 

17)  Bardt,  Die  Senatentemigstage  der  späteren  Republik, 
im  Hmies  1878.  Bd.  7.  8.  14-25. 

Der  Aufsatz  handelt  über  die  Beschränkung  des  Abhaltens 
von  Senatssitzungen  an  den  dies  comitiales,  welche  durch  die  bald 
nadi  SnUa  gegebene  lex  Pupia  eingeführt  worden  ist.  Während 
leb  in  meinem  Handbuche  3,  187  den  Inhalt  der  lex  Pnpia  dahin 
formidirte,  dass  sie  die  Abhaltong  Ton  Senateritaungen  an  solchen 
dies  comitiales,  anf  welche  Ton  den  Magistraten  VolksTersamm- 
hmgen  angesagt  worden  seien,  Tor  der  Beendigung  dieser  Volks» 
Versammlungen  verboten  habe,  glaubt  Bardt  die  Ansicht  begrün- 
den zu  können,  dass  sie  den  ohnehin  schon  feststehenden  Grund- 
satz von  der  lucompatibilität  von  Volksvereammlungen  und  Senats- 
äitzuDgen  an  demselben  Tage  neu  eingeschärft  habe,  und  dass  es 
in  Folge  davon  zwar  (Gewohnheit  geworden  sei,  die  Comitialtage 
öberhmipi  fnr  Senatssitzangen  zu  vermeiden,  i^eichwohl  aber  den 
MagMlraten  nioht  gesetalidi  verwehrt  gewesen  sei,  unter  Umstän- 
den auch  einmal  su  sagen ,  wenn  Senatssitanng  stattfindet,  darf 
keine  Volksversammlung  abgehalten  werden. 

Er  sucht  diese  Ansicht  zu  beweisen  erstens  durch  ein  auf 
Gnind  des  von  mir  Handbuch  II*  366  gebotenen  Materials  ent- 
worfenes Verzeichniss  der  dem  Datum  nach  bekannten  Tage  von 
Soiatssitzungen.  Abgesehen  davon,  dass  dieses  Verzeichniss  we- 
der vollständig  noch  in  allen  Einzelheiten  correct  ist,  folgt  ans 
der  Tbatsacbe,  dass  von  ungefähr  70  Senatssitzangen  einige  20  anf  • 
diss  comitiales  IsUen,  gewiss  eher,  dass  es  nidit  prindpiell  und 
sbsolut,  sondern  nur  eventnell  vefboten  war,  Senatssitzungen  an 
dies  comitiales  zu  lialten,  als  dass  sich  eine  Gewohnheit  der  that- 
sächlichen  Vermeidung  der  dies  comitiales  gebildet  babe,  von  der 
man  nur  bisweilen,  seit  710  aber  häufig  abgegangen  sei. 

Zweitens  sucht  Bardt  seine  Ansicht  zu  beweisen  durch  Inter- 


üigiii^ca  by  Google 


372  Römische  AUerthamer. 

pretation  verschiedener  Stellen  des  Cicero  (Mur.  25,  51.  ad  Q.  fr. 
2,  2.  2,  13.  Sest.  34,  74)  und  des  Caesar  (b.  c.  1,  5).  Allein  er 
interpretirt  diese  Stellen  unter  der  Herrschaft  der  aus  einer  all- 
gemeinen  Beflexion  über  coostitutionelle  Grundsätze  entsprungenen, 
also  Torgeüassten  Meinmig  über  die  kx  Pupia  und  macht  dabei 
im  Einzelnen  Annahmen,  die  bei  streogar  Interpretationamethode 
weder  nöthig  noch  siilSasig  sind. 

Weiter  ins  Einzelne  einzogehen  ist  bier  nicht  der  Ort,  da  idi 
in  einem  besonderen  Aufsatze:  Die  lex  Pupia  und  die  an  dies 
coniitiales  gehaltenen  Senatssitzungen  der  späteren  Republik  (Rhein. 
Mus.  29.  1874.  321)  Bardt's  Ansicht  ausfuhrlich  widerlegt  habe.  In- 
zwischen hat  Bardt  dagegen  replicirt  in  dem  Aufsatze:  Zur  Lex 
CaeciHa  Didia  und  noch  einmal  Senatssitzungstage  der  späteren 
Bepnblik  (Hermes  9. 1874. 305),  in  welchem  er  seine  verfehlte  Ansicht 
über  die  lex  Pupia  durch  eine  ebenso  Terfshlte  Anffassnag  der 
lex  Gaedlia  Didia  zu  stützen  Tersacht.  Die  Antwort  darauf  weide 
idi  ihm  nicht  schuldig  bldben. 

18)  Fr.  Ritsehl,  eine  Beriohtigang  der  republicaiuacfaen 
Consnlarfasten.  Zugleich  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  ronüscb- 

jüdischen  internationalen  Beziehungen,  im  Rhein.  Mus.  1878. 
Bd.  28.  S.  586-614. 

Dem  Titel  nadi  würde  diese  Abhandlung  dem  BerichterBtatter 
über  römisdie  Geschichte,  beziehungsweise  Chrondlogio  zuzuweisen 
sein,  dem  ich  selbstverständlich  auch  die  eigentliche  Beurtheilong 

derselben  überlasse ;  wenn  ich  sie  gleichwohl  hier  erwähne,  i>o  ge- 
schieht dies  deshalb,  weil  sie  auch  für  die  Verhandlungen  des  römi- 
schen Senats,  namentlich  mit  den  Gesandten  fremder  Völker,  imd 
für  die  Redaction  der  Senatusconsulte  Yon  Wichtigkeit  ist.  Der 
Inhalt  der  schon  1860  geschriebenen  aus  einer  Correspondenz  mit 
Jacob  fiemays  entstandenen  Abhandlung «  so  wie  sie  bis  S.  605 
gedrudct  ist,  ist  in  aller  Kürze  folgender:  Das  ilteste  in  Ange- 
legenhdten  der  Juden  gefasste  Sctum  (losepL  12,  10,  6.  Maccab. 
1,  8,  23  ff.)  fällt  in  das  Jahr  594  u.  c,  ein  zweites  (Joseph.  13, 
5,  8.  Maccab.  1,  12)  in  die  Zeit  von  610—612  u.  c.  Auf  dieses 
folgt  schnell  ein  drittes  von  loseph.  13,  7,  3  ganz  kurz  erwähntes 
(Macc.  1,  14,  15),  das  Ritsehl  auf  Grund  einer  scharfen  Analyse  , 
der  Tradition  wiedererkennt  in  dem  nach  Joseph.  14,  8,  5  an- 
geblich zur  Zeit  des  Caesar  gefiusten  Senatusccmsuitei  das  in  Folge  ' 
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einer  Verwechslung  der  dem  losephus  vorliegenden  Materialien  an 
jene  fakche  Stelle  gerathen  ist.  Ritsehl  setzt  es,  hierin  abweichend 
Ton  Jos.  Scaliger«  der  dasselbe  in  die  Zeit  von  Hjrkanus  I.  setzte, 
in  das  Jahr  615  u.  c,  indem  er  den  Asuxtoc  BnaroQ  (Maccab.  1, 15)« 
weldier  anf  Grund  dieses  Senatosconsiiltiim  ein  Schreiben  imter 
anderai  aa  Ptolemaeiu  erliees,  identificirt  mit  dem  toh  Gasdodor 
fiüfM^iiKcli  Gn.  genaimten,  nach  Valerias  Maximns  richtig  Lvchis 
Gttlpiiniiiis  Piso  m  nemieiiden  Gonsol  des  Jahres  615  n.  c.  und 
indem  er  den  Umstand,  dass  der  Consul  L.  Calpumius  die  Schreiben 
ausfertigte,  während  nach  loseph.  14,  8,  5  As'jxwg  (hm/.iptoQ  Avj- 
xiou  itioq  oTparrjYoQ  bei  Fassung  des  Sctum  den  Vorsitz  führte, 
durch  die  Annahme  erklärt,  der  Consul  habe  sich  in  der  Leitung 
der  Sepatsverhandlnngen  durch  den  Praetor  nrhanus  vertreten 

An  diese  ihrer  Entstehung  nach  Sltere  Abhandlung  schfiesst 
mgh.  8.  605*^614  ein  Nachtrag,  in  weldiem  zunächst  wieder  ab- 
gedruckt ist  ein  Zusatz  zum  Bonner  Prooemium  (Ind.  schol.  hib. 
1860)  »in  leges  ViselHam  Antoniam  Comeliam  observationes  epi- 
graphicaec,  der  in  dem  zweiten  Abdruck  desselben  (BerHn  1860) 
hinzugefügt  war,  aber  wenig  bekannt  geworden  zu  sein  scheint. 
In  diesem  Zusätze  hatte  Kitschl  nicht  bloss  das  von  losepb.  14, 
8 ,  5  gegebene  Senatnsoonsult  in  das  Jahr  615,  sondern  auch  das 
la,  9,  9  müii^theilte  in  die  Zeit  von  621—623  gesetzt,  auch  die 
Zeit  einiger  anderer  bei  losephns  aufbewahrter  Documente  kurz 
bestimmt*).  Jetzt  ist  dieser  Znsatz  mit  Anmerkungen  versehen, 
und  an  denselben  schliessen  sich  an  einige  Winke  zur  Bearbeitung 
der  confusen  Sammlung  von  Actenstücken  bei  loseph.  14,  10. 
Auf  das  14,  10,  22  erlialtene  Decret  der  Pergamencr  geht  Ritsehl 
etwas  näher  ein,  und  zwar  sucht  er  zu  erweisen,  dass  es  621  u.  c. 
gefiaast  worden  sei,  und  dass  das  darin  enthaltene  römische  Sena* 


*)  Dies  ist  die  anzweifelhAft  richtige  Berichtigung  der  Consiüirfitfteii, 
üa  SMB,  vis  Bitfeld  seigt,  anob  sdion  rat  YaL  Kss.  1,  3,  8  hltte  entnehiiieii 
kflaasB,  weoa  aidit  das  dort  eriisltene  Pmeoomen  L  durch  Pi^iias  wUDeIIiw 
fidi  fei  Ota.  Terwaadelt  worden  wAie. 

^  DaroBter  werden  die  bei  loeeph.  14^  10,  13—19  setetreiites  Stacke 
tls  a^ma  einee  Setom  des  Connib  L.  Lentnlus  706  n.  c  iagesehen;  es  siiid 
jedoch,  wie  ich  schon  bei  soderer  Gelegenheit  bemerkt  habe  (Rhein.  Mos.  29, 
8.  338)  Doomnente,  die  sieh  auf  swei  oonsolarische  Edicte  de  eonsUii  sententia 
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tuBConsultum  der  ersten  der  anzunehmenden  zwei  Gesandschaften 
des  Hyrkanas  L  entspreche,  während  das  13,  9,  2  erwähnte  Sen*- 
tnsooDsnltum,  das  zwischen  621  und  623  falle,  sich  auf  die  swwle 
dieser  Qessndtacfaaften  besieke.  Znletst  giebt  Ritsehl  noch  «luge 
VerbesaenmgSTonehläge  m  dem  Teite  des  loseplras  1^  9,  S  maä 
10,  10.  19.  20.  21.  95,  die  mit  Aosiiahnie  eines  eimdgen  (14, 
10,  20,  wo  'PeßUtü  für  'Paßdioj  vermuthet  wird)  evident  sind. 

Dem  nächsten  Zwecke  dieses  Jahresberichtes  vorgreifend,  er- 
wähne ich  noch,  dass  Ritsehl  im  '29.  Bande  des  Rhein.  Mus.  S.  337 — 
344  ein  Epimetmm  (Römische  Senatusconsulte  bei  losephna)  in 
obiger  Abhandlung  geliefert  bat^  und  dass  die  Ansetsnng  dos 
natosoonsolts  bei  losepb.  14,  8,  5  in  das  Jabr  615  u.  &  gm 
ktbnlixdi  von  Monunsen  im  Hermes  9,  &  281  bestritten  wordeii 
ist.  Es  wird  also  auf  diese  Frage  im  nächsten  Jahresbericlile  sv- 
rückzukommen  sein.  Schon  jetzt  aber  Uisst  sich  constatiren,  dass 
Ritsehl  wie  in  so  vielen  andern  Füllen,  so  auch  hier  in  niust-er- 
gültigster  Weise  Anregung  zur  Bearbeitung  eines  noch  manche  Bo- 
sultate  versprechenden  ijrbeitsüsldes  gegeben  bat 

19)  Ludovicus  Mendelssohn,  de  senati  consulti  Roma- 
uorum  ab  losepho  antiq.  14,  8,  5  relaU  temporibos  commen- 
tatio.  lipsiae  1873.  .37  S.  8. 

Diese  Leipziger  Inauguraldissertation  ist  das  erste  Speciruou 
derjenigen  Untersuchungen,  welche  der  Verfasser,  augeregt  durch 
eine  von  Ritsehl  gestellte  Preisaufgabe,  bezüglich  sämmtlicher  bei 
losephuB  erhaltener  römischer  Senatusconsulta  und  der  damit  zu- 
sammenhangenden officiellen  Schriftstücke  angestellt  bat.  £b  irt 
ausdrücklicb  za  oonstatireni  dass  dem  Ver&sser,  fds  er  dieses 
Specimen  vorlegte,  weder  Bitsdil's  vorbiii  besprodisM  AUiaadlmig 
▼orlag,  noch  der  Zusate  zom  sweitea  Abdnicke  des  TOfbin  er- 
wähnten Prooemiums  bekannt  war,  dass  er  also  seine  Untersuchung 
durchaus  unabhängig  von  Ritsehl  geführt  hat.  Um  so  beacht^ns- 
werther  ist  es,  dass  er  zum  Theil  auf  anderem  Wege  bezüglich 
des  Senatusconsulta  bei  loseph.  14,  8,  5  zu  demselben  Resultate 
wie  Ritsehl  gelangt,  dass  es  nämlich  im  Jahre  615  u.  c.  bescblosaen 
worden  seL 

Aach  Mendelssobii  bespricht  zunächst  die  Yeriiandliuigen  des 
Jabres  594  n.  c,  wobei  er  nach  einer  sorgfaltigen  Kritik  der  Be- 
richte des  losephus  und  des  ersten  Maccabaeerbuches  zu  dem  Ke- 
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soUaAe  gekmgt  (S.  13),  du»  der  römische  Senat  damals  aodi  nicht 
ein  Bctnm  de  foedere  beechloesen,  Amdem  sieh  Tielmehr  he« 
gDugt  habe,  den  Juden  im  Allgemeinen  eTentoell  Waith  sn  ver- 
sprechen und  amicitia  mit  ihnen  einzugehen.  Es  folgt  Be- 
sprechung der  Berichte  bezüglich  des  zweiten  Sctum,  das  der  Ver- 
fasser frühestens  ins  Jalir  610  u.  c.  setxt,  und  das  nach  ihm  natür- 
lich nicht  die  Erneuerung  eines  f  o  e  d  u  s ,  sondern  nur  wiederholte 
Freondschaftsversicherung  enthält.  Nun  erst  kommt  der  Verfasser 
auf  das  dritte  Sctum ,  das  er  me  gesagt  gleichfalls  in  das  Jahr 
615  Q.  .c.  setrt,  nnd  das  ihm  infolge  das  erste  war«  in  welchem 
ein  foedns  mit  den  Juden  abgeschlossen  wurde.  Dabei  adoptirt 
er  die  von  Bitschl  Terworfene  Ansicht,  dass  der  Aeöxtng  ff^raroc 
des  Maccabaeerbuches  dieselbe  Person  sei  mit  Asüxwq  OuaXiptoQ 
tnnazTjoQ  des  losephus,  jenes  ^Kaznq  als  einen  durch  Rücküber- 
setzung aus  dem  Hebräischen  entstandenen  Irrthum  erklärend. 
hfi  dieser  Annahme  fällt  allerdings  die  nach  Ritschl  s  Darstellung 
mnrenneidliche  Schwierigkeit  fort,  die  darin  liegt,  dass  der  Praetor 
nrbanus  in  Stellyertretung  des  Consuls  das  Sctum  macht,  trotzdem 
aber  der  Gonsnl  die  auf  (Jrund  desselben  nöthwendigen  Schreiben 
criisst  Diese  Schwierigkeit  ist  übrigens  nicht  allanhodi  ansu- 
sehlagen,  da  der  Praetor  urbanus  auf  keinen  Fall  ein  Recht  dar- 
auf hatte,  gegen  den  Willen  des  Consuls,  des  Inhabers  der  maior 
potestas,  die  Schreiben  an  Stelle  des  Consuls  auszufertigen,  während 
die  Ausfertigung  durch  den  Consul  wohl  deshalb  vorgezogen  wurde, 
weil  den  Juden  damals  zwar  bekannt  war,  dass  die  obersten  Be- 
amten der  Bömer  Ton  den  Griechen  fmaxot  genannt  wurden,  nicht 
aber  bekannt  gewesen  sein  wird,  dass  auch  vom  Ptaetor  derartige 
Sdueiben  mit  voller  Gültigkeit  ausgefertigt  werden  konnten.  Von 
8.  99  aa  folgt  noch  ^ne  Besprechung  des  Wortlautes  des  Sctum, 
wie  derselbe  von  loseph.  14,  8,  5  überliefert  wird.  Dabei  wird 
gelegentlich  in  einer  Anmerkung  die  auffallende  Thatsache,  dass 
in  demselben  Jahre,  in  welchem  L.  Valerius  Flaccus  als  Praetor 
urbanus  ein  Bündniss  mit  den  Juden  schloss,  der  Praetor  pere- 
grinns  CuL  Cornelius  Hispallus  die  Juden,  qui  Sabazi  lovis  cultu 
Bomanoa  inficere  mores  oonati  erant,  aus  Rom  forschen  hiess 
(VaL  Max.  1,  3,  3),  durch  die  Annahme  erklärt,  dass  ^eses  Aus- 
weisungsdecret  nicht  sowohl  gegen  die  Gesandten,  als  gegen  das 
Gefolge  derselbe  gerichtet  gewesen  sei.  Was  aber  den  Wortlaut 
selbst  betrifft,  so  hebt  der  Verfasser  unter  anderem  im  Anschluss 
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an  Fottcart's  und  Mommsen's  Behandlang  des  Sctum  Thisbaeum 
hervor  das  Fehlen  der  Tribus  und  des  Cognomen  bei  dem  Magi- 
strat, während  bei  den  zwei  testes  swar  die  Tribns,  aber  gieichialli 
noch  nicht  das  Cognomen  hinsngefilgt  ist;  beides  Momente «  die 
für  dn  höheres  Alter  des  Sdam  spredien. 

Die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  ist  berdts  1874  io 
der  Habilitationsschrift  des  Verfassers  erschienen,  welche  den  Ti- 
tel fuhrt:  De  senati  consultis  Romanorum  ab  losepho  antiq.  13, 
9,  2;  14,  10,  22  relatis  commentatio,  und  in  welcher  der  Verfas- 
ser sich  bezüglich  der  Reihenfolge  jener  beiden  Senatusconsulte 
anders  als  Ritschl  entscheideti  indem  er  13,  9,  2  für  das  frühere^ 
14,  10,  22  fttr  das  spätere  eiklärt.  So  wie  Mommsen's  oben  er- 
wähnter An6ats  bezüglich  des  Sctam  los.  14,  8,  5  nicht  bloss 
gegen  Ritsehl ,  sondern  auch  gegen  Mendelssohn  gerichtet  ist,  so 
hat  Gutschmid  in  einer  ausführhchen  Recension  der  Mendelssohü  - 
schen  Habilitationsschrift  (Lit.  Centralblatt  1874,  S.  1259)  sich  be- 
züglich des  bei  los.  14,  8,  22  im  Pergaraenerdecret  enthaltenec 
Sctum  nicht  bloss  gegen  Mendelssohn^  sondern  auch  gegen  Ritschl's 
Ansatz  ausgesprochen.  Es  wird  also  im  nächsten  Jahresberichte 
um  so  mehr  auf  diese  Ckmtroyersen  znrückzukommen  sein,  als  die 
Herausgabe  der  genasen  Mendelssohn'sohen  Untersuchungen  im  ftnf- 
ten  Bande  der  AcUi  societatis  plnlologae  so  eben  erfolgt  ist 

.  20)  Egger,  Uh  senatusconsulte  Romain  oontre  les  industriels 
qui  speculent  sur  la  demolition  des  ^difices.  Nogent-le-Botrou 
1878.   42  S.  8. 

Diese  Schrift,  deren  Titel  ich  nur  ans  Müldener's  Bibliotheca 
philologica  kenne,  scheint  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  n 
sem,  da  die  GalvaiTSche  Handlung  nicht  im  Stande  gewesen  ist 
sie  SU  liefern. 

Auch  die  Comitienliteratur  ist  durch  zwei  Abhandlungen  m- 
treten: 

21)  Joseph  Ullrich,  Die  Centuriatcomitien.  Programm 
der  Königl.  Studien  -  Anstalt  Landshut  am  Schlosse  des  Schul- 
jahres 1872—1873.   24  S.  4. 

Das  Besultat  dieser  gegen  die  Hypothese  des  Pantagatims 

gerichteten  Abhandlung  ist  8.  14  folgendermassen  ausgesprodien: 

»Wir  haben  demnach  füi*  die  ganze  Dauer  der  Bepublik  fol- 
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enden  Abstimmungsmodus  in  Centuriatcomitien :  das  Volk  stimmt 
ax^h  Tribus,  die  nach  liv.  1,  43:  »tribus  duplicato  earum  numero 
entarüs  iuniorum  senioramque«  in  je  zwei  Altersceaturien  einge- 
beilt sind,  welche  getrennt  stimnien  und  zwar  in  der  ersten  Wahl- 
;laoDO  die  ianiores»  in  der  zweiten  die  eeniores.  An  der  Spitse 
ler  ersten  Klasse  oder  piimo  Tocatae  stlmint  die  praerogatiTa, 
kmcb  dieser  die  zur  ersten  Klasse  gehörigen  zwölf  Rittercentnrien, 
lann  die  Halbtribus;  nach  der  Renuntiation  der  Stimmen  der 
ersten  Klasse  folgen  die  sechs  suffragia,  dann  die  zweite  Klasse, 
iie  seniores,  iure  vocatae.  Es  wird  nicht  successive  und  theilweise 
gestimmt,  sondern  alle  Centurien  stimmen  und  jede  Klasse  zu- 
rammen;  die  Stimmen  werden  rennntürt,  sobald  eine  Centarie 
Eortig  istc. 

Bei  dem  ungeordneten  und  onmethodischen  Gange  der  Dar- 
slelliing  ist  es  sehwer,  genau  anzugeben,  wie  der  Verfasser  eigent- 
lich zn  diesem  wunderbaren  Resultate  gelangt,  das  der  Hypothese 
von  Niebuhr  und  theilweise  auch  der  von  Pluess  sich  nur  in  der 
I.eugnung  der  Eintheilung  der  Tribus  in  zwei  mal  fiinf  Centurien 
anschliesst.    Der  Hauptausgangspunct  seiner  Beweisführung  scheint 
SU  sein  die  »unnmstössliche  Thatsache,  dass  die  Volkstribunen 
comitiia  coriatis  gewählt  wordent  (8.  10).  Den  Schlüssel  zur  £p> 
klimng  dieser  Thatsache  findet  der  Yerlasser  nämlich  in  dem 
Umstände,  »dass  die  Basis  der  Volkseindieflong  nnd  yolksbemfiuig 
die  Cnrien  nnd  diese  in  localer  nnd  politischer  Bezie» 
hung  identisch  waren  mit  den  von  Servius  Tullius  er- 
richteten dreissig  Tribus t  (S.  10).    Von  diesem  Satze,  der 
natürlich  weder  erwiesen  ist,  noch  erwiesen  werden  kann,  aus- 
gehend behauptet  der  VerfiMser  S.  6:   »die  Centurien  sind  nicht 
Abtheilongen  der  Klassen,  sondern  der  Tribus;  wo  sich  das  Wort 
dsasis  bei  Abstimmongen  findet,  kommt  es  nnr  vor  in  der  Grund- 
bedeutung des  Wortes  »Bemfungc  Die  servianischen  fünf 
Klassen  ezistirten  nie  in  der  Republikt.    Die  Stellen 
law.  1,  43.  Dion.  7,  57.  10,  17,  aus  denen  und  aus  Dion.  4,  21. 
Liv.  3,  30.  Ascon.  S.  76  man  bibher  schloss ,  dass  in  der  ersten 
Zeit  der  Republik  viele  Generationen  hindurch  bis  zur  Reform 
der  Centuriatcomitien  nach  den  fünf  Klassen  mit  den  servianischen 
Centnrienzahlen  abgestimmt  sei,  werden,  weil  sie  »allen  unseren 
£csaUimgen  tod  Abstimmungen  in  Gentoriatoomitien  durchaus 
«idersprecliendc  sind,  beseitigt,  um  sodann  Dion.  5,  2.  Ii?«  1, 60 
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(duo  consules  comitiis  centuriatis  —  ex  comraentariis  Servii  Tullii 
creati  suut)  durch  die  Annahme  zu  erklürüii,  dass  man  »für  die 
Wahlen  der  Consuln  und  die  wichtigsten  Staatsangelegenheiten 
mit  theilweiser  Nachahmung  der  servianischen  Ver- 
fassnngdaB  Volk  nach  Centurien  berief,  welche  Altaishälften 
der  Curien,  besiehungBweise  Tribns  waren,  und  die 
equites  hinzufögte«.  Ebenao  wird  nebenbei  angenommen,  daae  die 
rein  plebejischen  comitia  tributa  (richtiger  wären  dieselben  be- 
zeichnet worden  als  condlia  plehis)  zur  Wahl  der  Yolkstribunen 
aus  den  comitia  curiata  durch  Ausschliessung  der  Patricier  sich 
entwickelt  hätten. 

Unter  der  Uerrschait  dieser  Gesichtspunkte  über  die  £nt- 
wickelung  der  Volksversammlungen  im  Anfang  der  Republik  wef^ 
den  sohliessiich  Ton  S.  14  an  die  uns  überlieferten  Abetimmwngen 
in  Gentoriatoomitien  besprochen  ^t.  Ö,  18. 10, 13. 10, 15.  10,  22. 
24,  7.  26,  22.  27,  6.  48,  16.  Cic  Phil.  2,  33),  natärltdi  überall 
so,  dass  der  Wortlaut  der  Stellen  im  Sinne  jener  Hypothesen  in- 
terpretiit,  beziehungsweise  ergänzt  wird;  am  ausführlichsten  ge- 
staltet sich  die  Besprechung  von  Liv.  24,  7,  wobei  der  vergebliche 
Versuch  gemacht  wird,  die  für  die  Fortexistenz  der  fünf  Kl^en 
bis  an's  Ende  der  Kepuhlik  sprechenden  Zeugnisse,  insbesondere 
'  SalL  de  rep.  ord.  2,  8,  zu  beseitigen**^). 

Abgesehen  Ton  der  höchst  bedenklichen  Gnmdlage,  aof  der 
biemadi  die  ganze  Ansicht  aa%ebant  ist,  spricht  gegen  dieselbe 
der  Umstand,  dass  sich  schwerlieh  eme  Kenntniss  der.  fünf  sonria- 
nischen  Klassen  mit  ihren  80,  20,  20,  20,  30  Centurien  erhalten 
hätte,  wenn  dieselben  nur  während  tler  Regierung  des  Servius  Tul- 
hus  bestanden  hätten  und  nicht  bis  tief  in  die  Republik  hinein  prak- 
tisch gewesen  wären ;  dass  also  auch  Sulla  gar  nicht  auf  den  Gedan- 

i>J)  Wenn  der  Vorfasser  hier  S.  17  sagt:  »Die  Beweise  für  die  Zehnthei- 
lung  der  Tribus,  wie  sie  Lange,  Römische  Alterthümer  §  123  zusammenstellt, 
sind  geradezu  nichtig;  so  die  Nebeneinandcrstcllung  von  tribus  et  decuriac 
Gell.  18,  7.  Tac.  ann.  13,  27.  Suet.  Aug.  57«,  so  muss  ich  bemerken,  dass  icii 
in  §  123  meines  Handbuches  vergeblich  die  Stelle  suche,  an  der  ich  die  citir- 
t«n  Stellen  als  Beweise  lOr  die  Zehntheilung  der  Tribus  benutzt  haben  soll. 
Einem  meiner  Schüler  Terdanke  ich  den  Nachweis,  dass  jene  drei  Stellen  von 
AmlmMell,  de  loda  nonnollis,  qui  ad  carias  Romanas  pertincnt  1846  S.  5,  zu- 
BSinmengeitellt  sind  als  loci,  in  quibus  eoniimetae  eaai  decariis  tribus  compa- 
reut.—  Ein  solches  Verfiüuen  wurfl ein tigenthflmlidies  Uefat  mT  die  BorgfUl 
tberhaapt,  mit  der  der  VaifMser  gearbeitet  hat 
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ken  hätte  kommen  können ,  die  serviauische  Form  der  Centuriat- 
oomitien  wiederherzuatellen  (App.  b.  c.  1,  59).  Von  dem  Mangel 
an  Kiitik  des  Verfassers  aeogt  die  Art,  wie  derselbe  S.  6  die  No- 
tii  des  Festos  (seUfee  heissea  Fest  epit  S.  M):  centariata  comi- 
üa  item  cariata  vooabaatvr,  S.  10  die  Btelleii  desselben  S.  49.  H 
ftber  die  35  äribas,  quae  et  cnriae  sunt  dictae,  8.  Id  sogar  die 
Stelle  des  Ps.  Ascon.  |S.  139]  mos  enim  fuerat  quo  facilius  in  co- 
mitiis  concordia  populi  tirmaretur,  bina  quodammodo  de  iisdem 
candidatis  coniitia  fieri  u.  s.  w.  als  Stützen  für  seine  Ansicht 
benutzt.  Ebenso  die  Gedankenlosigkeit,  mit  der  er  S.  15  die  Stelle 
ÜT,  7,  16  consttl  lagern  novo  esempla  ad  Sutrium  in  castris  tri- 
balim  de  vieeaiiaa  eoniin,  qni  maanmitterentiir,  tolit,  anf  Centn* 
liaioomitifiB  statt  auf  Tribntconitien,  nnd  8.' 17  die  Stelle  des  Cie. 

11,  $y  1$,  wo  die  Rede  ist  Ton  einer  Abstimmnng  über  die 
Rogation :  quem  id  bellum  gerere  placeret  den  Ausdruck  duas  ta- 
rnen tribus  Solas  tulit  mit  Pluess  gleichfalls  auf  die  Centuriat-  statt 
auf  die  Inbutcomitien  (s.  mein  Handbuch  2,  655)  bezieht.  Sehr 
wunderlich  ist  auch  die  Annahme,  dass  bei  der  von  Liv.  10,  15 
beschnebenen  Wahlhandlung,  bei  der  nach  der  Auffassung  des 
Yerfiusets  die  senioies»  obwohl  sie  mit  den  sechs  suffragia  gegen- 
über den  inmores  mit  den  swölf  centuriae  die  Minderikeit  hatten, 
die  Walil  entschieden,  »die  Würde  des  Alters  die  fehlende 
Zahl  er  seilte  habe.  —  Es  ist  nnmöglich  aUe  einseinen  Irrthü- 
mer,  schiefen  Behauptungen,  willkürlichen  Annahmen  und  Interpre- 
tationen der  Reihe  nach  hier  anzuführen  und  zu  widerlegen.  Das 
Gesagte  wird  genügen,  um  das  ürtheil  gerechtfertigt  erscheinen 
an  lassen,  dass  auf  diese  Weise,  die  an  WillkürUchkeit  noch  weit 
über  die  Hypothesen  Ton  Pluess  hinausgeht,  die  bei  der  Hypothese 
dss  Paaftagathns  atterdiBfgs  nodi  ▼orhandeaen  Sdiwierigkeiten  nicht 
gstoet  werden  können. 

22)  W.  Ihne,  die  Entwickelnng  der  römischen  Inbutcomi- 
tien, im  Bheinischen  Moseum  für  Philologie.  N.  F.  Bd.  28.  1873. 

S.  353  -879. 
• 

Diese  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  viel  besprochenen 
Fnigs  des  Yerhältnisses  der  drei  scheinbar  dasselbe  besagenden 
Gesstse  ftbsr  die  Gompeleni  der  Tribtttccmiitien  (ConisUia  plelns) 
aavinaider:  der  Isx  Valeria  Horatia  Ton  305,  der  lex  Foblilia 
Phflonis  Ton  415  and  der  lex  Bortmia  von  467  der  Stadt  Der 
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Verfasser  zählt  zunächst  die  früheren  Ansichten  von  Niebuhr  und 
.  seinen  Nachfolgern  auf,  welche  das  gemeinsam  haben,  daas  sie  i 
sich  den  Fortschritt  der  Competenz  der  Tribusyersammlongen  in 
der  Bicfatong  der  Befreiang  Ton  der  Beatatigiiiig  der  Curiatconiitiai 
and  Ton  der  BlUignng  des  Senate  denken,  und  wendet  aidi  dann  | 
zn  einer  Untersachitng  dieser  beiden  Faetoren,  wobei  er  Tovans-  j 
setzt,  dass  die  Curiatcomitien  rein  patricisch  gewesen  seien,  eine 
Voraussetzung,  die  wir  als  berechtigt  anerkennen.  Wenn  er  nun 
aber  meint,  dass  die  patrum  auctoritas  nicht  ein  Act  der  Curiat- 
comitien, sondern  des  Senats  sei,  so  ist  weder  die  Art,  wie  er  die 
entgegengesetzte  Meinung  bekämpft,  noch  die,  wie  er  seine  Mei- 
nung begründet,  für  mich  überragend.  Doch  ist  diese  Frage  vid  | 
za  eomplicirt^  als  da»  icb  an  diesem  Orte  auf  eine  genaue  Wfir 
digung  aUer  einzelnen  Argumente  pro  et  contra  eingehen  könnte. 
Das  aber  ist  zu  oonstatiren,  dass  der  Yerfiisser  anch  mit  Momm-  i 
scns  Ansicht,  nach  welcher  die  patrum  auctoritas  ein  Act  des 
vom  Senat  unterschiedenen  Patriciersenats  gewesen  sein  soll,  nicht 
übereinstimmt,  vielmehr  annimmt,  dass  der  ganze  Senat  »bei  for- 
meller Wahrung  des  Rechts  der  patricischen  Senatoren  auf  Er- 
theilang  der  aactoritas«  factisch  die  Frage  entschieden  habe.  Dass 
diese  patram  aactoritas  niemak  nöthig  gewesen  sei  für  Beediloase 
der  Tribasrersammlangen,  schliesst  der  Verfasser  aas  der  Nicht- 
erwähnung der  comitia  tribnta  neben  den  centoriata  and  coriata 
bei  Liv.  6,  91.  Cic.  de  dorn.  14..  Und  aus  diesem  so  gewonne- 
nen Schlüsse  schUesst  er  weiter,  dass  das  angebliche  Veto  der 
Curien  keinen  Factor  abgeben  konnte,  durch  dessen  Wegfall  man 
einen  Fortschritt  in  der  Machtvollkommenheit  der  Xributoomitien 
anzunehmen  berechtigt  wäre.  Wenn  der  Verfasser  noch  weiter 
geht  and  leugnet,  dass  je  ein  Vplkabeschkiss  sa  sdner  Gültigkeit 
eines  anderen  Volksbeschlassee  bedarft  habe,  so  hat  er,  wie  es 
sdieint,  nicht  daran  gedacht,  dass  dieselben  Centoriatcomitieny  die 
in  einem  Acte  die  Censoren  wählten,  in  einem  zweiten  diesen  Cen- 
soren  die  censoria  potestas  verliehen,  wie  er  denn  auch  Unrecht 
hat,  Cicero  der  rhetorischen  Uebertreibung  anzuschuldigen,  wenn 
dieser  mit  Bezug  auf  die  lex  centuriata  und  die  lex  coriata  ganz 
ausdrücklich  sagt  de  leg.  agr.  2, 11,  26:  ita  miyores  binis  comitiis 
Tolaerunt  vos  de  singulis  magistratibas  iadicare.  Wenn  der  Ver- 
fasser aber  ToUends  in  der  Anmerkimg  sagt,  die  patrnm  anckodtas 
sei  gewiss  orsprünglich  eine  göttliche  Sanction,  welche  die  im  Be- 
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sitze  der  Auspicien  befindlichen  Patricier  gaben,  so  ist  dagegen 
n  bemerken,  dass  die  auctoritas  patnun  natürlich  nicht  eine 
auctoritas  deomm  ist,  and  dass  schon  Li^.  7,  32.  9,  14.  lOf  40 
die  dii  aoctoree  Ton  den  patrss  anctorss  zu  nnteracheiden  wsisht. 

Ebenso  wie  die  Nofehwendigkeit  des  CnriatbeeohhiBses  ffir  die 
Triboteomitien  geleDgn6l>  wird ,  ebenso  wird  die  Nothwendigkeit 
•  ines  Seuatsbesclilusses,  wenn  sie  auch  vom  praktisch  poHtischen 
"Uiiidpuncte  aus  zugestanden  wird,  vom  juristischen  Standpuncte 
nicht  anerkannt.  Es  kann  also,  und  darin  stimme  ich  dem  Ver- 
fasser völlig  zu,  das  Wegfallen  dieses  niemals  juristisch  nothwen- 
digen  Homents  keinen  Fortsehritt  in  der  £ntwickelang  der  Com- 
petens  der  Tribntcomilien  begründen. 

Nachdem  der  Yer&sser  auf  diese  Weise  die  Ansichten  Ton 
Niebohr  nnd  seinen  Nachfolgern  beseitigt  hat,  wendet  er  sich  zur 
Kritik  der  von  mir  aufgestellten  Hypotheso  über  die  drei  Gesetze. 
Ich  will  hier  nicht  mit  dem  Verfasser  darüber  rechten,  dass  er 
meine  Ansicht  mit  einzelnen  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen 
Sätzen  wiederzugeben  versucht  und  sich  nun  gegen  diese  Sätze 
wendet,  dabei  aber  in  seiner  Polemik  so  thnt,  als  <rf>  ich  alles 
ans  den  Worten  ut  plebiscita  omnes  Qnirites  tenerent  lieraiuphao- 
tasirt  hatte,  während  ich  es  mir  doch  habe  angelegen  sein  lassen, 
ans  der  Art  der  nach  der  lex  Valeria,  nach  der  lex  Publilia  und  nach 
der  lex  Hortensia  iu  Tributcoiiiitieii  angenommenen  Gesetze  auf  die 
durch  jene  drei  scheinbar  gleichlautenden  Gesetze  stufenweise  erwei- 
terte Competenz  zurückzuschliessen.  Ich  erkenne  vielmehr  an,  dass 
einige  der  Gründe,  die  der  Verfasser  speciell  gegen  meine  Anf- 
fassnng  der  lex  Publilia  vorbringt,  alle  Beachtung  ?erdienen|  und 
dass  ich,  t<»i  jeher  nicht  recht  befriedigt  von  meiner  in  der  That 
ZQ  oompficirten  Anfhssung  der  lex  Pubhlia,  dieselbe  in  einer  neuen 
Auflage  anders  und  «war  einfacher  erklären  werde,  ohne  die  Grund- 
gedanken, welche  meiner  Auflassung  der  Entwickelung  der  Compe- 
tenz der  concilia  plebis  zu  Grunde  liegen,  zu  andern. 

Nachdem  der  Verfasser  meine  Ansicht  besprochen  hat,  wen- 
det er  sich  gegen  Mom rasen,  der  in  den  Römischen  Forschungen 
bekanntlich  die  Hypothese  angestellt  hat,  dass  sich  die  lex  Va> 
leria  Horatia  nnd  Publilia  gar  nicht  auf  die  in  concUüi. plebis ge- 
üueten  plebisdta,  sondern  auf  die  in  den  tributtm  stinuuenden 
Volksrersainmlnngen  der  Plebejer  und  Patricier  beschlossenen  leges 
consulares  und  praetoriae  bezogen  hätten.    Mit  liecht  verwirft  der 
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Veriasser  diese  Ansicht;  von  seineD  Gründen  kann  ich  aber  nur 
den  ersten  gelten  lassen,  nämfieh  die  IfissbilligQng  der  Mbsadi- 
tnng,  die  Mommsen  den  ansdr3ekiichen  Worten  des  linos  «nt  quod 
tributim  plebs  iussisset  populum  teneretc  (3,  55),  »utplebiscita 

omnes  Quirites  tenerentt  (8,  12)  zu  Theil  werden  lässt,  wie  ich 
micli  denn  auch  aus  diesem  Grunde  schon  in  der  zweiten  Auflage 
meines  Handbuches  gegen  Mommsen's  Ansicht  erklärt  habe.  Dagegen 
stehe  ich  ganz  entschieden  auf  Mommsen's  Seite  in  der  Unter-  i 
Scheidung  der  condlia  plebis  und  der  oomitia  tcibata,  die  ich  be-  ! 
reite  in  der  ersten  Auflage  nicht  bloss  terminologisdi  unterschieden 
hatte,  wenn  ich  anch  nicht  so  streng  wie  Monmisen  die  Gonse- 
qnenzen  der  Unterscheidung  zog.  Ihne  bat  sowohl  darin  Unrecht, 
dass  er  behauptet,  die  Patricier  hätten  in  den  vom  patricischen 
Magistrate  geleiteten  oomitia  tributa  nicht  mitgestimmt,  als  auch 
darin,  dass  er  die  Unterscheidung  zweier  Arten  von  tiibutim 
stimmenden  Versammlnngen,  der  concilia  plebis  und  der  oomitia  | 
tributa,  leugnet.  Mommsen's  Beweise,  von  denen  der  Yon  der  angeb-  , 
Hch  für  oomitia  tributa  erforderlichen  patmm  auctoritas  hergenom-  ' 
mene  allerdings  fallen  muss,  lassen  sich  erheblich  yerstaiken.  EslSsst  I 
sieh  nachweisen  und  wird  Ton  einem  meiner  Schüler  nachgewiesen 
werden,  dass  die  Ausdrücke  plebs,  concilium,  plebiscitum  einer- 
seits, populus,  comitia,  lex  andererseits  so  constant  von  den  bei- 
den zu  unterscheidenden  Arten  gebraucht  werden,  und  dass  die 
Ausnahmen  von  der  Regel  so  unbedeutend  und  aus  besonderen 
Umständen  so  leicht  erklärlich  sind,  dass  in  der  That  die  Unter- 
sdieidnng  im  Bewttsstsein  der  römischen  Schriftsteller  lebendig 
gewesen  sein  muss.  Ja  dieses  Bewusstsein  äussert  sich  auch  in 
der  Terminologie  des  Dio  Cassius,  der  einerseits  TzXr^dng,  wjXXoyoi; 
oder  o/itXog,  (/'/^(fia/iaf  andererseits  ^r^/ifK ,  kxxXr^oia,  votuf^  sehr 
streng  unterscheidet.  Wer  wollte  leugnen,  dass  einem  solchen 
terminologischen  Unterschiede,  wenn  derselbe  auch  hie  und  da 
vernachlässigt  erscheint  (übrigens  nur  in  der  Richtung,  dass  die 
Ausdrücke  populus,  comitia,  lex  unter  Umständen  für  die  andern 
eintreten),  ein  staatsrechtlicher  Unterschied  zu  Grunde  liegt?  und 
dass  dieser  nur  in  der  Verschiedenheit  des  tribunicischen  ins  cum 
plebe  agendi  Und  des  Rechts  der  Gonsuln  und  Prätoren  com 
populo  agendi  gelegen  hat? 

Was  der  Verfasser  weiter  gegen  Mommsen  sagt,  dass  der 
Wortlaut  »populum  teneretc,  »omnes  Quirites  tenerent«  den 
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Gedaokeii  ausschliesse  für  plebs  popnlus  zu  substitiiiren,  würde 
Mommsen  wohl  mit  der  Bemerkung  zurückweisen  köimeii^  dasi  er 
^  ScUnaBworto  der  überlieferten  Fomiiliniiig  för  ebenso  nnsieher 
balle»  wie  die  An&ogsworte.  Aber  derio  bat  der  Verfimer  aller- 
dings Recht,  dass  Mommeen  im  Uorecbte  sein  würde,  wemi  er  ' 
sich  zur  Erklärung  des  omnes  auf  seine  Ansicht  zurückziehen 
wollte,  dass  305  und  415  die  Nichtansässigen  noch  nicht  in  den 
Tribus  gewesen  seien,  also  auch  nicht,  weder  in  den  comitiis  tri- 
butis  noch  in  den  conciliis  plebis,  gestimmt  hätten.  Denn  diese 
Ansicht  Mommien's  ist  allerdings  an  Terwerfen  und  von  mir  anch 
ansdiüddidi  mrückgewiesen  worden.  Der  Verfasser  aeigt  sebr 
gut,  daaa  es  ftr  die  Behauptung,  erst  Apphis  Gandios  bebe  442 
d.  81  die  Niebtaaiässigen  in  die  Trilnis  anljgpeDemmeii,  aneb  niobt 
»den  Schatten  eines  Beweises«  gebe. 

Femer  hat  der  Verfasser  Mommsen  gegenüber  darin  Un- 
recht, dass  er  das  Vorhandensein  eines  einzigen  feststehenden 
klaren  Beispiels  eines  unter  dem  Vorsitz  eines  patricischen  Magi- 
strats in  Tributcomitien  beschlossenen  Gesetoes  leugnet  Die  ks 
^wjfsAk  de  oifitate  Acenranorom  (üt.  8,  14)  nSmlicb,  meint  er, 
kSane  aaob  in  Centariatoomitien  beschlossen  sem.  Aber  bat  nicbt 
sdMn  897  der  Oonsal  Gn.  Manlios  »legem  noTO  exemplo  ad  Sntrinm 
in  castns  tributim  de  vicesiraa  eorum  qui  manu  mitterentur« 
(Liv.  7,  16)  beantragt?  Und  dies  war  durchaus  nicht  verfas- 
sungswidrig; denn  man  verbot  für  die  Zukunft  nur  das  populum 
sevocare,  d.h.  ausserhalb  Roms  Volksversammlungen  zuhalten, 
nicht  aber  derartige  Beschlüsse  in  Tributcomitien  zu  fassen  (Hand- 
b«iobU^ö78).  Und  wenn  Ihne  fragt,  mit  welchem  Recht  man  be- 
hanpten  könne,  dass  an  einer  TribnsTersammlung,  wenn  ein  patari- 
dsoher  Magistrat  den  Vorsitc  führte,  notbwendigerwelse  die  Pa- 
tricier  AntheO  gehabt  haben  müssen,  so  antworten  wir  darauf: 
weil  der  patricische  Magistrat  kraft  seines  ius  cum  populo  agendi 
nicht  bloss  die  plebs,  sondern  den  populus  entbot,  und  weil  die 
l'atrider,  wenn  jener  den  populus  in  tribus  discedere  ad  sufi^agia 
ferenda  hiess,  natürlich  mitgehen  durften  nnd  mussten,  da  sie  ja 
den  Tribus  ebenso  gut  sageschrieben  waren,  wie  die  Plebcger. 

Mit  8.  875  beginnt  der  Ver&sser  die  Avseinanderseteong 
seiner  eigenen  Ansicht  ZnnSchst  memt  er,  dass  die  lex  Valeria 
Horatia  ut  quod  tributim  plebes  iussisset  populum  teneret,  nnr 

die  Wiederherstellung  eines  schon  vor  dem  Decemvirat  bestaude- 
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ncn  Rechts  der  Plebs  gewesen  sei.  Aber  das  ist  in  keinem  Falle 
zuzugeben,  weil  die  Geschichte  des  Ständekampfes  bis  zum  Deoeoh 
ymi  deutlich  seigt,  dus  die  Plebisdta,  welche  aUgemeuM  Aag^ 
l^g^eiteii  betrafen,  meniale  ohne  Weiteves  zur  Gehang  fdangt 
and.  Yen  jener  nidbl  snungebeiidea  Awffaeanng  aus  behauptet  noa 
der  VerfeaBer,  die  Worsel  der  Reehtagfiltigkeit  der  Flebiscita  gebe 
zurück  in  die  Zeit  der  ersten  Secession,  uud  es  sei  diese  Rechts- 
gültigkeit auch  formell  anerkannt  durch  die  lex  Publilia  Voleronis 
von  283  d.  St.,  deren  grosse  Tragweite  der  Verfasser  aus  den  Wor^ 
ten  (Liv.  2,  60^  4)  »annum  insignem  maxime  comitia  tributa 
faciunt«  folgert.  Aber  daraus  folgt  mit  nichten,  dass  die  lex  Pa- 
blilia  Voleroma  sich  aveh  aaf  die  legialaliva  Ihätigkeil  der  TA- 
busreraammliiogeiL  besogen  habe.  Vielmehr  zeigt  gerade  der  Aas- 
druck comitia  tribnta  statt  des  oofieoteren  ooDciHum  plebis, 
dass  Livius  und  seine  Quelle  nur  an  Wahlversammlungen  gedacht 
hat.  Denn  gerade  bei  wählenden  concilia  plebis  kommt  die 
oben  angedeutete  Ausnahme  vom  strengen  Sprachgebrauch  vor, 
dass  sie  comitia  tributa  oder  noch  öfter  schlechthin  comitia  ge- 
nannt werden:  eine  Ausnahme,  die  umsoweniger  auffidlend  ist,  als 
der  häufige  Gebrauch  ?on  Ansdrocken  irie  oemitiA  cenBolana,  fine- 
teiia,  aedilida»  qnaestoiia  in  spftterer  Zeit  dam  führte,  anoh  m 
comitia  triboniciA  in  spre«heBf  condlia  also  im  IKnne  Ten  ^Wahl• 
Versammlung  <t  zu  gebrauchen,  womit  auch  Liv.  2,  56  stimmt:  ut 
plebis  magistratus  tributis  comitiis  fierent;  ebenso  2,  5S:  tum 
pnmum  tributis  comitiis  creati  tribuni  sunt. 

Unter  Voraussetzung  nun  jener  weder  durch  Dionysius  noch 
durch  Zonaras  zu  beweisenden  weiteren  Bedeutung  der  lex  P«- 
bliha  Vokronia  yermnthet  der  Verl,  dasa  das  pubhUedhe  Q«eete 
▼00  288  d.St  nur  hrrthfimlieh  dem  Dkstator  Q.  Pnbhlina  Philo  ton 
416  d.  St.  zugesöhrieben  sei.  Dem  Veit  ersohebt  diese  Verm«« 
thnng,  durch  die  er  das  Gesetz  von  415  beseitigt,  sehr  leicht. 
Aber  was  er  anführt  von  Namens  Verwechselungen  ist  doch  weit 
entfernt  von  der  crassen  Verwechselung,  die  hier  stattgehinden 
haben  müsste.  lieber  die  leges  Publiliae  Philonis  enthielten  ohne 
Zweifel  nicht  bloss  die  ältesten  Annalisten,  sondern  auch  die  Com» 
menlaxü  auganun  genaue  Angabeoi  so*  ome  all^ffifftlU  bei  nur 
mündlibber  Tradition,  oder  rttcksiehiUdi  weniger  incfatigBr  Du^ 
auch  bei  scbriftBcher,  mön^icfae  VerwechBlmg  hier  gana  aimge* 
schlössen  ist    Was  der  Verfittser  Mommsen  gegenüber  behauptet^ 
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i— 1,  wflDn  dessen  Yerfiüiren  bei  der  Deuiniig  der  lex  Yakria 
Horalia  und  der  lex  Publilia  Philopb  erlaubt  sem  solhe,  die 

Quellen  allen  Werth  für  uns  verlieren  würden,  das  gilt  auch  gegen- 
über diesem  Versuche  des  Verfassers  die  lex  Publilia  Philonis 
aus  Verwechslung  mit  der  lex  Publilia  Voleronis  zu  erklären. 
Weit  plausibler  und  andern  Fälschungen  der  römischen  Tradition 
entsprechender  würde  es  seiOi  wenn  man  die  lex  Publilia  Voleronis 
als  einen  BeAez  der  spSleren  Ust  Pnblilia  Pliikmis  tfereiefaen  wollte. 
Aber  dam  ist  freOidi  andi  kein  Grand,  da  die  yenneintliobe  Aehn^ 
licUdt  bdder  Oeeetse  nnr  auf  einer  bterpretation  des  livios  be^ 
ruht,  die  denselben  mehr  sagen  oder  andeuten  lässt,  als  er  wirk- 
lich sagt  und  andeutet. 

Die  lex  Hortensia  betrachtet  der  Verfasser  einfach  als  eine 
VViederlralnng  der  lex  Valeria  Horatia  nnd  findet  diese  Wieder^ 
holang  motivurt  durdi  die  Torangegangene  Seoession  der  Plebs. 
Wesm  die  Juristen  gerade  bei  der  lex  Hortensia  erklären,  dass 
TOT  Our  die  patricü  plebiscitis  non  tenebantur  (GeQ.  15,  2Z.  Gai. 
1,  3),  80  erU&rt  der  Yerfosser  das  für  eine  aus  Obecfläciüiehkeil 
oder  Unwissenheit  geflossene  Folgerung  aus  dem  Umstände, 
dass  in  späterer  Zeit  nur  auf  die  lex  Hortensia  recurrirt  wor- 
den sei. 

In  summa  ist  also  die  Ansicht  des  Verfassers  eine  Wieder- 
holnng  deqemgien  Ansicht,  dass  die  drei  Gesetze  in  Wahrheit  voll* 
ka—men  deneelben  Inhalt  hatten,  mit  der  Modification,  dass  die 
las  PidUilia  Hutonis  gestrichen  nnd  nidit  die  lex  Yaleria  Horatia) 
eondein  die  lex  Pnblilia  Yoleronis  als  das  erste  der  drei  Gesetae 
augesehen  wird.  Als  eine  definitive  Lösung  des  Uäthsels  wird  so- 
mit diese  Ansicht  nicht  betrachtet  werden  können. 

An  diese  Abhandlungen  über  die  Gomitien  schliessen  wir  em 

das  Associationsrecht  der  römischen  Bürger  behandelndes  Werk: 

28)  Hax  Cohn,  zum  römischen  Vereinsreeht.  Abhandlunr 
gan  aas  der  fiechtsgesehmhte.  Beriin  1873. 

Dieses  nach  Titel  und  Yorrede  ftr  jnristisehe  Leser  geschriö^» 

bene  Werk  darf  auch  von  philologischer  Seite,  namentlich  des 
zweiten  Abschnittes  wegen ,  nicht  unbeachtet  bleiben.  Es  bewegt 
sich  auf  demselben  Gebiete,  das  Th.  Mommsen  in  seiner  Schrift 
De  collegüs  etsodalidis  1843  behandelte.  Jedoch  sind  es  nur  die 
»fireiwiffigso  Personen -Yereinigongen  zur  Förderung  bleibender 
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Zwecke«,  welche  der  Verfasser  tVereine«  nennt,  so  dass  z.  B.  die 
im  dienstlichen  Interesse  eingerichteten  Abtheilungen  der  Subaltem- 
beamten  und  die  religiösen  Körperschaften,  welche  zur  Feier  der 
Sacra  pablica  eingesetzt  sind,  ausgeschieden  werden. 

Der  erste  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  FeststeUang  der 
Be|$nffs  oorpos,  imiversitas,  collegium,  sodetas  und  hat  wesentlich 
jfuistisohes  Interesse.  Der  iweite  aber  behandelt  die  »Geadlichte 
der  Veremsgesetsgebung  im  Allgsmeinen«  S.  21^100.  Hier  be- 
kämpft der  VerfiMser  die  Tradiümi,  nach  welcher  Nmna  adit 
coUegia  opificum  gestiftet  haben  soll  (Plut.  Num.  17)  mit  gut^n 
Gründen;  wenn  er  aber  meint,  jene  Tradition  sei  erst  im  Anfange 
der  Kaiserzeit  entstanden ,  als  man  die  übrigen  Handwerker- Ver- 
eine aufhob  und  nur  einige  (bekannt  als  solche  sind  die  fabri, 
fictores,  tibksines)  bestehen  liess,  diese  Ausnahme  mit  dem  hoben 
Älter  derselben  motiTirend:  so  hat  er,  abgesehen  davon,  daee  es 
uaarwieeen  ist,  daas  gerade  die  acht  Zünfte  bestehen  blieben,  über- 
^en,  dass  Numa  offenbar  sdion  dem  Varro  als  Stifter  der 
Handwerkerzünfte  galt  (vgl.  Plut.  qu.  Rom.  55.  Pliu.  n.  h.  34,  1.  1. 
35,  46,  159).  Die  Entstehung  der  Tradition,  dass  die  mindestens 
den  ältesten  Zeiten  der  Republik  angehörige  Organisation  (vgl. 
ÜT.  9,  30.  Val.  Max.  2,  5,  4.  Censor.  12.  Plut  qu.  Horn.  55)  von 
Numa  herrühre,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass,  sei  es  in  den 
libri  pontifiGä,  sei  es  in  den  leges  regiae  der  saanden  Bechte  und 
Pfliditen  jener  eoU^gia  opifioum  gedaehi  wurde.  Wenn  das  der 
Fall  war,  so  ergab  sidi  ftir  die  römisohen  Antiquare  der  Scidms 
auf  Numa  sehr  leicht. 

Ferner  bestreitet  der  Verfasser  Mommsen*s  Ansicht,  dass  die 
Vereinsbildung  in  den  Zeiten  der  Republik  frei  gewesen  sei,  mit 
sehr  beachtenswerthen  Gründen.  Im  Anschluss  an  diese  Erörte- 
rung bespricht  er  sodann  das  Senatusconsult  von  686  d.  St  (S.  39), 
die  lex  Clodia  de  coUegiis  Ton  696  d.  St.  (S.  55),  das  Senatusconsult 
Ton  698  d.Si  (8.58),  die  lex  lidnia  de  sodalicSs  Ton  699d.St 
(S.65),  Caesars  Edict  über  die  collegia(S.  70),  und  endlidi  die  lex 
lulia  des  Augustus  de  collegiis  (S.  72). 

Bei  aller  Anerkennung  des  in  dieser  Partie  entwickelten 
Scharfsinns  kann  ich  den  Resultaten  des  Verfassers  doch  nicht 
zustimmen.  Das  erste  jener  Senatusconsulte  kann  nicht  686  d.  St 
L.  Caecilio  Q.  Mardo  consulibus  fallen^  weil  in  diesem  Jahre  jede 
nacbwenbare  Veranlassung  dafür  fehlte  während  im  Jahre  690  d.  8t 
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L.  lulio  Gi  Mardo  conmlibns  eine  solche  durch  die  Wahlagitar 
tioneo  des  Gatfliiia^  wegen  deren  auch  die  lex  Fabia  de  nmnero 
sectatorum  eingesdiärft  wurde,  gegeben  ist  (Rom.  Alt.  3,  226). 

Noch  gewichtiger  aber  spricht  gegen  den  früheren  Ansatz  jenes 
Senatusconsultum  die  Thatsache,  dass  noch  im  Jahre  689  d.  St.  die 
Collegia  unbedingt  erlaubt  waren.    Denn  das  folgt  unzweifelhaft 
aus  AscoD.  ad  Cornel.  S.  75,  eine  Stelle,  deren  Beweiskraft  der 
r  Yeriasser  (S.  51  ff.)  durch  die  sehr  unwahrscheinliche  Annahme 
I  SU  entkräften  Tersucht,  Asoonius  habe  nnt  dem  S.  0.  nicht  das 
bestimmte  Senatusconsultum,  um  das  es  sich  handelt,  sondern 
pluraliter  Terschiedene  spätere  Senatusoonsulte  gemeint  Wollte 
man  übrigens  auch  die  Möglichkeit  dieser  Interpretation  zugeben, 
so  würde  immer  noch  nicht  die  Nothwendigkeit  folgen,  das  Sena- 
tusconsultum in  686  d.  St.  statt  in  690  d.  St.  zu  setzen ;  denn  in  den 
Worten  »post  novem  deinde  annos  quam  sublata  erant,  P.  Clodius 
tr.  pL  lege  lata  collegia  restituit«  (Ascon.  S.  8)  liegt  kein  Beweis 
für  686  d.  St^  da  die  Zahl  norem  auf  jeden  Fall  corruptist  Hätte 
Aaconius  nämlich  an  das  Jahr  686  gedacht»  so  wQrde  er  von  einem 
696  gegebenen  Gesetze  nicht  gesagt  haben,  dass  es  aoyem,  sondern 
dass  es  decem  Jahre  später  gegeben  sei. 

Ebenso  wenig  kann  ich  zugeben,  dass  dieses  Senatusconsultum 
von  686  d.  St.  oder  vielmehr  690  d.  St.  sich  nur  auf  die  collegia 
OfHficnm  erstreckt  habe.  Denn  wenn  man  auch  die  Ton  Mommsen 
«Qgenommenen  Besirksvereine  (collegia  compitalida)  angssicbts  der 
Tom  Verftsser  gut  erörterten  Stellen  des  Q.  Cie.  de  pet.  cons.  7, 30 
und  des  M.  Gie.  de  dorn.  28,  74  au%sben  muas,  so  hindert  doch 
nichts  bei  dem  Ausdrucke  collegia  an  sacrale  Priyatfereine  über- 
haupt zu  denken.  Die  Beziehung  der  aufgehobenen  Collegia  zu 
den  Compitalien  steht  dem  nicht  entgegen;  denn  nirgends  wird 
behauptet,  dass  alle  Collegia  bei  der  Feier  der  Compitalia  mit> 
gewirkt  hätten.  Gerade  der  Umstand,  dass  der  als  nota  spedfica 
enlMsfaieden  nothweodige  Genetiv  opificum  nirgends  dabei  steht, 
nach  Asoonius  Tiehnehr  dlijenigen  GoUegia  angehoben  wurden, 
»quae  adversus  rem  publicam  videbantur  esse«,  zwingt  uns  collegia 
bei  dem  Verbote  in  einem  allgemeinen  Sinne  su  nehmen,  bei  den 
aufgehobenen  aber  an  diejenigen  Collegia  zu  denken,  die  in  Folge 
ihrer  nicht  näher  zu  ermittelnden  Beziehung  zu  den  corapita  vica- 
tim  orgamsirt  und  zu  Wahlumtrieben  missbraucht  und  dadurch 
gleichsam  au  Wahldubbs  (sodalitates)  geworden  waren.  Dio  Gass. 
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d8,  13  spricht  ebendeashalb  nidit  einfach  von  moUi^m^  sonden 
ton  kratptMä  MiU^ca,  mit  welchem  Ausdracke  er  dasselbe  meiiit, 
was  Asccmins  8.  75  ab  die  coetns  fEustiosorum  hominom  bewidi* 
net,  wegen  deren  die  GoUegia  aufgehoben  wurden. 

Dass  die  lex  Clodia  696  d.  St.  sich  auf  die  collegia  opificom 
bezogen  habe,  ist  vollends  unglaublich;  viel  näher  liegt  die  An-' 
nähme,  dass  Clodius  sacrale  Vereine  organisirte,  die  in  dem  aber- 
gläubiscben  Volke  einen  günstigeQ  Boden  finden  mussten  und  als 
Werkseug  politischer  Agitationen  sehr  leicht  gebraucht  werden 
konnten. 

Ancb  das  Senatneconsoltom  von  698  d.  St  (Gio.  ad  Q.  fr.  ^  8) 
möchte  ich  wegen  des  Ausdruckes  sodalitates  deeoriatique  nieht 

bloss  auf  die  eigentlichen  sodalitates,  sondern  auch  auf  die  Yon 
Clodius  hergestellten  und  neu  organisirten  Collegien  beziehen,  die 
unter  der  Form  sacraler  Vereine  (collegia)  in  Wahrheit,  wie  ihre 
Decurieneintheilung  zeigte,  demselben  Zwecke  wie  die  eigentlichen 
Wahlagitationsferdne  (sodalitates)  dienten  (ähnlich  wie  bei  Suet 
Ang.  82).  Dass  die  Collegia  trots  dieses  SenatasoonsDtts  £Diibe> 
standen,  eiklfiit  sieh  bei  der  Ohnmacht  des  Senats  gegenüber  der 
immer  mehr  zunehmenden  Anarchie  ein&ch  genug.  Die  Ii- 
cinia  aber  führte  jenes  Senatusconsult  nur  theil weise  aus,  so  dass 
eben  dadurch  dasselbe,  so  weit  es  auf  die  Ciodianischen  CoUegüi 
gemünzt  gewesen  war,  hinfällig  wurde. 

Caesars  Edict  ferner  bezog  sich  auf  cuncta  collegia«  also 
allerdings  auf  die  Glodianischen  Collegia,  aber  auch  auf  die  schon  vor 
690  d.  St  bestandenen  sacralenCoUegia.  Gende  der  Umatand,  dasi 
das  eollegimn  ladaeonun  das  eiasige  war  (natttrlich  praeter  anti- 
quitns  oonstünla  Snet  lul.  42),  welches  Caesar  ausnahm,  bew«ist^ 
dass  alle  die  Collegia,  um  die  es  sich  handelte,  ihrer  Constitution 
nach  sacrale  waren.  Wenn  der  Verfasser  aber  das  collegium  lu- 
daeorum  mit  zu  den  antiquitus  constituta  rechnen  möchte,  so  steht 
dem  entgegen,  dass  noch  615  d.  St.  den  Anfangen  der  Bildung  eines 
solchen  sacralen  Vereins  energisch  entgegengetreten  wurde  (VsL 
Max.  1, 8, 8).  Dass  aber  das  oolleginm  Imdaeomm  wirkUeh  dss 
ttnsige  war,  welches  Caesar  praeter  antiquitos  constttata  esfl^jurts, 
durfte  der  VerfiMser  nicht  ittr  eine  Uebertreibung  des  losephns 
ausgeben,  da  die  betreffende  Notiz  nicht  eine  »Bemerkung«  des 
losephus  ist,  sondern  in  einem  amtlichen  Briefe  des  Proconsuls 
P.  Serrüius  Vatia  Isauricus  steht  (los.  14,  10,  ^,  wo  in  '/ouÄwi 


Digitized  by  Google 


  • 

VereiiiBrecht 


889 


•PätoQ  €TpanjffhQ  fhcatoQ  *FwfiaiMv  niemand  anders  steckt  als  Hep- 
otßUtog  O^dag  */&at}ptJthq  dußonarog  \^H(oftcuwv\),     hh  benntx^ 

diese  Gelegeuheit  zugleich,  um  meine  Vermuthung,  dass  Caesar 
jenes  Edict  nach  dem  aü'ikanischeu  Kriege  708  d.  St.  erlassen  habe 
(Rom.  Alt.  3,  443),  dahin  zu  rectificiren,  dass  dieses  schon  vor 
dem  afrikanischen  Kriege  707  d.  St.  geschehen  sein  muss,  da  Ser« 
▼ilius  Vatia  sich  darauf  bezog,  ehe  er  w&hrend  des  afrikanischen 
Krieges  708  d.  6t  seine  Provinz  betrat^^)  Hieraus  folgt  zugleich, 
daas  CSaesar  seine  Verfügung  über  die  CoUegia  nicht  als  Praefectas 
moram  traf  —  denn  die  praefectora  morum  eridelt  er  erst  nach 
der  Schlacht  bei  Thapsus  (Rom.  Alt.  3,  436)  —  sondern  wahr- 
scheinlich  als  Poutifex  maximus. 

Was  der  Verfasser  endlich  über  die  lex  lulia  de  collegüs 
des  Augustus  sagt,  ist  sehr  beachtensworth ;  nur  möchte  ich  in 
den  Worten  des  Saeton«  Aug.  82  »igitur  ooUegia  praeter  antiqva 
ei  kgitima  dissolvit«  unter  legitima  nidit  die  CoUegien  Teratehen, 
»die  sich  gesetaliefa  aoffiihrten«,  sonAem  diejenigen,  deren  Bestand 
dordi  iltere  Gesetae  vorausgesetzt  war ,  wobei  man  an  die  leges 
regiae,  aber  auch  au  re])ublikainsche  Volksbeschliisse  denken  mag, 
s.  B.  an  die  leges  sumptuariae  und  cibariae,  in  welchen  der  Fest- 
Hcbkeiteu  und  Schmausereien  der  coUegia  sehr  wohl  gedacht  wer- 
den konnte. 

Am  Schlüsse  des  zweiten  Abschnittes  wird  die  Yereinsgesetz- 
gebimg  in  der  Kaisendt  besproehen  (8.  81—100). 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  101—109)  bandelt  über  die  coUegia 
tennieram,  der  vierte  (S.  109—184)  Über  die  eollegia  militnni,  der 

fiafte  (S.  135—146)  über  die  eollegia  funeraticia,  der  sechste 
(S.  147 — 154)  über  die  Strafgesetze  der  Kaiserzeit,  der  siebente 
(S.  155 — 185)  über  die  societates  und  eollegia  der  Staatspächter 
in  der  Kaiserzeit.  Den  Schluss  macht  ein  Anhang  über  das  Fa- 
biikanenedict  (S.  186—231),  der  zwar,  wie  die  vocher  genannten 
AfaBduitte,  TOB  wesentlich  juristisohem  Interesse  ist,  aber  doch 
«ooh  die  Pfaiblogen  angeht,  insolem  der  VerÜMseip  z.  B.  darin 


11)  Difiie  fiactifitiatifMi  it«ille  tick  mir  bei  mflndlicheD  Bespreehnngeii 
mit  Mendelaflokii  aber  losepk.  14,  10  a1«  nothwendig  heraus,  and  ist  von  lets- 
terem  ngleich  mit  der  Emendation  des  Ksmens  'loöAwt  tdiot  in  UpouOmi 
Oöuttag  in  eriner  Becendon  von  Waddington^  Festes  des  provfaioes  s^atiqnes 
ia  der  Kenen  Jenaer  litentiineitaag,  1874,  No.  841  verSiontlieht  worden. 
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gelegentlich  auch  das  iu  Ciceros  Tulliaua  Yorkommende  £dict  des 
M.  Luculius  erörtert. 

Die  Khegs  •  Alterthümer  sind  Gegenstand  mehrerer  Mono- 
graphien : 

24)  Dal ic hau,  Entwickeliiiig  das  lömischeii  Hemreso». 
Ente  Abtheilimg:  die  Zelt  der  Bfirgerheere  (Jahreeberichi  der 
städtischen  höheren  Bfurgersdrale  zu  Bembnrg  1873). 

Nach  dem  Vorworte  ist  diese  Abhandlung  für  einen  weiteren 
Leserkreis  bestimmt.  Der  Verfasser  sagt  offen:  »Streitige  Punkte 
habe  ich  als  solche,  dem  Zweck  der  Arbeit  entsprechend,  nicht 
berührt  und  mich  in  den  meisten  Fallen  der  Ansicht  Marqoardt's 
angeschlossen.« 

Letsteres  ist  denn  auch  in  der  That  der  Fall  und  iwar  in 

eineffl  Maasse,  dass  der  Abhandlung  eigentlicher  wissenschafUichsr 
Werth  durcliaus  abgesprochen  werden  rauss.  Wenn  der  Verfasser 
unabhängig  von  Marquardt  dies  und  jenes  hinzusetzt,  sind  seine 
Behauptungen  in  der  Regel  verkehrt  und  beweisen,  dass  der  Ver- 
fasser, als  er  schrieb,  »streitige  Punkte  habe  ich  nicht  berührt«, 
nicht  einnkal  wusste,  welche  Punkte  streitig  sind.  8.  d  erkliit  er 
ohne  jede  Andeutung  von  Zweifel  die  Luoeres  für  Etmsker;  8.  4 
behauptet  er,  Senrius  habe  »die  Standes?oirechte  des  Adels«  auf- 
gehoben; eben  da  giebt  er  ohne  jedes  Bedenken  die  überlieferten 
Ceusussuramen  von  100,000  As  u.  s.  w.  als  servianische,  und  giebt 
den  Werth  derselben  nach  Thalern  in  einer  Weise  an,  die  mir 
nur  unter  der  Annahme  erklärlich  ist,  dass  er  die  Asse  der  sogenann- 
ten servianischen  Censussummen  und  Sesterzen  iiir  gleichwerthig  | 
ansieht.  8.  5  giebt  er  der  fünften  Glasse  28  Centarien,  als  wenn  | 
dies  gerade  so  überliefert  wäre,  wie  die  ZaUen  der  andexen 
Glassea.  ! 

Wenn  der  Verfasser  irgend  nach  wissenschaftlicher  Selbstibi- 
digkeit  gestrebt  hätte,  so  hätte  er  die  Manipularordnung  bei  Liv. 
8,  8  in  ihvmxi  Verhältnisse  zur  älteren  Phalanx  und  zur  Jüngern  , 
Manipularordnung  besprechen  müssen.    Statt  dessen  begnügt  er  , 
sich  von  S.  16—23  einen  magern  Abklatsch  dessen  zu  geben,  was  | 
Polybiu8  6, 19  ff.  über  das  römische  Heerwesen  und  Marquardt  auf 
Grund  der  polybianischen  Darstellung  berichtet  Einzelne  Zusfitie 
finden  sich  auch  hier,  die  entweder  überhaupt  fidsch  sind,  oder  als 
auf  spätere  Eiurichtungen  bezüglich  nicht  in  eine  Darstellung  des  Bür> 
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gflriieeares  der  Tormarianiscfaea  Zeit  gehörten:  z.  B.  gleich  8.  10 
die  BeMidmaag  der  triboni  militiuii  als  »Generala^jatanteii«,  die 
Behauptung,  deae  die  aua  den  Centorionen  au  Kriegatrilnmen  er^ 
aannten  »durch  ihre  Wahl  in  den  Ritterstand  erhohen t  seien, 

das8  »die  Aushebung  in  der  Regel  30  Tage  währte;«  oder  S.  11 
die  Ansicht,  dass  zwischen  der  Aushebung  und  der  Einstellung  in 
die  Legionen  die  Ausgehobenen  »ausgebildet«  seien.  Die  Sucht,  das 
römische  Militairweaen  dem  preussischen  möglichst  gleich  zu  machen, 
föhrt  den  Verfaaier  auch  auf  die  abentenerliohe  Parallele  baatati, 
principea,  triarü  «  Linie,  Reaerre,  Landwehr. 

£a  wird  nicht  notlüg  sein,  allea  Derartige  an  veneichnen« 
Audi  an  Beiapielen  anUarer  Begriffe  fehlt  ee  nicht  Anf  S.  17 
hören  wir  z.  B. ,  dass  die  Seiten  des  tür  das  Traetorium  abge- 
steckten Raumes  »ein  Quadrat  von  200  Fuss  Seitenfläche  bil- 
deten.« Bedauern  muss  man,  dass  die  Verpflichtung  zum  Pro- 
grammschreiben  dazu  führt,  dass  so  anreife  Abhandlungen  über- 
hanpt  gedreckt  werden  können. 

25)  Schmidt  I,  Oberlehrer  Dr.,  Organisation  der  Gefechts- 
weise des  leichten  römischen  Fussvolks.   L  Prenzlau  1873. 

26)  Genz,  Zu  Livioa  8,  8.  Sorau  1878. 

Beide  Schriften  habe  ich  nicht  erhalten  können;  wegen  der 
von  Genz  verweise  ich  auf  Peter's  Anzeige  in  der  Neuen  lenaer 
Literaturzeitung,  1874.  S.  344;  wegen  der  von  Schmidt  auf  Har- 
tuog's  Anzeige  im  Philologischen  Anzeiger.  Bd.  6.  1874.  499. 

27)  W.  Rarster,  Die  Nationen  des  Römerreichs  in  den 
Heeren  der  Kaiser.   Speier  1873.  58  S.  8. 

Der  VeilMaer  Int  akh  die  dankbare  An^iabe  geateittt,  a«a 

den  zahlreichen  auf  Soldaten  bezüglichen  Inschriften  der  Kaiser- 
leit  zu  ermitteln,  in  welchem  Verhältnisse  die  einzelnen  Länder 
des  römischen  Reichs  zu  den  verschiedeneu  Abtheilungen  des  Hee- 
res beigesteuert  haben.  £r  geht  zu  dem  Zweck  der  Reihe  nach 
dnrch:  die  Legionen  S.  8,  die  Gehörten  der  Prätorianer  S.  28, 
die  eoliortes  orbanae  8.  31,  die  cc^ortea  vigilnm  S.  82,  die 
eokntaa  mid  alae  eiTinm  Bomanomm  S.  33,  die  oohortea  und  alae, 
«aldie  ana  Nichtbfirgem  beatanden  8.  42,  die  eqoitea  aiagulaxea 
8w  51,  die  Flotte  S.  52. 

In  den  Legionen  dienten  im  ersten  Jahrhundert  noch  ver- 
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hältnissmässig  viele  Italiker,  deren  Zahl  dann  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  sich  verringert;  namenthch  waren  es  Bewohner  von 
Obcritalien,  dann  von  Umbrien  und  Etruiien,  die  ach,  in  den  am 
Rhein  und  an  der  Donau  lagernden  Legionen  finden.  AnaMr  die- 
sen Italikem  dienten  (wahiadieinlich  in  überwiegaador  ZaU)  ia 
den  Legionen  Bewohner  der  älteren,  TdUständig  romaniiirtfln 
▼inzen,  also  Spanier,  Gallier,  Pannonier,  lUjriker.   Jedodi  sind 
zu  unterscheiden  Legionen,  welche  ihre  Staudquartiere  häutig  ge- 
wechselt haben,  und  desshalb  ein  buntes  Gemisch  von  Provinzialen  ; 
aufweisen,  und  Legionen,  die  stets  dasselbe  Quartier  beibehielten,  | 
wie  die  legio  III  Augustai  in  der  die  Aihkaner  bei  Weitem  über- 
wogen. Die  Frätorianer  wurden  aus  den  nördliohea  Xheikn  Iii- 
lieofi,  auB  Spanien«  Maoedonien  und  Noriaim  recroiurti  wem  daaa 
im  dritten  Jahrhnndert  auch  andere  Elemente  tieten;  aadi  die 
cohortes  urbanae  worden  Tomigsweise  ans  Italien  lecmtirt  äSk 
in  den  Legionen,  Gehörten  der  Frätorianer  und  den  cohortes  ur- 
banae Dienenden  waren  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  cives  ^ 
Bomani.   In  den  cohortes  vigilum  dienten  dagegen  anfangs  vor- 
zugsweise Freigelassene,  die  erst  nach  sechs,  später  schon  nach  | 
drei  Jahren  das  volle  Bärgerredit  erhielten.  Später  wurden  sie 
anch  ans  lomisohen  Bfiigem  lecnitirt  nnd  swar  gWrJiftdIs  mfliit 
Boldwn,  die  in  Italien  domicilirt  waren.  Den  ooliortpa  et  alae 

Romanoram  ist  eine  ansliiliiliolie  Anseinandenetaong  ge-  I 
widmet,  um  eine  Erklärung  der  sehr  mannigfaltigen  Nebenbezeich- 
nungen zu  gewinnen.  Diese  Auseinandersetzung,  bei  der  auch  die 
Stelle  des  Herodian  2^  II  i$  ou  de  röu  Xtßacxhv  Tiepc^Xäev  ij 
fioyap^la  ^ToXmiag  fitiy  n6vwv  dninauae  xcu  tü>v  Snkwv  iyu/ivaMie 
verständig  besprochen  wird,  fuhrt  zu  dem  Resultate,  dass  der  Zu- 
aata  Italio%  wie  Homana,  nur  eine  ehrende  Reaeiflhmmg  sei,  nidit 
aber  die  betreffisnden  Gierten  ab  mir  ans  Italien  recmtirt  fae» 
xeiclme;  daae  übeiliaupt  die  cobortea  dnom  Bomanoram  oder 
cifinm  Romanorum  voluntariorum  zwar  einen  Theil  ihrer  Mabb- 
schaft  aus  Italien,  einen  andern  Theil  aber  auch  aus  den  Provin- 
zen liatten;  dass  ferner  in  einige  dieser  Bürgercohorten  auch 
Per^rinen  aufgenommen  wurden,  wesshalb  diejenigen,  die  sich 
von  solchen  Elementen  rein  erhielten »  aibh  vor  den  andem  auch 
wohl  dorch  den  Znaata  ingennorom  ansieiohneten;  daaa  endidi 
die  cobortea  und  alae  dnnm  Romanorom,  die  dorch  den  Genatif 
einee  VolkeniameDa  naber  beiaiefanel  sind,  wie  a.  B.  cobors  I 
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Afrorujn  c.  R.,  zwar  ursprünglich  aus  römischen  Bürgern  des  be- 
treffenden Volksstamms  recruUrt  seien,  in  Folge  der  VersetsoDg  aber 
nach  anderen  Standquartieren  auch  Bürger  andern  Ursprungs,  ja 
aDch  Nichtblixgear  in  sich  aufgenommen  h&tten. 

Li  den  Gohoiien  nnd  üen  der  Niciitbfbfger  sind  am  StSrk- 
slea  die  Spanier»  OalKer  und  Germanen  ▼ertreten,  weniger  stark 
die  Völker  an  der  Donau  und  auf  der  Balkanhalbinsel,  die  indess 
ein  starkes  Contingent  für  die  Prätorianer  stellten,  am  Wenigsten 
die  asiatischen  Provinzen,  gar  nicht  Griechenland  und  Aegypten. 
Dass  gewisse  Cohorten  und  Alen  durch  Genetive  zweier  Völker« 
namen  ckarakterisirt  werden,  erklärt  sich  entweder  wie  bei  der 
ila  iü^anoimn  Vettonun  dorck  Hinsnfiigang  des  Speoialnameos 
m  aUgemeinen  Namen,  oder,  wie  bei  den  edhortes  IDyrieonim  ei 
IfafltTClimonBi  durch  Vereinigung  sweier  nrsprOn^ch  getrennter 
Ahtheilongen  oder  durch  Vermischung  der  älteren  Bestandtheile 
mit  neuen  in  einem  neuen  Standquartiere.  Ueberhaupt  sind  diese 
gentilicischen  Bezeichnungen  wohl  nur  fiir  die  Zeit  der  Constitui- 
rung  oder  Neuconstituirung  der  Abtheilungen  ganz  zutreffend;  die 
Namen  Uieben  dann  stehen,  wenn  auch  Leute  anderer  Nationaü- 
t&ten  angenommen  worden:  eine  Thatsaehsi  dk  dem  sc^datiBchen 
Corpegeiste  ebenso  wenig  geschadet  haben  wird,  wie  die  Volker- 
misdiung  in  nnseren  jetidgen  etndentnchen  Landsmannschaften 
den  stadentischen  Corpsgeist  beeinträchtigt. 

Unter  den  equites  singulares  (Leibwache  der  Kaiser  seit  den 
Flaviern)  dienten  die  besten  Leute  aus  den  alae,  aber  auch  rö- 
mische Bürger,  der  Nationalitat  nach  meist  Germanen,  Besser, 
Thraker,  Rhätier,  Noriker,  Pannonier  und  Dader.  Auf  den  Flotten 
der  Kaiseneil  dienten  meist  Angehörige  der  seegeübten,  aber  Iftr 
dsB  tiunddienst  natan^ohen  Kationen,  b.  B.  Aegyp^i  ]>6lma- 
t«  n.  s.  w. 

Die  interessante  8ehrift  schliesst  mit  einem  Blicke  anf  die 
Vertretung  der  Nationalitäten  in  den  ritterlichen  und  senatorischen 
OfBcierstellen,  in  denen  sich  neben  eigenthchen  Römern  schon  früh 
Bewohner  von  Spanien  und  Gallien  finden,  während  Tom  dritten 
Jahrhundert  an  die  Provinzialen  überwiegen. 

Das  Material  der  insohrifken  ist,  soweit  es  dem  Verfasser  im 
Jitee  187S  BugängBflh  war,  gut  benutst  Natürlich  werden  rieh 
die  Beispiele  noch  Termehröi  lassen,  die  Besultate  im  Ganzen  und 
Grossen  aber  sich  schwerlich  ändern. 
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28)  W.  Harster,  Die  Bauteu  der  rüniischeii  Solduten  zam 
öffentlichen  Nutzen.  Speier  1873.  (Beigabe  zum  Jahresberichte 
der  königlich  bayeiischen  Studieoaustalt  Speier). 

Aimgehead  toii  der  ThatMushe,  dass  die  lomiBclien  Heere  in 
den  zwei  ersten  Jahriiiinderten  der  Kaismeü  im  Geusen  vnd 

Grossen  die  militärische  Tüchtigkeit  bewahrt  haben,  erörtert  der 
Verfasser  die  Beschäftigungen  der  Soldaten  in  den  Zeiten  des 
Friedens,  durch  welche  ihrer  Verweichlichung  vorgebeugt  wurde. 
Dazu  gehörten  die  aus  Vegetius  bekannten  regelmässigen  mili- 
iäriechen  Hebungen,  namentlich  die  Schanzarbeit.  Letitore  var 
Bohon  in  den  Zeiten  der  Beimblik,  wie  der  VerfiMser  nadiweiiti 
gelegentli^  benntit  worden,  um  Werke  roa  danerndeoi  Nutaenn 
Bchafiea;  und  ebenso  hatte  man  schon  in  den  Zeiten  der  RepuUik 
die  Soldaten  in  der  Zeit  der  Buho  angehatten,  SchiÜ'e  zu  zimmern 
und  Militärstrassen  zu  bauen. 

In  der  Kaiserzeit  geschah  es  weit  häufiger,  dass  die  Soldaten 
zu  Bauten  im  öffentlichen  Nutzen  verwendet  wurden.  Dahin  ge- 
hören z.  B.  die  Grenzwälle  in  Britannien  und  der  Limes  Trans- 
rhenanns und  Raeticnsy  femer  die  durch  die  Scriptorea  hiatoriae 
Angostae  bezeogten  Orenzw&Ue  oder  Befestigangsketten  der  dst^ 
lidien  und  der  afrikanischen  F)ro?inzen. 

Eine  aweite  Kategorie  bilden  die  grossartigen  StrassenanlageD, 
deren  Bedeutung  für  die  zur  einheitlichen  Gestaltung  des  Heeres 
erforderlichen  Gamisonswechsel  der  Verfasser  mit  liecht  betont. 
An  den  Strassenbau,  der  natürlich  auch  der  Verkehrsentwickelung 
zu  Gute  kam,  schloss  sich  an  die  Anlage  von  Brücken^  Dämmen, 
Canälen  und  UäÜBn  u.  s.  w.,  wie  z»  B.  die  Donaubrüeke  des 
Tnyanns  bei  OisoTa,  die  Foesa  Dmsiana,  der.  in  Maoretanioa 
um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  yon  Soldaten  zum  Zweck  der 
Durchführung  einer  Wasserleitung  durchbrochene  Tunnel. 

Aber  es  wurden  die  Soldaten  auch  zu  Bauten  verwendet,  die 
mit  dem  niihtärischen  Interesse  direct  nichts  zu  thun  haben, 
z.  B.  zur  Erbauung  von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  in 
Provinzialstädten ;  und  zwar  wurden  dazu  nicht  bloss  die  unter  dem 
Gommando  des  Praefectus  fabmm  stehenden  Genielraiypeii»  aolidem 
anch  die  Mannschaften  der  gewöhnlichen  Besatrangitn^pea  ver- 
wendet Ebenso  imd  Soldaten  ohne  Zwei&l  bei  WaaserlMtu^ 
und  der  Anlage  yon  Bergwerken  betheiligt  gewesen. 
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Alles  dieses  ist  durch  SchrifUtellerzeugnisse  und  durch  eine 
Auswahl  von  Inschriften  in  angemessener  Weise  belegt. 

29)  A.  Müller,  Das  Cingulum  militiae.  Ploen  1873.  (Pro- 
gramm des  Gymnasianis,  28  Seiten  4®  mit  einer  Tafel  Ab- 
Inldnngen). 

Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  den  cinctus  Gabinus  der 
ältesten  Zeit,  welche  zu  der  Vermuthung  führen,  dass  die  ein- 
schlagenden Nachrichten  auf  Fiction  späterer  Gelehrten  beruhen, 
entstanden  ans  ialscher  Beziehung  der  Ausdrücke  prodncta  classis, 
in  procincta  etc.,  und  dass  in  diesen  Ansdrüdran  Wdimehr  ein 
indirectes  Zeogniss  fär  die  frühe  Existenz  des  dngolnm  militiae  als 
&m  ^diaraktenstisohen  Merkmals  des  Soldaten  zn  eritennen  sei,  setzt 
der  Verfasser  auseinander,  was  über  das  cingulum  militiae  von 
Schriftstellern  berichtet  ist.  Aus  der  sehr  sorgfältigen  Stellen- 
sammlung ergiebt  sich  folgendes :  Die  gewöhnliche  Form  des  Wortes 
ist  cingulum  (selten  cingulus  und  cingula  als  Fem.),  gleichbe- 
deatend  (Leibgart)  damit  ist  balteus,  was  aber  nicht  immer  Gürtel, 
sondern  bkweÜen  auch  Bandelier- bedeutet  Das  cingolnm,  Leib- 
gurt, diente,  wie  die  Denkmäler  zeigen,  znr  Befestigung  des 
gladius  und  pugio  als  Wehrgehenk;  es  kommt  aber  auch  selb* 
ständig  vor,  so  dass  das  Schwert  dann  an  dem  über  die  Schulter 
laufenden  Bandelier  befestigt  ist.  Jeder  Soldat  trug  das  cingulum 
und  legte  es  nur  möglichst  selten  ab.  Cingi  heisst  geradezu  »Soldat 
werdent ;  discingi  gilt  als  Schimpf  (wie  bei  dem  sub  iugum  mittere 
Festus  pag.  104  M.)  und  als  Strafe,  findet  sich  aber  audi 
als  Zeichen  der  Trauer  (Suet  Oot  100).  Das  cingulum  war' 
also  ein  diarakteristiscbes  Abzeichen  des  Soldatenstandes.  Es 
war  mdit  sehr  brmt,  in  der  Regel  von  Leder,  aber  in  späteren 
luxuriösen  Zeiten  mit  Gold  beschlagen,  häufig  mit  buUae  verziert, 
worunter  grössere  oder  kleinere  kugel-  oder  halbkugelförmige 
Metallknöpfe  zu  verstehen  sind ,  bisweilen  auch  mit  Elfenbein- 
schmuck, ja  sogar  mit  Gemmen  versehen;  es  diente  nebenbei  auch 
als  Geldkatze. 

Auf  Seite  10  beginnt  die  Besprechung  der  Inldtichen  Quellen, 
zunSoiist  ftr  die  pedites.  Der  Verfiuser  hat  die  Fröbnersdien 
und  zur  Eif^zong  die  Giaoconischen  Abbildungen  der  Trajans- 
sanle  benutzt,  von  der  Antoninssäule  wegen  des  Mangels  zuver- 
lässiger Abbildungen  ganz  abgesehen,  uamentUch  aber  25  Grab- 
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steine  herangesogen,  yoa  deneD  er,  soweit  es  mogBch  war,  «n 
dnronologisGii  geordnetes  Yeizeiohiiias  giebi  Die  Fignren  dieier 

Grabsteine  erscheinen  theils  gepanzert  ohne  Mantel,  theik  tinge- 
panzert  mit  Mantel. 

Aus  diesen  Abbildungen  ergiebt  sich  folgendes:  Das  Schwert 
wurde  häufig  am  Bandelier,  aber  auch  am  Cingulnm  getragen. 
Letzteres  ist  vorhanden,  anoh  wenn  es  nicht  «Is  Wehrgehenk  dient. 
Bei  den  mit  der  iorica  segmentata  Tersahenen  Legioiiireii 
ThQanas&nle,  die  das  Schwert  am  Bandelier  tragen,  wird  es  sidit- 
bar  dnrdi  den  nadi  Art  eines  Sebnnses  herabhangenden  Riemen. 
Bei  den  mit  dem  Lederwamms  oder  der  lorica  lintea  oder  hamata 
bekleideten  Figuren  erscheint  das  Cingulum  mit  sehr  seltenen 
Ausnahmen  nicht  über  dem  Wamms  oder  Panzer.  Wenn  es  nicht 
sichtbar  ist,  so  folgt  daraus  aber  nicht,  dass  es  gefehlt  hat,  sondern 
nur,  dass  es  unter  dem  Wamms  oder  Panzer  getragen  worden 
ist.  Dass  es  nicht  fehlte,  seigen  die*  nur  auf  Gfabsteinm  voi^ 
kommenden  Figuren,  welche  das  Cängolom  über  dem  Lederwamms 
tragen.  Müller  führt  diese  AnomaUe  darauf  snrück,  dass  die 
Giabeteine  die  Friedenstracht,  die  Trajanss&nle  die  Kriegstradit 
darstellen.  In  dieser  sei  der  freieren  Bewegung  wegen  das  Cingulum 
untergeschnallt  und  ebendesshalb  das  Schwert  nicht  am  Cingulum, 
sondern  am  Bandelier  befestigt.  Die  nichtgepanzerten  Figuren 
tragen  das  Cingulum  stets  als  Wehrgehenk. 

Auch  die  Form  der  Cingula  war  verschieden ;  besonders  be- 
merkenswerth  ist,  dass  aaf  den  Grabsteinen,  wenn  der  Soldat  blost 
das  Sdiwert  trügt,  das  Cingulum  ein  einfaches  ist,  dass  dagegen, 
wenn  er  mit  Schwert  und  Dolch  bewaffnet  ist,  ein  doppeltes  Cin- 
gulum sich  findet.  Die  einzelnen  Varietäten  dieser  Cingula  werden 
genau  beschrieben.  Müller  vermuthet,  dass  die  reicher  geschmückteu 
Cingula  nicht  ordonnanzmiissig  gewesen  seien,  dass  es  aber  den 
Soldaten  erlaubt  gewesen  sei  ausserhalb  des  Dienstes  solche  xu 
tragen,  und  dass  die  Hinterbliebenen  ebendesshalb  ihre  verstorbenen 
Verwandten  aaf  den  Grabsteinen  gern  in  diesem  reichsten  Schmnok 
dargestellt  hätten. 

Auf  Seite  18  geht  der  Vedlssser  zu  den  iHkUicheo  Dar- 
stellungen der  Reiter  über,  deren  er  neun  erwähnt.  Die  Reiter  er- 
scheinen entweder  auf  dem  Pferde  sitzend  und  gepanzert,  otler 
vor  dem  Pferde  stehend  und  nicht  gepanzert,  überall  aber  ist  dai 
Cingulum  sichtbar  oder  es  iuum  wenigstens  vermuthet  werden. 
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Reicher  sind  die  bildlichen  Darstellungen  für  die  Legaten - 
uniform,  da  zu  den  Säulen  und  Grabsteinen  eine  ^osse  Anzahl 
Ton  Statuen  hinzukommt  Das  cingulum  derselben  wird  gewöhn- 
lich jatit  dnctoriom  geiuuuit,  jedooh  wie  es  scheint  ohne  Gnmd, 
da  dieses  Wort  nur  bei  Pomponins  Mola  Ton  den  sc^tluschen 
Volkmdiaften  gebraaebt  wird.  Der  VerÜMser  behält  den  Aus- 
druck übiigens  bei  und  beschreibt  die  vorkommenden  Varietäten 
der  cinctoria,  wobei  einzelne  Anomalien  auf  die  Willkür  der  Künstler 
zurückgeführt  werden  und  der  Satz  festgehalten  wird,  dass  alle 
Ofäciere  vom  txibunus  nulitum  und  praefectus  an  aufwärts  das 

Das  ciDgolom  militiae  guig  in  die  bysantinisehe  Zeit  über 
und  Tcqiflaosto  sich,  wie  der  VerÜMser  wobl  mit  Bocht  Termutfaet, 
aaf  dasRitterUram  der  westeuropäischen  Völker.  Im  bysantinischen' 

Reiche  trugen  es  aber  auch  die  CiTilbeamten,  wie  der  Verfasser 
Seite  21  —  26  ausführlich  nachweist.  Interessant  ist  die  dann 
folgende  Zusammenstellung  der  in  den  juristischen  Quellen  üblichen 
Redensarten  in  Bezug  auf  das  cingulum:  cingulum  sumere,  cin- 
gulum merere,  in  cingulum  (=Amt)  obrepere,  cingulo  mererii  in 
dogulo  manere  und  persistere,  cingulo  perirui,  cingulum  deponeroi 
ctngiilo  liberari,  sol?itur  cuignlnm,  sol?i  cingulo«  absolvi  dngulo, 
spoliaii  ond  pii?ari  cingulo,  dngulo  ezni,  disdngL 

Die  Abhandlung  scbHesst  mit  der  Bemerkung,  dass  sieb  das 
cingulum  der  byzantinischen  Bureaukratie  noch  bis  jetzt  im  Ornate 
der  katholischen  Geistlichkeit  erhalten  habe. 

In  etwas  loserer  Besiehung  zu  den  Kriegs-Alterthümem  stehen 
zwei  Abhandlungen: 

30)  Th.  Mommsen,  Die  römischen  Lagerstädte,  im  Hermes 
1873.   Band  7,  Seite  299-326. 

In  dieser  Abhandlung  wird  die  Frage  besprochen,  wie  sich 
die  militärischen  Ansiedluugen  der  seit  der  augusteischen  Zeit 
vorhandenen  Standquartiere  der  Truppen  zu  dem  bürgerlichen 
Gemeinwesen  verhalten.  Zunächst  constatirt  Mommsen  die  In- 
compatibilität  des  römischen  Legionslagers  und  des  städtischen  (le- 
meinweseus  römischer  Ordnung  für  das  erste  Jahrhundert  unserer 
Zeitrecfannng.  Sodann  aber  geht  er  über  zu  den  trotzdem  neben 
den  Lagern  sidi  bildenden  stadtartigen  Niederkssungen,  den  eigent- 
lichen Lageist&dten  nnd  bespricht  ansflihrlich  die  Modalitateii  ihrer 
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Entwickeliiiig  auf  Gnmd  der  neuem  epigrapbisoliai  Entdeckangep 
und  ErmittelimgezL 

Er  geht  dabei  aus  von  den  canabae  legioois,  d.  h.  den  neben 
dem  Lager  auf  einem  zugewiesenen  Platze  aufgeschlagenen  Buden 
der  Marketender  und  Krämer,  die  allmählich  den  Charakter  von 
Wohnhäusern  angenommen  hätteu  (Tac.  hist.  4,  22).  Diesen  stadt- 
artigen Anlagen  seien  zwar  nach  und  nach  Corporationareohte,  aber 
nidit  das  YoUe  Stadtrecht  eingeräamt  worden.  Es  werden  sodain 
Sttte  806  £  die  •  bekannten  Belege  dieeee  Mittelnatandee  n- 
sanunengestdlt,  und  dann  wird  8.  d09ff.  anf  Gmnd  devMlben  jeecr 
MittelzQstand  soweit  als  möglich  definirt  Die  Angehörigen  der 
Lagerstadt  sind  nicht  Bürger  daselbst,  sondern  verweilen  dort 
(consistunt  ad  canabas  legionis),  die  Körperschaft,  welche  ad  canabas 
legionis  consistit,  ist  keineswegs  eine  rechtUch  sesshafte,  sondern 
folgt,  wenn  die  Legion  den  Platz  wechselt,  derselben  nach.  Nach- 
dem Mommsen  nun  weiter  gezeigt,  wie  die  gewöhnlichen  Anadrucke 
Bor  Beaeichnnng  dieses  Reohtaverhältniaaee  nnbraachbar  waren,  und 
desshalb  der  mehr  nnd  mehr  appellatiTiaoh  gebrandite  Name 
der  canabae  und  canabensee  sich  als  eine  gewissermassen  für  ridi 
stehende  Kechtskategorie  cutwickelt  hat,  stellt  er  als  Bedingungen 
der  Zugehörigkeit  zu  einem  solchen  Gemeinwesen  hin  :  erstens  das 
römische  Bürgerrecht,  zweitens  das  Domicil  im  Lager,  so  dass 
also  etwa  im  Lager  verweilende  Peregrinen  ebenso  wenig  wie  alle 
nidit  im  Läger  verweilenden  Bürgw  zu  der  Corporation  gdiören. 
Natürlich  gehörten  die  in  der  Lagerstadt  verUeibeaden  feterani 
eben  als  römische  Bürger  der  Corporation  an  und  acheinen  in  de^ 
selben  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben.  Die  innere  Or- 
ganisation dieser  Corporationcu  war  in  älterer  Zeit  mehr  mihtärisch, 
in  jüngerer  mehr  bürgerlich.  Gemeinsam  ist  allen  ein  Rath  (ordo. 
decuriones);  aber  als  Magistrate  erscheinen  nicht  duoviri  oder 
quatuorviri,  sondern  in  älteren  Zeiten  ein  curator  veteranorum  et 
dTumt  Homanorum  qni  consistunt  ad  canabas  legionis,  nnd  neben 
Ihm  ein  quaestor  Teteranorum  oder  avium  Bomanomm  und  ein 
actor  benannter  Beamter.  Diese  iltere  Oi^ganisation  ist  wahr- 
achdnticfa  eine  Uebertragnng  der  Organisation  gewisser  schon  in 
republikanischer  Zeit  blühender  römischer  Handelsplätze  in  lUyrien. 
Nauportus ,  Salonae ,  Narona.  In  der  jüngern  Organisation ,  die 
seit  dem  zweittMi  Jahrhundert  aulgekommen  zu  sein  scheint,  finden 
sich  als  ALagistrate  zwei  magistri,  ein  einziger  aedilis^  und  da* 
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neben  nocli  ein  aedis  custos,  woraus  hervorgeht,  dass  dies  eine 
NachbüduDg  der  Municipalmagistratur  ist.  Diese  jüngere  Organi- 
sation scheint  das  zweite  Jahrhundert  nicht  lange  überdauert  za 
Inbeo.  'Der  beiden  zu  Grande  liegende  Gnindsais  der  Inoompati- 
büität  von  Stadt  nnd  Lager  wurde  zuerst  ton  Trajan  dadurch 
durchbrochen,  daae  er  der  Lagerstadt  bei  Xanten  Cobmeredit 
verlieh,  ohne  die  Legion  zu  verlegen.  Diesem  Beispiele  scheint 
Hadrian  bei  einzelnen  Lagerstädten  au  der  mittleren  Donau  ge- 
iohf]^  zu  sein,  die  nachher  als  municipia  Aelia  erscheinen.  Die 
weiteren  Spuren  dieser  Verleihung  des  Stadtrechts  an  grössere 
canabensische  Gemeinden  durch  Marcus  und  Severus  werden  schliess- 
Meh  auch  für  andere  Provinzen  des  Boichs ,  namentlich  Spanien, 
Komidien,  Britannien,  Germanien  aa%eföhrt 

Dies  ist  in  Kürze  der  Inhalt  der-  gelehrten  und  interessanten 
Abhandlung,  die,  wie  das  bei  Mommsen  nicht  anders  zu  erwarten, 
nebenbei  noch  manches  interessante  Streiflicht  auf  verwandte  Ge- 
biete üedlen  lässt. 

• 

Zu  Mommsens  Aufeatze  über  die  Lagerstädte  liefert  einen 

Nachtrag,  der,  obwohl  er  vorwiegend  topographisches  Interesse  hat, 
hier  doch  erwähnt  werden  mag: 

31)  Otto  Keller,  Die  can^aria  in  Rom,  in  Fleckeisena 
Jahibüchem.   1873.  Band  107,  S.  775.  . 

Im  Anschluss  au  Mommsens  Pirklilrung  der  cauabae  als  Ver- 
kaufsbuden und  Waarenschuppcn  eines  Krämers  oder  Marketenders 
erklärt  Keller  die  Bezeichnung  eines  Platzes  in  Rom  durch  den 
Ausdruck  canaparia  als  daher  rührend,  dass  auf  diesem  Platze 
viele  eanabae,  d.  h.  Kdlerräume,  Magazine,  Buden  zur  Auflie* 
Währung  und  wohl  auoh  zum  Veikauf  von  Oel,  Wein  und  andern 
Oljecten  sich  befonden. 

Die  andere  Abhandlung,  die  nur  nebenbei  das  Gebiet  der 
Kriegsalterthümer  berührt,  ist: 

32)  Leotard,  Essai  sur  la  condition  des  barbares  etablis 
dans  l  empire  romain  au  quatri^me  siecle.  Paria  1873.  XIV 
und  238  S.  8. 

Obwohl  diese  Schrift  mehr  die  Historiker  des  Mittelalters 
und  die  Germanisten  als  die  dassischen  Philologen  angeht,  so  hat 

ne  dodi  auch  für  letzere,  namentlich  vom  Standpunkte  der  mili- 
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tärischen  Alterthümer ,  Interesse.  Nach  dem  ersten,  einleitenden 
Capitel,  betitelt  les  invasions,  bespricht  der  Verfasser  in  den  fol- 
genden Capiteln  die  verschiedenen  Arten  der  auf  römischem  Ge- 
biete angesiedelten  Barbaren:  die  dediticii,  die  foederati,  die  laeti 
und  die  gentiles.  Bei  Gelegenheit  der  dedition  wird  S.  43  ff.  das 
Gdonat  eingehend  behandelt  Der  Verfosser  Tertritt  die  Anaioht, 
daas  das  Golonat  schon  bestanden  habe  m  der  Zei^  als  die  entea 
barbarischen  deditidi  anf  römischem  Gebiete  angesiedelt  seioit 
dasB  es  aber,  hierdurch  allmählich  immer  weiter  dch  entwickelnd 
und  ausdehnend,  erst  im  vierten  Jahrhundert  durch  die  Gesetz- 
gebung organisirt  sei.  In  dem  Capitel  über  die  foederati  werden 
die  foedera  der  Römer  mit  den  Batavern,  Franken,  Vandalen  und 
Gothen  erörtert  und  nachgewiesen,  dass  den  foederati  oommercinm 
und  conubinm  zngestanden  habe.  Bei  der  Bespreohnng  der  laetii 
über  welche  zwei  Capitel  handeln,  acoeptirt  der  Ver&sBer  die 
mdogie  Ga6rard*s,  nach  welcher  das  Wort  in  den  germandsoheB 
Sprachen  »HtUfetruppenc  bezeichnet  haben  soll.  Er  erklärt  die 
laeti  als  Germanen,  die  in  Gallien  angesiedelt  worden  seien,  und 
zwar  als  Krieger  von  Profession,  bei  denen  der  Kriegsdienst  eine 
erbhche  Verptiichtung  war,  und  deren  Ansiedelungen  denen  der 
Militärcolonien  Tergleichbar  sind.  Sie  unterscheiden  sich  also  so- 
wohl Yon  den  von  ihren  Grundherren  zum  Ejiegsdienst  gelieferten 
Colonen^  als  auch  von  den  Trappen  der  foederati  Ihre  Bechts- 
stellung  wird  S,  1 89  mit  der  der  Bewohner  der  osteireichiBciien  nnd 
roBsiflchen  Ifilit&rgrense  .verglichen.  Die  gentfles  endfidi,  die  im 
sedisten  Capitel  besprochen  werden,  waren  ihrer  Nationalität  nach 
Sarmaten  (dieser  Ausdruck  in  weitestem  Sinne  verstanden),  übri- 
gens in  ähnlicher  Rechtsstellung  wie  die  laeti;  die  auf  sie  bezüg- 
lichen Einrichtungen  sind  den  bei  den  laeti  erprobten  nachgebil- 
det Das  siebente  Capitel  zeigt,  wie  die  Barbaren  nach  und  aMh 
zu  Aemtera  nnd  Würden  gelangten;  das  achte  schildert  den  wah- 
ren Charakter  der  Eroberung  des  römischen  Reichs  durch  die 
Barbaren,  wobei  der  Verfiuser  die  Thatsache  einer  wirUichen  Er- 
oberung anerkennt,  nicht  minder  aber  auch  die  Tliatsache  einer 
innerlichen  Zersetzung  des  römischen  Reichs  durch  die  ohne  Er- 
oberung in  dasselbe  eingedrungenen  barbarischen  Elemente. 
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Auf  das  Geriditsweseii  der  Römer  beziehen  sich  zwei  Ab* 

handlungen : 

33)  W.  Siebert»  Ueber  das  römische  EziL  (Programm  des 
£öDi^  Qymnaaimns  sa  Hohenstein  in  Ostpfeassen).  Königs- 
berg 1872  nnd  187a 

Da  die  im  Jalire  1873  erschienene  Abhandlung  nur  eine 
Fortsetzung  der  im  Jahre  1872  erschienenen  ist,  so  überschreite 
ich  bei  dieser  Abhandlung  die  zeitlichen  Grenzen  des  Jahresberichts. 

Das  Programm  von  1872  enthält  auf  30  Seiten  die  erste 
Abtheünng  unter  dem  besonderen  Titel:  Das  römische  £xil  von 
Borns  Grfindnng  bis  anf  die  Kaiaerwit.  Wahracheinlioh  soll  als 
sweite  Abtheilnng  eine  Darstellnng  des  Exils  in  der  Eaisenseit  folgen. 

Znnädwt  erUSrt  sidi  der  Terfasser  für  die  Etymologie 
ton  ex  und  solum,  charakterisirt  dann  das  exilium  im  Allgemei- 
nen und  spricht  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  aus,  dass  es 
schon  vor  dem  Ende  der  Republik  geradezu  von  den  Gerichten 
als  Strafe  verhängt  worden  sei.  In  den  Zeiten  der  Bepoblik  tritt 
der  Schein  davon  nur  dadurch  ein»  dass  es,  abgesehen  von  anderen 
Anlisseo,  die  nothwendige  Conseqnenz  dar  aqoae  et  ignis  intoT' 
distio  war.  Als  direete  Strafe  erscheuit  das  Exil  nnd  zwar  das 
admjahrige  znetst  in  Gicero*s  lex  ToSia  de  ambitn,  von  der  fftyn* 
gens  zu  unbestimmt  gesagt  wird,  dass  sie  nicht  lange  gegolten 
habe,  da  sie  bestimmt  bis  zur  lex  Pompeia  de  ambitu  vom  Jahre 
702  d.  St.  galt. 

Sodann  zählt  der  Verfasser  S.  6  t  die  Fälle  des  voluntahum 
eiilinm  auf,  die  unter  einander  sehr  rerschiedenartig  sind  und 
tm  Theal,  wie  Oioero's  Abwesenheit  Ton  Bom  nach  Vertheidignqg 
des  Sex.  Bosdos  auf  einer  seiner  Gesundheit  und  Weiterbildung 
wqgsn  unternommenen  Heise,  gar  nioht  hieher  gehören. 

Bei  dem  eigentlichen  durch  indirecten  Zwang  hervorgerufenen 
Exil  unterscheidet  der  Verfasser  richtig  das  imperfecte  und  das 
perfecte.  Perfect  ist  das  Exil  erst  dann,  wenn  der  exul  das  Bür- 
gerrecht einer  Stadt  erwirbt,  die  der  römischen  Gerichtsbarkeit 
aieht  unterworfen  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  bespricht  er  in 
einer  ansfiihrijohen  Anmerkung  das  ins  exnlandi  (Cäo.  de  or.  1, 39), 
iMniditlicfa  dessen  er  die  Niebuhrsche  Ansidit  «ir&iteeist  und 
die  Vennathung  begründet,  dass  der  exul  xur  Niederlassung  in 
seiner  neuen  Heimath  die  Erlaubniss  derselben  bedurft  habe,  und 
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äaas  dieselbe  den  gemeinen  Verbrechern  meist  versagt  worden  sei 
Hierbei  hatte  der  Ver&sser  die  Auseinandersetzung  Em.  Hoffiaiann's 
in  der  Abhandlung:  Das  Gesetz  der  Zwölf  Tafefai  yon  den  Forcten  | 

und  Sanaten.  Wien  1866.  S.  10 ff.  nicht  übersehen  dürfen.  j 
S.  11  geht  der  VerfLisser  zu  den  IJebeln  über,  denen  der  | 
exnl  durch  sein  cxiliuin  entging :  Gellingniss,  Todesstrafe,  Scliande  | 
(Cic.  Caec.  34,  100),  und  bespricht  dann  S.  13  die  iuterdictio  ! 
aquae  et  ignis,  die  als  Strafe  anzusehen  ist,  und  der  sich  der  von 
ilur  Bedrohte  gleichfalls  durch  das  Exil  entzog,  in  der  Regel  ehe 
sie  ausgesprochen  wurde.  Hierbd  ist'  es  ein  Widerqimdi,  wenn 
der  Verfasser  8.  14  anerkcomt,  dass  der  Geächtete  sein  ca{Nit  m- 
lor  und  dann  doch  8.  16  behauptet,  er  habe  das  römische  Bür- 
gerrecht de  iure  behalten,  bis  er  etwa  das  Bürgerrecht  eines  an- 
deren Staates  angenommen  habe.  Denn  der  Verlust  des  caput 
schhesst  ja  den  Verlust  der  civitas  in  sich.  Die  Aeusserungen 
Cicero's  über  sich  selbst  und  über  die  Arretincr,  aus  deneu  der 
Verfasser  die  Fortezistenz  des  Bürgerrechts  folgert^  sind  nicht  di^ 
flir  beweisend,  sondern  nur  für  die  Kunst  Gicero's  an  sich  klai« 
Rechtssätse,  wenn  es  in  seinem  oder  seiner  dienten  Interesse  lag^ 
in  rhetorischer  Weise  zu  deuteln.  Desshalb  ist  es  denn  auch 
falsch,  wenn  der  Verfasser  S.  19  meint,  der  Geächtete  habe,  wenn 
er  nicht  Bürger  eines  anderen  Staats  geworden,  das  ins  heredita- 
tum  et  testamenti  factionis  behalten.  Aus  Cic.  de  dorn.  §  85  folgt 
meiner  Ansicht  nach  entschieden  das  GegcntheiL 

Ebenso  ist  der  Satz  S.  17:  iVor  Volksgerichten  konnten 
alle  Beamte  angeklagt  werden;  wurden  sie  verurtheilti  soTerloreo 
sie  das  Amt  durch  dasselbe  Volk,  weldies  Urnen  das  Amt  über^ 
tragen  hattec  in  dieser  allgemeinen  Fassung  unrichtig.  Die  daför 
angeMhrten  Fülle  sind  iMls  anders  aufzufassen,  theils  gar  nicht 
dahin  gehörig,  z.  B.  die  gegen  den  Trocoiisul  (nicht  Propraetor) 
Q.  Servilius  Caepio  beschlossene  abrogatio  impeiii|  oder  gar  die 
Absetzung  des  Octavius  durch  Ti.  Gracchus. 

S.  19  beginnt  die  Besprechung  der  Arten  der  Aechtung. 
Hier  wird  zunächst  constatui;,  dass  es  eine  xeitUch  begrfinste 
Aechtung  nicht  gegeben  habe.  Bezüglich  des  Raumes  ist  aber  der  i 
Unterschiedi  dass  die  interdictio  a^uae  et  ignis  ursprünglich  den  j 
davon  Betro^nen  von  dem  ganzen  (Gebiete  des  römischen  Staates  i 
ausschloss,  später,  als  Uom's  Herrschaft  sich  auch  ausserhalb  Ita- 
lien's  verbreitet  hatte,  nur  von  einem  Theile,  in  der  liegel  von 
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Ualleii;  anmahmswase  wurde  die  Gränze  des  dem  Geacbteten  yeiv 

botenen  Gebiets  noch  weiter  erstreckt,  wie  bei  Cicero;  die  pro- 
scriptio,  die  der  Verlasser  übrigens  mit  Unrecht  als  eine  Ai't  der 
interdictio  acjuae  et  ignis  auffasst,  war  an  keine  Griinzen  gebun- 
den. £iD6  Verschärfoog  der  Aechtung  lag  darin,  wean  die  Auf- 
nahme des  Geächteten  verboten  war,  wie  bei  Cicero,  vielleicht 
adbon  bei  MeteUus  NasudicnB.  Efoe  andere  Arfc  der  Yerschärfaiig 
der  Afichtni^  war  die  Confieeatioii  des  Vermögens. 

Mit  S.  22  kommt  der  Ver&sser  auf  die  historisebe  Entwieke- 
luiig  der  Aechtung  za  sprechen.  Als  älteste  Art  erscheint  dem 
Verfasser  die  sacratio  capitis,  womit  ich  nicht  einverstanden  sein 
kann,  da  sie  so  gut  wie  die  Proscriptionen  principiell  verschieden 
ist  Ton  der  aquae  et  ignis  interdictio. 

Ebendaselbst  ist  der  Satz:  »das  Interdict  wurde  ansgespro- 
<ten  aowobl  von  den  Centaxiat-  als  den  Tribatoomitienc  in  dieser 
Allgemeinheit  unwahr,  da  die  Tributoomitien  (richtiger  die  ooncl- 
lia  plebis)  seit  der  lex  Atemia  Tarpeia  und  den  Zwölftafelge- 
setzcn  nur  zu  Vermögensbussen  verurtheilten,  und  nur  ausnahms- 
weise und  zwar  nicht  in  gerichtlichem,  sondern  in  legislativem 
Verfahren  die  aquae  et  ignis  interdictio  aussprachen,  wie  bei  Po- 
atnmius  Pyrgeuais  und  bei  Cicero.  , 

Auch  das,  was  der  Verfasser  S.  23  (vgl.  das  zweite  Programm 
S.  35)  über  die  Schwurgerichte  sagt,  ist  nicht  frei  Tcn  Irrihümem ; 
8o  z.  B.  ist  entschieden  fislsdi,  dass  Gabiniua  im  Jahre  702  nach 
der  Lex  Fufia  de  religione  vemrtheflt  worden  seL  Gabimus  war 
ja  schon  im  Dec.  700  d.  St.  in  einem  Repetundenprocesse  verur- 
theilt,  und  diese  Verurtheilung  hat  Appian  im  Sinne,  wenn  er,  wie 
so  oft  in  chronologischer  Confusion,  Gabinius  ganz  ungehörig  unter 
die  Verurtheilten  des  Jahres  702  d.  St.  rechnet. 

Mit  Recht  unterscheidet  der  Verfasser  S.  24  die  Tom  Senate 
«Mgeqprochene  hostis  iudicatio  von  der  interdictio ,  mit  der  sie 
aar  die  Cwisequena,  das  Exil,  gemein  bat  Was  aber  der  Ver- 
fiMser  bei  der  Gelegenheit  von  den  richterlichen  Belugnissen  des 
Senats  sagt,  ist  unrichtig.  Weiter  wird  dann  noch  über  die  Re- 
stitution der  Geächteten  gesprochen. 

Im  Ganzen  ist  diese  erste  Abhandlung  wegen  der  Zusam- 
BMDstellung  des  Materials  zu  loben  und  desshalb  werthvoll  und 
fanuichbar,  obgleich  natürlich  auch  in  Zumpt*s  Büchern  dieses 
Material  su  finden  ist;  noch  werthToUer  würde  die  Abhandlung 
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sein,  wenn  der  Verfasser  sich  Tor  dea  mancherlei  Irrthümem  im 
Einzebien«  die  ich  keineswegs  alle  erwähnt  habe,  gehütet  hätte, 
und  weim  die  AbhaDdlmig  etwas  überaicfatHdier  disponirt  wäre. 

Das  187B  erschienene  Plrogramm  beginnt  (8.  S—Q  mit  eiier 
Ansdnandersetzimg  über  die  relegatio ,  die  als  Anhang  so  dm 
Yorhergehenden  anzusehen  ist.  Natürlich  wird  die  relegatio  be> 
stimmt  von  der  interdictio  geschieden;  aber  es  wird  anerkannt^ 
dass  der  Ausdruck  exilium  ebenso  ungenau  von  der  relegatio  wie 
von  der  interdictio  gebraucht  wird.  Der  Verfasser  unterscheidet 
private  und  öffentliche  relegatio.  Ein  Beispiel  der  privaten  ist 
die  Verweisnng  anfs  Land,  welche  L.  Manlins  Capitolinus  kraft 
der  patria  potestas  über  seinen  Sohn  Terhangte.  Dagegen  ist  das 
Urtfaeii  des  T.  Manlins  Torquatos  über  seinen  in  die  Famüie  der 
Inmer  übergetretenen  Sohn  D.  Innins  Silanns  (Cic  fin.  1,  7,  24. 
Liv.  ep.  54.  Val.  Max.  5,  8,  3)  gewiss  nicht  ein  Ausfluss  der  pa- 
tria potestas,  wofür  es  der  Verfasser  hält,  da  ja  D.  lunius  Süa- 
nus  nach  seiner  Adoption  der  patria  potestas  des  T.  Manlius 
Torquatus  nicht  mehr  unterworfen  war.  Für  die  öffentliche  Rele- 
gation durch  einen  Magistrat  gibt  es  in  den  Zeiten  der  Bepublik 
nach  dem  Ver&sser  nur  das  einzige  Beispiel  des  Bitters  L«  AeKu 
Lamia  durch  den  Consul  A.  Gabinius.  Aber  es  geboren  das« 
audi  die  Falle,  welche  der  VerfiuBer  S.  5  als  Beispiele  der  Rele- 
gation durch  den  Senat  anführt ;  zwar  die  Ausweisung  von  Nicht- 
römern  aus  Rom  gehört  überhaupt  gar  nicht  hieher^  aber  die 
Senatsbeschlüsse  über  die  Strafe  der  cannensischen  Legionen  u.  s.  w. 
sind,  wenn  auch  nicht  Relegationen  durch  den  Senat,  so  doch  Di- 
rectiven  für  den  betreffsnden  Inhaber  des  Imperium,  sein  Imperium 
in  einer  Weise  ansuwenden,  dass  diese  Anwendung  allerdiqgs  ab 
Belegation  auigefasst  werden  kann. 

Auf  S.  7  beginnt  endlich  eine  »chronologische  Üebersicht 
der  einzelnen  Fälle  des  Exils  von  Rom's  Gründung  bis  auf  die 
Kaiserzeit«,  welche  mit  dem  Asyl  des  Romulus  anhebt  und  S.  51 
mit  der  Schlacht  bei  Actium  schliesst.  Von  dieser  üebersicht  gilt 
dasselbe,  was  oben  von  der  Abhandlung  gesagt  wurde.  Als  üeis- 
sige  Stoffsammlung  ist  sie  brauchbar;  aber  bei  strengerer  Kritik 
sind  manche  Fälle  anssuscheiden,  mandie  im  Eina^iem  aadeis 
au&u£usen,  beziehungsweise  darzustdlen,  als  dies  Tom  Yedum 
geschieht.  Um  nur  einiges  xu  erwähnen,  so  gehört  die  lex  daa- 
dia  de  socüs  S.  15  und  die  ähnlichen  Gesetze  und  Senatsbeschlüsse 
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gegen  die  Nichtbürger,  die  weiterbin  erwähnt  werden,  überhaupt 
nicht  in  eine  Uebersicht  über  die  Fälle  des  roraischen  exilium. 
Kein  Römer  würde  denjenigen  exul  genannt  haben,  der  sich  in 
Folge  der  kx  Claudia  in  soam  dvitatem  zurückrerfugte.  Ebenso 
begreift  man  niclit»  was  in  dieser  chronologisdieii  Uebersicbt  S.  16 
die  Abifilmiiig  der  1000  Aehäer  nach  Italien  solL  Ihre  Intemi- 
mng  in  Italien  ist  weder  naeb  romisdien  noch  nach  griecfaiscben 
Begriffen  ein  Exil.    Dasselbe  gilt  von  der  Tödtung  des  Ti.  und 
C.  Gracchus,  die  sich  wunderlich  .genug  ausnimmt  in  einer  Ueber- 
sicht der  »Fälle  des  Exils«.    Ein  Beispiel  falscher  Auffassung  ist 
die  Behauptung  8.  17,  dass  P.  PopilHus  Laenas  in  Tributcomi- 
lien  geächtet  sei.  Denn  da  der  Antrag  des  C.  Gracchus  auf  aquae 
ei  ignis  interdictio  lautete,  so  könnte  dieser  Gapitalprooess  wie 
alle  anderen  nur  vor  die  Centnriatoomitien  gehören;  allein  es  ist 
niebt  einmal  sicher,  ob  es  überhaupt  zu  dnem  Volksgerichte  kam, 
da  Laenas  schon  nach  Annahme  der  für  ihn  präjudidrlichen  lex 
Sempronia  de  capite  civis  Romani  ins  Exil  gegangen  zu  sein  scheint. 
Fast  unglaublich  ist  der  Irrthum,  in  Folge  dessen  der  Verfasser 
S.  20  schreibt  Q.  Metellus  Numidicus  sei  »durch  eine  Rogation 
dee  Volkstribunen  Q.  Calidius  comitiis  centuriatis  unter 
dem  Vorsitze  eines  Prätors  snrttdkgemfenc,  was  weder  in  den 
QoeUen  steht,  noch  staatsrechtlicb  möglich  ist  Vielmehr  setat  Gioero 
ja  ausdrdcklich  seine  eigene  durch  Gentnriatcomitien  erfolgte  Znrttok- 
benifting  der  des  Metellus,  der  durch  eine  rogatio  tribunicia  (über  die 
natürlich  in  einem  concilium  plebis  verhandelt  wurde)  zurückbe- 
rufen sei,  entgegen.    Ueberhaupt  beruht  ein  grosser  Theil  der  Irr- 
thümer  des  Verfassers  darauf,  dass  er,  obwohl  er  Mommsen^s 
Staatsrecht  einige  Male  citirt,  sich  doch  mit  dem  römischen 
Staatnechte  nur  sehr  nngenfigend  bekannt  gemacht  hat  Nidit 
aetten  sind  übrigens  auch  bedeutende  FHiehti|^eiten  in  der  Benutiung 
der  Quellen  su  statuiren;  so  citirt  der  Verfosser  S.  85  s.  B.  Gic 
ad  Att.  13,  46  für  die  Behauptung,  dass  P.  Sestius  nach  dem 
lulischen  Gesetze  der  Erpressung  angeklagt  wurde,  während  bei 
Cicero  deutlich  steht,  dass  er  lege  Pompeia  angeklagt  war. 

Kurz  die  eigentliche  Abhandlung,  wie  die  chronologische 
Uebersicht,  der  eine  gewisse  Brauchbarkeit  nicht  abgesprochen 
weiden  soll,  würde  entschieden  gewonnen  haben,  wenn  der  Ver- 
fuser  sein  Thema  SGbSrliBrbegräntt  und  in  den  engeren  GrSnsen  den 
Torliogenden  Stoff  im  Einseinen  sorgfältiger  durchgearbeitet  hätte. 
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34)  Ph.  Degen,  Das  Kreuz  als  Strafwerkzeug  und  Strafe 

der  Alten.    Aachen  1873.    34  S.  4. 

• 

Nach  der  etwas  ealbiuigsvollen  Vomde  will  der  VerfMser, 
offenbar  katholischer  Theologe,  die  Resultate  der  Kreoaeafoncfaaii- 
gen  abschliessend  zusammenstellen  ond  sa  einem  Bilde  weimgen, 
nnd  zwar' zunächst  für  die  Zeit  vor  der  Kreuzigung  des  Welter- 
lösers. Er  hat  dabei  insbesondere  Lipsius  de  cruce,  Gretser  de 
saiK'ta  cruce,  Zesterraann,  i*rogramme  der  Tlioniasschule  in  Leipzig 
18(>7  und  18G8,  Becker-Marquardt,  Privatalterthümer,  Stockbaner, 
Kunstgeschichte  des  Kreuzes  und  anderes  benutzt. 

Die  Abhandlung  Eerfallt  in  zwei  Theile:  1.  das  Kreuz  als 
Strafwedezeug  der  Alten,  besonders  als  Biehtinstrument  der  Bmnsr 
S.  5-20;  2.  die  Strafe  der  Kreuzigung  S.  21—84.  Im  erstes 
Theile  findet  sich  I.  ein  Abschnitt  »zur  Geschichte  des  Kreuzes«, 
der  ebenso  gut  hätte  wegbleiben  können,  da  eine  eigenthehe 
Geschichte  gar  nicht  niöghch  ist,  die  in  diesem  Abschnitte  er- 
wähnten Thatsachen  aber  auch  bei  den  Namen  und  Formen  des 
Kreuzes  erwähnt  werden  konnten  und  wirklich  erwähnt  worden 
sind.  Es  wird  nämlich  hier  nur  berichtet,  dass  das  ßiahlen  odsr 
Spiessen.  (dvaarat^pouv^  dpooxohnäCBw  YgL  Hesyoh.  s.  t.  aw&hf» 
Sen.  ep.  101  acuta  crux)  das  Erste  gewesen  sei,  wonu»  sidi  das 
Annageln  an  einen  P&hl  entwicht  habe,  bis  zuletzt  dieser  P&hl 
mit  rin<nn  Querbalken  versehen  worden  sei.  Im  zweiten  Abschnitt 
werden  «die  Namen  und  Formen  des  Kreuzes«  besprochen;  rich- 
tiger wäre  die  Ueberschriflt :  »die  Namen  und  was  sich  aus  dem 
Gebrauche  derselben  für  die  Fonn  ergiebt«  Denn  die  Namen 
araupAg^  ax6Xo(p,  aayiQ,  hptnv^  crux,  patibulum,  stipes  (auch  über 
fnrca  wird  nebenbei  gehandelt)  werden  in  ihrer  ursprfingliohen  and 
späteren  oonventionellen  Bedeutung  erörtert,  und  dabei  wird  nadig^ 
wiesen,  dass  daraus  ein  bestimmter  Sohluss  auf  die  Fonn  des  KreuisB 
und  die  Art  der  Entstehung  desselben  sich  nicht  ergiebt.  ha 
dritten  Abschnitt  werden  dann  »die  verschiedenen  Formen  des 
Kreuzes  und  die  Gestalt  des  römischen  Richtkreuzes«  besprochen. 
Der  Verfasser  unterscheidet  mit  Lipsius  das  einfache  Kreuz  (cmz 
acuta,  <rxoXo<p)  und  das  zusammengesetzte  Kreuz,  bei  letzterem  die 
drei  Arten  der  crux  eommissa  (T),  der  crux  deouasata  (K)  und  der 
crux  immissa  (f).  fieztt^ch  der  Ftage,  welche  dieser  drei  Fi»^ 
men  die  des  römischen  Bichtkreuzes  gewesen  sei,  entscheidet  der 
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Verfasser  sich  mit  Recht  für  die  (bitte;  denn  das  T  sei  nur  Sym- 
bol des  Kreuzes  (species  crucis),  gewissermaassen  eine  crux  dissi- 
mulata ,  das  X  (Anfangsbachstabe  von  Christus)  aber  auch  nur  als 
Symbol  des  GhristenÜiums  auf  Denkmälern  verwendet  Die  crux 
immiasa  inrd  genau  beschrieben,  und  namentlich  betont,  dass  der 
aof  bfldlichen  Darstettnngen  weggelassene  Sitzpflock,  se^e,  in 
Wirklichkeit  vorhanden  gewesen  sei,  nicht  aber  ein  Trittbrett. 

Der  zweite  Theil  beginnt  mit  dem  Abschnitte:  1.  Zur  Ge- 
schichte der  Kreuzesstrafe.  Hier  wird  nach  .Lipsiiis  die  geogra- 
phische Verbreitung  derselben  nachgewiesen,  wobei  ich  nur  zu  be- 
merken habe,  dass  der  Verfasser,  wenn  er  die  neueren  Unter- 
sochongen  über  die  carthagischen  Handelsvertrage  gekannt  hätte^ 
nidit  geschrieben  haben  würde,  dass  die  Krenzesstrafe  wahrscheinr 
lieh  in  Folge  des  HandelsTertrages  von  509  vor  Christo  yon'Car- 
thago  nach  Rom  gekommen  sei.  Dann  werden  die  ältesten  TtSJß» 
der  Kreuzigung  (seit  dem  siebenten  Jahrhundert  vor  Christo)  und 
die  jüngsten  bis  in's  fünfte  .lahrlmndert  iiacli  Christo  herabrei- 
chenden aufjgezählt  und  nachgewiesen ,  dass  nicht  schon  Constan- 
tinus,  sondern  erst  lustinianus  sie  detiuitiv  abgeschafft  habe.  Der 
zweite  Abschnitt  trägt  die  Ueberschrift:  »Namen  nnd  Charakter 
der  Kr6iiies8trafe.€  Nach  kurzer  Erwähnung  der  griechisdien  und  * 
hikteiBischen  auf  die  Kreuzigung  bezüglichen  Ausdrücke  tritt  der 
Verfasser  der  Ansicht  des  Lipsins  entgegen,  der  die  Kreuzigung 
nur  für  eine  vorbereitende  Handlung  hielt,  um  die  Tödtung  selbst  ' 
auf  andere  Weise  herbeizuführen.  Dass  die  Kreuzigung  an  sich 
Todesstrafe  sei,  dafür  hätte  der  Verfasser  ausser  Cic.  in  Verr.  5, 
64.  66  auch  pro  Rah.  (perd.  reo)  4  f.  citiren  können.  Dieselbe 
Stelle  liess  ddi  auch  für  die  dann  folgende  Schilderung  der 
Kreozignng  als  einer  entehrenden  Strafe  verwenden.  Der  dritte 
und  letzte  Abschnitt  behandelt  »den  Vollzug  der  Strafet  In  dem- 
selben sind  die  aus  den  Schriftstellern  bekannten  Vorgänge  Punkt 
für  Punkt  genau  geschildert  unter  Anführung  der  Belegsfellen. 

Der  Verfasser  hat  also  das,  was  er  beabsichtigte,  in  an- 
spruchsloser Weise  geleistet.  Hat  seine  Schrift  auch  nicht  den 
Werth  und  die  Bedeutung  einer  wissenschaftlichen  cnminalistischen 
Monographie,  so  ist  sie  doch  eine  im  Ganzen  recht  ansprechende 
Zusammenstellung  des  Materials  und  der  Ansichten  darüber. 
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Das  Gebiet  der  sacralen  Altertliümer  ist  dnrdi  drei  AuUtie 
yertreten:  I 

35)  U.  Nissen,  lieber  Tempelorientirung,  im  Bheioiacheo 
Museum  N.  F.  fid.  28.  1873.  S.  513—557. 

Nach  einer  gedankrareicheii  Einleitung  (S.  513—524)  nbci 
die  gescbichtlidie  Entwickelnng  der  Religion,  wdche  mit  dem  ffis- 

weis  darauf  schliesst,  dass  der  Hauptinhalt  der  arischen  und  se- 
mitischen Mythologie  auf  solarer  Grundlage  ruhe,  und  dass  auch 
das  Christenthum  von  der  allgemeinen  Strömung,  in  der  das  liei- 
denthum  schliesslich  zum  Sonnendienste  zurückkehrte,  erfassi 
und  beeinflusst  worden  sei,  stellt  der  Verfasser  S.  525  den  Satz 
auf^  das»,  wemi  annh  die  Wandlnng  des  religiösen  Glaubens  sidi 
oioht  seitlioh  fiziren  lasse,  doch  als  idealer  Anfieuig  der  Wand» 
lung  des  Naturglaubens  in  seine  politiscbe  Phase  der  Bau  von 
Tempeln,  als  Wohnsitzen  der  Götter,  anzusehen  sei  Beim  Tempd- 
bau  manifestirt  sich  nun  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  der  so- 
lare Charakter  der  antiken  Religion  dadurch,  dass  der  Tempel 
jedes  Gottes  so  gerichtet  ist,  dass  »die  Strahlen  der  aufgehenden 
Sonne  an  dem  Geburtstage  des  Gottes  (d.  i.  dem  Gründungstage 
des  Tempels)  in  die  Axe  des  Tempels  imd  damit  auch  auf  das 
Bild  selber  fallen.«  »Das  Ghiistenthum  alterer  Zeit  halt  an  die- 
sem Gebrauch  fest  und  oiienturte  seine  Kirchen  nach  den  Gtedsak- 
tagen  der  Mirtyrer,  denen  sie  geweiht  war«i,  d.  h.  nach  den  Ta-| 
gen  ihres  Martyriums  oder,  wie  man  es  verstand,  ihrer  himmlischen 
Geburt,  f  Diesen  Sätz,  der  für  die  antiken  Tempel,  wie  er  meint, 
mit  logischer  Consequenz  aus  der  Lehre  der  römischen  Feldmesser 
(Templum  166)  folgt,  will  der  VerÜEMser  auf  inductivem  Wege  be- 
weisen, um  80  den  Zweifehi  au  begegnen,  die^  seine  1869  (das 
Templnm,  antiquarische  Untersuchungen)  auBgesprochene  Theoiiej 
wachgerufen  hat  »Die  Lehre  Ton  der  Tempeloiientinug  erhalt | 
ihre  eigentliche  Bewährung  erst  dadurch,  dass  sie  auf  die  praktnchj 
gegebenen  Verhältnisse,  d.  h.  auf  die  erhaltenen  Ruinen  angewandt 
wird.«  Dies  geschieht  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  (S.  532  bis 
557)  bezüglicli  der  Tempelruinen,  während  in  einem  zweiten  Arti- 
kel (inzwischen  erschienen,  Bheinisches  Museum  Bd.  29,  S.  369 


U)  Daedbft  Seite  42S  — 42S  einige  Nachtr&ge  in  dem  TOfttsgeata 
Auftatse. 
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die  Theorie  ak  gültig  auch  für  die  Anlage  christlicher  Kirchen 
nr  Evidenz  gebracht  werden  boIL 

Ehe  der  Verfasser  aar  Besprechung  der  einsehen  Tempel 
übergeht,  berichtet  er  über  die  Methode  der  Messungen,  die  er  im 
Winter  1871 — 72  in  Rom  yorgenommen  hat,  und  setzt  die  Gründe 
aus  einander,  wesshalb  eine  Abweichung  der  Axe  um  dzS'^  von  dem 
astronomisch  berechneten  Azimuth  der  aufgehenden  oder  unter- 
gehenden Sonne  keine  Instanz  gegen  seine  Theorie  sei. 

Die  Besprechung,  mit  dem  am  16.  Januar  dedicirten  Tempel 
der  GoBCordia  beginnend,  erstreckt  «ich  auf  26  Tempel,  denen 
sieben  gegenüberstehen,  bei  deren  Azen  keine  Besiehmig  aar  Senne 
eniehtfich  ist  Unter  jenen  26  Tempeh  beben  wir  des  allge- 
meinem Interesses  wegen  berror  den  Tempel  des  Satmm  (No.  2), 
den  der  Verftwser  jetzt  entgegen  seiner  früheren  Ansicht  in  den 
acht  Säulen  wiederfindet,  und  den  Tempel  des  lupiter  Capitolinus 
(No.  14),  bei  welchem  der  Verfasser  für  seine  Ansicht,  dass  der- 
selbe auf  der  Höhe  von  Araceli  stand,  einen  Beweis  findet  in  der 
Tradition  der  Erschlagung  des  Ti.  Gracchus,  wobei  aber,  wie  schon 
tm  anderer  Seite  bemerkt  worden  ist,  die  Schilderang  des  Gorni* 
fieinB  ad  Herenninm  4,  55  übersdien  ist  Änf  die  Anfldlhlung  der 
mefat  solar  orientirten  Tempel  folgen  swei  kurze  Bemerknngen 
über  die  Orientirung  der  Ehrenbogen  und  über  die  Orientirung 
des  Circus.  Zum  Schluss  folgt  dann  noch  ein  Verzeichniss  der  bis 
jetzt  bekannten  Orientirungen  römisch-italischer  Tempel ,  das  für 
die  Fortsetzung  dieser  Studien  von  Nutzen  sein  wird.  Dasselbe 
iai  bestimmt,  das  im  Templam  S.  179  ff.  gegebene  zu  erselien. 

Wenn  man  die  grossen  Schwierigkeiten  dieser  Untersnchnn- 
gen  bedenkt,  die  theOs  in  der  Beschaffenheit  der  Bninen,  tfaeib 
in  dem  mangelhaften  Material  ra  deren  Identifidrang,  theils  in 
dem  römischen  Kalender  liegen,  so  muss  mau  es  dem  Verfasser 
Dank  wissen,  dass  er  keine  Anstrengungen  scheut,  um  seine  aus 
innem  Gründen  in  der  That  plausible  Tlieorie  auch  den  Ungläu- 
bigen zu  beweisen.  Die  Schwierigkeit  daran  verhehlt  er  sich  nicht: 
»Die  ganze  Sachlage«,  sagt  er  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  Ehren- 
begen,  »bringt  es  mit  sich,  dass  der  alte  Sats,  nach  welchem  die 
Beget  dnrcb  die  Ansnabme  beeliltigt  wird,  hier  nmgekehrt  wenden 
nnee.  Einzelne  sichere  FSUe  genügen,  um  die  Regel  aa&nstellen, 
und  wir  müssen  der  fortschreitenden  Erkenntniss  zu  bestimmen 
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überlassen,  wie  sich      ihr  die  Mehrzahl  der  scheintiAren  Ausnah- 
men yerhältc 

36)  L.  Spengel,  Die  Sacra  Argeorum  bei  Varro  de  liogua 
latina,  im  Phüologiis  Bd.  32.  1873.  S.  92—105. 

Der  Aufsatz,  mit  Rücksicht  auf  Jordan's  Darstellung  in  der  ■ 
Topographie  geschrieben,  hat  vorzugsweise  topographisches  und 
textkritisches  Interesse;  doch   mag  hier  erwähnt  werden,  dass 
Spengel  sich  S.  95  mit  beachtenswerthcn  Gründen  gegen  die  Unter- 
icheidung  einer  sacralen  und  einer  politischen  Ileihenfolge  der  Tier 
städtiscdien  Tribus  erklärt,  indem  er  bei  Varro  1.  L  5,  56  für  So-  | 
biirana  Palatiaa  Ezqnilina  CoUina  za  lesen  TorBchligt  SabnranA 
Exqnilina  GolUna  PaKatina,  also  diese  Stdle  dnich  Umstellimg 
Ton  Palatina,  in  Uebereinstimmung  bringt  mit  der  bei  den  sacri 
Argeorum  (l.  1.  5,  46  ft'.)  befolgten  angeblich  sacralen  Reihenfolge. 
Am  Schlüsse  des  Aufsatzes  constatirt  Spengel,  dass  die  von  Varro 
aus  der  Urkunde  angeführten  Stellen  zum  Y^erständniss  des  Reh- 
giösen  nicht  die  mindeste  Aufklärung  geben,  und  beieichnet  das,  i 
was  Jordan  besüglich  zweier  Prooessionen  zu  den  Argeerkapelkui  ' 
am  16.  und  17.  Marz  nnd  an  den  Iden  des  Mai  Yormutiiet  habe, 
sowie  audi  Jordan'b  Yermuthnng,  dass  argei  oder  argad  »die  ' 
hellen«  bedeute  und  Gottheiten,  wie  die  lemures,  semones,  lares 
darunter  zu  verstehen  seien,  als  nicht  geeignet,  um  einen  genügen- 
den Aufschluss  über  diesen  aufialleuden  Cultus  zu  geben.  Man 
kann  dem  Verfasser  nui*  Üecht  geben,  wenn  er  mit  den  Worten 
Bcliliesst :  »Mit  dem  Fleisse  und  der  grossen  Mühe,  welche  in  neue- 
rer Zeit  seit  O.  Müller  so  viele  Gelehrte  zur  Erklämng  diaaer  Ur> 
künde  Terwendet  haben,  steht  Gewinn  und  Belehrong  nur  ia  ge- 
ringem yerhä]tms8e.t 

37)  W.  Roscher,  Zu  Dionysios  von  Halikamass,  in  Fleck- 
eisens Jahrbüchern.   Band  107,  1873.   S.  332  f. 

Die  auffällige  Ditlerenz  zwischen  Dionys.  4,  22  und  lüv.  1,44 
bezüglich  des  Opfers  beim  Lustrum  (Dionjrs.  xa^^o/iwv  wjzof^ 
hatt^aaro  xavpfp  xat  xpl<f)  xai  tpdyti»^  Li?.  snoTetaurilibus 
kstravit),  will  Boscher  dadurch  beseittgen,  dass  er  bei  IHoi^us 
fär  r/M^9»  vielmehr  ndnptp  liest  Er  glaubt  den  Fehkr.  entstanden 
nicht  durch  eine  Versöbreibung  fiir  xur.ftw,  sondern  durch  eine 
absichtliche  Correctur  eines  griechischen  Abschicihers ,  dem  zu- 
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fällig  nur  die  andere  Form  der  griechischen  r/>«rry;  bekannt  ge- 
wesen sei,  bei  welcher  ein  Stier,  ein  Widder  und  ein  Bock  ge- 
opfeort  wurde.  Indesm  gerade  diese  Form  der  rptrtuQ  ist  dureh 
die  Tom  Yer&sser  aogeföhrten  Stellen  am  Wenigsten  gut  belegt, 
(mir  £ii8tath.  su  i  130  ^  ßohg  xat  afy^  xau  npoßdxou),  währrad 
aasser  der  bänfigsten,  den  rSmiseben  snovetanrOia  entsprechenden, 
Combiuation  xdr.fux;  xpwQ  rau/io^  (Schol.  11.  T  197.  Od.  /  130. 
Eustath.  zu  Od.  X  130.  Et.  m.  708,  17.  Hesych.  s.  v.  rpixzoa. 
Diodor  4,  39)  noch  eine  vom  Verfasser  übersehene  dritte  Com- 
binaüon  xanpoQ  rpayo^  ravpoQ  (Istros  im  Et.  m.  768,  17),  ja 
sogar  eine  vierte  xdnpöQ  rptfyoQ  *pt6(;  (Sehol.  Ar.  Plut  820. 
Said.  8.  r.  tpKtdQ)  sich  findet  Da  in  diesen  beiden  lotsten  der 
rpdjroQ  ncht  statt  des  »dapoQ^  sondern  neben  dem  xänpog  erscheint, 
so  ist  dieErUfinmg  des  Fehlers  sn  Terwerfen,  während  natürlich 
anerkannt  werden  muss,  dass  entweder  Dionysius  selbst  oder  die 
Abschreiber  sich  geirrt  haben,  indem  sie  4,  22  zpä^ftp  statt  xuTiptp 
sehrieben. 

Aus  dem  Gebiete  der  Privatalterthümer  haben  wir  zunächst 
m  Terzeichnen: 

38)  Ludwig  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
gesdiidite  Roms  in  der  Zeit  von  Augnst  bis  zum  Ausgang  der 
Antonine.  Erster  Theil.  Vierte  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.    Leipzig  1873.   XXIX  und  574  S.  8. 

Diese  vierte  Auflage  des  allgemein  bekannten  und  aner- 
kannten ausgezeichneten  Werkes  unterscheidet  sich  von  den  drei 
früheren  (1861,  1865,  1869)  nicht  bloss  durch  zahlreiche  Be- 
liditigungen  und  Nachträge,  sondern  auch  dadurch,  dass  der  In- 
halt der  Anmerkungen  theOs  so  weit  thunlich  in  den  Text  aufge- 
nommen, theils  in  besondere  Excurse  verwiesen  worden  ist.  Ausser- 
dem ist  eine  chronologische  Uebci'sicht  der  wichtigsten  Daten 
der  Geschichte  und  Literatur  während  der  römischen  Kaiserzeit 
(S.  XVII — ^XXIX)  von  der  Schlacht  bei  Actium  bis  lustinian  und 
Isidorus  von  Sevilla  hinzugefügt,  welche  vielen  Lesern  des  Werkes 
willkommen  sein  wird. 

Fenier  gehört  zu  diesem  Gebiete: 

89)  Moritz  Voigt,  lieber  das  römische  System  der  Wege 

im  alten  ItaUen,  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der 
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königlich  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig. 

Philologisch-historische  Classe  1872.  Leipzig  1873.  S.  29—90. 
Der  gelehrte  Verfasser  giebt  hier  auf  Grund  der  eingehendstea 
Studien  der  juristischen,  gromatischen  und  sonstigen  Quellen  eine 
Darstellang  des  Systems  der  Wege  im  alten  Italien,  die,  wenn  ae 
auch  vonugsweise  die  joristiachen  Gesichtspunkte  behandelt,  in 
denen  der  Gegenstand  Veranlassung  giebt,  doch  aneh  für  den 
Antiquar,  ja  auch  durch  die  scharfe  Bestimmung  des  Gebrauchs 
der  einzelnen  Ausdrücke  für  den  Thilologeu  überhaupt  ?on  Inter- 
esse ist. 

Im  ersten  Abschnitt  dassificirt  der  Verlasser  die  viae  (mit 
Ausschluss  der  Strassen  in  den  Städten)  einmal  nach  der  Be- 
nutfungsbefiigniss  und  sodann  nach  der  Zubehöiigkeit  des  Wegss 
selbst,  indem  er  su^eich  die  einielnen  Beseidmungen  und  die 
Definitionen  derselben  durch  wörtliche  Anfiihrung  der  Quellmtelkn, 
woran  sich  gelegentlich  Berichtigungen  der  Ansichten  anderer 
knüpfen,  belegt.  Im  zweiten  Abschnitt  (S.  40  ff.)  entwickelt  er 
die  theoretischen  (1  rundlagen  und  die  weiteren  normativen  Be- 
stimmungen, wie  sie  gegeben  werden  A.  durch  die  Groniatik; 
B.  durch  das  Staatsrecht;  C.  durch  das  Privatrecht.  Die  durch 
die  Gromatik  gegebenen  Ordnungen  bilden  die  Ghnudlage;  das 
Staatsrecht  (S.  46  iL)  tritt  ihnen  gegenüber  derogatoxiadi  anf^  in- 
dem es  die  bezüglidi  dea  limes  und  der  via  vidnalis  gegebenen 
Ordnungen  aufhebt  oder  modificirt.  Die  via  vicinalis  kEuun  s.  B. 
zur  via  publica  im  engern  Sinne  erhoben  werden,  aber  auch  ohne- 
diess  eine  grössere  Breite  erhalten,  letzteres  unter  Umständen 
unter  Auferlegung  einer  Staatsservitut  (iter  populo  debetur)  u,  s.  w. 
Die  Theorie  des  PriTatrechts  (S.  55  Ö.)  kommt  zur  Geltung  bei 
der  via  duum  communis  und  bei  dem  Servitutenweg :  actus  und 
iter.  Der  dritte  Abschnitt  (S.  58  ft)  behandelt  die  hiatoiiadie 
Entwickelung  der  im  sweiten  dargelegten  theoretischen  Gestaltung 
der  Verhältnisse,  und  unterscheidet  drei  Pe^oden: 

1.  Den  Zeitraum  der  unbeeinträchtigten  und  ausschliesslichen 
Herrschaft  der  gromatischen  und  resp.  privatrechUichen  Theorie 
über  die  viae.  Hier  gelangt  der  Verfasser  angesichts  des  Systems 
der  Wegei,  das  keine  Strassen  kennt,  die  breiter  als  acht  pedes 
gewesen  waren ,  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  ältere  Rom  dem 
üandelsverkehr  ToUständig  fremd  gegenüber  stand  und  abgesehen 
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von  den  Wochen-  und  Jahrmärkten  nicht  die  leiseste  Spur  eines 
aolchen  erkemnn  läest:  ein  SchlusB,  dessen  Berechtigung  sich  be- 
iwiiifeln  Iftssi* 

2.  Den  Zeitraum  Tom  5.  Jahili.  d.  St  an,  wo  theils  gewisse 
Modificatloiien  der  gronatisdien  Tbeorie  eintreten,  theSs  durch 

Äppius  Claudius  442  d.  St.  ein  ganz  neues  Strassensystem  in  dem 
Baue  von  Staats  -  Chausseen  aufkommt.  Zu  jenen  Modificationen 
_'^'liört  das  seit  dem  fünfton  Jahrhundert  nachweisbare  Abgehen  von 
!em  ältesten  Maasse  der  sors  von  zwei  jugera,  und  sodann  die 
Einverleibung  von  Territorien  mit  griechischer  und  besonders  mit 
oskisch-saheUiflcher  Limitation. 

3.  IMe  mit  den  gracchischen  Reformen  beginnende  Zeit  des 
Eiagrcafmi  der  Legislation  in  diese  YerUQtnisse  zu  dem  Zwecke, 
ebenso  eine  grossere  Breite  für  die  öffentlichen  Wege,  wie  eine 
neue  Rechtsordnung  bezüglich  der  Pflicht  zur  Instandhaltung  dieser 
breiteren  Wege  zu  schaffen.  Hier  bespricht  der  Verfasser  (S.  68  ff.) 
die  sempronischen  Gesetze  des  Ti.  und  C.  Gracchus,  sowohl  die 
leges  agrariae  als  auch  die  lex  viaria,  die  lex  Cornelia  agraria  des 
Sulla  673  d.  St.,  die  beiden  leges  luliae  agrariae  des  Caesar  659 
d.  81  nnd  die  darauf  ftosseoden  agrarisdien  Anordnungen  der 
TViam^nrn  imd  des  Augustutf.* 

Itn  Tierten  Abschnitt  (S.  ^  ft),  der  eigenttich  ein  Excors 
ist,  behandelt  der  Verfasser  die  zwei  von  den  viae  handelnden 
Gesetze  der  XII  tabulae.  Das  eine,  welches  für  Vicinalwege  acht 
Fu«is  Breite,  aber  da,  wo  der  Weg  ein  Knie  macht,  16  Fuss  Breite 
vorschreibt,  ist  nicht  wörtlich  zu  restituiren,  sondern  inhaltlich 
aus  GaL  7  ad  Bd.  proT.  (D.  VIII,  3,  5).  Varro  1.  1.  7,  2,  15. 
Fesl,  Y.  viae  u.  s.  w.  su  entnehmen;  das  andere  aber,  weldies 
?oa  Mdauased  (FesH  Codices  lyuatemio  XYI)  p.  85  in  der  Form 
mtitdri  ist:  tias  mnniunto;  ni  sam  delapidassint,  qua 
▼olei  iumento  agito  wird  vom  Verfasser  unter  Znfügung  des 
schon  von  Gothofredus  verlangten  amsegetes  als  Subjekt  gelesen: 
amsegetes  vias  muniunto,  ni  sam  dilapidates  sunt, 
qnavolet  iumenta  agito.  Die  Entwiekelung  des  Unterschiedes 
zwischen  ^^lapidare  und  «^«lapidare,  sowie  die  Nothwendigkeit  des 
indicativs  dilapidates  sunt  «  dilapidati  sunt  von  dilapidor  möge 
mm  beim  Verilsser  selbst  nachlesen,  der  sieh  durch  die  Be- 
nefimig  dieses  wenigen  sugftngliehen  Gebietes  Anspruch  auf 
lafrisUgSB  IMk  enmben  hat 
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40)  Moritz  Voigt,  Ueber  muriola,  murrata  und  murriai,  ! 
im  BheiiL  Mub.  f.  Phil.  N.  F.  Bd.  28.   1873.  S.  Ö6--64. 

Mit  derselben  Gründlichkeit,  mit  welcher  der  Vtriasser  das 
System  der  römischen  Wege  behandelt  und  die  einzelnen  Aus- 
drücke auf  ihren  technischen  Sinn  zurückfuhrt,  hat  er  in  diesem 
Aufsätze  drei  bowlenartige  Getränke  der  Römer  behandelt  und 
die  verschiedenen  Bezeichnungen  derselben  auf  Grund  sorgfältigster 
Interpretatioii  der  SteUen  definirt  Bei  der  muriola  geht  er  m 
▼on  einer  Stelle  aus.  Vano  de  nta  pop.  Born.  I,  die  im  IficA-  | 
VMsai  Ansohliiss  an  Bacheler  (Rhein.  Mos.  14,  448)  ans  Nonios 
unter  murrina,  lora,  sapa,  passum  und  moriolam  soweit  möglicli 
reconstruirt  wird.  Demnach  wird  dann  die  muriola  definirt  »als  ein 
Getränk,  welches  aus  den  Trestern  der  gedörrten  Traube  (uva 
passa),  woraus  der  Bosinenwein  (passum)  bereits  ausgepresst  war, 
in  der  Weise  gewonnen  wnrde,  dass  zu  jenen  Trestern  flüssiger 
Mostsyrup  (sapa)  zugesetzt  und  so  dieselben  zum  zweiten  Male 
unter  die  Presse  gebracht  wurden.  Und  demgemass  ist  die  mnrioh  ; 
Terwandt  mit  dem  passum  secundarinm  nnd  lediglich  darin  yon  I 
solchem  verschieden,  dass  für  das  passum  secundarinm  Wasser, 
fiir  die  muriola  aber  Mostsynip  als  das  flüssige  Element  den  Trestern 
der  uva  passa  zugesetzt  wurde.    Beide  aber  sind  wiederum  ver- 
wandt mit  der  lora ,  bei  welcher  aus  den  Trestern  des  gewöhn- , 
liehen  Weins  (der  uva  schlechthin)  unter  ZusaU  Ton  Wasser  der  i 
Nachlauf  bereitet  wurde,  t    £s  wird  die  Leser  dseses  BeachtB' 
interessiren,  dass  die  muriola  gkidi  der  lora«  der  sapa,  deDj 
defimtnm  (einer  Terdickten  sapa)  und  dem  passum  muih  Yarro  ein 
Getränk  der  antiqoae  mulieres  maiores  natu  war.  —  »Die  mnrrat» 
(Fest.  p.  158)  war  dagegen  ein  schon  in  den  XII  tabulae  er- 
wähnter, also  wohl  bereits  auch  den  Tarquiniem  bekannter,  mit 
Myrrhe  parfümirter  Wein  oder  Most,  welcher,  indem  die  Bitterkeit 
der  Myrrhe  durch  Zusatz  von  Honig  nicht  verdeckt  wurde,  einen 
bitterlichen  Beigeschmack  hattet    Zu  Varro^s  Zeit  setzten  die 
Aedilen  dieses  Getränk  bei  den  supplicationes  den  Göttern  tot.  —  1 
Die  murrina  endlich,  üher  welche  die  Eauptstelle  bei  Plin.  n.  b. 
14, 13,  92  t  mh  findet»  und  über  welche  schon  Fabius  Domenmis, 
den  man  früher  zum  komischen  Dichter  stempehi  wollte,  Scaevola, 
L.  Aelius  und  Ateius  Capito  sich  geäussert  hatten  unter  Bezug- 
nahme auf  Stellen  des  Plautus,  war  ein  mulsum  (Meth  oder  Honig- 
wein), aber  auch  mit  Myrrhe  parfümirt;  sie  unterscheidet  sich  also 


Digitized  by  Google 


PriTatalterthümer.  915 

Ton  der  bittem  murrata  dadurch,  dass  sie  ein  süsses  Getränk 
war.  Der  Verfasser  vermuthet  aus  Athen.  I,  826  und  Hesycb.  s.  v. 
dass  die  murrina  nichts  anderes  sei  als  der  tvjnnhrjQ  nhnq  der 
Gnechen,  den  die  Römer  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  bei 
Gelegenheit  der  Kriege  mit  den  Samniten,  mit  Capua,  mit  Palaeo- 
poüst  mit  denen  die  Einströnrang  grossgriechiacher  Cnltor  nach 
dem  lepnblikaoiBchen  Bom  beginnt,  kennen  gelernt  hatten. 

Den  Umstand,  dass  gewisse  Grammatilter  die  murrina  fSlsch-  ' 
hch  definirten  als  Bezeichnung  der  murrata,  oder  der  muriola, 
oder  der  lora,  oder  eines  aus  einer  murrina  benannten  Traube 
bereiteten  ^Veines,  erklärt  der  Verfasser  durch  die  Annahme,  dass 
im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  sowohl  die  munata  als  auch 
die  murrina  ausser  Gebrauch  gekommen  und  durch  andere  Bowlen- 
reoepte  Terdrängt  worden  waren.  Dadurch  sei  es  gekommen,  dass 
der  Ausdruck  der  Xn  Tafeb  murrata  und  die  murrina  bei  Flautns 
Gegenstand  gelehrter  Untersuchung  bei  Grammatikem  und  Juristen 
geworden  seien. 

Der  Aufsatz  ist  also  ein  schätzbarer  Nachtrag  zu  Marquardts 
Darstellung  der  ?ina  fictici%  üandbuch  5,  2,  S.  69  £f. 

41)  Keppel,  Die  cella  vinaria  (zweites  Bruchstück  aus  »dem 
Weinbau  der  alten  Römer«)  in  den  Blättern  für  das  bayerische 
Gymnasialschttlwesen.   9.  Band.  München  1873.  S.  1 — 8. 

Der  VerfiEttser  bekämpft  in  diesem  Au&atze  den  Satz  Beckers 
»Weinkeller  ganz  oder  halb  unter  der  Erde  sind  den  Alten  etwas 

Unerhörtes.«  Allerdings  behauptet  Becker  dies,  wenn  auch  nicht 
in  dieser  Form ,  I,  294  (nicht  wie  der  Verfasser  sagt  1 ,  S.  95), 
allein  II,  167  drückt  Becker  sich  vorsichtiger  aus,  indem  er  sagt: 
«die  cella  vinaha,  wo  die  dolia  aufbewahrt  wurden,  war  eine  kühle 
Kammer  ganz  oder  wenigstens  soweit  über  der  Erde,  dass 
sie  Fenster  haben  konntet  Weder  dies,  nodi  die  Art  wie  Bein 
in  der  xweiten  Auflage  dee  Gallus  die  betreflOmden  Stellen  repro- 
dneirt  hat  (III,  231  f.),  erwähnt  der  Verfasser.  Derselbe  hat 
fibrigens  Recht,  wenn  er  aus  den  in  Pompeji  Yorkommenden  Kellem 
den  Schluss  zieht,  dass  in  Städten  auch  wirkliche  Keller  zur 
Aufbewahrung  des  Weins  benutzt  worden  sind.  Ebenso  hat  er 
Becht,  wenn  er  aus  Pallad.  1,  18  und  aus  Vitruv.  6,  11  in  Ver- 
bindung mit  6,  8  schliessti  dass  überhaupt  die  ceUa  vinaria  häufig 
wenigstens  halb  unter  der  £rde  lag.  Dies  letztere  würde 
aodi  Becker  nicht  bestritten  haben,  da  sich  seme  zweite  Aeusserung 
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TOB  Kapplen  Aoffossang  nur  dvatok  die  Ansdniclteweise  unter' 
scheidet,  mdem  Beeker,  wenn  mfun  dea  Sinn  fleiper  Worte  km 
anedr&dcen  will,  sagt,  die  ceOa  vinaria  lag  liisweilen  halb"  über, 

Keppel  aber,  sie  lag  häufig  halb  unter  der  Erde.  Wenn  aber 
Keppel  ein  weiteres  Argument  für  seine  Ansicht  daraus  schöpft, 
dass  der  von  Vitruvius  gebrauchte  Ausdruck  crypta  nur  das  ent- 
sprechende griechische  Wort  für  cella  sei,  indem  jenes  mit  xpuiizm 
zusammenhänget  wie  cella  mit  celo,  so  muss  ich  das  schon  des- 
halb bestreiten,  weil  cella  mit  celare  Nichte  an  thnn  haii  aondero 
dem  griechischen  xaXtd  gleich  steht  (Gurtioe  Grands*  SL  139^).  — 
Mehr  als  dass  die  cella  vinaria-  znm  Theil  in  die  Erde  Innein^ 
gebaut  wurde,  folgt  auch  nicht  ans  den  weiter  besprochenen  Stelleii 
Plin.  n.  h.  14,  133  und  Tallad.  11,  17,  wie  der  Verf.  selbst  zugiebt 
Es  bleibt  also  dabei,  dass  die  cella  vinaria  der  Villen  eigent- 
lich und  in  der  Regel  kein  Kellerraum  war,  was  Becker  an  der 
ersten  Stelle  sagen  wollte  und  nur  zu  schroff  formulirte,  indem 
er  das  Gegentheil;  das  wenigstens  für  städtische  Häuser  nicht  g^ 
leugnet  werden  kann,  als  etwas  Unerbörtes  beaeichneteu  Inactfern 
sich  diese  zu  schroffe  Formulirung  Beckers  nicht  bloea  auf  die 
Börner,  sondern  auf  das  ganze  Alterthum  erstreckt,  erwirbt  sich 
der  Ver&sser  übrigens  noch  das  Verdienst,  auch  in  Sicilien  und 
Griechenland,  wie  im  Orient  die  Spuren  von  kellerartigen  Räumen, 
die  zur  Aufbewahrung  des  Weins  dienten,  nachzuweisen.  Selbst- 
yerständlicb  leugnet  er  nicht,  dass  die  cella  vinaria  »häufig  genug 
auch  auf  ebener  Erde  sich  befand,  besonders  in  solchen  Gegenden, 
die  tief  gelegen  und  reich  an  Wasser  waren,  wodurch  allein  schon 
unterirdische  Keiler  unmöglich  gemacht  wurden,  ein  Grund,  der 
nach  Golum.  1,  6  die  Bewohner  Altitaliens  abliielt,  Getreidebe- 
hälter unter  der  Erde  anssulegen.t 

42)  Choisy,  Essai  sur  Torganisation  des  dasses  ouvrieres 
chez  les  Bomains.  Paris  1873.  29  S.  8. 

Von  dieser  Schrift  kann  ich  nor  den  Titel  registrie^n ,  da 
ioh  sb  bei  der  Verlagshandlung  des  Jahresberichts  zwar  beeteilt, 
aber  nicht  erhalten  habe. 

43)  Bernhard  Arnoldi  Das  altromische  Theafteigebäade. 
Eine  Studie.  Programm  der  königL  Studienanstalt  zu  Wün- 

bürg  1872—73.   Leipzig  1873.    24  S.   gr.  4. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  nicht  stehenden  Theater 
der  Körner,  und  die  drei  ständigen  Theater  des  Pompeius,  Ma^ 
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oeUm  und  Bftllms  erltl8rt  der  Verfafloer  die  OotMtraelioii  des  itoi- 

sehen  Theatergebäudes  nach  Vitruvius.  Das  architektonische  Detail 
entzieht  sich  unserer  Beurtheilung ;  das  antiquarische  aber  ist 
sehr  gut  und  übersichtlich  zusammengestellt,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  unter  dem  Texte  die  betreffenden  Quellenstellen  wört- 
lich angeführt  werden.  Der  Versuch  in  der  Stelle  des  Fest  S.  57, 
10  M.  Qandiiai»  tonitnia  (es  mtete  eigentUoh  Iteissen  Fest  epit 
8.  57^  10  II.)  die  Lesart  eellectiis  so  halten,  seheint  mir  ^erfthlt 
Ohne  Zweilel  Ist  die  Coiqeetiir.  conieotas  oder  ooieetas  (s.  O.MlQler's 
Aniaerkungen  zu  der  Stelle)  yorzuziehen. 

Zugegeben  ist  ein  Excurs  zu  Suet.  Ner.  11  hos  ludos  spec- 
tavit  (Nero)  e  proscaeni  fastigio,  in  welchem  das  proscaeni  fasti- 
gium  nls  die  bei  Wieseler  Theatergebäude  Taf^  XIII,  1  erschei* 
nende  aedicula  gedeutet  wird. 

Den  Schluss  möge  —  last  not  least  —  ein  vortreffliches 
ÜDiversitätsprogramm  machen : 

4i)  Martini  Herta  de  Indo  talaiio  a.  talari  dissertatio 
(indez  scholanim  in  nmversitafte  litterarum  Vratidaviensi  per 

aestatem  anni  MDCCCLXXIII  habendarum).    Typis  o£&cinae 

uiäversitatis  (W.  Friedrich).    14  S.  4. 

Unter  dem  ludos  talarius,  der  von  Cic  ad  Att.  1,  16,  3  (non 
enim  umquam  tarpior  in  ludo  talano  oonsessoa  ioit),  de  off.  1,  42, 
150  (adde  hoo  ei  plaeet  nngoentarioe,  saltatores  totomqpie  hidimi 
talarium),  Gaesiodor.  ad  a.  u.  639  (M.  Metellas  et  M.  Soanms. 
Bis  confls.  L.  MeteUns  et  On.  Domilius  censores  arten  hidioram 
ex  nrbe  removerunt  praeter  Latinum  tibicinem  et  ludum  talanum), 
Quint,  inst.  er.  11,  3,  58  (fori  sanctitatem  ludorum  talarium  licen- 
tia  solverej,  Fronto  ad  M.  Anton.  S.  160  Naber  (laude  censoris 
illud,  qui  ludos  talarios  effugeret,  quod  semet  ipsum  diceret, 
com  ea  praeter isset,  diffidle  dignitati  servire,  qoin  ad  modom 
crotali  aut  cymbali  pedem  poneret)  erwälmt  wird,  verstand  man  bis- 
her, das  AdjjectiT  Ton  talvs,  Würfelt  aUeitend,  das  Würfielapiel,  oder 
mnok  eise  Spielerhaade,  eine  SpidhöUe.  Kar  sehr  geawungen  Hess 
sidi  diese  Deatnag  mit  der  Stelle  Quintilians  vereinigen^  da  die  Pdnte 
des  Gegensatzes,  wie  aus  dem  ganzen  ZusainmeuhaDge  hervorgeht, 
nicht  den  Begriff  des  Würfelspiels,  sondern  des  Gesanges  mit  Mu- 
sikbegleitung verlangt ,  daher  denn  auch  mehrfach  versucht  wor- 
den ist  die  Worte  ludorum  talarium  durch  Conjectur  zu  beseitigen/ 

In  der  Erklärung  der  Stellen  Cicero's  hat  nur  Vissering 


Oigitized  by  Google 


918 


BAniichB  AltorUiQmer. 


quaestionum  Plautinarum  part.  alter.  (Amstelodam  1842),  cap.  lY 
§  6  S.  90  adn.  2  einen  Widenprnch  gegen  die  herrschende  An* 
sieht  geäussert,  indem  er  meinte»  nnter  dem  ladns  talaiins  sei  asa 
▼erstehen  locus  nbi  saltatores  ezeroebantnrt  wie  Indus  gladiatorias 
den  Ort  beseicfanet,  nbi  gladiatores  ezeroebantor.  fiidees  bei  die- 
ser Ansicht  erkläit  sich  abgesehen  von  der  Erwähnung  der  salta- 
tores neben  dem  ludus  talarius  nicht,  wie  ein  ludus  saltatorius 
dazu  kommen  konnte,  talarius  zu  heissen.  Rücksichtlich  der  Stelle 
des  Quintiiianus  aber  bat  schon  C.  T.  Zumpt  in  supplementis  adno- 
tationis  Spaldingianae  (V  436  ed.  Spald.)  die  richtige  Erklämng 
gefunden:  »Ludos  talares  intelligo  Indes  moaioos,  siqnidem  arti- 
fiices  Dionysiaci  omnes,  imprimis  dtharoedi,  stola  mnliebzi  talari 
atebantnr.« 

Diese  Ansicht,  zu  der  Hertz,  ehe  er  anf  die  Stelle  Zumpt's 
aufmerksam  wurde,  selbständig  gelangt  war,  wird  S.  8— 14  in 
sorgfältigster  Weise  entwickelt  und  dabei  auch  der  Nachweis  geführt, 
dass  diese  musikalischen  ludi  talares  (was  Zumpt  verkannt  hatte) 
eben  auch  talani  genannt,  und  sowohl  bei  Fronte i  als  auch  bei 
Gassiodor  (bei  dem  Herta  früher  ludum  Atellanum  Termutheti 
Mommsen  swar  talariom  geschrieben,  die  Stelle  aber  nm  einem 
Verbote  des  Würfelspiels  Terstanden  hatte)  vnd  bei  (Scere  za  ver- 
stehen seien. 

Der  ludus  talarius  war  demnach  ein  populäres  musikalisches 
Divertissement,  dem  Geschmacke  des  geringen  Volkes  zusagend, 
und  ohne  Zweifel  römischen  oder  italischen  Ursprunges;  eben  des- 
halb von  den  Censoren  bei  dem  Verbot  der  verschiedenen  Arten 
der  ars  ludicra  zugleich  mit  dem  tibicen  Latinus  ausgenommen. 
Natürlich  kommt  der  Ansdmcfc  nicht  von  talus  Würfel,  sondern 
Ton  der  palla  talaris,  mit  der  die  Goncertirenden  bekleidet  waraa 
(ahnlich  wie  die  tibidnes  bei  ihrem  An&oge  an  den  Iden  des  Jnm: 
Ovid.  Fast.  6,  654.  Plut.  qu.  Rom.  55.  Gensor.  12.  üt.  9,  80.  VaL 
Max.  2,  5,  4);  die  Bezeichnungen  der  fabulae  praetextae,  pallia- 
tae,  togatae,  riciniatae  bieten  dafür  eine  treffende  Analogie. 

Wie  das  Resultat  der  Untersuchung  ohne  Zweifel  richtig  ist,  so 
ist  die  beiläufig  S.  13,  A.  2  vorgeschlagene  Conjectur  bei  Tac  ann. 
14, 14  talaziqne  omatu  für  taliqne  omatu  mindestens  sehr  plausibeL 

Dass  der  YerÜMser  über  den  historischen  Ursprung  des  Indos 
talarins  sich  nicht  bestimmter  äussert,  kann  man  als  eine  durch  die 
Dürftigkeit  der  Quellen  gebotene  Zurückhaltong  nvr  aneAennen. 
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Trienniiini  philologicum 

oder 

GrundzUge  der  philologischen  Wlesensohaften, 
fttr  Junger  te  Pliilologla 

zur  Wiederholung  und  Selbitprtlfung 
beaibflitat  Ton 

Wilhelm  Freund. 

Heft  1,  Preis  1  Mark  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 
liehen, ToUständige  Ftospecte  mit  Inhaltsangabe  gratis. 

Kritische  Sichtung  des  Stoffes,  systematische  Eintheilung  und  Gruppi- 
nmg  desBelben,  durchgängige  Angabe  der  beCMtaden  Literatur,  endlich  itete 
HiBudwag  a»f  die  In  den  einsebMD  Gebieten  noch  nicht  genügend  Mt^eheU- 
ten  FurÜen  sfaid  die  leitenden  Grundafttse  bei  der  AAsarbeltong  dieeee  muk 
ffhK— ydi  IlirJQnger  der  Philologie  mm  Repertorinm  nndBepetitorlnm 
bestiouBten  Werkes. 

=  Jede  Semerter» AMheHung  koetet  4  Marie,  geb.  5  UmA  und  kann 
euch  in  4  Heflen  h  1  MM  bezogen  imrden,  einselne  Hefte  aber  nicht 

'Verlage  von  'Wilhelm  A^iolet  in  Xjeipzig^. 
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Neuer  philologiselier  Verlag  tob  8.  Calyary  &  Co.  in  Berlü. 

Ahraif»  H.      diflqwntio  etpBoAoflpca  ^Ablii  und  Yillac.  4.  39  S,     1  M.  00  Pt 

Berbllüger,  W.,  Du  Hotd  BambouiOet  und  seine  cnltazsBBdikfallidie  Bedevtof. 
Iilefir«MitMMie  StoÜB^'  4.  $4  S.  1  IL  JO  Ff. 

CtSSelf  P.,  Löweukämpfe  von  Nemea  bis  Golgatha.  £uie  wissenschaftliche  Abbacd- 
lung.    97  S.  1  M.  60  Pf. 

Bobree,  P.  P-,  Adversaria  cntica.  Editio  in  Gernumia  prima  cum  praefatione 
G.  Wagneri.   2  roll.   1092  S.  12  M. 

VoL  I.  Adversaria  ad  Historicos,  Philosophos,  (hatores,  SopUllM  qiectanda. 

684  8.  0  M. 

VoL  IL  Adrenaria  ad  varios  teriptores  pedeatrea  necnon  poetas  graeeoa  et  ad 
acriptores  latinos  tpeelantia.  öOS  S,  OK. 

Dobree,  P.  P.,  Observationes  Aristophaneae  cura  G.  Wagner i.  67  S.    1  M.  50  Pf. 

Döring,  A.,  Johann  Lambach  und  das  Gymnasium  zu  Dortmund  von  1543 — 1582. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  und  seines  Schulwesens  und  der  Re- 
formation. Entliält  zugleich  eine  Abhandlung  über  Jukob  Schöppcr  als  theologischen 
und  dramatischen  Schriftsteller  von  J.  Junghans.   4.   13ö  S.  5  M. 

Jaliretberieht  über  die  Fortschritte  der  daaaischen  Alterthumswissenschaft,  henw 
gegeben  von  C  Bursian.  Erster  Jahrgang.  1873.  Erster  Band.  Nebst  einem 
Beiblaue:  KMiotheoa  ^hikaogica  daatioa.  Srater  Jahrgang  1674/  92S  &    l&  M. 

JentMh«  H.,  de  Arittotela  OiMiMil  in  ilielarioa  amtete  qnaestionom  pars  altera. 

4.  2G  p.  1  M.  90  PC 

Para  I  ersohien  bei  uns  1874  an  gleichem  Preise. 

Kratsehmaiui»  Die  Elmptie  swiBflhen  Hetadtna  I.  nnd  Choaraes  II.  Eraler  TbeiL 
4,  90  8.  IM. 

Paul,  Studia  Ciceroniana  (ad  orationcm  pro  L.  Comelio  Balbo).   4.   24  Ä      1  M 

Plantns.  T.  Macci  Plauti  Comoediae  receDsoil  A.  Spengel.  VoL  III  Pars  V. 
Trinummus.   öb  p.  I  M.  20  PL 

Erscheint  in  20  monatlichen  Heften  zn  gleichem  Preise. 

Aettig,  G.,  de  Pantheismn  qui  fertur  Piatonis  commentatio  altera.   4.    IC  p.   1  M. 
Gommentatio  I  erschien  1S66  zu  gleichem  Preise. 

Schnitze,  M.,  Moses  und  die  »Zchnwortc -Geselae  dea  Pentateneha.  MjrthAlogisch- 
cnlturhistonache  Untersochnng.  32  S,  IM. 

Svaamihl,      de  poHtieis  Aiiatotaleia  quaettionom  eriticamm  pn  Vn.  4k  l#  ^. 

hU.  90  PI 

Para  I—YI  ersabienen  1867—1878  an  gleichem  Preiae. 
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Bericht  über  die  im  Jahre  1873  erschienenen 
auf  Homer  bezüglichen  Schriften. 

Yon 

Director  Giseke 
ia  Schwerin  (Mecklenborg). 


L  An  die  Spitae  der  sehr  zahli^dien  Schriften  stelle  ich: 

1)  Homeii  IliaSi  ad  fidem  libronun  optimomm  ed.  J.  La 
Roche.  Pars  prior  (A^M).  Leipzig  1873.  8.  VI  nnd  361  S. 

Eine  kritische  Ausgabe  der  Ilias  war  ein  dringendes  Bedürf- 
niss,  da  Spitsner  längst  Teraltet  und  Bekker*8  eiste  Auflage  Ter- 
gnte  war,  seine  zweite  aber  zwar  glanzenden  Scharfeinn  zeigt, 
auf  die  üeberiieferuDg  aber  wenig  Rüdcricht  nimmt  nnd  dadurch 
ftr  den,  welcher  die  vielfach  mit  Recht  angegrifienen  Grandsätze 
des  Herausgebers  bestreitet,  unbrauchbar  wird.  Wollte  Bekker  mit 
Hülfe  der  Analogie  über  die  Kritik  der  Alexandriner  hinaus,  so 
kehrt  La  Roche  auf  Wolfs  richtigen  Grundsatz  jjurück,  dass  wir 
den  alexandrinischen  Text  herzustellen  haben  und  mit  Recht  wi}l 
er  sonachBt  die  aristarcfaische  Recension  so  weit  es  angeht  wieder- 
geben. Wo  diese  geradezu  nberliefert  ist  oder  ans  der  Behand- 
Inig  ähnlirhflr  8tdlen  mit  Sidierhelt  ersfiblossen  werden  kann, 
w31  er  Aristarch's  Lesart  geben,  sonst  den  HandschrifVen  folgen, 
Ton  denen  er  Ven.  A  und  Laur.  D,  die  drei  Wiener,  einen  zweiten 
Laur.  TergHchen  hat,  wie  auch  die  ambrosianischen,  die  Papyrus- 
ond  Palimpsestfragmente  benutzt  sind.  Die  Ausgabe  ist  ganz  an- 
gelegt wie  die  Odysseeausgabe  von  1867  und  gibt,  ausser  zwei 
fansimilia  tou  Handschriften,  die  Varianten,  wie  andi  die  Testi- 
amia  der  Grammatiker.  Lddsr  sind  ^  Plrolegomena  noch  nielit 

et 
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enchioieii,  weil  sie  erst  dem  zwdten  TheQe  beigefeben  wmn 
solleii.  So  encheint  der  Text  in  gaos  anderer  Gestalt  ak  In  BeUnc^i 

2.  Ausgabe.  SclireibuDgen  wie  noXiv  dk,  olSe  (Z  230)  T^vde,  SdMif 
TS,  fir^xi  Ttv',  dXcpTj  {^pffioxw  -ptfif^y  u.  a.  sind  nach  der  Ueberlieferung. 
Das  y  e<p.  tritt  am  Ende  der  Verse,  wie  in  den  Handschr.,  nur  auf  vor 
folgendem  Vocale,  auch  nicht  mehr  vor  doppeltem  Consonant  zur 
Verstärkung  der  Position  {Ißake  ^p6atta)\  Tiele  Formen,  wdcfae  , 
Bekker  ohne  Handacfaziften  hergestellt  hatte»  sind  verscItwaiideD, 
so  dvcufiUQ^  ofißpifioQ^  nnd  es.  erscheinen  wieder  t2  ffir  f  i.  B. 
E 183,  of  ftt  neben  tl^  diXto  fas  äXto,  ftdv  für  /i^v,  fih  wo  Bekker 
des  Sinnes  halber  jiijv  hat,  npoUi  dvietg  (E  880)  für  npoaj  ävhjQ,  nSUt 
für  nuXt,  T(o  deshalb  für  r^y,  welches  letztere  E  676  wohl  hätte  blei- 
ben können,  weil  es  da  besser  für  ai)ra7  steht;  selbst  <Sc  so,  wofür 
La  Roche  in  der  Odjrssee  noch  wq  schrieb.  Das  Digamma 
sammt  den  Aenderungen,  durch  welche  Bekker  für  dasselbe  trots  , 
der  Ueberlieferung  Plate  gemacht  hatte^  ist  yerschwunden  und  mit 
den  Handsduiften  ist  zwta  fydtv  IdUw  aber  fy^  £hu»  gesdiiie- 
ben.  In  der  Trennimg  scheinbare  ComiKmta  ist  noch  ein  Sduitt  weh  | 
ter  gethan  zu  doupt  xj(utoq^  doup\  xkettSq  dtä  irpS  u.  a.,  aber  dpy}*' 
ftXoQ  und  du(pdoq  sind  vereint,  obwohl  die  Ueberlieferung  daiür 
spricht  den  Dativ  zu  trennen  und  Bekker's  Gründe  (H.  B.  1 ,  96 
180)  gegen  diese  nicht  schwer  wiegen.  Abweichend  von  den  An- 
sichten,  welche  er  in  den  Homer.  Untersuch.  S.  85  ausgespro- 
chen und  in  der  Odysseeausgabe  befolgt  hat,  folgt  La  Koche  jetzt 
mit  Recht  Aristarch  und  lost  den  Diphthong  von  s$  nicht  auf, 
auch  nicht  in  Compositis,  E  I2i  Z  372  383,  i67nnkoQ  aind  woU 
Versehen  im  Druck.  Auch  dxola  Tudddjjq  u.  a.  erscheinen  wieder 
in  der  alten  vor  Bekker  übhchen  Form.  Auf  die  UeberlieferuLg 
der  Handschiilten  ist  in  diesem  Punkte  kein  Verlass  und  Bekkers 
metrische  Gründe  sind  nicht  haltbar.  Mit  Recht  sind  auch  die 
Infinitive,  welche  Bekker  aus  solchen  Gründen  im  vierten  Fusse  , 
auf  -^fuu  ausgehen  Hess,  wieder  in  die  ^überlieferte  Form  gebracht 
Auch  das  syllabische  Augment  hatte  Bekker  nach  seinen  metri- 
schen Ansichten,  die  hier  mit  denen  Aristareh's  sidi  oft  begegne- 
ten, gestaltet.  La  Roche  folgt  ihm,  wenn  Aristarch's  Ansicht  uns 
bekannt  ist,  z.  B.  prjpa  xdr^  A  464  und  sucht  namentlich  auch 
den  adonischen  Versschluss,  den  man  vor  Bekker  meist  vermied, 
SU  bewahren,  z.  B.  oddk  foßrj&ev  E  498,  so  dass  £  901  als  ein 
zufälliges  Versehen  erscheint  Das  ist  auch  gegen  die  codd.  ge- 
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8chehen|  z.  B.  E  315  muffta  xdXwptif^  welche  in  diesen  Dingen 
wenig  entscheiden  können«  Wo  aJ>er  die  Angmenteilbe  in  die 
Ands  zu  stehen  kommt,  hält  La  Roche,  von  Bekker  abweichend, 
sie  fest,  K.  B.  E  505      tüzptfov  E  508     ixpaiatvev,  während  er 

in  der  Caesur  des  dritten  Fusses  (Ilom.  Forsch.  424.  Horn.  Un- 
ters. 99)  mit  Aristarch  über  Bekker,  der  sie  oft  beibeliielt,  hinaus- 
geht und  keine  Elision  annimmt,  z.  B.  £  153  S  8k  zeipeTo.  Er 
hätte  auch  im  vierten  Trochaeus  sie  wegfallen  lassen  sollen  um 
nicht  Verse  wie  E  205  686  äp*  l/iciUov  mit  der  nnangenehmen  Caesur 
SU  bilden.  In  diesem  Falle  steht  der  unzweifelhafte  Gebrauch 
HomeE^a  über  der  Ueberliefemng  der  Handschriften.  So  steht  audi 
die  Lehre  der  (xrammatiker  in  Betreff  der  Aocente  über  der  uns 
zufiilhg  überliefeilen  Schreibung,  wie  La  Roche  zirize  zi  ^  auch 
gegen  die  codd.  zu  schreiben  kein  Bedenken  trägt.    Nui*  wo  uns 
solche  Mittel  im  Stich  lassen ,  kann  die  Ueberlieferung  der  Hand- 
schriften entscheiden,  denen  zu  Liebe  La  Roche  mit  Recht  z.B. 
E  589     anslässt    lieber  den  übiigen  Grammatikern  muss  uns 
endlich  Aristarch  stehen,  wenn  er  nicht  einem  seiner  Yorur- 
tlieile  SU  liebe  sich  in  emen  nachweisbaren  Irrthum  Tcrwickelt 
hat.    Auch  schreibt  La  Roche  mit  ihm  z.  B.  uaieroafaav  und  Z  265 
dzoj-utcüOTji  piusog^  d}.x^g  zs  ).ääcüpat,  aber  mit  Recht  abweichend 
E  179  ^£ou  im  pr^i^tQ,  wo  Aristarch  eine  TJipoXxr^  der  Praeposition 
annehmend  i;z2  schrieb,  oder  E  746  ödpvr^at^  wo  Aristarch  einen 
Conjunctiv  ddpvTjot  anzunehmen  scheint,  und  E  860  hved^dot^  wo 
Aristarch  mit  seinem  "X^tloi  an  die  Lippen  dachte.   Aber  nicht 
immer  bleibt  La  Boche  sich  in  diesem  Punkte  oonsequent.  Er  hat 
A  157  <m6tvTa^  wo  Aristardi  üxtöwvra^  A  142  ig,  wo  Aristardi's 
iu  gut  passt,  A  277        wo  Aristarch  iäeX^  hatte  und  Krasis  von 
und  e,  die  Caesur  aber  nach  eösr  annahm,  dann  aus  metrischen 
Gründen  wie  es  scheint  T  18  auzäp  3  dohpe,  wo  Aristarch  u.  a. 
3  wegliessen,  D  205  idatxsu  für  dwxevj  Z  Ibb  Itixtcv  für  ztxtev^ 
129  Tpobiy  für  Tpohjv.    So  ist  auch  kazsdz'  eine  von  Didymos 
0  701  besengte  Leeart  Aristarch*s,  La  Boche  aber  schreibt  imt^r' 
J  90  IL  a.  Aiistaich  hatte  E  403  ahuXoeprug,  La  Boche  trotz 
des  Torhergehenden  aj^iritoQ  hat  dßptpotpySg^  wozu  ihn  TielleiGfat 
das  folgende  Zg  oux  o^er*  alaola  ()i^iüv  (nicht  pi^tov)  bewog,  ob- 
wohl diese  aesthetischen  Gründe  hier,  wo  es  auf  UeberHeferung  an- 
kommt, nicht  ins  Gewicht  fallen.  E  808  9  423  424  verwarf  Aristarch: 

La  Boche  hat  die  Verse  ohne  Klammern  au^enommen.  E  874 
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las  Arisiarch  x^fity  ,  schwerlich  wie  La  Roche  glaubt  nur  um 
der  Position  willen.  E  857  danfvotnctro  pitpf^  war  kein  Gmnd  ron 
Ari8tarch*8  Lesart  abzüweicben  und  den  Aocosatiy  za  wahleii. 
Dies  ist  um  so  auffalliger  als  s.  B.  gegen  die  Vulgate  die  aristar- 
chische  Lesart  E  227  a^oßr^aofmi  aufgenommen  ist,  welche  sich 
kaum  oder  gar  nicht  erklären  lässt.  So  ist  die  Textgestaltung 
zwar  ein  Fortschritt  gegen  Bekker,  doch  aber  eine  eklektische 
iusoieru  als  sie  der  Ueberlieferung  und  dem  aristarchischen  Texte 
zwar  mehr  genähert  ist  als  eine  bis  jetzt  Yorli^ende,  doch  aber 
denselben  aadi  da  nicht  trea  wiedergibt,  wo  er  entweder  besseren 
oder  doch  gleich  guten  Sinn  hat,  als  die  gangbare  Lesart 

Von  erklärenden  Ausgaben  sind  zu  erwähnen: 

2)  The  Narrative  of  Odysseus  (Homerts  Odyssey  IX — XII) 
with  a  comraentary  by  John  Mayor,  M.-A.  Part.  I.  S.  1 
bis  144,   London  1873.  12. 

Das  Buch  ist  vor  zehn  Jahren  gesetzt,  aber  erst  jetzt  im 
Druck  ToUendet  worden.  Es  enthält  den  Test  /i«  die  Noten 
aber  reichen  nur  bis  x  266.  Sie  sind  für  den  Scfaidgebranch  be- 
rechnet, empfehlen  sich  durch  knappe  Form  und  genauen  Au»> 

druck.  Sie  sind  nicht  gerade  zahlreich,  aber  nicht  leicht  werden 
sie  au  schwierigen  Stellen  den  Lernenden  im  Stich  lassen.  Sie 
geben  auch  Aufschluss  über  sachliclie  Verhältnisse  und  mit  einer 
gewissen  VorUebe,  aber  mit  Geschmack,  durch  Citate  Andeutun- 
•  gen  über  die  Art  der  Auffassung  und  Benutzung  gewisser  Stellen 
Hom^s  bei  anderen  Schriftstellern  des  griechischen  und  romi- 
schen Alterthums,  wie  sie  gleich  an  ihrer  Spitie  die  Stelle  Tibull 
4,  1,  52—80  tragen.  Sie  sind  in  dieser  Hinsicht  auf  eme  bobere 
Stufe  berechnet;  als  die  ist,  in  welcher  bei  uns  die  Odyssee  ge- 
lesen wird,  geben  aber  für  diese  in  zweckmässiger  Weise  Anlei- 
tung zur  Bildung  des  aestbetischen  Urtheils.  Die  deutschen  For- 
schungen sind  überall  benutzt  und  oft  citirt.  Den  Text  gestaltet  der 
Herausgeber  sich,  wie  es  scheint,  in  jedem  einzelnen  Falle  durch 
Auswahl  aus  den  Torhandenen  Lesarten,  nicht  nach  einem  Principe. 
Er  hat  1 239  338  Rumpfs  Coiyectnr  Ivto^,  e  326  die  Buttmann*8 
d^m^^ac  (»required  by  thesense«),  c  428  die  Bekker*8  t2(9<^,  i  377 
dvadüT^^  t  331  TX7caXdü9at  und  t  425  oubq  mit  Aristarch,  aber  t  383 
Ipstabeiq  gegen  ihn.  Er  verwii'ft  allegorische  Erklärung,  z.  B. 
X  5 ,  üudet  in  X  84  Anspielung  auf  die  Kürze  nordischer  Nächte, 
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so  wie  in  der  Quelle  Artakie  x  108  auf  die  Argonautensage.  An- 
sprechend sind  Erklärungen  wie  zTjXinoXoQ  x  82  with  gatea  far 
apart  L  6.  with  long  streets,  audr^taaa  x  136,  weil  diese  unteren 
Göttinnen  anf  ihren  entlegenen  Inseln  nicht  durch  Zeichen  noch 
in  der  GötterBprache,  flondem  in  gewöhnlicher  Menschensprmche 
reden,  «167  dftforipa>ä£v  nXtfä/ityoQ  nach  beiden  Seiten  flech- 
tend ,  80  dass  die  Zweige  sich  kreuzten ,  x  4  dmdidpofie  itirpTj, 
(L  h.  der  Fels  haltete  nicht  auf  dem  Meeresboden  ,  sondern  an 
der  Insel  und  schwamm  mit  ihr.  t  483  hält  er  für  uniicht  und 
erklärt  i  473  nicht  für  äusserste  Hörweite,  sondern  innerhalb  der 
Hörweite,  so  dass  für  t  491  d\Q  zuaaoy  noch  Raum  bleibt.  Un- 
richtig ist  (  261  akXr^v  bbov^  uXXa  xiXsuöa  mit  Ameis  gleich  äXXudtg 
äJÜij^  ge&ast,  et  lieiart:  anderen  Weg  als  wir  woUteni  mit  einer 
altodings  auffiülenden  Wiedeiliolnng  des  Hanptbegrifis.  1 802  steht 
im  Texte  /e^o*,  in  den  Noten  ist  das  richtige  /et/?'  erklart 

3)  Homers  Biade,  erklärt  Ton  Victor  Hugo  Koch,  Han- 
noYcr,  8.  Erstes  H^  2.  Auflage  1872,  183  8.  Zw^tes  Heft 
1870,  134  S.  Drittes  Heft  1870,  146  S.  Viertes  Heft,  2.  Auf- 
lage 1873,  167  S.  Fünftem  lieft,  2.  Aullage  1874,  134  S.  Sechs- 
tes Heft  1870,  155  S. 

Das  Bnch  ist  auerst  als  Eiganznng  znr  ersten  Hälfte  der 
Aosgabe  Ton  Gmsins  erschienen  und  daher  in  ungewöhnlicher 

Reihenfolge  der  Bücher  entstanden,  hat  sich  aber  von  Crusius  ganz 
emancipirt.  Es  gibt  in  der  Weise  der  neueren  Ilomerausgaben 
durch  Ausbeutung  der  zahlreichen  Literatur  die  Resultate  der  heuti- 
gen Erklärung  in  reicher,  iui*  den  Schüler  fast  zu  reicher  Auswahl. 
Koch'a  Text  ist  in  der  Hauptsache  der  von  Bekker,  er  hat  I  230 
aöoQ  Ifint  und  ü  857  dpBt^ta^  eine  Snbjectifität,  die  in  einem  zur 
na«^  f&r  Sdinlen  bestimmten  Buche  ebenso  wenig  am  Platze  ist, 
wie  die  Au&ahme  des  Nanckisdien  dxioooa  A  348.  Es  ist  psy- 
chologisch begründet,  dass  zwar  ein  Unglück,  wie  der  Tod  des 
Patroklos  die  Unterschiede  ausgleicht  und  auch  der  Sclavin  das 
Recht  giebt,  ihre  Klage  laut  werden  zu  lassen,  in  dem  Streite 
aber  zwischen  den  Fürsten  ist  sie  bloss  Sache  und  konnte  nicht 
einmal  durch  Hervorhebung  ihres  Schweigens  der  Gedanke,  dass 
unter  Umständen  sie  auch  hätte  sprechen  können,  angedeutet  wer- 
den. Doch  weicht  Koch  auch  nicht  selten  Ton  Bekker  ab,  so 
if  11  ^jri/jtrja\  wdcfaes  im  Grunde  die  Ueberliefemng  gegen  sich 
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hat  und  wahrncbeiwlich  ans  A  94  356  eiiigedningeii  ist   N  SM 
hntSdv,  nicht  imi  arcy,  dyupei  finBUt^  mtStAdjupi  fxtdh^jL  /78d 
dnovdaffwatv ,  nicht  ^tt/)^.    Ö  716,  /7  762  ou  r«,  welches  waiir^l 
scheinlich  ein  Gedächtnissfehler  des  Scholiasten  zum  Apollonios 
ist,  nicht  odxL   Das  Augment,  welches  Bekker  fallen  lasst,  hat  er 
in    exÄue  oTtldxx^^  iTtdaaifxo  u.  a.  oft  beibehalten,  die  Trenmuig  voa 
tZ  naiq  UazpdxXeeQ  dagegen  wieder  aufgegeben.   Im  Gänsen  be-| 
bemcfat  das  Streben  nach  einem  leicht  lesbaren  Texte  andenj 
Büdcsichten.    In  der  Exegese  sind  mit  Bedbt  mieriflariidifil 
Schwierigkeiten  nicht  verdedd,  sondern  offen  ausgesprochen,  s.  B.j 
A'  681,  dass  in  Bezug  auf  Stellung  der  Schiffe  sich  die  verschie- 
denen Angaben  nicht  vereinigen  lassen,  oder  dass  die  Pylaemenes- 
ßtelle  S  643  in  Widerspruch  steht  mit  E  576,  dass  die  Lokrer  \ 
N  686  im  Vorder-  und     712  im  Hintertreffen  stehen,  wie  auch  i 
N  385  das  Auftreten  des  Asios.   Dass  das  Bühmen  und  Prahlen  | 
des  Siegers  für  N  diarakteristisch  ist,  wird  N  373  henrorgehoboi,  l 
doch  die  Frage,  warum  Machaon  /7  25  £  nidit  mitgenannt  sa 
damit  erledigt,  dass  er  nicht  zn  denen  3üot  ndpog  ^aa»  Spt4not  g»>  i 
liöre.    So  ist  die  Frage  nach  der  Entstehung  und  Composition  des 
Gedichts  nicht  hereingezogen,  doch  aber  den  vorliegenden  That-  , 
Sachen  keine  Gewalt  angethan.    Auch  die  auffallende  t^cor^  -^'  669, 
d.  h.  Busse,  nicht  Schimpf  und  das  Verhältniss  des  Misstrauena 
swischen  Priamos  und  Aeneaa  N  460  finden  ihre  gebührende  Be- 
achtung.  Doch  sind  im  Ganzen  nicht  nene  Besoltate  g^gelieiiy 
sondern  eine  Auswahl  aus  den  bekannten  Erklärungen.  Schwer- 
lich mit  Becht  ist  da  iV  41  die  Erklärung  von  Apion,  MosduypaloSi 
jetzt  auch  von  Cnrtius  (Et.  S.  515)  gewählt:  ohne  Murmeln,  ohne 
Geschrei,  denn  für  die  Negation  hätte  eine  Angabe  genügen  müssen, 
im  entgegengesetzten  Falle  ist  die  Angabe  passend,  dass  der  grosse 
Lärm  doppelter  Art  war.   A  179  in  der  Häufung  des  2'-lauts  das 
Zischende  des  Ingrimms  durchzuhören  oder  A  339  in  dem  wiedei^ 
holten  w\f  das  Pathetische  des  Tones,  wird  wenigen  gelingen. 

Bios  Erklärung  ohne  Text  enthalten 

4)  Präparationen  zn  Homer*s  Odyssee  von  einem  Schnbnamie. 

Heft  1  und  2.  Gesang  I— III  und  IV— V.    Zweite  vermeinte 
Auilage.    Köln  und  Neuss  1873.  8.    99  S.  und  82  S. 

Das  ganze  Buch  ist  ein  bedauemswerther  Rückschritt  in  di- 
daktischer wie  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  Der  Lernende  bkibt 
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immer  auf  dem  Nullpunkte  des  Wissens  und  läset  jede  Vocabel 
sicli  unzählige  mal  wiederholen,  er  hört,  dass  cTparni)  von  orparoQ 
{ß  80)  imd  wopofij^  von  xopwpii  (ß  147)  komme,  leider  aber  auch 
eine  Menge  rai  Uniiditigkeiten)  so  djass  {9  404)  äJlowäinj  von 
6M»  nähren,  (x  136)  dfA^SxspoQ  von  JJufo*  imd  htpoq,  {y  132) 
vSaxoQ  von  wim  (an  andern  Stellen  allerdings  von  vio/iai)  komme, 
oixot  (a  12)  ein  verkürzter  Genetiv  für  o7xoto  sei  und  eine  Menge 
ähnlicher  Sachen,  die  nicht  verdienen  wiederholt  zu  werden. 

Zonfichst  ans  der  Schnle  herrorgegangen,  aber  auch  grösseren 

Kreisen  dienstbar  gemacht,  ist 

5)  Leuckart's  Uebersetzungsbibliothek  griechischer  und 
romischar  Klassiker.  Homerts  Odjssee,  übersetzt  von  Wilh. 
Osterwald!  Leipog  1872.  12.  LXVI  und  822  S. 

Die  Schrift,  wenn  auch  über  die  Zeitgrenze  dieser  Berichte 
hinausgehend,  verdient  eine  Erwähnung,  weil  sie  ein  richtiges 
Prindp  aufstellt.    Sie  ist  in  Prosa  und  will  in  der  Weise  der 
Lange^schen  Herodot-Uebersetzung  die  naive  Volkssprache  nnd 
die  natürliche  Lebendigkeit  der  gesprochenen  Sprache  im  Gegen- 
satee  mr  BfiUdieisprache  anwenden.  Eine  ansftthrHohe  Inhaltsan-^ 
gäbe  geht  Our  Toraa&   Dorch  Schliditheit  des  Ansdracks  ond 
deitlseiie  flMimg  der  Diction  sacht  sie,  ohne  sich  allzuweit  vom 
Original  zu  entfernen,  dem  Gedanken  die  Form  zu  geben,  welche 
er  bei  uns  haben  würde,  wenn  er  deutsch  gedacht  wäre,  und 
führt  so  auch  dem  Laien  das  Verständniss  des  Gelesenen  zu.  Sie 
ersetzt  so  den  poetischen  Schmuck  des  Verses,  der  fast  nothwen- 
djg  sa  gezwungenen  Wendungen  und  Constructionen  fuhrt,  wie 
meist  aadi  die  Anmerkoogent  welche,  wie  Verfasser  sagt,  eine  gute 
Uebenetsimg  entbehren  könne.  Freilich  sucht  er  diesem  Mangel 
zuweilen  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  Dinge  mit  in  die  Ueber* 
Setzung  aufnimmt,  die  im  Texte  nicht  stehen.    So  //  305  »die 
Gebräuche  des  Eides  vollendet  hatten«,  fiir  zehuTT^ffäv  te  tov 
Spxov  und  a  29  >der  untadHg  geborene  Aegista«,  als  habe  er 
später  den  Beinamen  vorwirkt.   Auch  Laomedon  heisst  aber  dpÄ» 
fimt  trotz  seiner  FroTol  (r  286),  und  AntUochos  (r  522)  gerade 
ak  er  Tadel  verdient  und  Antda  dta  {Z 160)  gerade  als  sie  Ehe- 
bmdi  begehen  wüL  Elytaenmestra  ist  0*  266)  in  Reichem  Falle 
und  die  Uebersetzung  »sie  hatte  einen  herrlichen  Verstände  setzt 
einen  Unterschied  zwischen  Verstand  und  Willen,  den  Homerts 
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F^didogle  nicht  bumte.  So  ferner  e  150  »da  sie  achoii  gelm- 
öhen  mnsstec  för:  »sobald  eie  gehört  hattet,  oder  wenn  a  158 

389  ^  xal  fioi  vtfieorj(Ttm  Km  t9v  efnoß  gegeben  wird:  auf  die  (x©- 
fahr  bin,  mit  meinen  Worten  deinen  Unwillen  zu  erregen,  spreche 
ich  es  aus  (oder  erkläre  ich).  In  der  schwierigen  Stelle  X  613  ist 
mit  Recht  oq-ixxdx&tzü  als  Subject  vorausgestellt  und  xej^vr^aa- 
uwoQ  durch  »nach  VoUendung  des  Kunstwerks c  gegeben.  Das 
▼on  Glassen  damit  sosammengestellte  d  684  aber:  »mögen  eie, 
ohne  zum  Freien  gekommen  zu  sein,  zum  letzten  Male  Behmanaenc, 
ist  unverständlich,  es  müsste  heissen:  mögen  sie  nidit  freien,  nodi 
auch  anderswohin  gehen,  sondern  n.  s.  w. .  ir  419  ädofhv  fiuxA' 
fievac  d/KfiÖiüuat  heisst  »laut  und  unausgesetzt  blökend  laufen 
sie«,  denn  das  Adverb  gehört  zum  Particip. 

Einzelne  Stellen  werden  behandelt: 

6)  Kranss  im  Rhein.  Mos.'  28,  488  stellt  sch.  il.  ^  258  mit 
Benutzung  von  scL  B.  für  auvtxdo^  fg.  her:  ^  dk  Icvomix^ 
dfpahfovra  xt^aofiat  [Sq  tb  ndfioc  n$py      dk  MaoüolimttxT^  xt;^ 
aofiat]  5üTepou  ctÖrtQ  etc.   Er  erUIrt  ferner  Nikanor's  Interpunc- 

.tion  zu  A  211  gegen  Ptolemaeos  und  Seleukos  durch  die  Bemer^ 
kung,  dass  de  xat  Te'sha/iivov  iazat  keine  grammatische  Be- 
ziehung ausserhalb  des  Verses  hat  in  welchem  es  steht,  und  dass 
Homer  zwar  (ude-wg  correspondiren  lasse,  nicht  aber  äig-ofSe^ 
denn  Z  477  geht  d>g  xal  iyw  mp  auf  n^vdc.  Endlich  schlägt  er 
W  821  haun  xoo  für  tmcot  dl  vor,  wodurch  die  Härte  der  Steile 
wohl  noch  erhöht  wird. 

7)  Keue  Jahrbücher  £  FhiL  107,  78  fde. 

W.  Jordan  macht  darauf  aufmerksam,  dass  t)  242  aus  i  15 
stamme,  und  dass  nach  Entfernung  von  242  die  Antwort  des 
Odysseus  mit  viel  £unst  und  Decenz  zwar  nicht  ausspreche,  aber 
durchblicken  lasse,  wie  er  nackt  vor  Kausikaa  getreten  sei,  Alki- 
Qoos  selbst  gebe  dem  Helden  in  feiner  Form  eine  Anericenmiiig 
fbr  seine  Zartheit  Er  sagt  weiter  0  58  werde  mit  Bedht  ver- 
worfen, es  sei  ein  Flickvers  den  efai  Bhapsode  eingeschoben  habe 
in  der  Noth,  als  er  durch  i/inJii^vTo  #16  und  ttX^vto  i5>  57  ge- 
täuscht, den  Anfang  von  17  d^pofiivojv  auch  an  der  zweiten 
Stelle  vorgetragen  habe  und  nun  den  Vers  wohl  oder  übel  habe 
voll  machen  müssen.  Ein  ähnliches  Versehen,  vielleicht  sogar  des 
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Dichten  seKbst,  Hege  17  245  254  vor  and  ihm  Terdaoke  die  glück- 
fiehe  ImproTisation  ij  fte  Xaßouaa  ihre  Entstehung.  Ursprünglioh 
sei  7}  255  wahrscheinlich  nicht.  Er  findet  in  der  Composition 
l^odo^dxT'jXnQ  die  Wurzel  {diynnat)  des  zweiten  Theiles  noch  durchge- 
fühlt und  übersetzt  rosentingernd,  rosenfassend,  also  rosenstreuende 
Frühe;  femer  sei  öij/jiwv  von  u97^/u  ein  in  Ordnung  angesetzter 
Haufe,  eine  Hocke  und  also  ^tcuu  dijfxwva  e  368  ttne  Hocke  von 
Garben«  Das  passt  recht  gut  m  den  ebenMs  geschichteten  Balr 
kao  des  Flosses,  aber  sind  denn  ijta  Garben?  In  dem  Bau  des 
FI08868  oder,  wie  er  wOl,  Notiikahnes,  kehrt  Jordan  wieder  zorttök 
SU  der  sdion  von  Nitzsch  gemachten,  aber  auch  aufgegebenen  An- 
nahme txf)(a  sei  die  Scbiffsborde.  Besser  bezieht  er  e  257  uXr^  auf 
das  Laub,  mit  welchem  Odysseus  die  geflochtene  Umheokung  des 
Schififs  dichtete,  um  Schutz  gegen  Spritzwellen  zu  finden.  £nd- 
hch  erklärt  er  39—42  für  unecht,  eine  Annahme,  welche  H.  K. 
Benioken  sehr  entschieden  bekämpft 

8)  InN.  Jahrb.  f.  Ph.  107, 192  vergleicht  E.  Herzog  mit  dem 
vielbesprochenen  uttvoq  l^e  B  2  das  ganz  entsprechende  j-^Xwq  l^e 
^  nnd  folgert  daraus,  dass  Snuo^  odx  fye  einfach  heisst:  er  schlief 
nidit,  dass  man  also  Tiaehmann  nicht  widerlegen  könne  durch  die 
£rklSning:  er  schlief  swar  ein,  aber  der  Sdblaf  Meit  ihn  nicht 
umfangen.  Eine  unbefangene  Prüfung  des  Gebrauchs  Ton  fym 
in  vielen  ähnlichen  Ausdrücken,  die  das  Lexikon  gibt^  lehrt  das 
Gdeiche. 

9)  Ebendaselbst  8.  579  erbebt  H.  Probst  Einspruch  gegen 
die  gewöhnliche  Erklärung  von  iy  120  o^X^t^       ^^TX^V  yy^ftdintet, 
es  reift  Birne  an  Birne.  Er  hält  das  Altern  fest.  Die  Masse  der 
Früchte  ist  so  gross,  dass  sie  an  den  Bäumen  alt  werden  und  « 
fanliwii 

10)  Ebendaselbst  S.  304  ändert  W.  H.  Roscher  Eust.  499,  1 
(J  101)  das  unverständliche  aivcFro,  für  welches  0.  Jalm  duixeizo 
geschrieben  hatte,  in  dustTo* 

11)  Ebendaselbst  S.  204  ändert  A.  Roemer  sch.  H.  zu  X  580 
rÄv  xoXdüeoßu  mg  aluag  um  zu  r^c  xoXdaeioQ  r^v  ahiau.  Der  Ge- 
danke ist  aber,  dass  der  Dichter  die  Gründe  der  Strafen  über- 
baapt  nicht  wisse  und  deshalb  auch  nicht  bei  Tityos  den  einzi- 
gso  den  er  angibt  Also  ist  der  Flnral  ganz  in  der  Ordnung. 
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n.  Auf  grammatischem  Gebiete  ist  zuerst  zu  erwälineu : 

12)  Homerische  Fonnenlehre  Ton  W.  Bibbeok,  Berlin  187& 
8.  n  und  87  S. 

Eine  sehr  handHohe  Znaammenstellong  über  den  thatsäch- 

lichen  Bestand  der  Formen,  wie  sie  in  Ilias  und  Odyssee  vorliegen. 
Die  Hymnen  sind  ausgeschlossen,  weil  das  Buch  zunächst  für  Ler- 
nende bestimmt  ist,  weshalb  auch  überall  die  Beziehung  auf  das 
Abweichende  des  attischen  Dialekts  festgehalten  ist.  Die  Dar- 
eteilung  ist  kurz  aber  bestimmt,  das  Schwankende  oder  Unerklärte 
als  solches  beseushnet  Nene  ErUMningen  werden  nicht  gegeben, 
aber  ans  dem  Torhaiidenen  ist  mit  ümsidit  das  beste  gewiUt 
Das  Material  ist  TollstSndiger  gesammelt,  als  in  andern  Büchern; 
bei  seltenen  Erscheinungen  sind  die  einzelnen  Stellen  angegeben. 
Daher  ist  das  Buch  ein  bequemes  Hülfsmittel  zum  raschen  Orien- 
tiren, auch  für  den,  welcher  mit  dem  Stoff  vertraut  ist  Ange- 
fallen ist  mir,  dass  Verfasser  bei  Formen,  wie  bp6m^  noch  die 
Buttmann*8che  Con-  und  Distraction,  nicht  die  besser  begründete 
Theorie  der  Assimilinmg  zu  Gnmde  legi 

Auf  diesem  letzteren  Gebiete  bewegt  sich: 

18)  De  dieetasi  Homerica,  imprimis  Terborom  in  m  dieser* 

tatio  inauguralis  —  quam  .  .  .  scripsit  Bernhard  Mangold, 
Lipsiae  1873.  8.   Aus  Curtius  Stud.  VI  S.  141—213. 

Nach  L.  Meyer  und  Cnrtias  hat  in  den  sog.  distrahirtea 
Formen  eine  Contraction  noch  gar  nicht  stattgefunden,  sondern 
sie  beratet  sich  erst  durch  Assimilimng  Tor«  Diese  ist  entweder 
rücksdireitend  bpä»  bp6ct  oder  Torscfareltend  bpktabm  bpdaadoi 
oder  gegenseitig  bpaooüt  bpdmm  bpbwat.  In  hpbovxo^  aus  bpdovzo 
entstanden,  bewirkt  das  schwindende  a  noch  die  Contraction  -öiwrö, 
wie  neMa-w,  während  piff^6ovTo-ouuTo,  net^S-og-oug.  Nun  bemerkt 
Mangold;  dass  die  Verbalendungen  dat  ito  ow  aus  skr.  ajami  enU 
standen,  wo  j  heim  Schwinden  den  vorhergehenden  Vocal  längen 
konnte,  aber  nicht  musste;  bei  Homer  ist  a  das  gewöhnliche,  doch 
ersöheinen  aooh  d^^aw  und  mit  AnähniJnng  fUfdaaSoi  fuvoakbm  und 
-TjT^fft.  Dagegen  stammen  Formen  wie  ÜdpmovtoQ  m&Bömv  gar 
nicht  von  contractiS;  sondern  nach  Art  von  itXtbi^  Ton  barytonis. 
Das  schwindende  j  nämlich  hat  nui*  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
Einfluss,  dag^en  bat  f  vermöge  seiner  Verwandtschaft  auch  £in- 
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fliiis  ttof  doi  folgenden  Voeal  und  vennag  ro  bk  w  wi  Terwandeln, 
also  *A96mQ  so  gat  wie  lajw^  zu  bilden,  während  jo  moht  w  and 
jß  mcht  a  wild.  Vertoiuchung  von  Qaantit&t  aber  kdnne  men  nur 

annehmen,  "wenn  durch  sie  £  oder  in  die  erste  Stelle  kommen, 
z.  B.  ffrfjofiev  aziw^iev.  Also  seien  hp6o)yxa  hpt'xpze  nicht  da- 
durch zu  erklären,  sie  müssen  bpooMxa  onontzs  gelautet  haben,  wie 
Ii.  Mejer  ja  auch  schreiben  wollte,  aber  mit  Becht  bemerkt  Man- 
gold, dass  zn  Eukleidee*  Zeit  die  Ansiprache  schon  festgestanden 
habe  und  also  *6mißva  an  bewahren  sei  dMm  (t  877)  f&hrt  er 
8.  178  anf  IMetraotion  in  Folge  fiüsdier  Analogie  snriick, 
ffC  nnd  äp6t$m\f  (<  108)  anf  ein  gedadbtee  di^tdm  mid  ipdm.  Wäh- 
rend er  ftpdaQ  (S.  179)  auf  ^hp'a{y)7}at  op  ajjQ  znr&drftthrt;  nimmt 
er,  wie  Renner,  für  den  Infinitiv  "hp-atv  und  daraus  hpaav  an. 
Er  vemacblässigt  dabei  das  Gesetz  der  uns  sonst  vorliegenden 
angeähnelten  Formen,  welche  in  der  zweiten  Silbe  immer  eine 
Lange  haben,  und  macht  geltend,  dass  unter  25  solchen  InfinitiTen 
bei  HtHoer  20  einen  Consonanten  nnd  2  47, 109)  in  der  Caeanr 
dea  dritten  Fvaaes  Interpnnetion  nach  sich  haben.  Bei  B  527 
N  ^  B  813  aber  würde  eich  eine  etwaige  Länge  dnrbh  den  Vers 
nicht  entschuldigen.  Doch  ist  die  Sache  jedenfalls  der  Beachtung 
Werth.  Von  anderen  Zerdehimngen  erklären  sich  (S.  197)  "<Taf- 
adoQ  a6o<:  awQy  die  primitiven  Verba  aooj  und  awoj,  nebst  aaoüß 
Yon  aäoQ  wovon  adou  und  angeähnelt  aäM\  femer  vom  Stamm 
ijaß  Qaf  Cof6Q  nnd  C<^c;  dann  Kigennamen,  wie  '/«m-xdwu  von 
(g)Mau  Moßovt  xawvt  wdwvzy  foiß  fofog  fdoQ  und  daraus  fimc  nicht 
fioc  oder  fwe^Cf  fogy-jt»  ^poMhfm  •foMti  fo&dhi  nnd  fa4»TaxoQ\ 
Bim  und  Mewa  von  BtF  mit  Snffiz  rcaß  o&er  ov;  BaHm^oQ  BafO' 
Moc  •Ärfwjwc  B6w»oc  B&xog;  npa'FnvsQ  Ttpo-^oveg  zpwovsQ]  adrtH 
yoüivoQ  von  -^ofavoQ  -}^oFoi/oQ ;  x/.eFew  xXeFf^dmv  xXt^tjSwu  wo  bald  e 
bald  werden  konnte;  f^^u  öer-ea-iov  dijtou  ßietov  &etov'j  xapa-fav 
mp'Fax  xpiaX'oq^  xpctjav-jü)  **xpajatvü)  aor.  "xpajijvat  "xpar^vai 
MpT^^vat.  AyauQ  n.  a.  erwecken  nur  den  Schein  von  Zerdehnung, 
w«ü  ihr  Snffiz  (-i^)  mit  i  begium.  Bei  bftO'itoQ  nnd  xüo-koQ 
wird  eine  rauhere  Aosaprache  angenommen,  dnrch  welche  ans 
-jfoc  und  endlich  •koQ  entstand.  Die  DotiTendnng  -occv  wird 
auf  \n7to»roß  mit  Epenthese  oder  dnen  erweiterten  Stamm  htm-t" 
zurückgeföhrt.  oaeq  und  hixoat  lassen  sich  nicht  leicht  erklären 
nnd  gelten  gewöhnlich  liir  falsch  gebildet.  Aber  v/j^tt««  mit  Suffix 
ja  gibt  vi^iaiijt  im  Aec.  -co^  und  durch  Anähnelung  -das.  Einzel- 
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nes  bleibt  streitig,  aber  die  grosse  Masse  der  Erscheunuigen  er- 
klärt 8ioh  80  jedeo&llB  besser,  als  auf  andere  Weise. 

Mangold  aber  geht  wenigstens  fttr  die  Yerba  auf  dm  noch 
einen  Schritt  weiter  nnd  will  die  Anwendung  bei  Homer  eriantem. 

Er  stellt  den  Grundsatz  auf,  dass  ältere  und  jüngere  Formen,  in 
diesem  Talle  also  opfuov  -Uov  -wu  nicht  gleichzeitig  neben  einander 
gebraucht  werden  konnten.  Einen  solchen  Satz  kann  man  mit 
äusserster  Strenge  nicht  einmal  bei  uns  anwenden.  Wir  brauchen 
»denketc  neben  »denkt«,  der  Engländer  brings  neben  bringeth, 
der  Fransose  enoore  neben  encor  nnd  kaum  können  wir  Homer 
Terwe^en»  was  wir  ans  gestatten  nnd  theilweise  auf  der  attischen 
Bilhne  sehen.  Dodi  ist  anzunehmen,  dass  die  Siteren  Formen  aidi 
hauptsächlich  in  festen  Formeln  erhielten.  Von  64  vollen  Formen 
kommen  nun  25,  wie  do/wjc  eö  vacszdovTag  \  ,  am  Versende,  zwölf 
in  der  männhchen,  acht  in  der  weiblichen  Hauptcaesur  vor,  zwei  in 
der  Gaesur  des  zweiten,  drei  in  der  des  vierten  Fusses  und  drei  in 
der  bukolischen;  im  Gimsen  52  von  64.  Von  437  angeähnelt^n  For- 
men kommen  auf  den  Versschlnss  184,  auf  die  männliche  Haupt- 
caesur 85,  die  weibliche  64^  auf  die  des  zweiten  Fusses  89,  die 
des  vierten  11.  Es  bleiben  also  12  ToUe  und  104  (oder  ohne  die 
Wiederholungen  64)  angeähnelte  Formen,  welche  Mangold  tbk^ 
geblich  auf  ein  bestimmtes  Princip  zurück  zu  führen  versucht. 
Schon  den  Begriff  der  Formel  hat  er  soweit  gefasst,  dass  kaum 
etwas  formelhaftes  bleibt,  es  kommen  aber  auch  umgekehrt  viele 
zusammengezogene  Formen  in  derselben  Weise  formelhaft  vor, 
wie  die  voUen,  c.  B.  nfloa^a  |  und  Spwfuu  | .  Es  ist  dieee 
Frage  in  Angriff  genommen,  aber  nicht  zum  Abschluss  gebracfat 
Soll  dies  geschehen,  so  wird  es  wohl  nöthig  sdn,  die  Stimme  zu 
sondern,  von  denen  einige  der  Veränderung  länger  Widerstand  ge- 
leistet haben,  andere  ihr  frühzeitig  erlegen  sind. 

14)  Zur  Bildung  der  Homerischen  Infinitivfonnen.  Von 
P.  M.  Simmerle,  0.  S.  Fr.  Innsbiiick  1874.  gr.  8.  16  S.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Hall. 

IHe  Schrift  giebt  eine  Uebersicht  der  Anwehten  über  Bildung 
des  Infimtifs,  AuftShhmg  der  Torkommenden  Infinitivfonnen  anf 

fieuat  und  /uu  und  zwei  Tabellen  um  zu  zeigen,  wie  oft  die  Yer- 
schiedenen  Formen  in  den  einzelnen  Büchern  vorkommen. 
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1 5)  Homerische  Studien.  Beiträge  zur  Homerischen  Prosodie 
und  Metiik  von  Wilh.  UarteL  2.  Ausgabe.  Berlia,  8»  IV.  o. 
130  S. 

Die  Schrift  ist  ein  erweiterter  Abdruck  aus  dem  68.  Bande 
der  philosophisch-historischen  Classe  der  Wiener  Akademie.  Sie 
wurde  in  der  ersten  Ausgabe  von  C.  in  Curtius  Stud.  4,  1  ange- 
zeigt und  behandelt  mit  grosser  Umsicht  die  Längung  kurzer 
EadoDgeiii  «mächst  Tocalischer.  Dieee  eridärisick  zum  Theil  ans  der 
Nator  des  Auslants,  denn  das  e  des  Dat.  sing.  (8.  56)  ist  vrsprung- 
lieh  lang  und  ebenso  das  a  des  Neatroms  im  Flaral,  das  sogar 
neben  mal  (K  358,  0  368,  X  91,  Q  755,  v  438,  o  198,  «r  109)  in 
thesi  lang  bleibe  (S.  61),  sich  auch  bei  l^lautus  lang  finde,  auch 
von  Bopp  und  Schleicher  als  ursprünglich  lang  erkannt  sei.  Ein 
dritter  Grund  zur  Längung  solcher  Vocale  sei  der  Vocativ  (S.  69), 
dessen  interjectionelle  Natur  ein  Absetzen  der  Stimme  gestatte 
(10  FftUe).  Femer  sei  J  321 ,  £  887,  $  222,  352  lä  die  Länge 
mpriinglich  wie  in  eräs  erämos,  skr.  Mt  (S.  66).  Bei  dieser  Ge- 
legenheit werden  Formen  wie  iy^u  t^tjv  gegen  Cartias  und  L.  Meyer, 
sowie  gegen  Nanck  Tertheidigt.  In  andern  FSOen  ist  es  die 
Natur  des  folgenden  Anlauts,  welche  die  Längung  bewirkt.  Mit 
folgendem  f  vocalisiren  sich  harte  Vocale  fdja  ftd^cou  wie  ama^oc 
(p.  23),  bei  d  ist  (p.  13)  immer  eine  Doppelconsouanz  dj  nachzu- 
weisen, die  zwar  nicht  immer  Längung  hervorbringe  aber  doch 
es  thun  kann,  wie  sich  ja  auch  axiSvaro  neben  xidvaxat  findet  Auch 
bei  den  Anlauten  p  und  v  lasse  sich  oft  Doppelconsommz  naehwei- 
sen,  nicht  aber  bei  fit  und  i,  wie  die  Zusammenstellung  (S.  24)  zeigt; 

Längungen 
fhnehdnAn-     dmreh  Doppel-  etymologisdi 


Im  Gnsen     lautmidMiiBt  consonantsa  nicht  zu 

sn  erklären  erklären  erklären 

rmp       126              26  85  15 

y        58              14  19  25 

/I       321               76  —  245 

i        70              15  —  55 


Wären,  wie  man  gewöhnhch  annimmt,  die  340  Langnngen 
der  letzten  Spalte  durch  falsche  Analogie  entstanden,  so  würden 
sie  nach  üomer  zunehmeui  in  der  That  aber  nehmen  sie  ab. 
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Härtel  macht  nun  auf  die  physiologische  Natur  der  Liquiden  auf- 
merksam,  weldie  gleich  den  Vocalen  eine  beliebige  Daoer  der 
'   Ausspradie  gestatten^  ako  lang  nnd  kms  sein  können,  und  nimmt 
an,  dass  die  ToUe  Aiticolation  oder,  wenn  man  wiU,  Linge  der 

Liquida  einer  Consonantengruppe  an  Werth  gleichgekommen  sei 
und  also  in  der  Arsis  habe  Position  bewirken  können.  Im  Latei- 
nischen zeige  eine  Verdoppelung  wie  querella,  dass  man  sich  be- 
müht habe  solche  gehörte  Unterschiede  sichtbar  zu  machen,  im 
neapolitanischen  Dialecte  greife  diese  Verdoppeltmg  der  Tonsilbe 
noch  weiter,  und  wenn  Amtarch  /cttö^i^^otvn  schreibe,  so  doch 
Axistophanes  ivt/ifisr^potm.  Cortias  swd&le  an  dieser  &aft  der 
liqmda,  wie  auch  der  Recensent  G.  Om  CentralbL  1872  8. 559)  es  thnt, 
weil  sie  nur  bei  einigen  Stämmen  sich  zeige,  aber  auch  von  langen 
Vocalen  gebe  es  einige,  welche  ihre  Länge  behaupten,  andere 
welche  sie  verlieren.    Die  Kraft  der  Liquida  sei  zur  Zeit  Homers 
im  Schwinden,  sie  hafte  nur  an  einer  Zahl  von  Stämmen  und  auch 
an  diesen  nicht  immer,  sie  bedürfe  oft  der  schützenden  Formel 
nnd  immer  der  sfcütienden  Aisis  (S.  55),  die  Kraft  der  liqoida 
xeige  sidi  anch  in  den  Lantgruppen  sm,  sn,  sr  dnrch  Yemidttong 
des  Anlauts.  Man  kann  sagen,  dass  wir  hier  noch  immer  tot  einem 
nou  liquet  des  ZuÜEdls  stehen,  aber  in  der  Kenntniss  seiner  Ent- 
stehung sind  wir  einen  Schritt  weiter  als  mit  der  Annahme 
metrischer  Bequemlichkeit  oder  dem  Glauben,  dass  jeder  Längimg 
eine  ursprüngliche  Doppelconsonanz  zu  Grunde  liegen  müsse.  Die 
Längung  0  478  3s  xo^ov  erklärt  Härtel  (S.  74)  für  eine  tische 
Analogie  nach  den  75  Fällen  wo  dl  tot  liquidis  geläiigt  wird. 
Auch  a  40  a  249,  wie  das  Ton  Härtel  hier  mcht  genannte  A  45,  sind 
Einselbildungen,  welche  sich  fheilweise  auf  andre  Weise  erl&en. 
Auch  für  <j,  bei  welchem  einige  Fälle  sich  anders  rechtfertigen, 
ist  die  Position  bildende  Kraft  der  Liquiden  in  Anspruch  zu  nehmen 
(S.  74),  die  sich  hier  namentlich  in  der  Verdopplung  bei  Zu- 
sammensetzungen zeigt.  Ln  Ganzen  sei  zur  Längung  vor  Liquiden 
enge  Zusammengehörigkeit  und  enge  Verbindung  beider  Worte 
nSChig  nnd  erstrecke  sie  sich  hauptsächlich  auf  Partikeln.  !Mftl 
Intetpunotion  em  (S.  77),  so  ist  die  folgende  Liquida  nichl  mehr 
wirksam ,  sondern  die  Längung  meist  auf  andre  Weise  zu  rechte 
fertigen. 

Auch  die  Position  vor  muta  cum  liquida  (S.  80)  wirkt  um 
80  stärker,  je  enger  die  Verbindung  ist,  im  Innern  eines  Wortes 


Digitized  by  Google 


Homer. 


988 


längt  sie  deshalb  sogar  die  Thesis  regahnästig.  Stehen  mnta  und 
liquid»  im  Anlant,  so  ivird  die  Positiim  gm  woaoliläaagfc  in  den 
weiblichen  GMenren  des  iweiten,  dritten  und  ftnlten  FuflseB,  za* 
weüen  andi  des  ersten  nnd  zweiten,  ancb  nooh  in  der  zweiten 

Kürze  des  ersten,  ausserhalb  dieser  noch  zehn  mal  (/  382  s  ^  127, 
r  320,  H  92,  E  4G2,  A  572,  x  234,  ^  186,  fx  105,  A  69  wo  dapyiiara 
vorgeschlagen  wird).  Es  scheine  als  ob  einige  Dichter  die  Kürzung 
gan2  zu  vermeiden  wünschten,  z.  B.  der  von  A',  wenn  K  252 
%kk4anß  einsQlng  nnd  A'191  unecht  sei.  Im  Ganzen  sei  der  Ueber- 
gang  Ton  der  zweiten  Thesis  schwierig  nnd  dftrfe  durch  HSnfang 
TOD  Consonanten  nicht  noch  erschwert  werden. 

Die  Interpunction  bewirkt  einen  Zdtrerbranch  im  Vortrag. 
Da  aber  nach  Brücke's  Messungen  der  Abstand  von  Arsis  zu  Arsis 
sich  immer  gleich  bleibt,  so  ist  es  ungewöhnlich,  dass  in  der  Caesur 
naturlanger  Vocal  mit  Schlussconsonant  und  Interpunction  noch 
eine  Consonantengruppe  nach  sich  habe,  weil  dann  die  Schwierig- 
keiten des  Vortrags  sich  allzusehr  häufen  wie  es  geschieht  in 
S  851  AiflU^v  ipoüuijv  mbrva^  ä^äninanop  Upmu 

Settwt  in  der  trochaischen  Caesar  des  dritten  Fasses  folgen  anf 
Interpunction  nnr  zwölf  mal  (vergl.  df.  95)  mnta  nnd  liqmda.  Am 
Versanfang  beginnt  der  Satz  mit  muta  und  liquida  ebenso  oft  (200 
mal)  als  mit  anderer  Doppelconsonanz,  im  Innern  der  Verse  aber  nach 
Arsis  stehen  jene  80  mal,  diese  nur  50  mal:  offenbar  weil  der 
durch  Interpunction  nach  Arsis  geschaffene  ZeitTcrlust  nicht  durch 
sdiweren  Anlaut  rermehrt  werden  soll. 

Ans  diesen  Yergleichnngen  erglebt  sich  der  einleuchtende 
Sdihisa,  dass  auch  entschieden  karze  Silben  bei  folgender  Inter-  ' 
ponction  in  die  Arsis  gestellt  die  Zeit  ansfÜllen  können,  welche 
zu  einer  Länge  gehört  (8.  101),  ein  Satz  den  schon  Nikanor  (n89 
cL  Friedl.  S.  120)  andeutete  und  den  man  oft  kurz  aber  irrig  so 
ausdrückt,  als  mache  die  Arsis  die  Kürze  zu  einer  Länge.  So  ist 
der  Weg  gebahnt  zu  Betrachtung  der  zweiten  grossen  Masse  von 
Längnngen,  nämlich  zn  den  koxzen  coosonantisch  aoslantenden 
Silben. 

Von  417  soldien  LSngnngen  finden  172  dnrch  folgende  Liter- 
inmetion  ihre  Bechtfertigung.  Die  Endnngen  cc,  tv,  ug,  w  haben 

Interpunction  nur  selten  nach  sich  und  bedürfen  ihrer  nicht,  weil 
sie  ursprünglich  von  "Natur  lang  waren,  wie  unter  andern  die 
Tliesisrerlai^enuig  von  ijvtv  K  292  x       ^^a^   Auch  in  £U(,* 
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einem  alten  pluralischen  Locativ,  dessen  oi  zu  si  T  i  wird,  ist  ur- 
sprüngliche Länge  anzunehmen ,  ebenso  im  -tu  des  Duals  (bhjäms 
ftv).  Auch  für  fuv  npvy  und  mit  einer  sehr  kühnen,  wohl  nicht 
gelungenen  Ableitung  für  izdloß  wird  onprunglich  T  angeiAMnmen 
(S.  1091).  Die  Verbalenduigeii  anf  -av,  -ov,  ans  -ovr,  -ovr  enfe- 
Btanden^  hatoi  nodi  Reste  nrsprüngliGher  lünge,  welche  als  Imdw 
Q.  a.  wieder  rar  Oeltung  kommen  kann.  Weniger  wahrschflinlidi 
erscheint  die  fernere  Annahme  (S.  112),  dass  in  dxdp  der  Accent 
zur  Längung  beitrage  und  in  xsv  /tsu  ydp  ein  volltönendes  und 
daher  Position  bildendes  v  und  p  erscliciiit,  doch  bietet  die  Ueber- 
lieferung  A  242  -dp  jt  für  ndpp.  Für  däuap  tritt  ein  die  noth- 
wendige  Zwischenstufe  däfiapp.  rAxep  entschuldigt  sich  als  Vocativ 
oder  ist  nax^p  ra  sdireiben.  Viele  Läagungen  werden  endlieh 
dnrdi  folgeiiden  ursprnngUeh  consonantisdien  Ankmt  erkl&ri  der 
n.  a.  i&r  fy«  Mjp  äprsg  äu^pofno^  und  (6.  109)  selbst  fir 
^/ääxTj  angenommen  wird. 

Als  letztes  Mittel  endlich  um  Längung  zu  rechtfertigen  bietet 
sich  die  Wortform,  da  Maasse  wie  w«.  w  zuweilen  Längung 

erfahren  auch  ohne  folgende  Consonanz.  Der  Hinweis  auf  00- 
fmxBpoQ  und  die  deutsche  Messang  »lieblicher  Gedanke«  dienen  um 
imandlip  taantiomo  zu  erklären,  um  so  mehr  als  ^i/ienc  n.  a. 
die  Tiängang  sogar  durch  Schrift  besdchnen. 

Gewagter,  aber  Tielleicht  doch  nicht  zu  verwerfen,  sind  die 

Läugungen  in  Maassen  wie  wr  f  V>    <J  und  sogar  _  u.    Auch  hier 

weiss  Härtel  die  Etymologie  zu  benutzen,  denn  meist  steht  in 
solchen  Worten  ein  Spirant,  z.  B.  ur^F  -«g;  wie  nun  -r^a  neben  -iü 
steht,  so  neigt  Härtel  zu  der  Annahme,  dass  der  ausfallende 
Spirant  Einfluss  anf  Länge  des  bleibenden  Vocals  hatte,  immer 
unter  der  hier  niciht  wieder  ausgesprochenen  Voranssetsmigi  daas  die 
vr^riinglich  Torhandene  LSnge  im  Sprachbewnaati^  schlimimerte 
und  unter  dem  Einünss  des  VersbedQrfioissee  wieder  wach  wurde, 
denn  eine  wirkliche  Kürze  lässt  er  nicht  durch  Arsis  sich  längen. 
So  erledigen  sich  auch  die  zum  ersten  Theil  gehörigen  S  230 
UepoTja  KuyTwv,  E  227  ^'Aprja  76  und  es  bleiben  nur  A  219  Tzpwzö^f 
S.  72  adtxöQ  T  99  ^ehög  unerklärt  Von  pyrrhichischen  Wörtern 
.gestattet  J  76  ripiag  eine  Interpnnction  (cL  T  29,  ^  282,  17S), 
£  168  Ji6q  die  Tiüngnng  ans  JtfSg  und  es  bleUien  nur  B  348,! 
«  62,  « 283;  rtm  emsUbigen     A2d6, 1^  154  in  entsr  Anis,  die 
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gewiBBe  Frttheiten  liat  u.  tdpw^a  J  27  wo  Härtel  doch  auf  den 
ahoi  Anlant      stnrfLcIrgelien  konnte. 

Man  sieht  wie  gt'ring  die  Anzahl  der  unerklärten  Fälle  wird. 
Sie  würde  auch  wenn  eine  oder  die  andre  der  versuchten  Etymo- 
logien Yeryrorfeii  werden  müsste,  sich  nicht  erheblich  vermehren. 
Für  die  Mehrzahl  ist  die  Erklärung  ausreichend  oder,  wenn  man 
die  behauptete  Kraft  der  Liquida  läugnen  soUtei  in  engere  Bahnen 
gewiesen  ak  die  bisherigen  von  Versnoth  und  Arsisverl&Dgening 
waren. 

In  das  syntaktische  Gebiet  gehört 

16)  De  genetiyi  Graed  mazime  Homerici  nsa.  Dias,  inang« 
quam  . . .  defendet  J.  A.  Heilmann,  Marbnrg  1878.  8.  47  S.* 

Die  Ansichten  von  Curtius  und  Delbrück  über  die  Urbe- 
deutung des  Genetivs  und  seine  Entwickelung  wiederholend,  sucht 
der  Verf.  sie  theils  zu  erweitem,  theils  zu  widerlegen.  Vollständige 
Sammlung  der  homerischen  Beispiele  ist  nicht  beabsichtigt,  wie  denn 
die  Scbrift  sich  £ut  auf  dem  Gebiete  der  Sprachveigleichnng 
ab  auf  dem  Homers  bewegt  Auf  letzterem  Gebiete  nicht  mit 
Gfödt,  wenn  s.  B.  i?  63  xojuSif  irape  erklärt  wird:  »Gefahrte  im 
Bereich  des  Leids«,  statt:  Gesell  von  schlechten  Menschen,  oder 
0  428  u£(Dv  £v  dyüfut  im  Kampf  bei  den  Schiffen,  eine  Erklärung 
die  auf  T  42  T  33  nicht  passt,  der  Bedeutung  von  djratu  wider- 
spricht und  schon  durch  Aristonikos  (vewu  iv  d&pntauau)  erledigt 
ist  Es  wird  untersucht  in  welchen  Fällen  und  Beispielen  der 
GenetiT  den  Localis,  den  Ablativ  und  den  Instrumentalis  vertreten 
soll,  meist  nach  Delbrädi»  dodh  wird  abweichend  von  diesem  z.  B. 
9eä  zum  reinen  Genetiv,  ^itretr^at  entschieden  zum  Genetiv-Ablativ 
gerechnet  und  -(ftu  nicht  nach  Delbrück  für  Instnimentalis,  sondern 
für  Dativ-  und  Genetivendung  erklärt,  und  zwar  in  279  // 762  für 
Ablativ,  ;r  145  d^'  ^xrcttufi  yjnoQ  hält  der  Verl',  es  für  Genetiv  zu 
ypmQ  gehörig,  es  ist  aber  Dativ  von  dfupt  abhängig.  Mit  Recht 
ainnt  er  einen  instrumentalen  Genetiv  in  B  415  itp^aai  nupSQ 
n  410  nuphQ  fittkoaifiw  an,  mit  welchem  er  auch  den  Genetiv 
prelti  X  50  /a^lW  dmXoa6fi9^  zusammenstellt 

17)  Praetorius,  Der  homerische  Gebrauch  von     (i^t)  iu 
Fragesätzen.   Programm,  Cassel,  1873.   4.   25  S. 

Der  Verfasser  unterscheidet  zwei  verschiedene  Partikeln.  Die 

eine,  ^  JtoCcc^xra^C,  leitet  er  mit  Ebel  von  sanskr.  ava,  welches 

62 
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teUbsl  gekfirtt  sa  fi  wurde;  die  andere,.  ^  ßtßmmuAQ^  f&hrt  er 
mit  woran  schon  Bnttmann  dachte,  anf  ein  nrsprnngKfilMW  djjf 
zvröck.  Dieses  ^  ßeßatwuxoQ  wurde  im  einfachen  directen  Frage- 
satz Terwandt,  zunächst  in  der  leicht  sich  ergebenden  Bedeutung: 
gewiss,  und  wird  nach  Ansicht  des  Verfassers  nicht  zu  ^£  erweitert 
In  Vertheidigung  dieser  Aneicht  sieht  er  (S.  8)  sicli  genöthigt 
W  465  ^  SU  schreiben,  wie  allerdings  auch  Spitaner  seiner  Zeit 
gethan  hat  and  dieses  »oderc  anf  das  vier  Verse  entüUDte  J^Uo- 
ßt¥  zu  beziehen,  während  ein  fragendes  sich  leicht  nnnrhtinsnti 
nnd  Ton  nenen  wie  alten  ErUarern  gewohnlicli  angenommen  wird. 
Er  muss  (S.  18)  femer  Fl  12  gegen  Herodian  und  die  neueren 
Herausgeber  eine  disjunctive  Frage  annehmen  statt  mehrerer  ein- 
fachen, wie  sie  jedenfalls  natürlicher  sind.  Auch  0  735  ist  er  in 
ähnlicher  Lage.  Es  ist  nun  wahrscheinlich,  dass  dieses  direct 
fragende  ^  allmähUch,  als  aus  der  Parataxe  sich  die  Unterordnung 
der  Sätie  entwickelte,  aneh  in  die  indirecte  Frage  kam,  alleidiagB 
mit  TerSndertem  uid  wohl  geschwichtem  Acoent  ak  f.  Der  Vetd 
aber  giebt  das  nicht  zu,  sondern  nimmt  bei  der  einfiuihen  oi- 
directen  Frage  (S.  9)  el  als  Fragewort  an  und  will  dies  »'415 
gegen  die  Ueberlieferung  herstellen,  und  wahrscheinlich  auch 
^  11 1  u.  s. ;  es  sei  in  die  einfache  indirecte  Frage  gekommen  durch 
einen  Irrthum,  weil  die  indirecte  Doppelfrage  in  ihrem  ersten  GHede 
habe.  Die  Doppelfrage  nun,  ad  sie  direct  oder  in^rect,  hat  nach 
der  Erklfinmg  der  Alten  im  zweiten  Gliede  immer  ^  (fe),  des 
erste  GUed  kann  des  F^eworts  entbehren  {^9&mt/Mt  ^  Ini/wv 
ipim\  oddi  n  Sl/tty  Cve<  ^  f  i  rifhyjxE) ;  wenn  sie  ee  aber  Hat,  so 
ist  es  immer  ^  {^i),  .  Die  vollständige  Frage  also  ist  f  {iji)  — 
(^fi).  Man  hält  diese  Partikeln  gewöhnhch  für  identisch  mit 
dem  einfach  fragenden  ^  und  sucht  auf  verschiedene  Weise  zu  er- 
klären ,  warum  das  erste  Glied  den  Accent  ändere,  das  andre  ihn 
bewahre.  Ein  Unterschied  in  der  Aussprache  beider  Glieder  ist 
natürlich  Torbanditt  gewesen,  nnd  hätte  man  das  zwiHe  ^  wie  ^ 
gesprochen,  so  wSre  es  da2iin  gekommen,  dass  die  GriedMn  mcfct 
bitten  nntersoiieiden  können:  nesdebam  nnm  Temsset  bomn  «ife 
(:Jf)  aUus  rei  caussa  und  nesciebam  num  boum  an  alius  rci  caussa 
venisset  Sie  scheinen  also  (cf.  Hcrod.  0  105,  E  265)  der  Deut- 
lichkeit halber  zu  r^-r^  gekommen  zu  sein.  Allerdings  streiten  sich  die 
Alten  selbst,  welcher  Art  diese  Partikeln  sein,  aber  z.  B.  ApoUonk» 
(491,  20  cf.  Lohrs  qu.  ep.  57)  vertheidigli  dieses  ij  ab  Frage* 
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Partikel  Der  Verf.  Terlässt  die  ron  Lebn  gegeben«  firkiäning 
des  ApoUonioe  und  nimmt  beide  Partikeln  für  dtaUojtm^i,  das 
(äanse  ako  »  ani  —  ant  Die  Doppelfrage  aber  (S.  18)  iai  ihm 
in  ihrer  Form  nrsprSnglicb  identisdi  mit  dem  disjonctiven  Satze, 

der  nur  mit  Frageton  gesprochen  werde,  und  während  man  ge- 
wühnlich  ^  —  ^  als  für  ^  —  ^  stehend  ansieht,  setzt  er  es  =  f 
—  ^.  Die  Veränderung  des  Tons  gesteht  auch  er  nicht  erklären 
zu  kömienf  er  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Etymologie.  Denn 
^  sei  ans  a?a  enlatenden  nnd  habe  deshalb  die  Nebenform  i^i^ 
wihraid  f  ßgßmmbiAQ  ans  djf^  entstanden,  dieser  Nebenionn  ent- 
behie.  Es  ist  oben  gezeigt,  wie  er  sie  in  ebigen  Fallen  entfernt 
Ich  gestehe,  dass  die  Etymologie  mir  nicht  genügt  hat  um  anzu- 
nehmen, dass  das  der  directen  Frage  aus  der  indirecten  spur- 
los verschwunden  sei.  Im  Uehngen  giebt  der  Verf.  ziemlich  voll- 
ständig die  Beispiele  der  directen  einfachen  J^^rage  mit  ^,  der 
directen  und  indirecten  Doppelfrage  mit  ^  im  zweiten  Gliede  nnd 
^  (40  —  i  ')  geordnet  nach  den  Moden  nnd  nach  dem  mehr 
odor  minder  genauen  Ansdilnss  an  das  regierende  Verbnm. 

in.  Anf  dem  lexikalischen  Gebiete  ist  zuerst  zu  nennen 

18)  Lexicon  Homericnm  composnerunt  G.  Clip  eile,  A.  Eber- 
hard, E.  Eberhard,  B.  Giseke,  V.  IL  Koch,  J.  La  Roche, 
Fr.  Schnorr  de  Carolsfeld,  edidit  H.  Ebeling.  Fase.  I, 
U,  Berlin  1871.  III,  IV,  V,  VI,  Berlin  1872.  VII,  VlU  Leipzig 
1873.  IX,  X,  1874.   Gr.  8.  464  S. 

Beferent  bat  bis  auf  die  Budistabtti  B  FA  und  einen  TbeQ 
dar  Eigennamen  das  bis  jetzt  Erschienene  selbst  gearbeitet  und 

l>eschränkt  sich  auf  die  Darlegung  dessen  was  das  Werk  zu  geben 
sucht.  Dasselbe  zdeht  die  Hymnen  mit  zur  Behandlung.  Die 
Etymologie  ist  durchaus  berücksichtigt,  unter  andern  auch  da- 
durch dass  am  Schluss  jedes  Artikels  die  von  dem  hehandelten 
Worte  herkommenden  und  bei  Homer  sich  findenden  Ableitnngen 
«o%ellihit  werden.  Es  ist  deshalb  nel  anf  das  Sanskrit  zurück- 
gegangen, nicht  um  ein  Repertoiium  für  spraeh^eri^eiobende 
FqvBohungen  zu  geben,  wie  Reoensent  Leb.  in  den  wissensobafb- 
liehen  Monatsblättern  1873,  S.  166  anzunehmen  scheint,  sondern 
um  aus  der  Etymologie  des  Wortes  die  (irundbedeutung  und  da- 
nach die  Anordnung  der  einzelnen  Gebrauchsweisen  zu  bestimmen. 

mif        Sanskrit  mwmitfft  schon  wegen  ^  genominfin' 

62» 
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werdflü,  dessen  Bestitaimng,  soweit  sie  bis  jetst  gehugen  ist  oder 
nidit,  berScksiohtigt  ist  Bei  stieitigeii  Meinungen  ist  aof  diesem 
wie  auf  jedem  andern  OeMete  zwar  einer  Meinmig  der  Vormg 

gegeben,  doch  sind  die  abweichenden  Ansichten  anderer  auf- 
gefiihrt  worden,  um  nicht  nur  ein  fertig  scheinendes  aber  einseitiges 
Resultat,  sondern  ein  Bild  der  ganzen  P>age  und  ihrer  Ent- 
wickelung  bis  zum  gegenwärtigen  Stande  zu  geben.  Dieselbe 
Rücksicht  hat  bei  der  Erklärung  der  einzelnen  schwierigeren  Stellen 
und  den  einschlagenden  Fragen  aus  den  hometischen  Bealien  obge-  ' 
wtahet  Aus  der  grossen  Menge  der  einschlagenden  IVograntme 
und  Schiiften  aller  Art  ist  neben  dttr  eigenen  Ansidit  des  Vor-  ; 
fassers  ein  gedrängter  Auszug  gegeben,  um  den  sehr  Tielseitigen 
Anforderungen  die  von  verschiedenen  Seiten  her  an  ein  solches 
Werk  gemacht  werden,  zu  dienen,  nicht  aber  um  einem  einzelnen 
Stadium  allein,  wie  z.  B.  der  Beschäftigung  mit  den  griechischen 
Gxammatikem,  gerecht  zu  werden.  Diese  letzteren  haben  natürlich 
eine  herrorragende  Berücksichtigung  gefunden  und  mandie  Er* 
Uärplig  z.  B.  Aiistarch*^  ist  wieder  ber?ovgezogen  worden.  So^ 
um  nur  ein  yielbesprochenes  Wort  zu  en^nen,  bringt  nach  den  ' 
▼ielen  Erklärungen,  welche  von  Herausgebern  und  Etymologen  über 
äcopoQ  aufgestellt  worden  sind,  erst  das  Lexikon  die  einfache  Er- 
klärung Aristarch's  in  Erinnerung,  dass  copr^  Schinken  heisse  und 
die  Fösse  der  Skylla  keine  Oberschenkel  haben,  also  verkrüppelt 
sind,  aber  es  giebt  auch  neben  dieser  unzweifelhaft  richtigen  Er- 
klärung die  Meinungen  die  inzwischen  von  so  vielen  Seiten  au^ 
stellt  worden  sind.  Auch  sonst  sind  Aristarch's  GrundsSiie  in 
den  Vordergrund  gestellt  worden;  bei  dTifnarr^v,  wo  Leb.  die  An- 
gabe des  Didymos  vermisst,  in  der  Ueberlieferung  des  Aristonikos, 
und  wenn  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Urquelle  aufgefunden 
sein  sollte,  so  liegt  dies  an  der  Unmasse  des  so  weit  verstreuten 
Stoffes  und  der  Schwierigkeit  der  Uebersicht  über  denselben.  Bei 
den  Verben  sind  im  Eingang  jedes  Artikels  alle,  bei  andern 
Worten  wenigstens  die  anfbllenden  Formen  angegeben.  Die  Stellen 
wo  ein  Wort  forkommt,  wie  audi  die  wichtigsten  Varianten  sind 
alle  gegeben,  in  strenger  Ordnung  nach  der  Entwickelung  der  Be-  i 
deutungen.  Bei  den  Präpositionen  ist  die  sogenannte  Tmesis  nicht 
statuirt,  sondern  das  noch  nicht  zur  Präposition  gewordene  Ad- 
verbium und  auch  das  Verbum  jedes  für  sich  gestellt  und  beide«) 
nur  durch  Verweisung  verbunden.  Bei  Artikeln  wie  &f  äpa  ai^t&i 
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dJÜid  adxdp  sind  die  bisherigen  Ansichten  der  Grammatiker  ^xir 

gehend  erörtert  und  während  jene  immer  nur  einzelne  Stellen  aus 
der  ganzen  Masse  herausheben,  ist  durch  Aufnahme  und  genaue  über- 
sichtliche GHederung  des  ganzen  Materials  die  grammatische  Ein- 
sicht nach  Kräften  weiter  gefordert  worden.  Solche  Artikel  oder 
die  Behandlung  der  Präpositionen  hätte  der  Recensent  Sr.  im 
CeDtralblatt  1874  S.  1240  nachsehen  sollen  wenn  er  die  Ordnung 
und  Reihenfdge  der  Bedentnngen  benrtheilen  wollte,  nicht  den  über 
dpydQy  Ton  dessen  zwei  Bedeotungen  er  eine  abweichende,  unbe- 
wiesene Meinung  aufstellt,  oder  gar  den  über  diteipiaioQ  bei  dessen  Ge- 
legenheit er  sich  beklagt,  dass  die  Anordnung  unter  dTidpiroQ 
wieder  aufgegeben  sei,  während  bei  jenem  3  Bedeutungen  unter- 
schieden sind,  dies  aber  nur  an  zwei  Stellen  vorkommt.  Sehr 
berücksichtigt  ist  auch  die  Versstelle  ^  in  welcher  ein  Wort  sich 
findet)  und  die  Yertheüung  der  Arsis,  wenn  die  Messung  des  Worts 
▼endiiedene  Yertheilnng  zuUesSi  wie  z.  B.  tlm  J^oq  gewöbnlidi 
die  Arsis  auf  der  penultima  haben  und  nur  je  einmal  auf  der  ultima. 
Fragen  der  höheren  Kritik  sind  nicht  zunächst  Sache  eines  Lexikons, 
konnten  aber  nicht  umgangen  werden ,  da  die  Erklärung  des  Ein- 
zelnen bei  Homer  so  überaus  häufig  auf  sie  zurückfuhrt.  In  solchen 
Fällen  ist  jederzeit  auf  sie  eingegangen  und  wenigstens  der  Nach- 
weis, wo  weitere  Erörterung  sich  findet,  gegeben  worden.  In  noch 
höherem  Grade  gilt  dies  von  der  sachlichen  Seite  der  Erklärung 
oder  den  homeriachen  Realien.  Auch  toh  ihnen  gilt  das  schon  oben 
im  allgemeinen  bemerkte,  dass  nicht  sowohl  darauf  gesehen  worden 
ist,  den  Schein  fertiger  Resultate  zu  geben,  als  den  Gang  und 
gegenwärtigen  Standpunct  der  Untersuchungen  zu  charakterisiren. 

19)  Wörterbuch  zu  den  homerischen  Gedichten.  Für  den 
Schulgebrauch  bearbeitet  von  Dr.  G.  Autcnrieth.  Mit  vielen 
üolztaieln  und  einer  Karte.   Leipzig  1873.   ö.  X  und  296  S. 

Die  Schrift»  für  Schulen  berechnet  und  deshalb  die  Hymnen 
nidit  umfassend,  giebt  nicht  neue  Resultate,  sondern  den  gegen* 
wärtigen  Stand  der  Erklärung  in  einer  Auswahl,  die  für  den  Stand- 
punkt der  Lernenden  berechnet  aber  von  kundiger  Hand  getroffen 
ist,  und  ist  im  Ganzen  ein  Spiegelbild  der  Ameisischen  Ausgabe. 
Ken  ist  die  Vermeidung  des  Nom.  sing,  und  beim  Verb  der  ersten 
pers.  sing,  praea.  wenn  diese  Formen  nicht  im  Homer  vorkommen. 
ESb  sollen  keine  n«uen  Fonnen  gebildet  werdeui  und  so  liest  man  ge- 
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wöhnlich  z.  B.  nafKpaivyjot  G.  -a»v  ov&  ovta  ovrag  a?vov  ptc.  pr^ 
ipf.  3.  pl.  ndfKfatvov  statt  itafnpatuai  und  TMfi(fa'u6(üvroQ  a  /maa 
oüjacr^  für  -üüjv.  Doch  sind  zuweilen  auch  die  gewöhnlichen  Stich- 
wörter, wie  ä.yopaoyLQjL\  in  kleinerem  Drucke  gegeben,  in  manchen 
FftlleD,  wie  bei  &]fma,  ist  das  gewöhnliche  Yer£atveii  beibehalten. 
E^rsprieasliGher  und  folgenreiclifir  ist  die  zweite  Kenenwg  des 
Buchs.  Eb  8md  nimlich  dem  Texte  189  Holsscfaidtte  und  aeds 
Taftib  beigegeben,  wddie  die  Realien  darstelle  und  beeaer  ak 
•die  beste  Beschreibung  versinnlichen.    Die  Darstellungen  sind 
Copien  aus  guten  archaeologischen  Werken,  zum  Theil  auch  wo 
solche  fehlten  von  verschiedenen  Verfassern  frei  auf  Grund  des 
homerischen  Textes  concipirt,  wie  z.B.  das  SchifiGalager  der  Gnechen,  | 
die  Aufstellung  der  Troer«  die  Ebene  toq  Troia  nach  Nikolaides^ 
der  GnindrisB  des  Hauses  ?on  Odyssens  nach  Gerlach,  ünsweifial-  ; 
haft  geiben  diese  DarsteUnngen  dem  Buche  Bedeatimg  för  die  ! 
Schule  imd  fordern  das  Verstöndniss  auch  über  den  Kreis  der  i 
Schüler  hinaus.    In  einem  Falle  aber  will  es  mir  scheinen  als  sei 
aus  den  Abbildungen  späterer  Kunst  etwas  in  den  Homer  gebracht 
das  niclit  in  ilim  liegt.    Es  werden  nämlich  zwei  Arten  Schilde 
nnterschieden,  der  eine  grössere,  oval  und  den  gansea  Mann  deckend  | 
{dfjtftßp6nj)  und  mit  den  TtXafi6v  getragen ,  der  andere  kleiner, 
kreisrond  und  mit  iwei  Handhaben.  Für  diesen,  glanbt  Antenriekh,  i 
sei  die  homerische  Beaeicfanung  itdißxam  iunj.  Kreisrund  aber  I 
wire  mjtkmpijQ,  und  die  düiAQ  rdvxod         unter  weklmr 
nieneus  sich  .V  405  ganz  versteckte  (ny  utto  Träg  idXTj)  kann  nur 
der  grosse  Schild  sein.   Aristarch,  der  jene  Abbildungen  gewiss 
.  doch  auch  kannte ,  bemerkt  bei  jeder  Gelegenheit ,  die  Schilde 
seien  difSpofn^xeiQ  iatQ  ofuponf  xau  au^^iyoQ  und  mit  Recht,  denn  von 
den  Xata^^ta  mtpdtvta  und  der  unrichtigen  Erklärung  der  ndvroa 
ila^  abgesehen  kommt  bei  Homer  keine  Andeutung  Ton  dem  inzk- 1 
Hchen  Gebrauche  eines  kreisrunden  Schildes  und  namentliGii  mriwn 
dem  ttkoLfuiv  keine  Handhabe  vor. 

20)  0.  Eopetscb,  De  diffarentia  orafionis  Homericaa  et' 

posteriorum  epicomm  in  usu  epitbetorum  certis  substantivis  vel 

certo  substantivorum  generi  plus  minus  firmiter  adhaereutiuuL 
Programm.  L^ck,  1873.  4.  20  S. 

Die  Abhandlung  giebt  hrauchbares  Material,  ans  wächsm 
o^an  an  dem  Gebrauch  der  Epitheta  ein  Büd  gestalten  kann  ran 
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dem  weitem  Abstände,  der  Homer  von  seinen  Nachfolgern  trennt. 
Sie  giebt  aber  auch  nur  das  Material,  da  sie  in  der  Haupt- 
sache nur  Stellen  zusammenstellt,  in  welchen  homerische  Epitheta 
bei  späteren  Dichtem  yorkommen,  und  nur  hie  und  da  einige  An- 
deutungen über  die  Entwickelung  der  Bedeutung  und  des  Gebrauchs 
anreilit  Der  interessante  Nachweis,  welchen  Gesetzen  die  Ver- 
Snderungen  Tersdüedener  Epitheta  folgen,  bei  welchen  Dichtem 
und  in  welcher  Folge  sie  eintreten,  ist  nicht  in  Angriff  genommen 
und  aus  der  Fassung  der  Schrift  eine  Uebersicht  über  gleichartige 
YTandelungen  in  der  Bedeutung  zu  gewinnen,  ist  schwer,  nament* 
lieh  wegen  der  Anordnung  der  einzelnen  Adjectiva  nach  den  Sub- 
stantiven, mit  denen  sie  bei  Homer  am  meisten  Torkommen,  Sehr 
onlogiadi  erscheinen  da  im  zweiten  Theile,  der  Ton  den  Sachen 
liandelt,  cap.  2  die  epitheta  rerum  artifidose  &bricatarum  neben 
(oap.  3)  den  epithetis  armorum.  Ganz  vollständig  sind  die  Ver- 
zeichnisse nicht.  So  fehlt  unter  den  Substantiven,  bei  denen  ipiSou- 
TTog  sich  findet,  aus  Homer  1'  50  axTacov^  bei  atdoioq  fehlt  ^279 
Jede  napdxoaiQ  und  bei  ionJUxa/wQ  eine  ganze  Beihe  weihlicher 
Wesen. 

21)  f.  Schaper,  Quaegenera  compositorum  apud  Homerum 
distinguenda  sint.  Programm.  Coeslin,  1873.  4.  22  8. 

Die  Schrift  giebt  eine  Eintheilung  der  Composita  im  An- 
schluss  an  die  indischen  Grammatiker,  insofern  sie  deren  Namen 
beiliigt,  fuhrt  aber  diese  Eintheilung  nicht  consequent  und  nament- 
lich nicht  übersichtlich  aus,  letzteres  unter  andern  wegen  einer 
Tenrirrenden  Menge  von  Unterabtheiluugen.  Eine  vollständige  Auf- 
sahlang der  Gcmposita  in  den  einzelnen  Classen  wird  nicht  beab- 
sicht^t  Das  emzelne  wurd  meist  nach  lustii  Benfey,  L.  Meyer, 
Rodiger  u.  a.  wiederholt,  die  neuere  Literatur  abenr  nicht  toU- 
stäiidig  ausgenutzt,  die  Erklärungen  der  Alten  gar  nicht.  Neu, 
aber  schwerlich  richtig  sind  Erklärungen  wie  xar'  ävx-rja-rtu  von 
^fmi  Tjfiai  zum  Zweck  des  Gegenübersetzens,  trmoxiXeu&oQ  aus 
ai  MtJbä  uXeoä  wie  iA  iAtj&  iXeud  qui  equos  agitat,  daanX^riQ 
einem  Tefstümmelten  doc,  attisch  S^g  und  noAXat^  also  Fackel- 
nbwiogsr.  Frattdi  ist  das  Wort  dunlcBL  Ein  Suffix  xo  zur  Adr 
jecdflnlduBg  in  aWoip  und  äbnlidien  yerkfirzt  wird  auch  in  dj-arJ^veup 
angenommen.  Besser  vielleicht  ist,  wenn  (S.  16)  ya)  't(ppmv  auf  /ai 
^ap  saoäkr.  ghar  candere  zurückgeführt  und  Hitzkopf  übersetzt 
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wird.  Was  ist  S.  17  opperiebant?  Siehe  Ree.  im  Phil.  Anz.  1874 
S.  117  Yon  G.  Meyer.  | 

22)  Ndazoc.  Dissertazione  di  G.  Curtius.  Estratto  dal  fasc. 
P  della  Rivista  di  Filologia  ed  Instruzione  Classica.  Anno  U9  I 
Luglio  1873.   Torino.   8.  15  S. 

GurliiiB  macht  darauf  aufiaerksam,  dass  die  Wviael  NE£ 

vi(a)ofiat  vhaoftat  ¥6&^oQ  zusammenhängt  mit  sansk.  nas  ^oiire 
und  nach  Fick  auch  mit  gotb.  iiis-an  zurechtkommen,  genesen  und 
nas-jau  retten  d.  h.  heimtühren,  ahd.  nas-a  Nahrung.  Die  Grund- 
bedeutung ist  venire,  gelangen,  durchkommen,  also  heimkehren. 
Diese  Grundbedeutung  tritt  in  der  ganzen  Graecität  noch  zuweilen 
hervor,  in  Homer  bei  viofjm  d  %  0  48,  bei  yteaofuu  £  566  ond 
in  dem  häufigen  Zneats  lÄxov  di.  Gnrtins  erkemit  sie  andi  1 344 
haftatBo  vdoroo  irahjg  0ac^xwv  Tersache  su  gelangen  in  das  Land 
der  Phaeakeii,  nicht  heimzukehren  in  dasselbe.  Er  hat  damit 
jedenfalls  Recht,  Doch  ist  der  gen.  yair^g  auch  so  nicht  von  voazo^j 
abhängig,  sondern  selbständige  Apposition  und  irAiiauo  uoffrou, 
yah^q  0,  zu  schreiben,  d.  i.  strebe  nach  deinem  Wege»  nach  dem 
Lande  der  Fhaeaken,  ^e  /»  220  mtoni^y  imfiako. 

£ine  herroixBgende  Bedeutung  auf  leadkaliaoh*  grammati- 
schem Gebiete  haben  die  zwei  Schriften  yon  Lange: 

23)  Der  homerische  Gehrauch  der  Partikel  el  von  L.  Lange. 
Abhandlungen  der  philologisch- lustorisdien  dasse  der  sachsi- 
schen Gesellschaft  der  Wissensdiaften,  Bd.  VI,  No.  IV.  Ldp- 
sdg  1872.  I.  Einleitung  und  €l  mit  dem  OptaAiy.  Lex.  8.  180  8. 

24)  No.  V.  Leipzig  1873.  II.  eixeu  (äu)  mit  dem  Optati? 
und  el  ohne  yerbum  finitum.  Lex.  8.  SO  S. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  weder  die  alten  Grammatiker  noch 
die  neueren  Erklärer  eine  einheitliche  Grundbedeutung  von  st  haben 
aufstellen  können,  und  dass  wir  also  über  die  Partikel  noch  nicht 
genügend  auigeklärt  sind.  Sie  ist  wahrscheinlich  aus  älterem 
aFiau  entstanden  und  wie  oskisch  svae,  umbr.  sve,  lat.  sei  a 
se,  goth.  sya  sye  auf  den  Pronominalstamm  sya  zuruckauföluceB, 
aber  die  Grundbedeutung  ist  lediglich  aus  dem  homerischen  Ge- 
brauche festzustellen,  der  also  in  seinem  ganzen  Umfange  heran- 
gezogen wii'd.    Die  Anordnung  wird  nach  der  rein  lonnelien  Be- 
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flchaffenlieit  der  Sätze  gemacht  and  aus  Zweckmässigkeitsgründen 
werden  die  OptatiTsatKe»  200  an  der  Zahl,  ToransgeaehiokL  Die 
Odyssee  seigt  hier  gegen  die  Ilias  ein  Mehr  yon  68  pCt,  der  Ge- 
brauch ist  also  im  Zunehmen  begriffen.  In  drei  Gapiteln  werden 

zuerst  diejenigen  Sätze  mit  et  aufgeführt,  welche  absohit  ohne 
Hauptsatz  stehen,  dann  diejenigen,  welche  ihrem  Hauptsätze  vor- 
ADgehen,  endlich  die,  welche  demselben  folgen.    Leider  werden 
mI  QBd  of  nicht  unterschieden,  sondern  als  verschiedene  Schrei- 
bmigeii  desselhen  Wortes  behandelt,  während  doch  at  wahrschein- 
lieh  die  ältere  Form  ist  und  auchi  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre, 
der  Unterschied  immer  einer  Untersuchung  bedürftig  wäre.  In 
den  absoluten  el  Sätzen  zeigt  die  Odyssee  eine  Zunahme  Ton 
43  pCt.    Es  wird  ausführlich  nachgewiesen,  dass  dies  Wunsch- 
sätze sind,  wie  auch  im  Fortgange  bei  jedem  einzelnen  Beispiele 
eingehend,  theilweise  sogar  etwas  zu  umständlich,  die  Natur  des 
Satzes  erörtert  und  die  Bedeutung  von  sl  festgestellt  wird.  Es 
sind  zunächst  0  571,  mit  dJÜi'  d  K  III  QU  Q  559.  Auch  die 
Sitae  mit  oT  r^p  nnd  d  rdp  (tt  182  ü  235  /7  97,  B  588  N  825 
2*  464  (  528  o  156,  <r  866,  r  22,  A  846     251  f  402,  £  272 
A  454,  A  536  r  '^^^  ^         mit  folgendem  de  oder  d)M  A  189 
C  244,  y  169  /?  513,  «5^  339)  sind  sämmtlich  Wunschsätze,  denen 
jap  eine  gewisse  Färbung  verleihe,  etwa  in  der  Art  (S.  22),  dass 
darin  der  Ausdruck  der  Gewissheit  liege,  mit  der  der  Wünschende 
das  was  er  wünscht  geschehen  sehen  möchte.   In  der  That  läset 
och  hei  satretendem  ydp  nur  eine  lebhaftere  Ctoüthshewegnng  des 
Sprechenden  eikennen.  In  /7  99  y&w  ixäufitv  wird  nur  die  Ellipse 
Ton  eh^  oder  yivono  Terworfen,  sonst  kein  Urtheil  in  der  Streit- 
frage gegeben,       339—42  werden  alle  vier  Optative,  als  unter 
sich  parallel  stehend,  direct  mit  ai  ydp  in  Verbindung  gebracht, 
was  recht  plausibel  ist.   Bei  «t'^^e,  dl^t^  welches  Lauge  geneigt  ist 
mit  Pott  auf  e\  &t6^  zurückzufuhren,  ist  dem  Wunsche  ein  Aus- 
druck des  Bedauerns,  der  Wehmuth  beigemischt;  die  Beispiele  sind 
J  670  r629  ^  468,  ^  818,  f  440  o  841,    202     61, /i  494,  j9  88 
J  178.    Alle  diese  Formen  drücken  i^eich  gut  den  erfullharmi 
wie  den  unerfüllbaren  Wunsch  aus,  ironisch  sind  die  Wünsche 
y  402  und  J  178.    Der  Optativ  ist  nicht  an  sich  Modus  deß 
Wunsches,  aber  weil  er  Modus  der  Einbildungskraft  ist,  eignet 
er  sich  dazu  einen  Wunsch  auszudrik  kiii  und  thut  es  oft  auch 
ohne  zutretendes  at  oder       Die  C)oi\junction  ist  ursprünglich 
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weder  Wunsch-  noch  Bedingangspartikel,  wie  denn  alle  VeraiMfae 
den  Wunseh  dnroh  Ergänzung  Ton  xeüLwQ  äv  l^ot  auf  Bedingung 
snrnoksuiUliren,  snrfiokgewieeen  werden.  Vielmehr  wird  (8.  98) 
«2  zunächst  nur  als  interjectionsartige  Partikel  angesehen,  geeignet, 
einen  GemüthsaflFect  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Es  folgen  im 
zweiten  Capitel  die  praepositiven  e«-Sätze,  bei  denen  die  Odyssee 
einen  Zuwachs  von  42  pCt.  zeigt,  und  zwar  1.  die  parataktischen,  bei 
denen  dieser  Zuwachs  171  pCt.  beträgt  Der  Ciiarakfter  des  Wun- 
sches tritt  noch  überall  deutlich  herrcr,  nur  folgt  noch  ein  m 
dem  Wunsche  bedingter  Satz.  Der  Optati?  des  NachsalMs  ist 
potentialis,  die  Verbindung  der  beiden  Sätee  nicht  Gorrelation, 
o^pa  x6ippa^  der  Nachsatz  ist  durch  Kolon  zu  bezeichnen.  Er  wird 
mit  Tip  xe  (tw  w?)  oder  mit  blossem  xe  eingeleitet,  t:  99  ist  xs 
auf  andere  Weise  ersetzt.  Es  gehören  liierher  a)  mit  «e  ;-«/>,  el 
Xdp^  welches  in  der  Odyssee  häufiger  wird,  Z?371  J  288,  d  341  = 
p  132  ^200;  t:  99  ^^»372,  y  218  P561  y  236,  a  255  (Nachsäte 
mit  d^<0  ^309  o  686  p  163  496.  Hieimuf  folgen  b)  die  Siln 
mit  f  H^,  welches  in  der  Odyssee  steh  yon  der  oonditicnalsn 
IVotasis  zurftckzuzidien  und  als  aussdiliesdieiie  Wunschpaitflnl 
zu  befestigen  scheint,  ^  157  /7  722  7j  334  X  41;  endlich  c)  die 
mit  in  der  Odyssee  wieder  häufiger  werdend,  i  456  a  371 
376,  ö  49  ;  501  (wo  Zenodot's  Lesart  X  498  el  r^p  für  o-j  yap 
nicht  geradezu  verworfen,  sondern  durch  Recapitulation  erklärt 
wird),  ^^28  <;  381  (mit  Kolon  nach  mbow\  k  366  (mit  Kolon  nai& 
dMtn)  P  102  (wo  Kdon  nach  nudofyapf  wen^tens  aagsnthen 
wird).  Es  folgen  2.  die  hypotaktischen  t^Sätie,  Ton  denen  a)  einige 
den  Charakter  des  Wunschsatses  noch  durchscheinen  lassen  und 
also  der  eben  1.  c)  besprochenen  Klasse  so  nahe  stehen,  dass 
die  Gränze  nicht  scharf  zu  ziehen  ist.  Die  Odyssee  zeigt  hier 
ein  Mehr  von  73  pCt  Es  gehören  hierher  .V  485  //  623  P 156 
160  p  312  (7  384  p  539  (Nachsatz  mit  atipdxgy)\  Z  284  3  208, 
J  885  ^688  <  206  (wo  unter  den  zwei  Lesarten  Herodian's 
dade  aus  T  890  den  Vorzug  for  hfda  di  I  4Mld  verdient,  weO  U 
und  ttd  im  Kachsatz  nach  Optali?  mit  t{  nicht  üblich  nnd),  n  148 
<7  254  =  T  127  a  163  p  407,  /f  222  T  100.  b)  Andere  Sätze 
sind  nicht  mehr  wünschend,  sondern  bedingende  FaDsetzungssätze, 
ihr  Optativ  ist  concessiv.  Sie  sind  in  der  Odyssee  beträchtlich  im 
Schwinden,  weil  da  solche  Sätze  schon  postpositiv  auftreten.  Es 
gehören  Meher  a)  Conditionalsätze  mit  s2»  nämUcb;  ir922  A  276 
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r974,  Jd4,  £fll9  9rl05  trUe,  77746  Om  658  7515  (Nadi- 

satz  mit  mv),  J  17  (Nachsatz  im  reinen  Optativ),  endlich  Q  768, 
wo  Imperfectum  folgt  und  el  mit  Optativ  die  Wiederholung  der 
Handlung  bezeichnet,  ein  Beweis  für  den  späten  Ursprung  dieses 
letzten  Buches.  Ferner  ß)  Concesaivsätze  mit  d  xtp  und  ouS'  et, 
wekhe  zu  ihrem  Hauptsätze  sich  adversatiT  yerhalten,  näm- 
Ikii  V  42  49,  7  379  /  61  and  7  389,  wo  gegen  das  Herkommen* 
nach  ilr/9t£lco  388  ein  Punot  vnd  nadi  ho^upKot  390  ein  Komma 
geseUil  wird,  so  dass  der  c2-8ats  seinem  Hauptsatz  Toran«,  nicht 
wie  gew<%nlich  nachgeht. 

So  sind  die  absoluten  e«- Sätze  sämmtlich  Wunschsätze,  von 
den  mit  einem  Nachsatze  verbundenen  sind  es  die  paratakti- 
schen auch  noch  durchaus;  von  den  hypotaktischen  lassen  19  als 
bedingende  Wunschsätze  den  Charakter  des  Wunsches  noch  deut- 
lich erkennen;  18  andere  aher  sind  zvrar  rein  hjpothetisohe  Vor- 
denatce,  aber  anch  sie  haben  sich  ans  Wonsduatsen  heranseni» 
wickalt  nnd  zeigen  deshalb  so  gut  wie  nie  im  Nachsäte  rt,  wi, 
M  oder  dXAa,  Viele  Wunschsätze  ohne  el  haben  in  ganz  ähn- 
licher Weise  wie  die  e^- Sätze  im  Nachsatze  rft>  xe,  z.  B.  V  55, 
oder  bloss  xe,  z.  B.  S  107,  oder  äuj  z.  B.  ß  212,  oder  reinen 
OptatiTt  z.  B.  2'  121.  Auch  Wunschsätze  mit  und  wünschende 
Fragen  haben  ähnUdi  bedii^te  Kacfasätae,  z.  B.  A  286  J  93 
/  132  n.  a. 

Im  dritten  Capitd  wendet  skh  Lange  ni  den  pos^odtiTen 
e?-8ätsen,  von  denen  r451  P  679  als  1.  parataktisch  angesehen 

werden  könnten,  weitaus  die  meisten  aber  2.  hypotaktischer  Na- 
tur sind.  Die  Odyssee  zeigt  hier  durch  ein  Mehr  von  100  pCt. 
dass  diese  Sprechweise  sich  weiter  ausdehnt.  Der  Gedanke  des 
d- Satzes  ist  dem  dea  Hauptsatzes  gegenfiber  A)  das  posterius» 
der  e^  Sats  ist  also  anbaecutiT.  Die  Sätae  wurden  bis  jetzt  ge- 
wohnKoh  als  indirecte  Fragditie  an%elM8t  und  ein  Verbum  wie 
mpS0$at  u.  a.  dazu  eri^ingt  Es  ist  ein  wesenflidier  Fortsohiitt 
ia  der  Erklärung,  dass  Lange  sie  als  Wunschsätze  fiasst.  Zu 
Sitten  gehören  a)  gegenwärtige  W^ünsche  und  zwar  a)  eigene 
Wünsche  des  Sprechenden,  wie  P  104  et  taoq  ipoaai/iet^a  usxpov^ 
ferner  u  224  ^  498  o  316  A  206  und  e  471,  wo  die  Lesart  /ic- 
ikai  mit  Recht  gegen  den  Conjunctiv  fie^ehj  oder  [le^jj  in  Schutz 
gwwin»6n  wird;  ß)  fremde  Wünschei  welche  der  Sprechende  aber 
anch  im  Optatir  gibti  indem  er  die  Stimmung  des  andern  zu  sei- 
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ner  eignen  macht.   So  /9  351  $  132.  b)  gegenwärtige,  aber  auch 
schon  früher  gehegte  Wünsche  3  317  i  268  350.  cl  vergangene 
Wünsche.    Bei  ihrem  häufigen  Vorkommen  erklärt  man  gewöhn- 
lich den  Optativ  als  durch  Modofiverschiebung  entstanden.  Eb 
gehören  hierher  eigene  Wüneoihe  des  Sprechenden  1 817  421  m  147,  | 
I  228  ;i479  628  ;idd4,  femer  fremde^  Wünsche,  die  enählt  wer-  | 
den,  a  115  B  97  ^842  r  453  und  dabei  mcbt  selten  Personen-  i 
Verschiebung  in  den  persönlichen  Pronomimbus  nüthig  machen 
91  ^  460  T  385  A  807  ^  91,  A  19  X  196,  oder  in  der  Sub- 
jectsperson  des  Optativs  T  450  J88  /;i68  :V760  e  439  c  418 
2:  322  i/12d  ^'40,  P  681  (wo  Lange  geneigt  ist  idow  zu  lesen 
nnd  sogar  für  aristarchisch  su  halten,  fdotro  aber  wie  die     L  j 
fdowTo  auf  die  Augen  ak  Snlgect  bezieht)  C  144  oder  in  beiden  ! 
r464  Mm  und  endlich  8  168,  wo  für  x^f^Ii       TMersch  j^cc" 
gebilligt  und  etwas  kühn  angenommen  wird,  dass  dieses  et  vor 
dem  folgenden  Vocale  gekürzt  wird.    Uebrigens  wird  in  solchen 
Sätzen,  wenn  der  Sinn  negativ  ist,  fir^  ^anz  so  gebraucht,  wie  ei 
bei  positivem  Sinn,  z.  B.  A'  26.   Sätze  in  denen  der  Oedanke  des 
Nebensatzes  B)  mit  dem  des  Hauptsatses  zeitlich   zusammen  1 
fäUti  nennt  Lange  coinddirende  tl-Sätse  und  rechnet  dahin  a)  die  ! 
indirecten  Fragsätze,  welche  im  Grunde  nichts  anderes  sind«  als 
Fallsetzungssätze.    Der  Optati?  bezeichnet  in  ihnen  den  snge- 
standenen  oder  den  denkbaren  Fall  und  /  381  TraTrnjpsv  et  m 
bzoxXoniomt  wird  zurückgeführt  auf  den  ursprünglichen  Hauptsatz: 
immerhin  möchte  sich  einer  versteckt  halten.    Es  gehören  noch 
hieher  a  375  und  fA  113,  wo  noch  ein  zweiter  Optativsatz  mit  xe 
•coordinirt  ist:  immerhin  möchte  ich  entfliehen  und  dann  abweh-  ■ 
ren.  In  y  415  billigt  Lange     für  das  gewöhnlidie  f  nnd  o  805 
d'ij  für  das  regehrechte  ^-rj,  indem  er  hier  nicht  Doppelfinge  ! 
statnirt,  sondern  zweigliederige  Fallsetzung.    Auch  hier  werden  ' 
zur  Vergleichung  Beispiele  angereiht,  wo  tiij  die  Setzuug  einob 
Falles  abwehrt  und  also  gewissermaassen  die  Negation  der  Func- 
tion von  d  ist,  z.  B.  3j  516  ;r  179  tp  395.  Wenn  Lange  liieher  auch 
d  684  zählt  und  annimmt,  Penelope  setze  den  Fall,  dass  die  Freier  , 
zum  letztenmale  schmausten  und  wehre  dann  diesen  Gedanken 
ironiBch  ab,  so  passt  schon  die  Ironie  nicht  für  einen  so  tiefge- 
fllhlten  Kummer;  auch  ist  die  Yemnonschung  selbst  zn  schwach. 
Es  ist  eine  Participialoonstruction,  deren  Negation  sich  nidit  Ms  auf 
*  deu  Hauptsatz  erstreckt:  möchten  sie,  mcht  ixeiend  noch  anders- 
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wohin  gehend,  nun  zum  letztenmale  hier  schmausen.  Wenn  ähn- 
hche  Beispiele  Ton  /i^  mit  conj.  nach  praesentischem  Ausdruck 
foricommeD,  so  ist  nacli  Lacnge's  treffender  Bemerkimg  der  Optativ 
nicht  durdi  ModnsversohieboDg  ans  ihnen  entstanden,  sondern  der 
Conjunethr  drückt  z.  B.  v  217  abgelehnte  Erwartung  ans  nnd  ist 
prohibltiver  Erwartungssatz,  nicht  prohibitiver  Fallsetzungssatz. 
Noch  gehören  zu  den  coincidenten  Sätzen  b)  Vergleichungssätze 
mit  (og  el  Dieselben  sind  nicht  durch  Ellipse  zu  erklären,  son- 
dern es  wird  durch  el  ein  Fall  gesetzt  im  concessiven  Optativ  und 
Beiner  Qualität  nach  durch  mit  der  gegehwärtigen  Lage  ver- 
liehen« J  467  A  410  X  416  430,  B  780  c  814  p  m,  A  889. 
Uebrigens  findet  sich  dßQ  et  häufiger  ohne  Verb  als  mit  Verb|  elf 
mal  in  der  Blas,  fünf  mal  in  der  Od]P88ee,  also  ein  absterbender 
Gebrauch,  der  nicht  auf  Ellipse  beruhte,  sondern  möglich  war, 
weil  so  gut  wie  vor  einen  Wunsch  oder  einen  gesetzten  Fall 
auch  vor  ein  Nomen  treten  konnte,  wenn  der  praedicative  Begriflf 
desselben  nur  gesetzt  werden  sollte.  £s  folgen  C)  die  antecessiven 

-Sätze:  sie  sind  alle  Bedingongssätse  nnd  zwar  a)  bedingende 
Wonschsäte  wie  X20  >62,  o4d5  ^  894,  //72  oS27  nnd  mög- 
licher Weise  schon  zur  folgenden  Gruppe  gehörig  A  275  185. 
b)  bedingende  FaUsetzungssätze ,  in  denen  die  Odyssee  ein  Mehr 
von  188  pCt.  hat,  während  sie  bei  den  praepositiven  Sätzen  dieser 
Art  eine  kleine  Abnahme  gezeigt  hatte.  Ilieher  gehören  a)  Condi- 
tiooalsätze  mit  et  wie  a  414,  ein  Beispiel  des  Optativus  frequentiae 
aus  einer,  wie  Lange  glaubt«  Jüngern  Partie  der  Odyssee.  Im- 
Hauptsatz  steht  sin  Praesens  nnd  der  Optativ  steht  nicht  durch 
ModosTflrsdiiebnng  fUr  den  allerdings  weit  häufigem  GoiqnnctiT, 
sondern  heseichnet  ein  Zugestftndniss,  nicht  wie  der  vom  Stand- 
punkt der  Gegenwart  aus  natürlichere  Conjunctiv  eine  Erwartung. 
Femer  gehören  hieher  /  380  /  62,  wo  xai  zu  äUa,  nicht  zu  el 
zu  beziehen  ist,  /  318,  wo  xat  =  und  ist  und  sich  ebenfalls  nicht 
auf  el  bezieht,  der  Schein  des  iterativen  Optativs  aber  dadurch 
entsteht,  dass  der  gesetzte  Fall  häufig  eintreten  kann.  Auch  /  13 
ist  ital  rein  copolativ,  wie  attisch  dJUimg  r«  naL  Endlich  f  195 

857  5  888  9  228,  ß  251.  Die  andern  Beispiele  haben  f{  /si^. 
Li  dieser  YerHndnng  ist  /ii^  nidit  einfach  die  snbjective  Negation, 
sondern  noch  Prohibitivpartikel  in  ihrer  ursprünglichen  Function, 
wird  aber  durch  zutretendes  el  von  Final-  und  Befürchtungssätzen 
nnterschieden  und  auf  Conditionalsätze  beschränkt.    Daher  er- 
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scheint  el  /irj  überwkgmd  in  der  nur  dem  /t^  eigenthümlichen 
poe^MNtiiiven  StoUung  und  steht  ßtilj  in  ^  so  gat  wie  nie  bei 
dem  Verbnm,  sonderB  immer  in  enger  Verbnidniiig  mit  9^  nimfioh 
Ton  81  Fällen  65  mal  unmittelbar  daneben  nnd  dmrdi     oder  n  | 

getrennt  je  zweimal,  durch  /iku  drj^  fikv  ydp  je  einmal,  durch  de 
xe  dreimal,  endlich  zweimal  in  der  Form  /nr/.  Nur  fünfmal  ist 
/IT/  wirklich  von  £^  oder  ac  getrennt ,  aber  auch  bliese  Fälle  sind  * 
keine  Ausnahme,  denn  sie  sind  nicht  conditional  und  in  vier  von 
ihnen  (r  464  110  84  y  182)  folgt  auf  ei  oi  m  atäe  zunächit 
em  positiver  Sato  nnd  dann  erst  alt  pn^di  der  negatif  /7  97  aber 
ist  cd  r^i^  nur  dnrdi  drei  Göttemamen  ron  peijn'fiigta  getrennt 
Da  die  Gombination  von  el  fxij  in  negatiren  Wünsioben  sich  nnr 
n  97  und  Y  464  in  spät  entstandenen  Stellen  findet,  auch  el  und 
fiij  sich  ursprünglich  widersprechen ,  kann  der  conditionale  Ge- 
brauch von  et  fiij  also  nicht  aus  Wunschsätzen  entstanden  sein, 
sondern  knüpft  an  den  fallsetzenden  Oebrauch  von  ei  an;  /ii^  ist  dabei 
ebenso  ooncessiv  wie  in  dem  Hauptsatze  B  259,  es  wehrt  einen 
gesetsten  Fall  ab,  nnd  c2  beseichnet  den  Fall  Uar  ak  einen  mir 
gesetsten,  was  Lange  ausdrttekt  durch  die  ümsduraibung :  »gesetit 
das  ZngestSndniss:  fem  sei  der  gesetzte  Fall.€  Die  sedis  mit 
Optativ  verbundenen  Beispiele  sind  £  215  103,  e  178  x  343 
i  278,  B  491.  In  den  ähnlichen  Sätzen  mit  Jre  fii)  behält  yuj^  die 
Bedeutung,  dass  es  einen  gesetzten  Fall  abwehrt  und  hat  des- 
w^en  den  Optativ  bei  sich,  zu  dem  3ze  keine  conditionale  Be* 
aehong  hat|  wie  in  den  Fällen  des  OptatiTos  de  iterata  actione» 
nnd  Sx%  pi^  nnterschmdet  sich  Ton  el  gt^  nur  dadurch,  daso  jenes 
die  seitliche  Besiehong,  dieses  aber  dmi  fidlsetaenden  Qiamktsr 
zum  klaren  Ausdmdc  bringt.  II  997,  wo  9re  fiij  ohne  Varbnm 
steht,  ist  nicht  durch  Ellipse  zu  erklären,  sondern  //jy  wehrt  wie 
A  295  die  Subsumtion  einer  bestimmten  Person  unter  die  Aussage 
ab  und  5ve  giebt  eine  zeitliche  Beziehung  za  derselben.  Es  fol- 
gen ß)  die  Concessivsätze  mit  ei  xal^  xat  ei,  ei,  nicht  auch 
flT  9rf/9|  welche  in  postpositiTen  Sätam  nicht  unmittelbar  bei  einr  I 
andersteben.  ««^findet sich swar in piaepositiTene2-Sj&tsei^nbernar  | 
zu  einzelnen  Worten  gehörig,  nidit  zum  ganzen  Satze,  der  also 
conditional,  nicht  concessiv  ist.  el  lai  ist  also  nicht  immer  oon- 
cessiv, und  sein  concessiver  Charakter  beruht  auf  einem  einzelnen 
Worte,   xai  et  sogar  wenn,  selbst  wenn,  ist  immer  concessiv,  und 

sein  oonioeBsiTer  Chax akter  beruht  auf  mL  Dor  concessivo  Qe- 
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brauch  entwickelt  sich  später  als  der  couditionale,  deou  die  Odyssee 
zeigt  etaen  Zuwachs  Ton  150  pCt.  für  den  concessiven ,  keinen 
filr  den  conditionalen  GebraadL  Aach  wiederholt  sich  in  ähn- 
fidior  Weise  in  der  OdjBsee  das  Wachsen  der  postpoailiren  im 
Verhältniss  zn  den  piaepoeitiven  Sätsen.  Von  el  xai  finden  sieb 
mit  Optativ  als  Beispiele  e  486  »  139  218,  52  /7  748,  von 
'  xcu  ei  u  292  und  J  347,  wo  für  uns  die  Eigenthümlichkeit  ein- 
tritt, dass  wir  bei  etwaiger  Auflösung  erhalten:  ihr  würdet  gern 
sehen  den  Fall  dass,  nicht  wie  sonst:  in  dem  Falle,  wo  aber 
gleichwohl  vor  xcä  zu  interpuugiren  ist,  weil  die  Griechen  nicht 
aaflöaten  und  für  sie  also  kein  Unterschied  yorhanden  war.  Nor 
nach  negativem  Hanptsatz  findet  sich  oi)^  sl  /i  88  78  P  329, 
^224  r        ^       r        B  489  ^  56,  <a  174. 

Da  unter  97  Beispielen  des  postpositiven  Gebrauchs  kein 
einziger  mit  Sicherheit  parataktisch  gefasst  werden  kann,  während 
unter  65  praepositiven  28  parataktisch  waren,  ergibt  sich,  dass 
die  EntwickeluDg  von  der  praepositiven  Stellung  ausging.  Die 
piaepoeitiyen  Sätze  sind  sämmtlich  antecessiv,  die  postpositiven 
andi  sabsecativ  und  coinddent  Die  43  snbBsciitiYen  Sätze  sind 
aEe  Wnnschsätze  nnd  haben  sieh,  wie  die  praepositiTen  Wmutth* 
Sätze,  direct  ans  den  ahsolnten  Wansch^tsen  entwickelt  Die 
13  coincidenten  Beispiele  von  Fallsetzung  schlössen  sich  wohl  auch 
an  dieselben  an.    Von  Jen  41  antecessiven  Beispielen  in  postposi- 
tiver Stellung  aber  sind  nur  acht  als  bedingende  Wunschsätze  auf 
Wunschsätze,  33  dagegen  auf  die  Fallsetzungssätze  znrückzufüh- 
ren,  während  von  65  antecessiven  Beispielen  in  praepositiver  Stel- 
hmg  47  bedingende  Wunschsätze  waren  und  nur  18  bedingende 
FaUaetzmiginatze.   Daraus  ergibt  sich,  dass  der  hypothetisdbe 
Vordersatz  sich  aus  den  Wunschsätzen  entwickelte,  erstens  direct 
und  zweitens  indirect  und  durch  clie  Fallsetz imgssätze  vermittelt. 
Gewiss  entstanden  die  untergeordneten  ei -Sätze  mit  Optativ  aus 
Hauptsätzen :  sie  entstanden  aber  nicht  auf  dem  Wege  der  Corre* 
lation ,  sondern  auf  dem  der  blossen  luztaposition*  et  hat  ur- 
^rHoglich  gewiss  nicht  zeitliche  Bedeutung,  gewiss  ist  es  auch 
idcht  urspr&ni^ch  fragend  gewesen,  auch  nicht  orsprfingilich  con- 
ditional.  Auch  ist  es  ursprünglich  nicht  lediglich  wünschend  oder 
lediglich  fallsetzend  gewesen,  wohl  aber  ist  es  in  beiden  Beziehun- 
gen als  Gegenbild  der  prohibitiven  Partikel  [lij  zu  erkennen  uud 
könnte  demnach  etwa  adlübitive  Partikel  heissen. 
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Treten  arev  oder  av  zum  Optatj?,  der  dann  potenüaler  Natur 
ist,  so  bezeidmen  sie  die  SetzuDg  eines  Falls,  den  man  nicht  ein- 
räumt, sondern  lediglich  annimmt,  als  denkbar  hinstellt.  Die 
OptatiTsStKO  mit  %X  xsv  el  &f  sind  also  eine  Nebenscrt  der  Fall- 
Betzirngssätze  mit  zl  nnd  reinem  Optatir.  Letztere  sind  an  sich 
zahlreicher  und  während  sie  in  der  Odyssee  um  76  pCt.  zunehmen, 
nehmen  die  Sätze  et  xeu  um  2G  pCt.  ab,  das  Bedürfniss  wurde  auf 
andre  Weise   gedeckt  und  die  Sprache  verzichtete  ja  allmälig 
ganz  auf  diesen  Gebrauch.   Absolute  Sätze  mit  et  xeu  finden  sich 
nicht,  Yon  den  16  präpositiven  Beispielen  sind  a)  Conditionalsätze 
wie  E  278  S  196,  wo  Bdcker^  mit  Voss  und  Thiersch  schrieb, 
/  141  288  ft  845.  Die  fünf  Sätze  könnten  als  Wunschsätze  ge- 
hast  werden,  wenn  nicht  xe  zu  der  Annahme  des  potentialen 
Optativs  nöthigte  und  den  Sinn  gäbe:  »angenommen  es  geschähe 
etwa.«  Ferner  gehören  hierher  '/'592  r589,  in  u  389  p  223  be- 
zieht sich  das  xai  des  Nachsatzes  auf  einzelne  Worte,  nicht  auf  den 
ganzen  Satz  und  i^t  also  kein  Beweis  für  die  ursprungliche  Selb- 
ständigkeit des  e^SatzeSi  bei  dem  letzteren  Beispiele  ist  die  Stellung 
Tov     u  ungewöhnlich  aber  f  zu  schreiben  nicht  nöthig.  Auch 
0  545  wird  el  r^^p  ^^'-^  gegen  Hermann's  xae  yertheidigt,  und  Im 
Kachsatze  die  Lesart  Herodians  rovdt  d'  gebilhgt,  die  Annahme  von 
Ameis  aber,   dass  der  sNSatz  wünschend  sei,  mit  Recht  abge- 
wiesen.   Bei  ß  74  erscheint  im  Nachsatze  au.    Es  folgen  ß)  Con- 
cessivsätze  mit  et  mp-xeu     123  ö  205,     288,  ^  24G  und  o'jS' 
et  xeu  X  351,  wo  v.  348  tog  geschrieben  und  nach  dzfAfüxoi  ein 
Fnnct  gesetzt  wird;  nach  JU/a  (y.  850)  und  UpioftoQ  (t.  852)  stehen 
Kommata  und  das  dann  folgende  od^  ^  weist  auf  zwei  c^Sätze 
zur&ck.  Von  diesen  steht  der  zu  erwartende  Fall  der  Anerbietung 
eines  hohen  Lösegelds  mit  Recht  im  Conjunctiv,  der  katUn  zu  er- 
wartende aber  doch  angenommene  im  Optativ,  für  welchen  Bek- 
ker^  mit  Unrecht  aus  Conjectur  den  Conjunctiv  schreibt. 

Auch  die  postpositiveu  Sätze  mit  xev  und  au  sind  in  der 
Odyssee  stark  in  Abnahme.  Zu  ihnen  gehören  A)  die  coincidenten 
SäteCi  von  denen  sich  bloss  indirecte  Fragsätze  finden;  sie  sind 
Fallsetzungssätze,  in  denen  der  gesetzte  Fall  nur  als  möglich  an* 
'  genommen,  nicht  zugestanden  wird,  »yermuthlich  könnte  es  etwa 
sein«,  c  120  /i  113  A  792  wo  der  Optativ  nicht  mit  Ilermanu 
wegen  der  ähnUchen  Stelle  (0  403)  in  den  Conjunctiv  zu  ver- 
wandeln ist,  weil  Patroklos  die  Sache,  die  er  selbst  unternehmen 
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will,  als  eine  Erwartung  im  Conjunctiv  ausspricht,  Nestor  aber  sie 
mnt  als  dne  Vennttthang  an  die  Hand  giebt.  B)  Die  antecesaiTen 
SStze  smd  bedingende  FaUsetzungen.  Auf  diesem  Gebiete,  wo  bei 
reinem  Optali?  die  Odyssee  eine  Zmuthme  nm  das  DreifiEMshe  zeigte, 
hat  sie  bei  JlUf  mit  Optativ  eine  Abnahme  von  netm  auf  zwei;  es 
ist  also  hier  der  eigentliche  Sitz  der  Abnalmie  von  el  xeu  mit 
Optativ.  Es  finden  sich  «)  Conditionalsätze  mit  ei'  xeu,  welche 
Lange  wicdergiebt  mit:  angenommen  es  geschähe  etwa,  Z  50, 
AT  381,  353  ij  315.  In  abhängiger  Rede  findet  sich  dieser  Op» 
tativ  A  60  nach  einem  Praesens,  hl  387  nach  einem  Praeteritom. 
8dion  dieser  Umstand  spricht  gegen  Modasversduebuiig;  der 
Modus  in  abhangiger  Bede  steht,  ohne  dass  die  Sprache  die  Ab- 
hängigkeit empfand,  je  nachdem  der  Redende  durch  den  Con- 
junctiv zuversichtlicher  eine  Erwartung,  oder  wie  hier  zweifelnder 
die  Annahme  von  etwas  nur  Möglichem  ausspricht.  Es  folgen 
.  ß)  Concessivsätze ,  die  sich  nur  in  der  llias  finden.  B  597 ,  das 
einzige  Beispiel  mit  st"  Tzsp  ai/,  hat  den  Optativ  auch  nicht  in  Folge 
Ton  ModusTerschiebung,  denn  Thamyris  konnte  sich  auch  in  directer 
Bede  der  Wendung  bedienen;  »sdbst  angenommen  die  Musen 
sängen  etwa  selbstf.  Sonst  findet  sich  odd*  t'  xey  /  445  T  822, 
X  220  7  346.  er  xev  kommt  zwar  nicht  selbst  im  Hauptsatze 
vor,  hat  sich  aber  im  Anschluss  au  die  £«-Sätze  mit  Optativ  ent- 
wickelt die  selbst  aus  Hauptsätzen  mit  el  entstanden  waren.  Auch 
sonst  bestätigen  sich  die  schon  oben  bei  den  reinen  Optativsätzen 
gezogenen  Folgerungen.  Unter  29  Beispielen  finden  sich  nur  fünf 
wo  xev  beim  Verbimi  steht  und  sich  dadurch  von  tl  trennt,  davon 
iwei  iE  278  0  196)  wo  das  Object  dazwischen  steht  um  hervor- 
gehoben zu  werden,  und  drei  (B  123  9  205  wo  die  nSher 
berechtigten  Partikeln  nep  xdp  dazwischen  stehen. 

Im  dritten  Abschnitte  wendet  sich  Lauge  zu  e?  ohne  verbum 
finitum.  Er  erklärt  sich  im  Allgemeinen  gegen  die  Annahme  einer 
Ellipse  und  behandelt  im  ersten  Capitel  die  präpositiven  und  unter 
diesen  1.  die  parataktischen  Sätze  311  oi  376;  Wunschsätze  im 
InfinitiY  wie  es  ja  auch  ohne  oT  solche  giebt,  namentlich  mit  /i^ 
wi()  418  X  297  u.  s.  2.  Die  hypotaktischen  Sätse  smd  alle 
fiHseteeiid.  Die  gcwöhnHch  angenommene  Ellipse  von  * 
wirft  Lange,  weil  in  der  alten  Sprache  auch  das  Nomen  oder 
Adverbium  im  Sinne  eines  Prädicats  stehen  konnte.  Hierher  ge- 
hören a)  Conditionalsätze  wie  £  184  Q  224  2  269  a  82,  wo 
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z.  B.  (äüa  sich  auseerbalb  der  e^S&tse  olme  Gopula  pridksft- 

tiv  findet  und  also  auch  mit  ü  prädicativ  verwendet  werden 
kann,  ferner  A"  52  u  208.  ß)  Concessivsätze  mit  t\  xai  finden 
eich  P  424  9^  832.  Im  zweiten  Capitel  folgen  die  postpositiTcn 
Sätze  und  zwar  A)  die  comcidenten ,  wozu  1.  eine  indirecte 
Doppelfrage  gehört,  B  349,  wo  Lange  ttx^he  schreibt  und  somit 
eine  aus  dicgimctiver  Fallsetzuiig  entstandene  indirecte  Frage  an- 
nimmt »kennen  lernen,  sowohl  gesetzt  es  ist  eine  Lfige  ak  mdi 
gesetzt,  68  ist  keine  d.  h.  einerlei  ob  es  eine  Lüge  ist  oder  niditc 
Es  folgen  2.  Vergleichungssätze  mit  6jq  e?,  elf  in  der  llias  fünf 
in  der  Odyssee.  Es  werden  Zustände  erläutert  entweder  dadurch, 
dass  Subject  oder  Object  oder  Art  und  Weise  durch  wq  mit  einem 
andern  verglichen  und  zugleich  durch  eI  entbehrlicher  Weise  das 
Verglichene  als  lediglich  gesetzt  charaktensirt  wird  )^  36  r  211 
/  648  /7  59  r  17  366,  f  253,  A  477,  p  III  wobei  überall  an 
Beispielen  mit  blossem  &Q  r«  sich  zeigt,  wie  die  Setzung 
nieht  bezeichnet  zu  werden  brauchte  und  e?  also  allmälig  ganz 
verschwinden  konnte,  oder  dass  durch  ein  beigefügtes  Particip  eine 
Art  wenn  auch  unentwickelter  Aussage  gemacht  wird  77  1 92  Q  328 
F  m\  =  0  510,  A"  150  7  39,  y  598.  Schwerlich  richtig  ist  es, 
wenn  hier  7*17  366  aikaq  als  Accusati?  gefasst  wird,  welcher  bei 
ix(paivea(^ai  und  kdfiTzta&at  sonst  nicht  vorkommt,  und  wenn  W  598 
iipajl  coniidrt  nnd  auf  äkdfj&jmvtoQ  bezogen  wird:  »wie  —  idi 
setze  den  Fall  —  über  die  mit  Thaa  rings  um  die  Aehren  ge- 
deihende Saat,  wenn  die  Felder  starrenc,  denn  abgesehen  daTon, 
dass  somit  lah^EaHat  in  den  zweiten  Satz  herübergenommen  uml 
also  eine  Ellipse  statuirt  wird,  ist  es  misslich  von  äXd.  einen  Dativ 
abhängig  zu  machen,  noch  missHcher  aber  eine  solche  Stellung 
des  Dativs  im  vorhergehenden  Vers  zu  gestatten.  Lange  sagt  selbst» 
nicht  die  Umwandlung  aus  Trauer  in  Freude  werde  verglichen,  also 
geht  der  Yergleiöh  bloss  auf  Menehios  im  Augenblick,  wo  er  sich 
freute  nnd  da  war  er  wie  Thaa  an  Aehren  beim  Wachsen  der 
Saat  zur  Zeit  wenn  die  Fluren  starren. 

Es  folgen  B)  die  antecessiven  und  zwar  a)  Conditionalsätze 
/I  116  r  402  5  125  Q  GG7  wo  der  praedicative  Gebrauch  des 
Nomens  oder  die  scheinbare  Ellipse  von  iortV  sich  durch  ähnliche 
Beispiele  ohne  d  hinreichend  erläutert.  Fiinf  Fälle  zeigen  Bt  /n^ 
(s.  0.)  ohne  Yerbum,  aber  mit  einem  Nomen  oder  Pronomen.  Hier 
liegt  in  dem  prohibiti?en  /«^  die  Kraft  der  Anssage,  dass  die  ge- 
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BMinia  Penon  amgeaohloflBeii  wi»  und  tl  beseiclmet,  dass  diese 
Ausschliessung  eine  antecessiTe,  conditionale  Aussage  zum  Haupt- 
satz ist,  (1.  h.  der  Satz  ist  riclitig,  gesetzt  die  Ausschliessung  findet 
statt.  Der  antecessive  Charakter  wird  vier  mal  durch  cüJoq  im 
negativen  Hauptsatz  angedeutet  477  pi  326,  2M93  p  383  wq 
Bekker^s  Vorschlag  äUntv  gebilligt  wird.  In  dem  fünften  Bei- 
■piele  792  liegt  etivas  neff^tiTea  in  dem  dpfcMov  des  Haiqpt^ 
flttftMa,  bedenklicher  ist  die  AbwesenheH  toh  älhtq^  nnd  deshalb 
sind  die  Lesarien  ^Ä^ü^t  nnd  iptCr^aaadat  zn  herücksiGlitigen,  asos 
denen  Lange  den  Vers  herstellt  noaatv  kplZsa&at  äXXotg  el  fiij 
*A/i),r^i^  der  allerdings  dem  Dichter  mehr  Ehre  machen  dürfte,  als 
was  wir  jetzt  lesen.  Noch  ist  zu  erwähnen  ß)  der  Concessivsatz 
mit  et  zep  0  III.  Im  Ganzen  sind  dies  in  der  Odyssee  ab- 
sterbende Gebrauchsweisen,  zwei  Beispiele  Ton  wünschendem  at 
Bit  iBfiMÜT  gehören  allerdings  der  Odyssee,  sonst  aber  von  d& 
mir  Dsiin* 

_  • 
'  Eine  Yergleichung  des  sweiten  Absohnitts  mit  den  ersten 

neigt  an  den  zwei  Beispielen  parataktischer  Wunschsätze  mit  ai  und 
Infinitiv  von  neuem,  dass  die  e?-Sätze  aus  Hauptsätzen  entstanden 
sind,  femer  dass  die  Hypotaxe  aus  der  Parataxe  nicht  auf  dorn 
Wege  der  Correlation  entstanden  ist,  dass  d  nicht  ursprünghch  tem- 
porale oder  indirect  fragende  Bedeutung  hatte,  dass  die  conditionale 
Bedeotaag  wie  die  üidlsetsende  smr  mcht  ni^rüncßicfa  war  aber 
einmal  whanden  sidi  rasch  entwickelte,  dass  ü  anch  nicht  nr- 
■pffSnf^eh  wönschend  war,  Tiehnehr  erscheint  t\  als  inteijections- 
artige  Partikel  gleich  geeignet  zu  Wünschen  wie  zu  Fallsetzungen. 
Neu  tritt  hier  auf  die  modalitätsfreie  Fallsetzung,  der  ein  hohes 
Alter  zuerkannt  werden  muss. 

Nicht  minder  dankenswerth  ist  von  demselben  Verfasser  die 
academische  Abhandlung: 

25)  L.  Langii,  De  f ormula  Homerica  ü  d^^t  oommentatio» 
Lipdae  1878.  4.  80  8. 

S*(Cj^t  steht  «ehn  mal  in  der  lUas,  neun  mal  in  der  Odyssee, 
s}  d'äreze  einmal  (A  381),  el  zweimal  (/  47  262)  in  der  Dias. 
Die  eine  Erklärung,  dass  nach  el  eine  Ellipse  von  etwas  wie 
flo^JlMi,  richtiger  ^iAuQ^  statt  gefunden  habe,  ist  im  Ganzen  die 
dar  heutigen  Grammatiker  mit  Ansnahme  von  H.  Sohäfo  nnd 
J*  H.  Voss,  halte  aber  anch  sdion  im  Alterthume  Anhänger.  Gegen 


_  y 

Oigitized  by  Google 


«e  «ridärte  aidi  Niknor,  dmea  AmiM  Apdknios  Dyakolm  9^ 
wi08,  cU0<  GraiMnatiker  der  spfilerm  Kaiaoiw  mA  bysMktnMM 

Zeit  wahrscheinlich  billigten.  Nach  dieser  hat  d  selbst  eine  ad- 
hortative  Bedeutung  und  steht  also  gewissermaassen  mit  «t's 
parallel;  dass  es  mit  dem  attischen  ela  zusammenhänge,  sprach, 
wie  es  scheint,  Nikanor  mir  als  Vermuthung  aus  und  weist  Lange 
aBd  Schlnsse  entschieden  znradr.  Daes  <f  für  stehe,  sdieist 
-  nnr  von  Eustathios  dem  Nikanor  BippediAnt,  nicht  von  ihm  eelbit 
aMmgehen« 

Lange  zeigt,  daae  die  Stellen  mit  tS  ^  iUXeiQ  und  fidgeaden 

Imperatiy  T  142  p  277  t:  82,  wie  auch  Z  150  r  213  <P  487, 
7*  323  für  die  Erklärung  durch  Ellipse  angeführt  werden  können, 
und  dass  jedenfalls  bei  solcher  Annahme  nicht  afs  sondern  der 
dann  folgende  Imperativ  als  Nachsatz  anzusehen  sei,  erklärt  sich 
aber  selbst  ganz  entschieden  gegen  die  Ellipse.  In  jenen  S&tn 
mit  d  d'  iMitic  werde  die  Wahl  zwischen  zwei  Möglichkeiten  ge- 
geben, in  den  fragliehen  aber  wemi  sie  durah  Mcfc  eigjhizt 
witeden,  nicht  Femer  mtae  man  bei  ^  adveffsative  Bedeotong 
annehmen,  diese  aber  lasse  sich  bei  Annahme  einer  Ellipse  nur 
nachweisen  r  579  A  302  T  108  9  18,  wo  mit  Nikanor  die 
Interpunction  vom  Ende  des  18.  an  das  Ende  des  19.  Verses  ver- 
legt wird ,  und  a»  336.  Nehme  man  eine  adnexive  Bedeutung  Rir 
zu  Hilfe,  so  könne  man  noch  erklären  /  262,  <r  581  a  371 
il  524  e  37  f  217  nnd  /  167.  In  laMerer  Stelle  rnnmit  Ln^ 
TüÖQ  du  imd^fiot  als  BelativsatB  ind  den  Imperatif  ol  dk  mdS^Sm 
als  gemeinBfthaflKchen  Nachsatz  an  diesem  nnd  d  ^  Sft  md 
er  fuhrt  K  419  M  375  54  als  Beispiele  an,  wo  im  Nachsatz  nach 
u\  ein  di  folge.  Aber  nicht  auf  01  kommt  es  an,  sondern  auf  den 
Vordersatz.  Es  kann  auf  et  d'  ufe  gewiss  kein  Imperativ  mit  di 
folgen,  und  dass  di  auf  den  Relativsatz  gehe,  kann  man  nicht 
ohne  weiteres  annehmen.  K  419  490  A  409,  die  einzigen  ähn- 
lidieii  Stellen  die  ieh  kennei  sind  anderer  Art»  in  K  490  wird 
z.  B.  nnr  das  Torhergehende  dxdp  irieder  an%enemmen.  Ln^ 
ist^  s«.  dieser  Annahme  gekommen,  wefli  er  nach  der  AcBiortali?- 
fomel  zwaTi  das  Futurum,  nicht  aber  äy  bei  demselben  für  zu- 
lü^ig  hält. 

In  zehn  noch  übrigen  Beispielen  lässt  sich  di  bei  Annahme 
einer  Ellipse  gar  nicht  erklären,  es  steht  am  Anfangender  Rede 
a  667.  ^  U2  ift  35  Z  376  wo  Hektor  asine  Mä^da  anvedet  imd* 
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die  Ellipse  ßtohaße  an  sich  unpassend  wäre,  und  nach  einem i 
Vöcativ  P  685  ß  178  /  391.  Die  Erklärung  Nikanor's  recht- 
ferügi  in  allen  liUlen  dieses  di  als  zu  der  lebhaften  Adhortation 
pMMnd,  wie  es  sogar  m  lebhaften  Fragen  am  Anfang  der  Rede 
iliht  s.  B.  il  540  und  nach  Yoeatirai  &  B.  Z  ^  dL  £^ 
Bm.  HÜB  Annahme  einer  EUipae  ist  gana  tmslslibaft  X  »l. 
ip»  fli  d*  4^ntfv  mipT^^wfitiß  Nadisati  ist  an  einem  VoifdefBalB  milf 
iTo,  der  die  ganze  Rede  beginnt,  und  d  832  wo  ein  Vordersatz 
mit  el  ebenfalls  am  Anfang  der  Rede  steht;  in  solchen  Nach^ 
Sätzen  aber  kann  de  bei  ^  äye  nach  Nikanor's  Erklärung  eben- 
so gut  stehen,  wie  /i  53  el  Si  xe  Xlaai^at  ol  di  ae  dtdivxtav  oder 
7c  274.  Hier  reiht  sich  wahrscheinlich  noch  Q  407  an,  wo  Lange 
Dir  das  nnnöthige  efc  vermulliet  u  d*,  so  dass  noch  ein  Fall  mit 
n  d*  äf^  nnd  Lnperati?  nach  einem  Vordersata  mit  cl  entstehen 
Wirde.  Endficli  lisst  /  46  tl  9h  tak  alMi  fptuyävtmß  eine  Er- 
klärung durch  Ellipse  nicht  zu.  Nikanor  schreibt  dem  u  auch 
hier  anspornende  Kraft  zu  und  erhält  den  Sinn:  «7'«  dij  xai  ouwt 
(feoyizMöau,  So  passt  Nikanor's  Erklärung  zu  allen  Stellen  Homers 
und  auch  der  späteren  Dichter,  auf  die  ein  kurzer  filidc  geworfen 
wird,  die  getiolmliohe  Annahme  eineiig  Ellipse  aal  treiiige;  dttmoch 
wards  letitae  Ton  dan  Neoeien  TOtgesogsn,  nahradwinlieh  wiE' 
aMtt  daa  (i^/ist  4v  ««^MUii^if  mmeiden  irollte^  niidi  wekbea  ao^ 
woM  al  als  andi  d^e  adhortative  Bedeutung  haben  sollen,  nnd 
ersteres  sögar  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  mit  ela  zuammenge- 
bracht  wurde.  Auch  hat  die  Schwierigkeit  mitgewirkt,  dass  man 
so  zwei  verschiedene  ei  zu  erhalten  schien,  eins  (ei)  conditional, 
daa  andere  {ai)  bald  wünschend,  bald  adhortativ,  denn  die  beideni 
ialmleraa  Badeutiingen  hielten  die  Alten  fiir  identiseh  md  es  dndso 
«sbr  ab  r.  L  oT  d^  ij^.  HiargageD  mdsriiolt  Lange,'  däas  de^ 
aoadWonato  Oebrancfa  von  cl  jiiefat  nnqirangliolii  mdem  aue  dsaa 
winsshaaden  eatstandea  sei;  er  habe  atidi  ins  tl  d*  ent^ 
stehen  können,  da  dieser  Ermahnung  A  302  ß  IS  /  46  262 
ein  Hauptsatz  folge,  dessen  Inhalt  von  der  Ausfuhrung  der  Er* 
mahnnng  abhänge,  zu  dem  sich  also  der  Imperativ  mit  st  d'  oqre 
als  parataktischer  Vordersatz  yerhalte.  ei  selbst  aber  hält  Lange 
fiir  ein  inteijectionaartigsa  Adverb,  durchans  nicht  mwaadt  mit 
th,  Healnogen  aber,  welch«  dia  EDipse  Tertheidigea,  giebt  ev  Sil 
hsdenhsD»  dasa  man  annahmen  müsse,  ti  sei  sdion  lange  vor 
HiaMr  coaditional  gewesen ,  anders  habe  es  sich  ja  nicht  durch 
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den  Gebrauch  so  weit  abschleifen  können,  dass  die  Ellipse  ent- 
stand; bei  Homer  aber  finde  sich  in  der  That  die  Hypotaxe 
erst  werdend. 

So  ßchliesst  Lange  seine  Abhandlungen  noch  nicht  mit  einem 
ferligeii  Reeoltat  und  einem  nmfinHfwndffli  Uxtheile  Aber  ti,  aber 
anoh  so  ist  die  Menge  des  Gewonnenen  nicht  unbedeutend,  der 
Weg  aber,  den  er  eingeschlagen  hat,  yerspridit  so  fiel  ond  eidffiiet 

so  weite  Perspectiven,  dass  man  dem  Fortgange  seiner  Unter- 
suchungen mit  grosser  Spannung  entgegensehen  kann. 

IV.  Das  Gebiet  der  höheren  Kritik  fängt»  wie  es  scheint^  an 
weniger  Bearbeiter  in  finden  und  das  ist  nicht  m  bedaaem,  so 

Jange  noch  so  viele  grammatische  metrische  lexikaLsche  u.  a.  Fra- 
gen der  Erledigung  harren.  Eine  Schrift ,  welche  über  die  Zeit- 
grenze dieses  Berichts  ein  wenig  iünausUegt,  verdient  eine  Er- 
wähnung.  Es  ist: 

26)  üeber  die  Compositlmi  der  Klaglieder  im  ▼isnmdiwaii- 

zigsten  Buch  der  Ilias  von  R.  Peppmüller,  Halle  1872.  4. 
25  S. 

Dass  die  Klagen  der  Frauen  um  Hektor's  Leiche  an  das 
lyrische  Element  aogrenien  mid  diesen  Charakter  anch  in  ihrer 
Fem  xun  Ansdmck  bringen,  wird  allgemein  aagenemmeiL  Nor 
war  es  nicht  Uar,  welches  d»8e  Form  sei  Man  nahm  gewöhn- 

Hdi  Strophen  an,  konnte  diese  aber  nicht  herstellen  ohne  Athe- 
tesen,  die  man  machte,  um  der  Strophen  willen,  nicht  weil  der 
Inhalt  der  ausgeschiedenen  Verse  an  sich  dazu  Anlass  gegeben 
hätte.  Peppmüller  theüt  die  einzelnen  Klagen  in  je  drei  Theile, 
roa  denen  immer  der  erste  und  dritte  sieh  entsprechen  und  gleiche 
Tersaahi  haben,  der  mittlere  etwas  gr6sseren  UmfMig  hat  Also 
asffiiUlt  die  Klage  der  Andromaohe  in  ß  735— SO,  781—9, 740-5 
(6,  9,  6),  die  der  Hekabe  in  O  748—50,  751-6, 757—9  (3,  6,  3), 
die  der  Helena  endlich  in  ß  762-4,  765—71,  773—5  (3,  7,  3). 
Der  einzige  Vers,  welchen  er  streicht  (772),  fallt  nicht  der  Stro- 
pheneintheilung  zu  Liebe,  sondern  aus  andern  Gründen.  In  um- 
sichtiger Erklärung  wird  angenommen,  dass  nicht  Andromache 
den  Astyanax  im  Arme  hat,  sondern  eine  begleitende  SclaTin. 
Dem  ersten  Threnos  wird  die  Tapferkeiti  dem  zweiten  die  Fröm- 
migkeit nnd  die  Onnst  der  Oötter,  dem  dritten  die  Sanftmuth 
Hektor*8  als  T^a  sngescbrieben  xaxi  bei  jedlem  emgflinen  nach- 
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gewiesen,  wie  der  einleitende  Anfang  und  der  abschliessende  Aus- 
gang die  Mitte  als  eigentliches  Hauptthema  in  natürlichem  Ge- 
dankenfortschhtt  mngebeiL  Zwar  findet  ein  Becensent  im  PhiL 
Anz.  1874  8.  164  da  starke  WilUnirlidikeiten,  weü  nach  730  und 
789  nidit  stärkere  Abschnitte  im  Sinne  liegen ,  doch  aber  liegen 
Abschnitte  daselbst  und  es  ist  ohne  irgend  welche  Willkür  einem 
halb  lyrischen  Vortrag  erlaubt,  dieselben  nach  Bedürliiiss  hervor- 
zuheben, so  dass  Peppmüller  s  Erklämng  für  Homer  wolil  die  all- 
gemeine Anerkennung  finden  wird.  Er  geht  aber  noch  einen  Schritt 
über  Homer  hinaus,  indem  er  Hejme's  einstige  Yermuthung  be- 
antiend  hier  epische  Nomen  mit  lyrischer  Färbung  erkennt  £r 
nennt  die  drei  Thefle  semer  Thronen  dpx^  d/jt^akÖQ  mpfjrjxk 
und  meint,  dass  sie  der  ursprünghchen  Dreitheilung  des  vdfjLoq 
in  dp^^  fxiöov  rtXtori)  entsprechen,  der  uofwQ  aber  eigne  sich 
durch  seine  lydische  Tonart  zum  Threnos.  Der  nach  meinem 
Dafürhalten  gelungene  Nachweis,  dass  sich  solche  Lieder  tliat- 
sächHch  in  Q  finden,  wie  sie  ja  auch  im  mhd.  Versbau  wieder- 
kehren, ist  jedenfalls  ein  nicht  geringes  Argument  für  das  Vor- 
bandensein solcher  Nomen,  aber  die  Frage,  ob  sie  in  grösserem  Um- 
ftnge  sich  auch  auf  andere  Gebiete  erstreckt  haben,  liegt  ausserhalb 
der  Grenzen  des  gegenwärtigen  Berichts.  Gewiss  ist,  dass  diese 
Threnen  in  ihrer  Sprache  zwar  manches  bei  Homer  auffallende 
haben,  doch  aber  sich  wiederum  durch  Reminiscenzen  aller  Art 
sehr  an  das  Epos  anschliessen.  Jene  Abweichungen,  deren  ver- 
buchte Athetirung  Peppmüller  mit  vollem  Recht  zurückweist,  wür- 
den sich  erklären,  wenn  es  gelänge,  einen  Zusammenbang  mit  der 
Ljxik  nachzuweisen. 

27)  Beitrag  zur  Homerkritik  yon  £.  Bernhardt  Programm, 
Verden  1873.  4.  XXTV  8. 

Abweichend  von  den  meisten  seiner  Vorgänger  beschäftigt 
sich  Bernhardt  ausschhessUch  mit  dem  letzten  Drittel  der  Uias, 
welches  allerdings  reichen  Anlass  zur  Kritik  bietet.  Er  ver>\irfl 
nmächst  H  727—31  und  nunmt  eine  Lücke  an  nach  762,  über 
deren  Um&ng  er  sich  nicht  genau  ausspricht,  doch  vennrfik  er 
noch  846—50.  Dabei  gebt  er  von  der  ihm  mit  andern  gemein- 
schaftlichen, auch  an  sidb  plausiblen  Annahme  aus,  Patroklos  sei  ur- 
sprünghch  beim  Kampfe  um  Kebiiones'  Leiche ,  obne  vorgängige 
Verwundung  durch  Apollo  und  Euphorbos,  von  üektor  getüdtet 
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worden.   In  nditige»  Entwidkelnag  dieser  Anaichl  idieidet  er 

dann  in  F  die  auf  Euphorbos  bezüglichen  Stellen  ans,  reiht  also 
P  I2h  m  n  861  (oder  867?  gewiss  nicht  860).    Von  da  ab  wen-  ' 
det  er  sich  hauptsächüch  gegen  die  ^!£ve)Ao'j  dptareia^  die  gewiss 
ein  störendes  Stück  in  dem  Ganzen  ist,  und  verwirft,  in  vielen 
Funkten  an  Bergk  sich  anschliessend,  also  P  237—61  (S.  10),  '262  ; 
—  79  (S.  15),  436-542  (S.  15),  d.  L  den  Kampf  um  die  Ffardsb  | 
%raer  (8.  11)  543—92,  637—716.  In  2  Terwirft  er  382—422 
hanptsädüiGh  wegen  der  Chans  und  nimmt  zwischen  381  md  423 
den  Ans&U  eines  Verses  an.   In  0  1 — 385  erkennt  er  ein  StoA 
edelster  Poesie,  scheidet  aber  68 — 70,  130—8,  192 — 9  aus  und 
nimmt  eine  Lücke  an  vor  233,  wie  es  scheint  mit  Ausstossung  I 
von  218—32,  dann  verwirft  er  noch  284—327,  wie  auch  328—9,  | 
und  rechnet  sodann  330—84  zur  Theomachie.  wozu  es  sich  aller-  | 
dings  recht  gut  eignet  In  A  endlich  sieht  er  159—61  und  162— :4  I 
als  doppelte  Recension  an  und  modite  159—61  ansatossen»  dana  | 
aher  vpn  165  166  gleich  auf  208  fibergehen  und  also  andi  167  | 
bis  207  entfernen.   Einzelne  von  diesen  Athesen  sind  schon  ¥on 
andern  gemacht  worden,  Bernhardts  Verdienst  ist,  dass  er  die  verein-  j 
zelten  Bemerkungen  vereint,  nach  gleichmässigen  Grundsätzen  ver-  I 
vollstäudigt  und  durch  eingehende  Besprechung  begründet  hat.  I 
Viel  wird  es  auf  diesem  Gebiete  immer  gieben,  worüber  sich  eine  I 
Eimguug  nicht  enreichen  iasst^  und  in  mancher  Einzelheit  scheint  | 
mir  der  Yer&sser  zu  weit  zu  gehen,  seine  Grunde  jedoch  einzeb  | 
zu  wiederholen  oder  zu  bestreiten  ist  hier  nidit  der  Baum.  Seine 
Kritik  zeigt  unzweifelhaft  kleine  Widersprüche,  Unebenheiten,  ge- 
häufte Motive,  welche  kaum  angesponnen,  auch  wieder  verlassen  ! 
werden,  und  ich  will  zugeben,  dass  wir  keinen  Anstoss  an  Homer  neh- 
men würden,  wenn  er  so  überhefert  wäre,  wie  Bernhardt  ihn  herstellt  | 
Gleichwohl  glaube  ich  nicht,  dass  diese  Kritik  berechtigt  ist,  sie  I 
mag  die  poetische  Wahrheit  tre£feI^  um  die  es  sich  hier  nidit  handelti 
TerfeUt  aber  ganz  die  geschichtliche,  nach  der  wir  sudhen.  Es  ! 
wäre  schön  gewesen,  wenn  Homer  so  gesungen  hatte,  aher  die 
Hellenen  haben  ihn  nicht  so  singen  hören.   Dieser  ganze  Theil 
der  llias  leidet  an  dem,  was  die  Franzosen  longueurs  nennen  und  | 
jedes  Stilstück  gewinnt,  wenn  man  die  longueurs  ausscheidet,  an 
Schönheit,  aber  wenn  nicht  der  ursprüngliche  Verfasser  diese 
Selbstkritik  geübt  hat,  wenn  nach  ihm  ein  anderer  sie  vominmit, 
wird  die  geechichthche  Wahrheit  verletzt.  Die  beiden  Zweikämpfe 
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des  Lyfaum  und  das  Asteropaeos  mit  AcfaiH  hemmen  sdir  tat 
ungelegenen  Zeit  den  Fortsebritt  der  Handlang.  Das  Motiv  sdieuit  . 

aus  Z  entlehnt,  wo  die  Haupthaudlung  einen  Stillstand  sogar  er-  . 
heischte,  hier  ist  an  unpassender  Stelle  die  Sache  sogar  in  Duplo 
gegeben.  Aber  deshalb  hat  man  kein  Kecht  sie  hier  wegzuschnei- 
den.  Es  ist  ein  Fehler  der  Anlage,  der  vom  Dichter  selbst  zu 
ftftm^itn  sdieint  In  /7  herrscht  ein  SucBen  nach  dem^  was  wir 
poetischen  Schmuck  nennen.  Sehr  häufig  z.  B.  werden  beschreib 
iMBde  A^jediva  la  zwei  hinter  das  Substantivum  gestellt,  sie  kom- 
men auch  zu  drei,  ja  sogar  bis  zu  fünf  tot.  Wer  in  dieser  Weise 
Ueberladung  des  Ausdrucks  liebt,  dem  darf  mau  auch  zutrauen, 
dass  ihm  nicht  genügte,  Patroklos  einfach  durch  Rektor  zu  tödten, 
er  häufte,  wie  an  andern  Stellen,  die  Epitheta,  so  hier  die  Mo- 
tive, in  dem  guten  Glauben,  seinen  geliebtenHelden  dadurch  zu  ehren. 
An  Sdiönheiten  im  ^meinen  fehlt  es  andi  den  Ton  Bernhardt 
fenrortoea  Btficken  nicht,  wie  er  selbst  gdegenliich  zugesteht | 
Jacob  (8.  908)  findet  einige  Partien  ganz  ausgezeioimet  schSn. 
Aber  eins  geht  dem  Dichter  ab,  er  weiss  sich  nicht  zu  beschei- 
den, er  sucht  absichtlicli  nach  Neuem  und  Schönem,  häuft  die 
Motive,  fängt  viel  an  und  vermag  nicht  alles  zu  vollenden.  Jeden- 
laUs  ist  die  Geiahi*  gross,  dass  man  den  Dichter  selbst  corrigirt, 

W'Afiti  vMun  ihn  mit  strenflstem  itf<MMMM>  misst        aUes 'unnöthifle 
vegpinrnt 

A9I  einem  viel  betretenen  Boden  bewegt  sich  eine  Reihe 

Ton  SdffÜteD,  die  zum  Theil  über  die  Zeitgrenze  dieses  Berichtes 
hinausUegen,  luiter  sich  aber  eine  so  grosse  Familienähuhchkeit 
habeui  dass  es  gestattet  sein  wird,  sie  ziisftmmeny^nfassen ; 

98)  De  Ifiadb  oarmine  dedmo.  Disseri  inaug.  quam  deü 
J.  0.  Benicken  1868.   BerUn,  Vieweg.   8.   69  S. 

29)  De  üiadis  übro  priao  commentatos  est  J,  G.  Benicken. 
Berlin  1868,  Galrary.  8.  56  8. 

80)  Das  eUte  Lied  vom  Zorne  des  Achilles  nach  Karl  Lach» 
mann  ans  dem  zwölften  Bache  der  Sias  heran^egeben  von  H. 
K.  Benicken.  Barmen  1872,  Wiemann.  8.  70  8. 

31)  Die  Interpolationen  im  elften  Buche  der  IHas.  Autwort 
auf  die  gleichbetttelte  Abhandlung  des  üerm  Professor  Dr.  iL 
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Dfintzer  von  H.  K.  Benicken.  Stendal  1872,  Franzea  and 
Grosse.  8.  87  S. 

32)  Acta  in  Sachen  H.  Köchly  nod  H.  Düntser  contra  Karl 
Iiaelinianni  betreffisnd  IL  B.  1— iSd  smammengeatellt  Ton  H.  K. 
Benicken.  Salzwedel  1872,  Schmidt.  8.  26  S. 

33)  Das  fünfte  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus  nach  Kaxl 
Lachmann  nnd  Moiiz  Hanpt  aoa  J  und  E  der  Dias  heraii«0&* 
geben  von  H.  E.  Benicken.  Halle  1873,  IfQhbnann.  8.  XII 
nnd  104  8. 

34)  Daaz  zweite  lied  vom  zome  des  Achilleus  nach  Kadi 
Tiachmaim  nnd  Moria  Haupt  nnd  der  achaisd^e  aohifSAatalog 
nach  Kari  Tiachmann  nnd  Hennann  Kocfaly  heranszgegebeii  nnd 
dasz  erste  hndi  des  (sie)  hom.  Dias  gegen  hm.  proil  dr.  DfintEer 

kritisch  besprochen  vonH.  K.  Benicken.  Leipzig  1873^  Halm. 
8.  XXIII  und  202  S. 

Yerfiwser,  ein  Schwer  von  Lachmann  nnd  Hanpt  ,  hat  adi 

die  doppelte  Aufgabe  gestellt  die  Liedtu  der  Dias,  wie  sie  Lacb- 
mann  aufgestellt  hat,  in  Separatabdiücken  zu  veröffentlicheu  und  zu 
begründen.  So  erscheinen  hier  das  elfte,  das  fünfte  und  das  zwdta 
Xied,  letzteres  im  Verein  mit  der  Boeotie,  wo  Verl  an  Lachmann 
nnd  Haupt  keinen  Anhalt  hatte  und  statt  dessen  sich  an  Köchlj 
anschliessend  dessen  funüseilige  Strophen  Torfuhrt.  Da  Kodily 
seine  Boeotie  schon  selbst  hat  erscheinen  lassen,  war  fiellekfat 
kein  Gmnd  zu  dieser  Reprodnction,  aber  die  Lieder,  wie  sie  Ladi- 
mann  sich  dachte,  in  ihrem  Zusammenhange  zu  überschauen,  mag 
immerhin  dem  einen  oder  andern  wünschenswerth  erscheinen. 
Die  Dai-stellung  ist  breit,  der  Stil  durch  Einschachtelungen  schwer- 
fallig, die  Ordnung  des  Stoffes  nicht  glücklich,  weil  sie  zu  Wie» 
derholungen  führt  Häufig  werden  allerhand  Subjectivitäten  ein* 
gemischt,  Ansichten  über  PMdiger,  Eifer  für  Rechtglänbigkeit  n.  a. 
Der  Ton  der  Polemik  ist  nnerqniddich  nnd  nnangemessen,  letete» 
res  namentfich,  wenn  man  die  Unterschiede  im  Ange  bat,  welche 
im  Alter  und  in  den  sonstigen  literarischen  Leistungen  zwischen 
dem  Verfasser  und  den  Personen  bestehen ,  gegen  welche  sie  ge- 
richtet ist.  Die  Ansichten  von  Lachmann  und  Haupt  werden  wie- 
derholty  selbst  der  Irrthum  wegen  icmnifiiptoQ  A  472  (de  Iliad.  libr. 
j^tuo  p.  47)  nnd  (de  Iliad.  cann.  dec.  75)  der  wegen  Sfpa  fy^ 
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und  ijiet  aeJae  (0  320),  wo  man  nach  Lacliinann*6  Erklärung  den 
OptatiT  erwartet,  letzteres  mit  der  fast  naiven  Erklärung,  die 
Sache  sei  Lachmann  bekaimt  gewesen;  was  man  gern  zugiebt,  denn 
ae  stehe  schon  im  Viger,  woran  noch  Niemand  geswei^Blt  hat 
ReoeiMeni  L.  G.  eiUärt  die  Sehzift  No.  80  ün  weseDtlieheii  fat 
Reprodaction  eines  CollegienhefteB  und  das  ist  aadi  Yon  andern 
Stficken  nicht  gerade  unwahrscheinlich.  Bei  jedem  einzehien  Liede 
werden  z.  B.  die  Göttererscheinungen,  die  Anspielungen  auf  andere 
Mythen  u.  a.  zusammengestellt,  um  das  Lied  zu  charakterisiren, 
doch  ist  das  Krgebniss  nicht  nennenswerth.  Die  Polemik  wendet 
sich  hauptsächlich  gegen  Friedländer,  KÖchly,  Curtius,  Nitzsch, 
Nagekbaeh,  Baämlein,  am  meisten  wohl  gogen  Düntser,  dem  Ver- 
fuser  nicht  ganz  mit  Unrecht  hAnfig  Torwirft»  dass  er  keine  Gründe 
angebe.  Er  selbst  ist  sichtUch  bemttht  Gründe  sn  geben,  aber  oft 
möchte  man  gegen  ihn  die  Frage  wenden,  die  er  nicht  ganz  lo- 
gisch (das  zweite  Lied  S.  100)  an  Düntzer  richtet :  aber  hat  denn 
Herr  Düntzer  die  Stichhaltigkeit  der  Gründe  erwiesen?  Denn  häufig 
überschätzt  er  im  Eifer  des  Streits  die  Beweiskraft  derer ,  welche 
er  Yorbringt  und  hält  für  absolut  sicheren  Grund,  was  andern  nur 
als  eine  Megliohkeiti  höchstens  eine  Wahrscheinlichkeit  erscheint 
Nene  Ansichten  sind  mdht  ra  erwilmen,  da  nnr  frühere  mit  solum 
bekaomtan  Gründen  abgewiesoi  oder  Tertheidigt  werden. 

Einen  korzen  Nachtrag  zu  No.  33  giebt  Benicken  Neue  Jahrb. 
för  Phil.  107  S.  94. 

Recensionen  sind  erschienen  über  die  Schriften  No.  33  und 
31  von  Gl.  im  Liter.  Centralbl.  1874  S.  538,  über  No.  30  von 
L.  G.  im  PhiloL  Ans.  5  &  14,  über  No.  dd  ebendas.  S.  243  von 
dem  Beferenten« 

V.  Die  homerischen  KeaUen  unternimmt  in  ihrem  ^^7*^^ 
Um£uige  zu  bebandeln 

95)  Die  homerischen  Realien  von  E.  Bachholz.  1.  Band. 
Welt  tmd  Natur.  1.  Abth.  Homerische  Kosmographie  und  Geogra- 
pUe.  Leipzig  1871.  8.  XVI  und  392  S.  2.  Abth.  Die  drei 
Naturreiche.   1873.   XVI  und  376  S. 

Das  Weik  ist  sehr  omfiusend  angelegt  nnd  verspricht  in 
den  Bwei  AbtheQnngen  des  zweiten  Bandes  das  öffimtliche  und 
private  Leben,  in  einem  dritten  Bande  die  religiöse  nnd  eittliohe 
Weltanschauung  und  zwar  in  einer  erbten  Abtheiiung  homerische 
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Theokigpe  md  äsa  GMiitadelMiii  in  der  sweifteii  die  homtmA» 
£tiiik  m  behandflla;   Ifit  groeser  Sorgfalt  int  au  der  umarm 

Literatur  das  weitverstreute,  oft  schwer  zugängliche  Material  zu- 
sammengesucht und  ausgezogen;  dass  dabei  ein  oder  das  andere 
übersehen  worden  oder  nicht  hat  benutzt  werden  können,  ist  ein 
in  flehen  FäUen  häufiges  Vorkommniss.   JedeafiAlls  ist  der  auf 
diese  Weise  zoBammengebraohto  Stoff  ein  sehr  leioher.  Die  Dar- 
Bteltang  scheint  anf  awei  Arten  von  Lesem  bereohnet  zn  sein.  Sie 
gjebt  den  homerisdien  Inhalt  im  Teste  dentsoh  übersetzt  und  re- 
gelmässig in  den  Noten  noch  einmal  in  der  IJrsinrache,  so  dan 
mau  also  die  Sache  immer  zweimal  zu  lesen  bekommt.    Es  kom- 
men nicht  selten  Fälle  von  drei-  und  sogar  viermaliger  Wieder- 
holung vor.    Dabei  erinnert  die  Art  des  Citirens  an  homerische 
Gleichnisse,  welche  über  das  tertium  oomparationis  hinaus  aosge- 
fiihrt  werden,  denn  oft  hat  Verfasser  auch  die  Meinungen  der 
Neueren  wörttich  oitirt  in  weit  grösserem  Umfsi^se  als  für  den 
in  Fmg^  stehenden  Gegenstand  nölhig  war.  Im  ganzen  hat  die 
Breite  der  DanteUung  einen  störenden  Mangel  an  Uebernchtlieih' 
keit  zu  Folge,  der  die  rasche  Benutzung  des  Buches  erschwert. 
Nicht  mit  derselben  Sorgfalt,  ^ie  die  Neueren,  hat  Verfasser  die 
alten  Erklärer  benutzt,  wie  überhaupt  Worterklärung  nicht  seine 
Stärke  ist.    £s  berührt  jeden  Uomeriker  eigenthümlich,  wenn  er 
I     316  Ueet:  9O  71  "iluHt  tunu  vnd  sonst«.  Also  ist  dem  Verfas- 
ser unbekannt,  dass  dies  die  einnge  Stelle  für  dae  Nentram  ist 
nnd  dass  Axistardi  deswegen  den  Vera  athethrte.  Aber  anf  Aiir 
starch  niaifnt  Ver&aser  überhaupt  keine  Rücksloht.  FriedlSnder 
vennuthet,  er  kenne  Lehrs'  Aristarch  gar  nicht,  obwohl  er  das 
Buch  I  1,  73  citire.    Gelegenthch  findet  sich  allerdings  Aristarch  3 
Name,  wie  z.  B.  I  2,  89  127  citirt,  aber  eine  ausgiebige  Benutzung 
seiner  Ansichten  hat  nicht  Statt  gefunden,  zum  entschiedenen 
Schaden  namentlich  des  geschichtlichen  nnd  geographischen  Theils. 
So  £shlt  8iea.B.Il,  Öbeider  Untefaoheidang  Yon  €u^p  nnd 
d^,  ebd.  89  bei  Bestirnnrang  der  Ephyxer,  ebd.  200  bei 
Frage  wegen  *ßltxmuuK  nnd  *EAbaf,  eb.  198  hei  Gelegenheil  4er 
Insel  Kpauar/,  über  deren  Existenz  deshalb  der  Yerftflssr  ^ 
keinen  Zweifel  hegt.    Letzteres  ist  ein  Fall,  welcher  sich  oft 
wiederholt.    Denn  der  Verf.  wiederholt  gewöhnhch  die  Angaben 
Homer's,  schliesst  in  geschichtlichen  oder  geographischen  Diog^ 
die  Benehme  yon  f  ausanias  nnd  Strabon  an  und  ^anbt  nnn  die 
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Sicfce  ariedigt    Wir  wimdeni  uns  ftW  die,  Vertlieiiiuig  das* 
griadMscfaen  BodenB  unter  die  Fnrsten  des  Schifikakalogs.  Dem 
Ver&88er  giebt  dieselbe  kaum  eine  Oelegettheit  rar  Bemerlmng. 

Aü  den  Umstand,  dafls  dem  Agamemnon  der  Besitz  von 
Aigialeia  zugeschrieben  wird ,  knüpft  Grote  weitgehende  geschicht- 
liche FolgeruDgen.  Der  Verf.  wiederholt  unbefangen  die  Angaben 
Homers  über  diesen  Punct  und  fragt  nicht,  ob  dieselben  einen 
Zestond  dersteUen,  der  mUioh  geschichtlich  einmal  forhanden 
gamesen  sein  kann,  er  reihet  dem  Reiche  auch  nodi  die  sieben 
Stidte«  die  Agamemnon  dem  Aohall  mspiicht,  an  nnd  ISsst  es 
■dt  dem  Scholiasten  unentschieden ,  eb  sie  al»  Mitgift  oder  Er- 
oberung  in  seinen  Besitz  gekommen  seien,  ein  Mährchen,  welches 
ihm  glaubhaft  erscheinen  muss,  uns  aber  der  Frage  nach  den  ge- 
schichtlichen Verhältnissen  des  Herrschers  von  Mykenc  nicht  über- 
hebt' Nur  in  einer  Note  wird  erwähnt,  dass  0.  Müller  die  An- 
gaben Uber  Aigoe  mid  Mykene  an  den  widerspreehenden  Theilen 
des  Kalalogs  gerechnet  habe.  Idi  glambe  es  w8re  hier  der  Ort 
gewesen  anzugeben ,  worin  diese  Widersprildie  bestehen,  nnd  eine 
Lösung  derselben  zu  versuchen  oder  aneubahnen.  Gelang  die- 
selbe nicht,  so  war  wenigstens  gezeigt,  ob  Homer  einen  vor- 
handenen Zustand  schildert  oder  ein  Phantasiegemälde  giebt,  das 
den  Dingen  keine  Rechenschaft  trug.  So  erfahren  wir  auch  bei 
Pylos  niciits  von  dem  Streit  der  drei  Städte  um  die  Ehre  Nestors 
HeimaHi  zii  ssuii  nnd  TennSgen  also  nichts  H<nner's  Angaben  an 
dem  Maaastabe  der  WlrUidikeit  zu  messen.  Auch  die  Frage  wegen 
Hjpothabe  und  Theben  wird  nur  vorübergehend  berührt.  Am 
Pontes  werden  ganz  unbefangen  die  Amazonen  als  eine  Völker- 
schaft in  Themiskyra  aufgefiirt.  Sollen  wir  an  ihre  geschicht- 
liche Existenz  glauben,  wie  an  die  der  Paphlagonen?  Ist  das  Er- 
scheinen der  Dorer  mit  ihrer  dorischen  Dreitheilung  auf  Rhodos 
eine  so  leicht  begreifliche  Thatsache  in  troischer  Zeit,  dass  sie 
keiner  fiemerkmg  bedurfte?  Haben  von  den  Brembcm  unter  den 
Alten  eiuDg  StMbon  und  dis  von  ihm  eitirten  Zenon  nnd  Posei* 
denies  gesprochen?  FUlt  es  nidit  anf^  dass  aneh  in  derNfihe  von 
Tnna  Lykier  wohnen?  Und  müssen  nicht  solche  Fragen,  wenn  nicht 
gelöst,  doch  wenigstens  aufgeworfen  werden,  um  wenigstens  anzu- 
deuten, auf  welchem  Grunde  die  geschichtliche  Ueberlieferung  ruht, 
die  Horner  uns  bietet?  Zwei  Pnacte  sind  es  jedoch,  in  denen  der 
Veil  sni  die  Untenmchimgen  der  Neueren  Uber  geselachtliefae 
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*Verli8ltiii88e  bei  Homer  nlQier  eingebt,  Itbakavnd  Ifio«.  Dmb 
er  die  Fragen  niebt  entecbeidety  sondern  gleiduam  nur  Zengen 
abhört  und  ihre  Aussagen  einander  gegenüberstellt,  ohne  ne  ab- 
zuwägen, erklärt  sich  aus  seiner  grossen  Gewissenhaftigkeit  und 
mag  kein  Vorwurf  für  ihn  sein.  Es  ist  oft  leichter  Partei  zu  er- 
greifen als  neutral  zu  bleiben.  Um  aber  die  Ajoysicbten  und  An- 
gaben der  Neueren  Terständlich  zu  machen,  war  es  nöthig  in  beiden 
Fällen  eine  genane  Schildernng  dee  Locala  TOanaraaebicken.  Dml 
Bind  wir  ToUkommen  im  Stande.  Hier  fohloi  dieee  SdukLemgen 
und  dadnrdi  wird  es  jedem  Laien  unmöglicb,  Anegangspunct  und 
Verlauf  der  Streitfragen  zu  erkennen  und  sich  ein  Urtboil  sit 
bilden.  Statt  eines  Ganzen  wird  immer  einzelnes  gegen  einzelnes 
gestellt  und  die  Menge  der  Angaben  wiikt  nothwendig  verwirrend- 
So  geht  um  auch  auf  andern  Gebieten  der  Ueberblick  über  das 
Gkmze  verloren  durch  eine  Menge  Notizen,  die  zum  Theil  mit  Homer 
mchts  m  tbon  beben.  Wir  finden  alle  die  Stellen  in  denen  Homer  des 
Oeles  und  des  Oelbanmes  erwähnt,  aber  es  wird  kein  YerBoeh  ge- 
macht, die  nngeföbre  Ansdebmtng  des  Oelgebrandis  nnd  Oelbanea 
bei  Homer  als  ein  Ganzes  im  Zusammenhang  zu  charakterisiren. 
Dass  heutzutage  die  schönsten  Oliven  bei  Salona  in  der  Nähe  des 
alten  Delphi  wachsen,  ist  eine  statistische  Notiz,  die  uns  nicht 
entschädigen  kann  für  die  Abwesenheit  jenes  Cultorbildes.  Solche 
Culturbilder  würden  siob  auch  aus  der  Besprechung  der  Metalle, 
der  Hanstbiere  n.  a.  eigeben  baben,  aber  wir  erhalten  immer  nur 
die  UebeEsetrong  der  Tereinaelten  Stellen  mit  allem  poetisdien  Zu- 
satae,  den  Homer  seiner  gelegentlichen  Erwäbnung  beiniffigen  f&r 
gut  fand. 

Als  Orte,  wo  Rindviehzucht  getrieben  wurde,  werden  nach 
einander  aufgezählt  die  Landgüter  des  Odysscus,  die  Insel  Syiie, 
Thrinakie  mit  den  Heerden  des  Helios  und  die  messenischen  Küsten* 
Städte.  Sollen  wir  die  Sonnenxinder  etwa  auch  als  historiscb 
eodstirend  annebmen?  oder  sind  sie  eine  poetiscbe  Fiction?  So 
wird  andi  der  silbeme  Bogen  des  Gottes  neben  dem  Bedran  mm 
Wascben  nnterscMedsIos  angeführt  Auf  üntersofaiede  awiaeiMMi 
einzelnen  Theilen  der  Ilias  und  Odyssee  nimmt  Verfasser  keine 
Rücksicht,  sondern  betrachtet  die  ganze  Masse  als  gleichartig.  Es 
mag  sein,  dass  das  auf  einem  Grundsatze  beruht,  w^enn  er  wirk- 
lich der  Ansicht  ist,  dass  die  Gedichte  gleichzeitig  entstanden  sind 
nnd  in  ihrem  ganzen  Um£sng  ein  und  dieselbe  Gultuistofe  der 
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Hellenen  zur  Voraussetzung  haben.  Er  spricht  sich  über  diesen 
Punct  nicht  aus,  so  oft  sich  auch  Gelegenheit  dazu  geboten  hätte, 
und  ignorirt  so  fast  gänzlich  die  ganze  neuere  Forschung  über 
diese  Frage.  Noch  auf  der  letzten  Seite  seines  Werkes  hätte  es 
in  dieser  HinsiGht  einer  Erwähnung  bedurft,  dass  die  Ilias  das 
Electmm  nicht  kennt  and  dadurch  sich  nicht  nnwesentlidi  von  der 
Odyssee  nntersoheidei  Das  Mineral  seihst  betrachtet  er  als  Bern- 
stein,  was  für  ^  73  nicht  recht  passen  wiU,  nnd  erwihnt  swar 
ahere  längst  abgethane  Ansichten  über  dasselbe,  nicht  aber  die 
von  Lepsius  aus  aegyptischen  Inschriften  gewonnene  Aufklärung, 
welche  die  Sache  geklärt  zu  haben  scheint  und  jedenfalls  in  erster 
Linie  stehen  sollte.  £s  wäre  ein  Leichtes  gewesen,  auch  bei  Be- 
handlung des  Silbers  einen  ähnlichen  Unterschied  zwischen  Sias  * 
und  Odyssee  nachzaweisen.  Aber  solche  Betrachtungen  liegen  dem 
Verfasser  ganz  fem.  Im  Ganzen  kann  ich  demnach  nicht  finden, 
dass  in  dem  Buche  ein  Fortschritt  der  Forschung  enthalten  sei 
Eine  Anzeige  der  ersten  Abtheüung  von  W.  B.  enthielt  das 
Uterarische  Centralbl.  1872  S.  112,  eine  kurze  Kritik  des  ganzen 
Werkes  von  Friedliiiider  ündet  sich  N.  J.  f.  Ph.  107,  93.  Vom 
zweiten  Iheile  erschien  1870  ein  Stück:  »Ueber  homerische  JNatur« 
anschauungc  als  Erfurter  Programm  and  wnrde  Ton  mir  hespiodien 
PhiL  Ans.  3,  393. 

39)  Der  homerische  Schiffskatalog  als  historische  Quelle  be- 
trachtet von  B.  Niese.   Kiel  1873.  8.  59  S. 

Die  Frage  über  die  Entstehung  und  den  Werth  des  Scliiü's- 
katalogs  ist  so  ¥richtig  und  dabei  so  schwierig,  dass  jeder  Versuch, 
Licht  in  das  Dunkel  zu  bringen,  freudig  b^grüsst  werden  muss 
und  also  auch  diese  Schrift,  welche  an  die  geschichtliche  Frage 
mit  geschichtlichen  Mitteln  herantritt  und  nicht  wie  es  neuerdings 
Sitte  geworden  ist  mit  aeethetisirender  Kritik.  Der  Katalog  be* 
findet  sieh  nach  der  Ausföhmng  des  Ver&ssers  hSnfig  in  Ab> 
weichimg  von  der  Ilias,  er  könne  also  nicht  mit  ihr  zusammen 
entstanden  sein,  sei  aber  mit  Rücksicht  auf  sie  und  für  sie  ge- 
dichtet. Da  er  gleichwohl  von  der  Ilias  abweiche,  so  seien  diese 
Abweichnagen  anzusehen  als  unwillkührliche«  4ie  der  Dichter  in 
Folge  Ton  wngon^nm»  KenntfiisB  sich  habe  zu  Schulden  kommen 
Isssen.^  Nun  liege  Alo»,  eine  Stadt  Achills,  Ton  dessen  fibrigen 
BesUsnngen  getrennt  und  von  den  Städten  des  FMesilaos  um- 
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geben,  in  Mitte  ferner  des  von  Pherae  Boebe  und  lolkos  einge- 
schlossenen Gebietes  des  Eumelos  liegen  dem  Eurypylos  angehörig 
Ormenion  und  die  Quelle  Hypereia,  die  in  Pherae  selbst  zu  suchen 
sei  Auf  der  Halbinsel  Magnesia  werde  Philoktet  angesetzt,  aber 
neben  ibm  kommen  noch  einmal  die  Magneten  des  FrothooB  vor 
am  Peneios  und  Pelion.  Aehnlicb  ergehe  es  mit  Pdypoeles  und  tet 
FenMbern,  denn  Polypoetos  behemche  lauter  penUbisdie  StiMe 
am  Titaresios,  neben  ihm  aber  finde  sich  Guneus  als  Anführer  der 
Perrhäber  von  Kyphos  und  vom  Fluss  Titaresios,  so  dass  bei  den 
Magneten  wie  bei  den  Perrhäbern  einmal  die  Städte  ohne  den 
Stamm  und  dann  der  Stamm  ohne  die  Städte  aufgeführt  seioi. 

In  Betreff  der  Perrhäber  bedanre  ich,  dass  der  Veriasaer 
nidit  beachtet  hat  wie  Homer  selbst  eine  Erldärnng  dieeee  UVider- 
sprochs  zu  enilialten  scheint  Denn  wir  lesen  im  Katalog,  da» 
Peirithoos  die  Pheren  aus  dem  PeKon  zu  den  Aetbikern  «urftck- 
gedrängt  hat.  Damit  meint  er  den  mythischen  Krieg  zwischen 
Lapithen  und  Kentauren  von  dem  ja  auch  Nestor  spricht  und  den 
Strabo  (440)  im  Sinne  hat,  wenn  er  sagt,  die  Perrhäber  seien  zum 
grossen  Theil  an  und  über  den  Pindos  zurückgewichen,  ihr  Land 
aber  den  Larissäem  sugeiallen.  Demnach  konnten  Gyrton,  Elone, 
Oloosson  (B  788  789)  recht  wohl  perrhibische  Stfidte  und  doch 
nicht  in  dar  Gewalt  der  PenhSber  sein.  Eine  Spaltung  wa^\Mmmm 
ist  nichts  auf&llendes  tmd  könnte  sogar  für  die  Magneten  ange- 
nommen werden.  Jedenfalls  verdiente  die  Sache  eine  nähere  Er- 
wägung, ehe  weitere  Folgerungen  darauf  sich  stützen  können. 

"Wie  in  den  bisherigen  Beispielen,  so  findet  der  Verf.  einen 
Beweis  von  Unkenntniss  bei  dem  Dichter  des  Katalogs  noch  m 
der  Thamyrisstelle.  Es  sei  nicht  abzusehen,  wie  Thamyria  toü 
Eurytos  im  thessafischen  Oechalia  nach  Dorlon  im  PelopcmaeB 
komtiie,  und  es  sei  wahrsdidnlich,  dass  hier  Homer  durdi  geo- 
graphische Unwissenheit  verleitet  statt  Jmnov,  wie  bei  Hesiod  ge- 
standen, Jwpiou  gesclirieben  habe.  Der  Verf.  folgt  hierin  Meinecke, 
denn  Markscheffel  nahm  an,  dass  Herodian  zu  lesen  sei  für 
Hesiod,  den  Pausanias,  bei  seiner  genauen  Kenntniss  griechi- 
scher Epen,  IV.  2;  2  hätte  nennen  müssen,  wenn  er  hier  in 
Frage  kam.  Auch  liegt  eine  Besiehung  swisdien  EuiTtoi  und 
Thamyris  darin,  dass  beide  im  Vertrauen  auf  ihre  Eunat  so- 
gar Gdtter  zum  Kampf  herausforderten,  und  diese  Aehnliditail 
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bewirkte,  dass  der  Dichter  durch  den  einen  an  den  andern  er- 
innert wurde. 

Nodi  aber  findet  sich  (S.  38)  in  der  Stellung  des  Meges 
{B  625)  ein  Analogon  zu  den  oben  bemerkten  Zerreissnngen  za- 
MUBmengehöriger  Gebiete;  denn  der  Epeer  Meges  beherrscht 

kephallenische  Inseln,  die  besser  zu  den  Kephalleuen  des  Odysseus 
gehören.  Aehnliches  gilt  von  den  Minjern  in  Boeotien.  Im  (lanzen 
schliesst  der  Verf.  (S.  28),  dass  der  Dichter  an  einigen  Stellen 
aicb  grobe  geographische  Unwissenheit  zu  Schulden  kommen  lasse, 
iof  uidem  Gebieten  aber  sidi  treölich  unterrichtet  erweise,  dass 
er  also  nicht  ans  eigener  Kenntniss  schreibe,  sondern  eine  Tor- 
handene  Aufieeielinong  der  Völker  und  Städte  benutzt  habe.  Aus 
tadeni  Quellen  hf^he  er  die  Namen  der  Helden  und  sonstige  epische 
Zuthaten.  Diese  Namen  habe  er  in  jeoe  geographische  Quelle 
eingetragen  und  wenn  er  mehr  Helden  als  Districte  gehabt  habe, 
habe  er  sich  durch  jene  Zerreissung  der  letzteren  geholfen.  Ich 
gestehe,  es  wird  mir  schwer  dem  Dichter  solche  Gedankenlosig- 
keit oder  gar  Böswilligkeit  zuzutrauen,  und  das  um  so  mehr,  weil 
tiiatsfifhÜfth  gerade  die  bei  jenen  Unregelmässigkeiten  am  meisten 
bethedigten  Helden,  Achill,  Protesilaos,  Phüoktet  darin  zusammen- 
treffian,  dass  sie  in  den  Auszug  zum  Kampfe  Tor  Troia  gar  nicht 
gehören  und  diese  Sonderstellung  vielleicht  allein  Anlass  zu  den 
ümregelmässigkeiten  geworden  ist. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  \vci^t  sodann  der  Verf.  nach,  dass 
die  Namen  you  Fürsten  und  Ereignissen,  die  nur  im  Katalog,  nicht 
in  den  übrigen  Theilen  der  Ilias  genannt  sind,  aus  dem  kyklischen 
£poi,  namentlidi  ans  den  Kyprien  entnommen  sein  können.  Plolj- 
zeinoB  herrsdit  auch  bei  Eugammon  über  die  Epeer.  Femer 
kommt  Philoktet  in  den  Kyprien  vor,  die  Eroberung  von  Lymesos 
und  andern  Städten  und  der  Tod  des  Epistrophos  {ß  692),  der 
Tod  des  Protesilaos  und  die  Trauer  seiner  Frau  ebenda,  wahr- 
scheinlich auch  der  schöne  Nireus.  Pheidippos  und  Antiphos 
werden  wenigstens  von  Dictys  (2,  5)  und  Tzetzes  (Lyk.  911)  ge- 
naimt  und  kamen  vielleicht  auch  in  den  alten  Kosten  vor.  Guneus 
und  Prothoos  nennt  Tsetses  (Lyk.  899)  aus  den  Nosten,  ebenso 
Agapenor  (ib.  478)  und  den-  Phoker  Epistrophos  (ib.  1067).  Thal- 
pk»  findet  sich  sonst  nur  unter  den  Helenafreiem  bei  Apollodor 
|3,  10,  8),  der  nicht  aus  Homer  m  schöpfen  scheine,  weil  er 
manche  homerische  Helden  nicht  nenne.  Der  Vorgang  des  kyklischen 
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Epos,  namenüiöb  Tielleidit  em  Katalog  der  Füwtön  in  dea  Kjprieii, 

könne  auf  unsern  Katalog  eingewirkt  und  z.  B.  bewirkt  haibeii, 
dass  Amphiraachos  und  Diores  zu  Fürsten  der  Epeer  wurden,  was 
sie  in  der  sonstigen  Ilias  nicht  sind.  Sei  auf  diese  Weise  die 
Entstehung  der  Fürstennamen  gegeben,  so  kandle  es  sich  um  den 
andern  Bcstaudtheil  vnsen  Katalogs,  dervns  sn^eichdie  allmnige 
historische  Ueberliefenmg  giebt. 

In  demselben  war  nach  dem  Verfasser  das  minyBdie  Qreho- 
menos  mit  Boeotien,  Salamis  nnd  Athen,  die  Landsdiaft  des  M^es 
mit  den  Kephallenen  vereinigt ;  in  Thessalien  sind  die  Verändernngen 
grosser.  Es  wird  angenommen,  der  Dichter  habe  in  seinem  ersten 
Abschnitte  (// 681  f.)  drei  Liindernamen  zusammengeworfen:  pela^- 
gisches  Argos,  Phthia  und  Hellas,  und  ebenso  ds^  Völkemamen: 
Myrmidonen,  Hellenen  und  Achäer,  im  alten  geographischen  Ver- 
seichniss  aber  seien  nntenchieden  gewesen  Phthia,  beiwobni  tob 
Achäem  mit  den  Städten  Alos,  Alope,  Trachis  (ß  682),  fenm 
ans  B  695  Phylake,  Pyiasoe,  Iton,  Antron,  Pteleon.  Zweiteoa 
Pelasgikon  Argos,  bewohnt  von  den  Myrmidonen  mit  (B  710) 
Pherac,  Boebe,  Glaphyrae,  lolkos  und  (fi  754)  Ormenion,  der 
Quelle  Ilypereia,  Asteria  und  dem  Titanos.  Drittens  Hellas  von 
Hellenen  bewohnt  mit  (Ii  720)  Trikke,  Ithome,  Oechahe.  Viertens 
Magneten  mit  {Ü  716)  Methone,  Thaumakie,  Meliboea,  Oliaon. 
Fünftens  Perrhäber  in  Argissa,  Gyrton,  Ortho,  Elone,  Olooeaon. 
Secbstens  finienen  bei  Dodona.  Die  Thessaler  mit  Larissa, 
Krannon,  Pharsalos  waren  nach  AnsiGlit  des  Verfs.  in  dem  geö- 
graphiscben  yerseiehniss  entlialten,  worden  aber  yoq  dem  be- 
arbeite lulen  Dichter  weggelassen  wegen  des  sonst  entstehenden 
"Widerspruchs,  denn  nach  ß  678  befinden  sich  die  Söhne  des 
Thessalos,  von  denen  der  Name  gegeben  sein  soll,  noch  gar  nicht 
in  Thessahen.  Warum  auch  die  Städte  im  Katalog  fehlen,  wird 
so  nicht  aufgeklärt  und  das  veningert  die  ohnehin  geringe  Wahr- 
scheinliohkeit  eines  Unterschieds  ewiscfaen  geographischem  Ver- 
zeichniss  und  poetischem  Bearbeiter '  noch  mehr.  Das  entere 
kannte  die  dorische  Golonisation  der  Inseln,  kannte  auch  sdm 
Eroberungen  Si)arta'8  nach  der  messenischen  Seite  hin  und  muss 
deshalb  nach  770  verfasst  sein.  Es  muss  aber  vor  510  fallen, 
weil  Plataeae  noch  zu  Theben  gehört,  wahrscheinlich  auch  vor 
Ö90,  weil  das  im  heiligen  Kriege  zerstörte  Kirrha  erwähnt  wird, 
wahrscheinlich  anch  vor  730,  weil  Megara  noch  nioht  encheiat 
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das  sich  um  diese  Zeit  von  Korinih  losriss  und  aufblühte.  Also 
wird  das  geographische  Verzeichniss  zwischen  770  und  740  fsUen« 
«ine  Zoti,  we&Äe  la  den  übrigen  Iheilen  des  Katalogs  pasat; 
•elbet  Theben  tritt  ((Bsohicfatlich  erat  in  dieser  Zeit  herror. 

Die  Form  des  Veraeidunsses  wird  hexametrisch  gewesen 
sein,  und  z.  T.  im  Katalog  sich  erhalten  haben,  der  Verfasser  des- 
selben wahrscheinlich  in  Boeotien  gelebt  haben.  Die  Entstehung 
einer  solchen  repwdnQ  im  achten  Jahrhundert  erklärt  sich  aus  dem 
damals  beginnenden  Handel  und  Keiseverkehr,  wie  sie  in  der  all- 
gemeiner werdenden  Theilnahme  an  den  olympischen  Spielen,  der 
Münzreform  des  Pheidon  sich  zeigen,  und  findet  Analogie  an  den 
KopwBuitd  des  Enmelos  wie  an  den  arimaspischen  Gedichten  des 
Aristeas.  Gewöhnüdi  setzt  man  in  diese  Zeit  den  Dichter  des 
Katalogs  selbst,  der  so  in  spätere  Zeit  herabgerückt  und  als  ein 
Asiat  angesehen  werden  könnte. 

Wahrscheinlicli  erscheint  mir  die  Scheidung  zwischen  geo- 
graphischem Verzeichniss  und  dichterischem  Bearbeiter  nicht;  sie 
ist  aus  wenigen  zum  Theil  schwachen  Momenten,  die  haaptsäch- 
lidi  TbeiBalien  angehen,  abgeleitet  und  erklärt  doch  auch  die 
tfieewaMsfhen  Verhaltnisse  nicht  alle.  Die  Benntznng  der  1^- 
küafthffli  Epen  aber  ist  nicht  nnwahrecheinlidi,  ebenso  auch  dasa 
der  Katalog  spedell  für  mne  Ilias  zurechtgemacht  ist;  ob  l&r 
unsere,  ist  eine  noch  ofl'ene  Frage.  Eine  Combination,  welche  allen 
diesen  Anforderungen  gerecht  werde,  ist  noch  nicht  gefunden, 
aber  von  dem  Verfasser  angebahnt.  Ich  glaube  man  darf  an- 
nehmen, dass  der  Dichter  aus  den  Zuständen  seiner  Zeit  heraus 
einen  älteren  geschichtlichen  Zustand  zu  erschliessen  snchte  und 
sidi  ans  diesem  Dilemma  nicht  immer  herausznhelfen  Torstand. 

Der  troische  Katalog  nennt  an  der  Nordlraste  Klein-Asieoa 
nur  Locale,  die  an  der  Küste  liegen  nnd  zwar  in  zwei  Abtheiltm- 
gen,  einmal  die  Locale  bis  Zeleia  bei  Kyzikos  mid  dann  die  pa- 
phlagonischen ;  sonst  noch  Milet.  Es  ist  glaubhaft,  was  der  Verf. 
vermuthet,  dass  hier  ein  napur.Xn'jQ  aus  der  Argonautensage  zu 
Grande  liege.  Daraus  erklärt  sich  der  Absatz  bei  Kjzikos  und 
aoch  die  sonst  allein  stehende  Erwähnung  von  Milet,  von  wo  diese 
Fahrten  nach  dem  Pontos  nnd  die  Colonisation  der  dortigen  Küste 
anegehen.  Demnach  sind  die  Namen  dem  homerischen  oder  nach- 
homcriedien  Epos  entnommeni  die  Begränzong  der  Locale  ni^ 
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bestimmt  gelMBeii  und  dar  gMcliiohtlidie  Werth  des  Ganzea 
gleich  NalL 

Für  die  dichterische  AbÜEusimg  beider  Kataloge  ist  der  Verl 

geneigt  nur  einen  Bearbeiter,  und  zwar  eineli  MOesier,  anzunehr 
men,  den  er,  weil  Eurypylos  in  die  Griindunf:>sage  von  Kyrene 
verwebt  ist,  nach  031  a.  Chr.  setzt,  aber  wegen  gewisser  Nach- 
ahmungen vor  dem  Hymnus  auf  den  pythischen  Apoll ,  also  vor 
der  Beendigung  des  kirrhäischen  Kriegs  and  der  Einsetzung  der 
pythischen  Spiele  um  590«  so  dass  der  Schi&katalog  swisdMii 
680  imd  600  srine  jetzige  Gestalt  bekommen  hüte. 

40)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten, 
dargestellt  von  A.  Riedenauer.  Erlangen  1873.  8.  XTTI 
and  221  S. 

Die  Schrift  füllt  eine  empfindliche  Lücke  unserer  Kenntnis» 
in  sehr  dankenswerther  Weise  aus;  die  Untersachong  ist  sehr 
sorgfaltig,  aach  mit  Berncksiohtigang  der  terschiedenen  einschkir 
gendtti  Hil&wissensehaften,  haaptsSchUch  aber  doch  der  directen 
geschichtlichen  Ueberlieferung  gefiihrt  und  erstreckt  sieh  nidit 
auf  die  homerische  Zeit  im  ongern  Sinne,  sondern  umfasst  mit 
vollem  Rechte  die  ganze  lintwickolungsstufe,  welche  von  dem  Natur- 
zustände des  hellenischen  Volkes  bis  in  die  volle  Cultur  überfiihrt, 
also  im  allgemeinen  bis  an  den  Schluss  des  siebenten  Jahrhun- 
derts als  das  äusserste  Ende. 

Der  allgemeine  Theil  weist  zonäohst  das  Handwerk  als  bei 
Homer  vorhanden  nach.  Zwar  sind  öXoTÖfioQ  dputdptöQ  d^tr/jj^ 
yAoyoQ  noch  nicht  Handwerker  die  sich  immer,  sondern  Manner, 
die  sich  gelegenthch  mit  den  betreffenden  Arbeiten  beschäftige». 
Aber  schon  hei  anuaznrrrjnz  xzoao^öoQ  ffx'jTOTo/wg  '^p^jaoyooq  lässt 
sich  auf  eine  dauernde  Beschäftigung  schliessen,  und  bei  yalrz'iQ 
xepafi56(;  uAteug  sopd/teug  i^o/ieug  itptoQ  fuhrt  schon  die  Wortform 
auf  berufsmässige  Thätigkeit,  wie  auch  bei  rixTwVy  wo  andere  Anzei- 
chen, wie  z.  B.  die  nsfy^c^  ^^Z^  ^®  Schmiedewerkstatt)  so 
auch  das  Arbeiten  auf  Bestellung  hinzu  ti^ten.  Schifferund  Fihr- 
leute  dienen  andern,  ebenso  Sänger,  Seher,  Aerste»  Herolde,  welche 
mit  den  rixTfr^eg  (io'jpcou  zu  den  dr^ntnspyoi  gehören.  Diese  arbei- 
teten um  Entgelt,  da  sie  von  auswärts  berufen  wurden.  Mittel 
waren  dazu  Gold  im  Barrenverkehr  und  seit  dem  achten  Jahrhun- 
dert auch  gemünztes  Geld,  daneben  Verpflegung  u.  a.,  wenn  man 
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der  gamen  Gemeinde  diente  auch  ein  äbiok  Land.  Ea  gab  kei- 
nen Handwerkerstand,  aber  eine  Anzahl  von  Menschen,  welche  ge- 
meinnützige Arbeiten  verrichteten,  und  dieser  Arbeitsarten  waren 
mehr  als  heutzutage  Handwerker.  Hiiulig  passt  der  Name  aufs 
Gewerbe,  aber  die  Beschäftigung  ist  noch  nicht  ausschliessend, 
Odjsseus  und  Paris  arbeiten  noch  mit  und  Epeios  kämpft  auch. 

Es  war  wahrscheinlich  auch  ohne  Geschlechtergenossenschaft 
nnd  Börgerreoht  möglich  Land  .zu  besitzen.  Untenchieden  wer- 
den ßaaäiltc^  dann  Staatsbürger,  welche  in  dpun^^Q  und  gemein- 
freie  {ßr^fxoo  ävdpeo)  zerfallen,  endlich  Leibeigne  nnd  Fremde,  letz* 
tere  entweder  Gäste  oder  fiezavdazai  Beisassen  oder,  wie  Riedenauer 
annimmt,  andere  bezweifeln,  Theten.  Die  Demiurgen  können  allen 
Ständen  angehören.  Wir  finden  Fürsten,  wie  Machaon  und  Knnonios, 
oder  Adel,  wie  die  Talthybiaden  und  Kalchas,  oder  Gemeinfreie  wie 
Em'jbates,  auch  wandernde  Demiurgen,  wie  Tham3rri8,  Polypheides 
o  252  und  seinen  Sohn  Theoklymenos»  seinem  Namen  nach  auch 
Demodokcs  den  Phftakensanger,  der  iär  sich  wohnt,  an  der  Volk»- 
Tersammlung  aber  nicht  Theil  hat  Salbet  der  Bettler  Odyssens 
p  487  ist  noch  frei,  aber  geringer  als  ein  Deminrg.  In  Attika 
stand  so  unter  Adel  und  Geomoren  schon  gesondert  die  jüngere 
Entwickelungsstufe  der  Demiurgen  mit  Passivbürporrecht ;  wenn 
ihnen  auch  später  das  Recht  des  Grundbesitzes  abging,  so  umiasste 
unter  Theseus  die  Demiurgie  noch  alle  Beschäftigungen,  ausser 
Arznei-  und  Weissagekunsti  die  in  adligen  Familien  ohne  Entgelt 
geftbt  wurden.  Nach  den  dorischen  Eroberungen  und  durch  sie 
sanken  Handwerk  und  Adrerbau  in  der  Achtung,  sie  wurden  Be- 
schäftigungen der  dienenden  Klasse.  Gegen  Ende  der  Periode  hat 
man  schon  banausische  Demiurgen,  überall  ist  der  Arbeiterstand 
heruntergedrückt  und  hat  einen  nicht  arbeitenden  neben  sich.  Die 
älteste  Spur  von  Missachtung  findet  sich  aber  schon  ^  162,  dann 
bei  Hesiod  in  der  Empfehlung  der  Arbeit,  dann  in  den  Gesetzen 
des  Lykurg  und  Philolaos.  Herolde  und  Seher  haben  sich  schon 
Ton  den  banausischen  Geschäften  gesondert,  die  bei  Homer  noch 
Achtung  gemessen,  weil  sie  dem  allgemeinen  Wohle  dienen  und 
nicht  bloss  um  Geldes  wiHen  betrieben  werden. 

Die  Voraussetzung  gewerblicher  Thütigkeit,  ein  Verkehr  nach 
aussen  und  Umsatz  der  Producte  durch  Handel,  wird  schon  in 
Homerts  Gedichten  als  vorhanden  angenommen.  Keiseu  zu  Land 
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und  Wasser  in  Griechenland,  Austausch  von  Waaren,  Fahrte» 
nach  der  Küste  von  Klein -Asien  und  weiter  kommen  yor.  Ifaa 
fahr  yon  Lesboe  über  (%ioe  nach,  der  Södspitie  tob  Euboea.  Dem 
Phoenizier  gab  Griechenland  Rohproducto  und  erhidt  von  flaa 
Arbeiten  des  Gewerbfleiflees.  Die  weitere  Entwickeliing  des  gn»> 
chischen  Colonialwesens  liegt  ausserhalb  zwar  uicht  des  Buches, 
aber  doch  dieser  Berichte. 

Was  nun  die  homerische  Gewerkthiltigkeit  im  einzelnen  an- 
belangt, so  war  die  Gewinnung  der  einfachsten  Lebensbedüri- 
nisse  an  Wasser,  Hols,  Fleisch  und  Brod  noch  nicht  geweri»- 
mässig,  sondern  weitans  zom  grösseren  Theile  Sache  des  fTsminn 
Selbst  die  Kleidnng  spannen  vnd  webten  dk  Fraoen,  pboenildadie 
Eänfabr  war  nicht  mehr  nöthig  vnd  besdiränkte  sich  auf  einzelne 
Stücke  von  hervorragender  Kunstfertigkeit.    Das  Webeu  geschah 
durch  Frauen  im  Stehen,  deu  Einschlag  bewirkte  eine  Art  Nadel, 
seine  Fäden  liefen  vertikal,  nicht  horizontal.    Statt  der  Schlichte 
unserer  Weber  spritzte  man  auf  das  leinene  Gewebe  Oel  auf. 
Letstere  Ton  Leutsch  (Phil.  15,  329)  aus  Athenaeus  (13,  802  D) 
bewiesene  Annähme  weist  Hehn  (Kulturpflanzen  46)  kühl  und  knia, 
aber  nutlbreeht  zoriidi.  Bnntwirkerei,  TieUeichfc  Ton  denPhoenikem 
erlernt,  kam  aihnählioh  aneh  nach  Griechenland,  erst  bei  Heeiod 
weben  auch  Männer.  Verarbeitet  wurden  sowohl  Woll§  als  Flachs, 
dessen  schon  der  alte  Mythus  gedachte  und  aus  dem  man  Angel- 
schnuren, Netze,  feine  Frauenkleider  {(Wfuat),  Bettdecken  anfer- 
tigte.   Die  Panzer  von  Linnen  rechnet  der  Verf.  auch  hierher, 
sie  waren  indess  schwerlich  griechisches  Product.   Aus  Wolle  ver- 
fiortigte  man  Gewänder,  namentlich  für  Männer,  Decken,  Teppioho. 
Aber  alles  dies  war  nnr  auf  den  Hausbedarf  berechnet  und  nnr 
die  für  Tagdobn  arbeitende  Spinnerin  M  488  geht  etwas  weiter. 
Daneben  bestsnden  jedoch  Webereien  in  Kos  Thera  u.  a.  von  Skla- 
vinnen besorgt  und  geschichtlich  erst  später  uns  bekannt  werdend, 
die  aber  auch  in  homerischer  Zeit  vorhanden  gewesen  sein  wer- 
den, da  sie  phoenikischen  Ursprungs  sind.    Die  einheimischfi 
WoUenmanufactur  von  Pellene  tritt  erst  am  Ende  des  Zeitraums 
hervor.    Färbung  der  Stoffe  lässt  sich  bei  den  Griechen  mdbt 
nachweisen,  wahisciieinlioh  wurden  geihrbte  Stoffs»  s.  B.  Gewan- 
der, oder  sogar  nur  gefiirbte  Wolle  importurt  Die  berühmte  Pnxw 
pnrfärberei  von  Hermione  taucht  erst  später  auf  und  ist  vielleädit 
phoenikischen  Ursprungs.   Ihre  Scliiüe  haben  die  Griechen  selbst 
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angestrichen,  sonst  die  Kunst  von  den  Plioenikern  gelernt  und  zu- 
nächst nicht  gewerbmässig  betrieben. 

2a  den  entwickelten  Gewerben  gehört  vor  allem  das  des  rixrwv. 
Das  Wort  iimfiust  nach  seiner  Etymologie  den  Hohsarbeiter  und 
den  Steinbebauer,  bei  Homer  audi  den  8cbi£Pbauer,  Wagner,  Horn- 
arbeiter oder  Drechsler,  den  Schreiner  und  den  Arbeiter  in 
Ellenbein  und  Silberboleg.  Von  den  Werkzeugen  sind  Tzihxüg 
und  $upo\/  arisches  Gemeingut.  Sie  sind  wie  der  Bohrer,  der 
kaum  anders  herzustellen  ist»  aus  Eisen,  xpdna'jov  ist  speciell  grie- 
chisch. Sonst  kennt  Homer  noch  den  Zirkel.  Paris  bediente  sich 
bei  seinem  Hausbau  der  Hülfe  von  Bauleuten.  Homer  kennt  schon 
Steuban  und  geglättete  Steine,  also  Maurerarbeit  und  deshalb 
die  Setswage.  Die  Siebenzahl  bei  den  Kyklopen  und  bei  alten 
Bauwerken  weist  auf  Zusammenhang  mit  den  Semiten  hin,  deren  £in- 
tiuss  in  den  kyklopischen  Bauten  zu  Tage  tritt,  dann  aber  einer 
von  Delphi  ausgehenden  rein  griechischen  Gewerbthätigkeit  Platz 
macht.  Der  Zimmermann  liefert  Dachsparren,  Thürpfosten,  eichene 
und  eschene  Schwellen,  Thorflügel,  Webstülde.  Die  Kunst  des 
SchiffiMimmermanns.  übt  freiliok  auch  für  sich  Odysseus,  aber  einen 
gedrechselten  Stuhl  fertigt  gewerbmässig  der  zixtmtt  oder  Schreiner 
Ikmalios.  Dahin  gehören*  auch  gedrehte  und  durchbrochene  Bett- 
stellen, Truhen,  Tische,  Badewannen.  Aber  Milchnäpfe  und  Becher, 
ausgehöhlt,  nicht  gebunden,  sind  wohl  als  Producte  des  liausfleisses 
anzusehen.  Man  kannte  die  Anwendung  des  Leims  und  vielleicht 
auch  das  Beizen  des  Holzes.  Für  den  Schilfbau  hatte  man  eigene 
Werfte }  man  baute  schon  die  Fracbtschiiie  breiter,  aber  die  Er- 
bsmiag  der  Pentekonteren  in  Phokaea  und  der  Trieren  in  Korinth 
um  700  fiUlt  nach  Homer.  Der  t^r^i/  als  Wagner  krümmt  sich 
das  Bad  ans  Stämmen  und  baut  yerschiedene  Arten  Ton  Wagen, 
namentlich  auch  Streitwagen,  die  zum  Theil  künstlich  geschmüdct 
sind.  Zu  Pindars  Zeit  zeichneten  sich  thebanische  Wagen  vor 
andern  aus.  Den  Hornarbeiter  und  Dreclisler  erkennen  wir  am 
J(i/o5v,  das  sich  an  liettstellen  und  am  goldvcrzierteu  Hornbogen 
findet.  Man  verarbeitete  auch  schon,  wenn  gleich  in  beschränk- 
tem Umfange,  das  von  Asien  eingeführte  ElfenbBin.  Die  Auferti- 
gong  der  i&a»a  gehört  in  die  Holsschnitserei,  wie  auch  die  Tliär 
tigkeit  des  Epeios  am  hölzernen  P£ard.  Stammyater  dieser  aus 
dem  Handwerk  entwidtelten  Kunst  ist  Dädalos,  ihm  und  seuien 
Schülern  werden  jedoch  nur  Axt;  Bleiloth,  Bohrer,  Leim  und  Säge 
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beigelegt.    Die  Dädalideu  verbreiteten  sich,  durch  den  Orient  an- 
geregt, Ton  Kreta  nach  Attika,  vorübergehend  mit  Epeios  auch 
nach  Argos.    Die  aeginetische  Bildschnitzerei  des  SmiUs  tun  das  i 
siebente  Jahrhundert  und  die  Ton  Sicilien  und  Italien  -  hissen  mdit 
mehr  dentlidi  den  Zusammenhang  mit  dem  Aosgangsponcte  er^  j 
kennen. 

Metalle  und  Berg])aii  scheinen  den  Griechen  vor  der  ari-  j 
sehen  Wanderung  bekannt  gewesen,  auf  der  Wanderung  aber  ver-  , 
gessen  worden  zu  sein.    Der  Name  kam  ihnen  mit  der  Sache  j 
dann  wieder  durch  die  Semiten  zu,  wie  es  scheint,  lauge  vor  Ho- 
mer.  Zwar  nennt  auch  dieser  nur  die  Producte  des  Bergbaus, 
nicht  den  Bau  selbst,  doch  wurde  derselbe  wahrsdieinlidi  durch 
Fremde  betrieben.   Bekannt  sind  Kupfer,  Eäsen,  Bki,  Zinn  oder 
Werkblei,  Silber,  Gold  und  die  nat&rliohe  Mischung  beider  im  Hek- 
tros.    Gold  war  selbst  in  Kroesos  Zeit  im  europaeischen  Grie- 
chenland nicht  käuflich,  Silber  kam  aus  Alvbe  am  Pontus,  wo  es 
sich  noch  findet.    Eisen,  in  der  Odyssee  häufiger  als  in  der  Ihas, 
kauüe  man  bei  den  Taphiern,  aber  man  weiss  nicht,  woher  es 
kam.    Kupfer,  das  am  frühsten  und  am  meisten  gebrauchte  Me- 
tall, wurde  auf  Bhodos  und  £uboea,  in  Boeotien  und  Aetolien  ge- 
wonnen, ursprunglich  gewiss  durch  Phoeniker  und  vieQeicht  auch  | 
noch  in  Homerts  Zeit  durch  sie.  Von  ihm  hat  der  Schmied  m-  , 
nen  Namen  j^aXxeuq,   Man  verstand  es  zu  härten  und  gebraudite  ' 
den  Namen  yaXxoq  auch  als  Gattungsnamen  tür  Bronze  und  Eisen, 
welches  letztere  zu  Schwertern,  Lanzenspitzoii,  Messern,  Aexten 
gebraucht  wurde,  obwohl  auch  diese  noch  schlechtweg  ehern  heissen 
können.    Man  konnte  Eisen  härten  und  zertheilen,  man  gewann  in 
Schmelzöfen  grosse  Klumpen  Ton  Schmiededsen,  das  man  dann 
durch  Erwärmen,  Hämmern  u.  s.  w.  bearbeitete,  und  fertigte  so  j 
▼ermittelst  Ambos,  Hammer  und  Bunzen,  Feuerzange  und  Blase- 
balg auch  feinere  getriebene  Stücke,  Becken  aus  Metall  mit  auf- 
gelegter Arbeit  geziert  und  Frauenschmucksachen    Letztere,  auch 
aus  Bronze  und  vielleicht  auch  aus  (lold,  haben  ähnliche  Formen,  ' 
wie  die  Verzierungen,  griechischer  Ihongefässe  und  sind  als  natio- 
nal-griechische Erzeugnisse  anzusehen.    Sie  werden  aus  Metall- 
blech oder  Metalldraht  mit  ein  wenig  getriebener  Arbeit  berge-  i 
stellt  und  erinnern  an  die  nordischen  Gräberfunde.  Leuchtpfimnen 
waren  yielleicht  auch  griechische  Arbeit,  Spiegel  finden  sich  ent 
nach  Homer,  aber  bald  nach  ihm. 
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Auch  der  yor/vK  als  AVaArnschniicd  war  aller  Walirscliein- 
lichkeit  nach  Grieche,  wenn  auch  Agamemnon  einmal  phoenikische 
Rüstung  hat.  Die  Odyssee  kennt  auch  Stahl  und  so  befindet  sich 
Hellas  im  Uebergang  von  Bronze  zu  Eisen. 

Unter  Zinn  xaaühepos  ist  wahrscheinlich  die^  Mischung  Ton 
Silber  und  Blei  zu  verstehen,  welche  Werkblei  heisst.  Es  wird 
zu  einem  p:cgossenen  Rand  um  den  Panzer  und  zu  Verzierung  an 
AVagen  gehraucht,  wahrschciuHch  durch  Nietung  hefestigt.  Es  wird 
in  der  Odyssee  nicht  erwähnt  und  war  also  vielleicht  in  Europa 
noch  nicht  in  Gebrauch. 

Der  yalxz'jQ  ist  auch  Gold-  und  Silberarheiter.  Die  künst- 
lichen Arbeiten  sind  schon  wegen  Mangels  an  Material  nicht  in 
Griechenland  gefertigt.  Aber  vergolden  konnte  der  Schmied  durch 
Aulnieten  von  Goldblech,  welches  z.  B.  Nestor  vorräthig  hatte. 
Auch  das  \'ergolden  des  Silbers  geschah  nicht  im  Feuer,  sondern 
durch  stellenweises  Aufnieten  und  Anfügen.  Diese  handwerks- 
miissige  Bearbeitung  von  zubereitetem  Gold  kann  es  auch,  wie 
hei  der  Bronze,  zu  Spangen,  Armbändern,  Nadeln  mit  Blumen- 
kelchen, Troddeln  bringen.  Es  war  eine  decorative  Kunst  in  enger 
Verbindung  mit  dem  Handwerke,  welche  Werke,  wie  den  Schild 
des  Achill,  unter  orientalischem  Einflüsse  schuf;  nach  Homer  fin- 
det sich'die  Kypseloslade  und  ein  neues  Metall,  das  Mesdng.  Elek- 
tros  war  auch  Homer  bekannt,  wurde  aber  von  aussen  bezogen. 
Am  Ende  des  Zeitraums  war  das  MetalUotheu  und  der  Erzguss 
erfunden. 

Verbreitet  hat  sich,  soweit  die  Sagen  das  erkennen  lassen, 
die  Eisenarbeit  von  Phrygien  nach  Kreta,  die  Gold-,  Silber-  und 
Erzarfoeit  von  Kypros,  Lylden  und  Rhodos  nach  Kos,  Kreta,  Sikyon. 
Auch  die  Karer  sind  bei  dieser  Verbreitung  betheiligt,  die  von 
ihnen  erfundenen  festen  Handhaben  am  Schfl  le  aber  keimt  Homer 
noch  nicht.  Die  Metallurgie  kam  dann  nach  Elis  und  Boeotien. 
Euboea  mit  Clialkis  wird  früli  berühmt  durch  griechische  Erz- 
arbeit;  ausser  Kupfer  fand  man  dort  auch  Eisen  und  die  chalkidi- 
sehen  Schwerter  waren  im  Handel  berühmt.  Audi  in  Mykene 
und  Arges  war  früh,  wahrscheinlicli  schon  in  Homer's  Zeit,  selb- 
ständige Erzindustrie  in  den  Händen  der  Einheimischen:  argo- 
Bsche  Schilde  und  llischkrUge  lassen  am  Ende  des  Zeitraums  eine 
Ullhende  Bronzetechnik  erkennen.  In  'Korinth  blüht  unter  den 
Bakdiiaden  seit  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  äie  Metalliudustiie; 
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wir  wiflsen  nicht ,  ob  sie  schon  in  Homer's  Zeit  vorhanden  «af. 
Bei  Sikyon  ist  letzteres  zu  Yerrnnthen;  von  der  Eisernndastcie 
Lakoniens  dagegen  haben  wir  erst  später  Sparen,  eher  von  der 

attischen  Metallurgie,  die  mao  aus  Eubuea  herleitet.  Die  Cica- 
denuadeln ,  mit  welchen  sich  die  Athener  schmückten ,  waren  ur- 
sprünglich gewiss  von  Kupfer  oder  Bronze.  Attische  Kleiderspan- 
gen  waren  am  Ende  des  Zeitraums  ein  beliebter  HandelsartikeL 

DreiRisse,  geb&nmert  und  genietet«  sind  schon  bei  Homer 
häufig;  der  Bedarf  nach  ihnen  stieg  in  der  Folge  ansserordentUcfa» 
was  sowohl  Menge  als  Kunstfertigkeit  anlangte.  Was  in  Homerts 
Zeit  noch  Handwerk  war,  hob  sich  so  gegen  das  Ende  dea  Zeit* 
raums  zur  Kunst. 

Unter  den  Inseln,  wo  Metalle  verarheitet  wurden,  wird  Delos 
uns  spät,  Lemnos  sehr  früh  und  schon  von  Homer  genannt,  Les- 
bos  in  Herodot's  Zeit.  Chios  hatte  den  Erfinder  des  Löthens 
unter  seinen  Büzgern,  Samos  die  des  Erzgusses,  auf  Aegina  hatte 
Pheidon  seine  Münzstätte  eingerichtet 

Die  Aufgabe  des  Lederers  emnorofwc  war  die  Zubereitung 
der  vielgebrauchten  Schläuche,  der  rindsledemen  Unterlagen  beim 
Schlafen,  der  Kuderriemen  und  Taue,  der  Bügenseimen  und  Sai- 
ten aus  Därmen,  der  Riemen  zum  Fesseln  der  Gefangenen  und 
zum  üelmbande,  der  mannicbiachen  Gürtel  an  Wehrgehängen  und 
Riemen  am  Schild,  der  Gamaschen  und  Kappen,  der  Ueberworfe 
Ton  Tbierhaut  Man  benutste  Felle  von  Bindern  Torzngsweiae, 
aber  durchaus  nicht  allein,  brauchte  die  Häute  auch  als  Tauadi- 
mittel,  und  hatte  eine  Art  des  Gerbens,  die  noch  als  fianaarbeit  ge- 
übt zu  werden  scheint,  wie  auch  in  andern  Ländern  die  Gerberei  ab 
Handwerk  sich  spät  entwickelt.  Auch  die  Veraibeitung  des  Leders 
war  wohl  noch  oft  Hausarbeit,  wie  bei  Eumaeos.  Doch  sind  die 
purpurfarbigen  Ledergurte  des  Odysseus  wohl  schon  gewerbmässig 
bereitet,  so  auch  der  Ball  des  Polybos,  vor  allem  aber  die  Schilde, 
in  deren  Fabrikation  Homer  selbst  den  boeotischen  Tjohios  ruh> 
mend  erwähnt.  In  Boeotien  ist  auch  eine  Kappe  oder  Stnnnhaiibe 
verfertigt ,  die  yendert  und  gefuttert  war  und  ebenda  ist  indn-  - 
strielle  Erzeugung  von  Helmen  und  Schilden  auch  nach  Homer 
bezeugt.  Lederarbeit  muss  man  auch  bei  den  argolischen  Schilden 
voraussetzen.  Im  Laufe  des  Zeitraums  entwickelt  sich  Schuh- 
macherei als  Gewerbe.  Die«  skythischen  Schuhe  der  Aeoier  sind 
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nicht  fertig  importirt,  sondern  von  Griechen  fahridrt  und  der 
^ame  geht  nur  auf  die  Form  oder  das  Materiid. 

Schon  bei  Homer  hat  der  Ausdruck  xioanog  Thon  seine  ur- 
sprünghche  Bedeutung  verloren  und  bezeichnet  Gefass  aus  irgend 
einem  Stoffe,  ein  Beweis  für  die  weite  Verbreitung  der  Kunst,  Thon- 
gefiwee  zu  fertigen.  Er  kennt  selbst  die  Tö|[»fer8cheibei  Man  nimmt 
ab^r  an,  dass  schon  im  zweiten  Jahrtausend  vor  Christo  die  Grrie- 
chen  niefat  allein  Kerameotik,  sondern  aueh  schon  Keramographie 
kannten.  In  Melos,  wo  reiche  Thonlager  vorhanden  sind,  scheint 
die  gewerbmässige  Anfertigung  von  Phoenikern  begonnen,  aber  von 
Griechen  fortgesetzt  zu  sein,  oder  auch  von  Griechen  unternom- 
men, allerdings  zunächst  nach  assyrischem  Muster.  Auf  Thera 
entdeckte  man  unter  dicker  Tufflage  Wohnuugen  aus  der  Stein- 
Mi^  und  vor  der  jetzigen  Gestaltong  der  Insel  angelegt,  und  in 
ihnen  Thongefösse  mit  rohen  aUmälig  sich  Terfeinemden  Verzie- 
Da  sich  anf  Thera  Töpfererde  nicht  findet,  müssen  die  Ge- 
fasse  eingeführt  sein,  wahrscheinlich  aus  Melos,  nnd  gewiss  vor  den 
phoenikischen  Ansiedlungen,  welche  man  über  der  Tufflage  nach- 
gewiesen hat.  So  kannte  jedenfalls  auch  Homer  schon  ])emalte 
Thongefasse  griechischer  Arbeit,  aber  zum  Theil  orientalischen  Ge- 
schmacks, also  wahrscheinlich  für  den  Export  gearbeitet.  Jedeu- 
faUa  ist  Homer's  Zeit  sehr  reich  an  Erzeugnissen  der  Kerameotik. 
Die  niiht,  grosse  Krüge,  irakshe  statt  unserer  Fässer  gebrancht 
wurden,  waren  gewiss  von  Thon,  ebenso  der  Amphoreus,  das 
Wassergefass  Kalpis,  die  Oelkanne  Lekythos,  die  Phiale,  der  Krater 
mit  dem  Schöpfer,  gewisse  Tripoden,  wahrscheinlich  auch  das 
Amnion. 

Schon  die  Vielheit  der  Namen,  welche  alle  aufzuzählen  nicht 
der  Ort  ist,  lässt  auf  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Formen  schliessen. 
Der  Weinhandel  von  Lemnos  und  ausgedehnter  Weinbaa  an  vielen 
andern  Orten  setzen  eine  entwickelte  Töpferei  Yorans.  Ebenso 
andi  der  Oelban.  Nach  Homer  werden  die  Trinkgefässe  von  Teos 
und  Boeotien,  die  Weinfässer  Ton  Ghios,  Thasos  nnd  Rhodos  n.  a. 
erwähnt.  NamentHch  tritt  die  attische  Töpferei  hervor,  auch  Ae- 
gina,  Argos,  Lakunike,  Korinth,  SikyoUi  Megara,  Kurkyra  haben 
bcKieutende  Töpfereien. 

Wenn  auch  Fisch  niclit  eine  gewöhnliche  Kost  der  homeri- 
Bclien  Fürsten  ist,  so  sind  doch  äXtetg  Leute,  die  sich  in  besonde- 
rem Grade  und  also  gewerbmässig  mit  dem  Meere  beschäftigten. 
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Man  tischte  mit  Angel  und  Netz  und  durch  Harpuniren,  man 
tauchte  nach  Austern,  alles  doch,  um  das  Gewoimeue  zu  esseo. 
Audi  gab  es  geübtere  Seefahrer,  wie  Kreter  und  Tapliier,  welche 
weitere  Fahrten  des  Handels  wegen  unteruahmeu ;  von  Ithaka  aus 
setzten  bei  Homer  eigene  zopäfi^eQ  nach  dem  Feetlande  über,  mb 
führ  aber  auch  mush  Sicilien  um  8cla?en  za  yerkaoliBiL 

Im  ganzen  ist  am  Anfang  des  ZeHranma,  also  in  homerisQher 
Zeit,  das  Handwerk  noch  etwas  aosserordentfiches,  weiterhin  stei- 
gert es  sich  unter  selbständiger  Benutzung  asiatischer  Vorlnider 
zur  Kunst,  welche  nun  die  höhere  Achtung  für  sich  in  Anspruch 
nahm.  Die  Folgezeit  hatte  also  für  das  Handwerk  geringere  Ach- 
tung, bot  ihm  aber  daiiir  Erweiterung  der  Absatzgebiete  und  die 
MÖ^chkeit  zor  Massenproduction  überzugehen. 

In  sdnem  interessanten  Bache:  Ktdturpflanzen  und  Haps- 
thiere  in  ihrem  Uebergange  ans  Asien  nach  Griechenland  lud 
Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa,  Berlin  1870,  hat  V.  Hehn  n.  a. 
darauf  Nachdruck  gelegt,  dass  der  im  Süden  des  Kaspisees  eia- 
heimische  Wein  durch  Semiten  den  Griechen  zugeführt  worden 
sei,  in  homerischer  Zeit  aber  in  (rriechenland  allgemein  angebaut 
werde ,  dagegen  die  Feige  erst  in  der  Odyssee  an  Stellen  von  liel- 
leicht  späterem  Ursprünge  vorkonmie  und  ihre  Kultnr  sich  erst 
Torbereite;  dass  femer  Gel  nnr  zum  Salben  des  Kinpers  diene, 
nicht  zur  Bereitung  der  Speise  noch  zum  Leuchten.  Das  Oel  sei 
ein  ausländisches  Product  und  die  Kultur  des  Oelbanms  nodi  eine 
sehr  beschränkte.  In  der  bekannten  Stelle  e  477  erklärt  er  ^^j/Jr^ 
für  einen  Myrtenbaum,  e/w/jj  für  den  wilden  Oelbauni;  andere 
Stellen,  in  denen  einer  Kultur  gedacht  wird ,  für  später  entstan- 
den und  eigentlich  nur  P  53  gibt  er  den  Anfang  einer  Kultur  2tt, 
die  also  erst  im  Entstehen  begriffen  wäre.  Aehnliches  nimmt  er 
Ton  der  Flachskultnr  an,  die  in  Griechenland  niemals  geUöht  hat, 
doch  macht  er  treffend  darauf  anfinerksam,  dass  der  Flachs  noch 
heutzutage  in  ganzen  Ladungen  nach  dem  Süden  gehe,  um  dort 
versponnen  zu  werden  und  beweist  durch  den  semitischen  Namen 
^tzwi/  auch  für  Linnengewebe  in  alter  Zeit  einen  stai'ken  Import 
aus  dem  Osten.  Gegen  ihn  erhob  sich  W.  Hertzberg,  Pliil.  33,  1. 
indem  er  ihn  der  Oberflächlichkeit  beschuldigte,  namentlich  in  Be- 
zug auf  Oel-  und  Flachsbau,  die  er  beide  für  die  Griechen  Homerts 
in  Anspruch  nimmt. 
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Gegen  ilertzberg  ist  gerichtet: 

•  il)  Die  OeUmltor  bei  Homer  und  andere  homerische  Realien 
TOD  L.  Friedländer  in  N.  Jahrb.  f.  Ph.  107,  89.  94. 

Friedl.  gibt  im  ganzen  Hehn  Recht:  allerdings  dient  das  Oel 
liauptsiiehlirli  zur  Salbe  für  Reiche  und  Vornehme,  für  diese  aber 
auch  so  allgemein,  dass  es  etwas  gewöhnliches  zu  sein  scheint. 
Deshalb  wird  r  505  doch  auch  der  Bettler  mit  Oel  gesalbt,  80 
die  dfifpiisoXot  der  Naosikaa,  ar  450  alle  Gefährten  des  Odysseus 
bd  Kirke,  und  ß  889  irird  die  Anfbewahmng  einer  beti^hüiohen 
Ifeoge  Gels,  an  anderen  Stellen  ein  eigner  Oelkrag  zom  Transport 
des  Oels  in  kleineren  Quantitäten  erwähnt.  War  auch  der  Ge- 
brauch zu  Speisen  und  zur  Beleuchtung  nicht  erfunden,  so  ist  die 
Salbung  doch  etwas  allgemeines.  Das  bestätigt  sich  auch  '/'281, 
wo  sogar  die  unsterblichen  Pferde  des  Achill  reichlich  {xazs^eue) 
gesalbt  werden.  Selbst  als  Hyperbel  angesehen,  beweist  das  doch 
die  Möglichkeit  der  Sache.  Der  technischen  Yerwerthong  des 
Ods  als  Schlichte  beim  Weben  von  Flachs  ist  oben  gedacht,  Hehn 
weist  sie  ab,  Friedlander  gedenkt  ihrer  nicht  Aber  die  Eigän- 
zung  des  &q  rj  107  d&oviiav  dmXzlßttat  iXaiov  von  den  Gewanden 
trieft  es  wie  Oel,  hat  keinen  Sinn,  wenn  Oel  gar  nicht  daran  kam. 
Leichter  ist  die  Annahme  einer  Hyperbel,  wenn  Oel  bei  der  Be- 
a'itung  daran  kam,  und  dass  das  später  geschah,  hat  Leutsch  aus 
Ath.  13,  802  hinreichend  nachgewiesen.  Man  müsste  ganz  be- 
londere  Gründe  haben,  nm  für  frühere  Zeiten  einen  technischen 
finnsignff  zu  längnen  trotz  der  homerischen  Anspielung.  Die 
Kvltiir  des  Baumes  endlich  wird  bei  Homer  noch  nicht  die  Ans- 
ddmong  haben,  wie  in  den  Zeiten,  wo  man  Oel  auch  zu  Speisen 
tmd  Beleuchtung  Terwandtc,  und  man  kann  wohl  einige  Stellen 
als  spät  verwerfen,  andere  für  den  wilden  Oelbaum  in  Anspruch 
nehmen,  ganz  kann  man  sie  aber  ihm  nicht  absprechen,  wie  es 
selbst  Hehn  ja  nicht  gethan  hat. 

Für  den  Flacbsban  scheint  mir  entscheidend  der  Umstand, 
dass  er  auch  im  spatem  Griechenland  nicht  recht  zur  Blüthe  kam, 
ond  dass  der  Import  des  nnrersponnenen  Rohmaterials  so  über- 
aus leicht  ist.  Dass  die  Griechen  Homers,  bei  denen  so  viel  ge- 
sponnen und  gewoben  wird,  auch  den  Flachs  verspannen  neben 
der  Wolle,  ist  fast  nothwendig  anzunehmen.  Der  Mythus  der 
spinnenden  Parcen  kann  für  das  Alter  des  l^'lachses  in  Griechen- 
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land  nur  wenig  entscheiden ;  er  ist  wenig  ausgebildet  und  ma<r, 
wenn  er  wirklich  alt  ist,  mit  Mvov  einen  beliebigen  Faden  bezeich- 
nen, den  die  Späteren  für  Flachs  hielten,  weil  sie  den  aBgemeinea 
Namen  anf  diese  8peoies  übertragen  hatten. 

42)  Homer  s  Odyssee,  Vossische  Uebersetzung.  Mit  40  Ori- 
ginalcompositionen  von  Fr.  Prdller,  in  Holzschnitt  anagefohrt 
▼on  R.  Bxend*AmoQr  nnd  K.  OerteL  2.  Auflage.  Leipzig  1873. 
Alph.  Dürr.   F.  311  S. 

I>ie  geschmackvolle  und  in  jeder  Hinsicht  gediegene  Aus- 
stattnng  macht  das  Werk  zu  einem  typographischen  Mnaterwaifce 
und  gereift  der  Verlagshandlnng  in  hohem  Grade  zur  Eim|»feli- 
lung.  Der  Text  wird  durch  Zeichnungen  erläutert,  von  denen  M 
je  einem  Gesänge  ab  Vignette  dienen,  die  übrigen  16  grosse  Kittsr 
sind.  Dass  der  Zeichner  sich  nicht  immer  an  den  Wortlaut  des 
Dichters  binden  kann,  ist  in  dem  Wesen  seiner  Kunst  begründet 
und  kann  ihm  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  So  werden 
bei  Homer  die  Gefährten  des  Odysseus  im  Innern  des  Hansffi  to& 
Kirke  yerwandelt,  der  Zeichner  lässt  das  im  Hofe  vorgehen,  wahr- 
scheinlich weil  ihm  drin  der  Raum  zu  beengt  schien.  Lenkolhee 
setzt  sidi  bei  Homer  aufs  Floss,  hier  sdiwebt  sie,  in  aamvthjgsn 
Formen  von  ihrem  Gewand  umfallUt,  über  den  Spitzen  der  WeDenb 
Hier  scheint  Meer,  welches  sogar  Schifife  trägt,  die  Manera  tot 
Ilios  zu  bespülen,  eine  Voraussetzung,  welche  geschichtlich  bei 
Homer  nicht  zutrifft,  aber  künstlerisch  nicht  anfechtbar  ist.  An- 
•  ders  ist  es  mit  den  CactuspÜauzcn,  welche  in  der  Mauerlücke  noch 
nicht  gewachsen  sein  können  in  den  paar  Tagen,  seit  dieselbe  für 
das  hölzerne  Pferd  gebrodien  war.  Sie  sehen  ganz  gut  aoa»  sind 
aber  störend,  weil  sie  zu  viel  geben,  und  ich  gestehe,  dass  dBeser 
£mdru€k  mir  auf  mehreren-  der  andern  Büder  wieder  gekommoi 
ist  So  sieht  man  bei  der  Flueht  des  Odysseus  aus  der  Hohle 
des  Kyklopen  und  dann  wieder  bei  seiner  Abfahrt  von  der  Ky- 
klopeninsel  drei  Stockwerke  übereinander,  zu  unterst  die  Griechen, 
in  der  Mitte  den  Riesen  und  hinter  ihm  ein  sehr  hohes  Gebirge, 
nicht  blos  angedeutet,  sondern  ausgeführt,  so  dass  durch  die  Menge 
der  Gegenstände  der  Blick  beunruhigt  und  der  Geist  abgetonkt 
wird.  Ueberdies  wird  der  Eyldop  dadurch  dem  Schiffs  des  Ah* 
fahrenden  so  nah  geriidrt,  dass  es  gar  keiner  Kraft  zu  bedfiite 
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sdjeint,  um  so  weit  zu  werfen.  So  verwirrt  auch  in  dem  Kampf 
derKikonen  die  Menge  der  Gegenstände  dai5  Urtheil.  Wenn  jemand 
mit  dem  Bogen  gegen  einen  kämpft ,  der  eine  Lanze  führt ,  und 
einen  andern,  der  einen  schweren  Stein  werfen  will,  so  weiss  man 
nicht,  ob  Fenn  oder  Nahekampf  und  verliert  das  Maass  der  £nt* 
feromigeii.  Die  Bilder  haben  zu  viel  Hintergnindf  za  viel  Bäume 
tmd  deigldchen  imd  man  bekommt  nicht  den  Eindruck  der  Ruhe, 
don  Homer  selbst  herrorbringt  Die  Bänme  selbst  erinnern  mich 
mehr  an  unsere  nordischen  Gewächse.  Auch  die  Wolkenbildung 
erinnert  mit  ihrer  Schwere  mehr  an  einen  nordischen  Sturm ,  als 
an  den  südlichen  Himmel.  Die  Sirenen  sitzen  am  flachen  Strande 
und  das  Schiff,  statt  auf  freiem  Meere  vorbeizufahren ,  i^t  in  die 
Bucht  nah  an's  Land  gefahren,  man  muss  annehmen,  um  an* 
snkdumi.  Oder  soll  zwischen  den  Felsen  des  Hinteigrandes  und 
dem  Standpmicte  der  Sirenen  eine  Meerenge  sein,  ans  der  das 
Schiff  eben  herauskommt?  Manche  MotiTC  kommen  mehrfach  Tor, 
10  die  Grotte,  bald  hinten  geschlossen,  bald  offen,  und  oft  ganz 
ohne  Beziehung  zum  Gegenstande.  Der  ausgestreckte  Arm  der 
Leukothee  mag  das  ferne  Land  zeigen,  aber  wozu  erhebt  der 
i^te  Uermea  in  der  Vignette  von  e  gebieterisch  die  Hand?  Kalypso 
sitzt  vor  ihm  so  gelassen  und  mit  übergeschlagenen  Beinen.  Frei- 
höh  sitzt  in  der  Ton  ^  Arete  gar  das  rechte  Knie  mit  beiden  Hai- 
den umfassend  in  sehr  unweiblicheri  und  wenn  es  ein  Mann  wäre, 
immer  noch  unschöner  Stel^ng,  und  obendrein  den  linken  Fuss 
90  weit  und  spitz  vorstreckend,  dass  sie  sich  nicht  eine  Minute 
in  der  Stellung  halten  kann.  Dagegen  sind  andere  Vignetten  einfach 
und  edel  gehalten,  so  die  von  C  mit  der  Rückkehr  der  Nausikaa 
oder  die  letzte  Unterredung  mit  Kirke  in  ft. 

VI.  Mythologisches. 

43)  Die  homerischen  Vorstellnofl^  vom  Hades.  £in  Beitrag 
rar  bomeiischen  Mythologie  Ton  F.  Richter.  Programm  der 
mehuglen  Lehr-  und  Erziehungsanstalten.  Dresden  1873.  8. 
31  8. 

Der  Verf.  geht  aus  von  dem  alten  Glauben  der  Indogermancn, 
dass  die  Guten  nach  dem  Tode  fortleben,  die  Bösen  aber  nicht 
bestraft,  sondern  vernichtet  werden.  Da  der  Mythus  nur  Natur- 
aoBcliauungen  in  Bildem  gibt,  deren  ethischer  Gehalt  allmalig  zum 


Digitized  by  Google 


982 


Homer* 


Dogfma  erstarrt,  so  ist  Hades  ursprünglicb  oin  Wolkongott ,  sein 
lielm  die  dunkle  Wolke,  und  er  selbst  mit  dem  Sonnengott  UerakifiB 
im  Streit,  ohne  dass  Homer  noch  die  Entstehung  des  Bildes  aus 
der  Natoranschauung  durchfühlt.  Auch  die  Pferde  (idtnixmüiK) 
des  Hades  sind  Wolken,  er  selbst  aber  Ztbg  xara;[d^iwK,  weil  er 
in  seinem  Ursprnnge  gleich  dem  Zeos,  erst  später  miter  die  Erde 
Tersetzt  ward'  • 

Seine  Gemahlin  ist  Perst'plioiieia  Erinys,  denn  l'trseph<nieia. 
die  Todessenderin,  ist  nur  das  zum  Substantiv  gewordene  Epithe- 
ton, und  er  heisst  selbst  mit  ihr  zusammen  pluraUsch  fym^'je^  (?> 
T  259  und  u  78;  wobei  nicht  erwähnt  wird,  dass  /'279,  7*  259 
eine  Bestnifimg  unter  der  £rde  angenommen  wird;  nicht  eine  Ver- 
nichtung. Erinys  aberi  d.li.  nach  Kahn  Saranyns,  die  stöiBosdie 
Wetterwolke,  wird  zor  Yemichtenden  Todesgöttin,  mid  heiaat  mit 
Recht  i^eftoffotTiQ  die  Wolkengöttin  im  Nebeldunkd,  wie  da^ntlr^Tt^. 
Zu  Ictztereui  wird  vt  rglicbun  der  Mysterienname  der  Persephonc 
JJcfo«,  masc.  ''do\a)En(n;^  sanskr.  dasra  der  Zerstörer  und  dasa 
Feind,  **o«(<T)f>  "fijj^rr)*;  f^YtoQ^  daneben  °Ja-£i>^,  dessen  Locativ- 
Dativ  zu  daa  verkürzt  das  Compositum  SaaKl^zu;  Vernichterin 
der  Bösen  geben  würde.  Als  solche  wird  die  Wetterwolke  2U  der 
erstarrenden  Fopy^  ßkocop&ntQ^  gewöhnlich  aber  ist  die  Fonclioii 
der  LebensTemichtung  nicht  bei  ihr  noch  bei  ihrem  Gemahl,  sob- 
dern  bei  der  Kijp^  d.  h.  Lebensende,  4iner  Gottheit  ohne  aasge- 
bildete Persönlicbkeit,  die  sich  ergänzt  durcli  die  Mo'toa  (zuthei- 
lende,  von  ma,),  welche  das  erwachentfe  Leben  in  ihre  Gewalt  be- 
kommt. Wie  die  germanischen  Valkyren,  sind  auch  Moeren  und 
Kcren  ursprüngüch  Wetterwolken.  fAÄetäuiai  wird  aof  XtÖ^  skr. 
sridh,  laed-ere  zurückgeführt  Sie  sind  also  recht  eigentlich  die 
Wehen. 

Das  Hadeshaus  und  die  Abgeschiedenen  werden  in  der  Qias 
so  abweichend  Torgestellt,  dass  der  Verf.  zwisdien  ihr  und  der 

Odyssee  zeitlich  einen  Untei^scbied  in  der  Entstehung  annimmt 
Ich  bemerke  nur,  dass  er  den  Fluss  der  Ibas  als  Styx  von  arj 
zum  Stehen  bringen  und  eopwgtQ  von  eiipoQ  £vr  ableitet.  Die 
Vorstellung  der  Odyssee  über  den  Weg  zum  Hades  hadet  er 
dunkel  und  scheint  den  neuesten  Versuch  Jordans  über  dies» 
Punkt  nicht  zu  kennen.  Kimmerier  fuhrt  er  auf  sanskr.  gambai«, 
N.  p.  eines  Dämon  und  dann  Wolke  zurück,  so  dass  es  also  so 
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Tie!  wie  Xibelunge  wäre,  nopiipkeyi&wu  nicht  auf  Hullenstrafen, 
sondern  auf  Leichenverbrennung.  Minos  ist  Todtenrichter,  weil  er 
die  Streitigkeiten  der  Todten  unter  einander  richtet,  nicht  in  dem 
Sinne  der  Vergeltung  für  das  Erdenleben.  Titjos,  Tantalos,  Sisy- 
phos  erleiden  allerdings  im  Sinne  Homers  die  Bache  der  Götter 
fiir  ihre  AntMinnng,  nnd  aber  lunpruiiglioh  ganz  andere  za  &88en| 
und  swar  Siqrphoe  von  üi6m  üo^  mit  Bediq»lication  atoo  nnd 
Suffix  foq  ab  der  raetleee  Arbeiter  der  den  Berggipfel  Akro- 
koiinths  erbaut  hat  und  noch  in  der  Unterwelt  den  Stein  berg- 
auf wälzt. 

Wie  diese  Schrift  vermittelst  der  Sprachvergleichung  an  die 
älteste  Natura nschaiinng  anzuknüpfen  sucht,  so  thut  die  nächst- 
üplgende  dies  mehr  unmittelbar: 

44)  W  «od*  'Oycqpo)^  FlaXkuji  ^A^vrj.  liipoQ  r.proxn^j.  Bisser- 
tatio  inauguralis  mythologica  quam  .  •  •  •  defendet  B  ran  na 
Bozanes  £pirota.  Halis  Sazonum,  1873.  8.  59  S. 

Die  Schrift  ist  in  neugriechischer  Sprache  etwas  breit  ge- 
schrieben und  es  ist  nicht  ganz  leicht ,  ihren  Windungen  nachzu- 
folgen oder  die  allgemeinen  phüosophirenden  Gedanken  auf  ihren 
realen  Inhalt  zusammenzudrängen.  Sie  beruht  auf  dem  sehr  plan- 
libefai  Gedanken,  dass  die  ursprüngliche  Nataianschauung  des 
M jFthuB  pelasgisdi  sei,  dass  diese  Naturansdianung  durch  eine  Ueber 
gangsstufe  hinduxdi  gehe  tmd  endlich  auf  der  dritten  rein  geistig 
aufgefasst  werde.  Die  zweite  Stufe,  wo  die  todte  Materie  mit 
Leben  und  menschlichem  Handeln  begabt  und  die  Gottheit  in 
menschhcher  Gestalt  vorgestellt  wird,  ist  die  Homer's.  Um  nun 
das  ursprüngliche  Wesen  der  Athene,  bei  welcher  übrigens  die 
Vergeiatigung  am  weitesten  vorgeschritten  ist,  in  pelasgischer 
Nataranschanung  zu  erfiusen,  bleibt,  nach  Behandlung  der  be- 
kannten Etymologien,  der  Verf.  bei  der,  soviel  ich  mich  erinnere, 
noch  neuen  Ableitung  yon  Anahita  ans  dem  Zendayest  stehen,  in 
deren  Namen  hi  weggefallen  und  nata  in  tana  umgestellt  sein  soll, 
ein  Kunststück,  welches  mich  unwillkürlich  an  Creuzer's  Symbolik 
erinnerte  und  welches  durch  weitere  Zuziehung  auch  noch  der 
phoenikiachen  Anath  nicht  an  Einfachheit  gewinnt.  Glaublicher  ist 
es,  wenn  aus  dem  Beiwort  Pallas  die  gigantische  Natur  der  Athene 
Bachgewissen  wird,  und  ans  Tiitogeneiav  im  Anschluss  an  Freller 
und  andere,  wie  sie  das  rauschende  Wasser  ist,  geboren  unter 
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Donner  und  BUtn.  Letzteren  scheint  sie  als  yXa'jxStmQ  selbst  zq 
bezeichnen.  Sie  ist  poseidoniscb ,  aber  durch  ihre  Geburt  hängt 
sie  mit  Hephäst  zusammen  und  wird  mit  ihm  und  Prometheus  zu- 
sammen verehrt,  weil  dieser  das  menschliche  Leben  durch  du 
Feuer  veredelt  hat,  sie  und  Hephäst  durch  die  Künste  der  Civüi- 
sation.  In  der  Uias  wdieii  Mf  den  entfln  Standpiiiikt,  auf  ifaie 
QöttUchMt  ak  Natanmeo,  mehrere  l^in»i  zoiiek,  sneni  A  400 
die  mit  Hera  and  Poseidon  geoMiiaduiMicli  Terrae^  Ea^onoig 
gegen  Zens,  wo  ein  koemogonisches  Erdgniss  in  Mythenform  ein- 
gekleidet ist,  denn  obere  und  untere  Luft  und  Meer  wollen  da 
den  klaren  Himmel  überwältigen,  welchen  nur  Thetis,  d.  h.  das 
himmhsche  Meer,  und  das  Meerungeheuer  Aegaeon  retten.  Aus 
dieser  gemeinschaftlichen  Natur  geht  auch  die  onge  Frsandacbaft 
Poeddon's  mit  Here  and  Athene,  die  in  der  ganzen  Iliaa  heRsditi 
herror.  Die  Pelasger  sahen  im  Bimmel  oder  in  der  Atmo- 
sphäre die  höchste  Gottheit,  Zeus  ist  mSmilich  was  Here  weibBch 
ist.  Die  Umwälzungen  von  Donner  und  Blitz  sind  nun  ein  Streit 
der  beiden  Gottheiten,  und  diese  Götterscenen  sind  physische  Vor- 
gänge in  menschhcher  Gestalt.  Athene  erscheint  in  ihnen  als  die 
titanische  Pallas.  So  ist  auch  A  45  das  Donnern  von  Athene  und 
Here  zu  Yerstehen,  and  ebenso  femer  E  730,  B  dS2  der  Assng 
Athenemi  mit  Hera  aom  Kanqife. 

Veimöge  ihrer  Natur  ab  Luftersohemnag  ist  Athene  mit 
Poseidon,  Hermes  und  am  meisten  mit  Hera  veilraiideii,  wekhe 
nach  ihrer  physisehen  Katnr  am:egt,  was  Athene  aesfBhri  B  706; 
so  führt  sie  //  194  auch  aus  wozu  sie  Zeus  veranlasst,  und  rüstet 
sich  715  ^  376  mit  Wolkenmantel  und  Aegis  zum  Kampfe, 
d.  h.  der  reine  Aether  des  hellen  Wetters,  von  heftigen  Gewalten 
bewegt,  nimmt  ein  ander  Gewand  und  Waffen  oder  Donner  und 
Kitz.  Auch  Ares  ist  ihr  Yerwandt,  bezeichnet  aber  nur  den  Sturm 
und  Wirbelwind,  also  die  sügelleee  WiUUieift  des  Kampfes,  wahrend 
der  Athene  die  darauf  folgende  und  dadardi  gewomMoe  7«^^ 
zukommt  Ihr  ist  also  der  Kampf  nidit  Belbetsweek,  wie  dem 
Ares,  sondern  nur  Mittel  und  Durchgangspunct,  z.  B.  H  853  0  4Q0, 
und  deshalb  siegt  sie  über  Ares.  Wenn  man  dies  zugiebt,  wie  ja 
ähnUches  schon  aufgestellt  ist,  so  kann  man  doch  nicht  zugestehen, 
was  der  Verf.  annimmt^  dass  kleine  Hymnen,  auf  die  altea  pelaa- 
gischen  Naturanschanuogen  gebaut,  geradeia  in  die  hemarisdis 
Poesie  hinein  gearbeitet  seien. 
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-  Vermöge  ihrer  wässerigen  oder  poseidonisclieri  Natur  werden 
ihr  ß  550  Stiere  und  Widder  geopfert,  und  begehrte  Hephäst  nach 
ibr.  Den  so  erzeugten  Erechtlieus  nahm  Athene  auf,  d.  h.  das 
Feuer  schickt  in  den  reinen  Aether  seine  Strahlen  und  so  ent- 
stehen die  Wolken  aas  deren  Feuchtigkeit  Erichthonios  herrorgeht 
Vermöge  ihrer  Feuernalür  kann  sie  sowohl  sdiadlich  sein 
wie  ntttilieh,  was  als  Feindsohaft  för  die  eine  und  Fimindschaft 
fiir  die  andere  Seite  dargestellt  wird.  Sie  steht  in  Verhältniss  zu 
Apollo,  welcher  die  Verkörperung  des  Zeus  aul  troischer  Seite  ist, 
wie  sie  auf  griechischer.  Sie  ist  mehr  die  veränderHchc  atmosphä- 
rische Thätigkeit,  er  mehr  die  ilitzkrail  der  asiatischen  Sonne, 
daher  stärker  als  sie  und  Ursache  der  Pest.  Sie  steht  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Stoime,  der  in  Ares,  und  dem  wmitm^  der  in 
Apollo  veckörpert  ist,  daher  sie  0  120  den  ersteren  beruhigt  Nach 
Ansicht  des  Verfassers  hat  der  Dichter  diese  pelasgischen  lieber- 
bleibsel  nicht  als  rohe  Masse  übernommen,  sondern  verfährt  mit 
Tollem  Bewusstsein,  denn  der  Göttcrkampf  (P  400 f.  ist  em  Triumph 
der  Athene  üher  Ares  und  ein  deutliches  Abbild  physischer  Er- 
eignisse im  Frühjahr  und  Herbst;  noch  deutlicher  ist  i'  30  ein 
Kampf  der  Elemente.  Das  letztere  mag  wahr  sein,  aber  gerade 
hier  seigt  sich,  dass  dem  Dichter  eine  klare  Einsicht  in  seinen 
Stoff  abging.  Er  Tormochte  nicht  zu  vollenden  was  er  unter- 
nommen hatte  und  liess  den  Götterkampf  nach  einem  vielTer- 
sprechenden  Anfang  als  einen  missrathenen  Torso  zurück,  weil  es 
unmöghch  war,  die  Natur]>ütenzen,  welche  ihm  unbewusst  dem 
Mythus  zu  Grunde  lagen,  in  seiner  schon  anthropomorphiach  ge- 
stalteten Sprache  zur  Entialtung  zu  bringen. 

45)  I  Miti  e  i  poeti  Greci  e  particolarmente  Omero  nell'  Odis- 
sea  per  A.  Linguitti.   Salemo.   8.   12  S. 

Die  Schrift  enthalt  für  uns  nichts  Neues  und  setzt  mandiesy 
woran  wir  schon  längst  zweifeln,  als  selbstyerständlicb  voraus,  ist 
aber  doch  nicht  uninteressant.  Die  Mythen  sind  (iebildo  einer 
durch  (he  Aussenwelt  angeregten  Phantasie,  sie  wurden  allmälig 
gereinigt,  veredelt  und  so  zu  wissenschafthchcn  Gedanken  ver- 
feinert. Diese  Vergeistigung  geschah  durch  die  Dichter,  wie  Pindar, 
£nii|iidesy  und  ist  deutlich  wahrzunehmen  auch  in  Homer.  Denn 
die  Odyssee,  das  Werk  seines  Alters,  hat  weit  reinere  und  richtigere 
Yoratellungen  von  der  Gottheit  als  die  Ilias,  wo  die  Götter  mensciH 
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liehe  Schwächen  in  Menge  haben.  Die  Geschichte  in  ß  ist  eine 
Ironie  und  in  dem  bekannton  Ausspruch  Achills  in  der  Unterwelt 
zeigt  der  damals  dem  Tode  nahe  Dichter  seine  ünzofiriedenhflit 
mit  den  Mythen  imd  sucht  nach  einem  Tröste  im  Tode. 

VH.  Die  homerischen  Hymnen. 

46)  Die  Sprache  der  ersten  homerischen  Hymnen  Terj^i^eB 

mit  derjenigen  der  Ilias  und  der  Odyssee.  I.,  von  Eber- 
hard.   Programm,  Husum,  1873.    4.   24  S.  *) 

Mit  Recht  sagt  der  Verf.,  dass  eine  sichere  Meinung  über 
Alter  and  gegenseitige  Verwandtschaft  der  Hynmen  sich  gar  mdit 
bilden  hisse,  ehe  Sprache  und  Metrik  derselben  bis  ins  einiteine 
hinein  nntersacht  seL  Diese  Untersndrang  mnss  sidi  sonSdist 
auf  eine  Vergleichung  mit  Dias  und  Odyssee  erstredcen.  Ohne  also 
ein  allgemeines  Urtheil,  welches  erst  nach  Feststellung  des  ganzen 
Bestandes  sich  ergeben  kann,  schon  jetzt  ziehen  zu  wollen,  untersucht 
der  \erL  sorgfältig  den  Hymnus  auf  den  delischen  Apoll  und  giebt 
genau  an,  welche  Verse  der  Hymnus  ganz,  welche  zur  Hälfte  aus 
Homer  entlehnt  hat  Es  finden  sidi  in  dem  gaiisen  ^mnns  mir 
16  Verssdhlüsse  und  21  YersanfÜnge,  die  nicht  im  Homer  tot- 
kommen.  Er  untersucht  dann  ebenso  die  Mitte  des  Verses,  giebt 
die  Epitheta  der  Nom.  pr.,  welche  sich  an  denselben  und  wddie 
an  andern  Stellen  als  bei  Homer  sich  finden,  die  Epitheta,  welche 
Homer  den  betreflenden  Personen  nicht  beilegt",  die  mit  Epitheta 
versehenen  Nom.  pr.,  welche  bei  Homer  gar  nicht  yorkommen ;  in 
gleicher  Weise  che  Epitheta  der  Nom.  appell.,  dann  die  Worte, 
welche  bei  Homer  nicht  Torkonmien  mit  Angabe  wo  sie  sich  sonst 
finden  und  leiikalische  Bemerinmgen  fiber  yerSnderte  Bedeatong 
der  gleichen  Worte.  Dann  wendet  er  dch  zur  Formenlehre  und 
reiht  einige  syntaktische  Bemerkungen  an.  Endlich  kommt  er  sum 
Metrischen  und  vergleicht  Homer  und  den  Hymnus  in  Absicht  auf 
den  Gebrauch  von  Daktylen  und  Spondeen,  Caesur,  Enclitica  im 
Vers,  Interpunction ,  Position,  Digamma,  Hiatus,  den  Gebrauch 
kurzer  Silben  in  der  Arsis  und  Synizese.  Ueberall  sind  schwankende 
Lesarten  berücksichtigt  und  Verweise  beigebracht  auf  die  Orte, 
wo  die  einzehien  Fhtgen  weiter  behandelt  sind,  eme  allgemeuie 
Nachprfifiing  auf  Vollständigkeit  der  so  um&ssenden  wie  muhe- 


[Vgl  oben  Heft  VI  S.  G24ff.J  Anm.  d.  Sed. 
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YoUen  Untersuchung  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Berichts. 
An  einzelnen  Stellen,  wo  ich  sie  Yorgenommen  habe,  hat  sich 
nichts  gefunden,  was  nachzutragen  wäre;  auch  ist  die  ganze 
Unterenchoiig  mit  Umsicht  geführt  Sie  wird,  wenn  sie  vollendet 
ist,  uns  in  den  Stand  setseoi  ein  festem  Urtheil  über  diese  Gen- 
tonen, die  dch  Hymnen  nennen,  za  fallen.  Der  Sdiloss  des  Pro- 
gramms behandelt  in  ähnlicher  Weise  den  Hymnus  anf  den 
pythischen  Apoll,  bricht  aber  bald  ab.  Das  Programm  von  1874 
giebt  die  Fortsetzung  und  umfasst  auch  noch  den  Hymnus  auf 
Hennes.  Es  wird  darüber  im  nächsten  Jahre  zu  sprechen  sein. 
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Jahresbericht  für  griechische  Geschichte. 

Von 

Professor  Dr.  H.  CMier 
in  Heidelberg. 


Ein  zasammenfiassendes  Werk  über  griechische  Geschichte 
liegt  für  den  Jahresbericht  1873  rndbi  vor.  Das  übrige  Material 
lässt  sich  unter  drei  Rabriken  gmppiren:  1.  Aselteste  Peiiode. 
2.  Periode  Ton  500—338.  3.  makedomsdi-rdimBche  Periode. 

!•  Aelteste  Periode. 

F.  Gliabas:  Stades  sbr  Tantiquitd  historique  d'aprte  les 
sonrces  ^gyptiennes  et  les  monnments  reput^s  pr^historiques, 

2.  Edition.   Paris.  Maisounouve.  1873.  VIII,  606  S. 

Das  Torstehende  Werk  des  berühmten  Aegyptologen  zedaDt 
in  folgende  Abschnitte:  1.  mtrodnction  (S.  1 — 16),  2.  les  m6tanz 
chez  les  Egyptlens  (17—64),  'S.  outOs  des  anctens  Egyptiens  (35 
bis  89),  4.  les  nations  connnes  des  andens  Egyptiens  (90—322), 
5.  usage  des  armes  et  outils  de  pierre  chez  les  Egyptiens  (323 
bis  397),  6.  le  chameau  chez  les  Egyptiens  (398  —  420),  7.  le 
cheval  chez  les  Egyptiens  (421  —  457),  8.  quelques  observations 
sur  les  stations  considerees  comme  pr^historiques  (458  —  589). 

Für  die  griechische  Geschichte  von  Bedeotimg  ist  nor  das 
vierte  —  allerdings  sehr  nmfangreidie  —  CapiteL  Es  enthSlt 
eine  in  yielen  Poncten  abschliessende  Znsammen&ssong  der  Nadb- 
richten  über  »die  Kordvölker«,  welche  Aegypten  überfielen.  ^) 


1)  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ist  es  vielleicht  nicht  unpas- 
send die  hauptbäcliliche  Litteratur  hierüber  zusammenzustelicu: 
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Nach  einer  einleiienden  Besprechung  des  Mythus  von  den 
reradufidenen  Menschenracen  (80—95)  wendet  sich  der  Verfasser 
ent  sa  den  generellen  Namen  filr  die  Asiaten  im  allgemeinen 
(95--119),  dann  sn  den  ezacten  Bezeichnungen  der  östlichen  und 
sndliclien  Kaohbam  des  Nillandes  (Phoemnen,  Mesopotamien, 
Aethiopien,  Arabien  119  — 173).  Für  die  Nord-  und  Westvölker 
dagegen  existirt  der  Sammelname  »Tamahu«  (S.  173).  Spedell 
die  Nordvölker  fallen  im  alten  Reiche  unter  den  Gattungsbegriff 
Uanebu  (Brugsch:  Chebnebu  174  —  176):  alle,  welche  hinten  (= 
im  Norden)  sind  *ein  Nanf^,  welchen  man  den  Inseln  des  Meeres 
uid  den  zahlreichen  Ländern  des  Nordens  giebt,  die  von  Fluss- 
«tecr  kbent.  £nt  in  der  Ptolemäeneit  werden  die  Griechen 
besonders  so  genannt.  Im  neuen  Reich  tritt  auch  für  die  westliche 
Gruppe  der  Tamahu  eine  eigene  Benennung  ein:  riihenmi,  die 
Weissbäute  (von  tahen,  Glas,  Krystall),  Sie  zeichnen  sich,  wie  das 
auch  Herodot  (IV,  180,  191)  für  einige  libysche  Stämme  bezeugt, 
durch  einen  merkwürdigen  Haarschmuck  aus  (176  —  179). 

Ohne  höheren  Werth  ist  ein  sehr  reichhaltiges  Völkerrer^ 
ssidiaisa  ans  Tothmoiia  III  Zelt»  weil  die  genaue  Bestimmung  der 
wMlit$0rten  Namen  nnsieher  bleibt  (179—185). 

Erst  in  der  Ramesddenseit  tancben  anf  den  Inschriften  andi 
späterhin  noch  gebräuchliche  Völkernamen  auf.  Ein  wahres  Re- 
pertorium  derselben  bilden  die  Berichte  von  drei  grossen  Kriegs- 
zügen. Die  Urkunden,  welche  dieser  Ereignisse  gedenken,  wer- 
den von  Chabas  übenetat  und  mit  trefüichen  Commeataren  ver- 
sehen.  £b  sind: 


L  de  Roug^,  Les  attaqiiM  diiigtos  oontre  P^gypte.  Revue  arch^L 

1867.  XVI.  38flf.  81  ff. 
IL  de  Rouge,  Le  poeme  de  PenUur.  (Recueil  de  travanx  rclntifs  ä 
la  Philologie  et  ä  l  arditologie  6gjptieiuies  et  MByiiennesa  VoL  J,  1. 

Paris.  1870.  p.  1-9.) 

UL  Laath,  ZdtMhr.  dar  dtntidiea  morgenL  Q«mUmIi.  1657.  &  m. 
I?.  Lanth,  Die  AcM?er  in  Aegypten.  Sitcongsbtriehte  der  k.  Iiayer. 

Afaid.  1807.  S.  SSBff. 
T.  Ckabas,  BeehSfdiM  poor  eerrir  k  lliistoiie  de  la  ZIX  dpisstia. 

Ghiloni  I.  H.  ISTS. 
* 

Tl.  EUenlolir,  Der  growe  Papyrtu  Barrls.  Leipsig  1878* 
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1.  Der  Krieg  Ramses  II  gegen  die  Cheta  und  die  mit  ilmeD 
zahlreich  verbiindetea  Vorderasiaten  (Dardani,  Masu«  Padasa, 
Biunoi  Leka  u.  s.  f.) 

2.  Der  Krieg  Menephtha  I  gegen  den  Bund  der  West-  (Liba. 
Masawasa,  Kahak)  und  der  Nordvölker  fTurisa,  Sakalsa,  Sar- 
dana, Akaiusa  imd  Leka)  uatar  f'ühruDg  der  Liba  (189 — 2^), 

3.  Ramses  III  See-  und  Landkrieg  mit  den  Pulista,  Djak- 
karu  und  iliren  Verbündeten  (Libu,  ^asawasa»  Sakalsa,  Turaia, 
Daanau,  Uasasa  o.  s.  L)  S.  227—284. 

Den  Abschluss  dieser  ausgezeichneten  Abhandlung  bildet  eine 
eingehende  Untersuchung  über  die  Nationalität  der  einzelnen  von 
den  Aegjrptem  erwähnten  Völker  (284  —  322).  Eingewoben  ist 
eine  Reihe  durch  zahlreiche  Abbildungen  yerdeuthchter  fizcime 
fÜlwr  Kleidung,  Waffen  und  Schififiahrt  dieser  Nordvölker.  Be- 
trachten wir  nun  die  einzelnen  Völkeniaaien: 

L  Die  Pulista  und  die  Djakkaru.  Seit  GbampoDion 
hat  man  sich  gewöhnt,  in  den  Pulista  die  bibUBchen  Philister  zu 
erkennen;  nach  Chabas  dagegen  sind  es  die  Pelasger  der  griechi- 
schen Vorgeschichte.  Seine  Gründe  sind  folgende:  1.  Durch  die 
Eroberungszüge  der  Tuthmosen  und  Ramses  II  sind  uns  Gaza, 
Askalon  und  andere  Phiüsteretädte  wohlbekannt  Die  Darstellun- 
gen ihrer  Bewohner  zeigen  aber  semitischen  Typus  (eine  Abbil- 
dnng  bei  Chabas  8.  285)  und  auch  die  Nonen  derselben  gdiSien 
dem  sendtischen  Idiom  an.  2.  Unsere  Pulista  kommen  erst  imtsr 
Ramses  m  su  Schiff  aus  dem  Norden.  Ihre  Gefangenen  haben 
entschieden  indogermanischen  Typus  (Abbildung  bei  Chabas  S.  286). 
Sie  sind  demgemäss  von  den  Küstenbewohnern  riiilistaeas  zu  tren- 
nen. 3.  In  die  Situation  unserer  Pulista  passen  vortrefflich  die 
Pelasger,  diese  überall  und  nirgends  der  griechischen  Urgeschichte, 
welche  grosse  Seezüge  nach  Ausonien  nntemahmen  eto.  Chabss 
schliesst:  Les  Philistins  de  la  Palestine  sont  donc  defimÜTement 
mis  hors  da  d^bat. 

Trotzdem  ist  die  alte  Erklärung  die  allein  richtige.  Chabas 
hat  übersehen,  dass  dasselbe  Volk,  welches  bei  den  Aegyptern  PuHsta 
und  den  llebraeern  Pelistim  heisst,  auch  auf  den  assyrischen  Denk- 
mälern als  Palastav  figurirt.  Die  in  den  palästinischen  Küsten- 
Städten  vor  Israels  Einbruch  hausenden  Semiten  sind  gar  nicht 
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die  spätern  Philister,  sondeni  die  AvTim  {Edam)^  welche  ent  dnrch 
den  Stamm  Juda  unterjocht  (Judices  1,  18)  später  durch  die  aus 
Kaftor')  einwandernden  Philister  vertilgt  wurden.  (Deuteron.  2,  23). 

Schon  Ewald  (Geschichte  des  Volkes  Israel  I  S.  288  ff.  S.  331) 
hat  mit  grösstem  Rechte  die  Einwanderung  der  Philister  in  die 
letzte  Richterzeit  verlegt,  weil  nur  eine  aolcbd  Annahme  ihre  plötz- 
UdM  Machtentfaltung  in  dieser  Epoche  erUfirt  Die  Genesis,  welche 
Chabas  für  die  Uransfissigkeit  der  Philister  in's  Feld  führt,  yedegt 
Volkemamen  einer  spätern  Epoche  in  die  sagenhafte  Urzeit  der 
Patriarchen. 

Es  ist  demnach  kein  Grund  vorhanden,  an  der  Identität  der 
aegyptischen  PuUsta  mit  den  Philistern  und  mit  dem  nach  grie- 
chischen Angaben  in  allen  Meeren  von  Kleinasien  bis  Sicilien 
hangenden  Piraten?olk  der  Karer  and  (£teo)kveter  an  aweifeb. 
Sur  natiOTaleB  VeriiSltniss  zu  den  griecUschen  wie  an  den  semi> 
tischen  Stimmen  bleibt  freilich  ▼öllig  dnnkel*) 

Das  den  Philistern  eng  verbundene  Volk  der  Djakkani  identi- 
ficirt  Chabas  mit  den  Teuxpot.  Allein  dieser  Identification  steht 
das  gewichtige  Bedenken  entgegen,  dass  der  Lautwerth  des  zischen- 
den Vogels,  mit  dem  der  Volksname  geschrieben  wird,  von  »t< 
grandverschieden  ist.    Sie  wird  demnach  abzuweisen  sein. 

In  Betreff  der  Hülferölker  im  Chetakriege  scUiesst  sich  Ghar 
baa  iMt  gaoa  an  de  Bong^  an  und  erirannt  demgem&ss  in  den 

• 

>)  Es  iat  hier  nklit  der  Ort»  der  ebenso  scbwiaigen  ab  wichtigen  Enge 
Mdi  dem  ünitze  dieies  Yolkea  nacfasogehen.   BekanDtlich  haben  ihn  Stark 

nnd  En>er8  an  die  Deltaküsto  verlegt.  Nun  giebt  das  Beeret  von  Kanopos 
Kalt  durch  4>otvtxr)  wieder,  Kaft-ur  aber  ist  »das  grone  Kaft«.  Es  bezeugen 
SOS  aber  Korinna  und  Bakchylides  den  Namen  <Poivixi^  gerade  fflr  Rarien  (Athe- 

naetia  IV  S.  174t.),  so  dass  dieses  Land  wohl  als  vorpalästinensischer  Wohn- 
sitz der  Philister  anzusehen  ist.  Dadurch  wird  die  sonst  übliche  wohlbogrün- 
dete  (von  Gutschmid:  Centraiblatt  1869  S.  107)  Deutung  auf  Kreta  nicht  aus- 
geschlossen, insofern  zwischen  beiden  Ländern  der  engste  Zusammenhang  statt 
hat.  Die  Karer  füllen  des  kretischen  Scekünigs  Minos  Flotten;  die  vereinigten 
Krethi  und  Plethi  (Kari  2  Sam.  20,  23.  2  Reg.  11,  4)  sind  die  Leibwächter  des 
jüdischen  Reiches  und  Spuren  der  Philister  auf  Kreta  haben  nach  dem  Vor- 
gänge der  AeHeren  Ewald,  Bertheau  und  Hitzig  nachgewiesen. 

Die  fragelos  semili>chcn  Königsnamen  in  den  Philisterstädten  (Schrä- 
der, Keilschrift  und  altes  Testament  S.  73  und  74)  beweisen  nur,  dass  die  cr- 
cbmidt  Herndiericaste  die  Sprache  der  unterworfenen  Yölkerschicht  annahm, 
woflhr  sahMehe  Analogien  sieh  Jedem  ton  adbst  bieten.  Einen  nnsemitiflchen 
BiMi  fibrt  flbfigens  JirT»-ni,  König  von  Aadod  (BoUe  149,  11). 
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Dardani  die  Dardaner,  in  den  Leka  die  Lykier,  in  den  MaaM 
die  Myser  und  endlich  in  den  IHona,  wofir  er  Inna  oder  Mmmi 
lesen  will,  die  lonier  oder  Maeonier. 

Der  Identification  Ton  Dardaai  mit  den  tr^qaniadien  Dai^ 

danern  scheint  nichts  im  Wege  zu  liegen  ;  es  würde  in  der  Tliat 
schwierig  sein,  den  Namen  getreuer  wiederzugeben,  als  es  die 
Aegypter  gethan  haben.    Die  Dardaner  sind  auch  ein  echtes  Wan- 
der- und  Seeräubervolk.    Mit  Sidon,  der  phönizischen  Königsburg, 
▼erbinden  die  Sagen  den  Paris.   Ihre  Spuren  und  Ansiedlangen  ^ 
oder  aber  den  Colt  ihrer  hochTerehrton  Göttin,  der  *Afpodir^  \ 
AtvetoQj  treffen  mr  inThrake,  aof  Ddoe,  in  Attika,  Kreta  und  i 
Kythera,  anf  den  KMen  nnd  Insdn  ^on  ^[MiroB,  in  SidHen  «.  e.  1 

Ein  solches  über  die  Inseln  und  Küstenstriche  zerstreotee 
Seevolk  wird  in  der  That  trefiflich  durch  die  Aegypter  charakteri- 
sirt,  als  gekommen  »von  den  Inseln  des  Nordlandes  und  dem 
grossen  Umkreise  des  Mittelmeeres.«  I 

Dnrch  ein  Vers^en  hat  Chabas  ihre  Begleiter,  die  Padasa,  ; 
fibeigangen,  in  denen  Laath  nnd  Maspero  ichar&innig  die 
daseer  eriouint  haben.  Der  Name  <0  Mai  hk  I^reat,  | 

in  Karien,  in  Meseene  wieder.  Deimling  (Leleger  S.  11  ff.)  hat  ! 
nachgewiesen,  dass  er  dem  lelegischen  Stamme  angehöre,  und  in 
der  That  bilden  jene  Landschaften  drei  Hauptsitze  des  lelegischen  , 
Stammes.    Mit  den  Dardanern  machen  sie  ein  Volksganzes  aus,  ' 
wie  die  Danaer  und  Acbaeer  (Ilias  u  96).    In  Padasa  möchte 
der  einheimische  Nationalname  der  alten  Leleger  zu  erkennen  sein. 
Die  Ableitong  eines  Vdksnamens  Ton  einer  Stadt  hat  nichts  Be-  , 
fremdliches;  man  deidte  an  die  homerisohen  Aigeier. 

Von  den  Griechen  nnd  Karem  später  nm  die  Wette  Ter*  i 
drängt  nnd  geknechtet,  verdankt  so  der  lelegische  Stamm  die 
Erhaltung  seines  Natioualnamens  der  treuen  Aufzeichnung  des 
Kilvolkes. 

Dagegen  muss  die  lediglich  auf  einem  entfernten  Gleichklange 
bemhende,  durch  keine  griechische  Ueberlielsmng  gestütite  Eo- 
sammenstellong  der  Masa  mit  den  Mysem  zun  mindesten  als 
völlig  zweifelhaft  bezeichnet  wurden. 

In  den  Leka  hat  de  RongS  die  Lykier  oder  Lakonen  er-  i 
kennen  wollen ;  andere  ha])cn  an  die  Lucaner  gedacht.   Allein  ab-  ' 
gesehen  davon,  dass  die  Lucaner  erst  in  spätester,  historischer 
Zeit  nach  Süditalien  kommen,  sind  sie  ein  Glied  des  stets  binnenr 
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landischen  sabellischen  Stammes.  Zudem  schliesst  die  alte  ein- 
heimische Namensform:  Luvkanateis  (Th.  Mommsen:  unterital. 
Dialecte  S.  169  und  Tal'.  VIII,  1)  jede  Combinatiou  mit  Leka  aus. 
Audi  die  Juxiot  sind  unhaltbar;  lautet  doch  ihr  einheimischer 
Name  Tramili,  und  es  ist  völlig  widersinnig,  zur  VergleichoDg 
etilen  griechischen  statt  des  einheimischen  Namens  beizuziehen. 
Ebenso  fallen  die  peloponnesischen  Lakonen  ausser  Beteacht.  Es 
gab  aber  noch  andere  räthselhafte  Lakonen  in  Pisidien  (Selge, 
Sagalassos)  und  auf  Kypros  (Lapathos,  Keroiiia*). 

Es  folgen  endlich  die  Iliuna.  Der  erste  Bestandtheil  des 
Namens,  das  Ideogramm  des  Auges,  hat  polyphonen  Werth ;  wes- 
halb der  Name  Ihuna,  Ariuna  oder  luna  kann  gelesen  werden. 
De  Rouge  erkannte  hier  die  "fhog  Ify^  wieder,  eine  Identification, 
wekhe  defimtiT  an  dem  fehlenden  Fmt  scheitert  Gegen  Chabas 
Tiwiang  luna  spridit,  dass  der  Werth  I  for  das  Zeichen  erst  in 
spalromlscher  Kaiserzeit  vorkommt  und  der  aenigmatlschen  Sdirift 
angehört  (Lauth:  Sitzungsber.  a.  a.  0.  S.  531).  Mauna  vollends  zu 
lesen,  ist  gar  nicht  möglich.  Wir  müssen  uns  also  mit  dem  nega- 
tiven Resultate  eines  unbekannten  Volkes  der  Ariuna  begnügen. 

Chabas  erklärt  sodann  unter  den  Bundesgenossen  der  Pulista 
die  Daanau  für  die  Daunier  und  die  Uasasa  für  die  Osker.  Für 
die  ereteren  hiUte  er  sieh  nur  nidit  auf  den  sogenannten  Skjlas 
ber«le&  sollen;  sdiouNaebuhrR.6.I&99Anm.  hatdortfilr  »Jocm«- 
rcf «  Mb  allein  mögliehe  »lauyiraiff  gesetzt.  tJeberhaupt  ist  der  EhifiJl 
sonderbar,  das  obscure  Daoniervolk  herbeiznziehen.  Viel  natürlidier 
ist  der  Gedanke  an  die  Danaer.  lieber  sie  sagt  der  Harrispapyrus: 
•  Ich  schlug  die  Danauna,  gekommen  von  ihren  Inseln.« 
Auch  O.  Müller  hat  zugegeben,  dass  die  Verbindung  zwischen 
Danaos  und  Aegypten  der  alten  Yolkssage  angehöre.  (Minyer 
S.  100  (Ly  Des  Heros  Nene  vA  mit  den  Inconabeln  der  Sohiff- 
£ikii  eng  vetln&pft.  Sein  Ffinfidgraderer  ist  der  erato,  welcher 


Dr  II.  Haigh  in  einem  etwas  conftisen  Aufsätze  (Pe  to  cn  Cheta,  Lep- 
sias'  Aogypiische  Zeitschrift.  1874.  S.  70)  erkonnt  in  den  Leka  die  Laki  der 
Assyrer  wieder,  ein  Volk  ain  Euphrat,  ohne  zu  bedenken,  dass  die  Leka  mit 
Siculern  und  Libyern  gemeinsam  gegen  Mencphtha  ziehen.  Für  die  Dardani 
Tergleicht  er  4en  Dnrdun-Dagh,  den  türkischen  (!)  Namen  der  kilUdschen  Pftase 
te  Anianiit-Oebiiges.  Statt  Japäaifiw  Herodot  I,  189,  welchen  Nameii  man 
•lienfani  beilieben  kftimte,  iat  Aapvim  ra  leeen.  Bitter,  ürdlniide  420. 
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Äas  ägäische  Meer  durchfurcht.  Wichtig  ist  auch  das  Fragment, 
aus  dem  alten  Epos  Danais :  (Clemens.  Strom.  IV  S.  618  Potter) 

xpoadiv  io/^fiuoQ  notofteB  Ntiloto  ä^axrog* 

Demgemäss  dürfen  wir  vielleicbt  aach  in  den  Akaiwi^  der 
Aegypter  die  V^/aco^  Acbivi  erkemien.  (Aegyptisches  k  entspricht  in 
der  Regel  griediischem  Xt:  Tgl.  Karkan,  KadyatQ;  Nefer-karra,  Nt^ 

V 

ipepyipT^Q'^  Menkaora,  J/£>/£/>3jc ;  Sesonk,  Hiro^tg  ;  Üsarkoii,'0«o/7<tf; 
Sabataka,  l'sßt/wc;  Bek-n-renf,  ßo/^^eoptg]  Psamtik,  Vafiur^rc^iyi; \ 
Nekau,  Seyaa)\  Uakra,  "Axotpti  und  umgekehrt;  Necht-neb-f^  Acx- 
xaittßoQ  etc.). 

Dass  unter  den  Beuteetückeo  dieaer  Völker  auch  ein  bein- 
schienenartiger  Gegenstand  Torkömmt,  den  die  Dentbüder  ab 
Waffe  ans  Metall  charakterisixeD ,  ist  mllelcht  dodi  mdit  gans 
bedeatungsloB. 

Verfehlt  ist  dagegen  die  Combination  der  Uasasa  mit  den 
Osci,  wie  die  alte  Namensform  Opsci  {^OmxBQ)  klar  erweist 

Es  bleiben  noch  die  drei,  von  dem  grossen  de  Bouge  ent- 
deckten Völker:  die  Sardaaa,  Sakalia  und  Tnxüa. 

Die  Sardana  sind  sweifellos  die  Sardimer.  Der  aegjpüsbfae 
»Schinc  artige  Lant  wird  durch  »tfc  enetsty  weil  dem  Gneehen 

wie  den  Römern  jener  dumpfe  Sibilant  fehlt.  Die  phönizische  In- 
schrift von  Nora  hat  übrigens  tt'  im  Anlaut  von  ll^lS'  (JudAs^ 
etude  dtoonstrative  de  la  langue  phenicienne  S.  183  ff.).  Auf  den 
aegyptischen  Denkmälern  erscheinen  sie  zuerst  unter  diesen  Nord- 
Tölkem  (Chabas  S.  186).  Sie  sind  abweohsehid  Söldner  und  Feinde 
des  Sonnensohnes. 

Alte  Sagen  lassen  die  Sarden  ans  Libyen  naoh  der  Insel 
übersiedehi  (Pausamas  X,  17,  2;  Solinus  S.  50,  12.  Mommsen). 
Auch  sonst  kennt  die  Sage  einen  uralten  Zusammenhang  zwischen 
Libyen  und  den  griechischen  Küsten.  Elektra,  die  Ahnfrau  der 
troischen  Könige,  kommt  aus  Libyen.  Die  Argonauten  und 
Odysseus  treten  an  der  dortigen  Küste  auf.  Die  Masawasa  (i/a- 
f(;fc)  nennen  sich  trojanische  Flüchtlinge  (Herodot  IV,  191).  Me- 
nephtha*s  Bericht  über  den  Angriff  d^  yerbündeten  Libyer  und 
Nordvölker  auf  Aegypten  verleiht  diesen  nebelhaften  ErinneniQgen 
den  festen  lüstorisdien  Hintergrund. 

In  den  äakaUa  kann  man  die  Xutko\  Siculi  nicht  verkennen. 
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lo  der  Odyase  encheineii  sie  ak  grosse  Sdavenliändler.  Scbiff- 
fiüvt,  Handel  und  Menscheigagd  sind  in  dieser  Urseit  identische 
Begriffe.   Die  Siteston  und  besten  Nacbxioliten  weisen  die  Spuren 

dieses  Stammes  in  Latiam  nnd  Süditalien  nach  (Dionys.  Halicarn. 
1,  7,  3.  Thucyd.  VI,  2.  und  jetzt  Holm,  Geschichte  Siciliens  I, 
S.  64). 

In  Betreff  der  Tuirsa  oder  Turisa  muss  Protest  erhoben  wer- 
den gegen  die  übliche  Identification  mit  den  italischen  Tursci, 
Tnsd.  Wir  mfissoi  vielmehr  die  Ton  den  Etmskem  grundver- 
schiedenen, .orsprünglich  in  Lydien,  dann  auf  versoihiedenen  grie- 
dnscben  fosehi  nnd  KSsten  amtaigen  Ihpojjvoi  darunter  ver- 
stehen, Jas  Flibustiervolk  xut  i^ffyr/'' wenigsten  bei  so 
verwegenen  Vikingerfalirten  der  Vorzeit  fehlen  darf.  Es  wäre 
auch  geradezu  unbegreiflich,  warum  die  Aegypter,  hätten  sie  eine 
^Vüzahl  italische  Rasenna  (Chabas  S.  199)  gefangen,  diesen  statt 
des  national- einheimiscben  den  ombrisch-latiniBchen  Namen  ge- 
geben hätten. 

Absichtlich  hat  Referent  langer  bei  diesen  aegyptischen  An- 
gaben TerweQt  Es  ist  nSmlich  ein  Resultat  von  hochbedeutsamem, 

principiellem  Werthe  für  die  griechische  Urgeschichte,  wenn  wir, 
um  nur  der  sichern  Erklärungen  zu  gedenken,  unter  Ramses  II 
(1392  —  1326)  Dardaner  und  Pedaseer,  unter  Menephtha  I  (1326 
bis  1306)  Siculer,  Sardinier  und  Tyrsener,  unter  ICamsesIII  (1273 
bis  1240)  Philister  (-Karer),  Danaer,  Tyrsener  nnd  Siculer  als 
Feinde  Aegyptens  erwähnt  finden. 

Um  den  historischen  Gehalt  der  hellenischen  Sagenberichte 
riditig  vrürdigen  sn  können,  mfissen  wir  vor  allem  «eitgendssische 
Angaben  der  andern  Völker  in  Betracht  ziehen.  Da  lehren  uns 
nun  die  aegyptischen  Denkmäler,  dass  das  XIV.  und  XIII.  Jahr- 
hundert für  die  graekoitalischen  Stämme  ein  Zeitalter  grosser 
Raab-  und  Seeezpeditionen  war.  Von  kulturgeschichtlichem  Inter- 
ssse  ist  sodann,  dass  wir  es  nicht  mit  planlosen  Raubschaaren, 
sondeni  mit  organiairten  Völkerbfinden  ssu  thun  haben.  Ramses  II 
kämpft  mit  einem  Bunde,  dessen  Hegemonie  bei  den  Cheta  (Syrern) 
ist  Dagegen  müssen  die  Tnrila  als  Leiter  des  Bundes  gegen  Me- 
nephtha ausgegeben  werden;  hier  waren  vieiraehr  die  Libu  an  der 
Spitze.  (Chabas  S.  209  ff.  gegen  de  Rouge).  Ob  dagegen  im 
dritten  Kriege  Pulista  und  Djakkaru  an  der  Spitze  standen  (Cha- 
bas 8.  199  und  284),  ist  nicht  so  swei&llos. 
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Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  von  Professor  Eisenlolir 
lautet  die  Hauptstelle  der  Medinet- Abu -Inschrift  Z.  16  in  wört- 
licher Uebersetzung  und  mit  Zugrundelegung  einer  bessern  Text- 
Photographie,  als  Chabas  besass:  »Die  Völker  ....  welche  ich 
gesetst  hübe  auf  ihre  Inseln,  sie  wurden  widerspenstig  bei  der 
Plünderung  beider  Länder  (Aegypten)  auf  einmal;  kein  Volk  hMt 
Staad  Tor  ihren  Annenc  und  nachher:  »Als  sie  heraDkataea«  war 
es  wie  eine  Flamme  Tor  ihnen  her  im  Angesicht  Ton  Aegypten. 
Ihre  Stütze  [waren  die  Pulasta ,  Djak(karu) ,  Sakal^a ,  Daanau, 
üasasa,  die  Länder  insgesammt.« 

Die  Parallelstelle  von  der  Nord  wand  des  Tempels  von  Me- 
dinet-Abu  (Ilosellini.  mon.  stor.  1,  130)  lautet:  »Die  Nordvölker, 
welohe  auf  ihren  Inseln  sind,  ihre  GHedor  schüttelnd»  dringen  aie 
ein  in  die  Kanäle  und  Niederungen  (d.  h.  das  Deltaland). 

Der  Siegesbericht  König  MenephUia's  wirft  durch  sdne  Zahleor 
angäbe  ein  bedeutsames  lidit  auf  die  Stärke  der  einaelnen  Bnadea- 
oontingente: 

Es  iiguriren: 

gefallene  Libyer  6859 
Siculer  222 
Tuirsa  542. 

Die  Zahlen  der  Sardinier  und  Achaeer  nnd  leider  aaqge- 
fiJlen.  Inunerhin  geben  uns  die  erhaltenen  einen  bedeutaamai 
Anfschluss  sowohl  über  die  Stärke  dieser  BVeibeuterschaareo,  ab 

auch  über  das  Verhältniss  von  Haupt volk  und  irrixo'jpot.  Die 
Berichte  der  aegyptischen  Könige,  die  Abbildung  der  grossen  See- 
schlacht und  der  Gefangenen,  welche  Ranises  IIL  vorgeführt  wer- 
den, bilden  zugleich  den  passenden  Conunentar  und  eine  treffliche 
Illustration  zn  der  lebendigen  Schilderung  der  aegyptisch-griechi- 
sehen  Seeschlacht  Odyssee  />.  424£  Werden  uns  aber  durch  leitge- 
nössische,  urkundlidie  Denkmäler  Seesuge  der  Griecheii  XMdi 
Aegypten  ans  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  verbürgt,  so  eriialt 
dadurch  die  von  verschiedenen  Griechenstämmen  gegen  die  Dar- 
daner  unternommene  Seeexpedition  ein  unerwartetes  Schlaglicht. 
Der  Trojanerkrieg  kann  nicht  ohne  weiteres  in  das  Reich  der 
Mythen  verwiesen  werden.  Die  Methode  aber,  welche  mit  apodikti- 
sdier  Sicherheit  jedes  nicht  durch  gleichzeitige  Nachrichten  be- 
glaubigte Factum  aus  der  ahgriechischoi  Geschichte  völlig  streiohett 
mochte^  muss  entschieden  su  einiger  Vorsieht  gemahnt  werdee« 
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£.  Curtius,  Ueber  den  Uebergang  des  Königthums  in  die 
Republik  bei  den  Atbenem.  (Monatsberichte  der  königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin,  1873.  S.  284—293.) 

Der  gewöhnliche  Weg«  auf  dem  sich  die  Aufhebung  der 
königlichen  Gewalt  vorbereitete,  irar  im  Alterthnm  die  Abtrennimg 
dv  BaarakQ  Fnnctioneii  Tom  Regentenamte.  In  der  Begel  wude 
bei  dieser  gewaltsamea  UmwÜteimg  dem  Königsgeschleolite  das 

Priesteramt  reserrirt,  während  die  weltliche  Macht  in  die  Uäude 
der  Geschlechter  überging. 

In  seltenen  Fällen  wurde  durch  collegialische  Einrichtungen 
dem  Aoseinanderfallen  der  königlichen  Kechte  vorgebeugt,  und 
einen  derartigen  Uebergang  sacht  der  VerÜMSor  in  der  attischen 
VerfassmigBeDtwiQklimg  naofazuveisen. 

Das  Amt  des  spatem  Archon  Basüeiu  seigt,  dass  in  Athen 
1.  die  ßamJiita  niemals  aufgehoben  ward,  2.  kein  gostlidies  Schein- 
künigthum,  wie  in  Horn  der  Rex  sacrorum,  von  der  obersten  Be- 
amtung  abgelöst  wurde.  Die  Ueberlieferung  der  Alten  knüpft  diese 
Verfassungsänderung  au  Kodros  Tod.  Statt  der  Nehden  herrschen 
Medontiden.  Diese  Metonomasie  ist  die  Andeutung  eines  künstr 
lieh  verdeckten  Risses, « einer  Unterbrechung  der  direkten  Sooeession, 
und  diese  Unterbrechimg  hängt  mit  den  Wirten  sosammen,  in 
Folge  deren  die  eigentliGhen  Trager  des  Nelidennamens  nach 
Asien  aaswanderten.« 

Den  Angaben  des  Pausanias  (VII,  2,  1)  folgend,  können  wir 
vielleicht  noch  ein  Moment  dieses  historischen  Vorganges  genauer 
feststellen.  Neleus  macht  Medon  das  Königthum  streitig,  du  h 
Midwv  Tou  irepoy  rj^  rwy  nodmv  j^mh'tQ,  Medon  ist  nicht  d<ptA7jQy 
nicbt  6X6xJii^poQ  (Hesych.  s.  v.  dipeXrjQ.  Etym.  M.  176,  20),  also 
BOT  ßaaMa^  soweit  sie  priesterlichen  Charakter  trägt,  unfähig. 
(Etym.  if.  L  c  'xa2  ol  ßaatXits  xol  of  Upetg  iioitifidCovto  '^i^^ev, 
cf  äfMsQ  juä  hl&xXrjpot),  Medons  Name  repräsoiturt  die  Seiten- 
zweige der  gens  regia,  welche  den  Hauptstamm  der  echten  Neüden 
auf  die  sacrale  ßaodtia  zu  beschränken  suchen  und  die  politischen 
Kechte  usurpircn.  Allein  die  tüchtigen  Fürsten  zogeu  Auswan- 
denuig  der  Amt^schmälerung  vor. 

So  hat  Athen  keine  diadoxrj  lebenslänglicher,  rein  priester- 
lichar  Könige  erhalten ,  sondern  die  npoütaaia  des  Gemeinwesens 
ging  in  den  Besitz  der  Gesaountfamilie  über.  Der  Name  ßamhb^ 
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wird  Standesbezeichnung  für  die  Angehörigen  des  regierenden  Hauies. 
Hierfür  führt  der  Verfasser  eine  Reihe  Analogien  an,  unter  deneu 
namentlich  die  Bakchiaden  bedeutsam  sind  {ol  dzo  '  f/paxUo'jc 
ßoj^iäat  kXmoq  övres  dtaxoüieuu  xavia^ov  ttjU  dp^^v,  xac  xm-yi 
fikv  zr,o£((rr^mtmaf  xijQ  Mswg  ^ravrec  Sjncell  S.  337  Dind.)  lüt 
der  U^bertragoDg  der  Sonyeränetftt  auf  die  StfudeogenoMOD  war 
eine  EinnchrSnlrang  der  KönigBgewalt  ? erbnnden  und  mtargeni» 
bezog  fiach  dieselbe  anf  die  peinliche  Geikbtabaikeit  Der  Ver- 
fasser vennuthet,  dass  die  Criminalbehörde,  welche  in  eolonischeo 
und  vorsolonischen  Gesetzesurkunden  unter  dem  Namen  der  Könige 
fungirt,  ein  Institut  dieser  üebergangszeit  sei. 

An  die  Stelle  des  einen  ßaatktbi  tritt  eine  ßaffdaiij  ftowiartia 
gleich  den  erythräischen  Basiliden  oder  deaPenthiliden  auf  Lesbot. 
(Aach  die  dit^taazma  dkifmy  dvdpwy  in  Theben,  welche  der  AUainlm* 
Schaft  am  nächsten  steht»  fy^urärm  Sk  wpduyou  üracyd.  8,  fö,  2  ist 
wohl  als  Vorherrschaft  der  stirps  regia  zu  fassen.)  Unter  dem 
Vorsitz  des  regirenden  Mitgliedes  nimmt  der  gesammte  Familien- 
rath als  ßaadeiQ  die  königlichen  Functionen  wahr,  und  der 
Regent  ist  durch  diese  Gemeinschaft  gebunden.  Neben  die  ßaat- 
Xüi  tritt  dann  als  controllirende  Behörde  der  Areopag,  in  dem 
der  weitere  Kreis  der  Eupatridenhäaser  vertreten  war.  Der 
Demos,  welcher  der  Dynastie  die  meisten  Machtbeftigniase  ent» 
reisst  (Pansan*  IV.  5,  lO),  ist  natfirHch  nur  die  enpatridisdie 
VoUbürgerschaft. 

Der  Zeit,  wo  den  Medontiden  ihre  Privilegien  entzogen  wor- 
den, schreibt  der  Verfasser  die  Entstehung  der  (f'Aoßaadni  zu. 
»Nach  dem  Inhalt  ihrer  Geschäfte  sind  sie  Nachfolger  der  alten 
Landeskönige  und  Vorgänger  des  Archon  Basileus.«  Jedenfalls 
hebt  der  Verfasser  mit  Recht  hervor,  dass  wir  nicht  berechtigt 
sind  die  Phylenkönige  mit  den  Königen  des  AmneetiedecretB  ga 
identafidren« 

Ans  der  späteren  Umgestaltnng  des  Archontenoollegiums, 

wo  sich  die  drei  Beamten  von  den  sechs  Beisitzern  so  scharf  ab- 
ht'ben,  möchte  Referent  schliessen,  dass  mit  der  Uebertragung  der 
ßandeta  auf  den  Gesammtadel  eine  Dreitheilung  ihrer  Functionen 
verbunden  war.  Es  gab  also  eine  Zeit,  wo  der  spätere  up^wy 
iTTwvu/ioQ,  der  ßamk^uQ  und  der  mkifuapioQ  Träger  der  königlichen 
Vollmachten  waren.  Es  liegt  nnn  ganz  im  Charakter  der  aig- 
wöhnisdien,  anf  BeschrSnknng  der  Amtsgewalt  ausgehenden  Oli- 
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garchie,  dtts  sie  mit  dieser  TheiluDg  der  kömglichen  Attribute 

sich  noch  nicht  begnügt,  sondern  in  einem  neuen  Entwicklungs- 
stadium den  eigentlichen  Beamten  die  Gesetzeshüter  beifügt.  Da 
mm  sowohl  die  lebenslänglichen,  als  die  zehnjährigen  Archonten 
noch  den  Königstitel  trugen  (die  Stellen  bei  LugebiL  Jahrb.  für  daas. 
PhüoL  Supplem.  1871,  S.  560  £),  steht  des  Ver£Mim  Ymmfifaiiiig 
aidils  im  Wege,  dase  auch  die  Jahvesaiehoiiteii  fiooMk  genaimt 
Warden.  Oans  ebenso  nennt  Nikdaoe  wohl  nadi  Ephoroe  den 
letzten  Prjtanen  aus  dem  Bakchiadenhause  ßaatXsuouza  UaxpO' 
xÄetdrju,  (Müller,  F.  H.  G.  III,  S.  392). 

Den  räumlichen  Anknüpfungspunct  für  die  ältere  Verfassungs- 
geschichte  bildet  das  Prytaneion.  An  diese  Stätte  knüpft  sich 
•  eine  ausgedehnte,  später  dnich  den  Areopag  eingeengte  richter- 
Üdie  Competenz.  Wie  nun  in  lonien  die  Frytanen  Erben  der 
königlichen  Gewalt  sind  (noXX&v  yäp  xa\  fiefäkm  x6ptoQ  6  ir/wrayic), 
wie  die  Prytanen  in  Eorinth  t^v  too  ßaüdimq  rä^tv  inne  habra, 
wie  endlich  selbst  im  demokratischen  Athen  die  Prytanen  Träger 
der  Staatsgewalt  sind,  so  statuirt  auch  der  Verfasser,  dass  der 
regierende  Medontide  unter  dem  Titel  TTp'jzautq  dem  königlichen 
Famiüenrath  präsidirte  und  der  of&delie  Vertreter  des  Gemiain- 
weaeos  war. 

"Vieles  wird  bei  soldien  Untersadbnngen  problematisch  bleiboi ; 
aber  wir  haben  anzuerkennen,  dass  durch  diesen  Yennch  einer- 
seits der  viel&ch  dunkeln  Üeberlieferung  keine  Gewalt  angethan 

und  andrerseits  uns  mit  echt  historischem  Sinne  ein  zusammen- 
hängendes, verständliches  Bild  der  Verfassungsentwickluug  ent- 
worfen wird. 

C.  Fr  ick,  Der  Tyrann  Kleisthenes  und  die  duaypa^i^  von 
Silqron.   (Jahrbücher  für  dass.  Phüologie  1873.   S.  707—712). 

Die  Kdnigmihe  von  Sikyon  besitzen  wir  in  doppdter  üeber- 
lieferang  bei  den  Ohronographen  und  bd  Pausanias,  aber  in  ab- 
weichender Gestalt.  Auf  Zeuxippos  folgen  bei  jenen  sieben  Priester 
des  kameischen  Apoll,  bei  diesem  Hippolytos  und  Lakestades  als 
Unterkönige  der  Pelopiden  von  Mykene.  Der  Verfasser  weist  den 
Atts^ieichsversuch ,  welcher  in  den  Priestern  nur  Kalendermänner 
adien  will,  mit  Recht  zurück;  denn  in  der  Üeberlieferung  treten 
aie  so  gut  wie  die  Könige  ab  äfij^ovrt^  au£  Pausanias  Quelle  ist 

die  mindlidie  Thidition  der  SQ^onier,  wShrend  die  Listen  der 
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Gvottogn^en  auf  die  officieUe  dvarpof^  znnickgeheii.  Dor  V«r- 
ÜMoer  wwirft  PansMUM  gegenüber  die  «ffioielle  Liste  und  ba- 

grtindet  dies  durch  die  VennutbuBg,  die  sieben  Prieeler  mim 
bei  der  Abfassung  der  duaj'/m<fr^  eingescbmuggelt  worden,  »um  da- 
durch  in  radicaler  Weise  die  verhasste  Zeit  aus  den  Annalen  der 
Geschichte  zu  vertilgen,  in  welcher  Sikyon  der  Zwiugherrschaft 
von  Argos  sich  beugen  musste.«  Mit  von  Gotechmid  echreibi  a 
die  Hadeolion  der  dM^/Mif  9  Kkirthenee*  Zeit  zu.  Dessen  Partei- 
ridiUmg  gegen  Aigos,  den  drnnnljgwi  Hort  doriadi  arigtokratiecheg 
Staatefonnen,  erklart  die  AnuDenong  von  Edingen,  die  Azgoi^ 
Vasallen  nnd  daa  Auftreten  der  Kameenprieeter.  Um  dem 

Volke  die  neue  Liste  glaubwürdig  zu  macheu,  schloss  der  Tyrann 
nach  des  Verfassers  Vennuthung  mit  den  Priestern  des  Apollon 
Karneios  einen  förmlichen  Pact.  Sie  mussten  mit  ihrer  priester- 
lichen Auctorität  die  AualÖBchung  der  beiden  Könige  sanctioniren 
und  durften  dafür  die  leergewordenen  Plätae  mit  Genossen  ihree 
Colkginma  beseteen.  Darob  die  Anfertigung  nnd  AuÜBtribmg  im 
Tempel  lud  die  neue  dvar/>af  9  bald  unbedingten  Glauben« 

Referent  Termag  diesen  achar&innigen  Ausffihrungea  nicht  TöUig 
bdznatimmen.  Schon  Marsham  hat  diese  Kameen priester  als  ud- 
historisch  verworfen  (Canon  chronicus  S.  336)  und  au  uud  für  sich 
ist  es  wohl  denkbar,  dass  diese  räthselhaften  Gestalten  eine 
spätere  Einschiebung  sind.  Allein  die  Art,  wie  dieselbe  durch  den 
Verfasser  motivirt  wird,  erscheint  nicht  gerade  sehr  wahrscheinlich. 
Welchem  Stamme  der  Dienst  des  kanieiscben  Apollon  unprüiigliGb 
aogehörte,  kann  hier  nicht  untersucht  werden;  aber  jedenfalla  war 
seui  Cult  in  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  der  eigani- 
liehe  Nationalcnlt  der  Dorier  geworden.  Und  gerade  mit  den 
Doriem  lebte  Kleisthenes  auf  dem  gespanntesten  t'usse.  Die  Priester 
des  specifisch  dorischen  Gottes  sind  deshalb  keine  sehr  passenden 
Werkzeuge  für  die  Manipulationen  des  Tyrannen.  Die  duafpa^ij 
scheint  auch  in  der  That  beim  Volke  keinen  »unbedingten  Glauben c 
gefunden  au  haben.  Wie  hätte  sonst  Pausanias  aus  dessen  Munde 
die  Namen  der  ausgestrichenen  Könige  er&hren  können?  In  den 
nicht  seltenen  Fallen,  wo  Pansamas  und  die  dwrpuifai  BXikL  wider» 
sprechen,  muss,  wie  Referent  glaubt,  der  Entscheid  immer  zw 
Gunsten  der  viel  altem,  mindestens  seit  dem  Olympiadenanfang 
gleichzeitig  aufgezeichneten  Urkunde  gefallt  werden.  Zweifellos 
unglaubwürdig  wäre  das  Verzeichniss  der  t^i^,  wenn  Charidemes 


s 


Digitized  by  Google 


Mode  Ton  500  bis  338.  1001 

ia  der  That  die  Königsreihe  schlösse.  Allein  die  Namen  der 
Könige  seit  Phalkes  hat  uns  nur  die  Willkür  der  christlichen 
Chronographen  vorenthalten.  Aus  eiuer  Angabe  des  Eusebios  (Syn- 
celL  S.  336  Dind.)  folgt,  dfm  Diodor  seinem  Apollodoros  nicht 
allein  die  korinthische,  sondern  auch  die  sikyonische  ReS^ntentaftl 
für  düe  Zaü  nach  der  Waaderuig  eDinahm:  Toötm  f/fth  dmxpi- 
tagfdymp  Atintzat  mpt  t^q  KoptMai^  tak  £iMi^anfiag  dinkf  hy  tpo-^ 

Dürfen  wir  von  der  vorhandenen  korinthischen  auf  die  ver- 
lorene sikyonische  Liste  einen  Schluss  ziehen,  so  muss  dieselbe  eine 
vorzügliche  gewesen  sein,  während  des  Pausanias  Bericht  auch 
über  die  korinthischen  Könige  nach  der  dorischen  Wanderung 
keineewegs  frei  Yon  Fehlem  oder  Nachläsaigkeiten  ist 

£b  bedarf  demnamSsSf  wie  Belefenl  glaubt,  nooh  gewich- 
ÜgßKtr  Orindei  bis  d«ii  Karnoioq^riestem  dofiailif  das  UdJuil  ge- 
^ndian  kt 

n.  Perlode  von  600  Us  888. 

EL  Müller-Strtbing,  AriBtophatieB  und  die  historische 
Kritik.  Polemische  Stadien  nur  Geschichte  Ton  Athen  im  fünften 

Jahrhundert  v.  Chr.  Geb.  Leipzig,  Teubner,  1873.  XVI,  735  S. 

Zweifidsohne  Tcrdieiil  das  in  Bede  stehende  Bach  eine  eiiH 

gehende  Besprechung  an  diesem  Orte,  sowohl  durch  die  reiche 
Fülle  seiner  historischen  Untersuchungen,  als  auch  durch  die 
überraschende  Neuheit  der  darin  erzielten  Resultate. 

£e£Brent  hat  daher  nur  die  lange  Einleitung  (S.  1 — 74)  über- 
gangen,'welche  viele  treffliche,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  neue 
Wahrheiten  eothiUt^  und  ebenso  diigenigen  Partien,  welche  in  das 
Gebiet  der  speciellen  Aristophaneskritik  msdilagen. 

Die  geackiditlidien  üntersnbfamigen  beginnt  der  Verfl  mit  der 

Studie  über  den  angeblichen  Kriegszug  der  Athener  gegen  Euboea 

unter  dem  Archon  Isarchos  Ol.  89,  1.  424—3  (S.  75—105).  Zu 

^tvlaq  iftuywv  Aristoph.  vesp.  718  bemerkt  der  Scholiast,  dass  bei 

den  Getceideependen  die  Bürgerlisten  geprüft  wurden.  Philochoros 

bezeuge,  dass  bei  einer  solchen  Revision  einst  4760  Eindringlinge 

überfittot  worden.  Gegen  Eubeea,  dessen  der  Dichter  gedenke^ 

bcMOge  Fhilodioros  einen  Feldzag  unter  Ardion  Isarchos.  Viel« 
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Iddit  aber  sm  von  der  aegyptisclieii  Oetreideepende  die  Bede. 
Unter  L}  simachides  habe  nach  demselben  PbflodioroB  PsammetiGlMis 

eine  Komsendung  nach  Athen  geschickt 

Den  Feldzug  unter  Isarchos  erklärt  nun  der  Verfasser  für 
eine  Uninögliclikeit.  Denn 

1.  war  Euboea  Athens  üanamacht  und  zum  grössten  Tbeil 
im  Besitz  attischer  Kleruchen. 

2.  Alles,  ms  Aristophanes  den  Demagogen  seiner  Zeit  fer- 
widl,  passt  auf  das  Jahre  445  and  Perikles,  ist  mithin  »ein 
posthnmer  Angriff  aof  diesen  selbstc  Damals  fanden  massen- 
hafte dlxat  ^Bvlac  statt,  sodass  die  Sache  20  Jahre  nachher  noch 
in  frischem  Andenken  war,  ja  verwickelte  Fälle  mögen  sich  so 
lange  hingeschleppt  haben. 

3.  Für  den  Feldzug  nach  Euboea  besitzen  wir  nicht  die 
Worte  des  Philochoros  selbst,  sondern  den  verwirrten,  nelÜEMsh 
verdorbenen  Bericht  eines  Scholiasten,  der  Philochoros  als  Ge- 
währsmann anfährt  und  zwar  auch  för  Dinge,  die  gewiss  imd 
offmbar  falsch  sind. 

4.  Entscheidend  ist  aber,  dass  damals  Athen  anf  dem  Gipfel 
seines  Kriegsglückes  stand.  Vor  der  Schlacht  bei  Delion,  December 
424,  wäre  ein  Aufstand  von  Euboea  Wahnsinn  gewesen. 

5.  Gegen  die  Realität  dieser  Expedition  zeugt  das  Schweigen 
des  Thukydides,  zeugt  das  Schweigen  des  Aristophanes  in  den 
Wolken;  denn  während  die  Komiker  immer  darnach  trachten.  An» 
spielnngen  anf  die  neneaten  politischen  Ereignisse  in  ihre  StScke 
an  bringen,  werde  in  diesen  Euboea's  zwar  gedacht^  aber  nur  des 
Zuges,  welchen  Perikles  nntemahm. 

Es  handelt  sich  hier  vor  allem  um  den  Werth  des  Philocho- 
roscitats.  Das  alexandrinische  Scholioii,  wie  es  im  Codex  Venetus 
steht,  berichtet  dreierlei:  1.  die  dia(pr^(ftatQ  von  4760  i/ö^r)?,  2.  den 
Feldzug  nach  Euboea  unter  Isarchos,  3.  die  Getreidespende  des 
Psammetichos  unter  Lysimachides;  14,240  Bürger  erhielten  ifaren 
AnthdL  Ffir  diese  s&mmUichen  Angaben  bemfl  sich  der  Sehe- 
Hast  aof  PhUochoros*  Autorität. 

Darauf  folgt  ein  sweites  Scholion,  welches  Psammetichos*  (Je- 
treidespende  und  die  darauf  folgende  Reinigung  des  Bürgerregisters 
zwar  ohne  Berufung  auf  eine  Autorität,  aber  doch  so  erzählt, 
dass  dieser  Bericht  (ganz  wie  der  parallele  bei  Plutarch  Perid.  37), 
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eben&lls  dem  Philochoros  entlehnt  sein  mnsB.  (Saappe,  die  QaeUen 
Phitardie  für  das  Leben  des  Perikles  S.  38). 

Den  grössten  Theil  dieser  Angaben  hsk  auch  der  Ver&sser 
för  bistonscb.  Auch  er  setzt  die  aegyptische  Getreidespende  und 
die  3ia(/>r^<fiaig  445  —  444  an.  Nur  betrachtet  er  —  in  directem 
Widerspruch  mit  den  Zeugnissen  der  Alten  —  die  letztere  als 
herrorgerufen  durch  die  Vertheilung  des  conäsdrten  Landes  in 
Soboea. 

Dennoch  nennt  er,  nm  seine  Eliminirong  des  Isarohosfeld- 
xo^es  plausibel  za  machen,  den  Bericht  des  Scholiasten  9Terwiirt 
and  viel&ch  ▼erdorben.c^)  Als  Beweis  dieser  Cormption  fährt  er 
mir  den  Namen  des  Psammetichos  statt  Inaros  an.   Offenbar  ist 

sich  der  Verfasser  nicht  ganz  klar  über  die  Tragweite  dieses 
Machtspruchs  geworden.  Denn  da  Inaros  spätestens  454,  viel- 
leicht früher  von  den  Persern  gefangen  ward,  (Krüger,  philoL- 
histor.  Stadien  I,  S.  166;  von  Gutschmid  zu  Sharpe  S.  114; 
Unger,  Chronologie  des  Manetho  S.  290)  hätte  er  nothwendig  die 
Getreidespende  in  bedeutend  frühere  Zeit,  als  d45  Iii  verlogen 
mtaen.  Dass  dies  aber  nicht  angeht,  mag  dem  Verfasser  die 
bewährteste  Antorität  auf  diesem  Geäete  beseogen:  »Dennis,  dass 
I^sanimetichos  sonst  nicht  vorkommt,  einen  Grund  gegen  die 
Richtigkeit  des  Datums  herzuleiten,  halte  ich  hei  der  völligen 
Finsterniss,  die  in  dieser  Periode  über  der  aegyptischen  Geschichte 
ruht,  für  frivol.  Psammetichos  heisst  König  von  Xibyen,  das  ist 
Mareotis,  gehört  also  der  Familie  des  Inaros  anc  (von 
Gntedmiid,  L  c  S.  114).  Ist  somit  der  einzige  Beweis,  welcher  für 
die  Yerderbtheit  des  Scholiens  erbracht  wfrd,  YöUig  nichtig ,  so 
soliwebt  auch  die  Bebaaptung  selbst  in  der  Lnft. 

Mitliin  ist  kein  äusserer  Grund  gegen  das  allerdings  sehr 
unbequeme  Datum  geltend  zu  machen:  im  dp^rourog  'ladpyoo 
ioTpdziuaav  in  Eijßoiav^  wg  (PtXoj^opoq.  In  der  That,  an  und  für 
sich  betrachtet  sieht  diese  dürre  und  einfache  Notiz  nicht  nach 
einer  Fälschung  aus. 

Bedenklich  ist  freilich  das  Schweigen  des  Thul^dides.  Allein 
gerade  für  den  Ver&saeri  welcher  diesen  HistodJ^er  in  so  weitem 


5)  Damit  in  seltsamem  Widerspruche  beontst  der  Verfasser  S.  89  doch 
dasselbe  Philochoroscitat  bei  dem  Scholiasten,  am  eine  Angsbe  FlatMoh*»  (die 
auch  Mif  Pliilo€bor9B  snrOck^ehtl)  sa  entkräften. 
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VmkBög($  der  sappresaio  Twi  IwedniUigi,  soDke  dieaeB  Cchwgon 
weniger  adiwer  in  die  Wagaebflle  faßm.  Tlmkyfides'  Odmeiga 

macht  aber  wirklich  den  wohlbezeugten  Zug  nicht  zur  Unmöglich- 
keit; Nebensächliches  überging  er  auch  sonst.  So  erfahren  wir 
z.  B.  aus  Thucyd.  II,  9  dass  Melos  und  Thera  im  Beginne  des  pel'> 
poDiiesischen  Kiieges  keinen  Tribut  zahlten;  Melos  wurde  später 
unterworfen;  über  Thera  tiefes  Schweigen,  und  doch  gteht  ander- 
weitig fest,  daas  die  Lmel  Ol  98,  2  oder  8  IVibot  geahU  hak, 
fMoR  fon  Athen  miterwoilba  ward.  Allerdings  em  Anfttand  von 
gans  Eaboea  wire  kein  nebenefidilidiei  Ereigniss,  weMm  Tki- 
kjdides  verschweigen  kann.  Aber  besagt  denn  das  die  kn^pe 
Scholiastennotiz?  Vergegenwärtigen  wir  uns  doch  die  damalige 
Lage  des  attischen  Bundes! 

Da  der  langdauemde  Krieg  Athens  Finanzen  erschöpft  hatten 
werden  Ol.  88,  4  durch  Yolksbeschluss  die  Tributsätze  anfs 
D<^»pelte  erhöht  Kon  hatten  in  Kimon*s  und  PeriUee'  Zeit  eiM 
Reihe  Gemeinden  Klemchenedbnien  angenommen,  vnd  dediaft 
war  ihr  Tribotansats  hedeotend  ennässigt  worden.  FQr  dieae  wv 
die  jetzige  Verdoppelung  oder  anch  die  Rückkehr  zum  ursprüng- 
lichen Ansatz  in  der  That  eine  sehr  drückende  Last  (über  Andros 
z.  B.  vgl.  A.  Kirchhoff,  über  die  Tributpflichtigkeit  der  attischen 
Kleruchen.  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1873.  S.  28,  29).  Zu  dieseo 
sdnrer  belasteten  Gemeinden  gehörten  nun  auch  ChaUds  und  £retria 
aof  Enboea.  Hier  sind  starke  KkruehenansiedelnngBii  Bachwcii- 
bar.  DemgemiBB  war  Ghallpa'  Tribat  Kun  lehn  Talealai  nf 
iieben  oder  adit  erm&ssigt  worden;  allein  seit  OL  88,  4  nUt  ei 
wieder  den  alten  Sats  nnd  Eretria  sogar  15  Talente  (vgL  U.  Koehkr 
Urkunden  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  delisch-attischeu 
Bundes.  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1869.  148,  202). 

Ist  es  denn  da  ganz  undenkbar,  dass  entweder  an  einem 
dieser  Orte  oder  in  einer  andren  schwer  gedruckten  Stadt  der 
Insel  sicih  die  Missstinuinng  in  einer,  wenn  auch  raadi  anter 
drückten  nnd  keinen  grossem  £rfolg  errielenden  lienlBrei  Loft 
machte?  CSialkit  nnd  Eretria  haben  sn  •^l'y»  Zeiten  des  Athen 
so  feindseligen  OUgarehen  Boeottm  eonspiriri 

Gerade  in  unsre  Zeit  fällt  das  Psephisma  des  Alkibiades, 
durch  welches  der  Sohn  des  Aristeides,  Lysimachos,  aus  SUiats- 
mitteln  mit  200  Plethren  Landes  auf  Euboea  ausgestattet  ward. 
Diese  gewiss  nicht  vereioselte  Massregal  findat  ihre  ürkläning  ia 
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dmr  Annähmet  Athen  in  Folge  des  KriegszngeB  unter  bnrabos 
▼OB  neoem  L&idereien  in  Euboea  oonfiacirte.^ 

Eine  sdelie  Betraehtong,  weKehe  in  sich  mehis  nnwalinQhein- 
lidies  enthält,  giebt  dem  Zeugniss  dee  Phfloohoroe  nenen  Halt, 

und  abermals  bewährt  sich  Boeckh's  schönes  Wort  über  diesen 
txeuen  und  gewissenhaften  Forscher  des  Alterthums. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  vom  Verfasser  S.  98 
Note  vorgeschlagene  Goi\jectur  dtuXavöduo'jm  xat  itapnp€i>fAivotq 
längst  schon  Yon  H.  Sauppe,  Quellen  Plutarchs  für  das  Leben  des 
Peiikles,  8. 38,  Anm.  1  gemaolit  ist^  in  einer  Abhandlung,  welehe 
dar  Yerftteaer  sehr  wohl  kennt :  vf^  8.  867.  Anm«  nnd  574. 


Wir  wenden  uns  nun  zu  der  folgenden  Studie  »über  die 
auf  Betrieb  der  Ritter  von  Kleon  ausgespuckten  Talente«  (S.  119 
Ina  181).  Zn  Aiist  Achara.  5 — 8  bönerkt  der  Scholiaet  —  die 
Angabe  findet  dch  im  RaTonnas,  wie  im  Venetoe  —  Kleon  habe 
▼on  den  Inselbewohnern  fünf  Tälente  emp&ngen,  damit  er  eine 
Herabsetzung  des  Tributs  beantrage,  allein  die  Ritter  widerspra- 
chen, und  er  musste  das  Geld  zurückerstatten.  Als  Zeuge  wird 
Theopomp  angerufen.  Die  Unwabrscheinhchkeit  dieser  Angabe 
folgert  der  Verfasser  aus  Aristophanes'  Charakter,  welcher  seine 
Gegner  mit  einer  einmal  als  tüchtig  erprobten  Waife  immer  wieder 
zu  schlagen  liebt  —  dies  wird  an  einigen  Beispielen  weitläofig 
erwiesen  und  nun  sei  es  TÖllig  unbegreiflich,  dass  SfMtor  nicht 
die  IMseste  Anspielung  auf  Eleons  Vemrtheilung  in  seinen  8tüöken 
vorkomme.  V^öllig  unmöglich  wird  Kleon's  Vemrtheflung  durch 
den  Umstand,  dass  er  gerade  426,  wie  der  Verfasser  annimmt, 
Staatsschatzmeister  ward.  Da  eine  Vemrtheilung  wegen  Bestechung 
Atimie  zur  Folge  hatte,  wäre  Kleon  gar  nicht  mehr  wahlfähig  ge- 
wesen. Eine  BehabiHtation  auf  dem  Gnadenwege  war  nur  sehr 
sdiwer  zu  erlipigen.  Die  Annahme  Boeckh's,  wonach  bei  Kleon 
eine  Ifilderung  eingetreten  sei,  indem  er  nur  die  8umme  znrflksk- 
erstatten  musste,  scheint  ihm  völlig  unhaltbar;  denn  dies  wSre 
kein  Triumph  für  seine  Gegner,  sondern  die  ärgste  Niederlage 
gewesen. 

Der  ganze  weitschichtige  Bestechungsprocess  hat,  wie  der 


«)  Die  AussenduDg  der  Colonie  nach  Eretria  gehört  in  eine  frühere  Zeit, 
Oi»  80,  3;  vgl.  Kirdüioff  L  c.  8.  20  und  schoUa  in  Aristoph.  nub.  v.  213. 
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Yedum  watSShrt,  ds.Stätee  mir  die  nieopompstelle,  dem 
Autorität  aber  dem  Verfluser  bier  Terdabhtig  endMint  Dem 

für  den  Process  werden  nicht  die  technischen  Ausdrücke  Stwxsa 
und  iptuxtiv  gebraucht,  ebenso  ist  eta<fopd  ungenau.  Das  Citat 
ist  Tlieopomps  ganz  unwürdig  und  ofifenbar  tfxi/ivT^Tat  OeoTzo/iTzoQ*. 
durch  das  Versebea  eines  Abacbreibers  an  die  falsche  Stelle  ge- 
räokt  Theopomp  weiss  audi  sonst  von  Privatzänkereiea  der  Bitter 
•  mkd  Eleons;  alio  gehören  die  Worte  hinter:  diä  t6  bßfKßm 

Duitii  diese  Manipulation  wird  gans  Ifaniich,  wie  in  der 

ersten  Studie,  die  unbequeme  Autorität  entfernt;  aber  werthlos 
ist  die  Angabe  des  »verwirrten,  vielfach  verdorbenen  Scholiastenc 
keineswegs;  sie  muss  sich  nun  gefallen  lassen,  beliebig  zurecht 
gedruckt  und  interpretirt  zu  werden«  Ihr  wahrer  Sinn  iat  lol* 
gender: 

Kleon  hatte  kurz  vor  Aofiührang  der  Achamer  eine  HeralK 
Setzung  des  Tributs  einseber  Bundesgenossen  beantragt,  war  alMC 

auf  Antrag  der  Oligarchien  durch  eine  Coalition  aller  Gegner  durch- 
geüallen. 

Auch  hier  fusst  des  Verfassers  ganze  Ausführung  auf  dem 
Nachweis,  dass  das  Theopompcitat  verdorben  sei;  denn  die  Auto- 
rität des  Schiiftetellera  im  allgemeinen  ficht  er  nicht  an.  Nach 
ihm  stammen  ans  Theopomp  nur  die  Worte:  K^fuwdij  ^up  6 
KHmv  xim  zdXavxa  dtä  rb  ößpiCenf  tobe  hadaQ,  SoDte  etwas 
auf  Sclioliastenwitz  und  Erfindung  zuriiclq^en,  so  könnten  es 
gerade  diese  Worte  am  ehesten  sein.  Denn  eine  soldie  Note  konnte 
der  Commentator  aus  des  Dichters  Worten  rein  erscbliessen.  An- 
ders steht  es  mit  dem  Bestechungsversuch  der  Inseln.  Entweder 
ist  dies  eine  lügenhafte  Erfindung  —  das  glaubt  auch  der  Ver- 
fasser nicht  —  oder  die  Nachricht  ist  aus  guter  Tradition  ge- 
schöpft Wenn  daher  unser  yerwinter  und  ferdorbener  ScholienteKt 
Theopomp  als  Quelle  dtirt,  könnte  er  diesmal  doch  das  Biditige 
getroffen  habcip. 

Nun  steht  es  durch  U.  Kohler's  (a.  a.  0.  S.  150  ff.)  sorgfaltige 
Ausführungen,  die  Ref.  hier  nicht  ausschreiben  mag,  vollkommen 
fest,  dass  die  spätere  enorme  Steigerung  der  Tributo  gerade  in 
Ol.  88,  4,  mithin  in  die  Epoche  fiel,  wo  Kleon  (gleichgültig,  in 
welcher  Stellung)  den  Gipfel  seiner  Macht  erklommen  hatte. 
Kleon^  nicht  der  damals  noch  «iemlich  maohtlofle  AikibiadeSi 
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irt  jedenfalls  der  geistige  Urheber  dieser  MassregeL  Da  ist  es 
dsnii,  gelinde  gesagt,  mindestoos  höchst  nnwahrscheiiüidi,  dass  Kleon 
den  THhnt  fSr  einige  Si&dte  habe  herabsetsen  wollen.  Des  Verf/s 

Einwendungen  S.  174 — 5  Note  sind  durchaus  nicht  stichhaltig,  so 
wenn  er  behauptet,  dass  seit  Beginn  des  Krieges  von  den  Bünd- 
nern  stärkere,  als  die  in  der  letzten  Schätzung  normirten  Bei- 
träge seien  gezahlt  worden.    Ein  Blick  auf  die  Tributlisten  von 
OL  85,  4  bis  88,  3  beweisti  dass  das  absolute  Gegentheil  der  Fall 
war.  Theopomp's  Angabe  passt  niui  vornlglich  in  die  Situation 
Adiens  rm  dem  Beschlnss  Ton  OL  88,  4.  Begrtdflicherweise 
herrschte  im  bnndesgenössischen  Gebiete  über  diese  Von  der  de- 
mokratischen Partei  offenbar  nicht  ganz  plötzlich  vorgeschlagene, 
sondern  schon  länger  geplante  »Steuerreform«  grosse  Spannung  und 
Aufregung.   Die  y^aot  bei  Theopomp,  d.  h.  die  Mitglieder  des 
v^mantxdQ  fdpoq  versuchen  durch  Bestechung  des  mächtigen  Staats- 
manneB  dem  Unheil  ▼orxubeugen;  allein  die  Veröffentlichung  des 
Skandals  durch  Kleon's  Gegner  yerhessert'begreifliGfaerweise  ihre 
Lage  nicht ;  in  der  neuen  liste  erscheineu  gerade  die  Mitglieder  dieses 
Steuerbezirks  besonders  hoch  belastet.  Wenn  der  Verfasser  schliess- 
lich mit  dem  schweren  Geschütz  der  attischen  Gesetzesbestimmun- 
gen in  Bestechungs fallen  in's  Feld  rückt,  welche  dem  der  Be- 
stechung überführten  Kleon  jede  poliüsche  Thätigkeit  unmöglich 
gemacht  hätten,  so  vergisst  er  in  seinem  sonst  durchaus  gerech- 
ten Enthusiasmus  für  die  iMtQ  tduofiundvii^  dass  der  SouTerain 
xa  aDen  Zeiten  und  nieht  am  wenigsten  der  demokratische  seinen 
UebHngen  gegenüber  nicht  immer  die  Tolle  Scharfe  des  Gesetzes 
herrorkehrte.   Theopomp's  Ausdrücke  beweisen,  wie  schon  Boeckh 
sah,  dass  es  zu  einem  Processe  gar  nicht  kam,  sondern  die  Re- 
stitution der  Summe  einfach  gut  geheissen  wai*d.    Ein  reiner  Pri- 
vathandel, keine  causa  forensis,  wurde  mit  Absicht  von  Kleon's 
Gegnern  dem  öffentlichen  Skandal  preisgegeben.   Ein  passendes 
Analogon  liefert  der  attische  Staatsmann  Aristophon.  Wegen 
Ihitendilagung  der  Gelder  f&r  die  goldenen  Kränze  belangt,  lieferte 
CT  die  Krinse,  um  einem  weiteren  gerichtlichen  Verfahren  Tor- 
zubengen,  ungesäumt  ab  (Schäfer,  Demosthenes  und  seine  Zeit 
1  S.  159^).   Aehnlich  müssen  wir  uns  auch  den  von  Theopomp 


7)  Eme  rweite  sehr  instructiTe  Parallele  bietet  das  Decret  zu  Ehren  des 
Xbia^lnilM  aus  Kaljrdon  (C.  1.  A.  I.  00).   Obwohl  das  Qerieht  den  ApoUodo- 
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erwälmten  Vorgang  denken,  und  gegenüber  dem  allmächtiger 
Staatemann  durften  seine  Gegner  schon  hienn  einen  Thompk  er- 
kennen* 

Im  zweiten  Theile  seiner  Studie  wendet  sidi  nm  der  ¥ar 
fiMser  snr  Frage  über  das  Sdiatsmeisteramt,  welches  Kleon  seil 
beUeidet  haben.   Vor  sllem  betont  er,  dase  Kleon  nidit,  wie 

Grote  annahm,  das  Haupt  der  Opposition,  sondern  der  leitende 
Staatsmann  der  damaligen  Zeit  war.  Kleon  ist  durchaus  nicht 
amtloser  Demagoge,  sondern  Taniaq  t^q  xoiur^;  zpoüoSo'j.  Daiur 
führt  er  die  wichtige,  vielbesprochene  Stelle  Arist.  £qa.  941  an: 
xat  wu  dnödoQ  rdy  daxruJitov^  mg  oöm  ixt 

Der  ganze  Verlauf  des  Stückes  schildert  ihn  als  mit  der 
Leitung  der  Finanzen  betraut.  Setzt  man  nun  den  Fall,  ein  ande- 
rer, als  Kleon,  habe  den  Finanzministerposten  bekleidet,  so  ist  es 
undenkbar,  dass  einerseits  über  diese  hochwichtige  Person  Art- 
stophanes  und  alle  Fragmente  der  Komiker  schweigen  und  andre^ 
seits  Kleon  »als  ein  rechter  Hans  Dampfe  (S.  148)  Alles  und  Je- 
des leitet  und  bevormundet. 

Demgemäss  ist  nur  die  Annahme  möglich,  dass  Kleon  Ol.  88,  3 
zum  Staatsschatzmeistcr  für  die  vier  nächsten  Jahre  gewählt  ward. 
Dafür  spricht  1.  die  ihm  mit  vollem  Rechte  zugeschriebene  Er- 
höhung des  Heliastensoldes  von  zwei  auf  drei  Obolen.  Nach  der 
ansprechenden  Vermuthung  des  Verfassers  wurde  diese  Massrege] 
hervorgerufen  durch  die  Vertheuerung  aller  Lebensmittel,  wdk^ 
ein  andokideisches  Fragment  in  so  drastisch-anschanliclier,  freifidi 
audi  echt  ibetorischer  Weise  sdiildert^ 


IM  wegen  dwpodoxia  TemrtheUt  hatte,  und  sich  anch  das  offenkimdige  Acrger* 
niss  nicht  todtschweigen  Hess,  zeigt  der  Rath  ihm  gegcnflber  doch  unveriioUeiie 
Parteilichkeit.  »Die  Sachß  wird  wohl  im  Schosse  des  Rathee  be^rabeo  vofdea 
ieiiM.   Kirchhoff,  Berl.  Monatsberichte  1861  8.  608. 

*)  Chankteristisch  für  des  Verfassers  willkftrliche  Methode  ist ,  dass  er 
ans  diesem  andokideischen  Fragmente  (Snidas  s.  t.  ffxdvdt^)  ftlr  alle  Einzel- 

hoiton  historisches  Capital  schlügt,  dagegen  das  ebenso  gut  beglaubigte  Fraft- 
meut  über  Hypi^rbolos  (vgl.  Kirchhoff,  llenncs  I  S.  4)  verwirft  (S.  559  Note). 
»Dass  die  darin  bohuuptote  Thatsache  nicht  wahr  sein  kaun ,  obgleicb  Herr 
Kirchhoff  sie  nicht  bezweitelt,  das  leuchtet  doch  ein«.  Natürhch  I  sie  entwirft 
ein  sehr  abgönstiges  IJild  Ton  dem  grossen  Staatsmann,  dem  Finanzminist^r  i 
fiyperbolos.   »Mich  dimkt«|  fährt  er  später  fort,  »es  bleibt  daher  uichts  übn^ 
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Da  nun  Kleon  die  wachsenden  Staatsausgaben  als  hoch  und 
gross  denkeniier  Staatsmann  nicht  durch  Erhöhung  des  Tributs 
der  Bundesgenossen  in's  Gleichgewicht  bringen  wollte ,  schritt  er 
Sur  Autclmbiiiig  euier  ttefopd^  einer  VermögenBsleiier.  Das 
flMdit  der  Ver^Mser  in  scharfirinniger  Weiae  dnroh  Anspieluiigea 
der  Komödie  wahrscheinlidi,  wie  Eqn.  923,  wo  Kkon  einem  Feinde 
droht,  ihn  durch  die  Einkommensteuer  zu  »hudeln«  oder  im  Be- 
ginn der  Wespen,  wo  der  Hai  {(pdXami)  das  Volksfett  abwägt  und 
die  Bürger  trennt,  d.  h.  in  Vermögen sklassen  eintheilt. 

Diesen  Vorschlägen  gegenüber  publicirt,  wie  der  Verfasser 
annimmt,  Anstophanee  das  finanzielle  Programm  der  oligarchischen 
Gegenpartei,  welches  atatt  der  för  die  Biiiger  nnd  namentUeh  för 
£e  xojtti?  lästigen  Einkommenstener  einer  Erhöhung  des  bnndes- 
gmSerieehen  Tributs  das  Wort  redet 

Allein,  obechon  das  Junkerthum  sich  zur  Durchführung  seiner 
Plane  mit  der  extremen  Demokratie  verband,  unterlag  es  nach 
dem  Verfasser  in  heftigem  Wahlkampfe ;  422  wurde  Kleon  wieder 
zum  Schatzmeister  gewählt.  Erst  mit  seinem  Tode  im  thrakischen 
Feldzuge  trat  der  Umschwung  oin.  Der  neu  gewählte  Finanz- 
miniatur  nahm  den  Vofschlag  der  Trifanterhöhnng  sogleich  in  sein 
fieijSliriges  Budget  ^anf.  Das  geistige  Haupt  dieser  im  Gegensats 
nr  oonserfatiTen  Partei  sieh  emporarbeitenden  Ultras  war  nicht 
das  officielle  Staatshaupt  Hyperbolos,  sondern  Alkibiades.  Wenn 
nun  Aristophanes ,  der  Genosse  des  Alkibiades,  sich  rühmt,  das 
Interesse  der  Bundesgenossen  wahrgenommen  zu  haben,  so  kann 
sich  das  nur  auf  seine  Gesinnungsgenossen,  die  Oligarchen  be* 
zidien.') 


als  jene  vom  Scholiasten  der  Wespen  citirte  Stello  für  ein  Fragment  eiHCr 
der  zahlreichen  auf  Andokitlcs  Namen  verfassten  Schulrcdcn  zu  nehmen, 
die  ja  schon  ziemlich  früh  im  Alterthum  für  echt  gehalten  wurden«.  Aber 
fidlt  mit  dem  einen  Fra^incut  nicht  auch  das  zweite?  0  nein!  hier  wird  kri- 
tische Aaslese  nach  höheren  Gesichtspuncten  gehalten.  »Die  Stelle  bei  Suidas 
L  c,  die  ja  allein  hinreicht,  das  Datum  dos  auußouksuxixuq  Xöyoi  festzustellen, 
(nd  weklM  lehr  gut  su  imsern  Hypothesen  passt)  verliert  nichts  an  ihrer 
BedeoUmg.c 

'>  Diese  Gelegenheit  benutzt  der  Verfasser  zu  einem  gänzlich  uumoti- 
virtaa  Amfidl  gegen  Tkukydides.  Dieser  sagt  D&mlich  ober  Phrynichos  VHI, 

tmt  it  80*  lUa  Ppuvq^  Mtrtf^,  o6m  d^iSvtroc  MU  YoUem  Beeilt* 
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Man  kann  es  nicht  leugnen,  diese  zusammenhängende  Dar- 
stfiUang  von  Kleon's  Thätigkeit  hat  etwas  Blendendes  durdi  ihre 
imiere  Abgeschloesenheit 

Leider  haben  KShler's  Fondumgen  den  Verfuser  theOweiM 
sdiott  ni  Retnctatiooen  gezwungen.  Die  Tribnterfaöhnng  iaUt|  wie 
wir  gesehen  haben,  425/4,  ist  also  m  Kleon's  Lebzeiten  eingetre» 
ten,  und  ist  daher,  weiiu  wir  ihn  mit  dem  Verf.  zum  Finanzmiriister 
ernennen,  zweifelsohne  sein  eigenstes  Werk.  Dadurch  verliert  dann 
auch  die  Motivirung  der  tia^opd  ihre  bestechende  Probabilitüt»  die 
ja  hauptsächlich  darauf  beruhte,  dass  sie  das  Resultat  einer  für 
Kleon  dirinirten  FinanspdUtik  ist^  welche  angeblich  die  Bundes- 
genossen schonen  sollte. 

Viel  wichtiger  ist  aber  die  Frage,  ob  Kkon  in  der  Tbai  die 
Stelle  eines  ra/uag  T^g  xotv^g  npoaodo^  bekleidete.  Die  Hanptatfitae 
dieser  Ansicht  bleibt  die  oben  citirte  bekannte  Ritterstelle.  Allein 
dem  gegenüber  fällt  das  altum  silentium  über  diesen  Beamten 
nicht  nur  bei  Aristophanes  und  den  übrigen  Komikern,  sondern 
ganz  besonders  in  den  zahlreichen  Urkunden  dieser  Epoche  schwer 
in's  Gewicht.  £s  ist  wirkhch  höchst  merkwürdig,  dass  zahlreidie 
Inschriften  über  die  Finansverwaltong  in  Perikles*  Zeit  und  wiln 
reiid  des  pdoponnesisdien  Krieges  alle  mdglic|^e  Ansbmft  gewähr 
ren,  nvr  diesen  über  der  gamsen  Verwaltang  gottShnlidi  achwe- 
benden Lordschatzmeister  scheinen  sie  nicht  zu  kennen,  so  dass 
eine  auch  vom  Veriasser  hochgeschätzte  Autorität  seine  £xi- 


GegenOber  seinen  doctrinAren  Parteigeuosseu,  welche  das  Phantom  elM  oligar- 
ehiidieii  Athens  an  der  Spitse  eines  oligarcbisdieii  Stidtebmidea  hentdlen  n 
kSnnen  träumten,  entwirft  er  in  meiateriisften  ZOgen  das  wahre  BOd  tob  dir 
Qesinnnng  der  BondeagenoaMa  (Thnc.  Till,  48)  und  idgt  dabei  den  adiarfoBi 
atsatamianiachen  Blick  des  nSehtenen  Bea^i»olitiken  ( . . .  rdc  it6lus  eafA« 
abröt  9lH¥aty  &n  o8rw  vo/Ut^wctv).  Dieae  groaee  YerstandesMarfaeit  wchlieaat 
^le  ebenso  grosse  moralische  Verworfenheit  nicht  aas.  Wenn  wir  nun  femer 
adien,  mit  welcher  rflckhaltlosen  Offenheit  der  Geschichtsschreiber  die  hoch- 
verrfttheiiBchen  Intriguen  desselben  Fhrynichos  aufdeckt  (1.  c.  50  und  51),  ohne 
uns  freilich  dabei  mit  langathmigen  moralischen  Ergüssen  zu  behelligen,  so 
klingt  der  Vorwurf  des  Verfassers  geradezu  absurd ,  der  Geschichtsschreiber 
wolle  den  Leser  darüber  nicht  im  Unklaren  hissen,  dass  sich  das  Lob  der  Ge- 
ßcheidtlieit  auch  auf  seinen  Antheil  am  Verfassungsumsturz  beziehe.  Seine 
Zwecke  verfolgt  aber  auch  hier  der  Verfasser.  Dadurch  soll  der  Leser  ftir 
seine  spätere  Behauptungen  vorbereitet  werden,  in  denen  er  Thukydidea  als 
UnterdrQcker  der  historischen  Wahrheit  hinstellen  wird. 
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Stenz  vor  Eukleides  überhaupt  in  Abrede  stellt.  (Koeh- 
ler  a.  a.  0.  S.  151).  Der  Verfasser  kann  sich  die  Bedeutung  dieses 
Amtes  nicht  wichtig  und  einflussreich  genug  denken;  er  ist  vom 
Volke  direct  gewählt;  er  aUein  verwaltet  sein  Amt  ohne  CSdlegen 
und  b^leidel  es.  auf-  vier  Jahre  (vgl.  S.  194).  Die  groesartige 
Wirksainkeit  des  rafdaq  belegt  er  dordi  lange  Gitafte  ans  Boeddi 
und  Sobomann.  Vergleicht  man  nun  die  angeführten  Beweisstellen, 
welche  Boeckh  für  seine  meisterhafte  Construction  des  Staatsschatz- 
meisters benutzt,  so  gehören  sie  mit  einer  Ausnahme  (Plutarch 
Arist.  4  aus  Idomeneus,  wovon  sogleich  unten)  ganz  und  TöUig 
der  nacheukhdischen  Zeit  an;  sie  sind  fast  ausnahmslos 
Berichten  über  Lykurg*s  Finanzverwaltung  entnom- 
men. Da  ist  es  wahrlich  eine  grosse  Kühnbeity  auf  siemHob 
sweifelbafte  Anspielungen  bin  das  Institut  einer  viel  spfitem  Zeit 
der  alten,  vmuldidlsehen  Republik  an^suootroyven.  Mit  grösstem 
Rechte  hält  es  Droysen  für  geboten,  das  attische  Staats- 
recht nach  dem  Archon  Eukleides  strenger,  als  es  ge- 
wöhnlich geschieht,  von  dem  der  frühern  Zeit  zu  tren- 
nen. (Hermes  IX.  S.  11).  Vielleicht  besass  »die  pedantische  und 
doctrinär  gewordene  Demokratie  der  Restauration«  (S.  148)  doch 
noch  Verstand  und  sdiöpÜBriscbe,  staatsmänniscbe  Kraft  genug, 
eine  sdche  wichtige  Administrataonsstelle  neu  am  schafifon.'^ 

Aber  Eleon's  Siegelring!  —  Nun,  der  bedeutende  Volks- 
reduer  konnte  Einfluss  genug  besitzen,  als  reicher  Mann  Mitglied 
des  SchatzmeistercoUegiums  auf  der  Burg  zu  werden  (über  die 
eminente  politische  Bedeutung  dieses  Amtes  vgl.  Köhler  Hermes  I 
S.  320).  Dadurch  allein  schon  wäre  der  Siegelring  erklärt  (C.  L 
A.  1,  32,  17  und  Boeckh  Staatshaushalt  I  S.  226).  Vom  rein 
doctrinären  Standpuncte  lässt  sidi  allerdings  einwenden,  Kleon 
wurde  so  nur  Mitglied  eines  vielköpfigen  GoUegiums.  Allein,  wer 
die  republikanisdie  GoUegialwirthschaft  ans  Erfahrung  kennt;  weiss, 


11^')  Es  lässt  sich  wenigstens  nachweisen,  dass  bestimmte  Geschäftszweige, 
welche  in  der  alten  Republik  andere  Beamte  besorgten,  in  der  nacheuklidischen 
Zeit  dem  Schatzmeister  übertragen  wurden.  Die  monumentale  Eintragung 
f  ines  Decrets  z.  B.  wird  in  den  alten  Zeiten  von  den  Poleten  auf  Accord  ver- 
tr-  ben  (C.  I.  A.  I,  59.  61.  77)  und  die  Kolakreten  (C.  I.  A.  I,  45.  77)  oder  die 
llellenotamien  (1.  c.  59,  61)  legen  das  Geld  aus,  in  der  restaurirten  Demokra- 
tie besorgt  dies  ö  im  dtowqatt  (Diog.  L.  VII,  12,  11  uad  das  Psephisma 
bei  Bhangab^.  II  p.  119). 
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dass  auch  in  solchen  vielgliedrigen  Beamtungen  de  facto  ein  einzeber 
fast  regelmässig  die  Geschällbe  besorgt  und  leicht  politischer  Lei- 
ter sein  kann.  Das  Loos,  welches  diese  Beamtung  erwählte,  war 
für  einen  politisch  feststehenden,  von  der  Volksgunst  getragenen 
Maan  kein  unübersteigliches  Hindeniiss.  JedenüaUs  besitzt  diese 
BittenteUa  keine  swiogeode  Beweiakiaft,  wdohe  uns  wothig^  dn 
ganm  Apparat  des  Bpätern  FmaosmiiiktoriBii»  in  dia  ramiklk 
diiohe  Zeit  sarttdauTOEfletaMD. 


Der  wichtigste  Theil  des  in  Rede  stehenden  Werkes  ist  djt 
unifangieiche  Studie  »über  die  athenischen  Beamten  im  lünfUn 
Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.«,  S.  182 — 425.  Der  Verfasser  po- 
lemisirt  zunächst  g^en  die  Ansicht,  welche  die  Archhaeresien 
in  den  Jahreeanfang,  oiitteii  in  den  Sommer  eeitet,  also  in  eiae 
Zeit,  wo  der  Landmann^^)  doroh  seine  GesohSfie  stark  in  Au^nch 
genommen  war. 

Eingehend  handelt  er  dann  über  die  Zeit  der  Ostrakophorie. 
Die  Abstimmung  über  die  Vorirage  fiel  in  die  sechste  Prytanie 
und  den  Monat  Gamehon,  d.  h.  mitten  in  den  Winter,  wo  der 
Landmann  durch  keinerlei  Geschäfte  an  sein  Grundatück  gebuft- 
den  war. 

Die  Ostrakophorie  selbeti  welolie  in  die  achte  Firytanie  fallti 
fand  im  £laphdl)olion  statt  Sehr  sdiaifrinnig  Termuthet  der  Vei^ 
fasser,  dass  swiscfaen  der  Ftodheirotome  nnd  dem  {^eickieitigea 
LenSenfeet  mid  ebenso  awischen  der  Ostrakophorie  nnd  den  am 


11)  Nach  dem  Verfasser  sind  ^ie  attischen  Bürger  wesentlich  and  in 
weit  überwiegender  Mehrzahl  Landbewohner,  und  doch  war  Athen  da- 
mals die  erste  Handelsstadt  Griechenlands  und  besass  eine  zahlreiche  Marine. 
In  Athen  und  dem  Peiräus  sassen  fast  2/5  (Jpr  Gesammtbevölkening  Atiika'ä 
(Boeckh  J  S.  58)  und  unter  dem  Rest  war  noch  eine  sehr  starke,  nicht  bäoer- 
liche  Quote,  die  Bergwerkssclaven.  Im  Gegensatz  hiezu  erfahren  wir  9.  29^, 
daäs  ein  städtischer  Demos  schon  zu  Perikles'  Zeiten  bestand  und  über  die 
couserTativen  Bauern  sogar  den  Sieg  davontrug,  also  zahlreich  gewesen  sein 
mnia.  Erst  PeriUee'  yMpf-Oeeets  hndi  aeiii  Uei>exisewkht.  EbeiMo  spielt  der 
»Msiiiiflpdbek  sduni  sa  ThenustoUes  Zeiten  8.  267  etee  ^one  figiie,  wmk 
doch  ist  sur  Zeit  der  Schlacht  bei  Flataeee  die  froese  Vene  dei  Toikies  «Im 
blneriiche  &  214.  Beftient  geetefat,  ans  diesen  sich  vielfiuh  iriedaniiraclMB- 
dan  Angaben  kein  recht  kUoes  Bild  von  Attika*!  BevjWcenuigercrhUtidMMi 
gewonnen  an  habeo. 
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dieselbe  Zeit  stattfindenden  grossen  Dionysien  ein  Zusammenhang 
Torhanden  war.  Der  Gesetzgeber  verlegte  absiclitlicli  diese  wichti- 
gen politischen  Akte  in  eine  Zeit,  wo  die  Bürgerschaft  so  zu  sagen 
voUständig  in  der  Hauptstadt  zusammenströmte.  Die  Ostrako- 
pborie  macht  dann  das  Feld  frei  für  die  Wahl  des  wichtigsten 
Beamten  der  HepobUk,  des  Staataschatameisters.  Auch  diese  wurde 
in  die  Zeit  eines  grossen  Staatafestes,  der  Panathenäen,  verlegt. 
Bia  hieher  vermag  dem  VerCcMser  freilich  nicht  zu  folgen,  wer, 
wie  R^srent,  sidi  von  einer  so  alten  Existenz  des  tafda^  nicht 
uberzeugen  kann. 

Mit  diesem  Finanzamte  war  nun  nach  dem  Verfasser  nicht 
selten  auch  die  Feldherrnstelle  verbunden;  »denn  es  liegt  nicht 
in  der  Art  eines  tüchtigen,  jugendlich  gesunden  Volkes,  mit  seinem 
Vertrauen,  wenn  es  dasselbe  einmal  in  Bausch  und  Bogen  gewährt 
hat,  naohher  in  einsehiMi  Dingen  wieder  su  feilschen  nnd  sa  mark- 
ten.« (Dass  gleich  der  erste  Vertranensmann  Kkisthenes  so  ge^ 
schwind  aom  Lande  hinausgefeilscht  wurde,  könnte  allenfsUs  als 
Kinderkrankheit  des  noch  unreifen  Athens  aufgefasst  werden). 
Ueberhaupt  war  die  Strategie  eine  Ehre,  welche  man  gern  ver- 
dienten Patrioten  zuerkannte,  wenn  man  sicher  voraussah,  dass 
kein  Kiiog  eintreten  werde;  in  der  That  heisst  das  den  Wahl- 
maanem  —  meist  Bauern  —  viel  politische  Einsicht  und  einen 
aidiem  Blick  in  die  Zukunft  zutrauen.  Leider  hat  sidi  derselbe 
bieweUen,  z.  B.  bei  der  Wahl  .des  Sophokles«  etwas  vemchnet. 
Wahreod  so  der  MüUer*8che  Staatssohatzmeister  eine  ganz  eioep- 
tiouelle  Stellung  einnahm,  waren  alle  anderen  Finanzbeamten 
erloost,  jährig  und  Mitglieder  zahlreicher  CoUegien. 

Dies  giebt  dem  VerÜEisser  Gelegenheit  zu  sprechen: 

1.  ftber  das  Loos  bei  der  Aemterbesetzung, 

2.  über  die  Beschränkung  der  Amtsdauer  auf  ein  Jahr  und 

3.  Uber  die  grosse  Zahl  der  Aemtercollegien  und  die  Beamten 
in  den  einzelnen  Collegien. 

In  Bezug  auf  das  Loos  stellt  der  Verfasser  eine  ganz  neue 
Ansicht  auf:  es  ist  das  Werk  eines  weitblickenden  Staatsmannes, 
welcher  in  Athen  die  Minoritätenvertretung  einführte.  Es  gereicht 
diese  Alasarcgel  dem  Demos  zur  höchsten  Ehre;  denn  es  ist  eine 
Concession  an  die  offenen  and  versteckten  Gegner  der  Demokratia» 
die  xJiauauH  und  ac^cq;. 
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Der  Verfasser  betrachtet  das  Loos  als  eine  ündemokraiiMhe 

Massregel  deshalb,  weil  dadurch  die  Gewissheit,  immer  Demokra- 
ten wählen  zu  können,  aufgehoben  wurde.  Mit  vollem  Recht  ver-  | 
wirft  er  die  Vulgäransicht,  welche  das  Loos  als  specifisches  Oia- 
racteristicum  der  reinen  Demokratie  ansieht  Dagegen  spridit, 
dass  in  Athen  die  bedeutenden  JLoosämter,  wie  die  Schalmiate^ 
etellen,  nnr  den  filterten  ragSn^di  und  daneben  imbeeoldet 
wniei^ 

Weniger  glückUch  scheint  dagegen  die  positive  Recapsk»» 
tion  des  Verfagsers  gelungen  zu  sein.  Auch  er  nimmt  an,  da« 
nicht  schon  Kleisthenes  das  Loos  einführte.  Während  aber  Grote  ; 
und  Lugebil  seine  Einführung  der  perikleischeu  Epoche  zuschrei- 
ben, aetst  er  sie  unter  Aristeides.  Kleisthenes  hätte  dnroh  £iB* 
fuhning  dea  Looeee  einen  politischen  Selbstmord  begangen;  don 
nach  der  Katastrophe  der  isagorischen  Partei  war  die  grosse  Mehr- 
Kahl  der  Grundbesitzer  gesdiworene  Feinde  des  Klasthenes  und 
des  Demos.  Diese  wurden  daher  von  den  Archontenämtern  und  ' 
höchsten  Ehrenstellen  systematisch  ausgesclilossen.  Nun  erzälil; 
Plutarch  (Arist.  13),  dass  in  der  Schlacht  bei  Plataeae  hei-uiiter- 
gekommene  attische  Edelleute  hochverrätherische  Pläne  geschmie- 
det hätten,  welche  Athen  in  die  schwerste  Geüahr  hätten  stursen 
können;  nur  Aristeides'  Weisheit  Yoreitelte  einen  schlinuneii  Ans- 
gsng. 

Gbarakteristisch  ist  hier  wieder,  wie  der  Verfiuser  ftr  seine 
Zwedce  die  Angabe  der  Quelle  auf  das  Gewaltsamste  ummodelt 
und  zurechtstutzt.    AusdrückUch  steht  bei  Plutarch  zu  lesen: 
äudpeg  i$  otxwu  intfavwv  xai  ^pr^ndrwv  !icyd}.(üv^  tzeutjZSQ  bzo 
Tou  TzoXifiou  ybyov6tbq.     Diese  einfache  und  sehr  positiTe: 
Nachricht  passt  ihm  nicfit  Plutarch  erhält  "^i^nft^^«lP*^ffc*°  | 
Unterricht  Grundbesitzer  gerathen  durch  einen  noch  so  Teribeeren- 
den  Krieg  eines  Jahres  in  Yerlegenheit,  Terarmen  aber  nicht  n.  s.  1 1 
Nic)it  die  ruinirten  Edelleute  y^rlangen  nach  einem  XJmstursef  souri 
dem  die  Aristokraten  überhaupt.    Aristeides  selbst  fühlte,  dass 
die  seit  einem  Menschenalter    andauernde  Zurücksetzung  dieser 
Menschenclasse  nicht  ganz  biUig  und  ihre  Feindschaft  gegen  den, 
Staat  nicht  ganz  unbegründet  sei  (so  erklärt  der  Verfasser:  zh\ 
ro*j  dtxaioü  O^^wv  dpov  dvxk  ' xou  au/i^ipouTOQ),    Er -hob  die  pdl-! 

tische  £zconimunication  der  Aristokratie  auf  und  beantragte  die| 
Elnfuhmng  des  Looses.  Freilich  geschah  dies  nichl  ohne  schaiftn 
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Widerstand  von  Seiten  der  städtischen  Demokratie.  Dieser  nnisste 
ein  Aequivalent  geschaffen  werden,  und  so  wiudeu  die  Bürger  aller 
Vennögensclassen  zu  den  Aemtern  zugelassen. 

Diese  Ausführungen  sind  nicht  unanfechtbar.  Die  Bedeutung 
das  Looses  ist  vom  Verfasser  unrichtig  aufgefasst.  Dem  Leos  kann 
so  wenig  aristokratische,  als  demokratische  Tendenz  zugeschrieben 
werden« 

Hat  der  Finanzbeamte  gewisse  Vermögensqualificationen  auf- 
zuweisen und  bezieht  er  keine  Besoldang,  so  gehört  das  zum 

Charakter  des  Finanzamtes  überhaupt.  Ob  dasselbe  Loosamt  oder 
nicht  sei,  ist  hierbei  völlig  gleichgültig.  Auch  der  za/ita^  vijQ 
xoüf^Q  iipoaadoü  war  unbesoldet. 

Gerade  in  aristokratischen  Gemeinwesen  ist  das  Loos  wohl  ver- 
bürgt und  hier  lernen  wir  als  Motiv  für  Einführung  dieses  Institutes 
das  einzig  richtige,  langst  schon  Ton  Schömann  geltend  gemachte 
keimen  »die  Verhinderung  der  Wahlumtriebec  ^ 

IS)  Eine  moderne,  aber  schlagende  Parallele  liefert  die  Geschichte  des 
alten  Basels,  emer  Demokratie  nach  antikem  Sprachgebzueh,  naeh  modernem 
allerdings  einer  Oligarchie.  Aach  dort  hatten  trotz  der  verfassongsmussigen 
Gleichheit  aller  Börger  einige  Geschlechter  factisch  alle  hohen  Aemter  besetzt, 
und  dies  führte  zu  den  Unruhen  des  ein  und  neunziger  Wesens  1691.  16i4Ö 
werden  uns  die  Wahlumtriebe  recht  drastisch  geschildert  (Ochs,  Geschichte 
Basels  VII  S  165).  Beide  Räthe  klagten:  »durch  vielfältige  Liste,  Griffe, 
Ranke,  Lauffen,  Rennen,  Spendiren,  Verheissungen,  Drohungen,  Vorstellun- 
[Tpn ,  alleriiand  Interesse  mit  Heurathen,  Promotionen  und  Beförderungen, 
halten  es  die  Menschen  mit  ihren  »Jagdhunden,  Läuffem  und  Läufferinnen« 
dAhin  gebracht,  daaa  Niemand  ohne  Zaghaftigkeit  sein  TOtnm  geben  könne 
«.  s.  W.C  fentfr:  adan  ein  genaues  An&ehen  auf  die  Jagdlmnde  etc.  statt 
hebern  teilte,  die  so  Tags,  so  Kschts,  oldit  nur  in  BesteHung  der  Aemter,  Soo- 
den auch  ia  Yenndtiiiig  der  JiiBtis...ia  aUcn  Orten  und  Enden  dch  gebran* 
eben  lienen  und  den  Bftthen  unter  dem  Bathhaniie  gar  ordentlich  ao^taastenc. 

Um  den  unanfbörUchen  Wahlintriguen  sn  steaern,  ward  andi  hier  das 
Loos  eingeflkhrt.  7.  Januar  1718  ward  im  grossen  Rathe  in  Umfrage  gebracht: 
»Wie  doch  den  gar  Oberhand  genommenen  Praktiken  und  leichtfertigen  Coi^ 
ittptionen  gesteuert  werden  und  ob  das  blinde  Loos  nicht  zu  introduciren  sein 
rnlVchtec.  Hierauf  erging  folgendes  Gesetz :  »Soll  das  Loos  nach  yorhergehen- 
der,  Ternünttiger  Wahl  (d.  h.  Vorschlag  der  Candidaten)  hiermit  in  allen  Ehren- 
stellen, Aemtern  und  Diensten  sowohl  in  dem  weltlichen  als  geistlichen  Stande 
und  löblicher  Universität  von  dem  Obersten  an  bis  auf  den  Untersten,  ohne 
Exception  hieuiit  erkannt  und  eingetülirt  werden«.  Ausgenommen  sind  nur  die 
Aemter,  deren  eminente  politische  Bedeutung  eine  solche  Wahl  nicht  zuliess: 
dna  Bflrgermeisteramt  und  die  Ehren -Gesaudtächaften  (ganz  wie  in  Athen  die 
Stotfegie). 
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Das  bekannte  Beispiel  TOn  Heraia'*)  wird  Tom  Verfasser  in 
seiner  willkürlichen  Weise  umgedeutet  Weil  rar  Zeit  der  Kampfe 
mit  Theben  Sparta  diese  Gemdnde  als  Hort  der  Lakonenpartei 

im  Berglande  synökifliTte,  nimmt  er  ganz  nnberecbtigt  an,  die 
Spartaner  dieser  späten  Zeit  hätten ,  um  den  Demos  zu  knebeln, 
das  aristoknitische  Loos  eingeführt.  Synoikiamen  bringen  sonst 
im  Gegentheil  den  Demos  ans  Ruder,  so  in  Elis,  Mantineia,  Argos 
u.  8.  f.  Aus  dem  Umstände,  dass  Sparta  den  heraischen  Synoikismos 
herbeiführte,  ist  im  O^gentheü  zu  schliessen,  dass  sich  Sparta  auch 
auf  den  Demos  Ton  Heraia  yollkommen  Terlassen  konnte.  Aus- 
drücklich sagt  Aristoteles,  es  sei  eine  Verftssungsändemng  &fw 
tndötiv;  gewesen,  also  in  TÖllig  ruhiger  Zeit  d.  b-  wohl  in  der 
Epoche,  wo  das  Landvolk  noch  zerstreut  lebte  und  nur  die  Ge- 
schlechter die  spätere  Akropolis  der  Stadt  bewohnten.  J.»ange  Tor 
Kleomenes  II.  Zeit  sind  die  Heraieer  getreue  Lakonenfreunde 
d.  h.  Oligarchen.  4i8  als  Mantineia  abgefallen  war  und  auch 
Orchomenos  ra  den  Gegnern  hielt  und  selbst  Tegea  wankte, 
schicken  sie  gileich  den  allzeit  getreuen  BanemkaatoneB  ihr  Con- 
tingent  zur  spartanischen  Armee.  So  yerrucht  und  verworfen  wir 
uns  auch  im  Ganzen  die  regimentsfäbigen  Mitglieder  dnes  solchen 
Geschlechterstaats  denken  müssen,  dennoch  können  momentan  einige 
Wohlgesinnte  soviel  Einfluss  errungen  haben,  um  die  alle  Intrignen 
doänitiy  beseitigende  Wahlrefonn  durchzubringen.  Heraea'a  Bei- 
spiel steht  auch  keineswegs  vereinzelt. 

Anaximenes  nämlich  schreibt  för  die  Oligarchie  Tor:  (3.  14| 
16  Spengel)  ntpk  dl  toq  dAifap^^iag  1)  täg  fih  dp^äg  du  fooc 
Wi/io'jg  uTiOviuuu  i$  ftfotf  Ttdun  roig  r^c  iroXtniag  psri^ouat,  2)  ro^ 
Tfou  ds  sivat  Tag  /lev  Tikziaraq  xXr^pwräQ^  3)  rag  /lefurzaQ 

Anaximenes  giebt  hier  Vorschriften  für  die  denkbar  beste 
Aristokratie,  also  iür  einen  Idealstaat.  Nichtsdestoweniger  hält 
er  sich  an  in  Wirklichkeit  bestehende  Rinrichtungen  (wie  er  aadi 
bei  dem  Ideal  der  Demokratie  unTerkennbar  Athen  beschrdhi). 
So  kennen  wir,  wie  die  erste  Vorschrift  yerlangt,  Glelchhdt  unter 
sämmtlichen  Regimentsfäbigen,  z.  B.  im  spätem  Korinth,  wo  nach 


IS)  Arist  Polit  VHI  a  196  Bekker:  ßnafidUmm     of  swUrOtt  «cl 

roüto  hcohjoau  xhipmväis  Srt  jjpoüi>to  todc  iptdtvcßhcüß. 
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Psammetichos'  Sturze  die  Sonderrechte  der  Bakchiaden  nicht  her- 
gestelit  worden»  sondern  alle  acht  Adelszünfte  am  Regiment  theil- 
nahmen.  Eine  soklie  ^Jti|^^fiJ[^a  i(  t^otp  ist  die  der  i$ax6atot  in 
Benkkia  oder  die  dlcfop^in  nohtomtifia  der  xifuS^  in  MaiwfiliH 
Gans  ebenso  ist  andi  die  Miwtomg  Ton  Wald-  nnd  Loosämtem  in 
Oligarchien  nachweisbar:  s.  B.  im  aristokraliBciien  Tarent  waren 
zwar  die  höchsten  Aemter  in  den  Händen  der  Geschlechter  und 
waren  gewählte ;  dagegen  für  die  geringeren  fand  Besetzung  durchs 
Loos  als  Concession  an  die  Menge  statt.  Ehenso  hestand  in  Theben 
das  Amt  des  xodfjttaToQ  äpj^onß  (Pintarch  de  genio  Socr.  cap.  31 
&  721  Doebner).  Die  heilige  Lanze,  welche  diese  Behörde  führte, 
mid  ihr  pnesteriicher  Charakter  (li^v  ivta  wa3t  twQ  ^wk  mo^* 
mmiuhmv)  weisen  fSx  jeden  mit  gesdudithchem  Sfam  begftbten 
auf  eine  alterthümliche  Institution  des  Patriarchalstaatee ,  nidit 
auf  eine  neumodische  demokratische  Einrichtung  hin.  Wir  dürfen 
deshalb  voraussetzen,  dass  auch  in  einer  Reihe  andrer  OHgarchien, 
die  weder  von  Sparta  gemaassregelt  waren,  noch  Athen  nach- 
ahmten, das  Loos  als  einheimisches  Institut  zu  Rechte 
beatand. 

Der  Verfinser  giebt  in«  dass  uns  das  Loos  fttr  die  Zeit  tot 
Aiisleides  nnsweideatig  bezengt  werde.  Einmal  die  von  FIntaroh 

mit  Unredit  bezweifelte  Angabe  Demetrios'  des  Phalereers,  gerade 
für  Aristeides:  njy  incui^'j/ifw  dppju  t'^u  ^/p^e  x(jj  xud/jKp  Xaj^tuv, 
Ist  auch  die  Autorität  des  Demetrios  keine  über  jede  Anfechtung 
erhabene,  so  hat  es  doch  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dem  Verfasser  der  d(^6vTmv  ämxpafprj  in  einer  soldien  Angabe 
ein  Venehen  mzntranen.  Jedenfiüls  kommt  ihm  gegenfiber  die 
windige  Autorität  des  sdiwinddhaften  Quasihistorikers  Idomeneas 
nicht  in  Betracht.  £i  ist  nicht  kriüsohy  die  Unlauterkeit  emer 
Qndle  rttckhaltslos  anzuerkennen,  wie  das  der  Verf.  in  Bezug  auf 
Idomeneus  thut  (S.  223),  und  dann  doch  aus  ihr  nach  Beheben  zu 
schöpfen ;  unsere  Pflicht  ist  es,  die  vorhandenen  Ueberlieferungen  zu 
sichten,  nicht  nach  subjectivem  Gutdünken  Geschichtsconstructionen 
Torznnehmen.  Allein  es  kommt  noch  besser.  Viel  vollwichtiger,  als 
des  Demetrios' Angabe,  ist  das  zweite  Zeogniss:  Herodot  VI,  109, 
wo  zur  Zeit  der  Marathonscbladit  h  ttß  xuäßup  Xa^^v  *MtjuaUtnf 
mXefiap^itn/  erwihnt  wird.  Doch  was  kihnmert  das  die  höhere, 
mit  dem  ausschhesshchen  politischen  Verständniss  patentirte  Kritik  1 
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Ein  Mann .  der  den  rechten  Flügel  im  Heer  commandirt,  der  im 
Kriegsrath  Stimmrecht  hat,  soll  durchs  Loos  ernannt  sein?  So 
etwas  wird  für  widersinnig  erklärt  und  hiermit  abgethan.  Der 
VerfMser  leidet  eben  in  hohem  Giada  an  der  heotigen  Modekrank- 
heit, welche  allee  Antike  mit  modeniem  MiMintabo  mint,  fie« 
geisterung  für  Kleon  und  die  attuohen  Demokreten,  dam  etwae 
heutige  Zeitnngsweiskeit  reichen  nun  VeratSndnias  dee  Altertlmt 
noch  nicht  aus.  Am  wenigsten  darf  man  ein  solches  Verfahren 
»höhere  Kritik«  nennen.  Also  für  Athen  ist  die  Erloosung  des 
Polemarchen  widersinnig,  während  in  Rom  noch  zur  Zeit  der 
Groeamachtstellung,  ja  der  Weltherrscliaft  die  Feldhauptmannschaft 
an  einem  bestimmten  Tage  ablief,  nach  alter  thörichter  Sitte  die 
entscheideiide  Stimme  im  KriegBrathe  swischen  den  Okei&ldliemi 
Tag  um  Tag  wechselt^  die  nrthäkloBen  Centmieo  den  Feldketn 
wählten  und  das  Boob  Mindere  Loos  den  Bohattplata  der  Krieg»- 
führiiiig  bestimmte?  Sehr  trefl'cnd  sagt  Draysen  (Hermes  9  S.  11): 
»In  jener  alten  Zeit,  wo  man  nur  an  Kriege  in  nächster  Nähe  zu 
denken  hatte,  höchstens  einmal  ein  kleines  Geschwader  den  em- 
pörten loniern  zu  Hülfe  sandte,  genügten  für  das  attische  Kriegs^ 
wesen  die  einfachsten  Formen.  Damals  hatte  der  gelooete  Pole» 
maxch,  wie  die  Schlacht  von  Marathon  leigt,  neben  den  gewihMea 
10  Strategen  eine  Stimme  im  Kriegsrath  n.  a.  £«  Bkimn  so  eof^^ 
föltigen  Schriftsteller  irie  Herodot  zu  impmtiren,  er  s|ireche  rm 
Verliältnissen  seiner  Zeit,  dazu  kann  nur  die  äusserste  Verlegenheit 
bewegen.  Denn  Herodot  fährt  ausdrücklich  fort:  to  TzaXaiuu  yäp 
Ai^rjuaun  onoi^'T^tfo^j  Tto/Afiafj'j^ou  iTrnteuuTo  roloi  aTpan^Yotai.  Er 
hatte  also  nicht  Zustände  seiner  Zeit,  sondern  frühere  vor  Augen. 
Und  wenn  er  sein  Werk  in  Athen  öffentlich  yorlas  (Baseb.  Arm. 
ad.  a.  1570.  Hieronym.  ad.  a.  1572.  %noalL  6.  470,  19.  Phitaidu 
Mor.  S.  1050,  27  Daebner),  wie  hätten  die  attiaehen  Rathshecren, 
welche  ihn  daför  belobten  und  belohnten,  einen  solchen  Schnitzer, 
wenn  ein  derartiger  vorhaudeii  war,  unbemerkt  lassen  können? 

Also  es  steht  fest,  dass  gute  alte  Ueberlielerung  das  Loos 
der  ältesten,  deiuukratischen,  mithin  kleisthenischen  Zeit  zuschreibt, 
und  durch  politische  Baisonnements  von  zweifelhaftem  Werthe  wird 
das  nicht  abgethan. 

Auf  eine  Beihe  Von^mger  eich  stütiend,  befaai^tet  dann  der  ' 
Verfasser:  während  dO  Jahren  seien  w  Arieteides  alle  Oligaroben 
Ton  den  höchsten  Beamtungeu  consequent  ausgeschlossen  worden. 
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Trotz  des  immensen  Uebergewichts,  welches  innerhalb  der  Pcnta- 
kosioraedimnenclasse  die  oligarchisch  Gesinnten  über  die  Demo- 
kraten battOB,  wählte  man  während  30  Jahren  Leute,  welche  wie 
XanUiippos  und  Aiisteides  ihrer  Gesannimg  nach  gewiss  seltoie  Aus- 
Mhmeii  wfumi.  Kon  die  Gesinpuag  der  »attisdien«  Aiutokraten,  abf 
dscen  »EhieoseUKdelt  nach  der  ebenso  fernen  ak  geistreklien  Au»- 
drueksweise  des  Verf.  alle  möglichen  niefalsnatzigen  Qualitäten  zu- 
sammengehäuft werden,  ist  uns  so  völlig  unbekannt  gerade  in 
dieser  Epoche,  dass  wir  nach  Belieben  uns  dieselbe  ausdenken 
können.  Aber  mit  der  Excommunication  der  Aristokraten  scheint  es 
damals  nicht  weit  her  gewesen  zu  sein.  Treffen  wir  doch  unter 
den  ArdKmten  der  damaligen  Zeit  jSamen,  wie  Leostratos  und 
PfaiHiypoB,  welche  in  den  frülMm  Jahrhanderten  schon  auftreten, 
aleo  nr  Zeit,  wo  die  attischen  Bauern  unter  dcim  fluchwürdigen 
Innheijoch  seufiiteB.  Des  beweist,  dass  die  Namen  Ifitgltedem 
von  Junkerfamilien  angehören.  Auch  der  Name  (Patuircjitig  deutet 
auf  das  antidemokratische  Vergnügen  der  ir.7:oTpü(fia  bin.  Irr- 
tbümlich  berichtet  der  Verfasser  S.  550,  Herodot  nenne  diesen 
Phainippos  VI,  121  einen  Bruder  des  Hipponikos,  »also  einen 
Angehörigen  einer  der  reichsten  und  Tornelunsten  Familien  von 
Athen.«  Herodot  kennt  Phainippos  nur  als  Vater  des  Kallias  und 
Groesfaler  des  Hipponikos.  Immerhin,  ist  der  Kanon  Ton  der  Ex- 
eommumcatiott  richtig,  so  müssen  wir  eugeben,  dass  eine  ganz  statt- 
liche Reihe  von  Junkern  ihre  aristokratischen  Vorurtheile  ablegten 
und  in  Kleisthenes  Fussstapfen  traten.  Allein  man  machte  noch 
schlimmere  Erfahrungen.  496  wurde  nicht  einmal  ein  hartge- 
sottener Oligarch,  sondern  eine  noch  gefährUchere  Persönlichkeit, 
ein  Verwandter  dee  Tjrannengeschlechts,  der  Peisistratide  Hippar- 
elioe  nun  Sf^my  ktdmfimQ  erwählt,  dmelbe,  dei*  als  erster  dem 
sofrage  imifmel  mm  Opfer  fiel  Der  Verfasser  schildert  uns 
sehr  anschaulich  .die  ungeheuere  Aufregung,  welche  mit  der  Ostra- 
kophorie  verknüpft  war.  Es  kann  also  auch  nach  Kleisthenes' 
Maassregeln  keineswegs  so  tabula-rasa-mäasig  ausgesehen  haben, 
ak  er  uns  gern  möchte  glauben  macheu. 

Die  Unmöglichkeit  von  Loosbeamten  in  dieser  Epoche  be- 
freist sodann  dem  Verfasser  der  oft  erwähnte  Umstand,  dass  wir 
in  historisch  denkwürdigen  Momenten  einen  Miltiades,  einen  An* 
Steides,  einen  Themistokles  als  erste  Archonten  fungiren  sehen. 
Wenn  eine  Reihe  bedeutender  Männer  in  diesem  Zeitraum  Loos« 
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ämter  bekleideten  ^^),  so  beweist  das  höchstens,  dass  in  den  ersten 
Zeiten  wenig  Zudrang  zu  dem  verantwortungsvollen  Posten  statt 
fand,  oder  dass  die  Wahl  Präsidenten  das  Geheimniss  besassen, 
dem  Loos  gewisse  wünschbare  Directioneii  zu  geben.  Referent 
glaubt  überhaupt,  dass  man  Yon  einem  rein  doctrinären  Stand- 
poncte  ans  die  praktisohen  Qe£iJiien  der  Looeeinföhnrng  bedeslaad 
überBchSlat  Bei  den  ipichtigeren  Looribikten  whfd  eher  Mangel, 
als  Ueberfluss  an  Candidaten  Torbanden  geweeen  eein;  nnr  die 
kleinen  PÖstchen,  zumal  wenn  sie  euitniglich  waren,  wurden 
auch  von  den  ehrenfesten  Repräsentanten  des  eigentlichen  Demos 
gesucht.*^  Es  bleibt  also  kein  zwingender  Grund,  der  kleistheni- 
sehen  Zeit  das  Loos  abzusprechen.  Für  die  Einfiihmng  in  Ariatei- 
des'  Zeit  liegt  andikem  Schatten  Ton Beweis  vor.  Immerhin  kam 
man  dem  Ved  ineofinn  Recht  geben,  daas  dinoh  dae  Looe,  wMm 
die  herrschende  Partei  schwichl  nnd  andi  ftr  die  IGnoritit  die 
Aussichten  eröffiiet,  in  Athen  gewissermassen  eine  IfinoritätenTsr- 
tretong  geschaffen  worden  seL 


1*)  Nicht  ganz  uninteressant  dürfte  auch  das  ürtheil  eines  Peter  Ochs 
über  den  politischen  Werth  des  blinden  Looses  sein.  Er,  ö  xaraluaas  r^v 
/ap^iav  y  ist  gewiss  ein  imparteüscher  und  vollgOltiger  Zeuge  Ar  den  WeiA 
eines  Inililiili  te  aniiiiMeiMB  81^^  Zugleich  kemil  er  dss  Im 

nichti  wie  wir  aUs»  mir  sas  BidMiii,  sondsn  konnte  ak  pfsfctiwber  StMü* 
nuum  darfiber  ms  flSrftknmg  ^pnctaiy  indsm  er  als  Oiisiilniiiniielstsi  siM 
Beihe  fon  Jabrsn  shiss  der  ?isr  HlnpCer  eines  QssBeinwesm  mit  Loosimlen 
war.  Dieser  sagt:  Ysigosscn  kennen  wir  aneh  aiehl,  dass  wir  duich dssLoot 
ID  Sechsen  einen  Batksehreiber  Isaac  belin,  einen  BOrgermeister  De  Bary  und 
80  viele  anders  verdisostvslle  Blthe  und  Beamte  bekamen  (Qeseiiichte  BbmIi 

vu  a  m). 

u)  Trots  des  Looses  wurden  In  Basel  einmal  iwei  Sdiw&ger  Staades- 
häupter.  Und  noch  1740,  also  lange  Zeit  nach  der  Einf^mng  der  LuMaeehli 
besch&ftigt  sich  der  Rath  mit  den  »Ober  Praktiken  bei  AomteibesteUangc  ge- 
machten Anzügen.  Ein  Rathsmitglied  sagte  deutlich:  es  kCnne  kein  ehrlich<u- 
Bürger  zu  einem  Aemtlein  gelangen,  wenn  er  nicht  ein  Verwandter  oder  eine 
Creatur  der  Häupter  w&re.  Ochs  1.  c.  S.  588.  589.  Ist  es  denn  ein  Capital- 
verbrechen,  wenn  man  ähnliche  Manipulationen  auch  in  Athen  n^t  f&r  baare 
Unmöglichkeit  erklärt? 

16)  In  einer  deutschen  Republik  suchte  man  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
fOr  eine  hochbezahlte,  aber  viel  Arbeit  und  technische  Kenntnisse  erfordernde 
Stellung  vergebens  einen  Bewerber  und  sah  sich  schliesslich  genöthigt,  einen 
Ausländer  zu  ernennen.  Gleichzeitig  meldeten  sich  40  ehrsame  AltbQiger  f&r 
den  erledigten  Posten  eines  Thnimwächters. 
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Es  folgt  aus  dem  Bisherigen,  dass  von  den  drei  aus  einem 
politischen  Gedanken  entsprungenen  Maassregeln: 

1.  dia  gmfadiehe  ZtdMsmig  aller  fiiirger  sa  den  Staats- 
Smlem  (mit  Anenalune  der  hohen  UnaDsämter)  Ansteides* 
Werk  war, 

2.  die  Einfiihmng  des  Looses  dem  Kldstenes  angehörte, 

3.  die  Creirung  des  StaatsschatzmeisterB  in  die  nacheukli- 
dische Zeit  fallt 


Der  Best  der  sehr  mn&ngreichen  Studie  (S.  254-381)  ist 
mm  der  hisUxrischen  Entwlckelung  des  Staatsschatzmeisteramtes 
gewidmet  Die  Thätigkeit  dieser  sammtlichen  Beamten  von  Ari- 

steides  bis  Kleophon  wird  uns  hier  gcschildtit.  Referent  gesteht, 
mit  ziemlich  hochg^pannten  Erwartungen  auf  neue  und  übei- 
raschende  Aufschlüsse  diesen  Passus  zuerst  gelesen  zu  haben ; 
denn  aus  S.  199  wusste  er,  dass  der  von  einer  überreichen  und 
^nddichen  Divinationsgabe  unterstützte  Verfasser  beim  Studium 
tdiwer  IQ  entiiffemder  und  höchst  lückenhafter  Quellen,  wo  andre 
den  aUergröbsten  und  mitunter  aUeriacherlichsten  Irrthümem  ver^ 
fielen ,  seinen  Blick  geech&rft  nnd  eine  solche  Hellsichtigkeit  er- 
worben hatte,  dass  ihin  zuerst  das  Dunkel  zu  lüften  gelang, 
welches  Thukydides  über  diese  Zeit  absichtlich  gebreitet  hatte. 
Allerdings  einigermassen  enttäuscht  wurde  er,  als  des  Verfassers 
Ministeremennungen  zuerst  die  allbekannten  Grössen,  Aristeides, 
Sphialtes»  Peciklee  brachten  und  dann  als  zweite  S«ie  den  genialen 
neoo»  den  ^roaahersigen  Bjj^hoUM^  kurz  die  ganze  Gesellschaft 
paimÄrea  Hessen,  welche  nor  der  beschränkte  Unterthanenverstand 
der  alten  Schule  und  die  salbadernde  Phrasenmacherei  für  leiden- 
schafthche  Demagogen  halten  konnte.  Wir,  die  wir  des  Verfasser  s 
Buch  gelesen,  wissen,  dass  sie  grosse  und  geistvolle  Staatsmänner, 
wuhre  Nachfolger  des  Perikles  waren. 
Doch  gehen  wir  an  das  Einzelne! 

/^nfifMl^  ehe  er  die  Herrschaft  im  Staate  gewann,  hatte, 
wie  der  Yorftnnor  annimmt,  noch  die  heftige  Opposition  des  The- 
mV^HiMi  SU  überwinden;  allein  dieser  ward  ostrakisirt,  wie  der 
Verfasser  meint,  weil  er  und  sein  Anhang,  »der  Marinepöbel«,  die 
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Einfiihnmg  des  Looses  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  bekämpfte. 
Die  Alten  I  welche  im  Loose  eine  nltrademokratiedie  Massregd 
sahen,  konnten  sidi  diesen  Vorgang  mcbt  erid&ren  und  scbwiegsn 
ihn  muthig  todt  Danm  haben  sie  viellfluhi  so  Unredhi  mdil  go- 
than;  denn  in  die  wirUiche  Historie  gehört  er  moht 

Betrachten  wir  nun  das  Zeugniss  fiir  Aristeides'  Tamiasamt; 
denn  hier  haben  wir  ein  ausdnickliches :  rtuv  de  Sr^twcuoi^  izpnaodio'^ 
alpsdetg  ijrt/jieÄTjTr^Q  Plut.  Arist.  4.  aus  Idomeneus  und  gleich  dar- 
auf: naJUv  äpj^wu  int  ri^v  auri^v  duMXQaty  dnsdei'/Ör^.  Dazu  wird 
uns  ein  recht  erhaoliches  Histärchen  aufgetischt.  In  der  ersten 
Verwaltung  habe  er  ausseist  streng  jeden  Pecnlat  gestraft  Dies 
habe  ThemistoUes  zur  Anzetteliing  einer  fntrigae  benotsti  nm  den 
Schatzmeister  sn  stftrzen ;  allein  er  wurde  durch  ifie  np&rot  iv 
7T(üst  xai  ßihtavot  wieder  gewählt  und  zeigte  sich  jetzt  zur  Freude 
des  Volkes  sehr  nachsichtig  gegen  die  Staatsdiebe,  immerhin  sagte 
er  den  Athenern  noch  einmal  derb  die  Wahrheit.  1 

Der  Verf.  erinnert  sich,  dass  von  der  gänzlichen  Unglaub-  | 
Würdigkeit  des  Idomeneus  schon  Mher  die  Rede  war.  »Dieser  UnK 
stand,  zusammen  mit  der  innem  Unglaubwüidigkeiti  überhebt  uaa  ' 
der  Mühe  näher  auf  die  Geschichte  einzugehenc  (S.  259).  5iehtB* 
destoweniger  wird  in  unserer  Geschichte  ein  ziemlich  stattüdier 
»historischer  Kerne  gefunden,  um  den  Idomeneus  nur  so  herum-  ' 
gelogen  hat.  Gleich ,  dass  Aristeides  wirklich  Schatzmeister  ge^ 
wesen,  wird  ohne  Umstände  und  ohne  nähere  Begründung  als  fest- 
stehende Thatsache  angesehen.  Auch  wenn  wir  den  Fall  setzen, 
dass  der  Verfasser  wenigstens  für  die  späteren  Staatsmänner, 
Ephiaites,  Peiikles  n.  s.  f.,  das  Staatsschatzmeisteramt  erwiesen 
hStte  (was  kemeswogs  der  Fall  ist),  Mgt  ein  Gleidies  nodh  keinas 
wegs  für  Aristeides.  Vfit  sagen  da  mit  einem  dem  VerfiMser  enl» 
lehnten  Argumente  (vgl.  S.  262):  »Wollte  ich  auch  ^annehmen,  die 
Creiruiig  des  Lordschatzmeisters  sei  seit  der  Stiftung  des  delischen 
Bundes  eine  logisch  nothwendige  Consequenz  der  ganzen  atheni- 
schen Finanzverwaltung  gewesen,  so  würde  für  mich  daraus  noch 
keineswegs  folgen,  Aristeides  schon  und  seine  Zeitgenossen  müss- 
ten  diese  innere  Nothwendigkeit  auch  sofort  eikaimt,  und  nodi 
weniger ,  sie  müssten  ihre  PraziB  selbst  nach  dieser  ErkeantoisB 
derselben  sofort  angepasst  habenc 

Aus  dem  einzigen  trefflichen  Zeugen  Idomeneus  zieht  der 
Verfasser  den  Schluss,  dass  Aristeides  das  Amt  mehrmals  bekki- 
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det  habe,  zuerst  provisorisch,  dann  neu  gewählt  im  Sommer  474. 
Diese  Schatzmeisterperiode  läuft  ab  im  Sommer  470.  Kurz  vorher 
unter  I^razieiges  ward  Themistokles  verbannt  und  so  meint  der 
Verfimer  einen  neuen  Beweis  dafür  gefunden  zu  haben,  dass  die 
Oslrakopliorie  in  der  Regel  nur  das  Feld  för  die  Wahl  des  Stakta- 
aditttametBtera  frei  machte. 

Wahrhaft  bewundenwwerth  sind  die  Trinmplie  dieser  »höhem 
und  iunern«  Kiitik.  Der  zuverlässige  Herodot  spricht,  wie  wir 
jetzt  wissen,  auch  da,  wo  er  ausdrücklich  früherer  Zustände  Athens 
gedenkt,  nur  von  solchen  seiner  eigenen  spätem  Zeit.  Dagegen 
der  Lügenscribent  IdomeneuB,  welcher  nach  der  bekannten  philo- 
sophischen Schablone  dnes  Hermippos,  eines  Äriston  von  Keoa 
und  Genossen  gearbeitet,  d.  h.  gedichteit  hat,  ftbertrfigt  nicht  etwa 
Inaütnte  des  nachenklidischen  Staatoreobts  auf  die  alte  Zeit^  soi^ 
dem  muss  trotz  Köbler^s  gewichtigem  Worte  (a.  a.  0.  B.  151  Anm.  2) 
als  vollgültiger  Zeuge  für  ein  erträumtes  Institut  gelten.  Aber 
wozu  auch  äussere  Zeugnisse  sammeln!  Das  ist  Kärrnerarbeit, 
würdig  der  Pedanten  der  alten  Schule.  Wir  »mit  dem  geschärf- 
ten Blick,  der  gewonnenen  Hellsichtigkeitc  und  »der  schlagfertigen 
pioductiven  Phantasie«  vermögen  auch  ohne  solche  und  dann  erst 
n/stA  Gesohicbte  zu  machen. 

In  einem  Ezcnrse  (S.  259—2^)  bespikbt  der  Ver&aser 
Arisleides'  Tod  und  die  Verlegung  der  Bundescasse  nach  Athen. 
Mit  Oncken  nimmt  er  an,  dass  die  Verlegung  durch  den  Schreck 
über  den  naxischen  Aufstand  hervorgerufen  ward.  Daneben  hatten 
die  Athener  noch  andere  Schrecken,  so  vor  dem  desperate  The- 
mistokles (cfr.  Plut.  Themist  31  iv  Mapn^^  uh  fnxwi/  im  noJibv 
XP^^  d^MtfC  ^fi^r'M)«  vor  den  kaiisobeQ  ind  phimiBSchen  See- 
rinbem  (S.  263  unten;  wohl  eine  dunkle  l^tm«««!«  aus  Tbn- 
kyd.  1, 8, 1).  Damit  steht  auch  das  Bischen  üeberlieferung  oicht 
im  Widersprudi.  Justin  (as  Ephoros)  sagt,  die  Verlegung  ge- 
schah aus  Angst  vor  den  Lakedämoniem,  die  Rede  in  Plutarchs 
Perikles  (cap.  12),  aus  Furcht  vor  den  Persem.  Also  Furcht  ist 
bei  beiden  das  Motiv.  Allein  das  Bischen  Üeberlieferung  wider- 
setzt sich  doch  derartigen  Manipulationen.  Die  Angst  vor  den 
Penem  schhesst  geradem  die  Zeit  der  £rober«ng  von  Naxos  aus; 
dann  die  Eroberung  fällt  kun  vor  Ende  466,  die  8chlacht  am 
BofTmedon  aber  466  (A.  Sehatfer,  Disputatso  de  rerum  post  bel- 
kon  Persum  elc  gestamm  temporibus  S.  16).   In  solcher  Zeit 
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an  Angst  vor  den  Persern  zu  denken ,  ist  ganz  unmöglich.  "Wir 
haben  neben  der  Angabe  über  Angst  vor  den  Persem  noch  die 
Angst  vor  den  Spartanern  zu  betrachten.  Dieses  Motiv  zwingt 
uns  aa  eine  Zeit  nach  dem  Bruch  mit  dieser  Macht  zu  denken, 
also  nach  461—460.  Mit  JBecht  sagt  Köhler  a.  a.  0.  &  102.  »Was 
die  Zeit  der  Verlegmig  anlangt,  so  liegt  kein  Qzimd  Ter,  an  der 
Angabe  des  Ephoros«  daaa  dieselbe  nadi  461—400  erfolgt  sei,  za 
zweifeln«. 

Da  die  erste  der  Listen  über  die  von  den  Tributen  der 
athenischen  Burggöttin  geweihten  Quoten  aus  OL  81,  3  454 — 3  her^ 
rührt,  folgt  nach  Köhler  daraus  mit  Nothwendigkeit,  dass  in  dem- 
selben Jahre  die  Bandoocseoe  nach  Athen  übergeführt  wurde. 
Was  der  Verfssser  biegegen  Torfoiingt  (&  262  nnd  263  Kote), 
ist  ohne  erbeblidien  Belang;  im  Gegenthi^  ist  das  Bischen  Ueber- 
lieferung  gans  dazu  angethan,  die  anf  nrkondlidie  Zeugnisse  sich 
stützende  Köhler'sche  Ansicht  zu  bekräftigen.  Das  wahrscheinlich 
auf  Theopomp  zurückgehende  Redefragment  sagt  aus,  dass  die 
Athener,  aus  Angst  vor  den  Persem,  die  Casse  verlegt  hätten. 
456—5,  nach  Schäfer  454  fallt  die  Vernichtung  von  Heer  und 
Flotte  der  Athener  in  Aegypten.  Diese  Katastrophe  erklärt  den 
Schreck  der  Athener  nnd  bestätigt  die  Richtigkeit  des  nnahh&ngig 
hiervon  gewonnenen  Köhlw'schen  Ansatzes. 

Aristeides  hat  sidi  also  bei  der  Verlegung  so  wttag  ak  bei 
der  Einführimg  des  Looses  betheiHgt,  denn  454  war  er  auch  nadi 
dem  Verf.,  der  ihn  lange  leben  lässt,  sicher  todt.  Besteht  aber 
zwischen  der  Empörung  von  Naxos  und  der  Ueberiührung  des 
Schatzes  kein  Caosalzusammenhang,  so  wird  auch  die  darana  com- 
binirte  Fizinuig  von  Aristeides  Tod  hinfiUlig  (? gl  KoeUer  a.  a.  0. 
S.  114). 

Den  Nadifblger  des  Aiisteides  in  der  hmenn  Verwaltung  er- 
kennt der  Verfasser  in  Ephialtes  und  betont  gewiss  richtig,  dass 
bei  der  grossen  Staatsumwälzung,  welche  seinen  Namen  trägt,  Pe- 
rikles  nur  die  zweite  Rolle  spielte  und  im  Kampfe  gegen  die  letz- 
ten ohgarchischen  Beste  im  Staatsorganismus  »nor  ein  hochr 
stehender  Officierc  war. 

£phialtes  war  natlirlidi  Finaniminister»  wie  uns  Ftnftaich 
(Gimon  15)  besengt  *EftdArou  npo^nrnwQ.  In  der  Ihati  staade 
das  Sdiatinneisteramt  seines  Vorgängers  Aristeides  nnd  seines 
>iachlblgers  Perikles  durch  authentische  Zeugnisse  unwiderleglich 
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fast,  ab  kSonte  mao  aieb  rar  Ndh  diese  kBhne  lalerpretalion  ge- 
Mim  lassen.  £in  selbstSiidiges  Beweismittel  ist  die  Plntardi- 

stelle  natürlich  nicht  npoffxijvat  ist  doch  nicht  der  technische 
Ausdruck  fiir  irgend  eine  amtliche  Stellung,  sondern  bezeichnet 
nur  den,  welcher  die  Politik  leitet.  Kraft  welcher  Vollmacht  er 
das  thut,  liegt  darin  gar  nicht  ausgedrückt. 

Auch  fav  Perikles  hat  sich  der  Verüasser  einen  sdkönen 
Posten  ausgedacht  Er  ist  Gegensohreiber  der  Verwaltungi  dvn- 
j-pa^eöQ  r^c  ^cofx^tfMfc«  ttber  dessen  Bedeutung  er  sich  weit> 
UUifig  (S.  268--278)  Terhreitet  Dadurch  war  er  amtlidier  Ge- 
hülfe und  Suppleant  des  Staatsschatzmeisters  Ephialtes.  Nur  aus 
dieser  seiner  Stellung  erklärt  sich  seine  Betheiligung  und  Mit- 
wirkung bei  den  grossen  Reformen  seines  Vorgesetzten. 

Unglücklicherweise  gehört  der  dvxq'paftbQ  xt^q  dioixi^atatQ 
wieder  zu  den  Beamtungen  des  attischen  Staatsrechtes,  welche 
vor  EnUeides  absohit  nicht  nachweisbar  sind.  Die  Nachrichten 
über  diesen  Beamten  bosohrilnken  sidi  auf  ein  Fhilochorosdtat 
vnd  wd  die  Aussage  des  Aesdnnes  gegen  Ktsnf»hon  p.  417«  Dar- 
aus haben  die  Grammatiker  ihre  dürftigen  Notizen  zusammenge- 
stoppelt. Dass  der  Gegenschreiber  auch  den  Titel  iKi/ieXr^zrjQ 
rr^i  diotxijatwQ  führte,  ist  eine  der  vielen  TöUig  in  der  Luft 
schwebenden  und  sicher  falschen  Behauptungen  des  Verfassers 
(S.  271):  inifigXrjT^Q  ist  auch  für  den  Oberschatzmeister  memala 
officieller  Titel;  dieser  heisst  nrkimdlidi  nur  Toftkg  r^c  xoanfQ 
itpoöddoo  oder  h  kiA  xr^  dtouci^att  (6  int  Staa^aemQ),  Für  den 
Ansdnick  hti/ieÄ7)x^g  sdidnt  keine  andere  Gewilur  als  die  anto- 
ritätlose  Idomeneusstelle  vorhanden  zu  sein.  (Denn  Aeschines 
rspe  Tzapanp,  p.  315  kann  hierfür  nicht  angeführt  werden:  xaXax: 
dt  xak  dixaiütQ  xmv  bptxipcov  7:pna6dü>v  imptk-j^i^iiQ  Jr^  cujxuv  iiit 
xotvTjV  dtoirrjütv  eUeaöt),  Aber  gesetzt  anch,  es  liesse  sich  för 
den  Tamias  diese  Benennung  belegen,  so  geht  doch  ans  der 
Sadie  herfor,  dass  so  nnr  der  amtKohe  WürdenMgsr  selbst 
konnte  genannt  werden,  nicht  sein  A^jnnct  Welche  Ckmteion 
müsste  das  henroigerufen  haben,  wenn  Oberbeamter  und  Unter- 
gebener gleichmässig  wären  benannt  worden! 

Der  Verfasser  thut  sich  viel  darauf  zu  Gute,  dass  er  uns 
Ton  der  Vorstellung  des  athenischen  Staates  als  eines  auf  der 
untersten  Stufe  staathcher  Entwickelung  stehenden  akephalen  Mol- 
hiskenwesens  befreit  habe.  Allein  eine  rsgelrechte,  streif  geord- 
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nete  Beamtenthätigkeit  kommt  auch  in  seinem  Athen  moht  iMftM. 
Das  saigt  lich  gerade  am  Ctegamohwiher.  In  der  BegeL»  wmm 
em  einsiger  Maim  tonaDgebeod  in  Atlien  ist,  liigl  or  nnbenutit  in 
der  Ecke:  wir  wenn  swei  bodentend  liei'  f  oiiieten  and  er  ihnen 

deu  IJauptposteu  doch  nicht  auf  einmal  anvertrauen  kann,  ernennt 
er  den  einen  zum  Staatsschatzmeister,  den  anderen  zum  Gegen- 
schreiber. Dieser  Fall  z.  B.  tritt  ein  nach  dem  Tode  des  gerech- 
ten Ahsteides  und  des  ebenso  fleckenlosen  Kleon  und  endlich  in 
den  letzten  Agonien  der  altathenischen  Demokratie.  Das  erste 
Mal  werden  Eplualtes  mid  Perikles,  das  sweite  Mal  Hnwrbobs 
und  Alkibiades  (S.  885),  üchHeiMilidi  Kleophon  nnd  Archedemo«^ 
Tersorgt 

Die  gemeinsame  Action  des  Ephialtes  und  Perikles  hat  langst 
schon  Vischer  (Die  ohgarchischen  Parteien  und  die  Hetairien  in 
Athen  S.  11)  gewiss  richtig  durch  die  Annahme  einer  HeUirie 
erklärt. 

An  die  Finanzthätigkeit  des  Ephialtes  knüpft  sich  die  Stedie 
über,  den  Ftooess  Kim<m*8  nach  der  Einnahme  ton  Thasoa  msd 
über  Kinion*s  Politik  8.  274-388.  BekaunftKoli  eniUt  Flntanb, 
dass  die  Gegner  den  Kimon  anklagten,  die  Erobemng  Ton  Tbaeos 

nicht  gegen  Makedonien  ausgenntst  zu  haben.  Allein  er  ward  frei 
gesprochen.  Demosthenes  (gegen  Aristokrates  p.  205)  sagt,  mit  ge- 
nauer Noth  sei  er  einem  Todesurtheile  entgangen,  Su  r^v  üapuoy 
(aL  jcärptoif)  fierextvi^as  noXirtiav  if^  kmnoo, 

Oncken's  Ansicht,  dass  Kimon  nnreohtmässiger  Weise  aacb 
in  den  Besitz  der  Goldgrafaan  gesetzt,  weist  der  Veilssser  wu&dk. 
Denn  einmal  war  Berskshenmg  nach  einem  Siege  nioht  nnsbrea- 
hafb  und  gerade  die  Erbpadit'der  Bergwerke,  wekbe  seine  FamSis 
später  besass,  zeigt,  dass  Kimon  in  diesen  Besitzungen  durch  keinen 
Process  gekränkt  ward.  Nur  Plutarch's  Bericht  kommt  Autorität 
zu,  während  der  des  Demosthenes  bei  der  notorischen  Ungenauig- 
keit  der  Redner  in  historischen  Dingen  von  der  Hand  zu  weisen 
ist  Von  einer  VemrtheilBng  Kimon's  in  dem  Prooesse  kann  nnok 

17)  Archedeou»  ftUt  aber  aidisr  ans  dem  Spiele,  wril  nA  angwMWimea, 

da»  des  VeifiuBen  Ooiuedor  richtig  wire  (Xen.  Hell.  I,  7,  2.  xoi  r^g  ^c#c- 
jii^^tfl»C  hnfioUößBvo^)  diese  Beieiduuiiig  nimmermehr  auf  den  Schreiber, 
sondern  nur  auf  den  Oberbeamten  selbst  gehen  könnte.  Refeieni  fennitfaet, 
dass  der  Verfasser  lediglich,  um  diese  GoAjectur  plausibel  in  nadNO,  den 
Titel  ^titMhfdig  «neb  Ar  den  Sobteiber  snpponixi  habe. 
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dem  Verüasser  gar  keine  Rede  sein.  Er  schliesst  das  daram,  dast 
KnMMi%  AjMohe»  allfliii  die  Bondesknlle  aa  Sparta  im  meaMni« 
whm  äMkkmdß  sm  Wage  brachte.  Wenn  dieser  Antrag  gegen 
ale  Ten  den  Gtegnem  ^igebrafllilen  palitiBdien  Zweoknäsai^eitB- 

gründe  beim  Volke  durchdrang,  so  mnsste  Kimons  Ansehen  un- 
gebrochen sein.  Das  erklärt  sich  aus  dem  gewonnenen  Process 
nach  der  Eroberung  von  Thasos.  Einen  solchen  augestrengt  zu 
haben,  war  ein  politischer  Fehler  der  demokratischen  Partei,  wo- 
ftr  freilich  nioht  Peiikles,  sondern  das  damalige  Parteihaupt  muss 
fwaatTOrtlieh  gemacht  worden.  Diese  Studie,  anf  welohe  die  Hy« 
pefliessD  des  YerfiMsers  wenig  Einfloss  haben,  gehört  an  den  besten 
ind  gebogensten  des  Werkes. 


Die  Hülfeleistung  an  Sparta  —  vom  athenischen  Standpuncte 
ans  ein  entschiedener  Fehler  —  brachte  Kimou  s  Partei  um  ihren 
Credit  Sehr  anafirecbend  ist  nun  des  VeriiftBsers  Vermuthung, 
dasa  EjphiaU.es*  grosse  Verfassungsrevision  nicht  in  die  Zeit  toa 
Kim<m^s  Abwesenheit  in  Sparta  lalle  —  damals  waren  die  Demo* 
hralstt  dntdi  xwei  Niederiagen  nach  einander  gesohwadift  ~  s^ 
dem  in  die  Zeit  des  QesiMmngsnmsdiwungs  naeh  dem  kläglichen 
Scheitern  der  von  Kimon  befürworteten  Politik  (8.  284 — 288). 

Die  endlich  herbeigeführte  Entscheidung,  Kimon's  Ostraki- 
sirung,  halt  er  nicht  für  Perikles  sondern  für  Ephialtes'  Werk, 
dowon  Ermordung  nach  dem  Verfasser  erheblich  später  fällt,  als 
man  gewöhnlich  annimmt.  Gegen  die  Verlegung  seines  Todes  in 
die  £poohe  munittelbar  naeh  dem  Stnne  des  Areopags  stiitst  sich 
dar  YesiMser  anf  Aristoteles*  Angabe;  danach  fiel  Ephialtes  ab 
Opfer  cKgarefaisohen  Hasses  nidit  w^en  seiner  Verfisssnngsände- 
nmg,  sondern  weil  er  bei  den  Rechenschaftsberichten  gegen  De- 
fraudationen sich  unerbitthch  zeigte.  Dass  Ephoros  bei  Diodor 
Ephialtes'  Tod  unter  Archon  Phrasikleides  (460)  ansetzt,  ist  bei 
der  chronologischen  Nachlässigkeit  dieser  Quelle  ohne  Gewicht 
(fg).  Sanppe  G.  G.  N.  1867  S.  188).  Natürlich  schlägt  der  Veri 
aas  Aristoteles'  Angebe  wieder  Capital  f&i  seine  Tamiashjpothese. 
Kpiwaltes  war  aber  aach  84ratege  (Plut.  Kimon  13),  .und  wir  wer- 
den aof^eich  sehen,  dass  die  hohen  nnd  ausserordentlichen  Amts- 
beftignisse  eines  Ephialtes  oder  eines  Perikles  aus  der  Strategie  sich 
erklären. 

Nachfolger  nämlich  des  Ephialtes  im  i>cbatsme»storajBitc  wai: 
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nach  dem  Verfasser  Perikles,  welcher  dieses  Amt  ungefähr  srwanzig 
Jahre  lang  durch  immerwähreiide  Wiederwahl  hekleideto.  Im  Ai- 
fiuig  freilich  hatte  er  noch  mit  oligarchischem  HochTcmatlia  n 
kämpfen.  Der  Anstand  m  Enboea,  der  AbM  fon  Megara,  das 
Eintreffen  korinthischer,  aS^niBcher  ud  epdnariBdier  WoHk  ift 
Megara,  das  alles  zwingt  mw  nr  Annahme  «ner  Ton  einem  be- 
stimmten Mittelpuncte  aus  geleiteten  Verschwörung.  Natürlich 
sind  diese  Verruchten  keine  anderen,  als  die  schon  hinlänglich  ge- 
brandmarkten Oligarchen  Athens.  Der  Verfasser  ist  mit  einem 
gttns  besonders  feinen  Spürtalente  begabt,  um  diese  Verräther 
aassnwittenL  Toajonrs  lonrbe  par  quelque  cote  se  trahit.  Bei 
dem  Einfiele  der  Athener  nach  Boeotien  (Thnkyd.  1, 113)  gedenkt 
ihrer  ancfa  Thnkjdides  fieOich  in  so  parteiischer  Weise,  daas  nsr 
»der  geschärfte  Blicke  und  »die  erworbene  HeOsichtigkeit«  sie  est- 
larven  können.  An  dem  Hinterhalte  gegen  die  Athener  betheiligen 
sich  neben  den  oligarchischen  Flüchtlingen  aus  Boeotien  und  Euboea 
und  den  Lokrem  auch  noch  xat  8aot  z^q  adr^g  pfcj/jr^g  r^aav.  Refi^ 
rent  hatte  in  diesen  dvmwufiot  reactionär  gesinnte  Boeotier  geseh^ 
welche  nicht  zugleich  fofddtq  waren.  Er  hatte  sich  den  schnelle 
UmstoR  der  demoiaatisdien  Verfiusiuig  in  Boeotien  danms  er- 
U&rtt  dass  das  Volk  daför  noch  nicht  rei^  die  Oligarchie  sn  frst 
geworzeH  war  (vergl.  Arist  Polit  YIII,  8.  197,  24  fL  BeUcer). 
Im  ersten  Schreck  über  den  Sieg  von  Oenophyta  waren  zwar  de- 
mokratische Verfassungen  eingeführt  worden;  aber  viele  Bürger 
hingen  noch  an  der  alten  patriarchalischen  Obrigkeit  und  nahmen 
sie  bei  ihrer  xäf^odog  mit  offenen  Armen  aal  Solche  Leute  sind 
indü  dam  oik^c  V^f^  ^^tmy.  In  dem  geistesträgsn  Boeotien 
sind  solche  sinlaltige  LoyaUstsn  gsns  begreiflidi;  mir  des  Ver> 
&8sm  Mnse  besmgt  nach  hier  Waffenthateii  der  ihm  so  genan 
bekannten  attischen  Ohgarchen. 

Aber  nicht  allein  die  Oligarchen  waren  mit  Perikles  unzufrie- 
den, sondern  die  attischen  ConservatiTen  überhaupt,  vor  allem  die 
Bauerschaft.  Diese  sn  beschwichtigen,  griff  Perikles  zu  einem 
heroischen  Mittel,  dem  p/^f^o«- Gesetze.  Dies  leigt  die  Grösse  des 
Staatsmannes,  dass  er  ein  Gesets,  welches  seine  ergehensten  An- 
hänger, den  stidtisdien  Demos,  am  empfi  ndhdisten  treffisn  soestSi 
dnrohbrachte ;  zugleich  erkennt  der  Ver&sser  hierin  ein  ehren- 
volles Zeugniss  dafür,  dass  es  ihm  bei  seinen  politischen  Hand- 
lungen nicht  allein  darauf  ankam »  sich  selbBt  au  der  Spitse  des 
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Staates  sn  eilialten,  sondern  dass  ihm  ror  Allem  die  Bemhigmig 
des  Landes  imd  die  Befriedigung  der  gerechten  Ansprüche  aller 
Classen  und  aller  Parteien  am  Herzen  lag. 

Den  Kampf  des  Thukydides  mit  Perikles  (294-297)  charak- 
terisirt  der  Verfasser  als  einen  Kampf  der  conservativen  Inter- 
essen mit  dem  Ton  Perikles  geleiteten  städtischen  Demos. 

Hier  ist  ganz  besonders  Act  zu  nehmen  von  des  Verfassers 
Ameagen,  weil  also  auch  nach  ihm  Athen  keineswegs  bloss  in 
einen  fortachnttilichen  Demos  und  in  hochrerräfherische  Oligarcheii 
serfid.  Es  ist  übeihaupt  ein  TerhSngnissToller  Irrthnm  des  Ver- 
fassers, schon  in  der  aristidisch-kimonischen  Zeit  jeden,  der  nicht 
unbedingt  zur  demokratischen  Fahne  schwört,  für  einen  Freund 
Sparta's  zu  halten,  in  jedem  Conservativen  eine  catilinarische  Exi- 
stenz a  la  Kiitias,  Theramenes  und  Consorten  zu  sehen  und  dem- 
selben zuzutrauen,  dass  er  das  Vaterland  jeden  Augenblick  den 
Peloponiiesiem  preisgeben  möchte.  Diese  seit  Isagoras'  Tagen  aller- 
dinga  eaustirende  Partei,  die  dicTan-Uigm  des  alten  Athen,  waren 
jedenfUls  ror  Thnkydides*  Verlmnmuig  nur  eine  Terschwindende 
Minorität  von  Ultra's  und  Heissspornen,  für  deren  Excentricitäten 
und  Schändlichkeiten  eine  keineswegs  politisch  weitsichtige,  aber 
grösstentheils  ehrenwerthe  Partei  nicht  ohne  Weiteres  sollte  ver- 
antwortlich gemacht  werden.  Zeugniss  sind  die  100  Genossen 
Kimon*B,  welcfae  alle  bei  Tanagra  fielen,  i  indem  sie  sich  so  aufs 
sdwnste  Ton  dem  Verdachte  Tenithexischer  Verbindang  mit  dem 
Feinde  reinigten.!  Ein  solcher  consenratiTer  Kern,  »Männer,  die 
in  ebenso  starirem  Gegensatz  gegen  die  rSnkesüchtigen  Oligarchen, 
wie  gegen  die  Schreier  und  Sykophanten  des  Demos  standen«, 
zeigt  sich  noch  während  des  ganzen  peloponnesischen  Krieges  als 
vorhanden.  Es  sind  das  »die  mihtairischen  Familien«,  deren  grosse 
Bedeutung  für  das  attische  Staatswesen  Droysen  in  das  richtige 
licht  gesteUt  hat 

Im  Folgenden  wendet  sich  der  Vert  zur  Zeitbestimmnng  des  tha- 

kjdideischen  Ostrakismos.  Die  wichtige  Stelle  lautet  Plut.Per.XVI: 

xtaaoLpdxovza  filv  irr^  npwrvjcov  iv  ^EftdXzaiQ  xai  AecoxpdiatQ  , 

fierd  dk  t^v  Oouxudidou  xaxdXuaiv  xou  tov  darpaxia/jidu  oitx  iXdzTot 
xmiß  ntyttxaid  e  xa  irwv  di^vcx^  xou  fuay  oäaay  h  tuiq  iutatß^ 

Mkmw  bnb  ipigfidtmv,  Hierza  bemeikt  Sintenis:  »I>er  Artikel 
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tSv  mvttwttidnta^  weil  die  fünfzehn  Jahre  seiner  nnbestritlmB  j 
Alleinherrschaft  ein  dem  40jährigen  Ganzen  zugehöriger  und  in 
sofern  hestimmter  Theil  sind.«  Das  erscheint  dem  ;Verf.  als  gräu- 
liche Sprach-  und  Sinnverdreherei,  »unsre  Primaner  sollen  hotienlr 
lieh  nicht  alle  zu  theologischen  Exegeten  herangebildet- werdeiLc 
Diesen  hochkomiechen  Wuthaosbruch  hätte  dem  VerCMeer  Kröger 
Syntax  §  50,  2,  8  erqMuwn  können;  (TeqilaGhe  ancb  Cenliallilatt 
1874  Nr.  36  S.  1194).  In  dem  »wonderliGhen«  Ansdmok  odz 
HätTta  xwv  TtevTfxMtxa  haiu  sieht  er  den  Nachklang  des  riditigen 
Ausdrucks.  In  der  Quelle  stand  von  einer  Herrschaft  des  Periides 
während  dreier  Penteteriden.  Plutarch  aber  gerieth  in  seiner  Un- 
wissenheit selbst  mit  dem  Einmaleins  in  Conilict  und  kau  ao  von 
12  auf  15  Jahre.  Da  nun  der  Verfasser  das  Ende  von  Perikki' 
Herrschaft  430  setit^  fallt  ihm  der  Beginn  442;  nach  der  Uaien 
Stelle  bei  Plataceh  kann  fnr  jeden  Unbe&ngenen  nfiküriich  nur  im 
445,  oder  will  man  PdriUes  dwamtla  bis  an  seinen  Tod  aas- 
dehnen,  von  444  die  Rede  sein.  Es  ist  das  ein  sehr  interessantes, 
aber  nicht  das  einzige  Beispiel  Müller-Strübiug'scher  Interpretier- 
kunst. Ganz  hinfällig  ist  das  Argument,  t444  war  von  den  grossen 
Bauten  des  Perikles  gewiss  noch  nicht  viel  zu  Stande  gekommen.« 
Der  Beginn  Ton  Penkies'  Bauten  fiel  wahrscheinhch  um  ein  Ziem- 
liches früher,  als  man  gewöhnlieh  annimmt  (Michaelis  Parthenon 
S.  9  ff.),  sodass  schon  445  die  grossen  Ausgaben  eine  starke  aysie* 
matische  Opposition  herrorrofen  konntoi. 

In  Betreff  des  Feklherm  Thukydides  im  samischen  Kriege  | 
schliesst  sich  der  Verfasser  an  Krüger  und  W.  Ribbeck  an  (S.  303  | 
bis  310)  und  widerlegt  die  Ansicht  von  einer  vorzeitigen  Rückkehr 
des  Melesiassohnes  aus  dem  Exil.   Von  seinen  politischen  Grund-  , 
Sätzen  wurde  dieser  auch  durch  das  Exil  nicht  bekehrt.  Mit  Kleon, 
Diopeithes  und  andern  Bepräsentanten  der  allg^bigen  Volk»* 
partei  verband  er  sich  gegen  Perikles.  Diese  Goalition  gaas  ver- 
schiedener Parteien  setzte  die  Verurtheilnng  des  Anaxagoras  dnrdi 
(S.  317-r320). 

Ebenso  richtig  beweist  der  Verfasser,  dass  der  alte  Mann 
Thukydides,  welcher  von  Aristophanes  erwähnt  wird,  nicht  des 
Melesias  Sohn  sei  (S.  320—323).    Aua  den  Worten  des  Aristo-  ! 
phanes  (Achamer  676—718)  geht  hervor,  dass  es  sich  nidit  nm  | 
politische,  sondern  um  fiskahsche  Prooesse  handelte.  .Diese  worden 
nicht  von  den  jährigen  Loosbeamten,  denen  GeschäftBroutine  ah- 
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giDg,  aDgestrengt,  sondern  von  ihren  Subaltembeamten  (S.  323  bis 
347).  Wie  die  leitenden  Staatsmänner  zu  Finanzministem  nnd 
Vicepräsidenten  gewählt  werden,  so  weiss  auch  der  Verfasser  in 
wahxiiaft  väterlidiar  Weise  ein  andres  bisher  amtleses  Volk,  die 
8 jkopbanten,  nnterzabringen.  Diese  Edeln  nSmlieh  sind  xfiofiftantQ^ 
brntypafinaTtiQ^  rr^poxtq  n.  s.  f.  Daneben  freOiGli  gri>  es  nooh 
SfientÜehe  nnd  FHTatankläger;  ziemlich  verworfene  Grossen  des 
attischen  Demos. 

Der  Verfasser  wendet  sich  nun  zur  Beantwortung  von  zwei 
Fragen:  1.  ob  die  Klage  iiber  die  Behandlung  der  Beamten  in 
Athen  gerechtfertigt  sei,  2.  wie  es  gekommen,  dass  trotzdem  Jahr 
ans  Jahr  ein  ein^  Reihe  Stelleigäger  (anoi^dofixku)  an  den  OiTÜ- 
Smtem  sich  drängten  (8.  847—880). 

Ans  der  Rede  ftber  die  mroföXaxtQ  beweist  der  Ver&sser, 
dase  durch  die  unsinnig  harten  und  unpraktischen  Gesetze  der 
zo/u^  ejwmojTurr^  jeder  Durchstecherei  Thür  und  Thor  geöffnet 
ward.  Die  Klagen  über  Besteclilichkeit  und  Geldgier  der  höhern 
Classen  sind  in  Griechenland  so  alt,  als  die  hellenische  Litterator. 
Das  Amt  der  Sitophylakes  sicher  und  andre  höchst  wahrscheinlich 
gewährten  allerlei  bedentende  Kebeneinnahmen;  daher  denn  die 
Reidien  sich  zu  diesen  Stetten  drängten. 

Die  obersten  yom  Volke  gewählten  Beamten  mnssten  nun 
solchen  Ünterschleifen  energisch  entgegentreten,  und  je  rücksichts- 
loser sie  das  thaten,  um  so  kiuter  erhob  sich  das  Geschrei  über 
Druck  und  Härte  der  Rechenschaftsberichte.  Die  Frage  ob  denn 
in  einer  so  corrupten  Kepublik  der  oberste  Beamte  vom  Streben 
nach  unerlaubtem  Gewinne  frei  war,  beantwortet  der  Verfasser 
damit,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  dem  Loose,  sondern  einem 
iHOilenden  Volke  zn  thnn  haben.  Ein  wählendes  Volk,  das  so 
eben  dem  Perikles  noch  sem  Vertrauen  so  lange  nnd  tren  be- 
wsÜnrt  hatte,  kann  weder  so  sittlich  verkommen,  noch  so  dumm  ge- 
wesen sein,  dass  es  nicht  bei  der  Wahl  des  obersten  Beamten 
zuerst  auf  Ehrlichkeit  Rücksicht  genommen  hätte.")  Das  Gesagte 
auf  Kleon  angewandt  stellt  ihn  in  das  Licht  eines  makellosen 
Aristeides  IL  Während  alle  übrigen  Beamten  Schufte  sind,  thront 


^  In  der  mtanrirten  Demokratie  war  es  aber  mit  dieser  mordisdien 
Uabeoheil  des  VoÜcm  und  d«r  Fuidieseattiacluild  des  Oboibstiatea  grtad^ 
U  mbeL       DsoMüh.  OL  DI,  89  vod  flchtefar  Denoitami  I,  m. 
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über  ihnen  in  hehrer,  unbeflekter  Reinheit  der  roftiac  tt^^  xob/^ 
Ttpaaodou.  Die  Lügen  über  seine  Bestechungen  in  der  Komödie 
entstammen  den  giftigen  Klatschereien  der  »Wenigen.«  Dieser 
Parteiklatsck  kannte  um  so  leichter  in  Umlaut  gesetzt  werden,  als 
in  der  Xbat  swischen  den  Finanzbeamten  und  den  Tribatstädtea 
eine  gewiase  laace  Praxis  herrschte.  Kleine  Donoeiirs  imdi  äa&' 
weitkiiunlrffliten  galten  als  nicht  anstogaig.  So  ea^ing  nkM  nr 
Alkilnades  Gaben  aller  Art  (und  brachte  ea  doch  nicht  füber  des 
Gegenschmberl),  aondern  auch  KlAa  freute  sich  an  Thunfischen 
aus  dem  Pontus  und  au  Meerhechten  -  aus  Müet  (S.  368  Anm.). 
Das  Zeugniss  von  Kleon's  Bereicherung  (Aeliau  v.  h.  X,  17)  geht 
auf  Kntias  »den  giftigsten  erbittertsten  Feind  der  Demokratie  und 
ihrer  Führer,  den  Chef  jener  Bande  von  Schurken  und  Sjkophantenc  ! 
zurücl^  »die'ihre  Mitbürger  durch  falsche,  eidlich  erhärtete  DeuoB- 
.  oiationen  tot  ein  Scheingericht  braohti^  und  tödteten,  nicht  am 
Feindachafty  nicht  ans  politischeni  Fanatismus,  sondern  bloa  un 
ihna  Geldes  willen«. 

Die  Athener  jedenfalls  schenkten  solchen  Insinuationen  keinen 
Glauben ;  denn  Kleon  blieb  der  leitende  Staatsmann  trotz  der  An-  i 
feindungen  der  Komoedie. 

Nach  dieser  langen  Abschweifung  kehrt  der  Verfasser  som 
tafuag  Perikles  surück,  der  als  Haupt  des  attischen  Staates  auht 
FeUttumptmaan^  wie  Gurtins  (und  Plutarch)  annehmen,  sondern  | 
npoüxdzfj^  war»  d.  i.  Verwalter  der  öflEisotlichen  Einkünfte.  AUem, 
wenn  man  wenigstens  hier  eine  Begründung  dieser  Ansicht  I 
wartet,  ein  beglaubigendes  testimonium  hoÜt  vorgebracht  zu  seilen,  • 
80  wird  man  hierin  getäuscht.  ' 

Dennoch  hätte  der  Verfasser  »bei  seiner  losen  Praxis  im  > 
Verkehr  mit  den  alten  Schriftstellern«  für  seine  Hypothese  eine  , 
Stelle  Terwerthen  können,  Diod.  XII,  38 :  '/I^j^muoi  ...  rd 

zäs  *Ad^vßQ  xcd  napidmmv  tpMttttif  [Itputlü. 
Referent  ist  weit  entfernt  su  glauben,  dass  diese  Angabe  des 
Ephoros,  »des  tüchtigsten  aller  antiken  Forscher«  Herrn  Müller^ 

Strübing,  »dem  feinsten  aller  modernen  Kritiker«  entgangen  sei.  i 
Zweifelsohne  hat  er  sie  übergangen  in  der  richtigen  Erkenntoiss 
(auf  die  schon  Diod.  XU,  39  führt:  xo  r^c  'Aärjuäi:  ayalfia  0£idiag 
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/ieXj^T^g)^  dass  Ephoros'  Angabe  für  die  Tamiashypothese  nicht 
kann  verwerthet  werden,  sondern  sich  auf  das  Amt  des  Ta/itag  auf 
der  Burg  und  die  hpa  dtoirr^aiQ  bezieht,  welcher  alle  grossen  Staats- 
■uiiiDer  Athens  ihre  Aufoierjaamkeit  zugewandt  haben  (Koehler  . 
HernuB  X.  S.  320)/ 

Wenn  er  aber  geradezu  leugnet,  dan  Periklea'  llachtfiUley 
die  »6)cd  rw}  npwroo  dvdpbQ  dp^^  hervorgegangen  eal  ans  der 
Strategie,  und  im  Gegensatz  hierzu  behauptet,  sie  beruhe  auf  dem 
Finanzamt,  so  widerspricht  dem  Plutarch's  von  dem  Verfasser  so 
meisterhaft  interpretirter  Ausspruch:  ....  o'jx  iXarrcü  uoi^  Treyre^ 

Nach  den  Anafiihmngen  von  Curtius  und  der  nähern  Be- 
gr&ndung  Yon  Droysen  muzs  es  jftzt  als  sicher  eruirte  Thaftsaohe 
gelten^  dasB  »das  Kriegsamt  in  Athen  eine  ausserordentüche,  weit- 
r«icfaende  Thätigkeit  und  unter  den  Verwaltungszweigen  des  Staates 

die  mannigfachsten,  wenn  nicht  die  wichtigsten  Competenzen  um- 
fasbte.«  (Das  Nähere  im  Hermes  IX.  9—12).  Als  Stratege  ,  hat 
Perikles  15  Jahre  Athen  beherrscht,  nicht  als  Oberschatzmeister. 
Besonders  wird  das  klar  in  der  Art,  wie  der  Verfasser  den  Pro- 
0668  des  Jahres  430  behandelt.  Die  Quellen,  welche  immer  nur 
Tom  Strategen  Perikles  und  yon  der  Entsetzung  von  diesem  Amt 
haadehi,  müssen  sich  den  rapiag,  von  dem  sie  in  der  hartniickigBtftn 
unnolivirtesten  Wdse  schweigen,  förmlidi  aufdrangsaliren  lassen. 

Diese  Betrachtung  bestätigt  von  Neuem,  dass  das  Amt  des 
rafitag  rr^g  xoivr^g  znoaodou  vor  Eukleides  nicht  nachzuweisen  ist. 
Mit  der  jetzt  erkannten  Machtstellung  des  Strategen  und  der  aus 
unverdächtigen  Zeugnissen  hervorgehenden  Bedeutung  des  Kriega- 
amtes  ist  die  Tamiashypothese  schlechterdings  unvereinbar.  Sicher 
bekleideten  das  Schatzamt  weder  Aristeides,  noch  Ephialtes,  noch 
Perikjes,  höchst  wahrscheinlich  auch  Kleon  nicht  £in  sdches 
negatives  Resultat  ist  sehr  wichtig  wegen  der  bedeutsamen  Folge- 
rungen, welche  der  Verfasser  ans  seinen  Forschungen  zieht 

Was  dann  der  Verfasser  über  die  attische  Finanzleitung  nach 
Kleon  hervorbringt  (S.  384  —  385)  kann  hier  um  so  ruhiger  über- 
gangen werden,  da  es  theils  evident  falsch  ist,  theils  ?Qn  ihm  selbst 
schon  zurückgenommen  wird  (S.  385  Anm.). 

Die  slle  vier  Jahre  wiederkehrende  Neubesetzung  des  Staats- 
schatsmeisteramtes  musste  nun  nach  dem  YerfiMner  die  gcossten 

SS» 
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politischen  Kämpfe  hervorrufen  und  auf  die  gesammte  KriegfuhruDg 
nicht  ohne  Einfluss  sein. 

Dies  lässt  sich  nach  ihm  aus  Thukydides*  Darstellung  nach- 
weisen, obschon  dieser  in  die  Parteikämpfe  während  des  Krieges  nur 
abgerissene  Seitenbhcke  thun  lässt  Dazu  benutzt  der  Ver&sser 
ment  den  Bericht  über  das  sehnte  Kriegqahr  420  (OL  89, 3—3) 
8.  885-396. 

Thnkjdides  V,  1  enfililt:  roS  9*  irnj-crvo/iivw  Mpouq  oi  pth 
iuta6fftot  aTtoudai  disliX'jvzo  fiixp^  nui^uov.  xai  iu  rfi  kxe^ttpia  *Afh^uäioi 
Ar^Xio'jQ  dvitm^aau  ix.  Jr^h'j  xzL  Der  Verfasser  lässt  Krügers  Er- 
klärung (der  Waffenstillstand  war  abgelaufen  und  es  war  wieder 
Krieg  bis  zu  den  Pythien)  als  allenfalls  möglich  gelten;  dagegen 
polemisirt  er  gegen  Böhme ,  welcher  die  heilige  Zeit  der  PythieB 
als  Grand  für  eine  neae  Waffennihe  ansi^t  Das  geecfaah  sonsl 
nie,  anch  nicht  wegen  der  olympischen  Spiele.  Die  Feindselig- 
keiten dauerten  bis  in  den  October;  aber  in  so  spite  Zeit  komm 
die  Pythien  nicht  verlegt  werden;  wahrscheinlich  fallt  ihr  Beginn 
in  den  Anfang  des  August.  Daraus  folgt,  dass  die  Erklärer  Recht 
haben,  welche  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  bis  zu  den  Pythien 
hinausschieben.  Bei  Thukydides  aber,  der  sich  nicht  >in  so  Idodisdi 
stammelnder,  ja  cretinhafter  Weise«  ausgedrückt  haben  kann«  ist 
zu  lesen:  ci  fihf  htaomot  amudak  ^cejü^eivro,  ^^ußok^  ^  ^  tov 
noUftou  flippt  Uodianf.  Grote*s  Ansidit,  die  Athener  hlftten  so 
lange  mit  dem  Kampfe  ans  einem  religidsen  Motive  gezögert,  hIH 
der  Verfasser  för  unrichtig;  höchstens  in  Sparta,  nicht  in  Athen 
finden  wir  Spuren  solcher  Religiosität. 

Den  wahren  Grund  für  den  langen  Aufschub  der  Feindsehg- 
keiten  sucht  der  Verfasser  in  der  Staatsschatzmeisterwahl,  welche 
an  den  Panathenäen  14  Tage  vor  den  Pythien  statt  hatte.  Die 
Coalition  der  Junker  und  Ultrademokraten,  mit  Hyperbolos  an 
der  Spitze,  wollte  Eleon  stürzen.  Allein  nach  heftigem  Wahl- 
kämpfe  siegte  dieser.  Die  Bürgerschaft  hatte  ihren  Entschltns, 
die  reditliche  und  factische  Hegemonie  von  Athen  zu  erreichen, 
aufe  neue  bethätigt,  und  diess  drückt  auch  Thukydides  mit  den 
Worten  aus:  h?.iwu  Sk  \4f^r^ualo'jQ  zetaag^  ig  tu  in-J  Opaxr^g  Z^^P^^ 
i^irrh'jffe.  Unwillkürlich  gedenkt  man  hier  der  Worte  des  Vei> 
fassers  (S.  389):  «Darin  finde  ich  wieder  ein  recht  schlagendes 
Beispiel  jenes  philologischen  TheologennnfngB,  in  den  SehriftsteOer 
hinein  zu  interpretnren,  was  man  gern  aas  ihm  herauslesen  mödite.c 
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Doch  wir  bekommen  noch  ^ schlagendere«  Beispiele. 
So  in  der  Studie  über  das  vierzehnte  Kriegsjahr:  418  OL 
902/903  (S.  396—423).  Nach  einem  Ueberblick  über  die  Kriegs- 
ereigniflse  d«r  Jahre  420  und  419  schildert  der  VerfiEMser  die 
AotioiieB  des  nüohitfolgeiideo,  »in  weLcfaem  die  SparUmer  ine  ihre 
Gegner  sidi  wie  ToOhander  benehmen.! 

Dnrch  die  Notb  der  allseit  getreuen,  Ton  Argos  hart  be- 
drängten Epidaurier  sieht  sich  König  Agis  endlich  um  die  Mitte 
des  Sommers  veranlasst  gegen  Argos  vorzurücken.  Die  sämmt- 
lichea  Bundescontingeute  Stessen  zu  ihm,  so  dass  der  König  bald 
an  der  Spitze  des  »schönsten  hellenischen  Heeres  steht,  das  bis 
dahin  jemals  sich  ▼ersammelt  hatte.«  Den  Argivem  kommen 
Moh  ihre  Bnndesgenoeaen,  Mantineer  und  £leer,  zu  Hülfe.  Durch 
ialar  geaofaickte  Manöver  umsingelt  Agis  das  sehwachere  aigiTncI^ 
Haar,  so  dass  dessen  Lage  mifitSrisoh  yerzwei&lt  wird.  Thukydides 
hebt  dann  noch  den  Mangel  an  Reiterei  auf  ihrer  Seite  hervor 
und  giebt  als  Motiv:  ttij  ydp  tzq)  u't  ^tdrjuahji  twuoi  zcou  ^'jitfiä/iov 
rjxou.  Hier  haben  wir  die  erste  Erwähnung  der  Athener  in  diesem 
Kriegsjahre,  wo  wir  doch  schon  über  die  Mitte  des  Sommers  hin- 
aus sind.  Das  Motiv  dieses  sehr  auffälligen  Säumens  will  Thukjr- 
dides  nicht  angeben. 

Doch  erst  im  Folgenden  gelangt  »der  Wirbel  des  Tanzes  auf 
die  tollste  Hobe.«  Das  aiginsohe  Volksheer  freut  sich  noch,  vdie 
Lafcedfimonier  auf  seuiem  argiTischem  Grund  und  Boden  nahe  bei 
•  der  Stadt  abgefasst  zu  haben.«  Nur  der  Stratege  Tlirasyllos  und 
ein  freiwilliger  Diplomat  Alkiphron  »theilen  die  Verblendung  der 
dummen  argivischen  Demokraten  nicht.«  Sie  besprechen  sich  mit 
Agis,  verbürgen  sich  für  Genugthuung  an  Sparta  und  baldigen 
Friedensschlüsse  In  der  Tbat  schliesst  Agis,  mit  Genehmigung  der 
b^^teitenden  £pboren,  einen  WafienstiUstand  auf  vier  Monate;  ohne 
den  Bundesgenossen  eine  Anseige  an  machen,  räumt  er  das  argivi- 
aohe  Gebiet  In  Argos  bricht  über  die  angeblichen  Better  der 
Volksunwillen  los.  Thrasj^llos  wird  fast  gesteinigt  und  sein  Ver- 
mögen confiscirt. 

Unbegreiflich  ist  hier  Agis'  Benehmen ;  er  schliesst  einen  Ver- 
trag mit  Leuten,  die  nicht  bevollmächtigt  sind,  und  trotz  der  all- 
gemeinen Unzufriedenheit  trifit  ihn  auch  bei  den  heimischen  Be- 
holden  kein  TadeL  Der  Zorn  hMA  erst  los»  als  die  Argiver  nach 
dir  Ankunft  des  athemsohen  Hül&beeres  den  Vertrsg  cassiren; 
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doch  auch  so  lässt  man  ihm  den  Oberbefehl  für  die  zweite  Expe- 
dition. ThukjdidoB  kennt  wieder  die  Gründe  für  Agis'  seltsames 
Benehmen;  aber  er  yerschweigt  sie.  Sinn  und  Verstand  brio^ 
mm  der  Verfasser  wieder  in  diese  Darsteliong  durch  Anwendug 
eeiiies  Kuum  roa  der  Wkihtigkeit  der  SteatwchatmwterwiM. 

418  ist  ein  Wahljahr  ftr  den  Oberbeamten.  Dodi  dudi  die  ^ 
Wahlaufregung  aUein  erklärt  sich  nicht  das  lange  Zögern  der 
Athener.  Aber  in  diese  Zeit  fällt  auch  die  merkwürdiger  "Weise 
wieder  von  Thukydides  verschwiegene,  natürlich  der  Twaiiaswahl 
vorangehende  Ostrakisirung  des  Hyperbolos  (so  der  VorfftOQor  mit 
KiPohhoff  gegen  Cobet). 

Kan  wird  alles  klar.  Bei  der  Strategenwahl  418  (im  Game- 
fion  nach  dem  Vei&BBer)*  war  AitiKÜMiiMi  nicht  wieder  gewIUt 
worden.  Daraus  zogen  die  Lakedamomer  den  Torechnellen  Sddan, 
die  Friedenspartei  habe  in  Athen  wieder  Oberwasser.  Alkibfiadei 
vermochte  auch  für  den  spartanischen  Seezug  nach  Epidauros 
keine  völlige  Genugthuung  zu  erlangen,  schon  die  zweite  Nieder- 
lage für  ihn,  und  nun  wagte  die  Gegenpartei  den  Appell  an's 
Buffirage  uniyersel.  Allein  durch  das  bekannte  Wahlmanöver  des 
Nikias  und  des  Alkibiades  ward  statt  des  Gegenschreibers  der 
Staatssohatsmeister  Hyperbokw  selbst  eUminirt.  Das  alke  wüssIbd 
die  Spartaner  gemm.  Sie  xQgera  so  lange,  wefl  ab  enl  das  E^ 
gebnin  der  Oetrakophoiie  abwarten  wollen.  Alkin  flire  Er«ar> 
tongen  erfttllen  sidi  nielit;  statt  des  »Fenetbrandeac  AUdbiadss 
wird  nur  ein  Lampeninacher  gestürzt.  Diese  niederschlagende  • 
Nachricht  kam  im  ersten  Drittel  des  Mai  nach  Sparta,  und  des- 
halb konnten  sie  erst  im  Juni  (genauer  am  21.  Juni)  ausrücken, 
waa  mit  dem  Ausdruck  zou  &ipoug  fieaouuTog  übereinstimmte  I 

In  Athen  herrschte  seit  der  Gstrakopborie  des  Landen-  i 
madiera  die  groeate  Anfingnng.  Daa  wuaatein  mm  die 
GeDoaaen  in  Athen  tareffüch  nnteniditeten  Aristokraten  in  Aigoa 
und  maebten  demgemfiaa  den  König  Agia  darauf  adEmeiksam,  daas 
in  Athen  die  Frage,  ob  Krieg,  ob  Frieden,  noch  vertagt  sei  and 
erst  durch  die  Wahl  des  rafiiag  werde  entschieden  werden.  ! 

Sehr  lesenswerth  ist  nun  schliesslich  die  Rede,  welche  der  | 
Verfasser  S.  419  —  423  die  argi vischen  Gesandten  halten  lässt 
Hier  feiern  das  hausbackenste  Philisterium  und  eine  nach  Inhalt, 
Form  nnd  Debit  gleich  bcgammemawerthe  Trivialität  wahre  Orgien. 

Wenden  wir  nna  mmm  der  Beartheilnng  von  des  Vegfaaaai> 
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Hypothese,  so  scheint  uds  dieselbe  an  starken  Unwalirtöbeinlich- 
keiten  zu  leiden.  Die  schläfrigen  nnd  langsamen  Spartaner  sollen 
iber  die  compficirteii  Wahlkämpfe  uod  Wablintrigaen  Athens  Ina 
anf  Tag  und  Stunde  linterriditet  min  und-  danach  ihre  Kri^s- 
p(^itik  im  PeloponaeB  einriditens  Da  mnse  die  frische  Luft  des 
pelepoimesischen  Krieges  geradezu  Wnnder  gewirkt  und  den  tpar- 
tanischen  Nationalcharakter  gänzlich  nmgestaltet  haben.  Denn 
noch  bei  Beginn  desselben  machen  ihnen  in  schnurgeradem  Gegen- 
satze hiezu  ihre  getreuen  Bundesgenossen,  die  Korinther,  das 
Compliment:  äfia^iqL  dk  nUoin  npög  rä  i^w  npäy/iara  j^pijcih, 
(Thucyd.  I,  68,  1). 

In  Aigos  sind  £e  Jnnker  aogiur  ndt  der  Oeheimpditik  der 
alhemschen  Gnbbs  nnd  Hetairioi  Tertranti  welche  hier  —  aber 
nur  hier  beim  Ver&sser  als  eine  Art  Cenlaralnachweubtireau  für 
Landesverrath  und  jedwede  gut  oligarchische  Schändlichkeit  hin- 
gestellt werden.  Eine  solche  genaue  Bekanntschaft  mit  den  inneru 
Vorgängen  der  Nachbarstaaten  ist  dem  Zeitalter  der  Zeitungen 
und  Telegraphen  abgeborgt,  für  das  antike  Leben  aber  völlig  un- 
erweislich. 

Gründe  für  Agie'  Verhalten  anfenfinden,  ist  nicht  so  schwer.^ 
Der  Verlasser  ist  nnr  su  sehr  in  den  Ansban  seiner  Schatamei* 
aterhypotheee  tertieft  nnd  so  scheint  ihn  sein  gewobater  Spürsinn, 
But  dem  er  sonst  die  oligarohiaehen  Versohwöiier  answittert,  hier 

yerlassen  zu  haben.  Der  Heigäng  war  offenbar  folgender.  Die 
beiden  argivischen  Diplomaten,  beides  vornehme  Männer  und  An- 
hänger der  lakonischen  Partei  ,  haben  sich  bei  König  Agis  für 
einen  von  ihnen  geplanten  und  in  Bälde  eintretenden  oligarchi- 
sehen  Umschwung  verbürgt.  Sie  stellten  ihm  tot,  dass  sein  durch 
ihre  VermitÜnag  lierbeigefilhrter  Abmg  ader  g«ton  dache«  nnr 
fiMsriich  sein  kSime,  da  er«  die  Lakonisten  als  WoUthftter  ?on 
AigoB  erscheinen  lasse. 

Bekanntlich  tritt  die  Umwälzung  nach  der  Schlacht  bei 
Mantineia  ein  und  da  sagt  Thukydides  (V,  76,  1)  ausdrücklich: 
r^auu  de  auTuig  npoxtpöv  ts  fhdpeq  imrrjdetot  xai  ßnoXofiemi 
rhf  d^fwu  Tov  iy  "Apytt  xaxaXbaaty  d.  h.  eben  Leute,  wie  AUdphron, 


1*)  Auch  die  ^egesfreude  des  eingeschlossenen  argivischen  Heeres  ist 
fllAl  te  Hnvahneheialich.  BeiqiSele  von  ongUuiUkher  SelbstverUsndiing  d»> 
■■fcmiMifcii  Mobilgard«!  sollUB  tah  aloht  so  fsnn  abHegHL 
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Thrasyllos  und  Genossen.  Allein  diese  hatten  sich  in  ihrem  da- 
maligen Einflösse  getäuscht  und  provocirten  nur  die  Volkswuth 
gegen  sich  selbst  Erst  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  erlang- 
ten sie  die  Oberhand.  Thucyd.  Ai.  a.  0.  aKu  iT^stdi^  fiäpj  i^ejr^vip»^ 
noXX<f  fiäXXov   iduvauto  ttMuu   robq  noJMtQ  ic  r^v  bfiolopaat. 

Diaiea  BMiütal  hatten  sowohl  Agis  als  die  apartaiuechep  Behofte 
adion  Torher  sa  erzielen  gehofft  dnrch  ihre  Schonung  der  Aighner 
«nd  den  viermoniKÜidien  Waffenstilküuid.  Auch  narihdem  odi 

dies  als  Illusion  erwiesen,  wurde  diese  Politik  doch  nicht  aufge- 
geben. Bei  Mantineia  wiirden  auf  ausdrückliches  Verwenden  des 
spartanischen  Diplomaten  Pharax  die  Logaden,  der  Kern  der  argi- 
Tischen  yvmpifi»i^  geschont  (Diodor  XU,  79»  5.  vgl  Thocyd.  V,  73,  5) 
und  so  die  lange  Torbereitote  Bof ohition  geschickt  eingeleitet  So 
betrachtet  wird  Agis  Action  ganz  ▼erstindlloh,  ohne  dass  wir  des 
Yerfiuners  l^ndotiiesd  toq  der  Staatsschatmeisterwahl  notfaig 
haben.  Em  sokhes  Lesen  zwischen  den  Zeilen  da,  wo  es  sich 
nicht  um  Lösung  yon  Problemen,  sondern  um  Aufbau  Ton  Hypo- 
thesen handelt,  ist  geradezu  unerhört. 

Eine  Anmerkung  (S.  422  flf.)  klärt  uns  über  die  späteren 
Schatzmeister  auf.  418  erhielt  Peisandros  das  Amt  und  ward  4U 
wiedergewählt  (den  Nachweis  verspricht  der  Verfasser  im  zweiten 
Theile  des  Bndies  m  leisten,  nnterlasst  es  aber).  Nach  dm 
Etoze  der  400  bis  zur  Eroberung  Athens  dnroh  Lysandros  war 
Eleophon  Finansminister;  fiir  ihn  hat  aach  der  YerfasBer  den 
Gegenschreiber  angetrieben,  den  uns  schtm  bekannt,en  Arofae- 
demos.*^) 


•0)  Sind  dergestalt  bis  um  bds  des  peloponneeiflchei  Kiieges  alle  t«- 
•  /liftg-SteUen  besetzt,  so  kOnnen  andere  npocrdrat  tou  d^fioo  noch  utmer  ab 
dvrqrpa^ttg  ihr  Unterkommen  finden,  da  diese  Stelle  zum  Olfick  j&hrig  kt  und  i 

uns  daher  für  alle  möglichen  Vermuthungen  den  weitesten  Spielraum  gestattet  | 
Als  Candidaten  für  diesen  Posten  empfiehlt  Referent  noch  folgende,  bislang 
vergessene  Ehrenmänner:  1.  Kleony mos  nach  Equ.  1294 — 1299.  2.  Simon 
der  Sophist  (ra/v  iv  noktttltfi  iiajtpenouTwv  schol.  in  Arist.  Nubea  351).  Wenn 
ihm  Aristophanes  a.  a.  0.  Entfremdung  öffentlicher  Gelder  vorwirft,  so  ist  das 
tendenziöse  Verdrehung  der  von  ihm  unerbittlich  durchgeführten  fiskalischen 
Processe.  3.  Eleigenes  (schol.  in  Ranas709.  ^tVcroe  dk 6 KXeqrii'rit  itepl  td 
«uUnMO*  I>sr  Ycrmirf  des  ^uos  xoi  ßdpßapo^  tot  eine  iluliciM  Lsge,  wie 
M  Hyperbeks. -Nsch  MhdL  a.a.O.T.714  Tergriff  alek  die  oHganlM»  Goa- 
spifstion  toiarlhltHeli  sa  Ohl  i.  Diodoto%  SoluidMSelleisSakiiftM;  ^ 
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Im  Nachtrag  zu  dieser  Studie  soll  der  Beweis«  dass  die 
I>aratellimgBweiae  des  ThuiydideB  abekshtHch  ineleiteiid  und  Ifidm- 
hrnSi  fwi,  TorfolktSiidigt  werdeo  (8.  425—483). 

Die  Eriegsereignisse  in  .Thrakien  nach  dem  Nikiasfneden  wer- 
den einer  Prüfung  unterzogen.  Aus  der  bekannten  Schatzmeister- 
rechnung (Boeckh  Staatshaushalt  II.  S.  26  ff.)  heweist  der  Ver- 
fasser, dass  ein  wichtiges  Ereigniss  bei  Thukydides  geradezu  fehle. 

Laut  dieser  Urkunde  zahlen  nämlich  unter  Archen  Antiphon 
418 — 7  die  HeUenotamien  eine  Somme  an  die  bei  Eion  stationir- 
ten,  mit  DemostheneB  anagesogenen  Strategen  und  eine  iwdte 
an  die  Strategen  mit  Euthydemos  in  Thrake.  Unter  einer  folgen- 
den Prytanie  findet  wiedemm  eine  ZaMung  an  Nikiaa  und  die  mit 
Denaosthenes  bei  Eion  stationirten  Truppen  stätt,  nachdem  das 
Volk  Indemnität  zugesichert  hat.  Der  Verfasser  giebt  bei  dieser 
Grelegenheit  seiner  Freude  Ausdruck,  dass  wieder  der  Name  eines 
tächtigen  Mannes  auftaucht»  und  dass  das  politische  Leben  Athens 
nicht  in  den  Intrigoen  »eines  Schlappkopfes  und  eines  Schelmes« 
**"^C'"C  »Demoathenes  in  ThrakieD«  an  dar  Mündoqg  des  Stry- 
moiif  anter  den  Maneni  Ton  Amphipoliat  —  « 

Der  Verfasser  beweist  nun  ans  der  Urkunde,  dass  Demo- 
sthenes  schon  früher  dort  gestanden ;  denn  es  ist  amtlicher  Kanz- 
leistil, in  einer  Urkunde  den  Strategen,  wenn  sie  zum  ersten  Male 
genannt  sind»  das  drjfiouxov^  wenn  sie  vornehmer  Abkunft  sind», 
das  Kotpmyofitxöu  beizafngan. 

Ana  der  »kahlen  vaod  nacktenc  Einfuhrung  des  Demosthenea . 
idüieeat  er  weiter,  daaa  sclion  420  die  FelndeeMgkeiton  in  Tlnake 
ineder  begannen,  lüso  Demoathenea  schon  in  der  Reehnnnganrkande 
der  Torhergehenden  Epoche  als  Zahlungsempfänger  figurirte.  De- 
mosthenes  operirte  demgemäss  in  Thrake  nach  einem  grosuai-tigeu 
Plane  als  Fortsetzer  der  Kleonischen  Politik. 

Und  nun  Thukydides!  421*  hatte  er  noch  die  Wegnahme  von 
Mekybema  gemeldet  Die  folgenden  Kriegsjahre  sind  für  ihn 
ein  ▼ollkommenea  Blanoo*  Die  Anwesenheit  mehrerer  Strategen 
taf  dem  Eriegsschaiiplatze  beweist  aber,  dass  Bedentendes  Torging. 


ten  letzteren  hatte  zwar  Klnon  426  gestürzt,  aber  kraft  seiner  angeborenen 
Noblesse  gab  er  dem  Sohne  wenigstens  die  Gegenschreiberei.  Durch  eine  im 
mitylenäischen  Fall  ihren  Gipfclpunct  erreichende  Oppositionspolitik  gegea 
seinen  Vorgesetzten  vergalt  der  Intriguant  solchen  Edelmuth  u.  8.  f. 
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Thukydides  spricht  von  solchen  Vorgängen  in  Thrakien  nicht; 

ergo  ?  — 

Triumphirend  hält  nun  der  Verfasser  den  bisherigen  Dar-  | 
steilem  dieser  Begebenheiten  Tor,  wie  sie  in  der  Mdming.  Thu- 
kydidM  habe  die  ganze  Wahrinit  gesagt,  odi  so  grftndboh  ge-  | 
tSmclit  Kfttwn. 

Des  Tlnikjdidea  Schweigen  isl  naeh  ihm  mensdilidi  sehr  be- 

greiffidi;  die  Erinnerung  an  den  Verlust  Ton  Amphipolis  mnsste 

untel-  allen  Umständen  für  ihn  schmerzlich  sein.    Besonders  be- 
dauert der  Verfasser,  dass  Thukydides  Kleon's  Reden  unterdrückte,  ' 
mit  denen  dieser  das  Volk  zum  Kriege  gegen  die  thrakiachen  i 
Städte  bewog. 

Der  Verfasser  hält  offenbar  grosse  Dinge  anf  seine  Stein- 
sohrift,  mittdst  der  sich  die  thnkydideisehe  snppressio  Ten  so 
sifihtbv  ad  ocolos  demomtEieren  lisst  Schade,  dass  die  Stein- 
solirift  etwas  Ifti^enhall  Ist.  Man  Tergleidio  nnr  den  Test,  %ie 

ihn  bei  Boeckh  der  Verfasser  vorfand,  und  wie  er  jetzt  in  emen- 
dirter  Grestalt  bei  Kirchhoff  (G.  I.  A.  l)  zu  lesen  ist: 


Boeckh  S.  81. 

erste 
unter  Arohon 

•  •••OtfTwC  O  '  mOOOW   tnfMiyfWii  Vütfl 

«...  Ts&rmiQ  9k  crpartjyoSQ  Ip  t&  M 
^]P4^»  S^WP 

zweite 

[el^Tot  9k  napüoaaaß  r6]  dpyitfnw 
tmrto  N[mif.  Naajpdwo  Su9a^T^, 
in  vaHro  jfffooiov  miip^S]o- 
[ifaaß  arptmf]^  rote  ht*  VoSfvoc 

•  dritte 

• . . arparrjyoiQ  f»^oidcyi[ev ,.,.']  djj  Aoto- 
xMt'AiaipX[oaT6ft .  ..olrtot  S '  Idoaav] 

9wiit\E9ff  ••••••  dxff  ^juijntf^otwoc 


Kirchhoff  180  &  79fL 

Zahlung. 
Antiphon. 

ahm  9k  iham  ar/mxiff9PB  M  9jp4' 

Zahlung. 

—  —  —  dpY^ptov  Toörwß  — 

voXko  rk  ifHMf&Hf  itapdSo/i[tv  toet  M 

Zahlung. 

. . . erparrjotc  nofidäoßltv  ]Sf}  Aimh 

xXk  Arnfpi^oartaf ....  ouroi  ok  zBaaaoß 
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Wä8  ist  das  Resultat  dieser  Zusammenstellung?  Einfach, 
dass  der  Verfasser  so  gründlich,  als  möglich,  in  die  Irre  gegangen 
ist,  während  er  meinte,  den  Thokydides  hoäneiatem  zu  können. 

Boeckh's  £rgänzuDgen  beruhten  auf  weniger  sorgfaltigen  Ab- 
edbrüben.  In  den  htrgeBteUten  Texten  ist  ▼on  Demosthenes  tlutt- 
kiadiem  Fddzng  keine  Spur  mehr  erhaKen.  Der  einrige  Anhält 
B*  14  N0£  stellt  nickt  anf  dem  Steine,  sondern  (Q)A01.  Kirdihoffs 
Ergänzung  ist  hier  evident  sicher  und  mithin  auch  an  der  ersten 
Stelle  sehr  wahrscheinlich.  Demosthenes'  Thätigkeit  beschränkt  sich 
also  laut  der  Steinschrift  auf  die  Abholung  der  Hopliten,  und  Thu- 
kjdides'  Bericht  V,  80,  3  ine/afrav  Jrjfinai^hyjv  (seil,  iq  'Emdaopov) 
Tobg  üfsripooQ  i^d^ovra  wird  auf's  Glänzendste  gerechtfertigt* 
lUe  Insdirift,  welche  ihm  tendensiöse  Entstellong  nachweisen  soll, 
beorkundet  seine.  Wahiiiaftigkeit 

War  aber  Demosthenes  418  nicht  in  Thrske,  so  kann  andi 
▼on  aenen  frühem  grossen  Zügen  gegen  Amphipolis,  »über  welche 
die  Daten  fehlen«,  keine  Rede  sein.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
fallt  die  Vermuthung  in  ihr  Nichts  zusammen ,  dass  Perdikkas 
nur  deshalb  gegen  Athen  nicht  feindseUg  aufgetreten  sei,  weil  er 
▼or  dem  impulsiven,  stömiischen  Demosthenes  Furcht  empfand. 
Zorn  Schlüsse  mag  eine  Uebersicht  der  tfarakischen  Kriegs- 
nach  beiden  Qaellen  folgen. 

THPKYDIDES. 

Winter  det  14.  Krieg^ahna.  Demofttie- 
nes  nach  Bpidauros  V,  80,^8. 

Sommer  des  15.  Kriegsjahres.  Feldzog 
dea  Nikiaa  gegen  die  thrakischenChal* 
UdMT  und  AmphipoUa  V,  88,  4. 


418    EothydMsoa  nack  Xbiako,  De- 

moatheooa  aadi  Epidanroa. 
417  NQdaatmdLyaiatniloaiiacli.?.. 


Arckon  Eaphemos. 

417    Chairemon  nach  Thrake. 


416    Te  Isias  und  Kleomedes  nach 
Melos. 


Winter  des  15.  Kriegsjahres.  Blokadc 
der  makedonischen  Häfen  im  Winter 
V,  83,  4. 

Sommer  des  16.  Kriegsjahres.  Tisias 
und  Kleomedes  nach  Melos.  Y,  84,  4. 


Wie  man  sieht,  herrscht  swisdien  Urkunde  und  Histoxiker 
föQige  Harmonie. 

Sehr  auffallend  findet  der  Ver&sser  des  Thukydides  Sehwei- 
geo  über  Demosthenes'  Abgang  ans  Thrake  und  sucht  das  Moti? 
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in  den  Strat6genwahlen,  welche  den  Feldhern  nach  Athen  zogen. 
Natürlich  ist  auch  dies  hinfällig. 

Der  Verfasser  wendet  sich  dann  za  Thukydides'  Bericht  über 
die  attische  Verschanznng  am  Heraion  bei  Epidaaros.  Er  be- 
trachtet aie  nach  Visoher  als  ein  Werk  des  DemoBthenee,  deeeen 
Kxiogeweise  eine  solche  Untecnehmiing  gimi  eotspridit 

Ans  der  spätern  Henuwgaibe  des  Hmioii'B  adiÜesst  der  Ver- 
fiuser  sdiar&innig,  dass  in  Athen  417  die  Friedenspartei  wieder 
die  Oberhand  bekam  und  Demosthenes'  Pohtik  desavouirte.  Das 
Unternehmen  des  Nikias  gegen  Amphipolis  setzt  der  Verfasser 
richtig  in  das  15.  Kri^g^jahr,  in  den  letzten  Monat  des  Archon 
Antiphon. 

Ganz  nnnöthig  ist  die  aaafiihrliche  Erörtenii^  ob  Pevdikkas 
sich  aof  dem  Kri^gssehanplatie  eingefonden  habe  oder  mchi 
Thnkjdides'  Worte  (V,  83,  4  .  .  hthnm  djzäpavroQ)  kann  jeder 
mit  gesunden  Sinnen  mar  so  anffiASsen,  dass  PenÜkkas  sieh  sa  irgend 

einer  Zeit  auf  dem  angewiesenen  Platze  eingestellt  hatte.  Ge- 
schickt schliesst  dann  der  Verfasser  aus  Plutarch.  comp.  Nidae 
et  Grass,  c.  2,  dass  Nikias  irgenwie  mit  Perdikkas  zusammenge- 
stossen  sei  und  ihn  für  einen  Act  unzweideutiger  Feindseligkeit 
(d.  h.  den  wortbrüchigen  Abaog)  nicht  augenblicklich  gezüchtigt 
habe.  Dieeer  klägliche  Anggyig  seines  üntemehmens  brachte  denn 
momentan  wieder  AUdfaiades  und  die  Gegenpartei  empcur. 

Den  Gnmd  fttr  die  knappe,  zusammenhanglose  Erwihnnng 
der  thrakischen  Ereignisse  im  abgerissenen  Chronikenstil  sieht  der 
Verfasser  in  des  Gescliichtschreibers  Versuch,  sich  mit  seinem 
historischen  Gewissen  abzufinden.  Diese  unverständlichen,  zusam- 
menhanglos eingestreuten  Notizen  sind  »eine  Art  historischer  re- 
servatio mentalis,  eine  dem  Geschichtschreiber  von  dem  ununter- 
druckbaren  Bewnsstsein  seiner  Verpflichtung  abgezwungene  Steuer 
an  die  Wabiheitc  Reservatio  mentalis  im  Alterthuml  »din  et 
salvan  animam  meaml  Ich  habe  meiniB  Pflicht  gegen  die  Wahr- 
heit erfüllt !  Freilich  in  einer  Art,  die,  wenn  kh  Recht  lMb%  bo- 
weisen  würde,  dass  es  lange  vor  den  Vätern  Sanchez  und  Escohar 
und  Filiutius  das  gegeben  hat,  was  wir  heute  Jesuitenmoral  nen- 
nen« (S.  677).  In  der  That  eine  sehr  werthvolle  Bereicherung 
unserer  Kenntnisse!  Bisher  waren  die  Junker  nur  Landesver- 
räther)  jetzt  muss  der  Historiker  ans  ihrer  Jditte  sich  unter  die 
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[.oyoliten  rechnen  lassen.  Also  bis  nach  Athen  erstreckt  sich  die 
Jesuitenriecherei!  Solche  Witze  sind  doch  etwas  altfränkisch. 

£in  absichtliches  und  die  geschichtliche  Wahrheit  beein- 
izichtigendes  VenchweigeD  kann  mit  Grund  nur  dann  statuirt 
«erden,  wenn  naofagewiesen  wird,  dass  da,  wo  der  Geaehicht- 
xiiraber  sonunamcfa  berichtet^  etwas  ftr  den  grossen  Gang  der 
Qescfaidite  bedentsamee  geschehen  sei 

Der  Verfasser  schreitet  daranf  en  einer  neuen  Beschuldigung 
f^gen  Thukydides  vor:  er  gebe  einseitig  nur  den  Bericht  einer 
Partei.  Als  Beispiel  nimmt  er  die  argivische  Revolution.  Thuky- 
dides erzählt,  wie  das  aristokratische,  von  den  Lakedämoniern  ge- 
hegte und  gepflegte  Corps  der  1000  Logaden  mit  den  Lakedä- 
mooiem  gemeinsam  zuerst  die  oligardusohe  Verfsssong  von  Sikyon 
noch  strammer  organisirt  habe  xcü  ptM^  hatha  (tfvaft^npot  jjor^ 
T&y  hf  "Apyet  d^ftov  xatiltwiv  ttak  dXt^ap^Ui  imri^^fÄK  TotQ  Aattt- 
Smfmviotg  xaxiüTrj  (Tfaucyd.  V,  81,  2).  Doch  schon  im  folgenden 
.fahre  erhebt  sich  der  Demos  und  passt  die  Festzeit  der  Gymno- 
pädien  ab,  damit  die  Spartaner  nicht  zu  Hülfe  ziehen :  xat  fiu^r^Q 
j€yo[iivrj(;  iv  xjj  no/.ei  kxpuzrjaev  ö  dr^pog  xat  touq  fih  ditixTetue 
toÖQ  dk  ii^Jiaatv.  Die  Lakedämonier,  welche  zu  lange  gezögert, 
ttfiüuren  schon  in  Tegea  die  Katastrophe  ihrer  Freunde  und  ziehen 
wieder  heim.  Damit  Tergleicht  der  VerCssser  Diedorfs  knnEen  aus 
Ephoros  geschöpften  Bericht.  Er  stimmt  TöDig  mit  Thukydides 
fiberein;  nur  meldet  er,  dass  es  sdion  bei  Einsetzung  der  Oli- 
garchie "ziemlich  blutig  herging  ;  eine  Anzahl  Demagogen  büssten 
ihre  politische  Ueberzeugung  mit  dem  Leben.  Die  ganze  Herr- 
schaft dauerte  acht  Monate. 

Ein  dritter  Bericht  ist  bei  Paiisanias  erhalten  (II,  20^  1^2). 
Bryas,  der  Hauptmann  der  Logaden,  zeichnete  sich  durch  despo- 
üiehe*  Willkfir  ans  und  schändete  die  Braut  eines  Bürgers.  Diese 
bohrte  ihm  Nadits  die  Augen  aus  und  flehte  das  Volk  um  semüsn 
Schutz  an.  Es  kam  zum  heftigsten  Bürgerkriege  und  aDe  Aristo- 
kratcu  wurden  erschlagen.  Später  errichtete  man  zur  Sühne  des 
vergossenen  Bürgerblutes  das  Gnadeubild  des  Zeus  Meilichios. 

Der  Verfasser  argumentirt  nun  folgendermaassen :  Thukydides 
vertuscht  mit  einem  zarten  Euphemismus  die  von  Ephoros  gemel- 
dete ExecntioD  der  Demagogen.  An  Ephoros*  Bericht  zu  zweifehi 
li^  kein  Grund  vor,  und  dieser  wird  nun  aufs  Schlagendste  be- 
itiUigt  durch  die  Erz&hlnng  des  Eeisebeschreiben  Pausamas.  Da- 
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durch  erfohran  wir,'  in  welohar  Weite  »die  den  Lakedteoaieni  s»- 
sagende  Oligardde«  ihre  Gewalt  enaulile. 

Sodann  constatirt  er,  dass  Thukydides  «id  Pamaittas  ein- 
ander widersprechen.  Bei  Thukydides  passen  die  Demokraten  die 
Zeit  der  Gymnopädien  ab;  bei  Pausanias  erscheint  die  Revolu- 
tion als  ein  momentaner  Ausbruch  der  Volkswuth.  Mit  Recht  er- 
kennt er,  dass  zwischen  diesen  beiden  Berichten  eine  Vermittetowg 
nnmö^Lnh  sei  und  entscheidet  sich  fiir  Paosanias,  niei&t  ohne  aas 
Thukydides  wenigrtens  die  Zeitbesthnmnag  der  Gjmnopadüen  ao 
«itaehmen.  TfaokydideB  dagegen  sneht  ndt  dem  Ton  ihm  aoliali- 
(uirten  CausaLiezas  den  Leeer  anf  eine  fiilsche  Fährte  an  bringen. 

Betrachten  wir  vor  Allem  die  rausauiasstelle -näher ;  da  beisst 
es  zum  Schlüsse:  .  .  .  xpazoufftv  ot  toj  dijuofj^  xpazr^aauTsg  Se  oO- 
diva  ÜTZo  Toü  Öu/iou  rwv  ivavxiwv  iXinov.  üarepou  dk  uXÄa  ts 
iTnjydYovTo  xaödpata  &Q  Itü  alaazi  ip^uXitp  xat  äycO.pa  dvitir^xav 
iUüii^iaü  JtoQ.  Das  weicht  doch  recht  erhehlich  von  Thukydides' 
Worten  ab,  der  ja  nnr  behauptet:  t^b^  ftky  dnimoft^  xob^  Sk 
i$TjXaff€y.  Und  die  Tendenz,  die  llordthaten  der  Demokiatea 
beschönigend  zu  verkleinem,  dürfen  wir  ihm  nidit  sutranen. ' 

Nun  wird  in  einer  bei  Diodor  (XV,  57  und  58)  aufbewahr- 
ten Erzählung,  welche  in  einem  leidlich  bekannten,  dem  Verfasser 
keineswegs  fremden  Buche  noch  besonders  angeführt  wird  (Schö- 
maon  Griech.  Alterth.  I,  S.  194 — 5),  den  Aussagen  des  Pausaoias 
ganz  conform  berichtet:  iiA  tocotnov  i^xpiMrj  to  nX^öog  &an 
navTwv  t&v  »an^apoofdvmv  ^  övTmv  mXl&y  walk  fMitfaMnlo6Tmiy^ 

wtfv  1}  j^dlafv  xat  dtaxooimv  arri.  Plutarch  sodann  (IDoriüia  8.  994 

Duebner)  sagt :  rhv  d*  iv  ^Apy€i  nol^npevot  axuTaltapüu  (sdL  oi  *A9t^ 
vcuot)  iv  (fj  TTSVTaxofftauQ  xat  ^dcoug  dvQpijXEaav  i$  a'jzutv  ot  \4pfiiut^ 
Ttepteuej-xeiu  xat^dpatov  nspt  zt^'^  kxxXr^aiav  ixi^euaau. 

Ich  glaube  diese  Parallelen  machen  es  ganz  evident,  dass 
die  von  l^usanias  gemeldete  Tödtung  aller  Reichen  auf  die  »Stock- 
prügelei«  vom  Jahre  370  geht,  und  wenn  die  unbetheiligten  Athener 
eine  Sahne  für  diesen  ganz  Hellas  schändenden  Fietel  nöthig  fatt- 
den,  nun  so  hatten  sicherlich  mit  liel  besserem  Qnmde  die  Aii^Yer 
einen  solchen  Busstag  anzuordnen.  Dies  kann  man  in  der  Um! 
auch  aus  Ephoros  verblümter  Redeweise  herauslesen:  o  ok  df^utK^ 
TzauadfizvoQ  z^q  kuzzTji,  elg  zt^u  npovndpyjrjaav  euuotau  drnxazioTT^. 

Pausanias  berichtet  verwirrt,  .weil  er  den  Auiatand  gegen  die  l^o- 
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piaa  mi  die  StoekprögeLai  zosamnieawirft.  Und  isi  das  so  wnnr 
derbar?  Man  bedenke  doch,  daaa  Pansanias  &9t  600  Jahre  nach 
diesen  Ereignissen  die  Stätte  besnchte.   Seine  Autoritäten,  denen 

der  leichtgläubige  Mann  meist  blindlings  folgt,  sind  die  Exegeten 
der  Orte,  und  gerade  an  unserer  Stelle  beurkundet  er  noch  aus- 
drücklich, sein  Bericht  sei  eine  blosse  Küsterlegende,  welche  sich 
an  das  Zeusbild  (natürlich  ein  Werk  des  jungem  Polykleitos,  des 
Schülers  des  Naukjdes)  anrankte.  Und  worauf  läuft  denn  bei  der 
schlechten,  änssem  Beglaubigung  die  innere  Wahrscheinlichkeit  des 
Histörchens  hinaus?  Es  sind  die  wohlbekannten,  in  hundert  Varia> 
tKMien  wiederkriirenden  Züge  des  antiken  Tyrannenbildes,  bei  dessen 
Cbarakteristik  einmal  die  yuvatxaiv  tat  itMütv  ußpstg  nicht  feUen 
dürfen.  Es  verräth  nicht  gerade  besonderen  historischen  Takt, 
wenn  der  Verfasser  gegenüber  einem  zeitgenössischen,  in  Bezug 
auf  Detail  also  mindestens  anzuhörenden  Zeugen  das  nach  der 
gewöhnlichen  Schablone  gedrechselte  Mährchen  patriotischer  Cice- 
rotti  fiir  historische  Wahrheit  erklärt.  £s  bleibt  nichts  übrig,  als 
dieses  ans  unUaren  Reminiscenzen  zusammengeflickte  Fabdge* 
spinnst  TöUig  preiszugeben  und  sich  nur  an  Thukydides  zu  halten. 
Nachdem  der  Werümer  dergestalt  die  thukydideische  suppressio  reri 
nicht  erwiesen  hat,  fährt  er  wörtlich  so  fort  (S.  476):  »Dies 
nachzuweisen,  darauf  kommt  es  mir  vor  allem  an,  denn  nur  auf 
dem  Wege  solcher  einzelnen  Untersuchungen,  die  auch  auf  das 
geringste  Detail  eingehen,  können  wir  der  eigenthümlichen  Weise» 
des  Schriftstellers,  deb  Grundsätzen,  nach  denen  er  das  ihm  yor> 
liegsnde^  sich  natürlich  oft  widersprechende  Material  benutzt,  kurz 
der  Methode  seines  Schaffens  auf  die  Spur  kommen.  Und  erst^ 
wenn  wir  diese  kennen,  werden  wir*  dem  imposanten  Werke  des 
Tbukydides  frei  gegenüberstehen  und  es  mit  wahrhafter  Kritik  be- 
nutzen können.! 

Selten  wohl  ist  der  Maugel  an  gesunder,  historischer  Kritik 
mit  grösserer  Prätension,  als  gerade  hier,  auigetreten.  Doch  die 
trüben  Nebelbilder,  mit  denen  des  Verüsssers  üppige  Phantasie 
den  klaren  thukydideischen  Bericht  Übergossen  hat,  zerrinnen  wie- 
der in  ihr  Nichts.  Auch  hier  geht  es,  wie  bei  der  »Steinschrift«. 
Was  der  Ver&sser  bdiauptet,  ist  entweder  urkundlich  falsch  oder 
»es  mangeln  die  Daten«  für  den  Beweis.  Thukydides'  Glaubwür- 
di^eit  aber  geht  aus  dieser  Prüfung  von  Neuem  siegreich  hervor. 
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Griechische  Qeschichte. 


In  Betreff  der  Studie  über  die  Strategen  (S.  484—565)  kön- 
nen wir  uns  ganz  kurz  fassen,  da  hier  andere  trefflich  TOigearbeitet 
haben. 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  die  Stratogonwahleik  im 
Winter  statt  hatten,  und  will  das  anu  dem  Fddsoge  des  De- 
mosthenas  des  Jahm  486  beweiseiL  Leider  hat  Droyaen  gende  sas 
dieser  Strategie  mit  grossem  Scharftiim  sa  enreiseo  Tersndit,  dass, 
wemi  auch  nicht  die  Wahlen,  dodi  der  Amtsantritt  mitten  im 
Sommer  zu  geschehen  pflegte. 

Den  Zeitpunct  der  Strategenwahlen  sucht  der  Verfasser 
aus  Arist.  Acharn.  593  —  618  zu  eruiren  (Seite  498  —  517).  Er 
kommt  zu  dem  Schlosse,  dass  die  Wahlen  im  Gamelion  nicht  lange 
▼er  den  Lenaeen  getroffen  wurden.  Referat  Icami  sich  aof  die 
kurze  Erwähnmig  dieses  Endresoltats  hesdiranken,  da  die  Halt- 
losigkeit der  ganzen  Beweisf&hmng  im  lit.  Gentrallii  1874  No.  86 
8.  1195  und  1196  hOndig  erwiesen  ist 

Merkwürdigerweise  ficht  der  Verfasser  immer  nnr  gegen  die 
Annahme  von  Archliaeresien  am  ersten  Ilekatombaeon ;  die  auch 
ihm  (vgl.  S.  193)  bekannte,  von  Köhler  publicirte  Inschrift  über 
die  Zeit  der  Wahlen  existirt  liier  gar  nicht  für  die  Beweisführung. 

Die  Hauptstelle  der  Inschrift  lautet:  (BerL  Monatsber.  1866 
S.  345)  Moti^^t[wvo}s  diuxipqi  fie^  [tUdHaisr  fuf\  mk  ci[x]o^* 
T^C  nptna^^üaii  jj  ^aav]  dpj^atpwiat  xavä,  x^\ß  fiMft[siaiß  nuxifL] 
ffier  ist  hodiwiditig  die  mrknndlich  erhaltene  Angabe  xarä  ptavniaM* 
Ifit  vollstem  Rechte  betont  Köhler,  dass  die  Anordnung  eines 
wichtigen  Staatsactes  durch  einen  Götterspruch  für  das 
spätere  Athen  unerhört  sei  und  uns  in  die  Zeit  vor  den  Perser- 
kriegen zurückführe.  Stammt  also  unsre  Urkunde  auch  aus  der 
zwölf  Phylen-Zeity  so  lässt  sich  doch  iür  diese  Epoche  gar  kein 
Grund  denken,  varom  die  alte  Wahlordnung  hätte  sollen  abge- 
ändert werden* 

Die  Strategenwahlen  im  Gamelion  haben  aber  auch  sonst  ihr 
Bedenkliches.  Da  wir  jetzt  wissen,  dass  Tor  Euldeides  der  Ober- 
schatzmeister nur  in  der  Idealwelt  der  Täuschung  existirt,  für  wen 
galt  es  denn  in  der  achten  Prytauie  das  Feld  frei  zu  machen? 
Da  nun  ferner,  wie  Köhler  scharfsinnig  combinirt  hat.  die  neunte 
I^rytanie  gerade  in  den  Munychion  fiel  und  unter  allen  Wahlen 
gerade  die  der  Strategen  die  höchste  politische  Bedeutung  besasseo. 
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«a  steht  mit  dem  WaUtermin  aadi  der  Amwts  der  Ostrakophorie 
im  Bchönsten  EmUaiig. 

Den  AbschhMS  der  Stadie  bildet  ein  Versnch,  die  wahren 

Namen  der  in  der  Achamerstelle  603  ~  606  mit  Spitznamen  be- 
xeichneten  Strategen  zu  ermitteln  (S.  517 — 564). 

Bei  einigen  bleibt  nach  des  Verfassers  Geständniss  die  Sache 
TÖllig  unsicher;  dagegen  eruirt  er  touq     h  Kufiaphrj  xdu  Fika  xtX. 
Es  ist  Pytbodoros,  des  Isolochos  Sohn  (Thucyd.  III,  115  und  IV,  2). 
V  Kot^upa^  wird  in  ansprechender  Weise  mit  Hippokrates,  Aii- 
pbmis  Sohn  ans  Cbdaigos,  dem  Neffisn  des  PeriUes,  identificirfe, 
welcher  notorisch  im  sechsten  ond  achten  Ericgsjahre  Stratege 
war.    Die  Verwandtschaft  mit  den  Alkmäoniden  dentet  seine  Be- 
zeichnung als  Nachkomme  der  Koisyra,  der  halb  mythisch  gewor- 
denen Stammutter  dieses  Hauses,  an.   Allerdings  könnte  man  ein- 
werten, dass  die  Strategen  aus  den  zehn  Phylen  gewählt  w^urden 
und  dann  Lamachos  und  Hippokrates  beide  der  Akamantis  an* 
gehövten.   AUein  der  Verfasser  fuhrt  mehrere  Beispiele  an,  dass 
während  des  peloponneeischen  Krieges  mehrfiadi  mehrere  Strategen 
aitt  denelben  Fliyle  ▼orkommen.  Nor  hätte  er  hierbei  nicht  die 
Belumptong  anstellen  sollen:  »Daes  die  sehn  Strategen,  je  einer 
von  jeder  Phyle,  gewählt  wurden,  darüber  kann,  glaube  ich,  kaum 
ein  Zweifel  sein.c    Unterdessen  hat  Droysen  (Hermes  IX  S.  5  — 8) 
es  fast  zur  Gewissheit  erhoben,  dass  iiiclit  jede  einzelne  Phyle, 
sondern  das  ganze  Volk  die  Strategen  wählte.  Bei  der  eminenten 
Bedeutung  der  Strategenwahlen  empfiehlt  sich  diese  Annahme  auch 
dnreh  ihre  innere  Wahrscheinlichkeit 

Sehr  ansf&hrliflh  (S.  529—  549)  erweist  nnn  der  Veriasser, 
da»  der  flavoopfiKnap^idr^Q  ^  welcher  im  thraloBchen  Lande  als 
Stratege  täglich  drei  Drachmen  Sold  empfängt,  kein  andrer,  als 
Thukydides,  des  Oloros  Sohn,  sei.  Er  weist  nach,  dass  politische 
Gegnerschaft  zwischen  Aristophanes  und  Thukydides  uns  nicht  be- 
üremden  dürfe;  denn  das  frivole  Treiben  der  Junker  und  Kitter, 
der  Busenfreunde  des  Dichters,  habe  Thukydides,  obgleich  geborner 
Aristdaai,  nie  .gebilligt  Hier  ist  Act  dsTon  zn  nehmen,  wie  stark 
die  CSiaiaJiteriitik  des  Feldherm  Thukydides,  einea  verständigen 
liberalconserfativen,  abstiolit  Yon  der  des  aristokratisch  so  Ter- 
biMenen  und  einseitigen  Gescbicbtschreibers. 

Dass  jeder  richtige  Aristokrat  solche  massvolle  volksfreund- 
lidie  Gesinnung  für  die  reinste  Schufterei  ansehen  musste,  er- 
es 
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wärt  dar  VerfMwr  aus  Heip.  Athen  U,  20,  welche  SieUe  mdem 
ebensogat  auf  ^fraomsobe  Gelüste  kann  gedwtet  weHan. 

Daaa  ThnkydideB  wine  «gn»  Stratege  nidii  erwiknt,  be- 
iraiit  nadi  tei  Vefteer  gar  niditi.  »Denn  der  GesduditoeknilMr 

Tlinkydides  ist  zu  frei  von  Wichtigmacherei  nnd  EiteUceit,  ab  dam 
er  in  solchen  Dingen  den  Strategen  Thukydides  anders  behandeln 
sollte,  als  jeden  andren  Strategen  auch.« 

Der  Name  '  fTritap^täi^i  als  dritter  Epitritus  entspricht  nun 
dem  SouxudidT^  ToUkommen.  Gewicht  darf  darauf  freilich  nicht 
gelegt  werden;  denn  aonat  könnten  hnsnpätijgimd  S  Km&opoQ  nieht 
idenAiMli  ^f^- 

^iKitap/tlh^  ist  ein  Spitaname;  denn  im  ftnflen  JaihilMniiavt 

wagte  niemand  der  Demokratie  die  trotzige  Prorokatioo  ina 
sieht  zu  schleudern,  einen  Sohn  Peisistratos,  Hipparchos  oder  Hip- 
parchides  zu  nennen.  Die  Bezeichnung  passt  nun  am  Besten  auf 
Thukydides,  Sohn  des  Oloros.  Schon  den  Alten  fiel  der  Excurs  VI, 
54 — 59  auf,  und  sie  schlössen  daraus  auf  Verwandtschaft  mit  den 
Peieiatiatiden.  Dies  nimmt  auch  der  Verfasser  an.  Er  alalnrt 
efaun  Oloroe  n  Sohn  oder  £nkel  desjenigen  thrakiaeben  FBraten, 
weloher  MIMiadea  des  Marathomers  Sebwiegerrater  war.  Dieeon 
nengesehalfonen  Dynasten  feibeiratiiel  «r  mit  Ardiedike  n,  einer 
ebenfalls  ncugescbafl'enen  Enkelin  des  Hippias,  dies  alles  weg^n 
des  von  Thukydides  erwähnten  Epigramms  auf  Archedike  I  ^VI, 
59,  4). 

Aus  dieser  Ehe  stanunt  dann  Oloros  III,  der  Vater  des 
Schichtschreibers.   Das  Ganze,  wie  man  sieht,  schwebt  so  nemUdk 
in  der  Lnft.  Zur  Verdenttidning  giebt  der  Verfuaer  S.  547  einen 
Stannnbanni. 

Um  nnn  die  Gomlnnatlen  ScMIhippaiivlndeB-'nnikTdideB  an 

prüfen,  müssen  wir  wieder  in  erster  Linie  das  antike  Zeugniss 
näher  betrachten,  welches  seine  peisistratische  Herkunft  behauptet : 
denn  des  Geschichtsschreibers  Rührung  beim  Aufzeichnen  des  Epi- 
gramms und  sein  .Schwelgen  in  Familienerinnerungen  müssen  als 
solche  erst  erwiesen  werden ;  erst»  wenn  er  bündig  als  Peiaiatnctide 
erUurtet  ist,  können  wir  diese  Momente  znr  VeratUnng  geltaid 

nnn  so  (MamaHin  Tita  TbnqfL  §  18): 
6  Sk^EpfitnKoQ  xeä  dnd  t&¥  iJem&TpandAp  oMv  Xiyet  v6p  ropd^ymv 
Slx9t)f  yhoQ'  dtb  xak  dtatp^mßWt  a^6v  ^atv  iv  rjj  oofTpatpf 
Tocc  ittpi  ApfLodtov  xak  'ApiaTo^sizoya  xrX.  Allerdings  nennt  Joseplms 
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(contra  ApiaiL  I,  22)  Harnuppos  dui^p  nepl  Ttäffau  latopUoß  imftt- 
Jt^  ond  Dionynos  (4e  Ismo  c  I)  dxpiß-Qi;  iv  toIq  äJUotg  ftydfmo^ 
Ah/K  dtti  Ijob  dttT  ^ii/4J{iHff*  sDsndfit  *hw»  der  igwmlitiaftha  Paw- 
pWatirt,  mH  er  etwas  too  den  Joden  weise,  and  «neh  das  Iiob 
des  Dionjeios  möchte  nicht  von  so  grossem  Gewichte  sein  (vgl 
Th.  Mommseu  im  Hermes  IV,  17.)  Hermippos  gehört  zu  der  wenig 
Zutrauen  erweckenden  Kategorie  der  peripatetischen  Historien- 
iikbricanten  (C.  Wachsmuth,  Philologischer  Anz.  1870  S.  1810). 
Dia  Begröndimg,  welche  Üenuippos  iiir  seine  Behauptung  der 
poiwisIlBtiBritfiii  Abkunft  an  unsrer  Stelle  beibiingt,  zeigt  zur  Evi- 
deu,  dlMs  er  keinerlei  Speaalnachnohten  bes^,  sondern  seine 
Angabe  sein  ans  dem  thokydideischen  Gontezte  ersohloss.  Dies 
Argument  kik  also  g&udieh  hinfiUKg. 

Vielleicht  ist  es  aber  doch  möglich  zu  errathen,  wer  unter 
dem  Pseudonym  nauoupynnzapx^^^ii  verborgen  ist.  Der  Name  be- 
deutet doch  »der  Schuft,  der  Sohn  des  Hipparchos.«  Nun  nennt 
unter  dien  Feldherm  dieses  Jahres  Timkydides  (IV,  50,  1)  den 
Ansteides,  den  Sohn  des  Archippos.  Hipparchos  ist  nichts, 
ab  eine  boshafte  Verdrehung  von  Aiehippos,  boshaft  deshaU», 
weil,  wie  der  Veiftsser  richtig  angiebt,  jeder  sofort  an  den  so  be- 
nannten l^yrannen  denkt  Der  Kann  heisst  aber  Ansteides,  bei 
dessen  Nennung  jeder  Athener  sofort  im  (leiste  ergänzt  6  dixatnQ. 
Im  Gegensätze  hierzu  ist  dagegen  unser  Aristeides  ein  Schuft. 
Bei  Thukjdides  erscheint  er  als  twv  dpyupoh'ifCDy  vewu  'At^j^vaitou 
azpazTjfd^,  Gommandant  eines  fiskalischen  Geschwaders.  Grund 
§enog  fiir  AristophaneS|  ihn  als  Tiavoupynq  zu  brandmarken,  man 
mag  mm  die  coofentionelle  oder  die  Müller-Strübing^sche  C^mrak- 
tsriatft  des  Dicbtets  fix  die  richtige  halten.  Denn  der  oonyeD- 
tioneUe  Aijstophanes  sieht  hierin  eine  nngsreehte  Bedrücknqg  der 
Bondeegenossen ,  der  M&Qer-Striibing'sche  eine  sdi&ndHche  Miss- 
handluDg  seiner  »fettenc  Freunde  vun  der  Adelskette.  (Auch  im 
folgenden  Jahre  betheiligt  sich  Aristeides  an  dem  Ausnehmen  des 
junkerlichen  Raubnestes  Antandros  Thucyd.  IV,  75,  1 — 2).  Aber 
noch  mehrl  Den  SchufthipparchideB  treffen  wir  im  SpfjDcrj^  (Arist. 
Ach.  ¥•  602),  und  Thucyd.  a.  a.  0.  lässt  Aristeides  den  Artaphemes 
den  persischen  Gesandten  abfaaoon:  iv  'UUvi  inl  J^rpoftSuu 
Seilte  dieses  Zvsammenilrefien  aller  Umstände  reiner  Zn&ll  sein? 

Wenn  wir  mm  bedenken,  dass  die  Athener  im  Theater  nach 

Tbaoifhiast  (freilich  einem  Zeugen  aus  der  pedantischen,  weil 

es* 
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restauiirten  Demokratie  1)  nicht  immer  »ihrem  tiefen  Sinn  für  Ge- 
rechtigkeit und  ihrer  scmpnlösen  Schonung  des  Rechts  auch  der 
Minoritätc  Ehre  machten«  sondern  bisweflen  aicfa  aemlkh  mtaa- 
stindig  betrogen,  to  mnas  f&r  ihre  Gefeteekrifte  das  WortBpM 

navoupj-^TTTrap^iST^Q  d.  h.  äbmoQ  {^^ApwxtidTjQ)  6  ^Apyhatoo  iM 
leichter  zu  lösen  gewesen  sei,  als  das  Tom  Ver&sser  vorgeschlagene, 
zumal  man  den  Athenern  bei  ihrer  staunenswerthen  Unbokannt- 
schaft  mit  der  wahren  Geschichte  ihrer  Tyrannen  schwerlich  die 
Bekanntschaft  von  Oloros  II  und  Archedike  II  und  damit  die  Mög- 
lichkeit der  Räthsellösung  zutrauen  kann.  Mit  Thokydides  hat 
der  VerÜMser  entschieden  Unglück. 

Endlich  wendet  sich  der  Yerfiuser  mr  Erldirimg  des  II- 
samenopbainippos.  In  Phainippos  sieht  er  den  StaatedireflMr 
des  Decrets  fiber  Methone,  in  llsamenos  dagegen  einen  Sohn  des 
tragischen  Dichters  Akestor,  welchen  die  Scholien  als  Thraker  und 
Fremden  bezeichnen,  der  Verfasser  aber  (S.  562)  für  einen  vor- 
nehmen Mann  hält.  Tisamenos  ist  mit  höchster  Wahrscheinlich- 
keit der  von  Lysias  erwähnte  Nomothete.  Kon  sagt  aber  Lysias 
(contra  Nicom.  §  28)  oi  fMk¥  vp&fovot  ißopuMrac  ipouvto  £6kmw 
xeä  BtfwnoMa  xai  UeptxHa , . .  6fitdc  dk  Tfoofttyd»  thv  ifi;;^a- 
vlmvoQ  xai  Naopa^ov  xa\  ktipooQ  dvSpi&noog  ÖTtoj-paßifia- 
xiaQ,  Diesen  Widerspruch  beseitigt  der  VerfiMser  durbh  die  An- 
nahme, Mechanion  sei  der  Spitzname  (!)  des  Akestor.  Allein  Ly- 
sias Wortlaut  zeigt  ganz  klar,  dass  sowohl  Nikomachos  als  Tisa- 
menos umj'pa/i/mzet^  sind,  und  da  nun  die  niedem  Aemter  in  vielen 
Familien  erblich  waren,  so  können  wir  unbedenkhch  den  Mechanion 
der  Burginschrift  (G.  I.  A.  I  399)  mit  dem  Vater  des  Tisameiios 
identificiren.  Wir  denken,  dass  Lysias  den  Vatersnamen  riditig 
angegeben  bat,  und  dass  der  Stratege  und  der  Nomothete  Tis»- 
menos  gar  nichts  mit  einander  an  tfann  haben. 


Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  zieht  der  Verfasser  eine 
Reihe  Folgerungen:  1.  über  die  Anklage  und  Verurtheihmg  des 
Perikles  430  (S.  565-573). 

Natürlich  traf  ihn  die  Anklage  als  Taftiag  r^c  xotif^g  npo&oäoo, 
obscbon  die  unkundigen  QueUensdiriftsteller  aUe  angeben,  er  sei 
der  Strategie  entsetet  worden  und  ebenso  sdne  Wiederaufiiabme 
der  Staatsleituüg  wieder  nur  mit  der  Strategie  in  Verhiuduug 
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bringen.  Die  Gegner,  wie  schon  Oncken  vermuthet  hat,  richteten 
ihren  Angriff  gegen  die  zehn  Talente  ek  rb  Öiov.  Leider  sagt 
anch  hkr  Platarch  cp.  23:  roD  dk  fJepaUouQ  ivz^  r^C  iftpaxfiflaQ 
dxoÄoftafi^  dixa  raXd^tmy  difiUMffa  jrpä^oitroQ, 

Wiederhefgetfcellt  wavd  er  atpan^bg  i$  dxdvtmy^  Diotator  in 
der  kritisdien  Zeit  Nichts  kann  nadi  dem  YerfiEUHer  fdacher 
sein,  als  an  eine  Feldhauptmannschaft  in  gewöhnlichen  StaatsTer- 
hältüissen  zu  denken  (darüber  siehe  oben). 

In  einer  Note  (S.  573)  wird  nachgewiesen,  dass  unter  den 
Anklägern  des  Perikles  der  Name  des  Kleon  am  aUerschlechtesten, 
d.  h.  nur  durch  Idomeneus  bezeugt  sei,  er  also  wahrscheinlich 
aa  dieser  Inliigiie  Miien  Antiieil  genommen  habe. 

Wörde  also  Perikles  in  seine  Strategie  wieder  eingeeetst,  so 
war  dafor  das  Finanzamt  anderweitig  besetst  worden.  Wer  war 
nun  Schatzmeister  zwischen  Perikles  und  Kleon  429—426?  Der 
Verfasser  schwankt  zwischen  dem  Werghändler  Eukrates  und  dem 
Viehhändler  Lysikles.  Er  entscheidet  sich  für  Eukrates.  Schwierig- 
keiten bereitet  ihm  nur,  dass  Aristophanes  (Equ.  132)  Lysikles, 
der  doch  428  stirbt,  als  Eukrates'  Nachfolger  bezeichnet. 

Der  Yer&aser  grei£t  dinier  wieder  zu  seiner  probaten  Panaoee* 
Eokntes  ist  toftioQ  jeoo^C  npoMoo  und  Lysikles  dafttfpaf96^\ 
so  ist  beiden  geholfen,  und  Lysikles  kann  sterben,  wann  er  will 
429  wird  Eukrates  mit  dem  Schatzamt  bekleidet;  im  Winter  sdilägt 
die  Volksstimmung  um,  und  Lysikles,  ein  Anhänger  des  Perikles, 
erhält  die  Schreiberei.  So  hannoniren  Aristophanes  und  die  Tamias- 
hypothese. 

Nun  erwähnt  Thukydides  (III,  19)  den  Lysikles  als  Strategen 
eines  iskalischen  Geschwaders;^^)  wie  kam  er  zu  dieser  geringen 
Steile?  Kkon  hatte  ihn  aus  seiner  Stellung  als  dimYpoftuQ  ver- 
drängt   Lysikles  war  ein  warmer  Anhänger  des  Perildes  und 

heirathete  nach  dessen  Tode  bekanntlich  die  Aspasia.    Mit  den 

Zeugnissen  hiefiir  sieht  es  freilich  schlimm  genug  aus ;  nur  Aeschines, 
der  Sokratiker,  meldet  dies,  *ein  loses,  ungewaschenes  Maul,  ein 


*i)  Wie  hoch  der  Verfasser  beine  Ausführungen  selbst  tazirt,  geht  dai^ 
tos  hervor,  dass  er  uns  durch  unaufhörliche  Proteste  gegen  Qm  mditiglreit 
d«  MShe-ttberiiebt,  sie  sn  wiederlegen,  so  an  unserer  SCeUe  8. 081  Anm^  Tgl. 
&  S85Amn,  SMAim,  ftaSAmn.,  SSSAnm. 
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Schwätzer  und  Lügner  ersten  Banges.«  Allein  dasBelbe  bezeugt 
uns  Axistopbaaes  (£qQ.  765  and  766) : 

ßiXxunoQ  dvTjp  figxä  Aoautlia  xat  Kuway  tat  laXaßax^w. 
Bd  Lynklee'  Namen  denkt  jeder  nwfflkfikiiich  in  Aspttia 
(aber  dafür  hStten  wir  ja  eben  gern  ddn  Beweii  gehSrfcO;  J^doeh 
ibrem  Namen  sabstitairl  er  »dnreb  eine  balb  verUmte  «nd  docb 

jedem  Hörer  durch  blitzschnelle  Ideenoofmbination  sofort  Terstftnd- 
liehe  Malice«  die  Namen  der  beiden  in  Athen  bekanntesten  Huren. 
Der  Verfasser  fährt  dann  wörtlich  fort:  »Auf  diese  Weise  hätte 
ich  denn  bei  Aristophanes  eine  unverdächtige  Bestätigung  der  An- 
gabe dee  Aeschines  über  die  Heirath  des  Schafhändlers  Lysikles, 
des  aweiten  in  der  Hindlerdynaatie,  mit  Aapasia  gefondeo.«  Diffi- 
cile  eet  aatiram  non  flcnberet 

Aber  man  kOnnte  sidi  fragen,  ob  Stratege  und  Vinhbündkr 
wirklich  eine  Person  ausmachen?  Aus  einem  Zeugnisse  desselben 
»Lügenmauls«  Aeschines,  das  freilich  vorher  aus  tiefer  Comiption 
muss  erlöst  werden,  gewinnt  der  Verfasser  einen  gleichnamigen 
Sohn  des  Lysikles  und  der  Aspasia,  Lysikles.  (Vgl.  jedoch  Sanppe: 
Diä  Quellen  Plutarch's  f.  d.  Leben  des  Perikles  S.  12  £). 

Lysikles  ist  anob  ein  Verwandter  andrer  berfercagoDder 
F^rdunde  des  grossen  Staatsmannes ;  er  Ist  z.  B.  Bruder  dea  Dm- 
kontides.  üm  diess  nachznweraen,  setat  der  Verfasoer  den  Be> 
rieht  ttber  Perikles'  erste  Anklage  bei  Plutarch  »ins  richtige  Licht« 
Drakontides,  welcher  beantragt,  Perikles  solle  Rechenschaft  ab- 
legen vor  den  Prytanen,  und  diese  sollten  ihre  Stimmsteine  vom 
Altar  auf  der  Burg  nehmen,  kann  nicht  der  ursprüngliche  Antrag- 
steller sein;  fielmehr  soll,  wie  der  Verfasser  sdiön  ansfuhrt,  sein 
Antrag  nur  den  modns  prooedendi  in  einer  echim  aobwebenien 
Angelegenheit  tetsteUen.  Er  ist  dnrob  seine  Ibieriiehe  Fonn  eiae 
Mahnmig  all  die  Biobter,  sieh  nicht  daroh  den  Schein  tatwchm 
an  laoaon,  Midem  als  pflichttreue  Männer  auf  den  Kern  der  Sache 
einzugehen. 

Diesen  Drakontides  identificirt  der  Verfasser  mit  dem  Feld- 
herm  Jpaxoi^dj^)  C.  L  A.  I,  179.  20.  Sein  Sohn  wohl  ist 
AumxiajQ  Jpaxowzidou  Bax^^eu  y  der  in  Inschriften  oft  erwähnte 

Sehr  geschickt  ergSnzt  er  die  obenerwihnte  Inadunft:  dfim- 

xovr([^j^  BuT^äeit  ijd  t^q]  AkaniäoQ  nputa^dag^  waa  ToUkommen  in 
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die  Lücke  jmst  Von  der  Familie  giebt  er  folgenden  Stamm- 
baum: 


"Aßpmy^  (Thnc  I,  91) 
I 

Stntege  433  ßaxor.otXT^^  Stratege  428 

I 

AuaixX^Q  Schreiber 
der  Buigschatmeister 

lIiiikydidQB  erwfilmt  niin  (I,  51)  als  Feldhemi  in  d«r  SoUadil 

bei  Sybota  FXauxojv  re  ö  Aedypotj  xai  ^AvdoxidrjQ  6  Aewyupou,  Der 
zweite  Name  ist  zweifellos  corrupt.  Sehr  ansprechend  schlägt  der 
Yerfaeaer  ?or  Jpaxoyxidiqg  d  AuatxJUouQ» 


Ab  diese  Sfcndieii  sehlieesen  sieh  noeh  eine  Beäie  EieiifBe  an: 
Der  ente  (8.  604<-609)  handelt  über  das  AHer  des  Aii- 
stophaaes  nur  Zeit  der  Anffilirung  der  Aohamer;  der  nrehe 

(610—618)  enthält  Besserangsvorschläge  zu  £qu.  347  und  Vesp. 
3M  und  eine  Erklärung  von  Ach.  508. 

Im  dritten  Excurs  (S.  618—631)  wird  eingehend  nachge- 
inesen,  dass  Thokydides  in  seinem  Werke  die  Strategen  stets  pa- 
tronymisch  einfiihrt  Weil  er  den  Lamachoe  nieht  so  einfuhrt, 
nird  geschloonen,  dass  er  ein  ansgeaeichneter,  Ton  dem  Arislokra- 
ten  TInlkydides  paiteöscih  beihandelter  Feldher  gewesen  sei;  Eoldes 
dagegen  (IV,  104)  9<^  in  der  Clientel  der  kimonisehen  Familie 
gestanden  haben  und  muäs  sich  daher  eine  etwas  Tomehme  Be- 
handlung von  oben  herab  gefallen  lassen. 

Der  vierte  Excurs  (S.  631—639)  emendirt  Thucyd.  V,  16,  1, 
wo  nach  dem  Verfasser  zu  lesen  ist:  aneudovreQ  rä  pdXtara  rfjv 
ijf9fiovhp*  t&tt  dij  nXetaTodm^  xta.  dper^  bei  Thukydides  bedeutet 
*TliatiDnillc  nnd  daher  ist  VII,  86  bei  der  Charaktefiairang  des  Ni- 
Idaa  itSam*  Ic  dped^u  an  streichen.  * 

EmffB  V  (8.  BS9^W9)  behandelt  die  bekannte  Angabe  des 
Ihukjdides  (II,  20)  über  die  Stärke  des  üoplitencontingents  von 
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Acharnai.  Der  Verfasser  weist  schlagend  nach,  dass  für  einen 
eiüzelnen  Gau  3000  Hopliten  eine  Unmöglichkeit  seien  und  mit 
allen  anderen  Angaben  über  die  Stärke  des  attiacheii  Heeres  in 
unaufllöslichem  Widenpnicb  ständen.  Sehr  anspret^eiid  ist  mcIi 
seine  Emendation  rptaxAmot  MStaz  (7  statt-  r). 

Im  sechsten  Excnrs  (S.  659^-690)  wiid  Thnkydidea  IV,  5, 4 
emendiit  und  ^or  ^^a6ya!^sv  M  djriofoc  »o^Ü^«  eingesdhobcB.  Li 
der  Angabe  des  Geschichtschreibers  (II,  85),  dass  der  zur  Unt«r> 
Stützung  Phormions  abgesandte  Feldherr  auf  Kreta  un  dui/iw)^  xtii 
drJj/taq  zurückgehalten  ward,  sieht  der  Verfasser  wieder  eine 
thukydideische  suppressio  veh.  Offenbar  war  dieser  unbenannte 
Feldherr  ein  hochyomebmer  Mann,  vielleicht  einer,  der  sich  spater 
bei  der  Revolution  der  400  als  Demokratenhaasor  entpuppte.  Um 
dem  Phormion  einen  Streich  ni  spielen,  kam  er  abaicfattidi  sa 
spat.  Das  weiss  Tlmkydides,  verschweigt  ea  aber  nach  semer  hift> 
länglich  bekannten  Jesuitenmoral;  immerhin  lasst  er  durch  den 
ironisch  gehäuften  Ausdruck  durchschauen,  dass  er  selbst  nicht  an 
die  Wahrheit  der  Ausrede  glaubt.  Der  gegen  Phormion  ange- 
strengte Process,  wodurch  der  verdiente  Feldherr  des  Atimie  ver- 
fiel, ist  ein  oUgarchisches  Parteimanöver.  Das  verzieh  der  alte 
Held  den  Junkern  nicht,  und  als  man  ihn  auf  die  Anfrage  der 
AKamanen  hin  wieder  in  die  verlorene  Büigerehre  ciniwticn 
wollte,  verlangte  er  zugleich  eine  glänzende  Satisfsetiimt  Speismg 
im  Prytaneion,  Proediie  etc.  Ja  zum  grossen  Aerger  dea  Ari- 
stophanes  und  seiner  Freunde  von  der  Adelskette  erklärt  er  sich 
mit  Kleon's  Pohtik  solidarisch  einverstanden. 

Excurs  VII  (S.  690 — 708)  bespricht  einige  Acharnerstellen, 
Kxciirs  VIII  (S.  708—709)  schiebt  dem  Geschichtschreiber  fiur 
Lob  und  Tadel  die  allersubjectivsten  Motive  unter;  Excurs  IX 
(S.  709 — 718}  endlich  enthält  allerlei  Gombinationen  über  die  Fa- 
milie des  Tisamenos. 

Ezcors  X  (S.  713—721)  weist  nach,  dass  Hagn<m  der  Feld- 
herr im  samischen  Kriege  und  Oekist  von  Amphipolis,  und  Hagnon 
der  Ankläger  des  Perikles  und  Vater  des  Theramenes  zwei  ver- 
schiedene Personen  waren,  jener  ein  Ehrenmann,  Freund  und  Ge- 
nosse des  Penkies,  dieser  ein  intriganter  Schurke  und  Vaterlands- 
verräther. 

Der  elfte  und  letzte  Ezcors  (8.  721—735)  stellt  eimge  Ver* 
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mathtingen  über  den  Feldziig  des  Sitalkes  auf.  Nachdem  die 
Athener  mit  Sitalkes  sich  zu  gemeinschaftlicher  Action  ver- 
bunden hatten,  Hessen  sie  bekanntlich  nachher  den  Thraker  im 
Stich :  oi  \4Ö7^vätfH  od  nap^aau  xaiQ  va'jatv  dnt4noüuTeQ  adzöy  (sciL 
rinß  2Vr^jn;y)  fi^  ^uy  Thacyd.  U,  101. 

Der  Verfittser  wideriegfc  weitläufig  die  Ansichten  tod  Tbirl- 
waU  und  Orote  über  dieses  Benehmen  nnd  adoptirt  die  Vemu- 
thsBg  ynm  Herbst,  den  Ätiienern  sei  selbst  vor  der  MaditentM- 
tung  ihres  Bundesgenossen  etwas  bange  geworden.  Aus  Thukydi- 
des'  wortkargem  Bericht  folgt  wieder,  wie  sich  eigentlich  von  selbst 
versteht,  dass  er  einen  subjectiven  Grund  zum  Verschweigen  hatte. 
Er  als  ein  in  Thrakien  begüterter  und  einflussreicher  Mann  hatte 
bei  Kleon  Vortrag  gehalten  über  die  Gefahr,  welche  der  Feldzag 
des  OdiTsenfttrsten  för  Griechenland  nnd  Athen  mit  sich  bringe, 
and  ea  dorch  seine  Vorstellangen  darohgesetzt,  dass  der  Barbar  mit 
QM  beschwichtigt  ward.  Die  delicate  Mission  wurde  ihm  selbst 
übertragen,  und  er  entledigte  sich  seines  Auftrags  mit  Erfolg.  Da- 
durch hat  er  sich  »ein  gar  nicht  hoch  genug  anzuschlagendes  Ver- 
dienst um  Athen,  um  Hellas,  ja  um  die  Bildung  der  Welt  erwor- 
ben«; aber,  fem  von  aller  kleinlichen  Eitelkeit,  hat  er  das  in 
sonem  Werke  ? oischwiegen. 

8p&ter  fireifich  trat  am  Odzysenhofe  ein  Umschwoiig  in  der 
biriMrigen  atheneifreandBchen  Politik  ein.  Sitalkes  wird  von  sei- 
nem  Neffen  Seuthes  ermordet,  and  der  Mörder  statt  des  athener- 
freundlichen Sadokos  besetzt  den  Thron.  In  Thrake  begeben  sich 
dann  in  der  Folgezeit  eine  Reihe  für  Athen  unerfreuliche  Ereig- 
nisse, Grund  genug  für  Thukydides,  wieder  einmal  seine  Meister- 
schaft im  Schweigen  zu  docomentiren« 


Em  Gesammtnrtfaeil  fther  die  Leistungen  des  VerfiMsers  aus* 

rasprechen,  könnte  überflüssig  erscheinen.  Aus  dem  Bisherigen 
wird  man  aber  leicht  ersehen  können,  dass,  wer  sich  durch  den 
kolossalen  Umfang  dieser  Studien  hindurchgearbeitet  hat,  sicher- 
Uch  eine  reiche  Fülle  von  Anregungen  als  Lohn  davontragen  wird. 
Nicht  ganz  selten  erzielen  des  Verfassers  Geist  und  Scharfsinn 
riehtige  fiesoltate.  Allein  in  der  Begel  zeigt  er  sidi  nur  als  mam 
MUchen  ivütavmSQ;  mit  seinem  Spartalent  deckt  er  die  zaU- 
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rdoheii  dunfdai  der  «ttisdieii  Gescbidite  anf;  Mim  i^rac  bSmb 
dagegen  m^ist  meht  befriedigend  geneant  werden.  Der  WeHfa  dm 

Bndies  beruiit  also  weniger  auf  den  gewonnenen  lie&ullaten,  als  vid- 
mehr  darauf,  dass  der  Verfasser  durch  seine  oft  sehr  geschickte 
Darstellung  zu  einer  eingehenden  Prüfung  und  sorgfältigen  Wider- 
legung zwingt  und  dadurch  auch  seinerseits,  &eüich  etwas  wider 
Willen«  mr  Veniichtung  des  InthnmB  beiträgt 

Die  ttuken  Sobatfeeneeiten  dieser  Arbeit  dlkin  aber  aacb 
mcbt  wecbwiegen  werden.  UnTeneibliidi  ist  die  Art,  wie  er 
einen  biBtorieohen  Heros,  wie  Tbokjdides,  sdnDfaneiBleri  Es  gieilft 
mdits,  was  dem  historischen  Wahrheitsbinne  mehr  widerspridit, 
als  das  fortwährende  Streben,  die  überlieferten  Worte  von  Männern, 
zu  denen  wir  mit  Ehrerbietung  aufzuschauen  gewohnt  sind,  überall 
zu  entwerthen  und  aus  dem,  was  sie  nicht  gesagt  haben  und  nir» 
gends  bezeugt  ist,  die  wahre  Geschichte  aufbaoeB  n  wollen. 

Ueber  die  Art  ferner,  wie  gleiohzeitige  treoe  und  gewisM- 
hafte  Forsoher  und  Historiker  mit  masslosem  Hodmiiitbe  ange- 
fahren werden,  bat  Refisrent  meiit  nöthig  Worte  zn  Teilieren.  Der 
widerwärtige  Eindruck  muss  sich  jedem  aufdrängen,  der  uucli  au: 
Anstand  in  der  wissenschaftlichen  Forschung  etwas  hält.  Mit 
grosser  Energie  und  sichthchem  Eifer  sucht  sich  endlich  der  Ver- 
fasser von  dem  Leben  und  Treiben  der  attischen  Demokratie  ein 
lebensvolles  reales  Bild  zu  gestalten.  Diese  Lebendigkeit  der  An- 
Hcbaanng  gewinnt  er  durch  Hecbeiziebnng  bistorisdier  Analogien; 
allein  gerade  hier  f&rchtet  Referent,  habe  er  entsobiedea  fehlge- 
griffen. Seine  Parallelen  sind  dem  Parlamentarismos  dee-  üm 
genau  bekannten  constitutionellen  England  entlehnt.  Kann  man 
sich  aber  heterogenere  Staatengebilde  denken,  als  das  Weltreich 
England  und  die  rio/nQ  Athen?  Nichts  ist  ungeschichüicher ,  als 
ganz  moderne  politische  Institutionen  dem  Alterthum  aufdrängen 
zu  wollen.  Hier  ist  Torsiobtiges  MasHhaU4^n  unbedingt  geboten. 
Niebubr,  wekben  der  Ver£user  bocb  feiehrt,  bitte  ihm  anoh  bier 
als  Vorbild  dienen  können;  er  macbt  sieh  niigends  einer  soktoi 
iytatüfnjafa  scbnldig.  Des  Altmeisters  Fusstapfen  folgend,  hätte 
er  unendlich  mehr  Belehrung  aus  Vergleichung  der  mittelalter- 
lichen Stadtrepubliken  Italiens  und  Deutschlands  und  aus  Heran- 
ziehung der  schweizerischen  Republiken  gewonnen,  weiche  auch 
ein  Grote  genau  kennen  zu  lernen  nicht  verschmähte.  Dort  in  der 
Tbat  treffen  wir  Staatseinricbtungen,  welche  dem  Mikrokosraoe  der 
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beUeniscben  Politeia  zum  Theil  wenigstois  nodi  verwandt  sind. 
Doeh  solche  Sohilelilenilieit  ist  ja  ein  Kanue&eliflB  der  alten  Schule  1 
letet  fnbrioht  man  Geeokdohte  nach  modemer  Schablone.  Auch 
hier  leigi  es  oeh  wieder :  »Wenn  wir  nur  mit  der  üaeten  üebev> 
seogang  toq  der  Impoteu  der  QuellenBehnlteteller  an  die  Gorrek- 
tur  ibrer  Werke  gehen,  dabei  über  unsere  Leistungsfähigkeit  nicht 
zu  gering  denken  und  an  der  Bomirtheit  der  Zeitgenossen  keinen 
Augenblick  zweifeln,  so  wird  es  nirgends  schwer  halten,  alles  so 
SB  finden,  wie  wir  es  zu  haben  wünschen  und  der  herrschende 
Geschmack  es  verlangte  Geht  darüber  auch  der  wahre  Werth 
griecblsobar  Foischnag  vedoren,  was  li^gt  daran?  Gemig,  da» 
wir  mm  die  Ifittel  keiman,  mit  denen  sich  ans  den  Traditionen 
der  Ahen  mid  vieUeiofat  aaa  dem  geeammten  Athen  efcwaa  Gemeia« 
haree,  am  efaiem  Mottuakenwesen  eine  frische,  lebenswarme  Dich- 
tung gestalten  lässt.^) 

M.-E.  Fi  Heul,  Histoire  du  siecle  de  Pericl^s.  II  Bde.  Paris. 

Firmin  Didot  Freres  1873.  Bd.  I.  IV,  452  S.  Bd.  IL  374  S. 

Veriiegendes  Werk  ist  nicht  ohne  Geist,  geschnoben  und  best 
«•dl  vertrsfflieh;  naoh  Inhalt  und  Form  ist  es  aber  dnidians  fttr 
die  Famongsknft  von  »gebildeten  Lesem  aller  StSnde«,  mofat  Ar 
Gelehrte  berechnet,  so  dass  Referent       kurz  ftsseii  kann. 

Der  erste  Band  umfasst  die  Einleitung  und  die  hellenische 
Geschichte  von  den  Perserkriegen  bis  zum  Ausbruch  des  pelopon- 
nesischen  Krieges.  Die  Einleitung  handelt  von  der  Entstehung 
der  indogermanischen,  dann  der  helleuischen  und  schliessiicb  der 
athemschen  GeseUscbaft  in  ziemlich  genauem  Anscblusd  an  die  be- 
iHumten,  von  Fustel  de  Gonlanges  in  seiner  oit6  antiqae  aa%eBteU.- 
ten  Gesielitipinote.  In  die  geschiditlidie  Ersahlnng  sind  eine 
BeÜie  ddtorgesohiohlliflher  Excorse  verwoben,  so  däss  dem  Leser 
in  der  angenehmsten  Weise  zugleich  die  Staats-,  Sacral-  und  Pri- 
vat AI  terthümer  beigebracht  werden;  auch  Litteratur  und  Kunst 
finden  ihre  eingehende  Würdigung. 

Was  das  Einxeine  betrifft,  so  stellt  der  Verüasser  in  Bezug 


Hier  mögen  noch  einige  der  aoffiÜligBten  Druckfehler  erwfthnt  wer- 
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xfHHrrtafTas.  S.  397,  2  Megaraeer.  S.  399,  24  Kargai  (statt  Karyai).  S.  403,  2 
EUeer.  S.  426,  31  Chalkidaccr,  ebenso  S.  427,  18  und  20.  428,  22.  429,  21 
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auf  den  Ostrakismos  die  ansprechende  Vennuthung  auf,  dass 
Kieisthenes  eine  alte  Institution  des  Feudalstaat€s  nur  umgebildet 
habe.  £r  nimmt  an,  schon  die  ehemalige  Eupathdengemeinde 
habe  einzelne  der  ^oi^atneia  oder  ruyMcvv/c  zastrebende  Mitglieder 
elbBiniren  Iromieii,  Kki^^  ws  fefthar  der  Adel  entachied, 

dem  appel  an  peuple  miterlknitet 

Von  den  spartamsohen  Vollbttrgeni  heiast  ea  8.  91:  »ib 
^taient  tous,  sauf  les  rois,  ^gaux  entre  eux;  aussi  prenaient-ils  le 
titre  de  i'ffoi*  statt  otumn.  (psiStTia  S.  92  leitet  er  noch  von  c'£r- 
Sofiat  ab;  das  Loos  (S.  135)  ist  erst  nach  480  in  Athen  eingelührt 
trotz  Herodot  und  Demetrios  von  Phaleron;  im  heute  sogenannten 
Theseion  erkennt  er  das  r^ptpo)/  des  Theseus.  Femer  ist  Referent 
nicht  reeht  klar,  ob  der  Ver^Maer  den  Dionyaoacak  fiir  indoger- 
maniaoh  oder  aemitiach  halt,  da  er  den  Rnf  EtoMI  Eooil  erUici 
ala  »reKclainatien  inTocatoire  k  l*Btre  anprtae  daa  Aryena:  S«alu^ 
dagegen  den  Ruf  Saboi  vergleicht  mit  dem  »mot  ^pithetiqne  8ft- 
baoth,  accole  par  les  Höbreux  au  nom  de  Dieu«.    (S.  197). 

Inaros  (S.  '275)  ist  nach  ihm  ein  Abkömmling  der  XX**^  (!)  Dy- 
nastie. Thokyd.  I,  HO,  2  zevrijxoyxa  xpir^p^tQ  diddo^oi  zXio*joat  kQ 
Afytmrou  ia^oy  xara  vd  Mwäi^üwy  wipac  wird  so  wiedergegeben: 
cinqnante  tiii^rea  enToyto  ponr  la  rräforoer  —  aborderent  a  nn 
Ken  nomin^  Ifendeainm  (aicl)  &  nne  embonohnre  du  NiL  (8.391).  Im 
'  Pheidiasproeeaa  Terwirft  der  VerfiMaer  natarcVa  Beridift,  dn  aonst 
Plieidias,  welcher  seit  Kimon's  Zeit  nnunterbrodien  in  Alben  be- 
schäftigt war,  vor  dieser  Epoche  die  Statue  des  Zeus  Oljmpios 
hätte  anfertigen  müssen:  »or  le  temple  d'Olympie,  ne  fut  com- 
mence  qu'apres  la  niine  de  Pise  et  avec  ses  d^pouilles;  la  statoe 
qui  l'ornait,  ne  dut  etre  faite  qu'apr^  le  templec  Offenbar  schloaa 
der  Verfaaaer  ans  Pana.  V,  10,  2,  dasa  nioht  nur  der  Tempelban, 
aondeni  anch  die  Zentöning  PSaa's  nngefilhr  der  j^^odie  daa  Pliai> 
diaa  angehören;  Panaaniaa  VI,  22,  4  bitte  ihn  Aber  dieaan Ponet 
anlUären  können. 

Bei  den  kritischen  Untersuchungen  des  Veriassers  macht  sich 
eine  gewisse  Unentschlüssenheit  und  ein  Mangel  an  Präcision  be- 
merklich, so  bei  Besprechung  der  abgedroschenen  Erzählung  von 
den  zwei  Huren  der  Aspasia,  über  welche  neuerdings  wieder  so 
gewaltiger  Lärm  geschlagen  wird.  Hier  kommt  er  S.  408  zu  dem 
Beanltate:  »ü  est  impoesible  de  distingaer  le  nai  du  £mix  dana 
tonte  oette  hiatoire}  cependaat  an  na  peot  dooter  qnll  n*  y  ait 
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BOUS  ces  recits  un  fait  denaturd,  mais  reel  et  connu  des  auditeurs. 
U  est  d<mc  probable  qae  les  deux  femmee  enlevees,  porn^es 
on  Bon,  appartenant  on  non  ä  Aspasia  et  k  Pericles, 
se  troovaient  paimis  las  esdaYes  ingiti&  anzquek  sniTaiit  le  t^ 
moignage  de  T1iQ<7dide  les  M^gariens  fbrent  aeous^s  de  donner 
asfle.!  Iii  der  Tbat  ein  überraschendes  Resnltatl 

Gewiss  mehr  durch  eine  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks  wer- 
den S.  419  die  Karier,  die  asiatischen  Derer,  die  Städte  am  Ilel- 
lespont  und  in  Thrake,  nebst  sämmtlichen  Inseln  unter  den  freien 
und  selbständigen  Bundesgenossen  Athens  aufgezählt. 

Der  zweite  Band  schildert  die  Peripetien  des  peloponnesi» 
Bellen  Krieges  bis  su  Athens  Niederlage,  die  Hemehaft  der  Dreissig 
und  die  Reetaoration  der  Demokratie.  Auch  diesem  Bande  sind 
eine  Reihe  coltorgeschiehilicher  ßldnen  über  die  damalige  Bered- 
samkeit, die  Philosophen ,  die  Knabenliebe  u.  s.  f.  eingeßochten. 
Der  Hermenfrevel  bietet  Anlass  zu  einem  langen  Excurs  über 
griechische  Naturgottheiten  im  allgemeinen  und  die  Mysterien- 
götter ins  besondere;  Wahrheit  und  Dichtung  sind  hier  ziemUoh 
baut  gemischt.  Die  Einwohner  von  Segesta  hält  der  Verfasser 
8.  182  Ar  lonier.  Wenn  er  sich  fiir  Andokides'  Stntegie  gegen 
Korkjra  aof  FSendoplatarch  (8.  1016  Didot)  beroft,  so  hat  dieser 
swdfeDos  ans  Thnkydides  (I,  51,  3)  geschöpft,  und  dort  ist  der 
Name  entschieden  corrupt.  Verfehlt  ist  auch  seine  Combination, 
dass  die  Absetzung  des  Alkibiades  zusammenhänge  mit  der  Ab- 
schaffung der  gemässigt  liberalen  Verfassung,  welche  nach  dem 
Sturze  der  400  galt,  und  deren  Ersetzung  durch  die  reine  De- 
mokratie. Ist  auch  der  Zeitponot  dieses  letzten  Umschwungs  nioht 
mit  Sicberfaeit  sn  bestimmen,  so  gebort  er  doch  einer  tiei  früheren 
l^odie  an  (Vischer,  Untersnehnngen  über  die  Verfassung  ▼on 
Alben  in  den  letaten  Jahren  des  peloponnesisohen  Krieges  8.  24 
und  passim). 

Thnkydides  zu  meistern,  ist  jetzt  Mode  geworden;  daher  denn 
auch  der  Verfasser  (S.  232)  ihn  eines  Irrthums  zeiht  wegen  seiner 
Behauptung,  dass  der  attische  Stratege  Aristarchos  Oinoe  an  die 
Booter  wrathen  habe.  Und  aus  welchem  Grunde?  weil  Lykurgos 
sagt,  er  sei  mit  AlexiUes  ftr  seine  Yertheidignng  des  PhiTniobos 
Ungerichtet  worden.  »Aristarohos  n'avait  donc  pas  liTr6  Oeno6 
amt  Battens;  0  ne  füt  point  rentr6  dans  sa  patrie,  sous  quelque 
regime  que  ce  fut,  il  n'eüt  point  entrepris  de  defendre  nn  accus^ ; 
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s'il  Teüt  fait,  il  eüt  ^t^  condamn^  lui-meme  pour  haute  trahisoo 
et  non  sous  l'absurde  pr^texte  que  le  defenseur  d'un  traitre  oe 
peut  etre  qu*un  traitre  aussi«.  Ein  einfaches  Beiziehen  von  Xe- 
nophon  Hallen.  I,  VII,  28  hÄUe  dem  Verfasser  beweisen  können 
•(was  an  und  iiir  aioh  voUkommeD  klar  ist),  das«  Timkydides  histi^ 
mch  durchans  treu  berichtet,  und  hüte  ih&  tot  lo  gnmdloeon 
Behauptungen  bewahrt 

la  StrombichideB,  DionyBoderoe  (der  Ver£MBer  aolimfat  oon- 
etaiil;  Dionysiodoros)  und  den  Taxiarchen  erkennt  der  Verüasser  nur 
Leute,  »dont  la  guerre  et  les  ahus  de  l  administration  d^magogique 
etaient  les  seuls  moyens  d'existence « .  Nach  Droysen*8  schönen 
Ausfuhrungen  über  die  Militärtamilien  ist  es  unnötbigt  das  Yeg- 
fcehrte  dieser  AmiGht  beeonders  zu  betonen. 

VecB  97  der  pfdffm  wird  8.  268  noch  als  Vers  dee  alten 
FhokyUdet  alles  Ernstes  citirt 

Gant  eigenthllmfieh  sittd  bisweilen  des  Ver&seers  Versoclie, 
aus  Angaben  des  Aristophanee  und  der  Scholien  historisches  Csr 
pital  zu  schlagen.  So  flickt  er  aus  Arist.  Ran.  968  -  970  und  der 
Angabe  des  Didymos  zu  970  folgenden  merkwürdigen  Bericht  zu- 
sanunen:  » Iis  pr^tend&ient  que  suivant  qu'il  (Th^ramenes)  se 
trouvait  k  K^oe  oa  k  Khio,  il  changeait  rorthographe  de  Tadjec- 
tif  indicatenr  de  sa  iiatcie  et  se  disait  taat6t  Khien,  tautet  Ke^ 
taut  MbH  graad  son  ä6ar  d*^tre  du  parti  domiaaat«  1 

Ebenso  macht  er  ans  Aristopbanes'  WHs  Eqn.  254 :  »Enkut 
t^,  qui  fut  oblig^  de  se  refugici  Jans  un  moulin  pour  4cliapper 
a  la  colöre  de  la  populace«.  Diese  nichts  weniger  als  vollständige 
Auswahl  von  Versehen  und  Flüchtigkeiten  wird  immerhin  zur  Ge- 
nüge erweisen,  dass  eine  deutsche  Bearbeitung  des  Buches  min- 
destens überflüssig  war. 

Za  loben  ist,  dass  der  Verfasser  das  Beispiel  der  dentacMn 
Historiker,  welches  seit  Grote  auch  in  England  redpict  ist,  nad^ 
geahmt  oad  die  grieohisehen  Namen  nidit  in  Ihrer  latsiniBolien 
Barbarisirung ,  sondern  in  deu  nationalen  Formen  wiedergegebeu 
hat.  Zu  loben  ist  dieser  Vorgang  um  .so  mehr,  als  er  in  Frank- 
reich noch  eine  hartnäckige  Opposition  zu  überwinden  hat.  Gans 
neuerdings  äusserte  noch  Fr.  Lenormant:  »je  ne  connaia  pas  de 
plas  ridicule  et  de  plus  faux  p^daatisme  qne  celni  dee  gens  gsi 
croient  donner  ane  coalenr  h6U6uqae  k  leurs  Ten  an  teivaat 
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Kiytaimnestra  pour  Cljrtemnestre,  ou  en  parlant  des  daimones  da 

A.  Kägi,  Kritische  Geschichte  des  spartanischen  Staates  von 
500—431  V.  Chr.  mit  Ausschluss  der  Khegsereignisse  von  480 
und  479.  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  sechsten  Sapplement- 
band  der  Jabrb&dier  für  dassische  Philologie  8.  485—505.  Leip- 
jdg.  Tenbner  1873). 

Der  Verfasser  verfahrt  bei  seinen  Untersucluingen  mit  me- 
thodischer Gründlichkeit;  aber  es  wäre  ungerecht,  wollte  man  von 
temer  Bearbeitung  einer  bereits  viel  behandelten  Epoche  der  grie- 
*Mf*J>««  Gesobiohfte,  doran  QaeUaninatenal  sadem  ein  relatiT  be- 
sdurankteB  ist^  bedeutende  neue  Besnltate  erwaiten. 

Die  Abhandlung  zerfiOlt:  in  Eudeitong  (S.  437—441).  Gap.  I 
Unbestrittene  Hegemonie  und  höchste  Blüte  des  spartanischen 
Staates  bis  zur  Abtretung  der  Hegemonie  zur  See  an  Athen  500 
bis  476  V.  Chr.  (S.  44*2—474).  Cap.  II  luiure  Wirren  des  spar- 
tanischen Staates  bis  zur  Beendigung  des  dritten  messenischen 
Krieges  476—455  (S.  475—495).  Cap.  III  Langsame  innere  Vor- 
berettang  mm  RntHoheidnngakampf  (S.  496—505). 

Im  ersten  G^iitel  wird  die  GeBcinohtJaobkeit  ^00  Aiistago- 
ras*  UntsoedoDg  mit  Kleomenes  gegen  Giote's  Zweifel  in  Sdrats 
genommen.  Die  Aegineten  heissen  (S.  445)  »langjährige  Bundes- 
genossen der  Argiver«.  Von  einem  einfachen  politischen  Bundes- 
verhiLltmss  kann  hier  nicht  die  Rede  sein;  vielmehr  legen  die 
Argiver  den  Sikyoniern  und  Aegineten  eine  Geldbusse  auf  als 
Vorstände  der  Festgenossenschaft  des  ^AitoUatu  üu^aMXtQ  (Thiicyd« 
53,  1).  Gegenüber  üerodot's  Bericht  yon  Kleomenes^  Zng  gegen 
Aigos  wild  die  ▼olksthümliche  firsählung  Ton  Telesilla  als  Sage 
behandelt,  gewiss  mit  Recht;  denn  die  ganze  Erzählung  ist  Gnlt- 
legende  der  'Tßpumxäf  einer  kopri^^  weldie,  wie  zahlreiche  analoge 
Festfeiern,  mit  den  Sakäen  in  Zusammenhang  steht.  Fraglich 
möchte  bloss  scheinen,  ob  die  bestimmte  Angabe  des  Sokrates, 
Demarat  sei  bis  in  das  /Ja/i^uAtaxau  gedrungen,  so  schlechthin  als 
werthloe  dürfe  prasgegehen  werden. 

Der  Ver&sser  stellt  sodann  die  yersohiedenen  Angaben  zu- 
immmsm,  wonadi  die  Spartaner  der  Kameen  halber  zu  Hanse  hlei- 
heOf  vmd  kommt  an  dem  Sdblusse,  dass  nicht  politische  Absidit 
und  Heuchelei,  sondern  ledigUoh  Deisidämonie  sie  za  dieser  Hand- 
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luDgsweise  bestimmt  habe.  Das  Histörchen  von  Kleonike.  welches 
Platarch  and  PausaniaB  mit  angehängten  frommen  Betrachtongen 
reproduciren,  wird  seinem  gescbiclitlichen  Werthe  nach  »als  höchst 
fraglich«  bezeichnet  nnd  mit  Rühl  auf  Nymphis  Ton  HeraUeia 
znracl^efiihrt. 

In  §  5  ordnet  der  Verfasser  die  Chronologie  dieser  £pochie 
folgendermassen : 

502.  Belagerung  von  NaxoB. 

501.  Aristagores  fallt  ab  nnd  kommt  nach  Sparta. 

495.  Einnahme  Milets. 

494.  Eroberung  Ton  Chioa,  Leebos,  Tenedoa^  Mütiades  konml 
nach  Athen. 

493.  Zug  des  Mardonios. 

492.  Thasos  genommen.   Sendung  der  Boten,   (gegen  Ende) 
Klagen  in  Sparta. 

491.  Kleomenes'  Zug.   Umtriebe  des  Demantoe.  Leotjchi- 

des  König. 

490.  Sept.  Marathon. 

Wirkliche  Schwieri|^ten  kann  nur  Herodot  YI,  95  beraten, 
wo  Mardomoa*  Zog  mir  ein  Jahr  (rtp  itpozipip  iTst)  vor  den  des 
Datis  gesetzt  wird.  Der  Verfasser  erklärt  die  fraglichen  Worte 
»in  dem  frühern  (aus  dem  obigen  bekannten)  Jahre«.  Allein  das 
ist  sprachlich  nicht  möglich. 

Berücksichtigen  wir  vorerst  die  schwierige  Stelle  nicht,  so 
ergiebt  sich  aas  Herodot  folgendes  chronologische  Schema: 
OL  701/s.  500  (oder  499).  Anstand  des  Aristagoras. 

01.71,3.494.  Milets  Eroberung;  Herodot.  VI,  18  kur^f  hei  dszo 
T^g  dTToaTaaiog. 

|49d.  Menschenjagd  auf  Chios  etc.  (Her.  VI,  31 

U92.  Mardonios  in  lonien.  (VI,  48  d/aa  ztp  lapt). 

Ol.  72, 1.  492.  Sein  Zug  scheitert  in  der  kalten  Jahreszeit,  {pk^wt 
VI,  44). 

OL  72, 2.  491.  Thasos  unterworfen,  {dwtiptp  hwt  xodrw/  VI,  4e>. 

Boten  an  die  Oriechen  nnd  Befehl  an  die  Seestaa- 
ten ZOT  Rüstung.  (VI,  48). 
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Ol.  72,  2.  490.  Sammlung  der  Truppen  in  Kilikaen.  (VI,  95  Tzapvfi- 
yovxo  dk  xai  al  iTmaj-coyoc  visg^  Tag  tö7  Tzpoxiptp  Itü 
TTpoeiTTs  roiat  ktauTou  daa(iOf6pom  äapüo^  kxotfidZuii), 
OL  72, 3.  490.  Sept.  Marathon. 

Biese  Aogi^ieii  stimmen  alle  Tortrefiflioh  zusammen;  nnr  lie- 
gen anch  hier  Mardonioi^  tind  Datia^  Züge  gogen  Herodot  VI,  95 
iwei  Jahre  auseinander.  Clinton*s  Answeg  befriedigt  auch  möht; 
er  nimmt  an,  Herodot  rechne  nach  attischen  (olympischen)  Jahren ; 
dann  fällt  Datis'  Aufbruch  gegen  Ende  von  Ol.  12,  2,  Mardonios' 
Zug  in  den  Anfang  von  72,  1.  So  könnte  die  Umfahrt  um  den 
Athos  in  der  That  als  geschehen  x(p  npozipip  hec  bezeichnet 
werden.  Allein  der  nach  Herodot's  ausdrücklichem  Zeugniss  Ol. 
72,  2  fallende  Bewaffirangsbefehl  wird  in  demselben  Capitel  auch 
xp9tip^  lf«c  angeseilt  Dies  i^derlegt  GUnton's  Methode.  — 
Es  bleilit  nichts  übrig,  als  an  der  vielbehandelten  Stelle  entweder 
ein  Versehen  der  Absohreiber,  oder,  was  ebenso  wahrscheinlich 
ist,  ein  kleines  Versehen  Herodot's  zu  statuiren  und  demgemäss 
die  Angabe  einfach  unberücksichtigt  zu  lassen.  In  den  spartani- 
schen Verhältnissen  kann  Referent  keinen  entscheidenden  Grund 
entdecken,  der  ihn  zwänge,  die  Ereignisse  auf  einen  wdtem  Zeit- 
raum zu  Tertheüen.  'Den  Zog  des  Kleomenes  gegen  Argos  setst 
der  VerfiMser,  dnidums  Herodot  fi>lgend,  mit  der  Einnahme  Ton 
IfiWt  gleichseitig;  g^gen  die  Annahme  Ton  Gnrtins,  welcher«  vm 
Pta».  m,  4,  1  gerecht  m  werden,  zwei  argivische  Feldzüge  an- 
nimmt, macht  er  geltend,  dass  gerade  in  der  Geschichte  der  Kö- 
rüge  Anaxandrides  und  Kleomenes  Pausanias  Herodot  als  Quelle 
benutze.  Sodann  widerlegt  er  die  Ansicht,  dass  Kleomenes  schon 
491  gestorben  sei.  Während  der  Epoche  der  Marathonschlacht,  wo 
Kleomenes  noch  verbannt  war,  statuirt  er  ein  Einkönigthum  in 
%>arta.  Den  aeginetisohen  Krieg  fizirt  er  in  die  Zeit  nach  490, 
indem  er  vä  Mi^mk  (Thncyd.  I,  41)  als  Krieg  des  Xerzes  fitsst 

Wie  die  Schwieri|^ten  zn  heben  seien,  wekhe  Pansanias* 
(m,  14,  1)  Angabe  über  die  Heimholnng  von  Leonidas'  Gebeinen 
hervorruft,  lässt  der  Verf.  unentschieden ;  er  neigt  zu  der  Ansicht, 
die  Notiz  sei  eine  Zuthat  eines  Periegeten,  vielleicht  des  Pausanias. 
Letzteres  gewiss  nicht.  Pausanias  berichtete  gläubig,  was  ihm  die 
localen  Fremdenführer  mittheilten;  erdichtet  hat  er  nichts. 

Da»  zweite  Gapitel  schildert  die  Intriguen  des  Pausanias,  die 
Unroben  im  Pdoponnes,  das  Erdbeben  nnd  die  Kämpfe  in  Boeo- 
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«MD,  danni  idiliMst  tidi,  wie  im  mtan  GftpiMl,  dunnolflVr 
aeher  Excan. 

Die  Demokratie,  welche  der  attische  Sieg  bei  Oenophyta  in 
Boeotien  an's  Ruder  brachte,  gilt  dem  Verfasser  ab  eine  Wieder- 
herstellung d&c  demokratischen  Verfassung.  Offenbar  schhesst  er 
ans  Diodor  XI,  81«  2  und  lostin.  III,  6»  10,  dass  Boeotien  sät 
den  Penedoißgen  demokratisch  regiert  ward,  und  mt  nachdem 
die  SpaarCaiMr  oadi  dm  Sioge  bei  Tanagra  Ihdbtii  am  Vmt 
BoeotieoB  wieder  mmeMesu,  eei  die  OligsrcUe  wieder  aa'i  fiodv 
gekommen.  Die  QveUen  bielen  hiem  keiiND  Anlaae.  Wenn  tadk 
nach  dem  Siege  bei  Platää  der  auf  Thebens  Hegemonie  beruhende 
boeotische  Bund  aufgelöst  ward,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass 
in  den  einzelnen  jetzt  autonomen  Particularstaaten  Demokratie  sei 
eingeführt  worden,  im  Gege&theil,  wemi  die  Thebaner  (Thucjd. 
III,  €2,  4)  sagen,  daas  nach  Abzug  der  Med^  ihre  Stadt  rooc 
vifimg  ikaßw^  so  heiaat  das  mcht,  die  Verfasfamg  ward  dm- 1 
kvataadi,  sondern  an  Stelle  der  ^ewomca  di^w  iy^fmiß  trsl  eisi 

Volquardsen's  Vermuthung  (Quellen  von  Diodor.  XI— XVIi 
S.  25),  dass  Diodor  Tabellen  vor  sich  hatte,  »welche  allerdings 
Begierungsdauer  und  Namen,  aber  nicht  die  Olympiadenjahre  ent- 
hieltenc,  hätte  der  Verfasser  nicht  adoptiren  sollen.  Ist  die  Exi- 
stenz eines  solchen  Werkes  in  der  Zeit  nach  Timaios  an  und  für 
sich  nnwahrsolieinlich,  so  hat  sioher  ApoUodotv  der  nadi  VoüqBaid- , 
sen  anch  Diodor's  QoeUe  ist»  nadi  Olympiadeigaltren  gereAaet 

Eine  Qeelle  aber,  welehe  Tabellen  mü  nach  LaBdon  oi 
VSIkem  geordneten  Ereignissen  und  Regentenreüien  enthielt»  warn 
zweifellos  Kastor 's  ^povtxd.  Hier  finden  wir  neben  orientalischen  und 
griechischen  Kegenten  die  attischen  Archonten  bis  Theophemus  und 
die  römischen  Consoln  bis  M.  Valerius  Messala  und  M.  Piso  (61 
a.  Chr.)  verzeichnet.  Ist  es  da  hlosser  Zufall,  dass  Diodor,  der  des 
Kastor  benntit  hat  (ygL  GoUmaim,  De  Diodorilontibus  S.  38ff.)i  ^ 
Weritmit  dem  Archonteigahre  des  Herode»  (80  a.  CtoQ  abecMimil? 

hl  Bemg  auf  die  q^artaaiaebeii  Kradge  etaflt  der  VerftM 
den  Satz  auf,  »dass  die  Spartaner  aUerdings  dann  neht  gleiAj 
einen  neuen  König  wählten,  wenn  der  jeweilige  freiwillig  geflobes 
war,  ohne  zum  Tode  yerurtheilt  oder  völlig  entsetzt  worden  n 
sein,  wohl  aber,  wenn  der  Betreffende  seines  Lebens  oder  doch 
der  Begiemngsansprüohe  tednatig  erklärt  ward.« 
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'  hk  die  Kttbegoiie  dienr  odKrten,  ab«r  nidift  eotoittlaii  Mr 

m^e  gehört  jedoch  Pleistoanax  schwerlich.  Viehnehr  BchMlit  0t,  ah 
er  die  15  Talente  Strafgeld  nicht  zahlen  konnte,  in  der  Tfaftt  ab- 
jiesetzt  worden  zu  sein.  Darauf  führt  die  Angabe  des  Thokydidea 
<V,  16»  6);  nach  dieser  Stelle  ward  für  ihn  dieselbe  ieierliofae 
Königsweihe,  welche  nach  der  Sage  bei  der  EinaeUnng  der  ersten 
J^änge  atatt  hatte,  niederholt,  ak  er  heimkain.  DaMl^  fttwni 
andi  TiHlkydideiir  (DI,  26,  S)  Angabe,  dass  nährend  emer  V«r- 
hanniaig  Pansaaiaa  ala  König  galt  Diese  Notis  daif  in^hH 
den  ganz  ungleichartigen  Beispielen,  wo  ein  mächtiger  nftoduto^ 
ungenau  ßaadeug  genannt  wird,  zusammengeworfen  werden. 

In  dem  chronologischen  Abschnitte  lasst  der  Verfasser  die 
Zeit  der  Unruhen  im  Peloponnes  unbestimmt.  In  Bezug  auf  Pau- 
«amae  widerlegt  er  die  Anfläti»  Pierson's;  den  dritten  messeni- 
sehen  Kaa^  seist  er  464—8  an  und  den  Zug  des  ToinidM  456. 

Im  dritten  Capitel  werden  die  epuianiBehen  Errigsissn  wi 
den  FriedeDssefattssen  bis  cum  Ausbrach  des  peloponnenwhan 
Krieges  zusammengestellt  Versehen  im  Einzelnen  sind  S.  44B  Pe- 
riallos  statt  Perialla,  S.  457  Cheilon  statt  Chileos.  Das  sparta- 
nische Königshaus  nennt  der  Verfasser  S.  44S  und  47$  Ägiden, 
452  Anmerkwng  1  Agiaden. 

A.  Kirch  hoff,  lieber  die  Tributpflichtigkeit  der  attischen 
Kleruchen.  Philologische  und  historische  Abhandlungen  cL^i^^^l« 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1873.  S.  1— 35. 

Gegenüber  Boeokh,  welcher  angenommen  hatte,  daes  die 
Hitischen  Kleruchengemeinden  an  die  Mutterstadt  Steuern  entrichte- 
ten, fuhrt  der  Verfasser  mit  gewohnter  Meisterschaft  den  Beweis 
durch,  dass  attische  Kleruchen  niemals  Tribut  gezahlt  haben. 

Zu  diesem  Zwecke  theilt  er  die  Cdomen  dieser  <€kitliiiig  in 
venchiedene  Kategorien« 

Unter  den  Uemdbiaehen  Ansiedinngen  anf  erobertinntQelneto 
tpesdeB  «erst  di^jedgen  in's  Auge  gefiMwt,  vekfae  a^  nfittgar 
Anatnihung  der  alten  Berölkerung  angesiedelt  worden.  Ee  shid 
anf  bnndesgenössischem  Gebiete  Hestiaea,  Aegina,  Potidaea,  Skione, 
Torone  und  Meies,  auf  nicht  bundesgenössischem  Ei'on  und  Skyros. 
Hier  sehen  wir  klar,  dass  mit  der  Kleruchenansiedlung  die  Tribut- 
entrichtnng  ihre  Endschaft  erreicht.  Hestiaea  s.  fi»  sablt  zum 
ietitvi  Male  447,  Aegina  486.  446  fand  der  grase  MfxMohe 
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Aqfetand  statt,  in  Folge  dessen  Athen  Hestiaea's  Bürgerschaft  aas- 
trieb und  in  0x608  eine  Kkradne  anlegte.  £ben8o  fand  431  dia 
Tertnibaiig  der  alten  Aegineten  mnd  die  UamduMslie  Golouaning 
statt  Potidaen  bringt  die  Sndie  nr  Endem.  436  %nirt  dien 
Stadt  snm  letiten  Male  in  den  Listen,  480  mbern  die  AUieur 
die  Stadt  nach  langwieriger  Belagerung.  Da  wir  nun  von  428  bis 
425  lückenlose  Register  des  ßpaxixdg  ^opug  besitzen  und  in  diesen 
Potidaea  nie  erscheint,  können  die  dort  angesiedelten  Kleruchen 
keinen  Tribut  entrichtet  haben.  Ebenso  erscheinen  £ion  und  Skj- 
lOB,  welche  unmittelbar  nach  ihrer  Eroberung  von  Klemohen  beseUt 
worden,  folgerichtig  nie  in  den  Tiibotlisten. 

Ihiier  den  Klemehien  anf  durch  Yertnige  abgetretmeai  Bo- 
den nehmen  die  erste  Stelle  die  tfaasisflhen  Besitnmgsn  an  der  tfam- 
Idscben  Küste  ein.  Ihnen  folgen  die  eabSisdieD  Städte,  Toran  Chal- 
kis  und  Eretria.  Für  Chalkis  besitzen  wir  das  Zeugniss  Hero- 
dot's,  welcher  4(XX),  und  Aelian's,  der  2000  Kleruchen  sich  dort 
festsetzen  lässt.  Die  Zahl  4000  hält  der  Verfasser  »aus  mehr- 
fachen Gründen  für  zu  hoch  gegriffen,  und  ans  der  Kop£zahl  der 
Kleruchen  irrthamlich,  aber  in  gutem  CUaoben  abetrahirt,  weidift 
sn  Anfimg  des  pelcponnesisdien  Krieges  anf  den  wiböMdiMi  Litt- 
dereien  sasseD.c  Mit  dar  TdDigw  Anstreürang  der  Hippoboten 
unter  PeriUes  waren  dann  weitere  Gonfiecationen  ▼erknüpft. 

Zu  bedenken  ist  nur,  dass  die  Austreibung  der  chalkidischen 
Adeligen  durch  Perikles  446  stattfand,  445  las  Herodot  sein  Werk 
den  Athenern  vor.  Bei  seinem  nahen  Verhältniss  zu  Perikles  er- 
scheint nun  ein  solches  Versehen  in  Bezug  auf  ein  Ereigniss  nicht 
recht  wahrschmnlioh,  das  gewiss  bei  Uerodot's  Aufenthalt  in  Athen. 
Tiellaob  besprocben  und  ihm  genau  bekannt  war  (auch  zuge^eban, 
dass  die  AbfEwsung  des  filnften  Budias  einer  bedeutend  spitan 
Epoche  semes  Lebens  angehört;  vgL  dagegen  Büdingerr  Wiener 
Sitsungsber.  1872  S.  565).  Sehr  Bcharfinnoig  macht  der  Ver^  fär  eina 
Colonisirung  auch  von  Eretria  das  Inschriftenfragmeut  (C.  I.  A.  I  339) 
geltend:  r^c  d7roi[xiaQ]  r^g  ig  'Ep\izptau\^  welches  er  gemäss  sei- 
nem Schriftcharakter  der  Zeit  des  grossen  Aufstandes  zuweist. 

In  der  That  erwähnt,  der  aristophanische  Schohast  ausdrück- 
hch  auch  die  Eroberung  von  Eretria  (schol.  in  Axist.  Nub.  t.  21d. 

MtSiaQ  xak  ^I^fTpdoQ),  Damit  stimmt,  dass  man  unter  Arehmi 
pfailos  (i42>-l)  eieh  sn  sehr*  sdiaxfan  Msssiegeln  gegen  die  jUm- 
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Mnmtaw  der  Stadt  nnuilaast  sak  (Hesj«^  8.  t.  ^MpnpuuAc  x»> 
MiaptQ^  Fhotii»  8.  ▼.  *Ep9tpvAQ  wnxdkofo^. 

So  ksm  em  befcrikMidier  Thäl '  des  enbSaclion  Gnmdbe- 
8itM  in  atÜBclie  Bünde;  aMn  die  alten*  GememweBOi  bestandeii, 

wenn  auch  in  ziemKch  beschränkten  Verhältnissen,  fort.  Die  in 
den  Listen  figurirenden  Chalkidier,  Eretrier  u.  s.  f.  sind  aber 
diese  alten  Einwohner.  Hierauf  wendet  sich  der  Verfasser  zur 
Besprechung  von  Lesboe,  das  sich  zwar  auf  Gnade  und  Ungnade 
<ergab,  dennoch  aber  in  derselben  Weise  behandelt  ward. 

ffistoriach  intereasant  ist  ein  Umstand,  aof  welchen  er  hier 
«nfioieilcBain  macht  Die  festLändieohen  BesitKangen  der  LeBtner, 
^  ixtmoBi  n6kMK%  eiaciieinen  toq  dieser  Zeit  an  als  selbständige 
trilmtEalilende  Gemeinden  in  den  Steuerregistern. 

Athen  hat  mit  Consequeuz  den  Grundsatz  des  »divido  et 
impera«  befolgt;  es  lag  ja  natürlich  im  wohlverstandenen  Inter- 
esse der  hen-schenden  Gemeinde,  die  grössel^n  einer  Opposition 
oder  gar  BebeUion  fähigen  StaatengebÜde  in  ihre  Bestandtheile 
aufzulösen,  und  so  durch  Begünstagnng  des  Farticularismus  die 
8chw  ächni^  der  einseinen  Glieder  zu  fördern  nnd  dar  Gefishr  emes 
AnfetandfiB  mögtidist  forzubeugen. 

So  stand  Amoigos  Ins  440  nnter  samisdier  Hoheit;  nach  der 
Niederwerfung  der  samischen  Revohition  sorgten  die  Athener  für 
die  Selbständigkeit  dieser  Gemeinde. 

Eine  zweite  Classe  bilden  die  Kleruchien  auf  Gebieten,  welche 
in  friedlichem  Wege  erworben  sind.  Dabin  gehört  die  Kieruchen- 
ansiedluug  auf  dem  Ghersones  453  (nach  Diodor).  Von  447  an 
zahlen  die  dortigen  Gemeinden  statt  18  plötzlich  2  bis  2Vs  Talente. 
Damit  oomfainirt  nun  der  Ver£  die  Sendung  der  Ciolonie,  deren  An- 
aats  bd  Diodor  vielleicht  aof  IrrÜmm  oder  WOMr  beruht  »Der 
nthenisdie  Staat  hat  die  zur  Ausfährung  der  Massregel  benöthig- 
ten  Ländereieu  um  eine  Capitalsummc  eigenthümlich  erworben, 
deren  jährliche  Zinsen  dem  Betrage  von  15—16  Talenten  gleich- 
kommend erachtet  wurden :  er  zahlte  diese  Kaufeumme  nicht,  son- 
dern verzinste  sie  in  der  Form  eines  entsprechenden  Erlasses  an 
den  Geldern  f  welche  er  von  den  Verkäufern  j&hrlich  ab  Tribut 
sn  empfangen  hatte.« 

Sehr  instmotiT  ist  das  Beispiel  Ton  Andres.  Diese  Insel 
alJt  bis  451  12,  dann  6  Talente;  diese  Herabsetiung  steht  wie- 
derom  mit  einer  Klemchenansiedlung  in  ursächlichem  Zusammen- 
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bang.  Die  425  eintretende  Erbohnng  des  Tribute  der  alten  Eis* 
wohner  auf  15  Talente  iat  »nidit  aar  an  eine  Härte,  sondern  andi 
tili  fluMMiller  Yertn^^An^  Ebenso  bat  die  seit  468  (?)  eolo- 
^rirta  NddAidnsl  Nazos  den  Ar  cBese  reidie  Oemeiade  iMii- 
gm  ftts  ton  Talenten  an  entriobten,  der  erst  dS5  nnf  15  er> 
böte  #ird. 

Zum  Schlüsse  werden  Lemnos  und  Imbros  besprochen.  Auch 
iä&t  unterscheidet  der  Verfasser  neben  den  attischen  Kl em eben 
noch  eine  alteinheimische  Bevölkerung;  diese  allein  figuhrt  in  den 
Steueriisten.  452  zahlen  die  Lemnier  urkundlich  zum  letzten  Male 
9  Taisate,  ron  447  an  4Vt  Talonte  (Hepbndstin  a,  Myiina  IVt  T*- 
Isnis).  Bbenso  werden  die  Imbrier  mi  Jabve  448  ton  3  a«f  1  Tn- 
Isnt  berabgemindert;  an  beiden  Orten  liegt  der  Sehlnss  aelir  nahe, 
damit  gleichzeitige  Kleruchenansiedlungen  zu  yerbinden. 

Mit  Recht  hebt  der  Verfasser  zum  Schlüsse  hervor,  da5> 
durch  seine  Darlegung  zugleich  »das  beschimpfende  Vorurtheil«  be- 
seitigt ist,  als  hätten  Bürgercolonien  an  Aufständen  gegen  die 
Mutterstadt  Theil  genommen  und  gegen  ibre  eignen  Mitbürger  die 
Waffen  goUagen. 

A.  Grumme,  De  Themistocle  commentatio.  Programm  Ton 
Gera  1873. 

Aus  dem  Charakter  des  Themistokles  sucht  der  Verfasaer  zu 
eonobliessen,  ob  Tbemistokles  Pausanias'  Blitscbuldiger  war  oder 
nicbt  fir  bSlt  ibn  för  zu  patriotiscb  und  klug,  um  sich  eines 
solcben  Vergehens  schuldig  zu  machen.    Seine  Botschaften  an 

Xerxes  hatten  patriotische  Zwecke ;  dass  er  von  Magnesia  aus  nichts 
gegen  Athen  unternahm,  beweist,  dass  er  nichts  unternehmen 
wollte.  Kein  altes  Zeugniss  wirft  ihm  direct  Vaterlands  verrat  h 
Tor.  Die  Klage  der  Spartaner  erklärt  sich  aus  dem  Hasse  gegen 
den  Urheber  von  Athens  Grossmachtstellung,  das  Eingehen  dainaf 
Ton  atheniflcber  Seite  aas  dem  Neide  der  Athener  gegen  ihre 
grossen  Bürger. 

'^Vnssenschaftiicben  Werth  bat  die  Abhandlung  nicht. 

C.  Paulif  Beitrag  zur  Würdigung  des  Athenienaers  Kleon. 
Ph)gramm  der  Schulanstalten  der  polytechnischen  GeeeUaehaA 
an  Fraaitiart  e.  M.  Ostern  1878. 

JMk  einer  kursen  Würdigung  der  bisherigen  Annehten  ttber 

Kleon  wendet  sich  der  Verfasser  zur  Beurtheilung  der  uns  er- 
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haltenen  Quellen.  Als  solche  darf  nach  ihm  nicht  Aristophanes, 
sondern  nur  Thukydides  betrachtet  werden.  Mit  Unrecht  lässt  er 
aber  auch  Plutarch  und  Diodor  unbenutzt.  Denn  für  Kleons 
Chankienstik  hätte  jedenfalls  Plut.  Nie.  7  und  8  tobdgesogen 
ipwdm  mOnen,  da  dieser  Abscfarntt  Theopomp  enbiommen  kt 
(Rricke,  Uatenoiclniiigen  Über  die  QaeUen  des  Pkitaroli  im  Nikiae 
«ad  AUdbiades  S.  27  ff.).  Dass  ferner  Diodw  nicht  ThnkydideB, 
wie  der  Verfasser  meint,  sondern  Ephoros  excerpirte,  steht  jetzt 
völlig  fest. 

Ueber  Thukydides'  Werth  urtheilt  der  Verfasser  folgender- 
massen :  »Die  von  Thukydides  erzählten  Thatsachen  gelten  uns  als 
onumstösslich  wahr,  an  ihnen  darf  nicht  gedeutet  werden;  aber  in 
4er  Bwartheiinng  derselben,  in  der  AufGunong  der  mit  ihnen  in 
Vcrbindmig  stehenden  Personen  können  wir  niöht  unbedingt  •  • .  • 
dem  Meister  der  Gescbicbtsdneibung  folg6n.c 

DemgemSflS  unterwirft  er  die  drei  Momente,  wo  Thukydides 
den  Demagogen  auftreten  lässt,  einer  eingehenden  Beurtheilung. 

Sein  Auftreten  in  der  Volksversammlung,  welche  über  Mity- 
lene's  Schicksal  entscheidet,  scheint  ihm  keineswegs  das  des  blut- 
und  rachedurstenden  Volksredneis,  der  die  schlechten  Leiden- 
schaften der  Massen  entflammt  Vom  Standpuncte  der  griechi- 
eohen,  überhaupt  antiken  Moral  kann  die  strengste  Strafe  auf- 
rttfarerisdisr  Bundesgenossen  gerechtfertigt  werden  (Karyai,  IVe- 
gellae) ;  nicht  vom  sitthchen,  sondern  nur  vom  politischen  Oesiohts- 
puncte  aus  ist  Kleons  Antrag  zu  verurtheilen ;  eine  einzelne,  über 
ein  so  weites,  theilweise  so  schwer  zu  behauptendes  Seereich  ge- 
bietende Gemeinde  musste  schon  aus  Klugheitarücksichten  den  An- 
trag des  Diodotos  adoptiren. 

In  der  Aflaire  Yon  Sphakteria  stellt  der  Yerluser,  obwohl 
ngebend,  dass  die  Athener  in  ihrem  Interesse  hohe  Forderungen 
steUen  mussten,  doch  das  Ansinnen,  die  Lakedimonier  sollten  die 
vier  Orte  herausgeben,  als  ungerecht  dar.^') 

Das  Benehmen  Kleons  gegen  die  Gesandten  bezeichnet  er 
mit  Grote  als  schweren  Missbrauch  der  Oeffentlichkeit.  Doch  diese 
Fehler  wurden  dadurch  au%ewogen,  dass  »der  Demagoge  mit  Ur- 

>3)  So  mit  Entschiedenheit  S.  15  unten.  Damit  im  Widerspruch  steht 
aber  auf  derselben  -Seite  Z.  15 :  Unseres  Erachtens  war  die  Forderung  Kleons, 
die  die  Rückgabe  firOber  heraosgebeoer  Orte  bezweckte,  keineswegs  ungerecht- 
isrtigt. 
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heber  des  Ereignisses  war,  welches  bis  auf  diese  Zeit  m  äm 
glücklichsten  und  erfolgreichsten  des  ganzen  Krieges  gehörte.« 

Im  dritten  Abschnitt  bespricht  der  Verfasser  Kleons  thra- 
kischen  Feldzug.  Dass  er  die  Wiedergewinnung  Toa  Amphipolis 
als  unverrückbares  Ziel  vor  Augen  hatte,  beweist  seinen  ataate- 
mäimischea  Blick.  SeiB,  wie  einst  Perikles'  Stcebea  irar  daiaof 
geriöhtet,  die  atlasdie  Seehemoliaft  ungeediwfidit  m  behsoptea. 
Ab  Feldherr  seigte  er  sich  aber  imfihig  imd 
seinen  Truppen  gegenüber  die  Autorität  aufirecht  zu  erhalten.  Im 
Entscheidungskampfe  verliess  er  ehrlos  den  Posten. 

Nach  seinem  Grundsatze  hat  auch  hier  der  Verfasser  den 
Parallelbcricht  Diodors  (XII  74)  nicht  berücksichtigt  und  wohl  mit 
Hecht.  Ephoros'  Angaben  lassen  sich  mit  denen  des  Thokydides 
schlechterdings  nicht  Tereinigen.  Freilich  mfissten  wir  annfthmnn, 
Thnlgrdides  sei  »Kleon  gegaoüber  so  in  Vomrtheilen  befimgen, 
dass'  er  dem  OoMite  von  Kleons  sdiinqvflichem  Tode  aof  der 
Flucht  Glauben  schenkte«,  so  dürften  wir  seiner  Relation  aller- 
dings wenig  Glauben  schenken.  Aber  heisst  das  nicht  aus  reiner 
Unparteilichkeit  gegen  Kleon  Thukydides  gegenüber  parteiisch  wer- 
den, wenn  man  seiner  Darstellung  solche  jeden  Anhaltfl  ent- 
behrende Motive  nnterschiebt  ? 

Des  Verfisssers  Abhandlung  mdient  entschieden  Beaditong 
dnroh  das  mhige  und  massToUe  ürthefl,  wddies  ddi  dann  knnd 
glebt.  Er  hält  sich  gieidi  fem  von  sdavischer  Abhängigkeit  gegen-  . 
über  der  Haüptquelle,  wie  von  advocatenmässiger  Vertheidigung 
des  attischen  Demagogen. 

H.  J.  Dieckmann,  lieber  die  Bedeutung  des  westlichen 
Kriegsschauplatzes  für  den  archidamischen  Krieg.  Jahresbericht  | 
der  Realschule  1.  Ordnung  zu  Tarnowitz  1873. 

Ln  Beginn  seiner  Abhandlang  stellt  der  Verfiuser  den  Sali 
anf,  »dass  den  Verhältnissen  im  ionischen  Meere  nnd  dem  weet- 

lidien  Griechenland  kein  entscheidender  Einfluss  aof  den  Ausbrach 

des  Krieges  könne  zugeschrieben  werden,  t  So  formulirt,  ist  der 
Satz  unrichtig.  Der  Verfasser  giebt  selbst  zu,  dass  Sparta  nicht 
durch  eigne  politische  Beweggründe,  sondern  durch  Korinths  Ein- 
fluss zum  Kriege  getiieben  ward.  Für  Korinth  aber  sind  die  Ver- 
hältnisse im  Westen  von  entscheidender  Bedeutung,  und  iacüsch, 
wie  klar  ans  Thukydides  folgt,  ist  die  Ursadie  des  Krieges  ik 
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HtmlebiMlilll  swisditii  Eorinlli  imd  Ksri^rra'  und  AÜieiiB  B8nd- 

nibs  mit  letzterer  Stadt.  Potidäas  von  Korinth  in  Scödg  gesetz- 
ter Aufstand  ist  erst  eine  Folge  des  im  Westen  ausgebrochenen 
Conflicts. 

Richtig  hebt  der  Verf.  dagegen  hervor,  dass  die  Spartaner  nicht 
auf  dieeem  Gebiete,  sondern  im  Osten  durch  Verwüstung  Attikas 
ud  Entsetsimg  Potidfias  eine  baldige  EntBcheidong  herbeizufllhiea 
hofiken.  AUfiin  hier  tat  fluien  Periklee*  weitsohaaende  Politik  en^ 
gegen.  Indem  er  im  Westen  neben  Kerfeyra  nooh  eine  Reihe  zu- 
verlässiger Bundesgenossen  gewann,  gelang  es  ihm,  nicht  nur  im 
ionischen  Meer  des  Uebergewicht  zu  erlangen  imd  den  Peloponnes 
in  Belagerungszustand  zu  versetzen,  sondern  auch  vom  ägäischen 
Meere  mit  seinen  nnsuTerlässigen  Bundesgenossen  alle  spartanische 
Finmiaftliniig  fem  ZU  halten.  Sparta  wurde  so  gezwungen,  vm 
seiner  anfanglicli  beabsichtigten  Offsnaive  im  Osten  abzugehen. 

Um  diee  im  Einzelnen  nachzuweisen,  theQt  der  Ver&sser 
d«n  archidamischen  Krieg  in  drri  Perioden. 

1.  Die  Kriegsjahre  von  431 — 480.  Perikles'  consequente 
Pohtik  wurde  von  Erfolg  gekrönt.  Im  Westen  bedroht,  wagen 
die  Peloponnesier  nicht,  Potidäa  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  so 
wird  dieser  gefahrhche  Aufstandsversuch  im  Osten  unterdrückt. 

2.  Von  429—427.  Hier  zeigt  sich  die  seit  Perikles'  Tode 
eingetretene  Unsicberheit  in  der  Leitung  der  öffentlichen  Ange- 
legenheiten. Es  fallt  auf 9  wie  nadiiaasig  Phonnion  nidit  allem 
Ton  Athen,  sondern  auch  von  den  westlichen  Bundesgenossen! 
namentlich  von  Kerkyra  imterstützt  wird.  Der  Verfasser  ver- 
muthet,  dass  die  Ursache  in  Intriguen  der  aristokratischen  Partei 
auf  der  Insel,  dann  auch  in  der  überaus  eigennützigen  Politik  zu 
suchen  sei,  welche  diesen  Handelsstaat  kennzeichnet. 

Der  nunmehr  erfolgende  Abfall  Mitylenes  war  zugleich  Prüf- 
stein für  die  Richtigkeit  der  bisherigen  Kiiegsfnhrung.  Diese 
Stadt,  auf  Spartas  Hiilft  hoffmd,  musste  isolirt  werden,  und  das 
war  alkrdings  Abeicht  der  attischen  Politik. 

Darum  hat  Asopios,  wenn  er  mit  30  Schiffen  nach  Akar- 
nanien  fuhr,  statt  dem  Alkidas  aufzupassen,  »sich  eine  grobe  Fahr- 
lässigkeit zu  Schulden  kommen  lassen.«  Allein  die  Fehler  der 
Athener  wurden  durch  die  Unfähigkeit  des  spartanischen  Admirals 
überboten.  Athens  Energie  drang  durch  und  Sparta  sog  sidi 
nunmehr  TöUig  vom  ä^Usdien  Meere  zurück* 
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Anders  gestaltete  sich  die  Situation  in  der  dritten  Periode 
427—424.  Athen  geht  von  jetzt  an  zur  Offensive  über.  Demo- 
sthenes^  Expedition  gegen  Aetolien  missglückt  zwar;  aUein  ab 
Feldherr  der  Akunanen  weiss  er  im  Nordwesten  die  Suprematie  cUr 
ütiscben  Bnndengenesnen  so  Mehdrieklich  sir  Oeltag  n  bcingen, 
itm  die  PsIi^Mmiiesier  toh  da  an  Juinen  Venaoli  mehr  aaf  diese 
Gegenden  maefaen.  Die  nnerhöiten  Erfolge  bei  Pylee  demBthigten 
Sparta  gitedlieh  nnd  beten  Atiien  Oelegeriieit  m  eniero  elueu» 
Tollen  Frieden;  allein  Kleon's  Hartniokigkeit  brachte  Athen  um 
die  Resultate  der  perikleischen  Politik. 

Nach  der  Wegnahme  von  Kythera,  Thyrea  und  Nisaea  ver- 
sndite  eich  Athen  wieder  im  Landkriege.  Doch  das  Unglück  bei 
Delion  and  Brasidas'  erfolgreiche  Diversion  nach  Norden  bewirkten 
eieen  TöUigen  Umscbwong;  iati  Frieden  Imonten  sie  fiMt  nur  den 
Status  quo  säte  bellam  bersteUea. 

Ferd.  Schmidt,  Beiträge  zur  innem  Geschiebte  Athens 
in  der  zweiten  Hälfte  des  peloponnesiscben  Krieges.  Jahresbe- 
richt über  das  königliche  Realgymnasinm  an  Wiesbaden.  1878. 

Der  Verfasser  schildert,  sich  ziemlich  genau  an  Thukydides 
anschliessend,  die  nach  der  sicilischen  Katastrophe  allmählich  sich 
anbahnende  ohgarchische  Umwälzung,  die  Herrschaft  der  400  und 
ihren  Starz  durch  das  der  alten  Verfassung  treu  ergebene  Heer 
m  Samos.  Die  Machtbefugnisse  der  Probulen  bestimMt  er  ioa 
Ganzen  nach  Wattenbach  und  diffeiiit  von  ihm  nur  darin,  dass  er 
diesem  CoUegiam  von  vomberein  einea  oligardrisdien  Charakter 
lOBcbreibt  »Die  Behauptung  wird  nicht  zu  kühn  sem,  dass  tob 
Anfang  an  bei  der  Mehrzahl  ohgarchische  Tendenzen  im  Spiele 
waren.«  Mit  C.  F.  Hermann  nimmt  er  nach  dem  Zeugnisse  des 
Philochoros  an,  dass  zum  Entwurf  einer  neuen  Verfassung  30 
auxxpa<peiQ  wjroxpdropgQ  erwählt  wurden  und  ändert  deshalb  mit 
ihm  Ibttcyd.  VIU«  67,  1.  Um  in  tfndmvzm  {A  m 

HL   Kakedonisoli^rAmisolie  Periode. 

Dr.  Schmidt,  De  expeditionibus  a  Demetrio  PoHorceta  in 
Graeciam  susceptis.  Programm  des  Gymnasiums  der  Stadt 
Pyritz  1873. 

Der  Yer£sB8er  giebt  eine  chronologiscb  geordnete  Uebenudit 
der  acht  Feldzüge,  welche  Demetrios  gegen  GnecfaeidaDd  nBtcr- 
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nahm.  Kirehbdffs  Abhandliing:  »Ist  m  Athen  jemate  aaoh  Priesten 
d«r  Soteen  dstlert  imd0D?c  (Hmm  U,  8.  161^),  «dMint  er 
nidil  wa  kenikeii,  da  er  iiaeh  8.  7  Bodi  amimmt,  diM  die  Prfoeter 
der  Solerai  Mb  987  die  Stelle  des  äp^^wv  iigsuvu/wQ  «eilrelefi 
haben. 

£,  A.  Heyden,  BeitrSge  cor  Geechiohte  AntiochiM^  des 
Grossen,  KÖniga  von  Syrien.   Emmerich  1873. 

Der  Verfasser,  mit  einer  omfessenden  Darstellung  der  Ge- 
ediidite  AolMMdiiu^  des  Grossen  beschäftigt,  Teröffentlicht  vorersl 
eine  Reihe  üntenneli  nngen  Uber  einedne  Pertien  dereolben* 

In  der  ersten  üntersudrang:  Naohweis  des  Aoftnfliatts  An« 
llodni8*III  des  Grossen,  Königs  von  Syrien,  241 — 186  (S.  1—17) 
wird  das  sorgfältige  lünerar  der  sämmtlichen  Feldzüge  des  Königs 
entworfen.'*) 

Die  zweite  Untersuchung  ist  chronologischer  Art:  »Geburts- 
jahr Antiochus*  des  Grossen,  Todesjahr  seines  Bruders  und  Vor- 
gängers Selencos  Geraanus ,  Länge  der  Regierung  des  Antiochos, 
eein  Todeqahr«  (8.  18-*  21).  Um  das  Gebortto^hr  ta  ermittefaif 
eftdlt  er  die  verschiedenen  Angaben  Uber  sein  Alter  bei  der  Aieh- 
Mt  an  CbaUoB  ans  livins,  Appian,  Diodor  und  Polybios  aosammeni 
nnd  wägt  ihren  Einzelwerth  sorgfältig  gegen  einander  ab.  Zu  be- 
dauern ist,  dass  der  Verfasser  in  seinen  Untersuchungen  überhaupt 
von  dem  heutigen  Stande  der  Quellenforschung  keine  Notiz  nimmt, 
sondern  die  sämmtlichen  Schriftsteller,  wie  sie  vorliegen,  citirt, 
ekne  aof  ihre  gegenseitige  Abhängigkeit  za  achten.  Nissens 
Foradnnigen  s.  B.  hätten  ihm  bewiesen,  dass  alle  Angaben  über 
daa  Alteiqalir  dee  Groaikönigs  bei  der  svreiten  Hochzeit  auf  dae 
tm^mna  In;  ftfwmq  dee  Polybios  snrüekgehen. 

In  Bteog  anf  dae  Jahr  des  Kegierungsantritls  oonstatirt  der 
Verfasser  einen  Widerspruch  zwischen  den  Quellen ;  Polybios  setze 
ihn  223,  Porphyrios  222.  Er  versucht  eine  Lösung  des  Wider- 
spruchs durch  die  Annahme,  Antiochos*  Begierungsantritt  habe 


2*)  Zahlreiche  kleine  Versehen  mag  des  Verfassers  Entfernung  vom  Druck- 
ort entschuldigen,  so  wenn  für  Tees  die  Unform  Tejus  S.  16  steht  und  Notium 
aus  Miasverständniss  von  Livius  XXXVII,  26,  5  Colophonium  genannt  und  mit 
KoIophoD  zusammengeworfen  wird  (S.  16  und  62  mehrfach).  Da^ss  aber  die 
EXufialotf  in  deren  Gebiet  Antiochos  erschlagen  wird,  selbstverständlich  die 
sukmisehen  lind,  hAtte  der  Verfasser  aus  den  Quellen  leicht  ersehen  können. 
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nflli,  da  Sdeukos  KeraniM»  ia  Phrypen  «nuvrdel  ward  und  an 
Brad*  rieh  in  Babylon  Mmd,  bn  in  den  Begfam  des-naafaslatt 

Jahres  verzögert.  Nun  berichtet  uns  aber  Porphyrios  (Euseb. 
Aucher  I,  S.  347) :  Seleucus  .  . .  occisus  est  circa  C XX XIX  oljrmpia- 
dis  annum  primum.  Huic  suffectus  fuit  eiusdem  frater  Antiochus. . . 
Imperavit  ergo  is  aDiuB  XXXIV  (lg-  XXXVII)  ab  anno  secundo 
GXXXIX  olympiadis  usque  ad  CXLVIII  olympiadis  annum  secmi- 
dnm,  also  Ton  228—187,  bnefaatäblieh  genau  80,  wie  Polybtoa 
langt  Nadi  der  altorientalischen,  Ton  den  Qnonographen  be- 
folgten Methode  werden  den  Ffirsten  nnr  rolle  Jahre  zugetheOl 
und  das  Todesjahr  immer  als  erstes  des  Nachfolgers  gezählt.  So 
regieren  Antiochos  Theos  261—239,  Seleukos  Kallinikos  238—227, 
Seleukos  Keraunos  226 — 224,  Antiochos  der  Grosse  223—187  u.  s.£ 
Kach  dieser  Rechnungsweise  stirbt  Seleukos  223,  Antiochoa  186 
s.  f .  Zu  des  Verfassers  Lösungsrersuch  zwingt  uns  also  niolita. 

Die  dritte  Untersndinng  fizirt  den  Zeüpanct  der  Belagening 
und  Eroberong  von  Gaaa  dnroh  Antiochos  (§•  22—28).  G^gen  die 
bisherige  Ansicht «  welche  die  Eroberong  in  das  Jahr  198  setal, 
beruft  der  Verfasser  sich  auf  Polybios  (XVI,  18),  nach  welchem 
Zeno  der  Rhodier  die  Belagerung  von  Gaza  und  die  Schlacht  Ton 
Panion  erzählt  habe.  Der  Verfasser  folgert,  dass  die  Belagerung 
also  vor  der  Schlacht  statt  gefunden  habe. 

Ganz  unerheblioh  ist  der  Einwurf  dass  Fragment  XVI,  39,  3 
Gaaa's  nicht  erwähne.  losei^os  reisst  eine  pdylnanisohe  Periode 
mitten  ans  dem  Znsammenhang,  blos  weil  in  derselben  der  jW> 
sdien  Hauptstadt  nnd  des  Jndentempeb  gedacht  wird.  Mit  dem» 
selben  Rechte  könnte  man  dem  Jahre  198  die  Belagerung  von 
Sidon  aberkennen,  weil  sie  bei  Josephos  auch  fehlt. 

Sodann  macht  der  Verfasser  geltend,  dass  dem  Sommer  198 
nach  der  Schlacht  bei  Panion  noch  die  Belagerung  von  Sidon, 
die  lang  dauernde  der  Borg  von  Jerusalem  und  die  Unterwerfung 
▼erschiedener  Völkerschaften  angehöre,  also  sei  f&r  die  hartnäckige 
Belagerang  von  Gaaa  keine  Zeit  m^  übrig.  Anch  ffieronym« 
(Commentar  m  Daniel  XI,  8.  709  VaUars.)  Schweigen  sei  bedeut* 
sam.  Er  Terlegt  demnach  die  Einnahme  von  Oaza  in  die  E^poche 
Yon  203—201. 

Allein  hiegegen  erheben  sich  doch  Bedenken.  Hätte  Antiochos, 
wie  der  Verfasser  annimmt,  in  der  That  201  schon  Gaza  genommen, 
wie  wäre  es  möglich,  dass  Skopas  198  Jadaea  und  Coele^yrifln 
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wieder  unterwirft  und  diesen  eMegiacli  eo  nidiftigen  Ptmet  im 
Rficken  laset?  Eine  BdageroBg  yon  Oasa»  dem  SdHüssel  Aegyp- 
tefw,  hat  erat  Sinn  nach  der  völligen  Unterwerftmg  von  Palästina 
cL  h.  nach  der  Schlacht  bei  Panion.  Setzen  wir  diese  in  den  An- 
fiang  des  Sommers,  so  bleibt  noch  ein  reichliches  Bruchtheil  der 
acht  Sommermonate  für  die  Belagerung  von  Sidon,  die  jedenfalls 
Mseerordentlich  rasch  vor  sich  gehende  Unterwerfong  yon  Bata- 
Bsea,  Samazia  n.  s.  £,  die  BeJagening  von  Jerosalems  Borg  (welche 
derKdnig  sehr  w<^  einem  Unterfeldherm  fttierlassen  konnte)  nnd 
endUch  die  Eroberung  Ton  Gasa.  Die  Vertiieldigong  Gasa's  gegen 
Alexander,  welcher  Polybios  die  gegen  Antiochos  als  ebenbürtig  an 
die  Seite  stellt,  dauerte  nicht  über  zwei  Monate  (Diodor  XVII, 
46,  7.  Joseph.  Antiqu.  XI,  8,  4).  Ja  aus  der  Beschreibung  dieses 
Feldzuges  in  Daniels  Schlussorakel,  wenn  auf  Ausdrücke  eines  so 
fligftntfittmli^hftn  Buches  darf  Gewicht  gelegt  werden,  scheint  her- 
TOrzngehen,  dass  Antiochos  mehrere  Feetiingen  (nln^^l^  Dan. 
XI,  15)  naoh  langwieriger  Belagerang  einnahm.  Man  wird  also 
Bat  Stark  (Gaza  nnd  die  pbiUst  Küste  S.  406)  an  dem  Jahre  198 
tethalten  missen. 

Die  folgende  Untersuchung  ist  der  Hochzeit  in  Chalkis  ge- 
widmet (S.  29 — 55).  Der  Verfasser  weist  nach,  dass  Antiochos 
mit  Unrecht  der  ausschliesslichen  Schwelgerei  und  Unthatigkeit  im 
Winter  192—191  bezichtigt  werde,  dass  vielmehr  gerade  in  diese 
Zeit  eine  ganze  Reihe  seiner  militärischen  Operationen  falle,  mit- 
Inn  die  Hochseit  mir  einen  kleinen  Best  des  Winters  könne  ans* 
gel&lh  hatoL  In  diesem  Puncte  hat  er  sicherlich  Recht  Ver- 
fehlt ist  dagegen  sein  in  apologetischem  Interesse  gemachter  Ver- 
such, einzelne  Theile  des  bei  Athenaeos  aufbewahrten  Fragmentes, 
welche  den  König  etwas  compromittiren,  dem  Polybios  einfach  abzu- 
sprechen. Gerade  der  Consensus  der  aus  Polybios  abgeleiteten  Quel- 
len weist  die  Worte  unwiderlegUch  »dem  unparteischen  Geschichts- 
schreiber c  selbst  zu.  Mögen  auch  die  Spätem  nach  ihrer  Weise 
den  {»olyhiaaischen  Bericht  hie  und  da  etwas  frei  behandelt  haben 
(fg}.Phit  Philop.  XVIQ,  dadurch  wird  ihre  för  das  Thatsachliche 
anderweitig  TöUig  feststehende  Abhängigkeit  yon  dieser  Quelle 
nicht  entkräftet.  Die  Beschuldigung  eines  Mannes,  wie  Polybios, 
kann  aber  nicht  alles  und  jeden  Grundes  entbehren. 

Ueberhaupt  geht  der  Verfasser  in  dem  Enthusiasmus  für 
seinen  Heiden  entschieden  zu  weit.  Antiochos  hat  nirgends  be- 
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inma,  iam  er  Ulmr  du  Diiimliiriiiiiltiiiifmn  de»  tSchtigpfn 
tischen  Despoten  emporrage.   Gerade  Mm  Winterfeldzug  Tor  der 

Hochzeit  ist  überaus  kläglich.  £r  wagt  einen  N'orstoss  nach 
Thessalien  und  kann  Larissa  nicht  nehmen,  weil  ein  kleiner 
Trupp  Ton  2000  Körnern  hinreicht,  »dem  Muth  und  der  That- 
kraftc  des  Asiat»  eine  retnugrade  Direction  zu  geben.  Sein  Bei- 
name »der  Gfoeee«  ist  einer  der  zahlreidien  Belege  dafoTi  dass 
»die  etaiiBeiiden  Volkere  bei  Verküning  dieser  Titnktar  nidilb 
selten  fehlgegriffen  haben.  San  pomphafter  Zng  nadi  Indien  isfc 
Töllig  reenitatloe.  In  ParthieB  nnd  Baktrien  gehen  nach  wie  for 
die  Dinge,  wie  sie  konnten  und  mochten. 

Die  letzte  Untersuchung  des  Veriassers  beschäftigt  sich  mit 
dem  Todesjahr  des  Ptolemaios  Philopator  (S.  56  —  64).  Stark 
hatte  .dasselbe  auf  203  hxirt  Mit  Becht  hält  das  der  Verfasser 
for  zu  spät  gegoffen.  Zur  Bestimmung  des  nohtigen  Datums  be- 
nntnt  der  VerfiMser  die  Angabe  des  Hieronymus,  Ptolemaies  £^ 
phanes  habe  im  18.  Jahre  seiner  Begiemi«  die  Kleopatra  gmhei 
falhet  liiins  setst  die  Hoehisät  in  den  Winter  194—193  (Lir. 
XXXV,  Xm,  4),  nnihin  fSIlt  Phflopators  Tod  nnd  Epiphanee* 
Regierungsantritt  206  —  205.  Da  nun  der  ptolemaeische  Kanon 
und  Porphyrios  ihm  17  Regierungsjahre  beilegen,  und  des  vierten 
Ptolemaios  Regierungsantritt  222  statt  hatte,  bestimmt  er  als  sein 
Todesjahr  206. 

Eine  xkhtige  Benutzung  der  beiden  Königsregister  hatte  ihm 
bewiesen,  dass  206  das  lotste,  dem  Piulopator  als  Toli  angereohneto 
Jahr  war,  dass  mithin  sein  Tod  md  Epiphanes'  ThienhoMiagiing 
905  fidlen 
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Jahresbericht  über  die  Geographie  und  Topo- 
graphie von  Griechenland  und  Klein -Asien. 

Professor  Dr.  €.  WadtsmaUi 

in  QöUiogeiL 


Nur  erwähnt  werden  darf  in  diesem  Bericht  das  vortreff- 
liche, mit  grossem  historischen  Blick  geschriebene  und  namentlich 
an  feinen  culturgeschichtlichen  Bemerkungen  reiche  Werk  Yon 
«inem  der  Terdientesten  französiBchen  Gteographen: 

M.  Vi  vi  an  de  Saint- Martin,  Histoire  de  la  geograpbie 
et  des  decouvertes  geographiques  depuis  les  temps  les  plus  re- 
cules  jusqu'ä  nos  jours;  accompagne  d'un  atlas  bistorique  en 
doQse  lenillM.  Fans,  Hbr.  BaohelAe  im,  XVI  and  615  S.  a 

Es  gehört  zwar  mit  seinem  ersten,  25  Kapitel  starken  Ab- 
schnitt (S.  7 — 217)  ganz  in  das  Gebiet  der  Alterthumswissenschaft. 
Allein  eine  eingehende  Berichterstattung  darüber  fallt  entweder  der 
griechischen  Litteraturgesehichte  anheim  öder  noch  besser  einen 
aflgemeinen  Bericht  über  antike  Geographie«  den  sni  geben  idi 
nidit  beftagt  bin.  Letaterem  würde  auch  z.  B.  snznweiBen  sein 
der  im  Jahre  1878  in  der  GoUins'schen  Sammlung  erschienene 
englische  Scbulatlas  der  alten  Welt  mit  Text  von  Leonhard  Schmitz 
(The  crown  atlas  of  classical  geography,  consisting  of 
fifteen  maps,  constructed  and  engraved  by  E.  Weller, 
with  descriptiTe  letterpress  by  Leonhard  Schmitz, 
with  eopious  index.  London),  der  sich  freilich  nicht  durch 
kairlogntphische  DeniUchkeit  aosieichnel,  wohl  aber  dnich  die 
IScksi  pcaktiache  Ziigabe  eines  Index,  welcher  die  «gmnrtJiflhm 
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auf  den  15  Karten  befindlichen  Ortsnamen  in  alphabetischer  Rei- 
henfolge enthält  und  dabei  die  Längen-  und  Breitengrade«  aome 
die  Nummer  der  betreffenden  Karte  angiebt^). 

Fttr  den  gaaien  Umfiuig  des  you  mir  fiberoomoMien  ^p^* 
deUen  Gebietes  kt  ein  frantocdsohee  BwnehaiHnwHrh  beredinet 
Das  der  Golleotion  des  Guides-Joanne  aagehörige  Itin4» 
raire  de  l'Orient  war,  wie  es  zuerst  1861  aus  den  Händen 
von  Isambert  und  Joanne  hervorging,  in  einem  Band  den  ganzen 
Orient  umfassend,  über  den  Charakter  eines  gewöhnlichen  Guiden 
moki  hinaoagegangen.  Jetzt  hat. es  aber  in  der  zweiten  Auflage, 
deren  Redaktion  Isambert  (seines  Zeichens  ein  Mediciner)  allein 
übeinabm,  eine  so  umfiMsende  Umarbeitong  erfishren,  dass  es  in 
iwei  Bände  hat  gBÜMOt  nerden  mtoen,  woron  der  erste 
enohien: 

£mile  Isambert,  Itin^raire  descriptif,  historique  et  ai^ 
cheologique  de  l'Orient;  premi^re  partie,  Greoe  et  Turqnie  d'Eu- 
rope,  contenant  11  oartes  et  23  plana;  denzitee  WtioiL  Paria» 
libr.  Hachette  187d. 

Das  Buch  ist  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  bloss  entschieden 
das  brauchbarste  der  vorhandenen,  hat  insbesondere  auch  die  jüngste 
Auflage  (1872)  des  Murray'schen  Handbook  for  travellers 
in  Greece  dorch  eingehende  Berücksichtigung  der  Ausgrabongen 
und  Entdeckungen  der  letzten  swei  Jahrzehnte  überfiügelt;  aondent 
es  bietet  wirUioih  fir  erste  Orientirang  eben  genügenden  Anhalt. 
Die  wiBsenschafUichen  Arbeiten  sind  in  einem  bei  derartigen  Reise» 
handbücbem  ungewöhnlichen  Umfang  herangezogen  und  dtirt;  daas 
dabei  die  französische  Litteratur  am  reichsten  bedacht  ist,  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  leider  ebenso  wenig,  dass  die  deutsche  sehr 
stiefmütterlich  behandelt  wird ;  selbst  die  Art  wie  die  Büchertitel  hier 
erscheinen,  ist  nicht  selten  charaktenstiach^).  Insbesondere  aber  ist 

1)  Diese  Einrichtong,  durch  die  jeder  auch  ohne  annähernde  KenntnisS 
in  den  Stand  gesetzt  wird,  sofort  jeden  beliebigen,  wenn  überhaupt  auf  den 
Karten  Terzeichneten  Ort  aufzufinden,  yeidiente  auch  bei  «SMrai  Karten  ttm- 
ficher  Bestinummg  Nachaluniiiig. 

^)  So  heisst  es  S.  106:  le  catalogue  du  Theseion  du  Dr.  Köhler 
1869  (en  allemand)  se  trouve  k  la  bibliothi^ne  de  l'UaiTeriite; 
gemefait  ist  natsriieh  Eeknl6,  die  antiken  Blldweike  faii  Theaebn  lu  Albea. 
1S6B.  Von  Buraian^  Geognqiiiut  von  €Me«henhuul  Ist  nnr  der  entt  Baad 
(1662)  bekannt  n.  a  f. 
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dm  Bache  die  liberalste  Unterstützung  von  Seiten  gelehrter  FiaiH 
tosen,  namentlich  alter  Mitglieder  der  £cole  frangaise  d*« 
Athiaea  su  Thflil  geworden ,  die  die  TersohiedeneD  Theüe  von 
Qrieolionlnad.nnd  der  eoropiiacilifin  TUsi  ihrer  Zeit  bereist  haben. 
So  hBi,  um  nicht  sa  uiBeran  Bereich  gehörige  Partieen  sn  übeiv 
gehen,  Foncart  für  ganz  Griedienland,  für  die  Thyreatis,  Tzako- 
nien  und  Messenien  Mezi^res,  Lenormant  für  Santorin,  Perrot  für 
Kreta  und  Thasos,  Miller  für  den  Berg  Athos,  Heuzey  für  Make- 
donien und  Thessalien,  in  grossem  Umfang  Gaultier  de  Claubry 
ffir  Epirus  beigeeteuert;  mehrere  haben  für  Athen  und  Constanti- 
nopd  Beiträge  geliefert  n.  s.  f.  So  finden  sich  hier  mancherlei 
Hotisen,  die  anoh  Phttologon  wiDkoaimen  sein  werden«  Dazn  smd 
11  Kurten  nnd  23  Plane  der  bedeutendsten  Städte  oder  Rninen- 
stitten  getreten,  die  trots  ihrer  Kleinheit  meist  soharf  nnd  an- 
Bchaulich  gezeichnet  sind.  Kurz  das,  was  man  von  solch  einem 
Beisebuch  verlangen  kann,  ist  hier  im  Wesentlichen  geleistet^). 

Verschiedene  wichtige  Punkte  Griechenlands  nnd  Klein -Asiens 
behandelt  eine  Reisebesch reibung,  die  zwar  die  Jahreszahl  1874 
auf  dem  Titelblatt  trägt,  aber  schon  Ende  1873  die  Presse  yerliess 
(15.  Oktober  1873  ist  die  Vorrede  datirt) : 

K.  B.  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient;  Reisestndien, 
nebst  einer  Karte  der  Umgegend  von  Troja  und  einer  photo- 
graphischen Abbildung  eines  athenischen  Grabdenkmals.  Hei- 
deiberg, Winter.  1874.   YIU  mid  408  S.  8. 

Dieses  Bnch  bietet,  freilich  nidit  in  dnröhans  f^chmtaiger 
Form,  eine  Besdireibung  der  ganzen  Reise,  welche  der  Verihsser  in 

den  Monaten  August  bis  halben  November  1871  in  Gemeinschaft 
mit  Emst  Curtius,  Dr.  Geiz  er,  Dr.  liirschfeld,  Baurath  Adler  und 
Major  Regely  unternommen  hat,  über  deren  Gesammtverlauf  bis- 
her nur  der  kurze  Bericht  von  Curtius  in  den  Preuss.  Jahrb.  1872. 
L  Sem.  (Ein  Ausflug  nach  Klein -Asien  nnd  Griechenland)  vorlag, 
wahrend  spedell  die  Wanderung  nach  Troga  Gelser  (s.  nnten) 
geschildert  nnd  die  bedeutendsten  Besnltate  der  Studien  in  Elein- 


3)  BeÜHufig  erwähne  ich  noch  die  praktische  —  auch  unseren  Badcker^s 
mnraempfohlcnde  —  Einrichtung,  nach  der  alle  die  stetem  Wechsel  am  meisten 
unterworfenen  Notizen  über  Gasthöfe ,  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen  einem 
besonderen,  jährlich  auszugebenden  Anhang  (renscignements  generaux) 
ttbenriefen  liiid. 

71 
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Asien  die  gemeinschaftliche  in  den  Berliner  Akademieschiiften  er- 
schienene Arbeit  publicirt  und  wissenschaftlich  verwerthet  hatte. 

Die  UDgleichmässige  Form  des  Stark'schen  Buches  erklärt 
mdk  durch  den  verschiedenartigen  Ursprung  der  einzelnen  Theile. 
Das  fünfte ,  achte  imd  nflonte  Kapitel  sind  ursprünglich  als  Ver- 
Mge  in  Heidelberg  und  Frankfiirt  gehahea  (die  beiden  entenn 
bereits  in  l^rehow's  Sammlimg  gemeinwBtfiiidL  Vorträge,  Ser.  ?S, 
Heft  147—148  TerSlfeiitlielit  imler  dem  Titel  »Am  dem  Beidi» 
des  Crösus  und  Tantalus«),  das  Uebrige  zumeist  als  Artikel  in 
der  Augsburger  »Allgemeinen  Zeitung«  (Jahrgang  1872)  publicirt 
Die  Revision  des  Ganzen  für  das  vorhegende  Buch  hat  die  da- 
durch bedingten  Unebenheiten  nicht  ausgesehen,  und  eine  ge- 
wisse Hast  der  Drucklegnng  zeigt  sieh  auch  sonst  in  der  nicht 
geringen  Zabl  gröberer  luid  kleinerer  Schreib-  imd  DmcJrfefalir. 
Im  UebrigoD  finden  wir  die  ans  dem  Mheren  Weric  dea  Yerfm- 
sers,  tStSdteleben  in  Frankreidic  bekannten  Vonüge  auch  in  die- 
ser neuen  Arbeit  wieder,  allseitige  Beachtimg  der  landschafthchen 
Eigenthümlichkeiten  und  des  gegenwärtigen  Lebens  neben  klarer 
Schilderung  der  antiken  Monumente  und  überhaupt  des  archäolo- 
gisch Interessanten.  Auch  die  Beigaben  litterarischer  Nachweise 
für  Topographie  und  Specialgeschichte  der  wichtigsten  berührten 
Städte  (uid  die  Beschreiboag  einsdner  PriTatsainmliiiigen)  sind 
höohst  willkommen. 

Hebe  ieh  daa  fär  die  hier  m  Torfblgenden  Zwedce  Beden» 
tendste  henror,  so  ist  S.  114  ff.  bei  dem  BUck,  den  der  Seraskier 
thurm  auf  das  ganze  Stadtgebiet  gewährt,  eine  knappe,  aber  an- 
schauliche, an  die  Terrainverhältnisse  angelehnte  Skizze  der  städ- 
tischen Entwickelung  Constantinopels  gegeben,  S.  127  eine  genaue 
Schilderung  der  berühmten  Schlangensäule  im  Atmeidan,  nament- 
lich S.  131  ein  lehrreicher  Ueberblick  über  das  was  die  Forachnflg 
bisher  für  Constantinopel  geleistet  bat. 

Wann  nnd  ansdianlicb  zngleioh  geeehrieben  imd  redit  ge> 
eignet  znr  Orientimng  anf  diesem  vielumstrittenen  Gebiet  ist  die 
Wanderung  durch  die  Troas  (S.  141  Ö'.),  der  auch  ein  kleines  Kärt- 
chen nach  der  Spratt'schen  Aufnahme  beigegeben  ist  Mit  Recht 
sucht  der  Verfasser  das  homerische  Ihon  am  BaÜ-dagh  und  er- 
kennt den  Skamandros  in  dem  Hauptstrom  der  Landschaft,  dem 
Mendere;  aber  auch  er  geht  meines  Erachtens,  wie  die  Meisten« 
za  weit  in  der  Ansdeotong  nnd  zum  Theil  küiüüicfaeni  ftnpanmn^ 
topographischer  Angaben  der  homerischen  Gedichte.    Audi  d« 


Digitized  by  Google 


Geographie  Ton  Griedtenlaad  und  Kldn-Adeii.  1081 

Schliemanp'Bcliqn  Avagrabimgeii  in  EQssariik  wird  S.  161  91  be- 
reits gedacht. 

Besonders  dankenswertli  ist  dann  die  Schilderung  der  antiken 
Ueberreste  von  Smyma  (S.  1 86  ff.),  die  sich  an  den  Bericht  über 
den  kurzen  Besuch  von  Lesbos  (S.  176  ff.)  anreiht 

Tm  siebenten,  achten  und  neunten  (S.  202  ff.;  231  ff.;  254  £) 
Kapitel  folgt  die  Besprechung  der  Ruinen  Ton  Ephesos,  feiu^  Ali- 
smjma's  mit  dem  Tantalosgrab  und  des  Sipylos  mit  dem  Niobe^ 
büd,  endlich  des  Terrains,  der  Ruinen  und  der  Oeschichte  von 
Sardes,  also  eine  Partie,  deren  bedeutendste  Ergebnisse  in  der 
grossen  wissenschaftlichen  Sammelarbeit  der  Berliner  Akademie- 
schriften verwerthet  sind.  Doch  behält  auch  neben  dieser  Arbeit 
das  was  Stark  bietet,  namentlich  im  achten  Capitel  seinen  eigen- 
thümlichen  Werth. 

An  den  durch  die  seclistägige  Quarantäne  erzwungenen  Ailfent* 
tafelt  in  Syra  schliesst  sich  endlich  der  Besuch  Ton  Athen,  fiber 
das  das  elfte  Kapitel  (S.  809  ff.)  einen  Tortrefflichen  UebeiMdc 
giebt,  mit  specieller  Berücksichtigung  der  neuesten  Aufdeckungen 
und  Funde,  wobei  selbst  einige  eigene  Hypothesen  (wie  über  das 
Heiligthum  der  Ilissischen  Musen  S.  313,  über  die  Stätte  der  Ennea- 
knmos  S.  315,  über  die  sogenannte  Pnyx  S.  320,  über  die  Gi- 
gantenstoa  8.  327)  ▼orgetragen  werden. 

Griechenland. 

Henry  Fansbawe  Toxer,  Lectures  on  the  geognq^bj  of 
Greeoe;  with  map.  London,  J.  Munay  187d.  XI  und  406  S.  8. 

Der  durch  sein  Werk  researches  in  the  highlands  of 
Turkey  (18H9)  bereits  als  gründlicher  Kenner  des  europäischen 
Orients  legitimirte  Verfasser  hat  hier  in  10  Vorlesungen,  wie  sie 
2a  Oxford  1872  g^ialten  wurden,  einen  interessanten  UeberbUck 
über  die  Geographie  Ton  (hiechenland  gegeben,  überall  nächst 
der  Autopsie  auf  die  besten  und  neusten,  namentlich  deutschen 
geographischen  Werke  sich  stfitsend.  Die  Natur  und  Zahl  die- 
ser Vorträi^B  brachte  es  mit  sich,  dass  er  materielles  Detail 
möglichst  mied  und  sich  mit  Vorliebe  allgemeineren  Betrachtun- 
gen, wie  über  die  Lage  von  Grieciienland,  die  Hauptformen  seiner 
Gestaltung  und  deren  Einfiuss  auf  die  Geschichte,  die  andern  na- 
türlichen und  80  mannichfaltig  auf  die  Hellenen  einwirkenden  Be- 
dingungen ihres  Wohnsitzes,  den  Zusammenbang  der  Mythologie 
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mit  dar  Geoipmfibm  n.  s.  w»  lawaodte.  Wenn  er  audi  Uer  fiber 
das  Bekannte  gewöhnUdi  nidit  huum^geht,  eo  ist  doch  dai 
Game  geedudct  Terarb«tet  und  antdianKch  (fieüidi  mdit  aeltea 

in  englischer  Breite)  dargestellt.  Am  originellsten  ist  die  letzte 
Vorlesung  über  die  Etymologie  der  griechischen  Ortsnamen,  indem 
hier  zum  ersten  Mal  der  Versuch  gemacht  wird,  die  gesammte 
geographische  Onomatologie  der  griechischen  Sprache  systema- 
tisch zu  behandeln.  £r  scheidet  dabei  Namen,  die  Ton  der  Veg&> 
tation  und  der  Fauna,  Ton  der  Lage  0n  der  Höhe,  in  engen 
Schkchten,  an  der  Küste  u,  s.  w.)»  Ton  der  Umgebnng,  tod  der 
Farbe  .des  Bodens,  von  gewisser  Aehnlidikeat  mit  mensddidien 
KörpertheOen  oder  Thieren,  von  Weide,  Adrarban  nnd  anderen 
Beschäftigungen,  von  den  Gottheiten  u.  s.  w.  hergenommen  sind. 
Auch  wird  der  Unbestimmtheit  der  Endungen  der  meisten  Orts- 
namen (auf  ö>v,  ofjQ^  eta,  aia^  lou,  atnv^  sowie  des  Ursprungs 
mancher  Namen  aus  dem  Vor- Heilenischen  (»Pelasgiachenc)  und 
Phönikischen  gedacht. 

Natürlich  können  alle  diese  Dinge  nur  eben  gestreift  werden;  i 
anobbenntst  der  Ver&sser  dabei  fast  anssdiUesslich  deutsche  Arbeiten 
(ton  Pott,  den  beiden  Gartins,  Benseier  n.  s.  f.);  allein  es  ist  doch 
der  Angenmerk  mit  Energie  anf  ein  bisher  nocih  yiel  m  wenig  be- 
achtetes Gebiet  gelenkt.  Im  Einzelnen  ist  —  obwohl  der  Ver- 
fasser entschieden  auf  die  Unsicherheit  vieler  Deutungen  hinweist  — 
manches  BedenkHche  untergelaufen,  wie  dass  'EXiaau}v{u}vo(;)  zurück- 
geführt wird  auf  das  Partidpiom  kliaacaif^  oder  dass  ^Poüq  seinen 
Namen  von  dem  Sumachbaume  erhalten  habe  u.  Aehn. 

£in  anderes  allgemeines  Werk  über  die  Geogn^^bie  GMeeben- 
landa  ist  niobt  erscbienenf  wohl  aber  eine  riemlich  nmfini^iche 
Monographie  über  die  widitigste  aller  belleniscben  Städte,  Athen. 

Thomas  Henry  Dyer,  Ancient  Athens :  its  history,  topo- 
graphy  and  remains.  London,  Bell  and  Daldy  1873.  XQ  nnd 
542  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  üasste  bei  einem  Besuch  Ton  Athen  im  Jahre 
1869  den  Plan  su  diesem  Werk,  indem  er  es  für  wünsohensweith 
erachtete,  die  neaeren  Fände,  namenlüch  die  intersssahten  imd 
bis  dahin  in  keinem  Werk  über  Athen  beschriebenen,  nnr  an  ier> 
strenten  Orten  in  Zeitscbiiften  besprochenen  Entdeckungen,  welche 
bei  der  Ausgrabung  des  Dionysos -Theaters  gemacht  waren,  m  j 
einem  grösseren  Werk  über  athenische  Topographie  und  Alter- 
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'  Hitmer  znsammenzn&ssen.  Der  «nprfhii^ciie  Plan ,  eme  seitge- 

mässe  Ueberarbeitung  von  Leake's  Topographie  zu  geben,  erwies 
sich  bald  als  unpraktisch;  und  so  entstand  diese  Arbeit,  die  nicht 
für  Antiquarier  und  Architekten,  sondern  fiir  alle  die  bestimmt 
ist,  welche  eine  allgemeine  Vorstellung  über  die  geschichtliche 
Entwickelung  der  Stadt  und  eine  befriedigende  Kenntniss  von  ihren 
Gebäuden,  Monumenten  und  Kunstwerken  ach  zu  YersehalFen  irlin- 
schen.  Da  aber  die  Äidiaeologie  an  rieh  zu  trodcen  und  wenig 
anziebend  (but  a  barren  and  formest  persons  unattrao- 
tire  study)  sei,  so  sind  litterarische  Zustande  und  gottesdienst- 
liche Sitten  der  Athener  mit  zur  Besprechung  herangezogen.  In 
dieser  Weise  ausgeschmückt,  erscheinen  die  beiden  Haupttheile, 
in  die  das  Buch  dem  Inhalt  nach  zerfällt  (obwohl  sie  äusserUch 
nicht  marldrt  sind),  nämlich  die  geschichthebe  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Stadt  von  dem  ersten  Ursprung  an  bis  in  die 
Zeit  des  Hadrian  und  Herodesi  deren  Zeitgenosse  Pansanias  war 
(Kap.  I—VI,  8. 1^190)  und  die  Besprecbung  der  Wanderung  des 
Pansanias  (Kap.  VII— XIII,  8. 191—516).  Zum  ScUuss  sind  drei 
Excurse  angehängt,  über  die  Quelle  Enneakrunos  (S.  617  —  520), 
über  die  Thymele  und  die  Aufstellung  des  Chores  in  der  Orchestra 
(S.  521—530)  und  über  die  Pnyx  (S.  531—542).  Beigegeben  sind 
ausserdem  ein  Plan  von  Athen  nach  der  Rekonstruction  des  Ver- 
fassers (merkwürdiger  Weise  in  der  Mitte  des  Buches  zu  S.  87) 
und  ein  Plan  der  Häfen  (zu  S.  113),  fernerinn  Grundrisse  des 
Haiktes  nach  den  Ansetzungen  des  Yeifsssers  (zu  8.  206),  der 
Orehestni  des  Theaters  (zu  8.  815),  der  Burg  (zu  8.  867)  und 
der  Pnyx  (zu  8.  582),  auch  die  Carrej*schen  Zeichnungen  der 
Oiebelgruppen  des  Parthenon  (zu  S.  396),  sowie  mehrere  grössere 
Holzschnitte,  nämhch  Ansichten  des  Burghügels  von  Südwesten, 
des  Areopags,  des  Dionysostheaters  und  des  Olympieions ,  und 
endhch  zwölf  kleinere,  in  den  Text  eingerückte  Vuen,  Pläne  und 
Mnnzbilder. 

Das  ganze  Buch  ist  mit  guter  Kenntniss  der  einseblägigen, 
auch  der  deutschen  Litteratur  gearbeitet  und  f&gt  unter  dem  Text 
Ghate,  Tiel&cb  auch  mit  ToUsm  Wortlaut  der  TeztsteDen  bei  und 
giebt  so  ittr  diesen  Studien  Femerstehende  eine  redit  brauchbare 

Orientimng.  Gefördert  aber  ist  die  Forschung  in  dem  geschicht- 
lichen Theile  in  keinem  wesentlichen  Punkte.  In  dem  Abschnitt, 
der  die  Wanderung  des  Pausanias  erörtert,  finden  sich  dagegen 
mancherlei  eingehende  und^  neue  BesMckungen:  und  seine  Pläne 
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Yoa  der  Stadt  und  Ton  dem  Markt  xeigeii  eine  tob  den  hMhari 
^  TielÜEMÜi  abweidieode  Gett^H. 

Die  GnukUage  toh  ^/ec's  cigenthümlichfin  AnsetnaigaQ  und 
nach  dem  UrtheQ  des  Ret  zugleich  den  Ghmndirrtham  dendbin 
bildet  die  Anschauung,  dass  Pansanias*  G^ng  dnrdi  die  8tadt  ein 
nirgends  abgerissenes  Ganze  darstelle,  dass  also  ilie  fatal l'  »-Eq  net- 
krunos-episode«,  die  uns  andern  so  viel  Kopfzerl)rechen  ge- 
maclit  hat,  gar  keine  Episode  sei,  sondern  sich  in  unmittelbarstem 
Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  beäude.  In  Folge  dessen 
sucht  er  die  Enneakmnoe  (mit  dem  Odeion  und  den  Mysterientem- 
pehi)  an  dem  änsaenten  Nordweetabhang  des  Borghögela  nnd 
nntmcheidet  sie  Ton  der  Kalliirhoe  beim  DisBoe.  Die  Begrnndnqgi 
die  er  hieför  im  Anhang  giebt,  ist  die  schon  im  Cambridge 
Journal  of  philology  III  S.  81  ff.  vorgetragene,  welche  ich  be- 
reits in  meinem  Buche  »Die  Stadt  Athen  im  Alterthum«  I  S.  174 
erwähnt  und  zurückgewiesen  habe  (die  eingehende  und  mit  grossem 
Scharfsinn  begründete  Darlegung  Unger  s  in  den  Berichten  der 
AI  Unebener  Akademie  1874  S.  263  Ö*. .  welche  zu  demselben  Re- 
sokate  iiihrt,  wird  im  nächsten  Jahresbericht  eine  nodimalige  Er- 
örtemng  der  entscheidenden  Punkte  erheischen).  Das  sogenannte 
Theseion  spricht  auch  Dyer  S.  2BI1  dem  Thesens  ab,  i^aabt 
aber  nicht  an  das  Herakldon  in  Melite,  weil  diese  Gregend  nicht 
mehr  zu  Melite,  sondern  zum  Kolonos  Agoraios  gehöre  (welcher 
ja  aber  eben  selbst  zu  Melite  zu  rechnen  ist,  s.  mein  Buch  a.  a.  0. 
S.  349)  und  schlägt  zweifelnd  vor,  das  Gebäude  für  das  Amazo- 
ueion  zu  halten  (dessen  Lage  nicht  bestimmt  fixirbar  ist,  das  aber 
sicher  überhaupt  gar  kein  Tempel  war). 

Von  sonstigen  Contro?ersen  führe  ich  an,  dass  Dyer  för  die 
Lage  der  Pnyz  bei  der  von  Chandler  angestellten  Annahme 
stehen  bleibt  nnd  Gnrtins*  Gegengründe  im  Anhang  ansfithriich 
zn  widerlegen  yersncht.  Femer  ISsst  er  Pansamas  durch  das 
Peiraiische  Thor  eintreten  und  führt  zur  Stütze  dieser  An- 
sicht das  neue  Argument  an,  dass  nur  so  bei  den  Eleusinien  das 
Bild  des  lakchos  aus  dem  Tempel  beim  Kingangsthor  des  Pausa- 
mas über  den  Markt  nach  Eleusis  habe  getragen  werden  können 
(S.  187):  eine  Argumentation,  die  an  sich  nicht  stringent  ist  und 
gams  hinfällig  wird  durch  die  Unmöglichkeit  su  beweisen,  daas 
eben  ans  jenem  Tempel  der  lakdios  abgeholt  seL 

Ausführlich  behandelt  ist  das  Dionysostheater  mit  ssinen 
jetzt  aufgedeckten  Ueberresten,  insbesondere  den  Thronsesseln. 
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ämh,  hkr  mktaiem  wtd  dar  Kmdige  niolite  NeueB  lernen,  wohl 
aber  mandies  Termissen,  z.  B.  die  AvfUaningen,  die  wir  fOr  die 

Sesselinschriften  K.  Keil  (im  Philolog.  Suppl.  II,  S.  628  ff.  und 
Phüol.  XXIII  S.  212  ff.,  592  ff.),  so^ie  Geizer  (in  den  Monatsbe- 
ziditen  der  Berliner  Akademie  1872  S.  164  fi.)  verdanken. 

Selbst  die  eingebende  Erörterung  über  die  Thymele  in  der 
Appendix  zeigt  auf  diesem  Gebiet  eine  grosse  Unbekanntschaft 
dsB  VeEÜSBsers  buI  der  sieiiüiebL  reieben  neueren  Litentnr  des 
Gegenstandes:  sogar  die  einschneidende  alte  Schrift  Wiesel er's 
^ber  dieThjmele  des  griechischen  Theaters,  1847)  hat 
er  nicht  benntst.  Otfried  Müller  und  Gottfried  Hermann  scheinen 
die  jün<;sten  Deutschen  zu  sein,  von  deren  BeBcbäftigung  mit  die- 
sen Diügen  er  weiss. 

Von  noch  specielleren  Arbeiten  fiber  einzelne  Punkte  der 
Topographie  Athens  hebe  ich  zwei  hervor.   Die  erste  ist  zwar 

schon  1840  gesclirieben,  aber  erst  1873  publicirt: 

K.  Otfr.  Müller,  Kunstarcbäologische  Werke,  fünfter  Band. 
Berlin,  CalYazy  &  Co.  1873;  de  foro  Athenarnm,  pars 
quarta.   S.  155  ff. 

Zu  den  drei  vor  den  Lektionskatalogen  der  Göttinger  Uni- 
versität 1839-40,  1840,  1840-41  veröffentlichten  Abhandlungen 
Müller's  ist  jetzt  noch  aus  der  von  dem  Bruder  des  Verstorbenen, 
Horm  Professor  Ed.  Müller,  mitgetheilten  nachgelassenen  Hand* 
Schrift  eine  vierte  und  letzte  getceten»  die  mit  den  kurz  vor  der 
Abreise  Müller*8  nach  Griechenland  gesdiriebenen  Worten  sehUesst: 
»quae  anteqnam  Athenis  ipse  iavestigaverim  et  cbg- 
norim,  hanc  dispntationem  non  absolTamU 

Müller  bespricht  hier  erst  die  Methode,  die  Pausanias  bei 
seiner  Periegese  überhaupt  befolgt,  an  geeigneten  Stellen  in  seinen 
Hauptcursus  Nebencurse  beizufügen,  so  dass  zwar  der  Anfangs- 
ponkt  einer  solchen  Nebenroute  in  dem  Hauptcursus  hegt  und  dieselbe 
planmässig  bis  zu  dem  beabsichtigten  Ziel  verfolgt,  aber  nie  die 
Riktkkehr  von  diesem  Zielpunkt  in  die  Hanptronte  besonders  ge- 
schildert irird.  8o  erklart  der  Yer&sser  anch  die  berüchtigte 
Tianeaknuw-Eysode  in  der  Weise,  dass  Pansanias  nach  der  Be- 
sdiresbimg  des  Kerameikos  eine  Nebentour  nach  der  Umgebung 
der  Kallirrhoe  und  des  Dissos  macht,  von  der  man  annehmen  müsse 
(ex  ipso  hoc  periegeseos  ordine  colligi  debebat),  dass 
sie  mit  dem  südlichen  Theile  des  Marktes  durch  eine  Strasse  ver-. 
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banden  gewwo  sei ,  und  niahdem  or  de  Im  n  dam  ikmmMä 

Ponkt  Terfolgt,  wieder  zur  Haupttoar  sarüddrahrt  IndesBen,  da 
hier  gerade  der  entscheidende  Punkt,  die  örtliche  Verbindung  der 
Umgebung  der  Kallirrhoe  mit  der  Südseite  des  Marktes,  Tollständig 
aus  der  Luft  gegriffen  ist  und  eine  Strasse^  die  die  Stadt  zwei 
Drittel  ihrer  Länge  durchschneidet  und  gar  nichts  Erwähnena- 
werthes  bietet,  eben  auch  keine  sehr  wahrscheinliehe  Sache  ist, 
wird  MiUler^e  Annahme  diese  ornx  topograpborra  aneb  wkM 
sa  beeeitigen  im  Stande  eein. 

Im  weiteren  Veilanf  beepricht  dann  Otfr.  IffiBer  daa  Bm- 
trittsthor  des  Pausanias  und  erklärt  sich  hier  mit  Entschiedenheit 
für  das  Dipylon,  wie  er  das  ähnlich  schon  in  den  Zusätzen  zu  der 
deutschen  Uebersetzung  der  ersten  Auflage  der  Leake'schen  To- 
pographie Athens  (1829)  S.  453  gethan  hatte,  indem  er  na- 
mentlich noch  das  »Monument  des  Eubuhdesc,  daa  kürzHch  dnrob 
Roes  aufgedeckt  war,  zu  seinen  Gunsten  verwendet  (wosu  er 
sweifellos  berechtigt  wäre,  wenn  wiikHcb  der  Beweis  f&r  die  Indeoti» 
t&t  jener  Stiftongen  mit  denen  des  Enbnfides  bei  Pansan.  I S,  6 
sicher  stünde)  und  ein  paar  von  Leake  und  Roes  gegen  daa  Di* 
pylon  vorgebrachte  Gründe  richtig  wiederlegt. 

Hierauf  behandelt  Müller  den  Unterschied  zwischen  dem  Alt- 
markt und  Neumarkt  und  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  der  Alt- 
markt der  von  Pausan*  I  3,  1  —  8,  5  beschriebene  Kerameikos, 
der  Nenmarkt  das  sei ,  was  Pansan.  15, 1  17, 1  ab  df^pd  be- 
aeichne;  anf  diesem  Tom  »Kerameikos«  getranteo,  aber  mit  ibm 
duch  die  Hennen-Ha]le  nnd  Strasse  ▼erbundenen  Plati  hittoi 
nasser  der  Poikile  mit  dem  Hermes  Agoraios  nnd  dem  Altar  dss 
Mitleids  mancherlei  andere  öffentliche  Gründungen  gelegen,  z.  B. 
das  Horologion  des  Andronikos  u.  A.  Eine  Annahme,  die  heuti* 
gen  Tages  Niemand  mehr  theilen  wird. 

Zuletzt  werden  die  von  Pausanias  auf  dem  Kerameikos  ge- 
nannten Monumente,  die  Königshalte.  Halle  des  Zeus  nnd  die  der 
awölf  Götter,  Heiligthom  des  Apollon  Patroos,  Metroon  mit  Appaita» 
nenzen,  Tholos,  Eponymen,  Azestempel  nnd  Stalnea  der  lynmneii- 
mörder  etwas  genauer  besprochen. 

üeber  drei  Tersc^iedene  Punkte  der  athenisdien  Topograpbie 
handelt  dage^^t  n  und  gelangt  zu  Resultaten,  die  von  den  bisheri- 
gen ziemUch  abweichen,  die  zweite  speciellere  Arbeit: 

H.  G.  Lolling,  Beiträge  zur  Topographie  von  Athen,  mit 
einigen  Bemerkungen  Ton  Fr.  Wieseler;  in  den  Nachrichten 
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*        OWingar  GeBeUndiaft  der  Wiaaeuoiiafteii  1873.  No.  18, 
&  488  fil 

Nur  wenig  gefördert  hat  der  dritte  der  hier  vereinigten  Bei- 
träge: Die  Lage  des  Metroon  in  Athen  S.  508 £f.  Er  zeigt 
zunächst,  dass  der  jüngste  Versuch  Köhler's  (im  Hermes  VI  S.  95  ff.), 
den  Standort  der  Tyraimenmörder,  der  sich  dem  Metroon  gegen- 
über beüftnd,  zu  fizireii,  nicht  haltbar  sei,  weil  die  von  ihm  ge* 
wilüle  AthanaeiosteRasee  nicht  in  der  Nähe  dee  Wegee  Hege,  der 
Ton  dem  Marict  nach  der  Burg  hinaufführte,  und  doch  mfiMe  dies 
BMh  Airidan's  Winten  (Anab.  m,  18)  f&r  den  Standplate  des 
Harmodios  und  Aristogeiton  angenommen  werden.  (Ersteres  ist 
richtig,  das  zweite  zwar  nicht  absolut  nöthig,  aber  doch  ziemlich 
Wahrscheinlich).  Selbst  ein  sichreres  Fundament  für  die  Ansetzung 
des  Metroon  zu  gewinnen,  geht  der  Veriasser  davon  aus,  dass  das 
Metroon  nach  Curtios,  Att.  Stud.  II  S.  23  auf  Felsgrand  stand, 
Tflrstdit  nnter  dem  x^t"h  ^  Saidas  anter  dem  Worte  ßdpa^v 
im  Metroon  erwihnt,  mit  Boisian,  de  foro  Athen.  8.  8  eine 
in  den  Fehboden  eingetriebene  Oisteme,  mit  der  identisch  wbh 
T(p  Mr^Tpojtp  mi^oQ  des  Cynikers  Diogenes :  dieses  Fundament  ist  aber 
schon  deshalb  sehr  schwankend,  weil  ja  nach  jener  Sage  das  yda/ia 
vor  dem  Bau  des  Metroon  ganz  zugeschüttet  sein  soll.  Weiter 
nimmt  Lolling  an,  dass  der  amphorenartige  Behälter,  der  sich 
nnmittelbar  hinter  der  Kapelle  des  H.  Athanasios  befindet,  der 
fragliche  Moq  sd.  Dorch  diese  Combination  einer  Tagen  Mög> 
liichkait  mit  einer  Unwahrscheinlicbkeit  kann  aber  sidber  nicht  ein 
topographischer  Beweis  geschaffen  werden. 

Dankenswerther  ist  der  zweite  Aufsatz:  Die  Apollo-Grotte 
der  Akropolis  von  Athen  S.  498  ff.  Es  wird  die  ganze  frag» 
liehe  Partie  des  Burghügels  hier  genauer  untersucht,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  und  dabei  zum  ersten  Mai  richtig  die  dioj  bestimmti 
?OD  der  Aristophan.  Lysistr.  720  L  spricht,  nämlich  als  der  Fels- 
qMlt^  der  acht  Meter  von  der  Fan«grotte  östliob  liegt  Der  weir 
tave  Veisnch,  diesen  selben  Felsspalt  fttr  das  ^MklmvoQ  Up^  h 
mt^Xaiqt  des  Paosanias  I  28«  4  sn  erklären,  wird  sowohl  darch 
die  Fassung  der  Worte  bei  Aristophanes,  als  durch  die  topogra- 
phische Reihenfolge  in  der  Aufzählung  des  Pausanias  widerlegt. 

Der  erste  und  längste  Aufsatz:  Die  Pnyx  S.  464 ff.  giebt 
eine  umständliche  (im  Einzelnen  schon  vielfach  von  Wieseler  an- 
gefochten» und  auch  noch  anderweit  anfechtbare)  Interpretation 
der  Zengmsse  der  klassischen  Schriftsteller  and  gelangt  la  dem 
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E^gebniss,  dass  die  Pnyx  auf  dem  Nympheohügel  nördlich  der 
Hagia  Marina  (deren  Kapelle  vielleicht  an  Stelle  des  Heliotropioa 
Mitoii'f  getreten  sei)  gßtßaeUL  werden  könne.  Diese  neuste  H  jpe- 
llififle  über  die  remreifelte  Controfene  wirkt  mtht  Uoas  aidit 
eohlagend,  wie  Stark,  nach  dem  griechiechen  Orient  8.  SM 
mßh  ausdrückt,  sondern  ist  sdion  deshalb  nnaanehmhar,  weil  m 
dem  eiazigeu  direkten  Zeugniss  über  die  Lage  der  Pnyx,  das  er- 
halten ist,  dem  des  Pollux  VIII  132,  wonach  sie  ::pog  zij  dxfwrjyui 
liegt,  selbst  bei  der  laxesten  Erklärung  des  Begrifis  dxpnrMhQ 
widerspricht:  denn  der  von  Lolling  beaeichnete  PUtz  liegt  von  der 
Akropolis  ganz  abgewandt 

Von  sonstigen  speciellcn  Beiträgen  für  Geographie  Griechen- 
lands wäre  etwa  noch  zu  nennen: 

H.  Weil,  Die  Oetaea  im  vierten  Jahrhundert  im  Hermes  TO 
S.  380  ff. 

liier  wird  eine  neue,  auch  kartographisch  veranschaulichte  Be- 
stimmung der  Gebietsverhältniase  um  den  malischen  Meerbusen  im 
vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  gegeben  und  insbesondere  sichsr 
gestellt,  dass  seit  371  (wo  das  Gebiet  des  durch  Jason  von  Pheiae 
lentörten  Heraklea  zwuchen  den  Malieni  und  Oetfiem  gsthsüt 
wurde)  der  Speroheios  die  Grenae  swisehen  MaUs  nnd  Oetaea  bildeten 

Klein -Asien. 

Als  Früchte  der  schon  oben  erwfibnten  Reise  von  Curtin 
nnd  Genossen  nach  Kleinasien,  freOidi  nach  und  neben  der  noch 
1872  erschienenen  wissensdiaflilichen  Hauptarbeit,  Beiträge  snr 

Geschichte  und  Topographie  Kleinasiens  (Ephesos, 
Pergamon,  Smyrna,  Sardes)  in  Verbindung  mit  den 
Herren  Major  Regely,  Baurath  Adler,  Dr.  Hirschfeld 
und  Dr.  Geizer,  herausgegeben  von  Ernst  Curtius  (Abh. 
der  Berliner  Akadem.  1872,  S.  1—91  mit  7  Tafeln)  nidit  mehr 
von  hervorragender  Bedeatnng,  sind  nodi  za  nennen: 

1)  Vortrag  von  E.  Curtius  über  Geschichte  und  Alter- 
thümer  von  Pergamon  (Verhandl.  der  28.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  in  Leipzig).  Leipzig,  B.  G. 
Tenhner,  1873,  S.  14—23. 

Curtius  giebt  erst  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte der  Erforschung  Kleinasiens  in  neuerer  Zeit  von  Bichard 
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Ghanaer  bis  Karl  Bitter  und  Waddington  und  weist  dann  auf 

die  hohe  Bedeutung  hin,  die  fiii-  topographische  und  archäologische 
Forschung  dieses  noch  so  wenig  genau  bekannte  Uebergangsland 
Tom  Orient  zum  Occident  habe.  Was  dann  über  Pergamon  speciell 
gesagt  wird,  findet  sich  im  Wesentlichen  in  den  Beiträgen 
8.  45  £  wieder. 

2)  H.  Geiz  er,  Eine  Wanderung  nach  Troja;  Vortrag.  Ba- 
sel 1873. 

Dieser  Vortrag  behandelt  einen  in  dem  Hauptwerk  nicht  be- 
rührten, aber  auch  von  Stark  (s.  oben)  geschilderten  Theil  der 
Reise.  Neue  Resultate  waren  hier  eben  nicht  zu  verzeichnen. 
Abier  wir  erhalten  eine  Irische  und  klare  Schilderung  des  Erlebten 
and  Giescbauten,  insbesondere  sehr  lebendige  und  anschauliche 
Zeichnung  des  Landschaftlichen,  dnrchflochten  mit  kurzen  Skizzen 
der  geschichtlichen  £ntwickelang  von  Troja  und  Nenüion,  wobei 
die  Ansichten  des  Ver&ssers  über  die  Urgeschichte  der  Dar- 
daner  (S.  21  ff.)  Bedenken  erregen,  die  hier  zu  Terfolgen  nicht  der 
Platz  ist.  Auch  Geizer  stallt  sich  in  der  Frage  über  die  Lage 
des  homerischen  Troja  auf  die  Seite  derer,  die  dies  auf  dem 
lialidagh  suchen,  und  bekämpft  die  jetzt  von  Schliemann  leiden- 
schaftlich vertretene  Ansicht^  nach  der  dasselbe  vielmehr  in  üissarlik 
gefunden  sei. 

Einen  wichtigen  Nachtrag  zu  den  Beiträgen  bringt  noch 
eine  Abhandlang  von  Curtiiis,  die  zwar  erst  am  5.  Mai  1873  vor» 
gelegt  wurde,  aber  noch  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
des  Jahres  1872  anf  S.  93*-  95*  angefügt  ist. 

£.  Cnrtias,  Philadelpheia.  Nachtrag  zu  den  Beiträgen 
zur  Geschichte  und  Topographie  Kleinasiens;  mit  einer  Karte 
Berlin  1873. 

Der  Terdiente  deutsche  Ingenieur  in  Bergama,  Herr  Carl 
finmann,  dem  wir  bereits  den  ersten  im  Detail  zuyerlässigen 
Plan  Ton  Pergamon  verdanken  (Beiträge,  Tai  III),  hat  in- 
iwisdien  auch  von  der  lydischen  Stadt  Philadelpheia  (dem  heutigen 
Alascheher),  von  der  überhaupt  noch  gar  keine  Aufiiahme  existirte 
und  nur  flüchtige  Schilderungen  Chandler's  und  Kichter's  vorlagen, 
sowie  von  ihrer  Umgebung  eine  Skizze  entworfen,  die  auf  der  hier 
beigefügten  Tafel  publicirt  ist.  Nach  den  brieflichen  Mittheilungen 
Hnmann'a  giebt  Gurtius  eine  genaue  Schilderung  des  Terrains, 
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An  der  Grenze  der  TidkaittselieB  Landschaft  KatakdcanmeDe 

wurde  diese  Stadt  von  Attalos  Philadelphos  (Steph.  Byz.  u.  d.  W. 
0dadiX(p£ia)  am  Fusse  des  Tmolos  (Lyd.  de  magistr.  III  26)  an- 
gelegt; und  obwohl  eben  infolge  der  vulkanischen  Beschaffen- 
heit des  Bodens  häufig  von  Erdbeben  heimgesucht  (Strab.  XII 
S.  579),  erreichte  sie  doch  eine  solche  Blüthe  und  wurde  nament» 
lieh  mit  80  zahkeichen  Tempeln  geschmookt,  daas  sie  als  fuxpA 
^Adijwu  bezeichnet  werden  konnte  (Lyd.  d.  mens.  IV  40).  Zv^Mk 
hat  eidi  in  dieser  Stadt  wie  in  dem  benachbarten  Sardee  mit  am 
Frühesten  in  dieser  Gegend  eine  diristliche  Gemdnde  gebildet 
(vgl.  Apokal.  1,  11  und  3,7):  wie  andrerseits  hier  auch  das  Fest 
des  xotuou  'AataQ  gefeiert  wurde  (s.  Marquardt,  Handbuch  d.  tom» 
Alterth.  IV,  1873,  S.  187). 

Da  wir  so  das  städtische  Wesen  hier  bestimmt  ansgepriigt 
sehen,  möchte  idi  nicht  mit  Gurtius  S.  95*  annehmen,  daas  in 
Philadelpheia  selbst  nnr  Wenige  gewohnt  battoi,  die  Masse  in  der 
Ebene  zerstreut  gesessen,  bloss  in  Zeiten  der  Noth  den  Sdinti 
der  Bingmaner  suchend. 

Am  Fusse  des  Tmolos  (jetzt  Bozdagh)  erhebt  sich  noch  einmal 
ein  Plateau,  welches  dann  in  einige  parallele  Vorsprünge  sich 
zertheilend  rasch  nach  der  Ebene  abfällt.  Die  Stirnseiten  des  Pla- 
teaus sind  zur  Anlage  der  Akropohs  benutzt,  woran  sich  die 
8tadt  gegen  Nordosten  in  die  Ebene  streckt.  Die  Umfassungs- 
maner  der  Stadt  ist  zum  grössten  Theil  in  ihrem  Aufbau,  lid,- 
&di  wohl  in  alter  Höhe  und  überall  in  ihren  Sporen  erhalten. 
Die  Thürme,  welche  alle  70  bis  90  Meter  sidi  erhoben,  sind  um- 
gestürzt, aber  in  ihrer  halbrunden  Form  noch  häufig  zu  erkennen. 
Diese  Ringmauer  ist  bis  acht  Meter  hoch  und  zwei  Meter  dick 
und  zwar  —  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  an  der  sie  mit  Quadern, 
freihch  auch  nur  verhältnissmässig  recht  kleinen  (0,40  Meter  lang 
und  0,12  hoch)  bekleidet  ist  —  ledighch  aus  kleinen  Steinen  anf> 
gemauert  Ich  irre  wohl  nicht,  wenn  ich  diese  Bauweise  in  Zn- 
samm^ibang  bringe  mit  den  Worten  Strabon'aa.a.0.:  ^üaiik^^uBL,, 

Nach  Nordwesten  und  Südosten  ist  je  ein  Thor  erhalten, 
entsprechend  den  beiden  Hauptverbindungen  der  Stadt.  Die  Mauern 
und  Thürme  der  Akropolis  gleichen  ganz  denen  der  Stadt,  nur 
dass  der  südliche  Eckthurm  Tierecidg  ist  Südöstlich  der  fioig  er- 
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rtredct  sich  eme  Mulde,  in  der  das  Stadion  lag,  nnprSnglidi  in  die 
StedibefMigung  eingescUosaen,  später  irie  es  scheint  ansserbalb 
derselben  gelassen. 

Oestlich  vom  Stadion  lag  das  Theater,  von  dessen  Skene  noch 
einige  Reste  erhalten  sind,  und  südlich  desselben  ein  kleiner  Tem- 
pel, von  dem  nur  sehr  spärliche  Trümmer  über  der  Erde  stehen. 
Die  Grundmanem  eines  grösseren  Tempels  ßnden  sich  dagegen 
fünf  Minnten  nordwestlich  dsr  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Sardes. 
Endlich  ist  anderthalb  Stunden  auf  diesem  Wege  weiter  ein  Damm 
liiaf  Meter  hoeh  nnd  an  der  Basis  Meter  breit  quer  dnreh 

das  Flnssthal  gezogen. 

Den  Fluss  südlich  von  Philadelpheia ,  dem  drei  Quellen  zu- 
strömen, bezeichnet  Curtius  als  Cogamus  mit  Berufung  auf  Plinius, 
nat  hist.  V  30,  III.  Hier  werden  die  zur  Sardiana  iurisdictio 
gehörigen  Städte  angezählt:  Cadieni,  Philadelphini, 
et  ipsi  in  radice  Tmoli  Cogamo  flumini  adpositi 
Maeonii«  Tripolitani  etc.  Die  Worte  et  ipsi  —  adpositi 
hat  Cortins .  n  Philadelphini  belogen,  die  neueren  Heraus- 
geber  des  FKnins  beaiehen  sie  dagegen  unxweifiBlhaft  richtig  ni 
Maeonii;  deün  nicht  das  bekannte  Philadelpheia,  wohl  aber  das 
kleine  Maeonia  bedurfte  einer  nähern  Bestimmung.  Es  kann  also 
nicht,  wie  man  jetzt  mit  Hamilton,  research.  of  As.  min.  II, 
S.  132 f.  annimmt,  das  heutige  Megne  an  der  Stelle  von  Maeonia 
liegen:  dieses  moss  vielmehr  zwischen  Philadelpbeia  und  Tripolis 
am  Fasse  des  Tmolos  angesetzt  werden,  und  der  Cogamus  ist  da- 
nadi  eben  der  Hai^tflass,  der  durch  diese  Niederung  nordlieh  des 
Tmok»  als  Kebenflnss  des  Hermos  strömt 

Üeber  die  trojanische  Frage  ist  ausserdem  auch  auf  der 
sdwn  oben  erwähnten  Leipziger  PhilologeuTersammlung  yerhandelt 
worden,  auf  Veranlassung  eines  Vortrags  von: 

Hasper,  Ueber  die  Lage  des  alten  Ilion,  Verhandl.  der  28. 
Philol.  Vers.  (1873)  S.  46  ff. 

Der  Redner  widerlegt  Schliemann's  Ansichten  kämpft  auch 
gegen  NikoIaideB  (topographie  et  plan  strat^gique  de 
riliade)  und  Tenudit  seineneits  au  beweisen«  dass  der  Mendera 
als  Simoeis,  der  Bumabaschi  als  Skamandros  anzuerkennen  seL 

Die  Versammlung  stimmte  letzterem  Punkte  nicht  zu,  Clemm  und 
Stier  sprachen  vielmehr  mit  guten  Gründen  für  die  Identität  des 
Mendere  mit  dem  Skamandros. 
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Ich  schliesse  mit  einer  Grenzüberschreituog,  indem  ich  zuletzt 
bespreche; 

Heinrich  Kiepert,  Zur  Topographie  des  alten  AkznndrÜL 
Nach  Mahmüd  Beg's  Entdeckungen  bearbeitet.  (Bes.  Abdr.  ans 
der  Zeitscbr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin,  Bd.  VII.  Jahrgang  1872). 
Nebst  einem  Tlan  von  Alexandria.  1872.  15  S.  S. 

Es  wird  ja  bei  der  für  diese  Jahresberichte  vorgenommenen 
Arbeitseintheilang  mlänfig  nicht  möglioh  sein  aekshee  üebcrgreifan 
EU  vermeiden,  mid  hier  oklnipire  ich  werngstena  em  herrenloeM 
Gebiet,  da  die  Geographie  nnd  Topographie  der  nordafrikamsdien 
Efiste  bisher  Niemand  rar  Besprechung  zugewiesen  ist  Da  aber 
die  klassiche  Altertliumswissenschaft  eine  genauere  Kunde  der  Stadt 
Alexandria  durchaus  nicht  missen  kann,  schon  um  des  Interesses 
willen,  das  sich  naturgemäss  an  diesen  ältesten  Sitz  der  Philologie 
knüpft,  so  wird  mein  Verfahren  um  so  eher  Entschuldigung  finden, 
wenngleich  ich  auch  zeitUch  ein  wenig  über  den  Anüang  des  Jahres 
1878  hinanqgreife  (bnchhändloiBoh  vertrieben  ist  das  Schrifbehea 
fsctisoh  erat  in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres).  In  der  Thal 
ist  hier  für  die  Topogn^hie  von  Alexandria  die  erste  sichere 
Grundlage  gelegt. 

Wir  verdanken  es  den  litterarischen  Bestrebungen  Napo- 
leon in.,  dass  der  ägyptische  Hofastronom  Mahmud-Bey  von  Ismail 
Pascha  den  Auftrag  erhielt,  eine  genaue  Terrainuntersuchung  und 
Yermeesung  des  Bodens  des  alten  Alexandria  vorzunehmen,  und 
ihm  zu  diesem  Zweck  200  Arbeiter  für  die  nöthigen  Ausgrabungen 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Das  Resultat  dieser  Arbeiten  wozde 
1867  dem  damaligen  französischen  Kaiser  in  einem  grossen  Plan  fon 
Alexandria  und  einem  begleitenden  ausführlichen  Mtooire  übersandt 
Nachdem  infolge  des  Ablebens  des  Exkaisers  die  Herausgabe  des 
dritten  Bandes  der  histoire  de  Jules  Cesar,  in  dem  auch  diese 
Untersuchungen  ihre  Verwert hung  finden  sollten,  als  aufgegeben  zu 
betrachten  war ,  hat  nun  Mahmud-Bey  seine  werth?olle  Arbeit  An- 
fang 1872  in  Kopenhagen  drucken  lassen  unter  dem  Titel:  Md- 
moire  sur  Tantique  AlezandriCf  ses  faubourgs  et  euTi- 
rons,  d^couTorts  par  les  fouilles,  sondages,  niyelle- 
ments  et  autres  recherehes  faitsd'apr^s  les  ordresde 
Son  Aitesse,  Ismail  Pasoha,  yice^oi  d*Egypte  par  Mab- 
moud-Bey,  astronome  de  S.  A.  1867.  136  S.  8;  leider  aber 
ist  dieses  Werk  dem  Buchhandel  nicht  übergeben. 
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Eb  ist  desludb  sehr  daiAeuBfrerth,  dm  Maknmd'Bej  Kiepert 

eine  Veröffentlichung  seiner  Hauptresultate  gestattet  hat;  erst  jetzt 
sind  diese  allgemein  nutzbar  geworden.  Die  grosse  Originalkarte 
(im  Maasstabe  von  1:10,000),  auf  der  auch  der  ganze  moderne 
Stadtplan  eingetragen  ist,  hat  Kiepert  dabei  passend  auf  die  Hälfte 
reducirt  und  die  Anlagen  der  modernen  Stadt  nicht  eingezeichnel» 
im  Üebiigen  in  einem  knmiii  mit  einigen  revidirenden  Bemerkongen 
bereicherten  Befer«t  die  «icfatigeten  Ergebnisse  Mahmnd^Bey's  dar- 
gelegt» wobei  er  dnreh  neneriidie  Autopsie  (im  Marz  1870)  unter- 
sIBtit  nurde. 

Wir  besitzen  jetzt  also  eine  genaue  Skizze  der  Terrainver- 
hältnisse des  Stadtbodens,  während  durch  Nachgrabungen  an  220 
Stellen  das  antike  Niveau  festgestellt  ist.  Charakteristisch  ist  fiir 
diese  z^nschen  der  Küste  und  dem  mareotischen  Sumpfisee  sich 
ausbreitende  Fläche  die  Kette  von  Kalkhügeln,  die  sich  an  ihren 
bochsten  Punkten  bis  so  35  Meter  erbebt  Zwei  dieser  Hügel 
seidinen  sich  dozch  Grösse  nnd  Höbe  ans.  Der  eine,  fnt  matbe- 
maitisGli  genau  in  der  Mitte  der  Stadt  gelegen  (jetzt  K6m  ed-Dikke 
genannt),  ist  Ton  Mahmud  für  die  Stätte  des  Paneion  angenommen 
auf  Grund  der  Beschreibung  des  Strabon  XVII  S.  795:  £<rrt  dk 
xai  flävetov^  otpoQ  Tt  ^etfjoTroiT^Tou  aTpoßdostoh:  i/z^epeg  o^^tp  Tce- 
tpwdu  dta  xo^JUou  TT^u  dvdßaatv  l^ov  dnö  de  i^g  xopo^^q  iaztv  dmdetv 
Uapf  ff^v  itdXof  b/aoxetfiivifjv  adtip  manaydH-ev.  Man  wird  dem  bei- 
■tint'M— 1  können,  natürlich  nnr  in  dem  Sinne,  dass  das  Paaeioin 
—  das  eine  kttnstücfae  Ankge,  ofiisnbar  ans  Felsblöoken  war  — 
sieb  aaf  der  Höbe  dieses  Hügels  eibob.  Der  andere  bedeutendere 
H9gel  Hegt  in  der  Südwestecke  der  Stadt  in  dem  Quartier  von 
Rbakotis  und  trägt  auf  seinem  Gipfel  die  98'  hohe  sogenannte 
Pompeiussäule;  er  ist  unzweifelhaft  die  Burghöhe  und  deshalb 
hat  hier  das  Sarapeion  gelegen,  wie  Mahmud  vermutbet,  obwohl 
dies  Kiepert  auf  das  Bestimmteste  als  unmöglich  bezeichnet. 

Ich  halte  das  gerade  für  den  sichersten  Punkt  der  speciel- 
leren  Topognq^e  der  innem  Stadt  Die  hfpamQ  r^c  hß^AXe^aoh 
ipägL  dxpvnSkutQ  bei  Airfitbonios,  progymn.  12  ([  8.  106  Wali^ 
n  &  47  Spengel)  Itot  nmAefas*  darüber  keinen  Zweifel«  daas 
dieaer  Bnrghügel  an  der  einen  S^tie.  der  Stadt,  d.-  b.  am  Band 
des  von  den  Mauern  umschlossenen  Gebietes  (im  Gegensatz  zu  der 
centralen  Lage  der  athenischen  Akropolis)  lag  und  zwar  in  dem 
ältesten,  also  dem  westhchen  Quartiere.  Das  genügt  völlig,  um 
diesen  dicht  bei  dem  westlidien  Eingang  belegenen  Hügel  als  Borg- 
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hohe  zu  erkennen.  Diese  Erkenntniss  wird  aber  nooh  weiter  be- 
Btiitigt  dadurch,  dass  man  beim  Herabgehea  foa  dem  Diughügel 
nach  ApbfthmiiM'  Schfldenmg  (8.106  W.,  49  a)  »  der  Ebene  aaf 
das  Stadion  stieea  (sa  ApliÜloilioir  Zeit  nooh  Stedum  geBaant  vaä 

ein  ^wpog  üTodUp  npoQwtJU&Q^  aber  mdit  mehr  als  Stadion  be- 
nutzt); dies  ist  unverkennbar  die  auf  der  Südseite  des  Burg- 
hügels, also  auf  der  dem  Zugang  von  Nordwesten  her  entgegen- 
gesetzten Seite  befindliche,  langgestreckte  hufeisenförmige  Thal- 
molda,  die  im  Süden  durch  eine  zweite  Anhöhe  begrenzt  wird. 

Nun  liegt  das  Saiapdon  nicht  bloe  nach  Tadtas,  bislor.  IV  84 
in  der  Bhakotis,  sondern  naoh  Stiabon  a»  a.  0^  wenn  man  ton  der 
NekropoKs,  also  toü  Westen  bar,  in  die  Stedt  eintritt«  ^akh 
innerbalb  (d.  h.  öetUofa)  des  grossen  Kanals;  damift  werden  wir  in 
dieselbe  Gegend  um  so  mehr  gewiesen,  als  gleich  darauf  Strabon 
das  Stadion  erwähnt.  Aber  mehr  als  das:  Aphthonios  beschreibt 
imter  den  Anlagen  auf  der  Burg  die  grossen  Bibliotheksräume; 
eine  Bibliothek  gab  es  damals  nur  imSarapeion,  da  das  Museion 
mit  dem  ganzen  Brucheion  273  n.  Chr.  geschleift  war.  Das  Sara- 
peion  lag  also  hier  aof  der  Bnii^iöba.  Kiepert  wendet  ein,  die 
sogenannte  Pomperos- Saale,  d.  b.  die  gewaltigB  an  Ebren  dea 
DioUetiaa  erricbtete  Sitaila,  die  Mer  sieht,  bebe  anr  eniditet  eena 
kSunen,  wenn  hier  freier  Plate  war,  während  das  Sarapeion  ja  ent 
viel  später  (erst  389  n.  Chr.)  zerstört  sei.  Schon  Droysen  (Gesdi. 
d.  Diadoch.  II  S.  640,  Anm.  13)  sah,  dass  das  vielmehr  eben  die 
Säule  sei,  welche  Aphthonios  (a.  a.  0.  S.  107  W.,  48  S.)  als  in 
der  Mitte  des  Hofes  emporragend,  von  gewaltiger  Länge  und  dea 
Platz  kenntUoh,  ja  die  Burg  von  der  Land-  nnd  Seeeeite  weithin 
sichtbar  machend  erwähnt  Und  eben  Droysen  erkannte  aoofa  be- 
reits, dass  die  weitere  Besohreibniig  des  Aphthonios a.  a.  0.:  wjfikß 

mXaq  Saat  tmq  ndXat  ^totg  Svo/idCovtm'  S6o  dk  ößMk  dußmtTfjwaat 
Xidtifot  gedeckt  werde  durch  die  des  lul.  Valer.,  de  reb.  Alex.  I  31 
duos  obeliscos  qui  adhuc  Alexandriae  perseverant  in 
Serapis  templo  circum  septa  extrinsecus  assistentes 
eius  templi,  quod  aetas  iunior  elaboravit,  welche  in  dem 
griechiBohen  Original  des  Pa.  KaUisthenee  I  d3  S.  36  Müll,  so 
laotet:  To^  dfitUmooQ . .  tobe  ffyp*  ^  whßmfdwoog  h  £apmKt6^ 
i$€»  xw  neptßdXoo  toB  v5v  Mifdifou,  Ich  fiige  nooh  hinan,  dass 
nach  das  goldene  Daoh  des  von  Aphthonioe  beschriebenen  Ge- 
bäudes (a.  a.  0.  bpotpr^  dk  ütocHq      ^oabq  xaTeaxeu<m  xat  xopofui 
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xioat  yaXxtjj  fdu  dsd7^fiuntf)}'rj/iiuat,  /punw  Sk  ö'jyxp'jTiTopievat)  har- 
monirt  mit  dem  Lobpreis  des  Sarapeions  bei  dam  Alexandriner 
Oionysios  in  seiner  Perieg.  S.  254  ff. :  Maiojdovtov  nroXkäpou  (Ales- 
ladm)  I  ii4kL  2'tvwtitao  JtbQ  fufäliuo  fdlaibftoy  \  xpwf^  nf/a^vn 
mmafidißoy.  Endlich  aber  heben  gerade  die  Ton  Mahmud  auf 
diesem  Hügel  angestellten  Nachgrabungen  das  leiste  Bedenken. 
Denn  diese  haben  ausser  zahlreichen  architektonischen  Ornamenten 
und  Skulpturen  um  die  Säule  des  Diokletian  hemm  die  zwei  Meter 
dicken  Grundmauern  einer  gewaltigen  viiTeckigen  antiken  Anlage 
aa%edeckt,  die  in  mehreren  Reihen  hinter  einander  liegend  mit 
Mothwendigkeit  darauf  schliessen  lassen,  dass  der  um  die  Säule 
herum  befindliche  Plata  eingeBchlossen  war  Ton  aufeinanderfolgen- 
den HaOeii  und  anderen  Rfiumen;  und  das  ist  genau  das,  was 
Aphtiionios  a.  a.  0.  beschreibt:  tkwvn  Sk  nap*  adrrju  H^v  dxp6noh¥ 
tirrapat  nltopatq  ecQ  ywpoq  laatQ  de^piftat  xai  xo  oyijua  nXalütov 
Tjyydvet  Tou  pr^yavi^fiuxnQ  ^  auArj  de  xaxä  fiiaov  TreptawXoQ^  xat  zi^v 
ph  aitkffV  aroat  StaSi/ouTut  xtX.  (das  ist  eben  der  Hof,  in  deren 
Mitto  die  oben  bezeichnete  Säule  erwähnt  wird). 

Ein  weitereB  wichtiges  Ergebniss  besteht  in  der  Feststellung 
der  Umfassungsmauern.  Es  ist  Mahmud  gelungen  den  ijanf 
der  Nord-,  Ost-  und  Südseite  der  Stadtmauer  theils  durch  Fkei- 
l^gnng  der  alten  Blöcke,  theils  durch  Nachgrabungen  und  sonstige 
sorgfältige  Nachforschungen  in  allen  Hauptpunkten  nachznweisen : 
nur  auf  der  West-  und  Nordwestseite  war  wegen  der  jetzigen 
dichten  Bebauung  jede  Nachgrabung  unmöglich,  so  dass  hier  nur 
die  natürliche  Abdachung  des  Terrains  und  die  Bemerkung  Stra- 
bons  XVII  S.  795,  nach  der  hier  i$(o  r^c  dmpoynq  ptxphv  Jtvt  Jisinevat 
ndXeofQf  Aufschlu^s  giebt  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt, 
dass  die  bisherigen  Pläne  die  Stadtmauer  im  Osten  um  ein  Kilo- 
meter SU  weit  «nwarts  verlegt  haben.  Der  Um&ng  des  gesamm- 
ten  Ton  den  Manem  umschlossenen  Terrains  stellt  rieh  {etat  aitf 
15,800  Meter. 

Gleichfalls  mit  völliger  Sicherheit  ist  endlich  der  Zug  der 
Strassen  der  Stadt  nachgewiesen,  und  auch  hier  hat  sich  die 
bisherige  Annahme  als  irrig  herausgestellt  Es  ist  nämlich  ein 
höchst  regehnässiges  Nets  von  sich  genau  unter  rechtem  Winkel 
sdmeidenden  Strassen  oonstaturt,  tou  denen  sieben  von  Westsüd- 
west nach  Ostnordost  in  Abständen  tou  278  Metern,  zwölf  von 
Nordnordwest  nach  Südsfidost  in  Distanzen  von  880  Metern  (je- 
doch mit  einzelnen  Eiuschaltuugcu  auf  ^ya  und  V>  dieser  Z?rischenr 
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räume)  gehen,  während  man  bisher  angenommen  hatte,  dass  die 
Längsstrassen  mit  der  Meeresküste  parallel  liefen.  Unter  den  sieben 
Längsstrassen  ist  die  mittelste,  die  grosse  Hauptverkehrsader,  die 
von  dem  Thore  der  Nekropolis  zu  dem  Kanopisehdii  Thore  fährte 
(Strab.  XVII  8.  795)  in  ihrem  ganzen  lamid  genm  verfolgt:  ihr 
Fahrdamm  ist  14  Meter  bmt,  d.  h.  noch  eiamal  eo  bfeit  alt  der 
der  übrigen  Strassen.  Dasselbe  Maass  hat  die  Hanptstraase  öfter 
den  Querstrassen  (wohl  die  Ton  AchilL  Tat.  V  1  geschilderte,  die 
vom  Thoru  der  Sonne  zu  dem  Thore  des  Mondes  führte),  wahrend 
bei  diesen  sonst  auch  die  Pflast^rbreite  sieben  Meter  beträgt 
Uebrigens  zieht  diese  Hauptquerstrasse  von  der  Landspitze  Lochias 
durch  die  Niedemag,  die  noch  zu  Caesar's  Zeit  (s.  fiirlias,  bett. 
Alex.  1)  Bom  grossen  Theü  einen  Sumpf  bildete,  so  daaa  das 
ganse  Strassennets,  wie  es  jetst  TorUegt,  sdion  deshalb  ent  d» 
Kaiseneit  seine  Entstofaong  verdanken  kann;  womit  stimmt,  ds« 
das  Pflaster  vielfach,  namentlich  in  den  nordöstüdien  Partien  der 
Stadt  auf  Schuttlagen  ruht,  »die  nur  aus  partiellen  Zerstörungen 
der  betreüenden  Stadtquartiere  im  Alterthume  selbst  herrühren 
können«  (K.  S.  9). 

SchUesslich  ist  auch  der  Lauf  des  Heptastadions,  das  die 
Insel  Pharos  mit  dem  Festlande  verband,  an  das  sieb  jelat  in 
Folge  der  Zentönmg  der  alten  Stadt  and  doroh  Attscbwmnrang 
auf  beiden  Seiten  eine  sandige  Halbinsel  angelehnt  hat,  genast  be* 
stimmt  durch  die  Reste  der  alten  Wasserleitung,  welche  an  beiden 
Enden  sich  noch  erhalten  haben,  sowie  durch  eine  fortlaufende 
Erhöhung  in  der  Mitte  der  bezeichneten  Halbinsel  (die  letzere 
Beobachtung  Mahmud -Bey's  wird  freilich  von  Kiepert  nicht  he* 
stätigt,  der  vielmehr  versichert,  hier  überall  nur  die  voUkommenste 
Fläche  wahlgenommen  an  haben). 

Ein  weitsrer  Ausbau  der  Topographie  von  Aleaamdria,  d«r 
sehr  l<^6nd  ist  (nieht  einmal  eme  ausreichende  Sammlung  üii&t 
antiken  Zeugnisse  liegt  bis  jetzt  vor) ,  kann  nun  auf  dieser  ÜBSten 
Grundlage  mit  Zuversicht  unternommen  werden. 
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Ehe  ich  an  meine  eigentliche  Aufgabe,  die  Besprechung  dessen, 
was  das  Jahr  1873  auf  dem  Gebiete  der  Lacrezkritik  und  Lucrez- 
eridärang  gebracht  hat,  herantrete,  sei  es  mir  gestattet  über  einige  I 
dem  Jahre  1872  angehorige  Arbeiten  kors  m  beiiGfaften. 

Herr  Dr.  J.  J essen  in  Kiel  hat  »über  Lncret  nnd  sein  Ver- 
hältniss  zu  GatnH  und  Spüterenc  geschrieben.^)  Auf  den  ersten 
14  Seiten  sucht  er  die  Annahme  Munro's,  dass  Catull  in  der  grossen 
Episode  des  64.  Gedichtes  den  Lucrez  mannigfach  nachgeahmt 
habe,  zu  widerlegen.  Hie  und  da  mag  man  ihm  zugeben,  dass 
die  Uebereinstimmuag  im  Ausdruck,  auf  welciie  sich  Munro  be- 
ruft, zu£Ulig  sein  kann,  in  der  Hauptsache  aber  wird  schwerlich 
jemand,  selbst  wenn  er  nnr  Jessen's  Polemik  und  nicht  aadi  die 
betreflfende  Partie  bei  Munro,  Kot  II  zn  HI  57,  gelesen  hat^  dem 
ersteren  Recht  geben. 

Unter  den  späteren  Nachahmern  des  Lucrez  wird  am  aus- 
fuhrlichsten Arnobius  besprochen,  der  voll  lucrezischer  Reminis- 
cenzen  steckt. 

Den  dritten  Theil  der  Abhandlung  bildet  eine  Untersuchung 
»über  das  Proömium  des  Gedichtes  vom  Wesen  der  Dinge.«  Jessen 
gesteht  dem  Referenten  (PhiL  iXUl  456  L)  sa,  dass  I  186—145 
nicht  an  ihrem  Platse  standen,  behauptet  aber,  dass  sie  hinter  79 
eben  so  sehr  den  Znsammenhang  nnterbridien.  Er  will  sie  hinter 
61  stellen.  Referent,  der  durchaus  nicht  überzeugt  ist,  begnügt 
sich  liier  auf  die  methodische  und  scharfsinnige  Untersuchung  von 
Stürenburg,  De  carminis  lucret.  1.  I,  Inauguraldissertation  Leipzig 
1874  und  Tollständiger  in  den  Acta  soc.  phiL  Lips.  11  S.  373  £  hin- 
zuweisen. 

Ein  Gapitel  der  lucresisdien  Realien  behandelt  F.  Hoefer 
in  der  Abhandlung,  tZnr  Lehre  von  der  Sinneswahmehmnng  im 
4.  Buche  des  Lncres.«*)  Das  Programm  enthSlt  nur  den  ersten 
Theil  »Vom  Sebent  —  V.  521.  In  der  Einleitung  stellt  Hoefer 
klar  und  übersichtlich  zusammen,  was  Anaxagoras,  Parmenides, 
Empedokles,  Demokrit  und  andere  vorepikurische  Philosophen  über 
das  Zustandekommen  der  Sinneswahmehmung  gelehrt  haben.  Dann 
geht  Hoefer  zu  Epikurs*  Lehre  und  von  dieser  zur  lucreziscben 
Darstellung  derselben  über.  Das  Urtheil  des  Verfassen  ist  scharf 


0  Jahresbericht  über  die  Kieler  Gelcbrtenschule.  Kiel  187^. 
9)  Prograima  ton  Seehanaen.  Stendal  1872. 
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und  meistens  treffend,  so  dass  seine  Arbeit  für  die  erste  Orientirimg 
auf  diesem  schwierigen  Gebiete  einen  gaten  Leitfaden  bildet 

Hier  einige  £inselheiten:  IV  79  liest  Hoefiar  Tarinm  omatum- 
qoe  deoram,  was  ebne  Etklarung  kanm  Terstandlicb  ist  174  f.  deutet 
er  S.  12  ein&ch  und  deshalb  sehr  ansprechend.  179  will  er  >mit 
Susemihl«  —  vielmehr  mit  Goebel,  Obs.  L.  p.  10,  vgl.  Phil.  XXIX 
432 f.  —  in  quemcunque  (nicht  quem  quaeque)  lesen,  mit  Un- 
recht, 8.  unten.  Bei  Besprechung  von  255  —  268  nimmt  er  auf 
Diog.  Laart.  X  48  Besag,  welche  Stelle  er  gut  erklärt.  323  Lm. 
liest  er  snmat  f&r  serret;  das  ist  keine  Verbessemng»  dd4  behalt 
Hoefer  oonTertit  bei  sc.  se:  es  verwandelt  sich  wieder  in  diesdbe 
Gestalt,  nämlich  in  die,  welche  es  nach  der  ersten  Spiegelung  ge- 
habt Ich  zweifle  sehr,  ob  convertit  das  bedeuten  kann.  483  f. 
will  Hoeler  an  ex  (die  Manuscr.  haben  ab,  nicht  ex)  sensu  ratio  falso 
apta  für  orta.  Die  Ueberlieferung  ist  allerdings  noch  nicht  genügend 
erklärt,  ich  bin  aber  nicht  überzeugt,  dass  sie  unerklärbar  ist  und 
weiss  nicht,  ob,  wenn  sie  es  sein  sollte,  nicht  eine  leichtere  Aende- 
mng  wie  qneis  (für  quae)  tota  ab  sensibus  ortast  genügen  würde. 

Wenige  aber  s^  werthvolle  Beiträ^^e  amr  Textkritik  geben 
anch  die  »Bemerirangen  zu  einigen  Stellen  des  Lncretiasc  Ton  Brono 

n  371  vermuthet  Bruno  non  ita,  Memmi ;  ich  halte  non  tarnen 
omne  nicht  für  unerklärbar.  '^\)7  per  coli  usque,  von  mir  be- 
sprochen in  der  Kecension  von  Dr.  Iloerschelmann's  Observ.  crit 
in  Lucr.  lib.  II.  Inauguraldissertation  Leipzig  1874;  diese  liecension 
erscheint  in  den  N.  Jahrb.  1.  PhiloL  —  681  in  primis  pleraque  p  o  ra  a; 
irielmehr  Lücke,  welche  Munro  jetzt  einleuchtend  richtig  ausfüllt, 
8.  tt.  m  261  sed . . .  pergam  fiir  tangam;  die  Nothwendigkeit  nidit 
erwiesen.  354  q  ui p p  e  etenim  fiir  qoid  sit  enim,  sehr  ansprechend. 
994  afiae  (Genet.)  quoius  . . .  cuppedini*  cnrae,  der  Anstoss  ist 
nicht  unbegründet,  die  Aenderung  natürlich  unsicher.  V  466  sei 
vielleicht  nubibu'  caelum  ,  ebenso  IV  88  vielleicht  corrupta  luce 
zu  lesen.  IV  633  qui  sit  cibus  admoderatus,  unwahrscheinlich, 
siehe  unten.  760  cor  am  für  certe  .  .  cernere  sehr  unwahrscheinlich. 
1209  virilem  ..  vim ,  was  gleichzeitig  Referent  gefunden,  siehe 
PhiL  XXXUI  448.  V  122f.  distant . . .  ridentor  (für  videri),  wie 
Madrig,  siehe  nnten.  V  169:  175, 76  vor  174,  wie  jetzt  auch  Munro; 
für  an  credo,  handi  credo,  unwahrscheinlich,  siehe  unten.  800 
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obortas  für  ab  omnibas,  gut  yerlbeidigt.  1 887  qiiali  (sapore)  sali 
ttbera  lactis,  wohl  richtig.  888  fSac  latices:  salices.  Ich  habe  Tor 
einigen  Jahren,  aus  denselben  Gründen  wie  Bruno,  mir  »firutices 
oder  salices  •  an  den  Rand  geschrieben ;  letzteres  ist  besser.  V  369 
and  372  verdächtigt,  ohne  ausreicheaden  Gnmd.  375  patet  immaae; 
für  unmöglich  hält  auch  Bnmo  immani  nicht.  513:  Bnmo  nimmt 
nichti  wie  Goebel  nnd  Munro,  iwei  die  Pole  fizireade  Lolleeliidi- 
ten  und  eine  dritte  die  Sph&re  drehende  Loftstrooinng,  eoadfln 
zwei  in  entgegengesetster  Ricbtnng  unten  und  oben  hinströmende 
und  sie  so  zugleich  an  ihrer  Stelle  im  Räume  festhaltende  uud 
drehende  Luftströme  an.  Er  muss  deshalb  515  aut  in  atque 
ändern.  Mir  genügt  Goebel's  Erklärung,  siebe  unten.  VI  1131 
fielleicht  für  iam  pigris:  lanigeris,  vortrefflich. 

Endlich  eriaabt  nch  der  Referent  «nf  die  im  Jahre  1872  im 
Phil.  XXXn  S.  478 f.  erschienenen  »Bemerkungen  snm  vierten  Bacfae 
des  Lacretins.  Zweites  Stfick«  Ton  Snsemihl  nnd  Brieger  hinss- 
weisen,  die  Fortsetzung  der  in  Band  KXIX  417  f.  enthaltenen  Be- 
merkungen über  das  vierte  Buch.  Behandelt  werden  folgende 
Stellen:  518,  528f.,  543,  544,  545,  551,  553,  598,  595—614,601. 

Das  Jahr  1873  hat  uns  die  dritte  Auflage  der  grosses  j 
Munro'schen  Lucresansgabe *)  gebracht.  Herr  Professor  Munro 
in  Cambridge  hat  snerst  im  Jahre  1860  den  blossen  Text  deii 
Lttcrez  heranogegeben  (sweite  Auflage  1864),  dann  im  Jahre  1864 1 
den  Text  mit  kritischem  nnd  exegetischem  Kommentar  nnd  üeber- 
setsnng,  und  von  dieser  grössern  Ausgabe  ist  schon  zwei  Jalue 
darauf  eine  neue  Auflage  nöthig  geworden.    Die  jetzt  vorliegende 
dritte  Auflage  gleicht  an  Umfang  fast  genau  der  zweiten,  hat  aber 
an  Inhalt  einen  Zuwachs  erhalten,  welcher,  wenn  der  Dmck  nicht 
enger  geworden  wäre,  sie  um  mindestens  50  Seiten  TeargrSsBSrt 
haben  würde.  Es  sind  sowohl  die  kritischen  Anmerknqgen  YerfoD- 
ständigt,  ihdlweise  freilich  mit  dem,  was  man  schon  bei  Lacb- 
mann  findet,  als  auch  ist  die  Sacherklärung  umfassender  und 
eingehender  geworden.    Hier  ist  Herr  Munro  vielfach  durch  tiic 
naturwissenschaftlichen  Werke  von  Clerk  Maxwell  und  T^ndal  ge- 
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JMttrt  wordeo,  ferner  durch  einen  »tiefeindringenden  nnd  Yorzng- 
fidifloc  Aofatz  fiber  Lncrez'  atomistische  Theorie,  welcher  im 
48.  Bande  der  North  British  Review  erschienen  ist.  Kritische 

Beiträge,  zum  Theil  auch  erklärende,  haben  N.  P.  Howard  und 
J.  E.  B.  Mayor  geliefert.  Der  Kommentar  zeigt  hie  und  da  Spuren 
der  Einwirkung,  welche  Martha's  unten  zu  besprechendes  nbrilliant 
werke  auf  die  Ansphaunngen  Mnnro*s  geübt  hat.  Von  deutschen 
Arbeiten  über  Lucrez  and  Mnnxo  tot  allem  die  von  Bindeeil^) 
tmd  BockemfiUler^  nnd,  ans  etwas  Sherer  Zeit,  die  Bemerbingen 
Ton  Winckelmann*)  snm  Schaden  seiner  Ausgabe  unbeikannt  ge> 
blieben. 

Dennoch  haben  wir  in  dieser  Ausgabe,  um  von  dem  Kom- 
mentar hier  ganz  zu  schweigen,  eine  Textrecension,  deren  Kennt- 
niss  jedem  Lucrezkritiker  unentbehrlich  ist.  Da  sich  nun  schwer- 
lich jeder,  welcher  sich  mit  Lucrez  kritisch  beschäftigt,  das  Buch 
sofort  wird  anschaffen  können,  so  glaube  ich  im  Interesse  eines 
ukr  grossen  Theils  der  Leser  dieses  Jahresberichtes  su  handehii 
wenn  ich  mein  Beferat  nicht  anf  die  VerSademngen  beschranke, 
welche  die  neueste  Auflage  erfahren  hat,  sondern  auf  die  ganze 
Textkonstituining  ausdehne.  Dies  Referat  ist  natürlich  ein  kriti- 
sches, aber  die  Kritik  beschränkt  sich,  der  Einrichtung  dieser  Zeit- 
schrift nnd  der  Natur  der  Sache  entsprechend,  meistens  auf  An- 
deutungen, wobei  nicht  selten  eine  eingehende  Behandlung  des 
streitigen  Punktes  für  einen  anderen  Ort  aufbehalten  wird.  Nicht 
selten  war  der  Referent  bei  den  ersten  Tier  Büchern  in  der  Lage, 
anf  eigene  firühere  Ausföhrungen  Terweisen  zu  können,  einigemal 
freificli  auch  in  der,  früher  Behauptetes  wiedermfen  zu  müssen. 
Häufig  habe  ich  auch  den  Leser  auf  Fr.  Polle*s  tBericht  über  die 
Lucrezlitteratur  seit  Lachmann  und  Bernays«  Phil.  XXV  484  f. 
XXVI  292  f.  524,  ein  durchaus  unentbehrliches  Hülfsmittel  der 
Lucrezkritik,  und  vor  allem  auf  die  in  demselben  enthaltene  vor- 
treffliche Becension  der  Ed.  II  des  Munro'schen  Lucrez  hinzuweisen 
Veranlassang  gehabt  Wo  ich  im  Besitze  des  Bichtigen  zu  sein 
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gluabte,  habe  ich,  überzeugt  durch  dieses  das  Falsche  am  besten 
zu  widerlegea,  es  binzogefögt,  natürlich  ohne  dngehende  Begrnndiing. 
Die  Ausgabe  enthalt  zwei  Abhandkmgen,  von  denen  die  erste, 

gleichsam  als  Einleitung  zu  den  unter  dem  Texte  stehenden  kriti- 
schen Noten,  unter  der  Uebersclirift  »on  the  formation  of  the  text« 
diesen  vorangeht,  die  zweite  den  Kommentar  (notes  II)  eröffnet. 
Wegen  der  erateren  verweise  ich  auf  Polle.  Nur  ergänzend  mache 
ich  auf  die  wahrhaft  klassische  Charakteristik  der  Lachmann'schen 
Kritik  und  des  Lachmann*schen  Stils  aufmerksam  (S.  20)  und  ebenso 
auf  die  Mittheilungen,  welche  Munro  S.  80—37  über  die  Ton  ihm 
in  der  Orthographie  befolgten  Grundsätze  macht  Er  ist,  den 
bedeutendsten  deutschen  Autoritäten  folgend,  besonders  in  der 
neuesten  Ausgabe  ziemlich  weit  in  der  Wiedergabe  der  hand- 
schriftlichen Orthographie  gegangen.  So  lesen  wir  I  5i'0  vocaret 
(=vacaret),  I  744  frugis,  IV  577,  991  vocis,  II  1025  und  V  60^ 
acc^dere  (»accidere),  IV  605  dissuluit,  V  295  lychini,  siehe  unten. 

Die  zweite  Abhandlung  S.  296^316  bespricht  das  Leben  des 
Lucrez,  die  doeromsche  Reoension,  den  Zustand,  in  welchem  der 
Dichter  sein  Werk  hinterlassen  hat,  Stil,  Sprache  und  Charakter 
desselben,  die  lucrezische  Verskunst,  das  bekannte  Urtheil  des 
Cicero  und  die  Urtheile  Späterer. 

Die  Geburt  des  Lucrez  setzt  Munro  jetzt  gegen  Ende  des 
Jahres  655  a.  urb.  oder,  mit  Usener  Rhein.  Museum  XXII  S.  442 
und  XXm  678,  in  den  AnÜEUig  des  Jahres  656.  Er  folgt  also  mit 
Usener  der  Autorit&t  des  Donatus,  während  Polle  tBericht«  PhS. 
XXYI  560  ü  die  Angabe  des  Hiwonymus  fBr  glaubwürdiger  halt, 
Ton  dem  A.  Schöne  in  seiner  kritischen  Ausgabe  der  Chronik  fest- 
gestellt hat,  dass  er  die  Geburt  des  Lucrez  in  das  Jahr  Abrahams 
1923  oder  1922,  dass  heist  in  das  Jahr  660  oder  659  der  Stadt 
setzt  Auf  diese  Frage  wird  im  nächsten  Jahresbericht  zurückzu- 
kommen sein. 

Die  HerauQgabe  des  Gedichtes  schreibt  Munro  bekanntlidi, 
wie  Tor  ihm  sdion  Tb.  Bergk,  dem  Marcus  Cicero  zu»  mit  vollem 
Recht;  siehe  Polle  »Berichte  Phil.  XXV  504. 

Die  Philosophie,  welche  dem  Lucrez  die  Begeisterung  wie  den 
Stoff  giebt,  erklärt  Munro  für  viel  poetischer  als  eins  der  anderen 
damals  zu  Rom  herrschenden  Systeme,  S.  30!  f.  An  dem  Dichter 
selbst  rühmt  er  das  Vermögen  lebensvoller  Anschauung  und  die 
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Fähigkeit  das  Angeschaute  entsprecheDcl  auszudrücken  (tlie  power 
of  vmdly  concci?ing  and  of  expressing  bis  conceptions  in  words). 

»Diese  hat  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  die  gewaltigen  Umxisse 
des  epikanbcfaen  UniTersnms  in  ihrer  ganzen  GhTosze  zu  er&ssen 
(to  master)  und  durch  eine  Folge  von  treffenden  Bfldem  und  Ver- 
gleichen ans  der  Welt  der  Dinge,  welche  rieh  tot  seinen  und  seiner 
Leser  Augen  bewegte,  ihrer  Seele  einzuprägen.« 

Was  den  Zustand  betrifft,  in  welchem  Lucrez  diis  Werk 
hinterlassen  hat,  so  meint  Munro  —  S.  303  f.  —  das  erste  und 
zweite  Buch  seien,  bis  vielleicht  auf  einige  Stellen,  vollendet  und 
der  Dichter  habe  an  ihnen  dm  letzten  Pinselstiich  gethan.  Dieser 
Satz  ist  för  Munro  ein  Glaubenssatz,  an  dem  er  unerschtttterlich 
festhält  In  der  ersten  Auflage  erscheint  ihm  die  Anordnung  des 
Proomiums  so  zweckmässig  und  klar,  dass  er  über  sie,  bis  auf 
einen  Punkt,  kein  Wort  verliert.  Dieser  eine  Punkt  sind  die 
Verse  50—61,  von  welchen  er  vermuthet,  der  Dichter  habe  sie 
unfertig  hinterlassen.  Nun  beschättigte  sich  Referent  zu  einer 
Zeit,  wo  weder  er  noch  Susemihl  etwas  von  der  Munro'schen  Aus- 
gabe wusrte,^)  Phil.  XXIII 455  mit  dem  Proömium  und  wies  nach, 
dass  136--I45  nicht  an  ihrem  Platse  waren  und  50—61  sich  nir- 
gends einfügen  Hessen.  Inzwischen  hatte  Munro  in  Ed.  II  eine 
neue  Erklärung  der  Entstehung  der  anstössigen  Partie  ausgedacht. 
In  der  dritten  Auflage  giebt  er  nun  die  dritte  Erklärung.  Er  hat 
jetzt  über  den  Zusammenhang  des  ganzen  Proömiums  nachgedacht, 
aber  er  selbst  bezeichnet  die  überlieferte,  von  ihm  vertheidigte 
Anordnung  der  einzelnen  Partien  als  seemingly  somewhat  arti- 
ficial  und  ich  habe  dem  nichts  hinzuzusetzen,  sondern  nur  die  bei- 
den ersten  Wörter  zu  streichen  und  den  Auadrudr  »künstlich«  fSr 
einen  Euphemismus  zn  erklären.  Da  inzwischen  die  Verkehrtheit 
der  überlieferten  Anordnung  von  verschiedenen  Seiten  anerkannt 
und  klar  erwiesen  ist  (s.  oben),  so  begnüge  ich  mich  hier  mitzu- 
theilen,  dass  Mimro  jetzt  136—145  mit  102 — 135  in  Einen  Absatz 
zusammenzieht,  als  ob  dadurch  ein  Zusammenhang  zwischen  den 
eingebildeten  Gespenstererscheinungen  und  der  Schwierigkeit  die 
Lehren  Epikur^s  lateinisch  darzustellen,  hergestellt  würde. 

Das  dritte  Buch  eridSrt  Munro  für  so  leidlich  ToUendet: 
die  Poesie,  das  Pathos,  die  ernste  Satire  der  letzten  260  Verse 
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stehe  sehr  hoch.  Weit  geringere  YoUendiuig  schreibt  er  dem 
vierten  Bndie  doch  findet  er  die  satirische  Ader,  weldie  sidi 
in  der  Sdünsspartie  dieses  Bnches  offenbart,  mit  Recht  eben  so 

mächtig  und  dabei  viel  feiner  als  die  des  Juvenal.  Das  fünfte 
Buch  erscheint  ihm  ungleich,  doch  sei  mehr  als  die  Hälfte,  näm- 
lich 416— 508  und  771  bis  zum  Ende,  meisterhaft.  Nichts  in  der 
lateinischen  Poesie  komme  diesen  Versen  an  Grossartigkeit,  Er- 
habenheit and  mannigfaltiger  Schönheit  gleich.  Das  letsteBodi 
endlidi  sei  eben&Us  ongleichmteig  aufgearbeitet 

Was  Munro  über  Stil  und  Sprache  des  Lncres  sagt,  S.  90i£, 
ist  weniger  eine  eigentliche  Charakteristik  als  eine  Vergleiehnng. 
Nicht  uur  mit  seinen  römischen  Vorgängern  und  Nachfolgern  wird 
Lucrcz  verglichen,  sondern  auch  mit  den  griechischen  Dichtem, 
Yon  denen  diejenigen  der  Diadochenzeit  weder  an  Geist  noch  an 
Knnst  ihm  nahe  kommen. 

G^en  den  Schlnss  der  Abhaadkng  —  S.  3181  —  bespricht 
Mnnro  das  bekannte  Urtheil  des  Cicero.  Der  britische  (Seiehrte 
hält  es  sddiessUch  für  das  Wahrscheinfichste,  dass  Gcero  gesdnrie- 
ben  habe:  Lucretii  poemata  ut  scribis,  ita  sunt,  mnltis  InminibiiB 
ingenii :  multae  tamen  artis  esse  cum  inveneris,  virum  te  putabo : 
si  Sallustii  Empedoclea  legeris,  hominem  non  putabo.  Aber  die 
vorhandene  Kunst  zu  erkennen,  dazu  gehört  doch  wAhrUch  keine 
rirttts.  Beigk's  £mendation  si  ad  umbilicom  yeneris,  wun  te  pu- 
tabo, g^gen  die  Monro  wenig  treffende  Einwendungen  madit,  ist 
höchst  ansprechend. 

Ich  gehe  zur  Besprechung  der  kritischen  LeistnngeD 
Mum'ü's  über. 

Munro  erklärt  in  der  Vorrede  zur  dritten  Auflage :  Im  ganzen 
ist  meine  Kritik,  wie  ich  glaube,  jetzt  mehr  konservativ  als  früher. 
Wiederholt  habe  ich  gefunden,  dass  ich,  durch  Lachmann's  Ge- 
lehrsamkeit verleitet,  ihm  in  Aendemngen  gefolgt  bin ,  wekhe  in 
Wahrheit  den  Text  rerderben.  Diese  Erklärung  wird  die  meisten 
Ton  denen,  welche  sich  eme  Reihe  von  Jahren  mit  der  Kritik  des 
Lncrez  beschäftigt  haben,  nicht  befremden. 

Natürlich  ist  Munro  in  manchen  Fällen,  wo  er  zu  der  hand- 
schriftlichen L  esart  zurückkehrt,  nicht  im  Kecht,  in  anderen  nicht 
der  erste,  wie  sich  alsbald  zeigen  wird. 

In  der  dritten  Auflage  stellt  Munro  an  etwa  150  Stellen  den 
überlieferten  Text  wieder  her.  An  19  von  diesen  ist  Beraajs  ihm 
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▼orangegangen,  nämlich  1 830  III  234,  290  V  610  VI  818,  wo  et 
eliaiii,  TOD  Lachmann  mit  Unrecht  geächtet,  herzusteUen  war,  ferner 
i  121  edens,  806—7,  866  II  G15,  785  III  1005  f.,  1031  VI  '245,  271 
und  278,  68  cf.  V  538  VI  187,  518.  Nach  Bernays'  hätte  Munro 
vielleicht  Winckelmänn  am  meisten  Yerdanken  künneu,  wenn  er 
nicht  die  Arbeit  dieses  scharfsinnigen,  leider  zu  früh  gestorbenen 
Gelehrten,  auf  weiche  Sosemihl,  Polle  und  der  Referent  vielfach 
bingewiesen,  gnmds&fatlich,  wie  es  scheint,  ignorirt  hatte.  Ich  lasse 
hier  die  Stellen  folgen,  an  welchen  Munro  in  der  HersteUnng  der 
Ueberliefening  nachlachmanu'scheu  Lucrezkritikern  folgt  oder  doch 
mit  ihnen  zusammentrifft.  I  230  cxternaquc  longe  (mit  suppedi- 
tant  zu  verbinden)  Winckelmaun;  von  Susemihl,  Bruno  und  dem 
Referenten  mit  Unrecht  geändert.  Munro  hat  es  in  Ed.  II.  I  517 
inane-rerum,  (von  Lachmann,  Bruno  und  dem  Referenten  ohne 
Noth  geändert)  Winckehnann,  Goehel,  Qnaest  L.  Salzburg  1857 
S.  20.  1 4891  fubnen  caeli-chunor  ut  etc.  Goehel  Obs.  L.  S.  30. 

I  ^5  mnltis  628  si  Lotse,  PhQ.  VII  701.  H  107  f.  alte  derecta 
Brieger  Phil.  XXIV  433,  jetzt  Munro.  II  387  ortus  Winckehnann. 
.517  omnis-calor,  von  Purmann  Jahrb.  67  S.  673  schon  16  Jahre 
vor  Howard,  den  Munro  nennt,  wieder  hergestellt.  II  685  primis 
nicht  privis,  Brieger  Phil.  XXV  67,  darauf  Munro  Ed.  III,  primis 
of  mss.  I  now  keep.  743  an  seine  Stelle  zurückgestellt,  Brieger 
PhiL  XXV  68,  danach  Munro  £d.  III.  846  proprium  Winckehnann, 
Goebel  Q.  L.  S.  14.  940  terraque  creatis  Winckelmann.  963  prae- 
terea  Christ  Q.  L.  S.  18,  danach  Munro  Ed.  IIL  B.  III  689  mor^ 
bus  Brieger  Phil.  XXVII  51  f.  Jetzt  Munro  Ed.  III.  851  repe- 
tentia  Winckelmann.  B.  IV  167  res  ibi  und  213  mundi  Winckel- 
mann. 397  exstantisque  procul  Winckelmann.  836  lumina  nata 
W^inckelmann  IV  11. '^O  beh&lt  Munro  jetzt  mit  Jessen,  Quaest. 
L.  10  Alidensia  bei,  leitet  es  aber  mit  Wakefield  sehr  unwahr- 
scheinlich Ton  Alinda  her.  V.  409 £  inde  cadunt  ....  aut  pere- 
unt,  Goebel  Obs.  L.  40.  V  513—16  eodem  . . .  aut,  Goebel  ibid.  41, 
wo  aber  mit  Unrecht  aeterni  angetastet  ist.  Ebendaselbst  42  ist 
V  689—93  hergestellt  und  erklärt.  720  ut,  si  forte,  pilai,  Mad- 
vig  Emend.  Liv.  123,  den  Munro  nennt.  Auf  die  Forderung  von 
Bücheler,  Grundriss  der  lateinischen  Deklin.  S.  32,  wird  jetzt 

II  518  V  472,  476,  839  VI  362,  1062  interutrasque ,  das  Munro 
sdHMi  in  £d.  II  fiir  möglich  hielt,  wieder  hergestellt.  In  dieser 
Auflage  erschemt  femer  auch  das  sonst  nur  aus'Flautns  be- 
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kannte  ut  qui.  nach  Howard's'')  Vorschlag,  an  vier  Stellen;  I  755 
II  17,  428  III  738,  mit  Hecht  an  dreieiit  an  der  vierten,  II  17, 
mit  Unrecht,  da  man  doch  unmöglich  sagen  kann  natura  mente 
fruitur  aliqoa  re.  £8  ist  at  cui  (ATant)  .  .  s^otu*  (BenÜ.)  m 
lesen,  Lachnuum*8  menti'  imötlug. 

Ich  lasse  jetst  die  Stellen  folgen,  wo  Monro  zuerst  die 
handschriftliche  Lesart  hergestellt  hat  Et  =  etiam  ist  auch  VI  749, 
wo  Bernays  es  nicht  hat,  hergestellt :  mit  Recht,  ebenso  wie  die  For- 
men von  fulgeo  III  800  V  768  VI  213,  218,  unter  diesen  auch 
fulget  II  27;  mit  gleichem  Recht  V  1049  sciret,  ferner  quod  genus 
ohne  est  II  194  III  431  —  IV  271  schon  Bernays  —  nach  Madvig, 
lateinische  Sprachl.  Vorr.  IX.  Die  übrigen  Herstellungen  zähle 
ich  der  Reihe  nach  an! 

I  66  tollere  mit  den  mss.  Lm.  tendere  nach  dem  Gitat  des 
Nonios.  Monro  zeigt  in  der  Anmerkung  an  den  schlagendsten 
Beispielen  die  ünzuverlässigkeit  derartiger  Citate.  289  saxi:  ruit 
(amnis)  f|na  quic(iuid  (=  quidque  s.  Note  II)  fluctibus  obstat, 
Kd.  II  ruit(jue  acjua,  elegant  aber  unnöthig.  442  erit  ut  possunt 
Ed.  III  S.  695  als  correction  to  be  made  in  the  text.  Dieser  un- 
glückliche Einfall  ist  Herrn  Munro  bei  II  901  conciliantur  ita,  ut 
debent  animalia  gigni,  einer  offenbar  völlig  unähnlichen  Stelle,  ge> 
kommen.  578  £  quaeque  .  .  .  corpora  s*  u.  588  nec  commutator 
quicquam,  quin  omnia  Consta nt,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  so 
[doch  unwahrscheinlich.  Dasselbe  gilt  Ton  undis  720,  das  hddist 
'unelegant  ist.  Dagegen  ist  778  in  rebus  oportet,  Lm.  in  rebu' 
necessest,  unzweifelhaft  richtig.  996  infernaque  suppeditantur 
falsch;  s.  Phil.  XXIII  635  und  unten.  1060  f.  videmus.  et  simili, 
so,  unabhängig  von  Munro,  auch  Susemihl  Phil.  XXIII  638.  II  28 
ist  aurata  richtig.  250  declinare  quia  estquipossit  cemere  sese, 
Munro  Ed.  II  und  III,  höchst  unwahrsdidnHch,  s.  PhiL  XXIV  437 
und  PoUe  Phü.  XXV  314.  264 f.  oonquiri,  so  A  oorr.  Gott  A 
p.  m.  B  Lm.  Bn.  eondri.  Munro  erklärt :  i.  e.  he  sought  out  and 
brought  intü  comniunication  one  part  with  the  other.  Wie  soll 
die  mens  das  anfangen?  363  subitamque  avertere  curam  (Ed.  I. 
sumptamque)  =  curam  quae  subiit  Lucrez  hätte  sicher  voraus- 
gesehen, dass  kein  Leser  das  subitam  so  yerstehen  würde.  Die 


*)  Hewud^s  nsaehes  recht  Gute  enthaltenden  Brief  lUke  Joimal  of 
Pbüology.  Yolnme  I  (1868)  p.  114—190. 
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StoHe  ist  nicht  sicher  emendirt  49S  aat:  Lachmaim  atquc  (und 

439  conitmdQntquc  iMarullus).  462.  Diese  Stelle  bespreche  ich  in 
der  Recension  von  Herrn  Dr.  Hoerschelmann's  Dissert.  inaug. 
Munro  erklärt  videmus  sensibu'  sedatum:  »Ein  Ding.  z.  B.  Rauch, 
dringt  in  die  Augen  und  beisst  sie;  aber  seine  Atome  zerstreuen 
sich  mit  einem  Male  and  so  ist  der  Sinn  (das  Sinnesorgan?)  im 
Staiide  sie  zu  dampfen  (to  quell)  und  zu  besänftigen«.  Es  ist  un- 
nöthig  ein  Wort  dagegen  zu  sagen.  632  nnmine  (Lachmann  mo- 
mine)  =  nutn,  yielleicht  richtig;  s.  Munro  Notes  II.  850  quoad 
licet  ac  possis,  von  Lachmann  ohne  Grund  geändert.  1011  f. 
<liiod  in  summis  fluitare  videmus  rebus  etc. :  Lachmann  hat  mit 
Recht  cunctis  geschrieben,  s.  Phil.  XXV  89.  1061  coniecta;  Ref. 
▼ermuthet  concreta  Phil.  XXIV  90.  1115  aetlieraque  aether  (mss. 
aetheraque,  Lachmann  aeraque  aer.  Notes  11  wird  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  der  Aether  hier  empedokleische  Renuniscens  ist 
m  293  fit  qui  und  IV  752  dooui  quoniam,  sehr  unwahrscheinlich.  \ 
III  297,  98  s.  u.  3fU  ditficilest,  richtig.  S&2  ist  allerdings  nicht  l 
umzustellen,  aber  ein  Fragment.  374  aniraae  elemcnta  minora: 
Lachmann  spricht  dem  Lucrez  die  Zulassung  dieses  Hiatus,  der 
noch  VI  755  vorkommt,  ohne  zwingenden  Grund  ab.  Warum  soll 
Lucrez  nicht  auch  hier  VergU  vorangegangen  sein?  378  und  80 
prim  a.  Dass  das  erste  prima  richtig  ist,  habe  ich,  unabhängig  Ton 
Manzo,  Phil.XXVI139  nachgewiesen,  dass  das  zweite  nöthig  oder  doch 
passend  ist,  hat  Munro  nicht  erwiesen.  Dass  ezordia  nur  durch  I 
die  Verbindung  mit  cunctarum  rerum  zu  einem  Synonym  von  j 
priraordia  werde,  ist  eine  willkürliche  Behauptung.  392  stellt 
Munro  jetzt  wieder  vor  393.  £r  sagt  primordia  is  put  in  tbe 
dependent  instead  of  the  leading  clause.  Diese  Erklärung  gehörti 
Goebel,  Obs.  L.  40,  Munro  gehört  nur  die  Behauptung,  dass  dies 
oft  bei  Lucrez  vorkomme.  Von  sammtlicben  zu  1 15  angeföhrten 
Stellen,  die  sehr  verschiedener  Art  sind,  hat  keine  auch  nur  die  ent- 
fernteste Aehnlichkeit  mit  der  vorliegenden,  ausser  vielleicht  IV  51, 
wo  Munro  s  Lesart  falsch  ist.  Ein  Nomen  kann  bei  Lucrez  nur  dann 
im  unabhängigen  statt  im  regierenden  Satze  stehen,  wenn  es  an- 
derenfalls in  diesem  wenigstens  gedacht  werden  müsste,  z.  B. 
I  152  multa  quorum  openim  =  multa  opera  quonim  (operum). 
Hier  und  IV  51  würde  ein  Nomen  in  einem  Satze  stehen,  zu  dem  \ 
68  ausser  aller  Beziehung  ist,  und  absolute  Unverstaadlichkeit  die  | 
Folge  sein.  Die  Anmerkung  zu  I  15  gehört  zu  denjenigen,  wo  ' 
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MuDTO  un  gesichtetes  Material  >ex  multa  sed  parum  subacta  leo- 
tione«  gehäuft  hat.  Zu  unserer  Stelle  TgL  Phil.  XXVn  40f.,  wo 
nostris  in  so  lesen  ist  405  aetherias  anras  r.  428  nam,  Ladi- 
mann  iam,  ans  Missverstindniss.  430  und  83  mit  Recht  beibe> 
halten,  da  sonst  onTerstandlich  ist,  was  431,  32  eigentfidi  ntSkaiL 
Dass  Polle  De  artis  voc.  Lncr.  54  mit  Unrecht  alle  vier  streicht,  hoffe 
ich  an  einem  andern  Orte  zu  zeigen.  441  cum  cohibere  nequit, 
gegen  die  Grammatik,  darum  Marullus  quam.  551  maiius  atque 
oculus  auresve.  Munro  vergleicht  V  965  glandes  atque  arbita  vei 
pu*a.  736  cum  subeant:  fiemays*  coi  ist  richtig;  Mnnro  aelit 
ganz  fremdartiges  herbeL 

IV  41  in  soa  .  .  .  primordia  quaeque,  s.  sa  1 578.  Ladh 
mann  quoique,  ohne  Grand.  197  an  seiner  Stdle,  s.  Fhü.  XXIX 
433.  178  nomine,  s.  unten.  198  s.  oben.  202,  203  per  totom 
caeU  spatium  .  .  .  caelumque  rigare,  unwahrscheinlich,  vgl.  Suse- 
mihl  a.  a.  0.  438  f.  IV  229  wohl  mit  Recht  beibehalten,  ebd.  441. 
IV  593 f.  .  .  .  avidum  nimis  auricularum  »avet  captare  auri- 
culas  alienas.«  Das  thut  omne  genus  humanum  V  598  collo- 
quium  .  .  .  videmos.  Die  durch  ut  hinter  coUoqoiiim  so  leicht 
herzustellende  Verbindung  ist  unentbehrlich,  s.  PluL  XIV  354. 
624  sudantia.  791  et  rep  etunt  (Lachmann  referunt)  ocolis  gestnm 
pede  convenienti,  schon  von  Winckelraann  hergesteDt.  F6r  das 
überflüssige  uc  iilis  ist  wohl  mit  Creech  oUis  i.  e.  bracchiis,  —  pede 
ollis  convenienti  —  zu  schreiben.  802  nisi  quae  (Lachmann  se)  con- 
tendit.  905  multaque  per  trocleas  et  tympana  pondere  magno 
j(Lachmann  pondera  magna).  Wegen  der  Zweideutigkeit  war  IV 1029 
zu  vergleichen.  933  aeriis  ...  auris  ...  atque  ejus  (Lachmann 
ab  ibus).  Das  dassischste  Beispiel  dürfte  Gass.  B.  G.  1 40  §  3  sei^ 
vüi  tnmultu:  quos  tarnen  sein.  1082  e  corpore  quoque,  Tjichmaim 
sonderbar  quodam,  s.  unten.  1058  nom«i  (Lachmann  momen) 
amoris,  s.  unten.  Mit  gleichem  Unrecht  behält  Munro  1061  quod 
am  es  (Lachmann  aves)  bei;  die  vergHchenen  Stellen  sind  unähn- 
lich. 1198  possent  (Lachmann  possunt),  si  non  qaod  —  ardet 
natura  etc.  Zweifelhaft 

V  154  tennea  de  corpore  eorum.  Unter  den  angeführten 
1  Stellen  ist  keine,  wo  de  weiter  nichts  als  tentsprediendc  bedeutete, 
'  was  hier  der  Fall  wSre.  430  (fit  uti  . . .  tandem  convettiaat  ea 

quae  )  magnarum  remm  fiunt  exordia  saepe.  Wenn  sieend- 

|lich  in  die  geeigneten  Verbindungen  getreten  sind,  so  entstellt 
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mit  Nothwendigkeit  die  Welt;  saepe  ist  also  sinnlos,  scmper 
hier  ebenso  nothwendig  wie  II  1062.  Uebrigens  vertritt  saepe,  wie 
in  dem  bekannten  heri  Semper  lenitas,  ein  Adjectiv.  460-463  ac 
saepe  videmus  ....  exhalantque  . . .  Lachmann  >ne  labet  oratio« 
▼identnr  . . .  ezhalare.  Das  Anakolaih  ist  kaum  so  störend,  als 
dar  Umstand,  dass  es  &st  nmndgliob  ist,  zu  Tidemus  aus  dem  Vor- 
angehenden mcbt  aethera  se  tollere  etc.  zu  ergänzen.  503  sinit 
baec  ...  omnia;  das  deiktische  haec  ist  poetischer  als  Lach- 
mann's  hic.  521  caeli  S  u  m  m  ania  templa,  richtig,  da  Summauus 
den  Gott  des  Nachthimmels  bezeichnet  zu  haben  scheint.  737  f. 
it  Ter  et  Venus  et  Veneris  (Pont  T «achmann  veris)  praenuntius 
ante  pennatos  graditur,  zephyxi  (vg.  pena  gr.  zephjrus)  etc.  Durch 
die  Aendemng  der  Inteipunction  ist  der  einzige  wirkliche  An- 
stoss  beseitigt.  Mnnro  weist  auf  V 1075  hin.  805  primum  (Lach- 
maim  passim):  zuerst,  vorher  nicht,  nachdem  sie  aber  einmal  an- 
geüangen ,  längere  Zeit  hindurch.  852  . . .  membris  manare  re- 
missis.  Ausser  fünf  anderen  absolut  unpassenden  Beispielen  citirt 
Munro  IV  1114  membra  voluptatis  dum  vi  labefacta  liquescunt» 
aber  das  kommt  hier  ja  nicht  in  Betracht.  b53  (ieminaque  ut... 
possit  habere  —  Iiachmann  aTere  — )  mutua  qui  mntent  inter 
86  gandia  uterqne ;  »the  possession  of  Organs  whereby  they  may 
each  interchange  mntnal  joys«.  985  validique  leonis.  ti  U  825 
und  Munro  zu  der  Stelle.  1068  magna  (Lachmann  immane).  1069 
imitantur  (Lachmann  minitantur);  an  allen  vier  Stellen  richtig. 
11 89  f.  nox  (Lachmann  lux)  et  luna  .  .  luna  dies  et  nox  et  noctis 
Signa  8  6 Vera,  Lachmann  Serena.  Lux  ist  wohl  besser  als  nox, 
Serena  aber  nicht  wahrscheinlicher  als  das  von  Munro  beibehaltene 
aerera;  vidleicht  severae.  1244  caeli  fulmine  misso;  Lachmann's 
Aenderung  ebenso  willkürlich,  wie  1 4891.  1815.  Die  Munro'schen 
Gitate  beweisen  nicht,  dass  crista  »  iuba  sein  kann,  worauf  es 
doch  allein  ankommt.  Dieser  Vers  ist  mit  Lachmann  als  Inter- 
polation, 1328  dagegen,  den  Munro  gleichfalls  ohne  Klammern  in 
den  Text  setzt,  als  eine  zweite,  vom  Dichter  selbst  herrührende 
Fassung  des  Gedankens  von  1327  einzuklammern,  oder  lieber  1327. 
£ine  iirovai^^cc,  die  Mnnro  annimmt«  hat  hier  keinen  Sinn.  1340 
Iura  facta  suis  cum  multa  dedere,  tob  Howard  vertheidigt»  von 
Mnnro  angenommen.  Nicht  fera  facta  war  zu  belogen,  sondern 
Ihcta  dare  alicuL  1436  mundi  magnum  versatile  (Lachmann  ver- 
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satili')  templum  besser  als  magnum  ac  vers.,  was  Munro  in  der 
kleinen  Ausgabe  schrieb  und  aach  jetzt  Yorzieben  möchte. 

VI  dOt  iiaturali...8ea  casu  (Lachmann  causa)  sea 
105  aut  brato,  Trfichmann  ohne  Grand  ab.  114  Testern  ciuutas- 
qne  8.  zu  V  985.  VI  158  franguntnr  in  artnm;  LadmianB*s 
leichte  Aenderung  in  arto  ist  dieser  verzwickten  Wortstellung  vor- 
zuziehen. 228  f.  Munro  folgt  Lachnianii  mit  Recht  nicht  in  der 
Verwertung  der  Worte  per  saepta. .  .transit.   231  curat  item  (Lach- 

(mann  utei) ;  besser  Lambin  item  ut.  Die  beiden  Horazsteilen, 
Od.  1 38,  5  und  Sat.  II  6,  38,  wo  von  dem  wirklichem  Sorgen  einer 
Person  die  Bede  ist,  beweisen  keinesweges,  dass  hier,  wo  curare 
a  efificere  you  einer  Sache  gesagt  wird,  ut  überflüssig  ist  302 
dum  (Lachmann  cum)  venit  335  de  in  de  qnod,  Lacbmann  sehr 
unwahrscheinlich:  adde  quod.  573  recipit  (tena)  prolapsa  süss 
|in  pondere  (Ohl.  Itali)  sedes.  Das  giebt  um  so  weniger  einen  Sinn, 
lals  pondus  »almost  synonym«  mit  sedes  sein  soll.  Dass  pondera, 
wie  Lachmann  mit  dem  Quadr.  schreibt,  richtig  ist,  muss  anderswo 
gezeigt  werden.  604  subdit  e  t  hunc,  mit  ObL  m.  1  und  Flor.  31^ 
wahrscheinlich.  740  quod  (Lachmaan  quo)  avema  vocantur,  id 
ab  re  impositumst  unmöglich;  nicht  quod  vocantur,  sondern  der 
Name  selbst  ist  ihnen  Ton  der  Sache  beigelegt.  759  ut  si  sint.. 
mactat  a,  wohl  richtig;  über  den  SolÖcismus  s.  Polle  Phil. XXV 297. 
1180  patentia. .  ardentia  . .  lumina.  .expertia  somno;  Munro  neigt  i 
selbst  dazu  Lachmann's  elegantes  nuutia  mortis  für  richtig  zu  | 
halten.    Morbis  für  morbo  ist  gegen  Lucrez'  Sprachgebrauch. 

IV  418  bezeichnet  Munro  durch  ein  Kreuz  als  Torlaufig  an^ 
gegeben,  ebenso  897. 

Wie  sidi  aus  dem  Obigen  ergiebt,  scheint  Munro  dem  Re- 
ferenten beinahe  an  der  HSlfle  der  Stellen,  wo  er  die  handschnfl- 
liche  Lesart  zuerst  nach  Lachmann  wiederhergestellt  hat,  entschie-  j 
den  im  Recht  zu  sein :  weniger  als  ein  Drittel  der  Hei-atellung  halte  , 
ich  iür  unbedingt  falsch.  ' 

An  folgenden  Stellen  hat  Munro  Lachmann's  Correctur  oder  i 
Umstellung  durch  Aenderung  der  interpunction  entbehrlich  machen 
zu  können  geglaubt: 

m  790 f.  interpungirt  er:  quod  si  (posset  enim  muHo  prius) 
ipsa  animi  vis.,  .posset.. .in  parte,  (Nachsatz)  soleret . . .  manere.  ' 
Die  unstatthafte  Künstlichkeit  dieser  Interpunction  ist  von  Madvig,  ! 
Advers.  cht.  II  23,  nachgewiesen.   Noch  künstlicher  und  dadurch 
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unverständlich  III  1068  f.  hoc  se  quisque  modo  fugit  (at  quem 
scilicet,  ut  fit,  elTugere  haut  potis  est,  ingratis  haeret)  et  odit. 
Dagegen  spricht  Mad?ig  a.  a.  0.  24,  wo  er  das  schon  Poet^  Latin, 
cann.  aelect  1843  YOigeachlagene,  sicher  richtige  fiigitat  in  £r- 
inneniiig  bringt  »Bat  Seneca  (de  tnuiq.  aa.  c.  2,  14)  deariy 
read  fugit  at«.  Dass  Seneca  »haec  memoria  fretus  dtat«,  zeigt 
schon  das  Semper  (hoc  se  quisque  modo  Semper  fugit).  IV  199 
bis  205  folgt  Muuro  mit  Recht  Lachmann  nicht,  welcher  204  in- 
terpungirt  quid  quae  sunt . . .  parataV  cum  etc.  und  195  hinter  205 
stellt.  Büt  Unrecht  aher  interpungirt  er  praeterea  si,  quae  und; 
rigare,  quid  quae  sunt  igitur,  nur  um  durch  diese  Künstelei  ein 
igitor  im  Nachsatse  mehr  su  haben.  Ein  solches  nimmt  er  aneh 
IV  862 f.  an,  wo  Lachmann  863  und  864  umstellt;  aber  eine  Ver^ 
bindung,  wo  der  zweite  Satz  durch  que  angeschlossen  ist,  der 
dritte  asyndetisch  steht,  erscheint  unstatthaft  VI  896  Lachmann 
schreibt  und  interpungirt  et  scatere  illa  foras  in  stuppam  semina; 
quo  (mss.  que)  cum  conveniunt,  Munro,  nach  Howard,  foras,  in 
stuppam  semina  quae  cum.  £s  ist  garnicht  zu  interpungiren. 
Vi  1022  f.  huc  aocedit  item  (Lachmann  atei),  (quare  queat  id 
magia  esse,  haec  qnoque  res  adinmento  motuque  iuvatur  —  Lach- 
mann  inTetar  — ),  quod.  Auch  hier  wird  durch  die  Einführung 
der  Parenthese  kein  gesunder  Sinn  geschafiiBn.  Einen  Sinn  hätte 
quare  queat  magis  esse,  haec  quoque  res  —  iuvatur,  keinen  Sinn 
quare  queat  id  magis  esse,  h.  qq.  r.  i.,  ebenso  wenig  hat  res  adiu- 
mento  motuque  iuvatur  einen  Sinn.  Man  lese  mit  Aenderung 
Eines  Buchstabens;  huc  accedit  item,  quare . .  .esse,  haec  quoque 
res  adiumento  motusque  iuTatur,  quod... 

Ich  reihe  hier  andere  Stellen  an,  wo  Munro  ?on  Tiachmann 
nur  durch  eine  tiefer  einschneidende  Aenderung  der  Intecpunction 
abweichi 

üeber  I  3 '2 5  denke  ich  bei  Besprechung  der  Stuerenburgschen 
Axbeit  zu  sprechen. 

11  21—23.  ich  habe  Phil.  XXIV  422 f.  nachgewiesen,  dass 
mit  Lambin  der  Punkt,  welchen  Lachmann  hinter  possint  hat, 
fielmehr  hinter  dolorem  und  mit  Siebeiis  ein  Komma  hinter  inter- 
dum  zu  setzen  ist  In  Folge  eines  Gedächtnissfehlers  bäh  Munro 
diese  Aenderung  der  Interpunction  für  seine  Entdeckung.  Er 
ferdirbt  aber  alles  wieder,  indem  er  hinter  possint  kein  Komma 
setzt  —  Referent  hat  das  Komma  a.  a.  0.  nur  aus  Verseheu  un- 
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erwähnt  gelassen  —  und  die  »refinementoc  der  Verse  24  ff.  um 
Snbject  des  sabsternere  posse  macht 

n  43  ^  hat  Mnnro  von  Anfang  an  riditig  hinter  46  gestellt, 
indem  er  hinter  pavide  ein  Semücolaii  setzte.  II  171  £  8.  unten. 

III  557  adhaeret.  Absatz,  Denique.  Lachmann's  Interponction 
ist  unbegreiflich.  IV  1059  Lachmann  interpungirt  momen  amoris, 
hinc  iUaec.  primum  etc.  Munro  amoris,  hinc  illaec  primum  etc 
/  Da  haec  Venus  est  nobis  auf  iacere  umorem  in  corpus  de  corpore 
'  ductom  geht,  so  können  beide  hinc  nicht,  wie  Munro  wül,  auf 
nrata  capido  gehen ,  sondern  nur  entweder  auf  Venns  oder  auf 
eben  jenes  iacere . .  •  dnctom,  was  auf  Eins  hinanskommt:  »Ana 
dem  GescUechtsgennsse  (der  an  und  f&r  mch  etwas  Gutes  ist) 
entspringt  aber  auch«  (autem)  —  natürlich  nur  unter  Umständen  — 
»der  Anstoss  (momen,  nomen  giebt  keinen  Sinn)  zur  Verliebtheit c 
Hinc  illaec  pr.  Yen.  d.  in  c.  stillavit  gutta  würde  also  heissen, 
»aus  dem  Geschlechtsgenuss  ist  der  Tropfen  der  Süssigkeit  des 
G^eschlechtsgenusses  ins  Herz  getropfte,  was  absurd  ist.  Dies  aach 
gegen  Madtig's  illez  gatta  (s.  unten). 

Zahlreich  sind  die  Stellen,  an  welchen  Mnnro  durch  Aufnahme 
fon  Conjectnren  Ton  Lachmann  abweicht 

Vorlach  mau  n's  che  Aenderungen  nimmt  er,  wenn  ich  nichts 
übersehen  habe,  folgende  auf: 

1  271  portus,  italienische,  d.  h.  intei*polirte  Handschriften. 
Der  Sinn  fordert  Pontanus'  pontum,  Bemays.  367  vacui  minus,  war 
auch  in  dem  yacoim  nunus  des  Quadr.  und  der  Sched.  steckt,  mit 
Pontanus.  681  alia  (mss.  alio)  attribui,  Marullus  (Christ).  524t 
altemis  igitur...distinctum8t  Lambin  (Goebel  Obs.  L.  p.  28,  Brie» 
ger  Phil.  XXm  674 f.).  843  uUa  parte  idem  mit  Nicc.;  besser 
Lachmann  ulla  idem  ex  parte,  8.  dessen  Commentar.  853  sanguen 
an  ossa  Itali.  977  offidatque ,  Gryphius  von  Lyon,  r.,  s.  PhiloL 
XXIH  634.  I  1041  viai,  B  Correct.  vulg.  1082  in  conciHo  Mar. 
lunt.,  dann  muss  aber  mit  Bernays  nach  BenÜey  vinctae  geschrie- 
ben werden.   1106  (terra)  omnis  abeat 

U  168  credunt,  Pontan,  wohl  reddunt  s.  PhiL  XXIV  433, 
oder  rentur.  II  205  in  sest  deorsum  deducere,  wahrschetnlicfaer 
Susemihl  PhiL  XXIV  434  decedere.  249  lecta  regione  l^oc  Vdg. 
252  vetere  exoritur  semper  novus  Nicc.  Bemays.  337  quia  noo... 
constant  Nicc.  (mss.  constat,  Lachmann  constent.  694  coustant 
Quadr.  ^icc^V)  coodtent  Obl.  corr.  Lachmann.  724  constant  Munro, 
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eonaleiit  ObL  Qiiadr.  Tjaehnmiwi.  Der  Coiginictl?  ist  nicht  za  rebhir 
fiartigen.  438f.  b.  oben.  488f.  e.  oben.  458.  Mnnro  athetirt  mit 
Lambin  diesen  Yen.   Er  schreibt  also  den  genialen  Gedanken, 

die  Glätte  und  Rundung  der  unsichtbaren  Körperchen  des  Was- 
sers durch  die  Glätte  und  Rundung  sichtbarer  Körperchen,  die 
sich  leicht  einschlürfen  lassen  (noch  jetzt  sieht  man  oft  Kinder 
sich  Mohnkömer  in  den  Mund  schütten)  und  kicht  vom  Haufen 
«MieeBen  —  a.  III  196£  — ,  wahrscheinlich  an  machen,  lieber 
dem  Infenpolator  als  dem  Didiler  aal  Goebel  Obs.  45  hat  gesehen^ 
dasa  454  w  458  stehen  nrass  nnd  pensolsos  beianbehalten  ist;, 
dies  ist  aber  wohl  nicht  auf  haustus,  sondern  auf  papaver  —  vgl. 
Neue,  Formenlehre  der  lat.  Sprache,  I G49  und  Lucr.  II  561  aevom  per 
omnem  III  589  omnem  per  aevom  —  zu  beziehen.  829  austrum  nach 
Wakefield)  der  ostrum  schreibt,  und  die  Interpunktion  austmm; 
purpura  nach  Goebel  Qaaest  L.  14;  nnzweifelhafb  richtig,  dage- 
gmmim  Wakefield'B  qno  fogimna  ante  falsch  s.  Phü.  XXV  82 
and  Polle,  FUL  XXVI  825.  932poBse  a  (mss.  ea:  Tiaehmann  es) 
Bon  senan  sensnm  (Lachmann  mit  den  mss.  sensus)  mutahilitate: 
ersteres  (Wakefield)  weniger  gut,  letzteres  (Lambin)  nothwendig. 
941  nec  congressa  modo  Vitalis  convenientcs  contulit  inter  se  mo- 
tus  mss.  Lachmann:  Munro  convenienti  mit  Lambin;  wahrschein- 
ücher  Goebel  Qnae8t.L.  yitali.  1061  (semina  rerum)  tandem  co- 
larmnt  ea  qnae  etc.  mit  Ital,  nanhdara  Howard  a.  a.  0.  1281 
cdant,  woan  d.  i.  die  Natnr,  Subjekt  sein  soll,  Torgescbla- 
gen  hatte.  Beide  Gelehrte  übendien,  dass  Lenkippos  nndDemo- 
kritos  durch  das  Sieben  die  Bewegung  des  ätvoQ  yeranschaulichen 
wollen  —  ersterer  spricht  bei  Sext.  Emp.  VII  117  geradezu  von 
dem  Tou  xoaxivoo  dtvog  —  und  dass  Epikur  diesen  S7i/og  nicht 
kennt,  und  auaserdem,  dass  Seihen  und  Sieben  ganz  verschie- 
dene Bewegungen  too  ganz  yerschiedenem  Efifekt  sind.  Daas  bei 
Ifimro  nodi  eine  nene  Sonderbarkeit  dasu  kommt,  indem  er  die 
Atome  die  esoidia  mnndi  aosammenseihen  lasst,  kommt  bei  der 
oÜmelmi  emlenehtenden  Umnöglicbkeit  des  colamnt  nicht  weiter 
in  Betracht.  Lachmann's  coluerunt  ist  wohl  richtig,  ohne  dass  ds^ 
mit  alle  Schwierigkeiten  gehoben  wären. 

III  257  retinere  valemus  corr.  Ohl.  Nicc.  Bemays,  r.  267  color 
Lambin  für  calor  r.  306  inter  utrosque  sitaat  Avanc,  nicht  nn- 
walmeheinlioh.  553  lieantnrtabe,  r.  liqnnntor  snerst  doctns  qnidam 
bei  Laadnn.  578  sese . ineo . .  •  oondadere  motos,  Faber.  Waket 
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Ladmuum  riditig  in  se  ...  in  eos,  Flui.  XXVn  50.  586  mit  Waket 

foras  anima  emanante,  zweifelhaft.  962  schreibt  Manro  jetzt  mit 
dem  »censor  Orellii  Jenensisc  magnus  (mss.  magnis)  concede; 
das  passt  nicht  zu  der  Anrede  balatro  und  ein  Dativ  ist  hier  kaum 
zu  entbehren.  Früher  schrieb  Munro  besser  humanis.  1042  £pi- 
cnros  obit  decurso  lumine  vitae,  mit  Flor.  31,  Pont  Mamll;  auch 
▼Ott  Goebel  Quaest  L.  21  mit  Recht  gefordert 

lY  91f.  difibsae  e  rebos . . .  intrinaecos  ortae  •  • .  cooitae 
mit  Lambin,  r.  198  nicht  nmgeeteUt,  tendirat  mit  Lambin,  in  quem 
qnaeque  locum  mit  den  mss.  —  nicht  in  quemcunque,  wie  Goebel 
Obs.  L.  10  fordert  —  beides  mit  Recht,  letzteres  weil  qui  in  Ver- 
bindung mit  quisque  =  quicunque  sein  kann,  s.  Notes  II  zu  I  966. 
IV  147  und  152  vitrum  für  vestem  Oppenrieder.  303  sezre,  Munro; 
Lachmann  aut  sex,  beides  gleich  möglich.  740  natura  aaimantiB 
Gif.,  siehe  dagegen  Polle  de  art  S.  31.  1011 1  magnis  quae  moti- 
bns  edont  magna,  mit  Vict  und  Pont^  Lachmaun's  qni  encheint 
noihwendig,  da  doch  nur  wenige  Menschen  in  der  Lage  sind  so 
zu  träumen.  1037  id  in  nobis,  r.  siehe  Phil.  XXXIII  445.  1180 
iam  ammissum  venientem,  mit  Lambin,  r. 

V  175f.  Munro  stellt  jetzt  mit  Lambin  175.  76  vor  174, 
£rüber  folgte  er  Lachmann.  Es  ist  beides  möglidL  Bei  der  Ladk- 
mann'schen  Anordnung  (175  f.  vor  170)  ist  sein  at,  credo  daa 
beste.  Bei  der  Lambin*schen  Umstellung  ist  an  rao,  daa  Mnnio 
früher  Toigeschlagen»  besser  als  das  jetzt  von  ihm  Termuthete  an 
crepera.  586  in  terris  oemimns  ignes  (MaruU)  ist  deshalb  die 
rathsamste  Ausfüllung  der  Lücke,  weil  aetheris  ignes  den  Gegen- 
satz bildet.  746  f.  das  Hauptverdienst  der  Emendation  dieser 
Stelle  gebühi't  Th.  Bergk  Jahrb.  f.  Ph.  67,  S.  325,  der  gesehen  hat, 
dass  in  redit  das  Verbura  stecken  muss,  von  dem  rigorem  abhängt, 
und  dass  algi  algu  ist.  Munro  nimmt,  statt  Bergk's  didit,  ans 
Flor.  31  und  Gamb.  reddit  auf:  bruma  .  •  .  rigorem  reddit; 
biemps  sequitur  crepitans  hanc  dentibus  algu,  r.  901  flamma,  qnidem 
▼ero,  möglicher  Weise  richtig.  946  clam*  citat,  Forbiger,  r.  1012 
(postquara)  mulier  -  concessit  in  unum,  Lücke,  cognita  sunt.  Die 
hier  klatiende,  von  Lachmann  und  Bernays  verklebte  Lücke  ist  schon 
von  Marullus  passend  ausgefüllt  worden.  1112  mit  Faber  viresque 
vigentes,  nicht  unwahrscheinlich.  1267  dolare  et  levia  rädere 
tigna,  Marulli  lunt  in  der  That  »the  simplest  changec.  1S91  tum 
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h  a  e  c  sunt  omnia  curae ,  mindestens  nicht  besser  als  Laclunann's 
carmina. 

VI  179  liquescit,  Pont.  Lachmann's  Lesart  ist  unbegreiflich. 
220  ictns  et  inusta  yaporis  signa  mit  Flor.  31 ;  falsch,  da  es  auch  kalte  ^ 
Schläge  giebt.  LadmiAzm's  Lesart  ist  die  wahrscheinlichste.  350 
perfiEingiti  besser  als  peifigit,  weil  der  erstere  Vorgaiig  häufiger  ist. 
368  piima  caloris  enim  pars  et  (MamlL)  postrema  rigoris,  tempus 
id  est  yermim  (Lachmann  est ...  nt):  daiÜr  scheint  371  zu  sprechen. 
370  dissimiles  res  inter  se,  Ital.  Lachmann's  inter  se  res  ist  ebenso- 
gut möglich.  Es  ist  sonderbar,  dass  Munro  dies  bestreitet,  weil 
inter  se  metrisch  Ein  Wort  sei,  während  er  den  cäsurlosen  Vers 
IU258  —  Phil.  XXVU34  emendirt,  —  mit  der  Annahme  zu  rechtferti- 
gen meint  (zu  II  1059),  man  möge  vielleicht  interse  se  gesprochen 
haben.  663  nobi  s  för  das  morbi  der  mss.  zuerst  MamUns,  wohl  rich- 
tig. 909  schreibt  Mnnro  unbegreiflicher  Weise  fit  ortosi  bemerkt 
aber,  sit  (Nicc  u.  a.)  lasse  sich  vertheidigen  als  ans  dem  Mnnde  der 
Naniengebenden  gesprochen;  jedenfalls  lässt  sich  fit  ortus  nicht 
vertheidigen.  1138  mortifer  aestus  mit  Macrob.  sat.  VI  27  und 
Pont.  Lachmann's  bestechendes  morti'  ferai  ist  zu  verwerfen,  weil 
es  nöthigt  im  Verse  1141  das  ortus  in  morbus  zu  ilndera.  1274 
manebant  yulg.  Lachmann's  tenebat  (mors)  erscheint  für  Lucrez 
oidit  ein^Ach  genng.  1182  res  subita  et,  mit  mss.  der  italienischen 
Fanufie«  besser  als  Lachmaim^s  res  subitae,  aber  nicht  als  Bemays* 
BUHTS  subita. 

Unter  den  nachlachmann'schen  Conjecturen,  welche  Munro 
aoiigenommen  hat,  nehmen  die  von  Bemays  die  erste  Stelle  ein. 
Es  sind,  wenn  ich  keine  übersehen  habe,  19:  I  50,  806  II  923, 
1030  III  239,  620  IV  346,  761,  1168,  1282  V  568,  854  VI  129, 
290,  899.  Hier  überall  folgt  Munro  Bemays  mit  Recht.  II  210 
dürfte  zwischen  etiam  und  de  besser  mundi  —  Winckehnann  und 
HoerschehBiann  als  caeli  eingeschoben  werden.  Ebenso  ist  III 
690  snbiit  si  e  frugibus  mindestens  zweifelhaft,  siehe  PhiL  XXVII 
52.  IV  610,  wo  Munro  mit  Bemays  saepem  ultra  schreibt,  muss  es 
wohl  saepta  intra  heissen. 

Von  anderen  jüngeren  Lucrezkritikem  sind  sehr  wenige  Con- 
jecturen aufgenommen  worden. 

I  884,  85  stellt  Munro  in  Ed.  HI  mit  Howard  um,  wobd 
berbis  ungeändert  bleibt:  consimili  ratione  herbis  quoque  saepe  / 
decebat,  cum  lapidi  in  lapidem  terimus,  manare  cmorem.  Haben  | 
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die  Alten  das  Grünfntte  gemahlen?  I  1084  mBiMt  Ifonio  jetst 
mit  Ussiiig,  Tidakr.  for  FhüoL  VI  eine  Lücke  an»  welche  er  au- 
ftUt  [et  qnae  de  supero  in  tenam  mittontor  nt  imhres],  ick  modite 
glauben,  mit  Recht  und  die  Ton  mir  Phil.  XXm  638 £.  gemadite 

iDonjectur  zurücknehmen.  II  942 f.  quibus  omnituentes  accensi  sen- 
8US  aijimante  in  quaque  cientur,  nach  Purmann  Jahrb.  f.  Ph.  67,  673; 
falsch,  denn  accendi  und  cieri  sind  Synonyma  imd  Lucrez  würde 
also  die  erregten  Sinne  erregt  werden  lassen.  Dass  nichts  zu 
ändern  ist,  hat  Winckehnann  a.  a.  0.  15  geeehea,  der  auch  Lach- 
mann*»  Einwarf  bündig  beantwortet  Lncm  qdeh  mit  den 
beiden  Bedeutungen  von  toerL  1146*1149  m  IISO,  mit  Qoebel 
Q.  L.  SBf  tthe  tfaing  admite  of  no  qnestion.c  Mit  gleichem  Beeilte 
nimmt  Mimro  ßergk's  Umstellung  von  1170—  72  vor  1168  auf. 
VI  46  für  dissolui  mit  Goebel  Obs.  L.  18  ressolui,  aber  warum 
kann,  wer  dissoluere  causam  sagt,  IV  500,  nicht  auch  sagen 

[qua  fierent  ratione  J  dissolui  ?  Der  Ausfall  eines  solchen 

FrageeataeB  wäre  andi  bei  leBSokd  dorohana  anzunehmen.  227  qnae 
sorsam  creeoont  aorsamqne  oreantnr  mit  Koch,  Bhein.  Mna.  Ym 
640,  leicht,  aber  nicht  iMmend« 

Eigene  Gonjectoren  hat  Munro  in  nicht  nnbetrSchtlicher  An- 
zahl aufgenommen,  darunter  auch  solche,  welche  ein  anderer 
Herausgeber  schwerHch  in  den  Text  gesetzt  haben  würde.  Und  da- 
bei hat  er  doch  Erfahrungen  gemacht,  die  ihn  zur  Vorsicht  mahnen 
sollten.  An  manchen  Stellen  liest  man  jetzt  die  dritte  Monro'sche 
Goigectar  im  Texte. 

1 189  nimmt  Mnnro  jetzt  in  folgender  Weise  eine  UkkB  an : 
ut  par  est  [tempore  oerto  lea  qnomam  creeoont  omnea  de]  aemine 
certo;  ich  halte  diese  Ergänzung  eben  so  wenig  f&r  richtig  als 
die  frühere,  von  welcher  sie  dem  Sinne  nach  nicht  wesentlich  ver- 
schieden ist,  siehe  Phil.  XXIII  464.  Dagegen  nimmt  Munro  599 
nach  meiner  Meinung  mit  Recht  jetzt  eine  derartige  Lücke  an, 
deren  AusfüUmig  sich  aus  749  £  fsst  mit  Nothwendigkeü  ergiebt: 
Tum  porro  qaoniam  est  extremnm  quodque  cacumen  [corporiboa, 
qnod  iam  nobis  minimnm  eese  ^detor,  debet  item  ratione  pari 
minimnm  esse  cacumen]  corporis  iUios  etc.  856fl  qaod  nisi  inania 
sint,  qua  possint  (siehe  Wmckelmann)  oorpora  quaeqne  Izansire? 
haud  uUa  tieri  ratione  videres ;  unwahrscheinlich,  siehe  Phil.  XXIIl 
466  f.  und  Polle,  Bericht.  Possint  für  possent  schreibt  Munro  auch 
I  593  und  597.   Dass  Lucrez  im  Bedingungssätze  possent  ge- 
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sehneben,  Qin  die  UDwirklichkeit  stärker  aii8Eodr&oke&,  ist  wenig- 
stens nidit  nnmOglidi;  dass  er  im  FolgeningHsatze  neben  oonstent 
posset  gesetzt,  ist  nicht  glaublich.  469 f.  namqne  alint  Tencris, 
afint  regionibus  ipsis  eventum  dici  poterit  quodcumquc  erit  actum. 
Statt  diese  durch  seine  Conjectur  entstehende  unbegreifliche  An- 
wendung des  Fut.  exact.  irgend  zu  belegen,  sagt  Munro  naiv  j-notice 
the  quodcumque  erit  actum  of  a  special  past  event,  not  agetur.c 
Ist  Teucris  richtig,  so  springt  die  Lücke  hinter  diesem  Verse 
in  die  Aogen.  553  snmmnm  aetatis  per?adere  ad  au  et  um  fnr 
finem.  Mnnro  und  leider  noch  mehr  Polle  missbranchen  die  That- 
sadie,  dass  BlStter  des  Archetypus  an  der  Aussenseite  ▼erstttmmelt 
gewesen  sind,  um  eine  Anzahl  völlig  willkürlicher  Aenderungen 
einzuführen.  Diese  und  die  vorangehende  Stelle  bespricht  Stueren- 
burg  a.  a.  0.  392  f.  und  432.    I  56(if.  possit  tarnen,  omnia,  reddi, 
mollia  quae  fiunt  —  quo  pacto  üant,  so,  unabhängig  von  Munro, 
auch  Sanppe,  Comment.  de  T.  Lneret.  cod.  Victor.  Göttingen  1864, 
8. 13;  swsifiBlhaft  Munro's  alles  xerhackende  Inteipunddon  madit 
einen  sehr  nnangenehmoi  Eindmdr.  599  siehe  oben.  657  contraria 
na  sei  ftr  muse,  nicht  sehr  wahrscheinlich.   752  minimnm  oon- 
sistere  in  illis;  mindestens  ebenso  gut  ist  Lachmann's  prorsum, 
von  dem  ich  nicht  einzusehen  vermag,  inwiefern  es  aus  einem 
Missverständniss  entsprungen  sein  soll.  Zwischen  873  und  74  nimmt 
Munro  eine  Lücke  an.  Dass  vielmehr  etwas  Ueberflüssiges  da  ist, 
dass  873  nur  eine  andere  Fassung  von  867  ist,  hat  Susemihl  (und 
der  Referent)  gesehen,  Phil.  XXUl  684.  DenV.S74  «gänzt  Mnnro 
wenig  passend  dnroh  ein  bis  hinter  Ugnis;  das  alte  exorinnfenr 
ist  höchst  wahrscheinlioh.  998^1001  hinter  988;  besser  Goebel, 
Obs.  Lucr.  y,  4,  hinter  1007.  I  1114  sei  • . .  opella,  Lücke;  ohne 
Noth,  siehe  Phil.  XXHI  642. 

II  42 f.  si  non  forte  ....  subsidiis  magnis  et  ecum  vi  (für 
Epicuri)  constabilitas,  omatasque  armis  statuas  etc.  Dass  equi 
oder  doch  eqnorom  vis  (siehe  V  397)  die  Reiterei  bezeichnen 
könne,  hatte  Munro  beweisen  müssen.  Ebenso  unwahrscheinlich 
ist  statoas,  da  das  Aufirtellen  dodi  den  Bewegungen  der  Truppen  Tor- 
angshen,  nicht  nachfolgen  muss.  291  et  derieta  quasi  hoc  cogar 
tnr  ferre  patique,  hoc  und  id  (Lachmann)  gleich  überflüssig,  siehe 
Phil.  XXIV  438  und  Polle,  »Bericht«.  305  quicqiiam  est  extra, 
besser  Polle  Phil.  XXV  273  immenso  effugere  ex  omni.  342.  Munro 
echreibt  jetzt  praeter  eat,  noch  sonderbarer  als  praestat  rem,  das 
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er  früher  schrieb.  Nicht  besser  ist  absistens,  siehe  Snsemili]  PIriL 

XXIX  431.  11  428  utqui,  siehe  unten.  460  siehe  Hecension  von 
lloerschelmanns  Dissertation.  465  mirabile  habeto,  eine  Lücke 
(Bernays)  ist  wahrscheinlicher,  siehe  V  666f.  II  467  et  squalida 
multacreant  admixta  doloris  (AccusatiT)  corpora,  unsicher.  4731 
Goebel  Obs.  L.  39  schreibt  und  inteipungirt  diese  Slelle,  weldie 
dnrch  Lachmaim*B  UmsteUung  keineswegee  geeilt  war»  so:  aeoer- 
nendi  sonamque  videndi,  amor  salsns  ...  at  in  foream  ftnat  ac 
mansuescat.  Linquit  enim  sttpera  taetri  primordia  Wri,  aspera  quo 
magis  in  terris  haerescere  possunt.  Goebel  hat  dabei  das  Eine 
übei*sehen,  dass  neben  dem  mansuescat  das  fluat  nicht  ohne  einen 
Zusatz  stehen  kann,  welcher  angiebt,  in  welcher  Beschaffenheit 
das  Wasser  in  die  Grube  fliesst.  Munro  hält  also  mit  Recht  dulds 
ÜBst  and  interpaagirt  hinter  diesem  Worte;  seine  sonstigaD  Inter- 
punktionsaadeningen  sind  nnwesentlidi.   Ausserdem  achreibt  er 

in  V.  477  besser  quom  magis  possint.   Das  alleiimwait 

liebste  an  dieser  Stelle  ist  ofifenbar  die  Erkenntniss,  dass  der  Sftta 
mit  ut  ein  von  videndi  abhängiger  indirecter  Fragesatz  ist,  und 
diese  hat  Gocljcl  zuerst  gehabt.    Wenn  also  Munro  diesen  gar 
nicht  nennt,  so  zeigt  er  damit,  dass  seine  Anschauung  von  geistigem 
Eigenthom  von  der  gewöhnlichen  abweicht.   483  schreibt  Monro 
jetat  namqne  in  eodem,  nna  cuinsiis  in  brentate,  sehr  nnwaluv 
Bcheinlich.  Referent  Termnthet  namqne  in  eadem  ana  cqiubvis  lam 
breritate,  siehe  Phil.  XXIV  445  and  die  Recension  der  Disser» 
tation  von  Iloerscbelmann.  501  Lücke,  wahrscheinlich  richtig,  siehe 
Polle  de  art.  S.  63.    II  529  versibus  ostendens,  falsch,  siehe  PhiL 
XXIV  449 f.  n  547  sumam  hoc  quoque  uti,  siehe  Phil.  XXIV  451. 
n  652—55  zwischen  (659)  680  und  660;  einleuchtend.   674  coo- 
dunt:  ebenso  nahe  der  handschrüÜichen  Lesart  und  passender 
Bemays  dndunt.  681  folgt  Munro  jefast  fiemajs  ohne  ihn  su  nemieiL 
Er  füllt  die  Lücke  passend  aus:  [quis  accensa  solent  fumare  aUaria 
diyom].  719  ea  res  ratio  disterminat  omnis;  aber  eadem  ist  pa^ 
Bender  als  ea.    Da  Lucrez  hier  schon  728  f.  vorschwebt,  so  ist 
Bernays'  omne  liöchst  wahrscheinlich.   905  quaecuique  für  cun- 
que,  leichter  aber  weniger  passend  als  Lachmann's  quae  cuncta. 
933  quod  proditus  eatet  für  proditur  extra;  dagegen  spricht  schon 
das  von  Munro  seUbst  dtirte  III  587  extra  prodita  corpus,  Ter- 
gleiche  PhiL  XXIV  86.  II  1004  et  effit  ut,  wegen  des  nidil 
passenden  effit  beruft  Munro  sich  auf  VI  761,  wo  Munt  eine  Mnaro 


Digitized  by  Google 


1119 


selbet  mcht  ddier  encheinende  Coigeetiir  Ton  Laohmaim  ist  Goe- 
bei  Qnaest  Liicrez  16  richtig  effidt  omnes  ra  at  10331  qnae 
nmic  m  primnm  mortalibus  essent,  ez  improoiso  si  nunc  (mas. 

sint)  obiecta  repente,  wahrscheinlicher  Polle  Phil.  XXV  276  si 
essent.  1058  f.  ut  (für  et)  ipsa  . . .  ofifensando  semina  rerum.  Wenn 
Lucrez  solche  metrische  Härten  nicht  geradezu  suchte,  so  schrieb  er 
sicher,  wie  Lachmann  will,  ofiensando  ut  s.  r.  £t  ipse  hat  Referent 
PhiL  XXIV  89  vermuthet  1089  hie  generatimst  rebus  abundans, 
besser  Winckelmann  bis  g.  r.  a.  1120  onmibiis  hio,  Reminiscenz ; 
es  gebSrt  Christ  a.  a.  0. 18.  1126  dispessa  fnr  diqBiNrsa»  evident. 

ni  82  f.  fontem  coranun  hone  esse  timorem,  Lüc&e,  hnnc 
▼exare  pudorem,hunc  yincula  amicitiai  rumpere . . .  suadet.  » I  assumc 
a.  V.  to  be  lost  here,  such  as  Qui  miseros  homines  cogens  scelus 
omne  patrare.«  Hic  hic  =  hic  ille  ist  gegen  Lucrez  Sprachge- 
brauch. 1721 ..  •  terraeque  peütus  segnis  (für  suavis),  et  in  terra 
mentis  qui  gignitnr  aestus;  siehe  Phil.  XXVII  31  f.  |  III  198.  Es 
ist  merinnirdig,  dass  niemand,  ?or  Zdten  auch  Beferent  nieht,  ge» 
sdwn  hat»  dass  die  Sterne,  wohl  dmch  ihr  Gewicht  (Steindien)  nicht 
aber  dnrdi  Ranhdt  einen  Gegensats  zn  den  Hohnkömem  bilden,  wäh- 
rend die  durch  ihre  Grannen  rauhen  Aehren  jenen  glatten  und  runden 
Körnchen  sehr  passend  entgegengestellt  werden.  Spicarumque,  das 
ich  Phil.  XXIII  467  metrisch  gerechtfertigt  habe,  ist  also  unent- 
behrlich und  im  gewöhnlichen  Sinne  zu  nehmen.  Munro's  ipse  euru'  . 
movere  ist  ein  glänzendes  Beispiel,  mit  wie  eleganten  Conjecturen 
man  den  Teit  verderben. kann.«» 2d9f.  Munro  schreibt  zweifelnd 
et  homo  (für  qnaedam)  qnae  mente  volatat;  unsicher.  358  qnam 
peDitnr  ante  (Ed.  III),  nicht  anwahrscheinlich.  Die  Verse  412 
und  415,  die  Lachmann  hinauswirft,  behält  Munro  mit  Recht  bei, 
im  ersten  schreibt  er  für  eorum:  et  orbei,  unrichtig.  Dass  per- 
nicies  absolut  steht,  wo  es  gleich  mors  ist,  beweist  nicht,  dass  es 
auch  absolut  stehen  kann,  wo  die  Vernichtung  der  Sehkraft  zu  be- 
zeichnen ist;  man  würde  also  aus  orhi,  orbis  entnehmen  müssen,  wäh- 
rend es  sich  viel  mehr  um  die  Sehkraft  handelt^  siehe  Phil.  XXVII 41. 
Aliqnoi  sit  für  aüoqui  ist  eine  leichtere  Aendemng  ak  Goebels 
finqoatnr)  aber  weniger  passend.  421  ntromqne  nno  snb  inngas 
nomine  eorom  Ed.  III,  schon  Ed.  II  vermuthet;  gut.  581  scmditur 
itque  animae  hoc  quoniam  natura;  falsch,  siehe  Phil.  XXVll  48. 
619  Lücke;  sehr  wahrscheinlich.  633  auditu:  die  Conjectur  ge- 
hört Maverkamp  und  war  von  Christ  S.  20  aufgenommen  wordeui 
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der  daneben  freilich  632  sehr  unglücklich  anima  in  homine  a  änderte. 
Das  Beste  ist  bis  jetzt  Lachmann's  band  igitur.  651  £.  micanti  imd 
cauda  e  mit  Lachmaoiiy  letzteres  nnwahnoheinlich;  daim,  in  £d. 
m,  eine  Lücke:  >a.  t.  k  lost  bere  such  as  Et  caadam  et 
lem(l)tolia8  0ofporisomiieiii«;  Ifnnio  denkt  also  irohl  an  einette- 
senaoMange*  Eine  Lflcke  ist  nicht  yorhanden;  im  Uebrigen 
(Reiche  Phil.  XXVII  50.  m  738  siehe  oben.  868  differre  anne 
ullo  fuerit  jam  tempore  natus,  grammatisch  unmöglich,  wie  ich 
an  anderem  Orte  zeigen  werde.  935  nam  gratis  anteacta  fuit 
tibi  vita,  besser  Naugehus  nam  si  grata.  1011  et  inds  egeataa,  Lücke, 
Tartarus,  r.  IV  51  quoi  (coipoii  remm)  quasi  membnume  ae.  ert 
nnd  Sabject  dazu  imago  ans  dem  folgenden  Satae,  ebeMo  spnck* 
Höh  onmöf^ich,  neheoben  (01892),  wie  sacfafick  INe  aichUmrai 
Dinge  mit  imaginee  bekleidet  sein  ni  laasen,  konnte  Loera  nidil 
einfallen;  erst  die  abgelöste  feine  Ilaut  oder  Rinde  wird  eine 
imago.  Diese  Stelle  habe  ich  Phil.  XXIX  418  besprochen,  eben- 
daselbst auch  79,  82.  IV  101  extima  imaginibus  [simulacra].  Wenn 
Cicero  de  nat  deor.  I  123  die  Götter  Epikiir's  den  Menschen  nur 
liniamentia  extremis  ähnlich  sein  läsat,  so  aeigt  daa  hinai^tafilgike 
non  habita  solide,  dasa  er  dasselbe  meint,  im  LncraB  m  tt9 
extima  membrormn  Gurcnmcaesnra  nennt  Von  den  simnlacria  ge- 
sagt, deren  Begriff  den  habitos  solidus  ron  rom  herein  ausschliesst, 
könnte  der  eine  wie  der  andere  Ausdruck  nur  die  Umrisse  be- 
zeichnen, wahrend  sie  doch  vollkommen  ausgeführte  Bilder  sind. 
Die  Stelle  ist  noch  nicht  sicher  emendirt  104  tennes  formae, 
remm  similesque;  so  auch  Winckefanann  und  Pumaim.  284  in 
idem  (specnlom)  für  in  emn,  gut  290  ilUa  qncr  reddaat,  mit 
drei  Aenderongen.  Wahrseheinlieher  ist  eine  Lücke  tot  dieaem 
Verse,  sieihe  Polle,  »Bericht«,  wo  ancb  861  quaai  nt  ad  tonram . . . 
terantur  widerlegt  wird.  462  miracula  multa  videmus  Ed.  Hl,  besser 
das  frühere  ex  genere  hoc  mirando,  aber  unsicher.  607  onmia  quae 
circum  fervunt,  vortrefflich,  aber  nicht  ausreichend,  siehe  Phil 
XXXII 488.  IV  633  sua^  et  almus,  ansprechend,  siehe  Phil.  XXXm 
4311,  doch  neige  ich  jetat  zur  Annahme  einer  Lücke,  da  nt  vide- 
amns  nicht  ivie  eine  Comiptel  aussieht  688  jetat  extetqoe  at 
serpens;  Beferent  PhiL  XXXm  488  est  nt  qnae  seipena.  788  si 
mare  si  terrast  cordi,  ohne  Grund  geändert  aus  si  mare,  si  tervam 
cordist,  sc.  occurrere.  794  cum  sentimus  id,  et .  .  ,  schw erheb 
richtig,  siehe  unten.  822  avessis  für  inesse,  unwahrscheinlich.  961 
in  test,  Tiehnehr  intus  und  Lücke,  Phil  XXXITI  445.   1089  cuios 
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quam .  • tum,  nicht  unwahnchemlicb.  1096  quae  vento  spes 
tasii  Referent  FliiL  XXXni  446 f.  yanos  spe  raptaat,  leichter  vanoa 
^MB  raptat,  spes  sc.  aliqnid  datum  iri.  1131  ludi  für  loidi,  da 
lychni  (Lachmann)  vielmehr  lychini  oder  lichini  heissen  müsste. 
1227  zwischen  1224  und  25,  siehe  dagegen  Phil.  XXXIII  448. 
1259  crassane,  wohl  richtig. 

V  29,  31  Diomedis  Thracis  für  Thracia;  Munro  setat 
beide  Vene  hinter  30,  wo  er  nohis  beibehält  und  Tor  diesem  Verse 
eme  Lücke  annimmt.  Thrads  ist  sicher,  das  andere  nicht  nnirohr- 
sdiemlich.  162  dim  hominnm  nnde  est,  die  Umstellnng  ist  wohl 
richtig.  201  inde  avidei  —  montes  ..  possedere,  das  Adjectiv 
kaum  möglich.  31 1  f.  non  monimenta  virum  dilapsa  videmus  quae- 
rere  proporro  sibi  sene  senescere  credas,  Ed.  III.  Den  Anstoss 
zu  dieser  Conjectur  hat  Polle's  sinnreiche  Vennuthung  (Jahrbücher 
f.  Phil.  93,  756):  q.  p.  sibi  qui  de  se  qnoqne  dicat  gegeben.  Bei 
Mimro  kommt  weder  das  sibi  nooh  das  proporro  za  seinem  Bedil^ 
PoUe's  Aenderong  ist  mir  ihrer  Gewaltsamkeit  wegen  su  Ter- 
werfen.  485  eztrema  ad  limina  in  artnm,  in  a.  wahrsdieinlich, 
aber  extr.  ad.  1.  sehr  sonderbar.  531  sit  in  hoc  quoque  (mundo) 
causa,  leichter  Bemays  siet  hic  (heic)  quoque  causa.  545  quid  quae- 
que  obeat  res,  besser  früher,  wie  ich  aus  PoUe's  Jahresbericht 
sehe,  q.  q.  sueat  r.  614  simplex  et  certa,  gehört  Christ  a.a.  0.  8. 
V  704,  Lücke,  wahrscheinlich.  836  früher  wie  Lachmaan,  jetat 
qaod  potoit  neqiiit,  nt  possit  qnod  non  tolit  ante;  das  Uingt 
tdedogisch.  880  poteetas  hinc  iUinc  Tisqne  ut  non  sat  par  esse 
potissit.  Die  noch  nicht  sicher  emendirte  Stelle  behandelt  Polle 
de  art.  35  f.  und  »Bericht«,  wo  er  einen  guten  Vorschlag  von  Leutsch 
mittheilt  888  puero  illi  (?)  aevo  florente  iuuentas  occipit  (MaruHus), 
unsicher,  ebenso  923  sed  r|es  quaeque.  970  pares  subu'  sie  sil- 
Tostria  membra,  richtig  säbns  L.  Müller  de  re  metr.  350.  V  1006 
Ed.  III.  improba  naucleri  ratio  tarn  caeca  iacebat,  falsch,  weil 
caeenm  iacere  nicht  Ton  dem  gesagt  werden  kann,  was  gar  nicht 
esiatirt  Der  Vers  ist  mit  Lachmann  zu  streichen.  1010  nnrni 
mnc  dant  soUertius  ipsi,  trotz  des  gleichen  Anfangs  von  nurui  und 
nunc  und  trotz  Juven.  XIV  220  wenig  wahrsclieinlich.  Vielleicht 
fratri;  8.  11172.  V  1131,  32  vor  1127,  gut.  1341  f.  Munro  streicht 
nicht  nur  1344—46,  sondern  auch  1341 — 43,  falsch,  s.  Polle,  Jahres- 
bericht 1409  nunemm  servare  reoens  didicere;  dnrchans  an- 
passend von  einer  so  alten  Erfindang,  alt,  selbst  wenn  man  mit 
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Munro  annimmt,  dass  hier  nur  von  den  musikalisc  hen  lyeistungen 
der  Nachtwächter  die  llede  sei,  denn  die  von  Purmann  Progr. 
Laub.  1858  S.  15  erkannte  Lücke  vor  1409  erkennt  Munro  auch 
jetzt  noch  nicht  an.  1442  . . .  pvppibus  arbes  etc.,  aber  die  Städte 
sind  schon  1440  bezeichiiet  Bm  jetzt  pnppibns  (odores  f).  1456  i 
ez  ordine  debet,  trotz  donee  derenere,  nnbegreiflidi.  Biditig 
Polle  cordi*  Tidebaiit  artibüs  (daresoere). 

VI  15  f.  atque  animi  ingratis  (in  despite  of  the  understan- 
ding)  vitam  vexare  sine  ulla  pausa,  unmöglich,  da  animus  nie- 
mals den  Verstand  im  Gegensatz  zum  Gemüthe  bezeichnen  kann. 
Vielleicht  vitam  vexarier  absque  pausa  atque  infestam  oogei 
saevire  qaerelliB;  vgl.  V  1124.  —  VI  471.  Modio  laset  47  nug»* 
ändert,  dann  eine  Lücke,  die  er  in  der  Uebenetsnng  ansf&Ut  to 
monnt  the  ülnstrins  chariot  [of  the  mnses,  and  aeoending  to  hai^ 
▼en  to  explain  the  true  law  of  winds  and  storms^  whicb  men  fbo- 
lishly  lay  to  the  Charge  of  the  gods,  telling  how,  when  thej  are 
angry,  they  raise  fierce  tempests ;  and  when  there  is  a  lull  in  the 
luryj ,  ventorum ,  ex  i  r  a  u  t  plaoentur ,  u  t  o  m  i  n  a  rursum 
qoae  iuerint  sint  placato  conversa  forore;  sinnreich  erdacht,  aber 
nnwahracheinlich.  Die  Linien^  welche  bei  Lachinaim  85 — 89  ein- 
eohUeesen,  hat  Mvnro  beseitigt,  nur  bei  85  mit  Becht.  90«  91  wam 
mit  einzuklammern,  nicht  zu  streichen.   180 f.  com  ...  saepeita 
dat  torvum  sonitum  (Ed.  III);  torvum  ist  möglich,  nicht  aber 
der  Indikativ,  s.  unten.    236  pellens  fervore  corusco,  Lachmann  ^ 
richtig  pollens;  selbst  der  gezierte  Plin.  h.  n.  XIV  136  sagt  ver-  \ 
berare  vom  Lichte  nur  per  zeugma.    242  et  monimenta  vinim  de- 
molire  atque  crem  are,  von  aUen  Aenderong^n  —  s.  Polle  PhiL  ' 
XXV  285  imd  Jahresb.  —  die  imwahrscheinliehste.  Was  aoU  dem  i 
l.an  den  Denkmälern  brennen?  285 f.  displosa  repente  opprimere 
nt  caeli  videatur  (sonitus)  templa  superne,  falsch,  da  opprimere 
kein  Synon.  von  concutere  sein  kann.    Wohl  obruere  (ut  videan- 
tur) ,  vgl.  III  775.    VI  490  montibu*  tam  magnis.    Die  den 
ganzen  Himmel  bedeckenden  formlosen  Wolkenmassen  lassen  sich 
liicht  mit  Bergen  vergleichen,  geschweige  denn  geradesa  Beige 
nennen.  509  umorem,  nur  als  möglich.  550  f.  nec  minus  exnl-  | 
tant,  nt  scrnpns  cnmque  viai  ferratos  ntrimqne  rotamm  snocntit  | 
orbes;  scrupus  erscheint  w^en  utrimque  unmöglich,  welches  für 
Marullus'  ubi  currus,  natürlich  neben  Lachmann's  ubi . . .  cumque  ^ 
?iai^  spricht.   563  inclinata  tument,  nicht  bezeichnend,  ebemo* 
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wenig  meant  ,  aheunt  Lachmaiin,  Bernays.  Ist  das  dem  Sinne 
nach  durchaus  passende  miueut  sprachlich  absolut  unmöglich? 
691  Lücke,  698  uiiTerändert^  r.  746  avernist,  r.  755  natura  loci 
ope  snffidt  ipsa  suapie,  nicht  unpaBsend.  Wegen  des  Hiatos 
a.  oben  zu  III  374.  762  ne  forte  hie,  niobt  uninögfidi.  778  iaetn 
für  tacto,  das  jedoch  Tielleicht  ricbtig  sei)  wantni  adactn  va  yio~ 
lent  thrust  er  effort«  bezeichnen  muss,  ist  nicht  a])zusehen.  804 
cum  merabra  domiis  percepit  fervidu'  (der  Kohlendunst),  nervis 
(Wakefield).  Mit  Recht  hält  Munro  die  Lesung  für  sehr  un- 
sicher, 8.  unten  (Madvig).  954 f.  Munro  giebt  jetzt  die  dritte 
Constitairang  dieser  Stelle:  954  deniqne  qna  circuin  Galli  (eine 
▼OD  Lacbmann's  nngllicklicbsten  Conjectnmi)  lorioa  coeroet  956 
et^  tempestate  in  terra  caeloqne  coorta,  955  morbida  Tisque  simnl 
com  extrinsecus  insinnatur,  in  caelum  terrasque  remotae  inra  far 
cessont,  ein  arges  Anakoluth,  und,  wie  ich  anderswo  zu  zeigen  ge- 
denke, auch  sachlich  unerträglich.  Jedenfalls  ist  in  Vers  957  iure 
iaoessit  zu  lesen,  s.  11  1139.  971  effluat  ambro  sius  quasi  vero, 
et  nectare  tinctus.  Lachmann^s  Lesart,  meint  Munro,  sei  »elegant, 
vielleicht  ricbtigc,  Monroes  ist  keine  von  beiden.  Von  den  Be^ 
spielen,  welche  effloat  ambrosias  als  sprachrichtig  erweisen  sol- 
len, passt  kein  einziges.  1012  qnod  dico,  ibus  ez  elementis, 
welches  letztere  ich  neben  e  ferro  nicht  verstehe.  Die  Stelle  scheint 
mir  unheilbar.  1106  Britann i  caelum,  geziert.  Britannis  wohl 
richtig.  Britannis  caelum  differe  prägnant  für  Britannis  esse  caelum 
differens  (ab  eo,  quod  in  Aegypto  est).  1135  an  caelum  nobis  ultro 
natura  coruptum,  unmöglich,  trotz  Isidor.  1195  in  ore  trucei 
rictum.  Trox  kann  unmöglich  das  Grinsen  eines  Sterbenden  be- 
zeichnen, von  welchem  Shakespeare  Henry  VI,  n  8,  3,  24  spricht 
1199  ibei  för  ut  est;  besser  Lachmann  m.  1246  Lüeke,  Bone 
or  more  Tcrses  are  evidently  lost  here,  er  the  passage  was  left 
in  an  iinfinished  state« ;  letzteres  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 
1259  iö  maeror  für  maeroris,  r.  1260  bleibt  nun  languens  unver- 
ändert.   1281  pro  re  praesenti,  passend,  aber  ganz  unsicher. 

Auf  eine  Besprechung  der  Punkte  und  eimelnen  Stellen,  wo 
Munro  Lacfamann  im  Irrthum  gefolgt  ist,  verzichte  ich  ans  nahe- 
liegenden GMnden.  Nur  eins  erwähne  ich.  Munro  schrdbt,  trotz 
sehr  gerechter  Bedenken,  IV  418  nach  Lachmann's  Gebot  dispi- 
cere.  Die  vollständige  Grundlosigkeit  der  Lachma Untschen  Regel 
habe  ich  Phil.  XXIX  444  nachgewiesen  und  Conington  hat|  wie 
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Mtinro  erwähnt,  despicere  bei  Vergil  Georg.  11 187  und  Aen.  1  229 
beibehalten. 

Küner  als  den  Text  kann  und  mius  ich  den  Kommentar 
be^rechfln. 

In  dem  sprachlichen  Theile  des  Kommentars  tritt  ein 
Wetteifer  mit  fiaehmanw  dentScfa  hervor.  Sehr  dankenswerth  sind 
hier  vor  callem  die  Beobachtungen  über  den  lucrezischen  Sprach- 
gebrauch und  das  Verhältniss  desselben  zu  dem  anderer  römischer 
Schriftsteller.   So  wird  zu  I  289  quioquid  =  quidque  besprochen, 
zu  419  igitur  im  Nachsatze  nachgewiesen,  935  zu  non  ab  nulla 
ratione  videtor  dieser  eigenthiimliohe  Gebraoch  des  ab  eriäotert 
nnd  belegt,  lO&O  ein  .sokher  Ton  tarnen.  Zn  I  327  sind  die  In- 
CTsaischen  Beispiele  für  den  Gehranoh  der  zweiten  Person  des  Po- 
tentialis  zusammengestellt,  die  seltenen  Substantivformen  zu  653. 
Zu  715  wird  gezeigt,  mit  welcher  Freiheit  Lucrez  die  Verbindun- 
gen durch  et  atque  (ac)  que  unter  einander  und  mit  dem  Asyn- 
deton kombinirt.    748  nee  prorsum  =  et  prorsum  non.    841  die 
Beispiele  der  Nacfasetzong  der  Präpositiontti  und  ihrer  Zwischen* 
Stellung.  Hier  fahrt  Munro  III  421  und  IV  472  an,  ohne  an  be- 
merken« dass  dort  die  Lesart  auf  Goi\jectur  beruht,  ein  durduniB 
unstatthaftes  Verfahren,  das  bei  Munro  IMer  gewöhnlich  ist  1050 
que  an  zweiter  Stelle.  Zu  III  10-42  ergänzt  Munro  den  L.  Müller'- 
schen  Nachweis  (de  re  metr.  399)  von  contrahirten  Formen  der 
dritten  Person  Singularis  des  Perfects.    Zu  IV  1126  vihdi  com 
luce  zmaragdi  wird  dieser  Gebrauch  des  cum  aus  Cicero's  ArateSi 
wekhe  Munro  auch  sonst  als  Vorbild  lucresischen  Spraohgehratt- 
'  ches  nachweist,  mehrfiMfa  belegt  Zu  V  13  bringt  Munro  hure- 
zische  Beispiele  asyndetisdier  ZusammensteUnng  Ton  Adjectifsn 
oder  (resp.  »undt)  Participien,  wie  divina  antiqua  reperta,  wobei 
freilich  verschiedenartiges   zusammengeworfen  wird.    Eine  Son- 
derung vermisst  man  auch  bei  den  Beispielen  der  Epanalepse, 
zu  V  1189.    Solche  vielfach  hervortretende  Ungenauigkeit ,  theils 
aus  Flächtigkeiti  theils  aus  dem  Mangel  an  grammatischer  Scharfe 
hervorgegangen,  madit  eine  genaue  PrOfung  des  Munro*sohen  Be- 
weismaterials nothig  und  Termindert  den  Werth  seiner  grsrnmati- 
schen  Bemerkungen.   Häufig  rafft  er  seine  Beispiele  mehr  nach 
äusserer  Aehnhchkeit  zusammen,  als  dass  er  sie  nach  innerer  Gleidi- 
artigkeit  auswählte.    So  häuft  er  zu  I  566  Stellen,  wo  cum  mit 
dem  Indicativ  steht,  ohne  zu  merken,  dass  er  drei  Terachiedeue  j 
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Arten  dieses  com  zusammenwirft  Aus  solchen  Flüchtigkeiten  ent- 
springen bald  ÜEdsche  Erklärungen  einselner  Stellen,  bald  das  Fest- 
balten  an  fidschen  Lesarten,  so  m  441  cum,  s.  obeUi  bald  fiilsdie 
grammatische  Regeln.  In  Betreff  des  cum  gedenke  ich  dies  an 

einem  andern  Orte  zu  beweisen.  Zu  II  23  bemerkt  Munro  un-  i 
richtig  »neque  here  means  simply  non.«  Von  den  verglichenen 
Stellen  ist  nur  neque  se  possent  cognoscere  ut  ipsi  (Vi  1214)  von 
gleicher  Art  wie  neque  natura  ipsa,  aber  insofern,  als  neque  an 
beiden  Stellen  lanob  nichtc,  »nicht  einmal«  bedeutet  III  730  | 
liegt  ein  leichtes  Anakolnth  tot,  IV  1217  kerrespondiren  zwei  nec 
und  V  889  bedeutet  nec  ntram  »und  (doch)  keines  ▼on  beiden  c.  I 

Von  einzelnen  falsch  erklärten  SteUen  oder  nicht  stichhalti- 
gen Rechtfertigungen  einer  Lesart  kann  ich  hier  gleichfalls  nur 
eine  kleine  Auswahl  geben. 

n  16  soll  hoc  aevi  quodcunque  est  =  omne  hoc  aevum  sein;  I 
die  verglichenen  Stellen,  darunter  Verg.  Aen.  I  73,  zeigen  deat-1 
lidi,  dass  der  Ausdrude  eine  herabsetzende  Kraft  bat  Hoc  ae.  q.  e.  j 
ist  üut  «  baec  Titae  bientas.  m  528.  Die  Stellen,  wdcbe  bier 
existere  recbtfertigen  sollen,  II  796  und  V  212,  passen  nicht,  denn 
dort  wird  gesagt,  in  was  etwas  hervorgeht  oder  hineinragt,  hier 
handelt  es  sich  einlach  um  »heraustreten«  oder  »entüiehenc,  ?gL 
Phil.  XXVU  49. 

Unzureichend  war  sonst  audi  die  ErkUmmg  von  717.  Jetzt 
bat  Monro  hier  Paley's  Erklärung  angenommen,  sincens  membris 
bilde  einen  Gegensatas  zu  rancenti  iam  viscere;  dadurch  wird  die 
Aendemng  sincera  ex,  siebe  Philologus  XX Vü  54,  unnötbig.  IV 
361  fit  quasi  ut  ad  tornum  saxorum  structa  terantur;  zu  ad  tor- 
num  teri  (s.  oben),  was  doch  nur  heissen  könnte,  »am  Drechsel- 
eisen gedreht  werden«,  führt  Munro  lauter  Stellen  an,  wo  ad  be- 
deutet »nach  dem  Model«  oder  »nach  dem  Masse«,  so  Lucr.  II  378, 


LiT.  I  19,  6,  XLIV  11,  5,  Caes.  B.  G.  V  42,  5.    Lucr.  IV  545 


erklärt  Munro  jetzt  »subbere,  asoften,  signifies  »att  »immediar) 
tely  uponc  und  bänft  eine  Anzahl  ungleichartiger  Beispiele.  Munro 
iSsst  also  die,  Trompete  «unmittelbar  nacbc  ihrem  eigenen  Dröh- 
nen dumpf  brüllen.    Dass  sub  murmure  mugit  =  submugit  m.  ist,/ 
habe  ich  Phil.  XXXII  483  gezeigt.    750  fasst  Munro  jetzt  mit  Ho-  \ 
ward  quod  als  Conjunction :  »nccessest  simili  ratione  fieri  quod  vi-  ■ 
demus  (i.  e.  Tidere)  mente,  atque  quod  videmus  (viderc)  oculisc,  j 
künstlich  bis  zur  Unventändlidikat  Quod  bezieht  sidi  auf  hoc 
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and  illud:  »Insofemc  iiast  =  »weile  —  »dies  Sehen  mit  dem 
Geiste  (hoc  quod  m.  y.  =  hoc  videre,  quod  mente  fit)  jenem  Sehen 
mit  den  Augen  ähnlich  ist  n.  8.  w.  Zu  IV  1032  werden  andece 
Beispiele  angeführt,  in  denen  quisque,  wie  hier,  indefinitum  eein 
wlä;  aber  V  1152  ciroumretit  enim  vis  atque  ininiia  qnemqne  ist 
es  ganz  deutlich  »immer  den  betreffenden!  (also  ssz  »den  Thater«), 
IV  797  hat  quaeque  (simulacra)  keine  andere  Bedeutung  als  das 
dabeistehende  (locis  in)  quisque,  was  beinahe  =  omnibus  (in  locis) 
ist;  nur  IV  155  ist  es  wirklich  annähernd  indefinitum.  Eine  andere 
Bedeutung  hat  quisque  I  578  und  IV  41,  s.  oben.  Eine  merk- 
würdige Unsicherheit  seigt  Munro  in  der  Beurtheilung  der  Indi- 
catife  sunt  und  leruntur  I  1058  und  II  226,  an  welchen  beiden 
Stellen  Referent  PbiL  XXHl  638  und  XXIV  226  den  CoiäunctiT 
fordert.  Zur  ersteren  Stelle  bemerkt  Munro,  er  ändere  nicht,  weil 
die  besten  Schrittsteller  oft  solche  Indicativsätze  in  die  Orat.  obl. 
mischten,  zu  der  letzteren,  ferantur  möge  richtig  sein,  denn  der 
Indicati?  sei  hier  sehr  hart.  Indicativsätze  mischen  bekannthch 
alle  Schriftsteller  in  die  Orat  obl.  und  zwar  ganz  correcter  Weise^ 
unter  gemsen  Bedingungen,  welche  die  Grammatik  lehrt,  solche 
IndicatiTsätse  aber,  wie  hier,  d.  h.  indicatiifische  Nebensatse,  welche 
eine  von  dem  Beferirenden  bestrittene  Behauptung  enthatten,  nnr 
da,  wo  der  Unterschied  der  Modi  an  Einem  Budistaben  hängt, 
d.  h.  nicht  sie  thun  es,  sondern  die  Abschreiber.  Eine  Bemer- 
kung, wie  jenes  »tbe  best  writers  often  mix  such  (was  für  welche?) 
indicative  clauses  with  the  orat.  obl.«  ist  charakteristisch  für  die  Ober- 
Üächlichkeit  in  grammatischen  Dingen,  welche  in  Munro's  Kommen- 
tar Tielüach  geradezu  erschreckend  henrortritt 

Zu  dem  sachlichen  Thdl  des  Kommentars  »  das  Wort 
sachlich  im  weitesten  Umfange  genommen  —  gehören  aadi  die 
kurzen,  jedem  Abschnitte  Torangeschickten  Inhaltsangaben.  Die- 
selben würden  nur  dann  einen  rechten  "Werth  haben,  wenn  sie  in 
scharfer  und  klarer  Weise  den  Zusammenhang  der  einzelnen  GHe- 
der  hervorhöben.  Das  thun  sie  aber  keineswegs,  was  sehr  erklär- 
lich wird,  wenn  man  sieht,  z.  B.  in  der  Behandlung  des  Proö- 
miums,  wie  schwer  es  Munro  wird  ein  grösseres  Ganzes  mit  einem 
Blick  zu  umfassen.  Daher  auch  seine  Verachtung  der  SosemihT- 
sehen  Untersuchungen,  aus  denen  er  so  Tie!  hatte  lernen  kSnneo. 

Die  eigentlichen  Realien  werden,  wenn  auch  nicht  toO- 
ständig,  plauiuässig  und  zu^xiinmeuhaii^end  genug,  doch  meistens 
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klar  und  in  der  grossen  Mehnahl  der  Fälle  richtig  erläutert.  Für 
das  Physikalische  hat  Mam  ansser  den  im  Eingang  erwähnten 
neueren  Arbeiten  auch  die  enMnhlagenden  Partien  bei  Newton, 
Bayle,  Loke  und  anderen  älteren  CMehrten  zweckmässig  benutzt 

Jenem  Aufsatze  in  der  North  British  Re?iew  verdankt  Munro,  und 
wir  mit  ihm,  die  Erkenn tuiss,  dass  II  95 — 108  von  der  Bewegung 
der  Atome  in  den  Dingen  die  Rede  ist.  Der  ungenannte  Ver- 
fasser hat  richtig  erkannt,  dass  die  Atome  Epikur's,  gerade  so  wie 
die  der  modernen  Naturwissenschaft,  selbst  in  den  festesten  Kör* 
pem  keinen  Augenblick  an  einander  ruhen  können.  Im  Joum.  of 
PhiL  I  144  (1868)  widersprach  Munro  noch,  jetzt  stimmt  er  beL 
Weiteres  in  der  Reoension  der  Hoerschelmann'schen  Dissertation. 

Dui'chaus  unzureichend  und  zum  Theil  unrichtig  ist,  was 
über  die  plagae  gesagt  wird,  welche,  nach  1 1042  f.,  die  Welt  nicht 
zusanmienhalten  können,  obgleich  sie  in  zahllosen  Schlägen  auf  sie 
loshämmem.  Munro  sagt,  caderei  an  expressive  metaphor  with 
plaga  er  ictus,  to  give  the  £(xroe  of  Epicums'  dvttiUßxijif  tiie  coun- 
ter-stroke  which  makes  the  atom  diange  its  oourse  and  enables 
it  to  combinecy  also  offenbar  der  erste  Stoss,  den  ein  Atom  Ton 
einem  anderen  (deklinirenden?)  Atom  erhält.  Aber  an  unserer 
Stelle  ist  ja  von  Stössen  die  Rede,  durch  welche  die  längst  in  Ver- 
bindungen eingetretenen  Atome,  wenn  sie  entweichen  wollen,  vor- 
übergehend zurückgeworfen  werden.  Munro  hat  ferner  nicht  ge- 
sehen, denn  sonst  hätte  er  es  sicher  gesagt,  dass  die  ictus  weit 
uberwiegend,  wenn  nicht  ausschliesslich,  Ton  den  ungleidiartigen 
Atomen  ansgdien,  während  die  gleioharlagen  den  Stoff,  welchem 
sie  aogeschneQt  werden,  ergänzen  oder  vermehren. 

Die  unrichtige  Auffassung  der  schaffenden  Atomenbewegung, 
eine  Auffassung,  welche  I  996  zum  Festhalten  des  überüeferten 
infema  geführt  hat,  ist  Phil.  XXIII  635  widerlegt  worden.  Hier 
kann  ich  auf  diesen  Punkt  ebensowenig  zurückkommen,  als  auf 
die  Ungeheuerlichkeit,  welche  darin  liegt,  wenn  Munro  den  Lucres 
dem  Geschmack,  dem  Geruch  u,  s.  w.  einen  hohlen  und  löcherigen 
Körper  beilegen  läset,  sn  U  859,  s.  PhiL  XXIV  IBl  Die  Ver- 
kehrtheit der  üeberliefemng  hat  inswiseb«!  auch  Howard  einge- 
sehen, der  ihr  dui'ch  die  Verwandelung  von  constant  in  coiitiant 
abhelfen  will,  a.  a.  0.  S.  126  f.  Ferner  habe  ich  Pliil.  XXVII  29 
geaeigt,  dass  Munro  III  117  in  membris  mit  Unrecht  mit  in  cor- 
pore erklärt,  und  PhiL  XXXII  435,  dass  er  mit  gleichem  Unrecht 
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IV  662  fauces  von  der  Kehle  statt  von  den  caulae  palati  versteht. 
Dagegen  räumt  Munro  jetzt  ein,  dass,  wie  ich  Phil.  XXXU  478 
gezeigt  habe,  IV  652  maiora  minoraque  auf  foramina  geht.  Den 
Machweis,  dass  IV  197  die  Worte  ut  quasvis  penetrare  qneanlres 
eine  offiBoharo  Unrichtigkeit  enthalten  —  PhiL  XXIX  437  —  mekt 
Mvnro  jetst  dnxoh  die  sonderbam  Benurimng  sa  entkriftoi,  nan 
dürfe  qoaro  nicht  so  nrgiren,  als  wenn  es  alle  Dinge  ohae  Aus- 
nahme bezeichne.  Mnmo  hat  andi  jetzt  nodi  nieht  gesehen,  dass 
an  dieser  ganzen  Stelle  nur  von  der  Bewegung  durch  die  Luft 
die  Rede  ist. 

V  258  erklärt  Munro  mit  Wakefield  und  Lachmanu  redditur 
durch  restituitur,  letriboitor,  recreatur,  aber  der  Zusammeohaog 
fordert  die,  allerdings  sonst  nicht  nachEawsiseiide,  entgegengeaetite 
Bedeatniig:  es  wird  surnckgebraokt  s»  es  faniuiidart  sicIl 

y  510.  Die  ErUamiig  des  Vorganges,  wie  Lnores  üin  adi 
denkt,  Ist  dardiaos  deatllch,  sie  gehört  aber  mdit  Mimro,  sondern 
Goebel  (Obs.  L.  41),  wie  das  die  Zusammenstellung  zeigen  wird: 


Munro. 

In  this  case  the  sphere  of 
heayen  must  revolve  on  its  aiis; 
this  aads  therefore  must  be  sup- 
potted  in  its  peeition:  this  is  done 
by  an  air  pressing  ontside  on  each 
p<de  and  keeping  each  fixed  in 
its  place;  but  then  to  put  the 
sphere  in  raotion  another  force 
is  wanted;  this  must  be  a  third 
air;  and  it  may  act  in  two 
ways,  it  may  blow  at  right 
angles  to  the  poles  (richtiger, 
aber  überflüssiger  Znsats)  eUJier 
abore  the  sphere  in  the  direction 
in  which  the  sphere  has  to  move 
with  its  Stars,  or  it  may  blow 
undemeath  in  the  opposite  direc- 
tion,  moYing  it  thus  as  a  stream 
of  water  passing  nnder  a  wheel 
mores  the  wheel,  tfaat  is  to  say 
in  the  direction  opposite  to  its 
own  course. 


Goebel. 

Lucretius  coeli  orbem  compa- 
rat  cum  rota  molari  (Tielmehr 
mit  einem  Schöpfirade).  Sicutbaec 
ab  aze  sospenditor,  Ha  äkam  et 
ntroque  pob  aer  premit  eodraque 
tenet;  deinde  eioiit  iSam,  nhi  iam 
movenda  erit,  aut  supra  rivus  in- 
finit eodemque  intendit  quo  illa 
volvenda  est,  aut  subter  ita  tamen 
ut  contra  subvehat,  proxsua  eodem 
modo  ad  TolTeadnm  orbem  vms 
aeris  flufins  satis  est,  a^na 
flvit  eodemqoe  tendit  qno  aidera 
mnndi,  i.  e.  Oocidentem  versus, 
sive  subter  contra  £ertur  ad  Orlen- 
tem  versus. 
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Wie  sich  Munro  hier  das  geistige  Eigenthum  Goebel's  ohne 
Nennung  seines  Namens  angeeignet  hat,  so  macht  er  es  auch  sonst 
viei^Rch  mit  dem,  was  deutsche  Gelehrte  zur  SacherkläxuDg  bei- 
gelnacht  haben.  So  entsteht  der  Schein,  als  ob  Munro  und  einige 
seiner  LAwialeate  die  aintigeii  seien,  wekiie  sich  oaeh  Laehmaim 
eiMgreidi  mit  der  BealerkÜrong  des  GedieliteB  de  remm  natara 
beechSftigt  hüten.  Der  Beriehtentatter  hat  es  für  seine  Pflicht  ge- 
halten dazu  beizutragen,  dass  man  wenigstens  in  Deutschland 
diesen  Schein  nicht  für  Wirklichkeit  halte. 

Eine  andere,  sehr  schwierige  Stelle,  V  680 f.,  wo  Goebel  Obs. 
L.  41—43  Munro  wenigstens  den  Weg  gezeigt  hat,  muss  hier  über- 
gangen werden,  weil  sie  eine  karse  Besprechung  nicht  zulässt 

Zom  Schlosse  hebe  ich  hervor,  dass  Mnnro  den  Lucrez  auch 
in  plttloeophischer,  moraUsdinr  und  poettsdier  Beziehung  richtig 
würdigt,  in  ^Qlen  der  Nichtübereinstimmung  suweikn  richtiger 
als  Martha.  So  nimmt  er  ihn,  zu  V  1233,  mit  vollem  Rechte  gegen 
den  Vorwurf  der  Inkonsequenz  in  Schutz,  welchen  man  wegen  der 
vis  abdita  quaedam  gegen  ihn  erhoben  hat. 

Ausser  dem  Munro^schen  Werke  hat  das  Jahr  1873  nur  we- 
nig zur  Textkritilc  des  Lucrez  gebracht.  loh  nenne  hier  an  erster 
8taUe  die  schon  erwähnten  BeiMigB,  wekhe  dear  berühmte  Alt- 
meister der  lateinisoben  Tectkritik«  Nikolaus  Madrig,  imswei- 
ten  Bande  seiner  Adveisaria  critica  ad  soriptores  graaoos  et  latif- 
nos  p.  22— 2S^^)  gegeben  hat  Mit  gerechtem  Selbstgefidil  erin- 
nert Madvig  daran,  dass  er  zuerst  unter  den  Zeitgenossen  das 
Banner  einer  rationellen  Lucrezkritik  erhoben  habe,  in  der  Abhand- 
lung De  aliquot  lacunis  codicum  Lucretii,  Opusc.  acad.  I  305. 
Später  habe  er  die  kritische  Beschäftigung  mit  Lucrez  aufgegeben, 
»ipee  aliter  oocnpatus,  aliis  eum  campum  ingressiBfl«  Deshalb  ist 
die  Zahl  der  behanddten  Stellen  leite  nur  geriag> 

1567  schreibt  Uadvig:  longa  dies  et  (fSrdiei)  infinita  aetas 
aale  aeti  temporis  omnis;  so  schon  Faber,  dessen  Conjectnr  Suse- 
Diihl  rhil.  XXIII  623  in  Erinnerung  bringt.  II  555  per  terrarum 
omnis  oras  Üuitantia  frustra  ut  videantur  (die  SchiÖ'bruchtrüm- 
mer) :  Hertz,  N.  Jahrb.  109,  IS.  284,  stimmt  bei.  Ich  kenne  kein 
Beispiel  eines  in  Wahrheit  ähnlichen  Gebrauches  von  trustra 
»sine  usn  ac  temeret)  und  halte  aplastra,  welches  ja  so  gut 
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wie  handschriftliche  Lesart  ist,  trotz  des  logischen  Anstosses  für 
echt.  III  790  f.  (V  134 f.)  s.  oben.  Madvig  schreibt:  quod  si 
posset  emm,  . . .  poaset  •  • «  iam,  dum  (für  t&ndem)  . . .  maueiet 
Madvig  Dimmt  also  an  quod  n  «mim,  das  Titrhi— wii  für  einea 
Solödamiis  erklärt^  keinen  AdbIoib;  wdd  ndtBedit  TaademU» 
ich  immer  hier  als  synonym  mit  demqne  an^sefosst  III  1069 
8.  oben.  IT  793  qma  tempore  in  uno  non  sentunus  (item  at, 
cum  vox  emittitur  una,  tempora  multa  latent,  ratio  quae  compe- 
rit  esse),  propterea  fit.  Dass  es  einer  so  gewaltsamen  Aenderung, 
die  noch  dazu  einen  gekünstelten  Gedanken  giebt,  nicht  bedarf, 
glaube  ich  PbiL  XXV  74  gezeigt  zu  haben.  IV  1059.  Die  Le»- 
art  haec  illaec,  welche  Madvig  bei  lAchmann  nnd  fiemajs  be- 
kämpft, haben  diese  gar  mdit  Er  seihst  sdilagt  haec  (was  er 
also  wohl  für  handschriftHdie  Lesart  halt)  illez  . . .  gutta  m, 
elegant ,  aber  schon  deshalb  zu  verwerfen ,  weil  wir  so  in  dsr 
Hauptsache  wieder  den  bei  der  Munro'schen  Lesart  gerügten  Ge- 
danke n  erhalten.  V  122.  Madvig  wiederlegt  Munro's  Vertheidi- 
gung  der  Ueberlieferung ,  soweit  dieser  eine  solche  fiir  nöthig  er- 
achtet hat»  und  schreibt  mitBecbt  distant  und  quae  siut,  itMiign«. 
videntur.  V  979  ut  fieri  posset  mirarier  erklärt  Mad^  für  mera 
barbaxies,  wahraid  Mnnro,  völlig  nnahnlicheB  beihnngead«  sagt: 
»as  so  ofiten  in  Laer,  annom.  snbstc  Er  emeadirt  possent;  «a- 
bedingt  richtig.  VI  800  et  frneris  soHo,  sehr  wahrscheinlidi. 
804  ut  cum  membra  do  m  a  ii  s  ...  f  e  b  r  i  s ;  das  erscheint  mi»'  sehr 
unwahrscheinlich.    VI  956  rursu'  facessunt,  s.  oben. 

Der  XXXIII.  Band  des  Philologus  enthält  S.  431  f.  den  Schluss 
der  Sosemihl-Bneger'schen  »Bemerknngen  xum  vierten  Boche  das 

Zuerst  wird  688-*673  eingriMod  besprochen.  636-^1  sind 
eine  vom  Dichter  seihst  herrührende  niqiasseiide  EinschielHmg. 
688  s.  oben.   683  s.  oben,  ebenso  662,  668.  671  £   Nachweis  der 

Lücke  hinter  663  und  Versuch  sie  auszufüllen;  671  liquore  für 
sapore,  672  zu  streichen.  706—721  mit  Winckelmann  hinter  686 
zu  stellen.  709  aliis  Dativ.  752 f.  leonum  oder  leones,  dann 
ein  Vers  ausgefallen,  der  mit  leonum  endigte.  768 — 906  eingebend 
von  Susemihl  besproehen,  der  in  Bezug  auf  778 — 817  Christ  a.  a.  O. 
S.  23  beistimmt;  800,  801  Intetpolation,  799  =  774  vom  Dichter 
selbst  wiederholt  Weiter  ordnet  Snsemihl  907—1036,  858—906, 
822-  857  oder  anch  907—1036,  877—906,  822—876.   9521:  po- 
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plitesque  cavati  oder  cavautur,  und  in  tarnen  steckt  etiam  oder 
tremunt.  961  s.  oben.  1039,  1040  vor  1037.  1073—1120;  hier 
sind  1078 — 1101  und  1102  — 1120  zwei  verschiedene  Fassungen 
d«ndben  Partie;  1110 — 1112  sogar  das  Bnichstäck  emer  dritten 
Oestaltung.  1096  s.  oben.  1100  in  medioque  siii  torretur 
flnmine  potans;  Referent  yermutbet  hier,  dass  HI  917  tonttt  zu 
schreiben  sei.    1130  s.  oben  (Bruno).    1225  s.  oben. 

Der  liinfte  Band  des  Philologischen  Anzeigers  enthält 
8.  5441".  eine  Besprechung  der  oben  auch  vom  Referenten  be- 
sprochenen Hoefer' sehen  Arbeit,  so  wie  der  Bindseirschen  Abhand- 
lung: »NonnuUa  ad  Lucretii  de  omnis  infinitate  doctrinam«,  Pro- 
gramm fischwege  1870;  beide  Arbeiten  werden,  wenn  der  Recen- 
sent  auch  in  einzelnen  Pnnkten  widerspricht,  mit  Terdienter  An* 
erkennnng  beurtbeilt. 

Mit  der  Weltanschauung  des  L u c r e z  beschäftigen  sich 
Fr.  A.  Lange  in  seiner  Geschichte  des  Mat^riaUsmus *^),  Keis- 
acker  in  der  Programmabhandlung  »Horaz  in  seinem  Verhält- 
niss  zu  Lucrez  und  in  seiner  kulturgeschichtlichen  Bedeutungc^ 
und  Martha  in  einem  eigenen  Buche. 

Lange  behandelt  im  ersten  Kapitel  des  ersten  Bandes  die 
älteren  Atomisten,  im  vierten  Kapitel  die  epikoreisohe  Pbilosopfaie, 
dermi  viel  geschmihte  Logik  mit  I^Uigfkeit  beortheiH  wird.  Capi- 
tel  fünf  bespricht  »das  Lehrgedicht  des  Titus  Lucretius  Cams 
über  die  Natur«.  Der  Verfasser  widerspricht  S.  100  mit  Hecht 
Beruhardy,  welcher  dem  Lucrez  eine  andere  und  wesentlich  höhere 
Tendenz,  als  sein  Meister  sie  besessen,  beilege.  Er  giebt  dann 
eine,  leider  lückenhaite,  ungleichmässig  eingehende  und  recht 
flüchtig  gearbeitete  Uebersicht  des  Inhalts  des  Gedichts.  Uie 
und  da  begegnet  man  starken  MiBSverständnissen.  So  fügt  Lange 
zu  den  Worten,  mit  welchen  er  den  Vers  828  des  ersten  Buches 
wiedergiebt  »also  wirkt  die  Natur  durch  unsichtbare  Körperchen« 
in  Klammern  hinzu  »die  Atome«,  als  ob  alle  nicht  mehr  sichtbaren 
Kurpercheu  sofort  Atome  wäxeu.  Iiis  coniuncta  duabus  rebus 
1  449 £  heisst  »aus  diesen  beiden  verbunden«  (1).   »Wollte  man 

")  Geschichte  des  Materiaiisuius  und  Kritik  seiner  Bedeutung  für  die 
uegeuwart.  Zweite,  verbesserto  und  vermuhrte  Autiage.  Leipzig  und  Iser- 
lohn,   iiadcker.  1.S73. 

1*)  Jaiiresbericht  über  das  .  .  Matthias- Gymnasium  /u  Breslau  für  das 
bchu^ahr  1Ö72-1873.  IVgl.  Heft  IV,  S.  464ff.]   Aum.  d.  Red. 
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annelunenc ,  heisst  es  S.  106,  »dass  sie  (die  Körperchen)  sich  in 
der  Mitte  bereits  zu  einer  absoluten  Dichtigkeit  zusammengedrängt 
hätten  c  u.  s.  w.,  während  doch  I  98S  — 1002  die  Annahme  &a» 
imum  bekämpft  wird.  »Die  Atome  mtaea  m  eioer  onbegtimm» 
im  Zeit  begonnen  haben  Ton  der  geraden  Bicbtopg  abniM- 
diene  8.  109;  das  ist  mindeetene  laMai  anqgedrfickt  »Au 
einer  —  Sommining  des  Nichtempfindens  der  Atome  kann  kein 
Empfinden  der  Summe  stammen«  S.  III;  das  meint  Lucrez  ja 
anch  gar  nicht  und  aus  II  973 ff.  folgt  es  durchaus  nicht.  Schlim- 
mer ist  es,  wenn  S.  115  gesagt  wird,  Lucrez  verwerfe  die  ge- 
schlechtliche Begierde  als  ein  Uebel.  Also  auch  nach  Lachmann 
wird  Venus  und  amor  (IV  1058)  verwechselt.  Wenn  Lange  an 
demselben  Orte  behaaptet,  das  Well|$aase  mtee  gleich  allea 
Atomen  fallend  gedacht  werden,  so  spricht  kein  Wort  Epikm's 
odor  eines  Epiknreers  dafSr,  wenn  man  Ton  dem  Yon  Manro  Ter- 
tbeidigten  infema  I  996  absieht,  nnd  die  Ergänzung  der  Welt  durch 
fallende  Atome  wäre,  wenn  die  Welt  selbst  fiele,  unmöglich.  In 
diesem  Punkte  hat  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  I  S.  382, 
Recht,  Lange  Unrecht.  Befremdlich  ist  es,  wenn  die  für  das  System 
wie  für  die  Lucrezische  Darstellung  desselben  so  wichtage  Lehre 
▼on  der  Sinneswahmehmimg  guis  übeigengsn  wird* 

TMi  dieser  und  anderer  Bfaagel  nnd  Sohwiehen  sind  die 
besprochenen  Capitel,  so  wie  das  ganxe  Bach  für  jeden,  der  sidi 
mit  Lucrez  im  philosophisch-kritischen  Sinne  beschäftigt,  nicht  ohne 
Nutzen. 

Viel  feiner,  gründlicher  und  eindringender  ist  die  Reis- 
acker'sche  Arbeit,  von  der  hier  natürhch  nur  insoweit  Notiz 
gonommen  werden  kann,  als  sie  sich  auf  Lucrez  bezieht.  Ich  kann 
den  Inhalt  hier  nur  leicht  skiznien.  In  jener  grossen  kolturhieto* 
risohen  Bewegnng  der  letiten  Zeit  des  r&nischen  Freistaates ,  in 
welcher  Terinneilkhter  Glaabe,  Weltbürgersinn  und  Trieb  snr  Nv 
tar  mit  den  entgegengesetzten  Gesinnungen  um  den  Sieg  ringen, 
tritt  Lucrez  hochbedeutend  hervor,  der  entschiedenste  Vorkämpfer 
der  Lehre  Epikur's  und  dabei  ein  echter  und  mächtiger  Dichter, 
der  die  trockene  Atomistik  seines  Meisters  mit  ennianischer  Poesie 
und  der  mythisch  gefärbten  Naturphilosophie  des  Euripides  durch* 
webte  und  innig  durchdrang.  Den  schneidenden  Emst  und  die 
düstere  Stimmung,  mit  welcher  Lncres  jene  Grundsatze  rerfidit, 
erklärt  Beisacksr  gerade  so,  nur  weniger  eingehend,  wie  Martha 
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dies  thut,  aus  der  Zeitgeschichte.  Je  hoffnungsloser  sein  Zeitalter 
ist,  desto  grösser  steht  sein  Meister  da,  den  er  hoch  über  die 
Götter  des  Volksglaubens  erhebt.  Diese  letzteren  sind  ihm  nur 
EnsengniBse  des  gläubigen  Gtomüthes;  dennoch  Terschmäht  er  et 
oiciit,  eine  dieser  Gestelten  nea  su  beleben,  indem  er  sie  seine 
nenen  physikalisoli-etbiBcheii  Ideen  leicht  nmhffflend  ferkorpem 
ISsst  Jenem  tiefen  Lebensemst  entspricht  es,  wenn  er  die  epi* 
kureische  Ethik  der  stoischen  möglichst  annähert,  wie  später  Horaz. 
Wie  dieser  erkennt  er  das  geheimnissvoll  wechselnde  Glück  und 
den  unsterblichen  Tod  als  ein  in  allem  Leben  herrschendes  Doppel- 
wesen an,  dessen  Macht  aus  der  eigenen  Lebenssphäre  zu  elimi- 
niren  der  Weisheit  ietster  Schluss  ist.  Die  Anfange  menschlicher 
Knltnr  leitet  er  ans  dem  individuellen  Selbsterhaltungstriebe  und 
dem  Lnsttriebe  her.  Die  £ntwicMnng  der  menschlichen  Gesittung 
mit  den  in  ihr  sitüich  besonders  bedeutenden  Momenten  wird  dann 
dem  Lucres  musterhaft  nachgezeichnet.  —  Lucres  beklagt,  der 
Warnung  Epikur's  zum  Trotz,  wie  Schopenhauer,  den  Eintritt  das 
Dasein  (s.  dagegen  unten!).  Und  wenn  er  sich  schaffend  begeistert, 
wenn  er  mit  dem  Gefühl  wohlthuender  Sicherheit  aus  den  ruhigen 
Höhen  der  Weisheit  auf  das  Irrsal  des  Treibens  der  Menschen  hin- 
abschaut, denen  die  Todesfurcht  tausend  Wunden  schlägt,  zu  wah> 
rer  Freiheit,  wahrer  Freudigkeit  ringt  er  sich  nicht  hindurch. 

Mit  dßa  Grundanschanungen  des  Beisacker'schen  Auftatses 
fallen  in  den  wesentlichsten  Punkten  die  eines  höchst  geistfoUen 
französischen  Buches  zusammen.  Herrn  Constant  Martha*s 
»Le  Poeme  de  Lucrece  —  morale  —  religion  —  science«*^)  ist 
zuerst  im  Jahre  1869  erschienen  und  von  der  französischen  Aka- 
denue  gekrönt  worden.  Eine  Vorarbeit  desselben  Verfassers  be- 
spricht Polle  im  »Bericht a. 

Martha  ist  nicht  Philologe  in  unserem  Sinne  —  er  legt 
einen  ganz  Teralteten,  nur  ddektisch  nach  Fiaohmann  und  Bemays 
▼erbesserten-  Text  zu  Grunde  —  vielleicht  auch  nidit  Philosopb  in 
unserem  Sinne,  aber  er  besitzt  gründliche  Kenntnisse  der  poli- 
tischen Geschichte  des  Alterthums  wie  seiner  Kulturgeschichte, 
welche  ja  die  Entwickelung  der  Litteratur  und  der  Philosophie  mit 
umfasst,  er  besitzt  ein  eindringendes  VerstÜndniss  für  die  sittliche 
Seite  des  antiken  Geisteslebens  und  endlich  poetisches  Gefühl. 


u>  Deui^ne  Edition.  Paris.  Hadiette.  1878. 
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Seine  Dantellung  strtat  im  eleganteslea  EauajM.  lebhaft  bewiQgt 

und  gliinzend  dahin. 

Nachdem  Martha  die  Entstehung  des  Epikureismus  wie  die 
des  Stoicismus  aus  der  Ermattung  der  durch  eigne  Schuld  ihrer  Frei- 
heit heraubten  griechischen  Weit  erklärt  und  Epikur's  Charakter 
nnd  Lehre  gegen  Verdrehungen  und  Entstellungen  vertheidigt  hat 
(Gi^.  I),  prüft  er  die  Nachrichten  über  Lncfes*  Leben,  dessen 
Wahnsinn  nnd  Selbstmord  er  becweilelt,  nnd  weist  mit  grosser 
psychologischer  Feinheit  nach,  wekdien  Eindruck  die  furchtbaren 
Zeitereignisse  auf  das  GemÜth  des  Dichters  machen  nrasstmi.  Er 
bezweifelt,  dass  Lucrez  bloss  Zeuge  des  ehrgeizigen  Ringens  ge- 
wesen sei,  wie  er  auch  wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  dass  der- 
selbe die  Götterfurcht  und  ihr  Grauen,  dass  er  jene  Seelenkrank- 
heii,  welche  Martha  sehr  bezeichnend  »rennuic  nennt  (de  r.  n. 
B.  Uly  Ende),  und  dass  er  endlich  die  Qualen  der  Liebesleiden- 
schaft ans  eigener  Erfahrung  kenne.  Aber  nur .  die  letsteren 
mnsste  der  Mensch  erfahren  haben,  die  anderen  pathologischen 
Oemüthszustande  an6  tiefste  su  erfassen,  genügte  der  geniale  BIkk 
nnd  die  Nachempfindungskraft  des  Dichters.  (Cap.  II).  Sehr 
schön  wird  die  wahrhaft  religiöse  Begeisterung  des  Apostels  des 
Unglaubens  geschildert  und  seine  durch  Ueberzcugung  wuchtige 
und  glühende  Sprache  mit  der  der  Propheten  verglichen.  Nicht 
minder  vortrefflich  ist  das  Portrait  des  Memmius,  >qui  avait  bien 
besoin  des  pr^oeptes  de  Lucreoe«.  (Gap.  III).  Darauf  bespricht 
Martha  »die  Religion  des  Lncrez«.  Diese  ungläubige  Religion,  der 
Kultus  der  Natur,  findet  in  dem  Gebet  an  die  Venus  einen  poetisdi 
▼erschleierten  Ausdruck.  Die  Religion,  welche  Lucrez  bekämpft, 
war  in  der  That  bis  wenige  Menschenalter  vor  ihm  noch  die 
Mutter  ruchloser  Thaten  gewesen  —  noch  nach  der  iSch lacht  bei 
Cannä  wurden  in  Rom  Menschen  geopfert  (S,  83)  —  und  war 
noch  immer  die  Quelle  einer  peinlichen  und  kleinlichen  Götter- 
furcht, und  zwar  bei  den  Römern  noch  mehr  als  bei  den  Griechen. 
So  ist  es  begreiflich,  wenn  dem  Dichter  die  Schöpfung  des  epi- 
Inureischen  Systems  als  eine  weltbefreiende  That  erscheint  Epiknr, 
nnd  fttr  andere  Kreise  und  Zeiten  Lucrez,  sie  sind  es  in  der  That 
gewesen,  welche  zuerst  die  Idee  eines  in  der  Natur  waltenden  Ge- 
setzes auch  in  die  Vorstellungen  des  Volkes  eingeführt  haben. 
Die  Verschiedenheit  der  Stimmung  und  Empfindunir,  mit  welche  r 
Schüler  und  Meister  den  Kampi'  gegen  die  Götter  führen,  wird 
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treffend  nicht  nur  aus  ihrem  eigenen  Charakter,  sondern  auch  aus 
dem  verschiedenen  Wesen  der  Rehgionen  erklärt,  welche  sie  zu  be- 
kämpfen hatten.  Beide  haben  dem  Lucrez  jene,  »in  Beredtsamkeit 
aosbreche&de«  Leidenschaft  emgeflösst,  yermöge  deren  er  den  Kampf 
gegen  die  antike  Religion  so  siegreich  führt  So  schwach,  ja  zum 
Thal  kindisch  seine  Lehie  im  PositiTen  ist,  so  stark  und  ToUhe- 
rechtigt  ist  sie  in  der  Negation.  >Le  poete  a  o6I6hr^  en  Ters 
magnifiqaes  nne  grande  T^ritÄ  dont  nons  TiTonst.   (Cap.  IV). 

Dem  liiiuptzwecke  des  Gedichtes,  der  Beseitigung  der  Furcht 
vor  dem  Tode  und  einem  künftigen  Leben,  ist  vor  allem  das  dritte 
Buch  gewidmet.  Dies  künftige  Leben  war,  wenigstens  im  Volks- 
glauben, wenig  wünschenswerth.  An  diesem  Unsterblichkeits- 
ißauben  verlor  die  Welt  nicht  viel.  Auf  eine  Betrachtung  der 
Incgesischen  Psychologie  lässt  sich  Martha  nicht  ein;  sie  ist  ihm 
»nne  soience  Tisihlsment  erronlec.  Dagegen  heht  er  mit  verdien- 
tem  Lohe  den  hnmorroUen  nnd  kühnen  Ansdrack  der  Verachtong 
hervor,  mit  weldier  der  Dichter  das  Schicksal  des  entseelten  Leibes 
behandelt,  so  wie  die  ernste  und  strenge  Weisheit,  welche  die  Un- 
erbättlichkeit  menschliclior  Genussbedürftigkeit  geissclt.  (Cap.  V): 

Nicht  minder  hell  werden  die  Gemälde  beleuchtet,  welche 
Lucrez  von  dem  Elende  des  Ehrgeizes  und  der  Liebe  entwirft. 
Wenn  in  letzterem  für  die  berühmte  Stelle  nigra  meUchros  est  etc. 
IV  1160  ein  griechisches  Vorbild  Tormathet  wird,  so  sehe  ich  nicht 
zecht  ein  warum?  Der  Cynismus  der  ganzen  Söhildenmg  wird  ge- 
nügend ans  der  antiken  Denkweise  erldärt  und  entschnldigt ,  und 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Dichter  daneben  in  milden  Versen 
einen  von  Selbsttäuschung  wie  von  Ungestüm  freien  Sinn  für  die 
Weisheit  und  das  Glück  einer  guten  Ehe  ausspricht  (S.  212, 
Cap.  VI). 

Weniger  bedeutend  ist  im  ganzen  der  »La  sdence  de  Lü- 
erte nberscfariehene  Abschnitt.  Sehr  bescheiden  sagt  Martha, 
er  woQe  nnr  »dans  la  faible  mesnre  de  notre  compdtence  säenti- 
fiqne«  Epiknr's  Pl^mk  benrtheüen,  ihre  Grösse  nnd  ihre  Schwächen 

bezeichnen  und  vor  allem  darauf  hindeuten,  was  der  Dichter  von 
seiner  Einbildung  und  seinem  Seelenleben  in  sie  hineingelegt  habe. 
Mit  Recht  erklärt  er  diese  Physik  für  nicht  schlechter  und  nicht 
besser,  als  die  übrigen  antiken  Systeme,  denen  in  gleicher  Weise 
die  Gmndlage  exacter  Forschung  gefehlt  habe.  In  der  Betrach- 
toBg  der  epikureischen  Natorphilosophie  übergeht  Martha  leider, 
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gerade  wie  Lange  (s.  oben) ,  die  Ldupt  tob  der  Enteteliiiiig  der 

Sinneswahl nehmuDgen.  Mit  Recht  rügt  er  die  mühselige  Erklä- 
rung hloss  eingebildeter  Thatsachen  und  die  grundsätzliche  Igno- 
rirung  der  doch  damals  in  Blüthe  stehenden  wissenschaftlichen 
Astronomie.  Aber  wie  glänzend  erscheint  Lucrez'  Geisteskraft  aach 
im  Irrthum  1  Mit  welch'  erstaunlicher  Schärfe  und  Genauigkeit 
(•preoisioii  sorprenante«)  setzt  er  t.  B.  die  Lehre  fön  den  Anti- 
poden auseinander,  die  er  doch  leider  Tewpotiet  uid  verwirft  — 
ffier  begegnen  wir  saweilen  hefraBdüdieii  Miosrefitindniwiwi  So 
heisst  es  S.  243,  Lucrez  erkenne  •k  sa  hujon,  les  germes  pr^exi- 
stantsa  an,  wobei  aut  I  160  verwiesen  wird,  und  S.  249  wird  den 
Atomisten  gar  die  Lehre  beigelegt,  >que  tous  les  corps  tendent 
par  nature  vers  le  centre  du  mondet.  Durchaus  richtig  ist  es 
dagegen,  dass  Lucrez  B.  V  855 — 877  den  Gedanken  des  Darwin'- 
sehen  »Kampfes  um*s  Dasein c  mit  voller  Klarheit  ausspricht. 
Dieae  Klariieit  ist  £sst  überall  in  dem  Qedichle  ?orfaanden  aad 
es  ist  anschaunngsvoUe  Klarheit,  lebensvolle  Vecsinnlidiang.  Dardi 
sie  ist  die  echte  Poesie,  welche  die  Unknade  nur  in  einaelnen  rmt- 
meintlichen  Episoden  erkennt,  überall  in  dem  Gedichte  gegenwär- 
tig. Vermöge  jener  wunderbaren  Gabe  weiss  Lucrez  auch  das, 
was  kein  Auge  je  gesehen  hat,  mit  höchster  Anschaulichkeit  dar- 
zustellen: das  Treiben  der  Atome  in  der  unendlichen  Leere,  wie 
ihre  Bewegungen  im  engsten  Räume. 

Auf  Fonn  und  Geist  des  Inaresischen  Gedichtes  hat,  nach  i 
llartba's  Ifeinung.  EmpedoUes  grossen  Einflnss  geübt  Nicht  ge- 
ringeren hat  dann  Lucrez  selbst  in  mehr  als  einer  Beriehung  auf 
die  nachfolgenden  römischen  Dichter  geübt.  Auch  in  dem  G^stes- 
leben  moderner  Völker,  wie  es  sich  in  ihrer  Litteratur  offenbart, 
hat  das  Gedicht  vom  Wesen  der  Dinge  tiefe  Spuren  hinterlassen. 
Martha  weist  diese  in  umfassender  Weise  bei  seinen  Landsleuten 
nach,  wo  sie  bei  Antipoden  wie  Bossuet  und  J.  J.  Eousseaa  gleich 
deutlich  erkennbar  sind.  (Cap.  VU  und  VIII). 

Im  letzten  Gapitel  will  Martha  idie  Troetloeigkeit  des  Sjstemsc 
nachweisen.  Er  findet  in  diesem  System  nichts,  gar  nichts  Er- 
freoliches  und  Trostfiehes.  Die  Wdt  ist  ein  Werk  des  Znftlls, 
ein  unvollkommenes  Werk,  überreich  an  allen  l  ebelu.  Und  mit 
dieser  Welt  geht  es  noch  dazu  abwärts.  Das  lehrt  Lucrez  frei- 
lich; aber  in  einen  Widerspruch  mit  sich  selbst  würde  er,  der 
allerdings  V  1452  f.  »avec  la  nettet^  la  plus  luddec  das  Gesetz 


Digitized  by  Google 


Lacretius. 


1137 


des  Fortschritts  ausspricht,  doch  nur  dann  geratben,  wenn  er 
auch  in  der  sittlichen  Welt  einen  unbedingten  Rückgang  fände, 
was  dem  begeisterten  Propheten  Epikur's,  des  gottähnlichen  Wobl- 
thäters  der  Menschheit,  natürlich  ferne  liegt  (vgl.  V  3d5f.).  Düster 
soll  femer  das  System  durch  die  Aussicht  auf  den  berontehenden 
—  aber  doch  nicht  nothwendig  nahe  beTorBtefaendenl  —  Welt- 
«nteigang  aeia«  als  ob  dieser  für  den,  welcher  Bach  m  beherzigt 
hat,  irgend  welche  Schredron  haben  könnte.  In  Wahrheit  dflster 
ist  nur  das  Bild  von  dem  hülflos  an  des  Lebens  öden  Strand  ge- 
worfenen Menschen ;  aber  dies  ist  nur  deshalb  so  dunkel  gehalten, 
damit  es  ein  eindringliches  Argument  gegen  die  Annahme  einer 
zum  Besten  der  Menschen  geschaffenen  Welt  abgebe. 

Die  epikureische  Philosophie  führt,  meint  Martha,  auf  den 
Qnietismus  hin  und  lehrt  gewissermassen  den  Tod  Torwegnehmen. 
Eine  aoldie  Ansduurang  mnsste  f&r  einen  ungestümen  Omet,  wie 
dar  des  Lucrez  war,  eine  Quelle  Ton  Schmers  und  Qual  werden, 
wie  man  sie  ahnt  hinter  dem  Trauerschleier,  welcher  über  dem 
Antlitz  seiner  Poesie  liegt.  Auch  hier  muss  ich  Martha  wider- 
sprechen. Jenen  Schmerz,  soweit  er  überhaupt  vorhanden  ist,  kann 
nur  eine  romantische  Voreingenommenheit  dem  System  zur  Xiast 
legen. 

Ich  hätte  auch  sonst  noch  hie  and  da  Widerspruch  gegen 
Bdiaaptungen  Ton  Martha  zu  eriieben,  das  hindert  mich  aber  nicht 
aein  Buch  für  ausserordentlich  werthToU  zu  erklären  und  jedem 
Freimde  des  Lucrea  anft  dringendste  sn  empfehlen. 
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PtofesBor  Dr.  L.  Frleiläater 

in  KOnigsbeig. 

Fetronius. 

Haupt,  Comectanea  XCI  (Hermes  VU  [1873]  S.  185)  be- 
banddt  die  ▼erdorbene  Stelle  der  Troiae  halons  d8ff.  (Sai.  c.  89): 
dat  caada  Bonitum,  liberae  pontem(um)  iobae 
consentinnt  lummibos,  fobmiieiim  iabar 

incendit  aequor  sibilisque  undae  tremiint. 
Er  schlagt  vor  liberae  pontum  iubae  Convestiunt  lumini- 
bus.  nimmt  hierauf  den  Ausfall  von  zwei  halben  \'ersen  an,  und 
ändert  am  Schluss  Iremunt  statt  tremuut.  Id.  ib.  C.  p.  192. 
Das  Citat  bei  Eugenias  Vulgarius  (Duemmler,  De  Eogemo  et  Vnl- 
gario  p.  44):  PetroniiiB  Arbiter.  lam  alamna  creperam  Gxaeco- 
lis  caloem  impingere  novit  Creperam  yel  dabiam.  onde  cnpm- 
calom  bezieht  sich  auf  Patron,  c  sat.  c  46 ;  cetemm  iam  Grae- 
onlis  calcem  impingit.  Das  Wort  aumatium  hat  Vulgarius  (Daemmler 
ibid.  p.  154)  aus  Fulgeiitius  De  exp.  serm.  ant.  p.  568:  aumatium 
dicitur  locus  secretus  publicus,  sicut  in  theatris  aut  drco.  Petro- 
nius  Arbiter  »iu  aumatium  memet  ipse  conied«. 

P  6  r  8  i  u  8. 

Haupt,  Comectanea  LXVTI  (Hermes  VH  [1873]  S.  10). 
In  den  Wünschen,  die  bei  Pars.  II ,  31  ss.  Grossmutter  und  Tante 

für  den  Knaben  in  der  "Wiege  aussprechen: 

hunc  optent  generum  rex  et  regina,  puellae 
hunc  rapiant,  quidquid  calcaverit  hic  rosa  üat 
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hat  Haupt  nnKweifelhaft  richtig  erkannt,  dass  der  erste  and  dritte 
Wunsch  sich  auf  ein  Glück  bezieht,  wie  es  in  Märchen  oft  vorkam, 
deren  Üeberlieferung  ja  eben  vorzugsweise  durch  Frauen  fortge- 
pflanzt wurde ;  ein  sehr  willkommener  Beitrag  zu  den  vom  Kefe- 
xenten  zusammengestellten  Spuren  des  Volksmärchens  im  Alter- 
Ümm  (DarsteUungen  ana  der  Sittengeedudite  Roms  S.  509  £). 
Der  ertta  Wimsdi  erinnert  an  den  An&ng  des  MMrchens  bei  Apn- 
kins:  Erant  in  dvitate  quadam  rex  et  regina  (a.  a.  0.  S.  522), 
so  wie  an  den  Inhalt  dieses  und  der  damit  verwandten  Märchen 
überhaupt.  Den  letzten  hat  bereits  Jahn  aus  einem  Neapolita- 
nischen Märchen  (Grimm,  Kinder-  und  llausmärchen  III  S.  345) 
nachgewiesen.  Ob  auch  der  zweite  Wunsch  einem  Märchen  ent- 
nommen ist  und  rapiant  hier,  wie  Haupt  meint,  im  eigentlichen 
Sinne,  oder  wie  Jahn  versteht,  als  gleichbedeutend  mit  diripiant 
aii&ii£E»8en  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 

M  a  d  V  i  g ;  Adversaria  critica.  II  S.  128  f.  In  der  Stelle 
Pers.  I  23 

Tun\  vetule,  auriculis  alienis  colligis  escas, 
aaricalis,  quibus  et  dicas  cute  perditus  aohec 

gibt  der  zweite  Vei*s  in  der  bisherigen  Fassung  keinen  Sinn,  und 
ohne  Zweifel  hat  Madvig  mit  Recht  das  auch  von  Priscian  hier 
gelesene  und  von  vier  Ilandsdiriften  gebotene  articulis  statt 
auriculis  hergestellt,  nach  welchem  dann  das  Komma  zu  streichen 
ist  »Vetulus  ille  alienis  auriculis  escas  colligit,  quibus  ipse  »ohe« 
dicere  oogitur,  corpore  fracto  et  debüi  libidinosae  voluptati  inep» 
tue.  Debile  autem  corpus  eo  significatnr,  quod  cute  perditus  di- 
citur,  hoc  est  aqua  intorcute  aeger;  huic  adiungitur  alter  morbus, 
articuloruni  arthritide  fracturum«. 

In  der  Stelle  I  88  f.  Men'  moveatV  Quipi)c  et,  cantet  si  nau- 
fragus,  assem  Protulerim  steht  die  von  Madvig  ebendaselbst  be- 
gründete richtige  Interpunction  in  Jahnas  zweiter  Ausgabe. 

Franciscus  Schumacher,  Quaestiones Persianae.  (Doc- 
tordissertation  der  Akademie  zu  Münster.)  1873.  8.  30  S. 

Diese  Dissertation  hätte  ohne  jeden  Schaden  ungedruckt 
bleiben  können.  Die  Quaestio  I  handelt  S.  3  — 12  De  prologo. 
Weder  bedurfte  die  Anwendung  des  hipponacteiBchen  Metrums  hier 
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einer  Begründung,  noch  der  Inhalt  des  Prologs  einer  nochmaligen 
Erklärung ,  noch  die  Ansicht ,  dass  derselbe  sich  zwar  auf  das 
ganze  Buch  der  Satiren  beziehe,  der  Hauptgedanke  aber  der  ersten 
entnommen  sei,  einer  seitenlaogen  Auseinandersetzung.  In  Qnae- 
8tio  II  De  dialogo  prinuun  satirtm  indpiente  S.  12->22  hat 
dar  Verfasser  Tergebons  bemtUit  naehni weisen,  dass  in  der  Ver- 
theilnng  T<m  Bede  und  Gegenrede  8. 1 1—3  die  ▼on  Hemndi  be* 
folgte  Anordnung  des  Oasaubomis  Tor  der  von  O.  Jahn  befolgton 
Passows  den  Vorzug  yerdiene.  In  III  Quaestiones  criticae. 
sciculus  I,  S.  23— 30  erörtert  der  Verfasser  Lesarten  und  Conjec- 
turen  zum  Prolog  und  der  ersten  Satire,  ohne  etwas  irgend  er- 
hebUches  zu  bringen;  am  wenigsten  sollten  die  falschen  Emenda- 
tionen Heiniich's  gegenwärtig  noch  aosföhrlioli  widerl^  mt&m. 

Mar  tialia. 

Haupt  Coniectanea  XCIII  (Hermes  VII  11873]  S.  186.  Mar- 
tial  X  1 1 ,  6  et  lotam  ut  multum  terque  quaterque  tügam  ist  zu 
schreiben  terve  quaterve  nach  Bentley's  Regel  zu  Uorat.  Epod. 
5,  33  A.  P.  358:  Bis  terque  ut  Terque  quaterque  Semper  habere 
significationem  crebritatis,  raritatis  autem  Bis  terve. 

Id.  ib.  XCIV.  Lacbmann's  Behauptong  ad  Lucrei.  p.  337, 
dass  Martial  die  Oenetire  von  Substantiven  auf  ins  und  inm 
zweisilbig  gebildet  habe,  wird  durch  Anf&hrung  sämmtlicher  sol- 
cher durchaus  auf  i  ausgehender  Genetive  als  irrig  nachgewiesen. 
Die  einzigen  Ausnahmen  bilden  der  zweimalige  Genetiv  cybii  XI 
27,  3;  31,  H,  also  eines  griechischen  Wortes,  und  XI  2: 

Triste  snpereilittm  dnrique  severa  Catonis 
frons  et  aratoris  filia  Fabricii. 

Haupt  glaubt,  dass  der  Pentameter  mit  Fabhci  geschlossen 
und  statt  des  augenscheinlich  verdorbenen  filia  ein  nersilbiges 
Wort  .ww.  gestanden  habe,  dass  ihm  su  finden  nicht  gdiii^^ 
ist.  Dies  würde  höchst  wahrscheinlich  sein ,  wenn  nidit  Maitial 
den  Kämen  Fabridus  stets  mit  langer  erster  Silbe  brauchte,  so- 
wohl wo  er  Ton  den  alten Fabricius  spricht:  VII  68,  4;  IX  28,  4; 
X  73,  3:  XI  5,  8;  XI  IG,  6  als  auch  in  der  Grabschrift  eines  Pri- 
mipilareu  dieses  Namens  I  93.  1  :  Fabricio  iunctus  fido  requiesdt 
Aquinus.  (Ebenso  Uorat  &  II  3,  36).   Ob  also  Martial  hier  von 
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seiner  Gewohnheit  in  der  Bildung  des  Genetivs  oder  der  Mes- 
sung des  Namens  abgewichen  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Id.  ib.  CXVm  (p.  373).   Lib.  Spect.  21»>: 

Orphea  qvod  subito  tellin  emisit  luata 
Versa  —  mirannir?  —  ?eiiit  ab  Emydice. 

emendirt  Haupt  gewiss  richtig  Mersa. 

Der  schlechte  Witz  Martial  III  67,  10:  non  nautas  puto  vos 
sed  Aigonautas,  kommt  auch  bei  £ustatL  ad  Od.  XIII  156 
p.  1737  (511)  Tor.  Mit  dem  gewiss  nicht  anzutastenden  Ausdrack 
MartiaL  VlU  59«  4  Kon  fnit  Antolyd  tarn  piperata  manus  ver- 
gleioht  Hanpt  die  Redensart  esser  di  pepe  für  schlau  sein.  — 
Zum  Schluss  werden  als  Nachtrag  zu  Hermes  V  S.  22  einige  Be- 
weise dafür  angeführt,  dass  Martial  in  später  und  mittelalterücher 
Zeit  viel  gelesen  wurde. 

MadTig,  Adfersaria  critiGa  U  (1873)  p.  mt  behandelt  fünf 
Stellen  des  Martial.  III  26,  5:  Omnia  solushabes  —  hoc  me  puta 
Teile  negare  —  ändert  er  olme  Zweilcl  richtig  nec  me  puta.  Die 
ebenfalls  richtige  Emendation  in  derPraefatio  Hb.  II  Video  quare  tra- 
goed  i  a  e  et  comoed  i  a  e  (statt  tragoedi  et  comoedi)  epistolam  accipiant 
ist  bereits  Ton  Haupt  Hermes  V  30  f.  gemacht  In  der  Stelle  U  5d,  3 
frange  toros,  pete  vina  etc.  würde  MadTig  an  frange  toros  (wo- 
lur  er  frange  moras  vonGhläg^)  keinen  Anstoes  genommen  ha- 
ben, wenn  er  sich  der  sehr  bekannten  Stelle  IV  8«  6  imperat  ex- 
stnicios  frangere  nona  toros  erinnert  hätte.  Ebenso  wenig  ist  an 
lU  54  etwas  zu  ändern:  Cum  dare  non  possim,  quod  poscis 
iialla  rogantem,  Mullo  simplicius  Galla  negare  potes;  wo  Madvig 
lesen  will  Qu  od  darc  non  possim,  cum  poscis.  Auch  die  Bemer- 
kung Nihil  in  epigrammatc  obsceni  est  würde  Madvig  unterdrückt 
habent  wenn  er  eine  Anzahl  von  Epigrammen  verglichen  hätte,  in 
denen  Martial  nach  seiner  Oewohnheit  denselben  Namen  iiir  ein 
ahnbehes  Thema  brancht,  und  die  deutlich  «eigen,  von  welchem 
rogue  oder  negsre  hier  die  Bede  ist.  II  25  Das  numquam,  sem* 
per  promittis  Galla  roganti.  Si  semper  fallis,  iam  rogo,  Galla, 
üega.  IV  38  Galla  nega:  satiatur  amor,  nisi  gaudia  torquent. 
Sed  noli  nimium  Galla  negare  diu.  III  90,  1  Volt,  non  volt  dare 
Galla  mihi  etc.  X  75,  1 :  Milia  viginti  quondam  me  Galla  popos- 
dt;  ib.  14:  Dat  gratis,  nitro  dat  mihi  Galla:  nego.  Auch  sonst 
brancht  Martial  den  Namen  Galla  mit  Vorliebe  in  obseönen  £pi- 
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grammen  III  51,  VII  18,  IX  4,  XI  19  u.  a.  Am  unglücklichsten 
ist  Madvig  in  der  Behandlung  von  V  20,  10  ff.  gewesen.  Der 
Dichter  bemerkt  gegen  seinen  i'reund  JuÜus  Martiahs,  um  das 
Leben  zu  gemessen,  müsaten  sie  in  der  Lage  sein  aiicht  Clienten- 
dienste  thun  su  dürfoi: 

Sed  gestatio,  fabulae,  libelli 
Campus,  porticiu,  umbra,  virgo,  thermae 
10  Haeo  essent  loca  Semper,  hi  labores. 
Madvig  ändert  i  o  c  a  mit  Ignorirung  von  Vers  9 ,  es  paast 
aber  nicht  einmal  zu  Vers  8.    Offenbar  sind  loca  die  in  Vers  9, 
labores  die  in  Vers  8  genannten.    Martial  fährt  fort; 

Nunc  vivit  nec  uter  sibi  bonosque 
Soles  effugere  atque  abire  sentiL 
Vers  11 ,  der  in  den  guten  Handschriften  Nunc  mit  nec  nt 
eiuB  sdbo  bonosque  lautet,  ist  von  Scbneidewin  mindestens  in  aii> 
nehmbarer  Weise  bergestettt.  Madng  bemevkt  dagegen:  Sie  Scbnei- 
dewin nova  voce  non  recte  ficta;  nec  sibi  vivere  Martialis  negat 
se  et  amicum,  sed  vivere.  Aber  dass  nec  uter  lür  ULuter  oder 
ne  alteruter  quidem  gesagt  worden  ist,  hat  Lachmaun  ad  Lucret. 
p.  314  nachgewiesen;  vgl.  auch  Munro  ad  Lucret,  U  23;  und 
wer  wahrhaft  lebt,  lebt  für  sich.  Mad?ig'8  Coiyectur  Nunc  Tivi 
necem  uterque  sdt  etc.  (Neoem  banc  vere  non  vitam  didt  esw) 
wird  wobl  Niemandem  annehmbar  erscheinen. 

D.  lunii  luvenalis  Saturae.  Erklärt  von  Andreas  Weidner. 
Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  8.  VI,  342  S. 
»Zweck  und  Bestimmung  dieses  Büchleins  (so  beginnt  die 
Vorrede)  ist,  den  Freunden  und  Jüngern  des  Alterthums  das  Ste^ 
dium  IuTenal*s  zu  erleichtem,  den  Gebrauch  scbillemder  Ueber- 
Setzungen  zu  beschränken  und  die  Qual  langatbmiger  latmnisdier 
Gommentare  zu  ersparen«.  Ref.  kann  diejenigen  Freunde  und  Jte- 
ger  des  Alterthums,  tlie  nicht  seihst  im  Stande  sein  sollten  sich  ein 
Urtheil  über  diese  Arbeit  zu  bilden,  nur  dringend  vor  derselben 
warnen.  Er  hofft  allerdings,  dass  ihre  Zahl  nicht  gross  sein  wird ; 
denn  sdion  für  einigennassen  vorgeschrittene  Studirende  dürfte 
eine  kurze  Beschäftigung  mit  dieser  Invenalausgabe  genügen,  um 
sich  Ton  deren  yollständiger  Werthlosigkeit  zu  überzeugen. 
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Eines  aasRihrlicben  Nachweises  bedarf  dies  nicht  mehr,  da 
das  Bach  beieito  mom  sdir  eingeheaden  FttUung  Yon  Otto  Memerti 
^tBehxift  fbt  das  Oymiianalweseii  XXVm  8.  910—380)  unter- 
sogen  Ist  Manertz  hat  dort  geseigt,  dass  em  grosser  Theil  des 

Weidner'schen  Commentars  ohne  Angabe  der  Qaelle  ans  den 
Heiiiricirschen  theils  würtlich  thcils  so  gut  wie  wörtlich  abgeschrie- 
ben ist,  wobei  es  auch  an  spasshaften  Verballhomungen  nicht  fehlt; 
dass  die  zum  überwiegend  grössten  Theil  nach  dem  Vorgange  an- 
derer gebrachten  Citate  von  Weidner  nicht  einmal  alle  selbst  ver- 
glichen  sind;  dass  Weidner  zuweilen  hei  Verweisangeii  auf  SteUen 
aeinee  eignen  Ckmunentars  nicht  mehr  weiss,  was  er  dort  gesagt 
hat;  endlich  und  hauptsächlich,  dass  die  LiteTpfetation  Ton  den 
gx^bsten  Irrthümem  und  MissTerst&ndnissen  wimmdt  Dies  alles 
ist  mit  fest  zu  vielen  Beispielen  nachgewiesen ;  wo  immer  man  das 
Buch  aulschlägt,  wird  man  es  bestätigt  finden.  Referent  darf  sich 
hiemach  darauf  beschränken  zur  Charakteristik  desselben  einige 
Stellen  des  Commentars  herzuschreiben,  und  zwar  wählt  er  dazu 
die  ersten  100  Verse  der  ?•  Satire,  und  auch  aus  diesem  kurzen 
Absdmitt  nur  solche  Anmerlrangen,  die  MeinertE  nnberttcksiditigt 
gdassen  hat 

9  ames  nomen  Tictamqtie  Machaerae.  Machaerae: 
ist  wohl  nur  genereller  Name  für  praeco,  vielleicht  mit  Anspielung 
auf  die  Worte  sectio  und  sector,  welche  freilich  mit  auctio  nichts 
gemein  haben,  cf.  Osenbrüggen  zu  Cic.  p.  Rose.  Am.  p.  17 f.  Da 
aber  die  auctio  das  vorhandene  Gut  in  einzelnen  Theilen  zum  Ver- 
luiuf  bringt,  so  ist  nomen  Machaerae  b»  »den  Titel  Sedrmesser« 
nicht  unmöglich. 

10  commissa  qnod  anctio  yendit:  oommissa  audio: 
die  anvertraute  Auction,  enthält  zwei  Begriie:  1.  die  Tom  Volk 
dem  praeco  zur  Versteigerung  anvertraute  Waare,  2.  die  vom 
praeco  in  Folge  dessen  hcr))eigeführte  Handlung,  Ausführung. 

25  (quae)  componis,  dona  Veneris,  Telesine,  ma- 
rito  :  Unter  Telesinus  ist  eine  bestimmte  Person  nicht  zu  denken. 
Vgl.  Mart.  VI  50:  Cum  coleret  puros  pauper  Telesinas  amicos,  Er- 
rabat  gelida  aordidns  in  tognla.   Obscenos  ex  quo  ooepit  cnraie 
cinaedos,  Aigentnm  mensas  praedia  solns  emit  In  diesem  Bimie 
braucht  auch  Invenal  den  Namen. 

47  quaeque  reportandis  posita  est  orchestra  ca- 
thedris:  —  —  die  Orchestra  ist  besetzt  mit  rrachtsesseln. 
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Das  Simplex  ponere  steht  für  imponere  cf.  149.  Nun  sagt  man 
lateinisch  nicht  nur  litterae  imprimuntur  in  statuam,  sondern  auch 
statua  imprimitnr  litteris;  cf.  Naegelsbach  Stil.  §.  142,  2.  Aehn- 
lieh  wie  hier  sagt  Plin.  n.  h.  38,  11 ,  49  (140  —  cum  gam  aus»- 
▼cntandeiie  Stelle):  menaas  repontonis  imponuun  s  die  lÜBdie 
mit  Sdittaselii  besetien. 

78  cains  et  alreolos  et  laenan  pignerat  Atrens: 
alTeolos  cf  5,  88  seinen  Leib,  d.  h.  die  Mahlzeit,  welche  sein  Leib 
bedarf,  etwa  ==  Schüssel.  (??  Sollte  Weidner  etwa  alYUS  und  al?etts 
verwechselt  haben  ?) 

89  Semenstri  digitos  Yatum  circumligat  auro; 
«—  —  Da  nun  der  Zndrang  sn  solchen  Stellen  (dem  Legknetri- 
Imnat)  sehr  gross  war,  so  wurde  die  Dienstseit  des  TntMUia  aaf 
seohs  Monate  festgeeetit  Daher  heiBst  der  Ring  aoiui  aenenstie, 
die  Wurde  sdbst  bei  Flin.  epp.  4,  4  Semenstris  tribimatiiaL  Vgl. 
Becker-Marquardt  III  %  417.   (Vielmefar  S.  978f.  A.  1529). 

97  pallere  et  vinum  toto  uescire  Decembri:  Im  De- 
cember  waren  die  Saturnalien.  Aus  dem  Getümmel  der  Stadt  be- 
gaben sich  die  Dichter,  wie  z.  B.  Horaz,  wohl  gern  auf  das  Land 
und  tranken  hier  aas  dem  Musenquell  reines  Waaser,  oL  Pei&. 
Prolog. 

Dass  Ton  den  Weidner*aeh«i  Aendemngen  das  Testes  kaae 
einzige  anf  den  Namen  einor  Textrerbesserang  Anbruch  machen 
kann,  hat  Meinerts  a.  a.  0.  gezeigt  Referent  vermag  aneh  den 

in  der  Einleitung  gegebenen  und  in  der  Vorrede  ▼WfdlBtändigten 

Litteraturbericht  nicht  dankenswerth  zu  finden;  von  den  in  Bezog 
auf  Leben  und  Schriftstellerei  des  Dichters  noch  schwebenden 
Fragen  ist  darin  auch  nicht  eine  einzige  der  Lösung  näher  geführt 

Madvig,  Adversaria  chtica  11 162  L  In  X  311  hat  der  Fith. 
folgendes: 

fiet  adnlter 

PaUiciis  et  poenas  metnet  qnasconqoe  mariti 
irati  debet  etc. 

Allerdings  gibt  die  von  Jahn  aufgenommene  Emendation  des 
Rigaltius  Maritis  iratis  keinen  eleganten  Ausdruck,  doch  einen 
passenden;  dagegen  das  von  Madvig  vorgeschlagene  quascumque  ! 
nuuiti  Ira  sibi  debet  einen  gekünstelten. 
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A.  Scboltei  Dissertatio  literaria  oontmens  Observationes 

criticas  in  Satnras  D.  Iiinii  luyenalis.  Trajecti  ad  Rhenum. 
Apud  Kemikk  et  ülium.  MDCCLXXlll.  (Doctordissertation).  8. 
144  S. 

Di»  Bemerkmigeii  des  Yerfäaaim,  die  döh  auf  sSinmiliche 
Satiren  luTeoale  eratreeken,  besehen  sich  theils  anf  Eigenthüm- 

lichkeiten  des  Spracbgebrauchs,  die  mehrmals  durch  Parallelen  er- 
läutert werden,  theils  begründen  sie  die  richtige  Interpretation, 
wobei  wiederholt  unnütze  Emendationsversuche  früherer  zurück- 
gewiesen werden.  An  einigen  Stellen  unterstützt  der  Verfasser  die 
Vorschläge  anderer,  namentlich  t.  Herwerden's,  ganz  hanptsäch- 
hdi  gibt  er  aber  eigne  Gonjectaren  in  grosser  AnsahL  Den  gross- 
ten  Theü  derselben  mnss  Referent  als  Terfehlt  bezeichnen;  theils 
sind  sie  ttberflfissigf  theils  geradem  Versdileolkteningen  des  Textes 
oder  Entstellungen  des  Sinnes.  Hier  nur  einige  Beispiele.  II  36 
Nou  tulit  ex  illis  torvum  Laronia  quendani  will  Schölte  exilis 
lesen;  III  90  miratur  vocem  angustam:  augustam;  III  187 
plena  domos  Ii  bis  venalibus:  Lyciis;  III  210  nudum  et  irusta 
rogantem:  nidum;  III  212  si  magna  Asturici  ceddit  domns: 
Assaraci;  VII 88  ille  et  militiae  mnltis  lacgitor  honorem:  Mn- 
sis;  XIII41  priTatns  adhuc  Idaeis  Inppiter  antris:  cirratns 
n.  s.  w.  Als  beaohtenswerth  sind  etwa  folgende  Vorschlige  her- 
vorzuheben: III  103  (igniculum  brumae  si  tempore  poscas)  acci- 
pit  endromidem:  arripit;  VI  176  dum  sibi  nobilior  Latonao 
gente  videtur:  Latona;  VI  250  nisi  si  quid  in  illo  Pectore  plus 
agitat:  imo  (ebenso  0.  Hirschfeld  Hermes  VIII  475);  VIII  239 
(galeatum  ponit  ubique)  Praesidium  attonitis  et  inomnimonte 
kborat:  ezsomni  mente  (laborans?);  X  93  pnncipis  angnsta 
Gi^reanim  in  n^e  sedenüs:  angnsta;  XIH  70  (tamqnam  in 
mara  flaxerit  amnis)  gurgitibns  niris  et  lactis  yertice  torrens: 
miniis  (Porson);  XIV  269  perditus  ac  yilis  sacci  mercator  olen- 
tis:  succi  (Schol. :  opobalsamum  aut  malabatrum). 

Den  Athetesen  des  Verfassers,  in  denen  derselbe  zum  Theil 
mit  Kibbeck  übereinstimmt,  kann  Referent  nirgend  beipflichten. 
Dass  Verse  entbehrlich  oder  matt  sind,  selbst  dass  Aoadmck  oder 
Sinn  dnrdi  ihre  Weglassnng  gewinnen  würde»  reicht  am  wenigsten 
bei  lorenal  hin,  nm  ihre  Athetese  sn  begründen.  In  mehreren  der 
▼om  Vecftss^  l&r  nnScht  erklarten  Stellen  sind  aber  auch  nicht 
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einmal  soldie  uDzureichende  Verdachtsgrände  Torhandeo.  So  Itöaq. 
wo  der  Ver&sser  die  bekannten  Vene  Qaidqnid  agunt  hominea«  ffh 

tum  timor  ira  voluptas  Gaudia  discursus  nostri  farrago  libelli  est 
für  das  Einschiebsel  eines  Grammatikers  hält,  der  eine  unzeitige 
Definition  der  Satire  habe  geben  wollen,  und  nach  ihrer  Streichung 
87  ecquando  statt  et  (jiiando  lesen  will.  Mit  nicht  minderem  Un- 
recht beanstAndet  er  III  200;  VI  97  ;  138;  338 sq.:  alles  acht  luve- 
nalische  Verse.  Wenn  er  (mit  Ribbeck)  XI 176—178  för  iBukhl 
erklärt,  da  der  Dichter  keineewege  2ur  Nachndit  gogen  die  Lasfeer 
des  Adete  neige,  so  ist  unbegreiflich,  wie  er  die  offianbare  Iroaie 
hat  missverstehen  können. 

H.  Tan  Herwerden,  Goniectanea  Latina.  I  AdlaTenalem 

(Mnemosyne  Nova  Series  I  [1873j  S.  395-412). 

Auch  unter  diesen  Conjecturen  muss  Referent  einen  gössen 
Theil  als  nicht  glücklich  oder  nicht  nöthig  beseichnen.  So  i  96 
nmic  sportula  primo  Limine  parra  sedet  toibae  rapienda  togatae 

(wo  Schotte  crepat,  H.  deeet  L  e.  deoora  habetur  Tondilagt; 

sedct  ist  als  ein  burlesker  Ausdruck  aufzufassen).  V  147  (boletus) 
set  quales  Claudius  edit  Ante  illum  uxoris  post  quem  nil  amplius 
edit.  H.  sit  quäle m  (-es?),  mit  Weglassung  des  folgenden  Ver- 
ses. Aber  luvenal  wollte  auf  den  Vers  Martials  I  21,  4  boletum 
qnalem  Clandios  edit,  edas  mir  anspielen,  nicht  ihn  wirklich  wie- 
derholen. VI  114  qnid  privata  domns,  qnid  fecerit  Epi»a  m- 
ras?  Herwerden  domu  (dat.).  InTenal  führt  allerdings  mit  qnid 
fecerit  Eppia  den  Satz  anders  fort,  als  er  ihn  mit  qnid  privata 
domus  begonnen  hatte,  aus  fecerit  muss  ein  entsprechendes  Ver- 
bum,  wie  so  oft  aus  dem  zweiten  GHede  ins  erste,  hiiizugedacbt 
werden ;  privata  domus  ist  sicher  unTerdorben,  piivata  Eppia  kaum 
möglich.  VI  564  sed  qni  paene  perit,  cni  vix  in  Cyclada  mitti 
Contigit  et  tandem  parra  carnisse  Seiipfao.  Herwe»ileii  Teria^gt 
mit  Schräder  lataisse;  aber  schon  tandem  aeigt,  dass  candflae 
(d.  h.  firei  geworden  zu  sein)  richtig  ist  VITT  90  oesa  rides  re- 
mm  vacuis  exucta  meduUis.  Wenn  vacuis  hier  wohl  nicht  rich- 
tig sein  kann,  so  ist  das  von  Herwerden  vorgeschlagene:  vae, 
quis  exucta  medulla  so  wenig  im  Tone  Iuvenal*8  als  möglich; 
dass  vae  bei  ihm  überhaupt  nicht  vorkommt,  ist  kein  Zufall.  X  27 
lato  Setinum  ardebit  in  anro:  Herwerden  flavo,  doch  kann 
man  bei  lato  an  eine  flache  breite  Trinkschale  denken.  XIV  216  ast 
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mm  pectere  barbam  Coeperit  et  longi  mucronem  admittere  cultn; 
üerwcrden  longae.    Ib.  266  rectum  descendere  funem:  Her- 
werden tentum.  In  beiden  Fällen  gibt  die  überlieferte  Lesart 
einen  völlig  befriedigenden  Sinn.  Beachtenswerthe  Vorsdiläge  oder 
unzweifelhafte  Verbesserungen  sind  folgende:  II  45  fiusiant  hi 
plnra;  Herwerden  peiora  (vgl.  cum  facias  peiora  XIV  57).  II  81 
uvaque  conspecta  livorem  ducit  ab  uva;  Ilerwerden  (mit  Hein- 
rich) contacta.    III  28  res  hodie  minor  est  here  quam  fuit  at- 
que  eadem  cras  Deteret  exiguis  aliquid;  Uerwerdeu  fames  (Bue- 
cheler  N.  Rh.  Mus.  1874  S.  637  adeo,  wobei  cras  als  substanti- 
lirt  gedacht  werden  soll).  III  135  cum  tibi  Tjestiti  fades  acorti 
placet;  Herwerden  festivi  (vgl.  Schölte  S.  24).  VI  196  £  qood 
enim  non  ezcitet  ingaen  Vox  blanda  et  nequam?  digitos  habet 
ut  tarnen  onines  Subsidant  pennae,  dicas haec  moUius  Ilaerao  etc.; 
Ilerwerden  et  tamen  omncs  subsidunt  pennae.    VI  495  altera 
laevum  Extcndit  pectitque  comas  et  volvit  in  orbem;  Herwerden 
laeves  (unzweifelhaft  richtig:   Ovid.  Met.  XII  409  coma  pectine 
laem).  XII 13  laeta  sed  ostendens  Olitamni  pascna,  sangnis  Iret 
etc.;  Herwerden  sancti.  XIII  179s.  sed  corpore  tmnco  Invidiosa 
dabit  minimus  solada  sangnis;  Wakefield:  mssuSf  Herwerdra 
vilis  oder  minius  (das  letztere  würde  keine  passende  Bezeich- 
nung der  Blutfarbe  sein).    XIV  16  f.  animas  servorum  et  corpora 
nostra  Materia  constare  putat  paribusque  olementis  An  saevire 
docet  Butütts;  Herwerden  uostris  Materia  constare  pari  XIV  24 
quem  mke  adfidnnt  inscripta  ergastula,  caicer;  Herwerden 
insoripta,  ergastnla,  caroer.  Mit  den  von  Herwerden  Torge- 
seUngenen  Athetesen  XII25-29;  36;  57 ff.  XIV330ff.  kann  sich 
Referent  nicht  enmrstanden  erklären. 

Dr.  F.  Doetsch,  luvenal  ein  Sittenrichter  seiner  Zeit.  Pro- 
gramm des  Progymnasiums  zn  Prüm  über  das  Schuljahr  1872 
bis  1373.  4.  18  S. 

Derselbe :  luvenal  ein  Sittenrichter  seiner  Zeit.  Ein  Beitrag 
rar  Sittengeschichte  Borns  unter  den  Kaisem.  Nach  den  Sa- 
tiren des  Dichters  znsammengestellt  Leipzig»  Wilhehn  Engel- 
mann 1674.  8.  75  S. 

Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede  der  zweiten  Schrift,  da 
iVie  kulturhistorische  Seite  luvenars  seines  Wissens  noch  nicht  Ge- 
genstand einer  Speciaiabhandlung  gewesen  sei,  habe  es  ihm  nicht 

76» 


Digitized  by  Google 


1148 


BAmiache  S/Mkn, 


zwecklos  geschienen,  »die  Bedeutung  des  Dichters  durch  ein  nadi 
sdnen  Satiren  getreu  entworfenes  Sittengemälde  auch  nach  dieser 
Seite  hin  etwas  naher  m  beleuchten  und  herT0fsah6ben.€  Bd 
dieser  seinw  Erstlingsarbeit  »haben  ihm  ansser  den  Eä^danmgeD 

des  luvenal  tod  Weidner  (vergl.  oben  S.  1142  — 1144),  TenflM 
und  Hertzberg,  sowie  einigen  anderen  hier  einschlägigen  Büchern 
keine  weitern  Quellen  und  Hülfsmittel  zu  Gebote  gestanden,  so 
dass  er  also  bloss  auf  den  Text  der  Satiren  und  die  Ergänzungen 
aus  Sueton  und  Tacitus  angewiesen,  sich  selbst  überlassen  war.* 
Die  erste  Abhandlung  ist  als  Entwurf  des  vollständige  Gemäldes 
anzusehen,  das  die.  zweite  bietet  Dass  diese  letzten,  eine  nadi 
Inhalt  und  Ausdruck  gleich  puerile  Schrift,  einen  Verieger  gofini- 
den  hat,  ist  erstaunlich  genug;  sie  eingehend  benrtheilenf  hiesse 
ihr  zu  viel  Ehre  erweisen. 

Salpioia. 

Aemilius  Baehrens,  De  Sulpiciae  quae  vocatur  satira. 
Jena.  £.  Frommann.  1873.  (Habilitationsschrift).   8.  42  S.  *)  : 

Der  Ver&sser  weist  zoeist  die  Unhaltbarkeit  der  nm  Boot 
(De  Sulpiciae  quae  ÜBrtur  sathra  Amstelod.  1868)  au^esteDten  Be- 
hauptung nach,  dass  das  Gedicht  im  15.  Jahrhundert  entstanden 
sei  (vgl.  Teuffei  Hörn.  L.  Gesch.*  318,  6).  Wir  haben  das  glaubwür- 
dige Zeugniss  des  Raphael  Volaterranus ,  dass  der  erste  Heraus- 
geber Ge.  Memla  oder  sein  Amanuensis  Ge.  Galbiatus  in  Bobbio 
unter  anderem  auch  Heroicum  Sulpide  carmen.  LXX  (von  70  Ver> 
sen)  gefimden  habe.  Zum  ersten  Mal  ersobien  dasselbe  als  Anhang 
einer  Sammlung  von  Gedichten  ber&hmter  Italiener  (Sd^piftiae  Car- 
mina  LXX.  quae  ihit  DomitiÜ  temporibus  Nuper  per  Georgii 
Merulae  operani  in  luceiii  Edita)  zu  Venedig  1498.  Nach  Memla's 
'  1494  erfolgtem  Tode  scheint  die  Handschrift  an  ügoletus  gekom- 
men zu  sein,  der  das  Gedicht  als  Anhang  seines  1499  zu  Parma 
erschienenen  Ausonius  edierte,  von  dem  die  Handschrift  vermuth- 
lieh  einige  Stücke  enthielt;  sie  scheint  in  langobardischer  Schrift 
geschrieben  gewesen  zu  sein  (S.  1— 11).  Die  Fehler,  von  denen 
der  Text  wimmelt  und  die  man  einem  Italiener  des  16.  Jahrimn- 
derts  unmöglich  zutrauen  konnte,  sind  Entstellungen,  die  sidi  groesp 


*)  [Vgl.  obeo  lieft  III,  S.  223 ff.]   Anm.  d.  Bed. 
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.toDthefls  durch  Emendation  beseitigen  lassen;  als  Titel  muss  statt 
der  anpassenden  Bezeichnung  Satira  die  handschrifllich  bezeugte 
hergestellt  werden.  Am  meisten  wird  die  Behandlung  des  Textes 
durch  Baehrens  (S.  12 — 36).  nach  welcher  das  Gedicht  (mit  An- 
gabe der  vorzügliclisten  Conjecturen  der  früheren  Bearbeiter  unter 
'dem  Text)  abgedruckt  ist  (S.  37— 40),  dazu  beitragen,  den  Zweifel 
an  seiner  Aechtheit  zu  beseitigen.  Zum  Tbeü  durch  richtige  Inter- 
pretation missTerstandener  SteUen,  vorzugsweise  aber  durch  Emen- 
dalion hak  Baehrens  das  Oedicht  ziemlich  lesbar  gemacht  und  seine 
Leistung  bezeichnet  in  der  Geschichte  desselben  einen  unzweifel- 
haften Fortschritt.  Die  von  Baehrens  selbst  herrührenden  Ver- 
besserungen sind  durchweg  scharfsinnig  und  beruhen  auf  einer 
ebenso  genauen  als  umfassenden  Kenntniss  der  römischen  Poesie 
und  Dicbtersprache,  auch  Anklänge  an  andere  Autoren  und  Dich- 
ter 80  wie  Nachahmungen  sind  mehriSsch  nachgewiesen.  £inige 
Emendationen  findet  Referent  allerdings  nicht  fiberzeugend :  nament> 
lieh  Romli  t.  19,  das  auch  durch  die  von  L.  Mueller  D.  r.  m.  p.  366 
angeführten  Syncopen  schwerlich  gerechtfertigt  wii  d ;  non  trabs  scd 
tricü  36,  welche  Stelle  wohl  die  am  wenigsten  glücklich  behandelte 
ist ;  Monoeci  53,  was  doch  höchstens  als  ein  beispielsweise  gewähl- 
ter Name  gelten  kann;  dum  Lydis  Srnyma  peribat  60,  auch  der 
Sinn  der  folgenden  Verse  bleibt  ebenso  problematisch  als  die  von 
Baehrens  Toraosgesetzten  philosophischen  Studien  des  Calenus. 

Nach  der  Sprache  und  den  zaUreichen  Anklangen  an  ältere 
Dichter  gehört  das  Gedicht  einer  späten  Zeit  an.  Fulgentius 
scheint  mit  den  Worten  Sulpicillae  Ausonianae  loquacitas  auf  das- 
selbe anzuspielen,  das  er  vermuthlich  schon  als  Anhang  des  Auso- 
nius  las  und  diesem  daher  beilegte.  Der  Verfasser  mag  ein  An- 
fanger  gewesen  sein,  der  (bald  nach  Ausonius)  durch  die  noch 
immer  gelesenen  Gedichte  der  Sulpicia  zu  seiner  Arbeit  Toranlasst 
wurde  (&  40-42). 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  die  Litteratar  zu  Cäsar. 

Von 

Professor  Dr.  Aruold  Httg 
•  in  Z&ricb. 


L   Schriften,  welche  das  game  Oorpu  der  Oom- 

xnentarien  betreten. 

a)  Texteskritik. 

1)  Madvigii  Aduersaria  critica  ad  scriptores  graecos  et  la- 
tinos  Vol.  II,  Hauniae  S.  246—291,  enthalten  eine  stattliche  An- 
zahl von  Emeiidationen.  Freilich  sind  es  zum  grösaern  Tlieüe 
Wiederholungen  von  Vonchliigen  anderer  Gelehrten,  sei  es  da» 
MadTig  die  Nichtberttokaichtigiing  derselben  von  Seiten  neoeier 
Heransgeber  (nnd  oft  mit  Becht)  tadelt,  sei  es  dass  er  Ton  sieh 
aus  auf  dieselben  Gedanken  gekommen  war,  wobei  er  aber  ge- 
wissenhaft die  Priorität  anderer,  soweit  sie  ihm  seitdem  bekannt  ge- 
worden, nachti'äghch  anerkennt.  Auch  diese  Partie  von  Vorschlä- 
gen ist  Yordankcnswerth  und  jeder  neue  Herausgeber  Gäsar's  wird 
schon  dnrch  die  wohlbegründete  Autorität  des  dorch  feinen  Sprach 
sinn,  nm£Ei88ende  Sprachkenntniss,  kritiadien  SoharCum  ansge* 
zeichneten  Mannes  za  emeaerter  Prilfiing  mancher  Stelle  sich 
anlaset  finden. 

Freilicli  mangelt  es  auch  nicht  an  Beispielen,  in  denen  man 
diese  Rettungen  früherer  Conjecturen  als  etwas  eilfertige  empfin- 
det, bei  denen  man  ruliige  Prüfung  des  Zusammenhanges  oder  ein- 
gehende Berücksichtigung  des  individuellen  Sprachgebrauches 
▼ermisst.  So  verhält  es  sich,  um  mit  dem  bellum  Gallicnm 
zu  beginnen,  mit  der  Empfehlung  der  Goigectnr  von  Oiacooains 
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b.  G.  y  1,  2  (S.  24,  N.  1)  nach  ad  celeritatem  onerandi  za  setzen: 
siilidiictionisque  statt  handschriftUohem  subductionesque:  weder 
ist  der  Ploral  thöricbt»  da  die  Sadie  sich  oft  wiederholen  musste, 
nodi  ist  der  Gedanke  der,  daas  dnrch  die  grossere  Niedrigkeit  der 
Schiffe  eine  grössere  Schnelligkeit  der  snbdnctio  erzielt  werden 
solle:  es  soll  bloss  die  in  einzelnen  Fällen  bisher  vorhandene  fak- 
tische Unmöglichkeit,  die  Schiffe  ans  Land  zu  ziehen,  beseitigt 
werden.  Ebensowenig  werden  wir  Madvig  folgen,  wenn  er  VI  1,  2 
den  alten  Vorschlag:  consul  is  (getrennt)  zu  schreiben  für  con- 
soEb  erneuert.  Denn  einerseits  erscheint  die  Setzung  von  is  nach 
ipBie  im  Toriieigehenden  Satae,  welches  Pronomen  sich  auf  den 
gkichen  Pompeius  bezieht,  als  überflnssig,  andererseits  die  Stellang 
des  is  (qnos  ex  Gisalpina  Galüa  consul  is  sacramento  rogauisset) 
Ihr  den  Stil  Cäsar's  als  zu  wenig  einfach.  V  7,  8  ille  eniniuero 
reuocatus  nach  Ciacconius  für  ille  enim  reu.  ist  von  den  meisten 
üerausgebern  in  dem  gewiss  richtigen  Gefühl  verschmäht  worden, 
dass  das  rhetorisch  effectvolle  enimuero  der  Cäsarianischen  Einfach- 
heit widerstrebt,  wie  denn  in  der  That  dieses  Wort  selbst  nicht  einmal 
in  Beden  bei  Cäsar,  geschweige  in  den  bloss  erzählenden  Partieen 
vorkommt  Die  nidit  zu  leugnende  Schwierigkeit  des  enim  wird 
am  besten  beseitigt,  wenn  man  mit  A.  Spengel  Piniol.  XXXII 
S.  368  den  Satz:  ille  euini  reuocatus  —  ciuitatis  hinter  den  im 
jetzigen  Texte  folgenden  Satz:  illi,  ut  erat  imperatum  —  inter- 
ficiunt  stellt. 

EmpfehlenswerUier  sind  dagegen  die  Wiederauffrischungen 
froherer  Emendationen  an  folgenden  Stellen:  1  42,  1  existima- 
ret  (mit  einigen  geringem  Handschriften)  fiir  existimare,  I  42,  5 
die  Streichniig  Ton  quam  vor  maxime,  I  45, 1  die  Streidmng  von 
et  TOT  neque  (nach  Whitte),  Ym  52,  5:  morando  für  mode- 
raudo  nach  lurinius. 

Von  den  neuen  Vorschlägen  Madvig's  zum  bellum  Gallicum 
heben  wir  folgende  als  ausgezeichnet  hervor:  II  17,  4  die  Strei- 
chung von  munimentis  (oder  muuimenta),  so  dass  instar  muri  zum 
Object  von  praeberent  wird-,  II  27,  2  pugnando  iiir  pugnant, 
quo;  HI  14,  4  tda  adigi  fiir  adici  (ebenso  II  21,  3;  b.  du.  III  56,  1 
muss  telum  tormentumue  adigi  geschrieben  werden,  b.  Afir. 
56,  1  ebenso  statt  handschriftl.  abici,  endlich  auch  b.  ciu.  n  34,  6) ; 
IV  24,  2  streicht  Madvig  oppressis;  V  30,  2  hi  si  sapient,  si 
graviui>  etc.  iur  hi  sapient;  si  grauius;  VII  54,  4  eduxisset 


Digitized  by  Google 


1152 


für  deduxisset;  VIII  36,  1  die  Streichung  von  perterritos  (übrigens 
Ton  Vielhaber  vorweggenommen  und  von  Ditt€nberger  bereits  voll- 
zogen); VIII  24,  3:  impetu  Istrorum  fiir  impetu  eorum.  Be- 
achteDSwerth  sind  ferner  VII  14,  5:  ab  uia  für  a  Boia;  VII  19,  2 
omnia  uada  ac  meatus  (das  letztere  für  handschriftl.  saltoa). 

Nicht  emTerstanden  dnd  wir  mit  folgenden  Go^iectoren: 
I  26,  6  qui  iunisBent  f&r  qni  si  iuniasent:  es  handelt  aidi  nidit 
nm  ehEoehie  IndiTidiien,  sondern  nm  den  Stamm  der  lingonea, 
wie  die  Hinweisuiig  auf  die  Ilelvetier  beweist.  Warum  soll  qui  si 
nicht  stehen  können  im  Sinne  von  sin  autem  ii?  IV  25,  6  ergibt 
Madvig's  Conjectur  primi  Rir  primis  in:  ex  proximis  primis  naui- 
bus  einen  zu  gekünsteltcu  Sinn  und  eine  zu  gesuchte  Wortateilnng. 
Wir  streichen  mit  Hotomannns  primis  als  Dittographie  sn  prasi- 
mis.  y  42,  2  ist  •{qaod)>  quosdam  de  eseraitn  habebant  ciqitnoa, 
ab  Ins  docebantnr  wenig  wahrsdieinUch;  denn  daraus,  dasa  man 
Gefangene  hat,  folgt  doch  nicht,  dass  man  von  diesen  Unterricht 
erhält.  Besser  wird  mit  Whitte  die  Endung  dam  in  quosdam 
gestrichen.  Ebenso  ist  der  Vorschlag  zu  verwerfen,  in  VIII  28,  2 
statt  cuius  praeceptis  ut  res  gereretur  zu  lesen:  c.  p.  ut  mos 
gereretur;  denn  morem  gerere  praeceptis  aücuius  ist  ein  für  die 
Forderangen  der  Kriegszacht  viel  zn  sanfter  Aasdruck;  die  ange- 
zweifelte Wendung  praeceptis  aUcaios  afiquid  ibcere  kommt  ferner 
wirklich  bei  CSsar  vor  b.  G.  VI  86,  1:  qui -praeceptis  Oaesaris 
mihtes  in  castris  continuisset,  vgl.  b.  ciu.  I  87,  5 :  hoc  eins  prae- 
scripto  ex  Ilispania  ad  Varum  flumen  est  iter  factum.  Auch 
VII  56,  2  ist  mir  die  von  Madvig  vorgeschlagene  Constitution  der 
ganzen  Periode,  wie  schar&innig  sie  auch  ausgedacht  ist,  nicht 
wahrscheinlich.  Madvig  schreibt  nämlich:  Nam  ut  commutato 
conaOio  iter  in  prouinciam  conuerteret,  id  ne  metu  quidem  ne- 
cessario  üsdundum  existimabat,  com  ^qnod)^  inüunia  atque  indi- 
gnitas  rei  et  opportunos  mens  Ceuenna  —  impediebat,  tum  maxime 
quod  —  timebat;  denn  wir  würden,  um  von  anderem  abzusehen, 
namentlich  bei  dem  subjectiv  gefärbten  zweiten  Verbum  timebat 
nach  dem  Sprachgebrauche  Casars  eher  den  Conjunctiv  zu  erwar- 
ten haben:  b.  G.  I  6,  3  quod-uiderentur,  ezistimabant,  c.  U  30,  1 
erant  sententiae-quod  arbitrarentor. 

Vm  52,  5  hat  Madvig  mit  Recht  an  iusserunt  Aiistoss  ge- 
nommen in  den  Worten :  quod  ne  fieret  oonsnles  amicique  Pompei 
iossenint.   Gegen  das  von  ihm  vorgeschlagene  euicerunt  scheint 
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aber  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  erst  das  Folgende  den  sieg* 
rächen  Erfolg  der  Bemühmgen  aasdrödct;  idi  möchte  daher  vor- 
schlagen  intcessernnt  d.  h.  interoeeBeront,  wozn  meines  Be- 
Mnkens  gerade  moraado  iSat  moderaiido  hn  Folgenden  (siehe  oben 

S.  1151)  gut  passt. 

Ganz  in  gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  den  zahh-eicheu 
Conjecturen  Madvig's  für  das  bellum  ciuile  und  die  Fort- 
setzer Cäsar s:  sie  sind  oft  trefflich,  anregend  aber  und  inter-- 
essani  auch  da,  wo  sie  bei  näherer  Betrachtung  sich  als  unhalt- 
bar erweisen.  Wir  begnttgen  ans  hier  ans  dem  bellum  ciuile 
und  dem  bellum  Alezandrinum  die  von  Madvig  als  neu  be- 
zeichneten Vorschläge  so  aufzuzählen,  dass  wir  bei  denjenigen,  die 
wir  bestreiten,  unsere  Zweifel  kurz  andeuten,  diejenigen  dagegen 
ohne  weitere  Bemerkung  autrühren,  die  wir  für  richtig  oder  we- 
mgstens  beachtenswerth  halten. 

Ciu.  I  i,  3:  metus  atque  ostentatio  sui  et  potentiae, 
qua -po lieb ant  für  metus,  adulatio  atque  ostentatio  sui  et  po- 
tontiimi,  qui-poUebant  (?  —  so  sehr  wir  anerkennen,  daaa  die 
Leaart  der  Handschriften  geändert  werden  muss,  so  muss  doch, 
wahrscheinlich  abhängig  von  dem  umzustellenden  adulatio  (Viel- 
haber i,  der  persönliche  Begriff  potentium,  qui-poUebaDt  stehen 
bleiben). 

I  6,  4  Marcellus  cos.  für  Marcelltts  non. 
1  7,  2  uetaretur  für  notaretur. 

I  35,  4:  eadem  tribuerit  für  attribuerit  (vorher  uiota 
Gallia  mit  Hotomannus  für  handschriftL  uictas  Galliae). 

I  39,  1  wirft  Madyig  blos  ueterioris  Hispaniae  ans. 

I  71,  3  Signa  iam  dedissc  für  signa  misisse,  ibid.  4:  iam 
aequo  loco  für  tarnen  aliquo  loco. 
I  79,  5:  auxilio  für  auziliis. 

I  81,  3  wagt  Madvig  remediabanturi  ein  sonst  mittel- 
alterliches Wort,  für  remedia  dabaat  einzusetzen  0). 

I  82,  3  breuitate  für  breuitas  und  uictoria  für  uictoriae. 

I  85,  6  neque  cohortes  alasque  für  neque  tot  tantas 

que  classes  (?);  ibid.  9  quin  für  handschr.  quod  (Nipperdey  quom). 

II  1,  2  adigitur  für  adigit  (adiacet  Nipperdey). 

II  5,  3:  e  speculis  custodiisque  für  ex  publicis  custo- 
düs  quae. 
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II  16,  3:  spati  propinqaitate  fiir  spatio  propingpitafa; 
ihiii  86  airtatem  noBtris  adaequaie  iiir  idrtate. 
n  31«  3:  at  aero  för  ant  iiero* 

II  34,  2  cernebantnr  et  ad  eos  GL  mittit  fiir  €ene> 
bantur.   Ad  eos  G.  mittii,  wegen  des  Toran^elienden  simiiL 

III  4,  4  ex  seruis  suis  pastoribusque  amicornmque 
suorum  für  ex  seruis  suis  pastorumque  suorum. 

III  10,  9  id  interesse  rei  publicae  für  interea  et  rei- 
publicae,  —  so  dass  dann  si  uterque  etc.  von  diesem  Satze  ab- 
zutrennen und  als  Vordecaati  für  die  fügenden  Worte  depoeita 
armis-oontentom  so  betrachten  ist 

m  II,  1:  Omnibus  coponis  (canponis)  für  ommbns  oo- 
piis  (Lipsins :  ommbns  oppidi).  Den  Anfang  des  Satzes  gestaltet 
Madvig  nach  Ciacconius:  VibuUius  expositus  Corcyrae. 

III  13,  5  tutae  essent  «{sine)^  praesidio  für  tutaeesseut 
praesidio  (?). 

11117,5  neque  hanc  rem  illi  esse  impedimento.  Libo 
neqne  legatos  für  neqne  hanc  ram  illis  ene  impedimenti  looo. 
nie  neqne  legatos. 

in  25,  I  quod  cercii  saepe  flanerant  aenti;  oerdi 

für  handschr.  certe. 

III  30,  1  uiderant  ipsi,  et  iter  für  uiderant,  ipsi  iter. 
III  36,  1  antecellit  für  antecedit  (V). 
III  44,  4  uo  leb  ant  für  uidebant  (schon  von  Endler  vor- 
geschlagen). 

III  48,  1:  qni  uinebant  oleribns  (oder  neeoebantor)  für 
qui  fiierant  naleribns  (?). 

m  49,  6  quibns  '{rebns)^  quotidie  melius  se  terere 
tempns-uidebant  für  quibus  quotidie  meHos  snbterere  tempns(?). 

III  57,  2  schiebt  Madvig  zwischen  adhuc  und  arbitrari  ein: 
cl  t'e  risse;  id,  wodurch  allerdings  der  Satz  planer  wird  (ibid.  3 
compeilare,  was  übrigens  die  Handschriften  T  U  F  bieten, 
für  Vulg.  compeliere). 

III  63,  6  nam  ut  ad  mare  nostrae  cohortis  nonae  le- 
gionis  exenbiae  erant  für  nam  ut  ad  mare  nostrae  cohertes 
nonae  legionis  excnbuerant  (?). 

III  64,  2  correptum  timore  für  corruptum  t. 

III  69,  4  alii  dimissi  sequi  eundem  cursum  conten- 
dcrent  für  alii  dimissis  equis  eundem  cursum  confugerent  (?  cur- 
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8UI  wqm  oootendflre  ist  ein  der  Cihiariamachen  Einfaohheit  wenig 
enteprediender  Audnick). 

III  71,  8  its  ee  postea  s&lntari  paasus -(est)^ ,  sed 
in  litteris  nunquam  scribere  est  solitus  fiir  ita  se  postea 
salutari  passus,  sed  in  litteris,  quas  scribere  est  solitus.  Jedenfalls 
ist  dieser  Relativsatz  quas  scribere  est  solitos  toq  Madvig  mit 
Becht  als  unsinoig  bezeichnet  worden. 

III  79,  7  qnod  estadiectam  appositumqne  Thessa- 
liae  f&r  qnod  eet  olneetom  oppodtomque  (mit  Becht  ist  aber  den 
Neuem  die  Tantdogie  der  beiden  Begriie  anstoesig  gewesen  nnd 
durch  Gonjector  Ton  denselben  beseitigt  worden). 

III  81,  2  raagnis  coerciti  copiis  für  magnis  cxercitibus. 

III  84,  3  expeditos  ex  antesignanis  electos  m utatie 
ad  pernicitatem  armis;  electos  mutatis  für  bandschriftl.  elec- 
tis  milites. 

III  87,  7  haec  tum  facta  sunt  in  consilio,  magna* 
qne  spe  fax  hiaec  com  firata  sunt  in  consilio,  magna  spe  etc. 
in  108,  1:  qnos  ex  suis  für  quosqne  es  sois* 
in  106,  5  in  niis  für  hoins  vor  nrbis. 

III  109,  5  streicht  Madvig  occupatus. 
Bellum  Alexandrinum  7,  '2  at  mihi  -{si)-  defendendi  esseut 
— ,  multa  oratio  für  haadschriftl.  ut  mihi  defendendi  essent 
— ,  multaque  oratio  etc. 

]7, 6  bis  pulsis  custodia  portus,  reliqni  naues  etc. 
Ifir  bis  pulsis  custodia  portns  relicta  nanes  (?). 

23,  2  streicht  Madvig  Ganymedis  nnd  schreibt  confec- 
tam  taedio  puellae,  fiduciarii  dominatione  crudelis- 
sima,  so  dass  fiduciarii  (füi*  handschr.  fiduciaiüo)  auf  Gau^me- 
des  sich  bezieht. 

26,  2  circumdatum  copiis  multiplicibus,  praesidio 
pertinaciter  propugnante  für  circumdatum  copiis  multiplici 
^aesidio  pertinadter  propugnantibus. 

27|  6  streicht  Madvig  magna  vor  prudentia  und  schreibt 
quorum  impetum  Mithridates  cum  prudentia constan- 
tiaque  uirtutis,  tum  Alexandrinornm  imprudentia  su* 
stinuit,  wobei  uirtutis,  tum  für  haiidschriitliches  uirtutum  et 
gesetzt  ist  (V  die  ganze  Conjectur  ist  formell  ebenso  elegant  wie 
sachlich  unpassend;  denn  die  imprudentia  Alexandrinornm  wird 
erst  im  Folgenden  durch  cum  uero  incaute  u.  s.  w.  angedeutet; 
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Nipperdey  hat  mit  Recht  constantiaque  uirtatam  et  Alexandxioo- 
rum  imprudentia  als  Glossem  bezeichnet). 

32,  1:  magna  e  uictoria  fiducia  für  magnae  uictorifte 
fiducia  (V  vgl.  dagegen  72,  3), 

37,  4  eadem  ratione  haec ^ac^  media  collocabantai 
acies  daobuB  deztra  sinistraque  interHalli  simplicibas 
ordinibtis  instractis  för  handidiiiftüdieB  eadam zaiione liaee 
media  coliocalwatiir  ade  dnotniB  dextra  nnistraqae  mternallia  nm- 
plicibus  ordinibus  instructis  (?  !  die  bisherige  Lesart  gibt  trotx 
Madvig's  •  sensu  cassa«  einen  ganz  erträglichen  Sinn,  vgl.  die  Er- 
klärung bei  Moebius:  »denn  nachdem  in  dem  Vordertreffen  eine 
einfache  gerade  Schlachtordnung  gebildet  war,  wurden  die  Flut- 
ken  von  dreifachen  Hülfstruppen  yerstärkt.  Auf  dieselbe  Weise 
wurden  diese  auf  dem  Mittelpunkte  ao^esteUt,  so  daas  sich  ünks 
und  rechte  swei  Zwischenräume  be&aden,  in  denen  mir  einfarfie 
ScfalaGhtHnien  angeordnet  warme  —  wogegen  was  Madvig  achieibti 
mir  wenigstens  sachlich  unverständlich  ist). 

40,  2  aduersa  für  auersa;  dann  acie  secunda  für  acies 
secundo  (?  ein  Vorschlag,  den  man  schon  bei  Moebius  findet,  ver- 
werflich schon  deshalb,  weil,  wenn  jede  acies  etwas  besonderes  ge- 
macht hätte,  auch  das  Schickeal  der  beiden  Treffian  ein  ▼erediie- 
denee  hatte  sein  müssen,  woron  keine  Andeatong  Toiliegt  Der 
Nipperdey'sche  VorBchlsg  ac  transcendere  ist  immer  nodi  der 
beste,  der  vorliegt). 

43,  1  statuirt  Madvig  gewiss  richtig  nach  gesserat  eine 
Lücke. 

49,  1  antea  (oder  alea)  elegant  fiir  das  als  anpassend  er- 
kannte in  ea  in  handschriftlichem  centractamque  in  ea  aes  afiesaB. 
53,  1:  gerrones  för  Berones. 

58,  8  communis  erit  coniectara;  erit  för  handaduift- 
liebes  erat. 

66,  4  und  5  nimmt  Madvig  in  Einen  Sats  sosammen,  so  dass 
i  d  in :  id  homini  nobilissimo  Lycomedi  Bithynio  adiudicauit  die  Wie- 
deraufnahme von  Comana,  uetustissimum  —  templum  bildet;  da- 
durch wird  die  gewöhnliche  Ergänzung  Ton  uenit  nach  Gomaoa 
überflüssig. 

67,  1  excitns  nerbis  imperiisqae  (Verbesseniqg  der 
Markland^schen  i<m  Kraner  aufgenonmienen  Ongectar  eawitnsqne 
imperüs)  für  handschrifUiches  ezercitibus  imperiisque. 
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72,  2  (in  Aduersaria  I  S.  48)  stellt  Madvig  in  sehr  einleucli- 
tender  Weise  die  Worte  superioribus  locis  atque  itineribus  paene 
oomimctaa  oppido  an  das  £nde  des  Saties  nach  abest  a  Zela. 

73,  8  aggerem  ex  castris  sendtia  gerer^nt  (oder  gerere) 
inssit:  gerereot  Ar  agerent. 

Madvig  hat  endUch  noch  Vorschläge  zum  bellum  Africanum 
und  bellum  Hispaniense  hinzugefügt,  die  wir  hier  einzeln  vorzu- 
führen unterlassen.  Auch  diese  werden  von  jedem,  der  sich  mit 
dieeen  eigenthümlichen  Litteratorerzeugnissen  eingehender  beschäf- 
tigen will,  beachtet  werden  müssen;  beilänfig  sei  es  gestattet  anch 
auf  eine  sdum  im  Jahre  1872  erschienene  (nnd  daher  nicht  mehr 
in  den  Rahmen  nnserer  Betrachtang  fiülende)  Zfbrcher  Dissertation 
anflnertoam  zu  machen  (Franz  Fröhlich  Das  bellum  Africanum 
sprachlich  und  historisch  behandelt.  Brugg  1872),  welche  über 
den  Sprachgebrauch  dieser  Schrift  verdankenswert  he  Ergänzungen 
zu  Nipperdey  bietet  und  auch  einige  schöne  Textesberichtigungen 
enthält,  z.  B.  (S.  74)  50,  4:  a  d  n  e  r  s  a  r  i  i  für  handschriftliches 
abnsi;  (8.  79)  28,  8  deieriqne  für  deseriqne. 

b)  Grammatisches. 

2)  Procksch,  A.  Die  Consecntio  temporum  bei  Cäsar.  Leip- 
adg,  in  Commission  bei  Tenbner.  (Programm  des  Lycenms  zu 
Eisenbeig).  1874. 

Der  Verüasser  handelt  sein  Thema  in  drei  Capiteln  ab: 
L  Tempora  der  indicativischen  Nebensätze,  II.  Tempora  der  con- 
ianctivisclien  Nebensätie,  III.  Oratio  obliqna.  Bühmenswerth  ist 
vor  allem  der  Fleiss,  mit  welchem  der  Verfissser  die  Bebpide  ge- 
sammelt (nnd  gezählt)  hat:  im  Zählen  ist  des  Ghiten  eher  zu  viel 
als  zu  wenig  geschehen,  man  vergleiche  z.  B.  auch  den  Schluss 
von  S.  33  an.  Dagegen  lässt  die  Uebersichtlichkeit  manches  zu 
wünschen  übrig:  so  gereicht  es  der  Schrift  kaum  zum  Vortheil, 
dass,  während  Procksch  der  Oratio  obliqua  einen  eigenen  Haupt- 
abschnitt (III)  eingeräumt  hat,  er  doch  dieselbe  auch  in  Abschnitt 
I  nnd  II  viellach  hineinsieht  Von  besonderem  Interesse  nnd  anch 
das  meiste  Meoe  bietend  smd  die  Betrachtungen  über  die 
consecntio  tempornm  des  Praesens  historicom,  die  aber 
wiederum  an  Deutlichkeit  gewonnen  hätten,  wenn  der  Verfasser 
sie  abgesondert  behandelt  haben  würde.  Es  lehnen  sich  diese  Be- 
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trachtuiif^on,  wie  der  Verfasser  selbst  in  dem  kurzen  Vorwort  init- 
theüt,  an  eine  irühere  Arbeit  des  Beferenten  »Die  consecatio  tem- 
porum  des  Praesens  historicom  Eimachst  bei  Cäsar,  Jahrb.  für 
Philologie  81,  877  ff.  (1860)«  an.  Dort  war  mm  enten  Mal  der 
Yenuch  gemacht  worden,  die  gewohnliobe  Lehre  der  Grammitikca, 
daae  bei  Praesens  historioDm  im  Hauptsata  die  Nebenntse  pio- 
nnscae  bald  Praesens  (Perfectuni),  bald  Imperfectum  (Plusquamper- 
fectum)  hätten,  genauer  zu  fixiren.  Anlangend  zunächst  die  con- 
junctivischen  Nebensätze  wurde  1.  constatirt,  dass  das  tem- 
poral-causale  cum  der  Erzählung  auch  beim  Praesens  historicum 
im  HaaptsaUe  die  Nebenaeiten  des  GoiyonctiFs  beibehalte:  bkas 
in  der  Oratio  obliqua  könne  etwa  Praesens  GonjandiYi  eintreteB. 
Diese  Aosnabmsstellnng  Ton  omn  hat  auch  Ptocksch  bestittigi  ge> 
funden  (§  12  8. 10).  Es  wäre  also  Draeger  Historische  Syntax 
§  124,  der  die  Sätze  mit  cum  gar  nicht  besonders  erwähnt,  in 
diesem  Sinne  zu  ergänzen.  2.  Betreffend  die  übrigen  conjuncti- 
vischen  Nebensätze,  insbesondere  die  Gegenstands-,  Absichta-  und 
Fragesätze,  ergab  sich  die  Beobachtung,  dass  bei  vor  an  geh  an- 
dern Nebensatz  die  Nebenzeiten  des  Goiynnctifs  gesetzt  za 
werden  pflegen.  Wie  idi  nnn  ans  Draeger's  historiacher  Syntax 
S.  208  ersehe,  hat  ein  Jahr  nach  meinem  Anfeatz  imd  wohl  na- 
abhängig  hievon  (das  Programm  selbst  ist  mii*  nicht  zur  Hand) 
Keusch  Zur  Lehre  von  der  Tempusfolge,  Programm  Elbing  ISDl, 
an  der  Hand  des  Sprachgebrauches  Cicero's  die  gleichen  Beobach- 
tungen gemacht.  Dieselben  haben  seitdem  Aa&ahme  gefunden  in 
Lattmann-Müllers  lateinischer  Schulgrammatik  1864  (vgl.  Vor- 
rede S«  IV);  mein  Anftatz  ist  in  ausgiebiger  Wose  ezoerpirt  in 
Gossrau  §  463  Anm.  1  linea  2  mit  dem  einleitenden  Satze  »man 
hat  Folgendes  beobaditetc^);  und  endlich  hat  Draeger  a.  a.  O. 
Notiz  hievon  genommen.  Auch  diese  Regel  ist  von  Procksch  S.  15 
und  25  für  die  Final-,  Consecutiv-  und  Substantivsätze  als  rich- 
tig anerkannt  und  meine  Sammlung  von  Beispielen  in  dankens- 


1)  Ueber  diesen  stUbchweigeiidea  BeUall  Gmbnui's  veidfent  Bm.  Hsff^ 
mann,  Constnietion  dor  lateinischen  ZeitpuÜkaln  S.  XV  Note  8  nschfflw 
m  werden;  msa  wird  diese  Reclamation  meines  Eigenthnms  mir  am  so  weni- 
ger verargen  kOnnen,  als  gerade  die  besagte  Anmerkung  bei  Goasran  als  Quelle 
citirt  wird,  z.  B.  auch  von  G.  Andresen  (Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  Jahr« 
gang  27,  1873,  S.  :u>2)  bei  Anlass  Roinor  Anaeige  der  Schrift  von  Hugo  Lie- 
ven:  Die  Consccutio  temporum  des  Cicero. 
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wertlier  Weise  noch  ergänzt  worden.  Jedoch  gehört  (S.  15  bei 
Procksch)  ciu.  I  9,  6  nicht  hierher.  Von  dieser  Regel  hat  nun 
freilich  Procksch  die  indirekten  Fragesätze,  die  vorangehen,  aus- 
geschlossen (§  29),  wozu  ich  keine  Nöthigung  sehe.  Denn  wenn 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  in  denselben  Praesens  CSon^ 
jmictifi  viel  b&niger  ist  ak  Imperfectom  (letateree  0.  III  6, 1 .  V  22, 4) 
so  erfüllen  dodi  ftst  alle  anderen  Falle  diejenige  Bedingung,  wdcbe 
aneh  bei  den  übrigen  conjunctiyiBohen  Sätzen  eine  Ausnahme  ge- 
stattet (wie  Procksch  selbst  §.  27  anerkennt):  das  Praesens  Con- 
junctivi  steht  unmittelbar  vor  dem  regierenden  Verbum,  wie  quid 
fieri  uelit,  praecipit.  Dass  dann  aber  die  Conditionalsätze 
(Procksch  §  29)  dieser  Regel  nicht  folgen,  hatte  ich  ausdrücklich 
merkannt,  8oh<m  deswegen,  weil  Conditionalsätze  nach  Praesens 
historiciim  simmtfidi  zur  Oratio  obliqua  gehören. 

Die  seiner  Zeit  Ton  mir  and,  wie  ich  aus  Draeger  scbliessen 
muss,  auch  von  Reusch  weiter  statuirte  Ausnahme:  dass  nämlich 
auch  vorangehende  conjunctivisch  e  Nebensätze  dann 
in  die  Hauptzeit  gesetzt  werden  können,  wenn  Prae- 
sens historicum  in  andern  Hauptsätzen  schon  voran- 
geht, die  Reprä8entati<Hi  also  schon  vorher  begonnen  hat,  ^  wird 
TOB  Procksch  an  der  entsdieidenden  Stelle  S.  15  (§  17  Scfahias) 
ignorirt  oder  übersehen.  Und  doch  gehören  alle  dort  angeföbrten 
Beispiele  Ton  Praesens  unter  diesen  Fall,  mit  Ausnahme  von  G. 
VU  74.  2,  wo  ich  schon  früher  cogeretur  vorschlug.  Es  erschei- 
nen nun  jene  Ausnahmen  bei  Procksch  a.  a.  ().  völlig  unmotivirt, 
was  um  so  auffallender  ist,  als  Procksch  gelegentlich  sowohl  den 
Finflnsa  vorhergehender  Praeterita  (S.  24b)  als  denjenigen 
Torhergehender  Praesentia  anerkennt  (S.  21).  3.  Mit  Rflck- 
sicfat  auf  die  nachfolgenden  conjunctiTischen  Nebensätze 
hatte  idi  die  yoUe  Freiheit  der  Wahl  fttr  die  Sohriftstdler  ange- 
nommen (so  auch  Draeger  S.  210  B).  Anders  scheint  Procksch 
die  Sache  zu  fassen  (S.  14):  nach  ihm  verlangt  die  Regel  das 
l'racsens  (S.  13  unten),  Imperfect  stehe  nur,  wenn  der  Nebensatz 
durch  einen  Zwischensatz  im  Praeteritum  vom  Hauptsatz  mit  Prae- 
sens historicum  getrauit  seL  Es  ist  zuzugeben,  dass  die  Zahl  der 
Fälle  mit  Phteaeoa  die  mit  Imperfectom  fiberwiegt,  aoch  ferner 
zuzugeben,  dass  ein  in  der  Ifitto  stehendes  Praeteritom  auf  die 
Wahl  des  Imperfeots  Einfluss  fiben  konnte,  wie  G.  I  3,  4  persuadet 
Castico,  cuius  pater  —  appellatus  erat,  ut  regnum  occuparet.  Aber 
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dieselbe  Constniction  ist  durchaus  gestattet  aiidi  ohne  solchen 
Zwischensatz,  und  es  ist  als  Willkür  abznwdsen,  wenn  Prockadi 
S.  13  solche  Beispiele  wie  G.  VII 45, 1  imperat  nt  nagenntw,  c  I 
18,  8  dnreh  Emendalaon  beseitigen  will,  während  er  o.  l  61,  2 
pemeniunt,  ne  —  frumento  ~  interduderentor  Ton  einem  Iniper- 
fectum  »ohne  besondern  Grunde  spricht  und  keine  Beseitigung 
durch  Emendation  verlangt.  Oder  meint  der  Verfasser  gar,  die 
Conjunction  »ue«  »im  Substantivsatze«  habe  eine  grössere  Neigung 
zu  den  Nebenzeiten?  fast  sollte  man  das  aus  seinem  Ausdrucke 
»mit  einer  einzigen  Ausnahme  bei  ne<  schliessen.  Dass  Zwischen- 
sätie  kein  entscheidendes  Gewicht  üben,  beweist  G.  VII 15, 4  pco- 
Gnmbnnt,  ne  nrbem,  qnae  —  sit,  —  cogerentnr,  nnd  daas  ne  kene 
Neigung  weder  för  die  dne  noch  l&r  die  andere  Zeit  hat,  beweist  die 
Zusammenstellung  von  Procksch  über  die  Finalsätze,  wo  umgekehrt 
(nach  uns  rein  zufällig)  das  Resultat  sich  ergeben  hat,  dass  nach 
ne  und  quo  »öfter«  das  Praesens  steht.  Ueberhaupt  ist  ob  dem 
Sammeln  und  Unterscheiden  der  einzelnen  Fälle  dem  Verfasser 
der  freie  Ueberblick  Terlorea  gegangen,  und  ist  es  ihm  oft  nicht 
möglich  gewesen,  eine  «nf  gans  mfalligen,  d.  h.  nicht  im  Spracb- 
gsdanken,  sondeni  in  anderweiftigen  Gr&nden  beruhende  ZaU  von 
einer  solchen  zn  unterscheiden,  die  irgend  ein  oonstantes  Yerhalt- 
niss  bezeichnet.  Mau  darf  nicht  aus  jeder  Zahl  eine  Hegel  ab 
strahiren  wollen. 

In  Beziehung  aui  die  Conditionalsätze  der  Oratio  obli- 
qua  z.  B.  glaubt  der  Verfasser  S.  21  (Schluss  Yon  §2^)  eine  neoe 
Regel  gefunden  zu  haben:  »es  ergibt  sich,  dass  nach  Praesens 
historienm  der  Conditionalsati  regelmissig  im  Co^junctiT  Praesens 
steht  und  dass  der  Coignndiv  Impei&oti  nur  dann  die  Regrf 
ist,  wenn  der  Folgesatz  der  Form  oder  dem  Gedankm  nach  Fu- 
turum ist.«  Bedenkhch  ist  dabei  fiirs  Erste,  dass  für  dieselbe  Er- 
scheinung (Conjunctiv  Praesens  im  Conditionalsatz)  unmittelbar 
vorher  ein  ganz  anderer  (und  zwar  richtiger)  Grund  in  Anspruch 
genommen  wird  in  den  Worten  des  Verfassers:  »meist  stehen  yor- 
her  Praesentia.«  Fürs  zweite  erweist  sich  die  hier  statuirte  Unter- 
scheidung an  sich  schon  als  nichtig;  denn  warum  sollte  der  Gon- 
juncÜT  Imperfecti  eher  zum  Ausdmdk  eines  foturischen  Gedankens 
dienen  als  der  Goi^unetiT  Praesentis?  ferner  ist  c.  III  15,  6:  lo- 
quuntur  —  uelle  se  loqui  —  si  facultas  detur  gewiss  dem  Sinne 
nach  futurisch ;  und  doch  steht  Conjunctiv  Praesentis.  Es  ist  daher 
auch  nicht  abzusehen,  warum  G.  1.  8,  3  (S.  21)  mit  Kraner  gegen 
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cKe  HttDctechrifl^ii  oonftrenhtr  gelesen  werden  soll.  In  ülinlicher 
Weise  wird  in  §  27  (S.  24)  ein  Imperfectum  Conjunctivi  eines 
indirecten  Fragesatzes  dadurch  erklärt,  dass  dieser  Futur- 
bedeutimg  habe  G.  V  22,  4:  quid  Britannia  —  penderet,  con- 
•tituit«  Hat  denn  nicht  auch  agant  »Futurbedeutungc  (d.  h.  ist 
cottjüiiotifiM  deliberatims)  in  quid  agant  —  consulmit  G.  VII  83»  1, 
▼gL  VII  87,  7?  Gleioli  darauf  mischt  der  Verfasser  wieder  etwas 
anderes  etn,  indem  er  in  völlig  unklarer  Weise  hiDsnÜlgt:  »es  ist 
mtht  ein  einmaliger  Tribut,  was  das  Praesens  bedeuten  würde, 
sondern  ein  wiederkehrender.«  Als  ob  das  Futurum  an  sich  Tem- 
pus der  Wiederhohmg  wäre ! 

Der  Verfasser  hätte  wohl  gethan  seine  fleissige  und  löbHche 
Sammlung  von  Beispielen  vorerst  eine  Zeit  lang  ruhen  zu  lassen, 
um  sie  nachher  mit  freierem  Blicke  zu  überschauen.  Eine  Ver- 
gleichung  sodann  mit  den  Resultaten  bei  Keusch  und  lieren  wthrde 
mt  ergeben,  ob  der  Spradigdbranch  bei  Casar,  betreffend  die 
Gonseoutio  teniporum,  etwas  Eigenthümliches  hat,  oder  (was  Re- 
ferent ^aubt)  im  Wesentlichen  mit  Cicero  stimmt:  nur  dass 
nainrgemäss  bei  Cäsar  eine  Reilie  von  Fällen,  die  wir  bei  Cicero 
finden ,  von  vornherein  nicht  vorkommen  können.  Mit  Einem 
Worte  mag  hier  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  oben 
genannte  Schrift  von  Emanuel  Uoffmann:  Die  Construction 
der  lateinisehen  Zeitpartikeln,  zweite  umgearbeitete  Auflage.  Wien. 
Verlag  Ton  Carl  Gerolds  Sohn  1878,  frst  auf  jeder  Seite  auch  Bei- 
irSifSß  zor  Syntax  Ciear^s  und  seiner  Fortsetzer  enü^t  and  auch 
hier  auf  sehr  um&ssenden  Sammlungen  beruht  Auf  die  Treff- 
lichkeit dieser  Schrift  aufmerksam  zu  machen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

IL  Sohrifteii  das  beUmn  Oalliomn  betreifend. 

3)  K.  Thomann,   Der  französische  Atlas  zu  Casars  galli- 
schem Kriege  (Zug  an  den  Niederrhein  —  Rheinübergänge  — 
Portus  Itius  —  Aduatuca.  Fortsetzung  der  Schulprogramme  von 
1868  und  1871)  Programm  der  Cantonsschule  Zürich.  1874. 
Thomann,  dessen  Auseinandersetzungen  zum  Thdl  wenigstens 
auf  dem  Vortheil  eigener  Bereisung  und  Beobachtung  der  in  Frage 
kommenden  Localitäten  beruhen,  gibt  zunächst  einige  Berichtigun- 
gen zu  den  beiden  früher  von  ihm  über  den  Napoleonischen  Atlas 

geschhebenen  Programmen.  Mit  dem  Keferenten  hält  auch  er  gegen 

77 
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HeUer  Pha.  XXXI  S.  532  eine  Aenderung  in  G.  HI  12,  1  quod  bis 
acddit  Semper  horamm  XII  spatio  für  nöthig;  er  schlägt  aber  vor, 
nach  acddit:  quotidie  einzuschieben  oder  gar  an  Stelle  Ton 
Semper  horamm  XII  spatio  zu  setzen.  Besser  als  diese  etww 
halsbrechende  Goijectar  geföllt  uns  (S.  5)  die  Empfehlung  dee 
FrigelPsohen  Vorschlags,  in  III  9,  10  mit  Oroeios  zn  lesen:  Am- 
biiiaritos  statt  des  haiidschriftl.  Ambiliatos,  wobei  Thomann  ver- 
muthet,  dass  Antwerpen  (fiir  Ampwerten)  den  Namen  dieser 
ciuitas  darstelle.  S.  f)  S.  vertheidigt  der  Verfasser  zu  IV  10,  2  mit 
einleuchtenden  Gründen  die  handschriftliche  Ueberlieferung  neque 
longins  ab  Oceano  milibus  passuum  LXXX  in  Rhennm  infinit 
(nur  die  Zahl  LXXX  sei  wahrscheiniich  mit  einer  geringem  zu 
▼ertanschen) :  Cäsar  schreibe  dem  Rhein  viele  Mnndnngen  za  und 
sehe  die  Maas  ate  Nebenfloss  desselben  an;  wenn  femer  Strabo 
▼ier  Uebergangspuncte  nach  Britannien  aufzähle,  die  Mündungen 
des  Rhenus,  Sequana,  Liger  und  Garumna,  dabei  aber  die  Mosa 
mit  Stillschweigen  übergehe,  so  gehe  daraus  hervor,  dass  er  mit 
Cäsar  die  Mosa  bloss  als  Nebenfl  uss  des  Rheines  betrachte.  Spä- 
ter wurden  allerdings  die  Stromgebiete  besser  ausgeschieden,  und 
ist  —  f&gen  wir  hinzn  —  ans  dieser  spätem  richtigem  AnHchaanng 
die  conigirende  Randglosse  in  Oceanmn  infinit  entstanden  za  den^ 
ken»  die  nachher  zwischen  Vatauomm  und  neqne  in  den  Text  ge- 
rieth,  was  dann  zu  noch  weitem  Corruptelen  führte.   So  entschei- 
det sich  Thomann  mit  Recht  für  diejenige  Textesconstitution,  wie 
wir  sie  bei  Schneider,  HoflFmann,  Dinter  und  Dübner  linden.  — 
IV  15,  2  ¥rird  (S. 4)  ad  confluentem  Mosae  et  Rheni  damit 
geschützt,  dass  es  als  der  umfassendere  Ausdruck  (zwar  sei  derselbe 
ungenau,  aber  fihr  den  römischen  Leser  der  kürzeste  und  deut- 
lichste) bezeichnet  wird  »statt  ad  oonfinentem  Mosae  et  Vacali, 
d.  h.  in  den  Ton  Maas  und  Rhem  gebfldeten  Flnsswinkel,  der  auf 
der  Ostseite  da  begann,  wo  die  Waal  sich  vom  Rhein  abzweigte  c  — 
Bei  dieser  Sachlage  jedoch,  wonach  hervorgeht,  dass  Cäsar  über 
die  Stromgebiete  jener  Gegenden  keine  klare  Vorstellung  hatte, 
scheint  es  dem  Referenten  inconsequent,  wenn  Thomann  S.  24  in 
VI  33,  2  ad  flumen  Sa  bim  fiir  das  handschrifÜL  Scaldem  mit  deoi 
Metaphrasten  zu  schreiben  Torschlägt:  auch  die  Scheide  nennt 
Strabo  ebensowenig  wie  die  Maas  an  den  a.  0.,  folf^ich  kann  man 
auch  Ton  ihr  folgern,  dass  er  sie  mit  Casar  als  nntergeordnetsn 
ilnss  betrachtet.   Dagegen  madien  wir  die  Herausgeber  auf  die 
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von  Thomann  schon  früher  vorgeschlagene  und  jetzt  S.  25  wieder- 
holte Conjectnr  V  24,  3  in  Bellouacis  für  in  Belgis  aufmerk- 
sam. V  42,  5  liest  Thomaim  miliom  pedum  XV  statt  wie  man 
handschriftliches  p  gewöhnlich  deutet:  miliitm  passuum  Y; 
und  heflanfig  (S.  15)  schlagt  er  f&r  Flor.  I  45  (QI 10)  vor,  statt 
de  Grermano  Theten  querehaatiir  sa  lesen:  de  German a  gente 
Tenct€ri. 

Die  Auseinandersetzungen  des  Verfassers  über  topogi-aphisclie 
C'ontroversen  zeichnen  sich  durch  Besonnenheit  aus,  welche  auch 
die  in  diesen  Dingen  besonders  empfehlenswerthe  Ars  nesciendi 
zn  üben  weiss.  Wir  heben  diejenige  derselben  henror,  die  allein 
zn  poeitiTen  Aesnltaten  geführt  hat,  freilich  nicht  za  neuen,  wohl 
aher  zur  Bestätigung  emer  schon  längst  au^estellten,  Ton  Neueren 
bestrittenen  Ansicht:  die  Frage  des  Rheinübergangs  S.  12ff. 
Wichtig  ist  1.  dass  nach  IV  11  das  Gebiet  der  Ubier  nicht  allzu- 
fern von  der  Gegend  gesucht  werden  kann,  in  welcher  Cäsar  mit 
den  Usipetern  und  Tencteren  zusammentraf,  2.  dass  die  erste  Rhein- 
brücke sich  im  Gebiete  der  Ubier  befand;  denn  es  ist  a)  a  priori 
wahrscheinlich,  dass  Cäsar  »von  dem  Vortheil  Gebrauch  macht, 
die  Brücke  im  Gebiete  seiner  Verbündeten  zu  schlagen  und  zum 
Theil  auch  durch  diese  schützen  zu  lassen« ;  b)  es  wird  dies  be- 
stätigt durch  IV  18,  2:  Caesar  ad  ntramque  partem  pontb  firmo 
praeridiorehcto  in  fines  Sugambrorum  contendit,  combimrt  mit  19, 1 
se  in  fines  Ubiorum  recepit;  3.  fügen  wir  von  uns  aus  noch  hinzu: 
die  Brücke  muss  nicht  gar  weit  von  der  Westgrenze  der  Ubier 
gegen  die  Simambrer  hin  gestanden  haben. 

Diesen  drei  Grundvoraussetzungen  entspricht  auch  die  G  ö  1  e  r- 
sche  Vermuthung,  womach  die  Brücke  in  der  Nähe  von  Neu- 
wied bei  Urmitz  war.  Goler  wiegt  aber  das  Schlachtfeld,  in 
welchem  die  üsipeter  und  Tencteren  geschlagen  wurden  (Voraus- 
setzung 1)  in  die  Nahe  yon  Gobienz,  indem  er  Cap.  15,  2  ad  con- 
fluentem  Mosel! ae  (für  Mosae)  et  Rheni  schreibt  (nach  Cluverius). 
Von  dieser  unbewiesenen  Prämisse  aus  verlegt  Goler  folgerichtig 
die  Westgrenze  der  Ubier  in  jene  Gegend  unterhalb  Coblenz. 

Ganz  anders  verfährt  Co  hausen,  der  das  Schlachtfeld  bei 
Geldern,  die  erste  Brücke  bei  Xanten  sucht.  —  Die  erste  Voraus- 
setzung wird  dabei  gewahrt;  die  zweite  nicht:  denn  S.  7  seiner 
Schrift  nimmt  Cdiausen  an,  Cäsar  sei  über  die  Brücke  in  das  Ge- 
biet der  Menapier  und  Sugambrer  eingetreten,  und  die  befrennde- 
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teil  Ubier  seien  der  Endpunkt  seiner  Expedition  gewesen.  Dem 
widerspricht  aber  der  o.  a.  Ausdruck  in  lines  Sugainbrorum  con- 
tendit,  der  nicht  gebraucht  werden  konnte,  wenn  Cäsar  schon  in 
diesem  Gebiete  sich  befand,  ebenso  beweist  se  in  tines  übiorum 
recepit,  dass  er  schon  vorher  Ton  dort  ausgegangen  war,  wie  an- 
mütelbar  nachher  se  in  Galliam  recepit  Referent  wandert  skh, 
dase  Thomann  diesen  Piinct  in  seiner  Polemik  gegen  Cohanacn 
nicht  schar&r  hetont;  völlig  einverstandea  ist  er  dagegen  nit  der 
Polemik  Thomaan's  gegen  Cohansen^s  Annahme,  dass  die  i weite 
Brücke  circa  90  rhein.  Meilen  oberhalb  der  ersten  (bei  Nenwied) 
sich  befand;  denn  damit  steht  der  Ausdruck  paulum  supra  (VI 
9,  3)  in  entschiedenem  Widerspiiich ;  war  also  die  erste  Brücke 
bei  Xanten,  so  konnte  die  zweite  unmöglich  bei  Neuwied  sein. 
Ein  Einwand  Cohausen's  (S.  11)  ist  von  Thomann  nicht  berück- 
sichtigt worden:  »hätte  die  erste  Brückenstelle  swiachen  der 
«weiten  nnd  diesem  Uebeigang  der  SIgambrer  gskgen,  so  wIMe 
CSser  sicherlich  diesea  von  der  ersten  Brücke  ab  gemessen  bab«n«. 
(VI  35,  6  transennt  Rhenum  nanihes  ratibusqne  triginta  naflibna 
passuum  infra  eum  locum,  ubi  pons  erat  perfectus  prae^idiumque 
ab  Caesare  relictum).  Unsere  Antwort  hierauf  lautet  so :  die  erste 
längst  zerstörte  Brücke  hatte  keine  niilitürische  Bedeutung,  wohl 
aber  die  zweite  wegeu  des  praesidium  ab  Caesare  relictum. 

Wer  daher  die  drei  obigen  Voranssetsongen  als  richtig  aner» 
kenaft  nnd  IV  15,  2  keine  Teztündenrng  fiir  nöthig  h&lt,  wird  mit 
dem  NapoleoniBoheii  Atlas  nnd  Thomann  beide  Brücken  im 
der  Gegend  von  Bonn  suchen.  Mit  Besi^miig  anf  dea  portos 
Itius  und  Aduatuca  schliesst  Thomano  mit  einem  nouduoa  Uquet 
Dabei  wird  es  wohl  noch  lange  sein  Bewenden  haben. 

4)  C.  H.  Ritter,  Erklärung  einiger  Stellen  in  Casars  Denk- 
würdigkeiten des  galhschen  Krieges.  Marburg  und  Leipzig. 
N.  G.  Elwertsche  Uuiversitätsbuchhandlung.  1873. 

Zn  Vn  19t  2  geht  Bitter  von  der  lichtigan  Betracfataag  «os, 
dass  in  omnia  nada  ac  saltns  eans  palndis  obtmebant  das  Wort 
salttts  in  der  gewöhnlieben  Bedeutung  »Waldgebirge,  waldige  Zu- 
gänge, Waldungen«  unmöglich  passen  könne  (dass  die  Verwandt- 
schaft dieses  Wortes  mit  griechisch  uAaoi  doch  nicht  allgemein 
angenommen  ist,  darüber  hätte  Ritter  aus  Curtius'  Etymologie  sich 
belehren  können).   Da  er  aber,  wie  aus  S.  3  und  4  herrocgeht^ 
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\or  Conjectureii  einen  föriulichen  hoiror  hat  (man  vergleiche  neben 
den  von  ihm  angeführten  Vorschlägen  Kraner's  und  Heller's  noch 
Nipperdey's  dem  Referenten  am  wahrecheiDlichsten  vorkommendes 
trau  Situs  imd  Madvig's  meatus,  s.  o.),  so  sdüägt  Ritter  8.  8  vor, 
Saltos  hier  als:  locus  ubi  sali^kdum  est,  conimode  iri  non  potesl^ 
also  als  »Aufeprung,  Stellen  wo  man  binfibersprüigen  konntet  su 
&ssen.  Der  Einfiill  wäre  so  übel  nicht,  wenn  um  irgend  ein  Bei-  • 
spiel  für  diesen  Gebrauch  des  Wortes  beigebracht  werden  konnte. 
Denn  dass  Liv.  XXXVI  15  saltus  Thermopylarum,  Caes.  b.  c.  I  37,  1 
saltus  Pyrenaeos,  b.  G.  VI  43,  6  ut  ille  latebris  aut  saltibus  se 
ehperet  so  zu  fassen  seien,  hat  wohl  der  Verfasser  selbst  nicht 
im  Ernst  geglaubt  —  S.  18  wird  aus  ähnlichem  Schrecken  vor 
kritischen  Klammem,  wdche  »immer  (siel)  ein  Zeichen  der  Rathr 
losigkeit  sind«,  der  VerBudi  gemacht  die  Worte  eins  disoessa  VII 
74,  1  unglüddidi  genug  so  zu  yertheidigcn,  dass  in  dem  Satz:  nt 
ne  magna  quidem  multitudine  si  ita  accidat  eius  discessu  munitio- 
num  praesidia  circunitundi  possent  die  Worte  si  ita  accidat  eius 
discessu  zusammengenommen  bedeuten:  «wenn  ein  widriges  Ge- 
schick es  in  seiner  momentanen  Abwesenheit  einmal  so  fugen 
sollte,  dass  die  Besatzangen  in  seinen  Schanzen  von  jener  Ueber* 
macht  übeiTumpelt  worden.«  Als  ob  dann,  wenn  Cäsar  gerade 
an  dem  bedrohtem  Pancte  sich  befönde,  absdnt  keine  Gefiihr  der 
iJmsingelnng  durch  die  Uebennacht  Torhanden  wäre!  —  II  7, 
3  und  4  ( lielgae )  ad  castra  Caesaris  omuibus  copiis  contenderunt 
•  t  ab  milibus  passuum  minus  duobus  castra  posuerunt.  Indem 
Kitter  nicht  mit  Unrecht  gewisse  rein  mechanische  Erklärungen 
der  bekannten  Redeweise  ab  milibus  passuum  minus  duobus  rügt, 
interpretirt  er  in  folgender  Weise:  »sie  schlugen  Yon  kaum  2000 
Schritten  an  ihr  Lager  auf  und  dehnten  es  von  dort  ab  noch 
weitere  Schritte  aus  (qnae  castra  —  amplius  milibus  passuum 
octo  in  latitndinem  patebant):  «Zuerst  kam  das  Lager  Gäsars, 
al>danu  die  iMJOO  Schritte  Zwischenraum,  und  vom  Endpunkte 
dieses  Wegmasses  an  dehnte  sich  das  feindhche  Lager  noch  weitere 
1'  »deutsche  Meilen  aus.f  Das  Charakteristische  dieser  Interpretation 
liegt  dann,  dass  von  jenem  durch  die  Distanzangabe  als  von  einem 
Orte  (a)  in  einer  gewissen  £ntfemung  stehend  bezeichneten  Punkte 
{ß)  ans  noch  eine  weitere  Linie  nach  einem  dritten  Ton  a  aus 
noch  entfernteren  Punkte  (;-)  gehend  gedacht  wird.  So  erklärt 
Ritter  auch  IV  22,  4:  hnc  accedebant  XVIII  onerariae  naues» 
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(juac  ex  eo  loco  ia)  ab  milibus  passuum  octo  (j'i)  uento  tenebantur, 
nämlich  noch  weiterhin  bis  zu  irgend  einem  Puncte  y  :  »Die  Schiffe 
bildeten,  von  Casars  Hafen  an  ^^5  Meilen  in  die  See  gerechnet, 
weiter  hinaus  einß  Linie  oder  Gruppe,  welche  auf  güoetigen  See- 
wind  wartete,  um  einlaufen  zu  können. c  Aber  wie,  wenn  die 
gleiche  Redeweise  too  einem  einielnen  Poncte,  nicht  aber  rom. 
iiHeiid  etwas  sieb  Ausdehnendem  gefarancbt  wird,  üt.  XXX  29, 
Hannibal  tnmnlnm  a  qoattuor  müibos  inde  ccpit?  Hier  kommt 
man  nicht  mehr  mit  dieser  Erklärung  durch;  ebensowenig  bei  d«r 
häufigen  Wendung  a  parte,  ex  latere  u.  dergl.  Vergl.  Liv.  XXXXIV 
40,  4  u.  5:  praesidiis  ex  utraque  parte  positis  —  duae  cuhurtes  a 
parte  liomanorum  erant  und  an  so  vielen  andern  Stellen.  Diese 
Wendung  hätte  der  Verf.  in  Vergleichung  ziehen  sollen,  da  sie  offen- 
bar auf  gleicher,  von  der  deutschen  Terachiedener  Ansciianwng  be> 
roht.  Ab  milibns  passnum  daobns  castra  poeoemnt  ist  s  caatsa 
posnenmt  in  loco,  qui  ab  milibus  passmim  octo  erati  nämlidi  Tom 
Lager  Cäsars  ans  gerechnet:  ab  mifibns  passnnm  octo  erat  ist 
aber  ganz  gleich  zu  erklären  wie  a  parte  alicuius  (od.  aliqua)  erat: 
der  Ort  stellte  sich  dem  Beschauer  von  jener  Seite, 
jenem  P,uncte,  von  jener  Entfernung  (ab  dem  Lager) 
dar.  Der  Deutsche  braucht  eine  objective,  der  Lateiner  eine  sub» 
jectiye  von  dem  in  gewisser  Entfernung  stehenden  Zuschauer  aus 
gedachte  Wendung.*)  Es  mag  also  immerhin  diese  Art  dar  £nt- 
fenrangsangabe  als  ein  imilitarischer  Knnstanadrackc  beseichiiet 
werden,  jedoch  nur  in.  dem  Sinne,  dass  er  als  soldier  dem  Geiste 
der  lateinischen  Sprache  ganz  angemessen  ist  und  sich  iur  die 
Militärsprache  durch  seine  Kürze  emplahl. 

S.  22 — 28  schliesst  Herr  Ritter  seine  »Erklärung  einiger 
Stellen«  mit  einer  salbungsvollen  geschichtsphilosophischen  Be- 
trachtung über  Cäsar  und  dessen  welthistorische  Mission,  auf  deren 
Höhe  wir  ihm  um  so  weniger  folgen  können«  als  sie  mit  dem  tw- 
hergehenden  Inhalt  in  gar  wundersamem  Gontraste  steht 


2)  Ganz  diesell>e  Erscliomimg  zeigt,  worauf  raein  verehrter  Freund  und 
College  Schweizer  -  Sidler  mich  aufmerksam  macht,  auch  die  Construction  von 
tenus;  Tauro  tenus  heisst:  vuiu  laurus  ab  uuu u terb r och en  bis  zum 
Standort  des  Beschauers,  and  doch  abersetzen  wir  mit  dem  umgekehr- 
ten Ausdruck  »bis  mm  Taurasc  JLehnliches  kommt  im  Sanskrit  oft  Tor. 
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5)  Heinrich  Steinberg,  Gergovia.    Beiträge  zur  Er- 
läuterung von  Caesar  beU.  GaU.  YIl  36—52  in  PMlologos  XXXm,v 
S.  i49~460. 

Dieser  AnftatE  stimmt  in  den  Hauptpnncten  betrefiend  die 

Belagerung  von  Gergovia  mit  den  Entscheidungen  Napoleon's:  so 
über  die  Lage  des  grössern  Lagers  Cäsar's  nordöstlich  von  der 
Roche -Blanche  gegenüber  der  Annahme  Fischer's,  dass  es  südlich 
auf  der  Höbe  von  le  Crest  zu  suchen  seL  Ebenso  spricht  sich 
der  Verfasser  mit  Recht  gegen  die  übrigens  vereinzelt  gebliebene 
Ansicht  Göler's  ans,  dass  die  Gallier  ihre  Verschanznngen  auf  dem 
Mont  Rognon  angelegt  hatten.  Nene  Resultate  haben  wir  in  dem 
Aufsatz  nicht  gefunden,  wohl  aber  verständige  Reflexionen  zn 
Gunsten  der  einen  oder  andern  Entscheidung  und  Correcturen 
kleinerer  LTthünier.  Mit  Recht  erklärt  sich  Steinberg  für  Göler's 
Conjectur  continuo  in  VII  47,  1  statt  handschriftl.  contionatus 
(die  auch  von  Kraner -Ditten berger  aufgenommen  ist)  und  ver- 
theidigt  49,  3  das  überheferte  progressus  gegen  die  von  Napoleon 
adoptirte  Gölersche  Conjectur  regressus. 

6)  C.  Härtung,  Der  Marsch  der  Aeduer  (zu  Caesar  b.  G. 
VU  38-40)  in  Phüologus  XXXU  S.  369—371) 

stellt  die  Ansicht  auf,  Litaviccus,  der  die  10000  Aeduer  statt  den 
Römern  dem  Vercingetorix  zuführen  wollte,  sei  nicht,  wie  Napoleon 
meint,  über  den  Allier  gegangen,  sondern  östlich  von  demselben  ge- 
blieben :  etwa  bei  Vichj  sei  er  dann  in  östlicher  Eichtung  abgebogen, 
zunächst  um  Cäsar  auszuweichen,  nachdem  er  den  Acduern  seinen 
Terratherischen  Plan  mitgetheilt  hatte.  Diese  künstliche  Hypothese 
wild  angestellt,  um  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  Aeduer 
▼on  dem  Momente  an,  wo  Litaviocus  ihnen  seine  Plane  eröffiiete, 
bis  zu  dem  Zeitpunct,  wo  Cäsar  ihnen  entgegenkommt,  bloss  um 
fünf  Meilen  der  Stadt  Gergovia  näher  gekommen  seien :  30  Meilen 
von  Gergovia  waren  sie  nämhch  nach  Cäsar's  Bericht,  als  Litaviccus 
sie  ansprach,  25  Meilen  etwa  einen  Tag  nachher;  als  Cäsar  ankam. 
Zugegeben,  dass  wir  mit  einer  solchen  Annahme  einer  gewissen 
Schwierigkeit  entgehen  würden,  obgleich  sich  zur  Erklärung  doch 
noch  allerlei  anderes  darbietet:  Uneinigkeit  im  Aeduerlager«  Ueher- 
traibnngen  von  Seite  Cäsar's  u.  s.  £  —  so  kämen  wur  damit  vom 
Regen  in  die  Traufe.  Denn  es  ist,  wie  der  Verfasser  seihst  S.  371 
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IShlt,  leio  unbegreiflich,  daas  Cäsar  den  Uebeigang  über  den  AS&et 
(und  zwar  den  doppelten  anf  dem  ffin-  and  Rückwege)  da  nklit 

sollte  als  Hinderniss  angeführt  haben,  wo  er  die  Schnelligkeit 
seiner  Truppen  j)reist.  Mit  der  Vei*schweigung  des  frühern  Ueber- 
gangs  der  Aeduer  über  die  Loire  in  einer  Zeitperiode,  die  nicht 
genau  beschrieben  ^ird,  und  wobei  dieser  Uebergang  von  den 
Bömem  nidit  behelligt  worden  konnte,  liest  sich  das  StiUsdiwei^en 
an  unserer  Stelle  nidit  in  Ver^^eidrang  ziehen«  Und  wie  komrte 
vnter  diesen  Umständen,  wenn  Gäaer  den  Uebergang  nb»  den 
Allier  beherrschte,  Litaviccus  doch  über  diesen  Flnss  ra  Veicinge> 
torix  nach  Gergovia  golaugen? 

7)  Emendationsvorschläge  zu  einzelnen  Stellen  des  bellum 

GalUcum : 

G.  I  26,  3,  Meiser  Jahrb.  t  PhüoL  109  S.  273:  inter  cairos 
raedasque  för  rotasque,  TgL  G.  1 51,  2  raedis  et  carris. 

G.  1  42,  5 :  Mergnet  Jahrb.  l  Philol.  109,  S.  122  strek^  quam 
▼or  mazime  als  irrthümUch  aus  dem  folgenden  quam  amicisaman 

herübergekommen, 

G.  IV  15,  2  und  c.  III  r,9.  3,  will  Usener  Jahrb.  1.  PhüoL 
107,  S.  399  se  vor  praecipitauemnt  und  praecipitabant  streichen, 
da  Cäsar  c.  III  25,  1  sage  hiems  praecipitauerat;  se  praecipitare 
sei  eine  Construction,  die  die  Kunstdiditer  einführten  (aber  msk 
Cicero  Tusonl.  IV  18  hat  qui  se  e  Leucata  piaecipitanerit  neibst 
Tiden  Stdlen  mit  neutralem  Gebrandie). 

G.  V  7,  8,  A.  Spengd  Philol.  XXXII  368  stellt  den  Satz  iDe 
Liiim  reuocatus  —  ciuitatis  hinter  ille  ut  erat  —  interfidunt  Siebe 
oben  S.  1151. 

G.  V  35,  3,  Schweikert  Jahrb.  f.  Phüol.  109,  ö.  404  empfieUt 
nach  dem  Voigange  von  Schneider  vor  sin  autem  eine  starke  Inter- 
pnnctaon  zu  setzen,  da  hiermit  dne  rein  theoretische  Erörterung 
beginne. 

G.  Vn  50,  2,  Georges  Philol.  XXXII  8.  91 :  pacatorum  llr 

pacatum.^) 


3}  Die  Priorität  hat  hier  Clarke.  siehe  Mad?ig  oben  S.  1151,  der  diese 
StreichuDg  ebenfalls  mit  Recht  vorschlägt. 

Die  Priorität  gehört  Klussmann;   siehe  Kraner-Dittenberger  8.  Aa^ 
läge.  Kritisolier  Anhang.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  mir  die  BeBerfcog 
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in«  Sollliften  über  das  bellum  oiiiile. 

8)  Menge,  De  auctoribus  commeutaiiorum  de.  beUo  ciuili 
qui  Caesaris  nomine  feruntur  (Programm  dea  Wilhelm -Ernati- 
achea  Gymnaainwa).  Weimar  1873. 

9)  Anzeigen  der  obengenannten  Schrift  von  Adam  Eussner 
in  den  Blättern  für  Bayrisches  Gymnasialwesen,  X.  Jahrgang 
S.  205  tf.,  und  von  Hartz,  Philolog.  Anzeiger  Y  S.  202  ff. 

Wer  eine  neue  Hypothese  aufstellt,  sollte  dieselbe  klar  und 
bestimmt  formuliren:  das  hat  Menge  nach  mehreren  Richtungen 

lün  nicht  gethan  und  dadurch  einer  vielleicht  an  sich  nicht  zu 
verwerfenden  Gruiididee  geschadet.'')  Die  genauere  Betrachtung 
von  ciu.  II  1  —  Iß,  auf  welche  diese;  »particula  prima«  der  einen 
viel  verheissenden  Titel  führenden  Schrift  sich  beschränkt,  führt 
den  Verfasser  zu  folgendem  Schlussergebniss :  de  ratione  qua 
commentarii  de  hello  ciuili  compositi  sint,  quominus  iudidum 
faciam,  piius  quam  plures  atque  aocuratiores  quaestiones  instituenm, 
abstinebo:  satis  habeo  demonstrauisse  de  hello  ciuili  commentarii 
alterius  capitis  1,  2—4,  et  8 — 16  certe  non  a  Caesare,  sed  scripta 


frestattet,  dass  die  längst  von  Knuirr  autj;ononiniene  Cunjcctur  G.  I  53,  4  utra- 
<iue  periit  Fuorunt  für  utraequo  porieruiit  von  mir  selbst  herrührt,  nicht 
von  Hertz  (vgl.  Rhein.  Mus.  XV  S.  47S  und  die  Ennersche  Ausgabe  bei  Tauch* 
niti);  ebtDBo  Gall.  II  88,  2  snmptis  flkr  cum  bis,  und  nicht  Ton  Roch;  VU 
45^  6  hatte  schon  Kiaaer  telbit  numitlooiim  cn  stieicbcn  vorgeschlagen  (siehe 
8.  Auflage). 

Dm  nftmlich  Cftmr  sowohl  im  bellum  Oalficum  als  im  dnile  die  Bap- 
porte  seiner  Offidöre  benutzt  habe,  ist  gewiss  selbstverständlich;  und  so  wftre 
es  ja  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  in  dem  offenbar  rascher  geschriebenen  doile 
er  diese  Rapporte  gelegentlich  auch  so  benntste,  dass  er  am  Stil  derselben 
wanger  veiiiidevte  als  er  im  bellnm  Gallicum  gethan.  Aasserdem  wissen  wir, 
dass  liCgaten  Cäsar's  auch  in  selbststftndigen  littenrischen  Arbeiten  ober  ein- 
aehie  Kriegscreignissc  berichteten.  Abgesehen  von  dem  bekannten  Beispiel 
des  Q.  Cicero  hat  jQngsthin  Bücheler  Jahrbücher  für  Philolof^ie  III  S.  136 
auf  ein  bisher  übersehenes  aufmerksam  gemacht.  Athen.  VI  273  B.  berichtet 
n&mlich  von  einem  atjyypaßiia  Trepi  rrjg  I'wßoiiuv  7:ohzzta<;  in  lateinischer 
Sprache,  welches  L.  Aurunculeius  Cotta  /um  Verfassfr  hatte  und  in  welchem 
derselbe  kurz  vor  seinem  Tode  die  (zweite)  britannische  Expedition  beschrieb 
oder  berührte.  Von  Trebonius  freilich  wissen  wir  nur,  dass  er  die  trcflfeudea 
Aussprüche  Cicero's  sammelte  und  herausgab,  und  dass  er  Verse  in  der  Weise 
des  Lucilios  schrieb.  * 
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esse  a  Trebonio.  Da  weiss  man  nun  zunächst  nicht  recht,  ob  in 
den  ersten  Worten  das  4.  Capitel  in  den  nicht-cäsarianischen  d.  h. 
»trebonianischen«  Abschnitt  eingerechnet  werden  soll  oder  nicht. 
Aus  den  auf  der  gleichen  S.  12  vorhergehenden  Worten  »nflifl 
(noiandmn)  inde  a  cap.  4  osqne  ad  finem  cap.  7c  minen  vir 
adiUeesen,  dass  der  Ver&aser  dieses  Gapitd  dem  Gisar  selbet  m- 
geschrieben  msen  wül.  Dem  steht  gegenüber,  daes  Menge  S.  2 
nicht  bloss  4,  1  >ad  eundem  numerum«  tadelt,  sondern  anch  in 

4,  3  den  Ausdruck  seniores  als  uncäsarianiscli  bezeichnet '^j  und 
hierauf  die  Worte  folgen  lässt:  in  iis  quae  sequuntur  usque  ad 
Caput  VIII  uel  IX  cur  raro  offendannis  postea  uidebimus;  vergl. 
femer  S.  8  die  in  4,  I  und  4,  3  aufgestochenen  sogenannten  scribendi 
ineptiae,  während  dann  4, 4  die  Sentenz  oommnni  enim  fit  etc.  S.  12 
wieder  als  cäsarianisch  au^efasst  wird:  aus  all*  diesen  Indicien 
möchte  man  den  Schluss  ziehen,  es  habe  Menge  den  ersten  »tre- 
bonianischen« Abschnitt  bis  4,  8  inclusive  gehen  lassen  wollen. 
Das  Schwanken  mit  Beziehung  auf  diese  Xath  wird  luichträghch 

5.  1*2.  zugestanden;  aber  ähnlich  hat  Menge  auch  in  Beziehung  auf 
den  Anfang  des  zweiten  eingelegten  Stückes  während  der  Ab- 
fassung seiner  Schrift  seine  Meinung  gewechselt:  S.  2  lässt  er, 
sehr  allgemein  sich  ausdrückend,  den  cäsarianischen  oder  fehler- 
losen Abschnitt  bis  zu  »Cap.  8  und  9<  gehen,  S.  4,  7  und  9  bat 
er  aber  an  dem  8.  Gapitel  allerlei  zu  tadeln;  S.  12  kommt  er 
schliesslich  dazu,  die  Worte  7,  4  MassUienses  tamen  (nicht  uero 
wie  Menge  schreibt)  als  die  Nath  dieser  Abschnitte,  beziehungs- 
weise als  Einsatz  des  Trebonius  zu  bezeichnen. 

Dieses  Schwanken  im  Einzelnen  ist  sehr  bezeichnend  :  denn 
abgesehen  hievon  lässt  uns  Menge  darüber  ganz  im  Dunkeln,  was 
es  nach  seiner  Meinung  mit  der  Abfassung  von  1,4  —  3  Schluss 
(wie  wir  jetzt  annehmen  wollen)  7,  4 — 16  durch  Trebonius,  den 
Legaten  des  Cäsar  tot  MassOia,  fSr  eine  Bewaadtaiae  habe» 
Müssen  wir  den  Trebonius  als  Interpolator  Oäsar's  fiissen,  so  dass 
an  1 ,  3  diffidlem  habet  oppugnafionem:  4,  1  MassiÜenses  post 
superius  incommodum ,  wiederum  an  7,  3  ut  urbs  ab  hostibus 
capta  eodem  uestigid  uideretur  :  17,  1  M.  Varro  in  ulteriore  His- 
pania  ursprünglich  sich  anschlössen  ?  Oder  haben  wir,  da  diese 
Annahme  doch  gar  zu  unwahrscheinlich  ist,  die  Sache  so  aufzu- 


<)  TgL  auch  Emmu  s.  a  0.  S.  211. 


Digitized  by  Google 


Cäsar. 


1171 


fassen,  dass  Cäsar  selbst  den  Bericht  des  Trebonius  wörtlich  in 
sein  Werk  eingelegt?  Wenn  dies,  wie  es  scheint,  die  Meinung 
unseres  Verfassers  ist,  so  ist  es  nicht  ein  glücklicher  Gedanke, 
gerade  7,  4  Massilienses  tarnen  nihilo  secias  ad  defenaionem  urbis 
reliqua  apparare  coepenmt  als  den  Anfang  des  zweiten  »Trebonia* 
machen«  Abschnittes  aosusehen,  sie  also  dem  Trehoniiis  znsuschrei- 
ben.  Zonidist  liegt  keine  innere  Nöthigong  Yor,  sie  üherhaapt 
als  Uebergangssats  sn  einer  Einlage  annuehen ;  ist  es  doch  keines- 
wegs »wunderbar«,  dass  hier  die  Massilier  am  Anfang  des  Satzes 
genannt  werden,  nachdem  sie  sechs  Zeilen  vorher  angeführt,  in- 
zwischen aber  von  ihrer  Stadt  die  Rede  war:  eine  persönHche 
Bezeichnung  der  Einwohner  als  Subject  war  hier  geradezu  noth« 
wendig.  Wäre  aber  durch  anderweitige  Gründe  bewiesen,  dass 
Trebonius  in  dieser  Gegend  wieder  einsetxti  so  hätte  die  Voraus- 
setrang,  dass  die  frag^i^^  W<Hrte  gerade  dem  T^bonins  gehören, 
keinen  Sinn,  denn  in  dem  ursprfingtichen  Bericht  des  TVebonius 
könnte  sich  an  S,  3  (oder  4,  3)  7,  4  unmöglich  anschUessen  (man 
vergleiche  besonders  nihilo  tameu  sutius,  welches  nur  in  Beziehung 
aui  das  unmittelbar  Vorhergehende  sich  erklären  lüsst).  Es  müsste 
dann  umgekehrt  gerade  Cäsar  diese  Worte  als  Uebergangsphrase 
XU  dem  Trebonianischen  Berichte  selbst  hinzugefügt  haben. 

Gegen  die  proponirte  Ausscheidung  macht  ferner  Eussner 
8.  212  die  richtige  Einwendung,  dass  die  Capitel  3  beriditete 
üebemmipeking  Ton  Messana  durch  Nasidius  unmö^h  in  dem 
Rapport  des  Trebonius  an  Cäsar  gestanden  haben  kann.  Cäsar 
musste  das  aus  ganz  anderer  Quelle  erfahren.  Wir  unsererseits 
fügen  hinzu ,  dass  es  überhaupt  widersinnig  ist  die  wegen  der 
Ankunft  des  Na.sidiiis  untrennbar  mit  einander  zusammenhängen- 
den Capitel  3  und  4  verschiedenen  Autoren  zuschreiben  zu  wollen; 
das  eine  setzt  das  andere  nothwendig  Toraus.  Oder  reichen  flir 
diese  Hypotiiese  die  beigebrachten  »sprachlichen«  Gründe  aus? 
Was  hat  Menge  an  Capitel  8  zu  tadeln,  dass  er  dasselbe  als 
nncasarianisch  erklärt?:  1.  (S.  2)  freto  peruehi  sei  nicht  richtig, 
com  in  eo  uocabulo  notio  perueniendi  inesse  soleat  quod  in  nostrum 
locum  noii  cadit.  Als  ob  nicht  auch  hier  das  peruenire  ans  Ende 
des  fretum  bezeichnet  wäre :  Nasidius  ist  jedenfalls  in  der  Meer- 
enge nicht  stecken  gebUeben,  sondern  glückhch  über  Scylla  und 
Charybdis  hinausgekommen;  2.  (S.  4)  3,  2:  imprudente  atque  in- 
opinante  Curione  sei  eine  bei  Cäsar  nicht  vorkommende  Verbin- 
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duiig,  was,  wenn  es  wahr  wSie,  nkhts  beweisen  würde:  daes  es 

aber  nicht  wahr  ist,  hat  Hartz  gezeigt  durch  Hinweisung  aul  c. 
II  38 ,  4  wo  gerade  diese  Verbindung  steht.  3.  3,  3  (S.  4)  mag- 
nopere  hortatus  sei  zwar  nicht  gerade  auffallend,  da  G.  Uli,  *2^) 
auoti  stehe  magnopere  oohortatos,  aber  es  sei  »notandamc,  ilass 
magnopere  im  Sinne  von  »acriter«  oder  »uehemeoter»  in  bis  cb- 
pitibus  zweimal  etebe,  bier  und  18,  8,  während  es  an  ganaen 
übrigen  Cäsar  nnr  dreimal  Torkomme  (!!).  4  8,  8  wird  addilii 
suis  amdliis,  weil  es  causa!'  gebrancbt  sei,  unter  den  ineptiae  seri- 
bendi  aufgeführt:  ('äsar  hätte,  meint  Menge,  einen  Satz  mit  quo- 
niam  oder  cum  gebraucht!!  Der  Leser  mag  hieraus  entnehmen, 
dass  wir  diesen  spraclilichen  Auseinandersetzunj^en  und  Ausstellun- 
gen, die  wir  nur  an  Einem  der  »Trebonianischen«  Capitel  beleucb- 
teten,  welche  aber  Menge  mit  grossem  Fleiss  über  1 — 16  sich  er- 
strecken läset  und  in  Tersdiiedenen  Abschnitten  (de  phrasedogia,  da 
locntionibnB  quanim  syntaxis  offinidat,  da  stili  offenstonibos)  aüfc 
▼erscbiedenen  Unterabtbeihiagen  darohfohrt  —  keinen  grossen  Ge- 
schmack abgewinnen  können,  weil  sie  Tielfach  eine  rein  äusBerüdia 
Betrachtungsweise  zeigen  und,  wie  Hartz  und  wir  oben  nachgewie- 
sen, nicht  überall  genau  sind.  L'eber  das  Einzelne  ma^r  man  bei 
Eussncr  und  Hartz  nachsehen,  mit  denen  wir  im  Wesentlichen 
einig  gehen.  Statt  aller  Ergänzungen,  die  wir,  si  tanti  esset,  noch 
binaufügen  könnten,  machen  wir  mit  jenen  beiden  Recensenten 
darauf  aufmerksam,  dass  mancher  Anstoss  dnrch  EoMwiatioD  wa 
beseitigen  ist  (auch  durch  Madvig  ist  einiges  davon  gesoheheii), 
und  auf  die  Thatsache,  dass  au<^  die  Abschnitte  1,  1—3,  iexwr 
4,  7,  4  manche  »Singularität«  aufweisen  ,  wie  sie  Menge  in  den 
» rrebouiauiächeuK  theils  gefunden  hat,  tlieils  gefunden  zu  haben 
glaubt. 

10)  Strenge,  Der  tendeutiöse  Charakter  der  Cäsarschen 
Memoiren  vom  Bürgerkrieg.  (Programm  des  Johaaueuiud  za 
Lüneburg.;  1073. 

Dia  schon  im  Titel  har?ortratenda  Anschanang,  dasa  die  Cir 

sarschen  Memoiren  Tendeuzscbriften  seien  und       Tendanz  ge- 

7)  Sollte  wohl  lieisien  0  II  6,  2.  Im  Uebiigen  finden  wir  mgao^eet 
in  diesem  Simie  ausser  den  Tom  Verfuser  angeffthrten  drei  Stellen  O  II  A,  a. 
lY  11,  1.  IV  IS,  6  auch  noch  6  IT  36,  1  magnopere  pertorbabantor  imd  6 1 
38,  2  magnopere  praecauendnm,  es  ist  daher  aosonehmen,  es  stebe  anch  nock 
aadenrftrts. 
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legentlich  auch  die  Objectivität  der  Erzählung  trübe,  dürfte,  wie 
der  Verfasser  in  der  Einleitung  selbst  zugibt,  nachgerade  nicht 
mehr  ak  neu«  sondern  Tielmehr  als  herrschende  Ansicht  bczeich- 
net  werden.  Der  nnmittelbare  Vorgänger  Strenge's  ist  bekannttich 
Olöde  in  Miner  Sdhiift  »Ueber  die  luttoriecbe  Glmbwürdigkeit 
Gisai^s  in  den  Commentarien  sum  Büiigerkrieg.  Kiel  1871«.  S.  6 
dnellMt  sind  die  Reprisentanten  dieser  Andclit  ans  neoerer  Zeit 
aufgeführt,  jedoch  darf  dieses  Verzeichniss  nicht  mit  Strenge  (S.  3) 
als  ein  »vollständiges«  bezeichnet  werden.  Hinzuzufügen  ist  noch 
1.  vor  Allem:  Küchly  und  Rüstow  Einleitung  zu  C.  Jul.  Cae- 
8ar*s  Commentarien  über  den  galÜBcben  Kriege  Gotha  1857,  dann 
2«  die  in  lustigen  Bocksprüngen  sich  eigeheiiden  Abhandlungen 
▼<m  Max  £iohheim:  Gäsar's  Fekiaüge  gegen  die  germanischen 
Belker.  Nene  Randglossen,  Kenbnrg  a.  D.  1864^  sowie  d esset* 
ben :  ScUagUobler  aof  ahe  Gesöhiehten :  Die  Kämpfe  der  Helvetier, 
SnoTen  und  Belgier,  1866:  Schriften ,  die  mit  Tiel  Witz  geschrie- 
ben sind ,  aber  durch  ihre  Uebertreibungen  sich  selbst  als  Ten- 
deuzschriften  qualifiziren;  3.  sei  der  Curiosität  wegen  noch  er- 
wähnt Künssberg,  Wanderung  in  das  germanische  Alterthum, 
Berlin  1861.  Künssberg  hat  nämlich  die  Entdeckung  gemacht, 
dasB  die  Tendenz  (resf».  Lüge)  Oäsar^s  sieh  audi.  auf  die  etfano- 
g^hamhm  Abselmitte  entredct,  die  man  bis  jetst  wohl  als  die 
«MchnMigsten  aasosehen  geneigt  war.  Indem  nämlich  Künssberg 
die  Interpretationslnmst ,  welche  Holtzmann  setner  Zeit  angewen- 
det hatte,  um  auch  bei  Casar  die  Identität  der  Kelten  und  Ger- 
manen herauszupressen,  doch  zu  verwerfen  sich  in  seinem  Gewis- 
sen gedrungen  fühlte  hilft  er  (dessen  Buch  wesentlich  dieselbe 
Identität  der  Kelten  und  Germanen  predigt)  sich  damit,  dass  er 
die  bei  Cäsar  auch  nach  ihm  wirklich  vollsogene  nationale  Schei- 
teig  der  Galli  und  Gennani  als  eine  bewnsste  Mystification  der 
Römer  durch  Cäsar  ansieht  Durch  »GalUa  omnisc  in  den  An&ngs- 
wortett  des  bellum  Gallioum  will  Casar  seinen  Landsleuten  blauen 
Dunst  vormachen :  er  will  mit  diesem  omnis  besagen,  dass  er  das 
ganze  Land  des  Erbfeindes  erobert  habe,  den  Namen  Germani, 
der  ursprünglich  nur  eine  andere  Bezeichnung  derselben  Nation 
bildete,  benutate  Casar  dazu,  um  die  nicht  unterjochten  Gallier 
aa  benennen;  so  ist  er  dann  genöthigt,  den  unterjochten  Theil 
der  gallischeii  Nation  (die  Galli)  von  dem  nidift  miteijoditen  (Ger- 
mani)  noch  ethnographisch  zu  sdieiden  (S.  107  ff.),  weMwn  Schwin- 
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del  er  nach  einem  sehr  einfachen  Recept  ausgeführt  hat.  So  un- 
gefähr Künssherg.  Von  dieser  tiefoiomgen  Deutung  Ton  Gallia 
omiiis  hat  freilich  his  jetst  kein  Conunentator  des  Cäsar  Notis  9»- 
noininen« 

Von  soldken  Uebertreibmigen  halt  sich  sowohl  die  Sdirift 

61dde*8  als  diejenige  Strenge's  fem.  Strenge  behandelt  in  diesen 
seinem  ersten  Theil  bloss  die  von  Cäsar  im  bellum  ciuile  erwähn- 
ten Friedensverhandlungen  .  beziehungsweise  die  Versuche  zu  sol- 
chen. Es  sind  derselben  im  (ianzen  sieben:  Strenge  hat  es  gut 
verstanden  die  Geflissentlichkeit,  mit  welcher  Cäsar  btt  der  Dar- 
stellung dieser  FriedensnnterhandlongMi  seine  Mässignng  und  Frie> 
densliebe  herauskehrt,  zu  kennseichnen,  nicht  fibel  ist  die  £nnn»> 
rang  an  Tempire  c*est  la  paiz  angebracht  Wesentüchas  wfiMsn 
wir  an  der  anspruchslosen  Darstellung  Strenge's  nidit  aoszoBetMt 
Nur  in  Beziehung  auf  die  erste  Friedensunterhandlung  (durdi  L. 
Caesar  und  L.  Roscius)  ist  uns  dor  Passus  S.  7  der  Schrift  Strenge's 
nicht  recht  verständlich:  » Vergleic!ien  wir  mit  diesen  Worten  die 
sorgfaltige  Erwähnung  der  Cäsarschen  Forderungen  in  einem  Briefe 
Gicero*s  an  Tiro,  so  fällt  uns  allerdings  die  unbestimmte  Fassung 
der.  pomp^janischen  Gregenforderung  mit  ihrer  hinausscfaiebendsB 
Tendens  auf;  was  ja  ans  dem  Briefiartil  zum  Theil  erldart  werden 
mag,  zum  Theil  aas  den  einleitenden  Worten  profaata  eatc  Hier 
hätte  zunächst  hervorgehoben  werden  sollen,  dass  in  ESnem  wo- 
senthchen  Tunkte  Cic.  ad  lanL  16,  12,  3  und  ad  Att.  7,  14,  1 
mit  Cäsar  übereinstimmen  gegen  Die  41 ,  5.  Der  letztere  sagt: 
d(t{f(tTipo>)z  fljia  a'j7<>')Q  -ä  oTzka  xazat^eaäat  ;  aus  (^äsar  aber  so- 
wohl als  aus  Cicero  (Caesar  c.  I  10,  3:  quae  si  fecisset,  Cic  ad 
Att.  7,  14,  1  id  si  fedsset,  ad  iam.  16<,  12,  4:  id  iUe  ai  fecerit) 
geht  herror,  dass  der  Senat  Terlangte,  Cäsar  mttsie  zuerst  die 
Räumung  vollziehen,  und  erst  dann,  wenn  sie  Ton  seiner  Seils 
vollzogen  wäre,  werde  Pompejus  —  in  nidit  vorher  fizirtar  Zeit 
—  nachfolgen.  Cäsar  hatte  nicht  Unrecht  auf  diese  Unbilligkeit 
aufmerksam  zu  machen  (11,  2:  ut  si  pacto  conseruato  a  Cae- 
sar e  non  profectus  esset,  wie  ich  jetzt  in  etwelcher  Modification 
meines  früheren  Vorschlages  zu  der  Stelle  lese  statt  handschriiV 
lichem  ut  si  peracto  cons.  Caesaris  cons.  praefectus  esset).  Fürs 
zweite  ist  gerade  die  grössere  Bestimmtheit  der  Formulirnng  dv 
Forderung  auf  Räumung  in  Cäsar^s  Bericht  charakteiistisdi,  wss 
Herr  Strenge  übersehen  hat 
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Bei  Cicero  lautet  namlicb  diese  Forderung  allgemeiB:  ut  remoneat 
praesidia  ex  iis  locis,  quae  occupauit,  und  im  andern  Briefe :  ut  ille 
de  iis  oppidis  quae  extna  suaiu  prouinciam  occupauisset  et.  Dass 
nun  Cäsar  dies  an  zwei  Stellen  (10,  3  und  11  Anfang)  auf  Arirai- 
num  beschränkt:  Arimino  excederet,  hängt  mit  der  weitem  ten- 
dentiösen  Entstellung  der  Folge  der  Ereignisse  zusammen,  deren 
Erwähnniig  bei  Strenge  ▼ermisst  wird,  obschon  de  mit  der  Dar- 
stellung der  Friedensrerhandlungen  enge  verbunden  ist  Der  Plural 
ex  iis  oppidis  bei  Cicero  ist  offenbar  die  authentificbe  Formulinmg 
der  an  Cäsar  gesteQten  Forderungen ;  denn  damals  batte  (Gc.  ad 
fam.  16,  12,  2)  Cäsar  bereits  Ariminum,  Pisaurum,  Ancona  und 
Arretium  besetzt:  Cäsar  will  uns  aber  glauben  machen,  er  habe 
ruhig  in  Ariminium  die  Rückkehr  der  Gesandten  abgewartet,  und 
erst  nachdem  dieselben  wieder  zurückgekehrt  waren  und  er  das 
▼oUständige  Misslingen  seiner  Friedensbemühungen  einsah,  babe  er 
(c.  I  lly  4)  Arretium,  Pisaurum,  Fanum  und  Ancona  eingenommen. 
Veigleidie  übrigens  die  Bemerkung  Hofinann's  zu  jener  Stelle: 
»übrigens  ▼emachlassigt  Casar,  vielleicbt  um  Zusammengeböriges 
nicht  zu  zerreissen,  vielleicht  um  seine  Massigung  mehr  ans  Liebt 
zu  stellen,  in  dem  Bericht  über  die  Unterhandlungen  die  Zeitfolge 
<ler  Ereignisse  offenbar«,  wobei  wir  die  erste  Möghchkeit  weglassen 
würden.  —  S.  11  bei  Strenge  ist  dem  Referenten  unerhndhch,  in- 
wiefern die  enge  Zusammengehörigkeit  der  Sätze  uti-posset,  ante 
quam-indperetur  in  c.  III  11, 1  eine  Vertbeidigung  der  Lesart  der 
Handschriften  VibuUius  bis  expositis  Con^yrae  bilden  soll,  (über 
wdcbe  Stelle  jetsst  Madvig  zu  Tcrgleichen  ist).  S.  17,  Zeile  5  Ton 
unten  ist  wobl  (kesare  statt  Sdpione  nur  Sdureibfebler. 

11)  EmendationsTorschläge  zu  einzelnen  Stellen  des  bellum 
duOe: 

C.  1 1,  3  will  Jordan  Hermes  VIII  S.  87  in  completur  urbs 
et  ius  comitium  das  comipte  et  ins  als  eine  Randerklärung  zu 
comitium  fessen  »weil  in  der  Reobtsspracbe  in  iure  und  in  comitio 
gleichbedeutende  Ausdrücke  waren.€  Der  Glossator^  der  da,  wo 
es  sich  um  dne  Localitat  bandelt,  zu  emer  solchen  Randglosse 
sieb  gedrungen  fühlte,  müsste  ebenso  gelehrt  wie  querköpfig  ge- 
wesen sein.  Hofmann  hat  hier  endlich  den  alten  Vorschlag  des 
Referenten:  et  ipsum  aufgenom mcii  und  Madvig  Aduersaria  II 
S.  261  Note  1  sich  ebenfalls  dafür  erklärt 
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G.  I  54,  2.  E.  Hoffmann,  Jahrb.  £  Philol.  109  S.  273, 

wiederholt  mit  Recht  seinen  finiheren  VorscliJag  (Duebner  II  S.  405) 
statumen  aluei  für  statumina  leui,  ohne  die  von  Duebner  hin- 
zuproponirte  Aenddrung  von  carinae  in  den  Singular  für  nöthig 
SU  erachten. 

C.  III  2,  2.  Menge,  Jahrb.  f.  Phüol.  107,  S.  844,  will  statt 
XV  milia  legionanonim  lesen:  dimidiam  leg. 

C.  m  6,  2.  Mg.  (Menge),  FhiloL  Anseiger  V  S.  482,  schlägt 
▼or  Ghaoniornm  sti^  des  Terdorbenen  Oermmionim. 

G.  ni  69,  4.  dimissis  equis  wird  wieder  einmal  Tertheidigt 
von  C.  Härtung  Philol.  Anzeiger  V  S.  482;  von  Menge  dagegen 
Jahrb.  f.  Philol.  107,  S.  843:  dimissis  siguis  (sc.  a  Caesarei 
vorgeschlagen ;  die  Stelle  ist  weder  hiermit  noch  mit  dem  Vorschlag 
Ton  Madvig  (siehe  oben)  als  geheilt  zu  betraohten. 
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Jahresbericht  aber  die  römische  Geschichte  und 

Chronologie. 

Von 

Professor  Dr.  Max  Bidifljcer 
in  Wien. 


Ans  der  Masse  litterarischer  Erscheinungen  auf  diesen  Ge- 
bieten im  Jahre  1873  treten  für  die  Zwecke  dieser  Zeitschrift 
zwei  in  erste  Linie,  weil  in  ihnen  sogleich  umfassende  nnd  sichere 
Qnudkigen  liir  die  weitere  Fonchnng  gsbolen  werden:  Theodor 
Keimet  Wetk  über  »Celsnft'  wahres  Wort«  (Zfirich,  Orell,  Fi&ssli 
und  Co.  XI,  S95  8.  S.)  nnd  Dr.  K.  de  Boor's  Inauguraldisser- 
tation über  Entwickelung  und  Termine  der  Censur.  Ich  bespreche 
daher  zuerst  diese  beiden  Schriften,  weil  ich  hierdurch  die  Stel- 
lung anderer  zu  dem  Gesammtfortschritte  der  hier  zu  erörternden 
Diadplinen  am  einfachsten  darlegen  zu  können  hoife ;  daran  schliesse 
ich  noch  eine  Besprechung  Ton  Nitz  seh 's  Werk  über  Die  römische 
AaaaMstik  in  ihrsn  Anfingsn,  nnd  bdiahe  mir  dagegen  den  Be- 
rkiit  fther  die  üfarigen  Erscheinnngen  des  Jahres  1878  fttr  den 
nScbeten  Jahrgang  Tor. 

De  Boor's  Arbeit  (Fasti  censorii.  Beroliui.  Schade.  102  S.  8.)') 
überrascht  zunächst  durch  den  umfassenden  Blick  des  jungen 
Verfassers  (geboren  1848),  der  sein  hervorragendes  Talent  in  den 
historischen,  philologischen  und  archaeologischen  Seminarien  und 
GoDegien  von  Bonn  nnd  Berlin,  dazu  in  der  grossen  Kriegsschule 
fOB  187(^1871  entwichen  hat»  sich  aber  ▼omehmlich  als  Schüler 
Hl  Monunsen's  behenni  fiecht  als  Fortsetser  nnd  Verbesserer 
wie  Borghed's,  so  seiner  eigenen  Arbeiten  darf  dieser  den  danh- 
baren  Sdiüler  ansehen. 


*)  [Vgl  üea  VU,  S.  mfL]  Anm.  d.  Bed. 
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Der  Verfaaser  gibt  in  Form  und  ErgSnnuig  der  ci^ttolnd- 
sehen  Fasten  und  mit  den  entscheidenden,  wohlgeordnefcen  QoeDen- 

belegen  die  Censuren  vom  Beginne  d.  h.  Tom  IL  Lottnim  bis 

zum  72.  unter  Vespasianus  und  Titus.  In  einem  zweiten  Theile 
(S.  36 — 100)  tolgen  die  Untersuchungen,  aus  welchen  diese  Fasten 
entstanden  sind. 

Das  erste  hier  zu  erörternde  £rg0bniss  betrifft  die  für  die 
ganze  Chronologie  der  Censiir  massgebende  Frage  über  die  Daner 
des  Lnstrum  oder  genauer  des  legalen  Intemlles  awiacfaen  je  iw« 
Lnstrum  genannten  Staatsopfem  (Mommsen,  Chronologie  1621). 
Die  bisher  in  Gdtung  gewesenen  Anschauungen  entstanden  —  Ton 
ungenauem  litterarischen  Gebrauche  abgesehen  —  einerseits  aus 
der  je  fünfjährigen  Dauer  von  Augustus'  censorischer  Gewalt,  an- 
dererseits aus  der  auf  Dio  Cassius'  vielleicht  nur  persönlicher  Mei- 
nung zurückzuführenden  Angabe  bei  Zonaras  (III,  19),  dasa  wa  An- 
fang und  Ende  ihres  Bestehens  die  Censur  iiinQähiig  gewesen  seL 

Zunächst  wird  man  mit  dem  Ver&sser  (8.  40)  am^hmeB 
dfirfen,  dass  die  Nachricht  bei  Dio  selbst  mcht  so  bestimmt  und 
einsylbig  gestanden  haben  dürfte,  wie  in  dem  Torliegenden  Es- 
cerjHe  dos  Zonaras.  Immerhin  aber  bleibt  des  Verfassers  Behaup- 
tung bcMleiiklicli,  dass  diese  Vorstellung  einfach  aus  dem  Postulate 
bei  Cicero  (de  lcgil)ns  III  3,  7 :  [censores]  magistratum  quinquen- 
nium  habento)  entstanden  sei;  denn  Cicero  selbst  spricht  in  der 
(S.  4)  alsbald  beigezogenen  Stelle  der  Fisoniana  (5,  10)  als  rai 
einer  Thatsache,  dass  de  moribus  nostris  quinto  qnoque 
anno  iudicaretur.  Diese  Auffiusung  war  also  zu  seiner  Zeit 
herrschend  oder  doch  weit  fcrhrmtet;  irgend  welche  LegalitSt  ftr 
ein  quinquennales  Intenall  konnte  man  daher  auch  im  augustei- 
schen Zeitalter  sehr  wohl  voraussetzen,  falls  Dio  Cassius'  Angabe 
doch  auf  Livius  zurückgehen  sollte. 

Aber  mit  ToUkommen  durchschlagenden  Giüiiden  beweist  , 
der  Verfasser,  dass  die  Voraussetzung  eine  nach  allen  Seiten 
irrige  ist«  SuUa  verfiigte  überiiaupt  nidits  Uber  die  Cenaor;  da- 
her war  bei  Absehaffong  seiner  Verfinsong  im  Jahre  70  t.  Gbr. 
kein  Anlass  ssu  ttnem  sie  betreffenden  Gesetze ,  wie  denn  Oiesro  i 
in  der  Pisoniana  betont,  dass  niemand  die  potestas  der  Censur 
zu  verringern  gewagt  habe  (S.  39  —46) :  in  der  nachsullanischen 
Zeit  finden  sich  denn  auch  nur  zwei  RinQährige  Intervalle  von  70 
zu  65,  55  zu  50  v.  Chr.  Dann  (S.  421)  aeigt  sidi  unhaltbar  die 
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Annahme  fünQähriger  Dauer  der  Gensur  als  Beamtung  in  dieser 
Epodie,  wie  sie  aach  von  Mommsen  (Chronologie  97)  angeiioiii- 
meii  wird,  der  einen  willkdrliclien  Rückschloss  bei  lidmns  Maoer 
TOD  den  Zustanden  seiner  Zeit  anf  die  firüheren  statuirt ;  ans  Gi- 
cero*8  Briefen  ergibt  sich  aber,  dass  die  Lustren  der  Censuren 
von  61  und  55  schon  Ende  Januar  60  und  Sommer  54  nahe  be- 
vorstanden. Ferner  zeigt  sich  (S.  84)  auch  die  allgemein  verbrei- 
tete Meinung  unbegründet,  als  ob  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
das  QuinquennaUntervall  regelmässig  bestanden  habe;  denn  es 
TeEgingen  zwischen  den  Censnren  Ton  154  nnd  147  sieben  Jalne, 
zwischen  denen  des  59.  nnd  60.  Lustnun  von  131  nnd  125  —  die 
Censnr  des  L.  MeteUns  Galvus  nnd  Q.  Fabius  Servilianns  Ton  124 
benibt  nur  anf  modemer  Einbildung  —  Hegen  sechs  Jahre  und 
eben  so  viele,  mindestens  höchst  wahrscheinlich,  zwischen  den  Cen- 
suren des  57.  Lustrum  von  142  und  des  58.,  die  woiü  im  Jahre 
136  begann. 

Immerbin  haben  in  der  glänzendsten  Epoche  der  römischen 
BepublÜE  Ton  209  bis  154  t.  Chr.,  bei  den  Censnren  des  44.  bis 
55.  Lnstarnm,  QdnqnennaHntervalle  bestanden,  wenn  anch  nnr  ans 
Zwecdonässigkeitsgrfinden  und  ohne  irgend  ein  religiöses  oder  po- 
litisches Gesetz.  Doch  genügt  die  Thatsache,  um  den  Irrthum 
der  ciceronianischen  wie  der  folgenden  Epochen  zu  erklären,  der 
durch  Censorinus'  irrig  verbessernde  Gleichsetzung  der  Censur- 
Mst  mit  der  der  Olympiaden  (Mommsen,  Chronologie  168)  eine 
nene  Verwirrung  erfuhr. 

Wenn  nun  die  Zeit  seit  den  panischen  Kriegen  nur  das  ne- 
gatire  Resultat  ergibt,  dass  unsere  Magistratur  nicht  an  Anigäh- 
rige  Frist  gebunden  und  noch  riel  weniger  für  eine  solche  einge- 
setzt war,  so  lehrt  die  sorgfältige  Prüfung  (S.  43 f.)  ihrer  Inter- 
valle im  4.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr.,  dass  auch  das  von  Cen- 
sorinus und  Mommsen  angenommene  Quadriennium  ihrer  früheren 
Dauer  nicht  begründet  ist.  Der  Yeriasser  erweist  vielmehr 
(S.  41  f.)  —  wenn  auch  mit  unnöthiger  Schüchternheit  — ,  dass 
die  Amtsdauer  als  eine  dreijährige  angesehen  wurde,  zunächst  aus 
der  Aufeinanderfolge  der  regulären  Censnren  von  307  nnd  304, 
304  und  300  —  wobei  das  sdion  yon  Clinton  fasti  Hell,  m  439n. 
notirte  Fictivjahr  301  ausfällt  —  sowie  234  und  231.  Dann  aber 
ergibt  sich  als  viertes  Beispiel  gerade  die  so  \aelfach  und  verkehrt 
ausgebeutete  Censur  des  Appius  Claudius,  die  freilich  von  Ende 
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des  Jahres  312  bis  zu  Ende  des  Jahres  308,  aber  eben  desshalb 
nur  drei  Jahre  dauerte,  weil  309  ebenfalls  Fictivjahr  isL  Noq 
erklärt  sich  auch  der  Inhalt  der  lex  Aemilia  (S.  bO)^  welche  die 
Dauer  der  eigentlichen  Amtefuhnuig  der  Geosoxen  auf  die  Hüfte 
—  annna  et  aemenatm  oensora  nach  lÄnm  —  bentimiate,  vi^ 
rend  ihnen  för  die  andere  Hälfte  von  einer  nidit  nSher  n  fixi- 
renden  Zeit  an  —  ex  institato  bemerkt  ÜTins  (45,  15.  9)  zum 
Jahre  168  —  zur  Volleuduug  unternommener  Arbeiten  daü  Ami 
prorogirt  wurde. 

Schon  aus  diesem  Inhalte  der  lex  Aemilia  würde  erhellen, 
dass  sie,  die  eine  gegebene  längere  Amtadaner  auf  die  Hälfte  her- 
absetzte, nicht  wohl  aus  der  ersten  Gensar  stammen  kann,  wie 
Mommsen  (Chronologie  96)  annahm,  der  sie  im  conventioiieUeB 
Jahre  319  a.  Y.  =  435  Tor  Chr.  entstehen  ISist  Vielmehr  kdvt 
der  Verfasser  im  Gegeusatse  zu  dessen  Hypothese  ra  der  Vonna> 
Setzung  ihrer  Begründung  im  ersten  Jahrzehnt  nach  dem  Decemvizite 
zurück,  nur  mit  einer  wohlerwogenen  Verschiebung  ihres  Anfan- 
ges von  443  auf  444  —  mindestens  in  den  Untersuchungen  (S.  38), 
während  er  seltsamer  Weise  in  den  Fasten  selbst  (S.  3) ,  scrip- 
torum  consensnm  secntus  p.  39,  das  Jahr  443  anschreibt.  & 
bemerkt  nämlich  xntreffend,  dass  wie  in  nneeren  AntorenliateD 
nachweislich  in  vier  anderen  Fällen  die  Censoren  ein&ch  dm 
litartribnnen  zugezählt  werden,  so  für  444  ihre  dem  Bande  mit 
Ardea  beigesetzten  Namen  diesem  Militärtribunatsjahre  als  die  tob 
consules  suffecti  (obwohl  solche  undenkbar  für  diese  Zeit  sind) 
zugewiesen  wurden  ;  der  Anfang  ihrer  notorisch  ersten  Censur  — 
auch  Cicero  gibt  ja  die  Namen  (ad  famil.  9,  21)  des  Papihna 
Mugillanus  und  Sempronios  Atratinua  als  feststehende  —  wnide 
aber  der  Hannonisuimg  wegen  erst  von  Lioiniua  Maoer  in  daa 
nächste  Jahr  yerschoben.  linns  (IV  8,  7,  nicht  IV  9)  sridiH 
sich  das  mit  emer  Ansgleidrang  ihres  Yoijährigen  iUegitiirai  Gen- 
sulates  durch  die  Censur,  obwohl  er  kurz  vorher  (IV  8,  1)  Be- 
denken über  das  Vorhandensein  von  coss.  suflf.  für  444  äussert; 
auch  Dionys.  Ilalic.  (XI,  62)  hatte  sich  nach  ernstem  Zweifel  sie 
anzunehmen  cTitscbieden,  wie  sich  nun  zeigt:  mit  Unrecht.  Seine 
Angabe  (XI,  63),  dass  das  elfte  Lustram  ivtÖQ  kmaxtudtm.  irmv 
seit  dem  zehnten,  nämlioh  der  Gonankn  rat  459  staftlfafiiiidaa 
habe,  kann,  obwohl  die  Zahl  vielleicht  nur  nacfatrag&ch  fefnnden 
ist,  auch  bei  Ansetznng  des  Censorb^gimiea  in  444  besteheD. 
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Den  bisher  mitgetheilten  Ergebnissen  unserer  Schrift  über 
Fristen  mid  Grimdong  das  Amtes  sind  noch  die  von  zwei 
üntenochnngsreihen  fSat  die  Aosetsung  einzelner  Censnren  beizu- 
fügen. 

Ans  der  Scbwierigkeit  richtiger  LoslösuDg  der  Censorennamen 
in  der  Epoche  des  Militärtribunates  ergab  sich  zunächst  die  Uu- 
haltbarkeit  der  Schwegler*schen  Annahme,  dass  nie  vier  Militär- 
tribunen zur  Regierung  bestimmt  worden  seien  (S.  41 — 49):  viel- 
mehr haben  sowohl  die  capitoUnischen  Fasten  als  Livius  in  je  drei 
Fällen,  und  in  einem  {f&t  das  Jahr  427)  übereinstimmend,  die 
^^ersahL 

Amnnthlgar  und  auch  sachlich  bedentender  ist  eine  andere, 
hieher  gehörige  üntemehmif^,  welche  die  AnnuUirung  eines  voll- 
zogenen Lustrums  durch  das  Pontificalcolleg  im  Falle  des  Eintrit- 
tes eines  Staatsunglückes  vor  einer  neuen  Censur  zu  erweisen  ge- 
eignet ist.  Bei  Gelegenheit  der  Feststellung  des  17.  Lustrums  von 
393  war  nämlich  die  auf  die  Zeit  des  gallischen  Brandes  bezüg- 
Itche,  so  rielÜMsh  erklärte  Stelle  des  Verrins  Flaocns  (Festus  p.  364  M.) 
Iber  15  csnsnslose  Jahre  dieser  Zeit  —  qnia  proximis  XV  annis 
oensos  actus  n<m  erat  —  noch  einmal  zu  prfifen.  Der  Ver&sser 
(8.  52—61)  zeigt  zunächst,  dass  das  temerarinm  quo d dam 
der  tributorum  conlatio,  welche  Verrius  Flaccus  von  der 
gewöhnlichen  nach  dem  Census  auferlegten  —  cum  sit  alia  in 
capita  aliud  ex  censu  —  unterscheidet,  in  der  unverhältnissmässi- 
gen  Selbstbesteuerung  der  Wohlhabenden  liegt  Unmittelbar  nach 
der  Rückkehr  in  die  verbrannte  Stadt  und  dann  wieder  im  han- 
mbalischen  Kriege  im  Jahre  210  Tor  Chr.  wurde  für  den  leeren 
Staatsschata  sokhe  OpfenriDigkeit  in  Anspruch  genommen  —  aber 
aaliillch  nidit  15  Jahre  lang,  wie  denn  schon  die  Ton  Niemand  be- 
zweifelte Censur  von  378  üblicher  Zählung  kaum  12  Jahre  nach  dem 
Brande  stattfand  und  gerade  durch  das  Wuchertreiben  der  Wohl- 
habenden an  Vornahme  des  Lustrums  gehindert  ward.  Noch  en- 
ger zieht  sich  der  Kreis  der  Möglichkeiten  für  die  Dauer  dieser 
Optfeiwilligkeit  durch  die  für  die  Censoren  (Liv.  VI  32)  schon  im 
Jafan  nach  der  Rttckkehr  in  die  Stadt  eingetretene  Nöthigung, 
der  Becmtinmg  halber  auf  die  noch  vor  der  Katastrophe  beschlos- 
sene Abgabe  ftr  den  Manerban  zn  verzichten.  Die  p  r  o  x  i  m  i 
XV  anni  sind  also  vor  dem  Brande  zu  suchen  aber  gerade  zwi- 
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sehen  den  sogenannten  Jahren')  393  und  389  vor  Chr.  ist  nicht 
nur  Dion.  Hai.  1  74  and  Livius  V  31,  6^  sowie  IX  31,  20  eine 


1)  Eigentlich  390  und  386.  Denn  die  älteste  Angabe  aber  den  gaHinfWi 
Brand  ist  die  bei  Polybios  I  6,  1  und  2.  Hiernach  wird  derselbe,  beziehnngs- 
wdae  die  siebenmonatliche  (II  22.  5)  Besetatmg  Borna  durch  vier  Daten  be- 

Stmiint.   Sie  fanden  statt: 

1.  im  19.  Jahre  {irog  i'^si<rz7-xsc  iv^^taxatdixazov)  nach  der  Schlacht  Ton 
Aigospotamoi  im  Herbste  Ol.  93  *  (405/4)  =  387/6. 

2.  im  Jahre  des  Antallddischen  Friedens  OL  96  ^  (Clinton  t  H.  U  102) 
=  387/6. 

8.  im  IG.  Jahre  vor  der  Schlacht  Yon  Leuktra  (Juli  371;  Clinton  11  216) 
Ol.  102  »  (371/0)  =  387/6. 

4  im  Jahre  der  Belagerung  tod  Rhegion  dordi  DtenysiM  aacb  te 
Sdilaclit  am  ^kXihtopoi  CEXutpoq  Diod  Sic  XIT 104);  die  Sehlacht  war  OL  97  « 
(880/8)  (Yolqnardflen,  UntermduuigeD  74);  die  daiaaf  folgende  nsiagnuing  be- 
gaon  OL  96  i  (388/7)  tmd  endete  nach  elf  Monato»  (IKod.  XI?  III)  mit  d« 
Enmahme  OL  96<  (887/6),  so  dass  die  Lesart  4feiioiU^/»Mi*/V^  Mdp- 
MMt  unseres  Textes  zunächst  sich  empfiehlt;  die  letztere  erklärt  sich  aber, 
wenn  TimaioSf  den  Polybios  (1,5)  fortsetzt,  ihm  vorlag,  da  dieser  (Diod.  XIV 
118,  Yolquardsen  80 f.)  den  Kelteneinfall  in  Italien  bestimmte:  *a&*  ov  (tt 
xatpbv  ndXt<Tra  ^Pr^Yiov  inoXtopxet  ätoi>6moq.  Da  die  Belagerung  noch  01.98' 
dauert,  so  gestat^t  auch  dieses  Datum  mit  den  drei  froheren  die  gjeiriü 
Annahme  =  3S7/ß. 

Das  römische  Amtsjahr  kann  als  damals  am  1.  Juli  beginnend  (Momm- 
sen,  Chronologie  99)  mit  dem  Olympuidenjahre  gleich  gesetzt  werden.  Zwei- 
fellos nimmt  also  Polybios  Ol.  98  2  =  3§7/6  d.  h.  das  Archontat 
des  Theodotos  als  das  der  AUi aschl acht  an.  Mag  er  auch  hiebei 
Timaios  gefolgt  sein ;  gleichsam  an  der  Spitze  seines  Werkes  konnte  er  von 
diesem  so  eminent  wichtigen  Datum  nicht  sprechen,  ohne  einen  b«  Minatt  rö- 
mischen Qdnnem  etwa  geltenden  andern  Ansats  an  erwShnen.  Er  blieb  damit 
auch  dem  anderen  feststehenden  bedeutendsten  Datum  treu,  dem  Anfinge  der 
Bepublik  unter  dem  Aiehontate  des  Isagom  OL  68 1  (506/7)  du  er  m  9S 
(Mommsen,  Chronologie  198)  maussetit  Denn  fiDr  den  gaflisehett  Bund  firigle 
«US  den  Censorenlisten  das  121.  {Ixic^jck'^pmiiivutv  x&v  thogt  xoi  betenv 
Dion.  Hai.  I  74)  oder  genauer  das  zweite  Jahr  nach  dem  im  1 19.  Jahre  nach 
Vertreibung  der  Könige  stattgefnndenen  Census  also:  508/7  —  121  wiedema 
=  387/6  Dionysio!? ,  der  das  a.  a.  0.  mittheilt,  hilft  sich  freilich,  in  dem  er 
das  abgelaufene  120.  dem  laufenden  121.  mit  einer  Umschreibung  subsütnirt 
(<5  i:pb  T^s  xaTaXTj(J>£(og  ^pöi>o^  —  Aterct  r:^v  xard^uati'  rtov  ßatrikitov  irr^  rre- 
ptetArj^ev  [umfasste]  eixoai  Ttpog  rocg  kxarüi'}  weil  er  (T^eddv  Ü7td  Ä'rf>ra»>  djis 
Archontat  des  Pyrgion  (Pyrrhion  bei  Diudor)  Ol.  98  i  (388/7)  als  das  Jahr  der 
ÄVAtwv  tfpcdog^  xatV  ^>  'Pujfiaiw.'  r^ü/i^^  zdkoj  angegeben  fand.  Die  Angabe, 
abweichend  von  Timaios  und  Polybios,  mag  in  ursprOnglicher  Fassung  insofern  die 
genauere  gewesen  sein,  als  die  ifodoi  in  das  frohere  Archontat,  das  des  Pyiriiion, 
die  Alfiaschlacht  vom  16.  Juli  in  das  spätere^  das  des  Theodotos,  dennoch  fs» 
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Oensur,  sondern  bei  Livias  auch  eine  Lustration,  die  des  17.  Lu- 
strum, und  zwar  mit  dem  Beisatze  der  sündhaften,  nie  wieder- 
holten Subrogation  eines  Censors  für  einen  im  Amte  verstorbenen 
verzeichnet  Nur  bei  vollzogenem  Census  koimte  aber  eine  Cen- 
Sur  sündhaft,  den  Götterzom  erregend  erscheinen;  für. die  VoU:- 
aiehnDg  gibt  Plinius  durch  die  Zahl  von  163,573  Bürgern  Zeug- 
nias.  Der  Yeriaaser  nimmt  fein  eine  Annnllirong  dieses  Census 
ond  Lnstnuns  dnrdi  Pontificalbeschluas  wegen  des  durch  den  gal- 
lischen Brand  bezeugten  Götterzornes  an.  Seit  dem  16.  Lustrum 
403  vor  Chr.  bis  zur  Rückkehr  in  die  Stadt  389  (eigentlich  400 
bis  386)  sind  nun  wirklich  die  proximi  XV  anni  zählbar,  welche 
Verrius  Flaccus  postulirt.  Als  Analogie  führt  der  Verfasser  das 
als  66.  gehaltene  Lustmm  von  89  vor  Chr.  an,  auf  das  die  suUa- 
ittBch-marianischen  Zeiten  und  £robeningen  Roms  folgten,  so  dass 
daaeelbe  von  Cicero  (p.  Aiohia  5,  11)  ganz  ignorirt  und  von  Ver- 
rius Flaccus  (Festos  s.  t.  referri)  wegen  mangelnder  Augurenbü- 
ligung  als  parum  felix  bezeichnet  werden  konnte. 

Aber  unmittelbar  nach  der  Rückkehr  muss  (S.  63  f.),  da  die 
Schätzungslisten  verloren  waren  und  der  Mauerbau  unternommen 
ward,  dazu  vier  neue  im  zweitfolgenden  Jahre  erscheinende  Tribus 


hören  mag.  Bezeugt  ist  aber  dies  frühere  Archontat  schwerlich  von  Anfang 
in  dem  Sinne  gewesen,  dass  es  die  Zeit  der  Besetzung  Horns  bezeichne  ,  wie 
Diooysios  und  er  zuerst  von  erhaltenen  Autoren  annimmt,  wenn  mau  auch  den 
limmtlichen  Annalifiten  von  Calpomius  Piso  (H.  Peter,  Hist  Brno.  relliquiM 
p.GLXXUVm)  an  Us  anf  Adins  Tnbero  (Peter  p.  CCCLYI)  in  IHoDynos' 
eigener  Zeit  das  IfiasrentftndniBS  zotranen  kann. 

Mommiea'k  Behanptnagan  (Chron.  182;  126;  202,  vgl  Bftm.  Gesch.  •  1, 886), 
diat  aeiiie,  wenn  niefat  gleiohieitige^  doeb  auf  jeden  Fall  sehr  alle  Ueberliefening«, 
die  AiK^M>^  mtor  Atebon  Pjrgion  OL  96 1  aetrc,  dass  Fabins  Pictor  diese 
AaMtsimg  gegeben  und  twahrscheinlich  einem  sicilischen  Geschiehtewerke  ent- 
oommen  habet,  werden  hiernach  als  gleichmässig  irrig  bezeichnet  werden  müs- 
sen. In  Uebereinstimmnng  mit  Fabius  hat  Polybius  III  22  allerdings  den  An- 
fang der  Republik  508/7,  aber  keineswegs  (Mommsen,  Chronologie  128)  »oflfen- 
bar  nach  Fabins«  gesetzt,  da  er  f&r  die  ätadtgründung  (Dion.  Hai.  1  74)  Ol.  7  ^ 
(761/0).  d-  h.  21.  April  750  und  nicht  wie  Fabius  Ol.  8  »  (748/7),  d.  h.  21.  April 
747  annimmt  Die  Abweichung  ist  um  so  bedeutender,  als  Fabius'  Ansatz  die 
GrOndung  Roms  mit  der  den  Chronologen  der  Epoche  gcUiulif^en  Acra  des 
Nabonassar,  vielleicht  nicht  ohne  alexandrinische  Kunde  derselbeu,  gleichsetzt, 
wskhe  mit  dem  27.  Februar  747  beginnt  (Clinton  f.  U.  II  320). 

Ich  denke,  dass  man  beide  Jahre,  508/7  für  den  Anfang  der  Republik, 
ab  fienUebt  nd  867  ftr  die  AIHMchladit  all  veU  beieagt,  anaelieii  dait 
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eiDgehclitet  wurden,  eine  ueue  mit  legitimem,  dem  18.  Lostrum  ab* 
schliessende  Censar  stattgefunden  haben.  Der  Verf.  konnte  denn 
auch,  durch  Vergleichung  der  Namen  von  acht  Militärtribunen  bei 
Diodor  15,  22  nach  den  Varianten  der  Patmos  -  Handschrift  nui 
Lvrios  VI  1,  die  Censoren  L.  Papirius  und  M.  Fnrint  Fbris  nen- 
nen« welche  die  Heretellnng  nach  der  Katastroplie  des  gßSImthm 
Braiides  m  Tollbzingen  hatten. 

Die  letite  fttr  diesen  Bericht  herfomhebeode  IMeniidnuig 
betri£Ft  die  Einsetzung  plebejischer  Censoren  (S.  73  f.).  Das  Amt 
war  thatsächlich  durch  C.  Marcius  Rutilus'  Wahl  im  sogenannten 
Jahre  351  für  das  22.  Lustrura  der  Plebs  eröffnet.  Aber  der 
Verfasser  bemerkt,  dass  die  von  Vellejus  II  8  erwähnte  rein  pa- 
tridsche  Censur  zweier  Seipionen,  welche  Brüder  waren,  höchst 
wahrscheinhoh  zu  dem  von  Eosehins  gemeldeten  lAietran  Ton  MH, 
dem  28.  gehörten;  die  lex  Pnblilia  von  889,  wekhe  dm  Plehyni 
einen  Geneorenplats  reservirte  oder  genauer  den  Palrioieni  bv 
einen  offen  liess,  wird  jetzt  verständlich. 

Schliesslich  muss  aber  doch  bemerkt  werden,  dass  die  vor- 
treffliche Arbeit  durch  eine  selbst  bei  Dissertationen  vom  gewöhn- 
lichen, d.  h.  unnützen  Dutzendschlage  aoffiillend  grosse  Zahl  von 
Druckfehlem,  auch  in  einzelnen  Citaten  and  bis  siir  Unveretand- 
Uchkeit  in  einzelnen  Worten,  leidet. 

Sanber  anch  in  eoldien  AenseeiHchkeiten  nnd  dnrdiMiB  ein 
Weik,  das  überall  Ton  der  vollen  Höhe  geistiger  Kraft  des  yfoiw 
ten  Kirchenlehrers  Zeugniss  gibt,  obwohl  boschoidan  n»r  ab  Neben- 
Studie  eingeführt  ist  Keim 's  Celsus*). 

Wenn  es  schon  bedenklich  ist,  für  das  erste  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  die  entscheidenden  Geschichtspunkte  nicht  von  den  le- 
bendigen Kräften  des  Germanen-  und  Christenthomes  zu  n^vurn^ 
so  zeigt  sich  das,  je  näher  man  den  Begeboiheiten  tritt,  vtm  der 
Mitte  des  sweiten  Jahrhunderts  an  immer  imthnnlidier.  Recht 
in  den  Kern  der  entscheidenden  Bewegongen  ffihlt  man  sldi  ver- 
setat  durch  diese  Herstellung  und  Dentong  des  dJiT^ör^g  Xoyog,  wie 
der  genaue  Titel  (S.  187)  des  aus  Origenes'  Gegenschrift  der  Wis- 
senschaft gewonnenen  Werkes  lautet.  Der  Phüolog  fühlt  sich  auf 
den  ersten  Blick  seltsam  berührt  ,  wenn  er  di^  HersteUnng  «i- 
nächst  nicht  in  griechischer  Form  gegeben  findet  und  nur  in  den 


*)  [VfL  Qaft  UI,  8,  m£|  Aain.  d.  Bed. 
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Anmerkungen  gelegentlich  den  wahrscheinlichen  Wortlaut  der  ver- 
lorenen Schiifi  begrüssen  kairn.  Den  kleinen  Uebelstand  hat  aber 
der  Ver&sser  dem  grSeseren  eines  griechischen  Restitutionsyer* 
sadies  Torgnogeii,  um  »weder  sicli  noch  Anderen  mit  dem  tünsdieii- 
den  Scheine  des  TöOig  authentischen  Textes  lu  schmeididnc 
(6.  Vni).  Selbstrastindfieh  wurde  »diese  Heransschähmg  auf 
das  knappste  Mass  beschränkte  (S.  IX).  Um  so  mehr  wird  jeder 
Leser  mit  dem  Verfasser  (S.  V)  den  »unwiderstehlichen  Reiz  die- 
ser rein,  erhaltenen  heidnischen  Gedankenwelt«  empfinden,  wie  sie 
sich  dem  Chnstenthume  gegenüber  in  der  bedeutendsten  littersr 
fischen  Erscheinung,  die  auf  ans  gekommen  ist,  darstellt  und  die 
geistigen  Kampfmittel  gewann,  mit  denen  sie  bis  in  die  diokletia- 
nlsche  Epoche  nachlnldend  und  mit  so  viel  geringerem  Gehalte 
ihren  Streit  führte.  Die  Disposition  des  Werkes  ist,  wie  sie  nun 
mit  genauester  Ordnung  der  einzelnen  Theile  vorHegt  (S.  1—149) 
überraschend  logisch ,  ja  von  fast  pedantisch  schulmässiger  Ge- 
nauigkeit. Das  Verständniss  zu  vervollständigen  war  aber  erst 
durch  die  Ausscheidung  eines  vierten,  den  »Bekehrungsversuchc 
enthaltenden  Theiles  möglich,  welchen  der  Verfiasser,  auf  zwei 
eigene  Angaben  des  Gehns  (S.  202)  gesttttst,  snerst  erkannt  hat 
1^  nnbegrttndet  Origenes*  Einwand  (S.  18)  gegen  die  Ordnung 
des  Werkes  sei,  zeigt  sich  durchaus.  In  den  Anmerkungen  su 
seinem  Texte  ^erfblgt  der  Verfasser  neben  der  philologischen 
Sicherstellung  seiner  Reproduction  die  Absicht,  Quellen,  Nach- 
ahmer und  Gleichgesinnte  des  Celsus  —  zuweilen  bis  in  die  Neu- 
zeit —  nachzuweisen,  so  dass  diese  Noten  eine  Fundgrube  zur 
Aufhellung  der  schwierigsten  und  entlegensten  kritischen  und  hi- 
stiNMchMi  FVagen  geworden  sind. 

hl  mm  Bweiten  Ahechnitte  bringt  das  Keunsche  Buch  »xwei 
ZeitgenoMB  des  wahren  Wortes« ,  wekshe  durch  Noten  von  ähn- 
Miem  Werths  ühistrirt  werden ;  Ludan's  Peregrinus  (Cap.  11 — 16) 
in  genauer  Lebersetzung  und  mit  treffendem  Nachweise  der  Ab- 
fassung im  Herbste  165  (S.  144),  sodann  den  in  dem  »Octavius« 
des  Minudus  FeHx  unter  Caecilius'  Namen  eingeführten  Christen- 
ieind  in  treffender  Analyse.  Der  »Octavius«  wird  nach  sorgfälti- 
ger Revision  aller  bisherigen  Datirungen  (8.  156)  »am  wahrschein- 
Udwten  knn  for  das  Jahr  180t  veriegt^  also  Ende  179  etwa,  und 
mit  Übsneogsodsr  SehSrfo  (S.  157  f.)  die  erste  Benutsung  des  Gelr 
siifcaciies  in  demselben  naehgswfasen.  Dieses  selbst  ist  aber,  wie 
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Keim  mit  absoluter  Sicherheit  aus  dem  Zusammentreffen  »der  po- 
Htiachen  und  religiöseii  Anieioheiit  (S.  262—  273)  erweisi,  m 
Jahie  178  and  iwar  nach  dem  8.  Angnat  gaaclirieben,  da  die  gylM 
liehe  ChristenTerfolgung  seit  etwa  Anfang  177  gestattete,  nur  vadt 

von  ein  »Paar  Uebrigent  der  »Race«  (S.  269)  zu  sprechen,  die 
man  bei  dem  Wiederausbruche  des  markomannischen  Krieges  auf 
gütlichem  Wege  nicht  ohne  Drohung  zu  gewinnen  hofifen  durfte, 
als  die  Kaiser  M.  Aurel  und  Commodus  an  die  Donau  zogen. 
Als  Ort  der  Abfassung  lässt  sich  nur  »der  Occident  und  Italien  < 
(S.  274)  als  wahrscheinlich  beaeichnen.  Mit  ToUer  Sicheihait  wiid 
dagegen  die  Identität  dieses  Celsos  mit  denjenigsn  daigathaBi 
welchem  so  hochaditungsvoll  Lnoian  nnter  Commodus  desi  Pbea- 
domantis  widmete  (S.  279—291),  wie  denn  auch  der  Verfasser  des 
dXi^f^i^g  htyog  Lucian's  Lob  auf  Panthea  benutzte  (S.  21K)).  Ori- 
genes'  doch  nur  als  Vermuthung  gefasste  Identification  desselben 
mit  einem  gleichzeitigen  Epikuräer  Celsus  bleibt  dagegen  zweifel- 
haft (S.  279),  da  der  Verfasser  des  »wahren  Wertest  zwar  Pia-  i 
toniker  ist»  aber  von  solcher  Weitheraigkeit»  dass  ihm  aadi  eine  i 
Anerkennnng  Epikor's  zuzutrauen  ist  (S.  286).  j 

K.  W.  Nitz  sch ,  Die  römische  Annalistik  von  ihren  ersten- An- 
fangen bis  auf  Valerius  Antias.  Berlin.  Bomtraeger.  Xn,  355  8.  ! 

Die  Schrift  soll  in  ihren  letzten  Zielen  die  Unhaltbarkeit  der 
Anschauungen  beweisen,  welche  Rubino  und  Monunsen  über  die 
Stetigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  römischen  Tradition  toh  den 
Grundlagen  der  Staatsyerfisssung  geltend  machen.  Mit  dem  gaih 
zen  Ernste  mannhafter  Uebeneugung,  ja  mit  FeierUcbkeit  wieder- 
holt hier  (VII  2--5,  845)  der  Ver&sser  die  Gmndsatae,  welche 
dem  Kenner  seiner  Arbeiten  seit  1842  als  sein  »Polybius«  erschien 
und  aus  seinem  Buche  über  die  Gracchen  wohlbekannt  sind.  Er 
coustatirt  (3  und  157),  dass  die  »unzweifelhaft  sicheren  Reste  einer 
alten  Annalistikt,  wie  sie  in  der  That  bei  Livius  vorÜegen,  »sowohl 
die  äussere,  wie  die  innere  Geschichte,  Krieg  und  Bundmase^  Tem^ 
pelweihen  und  Gesetze«  enthalten. 

Die  beiden  auf  dem  Woge  der  Analogie  gewonaeaea  SddisB^ 
weldie  den  Verüssser  zum  Gegnor  der  Rnhino-MommsenselMn  Hmch 
rie  machen,  sind  freilich  nicht  ohne  Bedenken.  Es  ist  unrichtig, 
dass  bei  keinem  Volke  eine  »besondere  veriassungsgeschichtliche 
Ueberlieferung«  nachweisbar  sei,  wenn  auch  bei  den  meisten  modei- 
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nen  Nationen  allerdings  »zwischen  Reformation  und  Revolution«, 
»über  Institute  und  Begriffe  ihrer  Verfassung  eine  grosse  Unkkurheit 
und  Unsicherheit«  (3)  gehemcht  hat.  Man  könnte  eher  sagen,  dass 
eine  solche  »iret&ssangsgeschichtliche  Ueherliefemng«  bei  allen 
Volkem  mit  vieUrander^jähiiger  MheitliGher  Entwiokeiung  nach- 
weishar  sei,  wie  bei  dem  Staate  von  Sparta,  so  bei  den  Landsg^ 
meindecantonen  der  Schweiz  und  in  der  parlamentarischen  Kegie- 
ning,  ja  selbst  der  administrativen  Einrichtung  Englands.  Auch 
die  andere  Analogie,  welche  der  Verfasser  aus  der  allmählichen 
Entstellung  der  Thatsachen  in  der  Geschichtsschreibung  des  &än- 
kjsohen  ond  deutschen  Mittelalters  zieht,  ist  schwerlich  zutreffend; 
denn  diese  wesentlicb  individuelle  und  im  besten  Falle  offidelle 
EaAsieiUnng  (2431)  edäntert  för  nnsem  Zweck  etwas  rein  For- 
SBeDes  nnd  SelbstrerstSadficbes,  das  von  der  Verarbeitang  der 
assyrischen  Eponymendaten  bis  zu  der  von  Tagebücliern  über  die 
Besiedelung  von  Neu-Eugland,  von  Akten  der  Kevolutionstribunale 
und  von  Journalen  neuerer  Feldzüge  überall  wiederkehrt  und  mit 
der  altrömischen,  aus  den  Pflichten  jedes  neuen  Autors  gegen  die 
Ehre  seines  Clans,  seiner  gens,  hervorgehenden  Verändemng  des 
Thatbestandes  sieh  kaom  änsseilich  berührt 

Ueberhanpt  aber  glaubt  Referent,  dass  in  dieser  Weise  die 
ganse  Frage  Terkehrt  gestellt  wird.  Gerade  die  Gmndlehren  ro- 
mischer Verfassung,  die  —  keltische,  speciell  schottische  Anklänge 
abgerechnet  —  so  ganz  einzig  dastehen:  Auspicienbesitz,  Aemter- 
übertragung ,  Clientel ,  Mitherrscbaft  des  Senates ,  Patriciersenat, 
gscade  diese  fundamentalen  Sätze,  die  Bubino  und  Mouuusen  un- 
serer £rkenntniss  erschlossen  haben,  waren  schlechterdings  nur  zu 
gewinnen,  indem  beide  aussoscheiden  wnssten,  was  als  allgemeine 
Uebefieugang  in  einer  historisch  duiohaos  bellen  und  litteraciscb 
reichen  Epoche  galt.  Es  sind  die  elementaren  Kräfte  römiscber 
Staatsordnung,  über  welche  zu  reden  die  Annalen  gar  keinen  An- 
lass  hatten  —  nur  die  Lockerung  des  Clanverbandes,  der  Clientel, 
erhielt  etwa  in  ihnen  erklärende  Momente.  Und  für  die  urwähnte 
Meinung  des  Verfassers  (157),  auch  die  »Gesetze«  erschienen  in 
dioami  Annalen,  steht  eben  kein  anderes  Material  zur  Verfugung, 
als  so  TÖUig  irrdevante  Sätse,  wie  »de  Aventino  publicando  lata 
West;  tribnni  idem  refectic  (liv. 3,  31).  Es  scheint  mir  dieser 
Weg,  SU  den  Abwandlungen  der  rdmischen  Verfiissung  ssu  gelan- 
gen, so  unmöglich,  als  der  wäre,  die  Milderungen  der  alteuglischen 
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Feudalmonarchie,  welche  die  parlamentarische  VerfassuDg  gestal- 
tet haben,  aus  den  Chroniken  kennen  zu  lernen. 

Glücklicher  Weise  ist  aber  das  vorliegiende  Buch  unabhängig 
▼on  seineii  ansgesproeheaen  Eodabdchten  gearbeitei  und  bringt 
eine  Reihe  dnrchatiB  erwSnsditer  und  wahrhaft  förderiidier 
gebnisse. 

EinTheil  (11—153)  ist  wohl  nor  Abdrack  tob  drei  im  Rhei- 
nischen Museum  (XXIII— XXV)  früher  veröffentlichten  Aufsätzen, 
über  die  bei  Livius  und  Dionysios  erhaltenen  Nachrichten  von  Er- 
richtung der  Republik  bis  zur  ersten  Censur.  Dieses  ältere  Stück 
bildet  jetzt  den  ersten  Abschnitt,  welchem  eine  Einleitiiiig  Toraoa- 
geschidit  ist,  in  der  eine  IXiaskenase  der  uns  voiiiegenden  Deber- 
Hefenmg  in  Niebnhi's  Sinne  als  ErgebnitB  in  Aussicht  gemmuneii 
wird.  Eine  der  Grondlagen  des  ersten  Absdudttes  (13—21)  ftlU 
nun  frmlich  weg.  Es  war  sdion  an  sich  bedenkli<^  anconeiimen, 
dass  Livius  für  die  dritte  Dekade  nur  Coelius  Antipater  und  Va- 
lerius Antias  benutzt  habe,  alle  Aehnlichkeiten  mit  Polybios  aber 
nur  auf  Valerius*  Auszug  aus  demselben  zurückzufuhren  seien. 
Die  positiven  Angaben  (14f.)i  welche  eine  directe  Benutzung  an> 
zunehmen  Ycrbieten  sollen,  sind  aber  recht  bedenkhcfa.  Ueber  öm 
Alpenptee  konnte  doch  Livius  in  einem  bestimmten  Falle  (24|  5) 
Coelins*  Bericht,  der  mit  anderen  (iwun  xmu  xsyp^9^^^%  ^ 
rpaifziz:  Pol.  III  47,  6;  48,  4)  die  Sdiwierigkeiten  des  Uebetgttii- 
ges  zu  stark  auttrug ,  um  so  mehr  vorziehen ,  als  er  Hannibal^s 
Voraussicht  und  Geschicklichkeit  (Pol.  III  48),  als  Römer  zu  prri* 
sen  keineswegs  die  Absicht  hatte.  Dem  römischen  Interesse  ent- 
sprach es  nicht  minder,  trotz  Polybios'  (VII,  7)  Kritik,  der  Auf- 
fassung den  Vorzug  zu  geben,  welche  Hieronymos*  Tyrannei  in 
Syrakus  möglichst  arg  schilderte.  Genau  dasselbe  gilt  über  den 
Bedruck  des  Falles  von  Saguntum*  Und  wie  weit  Hawnibal  rich- 
tig handelte,  als  er  bei  Geronium  ein  Drittel  seiner  Reitaei  rar 
Fouragirung  verwendete,  darüber  können  wir  Livius*  Tadel  wohl 
eher  als  Polybios'  Vertheidigung  (III.  101)  gelten  lassen.  Aber 
von  diesen  Einzelheiten  abgesehen,  hatte  Wölfflin  schon  1872  in 
seinem  Coelius  Antipater  (54;  82  —  86)  in  musterhafter  Weise  nicht 
nur  die  Gründe,  welche  lirius'  Darstellung  des  hannibaliadiSB 
Krieges  leiten  mussten,  dargelegt^  sondern  mit  dem  NachweiBe  m- 
zweiftlhafter  und  stetiger  Bemitsmig  des  P6!fybios  auch  die  ganae 
Art  ?on  liriuB'  fafftoriographiacher  ThWgkät  gMliiMflKt  Yiilaa 
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in  dem  uns  vorliegenden  Buche  erscheint  nicht  gerade  nöthig  und 
anderes  würde  wohl  modificirt  worden  sein,  wenn  der  V^erfasser 
Wölflflin's  (S.  74)  treflende  Schilderung  vor  Augen  gehabt  hätte: 
»dass  Livius  immer  zwei  Hauptquellen  neben  einander  las,  sich 
dann  die  Hauptabschnitte  gliederte,  für  die  er  in  der  Hauptsache 
diese  oder  jene  in  Gnmde  zu  legen  gedachte  und  schliesslich  bei 
wichtjgerea  dinmologischen,  geographischen,  arithmetischen  ... 
Differenzen  andi  noch  weitere  Autoren  nachsdilng,  die  er  in  . . . 
kritischen  Excursen  oder  Nachträgen  entweder  mit  Namen  citirte 
oder  unter  quidam  alii  und  ähnUchen  Ausdrücken  inbegrifif«. 

Aber  wie  mit  der  Gesammtanlage,  so  steht  es  auch  mit  die- 
sem ersten  Theüe  des  Buches.  Man  kann  sich  mit  vielen  Ergeb- 
nissen desselben  befreunden,  ohne  die  allgemeinen  Voranssetzungen 
über  die  Qmndsätze  lifianischer  Compoeition  in  der  dritten  De- 
kade, von  denen  der  Yei&Bser  auf  die  erste  znruckschliessti  für  * 
richtig  zu  halten. 

Als  zutreffend  und  der  fortschreitenden  Kenntniss  erspriess- 
lieh  müssen  in  diesem  ersten  Abschnitte  von  jedem  Forscher  zwei 
Hauptergebnisse  dankbar  anerkannt  werden:  die  Feststellung  der 
Treue,  mit  welcher  Dionysios  Halic.  seinen  Vorlagen  folgt»  und  der 
Nachweis  zusammenhängender  Stücke  aus  Fabius  in  Livius'  Dar- 
steUoiig.  Gerade  in  Bezng  auf  die  Beden  bei  Dionysios,  die  noch 
neoeiücli  Mommsen  (Hermes  IV«  11)  für  Erfindungen  desselben 
erklärte,  lasst  sich  nach  Nitzsch's  AnsfÜhrnngen  (  25,  75,  66)  in 
der  That  nicht  mehr  bezweifeln,  dass  sie  nur  genau  oder  im  Aus- 
zuge wiedergeben,  was  seine  Quellen  z.  B.  Licinius  Macer  für  die 
ersten  Jahrzehnte  der  Republik  ihm  boten.  Der  »feste  Halt  für 
seine  Methode  im  Gebrauche  seiner  Quellen«  (49),  den  der  Ver- 
ÜEisser  entbehrt,  wäre  freilich  zu  gewinnen  gewesen.  Indem  Dio* 
njrioa  etwa  lidnins  Macer  wiedergab,  legte  er  ja  nach  dem  Ver- 
fiMser  dem  Urthsile  des  Lesen  andi  —  was  MHoli  nicht  erwie- 
seo  ist  —  die  ilteren  Quellen  und  Valerios  Antias,  wdche  liei- 
nius  sn  einer  nenen  Darstellung  verarbeitet  hatte  (28 f.  154),  d.h. 
das  nach  seiner  Meinung  vollständigste  Material  vor. 

Ein  sehr  erlreulicher  weiterer  Fortschritt  ist  der  Nachweis 
der  auf  Fabius  Pictor  zurückgehenden  Stücke.  Wie  wir  nun  den 
Autor  ans  den  in  Peter's  Relliquiae  vorliegenden  directen  Frag- 
menten kennsDi  mtaen  wir  freilich  die  Ton  Niebuhr  gehegte  Mei- 
nvqg  für  irrig  halten,  als  ob  sein  Werk,  wenn  es  eriialton  wSiOi 
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unsere  Kenntnisse  von  der  älteren  römischen  Geschiebte  bis  auf  dn 
j)yrrliischi'n  Krieg  im  Einzelnen  sehr  erheblich  umgestalten  würde. 
Aber  in  unbefangen  fortschreitender  Betraclüung  der  älteren  toü 
Livius  aufgenommenen  Nachrichten  hat  der  Verfasser  das  von  dem 
Ende  der  ersten  Secession  bis  auf  Coriolan's  Tod  reichende  Stock 
und  die  Entwickeliuig  der  fogaüo  Terentilia  in  ihrer  älterai,  eias 
nene  Ver&flauog  und  Begiernngsgewalt  beswedLendea  FtsBiing 
(100—102)  für  FaMiu  mit  Recht  in  Ansprach  genomoMo  (27S). 
Ffh*  die  Geschichte  des  DecemTirates  ist  diese  Annahme  (137> 
weniger  überzeugend.  Wesshalb  sollte  nicht  sclion  hier  der  gleich 
den  elogia  clarorum  virorum  seltsamer  Weise  von  dem  Verfasser 
gar  nicht  in  Betracht  gezogene  Claudius  Quadrigarius  benutzt 
sein,  der  vom  fünften  Buche  an  nach  den  Fragmenten  bei  GelHiis 
(Peter  Bell.  I  206)  nachweisbar  ist')  ?  Ganz  überzeugend  ist  da- 
gegen, dass  Polybios  seine  Geschichte  der  Keltenkrioge  (II  18—3$) 
mit  ihrer  ganz  yon  dem  üblichen  Sdiema  abweidienden  Omnio- 
logie,  mit  Ignorimng  von  Camillus'  Thaten  und  den  vier  Triumphen 
über  die  Kelten  eben  aus  Fabius  als  dem  Augenzeugen  des  grossen 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  punischen  geführten  Keltenkrie- 
ges entnommen  hat  (273—276).  Ein  grosses  Stück  herkömmlicher 
römischer  Geschichtserzählung  fallt  damit  nach  Livius  (VIII  s.  i) 
ogenen  Worten  als  entsprangen  ans  fnnebribus  landibus  fialaisqoe 
imagimun  titolis  weg.  Mt  dem  Verfasser  (277 £)  darf  man  ftrner 
annduien,  dass  Fabins  Pictor  seinerseits  den  Rohm  seiner  gens 
and  spedell  der  beiden  grössten  Staatsmänner  und  Feldherren  ans 
derselben,  der  Fabii  Maximi  in  den  Kriegen  gegen  die  Sanmitec 
und  gegen  Hannibal  so  wenig  vei*säunite  wie  jeder  andere  römische 
Geschichtsschreiber  seine  Gentilen;  dass  Fabius  in  seinen  An- 
schauungen über  die  Schuld  Hannibal's  am  Ausbruche  des  zweiteB 

')  Es  sei  hier  bomorkt,  dass  die  ganze  Geschichte  von  dem  Kricgstribn- 
nen  G.  Claudius  samint  seinen  Ueberfahrten ,  Reden  (Zonaras  VIII  8  s.  f.  und 
TtoXkCbv  fiaTTjv  Xe^i\^Twu  c.  9;  äXXa  t'  iTza/oßjra  sTtts  Dio  C.  fr.  43.  5  Dind.)  und 
Anno's  Verhaftung,  wie  sie  bis  heute  (Mommsen,  Römische  Geschichte  '»  I. 
den  ersten  punischen  Krieg  introdncirt ,  sowohl  Fabins  (bei  Pol.  I  11.  4i  wie 
Philinos  (bei  Diod.  Sic.  23,  wonach  die  Räumung  Messene's  Hierou's  VenUcht 
gegen  Karthago  erregte)  durchaus  unbekannt  ist,  aber  Claudischer  Geschic^t»- 
macherei  um  so  besser  entspricht,  als  des  Tribuns  Rede  an  die  MameftiMr 
ait  ihrer  Schfausfolganmg  ex  sOeDtio  (ZoDaias 7111,8;  DioC.fr.4S,  SiMii} 
des  Anton  Wonderlichkeit  Tollends  beseogt.  Die  ganse  Fabel  darf  fttr  Claa> 
diu  Quadrigarim  in  Anspraeh  genommen  werden. 
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punischen  Krieges  einfach  die  BehauptoDgen  der  karthagischen 
Feinde  desselben  wiedergab,  lässt  rieh  sogar  beweisen');  aber  es 
werden  wohl  kaum  andere  Forsch«  geneigt  sein,  den  Gonstnio- 
tio&en  des  Verfiassers  über  die  senatorisch-rosticale  Pditik  zu  fol- 
gen, weldie  der  Mische  Geschichtsschreiber  nach  den  Ternratheten 
politischen  Grundsätzen  jener  seiner  beiden  berühmten  Geschlechts- 
genossen vorgetragen  habe  (S.  285  f.).  Und  auch  den  grossen  Ein- 
druck, welchen  das  griechische  Geschichtswerk  des  römischen  Se- 
nators auf  die  Griechen  habe  machen  müssen  (299) ,  wird  man 
mit  H.  Peter  (ReUiqniae  LXXV)  bezweifeln  dürfen,  der  mit  Recht 
benrcNfhebt,  dass  trotz  Polybios'  Mahnung  noch  Dionyrios  (I,  4) 
eine  &8t  föllige  Unkenntniss  seiner  Landsleote  über  &ltere  rönüsche 
Geeohidite  constatirt 

Noch  über  drei  wesentlich  zusammenhängende  Punkte,  in 
welchen  der  Verfasser  von  den  bisherigen  Anschauungen  abweicht, 
ist  in  Kürze  zu  referiren.  Er  nimmt  an  1.  dass  der  erste  plebe- 
jische Pontifex  maximus  Tib.  Coruncanius  die  annales  maximi 
im  Jahre  249  begründete,  in  welche  erst  später  die  ältere  Ge- 
schichte emgefcragen  sei  (247 f.);  2.  dass  bei  Linns  und  Diodor 
(157,  196,  200,  202)  erhaltene  Annalenreste  aof  die  plebqischen 
AedOen  (2 10  f.)  und  die  Ton  ihnen  Terwertheten  griechischen  Ein- 
Üüsse  seit  Gründung  des  (207)  ihrer  Obhut  vertrauten  Cerestem- 
pels —  zum  Theil  gar  auf  die  Eifersucht  von  dessen  griechischen 
Priesterinnen  gegen  die  Vestalinnen  (217)  —  zurückzuführen  seien; 
3.  dass  der  älteste  lateinisch  schreibende  römische  Geschichts- 
sciireiber,  eben  anf  Grrund  jener  angeblich  plebejischen  Annalen, 
des  groesen  Oensors  Apph»  Gandhis*  Schütding  On.  Flaiins  (232t) 
gewesen  sei,  in  welchem  der  Verfhsser  eme  (}neUe  Diodors*  erkennt. 
Wenn  nnn  auch  Referent  mit  den  allgemeinen  Einwendungen  ein- 
verstanden, welche  hiegegen  von  anderen  Seiten  und  namentlich 
von  L.  L...e  im  Litterarischen  Centraiblatt  (1874,  S.  1074)  und 
fon  Hirschfeld  (Phiiologus  34*,  92)  erhoben  worden  sind  und  der 


^  Denn  was  FbljbioB  m  8, 1  tos  TMm  meldet,  das  Humibal  jiaxA  i^y 
mirmlf  9poa(pemv  nmpJi  ri^¥  Kapxtfdwfmif  pnißi^v  den  Krieg  angestiftet  habe^ 
gibc  aar  die  Behaoptungen  wieder,  welche  die  karthagieche  OessadtMliaft  Im 

Jahre  908  dem  lOmischen  Senate  im  Bellonatempel  Vortrag:  enlpam  omnem 
beiÜ  a  pnblico  consilio  in  Hannibalem  verteiltes  —  senatoi  ac  popnlo  CartJiagi- 
niensi,  siqais  wn  aestimet|  foedw  ad  eam  diem  inviolatom  esse  com  Bomanls. 
LhinsdOb  22. 


Digitized  by  Google 


1192 


Bltadiciie  Geschichte  and  Chronolosie. 


Meinung  ist,  es  werden  diese  V'ermuthungen  kaum  noch  lange  er- 
örtert werden,  so  glaubt  er  doch  seinerseits  noch  auf  iolgeade  tpe- 
delle  Bedenken  aofoierks&m  machen  zu  müssen. 

Die  Thatsachen,  dass  die  Li>ianischen  Berichte  über  die  Nieder* 
lageo  an  der  AUia  and  bei  Lautulä  in  Fabiiohem  Interane  fafiibt 
and  (228),  daae  namentlidi  die  leUtere  bei  Diodor  mit  etmm 
glaubwürdigen  Zuge  enahlt  ist,  dass  das  Decemvirat  des  Utefea 
nnd  die  Censur  des  jüngeren  Appius  Claadios  bei  demselben  mit 
entschiedener  Vorliebe  für  die  Claudier  behandelt  werden  — 
diese  Thatsachen  legen  doch  wohl  am  nächsten,  nicht  den  Namen 
eines  sonst  hinlänglich  bekannten  Plebejers  wie  Flavius  für  eine 
dem  gansen  AlterUuune  anbekannte  bistoriographische  Thätigkeit 
in  Ansprach  zu  nehmeO|  sondern  an  einen  Historiker  der  Qaadiar» 
eben  jenen  berufenen  (siehe  oben  8. 1190)  QnadiigainiB,  ab  OosDe 
SU  denken.  Wie  weit  dieser  dabei  echte  dandische  üeberiiefanMgMi 
bringt,  wird  nicht  aasromachen  sein;  livins  buhs  ihm  wohl  gezade 
hierin  misstraut  haben. 

Die  plebejische  Annalistik  scheitert  aber  nicht  nur  an  dem 
Umstände,  dass  alle  auf  sie  zurückgeführten  Fragmente  ein  eben 
so  grosses  Interesse  für  das  Pontificaloollegium  hatten,  sondecn 
zunächst  an  der  Thatsache,  dass  eine  ganze  Reihe  solch  annaüsti» 
sdier  Notisen  vor  die  Gonstitnirong  der  Plebs  ab  eigenenSlaM» 
gEedes  fällt;  es  sind  neben  den  drei  tou  dem  Verfasoor  an%s- 
fährten  ans  2,  19  und  21  in  21  sdbst  s.  B.  insignis  est  anmn 
nuDÜo  Tarcjuiuü  mortis,  oder  2,  9:  annonae  habita  cura  cet.  oder 
2,  16  coloniae  latinae  Pometia  et  Cora  ad  Auruncos  deficiunt  u.  s.  w. 
—  Nachrichten,  die  wenn  echt,  doch  unmöglich  in  späteren  Jahren 
aufgezeichnet  sein  können  und  als  Zusätze  zur  Magistratsta&l  sich 
einfach  erklären.  Man  muss  fiirchtai,  dass  der  Verfasser  sich  in 
einem  circuhis  ntiosus  bewegt  hat|  indem  er  Analogieen  n  dsn 
ältesten  mittalalterfidien  Annalen  lu  finden  meinte  (248),  die  si^ 
eben  nach  römisdier  Jahrbuch-  und  Kalendertradition  und  keines- 
wegs aus  eigener  Erfindung  der  Mönche  gebildet  haben. 

Damit  nillt  aber  auch  die  Lehre,  dass  die  Pontificalannalen 
von  249  datiren  sollen.  Und  kein  einziger  plebejischer  Geschichts- 
schreiber oder  Redner  —  und  das  sind  doch  bei  Weitem  die 
meisten  ganz  oder  theilweise  erhaltenen  —  sollte  TOn  diesem  mn 
sterblichen  Verdienste  der  Plebs  um  die  Histoiiographie  Notia  gs* 
nommen  haben?  Schwerlidi  hatte  Giceio  sidi  die  Gel^enheit  ent- 
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gehen  lassen,  die  fiist  drahunderljährige  Oleichgültigkeit  der  Patri- 
der  gegen  die  Taterländische  Historiographie  herronsiiheben,  als  ihm 

so  gröblich  der  Mangel  patricischer  Abstammung  und  die  Pere- 
grinität  vorgehalten  ward  (pro  Sulla  8). 

Es  lässt  sich  endlich  wohl  noch  der  Wunsch  aussprechen, 
dasa  eine  zusammenhängende  neue  Untersuchung  darthun  möge, 
wie  weit  die  von  dem  Verfasser  aufgestellten  Ansichten  begründet 
seieD,  dass  die  in  anseien  Sohriftstellem  yorUegenden  Klagen  über 
»wirthachaftliche  Vexedraldnogt  der  plebs  (167  f.  diS)  erst  in  der 
snUanischen  Zeit  an^braclit  sind,  gar  spedell  Valerius  Antias  zur 
Last  fallen  oder  schon  früher  auf  Grund  etwa  der  Pontificalannalen 
z.  B.  von  Calpurnius  Piso  ziun  Ausdrucke  gebracht  wurden. 


79 


Jahresbericht  über  die  griechische  EpigraphiL  ! 


Von 

Dr.  Carl  CnrtiBS 

in  Lübeck. 


Das  Jahr  1873  zeichnet  sich  durch  eioe  besondere  Fülle  Ton 
epigraphischen  Funden  und  Publicationen  aus,  so  dass  der  Jahres- 
bericht eine  grössere  Ausdehnung  gewonnen  hat,  als  im  Allgemei- 
nen \'ielleicht  wünschenswerth  erscheiueo  mag.  Unf  aber  durch 
denselben  auch  solche,  die  sich  nicht  spedeller  mit  diesem  Zweige 
der  AlterÜmmawissenschafb  besohäftigt  haben,  mit  den  wichtig^« 
Resultaten  bekannt  za  macben,  habe  ic^  namentUch  die  weniger 
leicht  zugänglichen  Arbeiten  etwas  ansfiihrlicfaer  behandelt  und, 
wo  es  möglich  war,  aus  den  neuen  Inschriften  Einzelnes  im  Wort- 
laut mitgetheilt.  Dagegen  ist  es  aus  verschiedenen  Gründen  rath- 
sam, die  Inschriften  auf  Thongefässen  und  kleineren  Geräthen, 
welche  keine  selbständigen  Urkunden  bilden,  von  diesem  Berichte 
auszuschliessen.  In  der  Eintheilung  des  Stoffs  bin  ich  nach  d^i 
Vorgang  von  Boeckh  der  topographischen  Ordnung  gefolgt  und 
habe  im  Wesentlichen  die  Reibenfolge  des  G.  L  Gr.  beibehalten, 
beginne  daher  mit 

Attika. 

Für  die  Besprechung  der  attischen  Urkunden  schien  es  mir 
am  zweckmässigsten  zu  sein,  I.  alle  altattischen  Denkmäler,  II.  die 
Inschriften  vom  Archontat  des  Eukleides  bis  auf  das  Zeitalter  des 
August  US,  III.  die  aus  römischer  Zeit  stammenden  und  auf  römi- 
sche Verhältnisse  bezüglichen  Urkunden,  IV.  die  sämmtlichen  Grab- 
inschriften nach  Eukleides  zu  behandeln,  da  för  die  letzteren  eine 
genaue  Zeitbestimmung  mebt  nicht  möglich  ist. 
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1.  Voreuklidisclie  Inschriften. 

Der  erste  Bang  anter  allen  epigrapbisdien  Werken  des  Jab- 
res  gebührt  dem 

Corpus  inscriptionum  Atticarum.  Vol.  I.  Inscriptiones  Atticae 
Euclidis  anno  vetustiores  ed.  A.  Kirch  hoff.  Berolini  apud 
G.  Reimerum  1873.  VIU  S.,  1  BL,  243  S.  FoL 

Als  Boeckh  im  Jahre  1828  sein  grundlegendes  Urkundenwerk 
mit  der  Herausgabe  der  attischen  Inschriften  begann,  war  Griechen- 
land noch  im  Freiheitskampfe  begriffen  und  daher  für  die  Er- 
forschung sdner  Denkmäler  wenig  zugänglich  gewesen.  Nach  Be- 
endigong  jenes  Kampfes  entstand  aber  bald  ein  reger  Wettei&r 
einheimiseher  nnd  auswärtiger  Forscher,  der  namentUdi  in  Attika 
bereits  Tansende  Ton  neuen  Urkunden  zu  Tage  gefordert  hat.  In* 
dess  sind  dieselben,  abgesehen  von  den  grösseren  aber  doch  auch 
ftr  ihre  Zeit  nicht  vollstilndigen  Sammelwerken  von  Rangabe  und 
Le  Bas,  an  so  verschiedenen  Orten  publicirt,  dass  wohl  auf  keinem 
Gebiete  eine  Uebersicht  über  das  gesamnite  Material  so  sehr  er- 
sdiwert  war.  Diesem  Uebelstande  abgeholfen  zu  haben,  ist  das 
grosse  Verdienst  der  Berliner  Akademie,  in  deren  Namen  Kirch« 
hoff  zunächst  die  «unmtUchen  attischen  Inschriften  bis  zum  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  in  einer  wahrhaft  meisterhaften  nnd 
für  da*  vorhandene  Material  abschliessenden  Weise  bebandelt  hat. 
Da  eine  Besprechung  des  Einzelnen  für  diesen  Jahresbericht  zu 
weit  führen  würde,  so  bescbriinkc  ich  mich  darauf,  die  Methode 
und  Priocipieu,  von  denen  der  Herausgeber  sich  hat  leiten  lassen, 
kurz  hervorzuheben  und  zugleich  auf  meine  Anzeige  dieses  Werks 
in  der  Neuen  Jen.  lit  Zeit.  1874  N.  8  zu  Terweisen.  In  der  prae- 
fatio  sagt  Kirchhoff,  dass  er  nur  solche  inscriptiones  aufgenommen 
habe ,  (luae  sni  iuris  essent  et  monumentorum  loco  habitae,  nur 
diejenigen  tituli.  qui  Attica  in  regione  et  Salamine  insula  et  positi 
olim  essent  et  inventi  nostra  memoria.  Ausf^eschlossen  sin^l  somit 
alle  Inschriften  auf  Tliungefisscn  und  kleinen  Gerätlien  von  Metall, 
sowie  die,  welche  von  attischen  Colonisten  oder  Kleruchen  ver- 
fasst  sind.  Ein  Hauptvorzug  des  Werkes  ist  die  endgültige  Sicher- 
stellung des  Textes  und  die  Beschaft'ung  genauerer  Abschriften, 
als  es  Boeckh  in  vielen  Fällen  mögUch  war.  So  sind  denn  mit 
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Aiunahme  der  in  London  befindlichen  simmtliehe  Steine,  eoweifc 
sie  noch  vorhanden  waren,  aufs  Nene  Tergtichen,  wobei  nameni* 
üch  U.  Kohler^s  geübtes  Auge  alle  in  Athen  anfbewahrten  Denk- 
mäler mit  einer  bisher  unerreichten  Genauigkeit  geprüft  hat.  Da 
aber  manche  Steine  verschwunden,  andere  seit  ihrer  Auftindung 
beschädigt  sind  und  nur  wenige  noch  auf  ihrem  alten  Platze  stehen, 
so  hat  der  Herauageber  auch  die  älteren  Abschriften  in  der  varietas 
lectionom  und  ausführliche  Angaben  über  die  Provenienz  der 
Steine  nnd  natürlich  anch  Uber  alle  früheren  Editionen  hinzugefügt 
Die  Mehrzahl  der  Inschriften  ist  mit  besonders  dazu  hergesteUtes 
Typen,  weldie  die  (Gestalt  der  Buchstaben  nnd  die  TersduedeM 
Perioden  der  Schrift  hinlänglich  veranschaulichen,  und  mit  Linien 
zur  Bezeichnung  des  Steinrandes  gedruckt;  besonders  alte  und 
durch  eigenthiimhche  Züge  charakteristische  Denkmäler  sind  mit 
Holzschnitten  wiedergegeben,  so  das  Skambonidendekret  (n.  2)  und 
vor  allen  die  Votiv-  und  Grabinschriften  (n.  333  ff.  463  ff.).  Ve^ 
gleicht  man  s,  B.  die  Inschrift  von  der  Basis  der  Athena  Pro- 
maohos  (n.  ddS)  und  das  ron  /liundißaS  emchtete  Grabdenkmal 
(n.  470)  mit  den  ersten  Publikationen  derselben  bei  Rangehe 
n.  784*  und  2488,  so  erkeunt  man,  welcher  Fortschritt  in  der 
Nachbildung  gemacht  ist  und  wie  man  durch  den  Verfasser  aal" 
wenigen  Blättern  (S.  180 ff.  207 ff.)  einen  überraschenden  Ueber- 
blick  über  den  Charakter  der  altattischen  Schrift  gewinnt  Diese 
auch  in  den  Minuskeln  zur  Anschauung  zu  bringen,  ist  Kirchhoff  da- 
durch bestrebt  gewesen,  dass  er  den  Spiritus  asper  nur  da  setzt,  wo  er 
auf  dem  Stein  durch  ein  besonderes  Zeichen  (ff)  ausgedrückt  ist,  und 
bei  Assimilationen  der  Endconsonanten  mit  dem  folgenden  Worte 
z.  Bb  ifJ^f^f^yjy  ribfiicnXttov^  tilar^kj  (n,  52)  schreibt.  In  der  En- 
theilung  verfährt  er  ähnlich  wie  Boedrh,  indem  er  die  Urkunden 
nach  Gattungen  (decreta,  tabulae  magistratuum,  tituli  donariorum, 
sepucrales,  termini,  fragmenta  incerta)  sondert  und  innerhalb 
dieser  soweit  als  möglich  chronologisch  ordnet.  Die  tabulae  magi- 
stratuum, welche  theils  durch  neue  Funde,  ^eils  durch  die  scbail- 
sinnige  Verwerthung  und  Vereinigung  zahlloser  Fragmente  einsn 
besonders  grossen  Um&ng  gewonnen  haben,  zerfallen  hier  wisdsr 
in  mehrere  Unterabtheilungen,  nämlich  1.  tab.  quaestorum  IG- 
nervae,  2.  traditiones  quaestorum  reliquorum  deorum,  3.  tab. 
logistarum,  danmter  als  catalogi  sexagesimae  tributorum  die  so- 
genannten Thbutiuschrilten,  4.  tab.  poletarum,  5.  tab.  curatorum 
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Deli  insulae,  6.  lab.  curatorum  operum  publioorom.  Dass  bei 
allen  für  die  Gestaltung  und  Restitution  des  Textes  sowie  für  dio 
sachliolie  Erklärang,  die  freüidi  meist  mr  in  einer  konen  Abgabe 
des  SachTerhalts  nnd  einem  Hinweis  anf  die  HanptbelegsteUen 
der  Antoren  besteht,  Bedeutendes  geleistet  ist,  braucht  fBr  die, 
die  mit  KirchhoflPs  früheren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  bekannt 
sind ,  kaum  hervorgehoben  zu  worden.  So  ist  gleich  in  n.  1  das 
Dekret  über  die  Feier  der  Eleusiuien  viel  vollständiger  hergestellt 
als  in  C.  I.  Gr.  71;  so  gewinnt  die  Didaskalie  mit  dem  Namen 
des  Dicliters  Pantakles  (n.  337  =  C.  I.  Gr.  1037  Rang.  n.  55)  durch 
den  Hinweis  auf  Antiphon  de  chor.  11  und  Steph.  Byz.  *At^»ji 
eine  neue  Bedeutung;  so  wird  in  dem  kleinen  Fragment  (n.  884) 
die  Aufichrift  des  ans  Herodot  (5,  77)  bekannten  Weihgeschenks 
der  Athener  för  den  Sieg  über  die  Böotier  und  Chalkidier  herge- 
stellt. Die  grösste  Leistung  ist  aber  ohne  Zweifel  die  Behandlung 
der  Uebergabeurkundeu  oder  Kechnungsablagen  der  Tempel-  und 
Finanzbehorden.  Indem  der  Verfasser  mit  seltenem  Scharfsinn 
aus  zahllosen  Fragmenten  (vgl.  n.  194 ff.)  die  grossen  Tafeln  zu- 
sammenfugt und  chronologisch  fiidrt,  erweist  er  sich  in  der  Kunst 
der  Berechnung  als  würdigen  Nachfolger  Boeckh's.  Die  Edition 
der  lUbutinsdiriften  (n.  226ff.)  basirt  im  Wesentlichen  anf  Köhler's 
trefflicher  Herstellung  (U.  K6hler,  Urk.  u.  Unters,  z.  Gesch.  d. 
delisch  -  attischen  Bundes  1870),  von  der  nur  die  Anordnung  des 
zweiten  Steindenkmals  (n.  241  ff.)  abweicht,  die  Kirchhoff  in  seiner 
Schrift  (Ueber  die  TribuÜisten  der  Jahre  Ol.  85,  2—87,  1,  Berlin 
1870)  ausführlicher  begründet  hat  Doch  wird  hier  die  Benutzung 
dieser  für  die  historische  Forschung  so  wichtigen  Denkmäler  dadurch 
noch  erleichtert,  dass  Kirchh<^  am  Scfaluss  eine  geographische  Tafel 
mit  sämmtliehen  lÜtgliedem  des  Bundes  nnd  ausserdem  ein  Yer- 
seichniss  mit  Angabe  des  Betrages,  den  jene  in  den  eineeinen 
Jahren  zahlten ,  hinzugefugt  hat.  Endlich  erhöht  den  Werth  des 
Werkes  auch  noch  eine  Anzahl  bisher  unedirter  Inschriften,  frei- 
lich meist  kleinerer  Fragmente,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
gefunden  sind.  Die  wichtigsten  derselben  habe  ich  schon  in  der 
N.  Jen.  Lit.  Zeit.  a.  a.  0.  hervorgehoben;  ich  erwähne  hier  noch 
n.  16  ein  Stück  eines  Prozeniedekrets  auf  /lafitavdg^  'AäTjyddmpoQ, 
*MmoQ  u.  A.;  n.  69  einen  Beschluss,  in  dem  Ton  [«^/^jaj^cic,  zwei 
andere,  in  denen  vielleicht  von  iJipdixxaQ  (n.  87)  und  von  £vnUtt 
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(n.  116)  die  Rede  war;  n.  507  5paQ  Sav^u  (» Lolling«  Ber. 
d.  BerL  Ak.  1872,  S.  868). 

Besonders  heirorznbeben  sind  noch  einige  Inacbriften  die- 
ser Sammlnng,  die  gleiohseitig  aoch  an  anderer  SteUe  pabli- 
oirt  sind:  n.  517—18  =  Hirschfeld  Hermes  VH  &  486£ 
»Qrenssteine  Ton  Trittyen«  ['£2t]MRM»v  [zp\mQ 
TtXttft^y  fJetpattov  Sk  rptvrvq  anytrat^  durch  woldie  nach  Kirchhoff 8 
Ansicht  der  Raum  der  Schiffswerfte ,  der  für  die  Trittyen  oder 
Dritttheile  der  einzelnen  Phylen  bestimmt  war,  abgesondert  ward 
(Dem.  14,  22 ff.  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I  730).  Diese  Erklärung 
will  mir  ungleich  wahrscheinlicher  erscheinen,  ab  die  Annahme 
Hirschfeld's,  dass  sie  nämlich  die  Grenze  zwischen  dem  Gebiete 
*  zweier  Trittyen  beseichnen,  die  nach  den  hedentendaten  der 
ihnen  angehörigen  Demen  (Eleosis  und  Peiraieus)  hoiannt  seien* 
Es  ist  demnadi  anch  Hirschfeld^s  weitere  VermnÜiung  in  Zweiftl 
zu  ziehen,  dass,  weil  Eleusis  und  Peiraieus  Demen  einer  Phyle 
sind  und,  wie  er  glaubt,  auch  als  Trittyen  benachbart  erscheinen, 
die  \'ertheilung  der  einzelnen  Phylen  auf  die  verschiedenen  Landes- 
theile  Attika's  durch  Kleisthenes  zu  verwerfen  sei.  —  n.  403,  eine 
metrische  Inschrift  zu  dem  Weibgeschenk  des  lIopr^Q  an  die  flaUag 
Tpnoyoififi^  hat  gleichfaUs  kurz  vorher  Rhusopnlos  in  der  *£f 
N.  F.  1873  n.  425  edirt  nnd  als  das  Original  zu  dem  Epigramm 
Anth.  Pal.  18,  18  erkannt*  Aus  diesem  erf^st  sich  der  am 
Anfitng  von  Z.  1  fehlende  Name  fJupr^g,  w&hrend  der  Stein  in 
Z.  3  gegenüber  der  verderbten  Lesart  der  Anthologie  den  Künstler 
Apr^aüag  richtig  bewahrt  hat.  —  n.  483  ist  eine  altattische  Grabin- 
schrift, welche  um  dieselbe  Zeit  auch  von  Lüders,  »Künstle r- 
inschrift  aus  Athen«  (Hermes  VII  258ff.)  und  von  Rhuso- 
pulos  C^V?/^  ^  '  ^^^)  publicirt  ist.  Der  alterthümlicbe 
Schriftcharakter  und  der  Umstand,  dass  sie  im  NO.  dier  Stadt 
unter  den  Triimmera  dw  themistoUieischen  Mauer  (vgl.  n.  479; 
Thuk.  I  93)  aufgefunden  ist,  weisen  sie  in  das  sechste  Jahrhundert 
Das  merkwürdige  Zeichen  Ö  ist  nach  Kircbhoff  nicht  für  eine  Liga- 
tur, sondern  für  eine  Correctur  aus  dem  irrthümlich  gesetzten  V 
zu  halten.  Die  Unterschrift  des  bisher  unbekannten  Künstlers 
(h'aU€0]^ideQ  izoUt)  bestätigt  den  von  Ilirschfeld  (tit.  statuar.  p.  26) 
festgestellten  Gebrauch  des  Imperiects  auf  archaischen  Künstlerin- 
Schriften.  Doch  ist  jener  Kakkm^i^  nicht  mit  Rhnsopuloe  a.  0. 
8.  412),  der  die  Inschrift  in  die  Zmt  von  500—480  y.  Chr.  Ter- 
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legt',  för  identisch  anzusehen  mit  dem  im  Jabre  458  gefallenen 
Kriogor  (C.  L  A.  488)  m  der  ereohthfliachfiii  Phyle.  —  Die  hier 
gesammelten  Denkmäler  altattischer  Schrift  bilden  ein  Ganzes  für 
rieh,  and  rind  daher  auch  mit  besonderen  Indices  Tersehen.  Die 

nacheuklidischen  Inschriften  werden  zwei  folgende  Bände  bringen, 
indem  U.  Köhler  die  Urkunden  bis  auf  Augustus,  W.  Dittenberger 
die  der  römischen  Zeit  herausgeben  wird. 

^Apj^atoXoytxri  i<prj fiepiQ,  fleptodoQ  B» 
reO/o^  rg'  1873  n.  425—32.  mva^  60—65. 

In  diesem  Hefte  der  TerdienstroUen  Zeitschrift  wird  Yon  den 
griediisdien  Gelehrten  wiederam  eine  Anzahl  wichtiger  Inschriften, 
damnter'  anch  mehrere  Torenldidisehe  (n.  425  —  28),  der  Wissen- 
schaft zugeführt.  Der  beiden  ersten  (n.  425—26)  habe  ich  schon 
zu  C.  I.  A.  403,  483  gedacht.  Es  folgen  dann  namentlich  Ueber- 
gabeurkunden  der  Schatzmeister  sowohl  aus  dem  fünften  (427, 
428)  als  auch  aus  dem  vierten  Jahrhundert  (429—430).  In  n.  427 
setzt  Eustratiades  drei  Bruchstücke  von  Rechnnngsablagen  über 
daa  InTcntar  iy  üap^mmvt  aus  OL  92,  1—2  zusanmien.  Zwei 
derselben  (Ol.  92,  1)  waren  längst  bekannt  (Staatsh.  II  192  »  C. 
I.  A.  n.  167).  Das  dritte  (Ol.  92,  2),  welches  nach  einem  Zwischen- 
raum von  einigen  Zeflen  sich  an  jene  reiht,  wird  von  Eustratiades 
ausführlich  erörtert  und  ergänzt.  Es  findet  sich  aber  auch  schon 
nach  einer  Abschrift  von  Köhler  im  C.  I.  A.  n.  168  f.  S.  61,  71 
und  in  den  Addenda  nach  der  von  Eustratiades.  Alle  drei  1*  ragmente 
gelioren  der  Rückseite  der  ersten  «Steintafel  an.  —  n.  428  ist  ein 
auf  zwei  Seiten  beschriebenes  Fragment  derselben  Gattung.  Die  - 
VorderBeite  giebt  anch  Kirchboff  nach  Köbler^s  Abschrift  G.  I.  A. 
n.  174—  75  S.  76  als  elnriges  Bmchstiick  der  fünften  Tafel  (OL 
90,  3-91,  2).  Die  Rückseite  sieht  Eustratiades  als  das  Ende  der 
Pentaeteris  Ol.  92,  3 — 93,  2  an  unter  Zustimmung  von  Kirchholi  im 
C.  I.  A.  add.  Neu  ist  hier  für  die  voreuklidischen  Weihgeschenke 
in  Z.  2  ^dv^Tj  '/n'jar^.  —  n.  429 — 30  werde  ich  bei  den  nacheukhdi- 
schen  Inschriften,  n.  432  bei  den  Urkunden  aus  römischer  Zeit 
erwähnen« 
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Hieran  reihen  sich  zwei  PublikationeD  von  altattischen  Schrift- 
denkmälern,  welche  erst  nach  Herausgabe  des  C.  L  A.  bekannt  ge- 
worden sind,  nämlich: 

1)  A.  Kirchhoff»   Ueber  ein  altatlisches  GrabdenkmaL 

Abh.  d.  BerL  Akad.  phiL  hist  Gl.  1873.  S.  15dff.  ! 

I 

Bei  den  Ausgrabungen  am  Dipylon  ist  aus  den  Resten  der  alten 
Stadtmauer  (s.  zu  den  Grabinschriften)  im  August  1873  eine  Basis 
gefunden  worden,  die  auf  der  Vorderfläche  folgende  archaische  In- 
schrift enthält:  X^fia  Travi^p  KAeißouXoQ  dno(pt%uivtft  Stvotpdyzq)  \ 
^xt  rtf^  dl/r*  dptT^Q  üaofpoü6vi^Q,  Auf  emer  Seitenflächd 
stehen  einige  Buchstaben  ^  die  wahrscheinlich  dem  Namen  des 
Künstlers  angehören.  Diese  wie  fast  aUe  ▼oreakUdischen  Gralriih 
Schriften  stammen  aus  dem  sechsten  Jahrhundert,  während  nur 
drei  (C.  I.  A.  n.  489 — 91)  in  das  fünfte  fallen.  Zwei  in  der  Nähe 
gefundene  Skulpturfragmente,  ein  Kopfstück  und  ein  Beinstück, 
welche  nach  Kumanudis'  Ansicht  {'AÖr^vaiuv  1873  S.  136)  der  asf 
jener  Basis  stehenden  Stele  angehörten,  behandelt  £.  Curtius  in  , 
einem  Nachtrag  S.  156  ff.  Wenn  auch  die  Zusammengehörigkeit 
zweifelhaft  bleibt  (vgl.  Dittenbeiger  K.  Jen.  Iii  Zeit  1874  No.  87), 
80  sind  sie  doch  ein  höchst  lehrreiches  Beispiel  altattischer  Knnst 

2)  G.  Hirschfeld,  Zwei  voreuklidische  Inschriften.  Arch. 
Zeit  N.  F.  VI  108. 

1.  Eo(poßn<;  duilkxey  aus  Pascha  Umani  zwischen  Thorikos 

und  Sunion.  2.  Metrische  Grabinschrift  in  den  Canneluren  einer 
dorischen  Säule  im  Britisch  Museum.  Die  wenigen  Buchst^ibcu 
gestatten  keine  Herstellung.  Beide  Inschriften  haben  das  drei- 
strichige  Sigma  und  andere  Anzeichen  hohen  Alters. 

Bevor  ich  zu  den  nacheuklidischen  Inschriften  übergehe,  weise 
ich  noch  auf  eine  Abhandlung  hin,  die  zwar  nicht  rein  epigr^hisch 
ist,  aber  doch  wesentlich  auf  epigraphiscfaen  Untersochnngen  be> 
mht.  Denn  auf  Grund  der  Tribntinschriften  hat 

A.  Kirchhoff,  Ueber  die  Tributptlichtigkeit  der  attischen  ! 
Eleruchen,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1873  S.  1  ff. 

I 

das  Verhältniss  der  attischen  Kleruchengemeinden  zum  Mutter- 
lande einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Schon  Boeckh 
fStaatsh.  I  555  ff.)  hatte  nachgewiesen,  dass  jene  einerseits  durch 
das  attische  Bürgerrecht  und  die  Kriegspiiichtigkeit,  durch  die  i 
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Gemeinsamkeit  der  Gerichte  und  Kulte  cn^  mit  Athen  verbunden 
waren,  aber  andererseits  auch  in  vieler  Hinsicht  selbständige  Ge- 
meiiiw6Mii  bildeten.  Wenn  aber  Boeckh  gestützt  auf  den  Umstand, 
dasB  manohe  Kleruchenstaaten  angeblich  in  den  Tributlisten  er- 
aoliemen,  annahm,  dass  jene  tributpflichtig  gewesen  seien,  so  er- 
weist jetst  Kirchhoff  auf  Grund  von  Kohler's  neuer  Anordnung  und 
Datlrung  der  Urkunden  und  dureh  scharfirinnige  historische  Com- 
binationen,  dass  die  Kleruchen  niemals  Tribut  gezahlt  haben.  Zu 
dem  Ende  theilt  Kirchhoff  dieselben  ein  in  I.  Kleruchische  An- 
siedelungen in  erobertem  Lande  1.  nach  völliger  Austreibung  der 
alten  Bewohner,  2.  auf  durch  Verträge  abgetretenem  Boden;  II.  auf 
in  fiiedlichem  Wege  erworbenen  Gebieten.  Die  Arbeit  enthält  dem- 
nadi  sehr  werthToUe  Beiträge  zu  der  Geschichte  von  £uboia,  der 
Chalkidike,  der  ChenolUies,  von  Meies,  Aigina,  Thasos  u.  s.  w.  Wenn 
SE.  B.  die  Histiäer  in  den  lasten  Torkommen,  so  musste  Boeckh,  der 
dieselben  erst  mit  Ol.  83,  2  —  3  beginnen  Hess,  darunter  die  atti- 
schen Kleruchen  verstehen,  welche  nach  der  Unterwerfung  Euboia's 
durch  Perikles  (Ol.  83,  3  =  446  vgl.  Thuk.  I  114  Diod.  12,  7.  22. 
Plut.  Per.  23)  nach  Histiaia  (Oreos)  ausgeschickt  wurden.  Nun 
steht  aber  durch  ein  von  Köhler  (Urk.  u.  Unters.  S.  78.  102)  edirtes 
Fragment  fest,  dass  die  Tributlisten  schon  OL  81,  d  beginnen. 
Also  sind  auf  den  Listen  die  alten  Einwohner,  nicht  die  Kleruchen 
gemeint.  Auf  eine  Aussendung  solcher  nach  Eretria  besieht  Kirch- 
hoff S.  20  das  Fragment  einer  Basis,  dessen  wenige  Buchstaben 
er  geschickt  zu  zr^i  tlzotlxiu^  rr^g  ig  '/'!ft]£Tr,ta>  (auch  C.  I.  A.  n.  33D) 
ergänzt.  Neben  den  Kleruchen  blieben  aber  nach  Thuk.  7,  57 
auch  tributpflichtige  Eretrier  zurück.  Uebrigens  vergl.  H.  Geizer, 
Jahresbericht  1873  S.  106dff.  und  meine  Anzeige  in  der  Jen. 
UtZeit  1874,  No.  11. 

n.  Nacheukiidische  Inschriften  his  auf  Augustus. 

1.  Dekrete. 

Ulrich  Köhler,  Attische  Psephismen.  Hermes  VII  S.  lölift*. 

Von  zwei  attischen  Dekreten  aus  der  ersten  Hälfte  des  vier- 
ten Jahrhunderts,  welche  Köhler  hier  behandelt,  ist  das  erste  ein 
Vertrag  swischen  Athen  und  Phaseiis  in  Lykien  über  gegenseitigen 
Rechtsschuts  in  Handelsstreitigkeiten.  Während  Boeckh  im  C.  1.  Gr. 
86  die  Inschrift  nach  Fourmont's  Abschrift  nur  uuTollkommen  geben 
konnte,  gelangt  Köhler  auf  Grund  einer  genauen  CoUation  zu  wichtigen 
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Aufschlüssen  über  die  Tielbesprochenen  Sixai  dzö  au/ißto/.oj'^  (Bekker 
Anecd.  I,  436;  vgl.  Scbömann ,  Gr.  Alt.  II*  26,  Verfassung^Le- 
schichte  S.  88;  K.  F.  Uenxuum  §  116,  12;  157.  7).  Ist  in  Athea 
ein  Rechtsbandel  mit  einem  Phaseliten  entstanden,  soll  die  Sache 
daselbst  beim  Polemarchen  anhängig  gemacht  werden,  gleich  wie 
es  mit  den  Chiern  abgemadit  ist;  in  anderen  Fillen  soH  die  Eni* 
sdieidnng  nach  den  frttheren  Verträgen  (xaT[a  räc  jrpi>]  a^jfißoli;) 
erfolgen.  Die  früheren  tpjftßnXa  bezieht  Köhler  mit  Recht  auf  die 
Zeit  der  ersten  Syramachie  und  erweist,  dass  neben  den  oixai  dro 
aoußnkü))^  für  andere  Fälle ,  als  die  hier  erwähnten  sind  .  auch 
der  Gerichtszwang  den  Bundesgenossen  gegenüber  bestehen  konnte. 
Es  folgen  dann  Strafbestimmungen  wider  die  Uebertreter  des  Be- 
schlusses and  die  Angabe,  dass  die  Urkunde  auf  Kosten  der  Pha- 
seliten angezeichnet  nnd  angestellt  werden  solL  Sowohl  die  Or- 
thographie als  anch  das  Wiederanknüpfen  Yon  answartigen  Bens- 
hnngen  bewegt  Köhler  die  Inschrift  in  die  Zeit  bald  nach  der 
Schlacht  bei  Knidos  zu  setzen.  Die  Chier,  an  welche  hier  die 
Phaseliten  sicli  anschliessen,  hatten  schon  einmal,  nämlich  kurz 
vor  der  Schlacht  am  Eurymedon  (Plut.  Kim.  12),  die  VermitteluDg 
zwischen  jenen  und  Athen  übernommen.  Die  zweite  Inschrift, 
welche  Köhler  hier  zuerst  veröffentlicht,  ist  ein  Volksbeschhus 
aas  dem  Jahre  des  Archen  Elpines  (356/55).  Erhalten  ist  mir 
der  Anfang,  wo  nach  den  Pmescripten  von  dem  Vortrag  zweiv 
Gesandten  ans  Neapolis  (XeonoXtrat)  die  Rede  ist  Städte  des  Na- 
mens finden  sich  drei  im  delisch-attischen  Seebund :  1 .  auf  Pallene, 
2.  beim  Chersonnes,  3.  in  Thrakien  Thasos  gegenüber.  Die  letz- 
tere, welche  A.  Schäfer  de  sociis  Ath.  p.  18  unter  den  .Xbozoai- 
rat  der  Bundesurkunde  aus  dem  Archontat  des  Nausinikos  ver- 
steht, ist  wahrscheinlich  auch  hier  gemeint.  Darauf  fuhrt  Däm- 
lich ein  über  der  Inschrift  befindliches  Relief  (abgebildet  von 
B.  Schöne,  Griechische  Helie&  Tafel  VH),  anf  welchem  Atiiena 
einer  kleineren  weiblichen  Fignr  mit  Modins  anf  dem  Haapte  vnd 
der  Ueberschrift  Hap^ivoQ  die  Hand  reicht.  Denn  auf  einer  Bronoe- 
münze  aus  dem  thrakischen  Neapolis  fand  Schöne  (S.  23)  eine 
ähnliche  Figur,  die  er  als  eine  Artemis  deutet. 

Ulrich  Kühler,  Ein  Verschollener.    Hermes  VII  S.  1  fi. 

Der  Verschollene  ist  ein  bisher  wenig  bekannter  Wohlthäter  der 
Athener,  nämlich  ätoyiwijQ,  Zwar  wnsste  man  schon  früher  ans  der 
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Aufschrift  eines  Doppelsessels  im  dionysischen  Theater  i^Etpr^fi.  N.  F. 
No.  243—244  neben  Attalos  I),  sowie  aus  Ephebendekreten  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  (E.  Curtius,  Gotting.  Nachr.  1860 
No.  28.  Grassberger  in  den  Verhandl.  der  philol.  Gesellscbaft  in 
Wnnborg  S.  181  Dittenberger,  de  ephebis  p.  52)  Ton  einem 
w&epyirr^i  JtoyimjQ^  nach  dem  ein  Gjmnaaion  in  Athen  {AwyivBmv) 
benannt  war,  dem  zn  Ehren  Spiele  {Jinrivsta)  gefeiert  nnd  Opfer 
dargebracht  wurden.  Doch  blieb  seine  Person  in  Dunkel  gehüllt. 
Dieses  hat  Köhler  jetzt  beseitigt  und  eine  für  die  Geschichte  der 
Stadt  Athen  nicht  unvrichtige  Persönlichkeit  mit  dem  ihm  eignen 
Scharfsinn  in  das  rechte  Licht  gestellt.  Die  Grundlage  dieser 
höchst  ansprechenden  Untersuchung  bildet  ein  von  ihm  mitgetheil- 
ter  Abschnitt  eines  im  Peiraieoa  gefundenen  Dekrets  auf  fiuryklei- 
des  aus  Kephisia  (vergL  Uber  ihn  Rang.  880).  Von  diesem  heisst 
es,  daas  er  sich  für  die  Bestellung  des  Ackers,  der  in  den  Kriegs- 
zeiten verheert  war,  sowie  für  die  Befreiung  der  Stadt  bemüht 
und  für  einen  Kranz  to'k;  a7na\T((üzat^  'f'tg]  dnoxazaari^daav^  nszä 
Jtoyi\^o'j[g  za  ^o)n(a\  Geld  aufgewendet  habe.  In  jenem  Krieg  er- 
kennt nun  Köhler  den  sogenannten  Chremonideischen,  in  welchem 
die  Makedonier  unter  Antigonos  Gonatas  Munychia,  Peiraieus,  Sa- 
lamis und  Sunion  besetzten,  und  dieselben  auch  unter  Demetrios  II 
(289 — 29)  behielten,  in  dem  Diogenes  aber  den  bei  Plutaroh  (vit 
Arat34)undPaasanias(II,  8)erwähnten  makedonischen  Phrurarchen, 
der  nach  dem  Tode  Demetrios'  II  auf  Verwendung  des  Aratos  gegen 
eine  Summe  von  150  Talenten  jene  Plätze  den  Athenei'n  zurück- 
gab. Deshalb  feierten  sie  ihm  Feste  und  Spiele,  deshalb  verliehen 
sie  ihm  den  Beinamen  eines  z'jeftyhr^Q,  die  Proedrie  im  Theater 
und  ohne  Zweifel  auch  das  Bürgerrecht.  Denn  seine  Nachkommen, 
wie  Köhler  nachweist,  scheinen  sich  in  Athen  niedergelassen  und 
in  daa  Geschlecht  der  Etoobutaden  hineingeheirathet  zu  haben. 
Wenigstens  wird  unter  den  Vorfahren  einer  Priesterin  aus  diesem 
Geschlecht  auf  einer  Baisis  (C.  I.  Gr.  I  666  p.  916;  Hirschfeld 
tit.  stat.  p.  113,  200)  genannt  Lykurgos  (der  Redner)  j(Öoyt 

G.  Hirschfeld,  Arch.  Zeit.  N.  F.  VI  S.  114. 

Bei  den  Ausgrabungen  am  Dipylon  (Arch.  Zeit.  VII 157  ff.)  sind 
oicht  nur  Reste  eines  doppelten  Mauenugs,  sondern  auch  Spuren 
enies  BefestigaBgsgrabens  gefunden  worden.  Daher  will  Hirsch- 
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feld  in  der  bekannten  Maaennschrüt  (0.  Müller,  De  mooum.  = 
liang.  n.  771)  Z.  2 — 3  lesen  teat  rä  paxpä  ru^  xmt  ra  mfi  zw 
t[dfpov]. 

9.  TabvUe  mAgistratiism. 

Eustratiades,  'E^r^u.  dp/.  N.  F.  1873.  No.  429—430 

veröffentlicht  mehrere  nacheuklidische  Inventare  vom  Parthe- 
non. In  n.  429  erhalten  wir  ein  bisher  unedirtes  und  sehr  werüt 
voUes  Monument,  welches  1865  in  einer  Kirche  zu  Menidi  (dflm 
alten  Aofaamai,  vgL  Bursian  Geogn^hie  I  334)  anfgefimdeiit  einoi 
Umfang  Ton  71  Zeilen  mit  je  40— M)  Bnchstab^  hat,  aber  xedit» 
und  unten  abgebrodien  ist  Doch  liese  sich  das  Fehlende  nm 
grössten  Theil  aus  C.  I.  Gr.  150  ff.  (Staatsh.  II  240  ff.)  ergänten. 
Den  Anfang  biUkn  offenbar  die  übcrnoiiinieiien  Weihgeschenke  im 
Hekatompedos ;  darauf  folgen  mit  Z.  57  die  ir:iT£ta,  endlich  von 
Z.  60  an  die  Gegenstände  im  Opisthodomos.  In  den  Praescripten 
finden  sich  einzelne  Abweichungen  von  den  analogen  Urkunden, 
80  z.  B.  die  Wiederholung  des  Wortes  napidacav.  Da  leider  [ge- 
rade die  Namen  der  Archonten  verloren  sind,  so  ISsst  sidi  das 
Jahr  nidit  mit  Bestimmtheit  ermitteln.  Dodi  sudit  Enstratiadei  | 
dasselbe  mit  Recht  swischen  dem  Archontat  des  Enklmdes  (Ol 
04,  2)  und  Ol.  98,  4,  weil  die  aus  diesem  Jahre  stammende 
Uebergabeurkuiide  C.  I.  Gr.  151  wieder  gesonderte  zaniat  zt^q  Öbo'j 
hat,  während  in  den  älteren  nacheuklidischen  die  raucat  ra»  leow^ 
jffiTj/iduou  z(ou  T7^c  '  If'hji'aiaQ  xou  Tü/v  aXkiov  Ö&tov  vereinigt  erschei- 
nen (Staatsh.  l  220).  Die  Namen  der  Schatzmeister  sind  sämmt- 
lieh  unbekannt  und  schliessen  daher  die  Jahre  Ton  Ol.  95,  in  deaen 
wir  dieselben  kennen,  ans,  so  dass  nu)r  die  Jahre  396—^  fibrig 
bleiben.  Eine  nähere  Bestimmung  sucht  Eustratiades  aus  der  Er- 
wähnung eines  goldenen  Kranzes  als  fintfnsia  rfj  Öew  (Z.  31) 
gewinnen,  der  sich  auch  C.  I.  Gr.  150  Z.  28  (Ol.  95,  3)  hudet 
und  von  Boeckh  (Staatsh.  II  251)  auf  die  Panathenäen  von  Ol. 
94,  3  bezogen  wird.  Also  ist  C.  I.  Gr.  150  älter.  Die  am  Ende 
Ton  Z  39  und  Z.  57  erhaltenen  Bnchstahen  deutet  Eustratiades  nun 
auf  Kränze  derselben  Bestimmung  aus  Ol.  95 ,  3  und  96 ,  3.  Da 
der  letztere  in  Z.  57  unter  den  Mrtta  aufgeführt  wird,  soll  die 
Inschrift  aus  Ol.  96,  3  (394  t.  Chr.)  stammen.  Doch  bleibt  diese 
Ansetzung  zweifelhaft,  da  der  Name  des  Arohon  Eubulides  in  die 
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Aeke  am  Aa&iig  nidit  passen  will.   Für  die  Ergänzung  bietet 

ie  folgende  Rechnungsablage  n.  430  mehrere  Anhaltsprunkte ,  wo 
'ustratiades  drei  Bruchstücke  (Rang.  836  und  843)  unter  Zugrunde- 
^giing  genauerer  Abschriften  zusammensetzt.  Denn  nach  Z.  10 
it  in  IL  429  Z.  12  und  C.  1.  Gr.  150  Z.  26  ypua'mv  ur.'jpo)^^  axuH- 
!dv  rowroy  IIIC,  femer  n.  429  Z.  18  und  C.  L  Gr.  150  Z.  42 
xfhH,  Shfiixoi  dfifttfHH  J  xa  lesen.  Die  Zeit  von  n.  430  läest  eich 
licht  genener  beetiounen. 

3  Catalogi. 

G.  Hirsohfeld,  Fonde  imPiraeus.  Arch.  Zeit  N.  F.  VI 
S.  ]05ff. 

Auf  dem  Landrücken  zwischen  Peiraieus  und  Zea  ist  zugleich 
oit  uDterirdischen  Brunnenanlagen  das  Fragment  einer  Inschrift 
gefondeo,  die  Insher  einiig  in  ihrer  Art  dasteht,  nämlich  ein  Ver* 
tttdinias  feraohiedener  poetischer  und  prosaischer  Werke,  welche 
Srsdifeld  Ar  das  Inyentar  einer  Bibliothek  hält,  wie  sie  in  spfi- 
ercr  Zeit  oft  mit  Gymn  asien  verbunden  waren.  Es  werden  darin 
1.  a.  aufgeführt  Stücke  von  Menandros  {uaxzl'jXtog]^  von  dem  Dra- 
natiker  Achaios,  von  Sophokles  (Amphiaraos,  Electra,  lAäxuijuaty 
\haoi^  [Aiäi\ioit€Q^  [7(^f;'e>]e<«,  '/TznovofK;),  von  Diphilos  (<T^tfrrr'/iew^-, 
a^at]T£t;^^  T^t^rj  etc»),  von  Euripides  (l^upun,  l'i^€viß[ota],  2a« 
TU/KM,  liaofoQ^  ^eiiirr^c«  Bi^ümüq  etc.).  Die  Stücke  tffarr^/utwic 
md  TOD  Diphilos,  ^ätupot  von  Enripides  sind  neu.  Eine 
laheve  Behandlung  dieses  widitigen  Fragments  wird  gewiss  noch 
ni  weiteren  Resultaten  für  die  Litteraturgeschichte  führen. 

Dämon t,  Liste  d'eponymes  Atheniens.  01.179—181.  Revue 

archM.  1873  p.  247  sqq. 

ESn  nach  Archonten  geordnetes  Verzeichniss  von  Personen, 
seldies  Fittakis  in  der  '£Sp9/f.  n.  578  (nach  ihm  Dumont,  Essai 
nr  la  chron.  1870  p.  52)  ungenau  veröffentlichte,  ist  kflrxlich  wie- 
lergefimden  und  nach  einer  besseren  Absdurift  von  Enstratiades 

N.  F.  n.  423)  behandelt.    Auf  Grund  dieser  ist  es  dem  um 

ii'j  attischen  Fasten  wohl  verdienten  Dumont  (vergl.  auch  dessen 
Fastes  eponymiques  d'Atb.  1(S74  p.  13ff.  58)  gelungen,  die  neun 
Archonten  der  Col.  II  chronologisch  zu  fiziren,  nämlich  von  Ol. 
Ud,  3  bis  181,  3  [^Afii}ürato^j  Stofi^/iag,  'Hpwdrfi^  Aiuxto^j  kaXktfmv^ 
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Jtox^g^  Kd^inoQ^  Apiffz6ßo[fjXoQ],  Z7jv[tuv].  Da  nämlich  Beo^Tjfift; 
und  'HptodTjQ  durch  Eusebios  und  Diodor  für  Ol.  179.  4  und  180,1 
bezeugt  sind,  so  ist  damit  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der 
Archonten  erwiesen  und  zugleich  ihre  Datining  gegeben.  Col.  I 
ist  sehr  verstümmelt,  scheint  aber  die  Namen  der  Archonten 
^Api\(rzü^evoQ  und  \^AY\aaiaq  zu  enthalten,  deren  Amtszeit  daher 
wohl  mit  Dnmont  in  den  OL  179  nächst  vorfiergehendep  Jafann 
zu  Sachen  sein 


4.  Bichtertäfelchen. 

Kaibel,  Ballett  dell'  instit  1878  p.  4 

*AptaTo(pwv  ^AptiTToSi^potf  Koäatxyd}^};  links  F  und  Stempel 
der  Eule.  Dasselbe  ist  schon  mit  mehreren  andern  in  der  Reme 
arcfa^L  1868  ?ol.  17  p.  140  ff.  Yeröffentlicht,  wo  Domonl  eben&Us 
schon  bemerkt,  dase  dae  Vorhandensein  mehrerer  Stempel  aof  d«n 
Gebrauch  desselben  ntväMio^  in  mehreren  Jahren  scUiesBea  UM. 
Die  Bemerkung  Kaibel*8,  dass  die  Hinzafiigung  des  VatemameBs 
eine  »irregolaritä«  sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Vgl.  Ross  Demen  n.  25 
37,  174;  Viseber,  Epigr.  Beitr.  n.  61;  Damout  a.  a.  0.  und  itev. 
arch.  1869  vol.  19. 

ni.  Inschriften  ans  römischer  Zeit. 

Obgleich  die  Mehrzahl  aller  griechischen  Inschiülen  ans  der 
Zeit  der  rdmischen  Herrschaft  stammt,  ist  dodi  denjenigen,  wddte 
sich  auf  griecliische  Verbältnisse  beziehen,  nicht  nur  bei  der  Hit- 
aiisgabe  des  C.  I.  Gr.  von  Boeckh,  sondern  auch  von  den  folgen- 
den Epigraphikern,  eine  eingehendere  Behandlung  zu  Theil  gewor- 
den als  den  auf  römische  Persouen  und  Institutionen  bezüglicheu. 
Erst  in  der  letzten  Zeit  haben  namentlich  Th.  Mommsen  nnd 
W.  Dittenberger  die  anch  in  dieser  Hinsicht  werthvollen  Urkun- 
den der  Griechen  genauer  verarbeitet,  so  dass  das  nene  C.  LA.  anch 
für  die  ans  der  Eaiserzeit  stammenden  Inschrüien,  welche  Dit- 
tenberger herausgeben  wird,  einen  wesentlichen  Fortschritt  zu 
ijniigen  vei-spricht.   Eine  Voraibeit  dazu  giebt 
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W.  Dittenberger ,  De  titnlis  Atticis  ad  res  Romanas  8p6(>- 

tantibus.  Ephemeris  epigr.  vol.  I.  Fase.  IV.  Romae  1873. 
p.  241  sqq. 

Da  es  za  weit  fahren  wQrde  auf  diese  an  sohaiftinni- 
gen  Cömbinationen  reicben  Untemicliangen,  die  schon  in  einem 
der  früheren  Hefte  begonnen  sind,  niher  einragehen,  so  theile 

ich  nur  einzelne  Resultate  in  wenigen  Worten  mit.  No.  6.  In 
fAfT^ti.  n.  104  ei-scheint  zuerst  der  volle  Name  des  M.  Annius  Afri- 
nus  OOS.  sufif.  mit  Africanus  (C.  I.  L.  IV  1544)  unter  Claudius 
oder  während  der  ersten  Regierungsjahre  des  Nero.  No.  7.  Ein 
nnedirtes  Fragment  von  der  Akropolis  wird  scharfsinnig  hergestellt 
zu  einer  Weihinschrift  auf  C.  Julius  C.  f.  Scapula  triumw  aere 
aigento  anro  flando  feriundo  (griedusch  dnrch  die  sonst  nidit 
forkommende  Wendung  ^aXxoo^  äpyupooy  yptj<i[ou  auj-jfüßulsöoMQ 
[xat  yapäUfog]),  quaestor  unter  Antoninns  Pins,  aedilis  designatos. 
Der  Vater  desselben  ist  als  proc.  Achaiae  bekannt  (C.  I.  Gr.  4022 
u.  4023  Ancyra;  Rhein.  Mus.  27,  149  Trachonitis).  Um  dessen  willen 
wird  dem  Sohn,  der  sonst  keine  Beziehunpjen  zu  Griechenland 
hatte,  die  Statue  in  Athen  gesetzt.  —  No.  8.  Ausführliche  Behand- 
lung der  Inschrift  auf  der  Basis  einer  Statne,  welohe  die  Stadt 
Tripolis  in  Phöni&en  dem  Aemilins  Innens  leg.  Aug«  pr.  pr.  in 
Athen  errichtete  (£yijfJt.  n.  363 ;  Bnrsian,  Ber.  der  säcfas.  Oes» 
1360  S.  213),  weil  jener  sein  Amt  in  Aehaja  verwaltete.  Obwohl 
dies  senatorische  Provinz  war,  konnte  er  doch  dort  hingeschickt 
werden,  da  seit  Hadrian  bisweilen  kaiserhebe  Legaten  zur  Con- 
trole  als  correctores  in  seuatorische  Provinzen  geschickt  wurden. 
Derselbe  Aemilius  luncus  findet  sich  auch  als  Corrector  {dtxato- 
ooTT^,  später  meist  i7:a'Jopfi(üTr^g  genannt)  in  der  spartanischen 
Urkunde  C.  L  Gr.  1346  (YgL  Hermes  VU  221).  WahrsoheinUoh 
fand  dies  Tor  seinem  Consulat  (127  p.  Chr.),  ako  nicht  nach  126 
statt      No.  9.  Aas  n.  3327  und  einem  Ton  Köhler  abge- 

schriebenen Fragment  setst  Dittenberger  eine  Weihinschrift  auf 
L.  Vipetaiius  Messalla  zusammen.  Unsicher  bleibt,  ob  es  der  Con- 
-ul  von  115  p.  Chr.  oder  ein  Sohn  desselben  ist.  —  No.  10.  Un- 
edirtes  Bruchstück  aus  der  Stoa  des  Hadrian.  Der  Rath  auf 
'lern  Areopag  errichtet  eine  Statue  des  L.  Minicius  Natalis  Qua- 
dronios  Verus,  der  aus  Orelli-Uenzen  n.  6498  bekannt  ist  und 
unter  Hadrian  lebte.  Sein  Amt  als  trinmvir  aere  etc.  wird  im 
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Griechischen  durch  TfA[u>dpog  //onjra/rc]  gegeben  (T^xun.  7). — 
No.  11.  'Eifj^n.  n.  781.  Basis  zu  Ehren  des  C.  Marius  Marcellus 
leg.  Aug.  pr.  pr.  unter  Octavian,  dessen  Familie  aus  Orelli-Henzen 
D.  5428  bekannt  ist.  —  No.  12.  Die  Inschrift  in  tT^ticp. 
XL  39  ist  nicht  mit  Kumanndes  auf  den  berühmten  Asinios  PoUio, 
sondern  wahrscheinlich  anf  seinen  Sohn  C.  Asinins  Gallas  (oos.  8 
a.  Chr.)t  und  ebendaselbst  n.  40  =  4060  nicht  auf  Dola- 

bella  den  CoUegen  des  Antonias  im  Consolat  (44  a.Chr.),  «on- 
dem  auf  dessen  Sohn  (cos.  10  p.  Chr.)  zu  beziehen. 

G.  Hir^ohfeld,  Die  Familie  des  Titas  Flavias  Alkitnades. 
Hermes  VU  S.  52  ff. 

W.  Dittenberger,  Kaiser  Hadrian's  erste  Anwesenheit  in 
Athen.   Hermes  VU  S.  213  flf. 

In  der  ersteren  Abhandlang  stdh  Hirschleld  sieben  Inschi-lftw 
zosammen,  welche  bei  der  Kirche  der  Paaagia  Pyigiotissn  gste* 
den  und  mit  Ansnahme  von  n.  1  ( 'Eifr^fi,  n.  4008)  and  n.  7  {0dhtmfi 

IV  8.  entweder  unedirt  oder  in  der  wenig  zugänglichen  Eft^- 
tiEfiiq  T(ü\)  ifu.oaabiov  abgedruckt  waren.  Sie  zeigen,  dass  es  in 
Athen  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  zwei  Archonten  7Vr#>^  ^xa- 
WXtißidoi^c  gab,  welche  Neubauer  Comment.  epigr.  S.  52  irr- 
thümlich  identificirt.  Der  ältere  war  der  Sohn  des  Leosthenes, 
der  jfUigere  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  erstgenannten  jetet 
anch  Dnmont,  Fastes  ^ponjm.  1874  p.  Slff!).  F&r  den  illecen 
sacht  Hirschfeld  darans  eine  Zeitbestimmang  an  gewinnen,  dass 
anf  n.  1  und  n.  3  der  Rath  der  600  vorkommt  and  dass  eine 
Prytanenliste  (Bull.  1872  S.  118  im  15.  Jahre  ä-r^t  xr-g  zzotorr^; 
§sou  'Ar^ptavnu  lg  \4Ör^i/a(;  imSi^fiiaQ)  die  bereits  erfolgte  Einsetzung 
des  liaths  der  500  und  der  Phyle  Hadrianis  voraussetze.  Denn 
das  15.  Jahr  vom  Archontat  des  Hadrian  als  seiner  ersten  ert^ 
ftia  (111—112  oder  112—113)  führe  auf  die  Jahre  136—127  oder 
127—128,  Tor  wdche  also  das  Archontat  des  ilteren  Alkihiadiw 
fallen  müsse ;  daneben  müsse  aber  auch  nach  einem  iweitsn  Be- 
such des  Kaisers  als  Aera  gerechnet  sein.  Die  Bichti|^Mit  dieser 
Combinationen  greift  Dittenberger  in  der  zweiten  Abhandlung  an, 
indem  er  zwar  zugiebt,  dass  aus  andern  Gründen  die  Einsetzung 
des  Kaths  der  500  noch  unter  Hadrian  wahrscheinhch  sei,  aber 
mit  Hinzuziehung  zweier  anderer  Urkunden  {0uUnatfi  I  381  und 
C.  I.  Gr.  281  0üihTmp  II  184  cf.  Neubaner  Ccnnment  p.  IC),  ^ 
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nach  der  Anwesenheit  Hadrian's  in  Athen  datirt  sind,  nachweist, 
dass  diese  Aera  nicht  mit  dem  Archontat  des  Hadrian  begixmen 
könne.  Denn  sonst  müsse  das  ohen  erwähnte  Prytanenrerseichiiiss 
noch  während  der  Regienmg  des  Kaisers  abgeliasst  sein,  was  mit  sei- 
ner Besdehming  als  deuQ  M^/9eaiM$c  «nf  einer  öffentUohen  attisehen 
Urkunde  nnrerMgUch  sei  Vielmehr  müsse  die  Aera,  für  die  in 
allen  drei  Inschriften  ein  gleicher  An&ng  voraosznsetzen  sei,  mit 
dem  Jahre  beginnen ,  wo  Hadrian  als  Kaiser  zuerst  nach  Athen 
kam.  Dies  geschah,  wie  Dittenberger  durch  weitere  Combinatio- 
nen  feststeUt,  nicht  vor  124  und  nicht  nach  133—134,  und  zwar 
wahrscheinlich  schon  im  ersteren  Jahre  (dann  fallt  das  Prytanen- 
Terzeichniss  mit  dem  Archontat  des  Prazagoras  in  138  —  139). 
Da  für  eine  Beise  Hadrian*s  nach  Athen  w  seinem  Prindpat 
kein  sicheres  Zeugmss  vorliegt,  so  glaubt  Dittenbeiger,  dass  ihm 
das  Archontat  vom  Jahre  112  lediglich  honoris  cansa  Terliahen  sei 
nnd  er  es  in  absentia  bekleidet  habe.  Schliesslich  hebe  ich  ans  der 
Arbeit  von  Ilirschfeld  noch  das  wohl  zu  beachtende  Resultat,  wel- 
ches auch  Dittenberger  S.  219  billigt,  heraus,  dass  zur  Zeit  der 
Prytanenli  >te  das  attische  Jahr  nicht  mehr  wie  früher  mit  dem 
Hekatombaion  (Juli),  sondern  mit  dem  Boedromion  (September) 
seinen  Anfang  nahm.  Doch  wird  seine  Vermnthung,  dass  damals 
in  Athen  der  Kallippische  SchaltcycLns  in  Gebranch  gewesen  sei, 
sogleidi  mit  der  angenommenen  Aera  nach  dem  Archontate  des 
Hadrian  Mnfiattg 

H.  G.  Lolling,  Iscrizioni  d^esecrazione  in  Gefissia.  Ballet. 
deU'  inst  1873.  S.  218  ff. 

Nach  Philostratos  (?it  soph.  II  1,  7)  und  Gellius  (N.  A.  I 
2,  2.  XVHI  10,  1)  waren  Marathon  und  Kephisia  die  Lieblings- 
sHse  des  Herodes  Atticas,  die  er  mit  Gebäuden  aller  Art,  mit  Re- 
Keife  und  Staftnen  seiner  Diener  ausschmückte.  Diesen  fügte  er 
loBoliriften  bei,  welche  sie  durch  YerwünschungBformeln  Tor  Schä- 
digung {afju  dpatQ  tot}  ntpixo^myxtK  ^  xtu:^ffouTog  Philostr.)  bewah- 
ren sollten,  und  welche  alle  in  demselben  Stil,  ja  in  fast  gleichlau- 
tenden Formeln  verfasst  sind.  Zu  den  schon  von  Kumanudes 
CAtt.  iTttjfp.  imTo/ißtoi  n.  2559  ff.)  edirten  lügt  LolUng  vier  neue 
hinzu.  No.  2  und  3  gehören  zusammen  und  befinden  sich  auf 
einem  Belief,  das  einen  Jüngling  vor  einem  Pferd  und  hinter 
einem  Baum  darstellt   Wer  zur  Erhaltung  der  Bildwerke  beiträgt, 
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Ton  dem  heiasl  es  itolXä  x€u  dj'aßa  ehat  roonp  vak  adt^  m  kfji- 

^ftwjaai  ^  <t*vjy^^ai  zr^Q,  unpifr^^  xac  ztrj  (Ty^uazog-  st  TtQ  tt^xa 
TTfHY^fjsi,  7^  w)'7i  km  zouzoiQ  dpa.  Dann  soll  ihm  die  Erde  nicht 
mehr  xa/»7:6u  ^ipstu, 

Th.  Mommsen,  Corollaiia  dr  Cleopatra  lubae  duiii"iue 
Archelai  regis  Cappadociae.  Epliemeris  epigraphica.  Kornau 
1873.  I  S.  27ÜÖ. 

Glaphyra,  die  Tochter  des  letzten  kappadodBchen  K<hi%9 

Archelaos  heirathete  erst  Alexandros  den  Sohn  des  Herodes,  dann 
nach  dessen  rode  (750  u.  c.)  den  jüngeren  luba.  König  vou 
Numidien  und  Mauretanien.  Aul  diese  Glaphyra  beideht  Momm- 
sen eine  bisher  unedirte  Inschrift  ff.  x.  o  d,  ßaaütaaai/  [lAafu- 
pau]  ^ApytXdni)  ^'j^iazipa  '/ofia]  y'v^atxa^  auf  den  König  Archelaos 
^Efpiip,  dp^,  1024,  auf  seinen  gleichnamigen  Sohn     i^/i.  n.  94. 

Eustratiades  '£f9/<.  dp^-   N.  F.   No.  432. 

Metrische  Votiyinsehrift,  die  der  bisher  unbekannte  Sophist 

\47ip(0]/tauoQ  dem  ' Eftxoo/MiQ  als  irpofiayoq  ihatuo'^  -arm  lla/J.ddt 
Kzxnnzi\7^Q\  errichtet.  'Er}xntj)Ao^  findet  sich  bereits  auf  einer  an- 
dern von  dem  Sophisten  ID.o'jTupyiK;  geweihten  Basis  (C.  I.  Gr.  373*') 
und  auf  einer  zweiten  im  Megara  (C.  I.  Gr.  1081)  und  'Siln\)xapyn<^y 
wie  ich  hinzufügen  kann,  als  ,^aadEijQ  h'>xiü\*  auf  einem  attischen 
Epigramm  n.  2257  Rhein.  Mus.  XIV  S.  492). 

IV'.    Grabinschriften  nach  Euklid. 

G.  Kai  bei,  Anzeige  von  8.  A.  Knmanudes  ^Arrtx^^  inq-pa^ 

iruvjtfßun  (Athen  1871):  Jahrb.  für  Phil.  1873  S.  809ff. 

Das  hier  besprochene  Werk,  eine  Sammlung  sämmtlicber 
attischer  Grabinschriften,  ist  neben  dem  C.  I.  A.,  Hirschfeld's 
Künstlerinschriften  und  Köhler 's  Tributinschriften  das  einaige,  in 
dem  eine  ganze  Gattung  von  Denkmälern  in  Tollständiger  Samm- 
lung und  Uebersicht  Torliegt.  Obgleich  es  vor  dem  Zeitonnkt» 
mit  dem  dieser  Bericht  beginnt,  ersdiienen  ist.  glanbe  ich  dodli 
auf  einige  nicht  unwichtige  Resultate,  die  Kaibel  a.  a.  O.  aus  dem- 
selben heraushebt,  aufmerksam  machen  zu  sollen.  Durch  die  Zusam- 
menstellung von  über  3600  Inschriften  ^daruutei:  gegen  1600inedita) 
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gdangt  Eumanudes  in  diesem  Werke  »einem  Muster  der  Irene 

im  Kleinen«  zu  dem  Schlus8,  dass  keine  yorenklidiBdie  Inschrift 
das  Demotikon  nennt,  keine,  in  der  der  Name  im  Genetiv  steht, 
auf  einen  attischen  Dcmoten  geht,  dass  alle  Inschriften  mit  dem 
Namen  im  Dativ  oder  mit  ^r^  und  ^(ou  aus  römischer  Zeit  stam- 
men, dass  sich  die  Ausdrücke  j^a^e  und  /f>y}<^'fk  nicht  auf  Grabstei- 
nen von  Athenern  sondern  nur  von  Fremden  als  Begrüssung  auf 
attischer  Erde  finden,  dass  endlich  die  Darstellung  des  sogenann- 
ten Familienmahls  schon  in  makedonischer  Zeit  vorkommt.  Auch 
aus  der  Gestalt  der  Grabsteine,  von  denen  Knmanudes  acht  ver- 
schiedene Formen  nachweist,  ergeben  sich  chronok^gische  Bestim- 
mungen. Die  Abschrilten  zeugen  von  seltener  Sorgfalt,  die  Her- 
stellungen von  grosser  Sachkenntniss.  Nur  bei  wenigen  Inschrif- 
ten schlägt  Kaibel  nach  eigenen  Abschriften  andere  Lesungen  vor^ 
so  n.  426  Z.  2  ev  re  dvSpa/u  </"j;(atQ  [«rj^off  iatv  iXiitss  statt  olog^ 
n.  1455  Grabinschrift  auf  T.  O0äfft[oQ\  XapEtu\ttQ]y  auf  der  Kai- 
bel einen  Wechsel  von  Hexametern  und  jambischen  Dimetem  er- 
kennt, n.  3406,  wo  die  Ueberschrift  lautet  0auo[aTpäT7^  rou  tttha] 

Ueberhaupt  hat  sich  Kaibel  ganz  besondere  Verdienste  um 
die  metrischen  Inschriften  erworben,  indem  er  zuerst  seit  Welcker 
(syll.  epigr.)  dieser  weniger  eingebend  behandelten  Clasae  von 
Denkmälern  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  bat  und  eine  neue 
Bearbeitung  der  inschriftlichen  Epigranmie  vorbereitet.  So  ist  es 
ihm  denn  gelungen  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  derselben  in 
überzeugender  Weise  herzustellen  oder  zu  emendiren,  sondern  auch 
das  nahe  Verhaltniss  dieser  Inschriften  zu  den  Epigrammen  der 
griechischen  Dichter  und  iianieiitlich  der  Anthologie  festzustellen. 
Dies  jieschieht  namentlich  in  zwei  ansprechenden  Arbeiten,  zu  de- 
nen ich  mich  zunächst  wende,  obwohl  die  erstere  sieb  nicht  au»- 
scbÜesslicb  auf  attische  Inschriften  bezieht. 

G.  Kaibel,  Epigraphica  in  den  Conmientationes  in  honorem 
Francisci  Buecheleri,  Hermanni  Useneri  editae  a  societate  phi- 
loiogica  Bounensi.  1873.  p.  20  sqq. 

G.  Kaibel,  Iscrizioni  ateniensi  Bulleti  delF inst.  1873 p.  247ff. 

In  jener  Schrift  wird  nachgewiesen,  wie  eine  Reihe  von  Inschrif- 
ten den  Epigrammen  iüterer  Diciiter  theils  wörtlich,  theils  in  freierer 

Weise  nachgeahmt  ist,  und  wie  daher  jene  oft  mit  Hülle  dieser 
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ergänzt  werden  können.  So  fuhrt  Kaibel  mehrere  Grabinschriften 
auf,  die  dem  Anfang  des  homerischen  Epitaphiums  hfidSs  zr^v 
hfi^v  xe^aJii^u  xarä  yaia  xaXdTTüti  Anth.  Pal.  VII  8  {xt^akr^  seitdem 
von  Todten  oft  gebraucht  Anth.  Pal.  VII  2,  134,  479)  entlehnt  sind, 
andere  die  an  Anth.  PaL  VII 94  iv^ddt  nJiäimiß  «U^#t^  im  ripfm 
ntfi^troQ  eiinnenL  Das  sinionideiadieEpigranim  i$  ol^  r'  E&pwinpt  xvL 
P.  L  gr.  p.  lier  liat  der  attiBcbe  Dichter  Ton  C.  L  Gr.  85  (a.  373 
a.  Chr.)  vor  Augen  gehabt.  Anth.  Pal.  VII  228  scheint  von  einera 
syrischen  Grabstein  abgeschrieben,  da  drei  sjTische  Steine  ähn- 
liche Wendungen  haben;  das  Epigramm  auf  eine  Quelle  der  Insel 
Taphos  Anth.  Pal.  IX  684  gleicht  einer  Inschrift  des  benachbar- 
ten Nanpaktos,  acht  Epigramme  kleinasiatischen  Ursprungs  weisen 
auf  ein  gemeinsameB  Original  in  dorischem  Dialekte.  Die  häufige 
Yerletsung  des  Metrum  erklart  sich,  wie  Kaibel  an  mehreren  Bei- 
spielen seigt,  dadurch,  dass  man  ein  schon  bekanntes  Epigramm 
nahm  nnd  andere  Namen  snbstitiiirte.  Eine  solche  Wiederhohmg 
einmal  vorhandener  Formeln  zeigt  Kaibel  auch  in  der  zweiten  Ar- 
beit an  zwei  attischen  Epigrammen.  Das  eine  auf  dem  Grabe 
einer  Jco^iue[ia]  hat  die  Worte  si'xnai  zipna  — .  —  reXiaag  ivtwjrwv 
gemein  mit  Anth.  Pal.  app.  n.  268,  das  andere  auf  den  Philoso- 
phen TrjXexkr^Q  erinnert  an  das  Epigramm  auf  Pherekydes  (Anth. 
PaL  Vn  93).  Telekles  war  nach  Diog.  Laert  IV  60  Vorsteher 
der  Akademie  nnd  Schüler  des  Lakydes.  Das  letrtere  Epigramm 
ist,  wie  Kaibel  nachtraglich  Bnllett  1874  p.  188  bemerkt,  sdion 
früher  von  Pittakis  Tanciennes  Ath.  jedoch  ungenau  publidrt 
Ein  drittes  aus  christlicher  Zeit,  welches  hier  edirt  ist,  findet  sich 
bereits  Yollständiger  im  C.  I.  Gr.  9302. 

Zu  den  metrischen  Inschriften  gehört  endlich  nodi  das  Epi- 
gramm auf  den  Kupferschmied  2!annvoi  aus  Gortjn  (C.  L  Gr.  837), 

von  dem 

Fröhner,  Les  mnsles  de  France.  Paris  1873.  Tal  IX 

eine  genauere  Abschrift  zugleich  mit  einer  Abbildung  des  ReHefr 

giebt.  Nach  dieser  ist  im  zweiten  Vers  nicht  Iwai^io  (Tz^nav 
(Boeckh),  sondern  l\i)aii/o  earTjoav  TzatSsg  dzoifiii/iivo  zu  lesen. 
Da  o  fiir  (>')  steht,  gehört  das  Relief  der  ersten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  an.  —  Die  voreuklidischen  Grabinschriften  sind  schon 
oben  mit  zur  Sprache  gekonunen. 
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Indem  idi  mich  jetzt  asa  den  nicht  metrischen  Grabinechrif- 
ten  wende,  veiBe  ich  zunächst  daraof  hin,  daas  wir  diejenigen, 
welche  Fr.  Lenormant  im  Bhebi.  Uns.  XXI  im  Jahre  1866  yer- 
öffentlicht  hat,  mit 

IL  Schöll,  Hermes  VH  S.  235ff. 

der  Mehrzahl  nach  ab  eine  FSlschong  werden  ansehen  müssen. 
Schon  Knmanudes  hatte  in  den  IVolegomenis  zn  seiner  oben  erwähn» 

ten  SammluDg  leise  Zweifel  über  die  Aechtheit  derselben  ausgespro- 
cheu,  da  es  ihm  trotz  vielen  Suchens  bis  auf  eine  Ausnahme  nicht 
gelungen  sei,  die  Originale  zu  finden.  Diese  Zweifel  werden  da- 
durch noch  erhöht,  dass  die  Inschriften  vorzugsweise  berühmte 
Namen,  ein  überraschendes  Zusammentreffen  zwischen  Name  imd 
Heimath,  ungewöhnliche  Demenbezeichnungen,  ja  selbst  Verstösse 
gegen  bekannte  Regeln  enthalten. 

Wird  also  durch  Schöll*s  scharfsinnige  Kritik  die  Zahl  der 
attischen  Grabinschriften  ein  wenig  reducirt,  so  wird  diese  Ein- 
bu:)SO  durch  den  reichen  Zuwachs  an  unzweifelhaft  ächten  Steinen 
mehr  als  ausgeglichen.  Im  Vordergrund  stehen  hier  natürlich  die 
seit  mehreren  Jaliren  fortgesetzten  Ausgrabungen  bei  der  Hagia 
Trias  (vgl.  meinen  Bericht  in  der  Arch.  Zeit,  N.  F.  IV  12  ff.),  die 
nim  endlich  zn  der  Auffindung  des  Dipylon,  zweier  Stadtthore 
und  einer  doppelten  Ringmauer  geführt  (vgl  UpoMTtxä  rijg  iu,  *Ai^, 
d/jxcuoX.  ixmptoQ  1878  Arch.  Zeit  N.  F.  V  118,  VI  67»  VH  157  ff. 
mit  dem  Situationsplan  von  Adler)  und  zahlreiche  inschriftliche 
Denkmäler  zu  Tage  gefördert  haben  (Lüdei*s,  Bull.  187*2  p.  264  ff.). 
Doch  sind  dieselben,  so  viel  ich  weiss,  zum  Theil  noch  unedirt.  Fer- 
ner sind  Gräber  im  0.  der  Stadt  auf  der  Strasse  nach  Kephisia  und 
im  NO.  an  der  heutigen  Stadionstrasse  beim  Legen  Yon  Häuserfun- 
damenten angedockt  worden.  Hier  Isnd  man  in  der  alten  Stadt- 
maner  den  archaischen  Grabstein  (s.  ohen  zu  C.  L  A.  488), 
mehrere  Granzsteme  (z.  B.  C.  L  A.  507)  und  zahlreiche  Grab- 
insdiriften,  welche 

LoUing,  Ber.  d.  BerL  Akad.  1878  S.  489ff. 

zum  Theil  pubhcirt  hat  (vergL  denselben  a.  a.  O.  1872  S.  11  fif. 
863  ff.).  Hieraus  folgert  LoUing,  dass  die  Stadtmauer  im  SO.  der 
Stadionstrasse  etwas  weiter  nach  aussen  gerichtet  war,  als  Ton 
E.  Curthis,  Att  Stadien  I  S.  70  Tal  II  angenommen  wird.  Die 
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Griediisdie  Epigimpliik. 


Inaduiften  enthatten  simmtlich  nur  Namen  thdls  attischer  Bor- 
ger, theüs  Fremder  (Phryger,  Herakleoten,  Magnesier)  aus  nacb- 

euklidischer  Zeit. 

In  der  Nähe  von  Athen  ist  ferner  ein  schönes  Relief  gefun- 
den worden  (Lüders,  Archüol.  Zeit.  N.  F.  VI  94),  welches  eine 
jugendliche  Mutter  ('Aaia)  darstellt,  zu  der  eine  Tochter  beide 
Hände  emporstreckt. 

Von  der  reichen  Ausbeute,  die  die  eifrigen  Machgrabongen 
im  Peiraieus  gewährt  haben,  erwähnt  LoDing  a.  a.  0.  ein  Orab- 
relief  ans  guter  Zeit  mit  der  Inschrift  *hp6xUta  XwjinAxotM  h 
Kepafiiofv.  Auf  D ekel  ei a  ist  die  Aufmerksamkeit  in  den  lebr* 
ten  Jahren  dadurch  wieder  mehr  gelenkt  worden,  dass  König 
Georg  seinen  Sommersitz  in  Tatoi  auigeschlageu  hat  Wie 

0.  Lüde  rs,  Funde  auf  dem  Boden  von  Bekeleia.  Arch.  Zeit 

N.  F.  VI  S.  55  ff. 

berichtet,  fand  man  dort  Fundamente  einer  alten  Mauer,  eine 
schön  verzierte  Marmonrase  und  mehrere  nicht  unbedeutende 
Statuen.    Die  Inschriften,  welche  etwa  dem  Ende  des  vierten 

oder  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  angehören 
mögen,  zeigen,  dass  es  Reste  vom  Familieubegräbniss  eines  Sau- 
or^fjLog  JexsÄewjQ  sind. 

A  r  g  o  1  i  8. 

0.  Lüders,  Bullett  deU'  inst.  1873  p.  142. 

Argos.  Weihinschrift  auf  M,  OShttog  ^ffJlMwpoQ,  Sieger  in 
zahlreichen  Spielen,  SaouQ  oudeig  twv  itph  aftr&v  tt^apwdmv  um 
(fw'uaaxov  M.  OoXntnv  Seodwpov  zou  iottju  aJciiyr'Jv,  was  Lüders  so 
erklärt,  dass  der  letztere  seinen  Bruder  beim  Gesang  auf  der 
Cither  begleitet  hat.  Dagegen  hebt  indess  Friedländer,  (de  ar- 
tifidbus  Dionysiacis,  ind.  lect.  Königsberg  1874  p.  4),  mit  Recht 
hervor,  dass  <ptüvam[0Q  immer  den  Lehrmeister  im  Gesang  bedeu- 
tet Seine  Erwähnung  geschah  vielleicht  im  Interesse  des  eigenen 
Benommtf's  oder  aus  Pietät  (vergl.  Qrelli  6171  docet  Faustns). 
Z.  1—2  sind  nnvoUstöndigund  schwer  zu  er^zen.  Z.  2  HflOA/l' 

 KEU\  könnte  möglicher  Weise  i^{eacalo'^i\xiw'^  gele- 
sen werden. 
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W.  Dittenberger,  Zur  Erklärung  einer  argivischeQ  In- 
schrift  Hermes  Yil  Ö.  62  £ 

Auf  dem  tob  Bnnian  (Ballett.  1854  p.  XVI)  und  RangaM 

(n.  2346)  edirten  Fragment,  welches  Geldbeiträge  verschiedener 
Städte  entliält,  folgen  nach  dem  Namen  der  Stadt  (z.  B.  (Papad- 
hol,  'Hpax/.zuozai^  i$  ^EdiaaaQ)  ein  seltenes  Zablsystem  und  dann 
die  Worte  AJJJS.HAM'  oder  AAEzAiSJl'ElAN^:^  welche 
Dittenberger  einer  näheren  Prüfung  unterzieht.  Dass  dnmit  die 
ägineische  und  die  von  Alezander  eingeföhrte  attisohe  Währung 
beieichnet  ivird,  und  dass  che  Insehrift  nach  Alezander  fallt,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein.  Dagegen  haben  weder  Bnrsian»  noch  auch 
Mommsen  (Römisches  Münzwesen  S.  66)  das  I  am  Sddnss  jener  ' 
Worte,  und  den  autialleiiden  acc.  sing,  gedeutet.  Dies  versucht 
Dittenberger  mit  Glück,  indem  er  aus  den  Zeugnissen  alter  Gram- 
matiker (Ahrens  Dial.  Der.  p.  104)  nachweist,  dass  unter  allen 
Doriem  allein  die  Argiver  und  Kreter  die  Consonantenverbindung 
iV2'  hatten  (z.  B.  iuQ  «  elQ,  Ttpuys).  Für  Kreta  ist  dies  bereits 
inacfarifUich  bestätigt  (z.  B.  t6yQ  ßSx  ta6Q).  Unter  allen  argiviachen 
Inschriften  ist  aber  keine  mit  Bestimmtheit  älter,  in  wddier  über- 
haupt diese  Lanterscheinnng  hatte  statthaben  müssen;  denn  C.I. 
Gr.  1118  (vor  Alexander)  ist  nach  Dittenberger  in  attischem 
Dialekt  verfasst.  Somit  ist  'AXe^a^/dpstaug  acc.  plur.  =  UXs^au- 
opziaQ^  wozu  denn  dpayjuiQ  wie  oft  sonst  (vgl.  C.  I.  Gr.  2855.  2858) 
zu  ergänzen  ist.  Die  räthselhaften  und  in  ihrer  Art  einzigen 
Zahlzeichen  aber  erklärt  Dittenberger  so,  dass  der  Punkt  .  =  1, 
^  »  10,  /7  «s  50  steht  und  das  Zeichen  ^  den  Obolos  be- 
zeichnete* 

Lakonien  und  Messenien. 

Vojage  archeolique  en  6r^  et  en  Asie  mineure  par  Phi- 
lippe Le  Bas  et  W.  H.  Waddington.   80  —  82  livraison. 

Sect.  IV  Laconie  et  Messenie. 

Das  neae  Heft  dieser  grossen  Inschriftensammlnng  enthält 
die  Fortsetzung  des  Teztes  von  den  schon  in  lief.  78 — 79  be- 
gonnenen, lakonischen  (8.  97  —  146  n.  174—290)  und  den  AnÜEUig 
der  messenischen  (S.  146—160  n.  291—326)  Inschriften.  Die 
Majuskeln  dazu  sind  grossentheils  schon  vor  längerer  Zeit  in 
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Lief.  17  — 18  veröffentlicht;  von  einigen  neugefundenen  Urkunden 
sind  dieselben  in  dem  Supplement  (p.  505  —  512  n.  167  —  242) 
diesem  Hefte  beigegeben.  Eine  voUständige  RftfT»™li"g  der  laiam- 
Bcfaen  Insdiziftea  mrd  jedoch,  wie  es  emmal  in  der  Anlage  des  Wer- 
kes liegt»  mclit  gegeben.  DennTon  den  im  C/L  Gr.  n.  1S87C  befind- 
lichen werden  Tide  aosgelessen,  andere  dagegen  nach  neueren  und 
vollständigertjii  Abschriften  wiederholt.  Dazu  kommt  eine  Anzahl 
von  Inschriften,  die  später  von  Le  Bas  Revue  archeol.  1844—45, 
K.  Keil,  zwei  griechische  Inschriften  aus  Sparta  imd  Gytheion 
and  im  Rhein.  Mus.  XIV  S.  250  Boes,  arch.  Au^  II  und  inscr. 
gr.  ined.  n.  13  ff.  51 — 52,  Vischer,  epigr.  archaeoL  Beitr.,  Conze 
und  MichaeliB  AnnaL  deir  inat  XXXIU  1861  n.  A.  edirt  sind,  Mid- 
lich werthvolle  neue  Funde,  die  entweder  nnediit  oder  in  Ben- 
griechischen Zeitschriften  (z.  B.  Knmanndes  ^A^yatov  I  8.  253  sq.) 
abgedruckt  waren.  Von  den  letzteren  sind  einige  neuerdings  auch 
von  Hirschfeld  im  Bull.  doli',  inst.  1873  S.  160ff.  182ff.  eingehen- 
der behandelt.  Zu  Grunde  gelegt  sind  in  dem  Werke  theils  ältere 
Abschriften  aus  dem  Nachlass  von  Le  Bas  theils  neue  GoUationeu 
und  Abklatsche  von  P.  Foucart,  der  die  Herausgabe  dieses  Heftes 
ftbemommen  hat  Die  grosse  Zahl  der  Inschriften,  die  meist  aw 
römischer  Zeit  stanmien,  nöthigt  mich,  nnr  die  wichtigtai  Inedita 
nnd  solche  namhaft  m  machen,  wo  Text  oder  Erklärang  wesenlF 
lieh  gefördert  ist  (vgl.  auch  die  kurze  Anzeige  in  der  Revue  arch^oL 
vol.  25.  1873).  Dieselben  sind  so  geordnet,  dass  die  aus  Sparta 
und  Amyklai  stammenden  voranstehen,  und  dann  die  Urkunden  von 
den  Eleutherolakonen  und  den  verschiedenen  Ortschaften,  endlich 
die  messenischen  folgen.  I  Sparta.  Aus  n.  174  (=Le  Bas  Revue 
arch.  1844)  zu  Ehren  des  noftnatutoQ  'Apuniac  'Upoxkeidi^Q  wm 
Jioüxoopiä^^  der  aus  einer  durch  die  Ahetammnng  von  Herakles 
und  den  Diosknren  altberufamten  nnd  schon  anderweitig  bekannten 
Familie  stammt  und  erst  ßaupk  dann  Staßhr^g  war,  folgert 
Foucart,  dass  von  diesen  beiden  gymnastischen  Aemtern,  die 
Boeckh  (C.  I.  Gr.  I  S.  611  sq.)  noch  nicht  näher  fixiren  konnte 
(vgl.  Schümann,  Griech.  Alt.  I  *  S.  265),  das  erstere  sich  auf  die 
Knaben,  das  letztere  auf  die  Jünglinge  bezog.  Jede  Phyle  hatte 
einen  dmßiTT^c,  —  n.  175*.  Basis  einer  Statue  des  AI,  Adp,  l^Tiofi" 
ttda^^  ßaof^t  UpoudxijQ^  YOfiyaaiaft^  Mak  JtarpwiftaQ,  Za  be- 
merken ist»  daas  die  beiden  eraten  Benennungen  lebenslänglich  bei- 
behalten wurden,  und  dass  der  Geehrte  g|leichieitig  Gymaaaiardi 
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und  Patronomos  war.  —  n.  176  bezeugt  uns  für  Sparta  das  Amt 
eines  dtddmtaXo^^  worin  Foucart  wohl  mit  Beoht  einen  hdtant  der 
Knnben  in  den  Cteaeteen  des  Lyknig  sieht  (U^pj^  Aoxot^ 
räatu  C  L  Gr.  1364)  —  n.  18d\  'AyrkaTfioQ  wu  düifOQ  /tuim]- 

'fwyoQ  flnb  9t{f»amf&v  ]  ffrptmu^fftuoQ  xarA  /Itpü&p*  Dia 

Herstellung  stützt  sich  auf  C.  1.  Gr.  1239.  1253  und  auf  Isokia- 
tes  enc.  Hei.  (10,  63),  der  in  Therapnai  ein  Heiligthum  der  Helena 
und  der  Dioskuren  erwähnt.  Der  Schluss  bezieht  sich,  wie  die 
gieichlantende  Wendung  in  n.  203^  zeigt,  auf  den  Feldzug  Maro 
Aniel's  gegen  die  Parther.  —  Zu  n.  194^  (=s  Vischer  epigr«  Beitr. 
n.  dO,  nach  Foacart  um  221^220  t.  Chr.)«  wo  die  Prozenia  nur 
doreh  ein  Qntachten  der  mtvcip^iat  ohne  KpoßauXtufta  der  ytpooüta 
▼erliehen  wird,  bemerkt  Foncait,  daas  nach  einer  andern  Insduift 
(n.  173*)  durch  die  Reform  des  Kleomenes  III  die  Mitglieder  der 
Gerusie  jährlich  wechselten  (C.  I.  Gr.  S.  605,  610,  Paus  II  9,  1), 
von  30  auf  24  reducirt  wurden,  wozu  dann  noch  die  sechs  Patronomen 
kamen,  und  dass  femer  das  Recht  der  vorherigen  Begutachtung 
der  Volksdekrete  von  dem  Rath  auf  die  vereinigten  Collegien  der 
Magistrate  (miyc^/kc)  übertragen  wnrde.  *  n,  194'  ist  ein  Ver- 
seidmiss von  Siegern  an  den  i/fy^ava  X^ßdmm  Ntpoocofidua^  den 
▼on  Nero  mit  Preisen  neu  anagestatteten  alten  Odpäuta  (C.  L  Gr. 
1241,  1424),  und  an  den  A9mv(Stta  (Pens.  III  14,  1).  AtUothet  ist 
C.  Julius  Agesilaos.  Y.T  hatte  sich  das  Recht,  eine  bestimmte  An- 
zahl Knaben  als  Sieger  zu  ernennen,  vorbehalten;  daher  Tzaa; 
xpiauoi  rr^Q  'Ayr^addotj*  Die  Sieger  erhielten  eine  Summe  zur  Er- 
richtung ihrer  Büste  oder  Statue.  Die  Spiele  gehörten  zu  den 
ihfi&raoi  und  enthielten  drei  Arten  von  Kämpfern  ndidwQ^  i^ivtiot^ 
äiiäp9Q  nnd  vielleicht  noch  eine  viertOt  woranf  das  Wort  waMapÖQ 
SU  führen  scheint  ^  208*,  Tüiüwp  ip  noUfitm^  ist  gefonden  in 
Kravaia  v  an  der  Stelle  des  alten  SeUasia  vnd  daher  anf  eben  in 
der  Schlacht  bei  Sellasia  Gefallenen  zu  beziehen  (vgl.n.283  Y^curiiiTC 
iv  TioXiniüt  '/a'tpB).  Deuii  Lykurg  liess  Grabinschriften  nur  bei 
gefallenen  Kriegern  zu  (Plut.  inst.  lac.  18).  Daher  ist  auch  C.  I.  Gr. 
1476  wohl  mit  Foucart  zu  lesen  ßaanaQ  ip  KoUucüt.  —  211*~**  sind 
metrische  Grabinschriften  aas  römischer  Zeit  theils  in  Distichen, 
theils  in  jambischen  Trimetem;  n.  211*  Kirchhoff  Hermes  IV, 
425.  Wahrend  ffirchhoff  in  dem  Epigramm  swei  Grahinsdhiiften 
eines  Arstes  nnd  seines  Sohnes  sieht,  berieht  Foncart  es  anf  einen 
jungen  Mami,  indem  er  den  Schlnas  von  v.  7  an  als  Worte  des 


Digitized  by  Google 


1218 


Vaters  fasst.  —  Als  Anhang  giebt  Foucart  ein  Verzeichniss  der 
sa  Sparta  später  eponymen  Patronomen,  die  im  C.  L  Gr.  I  6.  606 
von  Boeckh  noch  nicht  angeführt  worden  konnten,  im  Gauea 
24  Namen. 

Es  folgen  dann  die  Urkonden  der  Elentherolakoiien  mit  einer 
binen  Uebenicht  (S.  lll£)  über  die  GescUdite  nnd  YeaA&m% 

derselben!,  die  zu  manchen  neuen  Resultaten  führt  (vgl.  Bnnoaiu 
Geogr.  V.  Griechenl.  II  S.  Ulf.,  Sauppe,  GÖtt.  Nachr.  1865  u.  17, 
S.  469  f.).  So  weist  Foucart  unter  Herbeiziehung  siimmtlicher  Ur- 
kunden namentlich  nach,  dass  die  durch  Flamininus  befreiten 
Städte  Lakoniens  nicht,  wie  es  nach  Pausanias  (III  21,  6  —  8) 
scheinen  könnte,  wieder  unter  die  Herrschaft  Sparta's  zurückfieleu 
(Strabo  p.  365),  sondern  in  den  beiden  letiten  Jahrhunderten  Chr. 
unter  dem  Titel  xot^hv  t&v  Aax&lta*tio)fim)ß  (C.  L  Gr.  1335)  fortbe- 
standen, später  aber,  seit  Augustns  ihre  Grensen  gegen  Sparta 
bestimmte,  sich  zur  Unterscheidung  ^f^As'jtiepoÄdxwi^s^  nannten. 
Damals  waren  es  24  Städte,  zur  Zeit  des  Pausanias  nur  noch  18. 
Ihr  Bundesheiligthum  und  wahrscheiuhch  auch  der  Ort  ihrer  Bundes- 
▼ersammlnngen  war  das  Poseidonheiligthuxu  beim  Vorgebizge  Taiaa- 
ron,  wo  auch  die  gemeinsamen  Urkunden  aufgesteUt  xu  werden  pfleg- 
ten. An*  der  Spitse  jenes  xocv/v  stand  der  eponyme  Stratege» 
neben  dem  noch  ein  Schatsmeister  Torkommt,  während  die  Epbocen 
den  einsehien  Städten  angehörten.  Denn  diese  besaasen  eine  ans- 
gedehnte  Autonomie  mit  eignen  städtischen  Collegien  und  Beamten 
(in  Gytheion  findet  sich  eine  ßo'j/Jj ,  deren  Mitglieder  aO'^-dpot 
heissen).  Die  ganze  Organisation  ist  der  des  achäischen  Bundes 
nachgeahmt. 

n.  222*^.  Zwei  Bruchstücke  eines  Proxeniedekrets  von  Geronthiai 
f&r  mehrere  Personen  ans  Euboia,  die  sich  als  Schiedarichter  um 
jene  Stadt  in  ▼erschiedenen  Streitigkeiten  yerdient  gemacht  haben. 
Die  Erwähnung  des  xoofftu  rwu  Aax.  zeigt,  dass  die  Insdmft  tot 

August  fällt.  Dem  entsprechend  finden  sich  auch  noch  mehrere 
dialektische  Formen.  —  n.  237  (schon  von  Le  Bas  edirt)  [ul  \4xoia  \ 
Tat  \(xox?.ia  zsuTaxtc  ^()Ä'ju7:tfr>ixr^\/.  Die  Inschrift  bestätigt  die  Lage 
von  Akriai  (s.  Curtius,  Pelop.  II  290)  und  die  Notiz  des  Pausanias 
(III  22,  ö)  über  Nikokles.  —  Besonders  zahlreich  sind  die  Ur- 
kunden aus  Gytheion  (n.  238  ff.),  welches  als  Hafenstadt  in  der 
Kaiserzeit  der  wichtigste  Punkt  der  Eleutherolakonen  war.  n  240* 
ist  ein  in  mancher  Hinsicht  merkwürdiges  VottmUef  mit  der  In- 
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sdirift  [l'üß](TixpdTr^g  *Aj'aihxXtiav  räu  tdiaißBoyazipa  Jd/iarpt  xal 
K6pat  yaptaTyjnto)^ ,  scbon  Ton  mir  (Verfaandlongen  •  der  XXVIII 
Philologenvers.  in  Leipzig  S.  176)  und  dann  ausführlicher  von 
Hirscht'eld  (Bullett.  1873  S.  163)  beschrieben.  Die  beiden  ersten 
Buchstaben,  die  Hirschfeld  und  ich  iiiclit  mehr  fanden,  sind  in 
den  Majuskeln  bei  Le  Bas  noch  als  erhalten  angegeben.  Das  aus 
römischer  Zeit  stammende  Relief  zeigt  in  der  Mitte  Demeter  sitzend 
und  der  vor  ihr  stehenden  Kora  die  Hand  reichend;  beide  halten  eine 
FadceL  Am  Rande  stehen  in  kleineren  Proportionen  rechts  ein 
bartiger  Mann,  der  einen  Becher,  links  eine  weibliche  Figur,  die 
einen  Fruchtstrauss  (Foucart :  Thyrsos)  hält ;  da  auf  die  Letztere  eine 
Nike  mit  einem  Kranz  in  der  Hand  zufliegt ,  bezieht  das  Iielief 
sich  wohl  auf  einen  Sieg.  Wenn  aber  Foucart  in  der  Darstellung 
der  thronenden  Demeter  deshalb  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Götter- 
mutter findet,  weil  den  Thron  zwei  Löwen  stützen,  so  ist  das 
ein  Irrthum.  Die  angeblichen  Löwen  sind  vielmehr  Köpfe  des 
Kerberos.  Das  Voti?  stammt,  wie  Hirschfeld  nachweist,  wahr- 
scheinlich ans  dem  in  Gytheion  befindlichen  Demeterfaeiligthnm 
(Fans,  m  21,  8  Tgl.  n.  240=  Key.  arch.  1845  8.  216  [%i3jr£/)]a 
*fJ.E'ja([>iu>]).  —  n.  241**  ist  das  schon  von  Eustratiades  (i^r.  dp/. 
1870  n.  416)  und  von  mir  (Piniol.  XXIX  S.  70'2)  herausgegebene 
metrologische  Monument  aus  Gytheion  mit  den  Messungen  von 
Papadakis,  die  im  Wesentlichen  mit  den  meinigeu  übereinstimmen. 
Von  den  Höhlungen  sind  drei  benannt  als  /oüq,  i^/iisxrov,  xoroXi^, 
Die  Umschrift  der  vierten  deutet  Foucart  als  [^]<$^coc]t  der  fünften 
als  ^fiha  (^xotvXij  auch  dem  Gehalt  nach).  Die  Inschrift  will 
Foucart  nach  Analogie  eines  Bronzegewichts  aus  Herakleia  (AnnaL 
1855)  lesen  [Qeolg  l^s]i^a&Totg  xm  itMtt  xtL  Ueber  das  metro- 
logische System  wird  auf  eine  Abhantlhing  in  der  Revue  archeol. 
1872  S.  297  verwiesen.  —  242*  =  ^<auppe,  Gött.  Nachr.  1865  n.  17. 
1867  n.  9  ist  ein  grosses  Proxeniedekret  auf  die  beiden  Brüder  Cloa- 
tins,  zu  dem  Waddington  einen  historischen  Ezcurs  macht.  Derselbe 
fahrt  aus,  dass  die  Worte  Z.  33  Jre  *AvTwvtoQ  napzyivtro  nicht  mit 
Sanppe  auf  den  Triumvir  M.  Antonius  zu  beziehen  sind,  der  aller- 
dings in  den  Jahren  40  -  88,  32^31  t.  Chr.  in  Griechenland  war, 
jedoch  nicht  nach  Gytheion  kam,  vielmehr  auf  den  Mitconsul 
des  Cicero  C.  Antonius,  der  unter  Sulla's  Commando  in  Griechen- 
land Plünderungen  hielt  (vgl.  Asconius  zu  Cic.  orat.  in  tog.  cand. 
2.  14.  Baiter-Kayser  XI  p.  21  sq.)  und  deshalb  später  vor  Gericht 
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gefordert  ward.  Miien  Aufenthalt  in  Gjtheion  setzt  Waddigton  In 

87 — 86  V.  Chr.  —  n.  243'  bringt  eine  sehr  umfangreiche  Schenkungs- 
urkunde von  65  langen  Zeilen  aus  der  Zeit  des  Marc  Aurel.  0acuta 
Uco/tuTtou  schenkt  eine  Summe  von  8000  Denaren  an  das  Gymna- 
sion  und  die  Stadt  von  Gytheioii  mit  der  Bestimmung,  daas  toq 
den  Zinsen  jährlich  an  einigen  Tagen  Oei  an  die  Bürger  sowie  an 
anwesende  Fremde  Yertheüt  werden  solle.  Da  ihr  der  eigne  Nach- 
ruhm nnd  ewige  Dankbaxkdt  der  Bfiiger  sehr  am  Henen  Ue- 
geu,  so  erlaset  sie  ansfuhriiche  Bestimmungen  gegen  die  Ueber- 
treter  ihres  Willens,  welche  jeder  Grieche  und  Römer  deshalb 
sollte  verklagen  können.   Selbst  wahrscheinlich  eine  Freigelassene 
■will  sie  die  Wohlthat  des  uXEttpEaiiai  gegen  den  sonstigen  Gebrauch 
auch  den  Sklaven  zu  Gute  kommen  lassen.    Diesem  Schenkungs- 
akt ist  eine  Freilassung  ihrer  sämmtlichen  Sklaven  und  Sklavinnea 
hinzugefugt  (äpMxrouQ  /too  mik  dmkMolhp&  adtoug  savTa^  re  xat 
miaaQ),  deren  Freiheit  sie  dem  Schutze  der  Stadt  anempfiehlt  und 
zugleich  die  Tupj  t&u  Xtßaot&y  zum  Zeugen  anruft.  Sieltet  dieia 
Urkunde  durch  ihren  Freigelassenen  0aiytoQ  npeinn^  aufiEeichnsa 
und  III  drei  Exemplaren  auf  dem  Markt,  im  Katador^ou  (den 
Tempel  des  Caesar)  und  im  Gymnasion  aufstellen.  —   243'  = 
Hirschfeld  Bull.  1873  S.  162  auf  der  Basis  einer  von  den  Eleuthero- 
lakonen  errichteten  Statue  des  Nero.    In  der  letzten  Zeile  giebt 
Hirschfeld  irrthümlich  0douetxida^  während  mit  Foucart  (Pä(>- 
^ap9hot>  zu  lesen  ist,  wie  auch  eine  1870  von  mir  genommene  Copie 
hestätigt  —  n.243«  (ssLeake  travels  in  Morea  n.42).  Die  stsik 
▼erstümmelte  Inschrift  enthält  1.  einen  Brief  Hadrians  an  dis 
Stadt  Gytheion,  welche  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  geschickt 
hat,  wobei  es  sich  wahrscheinlich  um  Wohlthaten  handelt,  die  der 
Stadt  durch  Tib.  Claudius  Atticus,  den  Vater  des  berühmten  Hero- 
des  Atticus  erwiesen  sind  (vgl.  Keil  inscr.  boeot.  zu  n.  XXXII  o. 
'£y.  dpy,  n.  3363);   2.  einen  Brief  des  Q.  Tineius  Sacerdos  proc 
Ton  Achaia,  der  die  Antwort  des  Kaisers  beifolgend  mittheilt 
Jener  ist  wahrscheinlidh  der  GhrassTater  des  gleichnamigen  proa 
Asiae  (cos.  158  p.  Chr.),  der  aus  ephesisdien  Urkunden  (¥f  addingtoa 
ÜMtes  n.  125,  147,  164;  Hermes  VII  30)  bekannt  ist;    3.  ein  Re- 
Script  des  Proconsul.  —  245*»  Weihinschrilt  auf  F.  */o6Xtog  Edpuidr^q 
"^HpxhvjoQ,  (unter  Trajan),  einen  Nachkommen  des  unter  Augustus  in 
Sparta  allmächtigen  Eurykles  (Strab.  p.  366.  C.  I.  Gr.  1378, 1389). 
—  255'^''.  Zwei  archaische  und  sehr  interessante  Inschrift^  (in 
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Mintiskeln  schon  edirt  TOn  Eustratiades  fJaXt^jeveata  Sept.  1868 
und  im  Bulletin  de  l'^cole  frangaise  d*Athenes  No.  III — IV  S.  57 
und  von  Kirchhoff  in  Hermes  III  449),  die  bei  Cap.  Tainaron  ge- 
funden sind  und  die  von  Bursian  (Abh.  d.  bayr.  Ak.  Band  VII 
Abth.  III  und  Geogr.  T.Griech.  II  150)  fixirte  Lage  des  Poseidon- 
heiUgtlmiDS  beslätigai.  Die  ente  lautet  dui^m  *£xifoAog  Ntaphaif 
rm  TTOBOI^kANI (fIo6tdäin)»''E^pag ^Aptm&Q'  hmxSm'ApearoriXtc^ 
Aatioip%»,  Also  ist  bier  eine  ricbere  Bestätigung,  dass  die  Aspiration 
im  idtlakonischen  Dialekt  die  Stelle  des  Sigma  vertreten  kann. 
Die  Form  lloaoidäv  findet  sich  schon  bei  Ross  inscr.  gr.  ined.  n.  7, 
Rang.  2338  und  floaoidXta  als  tribus  auf  einer  unedirten  Inschrift  aus 
Mantineia.  Beide  Inschriften  enthalten  die  Consecration  von  Sklaven 
an  Poseidon,  die  dann  Hierodulen  werden,  was  nach  Foucart  wohl  zu 
iiiitencheiden  ist  von  der  manumissio  sacra  auf  delphischen  Frei- 
lassnngsnrknnden,  nach  denen  der  Sklave  dem  Gott  verkauft  und 
durch  BesaUnng  der  Summe  frei  wird  (vgL  £.  Gnrtiua,  Gott  Nachr. 
1864  N.  8;  Foucart,  mtooire  sur  Faffiranchissement  des  esdaves 
1867).  In  der  zweiten  etwas  jüngeren  Inschrift,  wo  schon  die  offene 
Form  //  und  zwar  zugleich  auch  für  e  gebraucht  ist  (vgl.  Ivirchboff 
a.  a.  O.),  wird  durch  die  Worte  auzou  xut  xdoxo  die  Habe  des  Sklaven 
mit  eingeschlossen.  Die  Ephoren  hält  Foucart  nicht  für  eine 
politische  Behörde,  sondern  für  Tempelbeamte,  die  enaxoaß  (Uesych. 
T.  hubuiot)  fftr  zwei  Zeugen.  —  286*^  VotiT  an  Jofwia^  dne  Local- 
fonn  f&r  Joftia^  die  in  Epidauros,  TrouEen,  Aigina  in  Verbindung 
mit  AÖ^mQ  verdurt  ward  (Paus.  II,  82,  2). 

In  den  additions  S.  142  f.  fiigt  Foucart  noch  mehrere  kürz- 
lich gefundene  Inschriften  aus  Sparta  hinzu,  von  denen  die  wich- 
tigsten auch  von  Kumanudes  in  der  Zeitschrift  ^Af^r^vaiou  I  S.  253  f. 
nach  Abschriften  von  Stamatakis  und  von  Hirschfeld  Bullett.  1873 
S.  182  ff.  herausgegeben  sind.  n.  162  ist  ein  Yotiv  des  .V.  Adp. 
Z€6$tXK»p  6  x[<tf]  KXiaydpop  0dopo6miB  Upwp .  Aeuxtratidwu  xaJt 
Ttnfäapi^a»  an  "ApnpiQ  Bmpßia  (»  Orthia)  unter  dem  Patronomen 
IIo.  AtXtoQ  AafJLoxpatldaQ^  dessen  Aemter  aus  G.  L  Gr.  1868  er- 
gänzt sind.  Der  Stein  ist  über  dem  Giebel  mit  einem  Palmzweig  und 
einer  Sichel  verziert.  Die  Worte  \yetxfx]ap  xaa<njpaTopt)/  [nutav  xat 
Xoav]  hat  keiner  der  Herausgeber  vollständig  deuten  können.  Mwav 
ist  =  Mouaav  (vgl.  Lüders  Bull.  1873  S.  143,  Kirchhoff  Hermes  III 
S.  450  s.  u.  S.  1224).  Das  Heiligthum  der  Artemis  Orthia  lag 
in  dem  Stadtquartier  Limnai  Paus.  III  16,  7,  das  der  Leukippiden» 
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der  mit  den  Tyndariden  TermiUilteii  Schwestern  Hflaira  imd  Phoibe 

auf  einer  Höhe  unweit  des  Theatera  (Paus.  III,  13,  7 ;  16,  1.  Herod. 

V  8*2.  Curtius  Pelop.  11  '2'M\i.)  —  n.  162^.  Vorschriften  über  Opfer 
an  den  l'isher  unbekannten  Z-'j;  Ta/.eztza^,  der,  wie  Foucart  und 
Hirschleld  richtig  bemerken,  nach  dem  Taleton  einem  Gipfel  des 
Taygetos  (Paus.  III  20,  4)  benannt  ist.  Nach  Foucart  wurde  Zeos 
durch  diesen  Beinamen  als  Sonnengott  bezeichnet  (Hes}xh.  TäJbatQ  o 
ijJtutg.  G.  1.  Gr.  2554.  ZtuQ  TaJüuuog  in  Kreta).  Daneben  werden 
/l^^iTMc  und  Jafioia  (s.  o.)  erwähnt.  Unter  den  Opfergegensiänden 
(vgl.  C.  I.  Gr.  1464)  werden  genannt  xpiag,  vjpoQ^  olpTog,  «I/fft», 
Tftwyaua^  wenn  letztere^  nuht  vielleicht  TpcoydAtu  heisen  soll.  Für  das 
ebenfalls  unbekannte  dn(fi(hxazia  verweist  Hirschleld  aut  Hesych.  v. 
dfictdexüzj/  fui  slxäda  {l.  /tezu  dexäzr/^)  /jtiua.  -  n.  Proxeme- 
dekret  des  xotvhv  xibv  ^Axa,o'^ti\>ü))/  auf  drei  Lakedämonier  l'ojo^ 
(doch  wohl  Pupftv  von  dem  freilich  unbekannten  Foftyii)^  Jatiat- 
4riSag^  Aaj^dprfi  aus  dem  £nde  des  dritten  (Foucart)  oder  dem  An-  i 
fang  des  zweiten  (Hirschfeld)  Jahrhunderts  v.  Chr.  Basseibe  gleicht 
sowohl  in  den  P^cripten,  die  den  UpaitöXoq  ^AruJUoßitt  rtf 
'.•fxr/«i  als  Eponymos,  den  yoaujLtazs'jg  za  ßo'jld ,  einen  znofivdtimi¥  \ 
und  drd  ajiiztuinvdnu^^tz  aufführen,  als  auch  in  der  jianzen  Ab- 
fassung  dem  an  der  IStelle  des  Apollontenipels  in  Actium  gefundenen 
Dekret  C.  L  Gr.  1793.  Der  hier  von  Doeckh  hergestellte  Monats- 
name KoupoKou  ist,  wie  Uirschfeld  aus  Z.  12  4cr  spartanischen 
Inschrift  nachweist,  in  Kooporptmoo  2U  verändern. 

Messenien  (n.  291— 326).  n.297.  Adp.*'Elti  o  drmyoi^safz 
AtpatdxtdoQ,  Ueher  die  Lage  des  uralten  Tempels  der  Artemis 
Limnatis  (n.  296  ff.  Paus.  III  2,  6,  IV  4,  2,  Tadt.  ann.  4,  43)  v^ 
Curtius  l'ek)p.  II  156  f.  —  n.        Ephcbenverzeichniss  aus  Thuria; 
eponym  ist  der  Priester  tier  Athena.  —  n.  302  Thuria.  Verzeichniss  i 
von  zfjtzifjcuz^  nach  Phylen  geordnet,  worunter  wie  unter  den  ! 
eipsvBS  in  Sparta  die  Jünglinge  eines  bestimmten  Altci*s  (nach  , 
Foucart  mit  Beginn  des  13.  Jahres)  gemeint  sind.    Die  beiden 
Phylen  Jat^ovrtQ  und  *Apunop€^tQ  sind  nach  Herakliden  benannt 
(Paus.  II  19,  1;  28,  3).    Neuer  Name  0aofoxis£äaQ.  —  n.  307  . 
Korone.  An&ng  eines  gymnastischen  Verzeichnisses  aus  dem  Jahre 
277  nach  der  Einnahme  Korinths  (131  n.  Chr.).    An  der  Spitze 
ist  genannt  ö  -tHtazdzr^q  diu  ßurj  zoij  xoti/o'j  zwi/  \4yaUo'j.   Also  ge- 
hörte Korone  damals  (und  walu'scheinUch  auch  früher  schon)  zum 
achäischen  Bund,  während  es  später  eine  Zeit  lang  von  den  Spartanen 
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durch  einen  irnuzirj-n^Q  KopatvekiiQ  (G.  Gr.  I  8.  611)  Terwaitet 
ward.  —  n.  309  Messene  (Le  Bas  Rev.  arch.  1844)  Freilassung»- 

Urkunde  aus  Messene.  'AVrr  laoit/g  Tuiäfr/to  difir^zt  0üwjio[a.;  rbu 
ostua].  —  n  311*  zeigt,  dass  auch  in  Messene  gleichwie  in  Limnai 
(s.  0.)  ein  Ueiligthum  der  Artemis  Limnatis  war  (Curtius  Pelop. 
II  147).  —  n.  318".  Weihinschrilt  aus  Messene  auf  Aiuitou  Atxmou 
l/Jo7rM}(fu  tHou  Moupr^uav  *  Ifjtntpdxopa^  in  dem  Foncart  mit  Recht 
den  älteren  L.  lidnius  Murena,  den  Vater  des  von  Cicero  Yer- 
theidigten  Consuls,  erkennt.  Ersterer  that  sich  unter  Solla  vor 
Athen  henror  nnd  hielt  trotz  seines  unglücklichen  Kampfes  gegen 
Mithradates  einen  Triumph  .  (Cic.  pr.  Mur.  §  11.  15  Mommsen,  röm. 
Gesch.  IP  294).  . 

G.  Hirsch  1  c  1  d ,  Comunicazioni  dal  Peloponneso  Bullet  dell* 
inst.  1873  S.  IGOff.  182  ff.  212  ff. 

Im  Jahre  1860  hatten  Gonae  und  Michaelis  den  Peloponnes 
bereist,  die  alten  Denkmäler  desselben  genau  durchforscht,  und, 
soweit  sie  noch  unbdcannt  waren,  beschrieben  (Ännal.  dell'  inst 

XXXIIl  S.  5  ff.).  Und  doch  —  so  unerschöpflich  ist  der  Boden  des 
alten  Hellas  —  ist  es  Hirsclifdd  gelungen,  eine  stattliche  Menge  von 
neuen  Skulpturen  und  Urkuiidcn  in  Lakonien,  Messenien  und  Ar- 
kadien aufzuspüren.  Die  spartanischen  Denkmäler  sind  jetzt,  wie 
Hirschfeld  mitthcilt,  auf  Veranlassung  der  griechischen  Regierung 
und  durch  die  Bemühungen  von  Stamatakis  zu  einer  kleinen  Samm- 
Inng  in  einem  eignen  Gebäude  vereinigt  und  so  Yor  weiterer  Zer- 
störung und  Beschädigung  bewahrt  (vgJL  Dpoxmcä  t^q  dpy.  kzaipiag 
1873  S.  30).  Von  den  Inschriften,  die  Hirschfeld  Teröffentlicht, 
sind  die  meisten  in  das  Werk  von  Le  Bas  bereits  aufgenommen, 
und  bei  diesem  so  eben  mit  besprochen.  Ausserdem  seien  noch  fol- 
gende erwähnt:  Gy  theion  S.  164  eine  Grabinsclu-ift  auf  einen  Schiffs- 
rheder JtoxXrjQ  XpigcTotj  .\atxofi7^o£'jQ  ^  und  ein  Fragment,  welches, 
wie  Henzen  in  einer  Nachschrift  S.  192  bemerkt,  von  Mommsen 
als  ein  Ötück  vom  Edikt  des  Diodetian  de  pretüs  rerum  erkannt 
und  im  CLL.  3  S.823  ednrt  ist  —  Sparta  S.183ff.,  Belief  mit 
den  Dioekuren  (vgl.  Gonze  und  Michaelis  AnnaL  XXXlII  8. 88)  und 
der  Inschrift  KaAhxpdzr^g  TuvSapiSatg.  —  Auf  der  Basis  einer 
Statue  von  römischer  Arbeit  und  Gewandung  h/,a-'j[oc(»]  linaa'tnau 
xoy  T.azipa.  In  diesem  erkennt  ilirschfeld  den  aus  C.  I.  (ir.  1*255) 
S.  607  bekannten  Patronomen.  —  Neue  Abschrift  der  Bustrophe- 
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doninschrift  (Velsen,  ArcLAnz.  1855  S.  74,  Tgl.  Kirchhoff,  zur  GescL 
d.  gr.  Alph.  2.  Aufl.  S.  94).  —  Zwei  Ziegelinschriften  aus  später 
Zeit.  —  Mistra  S.  214.  Zwei  kleine  Bruchstücke,  das  erstere 
wahrscheinlich  das  Aemterrerzeichniss  eines  Mannes,  der  ßidttx; 
und  dtafiinjg  war.  Messenien  S.  215.  Schlusszeilen  einer  Weih- 
imdinft  ans  Manomati  nellekfat  auf  emen  dfonßoäiv^.  Das  am 
SeUnas  in  diier  besonderen  ZeQe  stehende  Wort  *i7iUc  hah  Hirsdi- 
ftld  nach  Steph.  Byz.  för  den  Kamen  einer  Fliyle.  —  Megalopolis 
8.  21 6 f.,  Bruchstück  einer  Inschrift  aus  dem  1 — 2.  Jahrhundert 
V.  Chr.  rait  einzelnen  dialektischen  I'orraen.  Bei  der  mangelhaften 
Erhaltung  lässt  sich  nur  so  viel  erkennen ,  dass  von  der  Wieder- 
herstellung (elg  imaxeuäu)  irgend  welcher  Bauten  (z.  B.  eines 
TTopxoQ)  die  Bede  ist.  Derselben  Zeit  gehört  eine  ziemlidi  grosse 
Inschrift  an,  deren  Inhalt  aber  dnnkel  bleibt,  da  Himchfeld 
sie  wegen  ibrar  Lage  nicht  genan  abschreiben  konnte,  nnd  nach 
seiner  Berecbnnng  an  beiden  Seiten  sosammen  gegen  30  Bndn 
Stäben  fehlen.  Es  bandelt  sieh  wahrscheinlich  nm  die  Vermietfaiuig 
eiDes  Grundstückes  durch  die  Stadt,  und  einen  darauf  bezüglichen 
Process,  wie  die  Worte  /liaÖwatg,  Tiutjau  zäv  ^cjpau^  ddixr^fia^  r.pn- 
xaUaapev,  Stxaazrjpin)/  anzudeuten  scheinen.  —  Bruchstück  eines 
Grabepigramms  mit  dem  Namen  0doKoifjtigy, 

0.  Lüders,  Ballett  deU'  insüt.  1873,  S.  143. 

Sparta»  ISne  etwas  genauere  Abschrift  des  sdion  rnttt- 
fach  pnblidrten  VotiTepigramms  des  Aeom^  an  die  Artemis 
Orthia  (Eustratiades  naXtrr^)^s<jia  5.  Sept.  1868;  Bullet,  de  l'ecole 
fran^aise  d'Ath^nes  n.  III;  Kircbhoff  Hermes  III  449;  Le  Ba«; 
Laconie  n.  162®).  Die  Sichel,  welche  Aeouze'jq  als  Siegespreis  er- 
halten hat  und  der  Artemis  weiht,  ist  nicht,  wie  Kirchhoft  angiebt, 
eingehanoi,  sondern  Ton  Eisen  nnd  mit  zwei  Nägehi  befestigt 

Arkadien. 
0.  Lüders,  Ballett  deU'  instit  1873,  S.  140ff. 

M antin  ei  a.  Basis  einer  Statue  des  Hadrian,  geweiht  von 
*A»  AfaIxtoQ  (IhiidpoQ  LfTikp  ypappavstag  (T'j>  toJ  vacp  ii/  z<p  tdiaj  iifta'JT<jJ 
ix  Twv  läiwu.  Der  letztere,  offenbar  ein  eingewanderter  Italiker. 
hat  also  dem  Kaiser  nicht  nur  eine  Statue,  sondern  auch  einen 
Tempel,  in  dem  jene  stand,  errichtet  Der  Cnltos  des  Hadrian  er* 
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« 

klärt  sich  aber  in  Mantineia  daraus,  dass  er  ein  besonderer  Wohl- 
thäter  dieser  Stadt  war;  hatte  er  doch  der  von  Antigonos  Doson 
zerstörten  Stadt,  die  dann  von  den  Achäern  als  Antigoneia  neu 
colonisirt  war,  ihren  alten  Kamen  wiedergegeben;  vgL  Curtius,  Fe- 
lop.  I  240;  Banian,  Geogr.  II  212. 

Boeotien. 

Th.  Mommsen,  S.  C.  de  ThisbaeiB  a.  u.  c  584.  £phe- 
meris  epigrapbica  toL  I  S.  2798q. 

Diese  wichtige  Urkunde  aus  Kakosi,  dem  alten  Thisbae  (jetzt 
nach  Athen  gebracht),  welche  sehr  interessante  Details  über  die 
Verhandlung  zwischen  dem  römischen  Senat  und  jener  Stadt  nach 
ilurer  Kinnahme  durch  die  Römer  giebt,  ist  zuerst  durch  F.  Foucart 
(SenatuBoonaulte  in^t  de  rann^  170  ayant  notre  ere  Paris  1872) 
nach  sofgföltager  Abschrift  edirt  worden,  erhalt  aber  ihre  Yolle 
Würdigung  erst  durch  Momrasen^s  kritische,  historische  und  exe- 
getische Behandlung.  Für  die  erstere  hat  Mommsen  gestützt  auf 
eine  neue  Collatiou  des  Steins  durch  Lüders  in  Ephem.  vol.  II 
S.  102  sq.  noch  mehrere  Nachträge  geHefert.  Die  wichtigsten  Ab- 
weichungen von  Foucart's  Lesung  sind  folgende:  Z.  9  — 10  Snwg 
a^oic  doÖ^Mttlv  ofQ  rä  xaä'  obtobQ  npdxfiaxa  i^j^pjawvrai  statt 
ttdtoi  [Swp\d€»^iy  tä  ktX,^  Z.  18 — 19  nt/ai^  Xtfi^vy»v  Mtü  npogS" 
dmtß  tat  ntpi  dpiwv  (rielleiöht  in  6pmv  zu  ändern)  iaor&Vf  Uto^ 
dv]eiiraif  toBvtt*.  ijpt&v  fthf  ivsx€v  fyew  i^iua[i]  ido$£u  statt  fysof 
i$etv  5  iSn^ev.  Z.  ^6  ?j  utio  Ti[X£t  s]u  wnwv  yiyovtv  statt  auzoze 
\7Z£^Jt  wjTwu.  Z.  50 — 51  (oaa'JTüjg  izepi  ou  Taurag  rltQ  yuuaixuQ  udpiaq 
aituapia[xei  7:pd\g  röu  (Tz/jazT^j-üv  ivej'xeiu  £7:1  d$tau  statt  ußp[£(ag] 
dixau  £[tuat].  Den  ungewöhnlichen  Ausdruck  übersetzt  Mommsen 
mit  sitellam  sive  umam  ferre  ad  praetorem,  was»  so  viel  bedeutet 
ab  reooperatorea  a  praetore  poatnlare.  Die  Inschrift  bestätigti 
daaa  ftür  römische  Urkunden,  die  sich  auf  Griechenland  beKogen, 
sdion  Tor  Sulla  in  Rom  eine  griechische  Version  in  der  xoiuij  und 
für  römische  Formeln  bestimmte  griechische  termini  festgestellt 
worden,  so  für  senatus  aujrxÄT^rog^  für  consul  üzazog  (hier  zuerst), 
für  scribendo  affuerunt  ypafopivm  Ttaprjüau^  wenn  auch  in  der 
griechischen  Version  oft  die  den  Kömern  eigene  Genauigkeit  im 
Ausdruck  vermisst  wird.  Die  Wiedergabe  des  i  durch  £  und  u 
durch  o  in  KamtwXto¥^  Jtofdnoiff  AoxpiTtoQ  entspricht  der  älteren 
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Schreibweise  nach  den  von  Dittenberger  im  Hermes  VI  130 ff.  2821 
aufgestellten  Hegeln.  In  Bezug  auf  Mdapxoz  (Z.  16)  weist  Mommsen 
nach,  dass  so  von  den  Griechen  neben  Mdpxog  von  den  Zeiten 
Hannibal's  bis  auf  Angiut,  und  daas  Ton  den  Römern  wohl  v. 
sprfingUch  Ma(h)arca8  geschrieben  bo.  Der  in  Z.  42  genamifte 
AnlnB  Hostüina  ist  Consnl  a.  n.  584  (170).  Die  Inadirift  fallt  so- 
mit in  den  zweiten  makedonischen  Krieg.  Von  den  bootischen 
Städten  stellen  auf  Seiten  Roms  Theben.  Thespini  u.  a..  aul  Seiten 
des  Perseus  Koroneia,  Haliartos,  Tliibbä  (Winter  58*2— 83).  Denn 
nach  Mommsen  ist  bei  Polybios  27,  5  Knp{u.>vjL\>  xdi  Oinßa^  statt 
Oijßaz  and  bei  Livius  42,  46  et  Thisbas  et  Coroneam  statt  et 
Thebas  zu  lesen.  Nach  Liv.  42,  35,  Pol.  27,  1  machten  der  Praetor 
G.  Lucretius  und  sein  Bruder  Marcus  Ton  Kephallenia  und  Qmlkis 
aus  einen  Ein&ll  in  Böotien  und  nahmen  Haliartos.  «Weiter  heisst 
es  dann  bei  Lir.  42,  68:  inde  Thebas  dnctus  exereitQs;  quifafos 
sine  certamine  receptis  urbem  tradidit  exulibus  et  qui  Romanoruiu 
partis  erant  (Herbst  583).  Auch  hier  ist  an  Stelle  von  Thebas 
das  dem  Perseus  freundhche  Thisbä  zu  setzen.  Denn  in  der  In- 
schrift heisst  es  Z.  22  icpb  roii  ij  fätog  AoxpiuoQ  xb  arpazoTztdo^ß 
7:p(fg-  TT^u  7:ohv  Siaßaz  -nnaip^wft».  Die  Römer  Terhandelten  dar- 
auf mit  Uebergehung  der  gemeinsamen  Behörden  Böoüena  (Böo- 
tarchen)  mit  den  einsehien  Städten  sowohl  mit  den  ihnen  freaad- 
lichen  (Pol.  27,  1,  üt.  42,  43)  als  auch  mit  den  feindlichen,  wie 
z.  B.  mit  Koroneia  (Liv.  43,  4).  Für  Thisbä  liegen  die  Verein- 
barungen hier  urkundlich  vor.  Die  Gesandten  der  römischen 
Partei  werden  in  Rom  in  den  Senat  eingeführt,  den  der  Praet<>r 
urbanus  Q.  Maenius,  da  beide  Consuln  abwesend  waren,  zu  dem 
Zweck  berufen  hat.  Jene  Partei  wird,  weil  die  Bürgerschaft  von 
Thisbä  mit  Rom  im  Krieg  gewesen  ist,  mit  fofädt^  und  adx6ftok9t 
(Z.  28)  oder  mit  «»fnvcc  ftXiqL      f/fisripa  M/cccvoi»  ^  8) 

bezeichnet.  Zur  Schliditung  ihrör  Angelegenheiten  sdlen  nach  dem 
ersten  Benatusconsult  (Z.  1 — 13)  vom  9.  Oct.  170  von  Q.  Maenins 
fünf  Gesandte  ernannt  werden.  Die  genaueren  Instructionen  für 
dieselben  enthält  das  zweite  Seuatusconsult  vom  14.  Getober,  welches 
Mommsen  in  folgende  elf  Capitel  eintheilt :  I.  Die  Thisbäer  sollen 
ihr  Gebiet  (j^wpa,  JitfiiveQ^  npoaodot  ygl.  Liv.  1,  38)  nicht  als  treiea 
Gemeinwesen  sondern  als  eine  dvitas  stipendiaria  behalten.  IL  Dia- 
jenigen,  welche  vor  der  Bekigerong  m  den  Bömera  übeigegusen 
smd,  behalten  ihre  Aemter  oder  PriesterthfUner  f&r  die  nächsten 
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xehn  Jahre.  JH.  Bestätigiing  des  Priyatbesitzes,  doch  mit  Beibe- 
iialtoag  des  Tiilmtes,  den  die  Böotier  wahrscheiiiüch  schon  seit  der 
Zeit  des  Flaminmiis  entrichteten  (Liv.  33,  29).  IV.  Zerstorong  der 

Stadtmauer.  Die  Burg  darf  nur  von  den  Anhängern  der  Römer 
befestigt  oder  befestigt  erhalten  werden.  V.  Das  Gold,  das  die 
Thisbäer  vor  Ausbruch  des  Krieges  zur  Weihung  eines  Kranzes 
auf  das  Capitol  gesammelt  hatten,  darf  zu  diesem  Zwecke  yer- 
wandt  werden.  VI.  und  VII.  Die  Anhänger  der  makedonischen 
Partei  sind  nach  dem  Ermessen  des  Prätors  entweder  in  Italien, 
wohin  sie  schon  vorher  gebracht  waren,  festzuhalten  oder  doch 
Ton  ihrer  Vaterstadt  fem  zu  halten.  VIIL  und  IX.  Drei  Frauen 
aus  Thisbä,  die  Lucretius  in  Theben  und  Chalkis  eingekerkert  hat, 
werden  freigegeben  unter  der  Bedingung,  dass  sie  niclit  nach  Hause 
zurückkehren.  Eine  Klage,  die  dieselben  gegen  den  (auch  sonst 
als  gewaltthälig  bekannten  Liv.  43,  7)  Praetor  anstellen  wollen, 
wird  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Rom  aufgeschoben.  X.  Betrifft 
die  Entscheidung  eines  Streites  zwischen  den  Thisbäem  und  einem 
gewissen  Gnaeus  aus  Pandosia  in  Bmttium,  welcher  Aecker  der- 
selben als  poUtor  (Cato  de  re  rust  136)  gegen  eine  Abgshe  an 
Getreide  und  Gel  bestellt  hat.  XI.  Auf  ihre  Bitte  werden  den 
Gesandten  Empfehlungsbriefe  nach  Aetolien  und  Phokis  für  die 
liückreise  gegeben. 

Lolling,  Reisenotizen  aus  Griechenland.   Arch.  Zeit.  N.  F. 
VI  57  f. 

tbeilt  ein  Fragment  aus  Koroneia  und  einige  Bemerkungen  über 
die  jetzige  Aufbewahrung  der  Inschriftsteine  in  Chäroneia,  Plataa, 
Theben  mit 

Phokia  (Delphi). 

H  e  rm  an  n  i  S  a  u  p  p  i  Gommentatio  de  amphietionia  Delphica 

et  hieromnemone  Attico  (ind.  schol.  Gotting,  aestiv.  1873). 

Gbwohl  in  dieser  Schrift  nicht  neue  inschriftliche  Funde  ver- 
öfientlicht  werden,  so  beruhen  doch  die  für  die  Geschichte  der 
delphischen  Amphiktionie  höchst  wichtigen  Resultate  derselben 
wesentlich  auf  Inschriften  und  lassen  eine  Anzeige  an  dieser  Stelle 

wünschenswerth  erscheinen.  Von  den  in  der  Amphiktionie  reiv 
tretenen  Völkerschaften  geben  nämlich  zwei  Urkunden  ein  voll- 
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ständigem  Vendchmss ,  als  die  darauf  bezügUchen  Stellea  der 
Schriftsteller  (Aesch.  2,  116;  Paus.  X  8,  2ff.;  Diod.  18,  11 ;  Herod. 

7,  132;  Harp.  p.  15  Bk.;  vgl.  Schömann  Gr.  Alt.  II^  32fif.,  K.  F. 
Hermann  Gr.  Staatsalt.  §  13  — 14).    Die  erstere,  eine  bilingue 
Inschrift  aus  Delphi  (Wescher,  fitude  sur  le  monument  bilingue 
de  Delphes,  Paris  1868)  enthält  einen  Beschluss  der  Amphiktionen 
über  die  Besitzungen  und  Einkünfte  des  delphischen  Ueiligthums 
(um  130  vor  Chr.).   Dazu  geben  die  einzelnen  MitgUeder  ihie 
Stimmen  ab,  nämlich  die  Delphier  2,  die  Thessaler  2,  die  Phoker  2, 
die  Dorier  ix  fii^rpoTiSXemQ  1 ,  die  Dorier  ix  UeXonowf^&ou  1,  die 
Athener  1,  die  Euböer  1,  die  Böotier  2,  die  Phthiotischen  Achaer2, 
die  Malier  1 ,  die  Oetäer  1  ,  die  Doloper  1 ,  die  Perrhäber  1 ,  die 
Magneten  2,  die  Aenianen  2,  die  hypoknemidischen  Lokrer  1,  die 
AoxpoVEaTtipioi  (OzoKschen)  1,  zusammen  24.    Die  zweite  Urkunde 
(Wescher  a.  a.  0.  p.  200,  Philologus  24  S.  537 ff.)  ist  ein  Auszug, 
den  die  dionysischen  Künstler  in  Athen  aus  zwei  zu  ihren  Gunsten 
ge&ssten  Amphiktionendekreten  gemadit  haben  (das  eine  bald  mudi 
der  Schlacht  bei  Chäroneia,  das  andere  um  137/36  t.  Chr.).  la 
dem  letzteren  werden  die  Hieromnemonen  der  Völkerschaften  auf- 
gezählt.   Es  wird  nun  von  Sauppe  nachgewiesen,  dass  die  Bethei- 
ligten ursprünglich  je  eine  Stimme  abgaben,  später  aber,  da  sich 
die  lonier  in  die  Athener  und  Euböer,  die  Dorier  in  die  am  Oeta 
und  im  Peloponnes  wohnenden,  die  Lokrer  in  die  hypoknemidischen 
und  Ozolischen  verzweigten,  die  Stimmen  auf  je  zwe^  vermehrt 
wurden.  Das  Veneichmss  bei  Aeschines  von  der  I^nggOBandtsohaft 
I  116  giebt  somit  den  Zustand  bis  zur  Einmischung  Philq>p*s  in 
die  amphiktiomschen  Verhältnisse;  nur  ist  dort  nach  Sauppe^ 
sehr  ansprechender  Conjectur  zu  lesen:  To\f  ijxoi/Ta  Jcaptitov  ix 
Kuxt)^io'j  taou  duuä/i£uuu  Aaxsdatjjouiotg  —  —  TTuXtu  ix  zoju  'Aiivwv 
Tou  ^Eptzptia  Tolg  \4i^rj)^aioiQ.    Aber  nicht  nur  die  in  zwei  Staaten 
verzweigten  Völkerschaften,  sondern  auch  die  Malier,  Oetäer,  Do- 
loper, Perrhäber  haben  in  dem  bilinguen  Dekret  nur  eine  Stimme* 
Den  Grund  hiervon  sieht  Sauppe  darin,  dass  auf  Veranlasaung 
PhiUpp*8  die  Makedonier  und  Delphier,  und  in  spaterer  Zeit  auch 
die  Aetolier  Stimme  erhielten.   Die  durch  Philipp  ansgescfaloflsenen 
Phoker  wurden  nach  dem  Einfall  der  GalUer  wieder  aufgenom- 
men.   Nach  Besiegung  der  Aetolier,  die  eine  Zeit  lang  mit  ihren 
Verbündeten  Delphi  und  die  Amphiktionie  beherrschten  (Polyb.  i 
lY  25;  Schömann,  Gr.  Alt.  U  ^  40;  C.  I.  Gr.  I  p.  824)  wurde  dann 
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der  Bund  im  Wesentlichen  so  geordnet,  wie  wir  ihn  auf  den  bei- 
den iDSchriften  finden.  Die  Aetolier  und  Makedonier  werden  aus- 
geschloBaen;  doch  bleiben  die  Delphier  Mitglieder;  die  Malier» 
PerrbSber  und  Doloper  erhalten  jedoch  die  zweite  Stimme  nidit 
zurück,  wohl  aber  die  Äenianen.  Eine  letzte  Aendemng  wurde 
endlich  von  Augustus  nach  der  Schlacht  bei  Actium  durch  die 
Aufnahme  der  Nikopoliten  vorgenommen  (vgl.  Paus.  X  8,  3,  wo 
Sauppe  lesen  will  xai  0i^tü)7aQ  xai  lUpnaißouQ  a'jv  8eaaa)jn(;,  rag 
i^^ouQ  xtL).  —  Im  zweiten  Theil  handelt  Sauppe  von  den  Hiero- 
mnemonen,  die  allein  das  Synedrion  bilden.  Jeder  Stimme  ent- 
sprach ein  Hieromnemon.  Also  fallt  auf  Athen  nur  einer.  Auf 
diesen  besieht  sich  Aristophanes  nubb.  6281,  woraus  su^eich  her- 
Torgeht,  dass  der  Hieromnemon  jährlich  durch  das  Loos  bestimmt 
ward  (Schömann  S.  37).  Bei  dieser  Gelegenheit  wiederholt  der 
Verfasser  die  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht  (De  creatione 
archontum  Atticorum.  Gotting.  1864  p.  2'2sqq.),  dass  aus  jeder 
Phyle  einer  der  neun  Archonten,  aus  der  zehnten  aber  der  Hie- 
romnemon jährlich  erloost  sei  (vgl.  die  Eidesformel  bei  Demosth. 
Tim.  §  150).  Von  diesem  delphischen  Hieromnemon  sind  aber 
die  Hieromnemonen  in  Athen  su  unterscheiden,  die  als  Priester 
oder  Beamte  von  Heiligthümem  auf  attischen  Inschriften  yorkom- 
men  {^Efr^fi.  n.  1370,  Rang.  n.  878  ^ffoaxXioug  tepotii/rjtin]/eg.  ICtprjfJi, 
n.  3663,  vergl.  Aristot.  Pol.  p.  190  Bk.  1855).  Endlich  wird  der 
Unterschied  zwischen  den  delphischen  Hieromnemonen  und  den 
Pylagoren  genauer  definirt.  Die  letzteren  hatten  das  Amt,  nur 
in  Angelegenheiten,  welche  spedell  ihren  Staat  betrafen,  diesen 
zu  vertreten  oder  zu  yertheidigen.  Eine  selbständige  Stimme  ne- 
ben den  Hieromnemonen  erhielten  sie  aber  eist  später  unter  den 
Aetolem. 

Lolling,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1873  S.  497  und  Arch.  Zeit 
N.  F.  VI  S.  57. 

Neben  einer  Anzahl  kleiner  Fragmente  und  einem  bei  Wescber 
und  Foucart,  Inscr.  reo.  ä  Delphes  n.  474  edirten  Proxeniedekret 
befindet  sich  in  der  Terrassenmauer  des  delphisehen  Ueiligthums 
folgende  Inschrift  6  It^fioq  6  KXaCoßwUay  ävidiqnw  VMiUa»[ve]  llu- 
d6dmpo¥  üti^odApoo  KkaZofdwoif  wx^oavta  neudetQ  ndXr^v  I16dta» 
Auf  der  Basis  .sind  Fussspuren  sichtbar. 
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L  o  k  r  1 8. 

A.  Riedenaa^r,  Zur  NaapaktoBinsehrift  des  Hem  Wood- 
home.  Hermes  VII  111t  8.  IZ.  IfL  Aoxphy  xbv  ^InoxyafäSwv, 
Intl  xa  NmntdxtiOQ  xivr^rat  —  —  Xtna  Xauj^d^etv  xal  96ety  i^slftBp 

iTztrj^ouTa  erklären  Oikonomides  und  Vischer  Rhein.  Mus.  XXVI 
S.  92  ff.  iTztT'j^^ouza  »wenn  er  dazukommtc.  Riedenauer  verbindet 
es  als  acc.  plur.  mit  dma  »jedes  beliebige«.  S.  II  Z.  8.  Die  Ko- 
lonisten sollen  in  Opus  xazä  i\T]og  wjxtifiap6y  (Vischer  »jedes 
Jahr  i^eich  am  selben  Tage«)  Recht  nehmen  imd  geben.  Bied^ 
naner  tatä  xP^oi  »im  Bedür&iss&ll  sogleich  an  dem  Tage« ,  da 
rasche  Justiz  ein  Segen  ist. 

Thessalien. 

Gorceix,  Revue  archeologique. .  vol.  26  1873  p.  52(1 
Grabrelief  aus  Dranista,  das  durch  seine  Darstellungen  und  die 
Vertheilung  derselben  merkwürdig  ist:  links  ein  Familienmahl,  in 
dem  Bogen  darüber  eine  Büste  zwischen  zwei  Pferdeköpfen ;  rechts 
drei  Figuren;  in  der  Ifitte  zwisdien  beiden  Bogen  Franenköpfe; 
unter  dem  CKebel  die  Insohrilt,  in  der  die  Namen  'An^/y^^c,  'Aft^ 
ftadtQf  "AdußOQ^  OijadupaQ  neu  sind. 

Makedonien. 

Heuzey,  Mission  archeologique  en  Macedoine.  Heft  9. 
10.  11. 

üeuzey,  Revue  archeologique  1873  toL  26.  p.  25 ff.,  182 £ 

Der  angesehene  französische  Archäologe  hat  bei  seiner  Ei^ 
forschuDg  Maoedoniens  auch  eine  bettSchtüche  Menge  unedirter 

Inschriften  aufgefunden ,  welche  er  seinem  Reisewerk  einverleibt, 
daneben  aber  zum  Theil  auch  noch  in  der  Rev.  arch^ol.  a.  a.  0. 
mit  weiteren  Erläuterungen  begleitet  hat.  —  No.  (p.  234) 
.* .  .  dtüfHit  x<f  fkoxozdt(fi  Tix]/(fj  uvstag  x*^pty  irouQ  g$0  Xtßaaro^ 
xai  ßnT^  /i7^vhgU7:s[Uac]ou  /  ist  wichtig  wegen  der  doppelten  Aera, 
der  des  August,  die  Ton  der  Schlad&t  bei  Actium  an  zihlt,  und 
der  Siteren  makedonischen,  die  mit  der  EinTaidbung  Makedonien^ 
als  römischer  Piminz  (146  y.  Chr.  vgl.  Mommsen,  R.  G.  II  *  42) 
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beginnt.  In  Bezug  auf  die  erstere  weist  Heuzey  zu  einer  andern 
Inschrift  in  Heft  11  (s.  u.)  nach,  dass  sie  nicht  mit  dem  2.  Sep- 
tember 31,  sondern  erst  im  October  30  ihren  Anfang  nimmt  und 
mit  der  fiinfiüirung-  des  julianischen  Kalenders  zusammenfallt, 
Die  Differenz  zwischen  beiden  Aeren  beträgt  116  Jahke.  Das  makedo- 
mache  Jahr  beginnt  im  Oktober,  das  römische  am  1.  Januar.  Die 
Inschrift  fiUh  somit  in  286  p.  Chr.  Der  Apellaioe  ist  der  zehnte 
Mimat  —  No.  106  Grabrelief  mit  einem  Reiter  ans  guter  Zeit: 
[\£]oin6hfiog  flapafi[ovn*j\  —  No.  107  Grabrelief  mit  Giebel. 
Oben  stehen  en  face  Apollon  xtöapoidnQ  und  Artemis  als  Jägerin 
.mit  Bogen  und  Köcher;  darunter  eine  verhüllte  sitzende  Frau: 
...  u-zl^üQ  Zeinau  xat  lexouvdav  xtX,  —  Von  mehreren  Grabinschriften 
aus  der  Nähe  von  Malathria  weist  Heuzey  nach,  dass  sie  wahrscheii^ 
lieh  ans  der  römisohen  oolonia  Diensis  (Plin.  IV  lO,  85)  stammen.  — 
ThflBsalonich  «  Le  Bas  1859.  Ankündigung  von  Spielen  in  Form 
eines  Briefes  Tom  Jahre  289  nach  makedonischer  Aera,  da  am 
Beginn  Antoninus  Pius  genannt  ist  (also  =  143  p.  Chr.).  Ausser 
den  r.o/.iTa(r/(rjuz-(;  wird  ein  dpyis.pvjQ,  genannt,  der  bei  dem 
Fehlen  einer  Gottheit  von  Heuzey  für  den  Priester  der  Imperato- 
ren gehalten  wird,  welcher  an  der  Spitze  der  Organisation  der 
Provinzen  stand.  Bemerkenswerth  ist  namentlich  der  Schluss: 
"ApitTot  dk  TU  M»u^Hpa  3uä]  fiowfta^Uu  xiq  npb  tC*eül€a*d&y  ^Anpu* 
Uuv^  "EJiM^wc  [SleofdtMou  dturip^  tou  ¥mr  ittpog.  EdT0][9tT9,  *Eiä 
toutmv  Kpmrotg  tj/J^tj.  Hieraas  ergiebt  sich,  dass  der  zweite  Xan- 
thikoe  SB  16.  März  ist,  und  also  jener  Monat  am  15.  März  seinen 
Anfang  nahm  (K.  F.  Hermann,  Griech.  Monatsk.  S.  101,  128).  — 
No.  113  Grabinschrift  auf  'AzokXü)\fioq  aus  Thessalonike  üdpoaxo- 
Tz^aavxa  xat  tepazeuffavTa  Atovoaou  xat  kxipa(;  UTn^peatag  uTzr^psr^" 
aaura.  Das  Amt  eines  udpom&imQ^  eines  der  Quellen  sacht  (aquilex, 
vgl.  Plin.  h.  n.  81,  8,  27),  war  eine  öffentliche  bm^p^da  und  viel- 
lacht  mit  dem  Priesterthom  des  Dionysos  yerbanden.  —  No.  121 
Metrische  Grabinsduift  auf  ^Adlcra  die  Gemahlin  des  Menedemos 
aas  AHaof^t  deren  Sddnssseilen  lauten: 

Toiyap  Kprjzaiei  ^Fadoftdvdm  touto  nap*  *'AtdqL 

120  (aus  Aiaui^)  9e(fj  deffTiorr/  UXaurwut  xat  noXet  *£av^  T, 
0Xaoutog  A$a)uäg,  'Ekiiwv  iäwu  re  roif  i^tbv  xat  töu  vat)u  t^u  ^ti^* 
ib^v  dpilh^xmf  ix  tySv  iSuav  xar'  iyap       in^nüs^xw  *A^%povtUM. 
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Also  war  in  der  Stadt  Jlaur^  ein  Tempel  des  Pluton,  zu  dem  ge- 
pilgert ward.  —  No.  124  =  Revue  arch^ol.  1873  p.  182  fL  "EzouQ 

C$w  ^povTiüu  Jlouuaio'j  l'T'jßsrjpatoQ  b  dvrapyatv  dtovfjtnou  — 

xoIq  y^'uvMiQ  ir.nUt.  Das  Jahr  867  würde  nach  makedonisdier 
Äera  721  p.  Chr.  geben,  weshalb  wohl  die  römisdie  a^  iL  c  ge- 
meiiit  ist  (=  114  p.  Chr.).  Da  die  Inschrift  bei  Perkpe  in  der 
Nalie  von  Monastir  gefunden  ist,  so  wird  durch  dieselbe  die  Lage 
der  Stadt  Iwßtppa  (Liv.  31,  39,  Strab.  p.  327)  fcrirt  Dieselbe 
gehörte  zu  dem  Distrikt  Jeuplorrog  oder  JB/tpioTzog  (Liv.  39,  53; 
Ptolem.  II  16)  in  der  Landschaft  Paionia.  Hier  wohnte  der 
Stamm  der  JeupioTrot^  der  mehrere  Orte  (und  darunter  auch  Str- 
berra)  umfasste,  und,  wie  schon  früher  gefundene  Inschriften  aus 
der  Zeit  des  Trigan  zeigen  (ygL  Kumanndes  in  der  ifi^/c-  r»v 
ftAofta&wv  September  1864,  BeToe  azch.  1869  p.  62),  ein  Gemein- 
wesen mit  einer  ßouArj^  zpotdpoi  and  mUropj^oi  bildete.  —  No.  125. 
126  =  Reyne  arch^l.  a.  a.  O.  Yotiyinsohriften  an  *AimXXav^  der 
hier  unter  den  bisher  unbekannten  Beinamen  VTe'jdw^og  und  V.Vr-j- 
oay'.axDZ  erscheint,  die  wohl  päonischen  Ursprungs  sind,  und  an 
den  skythischen  Oizi/oupog  (Her.  4,  59.  C.  I.  Gr.  6013  Oko' 

axüpo:  lies.  v.  lOtroa'jpng)  erinnern.  —  No.  130  =  Bevue  arch. 
a.  a.  0.  p.  25.  In  der  Kirche  Ton  Belovoditza  (Ruinen  Ton  Sroßot) 
Grabinschrift  auf  einen  Veteranen  der  Prätorianer  7.  Alaudmv 
06pnov  oderpoifhv  mpaxewripeuoy  iv  itpatxcopup  xtX.  —  No.l31  = 
Rev.  arch.  a.  a.  0.  Bei  Troiak  ist  in  den  natürlichen  Felsen  gesdirie- 

ben  Ti,  h/,a6dcog  Toh^og  o'josTpavog  ix  rrpacTcüpto'j  dpdxourt  rm 
wds  TtitHütivxo  d(onou.    lieber  der  Inschrift  ist  eine  Schlange  dar- 

•  Iii  w 

gestellt  und  vor  ihr  ein  Gefass  mit  Ei  oder  Fmcht.  Es  ist  ein 
Votiv  an  einen  Lokalgenius,  der  in  Gestalt  einer  Schlange  darge- 
stellt ist.  Bei  dem  Hügel  scheint  eine  römische  Militärcolonie  ge- 
wesen zu  sein.  Nach  Dio  Gass.  74,  2  reknitirten  sich  die  Präto^ 
rianer  zum  Thefl  ans  Makedonien.  —  No.  132  =  Be?ne  arohM. 
a.  a.  0.  Votiv  an  ZeuQ  ^AyopaSaQ^  darüber  im  Relief  ttne  mannUdie 
Figur  mit  Lanze  und  Patera,  die  anf  einem  Altar  eine  Libation 
vornimmt.  — 'No.  133  =  Rev.  arch.  a.a.O.  bei  dem  bulgarischen 
Dorfe  Ressova  UpaxXf^  tiew  peY'iarcü  MeAiaypug  Msvuudoo'j  rutg  (tjv* 
i)taa(üTatg^  es  folgen  Namen  darunter  'J/^£/>£{^>g.  Wir  haben  hier  einen 
makedonischen  Thiasos  zu  Ehren  des  Herakles,  der  als  Ötbg  pt- 
ytarttg  verehrt  wird,  aber  nicht  als  einheimisch«  Gotthat  sonden 
als  orientalische;  so  findet  sich  ein  ^ffpax^s  TiptoQ  als  dp^pj^rir^ 
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bei  Thiasoten  auf  Delos  (C.  I.  Gr.  2271),  ein  "HpaxX^q  ^ffrefiwv  in 
Verbindung  mit  den  Kabiren  in  Attika.  Statt  der  gewöhnlichen 
Form  a'jv^taawzr^;  heisst  es  hier  (T'juöiaaczi^g  wie  dpyvitaairrjQ  auf 
der  delischen  Urkunde.  —  £s  folgen  Grabinschriften  mit  den  neuen 
Namen  Aahtavy],  ^iza^  Nsmaoc.  —  No.  135  =  Revue  arch^oL 
a.  a.  0.  AiXto^  ^txoldoo  h'Aaodt^  AtxoXdqt  rtp  KarpanocgTip 

xtX.  Das  Wort  naxpoma^tSq  bedeutet  AdoptiTvater.  —  Ko.  141 

Lychnidos.  *Hpaxk%i  j^ejriazcp  —  17,  IVjO'jtog  UofinittoQ 

ftap/mv  duHh/xtu,  Die  Inscbrift  stammt  ans  der  Zeit  der  Antonine, 
wo  also  Lvchuidos  nur  eino  xwur  war.  —  No.  145  Weihinschrift 
auf  Caracalla  mit  der  Unterschrift  utiö  Au^vidou, 

Thrakien. 

Miller,  Revue  archeol.  voL  26.  1873.  p.  UE. 

Ainos.    Aöp^XwQ  vauxXiipoQ  Sspaireorr^^  rou  fdau^pwmu 
ä9oo  ^ AüxXyittioo,  Td  aot  Xeyousua  TauT[ay  orjav  dno^ur^g,  odx  dni- 

^veg'  7j  o/j  (fou   uy(op7.aat.    Nicht  vor  M.  Aurel.  IJs 

liegt  hierin  eine  sonst  auf  Grabinschriften  seltenere  Beziehung  auf 
die  rnstt  rblichkeit  der  Seele;  über  der  Inschrift  ist  eine  Schlange 
dargestellt,  deun  es  handelt  sich  um  einen  Therapeuten,  einen  Die- 
ner des  Asklepios.  NauxXijpog  ist  nach  Miller  nicht  Eigenname 
sondern  Seemann.  Btpanstixak  mpk  xbv  ^tov  Aaxkijmov)  bei 
Aristid.  vol.  I  p.  301  (IHnd.).  Td  cot  ksy,  xrX,  bedeutet  »erinnere 
Dich«  und  spielt  auf  neuplatoniscbe  oder  stoische  Lehre  an.  Die 
Lücke  lässt  sich  mit  Miller  ergänzen  [idei^asu  duja^üfpr^aat. 

Carl  Curtiusy  Inschrift  aus  Sestos.  Hermes  VII  lldff. 

Bei  einem  Besuche  der  Dardanellen  verstattetc  mir  der 
amerikanische  Gonsul  Mr.  Calvert  daselbst,  seine  stattliche  Samm- 
lung von  Antiken  aus  der  Umgegend  (vgl  Stark,  Nach  dem  grie- 
dhisohen  Orient  8.  375  ff.)  zu  benutzen  und  namentlich  eine  trefflidi 
erhaltene  Inschrift  von  ungewöhnlicher  Ausdehnung  (106  Zeilen)  ab- 
zuschreiben. Die  Kenntniss  ihrer  Provenienz  beruht  lediglich  darauf 
dass  der  Stein  in  lalova  an  der  Stätte  des  alten  Sestos  gefunden 
*8t.  Derselbe  enthält  ein  Ehrendekret  von  Rath  und  Volk  der 
nicht  genannten)  Stadt  auf  Menas,  den  Sohn  des  Menes,  wegen 
seiner  Verdienste,  die  er  sich  theils  in  politischer  Hinsicht  um 
seine  Vaterstadt,  theils  als  Gymnasiarch  in  swei  verschiedenen 
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Jakreu  um  die  dortige  Jugend  erwarb.  Nach  Z.  26  war  er  Priester 
des  Königs  Attalos,  nämlich  entweder  Attalos'  II.  oder  III.  Denn  den 
Ausdruck  rtSu  re  ßaatUiou  sk  l^eoit^  tiETuaTduztü]^  (Z.  16)  glaubte  ich 
auf  die  beiden  letzten  Attaler  deuten  zu  müssen.  Die  Inschriit 
ist  mithin  erst  nach  dem  Aussterben  der  pergamenischen  Djoastie 
(183  y.  Cbr.)  abgefMst,  welcher  auch  die  thralrische  Chenoiues 
nach  mancherlei  WechaeHallen  in  den  Kriegen  der  Römer  mit 
Philipp  V.  und  Antiochos  im  Jahre  189  definitiy  zugesprochen 
ward  (vgl.  Mommsen ,  R.  G.  I  *  753).  Die  zahlreichen  Gesandt- 
schaften, welche  Menas  zu  »den  Königen«  (d.  i.  zu  den  Attalern), 
zu  dem  von  ihnen  als  azpazrjoq  T^t;  Xepfio'^r^airj  ernannten  2"r/>'/- 
xcav  (Z.  12)  und  zu  den  römischen  Feldherm  übernahm ,  lassen 
sich  im  Einzelnen  nicht  näher  bestimmen.  Dagegen  sind  die  mehr- 
fach erwähnten  Bedrängnisse  durch  die  Thraker  {disö  xt»y  yttD^ua^- 
tmy  ßpftxwu  Z.  17  Stä  täg  Bp^aaaoQ  intdpofidQ  Z.  55)  wahrschein- 
lieh  auf  die  grausamen  Plünderungen  der  Ghersonnes  dmch  den 
Thrakerfursten  IMegylis  und  seinen  Sohn  Zibdmios  zu  beliehen 
(Diod.  33,  17;  34:,  34  Bk.).  Beuierkenswerth  sind  auch  die  aui  Jen 
Cult  der  Attaliden  bezüglichen  Bestimmimgen ,  so  z.  B.  die  xwy 
ixatJT'tu  /tr^^a  to2q  j-si/eÖXioig  zou  ßaadicoQ  (Z.  35)  dargebrachten 
Opfer.  Uierfiir  werden  zahlreiche  Analogien  von  anderen  Orten 
(so  Ton  Teos,  Sikyon  und  einer  mysischen  Stadt,  wo  nach  einer 
Ton  H.  Geizer,  Abh.  d.  Beri.  Akad.  1872,  &  68ff.  edirten  Insdirift 
Attalos  IIL  bei  Lebzeiten  einen  Priester  hatte)  beigebradit  und 
überhaupt  die  auf  Mitglieder  jener  Dynastie  beafigUchen  Inschriften 
zusammengestellt.  Diesen  füge  ich  noch  hinzu  Le  Bas  et  Wadding- 
ton,  Heft  48  —  49  n.  88  (Teos).  In  seiner  Thätigkeit  als  Gym- 
nasiarch  endlich  sorgte  Menas  für  die  geistige  und  leibliche  Aus- 
bildung der  Jugend  durch  Zulassung  von  Lehrern,  die  Vorlesungen 
(dxpodauQ  Z.  74)  hielten,  durch  reichliche  Oelvertheilungen,  Veran- 
staltungen Ton  inaAsffi^tata,  durch  Errichtung  nener  mit  dem  Gym- 
naaion  zusammenhangender  BauUchkeiten,  dnrdi  Darbringnng  Ton 
Opfern  an  Herakles  und  Hermes  als  die  wabidpofisrßot  iu  T<ß  r^p- 
WMttp  Heot  (Z.  67,  84),  endlich  durch  Einsetzung  zahlreicher  Kampf* 
spiele  für  die  verschiedenen  Altersstufen  der  zaidsc^  Itf  r^ßot^  uiot. 
Die  Bezeichnungen  diazuieia  und  dtaxavitafn'»^  für  jene  sind  neu. 
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Aegina. 

A.  Kircbboff,  Attische  GrabiDschrift  auf  Aigina.   Ber.  d. 

Berl.  Akad.  1873,  S.  200  S. 

Das  in  alterthümlicher  Schrift  abgefasste  Epigramm 

Keifiat  zTjoe  Öavtav  itaxptBa  Ttpohnwv. 

bezieht  Kirchhoff  auf  einen  Athener,  der  während  der  perikleischeu 
Zeit  als  politischer  Flüchtling  auf  Aegina  lebte.  Auffallend  ist 
das  Fehlen  des  Zeichens  für  den  Spiritus  in  (ßl  (daher  vielleicht 
;iot)  und  die  Hypermetrie  des  ersten  Verses.  Das  archaische 
Alphabet  ist  nicht  das  attische  sondern  das  diesem  ähnliche  ägi- 
netiscbe  (vgL  Stud.  z.  Gescb.  d.  gr.  Alpb.,  2.  Anfl.  S.  86  f.).  Mit- 
bin stammt  die  Inscbrift  ans  der  Zeit  vor  der  Besetzung  der 
Insel  dorcb  attische  Klerocben  (Ol.  87,  2),  etwa  ans  den  Jahren 
Ol.  83  —  84. 

Die  antiken  Denkmäler  von  Aegina  sind  jetzt,  wie  Lolling, 
Arch.  Zeit.  N.  F.  VI  58  mittheilt,  in  drei  kleinen  Sammlungen 
aufbewahrt,  nämUch  im  Waisenhause,  in  der  von  Kapodistrias  er- 
bauten Schule  und  in  einer  anderweitigen  Schulstube. 

Skyros. 

Leb^gue,  Berue  archeoL  1873«  t.  1  S.  173ff. 

'Apxtüiätffio^  aus  Rhamnos,  der  Vater  vjg  mttdtxtlai^  *mn^ 
f6poo  ^xd  Tou  Jllpj(omog  ^AÖ^^imvoQ  roSf  Jtauuoioo  Ttfiofhag,  wird 
durch  einen  Kranz  geehrt,  weil  er  bei  einer  nofiT:^  (wahrscheinlich 
des  Dionysos)  sich  durch  Darbringung  von  Opfern  und  andenveitigen 
Aufwand  verdient  gemacht  hat.  Das  Archontat  des  hier  genannten 
'Athgvtwv  muss  nach  der  Rückgabe  der  Insel  Skyros  an  die  Athener, 
also  nach  196  v.  Chr.  fallen  (vgl.  Liv.  33,  30;  Dumont,  Fastes 
4poii.  d'Ath.  1874  S.  1 1  sq.).  Doch  ist  er  nicht  identisch  mit  dem  Ton 
Athenaios  V  p.  211  erwShnten  Athenion,  der  nach  Plutarch  und  Pau- 
saniafl  AiistioD  hiess  und  nicht  Archen  sondern  Tyrann  Ton  Athen 
zur  Zeit  des  Sulla  war  (Meier,  comm.  epigr.  8.  76).  Ein  Shnliches 
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Ehrendekret  auf  den  Vater  einer  Kanephore  haben  wir  im  (Pt- 
Xiazwp  l\  S.  566. 

Thasos. 

Währeod  Boeckh  Yon  dieser  Insel  nur  sechs  Inschriftea  kannte 
(C.  L  Gr.  2161ff.)«  ^  Funde  von  Conze  (Reise  auf  d. 

Inseln  d.  thrak.  Meeres)  und  Müler  (Ber.  arch.  1865  —  66,  1869) 

die  Zahl  derselben  bereits  auf  mehrere  Hunderte  angewachsen. 

Ausser  einem  Volksbeschluss,  der  sich  auf  die  Verpachtung  eines 
Gartens  bezieht  (Bergmann,  Hermes  III  237 ff.),  sind  es  meist 
Stempel  auf  Thonhenkeln  und  Listen  von  Magistratsnaraen ,  die 
der  griechischen  Onomatologie  viel  neues  Material  zugeführt  habeD. 
Für  diesen  Jahresbericht  kommen  in  Betracht  die  Publikationen  von 

Miller,  Revue  arch.  1873  vol.  25,  S.  40ff.,  153tf. 
Fröhner,  Les  Musto  de  France,  Ta£  39. 

Aus  den  Ausgrabungen  des  Asklei)iostempels  verütVcntlicht 
Miller:  1.  eine  Grabinschrift,  welche  Vc/y^fivöc,  ein  arabischer  outivo- 
axomq  aus  Kdv(o[ßo^\  oder  Kdv(o[Ha\  für  seinen  Sohn  F EpnaWtg  ver- 
fasst  hat,  und  welche  die  Verbreitung  der  griediischen  Sprache 
bis  nach  Arabien,  aber  auch  die  mangelhafte  Eenntniss  dersdben 
zeigt.  2.  Die  VotiTinscbrift  eines  Atxr^xpdxy^Q  an  AsUepios  ans 
guter  Zeit  {duiÖr^xe  ttjV  y/ipa  xai  rb  ireptppavr^ptou).  3.  Eine  In- 
schrift aus  der  Zeit  des  Augustus,  die  sich  auf  die  Anlage  eines 
pap/mpr^ou  azfuüua  rot)  ^^airj  aus  freiwilligen  Beisteuern  von  E'j<fpu- 
XoQ  und  ^Exaz[aioz\  bezieht.  Grösseres  Interesse  erregt  eine  von 
Fröhner  mitgetheilte  Grabstele  in  Gestalt  eines  Heroon  wegen 
ihrer  feinen  dem  ParthenonMes  ähnlichen  Reliefdarstellnng.  ESne 
sitzende  Frau  {0thii  Khofl^^toQ)  legt  eine  Rolle  in  an  KastAen. 

Lesbos. 

Carl  Curtius,  Inschrift  ans  Lesbos.  Hermes  VII  407£ 

Der  Inhalt  dieses  in  lesbisch  -  iiolischem  Dialekt  abgefassten 
Dekrets  aus  Mytilene  lässt  sich  nicht  genau  festelleu,  da  der  An- 
fang fehlt.  Nur  so  viel  erhellt,  dass  jährlich  ein  Psephisma  an 
die  ^r[el/^['^>[<i(C]  geschickt  werden  soll  otztzcoq  xat  advotQ  fa¥ipaaß 
mnj  fuu  täv  iqifompsfftv  rag  i:6Xioq  mpi  t^v  Sofioatwu  Tüpajffiavant.  Jene 
^}'Bfi6u9Q  smd  vielleicht  die  Häupter  der  lesbiscfaen  Stidte,  die 
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noch  unter  den  römischen  Kaisem  ein  xotvhv  Aeaßtmv  mit  Mylilene 
an  der  Spitze  bildeten.  Wer  wider  den  Beschluss  handelt,  soll  eine 
Strafsumme,  die  mit  einem  mir  unerklärlichen  Zahlzeichen  angege- 
ben wird,  an  die  Artemis  Bepfiia  zahlen,  die  nördlich  von  Mytilene 
als  heilende  Quellgöttin  verehrt  ward  (Conze,  Reise  auf  Lesbos 
8.  15  ff.)  Die  Aufstellung  der  Urkunde  in  dem  Heiligthum  dieser 
Ctötfcin  und  vor  dem  Rathhans  geschieht  durch  die  doyftaxofpdj^u 
Das  Wort  ist  neu,  erinnert  aber  an  die  j-pa/ifiazo^öXaxtg  in  Sparta 
und  Smjma.  Da  der  unter  jenen  aufgefilhrte  Pv.  flofiTn^cog'Pou^oQ 
auch  auf  lesbisclieu  Münzen  mit  dem  Bildnisb  des  Commodus  vor- 
kommt (Mionnet  III  S.  34),  so  wird  die  Inschiift  in  die  Zeit  dieses 
Kaisers  zu  verlegen  sein, 

SamoB. 

Carl  Curtius,  Urkunden  zur  Geschichte  von  Samos.  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Wesel  1873« 

Von  den  zahlreichen  Inschriften,  die  ich  im  Jahre  1870  auf 
Samos  abschrieb ,  habe  ich  hier  vorläufig  zwei  mitgetheilt ,  die 
auf  das  Geschick  der  Samier  im  Exil  seit  der  Einnahme  der  Insel 
durch  Timotheos  (365)  und  der  Besetzung  durch  attische  Kle- 
ruchen  sowie  auf  ihre  Rückfuhnmg  durch  Perdikkas  (a.  322  Diod. 
18, 18)  ein  näheres  licht  werfen.  No*  1  ein  Dekret  auf  f^pj'og  und 
JfcvvMtfv,  die  Sohne  des  Theodotoe  aus  lasos,  hat  nach  Inhalt  und 
Form  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einem  fast  gleichzeitigen  Dekret 
zu  Ehren  eines  Diokles  aus  Gela,  welches  W.  Vischer  im  Rhein. 
Mus,  N.  F.  XXII,  3131V.  I)ehandelt  hat.  Dem  Diokles  sowie  jenen 
beiden  wird  das  Bürgerrecht  von  den  in  ihr  Vaterland  zurückge- 
kehrten Samiem  verliehen,  weil  sie  xaXoi  xcu  dyaäot  Ysj^ivTjuxaa 
mpt  l'aiiibt^  iu  f^T^*  Doch  erfahren  wir  hier  noch  spedeller 
Ton  Gorgos,  dass  er  sidi  wiederholt  für  die  Samier  bei  Alezander 
dem  Grossen  yerwandt  hatte,  der  in  Eorinth  nur  ungern  den 
AUmem  den  Besitz  der  Insel  bestätigte  (Flut  Alex.  28;  Diod.  IS, 
56)  und  nach  seiner  Rückkehr  aus  Indien  (324)  in  Olympia  die 
Restitution  sämmthcher  Verbannten  durch  Nikanor  verkünden  liess 
(Diod.  17,  109).  Dies  liess  Gorgos  sofort  nach  lasos  melden,  wo 
Tiele  der  Verbannten  gastliche  Aufnahme  gefunden  hatten  und 
jetrt  sogar  Unterstützungen  für  die  Rückkehr  erhielten.  Den  Gorgos 
\mm  wir  aber  ausserdem  aus  Athenaios  XII,  p.  538**  als  Mofu^$ 
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Alex'anders.  der  den  König  au  den  Dionysieu  in  Ekbatana  (S'2i)  be- 
kränzte, und  aus  C.  I.  Gr.  'J(j72  ( lasos)  kennen,  wo  in  Z.  1  zu  lesen  ist 
[iTzetdr^  I  i'Xoytßg  xai  )Iiw^uü\*  xz/..  Mit  der  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts an  die  beiden  Brüder  ist  verbunden,  dass  sie,  wie  es  auch 
bei  Dioklee  ans  Oela  geschah,  in  die  bürgerlichen  AbtheihiiigeB 
ftfX^,  j^thaaroi^  sMatotnCg^  jiyoQ  durch  das  Loos  atd^sencmmeB 
.werden.  Aehnliche  Benennungen  werden  noch  inr  andere  Staateo 
nachgewiesen.  Für  die  Orthographie  der  sonst  in  attischem  Dialekt 
abgefassten  Urkunde  ist  bemerkenswerth  die  Schreibung  der  Diph- 
thonge AT  und  EV  durch  AO  und  FM  (aoroi,  eo'^tna).  eine  Eigen- 
thümlichkeit,  die  zwar  auch  auf  andern  ionischen  Inschriften  nacb- 
gewieseu  wird,  aber  nach  Etym.  M.  v.  Jijwj^oi  in  Sanios  vor- 
zugsweise heimisch  gewesen  su  sein  scheint  (vgl.  auch  JL«e  Bas  et 
Waddington  lonie  zu  n.  186).  Schliesslich  sei  noch  auf  einen 
Irrthum  hingewiesen,  den  U.  im  PhiloL  Anzeiger  VI  48  E  in  einer 
Anzeige  dieser  Schrift  henrorheht.  Dass  der  AntragsteDer  Epiknros 
nach  dem  gleichnamigen  Philosophen  benannt  sei,  ist  unmöglich,  da 
dieser  341  auf  Samos  geboren  ward,  das  Dekret  aber  bald  nach 
322  abgefasst  ist.  No.  2  ist  eine  Weihinschrift  der  tTToaTcjadueuoe 
iv  rj^  xaxaifpdxTu)  vr^l  zf^  d-oaraAscnr^  Otto  roy  th^tm-j  zpoQ  'laastQ 
int  a'jfifia/eau  auf  ihren  Triorarcheo.  Die  Samier  zeigten  sich  also 
auch  in  späterer  Zeit  noch  dankbar  gegen  die  Bürger  von  lasoe 
für  die  Aufnahme,  die  sie  bei  diesen  im  Exil  gefunden  hatten.  — 
Mehrere  samische  Inschriften  sind  schon  Mher  von  Rayet 
im  Bulletin  de  T^le  fran^.  d*Ath^nes  Sept.  1871  No.  XI  S.  228ft 
und  in  der  Revue  arch.  Juli  J872  S.  36 1^.,  femer  vun  Waddington, 
Fastes  des  prov.  Asiat  n.  68,  127  veroüentlicht  worden. 

Delos. 

Buraouf,  Revue  arch.  1873  vol.  26  S.  lOaff. 

Dumont,  La  Chronologie  Athenienne  ä  Delos,  Rot.  ardu 
a.  a.  O.  S.  256ff. 

Dass  sich  am  Abhang  des  Berges  Kynthos  eine  alterthüm- 
liche  unterirdische  Anlage  befindet  (Bursian,  Geogr.  II  462),  war 
längst  bekannt.  Bei  genauerer  Untersuchung  haben  die  Franzosen 
darin  nunmehr  ein  idtnou  des  Apolkm  erkannt,  ein  Febthor  att 
kyklopisdien  Mauern,  einen  Block  mit  Fnesspuren  für  eine  Stitae 
des  Gottes ,  PeribokMmauem  und  Terschiedene  Skslptocreste  ge- 
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funden.  Von  hier  führt  eine  Treppe  auf  den  Gipfel  des  Berges, 
wo  sich  hellenische  Mauern  und  Kaste  eines  Tempels  befinden. 
Der  letztere  wird  nun  durch  ebenfalls  gefundene  Inschriften 
als  ein  Heiligthimi  des  bisher  unbekannten  Zeitg  Kuvdtog  nnd  der 
Adv^a  KwfBia  bestimmt,  wahrend  die  unterirdische  Anlage  weiter 
abwärts  nach  Bnmonf  die  Oeburtsstatte  des  ApoUon  bezeichnet 
Die  Inschriften  (im  Ganzen  22)  sind  datirt  nach  Priestern,  ^dxopoi^ 
Arohonten,  und  den  attischen  izi/uÄrjzac ,  und  enthalten  mehrfach 
Weihungen  an  Zs'j;  A.  und  A'.  Ich  erwähne  z.  B.  ein  xarä' 
TÜiuaxpoi*  (compluTium)  auf  dem  Gipfel,  einen  Iloffetdojuiog  xXstdoü- 
j^^oC  ^«  xou  'Ali.  K.  TYjU  rnflTTs^au  xat  zaQ  artßädag  xäk  rä 
^/njüT^jpta,  eise  Inschrift  auf  Ptolemaios  VlU  Soter.  Fraglich  war 
es  biflher,  ob  die  Arohonten  auf  delischen  Urkunden  nach  dem 
Jalire  168  (Ol.  l&S),  in  welchem  Dolos  yon  Rom  den  Athenern 
zugesprochen  ward,  für  delische  oder  fiir  attische  zu  halten  seien. 
Boeckh  (zu  C.  I.  Gr.  2270),  Westermann,  Bursian  (Geogr.  II  457) 
entschieden  sich  für  das  Erstere.  Auf  Ginind  der  neuen  Funde 
und  der  Uebereinstimmuug  zweier  auf  einander  folgenden  Archonten 
in  einer  delischen  (C.  I.  Gr.  2296)  und  einer  attischen  Urkunde 
(i^/i.  D.  3793)  kommt  Dumont  jetzt  zu  dem  entgegengesetzteo 
Besiiltat  (¥gL  auch  dessen  Essai  8.  57  und  Fastes  epon.  1874,  8.  58) 
nnd  erweist,  dass  die  attischen  Kleruehen  auf  Delos  nach  attischen 
Archonten  rechneten. 

Syros. 

Wecklein,  Jahrb.  f.  Phü.  1873,  S.  204. 

Eine  von  Le  Bas  n.  148,  genauer  von  Pittakis  j;/'.  n.  509 
edirte  metrische  (Irahinschrift  auf  /yipr^uahi^  als  einen  ai^doa  (jofltv 
Mo'jfjfi'.m  T£T£tfis]>oUj  der  aus  Kos  (zf/rnr^  Mcfm-zr^iz  Thuk.  VIII  41) 
stammte  und  auf  Syros  starb,  wird  von  Wecklein  emcndirt.  Die- 
selbe findet  sich  aber  in  richtiger  Lesung  auch  schon  bei  Boss, 
inscr.  gr.  ined.  n.  106. 

Kypros. 

Dnmont,  Revue  archeol.  1873,  S.  315 If. 

Auch  auf  Cypem  sind  zahlreiche  Amphoren  aua  den  Fabiiken 
ynm  Thasos,  Bhodos,  Knidos  gefunden,  deren  PM>dnkte  ja  durch 
das  gamse  Mütelmeer  rerbreitet  wurden.    Unter  den  HeokeUar 
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Schriften,  die  Domont  Teroffentlicht,  findeo  sich  fdgeiide  bisher 
unbekannte  Namen  "A/jxy^q^  dtwaparoQ^  ^EmwSa/iag,  GeofiAxpizo^. 

Eine  für  die  Epigraphik  äusserst  wichtige  Arbeit  ist 

Johannes  Brandis,  Versuch  zur  Entzifferung  der  kjpri- 
schen  Schrift,    ßer.  der  Berl.  Akad.  1873,  S.  643  ff., 

in  wekher  es  dem  leider  noch  vor  Veröffentlichung  der  Arbeit 
Terstorbeaea  Verfasser  gelungen  ist,  über  diese  bisher  uniq^^Kng» 
liehen  Schriftdenkmaler  Liebt  zu  verbreiten.  Dieselben  bestehen 
namentlich  in  einer  alten  Bronzeinscfarift  von  Idalion,  welche  ans 

dem  fünften  Jahrhundert  stammt  und  nach  Brandis  einen  Erb- 
pachtvertrag des  Königs  Stasiagoras  und  der  Stadt  Idalion  mit 
Pasileus  u.  a.  enthält,  und   aus  einer  bilinguen  Votivinschrift 
in  phönikischer  und  kyprischer  Sprache  aus  der  Zeit  des  Euago- 
ras,  sodann  aus  Kahlreichen  kyprischen  Inschriften,   die  von 
dem  Herzog  Ton  Luynes  und  Tom  Vicomte  de  Vogue  publidrt 
smd  oder  sich  in  der  Sammlung  Cesnola  beBnden.  Scbon  G.  Smitii 
hatte  den  syllabaren  Charakter  des  Alphabets  ericannt  und  33  Zei- 
chen bestimmt,  während  Birch  eine  Reihe  von  kypnsdien  Worten 
entziÜerte  und  den  griechischen  Charakter  der  Sprache  leststellte. 
Indem  Brandis  hierauf  weiter  baut  und  nach  den  beiden  zu- 
erst genannten  Inschriften  49  Zeichen  zu  bestimmen  versucht, 
kommt  er  zu  dem  Resultat,  dass  hier  zum  ersten  und  letzten 
Male  der  Versuch  vorliege,  das  System  der  persischen  Keilschrift 
auf  eine  griechische  Mundart  anzuwenden»  mithin  die  Verbindung 
jedes  Gonsonanten  mit  den  Vokalen  a,  i,  u  in  consonantisch  an- 
lautenden Silben  (z/B.  ka,  ki,  ku)  und  in  oonsonantiseb  auslauten- 
den (os,  es,  ek)  durch  ein  besonderes  Zeichen  zu  geben.   Doch  sei 
der  syllabarische  Charakter  in  sofern  nicht  consequent  durchge- 
führt, als  bisweilen  derselbe  Laut  zur  Abwechslung  verschiedene 
Zeichen  habe  und  der  dem  Zeichen  inhärirende  Vokal  noch  be- 
sonders hinzugefugt  sei.  Der  Ursprung  der  Schrift  ist  unbekannt, 
doch  hat  sie  mit  der  Keilschrift  die  Theilnng  der  Worte,  mit  der 
phonikisdien  die  llnkslaufige  Bichtung  gemein.  Dass  indessen  in 
dieser  glänzenden  Entdeckung  noch  nidkt  alle  Zeichen  riditig  be- 
stimmt sind,  dass  noch  weitere  zu  bestimmen  sind  und  somit  »die 
Arbeit  jetzt  erst  recht  eigentlich  beginnt«  (M.  Schmidt,  N.  Jen. 
Lit.  Zeit.  1874,  n.  85  in  der  Anzeige  dieser  Schrift),  zeigt  die 
Arbeit  von  >W.  Deecke  und  J.  Sigismund,  »die  wichtigsten  kypri- 
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sehen  luschrifteu«  (in  G.  Curtius,  Stud.  VIT  219fl.),  mit  der  wir 
uns  im  folgenden  Jahresbericht  zu  beschäftigen  haben  werden. 

Joh.  Do  eil,  Die  Sammlung  Cesnola,  St  Petersburg  1873. 

Die  unfinniidUchen  Nachgrabimgen,  weldie  der  amerikaiuache 
CoDsiil  Cesnola  auf  der  Insel  Cypem  seit  1866  hat  anstellen  lassen, 
haben  su  der  Aofßndong  zahlreicher  antiker  Gegenstände,  nament- 
lich in  Larnaka  (Idalion)  und  bei  dem  Dorfe  Atienu  (dem  alten 
Golgoi  mit  dem  Aphroditetempel)  geführt.  Von  den  in  seiner 
Sammlung  befindlichen  Antiquitäten  (Statuen,  Reliefs,  Objecten 
aus  Thon,  Brouce,  Terracotta,  Glas  etc.),  die  einen  hohen  kunst- 
histohscheu  Werth  haben,  gicbt  Doell  einen  YoUständigen  Katalog 
mit  Tiden  Abbildungen.  Von  den  Insohiifleii  der  jetst  in  Amerika 
befindliohen  Sammlung  (es  sind  20  phönikische,  82  kyioiscfae,  88 
griechische)  konnte  Doell  mnr  diejenigen  veraeidmen,  die  sidi  auf 
Büdwerken  befinden,  nSmlich  acht  kyprische  auf  ReliefiB  (S.  48ff.) 
lind  drei  griechische  Grabinschriften  (S.  53  f.  z.  B.  n.  785  Kpaxr^a 
ynr^arij  /aloe) ,  die  aus  später  Zeit  stammen  und  ohne  besonderes 
Interesse  sind. 

Rhodos. 

W.  Fröhner,  Milaages  d'tfpigraphie  et  d'archeolo^e.  Paris 
1878. 

Obwohl  der  Jahresbericht  sich  auf  solche  ürkonden  bescbrfin- 

ken  soll,  die  einen  selbständigen  monumentalen  Charakter  haben, 
erwähne  ich  hier  ausnahmsweise  zwei  rhodische  Inschriften  von 
Thongeiilssen  und  eine  von  einem  Intaglio  des  Britischen  Museums, 
dessen  Fundort  nicht  genannt  wird.  Auf  einer  Amphora  aus 
Kameiros  (S.  9)  steht  xoa/iia  r^ni^  dTrijpe  fit  HXtrio  /luiQ  (sc.  Spa^/i^g) 
in  sehr  alterthünüicher  Schrift  (9,  A>  C  »  TT,  C>,  ^  =  A  vgl 
Kix€hho£^  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr.  Alph.  Taf.  I  ool.  VII),  auf  dem 
Fuss  eines  andern  Oe&ses  ebendaher  das  bisher  unbekannte  Wort 
fis/t/otpiua,  worunter  Fröhner  einen  in  Honig  gebad^enen  Kuchen  yer- 
steht  (Athenaeos  p.  Ö47B).  Der  Intaglio  (S.  15)  mit  der  Aufschrift 
AOPIE^EPOIE^E,  welche  nach  Fiühner's  Meinung  aus  der 
Zeit  der  l'erserkriege  und  zwar  aus  einer  ionischen  Stadt  Kleiuasiens 
stammt,  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  er  uns  den  Namen  eines 
Steinschneiders  aus  älterer  Zeit  überhefert  (Brunn,  Gesch.  d.  gr. 
Künstler  II  467). 

82 
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Klein  -  Asien» 

üalikarnassos. 
Be?ae  ardi.  1878,  S.  109  £ 

Die  Inschrift  enthält  ein  Verzeichniss  der  Siege  des  Jxovro- 
fiivTj!;  'JepoxUou^  in  verschiedenen  Arten  von  Kampfspielen  an 
den  Seofpävta  in  Chios,  ^AüxXaaawi  in  Epidaoros  und  Kos,  'Au^tor 
pdui  xat  ^Pwfuua  in  Qropos,  'ffpata  in  Argos,  Tcafiaia  in  Kerkjra 
und  GhaUds,  ^EUudipta  in  Platää,  nam^vaia  in  Athen ,  "la&fwa^ 

Ephesos. 

Carl  Curtius,  Inschriften  aus  Kleinasien,  Hermes  YII  28 £f. 

Anf  dem  anggedehnten  Bidneiifeld  von  Epheew«  dmam 
UuDgjülinge  Dozchsiidiimg  Wood  sor  AnffindnDg  Toa  «üilrrirfiim 
AlteriMmeni  nnd  eodBofa  anch  Tom  ArtemiBon  geführt  hat»  habe 

ich  mehrere  Inschriften  abgeschrieben  und  a.  a.  0.  mitgetheilt 
No.  I  berichtet,  dass  die  Stadt  röu  Tzizacov  zod  Öeäzpou  (d.  i.  das 
Bchirmartige  Dach  C.  I.  Gr.  3422;  Plin.  h.  n.  36,  12,  92)  irre- 
axBoaoBv  xdt  uTzrjpuijev^  wozu  auch  der  proc.  Tineius  Sacerdos  Geld- 
mittel beschafit  habe.  Die  Inschiift  ist  in  Minuskeln  auch  publi- 
ODt  Ton  Waddington,  Fastes  des  pror.  Asiat  n.  164,  dem  snfolge 
Saoerdoe  cos.  waSL  nntor Commodoa,  oo8.II  a. 219,  proo. Aaae im- 
tar  Septimina  Severus  war  (vgl.  Le  Baa  n.  1707;  a  L  Gr.  4851). 
Unter  dem  Mar/oov  ist  wahrsoheuilidi  daa  Odeion  im  S.  des  Ber- 
ger Prion  zu  verstehen.  —  No.  II — IV  beziehen  sich  auf  die  Familie 
des  Vedius  Antoninus,  der  schon  aus  mehreren  anderen  Inschrif- 
ten (Waddington,  Mem.  sur  la  vie  du  rheteur  Aristide  p.  8,  51 
und  Hermes  IV  189)  als  Wohlthäter  der  Ephesier  zur  Zeit  der 
Antonine  bekannt  ist.  Darum  nennt  ihn  in  No.  II  die  a'jvtpjaitia 
T&v  hatapUay  (vefgL  OreUi-Henzen  4103  sodalicinm  lanarionm) 
xti^v  r§c  it6lBütQ,  Die  Inschrift  No.  Ol,  fiur  welche  mir  nur  eine 
Ahflchrift  des  jetat  yerstorbeneh  Herrn  iron  Gonzenbadi  in  Smyina 
zu  Gebote  stand,  ist  besser  publidrt  von  H.  Gdzer  im  Rhein. 
Mus.  27,  466  und  bezieht  sich  auf  den  Sohn  des  erstgenannten 
Vedius  als  |<£^>a]<T«7i£v«v  [rj^"  '£']^£<jf^  i^gijt,  No.  V  ist  eine  Basis 
des  Septimius  Severus. 
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Smjrn»  und  Umgegead* 

Th.  Mommsen,  De  titulo  reginae  P/thodoridis  Smyrnaeo. 
Ephem.  epigr.   vol.  I  p.  270  sqq. 

Eine  Ton  Beigmann  (Ballett.  1871  p.  79)  und  Geber  (Rhein. 
Mm.  27,  463)  edirte  Insdffift  auf  Z^vanf  ist  widitig  dnrbb  die 
Tollständig  genaDoten  Vorfabren  desselben,  nnd  wird  deshalb  Ton 

Mommsen  durch  eine  umfangreiche  historische  Untersuchung  er- 
läutert. Zeno  wird  der  Sohn  der  Königin  Pjthodoris  und  des 
Königs  Polemon,  der  Enkel  der  tutpyizK;  '  Avrwvia  genannt  (vergl. 
Tac  ann.  2,  56;  Strabo  p.  555).  Diese  Antonia  war,  wie  Momm- 
sen erweist,  die  älteste  Tochter  des  berühmten  M.  Antonius  und 
wurde  erst  dem  M.  Aemüios  Lepidus»  dem  Sohne  des  Thttm?im 
▼erlobt,  sp&ter  aber  mn  34  a.  Chr.  mit  Pjrthodoros  Terheirathet 
Deren  Tochter  Pjtbodoris  heirathet  mn  13  t.  Chr.  Polemon,  König 
von  Ciliden ,  Pontos ,  Armenien ,  Bosporos.  Doch  sollte  sie  die 
eigentliche  Königin  von  Pontos  sein.  Dies  wurde  von  Augustus 
bestimmt  um  ihrer  Mutter  Aütonia  willen,  die  deshalb  euepj^ini 
heiast. 

An  der  Eisenbahn,  welche  von  Smyma  nach  Cassaba  führti 
sind  neuerdings  am  Abhang  des  Sipjlos  am  linken  Ufer  des  Flosses 
Hennos  mcht  weit  Ton  dem  Orte  Mendere  in  den  Fels  gehauene 
Buchstaben  nnd  zahlreiche  Inschriften  gefimden  worden.  Einige 
derselben  hat 

G.  Hirschfeld,  Bitroramenti  neir  Asia  minore.  Bollett. 
deir  inst  1873  p.  225  ff. 

mitgetheiLL  Aus  No.  1  lernen  wir  hier  einen  Ort  lltrfhr^  kennen, 
welcher  verschieden  ist  von  der  äoliscben  Stadt  gleichen  Namens 
am  elaitisGhen  Meerbusen  (Strab.  p.  614).  No.  2  bezieht  sich  auf 
Q.  Caecilius  Metellus  Greticus  cos.  69    Chr.  Ko.  3  h  S^oq  ßpo- 

yixapov  Ji^toräpoo  faloTwy   T/wx/iafU    Tezfidoy^rju.     Nach  Strabo 

(p.  567)  zerfielen  die  drei  Stämme  der  Galater  in  je  vier  Abthei- 

hiiigeii,  deren  jede  einen  Tetrarchen  hatte,  spater  in  drei,  dann 

in  zwei,  bis  sie  zuletzt  unter  einen  Fürsten  kamen.    Wenn  man 

nun  mit  Hirschleid  annimmt,  dass  die  Inschrift  aus  der  Zeit  der 

drei  Fürsten  stammt,  ist  Bpoxirafioq  (so  ist  auch  mit  Keil  bei 

Strabo  a.  a.  0.  zu  lesen  statt  Üoytdxapoq)  nicht  der  SchwiegeiMhn, 

82* 
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sondern  der  Vater  des  bekannten  Königs  Deiotams  and  denelbd, 
dem  Pompeiiis  nach  Skabo  die  FeetoDg  Mti^pMxtov  gab. 

Pergamon. 

C.  Curtius,  IiMchriften  aus  Kleinasien.  HermeB  VII  S.37& 

Aus  diesen  hier  veröffentlichten  Inschriften  lernen  wir  nament- 
lich, dass  bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser  das  Ephebenwesen 
in  Pergamon,  gleichwie  iu  Kyzikos,  Sestos,  Cbios,  Kphesos  and 
anderen  benachbarten  Orten«  ia  grossem  Flor  stand  and  einea 
Staat  im  Staate  mit  einer  sehr  entwickelten  Organiaation  nnd 
Selbetrerwaltong  bildete  (v|^  das  grosse  EphebenfeneidmiBs  aas 
der  Nähe  von  Pergamon  in  K  Cnrtins,  Beiträge  zur  Geecfaidite 
und  Topographie  Beinasiens  S.  68).   Die  am  häofigsten  genann- 
ten \fim  bezeichnen  hier  wie  in  Cliios  (C.  I.  Gr.  2214)  und  Sestos 
(S.  1233)  die  höchste  Altersstufe  neben  den  liprßoi  und  Tzaide;, 
Sie  bilden  aOuodoi,  haben  besondere  Gymnasien  und  oAscrrrffpia, 
ja  es  findet  sich  eine  eigene  ßo'Ai^  xcu  b  d^fxoQ  rStv  vieou  (n.  XIV). 
Ko.  X  Weihinschrifb  der  Stadt  Kotiaion  in  Phrygien  auf  den  Pro- 
consol  SeitoB  Apnleios  (den  Gonsol  ?on  725  oder  767  u.  c  riß» 
Waddington  Fastes  n.  74).  No.  XI  Anef  des  KaiMrs  Hadrian 
an  die  aövodoQ  t&u  iu  Ilepräfjtqf  vimy^  der  von  *loi»hAwohQ  (Gordion) 
datirt  ist  und  von  KXa6dtoQ  Kupog,  dem  Gesandten  der  vior,  an 
die  YpafifiazetQ  derselben  überreicht  wird.  —  No.  XII  ist  ein  Denk- 
mal der  ßouxokoi  auf  ihren  dp/ißuuxuAoQ  dtä  zou  euaeßwq  xat  d$itt); 
ToD  xaÖT^yipouuQ  Jiouuaou  Tzpotaxaaöai  Twi^  Öetcüu  poanjpicav  y  der 
also  Vorsteher  eines  unter  den  Hirten  bestehenden  Mysteriendien- 
stes war  9  in  welchem  sie  den  Dionysos  mit  Hynmen  nnd  Reigen 
faierten.  Denn  in  dem  folgenden  Verzeichniss  der  ßouw6lot  finden 
sich  bfjatodtSüunuikoty  £$ililjvtot,  Z"f^VT^^         XTTT,  in  Minnakeln 
auch  hm  E.  Curtius  a.  a.  0.  S.  72  edirt,  bezieht  sich  auf  Tiberins 
Claudius  V' etus,  der  verschiedene  Aemter,  darunter  das  eines  fepo* 
uö/iog  (vgl.  C.  1.  Gr.  3595)  bekleidet  und  ein  uAeiTzzi^ptou  iv  tw» 
yiwy  j-ufjLuaaiip  gegründet  hat. 
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1 1  i  0  n. 

Ernst  Gurtias,  Nene  Funde  in  Uion.  ArchäoL  Zeit  K.  F. 
V  S.  Ö7f. 

Aus  Schliemann*»  Ausgrabungen  zu  Hissarlik  werden  hier 
nach  Mittheilungen  desselben  zwoi  Stücke  veröfl'entliclit ,  ein  Me- 
topenrelief  (Apollon  auf  einer  Quadriga)  und  eine  Inschrift  von 
ßouX^  and  d^/wg  Vktiatv  (Uium  novom)  auf  Aö[Xop]  KXaudtov  Kaudr 
MOV  ans  Kyzikos,  der  unter  Antoninus  Pias  XoYtarr^q  (canAoT 
nilris)  war  nnd  mich  nm  die  Stadt  verdient  genuusbt  hat 

t 

A  n  c  y  r  a. 

Perrot,  Eevue  archeoL  1873  voL  26  p.  381  £ 

Hervorzuheben  ist  namentlich  eine  Inschrift,  die  sich  aaf 
C.  Julius  Scapula  bezieht  und  dessen  vollen  cursua  bonorum  (leg. 
pr.  pr.  des  Hadrian  und  Antoninus^  proc.  Achaiae  etc.,  vgl.  Rhein. 
Mus.  XXVII  150)  enthält  Der  Anfang  fehlt,  läset  sich  aber  aus 
C.  I.  Gr.  4022->23  ergänzen.  Scapnla  war  ooa.  soff.  138  p.  Chr. 
nnd  daher  naeh  PenoVs  Untersnchnngen  Verwalter  von  Galatien 
nm  135^187.  Anf  der  Grabinschrift  einer  *AmXeiv7j  ^Ap^e^ptoth 
wo  die  Namen  BtorgtxSc  nnd  M6fifi<ov  nen  sind  nnd  /läfiJloq  für 
naüXoq  geschrieben  ist,  ist  bemerkenswerth  die  Wendung  xotQ  oÖaty 
ka'jT^Q  Tsxvmg  und  die  Erwähnung  einer  i^ioon  xat  xh  ntpitppayfxa» 
Letzteres  bezeichnet  den  Peribolos ;  doch  nennt  keine  andere  Grab- 
inschrift eine  iiidpa  bei  einem  Grabe. 

Bithynien. 

Bursian,  Ueber  ein  griecliisches  Relief  aus  Prusa.  Berichte 
der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  Januar  1873. 

Fröhner,  Mdlanges  d*4pigraphie  No.  V. 

Das  erstgenannte  Denkmal  auf  den  im  Alter  von  53  Jahren 
verstorbenen  Oyrnnasiarchen  JiöocupoQ  ist  merkwürdig  durch  die 
darauf  dargestellten  Insignien,  die  sich  sämmtlich  auf  das  Gym- 
nasion  beziehen,  nämlich  Kranz  mit  Binden,  drei  kleine  Portraits 
(jBixoiteg  ypamai)^  Axt,  räthselhafter  Gegenstand,  der  einer  oben 
ipits  zulaufenden  Mütze  gleicht,  drei  Strigiles,  zwei  Pahnzweige, 
grosses  Bassin  als  Oekesenroir  mit  Schöpflöffeln.  In  der  zweiton 
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Schrift  (vgl.  oben  S.  1241)  behandelt  tröhner  eine  von  Perrot, 
Ezplor.  arch^ol.  de  la  Gaktie  et  de  la  Bithjnie  p.  27  edirte  Grab- 
inschrift am  FruBias  auf  einen  "Attioq  AtßtavÖQ  in  iwei  jambischen 
Trimetern.  Das  darin  Tcnkonimende  Wort  wopwntldptoQ,  wekhei 
dam  xomiseheii  eQtnknJaaas  eai^^rieiit,  ist  mo. 

P  0  n  1 0  8. 

Perrot,  Revae  arch^L  1873  toL  26  p.  109  nnd  S74£ 

An  einem  Felsen  im  NO.  t(»i  Amasia  wurde  1872  die  in 
schrägen  Zeilen  und  unregelmässigen  Buchstaben  geschriebene  In- 
sdirift  gefunden  ^nkp  ßaadimQ  0apvdxoo  [Miq\xfi6impo^  ....  fpoo" 
fiap[j(7j]üac  t^v  ßmpAv  »at  r&v  dafButrm  09o}q,  Der  erste  Entdedker 
daißhte  an  Pharnakes  II,  den  Sohn  des  grossen  Mithradales,  der 
indess  nur  während  wenifer  Monate  nadb  sonem  8iege  fiber  Gn. 
Domitius  Calvinus  (Winter  48—47)  Herr  von  Amasia  war.  Daher 
glaubt  Perrot  vielmehr,  dass  Pharnakes  I  (184—157)  gemeint  ist. 
Unter  dvi^eeou  versteht  Perrot  einen  Blumengarten  (viridahum), 
der  ?or  dem  Palaste  war, 

Phoenikien. 

F.  de  Saulcy,  Deux  inscriptions de Sayda,  comptes  rendus 
de  la  soci^  fran^  de  nnmismatiqae  ei  d*arob6ologjie  1873. 

Zwei  Inschriften  aus  Sidon,  zuerst  in  dem  Bullet,  arch.  du 
mus^e  Parent  herausgegeben,  werden  hier  in  historischer  Hinsicht 
genauer  besprochen.  Die  erste,  ein  in  sehr  verstümmeltem  Metnun 
abge&sstes  Epigramm,  welches  mit  der  formelhaHen  Wendung  Iv- 
äddt  vov  nqLOi^  dpMtijQ  j^^xopa  beginnt  (?gl.  Kaibel,  Epigraphica 
p.  21,  siehe  oben),  erwähnt  einen  ^Autbtatpov  .  .  xbv  fiovov  ix 
iroAi/tou  ifaöpatv  •  •  •  täpan  itat  (pu^^  rMzptda  p'jadfieyov.  In 
diesem  Krieg  wfll  der  Verfasser  den  Kampf  des  Pescennins  Niger 
gegen  Septimius  Severus  (a,  193  p.  Chr.)  erkennen,  indem  der 
erstere  durch  maurische  Truppen  die  auf  Seiten  seines  Gegners 
stehenden  Städte  Laodicea  und  Tyrus  zerstören  liess  (Herodian. 
III  3).  Da  diese  Horden  auch  Sidon  berührten,  fiel  Antipatros 
bei  der  Vertheidif^ung  seiner  Vaterstadt.  Equites  Mauri  finden 
sich  anch  in  der  Notitia  dignitatnm  als  zur  legio  prima  IHyriooran 
gehörig,  die  in  Palmyra  staüonirte.  Dicht  neben  dieser  Insdurift 
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ist  in  der  Nekzopolis  eine  Chrabinschrift  in  grieduBeher  and  latoi- 
niflcher  Sprache  auf  Antonia  Mamertina  gefanden,  die  aus  den 

Jahre  188  p.  Chr.  stammt.  Denn  das  Jahr  299  ist  nicht  nach 
der  seleukidischen  sondern  nach  der  localen  Aera  von  Sidon  gerech- 
net, welche  nach  dem  Verfasser  III  v.  Chr.  begann.  No.  II  be- 
trifft die  bekannte  und  vom  Verfasser  schon  früher  publicirte  bi- 
lingne  (griediisdi-phönikiflche)  Urkunde,  welche  eine  Weihnng  eines 
..,,lZ]MötM  oTpam^j^  an  Dusares  (Baochns)  ans  dem  82.  Jahre 
des  Aretas  enthält,  d.  i.  aus  y.  Chr.,  wenn  wir  mit  dem  Yer* 
teeer  nnter  leleterem  den  nabatüsdien  König  Aretas  Philhellen 
(95 — 50  V.  Chr.)  verstehen.  Zoilos  aber  ist  wahrscheinlich  der  bei 
losephus  (A.  I.  13,  12, 2.  4)  genannte  Herrscher  von  Stratonos-Pyrgos 
und  Dora,  welcher  der  Stadt  Ptolemais  zu  Hülfe  kam,  als  sie  von 
Alexander  lannaeus,  König  von  ludaea  belagert  ward  (105  v.  Chr.)* 
Obwohl  AntegB  Ptolemaens  Lathyros  yon  Gypem  ans  interrenirte, 
gelang  es  ^äter  dem  lannaeus,  Herr  yon  Stratonos - Pyrgos  zn 
werden  (loe.  13,  15, 4),  so  dass  die  l^yranma  des  Zoilos  mit  die- 
sem endigte.  Sein  Sohn,  den  die  Inschrift  erwähnt,  mnsste  sich 
mit  der  Stelle  eines  arpaxi^x^i  begnügen. 

Aegypten. 

C.  Wachsmuth,   Inschrift  aus  Alexandria.    Rhein.  Mus. 
N.  F.  XX Vm  S.  581  ff. 

Dieselbe  besieht  sich  auf  den  Ban  eines  xtxpdnolov  int&uüftay 
Oddktvtvg  h  d€3ttttn^p(dt  des  Valentinian,  Valens  und  Gratian 
(874  p.  Chr.)  M  t^q  ^pyjj^  —       inap^oo  rfjQ  Alj-ömoo  AXkioo 

naXXadioo.  Der  ägyptische  Eparch  Aelius  Palladius  war  schon 
371 — 373  in  diesem  Amt  nach  den  Festbriefen  des  Athanasius  in 
der  syrischen  Uebersetzung  (vergl.  die  Uebersetzung  v<jn  Larsow 
No.  XLIIIsqq.)  und  wurde  nach  Sokrates  bist.  eccL  IV  21  ff.  da- 
mit  beauftragt,  die  Homusier  aus  den  Kirchen  zu  vertreiben. 
Anch  nach  andern  Quellen  fehlt  es  in  dieser  Zeit  zu  Alexandria 
nidit  an  grösseren  Bauten.  Das  xMxp.  in,  ÜÖdX.  war  nic^t  eine 
Fortifieationsanlage,  sondern  ein  Durchgangsthor  mit  Säulenhallen 
an  einem  freqnenten  Platze.  Der  am  Schluss  genannte  imngfftevoQ 
TW  xuatiiuu  zexp.  war  vielleicht  ein  Beamter  zur  Regelung  des 
Verkehrs. 
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W.  Fröhner,  Melanges  d'epigiaphie. 

In  dieser  tdion  oben  (8.  1241)  erwili]ite&  Sduift  werden 

mehrere  kleine  Inschriften  aus  Aegypten  mitgetheilt,  zunächst  zwei 
auf  IntagHo's.  I.  Rother  Achat  aus  Saggärah,  jetzt  in  New- York. 
Auf  dem  Revers  liest  man  eine  Anrufung  an  den  Gott  in  Leonto- 
polis  ah  den  Herrn  über  Blitz,  Donner  und  Regen;  auf  dem  Avers 
sehen  wir  denselben  mit  Softer  und  Löwenhanpt  und  der  Bei- 
Schrift  Toj^/op^oc«  in^xooQ^  kxovrdftopfoQ^  f&Q^  i&p^  und  SUwc 
'AfifMvUp.  Der  Gott  Ton  Leontopolis  ist  also  eine  Verbindinig 
▼on  lapiter  und  Apollon.  IL  At.  Horas  mit  Sonnenwageo,  Ber. 

x^P^^f  NoBrty  npbg  2epanafi<ova.  Die  Göttin  Kont  war 
das  Symbol  des  Aethers  und  Beschützerin  der  Abgeschiedt neu. 
In  No.  VI  veröffentlicht  Fröhner  mehrere  bisher  unbekannte 
Künstlernamen  auf  Thongefässen  und  eine  Inschrift  auf  den  Mauern 
des  grossen  Tempels  in  Abydos  Esudpj^  KdytovnQ  ^^aixpdfpnq  ^/iSe. 
Ein  Maler  Konen  findet  sich  bei  Athenaeos  p.  486  c.  No.  VIL  £in 
im  LouTxe  befindUches  Täfelchen  Ton  Feigenbols  ans  Aegypten  ist 
merkwürdig  doxeh  ein  Epigramm  in  dorischem  Dialekt  ans  der 
Zeit  der  Ptolemaer.  Der  Hexameter  ist  nnlesbar.  Der  Pentame> 
ter  Ä>£  ypaipä.  TtaXdfiaQ  uUnq  dyyoftivoü  zeigt,  dass  diese  Worte 
eines  Sohnes  sich  auf  den  abgeschiedenen  Vater  beziehen. 

Sioilien. 

Syrakus. 

Carini,  Iscrizioni  rinvenute  nelle  Catacombe  di  Siracosa. 
Arohivio  stoiico  Sidliano  1873,  S.  260ff.  506 fF. 

Bei  den  Untersncfaungen,  die  Cavallari  in  den  Katakomben 

von  Syrakus  angestellt  hat,  sind  auch  eine  Anzahl  christlicher 
Grabinschriften  aufgefunden.  Dieselben  stammen  meist  aus  dem 
vierten  oder  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  und  bringen  iür  die 
Kenntniss  des  Alterthums  keine  andere  Bclelu-ung,  als  dass  sie 
den  ganzUchen  Verfall  der  griechischen  Sprache  und  Orthographie 
zeigen  (so  z.  B.  xen  fiir  xccroi,  ßüoa  für  ß(ou^  itMvq).  Eine  ist 
metrisch  nnd  aus  dem  achten  Gonsnlat  des  Honoiins  (409),  eine 
andere  nennt  eine  E&ripKij     t&v  Mooöwv  üuvTpotpoQ, 
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Seiinas. 

Ungleich  bedeutender  sind  die  Funde,  welche  in  der  letzten 
Zeit  auf  dem  Boden  des  alten  Selinus  gemacht  sind.  Seit  Cavallari 
ndt  ttnenntidljehem  Eifer  die  AiiBgrabii]ige&  auf  Sidlieo  leitet,  ist 
luamntlich  die  Eifin^chiing  der  DenksuUer  jener  Stadt  sehr  weeent- 
hxh,  gefordert  worden,  wobei  nicht  nnr  för  die  Topographie  and 
Architektur  wichtige  Resultate  erzielt,  sondern  auch  drei  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  bedeutungsvolle  Inschriften  entdeckt  sind,  die 
bereits  eine  ganze  Literatur  hervorgerufen  haben.  Davon  fallen 
in  den  Bereich  dieses  Jahresberichts 

Otto  Benndorf,  Die  Metopen  Ton  Selinnnt.  Berlin  1873. 

Julius  Schubring,  Die  neuen  Entdeckongen  von  Selinunt. 
Arch.  Zeit  N.  F.  Y  S.  97E 

Sahnas,  Del  real  museo  di  Palermo.  1873. 

Niccolo  Camarda,    Epigrafi  ed  oposooli  ellenici  inediti. 
Palermo  1873. 

Während  Schubring  in  einem  zu  Berlin  gehaltenen  Vortrag 
auf  die  Resultate  von  Cavallah^s  Ausgrabungen  hinweist  und  da- 
bei auch  kurz  die  Inschriften  bespricht,  umüssst  Benndorfs  grund- 
legendes Werk  die  gesammte  Geschichtek  Topographie,  Architektur 
und  Plastik  yqh  Selinunt  Dabei  erfohrea  auch  die  drei  einsigen 
Inschriften  der  Stadt  eine  eingehende  Würdigung.  Die  erste  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  *Apxeaw  Alayokno  "lipo,  eu/d^^  (vgl. 
Ritsehl,  Rhein.  Mus.  XXI  S.  138=  Opusc.  I  781)  stammt  aus  dem 
Adyton  des  Tempels  K  auf  dem  Osthügel  und  dient,  wie  Benndorf 
S.  84  mit  Becht  hervorhebt,  dazu  diesen  Tempel  als  ein  ^Upaiov 
zu  bestimmen.  Die  zweite  yiel  ältere  ^AMy^<ovoQ  llat(\)f]oQ  ^A(^]a' 
vaiac  befindet  sich  swischen  den  Tempehi  G  und  D  der  Akropolis 
auf  einem  kleinen  Gesims,  welches  nach  Benndorfs  ansprechender 
Vermnthung  einem  Altar,  einer  xotuoßwfiia  des  Apollon  und  der 
Athena  angehörte,  so  dass  wir  die  Tempel  C  und  D  für  Heilig- 
thümer  jener  Gottheiten  halten  dürfen,  die  auch  in  Megara  auf  der 
westlichen  Akropolis  einen  hervorragenden  Cult  hatten.  Den  Haupt- 
fund bildet  aber  eine  längere  Inschrift  auf  der  linken  Ante  des 
Adyton  vom  Tempel  G  des  Osthügels,  welche  in  altdorischem 
Dialekti  und  wie  ^e  alterthümlichen  Zeichen  ^      ß  und  V  iür 
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T  zeigen,  nicht  nach  dem  fünften  Jahrhundert  abgefasst  ist,  und 
erst  eine  Au£zählung  der  wichtigsten  Schutzgottheiten  von  Selinont 
(Zeui,  06ßoQ  =  Am,  'ffpOMJir^g,  'ArJUwv^  [loottdäv^  T'jvdaptdm^ 
^Adamia^  MaXof6poQ  =s  I>dmeter,  flaoapättm  ssz  Peri^hone),  so- 
dann den  Besdhloas,  ihnen  ffir  ein«!  emugenen  ffieg  em  Weili- 
geschenk  za  stiften,  enthalt  Um  Ton  der  sahbeiehen  italienlachen 
literatiir,  die  Benndorf  8.  27  TolktSodig  aniAhrt,  m  schwttfen, 
erwähne  ich  nur  die  beiden  Abhandlungen  von  Sauppe  (Gött. 
Nachr.  1871  n.  24)  und  Holm  (Rhein.  Mus.  XXVII  361  ff.).  Benn- 
dorfs  Verdienst  besteht  namentlich  darin,  dass  er  ein  möglichst 
treues  Facsimile  nach  Abklatsch  und  Photographie  giebt  and  den 
Versnoh  macht  die  Inschrift  chronologisch  genauer  za  fixiren.  In- 
dem er  nämlich  mit  Grote  bei  Diodor  (11,  86)  ^tJUvouvriotQ  statt 
Ad*jßalotQ  liest»  bezieht  er  jenoi  Sieg  auf  einen  Kamp^  der  awiachen 
Selinna  nnd  Egesta  im  Jahre  454— 5d  wahrsdiehilich  vm  die  Ebene 
im  Westen,  durch  wekhe  der  Floas  Masara  strömt,  stattgefbnden 
•  hat  (vgl.  auch  Diod.  12,  82  und  Holm  im  Jahresbericht  Heft  1 
8.  49,  53).  Dass  dieser  Hypothese  keine  absolute  Sicherheit  zu- 
kommt, muss  dem  Kritiker  im  Philol.  Anz.  VI  n.  1,  S.  5-4  einge- 
räumt werden.  Doch  scheint  sie  mir  vor  seiner  eignen  Vermuthung, 
AhxuaiotQ  statt  Ad'jßaioiQ  zu  lesen,  den  Vorzug  zu  haben.  Die 
etwas  dunkeln  Worte  des  sweiten  Theils  der  Inschrift,  welche 
nadi  Hohn  nnd  Benndorf  zu  lesen  sind  ^tifoc  ^4  r^f^^ 
iT/[p]'^<riou[^]   iXfil{aa]vTa[Q   td  d*]   dvuftara  vaura  xoAä^'auT[ac 

de  yp'jain\f   k^r^x[i)\/za  z]aXdvz(üv  müssen  bedeuten,  dass 

von  den  Göttern  vergoldete  Bildsäulen  geschmiedet,  ihre  Na- 
men aber  im  Apollonion  (nämhch  da,  wo  sie  jetzt  stehen,  in 
der  Ante)  eingegraben  werden  sollen.  Ohne  die  Lesung  anfechten 
zu  wollen,  kann  ich  nicht  läugnen,  dass  es  etwas  Aufbllendes  hat, 
wenn  sich  die  Eingrabung  der  Kamen  der  Götter  nicht  auf  die 
eben  genannten  Bildsäulen  derselben,  was  nicht  angeht,  sondern 
auf  einen  andern  Ort  (die  Ante  des  Tempels)  heiieht  Dies  be- 
wog  ohne  Zweifel  auch  Schubring  nicht  iyypuainulQ]  sondern 
nach  einer  frühern  Vermuthung  von  Holm  iy/rtoaeoi]/]  zu  lesen, 
worunter  eine  goldene  Platte  zu  verstehen  ist,  die  mit  den  Namen 
der  Götter  als  Weihgeschenk  im  Apollonion  aufgestellt  wäre.  Dass 
aber  dieses  der  grosse  Tempel  G  ist,  scheint  jedenfalls  aus  der 
Inschrift  herrorzugehen.  Denn  dass  wir    An\oA[k}»vwv  nnd  nicht, 
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irie  Sauppe  vermuthete,  [7rpo]^A[t\afvtoif  (d.  L  in  den  Raum 
TOT  der  Ante)  waMifm  fou  Ji^  ^Ajfopaioo  lesen  mtaen,  weil  der 
Stein  kein  0  sondern  ein  0  seigt,  bestStigt  anch  die  neueste  anf 
Autopsie  bemliende  OoBation  desselben  durch  SaHnaSi  weldier 

in  einem  officiellen  Bericht  über  den  Inhalt  des  Maseums  in 
Palenno  Abbildungen  mehrerer  dort  befindlicher  Inschriften  giebt, 
und  namentlich  von  dieser  zwei  der  wichtigsten  Stellen  im  dritten 
Theil  der  Originalgrösse  nachbildet. 

Weiter  gedenke  ich  noch  der,  wie  mir  scheint,  beachtens- 
werthen  Hypothese  eines  zweiten  Recensenten  im  PhiloL  Ans.  a. 
a.  0.  8.  55,  welcher  die  Worte  von  dtä  thv  Jia  vat&fuq  —  fidhara 
als  eine  hieratisdie  Siegesstrophe  in  freier  metrischer  Form  fiost 
nnd  dort  zehn  theils  katalektische  theils  akatalektische  daktylische 
Tripodien  und  einen  Ithyphallicus  zum  Schlnss  entdecken  wüL  Gans 
unbrauchbar  ist  dagegen  die  Abhandlung  von  Camarda  a.  a.  0. 
S.  62  ff. ,  welche  hinlänglich  charakterisirt  wird ,  wenn  ich  seine 
Lesung  diä  zov  ^ouoXiouza  'HpaxXia  statt  dtd  zov  (Pußnv  xrX.  und 
am  Schluss  ro  Aicovoq  ypdtf'avTSQ  x6ds  /poahv  mittheile.  Es  soll 
aamlich  dem  Dien  eine  Medaille  geprägt  sein,  die  von  einem  gol- 
denen Oelsweig  einge&sst  wart 

Akragas.  Lilybaion. 

Salinas,  Del  real  mnseo  di  Palenno.  1873. 

In  dieser  bereits  erwähnten  Schrift  bespricht  Salinas  S.  19 
eine  von  Picone,  mem.  stor.  Agrig.  S.  313  edirte  Votivinschrift 
ans  Akragas,  welche  Nikomedes  der  TtnX'jartfavip  Iwzefpa  errich- 
tet, unter  welcher  er  die  Artemis  Tersteht.  Auf  Taf.  II  7  (TgK 
8.  22,  53  s=  C.  L  Gr.  5496)  ist  eme  singdlare  tessera  di  osso  aas 
Lilybaion  abgebildet^  welche  swei  in  eiaander  geschlungene  Hände 
darstellt  und  einen  Frenndschaftsbnnd  {^v^a)  swischen  ''IfiA^^mv 
und  A'jawu  enthält. 

Tanromenion.  Lipari.  Assoros. 

Camarda,  Epigrafi  ed  opuscoli.  1873. 

Auf  die  erheiternde  Wirkung  dieses  Buches  hat  bereits  Bu. 
im  lit.  Gentralbl.  1874,  S.  1134  hingewiesen.  £ine  monströse 
Ptobe  Ton  dem  Scharfeinn  des  Verfassers  ist  bereits  bei  der  Be- 
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spreohoDg  der  grasen  Insohrift  ans  Selinnnt  liier  milgetliflilt  Ich 
darf  midi  daher  über  die  übrigen  hier  behandelteii  Urkunden 

kurz  fassen.  Die  Abhandlung  S.  30  ff.  über  die  fünfte  Tafel  aus 
Tauromenion  (=  Wachsmuth,  Rhein.  Mus.  XXIV  451  ff.  und  Com- 
paretti  Jahrb.  f.  Phil.  1889  S.  305  ff.),  welche  monatliche  Abrech- 
nungen von  Einnahmen  und  Ausgaben  verschiedener  Beamter  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  enthält,  ist  ein  Wiederabdrack  aus 
der  Rivista  Sicula  (1869  S.  140  ff.)  mit  emem  Nachtrag  >tre  artiooii 
iedeechi  snlla  tav.  Taofiii.c.  In  dieeem  Terbesaert  C  ein^  aeinor 
früheren  Behanptongen,  bleibt  aber  in  einer  absorden  Pokmik 
gegen  Wachamnth  nnd  Franz  C.  I.  Gr.  n.  5640  ff.  dabei,  daaa 
das  zwischen  dem  Namen  eines  Monats  und  einer  Magistratsperson 
häufig  vorkommende  Siegel  TP  Tp[caxdoi]  und  nicht  vielmehr 
Ttpißzarnq)  bedeute.  Er  hält  femer  den  Monatsnamen  Tat/itog  (I  8) 
gegen  den  auch  aus  Thessalien  bekannten  [Wjzwutog  (Franz  S.  640 
hßBt  BoffttoQ)  und  den  .1a\/)n/ito(;]  (II  1)  gegen  den  von  Wachsmuth 
nnd  Franz  (tab.  III  ool.  II  3)  hergestellten  JäJLioQ  aufrecht.  Auf 

S.21C  tadelt  Camarda  Bitsdü  (Rhein.  Mna.  XXI 137  ==  Op.  1 779X 
weil  er  das  in  der  Bedentang  »seitdem«  nnmö^che  iHn  eines 
Epigramms  ans  Lipari  in  if$re  verändert  hat  Den  höherai  Un- 
sinn aber  trägt  er  bei  Besprechung  einer  meines  Wissens  bisher 

unedirten  Inschrift  aus  Assoros  (S.  27  ff.)  vor,  wo  er  die  auf 
I\piiiü)\f  \4piazoßn6Xntj  angeblich  folgenden  Buchstaben  YZIIAEY 
barr^pia^  yauijXia^  npmikeia  defjzepa  liest  und  meint,  dass  die 
^in^pia  (P'este  mit  Schweinsopfem)  mit  andern  Festen  vereinigt 
waren,  die  bei  Gelegenheit  einer  Hochzeit  gefeiert  worden.  Sar 
pienti  satl 

Italien. 
Rom. 

Kaibel  und  Wilamowitz,  Bullet,  dell'  inst.  1873  S.  33f. 

In  den  Sitzungsberichten  des  römischen  Instituts  vom  24.  Ja- 
nuar bespricht  zunächst  Kaibel  die  von  Hei  big  im  Bull.  1867, 
S.  143  publicirte  Inschrift  \^A^¥/i&atp}aQ  ^Apjodydpoo  t/^ncj 
iiioaj4Ku.  Indem  er  meint,  dass  die  SohriftsQge  sowohl  dieser  Bads 
ab  anch  der  andern  mit  denselben  Namen  anf  die  römische  Kaissr- 
zeit  weisen,  nnd  die  Worte  des  Plinins  (36,  37)  de  consilü  sen- 
tentia  mit  Lachmann  durch  »nach  dem  Beschluss  des  kaiserlichen 
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Staatsraths«  erklärt  (vgl.  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II*  207 f.), 
will  er  die  Künstler  des  Laokoon  in  die  Zeit  des  Titus  verlegen. 
Dagegen  macht  Heibig,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  geltend,  dass 
die  Inschrift  wahrscheinhch  der  Copie  eines  Werkes  jenes  Künstlers 
angehört.  Darauf  theilt  Wilamowitz  eine  kleine  Tafel  von  weiss- 
Hcher  Emaille  mit,  weiche  als  Amnlet  diente.  Dasselbe  trägt 
swemiaL  die  Inschrift  vttxql  ij  EhtQ  und  ist,  wie  WüamowiÜE 
Bnllett  1874  S.  50  naohträglidi  bemerkt,  gegen  den  boseü  Blick 
gerichtet   Vgl.  O.  Jahn  »über  den  Aberf^uben  des  bösen  Blickst 

G.  Kai  bei,  BulletL  deU'  inst  1873,  S.  49. 

£ine  bei  der  porta  S.  Sebastiano  gefundene  Giabinsohrift 
von  fOnf  Hexametern  lehrt  uns  einen  xmfMtftdoQ  Moax^avoq  aus 

Smyrna  kennen,  der  im  zweiten  bis  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 
lebte,  in  V.  2  xw/i<pdoQj  xou  touto  dtatxptwet  (sie)  zo  (t^/iu  be- 
zeichnet (Tr^/^a  die  Maske  als  Emblem  des  Schauspielers,  gleich- 
wie auf  dem  Grabe  eines  Müllers  nach  Anth.  PaL  VII  394  ein 
Mnbktein  dargeetellt  war. 

Visconti,  Arch.  Zeit.  N.  F.  VI  S.  68. 

In  der  Festsitzung  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom  be- 
sprach Visconti  einen  kleinen  Marmoraltar  unbekannten  Fundorts 
mit  Rehefs,  die  sich  auf  den  Dienst  des  Baochoe  Sabasios  besie- 
ben,  und  der  Inschrift  JläpoQ  laßaCuff  dwpau. 


Endhch  würden  noch  drei  Werke  zu  erwähnen  sein,  die  zu- 
erst eingehender  über  das  Genossenschaftswesen  bei  den  Griechen 
bandebi,  nämlich 

0.  Lüders,  Die  dionysischen  Künstler.   Berlin  1878. 

P.  Foucart,  De  coüegiis  scenicorum  artiäcum.  Paris  1873. 

P.  Foncart,  Des  aasociationB  religieuses  chez  les  Grecs. 

Paris  1873. 

Die  beiden  erstercn  Bücher  geben  zunächst  eine  historische 
Uebersicht  über  die  Entwickelung,  Verbreitung  und  den  Zweck  der 
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len  Kfiitttlerfmiiie  (namentlioli  in  Athen  nnd  Teos),  so- 
dann  in  ziemlich  übereinstimmender  Weise  die  ZusammeDsetzung 
der  Vereine  und  die  Thätigkeit  ihrer  Mitglieder.  Während  Fou- 
cart  in  der  Schrift  de  collegiis  sich  auf  diejenigen  Genossenschaf- 
ten beschränkt,  die  sich  speciell  zum  Zweck  dramatischer  und 
amsikalischer  Agone  bildeten  nnd  nur  Freie  umfassten,  behandelt 
er  in  dem  an  dritter  Stelle  genannten  Werke  die  Vereine  mm 
Caltns  beeünunter  Gottbeiten  überhanpt  Diese  Ammw«  weldiea 
anoh  Sklaven  nnd  Franen  angehörten,  aollen  dch,  wie  Foocari  irr- 
tlifinilieh  annimmt,  nnr  anf  aosÜndisdie  Gottheiten  belogen  haben. 
Lüders  und  Foucart  benutzen  natürlich  als  Hauptquelle  für  die 
Organisation  jener  Genossenschaften  und  Conventikel  die  Inschrif- 
ten und  theilen  auch  die  darauf  bezüglichen  Urkunden  im  Anhang 
mit  Da  indess  dieselben  fast  sämmtlich  schon  früher  bekannt 
waren,  und  da  die  Bücher  schon  anderweitig  vielfache  Besprechung 
nnd  Anerkennung  gefunden  haben  (vgl.  Wecklein,  Jahresbericht  I 
S.  m£;  Sanppe,  Gott  Gel.  Ans.  1874  Stack  U\  Bu.  lit  Cen- 
tralbl  1874  S.  468,  1279;  U.  Köhler,  Nene  Jen.  lit  Zeit  1874 
No.  49;  Revue  arehM.  Mai  1874  8.  344fr.)  so  gehe  hier  auf 
den  Inhalt  nicht  näher  ein,  der  ohnehin,  wie  ich  hoffe,  in  dem 
Jahresbericht  Uber  die  griechidcheu  Alterthümer  noch  eine  genauere 
Würdigung  finden  wird. 
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Jahresbericht  über  die  griechische  GrammatiL 

Ton 

Dr.  Justus  Siegismand 

in  Stmssbiug. 


Bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  grammatischen  Studien 
versfeht  es  sich  von  selbst,  dass  wir  für  unsere  Jahresberichte 
auch  diejenigen  allgemein  sprachwissenschaftlichen  Arbeiten  zu  be- 
rücksichtigen haben,  welche  zugleich  der  griechischen  Grammatik 
dienen;  dabei  wird  es- natürlich  unsere  besondere  Aufgabe  sein, 
darauf  hinzaweisen,  wo  etwa  noch  eingehendere  Fortdumg  Ton 
Seiten  der  Einzelgrammatik  notfawendig  erflcheint  Allen  den  ein« 
seinen,  znm  TheQ  indirecten  EinflnsBon,  weldie  Ton  der  vorgle»» 
chenden  Sprachforschnng  kommen,  nachzugehen  ist  nicht  möglich; 
doch  müssen  auch  von  Werken,  die  mehr  mittelbar  die  griechi- 
sche Grammatik  fördern ,  wenigstens  die  hervorragendsten  eine 
kurze  Besprechung  linden. 

So  erwähnen  wir  gleich  hier,  ehe  wir  an  unsere  eigentUehe 

Aufgabe  herantreten,  ein  Buch  von  allgemeinster  Bedeutung: 

Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europa's.  Eine 
aprachgescfaichtlidie  Untersndmng  Ton  Angnst  Fick.  Oöttin- 
gen.   Vandenhöck  nnd  Ruprecht.   1878.   VI,  482  S. 

Wie  man  sich  das  Ver^^andtschaftsverhältniss  des  Griechischen 
zu  seinen  Schwestersprachen,  namentlicli  der  lateinischen,  zu  den- 
ken habe ,  ist  eine  Frage,  die  für  die  Einzelgrammatik  oft  von 
grosser  Bedeutung  sein  kann.  Während  Johannes  Schmidt  (Die 
VerwandtBchaftBTerhältniese  der  indogermanischen  Sprachen.  We^ 


Digitized  by  Google 


1256 


Oiiediisdie  Grammatik 


mar  1872)  gegen  die  namentlich  durch  Schleicher  ausgebildete 
Stammbaumtheorie  den  Nachweis  yersucht  hat,  dass  yielmehr  eine 
gewisse  Continuität  zwischen  den  verschiedenen  Sprachgebieten 
stattfinde,  beantwortet  Fick  die  Frage  dahin«  daae  die  enropäiacfaen 
Indogermanen  nach  ToUstandiger  Trennnng  Ton  den  Aiiera  ein- 
mal  eine  spxacUiclie  und  ethnische  Einheit  gehüdet  haben,  und 
hält  ebenso  an  einer  besondem  Einheitsperiode  der  s&denroi^dsdien 
gegenüber  den  nordeuropäischeii  Sprachen  fest.    Fick  untersucht 
zunächst  die  von  Schmidt  betonte  Uebereinstimmung  der  arischen 
und  slavischen  Sprachen  in  der  Verwandlung  ursprünglicher  Gut- 
tural- in  Zischlautet  und  zeigt,  dass  bereits  Yor  der  Sprachentren- 
nung zwei  streng  geschiedene  K- Laute  bestanden  haben  müssen, 
die  dann  die  einzehien  Sprachen,  jede  in  ihrer  Art,  wadiieden 
behandelt  haben,  so  dasa  jene  üebereinstimmwng  weniger  aoflhl- 
lend  erscheint  Im  Griechischen  und  Italischen  tritt  das  eine  k 
ursprünglich  als  kr  auf^  das  im  Lateinischen  qu  erhalten,  griechisch 
aber  theils  in     oder  r  übergegangen,  theils  auf  k  wie  lateinisch 
auf  c  zurückgegangen  ist;  man  vergleiche  quattuor,  rieraapeg,  äoL 
ToaupeQ^  quis,  nV,  mzepoq  xdzepuQ  etc.    Niemals  aber  kann  grie- 
chisch-italisches kv  einem  jener  arisch- slavischen  Zischlaute  ent- 
sprechen, die  aus  dem  andern  indogermanischen  k  entstanden  sind, 
welches  im  Griechisdien  nnd  Italischen  nor  als  x  und  c  ersdieiiit 
Wie  nnn  nach  Fick  aas  der  Behandlang  der  K-Laate  nicht  auf 
eine  Mittelstellung  dw  Slavoletten  «wischen  Ariern  und  Enropäeni 
geschlossen  werden  kann,  so  weist  derselbe  auch  insbesondere  für 
das  Griechische  die  Auffassung  ab,  dass  es  einzelne  Spracherschei- 
nungen im  Conex  mit  den  Italikern,  andere  im  Conex  mit  den 
Ariern  entwickelt  habe,  wobei  namentlich  für  die  Thatsache,  dass 
im  Woriischatze  das  Griechische  dem  Arischen  naher  steht,  neue 
Erkläning^griinde  gesucht  werden.  Wie  in  diesem  negatiTen  Theik 
▼on  Fick*s  Arbeit  alles  basirt  auf  einem  kolossalen  comparatiTen 
Material,  so  ist  es  auch  in  dem  positiTen  Theile,  wo  Fick  die 
üebereinstimmungen  der  europäischen  Sprachen,  auf  die  sich  seine 
Anschauung  gründet,  einer  neuen  Untersuchung  unterzieht.  SoNiel 
auch  da  sich  Anregendes  für  die  Eiuzelgrammatik  findet,  so  kön- 
nen wir  doch  darauf  nicht  eingehen.    Ebenso  können  wir  nur  ein- 
fach darauf  hinweisen,  dass  die  Erörterung  über  diese  schwierigen 
Fragen  ganz  gewiss  noch  nicht  geschlossen  ist;  hat  Fick  bei  Män- 
nern wie  G.  Gortias  (zuerst  Stadien  VI  S.  400)  entschiedene  Bd« 
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stimmang  gefunden,  so  mögen  doch  auch  die  z.  B.  von  J.  Schmidt 
Jenaer  Litteratiu^Zeitang  1874  No.  14  erhobenen  Bedenken  nicht 
unerwähnt  bleiben. 

Da  ein  zusammenfassendes  wissenschaftliches  Werk  über  grie- 
chische Grammatik  nicht  za  yerzeichnen  ist,  so  kommen  wir  zor 
nächst  zur 

Laatlehre. 

•  Die  Erscheinungen  der  Dissimilation  im  Griechischen.  Von 
Dr.  Cons tantin  Angermann.  Leipzig.  S.  Hirzel.  (Aus  dem 
Jahresbericht  der  Fürstenschule  zu  Meissen.)  44  S.  4. 

Die  Dissimilation  beruht  Im  Gegensatz  zu  anderem  Lautwan- 
del auf  einem  mehr  ästhetischem  Triebe  zur  Vermeidung  allzu 
grossen  Gleichklanges,  und  tritt  meist  nach  sporadischen  Neigun- 
gen ,  bei  dem  Uebergange  der  T  -  Laute  vor  einander  in  a  sowie 
bei  den  Reduplications-  und  Aspiratengesetzen  als  feste  Regel  aui^ 
Unter  steter  Bücksicht  auf  verwandte  Erscheinungen  in  anderen 
Sprachen  und  sorgfältiger  Prüfung  des  Einzelnen  stellt  der  Ver- 
gaser sein  fleissig  gesammeltes  Material  in  übersichtlicher  Weise 
so  zusammen,  dass  im  ersten  Gapitel  die  Dissimilation  bei  unmit- 
telbar zusammenstossenden  Lauten,  im  zweiten  bei  einander  fer- 
ner stehenden  Lauten  behandelt  wird,  während  Fälle  wie  d/i^ope'jg 
statt  au<fc<for>B'j^ ,  wo  durch  den  Dissimilationstrieb  Silbenverlust 
herbeigeführt  worden  ist,  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen 
werden.  Manche  Erscheinungen  hat  der  Verfasser  mit  hereinge- 
z<^n,  wo  der  Lautwandel  gewiss  nicht  auf  das  Streben  nach  Ver- 
meidung allzu  grossen  Glddiklanges  zurückgeführt  werden  kann, 
woranf  auch  Brugman  im  Philol.  Anzeiger  Supplement-Heft  1873 
aofinerksam  macht,  der  nur  seine  Polemik  hätte  etwas  weiter 
führen  sollen.  Instructiv  ist  namentlich  die  Behandlung  der  Fälle, 
wo  y  in  aufeinanderfolgenden  Silben  vermieden  wird;  die  Ablei- 
tung von  ti%g  aus  'hi'jg,  die  eine  Zurückführung  auf  eine  gemein- 
schaftliche Grundform  mit  vjti'jg  ^  nämlich  vadhus  (Wurzel  vadh 
in  lat.  vadere  u.  a.),  ermöglicht,  ist  ganz  gelungen,  auch  die  Ver- 
mnthung  über  Tipuvc  ist  ansprechend.  Andere  neue  Aufstellungen, 
die  wir  nicht  für  treffend  halten  können ,  lassen  wir  unerwähnt ; 
nar  möchten  wir  noch  hinzufiigen,  dass  den  von  Angermann  S.  28 
ausgesprochenen  Gedanken,  die  vocalisch  anlautenden  Verba  hätten 
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urspriiaglich  alle  die  sogenauute  attische  Reduplication  gebabt^ 
E.  Windisch  in  Kuhn's  Zeitschrift  für  vergL  Sprachf.  Bd.  XXI 
S.  419  abweist,  da  die  Terwandten  Sprachen  für  diese  Annahme 
keinen  Anhalt  bieten. 

Sehr  hübsche  griechische  und  lateinische  Beispiele  für  den 
durch  den  Dissimilationstrieb  verursachten  Silbenverlast  gibt 

Aagttst  Fick  in  Kahn'8  Zeitschrift  Bd.  XXTT  S.  98ff^ 

und  zwar  erstens  bei  doppelten  T-Sui£xen,  wie  äXttpoq  statt  dXt- 
TTjTpoQ^  und  zweitens  beim  Zusammenstoss  gleich  anlautender  Sil- 
ben in  der  Gomposition ,  wie  UaXafiTjdigs  statt  Hakofiiifir^diii  und 

De  vocalium  graecanim  hyphaeresi  scripsit  Adolfus  F ritsch. 
In  Curtius'  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Granuua- 
tik  Bd.  VI  S.  85—138. 

Die  mit  dem  Namen  Hyphäresis  bezeichnete  Ausstossung  von 
Vocalen  vor  oder  nach  anderen  Vocalen  ist  hier  auf  Grund  einer 
fleissigen  Materialsammlung  —  einzelne  Nachträge  werden  sich  bei 
derartigen  Arbeiten  immer  geben  lassen  —  mit  Genauigkeit  und 
gutem  Urtheü  behandelt  Wir  haben  dabei  mit  Nominibus  auf 
etc,  CO  und  oo,  mit  Pronominalformen  wie  iftaurou,  i/xttg  und  ahiiL, 
mit  gewissen  Regeln  in  der  Wortbildang  und  mit  vielen  einzelnen 
Fällen  wie  op-n^  statt  kopzi^  u.  a.  ni  than,  ond  nameatlidi  wird 
für  den  nenionischen  Dialect  der  Ans&ll  des  einen  ron  drei  be- 
nachbarten Vocalen  wie  in  ^oßiai  statt  tpoßieat  untev  Berufung 
auf  die  besseren  Handschriften  des  Herodot  als  Gesetz  aufgestellt 
(vgl.  oben  Jahresber.  H.  III,  296).  Andererseits  wird  eine  Anzahl 
Ton  Fällen,  wo  man  Hyphäresis  statuirt  hat,  durch  andere  Erklä> 
Hingen  beseitigt ;  das  über  die  Formen  wie  dorisch  apig  und  ähnL 
Gesagte  ist  beachtenswerth,  wenn  aadi  die  eigene  ErkUunmg  des 
Verfassers  vielleicht  nicht  haltbar  ist  Einige  Bemerlnmgen  sa 
der  Abhandlung  gibt  Gnstay  Mejer  PhfloL  Anzeiger  1873  No.  1« 
der  auch  Formen  wie  rdy-toy,  rd^-a  in  derselben  Weise  aus  einem 
kürzeren  Stainine  ableitet,  wie  Fritsch  dies  z.  B.  beim  Plur.  xpiu 
gethan  hat,  inrlcin  er  ihn  nicht  aus  xpiaaa  erklärt,  sondern  auf 
einen  Nebenstamm  xpzn  (vgl.  xpeofpdyni;)  zurückführt.  Fenier  mag 
erwähnt  werden,  dass  Fritsch  l^eoudijg  mit  Buttmann  als  öeode^q 
erklärt,  aber  das      auf  Rechnung  der  Schrift  setzt,  indem  er 
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özodijQ  ursprünglich  mit  Positiousliuige  der  Pänultima  (vgl.  lädw 
aav)  gelesen  denkt. 

De  diectasi  homerica  imprimis  verborura  in  a(ü  scripsit  Ber- 
nardus  Mangold.    In  Curtius*  Studien  VI  S.  139—213.*) 

Nach  einer  Kritik  der  bisherigen  Anachten  über  die  soge- 
Dannte  epische  Zerdehmiiig,  die  zuerst  Gdttling  richtiger  als  Asd- 
nulation  der  noch  onoontrahirten  Vocale  erklärt  hat^),  versodit 

der  Verfasser  eine  neue  Erklärung  der  schwierigen  Formen  mit 
gedehntem  zweiten  Vocal.  Curtius*  Ansicht,  dass  mit  dem  Aus- 
fall des  j  Delinung  des  ersten  Vocals  (wie  in  dt</>uü)v,  dua/iut/idst^ 
Tzetväwv)  und  nach  der  Assimilation  Umspringen  der  Quantität  er- 
folgt' sei  {hpmvxa  —  hpatovra  —  opotouva),  befriedigt  Mangold 
mchi,  weil  letsteres  sonst  nirgends  bei  zwei  gleichen  Vocalen  an- 
genommen werden  könne  (über  fAtoQ  und  ShnL  ygl.  unten)  und 
wefl  der  erste  Vocal,  ausgenommen  die  oben  erwShnten  drei  For- 
men, bereits  vor  der  Assimilation  kurz  erscheine.  Der  Verfasser 
kommt  deshalb  auf  das  schon  von  Leo  Meyer  empfohlene  hpnoyxa 
und  opnoiTs.  als  die  wahren  Mittelformen,  die  der  Vers  überall  zu- 
lässt,  zurück,  will  sie  aber  nicht  in  den  Text  setzen,  sondern  erkennt 
die  überlieferten  Formen  als  Gebilde  der  Sängerspracbe  an,  die 
sidi  neben  duztow  und  ähnl.  entwickelt  hätten.  Die  Formen  auf 
ofs  und  erklärt  Mangold  als  durch  progressiTe  Assimilation 
ans  älteren  mit  aj^,  entstyrnden,  indem  er  mit  Curtius  Ton 
npa  jrj'/it  etc.  ansgeht.  Bei  d«i  InfinitiTon  auf  aau  endlidi  kann 
nach  Mangold's  Zusammenstellungen  das  zweite  a  als  kurz  gefasst 
werden,  so  dass  diese  Formen  gar  nicht  weiter  in  Frage  kämen. 
Es  bleiben  in  diesen  Fragen  doch  noch  Bedenken.  Interessant 
sind  auch  die  statistischen  Nachweise  über  die  Häufigkeit  der  assi- 
milirten  Formen,  wobei  auch  die  Nachahmer  Homerts  auf  das 
Sorgfiflügste  berücksichtigt  sind.  Im  sechsten  Gapitel  werden  die 
sonstigen  Fälle,  wo  man  Distraction  angenommen  hat  heutzutage 
aber  andere  Eridärungen  gelten,  zusammengestellt,  wie  ^owg  für 
ifoFuc  mit  Dehnung  des  o  unter  dem  Einflüsse  des  f  u.  ä.  Zum 
Schluss  erwähnen  wir  noch  Mangold  s  Ableitung  von  TAi^w  (dorisch 


*)  [Vgl.  oben  Heft  YIII,  S.  928ff.|  Anm.  d.  Bed. 
1)  In  der  1873  erschienenen  10.  Anflage  hat  Cortins  die  Zerdehsaag 
aach  ans  der  Scfanlgramnatik  entfernt 

83* 


Digitized  by  Google 


1260 


Ghechiidie  Grammatik. 


mäCco)  aus  einer  Grundform  pisajami,  die  genaue  Uebereimtim- 
mung  mit  dem  lateinischen  pisare  ei^bt. 

Insbesondere  fSat  die  Lantiebre  kommen  andi  in  Betmcfat 
die  »Homerischen  Stndienc  Ton  Wilhelm  Härtel,  deren  eisles 

Heft  1873  in  zweiter  Auflage  erschienen  ist  und  hier  wenigstens 
erwähnt  werden  muss,  da  der  Verfasser  unter  steter  Rücksicht 
auf  die  Ausführungen  von  G.  Curtius  im  vierten  Bande  der  »Stn- 
dienc seinen  Gegenstand  neu  durchgearbeitet  hat.  Den  Inhalt  der 
interessanten  Schrift  ins  Gedächtniss  zurückzurufen  müssen  wir 
uns  yersagen,  da  die  Ergebnisse  im  Wesentlichen  dieselben  bleiben.*) 

Von  der  ßcsprecbung  auszuschliessen  ist  die  Schrift  eines 
Dilettanten:  Das  Geheimniss  des  Spiritus  asper.  Von  F.  W.  Cul- 
mann.  108  S.  Wer  sich  von  der  Beschaffenheit  derselben  einen 
ungefähren  Begriff  machen  will,  den  yerweisen  wir  auf  die  drei 
früheren  Schriften  desselben  Verfassers  gewidmete  Anzeige  Toa 
6.  Meyer  im  PbiloL  Ans.  1873  No.  ö. 

Wortbildungalelire. 

Wir  fassen  diesen  Tenninas  hier  natürlich  im  weitesten  Sinne. 
Das  HanptweriL  des  Jahres  mag  den  Reigon  oröffiien;  die  Anord- 
nung der  kleineren  Arbeiten  ergibt  sich  dann  Ton  selbet 

Das  Verbum  der  grieduscben  Sprache  seinem  fiane  nack 
dargestellt  Ton  Georg  Gartias.  Erster  Baad.  X,  392  &. 
Leipzig.   8.  Hirzel. 

Im  Jahre  1846  hatte  Gurtius  seine  »Tempora  und  Modle, 
eine  gedrängte  Darstellung  des  griechischen  und  lateinischen  Ver- 
balbanSy  Teröffisntlicht.  Das  Bneh  ist  seit  Jahren  Tergrifien  und 
durch  die  bedeatenden  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  drei 
Jahrzehnten  Philologie  und  Sprachwissenschaft  gemacht  haben, 
zum  Theil  veraltet.  Statt  seiner  beschenkt  uns  Gurtras  mit  einem 
ganz  neuen  Werke.  Dasselbe  ist  natürlich  in  Folge  der  verglei- 
chenden Behandhingsweise  auch  für  die  lateinische  Grammatik 
wichtig,  aber  stellt  sich  als  eigentUche  Aufgabe  nur  das  griechi- 
sche Verbum,  doch  so,  dass  nicht  nur  das  Verhältniss  des  grie- 
chischen Fonnensystems  zu  dem  der  verwandten  Sprachen,  sondern 

*)  [Vgl.  oben  Heft  VIII,  S.  931it]  Anm.  d.  Red. 
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aucli  die  WeiterentwickeluDg  des  aus  Torgriechischen  Perioden 
Uebernommenen,  die  Ausbreitung  der  einzelnen  Bildungen  innerhalb 
des  Gnecbischen  ins  Auge  geüasst  ist,  wodurch  eine  genauere  Er- 
örterung vieler  Eintelheitep  und  in  vielen  Punkten  Vollständigkeit 
der  statistiachen  Nachweise  sidh  als  erfoirderliöh  eigab.  Die  Vei^ 
bindung  streng  philologischer  Arbeit  mit  der  sprachgescbiditlidien 
Forschung,  durch  welche  beide  wechselseitig  sich  befruchten,  cha- 
rakterisirt  auch  dieses  Werk  des  verehrten  Meisters,  dessen  wei- 
ses Masshalten,  dessen  Scharfsinn  und  Sorgfalt  sich  immer  in 
alter  Weise  bewährt.  Wer  iig^d  weiss,  was  CurtiuB  iur  die  giie- 
chische  Grammatik  ist,  wird  es  begreiflich  finden,  wenn  sich  Re- 
ferent nicht  weiter  im  Lobe  ergeht,  sondern  lieber  den  berslichett 
Wnnscb  ansqpiicht,  dass  der  Verfasser  Masse  genug  finden  möchte^ 
nm  das  Werk  recht  bald  au  ▼eilenden. 

Der  Torliegende  erste  Band  —  das  Ganze  ist  auf  zwei  be- 
rechnet —  umfasst  die  Einleitung,  die  Persoiialendungen,  das  Aug- 
ment, die  l'rüsens-  und  Aoristbildung  ohne  thematischen  Vocal 
und  die  thematische  Präsensbildung  nach  den  verschiedenen  Clas- 
sen.  Im  ersten  Capitel  wird  nach  einem  interessanten  Ueberblick 
über  den  Beichthom  des  griecbischen  Verbalsystems  die  au  befol- 
gende reoonstroirende  und  constmirende  Methode  erörtert»  wonach 
nicht  nnr  die  Entwickelnng  der  griedusdien  aus  den  indogenna- 
machen  Formen,  sondern  auch  die  Entstehung  dieser  2U  erklären 
ist,  und  dann  die  schichten  weise  Entstehung  des  indogerma- 
nischen Verbalsystems  auf  Grund  des  in  der  Schrift  »Zur  Cliro- 
nologie  der  indogermanischen  Sprachforschung t  *j  von  Curtius  Aus- 
geführten nachgewiesen.  Daran  knüpft  sich  eine  ezacte  Wider^ 
legong  der  Einwände,  die  man  neuerdings  gegen  die  ganze  Theo- 
rie der  Entstehung  der  Verbalformen  durch  Zusammensetzung 
der  Wurzeln  mit  andern  bedeutungsvollen  Elementen  gemacht  hat 
Dass  dieser  Anschauung  gemäss  die  indogermanischen  Personal- 
endungen mit  Recht  aus  den  Personalpronominibus  abgeleitet  wer- 
den, wird  durch  die  der  Behandlung  der  einzelnen  Endungen  im 
zweiten  Capitel  vorausgeschickten  Erörterungen  von  Neuem  sicher 
begründet,  wenn  auch  im  Einzehien  noch  Schwierigkeiten  bleiben. 


*)  Die  ebenfalls  1873  erschienene  sweite  Auflage  modifizirt  in  einigen 
Punkten  Cartfat'  frfihflre  Auklit  und  bertteksl^tigt  dfe  Smwiidwn  enehienens 
liMeiatar. 
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Der  ans  vorgnecliischer  Zeit  überkommene  Gebrauch  läogerer  ond 
kinerer  EnüdvBgai  wie  fu  und  v  eowie  die  sonstigen  Yereehiede- 
Den  ErsdieiBimgrfoniieii  dersdben  im  Gfiedosehea  werden  B019- 
iUtig  erörtert,  und  fiele  einselne  Punkte  foeimmen  dabei  hdleres 

Licht,  namentlich  auch  durch  die  üebersidit  der  Belege  mit  sorg- 
fältigster Be<achtimg  der  mundartlichen,  besonders  der  homerischen 
Formen,  so  das  «  vor  den  Endungen  der  dritten  Plur.,  das  m  im 
Optativ  u.  a.  Zweifel  bleiben  besonders  noch  bei  ai^a^  wegen  des 
<7,  das  auch  in  Endungen  wie  ftsada  trotz  der  feinen  Elrörterung 
S.  99  ff.  nodi  Sohwierigkeiten  macht  In  interessanter  Weise  greift 
bei  den  Dnalformen,  wo  bekanntiich  der  Gebrandi  toh  mid 

schwankend  ist,  die  sprachgeeoMchtliche  Behandlung  in  die 
Frage  über  die  Richtigkeit  der  Ueberlieferung  ein. 

lü  dem  dritten  Capitel  erhalten  wir  über  die  Geschichte  des 
Augments  eine  weit  eingehendere  Erörterung  als  sie  Curtius  frü- 
her gegeben  hat.  Die  Zahl  derjenigen  Verba,  wo  erhaltenes  oder 
in  der  Contraction  erkennbares  syllabischcs  Augment  ursprünglich 
consonantischen  Anlaut  beweist,  wird  anf  37  gebracht,  and  auch 
sonst  ergibt  sich  dabei  mancherlei  Neues,  wie  äber  i^vdoye,  Itff  ^ 
und  andere.  Das  temporale  Augment  wird  ans  nrsprnn^chem 
Vortreten  des  syllabischen  Augments  (in  söner  Siteren  Gestalt  a) 
erklärt,  das  aber  schon  in  einer  Periode  vor  der  Spaltung  des 
A-Lautes  in  e  und  o  mit  dem  anlautenden  Vocal  verwachsen  war. 
so  dass  dieser  dann  einfach  gedehnt  erscheint.  Auch  vor  i  und  u 
trat  ursprünglich  das  syllabische  Augment,  und  zwar  in  der  ge- 
dehnten Form,  wie  griechisch  ijtüoy  neben  fVav  leigt;  griedusch 
ist  dann,  nachdem  die  Neigung  zum  Weglassen  des  Augments 
überwunden  war,  auch  da  die  einÜEushe  Dehnung  durebgedmngen. 
Doch  wir  müssen  es  uns  versagen,  mehr  ans  diesem  Capitel  her- 
Torsuheben. 

Die  beiden  nächsten  Capitel  geben  einen  vollständigen  Ueber- 
Wick  über  die  ohne  thematischen  Vocal  gebildeten  Präsens-  und 
Aoriststämme.  Hier  wie  in  den  folgenden  Abschnitten  sind  im 
Eingange  immer  die  entsprechenden  Bildungen  der  verwandten 
Sprachen  erörtert,  unter  besonder  Rücksicht  auf  die  Fälle,  wo 
dieselbe  Bildung  auch  an  den  entsprechenden  Stammen  sich  seigt, 
so  dass  man  sieht,  was  die  Griechen  aus  firfiheren  Sprachperioden 
ererbt  und  wie  sie  das  Ererbte  weiter  entwickelt  haben ;  die  Ueber- 
sicht  wird  durch  genaue  Classification  erleichtert.  So  tritt  uns  z. 
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klar  vor  Augen,  wie  die  mit  dem  Suffix  va  gebildeten  Präsentia 
wie  0'in)y7jtn  im  Absterben  begriffen  sind,  während  andere  Präsens- 
büdungen  mit  N-Sufüxen  —  man  denke  an  die  Analogiebildungen 
auf  vyjfti  —  sich  ausbreiten ;  so  erkennen  wir  andererseits  eine 
hohe  Alterthümlichkeit  des  Griechischen  darin,  dass  es  51  athe- 
matische  Aoriste  wie  ißiiy  aufwebt;  indem  aber  die  Mehrzahl,  na- 
mentlich die  von  consonantischen  Stammen  gebildeten  wie  dixto  und 
Shnl.,  sich  nur  in  der  Slteren  Dichtersprache  finden,  sehen  wir,  wie 
auch  diese  Bildungsweise  an  Boden  verliert.  Dass  dabei  veraltete 
Erklärungen,  wie  hier  die  durch  Annahme  einer  Syncope,  detiuitiv 
sich  als  unhaltbar  ergeben,  versteht  sich  von  selbst.  Von  Einzel- 
heiten möge  aus  diesen  beiden  Capiteln  erwähnt  werden  die  £r- 
idärung  von  iTd-^a-fitu  als  Praesens  ohne  Reduplication,  der  ver- 
schiedenen Formen  von  slfii  und  des  Imperativs  sowie  die 
Erörterung  über  die  Quantität  des  WurzeWocals  jener  Aoriste,  wo 
Curtitts  überall  die  LSnge  als  ursprünglich  annimmt. 

Die  folgenden  Capitel  behandeln  in  der  aus  Curtius'  Gram- 
matik bekannten  Classentheilung  die  Präsensbilduugen  mit  thema- 
tischem Vocal,  der  im  Griechischen  wie  ursprüngUch  im  Lateini- 
schen je  nach  dem  folgenden  Anfangsconsonanten  der  Endung  als 
e  oder  0  erscheint,  während  in  den  arischen  Sprachen  das  alte,  a 
erhalten  ist  Im  sechsten  Capitel  werden  zuerst  die  Wandelungen, 
die  der  thematische  Vocal  in  Verbindung  mit  den  Endungen  er- 
leidet, erörtert,  wobei  durch  die  mundartlichen  Formen  yolle  Sicher- 
heit über  das  £{  in  der  zweiten  und  dritten  Person  Singularis  ge- 
wonnen wird.  Darauf  folgen  interessante  Zusammenstellungen  der 
ohne  weitere  Priisensverstärkung  gebildeten  Verba,  die  uns  zeigen, 
dass  der  bei  den  auf  einfachen  Consonanten  schliessenden  Stäm- 
men vorwiegend  erscheinende  Stammvocal  e  (vgl.  ipipw  fero  etc.) 
genau  zu  den  andern  europäischen  Sprachen  stimmt  VergL  dar- 
über Fick  aSpracheinheitc  S.  ISO  ff.  Die  ▼ocalisch  scUiessenden 
Stamme  dieser  Classe  werden  theils  als  ursprünglidi  auf  Conso- 
nanten endigend  nachgewiesen  (zpi-at  Stamm  t^sq  u.  ä.),  theils 
als  eigentlich  nach  der  Jod -Classe  gebildet  ausgeschieden,  wie 
ip'j'io  äol.  if'i'uo.  Zu  den  in  die  Analogie  der  thematischen  Verba 
übergetretenen  Formen  von  Verbis  auf  /i<  wird  auch  das  bekannte 
Ttpoi^iituoi  A  291  gezählt. 

Im  folgenden  Capitel  bespricht  der  Verfasser  die  Dehnclasse, 
nnd  zwar  so,  dass  nicht  nur  die  Verba  mit  beweglichem  Vocali 
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wie  ifMDi»  Uatoy,  fyuto^  Bondern  aaoh  diqaiigeD,  wo  die  Pdh 
sensTeratiudnuig  die  ganie  Tempasbildtiiig  dnrchdningen  hat,  wie 
IpB'j^  neben  ipoSpog,  aufgeföhrt  werden.  Die  scheinbare  mo- 
nophthongische Steigerung  eines  weichen  Vocals  weist  Curtiu3  auf 
Grund  der  mundarthchen  Formen  mit  si  bei  txto  und  tloj  als  aus  der 
diphthongischen  entstanden  nach,  und  bei  (fp'jycü  und  (^"j/oj  wird 
eine  andere  Erklärung  wenigstens  angedeutet;  hier  Icönnten  wohl 
noch  einige  Eosammenfassende  Bemerkungen  über  den  Torschiede- 
nen  Ursprung  des  e  und  l»  hinzukommen. 

Das  achte  Gapitel  behandelt  die  T-Glasse,  wo  es  interessant 
ist  zu  sehen,  wie  sich  diese  Büdungsweise  von  kleinen  Anfangen 
aus  speziell  bei  den  Labialstämmen  von  Jahrhundert  zu  Jahrhun- 
dert weiter  verbreitet  hat.  Die  durch  Curtius'  »Chrouologie«  an- 
gebahnte, jetzt  sich  immer  mehr  befestigende  Ansicht,  dass  die  lu 
der  indogermanischen  Präsensbüdung  zwischen  der  Wurzel  und 
den  Endungen  erscheinenden  Elemente  nichts  sind  als  Nominal- 
Bttfifixe,  dass  wie  fifi^w  auf  Stamm  bhar-a  Träger  (vergL  äp^^m 
zu  äfi^d'Q  etc.),  so  xÖTrrm  u.  ä.  auf  Stimme  mit  ta  zurückgäien 
oder  nach  Vorbildern  der  Art  sich  entwickelt  haben,  —  diese  An- 
sicht kommt  nun  hier  zur  Geltung,  wenn  auch  noch  nicht  mit 
derselben  Entschiedenheit,  mit  der  Curtius  nachher  bei  der  Nasal- 
und  Inchoativciasse  na,  nu.  ska  einfach  als  Nomiualsuttixe  erklärt. 
Vgl.  darüber  G.  Mejer  Philol.  Anzeiger  1873  Supplement  I  und 
unten  die  Besprechung  von  dessen  Schrift. 

Im  folgenden  Capitel  über  die  Nasaldasse  sehen  wir  zu- 
nächst, wie  die  Verba  mit  altem  va  und  entweder  durch  Stamm- 
erweiterung oder  durch  Vocaltansch  in  die  Analogie  der  Verba  auf« 
übertreten,  indem  z.  B.  in  der  1.  Plur.  für  va-fttv  und  ve»-/fcy 
einereeits  i/u-n-fisi/^  wj-n-ftev,  andererseits  uit-^ieu  eintritt;  die 
Mannigfaltigkeit  wird  aber  noch  gi*össer  dadurch,  dass  neben  i^a-ta 
auch  i/£(o  steht,  dass  wie  )^a^  so  ai^h  das  Suffix  ava  verschieden  be- 
handelt wird  und  eine  Anzahl  Verba,  wie  namentlich  die  auf  arv<v, 
dann  noch  in  die  Jod-Glasse  übergetreten  ist  Interessant  ist  da- 
bei der  vielfältige  Austausch  dieser  verwandten  BUdungsweisen 
unter  einander.  Die  auf  die  Lange  in  avnat  u.  ä.  gegründete  An- 
nahme der  Entwickelungsreihe:  ävtß-Tot,  dvei-e-rac,  dv^eroi  bestrei- 
tet G.  Meyer  a.  a.  ().,  indem  er  glaubt,  dass  durch  die  Kraft  der 
Analogie  allein  (h'j-zai  in  auc-zai  verwandelt  werden  konnte;  jeden- 
faXia  hat  man  dies  als  die  jüngere,  die  lautliche  Vermittelung  als 
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die  Sltere  Weise  za  betrachten.  Auf  andere  disputaUe  Punkte 

kommen  wir  nachher  zurück. 

Bei  der  im  zehnten  Capitel  behandelten  Inchoativciasse  wird 
uns  im  Einzehien  relativ  nicht  so  viel  Neues  gehuten.  Um  so 
mehr  beschäftigt  den  Leser  die  eiogehende  Behandlung  der  Jod- 
dasse  im  elften  Capitel,  welche  Glasse,  erst  von  der  vergleichen- 
den Grammatik  gewiasermassen  entdeckt  und  in  ihren  Yielfachen 
Verzweigungen  durch  die  ErUamng  der  bezüglichen  LautnbergSnge 
nachgewiesen,  hier  nun  im  grossen  Zusammenhange  Torgefiihrt 
wird.  In  der  Erklärung  des  j  kommt  Gurtius  nach  einer  sorg- 
fältigen Erörterung  auf  Bopp's  Annahme  einer  Zusammensetzung 
mit  jä-mi  gehe  zurück.  Die  Betrachtung  der  übrigen  Classen, 
das  gibt  Curtius  selbst  zu,  treibt  einen,  in  dieser  Formation  das 
bekannte  Nominalsuffix  ja  zu  erkennen,  das  ja  im  Griechischen 
als  <o  so  oft  neben  o  steht,  so  dass  de^a»  zu  di/m  sich  verhielte 
wie  fUwQ  zu  fÜLnQ\  aber  die  äolischen  Formen  der  Verba  oon- 
tracta  und  die  S.  354  sehr  scharfeinnig  behandelten  Glossen  wei- 
sen in  der  That  deutlich  auf  das  änstige  Vorhandensein  einer  Con- 
jugation  mit  jr^-nt^  j^-^h  h''^  hin.  Darf  Referent  seine  Ansicht 
darüber  kurz  bezeichnen,  so  scheint  ihm  gar  keine  andere  An- 
nahme übrig  zu  bleiben,  als  dass  zwei  nach  der  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung weit  von  einander  abliegende  Schichten  anzuerkennen  sind, 
die  suüßzale,  in  einer  Periode  der  indogermanischen  Grundsprache 
entstanden,  wo  es  noch  keine  Optative  auf  j&-mi  gab,  und  zwei- 
tens die  auf  Zusammensetzung  mit  demselben  jä-mi  beruhende^ 
die  erst  dann,  als  dessen  sinnliche  Bedeutung  im  Optativ  rerblasst 
war,  entstanden  sein  kann.  Dieser  jüngern  Schicht  gehören  die 
abgeleiteten  Verba  an.  Ihnen  ist  ein  besonderer  Abschnitt  ge- 
widmet. Hier  konnte  es  auf  eine  vollständige  Sammlung  nicht 
ankommen;  dagegen  erhält  man  ausser  anderem  Interessanten 
einen  Ueberblick  über  die  verschiedenen  Arten,  die  sich  nach  dem 
Auslaut  der  Stamme  ergeben,  wobei  man  vielleicht  die  von  conso- 
nantischen  Stämmen  abgeldteten  Verba  auf  wie  dvapdOo  von 
^vofitau  u.  ä.  besonders  rubricirt  wünschen  möchte.  Wenn  jemand 
etwa  mit  G.  Meyer  oaxp'joj  und  ebenso  die  Verba  auf  eoco  wegen 
der  nominalen  Weiterbildungen  lieber  mit  <>  als  mit  jo  abgeleitet 
denkt,  so  kommt  das  für  das  Ganze  natürlich  gar  nicht  in  Betracht. 

Das  zwölfte  Capitel  zeigt  uns  die  von  verschiedenen  Funkten 
ausgegangene  £ntwickelung  degenigen  Bildungen,  die  man  unter 
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dem  Namen  E-Classe  zusammenfasst,  wobei  man  sehr  klar  das 
Wirken  der  Analogie  erkennt,  die  überhaupt  in  dem  ^nwn  Budie 
uns  sehr  deutlich  aU  ein  HauptfiActor  iKir  die  Eatstehong  und  Aus- 
breitnog  neuer  Formen  vor  Augen  tritt  Einige  mehr  TeretnzeUe 
Erscheinungen,  wie  die  Weiterbildungen  mit  o  in  (p^^coxa  n.  ä.,  kom- 
men im  Anscbluss  an  die  E-Classe  zur  Spradie.  Wir  mtoen  uns 
hier  wieder  an  einer  allgemeinen  Angabe  genügen  lassen,  lloti'ent- 
lich  ist  es  dem  Referenten  gelunjjen ,  aus  der  reichen  Fülle  des 
Stoffes  das  Wichtigste  so  hervorzuheben,  dass  man  sieht ,  worauf 
es  besonders  ankommt  und  wo  hauptsächlich  der  Fortschritt  der 
Forschung  zu  erkennen  ist 

Ganz  kurz  nach  Curtius'  »Verbum«  ist  erschienen: 

Die  mit  Nasalen  gebildeten  Präsensstamme  im  Griechisdien 
mit  Tergleichender  Berücksichtigung  der  anderen  indogermani- 
schen Sprachen.  Von  Dr.  Gustar  Meyer.  VIO,  120 S.  Jena. 
Maukens  Verlag. 

Sollte  man  durchaus  eine  Theilung  des  Besitzes  vornehmen, 
was  aber  eben  in  Folge  der  vielfach  verwickelten  beiderseitigen 
Ansprüche  unmögHch  ist,  so  würde  man  diese  Schrift  eher  der 
▼ergleidienden  Grammatik  als  der  Einzelgrammatik  zusprechen. 
Der  Verfasser  behandelt  nämlich  seinen  €regenstand  insofern  rer- 
schieden  von  Gurtius  in  den  bezfiglichen  Partien  des  »Verbumci 
als  er  weit  ausführlicher  die  entsprechenden  Bildungen  der  ver- 
wandten Sprachen  erörtert,  da  er  als  Hauptziel  vor  Augen  hat, 
den  organischen  Zusammenhang  der  verschiedenen  Bildungen  mit 
Nasalsufhxen  —  man  vergleiche  sterno  und  (TTupyufu,  paogo  und 
7:Tjvt}fit  etc.  —  nachzuweisen.  Wir  haben  dahin  nicht  weiter  zu 
folgen.  Dass  bei  Meyer  überall  die  gerade  für  das  Griechiscbe 
so  äusserst  wichtige  Erkenntniss  der  Identität  jener  Präsensstämme 
mit  entsprechenden  Nominalstämmen  consequent  durchgeführt  ist, 
muss  nach  dem  oben  Gesagten  unsere  volle  Anerkennung  finden; 
sehr  tleissig  hat  der  Verlasser  die  neben  Verbis  der  Nasalclasse 
vorkommenden  wurzelgleichen  Nomina  mit  Nasalsultixen  gesammelt. 

Naturgemuss  ist  Meyer  in  vielen  das  Grieclüsche  betreffenden 
Punkten  mit  Curtius  zusammengetroffen.  Die  wichtigsten  Fälle, 
wo  dies  nicht  so  ist^  heben  wir  im  Folgenden  hervor;  einige  muss- 
ten  bereits  oben  erwähnt  werden.  Von  den  zum  Theil  längst  ab 
Analogiebildungen  erkannten  Verbis  auf  vwfu  ist  yjmvvofit  gewiss 
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richtig  aus  /pwrytjfit  erklärt,  ^(ou>ufit  unter  Vergleicbuug  von  ^oa- 
uo^  auf  jfoF'av-uu/it  zurückgeführt;  bei  ^^wvyufn  und  ()tü\>v'jfxi  blei- 
ben noch  Schwierigkeiten.  Piiuisibel  könnte  die  Herleitung  Ton 
dyanjftt  BUS  einer  Wurzel  van  (sanskr.  vanoti,  dentsch  »gewinnenc) 
enchemen,  man  ▼ermisst  nur  gänzlich  den  Naehweis  von  Spuren 
des  In  der  Stammerweitemng  der  Verba  auf  i/r^-fu  m  Verbia 
auf  va-fi»  ericennt  Meyer  das  Suffix  jo,  weil  sonst  mit  diesem  die 
A- Stämme  zu  Stämmen  auf  aat  weitergebildet  werden,  während 
Curtius  einfachen  Uebertritt  in  die  Conju,i;atiou  auf  w  statuirt; 
umgekehrt  war  es  bei  der  oben  erwähnten  Ditierenz  über  daxo'jo) 
und  ähol.  Sehr  reichhaltig  ist  die  Sammlang  der  entsprechenden 
Nomina  bei  den  Verbis  auf  auat  und  atu<a  (wie  tpdaxavov  und  faa~ 
xdißMxmy  ßäüxavog  zu  ßaaxatvw)  ausgefallen,  doch  wird  auch  hier 
wie  bei  den  Verbis  auf  uuat  das  Wirken  der  Analogie  nicht  ausser 
Acht  gelassen.  Bei  den  Verbis  mit  innerer  Kasalimng  wie  Jtapt" 
,i(VJio  bekämpft  Meyer  mit  Erfolg  die  Auflfassung,  nach  welcher 
der  Nasal  erst  aus  dem  Suftix  w^a  in  die  Wurzel  eingedrungen 
ist,  indem  er  durch  die  Vergleichung  von  lat.  pre-hend-o  mit 
yavS^'Vw  u.  ä.  nachweist,  dass  beim  Antreten  Ton  wjo  der  innere 
Nasal  bereits  mit  der  Wurzel  verwachsen  war;  dass  letzterer  ur- 
sprüD^ch  allerdings  aus  einem  Suffix  in  dieselbe  getreten  ist,  wie 
man  es  bei  sdndo  im  Verhältniss  zu  mdvrjfxt  sieht,  wird  durch 
die  eine  ganze  Fülle  von  Beispielen  umfassende  Behandlung  Meyer*s 
nur  noch  weiter  bestätigt. 

Da  Curtius  für  die  denominative  Verbalbiidung  nur  ausge- 
wählte Beispiele  gegeben  hat,  so  ist  in  dieser  Beziehung  auch 
Meyer's  Zusammenstellung  des  Materials  für  uns  wichtig ;  die  Tren- 
nung denominativeis  und  nicht  denominativer  Verba  fällt  ja  bei 
ihm  naturgemto  weg.  Man  sieht,  der  VerfEuser  hat  in  Folge  der 
weiter  ausgedehnten  Ver^eichung  neben  Curtius  doch  auch  für 
das  Griecldsche  Anerkennenswerthes  geleistet,  und  wir  wollen  es 
nach  dem  oben  über  die  Ziele  dieser  Arbeit  Gesagten  nicht  zu 
sehr  betonen,  dass  man  zuweilen  ein  sorgfältigeres  Eingehen  auf 
Einzelheiten  vermisst.  Abweichende  Ansichten  über  einzelne  Punkte 
auszuführen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Eine  Recension  von  Windiscb 
findet  man  Jenaer  Litt.  Zeit  1874  No.  17. 
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Mit  der  Stammbildung  des  Verbums  beschäftigen  sich  auch 
swei  Abhaadlungen  des  italienischen  Gelehrten 

Vigilio  Inama,  Riyista  di  filologia  (Turin,  Hennaim 
Löscher  1872  -  1874)  Bd.  I  S.  154  ff.  und  Bd.  II  S.  249—283. 

In  der  ersteren  gibt  derselbe  Erläuterungeu  zu  seiner  grie- 
chischen Schulgrammatik  und  äussert  sich  dabei  ganz  treffend  üb^ 
die  sofi&xale  Natur  der  Präsenszeichen.  Die  zweite  Arbeit  bandelt 
degli  aoristi  greci  und  Tersucht  speziell  für  den  Tom  Verf.  als  aoriato 
terzo  bezeichneten  Aorist  der  Yerba  anf  fit  zum  Theil  ganz  neoe 
Erklämngen  zu  geben,  denen  wir  allerdings  nicht  beistimmen  kön- 
nen. Einige  Bedenken,  die  auch  nach  Curtius'  Auseinandersetzung 
(Verbum  S.  105  f!  )  die  Quantität  des  Stammvocals  dieser  Auriste 
erregen  kann,  haben  den  Verfasser  verftihrt  ausser  den  Conjunc- 
tiven,  Optativen  und  Participien  nur  die  langvocaligen  Formen  aU 
richtige  aoristi  terzi  anzuerkennen,  die  er  dann  mit  einem  Suffix 
a  gebildet  denkt  (l-^ra-a-v).  Einzelne  widerstrebende  Fonneo 
Ton  ißi^u  u.  a.  werden  w^ginterpretirt,  die  dvrcbweg  kurzrocaligen 
medialen  Aoriste  aber,  sowie  die  Aoriste  von  ribr^fit,  didat/it,  tr^/a 
und  xTsiuM  als  verstümmelte  Imperfecta  oder  Plusquamperfecta  er- 
klärt, während  der  aoristo  terzo  zu  ztär^/u  und  ir^/tt  in  den  Endun- 
gen der  Passivaoriste,  mit  eigentUch  intransitiver  Bedeutung  wie 
icti^u^  wiedergefunden  wird.  Das  geht  freilich  nicht.  Alle  Aner- 
kennung immerhin  den  wackeren  Italienern,  die  sich  mit  frischem 
Streben  auf  den  Boden  der  deutschen  Forschung  stellen. 

De  reduplicatione  graeca  scripsit  A.  Ricardus  Fritzsche. 
In  Curtius'  Studien  VI  S.  281-346. 

Unter  Auslassung  der  unsicheren  Fälle  sind  hier,  zum  Theil 
auf  Grund  des  von  Lobeck  gesammelten  Materials,  die  Beispiele 
für  die  griechische  Keduplicatiou  in  übersichtlicher  Weise  zusam- 
mengestellt, wobei  sich  durch  die  saubere  Arbeit  im  Einzelnen 
auch  iiir  die  £tymdogie  mancherlei  ergibt.  Je  nachdem  die  War- 
zelform  im  zweiten  Theüe  intact  erhalten  ist  oder  nicht,  nimmi 
der  Verfasser  zwei  Hanptarten  Ton  Reduplicatlon  an,  die  er  mit 
den  Namen  praefixa  und  suffixa  bezeichnet;  erstere  zerfSüt  wieder 
in  reduplicatio  aequabilis  (jiip  ■  tizo-  o;) ,  aucta  {xcü-x'j'w)y  immi- 
nuta  (n-ratv-w),  letztere  in  reduplicatio  inversa  {dn-iTz-a-)  und 
infracta  (Kup-n-ij).   Innerhalb  der  einzelnen  g§  ist  dann  wieder 
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das  enger  Zusammengehörige  besondei's  gruppirt.  Der  eigenthüm- 
liche  Diphthong  in  r.ai-rMX- Xio  u.  ähnl.  ist  auch  durch  Fritzsche's 
Besprechung  noch  nicht  erklärt;  dagegen  ist  der  Nachweis,  dass 
in  Fällen  wie  mj^-irXTj'^tt  der  Nasal  an  Stelle  der  sich  verflüchti- 
genden  Liquida  getreten  ist,  ganz  gelongen.  In  Bezug  auf  die 
AoBdehniuig  dieser  Erscheinung  hat  im  Zusammenhang  mit  einer 
grOndficheren  Untersudiung  der  gehrochenen  Reduplicaüon ,  Üher 
die  im  nächsten  Jahresbericht  zu  sprechen  sein  wird,  erst  Karl 
ßrugman  im  VII.  Bande  der  »Studien«  ganz  neue  Resultate  in 
scharfsinnigster  Weise  zu  Tage  gefördert. 

Ueher  die  AdjectiTa  auf  atog,  ewg,  r^ioq^  otog^  (oioq.  Von 
J.  Akens.    Programm  von  Emmerich.    18  S. 

De  nominibus  lo  suihxi  ope  formatis  scripsit  Godofredus 
Fridericus  Aly.  4dS.  Leipziger  Dissertation.  Berlin,  Druck 
Ton  G.  Schade. 

Der  Verfasser  der  ersteren  Ahhandhmg  versuclit  eine  neue 
Erklärung  der  bezeichneten  Adjectiva,  indem  er,  ausgeliend  von 
den  oflfenen  Formen  wie  Trolsur/toq^  Ausfall  eines  f  und  Bildung 
mit  einem  Suffuc  fio  statuirt,  welches  er  nauienthch  durch  Ver- 
gkichung  zum  Theil  ganz  falsch  au%e£asster  italischer  Bildungen 
zu  erweisen  sucht  Auch  sonst  finden  sich  aDerlei  Sonderharkei- 
ten.  Es  ist  Schade  um  die  Mühe,  die  sich  der  Yerfissser  gegeben 
hat;  hätte  er  im  zweiten  Bande  der  »Stadien«  die  Bemerkungen 
von  Curtius  über  jene  meist  unter  dem  luutluss  des  j  erfolgten 
Dehnungen  gelesen,  so  würde  er  sich  vielleicht  anders  besonnen 
haben.  Ohne  genügende  methodische  Vorbildung  sollte  man  sich 
nicht  an  eine  Behandlung  derartiger  Fragen  wagen. 

Die  Arbeit  Ton  Aly  ist  wenigstens  aJs  eine  fleissige  Matenal- 
eammlnng  (unter  Ausschluss  der  Deminutive  und  Eigennamen)  an^ 
zaerirannen.  Ln  ersten  Capitel  weiden  die  Fälle,  wo  to  ak  Pri- 
mSrsnffix  an  Wurzeln,  im  zweiten  die,  wo  es  an  schon  formirte 
.^tümme  getreten  ist,  besprochen,  wobei  dann  die  Varianten  des 
Suffixes  als  dm  und  so  und  seine  \'erbindung  mit  andern  Suffixen 
in  aio  (für  zut) ,  au»  etc.  besonders  in  Betracht  gezogen  werden. 
Mit  Recht  ist  dabei  in  einzelnen  Fällen  das  Wirken  der  Analogie 
betont.  Die  kurzen  Erläuterungen  bieten  nichts  Neues;  dazu  wären 
tiefer  greifende  Untersuchungen  über  zum  Theil  schwierige  Fragen 
der  Stammhüdungslehre  nöthig  gewesen,  an  die  sich  der  Verfasser 
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Dicht  gewagt  hat  Eine  Anffinnong  wie  &  33  über  c/tm  md  ;uo, 
die  nach  Lobeck  aus  fftno  und  ttio  hergeleitet  werden,  ist  auch  so 

für  einen,  der  sich  heutzutage  mit  Suftixen  abgibt,  sonderbar  ge- 
nug. Ausserdem  hätten  zum  Theil  auch  genaaere  Nachweise  der 
angerührten  Wörter  gegeben  werden  sollen. 

Indem  wir  einige  £inzelbei träge  zur  Wortbildungslehre  auf 
die  nachher  folgende  Zusammenstellang  über  Etymologie  TerMfaie- 
ben,  kommen  wir  hier  noch  sa  einigen  Arbeiten,  die  sich  mit  der 
Nominalcomposition  beschäftigen. 

De  prioris  nominnm  composltomm  graecorom  partis  forma» 
tione  scripsit  B.  Zacher.  In  den  Dissertationes  phüologicae 
Haienses  (Halle.  Lippert*sche  Buchhandlong).   S.  273-334. 

Diese  Schrift,  welche  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Bödiger, 
Glemm,  G.  Meyer  u.  a.  die  einschlägigen  Fragen  sorgfaltig  erörtert, 
fördert  ihren  Gegenstand  durch  selbständiges  Urtheü  and  doidi 
manchedei  Neues  im  Einzehien.  Ifit  Becht  wendet  aidi  Zacher 
in  der  Frage  über  den  sogenannten  GompositionsYocal  bei  sonst 
consonantischen  Stämmen  gegen  G.  Meyer,  insofern  dieser  in  dem 
Streben  alte  A-Stämme  nachzuweisen  doch  etwas  zu  weit  gegangen 
ist.  Zacher  betont  wieder  mehr  die  üebergange  t  onsonantischer 
Stämme  in  die  0-Üeclination  durch  fortwuchernde  Analogie,  wobei 
das  allmähliche  Zunehmen  der  Composita  mit  unechtem  o  constatirt 
wird,  und  gesteht  für  Fälle  wie  icaido^/nntQ  einfach  zu,  dass  der  vo> 
calische  Stamm  zur  Vermeidang  sdiwieriger  Lantgmppen  gebildet 
worden  sei.  In  entsprechender  Weise  sind  die  Composita,  wdche 
r  in  der  Commissnr  haben,  behandelt  und  Analogiebildungen  nadi 
dem  Vorbilde  tineLliter  Composita  nachgewiesen;  dabei  ist  die  Er- 
klärung von  SfujaiKaa  als  »navibus  celebrata«  (von  Stamm  xa^,  vgl. 
lat.  Carmen  u.  a.)  ansprechend,  während  die  Annahme,  'Apyetfoi^rr^; 
sei  aus  'Apyt^t/uzr^g  entstanden,  als  unhaltbar  bezeichnet  werden 
mnss.  Weniger  glückhch  in  seinem  eklektischen  Verfahren  schsiBt 
uns  der  Verfasser  bei  den  Compositis  mit  in  der  Commissnr  ge- 
wesen zu  sein,  indem  er  Bodiger's  Präposition  zu  Hilfe  nimmt,  und 
ebenso  bei  den  Compositis  mit  Terbalem  ersten  Gliede,  wo  zwar 
manches  treffend  gegen  Clemm  gesagt,  aber  für  die  ihm  entgegen- 
gestellten Ansichten  kein  neues  Argument  beigebracht  wird. 
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Zur  grieohiflchen  NominaloompoaitaoiL  Von  GustaT  Mejrer. 
In  Onrthu*  Studien  VI  8.  347—258.  S.  373—400. 

Im  ersten  Capitel  gibt  Meyer  im  Anschluss  an  eine  Abhand- 
lung von  Berch:  lieber  die  Composition  der  Nomina  in  den  ho- 
merischen Gedichten  (Kiel  1866)*)  Bemerkungen  zur  Classification 
der  Oomposita  nnd  l^achtrage  an  Beispielen;  das  zweite  enthalt 
eine  Sammlnng  von  Composita  mit  Präpositionen,  das  dritte  eine 
solche  Ton  onediten  Composita.  Im  vierten  Capitel  modifioirt 
Meyer  mit  Rücksicht  auf  Zacher  seine  Ansicht  über  den  Compo- 
sitionsvocal,  im  iunften  endlich  bespricht  er  die  weiblichen  A-Stämme 
als  erste  Glieder  von  Zusammensetzungen,  deren  an  Stelle  des  a 
tretendes  o  zugleich  mit  dem  umgekehrt  bei  Masculinstämmen  auf- 
tretenden eine  befriedigende  Erklärung  durch  die  Vergleichung 
der  Terwandten  Sprachen  erhalt,  indem  sich  ergibt,  dass  vor  der 
Sprachentrennnng  in  der  Composition  beide  Geschlechter  sowohl 
a  als  a  gehabt  haben,  nnd  darin  Reste  eines,  auch  ans  anderen 
Spnren  erkennbaren,  älteren  Sprachzustandes  zu  erkennen  sind, 
wo  die  Scheidung  der  Geschlechter  nach  der  Quantität  des  a  noch 
nicht  erfolgt  war. 

Von  demselben  Verfasser  ist  eine  Abhandlung 

üeber  Dvandva- Composita.    In  Kuhn's  Zeitschrift  tür  ver- 
gleichende Sprachforschung  Bd.  XXII  S.  1—31. 

Es  handelt  sich  hier  hauptsachlich  um  den  Nachweis,  dass 
die  copulative  oder  Drandva- Composition,  wie  sie  im  Sanskrit  er- 
scheint, der  Sonderentwickelung  der  arischen  Sprachen  angehört 

und  die  wenigen  griechischen  Beispiele  nicht  auf  eine  Existenz 
dieser  Compositioiisweise  vor  der  Spracbentrennung  schliessen 
lassen.  Die  betreÖenden  Beispiele  werden  als  späte  Einzelbildun- 
gen (wie  neutestamenthcbes  ]/oyßrjxspnv  Nacht  und  Tag)  oder  aber 
als  Erzeugnisse  der  Komiker  in  ihrer  Besonderheit  nachgewiesen. 
Hieran  knüpft  sich  eine  Besprechung  der  Composita,  wo  un  ersten 
GHede  eine  dTandvaalmliche  Verbindung  stattfindet,  wie  xo/i^ro* 

^  Die  TOB  Meyer  consUthte  wArtUehe  UeberebsdmiDiing  Westphal*!  im 
letslen  Bande  seiner  griechiseben  Oruomstik  8.  S6— 61  mit  Berch'a  Schrift  hat 
seitdem  noch  helleres  Liebt  erhtlten  dnrdi  die  Art,  wie  Westphal  sehie  »Yer- 
gleiehende  Gimmmatikt  sosammengeiehrieben  hat  Vergl  Meyer  in  der  Je- 
naer Litterfttor^tong  1874  No.  7. 
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(paxskoppiQfAKau  a.  ä. ;  ßaTpa/nfioofia^ta  wird  gegenüber  anderen  £r- 
kläniDgsweisen  in  tiuopa/ia  (Kampf  mit  Mänsen)  zatv  ßaxpoqimu  auf- 
gelöst. Eodlicb  gibt  Meyer  eioe  ZnMmiinenBtftlliing  Gon^o- 
sitiB,  wo  SnbstantiTe  dTandyaartig  Terbnnden  sind»  derart  jedocih, 
dass  mcht  zwei  znsammeiigehörige  Begriffe  becdchnet  werden,  son* 
dem  dn  neuer  Begriff  entsteht,  wie  dudpo^t^voQ^  y-pffTcaieTog  u.  ä. 

Etymologie. 

Es  ist  für  unsere  Jahresberichte  weder  erforderlich  noch  noch 
möglich,  ans  grösseren  Werken  die  nenen  Ableitongsn  oder  Ver^ 
gldchnngen  etwa  in  ähnlicher  Weise  anszoziehen,  wie  die  nenen 
Lesartan  bei  den  Schriftstellern  zusammengestellt  werden ;  dagegen 
müssen  wir  unter  den  in  Zeitschriften  erschienenen  Einzelbeiträgen 
der  Consequenz  halber  auch  die  weniger  wichtigen  verzeichnen. 
Es  genüge  also,  hier  wieder  an  das  oben  besprochene  Buch  von 
Fick  und  ebenso  an  den  1873  erschienenen  Band  von  Pott's 
Wurzelwörterbuch  erinnert  zu  haben.  Ebenso  ist  nur  beiläufig  zu 
erwähnen  die  vierte  Auflage  Ton  Curtius*  Crrundzügen  der  griechi- 
schen Etymologie,  da  sie  sich,  von  einigen  kleinen  Aendemngen 
abgesehen,  von  der  vorhergehenden  nur  dorch  die  Ton  K  Win- 
disch hinzugefügten  keltischen  Vergleichungen  unterscheidet. 

Gehen  wir  zunächst  die  in  Zeitschriften  sich  findenden  ety- 
mologischen Beiträge  durch. 

Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  XXI. 

S.  350 — ^366  gibt  Leo  Meyer  eine  recht  breite  Erörterung 
über  ixaaroQ  und  dessen  Verwandte.  Obwohl  jetzt  durch  das  in- 
schriftlich bezeugte  rixaatoQ  und  die  daran  geknüpfte  Besprediung 
von  Allen  im  dritten  Bande  der  »Studienc  kein  Mensch  mehr 

über  den  Anlaut  des  Wortes  im  Zweifel  sein  kann,  widerlegt  der 
Verfasser  ausführlich  die  früheren  Etymologien,  wobei  ein  Streif- 
zug gegen  die  von  Curtius  bei  (o^  und  "e/tat  angenommenen  Spuren 
eines  früher  vorhanden  gewesenen  j  gemacht  wird,  der  dem  Re- 
ferenten nicht  glücklich  angelegt  scheint;  über  die  Sache  selbst 
wollen  wir  nicht  so  ohne  Weiteres  aburtheilen.  Meyer  gibt  dann 
noch  einmal  eine  Sammlung  der  homerischen  Stellen,  wo  haaras 
und  die  dazu  gehörigen  Wörter  yorkommen,  was  ftir  die  ganz  un- 
zweifelhafte Ableitung  von  dem  Reflexivum  <r^e,  der  sich  Meyer 


Digitized  by  Google 


Etymologie, 


1273 


anschliesst,  nicht  weiter  von  Belang  ist.  £twa8  Neues  bietet  da- 
gegen die  Besprechung  des  xa<noQ  und  xarepoQ,  für  die  Meyer 
nicht  mit  Allen  von  dem  Interrogati?8toinm  xa,  sondern  von  dem 
Suffix  mQ  in  fieac»  eigentlich  m-jeac«  aoegeht  (ver^  dydpaxäc)^ 
■0  daas  die  Bedeatong  »einzeln  fSr  siehe  zu  Gnmde  liegt;  das 
passt  auch  fftr  tmmog  ganz  gut,  und  die  Vergleichung  von  img 
mit  lateinisch  secus  wird  dadurch  nur  bestätigt.  Im  Comparativ 
müsste  es  freilich  eigentlich  k-xag-repn-g  heissen. 

S.  472  erläutert  derselbe  Gelehrte  das  früher  verschieden 
erklärte,  neuerdings  von  S.  Bugge  auf  Grund  des  bei  Festus  sich 
findenden  desivare  a  desinere  auf  at^dtu  zurückgeführte  iao»,  un- 
ter Erörterung  der  Bedeutung  und  mit  Yergleichung  Ton  sanskr* 
8iiv6ti  erregen.  • 

Auch  für  die  griechische  Etymologie  von  Interesse  ist  S.  385 
bis  434  der  Aufsatz  von  E.  Windisch  über  Fick's  vergleichen- 
des Wörterbuch,  namentlich  in  dem  Capitel  über  das  Erscheinen 
von  Nasalsuftixen  in  Wurzelsilben.  So  erscheint  nach  Windisch 
ii^vo^a  nicht  als  attisch  reduplicirt  (vergL  darüber  oben),  sondern 
es  fährt  ihn  die  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  darauf, 
eine  durch  das  Eindringen  von  Nasalsnffixen  —  über  den  Vor- 
gang seihst  kann  man  anderer  Ansicht  sein  als  Windisch  —  er- 
weiterte Grundform  a-na-na-k  anzuerkennen,  aus  der  durch  Syn- 
cope  auch  der  Aoriststamm  ivefx  hervorgegangen  ist.  In  ahnBeher 
Weise  wird  ouyjotis  in  seinem  Verhaltniss  zu  dem  Stamme  fhti 
und  u.  a.  nuona  in  seinem  VerhäUniss  zu  den  entsprechenden 
Wörtern  der  verwandten  Sprachen  behandelt.  Windisch  trennt 
diese  sammt  nvo/ta  von  dem  lateinischen  (co)gnomen,  da  sich  sonst 
nirgends  eine  Spur  Ton  anlautendem  g  findet,  so  dass  die  Bezie- 
hung auf  die  Wnrsel  gno  »erkennenc  als  italische  Eigenthümlich- 
keit  ers<^eintt 

Von  Fiek  findet  sieh  in  diesem  Bande  ausser  einigen  Veiv 

gleichungen  (S.  367  ff.)  auf  S.  4H*2  eine  Erklärung  von  ffortdag 
{//oastoüju)  aus  rort  Herr  und  io  schwellen  (in  oidna  u.  a.),  unter 
Vergleichung  des  im  Uigveda  ohne  Beziehung  auf  einen  bestimm- 
ten Gott  gebrauchten  idaspati  »Herr  des  Schwalles«. 

S.  470 fi!.  erklärt  M.  Burda  tiappaaia  auf  (irund  des  sans- 
kritischen parratas  Berg  und  der  gut  hezeugten  Nebenform  Uap-> 
ßaaia  ab  »Bergland«,  »Bergstadt«. 

84 
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Kulmes  Zdtaohrift  Baad  XXU. 

S.  31 — 54  bespricht  Leo  Meyer  txviofmi.  das  man  mit 
ßoixoq  auf  eine  Wurzel  J^it,  deren  altindischer  Reflex  ^eintreten c 
bedeutet,  snräckziifahrea  pflegt  £r  weist  alle  Spuren  des  Di- 
gmnma  ab  und  aodit  jene  Ableitung  auch  von  Seiten  der  Bedeu- 
tung SU  widerkgea,  namentüdi  auf  Grund  eines  facaiiea  über 
den  homerischen  Gebnmch  des  Aceosaithrs  auf  die  Frage  WoUb?, 
der  fireilicii  seigt,  dass  der  AecoaatiT  bei  hofioptaaL  so  anigefiMst 
werden  konnte,  aber  L.  Meyer  doch  mit  dafür  zu  sprecben 
scheint,  dass  jenes  Verbum  nicht  »eintreten  in  etwas«,  sondern  »et- 
was erreichen«  bedeutete  und  erst  hieran  sich  der  Gebrauch  fiir 
>2u  elaras  gelangen «  anscbloss.  Meyer  Tergleicht  deshalb  sanskr. 
a^nomi,  so  dass  aatioftat  für  äx^ftat  stände  wie  hacoQ  neben 
sanskr.  a^as. 

Gegen  Leo  M^er  wendet  sich  Stadien  VI  8.  414  G.  Cmr- 
tins ,  indem  er  besonders  das  sieher  bezeugte  itxroQ  betont  vnd 
darauf  hinweist ,  dass  auch  sonst  bisweflen  bei  Homer  aidi  niefat 

die  Spuren  eines  anderweitig  sicher  erschlossenen  Digamma  finden, 
während  andererseits  die  von  Meyer  gegebene  Vergleichung  durch 
den  angenommenen  Uebergang  von  a  in  r,  der  ja  im  Aorist 
ttiüi^at  nicht  wie  im  Präsens  durch  folgende  Doppeloonsonaax  er- 
idärt  wird,  auch  lautliche  Schwierigkeiten  hat.  Emen  gaai  and^ 
ren  Weg,  nämlich  Ableitung  von  {«fl&w  ans  x^^oMt»,  hat  nenerdiagp 
(Studien  VQ  8.  414)  B  r  ugm  a  n  ▼ersucht;  diese  Ansicht  kann 
erst  im  nächsten  Jahresbericht  im  Zusammenhang  mit  der  garnes 
Untersuchung  Brugmao*s  als  auf  sicheren  Analogien  basirend  nach- 
gewiesen werden. 

S.  54 — 64  handelt  Leo  Meyer  über  f^eonpozoc,  das  man  frü- 
her nicht  der  Bedeutung  entsprechend  ableiten  konnte,  indem  er 
den  zweiten  Tbeil  auf  eine  Wurzel  nf*ox  auruckführt,  die  in  latei- 
nisch procus,  deutsch  fragen  u.  s.  w.  ihre  nächsten  Verwaadtea 
hat  npda€m  wird  (abweichend  Ton  lick)  von  der  Verwandtwhift 
ausgesdilossai. 

S.  95  ff.  leitet  Fick  afjptov  direct  aus  wja-po  (Wurzel  te^ 
leuchten),  i^ipw^,  uoiüznv  aber  unter  Vergleichung  mit  ait- 
baktr.  ajare,  got.  airi  aus  einem  Stamme  ajar  fWui-zel  i)  al).  wäh- 
rend (Jurtius  »Studien«  II  S.  177  ff.  alle  diese  i^ormen  auf  ein 
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▼cm  adoQ  (äol.  aifmQ  s=  ijoti)  gelnldetes  adi{a)po  zurückgeführt 
hatte. 

S.  106  ff.  gibt  Fick  Vergleichungen  zu  5vwf  (lateinisch  vomis), 
iro^,  naittt  (lateinisch  paucus  etc.),  löpt<i  (sanskr.  vadhris,  mit 
Suffix  pi  wie  tdpiQ),  euelptou  Qod  dessen,  ebeniaUs  von  Wurzel 
^  abstammeBden  Verwandten ,  wie  ifidttov^  wo  r  sieht  wie  in 
?vcc  statt  Fimmc  lat  vena).  S.  110  ff.  sind  $ay&6g  n.  a.,  bei 
den«n  der  Aspirate  in  den  verwandten  Sprachen  eine  Media  ent- 
spricht, aufgeführt,  ohne  dass  weiter  auf  eine  Erklärung  dieser 
Unregelmässigkeit  eingegangen  ist 

Endlich  S.  191  findet  sich  von  J.  Schmidt  eine  Verglei- 
chung  zu  griech.  iTzvog  Ofen,  die,  wenn  sie  richtig  ist,  die  Ablei- 
tung dieses  Wortes  aas  dem  öt.  mn  (Curtitts,  Grundzüge  ^  699) 
widerlegt 

Curtiiis'  Stadien  Band  VI. 

Ausser  Gurtias*  BemerlcuDgen  (S.  84)  gegen  den  in  der  Zeit- 
schrift für  österr.  Gymn.  als  Erklärer  des  thrakischen  Namens 
'  lanaun^  aulgetretenen  C.  R.  Rösler,  die  nur  zeigen  sollen,  wie 
man  nicht  Glossen  benutzen  darf,  finden  sich  hier  folgende  ety- 
Hiologische  Beiträge: 

8.  259  ff.  statnirt  Windisch  auf  Grund  ansprechender  Ver- 
gleichiuigen  für  ba»9bß  ein  Warsei  ^^«v,  fix  pkfina  ur- 

sprünglich mit  0  anlautende  Wuneln  (sam,  sark),  und  giebt  dazu 
interessante  Bemerkungen  über  die  Bildung  secundirer  Wurzefai, 
wie  denn  hwav  ganz  deutlich  zusammenhängt  mit  der  Wurzel  dhu, 
die  in  gut.  dauths  (todt)  enthalten  ist. 

Sehr  werthvoll  ist  S.  265  ff.  Cu  rtius' Besprechung  des  dop- 
pelten Stammes  ift^j.  ßekanntlich  gehen  Formen  von  den  Stäm- 
men Ipti  {elp'j^  pij)  mit  deutlichen  Spuren. eines  anlautenden  /  und 
aufllautenden  a  in  den  Bedeutungen  aehen  und  schtUmn  bei  Ho- 
mer nebeneinander  her.  Curtius  weist  nach,  dass  die  letstere  Be- 
dentvng  sich  nicht  mit  Buttmann  aus  der  ersteroi  ableiten  lasst, 
und  findet  fQr  ziehen  den  Stamm  ^e/9vc  (mit  eingeschobenem  o 
wie  Ten'jffxo),  statt  Pzpd)j  verwandt  mit  lat.  verrere,  für  schützen 
(nach  Fick)  die  in  den  verwandten  Sprachen  in  genau  entsprechen- 
der Bedeutung  vorhandene  Wurzel  var,  griechisch  weitergebildet 
ftp-o^  syncopirt  fo'j\  die  von  den  beiden  Stämmen  gebildeten  For- 
men sind  dann  durcheinander 

«4« 
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S.  347 ff.  erörtert  und  widerlegt  E.  Wörner  ausführlich  die 
alteren  und  jüngeren  Erklärungen  des  bekannten  dvo-aia  {a  3*20) 
und  deutet  es  mit  Krates  ausgehend  von  dirr^  =  xaxifoSorr^  als 
rd  dvä  dTTf^v  örtta^  »dea  die  Lnke  hinaufliegenden  Ranmc ;  als  ähn- 
liohe  BUdnugan  werden  bn-aanidm  (N  158)  und  wottakofodua 
(ar  169)  angefahrt 

8.  872  erldart  Cartius  ^fov  ßn-fj^cov  Hesjch.,  unter  der 
Annahme,  dass  die  Glosse  kjprifldi  sei,  als  aus  aoi^ovt  (lakon. 
OLTiiüot^av'  dniawffau  Hes.)  —  aibaov.  Die  S.  414  zu  ixuio/iai  ge- 
gegebenen Bemerkungen  sind  oben  erwähnt. 

S.  400 ff.  führt  C.  Mangold  Sr^/wg  nach  Zurückweisung  der 
bisher  Torgebracbten  Erklärungen,  ausgehend  ?on  der  homehschen 
Bedeutung  »Lande,  auf  Wurzel  »theilenc  zurück  und  erklärt 
es  als  »das  (einer  (Gemeinde  bei  der  Einwanderung)  anfgetheilte 
Lande,  woxmaa  rieh  nach  bekannten  Analogien  die  Bedeotnng: 
»Gemeindec,  »Volke  ableiten  lässt. 

S.  423  gelangt  Curtius  bei  der  Behandlung  des  lat.  Dietl, 
ted,  seil,  als  mit  pronominalem  t  lormirter  Accusative,  zu  der 
durchaus  evidenten  Annahme,  dass  wie  bei  me  etc.,  so  auch  bei 
(i)/ce,  «xe,  a/ifte,  J/i^e  schliess  endes  r  verloren  gegangen  ist.  VgL 
dasn  die  Bemerkung  von  G.  Meyer,  Phil.  Ans.  1874  No.  2  (S.  67). 

8.  425£  bespricht  GnrtiQB  das  Wort  ^Uoq.  Et  führt  es 
nadi  dem  Vorgänge  Ton  Bngge  anf  den  Pronominaktamm  sva 
(üFe)  sorück,  der  anch  in  and  anderen  Formen  f ,  in  lakon. 
^iu  =  üf(u  anch  Abfall  des  a  zeigt.  Der  Verfasser  erörtert  dann 
die  Bedeutung  und  Bildung  des  Wortes:  fMov  ^mp  heisst  danach 
das  »eigene^  ilerz;  zu  Grunde  liegt  zunächst  der  Possessivstamm 
aip£-joy  ipiloQ  steht  also  statt  a^iüo^^  mit  Ausfall  des  e  wie  in  a^oß 
statt  a^etv. 

Endlich  S.  431  £  wird  von  Gnrtias  die  iKldong  dee  Wortea 
dväpmc  eriantert  Es  ist  dieses  eine  participiale  Bildung  nach 
der  Weise  der  Verba  aaf  fu,  wie  ^fi^  ähnliche. 

Das  Toranszasetzende  dvSptdot  hatte  wie  aoiptffräv  n.  a.  imitatiTe 

Bedeutung,  duopia^  heisst  also  eigentlich:  der  wie  ein  Mensch  sich 
gebehrdeude,  daher:  das  Menschenbild. 

Rivista  di  filologia.    Band  II. 

S.  1 — 12  giebt  G.  Curtius,  ausgehend  Ton  der  Stelle  «344, 
eine  Darstellung  der  Bedentungsentwickelnng  des  Wortes  vomc 
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und  der  sonst  von  der  Wurzel  vetr  abgeleiteten  Wörter,  mit  inter- 
essanten Vergleichungen  aus  dem  deutschen  Sprachgebiet.  Aus 
der  einfachen  Bedeatnng  »kommen«,  die  sich  an  jener  Stelle  wie 
anderwärts  för  vietog  und  viofiot  (idaoofiot)  ergibt,  hat  sich  die 
Bedeatnng  »dnicfakommenc  (ti^.  genesen),  »sorttckkonunenc,  und 
in  Besng  auf  Pflanzen  die  Bedeatnng  »ansehen«,  iwacbsenc,  wie 
flie  bei  rfoottfioq  sich  zeigt,  entwickelt 

Ebenda  S.  451  vergleicht  M.  Br^al  itzw^oq^  statt  es  mit 
7zz(ü$^  nuoaao}  (sich  ducken)  zusammenzubringen,  mit  lat.  poscere 
(statt  porc-sc-ere),  so  dass  es  für  T.oox-ax-o-c,  stände  und  ganz  ur- 
sprünglich die  Bedeutung  Bettler  hätte.  Die  anzunehmenden  Laut- 
übergänge werden  richtig  belegt,  doch  wird  man  ans  Terschiede* 
nen  Gründen  nioht  beistimmen  mögen. 

In  doi  Kaobriohten  der  Göttinger  GeseUsofaaft  der  Wissen» 
Schäften  1878  S.  187  führt  Th.  Benfey  Jiov^aic.  lesb.  Zw>tt^oQ^ 
WBof  eine  €hrundform  Jin>v-vtfiiT-iog^  mit  der  Bedeutung  eines  Patro- 

nymikon,  deren  es  ja  viele  auf  tog  giebt,  zurück.  Die  Feststellung 
der  Bedeutung  von  Sifou^  das  als:  Tag,  Himmel  (resp.  Gott  des 
Himmels),  Helle  gefasst  werden  kann,  wird  einer  mythologischen 
Untersuchung  anheimgestellt. 

'/y.  Ein  Beitrag  zur  griechischen  £tymologie  und  Lenoo- 
graphie  von  Dr.  iL  L.  Ahrens.  Programm  des  Lyceums  I  zu 
Hannover.  S.  1—19. 

Der  noch  immer  rüstige  verdiente  Gelehrte  behandelt  hier 
das  von  Grammatikern  überlieferte  pä  (für  diese  Schreibung  ent- 
scheidet er  sich),  das  auch  in  /^^ih/iog  und  anderen  Wörtern  steckti 
sammt  den  nach  seiner  Ansicht  zugehörigen  Wörtern,  wobei  manche 
interessante  Einzelheit  zur  Sprache  kommt  Was  die  Erklärungen 
des  Verfiissers  selbst  betrifft,  so  muss  Referent  allerdings  beken- 
nen, dass  er  in  vielen  Punkten  nicht  überzeugt  worden  ist  Ahrens 
gelangt  auf  eine  Grundform  ffiaf^  die  in  ihrer  ionischen  Gestalt 
/ßi^r  als  ein  Neutr.  Sing,  gefasst,  aber  in  ihrer  seltsamen  Forma- 
tion nicht  erklärt  wird;  aus  fpaF  soll  mit  Uebergang  des  schlies- 
senden  f  in  t  p^^  pfjt^  äol.  ßpt^,  pdiog  (paoQ  ist  als  attisch  über- 
liefert), im  Neutr.  Plur.  ionisch  (als  richtigere  Form  statt 
/6tca)  hervorgegangen  sein.  Dass  paKf»^  ^pcti  und  ähnL  in  den 
Verwandtenkreis  gezogen  werden,  wird  leicht  plausibel  erschemen, 
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dagegen  rnuBe  die  Zugehörigkeit  toa  ipay^  o.  a.  abgeleknt  wecden; 

auch  die  Erldärung  von  ftfjLarmvr)  als  Weiterbildung  eines  nie 
aTz-earu)  gebildeten  fta-saTw  »Leichtbeiu«  ist  nicht  einleuchtend,  auch 
wenn  das  Herodot  III  136  conjicirte  /pr^axioxfr^  richtig  ist.  Am 
Sichersten  steht  leider  das  negative  liesulUt»  «u  dem  auch  Ahrens 
getaugt,  daaa  zur  Feststellung  des  ürspniBgs  jenes  pä  oder  fp^ 
—  das  anlantende  r  ist  ja  sweifeUoB  —  tot  der  Hand  jeder  Aih 
halt  fehlt 

De  ephetanun  Atheniensium  nomine  oommentatio.  Scripsit 
Ludovicus  Lange.   Leipziger  Universitäte-Prograinm.  25  S. 

Die  verschiedenen  bisherigen  Erklärungen,  welche  in  ifirr^i 
ein  Nomen  actionis  von  ttp  trjfit  suchten,  weist  Lange  als  unhaltbar 
nach  und  erklärt  das  Wort  als  o  ini  roig  sToug  Sy,  etamm 
praefectos,  so  dass  also  die  Bedeutung  Griminaliichter  urspniqg- 
Üeh  ihm  gar  nicht  innewohnte.  Da  Ir^c  «if  ^rac  (G.  L  No.  11) 
anrOcfcgeht,  so  iet  in  dem  Gompoeitnn  die  Ifitteletofe  hr^g  (ver^ 
kra7pog)  erhalten;  der  Oebraneh  dieees  Wortes  lanft^st  &t  Ver- 
wandte, Angehörige,  dann  aber  weiter  für  Vollbürger  —  öfter 
im  Gegensatz  zu  Sr^/wg  —  wird  an  den  in  Betracht  kommenden 
Stellen  sorgfältig  nachgewiesen,  dabei  gewinnt  u.  a.  auch  die  Stelle 
Aesch.  Pers.  73  ff.  an  Klarheit  Die  Blutrache  wurde  also  den 
Vorständen  der  eupatridischen  Bürger  anheim^egcbeo.  Die  Zuge* 
hörigkeit  ton  A  'lav  zn  hyg  (von  Gnrtias  Grandzüge  *  675  be- 
zweifelt) ist  durch  Lange's  Anseinandersetzung  gesichert  Anf  die 
sachliche  Seite  können  wir  nidit  weitw  eingehen ;  ebensowenig  auf 
die  von  R.  Schöll  in  der  Jenaer  Litteratur- Zeitung  1874  No.  47 
von  spraclilicher  Seite  gegen  Lange's  Erklänmg  von  itpizr^g  er- 
hobenen Bedenken,  die  als  uuzutreüend  bezeichnet  werden 
müssen. 

Der  lezicographisobe  Beitrag  Heimsöth's  über  (nwtptn^ 
ist  Jahresbericht  I  S.  135  hei  Gelegenheit  der  soenischen  Alte^ 
thürner  von  Weoklein  beq;»rochen. 

Wir  wenden  uns  jetzt,  da  dabei  Lautlehre,  WortbiUluiigsleiire 
und  Etymologie  gleichmässig  in  Betracht  kommen,  wiihrend  die 
Sjrntaz,  in  praxi  wenigstens,  zurücktritt,  zur 
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Es  sind  hier  nur  zwei  Arbeiteu  zu  verzeichnen: 

De  dialecto  Gretica  qoaestiones  gnunmaticae.  Soripait  Dr. 
Hugo  Helbig.^  Comm«itatio  progranmmii  acholae  Plavieiins 
praemiflsa.   Planen.  Hohmaim.   53  S. 

Reliquiarum  dialecti  Creticae  pars  I.  Glossae  Creticae  cum 
commentariolo  de  uniTena  Creticae  dialecti  indole.  Scripait 
M.  Kleemann.  In  den  Dissertationes  philologicae  Haienses 
S.  1—46. 

Die  zuerst  genannte  Abhandlung  bietet  eine  fleissig  gearbei- 
tete, erliiuterude  Zusammenstellung  des  Materials  in  der  von  Ahrens 
befolgten  Anordnung.  Das  seit  Ahrens  beträchtlich  vermehrte  in- 
achriftliche  Material  ist,  wie  es  soheint,  —  emge  Inschriften  sind 
dem  Referenten  bisher  nicht  zugänglich  gewesen  —  durchaus  sorg- 
fältig benutst.  Dass  freilich  dem  Ver&sser  die  beiden  Abhand- 
lungen von  Voretisch  und  Savelsberg  über  die  Gortymsdie  Bu- 
strophedoninschrift  (Fleckeisen's  Jahrbücher  1869)  entgangen  sind, 
muss  billig  Wunder  nehmen;  auch  das  rrogramm  von  Voretzsch 
(Posen  1871)  ist  nicht  benutzt.  In  der  Deutung  von  auffavzoQ 
und  nvfuydfizvoi;  auf  jener  Inschrift  als  Angeklagter  und  Ankläger 
ist  übrigens  Uelbig  mit  Voretzsch  zusammengetrofifen.  Was  sonst 
die  Verarbeitung  des  Materials  anlangt,  so  hätte  dies  zum  Theil 
mehr  gesichtet»  das  Unsichere  mehr  von  dem  Feststehenden  gesonr 
dert,  und  mehr  Gewicht  auf  die  Vergleichung  der  nacfastferwand- 
ten  Mundarten  gelegt  werden  sollen.  Neben  richtigen  Urtheilen 
und  ansprechenden  Vermuthungen  wie  über  xaxdFt^XyLhio^j.  tid  jint^^ 
lUdazwj  finden  sich  auch  Fälle,  wo  der  Verfasser  geradezu 
geirrt  hat,  wie  wenn  z.  B.  in  itparoq  und  l^eapodoxog  S.  30  «  als 
Stellvertreter  von  ai  gefasst  wird,  statt  die  Wörter  zu  den  Con- 
tractionen  Ton  oa  auf  S.  37  zu  stellen,  und  ähnL 

Die  Abhandlung  von  Kleemann  giebt  in  den  einleitenden 
Paiagraphen  treffende  Bemerkungen  über  zeitüshe  und  örtliche  Ver- 

Von  domselben  Verfasser  erschien  18G0  oine  Dissertation  übor  den 
kretischeD  DiaJect;  in  dem  nämlichen  Jahre  gab  G.  Hey  eine  entacJueden  «in« 
gebendere,  aber  auch  unvollendete  Arbeit  De  dialecto  Cretioa  hsmis/  die  in 
tea  oben  genannten  Progiaoun  sorgfiUtig  sogeMgen  ist. 
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Bchiedenheiten  innerhalb  des  kretisch«!!  Dialects  und  Uber  di«  Ueber- 
gänge  ins  Vulgärgriechische,  wobei  der  Begritf  des  von  Ahrens 
sogenannten  milderen  Dorisinus  richtig  moditizirt  wird.  In  den 
Zusammenstellungen  über  die  Besonderlieiten  des  kretischen  Dia- 
lects tindea  sich  einige  unrichtige  Ansichten,  wie  ö.  13  über  die 
GenetiTO  auf  oo  und  S.  18  über  Eraatadehiwing.  Die  mit  nnr 
Imappen  Notizen  TerBebene  ZnaammeiMitdlniig  ist  sauber  gearbei- 
tet; dass  sich  über  Einzelheiten  streiten  lässt,  ist  natörHdL  — 
Als  zweiten  Theil  stellt  der  Ver&sser  eine  Sammlnng  der  kreü- 
sollen  Inschriften  in  Aussicht,  eine  ebenso  wünschenswerthe  wie 
schwierige  Arbeit. 

Im  Anschluss  hieran  mag  hier  noch  eine  Partie  aus  dem 
oben  besprochenen  Werke  Ton  Fick  erwähnt  werden  (S.  408  bis 
423)  f  welche  sich  mit  der  ethnischen  SteUnng  der  Phryger  nnd 
Thraker  beschäftigt,  eine  Frage,  die  ja  auch  Ar  die  classiBche 
Philologie  Ton  Interesse  ist  Dnrch  eine  sorgfiiltige  Behandlnng 
der  in  Betracht  kommenden  Glossen  und  Eigennamen  und  auf 
Grund  der  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  kommt  Fick  zu  dem  Re- 
sultate, dass  jene  beiden  Völker  entschieden  keine  Arier  waren, 
sondern  zu  den  europäischen  Indogermanen  gehören;  die  Frage, 
ob  sie  in  engerer  Beziebnng  zu  Nord-  oder  Südeuropten  standoi, 
bleibt  offen.  Veigleicht  man  dazu  einen  AnfMta  Ton  Rösler 
»Einiges  über  das  Thrakischec  in  der  Zeitsohr.  £  ostenr.  Gymnas. 
1873  S.  105 — 116,  der  mit  Tiden  mehr  als  gewagten  ErUarnngsn 
gerade  (vgl.  oben  8. 1275)  BesiehnngeD  der  Thraker  auch  zu  den 
Eraniern  nachzuweisen  sucht,  so  wird  dadurch  einem  zunächst 
klar,  mit  wie  ganz  anderer  Sicherheit  Fick  zu  Werke  geht ,  und 
man  wird  nur  geneigter  ihm  beizustimmen,  wenn  schon  diese  Dinge 
vorsichtig  behandelt  sein  wollen. 

Syntax, 

Wir  sind  anf  diesem  Gelnete  weiter  znrSdr  als  wohl  man* 

eher  denkt.  Insbesondere  steht  die  historische  Forschung  hier 
noch  in  den  Anfängen,  wie  auch  der  Vortrag  von  B.  Delbrück  auf 
der  Leipziger  Philologenversammlung  1872  (Verhdl.  S.  22— 33)  zeigt, 
der  sehr  klar  die  Angaben  der  vergleichenden  Syntax  bezeichnet; 
hier  ist  durch  die  grosse  Arbeit  Ludwig  Lange's  Ueber  den 
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homerischen  Gebrauch  von  ei  ein  sehr  bedeutender  Fortschritt 
gemacht  Aber  auch  die  Beobachtung  des  attischen  Sprachgebrauchs 
bedart  noch  vieler  Einzeluntersuchungen,  die  übrigens^  nach  eini- 
germassen  vernünftigen  Gesichtspunkten  angelegt  und  genau  gear* 
beitet,  wirklich  einen  dankbareren  Gegenstand  tax  Programme  nnd 
Dissertationen  abgaben  als  vielee  andere,  wobei  gar  nichts  herans- 
komml 

Als  ein  Fortschritt  fiir  die  attische  Syntax  muss  es  zunächst 
bezeichnet  werden,  dass  die  1878  erschienene  liinfte  Auflage  von 
K.  W.  Krüger's  Sprachlehre  1,  2  mit  Nachweisung  der  gewählten 
Beispiele  versehen  ist.  was  der  hohe  wissenschaftliche  Werth  des 
Baches  längst  verlangte.  Die  zehnte  Auflage  von  Gurtius'  Schul- 
gnunmatik  (Prag  1873)  ist  unter  Mitwirkung  Ton  K  Gerth  in 
der  Syntax  wesentlich  erweitert  und  verbessert  Insofern  wir  es 
hier  mit  einem  Schulbuche  zu  thun  haben,  gehört  dieselbe  mdit 
in  den  Kreis  unserer  Besprechung,  und  verweisen  wir  namentlich 
auf  die  Anzeige  von  Ruitsch  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1874  S.  Iff.; 
doch  bedarf  es  kaum  der  Erinnerung,  dass  hier,  in  Folge  der 
auch  für  die  Syntax  jetzt  durchdringenden  historischen  Betrach- 
tungsweise, die  Fassung  der  Regeln  vielfeush  auch  ein  wissenschaft- 
Bdies  Interesse  hat 

Die  Oenni  sulla  sintassi  deUa  üngua  greoa  von  Oliva  (Ri- 
vista  di  fiblogia  Bd.  I  fiasc.  6 — 10)  geben  einen  Ueberbliek  ftber 
die  syntaktischen  Arbeiten  ron  den  alten  Grammatikern  bis  anf 
Kühners  Ausführliche  Grammatik  (II.  Bd.  Syntax,  Hannover  1870 
bis  1872),  ohne  für  uns  etwas  Neues  zu  bieten. 

Wir  beginnen  hier  mit  den  Uemen  Arbeiten  und  schidcen 
unter  ihnen  eine  Abhandlung  zur  Stilistik  voraus: 

De  vi  atque  usu  pronominis  adtoi  adiecti  adreflejdva.  Von 
Dr.  Tan  Hont  Programm  des  KönigL  Gymnaaums  su  Bonn. 
S.  1-24. 

Der  Verfasser  fasst  die  Regel,  auf  die  es  ankommt,  S.  9  in 
folgenden  Worten  zusammen:  Graeci  pronoraen  a'jzö^  ad  reflexiva 
addere  solent,  si  ex  relatione  retiexivi  periculum  redundat,  ne  sub- 
iectum  uon  unum  esse  videatur,  quod  quidem  ht,  si  quid  idem 
atqne  ipsom  esse  dicunt,  aut  si  quid,  quod  non  de  more  fiat,  sub- 
iecio  tribnont.  Sehr  anerkenneoswerth  ist  der  Fleiss,  mit  welchem 
der  VerÜMser  eine  groese  Ansahl  Stdlen  gesammelt  und  erläutert 
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bat  Gegen  die  £ioleitung  (über  die  Bedeuttmg  von  odriQ  and 
WM  damit  «iwuiimanhäiigt)  Uesae  sioh  mancheB  Bageo. 

De  genetivi  graeci  mazizne  homerid  usn.  Scripsit  JoanneB 
Angustns  Heil  mann.  Marburger  IHssert  47  S. 

Der  Verfasser  sucht,  unter  Verwerfung  der  früheren  localisti- 
schen  Theorien  und  unter  Berücksichtigung  der  von  der  vergleichen- 
den Grammatik  gegebenen  Aufschlüsse,  doch  als  G rundbedeatung 
des  Genetivs  die  speziell  im  adnominalen  Gebrauche  verwandte 
locativiscbe  nacbzuweisen  (wobei  bekannte  bomerisobe  Gebcandia- 
weisen,  die  Localadverbien  wie  adzou  und  äbnlichea  aar  Sinacbe 
kommt)  nnd  aus  ibr  den  partitiven,  poeaesaiTen  Gebrancb  u.  s.  w.  w 
entwickeln.  Da  die  Grundbedeutung  des  Geneti?s  gar  nicbt  inner- 
halb der  Einzelsprache ,  sondern  nur  im  Zusammenhang  mit  dtr 
Analyse  der  indogermanischen  Casussuffixe  endgültig  festgestellt 
werden  kann,  so  bot  diese  Frage  eigentlich  keinen  recht  geeigne- 
ten Gegenstand  für  eine  philologische  Diasertation;  doch  hat  der 
Verfasser  die  Sache  in  seiner  Weise  ganz  hübacb  durcbgeföbrt. 
Bei  der  Unterauchung  der  Fälle,  wo  der  Genetiv  an  die  Stelle  des 
verlorenen  Ablativoa  und  Inatnunentalia  getreten  ist,  werden  die 
seiner  Zeit  von  Delbrück  gegebenen  Erklärungen  in  einaelnen  Punk- 
ten modilizirt;  u.  a.  wird  der  geuetivus  pretii  ganz  passend  als 
Instrumentahs  aufgefasst 

De  verbi  graeci  temporibus.  Scripsit  Rudolfus  Kühlmann. 
In  den  Dihsertatiuues  philologicae  Halenses.  43  S. 

Wie  acbon  der  ümfiing  dieaer  Arbeit  zeigt,  bat  man  von  ibr 
nur  eine  kurze  Erläuterung  des  Tempusgebraucba  an  erwarten. 
Dieae  baairt  auf  der  bekannten  Curtius'scben  Unteracbeidung  yod 

Zeitart  und  Zeitstufe,  und  der  Verfasser  entwickelt  die  verschie- 
denen Gebrauchsarten  in  Ubersichtlicher  Weise,  im  Wesentlichen 
in  Uebereinstimmung  mit  Curtius.  Wirklich  neue  Resultate  sind 
hier  nur  auf  Grund  eigener  Sammlungen  über  einen  einzelnen 
Punkt  zu  erzielen.  Die  Annahme  des  Ver&aaera  —  bei  der  Aken 
berückaiGhtigt  werden  mnaate  — ,  daaa  daa  Augment  in  l^cc,  ^ffi^¥ 
nicbt  die  Vergangenheit  bezeicbne,  aondem  die  Nichtwirklfchkeit, 
aowie  die  früber  acbon  mebr&cb  ventilirte  Erklärung  dea  soge- 
nannten gnomischen  Aorists,  wonach  auch  er  mit  der  Vergangen- 
heit nichts  zu  schaüeu  haben  soll,  hält  nach  de^  Referenten  Ueber- 
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seogung  der  bistorigehen  Betraohtung  niebt  Stieb,  wie  sich  denn 
der  Verfiisser  auch  in  eimgen  andern  Fällen  nicht  ganz  von  der 
alteji  coDBtruirenden  Methode  hat  losreissen  können. 

De  nsu  aoristi  et  praesentis  conjunctivi  in  enunciatis  relatiTis 
condicionalibus  et  temporalibus.  Scripsit  Julius  Ernst.  Mar- 
burger Dissert.   60  S. 

Hier  baben  wir  eigene  Sammlungen  aus  Isocratee  nnd  Fkto. 
Dorcbans  lostimmen  kann  man  auch  des  Verfassers  Ansfiibningen 
nach  der  negativen  Seite,  die  sich  gegen  die  geläufige  Paralleli- 

sirung  des  Conjunetivi  Aoristi  mit  dem  lateinischen  Futurum  exac- 
tum  (Krüger,  Bäumlein  u.  a.)  richtet.  Nach  der  positiven  Seite 
bat  der  Verfasser  richtig  die  zeitlose  Natur  des  Conjunetivi 
Aor.  betont,  die  sich  aus  der  Formenanalyse  ergibt,  und  an  einer 
stattlichen  Reihe  von  Beispielen  den  Nachweis  erstrebt,  dass  der 
Unteraehied  swisehea  Präsens  und  Aorist  vielmehr  in  der  Art, 
wie  die  Handlang  anfgefasat  wird,  liegt;  siebe  besonders  S.  18. 
Dabei  reizt  freifieb  seine  Darstellung  im  Emeelnen,  wo  sie  das 
eigenthche  Wesen  der  aoristischen  Handlung  betrifft,  vielfach  zum 
Widerspruch,  da  sich  der  Verfasser  z.  Th.  durch  Pfuhl  (Dresdener 
Programm  18()7)  hat  verleiten  lassen,  im  Aorist  eine  kurz  dauernde 
oder  wenigstens  im  Denken  des  Sprechenden  comprimirte  Hand- 
lung za  sucbeOt  wovor  Curtius  in  seiner  vorzüglichen  Auseinauder- 
setenng  (Erläntemngen  aar  Sobalgr.  S.  171  ff.)  noch  aosdrticklicb 
getwamt  bat  Die  vom  Verfasser  nach  dem  Vofgange  seines  Lehrers 
Leopold  Schmidt  mit  Vorliebe  angewandte  Zufügnng  von  »einmal« 
(z.  B.  imf^sTsou  tilrf^y^  ^tyjf^f^^  wenn  er  einmal  es  bedarf,  —  es 
ibt  das  ein  Beispiel,  wo  man  mit  allen  Kunstgriffen  ein  Futurum 
exactum  gar  nicht  anwenden  kann)  ist  z.  Th.  ganz  nützlich ;  frei- 
lich ist  es  damit  auch  nicht  gethan.  Trotz  der  erwähnten  Mängel 
iat  die  Arbeit  als  nütahch  anzuerkennen. 

De  infinitivi  temporum  usu  Thucydideo.  Scripsit  Theodorus 
Forssmann.   In  Curtius  Studien  Bd.  VI  S.  1  —  83. 

Diese  Abbandlang  verbindet  in  darobaus  lobenswertber  Weise 

exacte  philolugische  Arbeit  mit  treffender  Auffassung  der  sprach- 
geschichtlichen  Thatsachen,  für  die  dem  aus  Russland  stammen- 
den Verfasser  sein  slavisches  Sprachgefühl  zu  Statten  kam.  indem 
die  slavischen  Sprachen  hier  vieÜach  ganz  schlagende  Analogien 
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bieten.  Im  Anschluss  an  die  vorhin  erwähnte  Auseinandersetzung 
von  Curtius  ist  hier  gegenüber  den  z.  Tb.  schiefen  Auffassungen 
von  Herbst,  PAihl,  Kühner  u.  a.  an  gut  gewählten  Beispielen  die 
Bedeutung  des  Infinitivus  Aoristi  im  Unterschied  vom  Infinitivoft 
Pzaaentis  einmal  ordentUch  klar  gemacht  und  der  nnr  an  Stelle 
▼on  Aii88age8ätsen  temporale  Gebranch  des  Infinitiva,  wie  er 
beim  Futomm  nnd  bei  der  Verbindnng  mit  äy  der  allein  mögtidie 
ist.  erläutert.  Solche  rein  auf  ein  künstlich  ansgesonnenes  Prinzip 
gebaute  Annahmen,  wie  die  von  Herbst,  wonach  der  Int.  Aor. 
mit  uu  ein  momentanes  Futur  bezeichnen  soll .  können  einer  ge- 
sunden historischen  Auffassung  nicht  Stich  halten.  In  §  4  wird 
die  einfache  Iniinitivconstruction,  üi  §  ^  cl^r  Accusativos  cum  In- 
finitiTO  nach  Verbis  dicendi  und  cogitandi,  in  §  6  der  aeoondäie 
AccQsatiTns  com  Infinitnro  nach  VolnntatinB,  in  §  7  der  mit  dem 
Artikel  Terbnndene  Infinitiv  behandelt;  die  Beiqnele  for  die  ein- 
zelnen Rubriken  werden  gans  ToUstftndig  znsammengeatettt,  die 
von  der  Regel  abweichenden  entweder  besonders  erklärt  oder 
durch  Emendation  beseitigt.  Von  entscheidender  Wichtigkeit  hei 
den  ganzen  Auseinandersetzungen  ist  die  strenge  Scheidung  der 
Voluntativa  von  den  Verbis  dicendi  und  cogitandi.  Bei  ersteren 
ist  der  Inf.  Futuri,  da  ihm  nicht  die  Kraft  des  Aosaagesatzes 
innewohnt,  nnmläasig ;  man  kann  nicht  Bedenken  tragen,  mit  dem 
Verf.  an  Stellen  wie  Thnk.  VI,  57, 2,  wo  ansnahmeweiae  nach  fiai' 
Xofitat  des  Fnt.  7:poztniüpij<na(ku  überliefert  ist,  den  Aorist  ra  cor* 
rigiren.  Eine  Ausnahme  machen  nur  ftikXot  nnd  itaMoa^tptau  Dies 
erklärt  sich  der  Verfasser  für  ersteres  zweifellos  richtig  daraus, 
dass  es  eigentlich  gar  nicht  Voluntativum ,  sondern  Verbum  cogi- 
tandi  ist;  fiikkw  heisst  entschieden  ursprünglich  denken  (Curtius. 
Gmndz.  ^  332).  Dasselbe  gilt  fiir  dtavooufint^  das  nur  der  Verl 
mit  fteUm  snsammen  hätte  behandeln  sollen,  um  das  Futuroa 
EU  erklären ;  ganz  ähnlich  sind  ja  das  denteche  »denken«  gr.  dftom^ 
jtr)m0xai  tt.  a.  sn  Voluntaüria  geworden,  bei  denen  dann  nielit 
mehr  In£  Fntnri  oder  av,  dafür  aber  der  zeitlose  Inf.  Aorirta 
stehen  kann.  Jene  Absonderung  der  Voluntativa  wird  dajin  wie- 
der beim  Accus,  c.  Inf.  von  Wichtigkeit  und  hilft  verkehrte  Er- 
klärungen oder  unnütze  Aenderungen  vermeiden.  Der  Inf.  Aoristi 
ohne  nach  unu^oufiat^  der  ganz  sicher  steht,  der  Inf.  fri^ 
sentis  statt  Futuri  nach  ^r^ut  u.  ä.  findet  ans  dem  Uebergaog 
des  Verbnma  dicendi  in  ein  Vohmtativom  seine  genfigende  £r> 
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kliirung;  an  einigen  Stellen,  wo  ein  solcher  Uebergang  nicht  an- 
zuerkennen ist,  wird  geändert.  Die  Untersuchung  bringt  so  zu- 
nächst einen  directen  Gewinn  für  die  Thukydideskritik ;  vermuth- 
lich  aber  dürfte  sioli  dAmach  auch  anderwärts  manche  Stelle  Ter- 
bessern  lassen. 

De  infimtivi  linguarum  saoscritae  bactricae  priscae  graecae 
oscac  umbricae  latinae  goticae  forma  et  usu.  Scripsit  Eugenias 
Wilhelmns.   96  S.   fäsenach.   J.  Backmeister. 

Geschichte  des  Infinitivs  im  Indogermanischen.  Von  Dr. 
Julius  JoUy.  XY,  287  S.  München.   Th.  Ackermann. 

Die  Syntax  des  Infinitivs.  Von  £.  Herzog.  In  Fleckeisens 
Jahrb.  Bd.  107,  S.  1—33. 

Für  die  Entwickelung  des  griechischen  Infinitivgebranches 
lernt  man  ans  Wühekn  nnd  JoUy  im  Wesentlichen  indirect,  durch 

die  zusammenfassende  Behandlung  der  entsprechenden  Erschei- 
nungen in  den  verschiedenen  indogermanischen  Sprachen.  Dass, 
was  man  Infinitive  nennt,  nichts  ist'  als  die  erstarrten  Casus  von 
Nomina  actionis,  wie  man  es  ganz  klar  an  den  lateinischen  Supina 
<ieht,  die  in  ihrer  Form  und  in  ihrer  verbalen  Construction  genau 
altindischen  InfinitiTen  entsprechen ,  das  hatte  bereits  Bopp  er- 
kannt nnd  andere  hatten  es  weiter  aosgefohrt,  für  das  Griechische 
specieU  Leo  M^er  (Der  Infinitiv  der  homerischen  Sprache,  Göt» 
tingen  1856)  nnd  B.  Delbrück  (De  infimÜTO  graeco.  Halle  1863).  Wil- 
helm  und  Jolly  erweisen  die  griechischen  Endungen  /isv««  {ß£v\ 
evat  (£w),  at  (in  Xoaat)^  miat  —  man  vergleiche  über  dieses  Wil- 
helm S.  21ff. ,  Jolly  S.  214,  —  entschieden  als  Dative.  Wilhelm 
ordnet  dann  seine  sehr  fieissig  gesammelten  Beispiele  so  an,  dass 
zonäefast  di^enigen  kommen,  wo  der  Infinitiv  noch  genau  in  der- 
sdben  Weise  geeetast  ist  wie  «mst  der  DatiY,  also  namentlich  zur 
Beseiöhnong  des  Zieles  und  Zweckes,  worauf  ja  auch  der  impera- 
ÜTische  Gebrauch  (\fr)oaiy  irnffffsveadatf  zum  Sturm  auf  die  Schiffe) 
zurückgeht;  dann  behandelt  Wilhelm  die  Fälle,  wo  der  Infinitiv 
nach  Krlöschen  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nicht  mehr  seiner 
eigentlichen  C'asusnatur  als  indeclinabile  entsprechend  gesetzt  ist, 
also  in  Fällen,  wo  ein  Nomen  sonst  im  Nominativ,  (ienetiv  u.  s.  w. 
steht.  Mehr  als  Wilhelm  betont  Jolly,  der  mit  Benutzung  von 
dessen  Sammlungen  eine  ausführlichere,  oft  sehr  breite  Darstellung 
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giebt.  gerade  die  jüngere  Entwickelung  des  Infinitivgebraachs  inncr- 
lialb  der  Einzelsprachen ;  dazu  war  nur  z.  B.  fnr  das  Griechische  nicht 
das  Neugriechische  in  Betracht  zu  ziehen,  sondern  ira  Zusammen- 
hang des  Ganzen  eiozelnes  neu  zu  untersuchen.  So  erfährt  man 
Über  die  Verbindung  von  Ttplv,  TzdpoQ^  l<f'  (ort  etc.  im  Verhältiii« 
zu  der  ursprüiiglichen  CaeoBbedeatiuig  des  Infinitira  eigentlich  gar 
nichts  Neues;  das  hatte  für  eine  so  ansföhrliche  Arbeit  wirkficli 
etwas  genauer  untersucht  werden  können.  Ueberhanpt  tritt  bei 
Jelly,  über  dessen  Buch  wir  nach  andern  Seiten  hin  uns  kein  Ur- 
theil  erlauben,  uns  bisweilen  der  Mangel  an  J^xactheit  und  das 
Schöpfen  aus  sccmiddren  Quellen  in  nicht  angenehmer  Weise  ent- 
gegen; und  darunter  leidet  nicht  nur  die  in  der  Einleitung  :ze- 
gebene  Darstellung  der  Lehren  der  alten  Grammatiker  über  den 
Infinitiv,  sondern  das  macht  auch  misstrauisch  bei  der  Vergieichiing 
der  Yerwandten  Sprachen.  Dabei  soll  nicht  verkannt  werdeOt  daes 
in  einzelnen  Partien  durch  Joily's  Darlegung  einem  in  der  That 
manches  klarer  wird;  wir  verweisen  n.  a.  auf  den  BiokbÜck 
S.  22<)ff. 

Entschiedener  aber  als  Wilhelm  und  Jollj  stellt  sich  Herzog 
auf  den  Boden  der  Einzelsprache  in  ihrer  Sonderentwickelung. 
£r  erkennt  einfach  an  —  was  sich  schon  aus  dem  Gebrauch  der 
abgestumpften  Formen  ergiebt  — ,  dass  im  homerischen  Infinitiv 
die  urspr&ngliehe  Gasusbedentong  nidit  m^  durchgefühlt  worden 
ist;  denn  erst  dann  konnte  der  Infinitiv  als  Snbject  gebraodrt 
werden,  erst  darauf  hin  konnte,  in  lebendiger  Beziehung  mm  Ver- 
bum  finitum,  die  reiche  Entfaltung  der  Infinitivforraen  in  ihrer 
Uebertragung  auf  die  Tempora  und  Genera  verbi  erfolgen.  Sehr 
geschickt  bringt  diese  Herzog  aucli  in  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
wickelung des  Accusativus  cum  inünitivo  und  der  Parallelisirung 
dieser  Construction  mit  Nebensätzen  mit  Fm  und  m;.  Natürlich 
schliesst  sich  Herzog  ebenso  wie  Wilhelm  und  J0II7  der  hai^ 
sächlich  durch  Gurtius  zur  Geltung  gebrachten  Au&ssong  an,  wo- 
nach der  Accnsatav  ursprünglich  Objeet  zum  regierenden  Vestan 
war.  Den  Infinitiv  betrachtet  er  einfach  als  zweiten,  ooordinirten 
Objectsaccusativ,  so  dass  »ich  höre  dich«  und  »ich  höre  kommen« 
gewissermassen  zusammengeschoben  sind ;  Wilhelm  knüpft  dazu 
an  die  im  Griechischen  und  Lateinischen  bei  Verbis  der  Wahr- 
nehmung gebrauchte  Construction  mit  prädicativem  Particip  an, 
wie  d«m  in  der  That  der  deutsche  Aca  c  Inl  »ich  höre  dich 
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kommenc  historisch  aus  der  älteren  Ausdnicksweise  »ich  höre 
dich  kommendenc  henroigegangen  ist;  dagegen  liesse  sich  freilich 
eimges  sagen.  Die  fernere  Ausbreitung  des  Accus,  c.  hxL  se^ 
dann  swei  wdtere  Stufen:  die  Anwendung  nach  Verbis,  wo  der 
Aocusativ  nicht  das  Ohject  bilden  kann  und  desshalb  ▼on  Herzog 
recht  mechanisch  durch  Ergänzung  eines  Verbums  der  Wahr- 
nehmung vermittelt  wird,  und  die  Anwendung  als  Subject,  wo 
der  Acc.  c.  Inf.  an  die  Stelle  eines  Satzes  tritt.  Es  ist  anzuer- 
kemien,  dass  die  Sache  durch  Herzog's  (übrigens  nicht  sehr  leben- 
dige) Erörterung  etwas  mehr  Licht  erhält.  Während  gerade  die 
jüngsten  Monographien,  denen  wir  die  hier  von  Herzog  benutzte 
Darstellung  der  Entwickelung  dieser  Constmction  im  GhiechiBchen 
▼erdanken,')  auf  die  urspr&ngliche  Gasusnatur  des  Infinitivs  Rück- 
sicht nehmen,  ist  Herzog,  indem  er  diese,  wie  wir  sahen,  als  längst 
erloschen  betrachtet,  auf  die  bereits  von  Bopp,  vgl.  Gramm.  HI, 
.321  gegebene  Ansicht  über  die  Auffassung  des  Infinitivs  zurück- 
gelangt; ebenso  Wilhelm,  während  Jelly  hier  für  das  Griechische 
gar  nichts  eigenes  bietet.  Es  werden  wohl,  da  man  mit  der 
Clironologie  so  schwer  ins  Reine  kommt,  hier  immer  Schwierig- 
keiten Ueiben.  Freilidi  muss  auch  erv^Umt  werden,  dass  Herzog 
min  auch  den  absoluten  InfinitiT  nicht  glaubt  anders  erklären  zu 
dürfen  als  mit  Ellipsen ;  wie  er  denn  för  den  InfinitiTus  faistoriens  er- 
gänzt:  »er  machte  sich  daran.«  Viel  ansprechender  erklärt  Wil- 
helm ihn  so,  dass  in  Folge  der  lebendigen  Ausdrucksweise  einfach 
der  Begriff  des  Verbums  gesetzt  sei,  wobei  natürhch  die  Casus- 
bedeutung erloschen  sein  musste;  daneben  konnte  immerhin  der 
Imperativische  Infiniti?  als  ursprünglich  casuell  erklärt  werden. 

Hat  die  Lehre  Ton  der  Bedeutung  und  dem  syntaktisdien 
Gebrauche  der  Sprachformen  durdi  die  weiteren  G^chtspunkte 
der  vergleichenden  Sprachforschung  immerhin  schon  bedeutend  ge- 
wonnen, so  gilt  dasselbe  auch  für  die  Auffassung  des  Satzgefüges. 
Dass  man  zur  Erklärung  des  zusammengesetzten  Satzes  ausgehen 
müsse  vom  einfachen  Satze,  dass  die  Hypotaxis  überall  aus  der 
Parataxis  entwickelt  sei,  ist  auch  schon  seit  geraumer  Zeit  aner- 

5)  C.  Hrntzf^,  Der  Accus,  cum  Infiii.  bei  Homer.  Berliner  Zeitschrift  für 
das  Gymnasialwesen  1866  S.  721  ff.  C.  Fleischer,  De  primordüs  etc.  Leip- 
zig 1870.    C.  Albrecht  in  Curtius'  Studien.   Baod  IV.   S.  1  flf. 
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kannt*)  Aber  erst  durch  die  Arbeiten  von  Windisdi  mid  Del- 
brSck')  ist  ein  friscber  Impuls  sn  streng  historischer  Forschung 

auch  auf  spezitisch  griechischem  Gebiete  gegeben  worden.  Hier 
ist  nun  als  erste  philologische  Arbeit  yon  grundlegender  Bedeutung 
zu  nennen: 

Der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  el   Von  Ludwig 

Lange.  Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften,  (l'hilos.  historische  Classe  VI.  Bd. 
1874).  L  Einleitung  und  el  mit  dem  Optativ.  1872.  180  S. 
IL.  et  xsv  (äv)  mit  OptaÜT  and  el  ohne  Verbum  finitnm.  1873. 
80  S.*) 

Die  vorliegenden  beiden  Theile  umfassen  in  drei  Abschnitten 
(von  acht  im  Ganzen)  von  den  etwa  850  Beispielen,  in  denen  bei 
Homer  el  vorkommt,  zusammen  267,  und  man  kann  daraus  schon 
auf  eiiien  bedeutenden  üm&ng  des  Ganzen,  dessen  VoUimdiiiig 
rieh  hoffsntlich  nicht  allzu  lange  hinausschieben  wird,  schliessen. 
Lange  hat  jede  emzelne  Stelle  sorgfältig  interpretirt,  und  —  mag 
auch  die  Lecttire  auf  die  Dauer  ermüdend  sein  —  kein  Verständiger 
wird  die  daraus  resultirende  Breite  tadehi  wollen;  denn  so  ge- 
winnt erst  das  Ganze  volle  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit,  nament- 
lich für  die  Statistik,  auf  die  bei  der  hier  erstrebten  historischen 
Forschung  natürhch  das  grösste  Gewicht  gelegt  werden  musste. 
Wie  die  peinliche  Exactheit  in  dieser  Beziehung  so  ist  auch  die 
Anlage  des  Ganzen,  durchaus  auf  eine  unbefangene  fieortbeUiing 
der  Thatsaohen  gerichtet,  und  die  schaHsinnige  Daxchfiihrung  der 
einzeben  Oesichtspunkte  als  mustergiltig  zu  bezeichnen;  die  ge- 
wonnenen Resultate  sind  zum  i  heil  von  weitgreilendster  Bedeotong 
llir  die  ganze  griechische  Satzlehre.  . 

*)  Man  vergleiche  u.  a.  namentlich  Lange's  Vortrag  lieber  Ziel  und 
Hefhode  der  syntaktischen  Forschung  in  den  Abhandlungen  der  Göttinger  Phi- 
lologenvewammlung  8.  99  ff.  In  seinem  UniTersitiitsprogramm  yon  1872  hat 
liange  bereiu  ftr  die  Fonnel  d  dys,  unter  Terwerftmg  der  Ellipse,  db 
schon  Ton  Nieanor  angedeutete  StklArong,  wonach  el  hier  icttpanMJimMpmrai» 
Mpfnitut  ist,  in  Ehren  gebracht. 

7)  üntersnchnngea  Ober  den  Ursprung  des  indogennanisdien  Belalir- 
Pronomens.  Von  E.  Windisch.  In  Curtins'  Stndien.  Band  IL  Ueber  den  Ge- 
branch des  Co^junctiv  und  Optativ  im  Sanskrit  und  Griechischen  von  B.  DeK 
brflck.   Halle  1871.   (Delbrück  und  Windisch,  Syntaktische  Forschungen  L) 

*)  [VgL  oben  S.  942ff.J  Anm.  d.  Eed. 
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Gegenüber  der  traditionelleii  Weise,  ▼om  Standpiiiiki  dee 

£Brtigen  Sprachgebrauchs  aus  die  verschiedenen  Anwendungen  von 
ti  zu  erklären,  weist  Lange  —  wie  immer  mit  genauer  Rücksicht 
auf  ältere  und  neuere  Ansichten  —  die  Schwierigkeiten  nach, 
welche  entstehen,  wenn  man  den  wünschenden  und  indirect  fragen- 
den Gebrauch  auf  Grund  des  oonditionalen  zu  vereinigen  sucht  und 
verwirft  andi  die  Annahme  temporaler  Grandbedeataag  (Gortias, 
SdiGmann).  Die  Annahme  toh  Elfipsen  wird  ebenso  prindpiell 
abgewiesen  wie  die  Nothwendigkeit  betont  wird,  Tom  Gebraneh 
von  el  in  Hanpteätzen  aaszugeben,  der  allein  beweist,  dass  sl  ur- 
sprünglich ebensowenig  conditiüuale  Conjunction  gewesen  ist  als 
irgend  eine  Conjunction  ursprünglich  als  solche  diente.  Die  eigent- 
liche Grundbedeutung  soll  also  erst  die  nachfolgende  Untersuchung 
erweisen,  bei  der  Lange  die  Beispiele  einzig  richtig  nach  for- 
mellen Gresichtspnnkten  geordnet  hat  Die  £^rmologie  ist  dabei 
zumchst  gans  ausser  dem  Spiele  gelassen. 

Der  erste  Absohnitt  behandelt  die  200  Beispiele  mit  el 
und  Optati?.  Von  diesen  sind  (Gap.  I)  38  —  die  für  das 
Einzelne  wichtige  Vertheilung  auf  Ihas  und  Odyssee  müssen  wir 
hier  unberücksichtigt  lassen  —  absolute  e^- Sätze  mit  £«,  at  j-ap, 
ei  yctos  auie  und  £t'<5^£,  wo  man  gewöhnlich,  vom  hypothetischen 
Satzgefüge  ausgehend,  einen  Nachsatz  wie  xoXmq  äy  i^ot  hinzu- 
denkt, während  es  einüacbe  Wunschsätze  sind.  Einschlägige 
Fragen,  wie  über  das  zugeiiigte  yap  und  ^  weldies  letatere 
Lange  nach  Pott  als  abgekILrzten  Voeativ  von  ^toQ  erklärt  —  sind 
nberall  sorgfiüitig  erörtert  Das  IL  Gapitel  behandelt  die  65  prä^ 
positiven  s^Sätze  mit  Optativ.  Von  diesen  sind  nach  Lange,  der 
hier  einige  Male  Bekker  s  Interpunktion  zu  berichtigen  hat,  28  noch 
entschieden  parataktisch,  und  der  Nachsatz  ist  in  derselben  Weise 
lose  angefügt  wie  auch  nach  Wunschsätzen  ohne  die  Lange 
S.  378  ff.  zusammenstellt.  37  Beispiele  dagegen  sind  bereits  hypo* 
taktisch  und  theils  in  wünsohendem  wie  alle  parataktisohen,  theils  in 
faUsetrandem  Sinne  gesetst.  Der  Optativ,  den  Lange  allgemein  als 
Modns  der  EinbiMungskraft  beaeichnet»  wählend  Delhruck-Windisch 
von  der  wünsdbendoi  Bedeutung  ausgehen,  wird  dabei  als  eigentlieh 
concessiv  gefasst,  wie  er  auch  ohne  die  Verbindung  mit  et  vorkommt. 
Auch  die  Stelle  768,  wo  et  scheinbar  de  iterata  actione  gesetzt 
ist,  wird  darnach  erklärt,  und  ähnlich  zeigt  sich  später  an  ande- 
ren Stellen,  dass  die  temporale  Bedeutung  ihnen  an  sich  nicht 
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inBewolmt.  Im  III.  Capitel  sind  die  97  postpositifoi  e^-Sitse  be- 
sprocheii,  deren  dnrdiweg  hypotsktisGbes  VtffaihiiiflB  anch  dnfdi 

die  Stellung  ausgedrückt  ist.  Lange  theilt  sie  nach  dem  logischen 
Verhältniss  zum  Nachsatze  in  subsectitive  (43),  coincidente  (13) 
und  antecessive  (41).  Die  subsecutiven  (wie  10*2),  die  man  in 
der  Regel  unter  Ergänzung  von  Tzst/Dwtieuog  oder  dergleichen  als 
indurecto  Fragesätze  fasst,  ergeben  sich  thatsächlich  als  Wunsdi- 
eatse;  was  dabei  S.  ^fL  dber  den  OpteUr  nach  hkloiiwhem 
Tempne,  goganüber  der  gewöhnüclien  Paiallelliaimng  dieeer  Sitae 
mit  denen  mit  oT  xtv  oder  tjfv  und  Conjanctiv,  bemerkt  wird,  daee 
nämlich  auch  hier  der  Optativ  als  Modus  der  Einbildung  gesetzt 
ist,  indem  der  Sprechende  sich  in  die  Vergangenheit  versetzt,  ist 
von  allgemeiner  Wichtigkeit  für  die  griechische  Satzlehre,  auch 
wenn  sich  Lange's  Darstellung  noch  sollte  moditiciren  lassen.  Die 
coincidenten  ei  Sätze  —  theils  indirect  fragend  wie  ^  381,  theils 
vergleichend  mit  $1  wie  A  467  —  sind  sämmüicb  ofspian^ydi 
fallaeteend.  Von  den  aatecesalYen  sind  acht  bedingende  Wonscb» 
sätse,  alle  übrigen  Fallsetsnngnitie;  natiiriicfa  werden  hier  wie 
sonst  die  oonoessiTen  Satie  mit  el  xa(  n.  s.  w.  besonders  rabridit. 
Sehr  wichtig  ist  hier  überall  die  Rücksichtnahme  auf  die  entspre- 
chenden Sätze  mit  //jj ,  das  vielfach  das  Gegenstück  zu  er  bildet. 
Aus  der  Gesammtbetrachtung  des  Gebrauches  von  ai  und  nr^  er- 
giebt  sich,  dass  in  der  Combination  beider  ur/  ursprünglich  kei- 
neswegs blosse  Negation,  sondern  prohibitive  Partikel  (wie  sie  aaob 
in  Wunsch-  und  FaUsetaungsaätzen  ohne  Torkommt),  d  aber  ent 
nachher  gewissennaasen  ab  Exponent  des  wünschenden  oder 
setzenden  YerhliltnisBes  ragefügt  ist,  wofür  namentlioh  die  in  üeb«r> 
einstimmung  mit  /^i^- Sätzen  regelrecht  postpositive  Stellung  der 
Sätze  mit  sl  ni^ ,  und  die  Stellung  von  tiij  nicht  beim  Verbum, 
sondern  am  Anfange  des  Satzes  geltend  gemacht  wird. 

Die  Resultate  des  ersten  Abschnittes  sind  am  Schlüsse  klar 
zusammengefasst.  Das  Vorhandensein  von  66  Hauptsätzen  unter 
den  200  behandelten  etöätzen  weist  deiitlidi  darauf^  dasa  die  hy- 
potaktischen ans  den  parataktisdien  entstanden  sind;  nnd  swar 
war  bei  diesen  optatifischen  SStzen  die  Entwickelnng  eine  dop* 
pelte^  eine  directe  ans  den  Wunschsätzen  (zusammen  136)  und 
eine  indirectc;  aus  den  !•  allsetzungssätzeu  (zusammen  64),  insofern 
diese  sich  hier  an  die  Wunschsätze  anlehnten ;  dabei  fand  keine 
Correlation  zu  einer  entsprechenden  Partikel  des  Nachsatzes,  son- 
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dfirn  einfiMsiie  Inxtapositum  statt.  Für  die  Frage  nach  der  Gnmd- 
bedentiing  von  e#  ergiebt  sich  zunächst  soviel,  dass  es  ursprüng- 
lich eine  zur  Einleitung  von  Wünschen  und  Fallsetzungen  geeig- 
nete, interjectionsartige  Partikel  war:  man  sieht,  es  wird  durch 
diese  Betrachtungsweise  vielmehr  der  Modus  dee  Verbums  in  den 
Vordergrund  gerückt,  und  die  Partikeln,  die  wir  in  ihrer  Fmustioii 


ff 

1*1 

nen  als  mehr  acoeesoriBohe  Elemente. 

Im  zweiten  Abschnitt  (S.  487ff.)  sind  die  30  Fälle  mit 
«f  arev  (äv)  nnd  OptatiT  behanddt.  Die  potentiale  Ausdrucks- 
weise beruht  nach  Lange,  wie  die  concessive,  auf  dem  fallsetzen- 
den Gebrauclie  des  Optativs;  ursprüngliche  Wunschsätze  liisst  liier 
der  Verfasser  nicht  gelten.  Wenn  das  Fehlen  von  absoluten 
S&teen  vermuthen  läist,  dass  diese  Art  sich  erst  entwickelte,  als 
der  Uebergang  ans  der  Parataiis  in  die  Hypotazis  bei  den 
Sfttsen  schon  begonnen  hatte,  so  aeigen  die  statistischen  Erörte- 
rungen ancfay  dass  der  Gebranch  Ton  s7xev  (äu)  mit  Optativ  schon 
bei  Homer  im  Abnehmen  ist.  Die  Eintheihmg  der  Beispiele  ist 
analog  derjenigen  im  ersten  Abschnitte,  und  die  allgemeinen  Resul- 
tate sind  den  früheren  entsprechend. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  5210'.)  umfasst  die  37  Bei- 
spiele mit  £1  ohne  Verbum  iinitum.  Von  den  präpositiveu 
smd  zwei  mit  <ä  yap  und  Infinitiv  parataktische  W^unschsätze  (zum 
Yeigieiche  werden  wieder  entsprechende  Falle  mit  fog  herangeso- 
gen). Die  14  hypotaktischen  Beispiele,  wie  ß  224  el  di  fwi  aha 
T9d¥afiewu,  sind  sammtlich  fidlsetzend;  das  Fehlen  der  Copula 
wird  natürlich  nicht  dorch  Annahme  einer  Ellipse  erklärt,  sondern 
als  alterthümliche  Weise  anerkannt.  Die  postpositiven,  auch  durch- 
weg fallsetzendeu  Sätze  sind  theils  coincident,  theils  antecessiv. 
Von  ersteren  ist  einer  ein  indirecter  Fragesatz,  nämlich  Ii  346, 
wo  Lange  tirc  —  t^rt  restituirt,  und  16  Vergleichungssätze  mit 
Q}g  er,  wo  besonders  deutlich  nur  Exponent  des  fallsetzenden 
Yerhältmsses  ist,  der  auch  fehlen  kann ;  an  der  sdiwierigen  Stelle 
^  597  wird  ansprechend  der  Datir  ieparj  conjicirt  Bei  den  an* 
tecessiyen  Sätzen  (z.  B.  il  t6x^  äfievtov  A  116)  ist  wieder  die  Ver- 
bindung £t  riTj,  die  wir  ja  hier  mit  »äussert  zu  übersetzen  pflegen, 
in  dem  oben  angegebenen  Sinne  besprochen,  nur  dass  hier  bei  dem 
Mangel  der  Copula  /n^  zugleich  die  Kraft  der  Aussage  entliült. 
Zur  Verdeutlichung  des  antecessiven  Verhältnisses  wird  auf  das 
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im  Hanptetie  geiwöhiilich  gebraiuilile  iiQg0irieie&  und  im 
Aiwoliliws  dana  an  der  sohoii  yngßa  dar  Foimeii  iptd^attaSmi  mid 
^jfyiUM  Terdaohtigeii  Stelle  f  792:  itoa^  ipc^saäoi  iXXoK  el  fii^ 
vorgeschlagen.  Sehr  schlagend  zeigt  bei  ei  ohne  Verbom 
finitum  das  Zablenverhältniss  26  :  9,  dass  dieser  Gebrauch  bereits 
in  der  Odyssee  im  Absterben  begriffen  ist.  Die  allgemeinen  Re- 
sultate sind  wieder  dieselben;  eine  statistische  Tabelle  erleichtert 
hier  wie  am  Schlüsse  des  ersten  Abeobnittoi  die  Uebersicht  über 
das  Ganse. 

Handle  treffende  Beobaofatmigen  im  £iaaelnen  und  gelegent- 
Edle  Erartorongen  mosslen  wir  bier  nnerwifant  laaaen.  Ueber 

Einzelheiten  kann  man  gewiss  auch  Zweifel  hegen,  wie  das  Her- 
zog Philol.  Anz.  1874  S.  3  thut;  die  Hauptresultate  werden  da- 
von nicht  berührt.  Hoffentlich  schliessen  sich  an  Langels  Arbeit 
bald  ahnliche  Untersuchungen  auch  von  anderer  Seite  au;  ob  ist 
hier  ein  sehr  dankbares  Feld  für  solide  Arbeit 

Der  AnftaAi  von  Jelly:  Ueber  die  iltesle  Feim  der  Hypo- 
tazia  im  Indogermamflehen  (Gnrtuu'  Studien  VI,  S.  215—246)  be- 
scbäffcigt  sieb  nicht  speaeQ  ndl  dem  Giiedilsehen. 
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Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  späteren  griechischen  Prosa  sowie  der 
mittel-  und  neugriechischen  Prosa  und  Poesie. 

Von 

Plrofessor  Dr.  A.  Eberhard 

in  Magdeburg. 

Auch  in  diesem  Theile  des  Jahresberichtes  war  eine  strenge 
Beschränkung  auf  das  Jahr  1873  nicht  durchzuführen:  es  musste 
mlfiich  in  die  beiden  folgenden  Jahre  herübeigegriffen  werden, 
anderes  aber  wurde  zwecbnässiger  für  das  folgende  Referat  auf- 
gespart Ferner  machte  die  ungemeine  Zersplitterung  des  Mate- 
riales  eine  ungleichmässige  Behandlung  unvermeidlich,  die  nicht 
immer  durch  den  Werth  der  Schrift  an  sich,  sondern  durch  die 
besondere  Richtung  des  Referenten  bedingt  war.  Die  bedeutendste 
Erscheinung  im  Gebiete  des  ersten  Theiles  unserer  Periode  sind 
unstreitig  Uercher*8  Griechische  Brielachriftsteller,  im  zweiten  Sa- 
thas'  ßißJiioikimj  jiBommvtx^  und  Legrand's  Chansons  populaires 
Ghreoqnes,  diese  beiden  freilich  überiiolt  durch  W.  Wagner's  Gannina 
Graeca  medü  ae?i,  Lipsiae  1874.  Die  neue  Auflage  von  Cobefs 
Varia e  lectiones  (Lugduni  Bat.,  Brill)  ist  zwar  gewiss  mit 
allgemeiner  Freude  begrüsst  worden  —  war  doch  dieses  epoche- 
machende Werk,  von  dessen  Studium  kein  Philologe  ferne  blei- 
ben sollte,  völlig  vergriffen  und  nur  zu  kaum  erschwinglichem 
Preise  erlanghar  — ;  aber  für  unseren  Abschnitt  enthält  es  nicht 
▼id  Neues,  weder  in  der  erweiterten  Einleitung  noch  in  dem 
148  Seiten  umüsssenden  Epimetmm.  £s  sind  diese  Zu^tze  meist 
dm  Rednern  und  dem  Thukydides  gewidmet;  neu  besprochen 
ans  bieriier  Qeh5ngem  werden  yereinzelte  SteDen  ans  Theophrast, 
Dionys  von  HaHkarnass,  Luciau,  Dion  Chrysostomos,  Fronto,  Ari- 
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Südes,  Themistios,  Libanios,  lamblichos,  Athenäos,  Stobäos,  Hesjch, 
den  Scholiasten  zu  Homer  und  ztt  Aristophanes. 

Zahlreiche  VerbesBenmgen  zu  Schriftetelleni  dieser  Periode 
enthalten  noch  Anfrätse  in  der  Mnemoeyne  (Mn.)  von  Cobet,  im 
Hermes  (H.)  Ton  Hanpt,  Horcher  und  Hertlein. 

Wir  beginnen  mit  den  Beiti^gen  zur  Verbesaerung  der  Theo • 
phr astischen  Charactere.    28  p.  153,  15.  P,     dp^^>;  ^lomaq 

Toin;  dr^norag  iueypa^r^  tilgt  Cobet  V.  L.  560.  Mn.  II  p.  83  ok  vor 
eIq  und  schreibt  naptytypäfi^.  Aber  viel  wahrscbeiDlicher  iat 
Meier's  Ergänzung  heffnlfj^^  ^müidiifioQ.  Warum  soll  dam 
Sosias  nicht  ohne  Bürger  zu  sein  nnter  den  Söldnern  gedient 
haben  —  man  denke  nur  an  Demoethenes  Klagen  1  —  und  dann 
ins  Bürgerrecht  sich  eingeadhlichen  haben?  —  Mn.  ü  34ff.:  &  1 
p.  122,  10  npoQ  roüQ  dStxou/iivouQ  wird  vermuthet  Ser^j^oottsuotßQ, 
Z.  7  TTpoae/Mw'^  zolg  iyßpuii;  iÖiXecu  AaXeiv^  od  /tttreh  liest  Haupt 
II.  7,  295  £.  ooxsh  o'j  n,  —  Z.  15  ßnoltoasai^ut  ist  aus  dem  Par.  A 
aufzunehmen.  Z.  19  axi^ea^tu  für  den  Aor.  ist  längst  hergestellt. 
Z.  24  od  radxä  und  25  hnSTtpov  für  öiuoq,  wie  bereits  Schneider. 
12d,  1  inumuooQ  statt  mareuT^q,  —  c.  2  p.  123,  8  atar^  äfta 
ptuSfuyov  (nach  Paris.  A.  B.)  tlnthf  *£v^/ic<  Sq  dnoßUnottw  mIq 
oi  (für  np^  m).  Z*  11  eoyxaä^fdwmf  nnd  18  d^*  o&nB  dpfm- 
fiivow;^  wie  schon  Ribbeck;  Z.  21  heaxyieat  9k  ^dovroq  (für  äMm&tß- 
Tog:  so  schon  Keiske;  der  Referent  adXouuTog)  mit  Tilgung  von 
dpOwg.  124,  19  ::äu  für  Tzauza.  —  c.  3  p.  124,  23  zowjzog  ztc 
otoQ  wie  bereits  Hanow.  125,  7  t.azIo)^  getilgt:  es  fehlt  in  mehre- 
ren Handschriften.  —  c  4  p.  126,  10  i/ißahh  tov  yopzov  xat 
xö^aurSg  rivoQ  r^v  ^pav,  zum  Theil  mit  Handschriften.  Z.  13 
xäk  [id]  dppipiow:  so  schon  Härtung.  Z.  16  irtpov  dvTaUdm&4mt 
statt  äpa  dJÜL  wie  Toriier  der  Referent  Z.  18  uSaiw  tMv  m 
Stfdipat  für  ijmnf,  Z.  20  tddi^  Tor  nataßäg  gestellt,  Z.  21  naptt^ 
mit  Casaubonus  gestrichen.  —  c.  5  p.  127,  12  ha  xotvog  ztg  («t 
edd.  Paris.)  ehat  doxfj.  Z.  16  zpoaayaynusi'o^  (so  der  Rhedig.) .  . 
xaiiiaaaöat  (xatüaat  Rhedig.).  128,  5  tx  Aaxedatfuvjng  xat  fvjhita'^ 
zyo'j(7a\f  Ilipaag  ivofpaapivo'jg  —  die  Worte  fehlen  bei  PetersCTi 
ohne  Bemerkung  —  will  Cobet  mit  Tilgung  von  lyn^jaou  schraben 
iv^aafdw^y  olme  Grand;  vgL  die  erste  Stelle  bei  Ussing.  TL  6 
rtak  \ai^XUtto)ß\  ictülawvpidtov  (für  iBoXaunptahv)  •  •  mt  rovv»  xc* 
o(Ctt>y  xiypdvat  (statt uuv;  so  schon  Needham)  . .  roic  ^oym- 
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vtxot^  iutntdiixvuadat  (für  iTztd,;  so  schon  N.  L.  775)  .  .  dffzepov 
htttadi^at  &oxt  tlititif  rtva  tiov  Ösaß/iivaiv  zpoQ  [rbu]  izepov 
im  Anschluss  an  Foss  {inetativai)  und  Needham  {xw  eiTrsiu  nva), 

—  c  7  p.  180,  6  wird  dnawahjg  fUr  dnofOfjanlHqi  gebilligt  und  Z.  7 
mu  ifOPtanjMSTac  nach  ddptioüQ  gestrichea.  Z.  15  war  r&v  pj^TÖfimv 
«rforderlich;  die  Stelle  beridit  Bich  troti  Peter8eii*8  Widerspmdi 
auf  den  Streit  zwischen  Demosthenes  und  Aeschines.  Z.  24  vor 
stuat  wird  beseitigt:  es  fehlt  im  Rhedig.  —  c.  8  p.  131,  4  uTravTi^' 
47ag  Tip  (für  rtn,  wie  vorher  schon  Referent)  .  .  kpcorrjoai  fJoÖeu  ; 
[xai  AifSiQ  nj  xai  \IIwq\  i/sig  zept  rou  TzoXipoj  (statt  nepi  mode) 
shtttw  maf6y\  statt  T/m^  hatte  Referent  vorgeschlagen  "hioq»  Z.  17 
7aaT9&us\  ^autphv  f^ati  c?vac  xb  npafpa*  fioäaiku  ^dp^^xat 
scdyrac  (so  •schon  Casanbonns)  . .  xot  itoXby  xhy  f6vov  (statt  Z^fthv^ 
so  schon  Anber)  x^yoviyau  Z.  27  vor  ^evd/isvoQ  ist  nach  CSasan* 
bonns  -jr^  zu  erganzen  ;  tff^tjpSg  ist  cormpt.  —  c.  9  p.  133,  4  xai 
£a>  fiku  Xäßr^,  \£u  f/s«,l  d  ok  pi^  ..  ;  Z.  G  a 'j  u  f^seapsh^  Z.  8  £;r* 
fUXoTptau  ohne  r/v,  Z.  10  raDr«  r«^/^'  ypijfjavzaQ.  —  c.  10  p.  133, 
17  oloQ  ixTiu  (statt  iu  Tüj)  fir^'A  r^fitfoßo/iou  uTratTetv  iXdwv  ize 
Tfjv  olxiav  (ik^wv  steht  im  Rhedig.).  134,  2  di^äy  sei  Terderbt 
Z.  6  ^olinxa  rufv  j^afmtjztrwv  (statt  yapat  ttsttuüxouov  oder  xee/cel- 
vmv);  ausserdem  ist,  da  in  den  Grärtep  Griechenlands  keine  Dat- 
teln gedeihen,  fobnxa  oorrnpt.  Z.  12  äkaq  xtypdvat  (ivs  yp€»vu6' 
voz;  /päv  Tiut  Casanbonns).  Z.  16  xak  rdg  xXtt^  nach  den  Pariser 
Handschriften,  wie  Ast  vorgeschlagen  hatte;  Z.  19  billigt  Cobet 
umtXuopivntjQ.  —  c.  11  p.  135,  10  zpnatAho  u  ra  a')'^r^ahr^'>ai '  xac 
^tovetu  a'jToc  kn'jTw  xai  afjXrjrpioa  (statt  des  Pliir.)  tuatitv^nHa'.. 

—  c.  12  p.  135,16  wird  gebilligt  bvtsu^iq  in  Uebereinstimmuug 
mit  Dobree.  —  c  13  p.  136,  14  dtsipyztv  [ro^]  fia^nuivooQ  \xm\ 

od  Yt¥mmi9ti  enteree  nach  Ussing.  Z.  17  naftoff^ktt,  —  c  14 
p.  137, 4  Xo^tüdftttfdQ  Tt  (die  Pariser  Handschrift  tcc)  ra?c  <p^ipotQ, 
2t.  W  xak  diatffiX  ^  i  yznq  aurtp  (statt  diza-jpfilkovta^*  —  C  15 
p.  138,3  Ysuaatm  reou  didopivtav  (für  yivotro  dtdnptva-^  yBdötm 
rlwnniuwu  bereits  Bemard).  —  c.  16  p.  138,  21  xat  orau  (für 
£"97^  o<fci>  .  .  iuu  pku  zafiEtaVj  .  .  iau  nk  Ispi/v,  .  .  Z.  10  xtlu  ylwjx^^ 
(mit  den  Handschriften)  xaxxaßi^wat  Tzapn'ivtoi  aurou  Tapüz- 
rea^^at  (letzteres  bereits  Meier)  xm  {tzuq  ^AHr^^^ä  xpehrtout  TrapeJl" 
i^ntfi  statt  xpstTTwp  ist  jedenÜEÜls  mit  Meineke  Vind.  Arist.  p.  129 
nnd  0.  Jahn  xptfrrw  herzusteUen:  »di  meliorac.  Z.  18  hfiapmrhvf 
xSnava^  was  schon  Foss  gefunden  hatte.   140,6.7  mdlk^  xai 
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dfiät  (f&r  oxuAaxt)  und  fppifas  rplQ  ^  xdXnov  106001  hatte 
bereitB  Huschig  TOigeschlagen  (ada.  crit  p.  63) ;  mit  demaelbeD 

war  für  tepsia^  Ispia  m  schreiben  oder  wenigstens  mit  Anber 
ispiaq.  /ul39,5.  142,3  werden  die  Conjecturen  N.  L.  p.  174. 
ÜU8  wiederholt.  —  c.  17  p.  140,  12  tipi^6>r^aE>  dpa  statt  ziföt'r^^- 
<rac,  vorweggenommen  durch  Ilanow  und  zum  Theil  schon  durch 
Pauw.  —  Z.  22  zb  rj/uff!j  dTt6lmltv  für  d-itm^v.  —  c.  19  p.  142, 
16  dno^pmi^yatf  Z.  21  dnoppaivetp  dno  xqu  üx6paxaQ  und  Tor» 
her  für  dpa  3'  äp$aadat  vielleicht  mit  Ussang  dxop»p$€urdai»  143» 
7  dtt  oßrm  7at6muto  (f&r  xl  odi  8xt  hatte  bereits  Corais, 
oJßtm  der  Referent  gefunden).  —  c.  20  p.  148, 16  itavoöpY  q  fia  to5 
TzaTTTio'j  statt  za]/(rjpYtd)]/ :  TMvuupyr^pa  zoj  T-.azr.twj  fand  bereits 
Usener.  Z.  21  ipwzr^aai  .  .  havziov  twu  otxsvdiv  (für  ühteicoif).  etjzk 
au  pdpfirj^  01'  (odti^sQ  xdi  hexig  (gew.  Irurriy)  /le,  rig  r^u  ir^pipa'^ 
setzte  bereits  Petersen  zu.  144,  6 /ce^r^  7*1^  i^ev  dec  ^ivwv 
(dti  schon  Foss).  Z.  22  xatubv  aicettaat  dnodotjvat  (für  itot^wui 
Haupt  mid  Petersen  hatten  das  Wort  tilgen,  der  Betoent  in  ^- 
x^at  verwandeln  wdlen).  145, 1  TcpoQKaxxaXtoaoi  (steht  in  vie^ 
len  Handschriften).  Z.  18  idöaapsv  (gew.  ipf.)  o{  ixpnxäuetQ 
pnitpli  T&v  Özwv  xat  yi^üve  xd  tepd  al-aia  (statt  d^ia :  vorher  schon 
der  Referent)  xat  xaXd  xat  u/i£l<^  diysaÖe  rdyal^d'.  wenig  Tou  11a- 
uow's  Herstellung  verschieden.  —  c.  22  p.  146,  17:  s.  V.  L.  p.  204. 

—  c  23  p.  147, 1  iv  x(p  Aetypazt  eoxigxuts;  mit  Gasaubonusi  Z.  3 
dnolauaoQ  und  ktfuv  sind  keine  neuen  Verbessemngen  sondern 
stehen  nach  geringen  Handschriften,  Z.  11  ^ffof^am  nach  Uottin- 
ger^s  Coigectur  bei  Petersen  im  Text  Z.  8  olx^itoQ  aÜTip 
e^£  (für  wg).  Z,  II  oddapot,  Z.  16  5xt  dxijpvrjxat  (statt  djuipr^- 
r€tt),  Z.  17  npotrr^xetj  sehr  wenig  ansprechend,  Z.  19  TdifaXtofuzxa, 
p  £  7  a  dtdouTt.  148,  3  zoIq  zwXouat  tilgt  Cobet  und  versteht  ::pü- 
aeXäüiu  £tQ  Toug  tTizoug  von  der  Verkautstelle ;  Bücheler  J.  J.  109, 
693  schlägt  vor  roug  d^aboug  xotg  natXeuouat  »geeignet  für  die 
Züchtung!.  Z.  4  liest  Cobet  £;ii  xds  axr^vdg  iXbu)u  und  Z.lSn 
mit  Casaubonns;  Z.  8  (tvodoxioQ.  —  c  24  p.  148, 19  ptai^oopiyooQ 
»qui  aliqnid  condncere  uellentt.   149, 1  laopBvov  (nach  Meiaeke). 

—  a  25  p.  149, 12  tmy  üopnMvzwt*  Z.  14  xä  rou  ^saS  wird 
vom  bevorstehenden  Wetter  verstanden.  150,  11  odx  läeug  (ge- 
wöhnl.  idaei)  tov  dvÖpwTiov  uKvoif  Xayeh  (für  Aa^igl-^ :  N.  L.  558). 
Z.  15  oiawxe  wie  bereits  Casaubouus,  Z.  16  iTztaxeif'opivo'jg.  — 
c.  26  p.  150 1  21  6  dk  dXiyapj^og  zotoutög  zig  oiog  rou  di^pou  ßou- 
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/.S'jofiivou  ouaTtuag  zoi  apyovzi  7:ooaatp-^ü0'jzai  tTjQ  TTonrrrjQ  [zffjg] 
C'JventfitXr^frnniuißtjq.  Z.  15  naoaaabai  dpy  a  i p  £  a  t  ä  Zf^pzag  xat  Otto 
T^nov  fiuXXny  (für  w)zn')Q  üßpiZofdwuQ  ij  Ti/ioß/iivoo^ ,  sehr  un- 
wahrsoheinlich).  Z.  16  obn^rdu  iarty^.iv  ro?c  dixaanjploic  dum 
icda^ofitv  6«b  rwv  dexaCofidvmy  (statt  dixaCofdvatv):  letztere  evi- 
dent« Verbessemng  (wiedetliolt  Y.  L.  581)  war  längst  durch  Meier 
und  Usener  Yorweggenommen.  1  ix  itw^tna  irSXemv  elg  /uau 

a o vayayo\tza  zhv  dr^pov  xaza/Jj  aai  zi^u  ßatrUeiav •  xat  dixata 
[a'jToi/]  TzadEtv.  —  c.  27  p.  152,9  k^r^xouzizr^g  für  i^rjxo'^zaizTjQ. 
Z.  20  ipü}\/  kratpag  (für  lepag^  nach  Schneider).  Z.  22  i^'  ikkou 
[xat]  d^ouneuog.  Z.  25  ToitQ  /i£t^  adzou  aoyd^ovzag  statt  ^rvur/vfov- 
raq  von  den  Beiträgen  m  einem  Rkenik;  8.  z.  B.  c.  30  p.  157,  15. 
—  c  28  p.  153, 11  xaMmp  ci  fevioloj'ouvTig  wird  mit  zu  den  Wor- 
ten des  xaxoXAyog  gezogen,  p.  154, 8  Svmp  ett  x6v9Q  (für  tä  fV' 
vdixeg:  das  Wort  fand  berdts  Ast)  iv  ratQ  hddiq  aovipyn\tzai  (statt 
iTJviyo'jzat :  schon  von  Schneider  vermuthet  und  später  von  Meier 
Hirschig  u.  a.)  xai  zo  oXov  äy(ipnXdh)i  ziukg  xat  ajzat  rroog  zi^u 
Ö'jpav  .  .  uzaxo'jo'jrrti/.  Z.  9  vertheidigt  Cobet  ooSku  o/wia.  Z.  10 
.  .  Y'j)/aixt  dixa  (=  t)  xdXa\^za  elaeyej'xa/iiurj  (letzteres  nach 
Siebenkees),  eine  glänzende  Verbesserung.  Z.  12  Xoljmiat,  Z.ld 
Seeubg  nept  xoo  i^ayaavdmoQ  xax&Q  Mlnäiv,  Z,  daini/iüäat  fo^k 
TOü  (mit  Ussing)  toöq  oheebui  Xotdop^aat  (fix  Xotdopttadat), 
Z.  20  6  T^c  SoffxoXiag  ipe&tafi6g  mit  Hottinger.  —  c.  29  p.  154, 
25  Toig  [^^m^fiivmg  xai]  dTjfwainog  dytovag  diipXyjxAfft»  155,  7  dXjj^rj 
TEpL  (für  UTzzft)  a'jznu  Uyeahai  .  .  ifr^aai  yap  aijzuu  eu^urj» 
Z.  12  xai  TTpog  znbg  a  'jYxaHrjnivo'jC  (für  T.nnaxafir.iit)^og\  Meier 
fand  r.pog  xobg\  darnach  schrieb  Foss  Tiphg  zohg  napaxathjpivoog). 
Z.  16  ff'jvayßtffofiivoog.  —  c.  30  p.  155,  24  ala/poxipdtid  iint» 
knt^opla  (f&r  mpiooaiai  Schneider  schrieb  bereits  mptouaia  im" 
dofilao)  xipdooQ  ata)[poti,  156,  7  itapä  dh  r&y  atfpnpiüßtmv  (wie 
geringe  fl^ndschriften ;  vgl.  auch  Hanow*s  Symb.  alt.  p.  IV).  Z.  9 
xai  Twv  ^evtMv  (wie  geringe  Handschriften).  Z.  11  et  nag  SanpSv 
ye  zo'j/.aioi/,  TratSdpiov.  Z.  35  xai  äoi/iaztov.  Z.  17  s.  V.  L.  ^56. 
Z.  20  zpog  zpo7:o')  ri  wueitTtiai  (fiir  TiwAuadai),  elza  Xaßwu  dzo- 
doabai  letzteres  mit  Hiuzunahme  der  Ueberlieferung  in  den  Pa> 
riser  Handschriften;  s.  V.  L.  138.  Z.  20.  21  ^piwg  . .  dnodid^vat. 
167,6  f^v  [im^xaxakXoY^u.  Z.  8  fp4x9paQ,  Z.  22  xl^paadat  & 
//^r'  äif  dmuri^aat  rcc  (jdü  Ussing)  /i^r*  Aß  ämdMvtoQ  ta^iiOQ 
'  ^r<c  wfdoaaOf  letzteres  wie  Hanow.   Vgl.  N.  L.  775. 
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Es  und  in  diesem  Auemge  einige  Stellen  weggeLaaeen,  wo 
Cobei  nch  ftr  Lesarten  entscheidet»  die  in  den  Ausgaben  T<m  Pe» 
tefsen  nnd  Foes  längst  aufgenommen  sind.   An  sehr  gahlreicbeo 

Stellen  aber  giebt  er  als  seine  Kraendation  was  in  geringen  Hsad» 
Schriften  oder  in  der  Vulgata  sich  findet  oder  von  älteren  Gelehr- 
ten bereits  gefunden  war.  Der  Grund  dafür  hegt  darin,  dass  er 
nur  Ussiog's  ungründhche  Ausgabe  benutzt  zu  haben  scheint. 
Man  weiss  freilich  nicht,  ob  man  dies  bedanern  soll:  denn  die 
geradean  nnglaubliclie  Beschaffenheit  der  beiden  genannten  deot- 
sehen  Ausgaben  wflrde  ihm  sicher  Anlass  zu  manchem  Ans&U  ge- 
boten haben.  Zieht  man  aber  alle  die  Stellen,  wo  Cobet  nidits 
neues  bringt  —  auch  die  eingerechnet,  wo  er  von  ihm  selbst  vor- 
getragenes ohne  ein  erkennbares  Princip  wiederholt  —  von  der 
Zahl  der  oben  behandelten  ab ,  so  bleibt  noch  eine  bedeutende 
Summe  treii'ender  oder  anregender  Vermuthungen  übrig.  Eine 
neue  Ausgabe,  die  das  von  den  älteren  und  neueren  für  die  Teztr 
kiitik  geleistote  mit  den  Varianten  der  drei  guten  Handschriften 
und  Tielieicht  einer  der  geringeren  gäbe,  w8re  ein  sehr  Terdienstliches 
Unternehmen.  Die  vorhandenen  Ausgaben  genügen  in  keiner 
Weise  den  Ansprüchen  auch  nur  an  eine  Sammlung  des  Stoffes. 

Wir  schliessen  hieran  die  Besprechung  von 

F.  Bücheleri  coniectanea,  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  109,  tidi. 
No.  II. 

In  der  —  untergeschobenen  —  £iiileitung  p.  121,  21  Pet 
liest  Bücfaeler  np&rou  ftäv  oSv  not^copm  xhv  XAfov  dnb  xmv 
j^zipoya  aSptaa/  (oder  xä  ^etpoua)  i^j^XoßxdTwy  ^  d.  h.  Ton  den  Feh- 
lem; dann  müsste  der  Verfasser  der  Vorrede  angenommen  haben 

oder  den  Schein  erwecken  wollen,  dass  auch  die  Tugenden  so  von 
Theophrast  behandelt  worden  seien.  —  c.  13  und  18  p.  136,  8. 
141,  6  wird  der  Artikel  zugesetzt  d/iiht  rj  zeptspytu  und  eartv 
d/iihi  ^  äntazia,  wie  er  in  sämmtlichen  anderen  Stellen,  auch  in 
derselben  Formel  (d/iiXu  c.  16.  23),  sich  findet.  Der  Artikel  steht 
beide  male  in  der  Epitome  (p.  162.  163).  ReÜBrent  hatte  darauf 
sdion  Tor  längerer  Zeit  anfinerksam  gemacht,  c  24  p.  24 
liest  Bücheler  i^*  hu  äv  itoptutjvai,  149,  3  SteXBtstu  statt  StafSw; 
Z.  6  wird  dziaToXxa  Ttpoq  ae  ?.r^(f'6fi£uog  vertheidigt.  c.  26  p.  151^ 
22  orau  zaoaxdör^  Tat  Ttg  aurai  ^.izdg  xat  wjj^fiwv  st^tt  Aetttoc: 

auch  Hefecent  hatte  dasselbe  Teimuthet  und  Boeckh's  Beifall  ge 
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iunden.  Dann  weist  Bücheler  nocb  anf  die  Leidener  Handschrift 
hin  (107  p.  31  Geel),  welche  24  Charactere  umfasst. 

lieber  c.  1  nepi  etfxüustag  handelt  das  oben  Heft  3  S.  207  f. 
besprochene  Programm  von  Leopold  Schmidt  in  Marburg:  uns  hat 
dasselbe  noch  nicht  vorgelegen. 

Den  BemeEkungen  zu  Theophrast  hat  Cobet  Mn.  II  28— d2 
«iiiige  foharftinmge  Verbesuinuigi-  oder  richtiger  ErgänznngsToiv 
ecUage  zu  Phüodem's  Schrift  fiber  den  Hocimnitii  (10.  Buch  nepk 
xaxuöu)  Yorausgeschickt  und  weist  zum  Schlüsse  darauf  bin,  daas 
wir  uns  das  Original  des  Theophrast,  aus  dem  die  Charactere 
excerpirt  sind,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Buch  des  Philodem  zu 
denken  haben. 

Herculanensium  voluminum  quae  supersunt  col- 
lectio  altera,  t  VIII  fasc.  II.  Napoli,  dal  museo  nazio- 
Bale,  enthält  Ta£  42—81  Reste  von  fünf  rbetarisch-philosophiscfaeiL 
Welken,  ans  denen  Referent  wenig  Zusammenhäogendes  ond  mohts 
Belangreiches  bat  heransfinden  können,  t.  61  fr,  YSH  stehen  Na- 
men wie  (Pspexu  und  OethrofiTtov. 

Das  Programm  von  Drosihn,  Die  Zeit  des  l/cua^  Ki- 
ßr^xoQ^  ist  bereits  Heft  3  S.  201  besprochen.  Es  stellt  das  be- 
kannte Material  übersichtlich  zusammen  und  zieht  daraus  die 
ScfaläBse,  die  jeder  bei  der  ersten  Uebersicht  auch  zieht;  etwas 
imee  bietet  es  in  keiner  Weise.  Der  Versach  mit  Hülle  des  le- 
xikaliaohen  Bestaiides  die  Zeit  genauer  zu  definiren  ist  Tcnpro- 
eben,  aber  nicht  aiugelubrt:  und  das  ist  nicht  zu  bedauern;  denn 
es  konnte  absolut  nichts  weiter  beraoalconimen  als  was  man  anders* 
woher  auch  wusste ,  dass  das  Werk  zwischen  dem  dritten  Jahr- 
hundert vor  und  dem  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
geschrieben  ist.  Die  Ausgabe  des  Herrn  Drosihn  (1871  bei  Teub- 
ner)  wäre  besser  ungedruckt  gebUeben ;  nicht  einmal  der  Apparat 
ist  neu  revidirt.  So  wie  sie  ist^  bat  sie  nur  einer  anderen  gründ- 
licheren Bearbeitung  den  Plata  weggenommen. 

Ein  Bruchstück  des  Nnmenios  bei  JSnseb.  Praep.  erang. 
7810.  wird  von  Cobet  Mn.  II  7  so  emendirt  ftjjdtv  fih  doxfia 

7:pb  sauxoü  xijU  izo^r^v» 
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Oritica  scripsit  Hermanniis  Diels,  in:  Commentatioiies  in 
honorem  F.  Büchderi  H.  Vaeneri  editae  a  aoc  phiL  BonnensL 
p.  61.  I. 

Im  cod.  Gr.  Mon.  547  (Hardt  V  365)  stehen  die  Bruchstücke 
aus  Porpbyrios'  Geschichte  der  Philosophie,  welche  sich  bei  Cyril- 
los  gegen  lohan  finden.  Drei  Stellen  aus  dem  Leben  des  P>tha- 
goras  werden  emendirt:  p.  14,  19  Nok.  Komma  nach  x6i^\ 
26,  26  äpfioZ6fMsyoQ  «pbg  lipav  ttjV  iatnoo  ^wur^v  för  f^zi^r  ^* 
2  oSt*  adr^f  oSt*  im^^votg. 

Die  Aniührung  aus  Heraclides  Poiiticus  heim  Schol.  Od.  i^.  199 
p.  563  Dind.  wird  von  Cobet  dem  Porph)Tius  viudicirt  und  an 
einigen  Stellen  verbessert  Mn.  1,  17. 

lieber  die  handschriftliche  Ueberliefemng  der  Schriften  des 
lam blich 0  8  berichtet  Cobet  V.  L.  praef.  p.  XXV  das  Bekannte. 
Die  einzige  Grundlage  sei  der  Medioeos  (86,3).  Mn.  U  261  £ 
werden  auf  Grund  einer  GoUation  dieser  wegen  ihrer  Ahk&nrangen 
schwer  zu  lesenden  Handschrift,  die  dem  Professor  Bntgen 
im  Haag  verdankt  wird,  zahlreiche  Stellen  des  X^j'og  npozpsTzzuAQ 
verbessert  und  zum  Theil  in  ihrem  Verhältniss  zum  platonischen 
Texte  untersuclit.  Manches  davon  war  schon  vorweggenommen 
durch  E.  Hill  er  Jahnas  Jahrb.  f.  Phil.  107,  387  f.,  der  auch  vie- 
les von  Cobet  nicht  erwähnte  bietet.  V.  L.  p.  XXVI  schreibt  der 
letztere  MtamutUmQ  V.  P.  §  197  fiir  das  handschriftliche  fuaanioug» 
Hermes  7,  247  ergänzt  Heroher  seine  Angaben  aas  demaelbea 
Codex  zu  der  Einf&hrang  in  die  Arithmetik  des  NikxMhadios  (Her- 
mes 6,  59  f.)  nach  Kutgers'  Vergleichung. 

Sexti  sententiarum  recensiones  Latinam  Graecam  Syriacas 

coniunctim  exhibuit  Jo.  Gildemeister,  Prof.  Bonn«  Bonnae 
ad  Rh.  1873. 

AUes  was  Ton  der  merkwürdigen  Spruchsammlnng  des  Sezlos 
und  über  sie  erhalten  ist,  bietet  die  TorHegende  Ausgabe  in  kri- 
tischer ZusammensteUung.  Sie  ist  als  eine  hödist  tüchtige  Lei- 
stung zu  bezeichnen.   Eine  scharfsinnige,  gründfidie  historia  cri- 

tica  erörtert  die  Art  der  üeberheferung  eingehend  und  handelt 
kurz  —  mehr  wird  sich  schwerhch  Sicheres  ermitteln  lassen  — 
über  die  Entstehung  des  Buches.  Es  folgen  die  Testimonia  mit 
dem  prologus  des  lateinischen  Bearbeiters  Bufinus,  dann  der  Text» 
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oben  die  lateinische  und  griechische  Receiision  zusammen,  darun- 
ter die  Varianten,  unten  die  lateinische  Uebertragung  der  syrischen 
Uebersetzungen.  Einige  griecbiscb,  aber  nicht  lateinisch  und  syrisch 
erhalteDe  Sentenzen  sind  p.  XLVIIIIsq.,  die  im  Lateinischen  feh- 
lenden und  den  Syrern  eigenthünüichen  oder  mit  dem  griechischen 
Text  gemeinsamen  p.  77  sq.  ggsammengestelit  Sehr  ansfuhrliche 
imd  erwünsdite  Stellen-  und  Wortrerzeiohnisse  sdiliessen  das  Werk. 
Wer  war  jener  Sextus?  Schon  von  der  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
derts an  wird  er  erwähnt  und  zwar  in  der  ersten  Zeit  als  heid- 
nischer Philosoph,  spater  mehr  und  mehr  als  Christ,  ja  als  römi- 
scher Bischof  Xystus,  Sixtus  I  oder  II.    Es  kann  aber  nach  dem 
Inhalt  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Veriasser  keineswegs  christliche 
sondern  nur  philosophische  Lehren  darlegen  wollte.  Einige  christ- 
lidie  Anklänge  (S.  XLII)  werden  auf  Bechnung  des  Uehersetsers 
oder  eines  Erweiterers  za  setzen  sein;  keine  einzige  solche  Stelle 
ist  griechisch  erhalten.    Die  Zahl  der  Sentensen  ist  in  den  Ter- 
schiedenen  Quellen  eine  sehr  verschiedene,  die  Ordnung  ohne  alle 
Conse<{uenz  und  oft  nach  ganz  äusserlicheu  Gesichtspunkten  an- 
gelegt ;  dazu  kommen  nicht  wenige  Wiederholungen.    Der  Heraus- 
geber ist  geneigt  diese  Unordnung  dem  Schriftsteller  selbst  bei- 
somessen:  dem  Referenten  sdieint  ein  ursprünglicher  Grundstock 
des  Sextus  mancherlei  Znsätze  und  Umgestaltungen  hei  häufigem 
Gebrandie  eiliediren  zu  haben,   Beispiele  dafür  bieten  die  grie* 
chischen  Gnomologien  und  die  Sentenzensammhingen,  die  den  Na- 
men des  Publilius  Syrus  führen.    So  viel  steht  fest,  dass  wenig- 
stens zwei  Recensionen  vorhanden  waren,  eine  vollst:indif:^ere,  die 
uns  in  den  griechischen  Bruchstücken  und  den  syrischen  Ueber- 
setzungen, eine  gedrängtere,  die  in  Rufinus'  lateinischer  Bearbei- 
tung vorliegt   Griechisch  findet  sich  eine  nicht  eben  grosse  Zahl 
Ton  Sentenzen  d^  Sextus  theils  mit  theils  ohne  seinen  Namen; 
als  Ganzes  geht  auf  ihn  zurück  die  Sammlung  bei  Boissonade, 
Aneodota  I  127 — 134:  auf  ihre  nahe  Beziehung  zu  Rufinus  war 
dort  schon  in  den  Anmerkungen  aufmerksam  gemacht.    Die  sy- 
rische Bearbeitung  ist  in  Handschriften,  die  bis  in  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts   zurückgehen,   erhalten;   jüngere  Codices 
(neunten  u.  elften  Jahrhunderts)  enthalten  noch  Erweiterungen  durch 
Anhänge.   Die  Uebersetzung  an  sich  ist  nicht  firei  von  allerhand 
Irrthömem  und  ohne  tieferes  Yerständniss  gemacht.  Oder  eigent- 
tich  die  Uebersetsongen:  denn  zwei  verschiedene  Personen  haben, 
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der  eioe  mit  Auswahl,  der  andere  im  Gamen,  die  Sammlung  dee 
Seztns  übertragen:   «n  dritter  hat  beide  Arbeiten  znsammeiige- 

schoben.  Die  lateinische  Bearbeitung  des  Rutinus  ist  nach  Tier- 
zehn Handschriften  und  dvvi  alten  Ausgaben  hergestellt.  Die  Ver- 
treter der  besseren  Klasse,  welche  nur  173  Sentenzen  umiksst, 
sind  die  beiden  Pariser  Handschriften  10318  (A;  achtes  Jahrhun- 
dert) und  2676  (Q;  neuntes  Jahrhundert);  von  den  Codices  der 
geringeren  Klasse,  die  aber  451  Sprilohe  enthält,  ist  der  beste  ein 
Würzburger  des  sehnten  Jahrhunderts  (W).  Die  Testesgsstaltuag 
im  Ganzen  ist  mit  sicherer  fifethode  ansg^uhrt;  im  Eanselnen  bkiht 
hier  freilich  viel  unsicher.  So  ist  der  inf.  ud  höchst  auffallend 
personificirt  12  nou  manus  aut  ocuhis  peccat .  .  sed  male  uti  manu 
uel  oculu:  viel  natürlicher  wäre  utens.  ')(>  wohl  is  qui  pauois  [inj 
rebus  necessahis  indiget.  Ü6  wird  aus  W  ne-quidem  statt  neo- 
quidem  aufzunehmen  sein.  81  cum  optima  quaeque  ahieceris 
praedam  (Q;  praedia  die  übrigen),  tunc  uelut  purificatus  pete 
quod  uis  a  deo:  vielleiobt  pro  merda;  der  Syrer  hat  pro  sterooce 
et  luto  habentur.  91  ist  petere  ganz  richtig  »  erstreben;  acquies- 
-cas  gieb  nach.  112  ui^  i^wjfia^t  tir^  uzuta^e  ist  woU  statt  i}  SU 
lesen  xai.  154  uerba  sine  sensu  opprobria,  jtr^na'a  u>g')  ^'vi- 
ifoi\  Ruhnus  glaubte  ipoyni  zu  lesen,  ebenso  wie  61  bona  mens 
chorus  est  dei  auf  Missverstäudniss  von  yiofßr^fta  ^  4"^/Jt  ?  *^'f»>^ 
^  dat/wu(ov  beruht;  vgL  348.  165c.  vgl.  Meineke  C.  Gr.  4,  399. 
172  uir  libidinosus  ad  omnia  inutiUs.  173  inr^Nndkensibilis 
autem  in  uerbis  ntitur  de  deo:  autem  deutet  darauf,  dasa  vr- 
sprünglich  eine  andere  Sentenz  vorhergegangen  ist,  de  ist  entwe- 
der als  Dittogrspbie  zu  strdchen  oder  etwa  in  recte  zu  TetwaiH 
dein;  verschieden  ist  431.  175  mortui  sunt  apuil  deum  per  quos 
nomen  dei  maledicitur  hat  der  Syrer  ganz  missverstanden ;  per 
quos  ist  =  a  quibus,  mortui  ist  Prädicat.  apud  deum  zaou  *fztji  wie 
z.  B.  426.  187.  188  beim  Syrer  stände  haud  inferior  ebenso  wie 
339:  aber  der  Zusatz  von  multo  verlangt  superior.  Wenn  die 
Worte  in  omni  enim  re  homini  nocet  is  (sc  laudis  amor),  praeter 
maledictionem  einen  Sinn  haben  sollen «  müsste  bei  is  wemgrteas 
noch  ein  mazime  stehen.  209  non  te  putato  fiddem^  cum  passio- 
nibus  animae  carueris:  vielleicht  quin  »ohne  dass«.  230  sin  auteui 
tamquam  proehum  sciens  esse  pessimum  (der  Kampf  mit  den 
Trieben) ,  tarnen  pugnare  non  uis ,  et  uxorem  nube  et  hlios  pro- 
crea:  pessimum  und  uon  widersprechen  sich;  es  wird praedarissi- 
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nnm  zu  schreiben  sein.  226  vgl.  318.  274  cum  desideriis  opti- 
nueris :  entweder  ist  ein  Object  ausgefallen  (quid)  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  desideriis  verschrieben  für  desideria,  wie  ein  Theil 
der  Handschriften  bietet.  289  ore  prius  deom  habeto  in  mente 
quam  respiras:  vielleicht  sepius;  cuvej^i^rtpo»  das  (Griechische. 
896  pnmt  sunt  mores  toi,  talis  sit  et  uita  toa:  1.  est  329  yiel- 
leicht  quod  acoepisti.  337  der  Syrer  lässt  auf  feras  schlieasen. 
890  ftatt  magis  erwartet  man  einen  Begriff  wie  laudis.  401  ne 
te  praetereat  et  malo  ingenio  uerbo  dei  committas  mag  Rufinus 
wirklich  geschrieben  haben ;  dass  du  nur  nicht  ohne  Bedacht 
(wörtlich  »es  übersiehst  und«)  einem  Schlechten  Gottes  Wort  an- 
vertrauest. 434  fidelis  homo  semper  in  mctu  dei  est?  435  wenn 
die  Worte  nicht  verderbt  sind,  beginnt  der  Nachsatz  mit  nec  dor- 
mit  nocte«  wer  zu  Abend  reichlich  isst,  schläft  nicht;  das  folgende 
sdiHesat  sich  sehr  schlecht  an.  444  tantummodo  ist  mit  geringe- 
ren Handschriften  und  Ausgaben  zu  443  zu  ziehen.  Es  kann  nicht 
=  dnmmodo  sein  und  auch  dies  stände  hier  falsch.  S.  81  x  rotg 
otg  zstoM/iei/og  dpiaxEty  rtwi/  o^/oj'y  utuno^  zao :  dpch  wohl  za£i. 
S.  LIV  vermisst  man  bei  dem  Citate  des  Hieronymus  die  Nach- 
weisuDg  des  Spruches  (No.  231). 

H.  Usener,  Vergessenes.   Rhein.  Mus.  28  S.  403. 

Nach  einem  Scholion  der  Leidener  Handschrift  von  Theon'a 
Handftafehi  (n.  78;  913-  920  geschrieben)  wird  der  berühmte  Mar 
thematiker  Pappos,  abweichend  von  Suidas,  der  Zeit  des  Diode- 

tian ,  also  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  zugewiesen.  Zu- 
gleich wird  dargelegt,  dass  die  Handtafeln  des  Theon  mit  den 
Prolegomenen  372  veröffentlicht  sind. 

Von  Kult  seh  wird  Jahrb.  f.  Philol.  107,  23  im  Anfange  des 

dritten  Buches  von  Pappos'  Sammelwerk  riaudiwatoif  als  Name 
einer  raatliematikverständigen  Frau ,  welcher  das  Buch  gewidmet 
ist>  gerechtfertigt  und  im  Anfange  des  siebenten  Buchs  (8.  34  Gerb.) 
aoa^aXuaaQ  xotQ  bnb  EdxktidiQ  und  ri^v  roeaein^v  i^iy  thuuoTcaß^ 
hergestellt 

Prodi  Diadochi  in  primum  Euclidis  Elementorum  librum 
oommentarii  ex  recogn.  Godofredi  Friedlein  haben  bereits 
zweimal  Anzeige  in  diesen  Blättern  erfahren  (Heft  3  S.  209; 
Heft  6  S.  681).    Damm  begnügt  sich  Beüerent  za  bemerken. 
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dass  eine  gute  Grundlage  gegeben  ist,  die  Emendation  aber  lange 
noch  nicht  ak  abgeschlossen  angesehen  werden  kann. 

lieber  das  Verhältniss  der  Codices  spricht  C.  Wachsmath 

Jen.  Lit.  Zeit.  1874  No.  G  S.  89  und  Rhein.  Mus.  20  S.  817.  Die 
Codices  zerfallen  in  drei  Klassen:  die  vollständigen,  diejenigen, 
welche  eine  Lücke  haben  S.  82,  23  l)is  8(1,  1 7  Fr. ,  die  Excerpte. 
Die  erste  und  zweite  Klasse  berühren  sich  nahe.  Zur  ersten  ge- 
hören der  Monaoensis  427  (elftes  Jalirhnncki-t )  und  der  BoDOodm- 
sis  bibl.  S.  Salvatoris  223  (geschrieben  in  Venedig  1529);  nr 
zweiten  der  Mardanns  306  (zwölftes  Jahrhnndert),  Riccardiaiuis 
K.  I  No.  27  (geschrieben  von  lo.  Rhosos),  der  schlechte  Oxonien- 
sis ,  welcher  der  editio  princeps  zu  Grunde  liegt,  und  derjenige, 
von  welchem  eine  C'ollation  in  München  sich  tindet,  vielleicht  eben 
jener  Marcianus ;  zur  dritten  der  Urbinas  71  (15.  Jahrhundert), 
in  welchem  nach  den  ausgerissenen  Blättern  die  erwähnte  Lücke 
am  Schlüsse  ausgefüllt  ist.  der  Ambrosianus  I  84  inir.  und  der 
Bononiensis  der  Stadtbibliothek.  Diesen  letzteren  hat  Beferent 
in  Händen  gehabt  £r  ist  im  elften  Jahrhnndert  auf  Peigament 
in  Quart  geschrieben  und  tragt  von  den  23  griediischen  Codices 
jener  Bibliothek  No.  18  und  19. 

Mehrere  hierher  gehörige  Schriften  über  Astronomie  sind 
gleichfidls  Heft  6  S.  682 ff.  besprochen;  das  verdienstliche  Pn>- 
gramm  Ton  K.  G.  Hunger,  Die  arithmetische  Terminologie  der 

Griechen,  als  Kriterium  für  das  System  der  griechischen  Arithme- 
tik, llildburghausen,  fällt  wie  H er  t  lein 's  Ausgabe  von  dem  Frag- 
nicnte  Leons  aus  der  astrologischen  Schrift  über  Sonnen-  und 
Mondünsternisse  Hermes  8,  173—176  (?gl.  9,  364)  dem  nächste 
Jahresberichte  zu. 

Eratosthenis  carminum  reliquiae.  Disposuit  et  explicanit 
Eduardus  Hiller.  Lipsiae,  in  aedibus  Teubneri,  (Tgi.O.Schn0i* 
der,  Jahn  s  Jahrb.  für  Phü.  107  S.  217) 

enthält  S.  122—137  den  Brief  und  das  Epigramm  über  die  Ver- 
doppelung des  Würfels  mit  Commentar.  Die  Ansicht  Hiller's  ist,  dass 
beide  Stücke  —  aufbewahrt  von  Eutocius  im  Commentar  zu  Ar- 
chimedes  —  dem  Eratosthenes  nicht  zugeschrieben  werden  dür- 
fen. Der  Stil  des  Briefes  gleicht  ganz  dem  in  den  Briefen,  wdohe 
Ton  bedeutenden  Aerzten  an  Ptolemäus  oder  Seleucus  und  «»> 
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dere  geedirieben  sein  sollen.    Die  Varianten  ans  vier  Parisien- 

ses,  einem  Laurentianus  und  einem  Venetas  sind  aus  Torelli's 
Ausgabe  beigefügt ;  leider  pflegen  nur  die  Angaben  derselben  sehr 
unzuverlässig  zu  sein.  Die  neueren  Beiträge  zur  Emendation  sind 
Terzeichnet.  Nauck's  kxazHftTzodoq  125,  3  ist  vielleicht  mit  Absicht 
übergangen.  Zu  125,  15  No.  2  konnte  z.  B.  auf  Ueberweg's  Ge- 
schichte der  Philosophie  I«  137  (4.  Ausg.)  verwiesen  werden.  In 
der  Erlantemng  von  t.  5.  6  hatte  man  gerne  das  Resoltat  Wnrm's, 
anf  welchen  Hiller  verweist,  in  der  Kürze  angegeben  gesehen. 

oHyo'j  V.  l  meint  wohl  den  einfachen  Würfel  im  G^^atz 
zum  verdoppelten. 

Quaestionum  Eratosthenicamm  caput  I,  quod  est  de  mortis 

anno  iSophoclis  et  Euripidis:  scripsit  Ludovicus  Mendels- 
sohn Oldenburgensis,  in:  Acta  soc.  phil.  Lips.  ed.  Fr.  Ritsche- 
lius  t  U  fasc.  I  p.  161—196. 

Eine  höchst  scharfeinnige  nnd  gründlidie  Untersuchung  in 
einer  sehr  verwickelten  Frage.   Den  Ansichten  der  Alexandriner 

gegenüber  erweist  sich  das  Marmor  Parium  durchaus  als  zuver- 
lässiger. Sophokles  ist  darnach  gestorben  Ol.  1)3,  3  und  zwar  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres,  einige  Zeit  vor  der  Aufführung 
der  Frösche.  Damit  lallt  die  gewüimliche  Erzählung  von  seinem 
Tode  in  Folge  einer  siegreichen  TragödienaufTührung  (93,  2).  Als 
Geburtsjahr  ist  festzuhalten  70,  4.  Eunpides  dagegen,  geb.  73,  4, 
starb  OL  93,  2.  Die  Geschichte  von  dem  Synchronismos  der  drei 
Tragiker  (Schlachttag  bei  Salamis)  ist  erdichtet  (S.  177  f.).  Als 
Quelle  des  Eratosthenes  wird  Timäos  uachgewieseu  (S.  184£),  der 
seinerseits  wohl  auf  riulistos  fusste. 

Arrian  Ind.  8,  7  p.  10,  12Hr.  schreibt  Haupt  (Hermes  7, 
297)  xa)  TT/  '/(opr^  und  mit  Hercher  oiirji,  sowie  14,  9  p.  19,  13 
MataxJiaaa6fi$va  mit  Bemard, 

De  ini  praepoeitioms  apud  Pausaniam  periegetam  ui  et  usu. 
Dies.  ang.  quam..scr.  Ulrious  Schaar  Schmidt  lipsiae 
1878. 

Wie  viel  in  Hinsicht  auf  griechische  Präpositionen  noch  zu 
lernen  ist,  hat  erst  wieder  Mommsen's  Frankfurter  Osterprogramm 
1874  gezeigt  Mich  hatte  bereits  1861|  als  ich  mit  meiner  Doctor- 
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arbeit  über  den  Sprachgebrauch  des  Poljbios  beschäftigt  war,  IL 
Haupt  darauf  hingewieseQ,  wie  selten  abv  in  guter  Prosa  sei.  »Ich 
hab'  einmal  Bekkem  gesagt«,  höre  idi  ihn  noch  erzählen,  »daas 
abv  nie  bei  Isokrates  stände;  da  hat  er  mich  anggelacht;  aber 
binterber  kam  er  wieder  nnd  sagte:  Sie  haben  dodi  recht  I«  Dorcii 
solche  fleissige  nnd  Terstandige  Einzdforscbnngen  wie  die  genaanle 
Abhaadlung  wird  die  Erkenntniss  der  schwierigsten  Partien  der 
griechischen  Grammatik  mit  Sicherheit  schrittweise  gefördert.  Nur 
wünschte  Referent ,  dass  der  Verfasser  sich  etwas  grösserer  Prä- 
zision befleissigt  hätte.  Dies  gilt  besonders  vom  zweiten  Theile 
(S.  31  ff.),  wo  für  eine  ziemliche  Anzahl  von  schwierigen  Stellen 
durch  genane  Interpretation  der  Präposition  im  die  AnfiEusnag 
der  bescbiiebenen  Kunstwerke  festgestellt  wird. 

De  Stepbani  Byzantii  auctoribus.  Gommentatio  prima,  scrip- 
sit  Benedictns  Niese.  Kiliae. 

ist  Heft  6  S.  648  fc  in  einer  Weise  besprochen,  der  Referent  durch* 
aus  zustimmt. 

H.  Blümner,  Zu  Hippokrates  (de  diaeta  I  14)  Jahrb.  für 
PbiL  107,  317  erläutert  diese  Stelle,  welche  die  Thätigkeiten  des 
Walkers  angiebt:  jtaxn'Cecv  bezeicfanet  das  Treten,  xv^mev  das 
Schlagen,  xzipttv  das  Scbeeren,  iht€tv  das  Rauhen  auf  dem  xvd^og 

(decardiren) ;  /'j/i«fVcflr/V«?  bedeute  »  sie  machen  die  Kleider,  indem  sie 
sie  scheinbar  misshandehi,  fester«  (indem  sie  sie  verfilzen):  weit 
wahrscheinlicher  wäre  das  abgelehnte  /.suxaiuntievot,  wenn  das  Me- 
dium sich  80  nachweisen  liesse;  statt  TtapanXixovm  schreibt  Blüm- 
ner noflamiCovTsg  »pressend«. 

Galeni  libellum  qui  inscribitur  3u  aptazog  larpdQ  xai  ^do^ro- 
tptjq  recensuit  et  explicauit  Iwanus  Müller.  Erlangae  1873. 
4^.  Galeni  libellus  quo  demonstratur  Optimum  medicum  eundem 
esse  pbilosophum.  Recognouit  et  enarrauit  Iwanus  Müller,  litt. 
Gr.  et  Rom.  in  Uniuersitate  Erlangensi  Prof.  P.  0.  Editio  al- 
tera auctior  et  emendattor.  Erlangae  somptibus  A.  Deicherti 
1875. 

Die  zweite  Ausgabe  hat  einige  Zusätze  im  kritischen  Appa- 
rat —  namentlich  durch  Th.  Kanrer's  Vergleichnng  des  cod.  ür- 
binas  —  und  im  Cömmentar  empfangen ;  ausserdem  ist  dem  Leaer 


Digitized  by  Google 


Gftleii  n.  a. 


1807 


auch  die  lateinische  UebenetaiiDg  nicht  länger  erspart  wor- 
den. Wozu  diese  neben  den  schon  dorch  lästige  Breite  ausge- 
zeichneten Erläntemngen  dienen  soU,  ist  schwer  abzusehen.  Im 

Commentar,  der  zu  einer  Einfiibrang  in  das  Stadium  des  Galen 
wohl  geeignet  ist,  liegt  allerdings  der  Hauptwerth  der  vorliegen- 
den Ausgahe:    eine  Ansicht,  welche  der  Herr  Herausgeber  nicht 
zu  theilen  scheint;  ob  mit  Hecht?  (Derselbe  hat  ein  Buch  wie  die 
neueste  Ausgabe  von  Cicero  de  ßnibus  des  Lobes  Rir  würdig  er- 
achtet). Soviel  Bücksiebt  hätte  übrigens  der  Herausgeber  auf  die 
nehmen  können,  welche  Galennm  nosse  sibi  nidentor  (p.  13  n.  1 1) 
ohne  dass  er  ihnen  die  Fackel  vorträgt,  dass  er  im  Commentar 
die  Seiten  und  Zeilen  der  Teztstellen  angegeben  hätte.   In  der 
Einleitung  giebt  Müller  ein  Summarium  und  Auskunft  über  die 
benutzten  Hülfsmittel,   einen  Laurentianus   (dessen  zweite  nach 
einem  besseren  Exemplar  emendirende  Hand  Müller  zu  Grunde 
legt),    einen  Urbinas    (der  von   Interpolationen  am  ireiesten 
scheint),  einen  Parisinas  ond  eine  Collation  von  Scaliger.   18,  4 
4(0jr^v  thm  ^daxofv  adriju  tou  xat^  laTfitxijy  lAyot}  TtavrÖQ  wird 
zn  schreiben  sein  raun^if  »dies«»  das  Ytpfmatsvf  foüo»  oAptato^, 
18,  13  hat  Müller  in  der  zweiten  Ausgabe  nach  A.  Weidner  ro- 
^oe^rov  dmSiooüt  toü  r^ax7^(Thm\    hier  oder  17,  6  bei  hß  AftohtQ 
ixsiufo  für  iu  hnntio  war  es  am  Platze  ein  Wort  über  den  Hiatus 
bei  Galen  zu  sagen ,  von  dem  Herr  Müller  in  seiner  ersten  Aus- 
gabe noch  gar  nichts  wusste.    Er  ist  erlaubt  nach  dem  Artikel, 
nach  a'jTivj  (p.  41m.),  beim  Relativpronomen,  bei  nepi  jtpA  xtä  ^ 
/iij       (besonders  vi  dr^  o&v;)  xi  7\  ort  wq  und  Compositen;  wie 
steht  es  mit  ofog  uivtot  xaixot  äv  Ire?  in  welchen  Fallen  ist  er  in 
der  Pause  zulässig?  21,  1  dürfte  aÖT&u  eher  als  aus  dem  Torans* 
gehenden  entstanden  zu  streichen  als  in  adrod  zu  Terwandeln  sein; 
20,  11  verbietet  die  Stellung  ro  xm  mu  riXn'jg  fvjzoTj  uuayxatnv 
ar.(tz'j/tvj  zu  verbinden  «va;-;ra?/;y  -h  dTioz'r/sh :  vielmehr  ist  ro  zu 
streichen.    Aber  xut  nacli  E'jpttrxM  oi^  20,  11  ist  nicht  prorsus  im- 
portune  immissum:  man  muss  es  nur  mit  tf^J/^Äiayra  eng  verbinden 
(Kr.  Spr.  69,  32,  18).    24,  6  durfte  nicht  dXat/iEyog  rr^u  'EX)Ada 
Terbonden  werden  (dXäaÜat  cum  accusatiTo  struitur)  ohne  dass 
wenigstens  f&r  Analogieen  Nachweisungen  aus  Galen  gegeben  wur- 
den.   Wenigstens  Apollodor  musste  der  Heransgeber  heranziehen. 
In  der  neuen  Ausgabe  kommt  Herrn  Müller  noch  der  Einfall :  uerba 
Oaleni  e  poeta  nescio  quo  desumta  mihi  uidentur.  i^i^si  hätte  sich 
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übrigens  erkläreu  lassen  »seine  Thätigkeit  umfasst  ganz  Ghechen- 
laiid«.  Aber  zu  viel  beisst  es  vom  Arst  verlaogen  21,  6  T^P 
adxby  Ypdijfat  n  um  mfü  ^ue^mg  ^mpiatv:  als  ob  über  einen  Ge- 
genstand zu  schreiben  Beweis  för  grnndliche  Beeohaftigong  damit 
wäre;  ich  ▼erstünde  i^tTdooL  Aber  auch  so  sdüiesst  sich  das 
folgende  nicht  gut  an.  So  hält  Referent  den  gansen  Sata  tat  eine 
Interpolation.  fr3>  fülirt  den  Gedanken  i>ei'  muss  die  Topographie 
studirt  haben«  weiter  aus.  25,  9  neff'jfjxöftBi^ovi  (r^)  ifi7:t7:/Mfie>o> 
ij  u<f  phdiaioiQ  Tzpogxei/Jisvpu  \  hhcr  nnch  der  /jiei^'jcxu/izuoi  ifirtz/.aTa:^ 
ako  war  ausser  ^  nnch  noch  ein  Wort  wie  mrimv  ausgefallen. 
27y  11  muss  es  nicht  dvaxoXoui^ouauQ  heissen,  sondern  dMoloubeo- 
aoQ*  28,  3  ist  in  der  zweiten  Aasgabe  richtig  xaXwQ  statt  xtum: 
(15,  4  ed.  pr.)  gesetzt  28,  2  der  ganze  Sdilosssatz  odSk  x^** 
iptXo'^pr^naxot  scheint  dem  Referenten,  auch  wenn  man  yi>r^a^  be- 
tont und  es  von  dem  daimv  ttjv  xiyvrjv  unterscheidet,  höchst  be- 
denklich. Einmal  unterbricht  er  den  engen  Zusammenhang  zwi- 
schen Z.  '2  (fiAuaofoQ  und  Z.  8  znrsonv:  »der  Arzt  ist  also  ein 
Philosoph  und  du  willst  da  über  den  Namen  streiten?«  Femer 
was  eben  bewiesen  ist,  wird  in  jenem  Satze  als  des  Beweises  gar 
nicht  bedürftig  bezeichnet  Blan  sehe  ja  oftmals  wq  fapßaxtSs 
t2ffcv,  odx  larpotj  nai  ^pwifvat  rfj  xijp/^  npiiQ  roövavnbv  ^  aafMwsi» 
ol  (pdoypijfxaTot,  Und  das  soll  ein  schlagender  Beweis  daför  sein, 
dass  die  Aerzte  Philosophen  sein  müssen?  28,  9  sdieist  es  mar 
schwer  möglich  zu  sagen  epi^wu  i^xparr^  «£>  x<ii . .  dtxatoi/  d^eov 
Tou  lazffuu  ohne  Zusatz  von  ouza:  und  u^tn<;  tarpo^  ist  auch  merk- 
würdig gesagt;  man  würde  u^iou  gerne  entbehren;  vielleicht  ist 
aber  hinter  ipi^(ov  ausgefallen  ai<;  und  davon  abhängig  ä^tov  (ion) 
=  npoü^x^i  dixatov  €hai  zov  unpov.  Der  Gedanke  würde  f^flioii* 
faUs  genauer  werden.  Zeile  11  kann  man  zwischen  ip6miß  und 
Ytxvunmw  kaum  Coraes'  (ikv  entbehren.  29,  8  ist  larpaQ  mit  Un* 
recht  zugesetzt;  der  Gedanke  ist  allgemein,  meint  aber  natörlidi 
hier  den  besonderen  Fall  des  Arztes.  Sehr  ungeschickt  würde 
der  üixuifj^  i'iTpö^  durch  ^..^  dem  awipptou  und  dem  Sstpog  rr^pi 
ipoaiv  gegenüber  gestellt.  Auf  die  P'rage  Tzozepo'^  o-jv  'jzkp  ir^itim- 
rofv  erc  duus^i^ijiajj . .  28,  9  folgt  29,  2  als  zweites  Glied  ^  ru  Tzpa^- 
fiata  citYj^uiprjaaq  ujikp  dvofidxt»\ß  ixlaihaärj<n^  duifipeaäat;  aber 
das  ist  gewiss  eine  Ergänzung  Ton  jemand  der  an  nixtpoy  in  der 
einfachen  Frage  Anstoss  nalmi.  29,  12  ist  das  Komma  hinter 
iütb  zn  beseitagen.  80,  2  wünschte  man  Auskunft  ob  fii^  Trapm^ 
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TDb^tfMtfC  äJÜia  xai  ßüxiaoQ  für  /i^  fwitov  auch  sonst  bei  ihm  sich 
nachweisen  l&sst  Aber  bei  soldien  den  Sprachgebrauch  des 
Galen  betreffenden  Fragen  lasst  der  Gonimentar  oft  im  Stich. 

Bemerkungen  über  roSr'  tdroyr^aeteu  nnd  Apostrophirung  von  ye^ 
auch  (las  grossartige  »exempla  participii  cum  xaiznt  structi  e  G. 
coUigere  est  y^.a^x'  ^H^ry^a^ai  vermögen  dafür  nicht  zu  entschädigen; 
wollte  der  Herausgeber  über  ys  07j  mit  dem  Participium  überliaupt 
reden,  so  musste  er  den  Gebrauch  des  Galenos  vollständiger  er- 
örtern als  durch  drei  zusammengeraffte  Beispiele.  Eher  war  eine 
Bemerkung  am  Flatz  über  oddk  fop  oddi  28,  2  und  roig  /isnouat 
ai/j^oMTot  18,  2  in  der  Bedeutung  schmähen,  tadefai  (ipeeüioBm 
Z.  14).  —  Zwei  Druckfehler  werden  Terbessert  lit  OÖktralblatt 
1875  No.  26  S.  852. 

Die  ganze  Arbeit  mutbet  den  Referenten  an  wie  ein  Stall- 
baomscber  Platocommentar  in  dritter  Potenz. 

H.  Marquardt,  Zu  Galenos  Tzept  dpiazjjg  dtdaaxaXiag,  Jahr- 
bücher für  Philologie  107  S.  389  ff. 

Die  kleme  Schrift  des  Galenos  gegen  Phavorinos  von  der 
Unsicherheit  der  Erkenntniss  war  auch  nach  Eayser^s  Ausgabe 
(an  Fl.  Philostrati  yitae  Sophist.,  Heidelb.  1888  p.  131  sqq.)  voll 

vuii  Itäthsehi.    Marquardt  hat  nun  nicht  nur  durch  eine  neue 
Collation  des  Florentinus  (74,  3)  und  eigene  Vermuthungen  meh- 
rere Schäden  im  einzelnen  geheilt,  sondern  auch  durch  Ausschei- 
den einer  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Interpolationen  das  Ganze, 
cUus  er  vollständig  mit  Apparat  abdruckt,  viel  lesbarer  gemacht. 
Setre&  der  ersten  Stelle  I  p.  48,  8  — 16  K.  In . .  ^Axa^fuaxotQ  ist 
Referent  noch  nicht  überzeugt;  hier  scheinen  ihm  eher  andere  Ver- 
derbnisse vorzuliegen.  Keineswegs  geheilt  ist  895,  26 f.  (49,  lOK.). 
Die  Worte  fii^  TztartdopToQ  ok  coq  ruipa  ipoavj  lyovxoq  dipiarafiai  aoo 
k:önnen  nicht  in  demselben  Satze  in  Parenthese  stehen,  wo  der 
Nachsatz  lautet  xsiaäw  npuztpuy  dr.iaxzvj  ae  •   /irjoku  D.rrt^s  fmÖr^- 
tfsai^ui  zun''  i/jou:    auch  sie  werden  ein  Einschiebsel  sein.  Die 
Ooiljectur  397,  8  (52,  lOK.)  xmadrrj  nc  ohaa  upiarr^  9ju  zfthq  rrjv 
t^^iQmv  ivapx^  7j  dtdaoxaXia  ist  auch  sonst  bedenkhch  und  wider- 
sich  durch  den  mehrfachen  Hiatus.  393, 5  robq  strich  bereits 
Kagrser.  394, 16  (c  2  a.  E.)  macht  die  Coiqectur  atfiv^Tspov  fat 
i\9B  verderbte  fitxpotepov  (wohl  nach  395,  19)  den  Sinn  kaum  bes- 
*^jr.    395,  5  d^yoelv  oridpygD/  öpoXoygiv  ?j  uzdpyziu . .  Ikz-f-ov  war  wohl 
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djfvoäiv  unäp;(0¥  das  Richtige.  d95|  15  kann  swisdieD  6  ftiy  mp- 
iifOQ  Bchwaäcli  r^p  ülbleiL  396,  U  (50, 13K.)  pt/ntdam  ü9*.»&r 
o(M  ßtßXioo  dt^ü^ , .  ooze  dtSaunaUnq  kripaie,  tdditQ  dk  d^noo  mu 
ToÄC  äXXo  Tt  /.i^ouTag  co'^  eOpsQ  krouicüQ  yucapurcu:  yvcaptatt  Lanr.: 
es  wird  ouz- . .  nijrz .  .yywpitiQ  zu  schreiben  sein.  39G,  29  <ijj.(»\, 
ntj  ztffTS'jetvi  wjup  bleibt  uJmuq  unverständlich;  /irj  fehlt  im  Laar.: 
vielleicht  hieas  es  bloss  dziareiv  wjxfp.  Warum  396,  15  tiiav  des 
Laar,  in  pü\^u  geändert  ist,  weiss  Referent  nicht.  396,  21  war 
aky  Tor  pikXoyrt  mit  Kayser  za  streichen.  Kicht  klar  ist  die  Fa»- 
song  der  adnolatio  894,  28.  895,  80  {npifm  ist  Maiqnardt's  Zu- 
satz); steht  denn  897,  S  8n  und  10  dmdtxtitQ  tS^  im  Lavr.?  Nach 
Kayser^s  Angabe  fohlt  jenes  und  hior  heissl  es  dno^ccxM^or. 

In  dem  anter  Galenos*  Namen  gebenden  Tractat  n^pi  fthpmv 
xat  üxa&p&v  dtdaaxeüiia  steht  auch  eine  Tafel  ix  twv  KXtoitdTpai 
xoapj^Totätv  (bei  Hnltsch  in  den  Metrologikem  Band  I).  UseiMr 
weist  (Rhein.  Mos.  28  S.  412)  Anführungen  des  Schriftchens  nach 

und  macht  aus  Tzetzes'  Allegor.  II.  Proleg.  7  (Boiss.)  wahrscheiu- 
lich,  dass  jenes  Machwerk  nicht  nur  durch  den  erlogenen  Namen 
der  Kleopatra  sondern  auch  den  des  Soranos  als  des  Verfassers 
sich  Empfehlung  suchte. 

M.  Haupt  Hermes  8  S.  10  setzt  Galen.  XVU,  2  p.  155,  9K. 
swischeu  xaxtppapivi^  und      xüxÄtp  xdt  zu. 

Derselbe  schreibt  (Hermes  7, 176.  8,  7)  Galen,  ed.  Kuhn  JJH 

p.  267  in  den  Versen  des  Philo  5  dvixpi^u  ^  15  iXxot  Sk  aral^phv, 
in  der  Erklärung  des  Galenos  269,  11  (hoxe^oi,^  14  iy£/hhzo;. 
270,  3  ßd/J.E  (statt  lüfTys)  und  führt  die  anderen  Stellen  an,  welche 
sicli  auf  die  Verwandlung  des  Crocus  bezieben.  IX  p.  815.  3 
(nicht  514)  (oq  ydpdv  kox^  ävi^pMzoQ  ovau  äväpojTzng  j^,  vgL  Mein. 
Com.  Gr.  4,  372.  Von  beiden  übersehen  ist  der  Gramm.  Hann, 
p.  465m. 

Cobet  verbessert  (Mn.  I,  432)  IV  p.  789  (nicht  788)  Z.  8 

fopqi  c^ptpi^avtwi  TgL  Timaeus  86£.  Mn.  1, 858  schreiht  er  in  dem 
angeblidi  neuen  Menaaderfiragment  bei  Galen.  V  412  K.  —  es  steht 
bereits  Mein.  G.  Gr.  V,  1  p.  GGXGIIl  —  bmßpox^üv  (so  Naher) 
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Fragmentum  raedicum  Graecum  a  Conrado  Bursian  edi- 
tum.  (Vor  dem  Verzeichnias  der  Wintenrorlesuiigen  io  Jena 
1873-1874). 

Ein  Blatt  aus  dem  15.  oder  16.  Jahrhundert  in  dem  Codex 
der  Leipziger  bibliotheca  Paulina  n.  175  enthält  15  mehr  aber- 
gläubische als  medicinische  Vorschritten  in  Vulgärsprache,  welche 
obendrein  durch  den  ganz  unkundigen  Schreiber  aufs  ärgste  ver- 
dorben ist.    Der  Arbeit  der  WiederbersteUimg  hat  Bursiaa  sich 
mit  dem  £rfolge  untersogen,  dass  nur  an  wenden  Stellen  noch 
ein  Zweifel  sein  kann.  4,  2  vieMdit  mti^t  x^lq  ih^Xitg  rdc  r&y 
ftcun&v  in  etwas  engerem  Anschlues  an  die  Uebeilieferong.   4,  5 
lass  von  der  MOch  der  Frau  dn  paar  Tropfen  in  einen  Becher 
mit  Wasser  fallen  xat  ei  /iku  iau  (1.  iartv)  (hw  (tf/dou  xat  rJ.iet^ 
üppvj  iazh  (das  Kind  womit  die  Frau  geht),  et  de  xaiiiar^  xtizoi^ 
Ör/zA  iaxf.  hier  ist  mir  ^ptio\/  nicht  klar  —  es  müsste  etwa  be- 
deuten »in  einem  Klümpchen,  ohne  sich  zu  Tertheilen«  —  und 
Barsian's  mbUtiQ  för  Mdi^Tfüi  wegen  dee  IndicatiYS  im  ersten  Glied 
bedenklich:  man  erwartete  hier  xuÖiZu ;  denn  an  xdxttüi  darf  man 
doch  wohl  nicht  denken.   Derselbe  Fehler  10  (^ovfjvw  statt  abv 
rihw.    Warom  sind  4,  7.  8. *5,  14  dtAv  Mtoq  itht  statt, der 
circunitiectiven  Formen  beibehalten?  finnrav  4,  18  ist  wohl  Druck- 
fehler. 4,  1*2  heisst  es  S.  9,  stehe  dx<rjixaQ  in  der  Handschrift:  aber 
wenn  die  Abkürzung  richtig  angegeben  ist,  bedeutet  sie  dxoutxou, 
liegt  also  dem  ursprünglichen  dxouaou  noch  näher;  durchaus  noth- 
wendig  ist  die  Besserung  (S.  9)  ßdXov,,ipü}Tyjaov  xat  SfioAojnIjüU 
4,  14.    4,  15  ßa^u  (1.  Xaßm¥y  S.  9)  xi^xiSag  dft^axiudais,  mne^*jy 
x€imaCf  fi^Swu  Atüxmv,  nimpt  XaunSu :  da  xijMiQ  nur  mit  dft^.  yer- 
blinden  werden  kann,  ist  der  doppelte  Weddel  der  Gasus  sdir 
aaffallig.   In  der  zu  Grande  liegenden  Stelle  des  Galenos  steht 
<liirchgängig  der  Theilgenetiv.    Zwischen  d-tMif^g  Mdn'j . .  xnaxcAau:; 
und  ßdhr^  ist  dzovtzritytia)  4,  17  von  der  Frau  gesagt  kaum  ver- 
ständlich ;  auch  vermisst  man  die  Angabe  des  Körpertheils,  wo  die 
Waschung  und  das  Auflegen  statt  zu  finden  habe  {ßdlou  17  == 
icp^ßaXe),   Da  nun  in  der  Handschrift  dnovuzT&nw  steht,  ist  viel* 
lekdit  dnovatn  su  lesen  und  im  Reste  des  Worts  etwas  wie  nji» 
Oaripav  zu  suchen.   Galenos  bietet  jcpokekotßfuvrj  rfj  uaripcu  5,  4 
doch  wohl  ^axAa.,Ap^  (statt  dppfpy)  Xemmtg  ininXaüm,  Gegen 
l^ä^use  hilft  ikuov  pk  didjj'avov  Xouaai  rr^u  xs^aXr^i^,    5,  IG:  mau 
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erwartet  iÄuitp:  also  wohl  iXato>  Äaßwu.  Die  Abkürzung  in  der 
Handschrift  bedeutet  wohl  ih(o>.  5,  18  auch  weuu  mau  statt 
xphou  xpiji/fou  setzt,  so  fehlt  doch  noch  die  Beziehung  auf  die 
Eheleute  (etwa:  »▼erbirg  die  Zauberbretzel  in  ihrem  Gemache«). 
Gewiss  liegt  eine  ungeschickte  Verkünnng  vor.  5,  21  hätte  man 
freilich  eher  den  GbnetiT  erwartet  djrpioxoJioxuv&i^:  doch  bietet 
die  Handschrift  .  .  ^eeccv.  —  Den  Text  begleitet  ein  Commentar, 
der  in  sehr  angenehmer  Weise  das  SachHche  und  SpracUidie 
eingehend  erörtert  und  auch  für  die  Kritik  unil  Erklärung  der 
griechischen  Aerzte  mancherlei  Beiträge  gibt.  (Ueber  abrasax  S.  13 
siehe  jetzt  auch  Liter.  Centralbl.  1874  No.  38  S.  1277).  Auch  der 
Inhalt  der  Schrift  selbst  ist  für  die  Geschichte  des  Abeiglaobens 
im  Mittelalter  nicht  werthlos. 

De  Claudü  Galeni  subüguratione  empirica •  •  scripsit  Max 
Bonnet  Bonnae  1S72 

enthält  eine  Ausgabe  der  nnr  lateinisch  erhaltenen  ü 
inTiztfftxai  des  Galenos  mit  gründhchen  und  methodischen  Unter- 
suchungen über  ihren  Zustand  und  ihren  Verfasser,  veranlagst 
durch  Usener.  Schon  der  Titel  8ub£guratio  weist  auf  eine  ganz 
wörtUche  Uebersetzung  hin  und  eine  Reihe  von  Missverständnissen 
beetätigen  diese  Annahme  in  vollstem  Umfange.  Der  griechische 
Text  des  Gänsen  ist  noch  nicht  an^iefimden  ond  anch  von  der 
latdnischen  Uebersetzung  existiren  nur  Drocke.  Und  zwar  treten 
uns  vier  wesentlich  yerschiedene  Uebersetxungen  entgegen,  ron 
denen  die  vierte  (von  liasarius,  Venedig  1562)  als  nach  ihrer 
eigenen  Angabe  nach  früheren  bearbeitet  ausser  Betracht  bleiben 
kann.  Es  kommt  also  auf  die  Bestimmung  des  Verhältnisses 
zwischen  den  Uebersetzungen  des  Mag.  Nicolaus  de  Regio  de  Gar 
labria  ans  dem  Jahre  1341  (S.  6d)  in  der  Ausgabe  von  Sniiamifi, 
Venedig  1502,  der  eines  Unbekannten  in  den  Inntinen  seit  1541,  der 
des  Dominicas  Castellas  (S.  7)  un  der  Venediger  Ausgabe  1541 
bis  1545  Augustino  Ricco  medico  anthore  an.  Den  Massstab  znr 
Beurteilung  gibt  ein  Capitel  aus  einer  erhaltenen  Schrift  des  Gale- 
nos, welches  sich  iu  die  uzoz'jTTufasti;  eingeschoben  findet  (S.  69  f.). 
Völlig  überzeugend  führt  nun  Bonnet  den  Beweis ,  dass  der  Ano- 
nymus sowohl  wie  Castellus  nicht  den  griechischen  Text  über- 
setzten, sondern  den  lateinischen  des  Mag.  Nicolaus  bearbeiteten. 
Und  zwar  hat  ersterer  die  barbarische  Sprache  des  Nicelans  sei* 
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rien  Zeitgenossen  verständliclier  und  lesbarer  machen  wollen, 
Castellus  strebte  nach  dem  Scheine  aus  dem  Griechischen  selbst 
übertragen  zu  haben.  Die  Abweichungen  des  Castellus  Ton  Nico- 
lai» und  dem  Anonymos  sind  eigene  Aendemngen;  unter  denen 
des  Anonymus  finden  sich  solche,  die  es  wahrscheinlich  machen, 
dass  ihm  nicht  der  Druck,  sondern  ein  besseres  Manuscript  des 
Nicolaus  vorgelegen  hat,  welches  vielleicht  nach  dem  Griechischen 
revidirt  war  (S.  11  Ü'.).  Nicolaus  hat  wörtlich,  aber  nicht  ohne 
starke  Irrthümer  übersetzt.  Nach  allem  liegt  kein  Grund  vor,  die 
griechische  Schrift  dem  Galenos  mit  manchen  Gelehrten  abzu- 
sprechen; im  Gegentheil  spricht  für  G.  als  Verfasser  ausser  anderem 
auch  die  Schreibart  (S.  20  f.).  Freilich  die  vier  Krankengeschich- 
ten über  die  Heilung  der  Elephantiasis,  welche  wie  gesagt,  grie- 
chisch erhalten  sind,  verdanken  ihre  Stelle  in  den  önoroTcwaeiQ 
einer  Interpolation!  sie  unterbrechen  den  Zusammenhang  nnd 
stimmen  nicht  zu  der  comi)endiüseii  Art,  in  welcher  die  Schrift 
sonst  abfjofasst  ist.  Sie  mögen  ein  anderes  Stück  verdrängt  ha- 
ben (S.  43).  69,19  (t.  XII,  313,  4  K.)  wg  Sk  dueXo/iiuo'j  ueauttrxo'j 
Zf'»  xepä^tf»u  t6rt  xhv  ohou  elg  rhu  xpar^pa,  covs^iTreaev 

fytSva  vBxpd  erwartete  man  eher  dveXofi&Mt  veavhxot;  vke  aber 
müsste  vor  ötivt^imaof  stehen.  Darum  genügt  Bonnetfs  Besse- 
rung i^i^eov  r4rf  für  i^mpouvzd  re  noch  nicht  Die  übrigen  Bes- 
serungen werden  richtig  sein.  Z.  4  kjfib  ht  viog  y^u6/igvoQ  ist 
des  Hiatus  wegen  In  vielleicht  hinter  viog  zu  stellen. 

Der  lateinische  Text  bietet  dem  Verstandniss  durch  seine 
gusseiserne  Diction  mannigfache  Schwierigkeit.  40,  10  ist  viel- 
leicht zu  lesen  quaesitum  autem  est  si  recte  (für  et)  Serapio 
aestimet  (statt  aestimat).  Verständlicher  lautete  die  Rede  so:  si, 
ut  Serapio  aestimat,  tertia  pars  esset  constitutiua  totius  medicati- 
uae,  simOis  rd  ad  simÜem  transitio.  Aus  36, 1  fore..inuenta  darf 
man  noch  nicht  soiiliessen,  dass  K.  für  tbpija^ai  filschtidi  gelesen 
habe  E'joT^asadm:  fore  ist  im  mittelalterlichen  Latein  oft  gera- 
dezu esse. 

Die  ganze  Abhandlung  zeichnet  sich  durch  Beherrschung  des 
Stoffes,  umsichtige  Beweisführung,  saubere  Ausarbeitung,  klare 
Darstellung  aus;  auch  das  Latein  liest  sich  meist  gut.  Wir  be- 
merken noch,  dass  mehrere  Stellen  des  Galen  gelegentlich  kritisdb. 
und  erkürend  behandelt  sind. 
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Quas  lationes  in  hiatu  uitando  scriptor  de  sublimitate  ei 
Onesander  Becati  eint  Scripsit  Hermannas  de  Bhoden,  in: 
Commentationes  in  honorem  Fr.  BUcheleri,  H.  Vsenen  editae  etc. 
p.  68  sqq. 

Die  Resultate  dieser  in  unerfreulichem  Latein  gescbriebeneD, 
fleissigen  Abhandlang  werden  S.  94  dahin  guaammfngefaaftt,  das» 
bdde,  der  sogenannte  Longin  and  Onaander  ~  so  scfaieibi  der 
Var&aBer  richtig  naoh  M.  fiaapt  —  den  Hiatus  nach  Mai  pB^  od 
den  ArtiMformon,  sowie  Tor  und  nach  ij  snUumfln,  Teremielt  Qbb- 
sander  andi  bei  eTrc  oJrc;  selten  ist  er  bei  iitetSi^  (bd  One- 
^aiidtr  vielleicht  überhaupt  nicht,  S.  86f.)  st  und  dem  Kolativum; 
Onesander  hat  ihn  noch  bei  r£/><  und  n;  nicht  scheint  er  zulässig 
bei  jieuzot  xaizot.  In  der  Pause:  nach  einem  Punkte,  vor  adver- 
sativen, causalen,  relativen,  explicativen  Sätzen,  vor  dem  Nach- 
satz ;  Longm  gestattet  ihn  vor  and  nach  der  Parenthese,  sowie 
bei  Anföhmngen  fremder  Worte,  Onesander  nnr  nach  der  Paren- 
these. Wir  erfahren  dabei,  dass  in  0.  Jahn's  Aasgabe  des 
mpi  öifiouQ  die  CoUation  des  Paris.  2086  (P)  nicht  sorgfiUtig  ab- 
gedruckt ist.  Die  Lesarten  der  Handschrift  werden  mehrfach  wie- 
der eingesetzt,  eigenthiimliche  Wortstellungen  durch  das  Streben 
den  Hiatus  zu  vermeiden  gereclitlertigt ,  Conjecturen  durch  den 
iüatus  als  unrichtig  nachgewiesen  and  andere  dafür  empfohlen; 
an  einigen  Stellen  macht  der  Verfasser  aach  selbstständige  Vor- 
schläge, nspt  5^oüQ  p.  27, 10  J.  Koini  ebenso  34, 18  fdvrot  f'. 
67,  7  «fiijcot  f  äv.  18,  18  /bc^  Mfuw  KmxUwq.  18,  21  [xeu  «yet^ 
ftaroQi  iväottoiaarawQ»  22,  26  [^dr^]  tdtoy.  28,  13  dptr^  rcc  ^y. 
30,  5  wk  ÖTnpTtraftiuov.  30,  11  [^J  Ukärmv.  48,  7  fiivrm  v«>  ^. 
62,  20  d)X  etxrj  /lavta.  43,  15  [i;r<  dk  i^axipnu  *loxdozT^\.  Büciie- 
1er  verbessert  38,  22  ipiyyri  a^j\^(npav'i^&xm  ^  56,  5  Bu^odzhaai  n 
(für  In).  Onesander  p.  4,  28  \inttd7^,,äai^tyrfq\.  8,  8  ^rfAoüc^ 
fikv  dij  oxpav^jfbq  rjfuu  d^af^oq  xat  TTXo'jaioq.  8,  25  carecdi^  ^'  dwor 
XmacUj  ebenso  3,  6  xatrot  y'.  8,  21  o  nicht  Tor  sondern  nach 
xm¥  XP^iidxtav.  9,  9  [adxoü  oi  r.  f.  d.]../itfvoc*  tä  odtoo.  2,  15 
iif^ifffTOQ  d,,Koto6juyoQ,  17,  10  xahuitmpitm»,  18,  1  [if^]  ippoä- 
fiiaiihr^.  4:7^  19  xat  ai  äXkat  [at\.  55,  31  fijjdivoQ.  58,  6 
vafuq  vor  aurtp  xdfivou  58  ,  12  ro  dt'jzspou  xeXeoaaQ  iceope'jst^ 
xat  izoifiov  ehat.  58,  20  rd^et  für  äqti.  63,  7  Tipo^fU^  •  ixecw^ 
peu  yüfi.    63  a.  £.  eddoiias  [äxtuduvou]. 


Digitized  by  Google 


Apollodor  n.  «• 


1815 


Ä  e  n  e  a  8  Tacticas  22,  10  stellt  Hertldn  Jabn's  Jahrb. 

107,  48  für  (M*  äpta  schlagend  her  od  ^ptd  (p.  43,  2Hiig).  2S,  1 
(p.  62,  5)  streicht  Hercher  Hermes  7,  242  xai  yao  ftikXov^  was  spä- 
ter auch  Uug  wollte.  Ueber  die  aussergewöhDÜche  Thätigkeit,  die 
sich  in  den  letzten  zwei  Jahren  diesem  Schriftsteller  zugewendet 
hat,  referiren  wir  im  pächsten  Jahresberichte.  In  demselben  Auf« 
istz  Hercher's  werden  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  Vermuthun- 
igen,  m  HorapoUo  (8.  245f.)  und  za  ApoUodor  (S.  24df.)  mit- 
gellieOt:  die  letstefea  sind  ao^enomnieB  in  der  iozwkcheii  er- 
sdiienenen  Ausgabe 

Apollodori  bibliotheca  ex  reoognitione  Ruldolfi  Hercheri. 
Berolini  apud  Weidmannes  1874. 

Sie  enthält  einen  durch  Heranziehen  der  indirecten  Ueber- 
lieferung  bei  Schriftsteilem,  welche  Apollodor  benutzt  haben,  und 
durch  Aufnahme  Tieler  älteren  und  eigenen  Vermuthungen  sehr 
wesentlich  verbesserten  Text  Besonders  sind  cahhreiehe  Interpo- 
lationen entlarnt  So  ist  der  Fortschritt  auch  Bekker  gegenüber 
ein  ausserordentlicher.  Dass  aber  ans  den  indirecten  Quellen  noch 
mehr  geschöpft  werden  konnte,  hat  Referent  gezeigt  Jen.  Lit.  Zeit. 
1874  No.  28  Art.  408,  woselbst  auch  ein  Nachtrag  von  Verbesse- 
rungsvorschlägen gegeben  worden  ist.  Eine  gesicherte  handschrift- 
liche Grundlage  hat  auch  Hercher's  Ausgabe  nicht  gebracht,  wie 
sie  leider  auch  keine  vollständige  IJebersicht  der  Anführungen  ans 
ApoUodor  gibt  Von  den  Mannscripten,  die  Referent  eingesehen 
hat  —  swei  in  Turin  nnd  eines  in  Neapel  —  ist  nichts  zu  er- 
warten. Es  6ent  uns  aber  mittheUen  zu  können,  dass  Dr.  Lud- 
wig Mendelssohn  mit  einer  Untersuchung  und  Vergleichung  der 
Manuscripte  des  Apollodor  beschäftigt  ist.  Inzwischen  hat  er  in 
Kitschl's  Acta  sog.  phil.  II  2,  451  einige  Stellen  durch  Conjectur 
zu  heilen  gesucht.  Er  schreibt  p.  7,  l^Wr. -{xfii-rBp)- t/BzaßaAouaTQ 
i  W^Ttot  hat  schon  Schol.  Plat.  Tim.  15,  17);  2l',  21  Tov^iß)'^ 
36,  3  ^u'jT^  idmx€;  41,  5  [odTt^]  vauy;  45,  13-^r^v^  Xifiatpav; 
64,  8  '{rä}  Pediasunos  hat  den  Artikel  nicht, 

353,  10);  91,  27  ^r^v>  l^^a;  77,  2  izP^.at.  UeberaU  zeigt  der 
Vw&sser  gründliche  Kennttuss  des  8praehgebranchee.  Zwei  fer> 
nere  Artikel  M.'s  zu  Apollodor  in  liitschrs  Acta  sind  während  des 
Referenten  Aufenthalt  in  Italien  gedruckt  und  wohl  bereits  ver- 
öffentlicht worden. 
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Dionysii  HalicarnasaeDsis  scriptomm  rhetorioomm  firagmeota 
coli.  disp.  praefatas  est  C.  Th.  Roeaaler.  lipsiae  typis  e^. 
Grainbach. 

Die  Abhandlung  schliesst  sich  an  die  von  Blass  De  Dionysii 
Hai.  scriptis  rhetoricis,  Bonn.  1864  an,  deren  Resultate  sie  meist 
aufnimmt,  zum  Theil  bekämpft  und  weiter  zu  fuhreD  Tersncht 
Grewiss  hat  A.  zunächst  Becht»  wenn  er  die  Theilang  in  eigentlich 
rhetorische  nnd  in  philologisch -kritische  als  nnfrnchtbar  mid  im- 
dorchföhrbar  verwiHt.  '  Nicht  können  wir  ihm  beistimmen  in  der 
Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Schriften  zepi  ff'juditrtwg  ovo' 
Hdroyj  und  ttsiu  rr^.;  '/.sxzixr^Q  Jr^fuKjHiuouq  oscjott^toq.  In  ersterer 
(V,  118,  3R.)  wird  auf  eine  Stelle  der  zweiten  mit  den  Worten 
verwiesen  uzkp  wy  kzipwöi  fwt  dTjXobxau  In  dieser  aber  wird 
auf  jene  so  Bezog  genommen:  vnofivTjftartüfto'jQ  nitQ  zspt  aovH- 
auoQ  Twy  duofidrofu  ittitptKfiMoxtufit^  nnd  iv  totQ  mpk  ötMfäs" 

YpaffMo*  (VI  1106,  6.  1111,  2).  Da  nun  znglfiidi  die  Dar- 
stellnng  der  drei  Arten  der  Composition  in  der  Schrift  über  De- 
mosthenes  weit  vollendetar  erBcheint  als  in  der  mpk  mnfHmmQ^ 
so  folgert  Roessler,  diese  sei  eher  geschrieben  als  jene.  Dem  wi- 
derspricht aber ,  wie  Blass  durcliaus  richtig  hervorgehoben  hat, 
das  Präsens  or^XouTut:  der  Sprachgebrauch  gestattet  nur  die  Deu- 
tung »dies  wird  von  mir  in  einer  (bereits  niedergeschriebenen)  Ar- 
beit auseinandergesetzt«.  Aber  Roessler  meint  (S.  6):  ex  iUo 
tempore  praesenti  nihil  alind  oondndam  nisi  Dionysinm  tom  tam- 
poiis  in  scribendo  illo  tractata  nenatnm  ease.  Dodi  so  kann  man 
den  Leser  nicht  Terwdsen ,  sondern  mnsste  ^mS^etrm  sagsn. 
So  bleibt  eine  doppelte  Möglichkeit:  entweder  ist  der  erste  Theil 
der  Schrift  über  Demosthenes  vor  und  der  zweite  nach  dem  Buch 
TTEpe  aui/iHrreiog  veröffentlicht,  oder,  was  Referent  wahrscheinhcher 
dünkt,  es  liegt  uns  von  der  Schrift  über  Demosthenes  eine  zweite 
Ausgabe  vor.  Auf  ein  ganz  ähnliches  Verhaltniss  zwischen  Mac- 
ehiavelli's  Fürsten  und  den  Betrachtungen  ftber  Lirina  hatBe- 
ferent  an  einem  anderen  Orte  hingewiesen.  In  der  Annahme, 
dasa  die  drei  Schriften  über  Lysias  Isocrates  Isaena  in  einem  Zage 
geschrieben  sind,  stimmt  der  Hauptsache  nach  Roessler  Blass  in. 
Zwischen  diesen  und  rrept  Xexztxrjg  Jj^/i.  oetuoTr^zo^  und  ebenso 
nach  dieser  und  vor  TTspt  Trpaj-fmztxr^Q  Ar^n.  *htv.  nimmt  er  eine  ; 
grössere  Pause  an.  Hoc  pro  certo  sdmus  (fahrt  er  fort  S.  6) 
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«uctorem  perfedsse  illam  de  Demostiiene  qnaestionem  postquam 

scripsit  peculiarem  de  Thucydide  librum,  iudicia  de  Aeschine  Hy- 
peride  aatequam  ad  tractatum  quem  scripsit  de  Dinarclio  acce- 
deret. 

S.  80'.  beschäftigen  sich  mit  der  Zusammensetzung  der  soge- 
luumten  Ars  rhetorica.  Die  c.  10.  11  sind  sicher  dem  DionysioB 
xosnschreiben;  o.  8.  9  ihm  sbznsprecheii,  wie  Blase  u.  a.  thuii, 
ist  kein  genügender  Gnmd  Torhanden;  c.  1 — 7  gehören  ihm  nicht; 
sie  smd  nach  Roesder^s  Ansicht  Briefe,  von  einem  unbekannten 
Verfosser  zu  verschiedenen  Zeiten  an  seinen  Schüler  Echekrates 
gerichtet,  und  von  diesem  theils  im  Eingang  verkürzt  (c.  1)  — 
wenn  nicht  einige  Capitel  davor  verloren  gegangen  sind  — ,  theils 
mit  Eingängen  versehen  (3.  4.) :  Blass  dagegen  nimmt  an ,  dass 
die  Eingänge  Ton  2  und  5  wie  die  Abschnitte  vor  c.  1  bei  den 
Umgestaltangen,  die  das  Buch  erfahren  hat,  untergegangen  sind. 
8.  12  vebt  Boessler  nach,  dass  man  aus  Quintilian*s  Worten  (III, 
1,  16  p.  121,  28)  nicht  mit  Blass  auf  eine  eigentliche  ri^^uj^  des 
Dionysios  schliessen  dürfe.  S.  13  gibt  eine  chronologische  Ueber- 
sicht  seiner  rhetorischen  Schriften,  14—43  die  Fragmente  mit  kur- 
zem Commentar.  Nur  ist  zu  bedauern,  dass  der  Aj)parat  keines- 
wegs genau  ist;  z.  B.  8.  38.  7  —  9  stehen  hir^,  xat  und  to'jtoju  ohne 
Bemerkung:  aber  die  beiden  ersten  Worte  sind  Verl)esserungen 
Reiske's,  toutwv  hat  Krüger  fiir  toutoiq  gesetzt.  Gleich  darauf 
(bei  N.  5)  ist  bereits  von  Herwerden  geschrieben,  xal  nach 
oMq  (bei  N.  7)  von  Krüger  getilgt,  S.  3d  N.  5  rönov  tou  Ste- 
phanus  hergestellt.  Auch  S.  86  K.  4  rührt  dTTo/ii/ioxrm  tou  Her- 
werden her  (schon  Krüger  ixfiifiaxrat)  ^  S.  32  N.  2  Ipynv  bereits 
▼on  Sylburg  n.  s.  w.  Die  eigenen  Vorschläge  des  Verfassers  sind 
nicht  zahlreich,  p.  1127,  5  schreibt  er  sehr  ansprechend  h  ezipa 
SijJiouTai  not  Ttpa^fiaTsia  [rä  Ttspt  Ar^tiotrÖhrj]  (S.  6.  19).  S.  27 
tt.  2  r/jÄc  xtß  riXet  tou  TzzdpTofj  ßißXioo  ist  wohl  eher  (fe*jziporj 
mit  ^  TerwechBelt  £p.  ad  Pomp,  c  3^  6  p.  29,  8  Kr.  schreibt 
Boessler  /fir<m  für  MdXhata.  Der  Vorschlag  c.  8,  10  p.  84,  8 
*A^vaimy  jutk  /JeXonouur^matv  mit  Zusats  von  noXtfioAifTmv  nach  dt6* 
Ttpou  zu  stellen  ist  ganz  unwahrscheinlich,  p.  34,  8K.  ^99*0$  statt 
Ileiske*s  d<p'  7^<;.  §  19  p.  41.  6Iv.  a'r^diacox;  für  (fpattttoQ.  c.  5,  6 
p.  4U,  IIK.  (37,  2  Roessler)  möchte  ich  statt  rizEli^q  lesen  difEAijQ. 
S.  38  (zwischen  N.  7  und  8)  c.  6,  8  p.  55,  10  K.  ist  o  p'jöefjufu- 
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ixt?  doMT&v  ohne  Bemerirang  gebHeben:  Herwerden  hatte  Am 

tilgen  wollen;  aber  gewiss  ist  es  mit  A.  Sdiafer  in  iv  ai»u  zu. 
verwandeln. 

Die  fleissige  und  verständige  Abhandlung  ist  in  einem  mit- 
unter bedenklichen  Latein  geschrieben. 

IMonys.  VI  1121,  12  R.  schreibt  Cobet  V.  L.  448.  630  oäi 
u^vä  ßof  [xo2  Mäüut]  und  752,  4.  6  r^T  pr^wfH  ^Ofn^pou^  dm- 
ßu¥.*ip6xou^  TivuQ  kynarankiTtm;  lettteree  bmits  Rei^e  p.  1134. 

*Eittüroh»fpdipot  'EXXT^vtMoL  Epistolographi  Graed.  Beoenrait 
recognouit  adnotatione  critica  et  indidbns  instnudt  Rudolphns 
Her  eher.   Accednnt  Frandsd  Boissonadii  ad  Syneeium  notae 

ineditae.  Parisiis  cditore  Ambrosio  Pirmin  Didot.  1873.  (Re- 
censionen  vom  Referenten.  Lit.  Centralbl.  1874  No.  1>  Sp.  '272. 
Bursian  Jen.  Lit.  Zeit.  1874  No.  21  S.  314,  Uertleiu  Jahrb.  für 
PhiL  109,  S.  207). 

Die  Briefe,  welche  in  diesem  bedentenden  Werke  gesammelt 

und  nach  neu  verglichenen  oder  zum  ersten  Male  benutzten  Hand- 
schriften, sowie  durcli  Conjcctur  an  tausenden  von  Stellen  verbessert 
sind,  tragen  die  Namen  von  mehr  als  60  Schriftstellern.  Am  her- 
vorragendsten erscheint  das  Verdienst  des  Herausgebers  in  den 
Briefen  von  Phalaris,  Hippokrates,  lulian  and  Sjnesios ;  Boissona- 
de's  Bemerkungen  zu  letzterem  sind  von  sehr  massigem  Werth. 
Vorausgeschickt  sind  des  Demetrios  von  Phaleron  rticoi  inunithxoL 
Proklos  mp\  inunoXtfäoiou  /apax-rrjpoQ  —  leider  sehon  gedruckt 
als  Hinck's  abschliessende  Ausgabe  Jahrb.  för  HuIoI.  (1869)  99 
8.  537  f.  erschien  — ;  entsprechende  Stücke  aus  Demetrios  zepi 
epfir^uciaQ  und  aus  Philostratos ;  Gregorios  von  Nazianz  Brief  an 
Nikobulos;  Photios  Brief  an  Amphilochios ;  hierauf  folgen  die  Schrift- 
steller alphabetisch  geordnet;  endlich  ein  Verzeichniss  der  Brief- 
anfange und  ein  Index  nominum  et  rerum.  Bruchstücke  aus 
einem  Brief  des  Epiknr  enthalt  der  Nachtrag  S.  LXXXVJ.  Die 
sehr  eingehende  adnotatio  critica  gibt  emen  ausreichenden  kiüi- 
sehen  Apparat.  Weggelassen  ist  das  den  Namen  des  Diokles  u.  a. 
tragende,  oft  in  Miscellanhandschriften  begegnende  medidniscbe 
Machwerk,  das  oben  erwähnte  Pseudo-Eratosthenische  Schreiben, 
ebenso  die  Briefe  des  Psellos,  welche  in  dem  Heidelberger  cod. 
Palat.  356  stehen  (Seebode  Miscellanea  crit.  1823  U  p.  tiOlsq.)« 
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aber  auch  die  des  Fronto  und  die  des  Libanios,  und  das  ist  sehr 
bedauerns Werth.  Doch  hat  Richard  Förster  seit  mehreren  Jahren 
sa  dieser  ebenso  schwierigen  wie  lebenden  Arbeit  Vorbereitun- 
gen getrofiian.  Die  Briefe  aus  Aman  und  losephos  häUen,  wie 
der  Herausgeber  selbst  bemerkt,  wegbleiben  sollen;  noch  eher 
waren  am  Platee  die  Briefe  bei  Pseado-Kallisthenes.  Für  den 
Adian  hat  der  Herausgeber  sich  selber  fiberholt  durch  seine  Teub- 
ner'sche  Ausgabe ;  die  Bearbeitung  der  Aesehinesbriefe  tod  A.  Weid- 
ner (Aeschinis  orationes  1872  p.  *22lsqq.),  welche  namentlich  meh- 
rere Inttipolationen  beseitigt,  scheint  ihm  entgangen  zu  sein. 
Sonst  dürfte  man  nicht  leicht  eine  altere  Verbesserung  linden,  die 
der  Herausgeber  unabsichtlich  überseheo  hätte  (Jahrb.  für  Phil. 
109,  218).  Die  Art  der  Kritik,  welche  Hercher  selbst  übt,  ist 
eine  radicale,  seine  Verbesserungen  oft  glänzend,  stets  seharfunnig, 
aber  Insweüen  gewaltsam,  wie  das  in  der  Natur  solcher  aufräu- 
menden und  bahnbrechenden  Arbeiten  liegt  Sorgfältige  Nadiar- 
beit  im  einzelnen,  auf  Hercher's  Grund  sich  stützend,  wird  man- 
ches anders  gestalten.  Nächst  Hercher  haben  am  meisten  zur 
Verbesserung  beigetragen  vor  allen  Westermann,  dessen  Vorarbei- 
ten Hercher  zur  Verfügung  gestellt  waren,  dami  Meineke,  Cobet, 
Haupt,  Th.  Heyse.  Die  lateinische  Uebersetsung  ist  von  Weater- 
mann  sorgfiUtig  verbessert  oder  neu  gemacht,  von  Hercher  er- 
ganst;  aber  in  durchgängiger  Uebereinstimmung  mit  dem  Texte 
befindet  sie  sich  nicht.  Ein  höchst  fataler  Umstand,  der  den  Ge- 
brauch der  Einleitung  sehr  ersehwert,  ist  das  Unterlassen  der 
Zeilenzählung  im  Texte,  wie  der  Herausgeber  andeutet,  durch  die 
Druckerei  verschuldet. 

Von  den  Briefen  des  Kaisers  lulian  sind  die  drei  grossen 
p.  258—305  weggeblieben:  es  ist  demnach  fraglich  ob  der  iler- 
ansgeber  das  Edikt,  welches  HerÜein  suerst  yeröfifentiicht  hat 
(Hermes  8,  167  £f.),  würde  aufgenommen  haben.  Sicher  hätte  er 
es  mit  dem  von  Henning  aus  dem  cod.  Harleianus  5610  (14.  Jahrb.) 
—  welcher  auch  sonst  yiele  Briefe  enthält  —  zuerst  im  Hermes  9 
S.  257  veröffentlichten  Schreiben  gethan.  Das  des  Archimedes  hat 
Hercher  als  eine  Fälschung  erwiesen  Hermes  9,  25().  Zu  dem  vor- 
letzten der  Sokratischen  Briefe  p.  885  gibt  der  Herausgeber  selbst 
Nachträge  Hermes  8,  223  f.  Einzelnes  bieten  die  oben  genannten 
beiden  ersten  Recensionen,  sehr  viel  die  von  Hertlein,  welcher  auch 
Hermes  9,  861  f.  noch  eine  Anxahl  Yon  Stellen  bespricht  In 
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AeUan's  ep.  nut  7  p.  177,  2STb.  TerbeBsert  Gobet  ^ansend  tfc 
*Onmpac  oöv  Manldaag  för  xata^MaaiQ  nach  Arist.  Fri.  711,  und 
12  p.  180,  8  w&ffmvm  fiir  ^aihvm,  (Mn.  I,  222.  V.  L.  413). 
Vorans  geht  eine  Characteristik  des  Aelianos:  quo  ineptiorem 
scriptorem  et  stolidiorem,  si  unum  Lexiphanem  exceperis,  non  ar- 
bitror  fuisse  quemquam.  In  dem  Fragment  325 Hr.  p.  278,  14  Tb. 
wird  dTTotff  o  /uuoQ  hergestellt.  Fr.  2  p.  189,  7  schreibt  Haupt  Her- 
mes 8t  253  *Aft<phnfioQ  xat  ^Auama^.    jcaripsQ  sind  die  Eltern.  — 

Bruno  Friederioh's  Flrograniin ,  Coniectarae  ad  luliaid 
aUommqne  mosdern  aetafis  scriptomm  Opera,  Claiutbal  1873,  dne 
tüchtige  Arbeit  in  nnerqmcUicher  Form,  behandelt  aosaer  tahlrei- 
chen  Stellen  des  Julian ,  die  wir  im  nächsten  Jahresbericht  mit 
Hertlein's  Ausgabe  zusammen  besprechen  werden,  einige  des  Al- 
kiphron.  II  4,  10  a.  E.  p.  66,  19  Hr.  schlägt  er  vor  Tcaznn;  für 
TzXi^petg]  II  4,  5  a.  E.  iyx'jnu  für  ixsl^r^v,  was  bedeuten  soll  dra- 
matibus  gravidum  caput.  I  38,  4  p.  68,  21  xai  outoq  dfioxXouvra 
wjTf)u.  §  7  Z.  40  iftävta  ixeiy^  f^.  l  39,  3  p.  59,  19.  20  statt 

adXol  oder  x&ftot  vnd  &n*  tdaxhtc.  Die  BeBseningif  iircjrjb- 
xffQ  fr.  6,  4  (nicht  7)  p.  96,  7  hatte  Br.  bereitB  vorweggenominen. 
Aristaen.  ep.  I,  1  p.  134,  6  iftdvra  för  itdvTwg, 

ZvL  den  griechischen  Briefen  des  Fron  to  macht  Cobet  Mn.I305 
und  praef.  var.  lect.  p.  XXVI  folgende  Verbesserungsvorscbliige: 
p.  259,  7  dznhwei  (ist  bereits  von  Ellis  gefunden)  und  5  uaz  a- 
azpzi{njiz'j<vj  (so  schon  Bekker);  Z.  11  irrtdetca»  hnoxt  r/dog..; 
257,  11.  12  u/pr^tnm. .  äpBT^,  Zahlreiche  Lesarten  aus  dem  Am* 
brosianns  enthält  Stndemnnd's  Epistola  critica  ad  Bnd.  Klnasmaan 
▼or  dessen  Emendationes  Frontonianae  p.  XXXYsqq. 

Ueber  den  wahrscheinUdien  Verfiuser  der  Briefe  des  Enri- 
pides  Sabidius  Pollio  vgl.  ausser  Bentlej's  Phalaridea  S.  558  Rib- 
beck noch  Jahrb.  für  Thil,  109,  695. 

Dr.  Richard  Bentleys  Dissertations  upon  the  epistles  o£ 
Phalaris,  Themistocles,  Socrates.  Kuripides  and  upon  the  fahles 
of  Aesop.  Edited  with  an  introduction  and  notes  by  William 
Wagner.  Berlin  1874  (Calvary^s  phüol.  und  archäol.  Bibliothek. 
21—24.  Band). 

Ein  genauer  Abdmck  der  Ausgabe  London  1699  mit  litersr- 

liistorischer  Einleitung  (XVIII  S.)  und  erläuternden  Noten  des  ge- 
lehrten Herausgebers.   Die  Ausstattung  ist  gut 
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Conjecturen  zu  griechischen  Prosaikern  von  F.  K.  Hertleiu. 
Dritte  Sammlung.  Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums  in 
Wertbeim  für  1873 

enthalt  Vermuthungen  zu  Polybius,  Diodor,  Dionysius  von  Hali- 

karnass,  Dio  Chry sostomus  (S.  10 — 14),  Maximua  Tyrius 
(S.  14-21),  Dio  Cassius,  lulianus  (S.  22—35,  von  S.  29  an  zu 
den  Briefenj. 

Themist.  or.  XI  p.  180,  11  Dd.  ergänzt  Cobet  V.  L.  p.  XXXIII 
hinter  i—ziuonivw}^'.  zoAAdxtg  iSeaad/iT^u^  Au/i^a^  6k  i7:x€ptüfxiifu<i 
und  verwandelt  Z.  13  dpevali  iu  dpa  zoüs. 

Aug.  Gas  da,  Zu  Libauios  IV.  Kritische  Bemerkungen  zu 
den  Declamationen.  (Programm  des  Gymnawinms  zu  Laubon 
OBtem  1874) 

bespricht  in  bekannter  kurzer  Art  eine  grosse  Anzalil  von  Stellen 
(6,  1  —  539,  14),  indem  er  theils  aus  neu  benutzten  Handschrif- 
ten theik  aus  älteren  Lesarten  theils  und  zwar  am  häufigsten  aus 
eigener  Conjectur  das  Bichtige  oder  Wahrscheinliche  gibt.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  rnnss  man  seinen  Vorschlägen  durchaus  beir 
pflichten. 

Auf  die  von  Richard  Förster  entdeckten  und  emendirten 
zwei  Declamationen  (Hermes  9,  29 £  373 f.  10  IL)  kommen  wir  im 
nächsten  Bericht  ao^Tührlich  zn  sprechen. 

Cobet  V.  L.  p.  XXVI  sq.  schreibt  Liban.  III  p.  260,  21  elg 
ooQ  d<pUrjxai\  204,  6  Tipdi^  i^pouuy  d/o/ieuoi;  196, 10  dei^etv  'Afoßtp, 
I  p.  7,  6  i^piuotg  &r  fovoiff.  I  622,  14.  15  ^j'üaät,.Käv  rod* 
fibp  dyvo€tt€> 

Um  Dio  Chry  sostomus  haben  sich  ausser  Hertlein  Ver- 
dienste erworben  van  Herwerden  (Hermes  7 ,  72  —  90) ,  Hercher 
(Hermes  7,  241f.),  Haupt  (Hermes  8,  294  f.)  und  Cobet  (Mn.  I,  71. 
V.  L.  p.  XXIX).  Der  letztere  liest  XXX,  28  p.  557  B.  dydp&' 
ydg  nyoQ  bp&pmiß  nnd  tilgt  XXXVIIy  42  p.  123  JEL  fmi  t^q  dfta' 
ditts.  Haupt  erläutert  or.  XLVII,  5.  20. 

Aristides  I  p.  185,  9Dd.  (115,  9)  und  740,  1  (496,  16) 
Bchreiht  Cohet  V.  L.  577.  524  tUtfpio&at  für  üafipwiku  und 
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eta(fp7ja^ahat\  350,  4  v.  u.  (216,  11)  i^accur^;  zatjrä  uTzap  id6ih^ 
TiQ  (für  r^/vra  rrapn^ouTeg^  letztere  Besserung  nach  Reiske). 

Zu  Philostratus  setzt  seine  Bemerkungen  Cobet  Mn.  I 
209—232  fort  und  zwar  behandelt  er  hauptsächlich  die  Sophisten- 
biographien  nad  den  HeroiciiB.  Aus  den  Briefen  wird  gelegentlidi 
28  (I  p.  240,  8 Tb.)  ^»oveiv  für  ff*ov$ht  emendirt 

Die  treffliche  Beeeening  desselben  zu  L  n  c  i  a  n^s  iMUtu  ) 

£'j/ai  c.  35  a.  E.  xai  UTiap  u7:<Kpaivtobat  für  xat  ab  Tzapä  rä  ipüt- 
yüoHat  ist  längst  von  I.  Bekker  vorweggenommen  (p.  349.  15)  und 
ebenso  Traum  4,  7,  »ubi  omnes  adhuc  sine  otfensione  legimus 
dxa\faxz7jaafxivTfQ€  d^auaxTrjaäai^i  (Mn.  II  428)  Ton  I'ritzsche  and 
Mehler. 

Herober  gibt  Hermes  7,  469 f.  eine  lange  Reihe  Ton  Emen- 
dationen  —  snm  grdssten  Theil  Ausscheidang  Ton  Interpolationen  — 
zum  psendolndaniscben  Asinus-Sommerbrodt  will  /7po/i,  e?  iir  Aifots 
c  3  (p.  18,88.  19,  IBk.)  lesen  dpyaiozsp&iß  xt  rw>v  tcXatf/idTmu..od 

afjvtsig  /Ito/.e  fiaio  y  du  y  6  Tsp  a  za  fteru  roy  ^ivou  a  *j  To  c  rr£;r»v- 
t^ii);.  (Aber  gegen  /hoAemuo'j  spricht  der  AnschJuss  des  folgenden 
Satzes  /hoÄc/mioQ  ytt-ju  statt  ydp).  ///>"-:  rov  dTzaide'jTtr^  c.  14 
(p.  108,  14)  wird  geschrieben  äJUo^  dk  iUr  adröQ  dk  —  gemeint 
ist  Dionysios  (c.  15)  —  und  opaQ  .  .  dsojMvog  als  Ausruf  öber 
iiucian  getilgt  c  15  An£  (Z.  15)  wird  xac  Tor  äwyumoq  als  wm^t- 
felbaft  besdchnet  'Aktitq  c  10  p.  268,  88  xh  izp6  daa^Q  j-ap 
dnoxxBivetv  o'j^  r^uixepov,  c.  88  p.  277, 1  xipay  ini  x^uxotg  fie 
Siov:   im  Marc.  484  steht  //e  vor  ayeze.  'rr^z.  SM^.   c  16m. 

p.  71,  24  it.  i.  r. ,  d.  sxusÄBzr^aa^  a'jzd  zpo/stpa  ..iys.  }Jii^t7:zf*^ 
C.  21  p.  313,  4  o  Z(uu  iouozwu  ufnazoc  ßioQ  xai  aunfpoviazazoQ* 
wate  \z7jQ  d^poauujji  steht  nicht  im  Marc.  434]  ::auadpeuog  ro5  .  . 
imaxoTzeiu  tHj paart t .  .  (mit  Cobet).  (jtötteigespr.  26  c.  1  p^  122, 
2>2  dtq  dij  (Marc.  434)  auvi/etp  dvärx^» 

rdemonis  declamationes  quae  exstant  duae.  Accedont  ex* 
cerpta  e  Gallinici  Adriani  lamblichi  Diodori  libris  et  Isaad  Por- 
pbyrogenneti  nepl  r&u  xaTaXttfUhxmy  ifith  xno  'O/r^pou  et  stt/m 
IdtAn^xoQ  xat  ^apaxx^pt»v  x&v  iv  Tpoia  ^KlXr^vtvy  xt  tak  Tpmmiß 
quae  uulgo  dicuntur  scripta.  Recensoit  Hugo  Hinck.  I^Miaa, 
in  aed.  B.  G.  Teubneri  (XU,  93  S.). 

Der  handschriftliche  Apparat  ist  in  dieser  yerdienstücben 
Arbeit  mit  einer  Vollständi^eit  zusammengebracht,  wie  sie  sa  er 
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reichen  kaum  einem  anderen  als  dem  Herausgeber  gelungen  wäre ; 
die  Genauigkeit  der  Collation  aber  verbürgt  sein  Name.  Auch 
die  Beurtheilung  der  Art  der  Ueberliefemng  in  der  Vorrede  ist 
durchMis  überzeugend.  loumes  Poiphyrogennetiis  ist  Ton  Hindc 
hanpteäclilich  deswegen  hinsngefiigt  worden,  weO  so  der  Inlialt 
Ton  Leo  Allatins*  escerpta  naxia,  Bomae  2641  er8cliö])ft  sdiien. 
Es  enthält  dies  seltene  Bach  noch  den  Henüdit  nnd  den  Anony- 
mus de  rebus  incredibilibus  (bei  Westeruiann  Mythogr.  S.  313f. 
321  f.),  des  Libanios  uarrationes  (S.  47 f.),  descriptiones  (84 f.)»  pro- 
ixyüHiasniata  (:34iM.),  des  Nikephoros  Basilakes  Fabeln  (S.  125  f.), 
Erzählungen  (137 f.),  Ethopoeien  (176 f.),  des  Sophisten  Severos 
Ethopoeien  (221  f.),  des  Pediasimos  Schrift  über  die  Herculeskäropfe 
(S.  321  f.,  bei  Westemiann  S.  349),  und  einige  kleine  spätgrieohi- 
sehe  Gedichte.  Die  beiden  St&cke  S.  45.  46  sind,  letzteres  naeh 
dem  Codex,  dem  Roman  des  lan&blichos  Babyloniaca  Von  Hereher 
(Hermes  1,  361  f.)  vindicirt  worden.  Die  dort  gegebenen  Besse- 
rungen llerchers  waren  Hinck,  als  sein  Text  gedruckt  wurde,  noch 
unbekannt;  er  trägt  sie  praef.  p.  IX  nach.  Was  des  Verfassers 
eigene  Kmendationeu  bctriflt.  so  ist  gar  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len, dass  manches  Unzweifelhafte  oder  Wahrscheinliche  darunter 
ist:  aber  an  nicht  wenigen  Stellen  wird  man  seinen  Vorschlägen 
nicht  beitreten  können ,  an  anderen  eine  Verbesserung  des  unbe- 
anstandet gdassenen  Textes  erwarten;  auch  aus  den  Handschrif- 
ten selbst  wurde  Referent  öfters  andere  Lesarten  gewählt  haben. 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1874  No.  27  S.  885  (W.  W.).  Einige  Nach- 
träge  wird  Referent  au  einem  anderen  Orte  demnächst  geben. 

Ausgehend  von  Choricius  p.  126  sammelt  Haupt  Hermes  8 
8.  10  was  wir  über  den  Flötenspieler  Dorion  wissen.  Er  gehörte 
zur  Suite  des  Philipp  Ton  Makedonien  und  lebte  auch  noch  unter 
Alexander  dem  Grossen.  Geschrieben  hat  er  ein  Werk  über  Fische, 
Ton  Athenäns  öfters  angeftihrt,  aber  nidits  Medidnisches. 

Qua  uice  Nestoris  et  Ulixis  personae  in  arte  rhetorica  functi 
sint  Scr.  Gar.  Reinhardt,  in  der  Gratnlationssohrift  an  BU- 
cheler  und  Usener  8.  12—19. 

Plat.  Pbaedr.  261  (i  69,  18  Bk.)  djX  ^  zäi  Mazopog  xtä 
üWßtj'pa^dniv^  r&v  dk  ilahoßfjdooQ  dui^xottQ  j-ifopog;  wird  unzwei* 
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tähaft  riditig  so  erldairt:  frühe  sadite  man  bei  Homer  die  Ver. 
treter  der  Terschiedenen  Gettangen  der  Beredsamkeit.  Dem  Nestor 

wies  man  das  genus  deliberativum,  dem  Odysseus  das  iudiciale  zu 
—  wie  der  Verfasser  vermuthet  (S.  1*2  f.)  im  Anschluss  an  Aristo- 
teles —  'y  das  des  Palamedes  war  das  TTpoaofxtXr^Tixuv  ^  die  dialek- 
tische Art.  ziyyat  zerii  Xoytov  sind  artificia  uerbonmii  künstliche 
Beden,  ein  Gebrauch,  der  S.  17  f.  erwiesen  wird;  wegen  Tttpi 
273E.  (94,  22 £k.)  ri^cxdc  l&r^^  ^  werden  also  bereite 

xa  Plato^s  Zeit  sokhe  Dedamationen  wie  die,  welche  den  Namen 
des  Gorgias,  Antisthenee,  Alkidamas,  tragen  (ähnlich  auch  die 
Ethopoeien  des  Severus)  in  Umlauf  geweseu  sein:  scherzend  sagt 
nun  Sokrates,  die  Heroen  hätten  sie  zum  Zeitvertreib  vor  Troja 
selbst  geschrieben.  Die  Meinung  als  seien  unter  jenen  Heroen- 
namen  Gorgias,  Thrasymachos,  Theodoros,  Zenon  versteckt»  wird 
widerlegt  (S.  14£).  Gelegentlich  veröffentlicht  Beinhardt  ein  acht- 
zeÜiges  Anecdoton  Ambrosiannm,  aniQgefandai  von  Schöll,  Zar  Ge- 
sdnchte  der  Rhetorik  (8.  15  f.  not)  nnd  zeigt  (S.  IBn.),  dass  der 
Ver&sser  von  Gorgias'  Helena  Aiirtot  poet  c.  14  kuinte  (ena 
HeL  §  9). 

Seine  8char6innigen  Untersadrangen  zur  Ermittdimg  des 

alten  Kernes  in  dem  »Florentinischen  Tractat  über  Homer  und 
Hesiod«  Khein.  Mus.  25,  528  f.  setzt  F.  Nietzsche  fort  28,  211  f.: 
und  a.  wird  gezeigt ,  dass  wir  das  ^wjasiou  des  Alkidamas  als 
Buchtitel  »Schulet  (der  Rede)  zu  fassen  haben.  Von  S.  237  an 
handelt  Nietzsche  von  der  Ueberlieferung  der  kleinen  Schrift  und 
gibt  Nachträge  zu  seiner  Ausgabe  (Acta  soe.  phiL  lipe.  1, 1. 1871). 
Eine  nene  äusserst  genaue  Veigleidmng  bat  B.  Schöll  angestdlt, 
Hermes  7,  232!:  Vgl  oben  S.  6131  620. 

Zu  Hello dor*s  Aethiopica  bat  S.  A.  Naber  Mn.  I  145—169. 
313—353  zwei  ausföbrlidie  Abbandlungen  Teröffentlicht,  wdche 
eine  allgemdne  Würdigung  des  Werks,  eine  Gharacteristik  seiner 

Sprache  und  zahlreiche  Beiträge  zur  Textesverbesserung  enthalten. 
Haupt  Hermes  7,  372  schreibt  V,  13  p.  134,  17  Bk.  za  hpä  kp- 
pd/iaTo  nach  Hesych.  pa^i^etu^  Tiatetu  zö  lepslou;  Z.  16  scheint 
er  Struve's  äetp  zu  billigen. 

In  den  Worten  des  Achilles  Tatius  —  deren  Stelle  Referent 
im  Augenblick  nicht  nachweisen  kaam  —  dföaX/jübQ^  Stov  rotQ  da- 
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wptMftv  bypeafd^^  iotxs  Tn-jr^g  iYxufiovt  /m^w  erkennt  Friederich  Pro- 
gramm S.  12  eine  Dichterstelle 

dXX*  Srav  ufifia 

£.  Hoffinum  Jahrb.  fiir  Phü.  107,  2d2  wiU  Longoe  H  38,  2 
£tfre..diU|}io(iC  tQgen  und  37,  3  za  Sars  stellen:  &.  L  imQ  v.  d., 
xat  6  0.  ^  M.  Haupt  Hermes  7,  297  liest  I,  11,  1  p.  246,  23  Or. 
dXXwv  -iyJ.Xoze)'  iroifivta  '{no?Ja)-  nokXdxiQ  i^pnaZe, 

£me  Nachyeigleichnng  des  Mardanns,  ans  welchem  Boisso- 
nade  die  ßmchstildce  des  Gonstantinus  Manasse  (ErotGr.  II 
p.  555 sq.)  heransgegeben  hat,  Teröffentlicht  Hercher  Hermes  7, 

S.  488  f.  Die  Abweichungen  sind  zum  Theil  recht  bedeutend. 
Die  Spuren  von  einem  Romane  des  Tim  o  kl  es,  dessen  Held 
.\?M>/iaxf>ufV,oQ  aus  dem  Lande  der  'Ocptoxavoi  war,  hat  Usener 
Khein.  Mus.  28,  410  f.  zusammengestellt.  Er  war  eine  Utopie 
ohne  erotisches  Element,  die  sich  auf  die  Schilderangen  des  wun- 
derbaren Landes  nnd  Lebens  der  »Schlangentödter«  beschränkte. 
Da  er  dem  Lndan  in  der  »wahren  Oeschichtec  noch  nicht  bekannt 
war,  wohl  aber  eine  Notiz  bei  Galenos  (XI  798 EL)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  ihn  bezogen  wird,  so  darf  man  als  Abfassungs- 
zeit die  zweite  Hälfte  des  zweiten  nachchristhchen  Jalirhunderts 
annehmen.  In  der  »Neuen  Geschichte«  des  Ptolemäos  Hephästion 
bei  Phot.  Bibl.  15P  21  (Westermann  Mythogr.  p.  194,  23)  stellt 
Hercher  (Hermes  7,  467)  statt  'OpnoJÜtic  den  Namen  der  Hetäre 
'EpfsuJüUc  her. 

Athenäus  IV,  31  p.  149  c  (nicht  HI)  wird  die  Lesart  dno- 
/lazTo/jtevoi  zot^  ^<opoiQ  ?on  Haupt  Hermes  7,  8  vertheidigt:  die 
Phigalenser  nahmen  jene  Brocken  mit,  um  sie  eventuell  den  Ge- 
spenstern, die  an  Dreiwegen  in  Hnndebegleitnng  erscheinen  soll- 
ten, hinzuwerfen.  XII  51  p.  536E  werden  tl  rcva  »ak  äJÜUtv^  Mtü 
adrdv  nnd  kianarijö^uai  gerechtfertigt  (»nanae  opiniones  enm  de- 
ceperunt«),  Meineke's  Conjecturen  xuTaTstyüfit)^(t(;  und  xot^  dvep' 
niiias.  gebilligt ,  ü::o  hxiiiiddto'j  wegen  dfnaxoTjnnuni'jttfji;  verworfen 
und  Siä.  JjTToXanrjiowv  nach  Casaubonus  von  einem  Fenster  er- 
klärt. Der  Ausruf  u»  räXag  i-^w  To  /irjos  to'jtoju  iv«  j-euiaöat 
scheine  einer  Komödie  entlelmt;  pn^dk  braucht  nicht  in  /nj  ^pk 
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geändert  zu  werden.  III  D8  p.  i'HD  wird  Hermes  8,  9  unter 
Vergleicbung  von  Galen  XVII,  2  p.  155  M  ganz  so  erklärt  wie 
0.  Schneider  Nicandrea  p.  loextr.  sq.  gethan  hat.  Den  Protagoras 
ans  Kyzikos  hält  Haupt  mit  J.  G.  Schneider  für  identisch  mit 
dem  Protagoridas  ans  Kyzikos:  die  patronymische  Form  sei  nklit 
im  Verse  zn  brauchen  gewesen  nnd  darum,  wie  oft,  mit  der  ur> 
sprüD^dien  vertauscht  worden.  —  Die  Entstehung  des  wunder- 
lidien  Fehlers  V,  28  p.  199 A  /i^xog  nrj^&v  t6ptt  statt  dmtm 
Tiiuze  zeigt  Cobet  Mn.  I  432:  es  war  KE  geschrieben. 

Lectiones  Stohenses  scr.  Otto  Hense,  in  Bitsdil*s  Actasoc 

phil.  Lips.  II  1  p.  3 — 51. 

Ausgehend  von  einer  VergleichoDg  einiger  Stellen  aus  Euri- 
pides*  SuppUces  mit  der  Gestalt  wie  sie  bei  Stobäns  Torliegen  seigt 
der  Ver&sser  den  Grad  der  Verderbtheit  der  letzteren  nicht  bloss 
durch  Abschreibefehler  aller  Art,  sondern  auch  durdi  Verände- 
rungen, Zusätze,  Weglassungen,  die  oft  den  ganzen  Sinn  umge- 
stalten, von  Seiten  der  Grammatiker  und,  was  noch  schlimmer  ist, 
des  Stobäos  selbst.  Hierauf  wird  eine  beträchtliche  Reihe  von 
Stellen,  der  Melirzahl  nach  aus  Dichtem,  in  gründlicher  und 
scharfsinniger  Weise  behandelt.  Zum  Schlüsse  gibt  der  Verfasser 
ein  Stück  des  Textes  (Floril.  t.  111  p.  169— 178  Mein.)  mit  Appa* 
rat  —  Mehrere  Emendationen  zu  Stobaas  gibt  Haupt  (Hermes  8 
S.4— 7). 

Diderici  Volkmann  de  Suidae  biogn^hicis  quaestioiiea 
nouae  (Gar.  Peter  Bectoris  PortenaiB  munercse  abdicaatem.. 
ualere  iubent  scholae  Port,  praeceptores).  Numburgi.  (18  &  4.). 

Dass  die  Griechen  der  letzten  Zeit  bei  ihren  Compilationeii 
oft  gedankenlos  Wendungen  des  Originales,  die  nur  dort  Sinn  hat- 
ten,  mit  herubergenommen  haben,  ist  Ton  verschiedepen  bemeiki 
worden.  Wie  forderlich  eine  derartige  Beobachtung  s.  B.  tou  9mk 
w¥  (en),  Gonsequent  durchgeführt,  sein  werde,  deutet  VoUanaan 
kurz  an  und  wendet  sich  dann  selbst  sor  Behandhrng  der  Fcmria 
xau  a'jTÖQ  und  xai  ouzog  ^  welche  bei  Suidas  sehr  häufig  vorkom- 
men. Aus  der  Zahl  der  Stellen  werden  zunächst  die  ausgeschie- 
den, wo  das  xat  wjToq  seine  Erklärung  in  der  Glosse  selbst  erhält ; 
aber  bei  27  ist  dies  nicht  der  Fall.  Die  bisher  au^estellten  £cklä- 
rangen  sind  willkürlieh  und  entbehren  der  Consequeni:  aber  nü 
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einem  Schlage  biingt  die  Beobachtung  Licht  in  das  Vcrhiiltniss, 
iiass  von  27  Beispielen  21  sich  nachweisbar  auf  homonyme  Schrift- 
steller beziehen.   Auch  sonst  haden  sich  ohne  diese  Formel  zahl- 
reiche Erwähnungen  gleichnamiger  Schriftsteller  (p.  VIII  s(i.).  So 
liegt  der  Schloss  nahe,  dass  für  alle  diese  Artikel  eines  der  Werke 
Kspt  SjMowftwv  esceipirfc  aei  (8.  X£).  Ala  soldies  wird  nachge- 
wiesen daa  des  Demetrioa  ans  Magnesia  Tzspi  ofnowfAWv  tzoc^tmv  rs 
xat  ff'jrrpoL<p^f*»^y  nach  IRetzsche's  Untersuchtingen  eine  Haupt  quelle 
«les  Diogenes  von  Laerte.    Dass  er  einigemale  jenes  xa)  fvjzog  so 
gebraucht  hat ,   wie   es  bei  Suidas  orsclicint  .   ist  nachweisbar 
(S.  XII  f.).    Ganz  deutlich  Icässt  sich  die  Benutzung  des  Demetrios 
durch  Vergleichung  einer  Stelle  des  Dionysios  von  Halikarnass 
mit  Suidas'  Artikel  Jeivap^oQ  zeigen  (S.  XIII)  und  sehr  wahrschein- 
lich machen  durch  Zusammenstellung  mehrerer  Abschnitte  des 
IHogenes  von  Laerte  und  des  Pseudoplutarcheischen  Lebens  des 
Demosthenes  mit  Glossen  des  Suidas  (S.  Xlllf.).  Also  hat  Suidas 
oder  vielmehr  Hosychios  für  seinen  h'\^iiiiax(th'tytii  den  Demetrios 
benutzt:   da  aber  der  niuuvofiot  in  der  griechisclien  Literatur 
ausserordentlich  viele  sind,  so  hat  man  einen  grossen  Theil  der 
Biographien  von  Schriftstellern  aus  der  voraugusteischen  Zeit  bei 
Soidaa  überhaupt  als  aus  Demetrios  abgeleitet  anzusehen.  Zur 
Bestätigung  kommt  hinsu,  dass  bei  Suidaa  nicht  wenige  Schrift- 
steller ala  Quelle  genani^  werden,  aus  wekhen  auch  Demetrios 
nachweislich  geschöpft  bat.   Zu  diesen  gehört  auch  der  Historiker 
und   Rhetor  Dionysios  von  Halikarnass  (S.  XVIf).    Nun  finden 
>ich  bei  Suidas  in  diesen  Biographien   starke  Irrthümer;  auch 
werden  mehrere  homonyme  Schriftsteller  genannt,  welche  Deme- 
trioe  der  Zeit  wegen  nicht  behandelt  haben  kann  (S.  XI) :  so  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  Hesychios  nicht  unmittelbar  sondern  in 
Ueberarbeitungen  zweiter  oder  dritter  Hand  Demetrios'  Schrift 
▼orfiegen  hatte.  —  Gelegentlich  werden  zu  mehraren  Stellen  des 
Suidas  Verbessemngsvorschläge  mitgetheilt:  unter  £tfiatvtSr^g  Kfii- 
>zw  sei  ausgefallen  ^'j^-ypourtg  'AnyO^you  oder  ähnliches.  Zi^uwv 
.Mn')rra'to'j  (h)  nioaaxdXn ')  ok   xat  fvjZ'rj.    Zr^wov  Vuunio'j  (g)  i;re- 
x/.r^ihj  Sk  xai  TTpforng  l'uoixn^.    Ji(twjatnQ  hofHi/i%oQ  (h)  za'jTÜ  dk 
elßpov,    TIfuvu  (PJUäatoQi  Komma  nach  (pUMonfoz.    Mn'jituinQ  l'(pi- 
ütoQ'  ii:oznthQ  tai  adrog,  XfJxXtxog^  fypai/fs  flepar^cSog  ßtßlia  t'  xak 

ysXäou:  Aonbfoo  lAhy  ohne  vttixtpov,  ^AmlkmwoQ  tnpog  TuaytoQi 
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^ApY&atipw\f  C.  Keil,  0.  Schneider.  Ljptnidr^Q  (c):  Jfvyjaio;  i>  zotQ 
xptrtxolq.  Die  ganze  Abhandlung  ist  ansgezeiclmet  durch  sichere 
Methode  und  schöne  Darsteliang.^) 

G.  Wachs  muth,  £iii  Terschdlener  (?)  Codex  des  Laertios 
Diogenes.  Rhem.  Mos.  29  S.  354. 

Salmasius  (Exerc.  Phn.  888  f.)  sagt :  niagnus  defectus  in  illa 
historia  philosophica  Laertii  iniuria  temporum  acddit,  ut  ex  indice 
uetustissimi  codicis  obseroatum  mihi  olim  qui  longo  plores  phÜo- 
sophomm  uitas  habemns«  (d.  h.  doch  wohl  nitas  oontinet-  oder 
babet-qaam  nos  habemns).  Aus  den  Anfuhmngen  daraus  geht 
hervor,  dass  er  denselben  Latercolos  meihte,  welcher  Yon  Bose 
Hermes  1,  369  f.  ans  italischen  Handschriften  yerofientlicht  worden 
ist.  Welche  Handschrift  hatte  nun  Sahnasius  eingesehen?  Die  be- 
kannten älteren  Handschriften  haben  keinen  Index,  im  Borbonicus 
253  (12.  Jahrhundert)  fehlt  das  erste  Blatt.  Es  scheint,  dass  der 
Laur.  69 1  35,  welcher  gerade  in  dem  Laterculus  ältere  SchiüV 
z€ge  nachahmt,  ans  jenem  verschollenen  Mannscript  abgeschrie- 
ben ist 

'EpftijVMUpaTa  xai  xaBijpeptvrj  hpdia  de  Julius  Pollux  pnbh^ 
ponr  la'premiere  fois  d'aprte  les  mannscrits  de  Montpellier  et 
de  Paris  par  A.  Boncherie.  Plaris,  imprimerie  nationale  1872. 
4.  889  S. 

Eine  recht  interessante  Publicatiou,  wenn  auch  in  keinem 
Verhältntss  zu  dem  Ansprüche  mit  dem  sie  auftritt,  der  glänzen- 
den Ansstattnng  und  dem  hohen  Preise.  Das  Mannscript  806  der 
Bibliothek  der  6x>le  de  mMedne  von  Montpellier  (9.  Jahrhundert 
nach  dem  Herausgeber)  enthält  ein  Handbuch  der  griechischen 
und  römischen  Unigangssprache  (Vocabeln,  Redensarten,  Gespräche, 
griechisch  und  lateinisch),  das  in  der  ganzen  Anlage  wie  in  der  ein- 
zelnen Ausführung  dem  von  Böckiug  herausgegebenen  Dositheus 
Magister  so  sehr  gleicht,  dass  man  beide  als  Bearbeitungen  eines 
gemeinsamen  Vorbildes  anzusehen  hat.  Im  cod.  Par.  3049  findet 
sich  nun  eine  Schrift  IJoJiodsoxou^  mpi  xadijfitspiuijs  opuUus»  Die 


1)  Zu  Saidas  gibt  Yerbessenrngen  auch  Cobet  Mn.  I  «a  mehreren  Stcl> 
len;  su  Hesyduos  derselbe  Hn.  I  46.  II  162.  V.  L.  52S.  506.  413m;  Beigk 
Jahrb.  flir  PhU.  107,  86f. 
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EinleituDg  und  der  Chrundsiock  derselben  sind  dieselben,  welche 
sich  im  Moiitepess.  306  finden,  nur  dass  die  o/idia  bloss  einen 
Theil  vom  Gebiete  der  ' Hpur^veüfiaza  umfasst.  Also,  folgert  Herr 
Boucherie,  haben  die  beiden  Werke  einen  Urheber;  diesen  nennt 
das  Manuscript  3046  Ilnkodeo^^:  demnach  ist  dieser  der  Verfas- 
ser Ton  beiden  (S.  7) ;  freilich  haben,  dies  gesteht  der  Heraiiflge- 
ber  ZQ,  beide  Werke  als  viel  gebraachte  starke  Umwasdlungen 
er&hren.  Für  den,  der  sehen  will,  ist  kein  Zweifel,  dass  der 
Name  dee  Pollns  zn  mehrerer  Zierrath  dem  Handbüchlein  rorge- 
setzt  ist;  ein  Versuch  aber,  den  Herausgeber  zu  überzeugen,  dürfte 
vergeblich  sein.  Nach  einer  Einleitung  folgt  S.  33 — 201  der  Text 
der  ' Eon7^'>f)naza  ganz  genau  nach  der  Handschrift  gedruckt,  und 
das  ist  sehr  lobenswerth ;  S.  202  —  218  die  xabrjfxsptv^  biuXia 
vom  Herausgeber  emendirt.  S.  219  —  251  gibt  Boucherie  aus 
dem  Cod.  lat.  6503  der  Nationalbibliothek  in  Paris  eine  andere 
Reoension  dess^  was  Böcking  Dosithens  S.  22 — 38,  44—46 
▼eroffentlicbt  hat:  äsopische  Fabeln  und  ein  Bruchstück  ans  dem 
römischen  Rechte.  Es  ist  diese  Recension  jedenfalls  derjenigen, 
welche  Scaliger  abschrieb  (Böcking  S,  43),  sehr  ähnlich ;  Boucherie 
meint,  ihm  habe  dasselbe  Manuscript,  aber  in  vollständigerer  Gestalt 
vorgelegen.  S.  254 — 329  folgen  nützliche  aber  äusserst  weitläuftige 
griechische  und  lateinische  Glossare  zu  den  obigen  Stücken. 
Ueberhaupt  ist  die  innere  und  äussere  Weitsohichtigkeit  der  Haupt- 
nachtheil des  Torliegenden  Buches:  es  hätte  sich  bei  einiger  Spar- 
aamkdt  an  Worten  und  Papier  alles  Wesentliehe  in  ein  mässiges 
OctaTbändchen  zusammendrängen  lassen,  und  dies  wäre  recht 
brauchbar  gewesen.  In  der  Kritik  ist  Referent  oft  anderer  An- 
sicht als  Herr  Boucherie;  er  wird  sich  darüber  bei  Gelegenheit 
der  äsopischen  Fabeln  demnächst  aussprechen.  Das  Verhältniss 
dieser  drei  Schriften  zu  Dositheus  und  der  beiden  ersten  unter- 
einander bedarf  noch  der  Untersuchung. 

Dosith.  p.  16  (bei  N.  10)  schreibt  Haupt  Hermes  7,  372  xai 

Haupt  stellt  Hennes  7,  179  aus  der  äsopischen  Fabel  381 
Halm  die  ursprüngliche  choliambische  Gestalt  wieder  her  und  weist 
nach,  dass  Anth.  Plan.  IV  1 2  p.  328  (lac.  Anth.  Pal.  II  p.  682  n.  1 87)  aus 
Babr.  11^  geschöpft  ist  Hense  Lect.  Stob.  p.  37  will  Babr.  125 
T.  8  Tor     7  stellen  und  den  letzten  Vers  streichen.  In  dem 
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Verse  des»Babrios« — vielmehr  eines  unbekannten  Dichters  dac- 
tyhscher  Fabeln  —  bei  Suid.  £Tat/jsta:  äei/zo  /ist  d/t^Äotao  kTw.oztTv 
fiije  f^ouu  liest  Cobet  aAAr^Xoivj  Mn.  I  23.  —  Philol.  33,  417  ver- 
theidigt  Leutsch  die  Lesart  ^'en/aaoc  Stob.  Flor.  108,  59  (t.  lY 
p.  41,  23  M«):  höchstens  sei  KfjTzpeag  ausgefallen.  Das  folgende 
Sn  a.  8.  w.  ist  nur  die  Moral  der  FabeL  Der  An&ng  der  Fabel 
wie  Öfter  Aufwna^  tlistv ;  yergL  juä  rdSi  0mmUitm.  Heber  den 
lAfoQ  AuTrptoQ  vgl.  Theon.  Progymn.  3  1  I  p.  172W.  u.  a.  PhSol 
33,  460.  Als  Eigenthümlichkeiten  des  h'/yo^  Kurotog  werden  aui 
gestellt:  ^'jy/^  huTipta  si-eu  au  der  Spitze,  Kypros  als  Local,  Thiere 
weiblichen  Geschlechts  als  Träger  der  HantlluDg  und  ilire  Anwen- 
dung auf  Frauen.  So  sei  weder  mit  der  Fabel  bei  Sotion  die  bei 
Plut  Consol.  ad  Apoll.  1 9 ,  ad  uxor.  6  zu  identificiren,  noch  der 
«fvoc  K6nptoQ  bei  Timokreon  (fr.  5  B.)  anf  Themistokles  zu  be- 
ziehen. 

Theodori  Prodromi  Catomyomachia  ex  rec»  Rudolfi  Her- 
cheri  lipaiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  (28  S.). 

Bisher  hiess  das  dpäiia,  wie  der  Verfasser  es  selbst  stolz 
nennt  (S.  5),  Galeoinyomachia  nach  der  Aufstellung  des  ersten 
Herausgebers;  da  aber  die  Hands^chriften  keinen  Titel  bieten,  hat 
Herüber  ihn  nach  v.  27  neugebildet.  Der  Ausgabe  zu  Grunde  Üeg^ 
der  Mardanus  524,  zur  £mendation  sind  zugezogen  der  Neapoli- 
tanischennd  der  Wiener  Codex,  sowie  die  Aldina.  8pradigeeddcfat- 
lieh  ist  das  kleine  Gtedicht  ganz  interessant  (vgl.  oben  S.  701). 
Die  Jamben  sind  alle  anf  der  vorletzten  Sylbe  accentuirt.  Weni- 
ger genau  scheint  darin  gewesen  zu  sein  Hapluchiiis: 

Hapluchiris  Michaelis  nersus  e  codice  Neapolitano  ed.  Max  | 
Treu,  Programm  von  Waldenburg  in  Schlesien  1874. 

Gewiss  ist  die  ursprüngliche  Namensform  Hapiochiris;  aber 
die  Verkürzung  zu  Plochiris,  wie  der  Name  gewöhnlich  gaachrie- 
ben  wird,  wäre  im  Mittelgriechischen  nicht  undenkbar.  I 
Das  Accentgesetz  ist  oft  Terletzt;   doch  läset  sich  bisweOen  | 

durch  Umstellung  helfen :  so  vielleicht  4  ri  8k  zr^v  d£«v  piAzei;  v^. 
41.  (56);  56  oO/i  ainphv  xtbzixaa'vj  oe  zot^  /opng,  62  £cc  ujoow^  oj  \ 
hipßdvo>jat  znoQ /.orooQ^  8.  noch  H-  43.  69.  80.  94.  99.  lO'i  103.  I 
104.  118.   44  war  (jr.epuiyag  beizubehalten,  54  vielleicht  w  Ssa- 
nuia  zu  riskiren,  90  lies  oiSa^  vw.  In  der  dritten  Person  sing. 
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mroi  sdieiiit  EUpliicliiriB  sich  die  Ausnahme  gestattet  sa  haben,  und 
überhaupt  bei  Proparoxytonen  weniger  bedenklich  gewesen  zu 
sein;  wegen  der  auf  der  letsten  Sylbe  aceentmrten  Worte  (4.  (90). 
62.  99.  102)  zweifele  ich  sehr.  —  Die  Bearbeitung  Treus  macht 
den  Eindruck  grosser  Sorgfalt. 

Usener  Rhein.  Mos.  28,  414  spricht  üb^  die  Scheindtirweise 
der  Byzantiner.  Ein  Beispiel  dafür  bietet  die  Fiction  einer  gelehr- 
ten Frau  Demo,  welcher  auch  ein  Buch  allegorischer  Mytbendeu- 
tuug  zugeschrieben  wird.  Dies  Werk  hat  nachweisbar  cxistirt: 
aber  der  Verfasser  desselben  hatte  sein  Machwerk  durch  die  Fic- 
tion interessant  zu  machen  gesucht,  dass  er  ein  Weib  des  höch- 
sten Alterthums  Demo  sich  ihrer  freundlichen  Wirthin  Babo  dank- 
bar erweisen  und  ihr  als  Gastgeschenk  diese  Offenbarungen  über 
den  wahren  Sinn  der  Mythen  widmen  liess.  Eine  grammatische 
Schrift  wnrde  ihr  später  zugelogen.  Hesyehios  kannte  das  Werk 
noch  nicht,  doch  ist  es  wahrscheinlich  sogar  noch  etwas  alter«  je- 
denfalls wenigstens  ihm  gleichzeitig. 

Malalas  p.  27  Ox.  (25,  16  Dd.)  stellt  Haupt  Hermes  7,  296 

'*0azd\i7j<;  für  2Wanyc  her  nach  Euseb.  praep.  ev.  V,  14  p.  233  Dd. 
Dort  wird  im  dritten  Verse  des  Orakels  yTz  Kon\fnu  zz  l*ia\^  r* 
Tjd'  £,  //.  und  darnach  Varäujju  kiyiu  Ijzetza  ini^ya-jfiv  geschrieben. 
Vgl.  Saidas  s.  daxpoyouUi, 

Römheld,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Kritik  der  Alexan- 
dersage. Theil  1.  Programm  des  KgL  Gymnasiums  zu  Uers- 
feld 1873. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  Literatur  der  Alexandersage, 
besonders  die  orientalische,  wendet  der  Verfasser  der  genannten 
tüchtigen  Abhandlung  sich  zur  Charakteristik  der  syrischen  Ueber- 
Setzung  (S.  16 f.):  sie  ist  nicht  so  wörtlich  wie  die  armenische, 
schliesst  sich  aber  doch  sehr  genau  an  den  griechischen  Text  an. 
Dem  Verfasser  lag  der  Codex  der  deutschen  orientalischen  Qesell- 
schaft  Tor,  eine  1851  von  dem  in  Peisien  befindlichen  Originale  -~ 
weldMS  d^  Sprache  nach  entweder  selbst  ins  fünfte  Jahrhnndert 
gehört  oder  Ton  einem  Codex  dieser  Zeit  sorgfältig  abgeschrieben 
ist  —  genommene  Copie-  S.  22 — 52  gi})t  der  Verfasser  eine  Ana- 
lyse von  I  1  — 14,  indem  er  di©  verschiedenen  Bearbeitungen  zu- 
sammenstellt und  reichliche  Auszüge  aus  der  syrischen  Ueber- 
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setzimg  mitüieilt  Zum  SchliUBe  gibt  eine  Tabelle  eine  Uebenichk 

der  Ueberliefening  des  Pseudokallisthenes.  Wir  sehen  einer  Fort- 
setzung der  Arbeit  mit  Interesse  entgegen. 

MBüamvtxi}   BtßXwl^i^xrj  httarcufi^  K.  iV.  2Ve^  'A&r^injow 

(bis  jetzt  vier  Bände) 

ist  in  der  Kürze  oben  S.  14  besprochen.  Vgl.  auch  W.  W.  im 
liter.  CentralbL  1874  No.  48  Spalte  1581 1  JSs  ist  ein  undu^- 
reiches,  inhaltlich  bedeutendes  nnd  bisher  so  rasch  gefördertes 
Werk,  dass  es  dem  Leser  schwer  fallt  mit  dem  Heransgeber 
chen  Schritt  zu  halten.  Dem  Referenten  hat  bei  der  Lectöre  nicht 
selten  der  Gedanke  sich  aufgedrängt,  dass  man  ein  durch  Conjec- 
tur  nicht  glücklich  gehobenes  Verderbniss  im  Texte  vor  sich  habe. 
Auch  sonst  fordert  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen  noch  die 
Heilung.  Wir  begreifen  sehr  wohl,  dass  der  Herr  Herausgeber 
lieber  rasch  das  Ganze  fördern  als  sich  beim  Einselnen  aUsu  lange 
aufhalten  will  und  haben  auch  nicht  viel  dagegen  einsuwenden; 
nur  möchten  wir  die  Bitte  ihm  ans  Herz  legen,  die  Ahweidmngen 
Ton  seinen  HandsehHften  genau  notiren  su  woüen. 

Chroniques  Gr6co-Romanes  inedites  ou  peu  connues  publik.. 
par  Charles  Hopf.   Berlin,  Weidmann. 

Hierher  gehört  S.  243  —  2<45  Antonios'  Kalosynas  Notizen 
über  die  Bruder  Kikolaos  und  Demetrios  Chalkokondylas  roa 
Athen,  aus  dem  cod.  Mon.  550  (Hardt  TL  p.  164;  1567).  Von 
»Interessantemc  hat  Referent  nichts  darin  bemerkt;  weldm  Zu- 
trauen die  Angaben  verdienen,  beweist  der  ScUnss:  Demetrioe  soll 
in  Mailand  1482  gestorben  sein,  28  Jahre  Tor  seinem  wirklichen 
Abscheiden.  Das  Stück  wäre  besser  ungedruckt  geblieben:  sollte 
es  aber  durchaus  veröffentlicht  werden,  so  war  es  Ptiicht  des  Her- 
ausgebers die  offenbarsten  Schreibfehler,  von  denen  die  paar  Sei- 
ten wimmeln ,  zu  beseitigen.  Geradezu  scherzhaft  sind  die  drei 
Beasemngen  (S.  248.  245.  XXX  unten)  bei  den  hundert  wider- 
wärtigen Irrthümem,  durch  die  sich  dmchsoarbeiten  dem  Le- 
ser zugemuthet  wird.  Gleich  im  An£uig  ist  nidit  einmal  8c  te- 
xAr^&eig  in  6  und  Zeile  3  sIq  zi^u  t&v  koxoypdfpwv  in  ef^  gebea. 
sert;  dann  1.  r^u»  dk  dtdltx'ov  —  zaideiag  —  TJtl'j\f  ou>  ^poudu.' 
t'jdoxt/iZL  't  —  i:tHav(jtixi(KL  — -  xopaWK;  —  {rM'pidav  und  'E/läoa^^ 
mag  er  geschrieben  haben).   244,  Z  TzpöQ      xu  xaipdy  zou  ßiou 
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a'jzou  Tcpnr^prjzat:  doch  wenigstens  zov  aber  richtiger  -napä  x,  .  . 
r.poi^ pr^xai.  Dann  ßunsuetv\  in  hjzsAioq  scheint  eher  VJxeXCoq  als 
X'jatTsXtüQ  zu  stecken  —  ^evieiaäai  ist  Terderbt  —  od  —  Ttatatv  — 
Zeile  10  verderbt  —  dTMarpifovrat  (fax  änoxp.)  r^v  ictpiß^r^- 
TOP  ^  fidkuna^  x(f(mtvoy  —  d^ojUoc  -~  i  navnc  fyxultvdouv' 
rat  —  für  xmanunmodafty  hier  und  245,  2  jeden&lto  xtvo  . .  wenn 
man  die  Endung  auch  hingeben  lassen  will  —  r&v  dp^l  Im 
folgenden  sobreilit  der  Heransgeber  fttm^mWiew  —  xaUoxaj^adiiv  — 
O'j  yiip  du  sinnlos  (etwa  trjx  ap*  <2v?)  —  ipopiuTj  —  ooxy&pd-- 
axouu  —  Tzatm  s'jooxt/uou  xarEüX£.''jan  ai  (für  .  .  at)  —  lotTo  — 
zatdiag  —  S.  244  letzte  Zeile  rrpiuTou  statt  Tzpwxoq  —  245,  1  dafa- 
dat/iiotiQ  —  xaxaxpiyoüat  für  xaxaxpi)-/,  —  xoy/ducov  du  für  —  iu 
iKupavff  .  .  7t6X£i  —  wjf^tfiixioQ  für  a^ihttpirtoQ  « —  o\  yatot  für 
yiot  —  intfisUiav  —  0kt»p^vtiotQ  —  äMptuatai  n«  s.  w.  &  245  Z.  11 
Q.  1.  dfymfiaxvuoxtfMQ*  —  Z.  9  t.  n,  xifiov  —  ^kmptytiaat  —  7  n. 
ist  bei  d^ayaty  ein  Verb  wie  ijvej'xt  oder  napti^t  ausgefiallen.  — 
5  V.  u.  Btysv  für  lywv,  2  v.  u.  xaxtovÄpaasv  (für  xaxev,)  —  Ixet  — 
^eoj'outac  u.  v.  a.  Es  macht  einen  eigenthümhchen  Eindruck  nach 
einer  solchen  Leistung  von  einer  miserable  publication  von  Immanuel 
Bekker  reden  zu  hören  und  wie  die  anderen  Urtheile  sonst  lau- 
ten (S.  XXXI  sq.).  Die  Varianten  der  Ausgabe  von  Destunis  (Fe- 
tersburg  185d)  werden  angegeben  S.  259—265,  ohne  dass  man 
klar  darüber  wird,  ans  welchem  Mannscript  geschöpft  ist,  oder 
wie  weit  Mnstozidie'  Änsgabe  herangezogen  ist  Es  fehlt  eben  dem 
Herausgeber  jede  Ahnung  von  dem,  was  man  philologSsdie  Be- 
handlung eines  Schriftstellers  nennt.  Einige  Notizen  über  die 
letzte  Paläologenzeit  enthalten  die  Excerpte  des  Martin  Crusius 
aus  Johannes  Dokianos  (S.  246  —  258).  Des  Chilas  Chronik  des 
Klosters  S.  Theodor  auf  der  Insel  Kythera  S.  346—358  beruht 
auf  einem  Codex  Mardanos  (App.  gr.  VII,  19).  Auch  hier  ist 
für  die  Emendation  so  wenig  als  möf^ioh  geschehen.  Es  mag  hin- 
gehen, dass  &  847  Z.  11  t.  jl  latt  steht  für  tMku  (s.  858  p.  m.) ; 
was  ist  denn  aber  8.  848  Z.  1  t.  u.  htdu&peuty  für  indydpewy^ 
oder  ist  d^*  iatnol  349,  12  u.  für  kaoxooq  auch  Druckfehler? 
350,  2  V.  u.  ist  fiir  ixeptiyo'jaav  wohl  zu  schreiben  KeptiyouzuQ^ 
351^2  neptiyouxaQ,  353m.  iTztffxr^TzxouTag.  351,  6  ^rsöjri^'jy  i///(351, 
9  xdi^xauöä),  352,  2  vielleicht  oiopi^ouat  xb  ipfou  im  Mapxun}* 
d5dy  2  V.  u.  vielleicht  Xiyoou,  354,  3  laxpeuphov.  8  aopirtÖtpiav 
for  0upmud9ptay  stützt  855m.   355  ,  5  vielleicht  inttdi^  wiüpathQ 
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fehlt  ein  Verbum  wie  zaoaoitiou)/.  uc'.eowxrj',)  —  jLaivWr  -^ :  xoj- 
fioüUT^u  V  355,  7.  8  ?.  u.  k^dfitove.  356,  2  v.  u.  o'jdk.  357,  12,  kiu- 
Mtfv,.?  357  m.  dfiat^siQ  dv^wicouQ.  358,  8  o'jwiareuou  xm  zoUftah 
fityov  ?  (oder  es  wäre  toioutoo  . .  xaxou  zu  schreiben).  Diese  flocb» 
tigen  Bemerkungen  beabsi^tigen  nichts  als  anf  nicht  gelöste  nU- 
reiche  Schwierigkeiten  hinsnweisen:  der  donkden*  Stetten  and 
noch  sehr  Tide.  Was  aber  gutes  an  der  Bearbdtong  ist,  gehört 

•  Veludo.  S.  266  —  269  aus  dem  sogenannten  aufßnc  des  loanni- 
cius  Cartanus.  S.  26()  Z .  2  sittsI  und  269,  3  owar  mag  loanni- 
cius  geschrieben  haben,  Z.  4  1.  ztizkto'^.  Z.  4  v.  u.  ro  vjjm.  1. 
Z.  /JsueTtxot.  267,  12  fiaatÄtaca  und  10  ;f')o.  268  ni.  ixanau  ud)^f\ 
gleich  darauf  ist  der  Acut  in  <po'jauxity  schwerlich  richtig.  Auch  hier 
Üeibt  manches  bedenklich.  &  367  f.  ein  Abschnitt  aus  des  Johannes 
Koronäos  Gedicht  auf  die  lliaten  des  Mercurios  Bna.  Grate  Ton 
Arta,  Angelokastron  und  loannina.  Das  gsnse  Gedicht  ist  nach 
der  Angabe  von  Hopf  in  Sathas*  ^Mt^ora  *EJikr,utxd,  die  Referent 
noch  nicht  hat  zu  Gesicht  bekommen  können,  mit  mancherlei  Ab- 
weichungen vcrötTentlicht.  £s  bietet  dem  Verständuiss  nicht  we- 
nige Schwierigkeiten. 

Einen  ungldch  erfreulicheren  Eindruck  als  die  üopl'schen 
Bearbeitungen  macht  Recueil  de  chansons  populaires 
Grecques  publiees  et  traduites  pour  la  pre- 
mi^re  fois  par  £mi]e  Legrand.  Paris,  Maisonneute 
(XLm,  376).  Sowohl  die  ¥on  gründlicher  philologischer  Arbeit 
und  Schulung  zeugende  Textbehandlung,  als  die  zugleich  elegante 
und  an  das  Original  in  Wortlaut  und  Ton  sich  eng  anschliessende 
Uebersetzung,  die  dem  Leser  an  keiner  Stelle  die  Ansicht  des  Be- 
arbeiters versagt,  erscheinen  dem  Referenten  als  besonderen  Lobes 
Werth,    Aber  gerade,  weil  das  Buch  so  tüchtig  und  so  üebens- 

'  würdig  zugleidi  ist,  möchte  Referent  den  Wunsch  nicht  unter- 
dit^cken,  Legraad  hätte  durch  Beigabe  eines  Glossars  seiner  Ar- 
belt nodi  höheren  Werth  Terliehen.  Nur  sehr  wenige  Stellen  sind 
es,  wo  Referent  Ton  Legrand  in  der  Textgestaltung  abgewichen 
sein  würde,  und  in  den  meisten  derselben  bescbeidet  er  sich  sei- 
ner Ansicht,  aber  häufig  sind  ihm  lexikalische  Bedenken  gekummen. 
die  er  bei  dem  traurigen  Zustand  unserer  Wörterbücher  nicht  hat 
lösen  können. 
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Jahresbericht  über  die  griechischen  Alterthümer. 

Von 

Professor  Dr.  Justus  Hernann  Lipeias 

in  Lßdfüg. 


Ein  Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Alterthümer  kann  seine  Aufgabe  nur  in  den  Grenzen 
ÜBSsen,  welche  der  Disdplin  der  Antiquitäten  gewöhnlich  gezogen 
werden,  so  wenig  sie  aoch  innerhalb  derselben  auf  wissenscbaft- 
lidie  Einheitlichkeit  Ansprach  erheben  kann.  Ich  behandele  also 
die  griechischen  Alterthümer  in  dem  gleichen  Umfange,  wie  er 
ilmen  in  den  gangbaren  Handbüchern  gegeben  ist.  Dabei  habe 
ich  manche  Erscheinungen  in  den  Bereich  meiner  Berichterstattung 
zu  ziehen  gehabt,  die  auch  in  anderen  Abtheilungen  des  Jahres- 
berichts Besprechung  rinden  müssen.  So  weit  mir  eine  soh  lie 
schon  vorgelegen  hat,  habe  ich  mich  thimlichster  Kürze  beÜeissigt. 

Von  den  Gesammtdarstellungen  der  griechischen  Alterthümer 
sind  zwei  im  Jahre  1873  neu  aufgelegt  worden: 

G.  F.  SchÖmann,  Griechische  Alterthümer.  Zweiter  Band: 
die  internationalen  Verhältnisse  und  das  BeligionsweBfln,  Dritte 
Auflage.  Berlin,  Weidmaonsche  Bnchhaodlnng.  1878.  VIII, 
614  S.  8. 

A.  H.  G.  P.  van  den  Es,  Grieksche  Antiquiteiten.  Hand- 
leiding  tot  de  Kennis  van  het  Staats-  en  bijzonder  ieven  der 
Grieken.  Tweede  druk.  Groningen  bij  J.  B.  Wolters.  1873. 
Vm,  228  S.  8. 

8di6mann*s  bekanntes  Buch,  das  Muster  einer  in  bestem 
Siime  populären  Darstellung ,  hat  in  der  dritten  Auflage  auch  in 
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dem  Torliegenden  zweiten  Thefle  (der  erste  ist  bereits  1871  er- 
schienen) gerinfjcre  Veränderungen  erfahren,  als  in  der  gerade 
ein  Deceuuium  vorher  gedruckten  zweiten  Ausgabe.    Während  in 
der  letzteren  der  Umfang  des  Bandes  um  39  Seiten,  von  512  auf 
551  Seiten  gestiegen  war,  beträgt  gegenwärtig  der  Zuwachs  mir 
27  Seiteo  (Anhang  nnd  Register  beidemal  ungerechnet).  Abgese* 
hen  von  einseinen  grösseren  Zuaätien  (wie  S.  73  über  die  ^^ni- 
kienpoede,  S.  182  f.  über  den  kanetleiischen  (Tharakter  der  grie- 
chischen Religion,  S.  412f.  über  die  Tempekdi&tEe  nnd  ihre  Yei^ 
waltung)  hat  sich  der  greise  Verfasser  diesmal  auf  eine  Reihe  von 
kleineren  Nachträgen  und  Berichtigungen  namentlich  in  den  An- 
merkungen heschränkt,  die  sich  gleichmässii;  iiher  alle  Theile  des 
Buchs  erstrecken  und  ebensowohl  durch  eigene  Studien  als  durch 
die  Benutzung  der  neueren  litteratnr  veranlasst  sind.   Zu  aus- 
führlicherer Auseinandersetzong  mit  mehreren  neaeren  Ansichten 
dient  der  Anhang  (S.  579^600),  der  mit  Ausnahme  von  swei  Be- 
meriningen  ganz  neu  hinzngekommen  ist;  zogLeidi  haben  in  dem- 
selben einige  Ausführungen  Pbitz  gefunden,  die  nach  Schomann's 
eigener  Bemerkung  zu  der  nächsten  Aufgahe  seines  Buchs  nur  in 
entfernterer  Beziehung  stellen,  darunter  eine  interessante  Zusam- 
menstellung der  aus  Athen  bekannten  Asebieprocesse  S.  584 — 589. 
Dasa  sehr  beachtenswerthe  Arbeiten  nur  in  den  Anmerkungen  oder 
dem  Anhange  Berücksichtigung  gefunden  haben,  wird  man  dem 
hochverdienten  Meister  ebensowenig  zum  Vorwurfe  machen  wol- 
len, als  dass  mancher  kleinere  Beitrag  ganz  unbenutzt  gege- 
ben ist 

Das  Buch  von  van  den  Es,  welches  in  Deutschland  nur  we- 
nig bekannt  geworden  ist,  bezeichnet  sich  selbst  in  der  Vorrede 
als  einen  Auszug  aus  Schümann  s  Alterthümern ,  und  als  seinen 
Zweck,  die  zum  Verständniss  der  griechischen  Schriftsteller  nÖthi- 
gen  Belehrungen  über  das  öffentliche  und  private  Leben  der  Be- 
wohner Ghiechenlands  in  möglichst  knapper  Fonn  zu  geben.  Weg- 
gelassen sind  die  geschichtlidien  Angaben  über  die  Veffessuugsn 
einzehier  Staaten  und  der  Abschnitt  über  das  Religionsweaen,  ans 
welchem  letzteren  nur  einige  Theile  in  dnem  Anbange  über  den 
Gottesdienst  behandelt  werden,  lieber  das  Verhältniss  zu  seinem 
Vorbilde  spricht  sich  van  den  Es  dahin  aus,  dass  er  demselben 
nicht  sclavisch  gefolgt,  sondern  wo  er  es  für  nothwendig  gehalten, 
von  ihm  abgewichen  seL   Soweit  ich  aber  verglichen  habe,  sind 
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diese  Abweichungen  weder  zahlreich  noch  erliebUch.  Selbst  auf 
dem  controversenreichen  Gebiete  der  attischen  Verfassungsge- 
schichte hat  Es  sich  aufs  engste  an  Schömaim  angeschlossen. 
Freilich  scheint  er  nicht  alle  Ansichten  desselben  sa  theilen,  da 
er  an  anderer  Stelle  (S.  63)  gelegentddh  Snssert,  erst  Selon 
habe  die  gesammte  Be?ölkerang  von  Atftika  in  die  Phylen  aufge- 
nofDimen.  Im  Uebngen  nt  das  Buch  mit  Geschick  imd  Sachkennt- 
niss  gemacht,  nur  ganz  vereinzelt  begegnen  Fehler,  wie  der  auf 
S.  49  (vgl.  S.  106),  wo  das  Prytaneum  auch  der  historischen  Zeit 
auf  die  Akropolis  verlegt  wird;  dass  nicht  einmal  für  die  Köuigs- 
zeit  ein  Prytaneum  auf  der  Akropolis  bezeugt  ist,  hat  neuerlich 
Wachsmuth  dargethan  (Die  Stadt  Athen  I,  463).  Das  Verhältniss 
der  neuen  Aasgabe  za  der  ersten  1863  erschienenen  zu  oontroli- 
ren  bin  ich  ausser  Stande,  da  die  letztere  mir  nicht  vorliegt;  nach 
der  in  der  Vorrede  darüber  gegebenen  Andentong  kann  aber  die 
Differenz  nicht  bedeutend  sein. 

Die  griechischen  und  römischen  Alterthümer  vereinigt  behan- 
delt in  lexikalischer  Form  ein  Werk,  Ton  welchem  im  Jahre  187S 
die  ersten  zwei  Hefte  erschienen  sind: 

Dictionnaire  des  antiquites  Grecques  et  Bomaines  d'apr^s  les 
textes  et  les  monuments  —  oumge  redige  per  une  societe 
d^ecrivains  sp^cianz,  d'arch^olognes  et  de  profosseurs  sous  la  di- 
reotion  de  MM.  Gh.  Daremberg  et  Edm.  Saglio  avec  3000 
figures  d^Bipg^  Pantiqne.  Fase.  1  (A— Agr)  et  2  (Agr^Apo). 
Paris,  Hachette  et  Cie.  1873.    VII,  1—320  S.    gr.  4. 

Plan  und  Einrichtung  des  ganzen  Werks  sind  bereits  von 
LftUge  in  dem  Berichte  über  die  römischen  Alterthümer  dargelegt 
worden ,  auf  den  ich  zu  verweisen  habe.  Was  speciell  die  grie- 
chiaehen  Alterthümer  betrifft,  so  haben  die  auf  Staat  und  Rechts- 
wesen  bezüglichen  Artikel  meist  den  durch  seine  Stüdes  sur  les 
antiquitte  iuridiqnes  d'Ath^es  bekannten  Professor  E.  Caillemer, 
einzelne  P.  Gide  und  G.  Humbert  zum  Verfasser.  Die  Mehr- 
zahl der  übrigen  Artikel  rührt  von  dem  Herausgeber  Saglio  seihst 
her;  Beiträge  zu  den  Sacralalterthümem  hat  Hunzikor,  zu  den 
Kriegsalterthümern  Masquelez,  zu  den  Privatalterthümem  Ch. 
Morel  gehefert.  Nur  Tereinzelt  begegnet  man  den  Namen  P. 
FoQcart  {^Adwutaarai^  ^Afi^ixuaueg ,  dmAto^pot^  *Afpodtmaoxat), 
L.  Heuzey  (Apsis,  AkwKMntQ\  F.  Lenormant  (Alpbabetum,  ein 
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aelur  eingehender  Artikel,  mid  Alexandrei),  A.  P.  Simiao  (^bsAf- 
füa).   Der  Werth  der  emzelnoi  Artikel  ist  natürlich  ein  Yerachie- 

dener.  Im  Ganzen  aber  stehen  alle  auf  der  Höbe  der  heutigen 
Wissenschaft  und  bekunden  auch  ausreichende  Vertrautheit  mit 
den  Forschungen  (lcuts(  lier  Gelehrter.  Nur  kleinere  Monographiai 
sind  öftere  überselieu,  z.  B.  für  J/ieixuoi/-;^  Bücher  quaestioDum 
Amphictyonicarum  spednien .  für  uvridomQ  Dittenbeirger  über  den 
VermögenstaiiBch  und  die  Trierarchie  des  DemosthoieB,  iär  dfc- 
tf^«£a  Phü^i  symbolae  ad  faistoriain  iuris  Attid  de  ^fngnb> 
phis  et  de  odüiac  nolioiie  u.  a.  m.  Vennisst  habe  ich  nur  we- 
nige Artikel,  wie  AlytxoftetQ,  dvrwtinma^  droSoxtudCetv^  bei  dema 
vielleicht  nur  die  Verweisung  auf  einen  späteren  Artikel  fehlt 
Jedenfalls  haben  also  die  Herausgeber  ein  recht  brauchbares  Hiilfs- 
mittel  geliefert,  dem  auch  die  deutsche  Litteratur  nichts  Aehiir 
liebes  ao  die  Seite  zu  setzen  hat 

Das  iilinlich  angelegte,  a})er  auf  bescheidenere  Bedürfnisse 
berechnete  Buch  von  Bich  liegt  bereits  in  dritter  AuÜage  vor: 

Anth.  Rieb,  A  Dictionary  of  Roman  and  Oreek  antiqiii> 
ties.  With  nearly  2000  engranngs  on  wood  frooi  andent  Ori- 
ginals, illustrative  of  the  industrial  arts  and  social  life  of  the 
Greeks  and  Romans.  3rd  ed.  revised  and  improved.  London, 
Longmans.  1873.   IV,  756  p.  8. 

In  wie  weit  die  neue  Auflage  eine  verbesseite  ist,  kann  kh 
nHsht  conAroliren,  da  mir  die  zweite  nicht  zor  Hand  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Erscheinungen  zu,  welche  es  mit 
dem  griechischen  Staatsleben  zu  thun  haben,  so  ist  foranza- 
stellen: 

Franc.  Filora.  Guelfi,  La  dottrina  dello  stato  nell^  anti- 
chitä  Greca  nei  suoi  rapporti  con  V  etica.  Napoli,  stabilimento 
tipografico  dell'  Ancora.  1873.    VIII,  180  p.  8. 

Der  Ver&sser,  Advocat  and  Prifatdooeot  der  ReGhte-Oeecfaiefate 
nnd  -Enoydopadie  an  der  UniTecsitat  Neapel,  hat  sich  em  ahoKdisi 
Thema  gestellt  wie  Hildenbrand  in  dem  ersten  Theüe  eenies  be> 
kannten  Werkes  und  behandelt  seine  Aufgabe  in  deutlichem  An- 
schlüsse an  diesen  bewährten  Führer.  Sein  Buch  zerlallt  in  fünf 
Abschnitte,  von  denen  sich  der  erste  mit  den  historischen  Grund- 
lagen der  griechischen  Staatsauffassung  (S.  4—19),  die  vier  anderen 
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mit  den  Lehren  der  vorsokratischen  Denker  (S.  20  —  31).  des  So- 
krates  iS.  81—40),  Piaton  (S.  41—70)  und  Aristoteles  (S.  71  bis 
176)  beschäftigen.  Die  nacharistotehschen  Philosophen  bleibeo 
unberücksichtigt,  wiewohl  sie  Tom  geachichtiicheu  Gesichtspunkte 
aas  mindestens  die  gleiche  Beachtung  zu  beanspruchen  haben,  wie 
die  ionischen  Natnrphiloeophen  oder  Herakleitos.  Aber  die  Ten* 
denz  des  Ver&seerB  ist  eben  weniger  eine  historiachet  als,  wie  der 
einleitende  und  der  Schlnssparagraph  dentUch  knndgeben,  eine 
mehr  praktische:  er  möchte  die  Ergebnisse  der  griechischen  Den- 
ker den  niodernen  Theorien  und  Auflassungen  vom  ^Staate  zu  gute 
kommen  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  stellt  er  die  Hauptlehren  der 
hellenischen  Staatsphilosophie  iu  übersichtlicher  Form  zusammen, 
ohne  sich  die  tiefer  liegenden  Aufgaben  einer  genetischen  und 
kritischen  DarsteUnng  zu  stellen.  Mit  den  einschlagenden  üauptr 
werken  der  dentachen  litterator  seigt  sich  übrigens  Gnelfi,  abge- 
sehen von  neueren  Erscheinungen,  im  Ganzen  wohl  bekannt. 

Zur  Kenntniss  des  Spartanischen  Staatswesens  sind  zwei  Bei> 
trage  zu  verzeichnen,  zunächst 

H.  Geiz  er,  Lykurg  und  die  delphische  Priesterschaft.  Im 
lihein.  Mus.  N.  F.  XXVIU  (1873)  S.  1-55. 

Die  historische  Persönlichkeit  des  Lykurg  ist  schon  zu  wie- 
derholten Malen  bestritten  worden,  in  ?orliegeDder  Abhaadkuig 
wird  die  UntecBUchnng  auf  l»eiterer  Grundlage  angenommen  und 
zu  einem  neuen  Ergebnisse  geführt.    Von  den  drd  Abedhnitten 

des  Aufsatzes  bespricht  der  erste  die  Stammtafel,  der  zweite  die 
Chronologie  des  Lykurg  mit  erschöpfender  Sorgfalt;  über  seine 
(jeiiealogie  werden  sechs,  über  seine  Lebenszeit  elf  verschiedene  selb- 
ständige Traditionen  nachgewiesen,  die  bei  einer  Einzelperson  genü- 
gend zu  erklären  in  der  That  schwer  fallen  muss.  Danach  werden  in 
dem  drittm  Abschnitte  über  Lykurg's  historische  Persönlichkeit  die 
Spuren  seiner  gotttichen  Verehnmg  in  Sparta  zusammengeBtellt» 
die  sdion  für  andere  der  Anlass  gewwden  waren,  in  Lykurg  eine 
ursprüngliche  Gottheit  zu  erkennen:  Auxouprog  der  »Lichtwirkerc 
war  Beiname  des  Lichtgottes  Apollon,  den  die  Lakedämonier  als 
Stifter  ihres  Gemeinwesens  verehrten.  Eigenthümlich  ist  nun  aber 
Geizer  die  weitere  Annahme,  dass  der  Beiname  des  Gottes  über- 
tragen wurde  auf  seinen  Priester,  welcher  der  ältesten  Anschauung 
als  irdischer  Repräsentant  der  Gottheit  galt  Dass  in  Lykurg  ein 
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priesterliches  Element  nicht  zn  verkennen  sei ,  dafür  wird  eine 
Reihe  von  Spuren  geltend  gemacht,  namentlich  der  von  der  Ueber- 
Üeferung  überall  hervorgehobene  Zusammenhang  mit  dem  pythi- 
schen  Orakel.  In  ein  paar  Notizen  der  Plutarchbiographie  wird 
dann  der  Hinweis  auf  eine  ganie  Priesterschaft  »mit  regelmässigoo 
Zusanunenkönften  und  einer  genau  bestimmten  NaohÜDlge  in  Amt 
und  Priesterwürde«  gefonden,  ilir  jedesmaliges  Oberiiai^  also 
habe  den  Namen  Lykutgos  gef&brt  Diese  mächtige  Qenossen- 
schaft  habe  unter  DelpM's  AutoritSt  den  massgebendstra  Einflnss 
auf  die  Umgestaltung  des  spartanischen  Gemeinwesens  geübt,  und 
so  begreife  sich,  wie  das  von  ihr  mehrere  Generationen  hindurch 
Geschaffene  auf  den  Namen  des  einen  Lykurg  gehäuft  wurde^ 
Den  Sdüuas  bilden  Bemerkungen  über  die  politisch  hervorragende 
Stellung,  welche  in  ältester  Zeit  die  Priesterschaft  auch  sonst  in 
Griechenland,  wie  bei  den  anderen  Ariern  eingenommen  habe. 

Dies  etwa  sind  die  leitenden  Gedanken  Ton  Gdber's  andi  in 
der  Form  anziehendem  Aufratse,  auf  deren  Wiedergabe  ich  micfa 
an  diesem  Orte  beschränken  muss,  ohne  in  eine  nähere  Prüfung 
derselben  eintreten  zu  können.  Nur  zwei  vorläufige  Bemerkungen 
mögen  erlaubt  sein.  Einmal  vermisse  ich  für  den  von  Geizer  an- 
genommenen Vorgang  y  dass  der  Name  des  Gottes  zum  hierati- 
schen Titel  geworden  sei,  bis  jetzt  jede  Analogie.  Die  von  ihm 
selbst  gezogene  Parallele  mit  Epimenides»  Pythagoras  u.  a.  möchte 
ich  riehnehr  gegen,  als  ftr  seine  gpmze  Aufhssung  geltend  machen. 
Andererseits  aber  hätte  das  Beweismaterial  des  Verfisssers  hie  und 
da  einer  schärferen  Sichtung  bedurft.  Für  einen  Gardinalpunkt, 
die  Existenz  jenes  lykurgischen  Priestercollegiums ,  wird  (S.  44) 
ausser  der  ganz  scheinbaren  Stelle  des  Plutarch  c.  31  (in  der  aber 
auch  in  dem  Ausdrucke  dtadoyij  mehr  gesucht  wird,  als  der  Zu- 
sammenhang und  die  Vergleichung  von  Per.  37  gestatten  wollen) 
eine  in  derselben  Biographie  c.  5  nach  Hermippos  gegebene  Er- 
zählung Ton  den  Genossen  des  Lykurg  benntst,  die  ihn  in  seinem 
Reformwerke  untentütsten.  Aber  die  Zahl  80  jennr  Genoraen 
setet  doch  ausser  Zweifel,  dass  wir  es  dabei  nur  mit  einer  aitto* 
logischen  Sage  zur  Erklärung  der  Gerusia  su  thun  haben. 
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Claudio  Jannet,  Les  institations  sociales  et  le  droit  civil 
h  Sparte.   Paris  1873.   Durand  et  Pedone  Lanriel.   158  S.  8. 

(Extrait  du  tome  X  des  m^moires  de  Tacademie  d'Aix). 

Der  Verfasser  hat  es  sich  zur  Au%abe  gemacht  die  Oxganisar 
tioQ  der  Arbeit  und  der  Familie  im  spartamaohen  Staate  zur 
Darstellmig  za  bringen»  rnnss  aber  dabei  naft&rlich  andi  die  irichr 
tigsten  Stucke  der  spartanischen  Verfassung  in  den  Bereich  seiner 

Betrachtung  ziehen.  Er  gliedert  seinen  Stoff  in  fiinf  Capitel :  1.  Le 
regime  du  travail  (d.  i.  die  Betheiligung  der  drei  Bevölkerungs- 
classen  an  der  Arbeit  und  ihr  gegenseitiges  Verhältniss)  et  la 
Constitution  politique  (S.  7  —  27).  II.  Lycurgue  et  l'^galit^  spar- 
tiate  (S.  27-  45).  III.  Du  partagc  dos  terres  attribu6  ä  Lycurgue 
(S.  46 — 69).  IV.  Des  lois  civiles  de  Sparte  snr  la  propriete,  les 
suocessionB  et  la  £unille  (S.  69—117).  V.  Traasfomiation  de  la 
OQHstxtution  et  des  lois  de  Sparte  (S.  117 — 151).  Schon  diese 
Titel  zeigen,  dass  das  wesentlichste  Interesse  des  Verfassers  der 
neuerdings  so  viel  behandelten  Frage  über  die  dem  Lykurg  zu- 
geschriebene Ausgleichung  des  Landbesitzes  zugewendet  ist.  Er 
reproducirt  mit  voller  Zustimmung  im  dritten  Capitel  die  doppelte 
Beihe  von  Argumenten,  durch  welche  Grote  den  Nachweis  zu  lie- 
fern gesucht  hatte,  dass  die  Ueberlieferung  von  der  Landtheilung 
dea  Lykurg  sich  erst  im  dritten  Jahrhundert  gebildet  haben  könne. 
Vom  dem  durdi  Schömann  und  C.  Wachsmuth  geführten  Gegen- 
beweis, dass  jene  UeberlieÜBmng  mindestens  im  vierteil  Jahrhun- 
dert schon  bestanden  hat,  besitzt  er  keine  Kenntniss.  Aber  auch 
seinerseits  folgt  er  Grote  nicht  bis  zu  der  letzten  Consequenz, 
jenen  Bericht  als  eine  blosse  Erdichtung  im  Interesse  der  von  Agis 
und  Kleomenes  verlulgten  Reformideen  zu  bezeichnen.  Vielmehr 
sucht  er  die  Schwierigkeit  durch  Uerau&ückung  der  ijkurgischen 
lieform  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Einwanderung  zu  lösen. 
Die  damals  nach  Isokrates'  Nachricht  (Panath.  §  177  f.)  ausgebro- 
dwnen  Wirren  habe  Lykurg  damit  beseitigt»  dass  er  die  von  den 
Geechlechtehauptom  zu  ausschliesslichem  Besite  beanspruchten 
Ländereien  unter  die  Gesammtheit  der  Eroberer  Tertheilte.  Je- 
'lenfalls  habe  es  sich  dabei  nur  um  eine  einmalige  Massregel  ge- 
liandelt,  höchstens  möge  Lykurg  zugleich  iiir  die  Zukunft  die 
Grundsätze  festgestellt  haben,  nach  welchen  bei  der  Verthcilung 
fernerer  Landeroberungen  zu  verfahren  sei.  Wie  Jannet  also  den 
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AnlasB  jener  Luidthdliiiig  in  den  Ansprüchen  der  Geacfaledite- 

häupter  erblickt,  so  war  es  nach  den  Ausführungen  seines  zweiten 
Capitels  überhau])t  die  wesentlichste  Tendenz  der  lykurgischen 
Verfassung,  den  Zusammenhang  der  Geschlechter  zu  lockern  und 
den  Eupatridenstaat  in  eine  Aristukratie  umzugestalten,  in  der 
den  Geschlechtem  zwar  ein  überwiegender  Einfluss  und  das  ans- 
schliesaliche  Recht  zum  Eintritt  in  die  Gemsia  verblieb,  gleich- 
zeitig aber  die  Masse  der  Freien  ans  drfidmider  GUentel  befreit 
und  znm  Tollen  Bürgerrechte  erhoben  wurde.  Zar  Erreidiiaig 
dieses  Zweckes  nnd  znr  Disciplinimng  der  Büigerschaft  f&r  die 
Aufgabe  kriegerischer  Eroberungen,  die  er  ilu-  stellte,  fand  Lykurg 
das  hauptsächlichste  Mittel  in  der  Einrichtung  der  Syssitien,  die 
Jannet  (S.  38)  geradezu  als  den  Eckstein  seines  ganzen  Systems 
bezeichnet.  Zugleich  dienten  dieselben  nach  Aristoteles'  bekann- 
tem Zeugnisse  daza,  eine  gewisse  Gemeinscbaftlichkeit  des  Besitzes 
herznsteUen,  wie  anch  sonst  inr  manche  Dinge  Gemeinaamkeit 
des  Gebrauchs  bestand,  während  andererseits  die  strengsten  Lonsp 
gesetze  jede  sdbstsfichtige  Ansbentang  des  Retchthnms  in  enge 
Schranken  wiesen.  Anf  soldie  Massnahmen  beschränkte  sidi  also 
Lykurg's  Fürsorge  für  Erhaltung  einer  gewissen  Gleichheit  unter 
den  Bürgern ,  ohne  zu  so  tief  einschneidenden  Bestimmungen  zu 
greifen,  wie  man  sie  in  andern   Aristokratien  für  nftthiir  befand. 

Auf  der  gewonnenen  Grundlage  untersucht  nun  das  vierte 
Capitel  die  widlitigsten  Fragen  des  spartanischen  Vermögens-  und 
Familienieohts.  Es  ist  dies  das  instiuctiTste  Gapitel  der  kleinen 
Schrift,  dessen  Werth  auch  durch  den  proUematiaehen  Ghazakler 
der  yoraufgehenden  Ergebnisse  wenig  beeintri&chtigt  wird.  So  g^ 
langt  §  2  über  das  Erbrecht  im  Wesentlichen  zu  ganz  denseiben 
Resultaten,  wie  sie  Hermann  in  seiner  von  Jannet  nicht  benutzten 
Disputatio  de  causis  turbatae  inter  Lacedaemonios  agrorum  aecjua- 
litatis  von  sehr  verschiedenen  Voraussetzungen  aus  gewonnen 
hatte.  Nur  in  Betreff  der  Mothakes  theüt  Jannet  (S.  83)  Gxote's 
Anffisssnng,  die  mit  den  überlieferten  Angaben  schwer  zu  vereiai- 
gen  ist  Ifit  Recht  dag^en  wird  in  §  1  ftber  das  Eigentfamas- 
redit  herrorgehoben,  dass  nach  Berichtigung  der  bekannte«  He- 
rakleidesstelle, wohl  die  Unveräusserlichkeit,  nicht  aber  mehr  die 
rntheilbarkeit  des  Gnindbesitzes  als  spartanisches  Rocht  zu  gel- 
len hat.  §  4  De  la  fdiation ,  du  mariage  et  de  la  condition  des 
lemmes  stellt  die  bekannten  ihatsacheu  zusammen.    Von  besoa- 
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derem  Interesse  aber  ist  wieder  §  3  durcli  den  Nachweis,  dass  die- 
selben religiösen  Anschauungen,  welche  der  Adoption  bei  den 
Griechen  zu  Grunde  liegen,  in  noch  ausgeprägterer  Form  sich 
bei  den  indischen  Ariern  wiederfinden.  Durch  die  gleiche  Parallele 
werden  andere  Massregeln  zur  Erhaltung  der  Familien,  nameofc- 
lich  die  aus  Xenophon  bekannte  eigenthümliche  Vertretung  des 
unfruchtbaren  Ehemanns,  in  ein  klareres  Licht  gestellt  §  5  Des 
r^ements  snr  la  populatioii  et  de  la  colonisation  begründet  (im 
Gegensatz  zu  Aristoteles)  die  Meinung,  dass  die  Absicht  des  Ly- 
kurg darauf  gerichtet  gewesen  sei.  die  Zunahme  der  bürgerlichen 
Bevölkerung  zu  besc  hriinken  ;  Massregeln  von  gegent heiligem  Cha- 
rakter gehörten  erst  einer  späteren  Zeit  an.  Colonisation  als 
Alittel  gegen  Uebervölkerung  habe  Sparta  so  wenig  als  die  Mehr- 
zahl der  anderen  griechischen  Staaten  gekannt 

Das  letzte  Capitel  bespricht  die  Veränderongen  der  Verfas- 
sung und  die  Bildung  Terschiedener  Clasaen  nur  kuns  in  Anschluss 
an  Grote's  Ansichten.  Eingehend  dagegen  l^eschäftigt  es  sich  mit 
der  Abnahme  der  Bttrgerzahl  und  der  Goncentration  des  Gmnd- 
})esitzes,  die  für  das  vierte  und  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  be- 
zeugt sind.  Bekanntlich  sieht  Aristoteles  in  letzterer  Erscheinung 
den  Grund  der  ersteren  und  erklärt  jene  wieder  aus  der  vom  Ge- 
setzgeber gegebenen  Erlaubniss,  den  Grundbesitz  zu  verschenken 
oder  zu  Termachen,  die  Töchter  mit  reicher  Mitgift  auszustatten 
oder«  wenn  sie  £rbinnen  sind,  auch  ausserhalb  der  nächsten  Ver- 
wandtschaft SU  verheirathen.  Dass  aber  diese  Gesetze  erst  auf 
einen  späteren  Epber  Epitadeus  zurückgehen,  h8lt  Jannet  gegen 
Orote  entschieden  fest.  In  treffender  Weise  begründet  er  diese 
Neuerungen  aus  der  Umwandlung  der  socialen  Verhältnisse  und 
*^ucht  zugleich  ihren  Inhalt  naher  zu  bestimmen,  namentlich  in 
13ezug  auf  die  Freiheit  zu  testiren.  die,  wenn  männliche  Erben 
vorhanden  waren,  nur  auf  die  Beüigniss  zu  ausgedehnten  Legaten 
sich  erstreckt  haben  könne.  Diese  Gesetze  trügen  aber  keine 
Schnid  an  der  raschen  Verminderung  der  büigerlichen  Bevölkerung, 
öie  vielmehr  in  der  Verachtung  der  freien  Arbeit  und  in  den  un< 
Riisgesetzten  Kriegen  ihren  wahren  Grund  habe.  DieConcentrir 
tion  des  Grundbesitzes  sei  erst  die  Folge  der  Entvölkerung  ge- 
wesen und  ihr  gegenüber  habe  die  Reform  vielmehr  nützen  kön- 
nen, wenn  ihre  Wirkung  nicht  durch  den  schon  zu  tiefen  Verfall 
der  Familie  paraiysirt  worden  wäre.    Zwei  kurze  Schlusscapitel 
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behandeln  die  rm  d^magogues  Agis  und  Kleomenes  und  die  Za- 

stände  Spartaks  unter  der  römischen  Herrschaft. 

Dass  Jannet's  Arbeit  auch  von  Seiten  der  deutschen  For- 
schung alle  Beachtung  verdient,  wird  das  vorstehende  Referat  zur 
Genüge  gezeigt  haben« 

Namentlich  für  Sparta  ist  von  Interesse  eine  Abhandlung 
allgememereu  Charakters,  deren  Besprechung  ich  gleich  hier  an- 
knüpfei  weil  für  die  Staatsalterthiimer  sonst  nur  Schrillen  zu  Ter- 
zeichnen  sind,  die  sich  mit  einzelnen  Staaten  oder  Bünden  be- 
schäftigen.^) 

W.  Vi  scher,  Sitzen  oder  Stehen  in  den  griechischen  Volks- 
versammlungen. Im  Khein.  Mus.  N.  F.  XXVIII  (1873)  S.  380 
bis  390. 

Onrtius  und  SchÖmann  lehren  Übereinstimmend,  dass  die 

Volksversammlungen  in  Sparta  stohund  abgehalten  wurden,  often- 
bar  gestützt  auf  eine  Stolle  des  Plutiirch,  Lykurg  c.  6.  Dass  aber 
diese  Stelle  dafür  nicht  beweist,  legt  Vischer  überzeugend  dar. 
Dass  vielmehr  auch  die  spartanische  Halia  gesessen  habe,  da- 
für wird  der  Ausdruck  des  Thuk.  I,  87,  3  dvaarauzsi;  dtitm^üay^ 
haaptsächlich  aber  die  Analogie  aller  anderen  griechischen  Stamme 
geltend  gemacht,  deren  übereinstimmende  Sitte  von  Cicero  (pro 
Flacco  7,  16)  bezeugt  und  für  die  homerische  Zeit  wie  für 
die  Versammlungen  der  Zehntausend  erwiesen  ist.  Dadurch  wird 
Vischer  zu  dem  Schlüsse  gefuhrt,  dass  dem  Sitzen  in  der  Volks- 
versammlung keinerlei  pulitisclie  Bedeutung  zukomme,  und  er  be- 
streitet darum  auch  mit  gutem  Grunde  die  Deutung,  welche  Cur- 
tius  der  bekannten  Plutarchnotiz  von  der  angeblichen  Umdrehong 
der  Rednerbühne  durch  die  Dreissig  gegeben  hat 

Beträchtlich  ist  die  Zahl  der  Erscheinungen,  welche  es  mit 
dem  athenischen  Staate  zu  thun  haben,  namenüich  ist  die  ältere 


1)  Nur  Titelausgabe  ist 

Du  M  esnil-Marifiny,  Histoirc  de  rtconomie  politique  des  aDciens 
peuples  de  linde,  de  PEgypte.  de  la  ladee  et  de  la  Gr^.  2.  Edition. 
2  vol.   Paris,  Plön  1873.   937  S.  8. 

Dass  das  Buch  für  unsere  Wissenschaft  ohne  Werth  ist,  hat  E.  Cailkiaer 
schon  bei  Bespredmog  der  OriginaUusgabe  B^vue  crit  1872  Ko.  26  geaägL 
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attiflclie  VerfMgmigageaohichte  Gegenstand  meihzCEMlier  Untenmohun- 
gen  gewesen.  Voransiisiellen  ist 

Attika's  Verfassung  zur  Zeit  des  Königthiuns.  Akademische 
Abhandlung  von  Dr.  Swen  Fromhold  Hammarstrand  (ins 
Deutsche  übertragen  von  6.  F.  Schömann).  Besonderer  Abdnu^ 
aus  dem  sechsten  Supplementband  der  lahrb.  für  dass.  PhiloL 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1873.   2  Bl.   40  S.  (S.  787—826).  8. 

Das  schwedisdie  Original  ist  swar  bereits  im  Jahre  1868 
erschienen ;  doch  da  dasselbe  in  Dentsofaland  nur  wenig  bekannt 

geworden  ist,  so  wird  es  sich  reehtfertigcu,  die  Schrift  an  diesem 
Orte  einer  Besprechung  zu  unterziehen.  Zur  grösseren  Hälfte 
(S.  787—808)  beschäftigt  sie  sich  mit  der  viel  verhandelten  Frage 
nach  dem  Wesen  der  sogenannten  ionischen  Phylen  und  versucht 
namentlich  über  die  Bedeutung  der  Geleonten  und  der  Uopleteu 
eine  neoe  Ansicht  zu  begründeD.  Die  ersteren  sollen  ihren  Namen 
▼on  dem  vornehmsten  Oalte  der  Phyle,  dem  des  Zeus  Geleon» 
d.  i.  des  strahlenden  Zeus»  erhalten  haben«  und  die  autochtho- 
niscbe  landbaoende  Bevölkerung  der  atlaschen  Ebene  r^fnüsentiren, 
unter  welcher  aber  uralte  hochgeehrte  Priestergeschlechter  eine  her- 
voiTagende  Stellung  einnahmen.  Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber 
schon  das  wesentliche  Bedenken,  dass  es  unzulässig  scheinen  muss, 
den  Beinamen  des  Zeus  Geleon  anders  zu  beui*theilen,  als  den  gleich- 
namigen Sohn  des  Ion.  Nicht  glücklicher  ist  die  Modification, 
welche  der  Müller-Sohömannsdhen  Ansicht  über  den  Ursprung  der 
Hopletenphyle  gegeben  wird.  Auch  Hammarstrand  sieht  in  ihr 
einen  eingewanderten  Eriegerstanmif  aber  nicht  die  von  Xuthos 
geführten  heUenisehen  oder  iomsehen  Ansiedler  der  Tetrapolis, 
deren  Bewohner  er  vielmehr  für  Dryoper  erklärt,  sondern  die  durch 
Aigeus  und  Theseus  repräsentirten  ionischen  Einwandrer  aus  Ar- 
golis,  die  sich  in  der  Akte,  dem  Küstenlande  des  Pedion,  nieder- 
lassen, dort  aber  bereits,  wie  aus  unzureichenden  Gründen  S.  812 
gefolgert  wird,  eine  uralte  ionische  Bevölkerung  vorfinden.  Rich- 
tig ist  jedeniiaUs,  dass  die  Sage  von  Thesens  weit  ursprünglicher 
und  dannn  auch  geschicbtlidi  verwendbarer  ist,  als  die  von  Ion. 
Aber  die  weiteren  Folgerungen  des  VerÜMsers  beruhen  sn  sehr 
auf  einseitiger  Benutzung  des  einschlagenden  Materials,  wie  nament- 
licli  der  verfehlte  Versuch  zeigt,  den  ApoUocult  der  TetrapoUs  als 
diyopisch  zu  erweisen.   Im  Uebrigen  theilt  Hammarstrand,  wie 
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bemts  aagedantet  die  locale  Anlurang  der  Fhylea  und  Phnitrien, 
und  billigt  aach  die  jetzt  toh  Plulippi  widerlegte  Ansicht,  weldie 

(lie  letzteren  den  zwölf  auf  Kekrops  zurückgeführten  Städten  ent- 
Kprechen  lässt  (S.  814ff.).  Dagegen  kann  man  nur  zustimmen, 
wenn  der  Synoikismos  unter  Bezugnahme  auf  die  Nachricht  des 
Pausanias  I,  22,  3  als  ein  Compromiss  bezeichnet  wird,  wodurch 
ein  wahrscheinlich  mehrere  Menschenalter  hindurch  fortgesetzter 
Kampf  zwischen  den  yerschiedenen  StämmeD  endlich  beigelegt 
wurde  (S.  809  ff.).  Mit  Becht  wird  aach,  wenn  gleich  meines  Er- 
achtens mdit  entsdiieden  genug  nnd  <dme  Hinweis  auf  die  Ent- 
stehung der  Tradition,  die  dem  Hiesens  zugeschriebene  ständische 
Gliederung  des  Volks  zurückgewiesen  (S.  821  ff.).  Endlich  die 
RegieiuDgsfonn  des  geeinigten  Attika  wird  als  ein  aristokratisches 
Königthimi  charakterisirt;  dem  Oberköiiige  habe  als  Staatsrath 
und  zugleich  als  Blutgerichtshof  ein  Prytanenrath  zur  Seite  ge- 
standen bestehend  aus  den  zwölf  Vorstehern  der  Phratrien,  Ton 
denen  vier  zugleich  als  Phylobasileis  die  Phjlen  vertraten.  Spa- 
ter nach  der  Naokrarientheiiang,  die  bis  in  das  Zeitalter  der 
Wanderungen  hinan%erttokt  wird,  seien  die  48  Nankraren  in  ehMoi 
▼erstarkten  RathscoUegium  yereinigt  worden,  in  welchem  die  xwolf 
Prytanen,  jetzt  zugleich  als  Trittyarchen,  einen  Verwaltuugsaus- 
schuss  bildeten  (S.  816.  824  ff.).  Wie  sehr  in  diesen  letzteren 
Aufstellungen  alles  problematisch  ist,  wird  sich  sogleich  bei  Be- 
sprechung mehrerer  Abhandlungen  ergeben,  die  sich  mit  den  glei- 
chen Fragen  beschäftigen ;  nur  Eins  mag  gleich  hier  herrorgeho- 
ben  werden,  was  die  Zahl  der  Nankraren  betiifit  Dass  deren 
mehrere  in  jeder  Naukrarie  waren,  hatte  Schomann  frOher  aas 
Herodot  V,  71  sddiessen  sa  dürfen  geglaubt,  gewiss  mit  Unredil, 
wie  Hammarstrand  S.  817  bemerkt  Aber  ebenso  wenig  entschei- 
dend sind  die  Gründe,  mit  welchen  letzterer  nach  anderen  zu  be- 
weisen sucht,  dass  die  Naukraren  an  Zahl  den  Naukrarien  ent- 
sprochen haben;  vor  allem  ist  die  alte  Ueberheferung  nicht  so 
einstimmig ,  wie  er  meint.  Zwar  spricht  für  seine  Ansicht  nicht 
blos  Hesychios  u.  vaj&tkannt,  sondern  auch  PoUuz  VIII,  108; 
aber  Photios  in  dem  theüweise  auf  Aristoteles  aorfickgehenden 
Artikel  ¥wxpap(a  fuhrt  ans  einem  Gesetse  die  Worte  an  t»dc 
voüxpdpouq  Tobg  xarä  vauxpapiav,  die,  wenn  richtig  fiberliefert,  eine 
Mehrzahl  von  Naukraren  in  jeder  Naukrarie  anzunehmen  swiogen. 


Digitized  by  Google 


Könige  in  Athen. 


1347 


lieber  den  Uebergang  des  Königthums  iu  die  Republik  bei 
den  Atbenem 

bandelt  ein  Vortrag  von  Ernst  Curtius  in  den  Monatsberichten 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  BerUn  von  1873  S.  284  bis 
•293  Die  eigenthümliche  Form,  in  der  sich  jener  Uebergang  in 
Athen  vollzogen,  findet  Cortius  darin,  dass  nach  dem  Tode  des 
Kodros  die  Königsgewalt  an  ein  Collegium  von  ßaadeig*  den 
Familienrath  der  Medontiden  übergegangen  sei,  der  unter  dem 
Vorsitze  des  regierenden  MitgUeds  oder  nporavtQ  die  licfaterlichen 
und  administratiTen  Befbgnisse  des  Königthnms  in  der  Beschrän- 
kung wahrgenommen  habe,  die  ihm  nach  der  hekannten  von  Cur- 
tius mit  Recht  festgehaltenen  Notiz  des  Pausanias  durch  den  stei- 
genden Eintiuss  der  Geschlechter  auferlegt  war.  Als  die  Präro- 
gative der  Medontiden  erlosch,  sei  an  Stelle  jener  nur  eine  Phyle 
Tertretenden  ßamXsiQ  das  CoUeginm  der  fokoßaadsiq  getreten; 
auch  nach  Eintritt  des  jährigen  Archontats  seien  alle  neun  oder 
wenigstens  die  drei  ersten  Archonten  als  ßaodttQ  hezeichnet  wor- 
den. Leider  entbehrt  die  ganze  Vorstellung  Ton  dem  Bestehen 
eines  Collegiums  von  ßamXziq  für  Athen  jeder  sicheren  Grundlage ; 
für  die  Stellen  des  neuentdeckten  drakontischen  Gesetzes  und  des 
solonischen  Restitutionsedicts,  in  denen  Curtius  den  Beweis  für 
seine  Existenz  gegeben  findet,  werden  wir  sogleich  eine  andere 
Deutung  zu  begründen  haben.  Speciell  die  Auffassung  der  (poko' 
ßaatkdi  »als  Nachfolger  der  alten  Landeskönige  und  als  Vorgän- 
ger des  Archon  Basilens«  (S.  288)  steht  in  Widerspruch  mit  dei^ 
schwer  abzuweisenden  Anmdmie,  dass  die  Phylenkönige  auch  ne- 
ben dem  Archon  BasOens  fortbestanden  haben. 

Durch  das  eben  erwähnte  drakontische  Gesetz,  dessen  Les- 
barmachung  U.  Köhler  im  zweiten  Jahrgang  des  Herraes  verdankt 
wird  (jetzt  C.  I.  A.  n.  61),  musste  vor  allem  die  Untersuchung 
über  die  älteste  Gerichtsverfassung  Athens  aufs  neue  angeregt 
werden.  Hierher  gehören  vier  Arbeiten ,  von  denen  zwei  bereits 
die  Jahreszahl  1874  tragen,  aber  unter  die  Veröffentlichungen  des 
▼oransgebenden  Jahres  zu  rechnen  sind: 


')  [Vgl  oben  Heft  VIII,  a  997f.]  Aam.  d.  Bed. 
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Adolf  Philippi,  Das  Amnestiegesetz  des  Solon  und  die 
Prytanen  der  Naukraren  zur  Zeit  des  kylonischen  Anfetandes. 
Im  Rhein.  Mos.  N.  F.  XXIX  (1874).  S.  1—12. 

N.  W  e  c  k  1  e  i  n ,  Der  Areopag,  die  I^pheten  und  die  ^ukra- 
ren.  In  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie.  Fhi- 
lo8.-phüoL  Glasse.  1873.   S.  1—48. 

Ludovici  Langii  De  ephetarum  Atheniensium  uomine 
commeutatio.  Preisprogranun  der  Unifersität  Leipzig  1873. 
24  S.  4. 

Ludwig  L  a  n  p;  e  .  Die  Ephoten  und  der  Areopag  vor  Solon. 
Aus  den  Abliandlungen  der  philo!.- hist.  Classe  der  sächs.  Ges. 
der  Wissensch.  Leipzig,  S.  HirzeL  1874.  1  BL  78  S.  (S.  187 
bis  264).  Lez.-Oct. 

Von  aUen  diesen  Schriften  hat  eine  inhaltreiche  Anzeige  ge- 
geben R.  Schöll  in  der  Jenaer  Litteraturzeitang  1874  No.  47. 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  sind  die  Worte,  mit  welchen 
die  durch  den  voranstehenden  Volksbeschluss  von  Ol.  02,  4  (400  8) 
angeordnete  äyaypaipi^  des  drakontischen  Blutgesetzes  gleich  nach 
der  Ueberschrift  T.pmzoq  a^oyj  beginnt.  Sie  lauten  mit  Köhler^a 
Ergänzungen  xoi  ia^i  'x  [;r]/?oyo[/a]c  ['j^Lc^Vj;  rej;  nva,  fWfvy^ 
S\i  II  xdtiuy  8k  toitg  ßamUoQ  alt[t}u[v]  \p^yoo\  ^  [ßouMou»^  tdv 
ah&  ß€un]l  \\  euaavTa"  tobz  i^irac  ^(tfr^[a»va<].  Daraus  ergi^ 
sich  mit  unzweifelhafter  Gewissheit  eine  doppelte  wichtige  Erkennt- 
niss,  die  bereits  Köhler  a.  a.  0.  S.  32  hervorgehoben  hat.  Ein- 
*mal  ist  die  Scheidung  zwischen  dem  dtxdU^u  oder  ius  dicere  des 
Ma<Tistrats  und  dem  otayixo^a:  oder  iudicare  des  Gerichtshofs,  die 
man  vieltach  als  eine  Errungenschaft  erst  der  fortgeschrittenen 
Demokratie  ansehen  zü  dürfen  geglaubt  hat,  eine  uralte .  älter 
offenbar  als  Drakon.  Andererseits  ist  die  im  Alterthum  beliebte 
und  neuerdings  besonders  von  G.  F.  Hermann  Torfochtene  Deu- 
tung der  Epheten  als  Appellationsrichter  endgültig  beseitigt  Wel- 
ches nun  der  wahre  Sinn  des  Namens  sei,  untersucht  Lange  in 
seiner  erstgenannten  Schrift.  Zunächst  unterwirft  er  die  bisheri- 
gen Erklärungen  mit  Einschluss  der  jüngsten  von  W^ecklein  S.  20 
(=  duSpr^XaTr^g)  einer  Kritik ,  der  man  sich  fast  auf  allen  Punk- 
ten anzuschliessen  hat.  Uebersehen  ist  nur  die  einer  Widerlegung 
freilich  nicht  bedürftige  Ableitung  von  H.  Brandes  Alig.  EncycL 
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der  Wissensch.  LXXXIII,  74  iifi^erat  dixaüzr^^  Itu  ipuvcp.  An 
diesen  negativen  Theil  reiht  sich  die  eingehende  Begründung  einer 
neuen  Etymologie:  nach  Lange  sind  ol  ktpixax  =  ot  im  toIq  itatQ 
ovreg,  praefecti  etanim,  d.  i.  dvium  optimo  iure.  Diese  neue 
Detttang  hat  h«reit8  Ton  mehreren  Seiten  rückhaltlose  Znstim- 
mimg  gefunden,  Widerspmdi  bisher  nur  bei  Schöll  Ohne  die 
Bedenken  des  letssteren  Gelehrten,  besondm  soweit  sie  sprach- 
licher Natnr  sind,  aUe  theilen  zu  können,  muss  auch  ich  mich  für 
nicht  überzeugt  bekennen,  besonders  darum,  weil  mir  die  postu- 
lirte  Bedeutung  des  Wortes  errjg  am  Wenigsten  für  den  attischen 
Sprachgebrauch  erwiesen  scheint.  Lange  beruft  sich  auf  die  An- 
redeformel w  räUf  in  deren  Deutung  er  dem  ApoUonios  folgt,  und 
auf  die  Verwendimg  des  Wortes  kratpfia  znr  Bezeichnung  oligar- 
cfaischer  Factionen.  £r  wird  aber  selbst  nicht  in  Abrede  stellen 
wollen,  dass  der  letztere  wie  der  erstere  Ausdrack  (den  Zusammen- 
hang desselben  mit  In^c  einmal  als  sicher  zugegeben)  sich  auch 
auf  andere  Weise  vollständig  befriedigend  erklären  lässt.  Dage- 
gen fällt  lür  die  Ableitung  von  i<fiiwu  oder  i^Ua^^ai  meines  Er- 
aclitons  die  schwer  zu  leugnende  Zusammengehörigkeit  mit  ifezfia^ 
in  die  Wagschale. 

Eine  andere  Controverse  betrifft  die  Könige,  die  mit  dem 
Varsits  über  fökoq  dxooetoQ  betraut  erscheinen.  Ohne  Frage  sind 
sie  identisoh  mit  den  Königen  im  solonischen  Amnestiegesetx, 
dessen  Worte  ich  benetzen  mnss:  drifuay  Seot  äxtftm  ^nov  sr/ocv  ^ 
£6Xmva  äp^ai  iirtxifiouQ  elvat  TrXi^v  Saot  i$  ^Apsioo  itayou  ßaot  ix 
Ttou  SifBztüv  Yj  ix  Tinoxavziou  xaraStxaaäeuTsg  um)  twu  ßaadiwu  im 
if6\fm  ^  a<fayaiai'j  Yj  izt  rjf)a)/utdt  lifoyou^  dze  öeafto!;  i^äi^rj  ods. 
Während  an  der  letztern  Stelle  früher  die  meisten  Gelehrten  mit 
O.  Müller  die  Phylobasileis  bezeichnet  glaubten,  verstehen  jetzt 
I^hilippi,  Wecklein  und  Lange  übereuiBtimn^end  die  jährlich  wech- 
selnden ^/oyrtc  ftaaäMQ^  geleitet  Tom  Glauben  an  die  Richtig- 
keit der  Köhknehen  ikgänzung.  Sehen  wir  aber  von  letzterer 
zunächst  ab,  so  mnss  der  in  beiden  C^eteen  gebrauchte  Plural 
den,  Gedanken  an  ein  Collegium  von  ßaadel;  nahe  legen,  der 
E.  Curtius  zu  seinen  oben  dargelegten  Combinationen  führte,  für 
H.  Sauppe  aber  in  dem  Programm  Symbolae  ad  emendandos  ora- 
tores  atticos  (ind.  lect.  Gott.  hib.  1873)  S.  7  und  Wachsmuth  in 
seinem  kürzlich  erschienenen  Werke  Die  Stadt  Athen  im  Alter- 
thume  I,  469 1  der  Anlass  wurde,  zu  der  alten  Beziehung  auf  die 
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ipoXnßamWiQ  zurückzukehren.  Den  letzteren  miisste  man  dann 
aber  den  Vorsitz  nicht  allein  in  den  Ephetenhöfen.  sondern  auch 
im  Areopage  zuschreiben;  denn  eine  strenge  Interpretation  moss 
in  dem  Amnestiegesetze  die  Worte  xuzuoixafff^iuTsg  Ozit  r<tf>  ßaat- 
Xiwv  auf  alle  drei  Torgenannten  Gerichtsstätten  beziehen,  wie  schon 
Kayeman  in  seioer  soosl  wertliloeen  Diaeertation  De  orifpne  ephe- 
tamm  (1823)  S.  13  gesehen  hatte.  Aber  eben  diese  Consequeos, 
die  yon  Waehemnth  in  der  That  gezogen  ist,  erscheint  Scfa^  be- 
denklich genug,  um  im  Gegensatz  zu  einer  früher  geäusserten  An- 
sicht die  ßaaÜEtc  für  die  Archon-Könige  zu  erklären.  Wenn  auch 
ich  mich  seit  Jahren  zu  der  gleichen  Auffassung  bekeuue,  s.o  war 
iür  mich  noch  ein  anderer  Gedankengang  entscheidend.  Wie  man 
auch  über  die  Ergänanng  der  lückenhaften  drakontischen  Gesetzes- 
stelle  nrtheilen  mag,  nnfragUch  ist  es«  dass  in  Zeile  12  andi  der 
ßotthwnQ  gedacht  war;  denn  nur  unter  dieser  Voraassetsong  ist  die 
Hinznfilgung  der  Worte  ukmv  ^Avoo  gereditÜBrtigt.  Also  lichteten 
die  Epheten  am  Palladion  auch  über  ßfwUomg ,  aber  moht  in  je- 
dem P'alle,  sondern  nur  über  ßtrj),t'jai^  d/o'jaio'j  (fo'^(rj\  denu  mag 
man  mit  Köhler  oder  mit  Sauppe  (s.  unten)  ergänzen,  in  jedem 
Fall  muss  die  vorangehende  Beschränkung  iän  »ir^  \  T.niv^oiaz  irztc^r^ 
r/c  'lya  auch  für  die  ßoulvjaiQ  ihre  Geltung  haben  Eben  dieser 
Fall  liegt  uns  nun  in  der  letzten  Rede  des  Antiphon  tot,  wie 'ich 
nerst  von  Schömann  Berl.  Jahrb.  1839  S.  485  aasgesprodwn 
finde.  Der  Sprecher  ist  beschnldigt  den  Tod  des  Diodotos  Tewi» 
lasst  zu  haben  (§16  dmfidcawto  —  dvoxr^wai  /tt  JMoxwß  ß^i»^ 
Xeöaavra  rhv  öduarou)^  aber  die  Anklage  giebt  zu,  dass  diese 
TÖdtung  eine  nicht  beabsichtigte  gewesen  sei  (jti'  ix  Tzpw^oia^  nr^n'* 
IX  7:afiaaxE')7^c  yeueaf^ai  zi»  tiuuazov  §  19).  In  diesem  Proces>e 
hatte  nun  aber,  wie  aus  mehreren  Stellen  der  Kede  feststeht,  der 
Archen  Baaileus  die  Hegemonie  und  darum  können  die  Basileis, 
die  in  dem  wenige  Jahre  nach  jener  Bede  au£s  Neue  publicirtea 
Gesetie  mit  der  Vorstandschaft  bei  nnToisätiliclMr  Todtong  be> 
anftn^  werden,  nicht  die  Ph jloboaüeis  sein,  welche  man  höchstem 


Dtnach  ist  die  Tiehediandelte  Frage  Aber  das  Forom  der  ßMmme 
anders  cn  entseheiden,  ab  ▼on  Foiddiaminer  und  kSrslidi  wieder  tob  fhil^in 
(Aieopag  und  Epheten  8.  29iL)  geschehen  ist,  nach  denen  der  I^ilieteiibof 
am  Pslladion  iOr  aUe  Fälle  von  ßo&hMns  eompetent  war.  Auf  die  AigOMB» 
talioB  des  Letiteren  wird  hn  nSdwyilirigen  Berichte  sorScksakonmen  sein. 
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vor  dem  Basileus jedenfalls  nicht  nacli  ihm  mit  jenem  Vorsitz 
betraut  denken  kann.  Denn  für  die  Ansicht,  dass  die  Anagraphe 
des  drakontischen  Gesetzes  einem  andern  Zwecke  als  dem  seiner 
praktischen  Benutzung  gedient  habe,  finde  ick  nicht  den  mindesten 
Anhalt. 

Ist  hiermit  das  Richtige  getroff(Ni,  so  ist  es  eine  Frage  von 
unteigeordneterer  Bedeutung,  ob  man  Zeile  11  des  Gesetzes  mit 
Köhler,  wie  oben  angegeben,  oder  mit  Sauppe  a.  a.  0.  ^  iuv  nc 

uiTtfl'at  zh'j  ßo'jw'jaa'.Ta  eigänzen  soll  Für  ersteren  Vorschlag 
spricht,  dass  ßit')).i')a-.coq  sich  passender  an  ahuou  ^i'r^irj  anschliesst, 
und  der  auÖallige  Plural  r^oc  i'iamAiuQ  seine  zweckmässige  Erläu- 
terung findet;  dagegen  hat  man  an  dem  Aorist  ßaatX&joa^ra  mit 
Recht  Anstoss  genommen.  Zwar  dass  er  in  dem  namentlich  von 
Lange  S.  42 f.  begründeten  Sinne  »der  jedesmal  König  gewordne« 
sprachfieh  unmöglich  sei,  ist  unerwiesen  und  unerweislich;  aber 
der  officieDe  Sprachgebrauch  der  Athener  scheint  in  solchen  Ver- 
bindungen nur  das  Präsens  zu  kennen :     ßo'jXr^  ij  ärt  ßnrßXsfjofjaa^ 

zsQy  so  auch  Tov  ßuauia  zou  dst  ßaadsvoura  in  der  ganz  ana- 
logen Gesetzesstelle  bei  Athen.  VI  p.  235  A.  Darum  wird  es  das 
Greratbenste  sein  mit  Curtius  S.  287  ein  Versehen  des  Steinmetzen 
für  flaaiX&vouza  anzunehmen ;  Kirchhoff  wollte  in  gleichem  Sinne 
r#/öc  d«2  fiamXeiovToc  schreiben. 

Im  Zusammenhange  mit  diesen  Fragen  ist  auch  die  Unter- 
aochung  über  die  Ursprünge  des  Areopag  in  neuen  Flnss  gekom- 
men und  namentlich  dadurch  gefördert  worden,  dass  man  sich 
von  dem  Glauben  an  die  unbedingte  Autorität  der  bekannten 
Polluxstelle  VIII,  125  losgemacht  hat.  Auf  diesem  Glauben  ruht 
wesentlich  die  von  Schömann  in  der  Schrift  De  Areopago  et  £phe- 
ÜB  1833  begründete  Ansicht,  die  man  als  die  bisher  herrschende 
bexeichnen  kann :  seit  der  Zeit  der  Könige  habe  der  areopagitische 

S)  Den  WIdenpruch  swiacheD  den  twei  Polfaiitkelleii  (Tin,  90  und  190) 
ober  dst  Frtädiiiiii  lirl  l7^oravc£j»  kOimte  msB  dum  dordi  die  AuMlune  einm 
Wechsels  im  Vorsitce  eiUiren  nod  daftr  auch  geHend  madiao ,  dus  Pollns 

TOB  dem  BasUeas  SixäUc,  von  den  Phylenkönigon  Ttpoaiprfyu^Qv  sagt.  Indes- 
•CB  Würde  man  damit  einem  SehriftsteUer  wie  PoUvx  sii  grosse  Ehre  anthun. 

^  Dass  eine  neue  Untersnchong  des  Steins  darQber  Klarheit  bringen 
konnte,  ob  vor  XE'jaa>Ta  ein  0  oder  ein  I  gestanden  hat,  ist  nach  einem  Vor- 
fftager  wie  U.  Köhler  kamn  au  hoffen. 
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Rath  als  oberster  Staatsratli  und  zugleich  BlntgeriohtBhof  fiingat, 
der  letztere  Theil  seiner  Oompetenz  aber  sei  durch  die  dralnm» 
tische  Gesetzgebung  auf  das  neuerrichtete  Collegium  der  Epheten 
übergegangen,  die  jedoch  bereits  seit  Solon  ihre  wichtigste  Ge- 
richtsbarkeit, die  über  c'Jv^>^'  kxoOfTto^^  wieder  an  den  neuorganisir- 
ten  Rath  auf  dem  Areopage  hätten  abgeben  müssen.    Wenn  aber 
Pollux  von  den  £pheten  sagt  Jody-wj  d  *  outo'jq  xuriarr^atv  dptüza^ 
St^v  aipEhivxaiiy  80  stamint  nicht  bloss  der  letztere  Zusatz,  ine 
Philippi  in  seinem  Au&atze  über  den  Volksbeschluss  Ton  409/8 
N.  Jahrb.  för  PhiL  CT  S.  604!:  bewiesen  hat,  ans  dem  Ifissrer- 
stSndniss  einer  falsch  gelesenen  SteUe  des  drakontischen  Gesetzes, 
die  mit  dem  gleichen  Fehler  bei  (Demosth.)  XLIII,  57  vorliegt,  son- 
«ieru  auch  der  erste  Theil  der  Nachricht,  die  Einsetzung  der  Ephe- 
ten  durch  Drakon,  ist  liüchst  wahrscheinlich  von  Pollux  oder  sei- 
ner Quelle  aus  jener  Gesetzesstelie  oder  dem  ?on  Plutarch  Sol.  19 
Mitgetheilten  missverständlich  gefolgert    Für  ersteres  Wecklein 
S.  12 f.,  Lange  S.  7,  für  letzteres  wenn  auch  nur  zweifelnd  Phi- 
lippi  in  dem  oben  bezeichneten  späteren  Auf  satze  S.  11£  Damit 
wird  aber  zugleich  ein  gewichtiges  Argument  gegen  die  von  O.  Mul- 
ler (zu  Aisch.  Eum.  8. 152 ff.)  aufgestellte  Ansicht  hin^lig.  gegen 
welche  da»  genannte  Programm  von  Schumann  gerichtet  ist.  Nach 
dieser  rührte  die  Scheidung  von  Epheten  und  Areopag  erst  von 
Solon  her,  vorher  habe  dasselbe  Collegium  an  allen  fünf  Blut- 
stätten  gerichtet  und  sei  dies  von  dem  alten  Staatsrathe  nicht 
verschieden  gewesen.    Nach  Beseitigung  des  angeblichen  Pollux- 
Zeugnisses  lag  es  nahe  zu  Müller*s  Auffassung  zurückzukehren  und 
dies  ist  zunächst  von  WecUein  mit  der  Modiffcation  gesdielieii, 
dass  er  die  Epheten  auf  die  Blutgerichtsbarkeit  beschränkt,  den 
uralten  Staatsrath  der  Könige  und  ihrer  Nachfolger  aber  in  wei- 
terer Ausführung  eines  zuerst  von  Schümann  geäusserten  Gedaii- 
kens  in  den  Naukraren  erkennt.   Die  Prytanen  derselben  bezeich« 
net  Uerodot  in  seiner  bekannten  Erzählung  vom  kjlonischen  Auf- 
stände V,  71  als  die  damaligen  Leiter  Athens  {uhnp  iytpoy  r&re 
täq  'A&^uac)  und  in  nuTerkennbarer  Beziehung  zu  demaelbeo 
Ereignisse  steht  es,  wenn  in  dem  Amnestiegesetz  das  Pkytaneioo 
als  Geriditshof  über  Tyrannis  erscheint;  so  lag  es  nahe,  in  den  P^- 
tanen  der  Naukraren  den  im  Prytandon  tagenden  Rath  zu  er« 
blicken,  dem  auch  die  -n')Zfv^z~'M  oder  Gerichtsgelder  ihren  Namen 
verdanken,   ^och  eine  weitere  Stütze  sucht  Wecklein  dieser  Ax»- 
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sieht  durch  eine  neue  Etymologie  des  Wortes  'uavxpapnq  zu  gewin- 
nen.  £r  leitet  es  her  vom  Stamm  des  Verbums  vr/(-£r>,  welches 
soviel  wie  Utzsoetv  bedeute  und  im  Zusammenhang  stehe  mit  wi/»q 
(aioL  vauo^) ,  das  ursprünglich  den  Opferheerd  bezeichnet  haben 
müsse;  also  seien  vavxpapot  die  Heerdhexien,  entsprechend  der 
mflesiBchen  Behörde  der  deivaurae.   Eine  ähnliche  Auffassung  von 
der  SteDung  der  Prytanen  der  Naukraren  entwickelt  auch  Philipp  i 
im  Anschluss  an  Schöll  und  unter  entschiedenem  Festhalten  jenes 
herodoteischen  Berichts  gegen  Thukydides,  der  einer  im  Interesse 
der  Alkmaioniden  verbreiteten  Ueberliefenint^  tbl;4e.    Auch  in  Be- 
treff des  Verhältnisses  zwischen  Areopag  uud  Epheten  zeigt  er 
sich  zuletzt  in  einem  Nachtrag  zu  seinem  Aufsatze  (S.  12)  der 
MfiUer'schen  Ansicht  geneigt.  Die  Schwierigkeit  aber,  welche  die- 
ser (wie  der  Schömann'schen)  Aufiassung  aus  der  Nebeneinander- 
erwilmung  Ton  Epheten  und  Areopag  erwächst,  sucht  Wecklein 
durch  eine  ganz  willkürliche  Interpolation  der  Gesetzesstelle  zu 
beseitigen,  während  Philippi  mit  der  schon  von  Westermann  aul- 
gestellten Erklärung  zu  helfen  sucht,  unter  den  vom  Areopag  Ver- 
urtheüten  seien  die  nach  Plutarch  von  rptaxuann  uptüT(udr/j  dtxd- 
CouTsg  gerichteten  Alkmaioniden  zu  verstehen.  Auch  diese  Deutung 
ist  aber  von  Lange  S.  44  f.  mit  Recht  bestritten  und  darauf  ?on  Phi- 
lippi selbst  in  seinem  späteren  Buche  au^egeben  worden.  Einen 
neuen  schar&innigen  Versuch  zur  Lösung  der  Schwierigkeit  hat 
Lange  in  der  an  zweiter  Stelle  genannten  Schrift  begründet  durch 
eine  Ergänzung  der  Müller'schen  Auffassung,  welche  in  ihrem 
Grundgedanken  mit  einer  von  Platner  hingeworfenen  Idee  über- 
einkommt.   Auch  nach  Lange  richten  die  Epheten  seit  uralter 
Zeit  an  allen  tünf  Blutstätten,  aber  auf  dem  Areopag  (seit  683) 
in  Gemeinschaft  mit  den  neun  Archonten,  an  den  übrigen  Stätten 
allein  unter  Vorsitz  des  ßaaeAwg.   Daraus  begreife  sich,  wie  So- 
Ion  Areopag  und  Epheten  neben  einander  nennen  könne,  zugleich 
aber  erklare  sich  die  Zahl  51  für  die  Epheten ,  wie  sie  jetzt  aus 
dem  drakontischen  Gesetze  feststeht.    Wihrend  0.  Müller  und 
Schömann  die  Zahl  durch  Zurechnung  des  ßaniAeiq  oder  der  drei 
i^T^fT^Tai  zu  je  zwölf  Vertretern  der  vier  alten  Phylen  (bez.  je  fünf 
Vertretern  der  zehn  kleisthenischen  Phylen)  erklärt  hatten,  sucht 
Lange  die  Deutung  auf  dem  Wege  der  Subtraction.    Der  alte 
eupatridische  Rath  auf  dem  Areopage  habe  aus  60  lebensläng- 
lichen Mitgliedern  bestanden;  aus  deren  Mitte  seien  durch  sie 
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selbst  je  neun  als  liir/ir^Tiz  oder  vielmehr  als  -o'j-d^jtt^^  welchen 
Nanieu  sie  bis  auf  Solon  officiell  allein  geführt,  zur  Uebernahrae 
der  Eegierung  auf  je  ein  Jahr  bestellt  worden,  sie  sind  die  liich- 
ter  im  Prytaneion,  das  im  Amnestiegesetz  als  Gerichtshof  über 
Tyrannis  erscheint,  aber  natürlich  eine  viel  weiter  gehende  Com- 
petens  hatte;  die  übrigen  51  als  hfixat  nehmen  tiieils  an  den 
Berathnngen  der  ßmki^  Antheil,  theils  üben  sie  die  BlutgericiitB- 
barkeit  in  der  oben  angegebenen  Modalität.  Das  etwa  ist  der 
Kern  von  Langes  Combinationen,  zu  deren  Eni|)lVhlung  er  noch 
den  doppelten  Vorzug  geltend  niaclien  darf,  dass  durch  sie  ein- 
mal Solon's  Areopag  sich  als  eine  organische  Umbildung  der  eupa- 
tridischen  Bole  darstellt,  andererseits  das  Amnestiegesetz  bis  in 
das  Detail  seines  Wortlauts  erklärbar  wird.  Jedenfalls  gebührt 
Lange  also  die  Anerkennung,  eine  befriedigendere  Losung  der 
schwierigen  Frage  als  alle  seine  Voriger  gefunden  zu  haben, 
und  so  hat  sich  denn  bereits  Philippi  Areopag  und  Epheten  S.  233. 
240  Ö.  mit  PreisgehuDg  seiner  früheren  abweichenden  Ansichten  die 
Ergebnisse  Lange's  vollständig  angeeignet.  Indessen  unsicher  ist 
zunächst  die  Voraussetzung,  die  für  Lange  der  Ausgangspunkt 
seiner  ganzen  Arbeit  gewurden  ist,  dass  die  Zahl  von  51  Epheten 
bereits  für  Drakon's  Zeit  verbürgt  sei.  Dabei  ist  ebenso  wie  von 
Philippi  und  Weoklein  übersehen,  dass  uns  das  drakontische  Oe- 
sets  nur  in  einer  späten  Au&eiohnung  Torliegt,  die,  faUs  inswisdien 
die  Zahl  djur  Epheten  sich  geändert  hatte,  diese  Yerändening 
selbstyerständlich  nicht  unberücksichtigt  lassen  durfte.  So  bleibt 
auch  jetzt  die  von  Müller  in  Anspruch  genommene  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  jene  Zahl  erst  eine  nachkleistheuische  ist. 
Die  Einrechnung  des  Archon-Königs  freilich  ist  bei  der  scharfen 
Gegenüberstellung  der  beiderseitigen  Functionen  wenig  wahrschein- 
lich, wenn  gleich  für  den  Areopag  das  Stimmrecht  des  ßeatMQ 
jetst  durch  Kirchhoff  (Monatsber.  der  BerL  Akad.  d.  Wiss.  1374 
S.  105  C)  erwiesen  ist  Wohl  aber  wäre  unter  jener  Voraussetsung 
die  yon  Lange  selbst  S.  22  angedeutete  Erklärung  der  Zahl  gegen 
die  von  ihm  erhobenen  Bedenken  gesichert.  Andererseits  darf 
nicht  vergessen  werden,  dass  die  ganze  ISchwierigkeit  in  der  Er- 
kläining  des  Amnestiegesetzes  nur  so  lange  besteht,  als  man  auf 
die  Autorität  des  Pollux  es  als  eine  zweifeUos  sichere  Thatsache 
hinnimmt,  dass  die  Epheten  vor  Solon  an  allen  fünf  Malstatten 
gesessen  haben.  Aber  wie  der  Bericht  des  Pollux  in  seinem  ersten 
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herausgestellt  hat,  so  ist  es  eine  glückliche  Bemerkung  von  Wachs- 
muth  (S.  475 f.).  dass  er  auch  in  jenem  zweiten  Theile  lediglich 
aus  der  bei  Plutarch  (Solon  19)  mitget  heilten  Beobachtung  alter 
Forscher  erschlossea  ist,  dass  Drakou  in  seinen  Blutgesetzen  nur 
von  Epheten  rede,  eine  Beobachtung,  die  ihre  einfaehe  Lösung  in 
der  natürlicheD  Annahme  findet,  dass  schon  jenen  Forschem  die 
Bestimmangen  Drakon's  nur  insoweit  sugängKch  waren,  als  sie  in 
die  solonische  GesetEgebung  Aufiiahme  gefunden  hatten  (vgl.  Lange 
S.  33,  der  freilich  anders  entscheidet).  Dass  die  betreffenden 
Tartien  der  Plutarchbiographio  und  des  Pollux  aul  dieselbe  (Quelle 
zurückgehn,  ist  ja  längst  wahrscheinlicli  gemacht,  vgl.  Hose  Aristot. 
pseudepigr.  p.  41 4  f.  Haben  wir  nun  aber  in  dem  Amnestiegesetze 
ein  Zeugniss  für  das  Nebeneinanderbestehen  von  drei  selbständi- 
gen RichtarooUegien  tot  Solen  zu  erkennen,  so  wird  der  Auffas- 
sung des  AreopagB  oder  der  £pheten  als  einer  zugleich  pohtischen 
Behörde  die  Stütze  entzogen,  die  sie  in  der  spartanischen  und 
korinthischen  x%powt(a  (Lange  S.  11)  finden  durfle.  Von  den 
weiteren  Gründen  aber,  welche  Lange  S.  13  ff.  für  die  Auffassung 
der  Epheten  als  Buleuten  geltend  macht,  bleibt  für  den,  welcher 
seiner  Etymologie  des  Namens  itpizr^Q  keine  Beweiskraft  zuschrei- 
ben kann,  ausser  ganz  späten  Grammatikemotizen  nur  das  eine 
Argument,  das  Lange  selbst  als  das  schlagendste  bezeichnet:  die 
Thatsache,  dass  die  drakontischen  Gesetze,  nach  denen  die  Ephe- 
ten Bedit  spradien,  als  o2  f  ovoroi  v^^i  oi  ^ApwUnß  «djrou  u.  a. 
Ton  den  Bednem  angezogen  werden,  welche  Thatsache  nadi  Lange 
ihre  natfirlichste  ErUämng  in  der  Annahme  findet,  »dass  diese 
Gesetze  ursprünglich  auf  dem  Areopag  als  der  eigentlichen  Central- 
stätte  der  Wirksamkeit  der  Epheten-Areopagiten  aufgestellt  waren«. 
Noch  weit  näher  indessen  liegt  doch  die  andere  Deutung,  welche 
die  eine  der  fraglichen  Jäednerstellen  selbst  au  die  Hand  giebt: 
ich  meine  Lysias  I,  30,  wo  nach  Verlesung  des  Gesetees  über  die 
straflose  Tödtung  des  Ehehreefaere  ix  r^s  ^  'Ap.  ». 

der  Bednar  fort&hrt  «btootTt  äißdpMQ  ort  whtft  xtß  daaar^pUp  xif 
i$  ''ApBioo  ndfoo  —  dtOLppr^dr^v  stpTjxM  to6tou  prj  xaxaxtyvmintuif 
ipuvo'^,  ftQ  oiv  xtX.  Nimmt  man  hinzu ,  was  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Areopags  sich  aus  den  localen  und  religiösen  Vor- 
aussetzungen ergiebt,  wie  sie  U.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  100  ff. 
entwickelt  hat,  so  muss  es  gerathen  scheinen,  den  Eupatridenrath, 
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den  vir  bereits  för  die  KomgBseit  m  staftiureD  haben,  oder  eum 
AosschiiBS  desselben  in  den  Prytanen  za  erblicken,  anf  welche  das 

Prytaneion.  der  locale  Mittelpunkt  des  ältesten  Staatslebens,  uns 
hinweist.  Freilich  will  Lange,  wie  in  etwas  anderer  Weise  schon 
Curtius,  das  Prytaneion  von  dem  rrn'jzautg,  d.  i.  dem  lebensläng- 
lichen Archen,  benannt  wissen  unter  Berufung  auf  den  -(j  'jza^tQ 
in  Milet  und  anderen  ionischen  Staaten.  Indessen  wird  durch 
diese  Analogie  die  Doppebamigkeit  der  sogenannten  lebenslang-» 
liehen  und  zehnjährigen  Archonten  nicht  erU&rt,  weldie  den  Ko- 
nigstitel  bis  auf  die  Spaltung  der  obersten  Wurde  fortgeführt  ha- 
ben mftesen;  und  was  Lange  sonst  (S.  62£)  för  seine  Anffiisenng 
geltend  macht,  kann  und  soll  nichts  mehr  als  ilue  Mu^iieiikeit 
beweisen.  Hiernach  bleibt  noch  die  eine  Frage,  ob  wir  die  n^/v- 
raVsfC,  die  im  Prytaneion  tagen  und  deren  richterliche  Thätigkeit 
durch  die  für  immer  verbhcbene  Bezeichnung  der  Gerichtsgelder 
als  irpoTavtüa  Terbürgt  ist,  ohne  Weiteres  identificiren  dürlen  n^'it 
den  npurdyttg  tAv  vatfxpäpmv^  wie  dies  Schöll  im  Hermes  VI 
8.  20£  und  unter  Zurndcdatirung  des  Naukrarenraihs  in  uralte 
Zeit  Weddeln  (mit  Zustimmung  von  Wachsmuth  S.  480ff.)  gethan. 
Lange  aber  S.  55  ff.  lebhaft  bestritten  hat.  Gregen  Wecklein  ent- 
scheidet für  mein  Urtheil  der  unverkennbar  administrative  CLa- 
rakter  der  Naukrarienverfassung,  der  es  verbietet,  in  ihren  Pryta- 
nen  die  älteste  Repräsentation  des  Geschlecbterstaats  zu  erken- 
nen. Die  Etymologie  des  Namens  aber,  mit  welcher  Weck  lein 
seine  Ansicht  zu  stützen  Tersncht,  hat  durch  G.  Meyor  in  G.  Cur- 
tius* Studien  YII,  175  C  einen  sehr  berechtigten  Einspruch  gefiuH 
den.  So  bliebe  nur  der  enge  Zaaamlnenhaag  der  Nankraren  einei^ 
seits  mit  dem  F^Ttaneion,  andererseits  mit  der  uraltm  Behörde 
der  Kolakreten,  den  Schöll  a.  a.  ().  nachgewiesen  hat.  Aber  auch 
er  schhesst  die  Möghchkeit  nicht  aus,  dass  die  Kolakreten  in  äl- 
terer Zeit  anderen  Prytanen  gedient  haben;  eine  Möghchkeit.  welche 
Wachsmuth  oäeu  lässt  und  für  welche  sich  jetzt  auch  Schöll  er- 
klärt in  der  Weise,  dass  er  die  Prytanen  des  alten  Eupatriden- 
raths  in  den  ^ukoßamküi  erkennt,  die  er  früher  mit  den  Prytap 
neu  der  Nankraren  identifidrt  hatte.  F&r  die  nächste  Zeit  tot 
Selon  dagegen  ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  letiteren  und 
dem  Gerichtshof  im  Prytaneion,  der  die  KTloneer  T»/MtM«lr 
verurtheilte ,  schwer  abzuweisen  ,  wenn  es  ^eich  durch  Wecklein 
(S.  33  f.)  und  Lange  (^S.  55  ff.)  gegen  Phiüppi  (S.  3  f.)  ausser  Zweifel 
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gesetzt  ist,  dass  Herodot  einem  im  Interesse  der  Alkmaioniden 
gefärbten  Berichte  folgt.  Aber  bei  dieser  ganzen  Frage  darf  man 
nie  aus  dem  Auge  lassen,  dass  wir  in  ihr  auf  ein  überaus  dürftiges 
Alaterial  angewiesen  smd  und  darum  über  blosse  Probabilitaten 
sieht  leicht  hinaiiBkommwi  werden,  wenn  nicht  ein  glücklicher 
Fond  wie  der  des  drakontischen  Gesetzes  ein  onverhofitee  licht 
▼erbceiteL 

Mit  der  Herstellung  des  letztem,  leider  ja  in  sehr  lückenhaf- 
tem Zustande  erhaltenen  Gesetzes  beschäftigt  sich 

Bergk,    Ein  Gesetz  des  Selon  (Drakon).    Im  Philologus 
XXXU  (1873)  S.  669—673. 

Hier  wird  die  letzte  Partie  des  Gesetzes,  in  welcher  Ton 
stnlloeer  Tödtnng  die  Bede  war,  in  Zeile  33—38  mit  Benntzung 
der  wenigen  noch  lesbaren  Bochstaben  so  ergänzt,  dass  sie  die 
TOD  DemostheneB  in  der  Aristocratea  §  &3— 55  angezogenen  Be- 
Btimmnngen  in  etwas  anderer  Faasnng  enthielten.  In  der  That 
fügt  diese  Ergänzung  sich  leichter  ein,  als  wenn  Köhler  in  Z.  37  f. 
den  von  Demosthenes  §  60  angeführten  Gesetzpassus  einsetzen 
wollte.  Allerdings  kann  der  letztere  in  der  Inschrift  nicht  gefehlt 
haben  und  doch  sehe  ich  nicht,  wie  man  für  ihn  einen  andern  Platz 
ananutteln  könnte,  so  lange  man  die  Annahme  festhält,  dass  der  ganze 
iß6fi0Q  mfik  too  fvißoo  auf  dieser  einen  Taiel  enthalten  war.  Aber 
diese  Annahme  wird  dnrch  die  richtige  Deutung  der  Ueberschrift 
Trpmrog  Sfmy  wideriegt ;  denn  dase  diese  nicht  gewissermaasen  die 
Seitenzahl  im  solonischai  Codex  vertrete,  wie  U.  Köhler  (S.  30) 
und  alle  Gelehrte  nach  ihm  (denn  auch  Philippi  hat  seineu  frü- 
heren Widerspruch  jetzt  zurückgenommen  Areop.  u.  Eph.  S.  360) 
behaupten,  beweist  die  bisher  ganz  übersehene  Stelle  in  Plutarch's 
Selon  c  24,  wonach  der  Tipuizoq  uqmv  des  soloniscben  Codex  einen 
gaas  andern  Inhalt  hatte.  Kein  Bedenken  gegen  Bergk's  Restitu- 
tion begründet  ea  Ar  mich,  dase  in  ihr  die  bei  Demoethenea  nur 
m  der  Geoetieeformel  §  58  stehenden  Worte  ^  iv  odip  xeUMlmv 
Aufiiahme  und  geeignete  Erklärung  gefunden  haben;  denn  ich 
kann  mich  noch  nicht  dazu  entschliessen ,  in  diesen  Worten  nur 
den  frei  erfundenen  Zusatz  eines  Interpolators  zu  sehen,  wie  nach 
Franke  b  Vorgang  Philippi  (Jahrb.  CV  S.  594.  Areop.  u.  Ephet 
S.  350  &)  gethan  hat 

90 


1358 


Griechische  Akerthfimer. 


Die  soloniBdie  VerCusimg  ist  Gegenstand  der  Schrill  eines 
norwegischen  Gelehrten 

P.  0.  Schjott,  Der  antike  stat  og  Solon's  Forfatning.  Det 
athenienaiske  Demokrat!  L   Ciih8tiaQi&»  P.  I.  Mailing.  1873. 

Leider  mnss  küt  midi  auf  Angabe  dieses  Titels  beschranlea, 
da  die  Schrift  selbst  mir  nicht  nigekommen  ist. 

Einen  streitigen  Punkt  der  attischen  GeschlechtSYerftseoBg 
behandelt 

Gustav  Gilbert,    Die  Philochoreischen  onoydAaxzsq,  In 
den  neuen  Jahrb.  für  Phüol.  CVII  (1873)  S.  44—48. 

Nach  zwei  Artikeln  des  Saidas  bezeichnete  PhüochorOB  die 
h(i0xdkaxT9Q  ab  ^suu^Tot  oi  ix  too  adtwi  {xat)  iipmvao  x^vöoq  vmv 
TptäxouTa  jwortf.  Diese  Wwte  deutete  PÜlippi  in  seinen  Beitii- 
gen  zn  einer  Geschidite  des  atiischen  BQigerredits  8.  904  naeh 

Heraldus  und  Platner  »die  Genneten,  welche  aus  einem  und  zwar 
aus  einem  ursprünglichen  Gescblechte  der  80  Geschlechter,  welche 
anfänglich  eine  Phratrie  bildeten,  ihre  Abkunft  herleiten«,  offenbar 
sprachwidrig,  wie  schon  Bursian  im  Lit.  Centralbl.  1871  No.  12 
bemerkt  hat.  £ben8owenig  zulässig  war  ee,  wenn  C.  F.  Hermann 
yivog  an  dieser  einen  Stelle  gegen  den  constanten  Sprachgebrau^ 
als  Familie  auffasste  und  danach  in  jedem  yiyoQ  eine,  in  jeder 
Phratrie  80  Homogalaktenfamflien  annahm,  ^vaehlidi  mo^idi 
ist  nur  die  eme  Erklärung:  Homogalakten  sind  die  Genossen  des 
ersten  Geschlechts  unter  den  30  einer  Phratrie.  So  yerstanden 
die  Worte  Salmasius  und  VV.  Wachsmuth  und  jetzt  wieder  Gil- 
bert; aber  während  Wachsmuth  die  29  andern  Geschlechter  der 
Phratrie  für  orgeonische  erklärte,  sind  nach  Gilbert  die  Glieder 
jener  29  Geschlechter  j-evvfrac  im  engeren  Sinne,  während  in  wei- 
terem Sinne  auch  die  SfiojräXaxng  ^suu^rat  sind  (woför  er  sich 
nicht  auf  PoUux  Vni,  III  beruÜBn  durfte).  Demnickit  mird  die 
hekannte  Aeusserung  des  Aisdunes,  sein  Vater  stamme  ix  fp4»- 
TptfiQ,  9j  T&y  adrut'^  ß(ofHüv  'Eteofioorädutg  fiezi^etf  dahin  fern<iii 
den,  dass  die  betreffende  Phratrie  an  den  Gentilsacris  der  Eteo- 
butaden  Antheil  gehabt,  und  daraus  weiter  gefolgert,  dass  der 
Name  der  Eteobutaden  auf  die  Phratrie  übertragen  worden  seL 
Dass  überhaupt  der  JSame  eines  besondere  voiiiehmen  Geschlechts 
zugleich  immer  den  ]Namen  für  die  betreffende  Phratrie  hergegeben 
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habe,  findet  Gühert  dnrcb  die  GrammaÜkeretellen  fiber  die  TVra- 

xtnai  uud  B'jnyio'^ioai  ber^tätigt,  die  als  ifparpiat  nve?  xai  yiur^  aoo^a 
bezeichnet  werden.  Die  Glieder  jenes  vornehmsten  Geschlechts 
seien  eben  die  Philochorcischen  hfutydXaxzeQ.  Unleugbar  hat  diese 
ganze  Erörterung  viel  Ansprechendes.  Leider  aber  steht  im  Wi- 
dorepmcb  mit  ihr  ein  anderes  Philoehoroe'  eigene  Worte  wieder- 
gebendes Citat  bei  Saidas  n.  l^fMVK^  dessen  Bedeutung  Gilbert 
Teigebliob  abzusobwacben  venudift:  x^tiiQ  dk  fpdt^paQ  ixdyofxeg 

Xntj/izv.    Darin  kann  docb  nicbts  anderes  liegen,  als  was  schon 

die  alten  Grammatiker  darin  gefunden  haben,  dass  nach  Philocho- 
ro^  die  Namen  n/wyä^axzeg  und  j-euu^vai  verschiedene  Bezeichnun- 
gen für  dieselbe  Sacbe  waren. 

Für  die  spätere  Eintheilung  des  attischen  Landes  in  Trittyen 
ist  von  Interesse 

G.  Hirscbfeld,  Grenzsteine  Ton  Trittyen.  Im  Hermes  VII 
(1873)  S.  486-487. 

Es  werden  hier  die  beiden  In.schriften  mitgetheilt,  welche 
seitdem  auch  im  ersten  Baude  des  Corpus  inscriptionum  atticarum 
ab  No.  517  und  518  gedruckt  sind.  Durch  die  erste  derselben 
(tou  der  zweiten  ist  leider  nur  ein  kleines  Bruchstück  erbalten) 
und  diirob  ein  von  Köbler  flicsobürid  nachgewiesenes,  noch  un?er- 
öffisntlichtes  Beeret  wird  die  Zabl  der  bekannten,  natfirlicb  nacb« 
kleisthenisdien  Txittjen  anf  illnf  gebracht,  za  denen  jetzt  als 
sechste  ans  G.  I.  A.  No.  500  noch  die  r/oerr&c  f^epa/iiarv  hinzu- 
kommt. Noch  grössere  Bedeutung  würde  die  erste  von  llirsch- 
leld's  Inschriften  gewinnen,  wenn  seine  Auffassung  derselben  sich 

behaupten  liesse.   Die  Inschrift  lautet  'f-^h^jaMcou  r/xr- 

Ttff  tiXsuTf/t,  flepauTfV  ok  xpixzbi  up^srat.  Hirschfeld  sieht  darin 
einen  eigentlichen  Grenzstein,  und  fdgert  also,  dass  die  Trittyen 
Ekuziz  und  Peixaieus  benachbart  waren;  da  aber  beide  als 
Demen  und  darum  doch  wohl  auch  als  Trittyen  zu  einer  Phyle, 
der  Hippothoontis  gehörten,  so  wäre  die  Ansicht  nicht  langer  auf 
recht  zu  erhalten,  dass  Kleisthenes  die  Demen  jeder  Phyle  prin- 
cipiell  auf  die  drei  Landestheile  Attika's  vertheilt  habe.  Indessen, 
wie  ich  bereits  im  Philologischen  Anzeiger  1874  S.  40*2  gelegent- 
lich bemerkt  habe,  lallt  diese  Argumentation,  sobald  man  in  dem 

Stein  und  ähnlichen  nicht  eigentliche  Grenzsteine  erblickt,  sondern 
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sie  mit  Kirchhoff  zur  Abgreiizuog  des  den  einzelnen  Trittyen  in 
den  Werften  zugewiesenen  Baums  beetinunt  denkt 

Für  die  Verfassungsgeschichte  des  fiiu^a  Jahrhuiidertä  liegt 
der  bedeutendste  Beitrag  vor  iu  dem  Buche 

Horm.  Müller-Strübing,  Arirtc^hifie»  und  die  IniUiR- 
fldie  Kritik.  Polemlaobe  Stndm  nr  Oeidiicl^  ?oii  Athen  iai 
fttnfteii  Jahriumderi  tot  Chr.  Geb.    Leipzig,  Teubner. 
XVI,  735  a  8.*) 

Der  Werth  des  mit  grosser  Frische,  aber  ebenso  viel  Breite 
geschriebenen  Buches  liegt  mehr  in  der  Anregung,  welche  es  durch 
seine  Polemik  gegen  viele  bisher  als  feststehend  geUende  £zgeb- 
oisBe  der  früheren  Forschung  gewährt,  ab  in  den  neugewonnengi 
Besuhftten  der  «Igenea  ünterenchiiiig.  Zwar  ^aobt  der  VeifiuMr 
eine  nieht  geringe  Reihe  Bohdier  Ergehnisse  mit  Sicherheft  tetge- 
stellt  zu  haben;  indessen  bei  näherer  Prüfung  erweist  sich  nur 
Weniges  davon  als  haltbar.  Zwei  Mängel  sind  es  vor  allem,  die 
den  Erfolg  seiner  Arbeit  beeinträchtigen,  trotz  dem  gesunden 
Urtheile  und  dem  scharfen  BUcke,  die  er  für  alle  politischen  Ver- 
hältnisse bethätigt,  einmal  eine  masslose  Sucht  zu  Hypothesen,  die 
ihn  nur  sa  oft  allen  Boden  nnter  den  Füssen  Terlieren  lasst,  nnd 
sodann  der  Mangel  an  ana  reichender  Vertrautheit  mit  dem  ein- 
schlagenden  QaellenmaleriaL  Für  Beides  werden  die  Beweise  im 
Nachstehenden  geliefert  werden.  Dabei  haben  wir  es  zonfidisit 
nur  mit  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  zu  thun,  mit  den  zwei 
y  Studien  über  die  athenischen  Beamten  im  fünften  Jahrhundert 
vor  Chr.  Geb.«,  von  denen  die  erste  von  den  bürgerlichen  Beam- 
ten, die  zweite  von  den  Strategen  handelt 

Die  erste  sehr  omfangreidie  Studie  (S.  1^^2ö)  beschüitagt 
sich  hanptsächlich  mit  dem  tufdag  manjc  icpo^o^ou^  dem 
»Staatsschatameister« ,  den  MQller-Str&bittg  niöht  nur  ak  den  Fi- 
nanzminister, sondern  anch  als  den  leitenden  Staatsmann  Athens 
und  Präsidenten  der  attischen  Symmachie  zu  erweisen  socht.  Zu 
dem  Kude  will  er  zuerst  sein  Verhältniss  zu  den  andern  Beamten 
bestimmen  und  wird  dadurch  zu  einer  Untersuchung  über  Bedeu- 
tung und  Zeit  der  Einführung  des  Looses  für  die  Besetzung  der 
Aemter  gefuhrt.  Mit  Grote  und  Duncker  ist  MäUer^trübing  dann 
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«iiifmtanden,  dass  die  Massregel  uDmöglich  von  Kleisthenes  her- 
rühren könne,  weil  sie  zumal  bei  der  Beschräoikung  des  Archon- 
tats  auf  die  Pentakosiomediranen  nur  den  Gegnern  der  kleistheni- 
fichen  Reform  zu  Gute,  also  wie  Müller  -  Strübing  sich  ausdrückt, 
einem  politiachan  Selbstmorde  gleich  gekommen  wäre.  Aber  darin 
weiobt  er  auch  von  jenen  Gelehrten  ab,  dass  er  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Isokrstes  (Vn,  2d)  die  Besetnmg  der  Aemter  durch 
das  LooB,  wenigstens  der  nnbesdldeteni  überhanpt  nicht  für  eine 
demokratisdie,  sondern  im  Gegentheil  fSar  eine  antidemokratische 
Einrichtung  erklärt,  die  nur  als  em  »Zugeständniss  an  die  Mino- 
rität, eine  Massregel  zur  Befriedigung  der  staatsbürgerlichen  Be- 
dürfnisse und  zur  Gewährleistung  der  Rechte  der  Minorität«  auf- 
gefasst  werden  könne.  Darum  betrachtet  er  als  Urheber  der 
Massregel  den  Aristeides.  der  sie  im  Zusammenhange  mit  der  £r^ 
achüessnng  der  Staatsämter  für  die  Bürger  aller  Yennögensclas- 
sen  beantragt  habe;  einen  Fingerzeig  dafür  erkennt  er  in  der  £r- 
aihlung  des  Flntarcb  (Aiist  c.  13)  von  der  Verschwörang  im 
Lager  von  Plataa,  deren  wahres  MotiT  in  dem  seit  Kleisthenes 
erfolgten  Ausschlüsse  der  aristokratischen  Partei  von  allen  Aemtem 
gelegen  habe  —  ein  Ergebniss,  das  freilicli  nur  durch  gewaltsame 
Umdeutung  der  Plutarchstelle  zu  gewinnen  war.  Ohne  mich  mit 
dem  ganzen  Gedankengange  des  Verfassers  identiticiren  zu  können, 
stehe  ich  nicht  an  diesen  Abschnitt  für  einen  der  beachtenswer- 
tbesten  in  dem  ganzen  Badie  zn  erklären »  mit  welchem  die  An- 
lianger  der  herrschenden  Ansicht  sidi  ans  einander  za  setzen  ha- 
ben werden.  Logebil's  Abhandlung  in  dem  fünften  Snpplement- 
band  der  Jahrbücher  für  dassische  Philologie,  die  nicht  allein  über 
den  nachkleisthenischen  Ursprung,  sondern  auch  über  den  antide- 
mokratischen Charakter  der  Einrichtung  zu  ähnlichen  Resultaten 
gelangt,  scheint  Müller-Strübing  nicht  bekannt  geworden  zu  sein. 

Mit  der  eben  besprochenen  Ansicht  steht  in  engem  Zusam- 
menhange.  dass  Müller-Strübing  die  Schwächung  der  Archonten- 
macht,  welche  für  die  iänfuhmng  des  Looses  die  nothwendige 
Voraossetzong  bildet,  nicht  mit  einer  Reform  des  Oericfatsweeens 
in  Verbindung  setzt,  wie  Grote  und  seine  Nachfolger  gethan  haben, 
die  darum  auch  jene  Massregel  dem  Ephialtes  und  Perikles  zu- 
schreiben müssen,  sondern  mit  der  Organisation  der  Finanzver- 
waltung, die  durch  die  rapide  Entwicklung  des  Staates  seit  den 
Perserkhegen  zum  Bedürfiiiss  geworden  sei.  Diese  Organisation 
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aller  Vermögensclassen  zu  den  Staatsämtern  und  die  Heranziehung 
der  Minorität  zur  Bekleidung  der  Aemter  durch  Einfuhrung  des 
Looses;  sicherlich  also  sei  sie  auch  gleichzeitig  mit  diesen  Mass- 
regeln d.  i.  zur  Zeit  des  Aristeides  ins  Leben  getreten.  Damak 
also  sei  zur  Leitung  des  attischen  Finanzwesens  die  Stelle  des 
rufdaiQ  rfc  xotv^C  Kpoüudo*j  and  eine  Reihe  ihm  unterstellter  Fi- 
nanzoolles^  geeeheffen  worden,  als  welche  (S.  250)  die  ixodimiy 

loYtaxai^  *EHXr^vora/iiat,  rantat  rr^Q  bsfrj^  za/iiat  rn»v  äXJimy  and 
moXyjTai  bezeichnet  werden.  Jbner  oberste  Beamte  sei  aber  nicht 
nur  der  attische  Finanzmin ister,  sondern  geradezu  der  Vorsteher 
der  attischen  Regierung  und  der  Präsident  des  atti^^chen  Seebun- 
des gewesen,  ihm  zur  Seite  habe  gestanden  der  dy^iyfxjcvjz  r^c 
otffcxr^asütQ  und  zwar  nicht  sowohl  zu  seiner  Controle,  sondern,  was  man 
bisher  ganz  verkannt  habe,  zn  seiner  Unterstützung  und  Stell  Ver- 
tretung. In  jener  Eigenschaft  also  haben  wir  uns  nach  Müller- 
Strfibing  die  leitenden  Staatsmänner  Athens  im  fünften  Jahrimn- 
dert  zu  denken,  um  uns  ihren  massgebenden  Rinfiuss  zu  etU&reo; 
mit  dieser  Entdeckung  glaubt  er  den  Schlüssel  gefunden  zu  ha- 
ben, um  für  eine  ganze  Reihe  von  Begebenheiten  jener  Periode 
eiu  bisher  ungeahntes  Verständniss  zu  eröffnen. 

Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  die  Grundlagen  aller  dieser 
Hypothesen  in  der  Kürze  zu  prüfen.  Zunächst  ist  es  trotz  der 
einschränkenden  Aeusaerung  auf  S.  254  Mitte  nicht  überflüssig 
darauf  hinzuwdsen,  dass  die  Einsetzung  der  oben  genannten  Finana- 
coUegien  aus  sehr  versdiiedener  Zeit  dathrt.  Die  Apodekten  aiad 
▼on  Kleisthenes  eingerichtet,  die  Schatzmeister  der  Athena 
kommen  bereits  im  Jahre  der  Schlacht  bei  Salamis  vor,  dagegen 
existiren  die  Schatzmeister  der  anderen  Götter  nach  dem  erhalte- 
nen Einsetzungsbeschluss  erst  seit  Ol.  86,  •2.  Also  worin  MüUer- 
Strübing  eine  einheitliche  Organisation  erblickt,  das  ist  in  Wahr- 
heit vielmehr  das  Ergebnis»  einer  sehr  allmähligen  Entwickelung 
gewesen.  Wenn  aber  Müller-Strübing  weiter  (S.  255)  durch  Phi- 
taioh  bezeugt  findet,  daas  Aristeides  der  erste  StaatsschatzmeiBter 
gewesen  sei,  so  hat  er  sich  offenbar  die  betreffende  Stelle  (Amt  4) 
nur  flüchtig  angesehen.  Plutarcb  sagt  nur,  dass  Aristeides  zum 
irAixeXrjTr^Q  twu  Sr^fwaUou  zpoöodm'j  gewählt  worden,  nicht  dass  er 
der  erste  in  diesem  Amte  gewesen  sei,  und  der  Zusatz,  er  habe 
in  seiner  Amtsführung      iwvov  xou^  xab*  aöxbvy  ouUä  xai  rob^  jzpo 
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oMi  jr^uofdvoüQ  äp^ovxa/i  vad  someifft  den  ThemlstoUes  vieler 
Ymittreaiiiigen  übei^Uirt,  ISsst  eber  auf  das  Oegentheil  sohlies- 

sen.  Mit  grösserem  Rechte  könnte  man  darum  mit  Hermann  De 
iure  et  auctor.  magistr.  ap.  Athen,  p.  20  den  Themistokles  für 
den  ersten  Schatzmeister  erklären.  Aber  es  ist  überhaupt  die 
Frage,  ob  jenes  Amt  (und  das  des  nur  aus  Aischines  bekannten 
Gegenschreibers  der  Verwaltung)  bereits  vor  dem  Archontat  des 
Enkleides  ezistirt  hat.  Dagegen  ist  neuerdings  von  Köhler  (Qe- 
aohidite  des  delisch -attischen  Seebunds  S.  151)»  welchem  jetzt 
auch  Gurtins  (11^,  814)  austunmt,  die  sehr  beiichtenswerthe  In- 
stanz erhoben  worden,  dass  für  die  Existenz  jener  Stelle  im  fünf- 
ten Jahrhuiuiert  kein  anderes  Zeugniss  vorhanden  ist,  als  eben 
jenes  des  l'lutarch  oder  vielmehr  des  unzuverlässigen  Idomeneus. 
Denn  wenn  mau  ausserdem  aus  den  Rittern  des  Aristo  phanes  die 
Folgerung  ziehen  zu  dürfen  geglaubt  hat,  dass  Kleon  jenes  Amt 
bekleidet  haben  müsse,  so  hat  dieser  Schluss  auch  durch  alles, 
was  MliUer-Strübing  S.  136  £  über  die  Sache  redet,  nicht  das 
Geringste  an  Beweiskraft  gewonnen.  Zwar  erUärt  es  der  Letztere 
gelegentlich  (S.  174)  geradezu  für  einen  Hauptzweck  seiner  Sta- 
dien, den  von  Köhler  vermissten  Beweis  zu  liefern.  Aber  seine 
angebliche  Beweisführung  beruht  im  Grunde  lediglich  auf  der  pe- 
titio  principii,  dass  eine  athenische  Finanzverwaltung  ohne  solche 
e.nheithche  Spitze  ganz  undenkbar  sei.  So  muss  es  denn  auch 
iur  Perikles  trotz  den  Einwürfen  von  Müller  -  Strübing  S.  380  flf. 
sein  Bewenden  bei  der  Annahme  haben,  dass  die  amtliche  Stel- 
lung, welche  für  seine  Herrschaft  die  staatsrechtliche  Grundlage 
bfldeto,  nicht  in  dem  Schatzmeisteramte,  sondem  in  dem  Jahr 
aus  Jahr  ein  ihm  übertragenen  Strategenamte  zu  suchen  ist.  Es 
ist  neuerlich  von  Droysen  in  einem  Aufsatze,  auf  welchen  sogleich 
noch  zurückzukommen  sein  wird,  namentlich  auf  Grund  des  jetzt 
zugänglicher  gemachten  Inschriftenmaterials  ausgeführt  worden, 
wie  in  der  perikleischen  Zeit  »das  Kriegsamt  zu  Athen  eine  aus- 
aerordentlich  weitreichende  Thätigkeit  und  unter  allen  Verwal- 
tnngwweigen  des  Staates  die  mannigfochsten,  wenn  nicht  die  wich- 
tigst» Competensen  umfiasetec ;  zugleich  hat  er  es  wahrscheinlich 
gemacht,  dabs  »die  ganze  Autorität  des  Eriegsamts  und  die  Ver- 
tretung desselben  in  der  Bule  und  fikklesia«  sidi  in  dem  Vor^ 
sitzenden  des  Strategencollegium s  vereinigte;  als  solcher  hat  also 
auch  Perikles  den  athenischen  Staat  geleitet.   Auch  Müller- Strü- 
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bing  hat  sieh  aemendts  111  der  Awiiahme  TmnlaaM  genohen,  da» 
der  StaaAsBchatiaieiator  in  der  Regel  auch  daa  Amt  einea  8tnto> 

gen  bekleidet  habe  (S.  197);  nur  hat  er  dabei  vergessen  den  Be- 
weis zu  führen,  dass  die  Vereinigung  dieser  beiden  Aemter  übei^ 
haupt  zulässig  gewesen  ist.  Ebenso  erführe  man  gern,  woher  er 
weiss,  dass  es  in  Athen  verboten  gewesen  sei,  »sich  um  dasselbe 
Amt  zwei  Jahre  nach  einander  aom  Looae  sa  meldeo« 
(8.  253). 

Doch  MüUer^trübing  venpricht  die  Wichtigkeit  dea  Tandaa» 
amtea  anch  «ua  Thukydidea  naehsinreisen;  denn  der  Kinflnua,  den 
die  seiner  Neubesetanng  nicht  selten  Torangehenden  Kimiyfe  auch 

aof  die  Kriegführung  geübt ,  lassen  sich  seiner  Ansicht  nach  selbst 
in  der  Darstellung  des  Thukydides  noch  erkennen,  wiewohl  der- 
selbe absichtlich  von  ihnen  schweige.  Zum  Erweise  dieser  Be- 
hauptung werden  die  Ereignisse  zweier  Kriegsjahre ,  des  zehnten 
(422)  und  des  vierzehnten  (418),  eingehend  analysirt  fS.  385 — 396 
und  396 — 423),  und  zu  zeigen  gesucht,  dass  diese  Feldaüge  in  der 
»lüdcenhaftenc  Darstellung  dea  Thukydides  geradetu  unmtiiid- 
lieh  und  ein  Verständniss  deraelben  nur  zu  gewinnen  sei  dank 
Berücksichtigung  der  Einwirkung,  weldie  die  Parteikämpfe  bei 
Gelegenheit  der  in  jene  Jahre  fallenden  Taraiaswahl  auf  den  Gang 
des  Krieges  haben  mussten.  In  eine  detaillirte  Prüfung  dieser 
Auseinandersetzungen  einzutreten  ist  hier  natürlich  nicht  möglich» 
aber  auch  keineswegs  uothwendig.  Vielmehr  darf  es  genügen  dai^ 
auf  hinzuwoseUf  dass  alle  diese  Combinationen  auf  der  Vorana» 
Setzung  ruhen,  dass  jene  Wahl  im  Hekalombaion  an  den  groonon 
Panathenäen  stattgefunden  habe.  Eben  diea  ist  aber  eine  gm 
unerwiesene  Hypothese,  welche  mit  dem,  was  sonst  über  den  Amts- 
antritt jenes  Beamten  als  wahrscheinlich  gelten  muss,  ebenso  wenig 
vereinbar  ist,  als  mit  der  eigenen  Ansicht  des  Verfassers,  der  auf 
die  achte  Prytanie  festgesetzte  Ostrakismos  habe  die  Bestimmunsr 
gehabt,  das  Feld  freizumachen  für  die  Wahl  nicht  der  Strategen, 
wie  andere  mit  Recht  geglaubt  haben,  sondern  des  Tamiaa 
(S.  192  ff.).  Freilich  ist  bei  dieser  Annahme  zugleidi  die  doppelte 
Kleinigkeit  übersehen,  dass  jenes  Finanzamt  nach  dem  Verfaseei 
selbst  erst  ein  Menschenalter  nach  der  Einzicfatung  des  Ostrakm- 
mos  begründet  ist  und  für  eine  aller  Tier  Jahre  stattfindende  Wahl 
die  alljährliche  Wiederkehr  des  Ostrakismos  oder  wenigstens  der 
rrocheirotonie  ein  sehr  überflüssiger  Luxus  gewesen  sein  würde* 
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Dieser  letztere  Punkt  fuhrt  mich  auf  den  zweiten  Theil  von 
Müller-Strübing's  Studien  über  die  athenischen  Beamten,  der  sich 
mit  den  Strategen  beschäftigt,  insbesondere  mit  der  Streitfrage 
üb€r  die  Zeit  ihres  Amtsantritts,  beiläufig  auch  mit  der  Frage 
nach  der  Beriicksichtignng  dar  Phylen  bei  ihrer  Wahl.  Dieselben 
beiden  Fragen  sind  neben  andern  ancb  in  awei  etwa  gleichieitig 
geecbriebenen  Abhandfamgen  behandelt,  deren  Beqirecliiing  ieh 
darum  gleidi  hier  anknüpfe: 

B.  Arnold,  De  Atheniensium  saeculi  a.  Cli.  n.  quinti  prae- 
toribus.  Dissertatio  inauguralis.  Dresdae  (lipsiae)  1873. 
35  8.  8. 

Job.  Gust.  Droysen,  Bemerkungen  über  die  attischen 
Strategen.    Im  Hermes  IX  (1874).  S.  1—21. 

Von  Amold'e  Sehrifk  gehören  hierher  Gapitel  4  and  2,  von 
Broysen's  meisterhafter  Abhandlung  Abechnitt  8  und  i ;  Uber  Ab> 
eehsitt  2  der  letstem  ist  sohon  oben  S.  1868  berichtet. 

In  Bezug  auf  die  ControTerse  über  die  Zeit  der  Wahl  und 
des  Amtsantritts  der  Strategen,  welche  zuerst  durch  die  Untersuchun- 
gen über  die  Auffiihningszeit  der  Antigene  angeregt  worden  ist, 
sind  es  wesentlich  zwei  Ansichten,  die  sich  gegenüberstehen.  Nach 
der  einen  Meinung  haben  die  Strategen  ihr  Amt  im  Winter,  nach 
der  anderen  mit  Beginn  des  attischen  Jahres  gleichseitig  mit  den 
meisten  anderen  Beamten  angetreten.  Zu  Gunsten  der  letiteren 
Ansicht  schien  die  Frage  entschieden  dnrdi  die  Ton  ü.  Kohler  in 
den  Berliner  Monatsberichten  Ton  1866  8.  841  ff.  Terd£Eentlidite 
Inschrift ,  nach  welcher  in  der  Zeit  der  zwölf  Phylen  die  Archai- 
resien  auf  das  Ende  des  Munychion  fielen.  Danach  durfte  Köhler 
es  als  höchst  walirscheinlich  bezeichnen,  da.ss  zur  Zeit  der  zehn 
Phylen  die  Archairesien  zu  Anfang  der  neunten  Prytanie  abgehal- 
ten wurden.  Wäre  dieser  Schluss  unbedingt  sicher,  so  wäre  jede 
teuere  Controverse  damit  abgeschnitten,  denn  daas  die  Archaire- 
sien es  wesentlich  mit  der  Wahl  der  Militärbeamten  an  thnn  hat- 
ten, ist  ans  Aischines  (Ol,  18)  und  Xenophon  (Mem,  IH,  4)  bekannt 
genog.  Müller- Striibing  freilich  weiss  Ton  diesen  Stellen  nichts 
und  kann  darum  behaupten  (S.  193),  es  habe  sich  bei  den  Ar- 
chairesien nur  um  die  Besetzung  der  Loosämter  gehandelt.  Für 
die  Zeit  der  Strategenwalilen  dagegen  verheisst  er  auf  anderem 
Wege  ein  ganz  bestimmtes  Datum  so  unwiderleglich  nachzuwei- 
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sen,  da88  damit  dem  alten  Streite  eia  iar  aUemai  ob  Eode  ge- 
macht werde.  Es  wird  eich  ako  sdioii  ▼eridmea,  wineeheni  wie 
er  sein  Versprechen  dngelost  hat 

Den  ersten  Beweis  entDimmt  er  dem  Berichte  des  Thnky* 
dides  über  die  Strategie  des  Demosthenes  im  Jahre  4"26,  den 
schon  Seidler  zu  gleichem  Zwecke  benutzt  hatte.  Durch  aus- 
führliche Analyse  dieses  Berichtes  gewinnt  Müller  -  btrübing  da.^ 
Ergebniss,  Demosthenes  sei  jenes  ganze  Jahr  über,  auch  bei  dem 
im  Beginn  des  Winters  bei  Olpai  erfochtenen  Erfolge,  Strateg  ge- 
wesen; da  er  eher  im  Frühjahr  des  folgenden  Jahres  ansdrüddich 
als  ISuoTiic  beaeichnet  wird,  so  könne  sein  Amtsjahr  nicht  erst 
mit  Ende  des  attischen  Jahres,  sondern  schon  im  Winter  ahgs- 
laufen  sein.  Die  von  manchen  gebilligte  Anslninft,  Demosthenes 
sei  nacli  der  aitolischen  NituUrlage  seines  Amtes  entsetzt  wordeD, 
lehnt  er  nach  Seidlers  Vorgange  entschieden  ab.  Und  hierin  kann 
ich  ihm  ebenso  nur  Recht  geben,  wie  ich  es  auch  für  verfehlt 
halten  muss,  wenn  Arnold  (S.  33)  aus  den  Worten  des  Thukjdi- 
des  III,  98  a.  E.  herauslesen  will,  Demosthenes  habe  freiwillig  sein 
Amt  niedergelegt  Trotidem  ist  die  ganse  Aignmeiitaftioii  ohne 
Beweiskraft;  denn  nidits  hindert  die  von  Thnkydidee  berichteten 
Ereignisse  so  zn  gruppiren,  dass  mit  der  Mitte  des  Jahres  426, 
also  mit  Ansgang  des  attischen  Jahres  (OL  88,  2),  Demosthenes^ 
Strategie  bereits  zu  Ende  war.  Ich  darf  mich  hierfür  einfach  auf 
die  Darlegung  von  Droysen  S.  16f.^)  beziehen,  der  mit  vollem 
Hechte  auch  aus  den  von  Thuk>'dides  III,  102,  3  und  105,  3  ge- 
brauchten  Ausdrücken  JjjftoaHin^  6  'Ai^T^^^aloQ  -  Ji^ftoe§i¥igv  tw 
iQ  xr^v  Aluokiau  'AÖi^vaiatv  (nparr^x^aama  die  Folgerung  zieht,  dass 
Demosthenes  im  Herbst  mid  Winter  426  nicht  mehr  die  Strat^ 
bekleidet  haben  könne.  Was  dagegen  Müller  Strubing  S.  493 £ 
fSr  die  damals  noch  fortdanemde  Strategie  geltend  macht,  lasst 
sich  unschwer  beseitigen.  Noch  bestimmter  aber  werden  seine 
Combinationen  dadurch  widerlegt,  dass  Thukydides,  der  IV,  2.  4 
im  Frühjahr  425  den  Demosthenes  als  iüicutt^q  die  nach  Sicihen 
bestimmte  Flotte  begleiten  lässt,  im  Hochsommer  desselben  Jah- 
res ihn  als  einen  der  Strategen  Tor  Pjrloe  beseichnet;  also  mass 


*)  Und  jetzt  auch  auf  Ad.  Schmidt  in  seiner  Anzeige  des  Müller-Strö- 
bing'schen  Buches  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  von  1875  No.  ö,  vor  deren 
Erscheinen  die  obige  Erörterung  bereits  abgeschlossen  war. 
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er,  und  auch  dies  finde  ich  bereits  von  Droysen  und  Arnold 
(8.  19)  bemerkt,  in  der  Zwischenzeit  d.  h.  mit  Anfang  des  Jah- 
res Ol.  88,  4  die  Strategie  wieder  angetreten  haben.  Müller- 
Strübing  freilich  sagt  (S.  497),  Demosthenes  sei  »bekunutlich^  erst 
auf  Kleon's  Antrag  mit  diesem  zugleich  zum  ausserordentlichen 
Strategen  ernannt  worden.  Allein  diese  auch  von  anderen  ge- 
theilte  Auffassung  ist  durch  den  Wortlaut  der  ThukydidesBteile 
bei  der  Genauigkeit,  mit  welcher  dieser  Schriftsteller  seinen  Ans- 
dmck  wählt,  schkohthin  ausgeschlossen:  IV,  29,  1  xai  nuyra  dta^ 

•tTfV  di^a-^(op^i/  dtä  zdyo'jQ  izoteiTo.  Darum  heisst  es  in  der  Rechnung 
der  Logisten  C.  I.  A.  No.  273  für  Ol.  88,  4  (jTpaTYjmc  -srA  Ih- 
JioK^yvTjüov  Jjjfioa&iust  'A^JuaäiuotfQ  *Aftdvai/^^  während  Kleon  wohl 
nirgends  Ton  einem  Zeitgenossen  ah  arpav^ptq  bezeichnet  wor- 
den ist. 

Aber  auch  ans  Aristophanes  soll  der  Amtsantritt  der  Strategen 
im  Winter  folgen  nnd  sich  zugleich  das  genaue  Datum  ihrer  Wahl 
ermitteln  lassen.    Nämlich  in  den  Versen  der  Achamer  593 — 619 

glaubt  Müller-Strübiug  eine  spätere  Eiiilage  entdeckt  zu  haben, 
die  der  Dichter  in  das  schon  fertige  Stück  gemacht,  um  seinem 
und  seiner  Parteigenossen  Unwillen  über  den  Ausfall  der  Strate- 
genwahlen für  das  Jahr  425  Ausdruck  zu  geben.  Den  Beweis  da- 
für findet  er  vor  allem  darin,  dass  nur  in  dieser  Partie  und  zwar 
in  offenem  Widerspruche  mit  anderen  Stdlen  des  Dramas  La- 
machos  ab  Strateg  bezeichnet  werde;  mit  ihm  seien  die  Männer 
gewählt  worden,  die  Aristophanes  unter  allerhand  Spottnamen 
V.  602  flf.  und  614  angreife.  Da  aber  der  Dichter  wie  es  scheine 
aus  Mangel  an  Zeit  die  Einlage  mit  dem  übrigen  Stück  in  Ein- 
klang zu  setzen  Tersäumt  habe,  so  könnten  die  Strategenwahlen 
erst  kurz  vor  der  Aufführung  der  Achamer,  also  vor  den  Lenaieu 
des  Jahres  425  stattgefunden  haben.  Daran  reiht  sich  der  sehr 
umfängliche  Versuch,  die  wahren  Namen  der  angeblich  neugewähl- 
ten Strategen,  die  der  Dichter  nur  mit  ihren  tSpitsnamen« 
beaeicfanet,  zu  ermitteln.  Ueberrascfaend  ist  dabei  Tor  allem 
das  Resultat,  dass  unter  dem  Namen  fJaunup^iTiTTap/idr^g  Nie- 
mand anderes  versteckt  sei,  als  der  Geschichtschrciber  Thuky- 
dides.  Scbade  nur,  dass  dessen  als  Thatsache  vorausgesetzte 
Verwandtschaft  mit  den  Peisistratiden  auf  einer  blossen  Combi- 


Digiiized  by  Google 


1S68  GfiflcUMh«  AftflftMiiier. 

natioa  des  kritUdosen  Hermippos  bendit  Kock  haltiower  ab« 
Bind  die  Erdrtonmgen  über  TinmeDOs  oder  Tidmehr  TcimnianDt 
In  gimz  Qonöglicber  Weise  wird  er  mit  alleB  aus  der  Zeit  bekaaa- 

ten  Männern  gleichen  Namens  identificirt  (nur  der  Vater  des  Aga- 
thon  wird  grundlos  angezweifelt) ,  sein  Vater  ist  aber  nicht  Me- 
chanion,  den  Lysias  als  Vater  des  wjaypaipz'jq  aus  dem  Jahre  403 
bezeichnet  (dies  soll  vielmehr  wieder  nur  ein  Spitzname  sein^  trotz 
C.  L  A.  No.  399),  sondern  der  Tragiker  Akestor,  woraof  dann 
nene  Combüiatumen  gebaot  werden.  Aber  auch  hier  fallt  das 
gaase  Kartenbana  mammeii,  sobald  man  im  Sdiolion  sn  Vög.  31 
die  imentbebrlicbe  Yulgata wiederherstellt:  BiunotmuQ  im  rhv  jra- 
rifta  adtwS  Sdxa»  itfmrnifupt'jinv  Twafievip  statt  Twaftev^^  ▼si^ 
Schol.  Wesp.  1221.  Doch  wir  haben  es  hier  zunächst  nur  mit 
den  Beweisen  dafür  zu  thun,  dass  in  den  Acharnem  Lamachos 
nirgends  sonst  Stratege  sei,  als  in  jener  später  eingelegten  Partie. 
Hierfür  werden  drei  Stellen  geltend  gemacht,  von  denen  aber  die 
eine,  V.  964 f.,  nicht  einmal  einen  Schatten  von  Beweiskraft  hat 
Sodann  Y.  568  mit  der  eine  Halbchor  um  Hülfe: 

Leider  nahm  Elmsley  unter  anderem  an  aTpazrjp'ti;  Anstoss,  weil 
dabei  äUa;  nicht  fehlen  dürfe,  und  corrigirte  darum;  MüUer-Strü- 
bing  dreht  die  Sache  herum  und  schliesst,  Lamachos  könne  noch 
nicht  Strateg  gewesen  sein,  als  Aristopbanes  den  Vera  schrieb. 
Aber  mit  etwa  gleichem  Rechte  konnte  man  ans  dem  bomeriaobea 
*'ExTopt  ph  xat  Tpmül  die  Folgernng  ziehen  wollen,  daaa  Hektor 
niebt  zn  den  Troern  gehört  habe.  Endficb  V.  1073  übeilmiigt 
ein  Bote  dem  Lamachos  den  Befehl 

Uvat      ixiAeOou  ai  atpan^m  r^fiepov. 

»Alles  spricht  dafür,  dass  die  Strategen  hier  einen  Befehl  an 
einen  Subalternofüzier  schicken«,  sagt  Müller-Strübing.  Aber  m- 
YOT  mnsste  er  doch  beweiseB,  dass  der  Komiker  nicht  bereditigt 
war«  das  Colleginm  der  Strategen  über  einen  Einsekien  ans  ibier 
Zahl  so  disponiren  zu  lassen.  So  bedanere  ich  den  angeblidm 
Widerspruch  nicht  anerkennen  zn  können,  selbst  aof  die  Gefthr 
hin  von  dem  Verfasser  den  »schlechten  Musikanten«  (S.  499)  bei- 
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gezählt  zu  werden.  Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  gelangt  übrigens 
die  ausführlichere  Erörterung  des  Recensenten  im  Lit  CentralbL 
1874  S.  1195 f.,  mit  dem  ich  nur  in  eimgen  Kiniolnhiwten  nioht 
cumratenden  bin.*) 

Eb  nird  «Iso  trott  MtU]er43triÜniig  dabd  Metbeii,  daas  die 
Stmt«g0ii  mit  dem  attisolieii  Jalmswecbsel  ins  Amt  geMen  aiiid. 
Dtm  damit  aaeh  die  Angaben  des  Thnkydides  üW  die  Strategen 
von  Ol.  91,  3  und  87,  2  in  bestem  Eiuklauge  stehen,  weist  Droy- 
sen  S.  19  f.  in  theilweiser  Ausfuhrung  eines  vor  35  Jahren  (Zeit- 
schrift für  Alterth.  1839  S.  933)  ausgesprochenen   Satzes  nach. 
Den  ¥on  dem  Abgange  des  Laches  im  Winter  (Thuk.  UI,  115) 
hergenommenen  Einwand,  den  nach  Seidler  auch  Müller-Strübing 
gdlegentiieli  (ß.  488)  gehend  madit,  weisen  Kabicki  De  magiatr. 
deoem  atnteg*  S.  78  und  Amdd  8.  84  mit  Recht  zurück,  wenn 
gleieh  der  Safti  des  Leteteren:  qpd  militatnm  abierant  «trategi,  mm 
tarn  annna  praediti  enmt  poteetate,  quam  perpetrando  belle  prae- 
fecti  (S.  26)  wenigstens  in  dieser  allgemeinen  Fassung  erhebUchen 
Bedenken  unterliegt.    Die  von  Thukydides  II,  59fif.  berichteten 
Ereignisse  ordnet  danach  Droysen  S.  20 f.  so,  dass  für  Ol.  87,  3 
Perikles  entweder  gar  nicht  zum  Feldherrn  gewählt  oder  doch  die 
Wahl  durch  seine  bald  erfolgte  VerorthMlnng  hinfaHig  geworden 
sei,  erat  ^  OL  87,  4  sei  er  wieder  ernannt  worden.  Damit  ste* 
hen  nach  die  Worte  c  65,  4  üaztpov  S*  aöiks  ad  nokhf  ^/mc- 
rfjfg^v  äümfw  mcfat  in  Widersprocii;  denn  mag  aneh  die  Anklage 
bei  der  Rechenschaftslegung  im  Uekatombaion  430  erfolgt  sein,  so 
konnte  doch  die  Entscheidung  sich  Monate  lang  hinausziehen. 
Müller- Strübing  freilich  darf  Klage  und  Wiederwahl  noch  näher 
au  einander  rücken,  da  er  erstere  bei  der  Rechnongsablage  als 
St&atsschatzmeister  (S.  565)  und  letztere  schon  im  Gamelion  429 
(S.  570)  erfolgen  lässt   Endlich  Arnold  (S.  81)  nimmt  die  Wie- 
derwalil  des  Periklea  schon  iiir  OL  87, 8  an.  iJber  es  ist  nnmög- 
Hdi  die  Ereignisse  Tom  zweiten  Einfiül  der  Lakedämonier  in  At- 
tika  Iris  inr  Wiederwahl  des  Perikles  anf  den  Banm  von  etwa 

zwei  Monaten  züsammeuzudräiigeu,  auch  wenn  mau  bereciiugt 
wäre,  die  Archairesien  mit  Arnold  erst  in  den  Thargelion  zu  ver- 
netzen. 

l>ie  zweite  ii'rage,  die  Miiiler-Ötrübing  in  Bezug  auf  die  atti- 


•)  Und  jetit  auch  Ad.  Sckmidt  s.  a.  0. 
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sehen  Strategen  und  zwar  weit  kürzer  (S.  525  ff.)  behandelt .  ist 
die  nach  der  Berücksichtigung  der  einzelnen  Phylen  bei  den  Stra- 
tegenwahlen, ob  aus  jeder  Phyle  je  ein  Feldherr  ernannt  worden 
sei.    In  der  Bejahung  dieser  Frage  stimmt  er  mit  Droyaen  and 
Arnold  «berein,  behauptet  aber  mglrieh  als  muwwfejhaft»  da« 
die  Strategen  nickt  kUm  aus,  aendem  anob  Ton  den  mmhm 
Stimmen  gewählt  worden  seien;  dem  Volke  in  eeiner  Of  emiit 
heit  habe  aber  eine  Art  politbdier  Dokimaeie  fiber  die  GewiUta 
zugestanden,  in  der  den  Stamm walilen  die  ßestätigniig  ertiieiH 
O'ler  in  besonderen  Ausnahmefällen  versagt  worden  sei  (S.  520); 
nur  ganz  ausnalimsweise  sei  vom  gesammten  Volke  ein  Oberfeld- 
herr mit  dictatonscher  Befugniss  gewählt  wordea,  wie  Perikles  iu 
den  ersten  Jahren  des  peloponnesischeu  Krieges  (S.  571).  Aber 
alle  diese  Sätse  vertathen  mir  den  Mangel  an  ^hkenntniw 
DasB  die  Stjratagenwahlen  too  dem  gssammten  Yolke  YoigemMi* 
BMO  wurden,  ergiebt  sich  mit  ToUer  Efideni  ans  der  beraCa  oben 
S.  1365  angezogenen  Stelle  des  Xenophon  «nd  das  angeblidie 
Beispiel  der  Cassation  einer  Stammwahl  durch  die  Volksversamm- 
lung bei  Lysias  XIII,  10  ist,  wie  man  bisher  schon  allgemein  ge- 
than  hat,  auf  die  Dokimasie  vor  dem  Gerichtshofe  zu  beziehen. 
Sehr  annehmbar  dagegen  ist  das  Ergebniss  tou  Droysen  (S.  8): 
das  Volk  habe  nicht  aus  jeder  Phyle,  sondern  für  jede  Phyle  einen 
Strategen  gewählt,  die  Saar  jede  Phyle  in  die  Wahlliste  aa%BiiQin- 
meoen  Namen  seien  aber  swar  nidit  nothwendig,  aber  nach  dem 
Herkommen  möglidisfc  aas  der  betreffenden  Phyle  gsnonmeB  wer- 
den.   Daraus  erklärt  sich  zugleich,  wie  iiir  manche  Jahre  zwei 
Strategen  aus  derselben  Phyle  vorkommen ;  den  schon  von  Kubicki 
S.  30  ff.  zusammengestellten  Fällen  dieser  Art  (die  Arnold  S.  8tf^ 
allein  kennt)  lugt  Droysen  S.  7  zwei  weitere  für  OL  88,  2  und 
92,  3  zu  und  bemerkt  zugleich,  dass  ein  drittes  Beispiel  für  OL 
90,  4  hinsttkäme,  wenn  nicht  die  lasehiift,  nach  deren  fräketer 
Gopie  man  bidisr  Lamaobos  aas  dem  Demos  Kephale  stammen  liess, 
im  C.  L  A.  No.  181  jetrt  in  berichtigter  Gestalt  vorläge.  Damit 
kommt  zugleich  der  FaU,  den  Müller -Str&bing  S.  525f.  aaffibrl, 
in  Wegfall,  und  es  liegt,  was  beiläuhg  bemerkt  sein  möge,  nun 
auch  kein  Hinderniss  mehr  vor,  den  Lamachos  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Aristophanes  Ach.  568  einem  Demos  der  Phyle  Oineis 
zuzuschreiben.   Am  wenigsten  Schwierigkeiten  übrigens  unt^r  die- 
sen Ausnahmefällen  macht  es,  wenn  neben  Perikles  für  OL  S4,  4 
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und  86,  4  ein  zweiter  Feldherr  aus  der  Akamantis  erscheint.  Für 
das  zweitgeaaimte  Jahr  will  Aroold  S.  10  ff.  diese  Doppel  wähl  da- 
mit beseitigen,  dass  er  die  von  Thvkjdides  I,  51  als  Führer  der 
«weiten  Sendung  nach  Korkjra  genannten  Glankon  vnd  Andolddee 
ab  aneserordenfUdie  Strategen  darnm  ansehen  su  mfissen  glanbt, 
weü  Timkydides  von  ihnen  y>/8  nicht  i^r/mtr^tt  sage.  Indessen 
der  damit  statoirte  Untersdiied,  anf  den  Arnold  noch  weitere 
Conseijuenzen  baut,  bestätigt  sich  bei  näherer  Prüfung  nicht  (auch 
die  Stelle  IV,  27,  5  spricht  genau  besehen  eher  gegen  als  für  den 
Verfasser);  wenigstens  Glaukon  steht  als  ordentHcher  Strateg  des 
Jahres  fest  durch  die  Inschrift  C.  I.  A.  No.  179.  Den  Andokides 
kennt  freilidi  die  Inschrift  nicht  und  hat  an  seiner  Statt  ^paxoyn 

ntd^i  ßar^Önf]  und  ivfi  Kotku,  dämm  comgirt  Müller« 

Strübing  S.  602  bei  Thukjdides  Jpaxovriäi^  h  JttmxUouQ  statt 
*A9doi(drj(;  h  Atüiynputi,  An  eine  Yerderbnlss  der  Stelle  haben  schon 
Naber  De  fide  And.  er.  de  myst.  S.  10.  14  und  Kubicki  S.  34  ^ 
gedacht.  Nur  ist  die  Frage,  ob  der  Fehler  nicht  eher  auf  Rech- 
nung des  Geschichtschreibers  selbst  als  seiner  Abschreiber  zu 
setzen  ist,  eine  Annahme,  der  ich  auch  vor  der  Fifkläning  von 
Böckh  Kl.  Sehr.  VI,  75  den  Vorzug  geben  möchte. 

Es  erübrigt  nooh  über  die  im  Bisherigen  nicht  berührten 
Thefle  der  Abhandlung  von  Arnold  einige  Bemeifcmigen  hianmh- 
figen.  Gi^.  1  wendet  dch  gegen  Lugel^'s  Behauptung,  dass  in 
der  Sehlacht  hei  Marathon  der  Polemaroh  der  eigentliche  Ober- 
befehlshaber des  athenischen  Heeres  gewesen  sei  und  ergänzt 
Schömann's  Kritik  durch  ein  Paar  treffende  Bemerkungen.  Sicher- 
lich unrichtig  ist  aber  seine  eigene  Deutung  der  von  Lugebil  als 
ein  üauptargument  benutzten  Herodotstelle  VI,  III  ijY^/iiyoo  dk 
xwroo  i^tdiMOUTo  —  ai  (ptjkm  »an  den  Führer  dieses  d.  i.  des 
erwähnten  rechten  Flügds  schlössen  sich  die  Phylen«.  £ine  ge- 
sunde Hermeneiitik  kann  xo&ttn}  nur  auf  KalUmachoe  selbst  heiie- 
heiL  In  Gap.  B  versucht  Arnold  das  Verhahniss  der  ausserordent* 
hdien  Strategen  sn  den  ordentlichen  näher  zu  bestimmen,  aber 
ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  darüber  irgend  Neues  und  Zu- 
verlässiges zu  ermitteln.  Namentlich  für  den  Satz,  dass  seit  Kleon 
hiUi^  ausserordentliche  Strategen  verwendet  worden  seien,  ist  der 


^  Das  TOD  Kabicki  der  aogeblichen  S^tegie  des  Fhonnion  im  gteiehen 
Jahre  entnommeiM  Argument  ist  Ton  Arnold  8.  9  widerlegt. 
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Beweis  in  keiner  Weise  geAlurt,   Z.  B.  die  Fahrer  der  sidfisdiflii 

Expedition  werden  für  extra  ordinem  praepositi  auch  dariim  er- 
klärt, weil  sie  bei  hukydides  nich  1  blos  o'if.a-j^tu,  sondern  auch 
äp^uvTii  hiessen.  Sieht  man  aber  die  citirten  SteUen  nach,  so 
spricht  VI,  25,  2  Nikias  von  seinen  auväfi^oyvt^  und  c.  23 
sciüiesst  er  seine  Rede  mit  den  Worten  £<  di  xtp  äXkütq  dcxzl,  ra/>- 
adt^  tfv  dpx^y*  Daraus  wfiide  dodi  «noh  daan  Kiohts  kir 
gen  ■  V6DII  nuui  die  Biolitiflkeit  iensr  UnfeBndiflidjns  nadien 

Hecht  im  Gegensätze  su  Müller-Strühing's  Phantasien  bietet 
das  Muster  einer  streng  methodischen  und  za  sicheren  BesoUsr 
ten  fahrenden  üntennchung  die  ranächst  zu  besprechende  Ab- 
handlung : 

A.  Kirchhoff,  Ueber  die  Iiibatpflichtigkeit  der  attischen 
Klerachen.  Ans  den  Abhandlungen  der  königl.  Akademie  der 
Wisnennohafton  m  Berlin  1873.  Berlin,  in  Gommission  bei  F. 
Dfimmler's  Verlagsbuchh.  1878.  1.  Bd.  85  S.  gr.  4. 

Auf  Böckh's  Auffassung  der  attischen  Kleruchen  und  ihrer 
rechtUcheu  Stellung  war  von  wesentlichem  Einflüsse  die  Annahme, 
es  hätten  die  Kleruchen  ebenso  wie  die  nicht  autonomen  Bundes- 
genossen Tribut  zu  entrichten  gehabt.  Und  in  der  That  war  di^ 
Annahme  bei  der  den  TUbntlisten  von  Böckh  gegebenen  Anord- 
Bimg  nioht  abaliweisen»  andsn  aber  stellt  skdi  die  ftachfl^  seildeB 
die  ÜBten  vns  namentfich  dnreh  Kahleres  Verdienet  in  erbeUidi 
▼erifinderter  Redaction  vorliegen.  Geetätit  aof  diese  geht  Kirol^* 
hoff,  die  sämmtlichen  uns  bekannten  kleruchischen  Anaied  langen 
Athens  nach  zweckmässigen  Kategorien  durch  und  zeigt  mit  vol- 
ler Evidenz,  wie  bei  keiner  derselben  die  Tributptiichtigkeit,  wohl 
aber  bei  vielen  das  Gegentheil  nachgewiesen  werden  kann.  Dabei 
fallt  auf  die  Geschichte  dieser  Ansiedelangen  manches  neue  Licht; 
von  besonderem  Interesse  ist  ancfa  die  sehr  plansible  £rklärang, 
die  der  anffaUigen  fierabsetzong  des  Tribnts  mehrefer  Bandes- 
Staaten  (der  thrakischen  Ghersones,  Aadcos,  Lemnee,  Imbtos, 
wahrsch^nlich  andi  Nazos)  sowie  omgekehrt  der  plotslidieD  Siei- 
gerung  der  von  Thasos  gezahlten  Steuer  gegegeben  wird.  Ausge- 
schlossen hat  Kirchhoff  die  von  Köhler  S.  115  besprochenen  An- 
siedelungen an  der  Küste  des  Pontos,  offenbar  weil  er  sie  ebenso 
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wie  Amphipolis  und  Brea  für  eigentliche  Colonien  ansieht;  Tribut 
haben  auch  jene  niemals  bezahlt 

Für  die  Frage  über  den  (^erichtszwaiig  der  attischen  Ban- 
desgenossen ist  von  Wichtigkeit  der  folgende  Aufsatz: 

Ulrich  Köhler,  Attische  Psephismen.    Im  Hermes  Vn 
(1873)  S.  159—167. 

Ton  den  zwei  von  Köhler  mitgetheilten  Volksbeschlüssen  in- 
teressirt  uns  hier  nur  der  erste  ;  der  zweite  nur  zum  Theil  erhaltene 
betrifft  Verhandlungen  mit  der  thrakischen  Stadt  Neapolis  aus 
Ol.  106,  1.  355  (wiederholt  von  Schöne,  Griech.  ReUefs  S.  24). 
Jenen  hatte  schon  fiöckh  im  C.  L  G.  No.  86  nach  einer  unzuver- 
lässigen Abschrift  YOii  Fourmont  veröffiantlicht  und  im  Staatsh.  1 
S.  530  bemerkt,  dass  in  ihm  ^n  dbm  dnö  üufißdXmv  zwischen 
Athenem  nnd  Phaseliten  die  Rede  sei,  für  die  Streitfrage  aber, 
ob  es  solche  Prooesse  auch  den  nntertfaknigen  Bundesgenossen  ge. 
genüber  gegeben  habe,  dem  Decrete  die  Beweiskraft  darum  abge- 
sprochen, weil  es  aus  der  Zeit  nach  Eukleides  herrühre.  Anders 
stellt  sich  die  Sache  nach  Köhlers  Lesung,  nach  welcher  der  we- 
sentlichste Theil  des  Psephisma  Z.  6—14  so  lautet:   f^/t  ftklv] 

xäQ  d]eroc  fipteaSat  nalpa  xtß  mX\tfMidifij[ip  xaddxtp  X[iotc  xat]  äkXoidt 
pafiofwi*  xm[v  dk  £Ua»v]  dnb  $uftß6Xwv  xar[Ä  räc  irphi]  (oftßoläiQ 
npöQ  ^alü^Xkao]  räc  SbioQ  e|?ya]c.  Treffen  diese  Ergänzungen  im 
Wesentlichen  das  Richtige,  was  in  Zweifel  zu  ziehen  ich  keinen 

Anhalt  sehe,  so  ist  sicher,  dass  schon  in  dem  früheren  Seebunde 
der  Gerichtsstand  der  Phaseliten  durch  Vertrag  geregelt  war,  und 
die  vielbesprochene  Notiz ,  für  welche  die  Autorität  des  Aristote- 
lea  angerufen  wird,  'A&ijvätot  aofißoXwv  iSixaCfv  znlg  aufifiä' 
XOtQt  darf  nonmehr  weder  mit  Grote  auf  den  späteren  Seebund 
besogen,  noch  anslfissverstandnlss  oder  missbräuchÜdier  Anwendung 
des  Ausdrucks  ü6fißoXa  erklart  worden,  wie  letzteres  z.  B.  Gortius 
noch  in  der  4.  Aufl.  der  Gr.  Gesch.  (II  S.  219)  thut  Jedenliüls 
aber  muss  der  Gerichtszwang  die  Regel  gebildet  haben,  imd  es 
fragt  sich  nur,  ob  man  die  in  jener  Notiz  bezeichneten  Ausnahme- 
falle auf  einzelne  bevorzugte  Bundesstädte  oder  auf  gewisse  Ka- 
tegorien von  RechtshäAdeln  zu  beziehen  hat.  Köhler  scheint  das 
eine  wie  das  andere  anzunehmen ,  iiir  das  letztere  macht  er  gel- 
tend, das  in  dem  Psephisma  der  Phaseliten  nur  von  einer  Art 
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von  Processen  die  Rede  sei,  Ton  den  dixai  $'jfiß6Jiamt,  das  sei  dn 
dUat  ntpi  $i}fißoXaiaiv  ^  welche  auch  Thnkydides  in  der  Tielbeqpn- 
ebenen  Stelle  I,  77  besonders  nenne.  Indessen  ist  ans  dm 
neueren  Decret  kein  sicherer  Bnckacblnss  auf  den  Umfimg  dei 
nrsprünglicben  Vertrags  zn  zieben;  för  die  TbnkydidessteDe  aber 
scheint  mir  die  Auffassung  der  ^ixat  ütjfißoXatat  oder  richtiger  a*jft- 
ßahfiaiai  als  dixai  ar^ü  aufißnAuj)^  durch  den  unverkennbaren  G^eih 
satz  zu  dem  folgenden  Satzglied  geboten  zu  sein. 

Endlich  mit  den  Verfassungszuständen  zu  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  beschäftigen  sich  drei  kleine  Schriften: 

Ferd.  Schmidt,  Beiträge  zur  inneren  Geschichte  AAens 
in  der  zweiten  Hälfte  des  peloponneeischea  l^ooges.  Ln  Jahm- 
bericht  über  das  königl.  Realgymnaginni  zn  Wiesbaden  1873 

8.  1—29.  4. 

Jo.  Droysen,  De  Demophanti  PatrocUdis  Tisameni  popn- 
lisdtis  quae  inserta  sunt  Andoddis  orationi  n^pi  fioangpianf. 
sertatio  inaugnralis.  Berolini  1873.   48  S.  8. 

Rud.  Schoellii  Quaestioues  fiscales  iuris  attici  ex  Lysiae 
oratiouibus  illustratae.  Gratulationsschrift  der  philosophischen 
Facultät  in  Greifswald  zum  sechaigjährigen  Lehrjubiläum  tqu 
Scbömann.   Berolini,  apud  Weidmannoe  1873.  IV,  20  S.  a. 

Das  Programm  von  F.  Sclmiidt  enthält  einen  Abriss  der  in- 
neren Geschichte  Athens  von  der  sicilischen  Expedition  bis  zum 
Sturze  der  Vierhundert;  die  Zeit  bis  zum  Ende  des  peloponnesi- 
schen  Kriegs  soll  in  einer  späteren  Fortsetzung  behandelt  werden 
Was  man  nach  dem  Titel  der  Schrift  zunächst  erwarten  sollte^ 
UnterBuchungen  über  controrerse  Punkte  der  v*i  imntmnffft^rhpfg'^i^ 
jener  Zeit,  sndit  der  Yer&sser  nnr  an  zwei  Stdlen  za  ([otw, 
S.  14ff.  über  die  npoßo^^t  nnd  8.  82£  über  die  mifrpo.ipziq,  IMe 
Competenzen  der  ersteren  bestimmt  Schmidt  ganz  nach  Watten- 
bach, hält  aber  gegen  denselben  mit  den  Meisten  den  von  Haus 
aus  oligarchischen  Charakter  des  Collegiums  fest.   In  Betreff  der 
aoffpaif^Ki  entscheidet  sich  Schmidt  für  Hermann's  Ansicht  und 
nimmt  also  eine  Verderbung  der  Zahl  dkxa  bei  Thuk.  VIU,  67,  1 
ans  tptdxovxa  an,  die  freüich  älter  sein  müsste,  als  die  Qndle  des 
Harpokraläon  u.  d.  W.    Im  Einzelnen  halt  sich  Sdimidt  nkslii 
frei  von  manchen  antiquirten  Meinungen.   So  wird  S.  3  Andofci- 
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des  auf  Grund  der  Rede  gegen  Alkibiades  liir  einen  entschiedenen 
Gegner  des  letztem  erklärt,  S.  27  die  Rede  Tttpi  o/jiouoiag  den 
Ebamnuakr  Antiphon  zugeschrieben  u.  ä. 

Die  Schrift  von  J.  Droysen  hat  zur  Angabe  den  Erweis  des 
Sat96B,  la  wcilchfimaiich  ich  mich  bekeime,da88  die 
rede  eingeligtBii  Yolksbeschlüflse  adit^  aber  Indceobaft  überliefeH 
aind.  Nur  soYiel  rävmt  er  ein,  daas  xwei  der  PäephiaiBen,  das  dei 
Demopbantoe  und  das  des  Tisamenos,  mcht  die  toh  Andokides  zur 
Verlesung  gebrachten  seien;  dass  aber  auch  für  die  Notb wendig- 
keit dieser  Annahme  der  Beweis  nicht  erbracht  ist,  glaube  ich  in 
meiner  Besprechung  im  Philol.  Anzeiger  1874  S.  234  ff.  gezeigt  zu 
haben,  auf  welche  ich  ^üi  alles  Nähere  verweisen  darf^).  Inzwi» 
sehen  hat  Philippi  Beine  im  Rhein.  Museum  XXIX  S.  9  f.  amgedeiir 
teten  Bedenken  gogen  die  Aeohtheit  der  Pe^duamen  dee  BMzo- 
kleides  und  TisamenoB  in  seinem  Budie  Areop.  nnd  Ephet  &  286 
und  296  wiederholt  und  in  Betreff  des  ersteren  die  Znatimmung 
von  Wachsmuth  (Stadt  Athen  S.  470)  gefunden.  Indessen  ist  es 
in  beiden  Decreten  doch  nur  ein  einzelner  Satz,  gegen  den  sich 
die  Zweifel  richten,  in  dem  Psephisma  des  Patrokleides  der  aus 
(lern  solonischen  Amnestiegesetze  entnommene  Passus,  der  aller- 
dings in  der  handschriftlichen  Ueberlie£amng  so  schwer  verderbt 
ist,  dass  es  ziemlich  heroischer  Mittel  zn  seiner  WiederherBteUnog 
bedarl  Die  Streidning  der  Worte  ^  Atk^oflm  darf  aber  gerade 
Philip]^  om  so  weniger  beanstanden,  als  er  in  demselben  AnluiAse 
faar  Aisdi.  II,  87  eine  SfanMohe  Interpolation  wabrscbeinlieh  m 
Tiiachen  sucht.  Auch  das  vorausgehende  ^  ix  fJp'jzausho  mit  Plat- 
ner  zu  streichen  geht  freilich  nicht  an  und  die  gewöhnliche  Mei- 
nung, Patrokleides  habe  eine  für  seine  Zeit  ganz  bedeutungslose 
Formel  lediglich  aus  dem  solonischen  Gesetze  herübergenommeni 
6ndet  Philippi  mit  Recht  bedenUioL   Aber  sollte  die  Annahme 


Hinzuzufügen  habe  ich  nur  ein  Doppeltes.  Einmal  muss  wcgon  Pol- 
Ittx  X,  97  auch  für  die  Namenlisten  in  §  13.  15.  «35  mindestens  di^  Möglich- 
keit der  späteren  Einlegung  zugegeben  werden,  die  mir  für  die  Pscphismen 
aus  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  jetzt  als  das  Wahrscheinliche  erscheint 
Sodann  war  f&r  das  Psephisma  des  PatrokleldM  Hebender  Annahme  einer  Lfl^ 
▼or  den  Worten  ftMpl  dft  rHv  iyr^P^f^fi^*^  MMh  die  HögHdikeit  offen  n 
lassen,  die  schon  Böekh  De  Aieopago  II  p.  6  (s  Kl.  Sehr.  IT  8.  880)  neben 
andern  befOnrortet,  dass  jenem  Deerete  eine  Oopie  des  froheren  aas  der  Zeit 
der  Peraerkriege  beigegeben  war. 

91» 
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nicht  zulässig  seiii,  dass  wie  die  verschiedenen  Fälle  der  <po)^vid 
an  die  fünf  Malstätten,  so  allfallige  Klagen  izt  vjpavuidi  an  das 
Prytaneioii  durch  altes  Herkommen  gehonden  galten,  audi  wenn  in 
ihm  ganz  andere  Bichter  sassen,  als  die  Ton  SoLon  Tentandenen? 
JedenfallB  mnss  es  richtiger  sofaeuien  »i  einer  soldien  Anskonft 
za  greifen,  als  das  ganze  Decrei  sofort  als  eine  FSlsdrang  zu  be- 
zeichnen, 80  lange  wenigstens  nicht  ähnliche  AnstSsse  für  dm  Rest 
des  Deerets  nachgewiesen  sind,  dem  wir  im  Gegentheüe  sehr 
schätzbare  Belehrungen  verdanken.  Ebenso  ist  natürlich  zuzuge- 
hen, dass  der  Areopag  in  der  Zeit  des  isokrateischen  Areopagiti- 
kos  nicht  das  Aufsichtsrecht  über  die  Ausführung  der  Gesetze  be- 
sessen hat,  welches  ihm  das  Psephisma  des  Tisamenos  im  voHetzten 
Satze  überträgt  Aber  daraus  folgt  mit  nichten,  dass  mdit  in  den 
Sladinm  der  Verbssungsreoiganisalion  mnbeigelisnd  eine  soldbe 
Beetimmung  hat  getroflfan  werden  können*). 

Die  Schrift  von  Seh$ll  sucht  die  Fonctionett  der  Behörden 
näher  zu  bestimmen,  die  nach  der  Austreibung  der  Dreissig  zur 
Wahrung  der  fiscalischen  Interessen  niedergesetzt  wurden,  der 
(TÖvStxot,  aulkoyEiQ  und  CrjTTjTat.  In  Betreff  der  (Tr>dcxoi  stellt  er 
aus  den  einschlagenden  Stellen  des  Lysias  und  Uarpokration  fest, 
dass  sie  hei  allen  Processen,  die  aus  Anträgen  auf  Confiscation 
entstanden,  die  Hegemonie  gehabt^^.   Da  aber  nach  attischen 

*)  üeber  Kittsro«  awvymyi^  ^^t^pdrmß,  ans  weklier  die  hi  AwdrtHfc^ 
Bede  eingelegten  Yolksbefohlflne  waluichehiBch  eptnommep  liiid,  ist  am  Ab- 
satz von  Q.  C.  Cobet  in  Mnemosyne  nou.  ser.  I  (187S)  S.  97 — US  lüiOlRjü 
licht.  Der  eiste  Thoil  der  Abhandlung  bringt  Verbessenmgen  zii  den  vot: 
Meineke  gesammelten  Fragmenten;  dabei  wird  in  weiterer  Aasf&hmi^  des 
schon  uar.  lect.  S.  350 f  Gelehrten  zu  erweisen  gesucht,  dass  ^pdratp,  ^par6- 
ptog,  fparpt'Cttv  unattische  Formen  seien  (statt  f>/>ariy/>,  ^pdxptoQ^  <ppaTptdZto>\ 
^arpia  aber  und  ^arptd^etv  aus  blossem  Lesefehler  hervorgegangen.  Nach- 
getragen wird  ein  Bruchstück  aus  lex.  rhet.  Cant.  u.  £<>ö77'£-<«a ,  wo  xara 
Kpdrepov  statt  KpaTtpoq  verbessert  wird  (so  schon  uar.  lect.  S.  3G9).  ün 
zweiten  Theile  wird  ausgeführt ,  dass  Plutarcb  vielfach ,  wo  seine  Nachrichten 
auf  Urkunden  zurückgehen >  ans  Erateros  geschöpft  habe,  besonders  in  der 
Biographie  des  Peiikles  (e.  a  17.  iO.  16.  99.  80.  81. 82.  84),  sosMtdem  ssA 
Alk.  19.  Dem.  18.  Allst  91.,  ebemo  Kiikilios  bei  Ftoodoplnt.  p.  888S.  Fir 
einen  Tkefl  dieser  Stellen  ist  dasselbe  bereits  von  aadem  Yensntbet  mtkm, 
md  sicheriich  ist  Knteros  flir  Flntardi  nicbt  bk»  mitteUMie  Quelle  gevesn. 

10)  Daaa  die  Jerisdictfon  ober  iafarpaf>^  sonst  den  KHrniimetn  soge- 
stsoden  habe,  beseiduiet  SdiOll  (8.  4)  utitii  nur  dämm  als  msiciier,  vefl  er 
die  Insdirift  bei  BOckh  Seenrk.  S.  686  ttbenehen  hat 
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Rechte  nie  derselben  Behörde  Jurisdiction  und  Anklage  zugleich 
zustanden,  so  weist  er  den  aus  zwei  Grammatikerstellen  bekann- 
ten auXkoyeiQ  die  Angabe  zu,  dem  Staate  gehöriges  Gut  von  Amts- 
wegen  anizusucheii,  die  betreffenden  Klagen  an  die  auvdtxot  einzu- 
reichen und  in  der  gerichtlichen  Verhandliing  sn  vertreten.  Beide 
CoU^gien  hätten  in  jährlioher  Emeaenmg  doich  Qidrotonie  etv« 
swanzig  Jahre  lang  bestanden,  seien  aber  wohl  erst  einige  Jahre 
nach  WiederfaersteQnng  der  Demokratie  bestellt  worden,  da  in 
der  402/1  gehaltenen  21.  Rede  des  Lysias  O^n^ra/  mit  der  später 
den  auUoyeiQ  zugewiesenen  Aufgabe  betraut  erscheinen.  Alle  diese 
Combinationen  haben  viel  Ansprechendes;  auÖallend  freihch  bleibt, 
wie  dann  der  Sprecher  der  18.  Rede  bei  Lysias  dazu  kommen 
konnte  an  die  auudixot  Bitten  zu  richten,  weiche  eine  Betheüigung 
derselben  bei  der  Entscheidung  des  Prooesses  Toransinsetsen  sofaei- 
nen*  Denn  dass  in  §  27  die  Anrede  nur  an*  die  üövdtxat  gericb- 
tet  sein  kann,  macht  eine  genaue  Erwägung  des  Zosammenhangs 
unzweifelhaft 

Mit  Hülfe  der  gewonnenen  Ergebnisse  versucht  nun  Schöll 
mehrere  in  Heden  des  Lysias  behandelte  Rechtsfalle  in  ein  klare- 
res Licht  zu  stellen,  zunächst  den  Fall,  welcher  der  leider  nur 
fragmentarisch  erhaltenen  18.  Rede  zu  Grunde  liegt.  Die  Auf- 
fassung desselben  ist  weseotUch  bedingt  durch  die  Behandlung  der 
▼efrderbt  überlieferten  Stelle  in  §  14  der  Bede.  Schöll  acoeptirt 
das  Yom  Referenten  (Qoaeet  Lys.  spec.  S.  14)  empfohlene  napof 
v6fjLü}Qi  aber  mit  yeränderter  Interpunction  und  behalt  im  üebri- 
gen  die  handschriftliche  Lesart  bei,  giebt  also  der  ganzen  Stelle 
die  folgende  Fassung:  Trauzeg  yap  tiaovxai^  on  t6t£  /ikv  ytliaiz 
dpayjiaiz  i^r^n'uoat  7üv  ßooXufievov  r^P  i^fjLezipav  yr^u  or^/watav  itot- 
Tjaot^  dk  xsJitUütv  dt^fituaai  vei/ix^xt»  xai  TCBpi  rouxaiv  di^  dfjr 

ipoxipüiv  ^AdTjvaiot  7:apav6fjMQf  ^i'jyovrog  tou  adrou  dudpbg^  rdvav* 
ria  üfiavf  oj^xoIq  i^n^fiaaPTo,  Dabei  ist  seine  Annahme  die,  dass 
Poliochos  sweimal  als  üoUoye&Q  mit  der  Gonfisoation  des  nm 
Eokrates  hinteriassenen  Vermögens  zu  thun  gehabt,  das  erste  Mal 
einen  yon  anderer  Seite  gestellten  Gonfiscationsantrag  bekämpft, 
jetzt  aber  selbst  denselben  erneuert  habe  (S.  14  ff.).  Allein  zu- 
nächst ersieht  man  nicht,  wie  als  a'A/MfB'jQ  Poliochos  in  der  Lage 
war,  auf  die  Bestrafung  des  früheren  Antragstellers  einen  bestim- 
menden Einfluss  zu  üben;  ein  Bedenken,  welches  schon  Rauchen- 
atein  in  seiner  Besprechung  der  Schöllschen  Schrift  (PhüoL  Anz. 
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1873  S.  459)  dazu  geiiihrt  haben  mag,  in  dem  ersten  Processe 
Poliochos  vielmehr  als  aui/dixoi;  zu  denken").  Aber  auch  fiir  den 
zweiten  ProcesB  ist,  wie  bereits  von  anderen  bemerkt  wurde,  eine 
amtliche  Eigenschaft  des  Poliochos  aus  §  16  keineswegs  zu  er- 
weisen, selbst  wenn  wir  mit  Schöll  die  Worte  ra  rijQ  K^Atm^ 
itpämvne  festhaHea  und  dafür  die  folgenden  o{  fi^rop^c  and 
bptw^  ipTjfpiZ^aBt  streicbeni  Denn  daas  jener  Ansdroi^  dnrdians 
nieht  blos  Mfinner  tcd  amÜidiem  Charakter  beseidmet,  beweisen 
gerade  die  von  Schöll  selbst  für  seine  Ansicht  (S.  16)  beigebrach- 
ten Stelleu.  Dazu  weisen  die  Insinuationen  in  §  10  vieiraehr  auf 
Privatankläger,  nicht  auf  erwählte  Fiscule  hin ;  und  endlich  bleibt 
auch  bei  Schöll  die  starke  Unwahrscheinlichkeit  bestehen,  dass 
Poliochos  erst  gegen  und  dann  für  dieselbe  Contiscation  thatig 
gewesen  sein  solL  Noch  weniger  fireilich  kann  befriedigen,  was 
nach  SehdU  fiber  die  massgebende  Stelle  geortheilt  worden  ist 
Yon  6.  Sachse  in  der  Dissertation  Quaestionnm  Lysiacarom  spe- 
dmen  (Halle  1873)  und  Ton  Blass  und  Röhl  in  ihren  Anzeigen 
der  SchölFschen  Schrift  (Jeu.  Literaturzeit.  1874  No.  1  und  Zeit- 
schr.  für  das  Gymnasial wesen  1874  S.  778  ff.).  Sachsens  comph- 
cirte  Aufstellungen  haben  bereits  durch  Schöll  selbst  ihre  Wider- 
legung gefunden  (Jenaer  Ldteraturzeit.  No.  43);  gegen  Blass'  Aen- 
derung  i^r^ßtmaate  adthv  ßoMpzvov  xrL  spridit  ausser  einen 
sachlichen  Bedenken,  das  ans  Sachse  S.  15  zn  entnehmen  war,  dts 
Ton  mir  (a.  a.  O.  S.  14)  gegen  die  Vnlgitta  gdtend  gemachte  Mo- 
ment; R5hl*s  Hypothese  aber  leidet  m  sehr  an  innerer  Unwahr- 
Bcheinlichkeit,  um  als  glaubliche  Lösung  der  Schwierigkeit  gelten 
zu  können.  So  hat  sich  mir  noch  keine  Veranlassung  ergeben,  von 
der  früher  begründeten  Auffassung  der  Stelle  abzugehen. 

Auch  Lysias'  einuudzwanzigste  Bede  betrachtet  Schöll  (Ö.  U£> 
als  in  einer  äTzoypafrj  vor  dem  Forum  der  <j'j)^oty."i  gehalten,  ge- 
stützt auf  die  Worte  in  §  16  ^oupat  Si  xtA.  Indessen  sein  ¥er- 
endi  die  andere  Stelle  §  19  f.,  auf  weicher  die  im  AUerthom  der 
Bede  gegebene  Bezeichnung  dnoXojia  datpododaq  bemhe,  mit  sei- 
ner Erklärung  in  Einklang  zu  bringen,  ist  wenig  überzeugend  aas- 


u)  Baachenrtein'g  mnatige  Bchairihmg  der  Stello  miias  Idi  flir  mfeUt 
eiklireii.  Er  hat  ausser  Acht  gekssen,  dass  die  Mterita  vc^öt^w  und  #9- 
fSmtm  durch  die  AbbSagigkeit  tob  dsomait  selbst  in  die  Sphiie  der  Ziilnnft 
gerflckt  werden. 
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gefallen.  Damm  kann  die  neue  Deutung  nur  als  Möglichkeit 
neben  andern  gelten;  wird  doch  selbst  die  Bestechlichkeit,  deren 
sich  Timarch  als  k^emarijQ  schuldig  gemacht  hatte,  von  Aischines 
(§  113)  geradezu  als  xXotiy^^  natürlich  dr^fioamu  ^pr^fiärotu  qualificirt. 

Ganz  annehmbar  kt  dagegen  die  Vermuthimg,  die  zuletzt 
üImt  die  27.  Kede  Yorgetragen  wird  (welche  Rede  übrigens  keine 
Dmierdogie  ist,  woför  sie  Schöll  mit  Scheibe  und  Blass  m.  hal- 
ten scfaeinty  sondern  ein  Epilog).  Der  in  ihr  angegriffene  Epikra* 
tes  nämUch  hat  nach  S(^U  (S.  17  if.)  gleichfalls  das  Amt  eines 
auXXoye'jg  bekleidet,  eine  Vermuthung,  die  jedenfalls  besser  als 
frühere  die  in  der  Rede  vorausgesetzte  Situation  erklärt 

ZoletKt  sind  zwei  kleinere  Beiträge  zor  Chronologie  der  at- 
tiadien  Archonten  nach  OL  122  zu  yerzeichnen«  die  einem  anf  die- 
sem erbiete  schon  seit  längerem  thätigen  Oelehrten  verdankt 

werden 

A.  Dumont,  Liste  d^eponymes  Athdniens  olympiades  CLXXIX 
CLXXXL  In  RÖTue  arch^ologiqae  n.  s.  XXV  (1873)  p.  245 
—  250. 

Derselbe,  La  Chronologie  Ath6menne  ä  Delos.  Ebendas. 

XXVI  p.  256-258. 

Der  erste  Artikel  beschäftigt  sich  mit  einer  leider  sehr  ver- 
stümmelten Inschrift,  die  nach  einer  früheren  ungenügenden  Pu* 
Ukation  yon  Pittskis  jetzt  yon  Evstratiadis  in  der  neuen  Folge 

der  i^Tj/ieptQ  dpyatoXoytxi^  p.  405  herausgegeben  ist  und  ein  nach 
Archonten  geortetes  NamensTerzeichniss  enthSIt.  Von  den  Ar- 
chonten der  zweiten  Colonne  erkennt  man  folgende  Reihe:  ['Ap]i- 
azaioQ,  0z6(pr^fi()<;^  UpwSr^q^  Azuxioq^  Kakh^Co)/^  JtoxX^g,  Koc^zoq^ 
UptaTOfio\'j/MQl  Zr/^lw)/].  Da  aber  als  Jahre  des  Theophemos  und 
Merodes  Ol.  11  4  und  180,  1  aus  Eusebios  und  Diodor  bereits 
feststehen  (Clinton  f.  h.  III  p.  180.  182) ,  so  muss  jene  Reihe  in 
die  Jahre  OL  179,  3  bis  181,  3  gehören.  In  der  ersten  Colonne 
lassen  sich  nur  zwei  (durch  einen  dritten  getrennte)  Namen  von 
Archonten  herstellen  [*Aptff]T4$euo(:  und  l'Ar]aatag\  beide  liegen 
also  jener  Reihe  tun  einige  Jahre  voraus. 

Der  zweite  Aufsatz  behandelt  die  Frage,  ob  die  Archonten, 
die  auf  Inschriften  der  Insel  Delos  nach  ihrer  Rückgabe  au  Athen 
(Ol.  153)  vorkommen,  die  athenischen  Eponymen  oder  besondere 
Beamte  der  deüschen  Gemeinde  sind.    Böckh  und  Andere  nach 
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flmi  hfttton  das  lotetcro  logenonunfiiiy  Dmnoot  mtoriwidet  rieh 
das  Gcgcnthefl,  wefl  Ton  6ßa  jetst  hekanatmi  «cht  Aiehoitei 
dieser  Art  rieben  fSat  Athen  und  zom  Tlieil  f&r  dieeeßM  Epoche 

naduniweisen  sind.  Danach  ist  auch  der  achte  Name  Nausias 
(Ol.  192,  4)  in  die  Liste  der  athenischen  Archonten  einzureihen. 
Dies  Krgehniss  ist  unzweifelhaft  richtig;  entscheidend  ist  nament- 
lich, dass  auf  der  delischeu  Inschrüt  C.  L  G.  n.  2296  die  Dati- 
mng  dtowatou  tou  fterä  Aifxiaxov  ap^^ovroQ  Torkommt  und 
ebenso  in  einer  Liste  von  athenischen  Eponjmen  ein  IHcmjsios 
auf  LjkiskoB  onndttelbar  folgt;  über  letatere  retiß.  jetzt  Domoiifc 
Festes  eponymiqoes  d'Athenes  (1874)  S.  521,  eine  Schzift,  za  der 
die  eben  besprochenen  Aufsätze  Vorläufer  sind. 

An  die  Litteratnr  über  das  attische  Staatswesen  reihe  ich 
eine  Schrift  über  die  delphische  Amphiktionie  nnd  Athen*s  Ver- 
treter in  derselben 

üermanni  Sauppii  Commeutaüo  de  amphictionia  delphica 
et  hieromnemone  attico.  Im  Index  scholarum  der  Göttinger 
UniTersität  für  das  Sonunersemester  1873.  16  S.  i. 

Im  ersten  Theüe  bebandelt  Sauppe  mit  bekannter  Virtoosi- 

tat  die  Geschichte  der  Stimmenvertheilung  im  amphiktionischen 
Bunde,  die  zuletzt  in  zwei  tüchtigen  Dissertationen  von  C.  Bücher 
(Quaestionum  Amphictyonicarum  specimen.  Bonn  1870)  und  R.  Weil 
(De  Amphictionum  Delphicorum  suffi:a{;üs  capita  duo  priora.  Ber- 
lin 1872)  untersucht  worden  war.  Eine  ganz  vollständige  Liste 
der  an  der  Amphiktionie  betheiligten  Staaten  haben  wir  bekannt- 
lich erst  in  einer  von  Wescher  1868  pabUcirten  Insduift  erhalteB, 
die  nach  Bücher's  Beweisfiihmng  nms  Jahr  130  anrosetzen  Ist; 
mit  ihr  stimmt,  soweit  erhalten,  der  gleichzeitige  Amphiktionen- 
beschlnss  zu  Gunsten  der  dionysischen  Künstler  in  Athen  überein, 
der  mit  einem  älteren  Beschluss  gleichen  Inhalts  zusammen  1866 
im  athenischen  Theater  gefunden  worden  ist.  In  jenen  Listen  nun 
erscheint  eine  Reihe  von  Staaten  nur  mit  je  einer  Stimme  bethet- 
ligt,  während  die  anderen  (die  Delphier,  Thessalier,  Pholder,  B<aKh 
tier,  phthiotischen  Achaier,  Magneten  und  Ainianen)  je  zwei  StinH 
men  führen.  Bei  den  Athenern  und  Enböem,  denDoriem  in  der 
Peloponnes  und  der  Metropolis,  den  hypoknemi&dien  nnd  west- 
lichen Lokrern  begreift  sich  jene  Thatsache  leicht  aus  der  Thei- 
lung  der  ursprünglich  von  dem  Gesammtstamme  geführten  Stimme. 
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Denn  anfänglich  hatte,  wie  schon  von  Vischer  wahrscheinlich  ge- 
macht ist,  jeder  Staat  nur  eine  Stimme  und  ihre  Zahl  wurde  erst 
da  verdoppelt,  als  die  Dorier,  lonier  und  Lokrer  sich  in  eine  Mehr- 
zahl von  Staaten  spalteten.  Für  die  vier  anderen  gleichfalls  mit 
nur  dner  Stimme  aufgeführten  Staaten  aher,  die  Oitaier,  Malier, 
Doloper  und  Penrhaiber,  bleibt  eine  andere  Erklftmng  zn  suchen. 
Nach  Saa^*8  Vermuthiiqg  haben  zwei  derselben  je  eine  Stimme 
abgegeben,  als  es  sich  daram  handelte  far  die  Delphier  Banm  za 
schaffen,  die  höchst  wahrscheinlich  erst  in  späterer  Zeit  in  den 
Bund  gelangt  sind,  ob  gerade  durch  Philipp,  wie  Sauppe  glaubt, 
muss  fraglich  bleiben,  vergl.  ü(nger)  in  seiner  Besprechung  von 
Sauppe's  Schrift  Philol.  Anzeiger  1874  S.  59  (der  sich  aber  nicht 
auf  die  attische  Inschrift  berufen  durfte).  Aus  demselben  Grunde 
können  die  Delphier  nicht  der  in  der  liste  der  Amphiktionen  bei 
Aischini»  ü,  116  fehlende  Staat  sein.  Ebensowenig  aber  darf  dort 
mit  Foncart  imd  Bücher  der  Name  der  Ainianen  eingesetzt  wer- 
den, weil  diese  nach  Sauppe^s  Beweisföhrong  S.  6f.  in  älterer 
Zeit  nie  zusammen  mit  den  Oitaiem,  sondern  nur  wechselnd  mit 
denselben  unter  den  Amphiktionen  vorkommen ,  sodass  beide  zu- 
sammen zwei  Stimmen  geführt  zu  haben  scheinen.  Darum  fügt 
Sauppe  vielmehr  den  I^amen  der  Doloper  ein^^)  und  ergänzt  da- 
mit die  Liste  der  amphiktionischen  Staaten,  wie  sie  bis  346  in 
Gültigkeit  geblieben  ist  In  dem  genannten  Jahre  Terloren  bekannt- 
lich die  Fhokier  ihre  Stimmen  an  die  Makedonier  nnd  za^^eich 
'  die  Lakedaimonier  die  Fiihrang  der  den  peloponnesischen  Doriem 
zustehenden  Stimme.  Ebenso  büssten  im  Jahre  389  nach  Bücher's 
von  Sauppe  getheilter  Annahme  die  westlichen  Lokrer  in  Folge 
des  FaUs  von  Amphissa  ihren  Sitz  in  der  Amphiktionie  ein.  Zwar 
wendet  Unger  a.  a.  0.  dagegen  ein ,  dass  die  Gesammtheit  der 
ozoüschen  Städte  ihre  Stimme  sicher  ebensowenig  durch  die  Aus- 
stoBsnng  einer  von  ihnen  verloren  habe,  als  346  die  peloponne- 
twftfihftn  Dosier  dnrdi  die  Aosweisiing  der  Spartaner.  Indessen 
werden  bei  dem  Kampfe  am  Amphissa  die  übrigen  Ozder  schwer- 
lich nnbetheiligt  geblieben  sein,  sodass  von  dieser  Seite  Nichts 
der  Annahme  von  Bücher  und  Sauppe  entgegenstünde,  dass  ihre 


»)  Ebenso  probabel  ist  seine  sonstige  Heistellong  der  Stelle:  tdv  fjgmtm 
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Stimme  an  die  AitoKer  überging.  Weitere  zwei  Stimmen  mittelt 
den  letzteren  Sauppe  von  zwei  jener  vier  Staaten  aus,  die  um  130 
nur  mit  je  einer  Stimme  betheiligt  erscheinen.  Eine  doppelte 
'  Stimme  fuhren  die  Aitolier  in  dem  älteren  der  zu  Ehren  der  dio- 
nysischen Künstler  gefassten  Besdilüsse,  den  Bücher  mit  Zostim- 
mnng  yon  Banppe  in  die  ersten  Jahre  nach  der  Sdilacht  bei 
Ghaironeia  setst,  indem  er  den  darin  genannten  Tragito  Ästjda- 
mas  f&r  den  jüngeren  der  beiden  bekannten  Dichter  dieses  Na- 
mens erklärt.  Doch  scheinen  mir  überwiegende  Gründe  dafür  zn 
sprechen,  das  Decret  mit  Weil  in  eine  spätere  Zeit  herabzurücken; 
freilich  die  von  Foucart  De  coUeg.  scen.  artif.  p.  37  gegebene  Be- 
stimmung zwischen  225  und  189,  die  er  in  einer  neuen  Behand- 
lung der  Inschrift  zu  beweisen  Terspricht,  kann  eben  so  wenig 
lichtig  sein,  als  seine  Ansetzung  des  späteren  Decrets  zwischen 
189  nnd  172;  über  leteteres  TgL  Bücher  S.  141  mit  Saappe  S.  5. 
Wie  die  Aitolier  überwiegenden  Einfloss  und  bis  zn  14  Stunmen 
in  fler  Amphiktionie  gewannen,  hat  Bücher  ans  den  delphischen 
Inschriften  gezeigt.  Nach  dem  Verfall  des  aitolischen  Bundes  aber 
wurde  das  alte  StimmenverhältniüS  wieder  hergestellt.  Nur  blie- 
ben, da  die  Phokier  schon  279  ihre  Stimmen  zurückerhalten  hat- 
ten, die  Delphier  aber  in  dem  Besitze  der  ihren  belassen  wurden, 
die  Perrhaiber,  Malier  und  Doloper  anf  je  eine  Stimme  beschränkt, 
während  den  jetzt  yon  den  Qitaieni  getrennt  stimmenden  Ainift> 
nen  eine  zweite  Stimme  zugewiesen  ist.  Die  letzte  Veründenmg» 
Ton  der  wir  nassen,  wurde  von  Augustns  vorgenommen;  der  be> 
treffende  Bericht  des  Pausanias  X,  8,  3  findet  S.  8  f.  eingeh«ide 
Erläuterung  und  eine  überzeugende  Besserung:  (PÖtiu-ai;  xat  Ut;,i»a:' 
ßoüQ  ahv  OBaaahnc  statt  (PÖicozag  Hs/TaakoiQ  cuureAsh  (letzteres 
Wort  fehlt  in  den  meisten  Handschriften). 

Der  zweite  Theil  der  Schrift  beschäftigt  sich  mit  den  Ge- 
sandten zur  Amphiktionie,  insbesondere  dem  attischen  Hieronine- 
mon.  Dass  auch  andere  gottesdienstiiche  Beamte  den  gleiofaen 
Namen  geführt ,  ist  aus  Aristoteles  und  sonsther  bekannt ;  aadi 
für  Athen  sind  hpo/^i^rj/ioveg  'HpaxXioug  von  G.  Keü  nachgefwies^ 
Da  aber  von  den  im  Dionysostheater  aufgedeckten  Marmorsesseln 
einer  die  Auibcbrift  cspo/r^r^fwwog  ohne  weiteren  Zusatz  trägt,  so 
muss  es  in  Athen  einen  tepopi^r^ncou  xaz'  e^o/i^u  gegeben  haben, 
und  dies  kann  nur  der  amphiktionische  gewesen  sein.  Aul'  ihn 
ist  also  die  bekannte  Stelle  des  Aristophanes  Wölk.  62d£r.  zu  be- 
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ziehen  und  aus  ihr  zu  folgern,  dass  er  eine  Controle  über  den 
Festkalender  geübt,  die  früher  der  Amphiktionie  für  die  in  ihr 
Tertretenen  Staaten  zugestanden  haben  wird.  Den  Einsprach,  den 
gegen  diese  Folgeningen  TJnger  S.  60  erhoben  hat^  kann  ich  nidit 
für  zutreffend  erachten.  Die  behauptete  UnTereinbarkeit  Ton 
Sanppe's  Resultaten  mit  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  die 
Hieromnemonen  ihren  wesenthchen  Aufenthalt  beim  delphischen 
Heiligthume  gehabt ,  besteht  gar  nicht.  Am  wenigsten  aber  ge- 
nügt Uncrer's  eigene  Auskunft,  der  Titel  lepoftuT^/iouoQ  auf  der  Ses- 
selinschxift  entbehre  darum  des  Zusatzes,  weil  der  Hicromnemon 
des  Dionysos  limnaios  gemeint  sei,  der  in  dem  ditmysischen  Thea- 
ter keiner  näheren  Bezeichnung  bedurft  habe.  Denselben  Hieromne- 
mon  will  Unger  auch  bei  Aristophanes  ?erstehen  und  wird  dadurch 
zu  der  sehr  bedenklichen  Annahme  gezwungen ,  »dass  jener  auch 
die  vorschriftsraässige  (mithin  auch  die  rechtzeitige)  Feier  der 
Dionysien  zu  überwachen  hatte« ;  hierfür  waren  ja  aber  ganz  an- 
dere Beamte  competent.  Somit  dürfen  wir  uns  berechtigt  glau- 
ben, auch  den  weiteren  aus  der  Aiistophanesstelle  gezogenen  Gon- 
sequenzen  Zuzustimmen,  dass  der  amphiktionische  Hieromnemon 
der  Athener  durch  das  Loos  und  nicht,  wie  Droysen  meinte,  auf 
eine  pythische  Pentaeteris,  sondern  nur  auf  ein  Jahr  gewählt 
wurde.  Für  letzteres  macht  Sauppe  auch  eine  Stelle  in  dem  Rich- 
tereid der  Timocratea  geltend  und  leitet  aus  derselben  zugleich  im 
Anschluss  an  das  Ergebiiiss  seiner  früheren  Abhandlung  De  crea- 
tioue  archontuni  Atticorum  die  Vermutliung  ab,  der  Hieromnemon 
möge  immer  aus  der  Phyle  genommen  worden  sein,  die  bei  der 
Arcbontenwahl  des  Jahres  unberücksichtigt  blieb.  Die  Stelle  des 
Piutarch  (el  Trpeffßur.  r.ohz.  p.  794 C),  aus  welcher  Vischer  wenig- 
stens für  die  spätere  Zeit  Ernennung  des  Hieromnemon  durdi 
Gheirotonie  auf  Lebenszeit  folgerte,  beseitigt  Sauppe  durch  den 
schar&innigen  Nachweis,  dass  die  Stelle  sich  gar  nicht  auf  Athen, 
sondern  auf  Chaironeia  bezieht,  vgl.  darüber  H.  Heinze  in  dem 
Jahresbericht  über  Piutarch  oben  S.  332f.  Zuletzt  wird  das  Ver- 
hältniss  der  Hieromnemones  zu  den  Pylagoroi  erörtert.  Dass  nur 
die  ersteren  das  Öynedrion  bildeten  und  stinmiberechtigt  waren, 
war  schon  von  andern  gezeigt.  Die  Bestimmung  der  Pylagoren 
aber  prädsirt  Sauppe  dahin:  ut  aut  quae  duitates  singulae  uellent, 
ad  Amphictionum  condlium  deferrent  et  dioendo  explicarent,  aut 
si  quid  ab  alüs  ad  hieromnemonum  synediium  delatnm  esset,  quod 
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ftd  smtin  <äiiiifit0iii  p6rti]i6ret,  Iksbc  dsfendorant,  ftut     updd.  Uo» 

romnemones  de  rebus  aiiigiüarum  ciuitatum  sciscitarentur,  rogati 
exponerent.  Damit  steht  nicht  in  Widerspruch,  wenn  sie  neben 
den  btwpoi  als  Theilhaber  einer  amphiktionischen  Ekklesie  erschei- 
nen bei  Aisch.  III,  124  (wo  Sauppe  S.  15  nur  die  Worte  xai  toöq 
Upoftv^ßtovag  streicht,  Weidner's  Annabme  eines  weitergreifenden 
Glossems  aber  mit  Becht  sornckwäst).  Erst  später,  in  der  «to- 
lischen  Zeit,  kommt  auch  den  Pylagaren  Sits  und  Stimme  so, 
wahrend  dem  engeren  Rathe  der  Hieromnemonen  nach  Saappe 
das  Redit  des  irooßouXeueiu  verblieb.  Dass  zur  Zeit  der  Pmer- 
kriege  nach  Herod.  VII,  213.  Plut.  Them.  20  vielmehr  die  Pyla- 
goren  das  Synedrion  bildeten,  erinnert  Unger  S.  61;  ohne  alle 
Wahrscheinlichkeit  ist  die  Hypothese  von  Rangab^  ant  HelL  II 
p.  325  f.,  der  Bahr  zu  Hermann  StA.  §  14,  14  folgt 

Für  andere  griechische  Staatswesen  liegt  keine  selbstständige 
Arbeit  y6t,  Mannicbfaohes  Material  namentlich  für  kleinamatiBche 
und  Insel-Gemeinden  bietet  die  epijsraphisdie  Litteratur  des  Jab- 
res,  auf  welche  idi  meinerseits  überhaupt  nicht  einzugehen,  son- 
dern dafür  auf  den  betreüenden  Jahresbericht  zu  verweisen  habe. 

Mit  dem  griechisdien  Kriegswesen  beschäftigt  sich  folgende 
Schrift 

Eduard  Bohstedt,  Ueber  das  Soldnenvesen  bei  den  Grie- 
chen. Im  Programm  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  erster 
Ordnung  in  Bendsburg.  1873.  S.  3—16.  4. 

Die  Abhandlung  bat  keinen  Ansprudi  auf  wissenschaftJidien 

Werth.  Sie  ist  wesenthch  nichts  anderes  als  eine  Compilation 
aus  den  vorhandenen  Darstellungen  des  Gegenstandes,  insbeson- 
dere aus  den  betretieuden  Abschnitten  von  Wachsmuth's  Helleni- 
scher Alterthumskunde  und  Webers  Prolegomenen  zur  Aristocra- 
tea.  Beide  sind  vielfach  wörthch  ausgeschrieben,  ohne  dass  der 
Verfasser  für  nöthig  befunden  bätte,  seine  Quellen  anch  nur  n 
nennen. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Sacralalterthümem  zu,  so  ist  zu- 
nächst zn  nennen 

(The od.)  Bader,  De  düs  r.azptpoiQ,  Im  Jahresbericht  des 
Gymnasiums  zu  Schleusingen.  1873.  S.  3—21.  4. 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  im  Programme  des- 
selben Gynmasiums  Tom  Jahre  1867  Yeröffentlichten  Abhandlung 
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De  Graecis  quibusdam  deorum  appellationibus,  in  welcher  der  Ver- 
fasser  den  Sinn  der  Bezeichnung  ^eol  Ttazptpot  im  Anschlösse  an 
Schömann  bestiinint  hatte.  Anknüpfend  an  diese  Erötenmg  untere 
aeheidet  Bader  ximSchst  drei  Arten  von  naxp^o^  je  nachdem 
de  einzelnen  Familien  oder  Gesoblechtem  dgenfhSmlieh  waren 
oder  von  allen  Staatsangehörigen,  aber  in  priTatem  Coltns  yerehrt 
wurden.  Für  alle  drei  Arten  wird  eine  Reihe  von  Beispielen  zu- 
sammengestellt, besonders  zahlreich  für  die  Familiengütter,  um 
ihre  (schon  von  Petersen  hervorgehobene)  Verbreitung  über  die 
ganze  hellenische  Welt  zu  erweisen»  während  die  GentilgÖtter  nur 
für  Attika  bestimmt  bezeugt  seien.  Doch  berühren  sich  beide 
Kategorien  so  nahe  mit  einander,  dass  es  im  dnzehien  Falle  Tiel- 
&ch  sweiftlhaft  bleiben  mnss,  welcher  dasse  er  zuzuweisen  ist 
In  weiteren  Abschnitten  bespricht  der  Verfiuser  dann  das  Alter 
des  Hauscultus  und  die  Entstehung  seiner  einzelnen  Dienste  (S.  10 
bis  13),  die  Oertlichkeit ,  die  Personen  und  die  Zeiten  der  häus- 
lichen Gottesverehrung  (S.  13 — 16)  und  zuletzt  ihre  Bedeutung 
für  Famihe  und  Staat  (S.  16 — 21).  Auch  hier  bietet  der  Verlas- 
ser überall  eine  fleissige  Zusammenstellxmg,  welche  die  Schrift  von 
Petersen  über  den  Hansgottesdienst  der  alten  (xiiechen  mehr£ach 
eigSnzt,  an  einzelnen  Punkten  auch  berichtigt 

Einen  yerwandten  Gegenstand  behandelt 

Spyridon  P.  Lampros,  De  conditomm  ooloniarum  Orae- 

carum  indole  praemiisque  et  honoribus.  Dissertatio  inauguralis. 
lipsiae  1873.    59  S.  8. 

Die  in  neugriechischer  Sprache  geschriebene  Dissertation  ent- 
halt in  ihrem  ersten  auf  dem  Titel  nur  unvollkommen  bezeichne- 
ten Theiie  (8.  8  Ii)  eine  Zusammenstellung  der  Gotter  und  He- 
roen oder  mythischen  Persönlichkeiten,  welche  als  Grunder  Yon 
Golonien  yerehrt  wurden;  auf  die  dritte  Classe,  die  historischen 
Grönder,  wird  nicht  eingegangen.  Unter  den  Göttern  beanspru- 
chen den  breitesten  Raum  ApoUon  Archegetes  (S.  8 — 21),  der  frei- 
lich nicht  ohne  Weiteres  überall  für  den  »Städtegründer«  genom- 
men werden  darf,  und  Herakles  (S.  21  —  34),  den  Lampros  mit 
MoTers  ans  dem  phoinikischen  Melkart  hervorgegangen  glaubt. 
Ausserdem  werden  als  Qikisten  nachgewiesen  Artemis,  Asklepios, 
Zeus,  Athene,  Dionjsos,  Hermes  und  die  Göttennutter.  Die  Be- 
lege smd  aus  Münzen  und  BiBchriften  mit  grossem  Fleisse  zusamr 
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mcngestellt.  Nachträge  zu  liefern  wäre  nicht  schwer,  doch  erhebt 
der  Verfasser  selbst  keinen  ^Vnspruch  auf  Vollständigkeit  seiner 
Sammlungen.  Kürzer  wird  über  die  heroischen  Gründer  gehan- 
delt (S.  34 — 43),  von  denen  Liunpros  zwei  Kategorien  unterschei- 
det, die  allen  Hellenen  gemeinsamen  Heroen  und  die  einzelnen 
Städten  eigenthümlichen.  Namentlich  bei  letzteren  beschränkt  er 
sieb  mit  gutem  Grund  auf  wenige  Beis|dele;  bei  der  Erörterung 
der  Frage  über  die  Entstehung  der  Oründercnlte  (S.  371)  wird 
der  religiöse  Geeiditspunkt  au  sehr  ausser  Acht  gelassen,  dessen 
Uebersehen  schon  von  dem  Recensenten  in  der  Revue  critique 
1874  und  von  H.  Geizer  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1874 
No.  21  mit  Recht  als  ein  Maugel  der  Schhfl  überhaupt  hervor- 
gehoben ist. 

Der  zweite  Theil  der  Schrift  bespricht  die  den  mythischen 
und  geschichtlichen  Gründern  gezollten  Ehren  und  führt  in  etwaa 
bunter  Reihe  als  solche  auf:  Benennung  der  Stadt  nach  ihrem 
Gründer,  bevonugte. Stellung  seiner  Nachkommen,  Statuen  und 
ähnliche  Denkmale,  Leichenfeiero,  Grabmäler  auf  dem  Markte, 
Heroencult  mit  Festen  und  Opfern,  Annahme  des  Bildes  zum 
Emblem  der  Münzen,  endhch  Widmung  von  Orakeln.  Wenn 
Lam})rüs  zuletzt  (S.  57)  es  als  befremdend  bezeichnet ,  dass  nie 
eine  Colonie  ihrem  Gründer  ein  Heihgthum  (lepöv)  geweiht  habe, 
so  ist  dies,  wenn  er  unter  diesem  Ausdruck  die  vorher  nicht  be- 
sonders erwähnten  mit  einbegreift,  entschieden  unriditig, 
wie  eine  ganze  FlUle  von  Bd^ielen  erweist;  sollte  er  aber  damit 
nur  eigentliche  Tempel  meinen,  so  ist  die  Sache  dnrchana  mefat 
befremdend,  vgl.  namentlich  die  Bemerkungen  Ton  Ross  Theseion 
S.  29 f.,  nach  denen  auch  die  von  Geizer  a.  a.  0.  angeführten 
Stellen  und  ähnliche  zu  beurtheilen  sein  möchten. 

Die  religiösen  und  scenischen  Genossenschaften  Griechenlands 
sind  gleichzeitig  in  drei  Schriften  behandelt  worden,  welche  diese 
interessante  Seite  des  antiken  Lebens  zum  ersten  Male  namentlich 
mit  Hülfe  des  neuerdings  so  beträchtlich  vermehrten  Insclihfben- 
materials  aufieuhellen  suchen  und  sich  zum  Thcäl  gegenseitig  er- 
gänzen 

Otto  Lüders,  Die  dionysischen  Künstler.  Nebst  zwei  Ta- 
feln und  einem  Anhang.  Berlin  1873.  Weidmannsche  Buch- 
handlung.   Vm,  200  S.  8. 
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P.  Foucart,  Des  associations  religieuses  chez  les  Grecs, 
ihiases,  'dranes,  org^ons,  avec  le  texte  des  inscriptions  relatives 
k  068  assooiatioi».   Paria  1873.  Klincksieck.  XV,  248  S.  gr.  6. 

P.  Foncart,  De  coUegiis  scenicorum  artificum  apud  Grae- 
cos.    Paris  1873.  Klincksieck.  4  BL,  106  S.  gr.  S. 

Das  Baeh  Ton  Lüden  lerfäUt  in  zwei  Tiieiie.  Dem  specie^ 
IfiD  Iheile,  der  es  mit  dem  eigentlicheii  Gegenstand  des  Werkea 
zu  tiron  hat  und  der  lateinischen  Thesis  von  Foucart  parallel  geht, 
ist  ein  allgemeiner  Theil  Yorausgeschickt,  welcher  eine  Uebersicht 
über  das  Vereinswesen  in  Griechenland  überhaupt  giebt  und  die 
im  Jahre  1869  veröffentlichte  Bonner  Dissertation  des  Verfassers 
Quaestionum  de  coUegiis  artificum  scenicorum  prolusio  in  vielfach 
erweiterter  Gestalt  reproducirt.  Und  zwar  bespricht  er  zunächst 
die  verschiedenen  Arten  der  (Genossenschaften  (S.  1 — 13),  stellt 
dann  die  einaelnen  uns  bekannt  gewordenen  Vereine  zusammen 
(S.  Id — 36)  und  erörtert  zuletzt  in  der  Kürze  die  Oiganisatum 
derselben  (S.  36—49).  Eine  ähnliche  Au%abe  verfolgt  der  erste 
Theil  von  Foucart's  franzosisch  geschriebenem  Werke,  der  die  Ueber- 
schrift  trägt  Composition  et  Organisation  des  associations  (S.  1 — 53). 
Nur  beschränkt  sich  Foucart  auf  einen  Theil  der  Cultgenossen- 
schafteu :  er  bespricht  die  äiaaot^  die  ipavui,  soweit  sie  sacralen 
Charakters  sind,  und  unter  den  dp^ewiteg  nur  die  der  Kybele  im 
Peiraieus,  weil  für  diese  durch  eine  Beihe  von  Inschriften  die  Zu- 
i^T^w'M^y^ftwg^«^  mit  den  diaaot  und  ipavot  ausreichend  constar 
turt  seL  Andrerseits  wird  er  aber  durch  eine  esgenthfimliche  Auf* 
Isssung  dieser  Vereinigungen  dazu  gefährt,  seine  Aufgabe  zu  einer 
(jcscliichte  des  allmähgen  Eindringens  fremder  Culte  in  Griechen- 
land und  ihres  Einflusses  in  religiöser  und  moralischer  Hinsicht 
zu  erweitern,  welchem  Zwecke  der  zweite  und  dritte  Abschnitt 
Eeligiou  et  culte  (S.  55 — 137)  —  Influence  des  thiases  et  des  Kra- 
nes (S.  139 — 186)  gewidmet  sind.  Dem  Buche  von  Lüders  ist  ein 
Anhi^ig  beigegeben,  der  einen  Abdruck  der  schwerer  zugänglichen 
und  wichtigeren  Inschriften  enthält  und  sich  ^eichmSssig  auf  beide 
Theile  seines  Werkes  eratreckt  Ein  gleiches  hat  Foucart  nur  bei 
seinem  Buche  über  die  Keligionsge nossenschaften  gethan,  während 
der  Schrift  über  die  scenischen  Collegien  ein  solches  Urkundon- 
buch  fehlt.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  je  reichere 
Hül&mittel  Foucart  zu  Gebote  gestanden  haben,   ^icht  nur  hat 
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er  ein  paar  bisher  unedirte  Inschriften  benutzen  können,  darunter 
das  lehrreiche  Bruchstück  eines  Gesetzes  der  Orgeonen  (No.  2), 
sondern  auch  von  vielen  der  wichtigeren  unter  den  schon  ver- 
öffentlichten Urkunden  Abdrücke  zur  VeiffigUDg  gehabt  Wie 
aehr  dadurch  der  Text  mandher  Inschzift  gewonnen  hat,  kann 
namentlich  die  Veigleichnng  von  Ko.  4  und  5  hei  Foncait  mit 
No.  24t  bei  Lüden  zeigen.  Im  üebrigen  hat  ktstenr  das  ein- 
tdilagende  Material  nicht  viel  weniger  yollstandig  znsammeDgebradit, 
aber  die  Wiedergabe  der  Inschriften  lässt  mehrfach  an  Genauig- 
keit zu  wünschen  übrig.  Auch  ist  es  störend,  dass  die  Zahlen, 
mit  denen  im  Text  auf  die  Nummern  des  Anhangs  verwiesen  wird, 
fast  nirgends  zutreffen;  meist  sind  sie  um  eins  zu  ▼eimindem. 

Es  empfiehlt  sich  zunadist  auf  das  oben  an  eraterar  Stelle 
genannte  Buch  von  Foncart  etwas  n8her  einzngehon  nnd  dabei 
den  entsprechenden  Abschnitt  yon  Lüders  mit  in  Büdoiclit  sa 
ziehen.  Im  ersten  Theile  bespricht  Foncart  die  Anwendung  der 
Ausdrücke  Thiasos,  Eranos,  Orgeonen  in  sehr  allgemeiner  Weise 
und  erörtert  dann  an  der  Hand  der  Inschriften  ausführlich  die 
Einzelfragen  der  Organisation  jener  Genossenschaften.  Hier- 
bei gelangen  zur  Sprache  die  ZusauunensetziiDg  derselben,  für 
welche  die  Zulassmig  von  Frauen  einerseits ,  yon  Fremden ,  Scla> 
Ten  und  Freigelassenen  andererseits  charakteristisdi  ist;  die  Re- 
gelung ihrer  Angelegenheiten  durch  OesetM,  von  denen  die  heili- 
gen Galtbücher  wohl  zu  scheiden  sind,  und  durdi  Decrete  der  mit 
absoluter  Macht  bekleideten  Versammlung  der  Mitglieder;  die 
Functionen  der  Cult-  und  sonstigen  Beamten  sowohl  bei  den  Or- 
geonen, über  die  wir  am  vollständigsten  unterrichtet  sind,  wie  in 
den  übrigen  Vereinen ;  die  übhchen  Belohnungen  und  Strafen ;  die 
Finanzen;  endlich  die  gesetzliche  Stellung  der  Genossenschaften, 
die  wenigstens  in  Athen  völlig  die  Bechte  einer  juristischen  Per- 
son besassen.  Ein  Schlusscapitel  £ust  die  Summe  dieser  Unter- 
suchungen in  dem  Satze  zusammen,  dass  die  Organisation  der  be- 
sprochenen Genossenschaften  ein&oh  der  Ver&ssung  des  griechi- 
schen Staates  nachgebildet  war.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  in  Bezug  auf  die  Einrichtung  der  Vereine  von  Lüders  im 
Wesentlichen  dieselben  Gesichtspunkte  ins  Auge  gefasst  und  die- 
selben Resultate  gewonnen  sind  und  das  Gleiche  gilt  auch  von  der 
wenig  früher  erschienenen  Schrift  von  Caillemer  Le  contrat  de  so- 
detö  ä  Athtoes  (Stüdes  sur  les  antiquit^s  iuridiques  d' Äthanes,  X. 
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^t.  Paris  1872),  in  der  S.  8—34  von  den  EranistenTereiüen  gehai^ 
delt  wird.  Eine  Verschiedenheit  der  Auffassung  war  nur  in  un- 
tergeordneten Punkten  möglich,  auf  welche  einzugehen  kanm  Ter- 
lohnt  Aher  von  weitgreifender  Bedeutung  ist  die  Ansicht,  welche 
der  ganzen  Anlage  des  Foucartf  sehen  Buches  zu  Grunde  liegt,  dass 
die  r'Haffot  und  ipavot  auf  die  Verehrung  ausländischer  Gottheiten 
beschränkt  gewesen  seien.  Bereits  von  verschiedenen  Seiten  ist 
diese  Meinun^^  lebhaft  bostritten  worden,  am  wirksamsten  von 
Lüders  und  Bursian  in  ihren  Anzeigen  Jenaer  Literaturzeitung 
1874  No  9  und  Literarisches  Centraiblatt  1874  No.  38.  £s 
begreift  sich  zwar,  dass  gerade  die  Anhänger  fremder  Dienste, 
die  in  dem  öffButlichen  Cultus  keine  Stätte  ÜEmden,  auf  die 
Pflege  religiöser  Vereinigungen  besonders  angewiesen  waren, 
tind  darum  möchte  ich  es  auch  nicht  mit  Ltiders  (S.  17)  für  zu- 
fallig halten,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  auf  uns  gekommenen 
Documente  solcher  Vereine  sich  auf  nicht  griechische  Culte  be- 
zieht. Dass  man  aber  hierin  kein  wesentliches  Merkmal  jener 
Genossenschaften  erblicken  dar!',  ist  bei  aller  Dürftigkeit  der  Ueber- 
liefemng  doch  durch  unzweifelhafte  Spuren  yerbürgt.  Um  auf 
alle  Argumente  Ton  nicht  unbeetreitbarer  Beweiskraft,  wie  das 
Solonische  (besetz  bei  Gains**),  zu  verzichten,  einen  ^iaaoQ  der 
Athene  Ergane  kennen  wir  aus  der  ▼on  liUders  nnore  iscriziom 
relative  alla  storia  delle  associazioni  religiosi  presse  i  Greci  im 
Bullett.  dell'  insj.  1874  p.  104  ti".  verötientlichten  Inschrift,  einen 
sowog  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  aus  der  Inschrift  bei 
f  oucart  Ko.  44,  dem  Poseidon  feierte  man  in  Aigina  ein  Fest 
unter  dem  Namen  ^taaot  (Flut,  quaest.  Gr.  p.  301  £),  den  Musen 
stiftete  Sophokles  einen  öUtaoQ  nach  der  bekannten  Notiz,  die  Ton 
Ii.  T.  Sjbel  Hermes  IX  8. 248 £  sicher  unrichtig  gedeutet  ist  Auf 
Anderes  wird  unten  noch  zurückzukommen  sein.  Dass  am  wemg* 
sten  für  die  Orgeonen  eine  Beschränkuil^  auf  fremde  Culte  nach- 
zuweisen ist,  stellt  Foucart  selbst  nicht  in  Abrede.  Wenn  er  aber 


13)  Die  Erwähnung  der  Kapereigesellschalton  (iri  Aeifv^  ol^^ü/icuni)  i«;t 
gowi-^s  nicht  »ein  Rest  joner  uralten  aus  Homer  bekannten  Ehrbarkeit  dos 
Seerauberhaudwi>rki5«,  welche  Möglichkeit  Loders  S.  ö  offen  liusst,  sondern  auf 
KriegsfikUe  bezogen.  Hierfür  entscheidet  sieb  In  eingehender  Erörterung  auch 
Caillemer  8.  46ir. 

92 
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deswegen  nur  die  Orgeonen  der  (iüttermutter  im  Peiraieus  in  den 
Bereich  seiner  Darstellung  zieht,  so  löst  er  diese  Genossenschaft 
damit  ans  dem  Zusammenhange ,  in  welchem  allein  ihr  Wesen 
richtig  gewürdigt  werden  kann.  Sonadi  mnss  die  Untersnclnnig 
über  die  Orgeonen  und  sonstigen  Gult?ereine  aof  breiterer  Grund- 
lage wieder  angenommen  werden;  unter  anderem  wird  sie  andi 
eine  Berichtigung  der  neueren  Ansichten  über  die  Orgeonen  bei 
Isaios  zu  ergeben  haben.  Die  Behandlung  der  letzteren  bei  Cail- 
lemer  S.  38  ft".  schliesst  sich  ganz  an  Schümann  an. 

Mit  den  im  Bisherigen  gegebenen  Vorbehalten  dar!  man  die 
im  zweiten  Theile  des  Buchs  gebotene  Darstellung  der  Ausbrei- 
tung jener  religiösen  Vereine  und  der  in  ihnen  gepflegten  fremden 
Culte  als  eme  dankenswertbe  Oabe  beseidmen.  Wie  natorüdi, 
erstreckt  sich  diese  Daistellnng  vorzugsweise  auf  Athen  und  liier 
wieder  besonders  auf  drei  Epochen:  die  Zeiten  des  pelopoimesi- 
sehen  Kriegs,  des  Demosthenes  und  der  makedonischen  Herrschaft. 
Für  die  erstgenannte  Epoche  wird  das  Eindringen  ausländischer 
Religionen  namentÜch  nach  den  Angrifl'en  der  Komödie  geschildert, 
für  das  philippische  Zeitalter  vor  allem  der  aus  Demosthenes  be- 
kannte Geheimdienst  des  Sabazios  sehr  eingehend  erörtert  und 
daran  die  anderweitigen  Spuren  gereiht»  die  in  den  Notisen  über 
die  IVocesse  der  Ninos,  Theoris,  Phryne  und  in  der  duroh  einen 
Raths-  und  Volksbesohluss  des  Jahres  dSSß  (Inschrift  No.  1)  be- 
zeugten Errichtung  yon  Tempeln  der  Isis  und  der  kypriedMn 
Aphrodite  erhalten  sind.  Abgesehen  von  der  letzteren  Inschrift 
war  für  diese  beiden  Capitel  der  Verfasser  ausschliesslich  aul'  die 
schon  von  Andern  gesammelten  Nachrichten  der  Autoren  angewie- 
sen. Dagegen  beruht  das  Capitel  über  die  Religionqgenossenschaf- 
ton  der  makedonischen  Epoche  ganz  auf  den  epigraphisohen  Ur- 
kunden. Am  sahlreichsten  sind  diese  für  das  oben  erwSbale  Or- 
geonenoollegium  der  Göltennatter,  die,  wie  Foucart  nacbweisti 
gMks  nach  phrygiBchem  Ritus  terehrt  und  mit  der  syrischeD  Afihio- 
dito  identifidrt  ward.  Ausserdem  lernen  wir  eine  Reihe  von  meist 
im  Peiraieus  domiciUrten  Vereinen  kennen,  deren  Culte  Foucart 
sämmthch  für  ausländisch  erklärt.  Aber  so  selbstverständlich  dies 
auch  für  die  Sarapiasten  und  den  Thiasos  des  Zeus  Labraundos, 
sowie  für  den  Verein  der  tyrischen  Kaufleute  in  Delos  zu  Ehren 
des  tyrisrhen  Herakles  ist,  so  bedeutenden  Zweifeln  unterliegt  es 
in  Betreff  einer  ähnlichen  Vereinigung  au  £hien  des  Zeus  Xenios 
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und  des  Eraiu»«5  des  Zeus  Soter,  Herakles  und  der  ItoTr^ffSQ.  Denn 
wenu  mau  bedenkt,  wie  altbegrün  dct  in  Attika  und  anderwärts  die 
Verehrung  des  Zeus  Soter  war,  so  wird  man  dem  von  Foucart 
geltend  gemaehten  Factum,  dass  in  den  Ruinen  eines  Gebäudes 
neben  einem  dem  Zene  Soter  geweihten  Altar  ein  andrer  dem  phö- 
nidschen  Gott  Sadionn  gewidmeter  rieh  gefunden  hat,  rine  andere 
nahe  genug  liegende  Deutung  zu  geben  Torziehen.    Die  gleiche 
Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Zeus  Xenios,  den  Foucart  nur  darum 
für  eine  kyprische  Gottbeit  ansehen  zu  dürfen  meint ,  weil  Ovid 
einmal  von  einer  ara  louis  Hospitis  in  Amatlms  redet,  auf  wel- 
cher die  Kerastai  Gastfreunde  geopfert  —  sacns  nefandis,  die  nüt 
ihrer  Verwandlung  in  Stiere  geahndet  wurden.    Ebensowenig  sehe 
ich  eine  Berechtigung,  den  Cult  der  Heroisten  im  Peiraieus  (und 
aaf  Rhodos)  für  ausländisch  zu  erklaren;  Foucart  erwähnt  me  hier 
nicht,  weil  er  ihr  Decret  iiu  JtaxJiiotßg  in  das  Jahr  57  v.  Ch.  setzt« 
doch  ist  die  Bestimmung  unsicher,  Tergl.  Dumont  in  dem  oben 
S.  1379  besprochenen  Aufsatze  S.  248f.    Das  nächste  Capitel  be- 
schäftigt sich  mit   den  Cultgenossenschaften  auf  lihodos,  deren 
schon  Wescher  19  zusammengestellt  hatte  (auf  20  vermehrt  bei 
Lüders  S.  28),  und  denen  au  der  ideinasiatischen  Küste.  Den 
letzteren  schreibt  Foucart  einen  eigenthümlichen  Charakter  zu, 
sofern  sie  dem  Culte  nationaler  Gottheiten  rieh  widmen  und  nur 
Buxger  zulassen;  dodi  weist  er  sribst  auf  Knidos  einen  grossen* 
theils  ans  Fremdoi  bestehenden  Thiasos,  in  Smyma  und  Kios  Ver» 
eine  zur  Verehrung  des  Anubis  und  der  Isis  nach.   Ein  eigenes 
Capitel  ist  der  Besprechung  einer  interessanten  attischen  Weihin- 
>chrift  aus  der  Kaiserzeit  gewidmet,  in  welcher  ein  Sclave  Xanthos 
dem  orientialischen  Men  Tyrannos  ein  Heiligthum  dedicirt  und 
zugleich  die  Bedingungen  für  darin  zu  bringende  Opfer,  insbeson- 
dere die  in  bestimmten  Fällen  erforderliche  Reinigung  feststellt^ 
dabei  aber  auch  den  Fall  der  Bildung  eines  ipauoQ  yorgesehea 
hat.   Von  besonderem  Interesse  ist  das  -Schluascapitel  des  Theils 
über  die  Stellnng,  welche  die  athenische  Gesetzgebung  den  frem- 
den Culten  gegenüber  eingenommen  hat.    Foucart  glaubt  gegen 
Schümaun's  Programm  die  Streitfrage  dahin  entscheiden  zu  kön- 
nen, dass  das  attische  Gesetz  in  der  That,  wie  losephus  sagt,  die 
Einführung  fremder  Dienste  mit  Todesstrafe  belegt  habe,  falls 
nicht  die  Genehmigung  des  Volks  dazu  eingeholt  war.  Indessen 

achaiDen  mir  die  ZweiM  g^gen  ein  solches  Gesetz  auch  durch  ihn 
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nicht  beseitigt,  eher  noch  bestärkt  durch  den  oben  erwähnten 
Volksbeschluss  von  333,  den  er  für  seine  Glausei  geltend  macht 
Der  Antragsteller  —  und  zwar  ist  es  kein  anderer  als  der  alt- 
(B^ubige  Lykuig  —  bezeichnet  das  Gesuch  der  KanHeole  von  Ki- 
tion um  die  Erlaubniss,  ein  Grundst&ck  cur  £mchtiin^  euies 
Heüigthnms  der  Aphrodite  erwerben  zu  dürfen,  ausdr&ddidi  als 
ein  gesetzlich  berechtigtes  {7Tsp\  &v  oi  4pmopf>t  o\  Kmet^  i&o^ 

zai  hp')\f  \4<ppo^'izr^Q)  und  beruft  sich  auf  die  gleiche  den  Aegyp- 
tern  tiir  Errichtung  eines  Isistempcls  irewährte  Vergünstigung ; 
einen  dritten  Fall  aus  der  delischen  Inschrift  C.  I.  G.  No.  2271 
führt  Foucart  selbst  an.  Auch  der  PiuTne,  deren  Process  I  (lu- 
cart  zuerst  für  unsere  Frage  herangezogen  hat,  werden  in  dem 
entscheidenden  Fhigmente  der  Klagrede  ausser  dem  dtn^xv'^pta 
xaxiMo  ^ou  noch  andere  Dinge  geradeso  wie  der  Ninos  und  Theo- 
ris  zur  Last  gelegt.  Es  scheint  also  vielmehr  das  attische  Recht 
auch  auf  diesem  Gebiete  dem  Ermessen  der  Richter  einen  weiten 
Spielraum  gelassen  und  es  ihrem  Urtheile  anheimgestellt  zu  haben, 
ob  sie  die  Einführung  eines  auswärtigen  Cults  unter  die  ausge- 
dehnte Kategorie  der  daißsta  befassen  wollten. 

Kürzer  darf  ich  über  den  dritten  Theil  des  Buches  sein,  der 
▼on  dem  moralisdien  Einflnss  der  besprochenen  Vereimgungen 
handelt  Die  Faradoxien  Ton  Wescher,  der  in  ihnen  die  Prind- 
pien  der  Brftderiichkeit  und  Gleichheit  yertreten  und  damit  einen 
ethischen  Fortschritt  angebahnt  fand,  widerlegt  Foucart  ohne  son- 
derliche Mühe.  Ihnen  gegenüber  stellt  er  die  Urtheile  des  Alter, 
thums,  die  gleich  abfällig  lauten  über  die  Theilnehmer  und  Trä- 
ger der  fremden  Culte  wie  über  das  mit  ihnen  verbundene  Trei- 
ben mit  seinem  Aberglauben,  seinen  Beinigimgen,  Wahrsage-  und 
Zauberkünsten.  Daraus  wird  dann  zum  Schiuss  die  Folgerung 
gezogen,  dass  jene  Vereine  nur  darum  so  weite  VerbreitiiDg  ge> 
fhnden  haben,  weil  sie  die  BedOrfhiBae  und  Neigungen  der  nng»> 
bildeten  Menge  hesser  zu  befriedigen  im  Stande  waren,  als  die 
durch  den  Eintiuss  der  Politik  und  Philosophie  immer  mehr  ge- 
läuterte Staatsreligion.  Man  wird  das  von  Foucart  entworlene 
Bild  im  Wesentlichen  als  treiieud  bezeichnen  dürfen,  so  wenig 
sich  auch  leugnen  lässt,  dass  in  ihm  die  Kehrseiten  etwas  einäe&- 
tig  herausgestellt  sind.  Hierauf  ist  von  den  französischen  Recen- 
flenten  Foucart's  A.  Maniy  im  Journal  des  Sarants  1874  S.  573fi. 
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«nd  L.  H(6iize7?)  in  der  Revue  arch^logiqae  1874  I  S.  346  f. 
^bereinstunmend  hingewiesen  worden;  es  hängt  aber  anch  diese 
Einseitigkeit  mit  dem  Grundmangel  des  Buchs  zusammen,  dass  es 

eine  einzelne  Seite  des  griechischen  Vereinswesens  ausser  allem 
Zusammenhang  mit  den  verwandten  Erscheinungen  dai-zustellen 
unternimmt.  Kbendaher  kommt  z.  B.  auch,  dass  Foucart  zwischen 
den  religiösen  und  weltlichen  ipa^oi  eine  viel  zu  scharfe  Grenz- 
linie zieht.  Die  letzteren  lässt  er  unter  dem  Einflüsse  der  jüng- 
sten Bebandlungen  des  Gegenstandes  Ton  Yan  Holst  und  Caillemer 
(a.  a.  0.  S.  24  ff.)  nicht  als  Genossenschaften  ku  gegenseitiger  Un* 
terstutsnng,  sondern  nur  als  GreditTereine  gelten,  unterlässt  aber 
teine  Auffassung  gegenüber  den  meines  Erachtens  allerdings  wider- 
legbaren Zweifeln  jener  beiden  Gelehrten  au  der  Existenz  solcher 
Gesellschaften  überhaupt  zu  begründen.  Jedenfalls  dai'f  man  dem 
vom  V^erfasser  in  Aussicht  gestellten  umfassenderen  Werke  über 
die  Geschichte  der  religiösen  Genossenschaften  bei  den  Griechen 
mit  Erwartung  entgegensehen»  zumal  sein  jetzt  Yorliegendes  Buch 
auch  im  Einzeben  mit  grosser  SoEgiSalt  gearbeitet  ist.  Nur  we- 
nige Versehen  habe  ich  mir  notirt,  wie  dass  die  Adonien  sur  Zeit 
der  Abfahrt  der  sicilischen  Expedition  gefeiert  sein  sollen  (8.  61) 
oder  die  Kranzrede  des  Demosthenes  in  das  Jahr  315  gesetzt 
wird  (S.  66).  Dass  imaxvjij  tou  itpou  in  dem  Orgeouengesetz 
(Inschrift  No.  2)  nicht  die  Erbauung,  sondern  die  Wiederhei^stel- 
lung  des  Tempels  bedeutet  und  damit  der  Grund  wegtallt,  aus  dem 
Foucart  die  Urkunde  für  älter  erklärt  als  die  übrigen  Inschriften 
der  Orgeonen,  bemerkt  schon  Bursian  a.  a.  O. 

Nicht  unerwähnt  mag  bleiben ,  dass  auf  die  ^iaaM  ein  in 
Gkilgoe  auf  Cypem  tot  Kurzem  entdecktes  Basrelief  bezogen  wird 
Ton  A.  Dumont  Bas-relief  votif  k  Apollon  in  Revue  archeologique 

m 

1873.  XXV  S.  159 — 165.  Dasselbe  stellt  auf  seinem  oberen  Theile 
ein  dem  Apollon  dargebrachtes  Opfer,  auf  dem  unteren  einen  Tanz 
und  ein  Symposion  dar  und  zeigt  somit  unverkennbare  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Relief  auf  der  in  Nikaia  gefundenen  Grabstele  der 
Phesterin  Stratonike,  das  von  Luders  auf  Tafel  II  wiedergegeben 
ist;  Tafel  I  bildet  eine  am  gleichen  Orte  gefundene  Grabstele  zu 
Ehren  des  Thiasospiiesters  Asklepiadee  mit  der  Darstellung  einer 
Opferhandlung  ab. 

Leber  Foucart's  Buch  von  den  Collegien  der  Dionysischen 
Künstler  hat  bereits  Wecklein  in  dem  Jahresbericht  über  die 
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griecL  Bnimeiialterthfimer  oben  S.  183  £  referirt,  idi  werde  danm 
nur  insoweit  auf  dasselbe  eingehen ,  als  es  znr  Würdigung  des 
Buchs  von  Lüders  erforderlich  scheint,  das  Wecklein  nicht  berück- 
sichtigt hat.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  das  Verhältniss  beider 
Behandlungen  dahin  bestimmen,  dass  Foucart  mehr  die  culturge- 
schichtliche  Bedeutung  des  Gegenstandes  betont.  Lüders  dagegen 
grosseres  Gewicht  auf  die  literargeschichtliche  Seite  legt.  Nach 
einem  kurzen  Ueberblick  über  die  frühere  Entwicklung  des  Schan- 
spielwesens  erörtert  Lüders  Veranlassung  und  Zeit  der  Entstelrang 
Ton  Dionysischen  CSollegien.  Unter  den  Anlassen  erwähnt  er  ne- 
ben dem  Mangel  an  tüchtigen  Kräften  namentlich  für  die  Auffüh- 
rung classischer  Dramen  wenigstens  gelegentlich  (S.  (H  )  das  Be- 
dürfniss  der  Städte  den  dramatischen  Spielen  ihre  religiöse  Be- 
deutung zu  bewahren  oder  wiedei*zugeben.  Dagegen  war  nach 
Foucart's  Ansicht  (S.  18  f.)  für  die  Bildung  der  Coliegien  bestim- 
mend das  Verlangen  nach  einem  Ersätze  für  den  von  den  Mei- 
sten aufgegebenen  Heimats^erband.  Das  erste  Zeugniss  für  die 
Existenz  einer  fest  organisirten  SchauspielergeseUschaft  liefert  das 
iltere  Amphiktionendecret  für  die  Dionysischen  Künstler  in  Athen, 
welches  Lüders  (S.  67)  um  die  Wende  des  vierten  JahrhuinierTs 
ansetzt,  vgl.  darüber  oben  S.  1381  f.  Er  reiht  daran  eine  Zusam- 
menstellung der  sonstigen  Nachrichten  über  jenes  athenische  Col- 
legium  bis  auf  Hadrian's  Zeit  und  verfolgt  dann  an  der  Hand  na- 
mentlich der  inschriftlichen  Quellen  die  Verbreitung  der  Genos- 
senschaften über  die  hellenische  Welt.  Weitaus  die  bedeutendste 
war  unTorkennbar  die  Synodos  twv  Tzspl  töv  Jtop'joov  n/unrnv 
T&v  irr*'  */wviag  xaV EXhjoTüdvroUf  welche  die  längste  Zeit  über  ihren 
Sitz  in  Teos  hatte  (auch  von  Lebedos  ist  sie  wohl  wieder  nach 
Teos  zurückgekehrt  nach  Inschrift  No.  89,  vgl.  Foucart  S.  9)  und 
zwei  ähnliche  Vereine  in  sich  aufnahm,  die  rs/uiTac  rzspt  roi,  xaih 
Tjf  eno\>a  Jtovuaov  und  die  afjvayMy^taxai,  Ueber  die  letzteren  sind 
die  Bemerkungen  von  Lüders  durch  das  von  Foucart  S.  8  zu  er- 
I^Uizen;  dagegen  identifidrt  der  franzosische  Gelehrte  die  Syno- 
dos gewiss  unrichtig  mit  disa^AxTaXiaval  in  Peigamos,  vgl.  dagegen 
Lüders  S.  22  f.  Ueberhaupt  ist  die  (^esdiichte  der  einsdften  Ge- 
sellschaften von  Lüders  (S.  63 — 97)  vollständiger  und  eingänglicher 
behandelt,  während  in  Foucart's  Buch  der  Stoflf  mehr  unter  all- 
gemeine Gesichtspunkte  geordnet  ist.  Etwas  anders  steht  es 
mit  den  im  Weiteren  ?on  Lüders  erörterten  Fragen  nach  den  dza- 
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matischen  Werken,  die  von  den  Dionysischen  Collegien  zur  Auf- 
führung gebracht  wurden  (S.  97  — 104),  und  nach  den  Festen,  an 
denen  dies  geschah  (S.  104  —  118),  woran  sich  dann  die  Unter- 
suchung knüpft ,  ob  jemals  ganze  Dramen  von  Declamatoren  auf 
der  Bühne  vorgetragen  worden  sind  (S.  119  — 131)«  Zwar  ist 
die  Mehrzahl  der  hier  einschlagenden  Fragen  auch  von  Foncart 
berührt  (namentlich  in  Gapitel  6  qaa  ratione  collegia  scenica  cer- 
taminibuB  eacris  edendis  operam  dederint  und  7  qnomodo  artem 
Indicram  musici,  poetae,  actores  exercüerint,  S.  51  —  76),  aber 
nur  auf  wenige  ist  er  näher  eingegangen.  Von  beiden  Verfassern 
wird  naclii^cwiesen,  dass  theils  Werke  älterer  Dichter,  theils  neue 
Dramen  zur  Autiührung  gelangten,  letztere  wohl  immer  nur  durch 
die  Gesellschaften,  denen  ihre  Dichter  angeliörten;  die  von  den 
iDBchrüten  aufbehaltenen  Namen  solcher  Dichter  von  Tragödien, 
Komödien  nnd  Satyrdramen,  welche  selbständig  ausser  Verhin* 
düng  mit  der  Tragödie  anilreten,  hat  Lüders  S.  101  zusammen- 
gestellt. Von  älteren  Dramen  wurden  namentlich  Tragödien  des 
Euripides  und  die  Stücke  der  neuen  Komödie  dargestellt;  eine 
Berücksichtigung  der  alten  Komödie  stellt  Lüders  mit  Recht  in 
Abrede  und  giebt  der  hierauf  a^ch  von  Foucart  (S.  74  f.)  bezoge- 
nen Erwähnung  von  yopgoxai  xwfuxoi  eine  andere  wahrscheinlichere 
Deutung  (S.  117  f.).  Der  Doppelart  der  aufgeführten  Dramen  entr 
sprechend  kommt  auf  den  Agoneninschriften  eine  doppelte  Kate- 
gorie von  Schauspielem  vor,  öiroxpiTtä  xav^i  rpafipSioQ  und  xoh 
ft^ftdmQ,  neben  denen  der  betreffende  Dichter  genannt  wird,  und 
throxptTat  7:aXatäq  xp.  und  x. ,  welche  letztere  gewöhnlich  einfach 
als  TfKiftpoia  und  x(otw)Oin  bezeichnet  werden.  Die  Identität  die- 
ser beiden  Benennungen  hat  auch  Foucart  (S.  72)  aus  dem 
Beispiele  des  Euarchos  erwiesen  und  als  Uauptinstanz  gegen  Bockh's 
vielbekämpile  und  natürlich  auch  von  Lüders  verworfene  Deutung 
der  tpafi^m  und  xatfm^m  verwandt.  Diese  Darsteller  werden 
nun  aber  auf  den  Agonenlisten  bald  zu  Gruppen  von  je  drei 
vereinigt  mit  je  einem  Regisseur  {dtdäcxaAog)  und  Flötenspieler, 
bald  einzeln  au%efllhrt.  Der  erste  Fall  lehrt,  dass  die  Verthd- 
lung  der  Rollen  unter  je  drei  Schauspieler  auch  für  die  spätere 
Zeit  die  Norm  bildete  (S.  116,  vgl.  Foucart  S.  73);  im  andern 
Falle  glaubte  Welcker  einen  declamatorischen  Vortrag  des  ganzen 
Dramas  durch  einen  Schauspieler  annehmen  zu  sollen.  Diese  auch  von 
Andern  vielfach  wiederholte  Ansicht  ist  jetzt  durch  die  eindringende 
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und  umsichtige  Erörterung  von  Lüders  für  immer  beseitigt  und  dafür 
die  AuifaBBong  begründet  worden,  dass  wir  es  in  diesem  Falle 
mit  dem  Namen  des  Protagonisten  zu  tbon  haben,  mit  weldiem 
ebenso  wie  auf  vielen  choregischen  Inschiiften  die  ganse  Truppe 
bezeichnet  wird,  eine  AoffassuDg,  die  fiir  einen  einzelnen  Fall  aach 
von  Foucart  (S.  55)  ohne  weitere  Motiviruiig  ausgespioclien  wor- 
den ist.  Hiermit  im  Zusammeuliange  steht  der  Nachweis,  dass 
seit  Alexauder's  Zeit  die  sceuischen  Vorführungen  nicht  mehr  auf 
die  Dionysosfeste  beschränkt  blieben,  sondern  zur  Verherrlichung 
der  verschiedensten  Feste  verwendet  wurden.  Am  offenkundig- 
sten liegt  die  Sache  für  die  Soterien  in  Delphi,  seitdem  die  J£a-> 
taloge  der  an  ihnen  angetretenen  Künstler  für  vier  Ji^ire  dnrdb 
Wescher  und  Foucart  veröfiisntlicht  sind.  Diese  Verzeichnisse 
geben  zugleich  das  anschaulichste  Bild  von  den  musisch-soenischen 
Agonen  jener  Zeit  und  sind  für  diesen  Zweck  von  beiden  Verfas- 
sern nach  Gebühr  ausgebeutet.  Aus  der  engen  Verbindung  jener 
doppelten  Art  von  Vorführungen  erklkii  sich  auch  leicht,  wie  die 
musischen  Künstler  unter  die  ze^izcu  ntpt  Jinvjaov  mit  eingerech- 
net werden  konnten.  Andererseits  werden  die  letzteren  nicht  selr 
ten  als  xtj^txat  arar'  ifojj^v  bezeic|met  (S.  61),  wiewohl  für  man- 
che der  von  Lüders  hierher  gezogenen  Stellen  dieser  Sprachge- 
brauch zweifelhaft  scheinen  kann ;  nur  durch  ein  Versehen  rechnet 
er  (S.  105J  hierher  auch  den  aus  Plut.  Alex.  72  bekannten  Sta- 
ßikrates. 

Der  letzte  Abschnitt  von  Lüders'  Buch  (S.  132—147)  betrilH 
die  Organisation  der  Dionysischen  CoUegien,  zunächst  der  Syno- 
dos  von  Teos.  Für  die  Bedeutung  derselben  wird  geltend  gemacht^ 
dass  die  an  den  Soterien  aufgetretenen  Künstler  den  TerachiedeB- 
sten  Städten  und  Landschaften  angehörten;  denn  für  Mitglieder 
der  ionischen  Synode  seien  dieselben  zu  halten  nach  dem  im 
Ehrendecret  für  Kraton  erwähnten  Amphiktionenbeschluss,  der 
jene  Gesellschaft  an  der  Feier  der  Soterien  betheiligte.  Gegen 
diese  Schlussfolgerung  erhebt  über  Foucart  (S.  63)  das  sehr  trif- 
tige Bedenken,  dass  die  Künstler  der  Soterien  listen  nur  zum  ge- 
ringsten Theile  Asien  zur  Heimat  haben,  welchen  Umstand  Lü- 
ders selbst  (S.  140)  nur  « merkwürdige  fiand,  und  meint  darum, 
dass  die  Gesellschaft  Yon  Teds  zu  der  Zeit,  aus  der  jene  Listen 
stammeui  d.  i.  220/190  ?.  Gh.,  noch  nicht  nach  Delphi  gekommen 
sei,  Tielleicht  mit  Recht,  da  Lüders  (S.  81  £L)  seine  AnaAfmi^ 
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des  Amphiktionenbeschlusses  schon  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts nicht  ausreichend  begründet  hat.  Doch  wird  auch  die 
ganze  Annahme  einer  aoflsdiEessliehen  ConcesBionirung  der  Syno- 
dos  för  die  Soterien  dnrch  den  Wortlaut  des  betreffenden  Beschln»- 

see  TotQ  UtföhtQ  xaH  Zwzr^pioiq  — -  ivixptvav  adrau^  keineswegs  ge- 
rechtfertigt. Das8  aber  zu  jener  Tiermaligen  Soterienfeier  nicht, 
wie  Foucuit  wahrscheinlich  findet,  drei  CoUegien  Griechenlands 
ihre  Künstler  gesandt,  sondern  alle  Mitwirkenden  nur  einer  Ge- 
sellschaft angehört  haben,  möchte  ich  daraus  lolgern,  dass  die 
Agone  £771  tepitüQ  0(ÄüJi>tSo(j  toü  ^Apiotofiflynf)  Zax'rjt%rj  gehalten 
sind  und  derselbe  Philonides  (worauf  Foucart  selbst  S.  20  aul- 
merinam  macht)  auf  der  ersten  Inschrift  auch  unter  den  Kemo- 
den an  erster  Stelle  aufgeführt  wird^^).  Im  Weiteren  macht 
Lüders  wahrscheinlich ,  dass  im  Zusammenhang  mit  der  Synodos 
in  Teoö  eine  Erziehungsanstalt  für  Knaben  bestand,  in  welcher 
tüchtige  Kräfte  für  die  Bühnen-  und  musikahschen  Künste  heran- 
gebildet wurden.  Daran  reihen  sich  Bemerkungen  über  die  Zu- 
sammensetzung der  GoUegien,  aus  denen  ich  hervorhebe,  dass  nach 
Lüders  die  Scheidung  zwischen  Tragöden  und  Kemoden  auch  in 
der  späteren  Zeit  die  Regel  gebildet  hat;  femer  über  die  Beank- 
ten,  Priester,  Disdplin  und  Statuten  der  Vereine,  endlich  über 
die  sociale  Stellung  der  Schauspieler.  Alle  4iese  Punkte  werden 
▼on  Lüders  sehr  kurz  abgemacht,  desto  ausführlicher  werden  na- 
mentlich die  beiden  letzteren  in  Foucart's  Buch  behandelt,  das 
hierin  Lüders'  Darstellung  in  erwünschter  Weise  ergänzt.  Dass 
ireilich  auch  nach  der  doppelten  Behandlung  des  Gegenstandes 
derselbe  nicht  erschöpft  und  manche  Frage  noch  unerledigt  ge- 
blieben ist,  bemerlct  Kölüer  in  seiner  Kritik  beider  Schriften  in 
der  Jen.  lit  Zeit  1874  No.  42. 


.  M)  Ganz  irrig  hält  also  Bücher  Quaest.  Amph.  p.  30  dea  PhUoaides  für 
einen  Priester  des  Zeus  Soter.  Audi  darin  Inrt  Bflehar,  diM  er  die  Soterien 
ohne  genügenden  Gmnd  immer  mit  den  Fythien  susammen,  also  nur  in  jedem 
dritten  Oljmpiadeqjalir  gefeiert  glaabt  Damit  steht  in  Widerspruch,  dass  die 
dritte  Soterientalbl  «os  dem  Jahre  des  Ariehon  Emmenidas  datirt  ist,  der  nach 
HoauBsen  Id  OL  146,  4  gehtet,  efai  Widerspmch,  den  Bücher  durch  kOnstUche 
Aminlunen  sn  beseitigen  sacht. 
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Zur  attischeil  Ueortoiugie  bat  das  Jahr  drei  Beiträge  ge- 
bracht: 

Oscarns  Band,  De  Düpofiomm  sacro  athemensL  Leip- 
ziger Doctordissertation.    Halae  1873.    67  (65)  S.  8. 

£.  Hill  er,  Die  atheoiscben  Odeen  and  der  itpoiq-tov.  Im 
Hermes  VH  (1873)  S.  391-406. 

N.  Wecklein,  Der  FackelwettlauL  fihendaselbst  S.  437 
bis  452. 

Die  Dissertation   von  Band   ])chandelt   ihr  Thema  mit  er- 
schöptendor  Griiiullichkeit.  liest  sich  aber  nicht  leicht  wegen  ihres 
ziemlicli  unbehülHiclien  Lateins  und  der  übermässigen  Au^dehnnits 
der  Anmerkungen,  in  denen  sich  manches  Hauptsächliche  versteckt. 
So  enthält  gleich  das  1 .  Capitel  coi  deo  EKipolia  oelebrata  sint 
aut  15  Zeilen  Text  mehr  als  fünf  Seiten  Anmerkungen,  in  denen 
der  Name  des  Festes,  die  Vorsitzende  Behörde  n.  a.  beqMrodicn 
wird.   Capitel  2  (S.  13  —  25)  schildert  das  eigenthümliche  Ritnal 
des  Festes  mit  allem  erreichbaren  Detail.   Der  Schwerpunkt  der 
Arbeit  liegt  aber  in  dem  3.  Capitel  (S.  25— f>7),  das  es  mit  der 
Bedeutung  des  Festes  zu  thun  hat.    Nach  der  Ansicht  von  Band 
ist  der  erste,  ältere  Theil  des  Festes,  die  eigentlichen  Dipolien, 
die  aus  der  Pelasgerzeit  stammen,  ein  Erntefest,  was  er  aus  der 
Jahreszeit,  dem  Fehlen  eines  sonstigen  Erntefestes  im  attischen 
Festkalender  und  ans  dem  Verhaltnisse  sn  den  andern  Festen  des 
Natnrgottes  Zens,  den  Maimakterien  and  Diasien  nachzaweisen  m>* 
sacht.  Den  zweiten  später  binzogekommenen  Theil,  die  Bnphomen. 
deutet  er  in  der  bekannten  Weise  als  Sühnfest  für  die  TödtuLi; 
des  Ackerstiers  und  erläutert  daraus  den  Sinn  der  einzelnen  Ce- 
remonien.    Gleichwohl  soll  aber  der  Vereinigung  beider  Acte  zu 
Einern  Feste  der  Gedanke  eines  allgemeinen  Dankfestes  für  Zeus 
als  Spender  der  animalischen  wie  vegetabilischen  Nahrang  zu 
Grande  liegen  (S.  61).  Aof  den  letzten  Seiten  sacht  Band  die 
Hypothese  von  Welcker  and  E.  Cnrtias  über  das  orsprüoglidie 
Local  des  Dipdienfestes  mit  seiner  Anffassang  in  Zasammenling 
zu  setzen. 

Von  Hillers  Abhandlung  fällt  streng  genommen  nur  der 
zweite  Theil  in  den  Bereich  meiner  Berichterstattung.  In  dem 
ersten  Theile  führt  er  die  Ansicht  aus,  dass  das  Ton  Perikles  er- 
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baute  Odeion  überhaupt  das  erste  in  Athen  gewesen  sei.  Für  die 
Existenz  eines  vorperikleischen  Odeions  spreche  nur  der  Artikel 
des  Hesychios  (fioelou  r'Jr^;* .  iv  ^  jrp'tu  zu  Öiazfwj  xazaaxE'jaah-J^' 
uai  Ol  pat/'fuoo]  xal  ot  xiba(tt^dm  ^yofvtgovTft,  Aber  in  dieser  Notiz 
stamme  die  Zeitbestimmung  nur  ans  dem  Missverständnisse  einer 
Angabe,  wie  wir  sie  im  Scholien  zu  Aristopbanes  Wespen  1109 
lesen  eazt  (to  (ftdeiov)  v»zoq  Hmrpottdrfi^  iu  ^  ehaikun  rä  md^^ 
ftara  ditUYYikksw  itfAv  ty^q  stg  dsarftov  dnrrjqreXtaQ ;  auch 
hier  glaubten  neuere  Gelehrte  durch  die  letzten  Worte  die 
Zeit  vor  Errichtung  des  Theaters  bezeichnet .  während  die  rich- 
tige Deutung  jetzt  durch  das  Schol.  zu  Aisch.  III,  67  gesichert 
ist.  Diese  Combination  hat  für  den  ersten  Blick  unleugbar  etwas 
Bestechendes,  indessen  bleiben  gar  mancherlei  i3edenken,  denen 
Wachsmuth  Die  Stadt  Athen  I  S.  503  f.  Ausdruck  giebt  Wenn  aber 
Hiller  weiter  urtheilt,  dass  keine  der  Erwähnungen  des  Odeion 
ans  dem  fünften  oder  ?ierten  Jahrhundert  an  ein  andres  als  das 
Perikleische'  zu  denken  zwinge  und  darum  das  Odeion  an  der 
Enneakrunos  frühestens  der  makedonischen  Zeit  zuzuschreiben  sei, 
so  möchte  ich  doch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  den  Worten 
des  Xeuophon  Hell.  II,  4,  24  £tsxdf%','jdoi/  xat  nt  IzTrslg  h  zal 
Videifft  ein  unbefangenes  Verständniss  das  iUxdHe'jdnu  nach  Ana- 
logie Ton  ixarpaTojreSeueaiku  und  ähnlichen  Compositen  kaum  in 
anderem  Sinne  auffassen  kann,  als  der  alte  Portus  mit  seiner 
UebersetKong  extra  astu  pemoctabant.  Das  Odeion  an  der  Ennea- 
krunos lag  aber  ausserhalb  der  Stadtmauer  nach  den  Eigebnissen 
?on  Wachsmuth  S.  275  ff. 

Der  zweite  Theil  des  Aufsatzes  handelt  von  dem  Proagon, 
auf  welchen  aus  dem  erwähnten  Aiscbinesscholion  neues  Licht  ge- 
fallen ist.  Nach  diesem  und  der  bekannten  Notiz  in  der  einen 
Biographie  des  Euripides  Tersteht  Hiller  unter  dem  Proagon  eine 
Art  von  Hauptprobe  ohne  Kostüm  und  Masken,  aber  sonst  mit 
festlichem  Charakter  und  in  Gegenwart  eines  zahhreiGhen  PubKcnms, 
und  knüpft  hieran  die  Yermiithung,  dass  dabei  von  jeder  Trilo- 
gie  ein  Stück  nach  Wahl  des  Dichters  zur  Darstellung  kam.  Von 
diesem  tragischen  Proagon  scheidet  er  vollständig  die  durch  eine 
Inschrift  der  makedonischen  Zeit  für  die  Dionysien  bezeugten 
TTpoäj'wi^sQ  h  xoiQ  Upois.  In  der  Streitfrage  aber,  ob  die  Komö- 
die llpodya})*^  mit  welcher  nach  der  Hypothesis  zu  den  Wespen 
Pbilonides  den  ersten  Preis  gewann,  ein  eigenes  Werk  des  lets- 
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teren  oder  mit  dem  mehrfach  dtirten  Druna  des  Aristophanes 

identisch  war,  entscheidet  er  sich  mit  Petersen  l'iir  die  erstere 
Meinung,  hält  aher  gegen  diesen  Gelehrten  die  Notiz  derselben 
Hypothesis  fest,  dass  Aristophanes  auch  die  Wespen  durch  Phi- 
loDides  auffuhren  Hess.  Gerade  die  letztere  Annahme  giebt  aber 
am  ersten  einem  Zweifel  Kaum.  Jdir  wenigstens  acheiDt  aie  durch 
die  Verse  der  Parabasis  1017 £  ausgeschlossen  sa  weiden,  gans 
abgesehen  Ton  der  sehr  bestrittenen  Frage,  ob  ^em  Dichter 
überhaupt  ein  doppelter  Chor  gewährt  werden  durfte. 

Wecklein  untersucht  einen  Gegenstand,  den  soletzt  F.  V. 
Fritzsc  he  in  dem  wenig  beachteten  Programm  De  Lampadedromiis 
Atheniensium  (  Rostock  1845)  behandelt  hatte,  welches  sich  nament- 
lich gegen  Böckh's  Meinung  von  der  Kostspieligkeit  der  Larnpa- 
darcbie  (Vilich  mit  geringem  Erfolge)  wendet.  Dagegen  ist  Weck- 
lein's  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  Bedeutung  des  Fackelwett- 
lan&  gerichtet  Als  wesentliche  Anhaltepunkte  dafür  ergeben  sidi 
ihm,  dass  der  Gebranch  in  Athen  ursprünglich  auf  die  drei  Fests 
der  Panathenaien,  Hephaisteien  und  Prometheien  beschränkt  war 
und  an  den  meisten  andern  Orten,  für  welche  er  sich  constatiren 
lässt,  unter  athenischem  Eintiusse  sich  eingebürgert  zu  haben 
scheint,  ferner,  dass  nach  der  bekannten  Sclülderung  des  Pausa- 
nias  alles  darauf  ankam,  die  Fackel  brennend  ans  Ziel  zu  brin- 
gen, wobei  die  Läufer  in  bestimmten  Abständen  sich  ablösten; 
denn  diese  Art  des  Faokellaa&  sucht  Wecklein  gegen  Hermann 
als  die  einzig  übliche  zu  erweisen.  Weiter  macht  er  geltend,  dass 
den  Aasgangspunkt  wie  Endpunkt  -  des  Lauft  eine  Cultstatta  bil- 
dete; als  ersteren  gewinnt  er  in  ganz  plausibler  Weise  die 
ßdatQ  dpyaia  des  Prometheus  und  Hephaistos,  die  nach  Apollodor 
am  Eingang  der  Akademie  stand,  als  Zielpunkt  das  llephaisteion 
im  Kerameikos.  Auf  diese  Prämissen  und  die  Erzählung  des  Plu- 
tarch  Arist.  20  von  der  Einholung  des  heiligen  Feuers  aus  Delphi 
nach  Plataiai  gründet  er  dann  die  sehr  ansprechende  Deutung, 
auch  dem  Fackeliaufe  liege  die  Idee  einer  Emeuerong  des  Feuen, 
einer  Ersetzung  des  durch  den  Gebranch  Tenmreinigten  Fmn 


IS)  Nur  die  Aoalegoiig  der  Hermiasstelle  ist  zu  gewaltsam;  der  Philo- 
soph, der  nicht  mehr  aus  eigener  Anschauung  berichten  konnte,  wird  seine 
Quelle  missversunden  haben.  Mit  einer  andmni  BeBerre  stimmt  auch  Wadn» 
muth  SU  Die  Stadt  Athen  l^2&lt 
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durch  neues  reines  Feuer  zu  Grunde,  und  zieht  zur  Unterstützung 
noch  weitere  verwandte  Vorstellungen  heran. 

Weniger  glücklich  ist  Wecklein's  Versuch,  mit  Hülfe  der 
Lampadedromien  auch  ein  viel  erörtertes  Problem  der  athenischen 
Topograplne  za  lösen.  Von  der  Voranssetznng  aasgehend,  dass 
der  Lauf  der  Fackelträger  durch  den  Ton  Himerios  beschriebenen 
Dromos  ging,  identifidrt  er  den  letzteren  nach  Vorgang  Anderer 
mit  der  Hallenstrasse ,  die  Pausanias  zuerst  betrat .  und  schliesst 
daraus,  dass  dieser  durch  das  Dipylon  in  die  Stadt  gelangt  sein 
müsse.  Dabei  liat  er  aber  ganz  übersehen,  dass  jene  erstere 
Voraussetzung  allen  Haltes  entbehrt,  da  es  ja  in  Athen,  wie  er 
selbst  anerkennt,  yerschiedene  solche  Dromoi  gegeben  hat.  Auf 
die  £inwände,  welche  Wecklein  gegen  Wachsmuth's  frühere  Ar- 
gumentation erhebt,  hat  dieser  bereits  in  seinem  neuen  Buche 
(ß,  1941)  geantwortet  und  wenigstens  den,  welcher  sidi  auf  die 
KireanteriiSltnisse  bezieht,  entschieden  widerlegt.  Näher  in  die 
Debatte  einzutreten  ist  weder  hier  der  Ort  noch  fühle  ich  mich 
jetzt  dazu  gerüstet 

Das  Gebiet  der  sogenannten  PriTat-Alterthümer  hat  nur  sehr 

wenige  Erscheinungen  aufzuweisen.  Nur  zu  nennen  habe  ich  zwei 
Arbeiten,  die  sich  mit  dem  wirthschai'tücheu  Leben  der  Griechen 
beschäftigen 

Anton  Kiedenaner,  Handwerk  und  Handwerker  in  den 
homerischen  Zeiten.  Erlangen  1873.  Deichert  XIV,  221  8. 

Ludwig  Friedländer,  Die  Oelcultur  bei  Homer  und  an- 
dere homerische  Realien.  In  den  Neuen  Jahrbüchern  lür  claä- 
sische  Philologie  CVU  (lö73;  S.  89—94. 

Ueber  beide  ist,  da  sie  sich  zunächst  auf  die  homerische  ■ 
Zeit  beziehen,  schon  ?on  Qiseke  in  dem  Jahresbericht  über  die 
Homerische  litteratnr  8.  970 — 980  eingehend  berichtet  worden. 
Hinzuzufügen  ist,  dass  sich  Biedenauei^s  Buch  auf  dem  Nebentitel 

zugleich  als  erster  Band  von  »Studien  zur  Geschichte  des  antiken 
Handwerkes«  ankündigt.  Wir  haben  also  Hoilnung  neben  Blüm- 
ner's  1874  begonnenem  Iinche,  das  auf  eine  systematische  Behand- 
lung der  einzelnen  Gewerbe  angelegt  ist,  eine  Bearbeitung  desr 
selben  Gegenstandes  vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus  zu  er- 
halten. Beide  DarsteUnngen  werden  wohl  neben  einander  best^oi 
k&men.  Denn  wenn  die  erstere  Methode  fiir  die  eigentliche  Ted^ 
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nologie  ihre  Vorzüge  liat,  so  ist  für  die  von  liiedenauer  eiübezo- 
genen  Fragen  über  die  rechtliche  und  sociale  .'Stellung  de»  Hand- 
werkeratandes  nur  die  historische  Betrachton^weise  möglich. 

So  bleil)t  mir  nur  ein  Beitrag  zur  Keuntniss  des  attischen 
Privatrechts  zu  besprechen 

£.  Cai Hemer,  Le  oontrat  de  Tente  a  Äthanes.  In  der 
Revue  de  Ugislation  aDdenne  et  moderne  a.  1870  — 1871, 
S.  631—671  und  a.  1873,  S.  5-41. 

In  den  drei  letzten  Heften  seiner  £tu  des  sur  les  antiquites 
iuridiques  d' Äthanes  (('tude  8—10.  Paris  1869—1872)  hatte  Caü- 
lemer  das  attische  Recht  über  Mieths>  Darlehns-  und  Gesellschafts- 
verträge behandelt  Hieran  reiht  sich  die  vorliegende  Arbeit  über 
den  Kaufvertrag,  die  leider  nicht  wie  die  früheren  Studien  in  8e- 
paiatdmck  erschienen  ist;  nm  so  weniger  darf  ich  bei  der  gerin- 
gen Verbreitung  der  Revue  de  l^gislation  in  Deutschland  Beden- 
ken tragen  auf  die  Abhandlung  in  ihrem  ganzen  Umfange  einzu- 
gehen, obwohl  der  erste  Artikel  über  die  Zeitgrenze  meines  Refe- 
rats hinausliegt.  Es  enthält  derselbe  die  beiden  ersten  Paragraphen 
nature  du  contrat  und  formes  du  contrat,  deren  Inhalt  vielfach 
in  einander  übergreift.  Ihre  wesentliche  Grundlage  bildet  das 
wichtige  Bruchstück  des  Theophrast  ntfn  mßfißokaiwv^  mit  dessoi 
nenesten  Erklarem,  Hofinann  und  Dareste,  Gaillemer  viel^Ebch  in 
Gontroverse  steht.  Zunächst  stellt  er  fest,  dass  der  Kaufoontrsct 
2U  Stande  kommt  durch  Austausch  der  übereinstimmenden  Wil- 
lensmeinung der  Contrahenten  über  Gegenstand  und  Preis,  ohne 
dass  seine  Gültigkeit  an  die  Erfüllung  gewisser  Formalitäten  ge- 
bunden ist,  wie  in  den  von  Theophrast  genannten  Städten.  Auch 
die  Zahlung  des  Aufelds  lässt  er  (gegen  Hofmann)  nicht  in  dem 
Sinne  als  Erfordemiss  zur  Perfection  des  Vertrags  gelten,  dass 
sie  nicht  im  einzehien  Falle  als  Beweismittd  durch  eine  aehriiU 
liehe  Uxknnde  oder  Zeugenaussage  ersetct  werden  konnte.  Dass 
sie  in  der  Regel  erfolgte,  stellt  Gaillemer  selbst  nicht  in  Abrede, 
doch  vermisse  ich  eine  Berücksichtigung  der  von  Pollux  für  das 
aoßßoAn]/  angeführten  Komikerstellen.  Nicht  beistimmen  kann  ich 
dem  Verfasser,  wenn  er  eine  verschiedene  Auffassung  des  uf>r»Lfii'oy 
im  attischen  und  gemeingriechischen  Rechte  dahin  annimmt,  dass 
er  nach  letzterem  nicht  als  Zeichen  des  Vertragsschlusses  sondcni 
als  Mittel  zum  Rücktritt  für  jede  der  conlvahirenden  Parteien  ge- 
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gölten  habe  (S.  GGäli'.);    auch  gegen  die  gewöhnliche  von  Caille- 
mer  getheilte  Annahme,  dass  in  Athen  der  Verkäufer  durch  eine 
fiixTj  ßeßauinnaxi  zur  Erfülhing  des  Vertrags  angehalten  werden 
konnte,  hege  ich  meine  Bedenken,  die  ich  hier  nicht  ausführen 
kann'*).  In  übeneugender  Weise  ist  dagegen  der  Nachweis  er- 
bracht (S.  636£EL),  dass  zum  Ueberguige  des  Eigenthums  keine 
förmliche  Traditio  erfordert  wurde,  wie  Hofinaim  Dach  einer  falsch 
verstandenen  Stelle  des  Iheophrast  und  liir  Verträge  unter  Pri- 
vatpersonen schon  Platner  angenommen  hatte.    Wohl  aber  gilt  die 
andere  Forderung  des  römischen  Rechts  auch  für  djis  attische  Ge- 
setz, dass  der  Uebergang  des  Eigenthums  an  den  Käufer  erst  mit 
Erlegung  deb  Fteiaes  antritt.  Auch  die  Bestimmung  schreibt  Cail- 
lemer  schon  dem  attischen  Rechte  su,  dass  das  periculum  rei  uen- 
ditae  statim  (also  auch  vor  der  Aushändigung)  ad  emptorem  por* 
tinet,    Zur  Wahrung  der  Rechte  Dritter  gebot  das  athenische 
Cresetz,  einen  beabsichtigten  Verkauf  mindestens  60  Tage  yor  sei- 
nem  Abschluss  durch  Anschlag  an  amtlicher  Stelle  zur  öÜentlichen 
Kenntniss  zu  bringen  {r.f»oYiidifeiv\  eine  Vorschrü't,  die  sich  nicht 
bloss  auf  Verkauf  von  Immobilien  (^S.  647  und  GoG  nach  Meier  und 
Platner),  sondern  auch  von  Sclaven  erstreckte  nach  dem  Artikel 
der  Paroemiogr.  gr.  I  p.  405  und  Hesychios  u.  h  kwnmfuttüu 
Caillemer  (S.  669)  bezieht  die  letzteren  Stellen  in  Folge  einer 
iixigen  Deutung^')  auf  eine  Art  von  transcription  hypoth^caiie, 
fdat  welche  die  aus  Theophrast  und  der  Inschrift  bei  Böckh  Sth. 
Beil.  XVII  bekannte  Exavoarr^  entrichtet  worden  sei.    Aber  nichts 
berechtigt  meines  Erachtens  in  der  Inschrift  einen  Beweis  für  die 
Existenz  von  Grundbüchern  zu  erkennen,  in  denen  eine  Behörde 
die  Veränderungen  im  Grundbesitz  verlautbart  habe.    Sie  enthält 
lialmehr  das  Bruchstück  einer  Rechnungsurkunde  über  die  in  einer 
gewissen  Zeit  eingegangenen  kmxoüxai  von  verkauften  Grund- 
stficken,  wie  es  solcher  Hundertstel  mehrere  in  Athen  gab  (täQ 
noUäQ  imtoaxdc  Azist  Wesp.  658).  Zu  scheiden  aber  von  diesem 


i<)  Kor  a«f  einaai  IfissfenUtaidiiiBB  bemht  die  Bdiaaptimg  (S.  667),  da» 
der  Aosdniek  äfipaßmv  in  Bplterer  Zeit  Muser  Oebmneh  gekommen  seL  Die 
Stelle  des  Loktsa  tigt  viebnehr  des  Gegeotheil        M.  c.  17). 

1')  i/r^  kann  sieh  nur  auf  den  ühvAtut^oc^  nieht  auf  den  Ktniier  besie- 
ben,  was  wegen  des  Teramgeheiiden  Fhiiab  rAy  itfivapktw»  nicht  angeht.  Yer* 
her  ist  BalürBch  hipuoüif  (nieht  digi^itf««)  an  schreiben. 
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Hundertstel  sind  trotz  der  Stelle  im  lex.  Seguer.  p.  255  die  hroh- 
vta,  welche  Caillemer  (S.  670)  gleichfalls  für  ein  droit  de  mutatioii 
erklärt ;  wenigstens  sind  dieselben  bisher  meines  Wissens  nur  ans 
Poletenorkonden  Tom  Verkauf  coofiscirtor  Guter  bekannt.  Ueber 
die  Höhe  derselben  tergL  KoUer  Monataberiehte  der  BerL  Akad. 
1865  8.  548  nnd  547  f.  Dass  es  aber  in  Athen  Grondbficher  ge- 
geben, macht  gerade  die  Stelle  des  Theophrast  selir  unwahrschein- 
lich; denn  er  sagt  ausdrücklich,  dass  die  TOf>jpa<fai,  wie  er  «^le 
kurz  vorher  liir  Athen  bezeugt  hat,  und  ähnhche  Massregeln  meist 
in  Ermangelung  (dt^  eXJLet^iy)  eines  andern  Gesetzes  angeordnet 
würden,  welches  die  Führung  von  öflfentlichen  Büchern  Torschreibt^^). 
Noch  bemerkt  Caillemer  (S.  6541),  dass  wihrend  sonst  die  Hechte 
Dritter  durch  einen  Verkauf  nidit  prajndicirt  werden  konnten, 
gegen  die  Käufer  von  dT^fitozpaxa  keine  Vindicationshiage  ange- 
strengt werden  konnte,  und  bringt  dafiir  ausser  den  schon  ron 
Platner  augeluhrten  Stellen  noch  Dem.  XXXVfl,  19  bei.  Doch 
war  dabei  der  gegen  den  Fiscus  zulässigen  dr.oypacr^  zu  geden- 
ken ,  für  welche  wir  jetzt  ein  interessantes  Beispiel  in  der  Yon 
Köhler  a.  a.  0.  veröffentlichten  Inschrift  besitzen. 

Mit  noch  seltneren  Ausnahmen  kann  ich  den  Ergebnissen  des 
«weiten  Artikels  zustimmen.  §  8  handelt  von  den  personnes  csr 
pables  oontracter  (S.  5 — 14).  Gontractunffihig  sind  zunadist 
Minderjährige  und  Frauen,  letztere  wenigstens  dann,  wenn  es  sieh 
um  einen  Gegenstand  von  höherem  Werthe  als  ein  Scheffel  Gerste 
handelt.  Denn  mit  Recht  beschränkt  Caillemer  der  gewöhnlichen 
Auflassung  zuwider  in  der  einzig  entscheidenden  Stelle  des  IsaicK 
b  yo/wQ  ätappigdTjV  xeXeust  izaidt  /li^  i^eiuai  aufißd/Jetv  fng^ä  fjvoLxi 
itipa  ftedtfivot}  xptdwv  diese  Clausel  bloss  auf  das  zweite  Glied 
'fojdk  ytßwuxi.  Dass  auf  den  delphischen  Urkunden  über  Schein- 
yerkäufd  Ton  Sdaven  an  die  Gottheit  hiofig  Frauen  ohne  Cqih 
currenz  ihres  wptog  als  Verkänferinnen  erscheinen,  erU&rt  Caille- 


18)  Nicht  überflüssig  ist  es  zu  bemerken,  dass  in  Theophrast*»  Worten 
onuts  —  ö  duaitoq  iufvTjfievog  f^avepög  ^  rifi  riAtt  der  letzte  Ausdruck  nicht 
bedeutet  »der  Obrigkeiu  (das  mttsste  ro^g  rsAsm  oder  tiüq  ttUt  hsimm^ 
sondern  »durch  Entrichtung  der  Abgabef ,  sowie  dass  nur  diese  sveite  Hllfte 
des  Finalsatses  auf  das  t6v  nptd/iMvoit  ixarofri^u  «Mmu  t^i^c  {wü»6mm} 
surOckgeht.  Audi  so  schiebt  MHch  Tlieophrast  dem  Oeaetageber  «hie  fbm 
sicher  fSsrnHegende  Absicht  unter. 
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mer  daraus,  dass  diese  Concurrenz  als  selbstverständlich  nicht 
ausgesprochen  zu  werden  brauchte.  Ferner  ist  als  Bedingung  für 
die  GÄtagkeit  des  Vertrag»  Toraiuiiisetzen^*))  dasB  Käufer  und 
Verkäufer  sibh-  nidit  im  Zustande  geminderter  Zaredmungsfalug^ 
keit  befonden  hatten.  Weitere  Beschrankungen  lagen  in  der  Un- 
fähigkeit von  Fremden  zur  Erwerbung  von  Grundbesitz  und  ande- 
rerseits in  dem  bei  Gründung  des  zweiten  Seebunds  erlassenen 
Verbote  für  die  athenischen  Bürger,  Landerwerbungen  auf  bundes- 
genössischem  Boden  zu  machen.  §  4  choses,  qui  pouvaient  6tre 
Ycndues  (S.  14 — 17)  bespricht  korz  die  Beschränkungen  des  Han- 
delsrerkehrs,  die  in  Monopolen  und  den  aus  Lynas  bekannten 
Maamahmen  gegen  die  Getreidehändlar  gegeben  waren;  der  Ans- 
fohrrerbote  wird  nicht  gedacht.  Von  besonderem  Interesse  ist 
^  5 ,  welcher  die  obligations  da  yendeor  behandelt  (S.  17  —  28), 
d.  i.  einmal  die  ihm  obliegende  Gewährleistung  des  Terkauften  Be- 
sitzes gegen  Ansprüche  Dritter,  und  sodann  seine  Haftpflicht  für 
verhehlte  Schäden  des  Kaufobjects.  Rücksichtlich  des  erstem 
X>lljQkt8  kommen  die  di^ayojpj  im  zhv  Tipaxr^pa  und  die  dimr^  ße- 
ßauAawQ  zur  Erörterung.  Die  Frage,  ob  dem  Käufer  auch  dann, 
wenn  er  selbst  die  Vindicationsklage  zu  bestehen  sich  entschloss 
und  darin  unterlag,  noch  ein  Regrees  an  den  Vericänfer  zugestan- 
den habe,  b^aht  Gaillemer  nach  Analogie  des  römischen  Rechts 
fSar  den  Fsll,  dass  der  -KanÜBr  nicht  durch  Unterlassung  der  Mit- 
theilung an  den  Verkäufer  den  Verlust  des  Processes  selbst  ver- 
schuldet hatte.  Das  für  Delphi,  Tenos,  Amphipolis  und  andere 
Orte  ronstatirte  Institut  von  (iaranten  des  Kaufvertrags  {a'ja-fm' 
rr^psQ^  auctores  secundi;  nimmt  Caillemer  auch  fiir  das  attische 
Recht  in  Anspruch.  Doch  ist  der  Beweis,  den  er  dafür  ans  der 
Rede  gegen  Pantainetos  an  fahren  sncht,  nicht  geeignet,  die  gegen- 
theilige  Ansicht  von  Heraldos  ond  Meier  sa  widerlegen.  Dass 
Pantainetos  im  Grande  der  eigentliche  Vericäofer  ist,  ändert  niohis 
an  der  Thalsaohe,  dass  formell  zuerst  nur  MnesiUes,  dann  Euer-. 


i*)  Theophrast  spricht  nicht  von  Bestimmungen ,  die  schon  oxistirten, 
sondern  die  getroffen  werden  sollten  und  zwar  nicht  allein  iür  den  Verkäuicr, 
sondern  fibr  heilte  Ffertden.  GsQlemer  bat  (8.  10  £)  das  »dauX  abersehen,  wel- 
dies  bei  den  Toraimgefaenden  Worten  itapä  ßtSöwntg  xrJU  nur  an  den  Eän- 
fer  so  denken  erlaubt 
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gos  und  Nikobulos  zum  Abschluss  des  Verkaufs  berechtigt  waren, 
und  jeden  Zweifel  musa  der  Wortlaut  einzelner  Stellen ,  nament- 
lich von  §  30  benehmen.  Oewiss  richtig  ist  dagegen  Caillemer^s 
EntscheidiiDg,  wenn  er  gegen  Müller  die  Bedhibitionsklage  oder 
dixTj  ävarmryjQ  nicht  bloB  wd  doi  Verkanf  yon  mit  ferborgenen 
Fehlem  behafteten  Sclaven  beeehrankt,  wobei  er  mch  namentüdL 
aut  Lys.  VIII,  10  stützen  durfte  (die  andere  Stelle  (Dem.)  XXXXVH, 
36  ist  nur  aus  Missvcrstiindniss  angezogen).  Von  den  einschla- 
genden detaillirten  Bestimmungen  der  Platonischen  Gesetze  glaubt 
er  nur  das  Princip  und  wenige  Einzelheiten  (die  Bemessung  der 
Frist  zur  Klaganstellung  auf  sechs  Monate  und  die  Ahndung  ent- 
weder mit  einfachem  oder  doppeltem  Schadenersatze)  dem  atti- 
sdien  Rechte  entnommen.  Knxaer  kann  ich  mich  über  die  leg- 
ten Paragraphen  &88en.  §  6  obligations  de  Fadietear  (S.  28—31) 
oonstatirt  den  Oegensate  des  attischen  Bechts  sn  den  Geeetzgebon- 
gen,  die  eine  Klage  auf  Zahlung  des  creditirten  Kau^eldes  mdit 
zuliessen.  War  der  Credit  auf  längere  Zeit  gewährt,  so  ging, 
wie  im  römischen  Recht,  der  verkaufte  Gegenstand  in  den  Besitz 
des  Käufers  über  und  der  Verkäufer  hatte,  wenn  es  sich  um  ein 
Grundstück  handelte,  nur  den  Ansprach  eines  HypothekgläubigefB 
(C.  I.  G.  Ko.  530),  jedenfalls  aber  wurde  das  Kaufgeid  ihm  Ter- 
zinst §  7  resciBion  de  la  Tente  ponr  canse  de  Ifieion  (&  32t) 
macht  ans  der  Rede  gegen  Pantainetos  (§  12£)  wahnrlteinMi, 
dass  das  attische  Gesetz  die  Anfechtung  eines  BAnfoontnusts  wo* 
gen  Uebervortheiluiig  gestattete  und  dem  Käufer  dann  wahrsdieni- 
lich  die  Wahl  zwischen  Zurücknahme  des  Kaufpreises  oder  Zah- 
lung einer  Ergänzungssumme  freiliess.  Auf  die  rrnarnQ  irrt  ji'jatt 
geht  Caillemer  nicht  ein,  weil  er  sie  schon  in  der  Studie  über 
den  Miethcontract  behandelt  hat  Dafür  bespricht  er  in  dem 
Schiassparagraphen  noch  in  der  Kone  Tadiadication  da  droit  de 
peroeroir  les  impöts  (S.  34*41).  Natililidi  hatte  er  hier  einfiMsh 
die  Resaltate  von  Bockh  wiederzugeben.  Nor  in  Betreff  der 
TzpoQxaxaßXijfmTa  weicht  er  von  ihm  ab  und  schliesst  sich  an  die 
Deutung  von  Lelyveld  an,  die  ich  ebensowenig  zulässig  finden 
kann.  Das  Richtige  ist  von  Schäfer  Demosthenes  I  S.  342  f.  aus- 
einandergesetzt. 

Ich  kann  mein  Referat  über  diese  yerdienstliche  Leistung 
nicht  schliessen  ohne  eine  allgemeinere  Bemerkung  hinsazafögen. 
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Caillomer  ist  Professor  an  der  Rechtsfacultät  in  Grenoble;  von 
den  fünf  HeraoBgebem  der  joristischea  Zeitschrift,  in  welcher  seine 
Arbeit  ereddeneo  ist,  haben  zwei  über  griechisches  Redit  ge- 
schrieben. Wie  viele  Joristen  zählen  wir  jetzt  in  Dentschland, 
die  sich  mit  dem  griechischen  Rechte  beschäftigen?  Und  wie  er- 
wünscht wäi'c  (loch  eine  Mitarbeit  von  dieser  Seite  an  den  Auf- 
gaben ,  welche  auf  diesem  Grenzgebiete  zwischen  Philologie  und 
Juriepradenz  noch  zu  lösen  sind. 
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Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Gellius. 

▼an 

Professor  Dr.  Hermann  Hagen 

in  Bern. 


Vindiciae  Gellianae  alterae.  Ein  Brief  an  Herrn  J.  N.  Mad- 

vig  in  Kopenhagen  von  M.  Hertz.  Besonderer  Abdi-uck  aus 
dem  siebenten  Supplemcntbande  der  Jahrbücher  für  classiscbd 
Philologie.    Leipzig,  Teubner  1873.*) 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Beortheilung  und  Textgeataltnng 
des  Oelliva  enthalten  M.  Herts's  Vindiciae  Gellianae  alterae,  welche 
auf  91  enggedmckten  Seiten  in  Foim  eines  offenen  Brielas  esne 
nm&ssende  Besprechung  desjenigen  Theils  Ton  Madrids  AdTeraa- 

ria  critica  tom.  II  vorführen,  der  sich  speciell  mit  der  Kritik  des 
Gellianischen  Textes  befasst.  Dass  diese  Besprechung  in  die  Form 
einer  persönlichen  Adresse  gekleidet  wurde,  war  bei  der  maass- 
losen Heftigkeit  und  vielfach  handgreiflicheu  Ungerechtigkeit,  mit 
welcher  der  dänische  Gelehrte  seinen  akademischen  Amtsbrader 
in  Deutechland  behandelt  hat,  selbstFerstandlich.  Aber  so  tisf 
aodi  die  traorige  Veranlassung  za  dieser  Schrift  an  bedauern  M, 
so  dankbar  ist  man  andererseits  dem  Verfieuser  illr  ihr  Ersdiei- 
nen,  einmal  wegen  der  männlichen  Kühnheit,  mit  welcher  darin 
der  Wahrheit  die  Ehre  gegeben  wird,  und  ferner,  weil  sie  über 
die  Principien,  welche  der  GonstituiruDg  des  Textes  gewisser  Stel- 


« 

1)  Kit  einem  Nachtrag,  welcher  in  den  Fleekeiaen'aGhen  Jahrbachen 
1875  a  606—608  alt  No.  47  der  Ifiscellen  Ton  IL  Herta  eo  eben  enchiaw 
Ist  und  weitere  Nachweise^  BelegsteUen  etc.  enthalt 
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len  zu  Grunde  liegen,  die  längst  erwarteten  ausfuhrlicheren  Auf- 
schlüsse bringt.  So  ist  die  vorliegende  Streitschrift  eine  Art  Ab- 
sehlagszahloiig  ffir  die  schon  lange  in  Aussicht  gestellte  grosse 
Anogabe,  welche  den  gesammten  kritischen  Apparat  torfSli- 
soll 

Was  die  Kritik  dieses  Autors  zu  einer  ganz  eigenthtimlichen 
macht,  ist  die  aus  den  Ilertz'scben  Ausführungen  mit  Sicherheit 
hervorgehende  Thatsache,  dass  GeHius  die  nämlichen  seltsamen 
Constructionen,  abenteuerlichen  Ausdrücke,  veralteten  Formen,  die 
in  so  reicher  Zahl  in  seinen  Adversarien  aufgespeichert  sind,  häufig 
seiner  eigenen  Sprache  einyerleibt  hat  Wer,  nachdem  einmal 
diese  Einsidit  gewonnen  worden,  fernerhin  versadien  wollte,  bei 
solchen  Stellen  die  Schablone  des  gewöhnlichen  lateinischen  Ana- 
drncks  an  GeUios  anzulegen,  würde  gerade  die  Eigenthffanlichkeit 
dieses  SchriftsteUers  zerstören,  wofür  der  wohlfeile  Ruhm  kritischer 
Dutzendwaare  keinen  Ersatz  bieten  kann.  Dass  wir  bei  einer  ein- 
sichtevollen  Kritik  des  Gcllius  künftig  mit  solcher  verschont  blei- 
ben werden,  ist  nicht  als  das  kleinste  Verdienst  der  vorli^enden 
Hertz*schen  Arbeit  zu  betrachten. 

Von  den  Stellen,  bei  deren  Behandlung  unseres  Erachtens 
Herta  entschieden  im  Rechte  ist,  heben  wir  ak  die  wichtigsten, 
folgende  henror: 

n,  28,  6  (S.  7)  lumine,  welche  alte  Datiyform  um  so  weni" 
ger  Bedenken  erregen  kann,  als  das  Wort  in  einem  catonischen 
Citat  steht;  mit  Interesse  liest  man  übrigens  S.  8,  dass  auch  Gel- 
lius  selbst  sich  mitunter  dieser  Form  bedient  hat,  wie  III,  1,  13 
und  II,  12,  I.  Sie  kommt  auch  im  Vulgärlatein  vor:  siligineo 
colore  mbsmilxB  hat  die  alte  lateinische  Uebersetzung  des  Oriba- 
81118  in  cod.  Bern.  F  219  saeo.  VI;  meine  nächstens  erschei- 
nende  Ausgabe  im  Bemer  UmTersitütsprogramm  1875  p.  7,  15. 

YI,  Z,  16  (S.  9)  si  guU  —  aMtraiKlur^  wo  quU  als  Nom. 
Flur.  =  ques  gefasst  wird. 

Ulf  3,  1  (S.  12)  crediturum  nach  vorangehendem  qui —  lectir 
ianinU 

IX,  14,  3  (S.  14)  in  ordinem  scr^ium» 
VI,  12,  2  (S.  15)  %ndec$re. 
II,  6,  5  (S.  19)  rapsatur. 

Mit  Becht  wird  femer  8.  24  darauf  aofinerksam  gemacht, 
dass  das  häufige  Fehlen  der  Copula  (est,  esse  etc.)  bei  Gellius 
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nicht  als  Absofarabefehler  am  betrachten  sei,  sondern  vielmehr  ak 
eine  Ton  ihm  selbst  beabsichtigte  stilistische  Eigenthümlichkeit, 

was  aus  seiner  eigenen  Bemerkung  V,  8,  7  zu  schliebsen,  wo  dies 
als  Eleganz  früherer  Schreibart  bezeichnet  wird.  Man  kann  daher 
Hertz  nur  beipflichten,  wenn  er  selbst  in  Fallen,  wo  der  Ausfall 
der  Copola  paläographisch  leicht  zu  erklären  gewesen  wäre^  die 
Einfügung  derselben  absichtlich  unterlassen  hat. 

Nicht  minder  beherzigenswerth  ist,  was  S.  25  über  das  Vor- 
kommen des  Indicativs  imnitten  einer  indirecten  Bede  gesagt  wird. 
Ob  jedoch  demgemass  II,  15,  3  (S.  26  Note  58)  habemt  wieder 
sarftckznfühien  sei  statt  des  früher  von  Hertz  selbst  in  den  Text 
gesetzten  haberent,  ist  zweifelhaft,  da  das  l'riisens  hier  gar  nicht 
passt,  wozu,  in  diesem  Falle  von  Bedeutung,  noch  kommt,  dass 
die  genannte  Acnderuug  sich  in  paläographischer  Hinsicht  ohne 
Weiteres  rechtfertigen  lässt. 

Bichtig  wird  femer  praef.  §  18  (S.  26)  tempere  festgehalten 
imd  staiun  als  Glosse  dazu  erklärt:  selbst  neben  temere  wfirde 
•loltiii  den  Glossencharakter  nicht  yerlieren. 

XVn,  15,  7  (S.  26  Anm.  63)  ictae  neben  eaMmWto«. 

I,  3,  29  (S.  27)  ducernendi.  Es  konnte  vielleicht  noch  hin- 
zugefügt werden,  dass  nach  disserendi,  wie  Madvig  verlangte,  das 
folgende  disceptandique  ganz  überflüssig  wäre,  weil  es  iu  jenem 
schon  enthalten  ist ;  auch  ist  unwahrscheinlich,  dass  das  kurz  tot* 
her  zweimal  yom  Schreiber  ganz  richtig  geschriebene  Wort  (§  21 
disserit  und  §  28  dissemit,  beidemal  in  Verbindung  mit  dem 
Namen  des  Theophrast)  anf  einmal  in  dieeemetuU  Terschnebea 
worden  sem  solL 

I,  4,  1  (S.  28)  utUiare. 

I,  5,  2  (S.  29)  probrü. 

I,  9,  1  (S.  30)  successionis  Glosse  zu  familiae. 
1,  10,  2  (S.  .30)  abhinc  inultia  annie  als  eine  den  Aeltaren 
abgelauschte  Wendung  vertheidigt. 

I,  13,  11  (S.  338q.)  archüecUma  MoelaUeneiwn  y  mit  einer 
euüeachtenden  Erklärung  der  überlieferten  Bachstaben  mag.  G. 

n,  2,  7  (S.  37)  tu  inierea  eede,  dum  inepieumte^  indem  das 
ernn  der  Ueberliefenmg  (sede  dum  cum  inspidmus)  als  Variante 
oder  Glosse  zu  dum  erklärt  wird. 

II,  6  argum.  (S.  38)  improbe, 

II,  12,  1  (S.  39)  a  communi  mala. 
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II,  20,  6  (S.  40)  ^mmum,  was  Yon  Herts  selbst  nur  als  Ans- 
ban  des  von  Madvig  gefimdeneii  ffrumam  betrachtet  wird.  Es 

passt  jenes  nicht  nur  besser  in  den  Zusammenhang,  sondern  komiut 
auch  der  Ueberheferung  näher  (loco  rum  mu) ,  deren  Entstehung 
auf  folgendem  Wege  erfolgt  sein  mag :  loco  grumum^  loco  crumum^ 

locorum,  locorum,  loeorum  mtt. 

III,  7,  21  (S.  43)  atinalis  tertio. 

HI,  U),  1  (S.  46)  nuj/Kjuam  octaro  glänzend  vertheidigt  gegen 
Madvig'ä  auf  den  ersten  Blick  allerdings  bestechenden  Vorschlag 
nonnumguam.  Dass  ebendaselbst  in  §  4  das  Meniinderfragment 
nicht  vollständig  erhalten  sei,  konnte  auch  aus  dem  Plural  vertua 
in  §  3  geschlossen  werden. 

VI,  14,  7  (S.  57)  uherium.  Gegen  vber^  tum  konnte  noch 
geltend  gemacht  werden,  dass  Gellius  in  diesem  ganzen  Capitel 
bei  der  Besprechung  dieser  drei  genera  dicendi  stets  das  Asynde- 
ton braucht,  wie  §.  1.  2.  .3.  5.  6.  10. 

VII,  14,  4  (S.  58)  iinponendl  poenae. 
IX,  4,  6  (S.  61)  intcr  diem. 

IX,  11,  1  (S.  61)  tali  familia.  Madvig's  Vermuthung  consu- 
lari  famüia  passt  aach  desshalb  nicht,  weil  bei  der  Bedeutsam- 
keit  der  Erzählung  eine  Hinweisimg  auf  den  Namen  gleich  beim 
Beginn  derselben  nnnmgänglidi  nothig  war. 

X,  21  argum.  (S.  62)  his  verhis  —  fntarit,  ohne  uH  nach 
dem  Vorgang  des  Plautus,  der  ebenfalls  vitare  mit  dem  Dativ 
coQstruirt. 

X,  11,  4  (S.  63)  ijuando  mit  dem  Conjunctiv  in  concessiver 
Bedeutung,  statt  des  von  Madvig  verlangten  cum. 

X,  16,  13  (S.  63.  64)  a^^e  9%  statt  qua9U 

XI,  1,  2  (S.  64)  adigeboKlwr. 

Xn,  1,  8  (S.  66)  de  gratfüate  oneria. 
Xn,  13,  1  (S.  67)  videlieet  dahim. 

Xm,  12,  9  (S.  68)  die  Worte  praeaens  fuisset  als  Glosse 

betrachtet.  Dagegen  erklärt  sich  bei  der  Hertz'schen  Auffassung 
von  dem  Entstehen  dieser  Glosse  die  Existenz  des  (juiOus  nur 
schwer:  dasselbe  mit  ihm  als  eine  Assimilation  von  faciendis  zu 
betrachten ,  hindert  der  Umstand ,  dass  das  gleich  folgende  prae- 
aem  fuisset  nicht  ebenfalls  seiner  Umgebung  angepasst  worden  ist. 
Daher  scheint  ^ibus  festgehalten  werden  zu  müssen,  indem  zu 
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lesen  ist:  sed  uUereettwmbua  faeimäuy  fn^ünu  tnturia,  qwnB  eo- 
ram  fUrßt^  ateeretitr.  Nachdem  einmal  die  ta  den  Worten  earam 
ßcret  übergeschriebene  Glosse  prauens  fui$ut  an  &l8cher  Stelle 

in  den  Text  gerathen  war,  musste  zum  nothdorflagen  Yerständnias 
ein  ut  eingeschoben  werden. 

XIV,  2,  26  (S.  69)  duo  und  Uli  — ei.  (Die  Gemination  des 
Pronomens  findet  sich  auch  im  Vulgärlatein;  vergl.  das  genannte 
Programm  p.  4,  5;  9,  1).  Ob  dagegen  rei  statt  res  zu  schreiben, 
ist  zweifelhaft;  denn  sobald  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  von 
rei  als  Genetiy  von  re«  mit  quod  zugestanden  wird,  was  im  HinbHrJf 
auf  §  21 :  quod  tnter  duM  aetmn  est  Hertz  sdbet  einzuimnen 
scheint,  so  hindert  nichts,  in  diesem  catonischen  Gitat  ebenso 
gut  als  Genetiv  zu  fassen,  wie  für  die  Genetive  facies  und  dies 
Gellius  selber  IX,  14,  1  sq.  Beispiele  aus  Quadrigarius,  Ennins, 
Cicero  und  Vergil  beigebracht  hat. 

XIV,  6,  5  (S.  70)  ouat6  cou. 

XV,  7,  1  (S.  70)  aut  corporis  morhique  gravioti»»  Ein  Sei- 
tenstück zu  der  unlogischen  Ausdrucksweise  des  GeUius  an  dieser 
Stelle  findet  sich  auch  im  Lemma  in  den  Worten:  amt  labartbm 
aut  interitu  aut  dade  aliqua. 

XV,  30,  6  (S.  71)  trans  Alptbus,  das  wohl  eher  als  Yulgir- 
form  zu  erklären  ist;  vgl.  Rönsch  Itala  etc.  S.  408. 

XVII,  2»  17  (S.  73)  sermocinari  rectius,  sed  corruptius  est^ 
indem  man  zu  rectius  das  vorausgeschickte  videtur  zu  ergänzen 
hat.   Die  Begriffe  rusttdus  und  corruptius  decken  sich« 

XVU,  8,  3  (S.  75)  oleum  videre  and  §  5  ore  tetms  tm- 
prudena. 

XVm,  1,  5  (S.  79)  formae. 

XVm,  12,  9  (S.  83)  fermemodum. 

XIX,  8,  12  (S.  84)  harenae  hahendam. 

XIX,  10,  12  (S.  84)  praeterpropter  vitam, 

XX,  1,  16  (S.  87)  licentla. 

XX,  5,  7  (S.  87)  exercitum  als  Gen.  Plur. 

Es  bleibt  noch  eine  kleine  Anzahl  Ton  Stellen,  bei  deren  Be- 
handlung Hertz  zu  ängstlich  gewesen  zu  sein  scheint,  indem  er 
den  für  die  Teztansgabe  wohlberechtigten  Satz  S.  6:  ....»so  nahm 
idi  mir  hier  zur  Richtschnur,  überall  da,  wo  die  bestbef^aobigte 
handschrifUiche  Lesart  eine  immerhin  zuweilen  auf  Sdirauben  ge- 
stellte Erklärung  zuliess,  ihr  zu  folgen«  auch  jetzt  noch  hin  und 
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wieder  zur  GeLtang  gebracht  hat  80  befriedigt  nicht  die  Beweis- 
ffihrnng,  die  S.  16  zu  Gunsten  Ton  incammunia  XII,  9,  1  ange- 
BteUt  wird.  Denn  wenn  Gellius  die  nämliche  Wortcbuse»  Ton  wel- 
cher hier  die  Rede  ist,  XV,  13  mit  dem  Namen  eommunta  bezeich- 
net, so  kann  er  sie  kaum  an  einem  andern  Orte  durch  einen  Aus- 
druck charakterisiren,  der  geradezu  das  Gegentheil  von  jenem  be- 
sagt Denn  dass  das  fragliche  incommunia  als  ein  intenslYes  eom- 
munta zu  fassen  sei,  verwirft  Hertz  selbst  mit  Recht 

8.  15  (XI,  2,  4)  erwartet  man  eine  entschiedenere  Verwer- 
fang  der  überUeferten  Lesart  muUam  im  Hinblick  aui  die  deutp 
liehen  Worte  des  Gellins:  Poetea  »elegans«  reprehendi  quidem 
deeiit,  sed  laude  noUa  dignabatur,  nisi  cuius  elegantia  erat  mode- 
ratisaima.  Aber  auch  multa  parsimonia  mixtam  stimmt  genau 
betraclitet  nicht  recht  zu  dem  Ausspruch  des  Cicero:  Crassus  erat 
parcissimus  elegantium^  Scaevola  parcontm  elegantiasinms.  Sollte 
vmUagn  aus  adulteram  (adulram)  verschrieben  sein?  Daun  erhielte 
mmwn  einen  stärkeren  Gegensatz  und  mixta  könnte  belassen 
werden* 

In  der  Vorrede  §  3  (S.  11)  ersdieint  die  Aendernng  von 
erudiUonibui  in  das  von  Gronov  vorgeschlagene  €m  audUioniJlm» 
nicht  viel  grösser,  als  wenn  man  mit  Beibehaltung  von  eruditioni' 

bu9  vor  demselben  den  Ausfall  eines  ex  statuirt.  Die  Möglichkeit 
eines  plun'len  Gebrauchs  von  eruditio  wird  Niemand  ableugnen, 
wohl  aber  neben  dem  als  Gegensatz  von  lectiones  sich  von  selbst 
ungezwungen  darbietenden  auditiones  es  befremdlich  finden,  dass 
Gellius  das  viel  vagere  nnd  in  dieser  seiner  Allgemeinheit  auch 
den  Begriff  der  UeHones  bereits  in  sich  schliessende  Wort  eruH- 
iWM9  gebraacht  haben  soll. 

I,  4,  8  (S.  29)  kann  omiserat  kaum  vertheidigt  werden:  das 
omisisse  ist  erst  denkbar,  nachdem  die  subditio  bereits  stattgefun- 
den hat;  so  lange  dies  noch  nicht  geschehen  ist,  kann  das  omit- 
tere  nur  als  etwas  beabsichtigtes  gedacht  werden.  Daher  entwe- 
der omissurus  erat  oder  mit  Madvig  promtserat. 

1,  22,  16  (S.  36  sq.)  ist  quod  quia  id  est  doch  sehr  unwahr- 
edieinlich.  Neben  der  sehr  ansprechenden  Vermnthniig  Madvig's 
qmd  quidem  könnte  man  auch  an  quod  quando  e$t  denken. 

U,  22,  21  (S.  40)  ist  Hertz*s  frühere  Annahme  dner  Glosse 
weit  ansprechender,  als  die  jetzt  aufgestellte  Conjectur  cx  '/arz'jpag 
tpsius  orae  proßciscentem  qu<Mi  tinibus^  gegen  weiche  erstens  die 
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anffallende  SteUung  tob  tinibus,  dann  der  überftBaoge  Zosati  oroe 

uDil  endlich  das  bei  *  einer  so  einfachen  Sache  schwer  zn  motiTi- 
rende  quasi  geltend  gemacht  werden  kann.  Dagegen  wird  iiut 
Hertz  ex  und  mit  Madvig  ora  gelesen  werden  müssen. 

III,  2,  lU  (S.  41  sq.)  könnte  solem  magnum,  worauf  die  guten 
Handschritten  führen,  durch  die  Glosse  meridiem  erklärt  worden  sein. 

UI,  3,  4  (S.  43)  scheint  FlauH  Glosse  zu  illius  zu  sein,  da 
erst,  wenn  der  Name  hier  fehlt,  der  durch  die  BAdong  des  Wor- 
tes PlawHnütimi  bezweckte  fiffiakt  In  ToUem  Maesse  erzielt  wird. 
Beflänfig  ist  im  gleichen  Gapitel  §  7  nomen  est  id  ecmoediae  offen- 
bar eine  zu  Frctum  beigeschriebene  Glosse. 

III,  10,  14  (S.  4G)  hat  Hertz's  Textgt-staltung :  eosque  dij>s 
omnium  maxiine,  ita  ut  juedicl  appellant,  xoLOino't^  vileri  prii/uirn 
hebdomadam  et  atcundam  et  tertiam  das  Bedenken  gegen  sich,  dass 
eo8  dies  statt  des  erwarteten  Genetivus  partitivus  steht,  was  ne- 
ben dem  partitiven  omnium  erst  recht  auffällt  Dazu  kommt,  dass 
es  unlogisch  klingt,  sofort  anzugeben,  welche  von  den  sogenaonten 
kritischen  Tagen  die  allerkrltischsten  seien,  ehe  dieser  Ausdruck 
kritische  Tage  selbst  Torher  erörtert  war.  Referait  mochte 
daher  allertlings  auch  mit  Madvig  eine  Lücke  statuiren,  jedoch  die 
Stelle  mit  Versetzung  von  omnium  maxime,  was  nur  auf  den  Schluss 
des  Satzes  (videri  primam  hebdomadam  etc.)  sich  beziehen  kann, 
so  gestalten:  eoeque  dies  üa  ut  mecUci  appelUmt  xpunuot^  esse  ei 
omnium  maxime  xmaifiooQ  videri  primam  hebdomadam  etc.  DaSB 
ctf»  in  der  von  Hertz  S.  46  Anmerk.  119  angegebenen  Weise  ans 
Dittographie  entstanden  sd,  wird  schwefUch  geleugnet  werden 
können. 

V,  6,  12  (S.  49  sq.)  ist  gegen  Hertz's  Vermuthung:  soIHm» 
fuit;  fit  etiam  ex  ilice  statt  solitus ;  fuit  etiain  etc.  einzuwenden, 
dass,  wie  die  Haltung  des  Satzes  und  zumal  die  Isolirtheit  des 
aus  dem  alten  Caecilius  hergeholten  Beleges  beweist .  eine  Corona 
ilignea  doch  nur  zu  den  Ausnahmen  und  zwar  der  Miheren  Zeit 
gehörte. 

V,  16,  5  (S.  51)  ist  allerdingi  mit  Herta  mugimmdwm  nach 
€o  qua»  festzuhalten,  dagegen  klingt  hie  unTerstandlidi,  da  die 
Ansichten  PJato*s  über  den  angeregten  Gegenstand  um  mdits  ab- 
sonderlicher sind,  als  die  der  Stoiker  und  des  Epikur.  Keierent 
vermuthet  daher  entweder  haec  oder  hice^  nämlich  die  genannten 
Philosophen  in  gloho. 
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VI,  3,  20  (S.  51  sq.)  verlangt  der  ofleiibare  Gegensatz,  in 
welchem  die  Worte  aut  jieri  iain  coepto  zum  Vorhergehenden 
stehen,  daselbst  aut  suadendum  quid  ne  ßat  statt  ut  ßat.  Statt 
dtferendum,  was  jedenfalls  besser  ist  als  Madvig's  deterrendum, 
da  der  Begriff  des  deUrrere  besser  bei  einer  Handlang ,  die  erst 
nodi  bevorsteht,  als  einer  solchen,  die  schon  begonnen  hat,  am 
Platze  ist,  erwartet  man  einen  stariceren  Aosdrock;  Beferent  ver- 
mnthet  disseeandwn^  was  auch  in  §  80  passen  würde:  denn  dass 
die  an  beiden  Stellen  befindliche  Corruptel  deferendum  in  gleicher 
Weise  zu  heilen  sei,  muss  als  buchst  wahrscheinlich  zugegeben 
werden.  An  der  letzteren  Stelle  hätte  Hertz  das  et  vor  (jladiato- 
riae  kaum  vertheidigt,  wenn  er  sich  erinnert  hätte,  dass  die  von 
Gellius  gebrauchten  Ausdrücke  occupandi^  ulciacendi^  oavönJt  sämmt- 
lich  dem  VorsteUnngskreise  der  Schlacht  entnommen  sind.  Aller- 
dings, meint  Gellius,  sei  das  Leben  ein  Kampf,  aber  nicht  eine 
plumpe  Schlächterei,  wie  der  Gladiatorenkampf,  sondern  ein  Kampf 
höherer  und  feinerer  Art,  welcher  unter  Umständen  auch  Versöh- 
nung oder  Wafienstillstand  zulasse. 

VI,  3,  38  (S.  54)  erscheint  die  Erklärung  für  das  Entste- 
hen von  non  aberit  aus  noxae  erit  viel  künstlicher,  als  Madvig's 
einfacher,  weil  eng  sich  an  die  üeberlieferung  anschliessender  Vor- 
schlag, aberit  in  oberit  zu  verwandeln. 

VI,  d,  89  (S.  54)  möchte  Referent  lesen:  at  qwtm  mamme 
nan  fui9»ent, 

VI,  13,  2  (S.  55.  56)  wird  Madvig's  Aenderung  von  quod  in 
quairiy  welche  Wörter  in  den  Handschriften  häufig  genug  verwech- 
selt werden,  doch  durch  das  vorangehende  minore  suimmi  empfoh- 
len: dabei  kann  ja  ebenfalls  der  Ausfall  eines  ablativischen  De- 
monstrativs angenommen  werden.  Dagegen  wird  ebendaselbst  mit 
Becht  der  Ablativ  bei  censert  vertheidigt. 

IX,  4,  6  (S.  60)  klingt  die  früher  von  Hertz  angestellte 
Vennnthnng,  dass  proß  in  dem  überlieferten  Wort  proiproßum 
als  Dittographie  von  pros  xa  betrachten  nnd  daher  pro9um  zu  le- 
sen sei,  weit  wahrscheinlicher,  als  die  neuerdings  aufgestellte  An- 
sicht, dass  die  iradition  prosproßum  petetanti  spectmitia  einfach 
aus  prospectantia  herausgewachsen  sei.  Petetanti  betrachtet  Refe- 
rent als  Corruptel  der  zu  spectantia  beigeschriebenen  Glosse  pe- 
^enttOy  wofür  zunächst  mittelst  Assimilation  an  gpectantia  petantia^ 
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dauu  mit  Dittographie  petefantia^  endlich  durch  weiteres  Abschrei- 
berversehen  petetanti  gesetzt  wurde. 

XI,  10,  2  (S.  65)  empfiehlt  sich  Madvig's  AendeniDg  tf/!>r, 
si  quaeritis  statt  uH^  eUi  quatrüis^  da  eUi  doch  nicht  an  und  för 
siöh  schon  heiaaen  kann:  wenn  anch  noch  so  sehr  oder  wenn 
auch  angelegentlich.  ' 

XI,  18,  17  (S.  65)  wurd  Madvig  mit  Unrecht  angegriffen,  weO 
er  et  vor  furendi  sollertia  verwarf.  Denn  auch  in  der  von  Hertz 
hier  angenommenen  Bedeutung  auch  passt  es  nicht,  da  ja 
im  Folgenden  nichts  weiter  als  eine  Erklärung  gegeben  werden 
sollte,  inwiefern  das  Stehlen  dem  exercitium  disciplinaque  rei  bel- 
licae  zu  Gute  komme.  Exerdtiam  disciplinaqne  rei  beDicae  sind 
nidit  als  gesonderte  Faktoren  neben  dem  Stehlen  ge&sst,  sondem 
letzteres  erscheint  als  Grandlage  für  das  Erstere:  sonst  würde 
nidit  pro  emereiHo  etc.,  sondern  iuxta  oder  pnuUr  exereUum  etc. 
▼orangegangen  sein. 

XVII,  9 ,  8  (S.  76.  77)  passt  die  Erklärung  von  cum  iure 
wenig  zu  der  souveränen  Gewalt  der  Magistrate,  bei  denen  dieses 
ja  selbstverständlich  war,  und  was  das  signum  anlangt,  so  hatte 
sich  dieses  höchstens  der  in  den  Krieg  ziehende,  erst  von  den 
Magistraten  ins  Geheinmiss  einzuweihende  Feldherr  zn  merken, 
wenn  ein  solches  signnm  überhaupt  noch  nöthig  war,  da  ja  der 
Schlüssel  in  nichts  anderem  bestand,  als  in  dem  Stotk  von  glei- 
"  eher  Länge  und  Didce.  Daher  dürfte  hier  atterdings  signum  mit 
Madvig  als  Siegel  zu  fassen  sein. 

Endhch  hat  XIX,  12,  8  (S.  85)  eius  doch  etwas  AufTäUiges. 
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Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  lateinischen  Grammatiker. 

Von 

PttifeBBor  Dr.  fiennini  Hagei 

in  Bern. 


In  erster  Linie  haben  wir  hier  die  Arbeiten  eines  Mannes  zu 
nennen,  der  sich  die  Erforschung  der  lateinischen  Grammatiker 
zur  Lebensaufgabe  gemacht  hat  und  dieselben  mit  unermüdlicher 
Ausdauer  theila  durch  gereinigte  Texte  und  die  zugehörigen  litte- 
Taigeschichtlidien  Einleitungen,  fheik  durch  eine  Menge  Ton  akar 
denuBchen  Gel^genheitsBchnften  zu  erläutern  seit  Jahren  bestrebt 
ist  Aber  gerade  dieser  innige  Zusammenbang,  in  welchem  Hein- 
rich Keil's  Publikationen,  von  denen  einige  durch  die  Natur  ge- 
wisser Verhfiltnisse  bedingt  sich  oft  auf  den  Zeitraum  mehrerer 
Jahre  vertheilen  mussten,  zu  einander  stehen,  machte  es  dem  Re- 
ferenten nicht  mögUch,  sich  bei  der  Besprechung  seiner  neuesten 
Arbeiten  innerhalb  der  Schranken  eines  einzelnen  Jahres  zu 
halten. 

Wir  fsssen  zunächst  diejenigen  Schriften  ins  Auge,  welche 
seit  1871  Ton  der  Ausgabe  der  Grammatici  Latini  abgelöst  theüs 
als  Vorarbeiten  zum  VI.  Bande  derselben ,  theils  als  dessen  Er- 
gänzung erschienen  sind.  Es  sind  dies  im  Ganzen  acht  Programme, 
von  denen  vier  unter  dem  Titel  Quaestionum  grammaticanim  pars 
I — IV  in  den  Jahren  1871 — 1875  veröffentlicht  wurden;  das  fünfte 
«OB  dem  Jahre  1874  behandelt  Marii  Victorini  excerpta  de  ortho- 
graphia;  drei  ans  den  Jahren  1872  —  1874  enthalten  eiaen  Theil 
des  Textes  Yon  Audax's  Arn  grammatica. 
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1)  Henrici  Keilii  Quaestionum  grammaticanim  pan  L 

De  Marli  Victorini  arte  grammaticÄ.    Hallisches  Prograonm  lur 
das  Sommersemester  1871.  4.  XII  S. 

In  diesem  Programm  sind  über  das  Verfaaltaiss  des  Marios 
Yictorinns  zn  dem  metrischen  Tractat  des  Aphthomns  die  näm- 
lichen Ansichten  niedergelegt,  welche  später  in  der  zweiten  Hüfte 

des  VI.  Bandes  der  Grammatici  latini  entwickelt  worden  sind. 
Ansserdem  wird  der  Vorschlag  Bergk's,  das  von  Priscian  de  metris 
Terentianis  p.  420,  1  angeführte  Citat  aus  Asraonius  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  Victorinus  p.  80tin.  dem  Aphthonius  zuzuschrei- 
ben und  demgemäss  an  letzterer  Stelle,  sowie  Priscian  X  p.  51^ 
15|  wo  ebenfalls  ein  Asmonios  (m  arU  quam  ad  ConHatUium  im- 
pmratorem  9cribit)  erwähnt  wird,  statt  dessen  den  Nameo  des 
Aphthonins  einznsetEen,  mit  noeichendeD  Gründen  zurückgewiesen 
und  damit  zugleich  die  Ton  Bergk  an  der  ersten  Prisdanstdle 
vorgenommene  durchgreifende  Textänderung  als  unnöthig  verwor- 
fen.   Die  Aehnlichkeit  der  beiden  Stellen  erklärt  sich,  wie  Keil 
mit  hoher  Wahrscheinhchkeit  nachweist,  daraus,  dass  beiden  Auto- 
ren eine  gemeinsame  Quelle  und  zwar  der  Metriker  luba  zu  Grunde 
lag.  Ansserdem  wird  der  Antheil«  den  luba  and  Terentianns  Mau* 
ms  an  dengenigen  Theile  des  Marias  Victorinns,  welcher  von  Aph- 
thonios  her&bergenommen  ist,  haben,  ansllihrlich  bestimmt  Ob 
jedoch,  wie  S.  VIII  behaaptet  wird,  die  Stelle  p.  32,  24 sq.  auf 
die  in  der  Lücke  p.  31,  17  muthmassHch  behandelte  Partie  zurück- 
greife oder  nicht  vielmehr  die  p.  6,  8  sq.  befindlichen  Worte  ins 
Auge  lasse,  lassen  wir  dahingestellt 

2)  Henrici  Keilii  Quaestionum  grammaticarum  pars  H. 
De  Maximi  Victorini  libris  de  arte  grammatica  qui  ferontor. 
Halle,  Wintersemester  1971^1872.  4.  XU  S. 

Hier  werden  alle  di^enigen  grammatischen  Tractate  bdiaii- 
ddt,  weldie  nnter  dem  Kamen  des  Haximos  Vietomas  rnnlainfiMi» 

Auch  hier  findet  sich  die  später  in  der  Ausgabe  kurz  zusammf»- 
gefasste  Ansicht  von  dem  Verhältniss  dieser  Tractate  zum  Werk 
des  Marius  Victorinus  ausführlich  begründet;  genaue  Mittheilun- 
gen über  die  ersten  Ausgaben  und  sämmtliche  Handschriften  sind 
▼oransgeschickt.  Interessant  ist  namentlich  S.  VI  sq.  die  Zusam- 
menstellang  aller  deijenigen  Gtate,  in  welchen  die  mittelalterliclMn 
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Grammatiker  mit  ausdrücklicher  Namensnennung  die  eine  oder 
andere  dieser  Schritten  benutzt  haben,  da  sich  daraus  ergibt,  dass 
sie  den  Tractat  de  arte  grammatica  dem  Victorinns,  den  de  hexor 
meiro  dem  Palaemon  und  den  de  rattone  metrorum  dem  Maximia- 
11118  zugeschrieben  haben.  Mit  Recht  yerwirft  daher  S.  VII  der 
Verfasser  die  vom  Refmnten  in  den  Anecdota  Helvetica  praeü 
p.  GGLU  an  einer  lückenhaften  Stelle  des  cod.  Bern.  123  Tennn- 
tbete  Ergänzung  Maximianus  statt  Victorinus,  da  das  Citat, 
vor  welchem  der  in  der  Handschrift  zerstörte  Name  sich  befand, 
sich  auf  eine  Stelle  der  ars  grammatica  bezieht.  Was  das  Vor- 
kommen des  von  den  Abschreibern  fälschlich  gebildeten  Namens 
Metrorias  (aus  metromm)  anlangt,  so  konnte  S.  VIII  neben 
dem  catalogos  fiononiensis,  in  welchem  derselbe  allein  figorirt» 
auch  auf  das  jenem  verwandte  in  einer  Abschrift  von  P^ter  Dar 
niel  erhaltene  Verzeidmiss  (herausgegeben  in  den  Anecdota  Hel- 
▼etica  praef.  p.  CXLVmisq.)  verwiesen  werden.  Die  Schrift  ver- 
breitet sich  endhch  noch  mit  zahlreichen  Belegen  über  die  man- 
gelhafte Gestalt  des  Tractats  de  arte  grammatica ,  welche  nicht 
dem  Victorinas  selbst,  sondern  einem  späteren  Kedactor  zur  Last 
gelegt  wird. 

3)  Henrici  Keilii  Quaestionum  grammaticarum  pars  III. 
De  Marli  Plotii  Sacerdotis  libro  de  metris.  Halle,  Winterse- 
mester 1872—1873.  4.  XI  S. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Zusammengehörigkeit 
des  aus  zwei  Büchern  bestehenden  Tractats  de  grammatica  des 
M.  Claudius  Sacerdos  und  der  unter  dem  Namen  des  Marius  Plo- 
tius  Sacerdos  überlieferten  Schrift  de  metris  beschäftigt  sich  der 
Verfasser  mit  den  metrischen  Paradigmen  des  letzteren  Tractats, 
indem  er  snnächst  die  griechischen  mit  den  Conjecturen  Scaliger^s 
ins  Auge  ftsst  Darauf  wird  an  der  Hand  einer  Anzahl  tod  Bei- 
spielen  naohgewiesen,  dass  Marias  Plotius  nidit  bloss  die  ans  be- 
stimmten Diditem  gezogenen  Gitate  }e  nach  Bedfirfidss  wülkfirlich 
geändert  hat,  sondern  auch  in  den  von  ihm  selbst  angefertigten 
Beispielen  eine  auffallende  Unkenntniss  der  metrischen  Principien 
an  den  Tag  legt,  indem  er  bald  Kürzen  verlängert,  Längen  ver- 
kürzt, den  Hiatus  ireigiebt  u.  s.  w.  Die  hierfür  beigebrachten 
Belege  sind  so  zahlreich  und  augenscheinlich,  dass  jeder  Versuch, 
«olche  Stellen  durch  (3oigectnr  von  ihren  metrischen  Unzulänglich- 
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keiten  zu  befreien,  als  unstatthaft  erklärt  werden  muss.  Für  das 
griecküsche  Citat  p.  510,  28  mochte  Referent  vorschlagen: 

4)  Henrici  Keilii,  Quaestionum  grammaticarum  pars  IV. 
Halle,  Sommersemester  IS 75.  4.  YUI  S. 

Der  Inhalt  dieses  Programms  lerfiillt  in  drei  Tlieile:  ErsleaM 
werden  die  Quellen  der  Ars  des  Boni&tins  ontersacbt,  reep.  zn  dea 
▼on  Bnrsian  bereits  gefondenen  der  Grammatiker  Andaz  ImuBa- 

gefügt,  aus  dessen  bisher  noch  nicht  veröffentlichten  Partieen  Eini- 
ges durch  Bonifatius  verwerthet  worden  ist,  nämlich  jene  theil- 
weise  mit  Probus'  instituta  artium  stimmende,  bei  Bonifatius  je- 
doch mit  guten  Zusätzen  und  neuen  Belegen  (darunter  ein  Plinius- 
dtat)  yei^ehene  Stelle  über  die  Präpositionen,  welche  Zosätse  sich 
in  der  That  bereits  in  gleicher  Weise  bei  Audaz  finden.  Wem» 
es  nun  ancfa  freilich  nicht  nnmöglieh  wäre»  dass,  wie  Aodax,  so 
auch  Boni&tins  eine  ToIlBtändigere  Redaetion  Ton  Ptobns'  insti- 
tnta  vor  Augen  hatte,  so  macht  es  das  Alter  desselben  doch 
wahrscheinKcher,  dass  er  der  naehweiBlich  im  Mittelalter  man» 
nichfach  benutzten  Mittelquelle  des  Audax  bediente.  Belege  dafür 
werden  von  Keil  a.  a.  0.  gegeben. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  einen  kurzen  Tractat  des 
cod.  Mon.  6411  saec.  X — XI  über  die  Conjugation  griechischer 
Verba,  welcher  mit  dem  vom  Referenten  in  den  Anecdota  Helve- 
tica p.  Isq.  herausgegebenen  Commentar  zu  Eutyches  (die  Stelle 
daselbst  p.  4  sq.)  vielüsch  übereinstimmt  und  durdi  <fie  Unter- 
sdirift:  Theodosius  Macrobius  die  dort  geäusserte  Ver- 
muthang,  dass  neben  Prisdan  hielür  auch  Macrobius  benutst  wor» 
den  sei,  bestätigt.  Endlich  werden  drittens  zwei  SteUen  des  Te- 
rcntianus  Maurus  besprochen,  an  deren  ersterer  (v.  2752 sq.)  Keil 
das  Catullcitat  so  schreibt :  qua  domus  tua  J^ampsaci  est  usqiie 
quaque,  Priape:  an  der  zweiten  (v.  182  sq.)  wird  proximttas  sc>^ 
nore  vocis  statt  jproximitas  loei  sonive  nach  Victoiin  33,  14  Toige- 
schlagen. 

5)  Marii  Victorini  excerpta  de  orthographia.  Edidit  üen- 
rictts  Keil.  Programm  der  Universität  Halle  für  das  Sommer- 
semester 1874.  4.  12  S. 

In  dieser  Schrift  liat  Keil  die  in  vier  vaticanischen  Hand- 
Schriften  des  XV.  Jahrhunderts  enthaltenen  orthographischen  £x- 
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oerpte  ans  Victorinns  nach  der  bestoa  denelbeii,  Vatic  No.  2725« 
deren  Varianten  auf  dem  SdünssUatt  des  VI.  Bandes  der  Gram- 
matid  latini  Terseidinet  sind,  Tollstandig  äl^gednickt  Eine  Sp&- 
cialontersachung  dieser  Exoerpte  schien  desshalh  interessant,  weQ 

nachweislich  dieselben  die  einzige  Quelle  waren,  aus  welchen  die 
Italiener  vor  dem  Jahre  1527,  in  welchem  Sichardus  einen  Theil 
des  vollständigen  Werks  verolfentlichte ,  den  Victorinus  gekannt 
haben.  So  stimmen  die  Citate,  welche  Joannes  Pierius  Valerianus 
in  seinen  1521  erschienenen  Castigationes  in  Virgilium  mittheilt» 
mit  Ausnahme  einer  Stelle,  wo  er  etwas  mehr,  als  in  den  £xccr|>- 
tenhandschrifken  stellt,  gelesen  sn  haben  scheint,  mit  diesen  £z- 
cerpten  voUig  uberein.  Fierins  hatte  dieselben  lon  lanns  Parrha- 
sins  erhalten:  da  nnn  derselbe  bekanntlich  Boluenser  Handschrif- 
ten  der  Grammatiker  in  Händen  gehabt  hat,  so  scUiesst  daraos 
Keil,  dass  auch  diese  Mittheilungen  an  Pierius  aus  einem  codex 
Bobiensis  gezogen  waren  und  dass  aus  der  nämlichen  Quelle  auch 
die  vorhandenen  Excerptenhandschriften  geflossen  seien.  Jeden- 
falls könnten  aus  den  heutzutage  ims  zu  Gebote  stehenden  Hand- 
schriften des  vollständigen  Victorinus  diese  Excerpte  nicht  herge- 
leitet sein.  Somit  haben  dieselben,  obwohl  nur  in  Handschriften 
jängsren  Datums  befindlich,  als  Repräsentanten  emes  Teilorenen 
Codex  immerhin  einigen  Werth,  wenn  auch  derselbe  wegen  der 
Nachlässigkeit,  mit  der  diese  EiMerpte  angelegt  worden,  nicht  sehr 
bedeutend  ist  Im  Gänsen  ergibt  sich  ans  der  Vergldlchnng,  dass 
jener  als  Quelle  der  Excerpte  supponirte  codex  Bobiensis  von  den 
erhaltenen  Victorinushandschriften  nicht  viel  abwich. 

Auf  den  vier  letzten  Seiten  werden  diese  Excerpte  kritisch 
untersucht.  Manche  Abweichungen,  wie  Wortumstellungen  etc. 
sind  auf  Rechnung  des  Excerptors  zu  setzen.  Danehen  hndet  sich 
auch  Einiges,  wodurch  bereits  yon  KeÜ  vorgeschlagene  Conjectoren 
bestätigt  werden.  EndUch  bieten  die  Excerpte  an  einigen,  aller- 
dings  minder  wichtigen  Stellen  neue  gogenäber  der  Tradition  der 
übrigen  Handsohnften  empfehlenswerthe  Lesarten. 

6—8)  Andads  ais  grammatica.   Edidit  Henriens  EeiL  L 
n.  m.  Halle  1872—1874.  4.   28  S. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  beiden  vou  Keil  in  den  Grammatici  latini 
yi  p.  187  —  205  und  p.  206 — 2X5  herausgegebenen  iractate  des 
Vid:oiinns  d$  arU  grornmoHea  nnd  de  «Mtm  et  dt  hemametro 
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ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  auch  unter  dem  Namen  des  Audaz 
und  zwar  mit  dem  Titel:  de  Soami  et  FaUadii  Ubrie  exeerpH 
TOikommen,  namlieh  in  cod.  Monac.  6484  und  Bern.  336,  weldi* 
letstem      starken  Verderbniaeen  doch  im  Garnen  eine  beaaere 

Fassung  darbietet.  Bei  diesem  eigentb&nHchen  Verhältniss  war 
es  natürlich,  dass  für  die  Textgestaltung  der  Victorinus-Tractate 
auch  Audax  beigezogen  wurde.  Da  derselbe  jedoch  nicht  nur 
eine  von  Victorinus  völlig  verschiedene  Anordnung  der  einzelnen 
Abschnitte  befolgt,  sondern  auch  neben  mancher  Kürzung  nicht 
unbeträchtliche  Erweiterungen  anfi^eist,  so  war  ein  Sonderabdruck 
des  Attdax  nicht  zu  umgehen,  zumal  da  im  kritischen  Apparat  in 
den  ^ctorinns  -  Tractaten  nur  diejenigen  Partieen  jener  Fassong 
berOcksichtigt  werden  konnten,  wehshe  in  der  Thai  bis  auf  den 
dnzebien  Ausdruck  übereinstimmten. 

Wir  sind  daher  Keil  zu  grossem  Danke  verpflichtet,  dass  er 
uns  in  den  vorHegenden  Prooemien  den  ganzen  Audax  mit  den 
Lesarten  der  beiden  genannten  Handschriften  und  steten  Verwei- 
sungen auf  Victorinus  vorläufig  bis  zum  Abschnitt  de  adverbio 
dargeboten  hat.  Ja,  wir  hätten  es  ihm  gewiss  nicht  verübelt^, 
wenn  dieser  Tractat  geradezu  in  das  corpus  grammaticorum  latinonon 
und  zwar  gleich  hinter  dem  Victorinus  Ringiig  gefiinden  hüte: 
die  Wiedsrhohmg  gewisser  Bfaterien  konnte,  da  ja  btt  diesen  Gram- 
matikem  P^necedenzfSlle  dafür  genug  TorÜegen,  gewiss  nidit  als 
Hmdemiss  betrachtet  werden,  und  anderersettB  kann  die  litterarih 
sehe  Frage  nur  durch  Gegenüberstellung  der  beiden  Fassungen  ge- 
löst werden.  So  ist  bezeiclinend,  dass  gleich  am  Anfang  die  De- 
finition von  ara  bei  Audax :  Ee  i  cninsqne  scientia  ad  utilitatem 
delectationemque  tendentis  usu  vel  ratione  comprehenea^  artsM 
otttem  dixere  veteres^  quod  arte  slrictimque  omme  ret  argumemim 
eanUneati  käme  Graeciy  quod  induatriae  vkfute  bona  poeei/deMt, 
areUn  dixermu  — ,  wofür  Victorinus  nur  das  raikräppelfte:  tmmt 
euweque  rei  eeienUa  bietet,  von  Sergius  ezplan.  in  Don.  p.  486, 9, 
wie  Keil  anmerkt,  in  der  That  einem  Scanms  zugewiesen  wird, 
doch  dem  nämlichen,  der  im  Titel  Ton  Audas'  Werk  figurirt, 
nämlich  mit  den  Worten:  Scaurus  vero  hinc  coepii:  ars  est  cuius- 
fjue  rei  scientia  usu  vel  tradittone  suscepta.  Oder,  wenn  eine 
ebenfalls  nur  dem  Audax  angehörende  Stelle  (p.  2,  10 sq.  ed.  Keil): 
tili  autem  qui  a  litter  is  coeperunt  hoc  videiicet  un  ewU  ratwme^ 
quod  granunaticae  ortM  MUa  a  voee  oriantwr^  qitae  elementit 
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€an9tat,  Elenunium  quid  e$tf  Untu»  emusgue  rei  vnHum^  a  quo 
«wmtfiir  inermnentum  et  in  quod  T€»ohüur  von  Diomedes  p.  421,  16 

(nach  Keils  Nachweisung)  wiederum  auf  einen  Scaurus  zurückge- 
führt wird:  Scaurus  sie  eam  definit^  littera  est  vocis  eins  quae 
scribi  polest  forma]  elementum  est  minima  vis  et  indivisibilis  ma- 
teria  vocU  articulaiae  vel  uniu8  cuiusque  imtium,  a  quo  $iumXiiiif 
inerementum  et  in  quod  resolvitur» 

Dient  nim  dlerdings  Audax  an  fielen  Stellen  dam,  den 
Ylctamos  zu  Terbessern  und  läset  flieh  umgekehrt  manche  Lücke 
des  Andax  ans  diesem  ergänzen,  so  ist  damit  natOrÜch  doch  nicht 
gesagt,  dass  überall,  wo  sonst  in  den  meisten  Ausdrücken  lieber- 
einstimmung  zwischen  beiden  herrscht,  nun  auch  die  sich  nicht 
deckenden  Worte  einander  gleich  gemacht  werden  müssen.  Gerade 
weil  in  der  Hauptsache  sich  diese  Grammatiker  sclaviscb  an  die 
Tenninologie  ihrer  Quellen  anzoschliessen  pflegen,  ist  es  nicht 
mehr  als  natürlich,  dass  sie  im  Einzelnen  durch  Substitutiim  an- 
derer Ansdräcke,  Kfirzung  oder  Erweitenmg  dem  Bedürfiiiss  der 
Selbstständigkeit  gerecht  zu  werden  soeben.  Von  diesem  Ghnmd- 
«atz  bat  sich  Keil  mit  Recht  anch  bei  der  Herausgabe  des  Aadax 
leiten  lassen.  Doch  kunn  man  darin  auch  zu  weit  gehen:  so 
glaube  ich  nicht,  dass  z.  B.  p.  1,  14  (=  Victorin  p.  187,  10)  in 
dem  Satze:  CJuare  xaxozej^pta?  Si  guidem  malitiosa  ars  est  et  in 
id  quod  pereuadere  quaerit  inUnta  jplerumque  ad  pervertendam 
nüitur  verttatem,  die  Worte  malitiosa  ars  e»t  e<,  wofür  Yictorini 
der  sonst  Wort  för  Wort  das  Nämliche  bietet,  moHHooo  oafu  hat, 
als  eine  selbstständige  Wendung  des  Andax  zn  betrachten  nnd 
daher  nncorrigirt  zn  belassen  seien,  da  die  Aehnlichkeit  zwischen 
astu  und  ara  est  zu  gross  ist,  um  nicht  in  dem  letzteren  eine 
Corruptel  des  ersteren  vermuthen  zu  lassen.  Auch  p.  2,  1  ist 
man  berechtigt,  Audax  aus  Victorin  zu  corrigiren,  indem  man 
nicht  nur  et  ergänzt,  sondern  auch  genus  nach  praestigiatorum 
einschiebt.  Der  blosse  Genetiv  könnte  zwar  zur  Noth  erklärt  wer- 
den, ist  aber  im  Hinblick  auf  das  Folgende:  volmH  mmi  ophaotih 
paeeioB  etc.  unwahrscheinlich.  P*  8,  2  hat  aUerdings  der  Mona- 
censis  propria  rnrnnUatio^  dagegen  der  Bemensis  proprioHo,  was 
doch  eher  anf  den  Ton  Vietorin  gebrauchten  Ausdruck  propria 
pronundatio  zurückzuführen  ist,  wahrend  die  Schreibung  enuntia- 
tio  auf  dem  Weg  der  Assimilation  (durch  das  folgende  enarmtio 

beeinflusst)  entstanden  sein  wird.  Auch  p.  3, 18  ist  es  wahrscheiu- 

94» 


Digiiized  by  Google 


1424 


Latctwriacbft  Gnaimtliker. 


fich,  dasB  statt:  ieeundum  orHum  traditor€9  die  FasBimg  des  Yio- 
torin:  Hcandwn  teehnieot  ideH  artkm  tradiiare9  aadi  hm  Ändax 

herzustellen  ist.  Anders  wäre  die  Sache,  wenn  bei  Victorin  id 
est  technicos  stünde.  Umgekehrt  war  Victorin  p.  201,  14 K.:  pars 
orationis ^  qnm  adiecAa  verho  mainfestior  tt  planior  redditur  aus 
Audax  p.  28,  1  zu  heilen,  welcher  hat:  qua  adiecta  verho  moM- 
fßstwr  oratio  redditur»  P.  6,  13  war  die  Ergänzung  des  inven- 
tarn  nach  antey  das  auch  bei  Victorm  p.  195,  15  fehlt,  nicht  nö- 
fbig,  da  der  folgende  Satz:  quae  poti  m  eon^Mndmn  wwemia  efl, 
wie  nach  den  Sporen  der  Handschriften  an  beiden  Stellen  sa  lesen  , 
ist,  das  absdnt  gesetzte  ante  hinreichend  eridiit.  Jm  AlIgenieK 
nen  wird  man  sich  freilich  oft  damit  begnügen  müssen,  festzustel- 
len, welches  ungefähr  die  muthmassliche  Redaktion  der  den  bei- 
den Schriften  zu  Grunde  liegenden  Quelle  gewesen  sei .  da  die 
überlieferte  Fassung  der  beiden  Tractate  bei  ihrer  grossen  Ver- 
derbniss  und  Lückenhaftigkeit  nicht  überall  eine  sichere  Entschei- 
dung zulässt,  wie  weit  man  der  individuellen  Auffassung  beider 
Rechnung  za  tragen  hat  nnd  wie  viel  der  S6hnld  der  Abaofareiber 
msoschreiben  ist 

Die  angeführten  Programme  beziehen  sich  fast  alle  mehr 
oder  weniger  auf  den  zweiten  Theil  des  VI.  Bandes  der 
Grammatici  latini,  dessen  erste  Hälfte,  enthaltend  Marius 
Victorinas,  Maximus  Victorinus,  Caesius  Bassos,  Atilins  Fortuna» 
tianus,  im  Jahre  1871,  die  zweite  mit  Terentianns  Maunis»  Marias 
Plotias  Saoerdos,  RnfinnS,  Mallins  Theodoras,  firagmenta  et  ezcopta 
metrica  and  den  zogehörigen  Einleitnngen  nebst  der  Vorrede  m 
den  Schriften  des  Yictorinns  im  Jahre  1874  erscidenen  ist.  Wir 
schliessen  mit  einer  Besprechung  des  Inhalts  dieses  zweiten  Halb- 
baudes. 

1)  Marius  Victorinus.  Für  die  ars  grammatica  des  Ma- 
rius Victorinus  sind  drei  Handschriften  benutzt,  ein  Palatinus,  Va- 
lentianus  und  Parisinus  aus  dem  IX.  Jahrhundert;  dazu  kommen 
noch  excerpta  orthographica  aus  dem  ersten  Buch,  welche  in  vier 
Vaticani  S.  XV  enthalten  sind:  die  Varianten  eines  dieser  Vati- 
cani  (No.  2725)  smd  am  Schiasse  des  Bandes  mitgethdlti).  Der 
Yalentianas  wird  als  dne  Gopie  des  allerdings  meist  mit  flun 

1)  Einen  ToIbOndigen  Abdraek  des  Taticuiiis  STSS  hat  Kefl  im  fteoe> 
mimn  des  Sonuneis  1874^  HsUe,  4.  12  8.  gegeben.  Sehe  oben  unter  Ke.  & 
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stimmenden  Palatinus  erklärt,  doch  spricht  dagegen  der  Umstand, 
dass  eine  im  rahitinus  befiudliche  grössere  Lücke  (p.  116,28)  im 
Valentianus  ausgefüllt  erscheint  und  zwar  in  einer  Weise,  welche 
nicht  auf  Conjectur  zurückgefülirt  werden  kaim.  Das  l^ähere  im 
Lit.  Centralblatt  1875  S.  414 8q.    Der  Name  Marios  VictoriniiB 
findet  sich  am  Ende  de«  ersten  Buchs  in  den  drei  genannten  Co- 
dices und  ferner  am  Schluss  des  Ganzen  p.  184  im  Parisinas,  "^^o- 
torinns  allein  heisst  der  Autor  bei  Bnfinus:  den  gleichen  Namen 
findet  Keil  in  der  anffiillenden  Goiraptel  alü  tU  ore  mmus  puUmi 
der  excerpta  Sangallensia  p.  639,  15  an  einer  Stelle,  die  allerdings  ' 
auf  Victorinus  zurückgeht.    Dagegen  haben  alle  drei  Handschrif- 
ten am  Schluss  des  vierten  Buchs:  Aelii  Festi  Aphthonii  vir  i  per- 
fectissimi  de  metris  omnibus  cxplicü  Uber  Uli.    Hierzu  bemerkt 
Keil  richtig,  dass  erstens  dem  Aphthonius  nicht  angehören  können 
was  auf  jene  subscriptio  noch  folge >  ferner  auch  das  nicht,  was 
bis  SU  der  Lücke  p.  31,  16  zu  lesen  ist  Von  da  nämlich  ist  bis 
zum  Schluss  ein  bestimmter  Plan  Terfolgti  wahrend  an  der  Stelle, 
wo  Keil  die  Lücke  statuirt,  alles  zerrissen  und  zusammenhangslos 
erscheint  Von  der  Lücke  weg  bis  zum  Schluss  besdiäftigt  sich 
alles  mit  Metrik;  vor  derselben  aberfindet  sich  nichts  über  Me- 
trik, sondern  nur  Abschnitte  de  deünitione  artis  et  de  arte  gram- 
luatica,  de  voce,  de  litteris,  de  orthographia,  de  syllabis,  gerade 
so,  als  ob  eine  vollständige  ars  folgen  sollte.   Auch  die  Haltung 
der  beiden  Theile  ist  TOrschieden :  der  Anfang  ist  mehr  schulmäs- 
sig  gehalten,  in  Frage  und  Antwort  und  mit  directer  Ansprache 
an  die  Schüler,  während  im  zweiten  Theil  davon  nichts  zu  spüren 
ist.    Auch  die  Quellen  sind  Terschieden:  die  (xewährsmänner  des 
Marius  Victorinus  sind  Charisius  und  Diomedes,  auch  Donatus  und 
1  )ositheus,  die  des  Aphthonios  Caesius  ßassus,  Terentianus  Mauirus 
und  luba. 

Nun  finden  sich  aber  im  Aphthonius  Verweisungen  auf  die 
irühere  Partie,  wie  p.  35,  21  positione  vero  octo  modis,  ut  supra 
relatum  est  =.  p.  27,  1.  Ferner  bezieht  sich  der  Verfasser  der 
ionter  der  Aphthooius-subscriptio  gelegenen  Partie,  welcher  nicht 
Aphthonius  sein  kann,  rielmehr  wieder  Marius  Victorinns  sein 
mnes,  offienkundig  auf  eine  Stelle,  welche  nicht  in  der  ersten,  son- 
dern in  der  zweiten,  dem  Aphthonius  zugehörigen  Partie  steht 
Es  heisst  nämlich  p.  174,  1 ,  es  wolle  der  Verfasser  nachholen, 
was  er  oben  versäumt,  vgl.  Aphthomuä  p.  lül,  15.    Dieses  eigen- 
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thümliche  Verhältniss  erklärt  sich  am  besten  so,  dass  man  mit 
Keil  annimmt,  Victorinus  habe  das  ganze  aus  vier  Biicheru  beste- 
hende Werk  des  Aphthonius  an  seine  eigene,  ursprünglich  über  das 
ganze  Gebiet  der  ars  grammatica  sich  ausdehnende  Arbeit  ange- 
sdüosaeii,  jedoch  so,  dass  er  sich  nach  Belieben  Kürzungen  und 
Erweiterungen  erlaubte,  kurz,  daas  er  redaktionaU  verfuhr  und  Bich 
dadnrch  ein  gewisses,  freilich  immer  noch  sehr  zweifelhaftes  AmeeiA 
anfdieses  fremde  Eigenthnm  erwarb.  ZadenZosatseiideB  Tictoiüiiis 
mfisste  man  Tor  allem  die  beiden  Stellen  p.  35,  21  nnd  p.  161 ,  15 
rechnen.  Vielleicht  hat  auch  die  snbscriptio  nrepr&nf^ich  etwas 
anders  gelautet  und  zwar  so,  dass  Victorinus  darin  sein  Veriiali- 
niss  zu  Aphthonius  deutlicher  kund  gab,  ähnlich  etwa,  wie  dies 
Cassiodor  in  seiner  orthographia  gethan  hat.  Darnach  hatte  also 
Keil  Recht,  überall,  auch  in  den  Aphthoniuspartieen,  den  Namen 
des  Victorinus  festzuhalten.  Anch  haben  die  Späteren  nirgends 
den  Aphtilonias  dtirt,  smidem  nennen^  wo  sie  ans  der  ihm  nr- 
sprftngSch  angehorigen  Partie  etwas  benutsen,  den  Victoriiiiis. 

Es  folgt  eine  Untersadmng  über  die  Tier  Tiraktate  des  Ma* 
ximns  Victoiinns,  nämlich  de  arte  grammatica,  de  metria  et  de 
hexametro  versu,  de  ratione  metrorum  und  de  finalibus  metromm. 
Der  grösste  Theil  der  beiden  ersten  Traktate  findet  sich  in  die 
Excerpte  des  Audax  aufgenommen.  Der  zweite  Traktat  ist  in 
einer  Pariser  Handschrift  einem  Palaemon  zugeschrieben ,  und  in 
cod.  Vindohon.  16  ein  Stücklein  aus  dem  ersten  ebenfalls,  mit  dem 
Titel :  inctpit  liber  JPalemonis  de  arte  (über  andere  dem  Palaemon 
mgeschxiebene  grammatische  Traktate  TorgL  Aneodota  HelTelica 
praef.  p.  XXXIX,  not).  Die  anderen  Handschriften  nennen  als 
Verfasser  der  beiden  ersten  Traktate  ein&ch  Victorinns.  Die  bei* 
den  letzten  Traktate  de  ratione  metrmiun  nnd  de  finafibns  metro- 
rum tragen  in  den  Handschriften  den  Titel:  Maximini  oder  Maxi- 
miani  Victorini,  auch  Maximi  Victoriui;  der  Traktat  de  tinalibus 
metrorum  trägt  in  einem  Palatinus  auch  den  Namen  Sergius  und 
ist  in  cod.  Bern.  207  (cf.  Anecdota  Helvetica  praef.  p.  XVIUsq.) 
mit  Donat  verbunden;  sonst  heisst  der  Verfasser  auch  Metrmiia 
oder  Metrorias  Maauminos. 

Erwähnt  werden  diese  Sachen  nicht  vor  Andax,  der,  im  sech- 
sten Jahibondert  lebend,  nnter  dem  Titel:  de  Scami  et  PaUadii 
Ubria  ewcerpta  per  interrogatianem  et  respimeumem  das  Bach  de 
grammatica  und  de  metris  in  seine  Compilation  anfiiabm.  Wenn 
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die  Artigraphen  des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  einen  die- 
ser Traktate  namentlich  dtiren,  so  nennen  sie  den  Verfasser  der 
an  grammatica  Yictorinus,  den  des  Traktats  de  metiis  Palaemon 
und  den  des  Traktats  de  latione  metrorum  Maximianus. 

Der  Name  Maximns  oder  Blaximinus  Victorinns  steht  in  den 
Handschriften  mir  bei  der  Abhandlung  de  ratione  metromm.  Der 
Käme  Ifetrarins  entstand  ans  Ifissverständniss  ans  dem  Titel:  de 
finaHbns  metromm.  Zn  diesem  Metrorins  fugt  der  Traktat  de 
finalibus  nur  in  neueren  Handschriften  (und  zwar  mit  Anlehnung 
an  die  subscriptio  des  vorangehenden  Werkes  de  ratioue  metro- 
mm) den  Namen  Maximinus  hinzu;  es  ist  dies  um  so  verdächtiger, 
als  dieser  Traktat  fast  zusammenfällt  mit  dem  des  Servius  de  tinaUbus 
ad  Aquilinum.  So  kommt  Keil  zu  dem  resignirenden  Schluss :  omnmo 
autem  in  huiusmodi  librie^  in  quihw  out  pouea  aut  nuUa  antiquMrü 
dodrinaß  vßstiffia  rtUeta  «imt,  de  v§ieribu$  audoribus  gwuMrepanm 
uUU  €i  natma  tua  ineerhtm  €$t.  Aber  andh  c^e  drei  ersten 
Stocke  sind  nnr  fragmentariaeh,  lückenhaft,  exoerptenartig  erhal- 
ten. Von  diesen  mtoen  die  beiden  ersten  dem  gleichen  Verfisuser 
zugeschrieben  werden,  da  sie  unter  sich  sehr  ähnlich  sind.  Eine 
bessere  Recension  derselben  hatte  Audax.  Doch  gehe,  meint  Keil, 
Einiges,  was  er  mehr  hat,  eher  auf  eine  andere  Quelle,  als  auf 
ein  vollständigeres  Exemplar  des  Yictorinus.  Immerhin  können  ja 
auch  Audax  und  Yictorinus  aus  einer  und  derselben  Quelle  ge- 
schöpft haben,  so,  dass  jener  dieselbe  ansgiehiger  benutzte,  als 
der  letstere.  Dies  würde  sogleich  die  andi  von  Keil  zugestandene 
Thatsache  eridfireni  dass  Andax  den  Victorin  an  einigen  Stellen 
dnrch  bessere  Ordnung  und  grössere  Vollständigkeit  fibertii£Et 

Ueber  die  Kamen  Scaums  und  Palladins  Tor  den  Ezoerpten 
des  Audax  sind  wir  nicht  im  Klaren.  Keil  meint,  der  Name  Scau- 
ms beziehe  sich  auf  den  ersten  Theil  der  Excerpte,  welcher 
mit  Victorin  stimmt,  der  des  Palladius  auf  den  zweiten  de  tri- 
bus  partibus  orationis,  de  coniunctione,  de  praepositione,  de  inter- 
iecüone,  welche  Stücke  meistens  aus  Probus  instituta  artium  ge- 
sogen seien. 

Da  anch  der  Name  Palaemon  apokryph  ist  (vielleicht  bezie- 
hen sich  die  Namen  Palladins  und  Palaemon  auf  die  nämliche 
Person),  so  bleibt  eben  nur  noch  der  Name  Victorinns  übrig,  an 
den  man  sich  halten  kann. 

Daraus  nun,  dass  in  den  übrigen  Traktaten  mit  Ausnahme 
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des  Traktats  de  ratione  metroram,  der  allein  den  Namen  Maxi- 
mus Victorinus  tragt,  grosse  Aehnlichkeit  mit  Marius  Victoriiiu.> 
luid  dessen  Quellen  herrscht,  und  dass  ferner  in  dem  zweiten  Trak- 
tat de  metris  et  hezametro  p.  209,  1 1  der  Verfasser  den  Lactanz 
seinen  Zeitgenossen  nennt,  schliesst  Keil,  es  seien  diese  beiden 
ersten  Traktate  auf  Marias  Victorinus  selbst  (und  swar  den  be- 
kannten Rhetor)  znrackznflihren.  Von  minderer  Bedeutung  ist  hierbei 
die  Frage,  wieso  der  nSmlichei  nachdem  er  des  Aphlhonias  grosns 
Weric  de  metris  seiner  eigenen  Aibcnt  einvterieibt  hatte,  dodi  noch 
Separat arheiten  de  metris  verfasst  haben  soll*).  Aber  es  scheint  uns 
die  rebereinstinunung  nicht  so  durchgreifend,  um  ein  derartiges 
Verhiiltiiiss  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Denn  wenig  hülfe  da  dit 
Bemerkung  Keil's  p.  XXV:  in  commentario  de  meiris  pauca  invt- 
titri,  qvae  cum  Mario  Vtetorino  eansentiant^  mirum  tum  eaiy  quar- 
doguidem  UU  de  metrit  non  «tia,  »ed  Apkihotdi  ftraeeqfta  pomiL 
Sagt  dodi  Kell  gleich  selbst,  wo  er  die  ftbereiastimmendea  Stel- 
len aofiiShlt:  vuigaria  MqM€  ah  omm  pwU  inter  m  eowMnlMilM» 
wobei  nicht  zu  Tergessen.  dass  nach  Keil  Vietofin  an  dem  Werke 
des  Aphthonius  verschiedene  Aenderungen,  Erweiterungen  u,  s.  w. 
vorgenommen  hat.  Hier  ist  eben  der  Natur  der  Sache  nach  nicht 
80  leicht  ins  Reine  zu  kommen. 

2)  Terentianus  Maurus.  Da  von  diesem  Werke  keine 
Handschriften  mehr  vorhanden  sind,  sondern  die  einzige  handschrift- 
fiche  Quelle,  der  Codex  Bobiensis,  nach  welchem  die  editio  prin- 
oeps  des  loannes  Galbiatos  1497  gedruckt  wnrde,  seither  versdiollen 
ist,  so  bUdet  hier,  wie  für  ähnlidie  FÜle,  die  editio  prmceps  dw 
Grandlage  des  Textes.  Da  dieselbe  aber  sehr  fehlerhaft  ist.  so 
muss  die  Conjekturalkritik  vielfach  zu  Hülfe  gezogen  werden: 
epochemachend  ist  hierfür  die  Lachmann'sche  Ausgabe  vom  Jahre 
1836,  während  die  früheren  mehr  oder  weniger  den  durch  leicht- 
fertige Coi^jekturen  Tenmstalteten  Text  des  Brissaens  (a.  1591) 
copirten. 

Citirt  wird  Terentianus  ▼on  Manns  VictcrinniSf  AogostiBnii 
Diomedes,  Serrins,  dedonins,  Sergius,  Lutatius-Lactans,  GontentiiH, 


Es  beruft  sieh  dabei  Keil  auf  die  Gewohnheit  der  GramaMtiker, 

über  den  gleichen  Gegenstand  öfters  and  swar  ftlr  verschiedene  StoUni  sa 
schreiben;  so  h&tten  die  Traktate  de  arte  grammatica  und  de  metris  Knaben 
ins  Ange  gefissst,  dagegen  das  grosse  mit  Aphthonius  doichsetste  Werk  Gekhrte. 
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Püuipeius,  Mallius  Thoodorus,  Rufinus,  Prisciaii :  auch  Sidonius 
Apollinaris  kennt  ihn.  AuÜ'allend  ist.  dass  von  diesen  einige,  näm- 
lich Marius  Yictorinus,  Augustinus  und  der  explauator  Donati,  nur 
das  erste  und  dritte  Buch  beoutEeii.  Daraus  schliesst  Keil,  dass 
einst  die  Biioher  sich  in  einer  anderen  Beihenfolge  befanden,  was 
est  mit  Recht  auch  in  dem  Umstand  bestätigt  findet,  dass  die  prae- 
flatio  niöfat  som  ersten,  sondern  viehnehr  nur  zom  zweiten  Buche 
passt  Ueberhaupt  ist  das  Werk  nicht  Tollst&ndig  auf  uns  gekom- 
men :  es  ist  besonders  am  Schluss  lückenhaft  und  leidet  anr  grös- 
seren Interpolationen.  Es  werden  ferner  Stellen  citirt.  welche  im 
heutigen  Terentianus  sich  nicht  ^finden.  Zu  diesen  gehören  drei 
jambische  Dimetfi,  welche  Servius  zu  Veig.  Aen.  YIU,  96  citirt 
Diese  nach  Keilas  Vorgang  unsmm  Terentianus  abzusprechen, 
acheint  uns  kein  Grund  Toihanden  zu  sein.  Es  mag  allerdings 
aufSiülend  sein,  dass  Servius  dort  den  Terentianus  nicht,  wie  zu 
Aen.  VIi  792,  als  Metriker  citirt,  sondern  wegen  des  in  den  ge- 
nannten Versen  befindlichen  Gleichnisses.  Doch  spricht  der  in 
denselben  uns  entgegentretende  lehrhafte  Ton  nicht  lür  einen  (uns 
unbekannten)  Lyriker ;  ausserdem  findet  sich  ja  bei  Terentianus 
noch  Manches,  wie  z.  13.  gerade  die  lange  in  der  Praefatio  aus- 
gemalte fabula,  was  zu  dem  darzustellenden  Gegenstand  nicht 
in  directer  Beziehung  steht  Daher  möchten  eher  die  Verse  nach 
Weetphal  ernst  als  Belege  des  jambischen  Dimeters  nach  t.  2451 
gestanden  haben. 

Die  Lebenszeit  des  Terentianus  Maurus  gewinnt  Keil  aus  dem 
Alter  der  ältesten  Citatoren  und  dem  der  jüngsten  unter  den  von 
Terentianus  selbst  angeführten  Dichtern:  es  ergiebt  sich  daraus 
das  dritte  Jahrhundert.  Als  seine  Quelle  erscheint  hauptsächlich 
Gaesius  Bassus.  Doch  verfuhr  er  bei  der  Benutzung  desselben 
ziemlich  selbstständig;  namentlich  sind  die  Verweisungen  auf  die 
poetae  novelli  sein  WerL  luba,  der  einige  Aehnlichkeit  mit  ihm 
hat,  scheint  erst  nach  ihm  gelebt  zu  haben. 

3)  Marius  Plotius  Sacerdos.  Von  den  drei  zum  ersten 
Mal  unter  diesem  Namen  von  Keil  gebrachten  Bücheni  waren  die 
beiden  ersten  de  grammatica  bisher  unter  dem  Namen  des  M. 
Claudius  Sacerdos,  das  dritte  de  metris  davon  getrennt  unter  dem 
Namen  des  Marius  Plotius  bekannt.  Die  Verwandtschalt  beider 
Werke  haben  bereits  die  Wiener  Herausgeber  gesehen.  Ersthch 
Terweist  nimUch  der  Metriker  auf  zwei  Bücher  de  institutis  artis 
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grammaticae  und  de  uominum  verborumque  rati  onc ;  dazu  kommt 
die  Aehnlichkeit  der  Schreib-  und  Untersuchungsweise  beider:  bei 
beiden  findet  man  gleiche  Wendungen  und  die  gleiche  Methode 
in  der  Benutzung  älterer  Grammatiker.  Endlicli  kommt  der  Name 
Sacerdos  im  Buch  de  metris  an  fünf  Stellen  Yor,  sowie  im  ersten 
in  der  Formel:  Sac«rdoU  dooenie»  Die  UeberiiefiBning  kennt  für 
die  zwei  Bneher  de  arte  gwnmaiica,  irekhe  nur  in  einem  eiui- 
gen  Codex,  dem  froheren  BobieiisiB,  jetst  Vindobonenaie  16  eriml- 
ten  eindf  nur  den  Namen  IL  Clandias  Sacerdoe;  das  Bacb  da  me> 
tris  aber,  welcbes  drei  Handecbriften,  em  Yalentianns,  Leidensist 
Parisinus  und  in  ein  paar  Excerpten  der  von  Klein  besprochene 
codex  Cusanus  überliefern ,  hat  als  Ueberschrift  überall  Marius 
Plotius  Sacerdos:  im  Valentianus  steht  dazu  noch  am  Ende:  ex- 
plicita  sunt  metra  marii  plocii  pontificis  ac  aacerdotis  niaximi. 
Darnach  steht  der  Name  Sacerdos  überall  üaet«  nur  die  ersten 
Namen  varüren:  Keil  gibt  der  Ueberlieferong  des  dritten  Bnchs 
den  Vorzog,  indem  er  also  annimmt,  Claodins  sei  ans  Plotios  ver- 
dorben. Dann  wurde  man  aber  gewiss  eher  die  Form  Qodios»  als 
Clandins  erwarten.  Da  nun  die  drei  Handschriften  des  Baches 
de  metris  doch  auf  einen  und  denselben  nicht  allzuweit  entfernten 
Stamm  zurückgehen,  wenn  freihch  der  Parisinus  gegenüber  den 
zusammenhaltenden  beiden  andern  als  interpolirt  zu  bezeichnen 
ist,  so  dürfte  diesem  gegenüber  die  Autorität  des  dem  7 — 8.  Jahr- 
hundert angehörigen  Bobieosis  doch  nicht  ohne  Weiteres  preiszu- 
geben sein. 

Auch  hier  wird  von  Keü  angenommen,  dass  das  Original  im 
Lauf  der  Zeit  stark  umgeändert  worden  sei*).  Anffiülend  ist  die 
bekannte  und  viel  besprochene  Aehnlidikeit  des  swttten  Buchs  de 


S)  Dagegen  ist  es  wenig  wahrscheinUeh,  daas,  wie  Beferent  froher  in 
Anecd.  Hek.  pnef«  p.  LXXXVIsq.  wegen  der  aUgemdnen  Aehnlichkeit  eines 
mit  dem  Namen  Claudias  eingeführten  Tralctats  Uber  Zoe,  laet,  Isete  (ctftid. 

p.  120,  3)  mit  Claudias  Sacerdos  p.  47  ed.  Vindob.  glaubte  annehmen  sn  mfls- 
een,  auch  die  andern  in  jener  Berner  Ars  befindlichen  Clandiuadtmte,  ihr  wel- 
che bei  Siicerdos  keine  Analoga  gefunden  worden,  auf  eine  andere,  von  der 
heutigen  verschiedene  Rcdaction  des  Sac.  rdos  zurückzuführen  seieo.  Wer  je- 
doch jener  Claudius  der  ars  anonyma  Bcrnciisis,  dem,  wie  uamentlich  der  Ar- 
tikel über  lact  beweist,  vortreffliche  Quellen  zu  Gebote  standen,  gewesen  sei» 
kann  Referent  wegen  Mangels  anderweitiger  Citate  auch  heute  noch  nicht  sfr> 
gen.  Cl  Keil  L  1.  p.  42ö  und  Steup,  Bheia.  Uns,  XXYI  S.  320  £ 


Digitized  by  Google 


Sacerdos. 


im 


grammatica  mit  den  catholica  des  Probus.  Dieselbe  ist  so  gross, 
dass  sie,  wo  sie  plötzlich  aufhört,  auf  Lücken  hinweist.  Hie  und 
da  steht  bei  Sacerdos  Anderes,  Anderes  wieder  bei  Probus  besser 
und  richtiger,  Vieles  endlich  bei  beiden  in  gleicher  Weise  corrum» 
pirt.  Diese  Lücken,  Aenderungen  etc.  rühren  von  späteren  Cbram- 
matikem  her,  die  zn  Schulzwecken  den  Text  bearbeitet  haben.  Es 
1II1I88  also  eb  älteres  und  besseres  Bach  gegeben  haben,  ans  wel- 
chem in  gleicher  Weise  Sacerdos  und  Probos  ursprünglich  geflos- 
sen waren. 

Ist  also  für  diese  corrumpirte  Gestalt  der  zwei  ersten  Bücher 
mehr  die  Willkür  der  frei  schaltenden  Grammatiker  verantwort- 
lich, so  gestaltet  sich  die  Frage  bei  dem  dritten  Buch  etwas  an- 
ders. Hier  werden  so  viel  metriscbe  Jb'ebler  und  falsche  Lehren 
angetroffen,  dass  man  dieselben  kaum  einem  nachlässigen  oder 
unwissenden  Ezoerptor  zuschreiben  kann.  Hier  trägt  die  Schuld 
vielmehr  der  Yerlaaser  selbst,  so  dass  för  diese  Partie  die  Inter- 
polationen nicht  so  leicht  nachzuweisen  sind.  Doch  ist  auch  hier 
Manches  durch  Excerption  yer kürzt  worden,  wie  sich  z.  B.  ans 
dem  im  jetzigen  Text  nicht  mehr  nachweislichen  Gitat  des  in  cod. 
Bern.  165  befindlichen  Vergilcommentars  ergibt,  das  vom  lieferen- 
ten  Schol.  Bern.  Verg.  p.  994  mitgetheilt  ist. 

Als  Quellen  für  die  Metrik  erscheinen  luba  und  Graeci  no- 
biles  methd;  in  Probus'  catholica  p.  19,  B2  ist  Aquila  üomanus 
citirt. 

Sacerdos  wird  häufig  citirt:  bei  Diomedes,  ezcerpta  Charisüy 
Dosithens,  Pompeius,  Rufinus  de  metris,  Gassiodor.  Seine  Lebens- 
zeit fillt  zwischen  luba  und  Diomedes,  bez.  vor  diejenigen  Gram- 
matiker, welche  seinen  Namen  bereits  als  Paradigma  brauchen. 

4)  Rufinus.  Alle  seit  dem  neunten  Jahrhundert  geschrie- 
benen Handschriften  des  Rufinus  sind  aus  einer  Redaktion  geflos- 
sen, welche,  vor  dem  achten  Jahrhundert  abgeschlossen,  zugleich 
mit  den  kleineren  Öchriften  des  Priscian  und  dem  Gedicht  des 
Remius  Favinus  de  ponderibus  verbunden  war.  Daher  ist  die 
Discrepanz  trotz  der  ansehnlichen  Zahl  alter  Codices  nicht  gross: 
aus  denselben  hat  Keil  drei  ausgewählt,  zwei  Pariser  und  einen 
Vaticanus  (Rngjnensis).  Von  den  andern  sind  hie  und  da  einige 
beigezogen  worden ,  nämlich  ein  dritter  Parisinus  (7498)  wogen 
der  Graeca,  welche  im  Paris.  A  (7496),  mit  welchem  jener  sonst 
btimmt,  meist  nur  aiigedcutct  sind,  übrigens  Fragment,  dann  ein 
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ebenfiülB  nur  fragmentartsdi  erhaltener  sweiier  Reginemis  (1709), 

ein  VoBsianus  (83,  4),  der  aber  sehr  nachlässig  geschrieben  ist,  ein 
Einsidlensis  (338),  welchen  Orelli  für  die  numeri  oratorii  benutzte, 
ein  Tegernseensis  (375),  von  Halm  für  die  numeri  oratorii  beige- 
zogeu,  alle  von  respektablem  Alter,  nämlich  aus  dem  neunten  oder 
sehnten  Jahrhundert.  Dazu  stehen  die  versus  Ruhni  de  compositione 
et  metrie  oratomm  aaoh  in  einem  Vindobonensis  (2521).  Kediififa 
finden  eieh  die  beiden  Schriften  noch  in  einer  groaeen  Zahl  italie- 
nischer  Handschriften  ans  dem  XV.  Jahrhundert,  stark  interpdiit, 
Ton  welchen  eine  die  Grundlage  der  editio  princeps  gebildet  hat, 
während  die  editio  Asceusiana  vom  Jahre  1516  sich  mehr  an  die 
ältere  Tradition  hält. 

Von  diesen  von  Keil  nur  ausnahmsweise  für  die  Textgestal- 
tung berücksichtigten  Codices  ist  Referent  im  Falle ,  über  einen, 
nämlich  den  Einsidlensis  338,  genauere  Nachrichten  zu  geben.  Der- 
selbe,  dem  X.  Jahrhundert  angehörig,  war,  wie  gesagt,  yon  OreUi 
nur  &x  die  numeri  oratorii  und  anch  da  sehr  flüditig  Teae^fithm 
worden:  aus  diesen  Mittheilongen  glauhte  Keil  schliessen  su  kön- 
nen ,  der  Einsidlensis  stimme  genau  mit  dem  Parisinus  A  (Keil  s 
Ilaupthandschrift )  und  sei  daher  jenem  gegenüber  bedeutungslos. 
Aber  die  Betrachtung  des  Traktats  de  metris  Terentii  führt  auf 
ein  ganz  anderes  Verhäitniss:  die  Graeca  finden  sich  im  Einsid« 
lensis  meist  vollständig,  während  sie  im  Parisinus  A  entweder 
ganz  weggelassen  oder  stark  yerkürzt  sind. 

Ich  ftihre  hieraus  Folgendes  an:  p.  561,  15  hat  der  Einsid- 
lensis in  Ueberdnstimmung  mit  P  ITH  TTOAAHCIN ;  p  562,  1 
bietet  er  allein  richtig  HMOüN.  P.  562,  9  felilt  das  Griechische, 
dagegen  steht  es  wieder  p.  563,  3,  wo  A  nur  einen  kleinen  R^t 
aufbewahrt  hat,  vollständig,  mit  folgenden  Varianten:  KAZO^^€^- 
NIOI,  KAT6KT6INeN  mit  PB,  IlTnONAKTOC  OYTdPÄ- 
MIKGl).  Die  Stelle  p.  563,  9,  von  welcher  A  nur  die  Anfangs- 
worte hat,  lautet:  K<\l  «DIN  HHI  BYNd^^lKOMHNYClN  XPH 
€N  €S&M€rP(ü  TON(i)  TAAe  ^ü^AOTAN  HMHONQC 
BAOACYC  HMHAOlC  TCNOITO  Kdd  nOT€  AYA€  HO- 
A^BPe  nOAYyi<t)IAÄ  n<\P€CMON  (DEYreiN  MHAe  M€- 
N€IN  MHAM  AICe<\l  KÄKOC  6IN(M,  wesentUch  besser,  als 
die  Schreibung  des  cod.  R,  aus  welchem  allein  Keil  die  vollstän- 
dige Fassung  raittheilen  konnte.  P.  5(>3,  16  liest  man  im  Einsid- 
lensis; nrrHC  toy  kaj  arxiaoxoc  on^pioc  kata 
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TON  ^yrON  XPONON  rCrONOC  CnCMNHCHN  lAMBO) 

TPiMeTPRCü  und  nachher:  GüMOITAP  TYPeOY  TOY  HO- 
AYXPY  COY  MeAei.  Die  Stelle  endlich  p.  564,  3  findet  sich 
hier  folgendermassen  verkürzt:  boiscion  BOICKOC^  övTTOKIZI- 
KOY  n^NTOCi  hierauf  nach  einer  Lücke:  Boiscus  iste  cy- 
zico  etc. 

Schon  hieraus  ergibt  sich,  daas  der  Binsidlensis  nicht  vom 
Parisinns  A  abstammen  kann;  dass  jedoch  beide  der  gleichen  Li- 
nie angehörten,  sieht  man  ans  dem  Umstand,  dass  in  beiden 

p.  577,  20  die  Stelle  p.  573,  28  bis  574,  17  wiederholt  ist,  oder 

wenn  man  Keil's  Bemerkung  zu  564,  15:  deincepa  ]  nifinus  dicebat 

penultirao  acuto  accentu  superscriptum  est  in  A  vergleicht  mit 

der  Lesart  von  £  zu  564,  9:  vd  maxime^ttel  maxime  fabulaa  te- 

• 

iramtin  dieuiniiir  quädraH  diinceps  rußnm  paemdHmo  aeeantu 
dieebat  meirum  non  habere^  wo  die  Worte  tetrametri  bis  dieehat  * 

unterstrichen,  d.  h.  vernichtet  sind.  Viel  grösser  jedoch  ist  die 
Verwandtschaft  des  Einsidlensis  mit  dem  Parisinus  B:  man  ver- 
gleiche : 

p.  555,  17  additur  et  fit  tale  —  21  reperiuntor  AR  additur 
ut  praefatum  est  B£ 

p.  556,  7  nazTO  in  septimo  A  navro  VII  BRPJS, 

556,  14  in  eodem  septimo  A  in  eodem  VII  BRE, 

557,  27  ex  bis  BE  ex  üs  A, 

559,  27  gra.  i  B,  gradi  AR,  gradi,  am  Rand  )  graii  E, 

560,  25  Aristophaiiis  A,  Aristophanes  BE, 
564,  5  is  de  AR,  iste  BE, 

564,  6  doo  dedicauit  canerat  RE,  deo  di  cauerat  B, 

deo  dicauerat  A, 

567,  23  membra  BE,  metra  A, 
ibid.  dithirambi  B£,  dithirambis  A, 
ib.'  81  maxime  A,  maxima  BE, 

569,  20  finiatur  BE,  fimantitr  A, 
ib.  27  in  his  BE,  in  iis  A, 

28  iudicatur  BE,  indicatur,  corr.  iudicatur  A, 

570,  8  hi  B,  hü  E,  ii  A, 

570,  15  ambitum  BE,  ambitnum  A, 


*)  Dagegen  sa  der  Stelle  664,  12—20  stimmt  E  nicht  mit  B,  sondern 
mit  AR. 


Digiiized  by 


14A4.  Tiit*hi<Ttiift  Gnnmtikflr. 


ib.  21  locapletiBaimiqae  A,  locapletiaflimeqQe  BE, 

ib.  26  isdem  de  rebuB  E,  üsdem  de  rebos  B,  Iis  de  zebus  A, 

572,  3  qnidem,  corr.  quidam  A,  quidem  BE, 

ib.  6  extitit  B£,  existit  A, 

ib.  16  magis  tum  BE,  magistrum  A, 

ib.  18  bacchiatum  B£,  baccbatum  A, 

ib.  25  esse  adhibendos  BE,  adbibendos  esse  A, 

ib.  29  haec  duo  E,  B  m.  II;  hae  dao  A,  B  m.  I, 

ib.  30  nt  et  A,  et  ut  3E, 

Ö73|  24  teodectes  £,  theodectee  B^  thendecftes  A, 

574,  2  solitis  BE,  sdutiB  A, 

576,  9  apeilo  A,  appelle  BE, 

577,  4  et  A,  om.  BE, 
577,  8  oratoriis  A,  om.  BE, 

577,  10  paean  A,  peon  B,  p^^on  E, 
57  8,  8  restitisti  BE,  restituisti  A. 

Selbst  an  der  Stelle,  welche  in  A  und  £  allein  p,  577,  20 
aus  p.  573,  27  sq.  wiederholt  ist,  stimmt  anfiiallender  Weise  £' 
nicht  überall  mit  A',  vie  folgende  Vaiianten  zeigen:  p.  573,  27 
didt  A\  om.  E';  socraten  A'  ieocraten  £';  574,  6  isoeraten 
isocrate  AB,  isocrate  A'E';  574,  9  contraria  quae  A'E',  contra- 
ria^ quae  A,  contraria  quaeque  BE;  574,  11  üs  est  usus  A',  iis 
usus  est  A,  his  est  usus  BE,  hiis  est  usus  E';  574,  11  iis  AA', 
hiis  EE';  ib.  est  genus  AA'E,  ide  genus  £';  574,  15  üs  AA', 
hiis  E,  is  £';  574,  16  audisset  AA'E,  audiisset  £'. 

Durch  das  Vorstehende  wird  es  gerechtÜBrtigt  erscheinen^ 
wenn  ich  folgende  Eigen thümlichkeiten  Ton  E  heraushebe: 

557,  23  proprie  iambo  debentor;  558, 20  ideet  IUI  pedee  aim- 
plioee;  558,  25  findet  sich  das  von  Keü  elimimrte  verdfichtige  de 
iambo  anch,  jedoch  ansradirt;  p.  559,  26  qnod  pkriqae  omnes  ] 
211  omnes  am  Rand:  I  obscore;  560  ,  28  sisenna,  und  darSber 
scaurus  ;  561,  9  haec  scena  in  anapaestico;  562,  8  malacici^,  das 
dem  geforderten  malaciae  weit  näher  steht  als  die  üeberlieferung 
von  ABR  malitiae ;  562,  17  dactylus  fiet,  das  richtige,  allein,  wäh- 
rend die  andern  hat  haben;  563,  6  ueia  uel  uia;  564,  6  octano, 
am  Hand  1  octono  (octano  pede  uersum  AB^  aersum  octono  pede  B, 
octano  pede  uersum,  am  Rand  1  octono  E ;  ein  ähnhches  Verhalt- 
niae  audi  p.  567,  2  quia  A,  qm  B,  qnia,  darüber  I  qoi  E,  sowie 
p.  569,  7  comprimite  ff,  comprime  A,  cS  prime  B,  oomprindte, 
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am  Band  }  com  v^lllll  E) ;  564,  20  oontineri  FELICITER.  Die- 
ses feliciter,  das  auch  A  und  R  haben,  gehört,  da  es  so  gut  über- 
liefert ist,  wohl  auch  in  den  Text,  wenn  es  gleich  weniger  von 
Ku£nus,  als  von  seinem  Excerptor  herzurühren  scheint;   565,  5 

saoerdoB  qni  et  donatos  (die  Correctar  von  m.  II  saec.'XI).  P.  56G,  10 
befindet  sich  am  Rand  folgende  Glosse  (eine  fihnlidie  in  A  zu 
p.  575,  21):   GLOS.  Si  miim  iambum  ante  ponas  et  sequator 

creticus  cum  iamhus  ex  breui  et  longa  constat  creticus  ex  longa 

et  breui  et  longa,  prior  breuis  est  et  sequuntur  diiae  syllab^  longe 

et  breuis  et  longa.    Eine  weitere  Glosse  findet  sich  zu  p.  568,  9 

mit  Bezug  auf  bacchius:  Bacchius  constat  ex  breui  et  duabus  lon- 

gis,  creticus  ex  longa  et  breui  et  longa,  dochmius  ex  breui  et  duap  . 

bus  longis  et  breui  et  longa,  ut  reipublicae.  longa  (longa  ausrar 

dirt)  potest  ergo  uel  es  bacchio  et  iambo  uel  es  iambo  et  cretico 

dodmdus  constare.  567«  8  quod  membris,  am  Band  m.  II  I  qnot; 

567,  33  idem  pedes;  568,  16  und  18  uobis;  569,  18  neque  enim 

uos;  571,  19  bis;  571,  24  nos;   572,  2  oportet;  572,  15  dedit 

operam;  573,  12  oratoris  est;  573,  22  et  de  numeris;  573,  25  hii; 

574,  22  e  vor  longa  fehlt;  574,  25  hii;  574,  30  paeana;  574,  29 
• 

artiorem;  575,  21  aet;  575,  6  optinet;  575,  15  diohorenm,  am 
Band  )  ditrocheum  (ditroöfaenm  die  Vulgata,  veigL  auch  576,  20 
cadant  die  übrigen  Handschriften,  cadant,  am  Band  I  unt  £,  csp 

dunt  die  Vulgata;  577,  1  oratoriis  die  Handschriften,  oratoris  E, 
oratoris  Ascensiana);  575,  18  perhiodi;  576,  16  immo  ut  fac  sit 
(immuta  ÜEtc  sit  B,  immu  ut  fac  sie,  darüber  oorrexit  immuta  A) ; 

576,  17  optiunum;  576,  25  plene,  corr.  plane;  577,  11  non  pee 
habetur  nominatnr  qnidem,  nominatur  durcfastridien;  577, 18  bis; 

577,  20  bii;  577,  20  et  temperandi;  578,  8  zu  ezdpiatBr  oportet 
am  Band:  nos  deinde  didmus.  Am  Sobluss:  COMMENTARIVM 
RVFINI  IN  METRA  TERENTIANA  FINIT  feliciter. 

Der  Name  des  Verfassers  ergibt  sich  aus  der  in  den  Hand- 
schriften überlieferten  Ueberschrift  des  ersten  Traktats,  aus  den 
am  Schluss  desselben  befindlichen  zwei  Versen,  ferner  aus  mehre- 
ren Stellen  der  Traktate  selbst  und  endlich  aus  der  im  Einsid- 
lensis  befindlichen  Unterschrift  der  zweiten  Abtheilung.  Dass  er 
tm  Antiocfaia  gebürtig  war,  lebrt  die  Ueberschrift  Gitirt  wird  er 
Ton  Niemandem  mit  Namen,  dagegen  macht  es  Keil  wahrschein- 
lich, dass  die  Verwandtschaft  Ton  Prisdan  de  metris  Terentianis 
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p.  421,  12  sq.  mit  Bufin.  558,  8,  sowie  der  Umstaad,  dass  Pii- 
waiea  p.  419,  16  sich  der  nämlicheii  teremifldieii  Vene  bedient» 
wie  Rufin.  p.  560,  9,  auf  eine  Benutzung  durch  Pkisoian  hinweise. 
Da  von  den  bei  Rnfinus  dthrten  Schiiftstellem  keiner  jüDger  als 
das  vierte  Jahrhundert  ist,  so  versetzt  Keil  seine  Lebenszeit  in 
die  unmittelbar  darauf  folgende  Epoche. 

Die  beiden  Traktate  de  metris  Terentianis  und  de  numeris 
oratoriis  sind  willkürlich  an  einander  gereiht  und  verschmolzen; 
die  am  Anfang  des  zweiten  Traktats  stehenden  Verse  haben  dort 
keinen  Zweck  und  auch  unter  sich  keinen  Zusammenhang,  dienen 
vielmehr  zur  Illustration  der  folgenden  ciceronischeu  Stellen,  so 
dass  die  ursprungliche  Anlage  cfes  Werks  nicht  mehr  durchschaut 
werden  kann.  Dass  in  der  That  nicht  mehr  aUes  erhalten  ist,  ist 
auch  aus  dem  Umstand  zu  schliessen,  dass,  während  am  Sdiluss 
des  ersten  Traktats  23  Autoren  erwähnt  werden,  welche  bei  Terenz 
metrische  Messung  angenommen  hätten,  die  Zahl  der  wirklich  ci- 
tirten  bloss  fünfzehn  beträgt  Denn  die  Annahme,  dass  möglicher 
Weise  Rufinus  selbst,  wie  sich  Keil  vorsichtig  ausdrückt,  die  übri- 
gen weggelassen  habe,  wird  dadurch  unwahrscheinlich,  weil  er  selbst 
da,  wo  er  die  nämlichen  Definitionen  antraf,  statt  zu  verweisen, 
dieselben  wörtlich  zu  wiederholen  vorzog.  Denn  in  der  £igen* 
thümlichkeit  des  cod.  B,  sich  in  solchen  FSUen  durch  ein  be^e^ 
mes  ut  praefahm  ett  durchzuhelfen,  wird  man  kaum  etwas  aäde^ 
res,  als  einfache  AbschreiberwiDkur  zu  erblicken  berechtigt  sein. 
Für  ein  Excerpt  spricht  noch  Folgendes.  Einmal  stimmt  die 
p.  565  befindliche  Aufzählung  der  Grammatiker  nicht  mit  der  im 
Traktat  selbst  beobachteten  Reihenfolge;  ferner  ist  auffallend,  dass, 
während  sonst  überall  die  vollen  Citate  mitgetheilt  werden,  die- 
selben p.  556  bei  der  Erwähnung  von  Cicero,  Q^^tili^n  und  FL 
Gaper  übergangen  sind.  Endlich  wird  Varro  an  zwei  verschiede- 
nen Stellen,  p.  555  und  556  genaimt,  welche  durch  die  Gitate  aoa 
Chacisius  und  Bassus  von  einander  geschieden  sind,  w8hre&d  sonst 
die  aus  dem  nämlichen  Sdniflsteller  gezogenen  Citato  hintorein> 
ander  stehen,  was  ja  auch  das  Natürlichste  ist 

5)  Mallius  Theodoras.  Dessen  Buch  de  metris  ist  in 
einer  grossen  Zahl  von  Handschriften  überliefert;  das  Ganze  steht 
in  einer  Wolfenbütteler,  zwei  Pariser,  einer  Bamberger,  einer  Münch- 
ner imd  zwei  St.  Galler  Handschriften,  einzelne  Stücke,  Ezcerpte  etc. 
finden  sich  noch  in  vielen  andern  zerstreut  Das  Werk  wurde  von 
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Spätereo  viel&ch  ausgeschriebeii,  die  aber  mit  Ausnahme  Ton 
InHannB  Tdletaaiu,  welcher  in  seiner  Vorlage  mehr  TodiEuid,  den 
gleicheD  Teil  vor  sich  hatten,  der  nns  heate  vorliegt  Auch  sonst 
noch  liest  sieh  die  Lfkskenhafkigkeit  der  heatigen'Redaction  nach- 
weisen. Als  Qaellen  werden  von  Theodoras  angeführt  Terentianus 
und  luba.  Keil  identificirt  ihn  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  mit 
dem  Consul  des  Jahres  399  Flavius  Mallius  Theodorus ,  dessen 
Consulat  von  Claadian  Terherrlicht  worden  ist. 

6)  Es  folgen  nun  noch  unter  dem  Titel  fragmenta  et  eioeqfila 
metrica  folgende  sechs  Stücke: 

1)  de  muBtea  «t  melrM,  in  Haadsofariften  des  CensotiniiB 
unter  Ezcerpten  ans  einem  grösseron  Werke  de  discipHnis  befind- 
lich, mit  grosser  Gelehrsamkeit  ans  alten  QaeDen,  namentlich 
Caesius  Bassus  geschöpft. 

2)  fraqmenta  Bobienaia  ds  veraibua^  aus  dem  cod.  Vindo- 
bon.  IH,  von  dem  iambischen,  trochäischen,  dactylischen  und  ana- 
päatischen  Metrum  handelnd,  excerpirt  aus  einem  grösseren  Werk 
de  metris  prindpalibus.  Ais  Hauptquelle  erscheint  luba.  Dam 
weitere  ISscerpte  de  finalibns  syllabis,  de  stmetons,  de  -metris, 
dem  gleichen  Codex  entnommen. 

3)  fragmmia  Parinna,  zwei  Stüdre  de  lambioo  metro  ond 
de  rhythmo.  Als  Quelle  des  ersten  Tortrefflichen  Traktats  erscheint 
der  gleich  im  ersten  Satze  erwähnte  luba;  das  zweite  Stück  ist 
ein  Excerpt  aus  Augustinus  de  musica. 

4)  fragmenta  BeroUnensia  et  SangaUenuia  de  heroo  hezar 
metro,  de  speciebns  hexametri  heroid,  de  scansione  heroid  yersuB, 
de  iamfaico  irimelro»  de  pentametro,  de  epodo  octosyllabOi  meist 
in  Anscblnss  an  Maonns  Victoiinns. 

5)  Ifdin»  Seomu  de  pedUme^  ans  einer  Wolfimbttttder 
Handschrift  des  IX.  Jahrhunderts.  Diese  Schrift  des  nicht  weiter 
bekannten  Verfassers  beschränkt  sich  auf  eine  einfache  schema- 
tische  Aufzählung  der  Metra;  am  Sdüusse  wird  in  ein  paar  Zei- 
len von  den  Caesuren  gehandelt. 

6)  de  pedibus^  ein  ans  24  leoninischen  Versen  bestehendes 
Gedicht  äbcür  die  Yersfiisse,  welche  dnrch  Paradigmen  erläntert 
werden,  gezogen  ans  cod.  Yindobon.  2521  saec.  XI. 
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Ausserdem  erschienen  im  Jahre  1873  noch  folgende  Scfaztf- 
ten  über  die  lateinischen  Grammatiker: 

1)  Zn  Marios  Victoriims.  Von  Rudolf  Peppmüller.  Phi- 

lologus  1873  S.  371—374. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  dieser  zwei  Jahre  nach  Keil  s  Aus- 
gabe des  Victorinustextes  erschienene  Auisate  nicht  gemäss  dieser 
Ausgabe  umgearbeitet  worden  ist,  indem  verschiedene  Vorschlage, 
weldie  der  Verlasfler  bringt,  bermts  dort  tbeils  Teneidmeti  tbeOs 
in  den  Text  an^nommen  worden  aind,  wie  iamm  statt  fauhm 
p.  9,  15;  haettenMs  hoe^die  und  «enio^  p.  9,  19 ;  tu  quam  vUi- 
fiMMra  p.  4,  24  (da  hier  die  Silbe  ü  des  Wortes  ^mttU  vonuigehk» 
so  ist  der  Ausfall  des  nothwendigen  et  kaum  aas  der  Aehnlichkeit 
der  bekannten  tironischen  Abkürzung  für  tt  mit  dem  voraufgehen- 
den Endbuchstaben  t  mit  Peppmüller  zu  erklären;  auch  datiir, 
dass  que  aus  quarn  entstehen  konnte,  braucht  man  nicht  die  An- 
nahme der  mystischen  Form  qul  (sie)  fiir  quam).  Die  Bedenken 
wegen  tamBn  Umhun  p.  28«  27  erledigen  sich  durch  die  von  Kol 
befolgte  InterpnnGtion  nach  tondiin.  Ferner  ist  aiidit  oinmaehaii, 
warum  p.  24,  3  statt  E  autm  pro  E  tote,  wio  die  Haadsciirif- 
ten  babeu,  E  omtem  ti  gelesen  werden  soU.  Ebenso  Inim  7,  14 
vßhu  wo  Peppmtiler  vtl  F  lesen  oder  «sliil  gaos  streiehen  will, 
ganz  gut  gehalten  werden.  P.  10 ,  10  will  der  Verfasser  lesen: 
Quotiens  numerum  significamua  ^  per  t  non  per  d  scribendum  erit 
ut  tot  sie  et  quot.  l^raepositio  et  erit  ad^  per  d  etc,  statt  der 
üeberlieferuug  ut  tot  quot,  Quotiens  praepositto  si  erit.  Aber  das 
mit  quotiens  colhdirende  si  fehlt  im  Palatinns;  femer  muss  mä 
ersten  Theil  der  Stelle  das  Wort,  um  dessen  richtige  Scbrettnoig 
es  sich  bandelt,  doch  sohon  vorher,  ehe  die  Wdsmig  wegen  der 
Sdirrfbnng  gegeben  wird.,  genannt  worden  sein,  d.  b.  das  Wort 
quot^  um  das  es  sich  bier  bandelt«  muss  mit  Keil  vor  gmoHmu  im- 
mmm  etc.  eingesetst  werden.  Wie  soll  man  sich  endlich  vor- 
stellen können,  dass,  wie  der  Verfasser  meint,  zu  quot  ein  Abschrei- 
ber am  Rande  sie  et  quotiens  bemerkt  haben  soll,  welche  Rand- 
bemerkung dann  ein  Anderer  für  eine  Verbesserung  gehalten  habe, 
so  dass  er  darnach  eine  Tex^tänderung  vornahm?  Dag^en  wird 
richtig  Tom  Verf.  p.  6, 9  aUae  mutae  als  Interpolation  (Randzusatz) 
verworfen;  p.  1,  20  ei  m  in  Ätticü  nominibus  ut  Ghfeeriwm  (Ked: 
et  in  Attids  nondnibus  m  ut  Gljcerium :  die  Handschriften  lasesa 
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m  weg)  TorgesddageD,  sowie  p.  24,  9  aeque  vi  ei  nune  «  imMt 
serüdiur  statt  acuta  quae  mtne  a  nobis  scrihitur.  Denn  wenn  auch 

Victorin  acutus  von  der  langen  Silbe  braucht,  so  ist  doch  kaum 
zu  glauben,  dass  er,  nachdem  longa  vorangegangen,  dieses  durch 
ein  nachfolgendes  vel  acuta  habe  erkLären  wollen.  Noch  besser 
würde         tU  nunc  olme  et  geschhebeo,  weil  sich  dann  die  Ver* 

nt 

derbniss  noch  leichter  erklärt:  aeque  ut,  aeque,  aeut  que,  acuta 
quae.  EndUch  sah  der  Verfasser  mit  Recht,  dass  p.  5,  9  die 
Haltung  der  Definition  den  Zusatz  minima  pars  nothig  macht, 
welche  Worte  sammt  dem  vorhergehenden  vel  ut  keil  als  Rand- 
liemerkung  verwirft.  Jedoch  ist  die  von  Peppmüller  verlangte 
Schreibnng  vel  mmima  pars  kaum  nötbig,  da  man  ja  einüach  das 
überiieÜBrte  vel  ui  als  ein  Wort  lesen  nnd  dieses  vehU  minima 
pars  als  Apposition  zu  dem  als  Snbject  von  venU  leicht  ergänz- 
ten IHtera  fassen  kann. 

2)  Zu  Marius  Victorinus.  Von  C.  T  h  i  e  m  a  n  n ,  in  den  Fleck- 
eisen'schen  Jahrbüchern  1873  S.  429—432. 

Dieser  An&ata  bringt  bemerkenswerthe  Untersocbangeii  übsr 
einsebe  Stellen  des  Aphthonivstextes,  wie  er  in  der  Ueberarbeitong 

des  Victorinus  uns  jetzt  vorliegt.  Der  Verfasser  geht  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  Victorin,  während  er  den  Aphthonius  ab- 
schrieb, allerhand  Scholien,  die  sich  an  dem  Rande  seiner  Vor- 
lage befanden,  mit  herübemahm,  wodurch  der  ursprüngliche  Zu- 
sammenhang zerrissen  wnrde.  Als  ein  Gonglomerat  solcher  Rand- 
bemerkungen betrachtet  er  die  Stelle  p.  47,  31  bis  48,  5,  und 
als  stark  von  soldien  dnxcbsetzt  die  Partie  p.  59,  12—24.  Doch 
durfte  es  rathsam  sein,  nodi  zwischen  Znsatsen,  wekihe  der  über- 
arbeitende Victorinos  ahsichtlicfa  machte,  und  solchen,  die  ducli 
Ungefähr  in  den  bereits  überarbeiteten  Text  durch  Abschrdber- 
yersehen  eingediiingen  sind,  zu  unterscheiden.  So  macht  z.  B. 
gerade  an  der  ersten  Stelle  die  Notiz  über  die  utiles  und  inutiles 
tetrasyllabi ,  welche,  noch  ehe  die  Aufzählung  sämmtlicher  tetra- 
syllabi  abgeschlossen  ist,  auffallend  mitten  in  die  Erwähnung  der 
Paeonen  hineingeschoben  ist,  gewiss  den  Eindruck  eines  Zusatzes, 
Jedoch  hindert  nichts  anisunehmen,  dass  dersdbei  herroigerufen 
durch  47,  81:  ideogue  metrie  nwma  ulüe$  oeeHmaniur,  lon  Vic- 
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tam  Belbst  beigafiigt  wurde*).  AndeiB  jedoch  TerliSlt  es  ndi  mit 
der  p.  47,  32  und  48,  1  befindlichen  Etymologie  der  Epüriten, 
welche  allerdings  erst  p.  48,  12  am  Platze  ist,  sowie  mit  den 

Worten  p.  47,  32  quam  sunt  paeones,  welche  vom  Verfasser  scharf- 
sinnig als  Glosse  zu  p.  48,  14  adaeque  numero  quattuor  erkannt 
worden  sind.  Diese  beiden  Zusätze,  vor  allem  aber  der  letzte,  können 
dem  Victorinus  selbst  nicht  zugemuthet  werden,  wohl  aber  einem 
Abschreiber.  Dass  sich  p.  89,  22  nicht  auf  p.  48,  3  beziehe,  wie 
Keil  ammhm,  behauptet  der  VerÜMser  mit  Recht,  da  an  beiden 
Stellen  eine  Tersdiiedene  Fnge  behandelt  wird;  dies  geeduefat  je- 
doch, ohne  dass  sie  m  einander  in  Widenpracb  treten. 

Die  bei  der  Bebandlnng  von  89,  22  vorgebrachte  Yennothung, 
es  sei  statt  ncm  (nam  supra  docuimuä)  iam  zu  lesen,  ist  ein- 
leuchtend. 

Rücksichtlich  der  Stelle  p.  58,  18  bis  59,  5,  in  welcher  der 
Verfasser  eine  Randbemerkung  zu  p.  59,  8 — 23  erblickt,  die  an 
falscher  Stelle  in  den  Text  eingesetzt  worden  sei,  kann  ich  dessen 
Meinung  nicht  theilen.  Der  Mangel  an  Zusammenhang  derselben 
mit  dem  Vorheigehaiden  ist  nicht  so  gross,  dass  er  nicht  durch 
eine  leidite  Ergänzung  der  Tor  ita  m  omnif  befindliehen  Ludoe 
gehoben  werden  könnte.  Nachdem  1.  6 — 18  tou  der  Bedeutong 
der  Namen  strophe,  antistrophe  und  epodos  gehandelt  wordra 
war ,  musste  auf  das  Verhältniss  der  Strophe  zur  Gegenstrophe 
und  das  der  Epodos  zu  beiden  eingegangen  werden.  Dies  ge- 
schieht von  1.  18  an,  und  zwar  war  das  Erste,  dass  die  Gleich- 
heit von  Strophe  und  Gegenstrophe,  verdeutlicht  durch  das  Bild 
der  Finger  der  linken  and  rechten  Hand,  betont  wurde«  Dies  war 
etwa  in  folgender  Weise  ausgedruckt:  Fit  auUm  Ua  icl  omMts  et 
atpo^  «<  ävriatpwpoQ  toHdem  hdb$ant  jy/la5€W,  iehii  ui  toHdsm 
nnt  ayUahoB  in  proxma  perioäo^  quae  subieüur  priori,  ui  Ht  amt 
M/aerpog  atU  lao^povoQ^  quoniam  $ieut  demtra  meanu»  imparet  Ao» 
bet  digitos^  sed  hontm  pares  sunt  sinistrae  manus^  si  conferas^  di' 
giti^  sie  et  atrophes  cola^  cum  sint  dissimilia^  tarnen  antistropkae 
similia  sunt  (wie  Keil  die  Lücke  nach  dissimilia  ergänzt).  Nun 


^)  Als  ein  nicht  vom  Verfasser  der  vorigen  Partie  herrührender  Zu^u 
dOrfteu  diese  Worte  auch  desshalb  erscheinen,  weil  in  denselben  der  Trochfteas 
und  Diiambos  gar  nieht  mehr  sa  den  tetrasyllabi  gesihU  weiden,  wihicad 
sie  dort  unter  denselben  anfgefohrt  sind. 
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muske  aber  andi  nooh  yoa  der  £podM  gesagt  werdeni  deae  eie 
entens  nicht  mit  dem  Metram  der  Strophe  und  Gegenstrophe  zu 
etinimen  brauche  nnd  zweitena,  daaa  bei  swei  mit  einander  Terbnn- 
denen  Triaden  die  Epodos  der  folgenden  mit  der  der  etsteren 

übereioBtunmen  miisse.  Reste  dicber  AuseinandersetzuDg  liegen 
vor  in  den  Worten  1.  20:  quolihet  metro  seu  rhyihmo  subaistens, 
welche  Keil  richtig  als  eine  Definition  der  Epodos  erkannt  hat, 
und  ferner  v.  22  in  den  yerstümmelten  Worten:  in  proxima  epodo 
suhiectae  triadosy  welche  nnaeree  Erachtens  Keil  richtig  au  dem 
Gedanken  ergänzt  hat:  et  epodo  redduntur  Mmüia  in  praxAna 
eppdQ  fii&teetae  iriadaa,  Ea  folgt  eine  Anaeinanderaetaang  ftber 
die  Geeetxe  dieaer  Uebereinstimmung,  d.  h.  eine  ikidänmg  der 
oben  g^branöhteii  Auadrttcke  laöjieTpoQ  ant  MxpovoQ.  Nun  folgen, 
nadidem  die  Bestandtheile  der  Grundform  analyairt  worden,  die 
Terschiedenen  Varietäten. 

In  der  folgenden  Partie  ist  es  zunächst  ersichtlich,  dass  die 
Stelle  p.  59,  8—11  mit  v.  17 — 21  nicht  in  Uebereinstimmung  ge- 
bracht werden  kann,  obwohl,  wie  die  Worte  y.  17 :  juae  d^o/coco- 
^"^^"^  diximu»  verglichen  mit  t.  11:   quae  eompositio  xaxä 
xgpiMoic^if  d>Mtfiotofi»p^  dUüur  an  beweiaen  acheinen,  die  letstere 
«ine  ErklSmng  der  erateren  aein  aoUte.  Denn  wahrend  an  der 
eraten*  Stelle  unter  dem  dato/iowpepiQ  ein  Gedicht  Terataaden  wurde» 
in  welchem  die  erate  Versperiode  der  dritten  und  die  aweite  der 
vierten  entspreche,  wird  an  der  zweiten  damit  ein  Gedicht  definirt 
in  welchem  das  zweite  Strophenpaar  mit  dem  ersten  nicht  stimmt 
und  das  dritte  nicht  mit  den  beiden  vorangehenden  und  so  auch 
das  vierte.   Dies  führt  auf  die  Yermuthung,  dass  mit  v.  18  sq.  von 
si^ttidtm  an  nicht  das  genoa  xaid  Tttptxmnjv  duo/unopep^  bespro» 
eben  wird,  aondem  ein  ganz  anderea,  d.  h.  dasa  vor  iiquidmn  eine 
Lücke  au  atatoiren  iat  Die  vorangehenden  Worte:  puu  diH^ano' 
pLsp^  mento  ditma^  ideai  dUtimUmm  parünm  eopulalioM  periodi 
eonehmo  machen  den  Eindruck  efaiee  Gloaaema  an  v.  11;  darauf 
tuhrt  erstens  die  auifallende  Stellung  des  Satzes,  dann  die  freie 
Construction  desselben  und  endlich  .  die  Anwendung  des  Wortes 
peri'odus  in  der  Bedeutung  von  perieope^  wälirend  sonst  in  diesem 
Traktat  periodtis  vielmehr  die  Bedeutung  eines  einzigen  Yersab- 
achnitts,  z.  B.  der  Strophe  oder  Gegenatrophe  oder  Epodos  hat, 
riß.  p.  58,  18;  59,  7  und  16.  Denn  es  ist  schlechterdings  nicht 
annmefamen,  daaa,  ohne  vorangegaagene  Qrientirung,  daa  nSmliche 
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Wort  hier  in  bo  gans  wachiedeiieD  Bedeutoogen  gebraucht  wor- 
den sei  Dies  kt  der  Chnmd,  waram  Referent  andi  p.  58,  19  die 
Worte:  m  promima  periottQ  ^^mb  &MeUur  priori  jödit  mit  Keil 
•nf  eine  folgende  Trine  oder  Perikope  benehen  mochte,  sondere 
elnfiieh  anf  einen  folgenden  Triastheil. 

Durch  die  yerschiedenen  Bezeichnungen  monostrophos  p.  59,  6 
und  fjtovoKeptxoTzoQ  p.  59,  13  werden  offenbar  verschiedene  Ver- 
hältnisse angegeben ;  dies  tritt  aber  nicht  klar  genug  hervor,  wenn 
man  annimmt,  der  Verfasser  habe  das  Wesen  der  Pericope  von 
dem  Wegfall  der  Epodos  abhängig  gemacht,  wie  Thiemann  wilL 
Daher  kann  Referent  die  Worte  p.  59,  12 :  e«l  enm  n€pao7c^  etc. 
nicht  als  nngeh<»ige  Randbeme^nng  betrachten.  Dagegen  sieht 
p.  59,  16  die  Erklärung  von  periodi:  mImI  tr€9  parUs  e  fuäms 
pericope  ouMoHt  ganz  wie  ein  Gloeaem  aus,  da  die  Bedentong 
Ton  periodus  bereits  p.  58,  13  gegeben  worden  ist 

3)  Ueber  einen  Abschnitt  ans  der  Ars  grammatica  des  Gba- 
risins.   Von  Dr.  F.  Glansen.  Beigabe  snm  Jahresberidit  über 

die  Louisenstädtische  Realschule.   Berlin  1873.   4.   33  S. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  warmen  Apologie  des  Stn- 
diums  der  alten  lateimschen  Grammatiker,  welches  nicht  blos  we- 
gen des  Ton  jenen  gebotenen  Gitatenreichthnnis  nnd  der  damit 
Terbnndeoen  Fülle  Ton  litteraihistorischen  Elementen,  sondern  andi  | 
nm  seiner  selbst  willen  zu  empfehlen  seL  Vor  aUem  sei  es  inter- 
essant, sich  beim  Vergleich  der  antiken  und  modernen  gramma- 
tischen Methoden  den  Entwickelungsgang  des  grammatischen  Stu- 
diums überhaupt  vor  Augen  zu  führen.  Ausserdem  liegt  in  jenen 
Schriften  ein  reicher  Stoti"  zu  einer  Geschichte  der  grammatischen 
Studien  bei  den  Römern  ao^espeichert ,  welche  noch  fehlt.  Der 
Verfasser  will  hierzu  einen  kleinen  Beitrag  liefem,  indem  er  den- 
jenigen Abschnitt  des  Gharisins  anidysirt,  welcher  Tom  Vobnm 
handelt.  Dieser  Anaijse ,  welche  im  WeBcntlichen  auf  eine  ans- 
fthrliche  Znsammenstellang  nnd  Benräieilnng  der  übereinstimnien- 
den  oder  ^rwandten  oder  abweichenden  Ansichten  der  griechlst^ien 
und  der  dem  Charisius  näher  stehenden  lateinischen  Grammatiker 
hinausläuft,  werden  die  Resultate  der  modernen  Forschung  über 
die  Zeit  des  Charisius,  über  sein  Verhältniss  zu  Diomedes  und 
über  die  verschiedenartigen  Bestandtheile  seines  Sammelwerkes  in 
übersichtlicher  Darstellang  vpramgeachickt  In  vier  Gapiteln  wird 
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gehandelt  1.  von  der  Definition  des  Verbums,  wobei  die  Stellung 
des  Particips  ausfuhrlich  besprochen  wird ;  2.  von  der  Zahl  der 
Accidentien;  3.  yon  den  genera  verbi;  4.  von  den  Modi,  mit  wei- 
chen der  Verfasser  seine  Specialuntersuchung  abschliesst. 

Beeooden  rühmlich  ist  die  Genauigkeit,  mit  welcher  im  drit- 
ten Capitel  die  TerschiedeDen  Bestandthefle  des  ehanoBchen  Trak- 
tats tber  die  genera  auseinander  gehalten  werden. 

Der  Verfiuser  zeigt  dne  löbHcbe  Kenntniss  der  einschlägigen 
neueren  Litteratur  (Steup's  Forschungen  über  Probus  sind  nicht 
beigezogen  S.  9.  10)  und  sorgHütiges  Studium  der  Grammatiker: 
hin  und  wieder  sind  Vorschläge  zur  Textverbesserung  'beigefügt. 
Indem  wir  diese  Verarbeitung  des  grammatischen  Materials  mit 
Freuden  begrüssen  und  lebhaft  deren  Fortsetzung  und  Ausdehnung 
auf  die  übrigen  Gebiete  wünsch  n,  können  wir  uns  nicht  Terheh^ 
len ,  dasB  solche  Forschungen  erst  dann  zu  einem  erspriesslichen 
Besiiltale  fthren  können,  sobald  noch  einlasslicher,  als  dies  Insher 
geschehen  ist,  Torent  Stück  f&r  Stück  die  Quellen  eines  jeden  Gram^ 
aiatikers  ftstgestelH  und  seine  subjectiTen  Zuthaten  ermittelt  sind. 


Einzelne  Stellen  der  lateinischen  Grammatiker  und  Gemmen- 
tatoren  hat  M.  Ilaupt  in  seinen  Coniectanea  berührt: 

No.  186  (Hermes  VHI  S.  2öO)  schlagt  er  vor,  bei  Diomedes 
p.  489 K.  statt  graeeis  erraribu$  sa  lesen:  gratis  leponbus.  Doch 
ist  zur  lUustrirung  der  argumenta  mnltiplicia  gerade  der  Ausdruck 
erxores  treflEend  gebnmcht,  um  das  Eigenartige  der  dritten  Komö- 
die, nämlich  Intriguen,  Yerwechslnngen  n.  dgL  zur  Darstellung  zu 
bringen. 

No.  187  (Hermes  VIII  S.  250)  wird  vermuthet,  bei  Pompcius 
p.  108 K.  sei  in  den  Worten:  postea  quae  inventae  sunt  fuerunt 
XVI  der  Ausdruck  quae  inventae  sunt  als  Nachahmung  des  Vor- 
angehenden: tarnen  primae  ^uae  inventae  sunt  fuerunt  XI  za.  aitm- 
oben,  und  dies  mit  Recht. 

Endlich  gestaltet  Haupt  No.  120  (Hermes  VU  S.  374)  das 
bei  Probns  comm.  zu  Georg.  IQ,  6  in  starker  Yerderbniss  über- 
lieferte Scholion  ftber  den  Banb  des  Hylas^  folgendennassen:  dum 


«)  Cum  ex  comitatu  Argonautanun  in  Mysia  Hercules  reccssisset  ad  ma- 
teriam  quaerendam  remi,  gaem  fracium  Tolebat  reücere  et  Uylas  ad  haorien- 
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aecedit  ad  ripam^  adamatus  ab  «tu«  Hurnims  nymphu  Malide  et 

JSuniea  et  raptus  est.  Et  Apoüonius  refert  in  Argonautis  et 
^A^e$tü)u  iu  ^Ovofiaxpk(fi.  Die  Namen  der  Nymphen  sind  unzweifel- 
haft richtig  heigesteUt  nach  Theocrit  13,  438q.: 

Z9art  ^iv  fiiüotp  N&pfot  j^opov  dpzi^ovto 
Euui'xa  xai  klaXi^  — 

jedoch  steht  bei  Theocrit  nodi  em  dritter  Name: 

dem  wir  in  dem  vorliegenden  Scholien  gerade  wegen  der  sonsti- 
gen Uebereinstimmung  nachspüren  dürfen.  Es  scheint  mir  daher 
(zugleich  in  engerem  Anschloss  an  die  Ueberiieüerong)  eher  so  ge- 
lesen werden  zu  müssen:  dum  accedit  ad  ripam  adatnatus  a  nym- 
pkU  eiue  fluminU  Nyehia^  MaUde  et  Eunice  raptua  eü.  Im  Fol- 
genden ist  jeden&Us  die  Art,  wie  in  einer  lateinisciien  Sdirift  em 
griechlscheB  Weric  dtirt  wird,  anfiallig  mid  daher  die  Fassoig  m 
Onomaertio  wahrscheinlidier. 

Im  AnschloHS  an  die  lateinischen  Grammatiker  haben  wir 
noch  an  nomen: 

Lateinisches  Glossar  des  cod.  Vat.  2730,  mit^etheilt  von  Th. 
Mommsen,  Hermes  Vm  S.  67—74. 

Der  Werth  dieses  von  Mommsen  in  seiner  Anlage  beeprodio* 
nen  mid  fiir  die  interessanteren  Artikel  eioerpirten  Glossaxa  be- 
steht weniger  darin,  dass  es  etwa  nene  AnfBchlnsse  fiber  antike 
Autoren  enthielte,  da  die  sämmtUcfaen  darin  enthaltenen  oft  sehr 
gelehrten  Gitate  mit  Benutsnng  secondirer  Qaellen  dem  Berache 
der  noch  heute  vorhandenen  Schriftsteller  entnommen  sind.,  als  viel- 
mehr in  der  aus  einer  Vergleichung  desselben  mit  dem  von  Caspar 
Barth  in  seinen  Advers. 37, 5  (bei  Lion,  Serviusüp.  373)  mitgetheilten 
Bruchstück  eines  Glossars  gewonnenen  Einsicht,  dass  beide  Glossen- 
sammlungen ein  und  dieselbe  Kedacüon  repräsentiren,  jedoch  mit  dem 


dam  aqoam  fluminis  Ascanii  umam  extulisset,  dum  accedit  ad  ripam,  adama- 
tus a  nymphis.  propter  hunc  Hercules  comites  deseruit  nec  secutus  lasonem 
ut  refert  Apollonias  iu  Argonautis.  eius  fluminis  nympha  madide  tonicae  partum 
ert.  et  ApolloiiiitB  refert  in  Argonautis  et  diU^tovi^v  dvoftaxptro. 
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Untenefaied,  da«  das  im  Barth  bointrte  Werk  dvidi  das  ganze 
Alpliabet  dnxdigef&hrt  war,  wSlireDd  das  fatioaiusdie  Glossar  im 

Bachstaben  M  abbricht.  Auch  ist  der  Text  des  letzteren  im 
Ganzen  besser  erhalten.  Im  Hinblick  auf  dieses  Verhältniss  war 
der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  paar  Zusätze, 
um  welche  das  Glossar  Barth's  reicher  ist,  von  demselben  nicht 
in  der  Handschrift  gefunden,  sondern  willkürlich  entweder  erdich- 
tet oder  ans  anderweitigen  QoeUen  angesetit  worden  seien.  £r* 
steres  ist  namentHoh  der  Fall  bei  dem  am  Schlnsse  des  Artikels 
haohar  befindlichen  C^tate:  Ntraiiua  in  Ydro  dixU:  baehareü 
/rimdibm  puerum  tanidum^  Ton  welchem  weder  im  vaticanischen 
Glossar,  noch  sonst  bei  einem  Autor  etwas  zu  finden  ist.  Ferner 
hebt  der  Verfasser  die  Belesenheit  des  Redactors  dieser  Samm- 
lung als  Beleg  iur  die  classischen  Studien  des  Mittelalters  gebüh- 
rend herror;  jedoch  wird  derselbe  kaum  dem  frühen  Mittelalter, 
wie  Mommsen  will,  angehören,  sondern  yielmehr  dem  späten,  d.  h. 
dem  13.  oder  14.  Jahrhundert,  da  gerade  in  Handschriften  dieser 
Zeit,  wie  B.  B.  im  Papias  des  cod.  Bern.  276  and  im  Isidor  des 
cod.  BsRL  291,  Randsn^tse  ähnlicher  Beschaffianheit ,  meist  ans 
Servius,  Nonius,  Gellius  gezogen,  in  grosser  Zahl  angetroffen  wer- 
den. Der  codex  Vaticanus  selbst  gehört  dem  15.  Jahrhundert  an; 
dass  die  von  Barth  benutzte  Handschrift  sehr  viel  älter  gewesen 
sei,  wird  man  aus  seinen  Worten:  e$t  ojpud  nas  prueuM  Maronig 
codex  kaum  schliessen  dürfen,  wenn  man  sich  erinnert,  in  welchem 
Sinne  oehea  Andern  gerade  Barth  das  veims  codex  anzuwenden 
pflegt 

Was  endlich  die  tironischen  Noten  betrifft,  so  spricht 
Wilhelm  Schmitz  in  dem  15.  Artikel  seiner  hieher  gehörigen 
Miscellen,  Rhein.  Mus.  1873  S.  485  —  487,  mit  gewohnter  Sach- 
kenntniss  von  einigen  Fällen,  in  welchen  Versetzung  von  Noten 
stattgefunden  hat  Dies  führt  ihn  auf  eine  Besprechung  des  Ver- 
hältnisses der  sogenannten  Glossae  Isidori  an  Verzeichnissen  tiro- 
nischer  Noten,  indem  er  seigt,  wie  öfters  der  Sammler  jener  Glos- 
sen,  wenn  er  solche  Terseidmeto,  deren  Bedeutung  ihm  selber 
unklar  war,  die  Angabe  beifugte,  in  welcher  Umgebung  er  diesel- 
ben in  den  tironischen  Verzeicimissen  angetroffen  habe.  Endlich 
untersucht  er  die  Bedeutung  des  Wortes  cawea,  welches  bei  Gru- 
ter  p.  1^9,  2  hinter  caenaoulum  caetmeellum  canava  steht,  ver- 
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wirft  die  von  Kopp  II,  457  aufgestellte  Bedeutung:  Uctus  kumi 
$tratu8  und  vermuthet  mit  Bezug  auf  das  vorangehende  canava^ 
welches  Waarenbude,  Vorrathsschuppen  bedeutet,  in  scharfsinniger 
Weise  chama  =  /i^f^'f}^  d.  h.  ein  Flüssigkeitamass ,  vgl.  Hultooh, 
Metrolog.  II  S.  92  und  140.  Dass  man  aber  im  Mittelalter  in 
der  That  ein  Wort  cama  ia  der  Bedeutung  Jon  Lagerstatt« 
gekannt  hat,  ergibt  eaofa  ans  folgender  Stelle  eioes  too  mir  in 
Bartscli's  Gennanittiflchen  Studien  II  8.  281  sq.  heran^gegebenen 
Bemer  Fragments  ans  dem  XII.  Jahilrandert  p.  290:  Camuut  hi- 
mede  quod  m  hi»  donmmus  in  eamis  nottrU  idett  in  $tratis  nostri$. 
Daher  dürfte  doch  Kopp's  Deutung  den  Vorzug  verdienen. 

Auf  S.  339  desselben  Bandes  behandelt  Schmitz  in  der 
14.  Miscelle  zu  den  tironischen  Noten  das  Wort  Anajcaf/orastes, 
das  nur  aus  den  Noten  bekannt  nnd  in  seiner  Bildung  und  Be- 
deutung der  Form  Pythagoristes  an  die  Seite  zu  steUen  ist 

Einen  wichtigen  Beitrag  snr  Geschichte  der  Stenographie 
wfthrend  des  Mttelalters  liefert  ein  Anfrati  von  Valentin  Rose 
unter  dem  Titel:  Ars  notaria.  Tironisohe  Noten  nnd 

Stenographie  im  zwölften  Jahrhundert,  Hermes  Vm 
S.  303  —  326,  in  welchem  der  Verfasser  aus  einer  zwar  anonymen, 
jedoch  mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Joannes  von  Tilbury  zugetheil- 
ten  Schrift  über  ein  von  demselben  erfundenes  neues  stenographi- 
sches System,  welches  zu  den  tironischen  Noten  in  offene  Polemik 
tritt,  grössere  Excerpte  vorlegt  Eine  sachkundige  Behandlung  der 
Rechtlosigkeit  dieses  Kampfes  gegen  die  tironischen  Noten  findet 
sich  in  einem  Auftatz  von  W.  Schmitz  im  Rhein.  Mus.  1875 
S.  124£ 
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Jahresbericht  über  Catall,  Tiball,  Properz. 

Von 

Professor  Riehard  Riebter 

in  Oretäen. 


Das  Jahr  *  1873  bietet,  soweit  dem  Referenten  die  Lüteratiir 

bekannt  geworden  ist^),  fast  nur  eine  Conjecturenlese.  Es  sind  zu 
besprechen : 

1)  Paul  Weide nbach,  De  CatuUo  Callimachi  imitatore. , 
DisB.  inang.  Lipsiae  1873.   42  S.  8. 

2)  L.  Bolle,  De  Lygdami  carminibus  (im  Jahresbericht 
über  das  Gynmasium  Leopoldinum  in  Detmold).  Detmold  1873. 
19  S.  4. 

3)  Ewald  Dietricb,  Quaestiones  TilmOianae  et  Proper- 
tianae.   Du»,  inaug.  Marbnrgi  Cattonim  1873.   50  S.  8. 

4)  Richard  Richter,  De  Albii  Tibulli  tribus  primis  carmi- 
nibus disputatio  (im  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Zwickau). 
Zwickau  1873.   20  S.  4. 

• 

5)  Madvig,  Adyers.  crit.  Uavniae  1873.  8.  Bd.  II.  S.  28ff. 
und  S.  62  ff. 

6)  W.  G.  Plnygers  zu  CatnlL  Mnemosyne  1873.  Nova  se- 
ries.  VoL  L  Fan.  I.  8.  59f. 

7)  M.  Haupt  zu  Catull.   Hermes  Bd.  VII.  (1873).  S.  108. 

8)  Julius  Ernst,  Thesen  zu  GatnlL  Ver;^  philolog.  An- 
zeiger Bd.  5.  (1873)  Heft  2.  S.  122. 


1)  Ein  Beitng  sn  ^pen  toh  H.  Herw erden  in  der  HnemoiTne, 
der  dem  Beferenten  oock  niclit  sor  Hand  gekommen  Ut,  toll  im  nächsten  fie- 
riecht  Erwihnattg  findm. 
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CftUiU,  Tiball  und  Fropen. 


9)  C.  Hftrtung  zu  TibulL   Pbilolog.  Anz.  Bd.  5.  Heft  7. 
S.  356. 

10)  R.  Ehwald  zu  TibulL    Phüolog.  Abc.  Bd.  6.  (1874) 
Heft  7.  S.  352. 

Weidenbach  wendet  sich  nach  koner,  uiditB  neues  bietender 
Verißeicbiiiig  alezandrinischer  und  alter  griechiiGber  Lyrik  su  ane- 

führlicher  Behandlung  von  Catull  c.64  und  66.  Ersteres  Gedidit  hSH 
er  mit  Riese  gegen  Haupt  für  eine  Uebersetzung  aus  Callimachus, 
ohne  selbständig  Gründe  dafür  beizubringen.  An  den  beiden  Ge- 
dichten sucht  er  die  Eigenthümhchkeit  Callimachischer  Composition 
nachzuweisen  und  konunt  dabei  zu  dem  Resultate  (S.  25):  Quattuor 
sunt  poUssimum  res,  qnas  Callimachi  artia  proprias  et  singularee 
putamuB,  Prinmm  enim  elegia  extemis  okcumaeripta  est  lineameo» 
tu  ad  epicam  poeein  propenaioribua,  quae  aneam  praebeaat  ad 
ipsam  innectendam  elegiam.  Deinde  artificio  quodam  utitur  poeta» 
quo  efficitar,  ut  oratio  in  drculo  quad  cntrens  in  qnadmm  redi- 
gatur  et  iucunda  hac  forma  legentes  delectet  Tum  repetita  per- 
saepe  priorum  uersuum  sententia  transitionem  petit  ad  sequentia, 
qua  re  elegiae  partes  melius  utrimque  cinguntur  et  distinguuntur. 
Postremo  summo  studio  cuiusuis  gerieris  doctrinam  quaerit  poeta 
neque  ullam  praeterit  occasionem  carminis  argumentum  uariandi 
et  amplificandL  Den  Schluss  des  ersten  Theiles  der  Abhandlung 
bildet  eine  wenig  eingebende  Betrachtung  dantber,  dase  das  DMr 
chon  bei  libnll,  Ph>perz,  Orid  üdner  anflgebfldet  sei  als  bei  Galli- 
maohus.  Im  zwdten  Theile  wird  mit  den  Catnlüschen  Gedichten 
65,  68,  67  nadi  den  anfgestellten  Sätzen  die  Probe  auf  Gallimadras 
gemacht  und  namentlich  dies  als  Nachahmung  eines  Callimachi- 
schen  Compositionsgesetzes  dargestellt,  dass  ein  elepscher  Erguss 
Mitte  und  Hauptsache  des  Gedichtes  ausmacht,  eingeschlossen  in 
eine  poetische  Auslassung  anderen  Inhalts,  die  Ausgang  und  Schluss 
des  Ganzen  bildet.  Freilich  geht  die  Theorie  gleich  bei  c.  65  in  die 
Brüche,  sofern  der  angehängte  Vergleich  (v.  19  —  24)  sich  nicht 
zecht  in  den  festen  Bahmen  i&gen  wilL  Wenn  trotsdem  Weiden- 
bach dieses  Anhängsel  picht  mit  Westphal  als  fremdartig  Ton  dem 
Gedichte  lost,  so  pflichten  wir  ihm  bei  Dagegen  scheint  er  uns 
nicht  mit  Recht  Lachmann  zu  folgen  in  der  Annahme  einer  Lücke 
nach  V.  8.  Bei  c.  68  tritt  er  denen  bei,  die  mit  t.  41  eine  neue 
Elegie  beginnen.  Die  Dissertation  schliesst  mit  Bemerkungen  über 
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die  ünToDkommeDhflit  des  Catnlliachen  Distiehoiis  und  über  das. 
Hervorlwrecheii  Gatollischer  Eigenart  in  den  besproebenen  Nadi- 

ahmungen  des  Calliraachus,  besonders  in  c.  67.  Als  eine  wesentliche 
Förderung  der  Catullfrage  wird  man  die  vorzugsweise  ästheti- 
sierende  Arbeit  nicht  bezeichnen  können.  (Vergl.  auch  die  Be- 
urtheilung  der  Schrift  im  philolog.  Anzeiger  6,  7,  860). 

Die  Programmabhandlung  von  Bolle,  die  ibrem  Inbalte  nach 
identisch  ist  mit  des  Verfassers  Göttinger  PromotionBdissertation, 
beachaflagt  dcb  snnSchst  mit  der  Frage  naeh  Entstehong  nnd 
Wertb  der  Elegieen  des  Lygdamns  (Tiball  IH).  Beaebtenswerth 
ist  dabei  der  Widerspmcb  gegen  den  nodi  von  Tenffel  (Stadien 
and  Charakt  S.  382)  vertretenen  Satz,  dass  Ovid  die  betreffenden 
Elegieen  benutzt  habe.  Die  üebereinstimmung  von  Lygd.  5,  17 
bis  20  mit  Ovid  Trist.  IV,  10,  6  u.  7  und  Am.  II,  U,  23  u.  24 
weist  allerdings  auf  eine  Entlehnung  hin.  Aber  mit  Recht  macht 
Bolle  darauf  aufmerksam,  dass  das  zweite  der  beiden  Disticha, 
bei  Ovid  Tortrefflich  angebracht,  an  der  Lygdamasetelle  schlecht  in 
den  Zosammenhang  passt  Aach  die  genaue  Zeitangabe  in  dem 
ersten  IKstichony  hätte  er  hinsofttgen  können,  ist  ebenso  anange- 
messen bei  Lygdamos  wie  nothwendig  bei  (Md.  Ferner  hat  es 
sehr  wenig  Wahrsch^nKehkdt,  dass  Ovid  gerade  swei  nebeneinander 
stehende  Disticha  eines  andern  Dichters  —  und  nur  diese  zwei 
—  das  eine  in  seine  früheste,  das  andere  in  eine  seiner  spätesten 
Poesieen  in  ganz  verschiedener  Verbindung  fast  wörtlich  über- 
tragen hätte.  Bolle  lässt  nun  Ljgdamus  den  Plagiator  sein  und 
zieht  aus  dieser  Annahme  die  Consequenzen^  dass  er  jünger  sei 
als  Orid,  dass  er  das  Geburtsjahr  711  erlogen,  dass  er  dem  Kreise 
des  MwiMJla^  nicht  angehört  habe.  Diese  Sehliisse  sind  sehr  ge- 
wagt Wie  nnn^  wenn  die  beiden  entseheidenden  Disticha  ver- 
schieden zn  beortheilen  w8ren,  das  zweite  (5,  19—20)  allerdings 
als  eine  ungeschickte  EnÜelmnng  ans  Oyids  Amoren,  der  yorher- 
gehende  Pentameter  aber:  cum  cecidit  fato  consul  utercjue  pari 
mit  seinem  einfach  bezeichnenden  Ausdruck  für  die  fragliche  That- 
sache  als  ein  geflügeltes  Wort,  das  vielleicht  weder  Ovid  noch 
Ljgdamus,  sondern  einen  dritten  znm  Urbeber  hatte,  oder  auch 
von  Ovid  gebildet  war,  aber  lange  vorher,  ehe  er  es  in  seiner 
Biographie  verwendete?  Doch,  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  derartigB 
Vermathongen  aosznf&hren.  —  Bolle  stellt  sidi  weiter  ^e  Aa%abe 
nacfaznweisen,  dass  die  Elegieen  des  Ljgdamas  keine  liebesfieder, 
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gondern  schlechte  Gedichte  seien  (ein  bedenklicher  Gegensatz!), 
dass  ihr  Urheber  ein  völlig  geschioAckloser  Phrasendrescher  und 
üaduüimQr  des  Ubiill  sei.  Und  vm  inrd  der  Dichter  abennals 
ira^BD  seiner  acbieohten  Vene  senusen,  naehden  das  Diseea, 
Teu&l  n.  tL  hinianglich  besoigt  haben.  Der  grösste  TheQ  der  g^ 
machten  Ausstellungen  ist  nur  Wiederholung  dessen,  was  längst 
mit  Kecht  aufgestochen  worden  ist.  An  anderen  Stellen  wird  ohne 
Grund  gemäkelt,  z.B.  4,  14  an  immeritum,  das  durch  den  fol- 
genden Bedingungssatz  in  ganz  angemessener  Weise  ausgetuhrt 
wird;  3,  8  an  caderet  nostra  senecta  —  dieses  abstractua 
pro  concreto  hat  viele  Analogieen  — ;  2,  2  und  3  an  ferreuB  und 
durns  mit  nnverrtündlichen  Gründen;  5, 7  an  (nnDia)  iemeranda 
(nirorum),  dessen  prägnanter  Gebranch  —  »die  kein  Mann  mitr 
nachen  und  dadurch  entweihen  soUc  leicht  m  vefstehen  war. 
Ganz  riithselhaft  ist  es,  wie  der  in  jeder  Beziehung  correcte  Vers 
4,  53  pro  qua  sollicitas  caclestia  numina  uotis  zu  dem 
Prädicat  ridiculus  kommt,  und  warum  5,  4.  6.  8.  10.  12.  16.  18.  32 
der  Pentameterausgang  als  schlecht  bezeichnet  wird  (uersus  malam 
finem  habet).  Das  Urtheil  des  Kritiken  gipfelt  in  dem  Satze: 
(Poeta)  nec  uUnm  amorem  habebat  nee  qnalia  ait  (siel)  amoris  übU- 
dtas  sentiebat  nec  phrases  ad  depingendam  eommnnem  niftam 
idoneas  ezoerptas  tenebai  ant  ä  tenebat  nersibns  indndere  nescie» 
bat.  Das  ist  denn  doch  zu  grob.  Fast  komisch  berührt  es,  wenn 
nach  diesem  Verdict,  nach  welchem  dem  Lygdamus  alles  zuzu- 
trauen wäre,  doch  an  einigen  Stellen  die  l^eberlieferung  Terdächtigt 
und  conjiciert  wird.  Von  diesen  Co^jecturen  macht  die  eine 
(6,  20  uerba  fiir  nina)  den  Dichter  nicht  besser,  als  er  bisher 
gewesen,  die  zweite  (4,4  ite  procnl  nsni.falaiqne  auertite 
nisns  fOr  nannm  faUumqne  —  nisnm)  nnd  die  dritte  8 
monere  ftr  docere)  maoht  ihn  schlechter»  die  vierte endlidi  ae 
schlecht,  wie  er  nie  hätte  sein  kennen:  4,  11  und  12  für  sine 
illi  uera  moneri,  mendaci  somno  credere  siue  uolent 
—  siue  illi  uera  monere  mendaces  somni  prodere  siue 
solent.  Abgesehen  von  der  Verwegenheit  der  Aenderung  liegt  so 
der  Gegensats  widersinniger  Weise  in  den  Sjnonjmen  monere  und 
prodere,  während  er  dem  £Snne  nach  liegen  soll  in  illi  (dini)  nnd 
sonmi  (nämlich:  nera  monere,  bes.  nera  prodere  solent). 

Dietrich  will  drei  Elegieen  des  Propen  dnrdk  Transpo- 
eitionen  heilen  in  folgender  Weise:  a)  II,  6,  1—24,  87—42, 
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tt— 26,  $5^  36  ,  27—84.  b)  II,  8,  1--10,  17— 4a  Dm  übrig- 
bldbcDde  Slftdc  (11  — 16)  wird  sogleioh  natergebtacbt  wordtn. 
o)  n,  8, 11—16  wd  n,  11  (nacb  Hertiberg).  Diese  VerSodeningi- 

vorschlage  werden  methodisch  und  geschickt  durchgeführt,  aber 
überzeugend  ist  keiner,  am  wenigsten  der  erste.  Die  Stücke  II,  6, 
1 — 24  und  37  —  42  reimen  sich  allerdings  zusammen.  Aber  die 
Disticha  25 — 26  und  35  —  36,  wo  »sed  non  immerito«  gelesen 
wird,  stehen  nach  der  neuen  Ordnung  dem  Gedanken  nacb 
ebenso  isoliert  wie  nach  der  alten,  und  das  ganse  Gedicht  hat 
gar  keinen  SoUubb.  Plausibler  ist  die  Atbetese  bei  II,  8.  Aber 
audi  hier  Ueibt  awiscben  10  und  17  ein  bedenklicher  Hiatoa. 
»Deine  Liebe,  Properz,  weobselt  wie  alles  in  der  Welt  Wie  die 
grössten  Helden  und  Städte  gefallen  sind,  so  —  musst  auch  du 
sterben  in  der  Jugend.«  So  der  Gedankengang,  während  man  er- 
wartet: »Die  grössten  Helden  und  Städte  sind  dem  Wechsel  unter- 
worfen; so  musst  du  dir  erst  recht  den  Wechsel  der  Liebe 
fallen  lassen  und  dich  trösten.«  Die  Verbindung  endlich  von 
11,  6, 11—16  mit  II,  11  beruht  auf  einer  üalschen  AuffissBung  tob 
»munera«  II,  11,  8«  Der  Dichter  meine:  »loih  bin  der  Sdawei 
müde;  ioh  wül  anfli<»ren  didi  m  besingen;  dann  aber  werden  dir 
meine  früheren  reichen  Geschenke  nichts  nützen;  die  entreisst  der 
Tod,  und  so  wirst  du  unbekannt  und  verachtet,  weil  unbesungen, 
nach  dem  Tode  sein.«  Wie  verträgt  sich  damit:  scribant  de  te 
alii  (11,  1)?  Also  wenn  nicht  von  Properz,  so  von  anderen  ver- 
ewigt Omnia-munera  kann  doch  nur  als  Gegensats  zu  scribant 
de  te  alii  n.  s.  w.  genommen  und  so  verstanden  werden :  »So  oder 
io,  yerhenrlicht  oder  nicht  yerberrlicht  —  alle  Lieder  (und  sonstige 
Gaben)  wird  dir  der  Tod  rauben.«  Die  drei  Distidlia  Ton  11  b^ 
friedigen  als  selbsübidiges  Gedichtchen  au^e&sst  Tie!  mehr  ala 
in  der  Dietrich'schen  Combination.  —  Den  Untersuchungen  über  Pro- 
perz ist  eine  Besprechung  von  Tibull  1,  1  vorausgeschickt,  welche 
die  Beibehaltung  der  überlieferten  Versordnung  verficht.  Nach 
der  Prätensioni  mit  der  dies  geschieht,  und  nach  den  Terächthchen 
Redensarten  zu  schliessen,  mit  denen  der  Verfasser  die  Trane* 
ponenten  reidilich  bedenkt,  muss  er  seiner  Sache  sehr  gewiss  ge- 
wesen sein.  Und  dodh  scheint  uns  sdn  Bettunggversuch  durchaas 
Verunglückt  Er  glaubt  als  Motiv  ffir  den  ersten  Tbeil  der  Elegie 
die  Schilderung  des  Landlebens  nach  dem  Gange  der  Jahres- 
zeiten entdeckt  zu  haben:   Frühling  7 — 24,  Sommer  25  —  36, 
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Herbst  87—42,  Wmtbt  43—48.  Die  ün^eidilMit  der  Tlieae  fiOlt 
sofort  suL  Lidenen  laeeea  vir  cUee  bei  Seite,  laeMn  wir  ibn 
eneh  7—34  ab  Dtrstellmig  dee  FriUiHiigrieibens  gehen:  «&  dett 
äftiXToq  rSnoQ  v.  25  leidet  er  voIlBtSndig  Schiffbruch.  Er  will  ge- 
lesen haben:  >iam  modo  neu  possumt  (modo  non  =  fiovov  o^j^ 
und  erklärt:  »Die  Aussaat  ist  beendet;  bis  zur  Ernte  kann  ich 
&8t  der  Müsse  pflegen  imd  brauche  nicht  immer  den  langen,  müh- 
seligen Weg  zurückzulegen  (quotidiannm  in  agros  esresBom).  Aber 
noch  nicht  ganz  bin  leb  Ton  der  Arbeit  erlöst:  zuweilen  mag  idi 
mich  nidit  schämen  temiisBe  bidentes  n.  s.  w.c  Aber  dann  hai  ood- 
tentos  mneie  panio  keinen  Sinn;  denn  das  ist  nidit  i^cb  otiosam 
esse.  Longa  uia  kann  nimmermehr  etwas  anderes  bedeuten  ab 
den  nufiHrisdien  Marseh.  Auch  ist  doch  wahrlich  nidit  der  Weg 
nach  dem  Felde  das  Anstrengende  für  den  Laudmann,  sondern 
die  Arbeit  auf  dem  Felde.  Es  wäre  ferner  eine  sonderbare  Oe- 
konomie,  wenn  die  Viehzucht  als  Intermezzo  zwischen  Aussaat  und 
Ernte  betrieben  würde.  Tenuisse  bidentes  müsste  auf  das  Schaf 
statt  auf  die  Hacke  bezogen  werden,  was  wegen  des  Folgenden 
nidit  fögUch  angeht;  pndeat  wäre  nnbegreifiieh,  da  es  doch  aicfat 
den  Gedanken  »ich  mnss  noch  etwas  arbeitenc  vertreten  kamt; 
stimnlo  tardos  increpoisse  bones  würde  nicht  Tom  Pflfigen^  sondeni 
Tom  Treiben  aof  die  Weide  sn  erklären  sein,  was  nidit  gnt  mög- 
lich ist  —  doch  genug :  das  Verfehlte  der  neuen  Erklärung  ist 
wohl  ausser  Zweifel. 

Aus  des  Referenten  eigener  Arbeit,  welche  Stellen  der  drei 
ersten  Gedichte  des  Tibull  kritisch  und  exegetisch  behandelt  und 
eine  Art  Vorspiel  sein  soll  zu  einer  beabsichtigten  commentierten 
Schulausgabe  des  Dichters,  sei  Folgendes  hervorgehoben.  1«  1  wird 
die  Nothwendigkeit  einer  Transpoeition  aneikannt  und  von  dem 
Vorschlage  Haasens  ausgegangen,  derselbe  aber  so  modifidert: 
1_6,  25  —  82,  7  —  24  nnd  38  — Ende.  Dabd  wird  t.  27 
»dmnmodo  iam  posdm«  gesdirieben  nnd  t.  28  hoc  (namlidi 
pecus)  für  hic.  Diese  Umstellung  hat  R.  Ehwald  in  seiner 
Recension  der  Schrift  (Philolog.  Anzeiger  6,  7,  352)  beifällig  auf- 
genommen. Wenn  derselbe  dagegen  die  Erklärung  von  v.  5  >me 
mea  paupertas  uita  traducat  inerti,  dum  mens«  —  in  concessivem 
Sinne  (patiar  me  propter  miUtiae  detrectationem  et  paupertatem 
meam  sine  rerom  gestamm  laude,  sine  honore  et  dignitatc  ^  i.  e. 
inertem  —  nitam  degere,  dnmmodo  — )  dnrchans  TOTrirft  wegen 
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des  Gegensatzes  zu  t.  1 ,  so  Termag  sich  Referent  ihm  nicht  zn 
f&gen.  Doch  darf  auf  eine  weitere  Begr&ndnng  hier  nicht  einge- 
gangen werden.  Ebenso  und  im  Zusammenhang  mit  der  Ansicht 
über  V.  5  hält  Referent  fest  an  "dummodo  iam  possima  gegen  die 
Conjectur  von  Ehwald  »iam  mora,  iam  possum.«  —  Genügt  hier 
der  Begriff  »Pause«,  während  doch  wohl  Tibull  auf  die  Dauer 
pensioniert  zu  sein  hoffte  oder  wenigstens  wünschte?  — Doch  zu- 
rück zn  der  Torliegenden  Abhandlung.  I,  SO  und  40  werden  veir- 
dachtigt;  zu  49,  50  und  61,  62  Erklärungen  gegeben;  55  wird  die 
Lesart  uictum,  57  die  Interpunction  mea  Defia:  tecum,  71  die 
Schreibung  capiti  begründet.  Vor  II,  9  wird  eine  Lücke  ange- 
nommen. (Ehwald  macht  den  Gegenvorschlag  v.  l.'>  und  14  vor  9 
einzuschalten).  Es  folgen  exegetische  Bemerkungen  zu  8,  14,  (53  ff. 
Die  Mahnungen  v.  35—43  soll  man  an  die  Leute  im  Hause  der 
Delia,  nicht  an  die  auf  der  Strasse  Begegnenden  gerichtet  denken. 

67  wird  Tonnuthet:  »ferreus  iUe,  suamt  für  f.  i.  fuit.  III,  11 
wird  auf  die  Lose  von  Präneete  bezogen;  t.  17  wird  Satnmi  dies  und 

29  notiuas  uooes  erläutert ;  v.  87  temptauerai  für  contempserat  con- 
jidert ;  endlich  y.  52  die  Müller^sche  Annahme  einer  Lücke  bekämpft 
Von  den  Madvig'schen  Conjecturen  ist  überzeugend  Prop. 

III,  9,  36  (Hertzberg)  flamine  für  fluni  ine  (flamine  bildet  einen 
richtigen  Gegensatz  zu  tumidum  mare,  quod  uelifera  carina  finditur, 
während  sub  flumine  durch  die  von  Hertzbeig  verglichenen  Stellen 
mit  sub  nicht  gerechtfertigt  wird).  Ansprechend  ist  IV,  4,  59 
nupta  fiir  nuptae;  ferner  I,  17,  8  nec  mihi  Cassopen  soluit 
uisura  carina;  endlich  Cat  64, 287  Meliasin  (vgL  Soph.  PhiL 
725)  linquens  duris  cdebranda  choreis.  Ueberflüssig  erscheint 
Prep,  n,  25,  2  excludi  quoniam  sors  mea  saepc  uenit,  nnnöthig 
auch  und  in  metrischer  Beziehung  eine  Verschlechterung  ist  Cat. 
64,  44  regis  fulgenti  spl endet.  Nichts  gebessert  wird  Prop. 
II.  16,  23  durch  Zurückgehen  auf  das  handschriftliche  peccarim 
für  das  allgemein  angenommene  peccarit.  Nicht  neu  ist  I,  2,  9 
und  10  aspice  quos  und  ut  ueniant.  Endlich  möchten  wir  als 
ganz  unwahrscheinlich  bezeichnen  I,  16  12  purior  för  turpior 
(der  Comparati?  purior  wäre  unerUärlichy  während  das  Zeugma 
non  renocatnr  parcere  famae  und  turpior  uiuere  keinen  erhebliehen 
Aüstoss  bietet)  und  als  unmöglich  schon  aus  metrischen  (iriinden: 

IV,  4,  55  si  hoc  spectas,  par  eamne  tuam  regina  sub 
aulam. 
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Pluygers  will  Gat  11,  22  qai  iUiiu  culpa  cecidi  «eint 
—  flo8  schreiben  statt  cecidi t,  worin  wir,  ehilidi  gestanden,  eine 

Verderbniss  der  schönen  Stelle  sehen.  Ebenso  wenig  bedarf  unseres 
Erachtens  12,  6 — 8  credc  PoUioni  Initri,  qui  tiia  furta  uel  talento 
mutari  uelit  —  des  kritischen  Messers.  Was  Pluygers  dafür  setzen 
will:  qui  tua  furta  uite  lenta  multari  uelit  emptiehlt  sich 
schon  wegen  des  Rhythmus  nicht;  seine  Bedenken  gegen  das  Pas- 
stTum  mutari  würden  .sich  auch  gegen  multari  geltend  machen 
lassen;  die  Einwände  gegen  den  Gebrauch  von  mutari  für  redimi 
und  gegen  den  Gradsmus  talento  halten  wir  für  hinfallig. 

Haupt  erinnert  zu  Gat  10,  14  daran,  dass  Bithynien  als 
Mutterland  der  Sänfte  und  der  Sänftenträger  galt. 

Von  den  Conjectiiren  von  Ernst:  Cat.  64,  45  mensis  für 
mensae  und  v. 49  suco  für  fucu  ist  mindestens  die  zweite  müssig. 

Zum  Schlüsse  sei  eine  sehr  unvorsichtige  kritische  Bemerkung 
erwähnt,  die  C.  Härtung  bei  Gelegenheit  einer  llccension  (PhilolQg. 
Anz.  7,  357)  zu  Tib.  1,  6,  16  macht.  »Hier  bietet,  sagt  er, 
quoque  gar  keinen  Sinn;  unstreitig  ist  duce  zu  lesen.«  Er  hat 
ignoriert,  dass  Grid  Trist  U,  458  den  Vers  mit  quoque  dtieit: 
denique  ab  incauto  nimium  petit  iUe  marito,  se  q  uoque  nti  setuet« 
peccet  ut  illa  minus.  Man  wird  also  wohl  für  quoque  eine  Er- 
klärung suchen  müssen,  was  freilich  seine  —  hier  nicht  zu  er- 
örternden —  Schwierigkeiten  hat. 
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Vüu 

Professor  Dr.     E.  6eorgeB 

in  Qotha. 


Forcellini,  Aegid.,  Totius  latinitatas  leodcon  in  hac  editione 
novo  ordine  digestum  amplissime  anctnm  atque  emendatum  ad- 
iecto  iiisupcr  altera  quasi  parte  onomastico  totius  latinitatis.  cura 
et  studio  V  i  u  c.  D  e  -  V  i  t.  Distr.  47  et  48.  Prati  (Leipzig, 
Brockhaus'  Sort).   5.  Bd.  S.  209-368.  gr.  4, 

Facoiolati,  I.,  Aeg.  Forcellini  et  1.  Furlanetti,  Lezi- 
eoo  totius  latamtatis.  Nunc  demmn  iazta  opera  R.  Klotz,  G. 
Freund,  L.  Doederlein  aliorumque  recentiorum  auctius, 
emcndatiiis  melioremque  iu  forinain  redactum.  curante  Franc. 
Corradiiii.  Tom.  III.  fasc.  2  et  3  (p.  65  bis  224).  Patavü 
(Venedig,  Mueuster;  Stuttgart,  Franz),  gr.  4. 

Die  zoerst  genannte  Ausgabe  des  ForoeUini,  besorgt  Tom 
Herrn  Professor  De-Vit  in  Rom,  einem  der  tüchtigsten  Gelehrten 

Italiens,  bringt  uns  mehr  das  ursprüngliche  Werk,  nur  bedeutend 
mit  neuen  Artikeln,  namentlich  aus  den  Kirchenschriftstellem,  ver- 
mehrt. Das  Buch  ist  sehr  schön  und  corrcct  gedruckt  und  bereits 
so  ^eit  vorgeschritten,  dass  auch  ein  älterer  Mann  die  Vollendung 
des  Ganzen  wohl  erleben  kann.  Herr  Professor  De-Vit,  welcher 
mit  den  deatschen  Philologen  in  Born  in  Verbindung  steht,  kennt 
und  benutzt  auch  manche  in  Deutschland  auf  dem  Gebiete  der 
lateinischen  Sprache  erschienene  Werke  (z.  B.  die  Ausgabe  des 
Apuleins  von  Hildebrand),  viele  andere  (z.  B.  die  Ausgaben  der 
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Tragiker-  und  Komikerfragmente  von  Ribbeck,  des  Cicero  von 
Halm  und  Baiter,  des  Livius  von  Weissenborn  und  Hertz,  des 
Püning  yoQ  Jan  und  DeÜefsen)  scheinen  ihm  unbekannt  geblieben 
za  sein. 

Die  andere  Anagabe  des  ForceDIni«  herausgegeben  Tom  Hern 
Professor  Dr.  Corradini  in  Padua,  nimmt  einen  grosserai  Anlauf. 

Sie  will  uns  einen  ganz  umgeformten  Forcellini  bringen.  Aber 
was  erhalten  wir?    Grossentheils  einen  nur  hin  und  wieder  mit 
Belegstellen  und  neuen  Artikeln  vermehrten  Abrlruck  des  Klotz'- 
schen  Handwörterbuches,  nicht  immer  gesäubert  von  den  falachen 
Citaten,  an  welchen  dieses  Werk  so  reich  ist,  oder  auch  mit  neaen 
Fehlem  veimehrt.  Sogleich  anf  der  ersten  Spalte  des  ersten  Ban- 
des Zeile  91  von  oben  lesen  wir:   >(G1  et  B.  G.  Ntebhur  [sof] 
Böm.  Gesch.  voL  l)c,  nichts  weiter;  wahrend  bei  Klote  cHirt  wird: 
»1.  S.  98.  Anm.  286.  4.  Aufl.«;    unter  abdico  a.  A.  steht  ans 
Klotz  Phn.  10  (statt  20),  3,  9  (19).    Unter  dem  Verbum  abeo 
wird  noch  immer,  vne  bei  Klotz,  aus  Virg.  Aen.  6,  375  ripam  abi- 
bis  angeführt,  während  seit  Heyne  dort  adibis  gelesen  wird.  Unter 
aberro  steht,  wie  bei  Klotz,  falsch  Cic.  Tusc.  1,  33,  83  statt  1, 
33,  81.  Dagegen  ist  das  bei  Klotz  unter  abalieno  a.  EL  ste- 
hende fsüsche  Gitat  Scribon.  comp.  190  in  180  berichtigt  Was 
die  Vermehrung  dieser  Ausgabe  dvrdi  Einfügung  nener  Artikel 
betrifft,  so  ist  es  namentlich  die  LatinilSt  der  latomischen  Gram- 
matiker, welche  die  neuen  Wörter  geliefert  hat ;  die  Kirchenschrift- 
stcUer  hat  Herr  Corradini  ausgeschlossen,  für  welche  er  ein  be- 
sonderes Loxicon  ausarbeiten  will.    Das  Papier  dieser  Ausgabe  ist 
fester,  als  das  der  Ausgabe  von  De- Vit,  und  der  Druck  ebenMls 
sehr  schön.    Vergl.  übrigens  meine  ausführlichere  Anzeige  dieser 
beiden  Forcellini -Ausgaben  im  PhiloL  Ans.  von  Leatsch  Band  3 
S.  UßfL 

Forcelliani  lexici  pars  altera  sive  Onomasticon  totios  latini- 
tatis.  opera  et  stadio  Vinc.  De- Vit  Distr.  13  et  Ii.  tom.  2- 
p.  177—336.   Ptati  1872—1878. 

Herr  Professor  De- Vit  (so  wie  auch  Herr  Dr.  Corradini)  hat 
die  Eigennamen  ans  dem  früheren  Forcellini  ausgeschieden  nnd  m 
mnem  besonderen  Onomasticon  vereinigt. 
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Uandwörterbuch  der  lateinisclien  Sprache.  Unter  Mitwirkung 
von  Br.  Fr.  Lübker  und  Dr.  £.  £.  Hademann  herausgegeben 
Ton  Dr.  Reinhold  Klotz.  Fünfte  Auflage.  Unverändert  nach 
der  dritten  vielladi  yerbesserten  Auflage.  Erster  Band.  1 — 6. 
lief.   Braonschweig,  Westennann.   (Im  Jahre  1874  yollendet). 

Das  lateinische  Handwörterbuch  meines  unyergesslichen  Freun- 
des Klotz  hätte  abermals  Zeugniss  abgelegt,  was  deutsche  Gelehr- 
samkeit gepaart  mit  ausdauerndem  Fleiss  zu  leisten  vermag,  wenn 
der  Verleger  den  Muth  gehabt  hätte,  Klotz  bei  seiner  Arbeit  ru- 
hig gewähren  zu  lassen.  Aber  der  Verleger  drängte,  so  dass  sidi 
Klotz  nach  Mitarbeitern  umsehen  musste.  Als  solche  gewann  er 
die  oben  auf  dem  Titel  des  Buches  genannten  zwei  tüchtigen  Ge- 
lehrten. Wenn  nun  diese  mehr  im  Sinne  des  V'erlegers,  als  in 
dem  der  Wissenschaft  gearbeitet  haben,  indem  der  erstgenannte 
das  Freund'sche  Wörterbuch ,  der  andere  das  meinige  stark  be- 
nutzten, 80  ist  diesen  Herren  daraus  gar  kein  Vorwurf  zu  machen. 
Sie  waren  eben  engagirt,  um  das  Buch  schleunigst  vollenden  zu 
helfen.  Dass  den  beiden  Herren  in  der  Hitze  des  Gefechtes  manche 
Menschlichkeiten  (z.  B.  Nachschreiben  tmsinniger  Gitate  aus  Freundes 
Wörterbuch)  passirt  sind,  ist  bei  der  Kde,  mit  der  sie  arbeiten 
mussten,  ebenso  verzeihlich.  Diejenigen  Artikel,  welche  Klotz  selbst 
zum  Verfasser  haben ,  sind  jedesmal  mit  grossem  Scharfsinn  und 
grosser  Gründlichkeit  bearbeitet  uud  auch  die  beiden  anderen 
Herren  haben  viele  ganz  gut  ausgearbeitete  Artikel  gebracht,  wenn 
Auch  wieder  andere  das  Gepräge  der  Flüchtigkeit  an  sich  tragen 
(man  vergleiche  z.  B.  die  Artikel  deficio  und  mereo,  mit  denen  in 
meinem  Handwörterbuche;  und  sehe  sich  unter  tergum  no.  2,  d,  ß 
die  Stellen  aus  Viig.  Aen.  9,  412  und  10,  718  im  Texte  an,  wo 
nach  Hndemann  tergum  =  tScliild«  sein  soll!).  Diese  fünfte  Auf- 
lage ist  aber  nichts  weiter  als  ein  l)losser  Abdruck  der  dritten 
Auflage,  in  welcher  Klotz  laut  Vonede  weseutliclie  Verbesserungen 
vorgenommen  haben  will.  Ist  es  nun  vielleicht  Zufall,  ich  tinde  alle 
die  von  mir  notirten  falschen,  oft  unsinnigen  Citate  (z.  B.  Band  2 
S.  1169  unter  revictor  »Hör.  carm.  129,  12t  stott  1,  29,  12. 
S.  1190  unter  1.  rubeta,  »luven.  6,  956c  statt  6  ,  659.  S.  1258 
unter  Soordisd,  »Frontin.  strat  2,  43«  statt  2,  4,  3.  S.  1347 
unter  simplez,  »8aL  ap.  Virg.c  statt  ap.  Serv.  Virg.  S.  1499 
untei'  öuperdo,  »Coel.  Aur.  acut.  6,  7«  statt  3,  17,  163.   S.  1517 
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unter  snrditia,  »GrargH.  BCart.  de  Pon.  25c  statt  de  Pom.  23. 
S.  1613  unter  tonitrus  »Ov.  Met.  44,  496*  statt  14,  496;  ja  so- 
gar S.  1635  im  Stieliwort  trancursiis  statt  transcursus)  der  ersten 
Auflage  auch  in  dieser  fünften  wieder.  Es  wäre  Sache  des  Ver- 
legers die  Unmasse  falscher  Citate  (10000  sind  deren  wenigstens) 
entfernen  zu  lassen. 

Ingerslev,  C.  F.,  Lateinisch-deutsches  und  deutsch-lateini- 
sches Schul-Wörterhucli.  2  Theüe.  3.  durchgehends  Terb.  und 
▼enn.  Aufl.  3.  Abdruck.  Braunschweig,  Vieweg  und  Sohn. 
Lez.-8.  Lat-deutsch.  ThL  XVI,  809  S.  Deutsch-lat  ThL  XXIV, 
644  S. 

Diese  Aufhige  ist,  wie  auch  der  Titel  angiebt,  ein  blosser 
Abdruck  der  im  Jahre  1869  erscldenenen  dritten  Auflage.  Ich 
habe  im  PhiloL  Anzeiger  von  Leutsch  Jahrg.  1871  S.  507  ff.  ge- 
zeigt, dass  diese  dritte  Auflage  des  lat- deutschen  Theiles  zwar 
Ton  Herni  IngerslsT  vielfach  yerbessert  worden  sei,  dass  aber 
1.  noch  eine  ganze  Reihe  Wörter  aus  dem  Kreise  der  vom  Yer- 
fasser  angegebenen  Schriftsteller  fehlen  (ans  Cic.  s.  B.  angulatos, 
deletrix,  efteritas,  infideliter,  licitator,  lucrativus,  praeoentor,  pri- 
vigna,  retinnio,  tolerabihter) ;  '2.  eine  Reihe  Wortformen,  Bedeu- 
tungen, Construrtionen  und  Redensarten  vermisst  w^erden;  3.  .sich 
noch  viele  falsche  Angaben  in  Bezug  auf  die  Zeit,  in  welcher  die 
Wörter  oder  Wortbedeutungen  vorkommen,  finden;  4.  dass  das 
Buch  noch  viel  Unkritisches  und  Ungenaues  enthalte.  In  Bezug 
auf  No.  2  und  4  darf  ich  selbst,  eingedenk  der  mancherlei  Ge- 
brechen, die  meinen  Handwörterbüchern  noch  anhangen,  am  we- 
nigsten mit  dem  Verfasser  rechten.  Das  Badi  wird  in  den  Schu- 
len, in  denen  es  einmal  eingeführt  ist,  auch  femer  seine  gaten 
Dienste  leisten. 

Peters,  A.,  Zweiter  Beitrag  zur  Verbesserung  des  kleinen 

Lateinisch-Deutschen  Handwörterbuches  von  Dr.  E.  K  Georges. 

Osnabrück.  19  S.  4.  (Programm). 

Nachdem  Herr  Conrector  Peters  bereits  einen  Beilzag  sn  mei- 
nem  kleinen  Handwörterbuch  im  Osteiprogr.  1868  gegeben  hatte, 
läset  er  im  Osterprognunm  1872  dnen  zweiten  folgen.  Diese 
höchst  schätsbaren  Nachträge  (meist  aus  den  riietorischea  Sdutf- 
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ten  des  Cicero)  siud  von  mir  in  der  zweiten  und  dritten  Auflage 
(erscliien  Michaelis  1874)  gewissenhaft  henutzt  worden.  Für  beide 
(iabeii  bin  ich  dem  Verfasser  zu  innigem  Danke  verpflichtet.  Fer- 
nere Beiträge  werden  hoffentlich  nicht  ausbleiben. 

Quic berat,  L.,  Thesaurus  poeticus  Hnguae  latinae,  in  (juo 
uuiversa  vocabula  a  poetis  latinis  usurpata  coUegit,  digessit,  ^ 
expiicavit  16e  tirage.  Paris,  Uachette.   XVIH,  1302  S.  LeK.-8. 

Dieses  Tortreffliche  Bach  ist  in  Deutschland  noch  wenig  be- 
kannt.   Es  sollte  in  keiner  Bibliothek  fehlen.    Da,  wo  es  darauf 

ankömmt,  ist  es  mit  vollständigen  Citaten  ausgestattet,  in  allen 
übrigen  Fällen  sind,  wie  in  unsern  Gradus  ad  Parnassum,  bloss 
die  Anfangsbuchstaben  des  Dichternamens  (Lr.  =  Lucretius,  V.  = 
VergiUus  u.  s.  w.)  genannt.  Die  Prosodik  unserer  Grammatiken 
wird  durch  Quicherat  oft  alterirt  Wir  haben  in  unserer  Jugend 
gelernt,  das  Supinum  Yon  sto  habe  stätom  (und  so  noch  die  Le- 
xika Ton  ForceUini,  Freund,  Klotz  und  Garges).  Da  weist  nun 
der  Thesaurus  nach,  dass  immer  stätürüs  gemessen  worden  ist, 
8.  Lncan.  2,  565  und  719;  3,  381.  Hart.  6,  32,  3.  Sil.  17,  82  (80). 
Das  Piichtige  haben  auch  bereits  die  Grammatiken  von  Weissen- 
born (S.  157),  Krüger  (§  47  A.  2)  und  Zumpt  171  a.  E.),  so 
wie  das  kleine  Handwörterbuch  von  Georges. 

Val.  Hinter,  Kleines  Wörterbuch  der  Lateinischen  Etymo- 
logie mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Deutschen  und  Grie- 
chischen.  Brixeu.  YiU,  264  S.  kl  8. 

Der  Verfasser  sagt  am  Anfang  der  Vorrede:  »Vielleicht 
würde  es  besser  sein,  wenn  das  Wörterbuch  nicht  erschienen  wäre«. 
Der  Meinung  bin  ich  auch.  In  Angabe  der  Wortbedeutungen  ist 
das  Büchlein  höchst  dürftig,  also  für  den  Scliüler  nicht  ausrei- 
chend; und  die  angegebenen  Etymologieen  sind  selbst  für  den  Phi- 
lologen, der  nicht  ein  eingeÜeischter  Sanscritaner  ist,  meist  zu 
hoch  und  zu  wunderlich,  geschweige,  dass  ein  Schüler  davon 
Nataen  ziehen  könnte.  Auf  solchen  Studien  beruht  das  Heil  der 
clnBBWfibfm  Philologie  gewiss  nicht,  wie  der  Verfasser  nach  8.  VI 
der  Vorrede  zu  glauben  scheint  Sie  wird  vielmebr  immer  wohl 
thun,  wenn  sie  bloss  das  Griechische,  Lateinische  und  Deutsche 
zur  Vergleichuug  heranzieht.  (Vgl.  Jäckel  in  Jahu's  Jahrb.  Bd.  13 
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S.  87  ff.).)  Dass  das  Werkchen  übrigens  nicht  auch  manche  brauch- 
bare Bemerkung  enthält,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen. 

Paucker,  C,  Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Lexicographie 
und  Wortbiklungsgf schichte  (in  Mt'langes  Greco-Romains  tires 
du  Bulletin  de  l'Acadi^mie  imperiale  des  scienccs  de  St.  Pt'tcrs- 
bourg.  Tom.  HL  p.  559  sqq.)*  Und  dazu  Nachtrag,  Doipat 
1873.   50  S. 

Herr  Professor  Paucker  in  Dorpat  hat  sich  um  die  lateini- 
sche Lexicographie  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sehi-  verdient  ge- 
macht. Zuerst  erschienen  im  Jahre  1870:  De  latinitate  scriptorum 
histoiiae  Augustae  meletcmata  ad  apparatimi  ?ocabulorum  spectan- 
tia,  in  welchen  uns  der  Sprachschatz  der  Kaiserschriftsteller  nach 
den  yerachiedenen  Wörter-Kategorien  Toigeföhrt  wird.  Das  Werk 
enthält  einen  Schatz  von  BeitrSgen  zom  lateinischen  Lexikon. 
Darauf  edirte  denelhe  Gelehrie  Addenda  lezids  laünis.  Dorpat 
1871.  104  pp. ;  angefügt  sind  Suhrelicta  18  pp.  Dann  Snbindenda 
lexicis  latinis  in  Melanges  etc.  tom.  III  p.  399  sqq.  und  wieder 
Addendorum  lexicis  latinis  suhrelicta.  Dorpat  1872.  32  u.  28  pp. 
(Vgl.  meine  Kceension  dieser  Schriften  in  der  Zeitschr.  für  östoiT. 
Gymnasialw.  I>d.  24  S.  26011'.).  Femer  Ergänzungen  zum  lateini- 
schen Lexicon  I.  in  der  Zeitschr.  für  österr.  Gymnasialw.  Jahrg.  24 
S.  329—345  und  Ifachtrag  zu  Ergänzungen  I  daa.  S.  506—508. 
Endlich  im  Jahre  1873  die  ohen  zuerst  genannten  Schriften.  Diese 
Werke  hieten  theils  eine  reiche  Ansheute  an  Ins  jetat  noch  in 
kemem  Wörterbnche  stehenden  Artikeln,  theib  bringen  sie  weitere 
Belege  iür  bis  jetzt  nur  mit  Minem  Citate  versehene  Wörter  ans 
nachaugustcisehcn,  mehr  noch  aus  späteren  Schriftstellern  (beson- 
ders aus  den  Kirchenvätern).  Alle  die  von  Herrn  Paucker  gebrach- 
ten neuen  Wörter  in  ein  Handwörterbuch  auizuuehmen,  rerbietet 
der  Raum;  in  einen  Thesausus  linguae  latinae  gehören  sie  sicher, 
und  mehrere  der  von  Herrn  Paudker  in  seinen  eisten  Schriften 
angeführten  hat  auch  bereits  der  Foroellini  von  De-Vit 

A.  Hoppe,  lieber  die  Sprache  des  Philosophen  Seneea. 
21  S.  Lanban  1873  (PMgramm). 

Herr  Director  Hoppe  will  mit  seiner  Schrift  einen  Beitrag 
zur  historischen  Syntax  der  lateinischen  Sprache  liefern.  Er  führt 
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daher  den  Wortechats  dee  Seiieoa  nach  den  Redetheilen  ani  Zu- 
erst das  SuhetantiT,  bo  wie  die  eobstantiTiachen  Adiectiva  und  Par- 
tidpien,  und  swar  so,  daae  er  1.  die  bei  Seneca  vorkommenden 
SubatantiTa  nach  ihren  Endungen  angiebt,  und  dann  2.  über  den 

Gebrauch  des  Substantivums  (coUectiven  Singular  der  C'oncerta, 
Plur.  der  Concerta  und  Al)struct;i)  das  Nöthige  beibringt  (nament- 
lich S.  13flf.  eine  wertlivolle  Sammlung  solcher  Substantiva  ab- 
stracta  im  Plur.,  auch  aus  Cicero,  die  sich  in  Driiger 's  Historischer 
Syntax  theils  gar  nicht,  theila  an  falscher  Stelle  finden.  Vergl. 
meine  Anzeige  dieses  Werkes  im  Philol.  Anzeiger  Bd.  4  S.  321  ff.). 
Eine  gleiche  Behandlung  wird  auch  nach  Vorkommen  und  Ge* 
bfaach  bei  Seneca  dem  Adiectiran  zu  Theil.  Zu  bedauern  iat, 
daaa  den  aubatantiTiach  gebrauchten  Adiectivia  die  Belege  nicht 
beigefiigt  sind;  die  Angaben  haben  dadurch  für  den  Lexicographen 
keinen  Werth.  Die  Belege  für  die  Wörter  sind  nicht  immer  voll- 
ständig angegeben.  So  steht  dispectus  (nach  Herrn  H.  Angabe 
S.  5  nur  D.  4,  10,  2;  10,  2,  3.  Ep.  J)4,  ^G)  auch  I).  1,  2;  Ep. 
109,  16  und  marmorarius  auch  Ep.  ÜO,  13;  lugubria  schon  Prop. 
4,  11,  97.  Auch  finden  sich  Uebereilungsfehler ,  z.  B.  S.  5  volu- 
tatua  als  Subat,  während  nat  quaeat  2,  27,  2  volutatua  aer  ateht 
Die  Angaben  aind  nicht  voUatändig;  S.  10  (aubatanti?irte  Adiectiva 
im  Neutrum  dea  Sing.)  fehlt  ex  tenuiaaimo,  Ep.  57,  8.  Wenn 
Herr  Hoppe  endlich  S.  8  behauptet,  man  begegne  den  Subat  dia« 
plicentia  und  vafritia  nur  bei  Seneca,  so  ist  er  im  Irrthum ;  displ. 
stellt  auch  Cael.  Aur.  ehren.  3,  6,  86  und  5.  10,  96  (=  körperl. 
Missbehagen) ;  vafr.  auch  Val.  Max.  7,  3  in.,  wie  schon  die  sechste 
Auflage  meines  Handwörterbuches  angiebt,  in  welcher  überhaupt 
Vieles  zu  finden  ist,  was  andere  Lexica  nicht  haben.  Möge  Herr 
Dir.  Hoppe  recht  bald  die  Fortaetaung  aeiner  gediegenen  Schrift 
folgen  laaaenl 

Behling,  0.,  Versuch  einer  Charakteristik  der  römiachen 
UmgangBaprache  auf  ayntaktiachem  und  lezikaliachem  Gebiete. 
27  S.  4.  Kiel  1873  (Programm). 

Nachdem  Herr  Dr.  Rohling  mit  vielem  Scharfsinn  das  Ge- 
biet der  lateinischen  Umgangs-  imd  Volkssprache  von  dem  der 
Schriftsprache  abgegrenzt  hat,  führt  er  uns  auf  dieses  selbst  und 
loigt  in  einer  reichen  Sammkng  von  Beispielen,  wie  die  Umganga- 
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und  Volksspraclie  theOs  sich  am  der  alten  LatimtSt  neben  der 

Schriftsprache  abzweigte,  theils  selbst  nene  Wortbildungen  in  (Je- 
))rauch  brachte.  Die  Beispiele  sind  überall  luit  den  nöthigen  Ci- 
tatcn  belegt.  Die  Einzelheiten  hier  zu  besprechen,  dazu  gebricht 
es  an  Kaum.  Ich  gebe  dazu  lieber  einige  Verbesserungen  und 
Nachträge.  S.  11  ingratiis  steht  nicht  Ein  Mal,  sondern  drei 
Mal  bei  Cicero,  nämlich  pro  Quinct  14,  47.  Verr.  4»  9,  19.  pro 
TolL  §  5.  nuUibi  ist  bei  Vitrav.  7,  1,  4  nnädit,  stebt  daber 
aucb  nicbt  mehr  in  Roee's  Ausgabe;  dagegen  steht  nnlKbt  gentium 
bei  lul.  YaL  rer.  gest.  Ales.  1^  8  ed.  Paiia.  8.  14  mercimo* 
ninm  steht  auch  Torpil.  com.  204  K.  Angustin.  serm.  130,  2  (im 
Phir.).  cruciabiliter  hat  auch  Amm.  '26,  6,  3;  30,  5,  17. 
Daselbst  würden  wir  besonders  letaliter  angeführt  haben,  wofür 
die  Lexika  bloss  Plin.  nat.  bist.  11.  §  ^20ß  angeben,  was  alter 
öfter  bei  Amm.  (z.  B.  14,  5,  8;  26,  5,  3)  und  bei  Augustin.  c 
lul.  Pelag.  2.  §  33  in.  steht.  Ebendaselbst  auch  turificare^ 
welches  noch  in  der  fünften  Auflage  von  Krebe'  Antib.  für  neala- 
teinisch  erklart  wird,  aber  sich  bei  Angnstm.  epp.  87,  2eKtr.;  de 
mendac  §  12  sqq.  findet  S.  15  Dativ  toto  steht  Caes.  b.  6. 
7,  89,  5.  Hirt.  b.  G.  8,  34,  4.  Cnrt.  6,  5  (19),  27.  Propert  3 
(4),  11,  57:  Genit  oder  Dat.  totae,  Comif.  rhet.  4,  48,  61.  S.  17 
esitare  hat  auch  Plin.  nat.  bist.  20.  §  83  (Forcelliiii).  inhabi- 
tare  auch  Sen.  ep.  102,  26.  invulgare  ist  Cic.  ad  Att.  2,  1,  3 
ganz  unsicher.  S.  18  zu  den  sprüchwörtlichen  Redensarten  mit 
man  US  gehört  auch  totum  hominem  tibi  ita  trado  >de  manu«,  nt 
aiunt,  >in  manumc,  Cic.  ad  fam.  7,  5,  3.  Die  Worte  bei  Cic  ad 
Att  15,  29, 2  filium  Teile  übersetzt  Mezger  Tortrefflich  (wie  immer) 
•sein  Sohn  habe  Absichten«.  8.  21  auch  Cia  Arch.  11 ,  28  will 
Borsian  zu  Sen.  a.  a.  O.  hortayi  (mit  ood.  P.),  Richter  N.  er. 
z.  St  adhortavi  (mit  cod.  G.)  lesen.  Auch  (Sc.  Phil.  %  31,  77 
sagt  uberius  flere.  Auf  derselben  Seite  am  Ende  erklärt  Herr 
RebUng  mensularius  in  den  Digesten  für  unsicher.  Es  steht 
aber  sicher  2,  14,  47  §  1  und  42,  5,  24  §  2  ed.  Momnison; 
vgl.  auch  Gloss.  Labb. :  »mensularius  TpaTre^cTrjg*,  S.  22  für  ne 
metue  bei  Sen.  contr.  1,  2  §  5  (nicht  U,  5  in.)  vgl.  auch  Virg. 
Aen.  10,  600:  fratrem  ne  desere  frater.  S.  23  qnom  interim  (ss  da 
doch)  steht  anch  üt.  6,  11«  4,  s.  Weissenb.  z.  St  8.  24  mnss 
es  statt  Terenz  Ad.  422  Fleck,  heissen  Terenz  Andr.  4,2, 11  (4S2>. 
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S.  '21  für  intelligere  aliqiiid  sub  aliqua  re  bringt  jetzt  die 
fünfte  Auflage  von  Krebs'  Antib.  ausser  der  Stelle  aus  Sen.  contr. 
1,  2,  15  (nicht  II,  15)  noch  Sen.  contr.  9,  28,  10  und  Macrob. 
Sat.  1,  23,  5.  Donat.  zu  Terent.  Kuu.  3,  5,  1  als  Beles^e  bei.  Die 
Worte  bei  Sen.  exc.  contr.  3.  praef.  §  9:  alii  ad  aprum,  alii  ad 
oenmm  canee  faciunt  heissen  wohl  nicht,  sie  richten  die  Hunde 
ab  gegen  etcc,  sondern  »einige  Hönde  sind  wirksam  gegen  etcc, 
also  die  ganze  Stelle  fibersetzt  etwa:  »einige  Hnnde  sind  San- 
fanger,  andere  Schweisshunde«. 

Deecke,  W.,  Faoere  nnd  Fieri  in  ihrer  Composition  mit 
anderen  Yerbis.  47  S.  gr.  8.  Strassbnrg  1873  (Beigabe  znm 
Programm  des  kaiserl.  Lyeeums). 

Nachdem  der  Verfasser  über  die  Bildung  der  unpersönlichen 
Yerba  ilicet,  scilicet  und  videlicet  aus  (wie  ja  längst  allgemein  an- 
genommen wird)  ire-lioet,  scire-licet  und  videre-licet  gesprochen  hat, 
nm  den  Abfall  des  -re  vor  einem  den  Infinitiv  regierenden  Y erbnm 
zu  erharten,  geht  er  zn  seiner  eigentlichen  An%abe  über,  nämlich 
ZOT  Erklärung  des  Ursprungs  der  zahlreichen  mit  üucere  nnd  fieri 
als  zweitem  Gliede  zusammengesetzten  Yerba,  von  denen  er  38 
mit  einem  activen  Infinitiv  eines  neutralen  (theils  wirklich  vorhan- 
denen, theils  angenommenen)  V'erbums  nachweist  (wie  arefaccre, 
calefacere).  Dann  folgen  0  Verba,  bei  denen  der  passive  Infinitiv 
eines  transiven  Verbums  angenommen  wird  (wie  docefacere,  alli- 
ce&cere,  admonefacere).  Dann  werden  noch  23  Verba  mit  -facere 
oder  -fieri  aO^eföhrt,  deren  erstes  Glied  ein  Yerbum  der  ersten 
oder  dritten  Coiqogation  zu  sein  scheint  oder  gar  kein  entspre- 
chendes Yerbum  neben  sich  hat.  Auch  hier  sucht  der  Yerfasser 
zur  Rechtfertigung  der  Composition  nach  der  allgemeinen  Hegel 
ein  verlorenes  Verbum  auf  ere  mit  neutraler  Bedeutung  nachzu- 
weisen. Endlich  werden  noch  14  Verba  aufgestellt,  welche  bis 
jetzt  bei  keinem  Schriftsteller  efc.  nachgewiesen  werden  können, 
auf  deren  mögliche  Existenz  aber  der  Verfasser  wegen  eines  vor- 
kommenden Verbums  auf  -fico  oder  eines  AcyectiTS  auf  -ficus 
scbliessen  will  (z.  B.  auge-facere  aus  augificare,  cane-&cere  aus 
canificare,  horre-facere  aus  horrificus  und  horrificare).  Den  Schluss 
bilden  Belege  der  synkopirten  Formen  arfacere,  calfisusere  (und 
seiner  Composita),  ol&cere.  Dabei  ist  dem  Yerfasser  entgangen 
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dass  schon  bei  GSoero  in  den  besten  Haadsdniften  oaliaoeEe  mid 
dgl.  Torkömmt  und  auch  in  die  meisten  Ausgaben  aufgenommen 

worden  ist,  z.  B.  ad  lum.  8,6,4  calficiunt;  16,  18,  2  calface;  ad 
Att.  2,  3,  3  calfieri  ;  nat.  deor.  2,  60,  151  calficiendum. 

Manche  der  vom  Herrn  Verfasser  aufgestellten  Verniuthungen 
dürften  wohl  den  Beifall  der  Fachgenossen  haben,  andere  als  zu 
gewagt  Widersprach  finden.  Jedenfalls  ist  die  ganze  Abhandlung 
eine  fleissige,  zu  weiterer  Forschung  anregende  Arbeit 
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Jahresbericht  über  Archäologie  der  Eonst 

Von 

Hofraih  Professor  Dr.  B.  Stark 

in  Heidelberg. 


I.    Systematik,  Geschichte  der  Archäologie,  Quellen- 
kunde, Bibliographie,  arohäologisolier  Unterricht 

1)  P.  Förster,  De  hermeneutices  archaeologicae  principiis. 
Dissert.  inaug.  Gottingensis.  BeroL,  L.  Schade.  1873.  43  S.  8. 

2)  Hermann  Biegel,  Ueber  Art  und  Kunst  Kunstwerke 
zu  sehen.  Berlin,  Lüderitz,  1874.  (Sammlung  gemeuiTerständ- 
lidier  wissenschaftlicher  Vortrage.  IX.  Heft  194). 

3)  Carl  Justi,  Winckelmann.  Sein  Leben,  seine  Werke 
und  seine  Zeitgenossen.  II.  1.  2.   Leipzig,  Vogel,  1872.  8. 

4)  Derselbe,  Antiquarische  Brieüa  des  Baron  Philipp  von 
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Die  Archäologie  ist  eine  so  junge  Wissenschaft,  ihr  Gebiet 
ein  so  weitschichtiges,  ihre  Granzen  Tiel&ch  so  schwankend  und 
die  Art  und  Weise  der  Arbeit  und  die  Ton  den  Einzelnen  Terfolg- 
ten  Zielpunkte  so  verschieden,  dass  Untersuchungen  und  grund- 
legende Betrachtungen  über  die  wissenschaftliche  Gliederung  der- 
selben und  die  leitenden  Gesichtspunkte  immer  mit  Freude  zu 
begrübsen  sind.  Allerdings  wird  eine  Krstliiigsarbeit  der  Art  eigen- 
thümlichen  Bedenken  unterliegen,  aber  auch  sie  kann  uns  in  der 
heutigen  Zeit,  wo  das  Detailstudium  so  oft  den  weiten  U eberblick 
und  die  Erwägung  des  Verhältnisses  zum  Ganzen  gänzlich  zurück- 
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drängt,  willkommeii  sem,  wenn  sie  Keime  frachtbarer  weiterer 

Studien  enthält. 

Der  Verfasser  von  No.  1  geht  von  der  richtigen  Erkenntniss 
aus,  es  sei  wohl  an  der  Zeit,  für  die  Darstelhing  der  archäologischen 
Hermeneutik,  welche  durch  v.  Levezow  183-1  fast  zueret  und  zu- 
letzt selbständig  behandelt  ist,  den  reichen  Schatz  methodisch  ge- 
führter Arbeiten  der  letzten  Jahrzehnte  ausznbeaten.  I>ie8e  Die- 
sertation  soU  die  SJdzzimng  eines  solches  Planes  sein,  aber  wir 
▼ennissett  gerade  in  ihr  sehr  jene  frnditbare  Dnrcharbeitiing  sol- 
cher Arbeiten;  so  sind  die  reichen  Fandgmben  neuester  Zeit  for 
die  antike  Schematologie,  namüch  die  Bände  des  Gompte  rendo  von 
L.  Stephani,  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Sie  geht  aus  von  der  Schei- 
dung einer  pliilosophischen  und  philologischen  Methode  und  be- 
handelt die  erstere,  mit  welcher  der  Anfang  gemacht  werden  müsse, 
ausschliesslich;  nur  diese  allein  habe  es  mit  der  wirklichen  Kunst- 
erkenntniss  im  Monument  zu  thun,  die  andere  dagegen  mit  dem 
Nachweis  des  bestimmten  historische  oder  mytholi^gischen  darge- 
stellten Faktom  nnd  der  Frage,  ob  eine  sjrmbolische  oder  allego- 
rische Auslegung  anzuwenden  sei.  Diese  Wendung  ist  von  Tom* 
herein  keine  glückliche ;  ohne  allgemeine  oder  philosophische  Grund- 
gedanken ist  überhaupt  keine  wahrhaft  philologische  Interpreta- 
tion denkbar  und  umgekehrt  wird  die  letztere  jener  specifisch  phi- 
losophischen oder  besser  allgemein  künstlerischen  Betrachtungs- 
weise erst  das  Objekt  zubereiten,  fertig  machen  müssen.  Ohne 
sie  tappt  die  sogenannte  philosophische  Betrachtung  im  Dunkeln 
und  Unsichem  herum.  Und  jene  Grundfragen:  ob  historische, 
mythologische ,  symbolisdie ,  allegorische  Auslegung  im  einielnen 
Falle  anzuwenden  sei,  setzt  nothwendig  eine  tiefere  Erkeimtniss 
aller  kfinstlerisch-darstellenden  Thatigkeit  voraus,  ist  selbet  jeine 
wahrhaft  künstlerische  Frage. 

Was  ist  die  künstlerische  Idee,  die  dem  Kunstwerk  erst 
den  Charakter  des  Werthvollen,  Schönen,  Herrlichen  verleiht?  Von 
dieser  schwierigsten  Frage  hebt  der  Verfasser  an,  an  Plate  und  au 
Aristoteles  knüpft  er  dabei  an  und  kritisirt  zugleich  ihre  Lehre. 
Irgend  eine  klare  Vorstellung  gewinnen  wir  durch  ihn  nicht,  die 
Kuttstideen  der  Musik  und  Architektur  sind  ihm  ihrem  Wesen  nach 
ganz  andere  als  die  der  Plastik  und  Malerei,  was  nur  halbwahr  ist 
Die  architektonische  Kunstidee  als  im  Raum  und  für  das  Auge  und 
den  Tastsinfl  dargestellt,  hat  mit  der  plastischen  andererseits 
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die  nächste  Verwandtschaft^  so  dass  man  diese  zwei  Gruppen  gar 
nicht  so  scheiden  kann.  Kunstideen  sind  formae  quaedam  prius 
meate  oono^itae  tum  materie  aliqua  effictae,  qoibns  ea  quibus  spe- 
des  a  specie,  genus  a  gcnere  differt,  Tel  maxime  aucta  repraesentan- 

tur:  also  gesteigerte  und  in  einem  Stoffe  verkörperte  Sjiecies  und 
Gattungsvorstellungen.  Welche  Mischung  in  den  psychologischen 
Unterlagen  des  künstlerischen  Schafl'ens,  trotz  des  Bemühens  Begriflf 
und  Kunstidee  zu  scheiden!  Das  Eine  wollen  wir  dem  Yerüasser 
als  richtig  zugestehen,  den  Hinweis,  dass  die  Kunstideen  werden, 
sich  eotwickehi  an  der  Hand  des  unermüdlichsten  Naturstudiums; 
aber  damit  ist  noch  nichts  gesagt  über  den  Ausgangspunkt  und 
Urgrund  derselben,  über  jenen  Akt  geistiger  gesteigertster  Th&tig- 
keit  und  Gesammterregung.  ohne  die  nie  ein  Kunstwerk  entsteht 
Nui'  einmal  S.  28  wird  etwas  Aehnliches  berührt  und  S.  36  auch 
einmal  dunkel  von  ingenii  vis  gesprochen. 

Die  Kunstideen  des  Plastikers  und  Malers  treten  nach  dem 
Verfasser  in  drei  Gebieten  elementar  zunächst  hervor  (§  2  —  5): 
in  den  Naturfonnen  der  Körpertheile,  wobei  die  streng  mathema- 
tischen Formen  ohne  zureichenden  Grrund  ausgeschlossen  werden, 
dann  in  der  Verbindung  der  Theüe  su  einem  Ganzen,  drittens  in 
den  mechanischen  Bewegungen  des  menschlichen  Körpers.  Eine 
weitere  8tufe  bildet  die  Barstellung  des  menschlichen  Charakters 
0j^oQ)  und  der  inneren  Erregungen  {-rdHrj)  im  Körper  (§  5,  6). 
Der  Verfasser  hat  dabei  nützlich  die  Fragmente  der  ächten  aristo- 
telischen Physiognomik,  wie  die  unter  dem  Namen  des  Meisters 
gehende  Schrift,  sowie  andererseits  die  Schrift  von  Charles  Dar- 
win: Ausdruck  der  Gemüthsbewegungen,  in  deutscher  Uebersetzung 
von  Viktor  Carus  Torliegend,  benutzt  Diese  drei  Hauptelemente 
der  Kunstideen  der  bildenden  Künste  werden  aber  diflbrenzirt 
theils  durch  das  Nationale  (§  7),  theOs  durch  das  CouTentionelle 
(§  8),  theils  durch  den  Charakter  dner  bestimmten  Z«t  mit  sei- 
nem Lieblingstypus  (§  10)  und  seiner  Lieblingstechnik.  Dass  das 
Conventionelle  nicht  einfach  dem  Nationalen  oder  dem  Zeitgeschmack 
zu  coordiniren  ist,  liegt  auf  der  Hand,  da  es  zu  einem  Theil  mit 
diesem  wie  mit  jenem  zusammenfällt. 

Der  Uebergang  von  dem  Realismus  solcher  Kunstideen  zum 
Idealismus  (§  12)  inrd  als  berechtigt  anerkannt,  Formen  zu  schaf- 
fen, die  nic^t  jetzt  existuren,  aber  in  sich  wahrsdieinlich  sind. 
'^  'können  hier  mit  dem  Ver&saer  8.  82  heryorhebeo,  dass  der 
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Künstler  gleichsam  prophetisch  schauend  die  Geschöpfe  schafft» 
veldie  der  Naturforscher  ans  den  Beston  fröherar  Penoden  mfih- 
sam*  sosammensteUt,  oder  solcbe,  die  bei  einer  reicheran  Organi- 
sation etwa  mkonftig  dnd.  In  dieser  «dnioh  die  Knnst  erschloa» 
senen  höchsten  NatoreriEenntniss  setst  der  Ver&sser  auch  den 
€^uss  der  Kunst;  das  Schöne  als  diesen  Genuss  erzeugend  ist 
ihm  das  Wahre,  das  den  Naturgesetzen  Entsprechende,  es  ist  ihm 
durchaus  das  Objektive,  während  er  das  Subjektive,  das  auf  die 
meuschUche  Seele  Wirkende  im  Schönen  abweist. 

£r  weist  noch  mit  Entschiedenheit  ab  den  Eunstinhalt  in- 
solsm  er  religiös  oder  philosophisch  sei.  Obgleich  alle  Kunst- 
ideen in  der  Emenk  Natur  ihr  Vorbild  haben,  so  giebt  er  doch 
Terschiedene  Stofen  derselben  m,  wie  solche  in  der  Natur  eiiati- 
len,  und  so  unterscheidet  der  Ver&sser  nach  dem  Werth  und  der 
geistigen  Bedeutung  dieser  Objekte  demioch  höhere  und  niedere  €kit- 
tungeu  der  bildenden  Kunst.  Durch  eine  Hinterthüre  kommt  also 
doch  der  geistige  Gehalt,  als  die  höhere  Stufe  der  Kunst  mitbe- 
dingend  wieder  herein. 

Was  in  §  16,  17,  18  und  19  von  der  Composition,  von  Attri- 
buten, besonders  der  Kleidung,  von  der  Darstellung  der  Lokalität 
gesagt  wird,  ist  unbedeutend.  Das  rein  Künstlerische,  sowie  Oma- 
mentale wird  dem  Charakteristischen  gegenüber  sehr  betont.  Die 
Art»  wie  der  VerfSaaser  verächtlich  über  die  Attribute  spricht  S.  S9: 
interpreti  id  quidem  inprinds  videndnm  est,  nt  cum  Toteres  in 
einsmodi  ezigui  momenti  rebus  ezprimendis  paulum  fm  diligen- 
tiae  et  operae  collocaverint ,  nos  usum  quendam  acquiramus ,  ut 
etiam  ex  indiciis  parvis  ea  quae  artifex  iis  exprimere  voluisse 
videatur,  consequi  possimus,  zeigt  uns,  dass  er  der  Interpreta- 
tion selbst  der  Denkmäler  noch  sehr  fem  steht  und  eigene  Beobach- 
tungen darin  nicht  gemacht  hat.  Wie  sehr  gerade  hier  die  Ab- 
breviatur, auf  die  S.  41  hingewiesen  wird,  in  Betracht  kommt» 
scheint  er  nicht  zn  ahnen. 

Da  der  Verfasser  für  das  rem  Künstlerisdie  überwiegeiid 
Verstandniss  za  haben  scheiut  und  dieses  methodiBch  nahe  n 
bringen  sucht,  so  müssen  wir  uns  sehr  wundem,  dass  er  drei  grosse 
Hauptfragen  für  die  Hermeneutik  ausser  Acht  gelassen  hat  :  1.  die 
nothwendigen  Bedingungen,  die  im  8toffe  liir  die  Form  Hegen,  diQ 
also  in  Thon,  Metall,  Stein,  in  den  Arten  der  Malerei  als  die 
Kunstideeu  ganz  modificirend  gegeben  sind;  2.  die  DarsteUungaii»^ 
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men,  ako  für  Plastik  Grappe«  Einzelstatae,  Halbstatae,  Büste, 
Belief^  Einzeidmung  oder  Intaglios,  welche  jede  ihre  eignen  Gesetse 
haben;  endlich  3.  die  räomHche  SteDnng  des  Werkes,  insofern 
es  immer  als  Glied  in  ein  grösseres  Ranmganzes  Tersetzt,  also  ge- 

Wissermassen  Theil  der  Architectur  oder  Tektonik  wird,  oder  doch 
für  den  Beschauer  nur  im  freien  ungeschlossenen  Räume,  unter  be- 
stimmten Lichtverhältnissen  wirksam  wird. 

Wir  sind  genauer  auf  das  Einzelne  dieser  Doctordissertation 
eingegangen,  als  es  im  Interesse  eines  solchen  Jahresberichts,  und 
in  dem  Werth  des  Dargebotenen  liegt  aber  bei  der  Seltenheit  sol- 
cher Versache  verlohnt  es  sich  wohl  der  Mühe,  sie  emstlich  zu 
prüfen  mid  das  anerkennenswerthe  Streben  dahin  nicht  dvrch  Igno- 
riren  zu  entmnthigen.  Wir  verkennen  nicht,  dass  die  lateimsche 
Form  diesem  auf  eigentliche  Gedankenentwicklung  gestellten  Ver- 
suche besondere  Schwierigkeit  bietet,  doch  waren  wohl  eigent- 
liche Solöcismen  und  Germanismen  dabei  zu  vermeiden,  z.B.  summo 
arbitrio  für  mit  höchster  Willkür,  impulsum  addere  S.  29,  tarn  in- 
tima  conjunctione  S.  27,  propissime  S.  36,  imponere  =  imponiren 
S.  36  Mangel  an  Logik  tritt  oft  sogleich  im  Eingang^satz  zn  §  15 
hervor. 

Kurz  sei  hier  auch  des  Vortrages  von  H.  Riegel,  Direktor 
der  Knnstsammlongen  in  Brannschweig,  gedacht,  über  Art  und 
Kunst,  Ennstwerke  zn  sehen.  Das  Thema  entspricht  fest  genan 

dem,  welches  einst  Winckelmann  mitten  unter  der  mühsamen  Ar- 
beit der  Beschreibung  der  Stoschischen  ^Sammlung  so  rasch  vfie  ge- 
nial, so  recht  aus  der  ersten  vollen  Freude  an  der  Kunstwelt  Roms 
und  von  Florenz  behandelt :  *  Erinnerung  über  die  Betrachtung 
der  Kunst«  1759.  Es  werden  von  Riegel  die  verschiedenen  Gat- 
tungen des  Betrachtens  in  raschem  Fluge  und  mit  Einstreuung 
einzelner  treffender  Beispiele  an  uns  vorUbergefuhrt  der  Kunst- 
liebhaber, der  Kunstkritiker,  unter  denen  der  natnrgesdiichiliche 
Standpunkt  noch  besonders  ausgeschieden  wird,  der  Kunstkenner, 
schliesslich  beherzigenswert  he  Worte,  speciell  gerade  fiir  den  jun- 
gen Archäologen  beherzigenswerth ,  von  dem  Verlangen  »einer 
völlig  freien ,  rückhaltlosen  und  sclbsttliäti'j;en  Hingabe  an  den 
Gegenstand  der  Kunst«  gesprochen.  Immer  bleibt  Göthens  Ausspruch 
das  A  und  0:  tdie  Kunst  lässt  sich  ohne  Enthusiasmus  weder  fas- 
sen noch  begreifen.  Wer  nicht  mit  Erstaunen  und  Bewunde- 
rung anfengen  will,  der  findet  nicht  den  Zugang  in  das  innere 
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Heiligthum«.  Für  das  Thema  seihst :  die  Kunst  so  sehen,  häUen  wir 
vohl  eingdieiMlere  und  individueUere  fiemerkongen  erwartet,  die 
bei  jeder  ernsten  Beediäftigong  mit  der  Antike  in  Folie  sidi  anl> 
drängen. 

Wir  nannten  im  Eingänge  unsere  Wissenschall  dne  junge 
und  man  ist  gewohnt  sie  nur  als  solche  aufzufassen;  sie  ist  es 
auch,  insofern  sie  als  ein  auf  festen  Principien  ruliendes  System 
von  Gedanken-  und  Beobacbtungsweisen  aufgefasst  wird,  sie  ist  aber 
als  Thätigkeit,  Arbeit,  Sammlung,  begeisterte  Hingabe  schon  recht 
alt,  gleichaltrig  überhaupt  dem  Wachsthum  unserer  homanistischen 
Studien.  Das  Studium  ihrer  Geschichte  ist  ebenso  vernachlässigt 
als  weitaohichtig,  ebenso  schwierig  als  froohtbar.  Wie  wie  der 
Fachgenossen  haben  sich  über  die  blossen  dnnen  Notisen  hinaus 
mit  einem  Pomponins  Ganricns,  F^.  Jnnins,  Anmdel,  Peiresc,  Cay- 
Ins,  Bandelot  de  Darval,  J.  Spon,  beschäftigt?  Wie  wenig  ist  der 
Zusammenhang  der  gleichzeitigen  Kunst  und  ihrer  Theorien  mit 
den  archäologischen  Studien  schon  erforscht,  wie  wenig  die  Detail- 
studien des  Numismatikers,  Gemmenkuudigen,  des  Epigraphen  mit 
dem  Gesammtstudium  der  Monumente  verknüpft!  Und  wie  weit 
liegt  Winckelmann  selbst  schon  hinter  uns,  wie  wenig  ist  er  wahi^ 
haft  studirt  and  im  Detail  gekannt! 

Wir  begriissen  daher  spedell  als  Archäologen  die  VoUendnng 
des  zweibändigen  Werkes  von  J  u s t i  über  Winckelmann« 
sein  Leben,  seine  Werke  und  Zeitgenossen  als  wahriiaft 
epochemadiend.  Die  Vorrede  zum  zweiten  Theü  ist  Ende  Ok- 
tober 1872  geschrieben;  so  kann  dieser  zweite  Theil  mit  seinen 
zwei  grossen  Abtheilungen  (898  S.  und  440  S.)  durchaus  noch  in 
die  zeitlichen  Gränzen  dieses  Berichtes  hineingerechnet  werden. 
Je  mehr  das  Werk  seine  Würdigung  ündet  und  schon  gefunden 
hat  als  eine  wahrhaft  reife,  stilistisch  fein  durchgearbeitete  litte> 
rar-  und  culturgeschichtliche  Leistung,  je  sparsamer  es  in  aeinen 
Gitaton  ist,  ja  vielleicht  etwas  kokettirt  m  seinem  nidit  plulolo» 
gischen  Gewände,  selbst  eines  Register  entbehrt ,  was  wir  in  dar 
That  lebhaft  bedauern,  um  so  näher  sdieint  uns  die  Gfoialir  mt 
liegen,  dass  es  von  den  Archäologen  strenger  Obserranz,  zu  denen 
der  Verfasser  desselben  nicht  gehört,  in  seinem  überaus  reichen, 
ebenso  reellen  wie  anregenden  Inhalt  weniger  ernst  studirt  wird. 
Und  wir  bekennen  ofien,  seine  feinen,  leicht  ironischen  SeitenbUcke 
auf  unsere  heutige  Archäologie  haben  uns  nie  verletst;  oft  gemig 
treffen  sie  glücklich  die  wunden  Flecke. 
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haben  an  einem  anderen  Orte  (Zeitschrift  för  bfldende 
Kunst  1867  S.  187  ff.)  über  den  ersten  Band  berichtet.   War  dort 

der  allgemeine  Zustand  unserer  deutschen  Bildung,  speciell  der 
philologisch-ästhetisch-historischen,  des  vorigen  Jahrhunderts,  war 
dort  die  wundersame  Luft  des  neuen  Elbathens,  der  Dresdner 
Kunstanstalten  das  Interessante,  gewann  da  der  Archäologe  gegen- 
über schon  dem  modernen  Kunsthistoriker  mehr  ein  negatives 
Resultat,  so  ist  dieser  zweite  Band  eine  wahre  Fundgrube  für  die 
Erkenntniss  der  ganzen  massenhaften  und  wahrUch  nicht  verächt- 
Hchen  italienischen  nnd  überhaupt  europäischen  Bestrebungen  einer 
Antiqnaria  bei  dem  Auftreten  Winckelmann*s,  sowie  der  fast  pro- 
▼identiell  zu  nennenden,  gleichzeitigen  wichtigen  archäologischen 
Entdeckungen,  und  zweitens  ein  treflflicher  kritischer  Führer  durch 
AVinckelniann's  Werke  selbst.  Der  Verfasser  hat  sich  wahrhaft 
eingelebt  in  jene  Zeit,  eingelebt  nicht  allein  in  Bücher,  Bilder, 
Dokumente,  nein,  er  hat  einen  zweijährigen  Aufenthalt  in  Italien 
redlich  benutzt  um  sich  selbst  von  den  Anschauungen  ganz  zu  er- 
füllen, unter  denen  einst  Winckelmann  stand;  mi^  wandeln  mit 
ihm  durch  die  Villen  und  Sammbmgen,  aber  sie  haben  wieder  ihr 
altes  Gesicht  angenommen,  das  sie  einst  Winckelmann  zukehrten. 

Justi  hat  bekanntlich  sehr  bedeutende  literarische  Quellen 
erst  umfassend  benutzt,  andere  ganz  neu  entdeckt,  so  den  umfas- 
senden Nachlass  Winckelmann's  auf  der  Pariser  BibHothek,  so  die 
wichtigen  Papiere  in  der  Bibliothek  der  Facult(5  de  medicine  zu  Mont- 
pellier, zu  Parma,  in  der  Bibliothek  der  Societä  Columbaria  zu  Florenz. 
Noch  sind  die  Quellen  nicht  erschöpft,  und  wenn  einst  der  Vati- 
kan seine  Bibliothek  und  sein  Archiv  wirklich  ö£Pnen  muss,  dann 
wird  manch  interessante  Einzelheit,  manch  bedeutsames  Zeugniss 
der  Thätigkeit  Winckelmann*s  nodi  zu  Tage  treten.  Umgestaltet 
wird  aber  das  Bild  nicht  wesentlich  werden ,  das  Justi  auf  so 
weitem,  Saat  mit  niederländischer  Detailmalerei  ausgeführtem  Hin- 
tergrund uns  entworfen  hat  Der  Verfasser  giebt  selbst  II.  2  S.  225 
die  interessante  ErHäning  ab,  dass  die  Kenntniss,  die  er  in  sechs 
Jahren  unermüdeter  Studien  auf  italienischen  und  deutschen  Bi- 
bliotheken über  die  römischen  Zustände  zur  Zeit  Winckelmann*s 
sich  erworben  hat,  nicht  sehr  viel  mehr  enthält  als  was  in  Win- 
ckelmann's  Büchern  und  Briefen  selbst  aufbewahrt  ist. 

Das  VerhältniBS  zu  Raphael  Mengs,  oft  über-,  oft  unterschätzt, 
tritt  uns  hier  zuerst  in  ein  scharfes  lidit  durch  die  Yergleichung 
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des  bis  dahin  unbekannteii  ersten  Entwarfes  einer  Besdirabnng 

der  ausgezeichneten  Statuen  des  Belvedere  mit  dem  zweiten,  sciion 
lange  bekannten,  aus  dem  dann  berühmte  Schilderungen  z.  B. 
des  Apollo  von  Belvedere,  des  Torso  u.  a.  in  die  Kunstgeschichte 
aufgenommen  wurden  (S.  35  ff.).  Jener  war  ein  wahres  Compagnie- 
geschäft,  in  dem  die  Keime  der  späteren  begeisterungsToUen 
und  tief  empfandenen  Worte,  einer  historischen  Betrachtung  noch 
ganz  nebenher  gehen  neben  trefflichen,  mühsam  techniscshen  Beobach- 
tongen  des  speeifischen  Künstlers.  Uebendl  blickt  aber  schon  daa 
Nene  durch,  so  der  Gedanke  zweier  Grazien,  jener  ücht  hellem-' 
sehen,  die  dem  Pöbel  storrisdi  nnd  nnbeogpam  eischeiiit  gegen- 
über der  Grazie,  die  für  Mengs  das  Höchste  war  Tmd  die  in  einem 
Correggio  wie  in  den  Statuen  des  Belvedere  leibhal^  ihm  er- 
schien. 

Die  Gruppen  und  Bestrebungen  der  römischen  Gelehrten  der 
Zeit  Benedikt  s  XiV,  eines  Giacomelli,  Passionei,  Contucci,  Bottari, 
Lagomarsini,  Baldani,  Ficoroni,  Bianchi,  Padaudi,  Corqini,  Ve- 
nuti,  die  geistige  Atmosphäre,  die  unter  Karl  IV.  um  die  geöffioe- 
ten  Statten  yon  Herculanum  und  Pompeji«  im  Schlosse  zn  Portki^ 
auf  Capo  di  mcmte  um  die  Schätze  der  Famese  sich  bildete  und 
in  den  drei  Männern  Piaggi,  Mazocchi,  Martorelli,  in  dem  unwis- 
senden mächtigen  Paderiii.  in  dem  bescheidenen  selbstvergessenen 
Carcani ,  der  eigentlichen  Seele  der  Veröffentlichung  der  Ercola- 
nensia  wirksam  war,  dann  wieder  der  ganz  verschiedene  Geist, 
der  in  Florenz  in  der  Zeit  des  gänzlichen  Niederganges  der  Me- 
diceer  die  Etruscheria,  den  förmlichen  Bausch  einer  neugeAmdenen, 
Griechenland  weit  Toransgeeilten  nritalischen  Kunst  schuft  aber  in 
Passeri,  Gori,  Guamaoci,  in  Lami,  Bandini,  für  die  Ausbeutung  der 
literarischen  Schätze  ausserordentlich  thätige,  streitfertage  Schrift- 
steller besass,  alles  dies  ist  uns  durch  Justi  mit  einer  Fülle  schla- 
gendster Einzelzüge  nahe  gebracht. 

Philipp  von  Stosch  (1691  — 1757),  dieser  erste  norddeut- 
sche und  protestantische  vornehme  Antiquar  und  Sammler  im 
grossen  Stile  der  Italiener,  ist  Yon  Justi  (II  S.  227  ff.)  hier  im  Ver- 
häitniss  zu  WinckeUnann,  ausserdem  aber  noch  selbständig  in  dem 
oben  unter  No.  d  angeführten  Au&atze  geschildert.  Das  Mar» 
burger  Uniyersitätsprogramm  Tom  Oktober  1871  hatte  bereits 
eine  Anzahl  sehr  werthToUer  Briefe  von  Stosch  aus  den  Jahren 
1720—1757  an  Tomehme  Grönner,  dann  aber  besonders  an  ansge- 
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zeichnete  italienische  Antiquare,  wie  Paciaudi,  Bianchi,  Carli,  Mu- 
ratori,  Gori,  betrachtet,  welche  durch  Justi  kurz  erläutert  auch 
f&r  die  Oeschichte  der  Monumente  wichtige  Nachrichten  enthalten. 
Die  Description  der  Saminlong  Stoech  von  Winckehnaon  erwies 
sich  wesentlich  als  der  Katalog  des  Besitsers  selbst,  ?on  Winckel- 
xnann  aber  mit  Berichtigungen,  Noten,  Exkursen  durchwebt,  sie 
brachte  aber  ihm  die  erste  volle  Anerkennung  seitens  der  Zunft 
der  Antiquare. 

Die  Entdeckungen  in  Herculanum  und  Pompeji,  über 
die  Berichte  zu  erhalten  dem  sächsischen  Hof  eine  Hauptabsicht  bei 
der  UnterstütsEung  Winckelmann's  zu  sein  schien,  die  deshalb  un- 
ternommenen vier  Reisen  desselben  nach  Neapel  und  seine  Berichte 
imd  Briefe  darüber  werden  sehr  eingehend  vom  Verfitisser  IL  1. 
8.  161—222,  II.  2.  S.  dSOff.  geschildert  Als  eine  Frucht  dieser 
Stadien  erschien  sehen  früher  in  den  Ftenssischen  Jahrbüchern 
1870  XXVI.  2.  S.  127—148  ein  Aufsatz  über  die  ersten  Ent- 
deckungen in  Herculanum.  In  Neapel  war  es  auch  beim  letzten 
Aulenthalt,  wo  Winckelmann  bei  Hamilton  und  d'Hancarville 
(Hiigues)  zuerst  des  griechischen  Ursprunges  und  der  ganzen  histo- 
rischen Bedeutung  der  bemalten  Vasen  sich  bewusst  wurde;  seine 
Worte  sind  auch  hierin  so  prophetisch  richtig  in  Ahnung  der  Fülle 
und  Trefflidikeit  der  Vasenfimde,  die  einst  in  Vnkif  in  Sidlien, 
in  Athen,  in  Pantikapaeon  und  an  anderen  Orten  aas  den  Ghrä- 
bem  hervorgehen  sollten:  »diese  (befasse  sind,  wie  die  kleinsten 
geringsten  Insekten  die  Wunder  in  der  Natur,  das  Wunderbare  in 
der  Kunst  der  Alten  und  sowie  in  Itaiaers  ersten  Entwürfen  sei- 
ner Gedanken  der  Umriss  eines  Kopfes,  ja  ganze  Figuren  mit 
einem  emzigeii  unabgesetzten  Federstrich  gezogen,  dem  Kenner  hier  * 
den  Meister  nicht  weniger  als  in  dessen  ausgeiührten  Zeichnungen 
zeigen:  ebenso  erscheint  in  den  Gefässen  mehr  die  grosse  Fertig- 
keit und  Zaversicht  der  alten  Künstler  als  in  anderen  Werken«. 

Das  Lebenswerk  Winckehnann's,  die  Geschichte  der 
Kunst  des  Alterthams  tritt  uns  in  seiner  genetischen  Ent* 
Wickelung,  wie  in  dem  bestimmten  ihm  mit  genialer  Kraft  aufge- 
drückten Charakter  durch  Justi  nun  vollständig '  klar  entgegen 
(II.  2.  S.  74—229,  283  tf..  370  tf.).  Der  erste  Gedanke  war  ihm 
unter  den  ersten  Eindrücken  der  römischen  Denkmälerwelt  aufge- 
gangen (  II.  2.  S.  74);  der  erste  Entwurf  war  schon  1758  gemacht, 
im  Herbst  1759  wird  das  MamiBcript  dazu  zurückgezogen  und 
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1761  die  zweite  Bearbeitimg  vollendet  und  nach  Dresden  an  WaHher 
gesandt;  das  ist  das  1763  erscEuenene  epochemadiende  Weik 
Aber  schon  in  diesen  zwei  Jahren  sind  Winckelmann  eine  Fülle 

vonBericlitiguiigen  und  Erweiterungen  der  monumentalen  Anschauun- 
gen aufgegangen,  die  er  ITGG  als  Bemerkungen  zur  Geschichte  der 
Kunst  drucken  lässt,  zur  Veröffentlichung  getrieben  durch  die  in- 
zwischen in  Paris  erschienene  so  mangelhafte  französische  Ueber- 
setzung.  ImTrattato  preliminare  zu  den  Monumenti  inediti  1767 
giebt  er  nun  fiir  die  Italiener  einen  Extrakt  gleichsam  der  Kunst» 
geschichte  nach  der  systematischen  Seite  hin.  Aber  schon  ist  es 
die  Beziehnng  zu  einer  dritten  Nation,  den  Engländern,  wddie 
ihm  von  Neuem'  für  seine  Züricher  Frennde,  speciell  Ffissli,  für  die 
yntemommene  englische  Uebersetzang  die  Feder  in  die  Hand  giebt 
Da  reift  der  Gedanke  einer  ganz  muen  Gesammtumarbeitung  und 
zwar  nun  in  französischer  Sprache,  welche  die  Fäden  nach  Berlin 
hin  fester  knüpfen  liisst ,  welche  ihn  mit  auf  die  verhängiii>svülle 
Heise  zieht  und  gebeugt  über  das  Manuscript  dieser  neuen  Arbeit 
und  die  für  den  Drucker  bestimmten  Anweisungen  überrascht  ihn 
der  Mörderstrick  und  der  Dolch  des  Arcangeli  zu  Triest  an 
S.  Juni  1768. 

»Auch  heute  ist  noch  ja  jede  Kunstgeschichte  des  AHerthums 
nur  eine  Torl&ufige«,  diesen  Ausspruch  Justi*s  (II.  2.  S.  75)  gegen» 

über  dem  historischen  Theil  des  Werkes  und  seinem  steten 

Werden  bei  einer  unerschöpflichen  Fundgrube  der  Denkm;üer 
und  bei  unablässigem  Le^;en  des  Alten  kann  man  nicht  ge- 
nug beherzigen.  Von  der  Lektüre  der  vielen,  glatten  und  iius- 
serlich  geschickten  Darstellungen  der  antiken  Kunstgeschichte  heut- 
zutage kehrt  man  oft  genug  gelangweilt  sich  ab  unter  dem  Elm- 
druck, wie  dünn  und  zerreissbar  die  Fäden  sind,  die  hier  nm 
Kunstschule  zu  Kunstschule,  von  dem  einen  zufalligen  Fund  zum 
andern  gesponnen  werden.  Ifan  labt  sich  förmlich  dann  an  der 
Behandlungsweise  Winckelmann^  mit  all  ihren  Irrthümem  aber 
mit  eben  so  tief  eindringendem  Forscherblick  und  jener  unmittelba- 
ren Anschauung  der  Urtypen,  jenem  wahrhaft  philosoj)]iischen  —  im 
Sinne  eines  Plate  philosophischen  — ,  auf  das  WesentUche  in  der 
Kunst  gerichteten  Geist.  Justi  hat  den  Irrthum,  als  ob  Winckel- 
mann eine  Kunstgeschichte  im  strengen  Sinne  des  Wortes  gegeben 
habe,  gründlich  beseitigt  und  die  eigenthümliohe  Verbindung  von 
System  und  Historie  klar  au^edeckt 
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Bei  der  Korrektheit,  mit  der  das  ganze  Werk  den  jetzigen 
Stand  der  Wissenschaft  gegenüber  den  In*thümern  von  Winckel- 
mann  vertritt,  fällt  ein  Versehen  oder  ruhiges  Uinnebmen  auf; 
II.  2.  S.  285  berichtet  er,  dass  Winckelmann  gegen  alle  Zeugnisse 
den  MjTon  mit  Eladas  nnd  Ageladas  gmppire;  auch  an  einer 
zweiten,  mir  nicht  unmittelbar  wieder  auffindbaren  Stelle,  nennt 
er  beide  Namen  neben  einander.  Dass  Eladas  eine  schlechte  Les- 
art für  Ageladas  im  Schol.  Aristoph.  Ran.  504  sei,  hatte  schon 
Meursius  gesehen.    Heutzutage  kennt  niemund  einen  Kladas. 

Als  am  wenigsten  allseitig  befriedigend  müssen  wir  das  Capitel 
Justi's  über  Winckelmann's  »Versuch  einer  Allegorie  beson- 
ders tür  die  Kunst«  1766  bezeichnen  (S.  262—280).  Schon  Win- 
ckelmann sagt:  »mit  keiner  meiner  Schriften  bin  ich  furchtsamer 
gewesen'  als  mit  dieser  hervprzutreten«  und  er  hatte  sich  damit 
schon  eindringend  in  der  Dresdner  Zeit  beschäftigt ,  er  bat  dann 
bei  der  Behandlung  der  Monumenti  inediti  fort  und  fort  mit  dem 
Nachweis  und  der  Handhabung  dieser  Sinnbilderwelt  zu  thun. 
Sie  betrifft  in  der  That  den  schwierigsten  aber  mit  den  wichtig- 
sten Punkt  der  antiken  Kunst  und  diejenige  Seite ,  von  welcher 
immer  von  Neuem  der  moderne  Künstler  an  das  Vorbild  der 
Antike,  d.  h.  das  Vorbild  ihres  Schaffens,  nicht  an  das  einzelne 
geschaffene  Detail  sich  gewiesen  sieht  Allegorie  ist  für  Winckel- 
mann identisch  mit  Ikonologie,  er  sucht  in  ihr  nicht  allein  das 
Terstandesmässig  erzeugte  äussere  Bild  für  eine  allgemeine  Yor- 
steOnng,  nein,  die  ganze  Scala  aller  künstlerischen  Ausdmckswei- 
sen  Tom  religiösen  Symbol  oder  der  rohesten  Hieroglyphe  bis  zum 
unmittelbaren  rein  künstlerischen  Ausdruck  des  Geisteslebens  in  der 
Körperbewegung  oder  bis  zum  sinnigen  sprachlichen  Ausdrucke. 
Er  findet  die  grossen  Receptbücher  nur  zum  kleinen  Theil  wirklich 
antiker ,  sonst  willkürhchst  erfundener  Sinnbilder  seit  Alciati,  voll- 
endet in  Ripa  und  Boudard  vor,  das  Ganze  eine  wahre  Theater- 
garderobe abgeschmackten  aber  conventionellen  Flitters  für  ein 
Hofleben.  Kaum  vierzig  Jahre  sind  seit  seinem  Tode  yergangen, 
so  wird  die  Symbolik  der  Kunst  rein  Tom  religiösen  Gesichts- 
punkte aufgefasst  als  eine  heilige,  bedeutungsvolle  Sprache  einer 
gotteriullten  Kindheit  der  Menschheit.  Winckelmann  bat,  so  sehr 
er  auch  im  Einzelnen  irrt ,  zwischen  diesen  zwei  Extremen  den 
rein  künstlerischen  Gesichtspunkt  in  sein  Recht  eingesetzt  und 
wir  werden  heut  nach  hundert  Jahren  noch  sagen  müssen,  dass 
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unsere  Erkenntniss  der  Antike  in  dieser  Beriehnng  viel  wertimUe 
Beitrilge  zu  yerzeiclmea  hat,  aber  nodi  keinen  neuen  ^eich  nm- 

fassenden  Versuch.  Die  Kunstmythologie  hat  für  uns  bisher  noch 
ganz  die  Kuustsymbolik  überwuchert. 

Die  Monumenti  inediti,  schon  1763  von  Winckelmann 
als  sein  letztes  Werk  angekündigt,  haben  durch  Justi  S.  340 — 376 
eine  sehr  fein  eindringende  Zergliederung  ertahren  und  wir  stehen 
nicht  an  die  Darstellimg  der  Grundsätze  der  Auslegung  wie  der 
Fehler  der  Methode  ($  168.  164)  als  einen  ganz  wertbToUeii  Bei- 
trag zu  einer  Hermenentik  der  Antike  übeihanpt  zn  bezeichnen. 
Es  war  ein  Werk  in  italienischer  Sprache,  bestimmt  fSr  Italiener, 
ein  Tribnt  der  Dankbarkeit  gegen  das  Land  dem  er  einen  grossen 
Theil  dessen,  was  er  hier  lehrte,  schuldete,  bestimmt  ihm  den  Er- 
trag seines  wissenschalllichen  Lebens,  Neues  und  die  Summe  des 
Alten  in  einer  lür  Italiener  geniessbaren  Form  darzubieten. 

Ueber  die  Vorarbeiten  zu  einem  dritten  Bande  von  Monu- 
menti inediti  und  die  immer  mehr  sich  zusammenziehende  Aus- 
wahl einiger  neunzig  Monumente  erhalten  wir  durch  Justi  beson- 
ders aus  Papieren  in  Montpellier  zum  ersten  Male  8.  409 — 411 
genauere  Kunde. 

Justi*s  Werk  hat  uns  so  recht  in  die  Jugendzeit  unserer  ar- 
chäologischen Wissenschaft,  an  die  voUströmenden  Quellen  eines 
neuen  wissenschat^lichon  Geistes,  der  damals  über  die  weiten,  oft 
so  dürren  Ruinen-  und  Sandfelder  sich  ergoss,  geführt;  mit  dem 
unter  No.  6  aufgeführten  Werke  von  Ernest  Vinet  sehen  wir 
in  einer  Reihe  einzelner  fein  geschriebener  Essais  die  archäologji- 
sehen  Bestrebungen  der  jüngsten  Vergangenheit  übersichtlich  Tom 
französischen  Standpunkte  ans  charakterisirt  Der  Verfasser,  seit 
1858  viele  Jahre  lang  bei  der  Bedaktion  des  Jonmal  des  IMbats 
thätig,  dann  Bibliothekar  bei  der  £cole  des  beaox  aits  geworden, 
ein  wohl  geschulter,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  auf  deutschen  Uni- 
versitäten ausgebildeter  Arcbäolog,  hat  seine  archäologischen  und 
kunst-  wie  religionsgeschichtlichen  Leitartikel  hier  vereint  und  er- 
gänzt. Un  peu  de  tout  dans  ce  volume  bezeichnet  er  es  selbst 
sehr  richtig,  aber  doch  bleibt  dem  Leser  nicht  eine  verwirrende 
kaleidoskopische  Bilderreihe,  sondern  unwillkürlich  ein  Ueberblick 
über  grössere  wissenschaftliche  Phasen. 

Wir  lassen  den  interessanten  Artikel  les  paradis  profanes  en 
Ocddent  S.  1 — 45  bei  Seite,  in  welchem  wir  vom  homerischen  Hades 


Digitized  by  Google 


QesellicliftederArelilologie.  1479 

«um  Eldorado  und  mm  Reich  des  Priester  Johannes  geführt  werden. 
Unter  dem  zweiten  Ahschnitt  Archäologie  classiqne  sind  vier  grös- 
sere Anfsätze  yereint:  Stüdes  arch^ologiques  en  Allemagne  1866 
S.  47  ü'.,  Institut  archeologique  de  Rome  1860  S.  74 ti'.,  Kcole  iraii- 
^-aisc  d  Athenes  1863  S.  92 ff.,  £cole  Iranyaise  d'Archeologie  a 
Kome  1873  S.  UbÜ\ 

Die  Archäologie  Orientale  S.  127  ö'.  hat  speciell  Jerusalem 
und  die  jüdische  Knnst,  dann  die  Resultate  der  Expedition  nach 
Phönicien  von  Renan,  sowie  die  Arbeiten  yon  de  Saulcy  n.  a.  über 
die  Umgebungen  des  todten  Meeres  ins  Auge  ge&sst.  Unter  Ai^ 
chtologie  de  l'Asie  Mineure  sind  eine  Reihe  kleinerer  Auftätze 
über  die  Reisen  eines  Langlois,  Falkener,  Ampere,  Gockerell  vereinty 
deren  Resultate  bereits  jetzt  durch  die  letzten  Reisen  und  Unter- 
nehmungen überholt  und  auch  vielfach  umgestaltet  sind;  sie  schlies- 
8en  mit  dem  Bericht  der  grossen  Unternehmung  von  G.  Perrot 
und  Genossen  über  Galatien  und  C  appadocien.  Der  Abschnitt  l'Art 
grec  S.  267  ff.  gehört  dagegen  den  jüngsten  Arbeiten  Ton  Albert 
Dnmont  über  die  Ephebeninschiiften  und  dem  auf  sehr  fleis- 
«gen.  Studien  in  den  griechischen,  spedell  athenischen  Gef&sssamm- 
Inngen  rohenden  Werken:  L*art  ceramique  dans  la  Orto,  1874. 

L'art  grec  au  palais  de  rindostrie  1860  8.  272 £:  unter  die- 
eem  Titel  werden  die  Bestrebungen  Ton  Ravalsson  gewürdigt,  eine 
Elite  rein  griechischer  Werke  nach  historischen  Gesichtspunkten  für 
den  allgemeinen  Kunstunterricht  zu  bilden;  merkwürdiger  Weise 
wird  dabei  der  viel  früheren  und  immer  noch  grossartigsten  Unter- 
nehmung des  Berliner  Neuen  Museums  mit  keinem  Worte  gedacht. 

Indem  wir  die  das  Mittelalter  und  die  Renaissance  sowie  die 
modernen  französischen  Kunstkritiker  und  Forscher,  wie  Vitet, 
Garnier,  Gniyer,  Charles  Blanc,  Laborde  oder  einzehie  Künstler, 
wie  Thorwaldsen,  betreffenden  Abschnitte  übergehen,  machen  wir 
besonders  anfinerksam  auf  den  biographischen  Artikel  über  den 
Dnc  de  Luynes,  diesen  edelsten  nnd  wissenschaftlichsten  moder- 
nen Mäcen  der  Archäologie. 

Eduard  Gerhard  (1795  — 18(57)  bildet  den  Mittelpunkt  der 
Arbeit  über  die  archäologischen  Studien  Deutschlands.  Gerade 
ein  Jahr  vor  seinem  Tode  ist  diese  mit  Liebe  und  Kenntniss  ge- 
schriebene Charakteristik  abgeiasst :  er  ist  nach  Vinet  le  Miliin 
de  TAllemagne  mais  an  Miliin  phüologne  d'une  grande  port^e, 
^  hat  das  Glück  de  venir  k  propos,  aber  er  hat  die  Gunst  des 


Digitized  by  Google 


1480 


Archäologie  der  Kanat 


Schicksals,  die  ihn  mit  Bunsen,  Stackelberg,  Panofka,  Kastner  per- 
sönlich auf  römischem  Boden  zusammenführte,  wahrhaft  ausgenutzt, 
er  hat  es  verstanden,  die  liöhere  Gesellschaft  für  Archäologie  zu 
interessiren  und  mit  der  ächt  deutschen  Geduld  ungeheure  Massen 
der  Denkmäler  zusammenfassend  nutzbar  zu  machen  der  Wissen- 
schaft Nicht  mit  Unrecht  knüpft  dann  für  Gerhardts  Arbeiten 
Vinet  an  den  Gredanken  Ton  Montiaacon  an:  Texplication  des 
zeligions  et  de  la  dviHsation  antique  par  les  oenvres  de  Fart 

Mit  diesem  Artikel  hängt  der  zweite  über  das  archäologisdie 
Institut  in  Rom  zusammen.  Interessant  ist  die  Thatsache,  dass 
bis  zum  Jahre  1860  noch  in  keinem  französischen  gi'Össeren  Jour- 
nal dieser  Anstalt  gedacht  war,  obgleich  Franzosen  an  ihrer  Grün- 
dung so  hervorragenden  Antlieil  hatten  und  es  nominell  eine 
eigene  Section  fraugaise  lange  gab.  Nun  auch  in  Deutschland  ist 
das  Institut  über  die  esoterischen  Kreise  hinaus  wenig  gekannt, 
die  Fülle  seiner  Arbeiten  und  Publikationen  wenig  ansgenntst 
Wie  wenig  Schulmänner  haben  je  die  Schriften  des  Institats  za  Ge- 
sicht bekommen  t  Ich  kannte  einen  Conserrator  der  Kunstalterthü- 
mer  in  einem  an  r6nii8chen  üebenesten  sehr  fachen  Lande»  der  noch 
nie  davon  hatte  reden  hören. 

Interessant  sind  die  näheren  Nachrichten  über  die  Gründang 
der  £cole  fran(;aisö  d'Ath^nes  im  Jahre  184(1  und  ihre  bisherigen 
Schicksale.  Auch  hier  eine  sehr  feste  Organisation:  sie  erscheint 
als  die  Fortsetzung,  als  die  Blüthe  gleichsam  der  £cole  normale 
zu  Paris  mit  zweyahiigem  Kursus,  gestellten  Aufgaben,  obligato- 
rischer Ablieferung  der  Arbeit  aUe  Jahr  u.  dgL  üine  eigene  Ab- 
theflung  des  sdenoes  wurde  eröffiiet  zur  Erforschung  der  Katnrrer- 
hältnisse  Griechenlands,  aber  nicht  benutzt,  während  die  Section 
fax  Architekten  gute  Früchte  getragen  hat. 

Die  Gründung  einer  £cole  franc^aise  d'archeologie  h  Rome 
Ende  März  1872  erscheint  mit  als  ein  Resultat  der  tiefen  natio- 
nalen Verstimmung  gegen  Deutschland,  das  seinerseits  das  archäo- 
logische Institut  zu  einem  Reichsinstitus  ein  Jahr  später  umge- 
wandelt hat.  Gewiss  war  es  für  die  Pflege  der  idealen  Wissen- 
schaften eine  günstige  Zeit  am  Ende  der  zwanziger  Jahre,  als  das 
archäologische  Institut  als  ein  freier,  internationaler  Verein  Ton 
Deutschen,  Italienern,  Franzosen,  Engländern,  Danen,  Russen  sich 
bildete  und  die  Regierungen  gleichsam  nur  als  reiche  Privatper- 
soueii  dabei  sich  betheiligten.  Aber  wer  hat  dann  in  Zeiten  der 
ErschlaÜüug,  Zersplitterung,  politischer  Eifersucht,  in  den  Jahren 
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der  politischen  Umwälzniigeii  von  1848  an  das  ardiSolegische  In- 
stitut in  Rom  erhalten,  geschützt  und  materiell  allein  gesichert 
als  Preussen ,  wer  hat  das  wissenschaftliche  Contingent  dazu  ge- 
stellt als  Deutschland?  Der  Vorwurf  einer  Societe  qui  trahit  en 
depit  des  convenances  obligatoires  son  dedain  tout  germanique 
pour  le  roste  de  Tunivers  (S.  118)  muss  als  eine  Veriming  augen- 
blicklicher nationaler  Gereiztheit  betrachtet  werden«  Immerhin 
kann  Referent  nicht  umhin  anf  das  Stärkste  za  betonen,  daas  auch 
er  eine  strenge  nationale  Scheidung  der  Arbeiten  auf  dem  archäo- 
logischen Gebiete  als  eine  Galamitat  betrachtet  und  dass  er  spe» 
ciell  die  Berührung  und  gegenseitige  Unterstützung  der  deutschen 
und  Irauzösischen  Wissenschaftsgenossen  als  im  beiderseitigen  In- 
teresse tief  begründet  erachtet.  Gerade  auf  dem  archäologischen 
Gebiete  bringt  das  französische  Naturell  und  die  französische  Bildung 
glückliche  Hülfsmittel  des  raschen  und  feinen  Verständnisses  und 
richtigen  Taktes,  wie  der  technischen  Geschicklichkeit  an  die  Dinge 
heran.  Von  französischen  Ingenieuren^  Architekten,  Topographen, 
KnnsÜiebhabem  haben  wir  viel  gelernt  und  zu  lernen,  wie  umgekehrt 
die  Franzosen  von  der  philologischen  Gewissenhaftigkeit,  Treue 
und  dem  Scharfeinn  der  deutschen  Archäologie.  Eine  Erscheinung 
wie  die  des  Duc  de  Luynes  (1802 — 1863)  hat  in  Deutschland  nicht 
seines  Gleichen,  mit  Recht  nennt  ihn  Vinet  notre  comto  d'Arundel, 
und  er  war  noch  mehr,  indem  er  selbst  als  umsichtiger  und  fei- 
ner Forscher  und  Scliriftsteller  sich  auf  so  schwierigen  Gebieten 
wie  den  cyprischen  Monumenten,  den  Satrapeumünzen  bewährte, 
nicht  blos  reist,  sammelt,  reisen  lässt,  zur  Herausgabe  grosser 
Werke  die  Mittel  giebt  und  schliesslich  seine  Sammlung  von  Va- 
aen.  Steinen,  Münzen  im  Werth  von  zwei  Millionen  Franken  deip 
Staate  in  das  Cabinet  de  m^dailles  stiftet 

Zum  Schlüsse  dieser  Besprechung  heben  wir  die  treffHohen 
Worte  Ton  Vinet  über  das  Verhältniss  der  so  lange  vernachlässig- 
ten monumentalen  Quellen,  gegenüber  der  Literatur  heraus,  die  er 
S.  173  gelegentlich  der  Erforschung  Phöniciens  ausspricht  und 
die  in  Deutschland  ebenso  beherzigeuswerth  sind:  Textrßme  negli- 
gence  que  Ton  apportait  k  cette  ^tade,  Toubii,  le  dedain  meme' 
que  les  hommes  de  sdenoe  avaient  jadis  pour  eile ,  nous  a  em- 
p^es  pendant  longtemps  d*apercevoir  le  c6t6  le  plus  original 
et  le  plus  vrai  des  sodötes:  le  o6t^  de  Tart,  le  cote  plastique.  Je 
dia  le  plus  vrai  et  j'insiste  sur  ce  mot,  parcequ'il  m'a  toujoura 
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para  quo  les  litttetans  n'dtaunt  point  ausn  mmckM,  que  lei 
monuments  figords,  qui  noiu  reTtfent  parfois  ft?ec  gro68i^re(6  mak 

toujours  avec  nettete  les  instincts  leB  plus  s^crets  d'un  peuple,  sea 
caprices,  son  goüt  son  immoralite  comme  sa  moralite  et  surtout 
sa  r^ligion.  Essayez  saus  ces  monuments  d'explorer  la  haute  an- 
tiquite  si  avare  de  temoignages  ecrits,  d'aller  au  fond  des  ciTiliäar 
tioQB  grecqaes  ou  italiotes,  asiatiqne  ou  egyptieime,  de  pen^trer 
daiia  lee  mythologies,  d'ezpliquer  loa  symbolee,  oette  laogoe  de  U 
jeane  himiamt^  voua  n*y  parviendrez  paa«. 

l^net  hat  i^eichseitig  mit  dieaer  SanrnJnng  toh  Anfeataen 
ein  groaaea  bibliographischea  Werk  begonnen,  dne  Bibliographie 
methodique  et  raisonnee  des  beaux  arts,  PariS)  Firmin  Didot, 
welches  auch  für  die  klassische  Archäologie  als  einen  Theil  des 
grossen  umfassenden  Gebietes  bei  der  ausserordentlichen  Zerstreut- 
heit des  Matcriales  und  der  Wichtijikeit  genauer  Angaben  über 
den  Inhalt  der  archäologischen  Sammelwerke  wie  über  die  Per- 
sönlichkeit der  Autoren  sehr  nützlich  werden  könnte.  In  der 
eraten,  biaher  (Herbat  1875)  allein  eraddeneneii  liefenmg  aimd 
*  die  £tadea  g^ntolea  behandelt  und  über  die  denladie  literate 
rdchhaltige  und  auch  aoacheinend  konekte  Anakunft  gegeben. 
Glücklich  ist  es  aber  gewiss  nicht,  dass  unter  der  Gesammtrubrik: 
du  röle  de  l'art  daus  le  monde  und  speciell  unter  der  Abtheilung 
Part  et  le  paganisme  eine  sehr  unvollständige,  ja  rein  zufallige 
Zusammenstellung  kunstmythologiacher  Werke  und  Einzelforschun- 
gen sich  hndet  (S.  16  ff.). 

Wir  würden  nicht  direkt  veranlaaat  aein,  hier  des  grossarti- 
gen vom  Buchhändler  Kngelmann  untemommeiien,  von  Dr.  JnUoa 
Meyer  redigirten  Allgemeinen  Künatlerlexikona beBonden 
zu  gedenken,  an  dem  die  beaten  Kräfte  ganz  £aropa*a  mitarbeiten, 
wenn  nidit  auadrftcUieb  die  antiken  Künstler  aller  Kunstzweige 
darin  begriffen  wären.  K.  Brunn  hat  bereits  eine  Anzahl  dersel- 
ben, die  unter  den  Buchstaben  A  bis  App  fallen,  in  dem  bisher 
allein  erschienenen  ersten  Bande  und  den  drei  Lieferungen  des 
zweiten  eingehend  besprochen;  wir  heben  ausdrückhch  den  Arti- 
kel Apelles  als  einen  durchaus  neu  auagearbeiteten  hervor:  vi^ 
Dach  weicht  er  von  dem  in  dem  zweiten  Bande  der  Greeduchte  der 
griechiachen  Künstler  enthaltenen  Abechmtt  ab  und  die  fiaine  aber 
durchaus  waicbtige  Parallele  zum  Sdünaa  mit  Gorreggio,  die 
mittelbar  durch  die  groaae  Arbeit  Meyer'a  über  den  letzterai  i»- 
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her  gelegt  war,  zeigt  in  der  That,  wie  befruchtend  eine  Einord- 
nuBg  der  antiken  Kirnst  auch  in  dies  Künstlerlexikon  werden  kann. 

Abgesehen  von  diesem  direkten  archäologischeii  Antheil  an 
dem  grossartigen  Unternehmen,  müssen  wir  aber  einen  mittel* 
baren  Gewinn,  den  die  Archäologie  ans  demselben  aehen  kann, 
der  bisher  fast  ganz  auch  bei  den  früheren  Hnlismitteln  versäumt 
ward,  hoch  anschlagen,  d.  i.  die  genauen  und  authentischoi  Nach- 
richten über  die  Zeichnungen,  Stiche  und  dgl.  nach  den  Antiken, 
und  weiter  über  die  antiken  Studien  unserer  modernen  Künstler. 
Wie  vielfach  sind  wir  für  antike  Werke  noch  unmittelbar  an  alte 
Zeichnungen  und  Abbildungen  gewiesen,  welch  interessante  Ge> 
schichte  eines  Denkmales  wird  uns  durch  die  Reihenfolge  solcher 
Abbildungen  erst  dargebotenl  Und  hier  wird  es  zur  einfachen 
Forderung,  diesen  Zeidmer,  Stecher,  Nachahmer  überhaupt  in  sei- 
ner Schulstellung  und  Indi?idualität  kennen  zn  lernen.  Die  Ar- 
chäologie hat  eben  erst  angefangen  die  reichen  Schätze  zu  heben, 
die  in  modernen  Sammlungen  für  sie  verborgen  liegen. 

Mit  der  Schrift  No.  9,  welche  sich  als  einen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Berliner  Archäologie  einführt,  treten  wir  bei 
dem  Ueberblick  dessen,  was  die  Geschichte  der  Archäologie  in  dem 
Jahre  1873  und  seiner  nächsten  Nähe  geleistet  hat,  hart  an  die 
Gränze  der  Geschichte  in  die  Gegenwart  unserer  Wissenschaft  ein. 
•Karl  Bötticher  ist  eine  so  bedeutende  Erscheinung  im  Gebiete 
der  Archäologie,  so  Epoche  machend  in  seinen  grundlegenden  Ar- 
beiten Uber  die  hellenische  Tektonik  und  ihre  Kunstform  wie  in 
dem  Rigorismus  seiner  Betrachtungen  über  das  Heilige  und  Pro- 
fane, so  scharfsichtig  in  Beobachtung  unscheinbarster,  nur  vom  Tech- 
niker zu  erkennender  Dinge,  aber  auch  so  apodiktisch  in  seinen  Be- 
hauptungen, so  eigensinnig  in  seinen  Irrthümem,  dass  eine  kriti- 
ache  umfassende  Studie  über  ihn  als  eine  wahre  wissenschaftliche 
Leistung  betrachtet  werden  müsste.  Referent  hat  vor  Jahren  im 
Phüologus  (XIV,  XY)  den  Versuch  einer  solchen  kritischen  Pdl- 
inng  seiner  Agoniedtheorie  in  allen  ihren  Phasen  Terofentlicht,  wel- 
<hBr  heutzutage  nidit  mehr  als  zu  kOhn  erscheinen  wird,  wie  er  es 
damals  in  Tieler  Augen  war. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  von  Adolf  Rosenberg  erfüllt 
die  Hoffnung  auf  eine  solche  Gesammtkritik  nicht;  sie  wendet  sich 
nur  gegen  Bötticher  als  Vorstand  der  Berliner  G}'psabguss8amm- 
lung  im  neuen  Museum  und  zwar  auch  nicht  gegen  die  in  der 

08* 


Digitized  by  Google 


im 


Archäologie  der  Kunst 


Gesammtaufstellung  vorgenommene  principielle  Aenderung,  die  bei- 
läufig von  ihm  ohne  Weiteres  verurtheilt  wird,  sondern  gegen  Böt- 
ticher  als  Verfertiger  des  Kataloges  (1871.  2.  Aufl.  1872).  An 
einer  Reihe  Yon  Beispielen  soll  der  Lnwerth  dieses  Kataloges  dar- 
gelegt werden  und  zum  Schlüsse  werden  als  allgemeine  Haupt- 
fehler Geschmacklofiigkeit  des  Stiles,  Mangel  an  poetischer  Auf* 
fiMStoig,  überwiegende  Beachtnng  des  Aeusserlichen  sowie  der 
Attribute  bei  der  Interpretation,  endlich  ausserordentliche  Flüchtig* 
keit  gerügt.  Der  Ton,  den  der  Verfasser  dabei  anschlägt,  ist 
besonders  im  Eingang  nur  zu  sehr  der  eines  Feuilletonartikels 
und  einem  Manne  wie  Bötticher  gegenüber  oft  unwürdig.  In 
der  Kritik  der  herausgehobenen  Erklärungen  hat  der  Verfasser 
meist  Hecht,  vieles  davon  ist  ja  allgemein  zurückgewiesen,  die  bei- 
gefügten eigenen  Beobachtungen  sind  nicht  gerade  erheblich.  Die 
Bemerkung  über  die  Eigenthümlichkeit  der  Oberfläche  der  Dres- 
dener DreifussbasiB  S.  7  ff.  ist  dem  Beferenten  nur  erwünscht; 
mit  Becht  wird  hier  an  das  tektonische  Gefühl  Böttjcher^s  über 
das  Ungeeignete  einer  Phanos^  oder  Gandelaberau&telhing  appel- 
lirt  Dagegen  müssen  wir  uns  durchaus  gegen  die  leichte  Art, 
mit  welcher  über  die  bakchischen  Ornamente  liinweggegangen  wird, 
erklären.  S.  10 — 12  giebt  uns  Herr  Ilosenberg  seine  Beschreibung 
der  kleinen  Bildflächen  an  dem  Saume  des  Gewandes  der  Dresdener 
Pallas.  Wenn  er  zum  Schluss  bemerkt,  »es  sind,  wie  schon  oft  be-  . 
merkt,  Kämpfe  zwischen  Göttern  und  Giganten;  nur  hat  man  sich 
nicht  die  Mühe  gegeben  die  einzelnen  Kampfscenen  genauer  lu 
UDtersuehen«!  so  weiss  er  einfach  nicht,  dass  Böckh  bereits  1808 
in  semem  Buche:  Graecae  tragoediae  prindpum  etc.  8. 193 — 201 
in  scharftinniger  Weise  als  kämpfende  Götter  Zeus,  Silen,  Athene, 
Hephaestos,  Hera,  Aphrodite,  Artemis,  Herakles,  Ares,  Apollo.  Her- 
mes am  Dresdener  Peplos  nachzuweisen  suchte,  dass  neuerdings 
Th.  Pyl  in  der  Archäologischen  Zeitung  1857  No.  103,  104  S.  59 
bis  64  die  einzelnen  Namen  neu  untersucht  und  zu  bestimmen 
yersucht  hat.  —  Mit  Recht  wird  S.  14  f.  gegen  die  Auffassung  der 
attischen  Marmorhydrien  mit  Reliefdarstellungen  der  sogenannten 
marathonischen  Vasen,  als  Grabdenkmäler  unverheirathet  Gestor- 
bener und  die  Heranziehung  der  Sitte  Lutrophorot  auf  das  Grab 
unverheiratheter  Personen  zu  weihen  protestirt  Zur  Sache  aelbBt 
können  wir  bemerken,  dass  in  griechischen  Giabem  mehr&ch  Thon* 
flguren  ein  Wassergefäss  tragender  Jungfrauen  vorkommen;  die 
Heidelberger  Sammlung  hat  z.  B.  eine  solche  aus  Kreta. 
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IMe  phildogiBche  Untenadrang  der  literarischen  Quel- 
len der  Archäologie  hat  sich  in  neuerer  Zeit  mit  vielem  Er- 
folg der  höheren  Kritik  der  eigentlichen  Knnstschriftsteller,  wie  PU- 
nius,  Varro,  Pansanias,  Philostratos  und  der  eventuellen  Reconstmk- 
tion  der  trüinmerhaften  originalen  Literatur  daraus  zugewandt.  Wir 
nennen  aus  dem  Jahre  1872  die  Dissertation  von  The  od.  Schrei- 
ber, Quaestionum  de  artificum  aetatibus  in  Plinii  naturalis  historiae 
libris  relatis,  Lipsiae.  Sie  kann  daneben  auch  noch  einen  ande- 
ren Weg  einschlagen,  nämlich  den  Sprachgebrauch  für  bestimmte 
engere  Kreise  archäologischer  Objekte  wie  für  die  ganze  Aeethetik 
des  Alterthums  durch  das  Alterthum  Terfolgen.  Hierbei  hat  eben- 
eosehr  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  mitsmwirken,  indem 
sie  die  ursprüngliche  Bedeutung  eines  solchen  Wortes  feststellt 
und  zugleich  die  Gemeinsamkeit  der  Cultur,  die  in  der  Gemein- 
schaft des  sprachlichen  Ausdrucks  für  eine  künstlerische  Thätigkeit 
zu  constatiren  ist,  nachweist,  als  andererseits  die  specifische  Ge- 
schichte des  Sprachgebrauchs  bei  einem  Volke. 

Einen  erfreulichen  Beitrag  dazu  liefert  die  Doctordissertation 
▼on  Maxi;nilian  Frankel  De  verbis  potioribos,  quibus  opeia 
etatuaria  Ghraed  notabant  (No.  10).  Sie  behandelt  die  Ausdrücke 
ßpirag^  $6avou^  uyaljm^  idoQ,  difd/na^^  elxtbv  in  fortwährend  kriti- 
scher Prüfung  des  in  einem  Aufsatz  von  J.  G.  Schubart  über  diese 
Ausdrücke  bei  Pausanias  (Philologus  XXIV  S.  5610.)  und  einem 
von  Overbeck  über  die  Bedeutung  des  griechischen  Götterbildes 
(Ber.  der  Leipz.  Gesellsch.  der  Wissensch,  bist,  philol.  Klasse  1864 
S.  239  £L)  Au%estellten.  Das  dabei  eingehaltene  Verfahren  halten 
wir  indessen  für  noch  nicht  genügend:  einestheils  kann  nicht  genug 
ftnf  eine  streng  historische  Beobachtung  des  Sprachgebranches  Werth 
gelegt  werden,  wie  sie  tou  Tycho  Mommsen  mit  so  durchschla- 
gendem Erfolg  fiir  den  Gebrauch  einzelner  Prilpositionen,  iär  die 
Präposition  in)  bei  Pausanias  von  Ulrich  Schaarsehmidt  (Diss.  in* 
aug.  Lipg.  1873)  angewendet  ist,  anderntheils  ist  das  Verhältniss 
des  gleichzeitigen  Gebrauches  synonymer  Ausdrücke  bei  einzelnen 
Schriftstellern  und  Schriftstellergruppen  ins  Auge  zu  fassen. 

Ganz  entschieden  müssen  wir  uns  gegen  die  Auffassung  von 
äyaJifia  als  Gegenstand  der  Verehrung  erklären.  'AydUetv  heisst 
gar  nicht  colere,  Tenerari  (8. 13),  sondern  xo^/uo*^  Ruhnken  eridärt 
richtig  nitidum  reddere,  sie  aUquid  ezomare,  ut  oculos  grata  sm 
spede  exhüaret  Es  hat  mit  ^coc»  ^r^Ci  nichts  zu  thun» 
wohl  aber  mit  äya/iai,  dyau/tQ,   Gerade  der  homeriscfae  Spracb- 
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gelnranch  macht  uns  das  klar,  wenn  der  sdiongefirbte  Pferde- 
Bchmock  ßaadijt  xätrat  äraXfta  (IL  IV.  144)»  wenn  die  OpfariEoli 
mit  vergoldeten  Hörnern  däai  dient  äj^dfio,  Mi  x^apotto  Boüaa. 
Erst  ans  dem  Begriff  des  Schmuckes,  der  schonen,  freudeerregea- 

den  Ersdieinung  ist  der  Begriff  des  Änsthem,  des  Weihgesdienks 

hervorgegangen,  nicht  umgekehrt,  wie  der  Verfasser  meint.  Ge- 
rade das  Eintreten  des  Wortes  u^aA/m  als  allgemeine  Bezeichnung 
für  Götterbild  ist  ein  jüngeres  und  fällt  mit  der  epochemachenden 
Umgestaltung  des  griechischen  Cultus  durch  die  Kunst  zusammen, 
begonnen  schon  vor  den  Perserkriegen,  zum  Yollen  Aufschwung 
gekommen  infolge  derselben.  Wenn  in  jener  mileeischen  In- 
schrift des  sitsenden  Marmorbüdes,  das  den  Gharest  Herrn 
^n  Teichivessa  darstellt,  hinzngel&gt  wird  äfoJlfta  rou  VfmiJUaiMC» 
so  ist  gerade  hier  jeder  Gedanke  an  einen  Gegenstand  dea 
Gnltus  ausgeschlossen,  dagegen  allein  dieses  Werk  als  sdiones, 
erfreuendes  Geschenk,  als  Schmuck  des  Gottes  und  seines  Heilig- 
thumes  hingestellt.  Die  genaue  Geschichte  dieses  einzigen  Wortes 
würde  schon  eine  hinreichende  Aufgabe  für  eine  DoCtordisserta- 
tion  sein. 

Auch  die  Darlegung  über  das  Wort  IJoc,  welclies  ein&ch 
ein  iäpufdvoy^  ein  Simulacmm  secnndom  ritam  rel^fiosiim  col- 
locatom  bezeichnen  soU,  genügt  nicht;  die  Bockhsche  Ansidit» 
dass  er  ninacfast  das  sitzende  Götterbild,  also  den  Gottersits  mit 
Bild  bez^chne,  trifft  ein  sehr  wichtiges  Moment  Auf  S.  40  hat  der 
Verfasser  die  Ausdrücke  des  Tansanias  über  Reliefdarstellungen 
zusammengeordnet  und  weist  mit  Recht  daraus  nach,  dass  bei  Paus. 
1.  25,  2  der  feste  Sprachgebrauch  des  Autors  in  dem  Ausdruck 
für  das  Weihgeschenk  des  Attalus  auf  der  Südmauer  der  Akropolis 
{npoQ  [nicht  km]  zip  rer/e«  r(p  votiqi)  für  Annahme  von  Statuen, 
nicht  Beliefs  spricht.  Erst  noch  in  neuester  Zeit  hat  Schubart  za 
Pansanias  im  Philologos  1874  S.  414  £  ohne  darauf  Bücksicht  zu 
nehmen,  es  als  philologische  Thatsache  hingestellt»  dass  an  dieser 
Stelle  Ton  Beliefdarstellungeu  die  Rede  sdu 

Unter  dem  Gesichtspunkte  der  Schicksale  der  antiken  Kunst- 
werke im  Alterthum  selbst,  ihrer  Werthschätzung,  Sammlung, 
Nachahmung  von  Seiten  des  grossen  Publikums  fugen  wir  hier  den 
unter  No.  11  aufgeführten  Vortrag  von  Hugo  Blümner  über 
Dilettanten,  Kunstliebhaber  und  Kenner  im  Alter- 
thnme  ein.  Der  Gegenstand  selbst  ist  für  die  romische  Perioda 
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jetst  sehr  eingebend  nnd  mit  reicben  Belegen  von  Ludwig  Fried- 
länder im  ni.  Band  seiner  Bilder  aus  der  Sittengeschichte  Roms 
behandelt;  Bliimner  hat  denselben  für  seinen  bereits  im  Jahre 
1872  gehaltenen  und  an  die  Kedaktion  der  Sammlung  wissen- 
schaftlicher Vorträge  eingesandten  Vortrag  nicht  mehr  benutzen 
können.  Erst  Curtius  hatte  im  Jahre  1870  über  Kunstmuseen, 
ihre  Geschichte  nnd  ihre  Bestimmung  gehandelt,  Befar.  hatte  in 
seinen  Anfeatz:  »Wanderangen  nnd  Wandlangen  der  Antike«  in 
den  PreossiBchen  Jahrbüdiern  1870  yiel&ch  denselben  Gegenstand 
nur  von  einem  anderen  Gesichtspankt  ans  dargelegt. 

Die  Anfange  des  naturgemäss  der  Malerei  in  erster  Linie 
zugewendeten  Dilettantismus  setzt  Blümner  erst  in  die  Zeit  Alexan- 
der des  Grossen  (S.  10 f.);  •  vereinzelte  Fälle  mögen  immerhin 
voi^ekommen  sein ,  aber  von  irgend  welcher  Verbreitung  kann 
keine  Rede  sein«.  Da  wäre  es  doch  wohl  am  Platze  gewesen, 
zweier  Männer  zu  gedenken,  von  denen  die  Beschäftigung  mit  Ma- 
lerei aosdräoklich  bezeugt  wird  und  welche  in  ihren  literarischen 
Welken  ein  sehr  feines  and  genaues  Yerstfaidmss  gerade  der  bil- 
denden Kunst,  qMciell  der  eine  ein  kritisches  Auge  für  das  neuere 
durdi  Zenzis  tmd  Parrhaeios  eingeführte  Princip  malerischer  Illu- 
sion zeigen,  ich  meine  Euripides  und  Piaton. 

Der  Haiipttheil  des  Vortrages  S.  12  —  40  ist  den  Römern 
gewidmet  und  es  werden  mit  Einsicht  und  Billigkeit  die  Ilaupter- 
scheinungen  römischer  Kunstliebhaberei,  Kunsthandels,  Kunstma- 
terials vorgeführt  und  gewürdigt;  aber  bei  dem  Gesammturtheil 
fiber  den  Kunstsinn  der  Römer  wird  gänzlich  vergessen,  dass  den 
Bomem  in  eminentem  Sinne  die  Empfimglichkeit  Ittr  das  Monumen- 
tale einwohnte  und  dass  ihre  Architektor,  wenn  sie  auch  nicht 
den  höchsten  Inhalt  hatte,  dennoch  ganz  neue  künstlerisch  wirkende 
Ccmstruktionsformen  wie  den  Gewölbebau,  entwickelte. 

Sehr  ungerecht  scheint  mir  auch,  wenn  S.  36  den  Kunstmä- 
cenen  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  sie  hätten  die  Kunst  ihrer  Zeit 
nicht  unterstützt.  Dem  widerspricht  durchaus  die  Geschichte. 
£in  Yeriialtniss  wird  zum  Schluss  von  Blümner  gar  nicht  beachtet, 
das  zur  orientalischen  Kunst,  die  so  eminent  auf  das  spätere  Bö- 
merthum  gewirkt  hat.  Alles  in  allem  werden  wir  doch  sagen 
mteen,  die  Römer  sind  das  thatsachüch  befähigtste  Volk  gewesen, 
die  Gesammtcoltur  und  Kunst  des  Alterthums  in  sich  aufisuneh* 
men  und  den  bleibenden  Gewinn  einer  neuen  von  germanischen, 
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überhaupt  nordischen  Völkern  eingeleiteten  Weltepoche  zu  übei^ 
liefern. 

Mit  diesem  Gewinn,  diesem  Erbe  der  Antike,  beschäftigt 
sich  in  feiner  geistvoller  Weise  der  Vortrag  von  Dr.  Rudolf 
Bahn,  den  wir  aas  dem  Jahre  1872  noch  hier  mit  hereinziehen. 
Voransgegangen  war  allerdings  der  interessante,  nur  durch  eine 
berechtigte  Opposition  gegen  die  gewöhnliche  Tniditi(m  &st  ins 
Gegentheil  umschlagende  Anfeatz  von  Springer,  das  Nachteben 
dar  Antike  im  Mittelalter  in  seinen  Bildern  aus  der  neneren 
Kunstgeschichte  S.  1 — 29.  Auch  die  klassische  Archäologie 
•  wird  ihrerseits  nicht  scheuen  dürfen,  den  langen  miilisamen  Weg 
durch  die  mittelaltcrHchen  literarischen  und  monumentalen  Quel- 
len zu  betreten,  um  das  Mittelglied  herzustellen  zwischen  dem 
ungeheuren  Nachlass  der  antiken  Kunst  und  dem  Bestand,  den 
die  Zeit  der  Benaissance  vorgefunden  hat.  Auch  sie  wird  rndc- 
wärts  in  Topographie,  in  der  Technik,  in  den  Knnstform^  end- 
lich in  den  Knnstideen  vom  Ende  des  Mittelalters  nun  AtterUram 
za  schreiten  haben,  wie  dies  Tom  entgegengesetzten  Gresichtspunkt, 
Ton  dem  religiösen,  von  Piper  in  so  gr&ndlidiir  Wdse  in  der 
Mythologie  und  Symbolik  der  christhchen  Kunst,  I  1847  und  in 
seiner  Einleitung  in  die  monumentale  Theologie,  Gotha  1867  ge- 
schehe nist.  Halm  ist  vor  allem  Vertreter  der  Architektur  und  er 
entnimmt  daher  sein  durchgeführtes  Beispiel  dieser  Kunst,  nämlich 
das  der  christhchen  Basilika ,  die  er  mit  Recht  nicht  direkt  auf 
die  basilica  forensis  zoriickführt ,  wie  dies  durch  Zestermann  zur 
erst  abgewiesen  ward,  sondern  aof  die  in  reichen  Privathanaeni 
vorhandenen  Basiliken  nnd  den  Basiliken  ähnliche  Ranme,  die 
oed  Aeg^ptii.  Wir  h&tten  wohl  gewünscht,  dass  er  über  diese 
Basiliken  aus  den  vielfachen  antiken  Wohnungsüberresten  nns  ge- 
nauere Thatsachen  vorgeführt  hätte. 

Die  Geschichte  der  ersten  Antikensammlungen 
diesseit  und  jenseit  der  Alpen  ist  nahezu  noch  eine  terra  incog- 
nita  und  ganz  besonders  hat  die  eigene  deutsche  Heimath  darin 
den  deutschen  Gelehrten  mit  am  fernsten  gelegen.  Wie  durch 
eine  ungeheure  Kluft  erscheinen  uns  die  vielfachen  Bemühungen 
der  dentschen  Humanisten  und  deutscher  reidher  Fatrider  wie 
Fürsten  von  uns  getrennt;  man  ist  oft  erstaunt  an  aller  «nd 
ursprünglicher  Stelle  die  USglichen  ganz  bei  Seite  gesdiobeneB 
Ueberreste  einstiger  Sammlungen  zu  entdecken.  Ref.  hatte  vor 
melir  als  zwei  Jahrzehnten  in  seinen  Archäologischen  Studien  zu 


Digitized  by  Google 


'  Geachicilie  der  Sammlungen. 


1489 


einer  Revision  von  Müller  s  Handbuch  der  Archäologie,  Wetzlar  1852 
einige  Beiträge  zur  Geschichte  dieser  Thätigkeit  in  Nürnberg,  Augs- 
burg und  Tübingen  gegeben,  die  vielfach  zu  Weiterem  angeregt  haben. 
Urlichs  hat  die  Sammlung  Kaiser  Rudolph's  in  Prag  durch  seinen 
Aufsatz  ia  Lützow's  Zeitschnft  für  bildende  Kunst  1870  Heft  5 
uns  in  ihrem  ünprang,  Reichthum,  aber  auch  schmählicher  Zer^ 
Streuung  wieder  au^edeckt  Die  merkwürdige  Thätigkeit  wittels- 
bacher  Fürsten  des  16.  Jahrhunderts,  insbesondere  Albrecht's  V 
(regiert  1550—1579)  und  Wflhelm's  V  (1579—1626),  die  Bfldung 
der  Kunstkammer  Albrecht's  unter  Mitwirkung  der  Italiener  Strada 
und  Stoppio  hatte  durch  W.  Christ  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Antikeusammlungen  Münchens  (Abhdl.  der  Kgl.  Bayer.  Akad.  der 
Wissensch.  I.  Kl.  Bd.  10,  2.  1864)  eine  gedrängte  Schilderung  ge- 
funden und  wird  jetzt  in  dem  achten  Band  der  Quellenschriften 
zur  Kunstgeschichte  von  Eitelberger,  Wien  1874,  durch  Professor 
Stockbauer 's  Arbeit  über  die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen 
Hofe  in  YoUer  Breite  des  urkundlichen  Materiales  uns  vorgeflihrt. 

Der  Aufsatz  tou  C.  Bursian,  oben  unter  No.  18  aufgeführt, 
hat  das  Verdienst  alte  literarische  Quellen,  des  Beatus  Rhenanus 
Kerum  Germanicarum  libri  III  mit  Anhang,  Basel  1581  und  des 
Apianus  und  Aniaiitius  Inscriptiones  sacrosanctae  vetustatis  ect. 
Ingolstadt  1534  zuerst  genauer  verwerthet  zu  haben,  um  die  reiche 
Antikensammlung  Kaimund  Fuggers  (1489 — 1535)  zu  Augsburg« 
welche,  was  besonders  für  uns  wichtig  ist,  überwiegend  aus  sici- 
Uachen  und  griechischen  Funden  gebildet  war ,  in  ihren  Hauptbe- 
Btandtheilen  festzustellen;  dann  aber  hat  Bursian  sich  nicht  be- 
gnügt mit  einer  solchen  äusseren  Statistik,  nein  er  versucht  soviel 
wie  möglich  aus  den  Beschreibungen  und  Abbildungen  die  Denk- 
mäler, unter  denen  eine  Anzahl  nicht  der  Fuggerschen  Sammlung 
angehören,  nach  unserer  jetzigen  Moniimentenkenntniss  näher  zu  be- 
stimmen. Es  ist  ihm  mit  einer  Anzahl  auch  sehr  wolü  gelungen, 
bei  anderen  nach  unserer  Ansicht  nicht  So  gleich  das  erste 
näber  behandelte:  die  sogenannte  Circe,  welche  Beatus  Rhenanus 
als  unum  simulachrum  lapideum  beschreibt  und  zwar:  ea  nuda 
recnmbebat  innixa  deztro  braochio,  circum  se  in  margine  tabulae 
marmoreae  varias  bestias  habens  et  adhue  illa  magica  virga  sna 
quendam  in  brutum  convertebat  supereratque  pars  hominis  non 
amphus  quam  dimidiata.  Bursian  erkennt  die  grossen  Abweichun- 
gen von  den  uns  bekannten  Circedarstellungen  an:  den  Mangel 
der  Anwesenheit  des  Odysseus,  die  halbtbiehsche  halbmenschliche 
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Bfldmig  des  eiiieii  Migeblichen  Gefihrten;  er  eonttaAnt  aber  oidii 
das  AvffiUHgBte,  dass  bei  Giroe  nur  von  emer  Verwandliiiig  ia 

Scbweine  die  Rede  ist,  liier  aber  tob  Tariae  beetiae  *)  darunter 

eine  halbmenschliche  Figur ;  auch  die  völlige  Nacktheit  der  ruhen- 
den Circe  ist  ganz  fremdartig.  Ich  kann  das  Ganze  nach  der 
Beschreibung  des  Rhenanus  nur  als  eine  gelagerte  weibliche  Sta- 
tue auf  Plinthe  fassen,  deren  Band  mit  Reliefis  verziert  war,  eine 
Darstellungsweise,  die  uns  abgesehen  von  den  groaaen  Werken  der 
alezandrinischen  Epoche  gerade  bei  DarsteUimgeQ  von  Nympbeo 
des  Ortes,  bei  ländlichen  Fignren  des  Wassers,  so  wohl  beiengt 
ist  Und  so  werden  wir  auch  hier  die  Taxiae  bestiae  Tielleiclit 
am  ein&ehsten  auf  Ibiere  der  Wasserwelt  beriehen,  danmter  also 
auch  einen  Triton.  Die  Ruthe  in  der  Hand  der  Statae  mag 
irgend  der  Ueberrest  von  Schilf  oder  Blumen  oder  eines  sonstigen 
Attributes  sein.  Es  wäre  doch  auch  sehr  ungeschickt,  wenn  der 
Zauberschlag  der  Circe  von  der  linken  Hand  ausgeführt  würde, 
während  der  rechte  Arm  als  Stützpunkt  der  ganzen  gelagerten 
Figur  diente. 

Auch  in  Bezug  auf  die  wichtige,  so  lange  ▼orgoooone  Bronze- 
statne  Tom  Zollfelde  in  Kürothen,  die  im  K.  K.  Antikenkabinet 
in  Wien  sich  befindet  und  erst  Tor  drei  Jahren  in  Gypsabgteen 
▼erbreitet  ist,  erhalten  wir  durch  Apian  eine  interessante,  aber 

räthselhafte  Abbildung,  indem  die  eine  Hand  dieser  Hermesge- 
stalt auf  eine  Doppelaxt  gestützt  ist;  auch  befand  sich  nach 
einer  Notiz  des  Werkes  auf  dem  Haupt  ein  flacher  Hut  (pileum 

• 

Instar  laucis)  mit  Inschrift.  Diese  Gegenstände  sind  längst  ver- 
schwunden, auch  lässt  sich  an  der  Bronze  kein  Ansatz  bemerken 
noch  entspricht  die  Handbewegung  dem  Motiv  des  Auflegens  auf 
die  Axt.  Bursian  S.  81  nimmt  nun  an,  jener  Hut  oder  Disous 
oder  Schild  sei  nur  dabei  gefunden,  gehörte  gar  nicht  sur  Statae, 
nach  der  Inschrift  ist  er  auch  von  andern  dedidrt,  als  die  Statae 
selbst ,  an  deren  Schenkel  sich  bekanntlich  die  Namen  der 
Stiftenden  finden;  dagegen  hält  er  an  der  Zugehörigkeit  der 
bipennis  nur  in  umgekehrter  Stellung  fest  und  knüpft  daran 
Deutungsversuche  auf  einen  einheimischen  Mars  Latobius.  Mir 


*)  [Sollten  die  iviriae  beitiae«  nicht  aus  Odyss.  x.  212  *dft^i  Sifuv  Xi- 
Mot  ^cav  dpimpot  ij^  Uoifns*  (vgl  ebdi.  488)  saeifcUieii  asin?]. 

Anner k.  der  Red. 
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Cfscfaeint  die  vMprSngliche  Zugehörigkeit  der  Strdtazt  rar  Statae 
ebenso  sweifelhaft  als  die  des  anderen  Gegenstandes;  aber  auch 
sie  zugegeben  ist  es  sehr  bedenUich  gleich  an  eine  nationale  Oot- 
terbilduDg  und  zwar  aus  Bronze  in  so  grossem  Massstabe  zu  den- 
ken. Jedenfalls  ist  es  keine  Marsbildung.  Unwillkürlich  fällt 
einem  dabei  jene  schöne  von  Visconti  als  Hermes  und  Hephaestos 
bezeichnete,  auch  als  Orest  und  Pyiades  erklärte  Gruppe  aus  Villa 
Borghese  im  Louvre  ein,  bei  welcher  am  Stamme  eine  Doppelaxt 
und  eine  Art  Mercurstab  neben  einander  sich  befinden  (Miliin 
Galerie  mytholog«  pL  84  No.  dd8,  Clarac  Manuel  de  lliistoire  de 
rart  I  No.  488). 

Die  unter  No.  14—22  oben  zusammengestellten  Schriften  sind  in 
ihrer  Gesammfheit  ein  merkwürdiges  aber  erfreuliches  Zeugniss,  wie 
sehr  die  Gegenwart  sich  bewusst  wird  der  Archäologie  als  eines  wich- 
tigen Gliedes  in  der  Reihe  der  edelsten  und  wirksamsten  wissenschaft- 
lichen, mit  dem  ganzen  Cultu rieben  eng  verwachsenen  Bestrebun- 
gen und  der  Flüchten,  die  sie  gegen  dieselbe  zu  erfüllen  hat,  wie  . 
umgekehrt  des  Einflusses,  den  sie  von  derselben  erwartet.  Allzu* 
lang  hat  die  Archäologie  als  eine  edle  Nebenbeschäftigung  für 
reiche  Müssiggänger,  als  ein  TummelplataB  privater  Liebhaberei, 
höchstens  als  ein  unschädliches  Feld  abstracter  Gelehrsamkeit  ge- 
golten, jetzt  dringt  das  Bewusstsein  überall  durch  —  und  wir 
konnten  hier  in  jenen  Schriften  Beispiele  aus  Deutschland,  Italien, 
England  und  Amerika  zusammenstellen  — ,  dass  die  Archäologie 
vor  allem  fruchtbar  gemacht  werden  soll  für  die  höhere  Erziehung, 
schon  im  Bereich  der  Gymnasien,  dann  besonders  der  Universitä- 
ten, dass  aber  ihre  Lehrmethode  und  vor  allem  ihre  Lehrmittel 
anders  durchgebildet  werden  müssen  als  bisher,  dass  überhaui^ 
die  ganse  sichtbare  Erscheinung  der  Archäologie  in  Sammlungen, 
Ueberwachung  der  Monumente,  in  Thätigkeit  der  Aufdeckung  der> 
selben,  in  der  Bekanntmachung  und  Verbreitnng  guter  und  prä- 
ciser  AbbÜdnngen,  einen  Gegenstand  nicht  der  Tradition,  der 
Laute,  der  Spekulation,  sondern  der  ernstesten  Erwägungen  der 
Staatsbehörden  selbst  zu  bilden  habe. 

Der  Verfasser  dieses  Jahresberichtes  ergriff  die  Gelegenheit, 
die  ihm  als  dem  Prorektor  des  Jahres  Ostern  1873 — 1874  der  jähr- 
lich wiederkehrende  und  einzige  rein  akademische  Festtag  der 
Universität  Heidelberg  am  22.  November  darbot,  um  »über 
Kunst  und  Kunstwissenschaft  auf  deutschen  Univer- 
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tfttent  m  reden  (No.  15).   Die  Rede  ist  im  Druck  begleitet  Ton 

einer  gleich  umfangreichen  ZaW  Ton  Noten  mit  Belegen  und  Ex- 
kursen zum  Theil  aus  handschriftlichen  Materialien  und  brieflichen 
Mittheilungen.  Die  Kunst  wird  zunächst  in  ihrem  Grundverhält- 
niss  zur  Wissenschaft  und  zwar  in  ihrer  thatsächlichen  wie 
principiellen  Verschiedenheit  wie  in  ihren  Einlieitspunkten  näher 
betrachtet.  Diese  fanden  sich  vor  allem  in  der  Methode  der 
künstlerischen  Indnktionf  neben  der  rein  logiscben,  wddie  Helin- 
holtz  den  Geisteswissenschaften  überhaupt  zuwies,  dann  aber  andi 
im  Objekt  und  Material  wie  Inhalt  der  Kunst,  welches  mit  allen 
Gebieten  des  historischen  Lebens  der  Völker,  wie  der  Tom  Men> 
sehen  beherrschten  Natur  eng  verwachsen  ist. 

Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  deutschen  Universitä- 
ten, an  Beispielen  aus  der  Geschichte  Heidelberg's  näher  erläutert 
(S.  12 — 23),  ergab  freilich  den  Namen  der  Art  es  und  Artistae 
gegenüber  den  Scientiae  oder  Disciplinae  in  dem  Anfang  beson- 
ders der  nach  dem  Vorbild  von  Paris  gegründeten  Anstalten,  aber 
diese  Artes  sind  wesenüich,  eine  übel  verstandene  und  dogmatisdi 
betriebene  Grammatik,  Poetik,  Logik  mit  der  höchsten  Kunst  der 
Disputation  und  eine  Musik,  die  wesentlich  eine  nussTerstandene 
Metrik  ist.  Die  »alte  Kunst«  (ars  vetus)  ist  die  alte  Logik  nach 
der  lateinischen  Version  des  Porphyrius.  Die  Poetae  liegen  in 
bitterem  Kampf  mit  den  Artistae  seit  den  ersten  Regungen  des 
Humanismus  auf  deutschon  Universitäten  und  vertreten  die  For- 
derungen des  künstlerischen  Geistes  gegen  die  tPrinzess-Dialektik, 
die  mit  schwarzen  Schlingen  umgürtet  die  andern  Schwestern  Ter- 
trieben  und  ins  Exil  geschickt  hatt.  Poetik  und  Beredsam* 
keit  erringen  sich  im  16.  Jahrhundert  mShsam  ihre  Lehrstuhle. 
Von  monumentaler  Anschauung  ist  noch  keine  Rede,  höchstens 
für  Münzen  und  'Wappen  in  den  im  17.  Jahrhundert  zuerst  auf- 
tretenden Antiquitäten  und  der  Tereinzelt  erscheinenden  Mün- 
zen- und  Wappenkunde.  »Was  die  deutsche  akademische 
Jugend  an  künstlerischem  Geschmacke,  an  archäologischem  Wis- 
sen sich  aneignet,  wirii  allein  auf  den  Cavalierreisen  gewon- 
nen, die  nach  Frankreich  und  Italien  gerichtet  sind.  Interessant 
ist  die  Thatsache,  dass  damals  in  Padua  tot  allem  die  deutschen 
Studiosen  moderne  Sprachen  lemeiii  lomen  eleganter  scrib^  de- 
lineare ac  jnngere,  dass  sie  Gril-  und  Ifilitirbanknnst  dort  treiben 
und  zu  Musik,  Tanz  und  Wafiiankunst  reiishe  Gelegenheit  gegeben  bU 
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(S.  41  Note  19).  Diese  praktischen  freien  und  adlichen  Künste, 
unter  denen  aber  Reiten  und  Fechten  oben  an,  Zeichnen  ganz 
unten  an,  aber  ohne  Gehalt  stehen,  verbreiten  sich  nun  als  Appen- 
dices  der  Lektionen  seit  Ende  des  17,  Jahrhunderts  auf  den  Uni- 
versitäten und  Göttingeii  oimmt  bei  der  Gründung  1735  sie  gleich 
mit  auf. 

Die  Aestheiica  des  Wolfianer  BanmgarteD,  seit  den  vier- 
siger  Jahren  des  Torigen  Jahrhunderts  snerst  in  Halle  vorgetragen, 
war  rein  phfloeophische  Theorie,  die  snerst  sogar  der  Mdenden 

Künste  ganz  vergessen  hatte ,  dann  sie  etwa  nur  s  ^ Anbang  in 
die  »schönen  Wissenschaften«  aufnahm.  Die  Poesie,  die  schöne 
Literatur  ist  und  bleibt  das  eigentliche  Material  der  Aesthetik. 
Von  Anschauung  der  Kunstwerke,  besonders  der  antiken^  über  die 
man  philosophirte,  war  im  CoUeg  noch  keine  Rede. 

Da  hat  sich  mühsam  ein  Colleg  neben  den  Antiquitäten  zu* 
erst  in  Leipzig  durch  J.  F.  Christ  einen  Platz  errungen,  iiher  Lite- 
ralnir  oder  Archäologie  der  Literatur,  der  Embryo  der 
Archäologie,  und  darin  sehen  und  erfahren  die  Studenten  etwas 
▼on  Inschrüten,  Münzen,  Diplomen,  Wappen,  alten  Drucken, 
Kupferstichen  neben  ganz  runden  und  erhabenen  Bildwerken. 
Mit  Heyne's  Einleitung  in  das  Studium  der  Antike  1772  war  das 
Programm  der  durch  Winckeluiann's  und  Lessing's  Werke  erst 
wahrhaft  befruchteten  Vorträge  über  die  antike  Kunst  gegeben 
und  auch  der  Anfang  akademischer  Sammhingen  immerhin  wenn  auch 
zunächst  nur  von  Abdrücken  geschnittener  Steine  u.  dgl.  gemacht. 
Wie  lange  es  gedauert,  ehe  eine  archäologische  Sammlung  von 
Gjpsabgussen  methodisch  dem  Studium  geboten  ward,  wird  am  Bei- 
^iel  Heidelbecg»  naher  gezeigt  Grenzer  hat  nur  mit  einer  eige- 
nen kleinen  Antikensammlung  fast  vierzig  Jahre  sich  begnügt 

Man  hat  bisher  ganz  die  Versuche  ausser  Acht  gelassen,  mit 
der  Universität  praktische  Anstalten  des  Erlernens  der  Zeich- 
nenkunst zu  verbinden,  was  zuerst  und  zwar  in  höherem  bilden- 
den Sinne  in  Leipzig  unter  Oeser  geschah;  ja  wir  finden  an  ver- 
flchiedenen  Anstalten  gegen  Ende  des  vorigon  Jahrhunderts  eigene 
Lehr-  und  praktische  Corse  für  Baukunst  eingerichtet,  die  fast 
alle  wieder  abgestorben  sind,  da  sie  in  den  Polytechniken  ihre 
ToUe  selbständig»  Ausbildmig  erhielten.  Im  Interesse  einer  Pflege 
der  Kunstwissenschaft,  speciell  der  Archäologie,  dürfen  die  Univer- 
bitäten  einen  höheren  Zeicbnenunterricht  nicht  leichtsinnig  auf- 
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geben ,  haben  vielmelir  ihn  in  Bendnmg  in  dm  archSologttchfa 

Sammlung^  und  Vorträgen  zu  setzen. 

Im  Jahre  1802  hat  zuerst  Schelling  der  Wissenschaft 
der  Kunst  einen  vollberechtigten  Platz  im  Gesamintorganismus 
der  akademischen  Studien  angewiesen,  A.  W.  Schlegel  in  Göttin- 
gen gleichzeitig  Vorträge  über  das  Ges&mmtgebiet  gehalten.  Merk- 
würdig wie  lange  diese  durch  die  Romantiker  gemachten  Verauofat 
schwankend  hin-  und  bertasten,  um  neben  der  antiken  Kunst  auch 
der  neuen  ond  mittelalterlichen  Kunst  eine  kleine  Stelle  im 
Kreise  der  Yorleenngen  zu  erringen!  Mit  dem  Bau  ^es  nenen 
Berliner  Museums,  welches  in  der  That  den  Gesichtspunkt  der 
Bildung  des  Volkes  au  einem  Gesammtbild  der  Kunst-  und  Cul- 
turgeschichte  verfolgt  hat,  ist  ein  umfassender  kunstgeschicliiliclier 
Unterricht  an  der  Universität  gleichzeitig  erst  möglich  geworden. 

Es  fassen  sich  heutzutage  die  künstlerischen  Funktionen  des 
Universitätsunterrichtes  zusamm  en  in  einem  methodischentech- 
niscben  U  nterricbt,  der  im  Sinne  des  Aristoteles  (Polit.  VIII 
befähigt  macht  em  ziditiges  Urtbeil  fiber  Kunstwerke  sich  su  bfl- 
den,  in  einer  Yorfftbrung  nnd  methodischen  Erklärung 
der  Musterbilder  der  Kunst,  Tor  allem  in  einer  kunstge- 
schichtlichen Darstellung,  endlich  in  dem  schwersten  aber  un- 
erlässhchen  Versuche  einer  Wissenschaft  der  AesthetilL 
Die  antike  Kunst  nimmt  darin  aber  dieselbe  Stellung  ein,  die  die 
klassischen  philologischen  Studien  unter  den  philologischen  Schwe- 
sterwissenschaften  des  Orientes,  des  Germanischen  und  Bomani* 
sehen  behaupten. 

Unmittelbar  nadi  dem  Befar.  Teroffientlichte  Phkfeaeor  F.  X. 
Kraus  in  Straasburg  eine  Abbandloiig  über  nabeia  denadben 
Gegenstand:  »Uber  das  Stadium  der  Konstwissensdiaft  an  den 
deutschen  Hochschulen • ;  sie  stellt  sidi  ganz  auf  den  Boden  der 
unmittelbarsten  Gegenwart  und  zugleich  auf  den  Boden  des  Spe- 
cialfaches  des  Verfassers  als  des  Vertreters  der  christlichen  Kunst- 
archäologie. Wir  sehen  ab  von  dem  nicht  glückhchen  Motto,  das 
der  Verfasser  einem  drastischen,'  in  frischem  Unmuth  über  Münch- 
ner, überhaupt  bayerische  Zustände  geachriebenen  Zeitungsaiükel 
F.  Pecht'a  eotnommeii,  in  dem  mit  grotesker  Uebertretbung  uid 
entschiedener  Veiachiebang  dea  Thatsüdilichen  die  heatigen  allge- 
meinen Knnstcust&ide  gegenfiber  denen  des  Yongm  Jahihundeit» 
Terurtheilt  werden,  wir  sehen  ab  von  dem  Anschein  einer  persön- 
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liehen  Sache,  die  der  Verfasser  Tertritt,  auch  ab  von  der  nicht 
einmal  gauz  zutreflfenden  Statistik  der  LektionsTerzeichnisse  für 
^Vinter  1873 — 1874,  während  statistische  Resultate  bekanntlich 
nur  durch  den  Ueberbhek  über  grössere  Zeiträume  Bedeutung  er- 
h alten,  wir  gehen  auf  den  Grundgedanken  des  Verfassers  ein  und 
die  Mittel  der  Ausfuhrung.  Derselbe  gipfelt  in  der  Forderung 
(S.  9),  dasB  jede  der  drei  groasenCultar*  und  Kunstepoche^ 
—  das  Altertlram,  das  Bfittelalter  und  die  Neuzeit  —  gleicher- 
weise an  aUen  Hochschnlen  durch  ordentliche  Lehrstühle 
vertreten  sei;  sind  aber  drei  kunstgeschichtliche  Professuren  zur 
Zeit  noch  nicht  zu  ermöglichen,  so  sollen  die  lokalen  Bedingungen 
der  überwiegend  vorhandenen  Kuustdenkmale  des  Mittelalters  oder 
der  neueren  Zeit  entscheiden,  welcher  der  beiden  Epochen,  Mittel- 
alter oder  modemer  Eiust,  der  Vorrang  zu  geben  sei. 

Man  muBS  sich  sehr  hüten  ohne  Weiteres  allgemeine  geschicht- 
liche Ahtheihmgen  zur  Unterlage  praktischer  Vorschläge  für  den 
Unterricht  zn  machen.  Wir  kämen  dann  leicht  dasn,  auch  für 
die  grosse,  zeülich  alle  andern  weit  üherragende  an  Monumenten 
reichste  Epoche  der  ägyptisch-assyrischen,'  Cultur  eine  gleiche  For- 
derung zu  erheben,  endlich  der  prähistorischen  Archäologie  einen 
Lehrstuhl  zu  reserviren.  Und  wie  so  oft,  wird  durch  zu  weit  ge- 
triebene, imter  sich  nicht  gleich  hervorragende,  aber  in  gleiche 
Linie  gestellte  Forderungen  die  gute  Sache  selbst  nur  geschädigtl 
Wir  arbeiten  daran  dem  klassischen  Kunstunterricht,  der  klassi- 
schen Archäologie  erst  die  gebührende  SteUnng  im  Bereiche  des 
iikademischen  Stadiums  zn  erringen.  Diese  Seite  des  klassischen 
Aherthnms  —  nnd  wer  wollte  l&ugnen,  die  entwidreltste  nnd  dem 
Geist  der  antiken  Wdt  adäquateste  —  hat  eben  erst  begonnen 
allgemein  dem  Bildungszweck  zu  dienen,  für  welchen  seit  drei  Jahr- 
hunderten die  griechische  und  römische  Literatur  verwendet  ist. 
rHe  ganze  streng  historische  Methode  der  Betrachtung  und  Er- 
klärung der  Kunstdenkmäler  wird  hieraus  zuerst  und  am  sicher- 
sten gelernt  Die  antike  Kunst  bietet  dem  modernen  Kunstfor- 
aolMr  ansseniein  eine  Fülle  direkter  Unterlagen ,  Quellen  für  Eiv 
JceontnisB  der  modernen  Konstwelt,  ja  die  ganze  Gedankenwelt 
der  Antike  ist  ftr  grosse  Knnstkreise  eine  bestimmende  geworden. 

Die  moderne  Kmst  ruht  andererseits  mit  Ihren  tiefttmi  nnd 
selbständigsten  Kunsttrieben  auf  dem  Mittelalter,  auf  dem  genna- 
niachen  Geist  und  dem  Christenthum.    Keine  Völkerwanderung, 
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kein  Absterben  ganzer  Nationen,  keine  Weltmonardue  bewadmii 
die  Epodie  am  Ende  dea  15.  Jahriinnderta,  nnd  wer  yennag  die 
Flaatik  nnd  Malerei  des  Mittelahera  ala  eine  bereits  in  aidi  abgs* 
acUosaene,  nioht  zu  höherer  Vollendung  dringende  ansnerkennen? 

Der  Vertreter  der  modernen  Kunstgeschichte  luuss  in  den  Schach^ 
des  Mittelalters  hinabsteigen  und  selbst  den  ^Yu^zeln  des  gev^aiü- 
gen  Baumes  nachgraben,  dessen  lilüthen  und  Blätter  er  vor  sich 
sieht.  £s  mag  ja  nuu  der  eine  lieber  dort  länger  verweilen,  der 
andere  rascher  vorwärts  eilen.  Das  überlasse  man  der  Individua- 
lität, wenn  sie  nur  des  Ganzen  der  modernen  Kunst  gegenüber 
der  Antike  Herr  bleibt  £ine  Wisaenacihaft  der  modernen  Kunst, 
die  ee  verdient  neben  der  der  alten  zu  stehen,  kann  nur  mit  dem 
reichen  Material  der  mittelalterlichen  GeschichtBforsdiQng  und 
ihrer  geübten  Technik  neben  der  an  den  Alten  geübten  Technik 
arbeiten. 

Etwas  antleres  ist  das  nicht  künstlerische,  sondern  religions- 
geschichtliche Interesse,  das  wir  an  dem  Mittelalter  nehmen  und 
welches  mehr  und  weniger  jede  wissenschaftliche  Theologie  forden 
soll.  Die  Aufgabe  einer  monumentalen  Theologie  ist  mit  vollem 
Becht  von  Professor  Piper  hingestellt  und  für  sie  seit  Jahrhunder- 
ten auch  schon  gearbeitet  worden.  Und  sie  ist  es,  die  Protoor 
Kraus  entschieden  mit  im  Auge  hat  und  welcher  im  Bereiche  der 
theologischen  Fakultät  auch  ein  Raum  erobert  werden  mass.  Diese 
christliche  Archäologie  im  strengen  Sinne  bat  für  die  Theologen 
dann  dasselbe  Speciahnteresse ,  als  die  Kunstmythologie  und  die 
Monumente  als  Quellen  der  sogenannten  Antiquitäten  für  den  klas- 
sischen Philologen. 

Mit  den  praktischen  Vorschlägen  des  Verfassers  stimmen  wir 
&8t  durchaus  überein;  Krana  erkennt  vollständig  liohtig  die  von 
uns  oben  naher  bezeichnete  Nothwendi^eit  und  BedeatuQg  der 
Thätigkeit  akademischer  künstlerisch  durchgebildeter  Zeichnenleh* 
rer  an,  er  betont  die  Nothwendigkeit  des  Apparates  für  mittel- 
alterliche und  moderne  Kunst  und  bestimmter  Uebungen  auch  in 
der  Lektüre  von  Quellenschriftstellern  und  wir  freuen  uns  nur, 
wenn  unter  seiner  Leitung  in  Strassburg  das  Institut  für  christ- 
liche Kunstarchäologie  und  Epigraphik  als  eine  Schwesteranstalt 
der  archäologischen  Sammlung  und  des  Seminars  emporblüht  £r 
macht  den  uns  sehr  begrOndet  erscheinenden  Vorschlag «  in  die 
praktische  Vorprüfung  für  die  Theologen,  wir  mochten  auch  hin- 
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sefBgen,  in  den  aDgememen  ThmL  der  Staatepriiiiiiig  der  VerwaJr 
tangsbeamien  wie  der  Pbflologen  'den  Nachweis  elementarer  Kennt* 
nin  der  Knnstgesolndiie  anftnnehmen. 

Aul  dem  l)oden  von  Italien,  der  alten  Heimath  der  Archäo- 
logie und  dem  wahren  Monumentallande,  hat  Graf  Giancarlo  Co- 
nestabile,  Professor  an  der  Universität  zu  Perugia,  die  ganze 
Frage  des  klassisch  archäologischen  Unterrichtes  auf  Universitäten 
wie  auf  der  Vorstufe,  den  Gymnasien,  zuerst  schon  1869  in  einem 
Briefe  der  Knova  Antologia  (Mänheft)  angeregt,  dann  in  dem  Anf* 
saAie  der  Bivista  di  fildogia  Ton  1873  nmfistssender  zur  Sprache  gfr- 
bracht;  von  den  Antworten,  die  ihm  anf  die  Zusendung  des  Ar- 
ükds  an  auswärtige  Gelehrte  zu  Theil  geworden  sind,  hat  er  uns 
Bruchstücke  aus  Briefen  von  Henau,  Breal,  Perrot  niitgetheilt, 
dann  einen  Brief  von  Th.  Mommsen,  wie  den  einschlägigen  Artikel 
Ilübner's  in  der  Archäologischen  Zeitung.  In  der  zuletzt  ange- 
führten grösseren  Arbeit  in  der  Nuova  antologia,  welche  als  Send- 
schreiben an  den  Minister  Ruggero  Bonghi  auf  dessen  in  derselben 
Zeitschrift  im  Juni  an  Conestabile  gerichteten  Brief  (Gli  scavi  e 
gli  oggetti  di  arte  in  Italia)  abgefiisst  ist,  dehnt  er  die  Fragenun 
weiter  aus  auf  die  ganze  Leitung  der  archäologischen  Bildung  im 
Königreich  Italien. 

Mit  wahrem  Vergnügen  und  Icbliaiter  Zustimmung  haben 
wir  diese  feinempfiaidcnen,  kenntnissreichen  und  wohldurchdachten 
Auseinandersetzungen  über  die  jetzigen  Missstände  wie  Vorschläge 
2u  einer  Besserung  gelesen,  wir  persönlich  stimmen  vollständig 
mit  dem  Grundgedanken  überein,  den  Conestabile  durch  Worte 
▼on  G.  Perrot  nur  allzubescheiden  statt  durch  eigene  aussprechen 
liest  (Bivista  di  filologia  I  p.  544),  jene  Au%abe  recheroher  tout  ce 
qui  peut  rapprocher  de  nous  l'antiquit6  et  lui  rendre  un  carao* 
t^re  tM  et  Tivant  que  ne  snffisent  point  k  donner  les  textes  des 
auteurs  (vgl.  auch  Rivista  II  p.  325  Note  2) ;  auch  wir  können 
von  Deutschland  sagen,  noch  ist  dieser  Gedanke,  dass  es  sich  in 
den  klassischen  Studien  nicht  um  eine  bloss  formale  Bildung,  nicht 
um  eine  J^enntoiss  der  Literatur,  sondern  um  die  reale  Erkennt- 
niaa  des  antiken  Menschen  in  all  seinen  Lebensäusserungen  und 
in  aeinem  ToUen  Verhiütniss  zu  dem  modernen  handelt,  durchaus 
nur  Ton  Wenigen  wahrhaft  gefasst,  wenn  auch  theoretisch  oft 
anerkannt 

In  Italien  ist  für  das  Tierte  und  letzte  Jahr  der  philologischen 
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Stadien  em  Cnrsiis  in  grieohischen  und  römischen  Anii* 
quitäten  oder  Archäologie  angeordnet  und  zwar  Eäne  Stande 
die  Woche;  firfiher  erfahren  die  Stndirenden  von  der  realen  Seite  des 
Alterthums  zusammenhängend  ausser  in  den  geschichtlichen  Yorferi- 

gen  nichts.  Conestabile  beklagt  nun  mit  Recht  diese  zeitliche  Be- 
schränkung, dieses  Hinausschieben  an  das  Ende  der  Studien,  und 
verlangt  einen  mindestens  zweijährigen  Cursus  darin.  Fj:  zeigt  femer 
das  gänzlich  Schwankende  jenes  Ausdruckes  und  verlangt  eine 
Doppelheit  der  Gone,  die  wesentUch  unserer  Scheidung  der  Ar- 
chäologie der  Kunst  und  der  Antiquitäten  oder  Alterthuner  eot- 
spridit;  jedoch  knüpft  er  diesen  zweiten  Gusos  ^eciell  auch 
an  an  monumentale  aber  sugleLch  sprachlidie  Uebemste  des 
Alterthums,  als  corso  dl  epigrafia  e  di  numismatica  applicata  aSo 
studio  dülle  instituzioni  pubbhche  e  private  della  Grecia  e  di 
Roma.  Mommsen  stellt  dem  letzten  Vorschlage  die  deutsche  Weise 
einer  systematischen  Behandlung  der  Staatsalterthümer  oder  Pri- 
vataiterthümer  entgegen  und  hndet  es  bedenklich  Epigraphik  und 
>fumismatik  statt  dessen  zu  lehren  und  mit  solchem  Bezüge;  für 
eine  grössere  Universität  sei  aUerdings  ein  Lehrstuhl  der  £pigEa- 
phik  angebracht  Conestabile  halt  (Nnova  Antologia  1874  Okto- 
ber S.  34)  an  seinem  Vorschlage  fest»  Gewiss  wird  man  hier  dar 
Verschiedenheit  des  italienischen  und  deutschen  Naturells  aach 
Rechnung  tragen  müssen  und  ebenso  der  Thatsache,  dass  der  Ita- 
liener so  zusagen  in  jedem  kleinen  Dorf  sich  umgeben  sieht  von 
inschriftlichen  Ueberresten ,  Münzfunden  u.  dgl.  und  daher  diese 
Dinge  fort  und  fort  an  den  Gebildeten  die  Anforderung  einer  ge- 
übten Auslegung  heranbringen,  dass  das  Aiterthnm  dadurch  noch 
eine  geheimnis8?olle  Macht  anaubt  und,  wenn  die  Wissenaduift 
nicht  dazwischen  tritt,  zu  den  Ausgeburten  eines  oft  lächertidien 
Lokalstolzes  oder  eines  geschickten  Betruges  ffihrt  Sdion  am 
Rhdn  empfindet  man  das  unmittelbar  praktische  Bedtrfimss  emer 
epigraphischeu  und  numismatischen  Schulung  vielmehr  als  in  den 
von  Ilömern  nie  besetzten  Theilen  Deutschlands. 

Was  die  Wün^^clic  von  Conestabile  für  eine  archäologische 
Anregung  in  den  Gymnasien  betriüt,  so  formuhrt  er  dieselben 
nicht  näher.  Die  Frage  ist  in  Deutschland  auf  grossen  und  klei- 
nen Congfessen  vielfach  verhandelt  und  ein  trefiOicher  Künstler 
wie  V.  d.  Lannitz  war  bestrebt  die  Hülfunittel  dazu  in  geeigneter 
Weise  zu  besdiaffen.  Referent  hat  die  Wege  mä  Mittel  dazn  so- 
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wie  die  Gränzeu  in  seiner  Schrift  Kunst  und  Schule  .  Jena  bei 
Frommann  1848,  dann  ausgeführt  in  der  Darmstiidter  Allgemeinen 
Schulzeitung  1871  No.  16  —  26  dargelegt.  Neuestens  behandeln 
die  Frage  K.  Zetter,  über  das  Studium  der  Kunstgeschichte  und 
dessen  Bedeutung  liir  Gymnasien,  Graz  1874,  R.  Engclmann,  Schul- 
aichäolQgie,  Berl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnadalw.  XXYllI  1874  S.  62öf., 
H.  Blümner,  über  HiUiBmittel  des  Unterrichts  in  den  Alterthümem, 
ebendas.  S.  298  f.,  Friedr.  ScUie,  zwei  popnläre  Vorträge  ans  dem 
Gebiete  der  Knnst-  nnd  AltertbnmswiBsenschaft,  Rostock  1875. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Darlegungen  und  Vor- 
schläge Conostabiles  über  die  Beaufsichtigung  und  Leitung 
der  archäologischen  Angelegenheiten,  vor  allem  Ausgrabungen,  über 
die  Ausführung  von  Antiken  und  das  allein  geforderte  Vorkaufsrecht, 
über  den  Austausch  von  Gypsabgüssen  und  von  antiken  Objekten 
unter  den  verschiedenen  Provincialmuseen  Italiens  irie  des  Aus- 
landes, über  die  Vertheünng  der  provindalen  Museen  nicht  nach 
der  augenblicklichen  politischen  Eintheilung,  sondern  nach  den 
alten,  bis  heute  immer  noch  nachwirkenden  Begionen  Italiens. 
Hierüber  ist  ein  Gutachten  ron  Gamurrini  angeführt.  Neben  dem 
ganz  universalen  Charakter  der  Sammlungen  von  Rom,  der  aber 
ganz  anders  ausgebildet  werden  müsse,  sollen  —  das  ist  des  Ver- 
fassers wohl  erwogener  Gedanke  —  die  anderen  Sammlungen  jede 
ihren  besonderen  Charakter  erhalten:  man  mache  Florenz  zum 
Mittelpunkt  der  etruskischen  Gultor,  Turin  für  aegyptische  und 
orientalische  Kunst,  ans  deren  Bereich  in  ganz  Italien  Assyrien 
noch  nicht  wtreten  ist,  Bologna  zur  Sammelstelle  der  nordischen, 
sogenannten  prähistorischen  und  celtisohen  Funde,  in  Neapel  Yer> 
wiiUiche  man  den  schon  wieder  ins  Stocken  gerathenen  Plan  einer 
Scuola  archeologia  di  Pompeji,  ebenso  sei  rakrino  das  Centrum 
für  gräko-sicilische  Cultur!  Man  stelle  an  die  Spitze  der  archäo- 
logischen Interessen  dieser  Kegionen  Commissioneu  aus  wenig  Per- 
sonen, aber  mit  bestimmten  relativ  abgemessenen  Mitteln  und 
abgegränzter  Selbständigkeit;  endlich  Tcreine  man  beim  Ministerium 
zu  gewissen  Zeiten  eine  Gommissione  superiore,  zum  Theil  gebil- 
det aus  den  regionalen  Commissioneu. 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  in  Deutschland  ähnliche  so 
riditige  und  zutreffende  Gedanken  bei  den  Begierungen  Platz  grei- 
fen  und  an  Stelle  der  jetzigen  gänzlichen  Anarchie  der  kleinen  und 
kleinsten  Privatvereine  und  der  Indoleuz  von  oben  her  oder  dem 
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gänzlich  disparaten  Vorgehen  der  einzelnen  kleineren  Staaten  oder 
der  Oligarchie  einer  einzelnen  wissenschaftlichen  Corporation  als 
Aofsichtshohörde  für  das  archäologische  Reichsinstitut  allmälig 
eine  wirklich  organische  VerbindiiDC^  der  einzelnen  Sammlungen 
und  Lehiinstitate  und  ein  gememsames  Orgim  für  grössero  Unter- 
nehmiingen  auf  heimischem  Boden  geschaffen  werde. 

Der  unter  No.  20  angeführte  Vortrag  Ton  Bnnnell  Lewes, 
Professor  an  der  UniTersii&t  zu  Cork,  in  dem  üniversitj  College 
zu  London  gehalten,  ist  derselben  üeberzeugung  entsprungen,  die 
wir  als  eine  allgemein  sich  heutzutage  bahnbrechende  bezeichne- 
ten: unsere  Unterrichtsweise  in  den  klassischen  Studien  müsse 
wirksamer  (more  efficient)  gemacht  werden :  archaeology  must  come 
to  cur  aid  and  animate  the  dry  bones  of  verbal  criticism.  so  thaut 
they  shall  rise  endowed  with  life  and  motion  lik  the  exceeding 
great  aimy  which  the  prophet  heheld  in  the  ralley  of  Tision.  Mit 
Recht  wird  auf  den  eigenthfbniidien  Vorsug  der  klassischen  Ar- 
chäologie aufinerksam  gemacht,  den  die  bildende  Kunst  und  Lite- 
ratur in  ToUem  Gleichgewicht  und  gegenseitiger  Ergänzung  hier 
bieten.  Im  Verlaufe  des  Vortrags  verweilt  der  Redner  ganz  übtr- 
wiegend  bei  den  Quellen  und  Vorgängern  der  griechischen  Kun^t 
in  Aegypten,  Assyrien  und  Etrurien ;  die  letzte  Cultur,  die  er  leben- 
dig nach  ihrer  religiösen  Seite  schildert,  fasst  er  in  ihrer  zeitlichen 
Stellung  schwerlich  richtig  auf;  noch  wirkt  immer  jene  Reihenfolge 
bei  Caylus  und  Winckelmann  etwas  fort  Sehr  gut  macht  der 
Redner  auf  die  herrlichen  Hül&mittel  von  London  selbst  für  die 
allgemeine  Belebung  dieser  Studien  aufinerksam.  Nirgendswo  in 
der  Welt,  müssen  wir  sagen,  sind  die  praktischen  Hülfemittel  für 
die  ganze  Nation  so  grossartig  gegeben  als  im  ßrittiscben  Museum, 
im  Kensingtonmuseum  und  im  Crystallpalast. 

Wir  haben  mit  der  Schrift  von  George  Com  fort,  Estbe- 
tics  in  Collegiate  edicationu,  mehrere  Jahre  vor  den  Termin  die- 
ser Uebersicliteii  zurückgegrifl'en,  jedoch  ist  dieselbe  erst  seitdem 
in  die  Hände  des  Referenten  gekommen  und  vor  allem  hat  de  ia 
Bereiche  der  grossen  Schulreformbewegung  Nordamerika^  luersi 
mit  den  gänzlichen  Mangel  künstlerischer  Bildung  betont  und  die 
Forderung  für  dieselbe  einzutreten  und  zu  sorgen  erhoben,  wie 
ihr  Verfasser  selbst,  der  in  Deutschland  gebildet  ward  und  IC^ 
glicd  des  archäologischen  Institutes  in  liom  ist,  entschieden  der  erste 
Professor  der  Aesthetik  und  Kunstgeschichte  ist,  der  an  einer  ame- 
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rikanischen  Universität  und  zwar  zu  Meadville  (Staat  New  York) 
wirkt.    In  den  Circulars  of  infonnation  of  the  bureau  of  educa- 
tion  No.  2.  1874  phalten  wir  nun  einen  sehr  interessanten  Üeber- 
blick  dessen,  was. Ende  1873  im  Bereiche  der  nordamerikanischen 
Freistaaten  für  Kunstunterricht  geleistet  wird,  abgestattet  von  einem 
Comitö  der  Centrairegierung.   Es  ist  für  uns  höchst  lehrreich  zu 
sehen,  wie  ein  grosses  Volk,  das  ganz  in  der  Lösung  materieller 
und  allgemein  socialer  Angaben  elementarster  Art  au&ngehen 
scheint,  gerade  Ton  diesen  materiellen  Bedürfiussen  aus,  von  der 
Bildung  des  Handwerkers  aus,  zur  Einrichtung  idealer  Anstalten 
getrieben  wird,  von  der  Gegenwart  zur  antiken  Kunst  und  ihrem 
wissenschaftlichen  Verständniss  sicli  zurückgeleitct  sieht.  Bereits 
sind  wir  darauf  hingewiesen  in  Amerika  wichtige  Sammlungen  an- 
tiker Kunstobjekte  zu  suchen.    Eine  ganze  Zahl  amerikanischer 
junger  Männer  geht  auf  deutsche  Universitäten  um  diese  Studien  zu 
treiben  und  geeignete  Hülismittel  vor  allem  in  ihr  Vaterland  za 
Terpflanzen.  Wir  entnehmen  aus  diesem  Bericht  die  für  den  Ar- 
chäologen wichtigsten  Thatsachen.  Erst  allmälig  hat  aus  den  An- 
Btalten  für  Zeichnenunterricbt,  aus  den  Vereinen  für  jährliche  Aus- 
stellungen ein  Bestand  an  Lehrmaterial,  an  antiken  Gypsabgüssen, 
einzelnen  Antiken  und  endHch  ein  kunsthistorischer  Unterricht  sich 
herausgebildet.    Im  Jahre  1805  ward  in  Nordamerika  die  erste 
Kunstgesellschaft  gegründet,  die  Pensylvanian  academy  of  fine  arts 
in  Philadelphia,  und  damals  schenkte  Napoleon  I  1806  die 
ersten  Gypsabgüsse  nach  Antiken  der  damahgen  Weltsammlung 
im  Louvre.   Ihre  Zahl  belief  sich  später  auf  256  Stücke.  Im 
Jahre  1872  ist  dieselbe  nach  emem  Statut  mit  neuen,  freiwillig 
aufgebrachten  Mitteln,  mit  neuen  umfassenden  Gesichtspunkten, 
neubegründet  in  einem  prachtvollen  neuen  Gebäude.  Ausdrück- 
lich ist  der  Kunstunterricht  aller  Art  und  die  Publikation  von 
Kunstbüchern  dabei  vorangestellt. 

New  York  besitzt  seit  1826  eine  Nationalacademy  of  de- 
sign;  diese  zählte  im  Jahre  1873  205  Schüler  in  der  Antiken- 
klasse, eine  eigene  Abtheilung  der  Akademie  bilden  die  Fellows, 
die  Kunstfreunde,  mit  jährlichem  Beitrag  von  200  Dollars,  durch 
deren  Mitwirken  1863  ein  prachtvoller  Neubau  hergestellt  ward. 
Die  Zahl  von  60  Statuen«  160  antiken  Büsten  in  Abgüssen  scheint 
noch  nicht  gross  im  Verhältniss  zu  den  sonstigen  Mitteln  dw  An* 
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stalt.  Einige  antike  Mannorwerke  sollen  in  der  BiMiolhek  der 

Akademie  sein. 

Die  Yale  university  zu  Newhaven  in  Connecticut  war 
die  erste  gelehrte  Unterrichtsanstalt,  welche  durch  die  grossartige 
Stiftung  eines  einzigen  Mannes,  Aug.  Russell  Street,  ?on  250,000 
Dollars  mit  einer  umfassenden  School  of  the  fine  arts  in  einem 
eigenen  Gebäude  ausgestattet  ward.  Der  ausdrückliche  Zweck  ist 
neben  der  Bildung  junger  Künstler  ihe  foxmshing  of  men  desiiiiig 
a  liberal  education.  an  acquaintance  with  the  practice  prindples 
and  historj  of  arts  by  means  of  praetical  work  and  lectorea.  Ein 
Herr  Cady  Eaton  ist  Professor  der  Kunstgeschichte,  der  freilidi 
sehr  beschränkt  einen  Cursus  von  24  Vorlesungen  über  die  ganze 
Kunstwissenschaft  hält.  Dabei  eine  sehr  praktische  Illustration 
durch  grosse  vorgeführte  photographische  Transparente  von  An- 
tiken, Statuen  und  Gebäuden. 

Im  Jahre  1872  ward  auch  die  Syracnse  üniversity  ndt 
einem  College  of  fine  arts  ausgestattet  Auch  hier  geht  Praxis 
und  Theorie  Hand  in  Hand,  die  letztere  nimmt  aber  unter  Com- 
fort's  Leitung  einen  yiel  grosseren  Raum  ein,  ausdrücklich  werdea 
Aesthetik,  Kunstliteratur,  Kunstgeschichte,  Kunstmytbologie  und 
christliche  Archäologie  gelehrt.  Auch  liier  Veranschaulichung 
durch  grosse  Transparente.  Auch  andere  Universitäten,  wie  die 
von  Michigan  seit  1853,  die  Cornell  Univ.,  Rochester  Univ.,  Gn- 
cinnati  Univ.,  das  Vassarcollege  in  New  York,  besitzen  Sammlun- 
gen mit  Gypsabgüssen  nach  Antiken  aus  Berlin,  Paris,  Frankfurt^ 
vereinzelt  auch  etwas  theoretischen  Unterricht,  überwiegend  rein 
praktische,  besonders  knnstinduBtrielle  Unterwdsnng.  Auch  die 
Zeichnenschulen  des  Volkes,  spedell  für  Frauen,  weldieim 
grossen  Aufblühen  begriffen  sind  —  der  Staat  Maasachnsetts  bat 
den  Unterricht  darin  obligatorisch  gemacht  —  beginnen  mA 
grössere  Apparate  antiker  Abgüsse  zu  verschaffen.  Das  grossar- 
tigste Beispiel  bietet  uns  die  School  of  design  for  women  in  Phila- 
delphia, welche  bereits  330  Abgüsse  nach  antiken  Sculpturen  und 
30  grosse  Ornamentabgüsse  besitzt. 

Erst  die  allemeuesto  Zeit  seit  186&j  1870  hat  in  Amerika 
die  Gründung  grosser  Kunstmuseen  sich  Tollaehen  sehen  und 
Ewar  in  New  Tork,  Boston,  Washington  und  San  Fran- 
cesoo.  Dabei  ist  mit  grossem  Erfolg  das  bei  der  Ausstdfamg 
Ton  Manchester  Ton  1857  und  dann  auch  im  Kensingtonmosenm 
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angewendete  Leihsystem  von  Kunstwerken  von  Privaten  angewen- 
det worden.  So  befindet  sich  im  Metropolitanmoseam  der  City 
Ton  New  York  die  in  ihrer  Art  einzige  Saromlang  cypri scher 
Alterthfimer  von  Gesnola,  welche  einem  Herrn  Taylor  John- 
ston gehört.  In  Boston  wirkt  das  HarwardooUege,  das  Athenaeom 
und  andere  Anstalten  znsammen,  die  ihren  Besitz  in  den  Museen 
niederlegten,  Geschenke  kamen  hinzu,  so  die  Sammlung  ägypti- 
scher Denkmäler  von  Robert  Ilay  1828 — 1833  in  Aegypten 
gebildet,  durch  einen  Herrn  Way;  so  ebenfalls  eine  Sammlung 
von  600  Stück  cyprischer  Alterthümer.  Die  Corcorangalerie  zu 
Washington,  die  Stiftung  eines  einzigen  Mannes,  soll  eine  möglichst 
grosse  Sammlung  griechischer  und  römischer  Antikenabgüsse  n^ 
ben  allen  Zweigen  der  Konstteohnik  und  einer  grossen  Gemäld»- 
sammlnng  erhalten,  bereits  waren  1873  ans  London,  Paris,  Born  ' 
88  Abgttsse  angekommen,  darunter  der  ganze  Parthenonfries. 
Auch  nach  San  Francesco  sind  bereits  in  die  Mnme  der  Art 
Association  als  ein  Geschenk  der  französischen  Regierung  189  Ab- 
güsse nach  Antiken  des  Louvre  gelangt. 

In  der  That  ein  wundersames  Bild  des  Fortscbreitens  der 
künstlerischen  Civilisation  über  die  ganze  Erde  und  überall  ist  es 
die  Antike,  zu  welcher  auch  die  jüngsten  Nationen  sich  wenden 
als  zu  dem  wahren  und  wirksamen  Erziehongsmittell  Und  immer* 
mehr  wird  das  Bewusstssin  sich  Bahn  brechen,  und  bricht  es 
sich  in  Amerika  durch  die  Verbindung  der  Kunst  mit  den  gelehr- 
ton Schulen,  dass  auch  die  Antike  nicht  allein  und  nicht  richtig 
Ton  dem  Techniker  begriffen  und  ausgenutzt  ^d,  dass  sie  der 
Wissenschaft  und  des  wissenschaftlichen  Mundes  bedarf,  um  ihre 
Geheimnisse  und  Wunder  uns  zu  eröffnen. 

Wir  kehren  von  diesem  weiten  Ausblick  zurück  auf  deut- 
schen Boden,  in  die  deutschen  archäologischen  üebungsstätten,  um 
das  Fortschreiten  der  praktischen  Hülfsmittel  für  den  Unterricht 
SU  constatiren. 

Plrofeeaor  Gonze  in  Wien  bat  bekanntlich  seit  1869  den  zu- 
erst Ton  H.  Brunn  in  München  unternommenen  Versuch  Ton  ar- 
chäologischen UebungsblSttem  mit  grosser  Energie  und  glüokHdier 

Umsicht  aufgenommen  und  in  einer  jährlich  erscheinenden  Serie 
von  zwölf  Tafeln  regelmässig  fortgeführt.  Ende  1872  ward  die 
vierte  Serie,  Ende  1873  die  fünfte  ausgegeben.  Es  wächst  das 
Werk  allmälig  zu  einer  reichen  wissenschaftlichen  i^'undgrube  der 
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Denkmäler,  insbesondere  der  Vasenbilder  und  Reliefs  heran,  ab- 
gesehen von  seinem  direkten  Zweck,  in  den  Händen  der  Studiren- 
den  zur  Uebung  metbodischer  Auslegung  und  Kritik  zu  dienen. 
Auch  sehr  bekannte  Dinge  erhalten  durch  neue  Vergleichung  des 
Originales  oder  Benutzung  der  Photographie  wesentliche  Beriditir 
gung.  CoDze  hat  in  diesen  beiden  Serien  besonders  Vasen  mik 
KnnsÜeniainen,  so  des  Meidias,  Talos,  Exekias,  finphzonios  ber- 
ausgehoben;  s^  instrnktiT  ist  die  Vereinigung  aller  bekannten 
Enphroniosgemälde  (Serie  V,  Tafel  1 — 7)  for  ihre  stiUstisdie  Be- 
handlung wie  Wahl  des  Gegenstandes.  Ebenso  sind  för  das  Re- 
lief das  Elcusinische  bekannte  Relief  im  Theseion,  dann  das  soge- 
nannte Leukothearelief  mit  seinen  analogen  Denkmälern  besonders 
willkommen.  Dem  mythologischen  Stoffe  nach  sind  Denkmäler 
zusammengestellt  für  das  Iphigenienopfer  (Serie  V,  Taf.  8.  9.  10). 

Nur  allzulang  hatte  man  geglaubt,  man  könne  bei  dem  kunst> 
wissenschaftlichen  Vortrag  wirken  mit  der  Voriage  kleiner  oft  mir 
vignettenartiger,  womöglich  in  den  Text  eingedruckter  Knpfersticfae 
oder  Holzschnitte,  oder  mit  den  einzelnen  Tafeln  yon  0.  MuQer*8 
Denkmälern  der  alten  Kunst  oder  dem  Atlas  zn  Kugler*s.  nun 
Lübke's  Kunstgeschichte  oder  Weissors  übervollen  Tafeln  oder  dem 
Atlas  zu  Drockhaiis'  Conversationslexikon.  Ed.  von  der  Lau- 
nitz war  der  erste,  welcher  zuerst  für  seine  kunstgeschichtlichen 
Vorträge  in  Frankfurt  die  Herstellung  grosser  und  mit  energi- 
-scher  Technik,  mehrfach  mit  verschiedenen  Farbentönen  behandele- 
ter  Tafeln  unternahm.  Wer  ihn  gesehen,  den  unermüdlichen,  nn- 
eigennUtzigen  und  geistvollen  bereits  alten  Künstler,  wie  er  den 
ganzen  Fussboden  des  Zimmers  bedeckt  hatte  mit  dem  Riesen* 
papier  und  nun  in  unbequemster  Lage  oft  die  Zeichnungen  aus- 
führte, wer  mit  ihm  über  d'w  ihn  leitenden  Gesichtspunkte  der 
Auswahl,  über  die  beabsichtigte  Wirkunir  auf  die  Zuhörer  näher 
sich  verständigte,  wer  ilin  seine  weitergehenden  Gedanken  über 
Modelle  der  Hauptstätten  des  Alterthums,  über  die  menschlichen 
Bacentypen  beredt  vor  dem  begonnenen  Werke  entwickeln  gehört  hat, 
mnss  ihn  als  den  Vatw  einer  archäologischen  praktischen  Padft» 
gogik  verehren.  Leider  ist  er  über  der  Yerö^tlichiing  der  groe- 
sen  Zeichnungen  in  Wandkartenfbrm  (Wandtafeln  znr  Veranschaa- 
lichung  antiken  Lebens  und  antiker  Kunst,  Cassel  1869,  1870,  in 
Lieferungen)  hingestorben  und  die  Blätter ,  welche  nach  seinem 
Tode  noch  erschienen  sind,  so  das  Triciinium  funebre,  KomödCi 
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smalkalische  Soene  sind  nidit  gerade  die  glüddidist  gewSblten, 
gegenüber  dem  TreffHcben,  was  er  uns  geboten. 

Unter  eleu  gleichzeitig  oder  nach  Launitz  erschienenen  ar- 
chäologischen Hülfsmitteln  sind  die  Hefte  von  Reinhardt  in 
Stuttgart  zwar  wirksam  durch  Farbendruck,  aber  entbehren  nur 
zu  oft  einer  sicheren  Unterlage^  ganz  besonders  einzelne  Land- 
sohaitsbüder.  Das  unglücklichste  ist  wohl  das  von  Sparta.  Auf 
ganz  anders  flei8aige&  Studien  ruhen  und  aeiohnen  sich  dnrch 
Sanberfceit  nnd  Khuhdt  ans  die  von  Fkofessor  Ziegler  nntep- 
nommenen  Illastrationen  zur  Topographie  des  alten  Born  (Stutt- 
gart, P.  Neff.  4  Hefte).  LaegTs  Tafeln  zum  Geschichtsunterricht 
(Wien  1872 fi.)  sind  durch  ihre  Grösse  und  künstlerische,  male- 
risch wirksame  Technik  sehr  brauchbar,  aber  opfern  der  Gesammt- 
wirkung  zu  sehr  die  Präcision  in  der  Architektur.  Dass  in  dem 
80  brauchbaren  und  fort  und  fort  verbesserten  Eeallesdkon  des 
dassischen  Alterthums  von  Lübker  (4.  Aufl.  herausgegeben  ron 
F.  A.  Kdntein.  Leipzig  1878)  die  zalüreichen  Abbildungen  noch 
80  wenig  pnUas  sind,  ja  geradezu  eine  ÜBlsche  Anschauung  geben  (z .  B. 
S.  142  die  Ansicht  der  Akropolis),  dass  zu  den  wichtigsten  Arti- 
keln wie  Alexander  der  Grosse,  Aristoteles;  Plate,  Bilder  gänzlidi 
fehlen,  ist  sehr  zu  bedauern. 

Immer  massenhafter  stellen  sich  die  Reihen  der  Photogra- 
phien ganzer  Museen  von  Antiken  sowie  der  Bauwerke  den  Ar- 
chäologen zur  Verfügung;  sie  allein  im  Unterricht  zu  brauchen  ist 
sehr  bedenklich  und  erweckt  nur  zn  oft  ganz  falsche  VorsteUungen. 
Ein  guter,  künstlerisch  er&sster  Umriss  ist  oft  ein  nothwendiges 
CorrektiT.  Wir  können  uns  aber  nur  freuen,  wenn  dnrch  die  Pho- 
tographie treffliche  kostbare  Blätter,  wie  in  den  Denkmälern 
ans  Aegypten  und  Abyssiuien  von  K.  Lepsius,  der  Benutzung  im 
Unterricht  zugänglich  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Ik'spioclmng  der  Zeitschriften, 
welche  als  die  eigenüichen  Organe  der  Archäologie  gelten  müssen 
und  in  denen  das  unmittelbare  Leben  der  archäologisclion  Wisseup 
Schaft  nach  ihrer  vorwärts  bUckenden,  nenes  Material,  ja  neue 
Gebiete  der  Forschung  fort  und  fort  entdeckenden  nnd  benutzei^ 
den  Arbeit  pulsirtl  Wir  haben  es  mit  den  drei  alten  wohlbekann> 
ten  Organen  in  erster  Linie  zu  thun :  mit  den  Ann  all  nnd  Bullet- 
tino  des  archäologischen  Institutes  in  Rom,  mit  der  Archäolo- 
gischen Zeitung  in  Berlin,  mit  der  Kevue  archöologique 
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in  Paris;  alle  anderen  Zeitschriften  mit  aUgonein  arohäologiBdMni 

llteli  wie  die  ^E(f  r}nepiQ  dfr/adoytxij  ^  die  Annalee  ardieologiques 
von  Didron ,  die  Archaeologia  Brittanica,  die  Nouveaux  Melaiiges 
d'archeologio  d'histoire  et  de  litterature  etc.  par  le  C.  Ch,  Cahier, 
Paris  1873  — 1875,  haben  entweder  ein  örtlich  begränztes  Gebiet 
oder  gewähren  der  klassischen  Archäologie  nur  gelegentlich.  Eaom 
gegenüber  dem  Mittelalter.  Das  der  klassischen  Archäologie  nicht 
nur  nachbarliche,  sondern  mit  ihr  auch  denselben  Boden  und  einen 
grossen  Zeitraom  theilende  Gebiet  der  christlichen  Archäologie  br 
sitzt  in  dem  Bnllettino  deU'  Archeologia  cristiana  von  De  Roesi 
ein  auch  für  uns  beachtenswerthes  Organ.  Mit  besonderer  Freude 
begrüssen  wir  als  Archäologen  die  neuen  Publikationen  der  fran- 
zösischen Gesellschaft  »pour  rencourageraent  des  (Stüdes  grecs«,  Pa- 
ris seit  18G7,  seit  1872  auch  der  Archäologie  geötlnet,  sowie  die 
neugegründete  Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica  von 
G.  Müller  und  Pezzi.  Anno  I.  Torino,  Löscher  1873.  Zu  dem  wei- 
ten  Kreise  aber  der  oft  werthvollen  archäologischen  Inhalt  darbie- 
tenden philologischen  und  gymnasial-pädagogischen  Zeitschiiften, 
zu  den  Akademiesduiften  yon  Berlin«  Wien,  Petersburg,  Paria, 
Leipzig,  München  sind  in  den  letzten  Jahren  wieder  in  grosserer 
Zahl  und  bedeutsamerem  Inhalt  die  allgemein  wissenschaftlichen 
Zeitungen  getreten;  wir  nennen  speciell  die  Jenaische  Literatur- 
zeitung, die  Academy  (a  weekly  review  of  litterature,  science  and 
art)  und  das  'JÖrjuaioy  {a'jyypafifm  Treptodtxöu  xazä  otfiJjuiau  ixdtdu' 
fji£uou  (TUfi7Tpä$£t  TToX/Mv  ^Mfütiv.  ^A^TjUTjaty^  ix  xoü  TWKoyp,  "^Epfimät 
seit  1872).  Eine  Uebersicht  neuer  Erscheinungen  der  archäologischen 
Litteratnr  gab  in  gedrängter  Form  die  Zeitschrift  für  das  österr. 
Gymnaaialwesen  aus  Conze's  Feder  yon  Ende  1872  bis  1873.  Audi 
die  allgemein  kunstwissenschaftlichen  Zoitsduriften,  wie  Lütiow'a 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst  (Jahrgang  YIII.  IX 1878.  1874),  die 
Gazette  des  beaux  arts  von  Paria,  und  die  für  weitere  Kreise 
stimmten  Journale,  wie  die  Preussischen  Jahrbücher,  wie  die 
Grenzboten,  Im  neuen  Reich,  widmen  der  antiken  Kunst  mehr  als 
sonst  sachkundige  Aufmerksamkeit.  Endlich  sammelt  die  söge* 
nannte  prähistorische  Archäologie  im  Bunde  mit  der  Anthropolo- 
gie neues  Material  auch  für  klassische  Archäologie  (GoKte^oii- 
denzblatt  der  deutschen  Geeellschaft  ftür  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  redigirt  yon  Dr.  Semper  1870.  1871 ,  ron  Dr. 
Frantzius,  Biamuchweig,  Vieweg  1878. 1874,  von  Dr.  KoBminB 
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1875  München  Oldenbourg;  Virchow,  Archiv  fiir  Anthropologie, 
Zeitschrift  für  Ethnographie  ii.  a.)  oder  parallelisirt  die  antiken 
Konstanfange  mit  Recht  mit  denen  anderer  Völker;  ich  erwähne 
nur  beispielsweise  Aufsätze  von  Petersen,  Unger,  Genthe,  Lauth. 

Von  den  römischen  Institutsschriften  fallt  in  unsere  zeitlichen 
Granzen  (1873—1874)  das  ^aUettino  Ton  1873  und  ein  Theil 
▼on  1874,  die  Annali  mit  den  Tafeln  Ton  1873,  welche  nach  Deutsch- 
land immer  erst  Anfang  Sommer  des  folgenden  Jahres  gelangen. 
Von  der  Archäologischen  Zeitung  war  das  letzte  Heft  des  Jiihr- 
gangs  1872  Neue  Folge  Band  V  erst  im  Sommer  1873  (Endo 
Juni)  ausgegeben  und  es  schliesscn  sich  daran  die  vier  Hefte  des 
Jahrgangs  1873  an.  Die  Ecdaktinn  der  Archäologischen  Zeitung 
ist  mit  Jahrgang  1873  aus  den  Händen  von  Emil  Hübner,  der  sie 
fonf  Jahre  lang  geleitet,  in  die  Ton  Curtios  und  Schöne  überge- 
gangen. Das  archäologische  Institut  hat  gerade  in  dieser  Zeit 
einen  sehr  hedeutsamen  Wendepunkt  in  seiner  Geschichte  zu  let- 
zeichnen,  Tielleicht  zunächst  nur  materiell  in  seinen  Wirkungen 
bemerkbar,  nothwendig  aber  eingreifend  in  die  Leitung  und  Ge* 
staltung  des  Ganzen,  wenn  eine  rechtliche  Ordnung  niclit  ein  tod- 
ter  Buchstabe  bleiben  soll.  Es  ist  im  Jahre  1873  durch  Reichs- 
gesetz vom  Juni  zu  einem  Reichsinstitut  erklärt  worden  und  mit 
Sommer  1874  ist  diese  Organisation  ins  Leben  getreten;  es  ist 
eine  Zweiganstalt  des  archäologischen  Institutes  in  Athen  gegründet^ 
es  sind  die  Stipendien  Ton  zwei  auf  fünf  k  3000  Mark  gemehrt 
worden,  die  Gesammtleitung  ist  einem  aus  der  Königlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaiten  zu  Berlin  gewählten  Direktorium  Ton 
fttnf  y  verstärkt  durch  sechs  Beirätbe,  deren  zwei  in  Berlin  ihren 
Sitz  haben,  übertragen,  die  sich  fortan  immer  selbst  ergänzen,  und 
es  sind  wichtige  Normen  für  den  materiellen  Aufwand,  wie  für 
die  wissenschaftlichen  leitenden  Gesichtspunkte  aufgestellt;  ich  er- 
wähne nur  einesy  den  Gesichtspunkt  der  christlichen  Archäologie, 
welcher  hier  zum  ersten  Male  anerkannt  ist.  In  den  officiellen 
Publikationen  des  Institutes  er&hren  wir  von  diesen  organischen 
Veränderungen  kein  Wort,  mit  Ausnahme  des  Wörtchens  germi^ 
nioo,  weldies  im  Elenoo  dei  partidpanti  dell  Institute  im  Bullet- 
tino  1874  beigefügt  ist,  und  mit  Ausnahme  von  den  ins  Italienische 
übersetzten  Paragraphen  19—28  jenes  Reichsgesetzes,  welche  von 
den  Stipendien  handeln.  Je  bedeutsamer  die  Mittel  sind,  welche 
vom  ganzen  deutschen  Volke  dem  archäologischen  Institute  zuge- 
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wandt  werden,  je  mehr  wir  wünschen  und  hoflfen,  daae  die  guo» 
Nation  sich  intereBsire  fBr  würdige  nnd  gro68art%e  Dozchfohmog 

wissenschaftlicher  Pläne,  dass  das  Institot  ridi  emanctpire  tob 

allen  engherzigen  Gesichtspunkten  und  einer  gewissen  vornehmen 
Geheimhaltung  seiner  Zielpunkte  und  Leitung,  um  so  mehr  konnten 
wir  erwarten,  dass  schon  iür  eine  einstmalige  Geschichte  der  Anstalt 
die  Dokumente  zu  seiner  neuen  Gestaltung  in  den  Scbnfien  selbst 
publidrt  würden. 

Damit  hängt  auch  der  weitere  Wunsch  zunädist  für  die  Ar- 
chäologiBche  Zeitung  zusammen,  es  möge  neben  den  Berichten 
über  die  Sitzungen  der  archaologisdLen  GeseUschaft  zu  Beriin  und 
über  etwaige  Winckelmannsfeste  andi  eine  Rubrik  für  die  Beridite 
üher  Vorträge  und  Arbeiten  in  anderen  deutschen  Gesellschaften,  die 
klassische  Archäologie  behandeln,  errichtet  werden,  ferner  es  möge 
eine  Statistik  über  das  Wacbsthum  aller  archäologischen  Sammlungen 
des  deutschen  Reiches  angestrebt,  die  römischen  Funde  aut  deutschem 
Boden  möglichst  genau  verzeichnet  und  zugleich  alle  RegierungBr 
akte,  welche  diese  Studien  und  deren  Sammlungen  betreflfen,  ganz 
darin  abgedruckt  oder  doch  ihr  Inhalt  Terzeichnet  werden.  Ein 
mit  so  uniTersalem  Sinne  von  Gerhard  unternommenes,  durch 
alle  Schwierigkeiten  glücklieb  und  würdig  durchgeführtee  litera- 
risches Unternehmen,  das  ja  jetzt  durch  die  Ablösung  des  Epi- 
graphischen auch  so  viel  liaum  gewonnen  hat,  muss  in  Zukimlt  ein 
wahres  Organ  der  Archäologie  für  Deutschland  werden,  nicht  nur 
eine  Sammlung  von  neuen  Publikationen  und  eine  Uebungsstätte 
für  den  jungen  archäologischen  Nachwuchs. 

An  den  Annali  und  Bullettino  für  1873  haben  sich  ausser 
den  Sekretaren  Benzen  und  Heibig- und  dem  JKbliothekar  Klüg- 
mann von  Deutschen  die  Herren  AldenhoTen,  Flaacb,  Förster, 
Heydemann,  Hirschfeld,  Jordan,  Kekul6,  Kaibel,  Michaelis,  Lüdm, 
Prochow,  Wilamowitz,  die  ItaHener  E.  Brizio  in  erster  Linie,  dann 
Bruzza,  Brambilla,  Concstabile,  Gamurrini,  Lumbroso,  Rossi,  an  der 
Archäologischen  Zeitung  die  Herren  Adler,  Curtius,  Blümner,  Dil- 
they,  Kekule,  Engelmann,  Frankel,  Fürster,  J.  Friedländer,  Mar- 
tin Hertz,  Hirschfeld,  Lang,  Lüders,  Lloyd,  LoUiog.  Mats,  Weil 
betheihgt 

Unter  den  Reise-  und  Au9grabungsbericfaten  sind  nur  kuiM 
Mittheilungen  aus  dem  Orient  zu  Tenseichnen  und  swar  iSbet  den 
Fund  eines  Sarkophags  mit  Reliefs  aus  Golgoe  in  Cypem  (BuIkA> 
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tino  1873  p.  229),  über  Funde  beim  Eisenbabnbau  in  Sardes,  die 
auch  eine  Art  Keilschrift  aufweisen  sollen,  besonders  vom  gala- 
tischen Landbezirk  und  celtischen  Namen  zeugen  (Bullettino  p.  225 
bis  228).  Der  Ertrag  der  Reisebemerkungen  Hirschfeld's  (Bullet- 
tino p.  160  ff. ,  182  ff.,  212  ff.),  welche  er  auf  einer  Wanderung 
Tom  Hafen  Gythion  über  Sparta,  Mantinea,  Megalopolis  gemacht 
hat,  dem  aidi  einige  Miscellen  yon  Lfiden  «iBchlieBeen,  kommt 
Tor  allem  der  Epigraphik  zu  Gute.  Momunental  am  «ichtigeten 
ist  der  Bericht  über  das  grosse  Mosaik  in  Sparta  mit  Europa 
aof  dem  Stier  des  Zeus  und  die  Publikation  der  trefflichen  Votiy- 
reliefs  aus  Luku  (in  der  Kynuria),  dieser  reichen  Fundstätte  werth- 
voller Sculpturen  mit  Asklepios,  Hygieia  und  den  jugendlicheu  Ge- 
nossen der  Heilkunde  Machaon,  Podalirios,  laso,  Aegle,  Panace  (Lü- 
ders Annali  1873,  p.  114  ff.  tav.  d'agg.  MN).  Erfireulich  ist  das  Zeug- 
niss  der  fortschreitenden  Fürsorge  der  Griechen  selbst  für  ihre 
Ueberrestei  so  in  Sparta  die  Bildong  einer  öffentlichen  Sammhmg 
dnrch  Stamalakis. 

Auf  dem  Bfiäeik  Italiens  bewähren  die  altberiihmten  Fund- 
stätten Pompeji,  Capaa,  Tarquinii,  Roms  Umgebung  selbst  ihre 
alte  Fruchtbarkeit,  aber  auch  aus  entlegenen  Punkten  von  Ober- 
Italien  aus  dem  Lande  Varese,  wie  aus  Ventimiglia  (Albium  In- 
temelium)  sind  Berichte  über  frühere,  wie  neu  entdeckte  leider 
oft  wieder  verschwundene  Mosaiken  u.  dgl.  eingegangen.  Dex 
Meister  der  römischen  Topographie  und  der  Geschichte  ihrer 
Stadien,  de  Rossi,  hat  in  den  Annali  p.  162—221  die  Resultate  seiner 
Untersnchongen  während  einer  Sommervilleggiatnr  am  A 1  b  an  er  ge- 
birg e  vorgefahrt  Wir  lernen  den  Platz  des  alten  Bondesheihg- 
thoms  des  lupiter  Latiaris  und  seine  einstigen  Reste,  resp.  die 
Reste  seiner  Substructionen  genau  kennen,  tinden  den  jetzigen 
Namen  la  Cava  und  Monte  Cavo  nun  auch  inschriftHch  in  dem  Ca- 
bensis  ,  Cabani  bestätigt  ,  verfolgen  eine  Wasserleitung  von 
dieser  Höbe  an  Tusculum  hinab  gen  Rom  zu,  deren  Identifikation 
mit  einem  bestimmten  Namen,  so  der  Crabra,  aber  noch  nicht 
gelingt  Das  alte  Lieblingsthema  der  Antiquare  von  Frascati, 
die  Villa  des  Cicero  bei  Tuscolam,  wird  nea  and  omsicbtig  be- 
sprochen  and  die  Thatsache  Ton  Ziegelfunden  mit  dem  Stempel 
eines  M.  Tuli  bei  Grotta  ferrata  gewürdigt. 

Hart  vor  den  Thoren  Roms,  bei  Porta  S.  Sebastiano,  hat  die 
Vigua  Ca  sali,  berühmt  durch  ihre  reichen  Graberfunde  am  £nd6 
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des  Torigen  JahrhimdertB  —  idi  erinnere  nur  an  die  Ära  Caaali,  aa 
den  Niobidensarkophag  (Stark,  Niobe  and  die  NiofaidenS.  179£)~ 
neue  Crrabkammem  nun  an&nweisen  mit  Inschriften,  Stataen  und 

Sarkophagen,  darunter  eine  Darstellung  von  Dionysos  und  Amdne 
wie  der  neun  Musen  (Brizio  Bullettino  p.  llflf.). 

Im  nachbarlichen  Süd-Etrurien ,  an  der  Via  Cassia,  haben 
Ausgrabungen  in  Bosco  di  Baccauo  bedeutende  Mosaike  ergeben, 
welche  nach  Rom  transportirt  sind;  mit  einer  Fülle  kleiner  mytho- 
logischer aber  auch  genrehaft-landschaftlicher  Bilder  und  mit  Seesen 
der  vier  genau  farbig  geschiedenen  Fraktionen  der  BennbahiL 
Brizio  (Bullettino  p.  127—138)  knüpft  daran  hübacihe  Bemefkoa- 
gen  über  den  Stil  derselben  in  Analogie  mit  dem  toh  Wan^ge» 

mäldcii. 

Die  Umgebung  von  Co  meto  und  zwar  in  weiterem  Umkreise 
hat  durch  zwei  neue  gemalte  Grabstätten ,  zu  denen  dann  uocli 
fünf  weitere  kamen,  in  neuester  Zeit  die  Unerschöpfliehkeit  der 
Nekropolis  von  Tarquinii  uns  bezeugt.  Die  eingehenden  Berichte 
Ton  Bzizio  (Bullettino  p.  73 97 193&)  führ^  uns  die  wohlbe- 
kannten Gegenstande  tuscischerDarstellnngy  als  Spide  aller  Art^Jagd- 
soeneui  Ausstellung  auf  dem  Todtenbett,  Bankett  und  Schmaas 
genau  Torttber  mit  scharfer  Hororhebung  des  Charakteristisdie^ 
bei  edler  Mässigung  und  Mannigfaltigkeit  in  den  Situationen  des  Ge- 
lages gegenüber  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke  weichlicher  Schwel- 
gerei. Immer  melir  gelingt  es  die  Stilentwickelung  dieser  etroski- 
schen  Malerschulen  festzustellen. 

Aus  Cometo  stammt  auch  der  prachtvolle  AI  abäst  er  sar* 
kophag  mit  vier  bemalten  Seiten  des  Florentiner  Mu8enm% 
den  Elügmann  zum  Gegenstand  seiner  Festrede  am  'WindLelmanni- 
tag  1873  in  Rom  machte  und  in  den  Monnmenti  (IX,  GO.  Annsli 
1873  p.  239ff.)  yer9£fontlidit6.  Besprochen  war  er  schon  von  Hei- 
big und  Donner  Bullettino  1869  p.  193  ff.,  257.  Wir  kennen  nur 
zwei  einzige  Beispiele  eines  nur  bemalten,  nicht  auch  plastisch 
verzierten  Sarkophages:  einen  Thonsarg  aus  Kameiros,  welcher 
im  Jahre  1864  vom  britüschen  Museum  aus  den  Ausgrabon- 
gen  Ton  Salzmann  eben  erworben  war  und  auf  gelbwelsseo 
Grundoi  analog  dem  ältesten  Vasenstil  vielfach  abgestufte  brsan- 
&rbig  ausgefüllte  Umiisszeidmungen  enthält^  und  den  HdLssaig  Toa 
Euloba  bei  Kertscfa  mit  den  feinen  farbigen  Einzeichnungen  des 
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Leukippidenraubes  (Antiqu.  du  Bosph.  Gimmer,  pl.  83,  84,  I  p.  23. 
II  p.  137  ff.).  ^)  Dazwischen  liegt  die  ^aiize  plastische  Entwicke- 
lung  der  altetrurischen  Ascbenkisten  mit  farbiger  Verzierung ;  hier 
also  in  diesem  Werke  entwickeltsten  Stiles  aus  hellenischer  Zeit 
kehrt  die  Technik  auf  anderem,  auch  der  Malerei  viel  mehr  als 
der  Plastik  günstigen  Material,  dem  des  Alabasters  darauf  zurück. 
Mau  könnte  sehr  wohl  geneigt  sein  im  Hinblick  auf  die  Fülle 
edler  attisdier  Ghrabreliefe  mit  blosser  Malerei  ein  rein  griechi- 
Bches  Werk  darin  za  sehen;  jedoch  die  etniskische  Inschrift  am 
Deckel,  die  Art  der  Omamentation  an  den  Akroterien,  endlich  ge- 
wisse Eigenthümlichkeitcn ,  die  Klügmann  gut  heraushebt,  an  der 
Dai*stellung  selbst  weisen  entschieden  auf  einen  griecliisch  gebil- 
deten einheimischen  oder  doch  dem  Etruskischen  acclimatisir- 
teu  griechischen  Künstler  hin.  Das  Interessante  der  Darstellung 
selbst  liegt  vor  allen  in  der  Erscheinung  eines  Amazonenwagen- 
kampfee. 

Wir  wenden  uns  über  Naz  2  an  0,  in  dessen  Nähe  auf  der  Ober- 
flache des  Hügels  Garafia  Graber  mit  mamugfaehem  Inhalt,  beson- 
ders spät  grieddscher  Gefösse,  aber  andi  einzelner  etmskischer  ar- 
chaischer Metallsachen  gefunden  wurden  (Heibig  Bullettino  1873 
p.  lldfiL)  nach  Süditalieu,  nach  Gampanien.   Ein  altes  üeilig- 


1)  Da  der  erste  Sarkophag  von  Kl  ügniaEn  garnicht  erwähnt  wird,  über- 
haupt aber  kaum  gekannt  scheint  —  ich  sah  ihn  im  Horbst  1804  unmittelbar 
nach  seiner  Ankunft  —  so  füge  ich  die  Beschreibung  von  Newton  aus  der  Sy- 
nopsis of  the  British  Museum.  Greek  and  Roman  Auti(iuitios.  p'irst  Vase 
Boom.  ö.  Ed.  London  lö7ö.  hier  als  Kote  bei:  In  table  Ca^c  B  is  a  most  in- 
tensting  specimen  of  this  class  of  fietile  Art,  a  terra  eotto  coffin,  No.  12,  round 
Ihe  margin  of  wUcih  is  painted  a  deaigii  very  similar  in  diaracter  to  that  of 
the  platM  or  pinakm  placed  round  it.  At  the  head  of  thie  cofiBn  is  a  traU 
Standing  betveen  two  Cows  in  a  field  stndded  or  semd  with  flowera.  At  the 
foot  are  two  lions  back  to  back  in  a  ilmilar  field.  The  sideB  of  the  cofifin  are 
decorated  irith  a  twist  or  plaith  formhig  a  series  of  spirals  iringed  on  cach  side 
with  flowers,  between  this  twisted  border  and  the  head  of  the  coffin  is  on 
each  side  a  helmeted  and  bearded  head  rudely  drown.  These  heads  are  curious 
as  very  early  represontalions  of  the  human  features.  üne  of  then  has  been 
retouchcd.  This  most  interesting  coffin  is  supposod  to  be  uoique.  The  plates 
placed  round  it  are  fine  examples  of  the  samc  style. 

Ich  halte  den  Sarkophag  für  ein  altgriechisches  Werk  bei  allem  assyri- 
schen Auscheine.  Einzelne  ThuUe  der  Malereien  bind  abgebildet  bei  Salzman» 
Necropole  de  Cameiros  pl  27. 
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timm  einer  ffinder  eekfitieiideii  Mnttergötim  wurde  in  des  A» 

grabungen  von  Curti  bei  S.  Maria  di  Capua  entdeckt,  wenigstens 
weisen  eine  Masse-  von  Frauengestalten  mit  Kindern  auf  dem 
Arm,  auch  an  der  Hand,  tbeils  in  alterthümlicherer  und  roherer 
Technik  des  Tuffsteins,  theils  in  allen  Stilformen  der  Terracotta  dar- 
auf hin  (Wilamowitz  Bullettino  1873  p.  146  ff.).  In  Capua  selbst 
kamen  Gräber  mit  oskischen  Inachhften  als  Wandfriee,  eines  mit 
dem  wiederkehrendeo  Namen  der  Vibü  la  Tage  imd  deo  ffir 
den  Rdchtlnim  vnd  feinen  Lozna  sengenden  groeaen  grledriedt« 
Gelaeeenf  Hydiien  nnd  Krateren  feinster  Form  nnd  mit  Yergoldetem 
BeUef  anageetattet  Die  Fülle  dort  anf  dem  Boden  gefundener  Gold- 
fflden  lässt  nach  Heibig  (Bullettino  1873  p.  126)  an  einen  dus 
Todtenlager  überdeckenden  Baldachin  von  Goldbrokat  denken. 

Mit  musterhafter  Genauigkeit  sind  die  Berichte  von  A.  Mau 
über  die  neuesten  Ausgrabungen,  insbesondere  die  entdeckten  Ge- 
mälde von  Pompeji  abgeiasst  (Bullettino  1873  p.  205 ff.,  230IL). 
£s  handelt  aidi  vor  allem  nm  vier  landschaftliche  Bilder  mit  mj- 
tfaologiacher  Sta&ge:  Andromache  nnd  Persens,  Tod  der  S^ine 
der  Kiobe,  Antiope,  Amphion  nnd  Zethoa,  Galatoa  nnd  Polyphen. 
Bei  dem  NioMdenlnld,  das  nur  in  seinem  nntem  Thdie  erhalten 
ist,  ist  das  Ileiligthum  im  Wald  durcli  einen  Hirsch  dabei  als  das  von 
Apollo  und  Artemis  charakterisirt,  ist  die  Anwesenheit  zweier  Lokal- 
gottheiten, einer  männlichen  und  einer  weiblichen,  die  ich  als  Kithae- 
ron  und  Tbebe  bezeichnen  möchte,  interessant.  Schwieiigkeiten  macht 
die  Zahl  von  dreizehn  jugendlichen  Gestalten  und  sieben  Genossen. 
Mau  geht  hier  vorsichtig  voran ,  indem  er  die  einzelnen  entechei* 
denden  Momente  zusammen  berüdEsichtigt.  Er  kommt  zum  Be- 
enltat,  dass  zehn  Niobesohne  —  eine  tch  dem  Verl  in  seiner  Niobe 
und  Niobiden  S.  56.  95  bei  Simmias  von  Bhodoe  ao^ewieeene 
Zahl  —  dargestellt  seien  und  drei  Jagdbegleiter.  Da  der  ganze  obere 
-Theil  des  Bildes  zerstört  ist,  trage  ich  Bedenken,  die  Zahl  dreizehn 
als  vollständig  für  die  dabei  Bethcihgten  zum  Ausgangspunkt  zu 
machen.  Dass  in  diesen  vier  Wandgemälden  eine  feine  und  sinnige 
Correspondenz  gegeben  ist  zwischen  Niobidenuntergang  und  der 
ebenfalls  thebanischen  Sage  von  den  Söhnen  der  Antiope,  zwischen 
der  zum  Meerleben  gehörigen  liebesscene  Ton  Perseus  und  Andre- 
meda  und  von  Pol;^hen  und  Galatea  ist  leicht  dabei  herauszufindtto. 

Unter  den  neuen  Publikationen  Ton  Monumenten  oder  nenen 
Untersuchungen  ragt  unstreitig  die  Arbeit  von  Prochow  fiber  die 
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Gomposition  der  äginetischen  Giebelgruppen  durch  genaue 
Coiiatftfciniiig  Ton  Thatsachen  und  Einfuhrang  fruchtbarer  Gesichts- 
punkte hervor  (AnnaH  1873  p.  140—162.   tav.  d'agg.  0,  P,  Q. 
Mo]i*IX,  pl.  57),  Ihre  BeurÜieiloiig  gehört  dem  Bericht  über  Oe- 
fldbichte  der  Plastik,  ebenso  diejenige  über  die  Arbeiten  ?on  Flasch 
über  eine  Hygieiastatue ,  wie  von  Förster  über  Proserpinareliefs. 
Die  Vasenmalerei  hat  mannigfaltigen  Stoff  gespendet  den  Herren 
Ileydemann  (Annali  p.  20—51.  tav.  d'agg.  B,  C,  D.  Monum.  IX,  X 
t.  50  —  52),  Heibig  (Ann.  p.  53 ff.,  Mon.  IX  t.  54),  Aldenhoven 
(Ann.  p.  69—72,  Mon.  IX  t.  53),  Klügmann  (Ann.  p.  93 ff.;  tav, 
d*agg.  I,  K),  Kaibel  (Ann.  p.  106ff.,  Mon.  IX,  t  55).   Die  pracht- 
ToUe  DareiosVase  ans  Canosa,  1851  einem  an  Prachtvasen  und 
göldgosefamückten  Waffen  reichen  Grabe  entstiegen,  verdiente  wohl 
tiotE*%  häufiger  kleiner,  nicht  zureichender  Abbfldnngen  eine  so 
wfirdige,  grosse  Pabli£ktion  anch  nach  zwanzig  Jahren,  als  ihr 
hieir  Mon.  IX  t.  50 — 52  tav.  d'agg.  B,  C,  D  zu  Theil  geworden 
ist.    Der  sorgfältige  Erklärer  Heydemann  entscheidet  sich  als 
Zeit  des  wichtigen  Perserrathes  für  den  Moment  vor  der  Expedi- 
tion  unter  Datis  und  Artaphernes  491  v.  Chr.  hinweisend  auf  He- 
rodot's  Worte  (YII,  133),  welche  das  Entscheidungsvolle  betonen. 
Von  wundersamem  Kelze  ist  die  fast  gleichzeitig  auch  von  Michae- 
lis in  der  Archäologischen  Zeitong  1873  S.  1—14  Taf.  1  pnblicirte 
und  eingehend  besprochene,  soeben  auch  in  der  Gonze*schen  sech- 
sten Serie  der  Yorlegeblätter  wiederholte  Haaptdarstellung  einer 
Schale  von  Dnris  aus  Caere  mit  den  Hauptstnfen  des  griechischen 
Unterrichtes  in  Grammatik,  Musik  und  Gymnastik  (Mon.  IX  t.  54, 
Ann.  p.  53 ff.);  die  ganze  Zahl  jetzt  bereits  bekannter  Durisvasen 
lässt  uns,  wie  Heibig  feinsinnig  weiter  ausführt,  die  Stilentwicke- 
lang  eines  Vasenmalers  und  den  vorzüglichen  Bereich  der  von  ihm 
gewählten  Gegenstände  schon  annähernd  darlegen.   In  der  That 
eröffiien  sich  uns  immer  neue  Ausbhcke  in  das  künstlerische  Schaf- 
fen und  Empfinden  einer  Zeit  ond  einer  Person  an  dem  unseren 
Handzeidmiingen  so  vergleichbaren  immer  sich  mehrenden  Vorrath 
der  Vasenbflder.  Es  giebt  kein  Fach  der  Archäologie,  das  so  jung 
ist  und  so  massenhaft  zugleich  wirkt,  das  dem  oberflächlichen  oder 
voreingenommenen  Beschauer  so  rasch  zu  bewältigen  erscheint  und 
so  weite  Perspektive  darbietet  für  feinsinnige  und  eindringende 
Betrachtung.  Dass  der  Anfang  eines  damals  beliebten  epischen  Ge- 
dichtes anf  der  KoUe  in  der  Hand  des  Lehrers  sich  findet:  Moiad 
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pun  d{ji)(pi  ^xdfiavdpnv  iufiotv  (1.  ivppoov)  äp^oixat  deofdev  (1.  äidtiv) 
mag  als  hübsche  literarische  Bereicfaemng  angefahrt  werden  (t^ 
auch  AichäoL  Zeit  1873  S.  103). 

Von  den  Metall  ein  Zeichnungen  italiadier,  specifiach  etns- 
Idsdier  Technik  bieten  die  Annali  diesmal  vier  Sp^gel  ans  Fü- 
lestrina  (Mon.  IX,  t.  56,  Kekul^  Annali  p.  124ff.)  und  eine  Gnta 
ebendaher,  jetzt  in  BerUn  (Mon.  IX,  t.  58,  59;  Michaelis  Annali 
p.  221—239).    Die  letztere  ist  von  besonderem  Interesse  durch 
eine  feierliche  Handlung  von  Göttern  vollzogen  und  in  Gegenwart 
von  zwei  sich  entsprechenden  Gruppen  derselben,  mit  vollständi- 
ger inschriftlicher  lateinischer  Bezeichnung  derselben.   Der  kleine 
bewehrte  Mars  schwebt  in  lebendiger  Bewegung  Ton  den  Händen 
Ifinerva's  an  Beinen  nnd  Kopf  fursoiglich  berührt  über  einem  ho- 
hen Geföse,  ans  dem  ein  welliger,  flackernder  Stoff  wie  anaaMmt 
Michaelis  erkennt  richtig  einen  Remigungs^  nnd  Weihakt,  TOig»* 
nommen  an  einem  Kinde  durch  eine  befreundete  weibliche  Macht, 
er  schwankt  zwischen  einem  Gefäss  mit  Feuer  und  einem  solchen 
mit  Wasser  (p.  226),  entscheidet  sich  schliesshch  für  das  Letztere. 
Gewiss  mit  Unrecht,  schon  im  HinbHck  auf  die  Kleinheit  des  Ge- 
fässcs,  in  das  Mars  doch  eingetaucht  werden  müsste,  dann  aber  ; 
auf  die  Zeichnung  des  Stoffes;  und  wo  wird  man  einen  Tauch- 
nnd  Taufiikt  mit  Wasser  jemals  durch  ein  solches  spnmghaites 
Schweben  über  dem  Wasser  andeuten  ?  Dazu  kommt  die  gaa» 
Bedentang  des  mip  naJbdpüwt  für  Kinder,  die  unsterblich  dadmcli 
gemadit  werden  (Grenzer  Symbolik  III  S.  895,  O.  Jahn  AichioL 
Beitr.  S.  158,  159,  Schwarz  Ursprung  der  Mythologie  S.  1221), 
wie  dies  im  homerischen  Hynmus  auf  Demeter  so  drastisch  ge- 
schildert wird  (238,  249,  255);  und  wenn  irgend,  passt  sie  für  den 
hitzigen ,  « wie  die  in  der  Gluthitze  des  Feuers  verfinsterte  Luft 
emporsteigenden c  (Hom.  II.  E.  864  f.),  den  im  Feuer  und  Pest  ver* 
zehrenden  (Soph.  Oed.  Tyr.  190)  Gott  mit  seinem  yon  Cyklopen  , 
geschmiedeten  rollenden  Wagen  (Veig.  Aen.  VII,  342),  deaaea 
Priester  als  m^pf^paq  in  Sparta  dem  Heere  Torani^^eht  IGchaa- 
lis  kommt  weiter  auf  die  Beziehung  von  Ares  und  Athene  zu  spre- 
chen, weldie  er  mit  Recht  als  eine  ursprünglich  nahe  und  innere 
betrachtet.    Referent  hat  bereits  1864  in  den  Leipziger  Berichten 
S.  212—215  dieses  ganz  vernachlässigte  Verhältniss  und  üherliaupt 
die  im  griechischen  landläufigen  Mythus  so  zurückgedrängte  um- 
fassendere Bedeutung  der  Ares  beleuchtet  Athene  nimmt  zu  Mars 
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Bxd  unserem  Bild  eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  andererseits  zu 
Ericlithonius,  dem  Sohne  des  Ilephaest,  und  zu  Dionysos  (Stark 
Atene  Kurotrophos  in  Nuove  Memorie  dell'  Instit.  p.  270  ff.). 

In  der  Archäologischen  Zeitung  (N.  F.  Bd.  V  Heft 4,  VI 
1 — 4  1873 — 1874)  sind  wir  Dr.  Engelmann  für  die  zwei  Jahres- 
berichte (1871  und  1872,  1873)  mit  reicher  Litteraturangabe  und 
'  der  genaaen  Gliederung  nach  Orten  und  dann  nach  Stoffen  und 
Gattungen  der  Denkmäler  dankbar;  dasB  freilich  die  Kunslge» 
schichte,  dieses  Resultat  und  die  Blüthe  der  archäologischen  Stu- 
dien, unter  dem  Schlussahschnitt:  »Anhang,  Vermischtes«  unter- 
gebracht worden,  muss  dem  Verfasser  selbst  wohl  nachträglich 
als  Curiosum  erscheinen. 

Der  Orient  ist  diesmal  in  kurzen  Berichten  aus  Cypeni  über 
Funde  Ton  Dali  (Idalion)  und  Limasol  (Amathus,  Kurion),  selbst 
durch  einen  Holzschnitt  eines  bärtigen  Steinkolosses  aus  Amathus 
Tertreten,  der  entschieden  assyrischen  Stil  in  der  Haarbehandlung, 
seilst  aber  viel  grossere  Weidiheit  und  stillose  Individualität  seigt 
(S.  42  ff.,  102,  145 £).  Der  Versuch  von  Lang,  den  verschiedenen 
SiQ  der  Vasenftmde  bei  Dali  und  swar  nach  den  Orten  Dali,  Laksha, 
Nicoli,  Alhambra  zu  charakterisiren,  ist  interessant:  Lang  scheidet 
einen  wesentlich  über  ganz  Cypern  verbreiteten  Vasenstil,  und  einen 
zweiten,  zu  dem  die  genauesten  Analogien  jetzt  in  Gräbern  bei 
Tyrus  sich  finden. 

Die  Expedition  von  Conze  nach  Samothrake  auf  öster- 
reichischem Kriegsschiff^  die  glückliche  Entdeckung  und  theilweiBe 
Bloeslßgung  eines  dorischen  Tempsls  von  vollendeter  Kunstform, 
vrie  eines  Rundgebäudes  ist  S.  64£  rasch  und  anthentiBch  uns 
berkditet;  jetzt  wo  uns  das  treffliche  und  um&ssende  Werk  dar- 
über bereits  in  die  Hand  gegeben  ist,  wo  wir  soeben  den  Bericht 
über  eine  zweite  Expedition  im  Spätsommer  und  Herbst  1875 
lesen,  über  jenen  Bericht  uns  noch  zu  äussern  wäre  überflüssig. 

Aus  der  Umgebung  Athens  ist  es  der  Piraeus  und  ande- 
rerseits Dekeleia,  das  jetzige  Tatoi,  ein  Sommersitz  des  Königs 
Georg,  worüber  wir  Neues  durch  Hirschfeld  und  Lüders  er- 
fahren. Ref.  war  selbst  1871  mit  Dr.  Hirscfafeld  und  seinen  Beise* 
genossen  unmittelbar  Augenzeuge  der  auf  dem  südöstlichen  Ende 
des  Piraeus  bei  einem  Strassenbau  sich  ö£henden  Brunnenhauses 
wie  der  zu  Tage  tretciidou  treffhchcn  dorischen  Säulentheile,  Ueber- 
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reste  des  tmmittelbar  daneben  auf  freigelegter  Area  thronenden, 
weithin  sichtbaren  Tempels,  vielleicht  des  Aphrodit^tempels ,  den 
Konon  gegründet  (vgl.  mein :  Nach  dem  griechi^^chen  Orient,  Hei- 
delberg 1874  S.  359,  406).  Ebenso  brachte  uns  Professor  Gaede- 
chens  damals  die  erste  Kunde  von  jenem  interessanten  Inschriften» 
fragment,  das  Hirschfeld  hier  mitthcilt,  mit  einem  VerzeichniBB 
Ton  Dramen  des  Sophokles  und  Euripides  irie  des  Diphilos  und 
anderer  Komiker:  ein  von  den  Philologen,  ine  mir  aoheint,  seit- 
dem noch  nioht  beachtetes  wichtiges  Zeugniss  eines  BibUothekYer- 
sseichnisses.  Bei  Dekdeia  sind  auf  königiiciie  Kosten  Ansgimbim» 
gen  unternommen  worden,  die  ein  reiches  FamiKengrab  mit  Mar- 
morvasen  und  schöner,  fast  frei  sich  ablösender  Familieogruppe 
eines  Nikodemos  ergeben  (Lüders  S.  55  fl.).  Adler' s  Darlegu  i^en 
über  das  Theseion,  wie  Wittichs  über  den  Tempel  von  Olympia 
(V,  4  S.  109.  VI  S.  67,  103 fif.)  führen  uns  so  recht  in  architekto- 
nische Grundprobleme,  wie  die  Thatsache  des  ^»■^l'uhftnii  der 
Tempel  der  Doppelcellen  und  dgL  mehr  ein. 

Für  die  römische  Topographie  ist  ein  An&ats  Ton  Trende- 
1  e  n  b  n  r  g  fiber  die  Orientirung  des  capitolinisdien  Stadtplanes 
(S.  14  ff.  Taf.  2)  lehrreich ;  er  tritt  damit  in  Gegensatz  zu  der  von 
Becker  ausgesprochenen  und  allgemein  als  feststehend  angenomme- 
nen Orientirung  des  Planes  mit  Süden  oben,  Norden  unten,  indem 
er  zunächst  absieht  von  irgend  reUgiös  gebotener  altitalischer  oder 
griechischer  Orientirung,  aber  die  verständige  Forderung  erhebt, 
dass  keine  Inschrift  auf  dem  Plane  auf  dem  Kopf  gestanden  ha- 
ben dfirfe.  Ob  dabei  nicht  doch  wieder  neue  Schwierigkeiten  sich 
eriieben,  kann,  jetsti  wo  durch  Jordan  nns  die  ganien  Fragmente 
in  authentischer  Weise  vorliegen  ^orma  nrbis  Bomae  regionom 
XIIII,  Berlin  1875.  fol.)  genauer  fdstgestellt  werden.  Die  spe- 
cifisch  archäologische  Bedeutung  des  capitolinischeu  Stadtplanes 
ist  noch  nicht  eingehend  gewürdigt  worden.  Das  zu  Grunde  lie- 
gende Grössenmaass  ist  erst  näher  nachzuweisen  und  die  iiecrcn- 
seitigen  Verhältnisse  in  der  Tiefe  der  Säulenhallen,  in  Länge  und 
Breite  der  Tempelcellen,  die  Aufstellnng  der  Altäre,  der  Statoen 
und  ahnliches  haben  wir  noch  daraus  zu  lernen. 

Zur  Museographie  liefert  uns  die  Archäologische  Zeitung 
drei  wesentliche  Beitrage,  einen  sehr  werthvollen  grosseren  von 
Matz,  den  wir  nnn  schon  seit  Ende  1874  als  einen  su  früh  der 
Wissenschaft  Entrissenen  beklagen^  über  eine  Reihe  englischer 
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Sammlimgen,  die  er  f&r  das  Werk  über  die  römischen  Sarkophage 
durchsacht  hat  S.  21  ff.,  einen  kritischen  Beitrag  zn  der  Beschrnbung 

Valentinellis  der  Marmorwerke  der  Marciaua  in  Venedig  S.  83  ff. 
von  Conze  und  endlich  einen  interessanten,  übersichtlichen  Bericht 
von  Friedländer  über  den  Zuwachs  der  Berhner  Münzsammlung 
im  Bereiche  der  griechischen  Münzen  (V  4  S.  133£).  Im  Bericht 
Ton  Matz  erregt  besonders  der  Abschnitt  über  die  Handzeichnun- 
gen  in  der  Bibliothek  Windsor  Castle  unser  Interesse;  er  ist  nun 
im  Jahrgang  1874  S.  66  &,  durch  Michaelis,  der  Matz  auf  einer 
zweiten  Beise  1873  nach  Englaad  begleitet  hat,  noch  durch  einen  rai- 
sonnirenden  Bericht  aber  die  einzelnen  Bände  auf  das  Dankens- 
wertbeste erweitert  worden.  Die  Hauptmasse  entstammt  der  grös- 
seren einst  70—90  Bände  zählenden  Sammlung  des  Commendatore 
Cassiano  del  Pozzo,  über  den  wir  soeben  eine  Monographie  von 
Lumbroso  erhalten  haben.  Da  weder  bei  Michaelis  noch  bei  Matz 
des  Zeichners  des  grössten  Theiles  dieser  Bände  gedacht  ist,  so 
wollen  wir  erwähnen,  dass  der  grosse  Nicolas  Poussin  1630  bis 
1638  ganz  speciell  für  diese  Zeichnungen  nach  Antiken  für  den 
höchst  merkwürdigen  Gelehrten  und  Kunstmacen,  einen  Freund 
des  Nicolas  Peiresc,  beschäftigt  war  (Brief  Ton  Nicolas  Poussin  Bot- 
tari  Raccolta  I  372,  deutsch  mit  Aiüiang  bei  Guhl  Künstlerbriefe 
n  S.  246-248). 

Aus  der  grossen  Zahl  von  Besprechungen  einzelner  Denk- 
mäler ragt  die  Abhandlung  von  Dilthey  über  kleine  Rehefs 
S.  73 — 94  als  wissenschaftliche  Leistung  weit  hervor.  Mit  ein- 
dringendem Scharfsinn  und  grosser  Belesenheit  wird  anknüpfend  an 
das  Innenbild  einer  Calenischen  Trinkschale,  den  Tod  des  Pentheus 
darstellend,  die  innere  Wesensrerwandtschaft  der  Bakchen  und  der 
Ta/uTtoSeQ  *EpafU€Q  sowie  der  Amazonen  ins  Licht  gesetzt  Wir  freuen 
uns,  uns  mit  Dilthey  in  Tölligster  UebereinstimmuDg  zu  wissen,  wenn 
er  schliesslich  erklärt:  »die  archäologische  Interpretation  kann  in 
unzähligen  Fällen  der  mythologischen  Forschung  hülfreiche  Hand 
bieten,  sie  hat  von  dieser  umgekehrt  Befestigung  und  Vertiefung 
ihrer  Methode  zu  erwarten.  Und  nur  auf  dieser  Thatsache,  so 
scheint  es  mir,  beruht  die  wissenschaftliche  Berechtigung  des  Son- 
derbegrififo:  » Kunstmythologie «.  Gegenüber  der  einseitigen  rein 
formalen  oder  poetisch  oonyentionellen  Betrachtung  der  mytholo- 
gischen Kunstdarstellungen,  gegenüber  der  ebenso  einseitigen,  tot- 
admellen  mythologischen  Gonstruktion  unserer  Sprachyergl^cher 
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auf  möglicher  Etymologie  und  einer  Art  missverstandenem  Rebus 
ist  der  Weg  einer  auf  beiden  Seiten  der  Offenbarung  des  idealen 
InhalteB  in  Sprache  und  in  sichtbarer  Form  gleidi  bameDden  mj" 
ihologischen  Forschung  für  Griechenland  wenigstens  der  aOein 
ndiere  und  frachtbare. 

Die  zahlreichen  kleinen  Beiträge  Ton  Engelmann  8.  198 
bis  136  sind  fast  durchgängig  kritisch  negativer  Art;  es  handelt 
sich  um  die  Geschichte  der  Monumente,  um  frühere  Abbildungen^ 
auch  wohl  um  innere  Schwieiigkeiten  der  Comiiosition ;  einige  Vor- 
sicht wird  bei  spätrömischen  Monumenten  und  gar  solchen,  die 
angenblicklicb  verschollen  sind,  in  der  Condenmirung  derselben 
immer  ntttslich  sein.  Fingehnann  hat  das  Verdienst  Tat  15  8?  124 
bis  128  eine  lovase  apnlischen  Stiles  ans  der  Wiener  Sammlnng 
nea  nnd  conekter  herausgegeben  zu  haben,  ich  gestehe  aber»  der 
Text  hat  mich  nicht  befriedigt.  Oerade  hier  war  woU  ein  Zwei- 
fel an  der  eigenen  Deutung  sehr  gerechtfertigt;  die  Frage  ob  die  an- 
gebhche  lo  wirklich  kleine  Hörner  hat.  und  wenn  sie  welche  hat 
ob  sie  nicht  in  gleiche  Linie  mit  jener  jugendhchen  männlichen 
auf  dem  Thierfell  sitzenden  Gestalt  rechts  oben  mit  einer  Sjrinx 
zu  setzen  ist,  ist  durchaus  berechtigt,  besonders  am  Platz  einem 
nnteritahschen  Gefäss  gegenüber,  auf  dem  Pan  und  Panisken  eine 
so  grosse  Bolle  spielen  und  bei  dem  fiberhanpt  die  auch  anf  die- 
sem OeiSsse  sehr  herrortretende  liebhaberd  för  mancheriet  bak- 
duBche  nnd  satyreske  Gostfimirung  hervortritt 

Sehr  interessant  durch  den  Gegenstand  der  Darstellung  ist 
die  spanische  Silberschale  aus  der  Umgebung  von  Santander, 
welche  Hü  b  n  er  auf  Tafel  11  mit  Text  S.  11 5 ff.  nach  einer  in 
Deutschland  gänzhch  unbekannt  gebliebenen  älteren  spanischen 
Publikation  veröffentlicht  hat.  Dass  das  Wasser  von  Heilquellen, 
wie  hier  der  Salus  Umeritana  auch  verschickt  wurde»  lernen  wir  hier. 

Unter  den  plastischen  Werken  ist  die  Venus  Ton  Milo  und 
ihre  Hand  mit  dem  Symbol  des  Apfels  von  Fränkel  und  KeknU 
besprochen;  wv  danken  dem  letzteren  die  so  lange  schon  ge- 
wfhischte  Abbildung  der  Hand  mit  Apfel  des  Fundes  von  Meies 
nach  einem  Gypsabguss  in  Bonn  (Taf.  16  S.  109,  136).  Kekule 
hat  Recht,  die  Haltung  des  Apfels  entspricht  dem  nicht,  was  wir 
in  der  heute  wieder  in  den  Vordergrund  getretenen  Motivirung 
des  Armes  der  Venus  erwarten. 

Die  Revue  archeologique  umüssst  einen  viel  weitmuKreia 
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archaologiaoher  Disdplinen  als  die  beiden  eben  besprocheoeii  deut- 
schen aichäologiBohen  periodischen  Schriften.  Aegypten,  Assyrien, 
Phöniden  liefern  ebensogut  den  Stoff  yne  die  sogenannte  prähisto- 
rische Monumentenwelt  und  die  celtische  Vorzeit.  Andererseits  greift 

me  tief  in  das  Mittelalter  hinein ;  die  Untersuchungen  über  die  alt- 
christliche Architektur  und  Malerei,  über  die  Merowingergräber 
wie  über  die  Kunstschätze  französischer  Fürsten  finden  hierin 
Au&ahme.  Die  Epigraphik  und  die  geographische  Forschung  wird 
auf  klassischem  Boden  besonders  gepflegt.  Ja,  nicht  damit  genug, 
auch  neue  literarische  Funde  und  handschriftliche  Studien  in  fran* 
sösisohen  oder  auswärtigen  Bibliotheken  werden  mitgetheilt;  die 
byzantinische,  griechische  literatur  wird  z.  B.  in  dem  zur  Sprache 
kommenden  Jahrgange  mit  Inedita  aus  Theodoros  Prodromos, 
Theodoros  Lector  und  Johannes  Diakrinomenos  bereichert. 

Wir  wollen .  diese  Ausdehnung  nicht  loben ,  sobald  eigene 
philologische  Zeitschriften  existiren,  aber  wir  können  uns  nicht 
verhehlen,  dass  das  Zusammenarbeiten  der  Orientalisten,  klassischen 
Archäologen  und  der  wissenschaftlichen  sonstigen  Antiquare  gegen- 
seitig befrachtend  wirkt,  weitere  Gesichtskreise  öffnet  und  vor  je- 
ner iibergrossen  Werthschätzung  jedes  kleinen  Fundes  oder  einer 
TorschneU  aufgestellten  Theorie  über  das  Stilistische  schützt  An 
der  Leitung  der  Berne  arch^logique  nehmen  in  dieser  Beziehung 
▼ielseitig  durchgebildete  klassische  Archäologen,  wie  George  Per- 
rot, Alexandre  Bertrand,  Albert  Dumont,  Heuzey,  Fran^ois  Lenor- 
niant,  Antheil ,  wirkt  noch  die  alte  Generation  eines  de  Witte, 
E.  Renan,  Miller,  de  Saulcy,  Adrien  de  Longpdrier,  Abbe  de 
Cochet.  Und  noch  sind  in  Frankreich  die  reichen  und  zugleich 
wissenschaftlich  unterrichteten  Kunstliebhaber  nicht  ausgestorben, 
die  in  einem  Duc  de  Luynes,  wie  wir  bereits  rühmten,  ein  so  vor- 
leuchtendes  Beispiel  bisher  beeassen:  die  grossartige  Ausbeute  der 
&nder  Rothschild  in  Milet  und  ihre  Gabe  an  den  Loum  giebt 
uns  dafür  ein  gUinzendes  Zengniss  (XXVI,  p.  d32ff.). 

Aus  dem  Bereiche  der  Aegyptologie  hat  uns  der  kleine 
Aufsatz  von  de  Saulcy  Sur  le  dressage  des  monolithes  (XXVI,  p.  1 
bis  11)  besonders  angesprochen,  da  er  eine  auch  für  die  klassische 
Welt  wichtige  technische  Frage  einfach  und  scharf  aufstellt  und 
die  Antwort  sich  aus  heutiger  Weise  ägyptischer  Arbeit  holt 
Die  Uebersetzung  und  Erklärung  einer  der  fünf  von  Mariette  bei 
Dgebel  Barkai  gefundenen  Stelen  durch  Masp^ro  giebt  uns  den 


Digitized  by 


1520 


Archiologie  der  Kirnst 


ganzen  Hergang  eiaer  von  den  Priestern  geleiteten,  angeblich  Ton 
Amun  Ra  selbst  ausgehenden  Königswahl  aus  dem  königlicfaeii 
sdiiechte  der  Aethiopen  nnd  dient  so  zur  vollen  Erläntening  Ton 
Diodor  m,  5  (Maspdro  XXVI  p.  300£).  Jüdische  Sarkophage 
mit  ihren  ein£EU»hen  halbnmden  und  ganznmden  Yememiigfln  wer- 
den nnn  aus  Alexandrien  in  gleicher  Weise  hekannt,  als  sie  in 
Jerusalem  iiacligewiesen  sind  (XXVI  p.  303  ff.  mit  Zeichnung). 

Die  Berichte  von  Colonna  Ceccaleli  und  Lang  aus  Cypern 
(XXV  p.  18—31,  IfiHlf.,  317  flf.  pl.  I),  durch  Dumont  mitgetheilt 
und  wohl  auch  bear])eitet,  zeugen  ebenso  sehr  von  der  eigenthüm- 
lich  abhängigen  Stellung  cyprischer  Kunst  zur  ägyptischen  wie 
assyrischen,  wie  dann  von  dem  griechischen,  ja  attischen  KitKftfiaa^ 
der  auch  das  dortige  Gewichtsystem  beherrscht  und  in  dem  groesen 
Import  Yon  Thonge&sen  im  Weinhandel  von  den  griechische  Lö- 
seln sich  kundgieht.  Die  ZuBammenBt>eHnng  auf  Tal  I  dreier  mSmi- 
licher  Kalkstdngebilde  ist  sehr  instruktiv.  Der  ägyptische  Leih- 
schurz mit  dem  Schlangenornament  der  ersten  Figur,  welche  auch 
den  Pschent  trägt,  findet  in  dem  cyprischen  Torso  in  Berlin 
(siehe  meinen  Aufsatz  Ai'chäologische  Zeitung  1863  Taf.  171  S.  1 
bis  11)  seine  volle  Analogie.  Die  Technik  ist  bei  allen  drei  Fi- 
guren so  gut  wie  gleich  und  ich  kann  auch  hier,  wie  ich  damals 
bereits  entwickelt,  diese  ägyptisirende  Grestalt  nicht  als  ein  natio- 
nal-ägyptisches Werk  fassen,  sondern  als  eine  ?on  griechiBcJMm 
Cyprioten  ausgeführte  ägyptische  oder  Tiehnehr  ägyptisirende  ein- 
heimische Königsgestali  Die  Behandlung  Ton  Haar  und  Bart,  audi 
der  Gesichtsschnitt  ist  durchaus  nicht  ägyptisch. 

Ein  in  seiner  Darstellung  sehr  interessantes  V^otivrelief  aus 
dem  Tempel  zu  Golgos,  welches  uns  die  drei  Momente  religiöser 
Feier  für  den  thronenden  Apollo  mit  Leier  und  Schale  vereint  vor- 
führt (Gebet  einer  Familie,  feierhchen  Tanz  uud  Symposion)  gewinnt 
noch  durch  die  cyprischen  Schriftzeichen  und  die  leider  TentSm- 
melte  Gestalt  des  Weihenden  im  Vordergnmde  ffl^ff*  hesondeieo 
WerÜL  Es  kann  hier  über  den  spaten  griechisch-romisdieii  Cha- 
rakter des  Bildwerks  kein  Zweifal  sein  und  doch  sind  noch  em- 
heimische  Schriftzeichen  dann  (XXVI  p.  159  f.).  Dumont  yerdan- 
ken  wir  auch  die  wichtige  Uebersicht  der  Stempel  von  Thongehis- 
sen  und  Lampen  von  Cypern,  dabei  die  Abbildung  des  uns  noch 
nicht  bekannten  Stempels  von  Berytos  (Adruck  in  M61anges  ar- 
ch^olog.  1.  Paris  1873). 


Digitized  by  Googl 


Berne  aiditehigiqiie. 


1521 


Auf  Kleinas!  en  beziehen  sich  Au&ätee  von  Perrot,  besonders 
der  eine  nmÜMsende»  dessen  wir  weiter  nnten  gedenken,  sowie  die 
Terabhiedenen  Berichte  über  nnd  Ton  Schliemann  über  seine  troi- 
schen  Entdednmgen.  Tafel  24  gab  die  ersten 'Abbildungen  der 

troischen  Gefasse  mit  dem  sogenannten  Enlengesicht. 

Die  griechische  Inselwelt  ist  durch  Berichte  aus  Tha- 
sos,  Skyros,  Naxos  uud  Delos  vertreten.  Was  uns  Leb^gue  von 
dem  selten  besuchten  Skyros  berichtet  (XXV  p.  173  ff.),  trägt  lei- 
der einen  sehr  skizzenhaften,  flüchtigen  Charakter.  Ueber  den 
alten  kyklopischen  Mauerring  der  Hauptstadt,  über  einen  Löwen 
Yon  griechischem  Stil  in  der  Maner,  über  Molos,  über  eine  Galle- 
ria im  Felsen,  also  rielleicht  ähnlich  den  bedeatsamen  Felsgalle« 
rien  Ton  Hrynth  werden  wir  kurz  nnterrichtet. 

Die  nnter  der  Leitung  von  E.  Bumouf  stehende  Schule  Ton 
Athen  hat   durch  Lebegue  die  schon  lange  gekannte  sogenannte 
Drachenhühle  {Ariaxo'JToa-r^lr^a)  an  der  Westseite  des  Kynthosber- 
ges  auf  Delos  untersuchen  und  aufräumen  lassen  und  in  derselben 
ein  höchst  merkwürdiges  uraltes  aber  in  späterer  Zeit  noch  be- 
nutztes oder  vielmehr  erneuertes  Heiligthum  aufgedeckt.  Der  Be- 
richt von  Bumouf  befindet  sich  VoL  XXYI  p.  105 ff.,  die  Abbil- 
dungen pL  XVI— XVIII ;  ein  genauerer  soll  in  der  BeTue  de  TAr- 
chitectore  von  Daly  erschienen  sein.  Die  dabei  gefundenen  In- 
schriften mit  anderen  Ton  Delos  sini  im  ^A^vawyt  II,  2.  Athen 
1873  p.  131  — 134  von  Stamatakis  auch  veröffentlicht.  Professor 
Ussing  in  Kopenhagen  hat  alsbald  in  einer  auch  besonders  erschie- 
nenen Abhandlung  in  der  Königlich  dänischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  (1874  No.  1.  Besonderer  Abdruck  mit  dem  Titel: 
Flodguden  Inopos  Helhgdom  paa  Delos,  Kjobenhayn,  B.  Luuos 
1874)  eine  bestimmte  Ansicht  über  das  Heiligthum  ausgesprochen. 
Dass  Banrath  Adler  in  längerem  Vortrage  darüber  in  der  Archäo- 
logischen Gesellschaft  gehandelt,  berichtet  .die  Archäologische  Zei- 
timg  1875     59.  Die  Lage  in  dem  Ende  einer  Schlucht,  die  zwei 
Terrassen  davor,  die  Treppe^  der  kleine  Bau  selbst  mit  dem  schräg 
zusammengeneigten  granitnen  Decksteinen,  der  Eingang  mit  un- 
regelmässigem Steinbau,  alles  dies  weisst  auf  eine  uralte  Anlage 
nahe  dem  Berggipfel  hin.    Ich  darf  jedoch  den  Zusatz:  »in  spä- 
terer Zeit  wieder  benutzt  oder  erneuerte  hinzulügen  in  An- 
betracht der  Marmorbekleidung  der  geneigten  Thürpfosten,  in  An- 
betracht der  vorhandenen  Ueberreste  der  Nischen,  der  darin  einst 
angestellten  Stataen,  die  Bnxnouf  sogar  in  der  Stellung  dem  Bei- 
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vederischen  Apollo  vergleicht,  und  ihres  Martnormateriales,  in  An- 
betracht des  runden  Marmore}  linders  aa£  Granitunterlage,  in  dem 
ein  Metallgeiäss  sich  befunden  hat,  vor  der  Thür»  in  Anbetracht 
des  ganz  xegebnäasig  isodomen  MaaerbMu  dzannen.  Daza  k<m> 
men  nun  noch  die  aoadrnckKdien  Zevgmsie  von  heUenistisclieii  le- 
liglösen  Anlagen  auf  dem  Kynthosberge,  ja  in  nächster  Nähe  jmer 
DrachenhSUe.  Stamatalris  berichtet,  was  Bornoof  nicht  thnt: 
»bei  der  Höhle,  150  Schritt  entfernt,  befinden  sich  die  Ueberresle 
eines  alten  Gebäudes  ganz  aus  Marmor  bestehend,  unterhalb  der- 
selben befinden  sich  viele  rechteckige  Steine,  davon  fand  ich  drei 
beschrieben«.  Und  diese  drei  Inschriften  sind  Weihinschriften  von 
Statuen  eines  Priesters  an  Sarapis,  Isis,  Anubis  und  Harpokrates 
Seitens  der  Genossenschait  der  »Schwarzröcke«  (ijf  auwod^  ^  xmw 
fitlatnj^pmu)  d.  h.  der  Isisdiener,  wie  einseber  Penonen.  Oben 
anf  der  sogenannten  Akropde  des  Eynthoe,  die  aber  nie  eins 
wirkliche  Burg  war,  haben  sich  wichtige  Insdiriften  eines  Heilig- 
thums des  Zeus  Kynthios  und  der  Athene  Kjnthia  gefunden  mit 
Stiftung  von  Cisterne,  Blumenbeet  (d'jöswu),  Tisch,  Stufen,  Bihhäule 
des  Gottes,  wie  der  Ehrenstatue  des  Ptolemaeos'  III :  interessante 
Zeugnisse  des  ägyptisch -griechischen  Einflusses  im  Archipel,  spe- 
ciell  auf  Delos  unter  den  Ptolemäem.  Wir  werden  daher  in  der 
Betrachtung  dieser  Drakontospilia  sehr  sn  scheiden  haben,  was 
mspranglich  und  was  hellenistiBche  Emenernng  und  Einrichtiuig  ist 
Bomouf  denkt  an  eine  heilige  Grotte  fnr  Bestimmnng  der  Sdlsti- 
tien,  Ussing  an  ein  Heiligthom  des  Fhusgottes  Inopos,  deasen 
Quelle  weiter  unten  sich  findet.  Das  Letztere,  dass  das  Heiligtham 
nicht  an  der  Quelle  selbst  lag,  sondern  weiter  oben,  spricht  eben 
nicht  sehr  für  diese  Auffassung. 

Für  Athen  erhalten  wir  den  Plan  der  auf  der  Stelle  des  neuen 
Industriepalastes  aufgedeckten  römischen  Thermen  der  Hadri&n- 
fitadt  (XXVI  p.  50 ff.);  von  Funden  ist  eine  interessante  altgrie- 
chische Bronze  znr  Gattung  der  sogenannten  ApoUogestalten  gehö- 
rig ans  Athens  Umgebung  aas  Oppennann's  Besiti  in  den  homm 
gelangt  (XXV  p.  148  £  pL  VI). 

Die  Reiseberichte  Ton  Heozey  ans  Macedonien,  wdehe 
den  Lauf  des  Erigon,  die  Lage  von  Stoboi  bei  Smica  feststellen, 
sind  monumental  nicht  ohne  Ausbeute.  Besonders  werthvoU  ist 
die  Skizze  eines  Felsenreliefs  bei  Bletvari,  im  Thale  der  Beloviditza, 
einer  wichtigen  militärischen  Station,  wo  wir  eine  stehende  beklei- 
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deto  Zeusgestalt  mit  Scepter  und  Schale  und  Altar  daneben  aus- 
drücklich als  Zedi  'Ayopatoi  inschrifUich  bezeugt  sehen.  Paoofka's 
scharfsinnige  Vormathungen  über  die  Bildung  dieses  Typus  und 
Bein  Wiedererkennen  in  einer  Statue  in  Berlin  und  anderen  werden 
daduzdi  bestätigt  (Äbh.  der  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1857  S.  165 
— 174  Taf.  I ;  vgl.  dazu  (hrerbeck*8  abfällige  Kritik  in  griech.  Kunst» 
mythologie  I  8.  138  f.).  £ine  Inschrift  von  Aenos  von  Miller  be- 
handelt giebt  einen  interessanten  weiteren  Beitrag  zu  der  hohen 
geistigen  Stellung  des  Asklepios,  des  ^däu&pwTtoQ  iS>£off,  im  Helle- 
nismus (XXVI  p.  84  ti".). 

Auf  altitalischem  Boden  bewegen  sich  die  interessanten 
Betrachtungen  von  Bertrand:  Bronces  ^trusques  de  la  Cisalpine 
(XXVI  p.  363 welcher  auf  dem  alten  Gräberfeld  nahe  dem 
Tessin  bei  Gdaseoca  Ausgrabungen  gemacht,  den  ganzen  Grä- 
berbefnnd  nach  Paris  gebracht  und  daran  sofort  Tergleicfaende 
Studien  in  Bologna  und  Marzabotto  wie  in  Perugia  und  Chiusi 
angestellt  hat ;  wir  kommen  auf  sie  noch  einmal  zurück  bei  gemein- 
samer Besprechung  der  für  diese  älteste  Cultur  und  Kunst  wich- 
tigen Schriften.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Bertrand  nicht  sofort 
hier  charakteristische  Formen  jener  Gräberfonde  von  Golasecca 
▼eröffeutlicht  hat. 

In  die  römische  Kaiserzeit  führt  uns  die  auf  den  neue- 
sten Ausgrabungen  ruhende  Restauration  du  Palais  public  des 
Cters  sur  mont  Palatin  tou  Ferd.  Dutert  (XXV  p.  82—39,  104 
bis  110  pi  n,  III),  wie  die  Berichte  über  jene  bereits  nun  schon 
veröffentlichten  ReUefs  an  den  Rostra  des  Forum.  Eine  thatsäcb- 
liche  Restauration  des  einst  von  Kaiser  Hadrian  61  römische  Mei- 
len (=  90,431  Meter)  vom  Gebirge  an  geführten,  an  12  Kilome- 
ter durch  die  Ebene  laufenden  Aquäduktes,  welcher  Neucarthago 
mit  Wasser  speiste,  an  einem  wichtigen  Punkte  der  Ueberleitung  über 
einen  Fluss,  in  drei  Etagen  oder  genauer  zwei  Etagen  mit  gewalti- 
gen abgestuften  Pfeilern  sidi  erhebend,  unter  der  Leitung  des  In^ 
genieurs  Colin  für  den  rem  Tunis  wird  uns  von  Gaillat  YoL 
XXVI  p.  2d2E  pL  21,  32  ansdiauUeh  Torgeföhrt.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  auch  der  die  Quelle  umfassende  Tempel  auf 
hoher  Plattform  am  Gebirge,  den  wir  pl.  XXII  hergestellt  sehen. 

Die  Archäologie  Galliens  ist  in  zahlreichen  Aufsätzen  und 
Fundberichten  vertreten.  Die  Gegend  der  unteren  Seine  ist  so 
recht  das  Arbeitsfeld  des  unermüdlichen  Cochet  (XXVI  p.  114 
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144 ff.)»  Q^tten  in  Paris  wird  ein  Grabstein  eines  Gewand hSndlnre 
(vestiarius)  Gemiiiiiis  Solimari  f.  gefanden  (XXVI  p.  259  ff.) ;  genaue 
Grab6nmter8iichiiiige&  finden  in  der  Göte  d'or  ni  Magny  Lambort 
8tatt(XXyp.lllff;XXyip.821£);  drei  daselbrtgefandeDe  gewal- 
tige breite  Eisenschwerter  neben  einem  Bronzeg^ifi»  fuhren  iuib  die 
acht  gallische  Waffe  Ycr  Augen.  Eine  nrasterhafte  Untersndiimg 
und  Beschreibung  nebst  Abbililuugen  (pl.  VI,  VII)  ist  dem  Grabe 
einer  Frau  mit  manuigfachem  Schmucke  und  zahlreichen  Gefässen, 
besonders  von  Glas,  in  der  Nähe  von  Saintes  zu  Theil  geworden, 
einer  Gegend,  welche  archäologisch  bisher  wenig  untersucht  ist 
und  wo  eine  Bomerstrasse  als  Chemin  des  Anglais  in  Erinnenmg 
einstiger  langer  engUscher  Herrschaft  im  Yolknnnnde  beseichnet 
wird  (XXV  p.  213C). 

Wir  schliessen  hier  noch  nachtrügHch  die  Erwähnung  des  in 
zwei  Jahrgängen  uns  Torliegenden  Indicatenr  de  l'arch^olo- 
gue  (1873,  1874  in  Monatsmimmem)  an.  Begründet  von  Gabriel 
de  Mortillet,  welcher  an  dem  Musde  des  antiquites  nationales  de 
St.  Germain  angestellt  ist ,  fortgesetzt  und  erweitert  von  Am.  de 
Caix  de  St.  Aymour  hat  es  in  dem  umfassenden  Sinne  der  Ar- 
chäologie, welcher  die  Urzeit  der  Cultur  ebenso  wie  das  Mittel- 
alter mit  begreift,  dagegen  den  Orient  s.  str.  ausschliesst,  seine  An^ 
gäbe  zu  lösen  unternommen.  Unter  den  Abtheilungen:  Pnblica- 
tions,  Mnsees  et  coUections,  Gongrte  et  sod^t^  Faits  diTcrs,  Goars 
et  confdrenoes,  Ventes  et  Am  werden  uns  in  emer  für  Frankreicli 
wohl  nahezu  vollständigen  Weise,  för  die  übrigen  Länder  in  zu- 
fälliger Auswahl,  eine  Fülle  interessanter  Thatsachen  vorgeführt. 
Ich  rechne  hierunter  vor  allem  die  Berichte  über  die  Vermehrung 
der  Sammlungen,  speciell  des  Louvre  und  des  Museums  von  St.  (rer- 
main,  aber  auch  vieler  Provincialmuseen,  über  die  staatlichen  Verord- 
nungen über  ihre  Organisation»  über  den  Bestand,  die  Neubildong 
und  den  Verkauf  der  PriTatsanunlungen,  wobei  die  Preisangabe 
einzehier  Objekte  z.  B.  ans  der  ansgezeichneten  Biardot^scheQ  Tei^ 
raoottasammlung  geradezu  überraschend  ist,  endlich  die  reidihalr 
tigen  Fundberichte.  Welche  Curiosa  bei  der  Uebersetzung  deut- 
scher Büchertitel  freilich  aus  Eile  oder  Mangel  au  Sprachkennt- 
niss  mit  unterlaufen,  davon  ein  ergötzliches  Beispiel  Band  II  S.  356 : 
Ring,  Bericht  über  die  Curtius-Handschriften  des  ungarischen  Na- 
tionalmuseums, wird  übersetzt:  Rapport  sor  le  manuel  de  Cortiaa 
du  Muste  national  Hongrois.  Der  Indicatenr  erhalt  aber  ein  be- 
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sonderes  Interesse  durch  die  ausserordentlich  zahlreichen  in  den 
Text  eingefügten  Abbildungen  von  Inedita  in  einfachen,  aber  cha- 
rakteristischen Holzschnitten.  Für  die  urthümlichen  Funde  in  Hornf 
Stein,  Bronze,  Eisen  wird  dadurch  unsere  Anschauung  sehr  be- 
reichert, ebenso  für  die  SeltenheLten  aus  Privatsammlungen.  Ich 
mache  specieU  anfinerksam  anf  tre£Qiche  Glasgefasse  der  SamiiH 
loDg  Charret  (I  p.  225),  darnnter  Gladiatorenscenen,  ein  6e- 
läss  in  der  Form  eines  Negerkopfes,  auf  den  Grabstein  des 
Ubiers  Albinns,  eines  Reitermannes  in  Macon  (I  p.  436) ,  auf  die 
Gruppe  von  Fundgegenständeu  aus  la  Tourelle  bei  Quimper  in 
der  Bretagne  (I  p.  460flf.,  470,  482 f.,  Figur  122,  123  flf.),  in 
welcher  unter  anderen  Spindelsteine  oder  Wirtel  (fusaiols)  ganz 
den  von  Schliemann  gefundenen  entsprechend  mit  eigenthümlichen, 
der  Bronzezeit  entsprechenden  Linienverzierungen  vorkommen,  aber 
auch  Terracotten  yon  weissem  Thon  mit  weiblicher  nadcter  stehen- 
der Figur  offianbar  griechisch-römischer  Zeit,  umgeben  wieder  Ton 
Spiralen  und  Rosetten,  die  ganz  denselben  Charakter  der  Bronze- 
zeit tragen  —  ein  entschiedener  Beweis,  wie  hier  die  Formen  der 
sogenannten  Bronzezeit  lange  nebenhergehen  neben  griechisch- 
romischem  Einfluss.  Den  Beweis  der  römischen  Periode  des  gan- 
zen einem  und  demselben  Grabraume  angehörigen  Bestandes  lie- 
fern die  dabei  gefundenen  rein  römischen  Geiassscherben.  Die 
vielbewunderte  Venus  yon  Falerone,  welche  in  den  Louvre  gekom- 
men, wird  uns  p.  n  p.  40  Flg.  21  TcOrgeföhrt  Sehr  edel  gebil- 
det Ist  das  silbeine  Einschenkgeffiss  der  Sammlung  Boulay  de  la 
Meurthe  mit  Adlerkopf  und  BeHefeoene,  die  uns  als  Odjsseus  und 
Achill  gedeutet  wird:  ein  Jüngling  in  fliegender  Ghlamys  lebendig 
bewegt  und  hintretend  zu  einem  älteren  Manne  in  Pileus,  der  ein 
gezogenes  Schwert  hält. 

IL  Einzelsohriften  und  provinciale  Publikationen  zur 
arohftologisohen  Topograpliieb  Museographia  und 

Denkmälerkunde. 

a.  Asien  und  Afrika. 

27)  M.  Beule,  FouUles  et  d^uvertes  resumees  et  discnt^es 
en  Yue  de  Fhistoire  de  lart  t.  11.  A£rique  et  Asie.  Paris,  Di- 
dier et  Cie.,  1873. 
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28)  Georges  Perrot,  Edm.  Guillaume,  Jul.  Delbet, 
Exploration  arch^ologique  de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie  d'une 
partie  de  la.  Mysie  de  la  Phrygie  de  la  Cappadoce  et  da  Pont 
executee  en  1861  et  publice  sous  les  auspices  du  ministere  de 
rinstroction  publique.  Paris,  Finiu  Didot,  1872.  VoL  I.  U.  FoL 
88  Taf.  7  Karten. 

29)  Georges  Perrot,  Memoires  d'arch^ologie ,  d'^pigra- 
phie  et  d'histoire.  Paris,  Didier  et  Cie.,  1875. 

80)  Ern.  Renan,  Mission  en  Pli^nide.  Texte.  Atlas.  1864 
bis  1874. 

31)  Prisso  d'Avennes,  Histoire  de  Tart  pgyptien  daprte 
les  monuments.  Paris  1858 — 1874.  ütt.  1 — 33.  FoL  max. 

32)  Dr.  Heinricb  Sehliemann,  Trojanische  Alte^ 

thümer.  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Troja.  Leipzig,  Brock- 
haus, 1874. 

Derselbe,  Atlas  trojamscher  Alterthömer.  Leipxig,  Brook- 
bans.  57  S.  207  Tal  4. 

33)  K.  Bern h.  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient.  Reise- 
studien. 8.  Mit  2  TaL  Heidelberg,  Winter,  1874. 

34)  Ernst  Cnrtius,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Topo- 
graphie Kleinasiens  etc.  Berlin  1872. 

35)  Ernst  Curtius,  Ephesos.  Ein  Vortrag  gehalten  im 
wissenschaftlichen  Verein  m  Berlin.  Mit  2  Lithographien.  Bei^ 
lin,  W.  Hertz,  1874. 

36)  Auguste  Salzmann,  Necropole  de  Camiros.  Journal 
des  fouilles  execut6es  dans  cette  necropole  pendant  les  annees 
1858  et  1865.  Paris,  Detartle.  Maison  Lemercier  et  Cie.  AtL 
FoL  max.  60  TaL  1867—1873. 

37)  Antiquities  of  Cypros  discoyered  prindpally  on  the  sitss 

of  the  andent  Golgos  and  Idalion  by  General  L.  Palma  di 
Cesnola  photograph.  by  Stepton  for  a  selection  made  by  C.  T. 
Newton.  With  an  introduct  by  Sidney  Cal?e.  London,  Man- 
sell,  1873. 

38)  Johannes  Döll,  DieSammlong  von  Cesnola  beadneie* 
ben.  Mit  17  Stelndmckta&hi.  Si  Peterburg  1873.  Ans  den 
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M^moires  de  TAcad^mic  imp^.  des  sdences  de  St  Petersbourg. 
VU.  S^.  L  T.  XIX,  No.  4. 

39)  Mnsee  Napoleon  DI.  Choix  de  monnments  antiques 

pour  servir  ä  Fhistoire  de  Tart  en  Orient  et  en  Occident.  Texte 
explicatif  par  Adr.  de  Longperier.  Texte  et  Planches  1 — 88. 
Paris,  Guerin  et  Cie.,  1865 — 1874, 

Die  Archäologie  des  Orients  kann  heutzutage  nicht  mehr  ak 
Einleitung  oder  Anhang  zur  klassischen  Archäologie  hetrachtet 
werden,  sie  hat  vor  allem  auf  dem  Boden  Aegyptens  wie  Assyriens 
und  Babyloniens  ein  gewaltiges  Arbeitsfeld  in  der  monumentalen 
AuBprSgnng  eines  nationalen  Lebens  gewonnen,  welches  nur  im 
Bond  mit  den  entsprechenden  Sdirift-  und  Sprachstudien  durch- 
forsdit  werden  kann.  Damm  ist  aber  die  Verbindung  mit  der 
klassischen  Arcfaiologie  nicht  gelöst,  im  Gregentheil  hat  die  letztere 
der  jüngeren  Schwester  fort  und  fort  die  Dienste  ihrer  ausgebil- 
deten Methode  gegenüber  der  Willkür  einer  weit  umherschweifenden 
Phantasie  anzubieten,  abgesehen  von  dem  ganzen  literarischen  Ap- 
parat der  antiken  Litteratur,  und  sie  hat  ein  doppeltes  Recht  und 
doppelte  Pflicht,  sich  in  jener  nenentdeckten  Welt  von  Babylon 
und  Nimre  und  den  Nilländem  umzusehen. 

Einmai  sind  eben  jene  Länder  dem  übermächtigen  Einflüsse 
der  griechischen  Gultur  und  Kunst  seit  Alexander  dem  Grossen 
unterlegen  und  wir  haben  parallel  einheimischen  Kunstgebilden  die 
hinsugebraehte  Kunstweise,  z.  B.  in  Aegypten,  oder  die  gewaltige  Um- 
bildung des  Orientulischen  in  den  Hellenismus  zu  verfolgen,  wie  dies  in 
Syrien  und  Persien  vor  allem  klar  zu  Tage  tritt.  Griechisch-römi- 
sche Funde  in  Babylon,  in  Susa,  in  der  Chaldäa  überhaupt  sind 
sehr  wichtige  chronologische  Haltepunkte,  wenigstens  für  die  Fort- 
dauer städtischer  Niederlassungen  an  angeblich  gänzlich  zerstör- 
ten und  verlassenen  altasiatischen  Orten.  Zum  anderen  Male  sind 
ahassjrisoh-babjlonische  und  ägyptische  Kunst  die  widitigen,  schon 
seitlidi ,  aber  auch  wesentlich  und  materiell  genommen  nothwen- 
digen  Voraussetzungen,  um  die  Erhebung  der  gräco-italischen  Kunst 
aus  dem  Niveau  einer  europäischen  Urperiode  zu  begreifen.  Ge- 
setz und  Ordnung,  vielfach  bewusste  Leitung,  massenhafte,  regel- 
mässig geübte  Technik  trat  den  ältesten  Griechen  zunächst  in 
jenen  von  Assyrern  oder  Aegyptern  beherrschten  Gegenden  entge- 
gen. Merkwürdige  Zwischeuglieder  haben  sich  dazwischen  geseho- 
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ben,  und  zwar  Tendiieclener  Ait:  hier  die  Sweriidi  so  be- 
weglichen und  doch  innerlich  so  unveränderlichen  Phönicier  und 
syrischen  Stämme,  auf  welche  Assyrer  wie  Aegypter  gewirkt  ha- 
hen,  neben  ihnen  die  Inselbewohner  gemischter  Nationalität,  dort 
die  kleinasiatischen  Völker  mit  der  grossen  und  breiten  Unterlage 
des  den  Griechen  verwandten  phrygischen  wie  troisch  -  lykiscben 
Stammes  und  dahinter  jene  stark  semitisch  gemischten  fort  und 
fort  Tom  Norden  durch  SJqrthen  bedrohten  und  seitweiee  behemcb- 
ten  Eappadokier,  nnd  Armenier.  Li  Ejpros  imd  Bbodos  and 
bereits  die  wichtigsten  Ablagemngen  des  doppelten  orientaliedien 
Stiles  nnd  die  Nebenschichtung  und  Ueberschichtung  des  griechi- 
schen zu  Tage  getreten.  In  Ivleinasien  öffnen  sich  uns  reiche 
Fundstätten  nationaler  selbst  auch  in  hellenistischer  Zeit  noch 
lebendig  gebliebener  und  verfeinerter  Kunst  in  den  in  den  Stein 
übersetzten  Holzbauten  Lykiens  und  Piirygiens  wie  in  alten  cyklo- 
pischen  Steinringen  und  Akropolen  am  Sipylos  wie  Ida,  in  be- 
arbeiteten Felsgebüden  und  eia&cher  lineaver  Vmimiig  der  €^ 
fasse  oder  kindlicher  plastischer  Umbildung  deneübeo,  wie  in  der 
troischen  Fundstätte.  Und  zwischen  diese  altaatioDalon  Kuiistaa- 
fänge  schreibt  der  gewaltige  Griffel  der  assjrrischen  nnd  in  ihre  Fqbb- 
tapfen  tretenten  Herrscher  die  unvergängliche  Bildschrift  ihre  Siege, 
Processionen,  ihrer  heiligen  Thiersymbole  an  die  Felsen  von  Eujuk, 
von  Boghazkevi  in  Kappadokien,  von  Deliklidagh  in  Phjgrgieny 
von  Ninfi  endlich  in  Lydien. 

Die  oben  angeführten  Werke  beschäftigen  sich  alle  mit  die- 
sen brennenden  Grundfragen  einer  heutigen  nicht  einseitig  bor- 
nirten  Archäologie  und  liefern  zu  einem  guten  Theil  höohst  werth- 
Tolles  Material 

Der  zweite  Band  ycm  Beul4's  auch  schon  im  ersten  Heft  des  Jah- 
resberichts (S.  38)  genannter,  ebenso  reichhaltiger  wie  anziehend  ge- 
schriebener Sammlung  von  Aufsätzen,  den  Fouilles  et  decouvertes^ 
verfolgt  in  der  Reihenfolge  der  Aufsätze  eine  geographische  Ord- 
nung, giebt  uns  eine  feine  Periegese  um  die  Küstenländer  des 
Mittelmeeres;  sie  beginnt  mit  Karthago  nnd  der  Schilderung  der 
im  Jahre  1859  Ton  dem  Verfasser  auf  eigene  Kosten  dort  gemadi- 
ten  Ausgrabungen,  wir  besuchen  dann  die  Ruinen  Ton  Kyrene  ta 
der  Hand  der  englischen  Seeoffiziere  Smith  und  Porcher,  in  Aeggrp- 
ten  fessehi  uns  die  so  erfolgreichen  Ausgrabungen  Ton  Mariefcte 
auf  dem  Felde  von  Ghizeh  und  Sakkarah,  die  Blosslegung  der 
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Sphinx  und  ihres  aDgränzenden  Tempels  wie  die  Entdeckung 
de&  Seri^eum.  Nini?e  und  die  assyrische  Kunst  ist  der  umfas- 
sendste unter  den  hier  Tereinten  Aufsätzen,  welcher  bei  der  Be- 
sprechung des  Werkes  Ton  Victor  ' Place  und  FbUs  ThtmoBi  Ni^ 
nwe  et  VÄMtyriee  den  Gesammtcharakter  der  assyrischen  Kunst 
nach  allen  Hauptgattungen  einer  eingehenden  Würdigung  unter* 
wirft.  Die  erfolgreichen  Unternehmungen  und  Nachgrabungen  New- 
ton's  an  der  kleinasiatischen  Küste,  in  Kos,  Knidos,  in  Didymoe 
bei  Milet,  wie  die  von  Falkener  in  Ephesos  führt  uns  Beul^  rasch 
vorüber,  um  dann  bei  dem  Mausoleum  in  Halikarnass  Halt  zu 
machen  und  hier  in  unbefangener  und  eingehender  Weise  die  Re- 
sultate zu  prüfen.  Er  beurtheüt  den  Stil  der  Friessculpturen  xiem- 
üdi  ungünstig,  zu  ungünstig  nach  unserer  Ansicht,  legt  aber  mit 
Recht  grosses  Gewicht  auf  die  freien  Sculpturen.  Dies  stimmt 
Toflig  mit  unseren  Auseinandersetzungen  im  Philologus  XXV,  3 
S.  459  ff.,  insbesondere  über  die  sprachliche  Bedeutung  des  caelare 
Mausoleum.  Der  Aufsatz  über  die  Ausgabe  des  Ediktes  von  Dio- 
cletian  de  pretiis  rerum  venahum  nach  dem  vollständigen  in  Stra- 
tonikeia  entdeckten  Exemplar  durch  Waddington  steht  in  der 
Keihe  der  kunstarchäologischen  isolirt.  Wir  schliessen  die  Wande- 
rung erst  in  der  griechischen  Gräberwelt  am  schwarzen  Meere, 
speciell  in  Kertsch.  Die  Berenikevase  (p.  90  —  102),  die  im  Be- 
sitze you  Beule  sich  befand,  im  Jahre  1862  von  ihm  in  besonde- 
rer Schrift  mit  Abbildang  herausgegeben  ward,  hier  ohne  solche 
eingebend  besprochen  wird,  in  Bengbasd  (Euesperitai  oder  Berenike) 
gefunden,  ist  in  ihrer  Art  geradezu  einzig,  als  durch  die  Inschrift: 
ös(ü'^  E'jzoyzziov  und  /hoeutxr^i;  fiant/ufjar^Q  'Ayatiy^g  ^^X^J^  zunächst 
die  Zeit  auf  239  238  v.  Chr.  genau  bestimmt  wird,  zweitens  aber 
die  die  Schale  ausgiessende,  ein  Füllhorn  haltende  weibliche  Ge- 
stalt in  Relief  als  entschiedenes  feingezeichnetes  Porträt  sich  kund 
giebt,  während  wir  bei  Yasendarsteliungen  des  Kroesos,  Darius, 
Arkesilaos  an  Porträtauffassung  nicht  zu  denken  haben. 

Wie  die  Aufsätze  von  Beule  uns  eine  Art  (resammtwanderung 
durch  neue  Entdeckungen  fast  allein  französischer  Gelehrten  er- 
geben, so  verfolgt  das  von  mir  unter  No.  39  genannte  Werk: 
Musee  Napoleon  III,  das  leider  ganz  ins  Stocken  gerathen  zu  sein 
scheint,  und  immer  nur  gruppenweise  Tafelreihen  enthält,  das  Ziel 
in  trefiOichen,  meist  lithochromischen  Abbildungen  die  Bereicherun- 
gen des  LouYre,  welche  den  französischen  Expeditionen  unter  Na- 
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poleon  ni  und  den  grossen  Ankäufen  derselben  Zeit  verdankt  werden, 
uns  vorzuführen.  So  sehen  wir  babylonische  Bronzen,  kleine  Ala- 
basterfiguren, glasirte  Ziegel,  assyrische  grosse  Keliefplatten,  einen 
merkwürdigen  Kopf  aus  Edessa  auf  der  ersten  Decade  Ton  Tafeln, 
dttim  die  höchst  merkwürdigen  Silberschaleii  lon  Laraaka  mk  entp 
schieden  Igyptischer  Lnitatioii,  die  Biesenstefaiamphoia  mm  Ämar 
thnsy  dami  eine  interessante  Beihe  Ton  Gefissen  aas  Kamäroe, 
theils  in  ägyptischer  Weise  gr&nfich  glasirt,  thefls  solche  mit  gaax 
assyrischen  Thierfriesen,  endlich  altgriechische  mit  troischer  Hel- 
densage sich  folgen.  Als  korinthisch  dem  Stile  nach  werden  dann 
Vasen  aus  Caere  bezeichnet.  Die  letzten  Tafeln  geben  ein  treflf- 
liches  Bild  des  reich  sculpirten  und  bemalten  Sarkophages  ans 
Caere  aus  der  Sammlung  Campana.  Der  Text  von  Longp^oer 
zeichnet  sich  durch  Reichhaltigkeit,  Bestimmtheit  nnd  £nne  ana. 
Man  sieht  durchaus  in  der  ganaen  Anlage  die  aicheie  Hand  des 
die  antike  Kunstgeschichte  üherschauenden  Geistes. 

Das  im  Anfang  des  Jahres  1874  glücklieh  zu  Ende  geführte 
Werk  von  Renan  über  seine  Expedition  nach  Phönicien  (No.  30) 
hat  für  den  klassischen  Archäologen  ein  sehr  wichtiges,  zu  einem 
guten  Theil  negatives  Interesse.  So  lange  noch  nicht  die  Haupt- 
stätten des  acht  phönikischen  Lebens  untersucht  waren,  derXem- 
pelhof  Ton  Maiathus,  die  Insel  Arados,  die  Mauersubstruktionen  und 
Damme  von  Sidon  und  Tyma,  die  bedeutenden  Kekropoleii,  die 
Denkmäler  am  Hermen  und  in  Hebron,  so  lange  war  dem  freien 
Ab-  und  Zugeben  an  Werth  und  ürsprttn^ichkeit  phönüdsdier 
Kunst  sehr  Tiel  Spielraum  gewährt.  Das  Resultat  Ton  Renan  be- 
zeichnet er  p.  820  selbst  als  une  certaine  condemnation  de  Tart 
phenicien.  Der  gewaltige  Einfluss  von  Aegypten  tritt  in  der  Menge 
der  Sarkophage  sowie  in  den  architektonischen  Formen  sehr  bestimmt 
heraus  neben  den  assyrischen.  Als  acht  phönikisch  ist  eine 
grosse  Urthümlichkeit  des  Steinbaus,  eine  grosse  Weichheit  der 
abgerundeten,  fast  kolbenartigen  Denkmalspfeiler  (wohl  phalliadi 
wie  auf  den  lydischen  Gräbern),  Weichheit,  ja  Stumpfheit  der 
menschlichen  Gestalt  zu  constatiren. 

Wir  haben  schon  yerschiedentlich  der  Entdeckungen  und 
neuen  Funde  auf  Cypcrn  durch  Cesnola,  Colonua  Ceccaldi,  Lang 
u.  a.  gedacht  Die  unter  37  und  38  angeführten  Werke  gewähren 
uns  bei  dem  einen  in  Photographien ,  bei  dem  andern  auf  sieb- 
zehn Steindrucktafeln  eine  sehr  wichtige  Uebersicht  des  bei  Ida- 
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lion  und  Golgos  (jefundenen,  speciell  der  masBenhaften  1870  ent- 
deckten Kalksteingebilde.  £ine  topographische  Aa&ahme  der 
Umgegend  von  Tiamaka  nnd  Dali,  spedell  der  Hanptfdndstätte 
der  massenhaften  Kalksteinscnlptaren  bei  Atiene  wird  Idder  rer- 

misst;  nur  ein  rechteckiger  Bau  ist  uns  von  Doli  nach  Cesnola*« 
fiüherem  Bericht  wiedergegeben.  Die  Petersburger  Akademie  hat 
sich  aber  ein  wahres  Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben, 
indem  sie  den  Katalog  von  Herrn  Jos.  Doli,  der  neun  Wochen  in 
Lamaka  verweilte,  zum  Zwecke  des  schliesslich  nicht  gelungenen  An- 
kaufes  der  Sammlung  ron  Cesnolay  die  grossentheilSi  wie  oben  gezeigt 
Wild,  nadi  Amerika  gegangen  ist,  Teröffentlichte  nnd  die  cbarak- 
terifltisoken  Stficke  in  systematischer  Folge  gezeichnet  vorlegte. 
Wir  haben  es  mit  Tausenden  von  Kalksteingebilden  nnd  Tenraeoi- 
ten  sn  thun.  Von  Glassachen  fuhrt  DöU  allein  auf  367  Trink- 
becher, 871  Fläschchen,  73  Kannen  u.  s.  w.,  von  Goldgegenstiindeji 
Massen  von  Ohrringen,  Fingerringen,  84  runde  Bronzespiegel  ohne 
Verzierung.  Dasselbe  Museum  Cesnola  enthielt  1870  noch  zwan- 
zig phönikische,  zwei  und  dreissig  kyprische,  dreissig  griechische 
Inschriften  und  schon  sind  wir,  Dank  den  scharfsinnigen  Arbeiten 
▼on  Smith,  Birch,  Brandis  (Monatsber.  d.  BerL  Akad.  d.  Wissensch. 
1873  8. 648—670),  M.  Schmidt  u.  a.,  auf  dem  Wege  diese  kyprischen 
Schriftdenkmale  sicher  anf  indogermanischer  dem  Griechischen 
nächststehender  Grundlage  zu  erklären.  Ich  bemerke  nur  im  Vor- 
übergehen, dass  die  auf  Tafel  VI,  3  (169)  veröffentlichte  stehende 
Leierspielerin  in  Kleidung  und  Stil  und  wesentlich  im  Motiv  der 
von  mir  in  der  Archäologischen  Zeitung  1870  Tafel  70  veröffent- 
lichten, ebenüslls  aus  Idalion  stammenden  Statue,  welche  aber  den 
Kopf  mit  80  prägnant  individuellem  Ausdruck  noch  unversehrt  hat, 
eoisiHicht  ]>ie  Gefasse  ant  Taf.  XYI,  XVil  bei  DöU,  besonders 
die  Gesiditsnmen,  sind  für  die  analogen  Erscheinungen  anf  troi- 
■diem  fioden  von  nnschätsbarem  Werthe. 

Das  Prachtwerk  von  Salzmann  (So.  36)  über  die  mit  dem 
cyprischen  ganz  ebenbürtigen  Funde  von  Kameiros  entbehrt  leider 
noch  ganz  eines  einfach  statistische  Auskunft  gebenden  Textes,  die 
unter  den  Tafeln  stehenden  Bezeichnungen  des  Stiles  sind  oft  ziem- 
lich willkürlicher  Art.  Das  Hauptgewicht  fällt  bei  diesen  Funden 
auf  die  gemalten  Thonfiguren  und  die  Fülle  gemalter  Gefasse,  be- 
aonders  .wahrhaft  prachtvoller  Teiler  ältesten  anf  assyrischer  Or* 
aamoitik  mhenden  Stiles.  Wir  müssen  leider  darauf  verzichten 
auch  mnr  einiges  Wenige  aus  der  Fälle  des  Materials  för  die 
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Stilistik  jener  Torhellenischen  und  vom  üellenisch^  aUmälig  dorch 
dnmgenen  und  umgewandelten  Denkuiälerwelt  herausziiheben. 

In  der  Fülle  der  in  den  Tiefen  von  Hiflearlik  von  Schlie- 
mann gefundenen  Gegenstände,  yon  edlem  Metalle,  von  Brouei 
Kupfer,  Horn,  Stein,  Thon,  insbesondere  der  Geiasse,  der  Wirtd, 
der  kleinen  Terracottafiguren,  in  ihrer  Technik,  ihrem  Stile,  ihrer 
Oniaiiientik  liegt  der  bleibende  Werth  des  Schiienumnschen  Wer- 
kes über  die  troischen  Alterthümer.  Gerade  im  Vergleich 
mit  Rhodos  und  Kypros  treten  uns  interessante  Unterschiede  ent- 
gegen, entschieden  eine  grössere  Consistenz  der  einheinuschen, 
thrakophrygischen,  mit  der  Cultur  des  europäischen  Westans  und 
Nordens  mehr  zusammenstimmenden  Kunstäbong,  aiber  dennoch 
ist  auch  hier  der  Tom  Orient,  von  Phönikem  nnd  Karem,  wenn 
ioh  diese  nennen  darf  als  Repräsentanten  jener  Slteeten  Inselbe» 
wohner  des  Archipels,  wie  von  Assyrem  geübte  Einflass  unyer- 
kennbar.  Wie  ich  die  Schliemaimschen  Beobachtungen  und  Schlüsse, 
wie  seine  topographischen  Anschauungen  beurtheile,  habe  ich  in 
der  Neuen  Jenaischen  Litteraturzeitung  Jahrg.  1874  Artikel  330 
dargelegt,  eine  Beurtheüung,  die  ich  durchaus  aufrecht  erhalten 
muss  und  auf  die  ich  in  nächster  Zeit  in  einer  Gesammtkritik  der 
inzwischen  erschienenen  Arbeiten  über  Troja  nochmals  zarfiddu>ni-> 
men  werde. 

Per  rot  *s  nun  YoUendetes  grosses  We]4c  über  seine  IHundi* 

forschung  des  nördlichen  und  östlichen  Kleinasiens ,  der  Thäler 
des  Rhyndakos ,  Sangarios,  Halys,  Iris  ist  zunächst  wohl  veranlasst 
und  ausgegangen  von  dem  Interesse  an  jenen  Stätten  der  gvillischen 
Niederlassungen  und  der  Untersuchung  ihrer  sprachlichen  und  mo- 
numentalen Ueberreste,  wie  dann  der  Cäsarischen  Kämpfe  in 
Kleinasien.  Sie  hat  nach  dieser  Seite  wohl  weniger  Frucht  getra- 
gen, als  man  hofiie.  Immerhin  machen  wir  in  dieser  Benehung 
aufmerksam  auf  die  interessanten  Anfeätze  in  den  unter  No.  29 
aufgeführten  M^moires  des  Verfassers  p.  229  ff.  und  264  ff.  üm 
so  reicher  war  der  Ertrag  durch  die  völlige  Autdeckung  des  Au- 
gustus-  und  Iiomatempels  in  Ancyra  mit  seiner  Inschrift,  durch 
die  troftliche  arcliitcktonische  Reconstruction  desselben  in  den 
Tafeln,  durch  die  Untersuchung  und  Neuentdeckung  Ton  Felssculp- 
turen  in  Phrygien  und  Galatien,  durch  die  erste  genaue  und  um- 
fassende Beschreibung  und  photographische  Veroffentlichnng  der 
Sculpturen  von  Yasilikaja  und  Ei]guk.  Pmot  hat  in  seinem  adio- 
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nen  Aufsätze:  L'art  de  l'Asie  Mineure,  ses  origiues  et  fion  influence 
(Memoires  p.  42— 73)  das  Gesammtresum^  gezogen;  er  nennt  ihn 
selbst  Tepilogae  et  la  oondasioD  de  mon  £speditio&  archedogiqiie. 
Nicht  treten  hier  Ansichten  ?on  übenäschender  Neuheit  nnd  Kühn- 
heit anf^  sondern  eine  klare  nnd  vorsiehtige  Darlegung  jenes  ge- 
waltigen Einflusses  der  assyrischen  Knnst  anf  Mitteildeinasien 
und  ihre  Modifikation  durch  eine  einheimische  nationale  Tradition. 
"Wir  freuen  uns,  dass  Perrot  auch  den  Aufsatz  über  das  Felsen- 
relief von  Nymphi  von  Neuem  mit  einer  Lithographie  angefügt 
hat,  welches  ja  das  letzte  westliche  Zeugniss  dieses  mächtigeu  Ein- 
flusses ist.  Die  Vermuthung,  dies  Felsrelief  sei  das  zweite  von 
Herodot  II,  106  erwähnte  Belief,  das  nämlich  auf  dem  Wege  Ton 
Phokäa  nach  Ephesos,  nicht  das  zwischen  Smyma  nnd  Sardes  ge- 
legen^ Terdient  alle  Beachtong ;  in  der  That  liegt  es  ahseiti  von 
dieser  letzteren  Strasse  und  in  jenem  Seitenthal,  durch  das  eine 
alte  Strasse  in  das  Kaysterthal  führt. 

Nachträglich  bemerken  wir,  dass  bereits  das  andere  soge- 
nannte Sesostrisbild  durch  den  Architekten  Humann,  dem  wir 
so  viele  interessante  Mittheüungen  über  Pergamon  und  die  Um- 
gebungen von  Smyma  verdanken,  nnd  zwar  in  der  Nähe  des 
ersten,  etwas  weiter  abwärts  von  dem  nach  Nymphi  au  laufenden 
Wasserbette  in  jenem  Oebiigspasse  entdeckt  ist  (ArchäologiBche 
Zeitung  N.  F.  1875.  YIIL  8.  501).  Das  Material  des  hart  am 
Wasser  befindlichen,  aber  nicht  dort  gewachsenen  Steinblockes  ist 
Marmor,  das  Rehef  aber  war  fast  frei  herausgearbeitet  im  vollen 
Gegensatz  zum  strengsten  Flachrehef  des  anderen,  so  dass  ganze 
Theile  abgebrochen  davor  liegen ;  die  Darstellungen  selbst  des  schrei- 
tenden Mannes  mit  Schnabelschuhen  und  Speer  in  der  Hand  ent- 
sprechen einander  ganz.  Es  weist  diese  Verschiedenheit  der  Dar- 
stellungsweiBe  wie  des  Materiales  darauf  hin,  dass  wir  diese  zwei 
sogenannten  Sesostrisbüder  nicht  als  Werke  derselben  Zeit  und 
derselben  Herrscher  betrachten  können,  dass  das  eine  in  Beziehung 
anf  das  andere,  als  eine  Parallele  dazu,  von  einem  andern  Stamme 
oder  doch  einer  andern  Dynastie  hergestellt  sein  wird,  me  ja  auch 
am  Lykosfluss  (Nahr  el  Kelb)  die  zeitlich  um  Jahrhunderte  getrennten 
Denktafeln  der  ägyptischen  und  assyrischen  Eroberer  neben  einander 
gestellt  sind.  Es  wird  eben  dadurch  aber  auch  die  oben  gebilligte  An- 
sieht Perrot's  bestätigt,  dass  das  Denkmal  von  Nymphi  nicht  streng 
an  der  Strasse  Tön  Smyrma  nach  Sardc»,  sondern  seitab  von  def 
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alten  Heerstrasse  nach  Ephesos  gelegen  sei.  Die  Worte  bei  He- 
rodot  II,  1Ü6:  siat  de  xai  ittfA  'lofuir^v  d6o  zuKot  h  rArpif^ai  ijxexo' 
Xoftfdvot  ToÖTot)  Toü  dudpoQ  TT)  Tt  Ix  TTjQ  'E^Eoii^Q  ig  0a»x(uau  ip/Oih- 
tat  xaik  tq  ix  Hapdiatv  iQ  Xfdpy^y  stellen  aber  gerade  diese  Stanne 
in  das  Ephesische  Gebiet  Yoniif  und  weisen  anf  den  Kiemimy» 
ponkt  der  beiden  Strassen  hin. 

Wenn  ich  sehlieeslioh  nodi  speoidl  des  sdionen  Vortragss 
von  Curtius  über  Ephesos  gedenke  sowie  der  Beiträge  zor 
Geschichte  und  Topographie  Kleinasiens,  die  bereits  von  Prof.  Wachs- 
muth,  ebenso  wie  mein  Buch  »Nach  dem  griechischen  Orient« 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  Geographie  in  diesen  Jahresberichten 
(S.  1079  f.  u.  S.  1088  f.)  zur  Sprache  gekommen  und  gewürdigt  sind, 
80  geschieht  dies  im  Bewusstsein,  dass  allerdings  der  specifisch  ar- 
chäologische Aniheil  an  diesen  Beiseergebnissen  kein  geringer  ist 
and  dass  die  Tafehi  an  den  Beiträgen  s.  B.  i&r  Manedkonstnik- 
tionen  n.  s.  w.  ganz  Erhebliches  geben.  An  meinem  Beiaoboriciht 
wird  die  knnstgeschiditlicfae  Beortiieilmig  des  IßobebQdeB,  wie  der 
Denkmäler  von  Smyrna,  Sardes,  Ephesos  und  der  Bericht  über 
die  Sammlungen  Calvert  an  den  Dardanellen  und  Gonzenbach  in 
Smyrna,  die  leider  nun  wieder  zerstreut  ist  oder  wird,  die  erneute 
Nennung  an  dieser  Stelle  gewiss  rechtfertigen. 

Zu  der  obigen  Besprechnng  der  cjpri sehen  Funde  fugen 
wir  noch  die  Erwähnung  einer  kleinen  Schrift  des  Dr*  Deikier, 
jetaigen  Vorstands  der  kaiserlichen  Antikensammhnig  in  Konstan- 
tinopel  hinzu: 

40)  Statue  chyprienne  colossale,  Hercule  ou  Sil^ne-K6raste. 
ii^sai  d^etude  avec  une  esquisse  lithographique.  Extrait  da  jonr- 
nal  la  Turqnie,  Fevrier  1874.  Constantinople,  Imprim.  et  Lifthogr. 
centraleSi  1874. 

Leider  sind  wir  nicht  auch  in  den  Besitz  der  auf  dem  Titel 
der  Schrift  erwähnten  Abbildong  gekommen.  Es  ergiebi  sich  aber 
aus  der  Beschreibung  Dethier's  mit  Nothwendi^Eeü,  daas  seine 
Kolosalstatne  eine  andere  sein  muss,  als  die  von  E.  Goitiua  in 

der  Archäologischen  Zeitung  N.  F.  VI,  4.  1874  S.  145  besdiriebene 

und  nach  einer  Photographie,  die  von  Cypem  aus  übersandt  wurde, 
abgebildete.    Beide  sind  beim  alten  Amatbus  nahe  Limasol  von 
Cesnola  entdeckt,  beide  sind  nach  Constantinopel  in  das  Museum 
'gelangt  ^ur  merkwürdig«  dass  keine  Beschreibung  des  anderan 
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Kolosses  gedenkt.  Dethier  beschreibt  uns  einen  vier  Meter  hohen 
ans  zwei  Theilen  bestehenden  männlichen  Koloss,  an  den  Schultern 
zwei  Meter  breit,  welcher  vor  sich  herabhängend  eine  Löwin  an 
den  HinterfüBsen  hält,  deren  Kopf  leider  fehlt,  die  sonst  aber  als  sehr 
natowahr  bezdcbnet  wird;  bei  Gortias  halt  der  Koloss,  Ton  dem 
uns  der  Oberkörper  in  seiner  Vorderseite  erhalten  ist,  in  beiden 
Händen  je  eine  Blume.  Auch  von  den  Resten  zweier  Hörner  an 
der  Stime  sieht  man  hier  nichts;  ebensowenig  von  einer  Fellbe- 
kleidung und  einem  breiten  mit  einem  runden  Medaillon  geschlos- 
senen GürteL  Gemeinsam  ist  aber  beiden  die  gewaltige  Bart-  und 
Haarmasse  in  assyrischer  Stilisining  und  der  eigenthümlich  gro- 
teske Charakter  des  Körpers,  besonders  des  Gesichtes.  Jedenfalls 
ist  über  die  Doppelheit  dieser  Kolosse  und  ihre  Motivirang  eine 
genaue  Beschreibnng  absawarton;  sie  wäre  uns  erwünschter  ge- 
wesen als  die  unznlSngJichen  und  vagen  Vennntliimgen  tob  Defhier 
über  Zeit  und  Nationalität  des  Werkes. 


b.  Griechenland. 

41)  Upoxmä  r^g  iv  ^Ad^uaiQ  ^Apxaiolofu^Q  kvoipiaQ  dnb 
yotfvfetf  1872  pexpl  loovloit  1878.  M^mcic,  T6notQ  Um,  'A^slif 
itMoo  1878. 

42)  üpaxxtxä  xnL  äsA  "loovbu  1878.  paxp^  'louvhu  1874. 

43)  ^Adi^vauoVf  auffpapfia  nspiodixöv  xavä  dtpr^viav  ixdiddpeuou 
auptnpd^ti  noXXwu  Xo^ritou.  'A&ijvfjmv^  ix  toB  wnoxpofeiou  'Ep-^ 
ftou.  I  ä^4n\  1872,  1878.  ü  a— r'«  1^78. 

44)  ^Ap^aioXoytxi^  i<p7]fiep\Q  ixdidofdxfjj  und  t^q  iv  'Adi^vatQ  dp- 
^atoXoytx^Q  kTatgtag  dandvj^  -njQ  ßaadtx^q  xußepvi^astaQ.  Uspio^ 
Sog  ß,  Ted;(OQ  iax\  fJtv.  60—65.  *Ev  *A&i^uatg  ix  tou  wnoj'pdjp» 
'im.  'Arr^^iof^Xoo,  1878.  Twx(H  <C'-       66—72,  1874. 

45)  KaToXoyog  twu  dp^aiwu  voptapaTüJv  ^(opüiv  idutbv  noXeüJU 
mt  ßaadimu  too  ^Äd^y^aot  i^vtxou  vopiapaxtxou  pouaitou^  xara- 
XKdfphmv  wak  nepqr^pofipdymy  ^A^^tXXiwg  TloaroXdxxa  ixdo- 
Mc  ScmdtifiQ  xoü  idvixou  mattnumipioo  7*.  /.  df  '/axavloQ  pfypt 
T&v  f^C  MaudovIaQ  ßaadtmv  paxä  nhtt  ISoypatp.  mifäxmv,  AB^ 
vi^aat  h  tüS  rtmoypa^sioo  t^q  i^r^pepiÖog  rmv  wOjTij^swp  1872. 
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46)  Beul^i  Fouilles  et  decouvertes  resam^s  et  discut^es  en 
Tue  de  rhistoire  de  VarL  T.  I.  Grtce  ei  Italia  Pacis,  Didier 
el  ae.  1873. 

47)  Albert  Dumont,  Vases  peiuts  de  la  Grece  propre. 
Extrait  de  la  Gazette  des  beaux  arts.  Fans,  £.  Ihoxin  lb7^. 

48)  A.  Dumont,  Peintures  otomiqaes  de  la  Grto  propre. 
Recherclies  bot  les  noms  d'artistes  Ins  snr  lee  Taeee  de  la  Gr&ee. 

Paris,  Imprimerie  nationale,  1874.  Zuvor  erschienen  als  Arti- 
kel im  Journal  des  Savants  1872  und  1873. 

49)  A.  Dumont,  Inscriptions  ceramiqaes  de  Grece.  445  S. 
14  pl.  etc.  Paris,  Thorin,  1873. 

50)  A.  Dumont,  Melanges  archeologiques.  Extrait  de  la 
Bevue  arcb^ologique.  Paris,  Didier  et  Cie.,  1872.  Deuxieme 
fasdcole.  Paris  1873. 

51)  Monumens  grecs  publi^s  par  Tassociation  ponr  Pencon- 

ragement  des  Stüdes  grecques  en  France.  Paiis,  Durand  et  Lau- 
ne!. No.  1,  2,  3.  1872,  1873. 

52)  J.  L.  Ussing,  Kong  Attalos  Stoa  i  Athen.  Med  3  Tar- 
ier. Resum^  en  Fran^^.  (Vidensk.  Selsk.  Skr.  5.  Raekke  hi- 
storisk  og  filosofisk  Afd.  4  Bd.  X).  EjobenhaTn,  Bianco 
Lüne,  1873. 

53)  A.  Kirchhoff  und  E.  Curtius,  Altgriechisches  Grah* 
denkmaL  AbhandL  der  Berl.  Akad.  der  WissenscL  1873. 

54)  G.  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d,  Vasi  arcaici  Ateniesi,  Lettera  ad 
A.  Conze  in  Aniiali  d.  Instit.  archeol.  1872  p.  131  —  182.  tav. 
d'agg.  I,  K.  Mon.  iX.  X  t.  39,  40. 

55)  H.  Heydemann,  Die  antiken  Ifannorhfldwerke  in  der 
sogenannten  Stoa  dee  Hadrian,  dem  Windthurm  des  Androni- 
kus,  dem  Wärterhänsehen  auf  der  Akropolis  und  der  Ephorie 
im  Cnltnsministerium.  Mit  1  lithogr.  Taf.  und  5  Holzschn.  Ber- 
lin, G.  Reimer,  1874. 

• 

Den  Mittelpunkt  der  im  Königreich  HeUas  selbst  unter  den 
jetzigen  Griechen  entwickelten  archäologischen  Interessen  bildet 

die  seit  1837  in  Atlicn  gegründete  archäologische  Gesellschaft 
(uo^utoÄojrtx/^  kzutpia),  welche  zunächst  den  praktischen  Zweck  der 
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Bewahrung  und  Schützung  der  in  Hellas  vorhandenen  antiken  Mo- 
numente gegen  jede  von  der  Unwissenheit  oder  Böswilligkeit  dro- 
hende Zerstörung  verfolgte,  bald  aber  zu  thätiger  Mithülfe  an  der 
Aufdeckung  des  in  der  Erde  Verborgenen,  zu  eigenen  Ausgrabun- 
gen fortgeschritten  ist  und  litteraa*isch  in  der  'E<f7jfiep\Q  dnyatnht» 
ftTc^^  deren  zweite  Folge  seit  1859  erscheint,  wie  in  dem  jährlichen 
Geschaftsberidit,  den  ßpazrtxa^  die  Resultate  ihrer  Bemühungen 
▼eröfienilidit  Die  jetzt  aus  etwa  200  Mitgliedern  bestehende  Ge- 
sellschaft besitzt  ihre  Hauptzahl  allerdings  in  Athen,  jedoch  ist  sie 
auch  in  den  griechischen  Handelscolonien  in  weiter  Ferne,  z.  B. 
in  Manchester  und  Calcutta  reich  vertreten.  Wir  hören  von  ein- 
zelnen Jahresbeiträgen  bis  1130  Drachmen,  der  niederste  ist 
15  Drachmen.  Die  Universität  trägt  aus  ihrem  durch  Stiftungen 
reich  anwachsenden  Privatbesitz  1000  Drachmen  bei,  ebenso  eine 
griechische  Stadt,  Hermupolis,  die  blühende  Handelsstadt  von 
Syra;  der  Staat  bezahlt  den  Druck  der  Ephemeris. 

Nächst  dem  wfirdigen  Aesthetiker  Philippos  Joannn  und 
dem  thätigen ,  kenntnissreichen  und  fremde  Arbeiten  liberal 
fördernden  Ephorus  der  Alterthümer  dafür  Eustratiades  ist 
Stephanos,Kumanudes  die  eigentliche  wissenschaftliche 
Seele  des  Vereins  und  der  unermüdetste  und  genaueste  Verötieut- 
licher  der  inschriftlichen  Funde;  ja  er  betrachtet  es  geradezu  als 
Hauptau^be  der  Hellenen  selbst,  möglichst  rasch  dieselben  zur 
Kenntniss  zu  bringen  und  sich  dabei  aller  topographischen  und 
sonstigen  Gombinationen  zu  enthalten.  Das  specifisch  archäologi- 
sche Interesse  in  der  Behandlung  der  Funde,  so  früher  der  Aus- 
grabungen im  Dionysostheater  wie  später  der  Graberstrasse,  tritt 
gegen  das  epigraphische  sehr  zurück,  wird  aber  durch  Rhusopulos, 
neuerdings  auch  durch  Mylonas  verfolgt.  Die  Münzkunde  ist  in  dem 
Verein  trefflich  durch  rostolakka  und  Lampros  vertreten.  Dem 
ersteren  verdankte  man  schon  früher  einen  wissenschaftlichen  Ka- 
talog der  Bleie  sowie  der  Münzen  der  sogenannten  ionischen 
Inseln:  Korkyra,  Leukas,  Ithaka  u.  s.  w.  1868,  jetzt  nun  der 
unter  No.  46  oben  angeführten  ersten  Band  eines  Katalogs  der 
Mfinzsammlong  der  Universität  Athen,  welcher  alle  autonomen 
Münzen  von  Spanien  bis  nach  Sarmatien  und  Makedonien  umfasst; 
er  ward  auf  Kosten  der  Universität  gedruckt.  Die  Gesellschaft 
hat  in  den  Parterre-  und  Kellerräumen  des  Gymnasiums  Barba- 
kion  ihre  fort  und  fort  sich  neuiüllende  Sammelstätte  und  wenn 


Digitized  by  Google 


1588 


auch  für  gate  Agfeteflang  und  übenichtlidie  Ordnung  mehr  9»- 
acliehen  könnte,  so  ist  die  jetzige  genaae  Ffibning  des  LiTentan 
wissensohafUioh  sdion  ron  grossem  Nutzen.  Staatsanstalten  smd  da- 
gegen das  jetzt,  wie  wir  hören,  endlich  vollendete  Museum  auf  der 
Akropolis  und  der  prachtvolle  Marmorsäulenbau  des  Museums  auf 
der  Patissiastrasse ,  an  dem  noch  eine  Reihe  von  Jahren  gebaut 
werden  wird.  Im  Interesse  der  so  ausserordentlich  über  Athen 
zerstreaten,  wenn  auch  an  grossen  Sammelpunkten  aufbewahrten 
Massen  Ton  ideinen  Denkmälern  —  Reliefs,  Grefässen,  Statnettan, 
Tenaootten  ist  die  endliche  £cöffiuiQg  dieses  Mnaeoms  dringsod 
sa  wünschen;  ebensosehr  aber  auch  die  würdige  Anfrtellnng  der 
seit  langen  Jahren  in  Athen  befindlichen  Abgüsse  der  Elginmarbles 
und  eine  sorgfaltige  Bildung  einer  Sammlung  von  Gypsabgüssen 
nach  Antiken,  die  vom  griechischen  Boden  ins  Ausland  gewan- 
dert sind. 

In  den  letzten  Jahren  ist  noch  eine  sehr  segensreiche  Er- 
weiterung der  Thäti^eit  der  Gesellschaft  auch  officiell  anerkannt 
worden,  nämlich  die  Ueberwachung  der  Alterthümer  in  den  £p«- 
cfaien  durch  Anssendnug  und  Beauftragung  besonderer  CommiasSre 
und  durch  Förderung  der  Stiftung  Ton  ProvincialsainnilniigeiL  Jn 
dieser  Beaehung  wird  dem  Eifer  und  der  Umsic&t  Ton  Stamata- 
kis,  Papadakis  und  Blastos  sowohl  für  Sparta,  als  für  die  Erkiin- 
,  dung  von  Lokris,  Boeotien,  Melos  und  Delos  und  für  die  Sicherung 
der  Funde  von  Tanagra  viel  verdankt.  Die  Tempel  von  Sunion 
und  Bassae  haben  einen  Aufwand  von  Geldmitteln  für  den  ein- 
fachsten Schutz  des  Aufrechtstehens  in  Anspruch  genommen»  Noch 
ein  der  Wissenschaft  sehr  gewinnrerheissendes  Unternehmen  wird 
?on  der  Gesellschaft  betrieben,  nämlieh  die  Verpflanrong  der  Be- 
wohner Totn  Eastii,  die  durch  Erdbeben  ohnehin  sornl  lu  Isidea 
haben ,  toh  der  Stittte  des  alten  Delphi  weg  an  enwD  auch  IBr 
sie  gelegeneren  Ort  (flpaxuxä  1873  S.  32).  Gelingt  dies  einmal, 
so  kann  Delphi  und  Olympia  nun  in  edlem  Wetteifer  der  HeUe- 
nen  und  Germanen  in  seinen  alten  Schätzen  an  Urkunden  und 
Kunstwerken  wieder  emporsteigen  ans  TagesHcht 

Dieselben  Männer  wesentHch,  die  die  Träger  dieser  viels^ti- 
gen  Bestrebungen  der  archäologischen  Gesellschaft  sind,  haben 
seit  1872  noch  im  Verein  mit  einer  Aniahl  akademisdier  Lehrar 
Ton  Athen«  besonden  Eastordua  und  Bemieh»,  und  gelehrter 
Griechen  auch  ausserhalb  des  Künigreidia  eine  Menatttdirift  fa> 
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gründet,  welche  überhaupt  alle  allgemeineren  wissenschaftlichen 
Gebiete»  wie  Mathematik,  Astronomie,  Philosoplüe,  Theologie,  Pä- 
dagogik nmfasst,  aber  der  Philologie  und  Archäologie  eine  her- 
▼orrageade  Stelle  dacm  anweist  Es  liegen  vna  iaet  sswei  Jahr- 
^taige  derselben  dnrch  die  Freondlichkeit  von  Knmanndes  snr 
Frfifnng  tot  und  darin  sehr  erfreoliobb  Zeugnisse  dieser  Stadien. 
Unter  den  archäologischen  Arbeiten  nmiassenderer  Art,  welche 
nicht  einzelne  grieciiische  Funde  betreffen,  hebe  ich  ganz  beson- 
ders die  sehr  reichhaltige  und  übersichtlich  geordnete  Arbeit  des 
Arztes  Tassos  Nerutros  in  Alexandrien  hervor,  welcher  in  einer 
Reihe  von  Artikehi  (I  p.  208-237,  345  Ö.  U  p.  16-41,  90—112) 
und  swar  aus  langjähriger  eigener  Beobachtung  und  in  fortwäh- 
rendem Verkehr  mit  Mariette,  Brugsch  u.  a.  geographisch  über- 
dchüioh  und  präcis  die  neuen  Entdedcnngen  der  letzten  ewanzig 
Jahre  (1851—1872)  anf  dem  Boden  Aegyptens  uns  Torflihrt  Ich 
kenne  keine  dentsdie  Arbeit,  die  jetzt  dassdbe  uns  darböte.  Welch 
reicher  Gewinn  auch  der  klassischen  Archäologie  auf  dem  Boden 
Aegyptens  immer  abfallt,'  ist  von  zu  wenigen  unserer  Fachgenos- 
sen gewürdigt. 

Die  von  der  archäologischeo  Gesellschaft  geleiteten  Aus- 
grabungen in  Athen  haben  in  den  Jahren  1872  und  1873  sich 
▼onogsweise  um  die  westliche  Stadtmauer  Athens  und  um  Auffin- 
dung des  Hanptthorea,  des  Dipylon  bewegt,  nachdem  die  Fori- 
aetrang  der  Blosslegung  der  Gniberstrasse  weiter  wesüidi  doroh 
die  EigenthumsverhSltnisse  und  Kanalleitungen  &8t  ganz  behin- 
dert wurde  {\4i^7jVfuov  ISS.  395  £f.)  —  jedoch  auch  sie  blieb 
nicht  ganz  ohne  Frucht.  Wir  können  auf  das  topographische  De- 
tail dieser  mit  grosser  Ausdauer  und  bedeutenden  Kosten  durch- 
geführten Arbeiten  nicht  näher  eingehen,  wobei  doppelte  Mauer- 
zSge,  wie  endlich  am  Schluss  eines  breiten  von  Mauern  flankir- 
ten  Zugangs  ein  bedeutsames  Stadtthor  zu  Tage  trat  Die  Funde 
eines  und  dann  eines  zweiten  leider  mehr  fragmentirten  Steins 
mit  der  Inschrift  8poQ  Kepa/xtatou^  sowie  inneriialb  des  Thores  eines 
AHares  des  Zeus  Herkefios  und  Hermes  Akamas  sind  immerhin 
wichtige  Haltepunkte.  Jene  weithin  verfolgte  doppelte  Stadtmauer 
aber  bietet  ebensosehr  in  ihrer  Technik  als  Polygonal-  und  als  schöne 
Quadermauer  bedeutendes  Interesse  als  durch  die  in  dem  Bereiche 
der  einen  verwertheten  älteren  plastisch  bearbeiteten  Steine.  Am 
Interessantesten  sind  die  Fragmente  einer  archaischen  £phebeii- 
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Stele  mit  metrischer  Inschrift  des  Xenophantos,  deren  Zugehörig- 
keit gegenüber  den  Bedenken  von  Kirchhoff  und  E.  Curtius,  die 
in  der  unter  No.  53  angeführten  Schrift  zuerst  den  Fund  veröffent- 
lichten, durch  Kumanudes'  genauen  Fundbericht  uou  festgestellt 
ist  II  2  p.  137,  £^fi9pk  dpxatokoro^  O^p.  B,  1874. 

No.  440.  Tat  72.  T«^. 

Für  den  Kerameikoe»  desseii  Bereidi  in  jenem  GrSnssteui  nr- 
kundlidi  uns  hier  nachgewiesen  ist,  sehr  beseichnaid  ist  die  bei 
jenen  Ausgrabungen  zu  Tage  getretene  bedeutende  Töpferstitte 
mit  Oefen,  Massen  von  rother  Farbe,  von  Thonlampen,  von  Thei- 
len  von  Thonfiguren,  von  Formen;  einzehie  Thonlampen  mit  dem 
Kreuzeszeichen  erweisen  die  Fortdauer  dieser  Thätigkeit  an  glei- 
cher Stätte  bis  in  christliche  Zeit  {'Aäi^vatou  I  5  p.  398). 

Auch  von  der  Nordseite  des  Mauerperibolos  ist  an  der  Kephissia- 
strasse  bei  einem  Hausbau  ein  bedeutendes  Stuck  biosgelegt  wor- 
den in  seinen  Quadern  und  mannigfachen  verwendeten  Gräbertbet- 
len.  Ich  kann  nicht  umhin,  die  Frage,  welche  sich  mir  bei  dem 
AnbEdce  der  au%ededrten  gewaltigen  und  scbönen,  nidit  der  po- 
lygonalen Mauertheile  nahe  dem  Dipylon  imd  ebenso  an  der  Süd- 
ostseite der  Stadt  aufdrängte,  neu  anzuregen,  ob  wir  nicht  hier 
überall  in  erster  Linie  an  die  Erneuerung  der  Stadtmauer  durch 
Konon  zu  denken  haben.  Rhusopulos  i^Eipr^tupiQ  äfty.  Utp.  B, 
Taf.  17  1874.  No.  441)  hat  die  in  dieser  Gegend  gemachten  Gcra- 
beiinnde  einer  eingehenden  Besprediung  unterzogen,  besonders 
kommen  hier  Alabastergeilsse,  in  erster  Linie  eine  weiss  bemalte 
und  yergoldete  Pyxis  in  Betracht. 

Auf  der  Osteeite  der  Stadt  warm  die  Bemühungen  der  Ge- 
sellschaft das  bei  dem  Bau  des  Zappeion,  des  Ausstellongspalastes 
für  die  olympischen  Spiele ,  zu  Tage  getretene  römische  Bad  vor 
Zerstörung  zu  wahren,  vergeblich.  Aus  der  Tripodenstrasse  oder 
aus  dem  Heiligthum  des  Dionysos  selbst  stammen  jedenüslls  die 
nahe  dem  Iiissos  in  Häusern  gefundenen  Ueberreste  choragischer 
Inschriften  des  vierten  Jahrhunderts.  Abgesehen  von  dem  anti- 
quarischen Interesse  ist  für  uns  der  Nachweis  der  Spuren  des 
aufteilten  Dreifusses  auf  dem  runden  Insdhriftsteuie  wichtig 
(fjpcamxä  1873). 

Die  fiir  die  Auffassung  des  ältesten  und  alten  Athens  so 
wichtige  Enneakrunos-  und  Kallirrho efrage,  welche  neuer- 
dings wieder  Gegenstand  eingehender  Discussion  geworden  ist  (vgL 
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Unger  in  den  Sitzungsber.  der  Kgl.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften phil.-hist.  Klasse  1874  S.  298ff.,  Uiller  in  Hennee  VII 
S.  393 ff.)»  fordert  auf  das  fintscbiedeoate  zu  einer  Terrauranter- 
sachung  zwischen  Oljmpidon  und  Itissoe  im  weitern  Bereiche  anf. 
Mehr  als  je  steht  mir  die  Ansicht  fest,  im  llissosbette  an  jenem 
Felsen ,  wo  jetzt  die  Wasser  emporquellen,  war  das  tempelartige 
Brunnenhaus  der  Enneakrunos  oder  Kallirrhoe  nicht  und  ebenso- 
wenig kann  die  Existenz  des  Brunnens  bei  den  Wirthshäusem  auf 
der  Ufertiäche  etwas  nordöstlich  von  der  Pehbolosecke  des  Olym- 
pieion  mit  antiker  Quadermauer  an  dem  schmalen  langen  Ritz  je- 
nes Bnunens  bezweifelt  werden,  die  ich  in  meinem  Boche:  Nach 
dem  griechischen  Orient  S.  315  besprochen  habe,  wenn  sie  aach 
▼on  Sdmll  (Jenaer  literatorzeit.  1875  No.  396  S.  687)  nnd  von 
anderen  nicht  aufgefunden  ist.  Es  ist  nicht  jedermanns  Sache  bei 
Lokaluutersuchungen  unscheinbare  und  wenig  einladende  Lokali- 
täten zu  durchstöbern.  An  jener  Stätte,  glaube  ich,  sollte  die  Hand 
des  Archäologen  den  Spaten  einsetzen  und  zunächst  jenen  Brun- 
nen bioslegen. 

Unter  den  Gebäuden  innerhalb  Athens,  welche  fort  und  fort 
za  Untersochnngen  reizen,  steht  die  seit  1869  aufzudecken  begon- 
nene Attalos  st  oa  oben  an;  auch  über  sie  erhalten  wir  in  den 
npaxttxä  1874  p.  18  ff.  Beridit  und  zwar  Teraolaast  durch  die  oben 

unter  No.  52  aufgeführte  Abhandlung  von  Usslng,  welcher  im 
Frühjahr  1872  einige  genauere  Messungen  besonders  der  Südecke 
der  Stoa  unternahm,  unterstützt  von  Dr.  Christensen  und  Arclii- 
tekt  Fenger,  und  auf  den  Tafeln  Zeichnungen  Torlegte ;  dann  aber 
unterstützte  Kumanudes  speciell  die  umfusenden  Studien  von 
Adler  im  Jahre  1870  und  1874  über  diesen  merkwürdigen  Bau, 
weldie  indessen  als  1875  im  Druck  erschienen  ausserhalb  der 
GrSttzen  dieses  Berichts  fidlen.  Diese  Abhandlung  gewährt  die 
wesentlichste  Berichtigung  und  Bereicherung  unserer  Kenntniss  der 
als  zweistöckig  erwiesenen  Stoa.  Merkwürdigerweise  erwähnt  Adler 
nichts  über  die  von  Kumanudes  ausdrücklich  uns  neu  gegen  Ussing 
bezeugten  Ansätze  eines  Gewölbbogens  über  den  Parastaden  der 
grossen  Südthür,  obgleich  er  im  Gegentheil  hervorhebt,  man  müsse 
sich  bei  einem  Bau  aus  den  Jahren  160  — 140  t.  Chr.  über  den 
Mangel  tou  Bogenconstmction  wundem. 

Aus  dem  Bereiche  der  nicht  mit  dem  Grund  und  Boden  un- 
mittelbar zusammenhängenden  kleineren  Denkmäler,  welche  in  den 
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grieobieclien  Publikationen  behandelt  sind  and  nidil  der  Geechiohto 
der  Plastik  tpeciefi  znfiülen,  nehmen  die  Spiegel  und  deren  ZeidH> 
nung  wie  tektonisch-plastiBGhe  Veniemng  mner  besonderes  Interesse 
in  Anspruch.  Mylonas,  ein  in  Deotsehland  gebfldeler  Philolog  in 

Athen,  hat  im  "A{^7j\^aiov  I  3  1872  p.  173  —  177  Taf.  A.  B.  zwei 
zum  Aufstellen  bestimmte  Spiegel  mit  plastischem  Fussgest^ll  und 
dann  in  der  'E(p7jfiEp\(;  1873  No.  431  Taf.  64  eine  treffliche  Spie- 
gelzeichnung veröffentlicht.  Alb.  Dumont  hatte  ihm  die  Zeichnun- 
gen dazu  von  Chapelain  freundlich  rar  Verfugong  gestellt,  von 
denen  die  letstere  nun  auch  in  noch  sorgfältigerer,  dem  Zustande 
des  Originales  entspredienderer  Weise  T<m  Damont  mit  amfoliEÜdNr 
Abhandlung  in  den  Monuments  greos  No.  2  (oben  No.  51)  pubüiart  ist 
Für  die  Oesdiiohte  der  Metalleinseichnnng  und  der  antiken  Mo- 
taUspiegel  auf  griechischem  Boden  haben  wir  nun  zuerst  sichere 
Ausgangspunkte  gewonnen,  während  noch  Gerhard  nur  vermuthend 
voraussetzen  musste,  was  monumental  nicht  erforscht  war,  nämlich  das 
griechische  Vorangehen  vor  der  etruskischen  Technik  und  speciell 
die  Stellung  Korinths  zu  diesem  Kunstbetrieb,  denn  dieses  ist  jetzt 
der  Hauptfundort  künstlerisch  Terzierter  Spiegel.  In  der  künst- 
leriscfajBu  StUisirung  stehen  diese  swei  Beispiele  eines  Spi^gelhal- 
ters  mit  der  gehaltenen,  edeb  weiblichen  Gestalt  und  den  schwe- 
benden Erosten,  sowie  die  praohtfoUe  Spiegelseichnung,  Oold  anf 
Silbergrund  hoch  über  der  Durchschnittsmasse  etruskischer  Werke. 
Zugleich  hat  die  mit  Inschrift  versehene  Zeichnung  geradezu  ein 
allgemeines  politisches  Interesse :  Korinthos,  eine  prachtvolle,  thro- 
nende Zeusgestalt,  wird  von  der  jugendlichen ,  schon  und  züchtig 
bekleideten  neben  ihr  stehenden  Leukas  bekränzt,  also  die  Metro- 
pole von  der  Tochterstadt,  um  deren  Anerkennung  gegenüber  den 
Anaprüdien  von  Korkyra  Korinth  mehrfach  su  kämpfim  hatte. 
Wir  werden  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  diese  Oestslt  sanädkst  ab 
die  einer  jugendlichen  Hera  oder  ab  die  dar  einiigen  Tochter  Heraus 
Hebe  fassen,  umsomehr  als  Hera  ab  Aeuxadfa  z.  B.  in  Sybaris 
auf  gegenüberliegender  italischer  Seite  verehrt  ward.  Die  Städte 
und  Staaten  werden  acht  griechisch  zunächst  in  ihren  göttlichen 
Schutzherren  repräsentirt.  Die  Darstellung  selbst  weist  entschieden 
auf  eine  derartige  plastische  Gruppe  hin,  die  in  Korinth  auijge- 
stellt  sein  mochte  infolge  eines  besonderen  das  freundliche  Ver* 
hilitoBBs  beider  Staaten  bestimmt  aussprechenden  Staatsaktes,  je- 
den&lb  nachdem  Leukas  im  korinthischen  Krieg  (894— S87  Gbr.) 
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dch  TOD  der  sparlanischeD  Symmachie  gans  emandpirt  hatte,  wahr* 

acheiolich  erst  gegen  die  Zeit  Alexander's  d.  Gr.,  wo  derartige 
Gruppen  uns  ausdrücklich  bezeugt  werden. 

Neben  den  einheimischen  Kräften ,  welche  der  Erkundung 
Griechenlands  sich  in  bestimmter  Organisation  zuwenden,  haben  die 
Franzosen  seit  dem  Ministeham  von  Salvandy  1846  in  der 
£cole  d' Äthanes  eine  feste,  auch  mit  Mitteln  reich  ausgestattete 
Ocgaoiflalioa  auf  grieohiicfaem  Boden,  ana  welcher  eine  Reihe  toq 
fruchtbaren  Arbeiten  henrorgegasgen  ist  Früher  waren  es  die 
ArduTes  des  ndssions  sdentifiques ,  in  wekdien  die  ersten  Beise- 
ond  Ausgrabungsberichte  niedergelegt  wurden;  das  isl  in  den 
letzten  Jahren  nur  ganz  vereinzelt  geschehen  und  dadurch  die 
Uebersicht  der  Leistungen  erschwert.  Durch  den  ersten  Band  der 
Fouilles  et  ddcouvertes  von  Beule  (obenNo.  46)  werden  wir  auf  die  Ar- 
beiten der  Schule  seit  dem  J.  1851in  der  Beule  eigenthümlichen  ein- 
fachen ond  anmuthigen  Weise  bei  starkem  nationalen  Selbstgefühl 
neu  hingewiesen:  Toraa  steht  das  Tagebuch  Ton  Beultf  über  seine 
Ausgrabungen  unter  den  Propyläen  der  Akropdis  Tom  December 
1851  bis  Frfilgahr  1858.  Der  daranf  folgende,  unter  diesen  Ge> 
sichtspunkt  nicht  fallende  Bericht  über  die  von  Rangab^  ond  Bur- 
sian  mit  den  von  Professor  Koss  gesammelten  262  Thalern  unter- 
nommenen Ausgrabungen  im  Heraion  zu  Argos  erweckt  immer 
neu  das  Bedauern,  dass  eine  so  erfolgreich  begonnene  Sache  nicht 
fortgesetzt  wurde  und  dass  nun  schon  zwanzig  Jahre  darüber  hin- 
gegangen sind,  ohne  dass  die  für  die  aigivische  Bildhanerschule 
allein  massgebenden  sahlieichen  Scnlpturen  des  Heraion  ans  pari- 
flchem  Mannor  in  der  Sammlung  ron  Argos  andi  nur  durdi  Pho- 
tographien bekannt  gemacht  würen,  geschweige  eingehender  nach 
Bursian's  erstem  massgebenden  Bericht  gewürdigt;  selbst  die  Arbeit 
von  G  he  hart  über  Polyclete  son  ecole  son  style,  welche  aus  dem 
Studium  dieser  Fragmente  hervorgegangen  ist,  ist  noch  unedirt 
(Yinet,  Art  et  l'Archeologie  1874  p.  109). 

Der  sehr  umfangreiche  Abschnitt  des  Beule'schen  Buches: 
r^oole  d^Athtoes  h  Delphes  p.  85  — 156  nimmt  auch  jetzt  noch 
ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch,  wenn  wir  aueh  düe  für  die 
Inschriftenkunde  besonders  so  erfolgreichen,  in  das  sociale  und  pri* 
▼ate  Leben  Ton  Ddphi  so  eingreifonden  Specialarbeiten  Ton  Fou- 
und  Wescher  längst  kennen,  dadurch,  dass  der  im  Moniteur  Ton 
1862  im  Juli  und  August  veröfifentlichte  Generalbericht,  der  na- 


Digitized  by  Google 


1544 


Areh&ologie  der  Kamt. 


türlich  Ton  dea  Fachgenossen  in  Deutschlaad  kaaun  bemerkt  waid; 
benutst  ist  tud  sogleich  die  dae  Ganze  gnaammenfaggeoden  Be- 
trachtongen  yom  knnstarchäologiechen  Standpunkte  ans  angeetellt 
nnd.  Beul^  fordert  mit  beredten  Worten  seine  Landslente  an^ 

die  von  Wescher  und  Foucart  so  glücklich  begonnenen,  oder  wir 
wollen  sagen  von  0.  Müller  und  Curtius  begonnenen,  von  ihnen 
glücklich  fortgesetzten  Untersuchungen  Delphis,  in  einem  durch- 
greifenden, grossen  Unternehmen  zu  Ende  zu  führen.  Die  treff- 
liche Arbeit  von  Perrot,  über  die  bereits  1856  von  ihm  bereiste 
Insel  Thasos,  die  er  im  Jahre  1858  der  Akademie  vorgelegt  hatte, 
dem  Ersdieinen  aber  bis  1864  durch  Schuld  des  IfiinatarB  sidi 
▼erzögerte,  giebt  Beule  ebenso  wie  die  so  intereesaateo  Wande- 
rungen und  Au&ahmen  Ton  Heusey  in  Sudmaced^ueo  und  in 
Akamanien  Anlass  zu  weitereu  Artikeln. 

Ob  von  dem  Werke  von  lleuzey  und  Daumet  über  Mace- 
donien  (Mission  en  Macedoine)  in  den  Jahren  1873.  1874  Fort- 
setzungen erschienen  sind,  sind  wir  leider  nicht  in  der  Lage  an- 
zugeben ;  über  einschlägige  Einzelstudien  haben  wir  oben  gelegent- 
lich der  Revue  archeologique  berichtet  und  machen  jetzt  noch  aof 
die  feinsmnigen  und  in  den  mythologischen  die  Gräberwelt  um- 
gehenden Gedankenkreis  eindringenden  Betrachtungen  tod  He  uze  j 
anfinerksam,  die  in  den  Schriften  der  Assodation  pour  reoconra- 
gement  des  etudes  grecques  en  France,  Monuments  inedits  1873 
No.  2  p.  8  —  22  pich.  1  1874  No.  8  p.  1  —  28  pl.  2  niedergelegt 
sind.  Sie  knüpfen  an  an  einen  ganz  eigenthümlichen  geneigten 
griechischen  Idealkopf  mit  Schleier,  welcher  aus  einem  reichen  Anti- 
kenhaufen  im  Innern  des  Klosters  Pojanni  (Apollonia)  in  Epims 
hervorgezogen  ward  und  £amer  an  meisterhaft  stilisirten  Terraoot- 
tenfignren  mit  Schleier  tanagraischen  Fundorts. 

Die  plastische  Würdigung  jenes  Marmorkopfes  liegt  zwar  aus- 
ser dem  Bereiche  meiner  näheren  Aufgabe,  aber  ich  kann  nicht 
umhin,  beiläufig  auf  den  durchgreifenden  stilistischen  und  auch  in 
der  Kunstidee  liegenden  Unterschied  von  dem  herrlichen  Demeter- 
kopf aus  Knidos  hinzuweisen,  mit  dem  Heuzey  ihn  vergleicht  und 
der  uns  durch  Brunn  neuerdings  so  treifend  analysirt  ist  (Trans- 
act.  ßoy.  Soc.  of  Literat.  Vol.  XI,  1.  N.  S.  mit  autotyp.  Tafel). 

Der  Kopf  von  Apollonia  hat  noch  Ton  archaischer  Streif 
und  Herbigkeit  etwas  an  sich  und  steht  darin  dem  eleusiniscben 
grossen  Relief  viel  näher  sehr  verschieden  Ton  dem  wunderbaren 
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Zauber  der  Empfindung  im  Kopf  von  Knidos.  Und  ich  würde  viel 
eher  in  ihm  eine  Persephone  als  Demeter  erkennen  nach  dem  mehr 
mädchenhaften  und  zugleich  strengen  Ausdruck  in  Auge  und  Mund. 

Hensey  venncht  es,  die  Stufen  der  den  Todten  beigegebenen 
Terracottenbüdongen  in  den  Puppenfiguren  ohne  Beingliederung, 
in  den  Sibtgestalten,  in  den  Halbfiguren  und  zugleich  den  Fort- 
gang von  dem  religiös  Bedeutungsvollen  zu  den  Bildern  des  mensch- 
lichen Lebens,  Trauernder  wie  bacchantisch  Bewegter  nachzu- 
weisen. 

Die  Schule  von  Athen  hat  in  letzter  Zeit  neben  der  Bloss- 
legung  des  alten  Felsheiligthums  auf  Delos,  wovon  bereits  gespro- 
chen ward,  sich  dem  von  ihr  bisher  ganz  vernachlässigten,  durch 
Deutsche  allein  begründeten  und  geförderten  Gebiet  der  griechi- 
schen Vasen-  und  Terracottenkujide  zugewandt.  Baron 
Stakelberg  ist  der  Begründer  einer  Archäologie  der  grieohisd&en, 
specieU  attischen  GrSber  und  sein  Werk  über  die  Gräber  der 
Hellenen  (Berlin  1837)  noch  heute  eine  Fundgrube  thatsiichlicher 
Berichte  und  Anschauungen;  in  ihm  lernt  man  zuerst  den  Befund 
geöfineter  Gräber  kennen ,  in  ihm  die  j^nnze  Mannigfaltigkeit  der 
specieil  attischen  Gefässe  und  ihre  Bemalung,  besonders  der  far- 
bigen Lekythen  wie  andererseits  den  wundersamen  Reiz  der  far- 
bigen Terracotten.  Dodwell,  Boss,  Thiersch,  Preller,  Jahn  haben 
einseines  Interessante  Teröffsntlicht,  Boss  besonders  auch  Ueber- 
nehten  fiber  die  Funde.  Erst  in  neuester  Zeit  haben  aber  junge 
deutsche  Archäologen  griechische  Sammlungen  und  den  griechischeii 
Boden  selbst  danach  methodisch  durchsucht  und  durch  genaue 
Publikationen  wichtige  Haltepunkte  gewonnen,  vor  allem  auch  liir 
BeurtheiluDg  des  italischen  bisher  fast  allein  gekannten  Vasen- 
schatzes. Conze's  Mehsche  Thongefässe  1862  gaben  zum  ersten 
Male  ein  genaues  Bild  jener  alten,  auf  der  Gränze  des  Orients 
stehenden  farbigen  Ornamentik  symbolischer  Thiere,  geflügelter 
Gestalten,  assyrischer  Bosetten.  Die  zum  Theil  erst  begonnenen 
Arbeiten  Ton  Benndorf  und  Heydemann  1870  smd  werthToUe  Mark- 
steine geworden  für  die  spedfiach  attische  Vasen-  und  überhaupt 
die  Malerei  auf  Thon,  besonders  Thonplatten  (vgl.  meme  Gesammt- 
recension  über  die  neueste  Litteratur  der  antiken  Vasenkunde  1 8(36 
bis  1872  in  Heidelberger  Jahrb.  für  Litteratur  1871  No.  1 — 7). 
Durch  den  einen  wurde  die  stilistische  Entwickelung  von  jenen  den 
l'unden  von  Kameiros  so  ganz  entsprechenden  Üachen  Schalen 
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and  Platten,  den  Pinakes  und  Lekythen,  besonders  von  Thierfneseo 
ZOT  meniBchlichen  Darstellung  and  zwar  nicht  allein  heroischer 
Scenen,  sondern  aach  solcher  der  wirklichen  Lebenssitte,  wie  die 
Todtenansstellung  und  Bestattung,  znm  leitenden  Faden  genommen, 
durch  den  andern  lernten  wir  besonders  anziehende  und  mannig- 
faltige Scenen  der  entwickelten  Kunst  attischer  Toi]iettenbnch8en 
(nu^tdsg)  kenneu. 

Inzwischen  war  Conze  bei  der  Durchmusterung  der  europäi- 
schen Vasensammlungen  auf  die  zerstreuten  Beispiele  einer  noch 
alterthümlicheren  Reihe  Ton  Vasenformen  und  Vasenmalereien  ge- 
kommen mit  LinienTerzierungen,  besonders  im  Zickzack  und  yer- 
bundenen  Spiralen,  mit  Thierdarstelhmgen  ans  dem  Haosthierbe- 
reicbe,  besonders  Pferden  an  der  Krippe,  und  hatte  ihre  Analogie 
mit  dem  Charakter  nordischer.  GefSsse  and  Metallomamenlik  so 
augenscheinlich  gefunden,  dass  er  darauf  die  Annahme  eines  nr- 
griechischen  oder  pelasgischen  Vasenstiles  gründete.  Die  Zahl  der 
dahin  gehörigen  notorischen  Funde  aus  Attika,  wie  überhaupt  aus 
Griechenland  war  aber  noch  vei-schwindend  klein;  von  gröss- 
tem  Wertbe  allerdings  jene  Gefässe  in  S^vres,  welche  aus  Santo- 
rin  (Thera)  und  zwar  aus  Gräbern  im  Kalkboden  stammten,  die 
Ton  einer  an  20  Meter  hohen  Tulkanischen  Schicht  aberdeckt 
waren. 

G.  Hirschfeld  ging  nun  aber  den  Beispielen  dieses  Stiles 
in  den  zerstreuten  Sammlungen  Athens  anfinerksam  nadi  and 

machte  eine  reiche  Ernte  unter  den  mit  andern  gemischten  Brudi- 
stücken  derselben,  noch  mehr,  er  verfolgte  die  Gräberausgrabun- 
gen nahe  dem  Dipylon  im  Jahre  1871  und  1872  genauer  und 
konnte  hier  aus  der  untersten  der  drei  von  einander  ganz  geschie- 
denen Gräberschichteu  grosse,  umfangreiche  Gefässe  derselben 
Form  und  Bemalung  unmittelbar  hervorgehen  sehen.  Vasen  an- 
dern Stiles  wurden  in  dieser  Schiebt  nicht  mitgefunden,  wobl  aber 
andere  Gegenstände,  besondm  Goldblättchen  und  Streifen  mit  mt- 
gepressten  Figuren.  Das  Neue  dieser  Funde,  von  denen  Hirsdi- 
feld  die  erhaltensten  und  eigenthömlichsten  Gefässe  und  Frag- 
mente farbig  zum  i  heil  verößentlichte ,  besteht  nun  in  dem  Hin- 
zutreten grösserer  menschlicher  Scenen  und  zwar  sind  sie  speciell 
dem  Todtendienst  entnommen:  Ausstellung  des  Todten  und  Klage, 
ganze  Processionen  mit  der  Todtenbahre,  Wagenrennen,  im  Tanz- 
schritt begriffene  Reihen  Ton  Frauen,  endlich  Schiffskämpfe. 
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Das  Alles  ist  in  festen,  symmetrischen  Formen,  aber  wundersam 
venwickt,  rein  schematisch  möchte  ich  sagen,  d.  h.  nach  bestimm- 
ten linearen  SohaUonmi  gebildet.  Man  wird  erinnert  an  die  Art 
und  Weise,  wie  in  den  irischen  Uiniataren  des  sechsten  nnd  sie- 
benten Jahrh.  nach  Ohr.  die  menschlichen  Gestalten  der  Evange- 
listen und  Propheten  umgewandelt  sind  in  ganz  der  Naturwahrheit 
entfremdete  Linienverschliiiguiigen  und  Farbenverbindungeu.  Das 
ist  aber  nicht  aus  einer  rein  in  sich  selbständigen,  von  fremder 
entwickelter  Kunst  unberührten  Entfaltung  altnationaler  Formen 
zu  erklaren:  eine  solche,  fast  greisenhaite  Erstarrung  der  Natur- 
formen,  eine  soldie  groteske  Bizarrerie  im  Jugendleben  eines  Voi- 
kee  erklärt  sieb  nur  durch  bestinmit  hereingetretene  Einflüsse 
mntat  fremden  ISngrtfertigen  Cnltnr.  Und  ich  kann  hier  nicht  hel- 
fen, wir  haben  es  mit  der  Periode  der  seeherrsdienden  Karer  nnd 
ihrer  aus  ünterägypten  entnommenen  Formen  nnd  anch  Knnstvor- 
stellungen  zu  thun,  die  dem  Todtendifiist  zugleicb  eine  ägypti- 
sirende  Färbung  gegeben  haben.  Diese  gebt  notorisch  voraus  der 
Periode  des  mächtigen  nssyriscben  Einflusses  in  Kleinasien  und 
den  phönikischen  Niederlassungen.  Einen  ähnlichen  EinÜuss  hat 
das  Aegjptische  noch  einmal  in  der  alexandrinischen  Zeit  gehabt, 
indem-  es  nun  bewusst  als  das  Groteske,  Gnomenhafte  nnd  Greisen- 
hafte dekoratiT  benutzt  ward.  Je  mehr  wir  das  gemeinsame  Erbe 
der  indogermanischen,  specieü  eoropaischen  Völker  anerkennen 
nnd  nSher  bestimmen  lernen,  je  höher  wir  den  hellenischen  Knnst- 
trieb  in  seinem  gesunden  Naturalismus,  welcher  aber  durch  Sinn 
für  das  Mass  gebändigt  wird,  anschlagen ,  um  so  wicbtiger  ist  es, 
das  fremdartig  Herantretende,  aber  später  Ueberwundenc  als  sol- 
ches herauszuschälen  und  mit  unserer  heutigen  Kenntniss  vom  Zu- 
sammenhang der  Culturvölker  am  Mittelmeer  zu  begreifen. 

In  neneeter  Zeit  ist  nun  die  jüngere  französische  Archäolo- 
genschnle;  von  wacher  wir  oben  ausgingen,  anch  in  diese  Fragen 
spedell  der  Vasenkunde  nnd  nberiianpt  der  griechischen  Knnst- 
formen  in  den  scheinbar  untergeordneten  Zweigen  der  Kunstthätig- 
keit  eingetreten.  Noch  ist  immer  de  Witte,  der  treffliche  fein- 
gebildete Genosse  eines  Gerhard  und  Welcker,  litterarisch  tbätig; 
80  hat  er  in  den  Monuments  grecs  eine  Euphroniosschale,  zwar 
italischen  Fundorts  aber  mit  eminent  attischer  Darstellung  des 
Thesensmythos,  wie  eine  erste  Gabe  veröffentlicht;  so  bat  er  im 
Sommer  1873  in  der  Sod^t^  des  Antiqoalres  de  France  über  ein 
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dem  Hirschfeld'schen  ganz  analoges  nach  Paris  gebrachtes  Gefass 
einen  Vortrag  gehalten.  Hingegen  Fr.  Lenormant,  der  Sohn 
des  eifrigsten  der  französischen  für  Vasenkunde  thätigen  Gelehr- 
ten, hat  seine  Zirkel  jetzt  viel  weiter  gesogen  und  speciell  den 
Ifonvmenteii  des  Orients  wie  der  ganzen  Urgeschichte  des  Men- 
sdhea  sidi  lagewendet,  so  thätig  er  auch  för  Beschaffung  tod  ia- 
teressaaten  Vasen  ans  Thera  und  Meies  war  (vgL  de  VVitte,  De 
quelques  antiqmtfe  rapportto  de  Or^  1866).  W.  FrdhBer's, 
unseres  in  Frankreich  nationalisirten  Landsmannes,  frühere  Vasen- 
Publikationen  haben  wir  in  dem  Gesammtbericht  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  1871.  S.  101  ff.  eingehender  besprochen,  seine  dem  Jahre 
1873  noch  vorausgehende  letzte  einschlagende  Arbeit  betri^  zwei 
Vasen  von  Kameiros  (1872),  den  spedfisch  griechischen  Vasen, 
d.  iL  den  in  Griechenland  gefundenen  ist  er  unseres  Wissens  nicht 
nad^gegangen.  Albert  Dnmont  kehrte  im  Jahr  1871  nach  Grie- 
chenland sorädc,  wo  er  bereits  früher  als  Ifitgüed  der  £eole 
d*Athenes  geweflt  und  mit  diesen  Gegenständen  sich  besc&iftigt 
hatte,  wo  er  nun  Sous-directeur  der  Anstalt  geworden  ist,  beglei- 
tet von  einem  trefflichen  Zeichner  Cbaplain,  um  von  allen  Seiten 
das  bildüche  Material  für  ein  umfassendes  Werk  Les  Ceramiques 
de  la  Gr^ce  propre  (in  swei  Quartbäuden  projektirt)  zu  beschaf- 
fen. Gleichseitig,  hören  wir,  wird  ab  Resultat  der  von  Fouqu^ 
begonnenen,  ron  Goroeiz  fortgesetzten  Ausgrabungen  anf  Santo- 
rin  die  von  dort  nach  Athen  gebrachte  Sammlung  der  in  der 
Tiefe  gefundenen  ältesten  Vasen  varöffentUcbt  werden  mit  einem 
Text  Yon  Emü  Bumouf ,  dem  wir  nicht  ohne  einige  Beeoignin 
entgegensehen.  Als  Vorläufer  dazu  haben  wir  die  oben  unter 
No.  47 — 50  aufgeführten  Schriften  zu  betrachten.  In  den  zunächst 
für  die  Gazette  des  beaux  arts  und  für  das  Journal  des  ^^avants 
bestimmten  Aufsätzen  (No.  47.  48),  von  denen  zwei  auch  mit  Zeich- 
nungen von  Vasenfonnen  und  Vasenbildem  aus  attischen,  überhaupt 
griechischen  Funden  geschmückt  sind,  entwickelt  der  Verüiaser  mit 
Klarheit»  Uebersichtlichkeit  und  feinem  Sinne  die  Angaben,  weldie 
eine  methodischen  Forschung  auf  diesem  Gebiete  sidi  stefleo 
mnss. 

Die  Annahme,  dass  Griechenland  viel  ärmer  an  griechischen, 
künstlerisch  in  Betracht  kommenden  V^asen  sei ,  als  Etnirien  und 
Unteritalien  oder  die  griechischen  Colonien  am  schwarzen  Meer,  wird 
durchaus  zurückgewiesen;  es  ist  eben  auf  griechischem  Boden  noch 
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nnendlidi  viel  weniger  danach  gesnoht  worden;  wo  man  aber  aa- 
gefangen  hat  aelbet  dal&r  za  sammeln,  wie  in  Athen,  nidit  bloB 

sporadisch  und  zwar  yersteckt,  weil  es  vom  Gesetz  verboten  ist 
den  Fremden  zu  verkaufen,  bilden  sich  sofort  werthvolle  Privat- 
samnilungen.  Elines  der  merkwürdigsten  Beispiele  war  mir  der 
Besitz  des  Herrn  Philemon,  Redakteur  des  Aeon,  dessen  Durch- 
sicht mir  freundlichst  verstattet  ward  und  dessen  Dumont  anoh 
öfter  gedenkt ;  ich  habe  S.  404  ff.  meines  Buches :  Nach  dem  grie- 
chlechan  Orient  eine  kone  Uebermcht  einiger  Hanptgegenstände 
gegeben.  IMeee  Fülle  sieriidier  nnd  maanigfidüger  Sduden,  Le* 
kythen  y  Pyxiden «  Ueinen  Beober  ist  hti  attein  avf  dem*  Grand 
und  Boden  seines  bescheidenen  Hauses  ond  Hofes  in  Athen  selbst 
gefunden. 

Eine  andere  Annahme,  welche  vor  einigen  Jahren  gerecht- 
fertigt schien  und  die  Ansicht  unterstützte,  als  seien  gerade  Vasen 
mit  griechischen  Künstlehnschriften  in  Etrunen  mit  Vorliebe  imi- 
ttrt  worden,  erweist  sich  auf  Grund  von  Dumont's  sorgfaltiger  Zu- 
sammenstellung der  jetzt  bekannten  griechischen  Vasen  mit  Künst- 
terinsehriften  als  mricfatig:  nach  ihm  sind  secdiaehn  verschiedene 
Kfinstlerinschriften  anf  griechischem  Boden  bekannt,  ün  Bersicbe 
von  höchstens  4000  «ntorsiiehten  griecbisdien  Vasen,  wihiend  75 
auf  den  von  Birch  niedrig  zu  20,000,  von  Lenormant  eu  50,000 
allerdings  zu  hoch  angeschlagenen  Vasen  nicht  griechischen  beson- 
ders italischen  Fundorts  gefunden  wurden.  Dies  Verhältniss  er- 
giebt  eher  ein  Uebergewicht  der  Namen  bei  den  griechischen 
Vasen. 

Die  Thatsachen  des  Verkehrs,  des  Oefässhandels  im  Bereiche 
des  mittelländischen  Meeres,  können  nicht  sotgiakig  genug  yerzeichi> 
net  werden.  Dumont  hat  dafür  interessante  neos  Belage  beige- 
bracht; wie  er  nns,  was  schon  oben  erwähnt  wordeni  die  Ampbo- 

renstempel  griedneeher  Hauptexportetätten  ans  Cypem  nnd  Ton 

der  syrischen  Küste  nach  einem  Berichte  von  Ceccaldi  vorgeführt 
hat,  dabei  Namen  von  Besitzern  auf  attischen  Gefässen  nachweist 
(M^langes  arch^ologiqucs,  Extraits  de  la  Revue  archeologique,  Pa- 
ris 1873,  p.  17 — 26),  so  theilt  er  uns  einen  Bericht  von  Gamur- 
rini  mit  über  zahlreiche  Gefässfunde  in  der  Nähe  von  Arezzo  und 
Öbinsi,  80  recht  aus  dem  Mittelpunkte  des  etmskischen  Bundes, 
welche  Stempel  ihodisdier  Beamten  nnd  das  rhodische  Stadtwap- 
pen an  sich  tragen;  die  Qenitivfonn  KaXiliofiQ  begegnet  nns  unter 
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ihnen  gerade  so  gut  als  bei  einem  Aryballos  ans  der  ^ähe  Athm 
(M^langes  archdologiques  I  1872  p.  22 ff.,  Peintnres  cerarniqui 
p.  16).  Und  rhodische  Stempel  flind  «ndermeits  in  der  Um^»- 
bnng  Ton  Born  nadigewieeen.  IHe  BlftÜieseH  dieses  Veckehni 
Ton  BhodoB  ans  ist  nach  diesen  Stempeln  in  das  dritte  mA 
vierte  Jahrhundert  zu  versetzen. 

Die  griechischen  Vasen  des  ältesten  Stils  werden  von 
Dumont  unter  folgende  (Jnippen  zusammengefasst: 

1.  Gefässe  von  Santo rin  unter  der  Lavaschicht  mit  einla- 
chen, aber  doch  stilistisch  bestimmten  Streifen  von  geraden  limen 
vnd  Ton  Wellenlinien,  sowie  Spiralen  (Abhildnng  in  Vasea  peute 
p.  15),  sowie  rohen  Versachen  mensobKcher  Gestalt 

2.  Ge&se  der  Kyk laden  (phönildsche  genannt,  mm  A 
her  erst  m  erweisen)  mit  faraonen  limenmamenten  anf  hellem 
Grund. 

3.  Typus  Mykenischer  Scherben  und  analoger  überhaupt  auf 
griechischem  Boden,  mit  mehrfarbigen  und  reicheren  Ornamental 
als  die  vorhergehende  Klasse  besitzt. 

4.  Typus  der  Vasen  von  Melos  mit  Thierfriesen  und  gri»* 
chischen  Göttergestalten. 

5.  Typus  Yon  Athen,  in  gewaltigen  VerhahmssoB  der  Ge- 
isse, jene  Ton  ffirschfeld  zuerst  genau  behandelten  OefSsse 
Reihen  menschlicher  Darstellungen,  speciell  des  Todtendienstes,  und 
rein  schematischer  Behandlung  der  menschlichen  Figur. 

6.  Typus  von  Phaleron,  in  kleinen  Dimensionen,  den  vori- 
gen ähnlich  aber  fast  ohne  Glanz  der  Farbe. 

7.  Typus  von  Korinth,  am  längsten  bekannt,  in  sich  wie- 
der manrngüsch  variirend« 

8.  älterer  T^pas  Ton  Boeotien,  in  dem  die  Nadudmumg 
des  korinihisohen  Typns  siditlioh  erschttnt,  bei  besonderer  Leb- 
haftigkeit der  Farbe.  In  den  böotischen  Typns  reiht  sich  jetzt 
der  früher  allein  nach  Megara  genannte  ein. 

"Wir  begi-eifen  nicht  recht,  warum  Dumont  bei  dieser  so  ver- 
ständigen Gruppirung  die  wichtige  Gruppe  von  Rhodos,  speciell 
von  Kameiros,  ganz  bei  Seite  gelassen  hat;  sie  würde  der  eis- 
benten  Gruppe  am  nächsten  stehen. 

Die  Qassifikation  der  Gleiasse  mit  schwarzen  Fi  garen 
auf  rothem  Grund  griechischen  Fnndorts  bietet  viel  grossoe 
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Schwierigkeit^  ¥ne  Damont  ausdrücklich  bei  seinen  Versuchen  be- 
tont.  Gerade  in  ihrem  Bereich  ist  grosse  Genauigkeit  im  Schei* 
den  der  Fundorte  und  Stünuandrungen  so  wichtig,  als  sie  ande- 
rerseits auf  etrurischem  Boden  das  eigentliche  Feld  notorischer 
Imitatioil  bilden.   Dankenswerth  ist  das  von  Dumont  uns  gegebene 
Verzeichuiss  der  sogenannten  lokrischen  Vasen  mit  schwarzen  Um- 
rissen auf  weissem  Kreidegrund ,  welches  nun  diese  Klasse  Athen 
und  Korinth  reicher  noch  als  Lokri  in  Italien  zuweist  (Peintures 
oenuniques  p.  39 ff.);  ebenso  ist  die  Bezeichnung  jener  wunderbar 
aierlichen  Gelässe  mit  Goldsdmmck  als  spedfisch  attischer  eine  zu 
eng  ge&aste,  da  auch  der  Boden  Ton  Korinth  solche  ergeben  hat 
Referent  kann  aus  eigener  Anschauung  die  Trefflichkeit  jener  Va- 
sen mit  rothen  Figuren  und  dem  vollen  Hauche  strengen  Stiles  bestä- 
tigen, welche  aus  Aexone  stammen  und  besonders  im  Besitze  des 
Generals  Soteriades  in  Athen  sich  befinden,  von  denen  Dumont 
ein  Gefäss  mit  Reichthum  bakduscher,  inschriftlich  bezeichneter 
Gestalten  beschreibt  und  theilweise  veröffentlicht. 

Für  die  durch  Benndorf  in  so  methodischer  Weise  in  der 
sweiten  Reihe  seiner  siciliflchen  und  griechischen  Vasenbilder 
bereits  behandelte  Klasse  der  attischen  Lekythen  mit  weis- 
sem Grunde  können  wir  in  Dumonf  s  Werk  eine  bedeutende  Nach- 
lese trefflicher  Beispiele  erwarten.  Derselbe  constatirt  auf  Grund 
seiner  Durchmusterung  griechischer  Vasen  in  Griechenland  selbst, 
dass  ihm  nur  eine  einzige  Lekythos  ausserhalb  Attika's  und  zwar 
bei  Korinth  gefunden  und  diese  in  sehr  massiger  Ausführung  be- 
gegnet ist,  dasa  in  der  That  wir  hier  eine  attische  Specialität  im 
Todtenoolt  zu  sehen  haben.  Eine  Vergleichung  der  Lekythen  und 
Grabstelen  in  ihren  Darstelluqgen  verspricht  dabei  fruchtbare  Re- 
sultate. 

Wir  können  nicht  umhin  nach  Prüfung  dieser  Vorarbeiten 
und  der  in  ihnen  dargelegten  leitenden  Gesichtspunkte  dem  Er- 
scheinen des  grösseren  Werkes  mit  hundert  Tafeln  von  der  Hand 
Chaplain's  gezeichnet  mit  dem  günstigsten  Vorurtheil  entgegen- 
zusehen. 

Des  Buches  von  Heydemann  über  Maimorwerke  schliesslich 
SU  gedenken,  weldie  in  der  Stoa  des  Hadrian  und  an  einigen  an- 
dersn  Orten  Athens  angesammelt  sind  (No.  55),  dazu  berechtigt 

mich  schon  die  Thatsache.  dass  dasselbe  zwar  erst  im  Spätsommer 
Wi  erschienen  ist,  aber  im  Herbst  und  Winter  1871  und  1872 
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in  der  vorliegenden  Form  redigirt  wurde  und  auf  AnfiEeichnnogen 
des  Verfassen  beruht,  welche  er  in  dem  Jahre  1869  gemacht  hat 
Vor  allem  aber  ist  es  nns  Pflicht  mid  Wonsdi  nadi  der  Ueber- 
sieht  über  die  vielseitige  Thätigkeit  der  Giiecben  selbst  wie  der 
französischen,  in  der  £co1e  d'Athtoes  orgamsirten  Archäologen  auf 
dem  Boden  Griechenlands  ein  Werk  deutscher,  rein  auf  person- 
lichem Interesse  und  der  Erkenntniss  des  Nothwendigsten  in  der 
Archäologie,  monumentaler  Statistik,  basirter  streng  wissenschatt- 
licher  Arbeit  zu  nennen.  Dasselbe  schliesst  sich  äusserlich  und 
innerlich  der  Beschreibung  der  antiken  Bildwerke  im  Theseion  zu 
Athen  von  R.  Kekul^  (Leipzig  1869)  an  und  weist  nach  dem  Wunsche 
des  Ver&ssers  zngleich  das  neu  gegründete  dentsche  Beieheuiatitiit 
zu  Athen  auf  die  sofortige  Inangrüfoahme  der.  noch  m  loseaden 
An%abe,  der  Besdueibnng  aller  sonst  auf  der  AkropoUa  und  in 
dem  Barbak^on  wie  in  der  Stadt,  öffnitüch  wie  in  FrivalhiaBen 
aerstreuten  antiken  Scnipturen  hin. 

Gute  und  allseitige  Register  sind  für  ein  solches  Buch  ein 
wesentlicher  ßcstandtheil ;  wir  vermissen  in  dieser  Beziehung  neben 
der  gelieferten  Uebersicht  der  dtirten  Abbildungen,  dem  Inschrif- 
tenverzeichniss,  welches  Personennamen,  Ueimathsort,  Varia  in  sich 
begreift,  dem  Sachregister,  welches  unlogisch  die  Fnndnotiien  nadi 
den  Orten  der  Herkunft  zusammengestellt  enthilt,  eine  wesent^ 
liehe  Rubrik,  namüch  die  der  Denkmäleigattnngen.  Dies  Ist  aber 
sehr  nöthig,  wenn  wie  in  der  Stoa  des  Hadrian  und  am  Thum 
der  Winde  bei  rein  lokalem  Weitergehen  alle  Gattungen  unter 
einander  gemischt  sind  und  man  sich  in  dieser  Beziehung  bei  der 
Lektüre  einer  bunten  scheinbar  sinnlosen  Zusammenwürfelung  ge- 
genüber sieht,  was  fast  noch  ver^iiTender  wirkt,  als  vor  den  Ge- 
genständen, wo  man  der  lokalen  Rechtfertigung  im  einzelnen  Falle 
inne  ward.  Ebenso  würde  eine  stilistische  Registrirung  von  ent^ 
schiedenem  Werthe  sein ,  wenigstens  für  alle  darin  charakterisü* 
sehen  StfickOi  z.  B.  alle  ardiSisdien,  alle  Werke  des  der  Pbidiaa» 
sischen  Zeit  entsprechenden  Stiles,  alle  sp&trGmisehMi  u.  dgL 

Die  Beschreibung,  selbst  die  genaue  Copirang  der  Inschriften, 
die  sorgfältig  aus  Pittalds'  Registern  entnommenen  Fundnotizen, 
der  litterarisclie  Apparat  verdienen  alles  Lob.  Bei  der  freund- 
lichen Beihülfe  vieler  archäologischer  Genossen,  die  theilweise  nach 
Heydemann  in  Athen  waren,  hätte  ein  Nachtrag  des  nach  18d9 
bis  1872  neu  hinzugekommenen  wohl  nicht  viel  Schwierigkeit  ge» 
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habi.  Ulktet  den  bildHchen«  fast  durchweg  in  den  Text  eingedrndt- 
teD  Beigaben  kann  ancb  ich  den  Tom  feinsten  Geiste  der  ersten 

alexandrimscheii  Periode  durchzogenen  Fries  von  Lamia  nicht  stil- 
entsprechend wiedergegeben  erachten;  den  persönlichen  Eindruck 
davon  habe  ich  niedergelegt  in  Nach  dem  griech.  Orient  S.  351 L 

Wir  fügen  der  Uebersicht  über  die  Griechenland  betreffen- 
den Specialarbeiten  noch  zwei  Schriften  von  Professor  Fr.  Wiese- 
ler in  Göttingen  an: 

56)  Archäologischer  Bericht  über  seine  Reise  nach  Griechen- 
land von  Fr.  Wiesel  er.  (Aus  dem  XIX.  Bande  der  Abhandlun- 
gen der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
Göttingen,  Dietrich'sche  Buchhandlung,  1874). 

57)  Festrede  im  Namen  der  G^rg  August  •  Universität  zur 

akademischen  Preisvertheiluug  am  14.  Juni  1874  gehalten  von 
Fr.  W  i  e  8  e  1  e  r.  Göttingen,  Dietnch'sche  Universitäts-Buch- 
druckereL 

Der  VerÜMter  hat  uib  hierin  xwei  reife  Frfidite  seiner  wis- 
senschaftfichen,  im  Frühjahr  1S73  nach  Ghriechenland  und  ConslaiH 
'  tinopel  unternommenen  Reise  dargeboten.  Die  Festrede  fuhrt  uns 
in  einer  ausserordentlich  genauen  und  zugleich  lebendigen  Schil- 
derung durch  den  Bosporus  von  der  Mündung  des  schwarzen  Mee- 
res bis  zum  goldenen  Horn,  welche  den  Naturcharakter  in  treffender  ^- 
Weise  zur  Erklärung  der  dort  haftenden  antiken  Sagen  benutzt  und 
überall  das  culturhistorische  grosse  Interesse  an  dieser  Völker» 
Strasse  au  wecken  weiss.  Der  archliologiscbe  Bericht  Terzichtei 
gamdidi  aof  eine  topographisobe  Periegese  oder  auf  Gesammtbe- 
traditungen  der  grossen  llonumeiite,  aber  er  giebt  uns  eine  FKUe 
zaTerlSsriger  und  mit  den  litteraiisdien  Notizen  rdehst  ausgestat- 
teter Einzelbeobachtungen  über  die  von  ihm  in  Wien,  Triest,  Athen, 
Korinth  gesehenen  Sammlungen.  Referent,  dessen  Reisestudien 
(Nach  dem  griechischen  Orient,  1874)  Wiescler  auf  das  Aufmerk- 
samste in  den  betreffenden  Abschnitten  beachtet,  geprüft  und  be- 
richtigt bat,  ist  in  der  Lage  das  Schwierige  und  fast  Aufreibende 
einer  in  kurzer  Zeit  auszuführenden  Durchmusterung  der  zerstreu- 
ten öffentlichen,  wie  der  noch  mehr  aer^fitterten  privaten  Samrn- 
limgen  in  Athen  m  benrtheilen;  ftr  die  Berichte  über  die  Samm- 
lungen Rhosopnlos,  Komnos,  Sabnrof,  gana  besonders  ttber  die 
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Sanunlungen  des  Varvakion  (S.  51—67),  wobei  ihm  die  Notizen 
seiiier  Schüler  Dr.  Gebhardt  und  Lolling  zu  Gebote  standen,  mnss 
man  ihm  nur  dankbar  sein.  In  Vignetten  ist  eine  anajeheode 
Temusottagni|»pe  der  Sammliing  Saborof,  sowie  die  AbbiUbig 
iweier  Steine  der  Sammltmg  Rhusopulos  beigeßgt 

Zu  Note  86  8.  71  sei  die  Bemerkung  gemacht,  dase  Ton  den 
wichtigen  sculpirten  farbigen  Marmorplatten  am  Eingang  zum  Schatz- 
hause zu  Mykenae  ein  Stück  aus  der  Sammlung  Thiersch  in  die 
Sammlung  der  Kunstballe  zu  Karlsruhe  gekommen  ist. 

c.  Italien. 

58)  J ac ob  Bnrckhardti  Der  Cicerone.  Eine  Ankitoiig 
ma  Oennsee  der  Kunstwerke  Itafiens.  Dritte  Auflage  unter  Mit- 
wirkung von  mehreren  Fachgenossen  bearbeitet  von  Dr.  A.  von 
Zahn.  I.  Architektur.  II.  Sculptur.  III.  MalereL  IV.  Regi- 
sterband.  Leipzig,  £.  A.  Semann,  1874. 

59)  Manuale  topografioo  archedogioo  dell  ItaUa  compifkto  a 
cnra  di  diversi  corpi  sdentifici  per  opera  di  Luigi  Torelli, 
Senatore  del  Regno,  M.  E.  d.  Instit  Veneto  di  Sdeme  lett  ed 

arti  (Estr.  dal  Vol.  I.  Ser.  IV  degli  Atti  dell'  Istituto  stesso). 
Fascicolo  I.  Venezia,  Tipograha  Grimaldo  e.  C.  1872. 

60)  Bettl6,  Fouilles  et  d^UTertes  resumto  et  discut^es  en 
vne  de  lliistoire  de  Part  T.  L  Gr^  et  Italic.  Paris  1873. 
p.  195-480. 

61)  Antonio  Salinas,  Del  Museo  nazionale  di  Palermo  e 
del  suo  aTvenire  discorso.  Palermo,  Lao,  1S74. 

H.  Heydemann,  Die  Vasensammhingen  desMueeo  na- 
zionale zu  Neapel  beschrieben.  Mit  22  litbographirt^^u  Tafeln. 
Berlin,  Georg  Reimer,  1872. 

63)  Ambrogio  Curti,  Pompei  d  le  sne  Rorine.  VoLI— IL 
Milano,  Sanvito.  Niq>oli,  Detken  e  RodiolL  8.  1872—1873. 

64)  Giuseppe  Fiorelli,  Soprintendente  del  Museo  e  degli 
ScÄvi  di  Napoü  et,  Gli  Scavi  di  Pompei  dal  1861  al  1872.  Re- 
lazione  al  ministero  della  instruzioue  pubblioo.  Napoii,  tipogr. 
ital*  nd  Liceo  Emaauele,  1873.  kl.  foL 
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65)  Giornale  degli  Scavi  di  Pompei.  Nuova  Serie.  4.  Vol.  I. 
No.  1—6.  Kapoli,  Liceo  V.  Emmanuele.  1868.  1869.  Vol.  IL 
No.  7->2a  1870—1873.  kl.  foL 

66)  Nicolini,  Le  case  ed  i  monumenti  di  Pomp«.  Napoli 

fascic.  48—54. 

67)  Rudolph  Gacdechens,  Unedirte  antike  Bildwerke 
bowfhriebqi  und  erklärt  Heft  I.  4  Taf.  Jena»  Hermann  Dabiti 
187d. 

68)  G.  Perrot,  Les  peintures  du  Palatin:  zuerst  veröffent- 
licht Revue  archeol.  N.  Ser  t.  XXI,  XXII ,  dann  in  Memoires 
d'arcbeologie  d'öpigraphie  et  d'lustoire.  Paris  1875  p.  70— liO. 

69)  Bnllettino  della  conunissione  archeologica  monicipale. 
Roma,  SalviuccL  Novembre  1872  —  Decembre  1873.  Sei  &o- 

dcoli. 

70)  Francis  Wey,  Borne  descriptions  Souvenirs.  Nouf.  edit. 
Paris,  Hachette.  gr.  8.  1872.  700  S.  852  Holasohnitte. 

71)  Shakspere  Wood,  The  Capitoline  Museum  of  Sculp- 
ture.  A  catalogue.  Roma  1872.  Prinüng  OMce  of  the  Propa- 
ganda Fide  directed  bj  R.  Manetti. 

72)  Carmelo  Mancinii  Blnstrazione  di  due  epigrafi  inedite 
delle  terme  di  IModesdano  di  due  bassorilievi  trionfafi  scoyerti 

nel  foro  Komaiio.  cüü  2  tav.  Napoli,  Stamperia  della  Universitä, 
1873. 

73)  Theodor  Simons,  Ans  altrömiscber  Zeit  Coltarbil- 
der  mit  lUnstrationen  Ton  Alezander  Wagner.  Pxaebtaos- 
gabe.  Lieferung  1,  2.  Beriin.  Gebr.  PiUel,  1872,  1873. 

74)  Hercules  Massi,  Sculptures  and  Galleries  in  theVa- 
tican  Palace.  2.  corrected  Edit  Rome,  Sininoberghi,  1872. 

75)  Hans  Dütscbke,   Antike  Bildwerke  in  OberitaHen.  t. 

Die  antiken  Bildwerke  des  Campo  SSanto  zu  Pisa.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1874.  8. 

Haec  est  Italia  düs  sacra,  diese  Worte  des  älteren  Pünius 
liat  Burckhardt  dem  Cicerone  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
ah  Motto  mitgegeben  und  damit  seine  ToUe,  wanne  Empfindung 
für  das  Land  durch  sahireiche  Wanderangen  in  Italien  immer 
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neu  TenlSrkt  «nsgesprooben,  «in  Wort»  welches  andi  nodi  heule 
trotE  des  anftteigenden  Gettinee  toh  Hellee  dem  jungen  Aichio- 

ogen,  der  Italien  zuerst  betritt,  fort  und  fort  in  den  Ohren  klingen 
sollte.  Burckhardt  hat  sein  dickleibiges  und  doch  so  compendiösesBuch 
ausdrücklich  »als  Anleitung  zum  Genuss  der  Kunstwerke  Italiensc 
geschrieben,  er  erklärt  überall,  dass  er  das  archäologische  Inter- 
esse, überhaupt  das  historische  gegenüber  dem  ästhetischen  nicht 
wecken  oder  befriedigen  wolle,  nur  der  kleinste  Theil  des  Werkes 
(in  der  dritten  Auflage  S.  1—74, 419—682,  781—790)  gebort  der 
antiken  Kunst,  dennodi  verdient  es  alle  Beachtung  Seitens  der 
Ardiaologen  imd  hat  sie  anoh  gefunden,  gefunden  in  sehitsbaea 
Beiträgen,  die  ihm  für  neue  Bearbeitungen  durch  jüngere  Archäo- 
logen, wie  Conze,  Heibig,  R.  Schöne,  Flasch,  Philippi  zu  Theil  ge- 
worden sind.  Und  Referent  gedenkt  noch  heute  mit  Freuden 
mancher  gemeinsamen  Wanderung  nur  zu  zwei  mit  dem  feinsin- 
nigen, reifen,  aber  gegen  die  Archäologen  etwas  spröde  zurück- 
haltenden Schweixer  im  Winter  1847—  1848  und  mancher  Ton  ihm 
leicht  hingeworfenen,  frachtbaren  Beobachtung  über  feniachlaasigle 
gsnie  Gelnete  der  antiken  Kunstwelt 

Burckhardt  hat  in  seinem  Cicerone  nicht  iigend  einen  voH- 
s^digen  Führer,  noch  weniger  eine  monumentate  Topographie 
ItaÜen's  zu  geben  angestrebt;  er  hat  den  subjectiven  Standpunkt 
obenan  gestellt,  und  in  diesem  liegt  der  Reiz  und  der  W^erth  des 
Buches.  Selbstgesehenes,  Selbstbeobachtetes,  Selbstempfundenes 
giebt  er  uns  unbekümmert,  ob  nicht  rechts  und  links  von  den 
Wegen,  die  er  genommen,  ebenso  Bedeutendes,  ja  vielleicht  noch 
einzelnes  Einzigartige  Hegen  bleibt;  er  regt  überall  an ,  wirft 
Fragen  auf,  geht  andrersdts  den  vielumstrittenen  Punkten  ans 
dem  Wege,  oder,  wenn  er  auf  sie,  wie  bei  der  Niobidenfrage,  ein- 
tritt, weiss  er  soiiUesslush  nach  der  IHskussion  dodi  den  nmnittsl- 
bar  künstlerischen  j^drudc  uns  sn  fixiren.  Für  den  Beschauer 
antiker  Kunst  sind  Bemerkungen  wie  die  folgende  geradezu  Gol- 
des Werth  (I  S.  14):  «überall  muss  der  Beschauer  jene  restaori- 
rende  Thätigkeit  in  sich  entwickeln,  ohne  welche  ihm  die  antiken 
Reste  wie  lauter  Formlosigkeit  und  die  Freude  daran  wie  lauter 
Thorheit  erscheinen.  Er  muss  aus  dem  Theil  das  vennuthliohs 
Ganse  ahnen  und  herstellen  lernen  und  nicht  gleich  einen  »Einr 
drucke  verlangen  bei  Ueberresten,  deren  Schönheit  sich  «t  dank 
das  Hinzugedachte  erzeugen  kann.  Das  ganze  Gebäude  aus  Trüsi- 
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mern  zu  erratben,  wird  wohl  nvr  dem  Forscher  möglich  sein; 
allein  aus  ein  Paar  Säulen  mit  Gebälkstücken  wenigstens  auf  die 
Wirkung  einer  ganzen  Colonnade  zu  schliessen,  ist  Sache  jedes 
nicht  rohen  oder  abgestumpften  Auges.« 

Wir  bedauern,  dass  Burckhardt  darauf  verzichtet  hat,  seine 
InuiBtbistorische  Wandenuig  bei  einigen  jener  impomrenden  Mauer- 
linga  und  Thore  Etmrien's  und  Laünm's  zu  beginnen,  dass  er  nicht 
mm  in  eine  der  wichtigsten  and  eigenthiunlichsten  Neikropolen 
▼on  Veji,  Chiriom,  Tarquini,  8nlci  geführt  bat,  ehe  wir  an  die 
Tempel  von  Paestum  herantreten.  Die  Bemerkungen  über  diese 
sind  fein  und  förderlich,  wenn  auch  hier  eine  genauere  archäolo- 
gisch-historische Erwägung  über  die  Periode  ihrer  Entstehung  an- 
gebracht gewesen  wäre.  Die  sogenannte  Basilika  als  einfachen  Tempel 
ni  betrachten  wird  für  den  Kenner  griechischen  Tempelwesens  immer 
munöghch  sein.  Daa  wahrhaft  Griediiache  wird  von  ihm  ans  der 
Fülle  dee  ttberbaupt  Idealen,  Landläufigen  mit  Toller  Wärme  ber- 
«ngebobenf  so  beeondera  bei  der  sehr  reichhaltigen  Ueberaioht 
der  Plastik;  er  kfimmert  sieb  dabei  etwas  wenig  nm  das  wirklich 
Beseitigte,  z.  B.  wenn  er  den  ausruhenden  Satyr  in  der  Masse 
seiner  Wiederholungen  immer  als  den  Periboetos  des  Praxiteles 
fasst,  obgleich  über  dessen  nicht  praxitelischen,  sondern  lysippischen 
Charakter  heutzutage  keine  Frage  mehr  sein  kann.  Wie  Burck- 
hardt aber  in  der  modernen  Kunst  der  späteren  Renaissance  und 
dem  Barookstil  erst  und  swar  suerst  alleinstehend  ein  grosses 
kflnsHerisches  Interesse  wieder  angewendet  bat»  schon  Tor  27  Jah- 
ren im  G^gensats  su  seiner  Umgebung  gern  auf  diese  nenentdeokte 
Welt  hinwies,  so  bat  er  in  der  antiken  Kunst  der  römischen  Ar- 
chitektur ,  der  dekorativen  Weise,  der  römischen  Porträtbildung 
wieder  ihren  vollen  und  eigenthümlichen  Werth  zugesprochen.  Der 
Abschnitt  über  die  Porträtbildung  II  S.  480,  543  fi".  ist  das  Einge- 
hendste und  Anregendste,  was  über  diesen  Gegenstand  im  Ganzen 
■dt  lange  geschrieben  ist 

Die  neue  Bearbeitung  des  Cicerone  hatte  schon  für  die  zweite 
Auflage  (1869),  nun  auch  für  die  dritte  Burckhardt  in  die  Hände 
Ton  A.  Zahn  gelegt,  dessen  jäher  Tod  im  Sommer  1873  den 
leisten  Abscbluss  der  Arbeit  an  Dr.  W.  Bode  überb'eferte.  Die 
besonders  bezeichneten  Zusätze  sind  mit  Mass  und  Sparsamkeit 
der  antiken  Kunst  zu  Gute  gekommen ,  so  ist  Sicilien  zuerst  und 
mit  Recht  darin  vertreten.   £s  wird  schwierig  sein  diese  sich  uieh- 
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renden  objekÜTeii  Angaben  mit  dem  eigentbfiimHcb  sabjdrtifeB 
Fhisse  der  tursprünglichen  Betrachtungen  in  Einklang  zu  setzen. 
Man  hat  daher  weitere  Ausfülirungen  für  das  ganze  Werk  in  einer 
eigenen  Schrift:  Beiträge  zu  Burckhardt's  Gcerone  Yon  Mimdler, 
Bode  u.  a.  vereint. 

Ein  archäologisch- topograpbiscbes  Handbuch  über 
Italien  mit  in(')glichster  aber  compendioser  Vollständigkeit  und 
wiasenschafUicber  ZuTerlässigkeit,  selbst  ein  arohäologiscfaes  Iter 
Italicam  Tom  beatigen  Standpunkte  ans«  wenn  anch  obne  gieieb- 
massige  Berficksichtigung  aller  nnbedeotenderen  Stätten^  wäre  eine 
Arbeit  Tom  grSssten  Katzen  IBr  nnsere  Wissenschaft.  IMese  Auf- 
gabe hat  sich  auf  den  ersten  Anblick  der  Verfasser  des  unter 
No.  59  aufgeführten,  in  einem  Fascikel  bisher  veröflfentlichten 
Werkes  gestellt,  aber  es  wäre  Unrecht  an  dasselbe  den  Massstab 
sirenger  Wissenschaftlichkeit  zu  legen.  Herrn  Luigi  Torelli,  Sena- 
tor des  Königreiches,  hat  in  der  Verwaltung  früher  der  Provinz 
Pisa,  dann  der  Provinz  Veneziai  der  Anblick  der  DenkmälerföUe 
Yon  Volterra,  der  5den  aasgeddmten  Hohen  Ton  Popoloma  and 
der  llassen  ?on  Halden  sowie  ESsengmben  an  der  Seite,  dann  der 
Besnch  jener  ganz  oder  fast  ganz  Tetlassenen  alten  blfib«iden 
Lagunenstädte  die  Fülle  und  Fruchtbarkeit  von  Aufgaben  für  ar- 
chäologische Ausgrabungen  lebendig  vor  Augen  geführt.  Er  ent- 
wirft den  sehr  verständigen  Plan  von  Aktiengesellschaften  zu  ihrer 
Durchführung,  er  verlangt  mit  Recht  möglichste  Freiheit  der  Be- 
wegung darin  Seitens  der  Regierung,  aber  kein  Geld,  er  beklagt 
den  Mangel  des  Interesses  f&r  die  eigene  Denkmälerwelt  bei  den 
reicheren  Italienern  hentzatage  gegenüber  früheren  Tagen,  er  bäh 
es  aber  itfar  znerst  nothwendig  in  den  provincdalen  Kreisen  die 
Augen  wieder  zn  öffnen  für  die  in  der  Erde  steckenden  Schätze 
durch  kurze,  populär  gehaltene  Berichte  über  die  Städte  nnd 
Stätten,  wo  schon  etwas  gefunden  ist  und  wo  man  zu  finden  er- 
warten kann.  Das  soll  sein  Manuale  topografico  archeologicu  dell' 
Italia  leisten  und  er  hat  als  Probe  seiner  allgemeinen  Darlegung 
p.  35—120  Einzelberichte  beigefügt  über  die  Provinzen  Udine, 
Royigo,  PadoTa,  Vicenza,  Verona,  sowie  über  das  jetzt  zu  Oester- 
reieb  gehörige  AqnUeja  und  2agilio  (Inlium  Camicom)  und  zwar 
aus  der  Hand  der  Lokalarchaologen  und  Historiker.  So  vid  £e 
Berichte  über  die  antiken  von  den  einzehien  Städten  handelnden 
Schriftstellern  zu  wüuschen  übrig  lassen,  so  nützlich  sind  (ur  den 
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Ardiäologen  die  Notizeo  über  Ausgrabungen  und  heutige  Samm- 
hmgen  tod  Aqnileja  und  Adria.  Die  beiden  E^dponkte  in  diesem 
Kreise  bieten  diese  systematischen  im  grossen  Stile  nntemomme- 
nen  Ausgrabungen  die  reichste  Frucht  ebenso  jene  fUr  rtetsche 

Prachtkunst,  wie  dieses  für  altitalische  Cultur  und  griechischen 
Import.  Wir  können  daher  dem  Unternehmen  des  Herrn  Torelli 
nur  glücklichen  Fortgang  wünschen  und  spendelustige,  durch  die 
Wissenschaft  geleitete  Herzen  und  Hände  seiner  Landsleute. 

Indem  wir  den  Ueberhhck  über  die  einzelne  T heile 
Italien's,  deren  Funde  und  Sammlungen  behandehiden  Arbeiten 
und  Tor  allem  ttber  die  eigene  ardiäologische  Thätigkeit  der  ein- 
letoen  Laodestheile  beginnen,  folgen  wir  dem  Gange  der  kttnsüe- 
risohen  Entwickelung  im  Grossen  und  Ganzen  am  natürlichsten, 
wenn  wir  von  Süden  nach  Norden  unsere  Wanderung  ausführen. 
Die  Archäologie  Siciliens  ist  oben  bereits  zu  einem  Hauptgegen- 
stand des  Jahresberichtes  von  A.  Holm  über  die  Geographie  Sici- 
liens (S.  45fif.)  gemacht,  so  dass  wir  diese  Stätte  anziehender  und 
mannigfaltiger  Funde  und  zugleich  ausgezeichneter  Forschungen, 
besonders  der  SicUianer  CaTallari  und  Salinas,  nicht  Ton  unserem 
Standpunkte  ans  besprechen  wollen.  Es  sei  nur  bemeiiEt^  dass 
SaBnaa  seiner  treffUchen  und  übernchtliohen  Rebzione  dd  Real 
Museo  di  Palermo.  1873,  nun  noch  einen  IMsoorso  del  Museo  na* 
zionale  di  Palermo  e  del  suo  avTenire,  1874 ,  und  endlich  einen 
Breye  guida  del  Museo  nazionale  di  Palermo.  P.  I  1875  hat  fol- 
gen lassen.  Der  im  November  1873  zur  EröflFhung  der  Universi- 
tät gehaltene  Discorso  entwickelt  auf  Grund  jenes  genauen  histo- 
rischen Rückblickes  in  der  lielazione  auf  das  Entstehen  und  die 
Schicksale  des  Museum's,  die  Principien  über  die  im  Zusammen- 
hange mit  den  archäologischen  UniTersitätsstudien  zu  fuhrende 
Verwaltung,  stellt  die  Zielpunkte  klar  und  umfassend  dar.  Ifit 
wahrer  Freude  folgt  man  den  beredten  Worten  des  ebensosehr  an 
deutscher  ^ssenschafk  gross  genährten  als  mit  künstlerischer  Em- 
pfindung begabten  und  von  nationaler,  ja  specifisch  sicilianischer  Be- 
geisterung getragenen  Lehrers,  In  Palermo  kann  und  soll  ein  Bild  der 
Gesammtentwickelung  der  Kunst,  wie  sie  sich  in  den  Culturepochen 
Siciliens  so  reich  abspiegelt,  vorgeführt  werden.  Dass  wichtige 
Beispiele  der  Kunst  der  campanischen  Städte,  dass  weiter  die 
werthToUe  Sammlung  Casuccini  aus  Clusium  in  die  Sammlung  auf- 
genommen sind,  sind  erfreuliche  Anfauge  für  eine  solche  unifer- 
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tale  Bahandlwng.  Wr  stimmen  ToDstandig  mit  dam  Verüm&t  m 
Besag  ftiif  seine  ParalleliairuDg  des  MitteUilterliclien  und  Ifote^ 

nen  gegenüber  der  Antike  überein,  ebenso  mit  seiner  Bekämpfung 
des  einseitigen  Classicisraus,  endlich  seiner  Betonung,  dass  die  Ab- 
lage von  kleinsten,  unter  sich  eifersüchtigen  Sammlungen  in  jedem 
Torkommenen  Städtchen  ein  Krebsschaden  der  Archäologie  sei,  so 
selir  umgekehrt  auch  für  die  £rhaltuiig  des  eigenen  monnineiitalai 
Bedtses  an  Ort  mid  Stelle  m  arbeiten  sei  Die  Museen  soDes 
selbst  die  Vervielfältigung  ibrer  eigenen  Scbätse  in  die  Hand  ndi- 
men  und  dadurch  sich  das  Original  am  besten  sicbern. 

Vor  fünfzig  Jahren  unternahmen  bereits  Gerhard  und  Fi- 
nofka,  die  Antikenschätze  Neapel's  zu  schildern  und  in  dem 
ersten  allein  1828  erschienenen  Bande  wurden  die  Marmorwerke 
und  Bronzen  des  Museo  Borbonico  Ton  Gerhard,  die  Vasen  vou 
Panofka  freilich  unter  schwierigen,  die  Beschauong  der  Vaaes 
z.  B.  nur  hinter  dem  Glase  der  Schränke  gestattenden  Eiedii^nn- 
gen  beschrieben;  der  Bericht  ober  die  übrigen  Thefle  der  Samm- 
Inng,  wie  die  PriTatsammlongen,  sowmt  das  Werk  anch  Torbeici- 
tet  war,  ist  nie  erschienen.   Seitdem  ist  neben  dem  grossen,  out 
dem  XV.  Bande  abgeschlossenen  Bilderwerke  des  Museo  Borbonico 
keine  nennenswerthe  wissenschafthche  Beschreibung  der  inzwischen 
durch  die  reichen  Funde  von  Ruvo  u.  a.  Orten,  durch  die  reiche 
Sammlung  des  früheren  Ministers  Santangelo  wie  die  Resultate 
der  Ansgr^byngen  zn  Gunme  auf  Kosten  des  Grafen  von  Sjracnt 
vu  a.,  ganz  abgesehen  Ton  den  pompcyanischen  Funden,  so  erwei- 
terten neapolitaner  Samminngen  erschienen  oder  jener  Plan  fort- 
gesetzt worden«  Das  Jahr  1873  hat  uns  auf  mehr  als  900  Seiten 
eine  Beschreibung  der  Vasensammlungen  des  Museo  Kazionale  ge- 
bracht, ich  sage  1873  ,  da  die  Vorrede  erst  aus  dem  November 
1872  datirt  ist.   Fast  gleichzeitig  erschien  von  C.  Ceci  die  Schrift; 
I  piccoli  bronzi  del  Museo  Nazionale  di  NapoÜ ,  ich  bin  jedoch 
nicht  in  der  Lage  darüber  aus  eigener  Prüfung  zu  berichten. 
Heydemann  haben  wir  bereits  auf  dem  Boden  Athen's  als  genauen 
und  möglichst  vollständigen  Beschreiber  kennen  gelomt^  hier  ist 
er  noch  obendrein  auf  seinem  Specialgebiete  nnd  so  ist  die  Arbot 
als  eine  bleibend  werthvolle,  als  eine  Unterlage  für  alle  Special- 
arbeiten  in  dem  neapolitaner  Museum  zu  bezeichnen.    Das  Vor- 
bild von  0.  Jahn  s  Hosclireibung  der  Münchener  Sammlung,  dem 
sie  sich  auch  äusserlicli  gauz  angeschlossen  hat^  die  grösste  Frei 
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hmi  in  der  Dntenocbung  der  Vasen  selbst,  die  freundliche  liberale 

Unterstützung  durch  Fiorelli,  die  Boihülfe  von  archäologischen 
Genossen,  reiche  Bibliotheken  in  Neapel,  Rom  und  Berlin,  haben 
günstig  zusammengewii'kt  mit  dem  ausdauernden  gelehrten  Fleisse 
des  Verfassers.  Das  Werk  begleiten  Verzeichnisse  der  Abbildun- 
gen, sowie  Sach-  und  Namenregister,  dann  drei  Tafehi  mit  185  Var 
senformen,  19  mit  den  Facsimilee  der  Inschriften  und  eingekratz- 
ten Zeichen;  dagegen  fehlt,  was  für  die  Benutzung  des  Kataloges 
in  der  Sammlung  selbst  und  für  alle  Emenemng  der  Erinnerung 
80  widitig  ist»  eme  einfache  lokale  Orientirung^taföl  jener  Tierzehn 
Zimmer  und  der  Fülle  ihrer  Sdbranke. 

In  Bezug  auf  die  Register,  welche  den  Gebrauch  eines  sol- 
chen Werkes  erst  recht  mögHch  machen,  kann  Referent  nicht  um- 
hin es  als  einen  Missgriff  zu  bezeichnen,  dass  in  die  sehr  sorgfälti- 
gen Verzeichnisse  der  auf  den  Vasen  befindlichen  Darstellungen 
hinein  einzelne  sehr  nützliche  Gesichtspunkte  für  die  Erfassung 
der  Vasen  als  Kunstgebilde  selbst  Torstreut  sind,  also  über  die 
Reliefe  an  ümeui  über  Bhyta»  Vasen  aus  mensdilichen  Figuren  ge- 
bildet» restaurirte  Vasen  u.  d|^^  wir  aber  niigendswo  eine  Zusam- 
menstellung nach  dem  Stilistischen  selbst  haben.  Whr  müssen 
ans  dem  ganzen  Werke  die  einzelnen  (Gattungen  zusammensuchen. 
Wäre  nicht  wenigstens  in  einer  Einleitung  es  am  Platze  gewesen, 
hierüber  uns  in  einem  scharfen  Resume  die  charakteristischen  Re- 
sultate vorzuführen?  Und  zwar  war  dies  bei  dieser  Sammlung 
um  so  mehr  am  Platze,  als  sie  nicht  nur  eine  zufällige  Zusammen- 
würielung  verschiedenartigster,  aus  den  Terschiedensten  Gegenden 
stammender  Sammlungen,  sondern  ganz  und  gar  aus  unteritalischem 
Boden  enroehsen  ist.  Gerade  jetzt,  wo  wir  danach  streben  die 
griechischen  Funde  ilir  sich  zu  betrachten,  wo  andererseits  für  die 
etruskische  Gruppe  Brunn  seine  Anschauungen  über  die  massen- 
hafte Imitation  so  schroff  ausgesprochen  hat,  war  es  am  Platz,  am 
Eingange  eines  solchen  Werkes,  das  für  die  nächsten  Generationen 
die  neapolitaner  Masse  der  Vasen  wesentlich  repräsentirt,  die  sti- 
listischen Gruppen  in  ihrem  Zahlen verhältniss,  die  einzelnen  Eigen- 
tbümhchkeiten  zu  markiren  und  zugleich  mit  den  Lokalen  (also 
ob  in  Paestum,  Nola,  S.  Agata  dei  Goti,^Cumae,  Locri,  Ruyo  oder 
Basilicata  ge^den?)  in  Beziehung  zu  setzen.  Schon  ein  Ver- 
seichniss  der  Vasen  nadi  den  Fundorten  wäre  ein  Gewinn  gewe- 
sen. Wer  erwartet  z.  B.  Vasen  aus  Vuld,  aus  Etrurien  hier  ver- 
einzelt auftauchen  zu  sehen,  wie  es  doch  der  Fall  ist?  Die  Be- 
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merkungen  in  der  Hauptabtheilung  des  Werkes  zur  Geschichte 
des  Museo  Borbonico  sind  ebenfalls  sehr  dürftig,  ja  flüchtig.  Hof- 
fen wir,  dass  der  Verfasser  selbst  diese  Resultate  noch  aus  seiner 
Arbeit  zieht,  oder  dass  ein  anderer  bald  Heydemann  in  der  Hand 
vor  den  Moniunenten  seine  zosaimnenfassendea  Betrachtongen  ¥er- 
öffentlichtl 

In  der  myfhologiBcben  ErklSrnog  ist  Heydemaim  seifar  vor* 
sichtig ,  ja  skeptisch  gegen  oft  sehr  rasagende  und  geistfolle  Er- 
klärungen. Wir  bekennen  in  einem  Falle  dagegen,  seiiie  ToOe 
Sicherheit  nicht  theilen  zu  können:  es  betriflt  die  von  Heydemann 

in  der  Zeichnung  sehr  gerühmte,  aber  als  vielfach  geflickt  be- 
zeichnete grosse  Lekythos  von  Ruvo  No.  324fi,  an  deren  Vor- 
derseite er  ohne  jede  Andeutung  eines  Zweifels  eine  Niobe  in  einem 
Grabtempel  dargestellt  glaubt,  umgeben  von  ihren  sich  traurig  na- 
henden Eltern  und  Gaben  bringenden  Dienerinnen;  im  oberen 
Bereiche  sind  Apollo,  Leto,  Artemis,  vie  andererseita  Zern  und 
Hermes  gesicherfc.  Die  Vase  ist  war  von  Finati  einmal  kon  er- 
wähnt, mür  leider  gänzlich  imbekannt  gebfieben,  als  ich  mein  Weric 
über  Niobe  veröffentlichte  und  einer  reichen  Darstellung  eines 
Gewisses  aus  Ruvo  (Tafel  II  S.  152 — 157)  besondere  Aufmerksam- 
keit widmete.  Mir  scheint  denn  doch  jeder  charakteristische  Zug 
fiir  eine  Niobe  zu  fehlen.  Wird  sie  ohne  Kinder  oder  Kinderleichen 
bereits  einsam  an  oder  auf  dem  Grabe  ihrer  Kinder  gedacht  oder 
als  selbst  im  Felsengrab  geborgen ;  immer  ist  da  das  Sitien  und  das 
Weinen  (man  sehe  nur  die  Nebenseite  des  Sarkophages  auf  Tafd 
XIX  meines  Werkes)  ihr  nothwendiges  Zeichen.  Man  mag  sidi 
die  Verflüchtigung  des  Mythos  vor  der  allgemeineii  so  belielitm 
Situation  eines  Todtencoltus  gross  denken  auf  diesen  apafiadieii 
Vasen,  wird  dann  aber  gut  thun,  mit  so  bestimmter  Namenge- 
bung  vorsichtig  zu  sein^j. 

Dass  trotz  der  angewandten  Sorgfalt  bei  dem  schwierigen 
Drucke  Kleinigkeiten,  wie  ens/w  S.  624,  iyxüxXy^mQ  für  kxvjxki^inQ 
S.  629  stehen  geblieben  sind,  wird  man  begreiflich  Huden. 

Keinem  Gebiete  archäologischer  Forschung  ist  die  neue  poli* 
tische  Gestaltung  Italiens  so  förderlich  gewesen  als  Pompe!  «od 
den  verschütteten  Stätten  Campaniens  überhaupt.  £a  knüpft  aicli 
der  ausserordentliche  Aufschwung  der  dortigen  Arbeiten  woeoat» 


^)  Inzwischen  verufi'eutiicht  von  Ueydeouum  in  Ber.  d.  k.  sAchs.  Gm.  d. 
W.  phiL-hist.  CI.  187ö.  Xaf.  IV. 
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lieh  an  Eine  ausgezeichnete  Persönhchkeit,  an  Fiorelli.  Wir 
haben  ihn ,  den  Schüler  von  Avellino  und  Minervini ,  den  jungen 
Numismatiker  und  Epigraphen,  Freund  von  Braun  und  Henzen,  im 
Jahre  1S48  gesehen,  als  er  eben  in  der  kurzen  Zeit  der  liberalen 
Strömling  unter  den  Bonrbonen  ein  Aufseher  der  Ausgrabongen 
in  Pompei  wurde;  nnermüdet  hat  er  seitdem  für  die  Gosohidite 
der  froheren  Arbeiten  anf  dem  Boden  Yon  Pompei ,  irie  für  eine 
methodische  Leitung  und  wissenschaftliche  Verwerthung  der  neuen 
Ausgrabungen  gearbeitet.  Er  hatte  es  verstanden,  das  archäolo- 
gische Interesse  einzelner  Glieder  der  Bourbonenfamilie  auf  frucht- 
bare Punkte  hinzulenken,  wie  auf  die  Stätte  von  Cumae.  Im 
Jahre  1860  ward  er  an  die  Spitze  der  gesammten  Pompeji  betref- 
fenden Unternehmungen  gestellt,  ja  mit  einer  Generalrevision  des 
Zustande»  der  archäologischen  Studien  im  ganzen  Königreiche  be- 
traat.  Dieses  lotsten  Auftrages  entledigte  er  sich  durch  den  Bap- 
porto:  Scowte  archeologiche  &tte  in  Italia  dal  1846  al  1866.  8. 
KiqM>li  1867  (vgl.  den  Auszug  in  Beultf  FouiUes  et  d^conreirteB  I, 
p.  195  ff.). 

Eine  neue  Organisation  hat  das  'ganze  Ausgrabungswerk  von 
Pompei  umgeschaÜ'eD :  jährlich  sind  100,000  Lire  dafür  ausgege- 
ben und  eine  klug  eingeführte  Taxe  für  die  Besucher  hat  einen 
Theil  dieser  Mittel  beschafft;  die  Zahl  der  Arbeiter  unter  tüch» 
tiger  Controle,  wobei  Fiorelli  durch  Buggiero  als  Ingenieur  und 
durch  Petra,  den  jetsigen  Professor  der  Arohflologie  an  der 
Unifersitit  unterstutst  wird,  wechselt  natilsli«^  nach  Bedurfiiiss, 
durcbsdmittlich  sind  es  70—80.  Fiorelli  hat  aber  nicht  blos  Tedi- 
siker  und  Arbeiter  för  seine  umfi»senden  Plane  in  Anspruch  ge- 
nommen; es  liegt  ihm  daran,  jungen  wissenschaftlichen  Nachwuchs 
heranzuziehen  uud  zwar  grosszuziehen  in  unmittelbarem  täglichen 
Verkehr  mit  den  Monumenten,  wie  sie  dem  Boden  enthoben  wer- 
den, sie  so  praktisch  zu  üben,  wie  er  ihnen  eine  wissenschaftliche 
Bibliothek  gegründet  hat  und,  wie  wir  sehen  werden,  einen  Theil 
der  litterarischen  Ausarbeitungen  überlioss.  Es  ist  dies  die  Scuola 
jocfaeologica  di  Pompei,  die  1866  von  der  Begierung  gegründet 
ud  dotirt  wurde.  Ein  sdiarfes  Goncurrenzeiamen  mit  streng 
philologischen ,  linguistischen  wie  antiquarischen  Angaben  ftUirte 
1867  Euerst  zwei  junge  Männer,  Ed.  Biirio  und  8alT.  Dino  nach 
Pompei  und  andere  sind  ihnen  gefolgt,  wie  Sogliano,  Barone,  Man- 
cini.   Deutsche  jüngere  Archäologen  haben  in  ihrer  Mitte  in  Pom- 
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pei  ihre  Wobnuiig  aufgeschlagen  nnd  haben  an  ihren  PaUikatio- 
nen  sich  betheiligt,  wie  Gaedechens  und  Man. 

Fiorelli  ging  in  der  Arbeit  selbst  durchaus  vom  Ganzen  aus; 
er  thcilte  an  die  Strassenzüge ,  so  weit  sie  sichtbar  waren ,  sich 
anschliessend  die  ganze  Stadt  in  neun  Regionen  und  jede  Region 
zerfällt  dann  in  die  wechselnde  Zahl  von  Häuserinseln.    Er  be- 
stätigte womöghch  die  zufallig  gegebenen  Kamen,  fijurte  die  in* 
schriftlich  nachweisbaren  Besitzer  nnd  so  ward  das  ungeheure  In* 
Tentar  lokal  gegliedert  und  angenommen,  sodass  nun  jeder  neoe 
Fund  seinen  Plata,  seine  Zahl  in  diesem  Rahmen,  in  der  Region, 
der  Insel,  dem  Hanse  findet.   Jene  faule  Art  der  Mheren  Zeit, 
sporadisch  und  gleichsam  auf  das  Interessante  tun  auseugraben, 
zwischen  den  Hauptstrassen  ganze  Erdmassen  liegen  zu  lassen, 
ward  verlassen  und  Fiorelli  begann  mit  der  anscheinend  undank- 
baren Arheit,  jene  Erdhügel  ganz  abgraben  zu  lassen  und  über- 
all ein  authentisch  klares  Bild  des  Stadttheiles  dem  Beschauer 
vorzulegen.  Es  erwies  sich  dabei  diese  Arbeit  auch  in  den  Funden 
liel  lohnender  als  man  glaubte.  Wie  er  mit  einer  nicht  hoch  genug 
EU  schätKenden  Ausdauer  und  Genauigkeit  uns  die  urkundliche 
Geschichte  des  ersten  Jahrhunderts  der  Ausgrabungen  Pompefs 
in  den  2  Bänden  der  Pompeianarom  antiquitatam  historia  1860 £ 
mit  guten  Indices  vorgeführt  hat,  so  begleitete  er  die  jährlichen 
Ausgrabungen  mit  dem  Giornale  degli  Scavi,  dessen  erste  Reihe 
bis  1866  sich  erstreckt.    Die  Nuova  Serie,  mit  der  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  ist  seitdem  regelmässig  von  Jahr  zu  Jahr  fortgeschrit- 
ten und  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgeführt.    Der  erste  Band  er- 
schien 1868—1869,  der  zweite  1870—1873,  mit  den  Nummern  12 
bis  20 ,  der  dritte  beginnt  mit  1874  und  es  liegen  davon  schon 
fünf  weitere  Nummern  mir  vor.  Diese  Serie  des  Giornale»  we- 
sentlich die  Arbeit  der  Scuola  di  Pompei«  nm&sst  ausser  den 
offidellen,  Ton  Tag  zu  Tag  fortschreitenden  fii^porti  über  die 
Arbeiten,  ausser  dem  Katalog  der  sich  bildenden  Bibliothek ,  nun 
auch  Ausgrabungsberichte  in  Campanien  iiberhau})t ,  enthält  wei- 
ter Publikationen  besonders  interessanter  Funde  aller  Art,  vorzugs- 
weise natürlich  Gemälde  (Band  II  hat  11  Tafeln)  mit  eingeben- 
den Besprechungen,  Studien  über  Münze  und  Mass,  über  Inschrif- 
ten und  herculanensische  Papyrusrollen,  z.B.  über  die  Fragmente  des 
Demetrios  repi  Kaaj/idTatu  (II  p.  65  ff.) ;  Kiitiken  von  Werken  und 
Einzelarbeiten,  die  auf  Pompei  Bezug  haben,  schliessen  sich  daran 
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an.  So  isfc  aus  dem  nackten  Tagelrach  der  Ausgrabungen  ein  wirk- 
liches Journal  geworden,  mannigfaltigen  archäologischen  Inhaltes, 
aber  immer  mit  Bezug  auf  die  verschütteten  Städte  Campaniens. 
Daneben  hat  Fiorelli  in  einem  stattlichen  Quartbaude  bereits  1873 
einen  raisonnirenden  Gesammtbericht  an  das  Ministerium:  Gli 
scavi  di  Pompei  dal  1862  al  1872  mit  wissenschaftlichen  Beilagen 
und  zwanzig  Tafeln  veröffentlicht,  so  dass  in  der  That  in  einer 
übemschenden  Vollständigkeit  das  ganze  Arbeitsfeld  Yon  Pompei 
in  allen  Details  yoigefiibrt  irird. 

Um  Yon  dem  Reichthnme  der  in  einem  solchen  Zeiträume 
ans  Tageslicht  geförderten  Gegenstanden  eine  Andentang  zu  geben, 
theilen  wir  nach  FioreUi  mit,  dass  allein  45  Spiegel  (einer  von 
Silber,  die  andern  von  Bronze),  509  Salbgelasse  in  Glas,  16  Schreib- 
zeuge, 45  chirurgische  Instrumente,  29  Tesserae  von  Bein,  48  Can- 
delaber,  über  700  Amphoren,  4  silberne  Schalen,  17  Mosaiken, 
466  Wandgemälde  gefunden  wurden.  So  überaus  nützlich  und  för- 
derlich diese  statistische  Aufnahme  des  einzelnen  Gregenstandes  ist, 
so  dankenswerth  jene  Sorgfalt,  welche  in  den  festgewordenen  Hohl- 
formen der  Asche  ganze  menschlidie  Gestalten  hat  wieder  emenem 
lassen,  so  schlagen  wir  nodi  höher  jenen  historischen  Sinn  an,  den 
FioreUi  in  der  Gesammtbetrachtung  entwickelt,  der  in  diesen  Rap- 
porti  in  den  aufgestellten  durchgreifenden  Gesichtspunkten  ausge- 
sprochen ist.  Es  handelt  sich  um  den  Nachweis  der  Genesis  der 
Stadt,  um  ihre  lokale  und  bauliche  Umgestaltung  von  den  Zeiten 
als  Pompei  wesentlich  die  Hafenstadt  der  dahinterUegenden  Städte 
Nola^  Kocera  war  nnd  zugleich  der  Verkehrsort  der  Griechen,  wohl 
auch  der  Phönikier  mit  dem  Heiligthume  des  Herakles  nnd  Zeus 
Meilichios,  dann  um  die  Umwandlung  durch  die  Campanien  be- 
setzenden Samniter,  dann  um  die  Romanisirung  durch  die  Colonie 
des  L.  Cornelius  Sulla,  wie  später  des  Augnstus.  Er  findet  drei 
grosse  Bauweisen  und  drei  Hauptmateriale  des  Baus,  die  Quadern 
aus  dem  Sarno  selbst  und  seinen  Ufern,  dabei  den  Terracottciischniuck, 
dann  den  Stein  von  Nocera  und  endlich  den  späteren,  viel  unsoli- 
deren Bau  mit  Füllmassen,  mit  Back-  und  Lehmsteinen,  dem  ge- 
nuB  reticulatum  und  mannigfachem  Flickwerk.  Ich  mache  besonders 
aufmerksam  auf  den  in  ihrer  Art  für  Pompei  einzigen  liest 
eines  trefflichen  Wasserspeiers  mit  Löwenkopf  in  gemalter  Terrar 
Cotta.  Fiorelli  hat  in  Bezug  auf  die  Bewohnerzahl  der  in  diesen 
drei  Epochen  bedeutend  angewachsenen  Stadt  im  Appendioe  p.  17 
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die  genröhnlidie  Asnalime  aelir  herabgemtaigt:  im  Amphrflieator 
konnten  12,337  PerBoneo  ntsen  nnd  «r  meint,  violmelir  kann  die 
ganze  Bewohnerzahl  nidit  gewesen  sein;  im  AmpUtfaealer  war  ja 

auf  den  starken  Besuch  der  Nachbarstädte  noch  gerechnet. 

Unter  den  in  Band  II  des  Cüornale  degli  scavi  veröffentlich- 
ten Denkmälern  nimmt  Tafel  9  mit  dem  Text  von  Gaedechens 
unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch;  es  ist  das  zweite  Bei- 
spiel einer  fiurbigen  Zeichnung  auf  einer  Mannortafel  aas  Pompe!» 
während  aas  Hercolanom  fünf  bekannt  sind,  leider  nnr  im  ontereo 
Theile  sehr  beschädigt  Eine  Scene  ans  der  grossen  Katasizophe 
der  Niobiden ,  die  Matter  mit  der  jüngsten  Tochter  im  Schosn, 
BslbBt  halb  in  die  Knie  gesunken  nnd  doch  nodi  aufrecht  in  der 
Haltung  mit  ergreifendem  Blicke  nach  oben  nnd  eine  TorwSrts  ge- 
beugte Trophos  eine  todt  zusammengesunkene  Tochter  gerade  noch 
erfassend.  Die  unmittelbar  dahinter  sich  erhebenden  dorischen 
Baulichkeiten  fasst  Gaedechens  als  den  von  Niobc  verachteten  Tem- 
pel der  Letoiden  auf,  gewiss  mit  Unrecht;  es  sind  vielmehr  die 
mit  Pilaster  abgeschlossenen  Enden  einer  nach  vom  freien  Vor- 
halle, die  Propyläen  zur  Königsborg.  Da  ist  es  ja  gerade,  wo  die 
Töditer  Tom  Tode  ereilt  worden,  während  die  Söhne  im  Freien, 
auf  dem  BkuMeld  oder  im  Gebbge  von  den  Geedtoesen  geteoffen 
werden.  An  Feinheit  der  Empfindung,  an  Grossartigkeit  der  For- 
men ,  an  Harmonie  der  zarten  Farben  übertrifft  auch  diese  Mar- 
morzeichnung weit  alle  WanJmalereien,  wie  dies  ja  auch  von  jenen 
herkulanischen  Tafeln  zu  sagen  ist,  deren  eine  gerade  auch  auf 
Niobe  und  zwar  ilire  Jugend  bezügliche  den  Namen  des  Athenien- 
sers  Alexandros  als  Maler  trägt  (Stark,  Kiobe  und  Niobiden  S.  157 
bis  160).  Wie  durch  eine  treffliche  Uandaeichnung  werden  wir 
durch  ein  solches  Denkmal  dem  unmittelbaren  Sdiafisn  nnd  Kön- 
nen wirklieber  Künstler,  nicht  bloss  geschidrter  nadhahmender 
Handweriter  nahe  gerückt. 

Unter  dn  sonst  abgebildeten  Werken  mache  ich  anf  dieBel- 
lerophonscene  besonders  aufmerksam,  in  der  auch  ein  Doppeltes: 
unten  Bellerophon  vor  der  liebeskrauken  Steneboio,  oben  in  den 
Lüften  derselbe  auf  dem  Pegasos  die  Chimaera  bekämpfend  er- 
scheint. Mit  Recht  wiid  die  volle  Analogie  dieser  Doppelscene  mit 
der  auf  dem  Iphigenienbild  hervorgehoben. 

Lesenswerth  ist  endlich  der  auf  Pompei  nicht  spedeil  b^ 
angliche  Vortrag  Ton  de  Petra  bei  Eröffirang  seiner  akademinriwB 
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Vorlesungen  im  Januar  1873  (S.  403—416):  I  monumenti  delP  arte 
classica  nella  cultura  italiana;  die  darin  angeführten  Beispiele  von 
antiken  Studien  der  Bildhauer  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhun- 
derts in  Unteritalien,  der  Zeitgenossen  Nicola  Pisano's,  verdienten 
gerade  von  Seiten  der  klassischen  Archäologie  ein  sorgfältiges  und 
znsammenhängendes  Studium. 

Wir  aeUieBsen  unmittelbar  an  diese  Arbeiten  der  Scnola  di 
Pompe!  die  Bespreduing  der  Publikation  des  Professor  B.  Qae- 
da che  na  (No.  67)  an,  welche  zwar  einen  sehr  aUgemeinen  Titel 
hat:  Ünedirte  Bildwerke,  aber  in  dem  ersten  nnd  bisher  alldn 
erschienenen  Hefte  nur  Studien  über  pompejanische  Wandgemälde  ent- 
hält, und  nach  dem  Prospekt  im  dritten  Heft  Stuccoreliefs  aus  den 
vom  Vesuv  verschütteten  Städten,  im  fünften  pomiiejanische  Fresken 
darbieten  wird,  daneben  sollen  zwei  Hefte  Sculpturen  aus  Athen 
und  dem  Piräus  gewidmet  werden.  Das  1.  Heft  behandelt  eine  Reihe 
von  Darstellungen  einer  von  einem  Widder  über  das  Meer  getra- 
genen Fran»  ein  neuerdings  von  Panofka,  Welcker,  Wieseler, 
Jahn,  Flach  mehrfach  besprochenes  interessantes  mythologisches 
Motiv.  Gaedechens  deutet  zwei  bisher  vernachlässigte  Wandge- 
mälde (Tafel  II  nnd  III),  das  eine  der  Casa  di  Sallustio,  welches 
mit  einer  Europadarstellung  correspondirt,  mit  feiner  Beachtung 
der  ganzen  Darstellung  auf  die  von  Poseidon  in  Widdergestalt 
entführte  Theophane  im  Gegensatz  zur  letzten  Bestimmung  noch 
durch  Heibig,  wie  auch  uns  scheint  mit  Recht.  Auf  Taf.  IV  wird 
dann  ein  alterthümliches  Relief  aus  Melos  in  Gaedechens'  Besitz, 
sowie  mehrere  Terracottafiguren  nnd  geschnittene  Steine  auch  auf 
Theophane,  nicht  anf  Helle  bezogen,  was  Wieseler  in  seiner  An- 
zeige der  Schrift  (Gott  Gel  Anz.  1874.  11.  S.  330ff.)  entschieden 
bestreitet  EigenÜiUmliches  Interesse,  aber  auch  Schwierigkeit 
bietet  die  in  beiden  Darstellungen  sichtbare,  sehnsüchtig  und  angst- 
voll die  Hände  erhebende  weibliche  Gestalt:  während  man  bei 
Tafel  in,  wo  diese  bekleidet  am  Uferrand  steht,  unbedenklich 
eine  Genossin  oder  die  Mutter,  die  ihr  Kind  vermisst,  in  ihr  sehen, 
wird,  erscheint  sie  auf  Tafel  H  selbst  bis  an  die  Brust  im  Was- 
ser wie  nachgeeilt,  nackt  mit  einer  anschliessenden  Schiff  er  mütze, 
und  zwei  Eroten  sind  um  sie  beschäftigt:  ob  sie  sie  zuriickhalten, 
wie  Gaedechens  meint,  bleibt  unklar.  Hier  fallt  es  allerdings 
schwer,  in  ihr  nur  eine  kühn  sich  nachstürzende  Genossin  zn  se- 
hen. Wieseler  tot  sie  (S.  828)  als  Amphitrite,  die  Gemahlin  deei 
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Poseidon,  diebier  »deh  bonfilit  in  liddisier  BeMlimBS  &  Sdimi- 

lerong  ihrer  Rechte  zu  verhindern«.  Gewiss  nicht;  dieses  sehnsuchts- 
volle Ausstrecken  gilt  doch  wahrlich  nicht  dem  Widder,  sondern 
dem  an  ihm  ruhenden  rückwärts  gewendeten  schönen  "Weib.  Und 
in  Amphitrite's  ganzer  Natur  als  Okeanide  und  Gemahlin  liegt  kein 
Ansatz  zu  einer  solchen  Eifersuchtsscene,  abgesehen  davon,  dass  das 
ganze  Motiv  an  Eifersucht  nicht  im  Geringsten  mahnt.  Sollte  nicht  an 
eine  lokale  Ifeeigöttin  dabei  gedacht  werden,  ja  fieUeiclit  an  die 
im  Meere  nun  waltende  Helle  selbst,  der  sie  im  Motiv  so  gans  ent- 
spricht, wenn  wir  doch  als  die  StStte  dieses  Poseidonranbes  die 
tbrakisebe  Küste  betrachten,  ja  den  Hellespont  selbst,  wo  die 
zwei  Städte  Halopekonncsos  und  Lampsakos  Münzen  mit  der  Frau 
auf  dem  Widder  zeigen? 

Des  Fortganges  des  grossen  Prachtwerkes  von  Nicolini  (So.  ß6) 
sei  hier  nur  gedacht,  die  treffUche  Ausfuhrung  besonders  der  Ldtho- 
chromen  ist  bekannt,  der  Text  ist  hier  natürUch  nur  untergeordnet. 
Neben  einander  setzt  sich  die  Specialbehandlung  einzelner  Hänaer, 
hier  der  Gasa  dei  capitelH  figorati,  welche  früher  Aveilino  eioge- 
hend  behandelt  hat,  in  welcher  das  schöne  Bronzekfistdien  mit 
der  Scene  des  Sokrates  nnd  der  Diotima  Tafel  III,  dann  die  De- 
scrizione  generale,  dann  die  topografia  di  Pompei  fort.  Der  Tod- 
tenschädel  auf  geflügeltem  Rad  (Tafel  48)  auf  dem  Mosaik  ist 
eine  wichtige  Bereicherung  der  in  dieser  Ueberreife  der  antiken 
Cultur  sich  mehrenden  Darstellungen  der  Todtengerippe.  Treflf- 
liche  Bronzedreifösse,  Bronzeschlüssel  lernen  wir  neben  den  zahl- 
reichen Wandgemälden  nnd  einzelnen  Plänen  in  diesen  iBieften 
kennen* 

Wenn  ich  endlich  des  Baches  Ton  Cnrii  (No.  63),  einem  Idaa- 
sisch  gebildeten  Politiker,  gedenke^  so  geschidit  es,  um  mit  Freu- 
den auch  das  wachsende  Interesse  des  italienischen  Publikums  für 
solche  verständige  populäre  Darstellungen  zu  constatiren.  Herr 
Curti  hat  mit  viel  Geschick  an  Pompei  ein  Miniaturbüd  der 
grossen  griechisch-römischen  Cultur  vorgeführt. 

lieber  das  wissenschaftlich  bedeutendste  Buch,  das  die  ganze 
campanischc  Wandmalerei  zur  Unterlage  seiner  Untersachnngen 
ninunt,  das  Werk  von  Heibig,  werden  wir  weiter  nnten  onter 
dem  Gedditspnnkte  der  spedfisdten  Kunstgeschichte  berichten. 

Die  neue  politische  Ordnung,  welche  Rom  1870  rar  Haupt- 
stadt Italiens  machte,  hat  die  Stellung  der  aidiiologischen  Sanoi- 
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langen  wie  der  technischen  und  wissensehaltlichen  Atheiten  anf 

das  Wesentlichste  verändert.    Zwar  sind  die  grossen  Antikensamm- 
lungen, welche  den  Namen  des  Vatican  und  des  Lateran,  der 
Schöpfung  einer  Reihe  kunstsinniger  Päbste,  einen  so  unvergänglichen 
Zauber  und  Ruhmesschimmer  verleihen,  im  Besitze  des  geistlichen 
Regimentes  gehlieben  und  es  schien  fast,  als  sollten  sie  ganz  den 
Augen  des  Publikums  entzogen  bleiben;  wenn  dies  auch  wie- 
der sich  tr^ier  gestaltet,  ist  doch  in  der  fireien  wissenschaftlichen 
Ausnutzung  derselben  ein  Stillstand  eingetreten.   Ob  die  päbst- 
liche  Akademie  der  Archäologie,  deren  Atti  bis  zum  XV.  Band  (1^) 
uns  vorliegen  ,  noch  fernere  Lebenszeichen  von  sich  gegeben  hat, 
ist  mir  unbekannt.    Nur  auf  dem  einen  Gebiete  der  christlichen 
Archäologie  hat  der  unermüdete  Eifer  des  ji^ossen  Meisters  darin, 
de  R 0 s  s i  sein  Giomale  glücklich  in  die  neuen  Verhältnisse  hinüber- 
gerettet;  wir  haben  seiner  und  seiner  thätigen  Betheilignng  an 
den  Arbeiten  des  deutschen  archäologischen  Institutes  zu  Rom  be- 
reits gedacht  (S.  1506, 1509). 

Auch  eine  zweite  die  Ausgrabungen  in  Rom  grossartig  för- 
dernde Macht  ist  seit  1870  Tom  Schauplatz  abgetreten;  doch  noch 
dauern  die  Arbeiten  der  wissenschafthchen  Verwerthung  des  von 
Napoleon  III  durrh  die  geschickte  Hand  des  Cav.  Rosa  seit  1861 
an  das  Tageslicht  gebrachten  archäologischen  Materiales  fort.  Im 
Bereiche  der  von  Napoleon  augekauiten  farnesianischen  Gärten 
ist  bekanntlich  nach  der  Fixirung  heiliger  Stätten,  wie  des  Tem- 
pels des  Jupiter  Stator,  der  Victoria,  der  römische  Staatq>alast 
der  Kaiser  in  seiner  Gesammtausdehnung,  dann  die  Domus  Tiberiatta 
und  die  Domus  Liriae,  die  sich  westlich  an  jenen  Staatspalast  an- 
schliessen,  sowie  die  Aufgänge  nach  der  Seite  der  Summa  sacra 
via  nach  der  Ecke  des  Circus  Maximus,  und  dabei  ein  reicher  Schatz 
trefflicher  Wandgemälde  aufgedeckt  worden.  Ob  die  grosse  ge- 
plante Publikation  von  Rosa  über  diese  Dinge  wirklich  noch  an 
das  Tageslicht  treten  wird  ?  Inzwischen  hat  im  Jahr  1 873  Dutert, 
wie  wir  oben  S.  1523  erwähnten,  einen  architektonischen  Plan  des 
Au^edeckten  gegeben  und  Perrot  hat  jetzt  Gelegenheit  genom- 
men, seine  frfiheren,  1S70  begonnenen,  Ende  1871  fortgesetzten 
AufrStze:  Les  Peintures  du  Palatin  mit  einem  Aufsätze  yon  Leon  ^ 
Renier  über  die  historische  Stellung  des  Hauses  der  Livia  nach 
den  neuesten  Studien  von  Heibig  über  die  Wandmalerei  umgear- 
beitet in  den  Memoires  d  archeologie ,  d'epigraphie  et  d  histoire 
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p.  70-^440  SQ  TerOffniilichen;  Penrot  bat  dasa  oadi  den  In  der 
Grtoe  des  Originals  ansgefnlnten  Copien,  welche  in  der  £oole  des 

beaux  arts  niedergelegt  sind,  lithographische  Abbildimgen  fertigen 
lassen,  eine  werthvolle  Zugabe.  lo  auf  dem  Felssitz  am  Fasse 
eines  Pfeilers  mit  der  Statue  der  Hera,  zur  einen  Seite  Argos 
ganz  als  Heros  gebildet  mit  dem  sternbesäeten  Fell ,  Schild 
und  Speer  sie  ruhig  beobachtend»  sur  andern  der  ausdrücklich 
inschriftlich  bezeichnete  Hennes,  wie  leise  forschend  herantretend, 
dieses  fiild  wird  fortan  zu  den  werthTollsten  antiken  Wandgemä^ 
den,  was  edle  Einfachheit,  Symmetrie  and  siigleidi  feine  Rmpfindmtg 
betrifft,  sn  redmen  sem.  Penot  hebt  mit  Bedit  herror,  dass  das 
Bild  im  Stile  (so  der  Schlichtheit  der  Umgelmng)  sidi  andi  den 
edelsten  Yasenbildem  nähert.  Ein  rechtes  Landschaftsbild,  eine 
Aussicht  auf  felsiges  Meeresufer  mit  Nereiden  und  dem  täppischen, 
kolossalen,  im  Wasser  wadenden  Verehrer  Polypbem  ist  auf  Ta- 
fel VI  veröffentUcht ;  Tafel  VII  giebt  uns  in  bedeutender  Grösse 
ein  seltenes  Strassen bild  mit  noYcllistischem  Reize  der  unten  vor 
einem  Thor,  wie  auf  Baikonen  erscheinenden  Frauen.  Peirot  bat 


Kicbt  glfiddiob  erscfaeint  es  mir,  wenn  er  in  den  swei  Hmimhpoo 
Bildem  Taftl  Vm  swei  DarsteUongsn  ans  dem  Gebiete  spaterar 
Magie,  der  Waasersdian  (Hydromantie,  Lekonomantie)  sieht;  das 
erste  ist  die  Vorbereitung  einer  religiösen  Handlung,  eines  Oplers 
mit  Reinigung. 

Ueber  den  von  C.  L.  Visconti  und  R.  A.  Lanciani  ausgearbei- 
teten Guida  del  Palatino,  Roma,  8  1873  (?)  sind  wir  ans  eigener 
Kenntniss  nicht  in  der  Lage  zu  berichten. 

Eine  weitere  sehr  bedeutsame  Frucht  der  napoleonischen 
üntemehmwngen  ist  die  VeroffiMitiidmng  der  Pboto^jpieo  nach  den 
GypsabgOssen  der  Trajansäule,  welche  Napoleon  HI  aaftsügsn 
Uess  —  ein  altes  Eiemplar  ans  riel  firttherer  Zeit  befindet  sieh  in 
Rom  auf  den  Treppen  der  Akademie  di  San  Luca  —  durch  W. 
Fröhner  in  fünf  grossen  Foliobänden  (1  Band  Text  und  4  Bände 
Tafeb).  Paris  1872—1874. 

Oer  italienische  Staat  und  die  Stadt  Rom  erscheinen 
nun  als  die  natürlichen  und  pflichtmässigen  Förderer  der  archäo- 
logischen Aufgaben  auf  dem  Boden  Roms.  Und  beide  haben 
rsits  rüstig  Hand  an  das  Werk  gelegt  and  wertbfoUe  Entdednwh 
gsn  genachl^  InsboflondsiTi  ist  es  das  Stadtn^bneiit^  daa  teobuMb 
imd  wissensdiaftlidi  zugleich  sidi  tbätig  erwiesen.  Im  Mai  187S 


Digitized  by  Google 


Hfjifn, 


1571 


wurde  von  der  Giunta  municipale  eine  Commissione  archeologica 
gebildet,  bestehend  aus  den  Herren  Castellani,  C.  L.  Visconti,  Lan- 
ciani,  Rosa,  Vitelleschi,  P.  Ercole  Visconti,  de  Rossi  und  die  Se- 
kretärgeschäfte Lanciani  übertragen.  Bereits  Ende  November  1872 
war  das  erste  schön  ausgestattete  Heft  eines  zuerst  moDaÜich» 
dann  dreimonatlich  erscheinenden  Bullettino  (No.  68)  ausgegeben. 
TVir  überblioken  das  uns  darin  (Gebotene,  die  Hefte  bis  December 
des  Jabres  1873  (die  zwei  letzten  Hefte  sind  bereits  1874  ersobie- 
nen).  Man  hat  mit  Bedit  die  lokale  Besohiankang  festgehalten  anf 
das  Territorinm,  welohes  der  nranic^^en  Gerichtsbarkeit  unter- 
steht, man  hat  sein  Auge  gerichtet  auf  die  Veröffentlichung  der 
im  capitoliriisclien  Museum  und  sonst  im  städtischen  Besitze  be- 
tindlichen  noch  unausgenutzten  Schätze  —  so  sind  eine  Reihe  De- 
cadi  lapidarie  Capitoline  erschienen  —  man  strebt  danach  diese 
Sammhingen  zu  erweitem  nach  dem  Gebiete  der  Bronzen,  der 
gansen  Keramik  und  Numismatik ;  man  weckt  den  Wetteifer 
reidier  FriTaten  an  Schenkungen,  tot  allem  gilt  es  aber  die  to- 
pographischen An&ahmen  der  antiken  Uebereste  bei  den  grossarti- 
gen Neabanten  sofort  sn  machen  und  zu  publidren,  die  Funde 
zu  verzeichnen  und  endlich  die  interessantesten  zu  veröffentliehen 
und  zu  erklären. 

Die  Anlage  des  Bahnhofes  von  Rom  bei  den  Diocletians- 
thermen  hatte  schon  zur  stückweisen  Aufdeckung  des  durchschnit- 
tenen agger  Servianus  geführt.  Die  Anlage  eines  neuen  Stadt- 
theiles  östlich  von  der  Eisenbahn  in  den  weiten  Vignen  nach  den 
Gaatra  Fraetoria  deckt  uns  eine  Fülle  Ton  Gebäaden  mit  Mosai- 
ken, Statoen,  Monnmenten  aller  Art  anf  dem  campns  MinerYalis 
mid  nach  der  Alta  Bemita  hin  anf:  das  Heüigthnm  der  Fortana  Pri- 
migema ist  entdedct,  Fragmente  des  Triomphbogens  des  Gordian, 
die  Richtung  der  Alta  Semita  genau  bestimmt  und  in  einem  treflF- 
lichen  Aufsatz  von  Lanciani  mit  Benutzung  alter  Berichte  die 
Stelle  des  Capitolium  vetus  auf  dem  Quirinal  sowie  der  Zug  der 
Mauer  und  des  Pomoerium  2000  Meter  lang  festgestellt. 

Gleichzeitig  sind  die  Arbeiten  für  Herstellung  eines  grossen 
städtischen  Kirchholes  anf  dem  Agro  Verano  für  die  Auffindung 
attduMlicher  wie  spätrömischer  Heitfgthümer  nnd  Grabdenkmater 
bedeotsam  geworden. 

Das  ktile  Heft  des  Jahres  187a  ist  fast  ganz  der  Anfrih^ 
laug  der  eingelieferten  antiken  Gegenstände  gewidmet,  welche  über- 
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skhilidi  naoh  ihren  Gattangen  ans  Torgeföhrt  werden.  Es  M 
interessant  diese  lange  Rohe  dordmisehen:  da  begegnen  nns  drei 

Wandgemälde,  15  Mosaiken,  10  Venusstatueu,  4  llerculesstatueu, 
darunter  Fragmente  einer  üljerlebensgrossen  Gruppe  mit  den  Ros- 
sen des  Diomedes,  da  eine  Sophoklesbüste,  da  in  Bronze  ein  treff- 
licher Lar ,  ein  kolossaler  Statuenfuss ,  ein  prachtvoll  in  Silber 
eingelegter  Bronzedoppelsessel,  da  Terracotton  aller  Art ;  von  Mün- 
zen 133  Stück  Acs  graye,  298  silberne  republikaniscbe  Mtinsen, 
9690  Kupfermfinzen  der  KalseEseit,  nur  eina  Goldmünze.  Die  Un- 
erschöpflichkeit  des  romischen  Bodens  nnd  zwar  selbst  in  dem 
eigentlichen  MiUtärquartier  tritt  uns  anschaulich  entgegen.  Die 
Publikationen  von  Denkmälern  sind  technisch  in  Photographie,  Pbo- 
totypie,  Chromolithographie,  Stich  sehr  gut  ausgeführt  und  sind 
von  einem  eingehenden  sach-  und  literaturkundigen  Texte  beson- 
ders aus  der  Hand  von  C.  L.  Visconti  begleitet.  Unpraktisch  ist 
die  NumehruDg  der  Tafeln  für  jedes  einzelne  Heft^  man  hat  dies 
auch  im  zweiten  Jahrgang  geändert.  Ich  hebe  heraus  die  in  ihrer . 
Art  einzige  nnd  wohlerhaltene  Statue  einer  sitzenden  Terra  Meto 
(Fase  1.  TaT.  IDQ,  den  kolossalen  weibliehen  Vordeifoss  mit  ho- 
her tyirhenisdier  Sandale,  die  durch  einen  schönen  Meertfaiaaos 
mit  Eroten  geziert  ist  und  uns  zu  jenem  k^tlerisdien  Sdmmcke  ' 
am  Fusse  der  Parthenos  volle  Analogie  bietet,  zugleich  das  Bei- 
spiel eines  Theiles  einer  akroUthischen  Statue  (Fase.  '2.  t.  1  p.  33  fil ), 
einen  Melcagersarkophag ,  mehrere  feinsiimige  Dai*stellungen  der 
SchiMahrt  auf  Grabdenkmälern,  wie  das  Mosaik  mit  dem  Plane 
eines  Bades.  i 

Je  grösser  die  Zahl  der  in  den  Gränzländem  des  römischen 
Beiches  gefundenen  Mithrasdenkmäler  ist,  je  reichere  Aqs> 
beute  diese  Bar  den  gesammten  Ideeninhalt  und  Guttna  dtewr 
merkwürdigsten  aller  hellenistiedien  Religionen  gewahren,  um  so 
wichtiger  wird  es  auf  dem  Boden  Ton  Rom  selbst  nnd  seiner  Um- 
gebung diesen  Zeugnissen  nachzugehen,  um  so  wichtiger  wird  eine  ' 
kritische  Revision  der  zugleich  in  früheren  Jahrhunderten  dort 
gefundenen,  dort  noch  vorhandenen  oder  in  andern  europäischen 
Sammlungen  zerstreuten  Denkmäler.  Referent  sprach  dies  18d5 
in  seiner  von  Visconti  zur  Grundlage  der  ganzen  Ausdeutung  der 
mithrisclien  Symbole  und  Vorgänge  gemachten  Abhandlung  iber 
zwei  Mithraen  der  grossherzof^üchen  AHerttittmersammhing  in 
Karlsruhe  S.  85  alz  entschiedene»  Bedfixfiuss  ans.  Wir  belrMh- 
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ten  es  als  ein  glückliches  Zusammentreflen,  dass  zwei  der  thätig- 
sten  Mitglieder  dieser  municipalen  Cominissioii ,  die  Herren  Vis- 
conti und  de  Rossi ,  ihr  besonderes  Interesse  und  ihre  Kenntniss 
mithrischer  Denkmäler  bereits  bewährt  haben  und  dass  daher  jetzt 
für  die  sofortige  Aufzeichnung  derartiger  Funde  und  baldige  Pu- 
blikation in  diesem  fiollettino  Sorge  getragen  vrird.  Am  BoUei- 
tino  munidpale  1873  p.  29  erfahren  wir,  dass  das  inieressaute» 
1862  in  Rom  in  der  via  di  Borge  San  Agata  gefundene  Basrelief 
jetzt  angekauft  und  im  Hofe  des  Palastes  der  Gonsenratori  aufge- 
stellt ist;  ein  ausführlicherer  Artikel  von  C.  L.  Visconti  p.  III 
bis  122  giebt  uns  nun  Kunde  und  Abbildung  Taf.  III,  1.  2  über 
einen  wichtigen  mithrischen  Fund,  ein  kleines  Heiligthum  auf  der 
Nordseite  des  Capitols  am  Aufgang  zu  demselben,  sowie  über  ein 
bisher  eigenartiges  Denkmal,  eine  tiefe  rothe  Thonschale  mit  zwei 
mithriscben  Darstellungen  als  Belief  im  Innern,  noch  im  Privatbe- 
sits,  ans  (Mk  di  Lavigna. 

Yoigraifend  in  den  folgenden  Jahrgang  madie  ich  anfioiflck- 
aam  auf  die  meistens  auf  dem  Esquilin  in  der  Mhem  YiDa  Par 
lomhara  im  Bereiche  der  zu  dem  grossen  Gomplex  kaiserlicher 
Gärten  seit  Caligula  gehörigen  Horti  Lamiani  gefundene  Stätte  des 
Mithrasdienstes  am  Ende  eines  engen  Corridors.  Die  grosse  einst 
aufgerichtete  Altartafel  mit  dem  Stieropfer  und  reicher  Zahl  der 
Symbole  ist  durch  den  Charakter  der  mehr  wie  eingeritzten  Zeich- 
nung, durch  die  reichen  Spuren  von  Vielfarbigkeit  und  Vergoldung 
noch  besonders  werthToil;  die  plastische  Gruppe,  die  davor  sich 
einst  befand,  wie  zwei  Bmzefaräliefii  verschwanden  hei  der  Auf* 
dedrang,  sind  aher  glücklich  wieder  beigehiaoht  worden. 

Die  auf  dem  Forum  Romanum  vom  Staate  durch  de  Rossi 
geleiteten  Ausgrabungen  führten  im  Spätsommer  des  Jahres  1872 
unter  anderen  zu  dem  wichtigen  Funde  zweier  grosser  Marmor- 
schranken mit  Reliefs  historischen  Inhaltes,  welche  zugleich  eine 
Ansicht  des  Forum  mit  den  Rostra,  der.  ficus  Ruminalis  und  der 
Statue  des  Silen,  mit  Hallen  und  Tempeln  darbieten.  Brizio  und 
Henzen  haben  am  Schlüsse  des  Bullettino  (Dec.  p.  274 ff.)  und 
der  Annali  des  Instituies  von  1872  p.  309 — 330  (vergl.  dazu  die 
Photographien  Monument  inedit.  IX.  t.  47,  48,  tav.  d'agg.  P.)  sie 
zuerst  hehandelt,  die  Revue  arch^ologique  1873  p.  50  gah  davon 
Nachricht,  in  Deutschland  machte  die  Augsburger  Allgem.  Zeitung 
1872  No.  359  Beilage  zuerst  damit  bekannt,  Klügmaou  im  Neueu 
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Eaidi  1873  8.  58—65,  Jordan,  dann  GaidHunuen  im  Hemea  YII 

S.  262—293,  VIII  S.  129£f.  mit  Tafeln  haben  sich  eingehend  da- 
mit beschäftigt.  *) 

Die  unter  No.  72  angeführte  Schrift  des  Dr.  med.  Mancini 
in  Neapel,  aus  dem  XI.  Bande  der  Abhandlungen  der  Acade- 
mia  Pontaniana  zu  Neapel  besonders  abgedruckt  und  mit  TaÜBln 
ausgestattet,  ist  gleichsam  diktirt  von  dem  nationalen  Schamge- 
fühl und  Zorn  über  die  Gleichgültic^eit  des  iteliemsehen  gelefar- 
ien  PaUiknms  nnd  die  gerechte  £ifennicht  auf  die  dentK^  'War 
aenechaft.  Der  Yerfuser  eilt  nach  Bon  nnd  hat  drei  Tage  bei 
den  Ausgrabungen  sidi  umgesehen.  Seme  Anffsesung  weieht  tod 
der  allgemein  angenommenen  Henzen's  darin  ab,  dass  er  nicht 
eine  Darstellung  der  Liberahtät  des  Trajan  in  Schenkung  und 
Steuernachlass  auf  dem  Relief  sieht,  sondern  im  Anschluss  an  Cass. 
DioXXXI,  32  auf  eine  noch  grössere  Schenkung  des  M.  Aurel  bei  seiner 
Bückkehr  nach  Italien  175  n.  Chr.  geführt  wird.  Bereits  Brizio  hatte 
auf  die  Tbaiaache  hingewiesen,  die  Mancini  auf  das  Enteduedenste 
bettütigt,  daas  einige  der  Lüctoran  sowie  der  zuhonnden  PenoMB 
bartig  seien,  dass  femer  die  aof  dem  Snggestos  sitaeode  GeslaH 
offenbar  des  Kaisers  sdbst  trots  der  Zentörong  des  Geeiditee  an 
der  Art  des  Absplittems  am  Halse  die  deutlichsten  Spuren  eines 
spitzen  langen  Bartes  trage.  Ist  dies  richtig,  so  kann  natürhch 
von  Trajan  nicht  mehr  die  Rede  sein  und  M.  Aurel  wird  dann  der 
unmittelbar  Wahrscheinliche.  Wir  müssen  die  Entscheidung  dar- 
über dem  weiteren  Stadium  der  Denkmäler  selbst  überlassen. 

Fügen  wir  zu  diesen  Zeugnissen  der  rüstig  vorwärtsschreitenden 
wissenschaftlichen  Arbeit  aof  dem  Boden  Bom's,  über  welche  aacfa 
ein  offideller  Beridit  ezistirt,  aber  nns  nicht  vorliegt  (SoUe  soo» 
parte  arohedogiche  deUä  dttk  e  provinda  diBomane^  amu  1871  e 
1872.  Borna  1873.  8.)  nodi  einige  Bemerkungen  fiber  dniefaie  po- 
puläre Leitfaden  und  zusammenfassende  Werke.  Da  bieten  sich 
uns  zwei  neue  Guiden  .durch  das  Capitolinische  Museum 
und  die  Galle rien  des  Vatican  von  den  Herren  Shakespeare 
Wood  und  Ercole  Massi  an  (No.  71,  74).  Den  erstern  kann  man 
sich  gefallen  lassen,  er  ist  wenigstens  fleiasig  aus  den  grösseren 
Arbeiten  über  das  Capitol  excerpirt,  wenn  auch  ohne  alle  aeibst- 
ständige  Kenntniss  der  Sachen;  der  sweite  Katalog  ist  aber  ein 
wahrer  Schandfleck  der  Baiselitteratar.  Wehe  den  Bcisepdep,  die 


*;  (.Vgl.  diesen  Jahresbericht  oben  S.  72öff.J  Anm.  d.  Bed. 
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sich  da  Raths  erholen  wollen !  Von  einer  Orthographie  der  Namen 
hat  der  Verfasser  keinen  Begriff,  noch  weniger  von  den  Namen 
der  griechischen  Künstler.  Wir  werden  uns  daher  auch  nicht  wun- 
dern,  dass  er  eine  Niohe,  nicht  eine  Tochter  der  Niobe  im  Museo 
Chiaramonti  kennt  (No.  176),  dass  fiir  ihn  noch  ruhig  das  schöne 
attische  Giabrelifif  des  Beiten  one  Platte  des  Ostfrieaee  (I)  des 
FartheiMm  istl 

ICt  grossen  Ansprüchen  In  der  äusseren  *£rscheiining ,  als 
Ftaditaiisgabe  neben  einer  ein&cheren  sidi  ankündigend  und 
also  auf  eine  grosse  Verbreitung  berechnet,  tritt  das  Werk  Aus 
aitrömischer  Zeit  von  Theodor  Simons  mit  Illustrationen 
von  Alex.  Wagner  auf  (No.  73).  Wir  würden  in  einem  wissen- 
schaftlichen Jahresbericht  nicht  davon  reden,  obgleich  es  dem  Re- 
ferenten auch  ausdrücklich  zur  Besprechung  übermittelt  ist,  wenn 
diese  Cultorbüder  nicht  ein  charakteristisches  Zeugniss  für  eine 
grosse  moderne  Liebliaberei  der  eleganten  Blasirlheit,  für  ein 
g&izfidi  Ton  aller  kräftigen  Ethik  entblösstes  Interesse  an  natm- 
lenden  Zostanden  w&ren.  »Ans  altrömisolier  Zeit«  nennen  sieh 
^ese  Bilder  nnd  sie  sind  durchaus  entnommen  der  Periode  der 
gänzlichen  Auflösung  der  altrömischen  Welt.  Die  Titel  sprechen 
laut:  Gladiatorenkampf  und  Thierhetze  in  der  Arena  zu  Pompeji 
79  n.  Chr.,  Wagenrennen  im  Circus  Maximus  10  n.  Chr.,  Gast- 
mahl bei  Lucullus  74  v.  Chr.,  Hochzeitsfest  im  römischen  Car- 
thago  224  n.  Chr.  Welch  falsches  Bild  von  der  .römischen,  auch 
▼on  der  entarteten  römischen  Welt  erhält  die  sogenannte  gebildete 
Welt  durch  diese  fotgesetrten  Soenen  des  Binnenransehes,  des 
Katsenjammen,  der  Giansamkeitl  Als  ob  daneben  nicht  das  rö- 
misclie  Heer  mit  an  swner  DiseipHn  und  Ausdauer  unter  einem 
Trajan,  nicfat  eine  umsichtige,  grossartige  Provincialleitung ,  nicht 
ein  edles  und  feinsinniges  Familienlehen,  nicht  eine  grossartige 
Thätigkeit  im  Strassen-  und  Brückenbau,  nicht  ein  unermüdetes 
Gelehrtenleben  existirt  hätte!  Dem  entspricht  die  effectvolle  Be- 
handlung der  Bilder,  in  denen  das  Interessante  nicht  original, 
einem  Kaulbach,  Fenerbach,  Pilotj  u.  a.  entnommen  ist.  Von 
einem  aufinerksamen ,  wenn  auch  freien  Studium  der  Antike  ist 
dabei  nicht  die  Rede.  Nun,  überlassen  irir  eine  sddie  Verwer- 
thimg  der  Antike  andern  Nationen,  die  darin  geschi(drter  und  vor 
allem  auch  massroller  sfaidl 

Wir  wenden  uns  lieber  zu  den  nfitslicheA,  unterrichtenden 
und  zugleich  mit  einer  Fülle  guter  Abbildungen  ausgestatteten 
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Handbüchern  über  Ram ,  die  ün^^d  nnd  Fnukreich  unter  Be- 
nutzung  deutscher  und  italienischer  Forschungen  nnd  zn^eidi  auf 
Gmnd  sorgfältiger  Anschanong  in  derselben  Zeit  hat  entatehea 
sehen. 

So  erschien  1871  von  Robert  Burn:  Rome  and  the  cam- 
pagne,  an  historical  and  topographical  description  on  the  site  buil- 
ding  and  neighboorhoud  of  ancient  Rome,  Cambridge  1871  mit' 
Ulustrationen  von  Jowitt  und  sehr  zahlreichen  Plänen,  so  eine 
neue  Ausgabe  von  Francis  Wey,  Rome,  Descriptions  et  Souve- 
nirs, Paris  1872,  welche  mit  Recht  von  Vinet  (Art  et  arch^ologie 
p.  128)  gerahmt  irird.  Leider  waren  wir  nicht  in  der  ifage,  am 
eigener  AnschanuDg  uns  ein  Urthefl  über  die  Arbeiten  des  nner* 
müdlidien  P.  H.  Parker  zu  bilden,  welcher  auf  dem  Boden  Bons 
selbst  ganz  heimisch  die  Ausgrabungsarbeiten  des  Gav.  Rosa  mit 
scharfer  Kritik  verfolgt,  1873  einen  Mahnruf  deshalb  unter  dem 
Titel:  Antiquities  of  Rome  in  danger  ertönen  Hess  und  von  dem 
gleichzeitig  zwei  Bände;  Archaeology  of  Rome,  in  Ozlord  erschie- 
nen sind. 

Dass  die  Archäologie  'der  römischen  Monumentalwelt  neben 
der  reichen  Quelle  nener  Funde  nnd  vor  allem  Insdiriftenfnnde, 
neben  einer  noch  lange  mcht  nm&ssoid  nnd  sorgsam  genug  geüb- 
ten, dem  Bprachgebranch  nachgehenden  Interpretation  der  auf 
Monumente  besügliehen  alten  Schriftstellen ,  durch  welche  Becker 
einen  so  bedeutsamen  und  bleibenden  Fortschritt  in  dieser  Disci- 
plin  genaacht  hat,  vor  allem  der  kritischen  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Tradition  und  ihrer  Urkunden  das  Beste  zu  verdanken 
haben  wird,  sei  hier  Angesichts  der  den  Zeitgränzen  dieses  Jah- 
resberichtes schon  voraush'egenden  oder  nachfolgenden  deutschen 
Arbeiten  von  H.  Jordan  (Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alter* 
thmn.  Band  U,  Berlin  1871  und  Forma  nrbis  Bomae  regiomim 
XIV.*  Berel,  ap.  Weidmannes  1874.  fol.)  und  von  Urlichs  (Codex 
nrbis  Romas  topographicns  ed.  G.  L.  Uriidis,  Wünb.  1871)  gegen- 
über ausgesprochen.  Die  Prolegomena  zu  den  Tafeln  des  capito- 
linischen  Stadtplanes  von  Jordan  enthalten,  um  nur  auf  einzelne 
Stätten  der  herrhchsten  griechischen  Sculpturen  in  Rom  aufmerk- 
sam zu  machen,  durchgreifende  Untersuchungen  über  das  Atrium 
libertatäs,  die  Porticus  Liviae,  das  Septizoum  Severi. 

Die  monumentale  Forschung  auf  dem  Boden  von  Etrurien 
hat  in  dem  Lande  s^bst  ausgeseichnete  Vertreter  in  den  Herten 
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Conestabile,  Gamurrini,  Gozzadini  und  die  Fundstätten  haben  dch 
in  bedeatsamer  Weise  ▼ermehrt.  Unter  den  im  innem  Lande  ge- 
legenen Punkten  ist  neben  Pemgia  die  Umgebung  von  Orvieto 
als  des  alten  Volsinii  nun  in  den  Vordergrund  getreten;  eine  neue 
Welt  hat  sich  am  Nordabhang  der  A  penninen  im  Renothal  aufge- 
than,  in  den  Nekropoleii  von  Marzabotto  und  bei  Bologna  selbst 
mitten  auf  dem  prachtvollen  heutigen  Kirchhofe  der  Certosa.  Dank 
der  Umsicht  der  Stadtverwaltung  und  der  rastlosen  und  zugleich 
einsichtigen  Thätigkeit  des  Ingenieurs  Zannoni  ist  in  Bologna  wie 
mit  einem  Zaaberschlag  ein  grossartiges  und  wohlgeordnetes  städ- 
tisches Museum,  zum  Theil  aus  diesen  einheimischen  Funden,  zum 
Thdl  aus  der  Sammlung  Palagi  entstanden  (vgL  Zannoni,  Sugli 
scavi  della  Certosa  relazione,  die  Eroffiiungsschrift  Oktober  1871, 
dann  die  Cataloghi  del  Museo  civico  in  Bologna,  135  S.  qu.  4). 
Im  Jahre  1873  ward  zu  Florenz  das  grosse  Museum  Etruscum 
im  neuen  Gebäude  durch  Gamurrini  eröö'net. 

Wir  haben  bereits  oben  mehrfach  (S.  U97,  1510,  1522)  auf 
die  einheimische  wissenschaftliche  Thätigkeit  in  Etrurien  hingewie- 
8611 ;  eine  wichtige,  in  die  zeitlichen  Gränzen  des  Berichtes  fisUende 
Arbeit  toh  Conestabfle  versparen  wir  zur  Besprechung  auf  den 
Abschnitt  fiber  die  ältesten  Kunstepochen.  Eine  Monumentalsta* 
tistik  Umbriens  ist  yod  Marc  Guardabassi  erschienen:  Indice 
guida  dei  monumenti  pagani  e  christiani  riguardanti  l'istoria  et 
Tarte  esistenti  nella  provincia  deir  Umbria,  Perugia  1872.  374  S. 
kl.  fol.,  jedoch  kennen  wir  nur  den  Titel  davon. 

Der  Schluss  unserer  Periegese  durch  Italien  sei  mit  dem 
Hinweis  auf  die  erste  Abtheilung  einer  umfassend  angelegten,  streng 
wissenschaftlichen  Beschr^bung  antiker  Bildwerke  in  Ober-Italien 
Ton  Dr.  Hans  Dütschke  gemacht  (No.  75).  Derselbe,  ein  Schü- 
ler von  Conze,  durch  eine  PriTatstellung  länger  in  Toskana  ge- 
fesselt, hat  die  ihm  gebotene  Gelegenheit  trefflich  benutzt,  die 
Sammlungen  von  Florenz,  die  dort  zerstreuten  Antiken  und  die 
Antiken  des  benachbarten  Pisa  zu  studiren,  die  letzteren  Gegen- 
stände, die  fast  jeder  in  Italien  wildernde  Archäolog  wohl  gese- 
hen, aber  nur  flüchtig  gesehen  hat,  zunächst  in  einer  genauen  Be- 
schreibung zu  behandeln.  Die  an  griechisch-römischen  und  auch 
altchiistlichen  Sarkophagen  so  überaus  reiche  Sammlung  von  An- 
tiken in  den  Hallen  des  Campo  Santo  zu  Pisa  hat  schon  als  Samm- 
lung eine  grosse  geschichtliche  Bedeutung,  von  der  der  Ver&sser 
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nur  eine  äusserliche  Kunde  zu  haben  scheint;  sie  war,  wir  kön- 
nen sagen,  die  erste  im  Öciiutz  der  Kirche  und  an  ihr  mit  Be- 
wusstsein  gebildete  Antikensammlung,  welche  zugleich  zaerst  Vor- 
bilder freischaffenden  Künetiem  darbot  Wie  die  Meister  dee  Do- 
mes und  des  Battistao  Ton  Pisa,  der  Bronsethfiren,  der  Scolp- 
tnren  an  den  Anssenseiten  sich  als  Künstler  und  als  Borger  eines 
Freistaates  fühlen,  darin  den  alten  verwandt,  so  hat  der  grosse 
Meister  der  Kanzelsculpturen  Nicola  Pisano  (1260)  geradezu  be- 
stimmte Gestalten  von  bacchischen  Marmorvasen  und  von  Sarko- 
phagen in  seinen  Sccnen  aus  der  Geschichte  Christi  verwandt 
Der  genaue  Beschreiber  der  Antiken  des  Campe  Santo  hätte  wohl, 
und  zwar  zum  ersten  Male  vollständig  und  durchgreifendy  diese 
Nachahmung  bei  den  einzelnen  Denkmälern  nach  eigenen  T6i|^ei- 
chenden  Stadien  der  nachbarlichen  Werke  nachweisen  soDen ;  mnr 
einmal  unter  No.  24  8. 20  erwähnt  er  die  AehnHchkeit  der  Fbaedn 
mit  der  Maria,  noch  viel  schlagender  war  dies  bei  No.  182  8.  lOS 
aufzuweisen  am  Dionysos  mit  dem  stützenden  Satyr  und  anderen 
bacchischen  Figuren;  es  war  ja  danüt  z.  B.  bei  13'2  der  authen- 
tische Beweis  für  das  V^orhandensein  dieser  Marmorreste  vor  1260 
in  Pisa  bei  der  Kirche  gelietert.  Die  vereinzelten  geschichtlichen 
Notizen,  die  Dütschke  nach  Marone,  Lasinio,  Gori  giebt,  sind  für 
uns  schon  werthvolle  Bausteine  zu  einer  Geschichte  der  SunmliiQg, 
die  mit  der  Geschichte  der  Grösse  und  des  Handeb  ▼OD  PkSft  80 
eng  zusammenhangt  Wir  zweifeln  nicht,  dass  ein  Stodiiim  der 
reichen  geschichtlichen  urkundlichen  Arbeiten  über  Pisa  sdioD  dm 
Archäologen  Ausbeute  gewährt  hätte. 

d.  Der  Nordwesten  £uropa*8:  Frankreich  und 

England. 

77)  M.  de  Gaumont,  Bulletin  monumental  ou  ooUection  de 
memoires  et  de  renseignements  sur  la  statistique  monumentale 
de  la  France  par  les  membres  de  la  sodM  fran^se  d'arcb^ 

logie  pour  la  conservation  •  et  la  description  des  moiiumeuts. 
iV.  Ser.  8.  9.  Tome.  Vol.  38  de  la  CoUection.  Paris,  Derache, 
Caen,  Uouen  1872.  Renault,  Table  generale  aualytique  et 
raisonnee  des  matieres  contenucs  dans  les  huit  derniers  volu- 
mes  formant  la  quatriöme  serie  (XXXI  ä  XXXIX)  du  BolletiQ 
monumental.  Paris,  Caen  1873. 
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78)  M^moires  de  la  sod^te  nationale  des  antiquaires  de 
France.  lY.  8er.  t.  8.  4.  VoL  88.  84.  Paris,  Dmnoulin,  1872. 
1878.   Bnlletm  de  la  Soc.  d.  ant  de  France.  1872.  1878. 

79)  Alfred  Caraven  Cachiu,  Sepulchrologie  Frangaise. 
S^pultores  Galloises,  Romaines  et  Franques  du  Tarn.  Avec  4  PL 
Castree,  Hac.  Granier,  1878. 

80)  J.  Gilles,  Les  Saliens  avant  la  conqußte  Romaine.  Ve- 
laux  Ste.  Eutropie  et  les  deux  statues  de  la  Roque  Pertuse. 
Paris,  Blarseille,  1873. 

81)  J.  Gilles,  Pr^ciB  historique  et  chronologique  des  monn- 
ments  triomphaux  dans  les  Gaules  depuis  Qu.  Fabius  Maximus 
Allobrogicus  jusqu'ä  Auguste.  Paris,  liioriu,  Marseiile  1873. 

82)  G.  Fröhner,  Les  Moshes  de  France.  Recoeil  de  mo- 
nnmeate  antiques.  F<^  Paris,  Rothschild  £ditenr,  1878. 

83)  G.  Fröhner,  M^Ianges  d*6pigraphie  et  d'archöologie. 
I— X.  Paris,  Betaille,  1878. 

84)  G.  Fröhner,  Deux  peintures  de  vases  grecs  de  la  n6- 
cropole  de  Kameiros.  Avec  3  pl.,  1  vign.  Paris,  Banr  et  De- 
taille,  1871. 

85)  The  Journal  of  the  British  archaeological  association  re- 
stablished  1843  for  the  encouragcmcnt  and  prosccution  of  re- 
searches  into  the  arts  and  monuments  of  the  early  and  middle 
age.  VoL  XXIX.  London  1878. 

86)  The  archaeological  Journal  published  under  the  direction 
of  the  central  committee  of  the  royal  archaeolog.  institute  of 
Great  Britain  and  Ireland  for  the  encouragement  and  persecu* 
tion  of  researdies  into  tlie  arts  and  monuments  of  the  early 
and  middle  age.  T.  X2UX.  XXX.  London  1872. 1878. 

87)  L.  Thompson,  Catalogue  of  a  seines  of  photographs 
from  the  coUection  of  the  British  Museum.  London,  W.  A. 
Mansal,  1872. 

88)  Synopsis  of  the  conteuts  of  the  British  Museum : 
Department  of  oriental  antiquities :  Egyptian  Gallcrics.  Vesti- 

bole.  London  1874.  First  and  second  egyptian  rooms.  1874. 
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Departement  of  Greek  and  Roman  antiqoitiea:  Graeoo-Bo- 
man  scnlptiuee.  London  1874.  First  yase  room.  5.  E^Ktioa. 
1875.  Seoond  rase  room.  1869.  Bronze  room.  1871. 

Department  of  Coins  and  Medals:  Select  gieek  coius  exbifai- 
ted  in  electrotype  1872. 

89)  J.  C.  Bruce,  Lapidarium  septentrionale  or  a  desaipliai 
of  the  monnments  of  Roman  role  in  the  north  of  England.  Pd- 
bEBhed  hj  the  eociety  of  antiqnariee  of  Newcastle  npon 
Part.  1—3.  Newcastle  1870—1873. 

90)  Aemil.  Hühner,   Inscriptiones  Britanniae  latinae.  C. 
tab.  geogr.  Berol.  1873.  (Corp.  Inscript  lat  VoL  VII). 

Frankreich  besitzt  seit  Jahrzehnten  zwei  grosse  Organe 
der  einlieimischen  Archäologie,  welche  auf  einer  über  das  ganze 
Land  sich  erstreckenden  gesellschaftlichen  Organisation  ruhen;  seil 
1817  hat  die  Gesellschaft  der  Antiquaires  de  France  ihre 
Memoires  et  dissertations  zuerst  in  grösseren  ZwischenräumeB, 
dann  al^ährlich  heransgegeben  und  daneben  erscheint  seit  laqge- 
rer  Zeit  ein  Bulletin.  Der  Sitz  der  GeseDschaft  der  Antiqfuaires 
ist  durchaus  in  Paris.  Nur  in  Paris  giebt  es  Membres  r^idants, 
deren  Zahl  eine  begrenzte  ist;  alle  Mitglieder  in  den  Pronnzen 
Frankreich's  sind  wie  die  fremden,  auswärtigen  Associös  correspon- 
dants.  Ihr  Ziel  ist  zunächst  ein  wissenschaftlich-litterarisches  und 
dem  Charakter  der  in  Paris  vereinten  Archäologen  gemäss  greifen 
die  Arbeiten  und  Publikationen  oft  über  die  Gränzen  Franloreich's 
weit  hinaus.  Daneben  finden  wir  noch  die  Gruppirungen  ron  an- 
tiquarischen Gesellschaften  du  Gentre,  de  TOuest,  du  Midi,  di 
Nord  und  dann  eine  der  Zahl  hundert  sich  &8t  imhemde  Reibe 
von  Lokalvereinen  nach  Departements,  alten  Provinzen  oder  auch 
einzelnen  Städte  genannt,  die  alle  litterariscb  sich  vernehmen 
lassen  und  in  deren  Berichten  manch  werthvolle  Nachricht  über 
antike  l'unde  sich  versteckt. 

In  einem  inneren  Gegensatze  dazu  bei  wesentlicher  Gleich- 
heit der  Objekte  wurde  Tpn  Herrn  de  Caumont  zu  Gaen  die 
Soci^te  frangaise  d'arch6ologie  gegründet,  als  eine  grosse 
Vereinigung  der  proYindalen  Kräfte  und  mit  grossen  regelmassigea 
Zusammenkünften,  mit  der  Aufgabe  fleissiger  Bereisung  der  einzel- 
nen Departements,  der  Anregung  und  vor  allen  der  materiellen 
Unterstützung  archäologischer  üntei'nelimungen,  der  auimerksamea 
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Signalisir ung  und  Rüge  aller  Akte  der  Zerstörung  oder  Missach- 
tung der  Monumentei  mit  der  Einwirkang  auf  das  provinciale  Pu- 
blikum in  Conferenzen  und  Sammlungen.  Das  Institut  de  Pro- 
vinces,  mit  fester  Qrgamsation  yon  Inspectoren  der  Departements 
für  die  Denkmäleri  ist  wesentlich  i|nch  sdn  Werk.  Gaumont  hat 
sich  selbst,  abgesehen  von  der  Fülle  seiner  durch  einfache  und 
geschickte  Skizzen  der  Denkmale  begleiteten  Reisebericht«  aus 
ganz  Frankreich,  durch  die  Keilie  seiner  praktischen  und  übersiclit- 
lich  durch  die  verschiedenen  Epochen  der  Geschichte  diirchlülii*en- 
«len  Handbücher  nationaler  Archäologie  ein  grosses  Verdienst  er- 
worben —  ich  meine  seinen  Cours  d'antiquites  monumentales,  sein 
Abec^daire  d*arch6ologie  gallo-romaine,  seine  Arcbeologie  militaire. 
Wir  besassen  oder  besitzen  in  Deutschland  kein  ihm  gleiches  or- 
ganisatorisdieB  Talent  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Alter- 
thfimer. 

Mit  dem  unter  No.  77  angeführten  38.  Band  des  Bulletin 

hat  er  Abschied  von  dieser  langjährigen  Tbätigkeit,  die  er  durch 
das  Jahr  1870—1871  glücklich  hindurch  gerettet  hatte,  Ende  Juli 
1872  genommen  und  ist  kurz  darauf  gestorben.  Heute  steht  sein 
Denkmal  bereits  in  Caen  errichtet.  In  sehr  dankenswerther  Weise 
hat  sein  alter  Freund  und  Genosse  Renault  einen  ganzen  Band 
dnes  wissenschaftlichen  Registers  über  die  vierte  Serie  folgen  las- 
sen,  wie  solche  Register  über  die  drei  ersten  Serien  von  je  zehn 
Banden  von  Caumont*s  Hand  zum  Theil  selbst  existiren. 

Es  schien,  dass  das  Bulletin  damit  sein  Ende  erreicht  habe 
(Band  38  S.  735),  doch  nein,  der  von  Caumont  zum  Naclifolger 
als  Direktor  der  Societe  fran(^aise  d'archüologie  empfohlene  Herr 
de  Cougny  hat  sofort  mit  dem  3i).  Band  eine  neue  Serie  begon- 
nen, welcher  1873  erschienen  sein  muss.  Leider  besitzen  wir  aul 
unserer  Bibliothek  diesen  Theil  nicht,  wohl  aber  Band  40,  so  dass 
über  den  Anfang  der  Fortsetzung  ich  nicht  zu  berichten  in  der 
Lage  bin. 

Eine  Fülle  Ton  interessanten  kurzen  Berichten  und  Abbildun- 

gen  zur  antiken  Monumentenwelt  Gallien*8  wird  uns  auch  in  Band 

38  geboten.  Ich  mache  aufmerksam  auf  die  Reste  des  römischen 
Theaters  zu  Lisicux  p.  213,  auf  die  Blosslegung  eines  bisher  gänz- 
lich unbekannten  Theaters  bei  Cybaudaux  im  Departement  der 
Charente,  im  Volksmund  Feenschloss  genannt  p.  549  ff.  mit  Plan, 
auf  den  Plan  der  römischen  Stadt  von  Soissons  und  das  grossar- 
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tige  Palais  d  albatre  p.  339ff.,  auf  die  rSmisdie  QnellenfiMBng 
der  Thermen  von  Neris  (vicani  Neriomocenses)  p.  344,  auf  römi- 
sche Bäder  in  der  Bretague  p.  303  fl.  Kiue  Reihe  interessanter 
Mosaikmuster,  auch  einzelner  Jagdbilder  aus  Lillebonne  (JuÜobona) 
p.  HI  ff.,  aus  Feurs  bei  Lyon  (Forum  Segusiacomni) .  Evreux, 
GhalonB  8.  Saone,  Amiem  p.  358.  361.  450  sind  abgebildet  Die 
AuBbaggerufig  eineB  Stückes  des  Flnsebettee  der  Loire  innoriialb 
Orleans  ist  för  den  alten  Handelsferkebr  an  dieser  Uebergangii- 
stätte  des  Flnsslanfes  nnd  filr  die  wesentficlie  Identttit  des  atten 
Genabum  und  der  späteren  Anrelianensb  dvitas  von  durchgreüm-- 
der  Bedeutung,  für  welche  wir  seinerzeit  in  unserem  StSdteleben, 
Kunst  und  Alterthum  in  Frankreich  S.  287.  612  entschieden  ein- 
getreten sind,  gegenüber  der  Annalime,  dass  Gien  Genabum  seL 
Man  fand  daselbst  188  griechische  Münzen,  und  zwar  von  Neapel, 
Pbokäa,  Syrakus,  Lakedämon,  Korinth,  dann  51  gallische  Mümen« 
dann  römiscbe  F%w'*w»m^'!f^"i  dann  römische  KaisermünBOi  Ton 
Angostos  bis  lastin  II;  es  ergiebt  sich  also  eine  Verkabrstitle  dar 
selbst  sdion  der  letaten  drei  Jahrhnaderte  y.  Chr.  und  «rnntev- 
brechen  bis  in  die  byzantinische  Zeit 

Das  Bulletin  der  Societe  d'antiquaires  de  France  fnr  1872, 
1873  ist  an  interessanten  aichiiologischeu  Notizen  reicher  noch 
als  die  M^moires  und  dar!  von  klassischen  Archäologen  nicht  über« 
sehen  werden.  In  den  Berichten  der  Sitzungen  begegnen  wir  ne- 
ben mannigfachen  Mittheiliingen  und  Diskussionen  über  Gegaa- 
stände  der  orientaUschen  und  griechischen  Kunsttopogn^hie,  über 
Vasenkonde  n.  dgl.,  die  uns  bereits  ans  der  Beme  ardMo^qn 
und  den  Specialarbeiten  näher  bekannt  worden»  auch  neaen  That> 
Sachen  aus  der  Archäologie  des  Landes.  Dass  die  Stadt  Paris  im 
Ilutel  Carnavalet  ein  eigenes  Museum  für  ihre  römische  Vergan- 
genheit sich  anlegt,  besundei-s  jetzt,  wo  nun  auch  die  Arena  der 
alten  Lutetia  zu  Tage  gekommen  ist,  ist  als  Fortschritt  zu  begrüs- 
sen.  Die  römischen  Denkmäler  des  Hotel  Cluny,  welche  neben 
dem  Reichthum  des  Mittelalters  sehr  zu  kurz  kamen  auch  in  der 
Aufstellung,  werden  wohl  nun  dahin  übersiedeln.  Ein  Verzeidi- 
mss  der  römischen  Gefiwsstempel  dar  Sammlnng  von  BoideaiB 
ist  Bulletin  1872  p.  152  L  gegeben.  Dnrch  eine  aiofiMsfae  abor  ^ 
listisch  genaue  Umrisszeichnung  einer  Mannorstatoa  ana  Vaisoa, 
welche  nach  England  gegangen  ist,  in  Bulletin  1873  p.  172  erhal- 
ten wir  einen  werthvolleu  Beitrag  zur  lieihe  der  Diadumenoi  und 
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sor  DiBkussion  über  atHsehen  oder  petoponneBiBehen  Typus ;  die 
Kopfbilduiig  gehört  zu  der  ganzen  Gruppe,  welche  Stephan! ,  wie 
ich  glaube  mit  Recht,  als  praxitelische  bezeichnet. 

Unter  den  grosseren  Abhandlungen  der  Memoires  knüpft  der 
von  Egger  nicht  ohne  Bezug  auf  die  Zerstörung  öffentlicher  Ge- 
bäude durch  die  Commune  geschriebene  Aufsatz :  Un  Senatus-con 
snlte  romain  contre  lee  industriels  qui  ep^cnlent  eur  la  demoU- 
tkm  dm  ^difioes,  an  eine  im  Bereiche  von  Herculaneiim  bereitB 
107  gefundene  Bronzetafel  an  mit  einer  Senatsentscheidiing  unter 
der  Regierung  und  auf  Anregung  des  Kaisers  Claudius,  und  ruft 
dann  weitere  kaiserUche  Edikte  zum  Schutze  der  bestehenden  Pri- 
vatgebäude  an  bis  zu  dem  des  Alexander  Severus  222  n.  Chr.; 
das  antike  Gründertimm  und  seine  frische  Zerstörungslust  um  Ge- 
winn zu  ziehen  stellt  sich  uns  ganz  unverhüllt  vor  Augen. 

Weitaus  die  bedeutendste  Arbeit  dieser  Bände  für  unsere 
Zwecke  ist  die  Ton  Alexandre  Bertrand:  Les  tumulus  Gauloifl 
de  la  oommune  de  Magny  Ijambert  (Cote  d'or)  VoL  XXXIV  p.  287 
It  881  mit  acht  Tafeln.  An  die  sorgfältig  geleitete  Ausgrabung 
▼on  acht  ana  einem  soliden  konisdien  Steinkem  bestehenden  Tumuli 
des  Plateau  Ton  Langres  mit  einer  niedern  Lagerstätte  des  Begra- 
benen und  daiüber  einer  Brandstätte  verbrannter  Thiere  etc.  hat 
Bertrand  eine  eingehende  vergleicheiule  Untersuchung  der  Fuiul- 
gegenstände  mit  Heranziehung  des  Materials  der  gallischen  Funde 
im  Musee  von  St.  Germain,  der  Schweizerfunde,  des  grossen  hall- 
Btatter  Fundes,  der  norddeutschen  Gräber,  besonders  der  Resul- 
tate ?on  Lisch,  dann  der  wichtigen  Fundstätten  von  Manabotto, 
VillanoTa  und  der  Certosa  bei  Bologna  angeknüpft.  Es  handelt 
sidi  um  die  grossen  breiten  Eisenschwerter  und  die  Bronzeschwer- 
ter gleicher  Form,  um  die  merlnrürdigen  Rasirmesser  you  BronzOi 
um  die  Cisten  aus  gerollten,  mit  Nägeln  gefugten  gerippten  Metall- 
streifen, um  Ringe,  um  verzierte  Broiizerunde,  um  dünne  geschla- 
gene Goldblättchen,  Glasperlen,  um  brauiilarbige  Thongefässe. 
Der  Erweis  von  Formen,  die  zuerst  in  Bronze,  dann  in  Eisen  ge- 
bildet werden,  wird  klar  gegeben.  Ebenso  tritt  eine  für  die  Eth- 
nographie Gallien's  sehr  bedeutsame  Scheidung  der  westgallischen 
megalithiachen  Steinringe  und  Gräber  und  der  ostgaUisohen  mit  den 
Doiiaiigegenden  und  Ober-Italien  xusammenstimmenden  Begräbniss- 
statten  zu  Tage.  In  der  That  werden  wir  aus  solchen  besonnenen 
und  über  ein  weitausgebreitetes,  lokal  sicher  gestelltes  Material 
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mcher  banenden  Untenmchiiiigen  mehr  und  mehr  lidit  in  jene  der 
klassischen  Knnst  roraus-  and  nebenhergehenden  Cnltnrsdiicfaten 

sich  verbreiten  sehen. 

Als  ein  nützlicher  Beitrag  zur  Sepulcrologie  frangaise  —  die- 
sen unglücklich  gebildeten  Namen  lernten  wir  dabei  kennen  —  ist 
das  ebenso  luxuriös  gedruckte  als  weitschweifige  Werk  des  Herrn 
CaravinCachin  unter  No.  79  angeführt,  zu  bezeichnen.  Es  be- 
schäftigt sich  mit  den  Gräberfunden  und  sonstigen  in  der  Erde 
▼erboigenen  Ueberresten  menschlicher  Cultur  des  Departemente 
des  Tarn,  also  noch  im  Bereiche  des  einstigen  Langnedoc  gd^gsn, 
im  18.  Jahrhundert  im  16.  dann  der  Sohanplats  dee  blutigBlen 
Religionskampfes.  Der  Ver^bsser  ist  dn  begeisterter  Schfiler  des 
hochverdienten  Abbd  Cochet,  des  Erforschers  meroTingischer  GiÄ- 
berwelt  an  Seine  und  Somme,  er  hat  sich  umgesehen  in  den  neue- 
sten Hülfsmitteln  der  sogenannten  prähistorischen  Archäologie,  er 
misst  die  Schädel  nach  Virchow  und  Welcker,  dagegen  liat  er 
sichtlich  eine  ganz  geringe  quellenmässige  Kenntniss  der  ältesten 
Geschichte  seiner  Heimath,  sowohl  der  römischen  Periode  als  dann 
der  germanischen  Einwanderung.  Ich  will  nur  erwähnen,  daae  nie 
und  nirgends  hier  von  westgothisdien  Gräbern  und  westgolhiadier 
Cultur  die  Bede  ist,  immer  nur  von  fränkischer,  ak  ob  die  ao 
wichtige  und  in  die  nationale  Bildung  des  südfranzoeiBdien  Westens 
so  tief  eingreifende  westgotliische  Zeit  nie  existirt  hätte,  als  ub 
das  im  13.  Jahrhundert  erst  mit  Strömen  Blutes  zur  Herrschaft 
gekommene  nordfranzösische  Element  hier  von  vorn  herein  idlni lich- 
tig gewesen  wäre.  Als  einen  besonders  nützlichen  Bestandtheil 
betrachten  wir  die  archäologische  Karte  des  Departemente,  sowie 
die  drei  Tafehk  celtischer,  römischer,  germanischer  Gegenstände. 
Eine  sehr  interessante  Beobachtung  theflt  der  Yeriasaer  S.  51  mit: 
er  üsnd  nämlich  in  dem  Weberdistrikt  südlich  der  Garonne  bei 
8.  Ourens  und  Francescas  noch  heute  thöneme  Webergewichte  lum 
Anspannen  der  Aufzugsfäden  genau  in  derselben  Form  einer  ab- 
gestumpften Pyramide  wieder,  die  die  Gräber  jener  Gegend  zahl- 
reich ergeben,  und  erfuhr,  dass  vor  80,  90  Jahren  allgemein  sie 
dort  noch  fabricirt  wurden.  Auch  constatirt  er,  dass  während  in 
der  Garonnegegend  diese  Thongewichte  die  pyramidale  Form  ha- 
ben, bei  2«}arbonne  und  weiter  im  Bereiche  der  Provenoe  die  ab- 
geplattete konische  Form  TorheRBcfat 

Die  PlroTence  steht  an  Zahl,  Groeaartigkeit  und  MaanigU- 
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tigkeit  der  römischen  Monumente  ebenbürtig  neben  Ober- Italien 
und  der  Zauber  griechischer  Schönheit  und  Feinheit  der  Stilem- 
pfindung ist  über  eine  Reihe  plastischer  Werke  in  Arles,  Aix, 
Avignon  u.  a.  0.  ausgegossen,  die  dadurch  weit  über  die  besseren 
provindalen  Gebilde  doh  erbeben.  Der  Boden  von  Marseille  und  an- 
deren KlistengtSdten  bat  aber  griechiacheGrabreliefB  und  Anatbemen 
beeonders  anfsuweiseii.  Für  die  pbonikisdie  Handek-Golonie  zeugte 
die  QpftrtafiBl  von  MassOia  von  Kalkstein  wie  pbönikiscbe  Ana- 
tbemen.  Die  altchristlicbe  Welt  andererseits  ist  ansserhalb  Rom 
kaum  irgendwo  in  Sarkophagen  so  reich  vertreten.  Um  so  mehr 
verdienen  Beachtung  jene  vereinzelten  Funde  anderen  Materiales 
und  anderen  Stiles,  welche  hie  und  da  auf  dem  Boden  der  Pro- 
vence gemacht  werden,  um  so  mehr,  wenn  sie  mit  Lokalitäten  im 
Zusammenbang  auftreten,  welcbe  als  alte,  feste  Wohn-  und  Zu- 
fluchtsplätze, befisaligte  Lager  u.  dgL,  dnrcb  Lage  und  Mauern  sieb 
cbaxaktensiren.  Die  Ge£sbr  einer  Ffilscbang  Hegt  freilidi  bei  sol- 
chen Fanden  aucb  immer  nahe.  Dasu  geboren  die  seit  längerer 
Zeit  bekannten  ReHeft  yon  der  beben  an  Funden  reicben  Stätte 
von  Entremont  bei  Aix,  jetzt  im  Museum  zu  Aix  (vergl.  mein 
Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in  Frankreich  S.  587—589) 
dazu  eine  Kriegei-statue  in  gallischer  Bewaffnung  von  Montdragon 
im  Museum  zu  Avignon  (a.  a.  0.  S.  Ö87),  dazu  die  zwei  mit  un- 
tergeschlagenen Beinen  sitzenden  männlichen  Gestalten  von  Kalk- 
stein auf  viereckiger  Basis,  welcbe  den  Gegenstand  der  unter 
No.  80  aa%efübrten  Scbrift  des  Lokalforscbers  J.  GiUes  bilden 
und  deren  eine  dabei  abgebildet  ist  Sie  wurden  bei  Velanx  nahe 
dem  Etang  de  Berre  und  zwar  bei  dem  beben,  reHgiös  im  Volke 
angesehenen  Bergzug  Ste.  Entropie  an  der  Roque  pertuse  genann- 
ten Stelle  gefunden  und  sind  nach  langer  Vernachlässigung  in 
Sicherheit  durch  den  Verfasser  gebracht.  Derselbe  giebt  sich  viele 
Mühe  sie  als  Werke  nationalen  Stiles  der  ligurischen  Salyer  zu 
erweisen  und  die  auffallende  Motivirung:  untergeschlagene  Beine, 
gehobene  linke  Hand,  gerade  Haltung,  eine  Platte  auf  dem  Rücken» 
welche  an  den  Orient,  spedeU  an  Aegjrpten  erinnert,  anf  eine  tuv 
sprlUigHche  Mitgift  ans  dem  Orient  zu  beziehen.  Das  ist  nnn 
alles  haltlos  und  die  Scbilderung  des  alten  £bines  bei  MassHia  bei 
Lucan  Pbarsal.  UI,  412  und  speciell  die  Worte:  sinulacraque 
moesta  deoruni  arte  carent  caesisque  exstant  informia  runcis  passt 
am  wenigsten  auf'  diese  Statuen.  Wir  werden  nach  der  Abbildung 
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vielmehr  an  Aodäofer  der  ägypttadieii  KuiiBt,  an  igjrptfaireuift, 
kyprisohe  und  phönikisdie  Sistae  von  Kalk  erinnert,  andi  die 
Reste  der  Bemalang  spreclieii  dafttr.  Das  ist  keine  primüiTe  Kunst 

eines  Naturvolkes,  sondern  ein  Zeugoiss  übernommener,  gescliickt 
nachgeahmter  fremder  Cultur. 

Herr  Gilles  hat  in  dem  zweiten  unter  No.  81  aufgeführten, 
mit  Tafeln  reich  ausgestatteten  und  luxuriös  gedruckten  Werke 
sich  eine  viel  umfassendere  Aufgabe  gestellt;  dasselbe  soll  zugldch 
einen  Abschluss  bilden  einer  Reihe  Ton  Schriften,  die  der  Geachiciile 
da  ProYenee  bis  zu  Angustos  gewidmet  sind.  Er  hat  darin  jene 
interessante  Reihe  monumentaler,  hoohrageoder  Werke  behanddt, 
welche  noch  hente  zum  grossen  Thefl  dem  sttdwesÜiehen  Frank- 
reich zum  Schmuck  dienen,  zum  Theil  erst  in  dem  vorletzten  Jahr- 
hundert verschwunden  sind.  Wir  nennen  die  Aiguille  bei  Vienue, 
den  Janusbogen  von  Cavaillon,  das  Grabmal  und  den  Bogen  von  St. 
Remy,  das  Monument  de  Turbie  bei  Monaco,  die  Tour  magne  bei 
Nimes,  den  Triumphbogen  von  Orangei  den  Bogen  von  Carpentna, 
die  Bogenr^te  von  Arles,  die  Tscscbiedenen  Monomenfte  von 
Ponxri^  nnd  die  drei  Grabthnzme  von  Ais,  das  Pompeinsmomi- 
ment  auf  den  Pyrenäen.  Sie  bieten  mm  gaten  Theil  der  Ardiio- 
logie  rielmehr  Räthsel  wad  Probleme  der  Untersnofanng  als  tete 
Haltepunkte  der  Monumentalgeschichtc  dar  und  es  scheint,  dass 
sie  bis  zum  heutigen  Tage  immer  noch  der  Spielball  der  histo- 
risirenden  Phantasie  und  der  Lieblingsgedanken  der  Lokalantiquare 
bleiben  sollen.  Auch  das  vorliegende  Werk  gehört  zu  diesen  we- 
sentlich unfruchtbaren  Arbeiten,  die  nur  bessereu  den  Platz  Ter- 
sperren.  Schon  die  Abbildungen  entbehren  der  nothweadigen 
Sicherheit,  Bestanrationen  sind  mit  photographischen  Anfhthmna 
gemischt,  nizgends  sind  Maasse  angegeben  noch  genaue  Orientbua» 
gen.  Und  gerade  bei  der  F&lle  der  plastischen  Arbeiten  an  den 
Monumenten  wäre  eine  stilgetreue  Veröffentlichung  ein  nüdistee 
Bedürfniss.  Nur  über  den  Bogen  von  Orleans  haben  wir  die 
grosse  Aufnahme  von  Caristie.  Der  Verfasser  geht  nun  im  Text 
Ton  der  fixen  Idee  aus,  alle  diese  so  verschiedenartigen  Monu- 
mente müssen  Triumphaldenkmäler  sein,  zunächst  fiir  Qu.  Fabins 
Mazimus  und  Sextus  Domitius  Ahenobarbus,  dann  für  Marius, 
för  Caesar  nnd  Pompeins,  endlich  für  Augostas,  dem  die  ?«nofaie- 
denen  Städte  auch  ohne  besondere  Veranlassung  sckhe  gescUt 
haben.  Und  nun  mit  wekiher  bodenloaer  Willkfir  wird  wfiteenl 


Digitized  by  Google 


Frankreich  and  England.  1587 

Das  herrliche  Monument  von  St.  Remy  besitzt  bekanntlich  die 
wohlerhalteue  Inschrift  der  drei  luliei,  die  ihren  Eltern  das  Denk- 
mal gesetzt,  und  gerade  hier  hat  Ritsehl  seine  scharfe  Untersuchun- 
gen über  Schriftzüge  und  Wertformen  eingdsetzt,  um  dasselbe  der 
Zeit  zwischen  Caesar  und  Augustiis  BQznweiaeii«  er  ist  durch  Brunn 
und  Lohde  nrcfaäologiBch  bestens  nnterstütst  worden  (Pnacae  lap 
tinitaftb  e^pi^h.  momun.  Sapplem.  V.  Ind.  lectt  Bonn.  1864 
Ins  1865;  Jahrb.  des  Vereins  ▼on  Altertiramsfreonden  im  Rbein- 
lande  XLUI  S.  133  —  146  Tafel  Vni).  Nun,  Gfllee  cHart  wwiig. 
stens  die  Abhandlung  von  Ritsehl  (Rischld!),  gelesen  kann  er  sie 
aber  nicht  haben^und  seine  zeitliche  Annahme  würde  schon  damit 
stimmen,  aber  nicht  die  historische.  Ein  blosses  Grabmal  einer 
Familie  kann  das  nicht  sein;  nein,  diese  Inschrift  ist  viel  später, 
nach  dem  4.  Jahrhundert  etwa,  eingegraben  und  damals  das  Denkmal 
für  Manus,  das  Julias  Cäsar  erricbieti  in  ein  Grabmal  verwandelt 
worden!  Pieselbe  Weisheit  wird  bei  den  Monunenten  Ton  Aiz  and 
Nimes  wieder  gepredigtl  Es  ist  wahrlidi  sehr  Zeit,  dass  die  fran- 
zösische wissenschaftliche  ArdiSologie  ihrer  eigensten  Au^aboi  im 
Lande  sich  bewusst  wird. 

Unter  den  drei  aufgeführten  Schriften  von  W.  Fröhner 
mag  die  letzte  zunächst  als  ein  Nachtrag  zu  unserem  früheren  Ab- 
schnitt über  Kameiros  betrachtet  werden;  die  in  ihi*  veröffentlich- 
ten zwei  Vasenbilder  üarbiger,  jetzt  im  brittischen  Museum  betind- 
lidier  Lekythen  sind  zwar  f&r  die  Stätte  selbst  keine  charakteh- 
schen  Zengnisse,  interessiren  aber  durch  den  Inhalt  ihrer  Darstellnng 
nnd  geben  zugleich  dem  Heraasgeber  Gelegenheit  andere,  verwandte 
Monnmente  zaerst  za  besprechen  und  besonders  ein  interessantes  Re- 
lief aus  Thessalonike,  das  seit  Jahren  im  Louvre  sich  bellndet,  zu 
veröffentlichen.  Fröhner  erinnert  mit  Recht  an  tieo^iuta  und  die 
nach  Rom  verptiauzten  Lectisternia,  an  die  Thatsacbe,  dass  speciell 
die  Dioskuren  bei  der  Theoxenie  zu  Agrigent  (Pythag.  01>  mp.  III) 
aogemfen  werden  Su  idäoxaiQ  ^vUuq  aozobq  iTToi^nurat  xpani- 
CauQ'fo^daaouTeQ  /laxdpmv  reXeräQ,  —  Die  M^langes  d'^pigraphie 
ei  d'anMologie  führen  eme  B(^e  von  Inschriften  überwiegend 
orientaKHchen  Fandortes,  Zeugnisse  des  religiösen  Synkrctismas 
vor  anf  geschnittenen  Steinen,  Waohstafefai,  MetallplattcheD. 

Die  in  erster  Linie  genannte  Publikation  von  Fröhner,  Lea 
Mus6es  de  France,  mit  vierzig  vortrefflich  ausgeführten  iatelii 
meist  unedirter  Monumente  und  begleitendem  Texte,  stehen  wir 
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nicht  an,  die  wichtigste  Publikation  auf  dem  Gebiete  der  spe- 
cifisch  klassischen  Kunst  in  dem  von  uns  btrü(  ksichtigten  Zeit- 
räume zu  nennen.  Das  Werk  macht  wohl  den  Eindruck,  dass  es 
gerade  in  di^er  Vereinigung  zu  einem  Bande  manche  Phasen 
durchlebt  hat  und  vielleicht  aus  mehreren  grosser  angelegten  Wer- 
ken erwadisen  ist;  besonders  trägt  der  Text  in  seiner  Ungleich* 
massigkeit,  ja  sichtliclien  Eile  nnd  Karze  zu  der  letzten  Hälfte  der 
Tsiebk  davon  dentliche  Sporen.  So  fehlen  sehr  häufig  alle  Anga- 
ben der  Grosse,  auch  des  Zustandes  der  Rückseite  n.  dgl.  Das 
hindert  nicht  die  dankbare  Anerkennung  für  die  Publikation  selbst, 
die  als  ein  Privatunternehmen  des  Verlegers  Kothöchikl  in  Deutsch- 
land schwerlich  möglicli  gewesen  wäre.  Die  Ausführung  der  Stiche, 
Lithochromien,  Phototjpien  ist  meisterhaft 

Die  Sammlungen  des  Louvre  haben  das  reichste  Contingent 
dasa  geUefert  (PI.  1.  2.  9.  24.  25.  27.  29.  30—34.  36.  37.  39); 
das  Mu8^  de  St.  Germain  (pl.  3),  das  Cabinet  de  France  in  der  ^ 
bliothek  (6.  S.  22),  die  frfihere  Sammlung  in  Steassburg  (23)  sind 
vertreten.  Unter  den  Privatsammlnngen  bot  die  Sammlung  Op> 
permann  reiche  Ausbeute  (7.  19.  20.  28.  40);  die  nuu  zerstreute 
Sammlung  des  Prinzen  Napoleon,  über  welche  Fröhner  bereits 
zwei  Werke  früher  verofFentlicht  (Catalogue  d'une  collection  d'an- 
tiquites,  Paris,  Pillot,  1868.  4.,  Choix  de  vases  grecs  inedits  etc. 
Paris  1867.  fol.  7  Taf.),  wird  in  diesen  Tafeln  nun  erneut  behan- 
delt; die  Sammlungen  NoliTas,  Charreti  Demetrio,  Dutuit,  Fröb> 
ner,  (Man  in  Troyes  haben  beigesteuert.  Den  Fundorten  nach 
ist  Gypem,  Eameiros,  Tarsos,  Alexandrien»  Thasos,  der  Pirans, 
Italien,  dann  aber  auch  die  Rhonegegend,  besonders  Yienne  und 
Orange,  und  ein  bisher  als  Fundstätte  nicht  genannter  Ort  NeuiDy 
le  lieal  bei  Moulins  (Dep.  Allier)  zu  nennen. 

Unter  den  plastischen  Rundwerken  begegnen  wir  einem 
kyprischen  männlichen  Kopf  (Taf.  29)  mit  Lorbeerkranz,  dem  in 
Cypern  so  charakteristischen  apollinischen  Abzeichen  priesterlich 
königlicher  Würde,  dann  einem  trefflichen  Ephebenkopf  (Taf.  37) 
einst  in  Villa  Boighese,  auf  den  Gonze  gelegentlicfa  eines  acht  grie- 
chischen  Epbebenkopfee  in  Ince  Blundell  Hall  besonders  aufinerk- 
sam  machte  (Arebäol.  Ans.  1864  S.  223).  Jetzt,  wo  wir  durdi 
Michaelis  eine  photographische  Publikation  desselben  erhalten  ha- 
ben (Arch.  Zeit.  1874  Taf.  III),  tritt  uns  der  Unterschied  freilich 
sehr  bedeutsam  entgegen.   Der  Kopf  im  Louvre,  durch  Binde  aus- 
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gezeichnet,  steht  dem  Ijsippischen  Stfle  nahe,  während  in  jenem 
englischen  noch  etwas  vom  strengen  Stile,  der  der  Knnsthöhe  dee 

Phidias  eben  voraufgeht,  lebt.  Zwei  Bronzeköpfe  des  Augustus 
und  der  Livia  (Tafel  1.  2)  in  Neuilly  le  R^al  gefunden  —  der 
Fundbericht  ist  urkundlich  mitgetheilt  —  sind  durch  das  Charak- 
teristische des  höheren  Lebensalters,  aber  vor  allem  auch  durch 
die  Inschriften  an  der  runden  Basis  ausgezeichnet,  wonach  ein 
Atespatus  Crixi  filius  dem  Caesar  Augnstns  und  der  Livia  Augusta 
sie  als  Weihgeschenk  widmeten.  Unter  den  kleinen  Bronsen  (T»- 
fel  17.  18.  19.  20.  28)  ist  die  doch  wohl  als  einstige  Emhlema 
anf  einen  grösseren  Hintergrund  su  denkende  Bronze  des  Hera- 
kles mit  dem  kleinen  Telephos  anf  dem  Arm  in  einem  Bundbo- 
gen (Taf.  26),  wie  der  zierhche  Spiegelgriff  mit  dem  Kyparissos 
und  seinem  Reh  besonders  hervorzuheben.  Unter  den  Terracot- 
ten,  welche  V.  Langlois  aus  Tarsos  mitbrachte,  die  viel  Farben- 
reste zeigen  (Taf.  30—34),  verdient  die  wunderschöne  Venus  (Ta- 
fel 30)  durch  das  selten  aber  edel  und  grossartig  durchgeführte 
MotiT  alle  Beachtung:  das  vom  Haupt  herabwallende  Schleierge- 
wand umrandet  den  nackt  hervortretenden  Körper  nnd  hebt  ihn 
dadurch  rein  ab,  wie  der  Körper  der  Tizianisdien  Venns  Tom 
Laken  des  Ruhebettes  nns  entgegenstrahlt;  dabei  smd  die  MotiTe 
der  Hände  in  feiner  Contrastirung  zu  einander  gedacht.  Es  bildet 
diese  Figur  in  der  von  mir  nachgewiesenen  Reihe  der  jüngeren 
Venusbildungen,  die  das  Gewand  gerade  dazu  benutzen,  den  Zau- 
ber des  nackten  Körpers  zu  heben ,  einen  wahren  Schlusspunkt 
(Ber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1860  S.  52£). 

Eine  Medusenmaske  aus  Athen  in  grossem,  etwas  flüchtigem 
Stil  (Tai  25)  fuhrt  uns  über  za  den  Reliefs.  Zwei  Grabreliefs 
ans  Piraens  und  Thasos  (Tal  9.  39),  jetzt  im  LouTre,  erregen  durch 
ihre  Attribute  ein  besonderes  Interesse,  dort  ist  es  ein 
xo-zr^Q.  ein  Erzgiesser  aus  Gortyna,  mit  grosser,  rauher  Metall- 
scheibe zur  Seite  und  Metallstücken  zu  den  Füssen,  hier  eine 
Frau,  welclie  aus  einem  Kästchen  eine  deutliche  Binde  heraus- 
nimmt. Ein  bekanntes,  aus  Turin  nach  dem  Louvre  gekommenes 
Belief  einer  auf  dem  Altar  knieenden,  ein  Idol  haltenden  Bacchan- 
tin wird  von  Fröhner  ausdrücklich  in  grosser  Phototypie  Taf.  27 
abgebildet:  pour  mettre  fin  aux  nombreuses  discussions  dont  eile 
a  M  Tobjet  et  ponr  afitoer  que  c^est  une  oeum  italieone  du 
XVI  dede.  So  sehr  das  Werk  in  der  Haarbehandlung ,  im  Ge^ 
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dditaaiisdniiokie,  «och  im  Kopfe  der  Henne  daoebeii,  im  einaebM 
tektomaoben  Detail,  dum  in  der  gesammten  Bearbdtong  des  Mar- 
mors Verdaolit  BonSchst  moderner,  aber  gescMekter  üeberariMi- 

tung  erweckt,  so  zweifeln  wir  doch  daran,  dass  von  nun  an  die 
Discussion  geschlossen  ist,  ohne  jede  Untersuchung  über  die  Ge- 
schichte des  Werkes,  ohne  jede  eingehende  Vergleichung  mit  ge- 
Bchnittenen  Steinen  und  anderen  Darstellungen  desselben  Mgüts. 

Die  Schweigsamkeit  darüber  contrastirt  stark  mit  dem  breit- 
angelegten  Ezknrs  über  Poteries  de  Galee  p.  48ff.  Tafel  Xm 
etc.  and  über  die  Medaillons  en  terre  coite  dn  Midi  de  la  Franoe 
Taf.  XIV — XVI,  sowie  Taf.  III.  Im  entschiedenen  AnscMnfw  an 
italische,  beeondera  campanisehe  Thonbildnerei  lernen  wir  jelst  in 
Vienne,  Lyon,  Orange  und  sonst  der  Provence  durch  Fröhner  m- 
erst  eine  einheitliche  Technik  römischer  mit  Medaillons  geschmück- 
ter grosser  Gefässe  in  hellem  Thon  mit  Fimissüberzug  kennen, 
an  denen  besonders  Scenen  der  troischen  Sage  behandelt  sind, 
von  Inschriften  begleitet,  welche  theils  auf  die  Darstellung  bezüg- 
lich sind,  thoils  den  Fabrikanten  oder  den  Verfertiger  des  Wacfas- 
modells  (cora)  nns  angeben.  Fttr  die  Zeit,  welcher  solche  Ge- 
lasse noch  nagehoren,  ist  ein  Medailloii  mit  der  im  Aafisog  Ter- 
stnmmelten  Umschrift:  (Septi)  mio  Oetae  Angnsto  wiefaUg. 

Ein  silbernes  mit  breitem  Grifif  versehenes  Schöpfigefass,  in 
Spanien  bei  Valencia  gefunden  (Tafel  III),  eine  bronzene  Kanne 
zum  Eingiessen  (Taf.  XML  XVIII)  an  der  Rhone  gefunden,  zwei 
kleine  Glocken  von  Gold  aus  der  Nähe  von  Tarsos  (Taf.  XXXVIII) 
sind  durch  den  Eeliefschmuck  interessant:  bei  der  ersten  sehen 
wir  eine  Reihe  von  liebessoenen  des  Inpiter,  bei  der  dritten  die 
Bwolf  Thaten  des  Herakles,  das  Bnma^geiaBS  dagegen  ist  ein  neoea 
Beispiel  für  die  Verbreitung  jenes  Geschmackes  an  grotesken  Fi- 
gnren  ans  ägyptisirender  Landschaft  nnd  Sitte,  bei  der  tot  aflem 
das  Krokodil  nicht  fehlen  darf.  Wir  begreifen  nicht,  wie  ¥Vohner 
in  der  Table  de  matieres  den  Ausdruck  brauchen  kann;  ce  petit 
basrelief  rappelle  tout  k  fait  l'art  etrusque  primitif.  Der  zahl- 
reichen feinen  Goldsachen,  als  Kränze,  Ringe,  Ohrgehänge  u.  dgl., 
wollen  wir  nur  gedacht  haben ;  auch  in  den  dazu  gehörigen  geschnit- 
tenen Steinen  haben  wir  treffliche  Motive;  so  mache  ich  aufmerksam 
auf  Tai  XXXV.  5  avf  eine  sokie  d'amonr  der  eddsten  Art^  etwa 
Theseus  nnd  Ariadne,  wenn  nicht  Hermes  nnd  Here.  Das  spft» 
teströmische  EUenbeindiptychon  des  Loam  (Ta&IL  XXXVI)  mit 
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Apollo  und  fünf  Musen  und  ihnen  entsprechend  sechs  Dichter  ver- 
dient eine  eingehende  Untersuchung  im  hohen  Grade;  es  ist  so- 
viel Bewegung  in  der  ganzen  Gruppirung,  wie  in  den  einzelnen  Fi- 
guren, dasB  maa  sieht,  bedeutende  Vorbilder  haben  darin  nachge- 
wirkt. 

Die  einlacbe  fiinseiohnaiig  ist  durch  einen  etmskisolm 
Sfnegel  ans  dem  Lon?re  Taftl  XXIV  yertreten,  welcher  mit  In- 
adiriften  die  Losong  des  Zaubers  der  Girce  unter  Beistand  des 
Elpener  uns  Torffthrt.  Von  den  eilf  mit  Vasenbildern  besetz- 
ten Tafeln  (IV.  VI.  VII.  VIII.  X— XIII.  XXI.  XXII.  XL)  kennen 
wir  sieben  bereits  durch  das  oben  erwähnte  Werk  über  die  Samm- 
lung des  Prinzen  Napoleon  und  Referent  begnügt  sich  daher  auf 
seine  eingehende,  im  £iüzelnen  abweicliende  Berichterstattung  in 
den  Heidelbeiger  Jahrbüchern  1871  No.  I  S.  9 ff.  zu  yerweisen. 
Die  neu  hinzugekommenen  Tier  Tafeln  schliessen  sich  wesentlich 
dem  Inhalte  nach  jenen  neben  an«  sie  smd  entnmnmen  Originalen 
im  Galnnet  de  Fraooe  wie  in  der  Sammlung  Oppermann  und  wa- 
ren zum  TheO  in  Umrissen  schon  bekannt 

EndHch  hat  Fröhner  durch  eine  grössere,  dem  Werke  einver- 
leibte Untersuchung  über  die  Authenticität  und  abweichenden  Ab- 
schriften einer  grossen  Inschrift  mit  ßehef  des  lupiter  0.  M.  Do- 
lichenus  p.  27  ff.  die  Aufmersamkeit  auf  eine  wichtige,  noch  nicht 
metliodisch  benutzte  Quelle  von  Zeichnungen  nach  Antiken  im 
Loum  zuerst  gelenkt,  welche  ein  Etienne  Dup^rac  im  16.  Jahr- 
hundert lange  in  Rom  als  Zeidmer  thätig,  dann  an  den  Hof  von 
Heinrich  IV  berufen,  «usgjBftthrt  bat. 

Wir  können  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  die  vielfachen 
Ausfalle  auf  Adr.  de  Longp^rier ,  den  Vorgänger  von  Fröhner  im 
Amte  eines  Conservateur  des  antiques  du  Louvre,  seinen  einsti- 
gen Gönner,  einen  der  feinsinnigsten  Archäologen,  uns  sehr  unan- 
genehm berührt  haben,  umsomehr,  als  sie  nur  im  Grunde  kleine 
Ausstellungen  betreffen. 

England  liat,  abgesehen  von  den  frühzeitig  entstandenen, 
aber  doch  immer  ephemeren  antaquarisohen  Akademien  Italien's^ 
zuerst  in  Europa  dne  genossenschaftliche  bleibende  Organisation 
der  archäologischen  Studien  gesdiafien  und  Intelligenz  und  Reich« 
thum  haben  sich,  wenn  irgendwo,  hier  heilsam  im  Dienste  dersel- 
ben vereint.  Nachdem  schon  1734  die  bis  heut  nocli  thätige  So- 
detj  of  Dilettanti  begründet  war  zur  Erforschung  der  Länder 
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antiker  Kaust  und  von  ihr  die  maenschafUiclien  Denkmikr- 
aofiiahmen  von  Attika  und  lonien  ausgegangen  waren,  bildeto 
sich  eine  zweite  Geeenschaft  der  Antiquare  m  London  cor  Siftiv 

schung  der  eigenen  Monumente  im  Lande  und  sie  hat  seit  1770 
bis  1871  43  stattliche  Quartbände  der  Archaeologia  Britannica  mit 
einer  Fülle  von  trefflichen  Abbildungen  herausgegeben;  ihr  gehört 
eine  eigene  Sammlung  im  Somersethouse  zu  London.  Da  nach 
1871  eine  nenere  Publikation  uns  nicht  vorliegt,  so  verdchteD  wir 
darauf  ihre  neueste  Thätigkeit  naher  zu  charakterisiren. 

Im  Jahre  184d  ward  gegenüber  jener  alten,  wir  wollen  sa- 
gen etwas  zopfigen  nnd  vieliiAGh  planlos  ver&hrenden  AwBociatk» 
eine  neue  GesellBohaft  gegründet  unter  dem  unmittelbaren  Voi>- 
bilde  des  archäologischen  Institutes  zu  liora.  Sie  zerfiel  aber  als- 
bald wieder  in  zwei  rivalisirende  Genossenschaften  und  der  erste 
und  einzige  gemeinsam  herausgegebene  Band  des  Archaeological 
Journal  ist  zugleich  der  erste  der  beiden  Reihen  verschiedener 
Gesellschaftsschriften  geworden.  Ob  bei  dieser  Spaltung  ähnliche 
Gegensätze  wie  in  Frankreich,  der  Centralisation  und  der  Deoen- 
tralisation,  gewaltet  haben,  ist  dem  Befiarenten  nidit  ganz  Uar, 
jedenfidls  klingt  in  dem  Kamen  British  archaeological  association 
und  dem  Royal  archaeological  institnte  of  Great  Biitain  and  Iie- 
land  etwas  daran  an.  Beide  halten  regelmässige  Meetings  in  Lon- 
don, jene  beruft  allein  aber  die  grossen  archäologischen  Congresse, 
die  durch  ganz  England  schon  gewandert  sind  und  ihren  speciüsch 
enghschen  Charakter  streng  eingehalten  haben. 

Die  beiderseitigen  jährlich  erscheinenden  Publikationen,  von 
denen  Band  XXIX  und  XXX  uns  zunächst  interessirt,  umfassen 
unter  dem  Begriff  Archäologie  ebenso  die  voriiistorische  Uneit 
wie  die  celtischen  Denkmäler,  die  Romeraeit  wie 
ja  noch  alte  Druckwerke  und  Urkunden  des  16.  und  17.  Jahriiun- 
derts.  Das  roysl  archaeological  Institute  greift  in  Bezug  auf  klas- 
sische Archäologie  öfter  über  den  Boden  Britaunien's  hinaus  und 
so  finden  wir  in  Band  XXIX  p.  249 — 267  einen  ausführlichen  Be- 
richt von  Parker  über  die  Ausgrabungen  in  Rom,  sowohl  die  der 
Ton  ihm  gebildeten  enghschen  Gesellschaft^  wie  die  von  Rosa  ge- 
leiteten des  Staates.  Unter  den  der  klassischen  Archäologie  sn 
Gute  kommenden  Arbeiten  in  Band  XXiX  und  XXX  des  archaeo- 
logical Journal  heben  wir  heraus  die  Ausgrabungen  su  Sihdiester, 
dem  römischen  Caleva,  wo  schon  18d5  der  Herzog  von  WeOingtoa 
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gegraben:  der  römische  Wall  ist  noch  wohl  erlialten,  sowie  Umrisse 
des  Amphitheaters ,  und  hier  erlialten  wir  Plan  des  Forum  mit 
Portiken  und  Basilica;  dann  die  Publikation  einer  schönen  blauen 
Glaspaste  mit  weiblichem  idealisirten  Porträtkopf,  aus  augusteischer 
Zeit  meint  man,  bei  Carlisle  nahe  dem  Vallmn  Hadiiani  gefunden 
(XXIX  p.  26£),  dann  die  Silbertafel  von  Gorbridge,  dem  Herzog 
▼on  Notthnmbcffland  gehörig,  auch  der  Gegend  des  Grenz wallee 
entstammend  (King  XXIX  p.  228  ff.  mit  Tafel  und  Zoschrift  Ton 
J.  de  Witte). 

Die  Erkläi-ung  der  interessanten  auf  delphische  Gottheiten 
bezüglichen  Darstellung,  man  möchte  sagen  einer  santa  conversa- 
zione  derselben  mit  der  symbolischen  Umgebung  heiliger  Thiere,  von 
Baomen,  Altären  und  Anathemen  ist,  sehr  flüchtig,  am  verfehltesten 
eine  sitcende,  in  matronalem  Schleier  erscheinende  würdige  Ge- 
stalt neben  ApoDo,  Athene,  Artemis  Themis  oder  Hestia  Pythia 
za  nennen;  man  kann  da  nur  an  Leto  oder  an  Gaea  denken. 
Ueberraschend  war  mir  Abbildung  und  Bericht  über  einen  in  einem 
Grab  zu  Treloca  (Comwall)  bereits  1833  gefundenen,  wohl  eihal- 
tenen  runden  Bronzespiegel  mit  schleifenartigem  Griff  (XXX  p.  267ff.) 
und  wieder  mit  Rändern  und  Bogen  verzierten  Kreisen.  Noch  fünf 
andere  Spiegel  englischen,  resp.  auch  schottischen  Fundortes  wer- 
den nachgewiesen.  Die  Ornamentik  ist  der  etruskischen  analog. 
Franks  und  Albert  Way  setzen  sie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
in  die  leiste  Periode  oeltischer  Unabhängigkeit  aber  südlichen 
finflnsses* 

In  dem  XXIX.  Band  des  Jonmal  of  the  British  archaeolo- 
gieal  assodation  ist  der  Plan  einer  ausgegrabenen  romischen  Villa 

zu  Testen  in  Kent  (p.  45  ff.  Taf.  I)  mit  Feuerstätte,  suspensurae, 
Exedren  immerhin  dankenswerth ;  interessanter  sind  die  Berichte 
aus  Bath  (Aquae  Sulis)  p.  379  ff. ,  wo  die  grossen  Ausgrabunjren 
von  1790  neuerdings  durch  weitere  vervollständigt  worden.  Auf 
Tal.  13.  14  ist  eine  Restauration  des  viersäuligen  Tempels  mit 
seiner  tlberreiohen  Dekoration,  sowie  der  prächtigen  Eingangshalle 
so  den  Bidem  gegeben.  Tafel  VI  sn  8. 18d£  erhalten  wir  eine 
Zdebmmg  des  1873  in  London  selbst  (Qaeen  Tictoria  Street) 
mit  rönusdiem  Geschirr  gefimdenen  Bronseadlers ,  d.  h.  des 
allein  erhaltenen  Unterkörpers;  es  wird  dabei  auf  einen  zweiten 
Bronzeadler  in  England  aus  Silchester,  im  Besitze  des  Herzogs 
von  Wellington  hingewiesen  und  nach  Erkundigungen  in  Italien 
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erklart,  eiii  weiterer  sei  aiibd(aimt.  Mr.  öroifer  ist  entgangen» 
daas  seit  lange  ein  soldier  Ton  vergoldeter  Brome,  am  römischen 

Grenzwall  im  Odenwald  gefunden,  im  Besitze  des  Grafen  Erbadi 

sich  befindet  und  von  Creuzer  1820  zuerst  beschrieben  ward  (spa- 
ter abgedruckt  Deutsche  Schriften  II,  2.  S.  371  fi'.).  Es  wäre  wich- 
tig gute  Photographien  von  allen  dreien  zu  vergleichen,  um  vor 
allem  etwaige  Fälschungen  und  Aechtes  bestimmt  zu  unterscheiden. 

Fast  noch  bedeutender  als  diese  regelmassigen  Publikationen 
der  drei  antiquarischen  Gesellschaften  von  ganz  England  sind  ein- 
zelne Publikationen  einzelner  landschaftlicher  Gesellschaf- 
ten unter  der  Protektion  nnd  mit  den  Geldmitteln  des  hohen 
englischen  Adels.  Unstreitig  steht  in  dieser  Beziehung  obenan 
der  Verein  yon  Northumberland,  welcher  in  New  Castle  npon  Tjne 
(pons  Aelius)  seinen  Mittelpunkt  gerade  am  römischen  Grenzwall 
(Picts  Wall)  hat.  Hier  wirkt  seit  Jahrzehnten  der  unermüdete 
Eifer  eines  Specialforschers,  des  Geistlichen  Collingwood  Bruce, 
und  die  besonnene  Liberalität  des  Herzogs  von  Northomberiand 
zusammen.  Treffliche  Karten  führen  die  Untersuchung  des  ganaen 
Verlanfes  und  aller  festen  Punkte  am  vaUum  Hadriani  Tor.  Um 
▼on  früheren  Publikationen,  wie  denBänden  derArcbaedogieAeliana, 
zu  schweigen ,  mache  ich  auf  das  unter  No.  89  angeführte,  noch 
im  Erscheinen  begriffene  Werk  des  Lapidarium  Septentri<male  auf- 
merksam,  welches  in  getreuesten  Abbildungen  auch  alle  plastischen 
und  tektonischen  Monumente,  abgesehen  von  den  Inschriften,  uns 
bekannt  macht.  Ein  höchst  interessanter  ümbo  mit  Mars,  Adler, 
Stier  und  den  vier  Jahreszeiten,  einem  Legionär  der  achten  Le- 
gion angehörig ,  ist  kürzlich  darin  veröffentlicht,  sowie  noch  jene  * 
oben  erwähnte  Silberplatte  delphischer  Gottheiten. 

An  Eifer  und  Thätigkeit  ist  für  den  Süden  Eof^ands  nur 
Boaoh  Smith  zu  vergleichen,  dessen  zahlreiche  Publikationen  Ober 
London,  dessen  Umgebungen,  Richborough  u.  a.  sich  eraliecIraB, 
und  einigennassen  die  Arbeiten  der  Gesellschalt  von  Kent. 

Wundersam  sticht  gegeu  diesen  specifisch  nationalen,  der  Lan- 
deskunde zugewendeten  Eifer  die  Armuth  Englands  an  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  über  die  Fülle  der  über  das  ganze  Land 
zerstreuten  Antikensammlungen  ab.  Selbst  die  grossen  Universi- 
täten, wie  Oxford,  haben  ihre  eigenen  Schätze,  die  Ueberreste  der 
glänzenden  Periode  eines  Arundel  und  Pembroke,  kläglidi  Temadh 
lässigt  und  es  ist  deutscher  Forschungseifer,  welcher  dnn  £ng)an- 
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dem  den  Ueberblick  and  die  ricbtige  WerthschätzuDg  ihrer  eige- 
nen Schätze,  die  aus  den  Ländern  der  alten  Gultur  stammen,  za 
geben  fort  und  fort  bestrebt  ist  Wir  erwähnen  gern  des  kleinen 
An&aties  von  OtMed  Maller:  Naebiichten  über  einige  Antiken- 
sanunlongen  in  England  (1825,  nea  abgedruckt  in  den  Kunstar- 
diaologischen  Werken  Müller^s  Band  II,  Berlin,  Galvary  &  Co., 
1873) ;  Waagen  8  treasures  of  art  in  England,  5  Bände,  sind  auch 
für  die  Antike  und  die  Geschichte  ihrer  Sammlungen  wichtig  ge- 
worden. Conze's  gedrängte  und  präcise  Berichte  über  Antiken- 
sammlungen Englands  im  Archäologischen  Anzeiger  1864  N.  182 
185,  186  bezeichnen  einen  weiteren  wichtigen  Fortschritt  und  wie 
sich  an  sie  die  wichtigen  Berichte  ?on  Matz  and  Michaelis  jetzt 
erweitert,  berichtigend,  bestätigend,  aoieihen,  haben  wir  oben 
S.  1517  bereits  bemerkt ;  den  letztem,  der  durch  die  beigeiugtmi  sechs 
Taföhi  wie  eine  geschichtliche  Einleitung  über  die  Antikensammlongen 
Englands  überhaupt  wichtig  iät,  näher  zu  beleuchten  liegt  ausserhalb 
der  zeitlichen  Gränzen  des  Berichtes.  Den  Tafel  IV  publicirten  treflf- 
lichen  griechischen  Torträtkopf  Alexander  d.  Gr.  zuzuweisen  hätte 
Michaelis  kein  Bedenken  tragen  sollen;  er  würde  nicht  daran  ge- 
zweifelt haben,  wenn  ihm  der  schöne  Alezanderkopf  der  Samm- 
lung Erbach  im  Odenwald  zur  Vergjeichung  zu  Gebote  gestanden 
hätte.  —  Ich  kann  nicht  umhin  des  grossen  im  J.  1873  erschiene- 
nen Bandes  der  lateinischen  Inschriften  Englands  (No.  90)  auch  für 
die  Archäologie  zu  gedenken,  um  des  reichen  für  dieselbe  ebenso 
wichtigen  litterariscfaen  Apparates  und  einer  Reihe  beschriebener, 
mit  Inschriften  verbundener  Kunstdarstellungen  englischen  Fund- 
ortes willen. 

Jeder,  welcher  das  brittische  Museum  in  seinen  einzel- 
nen Haupttheilen  für  die  antike  Kunst  einmal  näher  studirt  hat, 
wird,  abgesehen  von  dem  einzigartigen  Reichthum  und  Werth  der 
Objekte  selbst^  sich  gegen  den  Eindruck  nicht  haben  yerschliessen 
kömiea,  dass  er  es  mit  einer  soigialtigen  und  musterhaften,  me- 
thodischeii  Aufetellung  und  Katalogisirung  zu  thun  hat  Andere 
Sammlungen  smd  geräumiger,  glänzender,  malerisch  wirksamer 
aufgestellt,  erfreuen  sich  besonders  eines  anderen  Himmeklichtes, 
aber  in  London  ist  unter  den  schwierigen  Verhältnissen  bereits 
überfüllter  Räume  das  relativ  Beste  geleistet,  walten  die  einzel- 
nen Keeper  der  Abtheilungen  mit  aller  Sorgfalt  und  Sachkenntniss 

über  diesen;  ein  solches  Amt  ist  keine  binecure  oder  Appendix 
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zu  vielen  anderen  Aemtern.  Die  Sammlungen  sollen  vor  allem  be- 
lehren und  dafür  ist  treflnich  gesorgt  durch  Auswahl,  Gruppirung 
in  den  Glaskästen,  Schränken,  durch  genaue  Etikettirung.  wobei 
auch  Fundort  und  die  Zeit  des  Eintritts  in  die  Sammlung  sowie 
der  etwaige  Schenkende  angegeben  ist  und  endlich  durch  knappe 
aber  solide,  Ton  den  Vontänden  selbst,  also  Birch,  Newton^  Poole, 
Franks,  alikgefiuBte  Kataloge.  Wir  haben  unter  No.  88  den  neue- 
stm  Bestand  derselben  yeneiclinet,  wie  ihn  die  hiesige  Bibüolh^ 
Dank  der  ibSHgen  Fürsorge  des  Vorstandee,  besitst 

Neben  den  langsam  fortschreitenden  grossen  Publikationen 
des  brittischen  Museums,  seiner  Marmorwerke,  seiner  äg}'ptischen, 
assyrischen  Denkmäler,  der  Texte  der  Papyri,  des  Vasenkatalo- 
ges,  von  dem  zwei  Bände  jetzt  vorliegen,  des  Münzkataloges  etc. 
hat  man  aber  vom  Museum  selbst  aus  eine  Photographien - 
reihe  zn  Teröffentlichen  unternommen,  welche  in  sieben  Abthei- 
Inngen  sunächst  nnd  zwar  in  zwölf  Portfolios  die  widitigsten  Denk- 
mäler des  Mnsenms  vorföhrt,  begleitet  Ton  einem  kurzen  aber 
sachkundigen  Texte  der  Herren  A.  W.  Franks,  IKreh,  Georg  Smith, 
Walter  de  Gray,  Birch,  Ch.  Harrison.  Die  griechischen  Werke 
sind  allerdings  gegenüber  den  orientalischen  mit  Ausnahme  der 
Parthcnonsculpturen  zu  kurz  gekommen,  die  Auswahl  ist  eine  et- 
was knappe,  die  Gesammtansichten  ganzer  Riiume  genügen  nicht 
.  für  ganze  Reihen  von  Denkmäler,  so  dass  wir  in  diesen  Theilen 
eine  Vervollständigung  sehr  wünschen  müssen.  Trotzdem  ist  eine 
Fülle  auch  Ton  interessanten  neuen  Erwerbungen  des  biittischeo 
Museums  im  Bereklie  der  Vasen  und  Tennaootten  dadurdi  uns 
zuerst  nahe  geführt. 

e.   Der  Norden  und  Osten  Europa^s:  Deutschland, 
Schweiz,  Oesterreich  und  Kussland. 

91)  Bulletins  des  commissions  royales  d'art  et  d'arch^ologie. 
Bruxelles  1864—1874. 

92)  Muste  de  Ravestdu.  Gatalogue  descriptUl  Par  E.  de 

Meester  de  Ray  est  ein.  I.  Liegcs,  Desocr.  1871.  II.  1872. 

93)  BuUetin  de  Finstitut  arohtelogique  U^geois.  T.  XL  d. 
Li^^es,  Vaillant-Cannanne  et  Go.,  1873. 
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94)  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthuinsficundeu  im 
Rheinlande.  Heft  LIII,  LIV.  Mit  17  lithogr.  Tafeln  und  7  Holz- 
schnitten. Bonn,  A.  Marcus,  1873. 

95)  Zwölfter  Berielit  des  antiquariseli-blstoriflcheii  Vereins 

für  Nahe  und  Hunsrücken  im  Sommer  1873.  Kreuznach,  Voigt- 
länder. 

96)  Domcapitular  Ton  WilmoTskj,  Archäologische  Funde 
in  Trier  und  Umgegend.  Festschrift  zur  Generalversammlung  der 

deutschen  Geschichts-  und  Altertliumsvercine.  Ilcrausgcgoben  von 
der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen.  Trier,  Leutz,  1873. 
gr.  4.  Mit  3  Tafehi. 

97)  Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alterthumskunde 

und  Geschichtsforschung.  Band  XII,  1873.  Mit  Ü  lith.  Tafeln. 
Wiesbaden,  Commission  bei  V.  Roth. 

98)  Das  RömercasieU  und  das  Todtenftld  in  der  Kinzignie- 
derung bei  Jlückingen.  Mittheilungen  des  hanauischen  Bezirks- 
vereins des  hessischen  Geschichtsvereins.  Hanau  1873.  Mit  5  lith. 
Tafeln  und  1  Karte. 

99)  Anzeiger  f&r  schweizerisehe  Alterthnmskunde.  Indicaienr 

d'antiquites  Suisses.  Zürich.  5.,  6.,  7.  Jahrgang.  1872—1874. 

Zürich,  in  Commission  von  Herzog. 

100)  Le  Ifns^e  Fol*  Stades  d*art  et  d'arch^ologie  snr  Fanti- 
tfoM  et  la  renaissanoe  publik  anx  frais  de  la  Tille  de  Geneve. 

Prem,  annee.  Geneve  1874.  Choix  de  Terrecuites  antiques«par 
Walther  Fol.  31  Tafek,  24  Vignetten. 

101)  Ferdinand  Keller,  Archäologische  Karte  der  Ost- 
sohweiz  mit  Beilage.  Zweite  durchgesehene  Auflage.  Franenfeld, 

Huber,  1873. 

102)  K  6  k  n  1  ^  y  Das  akademische  Kunstmuseum  zu  Bonn. 
Ifit  8  TafehL  Bonn,  Fr.  Weber,  1872. 

103)  L.  Urlichs,  Verzeichnisa  der  Antikensammlung  der 
Univeisität  Wursburg.  Pirogramm  zur  Stiftungsfeier  des  Wag- 
nerischen Kunstinstitates  am  21.  December  1872.  in.  Heft 
Würzborg,  Commission  Ton  Stahel,  1872. 
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104)  Otto  Besndorf,  Die  Antiken  von  ZSrich.  Zürich 
Commlssion  von  Höbr,  1872.  qn.  4.  in  Mittkeihingen  der  Anti- 
quarischen Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XVll  Heft  7. 

105)  Ferdinand  Piper,  Dm  chrisüiclie  Mnseoin  der  Um- 
venltät  m  Berlin  18^9—1874.  Gotiia»  Perthes,  1874. 

106)  F.  von  Fahrenheid,  Beechreibeades  Verzeichnisa 
der  Abgüsse  nach  Antiken  im  Schlosse  zu  Beynuhnen.  Zweite 
sehr  fermehrte  Auflage.  Königsbeig  i.  Pr.,  V.  Koch,  1873. 

107)  Uosaeus,  Gatalog  der  Wörlitzer  Antiken.  Dessau 

1873.  12. 

108)  John  Sholto  Douglas,  Die  Römer  in  Vorarlberg. 
Bauliche  Ueberreste  von  Brigantium  von  S.  Jenny.  I.  Bericht 
des  \  orailbcrger  Museumsvereins  in  Bregenz.  Innsbruck,  Wag- 
ner, 1872.  12. 

109)  Ohlenschlager,   üeber  die  neuen  Funde  römischer 

Autiquitäteu  in  Regensburg.  München  1872.  —  Derselbe:  Das 
römibche  Militärdiplom  von  Regensburg  in  ^itzungsber.  der  k. 
bayer.  Akad.  der  Wisseusch.  philos.-phüoL  KL  1874. 

110)  Leit&den  Ülr  den  Besnch  der  Sammlungen  dee  MaaeninB 

zu  Kassel.  Mai  1874.  Kassel,  Doli  und  Schätier. 

111)  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  für  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  1873.  Band  XVUL 
S.  20ff.:  £.  Freih.  Sacken,  Neneste  Fände  in  Camuntom, 
Bimiisches  ans  Kämthen,  ArchäologisdieB  ans  Vorarlberg. 
S.  328 ff.:  Vorläufiger  Bericht  über  dne  archSologisch  epigraphi- 
sche Reise  in  Dacien  von  0.  Benndorf  und  0.  Hirschfeld. 

112)  Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wiseenachafteo» 
Philoe.-histor.  Gksse.  XXII.  Wien,  K.  Gerold,  1873.  8.  1—21: 
Alex.  Oonze,  Römische  Bfldwerl»  einheimiechen  Fondortes  in 

Oesterreich.  1.  Mit  4  Tafeln. 

113)  Sitzungsberichte  der  philos.  -  histor.  Glasse  der  kaiserL 
Akademie  d.  Wissensch.  Band  LXXIV.  Heft  1—6.  1873.  LXXVI 

1874.  Wien,  E.  Oerold:  1873.  8.  421  —  495:  Fr.  Kenner, 
Die  römische  Reichstrasse  Ton  Vironnm  nach  Orüaba  und  fiber 
die  Ausgrabungen  in  Windisch-Gnrsten  IL  Bfit  6  Taföb. 
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Ebendaselbst  1873  S.  571—622:  E.  Freih.  v.  Sacken,  An- 
siedlungen  und  Fände  aus  heidnischer  Zeit  in  Niederösterreich. 
Büt  4  Tafeln. 

Ebendaselbst  Band  LXXYI  1874  S.  l  ff.:  A 1  e  z.  C  o  n  z  e, 
Erster  Beriebt  über  die  torbereitenden  Schritte  zur  Gesammt- 

ausgabe  der  griechischen  Grabreliefs. 

114)  Ed.  Freih.  Sacken,  Die  antiken  Scolptoren  des  k. 
k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in  Wien.  Mit  85  phot.  Tafeln, 
16  Abbild,  nnd  Text  Wien  1878. 

115)  Ludolf  Stephani,  Die  Antikensammlung  zu  Paw- 
lowsk.  Mit  2  Kupfertafeln.  St  Petersbnig  1872.  (Aus  den  M^ 
moires  de  Tacademie  imper.  des  sdences  de  St  P^tersbourg. 
Vn.  s^r.  T.  XVra.  4.) 

116)  Compte  rendu  de  la  Commission  imperiale  arch^ologique 
pour  les  anndes  1870  et  1871.  A?ec  nn  Atlas.  St  Petersbourg, 
Imprimerie  de  TAcad.  des  Sdences,  1874. 

117)  Recueil  d'antiquites  de  la  Scythie.  A?ec  un  Atlas. 
Livr.  U.  St.  Petersbourg,  Imprimerie  de  TAcademie  Imper.  des 
Sdences,  1878. 

118)  Ludolf  Stephani,  Die  Scblangenfütteruiig  der  or- 
phischen  Mysterien.  Silberschaale  im  Besitz  Seiner  Erlaucht 
des  Grafen  Grigori  Stroganoff.  Mit  3  phot.  Taf.  St  Petersburg 
1873.  gr.  fol. 

119)  Carl  Rüttger,  Die  Altertliümer  von  Kertsch  in  der 
kaiserl.  Eremitage  photograpbirt  und  herausgegeben.  Mit  erläu- 
terndem Text  von  L.  Stephani.  Lief.  1.  Taf.  I— VIIL  Das  Grab 
der  Demeter-Priesterin.  St  Petersborg,  H.  Schmitzdorf  (0.  Bött- 
ger),  1878. 

Holland  und  Belgien  bieten  heutzutage  im  Beroiclie  der 
klassischen  Archäologie  einen  sehr  verschiedenen  Anblick  dar. 
Holland,  welches  nicht  allein  vom  Glänze  seiner  grossen  philolo- 
gischen Epoche  im  17.  und  18.  Jahrb.  zehrt,  sondern  noch  heute 
duch  Sduurftinn,  phiblogische  Schulung  und  grosse  Belesenbdt 
aoflgezdchnete  Philologen  zählt  und  eine  grosse  Zahl  beredter 
Latinisten  besitzt,  ist  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  so  gut  wie 
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todt,  nachdem  es  ün  Anfange  dieses  Jahrimnderts  einen  erfreo- 

liehen  Aufschwung  im  Sinne  der  deutschen  ,  von  W  inckelmann's 
Geist  getrageneu  archäologischen  Studien  genommen.  Reudens, 
der  erste  akademische  Lehrer  des  Landes,  ist  früh  dahingestor- 
ben und  Janssen,  kaum  als  Holländer  recht  anerkannt ,  der  un- 
ermüdete  Herausgeber  holländischen  Antikeabesitzes  und  Bericht- 
erstatter heimischer  Funde,  ist  nun  auch,  nachdem  er  in  späten 
Jahren  endlich  eine  ansaerotdentUdie  Pro£nsnr  an  der  UniYersilit 
Leiden  neben  dem  Amte  eines  OonserTaiors  eRungen,  bald  nadi 
Antritt  derselben  gestorben.  Der  Terdienst?olle  und  klaasisch  dnrdi- 
gebildete  Direktor  des  Reichsmuseums  Leemans  hat  seit  lang^ 
Zeit  der  Publikation  der  ägyptischen  Denkmäler  ausschliess- 
lich sich  zugewendet  und  auch  der  Nachfolger  Janssen's,  Pleyte, 
ist  gelehrter  Aegyptologe  und  hat  neuerdings  für  die  Stadtgeschichte 
Leidens  ein  Verdienst  durch  Herausgabe  eines  alten  Stadtplans 
sich  erworben.  Der  einzige,  welcher  durch  Benchterstattong  die 
deutschen  archäologischen  Arbeiten  einigennassea  anfinerksam  be- 
gleitet, ist  der  Bibliothekar  da  Bieo. 

So  ist  das  langst  überfüllte  Beichsmnsenm  mit  seinen  wich- 
tigen Schätzen  griechischer  und  etmskischer  Reliefe,  Vasen,  Anti- 
quitäten aller  Art  zum  guten  Theil  ein  todter  Schatz  und  die  aka> 
demische  Jugend  daselbst  ohne  jede  wissenschafthche  Anregung 
nach  dieser  Seite.  Ein  holländischer  reicher  Kunstliebhaber,  der 
für  die  antike  Welt  jetzt  sammelte ,  ein  Nachfolger  der  Papen- 
brochy  Meermann ,  Westrcenen,  ist  dem  Referenten  unbekannt, 
ebenso  scheint  auch  die  früher  so  bedeutsame  Thätigkeit  hollan- 
discher Agenten  im  Süden,  wie  Bottiers  in  Rhodos,  Tan  limiwi|>  in 
Smyma,  erlahmt  zu  sein  und  über  die  Fortsetzung  der  früher  so 
ergiebigen  Nachgrabungen  des  Forum  Hadiiani  oder  bei  Nymwegen 
hört  man  nichts ,  während  das  Interesse  den  altgermanischen  Fan- 
den und  gewaltigen  Steinresten  in  den  Moorgegenden  im  Osten 
des  Königreiches  mehr  zugewendet  scheint. 

Ganz  anders  in  Belgien,  das  an  klassischer  Bildung  sich 
mit  Holland  nicht  zu  messen  vermag,  und  wenn  auch  hier  manche 
provinciale  Eitelkeit  und  Ueberschätzung,  manche  Vielgeschäftigkeit 
mit  unterläuft,  so  ist  ein  reges  archäologisches  Leben  in  den  ein- 
zelnen Pronnzen  des  Königreiches  Yorhandeii  ond  dabei  doroh  dis 
staatliche  Commission  für  Kunst  und  Archäologie  ein  widrtifeB 
Centraiorgan  geschaffen,  das  überall  mit  unterstütsend  eingreift 
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und  in  seinem  Bnlletm  seit  1864  werthvolle  Publikationen  macht. 
Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  in  Belgien  sich  oft  sehr  glück- 
lidi  jene  oben  gerühmte  technische  Begabung  und  Greschicklichkeit» 
jener  gesunde  Takt  der  Fransosen  mit  den  Einflüssen  gründlicher 
deotscber  Wissenschaft  durchdringt  Noch  ist  Joles  de  Witte, 
der  Freond  nnd  Zeitgenosse  von  Gerhard  ond  Weldror,  auch  in 
seinem  Heimathland  thätig ;  ihm  yerdankt  die  neu  -  belebte  Aeade- 
mie  d'archdologie  de  Belgique  in  Antwerpen  werthvolle  Mitthei- 
longen, seine  im  August  1878  gehaltene  Festrede  ist  als  besonder^ 
Schrift  erschienen  leider  mir  nicht  zur  Hand.  Koulez  in  Gent, 
ein  Schüler  Creuzer  s,  durch  Beiträge  fiir  die  Schriften  dee  archäo- 
logischen Institutes  thätig,  hat  sich  früher  durch  seine  schöne 
Pubtikation  einer  Answahi  Vasen  in  Leiden  um  Holland  ein  Ver- 
dienst erworben;  seine  Arbeiten  in  der  Akademie  zu  Brüssd  sind 
jetit  wesenttich  anf  genaae  histoiisehe  Darlegung  der  römischen 
Verwaltung  und  ihrer  Beamten  in  Belgien  gerichtet  Den  loka- 
len Fundstätten  hatte  sich  früher  Schayes  und  Serrure,  jetzt  be- 
sonders Schuermans  und  Bormans  zugewendet  und  sie  sind  wohl 
die  thätigsten  Kräfte  darin.  Endlich  hat  Belgien  einen  reichen  und 
kunstsinnigen  Sammler  in  dem  Baron  Meester  de  Ravestein  gefun- 
den, welcher  vierzehn  Jahre  als  Geschäftsträger  in  Rom  lebte  nnd 
dort  in  dem  Kunsthandel  eine  treffliche  Auswahl  ägyptischer,  grie- 
cher, etmskischer  und  romischer  Knnstgegenstände  erwarb,  dem 
srcb^U>logischen  Institnt  in  liberaler  Weise  die  Pnblikationen  anrer- 
timnte  und  nun  jetst  einen  zweibändigen  wissenschaftliöfaen  Kata- 
log (2  Quartbände  380,  572  S.)  drucken  liess.  Wir  machen  auf  ihn 
unsere  Landsleute  aufmerksam  als  auf  eine  trclllichc  P'undgrube 
kenntnissreicher  Bemerkungen.  Die  Sammlung  befand  sich  seit 
der  Rückkehr  nach  Belgien  auf  einem  Landsitze  bei  Mecheln,  ist 
aber,  so  hören  wir,  jetzt  als  ein  werthTolles  Geschenk  dem  Museum 
sn  Brüssel  zu  Theil  geworden. 

Unter  den  proYindalen  archäologisohen  Vereinen  Belgiens, 
welche  Sammhingen  bilden  und  Schriften  pnblicuren,  nimmt  woM 
das  Institut  archtologiqae  su  Lfittieh  die  bedeutendste  Stelle  mu 
Seine  Sammlungen  sind  jetzt  endHeh  nach  mehrfiMhem  Umherwan- 
dem  in  ein  würdiges  Lokal  im  Palais  de  Justice  eingezogen  und 
ein  neuer  Katalog  wird  vorbereitet.  Das  Institut  hat  jährlich  Aus. 
grabungen  veranstaltet,  welche  jetzt  ein  Graf  G.  v.  Looz  mit  gros- 
sem Eifer  leitet,  sowie  ^er  Sekretär  des  Vereins,  der  Hauptmann 
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Dejardin.  Der  Jahrgang  1878  enthält  eine  jienaue  Darstellung 
der  römischen  Niederlassung  zu  Jupille  ganz  in  der  Nühe  vun  Lüt- 
tich, wo  ein  Mosaikboden,  sowie  ein  Gewiss  mit  sieben  Masken 
unter  einer  Fülle  römischer  Gegenstände  besonderes  Interesse  er 
wecken  (p.  469 ff.,  pl.  VII,  VIU,  IX). 

Deutschland  nimmt  im  Westen  und  im  Süden  als  Fuiid> 
Stätte  der  Ueberreste  einer  festgewurzelteD,  reich  entwickeltoi  rö- 
mischen Cnltur  ein  bedeutsames  Interesse  in  Anspruch:  von  des 
Ufern  des  Niederrheins  bei  Castra  Vetera  ist  die  Kette  romiscbor 
Schutzwehren,  dahinter  laufender  Strassen  und  Ansiedlungen  ausge- 
dehnt im  weiten  Bogen  über  Sieg  und  Lahnthal  zur  Kinzig  und 
Main,  dann  südlirh  hinauf  der  Tauber  fast  parallel  bis  hinunter 
zum  Kocher  und  Jagst,  zur  Altmühl  und  Donau  bei  Regensburg. 
Das  kaiserliche  Trier  macht  auf  jeden  unbefangenen  Beschauer 
durchaus  durch  die  Grossartigkeit  der  über  der  Erde  sich  erhe> 
benden  Bauwerke,  wie  durch  den  Werth  der  dort  Eusammenge- 
stapelten  Sculpturen  einen  den  Städten  Sftdfraakreichs  ebeDburti- 
gen  Eindruck  Städte,  wie  Köln,  Kobleni ,  Mains,  Wiesbaden, 
Speier,  Ladenburg,  Strassburg,  Rotenburg  und  RottweO  am  Neckar. 
Günzburg  an  der  Donau,  Augsburg,  Regensburg,  Salzburg  sind 
unerschöpfliche  Quellen  unserer  monumentalen  Erkenntniss  und  es 
ist  durchaus  falsch,  als  ob  der  inschriftliche  Gewinn  dabei  nur 
wahrhaft  in  Betracht  komme. 

Keine  Art  antiker  Technik,  von  der  prächtigen  Arcbitektor 
des  Luxus  bis  hinab  zu  dem  Pfahlwerk  römischer  Brücken,  nm 
Marmor  und  yergoldeter  Bronse  zur  kunstreichen  Lederarbeit,  von 
der  prachtvollen  Mosaik  su  den  eingepreasten  stumpSsii  Figuren 
rother  (Geschirre  ist  dahd  unbetheiligt  und  ebenso  umfaiwion  die 
Denkmäler  einen  Zeitraum  von  400—500  Jahren,  ja  noch  mehr, 
indem  wir  auch  immer  zahlreicheren  Spuren  stattHcher  etruskischer 
Bronzearbeit  begegnen.  Mehr  und  mehr  nimmt  aber  auch  das 
von  dauernder  römischer  Herrschaft  frei  gebliebene  Centrum 
und  der  Nordosten  Deutschlands  unsere  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch: die  Quellen  von  Pyrmont^  die  Sandhöhen  des  Galgenber- 
ges  bei  Hildesheim,  die  Torfinoore  von  Schleswig,  die  Giiber 
selbst  von  Thüringen,  Ton  Mecklenburg,  der  Ackerboden  an  der 
Weichsel  müssen  ihre  Schätse  an  Silber  und  Gold,  an  Gefiasen 
aller  Art,  an  Erzfiguren,  an  römischen  Waffm  und  Spangen  an 
griechischen  und  römischen  Münzen  wieder  herausgeben.  Wahr- 
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lieh  ein  reiches  Arbeitsfeld  für  deutschen  Forschergeist,  für  deut 
ache  klasosche  Gelehrsamkeit  und  deutsche  Heimathliebe!  Und 
wenn  irgend  je,  fehlt  ee  heute  nicht  an  Arbeiten,  an  kleinen  Pa 
blikationen,  an  Vereinen,  die  entweder  aosschliesdicfa  oder  doch 
SU  einem  gaten  Theil  der  Uaeasehen  Alterthumaknnde  der  Hei- 
math  dienen;  aber  dennoch  entspricht  der  Gewinn  bei  weitem 
nicht  der  aufgewandten  MQhe  nnd,  sagen  wir  es  offen  heraus, 
Deutschland  trägt  auf  diesem  Gebiete  noch  ganz  den  Charakter 
der  Zersplitterung  und  engherzigen,  ängstlichen  Abschliessung  der 
einzelsten  Landestheile  an  sich,  den  es  im  Staatsleben  eben  im 
Grossen  überwunden.  Noch  fehlt  jede  Direktive  darin  von  einem 
grossen,  intelligenten  Mittelpunkt,  noch  das  Zusammenwirken  der 
einzelnen  Landes-  nnd  BezirksTereine  zur  Durchfuhrung  grösserer 
Arbeiten,  noch  das  rechte  Znsammenwirken  der  eigentÜchen  Ver- 
treter der  Wissensdiaft  mit  dem  gebildeten  Techniker  nnd  dem 
opferwilligen  Liebhaber. 

Wohl  besteht  ja  ein  GesammtYerein  der  deutschen  Ge- 
schichts-  und  Alterthumsvereine ,  aber  wie  viele  Vereine  stehen 
dem  Verbände  noch  fern!  Es  giebt  auch  ein  Correspondenz- 
blatt  desselben  seit  mehr  denn  zwanzig  Jahren  und  einzelne  treff- 
liche Männer  —  ich  nenne  nur  den  zu  früh  verstorbenen  Archiv- 
rath Grotefend  in  Hannover  —  haben  dafür  sich  redlichst  bemühti 
aber  wie  Tide  Archäologen  kennen  es?  wie  wenig  wird  es  be- 
natzt! giebt  es  anch  nnr  annähernd  eine  ToUständige  Statistik 
der  Fände  nnd  Arbeiten?  Termittdt  es  den  nothwendigen  Verkehr 
swischen  der  grossen  archäologischen  Wissenschaft  nnd  den  Ver- 
einen V  Und  das  ganz  davon  abgeschiedene  Organ  des  germani- 
schen Museums,  den  Anzeiger  der  deutschen  Vorzeit,  muss 
der  Archäolog  nach  den  zerstreuten  Nachrichten  antiker  Funde 
und  Werke  noch  daneben  durchsuchen.  Ihrer  Hauptaufjgabe  ge- 
mäss streifen  diese  zwei  Gesammtorgane  mehr  nur  das  klassische 
Gebiet  der  Archäologie.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  für  die  grossen 
Gebiete  hier  des  Rhems,  den  römischen  Westen  Deutschlands,  wie 
dort  ftbr  die  Denan  nnd  Alpenländer  ein  gemeinsames  oder  zwei 
grosse  Organe  der  provindalen,  dem  antiken  Leben  zugewandten 
wissenschaftlichen  Tbätigkeit  sich  bilden  nnd  anei^annt  werden. 

Zur  Illustration  dieser  Sachlage  ziehen  wir  eine  Durchschnitts- 
linie durch  die  Vereinsarbeiten,  von  der  Gränze  von  Luxemburg 
bis  nach  Aschafifenburg.  Mit  dem  luj^emburger  Institut  grand  ducal 
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de  Liixenibourg  und  dem  belgischen  Institut  archcologique  de 
Luxembourg  berühren  sich  local  die  so  reiches  archäologisches 
Material  unter  einem  bunten  Gemisch  verschiedenartigster  Auf- 
sätze enthaltenden  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  nützHche 
Forschungen  in  Trier.  Welche  werthTolle,  über  das  NiTean  der 
DuroiiBdimttsftmde  am  Bhein  nch  weit  erhebende  Knmtgegen* 
ptiinde  der  Boden  Ton  Trier  fbrtwttlirend  m  Tage  iBrdert,  daTon 
zeugt  die  unter  No.  96  angeführte  Festschrift  dieser  Gesellschaft 
zum  Empfang  der  Generalversammlung  der  deutschen  Altcrthums- 
vereine  mit  ihren  gutausgeführten  Bildertafeln.  Ein  seltener  Sil- 
berfund zweier  Frauenbrustbilder,  deren  eines  aber  allein  dem 
zerstörenden  Schlage  der  Hacke  des  Arbeiters  entging,  wird  uns 
Yorgeflihrt;  sie  dienten  nach  dem  Ansatz  eines  silbernen  Hohlbal- 
keas  zur  Verzierung  einer  Wagendeichsel,  einer  Lectica,  wie  Herr 
T.  WümoTsky  meint  Ferner  leraen  wir  drei  Olaageffiaae  keanea, 
das  eine  mit  einer  interessanten  Giikosdarstellmig,  leider  nur  ab 
Fragment,  die  zwei  andern  ans  einer  nen  entdedrten  altchristEchen 
Grabstätte  Trier  gegenüber  in  Pallien  mit  Fischen  nnd  anderen 
Wasserthieren  und  ein  zweites  mit  dem  Opfer  Abraham's,  wie  der 
Herausgeber  unzweifelhaft  richtig  erkennt.  Gehen  wir  die  Saar 
etwas  aufwärts,  so  ist  in  Saarbrücken  und  St.  Johann  wie- 
der in  Publikationen  nach  längerer  Unterbrechung  thätig  ein  hi- 
storisch-antiquarischer Verein ,  Ton  dem  wir  drei  Bände  bis  jetzt 
kennen ;  einige  Stonden  weiter  eodstirte  früher  nnd  publioirte  aadi 
ein  jetzt,  scheint  ee,  libigst  eingescUafener  Verein  in  81  Wendel 
nnd  Ottweiler  mit  Umgegend  (erster  Jahresbericht  1888).  Nahe 
abw&rts  Mühte  in  Kreuznach  Tor  ein^^n  Jahren  in  erfreulichem 
Eifer  von  Männern  verschiedener  Berufskreise,  insbesondere  des 
Baumeister  P.  Engelmann,  empor  ein  antiquarisch-historischer  Ver- 
ein für  Nahe  und  Hundsriick,  er  sammelte  die  Funde  beim  Eisen- 
bahubau,  besonders  bei  Bingerbrück,  der  zwölfte  Jahresbericht 
▼cm  Jahre  1873  klagt  schwer  über  die  Abnahme  der  Thätigkeit 
und  des  Intereesee. 

Da  stehen  wir  emige  Stunden  weiter  im  Gentmm  des  roail* 
sehen  Lebens  am  Mittelrhein,  in  Mains,  wo  seit  Anfuig  det 
16.  Jahrhunderts  antiquarische  Studien  getrieben  sind.  Ünennüd- 
liche  Lokalforscher,  wie  Professor  Klein,  haben  neben  ihren  Ein- 
zelschriften den  Versuch  einer  besonderen  Zeitschrift  des  Vereins 
zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und  des  Alterthums 
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in  Mainz  gemacht,  seit  1864.  von  der  wir  aber  nur  zwei  Bände 
kennen.  Das  städtische  Museum  hat  soeben  durch  Professor  Becker 
einen  mustergültigen  Ivatalog  seines  römischen  Besitzes  erhalten. 
Dr.  Lindenschmitt  hat  Mainz  zugleich  seit  1853  zu  einem  Mit- 
telpunkt nachbildender  Industrie  für  antike  Gegenstände  gemacht 
(Römisch-germanisches  Centralmuseom)  und  überallhin  ist  er  be- 
müht»  das  Material  tich  ra  baebhafifon«  das  sogleich  seinem  durch 
die  Abbfldnngen  Epoche  machenden,  heftweise  eisdieinenden 
Werke:  Die  Alterthttmer  unserer  heidnischen  Vorseit, 
Band  I— III,  znr  Unterlage  dient  (vgl.  den  Gommissionsbericht  der 
Herrn  Ficklcr,  Grotefend,  Schalk,  Hassler,  v.  Quast  über  das  Mu- 
seum im  Correspondenzblatt  1871  No.  4). 

Mit  Mainz  stehen  wir  auch  zugleich  schon  im  Bereiche  des 
grossherzoglich  hessischen  Vereins  für  Geschichte  und  Alter- 
tfanmskunde,  dessen  Archiv  in  Band  XIII  uns  z.  B.  einen  inter- 
essanten Bericht  des  Obersten  y.  Gehäusen  über  die  römischen  Stein- 
bruche am  Felsberg  im  Odenwald  bringt»  als  Yoriäufer  einer  be- 
sonderen inswischen  erachienenen  Schrift  (vgl.  anch  Correspondena- 
blatt  1878  No.  50). 

Das  jenseitige  Ufer  des  Rheines  bis  Mainz  versetzt  uns  so- 
fort in  ein  ganz  anderes  Vereinsgebiet.  Nassauische  Alterthums- 
kunde und  Geschichtsforschung  ist  das  Losungswort  des  in  Wies- 
baden residirenden  und  ausserordentlichen  thätigen  Vereins,  des- 
sen Bereich  nun  auch  längst  die  kleine  Landgrafschaft  Homburg 
mit  dem  wichtigen  Bömeccastell  Salburg  anheimgefallen  ist.  Dank 
dem  früheren  Conservator  nnd  Vereinssekretar  Rossel»  wie  insbe- 
sondere dem  jetzigen,  Obersten  Gohansen,  nioimt  dieser  Verein 
eine  ganz  herrorragonde  Stellnng  am  Blitteirbem  ein,  was  Aufwen- 
dung von  Mitteln,  Abhahang  ron  Sitzungen  und  Toiträgen,  Unter- 
nehmung von  Ausgrabungen,  Sammchi  und  Publiciren  betrifft.  Das 
Wiesbadener  Museum  gehört  seit  längerer  Zeit  zu  den  reichhal- 
tigsten und  bestgeordneten  am  Rhein:  in  wie  weit  es  gerathen 
ist,  solche  Sammlungen,  die  als  Provincialmuseen  ihren  eigenthüm- 
liefaen  Werth  besitzen,  durch  Ankauf  von  ägyptischen  Grabstelen 
aus  Gjrpem  oder  Terraootten  von  Sardes  zu  bereichern  (Annalen 
Xm  S.  868)  steht  dahin.  In  den  Banden  XII  nnd  XIII  der  An- 
nalen (1878,  1874)  bieten  die  Anftitae  des  Herrn  t.  Gohansen, 
sowie  des  Inspektor  Becker  in  Fhmkfurt  dem  Archäologen  en^ 
schieden  Belehrung,  jene  durch  die  sachliche,  klare  Betrachtungs- 
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weise  antiker  Technik,  diese  duxch  die  sorgfaltige  Behaodlniig  in- 
schrifÜicher  Urkunden.  Römischer  Schmelzsehnmck  wird  um 
dem  ersten  in  Band  XII  S.  211  ff.,  Ta£  1,  2.  behandelt  und  mutor- 

hafl  durch  farbige  Darstellungen  illostrirt,  dann  ScUSeser  nnd 
Schlüssel  der  Kömer  Bd.  XIII  S.  135  fi.  2  Taf,  l  ümisch-fränkische 
Alterthümer  am  Mittelrheiu,  vou  den  andern  römische  Inschriften  aus 
den  Rheinlanden  und  solche  von  der  Saalburg  S.  179  ff.,  212  ff.,  232  ff. 
Die  auf  Kosten  des  Vereins  unternommenen  GräberöfEnungen  in 
Kammerforst  an  der  alten  Kaufmanustrasse  z'wischen  Rüdesheidi 
und  Lorch  (XII  S.  241  ft.  TaL  3—6)  haben  allerdings  an  Urnen, 
Bronzeringen,  eisernen  Messern  und  LanzenspiUsen  die  gehegte  Er- 
wartung nicht  ganz  befriedigt,  aber  mnsteriiafte  Darlegung  ihrer 
Profile,  Durchschnitte  und  Grundrisse,  mit  Steinpackung,  die  Vor* 
gleichung  mit  andern  Gräbern  geben  sichere  Resultate.  Es  er- 
scheint danach  diesseits  des  Rheines  die  römische  Bevölkerung 
nur  in  den  Niederungen  und  den  Thälern  sich  angesiedelt  zu  ha- 
ben; während  eine  andere  fort  und  fort  die  unfruchtbaren  Wald- 
fiächen  besetzte.  Die  Ausgrabungen  auf  der  Saalburg,  welche  in 
alter  laudgräflicher  Zeit  besonders  Archi?rath  Habel  geleitet  hat 
und  Ton  welchen  damals  sogar  ein  grosses  Gypsmodeil  heigesteUi 
war  (s.  meinen  Bericht  Archäologischer  Anzeiger  1856  VIH  S.  259 
bis  268)  sind  jetzt  mit  dreiHacher  Geldunterstutzung  Smtens  des 
Staates,  des  berliner  Museums  und  des  nassauischra  Alt«rthnms> 
Vereines  geführt ,  es  hat  sich  ein  eigener  Verein  in  Homburg  für 
diese  eine  Aufgabe  gebildet.  Der  erst  im  Jahre  1871  erschiene- 
nen Schrift  von  Rossel  über  die  Saalburg  wird  dabei  merkwürdi- 
gerweise nicht  gedacht 

Bieten  die  zwei  regelmässigen  Publikationen  des  Frank- 
furter Verein«  für  Geschichte  und  Alterthumskunde,  die  Mitthei- 
lungen Band  IV  und  das  Ardii?  für  Frankfurt*«  Gesduchte  und 
Kunst  N.  F.  1872  augenblicklich  nichts  Bemericenswerthes  für  die 
klassische  Archäologie,  so  ist  sie  doch  darin  anadricklich  nr> 
treten. 

Die  unmittelbar  östliche  Nachbarschaft  von  Frankfurt  ver- 
setzt uns  sofort  wieder  in  einen  anderen  Vereinsbereich,  es  ist 
der  in  Kassel  seinen  Sitz  habende  Verein  für  hessische  Ge- 
schichte und  Landeskunde,  von  dem  aber  wieder  ein  6e* 
zirksTerein  in  Hanau  nicht  blos  als  Glied  besteht,  sondern  seine 
wesentliche  Unabhängigkeit  durch  zeitweise  Mittheilungen  doca- 
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mentirt.  So  kommt  es,  dasB  zwei  &st  gleichzeitige  wichtige  Aus- 
grabuDgcD  dieses  liezirksvereins,  die  eine  in  Mittelbuchen  veran- 
staltet, die  andere  in  Rückingen  an  der  Kinzig,  die  eine  ger- 
manisch, specifisch  fränkisch  zwischen  dem  5.  und  8.  Jahrhundert, 
die  andere  durchaus  römisch  aus  dem  3.  Jahrhundert,  an  zwei 
ganz  verschiedenen  Orten  und  in  verschiedenem  Format  publicirt 
sind,  jene  in  den  Mittheilungen  des  hessischen  Vereins  N.  F, 
Heft  l->3  S.  d28ff.  mit  TaM,  diese  in  der  besonderen  unter 
No.  98  angeführten,  buohhändlensdi  gar  nicht  vertriebenen  Schrift. 
Die  Sorg&lt  der  Ausgrabung,  der  Abbildungen,  unter  Leitung  des 
Direktor  Hausmann,  der  BeschreibuDg,  wie  die  gelehrte  Erklärung 
der  Herrn  Suchier  und  Diuicker  verdienen  alles  Lob,  gehen  bedeu- 
tend über  das  Durclischnittsmass  solcher  Publikationen  hinaus. 

Mit  der  bayrischen  Gränze,  eine  Meile  von  Hanau  nach  Aschaf- 
fenburg zu,  befinden  wir  uns  sofort  wieder  in  einem  gänzlich  von 
den  hessischen,  frankfurter,  rheinischen  Vereinen  abgeschlossenen 
Vereina£eld  v<m  Unterfranken,  dessen  Gentrum  Würzborg  ist 
und  das  nat&rüch  seine  eigene  Zeitsohrift  besitzt  Gerade  Asohaf- 
fenburg  und  seine  Umgebung  gehört»  wie  in  dem  ganzen  geschicht- 
lichen Verlauf  bis  zu  Anfang  dee  Jahrhunderts,  in  seiner  Stellung 
als  römische  wichtige  Gränzstätte  so  recht  in  den  Bereich  der 
rheinischen  Forschungsarbeit. 

Diese  Wanderung  von  West  nach  Ost  durch  eine  Strecke 
von  etwas  über  fünfzig  Wegstunden  am  Mittelrhein  giebt  uns  eben- 
sosehr das  Bild  der  grossen  antiquarischen  Thätigkeit,  löblichen 
Eifers  in  dem  engsten  Bereiche,  wie  andererseits  aber  auch  der 
grossten  Zersplitterung  und  Verschwendung  an  Kräften,  ohne  dass 
die  gemeinsamen  grossen  Ziele  dabei  nur  ins  Auge  gefiiMst»  geschweige 
gemeinsam  verfolgt  werden.  Das  Bedenkliche  liegt  dabei  immer 
darin,  dass  die  eigentliche  nutzbringende  Thätigkeit  oft  nur  von 
einer  einzigen  oder  ein  Paar  Persönlichkeiten  abhängt,  deren  Weg- 
gang dann  die  nützHchsten  Anfänge  wieder  in  Stocken  bringt.  Das 
Schlimme  ist  aber,  dass  die  tüchtigen,  wahrhaft  förderlichen  Arbei- 
ten in  dem  Ganzen  der  Archäologie  dadurch  unbekannt  bleiben, 
keine  Frucht  bringen,  dass  die  Durcharbeitung  des  buntesten  Stof- 
te  mihsam  beschaffter  Vereinssdiriften  nicht  hinreichend  belohnt 
wird  und  daher  meist  ganz  unterbleibt  zum  Schaden  der  ganzen 
Wissenschaft. 

Wohl  war  es  daher  ein  treilicher  Gedanke,  als  im  Jahre 
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1843  der  Verem  Ton  Alterthamsfreniiden  im  Bheiiiluide  in  Bon 
mdk  bfldete,  wo  bemts  dis  MuBstorinm  Haxdenberg  ein  ibeiv- 
wdbm  Mntenm  TaierlSndiBcher  AHeiihfiiBer  för  &  BMnprofin 

und  Westphalen  iia  Jahre  1820  gegründet  hatte,  und  in  seine  Auf- 
gabe das  ganze  Rheingebiet  von  dem  Ursprünge  des  Stroms  bis 
zu  seiuer  Mündung  bei  Leiden  umfasst  wissen  wollte,  und  die 
dreiasig  Jahrgänge  seiner  Vereinsschriften,  die  Reihe  der  Winckd- 
mannsprogramme  geben  Zengniss  Ton  dem  Erfolge  seiner  Bestie» 
boDgen,  mit  denen  die  Namen  einee  Schlegel,  fiöcldng,  Weklnr, 
Jahn,  Urlicba,  Bitschl,  Orerbeck,  Bittar,  eines  t.  Dechen,  HOggB- 
rnih  immer  Terbnnden  bleiben  und  weldien  noch  heote  der  vnar- 
müdete  Eil^Mr  der  Vorstandemitglieder  Professor  F.  axnVn  Weerth, 
Trofessor  Bergk,  Professor  Freudenberg,  von  Vleute  geweiht  ist 
und  dem  ausgezeichnete  Mitarbeiter  aus  anderen  wissenschaftlichen 
Kreisen  wie  von  Schaaffhausen  nicht  fehlen.  Aber  auch  in 
diesem  Vereine  ist  Ab-  und  Zunahme,  ist  Aufblühen  und  Sinken 
sehr  wahrnehmbar  und  überwiegend  erscheint  er  als  Verein  der 
Alterthomsfreonde  am  Kiederrhein,  wenn  auch  die  Tkeilnahme 
der  wissenachafUidien  Arbeiter  am  Mittel*  nnd  Obenhein  ihm  me 
ganz  gefehlt  hat.  Vornehme  Znrftekhaltang,  kleinliche  VersÜm- 
mang,  partikulare  Eifersucht  müssen  überwunden  werden,  um 
diesen  Vorein  seinem  ursprünghchen  Ziele  näher  zu  liihren  und  sein 
Organ  zum  Organ  der  Archäologie  der  klassischen  Welt  am  Rhein 
zu  machen,  zu  dessen  Gebiet  ja  in  Elsass  und  Lothringen  so  herr> 
liehe  Glieder  hinzugekommen  sind.  Naturgemäss  wird  sich  neben 
dem  bleibenden  Hauptmitielpunkt  in  Bonn  ein  aaderar  am  Mittd- 
rhein ,  ein  dritter  etwa  am  Oberrhein  constitmren  mtaen  imd  in 
der  Organisation  des  ganien  Verains  wird  eine  CttiedeniBg  dem 
entsprediend  einznfnhren  sein,  welche  das  dnzebie  Glied  mit  der 
Gesammtleitung  in  lebendiger  Berührung  hält.  Dann  kann  die 
monumentale  Statistik  in  umfassendster  Weise  angebahnt  werden, 
die  Sammlungen  ihren  Charakter  reiner  und  bestimmter  ausprä- 
gen, ihre  Gränzen  schärfer  gezogen  werden,  dann  wissenschaftliche 
Kataloge  derselben  nach  einem  einheitlichen  Plan  abgefassi  mt' 
den,  können  jmsammonfnesonde  Publikationen,  wie  das  Corpns  in» 
seriptfonoB  des  Rheins  Tom  Verein  ans  nntnnwunwmigt,  vor  aUsa 
die  der  GrabdenkmSler  mit  Reliefdarstellnngen^  ^elmWuiteit  (toi^ 
E.  Hübner  Bonner  Jahrb.  Lm,  LIV  8. 17011),  andere  beteüs  be- 
gonnene, wie  das  Werk  der  zusammenhängenden  Erforschung  der 
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Bdmenirassen  wirklich  durchgeführt  werden.  Man  wird  dann, 
wie  in  Prenssen  Proyindalmoseen  za  Bonn,  za  Trier,  zn  Wiesba- 
den als  kraftig  za  nnteretützende  nnd  zu  leitende  in  AuBdcht  ge- 
nonmen  sind,  ebenso  Mainz,  Heidelberg  oder  Rarlsrahe,  Strass- 

hurg  zu  solchen  Ilanptdopots  zu  machen,  aher  auch  unter  sachkun- 
dige Leitunt^  zu  stellen  haben.  Nur  allzuwahr  ist,  was  Brambach 
in  dem  Jahrbuch  von  1873  S.  108  —  198  in  durchaus  milder  Weise 
über  die  Altcrthumsforschung  am  Oberrhein  und  über  die  Zerfah- 
renheit der  Bestrebungen,  über  das  Ermatten,  über  den  Mangel 
an  einsichtsvoUer  Leitong -gesagt  hat.  Nar  die  Wissenschaft  and 
zwar  die  j^chtig  geschalte  nnd  auf  das  Ganze  gerichtete  Wissen- 
schaft kann  ab  leitendes  Princip  hier  Bleibendes  schaffen,  die  in 
dem  Techniker  ihre  willkommene  Hülfe  und  in  dem  patriotischen 
Eifer  der  Mitbürger  wie  in  der  materiellen  Unterstützung  und  dem 
Schutze  der  Staatsregierung  den  nuthwt  ndigen  Gnind  und  Boden 
findet.  Organisation,  Zusammenwirken  der  Kräfte  ist  hier  vor 
allem  von  Nöthen,  nicht  burcaukratiscbes  Reglemontircn  und  aus- 
serliches,  anwissenschaftliches  Zusammenraffen  nnd  dekoratives  Auf- 
stdlen. 

Aoch  Württemberg,  welches  seinem  grössten  TheOe  nach 
znm  römischen  Rheingebiete,  za  den  agri  decumates,  gehörte  and 

daher  für  diesen  Theil  mit  Baden  «durchaus  dieselben  Voraus- 
setzungen und  Aufgaben  theilt,  seinem  südlichen  Theile  nach  Vin- 
delicia  zufällt  und  daher  mit  Bayern  gleicher  archäologischer 
Zoue  angehört,  hat  in  den  letzten  Jahren  keine  bedeutende  pro- 
▼indale  Thätigkeit  für  die  klassische  Archäologie  entwickelt,  seit- 
dem die  werthToUe  Karte  des  Specialforschers  für  den  Limes  and 
römisdie  Strassen,  Finanzrath  Panlos  1860  and  andererseits  die 
Monographie  von  Professor  Otto  Keller  über  den  Vicas  Aarelias 
(Oehringen)  als  Festprogramm  der  rheinischen  Alterthumsfrcunde 
erschienen  ist.  Auch  hier  scheint  die  Zersplitterung  der  Publika- 
tionen dabei  zuzunehmen :  neben  dem  württembergischen  Alter- 
thumsverein, neben  dem  Verein  in  Ulm,  hat  das  württembergischo 
Franken  seine  eigene  Zeitschrift,  ja  auch  Oehringen  und  die  ho- 
henloheschen  Ländchen  haben  besondere  Kundgebangen  veranstal- 
tet  and  in  neaester  Zeit  sind  wieder  Mittheilungen  des  archäolo- 
gischen Vereins  in  Rottweil  1872  erschienen.  Und  dabei  harren 
die  archäologischen  Sammlangen  der  Haaptstadt,  sowohl  die  bei 
der  Bibliothek  befindlichen,  früher  dem  verdienstvollen  Historiker 
Stalin  untergebenen,  meist  aus  Italien  stammenden,  als  die  römi- 
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sehen  LandesftltorÜiümer  in  dem  Souterrain  des  ünseiims  f&r  Inl- 
dende  Kunst«  endlich  die  Gypsabgosssammlong  immer  nodi  der 
Vereinigung  und  kundiger  Fürsorge. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  das  Jahrbuch  rou  1873, 

weldics  zwei  Hefte  vereint,  sowie  aul  das  Ende  December  1873 
erschienene  doppelte  Winckclmaunsprogramm  mit  seinem  Schatze 
an  tretnich  ausgeführten  Tafeln!  Der  Aufsatz  von  Düthe y  über 
einige  Bronzebilder  des  Ares  S.  1 — 43  mit  12  Tafeln  knüpft  an 
die  Veröffentlichung  einer  Bronzebüste  an,  welche  oberhalb  Trier 
bei  dem  Dorfe  Wehr  1869  gefunden  wand  und  auf  Schlosa  Thor^ 
bei  Nennig  sich  befindet,  erläutert  sie  durch  Publikation  paralleler 
Bildungen  aus  den  Museen  von  Berlin,  München,  Wien,  fugt  nodi 
werthTolle  ganze  Aresdarstellungen  in  Bronze  in  Wien,  in  Fiume, 
in  Berlin  (Tafel  IX-  XII,  Holzschnitt  S.  23)  hinzu.  Der  Verfas- 
ser begnügt  sich  aber  auch  hier  nicht  mit  einer  äusserlichen  Be- 
schreibung und  statistischen  Uebersicht,  er  geht  wie  in  jenem  oben 
S.  1517  von  uns  hervorgehobenen  Aufsatze  den  feineren  Bezügen 
der  Kunstdarstcllungen  des  Ares  nach,  Referent  freut  sich  dabei  nicht 
allein  der  wesentlichen  Zustimmung  Dilthey's  zu  seinen  in  einen 
Au&atze  der  Leipziger  Berichte  1664  S.  173  £  niedergelegten  Ge- 
dankenreihen,  sondern  auch  dessen  werthvoller  Weiterentwicke- 
lung.  In  zwei  Punkten  kaQ|^  er  seiner  Bestxeitung  mcht  Recht 
geben,  sowohl  was  die  Ablehnung  des  Ausdruckes  Soter  fiir  die 
die  Aegis  auf  der  Schulter  tragende  Gestalt  betriti't  S.  39,  als  die 
einfache  Verneinung  der  Beziehung  des  sitzenden  Mars  des  Reliefs 
am  Constantin-  ursprünglich  am  Trajanbogen  auf  den  Marscoloss 
des  Skopas  ,  einer  TriumphalstiftuDg  des  Brutus  Gallaecus  (Philo- 
logus  XIX  S.  434 ff.);  die  dort  im  Zusammenhang  entwickeUen 
Gründe  sind  dabei  gar  nicht  berührt  worden. 

Professor  Schaaffhansen*s  Au&atz  über  einen  römischen 
Fund  in  Bondorf  bei  Oberwinter  S.  44£  Tafel  XUI,  XIV  ist 
ein  sehr  dankenswerther  Beitrag  zu  dem  weiten  Thema  des  Mithras- 
dienstes  und  verwandter  Culte  am  Rhein;  die  gelagerte  bärtige 
Figm-  über  einer  Brunnenmündung  wird  sicherer  als  Fluss-  oder 
Qucllgott,  auch  als  Oceauus,  denn  als  Neptuuus  zu  bezeich- 
nen sein. 

Die  genauen  Pläne  sowie  Berichte  über  die  römischen  Reste 
unter  dem  Domhügel  zu  Köln,  sowie  der  Nachweis  der  Stadt- 
mauer daselbst  (S.  199  ff.  Tafel  XV,  XVI)  ist  inr  das  römische 
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Köln  von  grossem  Interesse;  wichtag  Tor  allem  der  Nachweis,  dass 
die  so  maridrte  Hügellage  des  Domes  wesentlich  eine  kOnstp 

liehe  ist. 

Das  AVinckclmanns-Programm  für  1872,  1873  von  Professor 
aus'm  Weerth  behandelt  zwar  einen  mittelalterlichen  Gegen- 
stand, den  Mo'sai kfussboden  von  St.  Gereon  in  Köln  und  die 
entspreehenden  in  Ober-Italien,  aber  in  einer  auch  für  die  klassi- 
sehe  Archäologie  werthvollen  Ausdehnung.  Wichtig  sind  die  Abbil- 
dnngen  von  MosaikhÖden  ans  dem  Palast  des  Theoderich  in  Ravenna, 
wie  in  der  Pfalzkapelle  zu  Aachen ,  die  ganz  auf  antiken  Tradi- 
tionen ruhen,  wie  die  klare  Scheidung  der  erneuten  Thätigkeit  im 
11.  und  12.  Jahrhundert.  Auch  der  Bilderkreis  des  Annus  mit 
seinen  Monaten,  den  Zeichen  des  Thierkreises,  sowie  des  Laby- 
rinthes ist  in  dem  Nachweise  ihrer  mittelalterlichen  Fortbildung 
lehrreich. 

Wir  stellen  unter  No.  103 — 107  einige  wissenschaftliche 
Kataloge  deutscher  archäologischer  Sammlungen  zusammen, 
wekhe  gar  nicht  oder  nur  ganz  vereinzelt  aus  einheimischen  Fun- 
den gebildet  sind,  theils  solcher,  welche  auf  altem  fürstlichen 
Besitze  ruhen  und  vor  allem  Zeugniss  gehen  von  der  frischen  und 
edeln  Kunstbegeisterung,  die  Winckelmann  und  s^ne  jüngeren  rö- 
mischen Genossen  in  deutschen  Fürstenherzen  zu  wecken  verstan- 
den tlieils  solcher,  welche  der  wissenschaftliche  Geist  an  deutschen 
Universitäten  für  Lehrzwecke  zu  Stande  gebracht  hat.  Zu  den 
ersteren  gehören  die  neu  beschriebenen  Sammlungen  von  Wörlitz 
und  von  Kassel.  Besonders  die  letztere  ist  unter  der  preussi- 
schen  Verwaltung  aus  Jahrzehnte  langer  Vergessenheit  und  illibe- 
ralster zugleich  för  den  Bestand  verderblichster  Behandlung  gleich- 
sam neu  erstanden.  Die  schönen  einst  von  Landgraf  Friedrich  II 
geschaffenen  Räume  sind  durch  den  jetzigen  Vorstand  Dr.  Pinder 
mit  Geschick  und  feinem  Verständniss  neu  eingerichtet  worden; 
eine  selir  bedeutende  Erweiterung  ist  der  Gypssammlung  zu  Theil 
geworden  und  unter  der  Fülle  der  Aiitica^^lien  ist  strenge  Aus- 
wahl getrofien  —  wir  haben  bei  der  Durchmusterung  die  besonderen 
Schränke  für  Fälschungen  sehr  lehrreich  gefunden  —  ebensowohl 
fSac  antike  Vasen  wie  für  Bronzen.  Möge  dem  Leitfaden  für  den  Be- 
such der  Sammlungen  bald  ein  beschreibender  Katalog  womöglich 
mit  Abbildungen  der  werthvollsten  Antiken  folgen  I 

Als  Universitatssammlungen  in  Deutschland  stehen  jetzt  die- 
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jenigen  von  Bonn  und  Würzburg  ia  erster  üiiie;  toq  jener 
haben  wir  den  Katalog  von  Rekule  za  veneidinen^  der  an  die 
Stelle  des  allbekannten  Welcker*Bchen  getreten  ist,  Ton  dieser 
das  dritte  Heft  des  Kataloges  Ton  Urlichs,  dem  im  Jahre  1865 
nnd  1868  die  z¥rei  ersten  Hefte  Torausgegangen  sind.  Der  Cha- 
rakter beider  Sammlungen  ist  ein  sehr  ?erschiedener.  In  Bonn 
ist  so  gut  wie  gar  kein  Gewicht  auf  den  Besitz  antiker  (iegen- 
ständc  gelegt,  ja  die  vorhandenen  sind  wie  in  der  Aufstellung 
selbst,  so  auch  in  der  Beschreibung  stiefmütterlich  behandelt  wor- 
den, es  ist  alles  Gewicht  auf  eine  methodische  Vermehrang  der 
Gypsabgüsse  gelegt  worden  und  besonders  in  der  Jahn' sehen  Pe- 
riode hat  sie  durch  Geschenke  von  Piivaten  nnd  Liberalität  der  Re- 
gierung einen  wahrhaft  glänzenden  UmÜBuig  gewonnen.  In  Wür»- 
bui'g  dagegen  ist  die  archäologische  Sammlung  ans  dem  sogenaniH 
ton  ästhetischen  Attribut,  einer  bunten  Sammlung  von  Gemälden, 
Schnitzwerken ,  Büchern ,  Anticaglien  liervorgewachsen  durch  die 
Einsicht  ihres  Vorstandes  und  durch  die  preiswürdige  Stiftung  des 
um  die  klassische  Archäologie  praktisch  und  theoretisch  so  ver- 
dienten Bildhauers  Marün  Wagner,  welcher  1859  seinen  ganzen 
künstlerischen  und  pekuniären  Nachlass  der  Universität  Würzbarg 
Tormachte.  Dadurch  gelangten  nach  Würzburg  nicht  allein  sehr 
erlesene  und  seltene  Abgüsse  besonders  kleinerer  Antiken  aus  Born, 
sondern  auch  treffliche  Marmorsadien,  Terracotten,  Bronzen,  Va- 
sen. Ein  weiteres  Vermächtniss  des  Maler  Brills  in  Rom  (1860), 
sowie  der  Ankauf  der  Faber'schen  Sammlung  in  München  hat  den 
Bestand  noch  gemehrt.  Dazu  kam  endlich  noch  1872  ein  aus 
Staatsmitteln  gewährter  glücklicher  Ankauf  der  ganzen  Feoli'schen 
Vasensanimluug  in  Rom,  deren  über  vierhundert  Stück  betragen- 
der Bestand  ganz  aus  den  Ausgrabungen  von  Vulci  hervorg^an* 
gen  ist  und  bereits  durch  Gampanari's  Katalog  äusserlich  bekannt 
war.  Auch  Neapel  hat  zu  diesem  letzten  Ankauf  eine  Anzahl 
grosser  und  reicher  Gefässe  geliefert  Das  dritte  Heft  von  UrÜchs 
beschäftigt  sich  ganz  mit  diesem  neuen  Erwerb  und  zwar  In  sorg- 
fältigster Weise,  wie  Referent  dies  aus  perscinlicher  Benutzung 
des  Kataloges  vor  den  Denkmälern  bezeugen  kann.  Urlichs  hat 
bereits  aucli  begonnen,  interessante  Vasen  der  Sammlung  1873 
und  1874  in  Festschriften  iarbig  zu  veröfi'ent liehen. 

Kehren  wir  noch  einmal  zu  dem  aucli  äusserlich  sehr  gut 
ausgestatteten  Katalog  Yon  Kekul^  zurück!  Derselbe  weiss  mit  liä 
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(beschick  bei  durchgängiger  Kürze  doch  die  entscheidenden  Stellen 
der  Alten,  wie  charakteristische  Aussprüche  Moderner  beizufügen 
und  hat  mit  löblicher  Pietät  Weldcer's  Worte  oft  genug  herüber- 
genommen.  Seine  eigenen  abweichenden  Bemerknngen  sind  auf 

gewisse  Hauj^tpunkte  concentrirt,  so  auf  den  Fries  von  Phigalia, 
dessen  künstlerischen  Werth  er  mit  Recht  sehr  in  Schutz  nimmt, 
so  in  Bezug  auf  die  Benennung  der  Pasijiiinogruppe,  in  der  er 
zur  Auffassung  von  Menelaos  und  Patroklos  aus  dem  Grunde  der 
Verwundung  des  Heldenjünglings  am  Rumpf  bei  den  Rippen  zu- 
rückkehrt In  einem  Anhang  vertheidigt  er  seine  Aufiassung  des 
Steinhanser^schen ,  jetzt  Baseler  Kopfes  des  Apollo  neben  dem 
Apollo  Ton  Bekedere  gegenüber  der  Werthschätzung  von  Brunn; 
er  hat  als  Titdblatt  eine  schöne  Zeichnung  des  Kopfes  beigefügt. 
Wo  es  sich  nun  aber  jetzt  um  eine  feine  Abwägung  des  Stilisti- 
schen beider  Köpfe  handelt,  da  hatte  eine  neue  Zeichiumg  durch- 
aus von  aller  Ergänzung  abstrahiren  müssen.  Ich  halje  durcli 
Steinhäuser  8  Güte  einen  Gypsabguss  ohne  jede  Ergänzung  vor  mir 
und  da  lässt  sich,  wo  die  Nase  gutentheils  fehlt  und  die  Lippen 
zum  Theil,  allein  doch  das  Stilistische  an  den  andern  Theilen,  be- 
sonders in  der  Augengegend,  auch  an  den  Ansätzen  der  Haare  genau 
empfinden.  Ich  laugne  nicht»  auch  mir  erscheint  der  Steinhäuser - 
sehe  Kopf  als  der  ätere,  mehr  nur  wie  ein  Entwurf  Seht  griechi- 
scher Künstlerhand.  Der  Apoll  von  Belvedere  tritt  aber  in  der 
ganzen  Grösse  vollendeter  Technik  nachbildender  Kunst  mir  ent- 
gegen. 

»Einen  Olymp  herrlicher  Götter-  und  Heroengestalten  unter 
einem  grauen  Himmel,  unter  der  Herrschaft  kalter  Wolken  und 
Winde  um  sich  her  zu  versammeln«  hat  Herr  v.  Farenheid  auf 
seinem  Schlosse  in  dem  litthauischen  Gränzland  ?erstanden  und 
für  einen  grossen  Umkreis  dadurch  ein  freundlich  geöffiietes  Hei- 
ligthum  antiker  Kunst  gescha£fen.  Das  in  zweiter  Auflage  1873 
ereebienene  beschreibende  Verzeichniss  ist  mit  warmer  Begeiste- 
rung und  guter  Kenntniss  geschrieben ,  wenu  aucii  manche  der 
neueren  Forschungen  dem  Verfasser  fremd  geblieben  sind.  Es 
fehlt  auch  nicht  an  einzelnen  selbstständigen  Ausführungen,  so  die 
Polemik  gegen  die  Ergänzung  des  Apollo  von  Belvedere  mit  der 
Aegia,  so  der  Versuch,  die  Portlandvase  zu  deuten,  wobei  das  Mo- 
tiv der  einen  Seite  mir  richtig  eriasst  und  die  weibliche,  sitzende 
Gestalt  zur  Seite  als  Aphrodite  richtig  bezeichnet  scheint  Dass 
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Herr  von  Farenheid  auch  einige  autike  Werke,  so  Porträtköpie 
der  Marciana  uod  Faustina  der  Jüngeren,  so  einen  Amasonenkopf 
besitzt  (S.  94),  sei  hier  besonders  erwähnt. 

Die  Schrift  Ton  Professor  Ferdinand  Piper:  »Daschiist* 
liehe  Mnseom  der  Universität  zu  Berlin  1849-1874,  Gotha,  Per- 
thes, 1874«,  mit  der  gleichzeitig  ein  »Wegweiser  durdi  das  dlrist- 
liehe  Museamt  in  vervollständigter  Bearbeitung  des  im  Evangeli-  * 
sehen  Kalender  von  1857  Geboteneu  erschien,  in  diesem  Jalires- 
bericht  zu  berücksichtigen,  dazu  veranlasst  uns  vor  allem  die  für 
den  klassischen  Archäologen  erfreuliche  und  interessante  Consta- 
tirung  der  Thatsache,  dass  von  Professor  Piper  in  der  That  zum 
ersten  Male  die  für  die  klassische  Archäologie  und  ihren  Unter- 
richt geltenden  Grundsätze  und  Methoden  der  vergleichenden  Be- 
trachtung und  Interpretation  für  das  Gebiet  der  altcfaristüchen 
und  mittdalterlidien  Archäologie  praktisch  angewendet  sind.  Je- 
der, welcher  die  Sammlung  selbst  einzusehen  die  Gelegenheit  hatte, 
wird  der  sachkundigen  Auswahl,  der  übersichtlichen  Aufstellung 
und  Erklärung  der  Denkmäler  und  bildlichen  Hülfsniittel  alleu 
Beifall  schenken  müssen.  Vor  allem  ist  der  Geschichte  der  In- 
schriften im  Zusammenhange  der  Monumente  eine  Aufmerksamkeit 
zugewendet,  wie  wir  sie  in  den  Museen  für  antike  Kunst  nodi 
nicht  aufgewendet  sahen.  Aber  die  Sammlung  bietet  audi  im  Be- 
reiche der  Denkmäler  selbst  dem  klassischen  Archäologen  ent- 
schieden Belehrung  auf  dem  gemeinsamen  Gebiete  der  qpitrömi- 
sehen  und  altchristlichen  Zeit;  idi  nenne  nur  die  hier  atlein  m 
Deutschland  mögliche  Anschauung  des  Marmorsarkophages  des 
luuius  Bassus  aus  dem  Jahr  35U  n.  Chr.  im  Gypsabgusse.  End- 
lich bietet  die  Geschichte  dieser  Sammlung  von  184J) — 1874  ein 
lehrreiches  Bild  der  Kämpfe  dar,  welche  ein  guter  Iheil  unserer 
archäologischen  Uuivei-sitätssammlungen  überhaupt  zu  bestehen 
hatte  und  vielleicht  noch  hat,  bis  in  den  Kreisen  der  Mimsterieo 
und  Volksvertretung  sich  das  Verständniss  für  die  Bedeutung  der- 
selben dnigeimasaen  Bahn  gebrochen  hat 

Die  Schweiz  hat  trotz  der  kantonalen  Vidhdt,  trotz  der 
sprachlichen  Trennung  dodi  Ton  Zftridi  aus,  Dank  tot  allem  der 
Energie  und  wissenscliafthchen  Bedeutung  Ferdinand  Keller's, 
aber  auch  Dank  dem  Zusammenwirken  der  schweizer  und  der  in 
die  Schweiz  berufenen  deutschen  Gelehrten,  drei  wichtige  archäo- 
logische Orgaue  resp.  liüUsmittd  äich  geschall'en:   den  seit  186$ 
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erscheinenden  Anzeiger  für  schweizer.  Alterthumskundo 
(lodicatenr  d'autiquites  Siiisses),  dann  die  Mittheilungeu  der 
antiquarischen  Gesellschaft  (Gesellschaft  für  vaterländische  Alter- 
thümer)  in  Znrieh.  aeit  1841  und  endlich  eine  bereite  in  zweiter 
Auflage  1873  erschienene  archäologische  Karte  der  Ost-Schweiz» 
•  Der  Anzeiger  erscheint  mit  je  einer  Nummer  alle  drei  Monate  in  sehr 
bequemem  Format,  in  deutscher,  französischer  oder  italienischer 
Sprache,  mit  iu  den  Text  eingedruckten  charakteristischen  Holz- 
schnitten und  meist  mit  besonderen  Bildtafeln;  unter  den  Rubri- 
ken: Vorrömisches,  Römisches,  Alemannisches  und  Burgundisches, 
Mittelalter  und  Neueres  folgen  die  kurzen  Mittheilungen  auf  ein- 
ander. Die  sogenannte  prähistorische  Archäologie  hat  in  der 
Schweiz  ebensosehr  durch  die  Entdeckung  der  Pfahlbauten  ihr 
wichtigstes  Material  wie  durch  verständige,  naturwissenschaftlich 
geführte  Untersuchungen  eines  Agassis,  Desor,  Troyon,  Bonstetten, 
Kdler  ihre  fruchtbarste  Förderung  erhalten.  Gerade  dort  sind  in 
den  letzten  Jahren,  wofür  die  Jahrgänge  des  Anzeigers  nud  der 
Mittheilungen  zeugen,  im  Einzelnen  schon  bekannte,  aber  nie  ver- 
gleichend betrachtete  wichtige  Zeugnisse  uralter  Cultur  ins  Auge 
gefasst  worden:  die  sogenannten  liefugien  und  Castelle,  dann  £rd- 
aufwnirfe  unbekannter  Bestimmung,  endlich  Wall-  und  Befestigungs- 
linien (TgL  die  helvetischen  Denkmäler  yon  Ferd.  Keller  1.  Zürich 
1869),  dann  die  Zeichen«  oder  Schalensteine  (Helvetische  Denk- 
mäler EL  1870),  weiter  die  megaUthischen  Thürme  (Meyer  von 
Knonau,  Aug.  Mendelssohn,  1871).  Die  Auffindung  der  alten 
Schmelzülen  und  Schmiedestätten  im  Berner  Jura  durch  Quiquerez 
(Notice  sur  les  forges  primitives.  Zürich  1871)  fördert  die  Frage 
über  Metallarbeit  im  Norden.  Der  Nachweis  etru skischer  In- 
scliriften  und  etruskischer  Geräthschaften  auf  dem  Scliweizerboden 
(A.  Jahn  in  Mittheilungeu  VII  H.  5 ;  Th.  Mommsen  ebendas.  VII 
H.  8)  hat  der  ganzen  etruskischen  Archäologie  eine  wichtige  Er- 
weiterung gegeben  und  für  die  Ausbreitung  etruskischer  Bevdlke- 
rung  in  den  Alpenländem  wie  das  üebergewicht  ihrer  Industrie 
diessdt  der  Alpen  feste  Beweise  geliefert.  Fast  jeder  Jahrgang 
des  Anzeigers  bringt  neuen  Zuwachs  an  Funden,  an  Bronzen  in 
voller  ornamentaler  Uebereinstimmung  mit  den  etruskischen  Fun- 
den bei  Bologna,  aber  nun  auch  Gussformen  derselben ;  vgl.  die 
Berichte  aus  Moringen  von  Dr.  Gross  im  Anzeiger  1873  S.  10'2ff., 
42bü.,  437 ff.;  es  erweitert  sich  dadurch  das  Material  schon  zur 
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richtigen  Fragestellung  über  blossen  Import  und  die  allmälig  bei- 
misch  gewordene  Technik. 

Die  streng  klas.sisilie  Archäologie  hat,  abgesehen  von  der 
Menge  vereinzelter  Fundaufzeichnungen  und  rascher  Veröfl'entli- 
chuug  (vgl.  besondei*8  Düthey,  Bronzen  von  Siders,  Anzeiger  1874 
S.  513  ff.),  abgesehen  von  der  Herstellung  einer  treulichen  Karte 
für  römische  Strassen,  Niederlassungen,  Gräber,  Fnnde  aller  Art, 
dem  Eifer  der  sdiweizerischen  Antiquare  werthToUe  Gresammtpn- 
blikationen  ssu  danken.  Th.  Mommsen  hatte  durch  seine  lascnp- 
tiones  confoederat.  HeWet.  latinae  nnd  seine  Schweiz  in  römischer 
Zeit  {Mittheilungen  IX,  *2,  1.  X)den  wichtigsten  Anstoss  gegeben; 
0.  Jahn  die  römischen  Monumente  von  Vindonissa  | Windisch)  in 
den  MittheihuiL^on  IV,  4  beschrieben.  Die  liinf  Hefte  des  Aventi- 
cum  llelvetiorum  (1867  — 1870)  mit  dem  1  exte  von  Bursian  und 
der  Fülle  treffhcher,  wohl  ausgewiilüter  und  geordnett^r  Abbildun- 
gen, die  freilich  oft  wie  bei  den  meisten  Mosaiken  nicht  nach  den 
zerstörten  Originalen  gefertigt  werden  konnten,  sind  eine  för  die 
römische  Welt  diesseit  der  Alpen  geradezu  allein  dastehende  and 
mustergültige  Leistung,  nur  durch  das  Zusammenwirken  der  Lo- 
kalarchäologen, der  Techniker  und  des  wissenschaftlichen  Leitei-s 
und  unter  Aufwand  materieller  Mittel  möglich.  Die  neueste  durch 
die  antiquarische  Gesellschaft  herausgegebene  Pubhkation,  die  eine 
römische  Stadt  zum  Gegenstand  hat,  ist  die  Arbeit  über  üyoa 
▼on  J.  J.  Müller  (Mittheilungen  XVIII,  8.  1875). 

Inzwischen  ist  noch  ein  anderer  dankenswerther  Anfang  ar- 
chäologischer Arbeit  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  Tom  Jahr 
1872  (XVH,  7)  gemacht  worden  in  der  Beschreibung  der  Anti* 
ken  von  Zürich  Yon  Professor  Benndorf,  welcher  dersdbe  in 
den  letzten  Monaten  seines  dortigen  Autenthaltes  aich  unterzog. 
Die  ersten  Anfänge  einer  Alterthümersammlung  in  Züiich  \\aieu 
als  sogenannte  Kunstkammer  mit  der  Stadtbibliothek  verbunden; 
sie  sind  allmähg  meist  durch  Geschenke  auswärts  weilender  Schwei- 
zer herangewachsen  zu  einem  stattlichen  antiquarischen  Museum« 
Besonders  werthvoll  sind  die  zahlreichen  Geschenke  antiker  Vasen 
von  Ausgrabungen  in  Hedemonte  bei  Neapel,  aber  auch  mancher- 
lei Antiken  aus  der  Krim  und  Kaukasien,  aus  dem  NachlaBse  voa 
Dubois  Montp^reux.  Daneben  ist  im  Frühjahr  1871  mit  dem  Er- 
trag öffentlicher  Vorträge  ein  bedeutender  Ankauf  von  bemalten 
und  auch  einzelnen  mit  lieliefsclmiuck  versehenen  Vasen  durch  liel- 
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big's  Vermittohnig  gemacht  worden,  welcher  tlcn  Kunstsammlun- 
gen des  Polytechnikum  einverleibt  wurde.  Um  diese  Antiken  han- 
delt es  sich  hier.  Benndorf  erwähnt  auch  noch  der  Beschreibung 
Yon  Antiken  im  Pri?atbesitze,  jedoch  sie  scheint  unterblieben.  Die 
beigefügten  acht  Tafeln  mit  Vasenformen  sind  durch  Grösse  und 
Präcision  der  Zeichnung  werthvoll,  auf  Tafel  VIII  lernen  wir  ein 
wahres  Pracht^^eiass  aus  Ruvo  mit  polychruineii  plastischen  Fi.i;u- 
ren  kennen.  Da  wir  l)ereits  einen  raisoiniirendcn  Katalog  der 
Gypsabgüsse  der  archäologischen  Samuduug  im  l\)lytee}inikum  zu 
Zühch  in  der  geistvollen  und  anregenden  Behandlung  Kinkers 
ans  dem  Jahre  1871  besitzen,  sind  wir  in  der  That  für  die -anti- 
ken Kunstzeugnisse  von  Zürich  sehr  gut  Yersehen.  Wir  gedenken 
endlich  noch  der  nicht  allein  sammelnden,  sondern  auch  kritisch 
prüfenden  und  litterarisch  Terwerthenden  Thätigkeit  eines  Privat- 
manns in  Winterthtir,  Imhof-Blumer,  der  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Numismatik  eine  Autorität  ersten  Kangeji  geworden 
ist  und  der  griechischen  Archäologie  überhaupt  diu  wesentlichsten 
Dienste  erweist. 

Die  romanische  Schweiz,  insbesondere  das  protestantische 
Rom,  Genf  hat  trotz  des  Reichthums  römischer  Fnndstätte  am 
Genfer  See  fär  die  klassische  Archäologie  wenig  Kegsamkeit  be- 
wiesen; um  so  erfreulicher  ist  es,  wenn  jetzt  in  Genf  durch  eine 
grossartige  Schenkimg  an  den  Staat  ein  Schatz  antiker  Denkma^ 
1er  fruchtbar  gemadit  wird. 

Das  Musee  Fol  soll  auch  durch  seine  Publikation  dem  hö- 
heren Zeichenunterricht,  der  Erweckung  des  Kunstsinns  dienen. 
Der  im  Jahr  1874  erschienene  erste  Band  ist  ganz  den  Terraeot- 
ten  gewidmet:  antike  Friesstückef  Stirnziegelu,  Brustbilder  iu  wohl- 
bekannter Stilisirung  italischer  Thonbildnerei  und  mit  bekannten 
Darstellungen  werden  uns  in  verschiedenartiger  Technik  der  Pho- 
totypie,  der  Umrisszeichnung,  des  Holzschnittes  und  Stiches  yor- 
gefuhrt.  Die  lebendig  geschriebenOi  mit  vielen  Gitaten  ausge- 
schmückte ErUSfung  lässt  allerdings  eine  methodische  Schulung 
sehr  vermissen  und  autlallen  muss  es  gewiss,  dass  der  Verfasser 
von  dem  grössten  Werke  über  Thonplastik,  dem  Werke  Canipana's, 
nichts  zu  wissen  scheint;  er  hätte  einfach  dort  zu  einen»  guten 
Theile  seiner  Tafeln  die  besser  erhaltenen  oder  vollatäudigereu 
Gegenstücke  publicirt  finden  können.    Ebenso  ist  es  mehr  als 
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bedenklich,  von  einem  turaniscben  Kunststüi  der  dem  altetraski- 
sehen  gleich  sein  soll,  zu  reden. 

Das  Nachbarland  der  Schweiz,  Vorarlberg,  hat  in  Bre- 
genz  einen  MnseumsTerem,  welcher  seit  einer  längeren  Reihe 
Ton  Jahren  nicht  allein  sammelnd  nnd  anfbewahrend,  sondern  anch 
unmittelbar  durch  Ausgrabungen  nachforschend  und  endlich  durch 
Publikation  Ton  Berichten,  deren  zwölfter  uns  hier  Torliegt,  för 
die  Erkundung  der  römischen  Monumente  der  lUiaetia  prima  und 
secunda  sehr  nützlicli  wirkt.  Es  war  ein  glücklicher  Zufall,  dass 
der  verdienstvolle,  thätige ,  langjährige  Vorstand  der  Wiener 
Münzen-  und  Antiken -Sammlung,  Josef  von  Bergmann,  ein  gie- 
borener  Vorarlberger  war  und  daher  seinem  Heimatbland  eine 
Reihe  schätzbarer  Untersuchungen  gewidmet  hat.  Dazu  kommt 
andererseits  der  befiruchtende  Elnfluss  der  nachbarlichen  Ostschweis 
und  ihres  archäologischen  Hauptes,  Ferdinand  Kdkr's.  Jetzt  sind 
besonders  zwei  Männer  für  die  Archäologie  im  Verein  thätig,  ein 
in  Thüringen  im  Vorarlberg  ansässiger  Engländer  John  Sholto 
Douglas  und  der  Sekretär  Dr.  Jenny. 

Die  zuerst  selbstständig  erschienene  Schrift  des  ersteren: 
»Die  Kömer  in  Vorarlberg«  ist  dem  zwölften  Jahresbericht  in  en- 
gerem Drucke  beigeiiigt;  sie  ist  mit  guter  Kenntniss  der  einschlä- 
gigen Litteratur  und  verständig  geschrieben  und  enthält  im  drit- 
ten Abschnitt  über  die  Uebeneste  der  romischen  Cultur  in  Vor> 
arlberg  eine  sehr  nützliche  Uebersicht  der  wichtigen  Lokalitäten, 
sowohl  für  Bregenz  als  die  Stationen  der  Romerstrassen.  IHe 
Schrift  wird  ergänzt  durch  Jenny's  Bericht  über  die  auf  dem  süd- 
lich über  der  Stadt  Bregenz  sich  erhebenden  milden  Platoau,  dem 
Oelrain  gemachten  Ausgrabungen;  früher  w^ar  daselbst  eine  aus- 
gedehnte Todtenstätte  gefunden  worden,  im  Jahre  1868  die  aus- 
gedehnten Beste  einer  römischen  Villa  mit  Suspensurae  und  üeiz- 
räumen ;  ein  anschaulicher  Plan  sowie  farbige  Nachbildung  fon 
Resten  der  Wandmalerei  und  einem  Mosaikboden  sind  beige- 
geben. 

Indem  wir  aus  dem  bayrischen  Donaugebiet  nur  auf  die  mas- 
senhaften und  lehrreichen  Funde  römischer  Grilber  beim  Eisen- 
bahnbau zu  Regensburg  und  auf  die  verdienstlichen  Arbeiten  des 
dortigen  Vereins,  besonders  von  Ohlenschlager  hinweisen  (s.  No.  lOH), 
wodurch  die  Regina  casti'a  in  ihrem  Umfang  genau  festgestellt 
wurden,  wenden  wir  uns  sofort  der  archäologischen  Thätigkeit  des 
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österreichischen  Kaisei-staates  und  ihrem  Centraipunkte  Wien 
zu.  In  keinem  Staate  £aropa'8  haben  die  letzten  fünf  und  zwan- 
zig Jahre  nach  langer  Vernachlässigung,  Zersplitterung  der  Krftfte, 
beschrinkter  Pri?atUebhaberd  einen  solchen  Aufschwung  in  der 
Pflege  der  Kunstwissenschaft  und  der  historischen  Archäolo- 
gie gebracht,  als  in  Oesterreich.  Wir  können  periidezu  sagen, 
was  Thätigkeit  der  Aufsuchung,  der  Krhaltung,  Bekanntmachung 
der  Denkmale,  was  Nutzbarmachung  lür  das  gegenwärtige  Leben 
betritt,  geht  Oesterreicb  heutzutage  vielen  Ländern  voran  und  die 
Früchte  liegen  in  einer  Reihe  werthN  oller  Publikationen  vor.  Die 
Sitzungsberichte  wie  die  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  das 
Jahrbuch,  dann  die  Mittheilungen  der  kaiserL  königl.  Central- 
Kommission  für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale,  des 
kaiserl.  königl.  Museums  f&r  Kunst  und  Industrie,  das  Archiv  für 
die  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen ,  die  Jahresschriften 
des  WicMier  Alterthumsvereins,  die  Schriften  des  Francisco  -  Caro- 
linuni  in  Linz,  die  Beiträge  zur  Landeskunde  Oesterreichs  ob  der 
Enns  und  unter  der  Enns,  die  Schriften  des  historischen  Vereins 
für  Steiermark  und  anderer  Provincialvereine  liefern  für  die  klas- 
sische Archäologie  werthvolles  Material.  Vor  allem  war  es  wich- 
tig, dass  der  reiche  Privatmann,  wie  der  Adel  so  der  reiche  Bür^ 
gerliche,  mehr  und  mehr  für  die  aichAologischen  Interessen  Opfer 
zu  bringen  bereit  sich  zeigte :  so  bildet  Graf  Traun  in  Petronell, 
auf  der  Stätte  des  alten  Camuntum,  ein  Museum  für  einheimische 
Funde,  so  sind  in  Wien  die  Herren  \Vidter  und  Hielder  schon  länger 
als  kundige  Sammler  von  Antiken  bekannt,  so  verdanken  wir  das 
irro'^se,  durch  Abbildungen  und  Karten  werthvolle  Werk  über 
Kärntens  römische  Alterthümer  einem  Kunstliebhaber.  M.  F.  von 
Jabomegg  Altenfels  (1870).  Auch  so  reiche  geistliche  Stifter  wie 
St.  Florian  bei  Linz  beginnen  ihre  Schätze  zu  beschreiben  und  zu 
publidren. 

Die  von  Arneth  mit  Umsicht  und  Gewandtheit  begonnenen 
regelmässigen  Berichte  über  archäologische  Funde  im  Kaiserstaat, 
wie  die  Publikationen  der  Schätze  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
kabinetes  haben  ihre  glückliche  Fortsetzung  durch  die  Herren  F. 
V.  Sacken  und  Fr.  Kenner  gefunden;  wichtig  ist,  dass  besonders 
durch  den  ersteren  der  Gesichtspunkt  der  Betrachtung  sich  erwei- 
tert hat  auf  alle  Artefakte  überhaupt,  und  dass  angeschlossen  zn- 
nftchst  an  die  reichen  Funde  von  lioUstadt  ein  methodischer  üeber- 
blick  über  die  Kunstzostftnde  der  auf  einander  folgenden  BeYÖh 
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kerungsscbichten  des  Landes,  der  celtischen.  dann  genuanischeii 
und  vor  allem  über  das  i'arallelgehen  einheimischer  und  zuerst 
etnukischer  dann  römisch«  Goltur  und  den  dorchgreifenden  £in- 
floas  der  letzteren  ermo^cht  wird.  Die  oben  anter  No.  III  md 
113  angeführten  Arbeiten  Yon  Sacken  und  Ton  Kenner  and  neoe 
und  wfllkommene  Beiträge  daittr.  Bd  den  methodiBch  gefillirlen 
Ausgrabungen  von  Windisch-Garsten  an  der  Steier,  auf  der 
Strasse  von  Ovilaba  (Wels)  nach  \'ii'unum  (bei  Klagenluit)  ist  der 
aus  den  Bauresten  und  Münzt'iindeii  geführte  Krweis  zweier  durch 
einen  Zeitraum  mindestens  von  einem  Menschenalter  getrennter 
auf  einander  folgender  Epochen  der  römischen  Besiedeiung  in- 
teressant 

Die  Ausgrabungen  von  Petronell  waren  an  Kunstseognis- 
aen  reich,  so  drei  Mosaiken  mit  Darstellungen  des  Gaaymed,  Or- 
pheus und  dann  Ton  Reitern.  Die  Umgebung  von  Wien  selbei, 
sowohl  südlich  im  'i*hale  der  sogenannten  Neuen  Welt  wie  nörd- 
lich bei  Gänserndorf  und  nach  der  Marchebene  zu,  hat  in  einer 
Fülle  von  römischen  Griiberu  dort,  hier  grosser  Grabtumuli  Aus- 
beute gehefert.  Die  albsulang  vernachlässigten  grösseren  Sculptu- 
reu  des  k.  k.  Antikenkabinets ,  welche  im  unteren  Belvedere  zu 
Wien  aufbewahrt  werden  und  einer  würdigeren  Aufstellung  hof- 
fentlich bald  entgegensehen,  Uber  die  ich  in  meinem  Buche  Nach 
dem  griechischen  Orient  S.  30—36  eme  Orientirung  gogdien,  wer- 
den uns  nun,  1872  bereits  die  Bronsen,  1873  die  Marmorwarice, 
in  ihren  wichtigsten  Erscheinungen  durch  £.  Ton  Sacken  tot- 
geführt. 

Zu  dieser  bereits  ültcrcn  und  mit  den  nationalen  und  pro- 
vincialen  Traditionen,  mit  den  vorhandenen  tSaniiulungeu  und  Ge- 
sellschaften eng  verbundenen  archäologischen  Thätigkeit  ist  aber 
im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  eine  neue  und  bereits  sehr  firucbt- 
bringende  Erhöhung  der  Arbeitskräfte  und  Erweiterung  der  Ziel- 
punkte getreten  durch  die  Berufimg  resp.  Verwendung  speciel- 
1er  Vertreter  der  klassisdien  Archäologie  ans  den  Krdsen  der 
€R>ttinger,  Berliner,  Bonner  philologisch -archäologischen  Schule, 
von  Professor  Conze  und  von  Lützow  in  Wien,  von  Professor  Benn- 
dorf und  Hirschfeld  in  Prag.  Und  es  war  ein  sehr  wichtiges  und 
glückliches  Zusammentreffen,  dass  der  Begründer  uud  Vorstand 
des  österreichischen  Museums  iiir  Kunst  und  Industrie,  einer  iS64 
oröffiieten  und  vom  Gemeinsinn  des  Landes  getragenen  grossen 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


Der  Norden  und  Oatcn  Europa^s. 


1621 


praktischen  Anstalt  für  Förderung  reineren  Kunstgeschinackes, 
einer  Pflanzschule  über  das  ganze  Reich  sich  verbreitender  Zei- 
chenlehrer und  industrieller  Künstler ,  R.  v.  Eitelberger,  nun  als 
Referent  im  Ministerium  diese  neuen,  umfassenden  Aufgsibcu  wirk- 
sam zu  fördern  in  der  Lage  ist,  dass  überhaupt  der  Archäologie 
sofort  geübte  und  auf  die  ^vissenachaftlichen  Fragen  bereitwillig 
eingehende  Techniker  znr  VerfUgnng  stehen. 

Da  haben  wir  den  Plan  einer  znsammenliängenden  Pablika» 
tton  römischer  Bildwerke  einheimischen  Fundortes  in  Oesterreich 
(No.  1 1 2),  von  der  bereits  ein  Heft  erschienen  ist.  C  o  n  z  e  hat 
an  den  Beginn  des  Werkes  drei  Werke  aus  Salona  gestellt,  welche 
in  den  letzten  Jahren  vor  der  Stadt  bei  der  alten  Kirche  S.  Docimo 
gefunden  sind,  einen  ilippolytossarkophag,  ferner  einen  altchristhchen 
auch  von  Dumont  verÖüeutlichten  Sarkophag  mit  Darstellung  des 
guten  Hirten  und  einer  männlichen  und  weiblichen  Porträtgestalt, 
umgeben  von  kleinen  Figuren,  die  er  mit  Recht  als  das  daiin  be- 
grabene christfiche  Ehepaar,  wahrscheinlich  eines  Katecheten  er- 
klart, endlidi  Bmchst&cke  eines  um  die  Tier  Seiten  des  Sarko- 
phags herumlaufenden  gedrängten  und  lebendigen  Jagdfrieses. 

Was  werden  Salona,  Pola,  Aquileja,  Aemona,  Celeja,  Virunum, 
Carnuntum  darin  noch  bieten ,  wenn  auch  die  Länder  der  Krone 
des  heiligen  Stephan  in  ihren  besonders  so  reichen  Gold-  und  Sil- 
berfunden,  aber  auch  der  Masse  grosser  Steiudenkmale,  die  z.  B. 
in  Pesth  schon  vereint  sind,  diesem  W  erke  entasogen  bleiben  sollen 
und  der  ungarischen  Akademie  anheimfallen. 

Benndorf  und  Hirschfeld  haben  im  Spätsommer  1873 
im  Auftrage  der  Regierung  eine  archäologisch-epigraphische  Reise 
nach  Siebenbürgen  und  die  angränzenden  Gebiete  der  Wal- 
lache i  und  Serbien  unternommen  und  berichten  davon  in  den 
Mittheilungen  der  Centralkommission.  Karlsburg  mit  den  benach- 
barten Resten  von  Apulum  bei  Maros  Porto,  sowie  die  Stätte  von 
Sarmizegethusa,  Varhely  hat  sie  am  längsten  beschäftigt ,  aber 
Tor  allem  in  und  bei  Karlsburg  trat  dem  ausserordentUchen 
Reichthnm  von  römischen  Funden  die  erschreckende  Vemachläs- 
sigosg  dieser  Dinge  und  gänzliche  Gleichgttltiglreit  der  BevÖlkening 
hindfirnd  filr  die  Forschung  sur  Seite.  Hoffim  wir,  dass  von  der 
Fülle  der  dabei  entnommenen  Photographien  und  Gypsabgüsse 
bald  die  wichtigsten  veröffentlicht  werden! 

lieber  die  Gräazou  von  Oesterreich  weit  hinaus  greifen  die 
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zwei  TOD  Gonze  im  Auftrage  der  Akademie  vnd  mit  beecmderer 
UnterstützuDg  der  Begierung  begomienen  ardiäologiaclifliD  Unter- 
nehmnngen.  Der  einen,  der  Erforsclrang  von  Samothrake,  ha- 
ben wir  bereits  oben  S.  1515  vorläulig  gedacht,  der  nähere  Be- 
richt fällt  dem  folgenden  .luliresbericht  anheim.  Die  andere  be- 
zweckt eine  Gesamuitausg.i]>e  der  griechischen  Grabreliefs. 
Conze  schildert  uns  in  dem  ersten  Bericht  über  die  vorbereiten- 
den Schritte  dazu  (Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akad.  d.  Wissenscb. 
phil.-hi8t.  Gl.  LXXVI  S.  5  ff.)  die  erste  Genesis  dieses  Gedankens 
bei  der  gemeinsamen  Arbeitszeit  1861  in  Athen  mit  Adolf  Michae- 
lis, die  Erkenntniss  der  von  einem  Einzelnen  nicht  zu  bewälti- 
genden Schwieri^eiten  der  Ausfnhmng  nnd  die  heraits  Ton  ihm 
und  von  Michaelis  nun,  nachdem  die  Akademie  den  Plan  za  dem 
ihren  gemacht,  in  Griechenland,  Italien  und  besonders  England 
erreichten  Resultate.  In  Athen  und  Umgebung  wurden  787  Stücke 
verzeichnet,  in  enghschen  Sammlungen  allein  235  Stück,  in  IIol> 
land  39  Stück.  Die  von  Zoega  zuerst  erkannte,  von  Gerhard  so 
nachhaltig  und  unermüdlich  verfolgte  Aufgabe  möglichster  Vei^ 
einigung  und  treuer  Publikation  bestimmter  Denkmälergattungen, 
besonders  auch  solcher,  die  durch  gemeinsamen  Gedankeninhalt 
▼erbunden  sind,  wird  von  Gonze  dabei  scharf  und  eindiin^idi  als 
jetzt  besonders  zu  verfolgen  an  die  Spitze  gestellt. 

llusslaud  besitzt  in  dem  Küstenlande  des  schwarzen 
Meeres  eine  so  überraschend  reiche  Fundstätte  griecliischer  Kunst 
und  zwar  von  der  üöhe  der  attischen  Kunstblüthe  an  bis  in  die 
späten  Jahrhunderte  der  antiken  Welt,  im  geringsten  wie  im  kost- 
barsten Materiale,  dass  dadurch  früher  dem  sporadischen  Forscher- 
drang und  Sammeleifer  einzelner  Private  willkommene  Ansbeate, 
seit  Jahrzehnten  nun  schon  den  staatlichen  Organen,  insbesondere 
der  kaiserlidien  archäologischen  Gommission  unter  dem  Vorsiti 
des  kunstsinnigen  Serge  i  Stroganofif  eine  bedeutende  Wirksamkeit, 
der  kaiserlichen  Sammlung  der  Eremitage  ein  ganz  eigenthümhchcr 
Werth  in  den  edelsten  Fundgegenständen  sich  darbietet.  Hinter 
diesem  griccliischen  Küstenrand  erstreckt  sich  ein  weites  Gebiet 
Kleinrusslands  und  der  donischen  Kosaken  bis  nach  Kiew 
und  andererseits  bis  gegen  die  Wolga  hin  mit  gewaltigen  Grab- 
hügeln (Kurgan)  skythischer  Fürsten,  in  welchen  die  Einwirkung 
und  allmälige  Barbarisirung  der  griechischen  Formen  in  einheimi- 
scher Bildung  des  Pferdeschmuckra,  der  Waffen  und  silbernen  Ge- 
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fasse  zo  verfolgen  ist.  Endlich  hat  der  d«r  antiken  Welt  schein- 
bar 80  ganz  abgewendete  und  fremde  Strich  der  Ostseeküste 
mit  seinem  Bcrnsteinhandel  doch  aucli  als  Fundstätte  bedeuten- 
der Mengen  griechischer  Münzen  von  der  BJütliezeit  der  milesi- 
schen  Colonicn  bis  zu  den  Byzantinern,  ja  selbst  griechischer  Bron- 
zen in  Statuetten  und  Geräthcn  sich  fruchtbar  erwiesen,  daes 
man  ernstlich  verhandeln  konnte  über  Griechengräber  am  Ostsee- 
strande. 

Indem  wir  in  Bezog  anf  die  neueste  litteratar  über  den  letz- 
ten Punkt,  die  sich  besonders  an  die  Besdireibung  der  Sammlan- 
gen der  gelehrten  estlmischen  Gesellschaft  zu  Dorpat,  an  livländi- 
sche  Funde  anschliesst,  auf  die  Schriften,  welche  auf  Kruse,  Bahr 
und  II.  C.  V.  MinutoU  (Berlin  1843)  gefolgt  sind,  die  von  Hadt- 
mann  (Dorpat  1871),  Grevingk  (Dorpat  1870),  v.  Beckholz  (Riga 
187d),  Döring,  Stird  u.  a.  uns  beziehen,  welche  in  der  soeben  in 
zweiter  Auflage  erscheinenden  Bibliographia  livonica  meines  Col- 
lagen Professor  Winckelmann  am  soigialtigsteii  verzeichnet  sind, 
fordern  die  oben  unter  No.  115  —  119  aufgeführten  zu  einer  nft- 
hermi  Würdigung  auf. 

Es  war  ein  ganz  glücklicher  Gedanke  des  kaiserlichen  Ilof- 
buchhändlers  Röttger  in  Petersburg,  die  Alterthümer  von 
Kertsch  in  einer  Auswahl  gelungener,  im  Format  handlicher 
Photographien  und  mit  einem  kurzen,  nicht  gelehrten  Texte  des 
sachkundigsten  Archäologen,  L.  Stephan! ,  herauszugeben.  Der 
KnnatwerUi  ist  ein  so  bedeutender  bei  vielen  dieser  Alterthümer, 
dass  man  eine  grössere  VerbreituDg  ihrer  Kenntniss  in  technischen 
wie  liehhaberkreisen  nur  wünscheu  muss.  Diesem  umfassend  an- 
gelegten Werke  geht  bereits  die  spedelle  Veröffentlichung  des 
prachtvollen  Silbergelässes  von  Nikopol  voraus.  In  der  ersten 
uns  allein  vorliegenden  Lieferung  führen  die  acht  photographischen 
Tafeln  uns  das  Grab  der  Demeterpriesterin  vor,  d.  h.  die  reichen 
Goldfunde,  welche  in  einem  Holzsarkophag  bei  einem  weiblichen 
Skelet  in  dem  grossen  Grabhügel  der  Blisnitza  auf  der  Halbinsel 
Taman  Kertsch  gegenüber  im  Jahre  1664  gemacht  wurden.  Sie 
sind  in  dem  Gompte  rendu  von  1865  mit  gelehrten  Exkursen  pn- 
blidrt  worden.  Referent  kann  durchaus  nicht  in  der  Form  des 
Schmuckes,  in  den  Darstellungen,  der  Goldmedaillons,  der  Ohr- 
gehänge, der  wahrscheinlich  auf  die  (iewändcr  genähten  kleinen 
Goldblättchen  die  hinreichende  Unterlage  finden,  mit  iStephani 
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hier  Ton  emer  Demeterpriesterin  za  reden.  Auch  die  Wandfe» 
mälde  in  einer  anderen  Grabkammer  des  HBgels  mit  üirem  Be- 
zug auf  Blüthenleben,  auch  auf  Kora,  berechtigen  an  und  fnr  ndi 
nicht  selbst  dort  eine  Demeterpriesterfamilie  begraben  zu  glauben. 
Wir  wollen  nur  eines  bemerken:  genau  dasselbe  hohe  Diadem, 
das  in  Gold  uns  vorliegt ,  tragen  die  Watfenstücke  tragenden  auf 
Ilippokampen  reitenden  Nereiden  jener  Medaillons,  bei  denen  kein 
Mensch  an  Cerealisches  denken  wird. 

Der  Compte  rendn  der  archäologischen  Gommiseion  fnr  die 
Jahre  1870  nnd  1871,  welcher  Anlang  1874  erschienen  ist,  giebt 
nns  zunächst  Bericht  über  die  in  Südmseland  gemachten  Ansgrar 
bungen,  sowie  über  die  ans  Kussland  äberbaupt  der  Commission 
gemachten  Mittlicilungen  über  antike  Funde.  Immer  ist  es  der 
unorscböpfliclie  Boden  der  Umgebung  von  Kertsch  und  die  gegen- 
überliegende Halbinsel  Taman.  auf  der  Phanagoria  gelegen,  deren 
neu  gcöfiuete  Grabhügel,  die  freilich  oil  genug  schon  durchwühlt 
gefunden  worden,  theils  rein  griechische  Objekte  in  bemalten  Va- 
sen, in  Wafien,  Schmucksachen  nnd  Inschriften  ergeben,  theils  aber 
andi  öne  grädsirte  einheimische  BeTÖlkemng  nns  Torffthren.  Da 
Versnche  an  der  Station  Elisabetoftk  am  rechten  Donnfer  die  Statte 
Ton  Tanais  nachzuweisen  nicht  recht  gelangen,  wurden  sie  rasch 
aufgegeben.  Von  grossem  Interesse  sind  die  bei  dem  Eisenbahn- 
bau von  Tagaiirog  nacli  Kostof  bei  Nedvijovka  gemachten  inscbrift- 
lichen  Funde  auf  sehr  zerstreuten,  aber  durch  den  Schiirfblick 
J.  Döll's  meist  zusammengesetzten  Marmortafeln.  Sie  fuhren  uns 
zahlreiche,  sehr  stark  mit  fremden,  vor  allem  anoh  semitisdieB 
Namen  yersetzte  Verzeichnisse  Ton  Gullgenossen  des  ^eöQ  BftatoQ 
vor,  weldie  in  ihren  einzelnen  Aemtem,  dem  tkptbQ  nax^p^  «crsiac, 
TipeaßuTcjntQ.  auyaycü^f'H^y  TTapaauvu^topK  geradezu  an  jüdiadie  nnd 
frühchristliche  Oiiganisationen  anklingen.  Die  Inschriften  gehSren 
faat  alle  der  ersten  lliilfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  an. 

Den  bei  weitem  grossten  Tbeil  des  Bandes  nebmen  als  Supple- 
mente die  Erkläningen  Stephanies  von  einer  Anzahl  auf  6  Tafeln 
und  in  einer  Reihe  Vignetten  veröifentlichten  Denkmälern  der  snd- 
russischen,  überwiegend  der  Funde  von  Kertech  und  Taman  von 
1868  und  folgenden  Jahren  ein.  Unter  diesen  ragen  doroh  Schön- 
heit Meganz,  gute  Erhaltung  und  Eigenthümlidikdt  her?or  die 
in  dnem  Grabe  auf  Tamao  gefundenen  sechs  Statoettengefasso  tob 
Thon,  von  denen  Stephani  bereits  eines  im  Jahre  1871  in  seiner 
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Abhandlung  Boreas  und  Boreaden  Tafel  II  veröffentlicht  hat;  eine 
photographische  Tafel  giebt  den  vollen  Eindruck  der  Eleganz  und 
Feinheit,  während  die  Polychromie  allerdings  noch  besonderen 
Beiz  hinzufugt.  Ausserdem  erhalten  wir  auf  Tafel  U,  III,  IV  noch 
andere  Terracotten,  Einzelgestalten,  wie  Grappen,  auf  Tafel  IV 
das  bisher  einzige  Beispiel  ans  siidniBsiBcher  Gegend  eines  Gefi^ 
aes  mit  braunen  Figuren  auf  mattgelbem  Grunde  und  grossem 
Thierfries,  endlich  auf  TbM  V  und  VI  kleine  Vasenbilder  des 
▼ollendeten  und  bereits  auch  flüchtigen  Stiles  und  endlich  eine 
Reihe  von  geschnittenen  Steinen,  besonders  solchen,  deren  Fassung 
noch  erhalten  ist. 

Man  wird  Stephani  auMchtigen  Dank  wissen  für  diese  Ver- 
öffentlichungen und  für  den  reich  ausgeschütteten  Segen  Ton  in 
extenso  uns  TorgefUhrten  Schriftstellen  und  besonders  von  paral- 
lelea  Monumenten,  wobei  freilich  es  ihm  nicht  beliebt  bat  gewisse 
wichtige  Unterschiede  der  Motive  In  der  Aufräblung,  die  bereits 
von  anderen  präcisirt  waren,  von  von  berein  zu  beachten,  aber 
man  kann  nicht  umbin,  das  immermehr  sich  steigernde  Unvermögen 
des  Verfassers  zu  beklagen  und  offen  zu  rügen,  fremde  Ansichten 
aufmerksam  zu  lesen  und  noch  weniger  unbefangen  zu  prüfen ;  der 
apodiktischen  Verwerfung  derselben  entspricht  wahrlich  nicht  die 
einÜBche  Begründung  und  vor  allem  die  innere  Wahrscheinlichiceit 
der  eigenen  Behauptungen.  Referent  ist  in  dem  grossen  Exkurse 
Aber  die  Symbolik  und  kttnsüerische  Anwendung  der  Muschel, 
dann  fiber  die  Aphrodite  Anadyomene  8. 11 — 143  der  wiederholte 
Gegenstand  der  Stephani'schen  Polemik  geworden;  er  wird  an  ein 
Paar  Beispielen  zeigen,  in  welcher  Weise  sie  geführt  ist,  um  die 
Wahrheit  der  obigen  Worte  voll  zu  erweisen. 

S.  22  wird  gegen  seine  Abhandlung  in  der  Archäologischen 
Zeitung  (Denkmäler  und  Forschungen  1865  S.  71  -80  Tafel  CC): 
Aphrodite  Pontia  und  Nerites  der  Vorwurf  gerichtet,  die  Abbil- 
dung  sei  unter  dem  Einflnsse  jener  Erklärung  gefertigt  und  könne 
daher  nicht  zur  Grundlage  dienen*  Wie  konnte  Stephani  eine 
soldte  Verdiehtigang  gegen  die  Bildtafel  sich  erlauben,  wenn  er  die 
Eingangsworte  meines  in  die  Form  eines  Sendschreibens  an  Ger- 
hard gekleideten  Aufsatzes,  was  seine  Pflicht  war,  gelesen  hatte  ?  Sie 
besagen  einfach,  dass  Gerhard  vor  Monaten  die  hier  veröffent- 
hcbte  fertige  Uthographische  Bildtafel  dem  Verfasser  zur  Betrach- 
tung und  etwaigen  Erklärung  übersandt  hatte,  deren  Zeichnung  in 
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Athen  durch  Strack's  Vermittelung  gemacht  war,  und  dass  der 
Verfasser  erst  bei  näherer  Beschäftigung  zu  dieser  Deutung,  vor 
allem  zur  Erkenntniss  einer  Muschelkrone  gelangt  war.  Gerbard 
selbet  hatte  an  Ariadoe  und  einen  Satyr  gedacht.  Also  der  Zeich- 
ner in  Athen,  der  Lithograph  in  Berlin  ^nten  nicht,  was  ein  Ar- 
di&olog  in  H«delbeig  heranesehen  woUte  und  doch  fateehten  sie 
in  Minem  Sinneil 

Der  einsigei  die  Sache  seihst  betzeffende  Einwand  gegen  die 
Anffusnng  wird  Ton  der  Form  der  Mnschel  entnommen,  weldie 
nicht  der  Schilderung  der  Alten  von  der  Neritesmuschel  entsprä- 
che. Abgesehen  davon ,  dass  der  diese  kleine  Gruppe  auf  Aegina 
bildende  Thonmodelleiir,  wie  überhaupt  der  griechische  Künstler, 
nicht  darauf  ausging,  eine  naturwissenschaftliche  Abbildung  zn 
gehen,  sondern  frei  einen  Muschelschmnck  allerdings  eines  bestimm- 
ten Charakters  su  bilden,  so  ist  nicht  einmal  der  Vorwurf  aatrel- 
ftnd,  da  wir  nnr  die  vordere  Fläche  der  Mnndnngy  nicht  die  noth- 
wendig  Toranszusetsende  kreiseiförmige  Windung  des  spitcznlan- 
üsnden  Körpers  sehen,  welche  derNerites  mit  dem  arpo^tßoQ  und 
ic^po^  theilt 

Und  endlich:  diesen  Einwurf  erhebt  gegen  uns  Stephani,  nach- 
dem er  S.  18  unmittelbar  vorher  den  Einwand,  dass  die  Griechen 
Aphrodite  aus  einer  zweiklappigen  Kammmuschel  hervorgehen  las- 
sen, gegenüber  seiner  Auffassung,  dass  die  Muschelgeburt  der 
Aphrodite  auf  der  Vertauschung  des  Eies  mit  der  phönikiBchett 
Pupormoschel  bemhe,  welche  aber  gerade  keine  Kamnurasc^el, 
sondern  gewunden,  kreiself&rmig  ist»  mit  der  Freiheit  der  Grie- 
dien  in  der  Behandlung  d«r  Muschdfonnen  sn  entkriften  Yersodit 
hatl  Ich  bemerke  übrigens,  nachdem  ich  nun  auch  das  Original 
jener  interessanten  Terracotta  in  Athen  im  Ministerium  des  Innern 
gesehen  habe,  dass  ich  nicht  in  jenem  Kopfschmuck  einfache  Rosetten 
erkennen  kann,  noch  viel  weniger  den  Charakter  eines  Seedämo- 
nen im  Ausdruck  wie  der  ThierliBllbekleidung  der  jugendlichen  Ge- 
stalt zur  Seite  aufzugeben  vermag. 

Auf  8.  58  Note  1  und  8.  72  gkrabt  Stephani  meme  m  den 
SitKungsberichten  der  k.  sSdis.  Ges.  d.  Wissoiseh.  18G0  8.  llfL 
gegebene  Untenuchnng  über  die  Vennsstatuen  des  Daeda- 
lus  und  Polycharmus,  über  den  bithynischen  Künstler  Daeda- 
lus,  sowie  die  Erklärung  der  Stelle  bei  Ovid  (art.  amator,  III,  223) 
als  ein  auf  Entstellung  des  Thatsächlichen  gegründetes  in  nichts 
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zerfallendes  Gebäude  erwiesen  zu  haben;  er  beruft  sich  zugleich 
auf  seine  frühere  Bestreitung  im  Compte  rendu  1859  p.  122 — 125 
als  auf  einen  gelieferten  Beweis.  Plinius  führt  XXXVI,  §  35  bei 
der  rasch  fortschreitenden  Aufzählung  von  Marmorwerken  der 
jüngeren  griechiachen,  überwiegend  attischen  Schule,  welche  in  Rom 
in  den  Fraofatanlagen  besonders  nahe  der  Via  trinmpbalis  swischen 
Campus  Ifartiiis  und  der  Porta  Carmentalis  sich  drängen,  Worke  an 
ad  Octame  porticam  in  einem  Tempel  des  Apollo,  stellt  gegen- 
über intra  Octaviae  yero  porticus  aedem  lunonis  unter  anderen  die 
Venus  des  Philiscus,  in  proxima  aede  des  Jupiter  Venerem  lavan- 
tem  sese  Daedalus,  at  stantem  (Uilichs,  astantemStephani,  aliamDet- 
lefsen)  Polycharmus.  Stephaui  macht  mir  es  nun  zum  grössten 
Vorwurf,  dass  ich  sagte:  diese  drei  Venus  stünden  in  demsel- 
ben Bereich.  Ist  das  nicht  einfach  wahr?  Weiss  Stephani 
niohty  dass  diese  beiden  Tempel  der  Jnno  und  dee  Jupiter  inner- 
halb derPortioiia  Ootam  standen,  einem  einzigen  heiligen  Be- 
reiche, der  Gründung  des  Metdlos  Macedonicas  angehören ,  dass, 
wie  man  auch  über  die  Gründung  der  Tempel  entscheiden  mag, 
sie  zu  gleicher  Zeit  gegründet  und  mit  einander  dedicirt  waren 
(Becker,  Römische  Alterthümer  I  S.  609  No.  1284)?  Die  einzige 
Ungenauigkeit  gebe  ich  Stephani  gern  zu,  dass  ich  »andere  Venu»- 
atataen  in  demselben  Bereiche«  nicht:  »eine  andere  Venusstatae 
et&c  geschrieben  habe,  obgleich  ich  ausdrücklich  der  Thatsaehe 
entsprechend  weiter  unten  nur  Ton  »den  drei  Venusstatnen  des 
Phüiskos,  Daedalos,  Polycharmosc  redete. 

Gegen  die  fölhge  innere  Unwahrachemlichkeit,  dem  Erzbüd- 
ner  ans  der  Schule  des  Polykleitos,  Daedalos  aus  Sikyon,  eine 
marmorno  Venus  lavantem  sese  —  und  zwar  mit  welcher  Delikatesse 
und  welchem  Raffinement  der  Sinnlichkeit  und  des  Stofifes,  lehren 
die  zahlreichen  uns  erhaltenen  Copien  —  zuzuschreiben  kann  Ste- 
phani nichts  Triftiges  anführen  ;  er  kann  die  Stdla  des  Arrian 
(Commentar  in  Dionys.  Perieg.  v.  793)  von  einem  ausgezeichneten 
hithymsehen  Meister  Daedalos,  dem  Verfsrtiger  des  Prachtwerkes 
des  Zons  Stratios  zu  Kikomedia,  nicht  durch  Sophisterei  beseiti- 
gen ,  nicht  die  Thatsaehe  leugnen ,  dass  gerade  auf  Uthymsohen 
Stadtmünzen  eine  kauernde  Venus  dargestellt  ist.  Er  kann  uns 
nicht  zumuthen,  seinen  Cornalin  im  Goldring  aus  dem  Paulovskoi 
Kurgan  mit  der  kauernden  Venus,  von  dessen  Stil  er  selbst  sagt: 
le  style  tout  en  aocusaut  une  grande  habilit^  est  pourtant  un  pea 
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raide,  sowie  den  Chalcedon  ebenfalls  aus  der  Krim  in  den  Anti- 
quites  du  Bosphore  Cimmer  pl.  17,  10;  ferner  den  Carneol,  wel- 
chen er  in  diesem  Compte  rendu  Atlas  pl.  VI,  24  veröffentlicht, 
einfach  in  das  vierte  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  vcrsetzeu,  diese  von 
ihm  80  überaus  beliebte  Datirung  der  südrussischen  Funde  (?eii^ 
über  die  Datirang  der  XenophaotosTase  Heibig  Unter8iicfaiiiig6& 
S.  174  Note  3). 

Ans  der  Stelle  bei  0?id  (a.  a.  III,  223):  com  fierei,  lapis 
asper  erat,  nunc  nobile  signam  nada  Venns  madidas  ezprimit 
imbre  comas  ,  worin  ein  Marmorwerk  einem  Bronzewerk  des 
Myron,  einem  berühmten  gcst  hnittcnen  Steine  angereiht,  ausdrück- 
lich also  dreierlei  verschiedenes  Material  der  Plastik  angeführt 
wird,  hatte  ich  entnommen,  Ovid  habe  an  ein  in  seiner  Zeit  und 
Umgebung  berühmtes  (nobile)  statuansches  Werk  in  Rom  mit  dem 
bezeichneten  Motiv  erinnert  Dagegen  ereifert  sich  Stephani  S.  721 
heftig,  nennt  es  »eine  EntsteUong  dessen ,  was  der  Dichter  aagtt 
nnd  behauptet:  nobile  signum  heisst  hier  nur  eine  Statue  mit  dem 
berühmten,  durch  das  Gemälde  des  ApeUes  berühmt  gewordenen 
Motiv.  Nun,  wenn  einfach  Uebersetzen  Entstellen  heisst,  dann 
habe  ich  gefehlt.  Und  welche  Abgeschmacktheit  wird  eiuem  Dich- 
ter wie  Ovid  zugetraut,  er  habe  eigenthch  das  Motiv  des  apellei- 
schen  damals  nach  Rom  gebrachten  Gemäldes  im  Sinne  gehabt^ 
aber  doch  vorgezogen,  dabei  von  einer  Statue  zu  redenl  Musste 
er  nicht,  wo  es  ihm  in  Bezug  auf  die  Medicamina  formae  und  die 
Wirkung  oft  unscheinbaren  und  bässtichen  Stoffes  für  die  Eraen- 
gung  der  Schönheit  der  Erscheinung  darauf  ankam  entsprechende 
Beispiele  der  Kunst  zu  entnehmen,  dann  ein&ch  die  Farbenpigmente 
dem  Bilde  selbst  entgegenstellen?  Wird  etwa  heutzutage,  wenn  an 
das  Motiv  der  Guido-Reni'schen  Himmelfahrt  der  Madonna  gedacht 
wird,  ein  Dichter  irgend  ein  abgeschmacktes  Marmorwerk  ein« 
zopügen  Altars,  das  dasselbe  Motiv  nachahmt,  erwähnen?  Nein, 
wir  haben  einfach  zu  aoceptiren,  dass  Ovid  auf  ein  allgemein  be- 
kanntes originales  Marmorwerk  dabei  hinwies.  Wir  wollen  hiei^ 
bei  nicht  behaupten,  dass  derjenige  Bildhauer,  der  ea  geschafoi, 
Polycharmos  wie  ich  (^ubte,  älter  war  ab  Apelles. 

Die  eigenen  Aufetellungen  Stephanies  über  das  ReHef  der 
Geburt  Aphrodite  s  an  dem  Bathron  des  Zenskolosses  zu  Olympia 
wie  über  die  Anadyomene  des  Aj)elles  werden  schwerlich  i)eifall 
^den.    Vor  allem  müssen  wir  einlach  dagegen  proteätiren,  da^s 
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er  ans  dem  euiÜEicheii  und  dodi  bo  bezeichoenden  Aiisdraök  des 
Fansamas  (s.  N.  8):  "Eptoq  iaihß  ix  ^aldaoi^  'Afpndhi^v  dvu&ea» 

bitodtjfSptevoQ  Ti}u  ^A<ppndtrrjv  azB(pavoi  fleedtb  eine  halb  aas 
der  klaffenden  Muschel  sicli  erhebende  Aphrodite  herauslockt,  bei 
der  freilich  eine  Bekränzung  durch  Peitho  seine  Schwierigkeit  ha- 
ben dürfte.  Wie  man  zu  solcher  Annahme  gegenüber  dem,  was 
uns  die  Partbenonsculptaren  an  grossartiger  Einfachheit  und  Spar- 
samkeit an  Symbolen  und  Attributen  bieten,  sich  verirren  kann, 
ist  uns  räthsdbafit  Auch  die  Anadyomene  des  Apelles  föbrt  vbdb 
Stephani  am  Ufer  des  Meeres,  ganz  am  Festland,  halb  bekleidet 
vor  nnd  einen  Eros  womöglich  mit  Spiegel  zur  Seite  I  Wo  bleibt 
da  der  Zanber  der  dem  Meer  entsteigenden,  nicht  entstiegenen 
Göttin?  Die  Erklärung  des  für  das  Motiv  der  Anadyomene  als 
besonders  wichtig  benutzten  Epigrammes  des  Straton  (Anthol. 
Palat.  XII,  207)  zu  notiren  überhebt  uns  der  soeben  erschienene 
Artikel  von  Wilamovitz-Möllendorf  im  neuesten  Heft  der  Archäo- 
logiscben  Zeitung  (VIII,  4.  S.  168 f.);  abgesehen  Ton  der  Plattheit 
der  Anslegang,  bei  der  aller  Witz  geschwunden»  ist  Tor  allem  die 
^  Umdrehung  des  Sinnes  des  Schlnsssatzes  in  der  Uebenetraog  er- 
stannlieh. 

Es  liegt  uns  nichts  ferner,  als  in  diesem  Gesammtbericht  nn- 
nüthig  zu  polemisiren,  aber  es  wird  Pflicht  der  Fachgenossen  ge- 
gen die  Wissenschaft  und  den  wissenschafthchen  guten  Ton,  Pflicht 
der  Selbsterhaltung  solchen  Ausschreitungen  eines  sonst  hoch  von 
uns  anerkannten  Gelehrten  einmal  oflfeii  entgegen  zu  treten. 

Die  dem  Grafen  Grigori  Stroganoff  gehörige  werthvolle  an- 
tike Silber  schale  mit  Flachrelief  im  Innern  nnd  punktirter  Ein- 
Zeichnung  an  der  Aussenseite,  welche  Stephani  in  besonderer,  glän- 
zender PüUikation  in  der  oben  No.  119  aufgeführten  Schrift  be- 
kannt gemacht  hat ,  ist  zwar  in  ihrer  Herkunft  —  sie  erschien 
seit  längerer  Zeit  im  Kunsthandel  in  Kussland  —  nicht  äusserlich 
urkundlich  sichergestellt,  gehört  aher  aller  Wahrscheinhchkeit  nach 
zu  den  zahlreichen,  gleichartigen  Funden  im  südlichen,  vor  allem 
aber  im  östlichen  Russland  an  Wolga  und  Kama  im  Gouvernement 
Penn.  Diese  Funde,  deren  Verzeiohniss  xms  Stephani  giebt,  füh- 
ren nns  eme  höchst  interessante  stilistische  Reihenfolge  solcher 
SUberschalen  vor  Ton  griechisch-römisdier  Zeit  dnrch  die  spätrö- ' 
mische,  byzantinische,  sassanidische  Welt.  Die  Darstellung  einer 
aus  einer  Cista  mystica  hervorkommenden  grossen  Schlange,  die 
von  einer  weibliclicu  Figur  aus  dem  Kantharos  getränkt  wird,  gieb 
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den  Verfiuoer  Anlast  über  die  Anwendmig  der  Sdilaagen  im  jün- 
geren bakdrischen  GoH  eicli  anerauprechen,  wddio  besonders  wui 
der  ZeÜ  der  Olympias-  ond  Akzandei^s  des  Groesen  eine  Beden- 

fang  erbiell.  ^  dabei  sichtbares  zngebimdeiies  Diptychon  Teran- 
lasst  Stephani  in  Photographie  ein  schon  mehrfach  besprocbenee 
Yasenbild  in  der  Ermitage  gross  zu  publiciren  und  zu  deuten. 
Den  in  der  Mitte  erscheinenden  Hermes  mit  Stephani  als  Bücher 
confiscirenden  Beamten  gegenüber  orpbischen  Gauklern  aufzufas- 
seAi  sind  wir  nicht  in  der  Lage;  man  sollte  doch  denken ,  Her- 
mes selbst  mit  Botenstab  könnte  anch  als  Botschafksträger  er- 
sdieinen,  ist  er  doch  selbst  der  sehriftkondige  Gott 

Die  kaiseiliöhe  archäologische  Gommissioo  hat  aosser  dem 
fortlanteden  CSompte  rendn  nnn  anch  nach  längerer  Ünterbreciinng 
eine  zweite  Lieferung  des  Prachtwerkes  Recueil  d'antiquites 
de  la  Scythio  veröffentlicht,  welche  mit  der  ersten  1866  erschie- 
nenen zusammen  ein  Atlas  von  46  Tafeln  (t.  1  — 41,  A— F)  begleitet 
Es  sind  darin  die  Berichte  über  die  an  zehn  in  der  Dnieprgegend  im 
GonYemement  lekaterinosla?  gelegenen  grossen  Grabhügeln  Torge- 
nommenen  Ansgrabnngen  mit  der  kurzen  Beschreibung  der  einzelnen 
Fnndgegenstände  gegeben.  Den  grossten  Umfang  (S.  77—123)  nehmen 
die  Beriohte  «her  den  Grabhügel  von  Tsdiertom^  bei  Kikopel 
ein,  dessen  Reiohthnm  an  Gold-  nnd  Silbersohmnck  aller  Art,  an 
Prachtgetassen  von  Silber  zum  Theil  schon  in  einem  früheren 
Compte  rendu  uns  bekannt  geworden  war,  aber  hier  nun  in  gros- 
ser Vollständigkeit  und  Schönheit  der  Nachbildung  uns  vorliegt 
Jetzt  erst  erhalten  wir  ein  klares  Bild  der  Gestalt,  der  inneren 
Construktion,  des  sichtlich  durch  Jahrhunderte  hindurch  erfolgten 
Anwachsens  desselben  mit  Terschiedenen  Grabstätten  darin,  beeoo» 
ders  aber  einem  in  die  Erde  tief  eingesenkten  Sonterrain.  Bekaoal* 
lieh  spielen  dabei  die  Pferdelekdien  mit  der  reichsten  Ansstattimg 
des  Schmnekes  eine  besondere  Bolle*  Nirgends  tritt  nas  aber 
anch  so  schlagend  der  Einfluss  der  attischen  Kunst  auf  diese  halb- 
barbarische hellenisirte  Welt  der  Skjrtheu  am  schwarzen  Meere 
entgegen. 

Die  angefugten  Abhandlungen  von  Baer  über  die  zweifachen 
Sohädeifonnen  der  dortigen  Skelette  und  die  Doppelheit  einer  Be- 
völkerung, sowie  die  umfangreiche  von  Bmnn  über  Herodofs  Be- 
sohieibung  Ton  Sndnissland  seien  hier  nur  erwähnt 

Die  Katalogjsirang  der  in  Petersbug  und  den  kaissriidbaB 
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S<^össern  der  Umgebung  vereinten  antiken  Schätze  hat  durch  die 
unter  No.  115  aufgeführte  Schrift  Stepham's  einen  weiteren  Bei- 
trag erhalten.  Der  Verfiasser  weist  naeh,  dass  diese  werthTolle, 
nicht  sehr  umfiEuigreidke  Sammlung  antiker  Marmorwerke,  Ton  Star 

tuen,  Köpfen,  Grabdenkmälern,  aus  der  um  1787  von  Katharina  II. 
erkauften  Sammlung  Lyde  Brown  zu  Wimbledon  stammt  und 
ihre  frühere  Geschichte  auf  römischem  Boden  vielfach  noch  zu 
verfolgen  ist.  Hierzu  sind  dann  Bronzen,  bemalte  Vasen,  Gefass- 
stempel  etc.  zum  Theil  aus  Südrussland  gekommen.  Auf  zwei  Ta- 
feln werden  unedirte  Gegenstände  bekannt  gemadit,  ein  Eros  TOn 
Marmor  eine  Muschei  vor  sich  haltend,  ein- Körper  zartester  Jiii^- 
üngsbüdung;  fiamer  der  Deckel  einer  Aschenkiste  mit  Wettstreit 
des  Apollo  und  Marsyas,  endlich  eine  sehr  interessante  Bronze, 
der  Obertheil  der  bekannten  Gruppe  des  einen  Knaben  über  der 
Schulter  tragenden  und  zum  Fortschleudern  bereit  haltenden  Heroen. 

m 

m.  Oesohichte  der  antiken  Kunstanfänge.  GesoMohte 
der  antiken  Malerei  und  Xunet-Indnstrie* 

120)  A.  C onz e,  Zur  Geschichte  der  Anfänge  griechischer 
Kunst  I.  Mit  11  Tafeh.  Wien,  Gommission  Ton  E.  Gerold,  1870. 
n.  Ebendaselbst  1878.  (Abdruck  aus  den  Sitzungsberichten  der 

kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-h]St  Klasse. 
Band  LXIV.  LXXIU). 

121)  Ludwig  ürlichs,  Zwei  Vasen  ältesten  Stiles.  Pro- 
gramm zur  Stiftungsfeier  des  Wagnerischen  Kunstinstitates. 
Würsburg,  Siahel,  1874. 

122)  Professor  Unger,  üeber  den  Ursprung  der  Kenntniss 
und  Bearbeitung  des  Erzes  in  Europa.  In  Mittheilungen  aus 
dem  Göttinger  anthropologischen  Vereine.  1.  Leipzig  und  Heidel- 
berg 1874.  S.  1—35. 

123)  Bei  och,  Bronzo  e  ferro  nei  carmi  omerid.  Ans  Bi* 

Tista  di  filologia  ed  istruzione  dassica.  Torino  1873.  p.  49  ff. 

124)  Hermann  Geuthe,  lieber  den  etruskischen  Tausch- 
handel nach  dem  Norden.  Oster -Programm  des  Frankfurter 
Gymnadums,  1873.  Neue  erweiterte  Bearbeitung.  Mit  dner 
arehäologiBchen  Fnndkarte.  Frankfurt  a.  M.,  G.  Zimmer,  1874. 


Digiiized  by 


1632 


Archäologie  der  Eonst. 


125)  Giancarlo  Conestabile,  Sofra  di  dne  disdii  in 
bronzo  antioo-italici  del  Museo  di  Perugia  e  sona  Farte  orna- 
mentale  primitiTa  in  Italia  ed  in  altre  parti  di  Europa.  Bioep> 
che  arelieologiche  eomparati?e.   Torino,  Param  1874.  (Estr. 

dalle  Meniorie  d.  R.  Academia  delle  scienze  di  Torino.  Ser.  IL 
Tom.  XXVIIL) 

126)  FridericQS  de  Dahn,  De  pictora  quadam  eidem  for- 
mae  Tasenlari  eadem  Semper  fere  indncta.  Aus  den:  Commeo- 

tationes  in  honorem  Fr.  Buecheleri  H.  Üseneri  editae  a  societate 
philologa  BoDDensL  Bonnae  apud  Marcum  1873  p.  92—  113. 
C.  tabula. 

127)  W.  Gebhardt,  Die  Komposition  der  GemSlde  des  Po- 
lygnot  in  der  Lesche  zu  Delphi.  Festschrift  zur  Feier  des  fünf 
und  zwanzigjährigen  Jubiläums  des  königL  archäol.  Seminars  zu 
Göttiugen.   Güttini^en,  Dietrich  (V.  Fr.  Kästuer),  1872. 

128)  Wolf  gang  Heibig,  Untersuchungen  über  die  campa- 
nische Wandmalerei.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel,  1873. 

129)  Aohille  Deville,  Histdre  de  l'art  de  laverrerie  dans 
Tantiquit^.  Paris,  Morel,  1873.  qu.  4. 

Wir  haben  bereits  an  verschiedenen  Stellen  bei  unseren  Üeber- 
sichten  über  die  Forschritte  der  Archäologie  neu  aoftretende  Pro- 
bleme iilr  die  älteste  Kunstgeschichte  berührt»  welche  natuigemSss 
zu  einer  durchgreifenden  Behandlung  fuhren  müssen:  so  bei  den 
Funden  von  Cypem,  Ton  Kameiros  auf  Rhodos,  von  Troja,  bd 
den  nenentdeckten  ältesten  griechischen  Gefässen  auf  Thera  and 
Melos,  wie  der  Grtäberstrasse  von  Athen,  bei  den  etruskischen  und 
oberitalischen  Grabstätten  von  Chiusi,  Orvieto,  Villanuova,  Marza- 
botto,  Golasecca,  endlich  den  Bronzegegenstäuden  und  Thongefäs- 
sen  auf  acht  celtischem  Boden  in  Gallien,  wie  dann  in  den  schwei- 
zer Pfahlbauten  oder  in  Oesterreich.  Unwillkürlich  drängen  sich 
uns  Fragen  und  Parallelen  auf:  hat  nicht  der  gräko-itaHsche  Stamm 
bereits  alteinheimische  Technik  in  Kupfer,  roher  Bronze,  in  Webe- 
rei, in  Thonbildnerei  besessen,  ehe  der  genau  zu  bestimmende 
assyrische  Einfluss,  andererseits  der  ägyptische  sich  geltend  mach- 
ten? Können  wir  nicht  in  der  Ornamentik  eine  Reihe  bestimmter 
linearer  Verbindungen,  nicht  etwa  auch  gewisse  einheimische  Thier- 
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formen,  selbst  Bilder  des  Thierlebens,  endlich  vielkicht  auch  ein- 
zelne menschliche  Grestalten  nachweisen,  bei  denen  orientalische 
Vorbilder  nicht  Yorliegen,  wenigstens  nieht  irgendwie  charakteii- 
stisoh  benrortreten?  Welche  Rolle  spielt  dabei  das  so  wichtige 
und  doch  so  wenig  bisher  genan  bestimmbare  phÖnikiBche  Knnst- 
element?  Sind  diesem  etwa  jene  eigenartigen  früheren  Ornamente 
zuzuweisen?  Und  andererseits,  so  gut  wir  bereits  die  merkwürdig- 
sten Zeugnisse  eines  sogenannten  Steinzeitalters  aus  Attika,  Böo- 
tien,  aus  Makedonien  besitzen,  ebenso  in  den  oberitalienischen 
Seen,  besonders  dem  Gardasee,  den  Sumpfgegenden  des  Padua, 
die  analogen  Erscheinungen  zu  der  Welt  der  Pfahlbauten  diesseits 
der  Alpen  beobachten,  ist  nicht  auch  die  Coltnr  der  Bronzeseit 
dne  gemeinsam  earopüscbe  gewesen?  Müssen  wir  nicht  jetst  in 
den  grossen  Samminngen  niMrdisoher  Alterthfimer  ans  den  Mooren 
zu  Schleswig  und  Jütland,  in  Mecklenburg,  in  Holland,  aus  der 
Weichselgegend  verwandte  Formen  und  die  gleiche  Technik  aner- 
kennen? Wie  steht  aber  diese  etwaige  Einheit  einer  solchen  euro- 
päischen Cultur  nun  zu  dem  notorischen  Nachweis  des  mächtigen 
lang  andauernden  Einflusses,  welcher  ?on  Griechenland  auf  die 
Nordländer,  besonders  am  schwarzen  Meere,  von  Etmrien  und 
Ober -Italien  spedeli  sowohl  nach  Gallien,  HelTOtien  and  dem 
Rhein,  wie  andererseits  über  Atiia  und  Aqoileja  nach  Noricnm 
und  Pannonien  geübt  ist? 

Das  smd  die  Fragen,  die  im  grösseren  Zusammenhange  in 
den  oben  unter  No.  120 — 125  aufgeführten  Schriften  gestellt  und 
behandelt  werden,  Ueberall  ist  hier  die  grosse  Scheidewand  zwi- 
schen den  klassischen  Ländern  von  Südeuropa  und  dem  Norden 
gefallen  und  die  Forscher  des  klassischen  Alterthums  reichen  sich 
mit  denen  des  Nordens,  besonders  den  so  verdienstlichen  For- 
fldiem  in  Dänemark,  Schweden  nnd  Norddentschland  die  Hände. 
Conse  hat  das  entschiedene  Verdienst,  bierin  Ton  Seite  der  Uas- 
sischen  Archäologen  bahnbrediend  vorangegangen  m  sein,  nach- 
dem allerdings  schon  von  dem  Engländer  Burgon  und  Ton  Sem- 
per die  richtigen  Fingerzeige  gegeben  waren.  Gedenken  wir  dabei 
auch  dankbar  Christian  Petersen's,  der  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren so  eifrig  das  Studium  der  nordischen  Alterthümer  mit  dem 
der  klassischen  vereint  hat.  Und  man  kann  es  nnr  als  ein  Glück 
der  Wissenschaft  betrachten,  dass  gerade  von  einem  so  besonne- 
nen, im  Einzelnen  genauen  Forscher  wie  Conxe  die  Frage  im 
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grossen  Ziisaramenbang  zuerst  gestellt  und  bebandelt  ist.  Die 
Zusftm menstellilDg  jener  eilt  Tafeln  der  ersten  Abhandlung  wird 
immer  ein  wichtiger  Grundstein  zur  Erkenntniss  eines  besonderen 
Omamentstiles  bleiben,  der  dem  vorderasiatischen  Toranfgegangen, 
dann  «Uerdings  neben  ihm  and  mit  ihm  vereint  fortgewirkt  hat 
Gonze  ist  der  letste,  der  sofort  den  Zeugnissen  jenes  Stiles,  wie 
den  von  Hirsdifeld  verdffentiichtefi  attisdien  Vasen,  dn  überaoB 
hobes  Alter  zuBcbreiben  wird,  die  aber  das  lange  Fortbestehen 
alten  Geschmackes  auch  in  einer  Zeit,  wo  andere  importirte  For- 
men bereits  bekannt  waren,  aufweisen.  Die  zweite  Abhandlung 
von  Conze  beschäftigt  sich  besonders  mit  der  Beantwortung  der 
theils  Ton  Babington  und  Colvin,  theils  und  zwar  in  heftiger 
Weise  von  lindenschmit  gegen  seine  erste  Abhaadimig  eriiobenoi 
Einwände,  and  dann  mit  neuem  Zuwachs  von  Objekten;  er  erlao- 
tert  sogleidi  seine  Beseiehnung  als  indogermanische  oder  altenro- 
plische  Kunstweise  in  yorsiohtigster  Weise.  Die  zwei  von  Urliehs 
in  dem  Wagnerprogramm  für  1873  veröflfentlichteu  Vasen  der 
Würzburger  Sammlung,  welche  aus  Vulci  stammen,  sind  uns  will- 
kommene neue  Belege  nicht  zwar  mehr  jenes  ältesten  Stiles,  son- 
dern des  üereintretens  bereits  des  vorderasiatisohen  Stiles  in  die 
filtere  Ornamentik. 

Die  Abhandlung  von  Professor  F.  W.  U  n  g  e  r  über  Ur- 
sprung der  Kenntniss  und  Bearbeitung  des  Enses  oder  der  Bronze 
in  Europa  ftthren  wir  um  so  lieber  an,  je  leichter  sie  nadi  dem 
Hauptgegenstand  der  Zeitsöhrift^  in  der  sie  abgedruckt  ist,  der  Be- 
achtung der  klassischen  Archäologen  entgeht.  Unger  fuhrt  uns 
eine  Reihe  von  Erwägungen  und  Parallelen  vor,  aus  welchen  die 
Bearbeitung  des  Erzes  als  ein  gemeinsames  Erbtiieil  der  indoger- 
manischen Völker  bis  in  die  asiatische  Urheimath  zurück  verfolgt 
werden  kann  und  zugleich  wird  die  Gemeinschaft  der  Bronze  mit 
dem  Aschenkrug  d.  h.  also  mit  der  Verbrennung  der  Leichen  be- 
tont In  sehr  richtiger  Weise  wird  auf  die  reügioee  Bedeutong 
des  Kupfers  im  Gultos  verschieden  von  dem  Stein  luBgewieaeD, 
ebenso  die  aOerdings  besonders  schwierige  sprachliohe  Seite  in 
Betreff  der  Namen  der  Metalle  beachtet.  Was  der  Verfasser 
über  die  Funde  uralten  Bergbau's  am  Altai,  über  die  sogenannten 
tschudischen  Gräber  (Kurgane,  Majaki,  Stanzi),  über  die  Kupier- 
gegenstände darin,  wie  über  die  merkwürdigen  auf  den  Urabhü- 
geln  befindlichen  Steinfiguren  (Baby),  Uber  den  Zusammenhang 
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derselben  ? om  Altai  bis  Dnepr  und  Kaban  sagt,  ist  sehr  beadbtens- 
werÜL  Wir  könneii  uns  aber  unter  dem  bestimmten  Eindracke 

jener  so  eben  näher  charakterisirten  skythibchen  Gräber  und  ihres 
Inhaltes  am  Dnepr  schwer  davon  überzeugen,  dass  wir  hier  es  mit 
den  Urstätten  der  Bronze,  überhaupt  nicht  mit  einer  erst  viel  jün- 
geren Cultur  zu  thun  haben,  die  in  sich  bereits  die  Ausläufer 
griechischer  Cultur  birgt. 

Der  kleinen  Abhandlung  von  Bei  och  über  Eisen  nnd  Bronze 
bei  Homer  hier  za  gedenken,  Tenudasst  mich,  abgesehen  von  der 
persönlichen  Beaiehung  zu  einem  jungen  talentvollen  früheren  Mit- 
glied des  Hmdelberger  arehfiologisehen  Institotes,  der  wichtige  und 
fruchtbare  Gesichtspunkt,  der  den  Verfasser  dabei  geleitet.  Wir 
können  nur  wünschen,  dass  eine  Reihe  ähnlicher  monographischer 
Arbeiten  über  die  Rolle,  welche  Metalle,  welche  Materialien  künst- 
lerischer Technik  bei  bestimmten  Scliriftstellem,  bei  solchen  einer 
und  derselben  Periode  spielen,  unternommen  werden. 

Die  ebenso  reichhaltige  als  frisch  nnd  mit  Qmi  geschriebene 
Schrift  Ton  H.  Genthe  über  den  etruskischen  Tauschhan- 
del bildet  gewissermassen  einen  Gegensatz  zn  den  bisher  bespro» 
cbenenf  kann  um  so  mehr  aber  za  einer  gesunden  Controle  jener 
von  Conze  u.  a.  vertretenen  Anschauungen  führen.  Wie  sie  Dr. 
Lindenschmit  in  Mainz  gewidmet  ist,  so  vertritt  sie  im  Grossen 
und  Ganzen  dessen  Anschauungen,  dass  alle  nordische  Cultur  zu- 
nächst in  Bronze,  überhaupt  aber  wohl  in  künstlerischen  Formen 
ausgegangen  sei  von  dem  Einflüsse  der  Völker  des  Mittehtteeres, 
spedell  der  £trusker.  Wir  können  nicht  sagen,  dass  audi  nnsere 
Ansehanangen  über  das  gemeinsame  Erbe  der  europSisohen,  der 
indogermanisdien  Völker  an  bestimmten  Fertigkeiten  dadnndi  er* 
schüttert  ist,  sie  wurzelt  viel  zu  tief  in  Sprache,  Mythus  und  dem 
allgemeinen  Culturgange  der  Menschheit,  aber  jedenfalls  sind  noch 
nie  so  reich,  so  übersichtlich  die  notorischen  Zeugnisse  etruski- 
schen Kunsthandels  im  Norden  gesammelt  und  vergHchen,  nirgends 
so  geschickt  die  Uauptstrassen  angezeichnet  und  die  Unterschei- 
dnng  der  Epochen  versucht  worden. 

Zwei  Bemerkungen  seien  hier  nur  gemacht  Der  Verüssser 
lässt  den  Handel  mit  etruskischen  Fabrikaten  nach  dem  Norden 
mr  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  Chr.  bestehen,  dann 
gans  Tom  romischen  Handel  resp.  Handel  mit  griechisoh-römisehen 
Werken  verdrängt  worden.  Das  ist  zeitlich  für  natioual-etruskische 
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Händler  vielleBoht  riehlig,  aber  entaebieden  nicht  filr  die  Gegen* 
stände  aelbet  Wir  erkennen  immer  genauer,  wie  lange  bis  in  die 
Kaiserzeit  hinein  noch  ein  eigenthümlich  TerwOderter,  entarteter, 

immer  charakteristischer  Kunstbetrieb  in  Etnirien  bestand,  was  in 
Aschenkisten,  GeHissen  und  Bronzen  offenkundig  vorliegt,  und 
zweitens  ist  es  eine  notorische  Thatsache,  dass  in  entferntere  Län- 
der einer  anderen  Colturstufe  oft  noch  Jahrhunderte  lang  Gegen- 
stände älteren,  ganz  obsolet  gewordenen  Stiles  ausgeführt,  ja  da- 
ffir  fabrizirt  werden.  Das  bedeutsamste  Beiqdel  bietet  Etennen 
selbst  mit  der  Masse  der  dorthin  importirten  and  dort  imitirten 
ardhaisirenden  Vasen  der  Griechen.  Man  kann  in  einzehien  Bei- 
spielen Ton  Bronzen  rbeiniseben  Fandortes  jenen  etmskisdien  An- 
strich, möchte  ich  sagen,  nöch  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit  verfolgen. 

Ferner  ein  Zweites.  Genthe  hat  die  Bedeutung  der  Handels- 
strasse des  adriatischen  Meeres  mit  Kecht  sehr  hervorgehoben, 
er  spricht  aber  hier  nur  von  Atria  (Adria)  an  der  Ponoiündaug 
(S.  73,  102  erwähnt  die  frühere  Bedeutung  von  Spina  kaum, 
nnterscheidet  wenigstens  nicht  ibre  Epochen,  übersieht  aber  g&m- 
lich  den  wichtigen,  nralten  Handelspnnkt  im  Lande  der  Isteier  an 
der  TunavnsqneDe  nnd  Mündung  (bei  Aqmleja),  weldie  noch  heute 
als  Aosfloss  eines  in  der  Erde  verBchwindenden  Stromes  betrach- 
tet wird,  mit  dem  Heiligthume  der  Artemis,  des  Diomedes,  mit  der 
Heraklessage  ebenfalls,  dessen  Pindar  (Ol.  III,  24flf.  Pyth.  X,  .30ff.) 
und  Pausanias  V,  7,  4  ausdrücklich  bei  der  Hyperboreersage  ge- 
denken. Welche  RoUe  das  an  die  Stelle  getretene  römische  Aqui- 
leja  gespielt,  haben  wir  oben  bereits  S.  1558  berührt.  Diese 
Punkte  bedürfen  noch  einer  besonderen  eingehenderen  Unter- 
soohnng. 

IMe  Abhandlang  des  Grafen  Gonestabile  nimmt  ihren  Ana> 
gangspnnkt  Ton  zwei  runden  Bronzeplatten  des  Museums  zn  Peru- 
gia (Taf.  I  *•  ,  welche  mit  einer  dritten,  in  Privatbesitz  befind- 
lichen, hei  der  uraltitalischen  Stadt  Alba  Fucentia  im  centralen 
Gebirgslande  Italiens  gefunden  wurden  und  von  dem  Verfasser  für 
Phalerae  erklärt  werden  (p.  5),  und  knüpft  an  die  Analyse  ihrer 
concentrischen,  aus  einfachen  Linienverbin düngen,  aus  Reihen  ron 
Wasservögefai  und  endlioh  mnden  Knöpfen  bestehenden  Ornamen- 
tik eine  ttberaus  inhaltreidke,  auf  umÜMsendster  Kenntniss  der 
litterator  und  der  Monnmente  gegründete  beeonnene  Betraditaii^ 
über  die  Ornamentik  der  iltesten  Gultarvölker  Enropa^s  und  über 
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die  die  Forscher  heutzuzutage  in  verschiedene  Lager  trennende 
Frage  des  phönikischen  oder  des  etrusldschen  Einflusses  oder  der 
gemeinsamen  Urcnltur  an.    Von  besonderem  Werthe  sind  die  noch 
weiter  beigefügten  acht  TafeLn;  von  ihnen  föhren  uns  II  und  III 
die  Hanptbeispiele  der  älteeten  griechischen  Gefasse  vor,  Taftl  III 
nach  solche  aus  Villanova  bei  Bologna ,  TalSal  IV  and  V  höchst 
wichtige  Vasen  aus  einem  Grab  von  Orvieto  und  einem  solchen 
von  Chiusi  sowie  aus  Caere  mit  eingeritzten  Linienornamenten, 
Tafel  VI  eine  Bronzescheibe  aus  Wien,  wahrscheinlich  aus  Ungarn 
oder  Siebenbürgen  stammend  (p.  17),  zugleich  eine  aus  Schweden, 
Tafel  VII  und  VIII  Bronzefibeln  aus  den  öffentlichen  und  Privat- 
sammlungen  in  Perugia,  Tafel  IX  ein  grosses  Bmstgehänge  mit 
Metaliplatten  und  Ketten  nnd  eine  Nadel  mit  Thier  ebendaher. 
Conestabile  hat  ToUkommen  Recht,  wenn  er  diese  G^genstSnde 
und  Tiele  andere  Beispiele,  besonders  noch  noch  nnedirte  Stein- 
reliefs von  Pesaro  vor  Augen  habend,  p.  35  erklärt:  dovremo  con- 
venire  che  in  essi  non  si  mostra  ancora  avvenuto  il  cambiamento 
di  Seena  a  cui  gli  Etruschi  diedero  luogo  e  che  vi  prevalgono 
con  molta  evidenza  ü  sembiante  e  le  idee  di  una  cultura  prece- 
dente,  di  an'  industria,  di  un'  arte  con  carattere  diversi  e  piü  ge- 
nerali di  quel  che  non  sieno  i  caratteri  propri  dell  Etruria  e  del 
sno  definitiTo  stabiHmento.   Es  ist  filr  die  sohliessliche  Lösung 
des  Problems  von  onschätsbarem  Werthe,  wenn  ein  in  der  Mitte 
der  etrusldschen  Welt  lebender,  durch  alle  Bande  provindakr  An- 
hänglichkeit und  Vorliebe  für  das  Heimische  angezogener  Forsdier 
so  klaren  sicheren  BHckes  das  Gemeinsame  in  der  Formenwelt  der 
sogenannten  Bronzezeit  für  den  Norden  Europa's  wie  den  Süden 
anerlgsont  und  davon  das  Eigenthümliche  des  etrusldschen  Stiles 
zu  unterscheiden  sich  gedrungen  fühlt.   Wir  wollen  dabei  nur  er- 
wiUwen,  dass  eine  Menge  von  üetailfiragen,  so  über  das  Vorkom- 
men des  Bernsteins  im  itaUschen  Boden,  noch  durch  authentische 
Nachfichten  weiter  gefördert  werden,  ebenso  dass  der  Ver&sser 
bei  aÜw  Vorsicht  nicht  daranf  Torzichtet,  die  omamentalen  Ur- 
formen mit  gewissen  religiösen  Vorstellungen  in  Verbindung  zu 
bringen. 

Die  kleine  unter  No.  126  aufgeführte  Abhandlung  von  Fr. 
von  Duhn,  eine  Gelegenheitsschrift  im  Bereiche  der  Bonner  phi- 
lologischen Gesellschaft,  knüpft  an  die  Veröffentlichung  einer  Va- 
eenaeichnung  edlen  attischen  Stiles  aus  dem  Berliner  archäologi* 
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sehen  Apparat,  deren  Original  aber  nicht  bekannt  ist.  Beobachtun- 
gen an  über  die  vielfachen  Modiükationen  desselben  Grundthemas: 
ratto  di  donna,  wobei  oft  gar  kein  bestimmter  Mjrthus  nachxawei- 
sen  sei,  dann  wieder  bestimmt  Menelaos  und  Helena,  Boreas  imd 
Oreiihyia»  Satyr  und  BaoGhantm  ins  Auge  gefiusl  seien,  nnd  äber 
die  Vaaenfionn  (Taao  a  cdonnette,  Kelebe  nach  Panof  ka  nnd  6a>- 
kard),  an  der  dieses  MotiT  ganz  überwiegend  sich  finde.  Anf 
einer  breiteren  Basis  der  MonomentenTergleiobnng  wird  disse 
Untersuchung  auf  die  ganze  Art  der  Vasenfabrikation,  sowie 
vielleicht  auf  die  Bestimmung  gewisser  Gefassfoiinen  in  Bezug  auf 
bestimmte  Lebenssituationen  Licht  werfen  könucii.  Einstweileu 
schliesst  der  Verfasser  mit  liecht,  dass  diese  Erscheinung  bei  \  a- 
eenfnnden  in  Italien,  Griechenland,  am  schwanen  Meere  för  dso 
Unpnmg  an  ein  und  denelben  Stätte  spricht 

Aach  als  Gratulationsschrift  und  swar  als  eine  um&seende 
Arbeit  eines  jungen  Ardiäologen  aus  der  Gottinger  Sdinle,  Wiess- 
1er  am  Tage  des  Jnbiläum's  des  dortigen  archäologischen  Seminars 
gewidmet,  ist  die  unter  No.  127  genannte  Abhandlung  von  W.  Geb- 
hardt über  die  Komposition  der  Gemälde  des  Polygnot  in  der 
Lesche  zu  Delphi  erschienen.  Die  Erklärung  des  Abschnittes  im 
Pausanias  X,  25—31  ist,  nachdem  schon  Caylus  ihm  eine  ernstere 
Aufmerksamkeit  .geschenkt,  erst  seitdem  die  Gebrüder  Riepenban* 
sen,  durch  Heyne  angeregt,  ihren  ersten  Idlnstleriadien  Versuch 
der  Rekonstruktion  Yerdfifentficht  und  Gotha  deasslben  mit  acht 
künstlerisehem  Geiste  aufgefasst  und  gedeutet  hat,  ein  Gegenstand 
der  lebhaftesten  litterarisdben  Behandlung  geworden  und  immer 
noch  harrt  derselbe  in  vielen  Punkten  endgültigen  Abschlusses. 
Gebhardt  giebt  uns  im  Anhange  ein  nahezu  vollständiges  Verzeich- 
niss  der  darüber  erschienenen  Arbeiten.  Wir  vermissen  uur  die 
Erwähnung  des  neuen  Abdruckes  der  Welcker  sehen  Abhandlung 
mit  einem  interessanten  Zusätze  aus  dem  Jahre  1866  in  den  Klei- 
neren Schriften  Bd.  V  S.  68— 139.  Der  junge  Veri:  hat  seine  Eriau- 
terung  der  pricis  gnsammengestellten  Beschreibung  auch  bü  2  Ta> 
lein  begLeitet,  in  denen  er  mit  Benutsung  der  Biepenhansen'schsa 
Gruppen  die  Figuren  selbstständig,  besonders  in  dem  Bilde  dsr 
Zerstörung  von  Ilion,  geordnet  hat.  Seine  Beobachtung,  dass  mit 
dk  xai  bei  Pausanias  das  letzte  Glied  einer  Gruppe  oder  eines 
Gruppenkomplexes  angereiht  werde,  ist  eine  zutreffende;  Scbwie- 
ngkeit  macht  so  oft  die  Bedeutung  von  imip^  wo  Gebhardt  imir 
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mn  höheres,  nur  nicht  gerade  ein  Darüberstehen  annimmt.  Sein 
YerBnch,  die  strenge  (resammtgliederung  des  einen  Bildes  in  sechs, 
des  anderen  in  fönf  Abschnitte  mit  bestimmten  Personeozahlsn 
dorchzofiihren,  verdient  eingehende  Früiong,  dagegen  ist  es  mcht 
gerechtfertigt,  wie  S.  37  geschehen,  die  Form  der  Lesdie  ak  eine 
dabei  gänzlich  irrelevante,  überhaupt  gänzlich  unbekannte  zu  be- 
zeichnen. 

Die  »Untersuchungen  über  die  campanische  Wand- 
malerei« von  Wolfgang  Helbig  (No.  128)  schliessen  sich  zu- 
nächst dem  umfassenden  wissenschaftlichen  Verzeichniss  der  cam- 
panischen Wandgemälde  desselben  Gelehrten  an  (Leipaig  1869. 
Mit  Atlas),  welchem  eine  Untersnchung  des  Maler  Donaer  fiber 
die  Technik  derselben  Torangeht;  sie  sind,  wenn  man  wiU,  die  die 
G^egenstaade  jener  Wandgemälde,  ihren  Stil,  ihre  knnstgeschiehi- 
liche  Stellung  behandelnde  Ergänzung.  Aber  sie  geben  uns  weit 
mehr,  sie  bieten  uns  m  der  Form  scheinlKir  locker  zusammenhän- 
gender Einzeluntersuchungen  einen  höchst  werthvolleD  Beitrag  über- 
haupt zur  Culturgeschichte  des  Hellenismus.  Referent  steht  nicht 
an,  das  Buch  als  eines  der  anregendsten  und  geistTollsten  der  heu- 
tigen archäologischen  litterator  so  bezeichnen;  man  mag  da  und 
dort  eine  oonseqnentere  und  ToUständigere  Durchfiihmag  der 
Gnmdgedankea  wünschen,  man  k&mte  die  Gesammtordnimg  siek 
strenger  nnd  pradser  dsnken,  aber  überall  erweckt  es  Naehden» 
ken,  stellt  Gesichtspunkte  auf  und  verräth  doch  den  tüchtigen  KeiH 
ner  des  Einzelnen. 

Hi'lbig's  Grundgedanke  ist,  dass  die  Kunst  am  Ende  der  Re- 
pubhk  und  im  ersten  Jahrhundert  der  römischen  Kaiserzeit  auf 
dem  Gebiete  der  idealen  Kunst  durchaus  nicht  schöpferisch  gewe- 
sen sei,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Soolptur  eine  bewusste  Zurück- 
Wendung  zu  strengeren  Formen  Seitens  dsr  grisohischen  Künst- 
ler in  Born  statt^rfunden,  ein  yerstandiger  EUektkismus  geu 
herrscht  habe,  dass  nur  im  Gebiete  dar  realistischen  und  histori- 
sehen  Sculptur  eine  gewisse  selbstständige  Fortbildung  nachzuwei- 
sen sei.  Auch  die  Ueberlieferungen  über  die  gleichzeitige  Malerei 
ergeben  nichts  anderes.  Die  campanische  Wandmalerei  hat  ana- 
log jener  strengeren  Richtung  der  Kunst  eines  Pasiteles,  Stepha- 
nos,  Menelaos,  einzelne  aber  auch  nur  einzelne  Bilder  aufzuweisen, 
deren  Originale  dem  strengen  und  hohen  griechischen  Stile  ange> 
hören,  wie  das  Opfer  der  Iphigenia,  dagegen  erweist  sich  die  ganse 
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Ebuptmasse  derselben  durchaus  als  Abglanz,  als  Nachbildung  der 
V  geistvoUeo,  effektr eichen,  sinnlich  reizenden ,  eigenthümlich  pathe- 
tisch erregten,  scharf  das  Einzelne  beobachtenden  Kunst  des  Hei- 
lemamiiB.  Nur  im  Gebiete  der  Soenen  aus  dem  AUtagsleben,  au 
GirciiB  und  Amphitheater,  der  Vednieii  ans  ViUeii  ond  Soebiden, 
des  Stülebens  und  Thierlebens  ist  der  itaUsche ,  spedfisdi  cam- 
panische  Charakter  erfinderisch.  Der  Beweis  wird  durch  eine 
Reihe  von  Einzeluntersuchungen,  die  an  zeitlich  bestimmte  Ürigi- 
nalcompositionen  anknüpfen,  erbracht  (S.  140Ö.)i  dabei  aber  das 
Unterscheidende  des  Freskobildes  und  des  Tafelgemäldes  genau 
festgehalten.  Besonders  fruchtbar  sind  die  Parallelen  der  späte- 
ren Vasenmalerei,  die  der  Verfasser  anstellt  ohne  den  unterscheid 
denden  Charakter  und  den  verschiedenen  Lebenskreis,  für  die  der 
dekorative  Wandmaler  und  der  Vasenmaler  arbeiten,  amaer  Ange 
an  lassen.  Mit  Recht  hebt  denelbe  S.  239 ff.  hervor,  dass  andi 
ein  guter  Theil  der  Werke  etruskischer  Kunst,  der  Spiegel,  wir 
können  auch  hinzufugen,  der  etruskischen  Ascheukisten,  derselben 
Periode  angehört  und  diese  einmal  eingehend  damit  zu  vei^glei- 
eben  sind. 

Wir  vennissen  eine  wichtige  Betrachtung  in  dem  Buche, 
TtftmüAh  eine  genauere  Untersuchung  des  architektonisdien  Bah- 
mens  wie  des  arohitektopiachen  Stiles  in  den  fiüdem  gegenüber 
dem  architektonisdien  Stile  des  HeUenismoa :  ich  fahre  nor  ma  £e 
Bedeutsamkeit  der  Bandform  in  Bandbanten,  Kuppeln,  in  Medail- 
lons, der  geschweiften,  unterbrochenen ,  gehäuften  Glieder,  der 
menschlichen  wie  Thier  und  Pflanzenformen  als  Träger  von  Archi- 
tekturen. Gerade  hierin  tritt  der  orientalisirende  Charakter  des 
Helienismus  in  Pompeji  klar  zu  Tage. 

Um  ein  Paar  Einzelheiten,  die  ans  als  unrichtig  oder  der 
Ergänzung  bedürftig  auffielen,  heraasauheben,  so  erwähnt  lleibig 
S.  18  Appiades  eines  Stephanos  unter  den  Monumenten  des  Aai- 
niuB  Pollio  und  fugt  hiniu:  »auch  diese  waren  vermutUidi  Gopten 
oder  Beproduktionen  eines  Slteren  Kunstwerkes,  der  Apjnades 
nämlich,  welche  die  vor  dem  Tempel  der  Venns  Genetrix  befind» 
liehen  Wasserkünste  schmückten«.  Dass  es  zwei  Gruppen  oder 
Statuenreihen  von  Appiades  gab,  welche  in  der  Zeit  des  Caesar 
und  Octavian  in  Rom  aufgestellt  waren,  die  einen  im  forum  Caesa- 
ris  vor  dem  Tempel  der  Venus  Genetrix,  die  anderen  gleichzeitig 
von  AsiniuB  Pollio  unter  seinen  Monumenten  aufgestellt,  ist  durch 
nkhts  SU  CKWciseii.  Im  G^gentheil  befimden  sich  die  Monumente 
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des  AuDiiis  Pollio  gerade  in  derselben  Gegend ,  wo  jenes  erste 
Kaiserforain  lag,  zwischen  forum  Romanum  und  Quirinalecke,  dort 
war  das  Atrium  libertatis,  das  Asiniiis  Folüo  mit  Kmistwerken 
80  reich  geschmüddr.  Es  handelt  sich  nur  imi  eine  einzige  Reihe 
Appiadee  hei  Fliniua  und  hei  Orid. 

Aber  selbst  ihre  Versddedenheit  einmal  zugegeben,  so  ist 
kein  Grund  vorhanden,  die  einen  als  Copien  der  anderen  zu  be- 
zeichnen, hier  von  altern  und  jüngeren  Werken  zu  reden. 

Die  ztuaxsQ  ^wo(fof)o(  am  Leichenwagen  Alexanders  d.  Gr. 
nicht  als  Reliefe,  sondern  als  Gemälde  oder  eingelegte  Arbeit  zu 
denken  (S.  45),  was  Heibig  für  gleich  möglich  hält,  das  entspricht 
dem  Sprachgehrauch  Ton  CfM^6poQ  nicht 

8.  183  wird  über  die  Dürftigkeit  der  Nachriditen  geklagt, 
die  den  Yerfiül  der  monumentalen  Kunst  am  Hofe  der  heUenisti- 
aehen  Dynastien  uns  in  den  einseinen  Stadien  verfolgen  Heesen; 
ein  einziges  Zeugniss  wird  dann  als  vorhanden  angeführt.  Heibig 
bringt  an  einer  anderen  Stelle  S.  322  beiläufig  eine  Notiz  an  aus 
Menekles  dem  Barkäer  und  den  Chronika  des  Andron  bei  Athenaeos 
IV  p.  184  \  welche  merkwürdigerweise  bei  allen  neueren  Erörte- 
rongen  über  das  von  Plinius  (Nat.  bist.  XXXIY,  52)  gemeldete  Wie- 
derauflehen, die  neue  Erhebung  der  Plastik  (cessavit  deinde  ars  ac 
mrsus  Olympiade  GL  VI  revizit)  üheigangen  ist,  deren  IVagweite 
aber  nidit  hodi  genug  zur  Marlrimng  eines  Wendepunktes  in  der 
hellenistisdien  Gultnr  angeschlagen  werden  kann  (TgL  mein  Gaza 
und  die  philistäische  Küste  8.  441).  In  der  gewaltigen  Reaktion 
des  altnationationalen  ägyptischen  und  überhaupt  specifisch  orien- 
talischen Wesens  gegen  das  Helleneuthum,  welche  in  Alexandrien 
durch  Ptolemäus  VII  Physkon  Euergetes  II  durchgeführt  wird, 
der  analoge  Bewegungen  aber  im  ganzen  Oiient  zur  Seite  gehen, 
findet  eine  Blassenvertreibung  der  Gelehrten  und  Künstler  ans 
Alexandrien  statt  Da  heisst  es:  dieser  König  —  inohjat  nX^pu^ 
rdi  TS  v^üooQ  waSt  n6lui  dvdp&u  xpoftfjUMxtxmv  fdoüöfmv  Y$m§tMtp&¥ 
ftoumxmv  Z  w  X  p  d  f  \t  Kotdoxptßibv  rc  Tuä  larp&v  xaik  äkXmv 
iroXX&v  o?  Stä  td  idvtalktt  Mätnmtßreg  ä  '^Tiitnauro 

TZoJiJiouQ  xaTeaxeuaaai/  (hdpaQ  iXXoyifwoQy  08  erweist  sich  also:  V/X£- 
^avdpe'iQ  eiaiv  oi  TratdeuaauTSQ  Tid'^zaq  toüq  "EAÄi^vag  xai  touq  ßap" 
ßdpouQ  sxXetTTouarjQ  t^öt^  rf^Q  i^xuxMau  Traidslag  iu  rolg  xazä  roug 
'AJU^dudpou  dtadü^ot}Q  ;(p6uutQ,  Also  auch  hier  das  Bewusstsein 
eines  vorausgehräden  Sinkens  und  dann  einer  Erneuerung  und 
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Steigerung  des  künstlerischen  Lebens.  Das  zahlreiche  Auftreten 
griechischer  Künstler  aui  dem  Boden  Rom's,  darunter  notorisch 
Alexandriner,  ist  nur  eine,  nicht  die  Haupterscheinnng  der  Kunst- 
hebung  jener  Zeit  Pcüybios  (XXXIV,  21)  spricht  gldchieitig 
(gerade  um  OL  155)  von  einem  fönnlkhen  xaäapfidc  tf  g  ^£Ud8QQ. 
welcher  eingetreten  sei 

Aach  die  Aegyptiomm  andicia,  die  tarn  magnae  art»  coo- 
pendiaram  invenit  (Petron.  Satir.  c.  3)  wird  erst  seit  diesem  Wende- 
punkt in  Italien  Eingang  gefunden  haben.  Heibig  stellt  S.  137 
die  sehr  beachtenswerthe  Ansicht  auf,  es  werde  damit  die  Ersetzung 
der  in  der  Wand  eingelassenen  Tafelbilder  durch  das  Fresko  ter- 
Btanden. 

Die  antiken  Glasgefässe  sind  mit  einigen  Ausnahmen,  wie 
der  Portlandyaee  in  London,  bisher  riebnehr  der  Gegenstand  pri- 
vater KonstUebhaberei  nnd  Sammeleifers  als  wissenschaftKcfaer 

Betrachtang  gewesen.    Während  wir  als  die  eigentlidie  Heimath 

derselben  Alexandrien  und  Syrien  betrachten  müssen,  so  sind,  ab- 
gesehen von  Rom,  gerade  die  nördlichen  und  östUchen  Gränzlän- 
der  des  römischen  Reiches  besonders  reich  an  ausgezeichneten  Fun- 
den dieser  Art,  die  in  den  Sammlungen  zu  Pest,  Wien,  London.  Paris, 
Trier,  Köln,  Wiesbaden  aufbewalirt  werden.  Das  Werk  des  Herrn 
Deville,  des  früheren  Direktors  des  Museam's  sn  Ronen,  ist  die 
erste  umfassende  Pablikation  Uber  diesen  G^enstand  mit  mehr 
als  400  Objekten  auf  hundert  Tafehi  in  ansgeseichneter  fithochr»- 
mer  Nachbildung.  Man  stannt  über  die  Pracht  dieser  Glasflusse, 
über  die  Grösse  und  Feinheit  des  Stoffes,  über  eine  Reihe  edler 
Formen.  Eine  Vignette  führt  uns  aus  Kojunjik  ein  Beispiel 
vor,  dann  ist  Aegypten  reich  vertreten,  dann  Etrurien,  endlich  die 
griechisch-römische  Welt.  Der  Verfasser  hat  am  wenigsten  sich 
mit  den  Zeugnissen  der  Glastechnik  auf  dem  Boden  von  Hellas 
und  Klein-Asien  beschäftigt,  hat  darin  einen  folgenden  Forscher 
eine  wichtige  Periode  zu  bearbeiten  gelassen,  dagegen  giebt  er 
uns  für  die  romische  Zeit  interessante  Zusammenstellangen  fiber 
Vorkommen  von  Glasplatten,  über  Leichtigkeit,  Goldsi»ats,  esoeii- 
trische  Formen,  Nachahmung  kostbarer  Steine,  Glasperlen,  Glas- 
mosaik,  Glasspiegel,  Stempel,  Inschriften  der  Gläser. 
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XV.   KuBStmythologie.  Oegenstände  der  bildenden 

Knnst. 

1 80)  Jobannes  Overbeck,  Griecbische  Kunstmy tbologie. 

Besonderer  Tlieil.  Zweiter  liaiid.  Erster  Theil.  Zweites  Buch : 
Hera.  Mit  5  lithograpliirten  Tafeln  und  6  Holzschnitten.  Leip- 
zig, W.  Engelm&nn,  1873. 

131)  Derselbe,  Atlas  der  griechischeu  Kuustmj'thologie. 
Tafel  VI-X.  1873. 

132)  Dr.  J.  J.  Bernonllii   Apbrodite.   Ein  Baustdn  zur 

griechischen  Kunstmythologie.  Mit  1  lithogr.  Titelblatt.  Leip- 
zig, W.  Engelmanu,  1873. 

138)  Friderici  Wieseleri,  GommeDtatio  de  düs  Graeds 
Bomanisque  tridentem  gerentibus.  Göttinger  Universitatspro- 
gramm.  GÖttiogen,  Dietrich'sche  Buchhandlung,  1872. 

134)  Friderici  Wiesel eri,  Gommentatio  de  Tario  usu 
tridentis  apnd  populo«  veteres  imprimis  apud  Graeoos  et  Roma- 
nos. Göttinger  Lectioasverzeiclmiss  1872—1873. 

135)  Dr.  Friedrieb  Scblie,  Zu  den  Kyprien.  Gymnasial- 
programm.  Wismar  1873. 

136)  Adolf  Rosenberg,  Die  Erinjen.  £in  Beitrag  zur 
Religion  und  Konst  der  Griecben.  Mit  2  Holzscbnitten  nnd 
1  Tafel  in  Steindrack.  Berlin,  Gebr.  Bomträger,  1874. 

137)  Otto  Jahn,  Griechische  Bilderchroniken.  Ans  dem 
Nachlasse  des  Verfassers  heransgegeben  nnd  beendet  Yon  Adolp  b 
Michaelis.  Bonn,  Marens,  1873. 

138)  E.  llübner,  Bildniss  einer  Römerin,  Marmorbüste  des 
brittischen  Museums  (die  sogenannte  Clytia).  Drei  und  dreissig- 
8tes  Winckelmannsprogramm.  Nebst  3  Tafeln  und  einer  Holz- 
sehnittvigneUe.  Berlin,  in  Commission  bei  W.  Hertz,  1873. 

Indem  wir  diesen  Ocsammtüberblick  über  die  Fortschritte 
der  Archäologie  der  Kunst,  dem  sich  der  Bericht  über  die  für 
die  Geecbicbte  der  Plastik  und  Architektur  bedeutsamen  Erschei- 
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mmgen  der  Utteratur  Ton  Hemi  Professor  Bursian  ergänsend  aih 
Bchliesst,  mit  dem  Abschnitte  der  K  n  n  s  t  mythologie  oder 

der  Lehre  von  dtii  Gegenständen  der  bildenden  Kunst  beschlies- 
sen,  wollen  wir  damit  nur  ausdrücklich  den  inneren  organischen 
Zusammenhang  dieses  Gebietes  mit  der  Gesammtaufgabe  der  Ar- 
chäologie coostaüren  und  dasselbe  unterschieden  wissen  von  der 
Mythologie  und  Wissenschaft  der  antiken  Reiigionen,  müssen 
aber  auf  ein  dem  bisheiigen  Gange  unserer  Betrachtungen  analo- 
ges näheres  Eingehen  in  den  Stoff  Terzichten,  um  nicht  über  aOes 
Mass  die  schon  weit  bemessenen  GriUuen  dieses  Jahresberichtes 
auszudehnen.  Auch  das  Verhaltniss  zur  Mjrthologie  selbst  y  das 
Wold  einer  erneuten  Klarstellung  bedarf,  kann  umsomehr  unerÖr- 
tert  bleiben,  als  dieser  ei*ste  Jahrgang  der  Jahresberichte  überhaupt 
keinen  Bericht  über  die  antike  Mythologie  gebracht  hat. 

Das  grosse  Werk  von  Overbeck  schreitet,  unter  Abwendung 
bedeutender  Hindemisse,  die  die  Beschaffung  einer  Fülle  Ton  Ori- 
ginalabbildungen  und  ihre  Ausführung  bereitet «  rüstig  fort  Im 
Text  ist  der  Stoff  übersichtlicher  geordnet,  als  dies  im  ersten  Thsfl 
bei  dem  Zeustypus  der  FaU  war.  0?erbed[  findet  die  Ansprüche 
des  Polykleitos,  als  der  eigentliche  Schöpfer  des  Heratypns  sa 
gelten  (S.  41  ff.),  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  litterarischen 
Zeugnissen  wenig  begründet;  die  luno  Ludovisi  ist  ihm  eine 
Schöpfung  der  jüngeren  attischen  Kunst,  wahrscheinlich  des  Praxi- 
teles. Unter  den  beigegebeneu  Tafeln  sind  wir  ihm  besonders  für 
die  Gemmen-  und  Münztafeln  dankbar.  Von  dem  Atlas  gehören 
noch  zwei  Tafeln  den  Mythen  des  Zeus  an,  zwei  geben  eine  sehr 
lehireiche  Zusammenstellnng  der  Heratypen. 

Ueber  das  Buch  von  Bernouilli  kann  Referent  das  ungünstige 
Urtheil  von  Conze  (Zeitschr.  t  d.  osterr.  Gymn.  1873.  XI.  S.  S51) 
nicht  theilen,  das  der  Urtheilende  selbst  bei  näherer  Kenntniss- 
nahme  schon  nioditicirt  haben  dürfte.  Bei  der  fast  unabsehbaren 
Zahl  von  Venusstatuen ,  bei  der  Fülle  und  Bestimmtheit  der  ein- 
zelnen Hauptmotive  und  der  langen  Scala  ihrer  Küancirungen  ist 
eine  fieissige,  auf  reicher  eigener  Anschauung  begründete  sta- 
tistische Zusammenstellung  der  statuarischen  Monumente  unter 
einer  wohl  erwogenen  Disposition  ein  (Gewinn.  £s  sind  allerdingi 
nicht  neue  scharfeinnige  Untersucfanngen  über  die  historiBclie  Be> 
Stimmung  der  einzeben  Idealtypen  angestellt,  wohl  aber  tritt  uns 
ein  verständiges  und  gesundes  Urtheil  entgegen,  wie  z.  B.  über 
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die  sogenannte  Psyche  von  Gapna,  deren  Psychecharakter  neaer* 
dinge  ganz  im  Widersprach  mit  dem  Motive  des  Werkes  zu  beto- 
nen betiebt  wird  (8*  282).  Die  gnte  Abbüdong  der  überana 
treSüdien  originalen  Venntbttste  (fiehnehr  Statuenfragmentes  im 
Museum  von  Arles),  die  erste  überhaupt  publicirte,  ist  eine  schöne 
Zugabe. 

Die  zwei  Programme  von  Fr.  Wiese  1er  behandeln  ein  wolil- 
bekanntes,  aber  in  seiner  Form  ,  in  seiner  Bedeutung ,  in  seinem 
Gebrauch  näherer  Untersuchung  bedürftiges  Attribut,  das  des 
Dreizackes,  in  gelehrter  und  sorgfältiger  Weise.  Wieseler  hält 
darcfaans  die  Beziehung  zum  Meer,  zum  Wasser,  waa  auch  das 
Seewasser  in  sich  schliesst,  fest,  halt  aber  den  Unterschied  von 
Dreizack  nnd  Zweizack  nicht  für  so  streng  durchführbar,  wie  das 
Weldcer  thut 

Die  Schrift  von  A.d.  Rosenberg  über  die  Erinyen  ge- 
hört ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  der  Mythologie  au;  seine 
Auffassung  der  Grundbedeutung  als  eines  psychischen  Triebes» 
Wunsches  wird  schwerlich  allgemeinen  Beifall  finden.  Nach  der 
archäologischen  Seite  ist  die  Veröffentlichung  dreier  Vasenbilder 
ans  fieydemann's  Zeichnungen  willkommen;  im  Uebrigen  können 
wir  die  Schrift  als  eine  wirkliche  Monographie  des  interessanten 
Gegenstandes  nicht  betrachten. 

Fr.  Schlie,  einer  der  tüchtigsten  Schüler  Ton  Brunn,  ist 
durch  denselben  vor  Jahren  auf  die  Bearbeitung  des  troischen 
Sagenkreises  zunächst  in  Beziehung  auf  die  etruskischen  Aschen- 
kisten hingeführt  worden  (Stuttgart  1868),  er  hat  diese  Studien 
in  Itahen  fortgesetzt  und  zeigt  sich  in  erfreulichster  Weise  thätig 
fiir  die  Einführung  des  archäologischen  Elementes  in  die  Schule, 
wie  beschäftigt  auf  dem  von  Welcher  so  genial  und  erfolgreich  er- 
dffiieten  Gebiete  des  von  den  Dichtem  und  bildenden  Künstlern 
bearbeiteten  grossen  nationalen  Sagenstoffes  selbetständig  fortzu- 
arbeiten. Als  eine  Probe  eines  grösseren  Werkes  »Ueber  die  Be- 
deutung der  antiken  Kunstdenkraiiler  für  die  altgriechischen  Epo- 
pöen« ist  das  unter  No.  135  aulgeführte  Programm  zu  den  Ky- 
prien  gearbeitet.  Behandelt  werden  zwei  Motive:  der  Rath  der 
Themis  und  Peleus  und  Thetis;  das  zweite  ist  bekannthch  ein  in 
dem  Gebiete  der  antiken  Vasenmalereien  von  dem  feierlichen  Stile 
der  FranQoisTase  bis  zu  der  berauschenden  sinnlichen  Schönheit 
und  polychromen  Lebendigkeit  auf  der  Vase  von  Kamdros  in 
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einer  Fülle  von  Beispielen  und  grössten  Mannigfaltigkeit  der  Nüan- 
cirung  vertreten ,  das  erste  wird  von  Schlie  mit  Geschick  im  An- 
schluss  an  den  Beginn  der  Kyprien  auf  der  oberen  Reihe  eines 
das  Urtheil  des  Paris  enthaltenden  Vasenbildes  von  Kertach  (Sta- 
pbaiii  Compte  rendu  1861  Tafel  3)  in  der  Gruppe  Ton  Zeas» 
Tbemis  und  Ens  nachgewiesen. 

»Die  Kunst  im  Dienste  der  grammatisdien  Beschaftigniig  mit 
den  Dichtem  vor  Angen  zu  stelleof,  das  erinumte  Otto  Jahn 
als  den  leitendoi  Gesichtspunkt  bei  der  Ton  ihm  schon  fast  ein 
Jahrzehnt  vor  seinem  Tode  in  Angriti  genommenen  umfa^seuden 
kritischen  Revision  und  vergleichenden  Sammlung  jeuer  die  troi- 
sclio  lleldensaj^e,  die  Heraklessage  und  Verwandtes  in  Reliefdar- 
stellunizen  mit  Inschriften  behandelnden  kleineu  Marmortafeln,  de- 
ren bedeutsamstes  Beispiel  die  tabula  Iliaca  im  Capitolinischen 
Museum  ist  Das  Werk,  schon  1863  an  Schömann  dedicirt,  fiel 
als  theures  Vermächtniss  im  Herbst  1869  zur  Vollendung  Adolph 
'Michaelis  zu,  der  sich  dieser  Angabe  mit  ebenso  grosser  Pietit 
als  Befähigung  f&r  niöglichst  urkundliche  Herstellung  des  Thatbe* 
.  Standes  unterzogen  hat.  Mit  S.  57  schliesst  das  fertige  Manuscript 
Jahn's  ab.  Die  Litteraturgeschiclite  des  Epos  wie  die  monumen- 
tale Ausprägung  aus  diesem  Kreise  hat  eine  unschätzbare  Berei- 
cherung gesicherten  iMateriales  erhalten,  welche  zu  weiteren  Un- 
tersuchungen, speciell  auch  über  die  künstlerischen  Motive  und 
den  Gesammtcharakter  jener  Büderreihen  räche  Anregung  darbie- 
ten wird. 

Je  seltener  heutzutage  methodisch  geführte  UnteisncfaaQgsn 
auf  dem  Grebiete  des  antiken  Porträts  sind,  um  so  freudiger  b^ 

grasst  man  eine  besonnene  und  mit  reichen  bildlichen  Paralle- 
len ausgestattete  Arbeit  über  ein  so  anziehendes  und  zugleich  räth- 
selhaftcs,  in  seinem  antiken  Ursprung  angefochtenes  Marmorwerk, 
wie  es  die  sogenannte  Klytiabüste  im  brittischen  Museum  ist.  Hüh- 
ner weist  mit  Recht  die  Zweifel  gegen  den  antiken  Ursprung  des 
#  Werkes  zurück,  er  vergleicht  unter  dem  Vorgange  von  Poole  und 
King  Münztypen  und  Köpfe  auf  geschnittenen  Steinen  der  jünge- 
ren Antonia,  Mutter  des  Germanicus,  vei^eicht  aber  audi  Kopfe 
der  Agrippina  der  älteren  und  jüngeren,  ohne  sidi  zu  entscheiden, 
weist  aber  nach  Stil.  Haartracht,  Gesammtausdruck  das  Portrat 
einer  vornehmen  Römerin  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhun- 
dertti  ü,  Chr.  zu.  Kef.  kann  nicht  umhin,  die  von  Poole  erkannte 
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Aehnlichkeit  mit  Antonia  ganz  überwiegend  zu  finden.  Hübner 
geht  aber  nun  weiter  und  weist  das  Motiv  des  Blätterkelchs,  aus 
dem  die  Büste  hervorgeht,  als  ein  hellenistisches,  an  tektonischen 
Werken,  auf  apulischen  Vasenbildern,  endlich  in  Terracotten,  auch 
in  Marmorakroterien  einer  attischen  Qrabstele  vielfach  besonders 
für  Aphrodite,  Eros,  Dionysos  bezeugtes  nach  und  findet  auch  bei 
der  Klytiabttste  die  Bestimmung  als  sepuloral  als  wahrschdniich. 
Warum  er  dabei  jede  symbolische  Bedeutung  oder  wir  wollen  sa- 
gen mythologische  Idealisirung  leugnet,  ist  mir  nicht  klar.  Das 
ganze  Motiv  des  Gewandes,  der  halbentblössten  linken  Brust,  auch 
die  trübe,  ernste  und  doch  anziehende  Neigung  des  Kopfes  ent- 
spricht der  Aphrodite  der  Gräber  und  dass  Aphrodite  die  ächte 
Blumengottin,  die  Gottin  iu  xijizoiQ,  die  "AvBua^  römisch  die  Ve- 
nus hortonun  ist,  dass  wdter  sie  gerade  als  'EmTufißtdia,  als  Li- 
bitina  bei  den  Römern  verehrt  wurde,  ist  allbekannt.  Liegt  es 
nun  nicht  gerade  im  Charakter  der  Kunst  des  lulischen  Kaiser- 
geschlechtes, Männern  und  Frauen  eine  solche  ideale,  hellenisti- 
sche Auffassung  zu  Iheil  werden  zu  lassen? 
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Bd  dem  grossen  Um&nge,  welchen  der  Bericht  über  die  Ar- 
chäologie der  Kanst  erhalten  hat,  sind  wir  genöthigt  unseren  Be- 
richt über  die  Geschichte  der  Architektur  und  Plastik  bei  den 
Griechen  und  Runiern ,  der  als  eine  Art  von  Nachtrag  zu  dem 
vorhergehenden  betrachtet  werden  mag,  auf  knappe  Andeatu^geo 
über  die  wichtigsten  Erscheinungen  zu  beschränken. 

Für  die  Geschichte  der  Anfänge  der  griechischen 
Knnst  sind  die  £ntdeclnuigen  Schliemann's  in  ffissaiÜk  oben 
S.  1526  nnd  1532)  ohne  Fracht  geblieben,  da  die  von  ihm  ansgegra- 
benen  Artelscte^  soweit  sie  nicht  ans  dem  nenen  Uion  der  Dia- 
dochenzeit  stammen,  einer  der  Zeit  nac  h  jedenfalls  vorgriechi sehen, 
ihrem  Charakter  nach  durchaus  ungriechischeu  Kunstübimg  ange- 
hören. Dagegen  sind  die  von  dem  amerikanischen  Consul  General 
Luigi  Pahna  di  Cesnola  auf  der  Insel  Kypros,  insbesondere  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Atienu  (das  die  Stelle  des  alten  Golgoi  einsoneh- 
men  scheint)  entdeckten,  in  der  oben  S.  1526  und  159011  erwähnten 
Schrift  ¥on  Job.  Do  eil  pablicürten  statnarischen  Werke  nnd  Be- 
liefe für  die  Geschichte  der  frühesten  Entwickelung  der  grit?chi- 
schen  Sculptur,  insbesondere  der  Eintiüsse  ägyptischer  und  assy- 
rischer Kunstübung  auf  dieselbe,  von  der  grÖssten  Wichtigkeit; 
doch  kann,  da  noch  Niemand  die  kunstgeschichtlichen  Folgerun- 
gen  aus  diesen  Entdeckungen  zu  ziehen  Tersncht  hat,  hier  darauf 
nicht  weiter  eingegangen  werden. 
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Die  Notiz  des  PUnius  (n.  h.  XXXIV,  83),  dass  der  Erzbild- 
ner  Theodoros  von  Samos  sich  selbst  in  Erz  gegossen  habe,  in 
der  Rechten  eine  Feile  (lima),  in  der  Linken  mit  drei  Fingern  ein 
Viergospanu  nebst  Wagen  und  Wagenlenker,  welches  eine  zugleich 
mit  gearbeitete  Fliege  mit  ihren  Flügeln  her! eckte,  haltend,  behan- 
delt 0.  Benndorf  in  86in«m  An^txe  »üeber  das  Sdbs^rträt 
des  Theodoros«  in  der  Zeitschrift  für  die  österreiduschen  Gym- 
nasien 1873,  S.  401^11.  ßr  stellt  die  ansprechende  Vennuthnng 
aof,  dass  Theodoros  sich  in  diesem  seinem  SelbstportrEt  als  Stein- 
schneider mit  einem  Werkzeuge  —  der  liraa  —  und  einem  Werke 
seiner  Kunst  —  einem  nach  Art  eines  Skarabäus  behandelten  ge- 
schnittenen Steine,  auf  dessen  flacher  unterer  Seite  das  Vierge- 
spann eingravirt  gewesen  —  dargestellt  habe,  und  dass  die  von 
alten  Schriftstellern  erwähnten  älinlichen  mikrotechnischen  Arbei- 
ten der  Toreuten  Myrmekides  und  KaUikrates  toreutiscfae  Nach- 
Inldnngen  ähnlicher  geschnittener  Steine  gewesen  seien.  Als  Analo- 
gien dafor  führt  Benndorf  einige  goldene  Bange  der  kaiserlichen 
£rmitage  in  Petersbiurg  an. 

Die  Tempel  von  Selinus  hat  0.  Benndorf  in  seinem 
schon  mehrmals  in  diesem  Jaliresbericht  (S.  50ff. ;  S.  r24*.)l.)  er- 
wähnten Werke  »  Die  Metopen  von  Selinunt  mit  Untersuchungen 
über  die  Geschichte,  die  Topographie  und  die  Tempel  von  Seli- 
nunt« (Berlin  1873)  auch  in  kunsthistorischer  Beziehung  behandelt. 
In  Capitel  V  (S.  20—26)  werden  die  sechs  grösseren  Tempel  nach 
ihrer  Anlage  im  Gnmdiiss  in  zwei  Gruppen  geschieden:  eine 
ältere,  zu  welcher  die  gewöhnlich  mit  den  Buchstahen  C,  D  nnd  F 
bezeichneten  Tempel,  nnd  eine  jüngere,  zu  welcher  die  Tempel  A, 
E  und  G  gehören.  In  der  älteren  Gruppe  sind  die  Tempel  C 
und  D,  wie  verschiedene  Anomalien,  welche  nur  vor  der  Regelung 
des  dorischen  Canon  denkbar  und  vei-ständlicli  sind,  beweisen,  die 
früheren  —  Benndorf  weist  sie  der  Gründungszeit  der  Stadt,  ()*J8, 
am  — ;  die  Streitfrage  über  das  relativ  höhere  Alter  des  einen 
Ton  beiden,  welche  Semper,  entgegen  der  herkömmlichen  Ansicht, 
za  Gunsten  des  Tempels  D  entschieden  wissen  wollte,  lässt  Benn- 
dorf, nach  der  Ansicht  des  Beferenten  mit  Becht,  unentschieden. 
In  der  zweiten  Gruppe  ist  der  Tempel  G,  »der  Parthenon  von 
Selinunt«,  der  älteste :  Benndorf  setzt  seine  erste  Bauperiode  ebenso 
wie  die  Erbauung  des  Tempels  F  in  das  sechste,  die  Erbauung 
von  A  und  £  io  die  Mitte  des  iuuiteu  Jahrhunderts;   die  beiden 
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letztgenannten  Tempel  könnten  Tielleicht  noch  etwas  später  faUen. 
Die  Reliefs  und  Relief bruchstücke ,  welche  uns  aus  den  Metopen 
der  Tempel  C,  F  und  E  erhalten  sind .  sind  mit  Ausnahme  einer 
Metope  vom  Tempel  E,  welche  in  Folge  der  starken  Verwitterung 
des  Materials  (feinkörnigen  grauen  KalktulFs)  kaum  noch  erkenn- 
bar ist,  auf  den  Tafeln  I— XI  stilgetreu  abgebildet,  im  Capitel  VII 
(S.  38-63)  eingehend  erläutert  und  im  Capitel  VUl  (S.  63—72) 
in  stilistischer  Hinsicht,  besonders  auch  in  Bezug  auf  die  diazmk- 
teristischen  Unterschiede  des  dorischen  vom  attisdien  Stil,  feinainr 
nig  analysirt 

Mit  der  Composition  der  Giebelgnippen  des  Tempels  der 
Athene  auf  Aegina  beschäftigt  sich  ein  in  französischer  Sprache 
geschriebener  Aufsatz  von  Hadrian  Prachov  in  den  Annali  dell' 
instituto  Band  XLV,  S.  140-162,  zu  welchem  die  Tavole  d'ag- 
giunta  0  und  P  Q  und  Tafel  LVII  des  neunten  Bandes  der  Mo- 
nnmenti  deir  instituto  gehören.  PrachoY  giebt  hier  zunächst  eine 
neue  Herstellung  der  Mittelgruppe  des  Ostgiebels ,  indem  er  ans 
den  erhaltenen  Fragmenten  nachzuweisen  suchte  dass  wa  beiden 
Seiten  des  gefallenen  Kriegers  (dessen  Bestaumtioii  dnrdi  Thor- 
waldsen  er  als  Yollkommen  richtig  aufrecht  erhalt)  je  ein  ▼onraits 
gebeugter  Jüngling,  der  sich  des  Gefallenen  zu  bemächtigen  suchte, 
stand.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  den  Parallelismus  der 
beiden  Giebelfelder  zieht  er  dann  aus  einigen  Fragmenten,  die  er 
ihrem  Stil  und  ihren  Dimensionen  nach  dem  Westgiebel  zuschreihi, 
den  Schluss,  dass  auch  in  diesem  Giebel  eine  zweite  Torwarts  ge- 
beugte Figur  zwischen  dem  Promachos  der  Griechen  und  dem  g»- 
fiülenen  Krieger  vorhanden  gewesen  sei,  die  Gesammtsahl  der  Fi- 
guren jedes  Oiebelföldes  also  nicht  eü!^  wie  man  bisher  angenom- 
men hat,  sondern  zwölf  betragen  habe.  Die  Schwierigkeit,  för 
diese  zwölfte  Figur  bei  der  in  der  Münchener  Glyptothek  getrof- 
fenen Anordnung  der  Gruppe  einen  Platz  zu  schafieu,  sucht  er 
durch  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Anordnung  zu  besei- 
tigen. Die  von  Friederichs  und  Brunn  empfohlene  Umstellung 
der  Bogenschützen  und  der  knieenden  Lanzenkämpfer  hält  auch 
er  fÖr  wahrscheinlich,  obgleich  er  dem  Vorschlage,  den  Helmbosoh 
des  griediischen  Bogenschütsen  m  unterdr&cken  und  die  ^ntne 
der  Mütze  des  adatinchen  Bogensehtttsen  anders  wa  reetauiiveo, 
nicht  beistimmen  kann. 

Für  die  erste  Blüthezeit  der  attischen  Kunst  hat  das  Jahr 
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1873,  auf  dessen  Oränzen  wir  uns  in  diesem  Bericht  streng  be- 
schränken, eine  herronragende ,  schon  seit  1862  Toibereitete  und 
mit  wiederholten  Unterbrechungen  allmälig  vollendete  Arbeit  an's 

Licht  gebracht:  Eugen  Petersen's  Die  Kunst  des  Pheidias 
am  Parthenon  und  zu  Olympia.  Berlin,  Weidmann,  1873  (VIII, 
418  S.  8.)^).  Der  erste,  mehr  einleitende  Abschnitt  des  Werkes 
gehört  dem  Gebiet  der  Cultusalterthümer  an,  indem  er  in  drei 
Capiteln  (1.  Parthenon  und  Zeustempel  als  Thesauren ;  II.  Der  Par- 
thenon als  agonaler  Festtempel  und  sein  Zusammenhang  mit  den 
grossen  Pänathenäen;  III.  Kein  Cultos  im  Parthenon  nnd  Zena- 
tempel?)  K.  ßoetticher's  von  nicht  wenigen  Gelehrten  theüs  ganz, 
theüs  mit  einigen  Modifikationen  angenommene  Lehre  von  der 
Scheidung  der  griechischen  Tempel  in  Culttempcl  nnd  agonale 
Festtempel  wie  der  griechischen  F'este  in  religiöse  und  politische 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzieht  und  sie  dadurch  als  eine 
völlig  unbegründete  und  willkürliche  erweist.  Sowohl  der  Parthe- 
non als  der  olympische  Zeustempel  sind  Culttempel  (tür  den  letz- 
teren ist  dies  ja  auch  durch  die  letzten  Ergebnisse  der  deutschen 
Ausgrabungen  in  Oljrmpia  jetzt  unzweifelhaft  festgestellt  worden), 
die  in  ihnen  angestellten  chryselephantmen  Cdossalbilder  der 
beiden  Gottheiten  Gultbilder;  «jeder  an  seiner  Statte  neben  älte- 
ren Caltstötten  der  würdigste  Tempel  mit  dem  wüidigsten  Bilde 
der  Gottheit«  (S.  94).  —  Der  zweite  und  dritte  Hauptabschnitt 
des  Buches  bewegen  sich  auf  dem  Felde  der  Kunsterklärung.  Im 
zweiten  Abschnitt  werden  zunächst  die  verschiedenen  Theile  des 
plastischen  Schmuckes  des  Parthenon  —  die  beiden  Giebelgrup- 
pen ,  die  Metopen ,  der  Cellafries  —  für  sich  betrachtet  und  in 
allen  ihren  Einzelheiten  wie  als  Gesammtoompositionen  erläutert, 
dann  Terancht  der  VerfSasser  »den  eben  so  grossen  irie  einfachen 
Gedanken,  der  alle  diese  Theile  zu  einem  Ganzen  Terbindet,  za 
erkennenc  (S.  831  ff.).  Der  dritte  Abschnitt  ist  der  Betrachtung 
des  plastischen  Schmuckes  des  Zeustempels  in  Olympia,  speciell 
des  von  Pheidias  gearbeiteten  Tenipelbildes  und  seines  reich  ge- 
schmückten Thronsessels,  gewidmet;  auch  die  Giebelgruppeu  und 
Metopen  des  Tempels  werden,  da  sie  Petersen  »wenn  nicht  nach 
Entwürfen,  doch  nach  Andeutungen  des  Pheidias  geschaffen  denkt« 


i)  Vergl.  die  Anseige  dieses  Werites  tom  Beferealea  in  LitteniMisn 
Centialblatt  1870,  No.  16^  8.  mt 
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(S.  343)  —  was  freilich  Referent  weder  für  die  Metopen  noch 
für  den  Ostgiebel  zugeben  kann  —  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
ihre  Beziehung  zu  der  Bestimmung  des  Tempels  behandelt.  Den 
Schluss  bilden  allgemeine  Betrachtungen  über  das  Wesen  des  phei- 
diassischen  Götterideales,  insbesondere  über  die  Charakteristik 
des  Pkeidias  und  ihr  VerhältDiss  zu  der  toh  den  epSteen  Künst- 
lern angewandten  Art  nnd  Weise  der  Gharaktezistik. 

Von  einem  attisdien  Scolptnrwerke  der  perikleischeQ  Zak, 
dessen  Basis  noch  heut  zu  Tage  an  ihrem  nrspr&n^chen  Flatse 
steht,  der  Bronzestatue  der  Athene  Hygieia  von  Pyrrhos,  glaubte 
Adam  F  lasch  (Annaü  Vol.  XLV  p.  1  ss.)  dui'ch  eine  wie  es 
uns  scheint  etwas  voreilige  Schlussfolgerung  eine  antike  Marmor- 
copie  des  Kopfes  nachweisen  zu  können  in  dem  aufgesetzten  ur- 
sprünglich nicht  zugehörigen  Kopfe  einer  Hygieia-Statae  des  Bel- 
vedere  des  Vaticanischen  Museums  (abgebildet  Monnmenli  deU' 
ittstitato  YoL  Villi,  Tafel  XLIX  nnd  mit  richtigerer  Eigansnng 
der  Arme  tarola  d'agginnta  A). 

Mit  einem  der  zierlichsten  Denkmäler  der  attisch -iomsdien 
Bauweise,  dem  durch  Ross,  Schaubert  nnd  Hansen  ans  seinen 
Trümmern  glücklich  wieder  angerichteten  amphiprostylen  Tempel- 
chen der  Athena  Nike  (der  sogenannten  Apteros  I^e)  anf  da 
westlichen  Bastion  der  athenisdien  Akropolis,  beschäftigt  sidi  fei- 
gende Monographie: 

Der  Tempel  der  Athena  Nike  kunstkritisch  beleuchtet  Ton 
I.  Prestel,  Dr.  phil.  Mainz  1873.  (VI,  65  S.  3  lith.  Taf.  8.). 
Der  Verf.,  welcher  schon  vor  mehreren  Jahren  in  einer  der  philo- 
sophischen Fakultät  der  Universität  Zürich  zur  Erlangung  der  Dactur- 
würde  vorgelegten  Schrift  seine  im  Wesentlichen  von  G.  Semper  inspi- 
rirten  Ansicliten  über  die  Entwickeluug  des  hellenischen  Tenipelbau's 
dargelegt  hat^),  unterzieht  in  der  vorliegenden  »seinen  Meistern 
Herrn  Professor  Dr.  Gottfried  Semper  nnd  Herrn  Oberbaurath 
Theophü  Ton  Hansen  in  Dankbarkeit  gewidmeten«  Arbeit  den 
Tempel  der  Athena  Nike  in  Hinsicht  anf  seinen  architektoniadien 
Charakter,  seinen  plastischen  Schmuck  und  seine  Polychromie  einer 


2)  Der  hellenische  Kunstgedanke  in  soincr  Entwicklung  oder  der  grie- 
i  chische  Tempel  bis  zur  Zeit  Alexander's  des  Grosaen.  Von  Jakob  Pratd, 

0tad.  philo«.  Zürich 


Digitized  by  Google 


Jtingere  •ttisdie  Sebole.  1653 

spedeUen  UntersnobQng,  durch  welche  die  tod  dem  Refereoteo 
(Rhein.  Mus.  N.  F.  X,  8.  508  ff.)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 

Erbauung  des  Tempels  in  die  letzten  Jahre  des  Perikles  oder  in 
die  nächsten  Jahre  nach  dessen  Tode  zu  setzen  sei,  bestätigt  wird; 
nur  für  die  Reliefs  der  Balustrade  nimmt  der  Verfasser  mit  Ke- 
kule  u.  a.  eine  etwas  spätere  Entstehungszeit  —  den  Ausgang  des 
fünften  Jahrhunderts  Chr.  —  an.  Der  »Anhang«  (S.  54fif.)  ver- 
sucht unter  dem  seltsamen  Titel  »über  das  einstige  Lebensbild« 
ein  BQd  von  der  Gesammtersoheinnng  des  Tempels  and  seinen 
ESinrichtnngen  für  die  Zwecke  des  Cultus  zu  entwerfen,  wobei  sich 
der  Verfasser  nur  zu  sehr  von  den  Theorien  K.  Boetticher's  hat 
beeinflussen  lassen.  Von  den  beigefügten  Tafeln  giebl  die  erste 
den  Aufriss  der  Front  und  Durchschnitt  der  Prostasis,  Tafel  II 
den  Gnmdplan  des  Tempeb,  Tafel  III  die  Zeichnung  eines  halben 
Capitäls  in  grösserem  Maasstabe.  —  Der  Styl  des  Verfassers  ist 
manierirt,  die  Daratellung  sehr  mangelhaft;  überdies  wird  die 
Leetüre  der  Schrift  dorch  sehr  zahlreiche  Druck-  nnd  Sdueibfeh- 
1er,  besonders  in  den  griechischen  Namen  nnd  Terminis  tedmids 
und  in  den  Citaten  aus  antiken  Schriftstellern,  erschwert.  —  Bei 
der  Vergleichung  der  Friesreliefs  des  Niketempels  mit  den  Figu- 
ren des  Erechtheionlrieses  (S.  33  f.)  hätten  die  besten  Abbildungen 
der  letzteren  bei  R.  Schöne,  Griechische  Reliefs  aus  athenischen 
Sammlungen  (Leipsig  1872)  Taüd  I — IV,  berücksichtigt  werden 
sdlen. 

Der  Verfasser  dieses  Berichts  hat  in  seiner  Programm- Ab- 
handlung: 

C.  Bursian,  De  Praxitelis  Cupidine  Pariano  commentatio 
(Index  schol.  der  Universität  Jena  für  Sommer  1873.  8  S.  4.) 

eine  Nachbildung  der  von  Praxiteles  für  die  Stadt  Parion  an  der 
Propontis  gearbeiteten  Erosstatue  auf  einer  in  der  Sammlung  des 
k.  preuss«  Eammerherm  Baron  A.  von  Baudi  befindlichen,  unter 
Antoninus  Pius  geprägten  Münze  dieser  Stadt  nachgewiesen,  ein 

Nachweis,  durcli  welchen  sich  die  Vermuthung  B.  Stark's,  dass 
ein  Epigramm  des  Palladas  (Anthol.  Plauud.  IV,  207)  auf  diese 
Statue  zu  beziehen  sei,  von  selbst  erledigt.  Beiläufig  (p.  3,  n.  1) 
hat  der  Verfasser  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  »signa 
pnlcherrima  quattuor  summo  artifido,  summa  nobilitate« ,  welche 
nach  Cicero  in  Verr.  IV,  2, 4s8.  sich  im  Privatbesitze  dee  C.  Heins 
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Mamertinus  in  Messana  befunden  hatten,  blosse  Copien  naidi  den 
OriginalweTkeii  des  Myron,  Poijkleitos  und  FlraxiteleB  gewesen 
seien. 

M.  Fränkel  hat  in  einem  AnfiMAse  »Zur  ErUinmg  der  Vo- 
nns  Ton  Miloc  in  der  Archäologischen  Zeitung  N.  F.  Band  VI 

(Jahrgang  XXXI)  S.  36 ff.  ausgeführt,  dass,  wenn  die  Aphrodite 
von  Melos  mit  einem  Apfel  in  der  Linken  zu  ergänzen  ist  —  dass 
und  warum  ich  diese  Ergänzung  für  die  richtige  halte,  habe  ich 
an  einem  anderen  Orte  dargelegt  3)  —  dieser  Apfel  nicht  als  der 
des  Paris,  sondern  als  Attribut  der  Göttin,  »als  ein  Symbol  der 
Wirkung  die  sie  ausübt«  aufzufeissen  ist  Das  im  Lonyre  anilie- 
wahrte  Brachstück  der  linken  Hand  mit  dem  Apfel  hat  Kekiil6 
nach  einem  im  Bonner  akademischen  Knnstmasenm  befindlichen 
Gypsabgoss  anf  Tafel  16  desselben  Jahrganges  der  ArchSologischen 
Zeitung  abbilden  lassen,  nicht  ohne  die  Bedenken  gegen  die  Zu- 
gehörigkeit desselben  zur  Statue,  die  er  schon  in  seiner  Schrift 
»Das  akademische  Kunstmuseum  zu  Bonn«  (Bonn  1872)  S.  637 
geäussert  hatte,  zu  wiederholen  (S.  136  f.). 

Ein  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Entstebungs- 
zeit  der  Laokoongruppe  wichtiges  Moment  ist,  wie  G.  Kai- 
bei  hervorgehoben  hat  (Bnllettino  deli*  institato  1873,  No.  III, 
S.  33)  das  Vorhandensein  dreier  in  Italien  gefondener  Basen, 
welche  in  der  römischen  Epodie  angehörigen  Schnftzügen  die 
Inschrift  'Aäavddfopog  Uyr^ijdudpno  *PoStng  kTtohjatv  tragen.  (Vergl. 
G.  Hirschfeld,  Tituli  statuariorum  sculptorumque  graecorum  cum 
prolegomenis,  Berlin  1871,  p.  125). 

Zu  Rom,  wohin  wir  durch  die  Erwähnung  der  Laokoon- 
gruppe geiübrt  worden  sind,  sind  von  griechischen  Künstlern  zu- 


3)  Im  Litterarischen  Centralblatt  1875,  No.  19,  S.  618f.  in  einer  Anxeife 
der  Schriften  von  A  Preuner  » üeber  die  Venus  von  Milo t  und  von 
I.  Aicard  tLa  Venus  de  Milo«,  deren  Besprechung,  da  sie  die  Jahresx;ihl 
1874  tragen,  dem  nächsten  Jahresbericht  vorbehalten  bleiben  muss.  —  Eine 
Uebersicht  der  die  Statue  betreffenden  Litteraiur  bis  1873  giebt  1.  I  Her- 
n  0  u  1 1  i  in  seinem  oben  S.  1644  besprüchenon  Werke  »Aphrodite.  Em  Baaj>teiu  zur 
griechischen  Ktmst-Mythologie«  (Leipzig  1873)  S.  138 ff.:  dasselbe  Werk  enthüt 
in  seinem  ersten  blstoiiscbeD  Theüe  eine  tUebersiGlit  Ober  die  bei  den  SdrifU 
steilem  genannten  Dantelimigen  der  Aphroditet  in  liistofiseher  Anoidaanc 
(S.  1— SS).  Eine  Beeension  dieses  Werkes  liabe  ich  gegeben  in  der  Jener  Lfe- 
tsntiineitang  1874»  No.  1$»  8  2841 
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erst  Damophilos  und  Gorgasos  »plastae  laudatissimi  iiilemque 
pictores  qui  Gerens  aedem  Romae  ad  circum  maximum  utroque 
genere  artis  suae  excoluerantc  (Plinius  n.  h.  XXXV,  154)  thätig 
gewesen.  Mit  dieaen  beiden  Künstlern  beschäftigt  sich  ein  kurzer 
Aoftati  Ton  Adolf  Philipp!  in  den  Jahrbüchern  Inr  Philologie 
Band  107  (1873)  S.  205—208,  der  zn  dem  rein  negativen  Resul- 
tate gelangt,  dass  sieh  weder  die  Lebenszeit  dieser  Künstler  noch 
die  Art  der  von  ihnen  geschaffenen  Werke  bestimmen  lässt. 

Die  römische  Architektur  behandelt  Ton  einer  anderen 
Seite  als  es  gewöhnlich  von  den  Archäologen  nnd  Kunsthistorikern 
zu  geschehen  pflegt  —  von  der  techmsch-constmctiven  anstatt  von 

der  formalen  künstlerischen  —  das  folgende  wahrhaft  glänzend 

ausgestattete  Werk  eines  iVaiizosisclien  Ingenieur's: 

L'art  de  batir  chez  les  Romains  par  Augaste  Ghoisy, 
anden  ühfe  de  F^cole  polytechniqne,  ingdnienr  des  ponts  et 
chanssto.  Paris,  Ducher  et  de.,  1873.  1  Band  Text:  4  BL 
216  S.  1  Band  Kupfertafeln:  4  Bl.  XXIV  TMn.  Fol. 

Der  erste  Hauptabschnitt  des  ausser  den  24  Kupfertafeln 
noch  100  in  den  Text  eingedruckte  Holzschnitte  enthaltenden 
Werkes  beschäftigt  sich  mit  dem  was  die  Franzosen  ma^onnerie 
concreto  nennen,  d.  h.  dem  Mauerwerk  aus  kleinen  durch  Mörtel 
Terbondenen  Materialien,  und  zwar  wird  im  ersten  Oapitel  von 
den  versdiiedenen  Arten  der  Ausfuhrung  derartiger  Mauern,  im 
zweiten  von  den  in  dieser  Weise  oonstndrten  Gewölben  yersdhie- 
dener  Art  (Tonnengewölben,  Kreuzgewölben,  Kuppelwölbungen) 
gehandelt.  Beherzigenswerth  ist  hier  folgende  allgemeine  Bemer- 
kung über  die  Mannigfaltigkeit  der  von  den  alten  Römern  ange- 
wandten Constructionsarten  (S.  88 f.):  »En  matiere  de  construc- 
tion,  on  peut  dire  que  les  anciens  n'admettaient  aucune  r^e  for- 
melle et  tont  k  Mi  g4n6rale:  les  besoins  et  les  ressouroes  varient 
k  l'infini,  et  les  constructeurs  romains  ne  jugeaient  point  qn'une 
teile  diversit^  dans  les  conditions  k  remplir  fikt  compatible  avec 
des  möthodes  enti^rement  fixesc  Der  zweite  Hauptabschnitt  be- 
handelt die  »construction  d^appareilc,  d.  h.  den  Bau  aus  Quadern 
oder  sonstigen  regelmässig  behauenen  Werkstücken,  bei  den  Rö- 
mern, und  zwar  wird  zunächst  das  Verfahren  dabei  im  Allgemei- 
nen unter  vergleichendem  Hinblick  auf  das  der  griechischen  Bau- 
meister ,  erörtert,  dann  der  aus  £truhen  nach  Rom  gelangte  G»- 
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Wülbebau  aus  Quadern  dargestellt;  beigefügt  ist  in  einem  dritten 
Capitel  die  Darstellung  der  Holzwerkconstructionen  (Dachstiihle, 
die  aber  von  den  Römern  bisweilen  auch  in  Bronze  ausgeführt 
wurden;  Belagenmgsthünue;  Brücken)  und  ein  Ueberblick  über 
die  auf  den  römischen  Bauplätzen  herrschende  Organisatum,  be- 
sonders in  Rücksicht  auf  die  Vertheilnng  der  Arbeit  unter  Tersdue- 
dene  Klassen  ?on  Arbeitern.  —  Im  dritten  Hanptabscfamtt  giebt 
der  VerÜMser  ranadist  einen  Ueberblick  über  die  Entwickelnng 
des  Banh  and  Werks  (art  de  batir)  bei  den  Römern,  das  seit  der 
Zeit  des  Augustus  einen  grossen  Aufschwung  nimmt  und  noch  lun- 
gere Zeit,  nachdem  der  Verfall  der  Baukunst  (architecture)  be- 
gonnen hat,  sich  in  Blüthe  erhält,  und  über  die  localen  Verschie- 
denheiten der  baulichen  Technik  in  verschiedenen  Gegenden  des 
romischen  Reichs;  daran  schliesst  sich  die  DarsteUong  der  dga- 
nisation  der  collegia,  der  Arbeitercorporationen,  soweit  aie  mm 
Bauwesen  in  Beziehung  stehen,  und  sonstiger  die  öffentlichen  Bau- 
ten betreffmder  Einrichtungen  im  römischen  Reiche,  eine  hanpt- 
sSchlich  aus  den  Inschriften  und  aus  den  romischen  Rechtsqnellen 
geschöpfte  Darstellung,  bei  welcher  der  Verfasser,  wie  er  selbst 
dankbar  anerkennt  (p.  187),  sich  der  freundhchen  ünterstüuung 
des  Herrn  £.  Egger  zu  eilreuen  gehabt  hat 

Ein  Ihraehtwerk  im  höchsten  Sinne  des  Wortes ,  auf  dessen 

Vollendung  der  Verleger,  I.  Rothschild  in  Paris,  mit  gerech- 
tem Stolze  zurückblicken  kann,  ist  die  oben  S.  1570  nur  ganz 
kurz  erwähnte  photolithographische  PubHkation  der  Reliefs  der 
Tngans-Säule,  deren  Titel  folgendermassen  lautet: 

W.  Fro ebner,  oonservateur  du  Louvre,  membre  de  llnaü- 
tut  archeologique  de  Rome,  La  oolonne  Trajane  d'aprte  le  sur- 

moulage  execute  ä  Rome  en  1861  et  1862  reproduite  en  photo- 
typographie  par  Gustave  Arosa.  220  planches  imprimees  en 
couleurs  avec  texte  orne  de  nombreuses  vignettes.  Paris  1872 
—1874.  Fol. 

Der  splendid  gedrucktOi  mit  zahlreidien  Vignetten  (Abbüdm- 
gen  von  Münzen  und  anderen  Alterthümem,  Ansichten,  Flinen) 
geschmückte  Text  giebt  ssunSchst  als  »Introductionc  eine  Daratd* 

lung  des  Lebens  Trajan*s  bis  zu  den  dakischen  Kriegen,  der  Ge- 
schichte und  socialen  Zustände  Dakiens  bis  zu  demselben  Zeit- 
punkte, und  eine  Geschichte  der  dakischen  Kriege  (p.  1 — XXI), 
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sodanD  eine  Beschreibung  der  Reliefs  der  Säule  nebst  Anhang, 
einer  Zus&mmeostellung  der  auf  die  dakischen  Kriege  bezüglichen 
iDScbriiten  (p.  1  —  29),  endlich  die  nöthigen  Indicet.  Von  den 
¥ier  Bänden  der  plnnches  enthalten  die  drei  ersten  auf  186  Ta- 
feln die  Abbildungen  der  den  Schaft  der  S&nle  bedeckenden  Re- 
liefe (pi  26—186),  des  Piedestals  (pl.  8—25)  nebst  einer  Geeammt- 
ansicht  der  Säule  (pl.  1)  und  einer  Darstellung  des  Trajan  in 
Protil  von  dem  lieiief  pl.  61  in  grösserem  Maassstabe;  der  vierte 
Band  giebt  auf  34  mit  römischen  Zifi'ern  bezeichneten  Tafeln 
einzelne  Figuren  und  Gruppen  von  den  vorheiigehenden  Reliefs  in 
grösserem  Maassstabe  —  Abbildungen,  die  wegen  ihrer  Torzüg* 
liehen  Ausführung  ein  sehr  wichtiges  Hülfemittel  für  die  stilisli» 
sehe  Würdigung  der  Säule  und  damit  für  die  Geschichte  der  Kunst 
der  römischen  Kaiserzeit  überhaupt  darbieten. 

Das  eine  ganze  Klasse  romischer  Bauwerke  —  die  Trium- 
phaldenkmäler in  Gallien,  beziehendlich  was  der  Verfasser  als 
solche  ansieht  —  behandelnde  Werk  von  I.  Gilles  können  wir 

hier  übergehen,  da  dasselbe  schon  oben  S.  1586  f.  ausreichend  ge- 
würdigt worden  ist.  Dagegen  haben  wir  der  VollstiinLligkeit  hal- 
ber noch  eines  umfänglicheu,  mit  zahlreichen  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten  illustrirten  Werkes  über  eine  besondere 
Art  gallo-römischer  Gräber  und  die  in  denselben  gefundenen  Ge- 
genstände zu  gedenken: 

Pults  funeraires  gallo-rornains  du  Bernard  (Vendee)  par  MM. 
Tabb^  Ferdinand  Baudry,  correspondant  du  minist^e,  o£d- 
der  de  linstruction  publique  et  Leon  Ballereau,  inspecteur 
de  la  sodete  fran^aise  d'arch^ogie.  La  Roche-sur-Ton  1878. 
VII,  359  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser,  Herr  F.  Baudry  der  neben  ihm  auf  dem 
Titel  genannte  Herr  L.  Ballereau,  Architekt  in  Lugon,  hat  die  den 
Text  illustrirenden  Zeichnungen  und  die  beiden  dem  Buche  beige- 
gebenen Karten  geliefert  —  hat  in  den  Jahren  1858^1873  in  der 
Gemeinde  Bemard  in  der  Vend^e,  wo  er  als  Pfarrer  wirkt,  an 
den  Abhängen  einer  »Troussepoil«  genannten  Anhöhe*)  eine  grös- 


£inen  Situationsplan  davon  giebt  die  sweito  der  dorn  Buche  angehängt 
ten  lithographirten  Tafeln,  während  die  erste  einen  l^ka  de«  sor  Commuoe  du 
Bemard  geböngen  Gebiets  enih&lt 
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sere  Anzahl  nach  Art  von  Brunnenschächten  in  den  scliiefrigren 
Boden  eingesenkter  Löcher  von  verschiedener  Tiefe  (6  bis  14  Me- 
ter) aufgedeckt  und  untersucht,  welche  durch  ihren  Inhalt  (Asche, 
Knochen  und  Artefacte  Yerschiedener  Art)  als  gallisch  -  römisdie 
Gräber  sich  kennzeichoen.  In  einem  einleitenden  Abeohnitt  seines 
Boches  spricht  der  Verfasser  von  dem  sonstigen  Vorkommen  sol- 
dier  bmnnenartiger  Gräber  in  Italien  (bei  Marzabotto  im  Bolog^ 
nesischen,  entdeckt  vom  Grafen  Gozzadini),  Frankreich  und  Eng- 
landund  giebt  dann  eine  sehr  detaillirte,  durch  z:ildreiche  Ab- 
bildungen erliinterte  Beschreibunp:  der  '23  von  ihm  selbst  unter- 
suchten derartigen  Anlagen  und  der  in  denselben  gefundenen  Ge- 
genstände; daran  schliesst  sich  die  Schilderung  einiger  in  dersel- 
ben Gegend  wie  jene  puits  funeraires  befindlicher  Gruppen  runder 
Vertiefimgen  (fosses  rondes)  von  geringerer  Tiefe  (0,80  bis  2,25 
Meier),  aber  von  ganz  ähnlichem  Inhalt  Ein  dritter  Abschnitt 
unter  dem  Titel  t  Examen  des  objets  sortis  des  s^pnltures  dn  Ber- 
nard«  enthält  eine  nach  sachlichen  Rubriken  geordnete  üebersicht 
der  in  diesen  Grabstätten  gefundenen  Gegenstände ;  dabei  erhalten 
wir  unter  der  Rubrik  » Vases  avec  nnms  de  i»otiers  «  p.  280  s. 
ein  alphabetisches  Yerzeichniss  der  auf  den  daselbst  aufgefunde- 
nen Thongefassen  und  Bruchstücken  solcher  vorkommenden  römi- 
schen Töpfemamen  nebst  Angaben  über  das  sonstige  Vorkonunen 
derselben.  Unter  den  sonstigen  Fundstücken  ist  von  besonderem 
Interesse  die  p.  180s.  in  doppelter  Ansicht  abgebildete  Statuette 
einer  sitzenden  mütterlichen  Göttin,  welche  ein  Kind  auf  den  Ar- 
men hielt,  aus  Eichenholz,  in  welcher  der  Verlässer  (p.  olflss.) 
das  Prototyp  gewisser  christlicher  Darstelhmgen  der  Maria  mit 
dem  Christuskinde  erkennt.  Itn  Schlussabschnitt  (p.  ?}29ss.)  wer- 
den die  Gründe  zusammengestellt,  welche  beweisen,  dass  die  be- 
schriebenen Anlagen  nicht  als  Brunnen,  sondern  nur  als  Gr&ber 
gedient  haben  können. 

s)  Neuerdings  ist  «ach  in  Algerien,  in  der  Pronnt  Orsn,  on  derartige! 
Grab  entdeckt  worden;  s.  P(aiil)  T(opinard>,  DecouTerte  d'iui  aoeien  puits  fo- 
n6raire  du»  U  profince  d'Orao,  in  der  Revue  d^anUiropologie  IH  p.  175. 
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Von 

Professor  Dr.  M.  WölffiiM 
in  ErUngen. 


Indem  wir  die  neuen  Auflagen  der  Neposausgaben  von  Nip- 
perdey  (sechste,  Berlin  1873)  und  von  Siebeiis  (achte,  Leipzig  1874, 
besorgt  von  Dr.  Max  Jancovius)  sowie  die  Versuche  den  Nepos 
zum  Behufe  der  Gymnasiallectüre  umsiiarbeiten  hier  glaabto  über- 
gehen SU  dürfen,  bleibt  für  die  Jahre  1873  und  1874  nur  zn  be- 
sprechen: 

Dr.  B.  Lupus,  Der  Satzbau  des  Cornelius  Nepos.  L  Der 
einfache  Satz.  (Fortsetzung).  Berlin,  Weidmann'sche  Buchh.  1873. 
22  S.  4. 

Lupus  giebt  tlir  Nepos,  was  Kühnast  und  Dräger  ilir  livius 
und  Tacitus  geleistet,  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Besprechung 
des  AblatiT  und  der  Präpositionen,  nachdem  1872  eine  Behand- 
lug des  Genetiv,  Dativ,  Nominativ  und  Aoontutiv  vorangegangen 
war.  Die  Beispiele  sind,  wo  der  Verfiasser  nicht  selbst  das  Gegen- 
theil  andeutet,  vollständig  gesammelt,  und  die  kritischen  Arbeiten 
von  Fleckeisen,  Nipperdey,  Halm  durchweg  benutzt. 

Es  liegt  in  der  Natur  solcher  Sammlungen,  dass  sie  sich  zu 
einem  Keferate  weniger  eignen,  weil  die  Resultate  nicht  absolut 
neu  sind,  sondern  in  kritischen  Fragen  mehr  nur  eine  Empfehlung 
in  die  Wagschale  legen  und  ihre  volle  Bedeutung  erst  erlangen, 
wenn  ans  den  Specialgrammatiken  eine  historische  Grammatik  der 
lateinischen  Sprache  wird  au^ebaut  sein.  Gleichwohl  ^uben  wir 
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auch  an  diesem  Orte  einige  durch  gelegentliche  Zusätze  erweiterte 
Mittheilungen  machen  zu  dürfen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  zwar 
lilepos  wie  Varro  von  der  durch  Cicero  unterDommeneo  Keform 
der  lateinisclien  Prosa  nicht  völlig  ergriffen  worden  ist,  daas  er 
aber  auch,  gerade  weil  er  den  Aichaismos  noch  nicht  abenmn- 
den,  der  Ver&sser  der  Torbandenen  Titae  ist,  nicht  der  AemilÜB 
Ftohns  des  vierten  Jahrhunderts. 

Bei  dem  Ablativ  mensnrae  notiert  Lupus  als  dem  Nepos 
eigenthümlich  die  Nachstellung  hinter  post,  wie  Paus.  3  post  non 
multo,  Ale.  1 1  post  aliquanto  ;  die  häutige  Wiederkehr  bei  Gellius, 
z.  B.  17,  21,  21  und  36,  wird  wohl  auf  Archaismus  weisen  und 
zugleich  ein  Licht  auf  postmodo  (richtiger  als  postmodum)  werfen. 
Als  altertbümlich  wird  femer  bezeichnet  potiri  alquid  und  mnnoi 
fongi,  wie  oft  bei  Plantns;  als  arohaisch  das  Yielomstrittene  imprae- 
sentianun  s  in  praesentia  rerum,  zumal  Nepos  oft  in  praesentia 
und  in  praeeenti  gebrancht,  nnd  weil  Tertnllian  Sccnp.  1  das 
volle  nunc  praesentia  rerum  bietet,  wofär  Apuleius  mehrmals  nnne 
impraesentiarum  giebt.  In  den  Abi.  absei,  ist  zweimal  (Paus.  5, 
Hann.  7)  das  Subject  eingeschoben;  im  Maximum  werden  3  .\bl. 
abs.  hintereinandergestellt  (bei  Cäsar  6).  Bei  Citationen  gebraucht 
Nepos  regelmässig  in,  gleichviel  ob  ön  ganzes  Bach  oder  niv 
eine  Stelle  aus  demselben  gemeint  ist. 

Bei  der  Anastrophe  der  Präpositionen  stosst  sich  Ver&sssr 
an  cum  quo  und  cum  quibus,  wogegen  Greef  im  PhfloL  32,  711  ft 
die  Unrichtigkeit  der  alten  Schulregel  nachweist,  ündassiseh  da- 
gegen ist  die  Stellung  Eum.  13  post  autem  mortem,  und  genügend 
durch  die  Parallele  b.  Afric.  59  post  autem  elephantos  gekonn- 
zeichnet ;  die  Wiederholung  der  Präposition  im  zweiten  Gliede 
wird  bei  et,  que,  ac,  atque  meist  unterlassen,  ist  aber  Begel  bei 
tarn  quam,  neque  neque,  non  sed,  non  solum  sed  etiam,  obscboa 
auch  hier  ^epos  die  Wiederholung  bei  zwei-  und  mehrsylbigSB 
Präpositionen  (inter,  propter,  adrersus)  ▼ermeidet,  während  in 
nach  m,  ad  nach  sed  ausgefallen  sein  kann. 

Adverbielles  adversus  (a.  reastere,  arma  ferre)  bleibt  zwar 
im  ciceronischen  Zeitalter  auffallend,  ist  aber  nicht  zu  beseitigen; 
exadversus,  zweimal  bei  Nepos,  bei  Plautus  und  Terenz,  bei  Cic. 
divin.  1,  101  sicher  aus  einem  Annalisten,  scheint  archaisch,  daher 
auch  bei  Apuleius  (liand,  Turselhnus  2,  663),  dem  Gellius  2,  22 
und  6y  7  sowie  Froulo  101  Nab.  beizufügen  sind.  £igpi  oft  feiadhch 
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nach  dem  Voigange  der  Komiker ;  pro,  propter,  praeter  nie  lokal, 
sondern  prope  und  das  erst  seit  Cäsar  aufgenommene  inxta;  ns- 
quo  60  =  adso,  wie  oft  im  süberoen  imd  im  Spätlatein ;  non 
aioe  mehrmals  ak  Litotes,  wie  bei  Catull  66,  34  nnd  sehr  bliebt 
bei  Horas.  Super  «  de  schon  Pans.  4,  ein  Vorlänfer  der  silber- 
nen Latinität;  erat  super  mit  Tmesis  Ale.  8,  von  Nipperdey  nnd 
Lupus  ungenügend  erklärt  mit  Hinweis  auf  Abtrennung  von  ante 
und  satis,  aber  ebenso  gebraucht  von  Vergil  und  Tac.  Hist.  1,  20. 

In  der  Sjntaxis  convenientiae  wird  die  Ungleichheit  notiert, 
mit  der  Nepos  von  sich  selbst  bald  im  Singular,  bald  im  Plural 
spricht ;  übrigens  ist  das  Meiste  entschuldigt,  weil  Alcib.  1 1  nescio 
quo  modo  als  feste  Formel  auch  neben  dem  Plural  stehen  bleiben 
muss,  und  praef.  8  erklärt  sich  ▼eniemus...ut  explicem,  weil  der 
plnr.  modestiae  sidi  frtthseitig  bei  dem  Perf.  Indic,  spärlicher 
bei  dem  Futurum,  fast  gar  nicht  in  den  Conjunctivformen  ent» 
wickelt  hat. 

Schliesslich  weist  der  Verfasser  nach,  dass  die  üblichen  Ueber- 
schriften  der  vitae  au^sugeben  und  vielmehr  die  jede  vita  eröff- 
nenden, im  Nominativ  stehenden  Namen  mit  hervorragender  Schrilb 
za  schreiben  sind,  wie  Nippardey  in  der  Ausgabe  Ton  1849  ge- 
than,  wob«  die  Absicht  des  Nepos  durch  Vergjeichung  des  Sneton 
imd  der  Script  hist  Aug.  noch  dentUcher  her?ortritt 

In  Bezug  auf  Salin  st  haben  wir,  da  der  neu  gewonnene  In- 
terpret, Adam  Eussner,  noch  auf  sich  warten  lasst,  und  wir  die 
sechste  Aufla^?e  von  Jakobs  (Berlin  1874)  keiner  besonderen  Be- 
sprechung unterziehen  können,  nur  über  einige  Abhandlungen  zu 
berichten,  die  theils  die  Sprache  des  Sallust  und  sein  Verhältniss 
SU  seinen  Vorgängern  und  seinen  Nachahmern  betreffen  theils  die 
Autorität  der  Taticamschen  Handschrift  xu  bestimmen  suchen. 

Franc.  Bal4s8,   De  disponendis  enunciationum  et  perio- 
dorum  partibus  apud  Sallustium.  Uermannstadt  1873.  18  S.  4. 

sucht,  da  in  unsern  Schul commentaren  die  Kunst  der  Periodenbil- 
dung gar  nicht  berührt  zu  werden  pflege,  das  singulare  artiticium 
in  usurpanda  oratione  bimembn  et  trimembri  (bis  zu  12  Gliedern) 
nachzuweisen,  von  welchem  ein  Recenseut  gesteht,  dass  es  für  die 
bisherige  Beobachtung  latent  geblieben  seL  Dass  nun  auch  aus 
Sallust  zahlreiche  Beispiele  condnn  gebauter  8ätie  beizubringen 
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seien  (neben  vielen  verletzter  Concinnität,  vgl.  Gust.  Böse,  De  fide 
codicis  Sallustiani  Vaticani  3864,  S.  14  und  3*2)  xnrd  wohl  niemand 
im  £mste  bestreiten.,  schon  weil  die  lateinische  Sprache  von  Haus 
ans  auf  klare  Disposition  der  Glieder  Bedacht  nimmt  (et  et,  ant 
ant,  neo  nec  o.  ä.),  wiewohl  ein  Autor,  der  in  Cato  ein  Vorbild 
erkannte,  seine  Bede  unmögliGfa  so  federn  konnte  wie  Cicero; 
und  darum  ist  bo  aemÜch  Allee,  was  Verfasser  erlantert  zu  ha- 
ben glaubt,  für  den  aufrnerksamen  Leser  selbstverständHch.  Prao- 
tische  Consequenzen  für  die  Kritik  hat  derselbe  keine  ixezogen, 
da  er  überhaupt  nie  von  der  huiHischiiltlichen  l  ebi  i lieferung 
spricht,  wohl  aber  Stelleu  so  citiert,  wie  sie  weder  (i erlach,  noch 
Kritz,  Dietsch,  Jakobs,  Jordan  geben,  z.  B.  Gat.  32,  1  (lies  23,  1). 

Cat.  Ii,  2  quicnmque  inpudicus  adulter  ganeo  manu  Tentre 
pene  bona  patria  laceraTerat  sollen  die  swei  ersten  Nominatife 
dem  lotsten  AblatiY,  der  dritte  Nominad?  den  swei  ersten  Abla- 
tiven entsprechen,  wie  auch  schon  Andere  angenommen  haben, 
eine  mehr  künstliche  als  künstlerische  Gruppirung.  die  indessen 
an  den  Handschriiten  nur  theilweise  Unterstützuntr  rindet.  Denn 
da  diese  ausser  den  Textesworten  noch  alea  bieten,  welches  in  gu- 
ten codd.  nach  adulter  oder  ganeo,  in  schlechten  hinter  manu  oder 
ventre  seine  Stelle  hat,  da  ferner  die  Worte  manu  bis  laceraverat 
durch  das  bisho:  übersehene  Gitat  bei  Fronte  de  eioq.  4  gesichert 
sind,  so  ist  alea  nicht  Olossem  zu  mann,  sondern  aas  aleo  ver- 
dorben, dagegen  adulter  Olossem  zu  dem  im  Singular  ungewöhn* 
lieb  substantivirten  inpudicns,  wie  Gatil.  49  potuere  zu  qoivm 
(s.  S.  1667)  und  demnach  die  Figur  ahccba  iup.  ganeo  aleo  m.  v, 
p.  herzustellen.  Vergl,  Catull  20,  2  inpudicus  et  vorax  et  aleo. 
Naevius  118  Rib.   Cic.  Cat.  2,  10,  23. 

Gat.  ö5,  6  de  Gethego,  Statilio,  Gabinio,  Gaepario  eodem 
modo  supplicium  sumptum  est  theilt  Verfasser  die  vier  Gheder 
in  1  +3,  weil  der  erste  Name  auf  us,  die  folgenden  auf  ius 
endigen.  Vielmehr  wird  nach  der  Hinrichtung  des  Prätors  Len- 
tttlus  zuerst  Cetbegus  genannt  als  senatorii  ordinis  nach  c  17, 3, 
darauf  btatilius  und  Gabinius  als  equestris  ordinis ,  zuletzt  Cae- 
parius  als  Tarraciiiensis  quidam  nach  c  46,  3,  wie  die  Hervor- 
hebung des  Cethegus  auch  aus  c.  57,  1  erhellt:  de  Lentulo  et 
Gethego  ceterisque.  quos  supra  memoravi,  supplicium  sumptum. 
—  Wenn  schliesslich  bei  der  oratio  bimembris  die  Stellung  abab 
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und  abba  auf  die  gleiche  Stute  der  Kunst  gestellt  werden,  so  kann 
es  dem  Sallust  oicht  fehlen  ein  stilistischer  Künstler  zu  sein,  da 
eine  dritte  Stellung  immöglich  ist.  Zudem  sind  die  Beispiele  nicht 
immer  richtig  dassifizirt  und  ist  Verschiedenes  durcheinanderge- 
worfeD. 

Dr.  vorm  Walde,    De  Sallustii  geuere  dicendi  pars  prior. 
Düsseldorf  1873.  7  S.  4. 

mit  Verweisung  auf  eine  Fortsetzung  alio  loco,  behandelt  die  Sub- 
stantiviruDg  neutraler  Adiectiva,  esse  mit  Adverb,  den  Infinitiv 

historicus,  die  Frequentativa,  Gräcismen  {/..  L>.  data  atque  acct  pta 
fide?),  rbetorisclie  Figuren  und  einige  andere  Punkte.  Die  viel 
eingi  licndere ,  unter  gleicliem  Titel  erschieiieiie  Abhandlung  von 
Badstiibuer  (Berlin  lbt>3)  ist  nicht  benutzt,  woraus  sich  die  Be- 
merkung S.  4  a  viris  doctis  praetermissa  accuratius  conscribere 
erklärt.   JSeue  Beobachtungen  haben  wir  nicht  entdeckt. 

Dagegen  bezeidinet  die  C.  Bursian  und  K.  Klussmann  gewid- 
mete Abhandlung  von  (iust.  Hrünnert,  De  Sallustio  iraitatore 
Catonis  Sisennae  aliorumque  veterum  historicorum  Romanorum. 
Jena  1873.  49  S.  8.  einen  erheblichen  Fortschritt  in  den  Sallust- 
studien.  Hatte  man  vor  Jahrzehnten,  auf  die  Thatsache  fussend 
dasB  Sallust  dn  alterthümliches  Latein  schreibe,  jede  auffallende 
sprachliche  Erscheinung  als  Archaismus  betitelt,  und  hatte  noch 
Delt<rar  auf  Grrund  alter  Zeugnisse,  welche  den  Sallust  als  Nach- 
aliiner  Cato's  bezeichnen,  alles  Alterthümliche  speciell  auf  Cato 
zurückgeiührt .  so  hat  Brünnert  die  Untersuchung  viel  schärfer 
umgrenzt,  ijideni  er  trennt,  was  aus  Cato  stannne,  was  aus  Sisenna, 
was  aus  älteren  Autoren  überhaupt  Aus  Cato  leitet  er  die  Voi^ 
liebe  des  Sallust  zu  Excursen,  namentlich  zu  geographischen  her, 
nicht  aber  mit  Dehour  die  Charakterschilderungen  der  in  der  Ge- 
schichte hervortretenden  Personen,  deren  Vorbild  er  vielmehr  in 
Thukydides  erblickt;  catonische  Gedanken  finden  sich  namentlich 
in  den  Reden,  besonders  in  denen  des  Memroius  und  Marius ;  das 
bi«^tnnsche  der  Einleitung  des  Catilina  zu  Grunde  liegende  Mate- 
riiil  soll  dagegen  Sallust  entschieden  nicht  aus  Cato,  sondern 
eher  aus  Sisenna  gezogen  haben.  Letzteren  Beweis  können  wir 
nicht  als  gelungen  anerkennen,  da  eine  vereinzelte  Abweichung  des 
Cato  von  Sallust  hinsichtlich  der  Gründung  Roms  nicht  sofort  die 
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origines  als  Quelle  ausschliesst.  Denn  Historiker  wie  Sallust  habea 
nicht,  zumal  in  einer  Einleitung,  nur  eine  ältere  Quelle  über- 
arbeitet, sondern  aus  verschiedeaeu  nach  eigenem  £rmes9H(i  ge- 
wählt 

Von  Worten  und  Wendungen  wird  auf  Cato  zurückgeführt: 
prosapia  (auch  bei  Symmachus  1,  15,  der  3,  44  schreibi:  dpiaia- 
fi»u  8cribendi  dod  invitus  affecto),  luxos  =  luatas,  benefactnm 
statt  benefidam,  com  animo  repatare  «l  ä.  Letztem  wird  in- 
dessen unsicher,  da  aus  Cato  nur  cogitate  cum  animis  restris  an- 
geführt wird,  dagegen  Plautus  Trin.  2,  1,  '25  reputiire  cum  ammo 
gebraucht  hat,  und  Aebuliches  selbst  Cicero  (co.itare,  recordari, 
statuere  cum  a.)  u.  Ä.  wie  Minucius  Felix  1,  1  cum  a.  suo  recen- 
sere,  obschon  dies  Verfasser  in  Abrede  stellt  und  dafür  animo  oder 
in  animo  verlangt 

Aus  dem  grammatischen  Gebiete  f&hrt  Brfinnert  an  strenoie- 
simns,  die  Perf.  auf  ere,  nequitnr,  esse  mit  Adverb  (auch  vulgir; 
vgL  Stinner,  De  eo  quo  Gia  in  epistuÜs  usus  est  sermone,  Oppehi 
1854,  und  Dräger  1,  169),  ire  mit  Supinum,  igitur  an  erster  Stelle, 
Hinsichtlich  des  Supiimais  kann  indessen  nicht  so  voreilig  abge- 
urt hellt  werden,  da  einmal  die  Supina  des  Cato  mit  den  sallustia- 
nischen  (perditum ,  cuptum,  ultum ,  ereptum  irej  nicht  stimmen, 
und  die  Formel  manum  consertum  toco  (Varro  de  liog.  lat  6,  ^ 
Cic  Mur.  12,  26)  zeigt,  dass  das  alte  Latein  das  Supinum  in 
freier  Weise,  nicht  nur  mit  ire,  und  selbst  mit  Object  inliess. 
Vgl  auch  Phflol  XXX  S.  YL 

Einige  Remlnisoensen  aus  Cato  sind  dem  Verfasser  allerdingB 
entgangen,  so  die  allitterirende  Verbindung  von  vas  und  vestimen- 
tum,  Cato  bei  Gell.  13,  '24  und  Sallust  Cat.  51,  35;  torpedo  u.  ä. 

Dass  Sallust  auch  den  Sisenna  unter  seinen  Vorbildern  ge- 
habt, wird  zwar  niigends  überUefert ;  es  ist  aber  durch  Varro's 
Lo,:;istoricus  Sisenna  sive  de  historia  bewiesen ,  dass  Sisenna  den 
Höhepunkt  in  der  Historiographie  der  Toiclassischen  Periode  er> 
reicht  hatte,  und  BrUnnert  beharrt  mit  Recht  trotz  erfolgter  £ia- 
sprache  bei  der  Ansicht,  dass  Sallust  mit  seinen  Historien  eine 
Fortsetzung  zu  Sisenna  geliefert  habe,  da  seine  Bemerkung  über 
die  Vorliebe  Sisenna's  für  Sulla  nicht  ein  allgemeines  Verwerlungs- 
urtheil  in  sich  schliesst.  Dem  Sisenna  wird  vindicirt:  patres, 
matres  iamiliarum  (nicht  familias)  nach  Charisius,  viele  Adverbia 
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auf  im,  mortales  ohne  beigefugtes  multi,  ocdpere,  endlich  die  hi- 
stoxiBche  EinleituDg  zum  Gatilina.  Soviel  muss  jedenfalls  zugege* 
hea  werden,  daas  Sisenna  sdnen  Historien  eine  Einleitung  vorans- 
sdiickte,  nicht  ein  eigenes  Werk  ab  nrbe  condita  sdirieb,  was  um 
so  weniger  auffiUlig  ist,  wenn  wir  bedenken,  dass  selbst  Tacitos 
und  Fronto  de  belle  Parthico,  der  den  Sallust  zum  Muster  nahm, 
einleitungsweiso  von  den  Anfängen  Roms  ausholten. 

Im  zweiten  Theile  hat  Brünnert  die  Dissertation  von  Schultze, 
De  archaismis  Sallastianis,  Halle  1871  (die  er  in  Leipzig  vergeb- 
lich sachte)  erst  in  eilfter  Stunde  benutzt;  indessen  ist  bei  der 
leisten  Ausarbeitung  mit  Rücksicht  auf  Schultie  Manches  gestridien 
oder  gekOrst  worden.  Von  archaischen  Formen  sind  bespirochen: 
forus,  Yolgos,  Tadus  (Fronto  p.  51  Nah.) ,  labos  o.  ä.,  fis  als  Plu- 
ral statt  Tires,  diu  neben  noctu,  senati,  tumulti,  GenetiT  nulli  und 
Dativ  nulle ;  neglegi,  intellegi,  solui  statt  solitus  sum,  partire,  pas- 
sive Deponentia,  Particip  conventus.  Syntactisches:  decet  mit  Da- 
tiv, expers  mit  Ablativ,  ea  gratia  =  eius  rei  gratia.  Aus  dem 
archaischen  Wortschatze  heben  wir  heraus:  necessitudo,  daritudo; 
obsidium  =  obaidiOi  obeequela,  satias  =  satietas,  sapplida  » 
snpplicationes,  tempeetas  «  tempus,  yenenum  »  medicamen,  ver^ 
bnm  B  TOS,  enünm  =  ezitns,  dolus  im  guten  Sinne,  sine  frande 
=  sine  poena;  Adiectiva  auf  osus,  quies,  inquies,  senectus  als 
Adiectiva;  Frequentativa-,  antevenire,  calvere,  claudere  =  claudi- 
care,  victos  dare,  senatu  amovere  statt  movere  (ebenso  loco,  tribu 
bei  Plautus,  Anon.  de  vir.  illustr.  32).  Einige  dieser  Ausdrücke 
finden  sich  auch  ivieder  bei  Tacitus  und  sind  nach  Brünnert  als 
ans  der  Lektüre  Sallust's  geflossen  zu  betrachten. 

Brünnert  hat  den  Schriftsteller  Sallust  als  eine  constante 
Ghi^sse  genommeui  nie  zwischen  CatSina»  Jugnrtha  und  den  Histo- 
rien untersdiieden,  obschon  er  Idezu  nadi  unserem  ürllieile  das 
Tollste  Recht  hatte.  Er  ist  aber  weit  entfernt,  den  Sallust  zu 
einem  ausschliesslichen  Schüler  des  Cato  und  Sisenna  zu  degra- 
diren,  sondern  hebt  mehrfach  hervor,  wie  besonders  Thukydides 
auf  ihn  gewirkt  habe.  £r  hat  also  nur  einige  Farbentöne  in  dem 
Gemälde  des  Sallust  näher  untersucht,  indem  er  die  Umrisse  dem 
Geiste  des  Autors  überlässt, 
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£in  Brachstück  einer  ausföhrlichen,  nach  dem  Muster  tod 
Dräger  angelegtoa,  aber  in  den  beigebrachten  Beispielai  reicbhal- 

tigeren  Syntax  des  Sallust  bietet  uns 

Aug.  AnschütZy  Selecta  capita  de  ayntazi  Sallnrtiaaai 
Halis.  1878.  42  S.  8. 

und  zwar  in  dem  Torliegenden  drei  Gapitd  über  das  Sabetaolif  , 

Adiectiy  und  Adverbium.  Es  werden  zuerst  behandelt :  collectiTer 
Singular,  Plurale  von  Stoff-  und  Sammelnamen,  Abstracta  im  l'lu- 
ral,  Abstractum  pro  Concreto,  Genus  des  Prädikates,  Attraction  des 
Pronomen  relat  und  demonstr.,  Constructio  xaTu  aoueatu ;  ausserdem 
ist)  wie  auch  bei  den  Adiectiven  und  Adverbien,  ein  alphabetisches 
Verzeichniss  bemerkenswerther  Substantiva  bei^geben,  in  welchem 
Ver&sBer  auf  Formenlehre,  Lezikalisohea,  Archaismus  und  Vnlg^ 
riflmns  eingeht 

Offenbar  zeigt  der  GatiHna  noch  die  grSesten  Hürten,  wie 

56  servitia  repudiabat,  cuius  magnae  copiae  concurrebant,  1 8  con- 
iuravere  pauci  de  qua  (couiuratione)  quam  verissume  potero  dicam, 
wogegen  die  dem  Sallust  geläufige  Construction  Bocchus  cum  pe- 
ditibus  .  .  .  invadunt  bei  Cäsar  und  Cicero  wenigstens  als  Selten- 
heit vorkommt 

Vollständig  und  wohlgeordnrt  ist  die  Sammlnng  über  die 
Snbstantifirong  der  Adieotava.  Die  MaseoL  plnr.  habon  nie  da 
zweites,  eigentliches  AdiectiT  bei  sich,  sondem  nnr  Nnmendia,  wie 

omnes,  mnlti  mortales,  wogegen  bei  bonum  nnd  malom  die  Snb> 

btantivirung  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  sie  pubHciim,  com- 
mune u.  ä.  zu  sich  nehmen  können.  In  der  Comparatiou  der 
Adiectiva  und  Participia  wird  Sallust  weniger  kühn  erfunden  als 
Cicero.  Als  ungewöhnlich  werden  die  zahlreichen  SingularformsA 
?on  (oeterus)  und  (plerusque)  notirt  ebenso  lug.  74  aliquante  nu- 
mero  mit  Verweisung  auf  die  scriptorea  aetate  in&riores,  wiihread 
besser  b.  Afr.  21  afiquantus  numerus  und  Coeüus  bei  OelL  10, 34 
cum  cetero  ezerdtu  dtirt  würden. 

Esse  mit  Adverb  ist  vollständiger  besprochen  als  bei  Vorm 
Walde  und  Brünnert;  bene  polliceri  (statt  multum),  longe  aliter 
animo  agitare  (statt  aliud,  alia)  als  vulgär  bezeichnet;  als  sped- 
fisch  sallustianisch  die  Beifügung  von  ita,  sie  zu  Verbis  sentiendi, 
wie  ita  ezistimare,  sie  habuere  (ebenso  Cato  de  re  r.  1,  1  und 
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Cicero  oft  in  den  Briefen),  ita  accepi  mit  folgendem  Accus,  c. 
Inf.  —  Es  bleibt  bei  Durchmusterung  solcher  lexikalischer  und 
^ammatischer  Arbeiten  nur  immer  das  Bedauern  zurück,  dass, 
während  Manches  zwei-,  drei-  und  vierfach  behandelt  wird,  so 
Manches  unTollendet  bleibt  oder  doch  durch  den  Druck  nicht  ver- 
öffentlicht  wird,  wogegen  bei  weiserer  Oekonomie  mit  gleichen 
AiMtskr&ften  die  wissenschaftliche  Masohioe  mit  yerdoppelter 
Schnelligkeit  arbeiten  könnte. 

Da  man  unter  den  späteren  römischen  Historikern  eine  förm- 
liche Schule  Ton  Sallustianem  unterscheiden  kann,  so  war  es  ein 

verdienstliches  Unternehmen^  dass 

Henr.  Pratje,  Quaestiones  Sallustianae  ad  Lucium  Septi- 
xninm  et  Sulpidum  Severum  Sallusti  imitatores  spectantes.  Got- 
tingae  1874.  66  8.  8. 

eine  sprachliche  Concordanz  von  Sallust,  Septiniius  (Dictys)  und 
Sulpicius  Severus  (Chronica,  vita  Martini  und  Dialogi)  angelegt 
hat,  welche  nicht  weniger  als  31  Seiten  einnimmt,  sich  aber  durch 
Ausscheidung  von  Fremdartigem  auf  ein  kleineres  Mass  zurück- 
führen Heese.  An  zwei  Stellen  hat  Pra^e  die  Zeugnisse  der 
Nachahmer  über  die  einstimmige  handschriftliche  Ueberlieferung 
gestellt 

Catil.  49  hat  sich  in  den  Sallusthandschriften  erhalten:  ne- 
que  precibus  neque  gratia  neque  precio  Ciceronem  inpellere  po- 
tuere ,  wogegen  Septimius  1,  18  neque  pretio  neque  gratia  die 
Tilgung  des  ersten  Gliedes  empfiehlt,  in  dem  Sinne,  dass  das  dritte 
als  ursprüngliche  Correctur  an  dessen  Stelle  träte.  Dass  dies  un- 
zweifelhaft richtig  isty  beweist  übrigens  auch  Comif.  3, 3. 4  nec  pre- 
tio nec  gratia,  und  Gic.  Rose.  Am.  §  76  (pretio,  gratia)  und  zum 
Ueberflusse  noch  das  Citat  der  Salluststelle  bei  Piiscian  10,  539; 
und  schliesslich  nöthigen  derselbe  Priscian  und  Septimius  das 
überlieferte  potuere  in  quivere  zu  corrigiren. 

Mit  Unrecht  dagegen  hat  Pratje  lug.  85,  47:  egomet  in  ag- 
mlne  aut  in  proelio  consultor  idem  et  socius  periculi  vobiscum 
adero  wegen  Sulp.  Dial.  1,  23  hic  mihi  comes,  hic  socius  et  con- 
solator  fhit  abändern  wollen,  da  einmal  consultor  ein  archaisches 
Wort  ist  (Brünnert  42)  und  der  christliche  Autor  ebenso  passend 
consolator  gebrauchte,  als  der  üeide  Sallust  dem  Marius  den  Ge- 
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danken  Gatflina's  in  den  Mond  legte  Ost  20,  16 :  et  dock  et  in- 

litis  officia  praestabo.  Ausserdem  werden  einige  20  Stellen  ans 
Catilina  und  lug.  kritisch  besprochen,  eine  aus  den  Hist.  1,  48,  11: 
agitur  (angitur  ?  agitatur?)  ac  laceratur  animi  cupidine.  An  sechs 
Stellen  vertheidigt  Pratje  mit  Hülfe  des  Septimius  und  Sulpidus 
die  Lesarten  des  Vaticanos  gegen  den  cod.  Paris.  500;  die  Bespre- 
chung wird  aber  passender  auf  den  nächsten  Artikel  soruckgekgt 
werden,  da  die  Frage  in  allemeuster  Zeit  in  anderem  Sinne  lie- 
antwortet  worden  ist 
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Chersoa.  50  S.  282.  67  S.  283  de  Co- 
rona 110,  151  8.272.  in  Buerg.  36 
S  1407  de  falsa  legat.  91—97  S.  285. 
177  S.  286  181,  187  S.  285.  188f.,  199 f.. 
201  f.  S.  285,  286.  208  S.  287.  211  f. 
S  28.').  213  S  287.  217  8.  286  219  f.. 
222  S.  287  2:10  S.  286.  287.  234  f , 
265 f.  206t.  S  287.  315 f.  S.286.  329 f. 
S.  285.  332  f.,  337  f.  S.  286.  Halon- 
nes.  7,  33  S.  283.  in  Macart.  41 
S.  271.  57  S.  1325  Olynth  .3,  10 
8.  283.  29  S  1031.  ia  Onetor.  4.  18 
8. 272.  inPanaet.  198  1404.  de  pace 

8  S.  283.  Philiop  II,  20,  IV,  .'32,  53, 

09  S  283.  tn  Phil.  ep.  7  t.  S.  282. 
Hhod.  15  S.  282.  ia  Spud.  19,  de 
Ssnsun.  22  f.  8. 1198.  in  Theoer.  65 
S.  272.  in  Tim.  150  S.  1229. 

Dio  Cassius.  3.S,  13  8  888.  41,  5  S.  1174. 

42  11  8. 810  18  S.  747.  43,  5  fr,  6  fr. 

8. 1190  49  S.  747.  49,  42  8  742.  58» 

17  S  ^^'.7  -A  24  8  743  55,  10  3.755. 

56,  12  1.  S.  811.   59,  3  8.  836.    67,  4 

S.  771.   16  Ö.  326,  686.  68,  5  S.  730. 

74^  2  8.1232 
Dio  ChrysostonUM  80,  28  ;  88.  42;  47, 

5  ;  20  S  1321 
Dlodorus  IV.  39  S.  911.  XI,  52,  05  8. 53. 

81,  2  8.1064  86  8.53.  1250.  88  8.74. 

Xll,  7,  22  8  1201.  38,  39  S.  1032.  74 

2* 
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n.  Stellen-Begister. 


8.  1070.  79.  r,  S.  1038.  82  S.  53,  1250. 
XIII,  52  S.  185.  XiV,  104;  III;  IIS 
S.  11. -^2.  XV,  22  S.  802,  1184.  57. 
S.  1044.  XVI,  y  S.G7.  24,  31  S.249.  50 
8.  260.  XVII,  48.  7  S.  1075.  109 
S.  123G.  XVI 11.  11  S.  1228.  18;  56 
S.  1230.  XXXUU,  17t  XXXIY,  M 
8.  1234. 

Diogmot  Laerfiu«  n,  3  8. 520.  62,  106 

8.  551.  III,  2  S.  548.  24  S.  082.  IV, 
60  S.  1212.  V,  86  S.  549.  VII,  7  S.  194. 
9»  11  S.  1011.  26,  176  S.  189.  VlU,  6 
8. 525.  12  8. 681. 56  8  616. 122  8. 681. 
IX,  5  S.  .^.31.  40  S.  533.  X,  48.  S.  1099. 
Dionysius  Halicarn.  I,  4  S.  1191  7,  3 
S.995.  74  1182,  1183.  III,  71  S.  754. 
IV,  21  8.  877.  22  8. 910,  911.  V,  2 
S.  877.  VI.  44  S.  857.  VII,  57.  X.  17 
S.  877.  XI,  02,  63  S.  1 180.  Rhetor.  V, 
118,  3,  VI,  1106,  0,  IUI,  2  S.  1316. 
1121,  12,  1127,  5  S.  1317.  1134  (752, 

4,  0)  S.  1318.  (Roes!.)  p.  27.  2:  32. 
2;  36,  4;  138,  7—9;  39,  5  S.  1317  de 
iBoeo  1  S.  1049.  19,  20  S.  577.  ep. 
ad  Pomp.  8,  6;  10;  19;  5,  6;  6,  8; 

5.  1317. 

DionyaiusTra«.  fr.  II,  6 16  Nauok  S.  125. 
Dositheut  16  8.  1829. 

Eratosthenes  85  S.  618.  125,  3  S.  1305. 
Etymologicum  Magnum  170»  20  S.  997. 

786,  17  S.911. 
Euripidet.  Aleeet.  62,  321  8.  84.  962 

Schol.  S.  0K4.  983  Schol  S.  525.  180, 
565,  641,  1094  S.  115.  Andrem.  399 
8.118.  693  S.  115.   937  S.  84.  1139 

8. 118.  Baeoh.  1  8. 118.  404  ff.  8. 119. 
400  ff.  S.  118.  1020  ff.  S.  119.  Hecub. 
100  Schnl  S.  1 1<).  «).-,5.  236  S.  84.  372 
S.  115.  7.'>91.  S.  86.  1173,  1270  ö.  84. 
Helen.  151,  267  f.,  8261.  8.  119.  448 
8.84,  116.  577  S.  84.  110  .-78.  079, 
712  S.  119.  773  S.  84.  785,  8r.r,  S  119. 
909  S.  64.    1056,  1117,  1180,  12o3  ff. 

8. 119.  1397  8. 116.  1447  8. 119. 1512f. 
S.  80,  110  IG.'SO  S  119.  1668  f.  S.  a'i. 
Electr.  12,  42  S.  121.  66  8.84.  141 
S.  121.  229  S.84.  248,  251  S.  121.  444 
S.  84.  447  .S.  121.  458  S.  116.  498,  532, 
.597  S.  121.  641  S.84,  121.  647  S.84. 
920  S.  116.  963  ff.  S.  121.  977  S.  84. 
1002  8.  121.  1058.  1110,  1284  S.  116. 
Heraclid.  109,  424  S.  84.  530  S.  85. 
669  S  115.  774  ff  S.  121.  770  S.  11.^. 
824  85.  884  S.  121.  885  S.  85.  902  f., 
919,  1015  8. 115.  1024  S.  85.  HerooL 
für.  09,  272  S.  115.  OK;,  091,  1159. 
1273  S.8.5.  Supplic.  104,  171  S.  85. 
222  8.  115.  373  S.  495.  417  S.  115. 
547,  566.  586  8. 65.  727f.,  845  &  115. 
1116f.  S.85.  Hippel.  145  a  115  290 


S.  121.  366,  449  S.  85.  566  S.  121.  663 
8. 86.  1039  S.  121.  1077  S.  85.  Iphlg. 
A.  34  S.  116.  121  8.  85.    193  S.  390 
263  8.  390.  532,  544  S.  85  .  638  S.  633. 
746 ff.,  1375  S.  85.  Iphig.  T.  15  S.  123 
35  S.  116.  36,  53,  77  S.  122.  98  S.  123. 
116,  120,  208  S.  122.  246.  273  f.  S.  123. 
290  S.  122.  351  S.  122, 123.  352 1 S.  123w 
481  8. 116.  447  8.  122.  48Sff.  a  WS 
475  f  ,  482  S.  122    514,  .'.70  ff.  S.  122- 
573  S.  122,  123.  633  8.  123.  654  S  122 
719  S.  116.    782  8.  122,  123.    832  L, 
836 f.,  853, 857, 895  a  1S2. 907f.  8.  US. 
942  S.  122.    957  S  116.    1015,  102:i. 
1047  S  122.  1050  ff.  80.   I0.^>9  S.  122. 
1083  S.  116.  1118  S.  123.  1149,  1150, 
1181, 12188  122. 12261118.  Ua  1941t 
S.  122.    1300  S.  123.    1318«'.  S.  121 
1328,  1340  ff,  1352,  1371,  1386,  1404  f 
8.  123.  1408  S.  116.  1461  S.  123.  Jon. 
52  8. 85.  297  Sehol.  8  «55.  500  ass. 
.589.  720  S.  115.  915  S.  8.-..  10-22  S.  115. 
1214  S.85.    1270  S.  115.    1288,  1331. 
1610  S.  85.  Cyclopa.  235  S.  85.  499, 
614  f.  S.  123.   569  8.  301.  Medae. 
135,  150,  171  S.  124.  228  S,  126.  284 
8.  124.  333  S.  115.  348  S.  124.  ^'»5  f . 
8.  126.   442,  459,  704,  777  ff.  8.  124. 
996  S.85.     1117,  1133,   1181,  lav*., 
1200.  i;W,  1307  S  124.    1316  S.85 
Orest.  13,  169  8. 85.    729  ff.  a  113. 
941  8. 66.    1605  8.  633.    Blies.  169 
S.  390.  204  8.  85.  270  S.  115.  Troad- 
30  8.  115.  104  S.  8,3.  9.Ö8.  1  lg>J  8.  115. 
Flioenisa.  858  S.  497.  916,  930,  1134 
a  115.     18201  a  105.     1898,  1406 
S.  115.  1408  S.85.  1570.  1721  8.  115. 
Fragmente.  68Dind.  8.85  106  8  124 
175,  176  8.  U6.  221  S.  85.  273,  274 

a  iia  288  a  85, 124.  819,  m  347 

S.  110.    .372  8.85.    388  S.  110.  407 
8.85.  414.  473.  'm  S.  110  .5.'.4  S.  85 
571,  637.  660,  793  S.  116.  »99  S,  85. 
922  8.  116. 

Eusebius  .Vrm  ad  a.  1570  8.  1018.  prarp 
pv.  V,  14  p.  233  S.  1331.  VI,  8,  264  h 
S.  196.  XiV,  27,  5  p.  782a  S.  533. 
XV,  2,  3,  p.  462  c  8.  550. 

EustathiutadOdjss.  A  130  8.911.  »  156 
S.  1141. 

Fragmentum  medicum  B.  4;  2;  5;  7;  8; 

12;  13;  14;  15;  17;  5,  4;  14;  lOaiSli. 

18;  21  S.  1312. 
Galenus,  IV,  789,  8:  V,  412  8. 1311.  IX, 

815,  3  8.  1310.  XI,  798  S.  1325.  XIII, 

267,  5,  15;  269,  11,  14  ;  270,  3  S.  ISlflL 

XVII.  2,  155  8.  1310.  1326.  Tspi  ip. 

dtdaox.  1,  43,  8—10 ;  49.  10;  52,  10; 

393,  5;  394,  6  &  1300.    98  &  1916. 

396,  5  8. 1309.   15;  90;  906,  14;  15; 
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21}  29;  397,  8;  10  S.  1310.  opt.  mcdi- 
enm  philos.  17, 6  8. 1807.  18,  2  8. 1309. 

4;  13;  20,  II;  21,  1  S.  1307  .  21,  6 
S.  1308.  24,  0  S.  1307,  2.5,  9;  27.  11; 
28,  2  S.  1308,  1309.  3  ;  9;  11;  29,  8; 
12;  80,  2  8. 1806.  hi8t  phU.  e.  12  p. 
2(>0  S.  519  subfig.  emp.  88,  1;  40, 10; 
69,  19  8  1313. 

Gorgias,  Encom.  Uelco.  9  S.  1324. 

Haptaehlrit  4  8.  1380,  1881.  11,  48,  44, 
r.4,  S.  1330.  62  S.  1330,  1331.  69. 
80,  90.  94  S.  1330.  Oy,  102  S.  13.'10, 
1331.  103,  104,  118  S.  1330. 

Harpocration  15  B.  S.  1226. 

Heliodonis  V,  13  8.  17. 

Herodianus,  11, 11  S.  892.  Ul,  3  S.  1246. 
IV,  2  S.  753. 

Herodotus,  I,  1  S.  298.  17  S.  291.  18 
S.  291,  292.  73  S.  291.  158  S.  29G.  189 
S.  993  II,  1  S.  294.  2>5  S.  29Ö.  13, 
14  S.  291.  32  f.  8.  99S.  61  S.  524.  100 
S.  295.  106  S.  1533  f.  137  S  295.  140 
S.  292  142  S.  297.  430  S.  709.  III,  <il 
S.292.  lies.  622.  136  S.  1278.  IV, 

.  13  8.  6S2.  15,  16  8. 291.  21 1  8. 495. 
23  S.  703.  27,  32  S.  022.  .32  f.  S.  291. 
42  8.  710.  45  S.  290.  59  S.  1232.  79. 
S.  291.  92  S.  292.  106,  109  S.  49ä,  709. 
180  8.  969.  191  8.  960,  904.  Y,  85 
S.  291.  71  S.  297,  1346,  1352.  77 
S.  1197.  82  S.  1222.  VI,  18,31.4.3,  44, 
40,  48  S  1062.  62,  58  8.  292.  95 
8. 1063.  96  8.  296.  109  8. 1017.  III 
8.  1371.  121  8.  1019.  VII,  89  8.  410. 
132  8.  1228.  133  8  1513.  153  8.  246. 
213  S.  293,  1384.  IX,  83  S.  292.  113, 
114,  121  S.  208.  Vita  Homeri.  VI, 
ISO  f.  W.  S.  540. 

Hwiodus.  Opera,  40  S.  Gl 2.  268  Schol. 
8.  616.  383  f.,  392  f.  S.  014.  Theogon. 
118,  142—146,  154,  155,  182,  166, 
196,  199  -200  8.613.  211  f.  S.  214. 
213  ,  218  ,  219  ,  224  .  232  ,  250  s.  613. 
2ö2  8.  621.  271-272,  295,  323,  324. 
836  S.  613.  338  8chol  S.  621.  369, 
408,  457—458,  4.'59,  465,  466,  470, 
486,  496,  501  506,  543  S.  613.  563  c 
Schol.  S.  621.  619,  634,  642,  645,  659, 
071-073,  686,  707-708,  719,  722- 
725,  731,  743—745,  747,  755-757, 
759  -  761,  768  ,  774  ,  780-782  ,  784, 
806-  828,  646  ,  650  -  652  ,  859,  866, 
868  ,  900  ,  908  ,  942—944  ,  047-055 
8.  613    Bcutum  57  S.  007. 

Heaychius,  dfujptSExänj  S.  1222.  dfxfptXitg 
8. 097.  tiupfn^Tfi  (JivoQ  8. 015.  xpuxua 
8.011. 

HIeroctes  Synccd.  16,  S.  807. 
Hippoorates,  Aphor.  IV,  82  S.  714.  de 

diaets  I,  14, 8. 1806.  Fn«notioiies  V, 

463  8.714. 


Homer.  lUaa  A.  11,  45  S.  931.   39,  40 
8.486.  60  8.051.  04  8.024.  1168.058, 

1291.  129,  142,  157  8.921.  179  8.924. 
194  S.  084.  211  8.926.  277  S.  921. 
295  8.948.  302  8.954,  955.  339  S.924. 
848  8.  923.  856  8.  024.  464  8.  020. 
472  S.  960.  524  S.  9.54.  540  S.  0.55. 
B.  2  S.  927.  07  S.  940.  123  S.  050, 
951.  205  S.921.  258  S.926  259  S.  948. 
34i;  8. 1201.  3i0  8.058.  871  8.044. 
418  S.051.  415  8.935.  489,  491  8.  049. 
550  S.  985.  .597  S.  951.  013  S.  929. 
625  8.  967.  678  ,  681  f.  8.  968.  692 
8. 067.  695,  710,  716,  729  S.  968.  738, 
739  S.  000.  754  8.  968.  780  S.  947.  T. 
18  8.  921.  29  S.  934.  279  S.  982.  402 
S.  952.    450  ,  451 ,  453  S.  946.    J.  17 

8.  945.  27  8.  935.  34  8.  935.  70  S.  934. 
88  8.910  90  8.921.  93  8.945.  101, 
655  8.  920.  144  8.  14S6.  147  Schol. 
8.624.  178,189  8.043.  286  8.044. 
313  S.  943.  321  S.  931.  347  S.  949.  E. 
153  8.  921.  108  8.  940.  179  8.  921. 
183  8.920.  184  8.951.  205  8.921. 
215  8.046.  227  8.922,  934.  273 
8.050.  315  S.921.  3.58  8.9.".!.  403 
S.  921.  424  8.  920.  462  8.  \s\\:\  498 
a.  920.  505,  508  S.  921.  ö7l>  S.  934. 
589  8. 921.  676  8. 020.  666  8.  021. 
7a5,  71.5,  730  S  9H4.  740,  808  S.  921. 
853  S.  984.  857  S  «.»22.  SOO.  874  8.  921. 
880  8.  920.  067  8.  931.  901  S.  920.  Z, 
50  8.  051.  150  8.  054.  155  8.  921. 
100  S.  925.  230  8.  920.  205  S.  921. 
2.S4  S.  944.  372  8.  920.  ,374  S.  052. 
37Ü  8.  955.  383  S.  920.  429  S.  955. 
477  8.096.  U.  28  8.944.  110.  8.045. 
132  8.943.    157  8.944.    3H7  S.  951. 

9.  14  S.  299.  18  8.  955.  22  8.  949. 
III  S.  936.  139  .s  955.  19<)  8.  950. 
206  8. 950,  951.  248  8.  034.  376,  382 
8.984.  423,  421  8  921.  .527  S.  920. 
538  S.  943.  /.  40  955.  47  8.  953. 
141  S.  950.  107  S.  954.  230  8.  023. 
262  S  953,  9.55.  283  S.950.  318  8.W7. 
379  8.  945.  380  8.  947.  382  8  9.^3. 
388,  389,  390  8.  945  445  S.  951.  489 
8.  944  648  8.  952.  K.  19  8.  94<I.  23, 
24  8. 497. 20  S  946. 1 1 1  .<  943. 1918. 933. 
206  8.  946  242  S  934.  252,  292  8.  933. 
381  S.  951.  490  8.  954.  536  S.  943.  A. 
45  8.  964.  60  8.  933.  219  8.  934.  275 
S  947  .385  8.  «)44.  389  8.  947.  409 
8.  954.  407  S.  947,  1290.  477  8.  952. 
480  äch.  8  621.  572  S.  933.  670  S.  943 
702  8.050  M.  06  8.033.  123  8.046. 
322  8.  944.  333  8.  940.  375  S  9.54. 
433  8.  972  V.  27  S.  929.  41  8.  924. 
55  8.945.  126  f.  133  8.614.  158  S.  1276. 
876  8. 044.  265  8. 924.  288  8.  050^ 
951.  388  8.614  378,  885  8.084.  405 
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S.  S.  ^  4äa  S.  ^  643, 

ÜÜÖ,  C81_j  GM,  112  S.  m  700.  SQI 
S.  SM»  ß2ü  S.  24;L  Z  fil  8.  Ö4£L  101 
S.^)45.  UD  >^  ^  I2a  8.  9r)>2.  1113 
S.  24(L  S.  m  :>aö  S.  (}54j  1134. 
2C.'>  S.  im  333  S.  Q4L  301  8  Ü33. 
^>   14  S.  473.    Ii»  S.  Uli.    TL  S. 

10.'»  '.>:ii;.  117  s.  liü  ö.  üs:». 
32Q  S.  ÖfiL   403  S.  ÜSa   4:^  S.  035. 

4i&  s.  m  illi  s.  m  im  s.  924. 

73.'»  S.  V>3tV  //.  12  S.  1>30.  2iif.  S.  *i2A. 

S  252.  22  S.  Ö4L  Jiü  S.  224.  HI 
S.  243,  Q4fi.  22  S.  243  221  8  240. 
4m  S.  235.  nM  8.  243,  üGI  8.  255. 
222  8.  244.  221  f.  8.  252.  24!»  8.  245. 

245  242.  2li2  8. 924,  935^  957.  846  f. 
S-  25L  Ö5I  8.  924.~7r  53  8.  22Ö.  122 
8.  944i  1290.  1Ö4  S.  940,  125  S.  958. 
15(l  lÜÖ  8.  244.  232  f.,  2Ö2  f.  8.  958. 
»29  S.  242.  424  S.  252.  42lif.  8.  258. 
477  8.  253.  543  f ,  1134  f.  S.  258.  679^ 

051  8.  240.  085  8.  255  -I  121  ß.  245. 
168  8. 234.  123  8.  253.  222  8.  243. 
322  8.  24Ü  381 ,  382  f.,  423  8.  258. 
4M  8.  243.  öfiß  8.  242.  f.  II  S.  252. 
42  S.  255.  108^  142  8.  254.  liäl  3.  033. 
197  Schol  8.  9LL  252  S.  282.  209,  322 
S.  25L  300  8.  9^2,  385  8.  240711  3Q 
iL  2'<5.  33  8.  235.  52  8.  24L  2G  8.  992. 
2n  8.  254.  23li  8  925.  320  8.  244- 
464  8.  910  ,  248.  (P.  1  f.  8.  958,  48 
8.242  "081..  130 f.,  122 f.,  218 f.,  233 
8.  258  212  8.  24L  284 f.,  328 f.,  33Qf. 
8.  958.  308  8.  23L  4ÖQ  8.  984,  285. 
4fi2  8.  254.  X.  20  feL  24L  52  8.  235. 

52  8.  252.  Iö2  f.,  105,  inOj  101  8. 958. 
181iS.233.  120  8  940.  2Ö7,  208 

222  8  25L  23ü  235.  280  8.  245. 
340,  348^  3ö0j  351_,  352  8.  2^  3S1 
g7"ä'>3,  255.  412  8.  24L  454  8.  243. 
tf  *.  42  8.  246.  214  S.  245.  281  8.  979. 
32J  8.  226.  34fi  8.  951.  465  8  936, 
522  8. 225.  579,  581  8. 254  522  S.  li5Ü. 
629  S.  243.  792  8.  953 ,  1292.  894 
8.  24L  ß.  63  8.  235.  24  8  243.  Iü4 
8.  234  212  8.  245.  224  S.  951,  1291. 
328  8.252    360  8  245,   401  8.255. 

053  8.245.  6ÖZS.252.  221  8. 22L 
225  f.  8  25il  155  a.  233.  268  8.  945. 
1282.  Odyssea.  a  12,  22  8.  225.  45 
8.  232.  82  8.  951.  m  8.  940.  158 
8.  226.  211  8.  254.  320  äi.  1276.  389 
iL  226.  414  8.  24L  ß.  3Q  8.  225.  33 
8.  243.  62  8- «47.  25  S.  252.  142  8.225. 

246  8  252.  251  8.  24L  332  8.  218. 
342.  351  8.  246  /■  Ha  8.  242.  132, 
136  Ü.  225.  2Ü5  8.  243.  228  8.  242. 
266  s.  225.  322  8.  233.  ^  iL  254. 
382  8.  933.  tJ  8  8  242.  62  8.  23L  23 
8.  265.  224  8.  242.    3118.246.  321 


S.  233.  341,  888  a^^44.   401  S.  221 

684  8. 920j  246.  622  8.  243.  832  S.a>5. 
e.  150  8.  226.  128  8.  948.  2öß  8.  244. 
251  8  22L    344  8.942^  1270.  m. 
S.  927.  377  8. 228,  432,  ill  S.  94<>. 
421  8-  2m  435  8.  942.  :.  144  8.  24Ü. 
244  8.  943.  289  8.  25i    if.  36  ^2j2 
31» -4-.^  S.  927.     52  8  9411.     80,  liU 
S.  222.  120,  242,  24^  2^  2Xy  s*.  »27. 
311.  315  8.  9.'»1    334j  511i  8.  244,  * 
16,  17j  57.  58  S  lESL  22  S.  233.  131* 
8.  242.  10;i  8  212.   21^  S.  242.  272 
8.  S35x    282,  283     234.  330—342 
8.  243.  344  8.  921^  353  8.  951.  t.  Ii 
S.  226.   31  8.  254.    1118  S.  222.  m 
8.  246.  232  8.  222.    261  S.  923,  2Ü£ 
S.  246-    228  8.  248.  3Ü2  S.  ffiSi.  311 
S.  24L    311  8.  946     320,  33L  338 
8. 922.   352  8.  240,    315  S.  222  311 
333  8.  222.  418,  421  8  94lL  425^  4:2 
S.222.  4M  8.944  473  4H3,  4217112^ 
5^  S.  243.  X.  4  8.  223.  5  S  222.  82l 
S.  2ÖL   82  8.9^   84  S  222.-  108. 
136  S.  224.   142  fi.  246.    161  8.  224 
162  ß.  1226.  212  8.  1490.  234  8  233 
222  8.  25L   343  8.  243.    113  S.  2ÄL 
41o,  420  8.  94L   433  8   1 4iM)  45a 
57223.  A.  130  8chol.  Eust  S.  21L  112 
8.  234.  350  8.  244-  412  8  946.  498i 
5Ü1  8  944      .'.so  8J155,  22L  613 
iL  226.  028  S,  2ilL  z^.  42  8,  ^9.  53 
8.  255.  54  8.  254.  78,  8S  8.  242.  1Ö5 
8.  933.   122  8  222.    112  8.  255.  113 
8.  946,  252.  222  8.  242.   305  8.  9-2Ö. 
326  8.  253.   334  8.  246.   345  8.  95Ö. 
V.  l568chol.  Eust.  8.  1141  ISäS^- 
199  8chol.  8.  1300.    217  8.  940  2;»2 
8.242.  382     252.   415  8.  930,  24ik 
438-  8.  23L  C  56  S.  242.  120  S.  252: 
132  8.246.  222  8  23L   2^3  8.252. 
352  8.  23L   440  8.  243.   46Ö  S.  240. 
468  8.  243.  428  8  246.  o.  156  8.  243. 
242  8.  932-  252  8.  212.  305,  316  S.  246- 
341  8.  943.   435  8.  242.   530  8.  244. 
545  8.  950.  JT.  82  S.  254.  44  8  2tL 
123  8.  248    125  8. 945.    145  S  935. 
y8  8.  244.    179  8.  246.    192  S.  avi. 
'Iii  8.  255.  p  III  8.  252.  163  S.  244. 
128  8.  23L  233  8.9.50    251  8.  943. 
222  S  254    312  S.  244.   366  8.  24L  " 
383  8. 253.   424  8.  226    481  212 
424  8.  243    426  8.  244.   51^  S.  243 
533  8.  322.  532  8.  244.  <r.  123  S.  931- 
202  8, 243.   223  8.  24L   235  S.  ä4i 
246  8.  245.   254  8.  244.   351  iL  24L 
366  8.  243.    311  8  944     375  8.  ^ 
370.  384  8.  244.    r.  22  S.  943-  Ö2 
8.  234.   2U  8.  952.   439  S.  624.  54te 
8.  222.  582  8.  250.   w.  42,  42  S.  245.  ' 
Ol  S  243.     28  8  169  S  243 


1.  Griechische  Aatoren» 
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208  S.  052.    2^4  S.         327  8.  047. 

if.  105  S.  047.  217  S.  054.  305  S.  946. 

402  S.  013.   ^  13  S.  047.  Gl  S.  045. 

62  S.  047.  Ol  8.  046.  132  S.  045.  381 

S.  946,  1290.  391  S.  955.  ip.  35  S.  955. 

91  8  946.  ».  174  8.949.  836  8.  954. 

376  S.O.-)].  Hymni  I,  12,  15,  52,  58 

S.  625  VIII,  6,  8  S.  632.  Batraoho- 

myomachia,  7|  8  S.  624. 
HyiMriilM  100  8.  273. 
Joannicius  Cartanut  266,  2  ;  207,  10, 12, 

200  m.  200,  3.  }.  4  v.  u  S  1334. 
Jotephut  Autiqu.  VIII,  22  S.  876.  XI, 

8,  4  8.  1075.   XII,  10,  6,  XIII.  5,  8{ 

7,  3  S.  872.  0,  2  S.  873,  874.  876.  XIV, 

8,  5  S.  872—876.  10,  8  8.  888  -  880. 
10  S.  873—874.  22  8.  876.  XIX,  1,  15 
8.  777.  io  Apion.  I.  22  S.  1040. 

Isaeus  II.  45  8.276.  IV,  10;  VI,  44;  X, 
23  8.  271. 

Uoorates  VII,  23  S.  1301.  VUI,  8,  198, 
241,  285  S.270.  XV,  122  8.271.  An- 
tid.  181  S.280.  Panath.  177f.  S.  1341. 
encom.  Helen.  10,  03  8. 1217.  eplst. 
VI,  10,  13,  VII,  4,  10  S.  278. 

Ubanius,  I,  7,  6;  622,  14,  15,  III,  196, 
10;  204,  6;  200.  21  S  1321. 

Longinus  15  8.084.  18.  18;  21;  22,  26; 
27,  10;  28,  13;  30,  5;  11;  34,  18;  38, 
22;  43.  15;  48,  7;  56,  6;  62,  20;  67, 
7  1314. 

Longu»  I,  11, 1 ;  II,  37, 3;  38,  2  S.  1325. 

LuolaiHit  Alex.  61  8.  Sai.  ^ÄXu6<i  c.  10, 
(268,  38)  10  (71,  24)  33  '277,  1)  Aal- 
nu8  c.  3,  (18,  33;  10,  1,  B.)  14  (808. 
14)  15  (Z.  15)  diaLdeor.  25,  1  (192, 
82)  8. 1322.  Jnd.  toc.  10  8.581.  Ma- 
crob.  10  S.  180.  de  merc.  cond.  42 
S.  -201  Peregr.  c.  11-10  8  1185. 
UkoiuM  ^  %o'/ai  c.  35,  E.  8. 13'22.  Hliet. 
piaee.  6,  17  8.  201.  Bomn.  4^  7 
S.  1322. 

Lycophron  V.  1021  f.  S.  825. 

Lydus  de  magistr.  III,  26.  de  mcnsib. 
IV,  40  8.  1090. 

Lysias  I,  21  S.  276.  30  S.  1355.  III,  4, 
39  S.  276.  VIII,  10  S.  1046.  X,  7 
8.  276.  XIII,  5  S.27Ü.  10  8.  1370.  67, 
90  8.  270.  XVIIL  14  S.  272,  1377.  16 
8.  272.  XX,  2f,  3,  4.  10,  13  f.,  15 
S.  274  XXI  S.  1377.  10,  10  S.  1378. 
XXII,  7  S.  276.  22,  XXV,  7  8.  270. 
33  8.270.  XXVI,  1,  3,  6,  10,  11,  21 
8.  275  XXVI I  S.  1370.  2,  3  S.  276. 
XXXIV.  1  S.  276.  2  8.  277.  3  S.  276, 
277.  4,  5,  7  8.277.  8,  10  8. 278.  contra 
Nicom.  28  8.  1050. 

Malalas  2,'»,  10  Dd  8.  1331. 

Maroellini  ?iu  Thucyd.  18  S.  1048. 

Michael  Glyoat  Ann.  IV.  p.  500  8. 686. 


Mosohus  IL  156  8.  301.  III,  8  8.  310. 
Nemesios  ae  nat  hom.  15  8. 191. 

Nonnos.  Dionys.  I,  458,  II.  114,  374, 
387  S.  031.  473  S  630.  IV,  118,  125 
S.  635.  V,  564  8. 247.  XIV ,  389  S.  631. 
XVIIT,  342  8. 632.  XX,  265  8.  631. 
XXIII.  101  S.632  XXIV.  220.  XXXIV, 

00  8.  631.  223  S  0:i3.  XXXVI,  124 
8.  635.  438,  XXXVIII,  222  t.  S.  632. 
XLI.  97  8. 631  XLII,  456  8.  635. 
XLVIII,  81  8.  633  Paraph.  .\, 
202,  A/,  36  S.  634.  J,  155  Ö.  633. 
186  S.  634.      115  S.  635. 

Numenios  (Eos.  Praep  ev.  731 C)  8. 1299. 

Onesander  2,  15;  3,  6:  4,28;  8,8;  21; 
25;  0,  0;  17,  10;  18,  1;  47,  10;  55, 
31;  58,  6;  12;  20;  63,7;  a.  E.  S.  1314. 

Oraoula  8ibyllliii  I,  1,  U,  6  f.,  333  f. 
S,  027. 

Oribasius  800ii,  1,  801b,  9,  800,  21, 
811a,  14,  812a,  22,  813a.  10,  10,  21, 
24,  b,  28,  817a,  20b,  25,  818b,  3,  819b, 
2,  82  Ib,  32,  824  a,  11,  806,  12,  15, 
21,  807,  8,  14,  18,801a,  10b,  14  8.713. 

Origenes  in  Cclsura  IV,  (W,  00.  V,  14 
S.  2(H.  p.  20^  8p»'ii.  8.  3.{3. 

Orpheus  7  8.  028.  24  8.  028,  020  32, 
57,  124,  135.  180,  100.  282  8.620. 
314  S. 628.  477,  651,  010,  1099,  1II2, 
1360,  1377    1384  8.  020. 

Pappos  VII.  p  :i4,  G.  S.  1303. 

Paroemiographi  gr.  1,  405  S.  1403. 

Pausantas  I,  2,  5,  3,  1-8;  5;  15,  1—17, 

1  S.  lOSO.  22,  3  S.  1346.  25,  2  S.  1480. 
28,  4  S.  1087.  II,  8  8.  1l»03.  0,  l 
8.  1217.  19,  1  S.  1222.  20,  1,  2  8.  1034. 
28,  3  8.  1222.  32,  2  8. 1221.  III,  2,  6 
8.  1222.  4,  1  S.  1003.  13.  7  8  1222. 
14.  1  8.  10fj3,  1217  16,  1  8.  1222.  7 
1221.  20,  4  8.  1222.  21.  6-8S.  1218, 
1219.  22.  5  8. 1218.   IV,  2.  2  8.  966. 

4,  2  S.  1222.  5.  10  8.  008  V,  7,  4 
8.  1030.  10,  2,  VI,  22.  4  8.  1058.  VII, 
2.  1  8.  007.  X,  8,  2  8.  1228.  3  8.  1229, 
1382.  17,  2  8.  994.  25—31  8.  1638. 

PedLsImus  3.')3,  10  S.  131.1. 

Phllode  1  US  r£/>t  tbat{Szia<;  p.  10  8. 623. 

de  vitiii  X,  33,  34  S.  208. 
Philostratoa  epistolae  28  (I,  240,  306) 

5.  1322.  vitae  soph.  II.  1,  7  8.  1209. 
Phlegon  tV.  53  M.  S.  837. 

Pindarus,  Olymp,  I,  1  8. 486.  82  S.  308. 
II,  49  8.495.  III,  13  8.495.  24 f. 
S.  1030.  42  S.  486.  IV,  V,  245,  5  -7 
S.  302.  12-14  S.  68.  IX,  150  Sch. 
704.  Pyth.  X  8.  623.  30  f.  8.  1636. 
Isthm.  VI,  49  8. 473.  Fragm.  222 
8.  497. 

Plato.  Alcibiades  I,  123  C.  8.572. 
Alcibiadea  II,  151  B.  C.  8.  497. 
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n.  gtellen-Register. 


42ü  C,  472  A,  D.  di^ü  B,  C  8.  569. 
E  S.  r.70  iai  A,  D,  B.  4ßa  A, 
4M  A,  D,  E.  -mE,  4Mß,  E,  4SI  B, 
D,  E,  4&i  E,  4Sli  A,  4üO  C,  D,  421  B 


ma,  u,  m  d,  e,  502  a,  b,  d. 

B.  lül  E,  ÄI2  A,  ^  D,  E,  514 
C,  E,  /^10  A,  C,  517  B,  älll  A,  520 

C,  D,  C,  D,  522  A,  C,  D,  E,  524 
B,  C  S.  m  E.  52^  B,  D,  E,  52Ü  B, 

D,  527  C,  D  S.  ÜIL    Hippolyt.  I,  I 


8.  2M  B,  2fiÜ  C,  D  S.  573.  Me- 
non,  fiü  D  ff.  S.  5G2,  Phaedo,  71  A, 
laB  S.mö2  6.2SÖ.  lÖQD  S.573, 
üSa  im  D,  E  S.  öliL  HO  B  iL  522. 
112  E  PhaedruB,  24ü  E  S.573. 

2Ü1  A-C  S.  57üj  im  2Ü5  D  f.  S.581. 
211  D  573,  212  A  S.  m  272  E 
1324.  FhilebuB,  14  B,  lü  B,  Iß  E, 
2Ü  B,  22  B,  24  C,  37  A,  45  B,  4ß  ü, 
E,  50  B,  D,  ä2  C,  ÜÖ  B,  C.  D  S.  573. 

fi2  D,  fi2  B,  D,  Ü5  A,  ei  B  8  Ö74. 
PoliticuB,  26Q  D,  3Ö2  B  S.  574.  Pro- 
tagor.  214AS.Ü74B  323  B  8.  57 ID, 
574.  221  B.  S..'>72.  222  D  S.  57L  337D 
tL  574,  328  A,  C,  24Ü  C,  2üÜ  C. 
25fi  A  8.  572.  C  8. 574.  Respubl. 
240  E,  341  H  S.  574.  410  B  S.  280. 
413  E,  452  D,  400  A,  476  A  8.  574. 
42S  D  8.  2S(L  504  D,  E,  505  B,  MM  C, 
E  8.  544.  511  A  f  ,  532  C,  D  8.  562.. 
544  E,  552  E,  574  E,  584  B.  8  574. 


152  C— 154  C,  E-155C  S.  558.  158  C 
8.  574.  169  D— 171  D,  172  C-177  C, 
172  D— 184  A  8.559.  Timaeus,  25  A 
ß.  52L  31  C  f.  8.  572,   25  A,  2ö  C 


8.  574.  a2D&5^  4QB,  C,  440 

8.522.4fiBS.574.55DS.  521.  8fi  E 
8.  1310.     ill  E  S.  522,     15i  17  ScIl 
8.  1215,  Ep.  VII,  (325  B)  552. 
Plutarch.    Aemilius  PauL    I  S.  23& 

12  S.;m.  22  S.  ;t38.  Alcib.  12  S.  1376. 
Alex.  28  8.  122L  72  8.  1396.  Arat. 
34  IL  1202.  Ariatid.  4  fi.  1011,  1022. 

13  ^  1014.  13dL  2Ö  S.  1400.  21 
S.  1376.  Caesar,  22  8.  742.  Cimon, 

11  S  12<>2.  15  1024.  Demostli,  13 
8.  137t).  Qalba,  2ii  S.  742.  Lucull. 
22  5L  Ö3Ö.  Lycurg.  5  8.  124a  fi 
8.  1344.  22  S.  222,  21  8.  1340.  ITi- 
daa .  2  8.  324.  7  8.  334,  10G9.  8 
8.  1069.  Niciae  et  Crasai  oomp.  2 

.      1042    Numa,  17  8.  SitL  Otho.  fi 
8.  823.  Periclea,  ü  8.  224.  8  S.  1376. 

12  &  1022.  m  8. 1028.  17,  20  8.  1276. 
22  S.  1051.  1-201  25,  2*.*,  30.  31.  32, 
34  S.  137i>.  37  S.  1002.  1340  Philop. 
H  107.").  Popl  I  ^42.  Romiü. 
U  8-  74L  Themiath.  20  8.  1384.  23 

334, 31 8, 1022.  An  seni  ger.  Sit  res- 
publ. ü  20  S.  332  conaol.  ad  Apoll. 
12  8.  1330.  LlOa  8.  58*^  ad  uxor.  5 
8.327  GS.  l^Mi  deanimaeprocreat. 
8. 327.  de  fbcie  in  orbre  lunae  12 
8. 333.  684  f  de  ß:enio8oor.31  S.  1017. 
de  Herod.  malign.  2,  5^  7  8.  XK'  13 
aJÖL  de  PjTthog.  orac.  16, 250.  inst. 
Lac.  18  S.  12iL  'tpi  ädoXeaxioi  III 
8.  224.  Placita  II,  11^  14  8.  512.  16i 
22j  22  8.  520     Iirr  10^  12  S  520. 
Praec.conjug.  19  8. 33.S.  quaeat.gr. 
301  ES.  1389  quaeat.BQxn.  55 S. 886, 
918.  Symp.  prooem.  3^  472  d,  e  8.549 
IV,  4  S.  33iL    Moral,  p.  ia.0,  27  D 
aaüia.  Pseudo-PIut.  833"E&a2Ifi. 
1016  Did.  8.  1059. 
Pollux,  IV,  32  8.  655.  130  8.  444.  VIII, 
20  S.  135L  108  S.  124<L  Iii  8.  12^. 
120,  125  8. 135L  122  8.  11^58.  X,  27 
8^  \ 375 

Polyaen  II,  2,  4  S.  254.  VI,  18,  1  8. 271. 

VIII,  4ii  8.  224. 
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26,  1  8.  1172.  V.  1,  2  S.  Uöl.  7,  8 
8.  1151,  1168.  22,  4  8. 1161.  24,  3 
8.  1103.  30,  2  S.  1151.  35,  3  S.  1168. 

42,  2  8.  1152.  5  S.  1125,  1103.  VI,  1, 

2  5.  Uöl.  9,  3  8.  1164.  28  8.697.  33, 
9  8. 1162.  35,  6  8. 1164.  36,  1  8. 1152. 

43,  6  8.  1165.  VIl,  14,  5  8.  1151.  15, 
4  S.  1160.  19,  2  S.  1151,  1164.  30  f. 
8.  1164.  37,  7  8.  1161.  38f.  S.  1164. 
45,  1  8  UOO.  6  8.  1169.  47,  1 ;  49,  3 
S.  1107  .>0.  2  8.  1168.  50,  2  8.  1152. 
74,  1  8.  1165.  2  8.  1159.  83,  1  8.  1161. 
89,  5  8. 1462.  VIII,  24,  3;  28,  2 
S.  1152.  34,  4  8.  1402  30,  1  S.  1152. 
52,  5  S.  1151,  1152.    Bell.  civ.  1,  1, 

3  8.  1175.  4,  3  8.  1153.  5  8.  872.  6, 
4;  7,  2  8. 1153.  9,  6  B.  1159.  10,  3; 


11,  2  8.  1174,  1175.  4  8.  1175.  18,  3 
8.  1160.  35,  4  8.  1153.  37,  1  S.  1165. 
39,  1  8. 1153.  64^  2  8. 1167.  61,  2 
8.  1160.  71,  3:  79,  5;  81,  3;  82.  3; 
85;  6;  9  S.  1153.  87,  5  8.  1152.  II,  1 
—16  8.  1169.  1,  2—4;  8-16  8.  1169. 
1,  2  8.  1153.  3  8.  1170.  4,  1,  3,  4 
S.  1170.  7  S.  1169.  5,  3  S.  1153.  7,  3, 
4—16  8.  1170.  13  ,  3  8.  1172.  16,  3 
S.  1154.  17,  1  a  1170.  19  8.664.  SO, 
1  8.  1152.  31,  3;  34,  2  S.  1154.  6 
8. 1151.  38,4  8. 1172.  111,2,  2  8.  1176. 

4,  4  8.  1153.  6,  2  8.  1176.  8  8.  815. 
9  8. 810.  10  B.  816.  10,  9  8. 1154  11, 
1  8.  1154,  1175.  13,  5  8.  1154.  15,  6 
8.  1160.  17.  5;  25,  1;  30,  1 ;  30,  1; 
44,  4;  48,  1;  49,  6  8.  1154.  56,  1 
8.  1161.  67,  2,  8,  63,  6;  64,  2  8.1164. 
69,  4  8.  1154,  1176.  71,  3:  79,  7;  81, 
2;  84,  3;  87,  7;  103,  1;  106.  5  8  1155. 
108  8.664.  109,  5  8. 1155.  Bell.  Alex. 

1  8. 1096.  7,  2;  17,  6;  23,  2;  26,  2; 
27,  6  8.  1155.  32,  1;  37,  4;  40,  2 
8.  1156.  42  8.813.  43,  1;  49,  1;  53, 
1;  58.  3;  66,  4;  5;  67,  1  8.  1156.  72, 

2  8. 1157.  3  8.  1156.  73,  3  8.  1157. 
Bell.  Hlapan.  40,  2  8.377.  32  S  380. 
Bea  AfWc.    17  8.377.   21  S. 

26,  6  ß.  1157.  47  8.377.  50,  4  8.  liöT. 

56,  1  8.  1151.  59  8.  1660.  84  8.  380. 
Capitolinus,  Pertin.  4  8.  746. 
Caasiodorua,  4,  30  8.  736.  ^  9  8.  829. 
Gate  da  ra  Toatiea,  I,  1  8. 1066.  82, 

2  S.  677.  136  8.  1227. 
Cato,  Val,  Dirae,  03  8.  391. 
Catullua,  X,  14;  XI,  22;  Xll,  6-8 

8.  1464.     XXVIII,  4,  375;  XXIX,  2 

5.  1662.  XXXI  S.  833.  LXII,  4  8.316. 
LXIV  8.  1098.  22  8.213.  28,44 
8.  1453.  45  8.  149,  1454.  49  8.  1454. 
LXV ,  8,  19—24  8. 1448.  LXVI,  17, 
18  S.  474.  33  8.  835.  34  8.  822,  834, 
1001.  LXVIII,  41  a.  1448. 

CeisiM,  II,  6  8.  714. 

Cenaorimia,  12  8. 886,  918.  23, 7  8. 741. 

Cicero.  Brutus,  48  8.  280.  96,  330 
8.  374.  de  Orat.  I,  7,  24  8.  474.  39 
S.  901.  III,  26,  102  8.471.  59,  221 
8.  448.  de  invent.  I,  19,  27  8. 451. 
Rhet.  ad  Her.  IV,  56  8.  750  pro 
Archia  5,  11  8.  1183.  11,  28  S.  1462. 
pro  Caec.  34,  100  8.  902.   In  Oat. 

1,  4,  9  414.  2,  10,  23  8.  1662.  pro 
Cluent.  51  S.  003.  pro  Deiot.  7,  19 
8.  373.  de  domo.  14  S.  880.  28,  74 
8.887.  86  8.902.  118  8.663.  pro 
Plaoco.  7,  16  S.  1344.  41  8.  603.  de 
imp.  Pomp.  30  8.  751.  de  lege  agr. 

2,  11,  26  8.  880.  pro  liigor.  4,11 
&  703.  pro  KU.  Aaoon.  p.43.  8.747. 


XXYIII 


II.  Stellen-Register. 


pro  Mut.   Uj  1A  S.  im     12.  2& 

iL  um  25^  51  S.  872.  58,  63  S.  408. 
de  petlt  consul.  IQ  S.  4as.  Philipp. 

11,  31,  12  S.  I4fi2.  32  S.319.  33  S.858. 
amvlll,  2  S.  663.  IX,  7^  16  S.  751. 

XI,  I  iL  (m  8,  m    am  xiv,  5^ 

12.  S  749,  pro  Pisone.  Ö^IQS.  IlIÖ. 
pro  Quinct.  14^  11  8.  1463.  pro 
Rab.  4  907.  pro  Rosoio  Am. 
II  f .  1143  29,  80  S.380.  16  1667. 
pro  Sex.  Rose,  6r)3.  in  Verr. 
L  ßfi  II ,  37j  äl  S.  063.  IV  ,  2,  4 
S.  im  9,  m  8.  1463  56  IIÖ  V. 
64,  öö  ÖÜL  pro  Tüll.  5  iL  1463.  — 
Epistolai  ad  fam.  I,  7,  1;  9^  23.  II, 
ö,2iLm  V,9ilOS.8ÖlL  10,6 
8.  3Ö1L  12,  Ö  a.  411  2ij  tL  aiü  VlI, 
5,  3  S.  1462.  25,  1  8.  m  26  8.  714 
VIII,  1  iL  1464  8,  &  £L  IX. 
21  1180.  91  8.  m  X,  ^  2  3m 
32  8.  32L  1  S.  am  XII,  16i  3  S.  Sil 
XIII,  lü  8.  322.  XVI,  12,  2  8-  1175. 
3i  4  8.  1174.  18,  2  8.  1464.  ad  Brut. 
L  3  749  ad  Quint.  II,  2  8.  B22- 
3  88S.  Li  8^  am  III,  8,  4  8.  38L 
ad  Attic.  L  1^  ^  lim  16,  3  8.  91L 

II,  Ii  3  sL  1402.  ö  am~^  3  8. 1464. 
25s.3m   IV,  1,  1  s^m  15.0 

?L  32ö.  Lß,  ü  8.  am  10  390,  74L 
VII,  2,  4  S.  38Q,  3,  lü  S.  4^  14,  1 
S.  1124,  VIII,  m  8.  855.  XII,  ^  S 
8.  375.  XIII,  13  8.  380.  46  8.  905. 
XV,  29,  2  8.  Sm,  1462.  -  de  divl- 
nat.  L  UU  8.  1660.  de  flnib.  I,  7, 
24  8.  414.  9Ü4.  II ,  2ö  a.  46a.  V,  8 
S.  322  Lael.  2  iL  4aL  de  legg.  II, 
23j  58  S.  2aa  III,  3,  7  8.  um  de 
nat.  deor.  L,  123  8.  112(1  II,  lü 
8.  üiiL  60i  151  S.  1464.  HI,  36  S.  (ÄL 
de  off.  L  42,  150  S.  917,  de  republ. 

II,  m  a.  om  35,  ßo  s.  mh  iv,  2 

S.  855,  TuBC.  ITlO,  22  S.  ÜSL  33, 
ai  1456.  IV ,  läS.  1168.  26,  5ü 
S.  38L  fragm.  (Prise,  p.  792}  87^80. 
Cicero.  Qu.,  de  petlt  consul.  7,  3Ö 
8.  887. 

Claudianus,  laus  Herc.  24  f.,  52  S.  21iL 

TT.  f.  S.  2m     95,  135  S.  213,  laua 

Christi.  9flf.,  128  213. 
Codex  Theodos.  14,  9^  2  8.  224. 
Coelius  AntIpater,  54,  82—86  g.  1188. 
Columella,  1,  ü  8.  ÜllL  VIII,  2,  4  S.  159. 
Cornelius  Nepos,  praef.  8  S.  1661.  Al- 

eib.   a  8.  IML     U  S.  1660,  1661. 

Eumen  13 8.  1660.  HannTTTs.  1660. 

Paus.  3  S.  1660.     4  S.  1661.     5,  Iß 

8.  lim 

Corniflcus,  III,  3  4  S.  1667.  IV,  12,  la 
S.  im  4M^  61  S.  1462.      a.  75a  909. 
Corpus  juris,  II,  14,  47j  §  1  S.  14G2. 


VIII,  8,  S  S.  913.     XLII,  5^  24  §2 

S..  1462. 

Curtiu»,  III,  L  ß  S.  m    2  S.  m  c 

am  12  S.  6Ö£  22  S.  50O,  2,  12 
a.501  m  S  503  3i  1  8.504.  5  STÄB, 
50t).  6  S.  500.  Iß  8.  504,  öOß.  21 
8.  504.  4j  U ;  5,  5  S.  ^  13,  15 
8.  öQfi  6,  fi  87504  2  8.  UTTSI 
la  8  504.  9,  12  S.  5CkL  10,  1 ;  2;  ä: 

2  8.  604,  8  8.  5QI  LL  4  S.  510.  S 
a.  5Ö4.  12,  18  a.  ^  2Ö  ^  öÖiL  13i 

3  8.  604.  alQ.  Ii  15  8. 504.  Ifi  S.  SB 
IV,  1,  3  8.  m  22,  23  S.  5iM  8, 1 
a.  &1Ü.  6,  2,  7,  15  t*.505.  7^  29  8.501 
8j  ß  8.  m  lä  8.  ööfi.  9^  2;  a 
S:  Ma  10.  21  8.  ÖÖ9.  Hl  ilJ  lÖ]  2i 
8.  5Ö2.  12,  2  8.  m  14j  1  8  510.  7 
8.  5Qa.  I6i  la  8.  506,  V,  ^  2  8  5-W. 
29  8.  510,  2,  fi  8.  öOa.  Id  S.  506, 

5,  8  8.  508,  L  7  -,  12i  9  ;  13j  3  S-506. 
VI,  1,  21  8. 5Ö6,    2,  13  :  3,  5  SL  5» 

6,  22  8.  1462.  9.  a.  .illL  11^5,20 
S.  ööfi.  40  8.  509,  VII,  L  la  8  &m 
29  8.  50a,  3j  8  iL  äKL  9  S.  6,  I 
a.  508.  25  S.  iRHL  31  S.  510.  Tj,  ö 
S.  506,  5ÖiL  VIll,  L  51  8.  507.  ^  iS; 
8,  a  8.  aua  8,  15  S.  5Ö2.  U,  5  8.510. 
25  S.  509,  Ix,  3,  21 ;  4,  2  S-  509,  5. 
5  8.  5ÖL  9,  Iß  5L  506,  10,  la  S.  MO. 
2Ö  8  235.  X,  1,  41  S  5Qß.  42  8.^ 
2,  3  8.  öOa.  7,  5  a.  ällL 

DIctys,  2,  5  8. 2ßL 

DIomedes,  p.  421,  Ifi  S.  14^  489  S.  144S. 

4aii  m  448, 

Donatus  ad  Ter.  Eun.  3,  5,  I  S.  1463 
Dracontius,  L  »i»  iS.  U,  22,  29,  38^  42 
-44,  56,  92  8.  22ß.  U,  103,  106,  109, 
127,  12?i  147,  150.  III,  L  1^  rV7l8t-, 
5ör32.  V.  50,  60,  65,  66,  60-76,  85, 
|6,  91,  92,  93,  94,  104  a.  22L  Lfif- 
57216.  VII,  24  8.  227.  35.  44 f.,  69f., 
132f.  VIII,  13  S.228.  VIU,  ^  S.230- 

VIII,  38,  m  85,  94  S.228.  VUI,  m, 
232  ,  2ß8,  374j  429,  512f  ,  647^ 

IX,  29,  33,"^  104 ,  1^8,  1^  X.  5, 
32 1,  53  8.       TXTlIMS.         U«  f. 

8.  22L    Lüi  \lih  ^ 

441  f.,  454T7,  400,  402  S.  23CE 
Ennius,  V,  Ii  8.  'ML  44,  4i»  S.  325.  186, 

ia2  8.  21fi.  2QÖ  S.472.  261  8.377, 

4G0  S.  375. 
Festus,  HM  S.  895,     158  S.  914.  161 

a.  m  290  s.  I5L  aia  8. 4^ 

a.  a4L  3Ö4  S.  llfiL  372  S.  409,  451. 

24,  12  8.  411  57,  10  8. 444.  c^aTqiut, 

M7  85  8.  913.  sub.  ▼  referri  8.  llfiS. 

viae  S.  913.    epit.  p.  54  a.  879.  öß 

8.  8ß5.  52  a.  91L 
Florus,  2,  13  8.  815.  35  8.  aiL 
Fronto  de  eloqu.   4  S.  16P2.    ad  K. 


Google 


2.  Lateinische  Autoren. 


XXIX 


Anton.    160  N.  S.  OlL     IDl  Nah. 

8.  um  251,  IL  12,  259,  6,  7,  U 
S.  132Q. 

Fulgentius,  ÖÖ  S.  TliL  öfifi  8.  Ußö. 

Gajus,  1,3  8.  8dIL  1  8.  913. 

Gelliu«.  Prael.  3  S.  1413.  IS  S.  1410.  1, 
2j  2  im  3,  2S;  4j  S.  1410.  4, 
8  8.  im  6,  2i  9i  1 ;  10,  2i  13.  IJ 
S  1410.  22,  ft  im  1172,  Ii  4,  Q 
S.  um     Ii,  ö  8.  1409j  12,  1  8  1409, 

1410.  15^  3,  20.  ß"snlm  22  s  um 

22j  21  8.  1413  28,  ß  8.  UQÖ.  III,  L 
13  S.  I40fi.  2,  10  8.  141£  3.  1  8.  1409, 
3»  4^  2  8.  1414.  L  21  S.  1411  lÖ^Ti 
1414.  16,  L  3,  4  8.  141L  IV,  1,  U 
S.  aiÄ.  V,  6.  12  8.  1414  8,  2  S.  ßlfi, 
16,  ä  iL  I41fi.  VI,  3,  Ifi  14Ö9  3, 
20,  30j  38,  39  8  141^  12,  2  S.  L4D1L 

13,  2  iL  im  14,  I  S.  14LL  VII,  14, 
4  S.  I4LL  IX,  4,  ü  a.  1411,  141fi.  LL 
1  fi.  14LL  14,  18.  1412.  14^  3  8.  1400. 
X,  9i  2Jj  IL  4;  10,  Iii  S  141L  24 

im  XI,  L  2  S.  1411  2,  4  8. 1413. 
L  5  8.366.  10,  2:  18,  17  8714111  XII, 
L  8  8.  1411  9,  1  8.  1413.  13,  1  S.  1411. 
XIII,  12,  il  8.  1411.  24  S  nUM.  XIV, 
1^  4  S.  3aL  2^  2&;  6,  5  8.  1412  XV, 
7j  1  S.  1412  13  8.  1413.  27  S.  885. 
30,  QS.  1412.  XVII.  2,  11;  38.1412. 

9,  a  S.  14111     16,  I  S.  1410.    2L  3ß 
1660.  XVIII,  1,  6  ;  2  8.  828    10,  1 

a.  1203.  12,  2.  XTXTfi,  12  8. 1412.  LQ 
S.  aLL  10,  12     1412    12,  a  8.  141Ü 
XX,  L  16;  5,  2  8.  1412. 
Gregorius,  Tur.  hist.  Franc.    X,  10 

Hieronymus  ad  a.  1572,  8.  lOlH.  apol. 
advers.  Rufin.  IXU  a^^m.  de  vl- 
rlB  illuetr.  c.  80  S.  220. 

HonoHui  28,  f»«I  f .  8.  751. 

Horalius.  Odae  L  L  I  ^  il^  ^  22 
JL  48S.  3,  1^  ?,  21  f.  a.  493,  4,  lÖ 
a.  m  5i  13— 14  5.  4aL  O,  2  S.  488. 
13— 16  S.42S.  9,9—12  8.422.  lü 
S.  317.  Iß  S.  398,  12,  32-44  a.  löü. 
15,2Öfa42a.  16,2  8.  m  lL2ä 
S.  42fL  18,  13  8.  m  20,  9  8.  m 
22  8.  4äL  13—16  S  488_  SU  3  8.  IfiL 
32,  15  a.486,  408.  33,  lü  a.  4aL  35, 
2Ö8.3Ö5.  36,  U  f.  8.311.  37,4  8.420. 
38.  5  a.  1110.  II,  2,  12,  20  8.  47^  4 

flf.  ma-488.   6,  2  STiöfi.  LLö 

a.  402.   8,  5  8  496.  9,  6,  14  fcL  llü. 

:aa4a5.  ilö^üs. 493.31a.42L 

12,  a  8. 475.  13,  13  8.475.  16,  13,  19 
^408.  20,  9—12  S.  4£iL  19  8^195. 
III,  2,  25  a.  42fi  3,  28  42Ü.  69  8. 4Q8, 
4,10  8.  485.  35a.4fi5fi.13a  48L 
2c  8.  485.  9,  14  8.  42L  12,  1  S.  415. 

14,  m  S.  485.    19,  22  a.  492.    23,  1 


B.318.24,9  8.  rnSüS.  4fia  25,1 
8.  403.  27,  25  8.  31L  29,  6—7  8. 489. 
80.58.485.  U  a.  495.  TV,  2^2  a.  492. 
fia.424  3,22S.495.  4,14  8.49L 
IHf.  8.  484.  5^  10—12,  13  8.  49L  18 
8.  498.  7,  2  8.  494.  8,  13  f.  EL  485. 
28  S.  484.  9,  25  f.  S.  485.  10,  2  8.  494. 
14,  51,  52  8.498.  Carm  saec.  9 
a.  424.  65  8.  485.  Epod  1,  29  .S.  48fi. 
II,  11  8.  471L  23  f.  ^.  ItkL  III  6.  410, 

aa s.  ii4<).  V, dir  s. isü.  vi, 5 s. 497. 

VIII,  fiS.iSiL  12  8.489,491.  18  S.  489. 
iX  a.  420.  25  S.  4M  XI.  XIII,  XIV 

8  42a  XV,  2  8.  48Ö.  XVI,  La  S.  48Ü. 
16  8.  472,4fiü.  21S4Ö1L  29  8.  422. 
t^r,  Ö2  8.  m  Sit.  Ij  1  8.  420.  80 
87489.  104  S.  492.  Ufi.  2,  13  489. 
12  8. 423.  28S,42ü.  33a.490.  38 
8.  489.  3,  3  8.  319.  52  8.  325.  69  f. 
8.  486,  85  a.  489,  101  S.  491.  102 
8.  490.  4.  6  8.  414.  8  8.  473,  414.  104 
8.  492.  öl  82 1".  8.  4IiL  öO.  liüL  92 
8.  489.  101  8.  465.  6,  10,  14,  25  8.  49L 
llfi  8.  aia.  120  8  252.  122  a  492  7, 
2  8.  422.8,13  8.310.9,2,  12^  492. 
28  8.  380,  liiL  20  S  494,  10,  4  8. 42L 
21,  5fi  8.  424.  64  a.  42L  ET  L  29,  48 
S.  421.  .')5  8.  487.  75  S  471.  86  8.  493. 
2,  1  a.  40H_  12,  13  8.  ML  ii4  S.  4ia, 
19  8.  124  311  iL  4Ü5.  3,  3ü  8.  H44) 
82  8.  492.  192  8.  420.  182  8, 494.  208 
8.  481.  294  S.  489.  30Q  8.  48L  5,  48, 
89  a.  4hl.  3^  a  1 1 10.  59 :  8,  5,  C 
8.  48L  39  8.  318.  ^i:,  S.  lüL  10,  00 
8.  4IL  Epist.  L  Ij  9  8. 496.  10  8.  488. 
58  8.  493.  Ö2r  8.  468.  125  t.  8.  484. 
2,  52  a.  490.  6,  1  f.  8.  468.  7,  8.  488, 
489.  8  8.  4ii9  L  3,  24,  25  -  26,  38,  Iii 
8.  49<).  91  8.  492.  10,  4—5,  41j  11^ 
18—19  Ü  490.  14,  39740  8.  4SL  16, 

9  a.  310.  53  S.  49Ü.  17,  4  S.  15L  19, 
48,  49  8.490.  20,  24  57494.  II,  1,  90, 
140,  HL  155  a  490.  IM  8.  318.  180 

2,  33  411.  10  S.  49tL  144 
8,  4lIL  m  iL  192.  3^  311  8.  4().h.  Ars 
poetica  52  8.  4fi8i  86  f.  8.  482.  92, 
98  S.  490.  225  f.  a.  483,  358  a.  1140. 
383,  384  8.483,462  8.422  4218.489. 
444  8.  ML 

Hyginus.  Poet  astr.  II,  25  8.  380, 

Jordanes.  Get  c.  5fi  8.  807. 

Itidorus  origrines  I,  4  8.329.  XVIII,  69 
8.  15L 

Itlnerarium  Antonlnl  121  iL  833.  128 

8.  820.  133,  219  8.  801.  232  8.  Q2SL 
242  8.818.  243,  260  8.820.  264  S.  822.- 
268  a.  820.  210  S.  82L  221  8.  825. 
223  8.  826,  27^  8.  832,  276  8.  828, 
829.  229  8.  828.  280  8.  829,  83L  369 

a.aiL 


y  Google 
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II.  Stellen-Register. 


Itinerarium  Hierosolym  112  S.  822.  558 

S.  Ö^Zl  äüü  S.  diLL 
Julius  Valerius     &  S.  Uß!L  ai  ^  hm, 
Justinus  III,  6,  m  S.  1064.     XX,  5^  8 

S.  s:i2.  §31- 
JuvenälTs  L  S5J^  81  f.,  afi  S.  ii4fi.  II, 
3fi  S.  LL45.  4Ö.  dl  S.  1147.  Üö  Schol. 
S.  m  IM  S.  läL  III,  23  S.  1147.  90j 
ltf3  S.  1145.  135  S.  114L  m  S.  1 145. 
200  S.  1140.  210,  212  S.  U4S.  IV,  76j 
71  S.  HllK  128  S.  m  V,  88  S.  iifiO. 
141  S.  Lim  VI,  <17  S.  114.  I3Ü  S.  I14fi. 
176  S.  114r>.  lüß  8.  1147.  2üÖ  S.  1145. 
495  S.  114L  538 f.  S.  114^  54^  S.  ilÜL 
VII,  9,  10,  25j  41  S.  1143.  13  S.  1144. 
88  8.  1145.  89,  91  S.  LL44.  VUI,  20 
8.  1146.  239~S  1145  X.  21  S.  114^ 
93  S.  11 45.  m  S.  1 144.  XI,  176—178 
8.  114Ä.  XIL  13,  25  — 3(i,  51  f. 
8.  1147.  XIII,  iL  IQ  S.  1145.  119 
S.  114L  XIV,  Ifif.,  24  f.,  51  f.  S.  1142. 
2ir>  S.  mil  2^  S.  im.  2ßö  S.  114L 

2tia  s.  1145.  33öf.  a.  1147. 

Lactantius  de  ave  Phoenioe  04;  79, 

80,  Ül  S.  22L   Ü8  8.  158.    ÖS  "ST 
22L  UM  S.  158.  131,  133^  141  8.  158, 
222x 

Livlus  Com.  2  S.  432: 

Livius  Patav.  L  5  S.  318,  19,  ti  8.  1125. 

38  S.  122ß.  43  S.  SIL  4FS.  Ulli  öüi 
58  8.  884.  6ü  8.  877,  884.  III,  2,  ö 
S.379.  21  S.  858.  3Ö  SIL  31  8  118L 
35  8.832     55  8.882.     IV,  8,  l,  I 

im  V,  7  8.  85L  858..  m  S.  878, 
31,  ß  8.  1182.  VI,  1  S.  1184.  5  8. 862. 
Uj  4  8.  14r,'2.  32  a  IIHL  35,  8  S  380. 
91  8.  88a  VII,  1  S.  ?<ü2.  2~S.  4LL  a 
8.  849,  8fi5.  15  8.  851,  Ifi  8.  879,  883. 

32  s.  8aL   41  8.  m    vinTiL  i 

8.  3Sa  8  S.  89a  9j  1  8,380.  12  8. 882. 
14  S.  m  18  S.  f^ViF».  35,  3  S.  m).  IX, 
14  S.  S8L  28  ß.  865  ~30  8.  886,  Silß. 
X.  13  8. 878.  15  8. 878.  879.  ^.828. 
4ü  8.  88L  41  8  8ß3.  XXIV,  5  8.1188. 
I  8.  878.  XXVI,  22  8.  818.  XXVII, 
fi  8.  818.  XXIX,  21  8.  32Ü.  XXX,  22 
8.  1191.  2ii  iL  1166  XXXI,  21  8.254. 

39  8.  1232,  XXXII,  13  S.254.  XXXIIl, 
2ö  8.  122L  2Ö  S.  1235.  XXXIV,  13 
8.  säS.  15,  2  8.  mL  40,  4.  5  8.  1166. 
XXXV,  13,  4  8.  im  XXXVI,  15 
S.  1 165.  XXXVIl,  26,  5  8.  1073.  44if. 

833.  XXXIX,  53  8.  1232.  XL,  51 
S.  742.  XLI.  U  S.  825.  XLII,  35,  43, 
4ß  fcL122iL  XLIII,  4  S.  122li.  7  S.  1227. 
16  8.  858,  818.  XLIV,  U,  5  8.  1125. 
XLV ,  14  8.  81L  15,  a  8.  im  26j 
8.  809,  SLL  Perioch.  21  8.  Ü5L  54 
8.  9U4.  LLü  8.  74S. 
Lucanus,  II,  565,  lÜL  III,  381  S.  1459. 


4128.1585.  IV,  40»-.  S  815.  4fi2.Scbol 
8  H29 

Lucilius  ,  IX,  14^  2ii  IL  ß  8.  412.  21 

8  473. 

Luoretiu»,  L  15  8.  1107.  5Q  S.  1115.  « 
8.  1106.  III  8.  3äL  121  S.  1105.  15:' 
8.  1107  16Ö  S.  113<..  178  S.  1108.  Ifi 
8.  1116.  197,  198,  202,  2Ü3  S.  IM 
23Ü  S.  im  2Il~Srill2.  ^  S.  IM 
1124.  326  8.  Uli.  321  S.  L124.  ^ 
8  113L  366  f.  8.  1116,  3ßl  S.  Uli 
405  8.  1108.  419  8.  1124.  428,  4*. 
431,  «2,433,441  S.  UPS.  442  Ö.  1106. 
44ä  8.  1131.  4691.  8.  1117.  4691,  517 
8.  im  52Ö  8.  im  524f.  S.  IUI 
55l1  S.  1 107.  553  8. 1117.  .!i5I  S.  US. 
566  1117.  1124.  578  8  1 107.  11*. 
1126.  58r<  S.  1 1(J<-..  593.  ^iül  S.  Ul^ 
599  8.  1117.  4i25,  »228  S.  Uöä.  ^ 
8.  1124.  651  8.  UlL  681  S  1112.  m 
S.  1124.  136  8.  im  144  S-  1102.  74f 
8.  1124.  149  f.  8-  1116.  752  8.  1117 
755,  IIS  8.  im  8Ü6  8.  LLLä.  80tV- 
8öl  8.  1105.  830  8.  1105  841  8. 112i 
843,  853  8.  1112.  866  8.  1  ia5  873- 
874  8.  1117.  884  ,  885  S.  1115.  88^ 
881  8.  im  935  S.  L124.  366  S.  1114. 
an  8  1112.  988—1002  S.  1132.  m. 
8.  1106,  1127,  1132.  998—1001,  1007 
8.  lilL  1042  8.  LL2L  1Ö50  S.  1124 
1058  tL  1126.  1116Üf.  8-  HO»).  1ÖÖ2 
8.  1112.  mS4  S  1116.  11(k;  8.  1112 
1114  8.1111.  II.  16  8.  1124.  IIS.  im 
21—23  8.  1111-  23  1 1 25,  1142.  2L 
28  8.  im  29  8.  4tkL  42  f  8.  LllL 
438.  1112.  95 -las  S.  1 127.  168,  171t 
8.  1112.  IM  8.  1106.  mi  CS.  im 
2Ö5  8.  1112.  21ü  8. 1 1 15.  226  &  im 
24ii  8.  1112.  250»  264 1.  8.  1  l«r.  291. 
305  S.  1117.  3:^7  S.  1112,  342  8  1118. 
363  S.  1106.  371  S  loi.n^.        S.  1125; 

381  8.  im  m.  a.  um  4^  s.  im 

1113,  1118.  438  8.  1107,  1113.  4^ 
8.  1107.  453  8.  1 1 13.  460  8  lUf^.  462 
8.  1107.  Ux),  4«)7.  473  L.  477.  4a3,  501 
8.  1118.  517.  518  8.  1105.  .529,  547 
8.  im  555  8.  im  563  8.  im  615 
8.  1105.  632  IL  1107.  652— 4>55,  6^  f.. 
674  8.  1118.  681  8.  1099.  1118. 
8.  im  694  U12.  UM  8.  IIIS.  124 
8.  1112  72H1.  8.  in8.  74,3,  7.s5  8  1105. 
796  8.  1124  .  82:.  8.  UOi*.  82!)  S.  Uli 
846  im  85Q  8. 1107.  859  8. 1121- 
9Q1  8.  1106.  905  8.  1118  92^  8  1115 
926.  932  8.  1113.  933  8.  IIIS,  üiö 
.  8.  1105  941  8.  1113.  942  f.  lll«v 
963  8.  im  913  f.  8.  im  10Q4 
8.  1118.  um  f.  8.  1107.  1025  S  IIOJ 
1£ÖÖ  8.  1 1 15  1033  f.  8.  III'«  UV4i» 
8.468,  1058  f.  S.  1119.    1061  8.  UQ7. 
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1113.  1089  S.  1119.  1115  S.  1107.  1120, 
112ti  Ö.  1119.    1139  iS.  1123.  114(>— 
1148,  1170-1173  8.1116.    UI,  72 
S.  1121.    82  f.  S.  1119.    117  8. 1127. 
172  f.  S.  1119.  196  S.1113.  198  8.1119. 
213  Ö.  1105.  234  S.  llOä.  239  S.  1115, 
1119.  357  8. 1118.  8S8  8. 1116.  261 
.s.  1099.  267  S.  1113  290  S.  1105.  293» 
21»7,  298  S.  1107.    :m\  S.  1113.  354 
8.  1099.  358  S.  1U9.  301,362  8.  HOT. 
374  S.  1107,  1123.    378,  380  8. 1107 
392  S.  1107,  1120.    393  8.  1107  .  397 
ä.  1105.  412,  415  8.1119.  421  S.1119, 
1 124.431 8. 1 106. 441 8. 1 125. 472  8. 1 124. 
523  S.  1125.  531  S.  1119.  553  8.  1113. 
.557  S.  1112.  573  S.  1113.  586  8.  1114. 
Ö67  8.  1118.  589  8.  1113.  619  8. 1119. 
620  8. 1116.  632  8. 1130.  683  8. 1110. 
651  f  S.  1 120.  689  8. 1105.  690  8. 1 1 15. 
717,  730  8.  1125.    738  S.  1106,  1120. 
775  8.  1122.  7901.  8.  1110,  1130.  800 
8.  1106.  861  8. 1106.  868  8. 1120.  917 
S.  um  935  S.  1120.  962  S.  1114  994 
S.  1U99.  1005  t.  S.  1105   1011  S.  1120. 
1031  8.1105.     1042  8.1114.  1124. 
1056  8.468.  1068  8. 1111,  1180.  I?, 
41  f*.  1108,  1126  46  8.1116.  51  8.1107, 
H2<J.    79  S.  1UV>9,  1120.    82  1120. 
63  8.  1099.     91  f.  8.  1114.     101,  104 
&  1120.  147.  152  8.1114.  166  8.1126. 
174,  179  f.  S.  1099.    195  S.  1111.  197 
8.  1128.    r.»8  8.  1114.    199-205,  204 
S.  Uli.  227  S.  1116.  229  8.  1106.  266 
-268  8.  1099.  271  8.  1106.  284,  290 

5.  1120.  303  8.  1114.  323,  334  S.  1099. 
346  8.  1116.  361  8.  1120,  1125.  418 
8.  1128.  463  8.  1120.  483  f  8  1099. 
m)  8.  1116.  518,  528  f.,  543  ,  544 
.s.  1100.   545  S.  1100.  1125.    551,  .553 

6.  1100.  577  8.  1102.  593  S.  1108.  595 
—614  8.  1100.  698  8. 1100,  1108.  601 
8.  1100.  605  S.  1102.  607  S  1120.  r>33 
S.  101»9,  1120.   633—672  S.  1  i30.  638 
8.  1120.  652,  662  8. 1168.  690  8. 1115. 
706-731  8.  1180.  740  8.  1114.  760 
S.  1 125.  752  8. 1107,  1 IW.  7tiO  8. 1099. 
761       1115.      768-lK)6,  778  —  817 
8.  1130.  783  8.  1120,  791  S.  1108.  793 
8.  1180.  794  8. 1130.  797  8. 1126.  803 
8  HOB.  832  8  1120.  858-1*06  8.1130. 
862,  863  ,  864  8.  1111.     905  S.  1108. 
907-1036  S.  1130.    933  8.  1108.  952 
8.  1130.  961  8.1120,  1131.  991  S.  1102. 
1011  i.  S.  1114.     1029  S.  1108  1032 
S.  1108,  1126.     1037  S.  1114.  1038 
1040  8.  1131.  1058  S.  1108,  1133.  1089 
8.  1112.  1130.    1061  8.1108.  1073— 
1120,1078-1101  8  1131.  1089  S.  1120. 
1090  8.  1121.  1102-1120,  1110-1112 
8.  1131.  1136  8. 1134.   1180  &  1105. 


1130.  1131  S.  1121.  1160  8.  1135. 
1168  8.1115.  1180  8.1114.  1198 
8. 1108.  1309  8. 1099.   1317  8.  1135. 

1224  8.1121.  1225  8.1121,1131.  1227,  ' 
12/^.9  S.  1120.     1282  8.  1115.     V,  13 
8.  1124.  17  8.  468.  29,  31  8.  1121.  44, 
73  8.  891.     132  8.  1099,  1180.  164 

8.1108.  169  S.  10*»9  175t..  176 
S.  1099,  1114.  182,  201  8.  1121.  212 
8.  1125.  226  8.  468  258  8.  1128.  295 
8.  1102.  300  8.  1099.  311  f  8.  1121. 
335  t.  S.  1137.  369,  372,  375  S.  1100. 
387  8.  1117.  409  f.  8.  1105.  416  -  508 
8.1104.  430  8.1108.  460-463  S.  1 109. 
472,  476  8.  1105.  485  8.  1121.  503 
8.  1109.  510  S.  1125,  1128.  513  S.  1100. 
Ö13'516  8.  1105.  515  8.  1100.  521 
8.  1109.  631  S.  1131.  688  8. 1105.  645 
S.  1121.  568  S.  1105  .  586  8.1114.  609 
8.  1102.  610  S.  1105.  614  8.  1121. 
680  f.  8.  1129.  689-  693  8.  1105.  704 
8. 1131.  730  &  1136.  786  8. 1108. 
737  f.  8.  1109.  746  f.  8.  1114.  768 
8.  1106.     771 -Ende  8.  1103.  805 

8.1109.  836  8.1121.  839  8.1105,  1125. 
858,  858  8.  1109.  864  8.  1116.  865-- 
877  8.  1135    880,  888  S.  1121.  901 
8.  1114.  923  8.  1121.  946  8.  1114.  966 
S.  1108.  970  8.  1121.  979  8. 1130.  985 
8.1109,  1110.     1006,  1010  8.1121. 
1012  S.  1114.  1049  8.1106.  1063,1069. 
8.1109     1112  8.1114     1115  8.468. 
1124  8.1122.  1131,  1132  S.  1121.  1152 
S.  1126.     1189  8.  1109,  1124.    1202  f. 
S.  468.     1233  S.  1129.    1244  S.  1101». 
1267  S.  1114.  1315,  1327,  1328,  1340 
8.  1109.    1841  f.,  1841—1343,  1844— 
134(i  S.  1121       l.iin  S  1114.  1409 
8.  1121.      1436  S.  1109.      1440,  1442 
8.  1122.  1452  f.  8.  1135.  1456  8.  1122. 
Tl,  16 f.  8.  1133.  80f.  8.1110.  47i 
S.  1122.  50   61  S.  1103.    68  8.  1105. 
85,  90,  91  S.  1122.    105,  114  8.  1110. 
129  S.  1115.  130  f.  8.  1122.  136-145 
a  1108.  168  S.  IIIO  179  8.1115.  187 
S.  1105.  213,  218  8  11(36.  220  S.1115. 
228  t.  231  8.  1110.    236,  242  S.  1122. 
245,  271,  278  8.  HO.-».   285  f.  8.  1122. 
290  8.  1115.    302,  335  8.  1110.  360 
S.  1115.    362  S.  1105.    :i68,  370,  371 
8.  1115.  m),  509  8.  1122.  518  S.  1 105. 
.550  f.,  563  8.  1122.   573,  604  8.  1110. 
663  8.  1115.    691,  698  8.  1123.  740 
8.  1110.  746  8.  1123.  749  S.  110<>.  755 
8.  1107,  1123.  759  8.  1110  761  8.1118. 
762,  778  8.  1123.    800  S.  1180.  804 
8.1123,  1130.  818  8.1105.  896  S  IUI. 
899  S.  1115.   909  S.  1115.   954  f.,  955 
8. 1123.  956  8.  1123,  1130.   957,  971 
8. 1188.  1012  8. 1133.  1032  f.  8.1111. 
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iflfi2  s.  im  im  s.  im.  im 

8.  UOQ,  1135  S  im  im  UÄl 
8.  illh.  um  S.  lUQ.  1182  8.  lll/>. 
1195,   1199  8.  1123.  S.  \12S. 

1246,  1259,  12<y)  8.  1123.  1214  SJllfi. 

i2ai  s.  im 

Lygdamus,  II,  2,  3.   III,  ä.   IV,  4,  11, 

12i  14,  53.  V,  7,  8  S.  145a     iT— 20 

S:^144ü  VI,  2ö  im 
Maorobius,  Sat.  I,  23,     8.  liöi  VI, 

21  S.  1115 
Mamertinus,  Genethl.  \^  4—6  I5L 
Maptlalis,  I,  21,  4  S.  1146.  93j  1  S  1140 

II,  ^  25^  59j  3  8.  1141.  64,  I  S.  757. 

III,  26j  5  8.  IIIL  ü  S.  1112.  54,  67, 
10,  yOj  I  8.  LL4L  IV,  8j  (L  38  SJIAL 
55  8.  335.  V,  2a  lOfTS.  1142.  VI, 
3i,  3  S.  1451L  öü  S.  1143.  VII ,  18 
S.  1142.  68j  4  S.  114il  VIII,  44,  7 
8.  77a  59,  4  S.  IIIL  IX,  4  S.  1142. 
24  $■  770.  ^  4  8.  1140.  X,  11,  6, 
73,  3  S.  1140..  75,  1  8.  041.  XI,  2,  5, 
8j  16,  ß  a.  1140,  Iii  iL  1142.  27.  3.  3L 
14  S.  1140.  XII,  m  liber 
Bpectac.  21,  Ü  8.  1141. 

Mala,  II,  5,  7i  55,  ai  8.  824. 

Minuoius  Feflx.  1,  1  8.  IßM. 

Naevius,  ö  8.  346.  21  S.  430.  118  S.1662. 
rJ7  4311 

Notitia  dignitatum,  I.  9  S.  807.  lU  SJilfl, 
ä5  S.  822.  II,  4fi  S.  264. 

Nonius,  12  S.  380. 

Oro8iu8,  V,  Ü  S.  44,  I4Ö. 

Ovidius,  Am.  1^  6,  23  S.  144,  145.  25 
iL  145.  7i  58;  8,  aL  65  S.  145.  13,  IS 
8.  149,  39  8.  145.  II,  9.  1  S.  145.  14, 
23,  24  8.1442.  15^11  S.  145,  14iL 
lIL8j28S.  145.  11.  52  8.  145.  142. 
13,  29fc  14,  42  8.  145.  Ars  am.  I, 
114,"T33  S.  146.  ßll  S.  14iL  II,  217j 
556.  611  S.  146.  III,  223  S.  162(),  im 
232  8.  146.  416  S.  145j  146.  im,  TM» 
S.  146.   Bpiat.  ex"Ponto.  I,  L 

7,  66  S.  14Ü.  9,  46  8.  14^^  142.  II,  3, 
16  8.  148.  5,  ßl  S.  14H,  142.  6,  23 
S.  148.  III,  1,  152  8.  148,  149.  ?,  25 
S.  14a.  IV,  L  31  S.  15L  2,  II  S.  148. 
Kl  76  S.  14S.  12  S.  m  16, 33  S.  148. 
141L  Pasti.  L  231^542.  117202  8.148, 
332  8.  49L  III,  124  8.  148,  142.  208, 
451  S.  148.  5ÖÖ  S.  148,  142.  IV,  236 
S.  149.  V,  230  S.  148,  ilü  720  S.  TSL 
VI,  2Ö5  8.  m  313  317.  341  S.  148. 
346,  3268.148,  142.  434  ä.  145.  148. 
557  S.  14i  6ä4  s.  'lÜ  Halieut.  04 

427.  Heroldes.  II,  IGö,  100  S.145. 
III,  132      144.    136  ^TJATl  IV,  137 

8.  145.  V,  3  S.  145,  142.  VI,  100,  140« 
156.  VII,  31  S.  145.  43  S.  145,  142. 
83,  157,  lia     IX,  IM  8.  145.  III 


8.  145.  141  S.  145,  142.  X,  31  S.  H*ij 
142.  85  8.  42L~XII  H,  85.  XIII,  Ii 
100,  108,  126  8.  146.  XIV.  14  S.  14^ 
142.  86  8.  146,  Ibis.  122  S.  4fiÖ  Me- 
tÄmorph.  L  2  S.  14Ü.  15  S.  143-  ^ 
83  8.  142  84,  88  S  140.  150,  151  f. 
152  S.  141.  156  8.  142.  liiä  8.  liS 
313 f.  8.  14a  II,  21  8.476.  IMS.  U5, 
147  223  S.  398.  474  8  141.  5fil  8.  IM. 
774  S  142.  IV,  46  8.  147_,  142.  Ifi 
fi.132.  2528.147,149.  5Ü5S14L 
V,  2,  24  8.  14L  VI,  203  S.  141^  liä. 
283,  482  S.  147.  621  S.  132.  632  S.  14Ü 
701  8  143.  VII,  37  8_  143.  186,  196, 
223,  510,  558.  612  S.  14L  6ÖL  Iii 
8.  14L  149rvlII,  LH  S  14L  IX,  41 
S.  14L  142.  104  8-  145.  179,  im  728 
S  147i  142.  X.  25  8.  38<L  »4,  IM 
S.  IS^  225  S.  liL  142.  443,  44ät 
S.  14L  467  8.  ÜL  149  628  S.  42L 
XI,  135,  153  8.  147.  223  S  143,  145. 
HL  328,  363,  324  8.  141.  496  8.  143 
IM  S.  14^  147  XII,  24  S.  142  350 
143  400  S  1147.  Xlll,  311  S  14L 
332  147,  142.  406  S.  143.  622.  ^ 
124  S.  14L  8  143.  XIV.  56  S  141. 
185  S.  143.  Ilfif  S.  3Q4.  ISft  S.  141. 
841  S  143,  XV.  155  211  S.  141.  364 
8.  143.  14L  456  8.  14L  574,  722.  77?», 
ÖÜ4  £L  143.  832  S  147,  152.  Remedia 
am  521  S.  Hß,  566  S.  146,  142  112 
8.  146,  142.  Tristia  L  L  112  S  UT, 
142.  2,  71,  73  8. 15L  14  8.  IML  3,  VÖ. 
5,  L  23"T.  148  6,  12  36  .  3:3.  34 
S.  15L  10,  1  8.  148.  II,  12  f.  212,  läö 
8.  148.  458  8.  14.54.  4^  8.  IM.  543 
S.  148.  561  8-  151.  III,  3,  21,  öj  3 
8.  148.  10,  U  8.  148,  142.  IV,  6, 
1  a.  1449.  V,  8,  ^n?.  14i^  10,  1 1,  41 
8.  148^  142.  Pragm  XVI,  STlM. 

Pacatus  47,  3  8.  152. 

Palladius  1,  18  8.  215.  LL  II  S.  216, 

Paulua  Diaconus  h.  Long.  II,  la  S.  8^ 
III.  26  8.  8311  IV,  38  S.  825. 

Papsiu»  L,  23  ,  88  f.  8.  1130.  11,  31 1. 
a.  1138.  V,  HL  178,  184  8.  404. 

Petronius  3  8.  1642.  43,  2  S.  315  46 
S.  im  48  8.  312  64  8.  m  89,  Mf. 
S  1138.  11.}  133  8.  372. 

Plautus.  Amphitruo.  Prol.  17,  S  S  358. 
46  8.  414.  50  8.  360.  81^  IM  S.  414. 
101  S.  402.  148  8.  426.  157  S.  365,  4LL 
158  S.  414.  HO  S.  415-  112  8. 355,  414. 
127  8. 354  209,  235,  3^  31fi  S  414. 
345  8.  363.  354, 328  8.  414.  414  S.  322 
417  S.  360.  424  S.415,  421.  441  8 
507  S.  415  513  8.  408,  414,  453.  54^ 
8.414.  523  8.352.  522  8.359,  415. 
602  8.352.  Olli  S.  414.  654.  658  f. 
S.  427    ßli  8.  357,  415.    ö72  8  42L 
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2.  Lateinische  Autorcb. 
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ß88S.3M.I0aS.417i42i.I15  3.414. 
I:LL  3sa  Iii2  fi.  422.  814,  Ö27  S.  4LL 
SL14  8,  354.  mifi  8.  391.  1Ü3Ü  8.  36f). 
1038  S.  115.  KMÖ  8.  m  1Ö42  S.  359» 
378.  10812  S.  4LL  1117  fL  1120 
8.  3ö8t  Aainaria  arg.  ü  ;kLL  I 
S.  2IL  4^  8.  41fi.  Ü2  8.  .m  ti4f. 
S.  im  177j  21Ü  41L  aiÜ  S.  388j 
4(>2.  aiütLaülL  3&iSJlIL  421  S.370. 
421  S.  2fiL  4^  ^  S.  aßiL  4111  S.  3iilL 
4C9,  422  S.  SlÜL  aö8  S.  41iL  521 
S.  352.  üa5  S.  370^  3IL  5G1^  Sil 
S.  370.  581  S.  4QQ.  583  ÖJSST  äüS 
S.  41iL  üiMl  8.  aüa  ijMi  654^  S.  309, 
673.  689  S.  m  IQ3  S.  35Ü  n^fL-M^ 
718,  720  S  31>H,  750j  770  S.  afil.  K>(>, 
858  8.  41IL  Aulularia  Pro!.  Li  4UL 
L  1^1  8.41iL8S.3üL9S.41lL  Ifif. 
8.  41iL  24  8. 2fi  S.  353.  32  8.  .m 
2i  4a  S  m  II,  1^  5  S.  315  1^  52 
S.  35Ö.  54  S.  353,  55  S.  415^  42L  2, 
m  a.  415.  ^  S.  412.  66"Sr415.  73, 
81  S.  41ß.  3.  I  S.  415.  4»  4fi  S.  Ä 
5,  4  S.  41^    6,  a  5L  402.    12  8.  41fi. 

1  8-422.  8,  2  8.380.  25  a.411L  III, 
2,  12  S  352i  40L  23,  410,  3^  L  5,  2, 
3  S  .  410,  II  8.  4QL  41£L  6^  5  &  411L 
Q  S.  35S,  110.  m  S.  4m  21  S.  352. 
4a  S.  lliL  IV,  1^  ü  S.  4111  2^  ü  S.  365j 
411L  12,  4t  9j  6,  4  8.416.  8,  I  S.  359- 
fi  S.  am  12,  lOj  31  S.  410.  9,  ü  8. 41iL 

m  s.  380.  10,  m  s.  412.  31  s.  353.  41 

S.  415.  5öf.  60  8.  416.  Bacchides. 
78  S.  357.  118  8.  251.  147  S  40.').  201 
S.  356.  202,  334  b.  HL  381  s.  ailL 
404  8.352.  400  8.405.  020  8.353. 
ößl  8.  354,  593  S.  37L  2j>L  5M  S.  357, 
417.  Ü22S.  2I1L  03üS.3><lL  048  8. 300, 
4Ö2.  0ü3  S.  2Ü2.  üi»Ö  S.  300.  liß  S.417. 
715  S.  352,  195  8.  411.  811  S.  3lR 
fiOl  IL  354.  941  8.  411.  1D49  f.  S.  411. 
1055  8.  III.  1003  S  :r.O  lOTS  S.  128. 
1097  S.  35H.  ILil  S.  351,  413.  1177 
S.  357,1111  LUi)  JLML  II,  4fi  S.  31fcL 
Captivi  Prol.  35  8.  354.  46 f.,  U 
8.411  54  8.220,  08  S.  411.  2ßf. 
S.  112.  82  8.  III,  108.  122  S.  412  123 
S.  4U),  112.  170,  108,  2Ü4  8.  412.  200 
8.359.  2QZ8.aiMl  237  f ,  246,  257, 
2Ü0  8.  412  203  s  329.  220  S.  352, 
212  8.  325.  224  S.  412.  288  S.  4ö(L 
2112  S  354.  34ii,351  S.lll.  aOOS  112. 
376  S.  358,  229  a.  412.  295  Ö.  258. 
398.  405  8. 112.  112  8.  325,  440  8. 4LL 
4ßQ  a.412.  400  :m  473,  483  8.412. 
5028412.  510  8.  320  520  S.  m 
548  8.  29L  552,  508  f ,  520  S.  113. 
52a  8.  400.  201  8.  413.  802  S.  :m. 
829S.J412.  843  S.411.  802  8.  413. 
9^942  8.412.  921  8. 41 L  951  8.  353. 


9fil  8.  413.  981  8.  364.  1DÜ5  8.  421. 

III,  4,  55  8.  394.  HI,  5,  29  8.  298. 
Caaina  Prol  1^  41  ö.  41L  60  S.  205. 
II,  1,  m  8.  394.  II,  2,  24f.,  3,  13 
8.  412.4.2,88.252,  5,  9  8.405.  30 
8.  380  6,  1  8.  352.  25  8.  411.  42 
8.  206.  8j  54  a.  25L  fi4  8.  254,  III,  2, 
31  8.417,3,  3  8.  220,128.205.4,1 
8  .V>:t  6  S.410.  5,  108.811.  23  8.118. 
25  S.  352,  SLL  52  8.  118   50  S.  Hl, 

IV,  4,  11  8.  402.  28  S.  320.  V,  1,  10 
8.  417.  2,  22j  30  8.  35L  3;  Ij  13 
S.417  25  S. 418.  015,  G 8. 220.  Cistol- 
laria  I,  1,  55  S."2lL  58  8.  252.  ßß 
8.418.  028-225.  84  8. 259.  3,40 
S.  425.  II,  1,  2  8.  402  29  8.  m  ^ 
8.418.  3,238  359.  25  8. 418,  69 
8.  352.  IV,  1,  93  a.  402.  2,  0  S.  118. 
8  8.  419.  19  8.  418.  58  f.  S.  29L  09 
8.351.  79  S.  370.  Fragm.  Fest.  p.  372b, 
Ifi  8. 409.  CurcuUo  arg.  3  8.  2aL 
218.262.  29  8. 220  32  8.  370.  53 
8.  417.  102  8.  480f.  121  8.  .y>8.  126 
8.375,  303,  128  8-320,  120  8.325. 
178  8.  200.  200  a  419.  204  S.  388. 
211,  242  8.  419.  229  8.  352.  305  f. 
S7^£L  3ia  S.  419.  362  8.  388.  268 
S.  HL  452  S.  252.  401  8.  3<-.5.  477 
a.  aOO.  180  f.  8.  37L  50:1  8.  220.  520 
8.  308.  549  8.  419,  424.  614  S.  301 
629  8.  352.  216  8.  302.    Epidlcus  1, 

1,  12  8.  422.  22  8.  365.  44—40,  47, 
56  -  52  8.  42L  59  8.  355,  405.  2,  16 
8.  302.  23  8.  403.  58  S.  354.  II,  2,  IflF. 
8.420.  72  8. 100.  04  8.420.  99  8.  409. 
109  8. 42L  110  S.  120.  3,  2  S.  254,  III, 

2,  2  S.  329.  22  8.  22L  30,  33  8.  12L 
41  8.  359.  44  6.  220.  3,  5  8.  25«.  22 
8  205.  4,  1  8.  259.  12  8.419.  25  8.355, 
42L  52  8.  419.  08  S.  421  09  S  252. 
86  S.  265.  IV,  Ij  6,  10,  U  8.  42L  26 
8.  425.  40  f.  S.  420.  2,  31  8.  ILL  35 
8.  220,  V,  L  22  8.  298  44  8.  405.  40 
8.  220.  48  8.  420,  51  8.  302.  2,  3 
8. 120  8  8.  405,  21  8.  380,  62  f.  S.  42L 
82  8  354.  Menaechmi  Prol.  8.  410f. 
52  8.  292.  85  S  lüO.  m  S.  31L  90  f. 
a.  409.  139  8.  391.  L12  8  252.  152 
8.409.  126  8  205.  211  8.863.  409. 
212  8.  426  202  8.  424.  309  8.  422. 
340  S.  353.  359  S.  409.  384  8  355. 
132  S.  ILL  122  S.  352.  451,  452  S.  409. 
472  8.  415.  480  8.  300,  500  8.  409. 
519  8.  359.  630  8.  352.  554  8.  409. 
521  8.  ILL  572,  002  S.400.  022  8.  292. 
029  i?.  258.  B85  S.  260.  089  8.  409. 
212  8.  424.  114  8.  259.  250  8.  266. 
261  8.  428.  808  8.  259.  831  f.  S.  409. 
849  8.  304.  854  305.  882  8.  354. 
002  S.  300.    911  S.  12L    940  S.  400, 
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11.  Stellen^Register. 


420.  947  8  mi.  950  8  422_  9fiOS.4m 

öu  8. 40ü  L>i2  s.       üiä  s.  m 

ÜSÖ  8.  410.  1022  a.  402,  1Q£1  S.  409, 
10124  8.  m  lfiÜ3  8.  366,  425.  IfifiL 
1084  f.,  lOüI  S.  400.  1104  S  426.  Uli 
8.  402.    im  S.  400.     Mercator  51 
8.  302.    82  8.  422    HJS  S  m  109 
8.  42iL    120  8.  4m    144  8.  3fi2  HO 
S.  3ihL    mi  8.  422.    199  8.  3äL  212 
S.  m   241  8.         2ßö  8.  422  210 
8.  3M.  308  8.  42i  021  8.  31LL  ^  f . 
8.  422.   m  S.  ailL  Üöl  8.  m  3fi9 
8.  im,   im  tL  4iIL  Ml  S.  aäZL  441^ 
4768.424,ii0a8.aä2.ü2l  8.422j  42L 
ßaa  8  41ä.    iy^i  S.  422.    üää^  412. 
üia     4:iL    äs^i  8  .ML    62Ü  8.  422. 
ÜliLL  S.  n^LL  ü4l>  S  :;:>4.  üIü  t.  S  4iL 
Ü92  i.  8.  422.    122  8.  358,  422.  144 
8.  31iL  IM  8.  40L  182  S.  422.  282. 
8. 2M=   84ia.41iL   &^tL^  819 
8.  3ö8j  422-    8ÖÜ  8.  422-    892  8.  362^ 
4237^  s.  39ä  9ai  S.  422.  922  vS.36."». 
Milee  glorioaus.  l'rol.  5  8  002.  4, 
24  8.  ailL  311  iL  3AL    38,  43,  44,  411 
8.  aiiü  üil  S  aiii.  04  8. 3üti.  fiO  8.  398 
60  H.  307.  105,  lifif.  8,308,  IM  8.420 
164,  170,  182.  m  h.  ^.  308.  liü  ML 
198  8.  054.  Mi  8  OlL  204  f.  S.  3ß5. 
217.  221  8.        220     308,  420.  221 
8.  fJOS^  419.   20d  8.  398-   259  8.  OliL 
2ÜÜ  8.  im.  262,  200  8L.099-  201  8  370, 
aiilL  2IJ  S  ulilL  2Ö9  8.416.  20()S..;08, 
299.  298^  308,  309  S  OOiL  OlÜ  am 
300  .    313,  323,  325,  328  8.  099.  040 
S.  398,     355,  364,  365,  366,  368,  370 
8.  400.   373  S.  OLL   014  iL  360,  400. 
311  8.  000.    029  8.  40a    38^  8.  320» 
303,  305      400^  4Üß.  302  8.  OI/L  4DQ 
8.  400-   402  S.  394,  40a    405  8.  40U. 
418  8.  aiiü  420  S.  405.  430,  431,  402 
a.  400.  440  8.  a2iL   451  8  425.  462 
S.  400.   492  S.  .m    514  S.  355^  400. 
ülü    Ml  8.4<M>  a36  S  054-  54<)  S.401 
543  8.  376  55I  f..  574,  579,  584. 
fiüO  a.4ÜL  ßÜl  8.  393,  40L  602,  603, 
009  8.  40L  613,  624  8.  364,  402.  628 
S.  40L   üOü  8.  402.   631  S  40l.  üOü 
8.  402.   092  ^  4ÜL    700,  liii  f.,  72L 
752.  704,  205  8.  402.  2&1  8.  425.  193 
8.  3ü^  70L  29q  f .  tL  401-  8Qi  s.  403. 
804  8.  414-  809  8.  351^  403  817,  843, 
850  f.,  403.    802  8.  412.  800 

8.  029.  824  8.  403.  824f  8.  093.  828» 
882  f.  8.  400.  910  8.  31L  OlL  919 
8. 400.  902  8.  4ÜL  058  8  375.  0<»5 
8-OfiL  911  8.380.  983  8-098.  990 
8.  3ö3.  995  S.  3Ö4.  1004,  1005  8.  403. 
1006,  1002  8.  404.  11114  S.  09iL  Lü25 
8.  352-  lü2ä  11129  8  4ü4  Uilil  8  AHL 
1040,  lli49  8-  4U4   1002  >.  018,  UMMi 


8.  388.  1022  8.  404.  1074  S-S-W.  IM 
8.  4liL  lOitI  S.  ;V>4    1  107.  1124  ^.  4^4. 
1134  8.  376,  ITH  8-  40£  11.''<J  8. 
UM  8.  404.  1125  8.  021.  1 184 
404.  L186  8.  409.    1209  8.  408.  12^ 
8.  OüL  1242,  1247  8.404.  12^  S.  310. 
12Ö9  8.  009.   1260  8-  3W,  404.  I2iil 
1203  s.  405.  1202  S_Oül   1272  S.  40.'. 
1273  f.  S.        1278  8.3C7  Lm  .*«.37ü 
1290  8.  409.     1306,  1309.  1313.  mS 
S.  405.  1025  S.  394.  13:^1,  1305  S.  m 
133Ü  S.  354.  405-    mi  8.  JiLL  I33i? 
8-  OlliL  lülä  S  01^  1051  S.  41iL  mA 
8.  358.  1366  8. 4ÖÖ.  1020  8  32iL  im 
1380  8.  405-  1399  8.  40ß-  14ÜQ  31«i 
1402  8.  401.  1403f.,  1400  8.  4Ö!L  lijü 
?L  406,  410.    Moatellaria  24  8.  3Iti. 
22  8.  37L  411.  8ü  8.  354.  125  8.  SIL 
138  8.  39L    144  8.  m    149  S.  SaÖ 
100  8  052.    111  8.060,    112S.  05ä= 
192  8.  009.    19S  8-  058.    208  8.  422. 
297  8.  423.    339  8.  318.    368  S.  054. 
424.  376  8. 308.  381  S.  :Vy4.  388  S.  .{78 
415  S.  318.  441  8.  421    45Si  f.  8.  Sali 
505  8.  300.    540  8.  398.    554i  8.  354. 
511  8.  328.    583  8.  305.    020  S.  a&L 
089  8.  354  220  8. 358.  140  8  362,  SliL 
200  8.  4Ö0.    Sil  8.  S58.    Siä^  m 
821  8.052.    902  8.354.    951  8-38^ 
909  8.  35L  um  8.  305.  laiO  S  3>'>7 
1052  8.  4114-  lOÜS  ^  054   n^^^l  8.  406, 
413.  410     1 103  f.  8  444     ll:ki,  1151 
8.  358.   Persa  40  8.  3IÜ.    70  8.  3iM- 
81  8.  423-  108  S.  359.  IM  S  35L  417- 
140  8.  420.    146  S  40iL    IM  8.  357' 
161  8.  365,  220  8.420.  234  8.  353.304 
240  8.  315.    228  8.  352.    ^  8.  310. 
291JL115.    325  8.  354-    385  S  .  m 
420-  091  S  40^»  407     391.  483  8.412 
5O0  S.  415l    514  8  420-     51:.  8. 
423.  540  8  310.  012  8.  425,  6«^  löÖ 
8.  423.    230  8.  35L  233  8  303.  101 
S.  404.    824  8.  353,    Ml  8.  310,  854 
8.  371.      PoenuluB  Vrol  -Jl  8.  393. 
2ai' ,  51  f  .  8.  408,  424.      L  L  45  ;  Oa 
8.  424-  2,  II  S.  364,  81 ;  III  S.  424. 
18Ü  8  4111  II,  5f ,  45»  49  8.  424.  III. 
L  8  8.  4Ö9.  U  8  400,  13  8.  425.  Ifi 
8.424.  33  8  425.  5L  64;  2,  LLi  3, 11^ 
16i^85i87i92;4,8il4S425 
Ö,  12  8.  424.    16  ;  24i  ^       8  425. 
IV,  1,  4  8.  325,  0  a.35;L  2,  25f-.  ^ 
34  8.  425.  14  8.  352  S4  S.  405.  V,  L 
21  S.  425  2,  I  8-303,  20;  OÜ  8.  425 
00  S.  300,  90  8-  425   109  8.  OLL  UL5 
8.  420.  150  S.  403.  lül  f .  8-  420-  3,  0: 
L4  8.  424.  4,  15;  9ii  L  23^  29  8 
825  8.403.  8111  «.3i>lL    1305  8  411. 
Pseudulus  Li  2  S  K  nu     3i  8.  3<M 
48  8  354  L30  8  4112.  156^  lifll8  ;tli. 
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m  8.  412.  201  S.  398.  233  8.  378. 
245  8.  G77.  2G2  8. 356,  369.  278  8. 352. 
283  8.  422.  286  8.  364.  3o3  S.  379. 
379  8.  354.  381  8.  422.  454  8.  412. 
497  S.  3:>8.  4«J8  S.  41.').  557  S.  377. 
599  8.  ST)'.».  6GG  S.  415.  7(X)  S.  :J6G. 
7Q2  8. 365.  709  8.  352.  750  S.  399. 
800  8.  864.  877  8.  S66  884  8  422. 
925  S.  414.  936  S.  380.  '.ir.O  S.  ;57G. 
951  8.  351.  1007  S.  354.  10G3  S.  375. 
1178  S.  357.  1184  8.  352.  1190  S  302. 
1260  8.  406.  1290  H.  864.  1306  8. 852. 
1315  8.  410.  Hudens.  Prol  (  .4  8.  350. 
79  S.  42G.  125  S.  352.  21U  S.  402. 
294  8.  420.  318.  329,  349  8.  306.  355  t 
8.  86&  870  8.  854.  382  8.  417.  886 
S.  368.  430  S.  350.  509  S.  426.  592 
S.  353,  426.  628  S.  353.  034  S.  419. 
635  S.  353.  700  S.  308.  709  Ö.  420. 
776  8. 366.    8tt  8  840  8. 877. 

883  S  8G5.  917  S.  a^)4  04G  S  353. 
958  8.  ,'550.  9()3  S.  3<M).  005  S.  359. 
991  S.  352.  1040  S.  355.  1093  S.  420. 
1148  &  863.  1156,1160  8.351.  1163 
8.  364.  1201  S.  377.  1211  S  3.'..S,  359 
1281  8.  368.  1284  S.  370.  121Hi  S.  368. 
1297  S.  359,  369.  1308  S.  370.  1399 
8.  436  I,  2,  8  8.  377.  Btichus.  75 
S.  3.'i4  404.  105  S.  300.  112  8.357. 
1 18  i*.  351,  427.  175  &  427.  206  S.  375. 
249  S.  399.  250,  269  f.  8.  427.  328 
S.  354.  341  S.  3G5.  300  S.  354  410 
S  3.')8.  434  S.  381.  454  8.425.  507 
8.  427.  509  8.  365.  527  8.  427.  537 
8.  866.  541  8. 860.  561  8. 428.  570 
S.  400.  582  S.  426,  427.  583  8.  427. 
000  S.  424  606  S.  424,  427.  620  S.  427. 
632  f.  8.  428.  033  8.  354.  643  S  365. 
706  8. 880.  727  8. 881.  754  8. 414.  U, 
1,  29  S.  425.  TrinummuB  Prol.  10 
S.  3.^S.  3  S.  390  10  S  345  .  28  S.  377. 
35  8.345,  346.  110  S.  354.  124  8.  399 
147  8.406.  168  8.345,847.  163  8.406. 
1G5  S.  3.^)ß,  406.  IGOf.  S.  407.  177 
Ö  399.  211  S.  407,  410.  230  S.  3.V.>. 
240  Ö.  407.  242  S.  375.  -^58,  283,  2Ü4 
8  408.  318  847  8.407.  321  8  355. 
873  S.  357.  402  s.  399.  417  S.  377. 
438  S.  365  504  S.  408.  525  S.  425. 
533  S.  366.  562  f.  S.  407.  GOG  S.  408. 
661  8.  408,  414,  453.  GG9  S.  414.  089 
8  419.  700  S.  415.  717  S.  407.  722, 
725  S.  408.  748  S.  353  749  S.  350. 
703  8.  353.  408.  765  f.  8.  408.  789.  797 
S.  407.  799  f.  S.  415  807  S.  346.  818 
S  407  819  8  419.  821  S  422  «28 
8.  408.  830  8.  359.  841  8.  353.  843. 
648  8.  407.  871  8.  408.  877  8.  S62, 
406.  H7«  S.  40H  ft7!)  S.  408,  424.  880f , 
889f.  8. 408.  924,  929»  936,  937  8. 409. 


038  8. 359.    943  8.  407.    048  8.  898. 

983  S.  407.  l(m  S.  399.  1127  S.  390, 
408.  1100  8.407.  II,  1,  25  S.  1064. 
TnicolentuB.  Prolog.  I  S.  396.  5 
8.  387.  12,  18  8.  396.  I  ;  1,  3  8.  388. 
306.  8  S.  3.%,  :)88.  9,  10,  11  S.  38*^. 
16»  25  8.  380.  27  8.  365,  386.  29,  30, 
81  S.  886.   36  8.  888.   48  8.  386.  61 

H.  aSS.  02  S.  386.  04.  05  S.  »kS- 
74  S.  30);.  2,  K  8.  400  11.  12,  14,  15 
8.  380.  24  ö.  420.  27  S.  389.  28  S.  380. 
81  a  801.  88,  50,  51  8. 886.  52  8. 867. 
59  8.  386.  04  S.  388.  78  8.  38G.  79 
8.  .388.   a".  S.  4(K).  90  S.  a^O,  388.  II, 

I,  4  8.  380.  5-  13  S.  396.  13  Ö.  389. 

14  8. 886.  15  8. 880.  16  8.  870.  21 
8.  418.  25,  34  S.  389.  2,  12  S.  35a  16 
S  389.  3,  19  S.  390.  4,  2  f.  S.  395.  31 
S.  416.  47  -57  8.  396.  76  S.  386.  83 f. 
8.  806.  5,  7  8.  800.  11,  8. 866,  805. 
10  S.  593.    25,  37,  47,  52.  53,  G4,  73 

5  31M)  G,  4  8.  :180,  390.  20,  23,  20 
S.  380.  38  S.  390.  47  S.  391.  50  S.  393. 
62  8.  406.  7,  1  8. 301.  2  8.  302.  5 
8.387,  391.  17  S.  391.  19—21  8.391. 
19  8.  387.  20  8.  391,  39a  21,  28 
S.  391.  29  a.  8.  392.  30  8.304.  '6r> 
S.  387.  ;M>,  :J8  S.  392.  41  8.  391.  .50, 
5S  S.  392.  03  S.  391.  8,  9  S.  392.  III, 
1,  5  8.  392.  2,  0,  7  8.387.  14  8.396. 
22  8.  392.  IV,  1.  5  8.  392.  12  8.  387, 
892.  2.  3  S.  392.  4  S  387,  392  .  0.  10b, 
34  S-  392.    49  6.  391.    51  S.  387.  52 

6  387,  393.  3,  5  S  353.  11  8.  357. 
12  8.  394.  32  8.  302.  47  8. 352.  55, 
65  f.  S.  395.  77  S.  359.  4,  3  S.  393.  4 
S.  387,  393.  0  S  393.   10  S.  387,  393. 

15  -8.  358.  17  8.  393.  25  8.  387.  29 
B.  380,  393.  34.  35  8.  393.  38  8. 805. 

39  8.  39a  V,  1,  8  8. 39a  10,  14  S.  387. 
10  8.393.  IS,  21  K.  .W.  31,  37  S.393. 
39  8.  360.  49  8. 387,  393,  395.  50,  63, 
64,  65  8.  303.  66.  67  8.  387.  Vldvlft- 
ria  fr.  II,  15  S.  392. 

Plinus  major,  II,  70  S.  320  080.  III,  3, 
09  8.  489.  21  8.  8ia  44  S.  824.  49 
8.836.  02  8.710.  114  8  888.  110 
8.  830.  121  8.  830.  124  S.  836.  126 
8.  829.  127  S.  824.  825,  826.  827.  129 
8.  814,  824,  825.  130  S.  828,  829,  830, 
831,  833,  833,  834,  837.  131  S.  820. 
132  8.824.  133S.82G  134  8.835,  836, 
136  8.  835.  836.  139  8.  812,  814,  815. 
816.  140  8.  813,  814,  815,  825.  141 
8.810,  811,  812.  142  8.810,  810,  817, 
821.  143  S.  809.  810,  817  144  8.808. 
148  S.817,  819,  820.  1491.  8.808.  150 
8.824,  IV,  10,  36  8.1231.  V,  30,  III 
S.  \m.  42  S.  719.  VII,  215  S  741. 
Vill,  15  8.  697.  IX,  68,  1 19  t  i>.  706. 

3* 


II.  Stelles-Register. 


I 


75  S.833.  X,  3,  19  S.  1450.  XI,  20C 
S.  1402.  240  b.öOö.  XIV,  13,  92  f. 
8.914.  138  8.917.  186  S.  1122.  XV, 
77  S.  754  XX.  S.  1482.  XI,  8,  6 
S.75:.  \?,  S  S:)2  XXXI,  3,  27  S.  1231, 
XXXlii,  ii,  4y  S.  1144.  G7  Ö.  810. 
XXXIT,  1, 1  8.886.  52  S.  1641.  XXXV, 
13  S.  742.  4r>,  159  S  886.  XXXVI,  12, 
92  S.  1242.  37  S.  1253. 
Plinius  minor.  Pan.  4Uä.730.  epp.  IV, 
4  S.  1144. 

Plinus  Valerianus.  Dynam  II.  38  8.717 
Pompejus  p  108.  12  t>.  1443. 
Pomponius,  Ü7  S.  435   116  S.  433,  434. 

124.  12&  8.488.  141  S.436.  151  8  437. 

163  S.  430.  173  8.880.  181  8.415. 
Priapeia,  42,  2  S.  150. 
Priscianus,  IV,  73  S.414.  VI,  73  S. 453. 

X,  616  8.  1418.  539  S.  1667.  XI,  922 
S.  407.  de  mptri.s  Trrrnt.  410.  10 
S.  1436.  420,  1  S.  1418.  421,  12  S».  1430. 
595  8.  411. 

Pritolani.  PerriegesiB.  279  f.,  286 f., 

312  f..  339  t  s  11. 
Priscus  p.  -Sv'  >s.  .sio 
Probus.  Cathol.  p.  10,  32  8.  1431.  ad 

Verg.  ecl   p.  6  8.  838    ad  Georg. 

III.  r,  S.  1413. 
Propertius,  1,  2,  9,  10;  16,  12;  17,  3 

8  1468.  II,  6,  1    24,  37-42  s.  1450. 

11,  1,  13  S.  1451.    10,  23;  25,  2.  III, 

9,  36  S.  1453.   11,  67  S.  1402.  IV,  4^ 

66;  59  S.  1453 
PilMmilt  Syrus,  8,  9  8.  440.  10,  31,  32 

S.  441.   33  S.  440    3.-».  40.  44  S.  441. 

46,  49,  50.  52  S.  442.  129  ö.  436.  164, 

163  S.  442.  254  Ö.  441. 
QttlnotlliMin,  lU,  1,  16  8. 1317.  IX,  3, 

18  8.478.  X,  I,  56  8.688.  99  1  8. 449. 

XI,  3,  -.3  S.  917. 

Ravennatis  aii  Cu^uiugr.  IV,  5  ä.  801. 
7  8.  799,  802  f.  14  8  805.  16  8. 810, 
811,  812  19  S.  820.  20  S.  81«,  820. 
22  S.  813.  30  8  825.  820,  820.  31. 
S.  824,  625,  826.  36  S.  824.  825,  835. 
5,  14  S.  811,  812,  813,  824,  825,  826. 

24  S.  sir,. 

Ruflnus.  (Soxius).  12,  .•)(>.  61.  60,  81,  Ol. 
154,  Hm,  172,  173.  175,  187.  I8.S,  201» 
S.  1302.  226,  230,  274,  280,  318,  326, 
329,  337  S.  1303.  330.  348  S.  1302. 
401  d.  1303.  426,  431  ä.  1302.  434, 
435,  444  S.  1308. 

Ruflnus.  Grunim.  j)  555,  17 — 21,  556, 
7;  14  S  1433.  557.  23  S.  1434.  27 
S.  1433.  558,  8  Ö.  1435.  20,  25,  559, 
26  8  1434.  27  S.  1438.  660,  9  8. 1436. 

25  S.  1433.  28,  .^iÖl,  0  S.  1434.  15,  r.(j2, 
1  S.  1432.  5r,2,  8  S  1434  0  S  1432. 
17  S.  1434.  563,  3,  ä.  1432.  6  1434. 
9,  16  8.  1432.    664,  3,  6  S.  1438.  6 


8.  1433^  1434.  9,  15  8.  1438.  20,  .5^5. 
6;  566,  10  8.  1435.  567,  2  S.  1434.  ^ 
8.  14:i5.    23,  31  S.  1433.    33,  568,  9: 
16;  18  S.  1435.     560,  7  S.  1434.  18 
S.  1435.  20:27;  28:  .570,8;  15  S.  1433. 
21 ,  26  b.  1434.     571.  19;  24;  572,  3 
8.  1435.  3;  6  8  14;H  15  S.  1435  16: 
18;  25;  20;  30  S.  1434.     .573.  12;  22 
\m.  24  -   1434  25  S  1435.  27  S. 
H34.  28—574,  17  Ö.  1433.  574,  2;  ü;  i 
9;  II;  16;  16  8.1434.  22;  25;  29;  90: 
575,  0;  15;  18;  21  8.  1435.      .570,  9 
S.  1434.  10:  17  :  20  :  25  ;  577,  1  S.  14;C.  ' 
4;  8;  10  8.  l-m.     U,  S.  143ö.     18  1 
8.  1486.     20  8.  1433,  1435.     578,  S  ■ 
.S.  1435  8  S.  14.34 

Sallustiut.  Catilina.  14  2  8  1G62.  20, 
16  1668.  23,  1  S.  1662.  49  S.  1662,  ' 
1667.  51,  85  8. 1664.  55»  6  8.  166& 
50  S.  1606.  lugiirtha.  74  S.  106(V  .S5,  47 
8.  16<i7  Hist.  I.  4<,  1 1  S.  KkiS.  II,  22 
8.657.  Suaaoria.  11  Extr.  iV  praeL  6 
8.380  de  republ.  ord.  2,  8  8.  878. 

Seneca,  L  A.,  diologi.  I,  4,  1  S.  200 
III  S.  1461.  IV  pra*4.  2S.378.  10.  2; 
X,  2,  3  8.  1461.  epistolae.  57,  8 
S.  1461.  71  S.  379.  86,  21 ;  8»,  28 
S.  190  00,  13  ;  04,  3r,  S  1401.  101 
8.  906.  102,  26  Ö.  1462.  103^  4  S.20ÜL 
109,  16  8.  1461.  117,  2  8.  195.  13 
S.  109.  122,  8  S.402.  Natur,  qnaest  ' 
I  prol.  14  S.  105.     II,  27,  2  8.  14<>! 

VI,  4-31  8.  198.  5,  3  S.  688.   25,  4 

8.  691.  de  b«ne£  6,  82  8.  755l  da  j 
brevlt.  vltae.  8,  5;  0.  1  S.  200  de 
tranquillit  2,  i:.  S  1 1  II.  0,  6  S.  200. 
apocolocynth.  4  S  378.  6  (222,  19} 
8. 201.  8  (223  28)  S.  200. 
Seneca,  M.  A.,  controv.  I,  2,  5  S.  1468. 
15  S.  1403.  II,  2  S.  380.  5.  8.  379.  7, 
S.  380   Iii  prjl  0  S.  14<^>3.    1  S.  380- 

VII,  5.  VIII,  2;  4;  11  S.  SjO.  IX.  28, 
10  S.  1463,  37,  X,  4;  ün.  XI,  21  S.'n-^l). 
XII.  5  S.  381.  13  S.  3.S0.  XIV,  1)  :  12. 
XX,  7  S  381.  XXXIV,  lo.  XXXXIV, 
10  S.  380. 

8eneoae,  trai^rocdiae.  A^am.  208.  563 
S.  4<i3.  Herc.  für.  27,  350,  6r»:i,  iWl, 
797,  1208  8.461.  1205.  1200,  12^ 
8  462.  Herc.  Oet  123,  315,  384,  IHTi, 
943,  1007,  1179,  1312.  1334,  175«; 
8.  463.  Medaa.  34ö,  369,  401.  412 
8.468.  515  8.868,  461.  518,  524  S. 463. 
Oedip.  106  f ,  286  f,  289,  715.  719 
S.  4«)2.  019,  072,  075,  077.  9''2  S.402. 
Phaedra.  2741.,  1031  S.462.  Plioen. 
55,  481  8.  462.  Thyaat.  49 1,  SS5, 
314,  486,  819,  921  S.  462.  1107  S.  460. 
Troad.  255  f . ,  288  ,  7'.iS ,  a>t ,  977. 
1029  f.  S.  462.  1090  8. 363.  1 182  ä.  462. 

SaptMut,  I,  18  8. 1607. 
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Sergius  in  Donat.  p.  48(k  a  S.  1422. 
Servius  ad  Verg.  Aen.^,  192.  VlU, 

ÜÜ  S.  142'.) 
Sextus  Pomponius  de  orig.  jur.  §.  42. 

S  ISL 

Sillus  Italicus,   IV,  IG2  JL21fi.  XVII, 

H:i  S.  lAn^ 
Sollnus,  ^  12  S.  9Ö4. 
Spartianua,  Hadr.  21  S.  731. 
Statiu8  Büv.  I,  1  a^m  3i  m;  02-  II, 

2,  Hü  >L  2ü  4  8.700.  V,  50f.  S.771. 
Suetonius.  August.  ^2  S.  888,  Ö8iL  äl 

S.SmSlS.m  2Il)S.m  Claudius. 

I  S.  im  Dom.  4  S.  m.  GajuB.  lä 

S.  836.     Jul  42  8.  m     Nero.  U 

5.  mi.  Octav.  22  8  Ö55x  lÖO  8.  QQh. 
Tib.  5  S.  776,  HL  M  S.  8311 

Sulpitla.    1  571667.     19  S.  im  23 

6.  H',t)7.  36j  53,  6Ü  S.  1149. 
Svmmachus,  L  15i  3,  44  S.  1664. 
Tacltus    Annal.    II .  öS  S.  1243-  83 

8.  im  III,  12  S.  142.  IV,  43  8  1222. 

VI.  a  8.  m   XIII ,  21  iL  am  5a 

8. 754.  XIV,  12  8. 326,  686.  14  S.ins. 
Hiflt.  L  2Q  S.  IML  41  S.  24ü.  II,  23 
8. K-i;^.  löö  8.832.  III,  8i  9i  14  8.832, 
12;  32  8.834,  21;  4Ö  87832,  IV,  22 
8.  Siia.  84  8.  im  dialog.  Iii  S.  408. 

Terentianus,  182t.  8.  1420.  421.  12 f. 
8.  ]AM.  2,  Iü2  f.  S.  1420. 

Terentius  Adelphi.,  »Jü  S.  45 1.  112 
8.  4äL  154  S.  353.  IM  8.  38Q.  215 
8.  451L  218  f.  8.  455.  ^  8  4LL  453. 
313  8.  455.  3öÖ  8.  45<I  422  S.  1462. 
575  8. 677.  597  8  455^  45ß.  828  8.4511 
V,  9,  2ä  8.  31iü.  Andrla.  L  1  Uß 
S.  312.  2,  II  8.  458,  3,  15  S  403.  IV, 

2,  23  8.  382.  342  8.  415.  422  8. 38Q. 
512  8.  453.  533  8.  42L  612  8.  453. 
65fi  8.  3Ö4.  121  8. 4Ö5.  213  8.  453. 
ÜI5  a.  4il5.  Eunuchus.  52  8.  380, 
268  S.  3aL  3ÖI.  312  8.  153.  354 
8.  a8L  520  8.  AülL  'iilüd  S.  iiJL  äüü 
8.  452.  523  8.414.  453.  722,  847,  1003. 
1Ü12  8.  454.  1ÜI2  8.381.  III,  5^  1  Don. 
8.  1463.  V,  6,  Ifl  8.  4D4.  Hautonti- 
monimenuB.  Prol.  I  f.  8.  456  112 
8.  454.  125  8.  453.  135  8  4LL  143 
8.  458.  148,  2£I5  8.  454.  233  8.  415. 
ai2,  221  S.  454.  3Ö4  8.  ÜIlL  4Q2 
S.  454.  406,  401  8  42L  458  S.  455. 
534  8.  322.  538,  603^  Ü45  8  455.  684 
8.405.  161  S.  380.  H18,  1006.  1018, 
li>21  8.  455.  III,  3,  m  8.404.  Hecyra. 
Prolog.  1^  2  8.  45fi.  II,  2,  7,  15. 
16,  26,  27j  3L,  41—43  8.  451.  lül 
57384.  8.  III.  2Ü1  8.  452.  20Ü 
8.  452.  24L  213  8.  455.  423  S.  453. 
740,  IliL  814     455.  iOl8  8.428.  III, 

3,  4  S.378.  Phormio.  Proi.  25  Ö.45Ü. 


115  8.  453.  112  S.  441  231^  329,  465^ 
485  S.  44L  5Ö1  8.  455.  501  8.  453. 
512  8.  455.534,784iIÖ5S.  44L  S5Ü 

8.  45L  822  S.  353.  22Üf.  ä  45Ü.  ÜJ2i 

5.  455.  V,  I  S.  450. 
Tertullianus,  de  an  c.  14  S.  12L  scorp. 

1  8.  ir,60. 

Tibullus,  L  1  S.  1451  f.  1,  25  S.  1452. 
2ß  8.  426.  27i  28  8  1452.  3,  16  f. 
a.  42L  17  S.  422.  51  8  316.  5  8. 1452. 
30,  40,  49,  5<^  57^  61j  62^  I^    II,  8, 

9,  13,  ü,  35—43,  63,  Ül  8  1453.  Hl, 

6,  15  S.  421.  LL  iL  29,  3L  52  8. 1453. 
IV,  1,  52  f.  8.  222. 

TItlnus,  45  f.,  165  s.  435.  Ifil  S.  433 

Trebellius  Pollio.  Claud.3  S.  I5L  Sa- 
lonin.  1  S.  115. 

Turpiliua,  132  8.  43Ö.  152  S  438,  2134. 
.     S.  1462, 

Valerius  Maxi  nus  ,  L,  3,  3  S.  873,  875, 
8fia.  11,  öi  4  8.  886,  218.  \,  8.  3 
8.  2Ö4.  VII,  3  8.  1461. 

Varro  de  ling.  lat.  V,  46  f  ,  56  8.  212. 
VI,  14  8.  m.  65  8.  mü4.  VII,  2j  15 
8.  213.  84  8.  451  de  re  ruat  III, 
14  8.  701.  de  vita  pop.  rom.  1 
8.214. 

Vegetius.  V,  3  8.  ai3. 

Vellejus  Paterculus,  II,  8  8.  862.  1184. 
fil  S.ilL  LLÜ  S.  826.  112  8.  812. 

Vergilius.  BucoUca  11,  36,  37,  48^  5L 
56i  66  8.302.  III.  Ifl  8.316.  70  s.  300. 
Iii)  8.  316.  IV,  L  12  S.  310.  20,  23 
8.  3iL  2L  22  8.  310.  32  8.  3Ö2.  34, 
35t  51  8.  312.  V,  22  8.  312.  VI,  1 
S.  3ÜÖ.  53  8  316.  VII,  U  S  311.  13 
8.  312.  VIII ,  6  8.  622.  X,  4L  42 
8.  312.  43  8.  380.  Qeorgica.  L  G2, 
83  8.315  Ifiüf.  8.  314.  213  8.315* 
315,  322  S.  31L  m  461  8.  315.  II, 
141  8.  318.  181  Sni24-  206  8.  318. 
24L267i26£i  8.  311.  272.  311,  338^ 
462  fi.  315.  III,  6  Prob.  8.  1443  122 
S.  315.  110  8.  aifi.  232  8.  315.  321 
8.  31L  505  8.  315.  IV,  32  8. 318.  222 
8.  315.  218  8.  835.  315  f.  8  313.  312 
8.  315.  329  f.  a.  316.  331  S.  315.  333 
8.  310.  312  8.  315.  408  8.  42L  483, 
555  8.  315.  Aeneis.  L  Proocm.  8 
8.  214.  26  8.  am  48  f.  8.  214.  65 
8.  312.  13  8.  1125.  12  8.  31Ä  81  f., 
124  f.  222  8. 1124  244f.  8. 622. 

478  S  310.  Ii,  236  S.  3m  465  S.  213. 
663  8.  414.  722  8.407.  111,  658  8. 4m 
103  8.  61.  IV,  52  8.  311.  58  Serv. 
a.  I5L  152  S  42L  V,  HO  8.  404.  VI, 
213-281  8.  214.  375  8.  1456.  573- 
öIL  601  621  S.214.  792  Serv.  S.  1492. 
826  -835  8.^  VII,  805  S.  185.  VIII, 
26  Serv.  8.  1422.  öö2i  688  8.  42L  IX, 
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99  S.  702.  X.  29  S.  380  198  S.  833 
600  S.  1462.  607  S.  304.  720  S.  316. 
745,  763,  764,  814-  816,  835,  873,  881, 
891  -892,  903— <>0i  S.  30-J  XI,  69 
S.  316.  97  f.  S.  303.  374  S  319  Cirie. 
130,  136,  139 f.,  175,  197,  374,  434 

5.  213.  Catalecta.  5,  7  S  213. 
Viotorinus,  4,  24  S.  1438   5,  9  8.  1439. 

6.  9  ;  7,  14;  20;  9,  lö;  19;  10.  10; 
24,  3;  9;  28, 27&1488.  81, 168.1426. 
38,  14  8. 1420.  86,  21  S.  1426.  47,  31 


—48,  6  S.  1439.  47,  32;  48,  1 ;  3;  13; 

14  S.  1440.  58,  13  8. 1441.    58.  18- 

59,  5  S.  1440.  58,  19  S.  1442    50,  6; 

7  S.  1441.  8  -  23  S.  1440  .V.»,  12:  13; 

16  8.  1442.    89,  22  S.  1440.    101,  15 

S.  1496.  195,  15;  201,  14  8.1424.  20». 

11  8.  1428. 
Vitruvius,  III.  3,  2  S.  7^1.  V,  ;i  444. 

VI,  8;  11  S.  915.     Vii,  1,  4  S.  1462. 

IX,  pr.  &  681. 
VulBlriHl»  p.  164  8. 1138. 


III,  Geographisches  Register» 


AMla.  256. 

AceloiD,  39  AciliiUD  ss'Axt^  (AboIo). 

830 

Acruvium,  (Cattaro).  809. 
Actiam.  1222. 

Acuminicum  (Sltokemen).  818. 

Adraa.  256. 
Adria.  1559. 
Adnatnea.  1164. 

Ad  triccsimum,  (Tricesimo).  828. 

Aedro  =  Edro,  8:30. 
Acfula  =  Aetulum.  638. 
Aegypten.  259.  1247. 
Aelia  Capitolina  (Jerusalem).  256.  257. 
Aelia  Mursa  =  Murt^a  (Eszeg).  82X). 
Aclia  8eptimia  Aquiucum,  (Alt- 
Ofen).  822. 
Aenona  (Nona)  813. 
Afrika.  232. 
Agathyrnon.  43. 
Agida.  825. 

Agrippaion.  —  Anthedon.  256b 
Alba  Fucentia.  1636. 
Alane,  Tempel  des  Piaton.  1232. 
Aidepsos,  338. 
Aigialeia.  963. 

Aigiua.  232.  259.  977.  1201.  1221.  1235. 

1632.  1660. 
Ainos.  233.  1238w 
Aixone.  1551. 
Akrae.  73. 
Akragai.  47.  1261. 


Albiam  Intemeliam.  1500. 
A  11 » 0  n  a  8  Alyona  ( Alboo»)  814. 

Aiturnus  major.  SOI. 

Alexandria.  264.  1092t.  1347.— 
BrucbeioD.  1094.  ^  Heptastadioii. 
1096.  —  Kanopische  Thor.  1096.  — 
Muiieion.  101)4  —  Nccropoli.s.  1094. 
—  Thor  der  Kecropolis.  1096.  —  Pa- 
neion  1096.  —  Fhan»  1096.  —  Pdb- 
]>eiu.s-Säule.  1003.  —  SanpeioD.  1091 
Sudion  l(yj4 

Ali  sc a,  (Buu) had>.  821. 

Almona.  1621. 

Alontion.  48. 

Alopo.  968. 

Alüs.  9«3.").  968. 

Alta  Ripa  (Tolna).  821. 

Altinum  [Regio  X]  (Altino).  880. 

—    [rannonia]  (Mohacz).  821. 

Amathuä.  1515.  1530.  1534. 

AmitOB.  261. 

Amorgo>.  \0(u. 

Ampel  um  (Zalatna).  801. 

Amphipolis.  1405. 

Amntria  (Motru).  802. 

.\nauni  =  llvoufioy.  837. 

Aucona.  1175. 

Ancyra.  1246.  1582. 

Andes.  833. 

Andetriam  =s  ^di^/Kov  (Mach).  811. 
Aüdros.  1067. 

Anaanatia,  (Alsd-SientJfan).  82L 
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Antiana  (Bäte).  820. 

Antiocbia.  264. 

Aotipatreia.  264. 

Antroo.  968. 

Apollooia.  886.  36«.  1644. 

Aponus  (Abano).  831. 

Apsorns   =   Absyrtides,  (Ossero 

Cherso).  815. 
Apnlnm  (Carlsbarg  a.  d.  Maros).  799. 

1621. 

Aquae  Sulis.  1593. 

Aqaensis  =  Ad  aquas  =  Aquas  = 

n'dara.  808. 
Aquileia.  827.  1568.  1881.  1688. 
Aquincam.  818. 
Arabien.  256. 
Arados.  1530. 
Aravisci  =  Eravisci.  821. 
Arba,  (Arbe).  815. 
Argiasa.  968. 
Argolis.  1214. 

Argos.  963.  968.  974.  075.  977.  1643. 
Arilica,  (Peschieraj.  833. 
Ariminnm.  1176. 
Arkadien.  1224. 
Armenien.  180. 
Arniensis.  833. 
Arretinm.  1176. 
Arupium,  (Ottschata).  813. 
Arusnatium  pagus,  (FumaDe).  832. 
Askalon.  250.  990. 
Aaaeria,  (Podynge  b.  Bencoras).  812. 
Assoros.  1251. 
Asteria.  968. 
A teste,  (Este).  831. 
Atben.  283.  838.  1081  f.  16d9f.  — 
Akropolis.  16.">2.  —  Amazonoion.  1084. 

—  Apollo-Grotte  der  Akropolis.  1087. 

—  Arestempel  1086.  —  Atbaniasios- 
terrasse.  1887.  —  Dionysos- Tbeater. 
1062.  1084  —  Dipvlon  1086.  1200. 
1203.  1546.  —  Enneakrunos.  1081. 
1083  f.  1085.  —  Eponymen.  1086  — 
Gigantenstoa.  1081.  —  Halle  des  Zeus. 
1086  —  Halle  der  zwölf  Götter.  1086. 

—  Ueiligtbum  des  Apollon  Patroos. 
1066.  —  Heiligtbom  der  Iiiwischen 
Musen.  1081.  —  Hekatompedos.  1204. 

—  Heliotropion  Metons.  1088.  —  He- 
rakleion.  1084.  —  Hermen-Uaile.  1086. 

—  Hermes  Agoraios.  1086.  —  Horo- 
logion  des  Andronikos.  10.S6.  —  Iiis- 
sos 1085.  —  Kallirhoe.  1085.  —  Ko- 
rameillos.  1085.  1086.  ~  Kouigsballe. 
1086.  '  Metroon.  1086.  1067.  —  Mo- 
nument des  Eubalides.  1086.  —  Opis- 
thodomos.  1204.  Peiraeische  Thor. 
1084.  —  Puyx.  1061.  1083.  1087.  — 
Poiktte.  1066. —  PrytaneioD.  099. 1837. 

Statuen  der  Tyiannenmörder.  1066. 


1087.  —  Stoa  des  Hadrian.  1207.  — 

Strasse  nach  Kephisia.  1213.  —  Ther- 
men der  Hadrianstadt.  1522.  —  The- 
seion. 1084.  —  Tholos.  1086.  -  Thy. 
mele  und  Orebestra  1088. 

Atiene.  1530. 

Atrans,  (S.  Oswnld).  823. 

Atria,  (Adha).  830.  1036. 

Attika.  974.  993.  1194f. 

A  n  g  ni  0  n  i  a  =  '  \xfiovia.  805. 

A  u  t-  e  1  i  a  n  0  n  s  i  s  civitas.  1682. 

Ausonien.  'J9() 

Ausagnm,  (Borgo  di  Tal  Sagau).  887. 
AvtMiticum  Heivetoram.  1616. 
Axius  (Vardar).  807. 
Aaotos.  256  257. 
Babylon.  1527. 
Bacuntius.  (Uosisut).  810. 
Basante  =  Bassantis  (Bosna).  820. 
Bassiana  elTitas.  818. 
Kassae.  1538 
Bellonaci.  I1G3. 

Beliunum  =  tiikoovov  =  Velunum. 

888.  889. 
Benacenses.  835. 
Benacus  lacus.  (Gardasee).  836. 
Bersovia.  805. 
Berytos.  1680. 
Betriacum.  (CaWalone).  883. 
Bithyuien.  1245. 
Boebe.  966.  m6. 

Boeotien.  888. 968. 976.  976. 977. 1886. 

Bostra.  256. 

Brattia,  (Brazza)  815. 

Brenn  US  Möns.  835. 

Britannien.  894,  899. 

ßrixia,  Civica  Augusta  (Bresda).  834. 

Bruehi,  (Brutia).  799. 

Brundulub  Portus,  (Porto  di  Brou- 

dolo).  880. 
Bua.  815. 

Burnum  =  Bumistae.  (4rchi  Bomani 

b.  iTOseTzi).  812. 
Bartienm.  803. 
Caere  1530.  1037.  ' 
Caesarea.  256. 
Caleva.  1609. 
Gampania.  1689f. 
Camilia.  8:W. 
Camunni.  836. 
Capna.  16091  1646. 
Carni.  826. 

Garn  un  tum.  1010.  1620.  1621. 
Carthago  uova.  1523. 
Castra  cetera.  1608. 
Gatali.  826. 
Gedonia.  803. 
Celeia.  1621. 
Certia.  800. 

Certissa.  (Diakovar).  82a 
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Chaeronea.  888.  1927* 
Chaldaea.  1527. 
Chalkidike.  1201. 
Chalkis.  975.  1076. 

Chersonncsos.  252.  1201.  1202. 

Chios.  972.  976.  977.  1244. 

CiabriQS  =  Cibru.  807. 

Cib&Ue  SS  Cibalis.  819. 

Cirpi  =  Kdprtti,  (Bogdany).  822. 

Claudia  tribus.  814.  830. 

Claudia AequamsAeqaitas.  (Git- 

luk  bei  Sign.)  811. 
Glesius,  (Chiesa).  834. 
Clesus  =  Cleuais  (Chilsa).  835. 
Clusinm.  1667.  1659. 
Cogamus.  1091. 
Commercium.  822. 
Cougri.  801. 
Cormiom,  (Karin).  8ia 
Cremona.  833. 
Crexi  =  hnid-a.  815 
Cr  um  er  um,  (^L'udort).  822. 
Cumae.  39.  40.  1560  1561. 
Curictae.  (Krka;  Vcglia).  815. 
Curicum  =  ciyitas  Curictarium  =  Ajy- 

pUXTUTI  =  hoÜfJUTU  =  Ao(jpUUV.  Ölj. 

Cusom,  (Feterwardein).  819. 

Dabora.  256.  257. 
Dalia.  797.  7U8  f. 
Dalmatien.  797.  808. 
Damasknt.  256. 
Damastion.  2da 
Daorsei.  817. 

Dekeleia,  (Tator).  1214.  1515. 
Delminium,  (Oardon  b.  Trigl  a.  d. 

Cettina).  811. 
Del  OS.  976  992.  1238.  1521.  1546. 
Delphi,  (Salona).  838.  964.  1227.  1405. 

1538.  1543  f.  1638. 
Demetrias  256.  267. 
Dcusara.  801. 
Didymoe.  1529. 

Diensis  colonia,  (HalaOiria).  1231. 

Dion.  256. 

Diospolis.  256. 

Doelea,  (Dukla,  Duke).  809. 

Dodona  9G8. 

Dora.  256. 

Dorion.  966. 

Drin  um,  (Drina).  820. 

Dripsiiiatos.  835. 

Drobeta.  (Turau  Seveiiiui).  799. 

Dyrrhachioü.  236. 

Edessa.  1680. 

Eleutheropolig.  266. 

Elia.  233.  975 

Elone.  966.  968. 

Emona,  (Laibadi).  826. 

Elina.  43. 

Epeios.  974. 


Epeiros.  992. 

Epptium,  (Stobrez).  810.  814. 
Epbesoö.  1031.  1242.  1244,  1529.  1533t 
Epidanros.  1221. 

Epidanrum,  (Ragua  veodoft;  Pw- 

vlakaV)  809. 
Epidotium.  813. 
Epirus.  232. 
Erctria.  274. 
Ergetiun.  67. 
Erigon.  1522. 
fipyx.  79. 
Essebon.  256. 

Etrurien.  892. 1557. 15761. 16361.  i^t. 
Enboea.  972.  975.  976.  1201. 
Enphrat.  180. 
Eurvtos.  966. 
Fabia.  831.  834. 
Fan  OHL  1175. 
Faraticanus  Pagna^  8SA. 
Fccussea.  826. 

Feltria  =  Feiiriae  =  Filtrio  (Fd- 
tie).  829. 

Fertinates  =  Ferfinate6ss#oc»ifM 

=  ^Poupjptptoy.  815. 
Fluuüua,  (Fianona).  614. 
Fola.  1621. 
Formio.  (Risano).  824. 
Forum  Juli  am,  (Cividale  d'Autiia). 

827. 

Forum  Segusiaconini.  1582. 

Frigid  US  Fluvius,  (Wipfadi).  827. 

Fossa  Drusiaoa.  894. 

Gaba.  256. 

Gadara.  256. 

Galatia.  1532. 

Galepsus.  338. 

Gallia  Cisalpiiia.  1523 

Gallia.  1523  f. 

Oaganis,  (Gazanam).  806L 

Garumna.  1162. 

Gaza.  256.  990. 

Gela.  66.  67.  68.  216-247. 

Gelonos.  700. 

Gemona.  82a 

Oenabiiin.  1582. 

Oeraaa.  256. 

OergoTia,  (La  Ciest}  Mmt  Bagwn). 
1167. 

Germisar a,  (Germisera;  Geimige»: 
Ztp/iKtrpa),  806. 

Glapbyrac.  968. 
Germanien.  899. 
Oerrue»  (MolotBchnaja).  706. 
Golgos.  1508.  1520.  1531.  1648. 
Grossgriechenland.  232. 
Gymnias.  löO. 
Gyrton.  966.  968. 
Gytheion.  1218.  1219  f.  1223. 
üadra»  (Mediigge).  812.  81& 
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Halaisa.  66, 

IlalicarnassQS.  1242.  1529. 
Hulopokonneios.  IMS. 
Halys.  im 
Harpasos.  180. 

Hebron.  Iö30. 

n  eliopolis.  250.  2«i3. 

UüUaü.  232.  90Ö.  U75.  153Gf. 

Herftclea  1068. 

Heraia.  1016 

Herakleia.  260. 

Uercalanam.  1474  1.  löOO.  15öa. 

Herenlia.  832. 

n  ermon.  1530. 

II  i  ni  f  r;i  43. 
HippoiL  256. 
Histiaia,  (prios).  1901. 
H  i  ulca  palua  818. 
Uumago.  (ümago).  826. 
ilypert'ia.  Ü66.  908. 
Uypothnbe.  968. 
Jadt-r,  (/iira).  813. 
Jap)  diu.  6ia. 

Ida.  1528. 

Idalion.  1515.  1530. 
Ilion.  %3.  rj45.  1048. 

I I I  y  r  i  c  u  m,  =  iiiliuricuiu ;  Uillyricum  ^ 

Ilyrieam.  796.  806.  834 
Imbroa.  1068. 
Imnicnusiini  majns.  801. 
latercisa,  (Düna— Ventoie).  821. 
Jolkos.  906.  968. 
Joppe.  256. 
Iris.  1532. 
Iseuä  Lacus.  834. 
Issa,  (Lissa).  811.  814. 
1  Stria.  1»>36. 

Italien.  238.  1252 f.  1554 f. 
Ithaka.  U64. 
Ithome.  968. 

Iton.  968. 

Julia  Conrorilia,  (Ctmcdidia).  821). 
Julia  rareutiuiii,  (i'aivuzoj.  825. 
Joliobona.  1582. 

Julium  Carnicuni,  (Zuglio).  828. 1558. 
Juäti nupolis,  (Oapodistria).  826. 
KakyroiL  07. 

Kamarina  43.  68.  244— 24A. 

K  a  m  0  i  r  0  s  1510. 1630. 1631. 1632. 1645. 

Kanatha  250. 
Kapitolias.  256. 
Kappaducia.  1628. 
Karlen.  1)91.  992. 
Karrbae  257. 
Karthago.  1528. 
Eartam.  801. 

Katana,  (Catania).  6(^7a  243.  247. 
Kaukaua.  08. 
Kaolonia.  260. 
KavieretianL  801. 


Kephlsia.  1309. 

Keronia.  993. 

Kirrha.  968. 

Kloiuasieo.  232.  252—255. 
Knidoa.  1629.  1644. 

Kojnejik.  (Aegypt).  1643. 
Konstantinopel.  1060. 
Korinth.  237  909.  973.975.977.  1542. 
Korkyra.  (Kerkyra)  297.  977.  1071. 

1542. 
Korono  1222. 
Koruueia.  1227 
Kos.  972.  975.  1539. 
Krannon.  90^. 
Kromuoi.  (Taganrog).  708. 
Kreta.  974  975.  991,  992. 
Kroton.  960.  624. 
Kurgane.  1634. 
Kurion.  1515 
Kydonia.  233, 
Kyntbos.  1238.  1621. 
Kvuuria  1509. 

Kypros  230.  900  975.  993.  1239.  1620. 

1528.  1530  f.  1032.  1648. 
Kvr<  110.  1528. 
Kvthera,  '»92. 
Kyzikus.  909.  12H. 
Laebactiom  Pagus.  (Castello  Lap 

vazzu).  829. 
Lakoni.-n.  976  977.  1215. 
Lampsakos.  1508. 
Laodikeia.  256. 
Lapathos.  993. 
Largiana.  800. 
Larissa.  908. 
Larnaka.  1530. 
Latium.  995.  1557. 
Lern n OS.  970.  977.  10<'>8 
Lesbos.  972.  976  998.  1081.  1236. 
Lenkas.  366. 
Libnrnicn.  812. 
Libyen.  994. 
Liger.  1162. 
Lilybaion.  58.  1261. 
Lioi  na  i,  Tempel  der  Artemis  Limiiatis. 

1222. 
Li  pari.  1251. 

Liqnentiae  Portns,  (Caorle).  829. 
L  i  .s  s  n  s  =  Lissa.  808. 

Locri.  1501. 
Lokris.  1230. 

L 0  p  s  i  =  Lopsiea  (8.  Georgen).  813.814. 

Lugio,  (Szekczu).  821. 
Lassouiuni  (Kümlöd).  821. 
Latetia.  1582. 
Lykien.  975.  1528. 
Lyrnesos.  967. 
Maeonia  (Megne).  1091. 
Maczaei  ar  SaZaot.  817. 
Magnesia.  966. 
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Maiae.  828. 
Maiaki.  mL 

Makedonien. 248.892.1230  imAM^ 
Maktorion. 

M  a  I  a  t  a  =  Bononia  (Banostor).  818.  819. 

Malis,  im 

Mamertium.  ^ 

Mantineia.  i ■'>»'■> 

Mantua.  gaa. 

Marathon.  1209. 

Marathus.  LößCL 

Margus  =  Morava.  8ÜÜ^ 

Marsonia.  820. 

Masa. 

Masclianis  (Masclunis). 

Massilia.  1585 

Matrica  (Batta).  82L 

Mauretanion.  894. 

M edilas  (AdMediam=Mebadia).  806. 

Medaacus  (Bacchiglione).  S3äa 

Megalopolis.  1223.  irm. 

Megara.  42  62.  2i>S.  ÜIL 

Meliboea.  iükL 

Melitc,  (Meleda).  SIL 

Mella.  825. 

Melos.  m  12ÖL 

Menapii.  1 103. 

Meudae.  14. 

Menenia.  822L  83L 

Menoucalcni.  826. 

Messene.  292.  Liiii 

Messenien.  121G.  1222. 

Mctapont.  222. 

Methone.  968. 

Methydrion.  2ö£ 

Miletum.  9fi9.  IMflL 

Miuervius  vicus.  824. 

Mistra.  1224, 

Mitylene.  219, 

Moesia  superior.  797.  80<). 

Moka.  2ä!L 

Molos.  152L 

Möns  alma  =  Möns  Claudius  (?)  819. 

Mosa.  1102. 

Motyon.  42. 

Municipium(?)  607. 

Mykale.  292. 

Mykene.  9Ö2.  9IiL 

Mylae.  4L 

Mytilene.  1236. 

Naissus  =  Nissa.  807. 

Napoca  (Klausenburc).  799. 

Narona  colonta,  (Viddo  an  der  Na> 

renta).  ÖÜ9.  89& 
Nauportus,  (Ober-Laibach).  826.  898. 
Naxos.  1521. 

Neapolis,  (Neapel).  40.  239.  l5filL 
Neapolis,  (Cittanuova).  82.'). 
Neapolis,  (Palaestina).  2älL 


Nedinnm  =  Neditae  (Gradim  b.  Ni- 

din).  812 
Nengone,  (Quieto).  825» 
Nesactium(?).  824. 
Neuilion.  1089 

N  i  g  r  a  C  o  r  c  y  r  a,  ( Karkar ;  Curzobi).  fili 
Nikomedia.  1627. 
Nikopolis.  2i)iL  25L  l^Q. 
Nin^um.  825. 
Ninive.  1529. 
Nola.  1561. 

Noricum.  (Norici).  IQL  82&  892. 

Novae,  (Runovich).  810. 

Nu  midien.  899. 

Nymphi.  153,S. 

Nvsa-Skythopolis.  256. 

Oberitalien.  8^>2. 

Ocra  (Bimbaumer  Wald).  826. 

Oechalia.  96g^  Üfiö. 

Oese  US,  (Gigen)  8Ö2 

Oetaea.  1088. 

Olizon.  268, 

Ol  Ii  US  =  h'XouiTtog.  (Oglio). 
Oloosson.  9Öi,  9Ö8. 
Olympia  11528.  1651. 
Olynth.  28L 
Omphake. 

Onagrium  Castellum.  819. 
Ophir.  im 

Opitergium,  (Oderxo).  622. 
Optatiana.  8ÜÜ. 
Orchomenos.  968. 
Ormenion.  9ÖL  968, 
Orsova.  894. 
Orthe.  2fi8. 
Osopus.  (Osoppo).  828. 
Ovilaba.  11520. 
Padasa.  222. 
Paestum.  1557.  l.'Sfii- 
Palaestina.  256. 
Palermo.  1552. 
Pallene  1202. 
Palrayra.  25fi.  258. 
Paudosia.  24(1  255. 
Panias.  25iL 

Panonin,  (Ad  Pannonios).  806. 
Pannonia  inferior.  797.  817. 
—   superior.  797. 
Pauorraos.  75 — 76.  TL 
Pantikapaeon.  1415. 
Pantikapes.  (Konskaja).  li^ 
Papiria.  822.  82L 
Parthenope,  (Palaeo^mlis).  40. 
Pat avium.  (Padua).  020.  Ö2L 
Peiraieus.  1205.  1214. 
Pelagia.  252. 
Pella.  25Ü. 
Pelion  U66, 
Pellene.  222. 
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I^onnes.  232.  251. 
e  ios.  966. 

C  «moD.  1069.  1244.  1533. 
i  en.  232. 

•  a    256.  258 

■M  ^goria.  1Ü24. 

r  ia  a  ^dpoq,  (Hvar;  Lesina)  815 

r  salos  908. 

s  t;lis.  1201. 

»iä.  180. 

r  ae.  966.  968. 

&delpheia,(Ahischeher).866  1069. 

i  ppopolis.  250. 

i  ätaea  =  Puiista.  990 f. 
i^ias.  66. 

k  aea.  973.  1533. 

k  i  s.  232.  249.  287.  1227. 

e  nicien.  1246. 

y  gia.  975.  1528.  1532. 

ti  i  a.  968. 

liike  908. 

: ÄS  Julia  Po la.  (Pola).  825. 
ü  entuin,  (Pioguente).  82ö. 
teoi.  1515.  1589. 
mon,  (Pinno).  626. 
^uram.  1175. 
dU.  99a 
me.  1243. 
t  ;ioa.  908.  1227. 
ipeji.  1474  f.  1509.  1512.  1563. 
9  Aelius.  1594. 
8  Augusti.  (Marga).  804. 
8  T 1 1  u  r  i  =  Tihiriiw,  (CettiDft).  810. 
tos.  903.  1246. 
olissnm,  (Mo^grad).  800 f. 
tus  Gessoriaens  =  Bononia, 
(Boulogne).  819. 
tus  Itius.  1104. 
teidion.  2öd. 
aissa,  (Patavissa).  799. 
to  rio,  (Prctorich).  806. 

•  mona.  811. 
phis.  251. 

1  eon.  968. 
>lo  mais.  250.  257. 

i  II  um  casteilam.  827. 
uiuia.  826. 
los.  96a 
rasos.  908. 
bbat-moba.  256. 
etia.  797.  1618. 
phia.  256. 

tiara  =  Rotiaria,  (Artscher).  807. 
gio  £  Italiens,  (Veuetien  u.  Histheo). 

82a 

aetiens  limes.  891 
amnus.  268. 
enus.  1162. 

Odos.  96a  977.  1241.  1528. 
lyndakot.  1582. 


Riditarom  MQnieipimn,  (S.Daiii]]o). 

812. 

Bisinium  =  Risinni  moeoia  =  Rhizi- 
niiim  »  VtCMf,  (Risano).  809. 

Riva.  R30 

Rom.  751—795.  1252.  1568 f  —  Agger 
Serviaaus  780.  —  Arcus  Drusi.  778. 
Areas  Oordiani  781.  ~  ArCtis  Seren. 
764.  —  Arcus  Tiberii.  739.  -  Arcus 
Tili.  766.  —  Atrium  Llhnrlatis.  KAi. 

—  Auditorium  In  bortis  Maecenatis. 
788  f.  —  Balneae  Nentfi  Gerealis,  C. 
782  —  Basilica  Aemilia  741.  -  Ba- 
silia  Julia.  738.  —  Basilica  Junii  Bassi 
782.  »  Basis  Domitiani  770.  —  Bi- 
bulas  -  Denknal.  762  f.  —  Gaminis 
Martius.  1627.  —  Canaparia.  899.  — 
Chalcidicura  730.  —  Circus.  909.  — 
Clivus  argentarius  =  Arcus  M.  Au- 
relii  754.  —  ComitnuB.  798.  747. 775. 

—  Curia.  738.  -  Curia  Julia.  745.  — 
Domus  Tiboriana.  770  f.  —  Ficus.  754 f. 
ForuLx  Caipuruius.  740.  —  Forum  Cae- 
saris.  1640.  —  Forum  Romanom.  751. 
754.  768  f.  1641.  — Forum  Trajauum. 
1050  f.  —  Forum  transitorium.  745. 
~  Uorti  Calvceaui  et  Tauriaui.  783. 

—  Marmorscoraiikeii  an  der  Phokas- 
säulc.  725  f.  —  Mausoleum  Augusti. 
704.  —  Pal  itinus.  775  f.  1523  -  Pa- 
iatium  Domitiaui.  776.  —  Porta  Car- 
mentalis.  1627.  —  Porta  Maggiore. 
704.  —  Porta  Viminalis.  780.  -  Por- 
ticus  üctaviae  1027.  —  Puteal  Libo- 
nis.  755.  —  Puticuli.  782.  —  Rostra. 
741.  746f  —  Statua  Mn  Athenodoriae. 

787.  —  8t;itu»'  des  Marsyas.  754  756 f. 

—  Templura  Anlonii  et  Faustinae.  763. 

—  Templum  Apoliiois.  1627.  —  Tem- 
plnm  Caesaris.  780.  —  Templum  Gen- 
cordiac.  739.  —  Temphim  Fortunae 
(ad  tres  Fürtuua.s).  781.  —  Tempel 
der  9.  Region.  (1' urtunae  cquostris  ad 
theatmm  lapidenm?)  787.  —  Tem- 

Slum  Herculis.  760    —    Tempel  des 
upitcr  Capitolinus.  909.  —  Tempel 
des  Salus.  723.  -  Templum  Saturui. 

788.  009.  —  Templnm  Vespasiani.  789. 
Terpplum  Vestae.  772.  —  Tribunal 
Praetorium.  758.  —  Tribus  Suburana, 

—  £xquiliua.  —  Colliua.  —  l'alatiua. 
910.  —  Via  triumphalis.  1627. 

Rnigno  =  Roginlo  s  Revingo  (Ro- 

vigno).  825. 
Ruvo.  lötM). 
Sabatina.  888. 
Sabis.  1162. 
SagalassoH.  99a 
balamis.  968. 
Salin  ae.  799. 
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Salona  =  Martia  Jnlla  Salonae 
=  SäXtov,  (Salona).  810.  898.  1621. 
SaWa  =  laJLoua  =  SoWa,  (Gran).  822. 
Samos.  976.  1237. 
Saniuthrakc.  1022. 
Saugarios.  1532. 
Sardes.  1061.  1638.  löM. 
Barmizegetusa,  (Virtelyy.  790i  I1I2I. 
Scaptia.  828.  8:K). 

Scardoua  =  MunicFlav  ium  Scar- 
dona.  Seardonae,  Stapdaty,  (Kerka). 
811.  812. 

Scupi  =  Scoplje.  807. 

Sebaste.  256. 

Segesta.  47.  68.  66—67. 

Selge.  993. 

Seh  DU  s.  47.  4d~61.  64.  66.  80—82. 

247.  1249.  1649  £. 
Sellasia.  (KnvaU).  1217. 

Senia.  (Zeagg).  813.  814. 
Sepphoris-Diocaesarea.  256. 
Öequaua.  1162. 

Sergia  =  Tromentina.  810.  812.  813. 

820. 

Servit  um,  (Brotl).  820. 

Sestos.  293.  1234.  1244. 

Sicilien.  41-82  382.  288.  S4t.  978 
992.  1248  f.  1550 

Siculi,  (Dalmation).  811. 

SidoD.  992.  1246.  1530. 

Sikyou.  875.  976.  977.  999. 

Sinioois,  (Moiuloro).  1001. 

SiugiduQum  (Belgrad).  818. 

JSipylos.  1528. 

Sirmio,  (Sermioiie)w  888. 

Sirmium.  817 

Siscia,  (Siszek).  813. 

Skamandros,  (Buinabascbi).  1091. 

Skyros.  1235.  1521. 

Smvrna.  1087.  1243  1588.  1684. 

Solentium,  (Solta).  814. 

Sontins,  (Isonzo^  827. 

Sopianae,  (Fflnlkirchen).  821. 

Spanien.  802.  890. 

Sparta.  338.  121Ü.  1223.  1224.  1509. 
—  Heiligtham  der  Artemis  Orthia  in 
Linmai.  1221.  —  Heiligthiun  der  Hi- 
laira  und  riioil».».  1222.  —  lleiliglhum 
der  Leukippiden.  1221.  —  Ueilig(bum 
▼on  Zeo8  ant  dem  IMelon.  1282. 

Sperchaios.  1068. 

Spina.  1636 

Stauecli,  (Taschlvdächa).  809. 
Stansi.  1684. 

Stobi,  (Belovoditaa).  1282.  1692 

Sturum.  801. 
Styberra,  (Perlepe).  1232. 
Sublavio,  (Seben).  8m 
Subocrini.  826. 
Sagambri.  U63. 


Snlci.  1557. 

Sunion.  1538. 

Sosa.  1527. 

8 y bar i 8.  624.  1542 

Sykaminon.  256.  257. 

Syracas.  47.  61.  64.  65.  79.  Ml.  2ä& 

1248. 
Syrie.  984. 
Syrien.  255  -  259. 
Syro».  1239. 
Tanagra.  1644. 
Taormina.  47. 
Tarquinii.  1509  f.  1557. 
Tarsatica,  (Tersatiu  b.  Fiume).  8H 
Tarsos.  1690. 
Tarvisium,  (Treriso).  880. 
Tauri.s  l&2^i. 

Tauromeoiou.  1251. 
Tanruoiim,  (Semlio.)  818. 

Tay  ge  tos.  1222. 
Telavius,  (Cerraajya).  814. 
Teucteri.  1163. 
Tenos.  1406. 
Teos.  977. 

Tergestc,  (Triest)  824.  826. 
Te teil  US.  835. 

Teatibarginm«  (tw.  Dalya  n.  Alai^- 

819. 

Thürs atica,  (Ter>aiu»)  S27. 
Tbasos.    977.  1201.  1202.  1236.  15^1 
1589. 

Thuuinakie.  968. 

T  h  e  l>  0  II,  ( Boeoüeo  i.  338.  963.  969. 1227. 

Thcmiskyra.  963. 

Tbcra.  972.  977.  1646.  16tt£ 

Therapnai.  1217. 

Thesiiaiieu.  232  249.  1230. 

Thisbae,  (Eakosi).  1225. 

Thrakien.  992.  1233. 

Thrinakia.  708.  968. 

Tharia.  1222. 

Thnrioi.  260.  276. 

Tiberiaa.  266. 

Tibiscnm  =  Tinselim  (Tibit).  7». 
804.  806. 

Ti  biseas  =s  TifiseiiB  (TeoMs).  806. 
Tierna.  806. 

Tilurius  =  Hippin^.  iCettiM).  811. 

Timavas.  824.  1606. 

Tiryntk.  1621. 

Titanos.  968. 

Titarcsios.  966. 

Tmolos,  (Bozdagh)  109a 

Trachis.  966. 

Tragurium,  (Trau).  811.  814. 
Trans  Aquincum.  (Pesth).  &22. 
Transrhenanus  limes.  894. 
TrapesvB.  180. 
Treloca  1593 

Tridentum,  (TienU»,  Tneoi).  887. 
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Trikkf.  008. 
Triokala.  43. 
Troas.  992.  1060. 

T  r  o  j  a,  (Balidagh).  94a  1069. 1521. 16S2. 

Troizen.  1221. 

Tromentina.  SU. 

Trump lini,  (Val  IVompia).  885. 

Tu  seil  Iura.  1609. 
r  V  ras.  2.")!. 
lyru.s.  1530. 
l  bii.  1168. 

Hlcisia  castra,  (Szcnt-Endro).  S22 
üpiana   Romcsiana   =  Mustapha 

(Pascha  Palanka).  807. 
Umbrien  892. 
Untoritalien.  38 — 41. 
IJrbate.  820. 
Urgum.  801. 
Urpanns,  (Verbas).  690. 
IJsipeteri.  1163. 
Vacalus.  1162. 
yallnm  Hadriani.  1598. 
Valeria.  821. 


Vardacato  835 
Varvaria.  816. 
Veji.  1557. 

Vo  lia  260,  . 
Velina.  827. 

Vctus  Saliiia,  (Adüny).  621. 

Verona  =  OMipui».  882.  1568. 

Via  Cassia.  1.^)10. 

Vicani  Nnrionioconses.  1582. 

Vicetia,  (Viceuza).  831. 

Vicus  Aurclius.  1C09. 

Virus  Vindonianuii,  (BelÜte*M^{yer, 

Krottcndorf).  822. 
Viminaciura,  (Kostolatz).  807. 
Vindonissa.  1616 
Vipitonuiii,  (Sterzing).  888. 
Viruüum.  1620.  1621. 
Voberna.  836. 
Vulci.  1561.  1684. 
Xiphonia.  78. 
Zea.  1205. 
Zeleia.  969. 


IV.  Verzeichniss  der  Künstler. 


Agl;adas.  1477. 
Apelles.  1482.  1628  f. 
Atbanodoros.  1252.  1654. 
Daidalns.  973.  16261. 
Damophilos.  1655. 
Demetrios.  1564. 
Dories.  1241. 
Duris.  1513. 
Eladas.  1477. 
Earioides.  1487. 
Kallias.  1649. 
Kallikratos.  1649. 
Kallolli  dos.  1198. 
Konon  1248. 
Lysippiis.  1557. 
Myrmokides.  1049 
MyroD.  1477.  1628.  1654 


Parion.  1653. 

Parrhasiüs.  1487. 

Pheidias.  1661. 

Pheidon.  976. 

Philiskus.  1627  f. 

Plato.  1487. 

Polycharmiis.  1626f. 

Folykleitos.  1543.  1642.  10.54. 

Praxiteles.  1657.  1683.  1642.  165& 

1664. 
PyrrhoB.  1652. 
Smilis.  974. 
Stophanos.  1040 
TheodoruH  von  Sainos.  1649. 
Tychios.  976. 
Zeuzis  1487. 
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Neuer  Verlag  von  S.  Calvary&Co.  in  Berlirju 


P.  CORNELn  TACITI 

Opera  quae  supersunt 

ad  fidem  Codiai:::  Mediceorum 

ab 

Jo.  Georgio  Bailero 

denuo  ezcassomm 

ceterorumq^ue  optimorum  librorum 

recensait 

atque  interpretatns  est 

Jo.  Gaspar  Orellius- 

Voliimen  II. 
Germania.  Dialogus  de  claris  oratoribos.  Agricola.  üistoriae. 

Edition>m  altoram  curaTernnt 

H.  Schwaizer-Sidler,  Q.  Andreten,  C.  Meiser. 
oa.  40  Bog«&  Iisz.-a   Subeeilptioiiapreia  18  Mark. 

liefemngl.:  GERMANIA  edidit  H.  Schweixer-Sidler. 

Die  längst  erwartete  zweite  AuAage  des  vergriffcDeu  zweiten  Bundes  des  Tacitus 
▼OD  Orelli  erscheint  in  nnsmn  Verlage  und  soll  in  möglichst  knncer  Frist,  soweit 

et  die  Vorarbeiten  gestatten,  gefördert  werden. 

Die  einzolncn  Thrile  sind  den  bewährtesten  Forschem  anvertraut  worden,  und 
die  Ausgabe  wird  die  erste  kritische  werdeiLwelche  voa  diesen  Thcileu  des  Tacitus 
edstirt.  Der  yollst&ndige  Apparat,  lom  Thefl  neu  ans  den  Handschriften  eol- 
lationirt,  ein  exegetischer  and  kritischer  Commentar  und  Excurse  werden  der 
Ausgabe  die  Bedeutung  sidieni,  welche  sie  schon  seit  dem  Erscheinen  der  ersten 
Auflage  besessen  hat. 

Die  einzelnen  'i  heilo  werden  auch  einzeln  abgegeben  und  zwar 

Germania  bearbeitet  von  H.  Schweizer- Sidler.  VI,  8ö  p.  Lex.-d.  zu  4  M.  50  Pf. 
DiaIo§rns  de  claris  oratoribns  bearbeitet  von  GL  Androcon.  ca.  ßOp.  in  ca.  S  H. 

Agricola  bearbeitet  von  G.  Andresen.  ca.  80  p.  zu  ca.  4  M. 
Uistoriae  bearbeitet  von  C.  Meiser.  ca.  3;}0  p.  zu  ca.  IG  M 

WjUirend  des  Erscheinens  wird  der  erste  Band  (Annalen  2.  AuÜage  1859) 
zum  alten  Preise  Ton  10  IL  abgegeben.  Kadi  dem  ESneheinen  des  iweiten  Bandes 
wird  der  Ladenpreis  beider  Bände  wesentBeh  eiliöht  werden,  worflber  wir  tms 
besondere  Mittheilong  Torbehalten. 

Im  Anschlnss  an  den  iweiten  Baad  erscheint  als  dritter  Band  ein 

LEXICON  TACITEUM 

bearbeitet  von 

O.  Andresen. 

Auch  aber  dieses  Werk,  welches  den  kritischen  Absehlnss  unserer  Tadtos- 
Aosgabe  bilden  soll,  behalten  wir  ons  nibere  Miitheilongen  vor. 


Neuer  Verlag  von  S.  Ca  Iva  ry  &  Co.  in  Berlin. 


Fi'iedrieh  Neues 

Formeülelii  e  der  lateinischen  Sprache. 

2,  umgearbeitete  uncl  erweiterte  Auflage. 

Erster  Theil.  Dm  SuMmtivimL  1876    In  f&af  lietomigeiL 

Snbscriptionspreis  15  M. 

Zweitor  Theil.  Adjectiva,  Numeralia,  Pronomina,  Verba,  Adverbta, 
Präpositionen,  Conjunctionen,  Interjectionen.   1875.         18  M. 

Nene's  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  wnrde  schon  in  der 
1861  —  1866  erschienenen  ersten  Auflage  als  ein  grundlegendes  Werk  an- 
erkannt Nene*8  Verdienst  ist  es,  die  Oeberbleibsel  der  lateiniaeiiM  Lito> 
ratur  in  weiterer  Ausdehnung  durchforscht  nnd  die  Er^rebnisse,  voi  den 
möglichst  vollstündigen  Belegen  begleitet»  vorgelegt  su  haben.  Schon  wäh- 
rend der  Bearbeitung  fand  der  Varfiuser,  daes  das  Werk  einer  bedaateiB- 
den  Erweiterung  bedurfte,  und  daaa  dnrch  die  Fortacbritte^  welche  nament- 
lich die  Behandlnng  des  älteren  Lateins  erfahren  hatten  eine  Fttlle  neoai 
Haterials  ge  eben  war,  welches  neu  durchgearbeitet  werden  mnaste.  Das 
Besultat  dieses  Stadiums  giebt  die  nnmnebr  snr  Anegftbe  kommende  iweüt 
Auflage,  welche  ihrem  Umfimge  nach  fiwt  doppelt  so  stark,  als  die  «nie  ist 

Der  erste  ßand  eradieint  in  fünf  Lieferangen,  welche  in  regei- 

miissigen  Zwischem;iiimen  von  zwei  Mouaten  ausge^jeben  werden. 

Die  Lieferungen  umfassen : 

Liefer.  1 .  Declination:  Allgemeines  über  Casus.  Erste  u.  zweite  DecUnation. 
»     2.  Dritte  Declination:  Rein  lateinische  Formen. 
>    3.  Dritte  Declination:  Grieohisohe  Formen.  Vierte  DeciimtiMi 
»    4.  Fanfl»  DeoUmtion.  Nomina  delbotiva  imd  abimdaiitia. 
»    5.  Indedinabiiia.  Gemit  der  Substmitiva. 

während  der  Subiicription  werden  diese  IJeferangen  endi  oinzt  In  tu  3  M.  60  Pf. 
die  Li<  r.  vuni:  nbireijobeii,  nsoh  doT  VoUendiuig  erhebt  aioh  dar  Preis  öm 
Bandes  auf  18  AI. 

Der  zweite  Bftnd,  welcher  die  AdJeetiva,  Numeralia,  Fronoiinfnaf  ITerba, 
Adverbia,  Präpositionen,  Conjunctionon  und  Intei;}eetl<meil  wafMi<,  fciUrt 
18  M  Er  wird  den  Subscribenten  des  ersten  Bandes  —  aber  nnr  tfessn  — 
während  der  Dauer  der  Subecription  zu  15  M.  abgegeben. 

Naeb  der  VoUendung  dee  ertten  Bande«  eraebeiot  dM  Agiler  som  gaaseo  Werke: 

Ausführliches  Namen-,  Sach-  und  Stellen -Register 
ZQ  Friedrich  Neoe^s  FonneDlehre  der  lateinisehi»  Spreche. 

Vollständiges  I>ezicon  der  lateinischeoL  Wortformen 

von  Carl  Wagener. 


OF  THE 


Digitized  by  Google 


BlfiLlOTiCA  FllLOLOGICA  CLASSICi 


Yerzeichniss 

der 

if  dem  Gebiete  d(T  classischen  Alterthumswissenschaft 

erschienenen 

ßüciter^  Zeilsctuiftea,  Dissertationen,  Piogmiuin-AbhaudlungeD, 
Aufsalze  In  Zeitschfiflen  und  ßecensionen. 

Beiblatt  zum  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen 

Älterthumskuflde. 


Erster  Jahrgang. 
1874. 


BERLIN  1875. 
VERLAG  TOS  S.  OALYABY  A  Co. 


Digitizca  by 


Digitized  by  Googl 


oogle^ 


INHALT. 

« 


I.8Ni.  U.ta. 


L  Zur  6e§ebiebte  ond  Encyclopaedie  der  elassiselieii  Alterthums- 

wigsenscbafl   1  89 

1.  Zeitschriften   1  89 

1.  Akademien  und  gelehrte  Gesellschaften   4  90 

3.  Sammelwerke   7  93 

4.  Oeschichte  der  AlterthimiBwisseiischaft   8  M 

5.  Bibliographie   10  »7 

Griecbiscbe  und  römische  Scbriftsteller   11  96 

1.  Griechische  Autoren   11  99 

3.  BOmisehe  Aatoren   98  116 

.  Epigrapbik     48  196 

1.  QiieeUadie  Inschriften   48  196 

9.  Latehiiaehe  Inaebriften  •  .  44  197 

.  Sprachwissenscbalt   46  199 

1.  Vergleichende  Gnmmatik  der  daariidien  Bpfadien   46  199 

9.  Orieehiflehe  ond  i6ml8cbe  Metrik   47  180 

a  GriechiBche  Grammatik   47  181 

4.  Lateinische  Grammatik   48  189 

.  Iiitonitiirgeicbickte.   69  186 

1.  Allgemehke  antike  Liteiatoigescbiehte   69  186 

9.  Grieebiscbe  Literatugesehiehte   68  186 

3.  BOmisehe  Liteifttorgescbidite   68  187 

.  AMerthvmskBnde   64  186 

1.  Arehaeologische  Zeitschriften  u.  Pnblicationen  arcbaeoL  Gesellscbaften  64  186 

2.  Encyclopacdie  und  Methodologie  der  AUerthnnidrande   67  140 

3.  Griechische  und  römische  Mythologie   66  140 

4.  Alte  Geschichte:  a)  Allgemeine  Geschichte  ond  Chronologie  der  Völker 

der  alten  Welt.  —  Geschichte  des  Orients   60  143 

b)  Griechische  Geschichte  und  Chronologie   68*  146 

c)  Römische  Geschichte  und  Chronologie   64  147 

6.  Geographie  und  Topographie:  a)  Alte  Geographie  im  Allgememen  .   .  66  149 
b)  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  östlichen 

Theilen  des  Römischen  Reicbee   67  160 

e)  Geographie  nnd  Topographie  Ten  Italien  und  den  weillidienllMilen 

des  Bömlschen  Beidies   70  164 

6.  Altertbllmer:  a)  AUgemefaieBftber  grieehisehenndrönuscbe  Alterthftmer  76  160 

b)  GriecUsebe  Atterfbllnier   76  161 

e)  BAmisebe  Alterthttmer   76  161 

7.  Die  exacten  Wissenschaften  un  Alterthom   80  164 

8.  Knnstarchaeologie   61  165 

9.  Koaiisniatik   86  169 


Diyiiized  by  Google 


BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 


YerzeidiDiss  der  auf  dem  Oebiele  der  classiscben  AHerthams-Wisseiiscliaft 
erschieneBen  BQcher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm -Abband- 

luDgen ,  Aufsätze  in  Zeitschriften  uod  Recensionen. 


I.   Zur  Geschichte  nnd  Encyclopaedie  der  classischen 

Altertimus  -WisseASchaft 


Anzeiger,  allgemeiner  literarischer,  für  das  evangelische  Deutsch- 
land. Kritische  Rundschau  und  Besprechung  der  bedeutendereu 
Erscheinungen  auf  dem  Gesammti^e biete  der  in-  und  ausländi- 
schen Literatur,  Kunst  und  Musik.  In  Verbindung  mit  einer 
groeson  Aiixalil  nambalter  Mamier  der  verschiedenen  Wissen- 
achaften  herausgegeben  Ton  0.  Andrea e,  H.  Cremer  nnd 
O.  Zoeekler.  13.  o.  14,  Bd.  Jahrg.  1874.  Gütersloh.  12  Hefte, 
jedes  5  Bönen.  18  M. 

Gpgrüiulot  Octobcr  18G7.  Jährlich  2  Bände.  Preis  eines  oompleten  Ezem- 
plares  1807  - 1873.  12  Bde.  statt  108  M.  tür  72  M. 

—  philologischer.    Als  Ergänzung  des  Philologus  herausgegeben 
Ton  E.  V.  Leutsch.    6.  Bd.  1874.  12  Hefte.  Güttingen.    15  M. 

^  ders.  1873.  1.  Suppl.heft.  Göttingen,  p.  6^1—704.  1  M.  20  Pf. 
OegrOndet  18(>9.  Jährlich  ein  Band.  Preis  eines  complcten  Exomplares 
18e»-1873  BUtt  es  H.  fttr  42  H.  Fftr  Abnebmer  des  Philologus  ist  der 
Sabecnptioiigpreis  12  M. 

Bibliographe,  le,  Kecueil  de  notices  bibliographiques,  philologiques 
et  ütteraires.  Publication  mensaelle.  annee  1874.  12  Nrn.  Par. 


BIStter  für  das  bayerische  Gymnasialwesen,  redigirt  von  W.  Bauer 
und  G.  Friedlein.  10.  Bd.  10  Hefte.  München.     5  M.  50  Pf. 
Gegründet  1865.  Preis  eines  compieten  Ezemplares  1865— 1873  statt  54  M. 

für  36  M. 

Calvary's  philologisclu'  und  archaeologische  Bibliothek.  Bd.  18—24 

u.  Supplementband.  Berlin.  Subscriptionspreis  a  Bd.  1  M.  50  Pi*. 

Einzelpreis  h.  Bd.  2M. 
OegrOndet  1878.  Jährlich  16  B&nde.  Band  1—13  enthalten:  Wolf;  pro- 
Icgomena  in  Bomemm  K.  0.  Maller,  knnstaiehaeologiBche  Werke.  Kie- 

hühr,  römische  Geschichte.  Bd.  I,  II. 

BlbUothec«  pbliologic«  «iMSk«.  1874. 1«  j 


1874.    L  Semester. 


1.  Zeitschriften. 


5  M. 


2 


Sleitschriften. 


Centraiblatt,  literarisches,   für  Deutschland,  herausgegeben  von 
F.  Zarncke.    25.  Jahrgang  1874.  52  Nrn.  Leipzig.  4.  ^M. 
Gegrflndet  1850.  Einseliie  Sltan  Bind«  fmrifllMi.  MuXb  toQstiadige 
Exemplare  selten    PMia  eines  TolbtiiidiKen  fizen^laies  1860—1873  Htti 
800  M.  für  160  M. 

Corretpof^denzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Würtonibercv 
herausgegeben  von  Frisch  und  H.  Kratz.  21.  Jahrg.  1874. 
6  Nrn.  Stuttfrart.  5  M.  20  Pf. 

Gegründet  löö4.  Preis  eines  volUtändigen  £xemplares  1854 — 1873  suu 

104  M.  ftr  80M. 

Handweiser,  literaiiflcher,  zunächst  för  das  katholische  Deatsdiland. 

Herausgegeben  von  F.  Hülskamp  und  H.  Rnmp.  13.  Jahrg. 

1874.  18  Nrn.  (147—164)  Münster.  4.  3M. 
Grgr&ndet  1882.  ToUstlndige  Exemplare  (So,  0—146  ond  Register)  sind 

sehr  selten. 

Hermes,  Zeitschrift  für  classische  Alterthumskunde  unter  Mitwirkung 
von  R.  llercher,  A.  Kirchlioff,  Th.  Mommsen.  Heraus- 
gegeben von  G.  Uuebuer.  Baud  VIII.  Heft  3.  4.  Berlm.  Preiä  für 

den  Band  1031 
GegrOndet  18G6.  Band  1-5  je  3  Hefte;  Bd.  8 ff.  je  4  Hefte.  Preis  eines 
▼oUstindige&  Eumplares  Bd.  1-8  1866-1878  statt  80  M.  Ar  60  M. 

JahrbMier,  nene,  für  Philologie  und  Pädagogik,  herausgegeben  von 
A.  Fleckeisen  und  H.  Masiiis.  44.  J^hrg.  Bd.  109  und  110. 
ä  6  Hefte.  1874.  Leipzig.  30  M. 

Gegründet  1826  von  J  Ch.  Jahn  n  d.  T.  Jahrbnchor  für  Philokw 
und  Pädagogik  in  ö  Jahrgängen  oder  14  Bänden  182Ö— 183U,  fortgesmi 
alä  Neue  Jahrbücher  und  rcdigirt  von  G.  Seebode,  J.  Lb.  Jahn, 
B.  Klotz,  A.  Dietzsch,  A.  Fleckeisen  und  H.  Masius.  Jeder  Jahr- 
gang zerfällt  in  zwei  Bande,  deren  einer  für  Philologie,  der  andere  ttir 
Pädagogik  ist  und  die  nicht  getrennt  werden.  Einige  Jahrgimge  sind  ver- 
griflfen,  daher  vollständige  Exemplare  selten.  Preis  eines  volktÄndicen 
Exemplares  der  Jahrbücher  und  niaea  JahrbOcher  1896—1873  (188  Bde.) 
statt  1281 M.  für  4öOM. 

—  für  classische  Philologie,  herausgegeben  von  A.  Fl  eck  eisen. 

6.  Supplementband  3.  Heft.  7.  Supplementbd.  1.  Heft. 

Leipzig.  VI.  3.  aS'.  757— SJO.  4  M.  VII.  1.  U1  S.  1  M.  60  Pf. 

Bildet  die  zweite  Reihe  der  Supulemente  zu  den  JahrbQchem  für  cias&iscbe 
Fbilologie.  Gegrflndet  1888  «  d.  T.:  Arcbir  für  Fliilolo|ie  andPidago- 
gik  herausgegeben  von  G.  Seebode,  J.  C.  Jahn  und  Th.  Dietzsch. 
19  Bflnde.  18;i2-  18."^8.  fortfresetzt  als  Jahrbücher  etc.  Preis  eines  voll- 
stäudigen  £xemplares  Archiv  lU  Bde.  Jahrbücher.  Supplemeutbaud  1—6. 
1888-1873.  statt  884M.  60 Pf.  fta  90 M. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  dassischen  Altcrthums- 
Wissenschaft,  herausgegeben  von  C.  Bursian.  (Prospect). 
Becensibn:  Europa  6. 

UteratufzeHung,  Jenaer.  Im  Auftrage  der  Universität  Jena  lienuis- 
gegeben  tou  A.  Klette.  1.  Jahrg.  1874  52  Nrn.  Jena.  4.  34IL 
jnidet  8  Bände. 

Mnemosyne.  Bibliothera  philologicaBatava.  ScripseruntCG.Cobet, 
C.  M.  Franken,  H.  van  Uerwerden  etc^  GoU^genint  CG. 
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Cobet,  H.  W.  van  der  Mej.  Nova  Series  voL  II.  4  Hefte. 

Lugd.  Batav.  9  M. 

Gegründet  1852.  Die  erste  Serie  (v.  Cobet,  Kiel,  Mehl  and  Naber) 
InUtot  11  Binde  (1802—1860)  imd  einen  Sapplementbaiid,  entiialtend  den 
Index  zu  Cobet,  variae  lectiones.  Von  1863—1872  erschien  keine  Fort- 
setzung. Der  erste  Band  der  neuen  Serie  erschien  1873.  Preis  eines  foU- 
ständigen  Eremplares  1852  —  1873  st;Ut  100  M  für  80  M. 

Monatsblätter,  wissenschaftliclie ,  herausgegeben  ?ou  0.  Schade. 
2.  Jahrgang.  12  Nrn.  Königsberg  4  M. 

GegrttKdet  1878.  13  Km.  4M. 

Museum,  Rheinisches,  für  Philologie ;  herausgaben  von  F.  Ritsehl 

und  A.  Klette.  Kene  Fdge.  29.  Bd.  4  flefte.  Frankfurt  a/M. 

Mit  Kupfern,  12  M. 

Gesrünaet  1827  in  Bonn  als  Bheinisches  Museum  fQr  Philologie,  Geschichte 
und  griechische  Philosophie  herausgegeben' von  B  G.  Niebuhr  und  Ch. 
A.  Brandes.  3  Bde.  1827-1829.  Fortgesetzt  als  Rheinisches  Mu- 
seum Air  Philologie,  herausgegeben  F.  G.  We Icker  u.  A.  F.  Näke. 
6  Bde.  1833-1838.  Fortgesetzt  in  Frankfurt  a.  M.  als  Neue  Folge  von 
F.  G.  Welcker,  F.  Ritsehl,  J.  Bcrnays,  A.  Klette.  1841ff.  Ein- 
zelne Bände  vergriffen,  daher  vollständig  selten.  Preis  eines  vollständigen 
Exemplares  1827—1873  mit  Beg.  zu  1842-1869  statt  459M.ftir  240  BL 
Die  zum  Rheinischen  Museum  erschienen  Snpplementbände  von  Welcker, 
der  epi.-clic  Cyclus  oder  die  homerischen  Dichter  (l.  Theil)  18:J5  und  die 
Gricchischc'u  Trapüdien  mit  Rücksicht  auf  deu  epischen  Cyclus.  3  Bde. 
1839—1841,  sowie  der  2.  Band  zu  Weleker,  der  epische  Cyclus,  werden 
den  Abnehmern  dos  Rhein.  Museums  statt  47  M.  fflr  31  M.  50  Pf.  geliefert 

PWIelo«»,  Zeitschrift  iiir  das  klassische  Alterthum.  Herausgegeben 

von  E.  von  Leutsch.  Bd.  M.  4  Hefte.  Göttingen.  17  M. 
Gegründet  1846  in  Stolborg  von  F.  W.  Schneidewiu,  fortgesetzt  in  Güt- 
tingen 1847  fi*.  von  Öchueidcwin  und  E.  Leutsch.  Eine  grosse  Anzahl 
Bftnde  ist  vergriffen,  deskslb  vollstindige  Exemplare  selten.  Preis  eines 

volNtändigen  Exemplares  Bd.  1—33  (1846-1873)  statt  495  M.  für  300  M. 
Hierzu  erschiouen  3  Supplementbände  1847—1867  37  M.,  welche  bei  Ab- 
nahme eines  Exemplares  des  Philulogus  iür  20  M.  geliefert  werden,  femer 
Philokigiseher  Anzeiger  8.  p.  1. 

Revue  eritique  d'histoire  et  de  litt^rature.  Recoeil  hebdomadaire 
pnbliö  souB  la  direction  de  MBL  Br^al,  P.  Meyer^  G.  Morel, 

G.  Paris,  vol.  15.  16.  Paris.  4.  52  Nrn.  20 M. 

Gegründet  1866.  Jährlich  2  Bände.  Die  ersten  Bände  sind  vergriflFen  und 
sehr  selten.    Preis  eines  vollst.  Exemplares  1860  - 1873  in  14  ßden.  140  M. 

Rivista  di  Filologia  ed  Istruzione  classica.  Direttori:  Comparetti, 
G.  Müller,  G.  Flechia  etc.  Anno  III.  12  fasc.  1874.  lüM. 
Gegründet  1872  (Juli)^   Preis  für  Bd.  1-2(1872—1874)  20 M.  Recension: 
JNooYa  Antologia  XXv.  4^  (tob  0.  Occioni). 

Tidskrifl,  Nordisk,  for  Füoiogie  og  Paedagogik.  Ny  Roekke.  1.  Bd. 
(4  Hefte).  Kjoebenhaven.  0  M. 

Gegründet  1864.  1864  -  1873  bildet  die  1.  Serie  und  kostet  mit  dem  Re- 
gister (erschienen  1874)  statt  91  M  6ü  M. 

Universitets  -  Og  Skole  -  Annaler ,  Norske.  üdgivue  af  Llniversi- 
tets  -  Secretair.  Tredie  Raekke.  Bd.  XU.  3.  4  Hefte.  Christiania. 
Preis  liir  den  Jahrgang  von  4  Hefton  8  M. 

Gegründet  18ö4  unter  dem  Titel  Nordisk  Üuiversitets-Tidtkritt.   18ö4  bis 
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18öd  büdet  die  1.  Serie  in  G  Banden;  1859— ld6S  die  2.  Serie  in  5  Binda; 
lM4ft  die8.Serie.  FMis  eines  ToUstliidigeii  Ezemplftm  im--im  M 
160K.  iBrMM. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  Herausgegebennm  H.  Bonitz, 
W.  Hirschfelder,  P.  Rühle.  28.  iikag.  Der  neara  Folge 
8.  Jahrg.  1874.  12  Hefte.  Berlin.  18  M. 

Gegründet  1846  im  Auftrage  des  Berliner  Gymnasiallehrer- Vereins  von  J 
MQtcell.  1H46-18Ü0  büdet  die  1.  Serie  in  20  Biindcn.  1867  ff.  die  neae 
Fol^.  Eäne  grosse  AnsaU  Binde  igt  veigriffcD,  dahiv  ToUstindig  setea 
Preis  eines  vollständigen  Ezemplties  1846—1978  nebet  OuppleiniwihMi 

statt  ö80  M.  lür  300  M. 

—  für  Österreich.  Gymnasien.  Redaction:  J.  G.  Seidl,  F.  Vahlen, 
K.  Tomaschek.   25.  Jahrg.  1874.  12  Hefte.  Wien.        24  M. 
Gegründet  18dO  von  J. G. Seid!  und  ü,  Bonitz.   Einige  Jahrgänge  suiA 
Tergriffen,  daher  Tolbtftndige  Exemplare  selten.  Preis  eines  toi 
Exemplaras  1800-1873  statt  482  M.  für  310  M. 


2.  Akademien  und  Gelehrte  Gesellschaften. 

Ahhandlungen,  philologische  und  historische,  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1873.  Berlin.  4. 
i62  p.  m.  i  Kupieriafel  u.  2  FhotoUihogr.  7  M.  20  Pfl 

QegrOndet  1700.  Die  philoIo|pschen  nnd  lustorischen  Abliasdlungen  er- 
scheinen als  besondere  Abtheüung  seit  1822.  Ein  ToUstiDdiges  Exemplar 
1822  -  1872  kostet  statt  684  M.  70  Pf  500  M  Ein  eouipletes  ExetnnUr 
der  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  von  1700—1878  oüt  sinuatünea 
Ergänsnngen  1600  M. 

—  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wisaepschaften.  16.  Bd. 
AhhandluDgen  der  philologi8cb*hiBtc«UQhai  Glaase.  6^  Leipzig. 
4.  758  p.  m,  3  Kpfim.  21 M. 

Gegründet  1846.  Die  Bände  1-5  der  philologisch-historischen  Classe  er- 
schienen  IR.W— 1870  und  kosten  statt  100  M.  75  M.  Ein  vollständiges  Exem- 
plar der  Abhandlungen  Band  1—15  nebst  dem  Bande  Abhandlungen  bei 
BegrOndang  der  Akademie  (1846)  statt  801  IL  50  Ff.  Ar  195  M. 

Aead4mie  des  Inscriptions  et  B^es-Lettres.  Gomptes  xendns  des 
sAuices  de  Fannie  1873.  4.  serie.  Tome  T.  Paris.  484  p,  SM. 

Gegründet  1857.  Die  erste  Serie  hat  8  Bände  (1857  -  1865),  die  zweite 
Serie  5  Bände  (1865-1869),  die  dritte  Serie  5  Bände  (1860—1874).  Ptöi 

eines  completen  Exemplares  statt  144  M.  für  90  M. 

Acta  Societatis  plülologicae  Lipsiensis.  vol.  III.  Lipsiae.  14  M. 
Gegründet  1871;  bis  jetzt  erschien  I,  II  \  III.  II  >  ist  bisher  nicht  er- 
schienen. Preis  eines  soweit  completen  Exemplares  25  M.  50  Pf.  Recen- 
sionen :  Birista  di  filologia  IL  9.  Jenaer  Utentnrxeitang  No.  8  len  K. 

Dziatzko. 

—  Universitatis  Lundensis.  Lunds  universitets  aarskatalog.  Philo- 
sophi,  sprokvetenskap  och  historia.  Lund.  4.  S/,  134,  //,  iOp.  3M. 

Gegründet  1861.   Preis  eines  completen  Exemplares  IdGl  — 1873.  36  M. 

Annuaire  de  l'Acad^mie  des  sciences,  inscriptions  et  belies  -  lettres 
de  Toulouse  pour  l  aunee  acad^mique  1873  — 1874.  39.  annce. 
Tonlonse.  52  p.  2  M. 

GegrOndet  1881  YoUstlndig  selir  seitea. 
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Anzoiger,  Göttingischer  gelehrter,  unter  der  Aufsicht  der  Königl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften.  3  Bde.  oder  52  Nrn.  —  Mit 
Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und 
der  Gr.  A.  UniTersitSt  zu  Göttmgen.  12  Nrn.  Oottingen,  27  WL 

Oegrflndet  1753.  Jährlich  3  Bde.  1874  bilden  Bd.  364  -  366  der  Anzeigen 
und  Bd.  28  dor  Nachrichten  (s.  diese).  Die  Jahrgänge  1753  —  1861  sind 
gänzlich  vergriffen.  Preis  eines  vollständigen  Exemplures  von  1763—1873 
stott  900  M.  ftlr  460  M. 

Bulletin  de  la  Society  d'archeologie,  sciences,  lettres  et  arts  du 
d^partem^t  de  Seine-et-Manie.  6.  toL  1872)  Meauz. 

CC,  472  p.  10  M. 

GefrilaM  1864.  voL  1-6.  (1804-1868)  kosten  37 M.  60Pf. 

—  de  la  SoddU  acad^que  de  TOise.  Beaaras. 

—  de  racad^mie  imperiale  des  sdenoes  de  St  Petersbourg. 
Tomi  XIX.  St.  PdterBbourg.  4.  9  M. 

G^;rflndet  1836.  Eine  Anzahl  Bände  i.st  vergriffen  und  sehr  selten.  Bil- 
det die  3.  Serie.  1.  Serie  1836-1842  10  Bde.  2.  Serie  1842—1858  16  Bde. 
3.  Serie  vol.  1  ff.  1861  ff.  Preis  eines  vollständigen  Exemplares  1836—1873 
8t»tt806M.fllr  300H. 

Denktelirifleii  der  kaiBerlicheii  Akademie  der  'Wissenschaften.  Fliilo- 
sophisch-historische  Classe.  22.  Bd.  Wien.  4.  324  p.     20  M. 
GogrQndet  1846.  Band  1—31  erschienen  1860—1870  kosten  statt  448M. 

60  Pf.  360  M. 

Dissertationes  philologicae  Haienses  cum  praefatione  H.  Keilii. 
vol.  L  HaUe.  IV,  334  p,  6  M. 

Milanges  greco-romains  tir^s  du  bullctin  de  racadcmie  imperiale 
des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Tome  Iii  iivr.  4.  St.  Feters- 

bourg.  5.  m~rm.     '  i  m.  20  pf. 

Gegründet  1850.    Bd.  l-III  3  erschienen  1850-lö73  und  kosten  20 M. 

Memoires  de  la  Sodete  d  emuiation  d'Abbeville.  toL  12.  Abbeville. 
av.  planckes.  15  M. 

Gegründet  1832.  Die  meisten  Bände  sind  veinniffen ;  daher  vollständig  sehr 
selten.  voL  1-11.  1888-1872  kosten  lOOM. 

—  de  la  SoeiM  aeadtoique  de  Maine-et-Loire.  P.  17.  Lettres 
et  arts.  Angers.  604  p,  ei  4  pL 

de  l'Academie  nationale  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de 
Caen.  5.  s^rie  tome  8.  Caen.  15  M. 

Oegrttndet  1754.  Es  erschien  die  erste  Serie  in  4P ,  die  folgenden  in  8<^. 
Die  erste  Serie  bildet  5  Bde.  1754-1757.  Die  zweite  Serie  2  Bde.  1801 
bis  1815.  Die  dritte  Serie  7  Bde.  1825  - 1849.  Die  vierte  Serie  2  Bde. 
1850-1854.  Die  tünfte  Serie  vol  1—7  1855-1872.  znsammen  89  Binde, 
von  denen  ein  grosser  Theil  Tsrgriflan  ist  IMs  eines  voUsll&digin  Exem- 
plares 800  If. 

—  de  llnstitttt  national  de  France.  Acadtoie  des  inscriptions  et 
belles-lettres.  Tom.  27.  2.  partie.  Paris.  4.  380  ».       25  M. 

Gegrflndet  1699.  Es  erschienen:  Memoires  de  TAcademie  aes  inscriptions 
et  belles-lettres  (1717  —  1793)  50  Bände  und  1  Band  Tables  (1844).  Me- 
moires de  l*Institat  National  de  FMaoe.  Liltenture  et  Beanx  Arts  5  vols 
(an  n-ZJ).  M4moires  de  l'Institat  Aesdäaie  des  inscriptions  et  belles- 
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lettres.  toI.  1>24  26 1  96>  (1816— 1878).  Vrtm  eines  voIhtlaffigeB 

nlaros,  das  von  ausserordentlicher  Seltenheit  ist,  1000  M.   Hierza  gehört: 

Memoires  pn'scnt»''s  i)ar  Ips  Savants  ^trangers.  Sujets  divers  6  vols  en 
8  parts;  Aiitiquitis  de  France  ö  vols  en  7  parts  1844—1868.  Preis  165  M. 

Memoires  de  rAcadcmie  dos  Sciences,  Inscriptions  et  Belles- 
Lettres  de  Toulouse.  7.  s^rie.  P.  8.  Toulouse.  AT/,  434  p. 
et  9  pl  15  iL 

Gegrflndet  1807.  Es  erschienen  1.  sMe  4  vols  (1807—1882).  S.  sM 
f,  vols  (1827-  1844).  3.  seric  ß  vols  (1844-- 1850).  4.  s^rie  6  vol«  (1851 
bis  1856).  5.  s6rie  6  vols  (1857  —  1862).  G  Serie  6  vols  (1863  —  1869). 
7.  Serie  vol.  1.  2.  (1870-1873).  Zusammen  36  Bände,  von  denen  viele  ver- 
griffen sind.  FMis  eines  voUstiadigen  EiempUra  240  M. 

Memorie  dell'  Aocademia  delle  scienze  dell'  Istitato  cB  Bologna. 
Serie  III.  Tome  m.  fasc.  3.  4.  Tomo  IV.  fasc.  1.  2.  Bologna. 

4.  ///.  p.  349-784.  IV,  p.  1—280.  m.  Kpfm.  h  fasc.  5  M. 
Gegründet  1731.  Es  erschienen:  Commentarii  de  Bononiensi  scientiaron 
et  artium  instituto  10  ps  in  7  vol.  (1731—1741).  —  Novi  commentarii  de 
Bononiensium  et  artinm  institnto  10  voll  et  index  (1834—1805).  —  Mono- 
rie  deir  Aocademia  dclle  scienze  13  voll,  ed  ind  (I8:>0- 1864);  Seceada 
scrie  7  voll  (1862—1871);  Torza  Serie  1872  ff.  Zum  Thoil  vergriffen  nnd 
sehr  selten.    Preis  eines  vollständigen  Exemplares  (bis  Ende  1873)  450  M. 

—  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti;  Tol  XVITI 
Parte  1.  Ven.  4.      1—218  m.  i  Kpfr.  18  M. 

Gegründet  1848.  Jeder  Band  in  2  Abtheilnngen.  Band  1—17  erschienen 
in  88  TheUen  1843-1873  nnd  kosten  statt  600M.  80011. 

Monattberielit  der  Königl,  P^^ossischen  Academie  der  Wissensdiaften 
zu  Berlin.  Jahrgang  1874.  10  Hefte.  Berlin.  mU  Kupfern  und 

Holzschn.  12  M. 

Gegründet  1836.  Die  ersten  zehn  Jahrgänge  sind  ausserordentlich  selten, 
von  den  folgenden  Bänden  ist  der  grössere  Theü  im  Buchhandel  vermifien. 
Es  kosten:  1886-1878  800 M.  1841—1873  200 M.  1847-1873  150 M. 

Naohriohten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 
G.  A.  Universität  zu  Gdttingen.  12  Nrn.  Oottingen.         6  ML 

OegrOndet  1847.  Bilden  ein  Supplement  zu  den  Göttinger  gelehrten  AiK 
zeigen  (s.  diese).   Ein  vollständiges  Exemplar  1847—1873  kostet  60  M. 

Oversigt  over  det  Kongelike  Danske  Videnskabemes  Selskabs  fcn^ 
handlingen  og  dets  Medlemmers  arbe\jdar  i  aaret  1874.  12  Nrn. 
Kjobcnh.  4  M. 

Gegründet  1815.  Die  Jahrgänge  1816    1852  sind  vergriffen  und  selten. 

Ein  voOstiadiget  Exemplar  1815—1873  bildet  57  Binde  imd  koalet  Aatt 

228H.  I0OH. 

Reouell  de  la  Soci6td  des  Sciences,  BeUes-Lettres  et  arts  de  Tarn- 

et-Garonne,  1874.  Montauban. 
GegrOndet  1800.  Es  erschienen  1809—1873.  60  Bände. 

Sttzungsanzeiger  der  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften.  Philo- 
sopMsch-historische  Classe.  1874.  Wien.  ca.  50  Nnu  Wien.  2  IL 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  historisdien 
Classe  der  kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München.  1874.  4  Jfrfte  k  IM.  20 Pf. 

GegrOndet  1860.  Es  erschienen  1800-1870  Sitinngsberichte  der  k  1mj< 
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sehen  Akademie  der  Wissenscliaften  in  20  Banden;  1871  ff.  die  Sitzungs- 
berichte der  philosophisch-philologischen  und  hibturischen  ClMSe.  Eskoitet 

vin  vull^taiidi^'es  Exemplar  statt  156  M.  40  Pf.    80  M. 

üpsala  luiversitots  nrsskrift.    1874.    Philosoplü,  sprakveteuskap 
och  historiske  vetenskaper.  Nr.  1  —  3-  üpsala.  6  M. 

Inhalt:  1.  Fahlcrantz,  C.  U.,  Bacchae,  fabnla  Sta^nehana  S4  p.  2  Röding. 
IBLj  de  Graeconim  trimetris  jainbicis  caesura  pentnemiraeri  et  heptcmimen 
carentibus  ö2  p.  3.  Leffier,  L.  F  ,  n/igra  ljudfy<iologiska  nndersökningar 
röranda  konsooout^uden  I.  de  klusila  konsonaut)judcn  120  p,  GegrtUidet 
1860.   Es  kosten  1860-1873  42  M. 

Vitterhets  historia  och  Antiquitets  Academiens  Maauadshlad.  1874. 
(Nr.  1—4)  Stodcbolm.  k  Jahrg.  4  M. 

Gegrandet  1844.  Es  kosten  1844-1873  stott  120  M.  100  M. 

3.  Sammelwerke. 

Arnold,  Th.,  miscellaneous  works.  Corrected  and  republished. 
London.  463  p.  Lwh,  9  M. 

Blackie,  J.  S.,  llorae  Ilcllüiiicae:  Essays  and  discussions  on  some  im- 
portant  points  of  ^eck  philology  and  antiquity.  401  p.  Lieb.  14  M. 

Boeckh  ,  A. ,   gesammelte  kleine  Schriften ,   herausgegeben  von 
F.  Aschers  on,  E.  Bratuschek  und  P.  Eichholt  z.  Band  IV. 
(Opuscula  academica  Berolinensia)  Leipzig.  VIlIj  547  p,    14  M.. 
Band  I— UI.  Y— YU  ersehienen  1858-1872  und  kosten  statt  60  M.  61 M 

ComnientitioiMs  in  honorem  Francisoi  Bacheleri  Hermanni  Useneri 
etc.  Bonn  1873.  2M.50H. 

Beccnsion:  Lit  Gentralblatt  29  von  W.  W(agner). 

Coray,  lettres  autographes  in^dites  de  Coray  k  Chardon  de  La 
Bocbette  publikes  par  M.  Brunei  de  Presle.  Paris.  35p, 

Dobree,  F.  F.,  adversaria  critica.  Editio  in  Germania  prima  com 
praefatione  G.  Wagneri.  toL  L  Adyersaria  ad  historicos  et 
Philosoph  OS  et  oratonim  partem  nugorem  spectantia.  2  partes. 

Berol.  A'/yy,  3.V2  p,  4M. 

—  Toi  IL  AdTersaria  ad  Demosthenem  et  Sopbistaa.  220  p,   2  M. 

—  vol.  in.  MiBcellaneae  obserrationes  ad  yarioa  scriptores  Graecos. 
Berol.  i47  p,  2M. 

Freund,  W.»  trienniom  philologicom,  oder  Grundzüge  der  philolo- 
gischen Wissenschaft  für  Jünger  der  Philologie  zur  Wieder- 
holung und  Selbstprüfung.  1.  Semester-Abtheilung.  Heft  1—4. 
Leipzig.  S.  i  -320.  4  M. 

Hadley,  J.,  Essays,  Philological  and  Critical.  London.  Lwb,  24  M. 

Havpi  M.,  Co^jeetanea.  Hermes  VIII.  2.  3. 

Krüaer,  K.  W.,  Kritische  Analekten.  3.  Heft.  Berlin.  176  8.    3  M. 

InhaJt:  Annotationes  ad  Dcmosthenis  PhiHppicam  I.  De  autenthia  et  in- 
tegritate  anabaseos  Xenophonteae.  Gegen  Guizot.  Plagiatorisches.  Poli- 
tische Pamphlete.  -  Heft  1.  2.  Berlin  1863-07.  3M.  W  Pf. 

Loetchhorn,  C,  philoJog.  u.  theologische  Studien.  Scluimm.  iöp,  1  M. 
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Madvig,  J.  N.,  adversaria  critica.  vol.  1: 1872.  to1.II:  1873.  29  IL 

Becension:   Jenaer  Literatarzcitung.  N.  3.  tod  E.  Bihfeos. 

Sfruvo,  St.,  Politische  Briefe.  4.  Rhein.  Museimi  für  Philologie 

Nr.  1. 
Vgl.  Baud  XXIV  p.  585. 

Taine,  H.,  essais  de  critique  et  d'histoire  3.  ed.  Paris.  3  M.  50  PI 

Recousion:    Ri^uo  critique  No.  20. 

Tournier,  E. ,  exercises  critü^ues  de  la  Conference  de  philologie 
grecque.  livr.  3 — 6.  Paris.  M  M- 

Livr.  1.  2.  1872.  k  16  p.  »Le  reste  paraltm  en  deux  bioehores  dHci  aa 
commencement  de  mai  1875.  Le  fucicole  reaÜBniieFa,  en  tont,  einq  eaata 
ezerdces  (ou  paasages  ooirigto><. 

4.  Geschichte  der  Alterthums-Wissenschaft. 

Baoh,  Th.,  Johann  Heinrich  Deinhardt  Ein  Beitrag  zur  Gesdiidile 
des  Gymnasialwesens.  Leipzig.  59  p.  1  IL 

Bailer,  J.,  das  ehemalige  Kloster  St  Blasien  auf  dem  Schiran- 
walde  ond  seine  Gelehrten-Akademie.  Freibiug  1874.        1  IL 

Bergman,  J.,  Memoria  Lndorici  Caspari  YakkenariL  Utredit 


Bergmann,  J.  Th.,  Supplementom  annotationis  ad  Elogium  Tibeni 
Hemsterhusü,  anctore  Dav.  Rohnkenio,  et  ad  ritam  Dav.  Rnhii- 
kenii  anctore  Dan.  Wyttenbadiio,  cum  aoetario  ad  Rnbnkenii 
opuscola  et  epistolas  etc.  Leiden.  VIII^  124  p.      2  M.  50  PL 

Coniparatti,  P.,  A^rgilio  nel  medio  oto.  2  toL  Llvonio  1872.  15  IL 

Reeensioii:   Revue  critique  No.  9. 

Ermenrici,  epistnla  ad  Grimoaldnm  edidit  Em.  Dümmler.  Halle 
1873.  IM.  50  FL 

Reconsion:   Lit.  Centralblatt  No.  11.  von  P(eter?). 

Freytag,  G.,  Moritz  Haupt.    Im  neuen  Reich.  N.  0. 

Qaullieur,  £.,  histoire  du  colKge  de  Gnyenne  d'apräe  an  graod 
nombrc  de  documents  inedits  avec  gravures  bot  Doia  et  signa- 


Gegenbaur,  J. ,  das  Kloster  Fulda  im  Karolingischen  Zeitalter. 
2.  Buch.  2.  Abth.  das  Grabfeld.  Fulda.  67p.  m.  i  BuintafeL  IM. 

I.  II  1.  Daselbst  1872.  1873.  2  M. 
Geiger,  L.,  Franz  Petrarka.  Zur  Feier  der  500.  Wiederkehr  von 
Petrarka's  To(k>tage  den  18.  Juli  1874.  Leipzig.  5  M.  20  Pf. 
Recensioncn:  Zeitschrift  für  deutsche  C'ulturgescliidite  3.  4.  —  Beilage 
zur  Leipziger  Zeitung  68.  —  Allgemeine  (AagelMirgtt)  Zeitim^  Iffl.  — 
Magazin  für  Literatur  des  Auslandes  No.  30. 

Grote,  U.,  Georg  Grote.  Sein  Leben  und  Wirken  ans  Familien- 
papieren,  Tagebüchern  und  Oziginalbriefen  zusammengestellt. 
Autorisirte  deutsche  Uebersetzung  von  L.  Seligmann.  Leipzig, 


KcccDsiouen:  Im  neuen  Beich  No.  21  von  U.  Wustmann.  Giuuboten 


2M.50P£ 


tures  en  fac-simile.  Paris.  6*00  p. 


18  M. 
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21,  Spenenche  Zeitung  150,  AUgemeiiie  (Aogsborger)  Zeitung  101,  Köl- 
niidie  Zeitung  129,  Nene  Ireie  Presse  8466,  mener  Abendpost  79. 

Hagen,  H.  J.,  Bongardas.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  ge- 
lehrten Studien  d.  16—17.  Jahrb.  Bern.  4.  IM. 60 Pf. 
Recensioo:   Revue  critique  No.  18  von  A.  Thurot 

Kmi^  Moriz,  Uiustrirte  Zeitung  1602. 

Hehle,  d.  schwäbische  Humanist  Jacoh  Lodier  Philomusos.  1.  Th. 
Ehingen  1873.  4.  IM.  50 Pf. 

Becension:   Göttinger  gelehrte  Anzeigen  10. 

HorawitZf  A.,  Caspar  Bruchius.   Ein  Beitrag  zur  Greschichte  des 

Humanismus  und  der  Reformation.  Leipzig.  6  M. 

Hecensionen :   Lit.  Ccntralblatt  35,  Allgemeine  (Attgaborger)  Zeitung  lOo, 

Beilage  zur  Bohemia  147. 

—  Beiträge  zu  den  Samuilungen  von  Briefen  P.  Melanchthon's. 
Viien.  40  Pf. 

Hug,  A.,  Aufiiihrung  einer  griechischen  Komödie  in  Zürich  am 
1.  Januar  1531.  Vortrag  gehalten  an  der  Jahresversammlung 
des  schweizerischen  Gymnasiallehrervereins  den  4.  October  1873. 
Zürich.  36  p.  70  Pf. 

Kiessling,  F.  G.,  M.  L.  Seiffert.  Berlin  1873.  50  Pf. 

Köchly,  II.,  Gottfried  Hermann.  Zu  seinem  hundertjährigen  Ge- 
burtstage. Heidelberg.  XVJ,  330  S.  Fortr.  8  M. 

Recension:   All;<onieine  (Äugsburger)  Zeitung  216. 

Köhler,  K.  F..  Beitrag  zur  Lebensgeschichte  des  Rabanus  Maurus. 
Zeitschrift  für  die  historische  Theologie.  Nr.  2. 

Lstendorf,  R.,  Meibom  in  Aachen.  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 

Vorzeit.  Nr.  1. 

Marouse,  M.,  über  den  Abt  Johannes  Trithemius.  Halle.  47  ». 

1  M.  20  Pf 

Maudry,  G.,  Johannes  Sichardt  Eine  akademische  Rede.  Stuttgart. 
4.  37  p.  ■  1 M.  50  Pf. 

Oncken,  W.,  Stadt,  Scbloss  und  Hochschule  Heidelberg.  Bilder 
ans  der  Vergangenheit.  2.  AuÜ.  Heidelberg.  IV ^  100  ^.  m. 

3  Kpfrn,  2  M.  50  Pf. 

Ranke,  F.,  Rückerinnemngen  an  Schiüpforte  (1814—1821).  Halle 
1874.  IV,  186  S,  2M.  50  Pf. 

Recensionen:  Jen.  Literaturzeitung  No.  2  von  C.  Peter,  Blätter  fOr  bayr. 
GjTnnasialwesen  No.  3,  AUgem.  liter.  Anzeiger  für  das  evangcl.  Deutsch» 
laml  No.  3,  Deutsches  Wochenblatt  No.  22,  Norddeutsche  Allgem.  Zeitung 
No  31,  Rhoinische  Zeitung  üo.  38»  Spenersche  Zeitung  Mo.  43,  Liter. 
Centraibiatt  No.  34. 

Reumont,  A.  v..  Lorenzo  de'  Medici  ü  Magniüco.  2  Bde.  Leipzig. 
XX II/,  tm  u.  XVIIl  604  S.  24  M. 

Receusion:    Im  neuen  Reich  No.  35. 

Römer,  C,  de  Jodoci  Ludovici  Decii  vita  scriptisquc.  Vratisl. 
52  p.  1  M.  20  Pf. 
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Schwertzell,  G.,  Helius  fiobaiius  IIcssus,  ein  Lebensbild  aus  der 
Heformationszeit.  Halle.  128  p.  2M.  50P£ 

5.  Bibliographie. 

Bibiiotheca  philologica  oder  geordnete  Uebcrsicht  aller  auf  dem 
Gebiete  der  classisclien  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren 
und  neueren  Sprachwissenschaft  in  Deutschland  und  dem  Aus- 
lande neu  erschienenen  Bücher.    Herausgegeben  von  W.  M  ü  1- 

dener.  26.  Jahi^aug.  1873.  GöttingeD.  270  p.  2M.  GOPi 
Gegründet  Bnehetnt  sweimil  jBhrSelL  läne  Ansthl  Binde  ist  Ter» 
griffen,  (lah*^r  vollständige  Exemplare  sehen.  Preis  eines  ToUsttnd^fB 
Excmpkres  1648-1873  48M. 

Catalogu$  codicum  Tnanuscriptorum  bibliothecae  regiae  Monaceosis. 
Tom.  III.  pars  3.  IV.  pars  1.  Codices  Intinns  continens,  secun- 
dum  A.  Schmelleri  indiccs  composuerunt  C.  Halm,  G.  Tho- 
mas, G.  Meyer.  Monaci  1873.  1874.  JI,  231.  II,  386  p.  lOM. 
Es  erschienen  bischer  Toni.  1  pars  2.  3.   III  pars  1—3.   IV  pars  1  and  T 
bis  Vfl  1868-1872.  Preis  eines  solehen  Exemplares  48  IL  40  PC  Reoen- 
sionen:  Liter.  Centralblatt  No.  5,  Jenaer  Litcmturzeitung  No.  30. 

Halniv  C,  Verzeichniss  der  handschriftlichen  Sammlung  der  Came- 

rarii  an  der  Kgl.  Staatsbibliothek  zu  MüDcheo.  Miincheii  1^4. 

II,  198  p. 
Recension:   Lit.  Centralblatt  No.  5. 

Kelle,  J.,  die  klassischen  Haadschriiteu  in  Prager  BibliotbeJ^en. 

Prag  1872.  4. 
Recension:    Lit.  Ccntralbl.ut  No.  10.  • 

Klussmann,  R. ,  bibiiotheca  scriptorum  classicorum  et  graecorum 
et  latinorum.  Supplement  zu  G.  11.  Hermanns  Verzeichniss 
(Halle  1871)  der  vom  Jahre  1858  bis  1869  in  Deutschland  er- 
sdiietienen  Ausgaben,  Uebersetzmigen  etc.  der  gnecfandiflii  «nd 
lateüiischen  Sduiftsteller  des  Alterthoms,  zugleich  Forteetzmiff 
derselben  bis  lifitte  des  Jahres  1873.  Halle.  XX,i8ip.    6  IL 

Rcccnsionen:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  12  v<m  A.  Klette.  Vgl.  No.  i:> 
rp.  191)  —  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  No.  8.  —  BJ&tter  für  ba^rer. 

Gymnasialwesen  No.  7. 

PIccolomIni ,  E. ,  due  documenti  relativi  ad  aquisti  di  codici  greci 
fatti  da  Giov.  Lascaris  per  conto  di  Lorenzo  di  Medici.  Rivista 
di  Filologia  II.  9. 

Schul-Kalender,  deutscher,  für  1874.  23.  Jahrgang.  2  Theile.  Mit 
Benutzung  amtlicher  Quellen  herausgegeben  von  H.  Mushacke. 
Leipzig.  240  u.  516  S.  4  IL 

Enthält  eine  systematische  Zusammenstellnng  der  bei  den  einzelnen  An- 
stalten aufgeführten  Programm -Abhandlungen.  Gegründet  IS-Vi  ala  Prens- 
sischcr  Schulkaieuder  von  E.  Miishacke.  Fast  sänimthche  Jahrgänge  j^ind 
vergriffen,  daher  vollständig  sehr  selten.  Die  »Systematische  Zosammen- 
steUnng«  erscheint  seit  1867. 

Urtol,  F.,  Handschriften  romischer  Autoren  auf  der  Bibliothek  za 

Schlettsta,dt  im  Elsass.  Jahrbücher  für  Philologie  Hell  3  a.  5. 
Vgl.  Bemerkung  Ton  F.  Röhl  daselbst  Heft  8  p.  530. 
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Valentineili,  J.,  Biblioteca  manuscripta  ad  S.  Marci  Venetianum. 
Venez.  344  p.  2  M. 

II.   Griechische  und  römische  Sckriftsteller. 

Botwell,  R.  B.,  metrical  translations  from  greek  and  latin  poets: 

and  other  poems.  London.   VIII,  I6S  p.  Lwb.  6M. 

FraiiiNi,  W.,  Schüler-Bibliothek.  1.  Abtheilung.  Präparatioiien  zu 
den  griechischen  und  römischen  Schul  kl  assikern.  Cicero  Heit  28. 
—  Horaz,  Heft  6.  Leipzig,  h  lieft  ca,  96  p,  50  Pf. 

Patrum,  SS.,  opuscula  selecta  ad  usum  praesertim  studiosoram 
theologiae  edidit  et  commcntariis  auxit  Ii.  Hurter.  vol.  iM. 
8.  Prosperi  Aquitani  n-e^i  'A^aptarwu  hoc  est  Carmen  de  in- 
gratis.  Innsbruck.  211  p.  dOFL 

Vol.  1-24.  1860-1872.  23  M.  55  Pf. 

—  Bibliothek  der  Kirchenvater.  Auswahl  der  vorzüglichsten  pa- 
tristischen  Werke  in  deutscher  Uebersetzung.  Herausgegeben 

von  V.  Thalhof  er.  Lief.  83-103.  Kempten,  a  Lief.    40  Pf. 
Lief.  1-83.  1800—1873. 

Sämling  of  graeake  og  latiiiake  Forfattors  Skrifter  tidgi?ne  tfl 
Skolebrng  Ted  en  Forening  of  Skolemaend.  9.  Bind.  ( Yirgil'a 

Aeneis  a£  Lund.  1  Deel).  Kiöbenh.  6  M.  75  Pf. 

Bd.  I— VIII:  I  Pl.iton  udvalgte  dialoger  udg.  af  Wiebr.  1.  Heft.  Apologien, 
Kriton  2M.  2.  Eutyphroii,  Meuou  2  M.  50  Pf.  Protagoras  2  M  50  Pf. 
II.  Cicero  de  officiis  udg.  af  Lund  4M.  50  Pf.  III  1  Cicero,  Cato  major 
udg.  tf  Land  1  M.  50 Pf.  2.  Laelius  udg.  af  Lund  1  M.  50 Pf.  IV.  Ci- 
cero udvalgte  Taler  udg.  af  Lefolii  1  I><^el.  1.  Taler  for  S.  Iloscius  2M. 
öOPf.  2.  Pompejus'  beskikkelse  tU  hacrtürer.  2  M.  3  Mod  Katilina  2M. 
60  Pf.  V  Demosthenes  udvalgte  Taler  udg.  af  L  u  n  d.  1  Filippiske  Taler 
4M.  öOPt  2  For  Ktesjfon  om  Krandsen  4M.  VI  Cicero  udvalgte  Taler 
ved  Lefolii  II.  Deel.  1  Filippiske  Taler  3  M.  2  For  T.  A.  Milo  2  M. 
60 Pf.  Vll  Cicero,  Disputationes  Tusculanae  udg.  af  Troiel  öM.  öOPt 
Vm  Horatios  Oder  og  Breve  udg.  af  Lembke  7M.  60Pf. 

1.  Griechische  Autoren. 

Aanaat  Moretlioiia. 

Hug,  A.,  prolegomena  critica  ad  Aeneae  Poliorcetid  editiooem.  Torici.  4 

Aeschines. 

Hertleln,  T.  K.,  o.  Rotenberg,  zu  Aeschines.  Neue  Jahrbücher  für  Philo- 
logie ao.  1. 

WeMaer,  A. ,  de  Aesdiiiiis  emendatioDe  ad  Cdbetom  cpistnla.  Gümmk.  4, 
26  p.  IH.  60Pf. 

AoaoliyliiSi  Agamemnon.  Revised  and  translated  by  J.  Fietcher 
Bavies.  London.  236  p.  Lwb,  4M. 

—  PrometheoB  vinctoB  ad  teztum  Boissonadi  et  optimarmn  editio- 
mm  fidem  recensuit  Tariarom  lectionnm,  scholiorum  et  animad- 
vennonam  delectom  nec  non  epUogum  de  fabula  Promethei 
a^jecit  F.  Gaignant  65  p.  1  M. 
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Aeschylus,  Prometheus  erklärt  von  N.  Wecklei o.  Leipzig  1872. 

IM.  80 Pf. 

Becenrion:  Lit  Gentnlblatt  No.  2  tob  J.  K. 

—  Promethei  Aeschylei  veniis  526 — 608  reoensuit,  oommeiitario 

critico  et  exegetico  instrnxit  6.  T i mm.  Rostock.  4.  ftßp.  IM. 
Aecenskm:  Jenaer  Literatarzeitang  No.  32. 

—  Agamemnon.  MetriBch  übersetzt  von  W.  v.  Humboldt.  Leipzig. 
82  p.  20  Pf. 

^  Prometheus  erklärt  von  L.  Schmidt  BerL  1870.   IM. 20 Fl 

Recension:   Revue  critique  No.  S2. 

Oonradt,  Ueber  Zahlenverhältnisse  in  dem  Bau  der  iachykudieD  Tragödie 
»die  Sieben  gegen  Theben«.   Schlawe.  4  13  S.  1  M.  50  PL 

Dindorf,  L.,  Lexicon  AeschyJeum.   Fase.  L  Lips.  Iö73.  6  M. 

Becensuni:  Fhü  Aoseiger  VI  2. 

Loatohhom,  C,  Commentatio  de  Aewbyli  anno  nataliciOk  P^amae.  7 

Marbach,  0 ,  die  Oresteia  deg  Aeschylos.  Agamemnon  Choephoren.  Eume- 
nideu.   Deutsche  Nachdichtung  und  Erklärung.  Leipzis.  17,  4it$  p   9  M. 
Beoeittioiieii:  Jen.  Literatuseitang  No.  S2  von  K.  H.  Keck.  Leipziger 
Tageblatt  180.  —  Spenersche  Zeitung  203.  —  Allgemeine  Modenzeitung 
—  Allgemeiner  literar.  Anzeiger  für  das  cvaogel.  Deatschland  Ho.  7& 
Allpem  (Augsb.)  Ztg.  No.  21.  -  Köln.  Ztg.  157. 

—  offener  Brief  au  Herrn  Keck  in  Husum    Antwort  auf  dessen  Kecenäon 
der  Oreeteia  des  Aeschylus.  Lps  7»  FL 

Roiolier,  H.,  an  Aescbylos*  Danaiden.  JaliriMkclier  flir  Riilologie  Ho.  1. 
Weeklefn,  N.,  m  Aesehylns.  BbeiiL  Hnseum  flir  lUbl.  No.  1. 
Moiphron,  lettres  greoques  pnblides  par  RouTille.  Paiis.  '^^^ 

Anaximander. 

Mlohelia,  F.,  de  Anaiinaodri  inanito.  Bnuisbeig.  i.  ii9  p.  IM.  aaPl 
Andooidaa. 

Droyten,  J.»  de  Ikmophanti  Fatrodidis  Tisameni  popoliseitia.  Berol.  1873. 

1 M.  50  PL 

Beeennott:  Jen.  Literatorztg.  No.  13  von  B.  SehoelL 

Anthologia  graeoa. 

Usener,  HÜ,  ein  Epigramm  tob  Knidos.  BheinisdMa  MiMB  ftr  WUk^ 
gie  no.  1. 

Antigonoa  Caryatioa. 

Keller,  0.,  zur  Kritik  des  Antigonos  tob  Karyslos.   Ztsdur.  fir  d.  öeteif. 

Gymnas.  No.  2.  S. 

Antiphontis  et  quac  vulgo  ejus  fenmtur  orationea  critica  ratione 
perlustravit  Fr.  Pahle.  4.  i2  j?.  IM. 
Hoppes  A.,  Antiphonteoram  specimen.  Halae.  M  p.  IM.  »PI 

Apollodori  bibliotheca  ex  reoognitione  R.  Hercheri.  Ban^im. 

BeeensioB:  Jen.  Liteiatuntg.  28. 
Afütiii* 

Kraoaaer,  J.,  de  Arato  Sieyonio.  Part  L  TiaiisL  M  p.         IM.  SOFf 


d  by  Googl 


Griechisdie  Autoren. 


13 


Ari8todemu8. 

IMMm,  Fn«iiMit  das  Ariitodm»s.  Gotluk  4.  91p,    IM.  90Pt 

Aritton. 

Soliiiildt,  L.,  commentatio  de  t3tpm»oe  notione  apod  Aiistonem  et  Theophra- 

stnm.  Marb.  1873.  4. 
RcccnsioD:   Lit.  Centralblatt  No.  3  too  St. 

Arietophanes  Lustspiele.  Verdeutscht y,  Jos.  Minckwitz.  11. Bdchn. 


—  Extraits  d'Aristophane.  Traduction  fran^aise  accompagnee 
d'analyses  et  de  remarques  phiiologiques  par  J.  üelleu.  Paris. 
i66  p.  "  2  M. 

—  The  birds  Translated  into  english  vei-se  witli  introduction, 
notes  and  appcndices  by  B.  H.  Kennedy.  244  p.  TacI.  7M. 

Arnoldt,  A.,  die  Chorpartbien  bei  Aristophanes  scenisch  erl&utert.  Leip^ 
1873.  4  M. 

Recendonen :   Lit.  Centralbl.  No.  G  von  (6aDiber)g.  ^  Jen.  Idtentantg. 

No.  16  (von  W.  Christ).  —  Philol.  Anzeiger  VI,  4. 

BrSuning,  über  Aristophancs  Frieden.  Halle.  4.  27  p.  1  M.  20  Pf 

Brentano,  E.,  Aristophancs  und  Aristoteles.  Beri.  4.  1  M.  60  Pf. 

Recensionen:  Wissenschaftliche  Monatsblatter  I,  12.  —  Philol.  Anzeiger 
187S.  Sappl  1. 

Qoetz,  G. ,  de  temporibus  ccclosiazuson  Aristophaiiis  (cum  notis  F.  Kit- 
sche Iii  et  F.  Schoellii).   Lips.  33  p.  IM.  öOPt 

Hiller,      zu  Aristophanes  und  Piaton.  Jahrbücher  flAr  Philol.  No.  3 

Kruse,  H.,  quaestiones  Aristophaneae.   Berel.  4.  30  p,  1  M.  20  Pf. 

Leo,  F.,  quaestiones  Aristophaneae.   Bon  1873.  IM.  20 PL 

Recension:   Lit.  Centralbll  No.  13  von  (Bauiber)g. 

Mfiiler-StrObiiHi,  H.,  Aristophanes  und  die  histoiisdie  Kritik.  Leips.  16  H. 
BecemMm:  Satnrday  Beview.  21,  S. 

kMMk%  opera  omnia.  toL  V.  Index  nomimim  et  rentm  abso- 
latissimus  (confecit  E.  Haitz).  Paris.  4.  VIIl,924p.     16 M. 
▼oL  1-4.  Paris  1848-1660.  statt  60  M.  45  M. 

—  de  arte  poetica.  Iterum  recensnit  et  adnotatione  crüica  auxit 


—  Politik,  Buch  1 — 3,  übersetzt  Ton  J.  Bernavs.  Berlin  1872. 

SM.  60  Pf. 


Hecension:   Philol.  Anzeiger  VII,  3. 

—  Politique,  traduite  en  frangais  d'aprös  le  texte  collatione  sur 

les  manu.scrits  et  les  editions  piiucipales  par  J.  Barth61einy- 

Saint-riilaire.  2.  ed.  Taris.  CLXXVJ/T,  553  p.  10 M. 

Baumann,  Js ,  quae  de  nnima  ejusquc  partibus  in  librorum  ethicorum  Nico- 
machcoruiu  proposuerit  Aristoteles.  Ilalis.  32  p.  IM.  20 Pf, 

Hayduoki  M.,  de  Aristotelia  ^uo  hxtMt  mpt  ixotuov  ypaßixiäv  Kbello.  Jahr- 
booher  Ar  PhUologie  Ko.  a. 

Noffmann,  J.  G.  E.,  de  HermeDeatieis  apod  Syros  Aristoteleis  ed.  n.  üps. 

lft7:v  4.  9H. 
Recension:  Oesterr.  Viertcljahrs.schrift  f.  kath.  Thcol.  XII,  3. 

Huttio,  C,   die  Arten  des  Werdens  und  der  Veränderung  bei  Aristoteles. 


die  Frösche.    Stuttg.  204  p, 


1  M.20Pf. 


J.  Vahlen.  XVI,  246  p. 


5M. 


1  BISO  Pf. 
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Aristoteles. 

Lsitaio,  F.,  U  coBmeoto  medio  di  ATerrae  all»  postie»  di  Ariettris  Tbdi 

1872.  4. 

Recension  :  Lit.  Centraiblatt  No.  6. 

Rassow ,  II. ,  Forschungen  Ober  die  nikomachische  EUiik  des  Aristoteles. 
Weimar.  VIIJ,  IJö  S,  SM.  60 FL 

Recension:  Jen.  Litentorztg.  23. 

Riese,  A.,  zu  Aristoteles  Politik.   Neue  Jahrbücher  für  PhiloL  No.  3. 

Sohlottmenn,  K.,  das  YergAngliche  und  Unvergängliche  in  der  menschiichea 
Seele  meh  Aristoteles.  Hidle.  S7  p.  IM.  80K 

Schlüter,  C.  B.,  Aristotoles  Metauhvsik,  eine  Tochter  der  SaiüdiTa- Lehre 
des  Eapila.   Eine  indisch-griechisciie  Studie.  Mnoster«  9$       XML  60VL 

Recension:   Lit.  Centraiblatt  No.  10  von  A.  W(eber). 

Schmidt,  B.,  die  Categorien  des  Aristoteles  in  St.  Gallen.  Erlangen.  1  M. 
Schultz,  R,  de  poetices  Aristoteleae  principiis.  Elbing.  4.  24p.  IM-  20 Pt 

Schwabe,  C,  Aristoteles  als  Kritiker  des  Euripides.  Jahrbilcher  für  Piiil»- 

logic  No.  2. 

Teichmüller,  G.,  Geschichte  des  Begriffs  der  Parude.  Halle  1873.  3  M.  OOPC 
Becensionen:  IfitdieUnngen  für  die  evangel.  Kirche  in  Russland  No.  4  tob 
Sussmann.  —  Neue  evangelischo  Kirehenieitiuig  16w  —  Alldem.  Kt  Aa* 

zeigcr  für  das  evang.  Deutschland  82. 

—  Uber  die  UnsterbUchkeit  der  Seele.  Leipzig.  XII,  206  /».  SM. 
Bocensieiien:  Philosophische  Monstshefte  A,  3.  ~  Keoe  EnafeKsche 
Kuchenzeitung  16. 

Trendelenburg,  F.  A.,  Elomenta  logiccs  Aristoteleie.  In  nsiim  sefaolsnm 

ex  Aristotele  exccTpsit.  Editio  VII.   Berol.  2  M.  40  Pf. 

Vahlen,  J.,  Aristotelische  Aufsätze.  2  Theüe.  Wien  ld70-72.  1 M.  60  Pf. 
Recension:  PhiloL  Anzeiger  1S73.  SnppL  1. 

—  sn  Aristoteles*  FMtÜL  Zeitsehr.  ftr  Osterr.  GynuL  No.  1. 

Babrius,  Fables.   Texte  revu  par  F.  Dübner  avec   notes  en 
fran<jais  par  C.  Muller.  Paris.  7d  IM.  50  PI 

Basilius. 

Berthold,  C.  Basilius  des  Grossen  Uomilien  über  das  Sechstagewerk.  Natur 
nnd  Oifenjbamng.  ZX.  6. 

Berosus. 

Havet,  E.,  la  date  des  Berits  de  B^rose  et  de  Man^thon.  Paris  1873.  2  IL 
Recensionen :  Ut  Centnlblntt  No.  21  Ton  A.  CKntsehmid).  —  Bern 
critiqne  No.  9. 

Callimaohu»  edidit  0.  Schneider.  toI.  II.  Fragmenta  a  BenÜeyo 

collecta  et  explicata,  ab  aliis  aucta.  Aooedunt  conunentatioDes 
et  indices  tros.  Lipsiae.  H^O  p,  29  M. 

vol.  1.  ixll.  lüM. 

Kaesebier,  de  Callimacho  vJyucuv  poeta.  Brandouburg.  ^  ä2  S.    IM.  20 Pf. 

Carmintf  graeca  medii  aoYi  edidit  G.  Wagner.  Lipsiae.  AT/, 
382  p.  dM. 

—  Carmen  graecnm  de  viribus  herbamm  ed.  IL  Haupt  BeroL 
4.  i2p.  IM. 20 Fl 

Becension:  Jen.  Lifceratoixtg.  No.  14  Ton  C.  Bnrsian. 


Digitized  by  Google 


OitediiBche  Autoren.  15 

Celtiis. 

Keim,  TL,  Geisas  wahres  Wort  ZOrich  1872.  8  M. 

Reconsionen:   Nationalzoitung  No.  19.  —  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1. 

—  Neue  evangelische  Kirchenzeitung  No.  19.  20. 

Chroniques  Gr^co-Komames  publiees  par  Ch.  üopf.  Berlin  1873. 

24  M. 

Beeensionen:  Liter.  Centralblatt  Ko.  4.  —  Göttingische  gelehrte  An« 
leigen  No.  31. 

ChrytottomHs,  Johannes,  sex  bocker  om  prestembetet  Fran  gre- 
kukan  öfrerset  af  0.  W.  S.  Stockholm.  XI,  124  p.        3  M. 

Demadat. 

Dielt,  H.,  ^iffiditia.  Bhein.  Museom  IlBr  PhiloL  No.  1. 
Damottfianot,  les  harangaes  texte  grec  aTec  commentaire  par 
H.  Weil.  Paris  1873.  8M. 
Beoennon:  Revue  critique  No.  2. 

—  anagewählte  Reden  erklärt  von  C.  Relidantz.  1.  Th.  die 
neun  Philiin)i'schen  Keden.  1.  Heft.  1— III.  Olynthische  Heden. 
IV.  £r8te  Rede  gegen  Philippos.  4  A.  Leipzig.  IV,  158  ». 

1  M.  20  Pf. 

—  dass.  2.  Heft:  V.  Rede  über  den  Frieden.  VI.  Zweite  Rede 
gegen  Philippos.  VII.  Ilcgesippos'  Rede  über  Halonnes.  VIII. 
Rede  über  die  Angelegenheiten  im  Cherrones.  IX.  Dritte  Rede 
gegen  PhiUppos.   Indices.  3.  Aufl.  Lpz.  296  p.       8  M.  20  Pf. 

—  De  falsa  Iq^atione,  hj  R.  Shilleto  4  th  ed.  carefuU^  revised. 
London.  298  p,  Lwb.  7  M. 

—  sept  Philippiques  accomp.  d  une  vie  de  Demosthene,  notes  et 
analyses  par  Matern e.  Paris.  XLIV,  241  p,  9M. 

—  Philippique  II  Texte  rcvu,  avec  arguments  sommaires  et  notes 
en  fran<;ais  par  F.  Dübner  et  Lefranc.  l'aris.  22  jj.  IM. 

—  le  orazioni  tradotte  ed  illustrate  da  F.  Macioiti.  (in  3  voli). 
vol.  I.  Fi  ronzc.  404  p,  4  M. 

Croiset,  M.,  des  idoea  norftles  dans  P^loqaence  poUtiqne  de  Demosth^nes 

Paris.    J  V\  278  j>p.  T)  M. 

Draetecke,  J. ,  die  Uebcrlieferung  der  3.  philippischen  Rede  des  Demosthe- 
nes.  Leipzig.  2  M.  80  Pf. 

QNbert,  0.«  die  Bede  d.  Demosthenes  ittpi  napar^fnaßsiat.  BerL  1878.  8  H. 
Becension:  Lit  Centralblatt  No.  1.  * 

Dionyaii  Byzantii  de  Boepori  nayigatione  qnae  supersnnt  una  cum 

sopplementis  in  geographos  graecos  minores  aliisqne  ejusdem 
argunicnti  fragmentis  o  co£cibn8  mss.  edidit  C.  Wescher. 
Paris.  4.  XXXI  V,  160  p.  16  M. 

Reccnsion :   Revue  critique  No,  24  von  E.  Tournier. 
Ruhl,  F.,  Dionysios  I'eriegctes.  Rhein.  Moseom  für  Phüol.  No.  1. 
Dionysius  Halicarnassensis. 

Jaooby,  C,  über  die  Sprache  des  I)iony^iu*<  von  Ilahkarnass  in  der  Rumi. 
sehen  Arohaeologie  (Uiatuäj  Vulgürformen;.  Aaruu.  4.      /i.    1  M.  20  Pf. 
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Dionysius  Halicarnassensit. 

MOItor.  J.  J.,  StodieD  mr  rtniaehflii  VcfCMnoMiicUdifte:  I.  DioiL  HiL 
A.  R.  II  7  oder  über  das  YetiilUain  dw  CtatM  «ad  (Mm  im  altai 

Rom.    Philologiis  1. 

Vllet,  J.  V.  d. ,  Studia  critica  in  Dionysii  Halicarnasscnsis  opera  rhotorica. 
accedunt  variae  lectiones  quondam  ab  Vossio  ex  codice  iibri  de  compoäi- 
tione  ▼erboraiii  deset^ptae.  Leiden.  8  M. 

Dionysius  Thrtx. 

Schneider,  R.,  zu  den  Scholien  das  Dionysios  Thns.  Bhein.  Mnae—  Ihr 

Philologie  Ko.  1. 

Duris  Samius. 

Haake,  A.,  de  Daride  Samio  Diodori  auctore.  Berel.  63  p.  IM.  20 Fl 
Epici. 

Mommsen.  Eatwickelung  eiaiger  Geseue  für  den  Gebrauch  der  griechi- 
acben  PrikpiMitionen  /lertf,        and  äfta  bei  den  Bpiken.  Fnakiat 

Epicurus. 

Tohte,  Th^  fipiknr's  Kriterien  d.  Wahriieit  CkuiithaL  A.a4p.llL  SO  PI 
Epiphanius. 

Mossmann,  Th.  W.,  Epiphanias;  tho  history  of  bis  childhood  and  jonth, 
told  bv  himself.  Ä  tale  of  the  carlv  church.  Lond.  /6*<!J  p.  Ltcb.  4  M.  50  Pf. 

Epiatolographi  giaeci  recensuit  K.  Her  eher.  Paris  1873.  4.  15  M. 
Becensionen:  Lit.  Centraiblatt  No.  9  Ton  o.  t.  0.  e.  A.  WhtAMxdy  — 
Jen.  Literaturzeitung  No.  Sl  Ton  C.  BnitiaiL  —  JahibOdier  flir  Philologie 

No.  4  von  K.  Hertlein. 

Bentley,  R.,  dissertations  upon  the  epistles  of  Phalaris^  Tbemistocles,  Socra- 
tes,  Euripides  and  upon  the  fables  of  Aesop:  edited  with  an  iutroducdoo 
and  notes  by  W.  Wagner.  Berlin.  XXUl,  6U  p.  SM. 

EMoillisiws. 

Frfok,  C.  Kritische  Untersuchungen  über  das  aKe  Omnikon,  die  ägyptische 
RönigsiiBte  des  Bratosthenes  etc.  Bhein.  Mosenm  Sir  Philologie  xiow  2. 

Etymologicum  magnum. 

Carnuth,  J.,  de  etyiiiologici  ma^ni  fontibus.    Berol.  1873.  IM.  60 PI 

Reccnsion  :   Philol.  Anzeiger  \  1.  3  von  Schömann. 

Eudoxua. 

IM)m^,  Badoxe  de  Cyzique  et  le  periple  de  PAfriqae  dans  l^ti^uit^. 

Paria  1873. 

Becension:  Berne  critique  Ko.  S. 
Eumenes. 

Unger,  R.»  Eumen.  p.  rcstaur.  schol.  17.  1.  Philologus  1. 

Euripides  ausgewählte  TragödieD.    Für  den  Schulgebrauch  crkliirt 
von  N.  W  eck  lein.   1.  Bäodchen.  Medea.   Leipzig.    151  8. 

IM.  SOFt 

Recension:   Jen.  Literat  urzeitung  24. 

—  Scenes  from  the  Alcestis  by  A.  Sidgwick.  Lond.      1  M.  80  Pf. 

—  Iphigenie  auf  Tanns  herausgegeben  Ton  Bauer.  Mindien 
1873.  IM. 

Philol.  Anzeiger  1873.   Suppl.  1. 
Feiigirey  de  Socratis  doctrinae  vestigüs  apnd  EnripideB. 
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Euripidet. 

Sohenkl,  K.,  kritische  Studien  sn  Eoripiflfls  Elektnk  Zeitidirift  flir  tater* 

reicbischc  Gymnasien.  2.  3. 

Sohliaok ,  C.  F.  0. ,  de  locis  quiboBdam  EoripideiB  quaestumes  criticae  et 
exegeticae.    Halle.  //,  41  p.  1  M  20  Pf. 

TeitiTel^  W.,  zu  Euripides  taurischer  Iphigenie.  Rhein.  Museum  für  Phi- 
lologie  No.  1. 

Miyer,  Ph.,  Stodien  sn  Homer,  Sophocics,  Etiripides.  GL  noter  Homer. 

Eusebii  opera  recognoYit  G.  Dindorf.  4  volL  Lipsiae  1867 — 
1871.  15  M. 

Reeension:  Zeitselirift  Ar  Intlieriaeho  Theologie  und-  Kiidie.  No.  1; 

Fabulae  Komanenses  graece  conscriptae  ez  recensione  A.  E  b  e  r  • 

liard.  vol.  L  Lips.  1872.  3  M.  75  Pf. 

BeeeoBlon:  PhUoL  Am.  VI,  8. 

Ctelani  libellttm  qni  inscribitiir  btk  dptaxhq  hiTphq  xai  ^i'Aoaofoz  re- 
oensuit  et  ezplanaYit  J.  Mfiller.  Erlangen.  4.  29  j?.       80  PI 

diravet,  E.,  la  tlifiologie  dn  Gallen.  Gaen.  S4  p.  IIL  60  Pf. 

Grigoire  de  Nazianze.  Panegyrique  des  Machab6es  martyrs.  Texte 
re?a  avec  notice  et  notes  en  frangais,  par  Fr.  Dübner.  Paris. 
24  p.  1  IL 

Hapluohiri,  Äücliaelis,  versus  e  codice  Neapolitano  edidit  M.  Treu. 
—    Veterum  rhetorum  de  seuteiiüarum  figuris  doctrina  scr 
H.Monse.  4.  Waldenburg.  VI,  i7  jj.  I  M.  50  Pf. 

HellaniooB. 

KirohhofT,  A.,  Ober  ein  Bmchstflck  des  HeUanikos.  Hermes  YHI,  2. 

H^rodote,  histoires ;  neuf  livres ;  Edition  pr^c^dee  d'une  notice  litte- 
raire  par  Bud6.  2  toIs.  Paris.  3  M.  50  Pf. 

—  erklärt  von  Stein.  4.  Bd.  Buch  Vil.  3.  Aufl.  Berlin  1874.  mit 
3  Karten.  1  M.  80  Pf. 

Band  1.  3.  A.  II.  III.  V.  2.  A.  Berlin  1872.  18(18.  16GG.  18C8.  7  M.  80  Pf. 

- —  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K.  Abi  cht.  5.  Bd.  Buch 
YIU.  IX.  und  2  Indices.  2.  A.   Leipzig.  232  p,  mit  2  Karten. 

1  M.  80  Pf. 

Bd.  1-4.  8.  A.  Leipzig  1870-187»:  9M.  80 Pf.  —  Beeenaloa:  BlUterftr 
bayer.  Oyrnnasialweeen.  X.  6.  * 

—  luBtoiies ;   pimier  lim ;  Edition  avec  notes  et  remarques  en 
francais  par  J.  Genouille.  Paris.  IM.  M)Pf. 


—  stories  from  Herodotus  in  attic  greek.  1.  storv  of  Bhampsinitua. 
2.  Üie  battle  of  Marathon  by  J.  Surtees  Phillpotts.  Lond. 
SOp.  1M.80P£ 

-  Braun,  Fh.,  essai  de  concordanee  entre  les  opinions  contradictoires  rela- 
tives k  la  Sqrdiie  d'Hfoodote.  Odessa.  4.  6M. 


HHiig,  H.,  n  Herodotng  nnd  Pansanias.  JahibOcher  flkr  Fhilobgie  Ko.  2. 

BIkItothM«  fhOdtttoa  «laitlM.  Itr4.  L  2 


Digilized  by  Google 


lg  QriedÜKhe  Autoren.  • 

Hesiodus. 

Canna,  G.,  saegio  di  stucy  sopra  il  carmc  esiodeo  le  opere  e  i  gioznL  Bi- 
vlsta  di  FUoßgia.  IL  la  11. 

Finolwiibrinok,  sententia  ferator  de  Heaiodeae  qnalisab  antigaw  oemebatar 

poesis  natura  atque  origine.  Mfilheim  a.  B.  4.  /7|i.  1  M.  20  Pf 

Flach,  H.,  das  System  der  Heaiodiaehen  Koamogonie.  Lpiig.  Vllly  134  p. 

mit  1  Holzschn.  2  M.  SO  Pt 

—  za  dea  Scholien  der  Hesiodischen  Theogonie.  [v.  379.]  Jahrbucher  tur 
Pliilotogte.  No.  4.  . 

HMorM  gfMd  minom  edidit  P.  Dindorl  vol.  L  H  lips.  lam 

1871.  8  H.  2511 

•  Beceoiidn;  FhUoL  Ameiger  No.  1. 

Homarut  edidit  A.  Naack.  toL  IL  Odysaea  com  potiore  ledaoni 

varietate.  Pars  1.  Berol.  XV,  222  p.  III  80P£ 

vol.  I  ist  nocli  nicht  erschienen. 

—  llias.  Erklärende  Schulausgabe  von  H.  Düntzer.  1.  Heft. 
2.  Lieferung.  Buch  4-8.  2.  Auflage.  Paderborn.  ^.  i30-2S5. 

1  M.  50  Pf. 

Heft  1.  2.  Aufl.  Buch  1-3.  p.  1-129.  1873.  1  M.  50  Pf.  —  Bd.  II,  III. 
1.  Anfl.  1S66.  1867.  3  M.  90  Pf. 

—  Dias  erklärt  von  K.  F.  Am  ei  8.  1.  Bd.  2.  Hft.  2.  A.  besorgt 
Ton  C.  Hentze.  Leipzig.  90 Pf. 

Von  dieser  Ausgabe  erschienen:  I.  Bd.  1.  Heft  2.  A.  1872.  90 PL  Anhang 
dazu  1868.  75  Pf.   2.  Heft  1870.  75  Pf. 

—  L*Iliade  d'Uomore.  Chant  Ile.  Texte  revu  avec  sommaires  ei 
notes  en  fran^aiB  par  F.  Dibaer.  Paxis.  43  p.  IIL 

—  Odyssee.  Erklärt  tod  Y.  H.  Koch.  l.HefL  (a— ^.  Haiminr. 

ms.  IM. 

Heft  2-4.  1870-  1873.  (Heft  4.  2.  A.)  ä  1  M. 

—  Odyssee.  Für  den  Schulgebraucli  erklärt  von  K.  F.  Am  ei  3. 
Bd.  2.  lieft  1.  Gesang  13—18.  5.  A.  besorgt  y.  C.  Hentze. 
Leipzig.  J\\  179  p.  IM.  3.D  Pf. 

Von  dieser  Ausgabe  erschienen:  Bd.  I.  Heft  1.  2.  5.  Aufl.  H.  2.  4.  Aufl. 
klM.  86P1  lidiaiig  4  Hefte  i  90  Ff. 

—  niade ;  traduction  nouTelle  a?ec  argnments  et  notes  explicatives 
par  E.  Pcssonneaux.  4.  6d,  Paris.  F/,  S62  v.     3M.  50Pfl 

— ;  the  Iliad  rendered  into  english  blank  verse  oy  Edward  Eail 
of  Derby  with  notes  and  a  biographical  sketch  by  R.  Shelton 
Mackenzie.    2  vols.  Philadelphia.  457  p.  LH>.  18  M. 

^  Odyssey  book  6  translated  into  modern  greek  by  1).  Bikelos. 
London.  1  M. 

Aristonioi  nepi  ciQfaiwv  HJduaatia^  reliquiae  emendaWt  0.  Carnuth.  Lip- 
siae  1870.  •  GM. 

Beeenaion:  FliiktL  Ameiger.  TL  8. 

Adam,  L.,  die  ursprQngliche  Gestalt  der  Telemachie  imd  ihre  Einfügung 

in  die  Odyssee.    Wie-^baden.  4.  2fi  p.  IM.  SOFT 

Autenricth,  Wörtorl)iuh  zu  den  homerischen  Gedichten.  LeipK.  1873.  SM. 

Recension :    Blätter  für  bayor.  Gynmasialschulw.  X,  4. 

Bamberg,  A.       homerische  Formen  zur  Ergänzung  von  C.  Francke^ 
griechiaoher  Foimenlehre.  Berilh«  /r,  t9  p,  30  Ft 
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Homer. 

Benicken,  H.  K.,  das  3.  und  4.  Lied  vom  Zonie  des  Achilleus.  Nach  Karl 
Laciimaim  aus  /'uud  J  der  llias  herau^egeben  und  mit  einein  Anhange 
»Theodor  Bergk  und  die  Homerisdie  Fngec  begleitet.  HaUei  V2IL 
260  S.  ^iLSOK 

Recensiou :    Lit.  Ceutralblatt  No.  IG  von  Cl(omm). 

—  Das  5.  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus.  Halle  1873.  2M.  40H. 

Beeeuioii:  Lit  Centralblatt  No.  16  Ton  Cl(emm). 

—  die  Interpolationeii  im  11.  Buche  der  lliaa.  Stendal  1872.  80  Pt 

Keccnaiön:  Idt  CentnübL  No.  16  von  Cl(eai]B). 

—  Miscollen  zu  HomeroB  1—3.  Jahrbücher  für  Philologie  No.  3L 
Bergk,  Th.,  über  Homer.  1.  2.   Angsb.  Allgem.  Zeitung  No.  144.  146. 
BischofF,  A.,  über  die  homerische  Götterdichtung.    Philologus  No.  1. 

Büohholz,  W.,  die  honiorischen  Realien.  I.  1,  2.   Leipzig  1873.        12  M. 

Receusiou:   Saturday  Review  931. 

Buohwald,  0.,  Homer  in  Lucian's  Schriften.  Görlitz.  4  lo  p.    1  M.  20  Pf. 

Craieet,  de  pabUeae  doqiieiitlae  priadpüi  apnd  Oraecoe  in  Homeri  canni- 
aibiis.  MoDtpellier.  119  p,  8  M. 

Dfintzer.  H.,  die  homerischen  Fragen    Leipzig.  239  p.  '  4M. 

Recen.sionen :    Kölnische  Zeitung  No.  II.    —    Allgem.  (Aogsbuiger) 

Zeitung  No.  73.  —  Revue  critique  No.  27. 

Eberhard,  E.,   sprachliche  und  metrische  Beobachtungen  zu  homerischen 
Hymu.  u.  2.  Theil- Husum.  4.  30  p,  lM.*80Pf. 
1.  XbeU.  1873.  4.  1  M.  öO  Pf. 

Forchhammer ,  P  W. ,  das  Hemeriache  Troja^   Allgemeine  Angsbiirger 

.  Zeitung.  Beilage.  No.  92. 

Härtel,  W.,  Homerische  Studien.  2.  A.  Berlin  1873.  3  M. 

Becension:  Berne  critiqae  Ne.  SO  von  A.  Nieole. 

—  homerische  Studien.  Fort.setzung.  Sitiongaberichte  der  Wiener  Akade-. 

mie.  Philos.-histor.  Klasse.  No.  6—9. 

Hellmann,  J.  A.,  de  genetivi  graeci  maximc  Homerici  nsu.  Marburg.  1  M. 

Heibig,  W.,  über  die  Franentoilette  bei  Homer.   Im  neoen  Beich  No.  19 

Kammer,  E.,  die  Eihheit  der  Odyssee.  Loipz.  1873.  16  M. 

Becensiouen :  VVissenschaftl.  Mouaubluttcr  No.  1.  —  Guttinger  ge- 
lehrte Anseigen  No.  10.  —  Lit.  CentnübL  No.  26  Ton  Cl(emm).  — 
Revue  eriti^Qe  No.  7. 

Knöe,  O.  y.,  de  digammo  Homeiico  qnaestiones  II.  Upsala.  p.  49—224. 

3  M.  oO  Pt. 

Krichenbauer ,  A.,  ein  Schluss  aut  das  Alter  der  Ilias  aus  der  Differenz 

zwischen  dem  Sirius-  und  Sonneiyabr.  Wien.  16  p.     '  60 Pf. 

Laohmann,  K.,  Betrachtungen  fiber  Homer's  Ilias.  Mit  Zusätzen  von  M. 
Hanpt.  &  A.  Berlin.  109  8,         ^  IM.  60Pf. 

Lammert,  E.,  de  pronominibos  relativis  Homericis.  Lips.  S7  p,  1 M.  60  Pf. 

Lexloon  Homericum  composuernnt  C.Capelle,  A.  Eberhard,  E.Eber- 
hard,  B.  Giesike,  V.  H.  Koch,  J.  La  Roche,   F.  Schnorr  de 
Carolsfcld  edidit  U.  Ebeling.   Fase.  9.  10.   Lipsiae.   4.  p.  46ö 
--519.  4M. 
Fase.  1^.  1872-1878.  (p.  1-404)  2k  2  M. 
Mayer,  Ph.,  Studien  zu  Homer,  Sophokles,  Euripides,  Racine  nnd  Goethe, 
henui^gegcben  von  E.  Frohwoin.    Gera.  VJIl,  412  p.  4M. 
Inhalt:   Beiträge  zu  einer  homerischen  Synonymik.  S.  1— 9Ö.  Ueber 
•        den  Charakter  des  Kreon  Ui  den  beiden  6edipen  des  Sophokles.  90^ 
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20  Griechische  Autoren. 

Homer. 

212.  Die  Iphigenien  des  £uripides,  Bacine  und  Goethe.  Ein  Beitrag 
snr  Oesdiichte  te  tngiidiMi  Koait  S18— 41S.  —  Beeennonen:  im. 
Literaturzeitung  Ko.  21.  von  Wecklein.  IJtentoibktt  der  Gcanr 

Tagespost  No.  9. 

Moller,  A.,  über  den  Instrument4Üi8  imHeliand  und  das  Homerische  Sufik 
(jpcv).  Daiiijig.      24  p,  1  M.  20  Pt 

Niete,  der  homerische  Schiffiskatalog.   Kiel  1873^  IM. 
BecensiiHii:  Jen.  Literetoneitinig  No.  12.  von  L.  Mflndälwdm. 

PeppmOller,  die  Composition  der  KlageBfeder  k  derlliaa.  Balle  1873.  75  FL 

Recension:   Philol  Anzeig.  VI,  4. 

Römer,  A.,  zu  den  Scholien  der  Ilias.    Jahrbücher  für  Philologie  2. 

Skerlo,  über  den  Gebranch  des  Augments  bei  Homer.  Graodenz.  4.  24  p, 

lM.50Pt 

Mfodfanenn,  A.,  Barffei*^  Homerftbenetiung  in  Jamben.  Angrimiger  All- 
gemeine  Zeitimg.  No.  117. 

Suhle,  6.,  übersichtliches  Homer-Lezikon  lom  Schnlgeteiiiok  und  fQr  rei- 
fere Leser.    Leipzig.  JV,  139  S.  IM.  öOPt 

Recension:    Puedagog.  Archiv  XVI,  5  von  Schaper. 

Thomas,  G.  M..  osservazioni  e  proposito  dell'  articolo  Xooros  di  Cortiu. 

Biviflta  di  Filologia  U,  9.  Vgl.  11,  1. 
Wtflher,C.,dedaMinBtnimentdia«iaaHoinerico.ynl^  S8p.  IH.  20 Fl 

Waradein,  E.,  neues  vereinfachtes  Homer  -  Worterbuch  nadi  der  Reihrn- 
folgo  der  Verse.  I.  Odyssee.  Stuttg.  VII2,  168  S,  2  M.  öO  Pf. 

Willmann,  0.,  Lesebuch  aus  Homer.  Eine  Vorschule  zur  griechischen  Ge- 
schichte und  Mythologie.  2.  A.  Leipz.  mit  1  eol.  Karte.        1  M.  60  Pt 

Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  ad  Homemm.  BeroL  1873w  2  IL 

Becenaion:  Butter  ftr  beyr.  Oymnaaialsdiiilw.  X  5  ron  A.  R....t. 

JohaiiiiM  Chrysostomus. 

Ztaiunennann,  G.  R.,  Johannes  Chr}'sostomus.  Voftmg.  ZArich.  80Pt 
Becension:  Theologischer  Jahresbericht,  d. 

Josephus. 

Ritsohl ,  F. ,  römische  Senatusconsulte  bei  JosepEus.  Rhein.  Museum  f&r 
Philologie.  No.  2. 

Itokratot  auBgewShlte  Beden,  PanegYiikoe  und  Areopagiticns.  Er- 
klärt yon  KaucheDBtein.  4.  Aiifl#  BerL  VI,  m  p.    IM.  50 Pt 

—  ausgewählte  Reden  erklärt  von  0.  Schneider.   1.  Bddien. 
2.  Aufl.  Leipz.  IM.  20 Fl 

2.  Bdchen.  187a  IM  60 Fl 
*  Hertleln,  F.  K.,  zu  Isohntes.  Jahziittclier  ftr  Phflologie.  Ko.  1. 

Jacob ,  G. ,  kritiaehe  Bemetkiumen  ra  laokratea.  Jahrbftcher  iBr  Btdkh 

logie  No.  3* 

Ubeniua. 

Qaada.  Zu  Libanios.  IV.  Kritische  Bemerkungen  zu  den  DecUmatioocn. 
Laobaa  4.  22  -  IM.  90P£ 

I-m.  Ltnban.  1868— 187L  4.  SM.  OOFt 


Longue,  les  pastorales  de  Longos  ou  Daphnis  et  Chlo^ 
de  J.  Amyot  revne  par  P.  L.  Courier.  Introduction  par  H. 
Houssaye.  Fignres  de  Prudkon  et  Yignettee  d'Eisen.  I^s.  4. 
HO  p.,  10  grav.  et  i2  vign.  10  M. 
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LOIMIIS. 

HofThiann,  E.,  zu  Longoi*  ffirCengeacUeliteii.  [Q,  87.  38].  JahriMkclier  Ar 

Philologie.  No.  4. 

Lucianus  Samosatensis.  F.  Fritschius  recensuit.  vol  IIL  pars  I. 

Rostock  1874.  6M. 

vol  1.  pars  1.  2.    II.  pars  1.  2.    Rostock  18^)0  -1870.    lU  M.  IK)  Pf 
—  choLx  des  dialogues  des  luoils;  editioii  classique  accompagnee 
de  notes  oü  sont  indiqu^s  les  parngrajihcs  de  la  grammaire 
grecque  de  IJurnouf,  relatil's  a  rintelligejice  du  texte  et  de  vingt- 
deux  tableaux  ^tymologiques  oontenant  les  mots  latins  et  fran- 

r*8  d^vte  des  radnes  qvi  ae  troaTent  dans  les  dialcfgaes  par 
Dumas.  Noqt.  ^tion.  Paris.  VIII,  116  p.  IM. 
BuohwaM,  0.,  Homer  In  Lndaiifl  Scbiiften.  Göriiti.  16  1 M.  90P£ 

Lyriol  Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen.  Für  den  Schnl- 
und  Privatgebranch  erkll^  and  'mit  literar- historischen  ESn* 
leitongen  Tersehen  von  K.  Buchholz.  Bd.  1  die  Elegiker  und 
Jamhographen  enthaltend.  2.  A.  Leipz.,  /F,  125  p,  1  M.  20  Pf. 
Reconsiou :  Bl&tter  fOr  bayriache  GymiiMieD.  Ho.  2.  —  Bd.  IL  1006. 
1  M.  80  Pf. 

Blatt.  F.,  zu  den  griechischen  Lyrikern.  Kheinischcs  Museum  fOr  Päilo- 
logie  No.  1. 

Lysiat. 

HarlMR,  F.      sn  Lysias.  JahibOeher  ftr  Philologie  No.  8. 

IQralinor,  do  XK.  Lysiae  oratione.  Ohlau  1873.  4.  IM.  90Pt 

Hecension:   Phil.  Anz.  VI.  4.  von  Härtung. 

Rauchenstein,  R ,  zn  Lysias  zehnter  Rode.  Jahrb.  f.  Phil.  4. 
Sachse,  quaestionum  Lysinranim  ^pecimcn.    Halle  1873.  IM, 
Recension:   Phil.  Aüz.  Vi,  4.  v.  Frohbcrger. 

Sohoeil,  R,  guaestiones  fiscales  jur^s  Attici  ex  Lynae  orationibus  iUustra- 
tae.  Berol.  1873.  IM.  20 Pt 

Recension:  Jen.  LHeratontg.  No.  1.  v.  F.  Blaaa. 

Musaeus.  Hero  and  Leander  £rom  the  greek  of  Masaeus  by  K. 
Arnold.  London.  4.  cloth,  '  6M. 

Nonnua. 

LHdwIg,  A.,  Boitrilge  zur  Kritik  des  Nonnos.  KOnigsb.  1873.  4.   3  M.  60  Fl 
Reconsion:   Jeu.  Literaturztg.  No.  3.  von  M.  Schmidt. 

Oraoula  Sibyliina. 

Deohert,  U,  fkber  das  1.,  2.  und  11.  Buch  der  Sibyllinischen  Weissagangen. 
JentL.  JJ,  88  p.  iMTfiOPfl 
Recension:  Theotogischer  Jahreaberichi  No.  3. 

Oratorea  Attioi. 

Gebauer,  G.,  de  praeteritionis  fonnis  apud  Oratorea  Atticos.  Lipsiae. 
48  p.  •  1 M.  äO  Pf. 

Rehdantz,  C. ,  de  Tario  quem  habeat  apud  oratorea  atticos  npaffta  voca- 
bnlmn  ttsn  atqaa  notione.  Lipaiae.  dd  j».  IM.  20P£ 

Saiippe»  H.,   aymbolae  ad  emendandoa  oratorea  attieoS.  Oettingen.  4. 
Up.  80  PL 

Pauaanias. 

Hitzig,  ü.,  zu  üerodotua  und  Paosanias.  Jahrbücher  filr  Philologie.  % 
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Philistus. 

KMriiwr,  y.,  de  FhiMo  ramm  BMMnim  Kdgton.  Yntisi.  34  p. 

IM.  50 Pf. 

Philo. 

Bauer,  Br. ,   Tliilo,  Strauss  uud  Bcnaii  und  das  ürcbristcutLuni.  BerüiL 
163  p.  SM.  iOPt 

Ki  ccnsionon :  Jon.  Litoratiirztg.  No,  21.  v.  Wi  iffcnbiich  —  Yiettd' 
jahrsschrift  für  VolkswirÜi8chaft  und  Culturgeschichte  ^q.  1. 

Philosoph!  graeci. 

Hofmann,  F.,  de  philoeopborum  ac  sophistanim  qui  fnerunt  ante  Aiisto- 
telem  stodiis  Homerids.  Habe.  SI lH.  90P1 

Pfndar. 

OaiMfda,  N.,  osservazioni  alle  parole  ßerä  rplm»  Hraprov  n6it09  dl  Pii- 

daro.   Olimp.  1.  strofa  3,  v.  a.  Messina  1873. 
Recension:   Lit.  Ceutralbl.  No.  1.  von  Bu(rsian). 

Lehrs,  K,  die  Fiudarscholieu.   Lpz.  \ST6.  6  M.  80  PI 

Becendonen:  LH.  CentraIbL  No.  10.  —  Jen.  LHeraliinCg.  No.  4.  von 
M.  Schmidt. 

Piatonis  op^ra,  voL  III.  Argumenta  dialo^orum  cum  indice  nommmn 
et  rcnim  necnon  indice  philosophico  absolutisimis  oondidti 
J.  Hunziker;  accedunt  prolegomena  et  scholia  graeca  in 
Platonem  ex  recensione  F.  Dübneri.  Paris,  i. /i,  ^50  ».SM. 

vol.  I.  II.  ibidt  m.  4.  1846—1858.   24  M. 

—  edidit  G.  Stall  bäum  Nr.  1.  et  2.  (Euthyphro,  Apologia, 
Crito,  Pliaedo)  l^ova  impressio  16.  Lipsiae  12.  60  Pi. 

^  Criton.  Texte  grec  avec  un  cholx  de  notes  ä  l'iisage  des 
dasste  par  praon.  12.  Paris.  35  p.  IM. 

—  Eothydemoe  för  deo  Sdiiilgebfaiioh  eridart  toib  M.  Schans. 
Wttrzburg.  XI,  72  p.  1  M.  80  Pf. 

—  Eatypbron,  erldfirt  Ton  M.  Wohlrab  Leipzig.  1873.  50  FL 

Recension:  Fhilol.  Ans.  1878^  Sappl.  1. 

Ptotagoras  erklart  von  H.  Sauppe.  3.  Aufl.  Berlin.  1873. 

IM.  20P£ 

Recension:  Allgenu  üt  Ans.  1  d.  ersngeL  Deut  c bland.  No.  80. 

—  Werke,  übersetzt  von  Ch.  Planck  u.  Ed.  Eyth.  Bd.  10. 
Parmenides,  Deutscb  von  K.  Ch.  Planck.  Stuttg.  89  S,  60?L 

—  Bd.  11.  12.  lieber  die  Gesetse,  deutsch  von  £.  Eytli.  Buch 
1—8.    Stuttg.  i/i3.  164  S.  ♦  2  M.  10  PI 

Bd.  1—9.  das.  18Ö2— 18Ö9.  7  M.  20  Pf. 

—  (Selectious)  for  english  readers,  by  GL  W.  Co  11  ins.  Lond.  204 
p,  Lwh,  ^  1  M. 

—  Pbaedo  er  the  immortality  of  the  souL  Wiih  Portrait  of  the 
Autbor.  New- York.  228  p.  Lwb.      '  7  M.  50  Pt 

—  i  dialogbi  di  Piatone  nuovamente  ▼olgarissati  da  £.  F  e  r  r  a  i.  voL 

III.  Padova  5.36*  p.  6  M.  50  Pl 

vol.  I.  II.  ibid.  1873.    lö  M. 

Sönitz,  ü.,  zur  Erklärung  des  Plätonischeu  Dialogs  Phädms.  Berl.  ^  ji.  60  PI 
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Plato. 


,       die  Bedentmif  ' der  PlAtonfsehen  Fliiloiopbie  Ar  die  reW' 

giü.son  Fnigpii  der  Gegenwart.    Berlin  1>*73.  7'»  Pf 

Recensioucn:  Allg.  lit.  Ans.  f.  cvang.  Dtachld.  82.  —  Blätter  f&i 
liter.  Unterhaltung.  15. 

Eus«ner,  A.,  zu  Platon's  Qorgias.   Blätter  iur  bayerisches  Gymnasialschul- 
No»  2. 


Hertlelii,  F.      n  Pltton.  Jahrbicher  flir  Philologie  No.  8.  • 

Nilier,  E.,  zu  Aristophanes  und  Piaton.  Jahrbücher  fQr  Philologie  Ho.  8. 

Knuth,  0.,  quaestiones  de  uotioue  r^i  awcspoauvya  Flatonica  criticae.  Halls. 

36  p,  iitaopf. 

Holter,  C,  so  Platon's  Oorgias.  Jahibttcher  f&r  Fbilologie  No.  1. 

Neymann,  F.,  de  locia  acgyptiaeis  in  operibns  Platonieis.  YratiaL  S$ _p, 

llLfiOFf. 

Paul,  L.,  zur  Erklftmng  der  Worte  in  Plaloo'a  Golfiaa:  p.  447.  C-  iGlB. 
und  C.-464  in  fine.  Kiel.  4.  Ö4  p.  l  M.  20  Vt 

—  und  Eussner,  au  Platon's  Gorgias.   Jahrbttcher  für  Philologie.  No.  1. 

Rohrer,  G.,  de  aeptama  qiiae  fertur  Platonia  epistala.  Para  U.  Inaterbnrg. 

4.  11  p.  1  M. 

Schanz,  M..  Stutlion  zur  Geschichte  des  riatonischen  Textes.  Würzburg. 

4BI.  90A 

ReeoBBioii:  BUtter  fttr  daa  Hjm.  G}niiiaaialBchiilw.  Z,  6, 

Schmidt,  II  ,  Boitrilge  zur  Erklärung  Platoniseher  Dialoge.  Gesaiamelte 
kleine  Schriften.    Wittenberg.  242  p.  3M. 
Recensioncn:   Blätter  fQr  das  bayerische  Gymnasialschulwesen.  X,  3. 
—  Lit.  Centralbl.  No.  16.  von  F.  a(iiflemibl).  —  Jen*  Literatnneitiiiig 

No.  17.  von  C  Schaarschmidt. 

Schneider,  0.,  Versuch  einer  genetischen  Entwicklung  des  Platonischen 
dyaßay.    Brandenburg.  4.  ^2  p.  2  M. 

Sohnippel,  C,  die  Widerlegung  der  aophiatiaaiieD  EilaiiDtoiMlheoiie  in 

Platonischen  Theätet   Gera.  4.  20  S.  IM.  20 Pf. 

Steinhart,  C,  Platon's  Leben.  Leipzig  1873.  5M. 
Keceusioueu:  Jeu..Litcraturztg.  No.  16.  vou  M.  Vermehren.  —  Sa* 
torday  Befiew.  flSl.  —  ZeitidiiÜt  ftr  Pliiloaopbie  No.  1.  —  AUgem. 
Hter.  Anseiger  für  das  evangel.  Deutschland  No.  82. 

TouflU,  W.  8.,  üeberaidit  der  pktoBiBcheD  Literatiir.  Tfibiogen.  4.  43  s. 

1  M.  6üPf. 

—  zu  Platon's  Symposion.  Rhein.  Museum  für  Philologie  No.  1. 

—  der  Codex  Tubingenais  au  Piaton.  Bheinisches  Museum  fttr  Philologie 
No.  1. 


\  Job.,  dlejdatOBische  Dialektik,  ihr  Wesen  und  ihr  Werth  fQr  die 
menschliscbe  ^kaontniaa  I.  II.   Zeitschrift  für  FbUoBophie  64  No.-2. 

65.  No.  1. 

ZeUer,  über  die  Anachronismen  in  den  platonischen  Gesprächen.  Berl. 
1878.  4.  1 M. 

Becension:  Jen.  Literatnrstg.  von  0.  Schaandimidt 

Pletho. 

8ohultze,  F.,  Geschichte  der  Philosopliie  dor  Renaissance.  1.  Bd.  Georg 
Gemisto!}  Plethon  und  seine  rpformaturtschen  Bestrebungen.  Jena.  Xjf, 
330  p.  61L 
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PliitaroM  Nnmae  afionot  capita  commentanis  illvstrsvit  B.  Er  dm  i 
Wittenb.  4.  12  8.  1  IL  20  PI 

—  Ht68,  the  traaiakftioii  called  Dryden's  conected  from  Übe  gre^ 
and  revifled  by  A.  H.  Glougn.  New  edhum.  5  yob.  London. 
2Mde.  50  M. 

—  lives  trandated  from  the  origmal  greek  wüh  notes  critacal  and 
historical  and  a  memoir  of  the  tranalator  by  J.  and  W.Lang- 
hörne.  New  ed.  London  800  p*  Lwh.  7  & 

Dinse,  M.,  Bdtrftge  snr  Kritik  der  TroBtiGlirift  Flataidis  an  ApoDonios. 

Berlin.  20  p.  65  Pf. 

Qriard,  0.,  de  la  raorale  de  Plutarque.  2.  6d.  Paris.  3  M.  60  PI 

Schneider,  R,  zu  Plutarch.  Rhein.  Museum  für  Philologie,  No.  2. 

Sophianos,  grainmaire  du  gree  vulgaire  et  traduction  eu  grec  vul^ire  du, 
trait^  de  Plutarque  sur  TeducatioD  des  eufants  publiie  par  £.  Le- 
grand. 2.  6d.  Paris.  123  p, 

Trenoh,  B.  Gl,  Platafcb,  hia  lifo,  Ida  Urea  and  Ina  moiali.  lioodon  187: 

Receusion :    Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  No.  4. 

Wiohmaiin,       de  Plutarchi  iu  vitis  Bruti  et  Autouii  foutibus.  Boimaa. 
62  p.  llLfiOPt 

Poelie  grieoi.  Ezcerpta  e  poetis  graecis.  Lectionnm  in  nsnm 
descnpat  H.  van  Herw erden 8.  Utrecht  12^  129 j».  1  IL  60 PI 
Friadmann,  A.,  Ana  HeUaB.'6eBSnga.  Wien.  IV,  73  p.  31L 

Polemonit  dedamationes  lec  H.  Hinck.  Lip^  1873.  1  IL 

Beeenrion :  Ut  CentralbL  No.  87  Ton  W.  W(agner). 

Polluoit  qui  fertm*  cottidiani  colloqnii  libeHns  graeco  -  latanos  e 

codice  Pansiensi  cum  Beati  Ivhenaiii  varia  lectora  a  M.  Hauptio 
relictus  edidit  A.  Kirchhoff.  BeroL  4.  i2  p.        1  M.  20  P£ 

Polybil  historiae  ed.  F.  Hnltsch.  4  toH  BeroL  1868—1872. 

13  IL  50  Pf: 

Beeension:  PhiloL  Anaeiger  No.  1. 

—  Geschichte,  ubenetzt  Ton  A.  HaackÜ.  5  Bdchn.  Stattgut. 
&  153—274.  90  PI 

1-4.  Bdchen.  das.  1860.  SM.  30 Pf. 

PkH>oli  iii  I  Euclidis  elementorum  libmm  commentarii  ex  rec.  G. 
Friedlein.  Lips.  1873.  6  M.  75  ?£. 

Recensionen :   Lit.  Centralbl.  No.  2.  von  F.  Italisch).  —  Jen.  Idle- 

raturztg.  No.  6  von  C.  Wachsmuth. 

Waohsmuth,  C,  die  handschriftliche  Ueberlieferuug  von  Proclus  au  Eadid. 
Rhein.  Mnsenm  ftr  Philologie  No.  2. 

Paelli,  M.,  histoiia  byzautina  et  alia  opuscula  ex  MSS.  piimus  ed. 
M.  Sathas.  Paris.  1874.  CXJX,  462  p.  10  M. 

Ptolemaeus. 

.     Barilottx,  fit.  F.,  Doetrina  Ptolemaei  ab  iqjnria  lecentSormn  v!n£enl%  rite 

Nilus  superior  et  Niger  Yenu,  hodiernna  Kghiifen,  ab  antiqaig  ezpiorati. 

Paris.  87  p.  et  2  car(es.  SM. 

Roae,  y.,  Ptolemaeus  und  die  Schule  von  Toledo.  Hermes  YIU,  3w 
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Quintus  Smyrnaeus. 

Ludwioh,  A.,  Hexametrische  Untersocbiiiigen.  I.  mutA  mit  liqnida  bei  Qaiii'^ 
Ins.  JahiMeher  iftr  PhiloL^o.  4. 

Monte,  n.,  vctemm  rhetoram  de  sententianim  figuris  doctrina.  Waldonb. 

4.  p.  7-24.  IM.  öOPt 

Zusammen  mit  Hapluchi'riis  cd.  M.  Treu. 

Qerber,  6. ,   die  Sprache  als  Kunst  11.  1.  (historische  Eotwickoluog  der 
Sprachkimst  im  Dienst«  der  Rede).  Bromb.  1878.  4M. 
Bd.  I.  {Die  Sprache  als  Kunst  odor  Kunstdiancter  derSpndie.)  9M. 
Becenflum:  Lit  CentralbL  üo.  7.  Yon  d. 

Soenici  poetae  graeci. 

*  Myriantheua,  L.,  die  Marschlieder  des  griechischen  Drama's.  Mnnchou 
1Ö73.  2M.  80  Fi. 

Reeemion:   Philolog.  Anseiger  No.  4.        Jen.  Literatimtg.  No.  2 

von  M.  Schmidt. 

Prinz,  Vi.,  zu  dpn  Fra^cnten  der  gnechischen  Dramatiker.  Rhein*  Mu- 
seum iur  Philologie  ^o.  2. 

Sextus  Empiricus. 

Pappenhoim,  £ ,  de  Sezti  Empirid  Ubrorum  numero  et  orUiue.  Berlin.  4. 
17  p,  IM. 

Solon. 

Hense,  0.,  di  un'  olegia  di  Solouo.    Rivista  di  filologica.  II,  7. 

Sophociee,  plays  aD(l  fraginents  with  euglish  uotes  by  L.  Camp- 
bell, vol.  I.  Oxford.  1873.  Lirö.  16  M. 
Rccension:   Revue  critique  No.  II. 

—  Antigene.  Nouvelle  edition  publice  avec  des  noticcs,  arguments 
analytiques  et  notes  en  francais  par  E.  Tour n cur.  Paiis.  208  v. 

IM. 

—  Electra.  Nouvelle  edition  publiee  avec  des  notices,  des  argu- 
ments analytiques  et  des  notes  en  franyais  par  £.  Tourneur. 
Paris.  WS  p.  1  M. 

—  Oedipus  Tyrannus  edited  with  au  introduction,  notes  and  lull 
explanation  of  the  metres  by  J.  W.  White.  Boston. 

^ —  Oedipe  ä  Colone.  Nouv.  ed.  avec  une  notice,  un  argunient  ana- 
lytique  et  des  notes  en  frangais  par  E.  Tonrnier.  Paris.  ^^^^ 

—  Philüct^jte.  Nouv.  ed.  avec  une  notice,  un  argunient  analytique 
et  des  notes  en  francais  par  E.  Tournier.  Paris.  112  jk  1  M. 

—  —  Texte  gi'ec  revu  d'apres  Boissonade.  Nouvelle  edition,  avec 
argunient  et  notes  en  Irangaia  par  Berber.  Paris.  123  p.  1  M. 

—  Elcctia,  übersetzt  und  erläutert  vou  A.  Westermay  er.  Erl, 
1872.  2  M.  40  Pf. 

BeoemioD:  Ilieologiselies  litefataiblatt  No.  10.  —  üeber  Land  und 
Meer  No.  S8l 

King  Oedipus  and  Philoctetes  translated  into  engUsh  verse  by 
Ii.  Camp be IL  London.  H2  6M. 
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Sophoolet. 

BailerMMHi,      Behrtge  sor  Brldlraiig  und  Kritik  des  Sopkod«.  Bmül 

•  1  IL 

Oenthe,  II.,  index  commentationum  Sophorloarnm.  Bon.>l  1873.  3M. 
liecen&iouen:  Blitter  für  bayr.  üyumasi&lweseQ  Ho,  U.  —  Itleue  J&hr- 
bOcher  üDr  Philologie  No.  2.  —  wmte  eritiqae  No.  7. 

Hertel,  Th. ,  zar  EridSmiiff  des  SopboUeiaelieB  Kfloig  Oed^ns.  Zeüsckr. 

ftp  das  Gymnasialwcsen  No.  2. 

Kennedy,  6  H.,  studia  Sophoclea.  Part.  1.  beiiig  a  criticel  of 

L.  Campbell's  edition  of  Sophocles.  Lond.  luu  p.  6lt 

Koldewey,  F.,  versus  qui  apud  äopboclem  leguutur  Antig.  90ö— 914  atnni 
pro  genainis  ludfendi  eint  nee  ne.  Jen.  33  p.  IM.  30H 

Kröger,  O.,  za  Sophocles.  Rhein.  Hvsenm  ftr  Philologie  No.  1. 

Lachmann,  F.,  Umriss/oichnnBgen  zum  Sophocles.  Leipzig  1873.  4.  12  M. 
Hcceiisioncn:  lllustr.  Z'  itniig  No.  1612.  —  Neue  J;ilirb,  für  Philolo- 
gie No.  3.  —  Theol.  Literaturbl.  No.  lü.  —  Göttioger  gelehrte  A&* 
zeigen  No.  10.  —  Gegenwart  No.  33. 

La  Roohe,  J.,  aber  Sophocles'  »Köpig  Oedipos«.  Lina.  9i  S,    1 M.  20Pt 

MaHlnei,  B.,  der  Philoktet  des  Sophodos.  Stade,  i.  $9  S.       1  IL  SOfl 

Mayer,  Stadien  an  Homer,  Sophocles,  Eutipides.  8.  unter  Homer. 

NeudÖrfl,  C,  o  umeleclE^m  doaeni  prologn  Trachinaneh  Sophohlaotjcfa. 

Prag.  11  p.  1  M.  2011 

Raspe,  G.  C.  H. .  Einiges  zur  Antigene  des  Sophocles  nebet  einem  Anhange 

über  deu  Aias.  Berlin  4.  42  p.  1  M.  50  Pt 

Ribbeok,  0.,  Sophocles  und  seine  Tragödien.   Vortrag  gehalten  im  Saale 
der  Kieler  Haimonie  am  16.  April  1868.  3.  A  Berim.  S2  &  60Pt 

Sohlegei,  S.  H.,*  die  tragisdie  Ironie  bd  Sophodes.  TaoberiiiedMifibetm. 

/r,  /77  p.  21L 

Schmidt,  F  W.,  emendatio  Sophodis.  [Phil.  1S48.J  Jahrbftdier  ftr  Philo- 
logie No.  2 

Zwirnmann,   mit  welchem  Rechte  wird  Sophodes  als  der  vorzüglichste 
Sditder  Homers  beaeidiaet?  Btteaboig.  4  19  p.  I  iL  20  PI 

Strabo. 

Miller»  A.,  an  Strabo.  Bl&tter  ftr  bayr.  Gymnasialsdialweeett  No.  5. 

Tlieooritiit. 

Oppd,  E.  A.  0.,  qoaestiones  de  dialeelo  Tkeocriteik  Upsiae.  04  p. 

IM,  20 Pf. 

Schub,  F.,  die  Mischung  der  Dialekte  hei  Theokrit  Berlin.   4.   27  f 

IM.  2üPl. 

WletfUdt,  A.,  de  generibns  diYersis  «arminnm  Theocriteoram  et  toco  qoo- 
dam  id^  XIU  dÜfidliore.  HUdedae.  4.     p.  IM.  9DP1 


Zettel»  K.,  in  Xheokrit  Blfttter  ftr  bayr.  Gynnadaladtnhmen  No.  4. 
Theopompus. 

Buenger,  Theopompea.  Straasb.  1 M.  20  PC 

Tbeophniitus. 

Kirchner,  0.,  de  Theophrasti  Eiesü  libris  phytologida.  Pardcnla  I.  Vrati&L 
31  p.  IM.  20  Pt 

Thucydldes  historia  belli  Peloponnesiaci  edidit  J.  M.  Stahl,  vol. 
U,  üb.  V~  VIII  Lipsia^  XXXVIII,  234  p,  IM.  20 Fi 

Yol.  1  (üb.  1~1V).  1873.  lM.^Pt 


L.'iju,^uu  i_y  GoogL 


Oriechische  Autoren.  *  27 

Thucydides,  gueire  <lu  Pelopoiiii^se.  Livrc  l^r  Texte  grec.  Nohy. 
ed  avec  notices,  sommaires  et  uotes  eu  fran^ais  par  F.  Cast'ela. 
Paris  183  p.  1  M.  20  P£ 

BlOmner,  H.,  zu  Tbukydides  lY,  48.  Jahrbflcher  für  Philologie  No.  1. 

Cwlklintki,      de  tompore  quo  Thti^dldes  priorem  Ustoriae  sqm  partem 

composuerit.  Berol.  1873.  IM.  20 PI 

Reconsion  :    Jen.  Litcraturztj;.  No.  2S  von  J.  M.  Stahl. 

Lemcke,  Ii.,  hat  Thucydides  das  Werk  des  üerodot  gekannt?  Bexl  4. 
20  p.  IM. 

FfltorMn,  E.,  de  viU  Thncydidis.  Dorpat  4  21  8.  IM.  20 Pf. 

RoMMer,  G.,  de  ondonibns  operi  ^ueydideo  insertia.  Greiffenbcrg.  4. 
lep.  XM.  20Pf. 

Tyrtaeus.  I  canti  di  gueira  e  i  firammenti  di  Tirteo  raooolta  e 

illastrali  da  A.  Lami  Milano. 
•NMlM*,  H.  a,  digte  af  Tyrtaeus.  Nordiake  Tidakiift  for  Filologi  No.  1. 
Xenophon  expedition  of  Cyrus,  with  various  readiogs,  iiotcs  aiid 

inaex  by  A.  Negris.   London.  *  eloth.  2M.  M)P£. 

—  memorabilia  of  Socrates  vith  Short  englisb  notes  for  use  of 
schools.   Oxford.   342  p.  Lwh,  SM. 

—  qiii  fertur  libellas  de  republica  Atheniensium  in  usum  scbolamm 
a4»demicarain  edidit  A..  Kirchhoff.    Berolini    XII,  24  v. 

80  PÜ 

Becension:  Jen.  Literaturztg.  No.  21.  von  F.  K.  Hcrtlein. 

—  oeures  complc'^tos :  tradiiction  nouvello  avec  une  introihiction 
et  des  notes  par  E.  Tal  bot.  3  ^d.  2  vols.  Paris  LJX^  ii'S5p, 

7M. 

Croiset,  A.,  Xeuophon,  son  camctoro  et  son  temps.  Paris  1873.  3M.  50 Pf. 

Kecension:    Revue  critique  No.  lü. 

Geist.  Xen.  Hellen.  Üb.  I.  1.  27  und  28.  Blätter  far  bayr.  Gyinnaaial- 
idiatireeen  No.  6. 

QMiiiiioer,  Tb.,  de  Xeaopbontia  libeUo  qui  n6p9t  inaeribitar.  Berol.  67  ;) 

IM.  20 Pt 

Recension :    Jen.  Literaturzeitung  No.  15  von  A.  Ilug. 

Höfier,  Xeuophon'd  (jnechiächc  Geschichte  von  Kurz  uud  Xenopbou's  Ilel- 
leniea  von  Breitenbach.  Blltter  ftr  bayeiisebea  GymnaiiaiwfJMÜweeen 

X,  2. 

Kurz,  zu  Xenophon's  Hellenioa  I,  2. 8  ondl,  6. 14.  Blätter  fikr  bayr.  Gym- 

nasialschulwesen.  No.  5. 

Lincke,  C,  de  Xeuophoutis  Cjrropaodiae  interpolationibus.  Berol.  35  p.  I  M. 

Mettingh,  F.  v.,  Anthologie  aus  Xenophou.  Nürnberg.  46  p.     IM.  10 Pf. 

Miller,  zu  Xenophon's  Anabasis  III.  1,  21.  Blatter  für  bayrisches  Gymua- 
aialwesen  No.  8. 

PoMa^  E.,  die  angeblich  Xenophonti^che  Apologie  in  ihrem  Verhältniss 
zum  letzten  Capitel  der  Memorabilien.  Altenburg.  60  p.        1 M.  oO  Pf. 

Richter,  E.  A.,  kritische  Untersuchungen  über  die  Interpolationen  in  den 
Schritten  Xenophon's,  vorzugsweise  der  Anabasis  und  den  Ilellenids. 
Uipä.923p,  4M.  80Pf. 

V«nreoht,  W.,  de  Zenophoiikis  HeUenicis  in  epitomen  neu  eoactis.  lian- 
Dorer.  4.  47 1».  IM.  80 Pf. 
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Xenophon. 

Zurboro,      de  Xenoplioiitis  UbeUo  oai  stfMc  inaeribttor.  BooL   46  & 

1M.S0P1 

Zeno  Citiensis. 

Wachnmuth,  C,  commentatio  I  de  Zenooe  Ciliensi  et  CleaBÜie  Assio.  Got- 
ting. 4.  1.9  p,  IM.  20Pt 

Zeno  Stoious. 

Wellmann,      die  Philosophie  des  Stoikers  Zenon.  Bost.  38  p.  1  M.  20lt 

2.  Römische  Autoren. 

Ammiani  MarceDini  remm  gestamm  libri  qoi  sapersunt  recensuit 
V.  Gardthansen  8  toU.  dM.  60 PL 

Haupt,  M.,  emendationcs  Ammianoae.  Berol.  4.  76  p.  1  IL  20  Pt 

Herti,  M.,  de  Ammiani  MaiceUini  stndiis  HaHinHanig    VnUisL   4.   16  p. 

IM.  20F1 

—  Aulus  Gcllius  und  Arninianus'Marcelliimsj.  Ilcniios  VIII,  3. 

~  zu  Ammianus  Marcollinus  Kh<Mn.  Musoum  für  Philologie  No.  2. 
Kiesaling,  A.,  ccujeclauea  Ammianea.  Grjphiae.  4.  ö  /».  IM,  20 PI 

—  za  Ammianos  MarccUinus.  Rhein.  Museum  für  Philologie  No.  3. 

NHoliael,  H.,  de  Ammiani Marcellini stodQi Cleeioiiiaiiia.  YntiaL  48p.  lU, 
BeceDsion:  JeiL  Litentontg.  No.  21  TOB  M*  Hefts. 

Anonymi  origo  gentis  romanae. 

Opitz,  Iii.,  zu  der  Schrift  origo  gentis  romanae.  Bhein.  Mosenm  ftkr  £bi- 

lologie  No.  I. 

—  de  Drusi  atque  Maecenatis  cpicediis. 

Mihly,  J.,  observationes  de  Drusi  atque  Maeceuatiä  cpicedüä  deque  Tadteo 
dialogo  criücae.  BasiL  4.  86  p.  IM. 

Apioi  Caeli  de  re  ooquinaria  libri  deoem;  novem  oodicom  ope 
ad|jatii8  auxit.  restituit,  emendavit  et  oorrexitt  variammJectioiiiiBi 
parte  potissima  onumt  strictim  et  itemm  explanant  Ch.  Ph. 
Schach,  ed.  n  (Titel-Aiiflage)  Heidelberg.  202  p.  2M. 

Apulejue»  Amor  und  Piqrche.  Em  liükrchen.  Aus  dem  fialeiniw^wm 

Yon  R.  Jach  mann.  Leipzig.  47  p,  20  Fl 

Hertz,  M.,  za  ApakooB*  Florida  ond  Fnmto.  Bhein.  Moeeam  Ar  Philolo- 
gie No.  2. 

St  Augintiik.  Morceauz  choisis  edition  accompagn^  de  not  es  et 
remarques  en  frangaie  par  Vaillant  Paris.         1  M.  25Pi. 

Aurelius  Victor. 

WdlfrUn,^£.,  Aorelios  Victor.  Bhein.  Museum  fikr  Philologie  No.  2. 

Ausonius. 

Axt,  C.  0.,  quaestiones  Ausonianae.  Lips.  1873.  -33  p.  2M. 
Recensiou:   Jeu.  Literaturztg.  No.  24  von  £.  Bähreus. 

Unger,  Th.,  za  Aiuoniiis.  Philologus  1. 
Boetius. 

Baup,  O.  A.  L ,  Boetlos  und  Düte.  Jjeipz.  ^  44  p,  IM.  SOVL 

DelMe,  L ,  ancienncs  traduotions  fran^aises  de  la  consolatlon  de  Botee 
serv^s  i  la  biblioth^ae  nationale.  Notioe.  Paris.  S8  p» 
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Caeiius. 

Teuffei,  W.,  zu  den  Briefen  des  Caeiius.  Rhein.  Museum  No.  2. 
Caesaris,  C.  J.,  commentarii  de  hello  gallico.    Für  den  Schulge- 
brauch erklärt  von  A.  Doberenz.    Mit  einer  Einleitung  und 
einem  geogiaphischen,  grammatischen  und  Wortregister.  6.*  Aufl. 

Leipzig.  XVI,  3i9  p,  mit  im»  Karte  von  Gallien.  2M.  25Pil 
Recension:  Nene  Jahrb.  f&r  Fliilol.  No.  5.  6. 

—  de  hello  gallico  commentarii.  Edition  clasBique  ftvec  notes. 
denx  indiex  Tun  militaire,  Tautre  g^ograpluqne,  caites  et  gra- 

vures  par  Coli e not.    Paris.    F7,  24t  p. 

Meiser,  C,  za  Caesar  de  hello  Gallico  .[1,  26»  SJ.  JahrbOcher  fikr  Philo- 
logie No.  4. 

Menge,  de  auctoribus  commentariorum  de  hello  civüi  qui  Caesaris  nomine 
fenmUir  I.  Wehnar  1873.  4.  1 M.  20  PI 

BecensioDen  :  FhfloL  Ans.  YI,  4     Herta.  —  fiUtter  ftr  bayrische 

Gymn.  No.  6. 

Merguet,  II.,  und  £.  Sohweikert,  zu  'Caesar  de  hello  Gallico.  JahrbQcher 

für  Philologie  No.  2. 

Procksoh,  A.,  die  consecutio  temporum  bei  C&sar.  Lpz.  36  p,        80  Pf. 

HKNnann,  K.,  der  französische  Atlas  zu  Gftsar's  galliacfaem  Kriege  (Zug 
an  den  Niederrhein  —  Bheinftbergange  —  Portns  Itins-Aduatuca)  in 
zweiter  Fortsetzung  besprochen.   Ztiricn.  4.  20  v.  1  M.  20  Pf. 

Th.  1.  Zür.  1ÖÜ6.  4.  lAL  20 Pf.   FortseU.  1.  das.  1871.  4.  IM.  20 TL 

Casaiodonia. 

Fmiz»  A.,  H  Anndius  Cassiodoros  Senator.  Bmlan  1873.  SM. 
Becension :  Theol.  Qnartalschr.  57,  2. 

Catulli,  Qu.  Yalerii,  Veronensis  Uber  ex  recenstone  G.  Lach  mann  i 

ed.  III.   Berolini.   87  p.  1  M. 

~  poesies  txaduites  en  vers  frangais  par£.  Yvert.  Amiens  V, 

206  pp. 

—  Geclichte.  Walhalla  No.  6. 

—  Peleo  e  Teti.  E])italaniio  tradotto  in  alti'ettanti  versi  ende- 
casillahi  da  A.  Dan  es  i.    Imola.    i6  p. 

Zappi,  osserrazioni  critiche  sopra  l'epitalamio  catuUiaao  di  Peleo  e  Teti 
tradotto  da  A.  Danesi.  Imoia.  24  p. 

Cicero,  Orator.  Nouvellc  ddition  piibli(^e  avec  une  notice,  un  argu- 
ment  analytique  et  des  notes  en  lian^ais  p.  C.  Auhert.  l'aris. 
15i  p.  IM. 

—  de  oratore:  Für  den  Schnlgebraaeh  erklärt  toh  R.  W.  Piderii 
Leipzig.  4  M.  20  P£ 

Recension :   Blätter  £  d.  bayer.  Gymnasialscbnlw.  X,  3. 

—  ausgewählte  Keden  erklärt  von  K.  Halm.  2.  Bdchen.  Die 
Rede  gegen  Q.  Caecilius  und  die  Anklagerede  gegen  C.  Verres. 
4.  u.  5.  Buch.  6.  Aufl.  Berlin  244  p,  und  i  Karte  von 
IL  Kiepert.  2  M.  25  Pf. 

Bd.  1.  6.  A.  3.  8.  A.  4.  4.  A.  b.  6.  A.  G.  4.  A.  7.  2.  A.  daselbst 
1888— 1878. 7  H.  20  H.' 

—  orationes  selectae.  With  en^iah  commentary  by  C.  Anton. 
New  edit  London.  Lwb,  7M. 
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Cicero,  orationes  selectae  XVIII.  In  usuin  scholanini  odicienint 
indices  et  memorabiKa  vitac  Ciceronis  adjacerunt  A.  Eberhard 
et  W.  Hirschfelder.   Lipsiae.   XIX^  668  v,  2 IL 

Rccensionen:  Blitter  flir  bsyr.  OjinisiahreieB  X,      —  Bifiilft  di 

filologift  U,  12. 

—  Reden  gegen  L.  Catilina.  Für  den  Schulgafaraucfa  erklärt  Ton 
F.  Richter.    2.  A.    Leipzig.    IV,  100  p.  IM. 

Kec^nsion:  Blätter  für  das  bayr.  Qymnaaalweeeii  X,  2. 

—  les  quatre  CatiUnaines  de  Cic^ron.  Avec  des  notes  en  firaa^aii 
ik  Tnsage  des  classes;  par  J.  Girard.  Paris.   141  p. 

—  oratio  pro  lege  lianilia,  by  F.  Schreiner.  London.  1 M.  20 P£. 

—  —  oratio  pro  lege  Manilia  edited  vith  an  introdaction,  critical 
notee  on  the  text  and  historical  and  geographic&l  notes  on  the 
matter  by  Tb.  Nasb.  London.  68  p.  .  IM.  80Pi 

—  Rede  für  P.  Annios  MQo.  Für  den  Schnlgebraiidi  beraasge- 
gebeu  von  P.  Richter.  2.  A.  Leipzig.  IV,  91  p.  90F£ 

Beceaaioa:  Bl&tter  fikr'bayr.  OyinnaualweMii  X,  2. 

—  —  Rede  f&r  Milo.  Mit  Commentar  von  K  Osenbrnggen.  Neu 

bearbeitet  von  II.  Wirz.  Hamb.  1872.  2M.  25Pil 

ReceiiBioa:  PhiloL  Anxeiger  187S.  Ssppl  1. 

—  ausgewählte  Briefe.  Heransgegeben  von  F.  Ho  f mann.  1.  Bd. 
8.  A.  Berlin. /F,  2^  2M.  2dPi: 

 ausgewählte  Briefe  erklärt  Ton  R.  Frey.  2.  A.  Leipzig  1873. 

2M.2&P1: 

Becenoon:  Bl&tter  fttr  d.  bayr.  Qymwsmalafhiihr.  No.  2. 

—  Ghoiz  de  lettres  familiäres,  avec  notes  et  remarques  en  frsn- 
qsM  par  Marie.  Paris,  eart.  60 Pü 

—  de  finibus  bonorum  et  malorum  libri  V.  Für  den  Schnlgs- 
bfanch  erklärt  Ton  H.  Holstein.  Leipzig.  X/,  984  p. 

Reccnsion :  Lit.  Ceutralblatt  No,  25  von  Iv.  M((lUer). 

—  Laelius.  Nouv.  d'aprds  les  meilleurs  textes  avec  de^  notes 
en  frangais  k  Tusage  des  classes  par  S.  Girard.  Paris. 

—  de  oificiis  libri  III.  Zum  Schulge])rauch  herausgegeben  von 
J.  T.  Gruber.  3.  Aufl.  Leipzig.  K,  192  p.  IM.  öOPL 

—  de  republica  nouT.  Edition  par  £.  Charles.  Paris.   2Vj  }>• 

IM.  öO Ff. 

—  Tusculanarum  disputationum  libri  V.  Reoognorit  et  ezplanarit 
R.  Kühner,  ed.  V.  HannoY.  XXIV,  568  p.  8M. 

—  Oeuvres  compl^tes  T.  19.  La  Divination.  La  Rcpubliqne.  Im 
Lois.  Traductions  de  MM.  de  Golbery,  Lifz,  S.  P.  Char- 
pentier  soigneusement  revues  par  MM.  Deltour,  H.  Durand 
et  J.  P.  Charpentier.  Paris.  546  p.  3M.  MPi 
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Cicero. 

Boi$9hr,  Q,,  Cic^ron  et  ses  amis.  Etüde  sur  la  societe  romaine  du  teinps 
de  C6nr,  Paria.  419  p.  8M.  SOft 

Brand,       Cicero.  Em  populAr  -  wissenschaftlicher  Vortrag.  Czcmowitz. 

i^jK.  so  Pf. 

Cavaltln,  Cb.,  5:maa  critiska  anteekniiigar.  I.  Till  Cieeros  boker  de  Oratore. 

Nordiske  Tidskrift  No.  1. 

Destinon,  S.  v.,  de  codicom  Comificianorum  ratione.  Commentatio  I.  Kid. 
83  p.        '  .  20  Pf. 

Becennon:  Jen.  Literatnntg.  No.  30  too  0.  Sievers. 

Dzictzfco,  C,  zu  Cicero.  Bhein.  Museiim  flir  Philologie  No.  2. 

Eol(ttein,  H.,  observationes  grammaticae  ad  Ciceronis  orat.  cap.  XLV— 
XLVm.         40  p.  1 M.  60 Pf: 

Recension:   Jeu.  Literattuztg.  No.  22  von  A.  Schottmfiller. 

Elohert,  0.,  Auswahl  aus  Cicero  mit  Anmerkimgeii  fOr  den  Scbulgcbranch 

versehen.  Lpz.  T7,  287  p.  2M.  25  Pf. 

Freund,  W..  Präuarationeu  zu  Cicero's  Werken.  Heft  1—26.  Leipzig. 
äM9jt9$8,  60  R. 

Fimkliinel,  K.  Th.,  Vergleicbung  der  Schriften  Cieero^S  und  J.  Grfanm's 
Aber  das  Alter.  Eisenach  1873.  '  40  Pf. 

Recension:   Wissen^ch.  Beil.  dor  Leipz.  Zoit.  No.  7. 

Jenttoh,  H.,  de  Aristotele  Ciceronis  in  rhctorica  auctore  quaestionum 
PUB  I.  Guben.  4.  S4  p.  lH  90P£ 

Lantolne,  H.,  de  Cicerone  eontra  ontores  attleoe  dinntante.  Ptois.  90  n. 

2M. 

Merguet^  K,  Lexikon  m  den  Beden  dee  Cicero.  L  1—4.  Jen»  1673—74. 

Recension:   Jen.  Literaturztg.  No.  2  von  C.  Peter. 

Nake,  B.,  zu  Cicero's  Ligariana  [9,  27].   Jahrbücher  für  Philologie  No.  4.^ 

Nielfinder,  F.,  der  factitive  Dativus  in  den  cicerouianischen  Schriften.  Kro- 
toschin.  4.  40  p.  2M. 

PaHl,  W.  Tb. ,  zn  Cicero's  Sestiana.  Zeitschrift  fllr  das  Oynmasialir.  No.  6. 

Polster,  A.,  quaestioues  criticac  in  Ciceronis  de  diviuatioue  libros.  Xatto- 
wits.4.i^p.  llLSOPf. 

SIrelHz,  A.,  de  aatiqno  (Sceranis  de  re  pabUca  libromm  emendatoro. 
Gnesaiae.  9S  p.  2  M. 

Thurot,  Ob.,  Ciceronis  epistolae  ad  fiuniliaref.  Notice  aar  an  manosorlpt  da 

XII«si(>clc.  Paris,  d^/».  2K. 

Wesenberg,  A.  8.,  emendationes  alteiae  ad  Ciceronis  epistohuum  editionem. 
Lips.  1873.  SM. 
Becension:  Ber.  erit  No.  27  von  Ol  Thorot. 

Wohlrab,  Za  Cieero's  Tasenlanen;  T.  1.  2.  Dresden.  4,  3  p» 

Wrampeimeyer,  H.,  Codex  Wolfenbuttelanaa  No.  205  olim  Helmstadiensis 
No.  SQ4.  primom  ad  complores  qoai  continet  Cieeionis  orttiones  coUatus. 
Fan  2.  Hannover.  4.  62  p.  IM.  60 PL 

Ptos  L  ibid.  1872.   IM.  20 Pf. 

Claudianus. 

Degen,    de  Claudiani  poetac  codice  Vratislaviensi  membranacis  saec.  XII 
Tel  XIII  quaestio  cum  indice  variarum  lectionuro.   Rogaseu.   4.   8  p, 
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daudianus. 

Jeep,  L.,  die  «iMipU  MdiuuseiiBa  des  Clandiaima.  Bhein.  Mi 

Philologie  No.  1. 

Comici  poetae. 

Bücheler,  F.,  zu  den  Fragmenten  der  latehiiiichen  Komiker.  Bh^iniarhM 

Museum  No.  1. 

Koch,  A.,  zu  den  Fragmenten  der  lateinischen  Komiker.  Jahrbücher  filr 
Philologie  No.  8. 

Cornelii  Nepotis  qui  exstat  über  de  excellentibus  ducibus  exterarum 
gentium.  Accedit  eiusdem  vita  AtticL  Ad  histonae  fidem  re- 
cognovit  et  usni  adiolarum  acoomodttnt  EL  Ortmann.  Lipsuie. 
vi  96p.  IM. 

Recensionen :  Jen.  Litemtantg.  No.  18  m  C.  Peter.  —  JahibQdMr 

für  Philologie  No.  3. 

—  fiir  Scliülcr  mit  erläuternden  und  eine  richtige  Uebersetzung 
fördernden  Anmerkungen  versehen  von  J.  Siebeiis.  8.  A.  be- 
sorgt von  M.  Jancovius.  Leipzig.  XVI,  206  p.     1  M.  50  Pf. 

—  ex  recensione  C.  Halmii.  Mit  einem  Wörterbuche  fiir  den 
Schulgcbrauch  herausgegeben  von  IL  Haack,e.  3.  A.  Leipzig, 
1i8,  VI  II,  197  p,  1  M.  JOPf. 

—  erklärt  von  B.  Nipperde y.  Kleinere  Ausgabe.  6.  A.  Berlin. 
i83  p,  IM.  20  Pf. 

—  Texte  revu  et  anaote  par  J.  Griez.    Paris.   IV,  202  p. 

1  M.  50  PI. 

—  Zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Griechische  für 
obere  Gymnasial- Klassen  bearbeitet  von  A.  Volkmann.  2.  A. 

•  Leipzig.  VI,  138  jj.  1  M.  50P£ 

Recension:    Blätter  für  bayr.  G^-mnafsialweson  No.  5. 
Arnoldt,  S.,  zu  Coruelius  I^epos.  Jahrbücher  für  Philogie  No.  4. 
Haacke,  H.,  ^Vü^te^buch  zu  deu  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius  Ne- 
pos.  FQr  den  Schnlgelmuidi  heraoagogeben.  &  A  Leips.  197  S,    1  H. 

Solmidt,  L.,  ad  Cornelii  Nepotis  prae&tionem.  Blfttter  filr  bayeiiseliee 
Gymnaa.  No.  d. 

Gurtius. 

Qrfindler,  R.,  über  den  Gebranch  einiger  Prftpositionen  bei  Curtiu*:.  T&r- 
nowitz.  4.  17  p.  1  M.  2t>  Pf. 

Ring,  M.,  Bericht  über  die  Curtius-llandschrilteu  des  ungarischen  National- 
Muaeoms.  Posth.  4.    19  p.  1 M.  90  Pt 

Recension:   Lit.  Centralbl.  No.  26  von  K. 

SeliOMler,  0.,  de  Q.  Cori.  lUifi  codice  Qzonienu  A  Noidh.   4.  30  p. 

1  M  .  20  PI 

Daretis  Pbrygii  de  excidio  Troiae  historia  rec.  F.  Meister.  Lps. 
1873.  lM.^Pt: 

Recension:    Revue  critique  No.  19. 

Körting,  G.,  Dictys  und  Dares.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Trqja-Sa^e 
in  ihrem  Uebcrgange  ans  der  antiken  in  die  romantische  Form.  HaOe 
a.  S.  1874.  iK,  120  p.  2  M.  80  Pf. 

Becensionen:  Lit.  GcntralbL  No.  88  von  (F.)  M(ei8ter).  —  Jen.  Ute- 
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ntontg.  No.  18  von  M.  Schmidt.  ~  AUg.  (Augsb.)  Zeitung  No.  134. 
—  Beme  critiqoe  Ho.  19. 

Draoontiut. 

Luoheler,  F.,  zu  Dracontios.   Rhein.  Museum  fBr  Philologie  No.  S. 
Schmidt,  M.,  lu  Dncontius.  Rhein.  Museum  für  Philologie  No.  1. 
Ennius. 

Hagen,  H.,  Ennius  und  Livins.  Jahrb.  t  PhiloL  No.  4. 
Euanthius    et   Doiiati  commentum  de   comoedia  ex  recensionc 
A.  Reifferscheid ii.  Vratisl.  4.  i2  p.  1  M.  20  Pf. 

Eutropii  breviarum  G.  Härtel  recognovit.  Berol.  1872.        60 Pf. 

Rccen.-ion  :    Güttiuger  gelehrte  Anzeigen  No.  5. 

Härtel,  Eutropius  und  Paulus  Diacunus.  Wien  1872.  lÄL  CO  Pf. 

Rccension:   Göttinger  gelehrte  Anzeigen  Ho.  5. 

Florus. 

EueeiMr,      rtmisdie  Historiker  der  Kaiaeneit  II.  JnliiiB  Floms.  Phi- 
lologDS  No.  1. 

Fortunatus. 

Qodron,  des  animanx  sfniva.cjcs  indiques  au  II«  sieclo  par  Fortunatus  COnune 
existant  dans  ies  Ardcnucs  et  dans  ies  Yosgcs,  Nancy.  20  p. 

Fronto. 

Hertz,  M.,  zu  Apulejus'  Florida  und  Fronto.  lUicin.  Museum  für  Philolo- 
gie No.  2. 

Kluesmaiifi,  R.,  emendatienes  Frontonianae.  Ihetfe  epistula  eritiea  O.  Sta« 

demand  ad  R.  Elussmann.  Berol.  XLIlh  SO />  2  M.  40  Pf. 

Mommten,  Ib.,  die  Chronologie  der  Briefe  Fronto's.  Hermes  VIII,  2. 
Gai  institutionnin  juris  civilis  commentarü  quatnor.  Recensuit 
Ph.  E.  Huschke.  ed.  iL  lipsiae.  243  p.  2M.  lOH. 

'  —  Gaii  institutionnm  commentarii  quattuor.  Codicis  VeronenaiB 
denno  collati  apographam  confecit  et  jussu  academiae  re^iac 
scieiitianim  Berolinensis  ed.  G.  Studemund.  Lips.  4.  A'A'A', 


—  commentanes  of  (Jaius  and  rules  of  IHpian  translated  with 
notes  by  J.  T.  Abdy  aud  Bryan  Walker  New  ed.  Cambridge. 


Hertz,  M.,  vindiciae  Gollinnac  alKrac.   Ein  Briet  an  üerm  J.  N.  Madwi^ 
in  Kopenhagen.  Lcipz.  l'JJJ^  $1  p.  2  M. 

Psrs  1.  Gryphisw.  1868.  4.  8  IL  —  Recensioii:  Lit  Centralbl.  29. 

—  Aolos  GeUhis  und  Anmianas  MareelliDOS.  Hernes  VIII,  8. 

Qraminalfoi  latini  ex  reoenaione  H.  Keilii.  Vol.  VI  Fase  2.  Te- 
rentianus  Maurus,  Marius  Plotius  Sacerdos,  Bufinus,  Mallius 
Theodoms,  Fragmenta  et  exoerpta  metrica.  Ups.  XVIIl^  p. 


YOL  i-IV  1.  Lips  1856-1871.  104  M. 

—  Fragnicn tum  Bobiense  de  metris  ex  recogniUone  H.  K e i  1  i i. 
Balis.  4.  i2  p.  .  1  M.  20  Pf. 

Knipp,  H.,  de  earmine  incerti  ancforis  de  figuris.  Jena.  ÜB  p.  1  M.  20  PC 


325  p,  u.  i  Fhotof/raphie, 


3()  M. 


486  p»  Ltclf. 
Qeliius. 
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M  Etaiacke  Aatofen. 

Qregoriut  Turonemlt.  HiBtoire  des  Francs.  Gi^oire  de  Tonn 

et  Fredegaire ,  traduction  de  M.  G  u  i  z  o  t.  Kout.  edition  aii- 
gmente  de  la  g^ographie  de  Gr^goire  de  Tours  et  de  Fi^^giure 
par  A.  Jacobs.  2  toIs.  Paris.  XVI,  1064  p,  7  IL 

Hittoriae  Augustae  Soriptores. 

Höfher,  J.,  zu  den  Seriptores  HiBtoriae  Augiutae.  Bhem.  Kaseam  für  Flu- 

lologie  iMo.  1. 

Unaer,  stt  den  eeriptt  bist  Augiutae.  Fhilologu  Mb.  1. 
Historia  misoella. 

OeohsU,  W.,  übor  ITistoria  niiscclla  1  12  13.  und  don  anonymus  Valeria- 
Dus  II.  Zwei  QuollouuntersnchunLri'n  zur  Geschickte  des  uatergehenden 
Römerthums.    Zürich.  lOo'  p.  und  1  Tabelle,  2  M. 

Horatii  opera  recensueruut  0.  Keller  et  A.  Holder.  2  voll.  Lips. 
1864-1870.  16  M. 

Becension:  Nene  Jahii>Ucher  ftr  Fhflologie  Nd.  6.  6. 

—  edidit  N.  G.  Ljanaberff.  voL  I.  Gariatadt  1872. 

Recenaion :  Idt  C^ntrslbL  Mo.  11  von  A.  M(]e]ftnder). 

—  sämmtliche  Werke  für  den  Sdiiilgebrauch  erklart  Bd.  1.  Oden 
a.  Epoden  von  G.  W.  Nauck.  8.  Aofl.  Leipag.  XX,  259  p, 

2M.  lOK 

Bd.  2.  7.  A.  dat.  1672.  2M.  70H. 

—  woi^.  With  a  commentary  by  E.  C.  Wiek  harn.  Vol.  I. 
The  Odes,  Carmen  sectüare,  and  epodes.  London.  4^2  p.  Lieb. 

UM. 

—  the  first  book  of  the  epistles  edited  with  critial  iiotos  on  the 
text  and  explaoatoiy  notes  on  the  subject  matter  by  P.  Nash. 
London.  72  p.  1  M.  80  PI. 

—  die  £pisteln.  Deutsch  von  F.  0.  y.  Nordenfljcht  Breslau. 

2M.  50  Pf. 

Heceusiouen :  Magaadn  füLr  die  Literatur  des  Aoslandea  No.  ^  — 
Europa  Mo.  9$.  —  Meae  freie  Preeee  Mo.  3560i  —  Udler  Liad  aDi 
Heer  Mo.  48. 

—  oettvres,  traductdon  en  vers  par  le  comte  Simeon.  T.  2.  Sa- 
tires  et  Kpitrc^i.    Paris.  474  p,  iUnstri  de  nombreusea  grctvures, 

Tome  1.  Paris  1873. 

—  odes  in  a  metrical  paraphrase  by  R.  M.  Bovenden.  Cambr. 
VIJI,  179  p.  5  M.  50  PL 

Porphyrionis,  Pomp. ,  commentaiii  in  Q.  Hontiam  Flaccon  recensuit  G. 

Meyer.  Lipsiao.  A',        p.  4M.  20  Pt 

Receu.sioiieu :  Jen.  Literalurztg.No.  17  voü  E.  Bähi-ejis.  —  Lit.  Ceo- 
tralblatt  Mo.  29.  —  Bivisto  di  Fllologia  II,  12. 

BMoMd,  BoQeaa  dans  son  npport  avee  Horaoe.  DiHenbiirg.  4.  12  m. 

1  M  20  A 

Bonnet ,  M. ,  au  Horatins  Satiren  (I,  6»  18).   JahrbOcher  fikr  Philolecie 

No.  3. 

Freund,  W.,  Prftparationcn  zu  Horaz'  Werken.  Ueft  1^6.  Leipx.  ä  H«fi 
ea,  96  p  '  M  Pf. 
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Horatiiis, 

HMper,  B. ,  die  fliebente  Epistel  im  ersten  Bnehe  des  Horas.  Naumburg 
a.  S.  4.  31  p,  21L 
Jeep,  J.,  zu  Horatiiis.   Jahrböcher  für  Philologie  No.  2. 

towinski,  A.,  schedola  Horatiaua  [carm.  III,  7,  lOJ.   Jahrbücher  fOr  Phi- 
lologie No.  3. 

Mattel»  Tita  filosofica  di  Orazio.  Boveieto.  ÜB  p.  ^  2M. 

MMdemlorf,  H.,  ober  einige  SteUen  in  Honsea's  Oden.  8.  AMl  HOasler. 
A.  13  p.  1H.90K 

1.  Abth.  daselbst  1861.  4.  1  M.  20  IT 

MQIIer,  L.,  das  Af^ectiTum  taeter  bei  üoratius.  Jahrbacher  f&r  Philologie 

No.  1. 

^  Lectiones  Horatianae.  Petropoli.  31  p.  1  M.  20  Pf 

ReQer,  ftber  die  Ais  poetiea  des  B/onz,  Passau.  4.  13  p,  1 M. 

Ileisaoker,  A.  J.,  Horas  in  seinem  Verfaaltoiss  sn  Lucies  and  m  seiner 

gesehiditlichen  Bedeutung.  Bresl.  4.  36  p.  1  It.  50  PI 

Itthke,  C.  J.f  de  di^Sdlioifbos  lods  satiranim  Hozatiansnmi.  Monast 

34  p.  1  M. 

Schmidt,  AL.  Horazische  Blätter.  Der  Brief  an  die  Pisoneu.  Eine  Horaz- 
Handsehim.  Der  Brief  an  Florus.  Jena.  66  p.  1  M.  60  Pt 

Teidiinlller,  F..  die  Aufgabe  der  ftstlietisdien  WOrdigung  der  Horasisehen 

Gedichte.  Berlin.  4.  21  p,  IM.  20 PI 

TeufTel,  W.  8.,  die  hora^sehe  Ljiik  und  deren  Kritik.  Im  nenen  Beieh 

No.  17. 

Trompheller,  I.,  5.  Beitrag  zur  Würdigung  des  Uoraz.  Coburg.  4.  20  p, 

IM.  20 PI 

Beiltag  1-4.  das.  180^-1868.  4  H. 

Vehlen,     sa  Horatiiuf  Biief  an  FloniB.'Zeitsshiillt  flir  Oslenr.  Gjamasien 

No.  1. 

Willems,  P.,  Notes  de  critique  et  d'ex6g^  surHorace.  Sizi^e  satire  du 
Premier  livre.  Louvain.  7ö  Pf. 

Hyginus. 

Burtian,  C,  emendationes  Hyginlaiiae.  Jena.  4.  i5  p.  I X.  90  K. 

Unger,  B.,  Hygin.  Fab.  180^  19.  Fab.  191.  FhHoIogos  No.  1. 
iohdnnis  do  Atta  Sihra  Dolopatüios,  herausgegeben  von  Oesterley. 
Strassb.  1878.  4  M.  50  PI 

Becensionen:  Academy,  15/13.73.  —  Jen.  Literaturzeitung  No.  5  von 
£.  Stengel  ~  Jahrbuch  für  roman.  nnd  engl  Sprache.  N.  F.  L  3. 

Juba. 

Keller,  de  Juba  Appiani  Cassique  Dionis  auctore.  Marb.  1878.  IM. 
Recension:   Philologischer  Anzeiger  No.  1. 

Juliani  epitome  novellarum  JustiniauL  Leipzig  1873.  4.  60  IC 
Beeeasionen :  Lit.  Centnlblatt  No.  7  tob  A.  B.  —  Jenaer  Literatnr- 
seitnng  No.  1  von  Th.  Mather. 

Jiiri8prudentfa8  antejustiniaiifld  qnae  supersunt.  In  usum  maxime 
academicum  composuit  recensuit  adiiotavit  Ph.  £.  Uuschke. 
ecL  ilL  Lips.  XVIII,  820  p.  m.  2  Kpfm.  6  M.  75  H. 

JiMÜnus. 

I,  die  Teztquellen  des  Justinus.  Leipz.  1872.  8M. 
Becension:  Philol.  Anzeiger  1873.  Suppl.  1. 
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Juvenalis  saturae.  Erkläi-t  von  A.  Weidner.  Leipzig  1873. 

3  IL  75  PI 

Reeenaon:  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  8.  8. 

Doettob,  P.,  Juvenal,  ein  Sittenrichter  seiner  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Sitten- 
goschichto  Roms  unter  den  Kaisern.  Nach  den  Satiren  des  Dichters  zn- 
sammeugestelit.   Leipz.    Ti/i,  76  p.  lÄL  50Pt 

Libeo. 

Parnlee,  A.,  Mareni  Antistios  Labeo.  1.  Bd.  HaUe  1873.  9  M. 

Recensionen:  Lit.  Centralblatt  No.  3  ron  A.  B  —  Zeitschrift  llr 
deutsche  Gesetzgebung  No.  7  und  8.  —  Histor.  Zeitschrift  2»io.  2.  — 
Krit.  Viertejjahrschrift  tUr  Bechtswissensch.  No.  2. 

Laotantius. 

Bihrena.  zu  des  Lactantivs  flioeniz.  Rlwiiiiirlic»  Mmeimi  lllr  FUb- 
logie  No.  1. 

Livi,  T.»  ab  urbe  condita  libri.   Erklärt  von  W.  WeissenboriL 

Bd.  2  (3.-5.  Buch).  4.  Aufl.  I^nlin  1874.  3  M. 

Bd  1  ö  A.    III  3.  A.   IV.  ö.  A.  VI— Vm.  2.  A.  ULX.  das.  1871 

-1866.  23  M.  50  Pf. 

—  books  8  and  9.   Witli  notes  and  map  by  E.  Calvert  and 
R.  Sa  ward.  London.  Ln-h.  2  M.  40  Pfl 

—  ab  urbe  condita  li])t'r  XXI.  Für  den  Schalgebrauch  erklärt  von 
E.  WöU  ilin.  Leipzig.  XXJV,  123  S.  1  M.  20  Pf. 

—  history  of  the  sccond  piinic  war.   Books  21 — 24.   SYnop>is  of 
with  appendices  aud  uotes  by  J.  B.  Worcester.  LoncL  l^S 


p. 
4M. 


—  punic  war,  bein«.^'  the  second  dorade  of  his  jjeneral  history  con- 
strued  lit(  rally  and  word  for  word  by  Giles.  voL  1  (books  21 
22).  Maiich.  242      L>rf,.  3  M. 

—  extracts  liom  Livy ;  with  english  notes  aud  a  map  by  IL  Lee 

Warner.  Canibr.  52  jk  1  M.  80  Pf. 

—  selections  frora  l)ooks  VIII  and  IX  wiih  notes  and  map  for 
school  uäe  by  £.  Calvert  and  Ii.  Öaward.   0x1.  90  pg. 

2M.  40  Pf. 

Qenz.  n  .  zu  Livius  VIII.  8  Sorau.  4.  10  p.  1  M.  iN)  Ff- 

Lorenz,  Beobachtungen  aber  den  Dativ  der  Bestimmung  bei  Lirius.  Fort- 
aetzung.  Meldorf.  4w  96p,  1  IL  SOK 

Stacä  1.  das.  1871.  1  M.  90  Pf. 

Mommsen,  Th.,  et  G.  Studemund,  Analrcta  Liviana.  Leipz.  1S73.  4.  12  M. 

Recensiom'ii :  Lit.  Centralblatt  No.  "Jl  von  K.  —  Jen.  Liteniturzeitung 
N(».  3  voll  II.  >«i-f«<'n.  —    Nuova  anlologiu  XXV.  4.  ( von  Ii.  Ruggiiro). 

Seeck,  O. ,   der  Bericht  des  Livius  über  den  Winter  216-217  vor  Chri^. 
Hermes  YIII.  2. 

WMTIin,  C,  zu  den  Handschriflen  des  Uriiis.  Ueber  den  Codes  Patea- 
nus  des  Livias.  Hermes  VUI,  3. 
Lucanus. 

Baier.  G.,  de  Livio  Lucani  in  curmine  de  belle  civüc  auctore.  Schweidn. 
46  p.  1  IL  üOPt 

Eyssen Hardt,  F.»  su  den  Bcmer  Lncanscholien.  Jahri>(lcher  Air  Pliflolo- 

gio  No.  2. 


Digiti^L-'-'  t 


Bömificlie  Autoreo.  37 

Lucanus. 

KM«F,  E.,  de  BL  Annaei  Lucani  poetae  tun  syntactico.  8t  Petersbuff. 

20  p.  2  M. 

Unguiti,  A.,  la  Fanaglia  di  Lucaiio.  Cenni  critid.  Salerno.  18  p»  1  H.  60  Fl 

Luolius  emendavit  et  annotavit  LucMüller.  lipsiaa  1872.  9  M. 

Recension:   Lit.  Centralbl.  No.  5  von  -g. 

B^ehrens,  £.,  cmendationiim  Lucilianaram  dodeciu.  Rhein.  Maaeiua  fär 

Philologie  Xo.  2. 

Ribbeok,  0.,  Luciliana.  Rhein.  Museum  filr  Philologie  No.  1. 

Lucretius  de  rorum  natura  libri  sex.  lUdigirt  und  ei'kliirt  von 
F.  Bockmüller.   1.  Lieleruug.   Buch  1,  2.   Stade.    186  p<j. 

4  M.  80  rf. 

Büchel,  E.,  de  re  nietrica  Lucretii.  Höxter.  4.  11  1  M.  20  Pf. 

Höreoheimann,  G ,  ubäervatioues  criticae  in  Lucretii  librum  aiterum.  Lips. 
42  p.  ^  Sil 

Langen,  F.,  zn  Lucretios.  Philologiu  No.  1. 

Unguit^  A.,  il  carme  di  Lncreno  Garo.  Salemo.  12  p,  1  M.  20  PI 

Sanppe,  H.,  Lebenszeit  des  Lucretius  Canu.  Nachrichten  d.  KgL  Gesell- 
schaft d.  Wies,  an  Göttingen  No.  1,  2. 

Meggala. 

Weber,  C.  F.,  disputationis  de  M.  Valerii  Messalae  qiii  dicitur  libello  de 
progenie  Aogusti  conscriptae  partem  (edidit)  J.  Caesar.  Marb.  4. 

IM.  20Pf. 

Ovidii  Na^onis,  P.,  rarmina  edidit  A.  Riese,  vol.  III.  Fasti.  Tristia. 
Ibis.  £x  Puuto.  llalieutica.  Fragmeuta.  Lipsiae  JCA'XT,  326'  pg. 

1  M. 

VoL  L  IL  (1871-1873).  1  M.  90  Pf.  -  fieeeniion:  Jen.  I4t.  Zeitung 
No.  82  Ton  £.  Bihiens. 

—  fastomm  libri  sex.  Für  die  Schule  erklärt  von  H.  Peter,  kh- 
theUang  1.  2.  Leipzig.  XI,  276;   64  p.  3  M.  60P£ 

Recension:  Jep.  Literatantg.  No.  20  ton  E.  B&hrens. 

—  Heroides  XIV  edited  by  A.  Palmer.  London.  7  M. 

—  Metamorphoscs.    AuswaM  mit  Amuerkuugeii  vou  J.  Mouner. 
Paderborn  1873.  1  M.  60  Pf. 

Recensionen :  Lit.  Centralbl.  No.  20.  —  Correspoudenzblatt  flkr  die 
Gelehrten-Schulen  Württembergs  No.  21.  -  Jen.  jLiteralarEeit  No.  20 
▼on  E.  Bftbrens 

—  carmlDa  selecta.  Zum  Schulgebraach  yon  0.  Gehlen.  2.  Ausg. 
%.WvNL4Uf.  IM.  40 Pf. 

Esolionburg,  metrische  Untersuchongen  Ober  die  Echtheit  der  Heroides 
des  Ovid.  Lübeck.  4.  :iO  p.  1  M.  20  Pf. 

Peter,  H.,  de  Ovidii  fastomm  locis  quibusdam  epistula  critica.  Lipsiae. 

23  p.  tK)  Pf. 

Recension:  Jen.  Literatoneit,  No.  20  von  E.  Bührens. 
Polster,  L.,  so  Ovidios'  Metamorphosen.  JahrbOcher  fOx  Philologie  No.  8. 
Siebelit,  J.,  Wörterfoudi  au  Ovid's  Metamorphosen.  2.  Anfl.  von  F.  Polle. 

K/,  318  p.  2  M.  70  Pf. 


38  Bttndsdie  Antonii. 

Panegyrici  XII.  Paoegyrid  latini  recenGuit  A.Baehreiis.  Lipsiae. 
XXVI,  324  p.  3M.60P1 
Unger,      su  den  PaoegyricL  Fhüologiu  No.  1. 
Paulus  Diaoonus. 

Härtel,  W.,  Eutropius  und  Paulus  Diaconus.  Wien  1872.  IM.  40 Fl 

Rccension:    Göttingor  gelehrter  Anzeiger  No.  5. 

Petronius  et  Uber  Priapeorum  iterum  recensuit  F.  Büch  der. 
BeroL  1871.   '  2  M.  25  Pf. 

Beeension:  PbiloL  Am.  VI,  4. 

—  Brachstücke  eines  Sitteniomanes  aus  Neros  Zeit,  als  Anhang 
43  priapeische  Lieder.  Nach  Bncfadera  kritischem  Texte  über- 
setzt Stattg.  Vly  U6  i,.  SIL 

Phaedri  fabolae.  For  SohtQer  mit  erläntemden  AmoMrkimgen  her- 
ausgegeben von  J.  Siehelis.  5.  Auflage  von  F.  A.  Eckstein. 
Leipzig.  XIV,  75  p.  ^  75  PI 

Plaiitus,  T.  M.»  ausgewählte  Komödien,  eridirt  tod  1.  Brix.  Bd. 
1—8.  Leipzig  1872—73.  3M.  30P£ 

Beeension:  Blitter  fur  das  bayr.  GyamasiaHrMen  Ho.  a 

Dzlatzko ,  K  ,  über  den  Tmcolentoqpvotog  dm  Fkatu.  Bhein.  Maeam 

für  Philologie  No.  1. 

Qnuipner,  B.,  de  metaphoris  Plautims  et  TerentUnu.  VratisL  AS  ^ 

IM.  20P£. 

KlInMlMHrer,  W.,  Phuite  iniiti  par  Molike  et  Skakeipeare.  BeroL  4. 
SSp.  IM 

Ribbeck,  0 ,  neue  Bemerkwigen  luni  mfles  gloriosos.  Bhein.  Masean  filr 

Philologie  No  1. 

Schuett,  Cl. ,  Plauti  in  vocabulonim  enuntiatonimque  partibiis  collocandis 
ars  in  fabula,  qoae  inscribitur  »Miles  gloriosusc  demonstrator.  Jena. 
S9p.  lM.90Pt 

SeyRM,  0.,  atadia  PlMtina.  BerL  ^  SJ  p.  1  M.'90F1 

Plinilie  (major). 

Detlefsen,  1).    aber  des  älteren  Plinius  Geschidite  seiner  Zeil  md  ihr 

Verhältniss  zum  Tacitus.   Philologus  No.  1. 

Mayhoff,  £.,  novac  lucubraliones  Plinianae.  Leips.  104  p,        2  M.  40  Pf 
Plfnius  (minor),  Briefe,  übersetzt  von  E.  Klussmann  und  W.  Bin- 
der. 2.  und  3.  Bändchen.  Stuttg.  i58,  IX,  iA8  S.    1  M.  SOPi 

Bdch.  1.  das.  1861).  90  Pf, 

Stahl,  J.  M.,  za  Plinius'  Briefen.   Rhein.  Moseum  fOr  Plulologie  No.  2. 
Poetae  latini. 

Bone,  H.,  lateinische  Dichter.  £me  Answahl  flbr  den  Schulgebraoch.  3.  TU. 
lloraz,  nebst  einem  Anhange  ans  den  Alteren  nnd  spileren  IHditent 

Köln.  A'F7,  328  p.  SM. 
ThI.  1.  2.  daselbst  1870.  1871.  3  M.  60  Pf. 

Kopp,  W-,  Characteristischc  Stellen  aus  römischen  Dichtem  in  treier  üebe^ 
tngung  (Catall.  8.  Virgil  Georg,  n.  468—686.  Horas.  EpodXVI.  Cum, 

I.  2.  III.  13.  1.  1.  Ovid  Fasti  V.  67-72.  II.  195-242.  Sist  1.  2.  19- 
52.  III.  10.  1-50.  Am.  I.  15.)  Freienwaldo.  4.  16  p.  1  M.  20  Pf 

Ranke,  F.,  Chrcstoniatliio  aus  lateinischen  Dichtem,  vorzflglich  aus  Ovidius. 
5.  Aufl.  Berlin.  VIU,  240  y.  2M.25Pt. 
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Prudentius. 

KMitMkiy  A.      de  Aoreli  Prudentf  dementis  genere  dieendL  Monast.  1  M. 
QiiMliani,  M.  F.,  iiwtitiitloiiis  oratoriae  Uber  X.  Für  den  Schuke- 
branch  erklärt  von  6.  J.  A.  Krüger.  2.  Auflage.  Leipz.  XVI, 
78  p.  75  PI 

Mormnkl,  C.  a,  qaaestioiies  QnintilianeM.  PotDaniaa.  68  p.  1 H.  20  Ff* 
Riitiliiw  Luput. 

Dralwliii^  J.,  SchedM  RotOHuiM.  BeroL  S€  p.  IM. 

RuIMm  NMiiitfamit  Hehnkehr,  übenetst  von  J.  Lemniacus. 
Beii  1872.  6M. 
Reoemioii:  TheoL  Litmtiinty.  No.  13. 

SiRottii  opera;  Edition  dasrique  prdc6d6e  d*Qne  notice  littöraire 
par  D.  Turnebe.  Paris.  XVI  134  p.  1 M. 

—  Catilina  et  Jiigurtha.  Texte  revu  et  aunote  par  P.  Guillaud. 
Paris.  XIII— Ui7  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Catilinarium  vi  Jugurthinuin  bella.  Nouv.  cd.  avec  sommaircs 
et  notes  en  iraugais  a  lusage  des  classes  par  M.  Moncourt. 
Paris.  XX,  211  />.  IM. 

Catilina,  edited  by  Allen  and  Greenoagh.  Boeton.  12. 

Eichert,  0.,  Auswahl  ans  Salliut  mit  Anmerkungen  für  den  Schnlgebraiich 

versehen.  Lpz.  IV,  110  p.  90  Pf. 

Nipperdey,  C,  zu  Sallust.  Rhein.  Mnspum  für  Philologie  No.  1. 

Pratie,  II.,   quaestiones  ad  Luciiuii  Septimium  et  Sulpicium  Severum  Gai 
SaJlnsty  Cnspi  imitatoree  spectantes.  Gott  66  p.  1  M.  60  Pf. 

SoboHza,  die  eatOinarisdhe  Yenehwöroog  nach  Sallust  Bawitsch.  4.  16  p. 

1  M.  20  Pf. 

Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta,  reoenstiit  0.  Ribbeck. 
(ed.  II.)  Lips.  1871—73.  23  M. 

Recensiou:    PhiloL  Anz.  VI,  4. 

Seneca,  L.  A. 

Georges,  K.  G.,  Seneca  Brev.  vit.  2,  3.  Philologus  No.  1. 

Gertz.  M.  C,  studia  critica  in  L.  A.  Senecae  dialogos.   Hann.  1874.  A', 
170  p.  6  M.  60  Pf. 

Kook.  H.  A.,  obserraCiones  eriticae  in  L.  A.  Senecam.  Nnraburg.  2ö  p. 

IM.  aOPi. 

Unger,  K ,  zu  Seneca.  (cp.  53].  Philelogua  No.  1. 
Seneca,  M.  A. 

Hercher,  R.,  zum  Rhetor  Seneca.  Hermes  VIII,  3. 
Kiesslind,  G.,  zu  Seneca  Rhetor.  Rhein.  Museum  flir  Philologie  No.  1. 
Statius. 

Wachsmuth.  C.«  der  ArcheiYous  der  biiven  des  Statins.  Rhein.  Museum 
Ar  Pbitologie  Ko.  3. 

Sulpicia. 

Uhrona,  E.,  de  Snlpiciae  satira.  Jena  1878.  1  M. 

Becension ;  Jen.  Idteratorstg.  No.  15  von  W.  S.  TeuffeL 
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40  BAmiadie  Antofen. 

Symmiolius. 

Koran,  0.»  qnaestiones  SymmadiiaiuM;  Viemiae.  00  Fi 

Syri,  P.,  sententiae.  Recensuit  A.  SpengeL  Berol.  SO  p,    90  Pf. 
Sohmidt,  F.  W.,  za  PnblUiiu  Syrnt.  Jalurbacher  fitar  Philologie  No.  7. 

Taciti,  libri  qui  supersont  tertium  recognont  C.  Halm. 
2  Tomi.  lipsiae.  LH,  330  p,,  LV,  323  p.  2M.  40Pi: 

Recension:  BiiisU  di  Filologia  II,  12. 

—  a  C.  Nipperdeio  recognitus.  Pars  III  (Historiaa  com  fragmentis 
continens.)  Berol.  /F,  iS2  p.  IM.  50P1 

r.irs  I.  II.  1871  1872.   IM.  80P£ 

—  Agricola  Ex  Wexii  reconsiono  recognovit  et  perpehia  annotat i«^ne 
in  iisiun  scholarum  üiustravit  F.  Kritzias.  editio  IlL  BcroL 
XVI,  163  p,  2M. 

 Leben  des  Agricola.  Schulausgabe  Ton  A.A.  Draeger.  '2.  A. 

Leipzig  1873.  60  Pf. 

Reccuäioncu:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschulw.  No.  2.  —  Bevue 
critiqiM*  No.  10. 

—  Aiuialcn.    Schulausgabe  vou  A.  Draeger.    lid.  IL    2.  Aufl. 
Leipz.  264  p.  2M.  25  Pt 

Bd.  I.  2.  A.  das.  1373.  2  M.  40  PH  -  Bocenaum:  Zeits^.  ftr  Mar- 
reich.  Gymnas.  No.  2. 

—  Germania.  Erläutert  von  H.  Schweizer-Sidler.  2,  Tcnnehrte 

und  verbesserte  AiiHage.  Halle.  VIL  87  p.  *2  M. 

 GermaDia,  edidit  K.  M  ü  1 1  e  n  h  o  f  f.  Berlin  1 873.         3  M. 

Ecccnsionen:  Litor.  ContralLlatt  No.  21.   —   Neue  Jahrbfichar  fitr 

riiilologii»  No.  ö,  0.  —  Rt'viu^  critiquo  No.  20. 

—  les  Ilistoires.  Tradiiction  fran^aisc  de  Dureau  de  la  Malle, 
revue  par  A.  Lobo])(\  Paris.  332  p.  2  M.  50  Pf. 

Andretan,  G.,  de  vocabulorum  apud  Tacitum  coliocatiouc.   BeruL  -k. 
22  p.  1 K. 

—  die  Entatehung  und  Tendens  dea  Tadtaiachen  Agricola.  BarL  U    00  PL 

Baumstark,  A.,  urdeutschc  Staatsaltcrthamer  sor  eehfltaendan  Eriintanoic 

der  Gonii;i!)ia  ilt-s  Taritii^.  Berl.  AVA",  .977  ;>.  22  M. 

Recensiüueu:  Jen.  Literaturztg.  No.  19  von  Meibom.  Lit.  Central» 
blatt  No.  21  von  ü.  Br(eäälau). 

Draeger,  11.,  ober  Syntax  ond  Stil  des  Tacitas.  2.  A.  4.  Lpa.  XVJ,  120  p. 

2M.  80K 

FroHthaim,  J.,  zur  Qviollenanalyse  des  Tadtas.  Jahrb.  für  Philol.  No.  8. 

GefTroy,  A.,  Roma  et  lea  Barbarea.  £tode  sor  la  Germama  da  Tadte.  P&r. 
A'//,  4.19  p.  3M. 
Ivecension:   Hevue  critique  Nü.  10. 

Gerber,  de  coigunctionum  temporis  usu  Tadteo.  Olüdotadt.  4.  42  p.  2  M. 

HoKzmann,  A.,  germaniadie  Alterthflmer  mit  Tadtna'  Gamaiiia.  Leipiig 
1878.  OlL 

Rocension  :    Philol.  Anz.  VI,  4  von  G.  Kaufmann 

Jacoby,  C,  zu  Tacitus.  Jahrbücher  fQr  Philologie  No.  o. 
Kaufman,  G.,       Mi>svor>tändniss  des  Tacitus.  Strassh.  29  I  M. 

.   Maoke,  R.,  die  Subsitantiva  des  Tacitus.  Plocu.  ^  2b  l  iL  20  PC 
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Taoitus. 

Mfihly,  J.,  observaliones  de  Drusi  atque  Maccenatis  cpicediis  dequc  Tad- 

tes  dÜogo  criticae.  Bas.  4.  26  p.'  IM. 

Meytr,  L.,  zur  Hannonie  des  Tadtns.  (Fortsetzung.)  Zeitschrift  für  deutsche 

Philologie  V,  3.  Vgl  IV.  2. 

Müller,  Job.,  Heitr&ge  zur  Kritik  des  Tacitus.  III.  (AnnaL  I^Yl.)  Inns- 
bruck 1873. 

Recensioa:   Jen.  Literatnrztg.  No.  17  von  A.  Dräger. 
Opitz,  Th.,  zu  Tacitns.  Rhein.  Museum  Ar  Philologie  No.  2. 
Probet,  H.,  zn  Tadtns'  Annalen.  Jahrbflcher  fhr  Philologie  No  3. 
Tafiamn. 

Harnack,  A.,  Tatian's  Diatessaron  im  Canon  Murator.  Zeitschr.  Ar  luther. 

Theologie  XXXV,  2. 

Terentii  Adelphi,  edition  ayec  notes  et  remarques  en  frangais  par 
J .  ( I  c  0 1'  f  r  o  y.  Paris,  cart.  80  Pf. 

Sohlfiter,  C,  de  aconsatiTi  et  dativi  nau  Terentiano.  Monas«!,   i.?  p, 

1  M.  20  Pf. 

Umpfenbach,  F.,  Analrcta  TtMcuiiana.  Mainz.  4.  22  /».  1  M. 

Venediger,  C,  zum  ileautoiiiimoiuiueuos  des  Tcreutius.  Jahrbücher  tür 
Philologie  No.  2 

Tertuflien.  Morceaux  clioisis  edition  avec  notes  et  remarques  en 
fran<;ais  par  Laianne.  Paris,  cart.  IM.  20 Pf. 

Tibullus. 

BoltZMithal,  R. ,  de  metrica  et  de  genere  dicendi  A.  Tibulli.  Gustrin.  i. 
17  p.  1  M.  20  Pt 

Hiller,  E.,  übor  die  Lesarten  der  UhullhandBchriften  Scaliger's.  Rhein. 

Museum  tür  Philologie  No.  1. 

Krafft,  M.,  de  artibus  quas  Tibullus  et  Lygdamus  in  versibus  couciunandis 
adhibiierunt.  Halis.  32  p,  .        1  M.  20  Pf. 

Ulpiani,  Dniuitii,  quae  vnlgo  vocjintur  fraf^iicnta  siv(»  ex  r]|'iani 
libro  siiigiiliiri  rejjjularuin  exccrpta.  Accediiiit  rjusdcin  in>{ituti(»- 
num  rt'liquiae  ex  codice  Vindobonensi.  Scparatiin  ex  .Iuri>i)iu- 
dentiae  antejustinianae  reliquiarum  editione  tcrtia  iteruiii  cdidit 
E.  Huschke.  Lipsiae.  60  p.  75  Pf. 

Valerius  Maximus. 

HirsoMMd,  0.,  das  Etogium  des  M.  Valerius  Maadmus.  niilologus  Ko.  1. 
Mendetoeohn,  L.,  zn  Valerius  Maximus.  Rhem.  Museum  für  Philol.  No.  1. 

Victorini,  M.,  excerpta  de  orthographia,  rec^nsuit  Ii.  Keil,  llalis. 
4.  12  p.  2M. 

Virgilii  opera  edidit  illustravit  A.  Forbiger.  ed.  IV.  retractata 
▼Ol.  I.  II.  Ups.  1872-73.  UM. 

Recension:    Revue  critique  No.  31. 

—  opera  a      llauptio  iterum  recoguita.  Lips.  1873.    M.  30  Pf. 

Beeension:  Q^Üt.  gel.  Anz.  No.  16  von  H.  Sauppe. 

—  Gedichte,  erkläi-t  von  Th.  Lad  ewig.  Bd.  2.  (Aeneide  1.— 6. 
Buch.)  7.  Aufl.  Berlin.  VI,  273  p,  1  M.  80  Pf. 

Bd.  1  und  3.  6.  Aufl.  das.  1870.  1871.  i  1  M.  80  PI 
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48  Bömischc  Autoren. 

Virgilii  opcra.  Nouv.  ed.  publice  avec  uiie  noticc  siir  la  vic  de  Virale, 
des  remarques  sur  la  prosodie,  la  metrique  et  la  langue,  des 
arguments  et  des  notes  en  fran^ais,  des  tables  pour  les  noms 
propres  historiqnes  et  geographiques,  les  prindpales  Tariaates 
et  les  passages  des  poetes  grecs  et  laliDS  imitdes  par  Virgile  par 
K  Benoist.  Paris.  XII,  595  p.  2M.  50P£ 

—  opera.  vol.  I.  Biicolica  Georgiea.  Toriiio.  120  p.  1  M. 

—  the  poems  of  Virgil  by  J.  H.  Allen,  W.  F.  Allen  aud  J.  B. 
Greenougb.  Boston.  372  />.  Ubmqb.  7  M.  50  Pf. 

<—  Aeneide,  erklärt  Ton  K.  Kappes.  1.  Heft.  Bochl— Leipzig 
1873.  1  M.  20  Pf. 

Reconsionon :   Lit.  Centnüblatt  No.  20.  —  BJäUer  für  b*yr.  Gynuui- 

sialwpscn  No.  '1. 

 dasselbe.  2.  Heft.  Buch  4—6.  Leipzig.  i36  p.    1  M.  20  Pf. 

—  Aencis,  books  5  to  12;  with  enslish  notes  abridged  from  Co- 
nington  s  edition  by  H.  Nettleship  and  W.  Wagner.  Lond. 
500  p.  Lwb.  6  M. 

—  Aends.  TU  Skolebrog  bearbejdet  af  O.  F.  V.  Land.  1.  Ded. 
1—6.  Bog.  2.  Udg.  Ejöbenh.  398  p.  5M.  50P£ 

—  Bncolica  by  J.  II.  Allen  aud  J.  B.  Greenougb.  Boston- 
Lwb,  2M.  50  Pf. 

—  Georgics,  witb  a  mnning  analysis,  onglisb  notes,  and  index  by 
H.  M.  Wilkins.  London.  iU2  p.  Lwb.  r>  M.  Aol'i 

—  Oeuvres.  Traduction  frangaise  de  la  collection  Pancoacke. 
Nouv.  ^d..  tros  soijxTionscracnt  revue  et  anielioree  avec  des  oop- 
rortions  importaiitos  et  de  nombreux  changements  dans  la  tra- 
duction de  r6ndde  par  M.  F.  Lemaistre  et  precedee  dune 
6tude  sur  Virgile  par  M.  Sai nte-Beuve.  Paris.  703  p.  4M. 

Brandt,  II.,  zu  Virpirs  Aoneis.   Ztschr.  för  das  Gymnasialw.  No.  2. 

Bookemüllar,  F.,  Virgü'a  Oeorgica  ntch  Plan  und  Moti? en  eridiri.  Sude. 
84  p.  3  JL 

Reccnsion:   Jen.  Literatnrztg.  No.  21  von  0.  Ribbeck. 


Krüger,  P.  H.  L.,  Vergilii  Aencis  ^uibus  in  rebus  judicauda  sit  secuta 
exeni]^  ▼etemm  poetamm  latiiianim.  Jenae.  51  jk,  IM.  90 Fl 


Leutsoh,  E.  v.,  Virgil's  Georgiea.  IV,  310.  Philologus  No.  1. 

Mefser,  C,  zu  Vcrgiiius'  Aeneis.  [II,  322).  Jahrb.  für  Philologie  No.  2. 

Sohaper,  C,  de  georsicis  a  Vergilio  emendatis.  Berol.  4>  72  p,         2  M 
Kecension :  Jen.  Literatoneil.  No.  9t  von  O.  ItiUedc. 

W  immer,  P.  A.  ü.,  de  Vergilii  ecloga  ^uarta.  Monast.  37  p,  l  M.  20  PC 
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III.  Epigraphik. 

1.  Griechische  Inschriften. 


Brandis,  J.,  Versuch  zur  Entzifterung  der  kyprischen  Schritt,  (her- 
ausgegeben Yon  £.  Curtiuä  und  E.  WeiL)  Berlin.   30  />. 

1  M.  50  Pf. 

Bcc-eiisioncn :  Europa  No.  5.  —  Jenaer  Literaturzeitung  No.  von 
M.  Schmidt  (TgL  S.  288).   —  Lit  Centnlblatt  No.  11  tob  8— d.  ~ 

Bunian,  C,  eine  metrische  Grahschrift  ans  Alezandiia.  Rhein.  Ma- 
seum  für  Philologie  Nr.  2. 

CokNma  Ceooildi,  NouTelles  inscriptions  gracques  de  Chypre.  Paris. 
19  p.  et  pL 

Curtius,  C,  das  altioniBche  Alphabet  auf  Samos.  Rhein.  Museum 
für  Philologie  Nr.  1. 

—  über  griechische  Inschriften  aus  Kyzikos.  Monatsbericht  der 
königl.  preuss.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  Januar. 

GomperZi  Th.,  zui*  Entzifferung  der  Öchliemami'ächeu  Inschriften. 
2  Stcke.  Wiener  Abendpost  Nr.  103.  142. 

—  über  die  cyprische  Silbenschrift  und  die  in  ihr  erhaltenen  Denk- 
male. Sitzungsberichte  der  Wiener  Academie.  Phil.  hibt.  Clasae 
Nr.  10.  11. 

Haug,  M.,  die  trojanischen  Inschiiften.  Allgemeine  (^Augsburgcr) 
Zeitung  Nr.  32. 

Hirsohfeld,  G.,  zwei  athenische  Inschriften,  welche  den  r^/noi  lar/jog 
angehen.  Ilormcs  VIII.  3. 

Kaibel,  Cyriari  Anconitani  inscriptionum  Lesbiacarum  sy liege  ine- 
dita.  Ephemeris  epigraphica  II  1. 

—  tituli  Phocici  et  Boeotici  inediti.    Hermes  VIII.  4. 

Kirchhoff,  A.,  inscriptiones  atticae  Eudidis  aevo  vetustiores.  Berlin 
1873.  gr.  4.  24  M. 

Recensionen:  Lit.  Centralblatt  No.  5.  —  Jeuaer  Literaiurzeitiuig 
No.  8  Ton  C.  Cortiiu.  —  NaoT»  Antologia  No.  4. 

L#  Bas,  FL,  et  W.  H.  Waddington,  voyage  arch^ologiaue  en  Grto 
et  en  Äsie  mineore.  liTr.  81.  82.  (Inschptions  vol.  II.)  Paris.  4. 
p.  48f— 512  et  6  planehes  ä  Hör.  SM.  60Pfl 

Udars,  0.,  Urkunde  aus  Mykonos  zur  Geschichte  des  Associations- 
und  Eheredits.  Hermes  VlII.  2. 

—  nuevi  iscriziom  chi  hamio  rapporto  alla  storia  delle  assoda- 
zioni  rehgiosi  presse  i  Grechi  BuUetino  dell*  Institute  di  Cor- 


Madvig,  J.  N.,  en  nylig  fanden  grecsk  Lndskrift.  Nordidre  Tida- 
krift  for  Filologi  Nr.  1. 
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44  Lateinische  Inschriften. 

Neubauer,  R..  über  eine  jüngst  gofuiulcne  attische  Pachturkunde 
aus  Olympiade  1'20.  l.  Bciliii.  4.3  p.  1  M. 

Schmidt,  M.,  die  Inschril't  von  Linlion  und  d;is  cyprische  Syllabar. 
Eine  epigraphisciie  »Studie.  J  ena.  m,  I  Tß.  6  M- 

Recension:   Gött.  gel.  Anz.  No.  Sl. 

Wachsmuth,  C,  zu  lokrischeu  luöcluiftcn.  Rheiu.  Museum  lür 
Philologie  Nr.  2. 

Wieseler,  Inscluiftlichos  aus  Grieclienland  und  Kli  iii:tsien.  I.  Xa<-h- 
richten  von  der  Kgl.  Gesellschalt  der  Wibscn^chaitcu  zu  Güttin- 
gen Nr.  1.  2. 

2.    Lateinische  Inschriften. 

Acta  tV;itnini  Arvaliuni  (juae  supersunt  restituit  et  illustnivit 
G.  Uenzen.  Accedunt  Iragmenta  tastorum  in  luco  Arvaiium 
uüüssa,  Berolini.  \VI,  CCXLVJ,  240  y>.  12 M. 

Roceiision:  Jen.  Litentunseit.  No.  HO  von  J.  Marquardt. 

Arndts,  lithographische  Abdiüeke  der  die  Stadti  et  hte  von  Matranga 
und  Salpensa  enthaltenden  Tafeln.  Sitzungsbericht  der  Wiener 
Academie  philosophisch-historische  Classe  No.  6^9. 

Barges,  S.  S.  L.,  notiec  snr  une  inscription  roniaiiic  qui  se  trouve 
dans  la  commune  du  Plan-d'Aups  (departement  du  Var).  Paris 
23  p  et  pL 

Bormunn,  E.,  inscriptiones  autiquae  Sasaiuates.  Berlin.  25     60  P£ 

Corpus  inscriptionum  latinarum  vol.  VII.  Inscriptiones  Britanmeae 
ed.  £.  Hübner.  Berel.  1873.  fol.  32M. 
Reoenmon:  Jen.  Literatontg.  No.  3  von  F.  Bftcheler. 

Comen,  W.,  ()s]<i\(  ])i  Inschriften.  Zeitschrift  für  TergL  Spradi- 
forschung  N.  F.  II.  4. 

Desjardine,  E.,  Desiderata  du  corpus  inscriptionum  Latinarum  de 
TAcademie  de  Berlin  Fase  I.  II.  FoL  Paris.  20  M. 

Fase.  I :  Monuments  du  Miisec  de  Pesth.  8  M.  Fmc  II :  Les  ballet 
de  fronde  (]o  ]a  republiquc  (gaerre  sociale;  gaerre  serrile;  gumt 

civile).  27  p.  et  :i  pl.    12  M. 

Ephemeris  epigi'npliica  corporis  in-^criptionum  Latinarum  ^upplemcn» 
tum  (>dita  jussu  instituti  archaeologii  i  Rumani  cnra  (  i.  lieuzeni, 
J.  R.  Rossi,  Th.  Mommseni,  G.  Wilmannsii  yoI.  II. 
4  tasciculi  Berolini.  8  M. 

vol.  I.  1873.  Ö  M.  —  Recension :  Jen.  Literaturzeilung  No.  20  vua 
F.  Bacheler. 

Giraud,  G.,  les  bronzes  d'Osona.  Fragments  nouvellement  decon- 
vertes  de  la  loi  coloniale  de  Oenetiva  Jolia.  Paris.  39  p. 

Hireohfeld,  0.,  epigraphische  Nachlese  zum  Corpus  iascriptionim 
latinarum  toL  Iii  aus  Dacien  und  Mösien.  Sitzungsbmcht  der 
Wiener  Academie;  philosophisch-historische  Classe  No.  12—14. 
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Klein,  J.,  eine  Bonner  Grabschriit.  lihem.  Museum  für  Philologie 
No.  1. 

Lanciani,  R..  iiiia  isn-izione  Ligoriana  della  via  Latiua.  Bulleiino 
di  corriäp.  arcL  ^lo.  4. 

Mommsen,  TL,  obserrationes  qsigraphicae.  Ephemeris  epigraphica 
U.  1. 

—  Bericht  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  am  Corpus  insriptionum 
Latinarom.  Monatsberii  ht  der  Berliner  Academie  No.  2. 

(Monumentum  Ancyranum)  Aiigusti  remm  a  se  gestarum  indicem 
edidit  Th.  Bergk.  Gütting.  1873.  4M. 
Rccensiou:   Philol.  Anzeiger  No.  1. 

Sacken,  E.  v.,  ühor  ein  neues  Militairdiplom  vom  Kaiser  Klagabalus. 
Sitzungsbericht  der  Wiener  Academie  philosophisch-historische 
Classc  4 — 5.  —  Separat-Abdi'uck.  40 PI'., 

Sauloy,  F.  de,  deux  inscriptioos  de  Sayda.  Lettres  ä  M.  Froehner 
sur  r^pigraphie.  Paris.  t3  p. 

Wilmann8.  G.,  ezempla  inscriptionum  latinarum.  2  voll.  Berolini 
1873.  20  M. 

Rocon^i()IHMl :  Jon.  Litoratuiv.f tr.  No.  Iß  von  C.  Zangemeister.  —  Nuova 

Antoloiria  di  scienzc  No.  4  (von  K.  Ruggioro). 

Zell,  C,  IlaiKlIiucli  der  römischen  Epigraphik.  3  Tide.  2.  (Titel  ) 
Auflage.  Heidelberg.  XIV,  480;  XIV,  383;  28  S.  v.  :i  K,,tr. 

13  M.  50  Pf. 

1.  Auswahl  römischer  Inschriften.  —  3.  Anleitung  zur  Kenntnias  rO- 
inisclu  r  luschriften.  —  3.  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaga 
und  andere  Gesetcesdenkmäier. 


IV.  SpraehwisseBsehaft. 

1.    Vergleichende   Grammatik   der  classischeu 

Sprachen. 

Baur,  F.,  spracliwissenscliaftlicbc  Kinlcitung  in  das  (iriechische 
und  Lateiuihicbe  liir  obere  Gjnuiuüialldasijeü.  Tübingen.  AT, 
HO  p,  2  M. 

Recrasionen:  Liter.  Centralbl.  No.  30  Ton  Brgm.  —  Blätter  far  das 
bayor.  Gymnasiulsr  hiihv.  No  .1.  —  Correspondenzbltttt  ftr  die  Golchr* 
len-chulen  WürUciabcrj^s  X\I,  3. 

Br^al,  M.,  etymologies  grecques  et  latines.  Bivista  di  Filologia. 

U,  10.  11. 

Delbrück,  B.,  der  Ge1)rauch  dos  Conjunctivs  und  Optativs  im  Sanskrit 
und  (Jriecliisdien.  Halle  1870.  4M.  50 PI*. 

Reconsiun:    Philol.  Anz.  No.  1. 

Fick,  die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermaneu  Europas.  fliU- 
tiiigeu  1873.  8  M.  40  Pi". 

Rccenidou:   Jen.  Litoratui-ztg.  No.  14  vou  J.  Schmidt. 
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46  Vergieidieiide  Gnamuktik  der  clawiiritim  Spracbeo. 

Froehde,  F.,  zur  lateinischen  und  griechischen  Lmitlehre  und  Ety- 
mologie. Zeitschriit  für  vergleichende  Sprachiorschung  N.  F. 
II.  3. 

Herzog,  E..  Untersuchuniien  über  die  Bildungsgeschichte  der  grie- 

chibcheu  und  lateinischen  Sprache.  Leipzig  1871.      4  M.  SO  PL 
Recension:   I^Iol.  Anzeiger.  YI.  4.  ron  Wetssbrodt 

Jolly,  J.,  Geschichte  des  Inünitivs  im  Indogermauischen.  München 
1873.  6  M. 

Beeensioiieii: .  Jen.  Litentarztg.  No.  1.  von  £.  DelbrftdL  —  Rem» 
critique  No.  23.  —  Fliilol  Anseiftr  Ko.  1.  —  JaMAcber  ftrFbSkih' 

gic  No,  1. 

—  Schulgi'aniniatik  und  Sprachwissenschaft.  Studien  über  die 
Neugestaltung  des  grammatischen  Unterrichte.  Nach  den  Er- 
gebnissen und  der  Methode  der  veigleichendeii  Sprachwissen- 
schaft. München.  VJ,  92  S.  IM.  60  FL 

Recensionen :  Jen.  Literaturztg.  No.  23  Ton  B.  Delbrück.  —  lAU  Ccn- 
tnObL  No.  32  von  Cl.  -  Magazin  für  Litentor  d  Aailindfn  Kow  96. 
—  Neue  Jahrfo.  fikr  Fluldlogie  No.  6,  0. 

Key,  T.  H.,  Langaage.  Ks  origme  'and  development.  London 
562  p.  16IL 

Pauli,  C,  die  Benennung  des  Löwen  bei  den  IndogermaneiL  M&idea 
1873.  75  PI 

Beoension:  ZehMiur.  t  TeigL  Spiadii  Xfcll.  i. 

Reinieoh,  L.,  der  einhdificlie  Ursprung  der  Spradbeii  der  alten 
Welt  Bd.  I.  Wien  1878.  40  IL 

Recensionen :  Mitth.  d.  anthropol.  Gea.  in  Wien  IH,  7.  —  AOgea. 
(Angsburger)  Zeitung  No.  73. 

Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  herausge- 
geben von  G.  Curtius.  Band  1—6.  Leipzig.  1868—1873.  46 IL 

Recension:   Jen.  Literaturztg.  No.  5  von  J.  Schmidt. 

—  dasselbe  Bd.  VII.  Heft  1.  Leipzig  1874.  p.  i'-272.  6M. 

Recension:   Pbilol.  Anzeiger  No.  2. 

Westphal,  R.,  vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen 

Sprachen.  Theil  I.  Jena  1873.  '20  M: 

Recension:   Jen.  Literaturztg.  No.  7  von  G.  Meyer. 

Whitney,  W.  D.,  die  Sprachwisseiischatl.  Vorlesungen  über  die 
Prinzipien  der  vergleichenden  Sprachtoi*schuug  für  das  deutsche 
Publikum  bearbeitet  und  erweitert  von  J.  Jolly.  München. 
A'A  r///,  7/3  >S.  10 M. 

Recension:    Ausland  No.  24.  —  Gegenwart  No.  34. 
Wilhelm,  de  infinitiN-i  linguaruni  sanscritae  .  .  .  graecae  . .  .  latinae 
forma  et  usu.  Kisenach  1673.  4M. 
Becenaion:  Ztachr.  ihr  Tergl.  Spracht  XXIT,  4  fon  L.  M^j«r. 
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2.   Griechische  und  römische  Metrik. 

Habenicht,  R.,  die  Gmndzüge  der  latciiiisrhen  Prosodie  und  Metrik 
in  berichtigter  und  vervoUständigter  Fassung.  3.  AuiL  Leipzig. 

60  Pf. 

Humphreys,  M.  W.,  quaestionea  metricae  de  accentus  momento  in 
versu  heroico.  Lips.  30  p.  1  M.  50  Pf. 

Kirchhoff,  Gh.,  die  orchestische  Eurjfthmie  der  Griechen.  LH.  1.  2. 
Altona  1873.  4.  5  M. 

Kecensionen:  Jen.  Litentnneit.  No.  13  von  U.  Buchlioltz.  —  PhiloL 
Anzeiger  VI,  2. 

Kriuter,  J.  F.,  über  neuhochdeutsche  und  antike  Verskunst.  Saar^ 
gemtmd.  44  p.  1  M. 

Löschhorn,  C,  quaestiones  metricae.  Rostoch.  34  p.     1  M.  50  Pf. 

Lorey,  die  Schwierigkeiten  der  Anwendung  des  giuecliischen  Metrums 
auf  die  lateinische  Sprache.  Hamiover.  1.  36  p.       1  M.  50  Pf. 

Röding,  G.,  de  Graecorum  trinietris  jambicis  caesura  penthemimeri 
et  hepteminieri  carentibus.  Upsala.  52  p.  IM.  50  Pf. 

Stier,  G. ,  Elemente  lateinischer  Pmsodik,  nebst  Al)riss  der  latei- 
nischeu  Decliuation.  Proben  einer  Vorschule  lateinisch«;r  Dich- 
tung. Zerbst.  4.  24  p,  1  M.  50  Pf. 

3.    Griechische  Grammatik. 

Ahrens,  H.  B.,  Pä.  Beitrag  zur  griechischen  £tymologie  und  Lexico- 
graphie.  Hannover.  4.  19  p.  1  M.  50  Pf. 

Angermann,  C.  Tb.,  die  Erscheinungen  der  Dissimilation  im  Grie- 
chischen. Leipzig  1873.  IM.  öOPf. 
Recension:   Lit.  Centralblutt  No.  07  von  (?). 

Bamberg,  A.  v.,  zur  attischen  Formenlehre.  Zeitschhit  für  das 
Gymnasial wesen  Nr.  1. 

Born,  C. ,  Coujugatioustabellen  der  griecliischen  unregelmässigen 
Yerba,  aufgestellt  und  erläutert.  3.  A.  Berlin.  56'  />.         80  Pf. 

Bürger,  M.,  ein  halbes  Tausend  griechischer  Wörter  dem  Anfänger 
aus  Fremdwörtern  und  Eigennamen  erklärt.   J^'reising.    48  p. 

1  M.  20  Pf. 

Curtiue,  G.,  griechische  ächulgrammaük.    10.  Aufl.   Prag  1873. 

2M.  80  Pf. 

Recensioncn :  ßlätter  für  ba)  r.  Gymnasialwesen  No.  7.  —  Zeitschrift 
ftkr  die  Ostenr.  Gymnas.  XXV,  4.  —  Bivista  di  Filologia  II,  7  ▼on  G. 

Oüva. 

—  Grondzüge  der  gnechischeo  £tymoiogie.  4.  Aufl.  Leipzig  1873. 

'20  M. 

R£>ccnsionen:  Bl&ttor  für  das  bayr.  üymnasialwcson  X,  7.  —  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymua-sieu  XXIV,  11.  —  Revue  critique  No.  22.  —  Rev. 
de  ÜDguistique  VI,  4. 
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Curtius,  G.,  das  Verbum  der  griechibclicii  Sprache.  Bd.  I.  Leipzi» 
1873.  1  M.  20  Pt 

BecensioneD:  Bl&tter  ftr  das  bayr.  Oymnaiialweseii  X,  7.  —  FluIoL 
Anzeiger  1873.  Suppl.  l. 

Fiok,  A.,  zum  makedonischen  Dialecte.  Zeitschrift  för  Tergleidiende 
Sprachforschung.  N.  F.  II  3. 

Hart,  J.  V.  d.,  Leit&den  der  griechischen  GrammatiL  Froib.  1873. 

1  M.  50  PL 

Reeension:   Blätter  für  bayr.  G}Tnnasialwes<'n  3. 

Hartmann,  Th.,  de  dialectu  Delphica.  Vratisl.  .50  p,     IM.  50  PL 
Hout,  van,  de  vi  atque  usu  pronomiuis  outo^  adjecti  ad  reflexira. 
Bonnae.  4.  24j>.  1  M.  50  PI 

Janson,  L.,  de  Graeci  sennonis  nominiim  deminatione.  lipa.  1869. 

2M. 

Reeension:    Philol.  Anz.  VI,  2. 
Klemens,  L.,  Kleine  Reil  rage  zur  griechiscjien  Grammatik.  (Optati- 
vus  Perlecti,  Ijuperiect  in  Object-Säüeu.)    Berlin.   4.    28  p. 

1  M.  20  Pf. 

Meyer,  G.,  die  mit  Nasalen  gebildeten  Präsensstämme  des  Griechi- 
schen. Jena  1873.  4  M. 
Recensioueu:   Jen.  Literaturztg.  No.  17  ¥ou  £.  Wiudibch.   ~  Blätter 
fflr  bayr.  Gymnasialschiilw.  No.  5. 

Pellegrini,  A.,  il  dialetto  greco-calabro  di  Nova.  6  partL  Rivista 
di  Füologia  II,  7-12. 

Rosenberg,  £.,  die  Pailikel  tocvuv  in  der  attischen  Dekas.  Jahr- 
.bücher  für  Philologie  Nr.  2. 

Rost,  V.  Ch.  V.,  deutsch-giiechisches  Wörterbuch.  Neu  bearbeitet 
von  F.  Berg  er.  10.  vieliach  verbesserte  Aufl.  Göttingen.  J\\ 
1045  p,  9  M. 

Sengebusch,  M. ,  drei  Artikel  aus  der  3.  Auflage  des  Pape'scheu 
griechisch- deutschen  Wörterbuches.  Berlin.  11  p.  40  Pf. 

Seyffert,  M.,  Uauptiegeln  der  giiechischen  Syntax.  8.  Aud.  Bt  rlin. 

GOPf. 

Wahl,  P.  M.,  de  graecae  radicis  ^ep  vaiio  usu  verbali  et  nomiuali. 

Lipsiae.  3^  p.  1  M.  20  Pf. 

Westphal,  A.,  methodisclie  Grammatik  der  giüeclii^t  lit  ii  Sprache- 

Bd.  I.  Bd.  11.   1.  Abtheiluug.  Lieieiouig  1.  2.  Jena  187(> — 73- 

20  M. 

Reeension:  PhiIoL  Ans.  VI,  8. 

4.   Lateinische  Grammatik. 

Anton,  II.  S. ,  Studien  zur  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik. 
2.  Heft.  Erf.  1873.  4M. 
Reeension:  Lit.  CentnlbL  No.  87  von  K. 
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BdfMI4»  G,«  de  lingaae  latinae  adjectim  suffixo  to  a  nominibus 
deriratis.  Düsseldorf.  'VI  p.  2M. 

Kccensioa:  Lit  Centralblatt  No.  fi  von  — ng. 

CappeNe»  F.  van,  en  A.  Ekker,  nederlandsch-latgnsch  Woorden- 
boek.  6  aflev.  GronitigeiL  h  2M. 

Diyman,  £.  A.,  a  mediaeval  latm  Dictionary ;  based  on  the  Woilc 
of  Ducange.  London. 

Draeaer,  A.,  bistoriache  Syntax  der  lateiniscben  Sprache.  1.  Bd. 

L^zig.  XXXII,  m  p.  10  M. 

ElYendt,  F.,  lateinische  Grammatik.  Bearbeitet  von  M.  Sejffert. 

14.  Anfl.  Beriin.  Xi7,  348  p.  2  M. 

Faociolati,  J.,  A.  Forodlini  et  J.  Fiirianetti,  leadcon  totius  latinitatis. 
Nnnc  demmn  jnxta  opera  R.  Klotz,  G.  Freund,  L.  Doederlein 
afiorumqae  reeentioriun  auctius,  emciidatius  melioremque  in  for- 
mam  redactum  curaiite  F.  CorradinL  Tom.  III.  fasc.  3.  Pa- 
tani.  4.  p.  145—224.  2  M.  dO  Pü 

vol.  I   III.  3.    70  M. 

FtroeMini,  Aeg.,  Totius  Latinitatis  lexicon  novo  ordine  digesium 
amplissime  aactum  atque  emendatum  adjeoto  insuper  altera 
qnaai  parte  onomastico  totius  latinitatis  jura  et  studio  V.  de 
Vit.  fasc.  48—50.  (Sacerdotaliter-Sinus).   Prato.   4.  vol. 
pag.  289—528,  ä  faac.  '  2  Af.  50  ?£ 

—  Foroelliniaiü  lexici  pars  altera  sive  Ononiasticon  totius  lntinita- 
tis  opera  et  studio  Vinc.  De- Vit  Pistrib.  14.  Prati.  vol.  IJ^ 
p.  257—336.  2  M.  50  Pf. 

Fasc.  1—50  dos  Lexicon  und  1-14  des  Onomasticon  werden  statt 

160  M.  för  135  M.  abgegeben. 

Fromm,  A.  IL,  kk-ine  Schulgranimatik  d(^r  latciuisclien  Sprache 
mit  einem  Lexicon  für  die  in  der  iS^  iit*ix  vorkomuieiiduu  Öätzü. 
10.  A.  Gütersloh.  VIII,  256  2  M. 

Heiaa^  J.  B.,  über  die  römischen  Personennamen.  Beriin.  4.  24  p. 

IM. 

Hintner,  V.,  kleines  Wörterbuch  der  lateinischen  Etymologie.  Brixcn 
1873.  4M. 

Roconsion:  Bevue  critique  No.  32  und  33. 

NoiveN,  J.  D.  van,  Nederlandsch-Lati^nsch  Woordenbock.  Dor- 
drecht.  Lwb,  8M. 

Becension:   Weekblad  v  Onderw^s  No.  16. 

Hcffs,  F.  van,  Beitrag  zur  Lehre  vom  tempus  und  status  des  latei- 
nischen Verbnms.  £s8en.  4. 

HohnM,  A.,  latin  pronunciation.  For  Beginners.  London.       1  M. 

Hübner,  E.,  quaetions  onomatoiogicae  latinae.  Ephemeris  epigrar 
phica  Ii,  1. 

BibUotbee«  pbilologic«  elassic«.   1871.  I.  4 
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Jordan,  H.,  grammatische  und  antiquarische  Badenhen  j^er  euzia, 
Gundis  und  currulis,  curritis  und  quiritis.  Hennes  Vlll,  2. 

Keim,  og  C.  P.  J.  Krebs,  udvalg  af  latinake  ord  og  taltman- 
der.  Kjöbcnh.  ÖO  1  M.  50  Pf. 

Klotz,  R.,  Handbuch  der  lateinisclien  Stilistik.  Nach  des  Vaters 
Tode  herausg^eben  von  K.  KJotz.   Leipzig.    VIII.  216  p. 

4  M.  80  Pf. 

—  Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache.  Unter  Mitwirkung 
von  F.  Lübker  und  E.  E.  Hu  de  mann  herausgegeben.  5.  Ab- 
druck unverändert  nach  der  3.  AuÜage.  Liefeiimg  1 — 12.  Braun- 
schweig. S.  l—i152.  Ii  Lief,  40  FL 

Krebs,  J.  Ph.,  Antibarbarus  der  lateinischen  Sprache.  5.  Auflage, 
neu  bearbeitet  von  F,  X.  Allgay  er.  l*rankf.a.M.  6\  i—160. 

2  M.  40  PI 

Langen,  P. ,  quaestiuncula  grammatica  (de  illius  et  illi,  iatios,  et 
isti  genitivorum  formis).  Monast.  4.  IM. 

Meyer,  W.,  über  Mai's  theBanrus  novus  latinitatia.  Rhein.  Mnumwi 

fiir  Philologie  Nr.  1. 

Merguet,  H.,  die  Hülfsverben  ab  Flezionsendnngen.  JahEhöcher 

für  Philologie  Nr.  3. 

Müller,  M.,  tlie  Eti-uscan  language;  paper  read  before  the  Phihilo* 
gical  Society  by  J.  Taylor.  Academy  Nr.  87. 

Piuoker,  C,  Ergänzung  zum  lateimscben  Lexioon.  1 — 3.  Zeitacfarift 

für  die  österreichischen  Gymnasien.  2.  3. 

Perthes,  H.,  lateinische  Wortkunde  im  Anachluaa  an  die  Lektüre. 
Berlin  1873.  •      .7M.  80  PI 

Recension:   Jen.  Literatnrztg.  No.  12  v.  C.Peter. 
Roby,  H.  J.,  a  grammar  of  the-  latiu  language  from  Plautus  to 
Suetonius  in  2  parts.  Part  II.  containing  book  4  Syntax  also 
Prepositions.  London.  OöO  p.  Lwb,  12  M. 

Part  I.  2.  ed.  Lond.  1873.  10  M. 

Rose,  V. .  ars  notaria.  Tironische  Noten  und  Stenographie  im 
12.  Jalirhundert.  Hermes  VIII.  3. 

Saalfetd,  A. ,  index  graccoruni  vucabulorum  in  linguam  latiiiani 
trauslatoinmi  quaestiuuculia  auctus.   BeroliuL  Vlll^bÜ  p. 

2M. 

Beoensioii:  Jeo.  Litentoiseitung  No  21  tod  W.  Schmiu. 
Saleniiit,  A.  G.  6.,  latinsk-svensk  <»dbok.  Stockholm.    iiOO  p. 

12  IL 

Samberg,  J.  umbrische  Studien.  Berlin  1873.  SIL 
Beeensioucn :  Revue  eritiqne  No.  26.  —  Zeiladir.  t  NumiaBatik  I,  4 
von  A.  V.  S(aUet). 

Saaa,  F.,  de  numero  ))lurali.  Kiel  1873.  IIL 
RcGonsion:  Lii.  Centralbi  Ho.  3. 
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Schaefer,  J.  A. ,  de  locis  quibus  perfectum  conjunctivi  pro  plus- 
({uamperfecto  conjunctivi  coi^unctioae  quam  praecedente  scrip- 
tum est.  Meseritz.  4.  i4  p.  1  M.  20  Pf. 

Schmitz,  W.,  zu  den  Tironischea  Noten.  2  Theile.  Rhein.  Museum 

für  Phüologie  Nr.  1.  2. 

Schneider,  A.,  Beiträge  zur  Kenntniag  der  römiachen  Personen- 
namen. Zürich.  VIII,  85  p,  3  M. 

Scholl,  F.,  über  das  Gerundium  und  Gerundinun.  Blätter  für 
bayerisches  Gymn aaialschul wesen»  4. 

SoMter,  G.,  der  Dativ  zur  Bezeichnung  der  Richtung  in  der  latei- 
nischen Dichtersprache.  15  p.  1  M.  20  FL 

Sengltr,  grammaire  latina,  4.  ^  Amiena.      234  p. 

toNli»  Ww.»  Latin -Engliah  Tocabiilaiy.  For  beginners  4  th.  ed. 
London.  iSSp.  Lwb.  4M. 

Qtephany,  C,  de  nominnm  Oscorum  declinatione  com  latinis  com- 
parata.  Rost  44  p.  2M. 

8toenarv  lateinische  Dedination  der  Snbstaiitiva  und  Adtjectfra 
auf  Gnmd  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforsolning. 
Badan.  54  p.  IM.  50H: 

SMien  auf  dem  Oebiete  des  ardiaischen  Lateins,  herausgegeben 
▼on  W.  Stndemund.  Band  L  Beilin  1878.  6M. 

RcceoBioil:   Philol  .Anzeig.  No.  1. 

Traata,  Glosaographisches.  2  Stücke.  Rhein.  Museum  für  Philologie 
Nr.  1.  2. 

Vanicek,  A.,  £iementargrammatik  der  lateinischen  Sprache.  Leip- 

äg  1873.  2M. 
Recensionen :  Lit.  ContralbL  No.  29  Ton  St.  —  Zeitachr«  fOr  veigL 

Spracht'.  XXII.  4  von  Jolly. 

—  etymologisches  Wöilerbuch  der  lateinischen  »Sprache.  Leipzig. 
VIII,  256  />.       .         •  4  M.  80  Pf. 

Becessioiieii:  Jen.  Liteiataneitang  No.  15  Ton  Delbrftck.  —  Lit  Cen- 
tnlbL  No.  32  von  A.  F.  —  Berne  eiitiqae  No.  82^  33. 

Warsohauar,  EL,  die  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  Jena  1872. 

1 M.  20  Pf. 

Becension :  Deutscher  Volksachulfreund  No.  4. 

Wegener,  der  lateinische  RelattTsatz.  Treptow.  4*   ^0  />. 

IM.  öOPi 

White,  J.  T.,  a  latin  -  english  dictionary.  Adapted  for  the  use  of 

middle-class  schools.  London.  300  p.  Lwb, 
Wiggert,  F.,  Tocabula  latinae  linguae  primitava.  Handbüchlein  der 

lateimschen  Stammwörter.  17.  A.  Leipzig.  £32"  S,  75  P£ 

Witt,  J.  K.,  über  den  GenitiT  des  Gerundiums  und  GerundiYums  in 
der lateiidachen Spradbe.  l.Thl.  Gumbinnen.  4.  46p,  IM. 20P£ 
WiSHTUn,      Bemerkungen  über  das  Vulgärlatein.  Philologus  1. 
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Zehetmayr,  S.,  lexicon  etymologicimi  latino-sanscritiiiii  oompanitiTüm. 

Vindob  1873.  9M. 
Becensionen:  Jen.  Literaturztg.  No.  21  von  Delbrück.  Y|l.  p.  319 
Augsburger  Allgemeine  Zeitung.  No.  132  p.  2045.  —  Göttmger  gel 
Anzeigen  No.  21.     Zeitschr.  illr  OMeir.  GynuL  mV,  11. 

—  Os.,  Blätter  för  bayerisclieB  GynmasialscKulwesen.  3. 

Zumpt  C.  G.,  lateinische  Grammatik.  13.  A.  Bearb.  von  A.  N.  Zumpt 
Berlin.  604  S.  4  M. 


V«  Literatnrgeschicbte. 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgesohiehte. 
Arndt,  A.,  Homer  und  Virgil.  Eine  Parallele.  Leipzig.    1  M.  50  Pf. 

Euoken,  H.,  über  den  Werth  dei*  Geschichte  der  Philosophie.  Jena. 

IM.  20 P£ 

FrMlinder,  L.,  de  histodamm  enamttone  in  lodis  grammaticis, 
Regiom.     4pp,  IM.  20FL 

GrtoMo,  A.  F.,  de  T^loquence  jndidaire  en  Franoe  daas  «es  ri^ipcito 
arec  T^loquenoe  jndiciaire  k  Äthanes  et  k  Bome.  DneoniB  pio- 
nono^  a  roayertm»  des  conf^Srenoes.  Grenobk.  40  p. 

Harntok,  A.,  zur  Qaellenkritik  der  Geschichte  des  Gnoetidsmiis. 
Leipzig  187d.  IM.  80 Pf. 

Reccnsionen :  Lit.  CentQtlbl.  No.  18  yüu  F.  O.  —  Zeitadir.  Är  die 
bist.  Theologie  No.  3. 

Heimsöeth,  F.,  de  interpolattonibns  commentatio  VL  Bonnae.  4. 
14p.  IM.  20 Pf. 

Pars  I-V  ibi.l.  1871-1873.  4.  6  M. 

Lange,  F.  A.,  Geschichte  des  Matenalismns.  2.  A.  Bd.  1.  Iserlohn 
1873.  8  M. 

Roconsioncn :  Wissonsch.  Monatsh.  No.  1.  —  Allgcm.  litor.  Anzeiger 
für  das  evaugol.  Deutäcliland  XIV,  4.  —  Neue  Preuss.  Zeitung.  Beil. 
No.  14. 

Lswes,  G.  K.,  Geschichte  der  alten  Philosophie.  2.  A.  Beilin  1873. 

81L 

RecensioBt  Westerm.  Monatsh.  Febr. 

Ragnisco,  P.,  storia  dello  categorie  d'ai  pnmor^j  della  ülosofia 
greca  sino  al  Hegel.  2  toL  NapoHlSTl.  832  p.  8  M. 

Beecnsion:  Llt.  Gentnlbl.  No.  6  tob  M.  K. 

Rougemont,  F.,  les  deux  Cit6s;  la  philosophie  de  Fhistoire  aux  dif- 
f^rents  ages  de' Hiomanit^.  2  von.  Paris.  1§M. 

Schmidt,  C,  Geschichte  der  Pädagogik  I.  S.A.  von  W.  Lange. 

Gotha  1873.  6M. 
Recension:  LIt.  Centnibl.  No.  2S. 
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Sthmitt,  £.  H.,  moderne  mid  antike  Scliicksalstragödie.  Kritik  der 
modernen  Ajischaanng  über  die  Tragödie,   ^rlin.    IV,  'lO  S. 

1  M.  50  Pf. 

Recensionen :   Lit^r.  Verkehr  V.  3.  4.  —  Deutsche  Romanztg.  XI,  39. 

TeiohmaileVy  Studien  zur  Geachichjte  der  Begriffe.  Berjin.  liM. 

Vivien  St  Martin,  Histom  de  la  g^ograpbijB  et  des  d^couTertes 
geographiques.  Paris  1873.  20  M. 

Beceosioo:  Berae  critique  No.  2. 

2.    Griechische  Literaturgeschichte. 

Bergk,  Hl.,  griechisohe  Literaturgeschichte.  Bd.  I.  Berlin  1872. 

9M. 

Reotnsionen:  Phil.  Auz.  1873.  Suppl.  1.  —  Allgem.  (Aogsburger)  Zeit. 
Ko.  144.  146.  (über  Homer  1.  S). 

Gramer,  G.,  die  altgriechische  Komödie  und  ihre  geschiclitHche 
EntwickeluLg  bis  auf  Aristophanes  und  seine  Zeitgenossen.  Bern- 
burg. 4.  46  p.  1  M.  50  Pf. 

FouUl^e,  A.,  la  philosophie  de  Socrate.  Paris.  A'X,  i007  p.  16 

iMrard,  J.,  Stüdes  sor  F^loquenae  attique.  Lysias.  Hyperide.  De- 
mosthfene.  Paris.  XJI.  305  ,>.'  3  M.  50 Pf. 

Recension:    Göttinger  gelehrte  Anzeigen  No.  26  von  H.  Sauppe. 

Hense,  C.  C,  baseelende  PeESonification  in  griechischen  Dichtungen. 
Paccbim.  4.  30  p.  1 M.  20  Pf. 

Plooizi,  lalingua  grecaei  suoi  princitiali  scrittori.  Ancona.  24  p. 

^  IM.  20». 

Siebeck,  H.,  quaestioues  duae  de  philosophia  Graecorum.  Halle. 
48  8.  IM.  20 Pf. 

—  Untersuchungen  zur  Philosophie  der  Griechen.  Halle.  XIII^ 
289  S.  6M. 


3.  Römiscbe  Literaturgeschichte. 

Ebert,  A.,  GescluVhte  der  christlich-lateinischen  Liti-ratur  von  ihren 
Anlangen  bis  zuni  Zeitalter  Karls  des  Grossen.  (Auch  unter  dum 
Titel :  Allgemeine  Geschichte  der  Literatur  ^es  Mittelalters  im 
Abendlande  Bd.  1.)  Leipzig.  A77,  024  p,  12  M. 

•Reeeoaon:  Liter.  Oentraibl.  No.  29. 

Gruppe,  O.  F.,  Aeacus;  über  cjie  Interpolationen  in  den  romischen 
Dichtern.  Berlin  1872.  9  M. 

BeoenrioD:  Fliilol.  Am.  ¥1,  4. 

Occioni,  0..  die  literarischen  Dilettanten  im  alten  Koni.  Rede 
gehalten  bei  der  feierlichen  Eröftuung  ded  Schuljahres  1873  bis 
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1874  an  der  UoiTersitäfc.  in  Rom.  Deutsch  von  J.  Schanz.  Berlin. 
27  Ä  IM. 

Recensionen :  Loipzipor  Zoitung.  Boilago  No.  21.  —  Jen.  Literatur- 
Zeitung  No.  21  von  M.  ilertz.  —  Literaturblatt  der  GrAzer  Tagespost 
No.  29.  «  Enropa  No.  S7. 

Villeneuve,  A.,  de  l'art  dramatique  k  Rome.  Lu  en  seance  parti- 
culi^re  de  TAcad^mie  des  jeuxFIoreux.  Toulouse.  29p, 


TL  AlterthnmskiiBde. 

1.   Archaeologische  Zeitschriften.  Publicationen 
archaeologisclier  Gesellschaften. 

Annales  arch6ologiques.  Fondues  par  Didron  aine  continuees  par 
£.  Didron.   vol.  29.  (ann^e  1874.)   Paris.   4.   mit  Kuyfrm. 

GegrOndet  1844.  Erscheint  alle  2  Monate  in  Heften  zu  7—8  Bogen 
mit  8—4  Rupfern.  Einzelne  Jahrgänge  sind  vergriffen.  Ein  vidlstto» 
diges  Eiempkr  von  Baad  1-28  (1844—1872)  kostet  640 M. 

Annates  de  la  Sod^te  historique  et  aichMogicpie  de  Ghtoa»- 
Thienry  1872—73.  Gh&teaa-Thierry  1874.  45  IL 

Annaii  dell'  Institute  di  Corrispondenza  Archeolo^ca  (di  Koma). 
Bnlletino  di  GorriBpondenza.  —  Monnmenti  ineditL  Annal» 
1873.  (Annali  e  Bnlletino  vol.  45.  8.  —  Monnmenti  toL 
VUjL  Pars  3.  foL)  Eoma.  mit  vielen  Kupfern,  40  IL 

Gegründet  1820.  VoUstilndige  Exemplare  sind  sehr  selten,  da  einige 
Bände  vcrghfieu  sind.  Ein  vollständiges  Exemplar  (aosschlioflslicli  dai 
Jahrganges  1873)  statt  1800  M.  fQr  1350  M. 

Annuaire  de  la  Sod^te  archeologique  de  Gonstantine.  yoL  4.  Con- 
stautine.  6  M. 

^^rlmdet  1850.  Preis  eines  Exemplares  von  voL  1—3  (1853-1869) 

—  de  la  Sodete  fran^aise  de  numismatique  et  d'arch^ologie  5.  an- 
n^e  1874.  Paiia.  m.  Kupfern.  SuhBcnpUonspreie  25  M. 

Gegrfindet  1888.  Ton  1866—1878  enebieiien  4  Biiid^  wekhe  «9M. 
kosten. 

Anzeiger  för  gdiweizerische  Alterthumskunde.  —  Indicateor  d'aati- 

2nitd8  suisses.  Jahrgang  1874.  Zürich.  Mit  Sieintafeln  und  Bet- 
hen. 1  M.  80F1 

Gegründet  18Gr».  Preis  eines  Exemplares  1868—1873  9  M. 

— '  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Voneit.  Organ  des  germa- 
nischen  Museums.  Neue  Folge.  21.  Jahrgang.  (1874.)  Nümh.  4. 

mit  vielen  Abb.  6  M. 

Gegründet  1854.  Ersdioint  monatlich.  Preis  eines  ToUgt&ndigen 
plares  1854—1874  statt  126  M.  ttlr  100  M. 
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Archäol.  Zcitschriitcii.   Publicationeü  archäol.  GescUschafkai.  55 

Archaeologia  or  tracts  relating  to  aiititiiiity  piil)lishe(l  by  the  So- 
ciety of  Antiquaries  of  Loudou.  vol.  44.  part  2.  London.  4.  mit 
Kupfern.  32  M. 

Gegrflndet  1770.  Einselne  Bände  sind  vergriffen  and  daher  ToOstAn* 

dige  Exemplare  sehr  selten.  Ein  volNtiliuli>;ps  Exemplar  (1770  bit 
1874  incl.  44  Bande  und  2  Register)  für  13ä0  M. 

Archives  liistoriques  du  ddpartement  de  la  Gironde.  vol.  13.  Bor- 
deaux. 4.  232  p,  20  M. 

Snbscriptionspreis  fiQr  Band  1-13  l.'.tj  M. 

Archivio  storico  Italiano  ossia  raccolta  di  opere  e  documenti  ris- 
guardaiiti  la  stona  d'Italia  fondato  da  G.  P.  Vicussieux  e  con- 
tinuato  a  cura  della  R.  Deputazione  di  Storia  Patria  per  le 
Provinzie  della  Toscana,  dell'  Umbria  e  delle  Marche.  Serie  III. 
Tomo  XX.  1874.  Firenze.  Suhacriptionapreis  .  20  M. 

Gegründet  1842.  Erscheint  Vierteljährlich.  Serie  I  (1843  —  18SÜ 
17  Bde.  Serie  II  1 1«^ :..')- isr,4)  22  Bde.  Serie  III  (1865-1874)  noa 
sehr  selten.    Treis  eines  Excmplares  staU  900  M.  für  450  M. 

—  Indice  generale  della  Naora  Serie  e  Terza  Serie  (1855 — 1872) 
ibid.  1874.  VIII,  3i8  p.  6  M. 

Beriohto  und  IfittheUoni^eii  des  AHertJuunsTereii»  za  Wien.  Bd.  13. 
•  Wien.  fol.  Xlll,  206  p.  u.  >  Kpfr.  16  M. 

Gefifnlndct  ISöG.  Erscheint  jährlich.  Complote  Exemplare  selten,  da 
einige  Bände  vergriffen  sind.  Band  1—12  (1856—1872)  statt  288  M. 
fOr  200  M. 

Blatter  dos  ftesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
thuuis- Vereine,  llcraiisgogeben  vom  Verwaltungsausschusse  des 
Gesammtvereins  in  Harnistadt.  Iledigirt  unter  Verantwortlichkeit 
▼on  L.  Wörner.  22.  Jahrgang  1874.   12  Nrn.   Darmstadt.  4. 

411 

Gegründet  1843.  Preis  eines  Exemplares  tob  Band  1—21  (1843— 
1878)  statt  84  M.  Ar  68  M. 

BuHelin  de  la  sod^t^  ardiMogiqtie  et  historique  de  la  Gharente. 
4.  8^e.  T.  8.  (1871—72).  Angoulßme.  XLIV.  438  p.      10 M. 

Gegründet  1834.  Jede  Serie  besteht  ans  10  Jahrgängen.  Serie  1  u. 
2  ist  vergriffen.  £iu  vollständiges  Exemplar  (1834-1870.  Serie  1-111, 
IT  1-7)  kostet  360  M. 

Bulletino  di  aicheologia  christiana  edito  da  G.  de  Rossi.  Yol.  XII. 
(1874).  Roma.  4.  mü  Kupfm.  12  M. 

Gegründet  1803.  Die  ersten  6  Bände  sind  Tergriffnr.  Preis  eines  toU- 
St&ndigen  Exemplares  1863—1873  165  M. 

Compte-rendu  de  la  Comission  imperiale  arch^logique  pour  les 
annto  1870  et  1871.  St  P^tersbourg  1874.  gr.  4.  ao.  /  At/aa 
gr.fol  15  M. 

Gegründet  1859.  Preis  eines  vollständiges  Exemplares  1859  —  1869 
(1861-1873)  150  M. 

Congrds  arch^ologique  de  France;  Sceances  gen^rales  tenues  par 
la  societe  fran^aise  d^aicheulogie  de  Franoe  fondee  par  M.  Gau- 


50       Archäol.  Zeitschriften.  Ptabfiedioiitti  «nUtoL 
mont.  vol. '39.  (S^anoes  tenues  k  VendMne  en 

f7tt<  Kupfern,  10  IL 

GegrOndet  1833.  Cotnplet  sehr  solton.  Ein  Tollständiges  ExempUr 
der  ersten  38  YenMumlmigeii  bildet  m  Bände  nnd  koetec  aiatt  380  M. 

250  M 

Jahrbücher  dos  Veroius  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlands. 

Heft  53.  54  (1873).  Bonn.  4.  IV,  353      mü  17  Kupfern  und 

7  Holzschnitten.  9  M. 

Recension:   Köln.  Ztg.  No.  43.  —  Oegranüet  1842.  Heft  1—52 
- 1873)  statt  234  M.  für  150  M.  ' 

Mtooires  et  dociimcnts  pnlilie->  par  la  Socicto  Savoisionne  d'hi- 
stoire  et  d'archdologie.    T.  XIY.  Cbambery.   XXXIX^  384  v. 

15  M. 

Gegründet  18oG.  PrcU  eines  vollständigen  EStemplares  Band  1—13 
(1857— 187S)  statt  135  M.  ftlr  100  M. 

—  de  la  Soci^te  des  Ajiti(|uaires  de  Pksardie.  3.  serie.   Tome  3. 
(Tome  23  de  la  collectiou).    Amiens:    584  y.  ei  30  piamJke*. 

25  IL 

Gegründet  1888  unter  dem  Titel  M^oires  de  laSociötc  d'archeologie 
de  la  Somme  et  des  antiqiiafres  de  Picardie.  Die  vollständige  S«rie 
besteht  aus:  L  Serie  10  Bande,  3  Abth.  und  1  Sunnl  (1836  —  l^i. 
U.  S^rie  10  Binde  (1851  — 1865).  HL  S6n»  1.  2.  imf  —  1869)  oad 
kostet  360  H. 

—  de  la  Soci^t^  d'arcb^ologie  Lorraine  et  du  Ifna^e  Instorique 
Lorrain.  3.  Serie.  1.  toL  (33.  de  la  ooMectk».)  Nancif.  XXV, 
405  p.  el  i4  pl.  15  M. 

Gegründet  1850.  Die  vollständige  Sammlung  Baad  1  -  S2  (18M^lf79) 
ist  selten  und  kostet  (statt  330  M.)  200  M. 

• 

MHttieilviigen  der  antiquarischen  GeseUschaft  in  Zürich.  Bd.  XV  III. 
Heft  4.  5.  Zürich.  4.  m.  5  Kpfrn.  6M. 

Gegründet  Die  vollständig,"^  Sammlun?  (Band  1  —  18.  Heft  1-3 

mit  mehr  als  tiOO  Kupfern  und  7Ü00  Jdokädmitten)  kostet  (sutt  4diM. 
50  Pf.)  300  M. 

, —  aus  der  historischeu  latteratur,  herausgegeben  von  der  histori- 
schen GeseUschaft  in  Berlin  und  in  deren  Auftrag  redigirt  von 

K.  Foss.  2.  Jahrgang.  1874.  4  Hefte.  Berlin.  4M. 
GegrOndet  1878.  Eipscheint  -vierleUlliflicli. 

—  der  k.  k.  Contral-C'onimission  zur  Erforscluiug  und  Erhaltung 
der  Biiudenkmale.  Herausgegeben  unter  Leitung  des  Präsidenten 
J.  A.  Freiherr  y.  Helfert.  Redacteur:  C.  Lind.  Sopplement» 
Band.  (Bd.  19).  Wien.  fol.  m.  Utk.  «.  eoL  Kofm.  «.  HUethu 

WM. 

Gegründet  1856.  Die  ersten  Bände  sind  vergriffen  und  selten.  Ein 
volTsfändiges  Exeniphir  von  Band  1-18  (1857  —  1873)  kostet  (statt 
210  M.>  150  AI.  Zu  den  Jahrgängen  1857—1860  erschien  ein  Sappk- 
ment  trater  dem  Titel:  Jahrbnoh  der  K.  K.  Oentnl « Ceiniiiiaiiu  wm 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Bandenkroäler,  5  Bände,  welohe  to^ 
griffen  sind.  Ein  Exemplar  kostet  (s)att  77  M.  50  Pf.)  äO  M. 


Bofijelopidie  and  Methodologie  der  AherUianialninde.  57 
üfttheitoiraen  der  k.  k.  Central-Commission. 

—  dassolnc ,  Personen-,  Orts-  und  Sacli- Register  zu  dem  1—15. 
Bande  und  zum  1 — 5.  Jahrbuche.  1.  lieft.  Wien.  4.  XXX Jf  />. 

2M. 

—  'dasselbe.    Neue  Reihe.  1.  Jahrgang  (in  3  Heften).   Wien.  4. 

12  M. 

Revue  aroh^ologique  oa  recaeil  de  docaments  et  de  memoircs  i  ela- 
ti£s  a  Tetude  de  s  monumenta«  a  la  numismatiqae  et  Ii  la  Philo- 
logie de  i'antiquit^  et  du  mojen  age  publies  par  le  vicomte  de 
Rouge,  de  Longperier,  F.  de  Saulcy,  A.  Maury  etc. 
Nouvelle  sejie.  vol.  25 — 26.  (anu^  1874.)  PanB.  mit  Ku/>f>rn, 
auOscriptionspreia  M. 
Gegründet  184d.    Erscheint  iu  Monatsheften  vou  4— u  Bogen  Text 
mit  6-6  Kupfern  nnd  bildet  j&hrlich  2  Bftnde.  Die  1.  Serie  (1848- 
1859)  15  Bde.  nnd  die  2  Serie  Bd  1—24  (1860-1878)  kosten  snsam- 
mcn  (statt  72ö  M.)  öOO  M. 

jZeitschrfft  fiir  aegyptischo  Sprache  und  Altertliuniskunde,  heraus- 
gegeben von  K.  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  ü.  Brugsch. 
12.  Jahrgang  1874.  12  Nrn.  Leipzig.  4.  15  iM. 

Gcgriindet  18ö3.  Die  ersten  11  Jahrgiuige  (I8t>3  - 1873)  sind  vergriffen 
nnd  BiAir  selten.  -Preis  eines  TollBtftnaigen  Ezemplares  180  M. 

—  historische,  herausgegeben  von  H.  t.  Syhel.  16.  Jahrgang 
1874.  4  Hefte.  München.  12  M. 

Gegründet  1859.  Bildet  jährlich  2  Biliide.  Eine  Anzahl  Jahrgjlnge 
ist  vergriffen.  Preis  eines  vollständigen  ExempLires  Bund  1—30  und 
Kegister  zu  Band  1— 2Ü  (lööU— 1873)  (statt  317  M.)  '200  M. 

^  Enoyclopädie  und  Methodologie  der  Alterthums- 

hunde. 

-D'ldevffle,  M.  E.  Betü^.  Souvenirs  personnels,  suivis  des  discours 
pronoces  sur  la  tombe  de  M.  Beul^  le  8.  Apiil  1874.  Paris. 
92  f.  avee  autographe  et  portrait,  3  M. 

Froehner«  Gh.,  M^laoges  d^ipigraphie  et  d^arch^ologie  1 — 10  Paris 

1873. 

Hecension :   Lit.  Centralblatt  üo.  8  von  Bn(rsian). 

Chniyer,  M.  £.  Heule,  secr^taire  perpetuel  de  rAcademie  des  beaux- 

aiis.  Paris,  iö.jf. 

Uaisdy,  Notice  sur  P.  J.  Feret  archeologue  et  chroniquenr  Dippois. 
Paris,  avec  poriraii,  ZiL 

4Uron  d»  Vlllefosse,  A.,  ti^port  sur  une  exposition  archeologique 
a  Beanvais.  Paris.  6  p. 

Jabonwgg^Altonfels^  Michael  Franz  v.,  (Nekrolog)  Garinthia  No.  3. 

iäiHtu,  des  etudee  arch^logiques.  Discours  prononcö  dans  )a  seance 
pubHque  annuelle  du  20.  juiUet  1878;  Amie&s.  24.^. 


Digitized  by  Google 


58  Griechische  und  ru mische  Mythologie. 

Stark,  K.  B.,  über  Kunst  und  Kunstwissenschaft  auf  deutschen  Uni- 
versitäten. Rede.  Heidelberg,  i.  52  S.  1  AL  60  Pf. 

3.  Griethisclie  and  römische  Mythologie. 

Baokfflund»  die  Doppelgestalt  der  Gründer  Borne.  Rätter  für  bayr. 

Gymnasien  X.  6. 

Bemoulli,  J.  J.,  Aphrodite.  Ein  Baustein  zur  griechischen  Knnst- 
mythölogie.  Leipzig.  XII^  '426p.  mit  einem  Hihogr,  Titelblatte, 

8M. 

Recension:   Jen.  Litoraturztg.  No.  16  von  C  Bui^hui. 

Boissier,  G.,  la  Rehgiou  romaine  d' Auguste  aux  Antonius.  2  vols. 
Paris.  A7.  924  />.  15  >L 

Cassel,  P.,  Morpcii-  und  Abendland.  Wissenschaftliche  Studien  I. 
Kaiser-  und  Köuigsthrone  in  Geschichte,  Sjmbol  und  Sage.  BerHn. 
TV,  152  p.  2  M.  50  Pf. 

Charencey,  II.  de,  de  quel<iiics  id^es  syniboHques  se  rattachant  an 

nom  des  douzo  fils  de  Jacob.  Paris.  i04  p. 

Conze,  A.,  Heroen-  und  Götter-Gestalten  der  griecliisclien  Kunst 
erläutert.  In  zwei  Abtheilungen.  Erste  Abtheilung.  Wien.  ¥oL 
28  S.  und  51  K/>J?'n.  mitoyraiJnrt  van  J.  Srhünlrnniier. 

Recensionen:   Zeitschrift  für  Gymoasialweseu.   Neue  Folge.    VIU,  6 

yoa  H.  BlOmner.  —  Wiener  AMndpost  No.  53. 

Delflunay,  .F.»  Meines  et  Sibylles  dans  Fantiquit^  jadeo-greoqve. 
Paris.  XVIII,  403  p:  7  M. 

Förster,  R.,  der  Raab  and  die  Rückkehr  der  Persophone  in  ihrer 
Bedentang  für  die  Mythologie,  Utterator-  and  Knnst-Gesdddifie 
dargestellt  Stuttgart.  XI 300  S.  mit  2  KpftH.  8M. 

Recensionen:  Wissensch.  Monatshefte  II,  7.  —  Jenaer  Litcratnrzfi- 
tUDff  No.  23  von  L.  Julius.  —  Revue  criti^ae  No.  25  von  Dech^noe. 
—  Satunlay  Review  21.  III. 

Fürstedler,  L..  die  Götterwclt  der  Alten.  Kurze  Darstellung  der 
Mythologie  der  alten  Griechen,  Römer  und  Deutschen  uebst  einer 
SchUdemng  der  Sitten  und  Gehraache  des  Altertfaoms.  3.  Aafl. 
Wien.  XIX,  176  S.  mü  iO  Kpfm.  2  M.  70  Pf. 

De  Gubernatis,  A.,  die  Thiere  in  der  indogermanischen  Mythologie. 
Aas  dem  Englischen  übersetzt  von  M.  Hartmann.  Aatoriaiie 
mit  Verbeeseningen  and  Zusätzen  Tersehene  deutsche  Ausgabe. 
Leipzig.   675  8.  21 M. 

Recensionen:  Grenzboten  No.  6.  —  Wissensch.  Monatsbl.  No.  7.  — 
lllustr.  Zeitiin^r  No.  1007.  —  Europa  No.  8.  —  Gäa  No.  3.  —  Ma- 
gazin für  die  Literatur  des  Auslandes  No.  19.  —  Göttinger  gelehrte 
Anzeigen  No.  20  Ton  Wilken. 

Hahn,  S.  G.,  sprachvissenschafUiche  Studien.  lieü  5 — 7.  Jeni. 
iS.  401-640.  IM.  15 Fl 

Lie£  1-4.  a  1-400.  1879.  6  M. 
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Chnechiaebe  and  rOmisobe  Mythologie.  59 

Inman,  Th.,  ancicnt  faitlis  embodied  in  ancient  namcs:  or  an  at- 
tempt  to  trace  the  religious  belief,  sacred  rites  and  holy  emblems 
of  certain  nations  by  interpret^tion  of  the  names  given  to  chüdreu 
by  priestley  authority  or  assumed  by  prophets,  kings  and  hier- 
archs.  2.  ed.  vol.  II.  London.  X.,  iü28  p.  mit  8  Kpfrn.  und 
84  Ilolzsckn,  Ldwb,  36  M. 

ToL  I.  187S.  XLIV,  79S  p,  mü  4  Kpfrn,  u,  99  Blueka.  86  M. 

Kirohhoff;  A.,  zur  Frage  Tom  Stimmstein  der  Athena.  Monatsbe- 
richt der  Berliner  Akademie.  Felnr. 

Kreon,  T.  T.,  Mythologiscb  woordenbock,  bewerkt  naar  anlciding 

Ton  Terwen,  Handwoordenbock  der  mythologie.  Amheim.  An. 

jede  eu  i60  S.  Preis  der  Lieferung  1 M.  80  Pfl 
Beeensioii:  CMds.  1874.  Aug. 

Kuhn,  A.,  über  Entwickelnng&stnfen  der  Mythenbildnng.  Berlin.  4. 
30  p.  1 M. 

Bceenaion:  Jen.  Ldteraturztg.  No.  28  von  A.  Schie&er. 

La  Esoosuza,  Manual  de  mitologia.  Paris.  358  p. 

Lrniormant,  F.,  la  legende  de  Semiramis.  Paris  1874.  4* 
Rpcpnsion:   Jen.  Literaturztg.  No.  3  von  Schräder. 

Milohhöfer,  A.,  über  den  attischen  Appollon.  München  1873. 

IM.  60 Pf. 

Recension:   Jen.  Literaturztg.  No.  3.'). 

Minokwitz,  J.,  Katechismus  der  Mytliologie  aller  Kulturvölker.  .S.  A. 
Leipzig.  VIII,  263  5.  m.  72  IJolzschu.  1  M.  50  Pf. 

Mittelhaus,  C,  de  Baccho  Attico.  Vratisl.  56  j>.  1  M.  20  Pf. 

Müller,  F.  M.,  Einleitung  in  die  verglcicliende  Iicligionswissonschaft. 

Vier  Vorlesungen  im  Jahre  1870  an  der  Royal  Institution  in 

London  gehalten  nebst  zwei  Essays  „über  falsche  Analogien" 

und  „über  Philosophie  der  Mythologie."    Strassburg.  V^353  S. 

mit  einem  Lichtdruck,  8.M. 
Beeensioii :  Lit  Centnibl.  No.  24  toü  sr. 

Murray,  A.  S.,  mannal  of  mythology.  2.  ed.  London.  370  p,  mU 
45  Kupfern,  Lwh,  9M. 

Netöllczka,  £.,  kurzgefasste  Mytholo^e  der  Griechen  und  Römer. 
Wien.  1 M. 

Petiscus,  A.  H. ,  der  Olymp  oder  Mythologie  der  Griechen  und 
Börner.  Mit  Einschluss  der  aegyptischen ,  nordischen  und  indi- 
schen 6(Hterlehre*  Zvm  Selbetimterricht  för  die  erwachsene 
Jugend  und  angehende  Künstler,  sowie  für  höhere  Lehranstalten. 
17.  A.  Mit  89  erläuternden  Abbildungen  in  Holzschnitt  Leipzigs 
VII,  454  p.  8  M.  50  K 
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.heiten  und  die  vorzüglichsten  vorhandenen  Kuüst<lenkm;Ucr  be- 
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AugustoB.  Sitzui^beridite  der  Mttnchener  Akademie.  Philos.* 
phuologiBclie  Gla^  Heft  1. 
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gesehichte.  2.A.  Berlin.  32  8.  .  60P£. 
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stadt. IV,  201  p.  6M. 
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—  dasselbe  Bd.  III.  Bis  zum  Jbinde  der  »Selbständigkeit  Griechen- 
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JSger,  0.,  Geschichte  der  Griechen.  2.  A.  Gütwlob.  XII,  564  p. 
mit  Abbild,  d.  Parthenon.  6M. 
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Ingerslev,  A.,  Eejser  Nero,  Romerne  og  Paulus  i  Born.  Ire  Fore- 
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Zwei  Vorträge.  Zürich.  55  S.  1  iM.  20  Pf. 
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Becension:  Berne  critiqne  No.  8. 

PIÜ88,  Th.,  poUtischo  und  sittliche  Ideale  im  neuen  Reiche  des 
Augustus.  Jahrbücher  für  Philologie  No.'l. 

Probst,  H.,  Anti-Tiberius  1.  Essen.  4. 

Baabe,  A.  K.,  Geschichte  und  Bild  des  Nero.  2  Thie.  Itrecht 
1872—73.  8M.  50  Pf. 

Recension  :   Mittheilungen  ans  der  historischen  Literatur  No.  2. 

Rotpatt,  J.,  de  üs  qnae  inter  senatum  Romanum  Philippum  III, 
regem  Macedonum  usque  ad  primnm  pacem,  anno  '205  compo- 
sitam  intercesserunt.  Monast.  4.  iO  S.  1  M.  20  l*f. 

BIbUoUiMa  pUloloflea  «IusIm.  1874,  1,  5 
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Schiller,  H.,  (3e8chichte  des  itoischeii  Kaiieimc]»  unter  Nero. 
Berlin  1872.  UM. 
Rocension:  Mittheiliingeii  aus  der  histonscken  lAtentm  II,  d  yob 

Peter. 

Schmidt,  K..  Kritik  der  Quellen  zur  Geschichte  der  GraccbischeD 
Unruhen.  Berlin.  35  S.  1  M. 

Schwegler,  A.,  römische  Geschichte.  Bd.  4.  Berlin  1873.  9  M. 
Recensioneu :  Jen.  Literaturzeitff.  No.  1  von  C.  Peter.  —  Academ} 
16.  Xn.  78.  —  Lit  GentnlUiitt  llo.  38  Ton  Ii.  L(M8)e. 

Sheppard,  J.  G.,  the  fall  of  Rome  and  the  riae  of  the  nem  naüo- 
naütiea.  New  ed.  London.  Lwh.  9  IL 

Stacke,  L.«  ErzäUiingen  ans  der  rÖmiachen  Geschichie.   9.  Anfl. 
Oldenb.  1873.  1  M.  öOPfl 

Becension:  Centralorgan  fiir  die  Interessen  des  Beabdmlw.     6  a.  6. 

Stahr,  A.,  Tiberius  Leben.  2.  A.  Berlin  1873w  7  M. 

Recenaton:  Lit  CeotnlbL  Ho.  85. 

Taiea  of  heroes  and  great  men  of  Borne  with  illostrations  bj 
Moyr  Smith.  London.  Lufb.  3  M.  50 PI 

lliaiiini,  M.,  de  fontibna  ad  Tiberii  hiatoriam  pertinentlbaa.  HaBe. 
55  S,  1M.20P1 

Usener,  11.,  suir  ordine  dell'  anno  nella  proviucia  romana  di 
Asia.  Bulletino  di  corrispond.  archeoL  No.  3. 

Vannuocl,  A..  Stona  deir  Itaha  antica.  Illustrata  coi  mouumenti. 
Fase.  1— 4G.  (vol.  I.  II.)  Milano.  h  fasr.  50  Pf. 

Wolffgramm,  F.,  Cn«  Domitiua  Corbulo.  Prenzlau.  4.  i5  8.  60  PL 


5.    Geographie  und  Topographie. 
A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Driou,  A.,  Tantiquite  pittoresque.  III.  Les  peuples  illustres,  descrio- 
tiona  topographiques,  hiatoire  eto.  de  PAaie,  de  Ja  Ph^nide,  ae 
la  Syrie,  de  la  Jud^e  ou  Teno  promiae  etc.  Gontraatea  de  lenra 
splendenra  d*aatrefois  et  de  leuia  ruines  d'aigonrd'hui  Limogesw 
328  p.  ei  ffrav, 

Müller,  A  C,  Geographie  der  alten  Welt,  für  höhere  Lehran.stal- 
ten.  Berlin.  XJl,  158  S.  2  M.  40  P£ 

Rocensionen :  Nordd.  AUgem.  Ztg.  No.  48  und  60.  —  Sponersche  22^^ 
No.  67.  —  Köln  Ztg  No.  lOH.  —  Natiomilztsr  No.  195.  —  Literator- 
blatt  der  Tagespost  üo.  13.  —  Blätter  für  das  bayr.  Gymnasialwetea 
X,  5.  Jen.  Litenrtnntg.  No.  27  von  G.  BSchter.  —  Ans  allen  Wdfr- 
theilen  V,  7.  ^  Deutsche  Romanstg.  XI,  26. 

Pftrtach,  J.,  Africae  Teteria  itineraria  ezplicantnr  et  emendantar. 
Yratial.  70 /  .  llL50Pt 
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flivM,  M.  M.  A.,  geografia  historica  de  la  edad  antigua;  comprende 
dflsde  los  tiempos  denonunadoa  pcebistdricas  hasta  la  mnerto  del 
emperador  Teodosio;  7  dos  apendices,  uno  de  cosmografia  y  otro 
de  ohnmologia  univenal  antigiia.  Madrid.  4.  /K,  6i7  ». 

9M.  60H. 

MM,  Stades  aat^historiques.  Les  Atlantes.  Paris.  572  p.    7  IC. 

Symonds,  J.  A.,  sketches  in  Italy  and  Ghreece.  Lond.  340  p.  Lwb. 

4  Iii« 

Vivien  de  Samt-Martin,  Histoire  de  la  g^ographie.  S.  Literaturge- 
geschichte  (V.  1). 

Geographie    und   Topographie    von   Griechenland  und 
den  östlichen  Theilcn  des  römischeu  Kelches. 

Aldenhoven,  C,  über  das  nenentdeckte  Troja.  Im  neuen  Reich  No.  15. 

Ausgrabungen,  die,  in  Jerusalem.  Allgemeine  (Augsburger)  Zeitung 
Beilage  No.  3. 

BSderstadt,  die,  Aedepsos  auf  der  Insel  Euböa  in  Griechenland. 
Ausland  No.  1. 

Bell,  The  Oxus  and  the  Indus.  2.  ed.  London.  Lwb.  3  M.  60  P£ 

Beilew,  H.  W.,  From  the  Ihdus  to  the  Tigris:  a  narratiTO  of  a 
jouruey  through  the  countries  of  Balochistan,  A^hanestMi,  Eho- 
rassan  and  Iran  in  1872;  together  with  a  synoptical  grammar 
and  Yocabulary  of  the  Brahöe  language  etc.  Lond.  490  p.  Lwb. 

17  M. 

Keconsionen:  Petcrmann's  MifctheiluDgen  X,  4.      Ausland  No.  1— Si. 

—  Revue  critique  No.  16, 

Bieramberg,  v.,  die  Untersuchung  des  alten  Bettes  des  Amu-Darja 
(Oxus).  Mittheilungen  aus  J.  Perthes  geograpliischer  Anstalt 
Ko.  1. 

Bruyn,  M.  I).  de.  Palacstina  ex  veteris  aevi  monumentis  ac  recen- 
tiorum  observationibus.  ed.  III.   Utrec  lit.  6  M. 

—  prolegomena  ad  tabulam  geographicam  Palaestinae.  Utrecht, 
fol.  10  p.  *        1 M.  50  Pf. 

Citrtius,  E..  Ephesos.  Ein  Vortrag  j^eiialten  im  wissenschaftlichen 
Verein  zu  Berlin  am  7.  Februar  1874.  Berlin.  39  p,  mit  2 
Kupftrn,  .  2  M. 

ReeemioiieD;  Jen.  Lit.  ZeHnnc  No.  15  von  G.  Wacbmotb.  Natto- 

nalztg.  No.  195.  —  Köln.  Ztg.  No.  U3  —    Noue  evaiigel.  Kirchcnztg. 

Ko.  19,  20.  —  Grenzboten  No.  20.   —  Lit.  CentralbL  No.  25  von 

Bii(rNian). 

Delitzsch,  O.,  aus  Cilicien.  Aus  allen  Welttheilen.  April. 

Descriptiones  terrae  snnctae  ex  saeculo  VIIl,  IX,  XII  et  XV.  S.  Wüli- 
baldus.  Comniemoratorium  de  easis  Dei.  Bernaiidus  Monachus. 
Innominatus  Vll.    Joannes  Wirzibuigensis.    Inuominatus  VIIL 

6» 
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La  Citcz  de  JheruBalem.  Johannes  Polonus.  Nach  Hand-  und 
Druckschriiteu  herausgegeben  ▼oa  T.  Tobler.  Leipsig.  4.  539  p. 

mit  einer  Karle.  16  M. 

Oriou,  A ,  FAntiquit^  pittoresque.  II.  Lesgrandesrepabliqnee.  Aspects 

geographiques,  histoire,  mythologie,  monuments,  arts,  Industrie, 
coutiunes  de  la  Troade,  de  la  Gr^ce,  du  Peloponnese,  des  iles 
de  TArchipel  ot  des  colonies  asiatiques :  contrastes  de  leurs 
splendeurs  d'autrefois  et  de  leurs  ruiues  d'aujourd'  huL  Limoges. 

336  p.  et  (/rar. 

Ebers,  G..  durch  Gosen  zum  Sinai.    Leipzig  1872.  10  M. 

Recension:  Jahrb.  für  dtsch.  Theologie  XIX,  1. 

Eckenbrecher,  G.  v.,  ein  Besuch  bei  SchUemann  aui  der  Stätte  des 

alten  Troja.    Daheim  No.  16. 

Fabre  d'Envieu,  J.,  onomatologie  de  la  geographie  grecque  ou  l'art 
d*apprendre  Ic  dictioimaiie  gi-ec  en  etudiant  la  geographie  de 
la  Gr^ce  aucieune  et  de  ses  colonies.     Paiis.     XVI,  504  p. 

7M. 

Forbes,  A.  G.,  the  empires  and  cities  of  Asia.  2.  ed.  London. 
3t}()  p.  mit  Karte  und  6  Kupfern  Lwb,  6  M. 

Heller,  H.,  die  Hauptstadt  der  Drilen  und  ihre  Einnahme  durch 

die  Griechen.   Zeitschrift  für  Gyninasialwesen  5. 

Hutchinson,  Th.  J..  two  years  in  Persia  and  explanations  of  its 
antiquities.  With  map  and  uunierous  illustrations.  2  vols.  Lontlon. 
690  p.  Lieh.  33  M. 

Jenner,  Th.,  that  Goodly  Mountain  and  Lebanon;  being  the  narra- 
tive  of  a  ride  thruugh  the  couutries  of  Judea,  Saniaria  and 
Galilea  into  Syria  etc.    London.    XF/,  34ö  p.  Lieb.  7  M. 

Le  Bas,  Ph.,  et  W.  II.  Waddington,  voyage  arch^ologique  en  Grece 
et  en  Asie  Minneure  livr.  81.  82.  Paris.  4.  p.  Abi— 512  mit  6 
Kpfrn.   ä  Lief.  3  M.  50  ?£ 

Lepsius,  R.,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  mit  photo- 

fraphischen  Darstellungen  ausgewählt  aus  dem  auf  Befehl  Sr. 
Ii^estät  dee  Kösigs  Friedzicn  Wilheha  IV.  hennsg^ebeoeB 
gleichnamigen  Denkmälerwerice.  Mit  kurzen  EilaiitenmgQiL  2. 
Serie  12  Blatt.  BerUn.  foL  37  M.  50  PI 

Dio  erste  Serie  erscheint  spftter. 

Löher,  F.  v..  griechische  Küstenfahrten.  Stack  1 — 17.  AUgemeine 

(Augsb.)  Zeitung  No.  60—143. 

I^Mhnis,  H.,  1874.  3  .Monate  im  Orient.  London.  9  M. 

Lolling,  das  Theseion  und  das  Hepbaisteion  zu  Athen.  Nadnichten 
Ton  der  königl.  GeseUschaft  der  Wissenschaften  zu  Gottingen  1. 2. 

Ifldere,  0.,  die  Ausgrabungen  in  Olympia.  Im  neuen  Beich  No.  20. 

Luynes,  H.  de,  voyage  d'ezploration  h  la  Mer  Mert«,  k  Petra  et 
sur  la  rivo  gaucbe  du  Jourdain.   Oeuvre  posthume  publie^  par 
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ses  petits-fils  sous  la  dimtioii  de  Vogiie.  li\T.  1 — 14.  Paris. 
4.  MU  Atlas  in  Photo-Lithoaraphie.  Preis  der  Lief.  6  M. 

Das  Werk  wird  aus  3  Bänden  Text  und  dem  AUas  von  100  Tafeln 

bestehean  und  in  ca.  90  lieferongen  YoUstftndfg. 

Marietto-Bey,  A.,  Monuments  diTers  recueillis  en  Egypte  et  en  Nubie. 
Fase.  6—8  FoL  Paris.  6  H. 

Fase.  1-5.  Fteis  1873.  80  M. 

Maspero,  G.,  de  Carchemis  oppido  dta  et  historia  antiqiussima. 
Paris.  4M. 

Massenot,  excursion  ä  Saida.  Fragment  d'un  vo^age  eu  Orient.  An- 

tibes.    35  p. 

Maughan,  W.  Ch.,  the  Alps  of  Arabia:  travds  in  Egypt,  Sinai, 
Arabia  and  the  Holy  Land.  London.  X  Fi,  374    Lwb.  14M.  50 Pf. 

Melena,      Bilder  aus  Kreta.  1.  Unsere  Zeit  X  5. 

Meliaraket,  A.,  KuxXdStxa  ^tot  ^£<<>;y>a^ra  xäi  Itnopia  r&u  Kuxlddatv 

0pärxatv,  Athen.  ^  {VIII)  416p.  6M. 

Müller,  C,  einige  Bemerkungen  zu  Kieperts  Atlas  von  ilellas. 
Philologus  No.  1. 

Nöidecke,  F.,  ffriechisclie  Namen  Susiana's.  Nachrichten  der  üöt- 
tinger  GeseUschaft  der  Wissenschaften  Nr.  7.  8. 

Reise  auf  den  griechischen  Insek  £ttboea,  Skiattios  und  Skopelos. 
Ausland  No.  22. 

Renan,  E.,  Mission  de  Ph^mde.  Paris.  4.  888  p.  avec  de  nomhr, 
grav.  et  atlas  de  70  planehee  in  foL  165  M. 

Schliemann,  H.,  trojanische  Altertbümer.  Bericht  über  die  Aus« 
grabnngen  in  Troja.   Leipzig.  LVII^  320      2  BL         6  M. 

—  Atlas  trojanischer  Alterthümer.  Photographische  Abbildungen 
zu  dem  Berichte  über  die  Ausgrabungen  m  Troja.  Leipzig.  4. 
i  El,  57  5.  2/S  Kqfr.  54  M. 

« —  antiquites  Troyennes.  Rapport  sur  Ics  fouilles  de  Troie.  Traduit 
de  i'Aüemand  par  A.  K.  K  angabt.  Leipzig.   XK/i,  320  p. 

6M. 

—  Atias  des  antiquites  Troyennes.  lUustrations  photo^aphiques 
faisant  suite  au  rapport  sur  les  fouilles  de  Troie.  Leipzig,  fol. 
55  et  218  plches.  54  M. 

Recensionen:  Allgemeine  (Augsburger)  Zeitung  No.  18,  32,  38  (Troja 
nnd  Rhnsopalos).  —  Dentsdie  Allgemeine  Zeitiing  No.  13.  —  Litera- 
risches Centralblatt  No.  10  von  Bu(rsian).  —  Magazin  für  die  Litera- 
tur dos  Auslando^  No.  13.  ~  Acadomy  No.  88  von  M.  Müller.  — 
Wiener  Abendpost  No.  73-75  von  J.  Falke  (der  neueste  Krieg  um 
Th^a  1-d.  vgl.  No.  88).  —  lUostrirte  Zeitung  No.  1618.  —  lYene 
OYangelische  Kirchenseitnng  No  19,  20.   —  Weserseitong  No.  9781. 
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70     *    Geographie  v.  Tepogra^e  y.  Italien  und  don  Werten. 

—  Beilage  znr  Zeitschrift  fftr  bildende  Kun^t  IX.  21.  —  Etamiiwr 
14,  III.  —  Revue  critique  No.  18  (von  Vidal-Lablache).  —  Im  neuen 
Reich  No.  lö.  —  Neue  Wismarer  Zeitung  No.  70.  —  Jeu.  Literatur- 
seitnng  No.  28  Toa  B.  Stark. 

Seidlitz,  N.  v.,  ühor  die  Ethuograpliie  imd  Archaeologie  des  K^lw- 
kasus.  Auälaud  No.  10. 

Sepp,  Jm  Keisebriefe  aus  der  Levante  Ho,  1.  Ailgem,  Aa^psbiuger 

Zeitung  No.  135. 

—  Jerusalem  und  das  heilige  Land.  Schaff  hausen  1673.     18  M. 

Roccnsion:    Lit.  CentralbUut  No.  11  von  F. 

Stark»  K.  B.,  Nach  dem  griechischen  Orient.  Reisestndien.  Heidel- 
b^.  X7/,  408  p.  mif  I  Karb'  u.  /  i^hotoHthogr.  Tafel.  7  M.  50 Pf. 
Rccensioiien :  AllfxtMn.  (Augsburgor)  Zeitung  No.  10.  —  Ailgem.  lit, 
Auz.  tUr  das  cvaug.  Deutschland  No.  80.  —  Greuzboten  No.  7.  — 
BIfttter  für  das  bayer.  Gymnasiatoehnlw.  X.  3.  —  Sehwäb.  Merkur  No. 
48.  —  Köln.  Zeitung  No  10.  —  Jen.  Litcratnrztc.  No.  11  von  E. 
Curtius.  —  Neue  evang.  Kirche uztg.  No.  19.  —  Magazin  für  Lit-  des 
Aosl  No.  23.  —  lieber  Laud  und  Meer  No.  37.  -  Lit  CentralblaCt 
No.  84  Ton  Bii<rBian).  —  Satttrday  Benew  No.  966. 

Sydow,  J.  V.,  Ein  Königsgi'ab  in  Memphis.    Sountagsblatt  No.  23. 

Tozer,  H.  F.,  lectures  on  the  geography  of  Greece.  London.  A20  p. 
mit  Karte  Lwb.  •  1 1  Ii. 

Ussing,  J.  L.,  Eong  Attalos's  Stoa  i  Athen.  Kjöbenh.  Vidensk 
SelBk.  Y.  12.  hist.  og  fil.  Abb.  Bd.  4.  X.  4. 16  p.  und  3  Kpfr. 

Wenjukow,  die  russisch-asiatischen  Grenzlande.  Aus  dem  Kussischen 
übertragen  von  Krahmer.  Mit  einer  Ueberdchtskarte.  1.  und 
2.  Lfg.  Leipzig.  8.  1-^288.  k  SM. 

WIebel,  K.  W.  M.,  die  Insel  Kephalonia  und  die  Meermühlen  von 
Argostoli.  Versuch  einer  Lösung  dieses  goo-pliysikalischen  Räth- 
sels.  Hamburg.  4.  IX,  iOO  p»  mit  i  Karle ,  3  Skizzefi  und 
5  Holzachnitten.  6  M. 

Recensionen:  Liter.  Centralbl.  No.  16.  —  Petermaim^  Ifittlieilimgen 

No.  2. 


0.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  and  den  westlieben 

Theilen  des  römischen  Reiches. 

d'Aiguepers,  A.,  Recbercbes  sur  les  qnatre  gnmdes  voieB  nMoaines 
de  Lvipdiunim,  annoteee  par  A.  Vacber.  Ljon.  8.  21 

Amadeo,  L.,  la  Sardegna  proviucia  Romaua,  saggi  di  studi  anti- 
quari.  Turin.  47  ^.  21L 

Aus  Pompeji.    Antiquarisches  und  Aquarisches.    Im  neuen  Reicb 
No.  8. 
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Aus  Horn;  der  Stand  der  Avtgrabungen  und  die  Entdedniagen  in 
den  römischai  Katakomben.  1.  Allgemeine  erangeUscIi-lntlieriache 
Kirdbenzeitung  No.  13,  14. 

Aingrabungen,  die,  in  der  via  sacra  in  Roin.  Illnstrirte  Zeitung 
No.  1600. 

—  Romisohe  Ausgrabungen  im  Jahr  1873.  AUgemeine  (Augsbur^ 
ger)  Zeitung,  Beilage  No.  69. 

—  die  Ausgrabungen  toA  Pompeji.  Allgemeine  Familien-Zeituug 
No.  17.  ^ 

—  Ausgi-abungen  am  Rhein.  Beilage  zum  Deutschen  Reichsanzei- 
ger No.  13. 

Baedeker,  K..  Italy.  llaiidbook  for  Travellers.  1.  Part.  Nurtliern 
Italy,  including  Leghorn,  Florenee  and  Ancona  aud  the  Island  of 
Corsica.  3.  ed.  Cobleiiz.  L  Vll^  297  [j.  mit  7  col.  Karten  und 
28  Plänen,  el.  Lwb.  6M. 

—  Italien.  Handbucli  für  Reisende.  2.  Th.  Mittel-Italien  und  Rom. 
4.  A.  Coblenz.  LXX,  343  jj.  mit  i  Panorama^  7  col,  Karten 
und  i2  Plänen,  el.  Lwb,  611 

Recensionen:  Grenzboten  No.  16.  —  Im  neuen  Roich  No.  SC  — 
Spenerschc  Zeitung  No.  169.  —  Wiener  Abendpost  No.  öd. 

Baudry,  F.,  et  L.  Ballereau,  Puits  funeraires  gallo-romains  du  Ber- 
nard (Vend6e)  La*Roche-sm>Yon.   K//,  359  p,  av,  vign,  et  2 

plana. 

Belooh,  G.,  sulla  populaadone  deil'  antica  Sicilia.  Rivista  di  Filo- 
logia  II,  12. 

Bertolini,  D.,  seavi  di  Julia  Concordia  con  noti  di  G.  Henzen. 
BuUetino  dell'  instituto  di  corrispondenza  archeologica  No.  1.  2. 

Bologna.  Die  alte  Universität  und  die  neuen  Funde  etrurischer 
Gräber  zu  Bologna.  Historisch-politische  Blätter  für  das  katho- 
lische Deutschland.  74.  1. 

Bonstetten,  carte  archdologique  du  canton  de  Vauld,  aecompagn^e 
d'nn  texte  explicatif.  Tonion.  4.  ii/,  52     ä  2  col.  et  earte, 

—  Garte  acch^ologiqne  du  d^partement  du  Var  (dpoqucs  gauloise 
et  romaine)  aocompagnde  d*un  texte  explicatif.  Tomon.  4.  40  p. 

Cappelletti,  C.  G.,  Stori^  di  PadoTa  dalla  sna  origine  fino  al  pre- 
sente.  Volume  L  fasc  1.  Padova.  //a/y.  f — 64. 

Caraven-Cachin,  A.,  sepulcrologie  franraise.  Le  Tarn  et  ses  tom- 
beaux  suivi  de  Thistoire  et  de  la  g^'Ographie  de  cette  proTOioe 
bous  la  doiuination  romaine  faisant  suite  aox  S6nnltures  gau- 
loises  romaines  et  franqnes.  Paris.  223  pi  et  it  pt 

C^nac-Moncaut,  J.,  histoire'  dos  pcuj^les  et  des  HhH  pyr^neens 
^France  et  Espagnej  depuib  lepoque  coltib^jrienne  juaciu'ä  nos 
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jours.  3.  dd.  augiuent^  de  l'^tymologie  deB  nons  de  Benz  el 
de  rarcheologie  complete  des  Pjren^  fran^aisee  et  espagneles. 
4  Tols.  Paris.  2554  p. 

Coppi,  F.,  Monografia  ed  Iconografia  della  Temunara  di  Otnrraiio 
ossia  momimeiiti  storid  c  [)rei8toriGi  del  bronzo  e  pietara.  2  toIs. 
Torino.  con  Atfante  di  iaoole  32  dtsegnate  da  Coppi.       30  IL 

Coraia.  N.,  di  Arione  e  Falanto  e  della  piü  aatica  origine  di  T»- 
ranto.  Napoli.  4.  5M. 

—  di  vne  ignota  citta  greca^  in  ItaHa.  Napoli.  4.  22  p.  SM. 

Croce,  della,  le  Rovine  di  lioma  al  principio  del  secolo  XVI  studj 
del  Braanantiiio  da  rm  manoscritto  deU*  Ambrosiana.  NapolL 
80  iavole  fotoenmolitografiche  gr.  4.  72  M. 

Desjardins,  E.,  la  Table  de  Peutinger  d  apr^s  Toriginal  conscrve  a 
Vieniie,  est  pröcedee  d'une  introductioii  historique  et  critique  et 
accompagiiee :  lo.  d'uii  index  alpliabetique  des  uoius  de  la  carte 
originale  avec  les  lectures  des  dditions  prk^entes;  2o.  d'mi 
index  donnanty  ponr  chaqae'nom,  le  d^pouOlenient  g^osraphique 
des  auteurs  andens,  des  inscriptions«  des  m^dailles  et  le  rteom^ 
des  discusdons  toudiant  son  emplaoement;  3o.  d'nne  carte  de 
redressement  comprenant  tous  les  noms  a  leur  place  et  identi- 
fi^s,  quand  cela  est  posdblei  avec  les  lo(  alit6s  modernes  c<»ie8- 
pondantes;  4o.  d'une  secondc  carte  dtablissant  la  conformit6 
des  indications  gonerales  de  la  table  avec  les  connaissances  pre- 
siiniees  des  Ixomains  sous  Auguste  {Orbis  pictus  ^Agrippa). 
|en  18  livraisoiisl.  livr.  13.  Paris,  fol.  (p.  217—248).        10  M. 

Devais,  A.,  n'portoiie  archeologique  des  departements  de  Taraet- 

Oa  rönne.  Montauban.  71p, 

Di  Marzo.  G.,  opere  storiche  inedite  sulla  citt«\  di  Palermo  ed 
altro  cittu  Siciliaiia  piil)])licate  su'  maiutöcntti  della  biblioteca 

conmuiii.ilc.  vol.  V.  Palermo.  376  p. 

(Duncker  und  Suohier),  das  Bömercastell  bd  Rückisgen.  Hanau 
1873.  4M.  50 PH 

Rcconsion:    Lit.  Contralblatt  No.  11. 

Du  Rays,  Itineraire  descriptit  historique  et  artistique  deiltalie  et 
de  la  Sicilc.  0.  ^d.  Tom.  1.  Paris.  7!9  p.  1*2  M. 

Durand,  V..  Recherches  sur  la  Station  gallo-romaine  de  Mediolanum 

dans  la  cite  des  Lyoniiais.  Paris.  X/I,  63  p.  et  4  />/. 

Entdeckungen,  neue,  in  den  römischen  Katakomben.  Deutsdies  Pro- 
testantenblatt No.  15. 

Essellen,  das  Varianisdie  Sddaditfdd  im  Kreise  Bedoim.  Berlin. 
3U  8.  mit  1  Karte.  lAL 

Fidrelli,  G.,  gli  scavi  di  Pompd  del  1^61  a  1872.  NapoH  1873. 

85  M. 

Becendon:  Jen.  Literatuntg.  Ko.  4  Ton  B.  GaedAchens. 
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Gamurrini,  G.  F.,  scavi  di  Chiusi.  Bulletino  dell'  instituto  di  cor- 
rispondenze  archeologica.  1.  2. 

Gardthausen,  V. ,  das  neuaufgefundeue  Trajanämonumcut  und  das 
Forum  Romauuni.  Hermes  VIII,  2. 

Gazan,  A.,  notice  sur  une  pierre  tumiilaire  decouvcrte  aux  envi- 
rons  de  Solli^s-Pont  (Var).  Antibes.  10  p.  et  vnc  litlaujr. 

Gsell-Fels,  Th.,  Obcritalion.  2.  A.  Leipzig.  f455  Sp.  mit  iO 

Karten^  38  Plänen^  i  Panorama^  20  Anaichten  in  StaJiUtich  und 

64  Ansichten  in  Holzschnitt,  '        12  M.' 

Beeension!  Dentselie  Warte  TI,  l. 

—  Rom  und  Mittel-Italien.  2  Bde.  Ilildburgliausen  1872.  Lwhde. 

18  M. 

Becennon:  Dentsehe  Warte  VI,  1. 

—  Unter  Italien.  Hfldburghausen  1873.  Lwb.  7M. 

Becennon:  Deutsche  Warte  YI,  L 

Hardy,  M.,  Archäologie  prehistorigae  D^uverie  d'ime  Station  de 
l'äge  nSolithique  k  B^ouville.  Paris,  ov.  fig,         IM.  50 Pü 

Hare,  A.  J.  C,  walks  in  Rome.  4.  ed.  2  vols.  London,  mit  Plänen 
und  Kupfern,  Lwhde.  25  M. 

Hecquet  d'Opval,  E. ,  antiiiuites  franques.  Decouvertes  et  observa- 
tions  faites  en  1866,  1869,  1871  et  1872.  Abbeville.  23  p. 

Heibig,  W.,  scavi  di  Cometo.  BuUetino  dell'  instituto  archeolog.  di 
Koma  No.  3. 

Hetsol,  C,  die  altchristlichen  Basiliken  Borns.  Marbui^  1873.  4. 
BeMSion:  Jen.  Liteiatiintg.  No.  12  von  B.  Oaedecheos. 

HOIsenbeok,  F.,  das  römische  Kastell  Aliso.  Paderborn  1873. 

2M.  40  Pf. 

Recensionen:  lat  Centralbl.  No.  7.  —  Jen.  Literatnzstg.  No.  27  von 

J.  Schneider. 

Jeep,  L.,  il  teatro  della  vittoria  riportata  dai  Romani  su  Gildone. 

Rivista  di  Filologia  II,  9. 

lotnne,  A.,  g^ographie  du  departement  da  Nord.  Paris.  X,  48  p, 
av»  20  grav»  et  »tie  carte  eoL  d.  baa.  IM. 

—  gtfographie  du  departement  de  Saone-et-Loire.  Paris.  X,  54  p, 
oü,  25  grw,  et  carte  eoL  d,  bas»  IM. 

—  geographie  dn  departement  de  TAllier.  Paris.  53  p,  nv.  29 
gr€tv.  et  une  carte  eol,  d,  hae,  1  M. 

—  geographie  du  departement  des  Bouches-du-Rhöne.  Paris.  A", 
62  p.  av.  27  (jrav.  et  une  carte  cof.  d.  hns.  1  M. 

Italien.  Eine  Wanderung  von  den  Alpen  bis  zum  Aetna.  In  Schilde- 
rungen von  K.  Stieler,  E.  Paulus,  W.  Kaden  mit  Bildern 
von  G.  Bauerufeind,  A.  Calame,  G.  Closs  u.  A.  üolz- 
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schnitte  von  A.  Closs.  1.  Lfg.  Stattg.  24  8.  m.  eingedr.  BoU- 
sehn,  und  4  HolMchnittffhi.  2M. 
Recension:   Aus  allen  Welttheilen  V,  10. 

KaHor,  F.,  archaeologische  Karte  der  Ostschweiz.  2.  A.  Zürich  1873. 

61L  4pPf. 

Rpconsiou  :    Ausland  No.  7. 
Kenner,  F.,  über  die  römisclie  Reichsstrasse  von  Vinmiim  nach 
Ovilaba  und  über  die  Ausgrabimgeu  im  Windisch-Garten.  Wien. 
7.5  ^^  md  6  Kup  fern.  .  3  M.  20  Pf. 

Luib,  (\,  01)ersc]i\viibcn,  seine  Sage,  seine  Geschichte  und  seine 
Alterthümer  in  Verbindung  mit  der  Chronik  der  v^tadt  Mengen. 
1.  Heft.  Die  Gelten-  und  Römerzeit.  Tübing.  4.  48  p.  mit  3  Sf'  in- 
ta  fi  hu  •  1  M.  40  Pf. 

Marmora,  A.  deUa,  emendamenti  ed  aggiunte  all'  itinerario  dell' 
isola  di  ISardogna.  Torino.  243  i>.  m,  LiiJio^r,  u,  Holzschnitten. 

3  31« 

Das  Hauptwerk  ist*  Yoyage  en  Sardaigne  (1.  paitie  Statistiqne,  avee 

atlaa.  1839.  2  pai-tie  Aiitiquites.  1840.  3.  partie  Desoription  geolo- 
jriqnc.  2  Tols  6t  atlas.  1057.)  Suite:  Ikio^nire.  2  toIs.  1Ö60  uud  kostet 

78  M. 

Mau,  A.,  Scavi  di  Pompeji.  Bulletino  di  comspondenza  archeoL 
Nü.  3.  4. 

Maule,  PI..  Nouveaux  documents  archeologiques,  decembre  1872 
QU  Considerations  gent^rales  motivdes  par  les  decouvertes  des 
emirons  de  Mantes.  Paris.  31  p, 

Minard.  archeologie  bourguigQomie.  Alisa,  Vercingetorix  et  Ge^^ar. 
Paris.  &2  p.  2  M. 

Murray,  J.«  haadbook  for  travellers  in  Northern  Italy.  13.  ed.  witb 
a  travelfing  map  and  plana.  Lond.  608  p.  Ltob.  10  M. 

Northaöta,  J.  Spencer,  et  W.  R.  Brownlow,  Rome  aoutenaine,  r6- 
aum^  dea  decouvertes  de  J.  B.  Roaai  dana  lea  cataoombes  ro- 
maines  et  en  particulier  dana  le  cimeti^re  de  Calliste.  Traduit 
de  Tanglais  arec  dea  additions  et  dea  notes  par  P.  Allard 
precede  d'une  preface  par  M.  de  Rossi.  2.  ^d.  angmentee  par 
le  traducteor.  Paria.  XX,  605  av.  70  tfign»^  20  eknmolUkogr, 
et  un  plan. 

Ifecenäioueu:  Allgem.  (Augsborger)  Zeitang  No.  135.  —  Deutschet 
Proteetantenblatt  No.  21.  ^. 

Palatintiügel,  der.  Üeber  Land  nnd  Meer  No.  29. 

Parker,  J.  IL,  thc  archaeology  uf  Piome.  vol.  I.  (the  primitive  for- 
üfications;  the  walls  and  gates  of  Rome,  the  historical  constmo- 
tiona  of  walla)  in  2  parte.  Text  and  Platoa.  Oxford.  F///«  27, 
XI,  i22,  XU,  p.  87^189,  2,  KZ,  92  p.  u.  84  Kpfir.  m.  Tut 

Rietet,  F.,  etude  aur  les  monumente  de  la  Lande  du  Rödler.  Van- 
nea.  8  p. 
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Regnet,  C.  A.,  römische  Ausgrabungen.  Neue  Folge.  Wissenschaftr 
Uche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  No.  42. 

Rendu ,  A. ,  d'uu  Castelliim  rüiiianum  stativum  i\  Moutiguy-les- 
Maignelay  (Oise).  Beauvais.  i4  p.  et  plan. 

Schanz,  J.,  Archaeologisches  aus  Rom.  1.  Leipziger  Zeituug.  Bei- 
lage No.  24. 

Sehneider,  J.,  neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte  und  Geographie 
der  Rheinlande.  4.  Fol^e.  (Local-Üntereuchnngen  über  die  Denk- 
mäler des  Alterthums  im  Kreise  Essen.  Nebst  Bericht  über  die 
alten  Gränzwehron  aiit'  der  rechten  Rheinseite  der  Provinz  Rhcin- 
preussen.)  Düsseldorf.  3'2  N.  m.  1  Tu  f.  IM.  50  Pf. 

1,  2  (1807-1868)  0  M.    :J  noch  iiiclit  or.<chienon. 

—  Locahbrsehungen  über  die  alten  Denkmäler  des  Kreises  Düs- 
seldorf. Düsseldorf.  4.  12  S.  ,n.  i  Taf.  IM.  20  Tf. 

Semper,  H.,  Tivoli.  Aus  allen  Welttheilen  No.  1. 
8yrMUMiia..L  11.  111.  Die  liiteratur  No.  4.  6.  8. 

TaiiM,  H.,  voN  age  en  ItaUe.  Nout.  ed.  Tom.  I.  Naples  et  Rome. 
Paris.  SM.  50 Pf. 

foL  U  (1.  M).  Florenoe  et  Yenise.  e  M. 

Taylor,  G.  L.,  aod  £.  Qrety,  architectural  antinuities  of  Rome. 
With  130  plates.  New  ed.  London,  fol.  m.  iSO  Kpfm.  Hbtn^/uh. 

75  M. 

Taylor,  J.,  etroscan  researches.  London.  XI 388  p,  m.  llfzschn. 
Lwh.  17  M. 

Withrow,  W.  H.,  the  Catacombs  of  Rome  :ind  their  testimony  re- 
lative to  primitive  chiistiauity.  New- York.  560  //.  m.  i34  Ahh. 

18  M. 

Ziegler.  Cli..   Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Kom.  Mit 
erläuterndem  Texte  füi*  Schulen.  2.  lieft.  1.  uud  2.  Abtheilune. 
Stuttg.  qu.-füL  m.  4  col.  Kpfrn,  4M. 
Heft  1.  1973.  2  M. 


6*  Alterthümer. 
A.  Allgemeinei  ftber  grieehische  und  römische  Alterthflmer. 

Blümner,  H.,  Technologie  und  Terminologie  der  (iewerbe  und 
Künste  bei  den  0 riechen  und  Römern.  1.  Bd.  1.  Hälfte.  Leip- 
zig. 4.  \  r/,  i20  p.  m,  24  AUk  5M.  60  Pf. 

Chapeil,  W.,  The  history  of  niusic.  vol.  I,  from  the  Earliest  Re- 
cords  to  the  fall  of  the  Roman  Empire.  London.  A80  p.  Lwb. 

19  M. 

Daremberg,  Ch.,  et  E.  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  greeques 
et  romaiues  d' apres  les  textes  et  les  monumeuts  contenant  Tex- 
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pUcation  des  termes  qoi  se  rapixfftent  aox  moeniSy  anx  hnti» 
tations,  &  la  rdUgion,  ans  arts,  aox  sdeiioea,  an  ooBtmne,  an 
mobüier,  h  la  gnem,  la  marine,  aox  metiers.  aus  monnaies, 
poids  et  mesnres  etc.  et  on  gen^ral  )k  la  Tie  publique  et  pm^ 
des  andens.  Ottvrage  r^dige  par  one  sod^te  d'ecriTaiiiB  sped- 
aux,  fVarch^ologues  et  de  proiesseurs ;  avec  3000  figures  d^i^prts 
Tantique  dessinees  par  P.  Sellier  et  gravees  par  M.  Rapme. 

2.  läse.  Paiis.  4.  p.  16i—820  ac.  195  grav.  5M. 

Das  Werk  wiru  ca.  20  Lieferungeu  zu  20  Bogen  eracheinen,  von  denen 
jlhriieh  8  4  ausgegeben  worden.  —  Becennon;  LH.  OentndU.  Ho.  8 
von  Bu(rsfan). 

Euting»  J.,  Erläuterung  einer  zweiten  Opferrerordnung  aus  Car- 
thago.  Strassb.  9  S,  u.  t  Tß.  1  IL  50  PI 

BeocnsioD:   Lit.  Ccntralbl.  No.  21  Ton  J. 

Forbiger,  A.,  Hellas  und  Rom.  Populäre  Daistellung  dee  öffent- 
lichen und  häuslichen  Lebens  der  Griechen  und  Römer.  1.  Ab- 
tbeilung:  Bom  im  Zeitalter  der  Antpnine.  Bd.  3.  Leipiig.  XVI, 
416  p.  6  M. 

Band  1,  2.  Leipz.  1872,  1S73.  12  M.  —   Recensionon:   Allgem.  liter. 

Ans.  f.  d.  eTansel.  I>eutschland.  XIII,  2.   —   Anhalt.  SUatsanzeiger 

Mo.  66.  —  Aeademy  16.  Xn.  78. 

Qazin,  recherdies  sur  les  usages  et  le  luxe  des  andens  dans  leurs 
repas.  Caen. 

QuM,  E..  und  W.  Koner,  la  vita  dei  Gred  i  dd  Romani  ricavali 
du^li  antidu  monnmenti;  tradnzione  itafiana  aoUa  tersa  edisioiie 
tedesca  da  C.  Ginssani;  illnstrata  con  oltre  a  500  indsioni. 
Fase.  1-8.  Torino.  p.  I— 5i2.  h  F<ue.  .  l¥. 

Lflbker,  F.,  Reallexioon  des  dassischen  Alterthnms  fiir  Gymnasien. 
4.  Anfl.  Ton  F.  A.  Eckstein  und  0.  Siefert  Ldpzig.  VIII, 
im  S.  m.  121  Holuckn.  12  M. 

PMsnen,  J.,  Billeder  af  livet  i  oldtiden  hos  Graekerae  og  Bo- 
meme.  3.  Hefde.  Ejöbenh.  64  p.  1  IL  50  PI 

Hefte  1,  2.  dts.  1873.  4  1  M.  50  Pf. 
Rieh,  A.,  dictionary  of  Boman  and  Greek  antiquities  with  nearlj 
2000  engravings  on  wood  from  ancient  Originals,  illustratire  <rf* 
the  industrial  arts  and  söcial  life  of  the  Greeks  and  Romans. 

3.  (Americau)  edition,  revised  and  improYed.  New- York.  756  p, 
Lwb.  18M. 

Tougard,  A.,  quid  ad  profanos  mores  dignoscendos  augendaqne 
lexica  conferant  acta  sanctorum  graeca  BoUandiana,  indigavit 
digessit  exposuit.  Paiis.  XX^  216  p.  4  M.  dO  Pi 


B.  Oriechisehe  Alterthflmer. 


Arnold,  B.,  de  Atheiüensium  saecuh  a.  Gh.  n.  quinti  praetoribus. 
Lipsiae.  34  p.  1  M.  20  Pf. 
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Beiträge  zur  althellenischen  KulLurgubcLichte.  Magazin  für  die  Li- 
teratur des  Auslandes  17. 

Böhm,  H.,  de  elQu^^eXtaiz  ad  comitia  Athenieusium  delatis.  Halis. 
44  1  M.  20  Pf. 

Dumonteil,  F.,  Recherches  sur  divers  reglements  ^conomiques  du 
Bas-Empire.  Bourges.  30  p. 

Fouoart,  P.,  des  associations  religieuses  chez  les  grecs.  Paris  1873. 

7M. 

Reccnsion;  Jenaer  LHeraturaeitnng  Ko.  9  ron  O.  Lflden. 

de  collegiis  scenicarum  artificum  apud  Graecos.  Paris.  106  p» 

2M.  80 

Gilbert,  0.,  die  Festzeit  der  attischen  Dionjsien.  Gott  1872.  3  M. 
BecÜBmioD:  Wteenaeh.  MoutibL  No.  1. 

Qilbart,  G.,  die  attische  KomenTer&ssuiig.  Leipzig.   64  S. 

1  M.  60  Ff. 

Htnimeretrand,  S.  F.,  Attikas  VerfiEMsung  zur. Zeit  des  Kömgthnnis. 

Leipzig.  40  p.  IM. 

Hermann,  K.  F.,  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten.  1.  Theil 
die  Staataalterthümer.  1.  AbÜd.  5.  Aufl.  [bearbeitet  tqb  J.  C. 
F.  Bähr,  herausgegeben  von  B.  Stark.]  ^iddbeig.  594  8. 
Subsoriptionsprets  fSbt  dm  ganzen  Band  9M. 

Bd.  II  III.  2.  A   1858-1870.  13  M.  50  Pf. 

Hertfeiiif  F.  K. ,  ein  Edict  des  Kaisers  Julianus ,  nebst  Bemerkung 
Uerza  von  Th.  Mommsen.  Hermes  VIII,  2. 

Kirohhoff,  A.,  über  die  Tributpflichtigkeit  der  Attischen  Klerodien. 

Berlin  1878.  4.  IM.  60 Pf. 

Becenaioii:  Jen.  Literatnntg.  No.  11  von  C.  Curtios. 

Lamproe,  Sp.  P.>  de  conditorum  coloniamm  graecanun  indole 
praemüsqae  et  honorihus.  Lips.  59  j?.  IM.  20 Ff. 

Bflceniioii:  Jen.  Literatoiztg.  No.  21  von  H.  Geiser. 

Lange,  L.,  die  Epheten  und  der  Areopi^  tot  Selon.  Leips.  73^. 

Philippi,  A.,  der  Areppag  und  die  Epheten.  iäne  üntersuchmig  zur 
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Recpnsion :   Jen.  Literaturztg.  No.  1  Ton  0.  Wendt. 
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alterthümer.  4.  Bd.  (Römische  Staatsverwaltung  von  J.  Mar- 
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'  Börner.  Kritische  Vierte^ahrschrift  iür  Gesetsgebang  nnd  Rechts- 
wissenschaft No.  1. 

Sohlossmann,  S.,  de  nomnillis  quaestionibus  ad  juris  romani  de 
metu  doctrinam  pertinentibus.    Yratisl.    22  p.         1  M.  20  Pü 
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Ktiiistwerke  Italiens.  3.  A.  unter  Mitwirkung  von  mehreren  l'ai  h- 
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L.  Altieri  ordinati  e  descritti.  Roma.  4.  Vlll^  96  p.  mit 
Kupfern, 

Germer-Durand,  Em  Decouvertes  arch^ologiqucs  a  Niuies  et  daus  le 
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Launay,  C,  Monuments  gallo -roxnains  du  Vondomois.  Vendome. 
15  p. 

(Lessing,  J.  G..)  Laocoon  sive  de  liniitibus  artibus  et  finsjendi  et 
poeticae  circumscriptis  (latijie  vertit  L.  VV.  Hasper.  Pars  I.) 
Glogau.  24  p.  1  M.  '20  Pf. 

Lindenschmit,  L.,  die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit. 
Nach  d(Mi  in  ötl'eiitlichen  und  IM-ivats;miinlungen  hi  lindliclien 
Originalien  zusammengestellt  und  herausgegeben  v  on  dem  römisch- 
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germamscben  Centralmusenm  in  Mainz.  Bd.  m.  Heft  4.  Mainz. 
4.  m,  7  Kpfm.  2M.  50 Pt 

Bd.  I-in,  3  nnd  Beilage  1858—1872.  70  M.  * 

Louandre,  Gh.,  notice  sur  la  Statuette  d'nn  dien  gaUo-romain  troor 
.   v^e  ä  Canon.  Abbeville.  7 
Lodert,  0.,  die  Dionysischen  Künstler.  Berlin  1873. 

Roct^nsion:    Lif.  Contralbl.  No  14  von  Ba(r8iail>. 

—  ein  Stück  griechischen  Konstlebens.  Im  neuen  Reich  No.  5. 

Marohant,  L.»  Ampoules  de  Peldrinagcs  en  plomb  troaveee  en 
Bonrgogne.  Paris.  4.  ao.  i  pL  Uthogr.  4  M. 

Maroilly,  Gb.^  Tart  c^ramiqne  en  Ganle  pendant  la  pdriode  ro- 

maine.  Paris.  9  p, 
Monuments  grecs  pnbli^s  par  Fassodation  pour  renconragement 

des  etndes  grecques  en  France.   Ann^e  1873.   Paris.  4.  nvte 

planekes, 

Petersen,  C,  die  Kunst  des  Pheidias.  Berlin  1873.  8M. 
Rec(ni8i<»i:  Jen.  Ltteratimtg.  No.  11  von  A.  Flucb. 

Piehler,  A.«  die  Antiken  des  Museums  in  Innsbruck.  "Wiener  Abend- 
post No.  12. 

Preuner,  A.,  Uber  die  Venns  von  Milo.  Eine  archaeologiscbc  Unter- 
*  suchung  auf  Grund  der  Fundbericbte.  Greifewald.  IV,  47  v. 

IM.  20 PI 

Beeension:  Jen.  Literatnrzeitong  No.  10  ▼on  C.  BumiuL 

Bahn,  J.  R.,  Gescbicfate  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz.  1, 1. 
Zürich  1873.  7H. 
Becensioncn:   Lit.  ContrulM.  No.  21  Ton  A.  W(ohnian)n.  —  Jen.lite- 
ratonstg.  No.  la  von  F.  Reber. 

—  zur  Statistik  schweizerischer  Tuinstdenkmäler.  Anzdger  luT 
schweizer.  Alterthumskunde  No.  2. 

Reoueil  d*antiquit^  de  la  S(^thie.  Public  par  la  commission  im- 
periale archeologique.  2  livr.   St.  P^tersbourg.  imp.  4.  221  p. 
mit  i  Karte  und  Atla$  in  imp.'fof.  von  23  Kpfm*^  von 
in  Buntdruck.  45  M. 

Livr.  1.  1860.  30  M. 

Rollettt  H.,  drei  Kabinetsstücke  antiker  Glyptik.  Wiener  Abend- 
post  150. 

Sohlie,  F.,  zu  den  Kjprien.  Eine  archaeologische  Abhandluncr. 
Berlin.  4.  4  >  S,  '     2  M. 

Schliemann,  IL,  trojanische  Alterthiimor  und  Mh\^  trojanischer 
Alterthünier.  S.  4. 1».  Geoj^raphie  und  Topographie  v(»n  Griechen- 
land und  den  östlichen  Theilen  des  Komischen  Reiches. 

Schubert,  .T.  II.  Ch ,  zur  Polycbromie  der  antiken  Kunst  Jahr- 
bücher für  Philologie  No.  1. 
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Schulze,  E.,  lu'lief  eines  Salieiumzii^;es.  St.  Petersburg  1873.  1  M, 

Rcceiision:    Lit.  Centraiblatt  Nu.  G  von  Bu(rsian). 

Servanzi,  C,  Sui  recenti  scJivi  presso  Macerata.  Rolazione  all' 
Instituto  (Ii  coiTispondouza  archeologica  in  Koma.  Canierino. 
12  p, 

Uhlmann,  das  Altcrtbümer-Museum  in  Bern.  Anzeiger  für  schweizer. 
Altertliiimskiinde  No.  2. 

Weber,  Tl.,  Pbidias  und  Athene  Partbenos.  Jahrbücher  für  Philo- 
logie No.  1. 

Wey,  F.,  i  musei  del  Vaticano.  Turino.  228  p.  m.  51  Abb,  dM. 

Withrow,  W.  H.,  ihe  catacombs  of  Roroe,  and  their  testimony  re- 
lative to  primitiYe  Christiaiiity.   London,  mit  Abb,         18  M. 

9.  Numismatik. 

Annuaire  de  la  Societd  irangaise  de  Numisniatique  et  d'Archeologie. 
5*  annce  (1874).  Paris.  Mit  Kupfern,  25  M. 

Gogrftndot  ISOi.  Es  orachieDcn  Annec  I:  1806  20 M.  U:  im  SSM. 
Iii  und  IV  (in  1  Bde.)  1868  nod  1860  24  M, 

Anzeiger,  numismatisch-sphragistiscber.  Zeitung  iiir  Münz-,  Siegel- 
und  Wappenkunde.  Redactenr:  H.  Walte.  5.  Jahrgang  1874. 
12  N  Ummern.    Hannover.  2  M.  40  Pf- 

GegrQodet  1870.  Jahrgang  1-4  (1870-1S73)  kosten  9M. 

Barbaran,  D.,  Assi  romani  ed  italid  e  loro  parti.  Padova.  24 1». 

Chappuis,  notes  sur  les  monnaies  antiques  trouT^es  &  Antun  dans 
la  tranch^  du  cbemin  de  fer.  Autun.  12  ;>. 

Chronicle.  Nuniismatic,  and  joiiinal  ot  tlie  Numismatic  Soeiety 
edited  by  W.  S.  W.  Vaux,  J.  Evans  and  ß.  V.  Hcad.  New 
Series.  vol.  14.  (1874).  London.   Mit  Kpfm.  Subscriiitions preis 

25  M. 

Crogründot  1838.   Die  1.  Serie,  herausgegeben  von  J.  Y.  Akorman, 

bildet  20  Bände  (1838—1800)  und  sohr  selten.  Die  2.  Serie  er- 
scheint in  Vierteljahrshcftcu.  Ein  vollständiges  Exemplar  von  1838— 
1873.  33  Bändo.  kostet  (statt  680 M.)  450  M. 

Friediänder,  G.,  über  einige  römische  Medaillons.   Berlin  1873.  4. 

IM. 

Recension:  Zeitschr.  f.  Nnmism.  I.  4.  von  A.  v.  Salict. 

—  und  A.  y.  Sallet,  das  Köuigl.  Münzkabinet  (in  Berlin).  Berlin 
'  1873.  4M.  50 Pf. 

Recensionen :  Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  No.  37.  — 

Zeitschr.  f.  Namismatik  1,  178  von  R.  W(eil). 

Grueber,  H.  A.,    catalogue  of  tbe  Koiuan  Coins  in  th  British 
Museum  edked  by  R.  S.  Poole.  London,  m-  66  KpfttL  Lwb. 

21M. 
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Hardy,  les  Cachcttcs  luoiietaires  du  III.  siede  dsm&  la  Seine-Iuf^ 


Head,  B.  V.,  on  the  chronological  sequence  of  the  coiits  of  Syra- 
cuse.  London.  87  p,  mü  14  rhotogr,  Lvob.  12  M. 

Huelm*,  £.,  l'art  gaulois,  oa  les  Ganlois  daprte  lenrs  medailles 
2.  partie.. Paris.  4.  \m  j>.  mit  220  Abb,  30 M. 

1.  ParUe;  mit  100  Kapfera.  1873.  30  M. 

Indioateur  de  Tarcheologue  et  da  coUectionneur.  2.  aonfo  (1874). 
pobliü  par  Caix  de  St.  Aymour.  Paris.  12  M. 

Der  1.  J;ihrgaDg  (1872—1873)  heiBingegebeB  von  6.  de  Hortiilet 

kostet  12  M. 

Lee,  J.  E.,  Roman  imperial  Photographs  being  a  selection  of  forty 
eiilarged  Pliotos  from  Bomau  coins.  London,  m.  U)  PJ.ot'Ujr. 


Mtooires  de  la  Soci^t^  fran^aise  de  Numismatique  et  d* Archäolo- 
gie, Section  d^attribiitions-numismatiques,  publies  um  la  direo> 
tion  de  A.  Lemaitre.  Paris.  4.  mit  Kpfrn. 

Memoriil  nmnisinatico  espanol  sobre  la  numismatica  aatigua  j 
modema  por  A.  Campaner  y  Faertes.  ?oL  3.  (1874).  Bar- 
celona. Mit  Kuftfern.  Subscriptionspreis  20  M. 
Gegrflndet  1866.  Die  ersten  beiden  BAnde  (1860*^1868)  loMten  S7  M. 

Merzbaoher,  E.>  de  sidis  nummis  antiqnissimis  Jadaeomm.  Berol. 
1873.28;?.  IM.  20 Pf. 

Becenaioii:  Zeitachr.  f.  NumiamAtik  I,  211  fon  A.  S(a]]et). 

Müller,  C.  L.,  Nnmiamatiqne  de  Fanden  Afriquo.  SupplAneni  am 

3  planches  et  une  table  alphabi^tique  de  toat  Toamge.  Copen- 
hague.  4.  102  S.  m.  3  Kpfm.  .  12  IL 

Band  I    III  Koiienhagen  1860-1863.    45  M. 

MUnzetudien.  Neue  Folge  der  Blätter  für  Münzkunde.  Herausgege- 
ben von  H.  Grote.  Nr.  23.  (Bd.  8.  2.  Hälfte.)  Leipzig.  S.  17 i 

bu  266  m.  2  Kpfrn.  5  M. 

.  Gegründet  1834  iintor  dem  Titel:  Blätter  für  Münzkumlf.  Joiiniil 
numismatique  de  llanuovre.  Die  erste  Serie  besteht  aus  4  Bäudcii 
(1834—1846)  und  ist  sehr  selten.  Preis  34  M.  Die  zweite  Serie  er- 
schien 185r)ff.  (No.  17,  18.  Band  Heft  2  und  3  sind  nicht  erschie- 
nen.) No.  1-22.  Band  1-7  und  8,  i.  (1855  -  1872)  nebst  einen 
Beilagehefte  (1860)  kosten  (statt  94  M.)  58  M. 

Numismatiska  meddelanden  utgifna  af  ävenska  numismatiska  tore 
ningen.  I.  Stockholm.  75  p.  10  M. 

Periodico  di  Numismatica  e  Sfragistica  per  la  Storia  dltalia  di- 
retto  da  C.  StrozzL  Annata  5.  (1874).  Toiino.  mit  Kupferv. 

iSubscrf'/itionspm's  10  M. 

Gegründet  1870:  erscheint  alle  2  Monate  in  Heften  von  32  Seiten  Text 
and  2  Tafeb.  Die  Btada  koateii  nach  dem  Efechcteen  Ift  M.  IMa 
eines  vollstftndigen  Exemplarea  1870-1873  (statt  60  M.)  40  M. 


rietire.  Paris. 


IM.  50 Pf. 


Lieb. 


13  M.  50  Pf. 
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*  Atniffinifn  und  QM^ttib  flciiftllifihiiftfin  ftl 

Oesründet  1S33.  I.  Serie  10  vols.  1833—1852.  II.  Sirie  10  TOll.  1863*r7^ 

Vollständig  sehr  selten.   Preis  100  M. 

Bulletin  de  üi  Society  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  Poligny.  Aim6es  1873—74. 

—  de  la  Soci^t6  polymathique  du  Morbihan.    1.  s^mestre  1873.  Vannes. 
Commentarii  dell'  Ateueo  di  Brescia  per  l'auno  1874.  2  fascicoli. 

270  p.  6  M. 

Gei^ttaidet  1813.  8  Serien.  X  S9  toU.  1813--44.  IL  1868-73.  T<»lbtftii- 
dig  sehr  selten. 

Congr^s  scientifique  de  France  80e  fleflaion,  tenae  k  Paa  le  81  man  1878.  T.  IL 

Pau.    768  p,  et  5  pL 
OegrOndet  1833.   IHe  Tollständige  Sammlung  bildet  60  Bände  und  kostet 
600  M. 

Denkschriften  der  KaiserL  Akademie  der  Wissenschaften;  philoso- 
phisch-historische Klasse.  23.  Bd.  Wien.  4.  436  p,  Vgl.  p.  5.  30  M. 

Gdtheborge  kongL  vetenskaps-  och  vitterhetssamhällee  handlingar. 

Ny  tidsföljd.  13.  u.  14.  häft  26,  127  p.  6  M. 

Gegründet  1778.  Ein  vollständiges  Exemplar  besteht  aas  3  Serien  (1778 
bis  ISOS  4  voll.  1819-1822  5  voll.  1850—1872  12  voll.)  und  kostet  100  M. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier 
von  1872  und  1873.  Lintz.  4.  7  M.  50  PL 

Oegrflndet  1862.  Die  ▼ollstftndige  Serie  Ton  1858-1871  kostet  24  M. 

Jahreshefl,  6.,  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer.  Aarau. 

40  p.  60  Pf. 

OegrOndet  1868.  Heft  1—5.  1868-73  kosten  6  M. 
KMlangee  gr^oo-romaines  tir^s  du  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale 
des  Sciences  de  St.  P^tersbourg.  Tome  III  livr.  5  et  derni^re. 
St.  P^terbourg.  p.  589— 7i8.  Vgl.  p.  5.  80  Pf. 

Mimoires  de  TAcadcmie  des  scienoes  des  lettres  et  des  arts  de  la 

Somme.  3  serie.  T.  1,  Amiens.  306  p.  et  1  plan.  10  M. 

Gegründet  1835.  I.  Serie  1835-1862.  11  vols.  II.  S6rie  1861-1878.  10  ?o1b. 

Complet  selten.    Preis  eines  Exemplars  1.  u.  2.  Serie  200  M. 

—  de  la  Societe  £iduenne.  isouvelle  Serie.  T.  3.  Autun.  XVI'494  p, 
et  64  pL  10  M. 

Gegrllndet  1866.  1.  Serie  1866—71  8  toIs.  8.  Serie  vol.  1.  8.  1878-78 

kosten  60  M. 

—  de  la  Soci6t6  d*^iilttiott  de  Cambnu.  T.  32.  2.  partie.  Gambrai.  6$!  j». 
et  12  pl. 

Geödet  1817.  Bd.  1-81  v.  88.  1.  partie  1817—1871  860  IL 
de  TAcad^ime  des  sciences,  beUes-lettres  et  arts  de  dermont* 
Feirand.  T.  15.  Glermont-Ferrand.  av,  aiUu,  20  M. 

Gegründet  1828.  2  Serien.  L  S^rie  (Ann:iles  de  l'Academie)  31  Bde. 
1828-1862.    II.  Serie.  Memoires.  Bd.  1  —  14.  1868-1872.  VollstAndige 

Exemplare  sehr  selten;  Preis  450  M. 

—  de  FAcademie  des  sciences,  arts  et  heiles -lettres  de  Dijon. 
3.  s^rie.  T.  2.  Section  des  lettres.  Dijon.  305  p,  10  M. 

Gegründet  1769.  Die  vollständige  Serie  der  Memoires  besteht  aus  folgen- 
den  Abtheilungen:  Ancienne  A^emie  1769—1793.  6  vols.  Memoires  pn- 
bli^s  apres  le  retablissement  en  1797.  I.  serie  14  vols.  1808—1850,  II.  serie. 
15  Bde.  1852—1860.  III.  8^e.  toL  1.  1872.  Ein  solches  Exemplar  kostet 
360  M. 

7* 
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Mömoires  de  la  Sociale  d'aghculture  adences  et  arte  oiBni  k  Douai. 
2.  s^rie.  T.  XI.  Douai.  6  M. 

Gegründet  1827.  £ia  vollständiges  Exemplar  L  Serie  10  toIs.  1627— ISjO. 
n.  Serie  Tol.  1-10  1849-1870  lioetot  SOO  M. 

^  de  la  SodM  des  Bcionoes  de  ragiieiiltiire  et  des  arts  de  Lille. 
8e.  s^rie.  Tol.  12  et  13.  Lille.  a  6  IL 

Gegründet  1806.  Ein  vollständiges  Exemplar  I.  s^rie  1806-1853.  27  vola. 
et  table.   II.  sdric  8  vols.  1854-1861.  IlL  s^xie  toL  1—11.  1063—1873 

ist  sehr  selten  und  kostet  180  M. 

—  de  la  Societe  d'emulation  du  Jura.  Lons-le-Saulnier. 

—  de  l'Academie  de  Metz.  Lettres,  Sciences,  Agriculture  et  Arts 
54e.  anaee  (1872 — 73).  3e.  serie.  2e.  amiee.  Metz.  500  p.   20  M. 

Gegründet  1810.  Yollst&ndige  Exemplare  smd  in  Folge  eines  Brandet  sdir 

solton.  Es  besteht  aus:  I.  serie  33  vols.  1819  -  1852  II.  serie  17  vols. 
1853    1869.    III.  s6rie  vol.  1.  1873.   Ein  solches  Exemplar  kostet  350  M. 

—  de  rAc.idt  mie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.  Section  de>  K-ttre?. 
vol.  X.  Montpellier.  Gegründet  1706.  Die  angegebene  Sammlung  beginnt  1S47. 

. —  de  TAcad^mie  de  Staiiislas.  1873.  124c.  ann^.  (4e.  s^e.  T.  6.) 
Nancy.  CXA',  30  i  p.  4  M. 

Gegrtndet  17fi0.  Von  PnblikationeB  der  Aeademie  afaid  bekannt:  Hteeirei 

de  la  Soci^t^  royale  des  Sciences,  Lettres  et  Arts.  1808-1837.  20  vola 
II.  Serie.  1838—1857.  10  vols.  III.  s{'rie.  (Memoires  de  l'Acaderaie  de  SU- 
nislas)  1858—1869.  17  vols.  IV.  serie  l—ö.  1869— 1873.  Ein  solches  Exem- 
plar koetet  SOO  M. 

de  l'Acadtaue  du  Gard  (1872).  Nimes. 

Gegründet  1682.  Von  Pnblicationen  sind  bekannt:  L  Serie  1806 ff.  IL  Serie 

1833  ff.  1863  erschien  Hd.  13. 

—  de  rinstitut  de  France.  Aeademie  des  iDScriptioDS  et  belles-lettres. 

Tome  XXIL  Paris.  4.  i24  p.  7  M.  20  PC 

Tables  des  volumcs  12—21. 

—  pr(?sent^s  par  divers  savants  ä  rAcad<?mie  des  inscriptions  et 
belles-lettres  de  Tlnstitut  de  France.  Premiere  partie.  Sujets 
divers  d'^rudition.  Tome  VIII.  2.  partie.  Paris.  4.  IV^  445  p. 
Vgl.  P  6.  6.  15  M. 

—>  de  la  SodM  des  lettres,  sdences  et  arts  de  rAveTion.  1  20. 
Rodez.  7  IL  50  PI 

Qeinrendet  1837.  '9tA.  1-10.  1888-1878  kosten  190  M. 

—  de  la  Soci^t^  d'emulation  de  Bonbaiz.  toL  8.  (1872—1873). 
Roubaix.  428  p,  10  M. 

Gegründet  1869.   VoL  L  IL  1860—1872.  80  M. 

de  r Aeademie  des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de 
Toulouse.  8e.  s^e.  T.  6.  Toulouse.  XV 1-739  p.  ei  3  pL  20 M. 

Vgl.  p.  6. 

—  de  la  Soci(^td  des  sciences  morales.  des  lettres  et  des  arts  de 
Seine-et-Oise.  II.  s^rie.  T.  10.  Versailles.  480  p.  1*2  M. 

Gegrtlndüt  1800.  I.  serie  63  vols.  1800—1863.  II.  s^rie  voL  1-9.  1864 
bis  1878.  Ein  YoUsttndiges  Exemplar  kostet  460  M. 

Rapport  6ur  los  tra?anz  de  la  Sod^ttf  de  Ficardie  pendaot  les  an- 
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Reoueii  des  publications  de  la  soci^t^  nationale  Havraise  .d'^tudes  diverses  poor 

l'annee  1872.   Le  Havre. 

—  de  travaux  origiuaux  ou  traduits  relatifs  ä  la  philologie  et  ä 
rhistoire  litt^raire  avec  un  avant-propos  par  M.  Breal.  Nouy» 
s^rie.  Fase.  6—10.  Paris.  23  Ii« 

L86rie4fue.  IL  a6rie  ftse.  1— 0.  Paris  1868-1873.  48M.T5Pf: 

Sitzungsiieriolita  der  pbüosophisch-pbflologischeii  und  hiBtoriaclien 
Classe  der  kgl.  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften  zn  München 
1874.  3.  Bd.  1.  Heft.  Vgl  p.  8.  7.  1  M.  30  P£ 

—  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch-histo- 
fische  Classe.  Bd.  76  (3  Hefte),  77  (4  Hefte).  Jahrgang  1874. 
Januar-Juli.  Wien.  524,  864  p.  18  M.  80  Pf. 

—  Register  zu  Bd.  1—70.  3  M. 
Gegründet  1846.  Einzelne  Bände  sind  vergriffen,  deshalb  vollständige 
Exemplare  sehr  selten.  Bd.  1—70(1848—1873)  und  Register  zu  Bd.  1—70 
kosten  (statt  466  H.  60  Pf.)  240  M. 

»  der  pkilMophiMsh*lii8toriaelie&  GeaeUoeliaft  in  Wflntniig. 

Svenska  Akademiens  handUngar  ifraan  aar  1796.  ILEL  Sfoddi. 

600  P'  8  M. 

GegrSnaet  1798.  Bd.  1-48  kotten  216  M. 

Trsvaux  de  TAcad^mie  nationale  de  Beims.  54«.  toL  (Ann^  1872 

ä  1873).  Reims.  568  p,  et  2  plane,  8  M. 

Gegründet  1842.  Die  vollständige  Sammlung  (Annales,  Seances  et  Travaux 
de  TAcademie  des  Sciences ,  Beiles-Lettres  et  Arts  de  Beims  vol.  1—53. 
1842—1872)  kostet  (statt  424  M.)  800  H. 

Versammlung,  die  vierte  allgemeine,  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Etimologie  und  Urgesdiichte  zu  Wiedbaden  am 
15.— 17.  September  1873.  Red«  von  A.  Frantzias.  Heidd- 
beig.  i.&8  &  1  M.  50  PI 

3.  Sammelwerke. 

Abhandlungeii«  sprachwissenschaftliche,  herausgegehen  ans  Georg 
Cartius*  grammatischer  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Leipzig.  175  S. 

4  M* 

Becker,  Eleinigkdten.  Khein.  Mmeam  No.  3  p.  495. 

Cobet,  C.  G.,  Tariae  lectiones.  ed.  II.  Lugd.  1873.  12  M. 

Recensionen:  Herz,  Miscellen  No.  42.  Jahrb.  f.  class.  Philol.  No.  4. 

Commentationes  philologae.  Scripserunt  seminarii  pliilologi  regii 
Lipsiensis  qui  nunc  sunt  et  qui  nuper  fuerunt  sodales.  Lips. 
268  p.  4  M.  20  Pf. 

Festschrift  zu  der  3.  Säcularfeier  des  Berlinischen  Gymnasiums 
zum  grauen  Kloster,  veröfientlicht  von  dem  Lehrer -(Jollegium 
desselben.  Berlin.  II,  4i3  p.  8  M. 

Recension :  Jen.  Litztg.  No.  36  p.  ö64— 556  von  R.  Schöll. 

Frommann,  H. ,  harmlose  Studien.  Band  1.  Prosaische  Aufsätze. 
Jena.  XI,  SÖÖ  v.  2  M.  40  Pf. 

BeecMion:  Jen.  JUtztg.  No.  88  p.  666.  569  von  a  Frter. 
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Hadley  essays.  v.  p.  7.  Recension:  Gött.  gel.  Anz.  No.  31  von  JoUy. 
Hirschfeld,  C.,  Anüqaamch-kritische  Bemerkongen  zu  römischen  SchiiftsteUem. 
Heinea.  8.  Bd.  4.  fleft  p.  468—477. 

Madvig,  J.      Adversaria  v.  p.  8.  Recensionon:  Beroe  critiqae  No.  4.  —  Heiti, 

MiscolJon  yo.  41.  Jahrb.  f.  PhiL  No.  4.  —  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  No.  8 
p.  581-084  von  J.  Schmidt.  —  Lit.  Centralbl.  No.  34  sp.  1127.  1128  von  K. 

Neumann,  W.,  m^langes  pliilologiques.  Neuchatel  1873.  2  M.  50  FL 

Recension:  WiisS.  Monai^bl.  No.  8  von  Merget 

Toupnier,  E. .  exercices  critiques  de  la  Conference  de  philologie 
grecque.  Livr.  7.  8.  Paris,  ä  16  p.  Vgl  p.  8.  2  M. 

^  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 
BMna  war  Gesdiiohte  der  Sdmlen  in  Densig.  8  Stttdn.  Akpieiin.  HoBAli> 

Beramann.  Jo.  Thdr.,  snpplementa  annotationis  ad  elegium  Tiberü 
Tfemsterhoaii,  auctore  Dav.  Rohnkenio  ei  ad  yitam  Davidis 

.  Buhnkenii,  anctorc  Dan.  Wjttenbachio,  cum  anctario  ad  Ruhn- 
kenii  opuscula  et  epistolas.  Accedunt  nonnulla  ad  vitam  Danielia 
Wjrttenbachii,  auctore  Gull.  Leonh.  Mahnio.  Leiden.  124  p. 

2  M.  50  P£ 

Boot,  J-  C.  Ct.,  de  vita  et  scriptis  Petri  Wesselingii  edidit  sodetae 
artium  disciplinarumque  Kheno-Trajectiiia.  Tr%j.  XI 104. 

2M.  50 Pi 

Bunge,  R.,  Francesco  Petrarca,  lieber  Land  und  Meer  No.  44. 

Cobet,  C.  G.,  ViUoisijii  error  de  Rahnkenii  uzore.  Mqemosjne  Nova  Ser.  IL  4 

p.  451.  452. 

Dentis  Alligherii  de  monarchia  libri  III.  Codicnm  nianuscriptorum 
ope  emendati  per  C.  Witte.  Ed.  IL  Viieiiiiae.  LXXXJII,  144  p. 

411. 

Dimitrakopulos,  H.  F.,  ßdaavoQ  x&v  ix  r^s  TP^f^^^  xa2  r^C  itupoXo- 

Beeenion:  lat  OentraHiL  No.  46  ip.  1487  Ton  Bd. 
Feugere,  G.,  firasme.  Stades  snr  sa  Tie  et  aes  cennes.  Baris. 

SM.  50 PI 

Franknql,  WilL,  Melanchtlion'a  Beaebungen  sa  ünganL  DeoAsch 
Y.  A.  Dnx.  Budapest  46*  p,  75  F£ 

CMsnte,  G.  A.,  G.  TagKslsfela,  a  Stomiiioio,  Maiotto  Aqm 
Omaggio  storioo  a  S.  Tomaso  d*  Aqiiiiio  nel  sesto  cwateaario 
della  sna  morte  11  7  Mazzo  QGICCOGLXXniL  NapolL  12 

IK  25  An 

G^ger,  L.,  Petrarca,  r.  p.  8.  Reccnsionen:  Theol.  Literaturbl.  19  Ton  Rad- 
ioff. —  nist.-polit.  Blätter  f.  d.  kath.  Deulschl.  8.  —  Grenzboten  29  von  ZeTle. 

—  Neue  cvangcl.  Kirchenztg.  30.  ~  Ueber  Land  und  Heer  51.  —  Jen. 
LHitg.  52.  ^  Nene  Prenei.       166.  —  K51il  Ztg.  ITSw  —  Fnnkl  Ztg.  198. 

—  Italia  Bd.  I.  —  Hiat  Ztitaär.  1878. 1.  p.  160-188  voa  WgL 

Fetraiea  and  DenteoUsod.  Zettadg.  t  CaHnrgwIi,  Haft  a.  4  p.  881^818. 
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QImIi  G.,  Fraacem  Petrarca  precorQore  e  lauaatore  del  Binaaoi- 
mnto.  Pcnigift.  62p.  IIL  25 P£ 

flMt,  Georg  Grote    i».  ^.  Beeensionen:  Lit.  CentralbL  No.  42  sp.  13118  von 

py.  —  Jen.  Litztg.  49.  —  Allgem.  Lit.-Anz.  f.  d.  ev.  Deutedü.  8A. 

Grotefend,  C.  L.,  Beilage  z.  deutschen  Reichs-Anz.  No.  50. 

Hehle,  der  schwäbische  Humanist  Jakob  Locher  PhilomuBUs  [1471 

bis  1528],  eine  kultur-  und  litenurbiakoriaelia  Skizze.  2.  Tbl. 

Ehin<?en.  4.  51  p,  v.  p.  9  2      40  FL 

Recen•^ion:  Jen.  Litztg.  No.  52. 

Heidemann,  J.,  Geschichte  des  grauen  Klosters.  Berlin.  4.  F7//, 
35/  p.  mit  4  Tffn.  8  M, 

Recension :  Jen.  Litztg.  No.  3G  p.  556—558  von  G.  Kiessling. 

Helmsdörfer,  A.,  Forscluingcn  zur  Geschichte  des  Abtes  Wilhelm 
von  Herschau.  1.  Thcil.  Gött.  104  p.  1  M.  50  Pf. 

•Herbst,  W.,  Johann  Heinrich  Voss.  2.  £d.  1.  Abth.  Leipzig.  VI, 

36*4  p.  8  M. 

Bd.  7.  1878.  6  M. 

Hollenberg,  W..  Beitrage  zur  Geschichte  des  Saarbrücker  Griniia- 
siums  im  17.  Jahrhundert  und  zur  Gtescbiclite  des  Stift  oi  Ar- 
nueL  Saarbr.  4.  24  p.  1  M.  50  P£ 

Horewitz,  A.,  Csipar  Braschint.  r.  p.  9.  Recenrioneii:  Jei.  Litztg.  No.  88 

p.  596.  597  von  C.  l^ursiau.  —  Rev.  Crit.  No.  47.  —  Saturday  Rev.  20  June. 

—  Zoitsch  f.  deutsche  Culturgesch.  9.  —  Wien.  Abendp.  131  von  Kürschner. 

— -  Ueber  die  bisher  noch  nicht  ausgebeutete  Bibliothek  und  Correspondenz 
des  Beatus  Rhcoanus  in  der  Mairie  zu  Schlcttstadt.  Sitzuogsber.  d.  Wieuer 
And.  asu 

Huet,  G.  A.  Bnsken,  Litterarische  phantasien.  de  druk.  (2e  bnndel.) 
Amst  IV,  204  p.  2 Bl  50P1 

Jeep,  gli  fitudii  dassid  in  Itaisa.  Torino.  21  p,  1  M« 

Beeeneioii:  Lit  OentrftlU.  Nb.  89  op.  1807  toii  CL 
Kimniel,  Erasmus  in  Derenter.  Jahrb.  f.  Phil.  7. 

Klollly,  IT.,  Gottfried  Hennann.  v.  p.  9.   Recensionen:  Blätt.  f.  bayr.  Gvmn.  8.  9. 

—  Wiss.  Monat-sbl.  11  von  Lehrs.  —  Lit  CentralbL  No. 40  sp.  1840-^1342  ¥on 
Bu.  —  Allg.  Augsb.  Ztg.  Nu.  272. 

—  Gottfried  Hennann.  Rede.  Leipz.  Ztg.  87. 

Kummer,  J.  J.,  Geschichte  des  Schulwcäcns  im  Kautou  Bern.  Bern. 
4.  95  p.  2  M. 

Lami,  A.,  il  Vico,  la  filosofia  della  storia  e  Podierna  linguistica. 
Livoriio.  22  p.  1  M.  50  Pf. 

Lebensskizze  Sr.  Excellenz  des  Geh.  Rath  es  Dr.  Hans  Conou  von 
der  Gabelentz  auf  Posch\vitz.  Alt^jub.  /4  p.  50  Pf. 

MOIIer,  H.,  Olympia  Fulvia  Morata.  2  Stücke.  Mag.  f.  I.it.  d.  Ansl.  45.  46. 
Multingeri  J.  Bass,  the  üniversity  of  Cambridge.  Irom  the  earliest 
times  to  the  royal  injunctions  of  1535.  Cambr.  734  p.  Lwb.  20  M. 

Nieard.  D.,  Portraits  et  Stüdes  d'histoire  litteraire  Paris.  111-444  p. 

3M.  öOPL 
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NoHMf,  J.  B.,  DeokwürctiglreEten  aus  dem  MDagtamhen  Hum*- 
nismas.  Mit  einer  Anlage  über  das  frühere  PMft-  und  Bücher- 
wesen  Westphalens.  Münster.  X  VJI,  253  S,  6  M» 

Recension:  IIimI.  LiteraturbL  No.  25  von  EnnexL 

Otto,      JobamMS  Godilaens  der  Hvmaiiist  ^edan.  FÜ7, 

Becension:  Jen.  Literatorztg.  No.  50. 

Pidova  a  Francesco  Petrarca  ü  18  Lnglio  1874.  Padova.  4.  474  p, 

PortT.  18  M. 

Marsand,  dichiaraziozie  ed  iUustrazioni  del  Bitratto  di  Petrarca,  p.  3— 15. 
—  CittadelU.  0.,  PMnurea  a  PHdm  ad  Aifoä.  p.  15—77.  —  Pe- 
trarchae  hmtk  mme  primnm  emodata  caraate  F.  CorradiaL 

p.  77-474. 

Pennington,  A.  R.,  life  and  character  of  Erasmus.  With  a  preface 
by  the  Lord  Bishop  of  Lincobi.  London.  396  p.  Lwb.      7  M. 

Petrarca,  Fr.,  Scritü  inediü  da  A.  Hortia.  Trieate  1874.  XIII, 
372  p.  4M. 

Receusion:  Hisl.  Zeitsch.  1875.  I.  p.  162.  163  von  WgL 
Petrarca  als  Humanist  und  Patriot.    Hist.>polit  Blätter  8. 
Podestä,  Andrea  Alciati.   Gött.  gel.  Anz.  24  von  Tourtual. 
Reuchlin  und  sein  Kampf  mit  den  Cölner  Dominikanern.  Der  Katholik  7. 

Reumont,  A.      Lorenzo  de*  Medki.  v.p.  9.  Recensionen:  Jen.  Litatg.  No.  38 

1).  595.  596  von  B.  Kngler.  —  Neue  eYangel.  Kirchenztg.  48.  —  Blitt  £ 
it  ÜJiterh.  49  Yon  Weigert  —  Lit.  Centralbl.  No.  51  sp.  1691—1683. 

Romussi,  Petrarca  a  Milano.  Stadi  storici  Milano.  96  p,       2  IL 

Röndani,  A  ,  Fr  Petrarca,  ma  caia  in  8U?a|piaBa  6  aeeua  fiKttagli  di  aaal^ 

Nuova  An  toi.  No.  12. 

Rosooe,  W. ,  Lorenzo  de'  Medici,  genannt  der  Prächtige.  Nach 
^der  8.  Aufl.  des  engl.  Originals  deutsch  bearb.  von  Fr.  Spiel- 
hagen. Mit  dem  Portrait  LoreDzo's  nach  Vasaci.  3.  (Titel-)  Aufl. 
Leipzig.    Vni,  239  p.  1  M.  50  Pt 

Sohmld,  Gh.,  notice  Bor  8eb.  Brant  Be?.  de  TAlaace  p.  3—53,  131—216^ 

«Vw— OOo. 

SoawarCiall,  Henna.    j».  W.  Becaarioa;  TM.  littL  11  m  BadMt 

Seidemann,  J.  K^  M.  Petnu  Syliiiu,  ein  JXwiBiknMr  dar  BefmMtiQHBiit 
Aichi?  t  UL  lY,  2. 

dimon  Lemniut.  Allg.  Augsb.  Ztg.  284. 

Voigl,  Ueber  die  Ecbasia  captivi  Berim»  4.  29  p.    IM.  bOFL 

WaHliiriiie  lateimachee  Gedidit  des  sehnten  Jahrlnrnderti.  Hadi 
der  handaehriftlichen  Ueberliefiuning  berichtigt,  mü  ilentocilMr 
IJebertragung  und  ErlaoteningeQ  von  V»  Scheffel  vnd 
A.  Holder.  Stat<^  VUI,  iSO  p.  4  IL 

Wattüibaoli,  W.,  Sigismmd  GoMenlrtot  md  aeine  Oegner.  Zaitaeh.  1  Qaaik 

d.  Obenheins  XXv.  p.  36-33. 

—  Zn  den  lateinischen  Reimen  des  Mittelalters.  Anz.  f.  Kunde  deatsch.  Von.  & 
Ans  einer  Hnmanistenhandschrift,  3  Stacke.  Ana.  t  Knnde  denlaBL  ?op- 
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Weniger,  L.,  Zur  Erinnerung  an  Karl  Hermann  Funkhänel.  Schul- 
rede.  Bielefeld.  24  60  Pf. 

Wimpfelmgii  J.  Germania  ad  rempublicam  Argentinensem  et  Tb. 
Murneri  ad  rempublicam  Argentinam  Germania  nova.  Strass- 
bürg.  4.  34  p.  SM. 

5.  Bibliographie. 

BIbBollieoa  Casinensis  sea  eodicun  mamucriptonim  qni  in  talnilario 
CasinensiB  asBervantar  series  per  paginas  wingillatiTTi  enudeata 
notia,  charactemm  spedniimbus  ad  unguem  exemplaris  aucta 
cnra  et  studio  monacnonim  ordinis  S.  Benedicti  Abbatiae  Montis 
Casini  Tom.  I.  fol  290  p.  u.  21  Kvpfertaf,  100  M. 

—  philologica  oder  geordnete  Uebersidit  aller  auf  dem  Gebiete 
der  dassiechen  Altertbumswissenschaft  wie  der  älteren  und 
neueren  Spracbwissenschaft  in  Deutscbland  und  dem  Ausland 
neu  erschienenen  Bücher.  Herausgegeben  von  W.  Müldener. 
27.  Jahrgang.  1.  Heft.  Januar  bis  Juni  1874.  Göttingen. 
115  V.   V.  p.  1  M.  30  Pf. 

—  philologica  classica.  Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  erschienenen  Bücher,  Zeit- 
schriften, Dissertationen,  Programm  -  Abhandlungen,  Aufsätze  in 
Zeitschriften  und  Receiisionen.  Beiblatt  zum  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumskunde.  1.  Jahrgang 
1874.  1.  Semester.  Berlin.  88  p,  Subacriptionspreü  für  den 
Jahrgang  2  M. 

SMeoaioii:  Jen.  Lilitg.  51  you  Stander. 

Capponi,  y.,  BMografia  FIstoieee.  Fistoia.  X,  354  p.        6  11 

Oierny,  A.,  Die  Bibfiothek  des  Chorhctienstiftee  8t  Florian.  Ge- 
schichte  und  Beschrdhnng.  Lins  1874.  FI,  246  p.    7  M.  20  Fl 

Beceneion:  Lit.  CentralbL  Ko.41  ap.  1358.  1359. 
DeKsle,  L.,  le  Cabinet  des  manuscrits  de  la  biblioth^que  nationale, 
etude  Sur  la  formation  de  ce  depot,  comprenant  les  Clements 
d'une  histoire  de  la  calligraphie  de  la  miniature,  de  la  reliure 
et  du  commerce  des  livres  a  Paris.  T.  2.  Paris.  4.      551  p.  40  M. 

Fomari,  V.,  notizia  della  biblioteca  nagionale  di  NapolL  Fir. 
119  p.  4M. 

Hagen,  H.,  Gatalogus  Codicum  Bemeoaum  ^ibüotheca  Bongar- 
naoa).  pars  I.  Bern.  IV,  520  p.  9  M. 

Hermann,  C.  H.,  Eibl,  philolog.  Veneichiiiss  d.  v.  Jahre  1852  bis 
Mitte  1872  in  Deutschland  erschienenen  Zeitschriften,  Schriften 
der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften,  Miscellen,  CoUecta- 
neen,  Biograpbieen,  der  Literatur  über  die  Geschichte  der  Gym- 
nasien, über  Encyclopädie  und  Geschichte  der  Philologie  und 
über  die  philologischen  Hülfswissenschaften.  Halle.  229  p. 

5M.  25Pf: 

BecensioDen:  Petzholdt  s  Aius.  No.  10.  Jen.  Litztg.  ^ü.  a9. 
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Miy  PL»  ei  Q.  WiÜBiilMok,  eodenae  meirq^ditaiiae  Colomeiifiis 
oodkes  maniucripti  descripti.  Berol.  4.  X,  166  p.  12 11 

KhinnMiin,      BibüoUteca  scnptorum  classicorum.  v.  p.  10.  BmtMion:  £L  U 
bajr.  OjmnM.  SM.  M5  Tim 

Mira»  6.  M.,  BibMografia  dciliana  OTvero  Gran  dinonario  delle 
opere  edite  ed  inedite  antiche  e  moderne,  di  argomento  sicfliano, 
stampata  in  Sidlia  e  fnori.  Fase  1-10.  Palenno.  4.      10  IL 

Revue  bibliographiquo  de  philologie  et  d'histoire.  1.  auDte  1874. 
12  No.  Paris.  10  M. 

Tostl,  D.  L.  C,  La  biblioteca  dei  codici  maüuscritti  di  Monte 
Cassino.  Napoli.  4.  3  M. 

Verzeiohniss  der  Handschriften  der  StiftabibliotJiek  von  SL  Gallen. 
Halle.  XU,  650  p.  15  M. 

IL  firiecUsche  ud  romtoeke  Sekriftstetter. 

Bibliothek,  philosophische,  oder  Sammlung  der  HaaptweilEC  der 
Philosophie  alter  und  nener  Zeit.  Unter  Mitwirkung  namhafter 
Gelehrten  herausgegeben,  hoziehungsweise  übersetzt,  erläutert 
und  mit  Lebensbeschreibungen  versehen  von  J.  H.  v-  Kirch- 
mann.  208.— 21i.  Heft  8.  Leipzig.  ^  Lief.  50  PI 

Lief.  1-207.  Berlin  und  Leipzig  18G7  - 1874. 

—  der  Kirchenväter.  Auswahl  der  vorzüghcbsten  patristischen  Werke 
•  in  deutscher  Uebersetzung.  Herausg.  v.  V.  Thalhofer.  104. — 
126.  Lief.  Kempten,  k  Lief.  40  PL 

Vgl.  p.  11. 

Freond,  W.,  Schüler- Bibliothek.  1.  Abtb.  Praparationen  zu  den 
griecfaiechen  und  römischen  Sdrolklawnkem.  Cicero  14.  H& 

2.  A.  —  Homer's  Sias.  12.  u.  13.  Hit  3.  A.  Homer'e 

see  1.  Eft  5.  A.  n.  5.  Hü  4.  A.  —  Sopkokles*  Werke.  2.  ]9ft. 

3.  A.  —  Xenopkon'B  Anabasis.  2.  Hft  &  A.  Leipzig.  iHeft 
(96  p.)  TgL  p.  11.  50  TL 

Haus- Bibliothek  frriechischcr  und  römischer  Classiker.  1.  u.  2.  L£z. 


Inhalt  :  1.  Homerts  Wf-rke.  DentBch  in  der  Versart  der  Urschrift  Ton 
J.  J.  C.  Donner.  1.  Tlil.  Dio  Ilias  3  Aufl.  (XII  u.  8.  1-80.)  -  2.  Sue- 
ton's  Kaiserbiographion  verdeutscht  v.  Adph.  Stahr.  2.  Aufl.  (S.  1—80.) 
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Bonneanz.  2  toL  Paris.  816  p*  9  IL 
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Recension :  Philol.  Anzeiger  7.  Heft  p.  338.  339  von  W. 

Sohmidt,  F.  W.,  in  Euripidem  et  Philcmonem.  Jahrb.  £.  Phil.  5.  6. 

TmIIW,  W.,  zn  Eonpides  Iph.  Taur.  447.  Rhein.  Mnseum  3.  p.  509. 

Weok,  Gast.,  quelques  ronaraiM  nr  rHippolyta  d'Bvripide  et  la  FIMe 
de  Racine.  Batibor.  A.  2$  p.  UL  JOK 

Wecklein,  N.,  Studien  zu  Euripides.  Mit  einem  Anhange  zu  A€tdnta% 
Sophocios  und  den  Bnichfttücken  der  griechiwhen  Tn^puker.  (AnJalirb. 

f.  class.  Philologie.)  Leipzig.  142  p.  4  M. 

Widemann,  A.,  das  Euripideische  Drama  und  dessen  Einfluss  auf  die  drä- 
matiaefaa  LitenUnr  der  eplterai  ZOL  StadtaaboC  4.  SS  p.        9  IL 
Eusebius. 

WeifTenbach,  das  Papias-Pragment  bei  Eusebius  H.  E.  III,  Se,  S— 4 
einsehend  exegetisch  untersacht.  Giessen.  8.  VIJJ^  130  p.  3  M. 

Beoensloiiai:  Nene  efangel.  Kirchenztg.  48.  —  AJIgem.  evangeL  Kk<- 
chenztff.  49. 

Qaleni,  Clauoii,  de  Placitis  Hippocratis  et  Piatonis  libri  nofem. 
Recens,  et  explanavit  Iwanus  Mueller.  VoL  I.  Prolegomena 
critica.  textum  graccum,  adnotationem  criticam  versioiieiDque  la- 
tinam  continens.  Lips.  K///,  S27  p,  30 

—  libellum  qui  inscribitur  Fiept  ztjQ  Td^ernQ  uov  Wtotv  ßgßJdwVy  re- 
censuit  et  explanavit  I.  Mueller.  Erlang.  4.  27  70  Pf. 

Cobet,  G.  G.,  Galeni  locus  correctus.  Mnemosyne  Nova  Ser.  toI.  2.  p.  IL 
p.  162.  p.  IlL  p.  301.  p.  IV.  p.  401.  p.  IV.  p.  410. 

Heraclitus. 

Sshiisler,  P.,  HeiaUit  und  Sopliiwi  in  PUtonlsebeB  CItateiL  Bhsii.  Kos. 

No.  4.  p.  590— eaa. 

Herodotos  erklärt  von  H.  Stein.  3.  Bd.  Buch  V  und  VI.  3.  verb. 
Aufl.  Berlin.  244  S.  Vgl.  p.  17.  1  M.  80  Pf. 

—  Für  den  Scbulgebrauch  erklärt  von  K.  Abicbt.  1.  Bd.  1.  HfL 
1.  Buch.  Nebst  Einleitung  und  Uebersicht  über  den  Dialect 
3.  Aufl.  Leipz.  X,  234  S.  1  M.  80  Pf. 

Vgl.  p.  17.   Recension:  Lit.  Centralbl.  No.  51.  sp  1703—1704  von  A.  Fr. 

Abioht,  E.  Uebersicht  Uber  den  He  rode  tischen  Dialect  ünter  Bei- 
fOgoiur  der  Einleitung  aus  dem  1.  Heft  der  fldwilsnsgabe  Tsa  Herodot 
bssonders  abgedmckt.  d.  Aufl.  L^.  iS  p.  46  fl 
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CobetfjC.  G.»  Hesychii  glossa  comica  emeudaU.  Muemosyue  Nova  Series. 


Herodot. 

Jordan.  MisceUe  aa  Berod.  III,  119  u.  Soph.  Antig.  893.  Jahrb.  f.  PhiL 

UmmerMrly      4«  Heiodoti  fide  ^oaeadonei.  HaL  SO  p. 

SohnMt,     de  Heiodotea  ^aae  fitfter  Tita  Homeri.  P.  L  HaL  14  p. 

ipaar,  A.  L.,  da  veiiiia  «onteactia  apad  Herodotam.  Stettin.  4.  7d  p. 

l  M.  20  Pf. 

Tourtiler,  M.,  morceaux  choisis  d'H^rodote.  Paris.  2M. 
WolMfen,      au  Herodot  (YIII,  77).  fihein.  Miu.  4.  p.  635. 

Heeiodus. 

Flach,  H.,  die  Ilesio  disch en  Gedichte.  Berl.  XXXJI,  WO  S.  lM.<OPi 
a-  zum  Leben  Hesiods.   Hermes  VIII.  H.  4.  p.  457—467. 

—  za  den  Scholien  der  Hesiodiachen  Theogonie.  t.  27^.  Jahrb.  f.  PhiL 
No.  6.  6.  V.  p.  18. 

Hetychius. 

obet, 

▼oL  n.  para  II.~p. 

Homerioa  canmna  ed.  Aug.  Nauck.  VoL  II.  Odyssea  cum  potiore 
kdaonis  varietato.  Pars  2.  BttoL  XVI,  223  S,       1  M.  80  Pf. 
Vgl.  p.  18.  Recensionen:  Jakdi.  1  Phil.  No.  9.  p.  677  von  A.  Ladwich. 

—  Blatt,  f.  bayer.  Gymnas.  10.  -  Wias.  MonatabL  8.  —  Jen.  liitalg.  (1875) 

No.  1.  p.  11—13  von  J.  La  Roche. 

—  Ilias  ed.  Ameis.  v.  p.  18.    Recension:  Bl.  f.  bayer.  Gymn.  8.  9. 

—  Iliade.  Erklärt  von  V.  H.  Koch.  5,  HeÄ.  2.  ?iel£Eudi  bericht, 
Aufl.  Hannover.  136  S.  Vgl.  p.  18.  1  M. 

—  L'Diade  d'Homere  chants  1.  avec  sommaires  et  notes  en  frau- 
^ais  par  F.  Dübner.  Paris.  46;?.  1  M. 

—  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K.  F.  Ameis. 
1.  Bd.  1.  Hft.  Gesang  I — VI.  6.  bericlit.  u.  verm.  Aufl.  von  C. 
Hentze.  Leipzig.  XXIV,  189  S.  1  M.  35  Pf. 

—  dasselbe.  2.  Bd.  2.  Hft.  Gesang  XIX— XXIV.  5.  vielfach  be- 
richt A.  besorgt  v.  C.  Hentze.  Leipz.  174  S.  Vgl  p.  18.  1  M.  35  Pf. 

—  Odysaej.  book  II.  with  short  notea  hj  W.  Aimack.  London. 

30  p.  1  M.  80  Pf. 

—  quae  fertur  BatradiomyoiiiaGliia.  Ed.  J.  Draheim.  Berlin. 
32  p.  I  M. 

—  Odyssee.  Traduction  aoavelle  avec  argum^tB  et  notes  expli- 
catives  par  E.  Pessonneanx.  Paris.  439  p.  3  M.  50  Pf. 

Qiad.  Translated  by  A.  Pope,  with  notes  by  T.  A.  Buckle y 
and  Flaxmaas  Designs.  Lood.  A76  p.  Lwh.         2  M.  40  P£ 

—  Odyssey.  Translated  by  A.  Pojpe  with  notes  by  the  m.  T.  A. 
Buckley  and  Flaxmans  Designs.  London.  37tf  p.  Lwb, 

IM.  80 Fl 

—  KOiade.  Poema  epico  tradotto  da  Y.  Monti.  2  TdumL  Torino. 
di94,  S2Sp.  5  Ii 

Ml.  IL  Q 
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Homer. 

Nicanoris  Trept  ^OdoaaeiaxrjQ  arij^ft^^  reliquiae  emendatiores.  Ed. 
0.  Carnuth.  BeroL  68  S.  2  M.  40  PL 

Beoension:  WiaseiiaeL  MonatsbL  18.      A.  Loduicli. 
Arndt,  A.,  Homer  und  TürgO.  Eine  Ftesllele^  Leips.  9S  8,     1  M.  95  11 
Bemberg.  A.     homerieclie  FomitiL  BetUa.  i$  8.  SO  PI 

Benfoken,  II.      la  den  letiten  Badiem  der  IHm.  Jebili.  1  FlnloL  a 

p.  540—644. 

Bernays,  M.,  Job.  H.  Yofls  und  der  Yoiaeclie  Homer.  3  Sicke.  .Im  neott 

Reich.  No.  48.  49. 

Blumei  L.,  das  Ideal  des  Helden  und  des  Weibes  bei  Homer.  Hit  Back- 
sielit  auf  das  deutsche  Alterthom.  Wien.  VI,  SS  &  1  ILBOfl 

Rccension :  Norddeutsche  AUg.  Zeit.  No.  273. 

Cobet,  CG,  Homorica.  Mnemo^yne.  Nofa  SeriML  foL  2.  p.  Sw  3*7— 

468.  p.  4.  p.  392-401. 

Duhn,  F.  de,  de  Menelai  itiuere  Aegyptico,  Odjsseae  carminia  IV  episo^ 
qiiMBtioaee  eiftieM.  Beim.  48  p.  IM. 

Eyteenhardt,  F.,  Homeriseliea  Jahib.  t  Fliil.  p.  597— 600l 

Forohhimmep,  P.  W.,  mr  Odymee  [o,  29B].  PluL  Jehz^  CXI.  p.  6—7. 

Hertel,  W..  homerische  Studien.  II.  [Ans:  »Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d 
Wiss <]  Wien.  SOS.  YgL p.  19.  Beeenaioa:  PhiL  Jahrh.  GXL  p.  1-6. 

von  G.  Meyer. 

Hennings,  P.  D.  C.  Er.,  homerische  Abhandlungen.  Neue  Jahrb.  f&r 
PbiloL  Q.  Pidagogik.  p.  8.  p.  531 -M. 

KriehenbeMr,  A.,  Peeeidon  ab  Sternbild.  Eine  Erldirang  d.  Stele  d. 
INas  Xm.  1-38.  Zeitschr.  1  Oesterr.  Gymnas.  Vl-Vn.  p.  458-483. 

—  Beiträge  zur  homerischen  üranolo^e.  A.  Das  tropische  u.  d.  natörl. 
Jahr  in  der  Ilias.  B.  Das  Nordgestirn  in  der  Odyssee.  C.  Die  Merkmaie 
d.  Sirius:  xaJidg  u.  vuxrd^  duoJIyöi.  D.  Poseidon  als  Sternbild.  Wien. 
9SS,  .  BM. 

La  Roche,  J.,  Genetiv  Plor.  anf     bei  Himer.  Zeitecbr.  t  Oeeten.  Qymn. 

VI.  VII.  p.  407. 

Lexloon  Homeriomn.  e.  p.  1$,  Beoeneioii:  lit  Cenir.  No.  B7.  p.  IMO— 

1242.  von  Fr. 

Martin,  T.  H.,  Memoire  sur  la  cosmographie  grecque  4  l*6poque  d'Homeie 
et  d'Hteiode.  -Peria  4.  B  IL 

BSmeTt  A.,  snr  Orldirung  der  Odyaeee.  Jalub.  t  PhlL  7. 
Rumpf,  H.,  die  Homer ie ehe  Hans.  Jaliri».  1  PhiL  p.  001— BOB. 

Btolz,  F.,  die  zusammengesetzten  Nomhia  hi  den  homeriadien  und  hesiodi* 
sehen  Gedichten.  Klagenf.  62  p.  1  M.  50  Pf. 

Thiele,  R.,  über  den  codex  Mosquensis  der  homerischen  hymnen.  Phi* 
lologus  34.  Bd.  Heft  2.  p.  193—206. 

Vollimann,  R.,  Geschichte  iind  Kritik  der  Wolfschen  Prolegomeua  zu  Ho- 
mer. Leipzig.  XIX,  364  8.  SM. 
Rocensionen:  Jen.  Litstg.  No.  44.  —  Zeitaehr.  t  Ooater.  Clymn.  II. 
Hyperides. 

Kirchhoff,  A.,  zu  Hyperides.  Hermes  UL  Bd.  Heft  1.  p.  125— U7. 
Joeephus. 

IMendelssohn,  L. ,  de  senati  cousultis  Romanorum  ab  Josephe  Antiq.  XIVI 
8,  5  relatis  temporibus.  Lips.  36  p,  1 M.  8B  II 

Beoension:  Lit  GentnihL  No.  31  qp.  1003.  lOOB. 
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Mendelssohn,  L.,  de  senati  coonltis  Romanorum  ab  Joeepho  Antiq.  XIII, 
9,  2.  XIV,  10,  22  relatia  tcmporibus.  Lips.  36  p.  1  M.  50  Pf. 

.  Beceosionen:  lät  Centralbl.  No.  38  sp.  1259—1206  von  A.  ?.  G. 
Honstssch.  t  Oesch.  d.  Jod.  7. 

Isoorates,  panegyrique    Äthanes.   J^tion  dassiqtue  publice  par 
E.  Sommer.  Paris.  78  p.  80  Pf. 

—  Archidamus  traduit  en  fran^jais  et  aanoi^  par  M.  G.  L  e  p  r  6  • 

vost.  Paris.  i2i  p,  1  M.  50  Pf. 

Gehlert,  E.  0.,  de  elocutione  Isocratea.  Particula  1.  Lips.  43  p.   1  M.  50  Pf. 

Kohl,  O.,  de  Isocratis  suasoriarum  dispositione.  CnicenacL  4.  44  p.   2  M. 
Becension:  Jen.  Idtztg.  No.  38  p.  598  von  F.  Bl&ss. 

Julianut. 

ColMt,  C.  0.,  Jofiani  locns  correctos.  Mnemosyne  Nova  Series  vol.  I. 
pars  m.  p.  84A. 


Aubt.  B.,  Saint  Justin  pUloaophe  et  martyr,  Mude  critfqne  Bur  rapolo- 
g^tiqne  du^tieone  an  IL  sttcfo.  Pans.  JJLXVJ^  366  p.  7  M. 

Ubanius. 

Cobet«  C.  G.,  Annotationes  selectae  ad  Libanium.  Mnemosyne  nova 

series  toL  2  pars  4.  p.  402—410. 
Fflniir,  iwd  medirte  IiedtmationMi  des  Libaaloa.  Hermes  IX  1  p.2^72. 

Laieiamit»  Gunx  de  dialognes  des  morte.  £ditbn  dassiqne,  pr6o6d^ 
d*ane  notice  littdraiire  par  T.  Bud6.  Paris.  XII,  i12 p.  1 M.  50  Pf. 

—  Dialogoes  des  morts  traduit  en  fttan^  et  annot^  par  Le* 
pr^TOst  Paris.  176  p,  3M.  25Pf: 

Wasmanasdorff;  E.,  Locisni  scripta  ea  qaae  ad  Henippnm  spectant  com- 

Lysias. 

Carel,  G.»  da  Ljsiae  jodidsU  ssnnoas  senteptiaa  TStenua.  Halae.  38  p. 

•  1  M.  50  Pf. 

Cobet,  C.  G.,  Lysiae  locus  emendatus.  Mnemosyne  nova  series  vol.  2 
pais  4.  p.  391. 

Olsialasr,  Tb.,  die  adUe  Bade  dss  Lysias.  Hennss  K.  Bd.  9.  Heft 

p.  150—181. 

Weber,  II.,  Lysias  PhiloL  XXXIII  p.  380  C  Becension;  Zeitßdur.  f. 
Gymn.  9.  10  p.  784  von  Bdhl. 

Musaei  grammatici  carmen  de  Hero  et  Leandro  recensuit  C.  Dil- 
they.  Bomi.  XVIJ,  4i  p,      '  2  M. 

Beeenrion:  Jen.  litstg.  No.  88.  p.  006—510  tob  K.  Lehn.  Vgl.  p.  679. 

Oraoula  Sibyllina. 

Deolient,  H.,  über  die  ribyflinischen  Weissagungen,  v.  p,  21.  Recensionen : 
Jahrb  f.  Phil  Bd.  109.  u.  110  Heft.  9.  629-689  von  B.  Badt.  — 
Jahrb.  t  deutsche  Theol  3  von  Zahn. 

Oratores  graeoi. 

Qobauori  de  praeteritionis  formis.  o.  p.  21.  üecenaion:  Jeu.  Litztg.  35.  p. 
040  von  P.  Blass. 

Bese'absrg,  E.,  Altes  und  Neues  zur  Kritik  des  Isäii%-  AaddMss  und  Ly- 
fcoiKOS.  Jahrb.  i  PhiL  Bd.  105.  106.  Heft  5.  6. 

8* 
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Sauppe,  synbolae.  v.  j».  9L    A^eeMtatt:  gBÜwlür.  £  ttyM.  S.  M.  9.  TBS 

von  Jacob. 

Orpheus,  Gli  Ar^onauti  pocma  Orfico.  Prolegomeoi  tradttzione  e 
note  da  £.  Ottin o.  Torino.  96  p.  2  M* 

Pausanias. 

Hitzig,  H.,  Beiträge  zur  Texteskritik  des  Pausanias.  Heidelb.  1873.  60  Pf. 
Bacention:  Phil.  Aiu.  No.  7.  ^41—344  von  Jaoobj.  No.  9.  ^7-  443  tob 
0.  Stordi. 

Philo. 

Bauer,  Br^  Philo,  v.  p,  M.  BacanrioBen;  ThaoL  labnabar.  la  Gött 
gel.  Ans.  41  Ton  £inud. 

Philoatratua. 

Föratar,  la  den  OandÜden  daa  iUarai  PbüaaliitBS.  Jikrb.  L  £biL  7. 
Photiua. 

Hiller,  C,  Photios,  Snidas,  Apostoüos.  Phil.  S4.  Bd.  Uft.  2  p.  22G— 234. 
Pindar,  the  extant  otles  of  Pindar.  Translated  into  english,  with 
an  introduction  and  short  notes  by  K  Mjers  London.  i76  p. 
Ltoh.  6  M. 

Fani,  E.,  Saggio  di  commento  sa  la  prima  ode  di  Pindaro.  Firenxe. 
ö4  p.  SM. 

Lahra,  Die  PindaraefcoHan.  v.  0.  J9.  BaeanaieB:  Satafday  Betiev 
»ApriL 

LautMMl,  E.,  Pfad.  Fyth.  X,  M.  PUL  nzm,  4 
Planudea. 

Studemund,  W.,  zu  Mazimiia  Plaaadea  and  OfidiM.  PkiMagoa  94.  Bd. 

Heft  2.  p.  370—371. 

Platonia  opera  omnia.  Recognovenmt  J.  G.  Baiterus,  J.  C.  Orel- 
lius,  A.  G.  Winckelmaonus.  Vol.  13.  Res  publica,  Recogno* 
Vit  J.  G.  Baiterus.  Ed.  IV.  Stuttgart.  LXXX,  316  />. 

4  M.  50  PL 

▼oL  1— IS»  14-MU  (1.  S.  ad.  OL  a  a.  10-47.  ai.  IL)  Md  lOlO— IBM. 

18  M.  60  Ff. 

—  opera.  toI.  III.  edd.  Hunsiker  et  Duebnor  «l  p.  21.  BaeaMlao:  ZaiU 

sehr.  f.  Gymn.  9.  10.  p.  790  von  Heller. 

—  Euthydcmus,  erklärt  von  M.  Schanz,  v.  p.  22.  Recensionen:  Zeitschr.  f. 
Gymn.  ü.  10.  p.  795  von  Hellet.  —  Jen.  Litstg.  No.  41.  p.  647  tob  Venneh- 
fcn.  — '  CoFfaapoBdeiiabl.  f.  d.  Schnlaii  WOrtantb*  llei  6* 

Bnthypbron,  erklärt  von  M.  Wohlrab.  9.p,  i$»  BacFUriaa;  Zehaato.  £ 
QjmQ.  9.  10.  p.  790  von  Heller. 

—  Gorgias.  ed.  M.  Hirschig.  Ultraj.  1873.  IM. 
Becension:  Zeitschr.  f.  Gymn.  p.  791.  v.  Heller. 

«—  Phedon,  dialogue  sur  Timmortalit^  de  Taine  traduction  fran^Aise 
de  Thurot  compl6tee  avec  ceUe  de  Dacier  et  publiee  avec 
le  texte  grec.  par  E.  Sommer.  Paris.  199  p.         2  M.  50  Pf. 

—  Phedon.  ou  de  Timmortalit^  de  l'ame.  Texte  grec  revn  sur  les 
meilleurei  «ditions  et  annote  en  fraa^jais  par  £.  Somnor.  Paris. 
Up.  60  Fi 
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Patonis,  Ph6don,  ou  de  rimmortalit^  de  rame.  fidition  classique 
prÄJ^döß  d'une  notico  litt^raire  par  T.  Bud^.  Paria.  XVI'160  o. 

1  M.  50  Pf. 

—  Protagoras,  erklärt  von  Sauppe.  3.  A.  Börl.        1  M.  20  PI 
Bseeanoii:  ZtÜMiir.  f  Oymn.  p.  TBS  Ton  Heller. 

—  la  r^publique.  Texte  grec,  pr^c^d^e  d'une  introduction,  accom- 
pagnte  de  notes  en  francais  par  B.  Aube.  Paris.  CV^  i3i  p. 

l  V.  bOIt 

—  Ph6don  noQTene  tradnctioii  frangaise  saus  le  tcijcte,  pr^c^te 
d'une  fttalyBe  divelopf ^  et  d^iaK^cmtioos  oritiaiies  par  L. 
CAvraiL  PMris.  1  II.  50  P£ 

—  la  i^nbliqae.  Traduotioii  francaise.  prMdte  dMne  introdaction 
et  aooompagn^e  de  notes  par  Anb^.  Paris.  105—07.  0. 

1  M.50Pf: 

—  The  Dialogues  of  Plate,  traaalated  by  B.  Jowett  4to18.  New 
YoriL.  LufbäB,  45  M. 

—  II  Menesseno,  diak)go  iradotto  ed  annotato  con  un  saggio  so* 
pra  roradone  fonebre  in  Atene  per  F.  TemmaeinL  Assisi. 
56  p.  2  M. 

—  II  Simposio  e  Tapologia  di  Socraie»  tradncione  da  Fr.  Tar- 
ducci.  Faenza.  F7//-204  p.  2  M. 

Aoheles,  Th.,  über  Platon's  Metaphysik.  Gött.  4S  p.  1  M.  20  Pf. 

Bobrik.  R,  zu  Plato's  Laches  [200e.]    Phil.  Jahrb.  CXI.  20. 

Bonitz,  U.,  zur  Erklärung  des  PhAdnu.  v,  p.  2S.  Becexuion:  Jen.  LiUtg. 
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Steinhart,  Platon's  Leben,  v.  p.  23.   Recensionen:  Philol.  Ana.  TL  € 
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Recension:  Lit.  Ceutr.  No.  49  sp.  1609  von  M.  H. 

Zeller,  die  Anachronismen,  v.  />.  23,  R^cension:  Lit  GentralbL  42.  m. 
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lectores  Snd  edit.  Gambr.  162  p.  Uob,  4M 

Treil,  M.,  an  Pbitarch.   Hermes  DL  Bd.  Heft  9.  p.  247. 
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Stobaoua. 
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pars  4.  p.  424 — 451. 
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Teatamentum  Vetua. 
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Theooritus. 

Oppel,  £.  A.  G.y  qnaestiones  de  dialecto  Theocriti.  Lips.  64  p.      2  If. 

SÖhneidewind,  de  canuine  Theocriti  acolico  tertio.  Eisen.  1873.  75  Ft 
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ed.  A.  Schöne.  Berlin.   VI,  266  p.  SM. 
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Schulzt,  0.t  ^iiaeBfeioDeB  Thncydideae.  Gott  39  p,  1 M.  20  PI 
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lysis,  and  notet  by  Musgrave  Wilkins.  London.  80  p,  Lwb. 
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—  griechische  Geschichte  znm  Schulgebrauche  mit  erklärenden 
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KirohM*.  A.,  ttber  die  Sdirift  vom  Staate  der  AUiener.  i.  Berlin.  32  p. 

2  M.  50  Pf. 

Krohn,  A.,  Sokrates  und  Xenophon.  Halle.  X,  179  p.         4  M.  50  K. 

Kurz,  E.,  zur  Erklärung  von  Xen.  Hellenica  mit  Rücksicht  auf  die  Ana- 
gabe  von  BQchsenschQU.   Blätt.  f.  bayr.  Gjmn.  327—333. 

raiHg,  C,  TO  Xenophon'8  Apomnemoiieaiiiata  (II,  6, 33].  Jiftib.  t  VUL  &  6^ 

Mle,  die  Zenopluiiitiaelie  Apologie     j».  97,  Beeenioa:  Jen.  litalf. 
Ho.  87.  p.  579--687  von  A.  Hag. 

Theltt,  K.,  vollständiges  Wörterbuch  so  Xenophon'i  ^"''tt'*.  neu  bearb. 
von  H.  Strack.  2.  Aufl.  Leipzig.  1  ÄL  20  Pf . 

Vollbreoht,  de  Xenophontis  Hellenicis.  v,  p,  27.   Beoennon;  Jen.  Litstg. 

Ho.  42.  p.  64Ü  von  Hug. 

^  wa  Xenophon  Aoabasis  lY  8.  Jibtli.  C  FliiL  Bd.  108  o.  110  HfL  9l 
p.  618--e87. 

Waohtmuth,  C ,  oommeiitatio  II.  de  Zenoae  CStieDil  ei  Gleentbe  Assio. 
4.  Gott.  20  p.  SOH- 
p.  1-  V.  p.  28. 

Zonaras,  J. ,  epitome  historiarum.    Cum  Caroli  Ducangii  suisqm 
annotationibus  ed.  L.  Dindorfius.  vol.  V.  Lips.  4.  303p.  3  iL 
vol.  I— IV.  Lipg.  1868—1871.   18  H.  75  Pt 
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2.  Römische  Autoren. 

Ammiaiii  Marcellini  remm  gestaram  libri  qai  sopersunt  Recenstdt 

Dotisque  selectis  iostnizit  V.  G»rdthanseiL  Vol.  1.  Lips.  8. 

XXVI,  339  p.  8  M.  60  Fi 

Recension  :  Lit.  Centralbl.  No.  51.  sp.  1704 — 1706  von  — g. 

Eyttenhardt,  F.,  su  Ammianos  MarceUintu.  (XXVIU,  2,  12).  Bhein.  Mo«. 
4.  p.  640. 

IMz,  M.,  m  Am»Ua«i  VmnMam,  Bhain.  Um.  8  p.  611.  v.  j».  ML 

Anthologia  litina. 

MMkf  O.,  in>  Ankologi»  ItÜDA.  Bev.  dl  m  l-^ 

Klaltt,  H.  de,  De  L.  Apuleji  MaduraBBis  übro,  qoi  hneriMtiir  de  philoso- 
phU  numlL  FiensbugL  49  IM.  20Pi 

Arnobius. 

Zink«  M.,  zur  Kritik  und  Erkl&rung  des  Arnobius.  Bamberg  1873.  4.  2M. 
Recension:  Phil.  Anz.  No.  9.  p.  445 — 452  von  E.  Klussmann. 

Auguttinus,  St.,  Anti-Pelagian  Works,  translated  by  Holmes. 
Tol.  2.  London.  348  p.  Lwb,  12  M. 

foi  t  Land.  1891».  IS  IL 

~  LtctnreB  and  Tnustatea  on  the  Gospel  aooording  io  St  Jolin 
tnuML  hj  J.  Imids.  toL  2.  London.  S60  p,  Jjwb*  12  M. 

Aoreliiit  Vlotor. 

Opitz  Th.,  qiiaMtioiiam  de  Ses.  AmBo  Tutore  ea|^  tria.  Acta  toe.  phO. 
T.  ILlMaS. 

AiMOfiiin. 

Beelirena,  n  Aaioai«g  (com.  Prot  BoxdigaL     9  p.)  Bhem.  ICiia.  8. 

p.  409. 

Unger,  R.,  zu  Ausonius.   Phil.  XXXIII.  4. 
Caesar,  commentarii  de  belle  Gallico.   Mit  Anmerkungen,  einem 
vollständigen  Wörterbuche  und  geographischen  Register  von  F. 
W.  Hinzpeter.  10.,  sorgfältig  rev.  Aufl.  Mit  einer  neuen  (chro- 
moUth.)  Karte  ron  Gallien  (in  qa.  4.)  Bideföld.  VII,  322  p. 

1  M.  80  Pü 

—  commentarii  de  hello  gallico.  Nouv.  edition  par  Gidel.  1874. 

XIl'260  p,  2  M. 

—  Commentaires.  Guerre  des  Gaules.  Nouv.  ed.  par  Ch.  Le- 
baigue.  Paris.  XXIV-3H  p.  2  M. 

—  gallic  war.  By  Allen  and  Greenough,  with  notes,  map. 
and  vocabulary  by  R.  F.  Penell.  Boston.  279  p.  Hbmqnb.  9  M. 

—  Commentarii  de  hello  Helvetico.  Nouvelle  m^thode  pour  ap- 
prendre  le  latin  en  peu  de  temps  par  Leroy.  Lyon.  60  p. 

1  M.  20  Pf. 

Eiohert,  0.,  vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Schriften  des  Caesar  und 
Miner  Fofteetier.  8.  A.  HeaaoT.  iF»  M7p.  lHaOPt 
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CaeMr. 

EMmH^O^  ▼oBilladigeB  Wörterbuch  lo  ta  CommenUren  des  Caesar 
vom  Galhschon  Krieg.  Mit  piner  (lith.)  Karte  TOD  GaUmi  BOT  Zeit  C  ip^ars 
(in  qu.  4.)  4  rev.  Aufl.  Breslau.  474  p.  1  M  Ä>  H, 

Hoflhnann,  E ,  zu  Caesar  de  hello  civili  [I,  54,  2].   Jahrb.  f.  PhiL  7. 

MUIm*»  M.,  kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  Caietar.  AsduUfenb. 

StMktrt     «B  Cmw  de  Mio  CMUm  6]   JaM^inuL  7. 

Oh'>iH>,  der  tendeudOee  Chartkter  der  Ciiariiefaen  Itanoim  yqb  EOrger- 
krieg.  Lnneb.  1873.  1  IL  90  Fl 

Recension :  Mittheil.  d.  bist.  Lit.  III,  1.  p.  4  von  Posa. 

Cassiodorus  de  Fanie.  TradnctkA  fraafaiae  p«r  6t  de  Ro«f  ille. 
.  Paria.  IV'160  p.  2  Ii 

Frenz,  Caseiodonia.  v.  p.  29,  Beeennon:  TheoL  Qoirteiach.  SA,  2  tob 

Maier. 

Catullua  Tibullus  et  Propertius,  poesie  scelte,  recate  in  lingua  ita- 
liana  e  corredate  di  note  storiche,  filologiche,  geograficbd.  müuh 
.iQgiche  da  Z.  Carini.  Firenza  i12  p-  3  M. 

—  Carmi  di  Catullo  tradotü  io  italiaao  da  D.  Bocci.  Todna 
XX2iIV'208  p.  6  IL 

—  Le  nosze  di  Teti  e  Pdeo.  Thuiuzione  da  D.  BoceL  Caaale 

Monfianrato.  4.  39  p.  1 M.  M  PI 

BMfcrana»  Ae^  aaaleeU  Oatolliaaa.  Aoeadft  oondkriaai.  Jona.  7^  p. 

iü.  60P1 

Couat,  A,  etude  sur  Ca  tu  11c.  Paris.  300  p.  SM. 
Schulze,  K.  P.,  CatuU's  Lesbia.   Z'?itsch.  f.  Gymn.  7.  8.  p.  699—708 
Umpfenbach,  Fr.,  Catull.  LXXXIII.  3.    Phil.  XXXIV.  Heft  2.  p.  234. 
Weidenbach,  P.,  de  Catnllo  Calliniachi  imitatore.  Lips.  1873.  1  M.aOPt 

Ciceronis  opera  rhetorica  selecta.  Edition  classique  prec^dee  d  ime 
notice  litt^raire  par  D.  Tur nebe.  Paris.  XXIV-2i1  p,  1  M.  25  Pt 
de  oratore,  erklärt  von  Pider  it.  v,  p.  29.  Recension:  Phil.  Ana,  7. 

^  ausgewählte  Reden.  Erkläft  TOn  E.  Halmu  !•  u.  5.  Bdchen. 
7.  verb.  Aufl.  Berlin.  ä  1  M.  20  Pf. 

1.  Jäeden  für  8.  Rosciua  von  Ameria  und  Uber  das  Imperium  des  Co. 
Piompejoa.  tes  8,  —  6.  Beden  ftr  T.  Anniiis  Milo,  Ar  Qo.  ligarioi 
ud  %  Bajatan».  17,  13 ^  ^.  29i 

orationee  selectae  edd.  A.  Eberhard  und  W.  Hirichfelder.  r.  p,  20. 

Recensionen :  Corresp.  f.  d.  Gelehrtensch.  5.  —  Zeitacfar.  1  QjmtM^  7  m 

Mensel.  —  Jen.  Litztg.  No.  4G.  p.  734  von  J.  Fi^y. 

—  orationes  in  Catilinam.  Texte  revu,  avec  introduction,  arguinents 
et  notes  en  frangais  p.  F.  Dübner.  Paris.  88  p,    1  M.  20  F£ 

* —  Oratio  pro  Q.  Ligario.  Texte  revu  et  annot^  par  A.  Salmon 
et  F.  jßebriouz.  Bourges.  /JC,  22  p,  1  M.  20  Fl 

r-  oratio  pro  T.  Ann.  Milone,  noaTeUe  edition,  d*i^r^s  le  texte 
d'Orelli,  avec  aomwaire  et  notet  en  tmusßk  par  CAlu>che. 
Paria.  54  &  IM. 
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Ciceronis  oratio  pro  Milone.  Edition  classique ,  publiee  avec  un 
argumenl  «t  das  notes  ea  firan^ais  par  £.  Sommdr.  Paris. 
64  p.  30  Pf. 

Oratio  pro  T.  Ann.  Milone.  Texte  reru  et  aimot^  par  l'abb^ 
Bl^ao.  Paris.  ÄIJ,  60  p.  1  M. 

—  oratio  pro  lfei«iia>  wltfc  ngUih  lomiootiDii  aad  aotee  by  Hei t Und. 

Cambridge. 

—  epistolae  selectae.  Edition  classique  prec^dee  d'une  notice  litte- 
raire  par  D.  Turn^be.  Paris.  XXIV.  325  p.  60  Pf. 

—  choiz  de  lettres  familitoe.  Edition  claMique,  accompagnee  de 
remarqiMB  et  noiee  grammaticaleB  efec  par  D«  liarie.  Paris. 
112  p.  60  Pf. 

^  Chtäx  des  lettres  familiäres.  JSdition  classique  publik  aTec  des 
argomenti  et  des  aotes  en  firaogais  par  £.  Sommer.  Paris. 
107  p.  1  M. 

select  letters,  with  englisb  introductions,  notes  and  appendices 
by      Watsen.  2.  editiMi.  London.  654  p.  Lwb,  21  M. 

—  epistolae  selectae.  Gorante  A.  Watson.  London.  304  p.  Lwh. 

4  M.  80  Pi^ 

—  opera  pbilosopbica  selecta.  Edition  classiqae  pr^6d4e  d*ime 
notbe  litttaire  par  Turn^be.  Paris.  XKIV-SSp.  1  M.  75  Fl 

—  The  Academica.  The  text  r^vised  and  explained  by  J;  S.  fteed. 
London.  276  p.  Lwh»  ö  IL 

Cäto  major  de  senectate.  Med  forklarande  anmaerkningar  ut- 
gifven  af  G.  Klingherg.  Stockh.  104  p.  2  M. 

—  Dialogue  sur  la  vieillesse.  Explique  litteralemeiit ,  tradoit  en 
fraoiiais  et  anuote  par  Paret  et  Legouez.  Paris.   i48  p. 

1  M.  25  Pf. 

^  de  inibas,  erki  v.  H.  Holstein,  v.  p.  30.  Becension:  Zeitschr.  f.  Oymn. 
9l  le.  p.  727-*9tf.  m  Bnsdi. 

—  de  fin&lnis  bonorum  et  malomm,  libri  I  et  IL  nouTeUe  Edition 
pabfi4e  p.  £.  Charles.  Paris.  2L-i7i  p.  1  M.  60  PI 

5  Bacher  über  dae  höchste  Gut  nnd  UebeL  Uebersetzt,  erläu- 
tert ond  mit  einer  Lebens-Beschr^hung  des  Cicero  versehen  y. 
J.         Kirchmann.  Leipzig.  XIU^  332  Z  M. 

3  Bücher  über  die  Natur  der  Götter,  übersetzt  und  erläutert 
Ton  J.  H.  V.  Kirchmann.  Leipzig.  XXI 240  p.  2  M. 

—  Oeu?re8  compl^tes.  T.  20.  Fragments.  OuTrages  apocryphes; 
saiyis  d'une  table  g6n6rale  des  matieres  contenues  dans  chacun 
des  20  vol.  Traductions  de  Ch.  du  Rozoir,  de  Golbery,  E. 
Greslou,  Ajasson  de  Grandsagne,  A.  Pericaud,  Jules 
Mangeart,  soigneusement  revues  par  M.  J.  P.  Gharpentier. 
Paris.  XVI,  504  p.  Vgl  p.  20.  3  M.  50  Pf. 
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Oioero. 

EnglMi,  die  Ecnehimg  DMh  Cioero.  ABchaffenburg  1878w  4.  1  M.  SO  PI 
BeoenriMi:  FWU.  Aml  YL  t. 

FiohMiR,     die  PerfeetbOdiiii^  mf  vi  bd  Cicero.  4.  0«a.  JI  jp.  8  M. 

Jordan,  W.,  aasgewählte  Stücke  aus  Cicero  in  biognq>hisclier  Folge.  Mit 
Anmerkungen  für  den  Schulgebrauch.  2  A  Stuttgart.  XlV,2fi9  p.2iL 
Becension:  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasiaischulw.  X.  8.  9. 

Kneokttedt,  A.,  de  Ciceronis  rhetoricorum  libhs  ex  rhetoriboa  l&tinis  emen- 
.  dandiaL  Ftet  L  QoH  ri  ji.  llLfiOFt 

Merguet  H.,  LeKiooa  sa  dea  Raden  dea  Cicero.  Band  h  Lief.  5.  6. 

Jena  1874  4  8  M. 

Vgl.  p.  31.   Rccension:  Wiss.  Mtsbl.  2.  9. 

Nüller.  F.  Brutus  de  daiis  oratohbos,  eine  Selbatrertheidignng  dea  M. 
.  lälhia  Cicero.  Colbecg.  4     p.  llLiOfl 

vH.ykritiadiofieiMgemCtoero'feWeikToii Redner.  Hol  4.  MSm, 

A.,  Anch  »sa  Cic  d.  Or.  I,  3,  ll.c   BI.  f.  bayr.  Gynm.  229-231. 

Uppenkamp^  A.,  ai^nmentum  libri  II  Ciceronis  de  officüa  ad  exercitationis 
latine  scribendi  compositum.  Posen.  4.  12  p.  1  M.  20  PI 

Weaenbera,  emendationes  alterae.  o.  p.        Aecension:  Lii.  Centralbl. 
ep.  Id^Ton  K. 

Cornelius  Nepos,  les  Vies  des  grauds  capitaines.  Expliquees  litte- 
xalement,  tradnites  en  fow^ais  et  aimoKsn  nar  £.  Sommer. 
Paris.  544  p.  5  IL 

—  Titae  ezoellentium  imj^eratorum.  Texte  revue  avec  notice,  argn- 
ments,  notea  en  francais  et  les  principaux  fragments  dea  mrt^ 
gea  perdus  par  Fr.  Dübner.  Paria.  IV4i17p.       1  M.  50  Pt 

Vitae.  For  the  use  of  schools.  With  notes  and  indices  hj  J.  F. 
MaemichaeL  London.  220  p.  Lwb.  3M. 

—  reeognovit  Ortnann.  v.  p.  SU.  Recenrion:  Zeitachr.  f.  Oymn.  7  t. 

—  aUliC  Ton  C.  Mipperdey.  v.  p.  3%.  ReoenaiMi:  Zaitadr.  t 
H.  S  o.  4  von  Qemaa. 

Hoppe,  zu  Com.  Nepos.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  109  o.  110.  H.  8.  p.  fiSa 


HalMk     Beeenak»  dea  YogelMen  Mepea  i^eoiar.  Idaaa.  4.  It  p. 

1  IL  20  P£ 

lUedenauer,  A.,  zu  Com.  Kep.  (Milt.  III,  2.  Paus  I,  3.  Ak.  VUI,  6.  IX,  5. 
Iph.  II,  4.,  Dat  IV,  6.)  BL  t  bayr.  Gymn.  219—221. 

Seknildt,  L.,  m  Com.  Ak.  71,  0.  BL  1  bayr.  Gynm. 

Corpus  juris  civilis. 

Codex  Justinianus  recognorit  P.  Krueger.  Fase  IL  übri  S— 6.  Rerik.  4. 
p.  193-480.  an. 
ToL  I.  BerL  1878.  8  M. 
Juatlniani,  imperatoris,  institutionum  libri  IV.  Ad  tidem  antiquoram  libro- 
rum  e<L,  Tariantium  iectionum  loconunque  parallelomm  delectom  ac^edt 
B.  Schräder,  ki  operia  eodetataai  aaeeMibos  Tklfc  Kr.lMiev  G. 
F.  GloiBk»,  »est  bq|as  dfaeeaani  OL  J.  C.  Maian».  Bd.  atar.  Berlin. 
197  p.  IM. 

—  codicis.  fragmenta  Vezonanaia  ed.  P.  Kraefcr.  Beriiii.  ar.FoL  r7/, 
84  8.  BlUv^,  20  Jf. 

BecensioB:  Jen.  IdtaCg.  No.  aS. 
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Corpus  Juris  civilis. 
Itliiig,  010884 

einer  Praser  Handsobfift  sam  «iskeii  Mal  hemmsisbn  «nd  eingeleitet 


Fitling,  01o88e  su  den  Exceptiones  lesnm  ronuumram  d.  Petras.  Ans 
einer  Prager  Handsobfift  sam  «iskeii  Mal  hsaimgsgsbsn  «nd  eingeleitet. 
Halle.  llX  68  S.  1  IL  50  PI 


Rccension:  Jen.  Litztg.  1875  No.  1.  p.  2.  3.  von  Stietzing. 

—  sar  Geschichte  der  Rechtswiaseofich&ft  am  Anfange  des  Mittelalters. 
Beds.  HsUe.  28p,  IM. 

BsesBrion  fsn  StietsiBg.  Jsn.  litsCg.  1  ]». 

Ortolan,  M.,  ezplication  historiqae  des  instituts  de  Tempereur  Justinien. 
9.  6d.,  revue  et  augment^e  p.  E.  Bonnier.  2  vols.  Paris.         16  M. 

Peilst,  M. ,  manuale  juris  synopticum  in  quo  continentur  Justiniani  insti- 
totiones  cum  Gaii  institutiouibus  e  regione  oppositid  perpetuo  coiiatss 
6«.  ed.  Psiis.  6  M. 

Schulte,  Y.,  die  Fslese  im  Deent  Oiatisiis.  Süsangsbeiidits  der  Wiener 
Acsd.  M.  26. 

Curtius. 

Müller,  A.,  Alexanders  Einzug  in  AsCfptsn  nsch  Cnrt  Bot  IV,  7,  2^ 

BI.  f.  bayr.  Gymn.  274-278. 

Ring,  M.,  die  Curtius-iiandschriften  v.  p.  33.   Keceu^ionen :  Jahrb.  f.  Phil. 
Bd.  109.  110  Heft  9  p.  684-647.  —  YgL  Jshieaber.  £  Alt.  p.  489  ff. 
Dtrts  Phrygnu  xe«.  Meister  ».  p.  99»  Beceosion:  PhH  Ans.  6.  6. 

KSrting  Dietys  ond  Dnres    p.  99,  Becension:  WiaaensdL  MonstaU.  3.  9 

von  Lehrs 

Psris,  6.,  historia  Daretis  Phxygii  de  origine  Frsacoram.  Bonumia.  Aviil. 

Eutropius  historia  Romaoa.   Eente  boek,  met  aanteekeningeD. 
1.  afl.  Deventer.  23  p.  25  P£ 

MHil,  F.,  sn  Entropins  (I,  90;  n,  1).  Bhein.  Mos.  4  p.  638.  64a 
Frontinus. 

WaWliR,  Frontins  Krisgslisten.  Hermes  DL  1  p.  72-92. 
Fronto. 

Hermep,  R.,  zu  Fronto.  Hermes  IX.  Bd.  Heft  2  p.  255. 

Kluwmann,  R.,  zu  Fronto.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  109.  110  Heft  9  p.  63G-G38. 

—  emendationes  Frontonianae  v.  p.  33,  Becensionen:  Jen.  Litatg.  40 
p.  681  Ton  Becker.  —  LIt  CentnlU.  Ko.  49  sp.  1628. 1627  von  1C 

Pilus  sMt  Stodennmd  r.  p.  39,  Reeensionen:  Jen.  Litzts.  No.  29  p.  435.  486 
von  P.  Xrflger.  —  NuoTa  AntoL  No.  7.  —  Arch.  giarid.No.  2  von  PadellettL 

Padelletti,  G.,  del  nome  di  Gaio  Giuriconsnlto;  letters  sl  PI  £.  de  BoggiSffO. 
Archivio  gtoridieo  toL  XIII  fissc.  3. 

Qellius. 

Unger,  G.  Fr.,  GeUias  XH  8.  4.  Phitologos  XXXI?  Heft  2  p.  206. 
Germanicus. 

EyMenhardt,  F.,  aom  Scholiasten  des  Germanicus.  Jahrb.  f.  Phil.  5.  6. 

Qrammatiol  latini. 

Csetar,  J.,  commentatio  de  nonnollis  metrieonim  latinorom  Ms.  Msri». 
4  19p.  iJLiOVt 

HtetorM  Utinl  Conciones  m  onitioMs  es.  Titilini,  Sahstii, 
Tadti  et  Qoiiiti  Curlii  lustotus  enoeipUMi  Choix  aoaveait  Texte 
revn,  a?ec  introductioii,  aigomeiito  et  notes  en  fangak  p.  F. 
•Dublier.  Paris.  577  p. 
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HItMoi  latfaii.  Ghaiz  de  narratioiis  tirte  de  Qoiiite-GittOQ^  lito^ 
Lm,  SiUuto  it  Tadle  Teile  ntm  avec  MguMiilB  aoMtaim 
et  notes  en  fraageie  par  Dnbner.  Paris.  996  p.  2  M. 

—  N  arrations  cbouiee  de  QninteCnroe,  Tite-ÜTe,  Salnate,  Tadte 
eta  accompagnto  d'analjses  par  L.  Vendel-HeyL  Id».  ed. 
Paris.  XII,  310  p.  1  M.  50P1 

Hletoriae  Augustae  Serfploree. 

KraiiM,  A.,  de  fontibas  et  auctocitite  floiptmm  kistoriae  Angnstae. 
Pars  II.  Neastettin.  4.  20  p.  1  M.  JO  PI 

Pars  1.  Neustettin  1857.  4.    1  M.  20  Pf. 
Horatius  Flaoous,  Q.  denuo  recogn.  et  praefatus  est  Aug.  Mei- 
ne k  e.  Ed.  ster.  altera.  Berlin.  XLI V,  226  p.  80 

—  erklärt  von  Herrn.  Schütz.  1.  ThL  Oden  u.  Epoden.  Berlin. 
XXIV,  395  p.  3  M. 

—  carmina.  Lucian.  Mue  11  er  recogn.  Leipzig.  362  p,  2  M.  40  Pf. 

—  opera.  Nouv.  edition  d'aprfes  le  texte  et  le  commentaire  d'Orelli 
et  de  Dillenburger ,  renfermant  des  arguments,  des  notes,  nne 
▼ie  de  l'auteur  etc.  Paris.  XIX,  'lOO  p.  3  M. 

—  Lieder.  Nach  dem  Texte  der  Ausgabe  von  M.  Uaupt  deutsch 
von  W.  Osterwald.  Halle.   VIT,  idO  p.  2  M. 

—  Episteln.  Deatsch  von  Norden  flycht.  p.p.ä4,  B^oeiimonwi:  lionid.  Aiig. 
Ztg.  944.  —  Neue  Fmus.  Ztg.  226. 

—  Odes  choisies,  traduites  en  vers  fran^ais  par  E.  Puff  euer. 
D61e.  XIV,  364  p,  8  M.  50  Pf. 

<—  l'arte  poetica  tradotta  e  illustrata  da  V.  Bianchi.    2.  ed. 

Firenze.  72  p.  1  M.  50  Pf. 

Porphyrion  rec  Q.  Mover,  p.p.  34.  Becension  von  M.  Petschenig.  Zeitsch. 
t  Oesteir.  Ojmii.  341-361. 

CiofI,  A.,  Ad  Q.  HonUiniii  Ftaccem.  Spedmen  obomralionam.  Eomae. 
lO.S  p.  2M.  5()P1 

Düntzer,  H.,  zu  Horatius.  Fhilologus  XXXIV.  4.  Heft  p.  380—383^ 

Uler,  M.,  zu  Horatius'  Sermonen  [I,  6].  Jahrb.  f.  Phil.  7. 

Kammer,        au  Uoratioa  3.  Satare  des  2.  Bucbea.  Jahrb.  t  PliiL  CXI 

p.  61—80. 

Kioaalino,  A.,  conuflBlalioHomtiaBa de eatm.  17,8. Oiypli. 46p.  lU. 90 Fl 
Utondorf,  F.,  in  Hoiattt  aermonea  [I,  10,  51].  JaM.  1  PUL  6.  ai. 

Lomoko,  0.,  quae  de  Horatü  epiatolannii  IM  primi  amcka  c^vadäpqae 

libri  decima  ab  0.  Ribbeckio  nnper  prolatac  sunt  opiniones,  ita  exaaii- 
nentur  et  dijudicentur,  ut  utriusque  cpistulae  proponatur  plena  enarra^ 
juätaque  explicatio,  praemittantur  autem  de  universo  genere  aatiranim 
epiattdarumqne  Horatii  prolegomena.  Jena.  $7  p,  1  IL  de  CA 

MenHMen»  T.»  an  Hotiliiia*  Spiatefai  (I,  e^  51).  Jakabi  &  PÜL  7. 

MiMeiv  L;,  lactionea  Hontiaiiae.  Hä.  gr.  rooL  m  p.  688-718^ 

Pitaeliwde,  lt.,  «nr  Kritik  der  HoieiacMiMteii.  a  JtoÜa.  d> p.  IK 

—  in  den  Scholiasten  das  Hataa.  a.  Baiia.  15  p.  1  IL 

Renaudin,        quelques  pens^es  d'Horace  sur  la  MtalB|  la  ricbesse. 
le  droit,  l'int^t  la  prophet^  etc.  Paria.  Up.  IM.  60 PI 
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Horatius. 

Rooohi,  G.|  Sull'  ode  VI  del  libro  III  di      Orazio  Flacco  considerazioni. 
Bologna.  26  p,  2  M. 

Sobatla^  Horatiana.  Mefseboig.  4.  U  p,  IM.  90 PC 

Schmidt,  M.  Horaz.  Blätter  «.  p.  35,  Beoeniion:  Zeitseh.  1  Gyran.  26.  Jalug. 

Heft  8  von  Hirachfelder. 

Teichmuller,  ästhetische  Würdigung  v.p,3S.  Becenaion:  Zeitach.  1  Gynin. 

Jahrg.  28  Heft  8  von  Uirschfelder. 

Thallwitz,  B.  W.  E.,  de  Horatio  Graecorum  imitatore  spec  L  Ups.  öl  p.  2  M. 
Walngirtner,  A.,  de  HoraUo  Lucretii  imilatora.  BäL  30  p,    1 H.  60  Pf. 

Hortensius. 

Fortyth,  W.,  Hortensias,  an  histofical  easay  on  the  office  and  dntiea  of 
an  adrocate.  3.  ed.  Loiidon.  14  M. 

IsidonM. 

Dreeaal,  H.,  de  Isidori  origumm  fontflnu.  Bhist»  di  FQologja  Anno  IH 

fasc.  4-6  p.  207-268. 

Hertzberg,  H.,  die  Historien  und  die  Chroniken  des  Isidoras  von  Sevilla. 

I.  Thl.  Die  Historien.  Eine  Quellenuntersnchung.  Gottingen.  8*/  p.  2  M. 
Bfloemioii:  BevoA  Cfit.  K0.8S. 

JuvanaHa  erkl&rt  tob  W  ei  du  er.  v.  p.  36.  BeeenrioneD:  Zeftadir.  1  Oynuia- 

aialw.  28.  Jahrg.  H.  3  u.  4.  v.  0.  Heinertz.  —  Bev.  critique  No.  34  T.  Iknsner. 

BOalMlM',  F.,  JavenaUaDum  (VU,  IX,  UI).  Bhein.  Mni.  4.  pw  686-688. 
UM  PontHloiL 

Praibiaai^  P.«  quaaalioBaB  da  Ubris  pontiflciia.  ViatiaL  41  p,    1 M.  50  PI 

Liviui,  books  I— X.  vith  introdactioii  historical  eacaminatioii  aad 
notes  by  J.  R.  Seeley.  book  L  2.  ed.  London.  200  p.  Lüh, 

7M. 

—  ab  nrbe  condita  Über  IL  Für  den  Schnlgebnnch  erklärt  toh 

C.  Tücking.  Paderborn.  i04  ».  1  M.  20  PI 

Liber  L  Päd.  1872.  1  M.  20  Pf.  —  Recensioncn :  Zeitaehr.  1  Meer.  Gyrnn. 

II.  —  Jen.  Litztg.  No.  51.  p.  851  von  G.  Becker. 

■ —  the  twenty-first  book  with  explanatory  and  grammatical  notes, 
and  a  vocabulary  of  proper  names.  Edited  by  T.  Nash.  Lond. 
140  p,  Lwh.  3  M. 

Baokmund,  Praerogativa  oder  Praerogativae  zu  Livius  V,  18  u.  X,  22. 

Kiessling,  G.,  zu  Livius  (XXIV,  25,  8.)   Bhein.  Mus.  3.  p.  510-511. 

Nohi,  H.,  zu  »Mouiniäeu  analecta  Liviana.«  Hermes  IX.  Bd.  Heft  2.  p. 

VpL  p.  36,   

Röhl,  an  LivioB  (XXIV;  18,  2.  XXy,2&,  8].  Jahib.  1  PhiL  CXL  p.80. 
9aiiiiiidl,  de  temporom  hiatorieorom  apitd  LiTinm  nso.  Demmin.  4.  14  p, 

IM.  20 PI 

S$rgel,  zu  Liv.  III,  8,  8.    Bl.  f.  bayr.  Gymn.  260-2G3. 

Taine,  II.,  Essai  sur  Tite-Live.  Nouv.  ed.  Paris.  VJJJ,  :m  p.    3  M.  50  Pf. 

Tittler,  kritische  Beiträge  zu  Liviu-s  and  Cicero.  Brieg.  1873.  4.  I  M.  20  P£. 
Becenaion:  PhQ.  Am.  6.  Ten  Httler. 

Unger,  G.  F.,  za  Livina.  Phü  ZXXIY.  Heft  2.  p.  869. 

WAIfflin,  £.,  sa  den  Handaduriften  daa  Livioa.   Hermea  Bd.  8.  Haft  8. 
p.  361—868. 

BtbltoIhMa  f  hUoloclMi  «iMSl««.  1874.  IL  g 
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Luoanu8. 

D'ArgIt,  J.,  l'AIhtefo  de  Tortn.  OonfifiMoei  (ßknm  et  Jmc^ 
üioiliut. 

Oziatzko,  au  LucUuu  (I,  42).  Bhein.  Mas.  4.  p.  636. 
Llicretiu8  rec.  Munroe.  2to1s.  3.  cd.  Cambr.  1873.  lAobde»  25  IL 

Reccnsion:  Lit.  Centr  No  45  sp   1443  von  St. 

—  erklärt  von  Bockemüller,  v  p,  37.     Recensionen:  Lit   Centr.  No.  45. 
ip.  1491—1493  von  St.  —  Jen.  Litztg.  No.  46.  p.  733  von  Ilurschelmann 

—  della  uatura  delle  cose,  txadotto  da  A.  MarchettL  Milano. 
320  p,  1  M. 

—  deUa  natura  delle  cose.  Libro  primo  recato  in  Tersi  italiani 
da  L.  Chiesa.  Alessandria.  46  p.  1  M.  20  Pf. 

IMraohetimuin,  W.,  obaenrationes  chticae  in  Locietii  libnim  U.  Lipsiae. 
43  p.  I M.  ao  Fl 

MriMar,  F.,  die  OondHiomTiitie  des  Diditen  Loeni.  Jen».  4.  24  m. 

1  IL  9011 

Schwarz,  W. ,  Naturerscheinungen  des  Quintus  Smyrnaeus  und  LuCieÜM 
vom  mythologischen  Standpunkte  aus.   Jahrb.  f.  Phil.  Heft  ö.  6. 

StQhrenburg,      de  carmiiüa  Lucretiani  libro  I.  Lipa.  42  p,  1  M.  20  Pf. 

Lutatiue  Catulus. 

Simon,  H.  0.,  vita  Q.  Lutatii  q.  £.  Catuli  Berlin.  16  p*  40  Pt. 

Becemion!  Jen.  lititg.  No.  9A.  p.  fiM  fon  R.  Sellin 

MsriiiAt* 

Fronimann,  Harfctal,  pepoIiMriflBeiiediafUidie  Voilemg.  (Hanaloee  8to» 

dien  etc.)  o.  p.  $8, 

Meseala  Corvmus. 

Valeton,  J.  M.  J.,  U.  VilerioB  Meesala  Coninoa.  Gfoa.  146  p.  4M. 

IMinucius  Felix. 

tUiiaamann,  R.,  sa  Minndna  Felix  (II,  1).  Bhein.  Mna.  4.  p.  630. 

Notitia  dignitatum. 

Seeok,  C,  sur  Kritik  der  Notitia  diguitatum.  Henea  IX.  Bd.  U.  2. 
p.  S17--S42. 

Ovidius,  ed.  A.  Riese,    p,  S7,  Beoenaion  tod  A.  29ng8rle,  ZailadL  £  MeR. 

GjTnn.  VIII.  584-695. 

—  fasti,  erklärt  von  Peter,  v.  p.  37.  Recensionen:  Riv.  di  filol.  III.  4—6.  — 
Corresp.  f.  Schulen  Wfirtemb.  21.  6.  —  Jahrb.  f.  PbiloL  Jahrg.  109  o.  ua 
H.  8.  Tdi  Riese. 

—  Stories  from  Ovid.  With  notes  hj  B.  W.  Taylor.  3.  ed.  Lon- 
don. Jjwb»  3  M. 

Eiehert,  0.,  ToUsUUidiges  WArteilnidi  in  den  Tenrandlnngen  des  Oti. 
dias.  0.  Anfl.  Haim.  IV,  292  q,  SM.  40  H. 

Korn,  0.,  de  codicibus  dnobus  Oaidlanoriiai  e&  Pento  dato- 

rum  Monacensibus.  Breslau.  13  p,  80  Fl 

Recension:  Jen.  Litztg.  45. 

Peter,  de  Ovidii  fastorum  locis.  v.  p,  37,  Recension:  Jahrb.  f.  Phü.  o. 
Pidag.  109.  8. 

Mese,  A.,  zur  Beordieihuig  tod  Ofidimi*  und  ffalHiaartioiP  Ibia.  JaM.  1 

PhitoL  5.  6.  9 
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Patres  latini.  Morceaux  choisis  des  p6res  de  l'eglise  latine.  Ter- 

tullien,  Cyprien,  Lactance,  S.  Paulin,  S.  Ambroise,  S.  Augustin, 

S.  Jerome,  par  M.  Nourisson.  Paris  1874.  cart.    2  M.  25  Pf. 

Nourrisson,  leg  p^res  de  l'eglise  latine.  Leur  vie,  leurs  6critSy  leur  temos, 
lectures  morales  et  r^ligieueB.  S  toIsl  Paris.  7  IL 

Paulus  Diaconus. 

Rauch,  G.,  über  die  Historia  Romana  des  Paulas  Diaconus.   Gött.  7S  p. 

IM.  60A. 

Recension:  Mitth.  a.  d.  bist  Lit.  2.  4.  von  Boise. 
Phaedri  fabularum  Aesopicarum  libroa      reoenBait  S.  Kunkel. 
Twg.  ad  Rh-  VI,  78  u,  65  p.  2  M.  25  Pf. 

—  herausgeg.  von  J.  Siebe  Iis.  v,  p.  38.  Beoensioii:  Kiv.  di  FiL  fasc.  4—6. 

—  £ditioD  classiqae,  pr^oddee  d'une  notice  littäraire  par  D.  Tur- 
näbe.  Paris.  XVI'76  p.  40  Pf. 

Plautus,  Aulularia,  Edition  claasiqae  d'apr^  las  rScenta  tra?anx  de 
la  Philologie  prdc^dde  d'uue  notice  biographiqne  et  litf^raire 
par  Gaucher.  Paria.  X,  74  p.  cart,  80  Pf. 

—  Aulularia,  nouvelle  Edition,  publice  avec  une  notice,  des  notes 
en  fraii(;ais  le  suppMment  de  Codrus  Ttcous  et  lea  imitations 
de  Moli^e  par  £.  Benoist.  Paria.  XKIU-di  p.  80  Pf. 

Schmidt,  F. ,  dir"  Plnralformen  des  Pronomens  hic  bei  Plaatus  und  T*- 

rentius.    Hermes  Bd.  8.  II  4.  p.  478—487. 

Votsch,  G.,  quaestiones  de  inüaiÜYi  usu  Plautino.  Halae.  41  p.  1  M.  20  Pf. 
Plinius  (major). 

Pauolier,  G.,  emendationes  in  Plimo  Vaieri&no.    M6L  gr.  rom.  VII.  p. 

PIMua  (minor). 

Mommsen»  Ib.,  ^de  sor  FUne  le  /eone,  teadoit  par  C.  Morel  Paris. 
122  p.  4M. 

Porphyrio. 

Krüger,  6.,  zu  Poxphyno  [I,  10,  24.J  Jahrb.  f.  PbiL  7. 
Priaoianus. 

Pauker,  G.,  emendationea  in  Theodore  Prisciano.  Zeitschr.  f.  österr.  Oym- 
nas.  Ko.  8. 

Propertiua. 

Fralinert,  cum  Sprachgebraudi  des  Plopers.  Halle.  4t,  S6p,    1  M.  60  Pfl 

Quintilianua  Unterweisung  in  der  Beredsamkeit.  Zehntes  Buch.  Ueber- 

setzt  Ton  H.  Bender.  Stuttg.  76  p,  70  Ff. 

Fierville,  de  Quintilianis  Codd.  Bev.  crit  No.  36.  von  Oiatelaioe. 

Froment,  Tb.,  .quid  e  M.  FabH  Qnintiliani  oraloria  institutloBe  ad  li- 
beros  ingenue  nunc  edncandoe  ezeerpi  posdt.  Paris.  1&4  p,  I M.  60  Pf. 

Rull  Festi  breTiarium  renun  gestarum  P.  R.  Ree.  W.  Foerster, 
praemitütur  diasertatio  de  Kofi  breyiario  ejusque  codicibua.  Vienn. 
21,  23  p.  1  M.  20  P£ 

Jaeobi,  R,  de  Festi  breTiarii  fontibus.  Bonnae.  39  p,  '  1  M.  60  Pf. 

BecensioB  von  W.  Teuffei.  Jen.  Litatg.  1876.  No.  1.  p.  13.  14. 

9* 
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Sallustius. 

Cla»on,  Om  eine  SaUost-flandschrift  ans  der  BoatodEor  CMwraimi  Bftiia 
thek.  Leipzig.  Q5  p.  1 M.  dO  PL 

Recension:  Lit.  Centr.  No.  46.  sp.  1524—1526  von  9.  ^. 

Härtung,  0.,  de  Sallusti  epistolis  ad  Caesarcm  senem.  Hai.  30  p.  1  M.  50  Pf. 

Hellwig»  L.,  de  geniüoa  Sallusti  ad  Caesarem  epistola.  Mersch.  1873. 

IM.  20 Fl 

BeceiMiiNi:  FhiloL  Ans.  TL  d. 
Mdne^  A.,  la  Salhisttiis.  Hermes  IX.  Bd.  Heft  8.  p. 
WMIIn«  E.,  ein  Sallnatfragment  Hermes  VL  Bd.  Heft  %.  p.  258. 
Seneoa,  L.  A. 

Gertz,  studia  in  Senccam.  v.  p.  39.  Recensionen:  Jen.  Litztg.  No.  37.  p. 
683—584  von  G.  Becker.  —  Gott.  gel.  Anz.  No.  46  von  Schulihess. 

Hermet,  £..  quaestiones  criticae  ia  L.  Aen.  Senecae  epistolaram  moraUiuB 
part  n.  M5rs.  37  p,  1  K.  20P£ 

Hoppe,  AI.,  üb.  die  Sprache  d.  Fliilos.  Seneea.  Laabaa  187S.  4.  1  IL  90  Pf. 

Recensionen:  Wiss.  Monatsbl.  No.  10.  von  E.  Hoppe.  ^  Jen.Iilitg.  BL 

S7  p.  684  von  G.  Becker.  —  Phil.  Anz.  5  von  Härtung. 

Kooh,  observationos  in  Senecam.  o. /».  3^,  Reoension:  Jen.  Liutg. 

p.  584  von  G.  Becker. 

—  ZQ  Scneca  de  dementia.  Jahrb.  f.  Phil.  Jahrg.  109  u.  HO.  H.  8.  p.  M. 

Lariiob,  ein  Beitraf  siir  Kritik  des  1.  Bndies  von  den  Natnnlea  Quaestio- 
nes des  Seneea.  ntsehkan.  4.  Ii  8.  l  M.  90  Pt 

Siliu«  Italicus. 

Wezel,  E.,  de  Silii  fontibus  et  exemplis.  Lips.  1873.  2  M. 

Recensionen:  Jen.  Litztg.  27.  p.  413.  414  von  C.Jeep.  Jahrb.  t  Fhü 
7.  von  Wezel. 

Statius  Werke.  Im  Versmass  der  Urschritt  übersetzt.  1.  Abth. 
Thebais,  übersetzt  von  K.  W.  Bindewald.  2.  Bd.  (3  Liefgn.) 
Stattg.  HO  p.  1  M.  5Pf: 

Bd.  1.  ($  tiefgn.)  Stattg.  1873.  1 M.  6Pr. 

Suetonii  Tranquilli,  C,  viiae  duodedm  Caesarum.  Ed.  C.  H.  Weise. 
Nova  impressio.  Lips,  388  p,  90  P£ 

Sulpioius  Severus. 

KlMsmann,  B.»  in  der  Chroift  dei  Snlpieius  Severus.  (U,  38,  3).  BheiiL 
Hns.  Bo.  4.  p.  640 

Symmachus. 

Cobet,  C.  0.,  Synuaachi  loeot  eeneetns.  Mnemosfae.  Nova  Seriee.  voL 

pars  H.  p.  222. 

Syrut  rec  Speugel  v.  p.  40.  Recension:  Jen.  Litztg.  No.  29  p.  446.  447  von 
0.  Bibbeck. 

Tnoltoe  rec  Nipperdey  vol.ni  p.p,40.  Recensionen:  Lit.  CentnIU.  No.44 
RD.  1464.  1405  von  K.  -  Jen.  LiUtg.  No.  46.  —  Zeits^  1  östeir.  Qymn. 

No.  U.  10  von  J.  Prommer. 

—  Historiarum  libri  V.  Vita  Agricolae.  De  moribus  (jermanonuiL 
Edition  classique,  pr^c^dee  d'une  notice  littäraire  par  D.  Tur- 
n^be.  Paris.  XX,  286  p.  1  M. 

—  Gli  annali  volgarizzati  da  B.  Davanzati,  con  le  varianti  e 
le  postille  del  tradatiore  toL  1.  Milaao.  3^  p»  1  M. 
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Taottut. 

Amlrutll,  6^  die  EDtstehung  des  T^teischen  ACTicola.  r.  p.  39.  BeoMl- 
flionen  :  Jen.  Litztg.  No.  36  p  596  ron  R.  SchuU.  —  Rer.  crit  43. 

Draeqer,  A,  Syntax  des  Tacitus.  r.p.39.  Rocensionen:  Jen.  Litstg. 48. 
—  /(  iUch.  f.  österr.  Gymn.  V.  p.  328—330  —  Rev.  crit.  47. 

Gerber,  A..,  der  adverbiale  und  präpositionale  Gebrauch  toq  super  und 
Beinen  Oompeeitie  bei  Tedtos  mit  Besog  anl  Hist  II.  S4.  Flkii.  XSuUU.  4. 

Helmreieli,  Icritiscbe  Kleinigkeiten  zu  Tac.  dialog.  de  ortl  tu  Hist  BL 

f.  bayr.  Gymnasialw.  252-260,  314-318. 

Meiser,      zu  Tacitus  Agricola  c.  31.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  109.  110  p.  688. 

Opitz,  H.,  zu  Triritus  (Annalen  XII,  37).  Rhein.  Mus.  No.  4  p.  638. 

Planok,  2ur  Jfckidäning  der  Taciteischen  Agricola.    Hcilbronn.  4. 
31  /».  1  M.  20  Pt 

Medl,  B.  Gh.,  ist  der  dem  Tacitus  gemachte  Vorwurf  der  Parteilichkeit 
bekundet?  Triest.  7J  j».  2  M. 

Röhl,  H.,  zum  Dialoges  des  Tadtns  (e.  81).  Jahib.  t  FhiloL  Bd.  10».  110 

Heft  9  p.  648. 

Schädel,  zu  Tac.  Ann.  XIV,  32.  Phil.  XXXIII.  4. 

Ulbricht,  G.  £  E.,  Taciti  qui  ad  figuram  hendiadjoia  reieruntur  ex 
nüiioribus  scriptis  loci.  Lips.  4.  32  p.  1  M.  50  Pf. 

Urliohs,  Bemerkungen  zu  Tacitus  Germania.  Sitsongsber.  der  phik^log^- 
liistor.  Geselischan  sa  Wfinbnrg. 

Wtitz,  sor  Kritilc  Ton  Tadtns  Oennania.  Nadir,  der  üniT.  Oott.  Ko.  la. 

TaroffitiiM  Afer,  P.,  ausgewählte  Komödien,  gor  Einführung  in  die 

Leetüre  der  altlateinischen  Lustspiele  erklärt  Ton  C.  Dziatzko. 

.    1.  Bdchn.:  Phormio.  Leipzig.  IV^  108  p.  1  M.  20  Pf. 

—  the  Andria  and  Adelphoi  by  Croweil  Moore.  Philadelphia. 

204  p.  Mhmqnb.  6  M. 

Amdohr,  0.,  Prologi  Hccyrac  TercntSanae  grammatica,  critica,  Listorica 
ratiurip  portrartantur.  Gott.  30  p.  1  M.  50  PL 

Dziatiko,  zum  Xerenzcommentar  des  Donat  Rhein.  Mos.  No.3  p.  445—511. 
Tertultianus. 

Heimbach,  C.  L.,  Beiträge  zur  Abendmahlslehre  TertuUiaus.  Gotlia. 
Xn,  100  p  9  M. 

Tibullus  elegias  tradurid.is  al  castcllano  por  D.  N.  Perez  del 

Camino  con  uii  prologo  di  D.  M.  A.  Martine z.  Madrid. 

326  p,  9  M.  60  Pf. 

Boitzenthai,  A.,  de  re  metrica  Tibulli.  r.  p.  41,  Becension:  PhiL  Ans. 
No.  9  p.  448—446 

Nankol,  F.  0.  H.,  de  panegyrioo  in  Hessalam  TibnlUano.  Lips.  42  p. 

1  M.  20  Pf. 

Portraitt  de  femmes,  etudes  de  Psychologie.  (La  Delia  de  TibuUe  etc.) 

Petis.  o  8M.  eop£ 

MoMer,  R.,  de  Tibolli  tribns  prinis  earminibns.  Zwickau  1878. 4.  1 H.  90  P£ 
Beeension:  Kiil.  Anz.  6.  Bd.  7.  Heft  p.  861.  852. 

Valerii  Maximi  dictorum  factoromqne  memorabiliam  libri  IX.  Nova 
impressio.  Leipzig.  388  p*  1  M.  35  Pf. 

Vellejus  Paterculus. 
i/'  Halm,  C,  an  Yelleius  Paterctüns.  Bhein.  Mos.  No.  3  p.  485-495 


• 
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'  Vellejut  Pitoroulus. 

Y/    Milmi  fiber  MadTig*8  Vennuthungen  zu  YelkQiia  MMcotai^  Yakrioi  Hixl- 

muB  und  Tacitus.  Jfthrb.  L  PM.  5.  6. 
Victorinus,  Marius. 

Oberdiok,  J.,  zu  M.  Victorinus.  Zeitsch.  f.  österr.  Gjmu.  IV.  246.  247. 

Virgilii  opera.  Edition  nouvelle,  avec  une  notice  biographique, 
une  ^tude  8ur  les  Bucoliques,  les  Geor^ques  et  TEn^ide,  et  des 
notes  ezpHeatiTes  par  A.  Hatzfeld.  Pans.  XL,  485  p.  2  M.  50  Pf. 

—  Oeuvres.  Traductiou  nouvelle  accompagnee  du  texte  latin  et 
prec^dee  d'une  notice  biographique  et  litteraire  par  Pessonneaux. 
6.  iä.  2  vols.  Paris.  XXIV,  834  p.  7  M. 

— '  Aeneide.    Für  den  Schulgebrauch  erläutert  von  K.  Kappes. 

3.  Heft.  Aeneis  VH-  IX.  Leipzig,  mp.  v.p,  42.    1  M.  20  Pf . 
Becensioii:  Allg.  Lit.  Anz.  f.  d.  evangel.  DeatachL  XIV.  4. 

—  cinq  eclogaes  de  Virgile,  traduites  en  vm  par  A.  Bouvier, 
avec  le  texte  en  r^ard.  Bourg.  j5  p.  1  M.  50  Pfl 

^  a  free  and  independent  translation  of  the  first  and  fonrth  books 
of  the  Aeneid,  in  hexameter  and  pentameter.  With  illustratioTis 
on  wood  by  Tb.  Worth.  Winsted,  Conn.  22  ».  2  M. 

—  La  Buceolica  tradotta  da  L.  Dolci.  2.  ed.  Palermo.  64  p.  1  M. 
Agresti,  A.,  Studii  critici  sulla  Bucolica  di  Virgilio.  Napoli.      IM.  öO  Pf. 

Bentfeld,  Beiträge  zur  P^rkläruug  des  Vergil.  Zeitscbr.  f.  Gymnasialwesen 
No.  9. 

BockemOller,  Vergils  Oeorgica.  »•  p.  43,   Reeenaon:  Weitminilar  Re- 
view April. 

Flaoh,  Vergil  als  UebenetEer  Hesiod's.  Hermes  IX.  1.  p.  114—116. 
QaUMTdf,  die  Bede  des  AncliiBes  bei  VeigiL  ZelladL  l  QjtanMaaim.  a 

—  Vergirs  4.  Eclogo.  Zeitscbr.  £  Ojimi.  8.  p.  Ml— 568. 
Qeltt,  Bemericnngen  lu  Verg.  Aen.  BL  1  beyr.  Oyimi.  SS9. 

Glaser,  E.,  über  die  Abfassung  Ton  Vergils  Georgica.  Jalirb.  t  FfailoL 

109.  1 10.  H.  8.  p.  570  -  573. 
Kndpfler,  J.,  de  Vergilii  Georgicis.  Salzburg.  25  p.  3  M.  Pt 

Nauok,  C.  W.,  Vergilii  Aeneis  II.  1—401  erkl&rt.  Königbb.  i.  d.     i.  /. 

IM,  «Ii 

Buch  I.  2  Thle.  ebend.  1862—1809.  2  M.  40  Pf.  Recensionen :  Wm, 
Monatsbl.  11  von  E.  Kummer.  —  Zeitsch.  f.  Gymn.  9.  10.  p,  709. 

—  zur  Erklärung  des  Vergilius.    Zeitsch.  f.  Gymn.  7.  8. 

Rhode,  Uebersetzuogsproben  aus  antiken  Dichtem  in  moderner  Forni. 
L  Ans  Vsfgito  Aeneide,  Buch  9.  (V.  178—449.)  Baniko.  4.  ii  p. 

I  M.  «Fl 

SIeroka,  0.,  zu  Vergilius'  Moretnm.   Jahrb.  f  Phil.  5.  6. 
8ör9ei,  zu  Vergil  Aen.  I,  071.  Bl.  f.  bayr.  Gynm.  &  9. 

HL  EpigrapkiL 

1.  Griechische  luschriftexL 

Oemarda,  N.,  epi^rafi  ed  opuscoli  ellenici  inediti  Pklemo  1878.  BeesMisa: 

Lit.  Centr.  No.  34.  1133  -  35  von  Bu. 
Ohossat,  Ed.  de,  Classification  des  caracteres  coneiformes  babylo- 
niens  et  mmvites.  Paris.  4.  XII'26  i  p»  8  M. 
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Fouoart,  P.,  memoire  snr  un  d^cret  in^dit  de  la  ligne  arcadienne  en  l'bonnear 

de  PAthenien  Phylarchos.  Paris.  Mum.  prcs.  ü  l'Ac.  VIII.  2.  p.  93—120. 

Qomperz,  Th.,  Versnch  einer  Bearbeitong  der  idaliachen  Inschrift.  SiUuagsb. 
d,  Wien.  Ak.  No.  15-17. 

mraoMMd;  wwü  atheniaclie  Inadviften,  weldie  den  {jptog  lxTp6s  angehen.  Her- 
OMB  Bd.  8.  H.  8.  p.  860-aeO. 

Kimpf,  S.  Z.,  phönizische  Epigrapluk.  Die  Grabschiift  fischmuna- 
sac's,  E&ooiiß  dar  Sidonier«  Prag.  4.  VIU^  83  p.  u,  i  Kpfr, 

Recension:  Mag.  f.  Lit.  d.  Ausl.  49. 
Kalbel,  iscrizioni  di  Atene.  Bull.  arch.  6. 

—  iscrizioni  greche.   Bull,  arch.  7. 

Mommsen,  Attalideninschriften  Yom  Thrakischen  Chersones.  Zeitschr.  f.  class. 
Ihflolo^  IX.  1.  p.  117. 

fMbauM*,  ilber  ehie  RMahtarkimde.  Beceneienim;  Jen.  litstg.  36.  i».  665  von 
&  Sch&lL  —  Ber.  cnt  48. 

Newton,  J.  A.,  the  collection  of  ancient  greek  inscriptions  in  fhe 
Bzitish  Museum.  Part  L  Attika,  edited  by  £.  L.  Hicks.  Lon- 
don, fol.  Vllly  160  p.  und  3  Kpfr.  Grundpkm,  Seetiönen  und 
Details  des  Erechtheum,  24  M. 

Pferretp  P.,  recueil  d'inscriptioiis  inSdites  da  mus^  ^gyptien  du 
Louvre.  Paris.  25  M. 

—  le  texte  et  1»  tradacfcion  d'une  8t^e  öthiopienne  in^dite.  Paris. 

20  M. 

Savelsberg,  Beiträge  zur  Entziffening  der  ^kiechen  SpznehdenkuAle.  Sitiongs- 

ber.  d.  Wien.  Ak.  18-20. 

—  Beiträge  zur  EntzifferuDg  der  lykischen  Sprachdenkmäler.  1.  Tbl. 
Bonn.  1  M.  80  Pf. 

Schmidt,  M.,  flb.  hypriache  Inschriften.  Monatsber.  d.  BerL  Akad.  Sept.  Oct. 
614.  615. 

2.  Lateinische  Inschriften. 

Berlanga,  M.  R.  de,  Los  bronces  de  Osona.  Malaga.  4.  XI^  266  p.  Becension: 

Gött.  gel.  Anz.  No.  42  von  Schöll. 

—  Los  bronces  de  Osuua.  Supplem.  Malaga.  4.  104  p. 

Bormann,  £.,  inscriptiones  Basrinatee  «.  p,  4i.  Becenekm:  Jen.  Litstg.  No.  86 
p.  666  von  B.  SchAlL 

Bruiit  Jm  inBcriptions  andennes  xetrouvte  ca  inedites.  Nioe. 
II  p.  et  planehe.  2  M.  50  PI 

Oasati,  Gh.,  note  snr  hi  lettre  A  dans  Talpbabet  ^tmsque,  ä  propos 
d^uie  inscription  reoonment  dtouTcrte.  Lille.  7  p.       1  IL 

Desjardins,  E.,  Desiderata  du  Corpus  iiiscriptionum  latinarum  de 
rAcad^mie  de  Berlin.  T.  1.  Fase.  3.  Paris.  Fol.  Vgl.  p.  44.   12  M. 

—  Notice  sur  les  monuments  epigraphiques  de  ßavai  et  du  Musee 
de  Douai.  Inscriptions.  Cachets  d'oculistes.  Empreintes  de  po- 
tiers.  Voies  romaines.  Donai.  i85  p.  et  24  pL  10  M. 
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EpKemeris  epieraphica  vol.  II.  r.  p.  44.  Bacc— iolien;  Jen.  Litatg.  Ko.  39.  — 

T-it  Centralbl.  No.  46  sp.  1498  von  Bu. 

Fabretti,  A.,  secondo  Supplemento  alla  Baccolta  delle  antichissime 
iacrizioni  italiche.  Torino.  4.  3ö  jp.  2  M.  75  Pfl 

Corpus  inscriptionum  antiquicris  aevL  Turini  1867.  (120  M.)  —  Supple- 
mentnm  primom.  Und.  1872  (2  M.  75  P£>,  werdflB  nnammeii  mit  8S  M. 
76  Pf.  geliefert 

— >  le  antiche  Hiigne  italiche.  Osaenraziom  paleografiche  e  graan 
maticalL  FaadcoloL  Oaserranoni  paleografiche.  Tor.  4.  112  p. 

5M.  50 h: 

Fontenay,  B.«^  üiBcriptions  otomiques  gallo -romaines  dteoarertes 

ä  Autun  suivies  des  inscriptions  mr  verre,  bronze,  plomb  et 
cbiste  de  la  meme  epoqae  trouvees  au  meme  lieo.  Paris.  8. 
128  p.  et  44  pl.  '      12  M. 

Fros8ina>Cannella,  Poche  paxolc  intorno  ad  alcune  ftn*i^figtif  6  ad  QBa  hreve 

iscriziooe  latina  di  Mazzara  del  Yallo.  Torinü. 

Itonzen,  Acta  fratrum  Arvalium.  r./>.  44.  Recension :  Naova  AntoL  di  scienze  26. 7. 

—  fiimmenti  di  Mi  oonnilaiL  BnH  aich,  5. 

—  iaeriiione  an  Vespasiano  Angnato  di  Cers.  BnlL  ardL  & 

HirKMUd,  0.,  epigraphiache  Nachlese  zun  Corpna  inacriptioiiiim 
latinanim  toL  m  ans  Baden  und  Moeoien.  (Ana  »Sitzcmgaber. 
d.  L  Acad.  d.  Wia&c)  Wien.  69  p.  1  M.  40  P£ 

^  die  kapitolinlMheB  Faaten.  Hennef  IX  1  p.  SS-IOe. 

Mliner,     Neu  entdeckte  Ihadiiift  von  Baden.  ZfiridL  a 

—  Ken  entdeckte  Inadirift  Ton  Baden.  Ana.  t  Schweis.  Alt  8. 

Ohlenschlager,  Daa  vOndaciie  Militirdiplom  von  Begenaboff.  Sitsnngiber.  d. 

bayr.  Acad.  3. 

Pactum  Flduoiae,  Version  del  Bronce,  encontrado  en  las  cercanias  de  Sanlücar 
de  Barrameda.  Adqnirido  para  sa  maseo  por  el  Sr.  Marqu^  de  Casa-Loring. 
Boletin  de  tat  Libroria  11,  3  p.  08. 

P^li»  G.f  tre  centqxie  delle  iBoriadoni  italiane.  Bologna,  p,  78, 


96,  104.  3  IL 
P^gglfV.,  iacrisioni  etnuche.  Boll  aidt  No.7— 0. 

Re,  G.,  le  tavole  di  Oasana.  Borna.  60  p,  3  M. 

RIooif  M.,  Iscricioni  onorarie.  Fir.  1874.  4  p.  2  M. 


Roee,  An  notaria.  TironiactlM  Noten  nad  Stenographie  im  1%  Jahitakdefi. 

Hermes  Bd.  8  Heft  3  p.  802—326. 

Roes!,  G.  B.  de,  diploma  pontificio  inciao  in  mannow  BoO.  d.  Coaua»  aidt 

Munic.  I,  1  f>.  '54-58  mit  Tafel  6. 

—  iscrizione  topografica  rinvenuta  presse  la  Colonna  nel  territorio  Labkaoo. 
Bull.  d.  Comm.  arch.  Munic.  I,  4.  v-  270—298  mit  2  Bolzschn. 

Sacken,  E.  v.,  über  ein  neues  Militiiidiplom  vom  Kaiser  Elagabalus. 

Wien.  8.  14  p.  mit  2  Tfi.  40  I»f. 

VlaoontI,  P.  E.,  Decadi  lapidarie  Oapitoline.  Decade  prima.  Part  I.  II.  Decade 
seconda.  Part.  I.  Bull.  d.  comm.  Ardh.  Hnmc.  dl  Borna.  J  IM^174, 979^-M9; 
U  S—21,  182 -m  mü  2  Tafthu 
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» 

IT.  Spraebwifisenscluift 

1.   Vergleicheude  Grammatik  der  clasaischen 

Sprachen. 

Baur,      Einleitung  in  das  Griechische  und  Lateinische,  v.  p.  43.  Recension: 
Jen.  IdtEtg.  No.  28.  p.  427  ▼(»  DelbrOck.  —  Zeitaeh.  £  dster.  GyniD.  11. 

Benfey,  Th.,  Tediaeh  nldhi  oder  mtlha,  n.  (as  mtzdha,  n.  in  der  Sprache  des 

Avesta,  griechisch  futrf^n^  m.,  altfl.  mizda,  f.,  goth.  mizdo,  f.),  Tedisch  midhviiiiiB 

und  Verwandte.    Nachr.  d.  Gescllsch.  d.  Wiss.  in  Gött.  No.  15.  16. 

Chaignet,  Ed.,  Theorie  de  la  d^clination  des  noms  en  grec  et  en 
laün  d^apr^  les  phndpes  de  la  phüologie.  Paris.  VlII^  130  p, 

4M. 

Fick,  A.,  vergleichendos  Wörterbuch  der  indogermanischen  Spra- 
chen sprachgeschichtlich  angeordnet.  1.  Bd.,  enthaltend  den 
Wortschatz  der  indogermanischen  Grundsprache,  der  arischen 
und  europäischen  Spracheinheit.  3.  umgearb.  Aufl.  Göttingen. 
S4S  p.  14  M. 

—  dass.  3.  Bd.,  enthaltend  den  Wortschatz  der  germanischen 
Spracheinheit  mit  einem  Begleitwort  von  A.  Bezzenberger. 
3.  umgearb.  Aufl.  Gött.  372  p.  7  M. 

Gerber,  G.,  die  Sprache  als  Kunst.  2.  Bd.  2.  Hälfte.  [Schluss.] 

IV,  301  p.  6  M. 

Bd.  1  n.  1.  Bromb.  1873—73.  18  M.  Becensionen:  Wisa.  Befl.  d.  Leipz. 
Zeit  100.  —  Nationah.  455. 

Hintner,  V.,  Andeutungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Fragen,  die  das 
indogermanische  Urvolk  betreffen.  Jaiiresbericht  d.  Vereines  Mittelachale  in 

Wien.    Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  IV.  p.  286  -  303. 

Hübschmann,  H.,  zur  Casuslehre.  München.  VIII,  338  p.  6  M.  80  Pf. 

Joily,  J.,  Geschichte  des  Infinitivs,  v.  p-  46.    Recension:  Gött.  gel.  Anz.  34. 

— >  Schuigrammatik  und  SprachwisscDschaft.  v.  p.  46.  Kecensionen :  Phil.  Anz. 
VI  6.  —  Allgem.  Angab.  Zeit  396. 

—  über  die  Verwaadochaftsgrade  dpr  indogermaiusdien  Spmdien.  Sitnmgaber« 

d.  philoUhiator.  Gesellschaft  in  Würzburg. 

KeHer,  0.,  ve  und        PhiL  Jahrb.  CXI.  p.  7.  8. 

Leopold,  £.  F.,  Lexicon  graeco-Iatinum  manuale  ez  optimis  lihris 

concinnatum.  2.  ed.  Lips.  i//,  i95  p.  4  M. 

Ponka,  C,  die  Entstehuna  der  synkretistischen  Casus  im  Lateini- 
schen, Oriechischen  und  Deutschen.  Wien.  26  p.      1  M.  50  Pf. 

Portio,  A.,  DisGorso  intomo  aila  oonformita  della  lingua  italiana 
con  le  piü  nobili  antiche  lingne  e  piincipalmente  con  la  greca. 
Napoli.  SO  p.  2  M. 

Pot^  A.  F.,  etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  indo- 
germanischen Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Hauptfor- 
men Sanskrit;  Zend-Persisch;  Griechisch-Lateimsch  etc.  2.  Aufl. 
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2.  Bd.  5  AbÜL  A.  u.  d.  T. :  Wurzel- Wörterbuch  der  indo-german, 
Sprachen.  5.  Bd.  Wiuneln  auf  labiale  Mataa.  Detmold.  LXXIX, 
433  p.  10  M. 

Bd.  I.  II.  1-4.  Detm.  1851-1871.  132  M.  Wurzelwörterbach  1-4.  112  M. 

IWiiitoh,      der  einheitliche  Ursprung  der  Sprachen.  ».  p,  46.  Becension :  The 
Aeadflmy  t.  11.  JulL 

Sayoe,  A.  H. ,  The  Principlee  of  GompaiatiTe  PhOology.  LondoB. 
^  p.  Lufb.  12  M.  50  K 

Schmidt,  J.  H.  H.,  zur  Sprachgeschichte:  Accente,  Tropen  n.  Sj- 

noayme.  Wismar.  4.  21  p.  75  A 

Becearion;  "Wim.  Homtiblitter  11  von  S.  Kaaiinir. 

SahrOder«  L«,  über  die  foraelle  Untendieidim|(  der  Bedetbeäe  im 
Gnechiscben  nnd  Lateinischen,  mit  Berndnicittigoiig  der  Nomi- 

nalcomposita.  Leipzig.  F///,  562  p,  6  IL 

Recension:  Gött.  gel.  Auz.  29  von  L.  Mejer. 

Studien  zur  griechischen  und  lateinwehen  GianmuUik.  v.  p.  46.  Bit.  di  ¥ü, 

III.  4-6.  p.  296. 

Weissensteiner,  A.,  vergleichende  Erklärung  der  Pei-sonal-EnduDgen 
und  Modi  im  Lateinischen  und  Griechischen.   Brixen.  2i  p. 

1  M.  20  Pf. 

Wettphal,  vergleichende  Grammatik,  v.p.  46.  Becension:  Zeitschr.  t  österr. 
Gymnas.  II.  III.  p.  188—196.  Ton  H.  Zimmer. 

Wkitney,  die  Spradnrisseiuehaft  v.  p.  46,  Beeeononen:  ZeHschr.  £  Gymna» 

liahr.  H.  8.  p.  574  von  G.  Meyer.  —  Im  neuen  Beich  60l  —  Lit.  Centr.  K. 

31  sp.  1016—1018  von  Cl.  —  Pädag.  Arch.  No.  9  von  Schweizer-Sidler.  — 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  AusL  39.  —  Preuss.  Jahrb.  7d.  1.  p.  106—111  v.  W.  Sch. 

2.  Griechische  und  römische  Metrik. 

Bnigmann,  0.»  qnemadmodnm  in  jambico  aenario  Romani  veteres 
verborum  accentus  cum  numeris  consodarint.  Bonn.  53  /».  1  M. 

Recension:  Lit.  Cent.  No.  39  sp.  1806—1307  fon  W.  W. 

Chriet,  W-,  Metrik  der  Giiechen  and  Börner.  Leipng.  XU,  684  p. 

14  M. 

Recension:  Wiss.  Monatsbl.  11.  12. 

Gebhard!,  W.,  zur  Technik  der  römischen  Dichter  im  epischen  und 
Versmass.   Jahrb.  f.  PhiL  Bd.  109  u.  110.  Heft  9.  p.  647-648. 

ItobtnfeM,  B.,  GnndiQae  der  lateiaiiclwii  Pnwodie.  m.  f.  49. 
Blitt.  £  bayer.  Gyrnn.  8.  9. 

Le  Chevalier,  proeodie  latine,  on  m4tihode  pour  apprendre  ka 
principes  de  la  qaantit4  et  de  la  po4aie  ktine.  Pana.  VIlSQp. 

eoA: 

Peaeomieaiix,  E.,  Gradve  ad  Pamaasnm,  oa  dicliomiaiie  proeodiqae 
et  podtiqne  de  la  langne  latine,  r4dig6  snr  nn  nonveau  plan. 
2e.  4d.  Paris.  XVI,  672  p.  6  IL 

ROakert,  F.,  antike  und  dentBcfae  Metrik.  2.  Aufl.  Berlin,  a  142 j». 
earl.  1  M.  20  K 


Digitized  by  Google 


Ghriediiiehe  OnmuuUlk. 


131 


8.  Griechische  Grammatik. 


Abbott,  E.,  tbe  elements  of  greek  acddenoe  with  philobgical  notes. 


Bamberg,  A.  t.,  Thatsachon  der  attischen  Formenlehre.  Zeitschr.  1  Qymnftp 

Bialw.  Jahrg.  28.  H.  8.  p.  ÜU5-G25. 

Berger,  E.,  griechische  Grammatik  für  den  Unterricht  auf  Gymna- 
sien nebst  einem  Anhang  vom  homerischen  Dialekte.  6.  Aufl. 
Berhn.  345  p.  3  M. 

Bondil,  L.  J.,  manuel  de  rhell^niste  ou  mithode  grecque  sirapiitiee.  Avigoon. 
Buttmann,  P.,  griechische  Schulgrammatik.  Herausg.  und  bearbeit. 
von  A.  Buttmann.  17.  Aufl.  Berlin.  2  M. 

Chabert,  E.  A.,  granimaire  grecque,  ou  nouvelle  methode  pour 

faire  des  th^mes  grecs.  18.  ed.  Paris.  328  p.  2  M. 

Cobet,  C.  G.,  UMpoy  quid  sit  et  dpyuui,  Mnemosyne.  Ilova  Seiies.  voL  2. 
pars  II.  p.  162. 

Courtaud-Diverneresse,  dictionnaire  frau^ais-grec  2.  ^d.  2  vol.  k  3 
col.  Paris.  XIV'i992  p.  12  M. 

Curtius,  G. ,  Grammatica  della  Lingua  Greca.  10.  ed.  accresciuta 
e  migliorata  colla  cooperazione  <£  B.  Gerth  e  recata  in  italiano 
da  G.  Müller.  Torino.  398  p.  3  M.  50  Pf. 

—  Griechische  Schulgrammaiik.  —  Das  Verbum.  —  Griechische  Etymologie. 
—  Zar  Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforscfanng.  v.  p.  47.  48, 
Becension  v.  J.  Jolly.  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  241—248. 

—  Griech.  Schulgrammatik,  v.  p,  47.  Becenekm  T.  K.  SchenkJ.  Zeitscbr.  ittr 

üsterr.  Gymn.  IV.  248-251. 

—  das  Verbum.  v.  p.  48.  Riv.  di  FU.  III,  1—3  y.  Oliva.  —  Wiss.  Monatsbl.  12. 

Eustathiade,  S.,  ^joa/uiartx»  zk^  vea^  mnyixrjQ  yXwaar^c,.  Marseille. 
VllI,  iiö  p.  '  3  M.  50  Pf. 

Fick,  A.,  die  griechischen  Personennamen  nach  ihrer  Bildung  er- 
klärt mit  den  Namensystemen  verwandter  Sprachen  vergUchen 
und  systematisch  geordnet.  Göttingen.  CX'A'/A",  236  p,        7  M. 

Fritzsohe,  A.  K.,  quaestiones  de  reduplicatione  graeca.  Lips.  68  p. 


Jaoquef,  A. ,  cours  de  la  langue  grecque  d'apr^s  la  methode  Ko* 
bertson.  Paris.  ///,  2(57  p.  3  M.  50  Pf. 

Inama,  V.,  intorno  all'  uso  dci  dialetti  nella  letteratura  greca.  Riv.  di  fil.  1—3. 
Koch,  E.,  griechische  Schulgrammatik  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  vergleichenden  Sprachlbrschung.  Leipzig.  Aii,  384  p.  m.  2 


Kohlmann,  R.,  de  verbi  graeci  temporibus.  Hai.  1873.   1  M.  50  Pf. 
Lit.  Ceutr.  No.  32.  sp.  104U  von  B. 


1  M.  50  Pf. 
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KlHimr,  R.,  Elementargrammatik  der  grieduseiMD  Sptache  nebst 
eiogereihten  griecbiiohaD  und  dtutocneii  Uebenetsiuigsaii^idMii 
und  den  dazu  gehörigen  Wörterbüchern,  sowie  einem  Anhang 
Ton  dem  homerischen  Verse  und  Dialekte.  28.  Avfl.  Hannover. 
XVI,  343  p.  2  IL  75  PL 

La  Roche,  J.,  Gramraatische  Untersacbungon.    Zoitschr.  f.  Österr.  Gjrmn.  VL 
Vll.  405  —  431.    Die  Comparationsformpn  von  «pi/.o^:  Genetiv.  Plur  auf 
bei  Homer;  Dativ,  plur.  auf  ac;;  die  CoMjuoctiv türmen  auf  wfisy  uud  iutfUM-j 
das  Augment  der  riusquamperfectfonneii;  die  Coiumictif-  und  OpUUiTfoniiea 
des  Periects;  die  Doppelformen  des  Optativs. 

Msiuioury,  A.  F.,  Dictionnaire  des  racines  grecques  et  de  leurs 
*  piindpaux  derivSs  86r?ant  de  lexique  a  PAnÜiologie.  Paris.  106  p. 

1  M.  50  Pf. 

Meyer,  L.,  Sfitvat^  Srop,  d^v,  i&pM»  (äidofi^  dA^^etto.  dA^x^cc).  Zeitschr.  ftr 

vgl.  Spr.  N.  F.  Ii.  6. 

Müller,  H.  D.,  SyntaK  der  griechischen  Tempora.   Gotting.  35  p, 

1  M.  20  Fl 

Muller,  F.,  IJ0XX6.  Berne  de  Linguistique  et  de  Philologie  compar^  T.  VIII.  2.  £asc 
Pspe,  W.,  Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache.    2.  überall 
bericht.  und  verm.  Ausg.  6.  Abdr.  1.  u.  2.  Bd.  Grieduadi-deiit- 
'    sches  Handwörterbach.  Brannschweig.  2825  p,  18  iL 

Bd.  S.  a.  Aufl.  1870.  18  H.  fid.  4.  8.  A.  1872.  0  M. 
PeHegrlni,  A.,  U  dialetto  greco-Galahro  di  Bora.  (eoBL)  Biv.  di  FD.  1— 3L 

V.  p.  48. 

PIsnche,  A.  et  Defaucönpret,  dictionnaire  fran^ais-jn'ec  compose  sur 
la  plau  des  moilleurs  dictionuaires  fran^ais-latius ,  et  eiirichi 
d'une  table  des  noms  irr<!^guliers,  dune  table  tr^s-complete  des 
verbes  irreguliers  ou  difficiles.  Paris.  J^lV-iOi^  p.         15  M. 

Rose,  V.,  raxtxov'xapdxtov.    Hermes  IX,  1.  p.  119—121. 

Rost,  V.  C.  F.,  deutsch  -  griechisches  Wörterbuch,  herausgegeben 

von  Berger.  10.  Aufl.  Göttingen.  9  >L 

SengebiMoh,  M  ,  drei  Artikel  aas  Pape's  Wörterbuche.  «.  j>.  48.  Recension: 
Jen.  Litztg.  Ko.  36  ep.  654  Ton  R.  Schöll. 

Sematinger,  B.,  de  particula  yop.  Rost.  72  p.  1  M.  50  Pf. 

Sophianos  grammaire  du  grec  vulgaire  et  traduction  en  grec  vul- 
gaire  du  traite  de  Plutarque  sur  r^ducation  des  enfants  publiees 
par  £.  Legrand.  2.  ^d.  Paris.  123  p.  7BL  dOPfl 

Becensionen:  Jen.  Litstg.  No.  35  p.  541.  542  Ton  B.  Bdimidt.  —  Lit. 
Centralhl.  No.  36  sp.  1270.  1271  von  W.  W. 

Wahl.  P.  M.,  De  radicis       usQ  9,p.  4H.  Becendon:  PhiL  Ans.  YI.  Bd.  Heft  8 

p.  385  von  G.  Meyer. 

Zehetmayr,  su  iywv^  iyu»  =  ich   Blilitt.  f  bayr.  Gymnasialw.  217—219. 

4.  Lateinische  Grammatik. 

Anton,  Studien  zur  lateinischen  Grammatik,  r.  p.  48.  Becension:  Zeitsch.  für 
Gyninaafahr.  No.  Si  10  von  Boedi. 

Carillo,  J.,  Giam&tica  latina  en  castellano.  Madrid.  352  p.  4  M. 
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Corssen,  W.,  über  die  Sprache  der  Etrusker.  1 .  Bd.  Leipzig,  gr.  8. 
2CXXVI  Wie  p.  Mit  Holzschn.  u.  25  läh.  Taf,  30  M. 

Recensionen :  Kev.  cht.  47.  —  Zeitsch.  f.  Oesterr.  Gymn.  8.  9  p.  7Ü0— 703 
▼on  0.  Meyer. 

Cuno,  J.  O.,  etraskische  Studien.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  109.  110  Heft  5—6. 

Draeger,  historisicho  Syntax  v.  p.  4$.  Beceosioiieii:  Jen.  Litstg.  46  p.  730.  — 

Wiss.  Monatsbl.  10  von  Hoppe. 

Englmann.  L.,  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  9.  Aull.  Bam- 
berg.  Vni  318  p.  3  M.  20  Pf. 

Facciolati,  J.,  Aeg.  Forcellini,  et  J.  Furlanetti,  lexicon  totius  latini- 
tatis.  Nunc  demum  juxta  opera  R.  Klotz,  G.  Freund,  Tj.  Döder- 
lein  aliorumque  recentiorum  auctius ,  emendatius  raelioreraque 
in  formam  redactum  curante  F.  Corradini.  Tom.  III.  Fase.  4. 
Patavii.  4.  p.  225—304.  ».  p.  49,  '  2  M.  50  Pf. 

Forcellini,  Aeg.,  totius  latinitatis  lexicon  in  hac  editione  novo 
ordine  digestum  amplissime  auctum  atque  emendatum  adjecto 
insnper  altera  quasi  parte  ODomastico  totius  latinitatis  cnra  et 
studio  y.  De- Vit  Fase  51.  Prato.  4.  (voL  V.  v.  529—6^08;, 
V.  p.  49.  2  M.  50  Pf. 

Frei,  J.,  lateinische  Scbulgranunatik.  1.  u.  2.  Tbl.  Zürich.  2  M.  70  Pf. 

Inhalt :  1.  Lautlehre,  Flenonslehre,  WortbilduDgslehre.  4.  Aufl.  (Tin,  116  p.) 
—  2.  Syntax.  Nebst  einem  Anhang  ober  die  römiachen  Maasse,  Gewichte, 

Münzen  u.  s.  f.  2.  Aufl.  (VIII,  160  p.) 

Georges,  K.  E.,  kleines  lateinisch-deutsches  und  deutsch-lateinisches 
Handwörterbuch.  Lateinisch-deutscher  Theil.  3.  verb.  u.  venn. 
Aufl.  Leipzig.  VI,  2672  sp.  6  M.  75  Pf. 

—  Latijnsch  woordenboek.  Naar  de  laatste  (Hoogduitsche)  uitgaaf 
op  nieuw  bewerkt  door  Engdbregt  80  Teel  ▼ermeerderde  druk. 
Groninoen.  4.  VIII,  2058  p.  Lwh.  20  M. 

CMier,  J.  T.,  lateinische  Gnunmatik  fnr  Gymnasien  und  Real- 
schulen. 1.  TU.  Formenlehze.  5.  Aufl.  Leipng.  VII L  125  p. 

1  M.  50ft 

Haase,  F.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft  heraus^ 
gegeben  Ton  F.  A.  Eckstein.  1.  Bd.  Einleitung.  Bedeutungs- 
lehre. Leipzig.   VJy  220  p.  6  M. 

Härtung,  G.,  Stichverse  zur  lateinischen  Syntax  aus  classischen 
Dichtem  gesammelt.  Leipzig,  gr.  16.  64  p.  75  Pf. 

Heerdegen,  F.,    Untersuchungen  zur  lateinischen  Semasiologie. 

1.  Heit.  Einleitung.  Erlangen.  48  p.  1  M. 

HofTmann,  E.,  die  Construction  der  lateinischen  Zeitpartikehi.  2.  A. 

Wien  1878.  Ö  M. 

Reconsion  von  A.  Bniiiner.  Blütt.  f.  bayr.  Gymnasialw.  245.  246. 

—  der  angeblich  elliptische  Gebrauch  des  Genitiv,  gerundü  und  geruudivi. 
Nene  Jabrb.  f.  Fhil.  109.  110  Heft  8  p.  646—567. 

Klotz,  R.,  Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache.  5.  Abdruck» 
13.— 40.  (Schlusfr-)  Liefer.  Braunscbweig.  XIV,  p.  ii53^1844. 
V.  p.  50.  h  40  Pf. 
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Klotz,      Handbuch  der  lateinischen  Stilistik  v.  p.  Becension: 
tndbL  44  ap.  14S6— 1487  tob  B. 

Koiniwne,  G.,  Leadcon  lateiiiitcher  Worttomen.  Gottiagai.  /F« 
207  p.  4  IL 

KreiM,  J.  Ph.,  AntibarlmTaB  der  latemisdieD  Sprache.  5.  Aufl. 
Neu  bearb.  Yon  F.  X.  Allgayer.  L^.  2—4.  Frankfort  a.  M. 
p.  ißi^UO.  v.p.  SO.  a  2  IL  40  PI 

Kreussler,  0.,  und  J.  E.  Volbeding,  kurzgefasstes  lateiiiisch-deat- 
scbes  und  deutsch-lateinisches  Handwörtecbiudi.  2.  8ter.-Ava^ 
Neuer  Abdmck.  Leipzig.  4.  VI,  1026  p.  5  M.  70  PI 

Kühner,  R. ,  Elementargrammatik  der  lateinischen  Sprache  mit 
eingereihten  lateinischen  und  deutschen  Uebersetzungsaufgahen 
und  einer  Sammlung  lateinischer  Leäeätücke  nebst  den  daza 
gehörigen  Wörterbüdbem.  Für  die  unteren  Gymnaslalklassen. 
37.  Aufl.  Hann.  X,  381  p.  3  IL 

Lattmann,  J.,  und  II.  D.  Müller,  kleine  lateinische  Grammatik. 
3.  verb.  Aufl.  Gottingen.  IV,  220  p.  2  M. 

Leciair,  L.,  grammaire  de  la  languc  latinc  ramen^e  aux  principes 
Ics  plus  simples.  13.  4d.  Paris.  324  p.  2  M. 

üsaner,  J.,  über  den  Sufüxcomplex  ti-li  im  Latein.  Eger.   10  p. 

1  M.  20  Pf. 

Mata  y  Araujo,  Nueva  gramatica  latina  eschta  cou  sencillez  lilo- 
sofica.  26.  ed.  Madrid.  288  p.  9  M. 

Menge,  H.,  Repetitorium  der  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik 
für  die  oberste  Gymnasialstufe  und  namentlich  zum  Selbst- 
studium. 2.  wesentlich  Tsrm.  u.  verb.  Aufl.  gr.  8.  Braunschweig. 
F//,  485  4  M.  50  P£. 

—  kurzgefasste  lateinische  Synonymik  für  die  obersten  Gymnasial- 
klassen.  Braunschweig.   /04  />.  4  M.  50  Pf. 

Müller,  P.,  die  lateinische  und  französische  consecutio  temporum. 
Bruchsal.  48  1  M.  50  Pt. 

Neue,  F.,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  2.  Thl.  2.  gänzlich 

uragearb.  u.  erweit.  Aufl.  in  5  Lfgn.  Lfg.  1—3.  Berlin,  p.  1  —  4W. 

Suhscriptionspreis  15  M.  Einzelpreis  ä  Lfg.  3  M.  60  Ff. 
Bd.  I.  Stuttg.  1866.  9  M, 

Ott,  J.  N. ,  die  Substanti?irung  des  lateinischen  Adjectirs  durch 
EUipse.  4.  19  p.  1  M. 

Pauoker,  Ergänzungen  zum  lateinischen  Lexicon  L  Zeitsch.  f.  Oesterr.  G}inn. 
No.  8.  «.  p.  SO» 


—  Zweiter  Hiehtrag  su  ErgliisimgeB  mm  latehriacheii  Lexieoa.  ZeHaeh.  t, 

Oesterr.  Gymn.  VIII  006-576. 

—  Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Lexicographie  und  Wortbil- 
dnngalehre  I—IlL  M41.  gr4oo-rom.  m  459—545,  599  —687. 
Ein^preis  7  IL 
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Quicherat,  L.,  Dictionnaire  frangais-latin,  compos^  snr  le  plan  du 
Dictionnaire  latin-frangais  et  tir^  des  auteurs  classiques  latins 
pour  la  langue  technique,  des  Peres  de  r£glise  pour  la  langue 
sacr^e  et  du  Glossaire  de  Du  Gange.  19.  tirage.  Paris.  XX, 
1683  p.  ä  3  col.  9  M.  50  PL 

Rönsch,  H. .  Itala  und  Vulgata.  Das  Spracliidiom  der  urchrist- 
lichen Itala  und  der  katholischen  Vulgata  unter  Berücksichti- 
gung der  römischen  Volkssprache  durch  Beispiele  erläutert 
2.,  bericht.  u.  venu.  Ausg.  Marburg.  XVI,  526  6  M. 

Saalfeld,  A.  G.  E.  A.,  de  graecis  Yocabulis  in  linguam  latinam 
translatis.  Lips.  33  p.  1  M.  20  Pf. 

—  Index  Tocabulorum  graecorum  v.  p.  60.  Biecension:  PhüoL  Aab.  VI.  BcL 
Heft  8  p.  388  von  G.  Meyer. 

Schmidt,  K.,  lateinische  iSchulgiammatik.  3.  bericht.  Aufl.  Wien. 

8.  XIII,  282  p,  2  M.  70  P£ 

Sohmitz,  W.,  retiatns.  Rhein.  Mus.  4  p.  038. 

Schultz,  F.,  lateinische  Sprachlehre.  13.  A.  Paderb.  1873.  IM.  75 P£ 
Beoenfion:  BL  £  d.  teyw.  QymiiMialichiihr.  Z  8.  9. 

Sommw,  £.»  Lexique  frangaiB-latm  k  Tasage  des  dasses  Oiamik- 
taires  eodndt  da  ])icti<»Daiaire  fran^^-laon  de  M.  L.  QoidiieBl 
et  angmentö  de  toutes  lee  fixnaee  de  mote  izr^gnIierB  on  dfiffi- 
cUes.  NoiiT.  ^d.  PaxiB.  3  M.  75  P£ 

TaytoTv  J.,  on  the  nlitioiii  of  the  EtnHcaa  and  AewMÜiin  Langoiges.  Orient 

Con^.  p.  10. 

Trnsta,  Glossographischps.   Rhein.  Mus.  4.  p.  633.    Vgl.  p.  öl. 

Vanicek,  A.,  Eleraentargrammatik.    v.  p.  öl,   Recensionen:  Pädap.  Arch.  10. 

von  Schweizer-Sidler.  —  Riv.  di  Fil.  HI,  p.  4—6.  p.  300.  —  JaLrb.  f.  Phil. 

110.  10.  11. 

—  etymologisches  Wörterbach.  t^.  p,  S2.  BmeBflioii  tob  T.  Hintner.  SSeitsehr. 

f.  österr.  Gymn.  IX.  X.  719-722. 

Zehetmayr,  S.,  dursuni.    Bl.  f.  bayr.  Gymn.  318—321. 

^  Lexicon  etymologicum.  r.  p  52.  Rocension:  Lit.  Centralbl.  41.  sp.  137^— 
137ä  von  A.  —  Bl.  i  bayr.  Gymn.  X,  Ö.  9.  —  Re?.  crit.  No.  32.  33. 
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Arndt,  A.,  die  Ansichten  der  Alten  über  Lebeiif  Tod  und  Unsterb- 
lichkeit Fnmkiiirt.  F/,  i37  p.  2  IL 

Becearia,  Deila  oonmiedia  pieeeo  i  Gied,  i  Laiini  e  ItalianL 
Torino.  352  p.  5  IL 

Bobba,      Storia  della  filosofia  rispetto  alla  conoscenza  dt  Dio  da 
Talete  fino  ai  giond  nostri.  4  yoU.  Leooe.  498,  480, 820,  608 
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Bouoh^Lecleroq,  A.,  de  la  dignite  des  lettxes  andeanes.  Montpel- 
lier. 64  p.  2  M. 

Butler,  W.  A.,  lectures  oii  the  history  of  ancient  philosophy.  With 
notes  by  H.  Thompson.  2.  ed.  London.  586  j).  Lib,    14  M. 

Fouillee,  histoire  de  la  philosophie.  Paris.  6  M. 

Heimsoeth,  F.,  de  interpolationibus  commentatio  VIL  Bonnae.  4. 

14  p.  Vgl.  p.  52.  1  M.  20  Fi 

Ltnge,  Geschichte  des  Materialismus,  r.  p.  52.   Recension:  Europa  41. 
Leckyi  W.  E.  Hartpole,  Geschichte  des  Geistes  der  Aufklärung  in 

Europa,  seiner  Entstehung  und  seines  Eintlusses.  Volksausgabe 

nach  der  4.  AuÜ.  des  englischen  Originals  übersetzt  von  J.  U. 

Ritter.  Berlin.  VIII,  456  p.  7  M. 

Poetter,  F.  C,  Geschichte  der  Philosophie.  Bd.  I.  Elberfeld  1873. 

2M. 

B«e«iiBioii:  Lit  Genlr.  Ko.  dft.  sp.  1147  fwi  IL  H. 

Tciohiniiller,  Stodloi  rar  OMebichte  der  Begriffe.  9*  p.  öS.  Seeenm:  6itt. 
gel.  Ans.  37. 

Thomp80iH  W.  iL«  Histcny  of  maeat  Philoeophy.  Londtm  1874. 

Lwb.  14  IL 

Volkmann,  R.,  die  Rhetorik  der  Griecben  und  Börner  in  systema- 
tischer Ueberaioht  dargestellt  2.  Term.  Anqg.  Leq^ng.  VIII, 

508  p.  10  M. 

Wegeier,  J.,  philosophia  patmm  versibus  praesertim  Leoninie 
rhythmis  germanicis  adjectis  juventuti  studiosae  hilariter  tradita. 
Die  Philosophie  der  Alten  in  lateinischen  Versen  nnd  ihren 
Uebersetzungen.  ed.  III.  CobL  XII^  275  p.  4  IL 

Becenaion:  Dtsche.  Warte  7.  4. 

2.  Griechische  Literaturgescliichte. 

Blass,  F.,  die  attische  Beredsamkeit.  2.  Abth.  Isocrates  u.  Isaios. 

Leipzig.  530  p,  14  M. 

1.  Abth.  Leips.  im  13  M. 
Cremer,  die  altgriechische  Komödie,  v.  p.  5S.  Recennooee :  Lit  Cent.  N.  44. 

ip.  1626—1628  Ton  Fgr.  —  Jen.  Litstg.  Me.  41  p  046  von  B.  SchftlL 

Franokent  G.  M.,  Oratio  de  dyitate  Atheniensi  poetioes  patrona. 

Groning.  3^  p.  IM. 
Qirerd,  J.,  PÖtoqaence  attiqae.  v.  ^.       Beeennon:  Bev.  crit.  31. 
Hamaok,  A.,  zur  QneUenkritak  des  Gnostioismiis.  Leipzig  1873. 

IM.  80 PL 

Kecension:  Zeitschr.  der  luth.  Theologie  und  Kirche  No.  1. 

Hiller,  E.,  Uber  einige  Personenbeceichnaiigeii  griechischec  Dramen.  Uena«« 

b.  Bd.  4.  Htft  p.  442-456. 

UTjOi  nXazwutxrj^  a^oA^^,  Erlangen.  6^  p,  2  M. 
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Km»  W.,  griechische  Literaturgeschichte.  Berl.  1878.  3  M.  40  Pt 

B^cension:  Lit.  Gentr.  No.  36.  sp.  1212.  1213  von  Ba. 

Uard,  L.,  de  Democrito  philosopho.  Paris.  6i  p*        2  M.  50  PL 

Nicolai,  H.,  griechische  Literaturgeschichte  in  neuer  Bearbeitung. 
1.  Bd.  Die  antik-nationale  Literatur.    2.  Hälfte.  Die  Literatur 

der  Prosa.  Magdeb.  JV  u.  p.  243—527.  3  M. 

Bd.  I,  1  Hälfte.  1873.  2  M.  75  Pf.  Bd.  II.  (erste  Bearbeitung)  1866.  1867. 

6  M.  70  Pf.    Rccension :  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  X.  8.  9. 

Oblavinski,  A.,  acta  disputationis  Archelai  et  Manetis.  Lips.  59  p. 

1  M.  20  Pf. 

Ottino,  ü.,  Graecarum  litterarum  notitia.  £d.  IL  August.  Taurin. 
48  p.  1  M.  50  Pf. 

Renieri,  M.,  nene  lOMaauvj  xai  Jtof  äuoijQ.  Lips.  1873.  4  M. 

Recension:  Lit.  Centralbl.  37.  sp.  1228.  1229  von  Bu. 
—  Tiberio  Gracco  e  i  suoi  amici  Blossio  e  Diofane  ricerche  e  con- 
getture,  traduzione  di  C.  Triantofillis.  Venezia.  146  p.  3  M. 

Roda,  A.,  Los  oradores  griegos.  Lecciones  explicades  en  el  Ateneo 
cientifico  y  literario  de  Madrid,  en  el  curso  de  1872 — 73  con 
un  piologo  del  Excmo  Sr.  D.  G.  del  Gast i  11  o.  Madrid. 
XXIV-352  p.  5  M. 

Schnippel,  E.,  die  Hauptepochen  in  der  Entwicklung  des  Erkennt- 
nissproblems. 1.  (Plato).  Gera.  4.  20  p.  1  M.  20  Pf. 

Siebeok,  U.,  quaestiones  de  philosophia  Graecorum.  —  Untersucbongen  zur 
Pldlosophie  aer  Griechen,  r.  p.  59.  Reoensionen:  Fhfl*  Anz.  No.  9.  452— 

457  von  F.  Snsemihl.  -  Zeitschr.  f.  oxacto  Phil.  XI,  3.  —  Jen.  LMg.  No. 
33.  p.  502—504  von  J.  WUlter.  —  Westminster  Review  (April). 

Stein,  F.  J.>  Studien  über  die  Hesychasten.  Wien.  /F,  204  p. 

2  M.  50  Pf. 

Beeensionen:  Lit.  Centr.  No.  37.  sp.  1227.  1228.  —  TheoL  jLdteratarbl  N. 
19  Ton  Wddmger. 

SuMmihl,  F.,  kleine  Beltrtge  sor  gtieehJseheii  LtteratargMehidite.  Jalub.  flr 

PhU.  10.  11. 

Walter,  J.,  die  Lehre  von  der  praktischen  Vernunft  in  der  griechi- 
schen Philosophie.  Jena.  XVIII^  573  p.  9  M. 

WaKher,  Commentaticxms  de  Ghraeconun  hjporaiiematis  pars  L 
Bochum.  4.  16  p.  IM.  20  PI 

Zeller,  E.,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen 
£ntwicklunff  dargestellt  2.  Tbl.  1.  Abtbl.  Sokrates  und  die  So- 
kratiker.  Pmto  und  die  alte  Akademie.  3.  Aufl.  1.  läeL  Leipzig. 
6*40  ü.  12  M. 

Bd.  I.  3.  A.  Leipzig  1869.  10  M.  Bd.  II.  2.  H&lfte.  2.  A.  vergrifien.  Bd.  III. 
In  2  Abth.  nnd  Register.  3.  A.  1866*- 1868.  28  M.  60  Pt, 

8.  Bömische  Literaturgeschichte. 

Arnold,  die  Anfänge  des  altrömischen  Dramas.  Sitzungsber.  d.  philoL-histor. 
deseUMhaft  in  Wbnbnrg. 

BMMhMft  ffUDoloilM  tluslM.  1074.0. 
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Dunnd  du  Ijur«  moiiTement  de  U  pensde  phikeopUqoe  k  Borne 
depuis  Cic^ron  jusqa*a  Tadte.  Versailles.  79  2  IL 

•Ebert,  A.,  Geschichte  der  christlich-lateinischen  LHeratnr.  v.  p.  33.  RetMi^ 

nen:  Im  Neuen  Reich  No.  40  von  Springer.  —  Liter.  Anz.  XIV.  4. 

Fitting,  H.,  zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  am  Anfange  des 
Mittelalters.  Bede  zum  Antritte  des  Bectorats  am  12.  Juli  1874. 
Halle.  12  p.  IM. 

Nisard,  D.,  les  quatre  grands  historiens  latins,  suivis  de  Yingt^leux 
mois  de  la  vie  de  Mirabeau.  Paris.  IV,  407  p.       3  M.  50  P£ 

OooJonL  0.,  die  Dilettanten  in  Born.  v.  p.  63.  Becensionen:  Ber.  ait  S9.  — 
Lit  hk  t  d,  efug.  DralacfeL  Bo.  80.  p.  868  w  G.  L.  in  SL  —  Mac.  t 
d.  Lit  a.  And.  47^ 

VI.  Alterthnrnskuiide. 

1.  Archaieologische  Zeitschriften.  Plnblicationen 
archaeologischer  GeselUchaften. 

Annätet  de  l'Aoaddmie  d'Arch^ologie  de  Belgique.  toL  IOl  Brnx. 
0»,  9  plch9,  €t  oiramtMi.  10  IL 

Gesriäidet  186».  toL  1-^.  186S-1878.  116  M. 

Apohfv  f5r  Geschichte  imd  AlterthimiBkaiide  tqh  Obecfranken.  Her- 
ausg.  vom  histor.  Verein  von  Oberfrankan  aa  Bayreuth.  12.  Bd. 
8.  Hft  Bajieuth.  84  p.  1  II.  50  PI 

Gegründet  1828  als  Archiv  fftr  Bayreuthische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  (3  Thle.  in  1  Bande)  fortgesetzt  als  Archiv  für  Geschichte  und  Al- 
terthumskunde jdes  Obermainkreises  herausgaben  von  A.  Hagen  und  F. 


DorfmOiler  (2  Bde.  1831-1834)  nnd  AidiiT  Or  Geschichte  etc.  von 
tranken,   ßd  1—18.  l,  h  2  Hefte  (1888—1898).  Ms  ~ 

Exemplars.   69  M. 

Btriletin  de  la  Societe  archeologiqtte  et  histohqoe  de  TOji^anais. 
Tol.  17.  Orleans,  mit  Kpfm.  10  M. 

Gegründet  1857.  Band  1—16  1857-1873.    160  M. 

—  do  la  Soci^t^  historique  et  archeologique  du  P^rigord.  T.  1. 
1.  livraison.  (Mai-juin  1874.)  Perigueux.  68  p.  et  2  grav.  4 

—  de  la  Sod^te  des  antiquaires  de  Picardie.  Anuee  1873.  Amieos. 

5  M. 

Ge^^ndet  1841.  1878  bildet  den  14.  Baad.  Bd.  1—18.  (1841—1899)  feoM 

Bulletino  deUa  commissione  archeologica  mmdcipalO.  voL  IL  Nnm. 
1—8.  Boma  1874.  p.  i^187  u.  Taf.  1-19.  12  M. 

Geödet  1872.  Der  erste  Band  (1872-1874.)        p,  md  14  KmpfiK-  iH 
vergrtfm  und  tehr  selten.    Preis  30  M, 

Cempte-rendu  de  la  commission  impörial  archeologiqiNL  v.  p.  öö.  Beeoiioa: 
Jen.  Lit  No.  1.  p.  14;^5  Ton  B.  Foitwingler. 

Qioniele  Ligustico  di  Aroheologia,  Storia  e  Belle  Äitl,  ibndaio  e 
^*^tto  da  L.  T.  Belgrano  ed  A.  Neri.  Anno  primo.  Oenota. 

8JL 
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AfditeL  ZfMMm   PoUintionM  «diloL  flMwftrtifteiL 

Melange«  d'archeologie  e^^yptienne  et  assyrienne.  Tome  2.  Fase.  1. 

Paris.  4.    Subscriptionspreis  /ür  4  Fase,  10  M. 

Tome  I.  1873.    10  M. 

Mimoires  de  la  Societe  arch^oiogique  de  rOrleanaia.  yqL  14.  Or- 
leans, avec  alias  in-4.  15  M. 
Gegrandot  186a  fi»l.  I^IM.  Oriteas  18S2-187S  knüM  100  |t 

de  la  Gömmiflaum  des  antiquitös  de  la  G6te^Qr.  vol.  8.  Düoil 
4.  15  Ii 

OegrOndet  18S8.  Die  ToDsiftiidige  Sammlung  (Bd.  1-7  1888—1870)  ist 
lehr  selten.  Preis  120  M. 

—  de  la  Soci<5te  des  antiquaires  de  Picardie.  3.  s^e.  vol.  5. 

Amions.    riiit  Kupfern.  15  M. 

Gegründet  1838  unter  dem  Titel:  »M^moires  de  la  Soci6t^  d'arclieologie 
4e  la  SoomM.  Die  Bamnihmg  besleiit  aoa  1.  Serie  10  Bde.  all  8  Itfaalen 
und  einem  Snpplementbaode  (1838-1850).  2.  Serie  10  Bde.  (18S1-186S). 

3.  Serie  Bd.  1-4  (1897—1878)  nnd  ist  sehr  selten.  Preis  eiaes  wUstlniÜfsp 
Eremplares  460  M. 

—  de  la  Societe  des  sciences  naturelles  et  archeologiques  de  la  Creuse.  Gurret. 

Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  [der  Gesellschaft  fiir 
Vaterland.  Aiterthümer]  in  Zürich.  18.  Bd.  6.  u.  7.  Hft.  Zürich. 

4.  26  S.  m.  4  Steintaf,  v,  p.  56,  8  S.  m.  3  Stemiaf.    5  M.  50  Pf. 

—  der  K.  K.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Herausgeg.  unter  Leitung  d.  Präs.  Dr.  Jos. 
Alex.  Frhr.  v.  Reifert.  Red.:  Dr.  Karl  Lind,  20.  Bd.  Per- 
sonen-, Orts-  und  Sachregister  zu  dem  1.— 17.  Bd.  u.  zum  1.— 

5.  Jahrbuche.  2.  a.  3.  Hft.  Wien.  4.  8.  XXXIU-^LXXVIL 
Vgl  p.  56.  57.  2  M. 

frocts-yarbMiK  4a  la  Socttt4  anMologiqoe  d^Bm^htk,  Cbarlm 
PuMioatlena  de  la  8oci6t^  arch^ologiqae  de  Montpellier.  T.  6L  No. 
34  Paris.  4.  p.  I9d--4f2.  4  M.  50  Pf. 

—  de  la  section  histoii^ae  de  Pinstitiit  ro jal  srand-dnoal  da  Lnzem- 

boorg  (ddeTant  sociM  arohMogique  oa  Geaad-iMdii  yoL 

XXVm).  VL  taoAe  1373.  Lwembourg.  4.  XXIJI,  3H  ip. 

3  SteüUqf.  5  M.  60  P£ 

Gegründet  1845.  Die  ersten  Bände  sind  vergriffen.  Preis  eines  Ewmpia» 
res  Bd.  1—27  (1845—1873).  90  M. 

Zeitachrifl  für  bildende  Kunst.  Herausgegeben  von  C.  v.  Lützow. 
10.  Bd.  Jahrg.  1874—75.  12  Hfte.  Mit  Textillustr.  u.  Kunstbei- 
lagen.  Mit  dem  Beiblatt  Kunstchronik.  52  .Nrn.  hoch  4.  Leipzig. 

25  M. 

Gegründet  1866.  Fast  alle  B&nde  sind  vergriffen,  daher  voll&täuüig  sehr 
selten.  Preis  eines  Exemplares  Bd.  1 -9.  1866— 1874.  2X70  M. 

Zeitung,  archaeologische.  Herausg.  von  E  Curtiusu.  R.  Schöne. 
Neue  Folge.  7.  I3d.  Der  ganzen  Folge  32.  Jahrg.  (1874).  4  Hfte. 
Berlin,  f.  -3.  Hft.  120  S.  m.  4  Stemiaf.  12  M. 

Gegründet  1843  Von  Ed.  Gerhard.  Ein  vollständiges  Exemplar  besteht  ans 
folgenden  Theitai:  Archaaolo^isdM  Zeitong.  4  Bde.  1848— IMfi^  Neae 
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FoIm.  3  Bde.  184T— 184a.  AnihaeologiMlM  MkBÜiry 

Berichte  19  Bde.  1849—1867.  Ardiaoologische  Zeitunr  Neue  Folge  Bd  I 
bis  7.  1868—1873.   Eine  Anzahl  Jahrgäimo  ist  vcrfrrinen,  daher  voll^tin- 
dige  ExempUre  selten.   Preis  eines  vollständigen  Exemplares  (31 
lMa-187S^  800  M.  Beoensioii:  PeteiioUPft  Au.  7. 

2.  Encyclopaedie  and  Methodologie  der  Alierthums- 

künde. 

■onQU,  R.,  gli  scavi  e  gU  oggstd  dMe  ia  Italia.  Nam  Aiit  H.  6u 
Gerliiiy  A.,  n  mnaeo  pntioo  di  areheologift. 

Oowntibile,  6.f  scayi  monomenti,  musei  e  mtegDanmto  della  tdeBn  ddfe 

antichiti\  in  Italia.   Nacva  Antol.  N.  10. 

Delaborde,  H.,  eloge  de  M.  Beule,  lu  dans  la  s^ance  pubKque  an- 
nucllo  du  samedi  24.  octobre  1874.  Institut  de  France.  Paris, 
4.  17  p.  1  M.  50  Pf. 

Foereter,  P.,  de  hermeneutices  archaeologicae  principüs.  Gott.  43  p. 

1  M.  20  Pf. 

Qerland,  G.,  anthropologische  Beiträge.  1  Bd.  1.  Werth  und  Auf- 
gabe der  Anthropologie.  II.  Betrachtungen  über  die  Entwicke- 
lungs-  u.  Urgeschichte  der  Menschheit.  Halle  XVII,  424  p.  811. 

Quirin,  R.,  De  la  conservation  des  objets  d'arch^ologie.  Nancy, 
16  p.  1  M.  M)  PI 

Lombroto,  G.,  aneddoti  di  Archeologia  Alessandrina.  RiTista  di  Filologia  Anno 

III  fasc.  4—6.  p.  177—206. 
Mestorf,  der  internationale  archäologische  und  anthropologische 

Congreas  in  Stockholm  am  7.— 16.  Ang.  1874.  Hambucg.   1  M. 

Recension:  Aus  allen  Wclttheilon  VL  4. 

Ruggiero,  E.  de>  lo  State  e  i  Monnmenti  dell'  antichita  in  ItaHa. 
Roma  91  p.  3  IL 

Salinas,  A.,  di  Gregorio  Ugdnlena:  brere  rioordo  letto  nella  so- 
lenne inangnrazione  dd  monnmento  eretto  nel  camposanto  di 
Termini  Imerese.  Palermo.  4.  24  j>.  2  M.  50  Pt 

Teitoni,  L.,  deUa  yita  e  delle  opere  del  Commendatore  Dom.  Pnh 
mis.  Memorie  storiche,  biograficbe  e  bibliografiche  con  docu- 
menti  inediti.  Torino.  i62  p,  Fortr.  3  M.  50  Ft 

To8ti,  D.  L.,  Per  la  inangnrazione  del  Mnseo  Gampaao  nel  giorao 
31  Maggio  1874.  Napoli.  1  IL 

Vallauri»  T.,  l'antiqaario  della  vaiie  di  Maira.  Novella.  Torino.  38 

1  IL 

8.  Griechische  nnd  römische  Mythologie. 

Arnold,  C,  über  den  Polytheismus.  Speyer.  4.  3i  p.  1  M.  20  Pf. 
Barghon  Fort-Rion,  le  Druidisme  au  moyen  age.  56  p.  2  M. 

Baudissin,  W.  W.  v.,  Jahve  et  Moloch  sive  de  ratione  inter  denm 
Israelitarum  et  Molochum  intercedente.  Lips.  85  p.  2  IL« 

BtrnoulU,  Aphrodite,  v.  p.  öS,  Becendon:  Saturdaj  Keview  977. 
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Bruch,       Die  Orakel  Griechcnlaüds.  Grenzboten.  44.  p.  161. 

Champagny,  la  religion  romaine  d'Auguste  aus  AutoDins.  Paris. 
24  p.  1  M.  50  PL 

Conze,  A.,  Heroen  und  Göttergestalten  der  griechischen  Kunst 
2.  Abth.  klein  Fol.  (p.  29—49  u.  Steintaf.  52— W6,)  v.  p.  58. 

15  M. 


Becensionen:  Zeitsdir.  £  Mteir.  Gymn.  6—7.  p.  487—495  tob  R.  KskoMb 
—  Lelirwerkstatt.  7.  —  Augsb.  aifg.  Zeit  N.  329  —  Academy.  26.  ApiiL 

Delaunay,  F.,  Moines  et  Sibylles  dans  rantiqiiitö  jud^ogrecque 
2  ed.  Paris.  XIX,  403  p.  3  IL  50  Pf. 

Recension:  Revue  crit.  45. 

Doehler,  Entstehung  und  Entwicklung  der  religiösen  Kunst  bei  den 

Griechen.  Berlin.  45  p.  1  IC. 

Recension:  Allg.  lit.  Anz.  f.  d.  ev.  Dtschld.  86. 

Pendler,  A.,  der  Liebesgott  in  der  griechischen  Kunst.  Sonntagsblatt  27. 

Fiske,  myths  aud  myth-makers.  London  1873.  12  M. 

BMensioii:  Bev.  de  liiig.  1.  toü  de  RieOe. 

FoeriteTf»  Banb  and  Bftckkdir  der  Fenephone  v.  p,  ÖB.  Beeenta:  Acidemy 
S6.  AimO. 

Qtosez,  E.,  petit  cours  de  mytliologie  contenant  la  mytbologio 
des  Grecs  et  des  Romains  avec  un  precis  des  croyances  fabu* 
leoses  des  Indous,  des  Perses,  des  Egyptiens,  des  Scandinaves 
et  des  Qaulois.   14.  ed.  Paiis.  i40  p,  1  IL 

QOn,  H.,  lUnstrirto  Mythologie.  Göttersagen  und  Kultosformen  der 
ByUenen,  Börner,  Aegypter,  Inder,  Perser  u.  Germanen.  Nebst 
Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten  Symbole  u.  allegorischen 
Bilder.  3.  A.  Leipsig.  XJI,  392  p.  mit  Uber  300  lüuitrationen 

und  4  Tonbilder.  4  M. 

Becensionen :  Ausland  51.  —  Leipz.  Zeit.  101.  —  KOln.  Volkszeit.  — 

Nationalzeit.  589. 
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Bd.  t  n.  HaUe  1866-1866.  9  If. 

Hundsmann,  A.,  über  den  sogenannten  Giceroniachen  Frieden. 

München.  39  p.  1  M.  20  PI 

Mb,  B.  C.y  The  Sopremacj  of  Atheaa  Loadoa. 

UHhiHaar,  G.,  der  Ab&ll  IVytilenea  Ton  Athen.  Sjmbolae  critieae. 
Elberl  24  p.  1  IL  20  PI 

Paimell,  R.  F.,  hiatoiy  of  andent  Greeoe  from  the  eaiüeat  tn^ 
down  to  the  death  of  Alexandre.  Boaton.  i26  p.  müt  Kartm 
und  Plänen.  Lwb.  18  M. 

Pelit  de  Jutleville,  L.,  histoire  de  la  Chr^oe  aona  la  domination  ro- 
maine.  Paiia.  VIU,  400  p.  7  M.  50  PI 
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Mmiidt,  M.,  das  Leben  KononB.  Leipzig  1878.  1  If. 

Beceotton:  PlifloL  Abi.  Bd.  TL  Heft  a  n.  m  TOB  H.  ÜHldwfS* 

Virilami  T.,  Epitome  hlstoiae  Gtaecae:  Veeato  in  Greeo  da  L. 
Cluesa.  Torino.  102  p.  2M.  M>P£ 

C.  Remisehe  Oesehiehte  nnd  ChroBoIogie. 

Arndt,  W.,  kleine  Denkioäler  ans  der  Merovingerzeit.  Hannover. 
VI,  82  p.  1  M.  60  Pf. 

Beuli,  E.,  die  römischen  Kaiser  aus  dem  Hause  des  Augustus  und 
dem  Flaviscbeii  Geeohlechte.  Deutsch  bearbeitet  von  £.  Döhle r. 
4.  Bd.  Titus  und  seine  Dynastie.  Halle.  VII^  i47  p.        2  M. 

Vgl.  p.  64.   Recension:  Lit.  Centr.  47. 

Bizzarro,  D.  P.  de,  i  Longobardi  e  la  tomba  di  Gisolfo  del  profl 
Arboit.  2.  ed.  Ultimo  ritiessioni.  Udine.  44  p,  2  M. 

Bluhme,  F.,  die  gens  Langobardorum.  2.  Heft  Ihre  Sprache.  Bonn. 
VIII,  54  p.  1  M.  50  Pf. 

Thl.  I.  Bonn  1868.  75  Pf.   Recension:  Augsb.  Allg.  Ztg.  351. 

BWiringer,  Athanasius  und  Arius.  v.  p.  64.  Recensionen:  Allg.  evang.  lutber. 
KiicheBStg.  87.  ~  Allg.  Ift.  Abs.  1  d.  eraag.  I>l8ehL  81 

B9ttger,  Hermann  der  GheruakerliirBt  und  Befreier  Deatsclilanda 
Tom  romischen  Joche  durch  die  Tarianische  Niederlage.  Mit  be- 
sonderer Bückaicht  auf  den  Zug  des  Germanicus  in  das  Tento- 

bnrgergelnrge  aus  den  betreffenden  Geschichtsschreibeni  erwie- 
sen zu  einem  sicheren  Führer  durch  das  Gebiet  der  am  zweiten 
Tage  endenden  Schlacht  zur  Vernichtung  des  römischen  Heeres 
im  Jahre  9  nach  Christi.  Mit  einer  Karte  und  sonstigjon  Zeich- 
nungen (Steintaf.  in  qu.  4.)  2  Tlüe.  Hannover.  5  M. 

1.  Abth.  £in  sicherer  Führer  durch  das  Gebiet  der  am  2.  Tage  endenden 
SfAlftdil  sor  Teniiehtung  des  lemiieten  Heeret  im  J.  9  b.  Ghr.  daidi  daa 
ChpruskorfQrstpn  Hermann,  den  Befreier  Deutschlands  vom  röm.  Joche  u. 
die  ihm  untergeb.  Ilölfsvölker  in  der  varian.  Niederlage.  Vl.u.p.  l—9i, 

2.  AbLh.  Kritik  üb.  40  Gegner  unter  der  Leitg.  v.  Chr.  Gottl.  Clostermeier, 
Bd.  T.  IfnetenheiBi,  W.  B.  OiBfem  Hena.  Middoidorf.  F7/y «.  p.  93—289, 

BOoher,  K.,  die  Av&tande  der  unfreien  Arbeiter  143--129  Chr. 
Frankfurt  a.  M.  i32  p.  2  M. 

y^l.  p.  e^.  Becensionen :  Jahrb.  f.  NatioBal-OekOBL  ZII.  2—4.  —  Jen. 

Litztg.  No.  46.  p.  724  von  C.  Peter. 

Desjardins,  E.,  les  Antonius  d'apres  lea  docmnents  4pigraphiques. 

L'Empcreur  Trajan.  Paris.  32  p.  2  M. 

Dehler,  Cäsar  and  seine  Zeitgenossen,  v.  p,  6ö.  Recension:  Wiss.  BeiLd.  Lp& 

Ztg.  104.  r 

Duraud-Lainö,  A.,  Abregt  de  Thistoire  des  Gaules  depuis  les  temps 
les  plus  recules  jusqu'au  r^gne  de  Clovis  en  841.  Introduction 
h  rfiistoire  de  France.  Grenoble.  155  p,  4  M. 

Duniyi  V.,  Abrege  d'histoire  romaine  avec  des  cartes  geographiques. 
Nouy.  Edition.  Paris.  40i  p.  2  M.  50  Pf. 
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Evangeiienkritik,  die  neaera»  md  die  r&m.  ITMiiiiiiiMhiiihfa  YmMIßtxmttg, 

t  Volkswirthachaft  XI,  3. 

Holländer,  A.,  die  Kriege  der  Alemanen  mit  den  Römern  im  drit- 
ten Jahrhundert  n.  Chr.  Carlsmhe.  47  p.  IM. 

Holm,  A.,  Geschichte  Sicüiens.  2.  Bd.  Leipzig.  XII^  506  p.  Mit 
7  lith.  Karten  in  gr.  8.  u.  4.  10  M.  50  P£ 

I.  Bd.  Leipz.  1872.  9  M. 

Hobwarlh,  F.     Jnlutt  te  AliMnnige.  IMb.  i  Br.  VI,  i05p. 

90  f£ 

Jiger,  0.,  Geeddclite  der  Börner.  8.  A.  GftteraiolL  ZF/,  588  p. 
MÜ  «.  lUdbiUU.  6  M . 

Kaiffhiann,  6.,  die  Fasten  der  späteren  Eaiserzeit  als  ein  Mittel  zur  Klilik  der 
weströmischen  Chroniken.  I.  Die  Fasten  d.  Idatiiu.  IL  Die  Featen  Ten  B»> 
Temut.  PhiL  U.  Bd.  Heft  2.  p.  235  -  2d&. 
(Aacä  als  mat^AJbäiwtk  1  M.  20  Pf.) 

Kflller,  L.,  der  zweite  panische  Krieg  und  seine  Quellen.  S^e  hi- 
etor.  üntersachg.  Marbnig.  VIII,  223  p.  4  IL  50  PI 

Koker,  K.  H.  J.,  de  Lucio  Yalerio  Anielieiio  dis^iiiritio.  ültr.  187a.  Beeeorioii: 

Lit.  Centr.  29.  sp.  949—950. 
Kfiliingi  W„  Gescliichte  der  arianischen  Häresie  bis  zur  Entschei- 
dung von  Nikäa  325.   Nebst  e.  Anh.:  Die  Kirchenpolitik  Con- 
staotin  d.  Grossen  u.  Friedrich  Wilhelm  IV.,  e.  bist  Parallele. 
1.  Bd.  Gütersloh.  XVI,  268  p.  4  M. 

La  Lumia,  i  Eomani  e  le  goerre  servili  in  Sidlia.  2.  ed.  Koma. 
m  p.  2  M.  50  Pf: 

Uvia.  Die  Kaiserin  Livia.   Mag  f.  Lit.  d.  Ausl.  38. 

Maietiet.  Aiuübal  en  Gaule,  v.  p.  6ö.   Rfloenaon:  Berne  cht.  Mo.  3&  tob 
Bonm-LedaiG. 

Mileolieg,  A.,  Ceaare  ed  0  eno  tempo.  Storia  critica.  2.  ed.  Fir. 
XVI-SSO  p.  4M. 

Momniten,  Th.,  rümiBche  Geadudite.  1.  o.  2.  Bd.  8.  A.  BeriiiL 

15  M. 

I.  Bis  zur  Schlacht  von  Pydna.  VI  II,  940 p.  mit  einer  MUitairkane  m« 
Italien.  10  M.  IL  Bis  auf  SalU*8  Tod.  KlIJ,  462  p.  6  iL  Bd.  UL  6. 
Aufl  BerL  1869.  4  M.  80  Pf. 

MoreH,  J.  D.  and  OatiL,  NanatiTe  eenes  of  Bbtorical  Beaden. 

Bistoxy  of  Borne.  London.  278  />.  Lwh.  3  M. 

MOIIer,  mr  Geadiidite  der  fOiniachen  Saiaeneit  p,  p,  65,  Beeearion:  Hag.  t 
d.  Lit.  d.  Auslands.  43. 

Neiding,  J.|  De  belli  Pnnici  primi  acriptorom  £ontibns.  Gottingae. 
58  p.  1  M.  20  PI 

Pacini,  S.,  i  fatti  della  storia  itaüana  raooontad  a  acoola.  Firenze. 
288  p.  2  M. 

Pangerl,  M. ,  die  Witigonen;  ihre  Herkunft,  ihre  ersten  Sitze  und 

ihre  älteste  Genealogie.  Wien.  76  S,  u.  i  Tab,  1  M. 

Recension:  Lit.  Centr.  40. 
Parato,  C.  M.  e  G.,  Compendio  di  storia  nazionale  antica  tratta 
dalla  storia  romana  di  P.  Farini.  XI  Ed.  Firenze.  72  p.  m.  2 
Karten,  60  Pf. 
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Pont,  6.,  Passage  d^Annibal  par  les  alpes  grecmies.  Memolro  hi 
au  Congrte  sdentifiqae  de  Franoe.  Paris.  XXXVIII-57  p. 

.  2  M.  50  Pf. 

Quellenbuch  zur  alten  Geschichte  f.  obere  Gymnasialklasson.  2.  Abth. 
Römische  Gescliichte,  bearb.  v.  A.  Weiduer.  I.Heft.  2.  verb. 
Aufl.  Leipzig.  iS4  p.  1  M.  80  Pf. 

2.  Heft.  1867.  IM.  80 Pf.    3.  Heft  1868.  2M.  70 Pf. 

Rfohter,  G.,  De  fontibus  ad  Gelonis  Sjracusarum  tyranni  historiam 
pertinentibus  eorumque  auctoritate.  Gottingac.  58  p.    1  M.  20  Pf. 

Rospatt,  J.,  de  rebus  a  Philippe  III.  iude  a  pace  anno  205  inita 
gestis.  Monast  4.  15  p.  v.  p.  65.  1  M.  20  Pf. 

Schilter,  H.,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreiches,  v,  p.  66.  Becension: 

Hlstor.  Zatscbr.  Heft  4.  Ton  Ninen. 
Schmidt,  R„  Quellen  zur  Gesdiielite  der  Graeefaischen  Unrnhen.  «.  p.  6$.  Beeen- 

sion:  Lit.  Centr.  No.  50.  sp.  1651  —  1658  TOn  0.  M  .  .  .  n. 

Schwegler,  Römische  Goschidite.  Bd.  lY.  «d  p.  66»  Beoeonon:  Mittheil.  a.  d. 

histor.  Liter.  4.  von  Peter. 

Scott,  F.  A.,  Macedonien  und  Rom  während  des  Hannibalischen 
.    Krieges.  Theil  L  221—211  v.  Chr.  Leipz.  66  p.       1  M.  50  Pf. 

Seyerlen,  R.  Entstehung  und  erste  Schicksale  der  Christengemeinde 

in  Rom.   Eine  kirchengescbichü.  Monographie.   Tübingen.  IV, 

67  p.  1  M.  50  Pf. 

Stahr,  K.)  Tiberios.  v,  p.  66.  Rccension :  PhiloL  Anz.  VI.  6.  —  Mitth.  a.  d.  hist 
Lit.  IL  4.  T0II  Ftoch.  —  Allg.  Augsb.  Zeit  No.  900.  tob  0.  GlasoB. 

Thamm,  de  firätibos  TiberiL  v.  p.  $6.  BeeeoBloii;  GOlt  gel  Ans.  38  von  0. 

Clason. 

Thierry,  A.,  Attila  und  seine  Nachfolger,  nebst  Sagen.  Deutsch  T. 
£.  Burckhardt.  4.  (Titel-)Aa8g.  in  2  Bdn.  gr.  8.  Leipzig 
(1865).  VIII,  300  p,  2  M. 

Vogel,  de  Romanomm  in  Gallia  Transalpina  gestiB  ante  C.  Jul. 
Caesarem.  Friedland.  4.  iO  p.  1  IL 

WiedemeitlBr,  der  Gaaarenwaliiiainn  der  Jüficb-GUnidiselien  Impe- 
ratorenfamilie geedifldert  an  den  Kaisern  Uberias,  Caligola,  Clau- 
dius, Nero.  HimnoTer  XII^       p.  u,  i  StammiaftL        6  IL 

WWfWa»  rar  Geschichte  des  S.  pii]iiaciie&  Eilegei.  HeoMS  DL  L  p.  191—1218. 

Zumpt,  G.  TL,  de  dictatoris  OaesariB  die  et  anno  natali.  Berel. 
4.3ip.  IM.  20 Pf. 

5.  G-eographie  nnd  Topographie. 
A.  Alte  Geographie  im  Allgemeiaen. 

Bier«  K.  E.  t.,  geographische  Fragen  aas  der  Yoneit  (Ans  »Aus- 
land« No.  83^35).  Dorpat.  27  p.  80  P£ 

CKantre,  E..  Projet  d*ane  legende  internationale  pour  les  cartes 
arch^ologiques  prdhistoriqaes.  Gen^ve.  4  IL 
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Ditmar,  H. ,  Historischer  Atlaa  nach  Angaben  ?on  H.  Dittmar. 
Revidirt,  neu  bearbeitet  und  ergänzt  von  D.  Völler.  7.  Aufl. 
Heideiberg.  18  chromolith,  Karten,  6  M. 

I.  Atlaa  der  alteii  Welt  H.  Atlas  der  mittlerai  imd  wmam  Oeeddchte. 

Hm  von  Zrabvoaii,  H..  Inbea  die  FliOsiaier  oder  Cav^hMerAtterika  gekaBof? 
Nebst  einigen  SehlnaweioeikimgeD  fon  A.  von  Fnntana.  Afcfc.  f.  AatlBOpL 

VII.  1,  2. 

Jansz,  G.,  historisch-geographischer  Schul-Atlas.  l.Abth.  Die  alte 
Welt.  3.  Aufl.  Wien.  quer-Fol.  fO  col.  Karten.  2  M. 

Keppel,  C,  Geschichts- Atlas  für  Mittelschulen.  A.  Zur  Geschichte 
des  Alterthums.  B.  Zar  deat sehen  Gescbiclite.  üoL  quer  i. 
4  col.  Karten.  2  M.  40  Pf. 

Kiepert,  H.,  Atlas  antiquus.  Zwölf  Karten  zur  alten  Geschichte. 
5.  Aufl.  Neue  Ausgabe.  Berlin  1874.  Fol.  5  M. 

Recension:  Philol.  Anz.  VI.  9.  p.  457—462.  von  C.  M. 

Kneiael,  B.,  Leitfaden  der  historischen  Geographie.  1.  Zur  alten 

Geschichte.  Berlin.  IV,  128  p,  1  M.  60  Pf. 

Miohelf  N.,  Ruins  of  manj  lands.  6  Ed.  with  follpage  engravings 

on  steel.  London.  440  />.  Lwb.  4  M. 

Mfiier»  Geographie  der  alten  Welt  v.  p,  66.  Receaflion:  Zeiuchr.  L  Gpaa. 
No.  n.  von  Kiepert 

Witai  enr  qfaelqnes  locafitto  aneieiiim  cütea  dai»  loa  Ada  aauctonim.  Kaacf. 

7  P- 

Smith,  W.  u.  G.  Grovt,  an  atlas  of  andent  g&OffUflhj  Inhlkal 

and  dassical  with  descriptive  text  giving  the  sonroee  and  autho- 
rities  in  5  parts.  London.  royal-Fol.  Jeder  Theil  25  JL 

Recension:  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  IX,  5  von  H.  Kiepert 

Tomatohak,  W.,  Miscellen  aus  der  alten  Geographie.  Zeitschr.  f.  Qeaterr. 
C^nna.  645-M7. 

B.  Geographie  and  Topographie  von  Griechenland  und  den  5it> 
liehen  Thailen  des  rdmiaehea  Beiebea. 

Ausgrabungen,  neue,  in  Ninive.  Globus  No.  8. 

Bestrebungen,  Deutsche  archäologische,  in  Kleinasicn.  Allg.  Augsh.  Zeit  279. 

Carla  {»articuli^re  de  la  cote  septentrionale  d'Afinfaa  parÜe  ooaa- 

prise  entre  Alger  et  Delljs.  1  Bl.  fol.  2  M. 

—  Cöte  aaptentrionale  d'Afrique  (lU.  fenille  entre  le  cap  Bongaroni 
et  le  cap  Axin.)  1  Bl.  fol.  2  JL 

Conze.  Trojanische  Ausgrabungen.  Preass.  Jahrbücher.  10.  398—403. 
Cimiffighaiii,  A.,  arcbaeological  Surv^  of  India.  Report  for  the 
year  1871—72  vol  m.  London.  182  p.  Lwb.     *  28  IL 

CarUiia,  Ephesos  v.  p.  67.  Beoenrion:  Bsv.  critf^ie  U  von  VMal-Latlaifci 

—  Saturday  Review.  June.  29. 

—  Olympia.  Preuss.  Jahrb.  No.  6. 

De  Caroy,  F.,  de  Paris  en  F^gypte.  Paris.  530  p.  ov.  carU,  4  U» 
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Dtlittoli,  0^  Die  Grftber  ia  der  Umgegend  f«i  JenmleiiL  An  alkn  Weltth. 

Aug. 

DMoriptionee  terrae  sanctae  von  Tobler.  w.p,  ß8.  Becension :  Lit.  Centr.  No.  33. 
sp.  1062-1084  von  E.  F. 

Dittmar,  0.,  Kemi  n.  das  Nilsystem  unter  Ergröndmig  der  wahren 
Quellen  nebst  seinen  Monumenten  und  Insdiriften.  Mit  einer 

Karte  d.  heut.  Aegyptens  m.  neu  aufgenommenem  Flusssystem 
u.  4  Taf.  noch  nicht  publicirter,  bis  jetzt  unbekannter  Regenten- 
ringe, angehörend  76  sich  folg.  Königen,  ?.  Ohortefien  d.  Ghrossen 
ab,  aufwärts.  Berlin.  VIII,  470  p.  12  M. 

Ewald,  E.,  neae  Bemerkungen  Ober  daa  Schifffiihrt  mdi  dem  Galdianda  Oflr. 

Nachr.  d.  Univ.  Gött.  No.  18. 

Fedsohenko,  Reisen  in  Turklätan  1868—1871.  (mit  Karte.)  Peterm.  Mitth.  6. 
Fortohungen,  die  neuen  im  Moabiterlande.  2  Thle.  AusL  47—49. 

—  Historisdie,  in  FhOnizien.  Dentseha  Honataliefte.  II  Jahrg.  4.  Bd.  &  Heft 

—  ia  FhOniiieiL  Ko.  1.  Deotadia  Bdcbamag.  89. 

Qoaareii,  Bdaen  in  Griechenland.  ESDn.  Zeitung.  (Jvll— August). 

Hasper,  das  negative  Resultat  der  Ausgrabungen  Schliemanns  auf  IDssarfflc  o. 
Beweis,  dass  der  Sänger  der  Ilias  Troja  auf  Baalik-Dag  arbant  angemnUMn 

habe.   Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  No.  12.  891—301. 

Hessel,  Reiseskizzen  aus  Griechenland.  Wetzlar.  4.  26  p.   1  M.  20  Pf. 

HIreohfald,  vorläuüger  Bericht  Aber  eine  Reise  im  s&dwestlichen  Kleinasien. 
Mso.  d.  Bari  Asad.  ZI.  p.  710—728.  mit  2  laednlft-TsftlB. 

jOs^ft,  H.,  der  alte  Onulaiif  vnd  der  Aralsee.  Zettaeh.  d.  OeseDsdL  1  Erdk. 

KirohhofT,  A.,  über  ein  altattisches  Grabdenkmal,  v.  p»  89.  Becensifli;  Jen. 

Litztg.  No.  37.  p.  575—576  von  W.  Dittenberger. 

Kleinpaul,  R.,  Alt-  und  Ncu-Jenisalem.   Ausland.  24—26. 

Koch,  K.,  die  kaukasischen  Länder  u.  Armenien  in  Reiseschildergn. 
T.  Curzon,  K.  Koch,  Macintosh,  Spencer  u.  Wilbraham.  3.  (Titel-) 
Anfl.  Leipzig  (1865),  X,  335  p.  2  M.  25  Pf. 

—  die  Krim  u.  Odessa.  Reiseerinnerungen.  3.  (Titel-) Au£.  Leipzig. 
X,  224  p,  2M.  Sb¥L 

LeelMNivItz,  W.,  Denlmdaer  ans  dem  alten  Egypten.  SomtagsbL  Ho.  00. 
LauHa,  G.  A.,  la  Bitinia  e  la  Lidia.  NapdL  .  3  M. 

—  Troia.  Studj.  NapoU.  i38  p,  3  M. 

Ldher,  F.,  griechische  Küstenfahrten.  No.  18.  19.  Allg.  Augsb.  Zeit.  N.  169 
—178.  ».  p.  68. 

Lmnlfbto,  G.,  Aneddoti  di  archeologia  Aloesandrina.  Torino.  32  v, 

IM.  20^ 

Mo  Leod,  W.,  Atlas  of  soriptare  geognpliy.  WHh  index.  New  ed. 
London.  4.  1  M.  20  Pf. 

MnMIe-Bey,  Monnments  diTers  reeaeOlee  en  "Egjp^  et  en  Na- 
ble. Livr.  9— 11.  Paris  Fol        p.  69.  ^  l4s/:  6M. 

«—  Denderah  Description  g^n^rale  du  grand  temple  de  cette  rille 
SuppMment.  Fol.  geb,  10  M. 

Dendtoüi.  4  toIs.  J^aris  1860— 187S.  866  M. 
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Marno,  £.,  Heiseii  im  Gebiete  d.  blauen  jl  weitteo  IGl,  im  egyp- 
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Illustrada  con  un  atlas  de  cartas  geograficas,  planos  topograhcos 
j  trazados  geomtfftricOB  eto.  lief.  1 — 7  u.  Album.  \.  2,  h  Lief, 
wm  S4  S.  7  M.  M  PfL 
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conquete  de  C^sär  au  Ve  siecle.  Quimper.  24  ]^  2  M* 
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KanitZt  F.,  die^ährige  Fondnmgeii  in  Bulgarien.  AneL  45. 

—  Bdee  in  Centralbalgaiien  im  Sommer  dieeea  JeJim.  |OKIl  d.  k.  k.  geogf^ 

OeseUsch.  No.  10. 

Keller,  Ch.  6.,  die  rtmieehe  Niederiaienng  bei  Siblingen.  Ans.  f.  Scbweii. 

Alterth.  No.  4. 

Keller,  F.,  arch&olog.  Karte  der  Ostschweiz,  v.  p.  47.  Recensionen ;  Gäa  X,  8. 
^  Ardi.  t  Antiirop.  VIL  1.  2. 

Keller,  0.,  Yelabram  nnd  Argflatnm.  Jabilk  f.  PUL  5.  e. 

Knop,  A.,  eine  Eicnnion  von  leola  nadi  dem  Lago  Fnciae  in  den  Abrnnen. 

Deutsche  Warte.  0. 

Lenclanl,  R.,  delle  scoperte  principali  awenute  nei  colli  Yininale  et  Se^pdlino. 

BuU.  d.  Comm.  Arch.  Mun.  I.  1.  p.  66  -  00  u.  Ky/r.  6.  7. 

—  sooperte  alla  saüta  delle  Tre  Pile.  Boll  d.  Ce«MA<^  di  Arcb.  M^o«  h  2-  />. 

—  delle  scoperte  principali  awenute  nei  colli  (^oirinale  e  Tfaninalew  BnB.  4i 
Comm  Arch.  Man.  I.  4.  p.  223  -  254  u.  7af.  1.  $, 

—  sulle  scoperte  le  piü  importanti  fatti  nolla  prima  zona  del  nnovo,  quartiere 
Eaquilino^  con  ona  lettera  di  W.  Uenzen.  BolL  d.  comm.  a^.  mun.  II.  L 

98-88  u,  £ffn.  ö,  6. 

^  e  C/>  Ii«  VieooBti.  ddle  ecoparte  awennte  nei  nnovo  «aartiafe  ilalto  del 
Cas^  Pretoifo  nul'  eitate  187S.  BnlL  della  Comm.  «du  man.  1 1.  p.S^tQ 

u.  Taf.  1. 

Laurent,  Examen  des  derniers  edairdsaementa  s.  Templacement 
de  Quentowic.  Amiens.  23  p.  2  M. 
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Ldlireton,  A.,  une  visite  au  Mont-Saint-MicheL  Notes  historiques 
et  archeologiqueB  sur  ÄTranches,  Pontorson  et  Tabbaye  du  Mont- 
Saint-Bfichd.  Paris.  104  p.  4  IL 

Le  Coeur,  Promenades  archeologiques  aux  environs  de  Pau  et 
dans  la  vallee  d'Ossaa.  Paa.   7  2  M.  50  PI 

Luzi,  S.  E.,  epoca  eroica  del  Piceno.  Ascoli  Piceno.  40  p.     1  M. 

Mabiltof  £.«  Fouüles  dans  les  roches  des  environs  de  Baulmea  cantoa  de  Yand. 
Am.  t  idiweis.  Alt  No.  8. 

iMot,  note  aiditfologiqae  aar  des  B^pnltores  m^roTingiennes 
ooavertea  dans  la  oommune  de  Vio-de-Chaasenay.  Sraiiir.  12  9. 

1  M.  50P£ 

Ml«,  A.,  md  di  FMnp^L  No.  6—10.  Boll  di  Coir.  Aith  e-ia  v.  p.  74. 
Minotto,  A.      Documenta  ad  Ferrariam,  Rhodigiiim,  Pöfidninm 

ac  Marcliiones  EBtenses  spectantia  inde  a  recessiore  tempore 
vsqae  ad  medium  secnlom  XV  toI  III  sect  II.  VenetÖB.  88  p. 

&  iL 

Vol.  I-II  1.  Ven.  1870-1872.   25  M. 
Miraglia,  R,  studj  romani  e  del  paesc  latino.  Nuova  Ant.  No.  6. 
Müllenhofr,  über  die  römische  Weltkarte  Hernies  IX.  Bd.  2.  lieft  p.  182—195. 

Müller,  H.,  Neuer  Fund  römischer  AlterLhiuuer  in  Baden  in  der  Schweix.  Aus- 
ItodSS. 

(Nbarmflller,  W.,  die  Zipa  imd  die  alten  Gepiden.  Eine  hiaUnisdi- 
ethnoloi^lie  Untersachung.  Berlin.  8  p.  30  Ft 

PMi,  Stadl  snlle  fonli  della  storia  Fioientina.  Firenie.  22  p. 

1  If.  20P£ 

PMtr,  Areheology  of  Borne  b;  p.  74,  Boeeoakm:  Mif.  f.  lit  d.  AoaL  SB. 

FeignA-MeoDurt,  topogr^phie  aiditologiqiio  des  eantong  de  la  Fnnee.  Fttk. 

'  8  p. 

Pleyan  de  Porta,  J.,  Apuntes  de  historia  de  L^rida,  Lerida.  4.  öSOp,  u,  lEffr^ 

Pompei,  A.,  sugli  scavi  eseguiti  intorno  all' anfiteatro.  Verono  4. 

Port,  (lictionnaire  historique,  geographique  et  biograpbiqoe  de  Maine 

et  Loire.  Tome  I.  Paris.  20  IL 

Recension:  Revue  critique  44. 

Quiquerer,  A.  Caverne  \  ossemeiits  du  moulia  de  Liesberg.  Anz.  f.  Schweiz.  .\Jt. 

Ricci,  E.,  II  Cicerone  fiorentino  Nuova  quida  ai  Firenze  ristretta 

ai  principali  monumenti  da  visitarsi  in  tre  giorni.  Firenze.  26  z*. 

2  M. 

RoUee,  6.,  Hietoxia  de  Malaga  j  su  provincia,  oon  nn  prologo  de 
H.  Berlanga.  Madrid.  4.  XXXIV^i9  p.  40  M. 

Rooqirain,  F.,  Stades  sur  Paacienne  France,  Juatoire,  moeurs,  in- 
stitationa  d'aprte  lea  docomenta  inddita  oonBonrfa  anx  dteos 
d'arohiTea.  Paria.  8  M.  50  FL 

Romuaai,  Milano  ne*  auoi  monnmenti  IGlano.  400  p.  m.  50  Ori- 
ginaUIÜuBlTQiumen,  4  IL 

ROMi,  O.  B.  de,  sepolcri  del  aecolo  ottavo  riatmoti  preaao  la  chioM  £  8L  Lih 
rento  in  Laana.  BnU.  d.  Comm.  Aich.  Man.  L  1.  p.  42—53  «.  Bffr,  f-4 
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IMrm  dei  Bidar  dos  Oancalb  in  Born.  AB§.  Fucl  ZetL  Ho.  49. 

StnHniM  onter  den  BOnem.  Mag.  f.  Lit  d.  AnaL  Ko.  51. 

telietiHr,  A.,  Ansgrilrangen  Im  ffldUdien  Spanten.  Anh.'  £  Antlir^.  YII.  1. 2. 

Schneider,  J.,  neue  Beiträge  gor  alten  GescMchte  der  Hheinlande. 
5.  Folge.  Local-Untersuchungen  üb.  die  alten  Heeresstrassen  auf 
der  rechten  Bhemseite.  Düsseldorf  S8  p.  Mit  i  lith.  Tafel 
(in  qxt.  4.)  1  M.  50  1% 

—  6.  Folge.  Localforschungen  üb.  die  alten  Denkmäler  d.  Kreises 

Düsseldorf.  Düsseldorf.  4.  12  p.  Mit  i  lüh.  Taf.     1  M.  15  P£. 

Vgl.  p.  7ö.  1—4.  9  M.  25  Pf. 

Schönherr,  D.,  über  die  Lage  von  Maja.  Innsb.  1873.         50  Pf. 
Recension:  Lit.  Cent.  29  sp.  958  von  Bu. 

8ellubring,  J.,  Sidüioke  Stadien  die  Landschaft  des  Menas  nnd  EiyloM  neiitt 
Zeitsdlr.  d.  Geaellseh.  £  Brdlnuide.  9.  Bd.  A.  Heft. 


%  H.,  Tlberbracken-Bilder.  Aas  allen  Welttheilen.  e. 
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Stahr,  A.,  ein  Jabr  in  Italien.  4.  A.  5  Tble.  in  3  Bdn.  Oldenburg. 
VI,  746,  517,  328  p.  15  M. 

Becensionen:  Europa  48.  —  Deutsche  Bondschan.  L  6.  —  Mordd.  aUg. 

Zeit.  207.  —  Neue  Pr.  Zeit.  298. 

Stieler,  K.,  Italienische  Reisebilder.  1.  2.  Grenzboten.  No.  28 — 30. 

Stoeber.  A.,  curiosites  de  voyages  en  Alsace  depuis  le  16.  iusqu'au 
19  sieclo  Colmar.  XII  1377  p.  4M. 
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Terninck,  A.  M.,  Etudes  sur  TAttrebatie  ayant  le  VI  e  si^e.  Ar- 
ras.  8.  180  p.  4  M. 
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de  la  societe  d  emulation  de  TAin.  Bourg.  23  p.  et  planche.   3  M. 

Ueberreste  der  von  Senrius  erbauten  Stadtmauer  Roms.  Illustr.  Zeit.  N.  1629. 

Vachoud,  P.,  Glanures  archeologicjues  et  biograpbiques  dans  un 
canton  de  la  vallee  de  l'Arve.  Antiecy.  24  p.  2  M.  50  PL 

Verzili,  6.,  una  passeggiata  artistica  ai  colli  Viminalc  cd  Esquilino.  Roma. 
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VIPBngu6,  des  docnmenis  dito  ceUiqnes  et  des  Idgendes  populaires 
du  canton  de  Comna  et  de  ses  enmons.  Bodes.  iS  p.      2  M. 

6.  AlterthÜmer. 

A.   Allgemeines  über  griechische  und  römische  Alterthümer. 

Beyschlag,  W.,  die  christliche  GemeindeverfassuDg  im  Zeitalter  d. 
neuen  Testaments.  Haarlem.  A7,  112  p,  3  M.  35  M. 
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Bucher,  Br.,  Geschichte  der  Technischen  Künste.  Im  Verein  mit 

J.  Brinckmann,  A.  Ilg,  J.  Lessing,  F.  Lippmann,  H. 

Rollett.  Liei  l->3.   Stuttg.  p.  i^ilS  mü  3a  Holzschnitten, 

h  Lief.  2  H. 

Br.  Bacher:  Eiwdl;  GUan^eKei;  Mosaik;  Lifilmalerei;  IDni^^  lUmm 
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DamnbcNL  Gh.  et  £.  SagOo,  dictiomudre  des  anüqidlfiB  (o.  p.  75. 
'  76.)  3.  Fase  (Apo  —  Ast)  Paiia.  4.  p.  321-480  mit  196  HoU- 
sokniUen,  5  M. 

Dwaux,  P.,  Stüdes  politiques  sor  llnstoire  ancienne  et  moderne 
et  8ur  l^iflneiioe  de  Fetat  de  gaerre  ei  de  Ttet  de  patz.  Paris. 
672  p.  9  IL 

Mhring,  K,  kritische  Oescfaichte  der  Kationalökonomie  u.  des  Socia- 
'  fismns.  2.  theilweifle  nmgearb.  Aufl.  Berün.  XI 595  p.  9  M. 

FBomiMi  GueHl,  Fr.,  La  dottrina  dello  stato  neU*  anticliitA  greca 
nei  Buoi  rapporti  oon  Fetioa.  Ni^lL  190  p.  4  H. 

FerMger,  Hellas  und  Born.  v.  p.  76.  Rcceniioiwii:  LMbL  der  Tkseqwit  M  m. 

41.  —  Europa  36.  —  Grenzooten  38. 

Frommann,  U.,  das  Schmarotzerthum  nach  Ludaa  aas  den  r&miachea  Konukenu 

Hannlose  Stadien  Bd.  1.  v.  p.  93. 

Fustel  de  Coulanges,  La  Cite  antique,  ^tude  sur  le  culte,  le  droiti 
les  institutions  de  la  Gr^ce  et  de  Korne.  5.  ed.  Paris.  500  p- 

SM.  50 Fl 

—  the «ndent City;  a  study  on  the  n 
.  of  Greece  and  Borne.  Translated  ^ 
Boston.  529  p.  Lwb. 

OsrtNy  O.,  de  Israelitsnim  saoerdi 

Götti  H.,  scheUea  en  tafereelen  uit  het  mäatschappelijk  loTen  der 
Griflken  ea  Bomeiiien.  Vit  liet  HoogdaitBch  Tertaald  do<ff  £. 
Mehler.  Sneek.  7777,  262  p.  2  IL  2S  P£ 

Grasberger,  L.,  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthum. 
Nach  den  Quellen  dargestellt  2.  Tbl.  A.  it  d.  T.:  Der  mnsMcbe 
Unteniöhl  od.  die  ElsmeDtancbiils  bei  den  QaaaAm  n.  Boiii* 
Wfinbiu».  F77J,  522  9.  9  M.  40  PI 

Bd.  1.  Wfirzb.  1864>lSeS.  S  IL  SO  Ft 
Undsay,  W.  S.,  historj  of  merchant  shipping  and  ancient  ooaft* 
merce  (in  4  toIs.)  vol.  1.  2.  London.  XiL^  672  j».,  J07, 6W  p. 
m.  2  Karten  u.  vielen  Holzsckn.  Lwb.  42  iL 

LGbker,  F.,  Reallexicon  des  classischen  Altcrthiim";  p.  p.  76.  ReceanoMB: 
Allg.  lit.  Anz.  f.  d.  ev.  Deutsch].  86.  —  Blatt,  f.  bayr.  Gymn.  S.  9. 

Matp^ro,  G.)  une  enqugte  judiciaire  k  Thtbes  au  temps  de  1&  20.  dvnastie. 
Binde  snr  le  papyrns  Abbott.   Mem.  pres.  de  l'Ac.  VIlI,  2.  p.  211-  296. 

Ne^n^J.  A.,  a  mauual  of  bibhcal  antiquities.  Edinburgh.  ^^^^ 
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Notizan,  sUtistisohe,  ober  die  anmeriache  St&rke  der  Chnaten  im  AlterUuoa. 
Hist  pol.  Bl&tter  No.  9. 

Petersen,  J.,  Billeder  af  Li?et  i  Oldtiden  hos  Graekerne  oe  Ro* 
merne.  Efter  forskjellige  Forfiittore  med  !26  Aflnldniiiger  i  Tez* 
tiOL  4.— 5te  IMto.  Kjobenh.  65^196  p.  Vgl.  p.  76.  h  LUfjg^ 

1  IC  50 

Purpurfibrik,  eine,  im  alten  Phöniiien.  Globas  16.  10. 
Redding,  M.  W.,  Antiquities  of  tlie  Orient  unTeOed.  New  York. 
421  p.  m,  70  Holzsehn.  u.  3  Kpfn.  Lmbd.  21  M. 

Riehm,  £.  C.  A.,  Handwörterbncb  d.  biblischen  Alteiihiims  £  ge- 
bildete Bibelleser.  Herausg.  unter  Mitwirkung  von  Baur,  Fr.  ße- 
litHch  etc.  (In  ca.  10  lieD  1.  Lief.  Bielefeld.  IV.  u.  S,  i^96. 
m,  emgedr*  HoUschn,  e.  wramoUtk.  Karte  u.  e.  Bohachntbf. 

1  M.  60  Pf. 

Seniiia,  G.,  La  carta  preaso  gli  anüchi  e  i  modemL  Torino. 

(52  p.  2  M. 

«Iiitflel,  f  ^  SMtea  ond  SlAade  in  der  arischen  Voneil,  AoaL  36. 

B.  OriechlBche  Alterthfimer. 
Cobet,  C.  G.,  leges  Solonis.  Mnemosyn  Nova  Series  vol  2  pars  IV.  p.  452. 
Curtlus,  E.,  über  Wappengebrauch  u.  Wappenstil  im  griechischen 

Alterthum.  (Aus:  »Abhandl,  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«)  BeiUn.  4. 

42  p.  MÜ  i  m.  Taf.  2  M. 

Droyten,  Bemerkungen  Aber  die  attischen  Strategen.  Hermes  IX.  p.  1~2I. 

Fouoart,  P.,  des  assodatioos  reUgienaes.  —  de  ooUegUs  senieoram  artifleam. 
V.  jp.  77.  Reeension:  Lit  Centr.  No.  88  tp.  1277—1879  Ton  Bo. 

0.,  Die  attische  NaokrarienTenissong.  PhiL  Jahrb.  CXI.  p.  9—80. 


Hermann,  F.,  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten.  1.  TU.  77. 
8ion:  Phiiol.  Anz.  Bd.  VI.  Heft  8.  p.  400.  von  J.  II.  L. 

Lange,  L.«  die  Epheten  v.  p.  77.  ££censiooen:  Jen.  lätztg.  47.  —  Lit  Centr. 
»0. 4a  sp.  1888—1880  ton 

Philippi,  A.,  der  Aieopagos  und  die  Epheten.  v.  p.  77.  Beeenskm:  Lit  Centr. 
48  sp.  1889—1880  ton  Xfiv.  —  Jen.  Litatg.  48. 

Seboell,  qnaestiones  fiscales  juris  AtticL  BeroL  1878.    1 M.  20  P£ 
Recennon:  Rev.  crit.  49. 

Sohoemenn,  G.  F.,  griechisohe  Alt^rthümer.  Bd.  2.  'S.  Aufl.  BerL 
1873.  5  M. 

Reeension:  Bl.  f.  d  bayr.  Gyran.  X.  8  9  p.  292—295  von  J.  M. 

Wllamovitz-Möllendorfr,  v.,  Abrechnung  eines  boiotischen  Hipparchen  Hermes 
Bd.  8.  H.  4.  p.  431—441. 

C.  Rdmische  Alterthfimer. 

Anidf»     Anieeberg,  L.,  gesammelte  dvilistisdie  Schriften.  8.  Bd. 
Statig.  FZf,  178  p.  12  M. 

Abth.  n.  eatfa.:  laar  römischen  Rechtsgeschichte.c 
Becker,  römische  Militär- Verhältnisse.  Vortrag,  geh.  in  der  militär. 
GeeeUechaft  sa  Garkmhe  am  2L  Febr.  1874.  fieriin.  30p.  50  Pf. 
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Becker,  £.  J.,  Grondriss  zu  Pandektenyorlesangen.  Heidelberg. 

46  p.  80  Pf. 

Benoit,  G.,  de  sodetate  secundum  jus  romanom.  Bern.  4.  52  v. 

1  M.  60  PL 


1.  ^-',  G.,  die  Frauen  in  Born.  Ko.  2—4.  Hag.  f.  Lit.  d.  AosL  No.  25.  26. 
86.  V.  p,  79, 

Cimni,  11,  dei  xeatl,  delle  pene  ä  dei  giudizi  mflitari  preeso  i 
Bomaoi,  oonfrontati  odlle  dispoeizioiii  dei  Godioe  penale  per 
reserdto  dd  Regno  dltaüa.  HÜano.  ilß  p.  2  IL 

diaHaiiMl,  A.,  bistoire  de  la  mode  en  France.  La  Toflette  des 
femmes  depuis  T^poque  gaUo-romaine  jusqu'ii  noe  joors.  Paris. 
244  p.  m.  12  Kpfn.  12  IL 

ChrMensen,  H.,  die  nnprtlngliclie  ^deutmig  der  Pfttiea.  Hennei  IX.  B.  Heft 

2.  p.  196—216. 

dosmadeuo,  G.  de,  les  Ccltae  oh  haches  en  piem  des  dolmens 
annoricains.  Vannes.  3i  p,  1  M.  50  Pf. 

Cohn,  zum  rOmisehen  Yereuiaieeht  v.  p.  78»  Becennon:  Wastninslec  Beviev 

April. 

Curtius,  F.,  de  contractibus  procuratorum.  Berol.  56  p.    1  M.  20  Pf. 

Dezobry,  Rome  au  si^cle  d' Auguste  ou  voyage  d*uii  Gaulois  k 
Rome  a  l'^poque  du  r^gne  d' Auguste  et  pendant  une  partie  du 
rfegne  de  Tibere,  accompagne  d'une  description  de  Rome  sous 
Auguste  et  sous  Tiböre  4.  ^d.  4  vols.  Paris.  XVII,  21i7 p,  30  M. 

Dureau,  A.,  note  sur  les  s^pultures  en  forme  de  piiits  et  les  ex- 
ca?atiou8  an&logues.  Paris.  23  p*  et  2  p,  4M. 

Friedlinder,  L.,  DarsteQiing  anef  der  Sittengescbiclite  Roms  in  der 
Zeit  Ton  August  bis  zum  Ausgang  der  ijitonine.  2.  Tbl.  3.  Aufl. 
Leipzig.  XVI,  6W  p.  lOM.  dOPL 

Vgl.  p.  78.    Recension:  Im  neunn  Reich.  50. 

—  Studü  intorno  agli  usi  e  ai  costunii  dei  Romani  nei  due  primi 
secoli  deir  era  volgare:  traduzione  dal  tedesco  di  A.  di  Cos- 
silla.  Milano.  392,  42ö,  360  p.  8  M. 

—  de  mercatura  Romanonim.  Regino.  4c,  7  p.  1  M.  20  Pf. 
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PWDt,  G.,  VeMfmmik  d'Qrilhyie  par  Borte,  OenooM  da.  uiMfu 
da  Louvre.  Paris.  4.  28  p.  ei  f  pL    .  4  IL 

Pervanoglu,  P.,  Athene  Lemnia  des  Phidias.   Arch.  Zeit.  109—110. 
Phillipps,  A.,  der  Schatz  des  Priamos.  Sonntagsblatt  HOw  40. 

Piper,  F.,  das  ehristlidie  Htneiim  der  UniTenitit  Berlin.  1849-1874.  ZeitHh. 

f.  histor.  Theol.  4.  p.  1-54.  (Auch  als  Einzeldnick.)  Beccnnioaeii;  Lrips. 

Zeit  69.  70.  —  Neue  evang.  Kirchenzeit.  29.  30. 

Preuner,  A.,  über  die  Venus  von  Milo.  v.  p.  84.  Becension:  PbiL  Ans.  M.  9. 

p.  4<i2— 460  von  G. 

Prosoll,  plastische  Werke  der  griechischen  und  römischen  elassischen  Kunst. 
Boetock.  Becension:  Nene  Prenss.  Ztg.  241. 

Hahn,  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweix,  v.  p.  84.  Recensionen: 
Saturday  Review  Juni  20  Academy  March.  28.  —  Zeitschr.  L  biUL  Ennst  11 

von  Chr.  Kinkel. 

—  zur  Statistik  schweizerischer  Kanstdenkmaler.   Anz.  f.  Schweiz.  AlL  No. 
«.  p.  84, 

Rimmer,  A.,  arcbitcctural  drawing  studies.  Intended  as  a  simple 
guide  to  the  knowledge  of  ancifliit  styles  of  archhectoie.  With 
a  prefiM»  by  J.  S.  Howson.  London.  iöL  8  M. 

Itobert,  C  aar  Tdnila  iiiaca  des  ovitolinischen  Mnaeums.  ArdL  Zeit  lO^m. 

Raes!,  6.  B.  de,  an  singolare  ngUlT  Ügnlino.  BnH  d.  ofiom.  di  aidL  ann. 

I.  2.  p.  128—130  u.  Uoltsckn. 

—  Singolare  epigrafe  di  fistola  plumbea  acqnaria.  BulL  d.*  oomm.  ardi.  nra- 

nic.  I.  2.  p.  131-137  u.  IJolzschn. 

—  la  base  d'uua  statua  di  Prassitele  teste  scoperta  e  3a  serie  di  simfli  basi 
alia  qnale  essa  appartiene.  BnIL  d.  eomm.  aidnol  wmäc  di  Bona.  JL 

Mulz,  A.,  de  Theseo.  Qaaeetio aicbaeologica.  VratiaL  79p.  IM. 

Steeger,  V.,  riprodaadoni  di  Fanä  Pompei'ane  e  di  alcune  Iura 
partioolni,  esegoiti  dal  im  in  oliagrafia.  (fims.  1.  tef.  1—8.) 


Stomaiuolo,  C,  rioerche  snlla  storia  ed  i  monnmeoti  dei  SS.  En- 
tidiete  cid  Acazio  Martiri  Pateolaoi.  NapoH.  VIU^  iii  p.  Mmd 
S  Kpfr,  4  M. 

(Stuers,  V.  de,)  Notice  historique  et  descriptive  des  tableaux  et 
des  öculptures  expcjses  dans  le  Mus^e  royal  de  la  Haye.  La 


Tagllalatela,  G.,  di  una  imagine  di  S.  Protasio  nella  Catacomba 
Severiana  c  del  culto  de'  SS.  Protasio  in  NapolL  Napoli  1874. 

//,  56  p.  u.  k  Kpfr.  2 

Vespignani,  Y.,  frammenti  di  colossale  comice  rinvenuti  sol  Viminale.  BoiL 
d.  eomm.  arelL  mnnic  n,  S.  p  108—110  u.  Kpfr.  S, 

—  i  C.  L.  Vleooiitit  antioa  sala  da  recitazioni  ovrero  auditorio  aoopevlo  fira  k 

mini  degli  orti  mecenaziani  sulT  Esquilino.    Bnll.  ddla  eomm.  aiciL  mnie. 

di  Roma.  II.  p.  137-173  u.  Taj.  II^-IS. 

Visconti,  G.  L.,  antichi  monumenti  entrati  di  recente  nel  Museo  Capitolino. 
Boll.  d.  oomm.  arch.  man.  I  l.  p.  21^29  «•  J^/V. 


Haye.  XVII,  363  p.  mit  Abb. 


4  M.  50  Pf. 
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Visconti.  C.  L.,  Piede  eolossale  in  marmo  con  Sandale  Tineuco.  Ball.  d.  Comm. 

Arch.  Mun.  I.  1.  p.  33  -41  u.  Kpfr. 

—  Base  di  Candelabro.  Bull.  d.  Comm.  Arch.  Mun.  I   1.  59—65  u.  Kpfr.  S, 

—  £rmeraclo.  Bull.  d.  Comm.  Arch.  Mun.  I.  2.  p.  97—102  u.  Kpfr.  1. 

—  basBorilievo  mitriaco  scoperto  al  Campidoglio  e  tazza  mitriaca.  Bull.  d. 
Comm.  di  Aich.  Mmi.  L  2.  p.  111^132  u.  {cd.)  JB^ßr.  9, 

—  Sarcofago  con  rappresentanza  della  caccia  GaledoniA.  Boll  d.  Comm.  Arch. 

Mun  I.  3.  p.  175-191  «.  Taf  2.  3. 

—  Sarcofago  con  rappresentanza  di  liereidi  e  Tritoni.  BuU.  d.  Comm.  Arch. 
MuB.  L  8. 1».  m-^^OQ  u,  Tkf,  4. 

doo  monmnend  del  Caho  deÜa  Fortuna  sol  Qoirinale.  BoU.  d.  Comm.  Hno. 
Arch.  L  3.  p.  201^211  u,  Bdudm. 

—  Fronte  di  sarcofago  con  Tritoni,  Ncreidi  e  navi  cd  altri  funebri  monomenti 
con  rappresentanza  di  navi  Boll  d.  Comm.  Arch.  Mun.  L  4.  9.  2^0—26$ 
Taf.  3.  4. 

fttmmonto  di  ua  illtefo  rappreflentaate  le  nataUiie  di  Baceho.  BidL  deÜa 

comm.  arch.  II.  1.  p.  89—96  u.  Taf, 

—  illustrazione  di  un  antico  pugillare  in  avorio  stato  di  uso  a  Gallieno  Con- 
cesao  senatore  romano.  BuU.  d.  Comm.  Arch.  Mun.  U.  p.  101— Uö  u.  Taf, 
I.B, 

—  Pompeja  Plotiua  moglie  dell'  imperatore  Trajano.  Testa  magRiore  del  vero. 
—  Manila  Scantilla  moglie  dell' imperatoro  Didio  Giuliano.  J^usto  grande  al 
vero.  —  Didia  Cl  tra  üglia  doli'  imperatore  Didiu  Giuliano.  Busto  grande  al 
TOro.  Bull.  d.  Comm.  Arch.  Man.  II.  126—134  u.  2V.  10. 

W«iii|oi(er.  P. ,  die  Anfirtellong  der  Bildwerke  in  den  PropylAen  an  Atben. 
AfdL  Zeit.  109—110  m.  flolBschn. 

WatMly,  J*  £.|  Ik^mograi^e  Gottes  und  der  Hefligen«  Leipsig. 

XVI,  458  p.  11  M. 

Recension :  Lit.  Centr.  No.  50.  sp.  1664—1660  %  "  AUg.  lit  Ana.  flir 

das  evang.  Deutschland.  86.  — 

Westrop,  M.  Hodder,  a  mawial  of  precious  stones  and  antique 

gems.  m.  Abb.  Lichd.  7  M. 

Wieeeler«  F.,  archaeologischer  ßoricbt  über  seine  Heise  ia  Griechen- 
land. Gött.  4.  72  p.  mit  ein.  llolzachn,  3  M. 

Wilmowsky,  J.  N.  v.,  der  Dom  zu  Trier  in  seinen  drei  Haupt- 
perioden :  der  römischen,  der  fränkisclien,  der  romanischen.  Be- 
schi'icben  u.  durch  26  Taf.  erläut.  Trier.  Fol.  K/,  58  p.  mit 
einem  Altlaa  von  26  9um  Theil  färb.  Steintaf.  in  gr,  Fol.  und 
Mappe.  90  M. 

Zyr  griech.  Kunstgeschichte.  1.  Allg.  Augsb.  Zeit  329. 


9.  Numismatik. 

fttbington,  Cb.,  en  some  nniNibUthed  er  Utile  known  coma  of  tiw  Bomam 

reUtfa^     Britain.  Kam.  Onroa  H. 
Boletfn  numismdtico.  Valencia  80  p. 

Bompofs,  H.  F.,  explication  d'un  didrachmo  inedit  de  la  ville  d'  Ichnae  (Mac6- 
doine).  Notice  suivie  d'eclaircissements  relatifs  h  la  nomiamati^ae  dos  Bot- 
ti(6eng.  Num.  Chron.  pw  177.  228. 
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Bompoit,  H.  F.,  les  types  de  la  Ruerre  sociale.  Paris  1873.  15  IL 
Recensum:  Zeitach.  f.  Numismat  U.  1.  87^9  von  R.  W. 

Brook,  F.,  numismatiske  undersoegelser  betraeffende  den  senere 
Romerske  keisertid  med  saerligt  henayii  til  moentmaerkeme. 
Kjoebenh.  IV,  136  p.  2  M.  50  FL 

Kecension:  Zeitschr.  l.  Numism.  IL  281— 2H2  von  A.  u.  S. 

Cataloque  de  la  collection  de  m^dailles  grecques,  romaines  et  by- 
zantmes  de  Philippe  Margaritisy  d  Äthanes.  Paris.  5i  o.  et  3  pl. 

6  M. 

Dorn,  B.,  collection  de  monnaies  Sassanides  de  Bartbolomaei. 
Petersb.  1873.  4.  10  M.  30  FL 

Recension:  Jen.  Litztg.  27.  p.  411 — 412  von  StickeL 

Feuardent,  F.,  Collections  Demetrio.  ^)gypte  aucieime  IL  Domination 
romaine.  Paris  1873.  15  M. 

I.  Monnais  autonomes.  Paris  1869.  12  M.  Recension:  Zeitsdir.  t  Numis- 
matik. L  204  Toa  A.  Sallet 

FriedlSnder,  J.,  Alphabet  imd  SjUabarien  anf  rOiaiacben  M flusoL  Hai  im. 

IX.  Bd.  Heft  2.  p.  251. 

—  der  Zeus  des  Phidias  auf  den  Münzen  v.  Elis.  Monatsber.  d.  k.  Acad.  z. 
Berlin.  Juli  1874.  p.  498—501.  Recension:  Zeitschr.  f.  Numismatik.  IL  183 
«-184  TOD  A.  flC 

QüiMirrlni,  G.  F.,  le  monete  d*oro  etnuclie  e  prindpalmente  .di  Popnkmia. 

PeriodL  di  num.  VI.  2.  m.  Kpfr. 

Qardner,  P.,  a  coin  of  Heraus  Saka  king.  Numism.  Ghroo.  1€2^1S7, 

—  Thasian  Manubria.  Kam.  Qiron.  p.  168 — 176. 

Grueber,  H.  A.,  Roman  medaillons  in  the  British  Mnaeiim.  Edited 
by  S.  R.  Poole.  London.  Lwb.  24  M. 

Kecension:  Zeitschr.  f.  Num.  II.  182—183  von  A.  v.  S. 

Head,  chronological  sequence  of  the  coins  of  Syracose.  v.  p,  86.  Recension; 
Zeitschr.  f.  Num.  IL  184-186  Ton  A.  8. 

Lee,  J.  £.,  roman  imperial  proüles  a  series  of  166  lithograpbic 
profiles,  enlarged  from  coins.  London.  Lwb.  38  M. 

Masden's  numismata  orientalia  a  new  edition  supported  in  the 
preliminary  articles  by  Bloch  mann,  A.  Cunningham,  Rhys 
Davids,  Pascal  de  Gayangoa  etc.  Part.  1.  London.  FoL 
82  p.  i  Tafel  u.  i  Karte.  U  M. 

M^langes  de  numism ati(jue  publi(5s  par  F.  de  Saulcy,  A.  de  Bar- 
th^ lern  y  et  E.  LI u eher.  T.  I.  l.  fascicule  (Juület  1874).  Le 
Maas.  tSÖ  p.  >Subacriptionspreis  für  6  Hefte  20  M. 

Inkalt:  uneher,  ftenM  de  k  imwiamatique  ganloiat.  —  imm« 
d6taill6  du  trdsor  d'AurioI.  ov.  72  gMm.  —  monnaies  ganloiMa  da  Tci^ 
non.     Saulcy,  F.  de,  Stüdes  bot  qnelqiiaB  emitranaxqaM  antliim 

Miohaelia,  G.,  Grundzüge  der  Geschichte  dee  Münzwesens.  Mü 
einem  Nachtrage  über  die  Rechtschreibung  auf  deutschen  Mün- 
SEeiL  Nach  einem  in  der  polytechnischen  Gesellschaft  in  Berlin 
am  8.  Mai  1873  gehaltenen  vortrage.  Beriin.  46  p.  1  M. 

Becension:  Zeitschr.  t  Nom.  IL  92-96  Ton  H.  J>. 
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Müller,  Numismatique  de  Tanciea  Afriqae.  «.  p.  86,  Recension:  Zeitschr.  fOr 
Num.  II.  96  von  A.  v.  S. 

Plohler,  F.,  Mnnzfund  in  Kärnten.  Wiener  Abendpost  No.  187. 
Robert^  C,  Mt^langes  de  uumlämatii^ae.  1.  et  2.  fasc.  Paris.  ^  P* 
avee  5  pL  6  M. 

Snoilskv,  C,  ett  svenskt  mjntkabinett  samladt  och  beskrifvet. 

Stockholm.  6  M, 

Revue  numismatique.  v.  p.  87.  Becension:  Zeitschr.  L  Num.  II.  100—101. 
Inliftlt:  Longp^rier,  A.  de,  Pelops  et  Hippodamie,  m^daUlon  de Smyme. 
—  monnaies  de  la  Characöne.  Le  roi  Obadas.  av.  pl.  S.  —  monnaios  de 
Mantin6a.  —  Saulcy,  F.  de,  notes  bot  quelques  monnaies  in^tes  d'Aa* 
calon. 

Salinat,  A.,  sigilii  diplomatid  italo-greci.  Period.  di  num.  VI.  8. 
Siiiloy,  syst^e  mon^taire.  9,  p.  87,  Recension:  Zeitsdur.  t  NmiLlL  p.  187-* 
186  Ton  A.  T.  8. 

Vaequier,  A.»  notioe  sor  ane  monnaie  in^dite  l  l'effigie  d'Aleiandre 
le  Grand  de  la  tille  de  Ghersonte.  Moscoa.  30  p.  1  M.  20  Fi 

Zeifiolirifl  für  NumismatiL  Heraiug.  von  A.  t.  Sallet  2.  Bd. 
4  Hfte.  Berlin.  Heft  1—3.  S.  1-284  «.  Taf.        v.p.  87.  88. 

Brook,  F.,  nomiBiiialM«  Üntenodranffen  Aber  die  spätere  rtnlscbe  Kaiiendi 

mit  besonderer  BetldiBiur  anf  die  MOnzmarken.  Ib9-^84S, 
Curtiut,  E.,  Münzen  von  Olympia.  263—278.  m.  Holztchn. 

Duhn,  F.  V.,  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  IDN0.  264. 
Friedlaender,  J.,  die  den  thracischen  Königen  Kotys  III.  und  Sadaics  II  zu- 
gesehriebene  Mflnie.  8.  lO—tS. 

—  fiber  einige  rMuftlhafte  Bochstalieii  anf  Mflniea  au  der  Zeit  Diocletiaai. 

p.  13— IH'. 

—  Amistts  unter  dem  Namen  Samisos  und  Samisoe.  29-  31.  m.  äolxwhn. 
^  Zeot  Troioe,  Zeus  Asds  oad  Zeus  Osogo.  Ufl'^llS. 

—  ReisemOnze  des  Hadrian.  113 — Iii.  m.  Holzachn. 

-~  Taulara  in  Pontus  nicht  Aulara  in  Paphlagonion.  p.  113—116.  m,  Sobuehn, 

—  eine  Legionsmünze  des  Autnistus.  p.  117 — 11$.  m.  Hohtehn, 

—  Marken  mit  dem  Wappen  oer  Falaeofegen.  p,  lHO^lSi. 

—  aber  die  für  arkadisch  gehaltene  Münze  dos  achaeischen  Bundes,  p.  246—348. 
Lampro«,  P.,  über  unedirte  achaeische  Bundesmünzen  und  WerthbeieicliiHmgai 

auf  gnechischen  Manzen,  v.  160—179.  m.  üoUaehn, 
Monniwen,  Th.,  Bamfadw  DenttsehfttM.  I.  Der  Beianehatt  m  Ia  Bleda. 
p.  32—43.  II.  Der  Denarschatz  von  8.  Hiidato.  ji.  49-4$,  tSL  Der  Denar- 
schatz von  Palcstrina.  p.  39 — 69. 

—  Zu  den  Münzen  mit  den  Bildnissen  der  Proconsuln  von  Asia  und  Airica. 
0.  e9-'74. 

Mlet.  A.     sn  den  KttmtlaiittMlirifken  anf  griediiaciMi  MOnaen.  8.  l—W 

u.  TW.  1- 

—  lAIEäEUNt  thracisch  macedonische  SilbermOnse.  p.  74—76, 

—  Nefaotog.  B.  Ben]6.  0.  85, 

—  Domitianä  Kopf  auf  MQnien  ansradirt.  p.  $S. 

—  das  Königliche  Monzcabinet  bk  Berlin.  &  86-^^ 

—  Denar  mit  A.  Nerva.  p,  66. 

—  Copien  ton  Mtnztypen  im  griechisclien  Alterthnm.  p.  120^129.  m.Roiz$chn, 
«>—  die  Münzen  der  griechischen  Köniae  von  Sakmis  in  Cypem  und  die  den» 

selben  zugetheilten  modernen  Fälschungen,  p.  13&  iSJ      Tßf,  S, 

—  Arkadische  Mflnaen.  p,  138—140  ».  Uoluchn, 
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Salletf  A.  V.,  Necrolog.  G.  Riccio.  p.  180. 

—  Alexandriner  des  Pascennius  Niger  und  Gordian  III.  mit  räihselhafter  Aof- 
sclirift.  V.  249—261  mit  Abb.  1.  2.  auf  Taf.  6*;  hierzu  Bemerkung  von  J. 
FrtodUnder.  p.  %90, 

—  Aurelians  Mitregent  auf  itatisdiflii  BOlondflnarea.  p.  mk  AMd, 

3—9  auf  Tat.  6. 

—  das  angebliche  PM  auf  Münzen  der  Colonie  Coiiath.     219— 2S0. 

—  die  CoQsecrationsm&nzen  des  Caracalla.  p.  280. 
Wen,      Mflnie  Ton  Tirjns.  j».  $f. 

ZeitMlirifl,  numismatiBche,  herauBgegeben  Ton  der  nunisiiuiludiai 

Gesellschaft  in  Wien,  redigiH  von  J.  Earabaoek.  4.  Jahigaas. 

1.  Halbjahr  (1872).  Wien.  i60  S.  u.  7  Kpfrn,  6  M. 

Gegründet  1869  (von  C.  W.  Huber).  Die  ersten  3  Bände  sind  vergriffen 
und  kosten  (statt  30  M.)  46  M.  Der  Jahrgang  1872  ist  erst  1874  begim- 
nen.  (Vgl.  Jahresbericht  p.  264.)  Becension :  Zeitschr.  £  Nnmism.  IT,  p. 
97-99.  von  A.  v.  8. 

Inhalt:  Blau,  0.,  Münzen  des  Odrv'senftlrsten  Sadok.  —  Kenner,  F., 
zur  Abhandlung:  Imperatortitel  des  Titus.  —  Koib,  J.  v.,  Enträthseke 
Siglen  auf  Manzen  Diodetians  und  Maximiniaos.  —  Keadeck,  J  . 
nncdirte  Münzen  meiner  Sammlung  römischen  redaciiten  Coosularkupien. 
—  Prokesch'Osten,  A.  v.,  Orodes,  König  von  Armenien,  Sohn 
bao.  IIL  —  Tauber,  A.,  ein  Silbormedaillon  des  Kaaien  Phocu. 
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Abbott.  E.,  greek  accidence.  ISl 
Abhanalungen,  philologische  und  histo- 
rische, der  kgl.  Akademie  zu  Berlin.  4 

—  der  kgl.  Gesellschaft  zu  Göttingen.  9Ö 

—  der  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.  i 

—  der  kgl.  bayerischen  Akademie  der 
"Wissenschaften.  3Q 

—  sprachvrissenschaftliche,  aus  Curtius* 
grammatischer  Gesellschaft.  23 

Abicht,  Ober  den  Herodotischen  Dialect. 

104 

Academie  des  loscriptions.   Paris.  i 
Acheles,  Platon's  Metaphysik.  109 
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Aldenhoven,  C,  Uber  Troja.  93. 

—  römisch-griechische  Kunst,  Sl 
Altavilla,  Storia  dell'  Emilia.  IM 
Althaas,       de  Jnlii  Pollocis  fontibas. 

111 

Amadeo,  L.,  la  Sardegna.  2Ö 

Amdohr,  0.,  Prologi  Hercyrae  Terentia- 
nae.  12^ 

Ammianus  Marcellinas,  recensnit  Gardt- 
hansen. 2&  115 

Ampere,  J.  J.,  Thistoire  romaine  a  Rome. 
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